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VORREDE. 


Das  Werk,  dessen  erster  Band,  das  Resultat  längerer  Studien, 
liiermit  der  Oeffentlichkeit  übergeben  wird , ist  ein  Versuch , die  alte 
Geschichte  der  interessantesten  Insel  des  Mittelmeeres  auf  geogra- 
phischer Grundlage  in  der  Weise  zu  behandeln,  dass  ausser  der 
Politik  auch  die  Kultur  eingehend  berücksichtigt  wird.  Es  sollte 
gleichsam  eine  detaillirtere  Ausführung  dos  in  grösseren  Werken 
über  alte  und  besonders  griechische  Geschichte  Vorgetragenen  sein, 
in  Werken,  die  in  ihrer  Umfassung  des  räumlich  Getrennten  zugleich 
den  allgemeinen  Hintergrund  zeichnen,  von  dem  sich  die  Schicksale 
eines  einzelnen  Landes  abhoben.  Und  in  dieser  Hinsicht  ist  vor 
Allem  die  Griechische  Geschichte  von  Eksst  Cubtius  als  ein  Buch  zu 
nennen,  das  mit  der  Fülle  von  bedeutenden  Gesichtspunkten,  die  &s 
in  seiner  eminent  künstlerischen  Anordnung  eröffnet,  die  nothwen- 
dige  Ergänzung  einer  Specialgeschichte,  wie  der  vorliegenden,  bildet. 

Die  Forschung,  zumal  an  Ort  und  Stelle,  kann  noch  sehr  viel  in  der 
Geographie  und  Geschichte  des  allen  Siciliens  aufklären;  das  vor- 
liegende, aus  den  Quellen  gearbeitete  Buch  sollte  das  gewonnene, 
vielfach  zerstreute  Material  zusammenfassen  und  dadurch  eine  Grund- 
lage für  weitere  Studien  schaffen.  Sehr  erwünscht  würde  es  mir 
insbesondere  sein,  wenn  es  Solchen,  die  die  Insel  selbst  bereisten, 
vor  oder  während  ihrer  Reise  sich  als  nützliches  Hülfsmittel  erwiese. 
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Dankend  erkenne  ich  die  Förderung  an,  welche  die  Vorstände 
der  Bibliotheken  zu  Hamburg  und  zu  Gtitlingen  meinen  Studien  da- 
durch gewahrt  haben,  da.ss  sie  mir  wcrthvolle  Werke  (von  denen 
manche  jetzt  in  Folge  eines,  durch  die  Fürsorge  des  Lubeckischen 
Senates  veranstalteten  grösseren  Ankaufes  in  der  WELCKKR’schen 
Auction  sich  auf  der  hiesigen,  in  philologi.scher  Beziehung  nunmehr 
wohl  versehenen  Bibliothek  befinden)  zur  Benutzung  nach  Lübeck 
sandten,  sowie  die  Bereitwilligkeit,  mit  der  die  Conservatoren  des 
Cabinet  des  Medailles  der  Kaiserlichen  Bibliothek  zu  Paris  mir  die 
Durchmusterung  der  sicilischen  Münzen  dieser  reichen,  bekanntlich 
auch  das  de  Luynes’sche  Kabinet  umfassenden  Sammlung  erleich- 
terten. 

Manche  Anregung  zu  eingehenden  Studien  Uber  Sicilien  brachte 
mir  der  Umstand,  dass  der  Dr.  th.  und  ph.  J.  F.  Böttcber,  Conrektor 
der  Kreuzschule  zu  Dresden,  mir  kurz  vor  seinem  im  Juni  1863 
erfolgten  Tode  seine  Collectaneen  Uber  das  alte  Sicilien  Uberliess.  Sie 
betreffen  hauptsächlich  die  Syrakusanische  Geschichte,  vornehmlich 
des  4.  und  3.  Jahrhunderts  vor  Chr. 

Den  grössten  Dank  bin  ich  jedoch  meinem  Collegen  und  Freunde 
Dr.  Julius  Schubhinc  schuldig,  der  mir  nicht  nur  die  Benutzung  der 
bisher  photographisch  vervielfUltigten  Blatter  (20)  der  höchst  aus- 
gezeichneten, vom  Kön.  Ital.  Genoralstabe  unter  der  Leitung  des 
Obersten  ds’  Vecciii  au.sgearbeiteten  Karte  Siciliens  ermöglicht,  son- 
dern mich  auch  in  sehr  vielen  Fallen  durch  wcrthvolle  Notizen  Uber 
Punkte  der  Geographie  oder  Geschichte  des  alten  Siciliens  unterstützt 
hat.  Seine  neueste,  demnächst  in  demselben  Verlage  wie  das  vorlie- 
gende Buch  im  Druck  erscheinende  Arbeit  über  das  alte  Akragas 
hat  es  mir  möglich  gemacht,  die  Specialkarte  dieser  Stadt  (Blatt  III) 
zu  geben,  die,  wie  die  Übrigen  dem  Bande  beigegebenen  Karten  und 
Plane,  öine  vielleicht  besonders  den  alterthumskundigen  Reisenden  in 
Sicilien  willkommene  Ergänzung  der  vorhandenen  Kartenwerke  uIxt 
die  alte  Welt  sein  wird.  Auch  der  aus  den  Generalstabskarten  ge- 
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zogene  Anhang  III  wird  mit  seinen  neuen  und  umfassenden  Angaben 
gewiss  von  Vielen  gern  benutzt  werden. 

Zur  vollständigen  Trennung  des  Textes  von  den  in  Folge  der 
eingehenden  Berücksichtigung  der  Geographie  ziemlich  umfänglichen, 
übrigens  immer  möglichst  kurz  gefassten  Erläuterungen  bewog  mich 
der  Gedanke,  dass  sowohl  jener  dadurch  an  Lesbarkeit  gewinnen 
würde  — und  ich  muss  gestehen,  dass  ich  mir  nicht  blos  Gelehrte 
als  Leser  desselben  gewünscht  habe  — als  auch  diese,  wenn  nur 
der  Gegenstand  der  Bemerkungen  und  Citate  kurz  angegeben  würde, 
besser  im  Zusammenhänge  durchgenommen  werden  könnten,  als 
wenn  Noten  unter  dem  Texte  stehen,  ln  den  Citaten  zu  den  litera- 
rischen und  philosophischen  Abschnitten  (z.  B.  Epicharmos,  Empe- 
dokles)  habe  ich  ein  noch  grösseres  Maass  halten  zu  müssen  geglaubt, 
als  in  den  übrigen.  Dagegen  habe  ich  die  Maasse  der  Tempel  etc.  aus 
Serra  di  Falco  vollständig  milgetheilt,  um  den  sich  dafür  Interessiren- 
(len  das  Aufsuchen  des  kostbaren  und  sehr  seltenen  Werkes  zu 
ersparen. 

In  der  Orthographie  der  für  Sicilien  wichtigen  griechischen  Eigen- 
namen habe  ich  die  ursprünglichen  Foiinen  möglichst  beizubehalten 
gesucht;  in  sehr  bekannten  Namen  (Syrakus,  Aetna)  war  es  freilich 
nicht  möglich;  auch  kann  hier  und  da  eine  Inconsequenz  vorgekom-  , 
men  sein. 

Dass  ich  in  der  Angabe  von  Höhen,  in  der  Beschreibung  der 
Tempel  etc.  nicht  stets  dieselben  Maasse  anvvende,  kommt  daher,  dass 
ich  mich  jedesmal  an  meine  Quelle  angeschlössen  habe;  die  Genauig- 
keit hätte  bei  einer  von  mir  gemachten  Reduction  gelitten. 

Bei  den  modernen  sicilischen  Ortsnamen  kann  hin  und  wieder 
die  Form  des  Dialekts  der  Insel,  der  u für  o,  v für  b setzt,  z.  B.  vagnu 
für  bagno,  statt  der  italienischen  Form  Vorkommen;  man  findet  eben 
beide  gedruckt,  wie  Spaccafurno  und  Spaccaforno. 

Ich  brauche  nicht  erst  zu  versichern,  dass  jede  Berichtigungen 
bringende  Kritik  meiner  Schrift  mir  im  Interesse  der  Sache  erwünscht 
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ist.  Ich  bin  mir  ihrer  Mängel  wohl  bewusst,  wage  aber  zu  hoffen, 
(lass  sie  dessen  ungeachtet  den  Freunden  der  schönen  Insel  und  ihrer 
wechselvollen  Geschichte  nicht  ganz  unwillkommen  sein  wird  — wie 
sehr  auch  mein  Versuch  hinter  der  Bedeutung  des  Gegenstandes 
zurückgeblieben  sein  mag. 

Diesem  ersten  Bande,  für  dessen  zweckmässige  und  schöne 
Ausstattung  der  Verle.ger,  wie  man  finden  wird.  Alles  gelhan  hat,  soll 
baldmöglichst  der  zweite,  weniger  mit  Anmerkungen  versehene, 
nachfolgen. 

Lübeck,  den  28.  Okt.  1869. 

Ad.  Holm. 
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Erstes  Kapitel. 
Einleitung. 


Das  MilU-lländisdie  Meer,  das  }segen\väirtig  einen  Theil  der  Bedeutung 
wiedcrzuerlangen  lx>ginnl,  die  es  im  Altertliuni  und  ini  Mittelalter  für  den 
Weltverkehr  halle,  zerfiillt  durch  die  von  der  Hauptmasse  Europa’s  n.nch  Süden 
auslaufenden  Halbinseln,  denen  noch  Insehi  vorgelagert  sind,  in  drei  Theile 
von  ungleicher  (irösse  und  verschiedener  Gestalt.  Es  ist  zunhchsl  die  griechische 
Halbinsel , welche  mit  dem  lang  hingcstreckten  Kreta  und  dem  von  Afrika  aus 
nur  wenig  \orlrelenden  Barka,  dem  Gebiete  des  allen  K\  rene,  die  Grenze  eines 
ersten  östlichen  Theiles  andeulet , worauf  dann  das  schmale  Land  der  Apen- 
ninen  und  seine  bauptsiichlichsle  Xeljeninsel  durch  ihr  Vorspringen  nach  Afrika 
zu  den  mittleren  Theil  von  dem  westlichen  absondem.  Aber  von  diesen  drei 
Meeresbecken  können  die  beiden  östlichen  recht  wohl  als  Eines  betrachtet  wer- 
den, iin  Gegensatz  zu  dem  dritten,  westlichen,  dessen  Sonderung  von  jenen  in 
n>ehreren  Beziehungen  deutlich  her>'orlritl.  Zunächst  in  Lage  und  Ausdehnung. 
Denn  das  westliche  Becken  bildet  nicht  eine  auf  gleicher  Linie  weiter  gehende 
Fortsetzung  der  beiden  andertm  ; es  schliesst  sich  ira  Nordwesten  an  das  mittlere 
an  und  behauptet  seine  nördlichere  Lage  l)is  zum  Ende.  Es  ist  aber  auch  durch 
eine  schärfere  Grenze  von  ihnen  geschieden , als  jene  unter  sich.  Wo  die  ita- 
lische Halbinsel  nach  Sudwesten  hin  ausläuft,  da  ragt  ihr  die  einzige  Landspitze 
von  Bedeutung,  welche  die  sonst  so  stumpf  abgerundete  nordafrikanischc  Küste 
Ix'sitzt,  entgegen,  und  der  Baum  zwischen  beiden,  an  sich  ein  wenig  grösser 
als  die  Entfernung  zwischen  dem  Peloponnes  und  Barka , wird  zu  zwei  Dritt- 
Iheilen  ausgefUllt  durch  die  Insel  Sirilien , die  unähnlich  Kreta,  sich  gerade  in 
der  Richtung  ausdchnl,  welche  durch  eine,  die  enlgegenstrebenden  Continentc 
verbindende  Linie  liczeichnet  wird.  Die  Entfernung  der  Weslspitze  Siciliens 
von  Afrika  Itelragt  nicht  mehr  als  1 6 — f 8 geographische  Meilen,  und  von  Italien 
ist  die  Insel  nur  durch  den  an  seiner  schmälsten  Stelle  etwa  ein  Drittel  einer 
deutschen  Meile  breiten  Faro  ili  Messina  getrennt. 

Halm,  Of»cb.  Sicilipo«.  i } 
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So  kann  ntan  denn  ilie  Insel  Sicilien  in  inaneher  Beziehung  als  das  Cen- 
Iruin  des  Mittelmeeres  lielfaclilen.  Sie  ist  es,  die  seinen  nordweslliehen  Theil 
von  dem  südöstlichen  scheidet ; sic  ist  es,  welche  ilie  In-iden  Weltlheilc,  Kuropa 
und  Afrika , verbindet.  Sie  musste  in  der  Geschichte  der  Völker  und  Staaten 
des  Mittelmeeres,  welche  einst  die  Weltgeschichte  war,  eine  höchst  beileutende 
Holle  spielen,  und  sie  wird  eine  öhnliche  Bedeutung  wiedererlangen,  sobald  die 
Kultur,  die  einen  grossen  Theil  der  Küsten  des  Mittelmeeres  verlassen  hatte,  in 
ihre  altbekannten  Stötten  von  Neuem  eingezogen  sein  wiril. 

Sicilien,  die  grösste  der  Inseln  des  miltelliindischen  .Meeres  (532  Quadral- 
meilen)  und  zu  gleicher  Zeit  die  reichste  und  noch  immer  die  civilisirteste  der- 
sellten,  ist,  obgleich  seine  Natur  sich  in  mancher  Beziehung  der  afrikanischen 
nilhert,  dennoch  mit  Entschiedenheit  als  eine  Fortsetzung  Italiens  zu  betrachten, 
von  dem  ein  so  schmaler  Sta-ifen  Wassers  es  trennt.  Die  Berge  jenseits  der 
Meerenge  von  Messina  entsprechen  in  ihren  Beslandtheilen  den  dies.seitigen,  die 
vulkanischen  Erscheinungen  des  südlichen  Italiens  treten  in  Sicilien  in  noch 
grösserem  Massstabc  auf,  die  Naturprodukte  der  Insel  endlich  sind  im  Wesent- 
lichen dieseÜK'n  wie  in  L'nteritalien. 

Und  dennoch  bildet  die  Insel  ein  eigenthUmliches,  in  sich  abge.schlosseties 
Ganzes:  das  zeigt  deutlich  die  Gestaltung  des  Bodens , welche  von  der  Unter- 
italiens wesentlich  abweicht.  Wöhrend  wir  hier  eine  sich  lang  hinzieheiule 
Gebirgskette  erblicken , die  bald  schroff  zum  Meere  abfallt,  bald  von  Ebenen 
umsiiumt  ist , stellt  Sicilien  sich  vielmehr  als  ein  Hochland  dar,  aus  dem  sich 
noch  höhere  Gebirge  erheben.  Von  der  Südküste  an  steigt  der  Botlen(allmilhlich 
auf,  um  zum  N'ordrande  ziemlich  schroff  abzufallen.  Es  ist , als  ob  sich  auf 
dieser  Insel  die  verschiedenen  Bodenelemente,  welche  das  lang  hingestrecktc 
Italien  gebildet  haben , noch  einmal  in  kleinerem  Raume  mit  desto  grösserer 
Kraft  hiittcn  concentriren  wollen.  So  thürmen  sich  denn  Horgzüge  aus  primören 
und  secundiiren  Massen  und  vulkanische  Bildungen  der  mächtigsten  Art  neben 
und  Uber  einander  in  Sicilien  auf , und  lassen  für  Tiefebenen  , wie  das  conli- 
nentale  Italien  sic  doch  liesitzt , fast  keinen  Kaum  übrig.  Die  Insel  ist  einer 
dreieckigen  Bui^  zu  vergleichen,  deren  Gebitude  von  der  äusseren  Mauer  an 
nach  Innen  immer  höher  ansteigen,  und  die  mit  einer  Reihe  hoher  Wartthürme 
die  Umgegend  weithin  beherrscht. 

Mit  dem  Charakter  des  Bodens  der  Insel  hängt  natürlich  auch  die  Physio- 
gnomie der  Landschaft  sov^ohl  an  sich,  als  durch  den  von  jenem  bedingten 
Anbau  zusammen.  Wahrend  der  den  Norden  Siciliens  durchziehende  Wanderer 
sich  an  vielen  Punkten  von  einer  höchst  wilden  Gebirgsgegend  umgeben  sieht, 
in  der  wenig  mehr  als  dürftige  Weidekräuter,  höchstens  Cactus  oder  Oelbäume 
gedeihen,  macht  ein  grosser  Theil  des  Südens  vielmehr  den  Eindruck  eines 
flachen,  abi>r  höchst  fruchtbaren  Landes. 

Nur  in  einem  Punkte*  stimmen  beide,  Norden  und  Süden,  überein : in  dem 
Mangel  an  Wäldern.  Das  Hochland  ist  nur  an  wenig  Punkten  mit  Wald  bedeckt 
und  die  höchsten  Spitzen  sind  überall  kahl , so  dass  es  für  Sicilien  charakteri- 
stisch ist , wenn  der  Reisende  in  der  Mitte  des  Landes  von  hohen  Punkten  aus 
gewahrt,  wie  zwischen  wilden  Gebirgsrücken  grüne  Thäler  ohne  alle  Bäume 
sich  hinzichen.  Dieser  Mangel  an  Wald  hat  die  weitere  Folge,  dass  es  in  Sicilien 
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wenig  cigoniliche  Flüsse  giehl.  Manche  der  auf  den  Karlen  angegebenen  ver- 
schwinden in  ilen  heissesten  Monaten,  Juli  und  August,  vollstündig.  Alle  afx'r 
haben  nur  wahrend  der  Kegennionate,  November  bis  Mürz,  eine  einigermassen 
iKHfeutende  Tiefe , und  selbst  die  grössten  unter  ihnen  sind  auch  dann  meist 
nur  auf  wenige  Tage  so  tief,  dass  sie  nicht  mehr  durchwatet  werden  können. 

Dieser  Mangel  an  Wald  und  lliessendem  Wasser  hat  jedoch  für  die  lns<d 
nicht  die  Nachtheile  herlxMgeftthrt , die  man  nach  dem  Beispiele  mancher  .süd- 
lichen Länder  erwarten  sollte.  Ihre  Fruchtbarkeit  hat  wenig  darunUT  gelitten. 
Das  ausgedehnte  Hochland  besitzt  einen  schweren  Boden,  der  die  im  Winter 
aufgenommene  Feuchtigkeit  ziemlich  lange  behält,  und  ülx-rdies  tritt  im  Sommer 
starker  Thau  an  die  Stelle  des  fehlenden  Regens. 

So  ist  denn  trotz  jenes  einen  Mangels  die  im  l'ebrigen  mit  Allem  au.sgestattete 
Insel , was  eine  läige  unter  dem  seehsunddreissigsten  bis  aehtunddreissig.sten 
Breitengrade  nur  gewähren  kann,  eines  der  schönsten  und  fruchtbarsten  Länder 
Kuropa ’s.  Hier  sinkt  das  Thermometer , ausser  auf  den  höheren  Bergen  , fast 
nie  auf  den  Gefrierpunkt  herab;  hier  fangen  bei  den  ersten  Regengüssen  im 
Oktober  und  November  die  Wiesen  an  zu  grünen  ; hier  blühen  die  Mandelltäume 
itn  Februar,  liefern  die  Kirschbäume  ihre  ersten  Früchte  am  Ende  des  April 
und  w ird  im  Juni  das  Getreide  eingeerntet ; hier  bedecken  den  ganzen  Winter 
hindurch  reife  Gemüse  die  Felder  und  zieren  Citronen-  und  Orangenbäume  die 
Gärteu  mit  ihren  goldfarbenen  Früchten.  Diese  Insel  war  im  Alterthum  eine 
stets  reich  gefüllte  Kornkammer,  und  sie  hat  auch  in  der  neueren  Zeit,  wo  in 
Folge  verschiedener  Ursachen  der  Anbau  auf  derselben  so  weit  herabgesunken 
ist,  dass  in  manchen  Gegenden,  wo  Kom  gebaut  werden  könnte,  Zwergpalmen 
und  anderes  (jestrüpp  den  Boden  bedecken , doch  immer  noch  so  viel  Getreide 
hervorgebracht,  dass  die  Regelung  der  Ausfuhr  desselben  lange  Zeit  hindurch 
ein  liauptgegenstand  der  Sorge  der  Regierung  war.  Noch  jetzt  sind  über  öS";,, 
des  Bodens  mit  Kom  bebaut , Üö^/o  Weideland , über  1 0"/o  der  Gartenkultur 
gewidutet,  nur  mit  Wald  Itetleckt,  wilhrend  auch  etwa  3“o  wüst  liegen 
o«ler  mit  (iebäuden  Itesetzt  sind ; mit  .\usnahme  der  vierten  Zilfei  kein  ungün- 
stiges Verhaltniss. 

Wer  vennöchte  zu  entscheiden , ob  nicht  an  die.ser  grossen  Fruchtbarkeit 
Siciliens  die  fortdauernde  Wirkung  des  unterirdischen  Feuers  einen  grösseren 
Antheil  hat,  als  es  auf  den  ersten  Blick  scheint  f Jedenfalls  tragen  die  vulkani- 
schen Erscheinungen  viel  dazu  bei,  der  Insel  einen  eigenthümlichen  Charakter 
zu  verleihen , und  selbst  der  Aetna  verbreitet  nicht  nur  Schrecken  und  Ver- 
derben durch  die  verwüstende  (Hut,  die  er  ausspeit,  sondern  auch  Fruchtlwrkeit 
und  Segen,  wenn  nach  vielen  Jahren  sich  endlich  die  Oberfläche  der  harten 
Laven  in  eine  höchst  ergiebige  Erde  auflöst. 

Schön,  reich  und  wohlgclegen,  wie  also  die  Insel  ist , war  sie  ein  wün- 
schenswerlher  Besitz  in  den  Augen  aller  Fremden , die  das  Verlangen  nach 
neuen  Wohnsitzen  oder  der  Trieb  nach  Herrschaft  und  Reichthuin  aus  den 
Grenzen  ihrer  Heimath  lockte.  Die  Insel  ist  w ohl  gross  genug , um  ein  Reich 
für  sich  bilden  zu  können,  dem  es  an  nichts  Nothwendigem  fehlen  würde,  wenn 
auch  der  Verkehr  mit  der  übrigen  Welt  vollkommen  abgeschnitten  wäre , aber 
sie  ist  nicht  gross  genug,  um  mächtigen  fretnden  Eroberern  daiu'md  zu  wider- 
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Stehen,  und  daher  hat  Sicilien  so  oft  seine  Herren  gewecliselt  und  seine  Gt'- 
sdiicke  so  oft  von  fremden  Tlironen  herab  geleitet  sehen  müssen.  Zu  der  Ur- 
bevölkerung der  Insel  traten  von  Osten  her  Phönieier  und  Griechen , und  die 
Nähe  Afrika  s veranlasste  die  Karthager  zu  Niederlassungen.  Die  Griechen 
liatten  nicht  mehr  Hecht  als  die  Phönieier  und  Karlhager  auf  den  Besitz  der 
Insel,  aber  während  diese  Semiten,  die  sich  auf  Sicilien  bereicherten,  ihm 
keinen  andern  Ersatz  dafür  bieten  konnten,  als  die  Einführung  in  den  all- 
gemeinen Völkerverkehr,  und  vielleicht  gewisse  Cullurcn  und  Industrieen, 
brachten  die  Griechen  das  schönste  Geschenk  mit,  die  Bildung,  die  sie  selbst 
auszeichnete , und  deren  in  einzelnen  Beziehungen  eigeuthümliches , von  dem 
llellenenthum  des  eigentlichen  Griedienlands  abweichendes  Gepröge  auch  der 
karthagisch  bleibende  Theil  der  Insel  annehnien  musste.  Unter  den  griechischen 
Städten  aber  ragte  Syrakus  hervor,  eine  Zeit  lang  vielleicht  die  grösste  und 
schönste  Stadt  der  alten  Well,  eine  Stadl,  die,  selbst  freilich  nur  zu  bald  die 
Beute  einheimischer  Tyrannen,  dennoch  durch  die  von  ihr  geg«‘ii  die  drei  wich- 
tigsten Staaten  des  Allerlhums  bestandenen  Kampfe  den  grössten  und , es  ist 
nicht  zu  liiugnen,  den  heilsamsten  EinUuss  auf  die  Geschicke  der  Welt  ausgeübl 
hat.  Sie  hat  die  Athener  ülK'rwunden,  als  sie  im  Uelverniulh  einen  Krieg  unter- 
nahmen, der  seinen  Urhebern  kein  dauerndes  Glück  bringen  konnte,  selbst 
wenn  er  von  einem  augenblicklichen  Erfolge  Ivcgleilet  gewesen  wUre;  sie  hat. 
was  noch  mehr  ist,  durch  ihre  energischen  Kampfe  gegen  Karthago,  das  Hel- 
lenenthum des  Westens  vor  der  drohenden  Uebermacht  der  Semiten  geschützt, 
und  sie  hat  endlich,  als  Born  die  Aufgabe  Ubeniahm  , den  Kampf  mit  Karthago 
fortzuselzen,  durch  langjähriges  treues  Ausharren  l)eim  Bunde  mit  der  grossen 
italischen  Hepublik  nicht  wenig  zum  endlichen  Siege  des  Occidenles  beigetragen. 
So  ist  Sicilien  im  Allerlhum  nicht  blos  der  Schauplatz  entscheidender  Begeben- 
heiten der  Weltgeschichte  gewesen ; es  hat  selbst  ein  bedeutendes  Gewicht  in 
die  Wagschale  der  Entscheidung  geworfen. 

Solche  Anstrengungen  erschöpften  endlich  die  Kraft  der  Insel;  sie  l)eugle 
sich,  Syrakus  nur  nach  zähem  Wideistand,  denBömem,  die  hier  zuerst  die 
Annehmlichkeit  der  Herrschaft  über  Fremde  kennen  lernten  und  ihre  Vortheile 
anfangs  missbrauchten.  Aber  allmählich  verschwanden  die  schlimmen  Folgen 
der  Herrschaft  Borns;  mehr  und  mehr  machten  sich  die  Vorlheile  geltend,  die 
es  gewähren  mus.ste,  demselben  Beiche  anzugehören,  dem  bald  säinmtliche 
Küsten  des  Mitlelmeeres  in  Frieden  und  Wohlstand  sich  einfügten,  und  Sicilien 
verdankte  der  Bömerherrschaft  Ulverdies  die  rasche  Theilnahme  an  dem  grössten 
Segen,  den  diese  Herrschaft  ülH'rhaupt  gebracht  hat,  der  Verbreitung  des  Ghri- 
stenthums. 

Seit  dem  Untergänge  des  römischen  Beiches  hat  Sicilien  noch  einmal  eine 
Zeit  der  Blüte  gehabt,  die  Fipoche  der  saracenischen,  normannischen  und  hohen- 
slaulischen  Herrschaft.  Dann  sind  traurige  Zeiten  gekommen,  Zeiten  des  lang- 
samen Zurückgehens  in  materieller  wie  in  geistiger  Beziehung,  eines  Verfalles, 
bei  dem  zum  Glück  der  Charakter  des  Volkes  unversehrt  geblielven  ist.  Erst 
unsere  Tage  haben  tlen  Beginn  eines  Umschwunges  gesehen,  der  in  seinen  Er- 
scltUtlerungen  noch  fortdaucrl,  von  dessen  heilsamen  Früchten  aber  bereits 
einige  gereift  sind.  Noch  immer  beruht  indess  der  Stolz  des  Sicilianers  auf 
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seiner  Vergjtngenhcit  mul  vor  Allem  auf  dem,  wa.s  seine  In.sel  im  Aller- 
thum  war. 

Diese  Zeiten  7.11  schildern  ist  der  Zweck  der  vorliegenden  Schrift,  welche 
mit  gleicher  Ausführlichkeit  die  Kulturgeschichte,  wie  die  politische  Geschichte 
der  Insel  Itehnndeln  wird.  Wenn  Kriege  und  Staatsumwalzungen  ohne  allen 
Zweifel  den  mdchtigsten  Einfluss  auf  das  gesammte  Leben  eines  Volkes  aus- 
ül)en,  .so  gilt  dies  doch  eben  so  sehr  von  seiner  Literatur  und  Kunst,  umtdas 
Leben  seiner  Dichter  und  Weisen  kann  weder  an  Interesse  noch  an  Werth  dem 
seiner  Staatsmänner  und  Regenten  nachstchen.  Allerdings  wird  die  Rücksicht 
auf  die  Uebersichtlichkeit  der  Darstellung,  welche  durch  allzu  grosse  Fülle  und 
Mannigfaltigkeit  des  Stoffes  nur  zu  leicht  getrübt  würde,  es  nöthig  machen,  in 
der  Geschiehte  eines  Volkes,  bei  welchem  für  die  politische,  wie  für  die  kultur- 
geschichtliche Seite  die  Quellen  gleich  reichlich  flie.ssen,  jene  entschieden  vor- 
wiegen zu  lassen.  Wo  aber,  wie  für  das  alle  Sicilien,  alle  L'eb(>rlieferung  nur 
fragmentarisch  ist,  da  fallt  ein  solches  Bedenken  weg,  und  es  wird  im  Gegen- 
theil  wünschenswerth,  dass  Alles,  was  von  der  Ge.schichte  des  Landes  bekannt 
ist,  gesammelt  und  in  einer  seiner  Bedeutung  für  das.selbe  enlsprechendiui 
Ausführlichkeit  dargcsiellt  werde,  l’nd  bei  Sicilien  darf  die  Kulturgeschichte 
um  so  weniger  zurückirelen,  da  ein  Hauptreiz,  den  die  Insel  auf  den  Betrachter 
ausUbt,  gerade  kulturgeschichtlicher  Art  ist.  Auf  die  Entwickelung  der  griechi- 
schen Literatur  hat  diese  Insel  einen  nicht  ganz  unbedeutenden  Einfluss  aus- 
geübt,  und  in  der  Geschichte  der  griechischen  Kunst  ist  sie  für  uns  wenigstens, 
die  wir  nur  nach  dürftigen  Resten  von  derselben  urlheilen  können,  von  sehr 
grosser  Bedeutung.  Denn  ein  eigcnihümliches  Schiek.sal  hat  gewollt,  dass 
Sicilien  mehr  reberbleibsel  der  griechischen  .\rchitekiur  bewahrt  hat,  als 
irgenil  ein  anderes  Land,  Attika  allein  ausgenommen.  Wie  nun  der  Reisende 
in  Sicilien  mit  Bewunderung  die  antiken  Trümmer  beschaut,  welche  alle 
Wechselfillle  der  Insel  ülierdauerl  haben  , so  wird  , wer  die  Geschichte  dieses 
Landes  schreiben  will,  einen  bedeutenden  Platz  der  Betrachtung  der  gewal- 
tigen Ruinen  von  Syrakus,  Akragas,  Selinus,  Segesla  und  Tauromenion  ein- 
raunien  müssen,  die  ein  beredtes  Zeugniss  der  einstigen  GrHs.se  und  Schönheit 
jener  Sliidle  und  der  hohen  und  gelauterten  Kunstliebe  ihrer  Einwohner  sind. 


Zweites  'Kapitel. 

Die  Bodenverhältnisse  der  Insel. 

Die  Geschichte  eines  Landes  kann  ohne  vorläufige  Kennlniss  der  natür- 
lichen Verhältnisse  desselben  weder  richtig  aufgefasst,  noch  gründlich  dar- 
gestellt worden.  Das  Land  ist  der  Boden,  aus  welchem  ein  grosser  Theil 
dessen,  was  sich  auf  ihm  befindet,  hervorgewachsen  ist,  und  mit  welchem 
auch  die  Handlungen  und  Schicksale  des  Volkes  in  einer  nicht  blos  ilusserlichcn 
Verbindung  stehen. 
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Doch  erfordert  nicht  jede  Landesps-.schichle  eine  gleich  ausführlichs'  geo- 
graphiv.-he  Grundlage.  \N'Hlirend  bei  einem  Lande , dessen  Bewohner  sich  in 
ihm  selbst  von  den  ersten  Vorstufen  der  Bildung  bis  ru  ihrem  Gipfel  enipor- 
gearfseitet  halsen,  die  genaueste  Kenntni.ss  seiner  Natur  geradezu  von  unschiiti- 
bareni  Werthe  für  das  Verständniss  ihrer  Geschichte  ist,  ist  dies  in  minder 
hohem  Grade  bei  einem  solchen  der  Fall,  das  eine  fremde,  s<-hon  io  bestimmter 
Weise  ausgepriigte  Kultur  bei  sich  aufgenommen  und  nur  weiter  forlgebildol 
hat.  Ein  .solches  Land  war  Sicilien.  Die  EigenthUmlichLeit  weder  der  Semiten 
noch  der  Hellenen,  die  auf  ihm  wohnten,  kann  in  ihren  GnindzUgen  mit  der 
Natur  der  Insel  Zusammenhängen,  und  für  die  später  offenbar  vorhandene. 
eigenlhUmlicIi  sicilische  Nationalität  ist  sicher  der  Charakter  der  fremden  Ele- 
mente, welche  sie  bilden  halfen,  von  ebenso  grosser  Bedeutung  gewesen,  wie 
rier  der  Sikeler  und  der  sicilischen  Natur.  Es  wllrde  also  unangemessen  sein, 
der  Geschichte  Siciliens  im  Alterthum  eine  so  detaillirte  Schilderung  des  Bodens, 
w ie  sie  für  Griechenlands  Geschichte  so  lehrreich  ist,  zu  Grunde  legen  zu  wol- 
len. Wir  niUssen  uns  auf  einen  kurzen  Ueberhliek  des  Wichligslen  beschränken, 
wobei  natürlich  die  antiken  Namen  und  Verhältnisse  einen  llauptgegenstard 
der  Mittheilung  bilden  werden. 

Es  war  eine  im  Alterthum  sehr  verbreitete  Meinung,  da.ss  Sicilien  einst 
keine  Insel,  sondern  ein  Theil  des  Festlandes  Italien  gewesen  s«“i.  Von  den 
Zeiten  des  Aischjlos  an,  der  in  einem  von  Strabon  aufbewahrten  Verse  den 
.Namen  der  Stadt  Rhegion  von  dem  Durchbruche  der  Gew  ässcr  herleitete , bis 
herab  zu  denen  des  Claudhinus  und  Isidorus  findet  sich  die  Ansicht  von  der  in 
vorhistorischer  Zeit  geschehenen  Losreissung  Siciliens  bei  Dichtern  und  Pro- 
saikern ausgesprochen,  und  Jenen  galt  als  Urheber  der  Trennung  Poseidon,  der 
mit  seinem  Dreizack  das  Land  gespalten  habe.  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass 
der  bedeutungsvolle  Name  Rhegion  viel  dazu  beitrug,  dieser  Ansicht  allgemeine 
Verbreitung  zu  verschaffen.  Indess  war  sie  keineswegs  eine  blos  etvmologische 
Mythe.  Die  Alten  glaubtet)  von  tnanchen  dem  Festlande  nahe  liegenden  Inseln, 
dass  sie  ursprünglich  nur  Halbinseln  gewesen  seien,  und  es  findet  sich  in  dieser 
Beziehung  lx.’i  ihnen  die  scharfsinnige  Theorie,  dass  die  von  den  Küsten  ent- 
fernten Inseln  aus  detn  Meere  em|)orgestiegen , die  densellä'n  nahe  liegenden 
durchgängig  von.ihneti  lo.sgerissen  wären.  Wenn  nuti  Poseidon  als  Urhelx^r  der 
Trennung  genannt  wird,  so  deutet  dies  zunächst  auf  ein  Enlbelxm  als  Veran- 
lassung derselben  hin.  Der  erwähnten  wissenschaftlichen  Theorie  entspräche 
dagegen  mehr  die  andere , ebenfalls  mit  dem  Namen  Poseidons  verträgliche 
Annahme,  dass  stets  wiederholtes  odv*r  plötzliches  AnstUrmen'der  Meeresflut 
die  schwache  Landenge  zerrissen  habe,  und  in  diesetn  Zusammenhang  würden 
wir  uns  an  die  weitere,  ini  Altcrthuni  geäusserte  Verniuthung  erinnern  dürfen, 
dass  urprünglich  das  Schwarze  wie  das  Mittelländische  Meer  Binnenseen  ge- 
wesen seien,  bis  der  Anprall  der  Wogen  des  Pontus  den  Bosporos,  und  .sodann 
die  sich  weiter  ergiessende  Flut  des  Miltelmceres  die  Strasse  von  Gibraltar 
gebildet  hätten.  Jedenfidls  lag  es  l)ei  Sicilien  um  so  näher,  eine  einstige  Vei'- 
bindung  mit  dem  Festlande  anzunehincn,  je  aufmerksamer  man  die  eigenthüm- 
liche  Natur  der  Westküste  Italiens  betrachtete,  wo  an  eiuigen  Punkten  Inseln 
der  Küste  nahe  liegen , an  anderen  sich  Vorgebirge  finden . die  nur  durch  nie- 


Digilizcd  by  Google 


Meerenge. 


I 


drige  Sunipfslrocken  mit  dein  Lande  zusaininenliangen,  und  hei  einem  geringen 
Steigen  der  Flut  elMMifalls  zu  Inseln  werden  wurden.  Was  l>ei  dem  Vorgehii-ge 
von  Circeji  umollendet  bliel),  wäre  dann  bei  Sieilien  zum  Vollzug  gekommen. 
Die  spateren  Jahrhunderte  haben  die  Annahme  der  Alten  liald  getheilt,  Iwld 
liekainpft ; die  heutige  Naturwis.senschafl  enthalt  sieh  der  Entscheidung.  Denn 
wenn  die  Gleichheit  des  Gesteines,  aus  welchem  die  Gebirge  zu  lieiden  Seiten 
der  Meerenge  bestehen , sow  ie  die  geringe  Tiefe  dersidben  für  die  Meinung  des 
Alterthums  sprechen,  so  laufen  doch  die  Uferlinien  keineswegs  so  parallel,  dass 
man  eine  durch  Zerreissung  iles  Landes  entstandene  Kinne  zu  sehen  glaubt. 
Uebrigens  ward  im  Allerthum  auch  die  Meinung  geaussert,  dass  ganz  Sieilien 
durch  vulkanische  Kräfte  aus  der  Tiefe  des  Meert'S  emporgehoben  worden  .sei. 

Das  Meer,  das  die  Insel  umgiebt , hiess  im  Norden  das  Tyrrhenische,  im 
Osten,  bis  nach  Griechenland  hin,  das  Sicilische , — früher  das  Ausonische, 
obwohl,  wie  Strabon  sagt,  nie  Ausoner  an  seinen  Ufern  wohnten  — nach  Afrika 
zu  endlich  das  libysche.  Das  zweite,  das  als  besonders  lief  galt,  führte  bis- 
weilen auch  in  ungenauer  Weise  den  Namen  lonksches  und  Adriatisehes  Meer, 
und  solcher  Mannigfaltigkeit  der  .Meercsnainen  entsprechend,  hatte  denn  auch 
die  Strasse  von  Messina  die  verschiedensten  Namen  im  Allerthum,  und  hiess 
nicht  blos  sicilische,  sondern  auch  skylluische,  rheginische,  tyrrhenische,  ja 
adriatische  Meerenge.  Thukydides  nennt  sie  geradezu  Charybdis. 

Den  Anfang  des  Canals  kann  auf  italienischer  Seite  eniwetler  die  Land- 
spitze della  Galera,  oder  noch  besser  das  Cap  liezeichnen  , w elches  schroff  mit 
etwas  ausgewaschenem  Fusse  in’s  Meer  hineinragend , das  Schloss  von  Scilla 
trägt,  das  alte  Sky  llaion.  Dieser  Punkt  ist  von  der  Farospilze  nach  Capit.  Smyth’s 
Messungen  ß07 1 Yards  entfernt.  Von  hier  bis  zum  Capo  Pezzo  ist  die  Küste 
des  Festlandes  der  sicilischen  am  nächsten.  Smylh  mass  von  diesem  Voiygibirge 
nach  dem  schräg  gegenüberliegenden  sicilischen  Dorfe  Ganziri  397t  Yards; 
nach  der  Karte  des  Italienischen  Generalstabes  zu  urtheilen,  .betrüge  die  BreiU' 
der  engsten  Stelle  3i00  Meter.  Bei  Capo  Pezzo  lieginnl  die  italienische  Küsten- 
linie , die  ttisher  in  südwestlicher  Kichtung  sich  erstreckt  hatte , gerade  nach 
Süden  abzulenken , und  die  sicilische  folgt  ihr , Jedoch  bei  weitem  nicht  mit 
derselben  Fmtschiedenheit , so  dass  die  beiden  Ufer  allmählich  immer  weiter 
auseinander  treten.  Der  vorspringende  llafenami  von  Messina  unterbricht  allein 
diese  Richtung  der  sicilischen  Küste.  Der  auf  seiner  Mitte  an  dem  am  weitesten 
nieerwärts  gelegenen  Punkte  stehende  Leuehtthurm  ist  von  dem  gegenüber- 
liegenden italienischen  Vorgebirge  delT  Orso  ö427  Yards  entfernt.  Auf  dieser 
ganzen  Strecke , bis  zum  Capo  dclle  Arnii , dem  alten  Vorgebirge  Leukopetra, 
wo  die  italienische  Küste  zuerst  wieder  entschieden  nach  Osten  abbiegt , ist 
die  Strasse  auf  italienischer  Seile  von  einem  schnell,  doch  nicht  schroff  zu  dein 
nahen,  über  4000  Fuss  hohen  Bergrücken  des  Aspromonte  aufsteigenden  llügel- 
lande  eingefasst,  das  etwas  längere  Flüsschen  nährt,  als  dies  auf  der  gegenüber 
liegenden  sicilischen  Küste  der  Fall  ist , wo  der  («ebirgskamm  dem  Meere  noch 
näher  tritt,  sich  aber  nur  zu  3000  Fuss  erhebt.  Etwa  in  der  Mitte  der  Küsten- 
strecke zwischen  Capo  Pezzo  und  Capo  delle  Armi  liegt  in  paradiesischer 
Gegend , aber  an  einem  schlechten  Ankerplatz  Reggio , das  alte  Rhegion , Mes- 
sina schräg  gegenüber,  dessen  Leuchlthurin  von  der  Kathedrale  von  Reggio 
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nach  Snijth  |:5I87  Yards  entfernt  ist.  Die  Knifernttng  des  Capo  delle  Armi  von 
dem  gegenüber  liegentlen  Capo  Grosso  bei  Ilaln  ist  um  die  Hidfie  grösser. 

Diese  Meerenge  nun , deren  LMngenausdclmung  von  Scilla  nach  Leuko- 
pelra  etwa  'ii  .Millien  betrügt,  war  durch  ihre  cigenthtlnilichen  Strömungen 
eine  der  merkwürdigsten  für  die  Alten.  Hier  sah  man , ühnlich  wie  in  dein 
Eurijros,  der  PAiboea  von  Boeotien  trennt,  ein  regelmässiges  .'Viif-  und  .\bfluteii. 
Zweimal  innerhalb  24  Stunden  ergoss  sich  die  Strömung  von  dem  tyrrhenischen 
.Meere  nach  dem  sikelischen  zu , und  zweimal  in  umgekehrter  Hichtung.  Auf 
diese  Strömungen , die  man  aus  dem  Zusammenfliessen  der  beiden  durch  die 
Strasse  verbundenen  Meere  erklärte,  hatte  überdies,  wie  auf  die  Ebbe  und  Flut 
im  ücean  , die  Stellung  des  Mondes  Einfluss.  In  diesem  so  eigenthUmlich  l*e- 
wegten  .Meere  war  aber  ixtsonders  merkwürdig  ein  gefilhrlicher  Strudel  in  ge- 
ringer Entfernung  von  Messana,  der  die  Schifle  umdrehte  und  in  die  Tiefe  zog. 
Seit  uralter  Zeit  machten  diese  Strömung,  diese  Strudel,  die  Meerenge  berühmt 
und  gefürchtet.  Sie  gaben  die  Veranlassung  zu  den  SrhifTermährchen  von  der 
Charybdis,  und  noch  aus  dem  Mittelalter  spricht  von  ihren  Wundem  die  Ge- 
schichte von  Cola  Fesoe,  der  wie  ein  Fisch  im  Wasser  lebte  und  vor  tlen  Augen 
einer  grossen  Menschenmenge  zweimni  den  vom  König  Friedrich  von  Sicilien  in 
den  Strudel  geworfenen  gohlencn  Becher  vviederbrachte,  bis  beim  dritten  Ver- 
suche, der  Abgrund  ihn  behielt.  Jetzt  wissen  wir,  dass  die  Alten  über  die  Strö- 
mungen der  Meerenge  Richtiges  überliefert  haben,  und  dass  das,  was  sie  von 
den  Wirkungen  des  Strudels  sagen,  wenn  auch  vielleicht  theilw  eise  übertrieben, 
doeh  nicht  günzlich  falsch  ist.  .Nach  der  besten  Quelle,  den  Nachrichten  Smyth’s, 
ist  das  Resultat  der  vielfach  von  einander  abweichentlen  Beolwchtungen  folgen- 
des. In  der  Mitte  der  Stra.sse  geht  eine  Ilauptströmung  abwechselnd  nach  Nor- 
den und  nach  Süden,  mit  einer  Schnelligkeit  von  2 — ö englischen  Meilen  in  der 
Stunde.  Jene  wird  die  ansteigende  Strömung  oder  Flut,  diese  die  herabsteigende 
oder  Ebbe  genannt,  Bezeichnungen,  die  auch  schon,  wenn  gleich  in  etwas  alt- 
weichentler  Weise,  aus  dem  Alterthum  von  Slrabon  überliefert  werden.  In  der- 
.selben  Richtung  hült  sic  in  der  Regel  6 Stunden  lang  an  iinil  verwandelt  sich 
dann  nach  einer  Pause  von  1 5 — (10  Minuten  in  die  entgegengesetzte.  Diese 
Strömlingen  stehen  unter  der  Herrschaft  des  Mondes,  ausgenommen  wenn  starke 
Winde  hinzukonimen.  Im  Allgemeinen  betrügt  das  Steigen  und  Sinken  ties 
Wassers  nur  wenige  Zoll,  doch  ist  vor  liein  Frühling.sa(|uinoctium,  wenn  Sonne 
und  Mond  der  Erde  am  nüchsten  sind,  ein  Aufsteigen  von  IS — 20  Zoll  bemerkt 
worden.  An  den  beiden  Küsten  gehen  Strömungen , welche  dem  mittleren 
Hauptstrome  entgegengesetzt  sind,  die  aber,  wenn  dieser  durch  starken  Wind 
kräftiger  geworden  ist,  fast  ganz  verschwinden.  Sie  bilden  hie  und  da,  wo  sie 
den  .Mittelstrom  berühren,  besonders  in  der  N'ühe  von  Landspitzen,  kleine  Wir- 
bel, von  welchen  ausser  dem,  der  in  der  N'ühe  des  C.  di  Faro  selbst  beobachtet 
wird , liesonders  derjenige  merkw  tlrdig  ist , der  sieh  unfern  der  Sfiitze  des 
Ilafendanimes  von  Messina  befindet.  Es  scheint,  dass  hier  das  gegenüberliegende 
Ca|)o  Pezzo  den  .Mittelstrom  nach  Westen  treibt,  und  da  aussiTilcm  der  sicilische 
Seitenstroin  durch  tlie  vorspringende  Hafensichel  Messina’s  etwas  nach  Osten 
abgelenkt  wird , so  konnte  sich  an  dem  Berührungspunkte  Beider  ein  Wirbel 
oder  vielmehr  eine  bewegte  Stelle  bilden,  die  eine  Tieft'  von  70 — 90  Faden  hat. 
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ilen’n  Bewegung  üIht  keineswegs  zu  allen  Zeilen  gleich  gross  ist.  Kleine  Fahr- 
ieuge  ktinnen  hier  heschiidigt  werden,  und  Sinvth  hat  sogar  ein  Kriegsschilf 
von  il  Kanonen  durch  den  Struilel  heruingewirliell  gesehen.  Der  Strudel  heisst 
jetzt  Rema  oder  Garofalo  [die  Nelke). 

Der  unvei^leichlich  viel  breitere  Kanal,  welcher  Sieilien  von  Afrika  trennt, 
bietet  doch  auch  eine  ähnliche , wenngleich  keineswegs  so  regelmil.ssig  sich 
wiederholende  Erscheinung  dar.  Es  ist,  ausser  einer  unlx'stinirnten  Ebbe  uml 
Flut,  welche  sieh  10 — iO  Zoll  erhebt,  die  besonders  in  der  Gegend  von  .Mazara 
bemerkte  Marobia,  die  durch  Windstille  und  trübe  Luft  verkündigt  wird.  Dann 
erhebt  sich  plütilich  das  Meer  um  fast  2 Fuss  und  stürzt  mit  grosser  Gewalt 
gegen  das  Land , von  wo  es  in  wenigen  Minuten  wieder  zurUckkehrt , den 
Schlamm  aufwühlend  tind  Seepflanzen  entwurzelnd.  Dies  dauert  eine  halbe 
Slimde  bis  zwei  Stunden  abwechselnd  fort.  Eiije  Spur  dieser  eigenthümlichen, 
von  Smyth  als  das  Resultat  eines  Kampfes  von  West-  und  Südostwinden  Ite- 
zfichncten  Ersebeinuna  lindet  sich  im  Allerthnm  in  der  vereinzelten  Nachricht 
von  einem  Aufkochen  des  .Meeres  an  der  Sudküste  von  Sieilien. 

Die  Insel  führte  im  Alterthum  in  historischer  Zeit  nur  d<‘ii  einen  .Namen 
sieilien.  Sikanien  hiess  .sie  vor  der  Ankunft  der  Sikeler,  also  nur  in  der  l'rzeit, 
und  Trinakria  nannttm  sie  die  Dichter,  die  sich  natürlich  auch  gerne  des  Wortes 
^>ikania  bedienten,  mit  einem  Namen,  welcher  wahrscheinlich  nur  eine  l’mbil- 
(lung  des  homerischen  Thrinakia  ist,  das  keineswegs  sicher  mit  Sieilien  identi- 
lifirt  werden  kann.  Es  fehlt  nicht  an  poetischen  Beiwörtern  der  Insel,  die  von 
ihrer  charakteristischen  Gestalt  hergenommen  sind  , und  im  spiitern  Alterthum 
hat  man  als  Symbol  Siciliens  eine  jetzt  Triskeles  oder  Tri<|uetra  genannte  Figur 
gewühlt,  gebildet  aus  drei  wie  die  Speichen  eines  Rades  — oft  um  ein  im  .Mit- 
I lelpimkte  belindlichcs  Gesicht  — angesetzten  gebogenen  Menschenlteincn , ein 
Svmbol,  das  übrigens  ursprünglich  nichts  mit  Sieilien  zu  schaflcn  hat. 
j Ich  betrachte  nun  zuniiehst  die  Küsten  der  In.sel , welche  für  die  alte  Gc- 
•shiebtA  derselben  eine  weit  grössere  Bedeutung  haften , als  das  Innere,  wobei 
I die  Thalsache  nicht  zu  übersehen  ist,  dass  der  Boden  Siciliens,  und  insliesondere 
seine  Küsten,  sich  langsam,  alx-r  stetig  heben,  eine  Thatsache,  die  manche  Ver- 
schiedenheit zwa.schen  jetzt  und  ehemals  erkliirt.  Die  Italien  zunächst  gelegene 
Landspitze,  die  Pe I o ris  , jetzt  C.  di  Faro,  wird  von  einigen  alten  Schriftstellern 
als  hoch  bezeichnet , wiihrend  eine  Hindentung  auf  ihre  wahre  Beschaffenheit 
sich  in  der  Sage  findet,  dass  Orion  .sie  in's  Meer  geschüttet  habe.  Es  ist  in  der 
That  nur  eine  niedrige,  theilweise  sandige  Landzunge.  Jene  irrige  Bezeichnung 
ist  dem  Namen  Peloris  — die  Riesige  — entnommen,  ein  Name,  dessen. Ur- 
sprung von  der  gewöhnlichen  Tradition  nicht  in  befriedigender  Weise  angegeben 
wird.  Es  heisst,  dass  Libyer,  vielleicht  Karthager,  hier  ihren  Steuermann 
Peloros,  von  dem  sie  sich  verrilthcrischer  Weise  in  einen  Meerbu.sen  ohne  Aus- 
gang geführt  glaubten,  erschlagen  und  dann,  zu  spilt  ihren  Irrthum  erkennend, 
dem  Opfer  ihrer  Unwissenheit  ein  Denkmal  am  Ufer  errichtet  hütlen.  So  wollte 
man  denn  auf  der  Landspitze  einen  Grabhügel  uml  eine  Bildsilule  des  Peloros 
I linden.  Später  fügte  man  noch  die  genauere  Bestimmung  hinzu,  dass  das  Schiff 
I das  Hannibal’s  gewesen  .sei,  der  auf  seiner  Flucht,  .sei  cs  von  Italien  nach  Afrika, 
sei  es  von  Karthago  nach  Asien  , dureh  die  Meerenge  gekommen  sei.  Die  den 


Digitized  by  Google 


10 


Erstes  Bucli.  II.  Die  lioilenverhallnisso  der  liisel. 


Ilannibal  liinpininischten , IteafliUOcn  nicht,  dass  .schon  hei  Thukydidc.s  der 
Name  Pcloris  vorkoinint.  Der  Kern  der  Erzählung,  der  ja  auf  irgend  einen 
andern  Karlhager  gehen  könnte,  stUlzl  sich  auf  die  Thalsache,  dass  denen,  die, 
zumal  von  Süden  her,  die  Strasse  durchfahren,  wirklich  eine  Zeitlang  die  Mer>r- 
enge  wie  ein  Binnensee  oder  wie  eine  Bucht  ohne  Ausgang  erscheint,  ist  jr'doch 
olfenlwr  eine  Nachahmung  einer  ähnlichen  Sage,  welche  sich  an  den  Euripos 
knüpft.  Hier  lag  die  höolische  Stadt  Salgancus,  die  ihren  Namen  von  einem 
Steuermann  erhallen  haben  soll,  der  die  Flotte  des  Xervt's  führte,  und  den  der 
persische  Admiral  Mt'gabales  aus  demselben  Verdachte  erschlug,  wie  bei  Sicilien 
die  Libyer  den  Peloros.  Die  Symmetrie  der  beiden  F>zählungen  ist  auffallend. 
Hier  der  Euripos,  dort  die  so  ähnliche  Meerenge  von  Messina,  hier  Perser,  dort 
Karthager,  die  beiden  Erbfeintle  der  Griechen.  Man  könnte  nun  den  Namen 
Peloris  einfach  von  dem  gewaltigen  Gebirge  hcrleilen , das  schon  bei  Messana 
das  tyrrhenische  Meer  von  dem  sikelischeu  trennt,  und  das  auch  Peloros  ge- 
heissen hat,  wenn  nicht  eine  dritte  Herleitung  noch  wahrscheinlicher  würe. 
Orion,  der  Ja  die  Landzunge  gemacht  haben  soll,  wird  der  Riese  gewe.sen  .sein, 
von  dem  es  den  Namen  hat,  und  es  wilre  nicht  unmöglich,  dass,  wenn  man 
wirklich  in  alter  Zeit  daselbst  ein  Pelorosgrab  fand,  auch  dies  sich  ursprünglich 
auf  Orion  bezogen  hätte.  Eigenthümlich  ist  noch,  dass,  wie  hier,  wo  die  Meer- 
enge durch  einen  gewaltsamen  Durchbruch  des  Wa.ssers  entstanden  sein  soll, 
so  auch  in  Thessalien,  wo  der  Durchbruch  der  Gewässer  das  Land  trocken  legU*. 
sich  in  der  Sage  der  Name  Peloros  in  den  Vordergrund  stellt. 

l'nfern  von  der  Spitze  lielindet  sich  ein  Sec  von  runder  Gestalt.  Von  hier 
an  beginnt  das  Land  sich  zu  heben,  und  zwischen  diesem  Höhenzuge  uiul  der 
Strasse  von  Messina  liegt  ein  zweiter,  jetzt  mit  dem  ersten  durch  einen  Kanal 
verbundener  S«h-  von  länglicher  Form,  der  aus  zwei,  noch  im  Alterthuin  unler- 
■schiedenen  Seen  vereinigt  ist.  Fänein  dieser  drei  wurden  wunderbare  Eigen- 
schaften beigelegl.  Die  neuere  Forschung  möchte  ihnen  densellx^n  geologischen 
Charakter  und  somit  denselben  Frsprung  zuschreiben , wie  dem  Hafenbecken 
von  Messina,  das  dem  Krater  eines  erloschenen  Vulkanes  gleicht. 

Von  jetzt  an  begleitet  in  sehr  geringer  Fmlfernung  der  immer  höher  an— 
.steigende  Kamm  des  Gebiiges  die  Ostküste  der  Insel.  Auf  dieser  Küslenslrecke, 
welche  die  peloritanische  und  in  späterer  Zeit  auch  die  tauromenilanisehe  ge- 
nannt wurde , und  wo  fortwährend  die  Felsen  bis  nahe  ans  Ufer  treten  und 
dem  Wege  wenig  Raum  la.ssen , finden  sich  die  Vorgebirge  D re pa  non  , Ar— 
gen n um  und  Kokkynos  erwähnt,  deren  Lage  sich  nicht  genau  bestimmen 
lässt.  Der  letzte  Thcil  derselben  hiess  auchKopria,  das  schmutzige  Ufer, 
angeblich  weil  dort  Uel>erresle  aller  Art  von  Fahrzeugen,  welche  in  der  .Strasse 
von  Messina  zu  Grunde  gegangen  waren,  an’s  Land  gespült  zu  werden  pflegten, 
und  allerdings  ist  diese  Thatsache,  die  indess  mit  dem  Namen  Ko]>ria  nichts 
gemein  zu  hal)en  scheint,  auch  durch  neuere  Reobachliingen  bezeugt.  Den  Ab- 
schluss dieser  Strecke  macht  das  bereits  aus  vulkanischen  Massen  gebildete 
Capo  Schisü,  die  niedrige  Landspitze,  auf  der  das  alte  Naxos  stand. 

Südlich  hiervon  wird  die  Küstenlinie  von  den  einem  so  häufigen  Wechsel 
der  GesUdt  unterworfenen  Abhängen  des  Berges  Aetna  gebildet.  Hier  zieht 
sich  über  den  nicht  selten  mehr  als  äOO  Fuss  hohen,  aus  schwarzen  und  rothen 
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SrhiclUi'n  hesleliondcn  Ufcrfolson  eiiu‘  welliuo  Ebene  hin,  die  <illin:ihlicli  in  den 
mit  einem  VegetatinnsgUrlel  flnijiebenen  Kcctel  des  Vulk,ines  Uberpeht.  Ein 
uenij:  nördlich  von  Catania  ist  der  unbedeutende  Porto  di  Eognina , welchen 
die  einheimischen  Gelehrten  meistens  für  den  iin  Mittelalter  durch  l.aven  ver- 
nichteten Hafen  des  Ulysses  erklilren,  den  Plinius  in  diesem  Theile  der  sici- 
ILschen  Küste  kennt.  Hier  tritt  das  Ufer  mehr  und  mehr  nach  Westen  zurück, 
um  erst  da,,  wo  das  Aelnagebiet  in  die  Ebene  übergeht,  in  südöstlicher  Richtung 
wieder  vorzurücken.  So  wird  der  Golf  gebildet,  der  nach  der  fast  im  innersten 
Winkel  desselben  liegenden  Stadt  der  Golf  von  Catania  heisst , und  der  seinen 
letzten  Abschluss  im  Süden  erst  durch  das  breite  Vorland  erhiilt,  welches  im 
Alterthum  Xiphonia  oder  Tauros  genannt  wurde  und  jetzt  in  seiner  süd- 
lichen Hauptspitze  den  Namen  C.  S.  Croce  führt.  In  dieser  Gegend  treten  die 
fiehirge  auch  der  Küste  wieder  nilher,  als  dies  auf  der  von  Sanddünen  ein- 
sefa.ssten  SUd.seite  des  Golfes  von  Catania  der  Fall  war,  tind  das  Ufer  des  iund 
vorspringenden  Küslentheils,  dessen  llauptspitze  so  eben  genannt  wurde,  ist 
felsig.  Der  südlich  davon  lie.uende  Megarische  Busen , an  dessen  Anfang  eine 
sieh  nach  Süden  erstreckende  Halbinsel  gegenw'iirtig  die  Stadt  Augusta  trögt, 
hat  inde.ss  wiinler  eine  ziemlich  niedrige  Küste,  von  der  sanfte  Höhenzüge  nach 
dem  etwas  entfernten  Gebirgskamme  laufen,  und  unmittelbar  vor  dem  Anfang 
des  kleinen  Dammes,  der  die  Halbinsel  Magnisi , das  alle  Thapsos,  mildem 
Festlande  verbindet,  haben  sogar  Salinen  angelegt  werden  könm'ii.  Aber  von 
Neuem  treten  die  Felsen  als  letzte  Auslilufer  des  Gebirges  dicht  an’s  Ufer  in  dem 
auf  die  Meeresbucht  Trogllos  folgenden  breiten  Eandvorsprunge , der  den 
festländischen  Theil  des  alten  Syrakus  trug,  und  der  mit  der  südlich  daran 
hangenden  Insel  Ortygia  eine  Art  von  Wiederholung  des  Capo  S.  Croce  und 
der  Halbinsel  von  Augusta  bildet.  Und  eine  eben  solche  Wiederholung  des 
inegarischen  Busens  mit  seinen  niedrigen  Ufern  im  Westen  bildet  der  ihm  an 
Grosse  freilich  bedeutend  nachstehende , aber  besser  abgeschlossene  grosse 
Hafen  von  Syrakus,  der  im  Süden  von  dem  Ortygia  ziemlich  nahe  kommenden 
felsigen  Vorgebiige  eingefasst  wird,  welches  heutzutage  Ma.ssa  e Olivero,  in 
seinem  obem  Plateau  Isola  oder  il  Mondio  heisst  und  bei  den  Alten  den  Namen 
Plemmyrion  führte.  Ob  der  südliche  Auslauf  desselben,  das  jetzige  Cap 
Surro  di  Porco , der  bei  Ptolemilus  angeführte  C hersonesos  war,  muss  da- 
hingestellt bleiben. 

ln  ihrem  ferneren  Verlauf  nach  Süden  bleibt  die  Küste , wenn  sie  gleich 
keineswegs  hoch  ist,  ziemlich  schroff  und  wird  mehr  und  mehr  öde.  Die  Alten 
erwähnen  auf  dieser  Strecke  nur  das  lange  Vorgebirge,  das  jetzige  Capo 
Lugnina,  und  einen  Ankei’jilatz  Naustathmos,  vielleicht  den  südlich  von  dem 
oben  genannten  Cap  gelegenen. 

So  sind  wir  zur  südöstlichen  Spitze  Siciliens  gelangt,  zum  Pachynos, 
mit  welchem  Namen  bei  den  Alten  vielleicht  nicht  blos  die  niedrige , felsige 
Halbinsel,  welche  die  üstseite  des  kleinen  Porto  di  Palo  bildet,  und  die  jetzt  den 
Namen  C.  Passaro  führt,  wahrend  das  Fort  di  C.  Pas.saro  etwas  weiter  östlich 
auf  einer  kleinen  Insel  steht,  bezeichnet  worden  ist,  .sondern  auch  die  ganze 
anstnssende,  in  viele  kleine  Landzungen  auslaufende  Gegend,  die  sich  nicht 
be<leutend  über  die  Meeresflache  erhebt  und  ziemlich  kahl  ist.  Dann  gehört 
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zum  Pacht nos  auch  noch  das  Od  ysseischc  Vorgebirge,  vielleicht  das  jetzige 
(iapo  di  Castelliiccio , in  geringer  Entfernung  westlich  von  der  Stldoslspilze  der 
Insel,  ein  Vorgebirge,  das  der  Sage  nach  früher  Kakra  hiess,  bis  daselbst 
Odysseus,  durch  ein  Trauingesicht  erschreckt,  ein  Denkmal  der  Hekabe,  auf 
die  er  am  thracischen  Gestade  den  ersten  Stein  geworfen  hatte,  und  einen  Tempel 
der  Athene  errichtete,  worauf  das  Vorgebirge  den  Namen  des  Neiden  von  Ithaka 
erhielt.  Dem  Vorgebirge  Pachynos  — im  engeren  Sinne  — und  dem  des  Odys- 
■seus  lagen  nach  ihnen  benannte  Hafen  nahe.  Smyth  hat  die  Vermuthung  auf- 
gestellt, dass  jener  in  dem  Thal  zu  suchen  sein  milchte,  welches  sich  unlerhalb 
des  heutigen  Ortes  Pachino  vom  Meere  aus  in's  Innere  erstreckt,  und  das  einen 
See  mit  Salzwasser  enthalt ; wenigstens  lehrt  der  Augenschein,  dass  hier  früher 
eine  Meeivsbucht  war;  der  Hafen  des  Ody.sseus  alter  ist  ohne  Zweifel  die 
schmale  seichte  Bucht  von  La  Marza  neben  dem  Dorfe  Cast<“lluccio,  obwohl  auch 
hier  die  Vermuthung  nahe  liegt , dass  er  sich  noch  Uber  den  sidzigen  Sumjif, 
der  sich  im  Grunde  der  Bucht  befindet,  erstreckt  habe. 

Die  Südküste  der  In.sel  bietet  weniger  Abwechslung  dar,  als  die  bisher 
geschildertc  östliche.  Die  Gebii'g.skamme  .sind  enlfeniter,  und  das  Land  .s(>nkt 
sich  von  ihnen  .sehr  allmählich  zum  .Meere  herab , so  dass  dieses  sich  grö.ssteli- 
theils  von  Hügelland  eingefasst  zeigt.  Erst  nach  Westen  zu  wird  das  Verhiiltniss 
etwas  anders.  Hier  treten  die  Berge,  in  denen  man  Iheilweise  die  letzten  Aus- 
lüufer  des  HaupIgebirges  der  Insel  erkennt , eine  kurze  Strecke  weil  der  Küste 
nüher,  und  der  unfern  vom  Meere  gelegene  höchste  Punkt  von  Giigenli,  sowie 
der  S.  Calogeroberg  bei  Sciacca  erheben  sich  mehr  als  1000  Fuss  üIk'i-  den 
Meeresspiegel  [050  und  390  Meter).  Hier  ragen  aber  auch  hinter  den  Ufer— 
bergen  die  Höhen  des  Haupigebirgs  selbst  hervor,  und  die  hohen  und  schrolFen 
Gebirgsmassen  der  Umgegend  von  Callabellotia  sind  vom  Meere  aus  deutlich 
sichtbar.  Gute  Hilfen  hat  die  SUdkUsle  nicht.  Die  .Mlen  sind  mit  Nanum  ein- 
zelner INinkle  derselben  ungemein  sparsam.  Von  Vorgebin^en  erscheint  nur 
das  einzige  Bukra  oder  Bruka,  das  jetzige  C.  Scalainbri,  eine  niedrige  Land- 
spitze, und  unmittelbar  vor  demselben  wird  der  Hafen  Kaukana  genannt,  der 
also  nur  der  heutige  Porto  Longobardo  sein  kann.  Smyth  vermuthet,  dass  auch 
hier  das  Meer  einst  weiter  in's  Land  hineinging  als  jetzt. 

Die  berühmte  westliche  Sjiitze  Siciliens , das  Lilybaion,  jetzt  C.  Boeo, 
ist,  dem  CharakU-r  der  Küste  von  Sciacca  an  entsprechend,  niedrig  und,  wie 
die  Peloris,  sandig,  und  Untiefen  setzen  sie  noch  2 Millien  weit  in’s  .Meer  hin- 
aus fort.  Hier,  wo  die  kymilische  Sibylle  begraben  sein  soll,  war  ein  berühmter 
Brunnen,  der  sich  noch  zwischen  den  Mauern  der  Stadl  Marsala  und  dem  Ende 
des  C.  Boeo  findet.  Der  einst  vielgenannte,  jetzt  seit  1570  vernichtete  Hafen 
von  Lilybaion,  der  sich  im  Norden  von  Marsala  befand,  konnte,  nach  den  Mes- 
sungen von  Smyth,  höchstens  12 — 14  Fuss  Tiefe  haben,  denn  in  dieser  Tiefe, 
slösst  man  lu'reits  auf  den  Felsgrund.  Nördlich  von  diesem  Vorgebirge  zieht 
sich  eine  Bucht  hin,  die  an  der  einen  Seile  von  dem  sich  sanft  erhebenden, 
jetzt  Terra  Spagnuola  genannten  Lande,  auf  der  andern  von  zwei  Inseln,  Bor- 
rone  im  Norden  uud  Longa  im  Süden,  eingefasst  wird,  ln  der  Mille  des  so 
gebildeten,  ziemlich  seichten  Meeresbeckens  liegt  eine  dritte  In.sel , S.  Panlaleo. 
Alle  drei  werden  gegtuiwilrlig  Isole  di  Stagnone  genannt.  Wir  werdtm  spilter 
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sehen,  dass  S.  Pantaleo  eine  wichtig'  pliönicische  Xiedcrla.ssung , die  Sladl 
Mot)e,  iruji..  Ini  Norden  wird  die  Buclit  wiederum  von  einer  niedrigen  Land- 
spitze abgeschlossen , dem  Capo  S.  Tewloro , das  im  Allerlhum  Aigithnllos 
oder  Aigitliarsos,  spüter  Akellos  genannt  wurde. 

Die  Küste,  welche  bis  zum  Kryx  noe^h  denselben  Charakter  bohillt,  wie 
bisher,  hnderl  ihn  von  da  an.  Der  Gebirgskamni  lauft  auf  der  ganzen  Nordküste 
der  Insel  nahe  dem  Meere  hin,  und  sie  Ix^sitzt  überdies  eine  grosse  Anzahl  von 
Vorgebirgen , die  schi’olf  in  die  See  abfallen  und  tiefe  Buchten  zwischen  sich 
einsrhliessen.  Ks  ist  daher  merkwürdig,  dass,  wenn  wir  von  Mylai  absehen. 
das  in  seinem  andern  Namen  Chersonesos  auf  die  Landzunge,  die  (“s  trügt, 
hindeulet,  von  Allen  nur  Eines , das  jetzige  C.  Hasiculmo,  ein  bivites  frueht- 
bares  Vorland  unfern  von  C.  di  Faro,  unter  dem  Namen  Phalakrion  bei  den 
Allen  vorkomnjt.  So  sind  wir  denn  weder  für  C.  S.  Vito  noch  für  C.  Rania,  die 
dw  geräumige,  \on  ilem  allen  Segesta  behen'schte  Bucht  von  Castellamnre  um- 
schliessen,  weder  für  C.  Gallo  noch  für  C.  Zafarana,  die  natürlichen  Grenzen  des 
Soegebietes  von  Palermo,  nicht  für  das  C.  Orlando  noch  für  das  steile  C.  Calava, 
die  die  schöne  Bucht  von  Brolo  begrenzen,  im  Stande,  die  antiken  Namen  anzu- 
gebon.  Und  doch  fehlte  es  auch  im  Alterthum  dieser  Küste  nicht  an  leben- 
digem Verkehr;  das  beweist  die  grosse  Zahl  der  Stüdte,  die  uns  hier  begegnen 
werden,  und  unter  denen  vor  Allen  die  Stadt  »des  grossen  Hafens«  Panormos 
hervorragt.  Wenn  übrigens  im  Allgemeinen  die  NordküsU’  der  Insel  im  Ver- 
gleich mit  der  südlichen  als  die  .schroffere  Itezcichnet  werden  muss,  so  scbliesst 
diis  natürlich  nicht  aus,  dass  in  den  die  Vorgebirge  verbindenden  Uferstrecken 
das  Land  sich  sanft  zum  Meere  hin  al>dachl,  und  so  entstehen  einerseits  Eltencn, 
wie  die  von  Castellamare,  Carini  und  Palermo,  wahrend  anderswo  auf  dieser 
Küste,  — wie  besonders  in  dem  Kaie  Akte  genannten  Theile  derselben  zwischen 
Cefalu  und  C.  Orlando  — die  Verbindung  von  Fels,  Baumgrün  und  Wasser  die 
reizendsten  Gemälde  hervorbringt.  Die  Nordküste  ist  gi'genwürtig  der  Sitz  der 
ausgedehntesten  Kultur  des  Oelbauines  in  Sicilien. 

Das  Innere  Siciliens,  vom  Aetna  abgesehen,  ein  zustimmcnhiingendes  Hoch- 
land, wird  von  einem  Haupt  Bergrücken  durchzogen,  der  sich  vom  pelorischen 
Vorgebirge,  der  NordkUste  nahe,  nach  dem  Westende  der  Insel  erstreckt,  und 
als  dessen  umfassendsten  antiken  Namen  wir  den  der  .Nebrodischen  Berge 
ansehen  können.  Strabon  nennt  von  den  Gebirgen  der  Insel  ausser  dem  Aetna 
nur  dieses. 

Dt'r- nordöstlichste  Theil  desselben,  oder,  wie  Andere  sich  agsdrUcken, 
seine  nordöstliche  F'ortsetzung  ist  das  Neptunische  Gebirge,  de.ssen  Gottheit 
in  einem  auf  der  Peloris  von  Orion,  dem  Schöpfer  des  Vorgebirges,  erbauten 
Tempel  verehrt  w urde.  Es  ist  schon  oben  bemerkt  worden , dass  auch  der 
Name  Peloros  diesem  Gebirge  beigelegt  worden  sein  muss , was  Itesondeis  da- 
durch bestätigt  wird , dass  die  Küste , neben  der  dieses  Gebirge  hinzieht , die 
peloritanische  hiess.  Es  enthält  die  ältesten  Gesteine,  der  Insel : Gneiss,  Glim- 
mer und  Thonschiefer,  hie  und  da  mit  Granit  durchsetzt  und  von  festem  Kalk- 
stein bedeckt,  der  am  Finde  dieser  Kette  zu  einem  schönen,  bunten  Marmor 
wird.  Fis  erbebt  sich  schnell  zu  einer  nicht  unbedeutenden  Höhe.  Der  Monte 
Dinnamare  bei  Messina  hat  eine  Höhe  von  3HS  Fuss  und  der  Monte  Scuderi 
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oterhiilb  Itiila  eine  solche  von;)  190.  Der  Gebirgskiiniin,  der  hier,  wo  die  Meor- 
enge'ein  Ende  hat,  etwas  weiter  von  der  Küste  zurUektritl , bejililt  docli  bis 
hinter  Taormina  noch  diesellre  sUrlwcstliche  Richtung  bei,  um  erst  dann,  beim 
.Monte  Cieri,  nach  Westen  abzubiegen.  So  dürfen  wir  diesen  Punkt,  an  welchem 
auch  das  Urgebirge  aufliört , als  die  Grenze  des  Pelorischen  otler  Neptunischen 
Bergzuges  betrachten.  Besondere  Theile  des.sellK'n  hiessen  Chalkidikos  und 
Senes,  jenes  ein  Beig,  dieses  nach  der  wahrsr'heinlichsten  Annahme  ein  mehr 
oder  weniger  ausgt'dehnles  Thal  nahe  bei  Messana.  In  demsellten  Gebirge  wer- 
den zwei  Eng])itsse  erwähnt,  der  von  Tauromenion  und  der  vonMylai,  wor- 
unter Zugünge  nach  Messana  von  jenen  beiden  Studien  her  zu  verstehen  sind. 

Jener  ist  die  Wegesitnge  an  der  Küste  bei  S.  Alessio.  Hier  erhebt  sich  der  aus 
gelbem  Kalkstein  bestehende  Berg  schroff  aus  der  Sec,  und  die  Strasse  hat  in 
den  Felsen  gehauen  werden  müssen.  Moderne  Befestigungswerke  zeigen  die 
B<-diuitung , die  man  noch  lange  diesem  Punkte  beigelegt  hat.  l>t>r  Pa.ss  von  ‘ 
Mylai  ist  der  Weg  Uber  das  Gebirge,  den  noch  heutzutage  der  Reisende  zwi-  » 

sehen  Messina  und  Milazzo  zurUckzulegen  hat.  Auf  seinem  höchsten  Punkte  j 

steht  ein  verfallener,  mittelalterlicher  Wartthuini  und  ein  Telegraph,  6 Million 
\on  Messina;  dies  ist  der  Ort,  von  dem  Solin  sagt,  dass  man  von  ihm,  wie  von  ; 

einer  Warte,  beide  Meere,  das  tuscische  und  das  adriatische,  d.  h.  das  sikelisclic  : 

erblicken  könne.  Die  Aussicht  von  diesem  Punkte  ist  prachtvoll.  Auf  der  einen  i 
Seite  die  Meerenge,  die  einem  Flusse  gleicht,  der  in  die  weite  See  mündet,  ein-  | 

gefasst  hier  von  den  rauheren , aber  malerischt'ren  Abhöngen  tics  neptunischen  ^ 

Gebirges , dort  von  den  sanfter  aufsteigenden  Höhen  des  Festlandes , auf  dem 
Scilla  , S.  Giovanni  und  Reggio  deutlich  sichtbar  sind  , wöhrend  Messina  halb 
durch  die  Bei-ge  versteckt  ist , und  nur  tlie  grüne  Hafensichel  aus  dem  blauen 
Meere  deutlich  hervortrilt.  Auf  der  andern  Seite  überschaut  man  fast  die  ganze 
NordkUste  Siciliens  und  sieht  fern  im  Meere  die  Aeolischen  Inseln  daliegen,  unt«*r 
denen  Stronilmli  besonders  das  Auge  auf  sich  zieht. 

Die  Haiiptgebirgsketle,  die  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  von  Monte  Cieri 
nach  Westen  aus  secundarem  Gestein,  Sand-  und  Kalkstein , besteht,  führt 
westlich  von  der  Stadt  Gangi,  etwa  unter  dem  Meridian  von  Cefalii,  heutzutage 
den  Namen  Madonic.  Hier  erreicht  der  Pizzo  di  Palermo  eine  Höhe  von 
Fuss.  Man  hat  in  diesem  Gebirge  mit  Recht  den  Mons  Maroneus  der  Allen 
wiedergefunden. 

Weiter  im  Westen , um  die  Quellen  des  F.  Torto  bildet  das  Gebirge  einen 
Knotenpunkt,  von  dem  hauptsöchlich  nach  zwei  Richtungen  hin  Gebirgszüge 
auslaufen,  der  eine  nach  Nordwesten  sich  in  der  Nöhe  der  NordkUste  hallend,  der 
andere  nach  SUdweslen.  Dieser  Letztere  scheint  zunöchst  die  Gemelli  colles  | 
der  Alten  enthalten  zu  halM-n,  wenn  nömlich  auf  den  Umstand,  dass  der  gew  al- 
tige  1570  Meter  hohe  Berg  von  Cammarata  in  auffallender  Weise  eine  doppelte 
Spitze  zeigt , in  dieser  Hin.sicht  etwas  zu  geben  ist.  Weiterhin  wird  er  beson- 
ders nördlich  von  Bivona  (M.  Rose  1 436  Meter;  und  in  der  Gegend  von  Calta- 
bellotta,  wo  der  flastellberg,  der  diese  Stadt  überragt,  eine  Höhe  von  949  Meter 
hat,  izu  einem  Berglande  von  ziemlich  rauhem  Charakter,  welches  deswegen 
auch  in  tlen  Sclavenaufstönden  am  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  dir.  zu 
einem  Hauptschauplatze  des  Kampfes  wuixie,  dem  Kra  l asgebi  rge  der  Alten. 
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,\ls  einen  der  iiusscrstcn  .Auslüufer  dieses  Berpzuges  haben  wir  den  sclion  er- 
»iihnlen  S.  Cnloaero-Berp  bei  Seiacca  zu  betraehten,  der  sieli  nahe  dem  Meere 
390  Meter  über  dasselbe  erhebt.  Er  ist  von  Caltabcliotta  nur  etwa  i' 2 geo- 
graphische Meilen  entfernt.  In  ihm  , von  dessen  mUhsam  zu  ersteigender  Hohe 
man  eine  weite  .\ussiehl  Uber  die  Küste  von  Capo  Granitola  im  Westen  bis  jen- 
seits Girgenti  im  Osten  und  auf  die. am  südwestlichen  Horizont  hervorragende 
Insel  Pahtellaria  hat,  darf  man  einen  der  Berge  wiederfinden,  die  nach  der  auf 
ihnen  verehrten  Gottheit  den  Namen  Krön  ios  trugen,  wenn  andei-s  der  Name 
Craniiis,  den  dieser  Berg  in  den  ersten  christlichen  .lahrh linderten  geführt  zu 
hallen  .scheint,  mit  Kronios  identisch  ist. 

Der  zweite,  sich  der  NordkUste  nähernde  Arm  des  Hauptgebirgsiilckens  der 
Insel  erreicht,  nachdem  er  nördlich  von  Corleone  in  der  Kocca  di  Biisamara  zur 
Höhe  von  167.3  Meter  angestiegen  ist,  südlich  und  westlich  von  Palermo  in  den 
beiden  durch  den  Lauf  des  Orethus  getrenntep  Berggruppen  eine  nicht  un- 
bedeutende Höhe  — in  jener  der  P.  di  Neviera  südlich  von  Belmonte  848  Meter, 
in  dieser  der  Monte  Cuccio  1030  Meter  — , und  seihe  Auslilufer  sind  es,  welche 
ilie  oben  genannten  Vorgebirge  C.  Gallo,  C.  Rama  und  C.  S.  Vito  bilden.  Aus 
dem  Alterthum  sind  keine  Namen  berichtet,  die  sich  auf  dieses  Gebirge  bi'ziehen 
lassen.  Die  von  SUdwesten  Uber  dasselbe  nach  Palermo  führenden  Piisse  hicssen 
die  selinuntischen ; man  kann  sich  den  Weg  von  Monreale  nach  S.  Giusepjie  [Jato) 
darunter  vorstellen,  der  die  grosse  Senkung  zwischen  den  oben  genannten  bei- 
den Uerggruppen  benutzt.  Den  westlichen  Endpunkt  dieses  Gebirges  bildet  der 
im  .4lterthum  hochberUhmte  Eryx,  jetzt  M.  San  Giuliano,  der,  obwohl  nicht 
durch  eine  Tiefebene  von  dem  Bergzuge,  den  er  abschliesst,  getrennt,  dennoch 
nach  allen  Seiten  hin  isolirl  dazustehen  scheint  und  so  ein  verkleinertes  Abbild 
des  Aetna  darbietcl.  Sein  731  Meter  hoher  Gipfel  schaut  weithin  über  das 
westliche  .Meer  und  die  Aegatischen  Inseln.  Die  nach  C.  Gallo  und  nach  C.  Rama 
sich  hinziehenden  Gebirgsarme  schliessen  eine  reizende,  sich  zum  Meere  ab- 
dachende Ebene  ein,  die  sogenannte  Sala  (d.  h.  Ebene)  von  Carini,  und  ebenso 
breitet  sich  zwischen  C.  Rama  und  dem  Berglande,  das  sein  lünde  im  C.  Sau 
Vito  hat , die  noch  ausgedehntere  und  üppigere  Sala  di  Partinico  aus , die  die 
.Vraber  des  1 2.  Jahrhunderts  zu  dem  Lobe  begeisterte,  dass  sie  selbst  die  Eliene 
von  Cordova  an  Fruchtbarkeit  übertreffe. 

Wirklich  von  dem  Berglande  vollkommen  getrennt  ist  dagegen  der  nördlich 
von  Palermo  gelegene  Monte  Pellegidno,  dessen  alter  Name  Heirktc  war.  Im 
Osten,  Norden  und  Süden  vom  Meere  bespült,  ist  er  im  Westen  durch  die  frucht- 
bare Tiefebene  der  Conca  d’oro  (goldene  Muschel)  von  der  gerade  hier  sich  Uber 
3000  Fuss  erhebenden  Hauptkette  völlig  gesondert ; er  selbst  hat  eine  Höhe  von 
1935  Fuss.  Er  ist  nur  auf  der  Palermo  zugewandten  Seite  bequem  zugUnglich, 
nach  den  übrigen  Seiten  hin  füllt  er  ganz  schroff  ab.  Polybios  giebt  seinen  obern 
Umfang  zu  100  Stadien  an  (2 ‘ 2 geogr.  Meilen) ; das  ist  um  ein  Drittel  zu  viel. 
Der  Berg  ist  besonders  durch  den  langen  Aufenthalt  der  Karthager  unter  Ha- 
milkar  im  ersten  punischen  Kriege  berühmt  geworden.  Im  Mittelaller  war 
Maid  auf  ihm  gewachsen,  jetzt  ist  er  kahl.  Man  sicht  von  der  Höhe  des  Berges 
die  Küste  bis  zum  C.  Orlando,  den  schneeigen  Gipfel  des  Aetna,  die  Aeolischen 
Inseln  und  das  einsame  Ustica. 
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Die  Abhanp«’  der  Iteiden  wesllichen  Arme  des  HauplueltirpsrUrkens  der 
Insel  füllen  nicht  die  ganze  Spitze  derselben  aus : sie  reichen  nur  bis  zu  einer 
von  Sciacca  nach  Trapani  gezogenen  Linie:  der  Boden  jenseits  derselben  kann 
ini  Wesentlichen  als  Hach  bezeichnet  werden. 

Wir  haben  jetzt  noch  von  den  Seiteniisten  zu  sprechen . die  dtu-  llaupt- 
slainm  des  Gebirges  nach  Süden  auss«>ndet.  Der  bedeutendste  derselben  , die 
U e ra  i s ch  en  Berge  der  Alten  , beginnt  in  der  Gegend  der  Stadt  Gafigi . \on 
wo  er  sich  in  südöstlicher  Richtung  nach  Caslrogiovanni  und  weiter  nach  Cahi- 
tagirone  hinzieht , um  dann  etwas  mehr  nach  Osten  abzubiegen.  Nachdem  er 
die  neue  Richtung  einige  Meilen  verfolgt  hat,  driingt  er  sieli  in  einer  (iegend. 
als  deren  Grenzpunkte  man  die  vier  Stüdte  Vizzini  und  Chiaramonte  im  Westen. 
Sortino  und  l’alazzolo  im  Osten , bezeichnen  kann , zu  einer  Berggruppe  zu- 
sammen, in  der  vorzüglich  die  Gipfel  Mont«;  Lnuro,  Monte  Rosso  und  Monte  .S.  Ve- 
nera hervorragen.  Dies  von  vielen  Schluchten  durchzogene  Bei^land  strahlt  nai-h 
versctiiedenen  Seiten  kleinere  Ik'rgzüge  aus.  Einerderselben  zieht,  bei  Sortinn 
beginnend,  nördlich  vom  Anaposflusse,  dem.sell>en  parallel  nach  Osten.  Er 
heisst  zuerst  Serra  di  Buon  Giovanni,  sodann  Montagne  Monte  und  mit  all- 
gemeinem Namen  Crimiti.  Dies  felsige  Waldgebirge  ist  der  Thymbris  der 
Alten.  Es  hat  seine  Fortsetzung  im  Südo.sten  im  Felsplateau  des  allen  Syrakus, 
mit  tleni  es  durch  einen  niedrigen  Kamm,  nordwestlich  von  Belvedere  zusntii- 
inenhtingt.  Unmittelbarer  .sehliesscn  sich  jetloch  an  das.selbe  im  Norden  die 
Berge,  welche  ihre  Gewässer  in  die  inegarisehc  Bucht  entsenden ; dies  sind  die 
durch  ihren  Honig  berUlimten  Hybiöischen  Berge  der  Alten.  Fän  anderer 
Ast,  von  dem  ebengenannten  durch  das  Thal  des  Anapos  getrennt,  lauft  über 
Bagni  in  das  Vorgebirge  Pleinmyrion  aus.  Diesem  Gebirge  gehörte  der  A k rii  i - 
sehe  Fels  an,  der  in  der  Geschichte  des  grossen  Krieges  zwi.sehen  .\then  und 
SvTakus  eine  für  die  Athener  so  verderbliche  Rolle  .s))ielle , des.sen  Lage  aber 
noch  nicht  befriedigend  nachgewiesen  ist.  Sotlann  geht  ein  Bergziig  aus  der 
Gegend  von  Palazzolo  weiter  nach  dem  Vorgebirg»  Paehynos  hin.  ln  entgegen- 
gesetzter, westlicher  Richtung  von  dem  Gebirgsknoten  bleibt  um  das  heutige 
Terranova  zwischen  dem  Gebirge  und  dem  .Meere  eine  ausgedehnte  El>ene, 
welche  die  Allen  die  Geloischen  Gefilde  nannten,  und  die  duivh  ihre  Fnicht- 
barkeit  berühmt  war. 

Ein  anderer  vom  llaupigehirgszug  der  Insel  ausgesandter  Seitenast  ist  der- 
jenige, welcher  westlich  vom  südlichen  Himeraflusse  nach  Süden  zieht.  Nach- 
dem er  Ausläufer  in  derselben  Richtung  weiter  bis  an  die  Mündung  dieses 
Flusses  gesandt  hat,  wendet  er  sich  selbst  mit  seiner  llauplmasse  nach  Westen, 
wo  er  sich  noch  über  Girgcnti  hinaus  erstreckt.  Von  einzelnen  ihm  angehörigen 
Bergen  ist  besonders  der  inselgleiche  Ekno mos  berühmt  geworden,  der  so- 
wohl in  der  Geschichte  des  Phalaiis,  als  auch  in  spilleren  Kriegen  vorkomml. 
Es  ist  der  Berg,  welcher  die  Stadt  Alicata  Ul>erragt,  der  jetzige  Poggio  di  S.  An- 
gelo.  ln  unmittelbarer  Nähe  von  Aknigas  lag  der  Toros,  wahrscheinlich  die 
Anhöhe  westlich  von  der  Stadl , jenseits  des  Flusses,  ln  demselben  Gebirge 
befindet  sich  etwa  7 Millien  nördlich  von  Akragas,  links  von  der  Sira.sse,  die 
von  Girgenli  nach  Palermo  führt,  eine  der  grös.sten  Naturmerkwürdigkeiten 
Siciliens , der  Schlammvulkan  Maccaluba.  .Man  erblickt  einen  Hügel  in  Form 
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eines  al^estumpften  Kegels,  etwa  eine  halbe  Millie  ini  Umfang.  Der  thonige 
Bolen  ist  mit  weiten  Rissen  in  allen  Richtungen  durchzogen  und  mit  zahlreichen 
Ueinen  Kratern  bedeckt , die  einen  halben  bis  zu  zwei  und  einem  halben  Fuss 
hoch  sind.  Aus  diesen  Oeffnungen  steigen  fortwährend  Luftblasen  empor, 
welche  beim  Platzen  kleine  Ströme  eines  feinen,  kalten  Schlammes  ergiessen. 
Die  Eruptionen  sind  stärker  bei  warmem,  als  bei  regnichtem  W'etter.  Risweilcn 
hört  man  Getöse  wie  von  abgefeuerten  Kanonen,  und  es  soll  Vorkommen , dass 
Schlamih  und  Steine  Uber  30  Fuss  hoch  in  die  Luft  geschleudert  werden.  Es 
heisst,  dass  in  früherer  Zeit  alle  fünf  Jahre  Eruptionen  dieses  Vulkans  Statt  ge- 
funden hätten ; im  1 8.  Jahrhundert  war  er  lange  still  und  wurde  wenig  be- 
achtet, bis  im  Jahre  1 777  unter  anfangs  dumpfem,  dann  donnerähnlichem  Getöse 
sich  die  iiauptufTnung  erweiterte  und  Schlamm  und  ThonstUcke  auswarf.  Aehn- 
liches  kommt  auch  an  anderen  Punkten  der  Umgegend  von  Girgenti  und  sonst 
iu  Sicilien  vor.  Von  den  alten  Schriftstellern  erwähnt  es  nur  Solin,  doch  nennt 
er  keinen  Ortsnamen,  so  dass,  wenn -er  auch  ohne  Zweifel  besondei's  die  Mac- 
caluba  im  Auge  batte,  er  doch  auch  das  Phänomen  fUr  ziemlich  verbreitet  in 
dieser  Gegend  gehalten  zu  halben  scheint. 

iVlle  die.se  Gebiige  bestehen , ebenso  wie  die  zwischen  ihnen  sich  hin- 
slreckenden  Ebenen,  aus  Kalkstein ; nur  im  Val  di  Xoto,  im  südöstlichen  Win- 
kel Siciliens,  findet  eine  eigenthUmliche  Abwechslung  von  Ubereinanderliegen- 
den  Kalk-  und  Lasaschichten  Statt. 

Abgesondert  von  den  bisher  genannten  Bergen,  die  das  eigentliche  Gerüste 
der  Insel  bilden,  ragt  im  Osten  Siciliens  der  gewaltige  Kegel  des  grössten  euro- 
päischen Vulkans,  des  Aetna,  empor.  Im  .Norden  wie  im  Westen  erlieben 
sich  ihm  gegenUlier  die  verschiedenen  Zweige  des  Hauptgebirgszuges  der  Insel, 
von  denen  er  nur  durch  die  Thäler  zweier  Flüsse  getrennt  ist,  welche  im  Nord- 
westen des  riesigen  Berges  unfern  von  einander  entspringen  und  sich  nördlich« 
und  südlich  vom  Aetna  in  das  sicilische  Meer  ergiessen.  Es  ist,  als  hätte  sich 
hier  in  uralter  Zeit  ein  tief  einschneidender  Meerbusen  ausgedehnt,  der  dem  all- 
mählich aufsteigenden  Vulkan  Platz  machte.  Der  Umfang  des  Berges  Iveträgl  etwa 
tOO  englische  Meilen,  sein  grösster  Durchincswr  ist  von  Norden  nach  Süden.  Der 
südliche  Abhang  bat  die  do[>pelte  Ausdehnung  des  nördlichen.  Der  hoch  in  die 
Wolken  ragende  Gipfel  des  Aetna  — 3313,13  Meter  ül)er  der  Meeresllache  — von 
dem  der  Wanderer  nach  mühsamem  Anklimmen  die  ganze  Insel  wie  eine  Land- 
karte zu  seinen  Füssen  ausgebreitet  sieht,  überragt  das  Nebrodische  Gebirge  so 
weit,  dass  Strabon  von  dem  Aetna  sagen  konnte,  er  erhela*  sich  vorzugsweise 
nach  der  Meerenge  und  der  katanäischen  Küste  hin  , aber  auch  nach  dem  tyi-- 
rhenischen  Meere  und  den  Liparischen  Inseln. 

Es  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  der  Aetna  schon  im  Alterthum  weit  be- 
rühmt war.  War  er  doch  vor  dem  späten  Beginne  der  vulkanischen  Thätigkeit 
des  Vesuv  das  merkwürdigste  und  zugleich , seiner  wmtralen  Lage  wegen  , für 
die  alte  Welt  am  Ix'quemslen  zu  beobachtende  Beispiel  dei‘  Wirkungen  des 
unterirdischen  Feuers,  ein  Gegenstand  staunenden  Schreckens  für  das  Volk, 
bewundernder  Fo,fschung  für  die  Philosophen. 

Die  dichte  Daiupfsäule,  die  beständig  über  seinem  Gipfel  schwebt,  und  die 
auch  den  Alten  auffallen  musste  und  auftiel , zeigt,  dass  das  Feuer  des  Innern 
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nie  erlischt.  Von  Zeit  zu  Zeit  alter  Itrt'chen  die  plUhenden  Massen  aus  dem 
tiefen  Schlunde  liervor , und  LavagU.sse  veründern  die  Ofterllilche  des  Berges. 
Solche  Ausbruche,  die  in  unserni  Jahrhundert  alle  sechs  bis  sieben  Jahre  voriu- 
koinmen  pflegen,  sind  schon  int  Alterthum  nicht  ganz  selU>n  gewesen,  und  von 
einigen  dersellten  ist  die  Zeit,  in  der  sie  einlralen,  genauer  überliefert.  Der 
erste  Aukbruch , von  dem  wir  hören , war  ein  besonders  furchtbarer.  Die  an 
mehreren  Orten  hervortrelende  Lava,  deren  Jahre  lang  dauernder  Erguss  grosse 
Strecken  verwüstete , soll  die  Sikaner  bewogen  haben , die  Üsthülfte  der  Insel 
zu  verlassen  und  sich  nach  dem  Westen  zurUckzuziehen.  Man  sieht,  dass  die 
Eruptionen  des  Aetna  eine  lange  Geschichte  haben , denn  diese  erste  versetzt 
uns  in  das  zweite  Jahrtausend  vor  Christi  Geburt.  Dies  ist  jedoch  Alles , was 
wir  Uber  die  Ausbrüche  des  Vulkans  vor  der  Griechenzeit  wissen.  Vielleicht 
gehört  in  jene  ferne  Zeit  der  gewaltige  Lavastrom,  der,  von  Mojo  herkommend, 
das  CapSchisö  gebildet  hat,  und  der  mit  dem  Strom  von  1669  den  Ruhm  thcilt, 
der  gewaltigste  Erguss  des  Berges  zu  sein.  Von  den  auf  die  erste  Landung  der 
Griechen  folgenden  Jahrhunderten  sind  wir  etwas  besser  unterrichtet.  Thuk\- 
dides  erzählt,  dass,  seit  Griechen  sich  auf  der  Insel  niedergelassen  hölten,  bis  zu 
seiner  Zeit  drei  Ausbrüche  des  Aetna  vorgekommen  seien,  einer  im  Jahrv  iJ5 
vor  Chr.,  und  der  vorhergehende  50  Jahif  früher.  Wann  der  drille  Statt  fand, 
sagt  der  Schriftsteller  nicht.  Oflenbar  war  er  aber  früher  als  die  beiden  andern, 
da  Thukydidcs  sonst  Veranlassung  gehabt  hatte,  seine  Zeit  genauer  anzugeben. 
Es  sind  jedoch  selbst  darüber  Zweifel  erhoben  worden , ob  die  erste  jener  bei- 
den Eruptionen  wirklich  im  Jahre  475  vor  Chr. , wie  der  Historiker  andeutet, 
Statt  fand.  Nach  dem  Berichte  des  Marmor  Barium  war  nämlich  479  vor  Chr. 
ein  grosser  Ausbruch  des  Aetna,  und  man  hat  die  Vermuthung  aufgc.stellt , es 
möchte  dies  derselbe  gewe.sen  sein,  den  Thukydides  in  das  Jahr  475  verlegt. 
Dann  wäre,  wenn  man  nicht  einen  Irrthum  der  Parischen  Marmorchronik  an- 
nehmen will,  dreierlei  möglich.  Entweder  Thukydides  hatte  nicht  50,  sondern 
55  Jahre  geschrielx'n,  und  es  ist  ein  Fehler  im  Texte  des  Schriftstellers  zu  ver- 
bessern , oder  die  50  Jahre  sind  als  runde  Zahl  zu  verstehen , die  nicht  aus- 
schlösse,  dass  es  eigentlich  55  gewesen  seien,  oder  endlich,  es  war  ein  Aus- 
bruch , der  fünf  Jahre  lang  dauerte,  was  an  sich  nicht  unmöglich  wäre,  da  ja 
auch  der  allererste  Ausbruch  des  Aetna  mehrere  Jahre  gedauert  haben  soll. 
Neben  allen  diesen  Vermulhungen  bleibt  indess  immer  noch  Raum  für  die  ein- 
fachste Annahme,  die,  dass  Thukydides  in  w'örtlichem  Sinne  zu  verstehen  ist, 
dass  also  der  zweite  Ausbruch  475  v.  Chr.  Statt  fand,  und  dass  der  erste,  des- 
sen Zeit  der  Schriftsteller  nicht  genauer  angiebt,  eben  derjenige  ist,  den  andere 
Berichte  in  das  Jahr  479  versetzen.  Bald  nach  Thukydides,  zwischen  400  und 
596,  wahrscheinlich  kurz  vor  letzterem  Jahre , fand  ein  neuer  Ausbruch  des 
Aetna  Statt;  die  Lava  erreichte  das  Meer  zwischen  N'axos  und  Katana,  so  dass 
der  karthagische  Feldherr  llimilkon , der  von  Norden  her  Katana  erreichen 
wollte,  genöthigt  wurde,  den  grossen  Umweg  um  den  ganzen  Aetna  zu  machen. 
Man  glaubt  den  Strom  südlich  von  Giarre  noch  zu  erttennen.  Dies  ist  der  ein- 
zige Ausbruch,  der  aus  dem  4.  Jahrh.  v.  Chr.  gemeldet  wijfl.  Freilich  wird 
erzählt,  dass  Platon  nach  Sicilien  gekommen  sei,  um  die  Phänomene  des  Aetna 
zu  studiren , und  seine  Reise  fällt  in  den  Anfang  der  98.  Olympiade;  es  wäre 
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aber  denkbar,  dass  die  daninls  etwa  vor  acht  Jahren  vorijcfallene  Kinption  von 
396  ihm  Veranlassung  gepel)en  hatte,  den  Vulkan  zu  beobachten,  und  dass 
uniiiitlelliar  vor  seiner  Ankunft  kein  neuer  Ausbruch  desselben  Statt  fand.  Aus 
dem  dritten  Jabrh.  v.  Chr.  fehlt  es  an  jeglicher  Nachricht  Uber  die  Thatigkeit 
des  Beiges.  Das  zweite  Jahrh.  sah  dagegen  in  der  kurzen  Zeit  von  SO  Jahren 
vier  Ausbruche : lil,  1'15,  126  und  122  v.  Chr.,  von  denen  der  zweite  mit 
dem  Ausbruche  des  Sklavenkrieges  auf  der  Insel  zusanunenliel,  der  letzte  aber 
die  Stadt  Kata na,  die  so  oft  das  Opfer  des  Vulkans  geworden  ist,  besonders 
schwer  traf.  Die  herabregnende  .\sche  druckte  die  Dächer  der  Hauser  ein,  und 
es  scheint,  dass  auch  das  Gebiet  der  Stadt  weil  und  breit  durch  Cava  litt; 
wenigstens  gericlhen  die  Einwohner  in  solche  .N'olh,  dass  ihnen  Rom  10  Jahre 
l.ing  die  Steuern  erliess.  Der  Abbate  Ferrara  hat  den  Versuch  gemacht,  die 
Lava  dieses  Ausbruches  in  dem  von  Licatia  nach  Catania  sich  hinziehenden 
Strome  nachzuweiseh.  Eine  neue  Reihe  von  Eruptionen  ersi-heinl  im  ersten 
Jahrhundert  v.’Chr.  Der  Beginn  des  Krieges  zwischen  Caesar  und  PomjieJus  und 
der  Tod  des  Caesar  sollen  durch  AusbrUche  des  Aetna  vorher  verkündigt  w orden 
sein  (also  .30  und  4i  v.  Chr.),  und  der  vor  dieser  letzteren  Begebenheit  ein- 
iretende  machte  sich  — durch  Aschenregen  natürlich  — bis  Rhegion  bemerkbar. 
Endlich  war  noch  im  Jahre  36 , wührend  des  Krieges  zwischen  Augustus  und 
S.  Pompejus,  der  Aetna  in  Thatigkeit,  und  einer  der  Heerführer  des  Octavianus 
hatte  auf  .seinem  Wege  von  der  tauromenitanischen  KUste  nach  Mylai  einen 
breiten,  kaum  erst  fest  gewordenen  Lavastrom  mit  seinen  Truppen  zu  Über- 
schreiten. Es  war  also  diesmal  der  Ausbruch  des  Aetna  nach  Norden  gerichtet. 
■\us  dem  ersten  Jahrhundert  nach  Chr.  wird  berichtet,  dass  der  Kaiser  Caligula 
auf  einer  Reise  in  Sicilien  duivh  den  Rauch  und  das  Getöse  des  Aetna  erschreckt 
wurde.  Ob  diesmal  auch  ein  Lavaerguss  Statt  fand,  wissen  wir  nicht.  Endlich 
bixen  wir  noch  von  einem  brausenden  Strom,  der  im  Jahre  231  nach  Chr.  aus 
lii'in  .Aetna  hemiederstieg. 

■Mau  kann  wohl  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  die.se  Eruptionen  nicht  die 
einzigen  gewesen  sind,  die  im  Alterthum  vorkamen.  Es  wUrde  verkehrt  sein, 
aus  den  wenigen  vorhandenen  Nachrichten  Schlüsse  Uber  den  Grad  iler  Thatig- 
keit des  Vulkans  in  alter  Zeit , verglichen  mit  derjenigen  der  Neuzeit , ziehen 
zu  wollen.  Dennoch  scheint  aus  dem  Angeführten  hervorzugehen , dass  da- 
iiMtls  Perioden  der  Ruhe  und  Perioden  der  Thatigkeit  des  Bi-rges  in  einer 
Weise  mit  einander  abwechselten,  wie  dies  seit  mehr  als  zwei  Jahrhunderten 
nicht  mehr  der  Fall  ist.  Denn  zuPallig  kann  es  kaum  sein , dass  von  den 
li  Eniptionen,  die  wir  aufzählen  konnten,  die  Hälfte  sich  zu  zwei  gro.ssen 
Oaippen  vereinigt , von  denen  die  erste  die  v ier  Ausbrüche,  zwischen  I 4 1 und 
122,  diezweile  die  drei  zwischen  .30  und  36  vor  Chr.  umfa.sst,  und  welche 
durch  lange  Zeiträume  der  Ruhe  unter  sich  und  von  den  übrigen  Eruptionen 
gclrennl  sind. 

Der  Abhang  des  Aetna,  der  alle  Klimatc  Europa 's  in  sich  vereinigt , zertiel 
im  Alterthum  wie  heutzutage  in  drei  deutlich  von  einander  geschiedene  Regio- 
nen : die  bebaute , die  waldige  und  die  kahle.  Schon  Strabon  macht  in  seiner 
Beschreibung  des  Berges  diese  Jedem , der  auch  nur  aus  der  Feme  einen  Blick 
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auf  den  Aetna  w irft,  sicli  aiifdrangende  Eintheilung,  wenn  er  .sagl : »Der  oIktsU' 
Theil  ist  kahl  und  voll  Asche  und  ini  Winter  mit  Schnee  bedeckt,  die  unteren 
Strecken  sind  mit  Widdern  und  mannigfaltigen  Anpflanzungen  versehen.«  Die 
bebaute  Hegion  zeichnete  sich  im  Alterthum  wie  noch  jetzt  durch  ihrt>  ungemeine 
Fruchtbarkeit  aus.  Aetnüischer  Käse  und  Honig  waren  weithin,  selbst  ausseriialh 
Siciliens,  berühmt.  Den  Schafen  mu.sste,  damit  sie  nicht  vor  allzu  sielem  Fetlc 
krank  würden  , alle  vier  bis  fünf  Tage  an  den  Uhren  Blut  abgelassen  werden, 
und  für  den  Weinbau  «ar  die  vulkanische  Asche  ein  besonders  geeigneter  Bo- 
den. Wenn  so  die  behaute  Zone  damals  im  Allgemeinen  einen  ähnlichen  Ein- 
druck auf  den  Beschauer  hervorgebracht  hoben  muss  wie  jetzt , so  prangte 
dagegen  im  früheren  Alterthuin  die  waldige  Beginn  mit  weit  stattlicherem 
Baumschmuck  als  heutzutage  und  schon  zur  Zeit  Diodor's  und  Strabon’s.  Der 
iiltere  Dionys  konnte  dort  die  prächtigsten  Fichten  und  Tannen  schlagen  lassen, 
um  seine  Flotte  daraus  zu  tviuen,  und  Diodor  l)emerkt,  indem  er  dieses  erzählt, 
ausdrücklich  dabei,  dass  damals  der  Berg  mit  solchen  Bäumen  bedeckt  war. 
Hundert  .lahre  nach  Dionys  fand  noch  Hieran  am  Aetna  das  Material  zu  seinem 
riesigen  Frachtschiffe.  Aber  die  sicilischen  Tyrannen  scheinen  diesen  Schau 
des  Berges,  die  Nadelholzwaldungen , stark  ausgenutzt  zu  haben:  wenigstens 
linden  sich  gegenwärtig  beträchtlichere  l'eberrestc  derselben  nur  noch  an  den 
kühleren  Nord-  und  Wesmbhängen  des  Aetna,  z.  B.  bei  Bronte,  während  die 
ausgedehntere  Süd-  und  Ustseile  vorzugsweise  Waldungen  von  kräftigen,  aber 
niedrigen  Eichen  Irägl. 

Die  Spitze  des  Aetna , sagt  Strabon , ist  sehr  veränderlich , da  das  Feuer 
sich  bald  in  einen  Krater  zu.sammendrängt , Irald  sieh  theilt  und  bald  Laven, 
bald  Flammen  und  Hauch,  zu  anderen  Zeiten  endlich  glühende  Mas.sen  aus- 
sendet. Zu  seiner  Zeit  fanden  die  Heisenden  auf  der  Höhe  des  Bei-ges  eine  von 
einem  niedrigen  Hände  umfasste  ebene  Fläche  mit  einem  kleinen  Kegel  in  der 
Mitte.  Nicht  alle  wagten  sich  nahe  an  diese  Oeffnung  des  Schlundes  hinan, 
und  die,  welche  am  nächsten  gekommen  waren , mu.ssten,  wie  Stralvon  sagl. 
gestehen , dass  sie  nicht  viel  mehr  gesehen  hätten,  als  die  Uebrigen.  Es  war  I 
al-so  damals  der  Krater  fast  ganz  ausgefüllt,  ein  Zustand  dos  Vulkans,  bei  dem  1 
ein  .\ushruch  als  nahe  bevorstehend  Ix'trachtet  werden  kann.  Diese  Eruption 
hätte  nach  der  zur  Zeit  des  S.  Pompe  jus  vorgefallenen,  aber  vor  der,  welche 
Caligula  erschreckte.  Statt  gefunden. 

Im  ersten  Jahrhundert  nach  Chr.  Geburt  wollte  man  die  Bemerkung  ge-  ; 
macht  haben , dass  der  Gipfel  des  Aetna  nicht  mehr  aus  eben  so  grosser  Ferne  ' 
auf  dem  Meere  sichtbar  wäre,  wie  früher,  und  glaubte  daraus  schlie.ssen  zu 
können,  dass  der  Berg  allmählich  niedriger  werde,  indem  seine  Spitze  sich 
selbst  durch  die  Glut  des  Innern  Feuers  verzehre.  Seneca  stellte,  unter  der 
Voraussetzung  der  Richtigkeit  dieser  Beobachtung,  die  weitere  Vermuthung  auf, 
es  möge  die  vulkanische  Thätigkeit  des  Aetna  im  Abnehmen  begriffen  sein.  Es 
ist  nun  einerseits  sehr  wohl  möglich,  dass  Eruptionen,  die  sich  bis  in  die  Spitze 
erstreckten,  die  Gestalt  derselben  so  sehr  veränderten,  dass  sie  um  ein  Be- 
trächtliches niedriger  wurde  als  früher,  und  es  hat  sich  ferner  schon  aus  der 
Uebersicht  der  uns  Itekannt  gewordenen  Ausbrüche  im  Altertbuni  die  Wahr- 
scheinlichkeit ergeben,  dass  der  Vulkan  in  einzelnen  Perioden  stiller  war  als  in 
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aadem , so  dass  also  sowohl  die  als  Thatsache  auspfsprocheno  Bcobachlunp, 
wie  die  an  sie  geknüpfte  Vermuthung  Seneca’s  richtig  sein  können. 

Die  gewaltige  Höhe  des  Aetna  hat  bewirkt , dass  iler  Krater  des  Gipfels 
aufgebört  hat , das  Ventil  für  die  giihrenden  KrMfte  des  Innern  zu  sein , was  er 
ursprünglich,  war.  Sie  bahnen  sich  schon  seil  langer  Zeit  weiter  unten  einen 
Ausweg  durch  die  Bergwand , welche  dem  Andrang  nicht  zu  widerstehen  ver- 
mag , und  so  ist  es  gekommen , dass  der  Abhang  des  Berges  mit  einer  grossen 
.Anzahl  etwa  80)  kleinerer  Kegel  bt'deckl  ist,  die  von  eiten  so  vielen  Eruptio- 
nen das  Resultat  und  zugleich  (bis  Zeugniss  sind.  Einer  der  grössten,  der 
Monte  Minanlo  bei  Bronte  hat  eine  Höhe  von  700  Kuss.  Diese  in  romantischen 
liruppen  über  den  Berg  verstreuten  Hügel  sind  ein  so  charakteristischer 
Scbniuck  des  Aetna,  dass  man  bereits  im  Alterthuni  auf  sie  aufmerksam  wer- 
den musste,  und  wirklich  hat  sich  eine  Hindeulung  darauf  in  der  Bemerkung 
des  Longinus  erhalten,  dass  der  Aetna  ganze  Hügel  hervorbringe. 

Ausbrüche  des  Aetna  pflegen  nach  in  alter,  wie  in  neuer  Zeit  gemachten 
Beobachtungen  besonders  in  den  Winterinonaten  vorzukommen.  Aus  dem 
Allertbum  ist  eine  Schilderung  der  damit  verbundenen  l’hönomene  in  dem  latei- 
nischen Epos  Aetna  erhalten.  Zuei-st  deutet,  nach  der  nicht  ganz  klar  gehalte- 
nen Darstellung  <les  Dichters,  Beh<‘n  des  Bodens  unti  laut  aufbrUllender  Donner 
unter  der  Erde  den  Beginn  des  Ausbi-uches  an.  Dann  wirlteln  zerrissene  Trüm- 
mer hervor  — die  ausgeworfenen  LavastUcke , die  man  jetzt  lapilli  oder  rapilli 
nennt  — und 

Gewimmel  des  Sands  klingt  schwarz  durch  die  Lüfte. 

Nun  bahnt  sich  auch  die  Lava  einen  Ausweg ; zuerst  werden  die  leichteren 
Schlacken  wegaeschoben,  dann  lieginnt  der  eigentliche  Erguss 
in  sanftem  Gewog'  tlusstihnlich  bemnterzuglciten. 

Wohl  zwölf  Meilen  strömt,  wie  der  Dichter  sagt,  die  Lava  allinöhlich  fort; 
nichts  hemmt  sie,  ja 

Kelsen  und  Wald  rnfl  jetzo  den  Strahl,  ja  selber  der  Boden 
Stärket  die  Gluten  und  heisst  willkommen  des  Stromes  Bekleidung. 

Wenn  dann  in  Thalgründen  der  Strom  anhölt,  so  schieben  sich  die  Fluten  über- 
einander, sie  erstarren  am  Rande,  und, 

wie  jegliche  starr  w ird, 

Bäumt  hoch  auf  sich  die  .Mass',  und  herab  von  der  Schwere  gezogen 
Rollt  sie  in  donnerndem  Schall,  und  wenn  sie  in  juhligem  .Absturz 
klingend  an  Stein’  anpralll,  so  zerschellt  sic  in  treffendem  Anlauf, 

Cnd  weissgluhend  in  kräftigem  Glanz,  da,  wo  sie  zersprengt  ist. 

Flimmert  in  Funken  der  flammenden  Stein'  auffliegender  Glutschwarm 
Gellenden  Tons.  Sieh  leuchtend  im  Schwung  weil,  weit  sie  dahinziehn, 

Stürzend  in  unvermindertem  Brand. 

Dieses  L’eberstürzen  mächtiger,  durch  irgend  eine  Unobcnhoil  des  Bodens 
iiu  regelmässigen  Fortgang  gehemmter  I^vaströmc,  die  das  Feuer  in  einer  Be- 
wegung zeigt,  wie  sie  sonst  nur  dem  Elemente  des  Wassers  eigen  ist,  ist  von 
neueren  Forschem  und  Reisenden  mehrfach  geschildert  worden.  Es  gewährt 
einen  um  so  grossartigeren  Anblick,  je  grösser  die  Höhe  ist,  von  der  die  Lava 
herabsturzl,  und  wo  die  Höhe  beträchtlich  und  der  Strom  breit  ist , wie  wenn 
HUI  Aetna  mächtige  Lavamassen  in  das  schauerliclu*  Val  di  Bove  stürzen , da 
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erreichl  das  Phdnoiiion  eine  iiiiponirende  Furclitharkeit , die  unülx'iirotTon  da- 
sleht.  Weiler  schildert  der  Dichter  sodann,  wie  nllmlihlich  der  Lavastrom  festere 
und  festere  Riinder  annimnil , so  dass  ihn  , wie  er  sagt,  kaum  Jemand  mit  des 
Keils  Eindringen  spalten  kilnnte.  Man  wird  bei  dieser  Bemerkung  unwillkürlich 
daran  erinnert,  da.ss  bei  dem  schrecklichen  Ausbruche  des  Aetna  im  Jahn’  I66'J 
ein  unteniehmender  Mann  den  Versuch  machte , durch  OelTnung  der  erstarrten 
Seilenwilnde  des  Lavastromes  demselben  eine  andere  Richtung  zu  geben , ein 
Versuch , der  durch  das  Widerstreben  Anderer  misslang ; vielleicht  ist  schon 
im  Alterthura  .\ehnliches  unternommen  worden.  Zum  S<-hluss  sagt  der  Dichter, 
dass  der  Lavastrotn  trotz  seiner  allmiihlichen  Erst«rrung  das  Feuer  wohl  30  Tage 
in  sich  birgt. 

ln  dieser  Schilderung  eines  ..kusbruches  des  Aetna  nimmt  mit  Recht  der 
I.avastrom  und  sein  Fortrllcken  die  erste  Stelle  ein.  Wirklich  trat  nirgends  den 
Allen  dies  schrecklichste  Phiinomen  der  vulkani.schen  Thäligkeil  in  einer  so 
grossartigen  Wei.se  entgegen  , wie  gerade  am  Aetna.  Die  Griechen  halren  dem 
Lavastrom  einen  Ix’sonderen  Namen , Ryax , beigelegt.  Die  Römer  liegnUgen 
sich  mit  den  gewöhnlichen  Ausdrücken , die  einen  Fluss  bezeichnen,  für  die 
hart  gcw'ordene  Lava  aber  wissen  Griechen  wie  Römer  keine  bessere  Bezeich- 
nung zu  finden,  als  indem  sie  sie  Mühlstein  nennen. 

Ueber  die  treibenden  Krüfle,  welche  die  vulkanischen  Erscheinungen 
hei'vorbringen,  hat  das  Alterthum  vielfach  nachgefoi’scht.  .Auffallend  ist,  dass 
der  Philosoph,  der  durch  .seine  Herkunft  aus  Sicilien  wohl  Verania.ssung  gehabt 
hitlle,  sich  mit  dian  Aetna  zu  beschäftigen,  und  <len  die  spottende  Sage  in  eine 
eigenthümliche  Beziehung  zum  Vulkan  gebracht  hat , dass  Eini)edokles  in  sei- 
nem gi'os.sen  Gedichte  nicht  von  ihm  sprach.  Da  er  jedoch  Feuer  in  der  Erde 
wirkend  annahm  und  in  demselben  die  Ursache  der  heissen  Quellen  fand, 
so  kann  man  vermuthen , da.ss  er  ähnlich  Uber  den  Ursprung  der  Vulkane  ge- 
dacht haben  wird,  wie  später  Platon,  nach  dem  die  Erde  voll  ist  von  Höhlen, 
grös.scren  und  kleineren,  die  mit  einander  in  Verbindung  stehen,  und  durch 
welche  sich  unter  andern  Strömen  auch  der  Pvriphlegethon , ein  Feuer-  und 
Schlammstrom  ergiesst.  Dieser  ist  die  Quelle  aller  I.aven  , die  sich,  wo  auch 
immer,  auf  der  Oberllächo  der  Erde  zeigen.  Man  begann  also,  um  die  Vulkane 
zu  erklären,  mit  der  einfachsten  Voraussetzung,  derjenigen,  auf  die  man  im 
Grunde  genommen  heutzutage  wieder  zurückgekommen  ist,  der  eines  bestän- 
digen Feuers  im  Schoosse  der  Erde.  Aber  damit  waren  doch  vorzugsweise 
nur  die  Lavaergüsse  erklärt,  nicht  die  übrigen  vulkani.schen  Eruplionserschei- 
nungen.  Es  war  deshalb  natürlich,  dass  Aristoteles , von  den  Platonischen 
Phantasieen  unbefriedigt,  nach  einer  besondern  treibenden  Kraft  suchte , die 
nicht  wohl  das  Feuer  selbst  sein  konnte,  und  die  er  im  Elemente  der  Luft,  in 
den  Winden,  fand.  Diese  Ansicht  gewann  allgemeine  Verbreitung:  sie  ist  aus- 
führlich auch  von  Lucretius  dargelegt  worden.  Nach  ihm  sind  unter  dein 
Aetna  grosse  Höhlen,  in  denen  Wind  erzeugt  wird,  der  sich  erwärmt,  die  Fel- 
sen in  Brand  steckt  und  so  die  Ausbrüche  bewirkt.  Zur  Luft  kommt  aber  bei 
ihm  noch  eine  zweite  treibende  Kraft,  das  in  die  Klüfte  der  Erde  eindringende 
Meerwasser.  Der  Einfiuss  des  letzteren  wird  ganz  liesonders  von  Trogus 
Poni|H’jus  oder  Justinus  hervoi-gehoben.  Unter  dem  Aetna  ist  nach  dieser  Vor- 
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Steilung  der  Buden  reich  <in  ilöiilen  und  Oiiugen,  in  denen  sich  iniichlige  Lager 
von  Sciiwefei  und  Harz  befinden.  Indem  nun  das  Meerwasser  in  diese  Klüfte 
findringt,  zieht  es  Luft  mit  sich  Iterab  und  facht  so  die  Flammen  an.  NViilirend 
auf  die.s«?  Weise  Trogus  Pompejus  in  die  Fussstapfen  von  Aristoteles  und  Lucre- 
lius  tritt,  legt  Strabnn,  dem  Platon  oder,  wie  er  selbst  will,  den  dichterischen 
Anschauungen  von  Pindar  folgend,  wieder  grösseres  Gewicht  auf  die  unter- 
irdische Feuermasse , die  sich  nach  ihm  auch  unter  der  Meerenge  und  dem 
Ivrrhenischen  Meere  vom  Aetna  bis  nach  Kyme  hin  ausdehnl.  Die  ausführ- 
lichste Behandlung  des  Gegenstandes  haben  wir  aber  in  dem  bereits  erwähnten 
Lehrgedicht  Aetna , für  des.sen  Verfassc'r  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  ein 
Freund  Seneca’s,  Lucilius,  gehalten  wird,  der  als  Procurator  Siciliens  siidi  mit 
Vorliehc  mit  naturhistorischen  Studien  beschilftigte , und , von  Seneca  dazu 
ennuntert,  gerade  den  .Aetna  zum  Gegenstand  seiner  Forschungen  machte.  Er 
li.it  gegen  den  Schluss  des  Gedichtes  seine  Ansichten  Uber  die  l'rsaclie  der 
Thilliskeit  des  Berges  in  zwei  Versen  kurz  so  zusammengefasst  ; 

Luft  iturch  OetTnungen  sauget  die  Erd'  und  drangt  sic  in  Engung, 

Windliauch  zündet,  Ernährung  gewährt  der  gewaltige  Steinherg. 

Auch  nach  Lucilius  ist  es  also  wieder  die  Luft,  welclie,  in  die  tiefen  Klüfte 
cindringend,  den  Brand  erzeugt,  und  auch  er  glaubt,  dass  die  Meeresllul  dazu 
leitr.igl,  dass  die  Winde  unter  dem  Berge  uinherlosen.  Wie  durchj^den  Wind 
das  Feuer  entstehen  könne , erklärt  er  durch  den  Vergleich  mit  einem  Walde, 
wo  eltenfalls  in  heftigen  Stürmen  die  Aeste , sich  zu  Knoten  verschlingend  und 
.in  einander  reiliend,  in  Brand  gerathen.  Lucilius  legt  ein  grosses  Gewicht  dar- 
auf, dass  die  La\a  nicht  etwa,  wie  Manche  behauptet  hatten,  ein  durch  das 
Feuer  aus  ursprünglich  ganz  verschiedenartigen  Bestandtheilen  gebildeter  neuer 
Koq>t>r  sei ; sie  sei  vielmehr  ein  besonderer  Stein , den  die  Glut  des  Berges 
schmelze  und  der  spater,  verhärtet,  wieder  derselbe  werde  wie  zuvor. 

Auch  die  neuere  Wissenschaft  hat  den  mächtigen  Einfluss,  welchen  die 
iMnipfe,  also  luftförmige  Körper,  auf  das  Zustandekommen  der  vulkanischen 
Fascheinungen  ausüben,  vollsUlndig  anerkannt  und  so  der  einen  der  von  den 
Allen  geltend  gemachten  tmbenden  Kräfte  ihre  Bedeutung  gelassen;  von  der 
Xitvvirkung  des  Heerwassers  dagegen , an  die  man  bis  in  das  gegenwärtige 
Lihrhumlcrt  allgemein  glaubte,  wollen  seit  der  tmtdcckung  der  innerasiatischen 
Vulkane  die  Forscher  wenig  mehr  wissen , welche  im  Gegentheil  die  in  den 
Vulkanen  sich  vielfach  vorfindende  Feuchtigkeit,  wie  alles  Nass  in  der  Erde, 
aus  der  Atmosphäre  herleiten.  Dass  diese  auch  sonst  auf  die  vulkanische  Thä- 
ligkeit  Einfluss  ausübt,  zeigt  die  schon  oben  angeführte,  wenn  nicht  sichere, 
(loch  wahrscheinliche  Bemerkung , dass  die  Herbstzeit  die  Epoche  einer  ver- 
Klltnissniässig  erhöhten  Thätigkeit  des  Berges  ist.  Bei  den  Liparischen  Inseln 
wird  noch  von  anderen  Witlerungseinflüssen  auf  die  vulkanischen  Phänomene 
die  Bede  sein. 

Wenn  so  die  Gelehrten  zur  Erklärung  der  aus  der  F>de  hervorlirechenden 
Feuererscheinungen  noch  zu  den  beiden  andern  Fdementen  der  Luft  und  des 
Wassers  ihre  Zuflucht  nehmen  nmssten , itewegten  sich  Volk  und  Dichter  mit 
ihren  Sagen  und  Meinungen  über  den  Aetna  stets  so  ziemlich  auf  demselben 
tiebieto,  wo  Feuer  und  Erde  die  Hauptrolle  spielen.  Bald  ist  der  .Aetna,  der 


Digitized  by  Google 


24 


Erstes  Buch.  il.  Die  BodeDVeiiiullnisse  der  Insel. 


selbst  mit  seinen  gewaltigen  Können  und  dem  wie  durch  .\iheiiizUgc  regel-  ! 
milssig  ausgestossenen  Rauche  den  Eindnick  eines  schlummernden  Riesen 
macht,  der  Sitz  des  Hephaistos,  bald  hat  er  den  Kyklopen  als  Esse  gedient, 
als  sie  fUr  Zeus  den  Blitzstrahl  schmiedeten , bald  wieder  ist  er  ein  Denkmal 
des  Kampfes  der  Götter  mit  den  Giganten,  jenen  erdgeborenen  Riesen,  die 
den  Ossa  auf  den  Pelion  höuften , um  den  Himmel  zu  slUrmen.  Denn  als  die 
Verwegenen  besiegt  waren,  da  begruben  tlie  Götter  sie  an  verschiedenen  Orten 
noch  lebend  unter  die  Erde,  und  Enkelados  wird  unter  den  Aetna  geworfen, 
den  er,  die  Glieder  bewegend,  erschüttert.  Den  Giganten  ist  aber  Typhon  oder 
Typhoeus  öhnlich , der  wie  sie  ein  Feind  der  Götter  ist  und  wie  sie  besiegt 
wird.  Auch  er  liegt  unter  dem  Aetna,  der  aber  nicht  ausreicht,  ihn  zu  bt“- 
deeken.  Nun,  sagt  Pindar, 

Drückt  die  meerümfriedele  Veste  von  Kyme, 

Drückt  Sikelia  des  Dnthiers  zottige  Brust. 

Ovid  aber  lässt  ihn  unter  Sicilien  allein  ausgesttrekt  liegen , so  dass  die  rechte 
Hand  die  Peloris,  die  linke  der  Pachynos,  die  Küsse  Lilybaion  deckt,  und  das 
Haupt,  das  tinter  dem  Aetna  ruht,  Flammen  ausspeit.  Bei  Apollodoros  ist  ilas  ' 
Feuer  des  Aetna  dagegen  das  der  von  Zeus  auf  T yphon  geworfenen  Blitze,  die  j 
noch  fortwährend  glühen.  I 

Wenn  auch  Zeus  auf  dem  Aetna  mit  dem  Beinamen  des  Aetnäischen  ver-  j 
ehrt  wurde , so  war  doch  die  Hauptgottheit  des  Berges  Hephaistos , der  dort  j 
einen  mit  einem  heiligen  Haine  umgebenen  Tempel  hatte,  in  welchem  ein  ewi- 
ges Feuer  brannte.  Es  wird  von  diesem  Kult,  der  b«-sondcrs  durch  die  Hunde- 
schaaren,  welche  den  Tempel  bewachten,  merkwürdig  ist,  weiterhin  die  Rede  ^ 
.sein ; wir  werden  sehen,  dass  der  Tempel  an  dem  Orte  zu  suchen  ist,  wo  jetzt 
die  Stadt  Ademo  steht,  und  so  kann  Cluver’s  Vermuthung,  die  Ueberreste,  ' 
welche  den  Namen  Torre  del  filosofo  führen,  möchten  diesem  Tempel  angehört 
haben,  nicht  gebilligt  werden,  ln  der  Höhe,  wo  diese  Ruine  liegt,  kann  über- 
dies nie  ein  heiliger  Hain  gestanden  haben. 

Nach  Pausanias  hätte  sidi  an  die  Krater  des  Aetna  der  Gebrauch  geknüpft, 
Gegenstände  aus  Gold  und  Silber,  auch  andere  Opfergalxm , hineinzuwerfen, 
um  dann,  wenn  sie  verschlungen  wurden,  es  als  ein  günstiges,  wenn  sie 
wieder  ausgestossen  und  also  verschmäht  wurden,  als  ein  ungünstiges  Zeichen 
anzusehen.  So  viel  ist  klar,  dass  hier  nicht  von  dem  Krater  der  Spitze  des 
Berges  die  Rede  sein  kann.  Es  ist  nicht  so  bequem,  sich  ihm  zu  nähern,  wie 
es  hiernach  scheinen  möchte,  und  schon  Strabon  hat  bei  Gelegenheit  der 
Fabel  vom  Empedokles , dessen  Schuh  der  Vulkan  wieder  ausgeworfen  haben 
sollte,  die  Bemerkung  gemacht,  dass,  wenn  es  schon  schwer  sei,  nahe  genug 
zum  Krater  zu  gelangen,  um  etwas  hineinwerfen  zu  können,  es  noch  unwahr- 
scheinlicher sei,  dass  Hineingeworfenes  unverändert  wieder  ans  Tageslicht 
komme. 

Gewiss  ist  indess,  dass  im  Alterthum  so  wenig  wie  heutzuUige  es  an  Rei- 
senden fehlte,  die  bis  zum  Gipfel  des  Aetna  vorzudringen  versuchten.  Im 
Allgemeinen  scheint  damals  wie  jetzt  der  Zugang  von  der  Südseite  der  bevor- 
zugte gewesen  zu  sein , da  hier  der  längere  und  somit  sanRere  Abhang  die 
Ersteigung  erleichtert ; aber  während  die  Reisenden  gegenwärtig  von  Catania 
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.iiifznbn-<'ben  |>flegen,  war,  wenigstens  zu  Strabon’s  Zeit,  die  Stadt  Aetna,  die 
zwischen  Patemö  und  Nicolosi  gelegen  zu  haben  scheint , ihr  Ausgangspunkt. 
.\uch  zu  Seneca’s  Zeit  war  der  Gipfel  des  Aetna  ein  nicht  seltenes  Reiseziel. 
Man  liebte  es  damals  wie  jetzt,  in  dunkeier  Nacht  oben  anzukoninien,  um  dann 
von  der  gewaltigen  Höhe  das  herrliche  Schauspiel  des  Sonnenaufgangs  zu  ge- 
messen und  allmählich  vor  seinen  Blicken  Land  und  Heer  aus  der  Finsterniss 
eniportauchen  zu  sehen.  So  wird  auch  vom  Kai.ser  Hadrian  berichtet,  dass  er 
zu  diesem  Zweck  den  Aetna  bestiegen  habe.  Sein  Biograph  fügt  hinzu,  der 
Sonnenaufgang  solle  sich,  von  hier  gesehen,  durch  einen  Regenbogen  verschu- 
nert  zeigen,  eine  Bemerkung,  die  seitdem  Niemand  gemacht  hat. 

Sollten  wir  nun  annehmen  dürfen,  wie  geschehen  ist,  dass  die  Ueber- 
reste,  welche  sich  ein  wenig  östlich  von  der  Casa  degl’  Inglesi  oder  di  Gem- 
uiellaro,  auf  einem  kleinen  IlUgel  in  einer  Höhe  von  2917,24  MeU>m  dicht  unter 
dem  Aschenkegel  des  Aetna  vorHnden,  zu  einem  Gebäude  gehört  haben,  wel- 
ches Reisenden  oder  Forschern , die  die  Erscheinungen  des  Vulkans  studiren 
wollten  , zum  Obdach  diente  ? Wir  sahen  schon  , dass  das  Volk  sic  Torre  del 
lilosofo  nennt  und  dabei  an  Erapedokles  denkt,  der  hier  den  Aetna  beobachtet 
liahe;  aber  das  unten  auf  Gew’ölbebögen  ruhende,  aus  LavastUcken  von  ver- 
schiedener Grösse  (opus  incertum)  errichtete  kleine  Gebäude,  ein  Quadrat  von 
etwa  24  Fuss,  in  welchem  d’Orville  noch  L'eberreste  alter  Harmorbekleidung 
vorfand , scheint  vielmehr  aus  der  Römerzeit  herzuslammen.  W\>nn  es  auch 
nicht  gerade,  wie  ein  sicilianischer  Gelehrter  gemeint  hat,  speciell  für  den 
Kaiser  Hadrian  als  Ruheplatz  bei  seiner  Besteigung  des  Berges  errichtet  worden 
ist,  so  wäre  es  doch  immerhin  möglich , dass  es  einem  ähnlichen  Zwecke  die- 
nen sollte,  wie  gegenwärtig  die  Casa  diGemmellaro.  Fäne  andere,  ebenfalls  oft 
vertheidigte  Annahme,  dass  es  die.Ueberreste  eines  heiligen  Gebäudes  seien, 
lässt  sich  vielleicht  mit  der  ersten  vereinigen.  Denn  warum  sollte  in  dieser 
öden  Höhe  ein  Gebäude,  das  wir  uns  freilich  ursprünglich  grösser  zu  denken 
hätten,  als  die  Ruinen  vermuthen  lassen,  nicht  die  doppelte  Bestimmung  eines 
Obdaches  fUr  die  Reisenden,  und  einer  heiligen  Stätte,  wo  diese  zu  den  Göt- 
tern um  Schutz  und  Rettung  beten  konnten,  gehabt  haben?  Es  ist  eigenthUm- 
lich,  dass  der  Berg  so  nahe  seiner  Spitze  ein  solches  Menschenwerk  so  viele 
Jahrhunderte  hindurch  geduldet  hat. 

Die  Dichter  haben  seit  Aischylos  und  Pindaros,  der  den  Aetna  die  himm- 
lische Säule  nennt,  nicht  leicht  eine  Gelegenheit  vorUbergehen  lassen,  den 
gewaltigen  und  furchtbaren  Berg  und  seine  Ausbrüche  zu  schildern,  und  zu- 
mal die  römischen  sind  reich  an  solchen  Gemälden.  In  Lucretius  und  dem 
Verfa.sscr  des  Epos  Aetna  vereinigen  sich  Dichter  und  Philosoph,  und  bei  Lu- 
cilius  hat  der  Dichter  so  weil  wenigstens  den  Philosophen  sich  unterworfen, 
(lass  .Anfang  und  Ende  des  Gedichtes  demjenigen  gewidmet  sind,  was  auch  die 
Fngelehrten  interessirt.  Denn  den  Anfang  macht  eine  L'ebereichl  der  Mythen, 
die  sich  auf  die  feurige  Thäligkeit  des  Berges  beziehen,  und  den  Schluss  bildet 
die  Mittheilung  der  schönsten  rein  menschlichen  Sage , die  sich  an  den  Aetna 
knüpft,  und  mit  der  auch  wir  unsern  Bericht  Uber  diesen  Berg  abschliessen. 

Als  einst  — nach  anderen  Nachrichten  wäre  cs  im  fünften  Jahrhundert 
V.  Chr.  geschehen  — ein  Lavaslrom  Katana  bedrohte,  und  die  Meisten  ihre  Kosl- 
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harkeit'en  reUflcii,  »ln  nahmen  die  beiden  Brüder  Ain|)hinoinos  und  Anapiiis, 
der  eine  den  Vater,  der  andere  die  Mutter  auf  die  Schultern  und  trugen  sie  fort. 
Die  ungewohnte  Last  hemmte  ihre  Schritte,  und  die  Lava  kam  immer  naher. 
Sie  waren  nahe  daran,  von  der  Glut  envichl  und  verschlungen  zu  werden,  da 
thcille  sich  plötzlich  der  Lavastrom  und  liess  die  frommen  Brüder  unversehrt. 
Ihr  Andenken  hielten  die  KatanUer,  wie  billig,  in  Ehren;  sie  bildeten  ihre  That 
auf  den  .Münzen  der  Stadt  ab  und  nannten  das  Feld,  auf  dem  sie  begraln'ii 
lagen,  das  Feld  der  Frommen.  Die  Syrakusaner,  auf  diesen  Ruhm  Katana's 
eifersüchtig,  behaupteten,  die  Brüder  seien  aus  Syrakus  gebürtig  gewesen. 
Ob  .Mario  Gemmellaro  Recht  halle,  in  dom  .Namen  Pampiu,  den  ein  O1I  bei 
Catania  trügt , die  Worte  campus  Piorurn  wiederzufinden,  muss  dahingestellt 
bleiben. 

Südlich  vom  Aetna  liegt  eine  grosse  fruchtbare  Ebene,  deren  grösster  Theil 
heutzutage  von  dem  Simeto  im  Osten  und  dem  Gurnalonga  im  Süden  begrenzt 
wird , in  einer  von  West  nach  Ost  sich  erelreckenden  Lange  von  etwa  4 geo- 
graphischen Meilen,  und  einer  Breite,  die  etwas  mehr  als  eine  Meile  — am 
Meeresufer  kaum  so  viel  — betrögt.  Sie  heisst  jetzt  die  Ebene  von  Catania,  ini 
Alterthum  die  Lconlinischen  Gefilde.  Damals  durch  ihren  reichen  Ertrag  be- 
rühmt, ist  sie  gegenwärtig  unbewohnt  und  wenig  bebaut,  und  ihr  fetter  Boden, 
der  einst  das  schönste  Kom  hervorbrachle,  trug  zuletzt  fast  nur  Kröuter,  die  das 
Vieh  abweidele,  bis  man  neuerdings  den  Baumwollenbau  auf  ihr  begonnen  hat. 

Nach  diesem  Uelierblick  Uber  die  Gebirge  Siciliens  betrachten  wir  die  aus 
ihnen  hervorgehenden  und  von  ihnen  genährten  Flüsse , von  deren  Charakter 
bereits  im  ersten  Kapitel  gesprochen  ist.  Die  Fiumaren , jene  von  Oleander- 
gcbUsch  eingefassten , winterlichen  Gicssbiiehe , welche  das  Reisen  in  Sicilien 
in  dieser  Jahreszeit  so  sehr  erschweren , finden  sich  vorzugsweise  an  einigen 
Theilen  der  Nord-  und  OslkUstc,  da,  wo  die  Gebirgskömme  dem  Meere  nahe 
sind ; die  grösseren  Gewösser,  die  eigentlichen  Flüsse,  ergiessen  sich,  der  Ab- 
dachung des  Landes  entsprechend,  vorzugsweise  nach  Süden  und  Sudosten,  in 
das  Libysche  und  das  Sikclische  Meer. 

Zunöchsl  dem  pelorischen  Vorgebirge  — um  niit  der  OstkUste  auch  hier 
wieder  zn  Ix'ginnen  — macht  die  Nöhe  von  Gebirg  und  Meer  jede  Flu.ssbildun'z 
unmöglich,  und  cs  fiuden  sich  nur  wilde  Fiumaren,  die  südlich  vom  C.  Grosso, 
wo , w ie  wir  sahen , das  Gebirge  ein  wenig  zurUcktrilt , etwas  grösser  wer- 
den , jedoch  noch  nicht  so,  dass  sie  den  .Namen  von  Flüssen  verdienten.  Von 
diesen  Bachen  wird  nur  der  Onobala  oder  Taurom enios  erwöhnt,  ein 
kleines  Gewösser,  das  sich  südlich  von  Tauromenion , neben  dem  heutigen 
Giardini , in  das  Meer  ergiesst , und  dessen  jetzigen  Namen  die  Karten  nicht 
verzeichnen.  Der  erste  eigentliche  Fluss  ist  der  heutige  Cantara,  der  die  Nord- 
grenze des  Aetna  bildet,  wenngleich  an  seiner  Mündung  ihn  die  Laven  einst 
Uberllulhet  und  das  kleine  Vorgebirge  geschalüen  haben,  auf  dem  das  alte  Naxos 
stand,  da»  heutige  Cap  Schisö.  Er  fUhi-te  bei  den  Alten  den  Namen  .4sines 
oder  Ak  es  in  es.  Dieser  Fluss,  der  von  reizenden,  höchst  romantischen  Ufern 
eingefasst  ist  und  ein  weites  Thal  bildet , vereinigt  die  Gewässer,  welche  dem 
anstossenden  Theile  des  Sudabhanges  des  llauplgebirgszuges  der  Insel  entströ- 
men, und  empfängt  auch  einige  wenige  ZullUsse  vom  Aetna,  aus  dessen  W0I- 
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di'm  er  lu-ul^utage  iH'lrüelilliche  Müssen  HüuIioI^  zuni  Meere  fördert.  Einzijz 
vorn  Aelnü , der  wegen  der  Natur  seines  Bwfcns  wasserarm  ist,  geht  dagegen 
(ler.VLis  aus,  der  in  der  Niihe  der  Orte  fliesst,  welche  mit  verschiedenen  Zu- 
SJilzen  gegenwilrtig  den  .Namen  .\ci  fuhren.  Jetzt  heisst  er  .\cque  Orandi.  Kr 
hricht  als  ein  bedeutender  Strom  aus  der  Kava  hervor  und  stUrzI,  I Meile  von 
seiner  Quelle,  halbwegs  zwischen  Aci  Reale  und  C.  .Mulini  ins  Meer.  Dieser 
Fluss  ist  in  neuerer  Zeit  nicht  immer  sichtbar  gewe.sen.  Nachdem  (duver  ihn 
noch  gesehen  hatte,  Ih-schreibt  ihn  R.  Pirrus  als  durch  eine  Kruption  des  Vul- 
kans verschüttet.  Kr  hat  ai.so  dasselbe  Schicksal  gehabt , w ie  der  .\kis  der 
Sage:  er  ist  wie  er  iKvgraben  und  wie  er  wieder  auferstanden.  Aus  vulkmii- 
selieni  Boden  bricht  ferner  hervor  der  Anicnas  oder  Amenanos,  der  Fluss 
von  Kalana , Jetzt  Judicello  genannt , dessen  Kauf  zum  Theil  unterirdisch  ist, 
und  der  Ulierdies,  seinem  Namen  getreu,  hitufig  versiegt. 

Wie  der  Akis  und  der  Ämenas , wenn  gleich  in  etwas  anderer  Weise,  hat 
di)'  Wirkung  der  Zeit  und  des  Vulkans  an  sich  erfahren  der  nächste  gross«*  Fluss, 
der  heutige  Giarretta , der  im  West«-n  Und  Süden  den  Aetna  von  der  übrigen 
Insel  absch«-idet , wie  i's  der  Cantara  im  .Norden  ihnt.  Wahrend  im  I ti.  Jahr- 
hundert, w ie  Fazell’s  Beschreibung  lehil , sich  südlich  von  seiner  .Mündung  in 
einer  Kntfernung  von  l .Millien  ein  anderer  bedeuUmder  Fluss  in's  .Meer  ergoss, 
der  S.  Paolo , ist  heutzutage  die  .Mündung  des  Giarretta  die  einzige  in  dieser 
Gegend,  und  der  frühere  S.  Paolo  ist  unter  dem  .Namen  Gurnalonga  ein  .Neben- 
flu.ss  des  Giarretta  geworden.  Ollenl>nr  hat  der  Vulkan  den  untern  Theil  d«»s 
Kaufes  des  Giarretta  um  so  viel  weiter  nach  Süden  gedröngt.  Und  dies  ist  nicht 
die  einzige  Venlnderung,  die  seit  dem  I fi.  Jahrhundert  mit  dem  Flusssystem 
dieser  Gegend  vorgegangen  ist.  Damals  ergoss  sich  der  Fluss  von  Aidone  direkt 
in  den  Giarretta  ; heutzutage  vereinigt  er  sich  mit  dem  in  jener  Zeit  selbstilndi- 
gen  Gurnalonga.  Im  Angesicht  solcher  ilurch  den  Vulkan  herljeigefuhrt«*n  Ver- 
änderungen hat  es  immerhin  etwas  Missliches,  antike  Flussnaineu  dieser  Ge- 
gend mit  modernen  identilieiren  zu  wollen ; doch  lil.sst  sich  Folgendes  mit 
ziemlicher  Sicherheit  feststellen.  Der  nördliche  Hauptstrom,  zu  dem  man  Alles 
rechnen  kann,  was  nördlich  von  der  Klnme  von  Catania  fliesst,  führte  im  Alter- 
tliuni  den  .Namen  Syniaithos.  Ihn  bilden,  oder  zu  ihm  stossen  mehrere 
liesonders  lienaunte  Flüsse.  Der  östlichste  derselben  führt  in  seinem  Hauptarme 
anfangs  von  der  ihm  nahe  liegenden  Stadt  den  Namen  Fiume  di  Troina ; da, 
wo  er  diesem  Orte  am  niiehsten  kommt,  wendet  sich  sein  bis  dahin  nach  Süden 
gerichteter  Kauf  nach  Osten  hin,  und  er  eilt  in  vielen  NNjndüngen  durch  ein 
felsiges  Bett  der  Stadt  Bronte  zu.  Hier  nimmt  er  einen  von  Norden  kommenden 
Zufluss  auf  und  wird  durch  den  Aetna  genöthigl,  wiederum  nach  Süden  ab- 
zulenken. Kr  hat  sich  seinen  Kauf  hie  und  da  durch  gewaltige  Kavamassen, 
die  ihn  überflutheten,  bahnen  müssen;  an  einzelnen  Punkten  ist  der  Fän- 
schnitl,  den  er  in  einem  Zeiträume  von  zwei  und  einem  halben  Jahrhundert 
gemacht  hat,  äO  Kuss  tief.  Dieser  Fluss  ist  der  alte  Hadranios.  Ein  zweiter, 
westlicherer  Quellarm  des  Syniaithos  ist  der  Kyaniosoros  der  Alten,  der 
heutige  F.  Salso.  Kr  entspringt  aus  mehreren  Quellen  nördlich  von  Nicosia 
und  fliesst,  wie  der  F.  di  Troina,  zuerst  nach  Süden,  dann,  von  der  Gegend 
von  Argiro  an,  in  östlicher  Richtung  in  einem  tiefen  Thale,  anfangs  zwischen 
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Kalksleingebirpen , zuletzt  Uber  Lava , auf  den  so  eben  genannten  Fluss  zu, 
mit  dem  er  sicJi  unterhalb  Adernifs  vereinigt.  Die  .so  vennehrte  Wassermasse 
umsiiumt  in  südöstlicher  Richtung  den  Fuss  des  Vulkans,  anfangs  sich  zwi- 
schen Laven  einen  Weg  bahnend,  spater  die  weite  öde  F^bene  von  Catania 
durchschneidend , bis  im  Meridian  von  Mislerbianco  ein  dritter  grosser  Quell- 
arm des  Syinaithos,  der  Diltaino,  sich  in  sie  ergiesst.  Dieser  Fluss,  der  Chrv- 
s a s der  Alten , bildet  sich  aus  einer  Menge  von  Bachen , die  nördlich  und 
südlich  von  Castrogiovanni  entspringen ; auch  er  windet  sich  in  der  zweiten 
Hälfte  seines  Laufes  durch  die  Ebene  von  Catania.  Nach  der  Aufnahme  des 
Ditlaino  fliesst  der  Hauptstrom,  den  wir  jetzt  als  Symaithos  Itezeichncn  müssen, 
im  Wesentlichen  in  östlicher  Richtung  weiter,  um  endlich  etw  a :i  Millien  vom  .Meere 
auf  den  Gurnalonga  zu  stossen,  den  E r y k e s der  Alten , der  die  von  Piazza  bis 
Calatagirone  nach  Xordosten  hin  dem  Gebirge  entströmenden  Bilche  vereinigt, 
und  südlich  von  der  Ebene  von  Catania  dem  Meere  zufUhrt.  Die  verbundenen 
Flüsse  folgen  der  bisherigen  Richtung  des  Gurnalonga  mit  einer  kleinen  Ab- 
weichung nach  .Nordosten.  Von  der  Fahre,  auf  der  man  dicht  vor  der  .Mündung 
den  in  einem  schmutzigen  Bette  zwischen  Ufern  von  grauem  Thon,  die  mit 
Cactus  und  Tamarisken  besetzt  sind , dahin  Dicssenden  Strom  überschreitet, 
empfangt  er  den  Namen  Giarretta.  Auch  die  Alten  scheinen  alle  diese  Flüsse  als 
zu  einem  System  gehörig  betrachtet  und  mit  dem  Gesammtnamen  S y m a i t h o s 
belegt  zu  haben,  was  die  Vermuthung  erwecken  könnte,  dass  damals  wie  heu- 
tiges Tages  nur  eine  Mündung  vorhanden  war.  Das  Gebiet  dieses  Flusssystems 
ist  das  grösste  Siciliens.  Man  kann  es  auf  etwa  70  Q. -Meilen  veranschlagen, 
d.  h.  auf  fast  ein  Siebentel  der  gesammten  Oberfläche  der  Insel.  Es  ist  in  sei- 
ner Gestaltung  einigerinassen  mit  dem  allerdings  viel  grösseren  Thessalien  zu 
vergleichen : ein  von  Bergen  umschlossenes  Becken  mit  einem  einzigen  Au.s- 
gang ; nur  dass  sich  hier  noch  mehr  als  in  Thessalien  rauhe  Bergzüge  zwischen 
die  FlussthUler  drangen,  die  von  ausgezeichneter  Fruchtbarkeit  sind.  Seine 
Bedeutung  in  der  alten  Geschichte  Siciliens  entsprach , wie  wir  sehen  werden, 
vollständig  seiner  Ausdehnung  und  seiner  Gestalt,  die,  einem  Quadrate  ähn- 
licher als  die  ilcr  schmaleren  Gebiete  aller  übrigen  sicilischen  Flüsse,  die  Be- 
wohner desselben  zu  engerem  Zusammenhalt  vcranlasste.  An  der  Mündung 
des  Giarretta  wird  jetzt  Bernstein  gefunden,  der  nach  der  Behauptung  der  sici— 
lischen  Naturforscher  von  den  Bergen  des  Innern  heruntergespült  wird. 

Wahrend  wir  so  eben  von  Flüssen  zu  berichten  hatten,  die,  an  entlegenen 
Punkten  entspringend,  im  untersten  Theil  ihres  Laufes  Zusammenkommen,  tritt 
das  Gegenthcil  bei  den  Gewässern  der  Südostccke  Siciliens  ein , die , in  ihren 
Quellen  nicht  sehr  von  einander  getrennt,  ini  weiteren  Laufe  nach  den  ver- 
schiedensten Seiten  auseinandergehen.  Es  ist  nämlich  der  Ursprung  der  be- 
deutenderen unter  ihnen  am  M.  Lauro,  der  den  Hauptgebirgsstook  des  Val  di 
Noto  ausmacht,  und  die  kürzeren  entspringen  wenigstens  an  den  Vorbergen 
und  Ausläufern  desselben.  Der  erste  ist  der  Terias,  in  dessen  Nähe  Leontini 
lag,  jetzt  F.  di  S.  Leonardo  genannt.  Er  sammelt  die  Gewässer,  welche  sich 
nördlich  vom  M.  Lauro  und  dem  westlich  von  Sortino  emporragenden  M.  S.  Ve- 
nera bilden , und  seinem  Gebiete  gehört  auch  der  nördlich  von  Leontini  gele- 
gene See  Biviere  an  , der  grösste  des  heutigen  Siciliens , von  dem  im  Altertbum 
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nichl  die  Rede  isl.  und  der  vielleicht  in  jener  Zeit  noch  nicht  existirte.  In  den 
Terins  ergoss  sich  der  westlich  bei  der  SUidl  I.eontini  vorbeifliessende  kleine 
Lissos.  Die  nächsten  Flüsse  sind  unbedeutend.  Nürdlich  von  der  Punla  dell' 
Edera  ist  der  sogenannte  Kanal  della  Bruca , die  von  steilen  Felsen  eingefasste 
Mündung  des  Poixari , des  P a n t a k y a s otler  P a n t a g i n s der  Alten,  der  zwi- 
schen Carlentini  und  Villasmundo  nünllieh  von  dem  im  Cap  S.  Croce  endigen- 
den liUhenzuge  seine  Quelle  hat.  .Nun  folgen  südlich  von  diesem  Vorgebirge  die 
Flüsse  des  megarischen  Meerbusens.  Der  erste  ist  der  Molinello  oder  S.  (>iu- 
liano,  der  südlich  von  Carlentini  entspringt,  vielleicht  der  Damyrias  der 
Alten , dessen  steile  L’fer  Zeugen  eines  glänzenden  Sieges  Tinioleons  waren. 
Dann  kommt  der  Marcellino , wahrscheinlich  der  M y I a s , hierauf  der  Cantara, 
in  welchem  man  bisher  den  durch  Daidalos  berühmt  gewordenen  Alabon 
vermuthct  hat , den  neuere  Forschung  vielmehr  in  dem  zunächst  folgenden, 
ebenfalls  sehr  kleinen  S.  Gusinnno  wiederfinden  will.  Diese  Flü.sschen  kommen 
von  den  Hybiäischen  Bergen  herunter.  In  dem  Anapos,  dem  bekannten 
Flusse  von  Syrakus,  haben  wir  dagegen  wieder  ein  an  dem  quellenreichen 
M.  Lauro  selbst  entspringendes  Gewässer.  Sein  Ursprung  ist  nicht  fern  von 
Akrai.  dem  heutigen  Palazzolo.  Von  hier  fliesst  er  anfangs  in  nördlicher,  dann 
in  östlicher  Richtung,  indem  er  die  Grotten  von  Pantalica  und  die  auf  hohem 
Felsen  thronende  Stadt  Sortino  links  lässt  und  besonders  von  der  linken  Seite, 
aus  dem  M.  S.  Venera  und  dem  M.  Lauro,  in  engen,  tief  eingesehnittenen  Thal- 
falten zahlreiche  Nebenflüsse  empfängt.  Zu  btöden  Seiten  des  in  tiefer  Schlucht 
tlahinrauschenden , von  Oleander-  und  Brombeergebüsch  überlaubten  Flusses 
ziehen  sich  Kornfelder  und  üelwaldungen  hin.  Bei  Syrakus,  wo  er  in  die 
Ebene  tritt,  empfängt  er  das  mit  Papj russtauden  bedeckte  Wasser  der  Quelle 
k y a n e , jetzt  Pisma  , und  ergiesst  sich  endlich  in  einer  sumpfigen  Gegend  in 
den  grossen  Hafen  der  Stadt.  Die  Sümpfe  ziehen  sich  hauptsächlich  links, 
nördlich  von  der  Mündung  des  Anapos,  am  Meeresufer  hin;  sie  heissen  im 
Alterthum  Sy  rako  und  Lysimeleia,  Namen,  die  w'ahrscheinlich  dassellie 
Gewässer  iKJzeichnet  haben,  jener  in  älterer,  dieser  in  späterer  Zeit.  Von 
dem  berühmten  Quell  Arethusa  auf  Ortygia  wird  später  ausführlich  die 
Rede  sein. 

Die  drei  nächsten  Flüsse,  die  bei  Gelegenheit  des  unglücklichen  Rückzuges 
der  Athener  von  Syrakus  erwähnt  werden,  waren  der  Kakyparis,  der  Eri- 
neos  und  der  Assi  na  ros.  Jener  ist  der  heutige  Cassibili , der  unweit  der 
Quelle  des  Anapos  südöstlich  von  Palazzolo  entspringt,  der  Erincos  isl  ent- 
weder der  Mininda  oder  F.  d’Avola  nördlich  von  Avola , oder  der  Cavallata 
südlich  von  dieser  Stadl,  ein  schmaler,  aber  tiefer  Bach,  der  zwischen  weissen 
Kalkfelsen  dahinströmt:  der  Assinaros  endlich,  in  dessen  Gewässern  der  Rest 
der  Athener  den  Syrakusanem  erlag,  isl  der  Falconara,  der  bei  der  alten  Stadt 
Neeton  den  Abhängen  des  Berges  von  Mezzo  Gregorio,  einige  Meilen  südöstlich 
von  Palazzolo  enUpiillt,  und  durch  ein  tiefes  und  felsiges  Bett  dem  Meere  zu- 
fliesst.  Die  Athener  zogen  über  diese  Flüsse  auf  dem  helorinischen  Wege,  der 
sie  nach  der  am  gleichnamigen  Strome  gelegenen  Stadt  Heloros  geführt  haben 
■würde.  Der  Heloros  entspringt  unfern  vom  Anapos,  westlich  von  Palazzolo, 
in  geringer  Entfernung  vom  M.  Lauro.  Er  strömt  im  grössten  Theile  seines 
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L.iufes  Ubor  felsigen  Boden,  wesluilb  ilini  Silius  den  Beinamen  des  geräusch- 
vollen gegolten  hat , und  seine  Ufer  waren  so  reizend , dass  die  Allen  sie  mit 
dem  thessalischen  Tempe  verglichen.  Noch  jetzt  wissen  die  Reisenden  das 
Thal  dieses  im  oberen  Theile  seines  I.aufes  Atellaro  oder  Tellaro,  im  unteren 
Abisso  genannten  Flusses,  das  Nuss-,  Mandel-  und  Oelbäume  Iteschallen,  und 
Rosen  und  Jasmin  mit  aromatischen  Düften  füllen,  nicht  genug  zu  preisen.  Der 
Heloros  tritt  im  Winter  weil  über  seine  Ufer.  Er  war  reich  an  vortrefflichen 
Fischen,  für  die  man  in  seinem  Belle  ein  besonderes  Reservoir  gebaut  hatte. 

Von  den  auf  der  Südküstc  mündenden  FlU.ssen  ist,  da  der  von  Spaccafumo 
bei  den  Alten  nicht  vorkoinmt , zuerst  hier  zu  nennen  der  M o l y k a n o s , der 
Fluss  von  Modica,  der  gegenwärtig  nach  einem  andiM'u  Orte,  an  dem  er  vorbei- 
fliesst,  der  Fluss  von  .Scicii  heisst.  Er  entspringt  betleulend  südlicher  als  der 
Heloros.  Ihm  folgt  der  Ilyrminos  oder  Hirminius,  der,  da  ihn  Plinius 
zwischen  dem  Pachynischen  Vorgebirge  und  der  Stadl  Kamarina  allein  nennt, 
ohne  Zweifel  [der  grösste  Fluss  dieser  Strecke,  der  am  M.  Lauro  selbst  ent- 
springende F.  di  Ragusa  oder  Maull  ist.  Beide  zuletzt  genannten  Gew.ässer 
strömen  in  liefen  Schluchten  dahin,  welche  die  Einförmigkeit  des  felsigen  Pla- 
tcau’s  der  Südost.spitzc  Siciliens  durch  ihre  Oasen  von  mannigfaltigem  Grün 
unterbrechen.  Wir  treten  jetzt  in  das  Gebiet  der  alten  Stadl  Kamarina,  dertm 
zwei  von  Pindar  genannte  FIUs.se,  derOanis  und  der  Hipparis,  die  heu- 
tigen Frascolaro  und  F.  di  Camarana  sind.  Jener  ist  kurzen  Laufes,  dieser 
entspringt  am  Berge  von  Chiaramonte,  einem  Vorberge  des  M.  Lauro,  und 
nimmt  in  [der  Mitte  seines  Laufes  von  links  her  einen  in  der  heutigen  Stadl 
Goiniso  auf  dem  Markte  in  grosser  Wasserfulle  hervorsprudelnden  Zufluss 
auf,  de.ssen^Ufer  als  besonders  reizend  durch  ihren  Reichthum  an  Cilronen, 
Orangen  und  Granaten  geschildert  werden.  Eine  halbe  Millie  von  .seiner  Mün- 
dung durchslröml  der  Camarana  einen  Sec  oder  Sumpf  von  zwei  Million  Um- 
fang, der  von  etwa  20  Quellen  gebildet  wird.  Er  hiess  bei  den  .\lten  Kama- 
rina, und  nach  ihm  soll  die  Stadt  benannt  worden  sein.  Von  ihm  ging  die 
Sage,  dass,  als  er  einst  sehr  .seicht  war  und  verpestende  Ausdünstungen  verbrei- 
tete, die  Einwohner  der  Stadt  den  Plan  fassten,  ihn  ganz  auszutrocknen  und 
(las  Orakel  fragten,  ob  sie  es  dürften.  Apollon  antwortete:  Rührt  Kamarina 
nicht  an.  Dennoch  trocknete  man  — freilich  nicht  mit  dauerndem  Erfolg,  — 
den  See  aus,  und  später  drangen  gerade  Uber  die.se  Stelle  Feinde  in  die  Stadl 
und  eroberten  sie. 

Wir  verlassen  jetzt  die  um  den  M.  Lauro  gelagerte  SUdostspitze  Siciliens 
und  l)clreten  eine  Gegend,  die  vermöge  der  grösseren  Entfernung  des  B«'i^- 
rUckens , von  dem  die  Gewässer  herkommen  — des  Hauptzuges  der  Madonie 
w estlich  von  Gangi  — wieder  längere  Flüsse  aufweist.  Doch  sind  die  G(‘wässer 
immer  noch  im  grö.sscrcn  Theile  ihrc's  Laufes  von  zi(>mlich  schroften  BergzUgen 
eingefasst,  die  sich  von  der  Hauptkette  der  Insel  abzweigen.  Das  erste  dersel- 
ben, der  Fluss  von  Terranova,  entspringt  lx‘i  Piazza  und  Aidone  unfern  von 
dem  frUh(!r  erwähnten  Fluss  von  Aidone,  einem  Arm  des  Symaithos,  und 
fliesst,  im  Osten  von  dem  Bergzuge  beghntet,  der  sich  von  Gangi  zum  M. 
Lauro  hinzieht,  in  gewundenem  l.aufe  nach  Süden  durch  eine  grosse  El>ene 
dahin.  Dies  sind  die  Geloischen  Gefilde  der  Allen,  und  der  Fluss  ist  der 
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Geliis,  dem  die  Sikeler  diesen  Namen  wegen  der  Külte  seines  Wassers  bei- 
legten. Ovid  bezeichnet  ihn  als  unzugiinglicli  durch  seine  Strudel,  was  ei- 
jetzt  nur  nach  heftigen  Regengüssen  ist.  In  der  Gegend  von  Piazza  ist  das  Thal 
des  Gelas  in  reizender  Abwechselung  mit  Wäldern,  Weinbergen  und  Kom  be- 
deckt. .Nun  folgt  einer  der  grössten  Flüsse  Siciliens , der  alte  11  i m e ra  s , der 
jetzt  von  seinem  salzigen  Wasser  den  Namen  Salso  führt.  Die.ser  Fluss  theill 
die  In.sel  in  zwei  dem  Anschein  nach  ziemlich  gleiche  Hälften.  Die  Allen  glaub- 
ten, und  man  hat  in  neuerer  Zeit  wiederholt,  dass  aus  derselben  Quelle,  die 
diesen  Fluss  hervorbringe,  sich  noch  ein  anderer  nach  .Norden  in  das  t\n'he- 
nische  Meer  ergiesse,  welchem  sie  densellx'ii  Namen  beilegten.  Die  ivslliche 
Haupl(]uelle  des  .südlichen  Himeraflusses  beKndct  sich  unter  dem  Breitengrade 
des  Aetnagipfels,  südwestlich  neben  der  Stadt  Gangi;  der  hier  gebildete  Haupt- 
arm ist  es,  der  spcciell  den  Namen  Salso  führt.  .Mit  ihm  vereinigt  sich  weiter 
abwärts  zunächst  rechts  ein  zwischen  Pctralia  und  Polizzi  aus  mehreren  Quel- 
len entspringender  Arm , und  sodann  links  ein  anderer,  der  l»ei  Calatascibclüi 
und  Castrogiovanni  entspringt.  Das  Thal  des  Himeras  ist  lief  und  fruchtlmr;  der 
Strom  hat  nach  Regengüssen  eine  gewaltige  Wa.ssermasse , so  dass  zu  seint'r 
l'el>erschreitung  oft  nicht  einmal  die  Hülfe  der  kräftigen  .Maraguni  ausreicht 
.Nach  Fazell  Ix'findet  sich  da  , wo  der  Himeras  aus  den  Bergen  in  das  niedrige 
Land  an  der  Küste  tritt,  rechts  von  ihm  an  dem  Orte  Rocca  stricti  (Rocca  dello 
stretto,  etwa  % Meile  von  Licata]  ein  gewaltiger  Löwe  in  den  weithin  sicht- 
baren Fels  gehauen. 

Wir  kommen  nun,  einige  kleinere,  im  Alterlhum  nicht  genannte  Gewässer 
übergehend,  zu  den  Flüssen  des  Gebietes  des  alten  Akragas.  Sic  haben  sämmt- 
lich  einen  nur  kurzen  Lauf,  da  sie  nicht  auf  der  Hauptl)ergketle  der  Insel,  son- 
dern auf  einem  von  derselben  abgezweigten  und  von  ihr  in  der  Gegend  von 
.\kragas  durch  eine  tiefe  Einsenkung  getrennten , und  hier  auch  mit  derselben 
parallel  laufenden  Höhenzuge  entspringen.  Von  den  Alten  sind  nur  zwei  .Namen 
überliefert , welche  den  unmittelbar  bei  Akragas  llies.senden  Gewässern  ange- 
hören, der  Akragas  und  der  Hypsas.  Jener  ist  der  heutige  S.  Biagio,  dieser 
der  Drago,  die  sich  unterhalb  der  Trümmerslätte  der  alten  Stadt  im  Angesichte 
des  .Meeres  vereinigen. 

Die  liefe  Einsenkung,  welche  das  Quellgebiel  der  akragantinischen  Ge- 
wässer von  dem  llauptbcrgrücken  der  Insel  trennt,  durchströml  von  Osten  her 
der  Platani,  der  bei  den  Alten  Lykos  oder  Hai  y kos  hiess,  und  der  letztere 
der  beiden  Namen  findet  sich  der  Bedeutung  nach  auch  in  der  Benennung  Salso 
oder  Salito  wieder,  die  der  östliche  der  beiden  Hauptquellarme  des  Flusses 
heutzutage  führt.  Dieser  entspringt  südlich  von  Polizzi  und  fliessl,  die  Gewässer 
westlich  bis  in  die  Nähe  von  Villalba  und  südlich  bis  nahe  bei  Callaniselta 
sammelnd,  nach  SUdweslen,  um  sich  bei  Campofranco  mit  dem  zweiten  Haupt- 
arm zu  vereinigen,  der,  von  Lcrcara  und  Castronuovo  herkommend,  und  zwi- 
schen dem  gewaltigen  Berge  von  Cammarata  rechts  und  den  cigcnthUmlichen 
kegelförmigen  Hügeln  von  Musuineli  und  Sutern  links  dahinströmend , den 
.Namen  des  Flusses  von  S.  Pietro  führt.  Der  so  gebildete  Strom,  der  nun  Pla- 
tani heisst,  fliessl  in  westlicher  Richtung  weiter,  um  endlich  seine,  im  Winter 
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höch.sl  bi'floutonde  Wasserinnssc  neben  C.  Bianco,  der  SläUc  des  alten  Hera- 
kleia,  ins  Meer  zu  ergiessen. 

Die  Flüsse,  die  jetzt  bis  Lilybaion  folgen,  lassen  sich  nicht  alle  mit  Sicher- 
heit mit  antiken  Namen  belegen.  Es  sind  zehn  : Macasoli,  F.  di  Caltabellotta, 
Carabi  oder  Cannitello,  Gavarello,  Leone,  Belice,  Madiuni,  Arene,  Mazzara  und 
Marsala.  Von  die.sen  bildet  sich  der  erste  aus  zwei  Annen,  die  südlich  von 
Palazzo  Adriano  am  .Monte  Rifesio  und  östlich  von  Bivona  entspringen , der 
zweite  östlich  von  dem  erstgenannten  Punkte , um  den  er  dann  al>er  nördlich 
durch  eine  enge  Schlucht  im  Bogen  fliesst,  worauf  er,  sich  nach  Süden  durch  ein 
weiteres  Thal  wendend,  die  Stadt,  von  der  er  den  Namen  hat,  rechts  lllsst.  Da 
nun  in  der  Gegend  von  Cnitabcliotta  die  rauhen  Höhen  des  Kratas'  dem  Meere 
ziemlich  nahe  kommen , .so  sind  die  niichstfolgenden  Gewilsser  nur  klein , bis 
zum  Belice,  der  der  bedeutendste  der  genannten,  und  einer  der  wenigen  wirk- 
lich perennirenden  sicilischen  Flüsse  ist.  Ihn  bilden  zwei  Hauptarme,  der  Btdice 
destro  und  der  Belice  sinistro,  von  denen  dieser  in  der  Nahe  von  Gorleone. 
Jener  nicht  weit  von  Palermo  bei  Piana  de’  Greci  entspringt  und  welche  sich 
Östlich  von  Salaparuta  vereinigen.  Das  obere  Flussgebiet  des  Belice  trennt  die 
beiden,  in  nordwestlicher  und  in  südwestlicher  Richtung  auslaufenden  Zweige, 
in  die  sich  das  Hauptgebirge  der  Insel  sondert.  Der  siebente  der  Flüsse,  der  Ma- 
diuni, ist  nur  ein  kurzer  Küstenllu.ss  mit  stagnirender  Mündung.  Der  dann 
folgende  F.  Arene  entspringt  südlich  von  GalataFimi  und  fliesst  anfangs  in 
südlicher,  dann,  durch  die  Höhen  von  Castelvetrano  seitwärts  gedrängt,  in 
westlicher  Richtung , von  Salemi  an  in  der  Elxme , zum  Meere.  Der  Mazzara 
hat  seine  Quellen  3 Millien  von  Salemi,  er  fliesst  im  letzten  Theile  seines  Laufes 
über  harten  Felsboden  in  einem  nach  Art  eines  Kanals  von  Menschenhand  ge- 
regelten Bette.  Der  letzte  endlich,  der  Marsala,  hat  einen  sehr  kurzen  Lauf 
durch  eine  schöne , mit  Bäumen  bepflanzte  Gegend.  .Mit  Sicherheit  lässt  sieh 
nun  in  Betreff  der  antiken  Namen  dieser  Gewässer  behaupten , dass  der  Belice 
der  H y ps a s , und  der  Madiuni  der  Se  I i n u s der  Alten  sind , da  diese  beiden 
Flüsse  bei  Selinus  genannt  werden,  und  zwar  jener  östlich  von  der  Stadt,  deren 
Trümmer  zwischen  den  Mündungen  von  Belice  und  Madiuni  sichtbar  sind. 
Sodann  ist  klar,  dass  der  Maza  ras  der  Alten  dem  heutigen  Mazzara  entspricht. 
Weiter  führte  der  F.  di  Caltabellolta  den  Namen  Alba,  während  der  .Maeasoli 
wahrscheinlich  Kamikos  hiess.  Der  Mai-sala  hiess  im  Alterthum  Akithios. 
Der  Sossios  und  der  Isburos  werden  zwischen  Selinus  und  Herakleia,  und 
nach  ziemlich  sicherer  Verniuthung  der  Acha  les  zwischen  Selinus  und  Sciacca 
erwähnt,  so  dass  für  diese  drei  Flussnamen  die  drei  zwischen  Sciacea  und  Se- 
linus mündenden  Flüsschen  Cannitello,  Gavarrello  und  Leone  übrig  bleiben, 
ohne  dass  sich  sagen  Hesse,  wie  jene  Namen  unter  sie  zu  vertheilen  sind.  Nun 
bleibt  noch  der  F.  Arene  zu  benennen.  Nach  Cluver's  scharfsinniger  Deduction 
würde  er  Halykos  geheissen  haben,  es  ist  aber  nicht  unmöglich , dass  sein 
Name  eigentlich  Halikyas  war. 

Wenn  wir  jetzt  nach  Norden  und  Osten  weiter  wandern,  so  linden  wir 
erst  im  Gebiete  von  Segesta  antike  Flussnainen  erwähnt,  welche  also  die  im 
Golfe  von  Castellamarc  ihr  Ende  findenden  Gewä.sser  sein  werden.  Hier  ist 
der  bedeutendste  der  F.  S.  Bartolomeo,  der  sich  aus  zwei  Qucllflüssen  bildet. 
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von  denen  der  eine,  F.  Freddo  genannt,  einige  Meilen  ösllicli  von  der  SUidl 
Salem!  in  gleicher  Entfernung  vom  Afrikanischen  wie  vom  Tyrrhenischen  Meere 
entspringt,  während  die  Quelle  des  anderen,  kürzeren,  der  den  Namen  Gaggera 
fuhrt,  sich  weiter  westlich  unweit  Calatanmi  befindet.  An  dem  letztgenannten 
lag  das  alte  Segesta.  Der  Fluss  S.  Bartoloineo  mündet  östlich  von  dem  heutigen 
Castellamare.  Nun  werden  von  den  Alten  bei  Segesta  zwei  Flüsse  genannt, 
der  Sk  am  and  ros  und  derSimocis,  deren  Namen  an  die  angebliche  tro- 
janische Heimath  der  Elymer  erinnern , und  die  man  entweder  in  den  Ireiden 
Quellarmen  des  S.  Bartolomeo,  dem  Gaggera  und  F.  Freddo,  oder  in  den  beiden 
Flüsschen,  aus  denen  sich  bei  Segesta  der  Gaggera  bildet,  dem  Pispisa  und 
dem  Galemici,  wiederfinden  kann.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  führte  ferner 
der  F.  Freddo  den  Namen  Krimisos.  Die  enge  Verbindung,  in  welche  die 
Sage  den  Krimisos  mit  der  Gründung  von  Segesta  bringt,  — der  Trojanerin 
Egesta  und  des  Flussgottes  Krimisos  Sohn  war  der  Erbauer  der  Stadt  — lässt 
kaum  einen  Zweifel  hierüber  zu,  und  die  dagegen  geltend  gemachten  Bedenken 
haben  keinen  zwingenden  Charakter.  Ausserdem  werden  bei  Segesta  no<'h  der 
Telmissos  oder  Uelbessos  — wenn  diese  Namen  wirklich  dasselbe  Ge- 
wässerbezeichnen — mit  plötzlich  auflirausendein  Wasser  und  der  Porpax 
erwähnt.  Es  giebt  mehrere  Flüsschen , welche  in  die  Bucht  von  Castellamare 
fallen,  und  an  die  man  bei  den  genannten  Gewässern  denken  könnte.  Des  Auf- 
brausens wegen  haben  indess  Manche  den  Helbcssos  und  sodann  auch  den 
Porpax  für  identisch  gehalten  mit  den  berühmten  Segestanisehen  war- 
men Quellen,  die  sich  etwa  3 Million  unterhalb  Segesta ’s  am  Gaggera  befin- 
den. Es  sind  im  Ganzen  sechs.  Die  erste,  von  unten  gerechnet,  Gorgo  caldo, 
ist  die  heisseste ; die  nächste,  Fonte  di  S.  Gerolamo,  ist  von. jener  >/2  Millie 
entfernt ; die  dritte,  Bagno  delle  femmine,  entspringt  in  einer  Höhle ; die  vierte 
fuhrt  den  Namen  Bagno  di  Calamet,  und  die  sechste,  die  oberste,  sprudelt  mit- 
ten im  Gaggera  selbst  hervor. 

Demselben  Meerbusen  gehört  noch  der  von  Ptolemaios  erwähnte  Bathys 
an , man  kann  ihn  für  den  heutigen  Jati  halten , der  westlich  von  Partinico 
mündet. 

Die  Flüsse  der  Nordküste  sind  durchgängig,  der  Nähe  des  Gebirgskammes 
wegen,  klein,  ln  die  Bucht  von  Panorraos  mündeten  derOrethos  und  der 
Eleutheros.  Jener,  früher  Ammiraglio , jetzt  wieder  Oreto  genannt,  ent- 
springt aus  mehreren  Quellen  im  Gebirge  hinter  Monreale  und  ergiesst  sich 
eine  halbe  Millie  südlich  von  Palermo  in’s  Meer.  Der  zweite,  der  heutige  Ba- 
garia , hat  seine  Quelle  einige  Millien  nördlich  von  Corleone  und  durchströmt 
kurz  vor  seiner  westlich  von  Cap  Mongerbino  gelegenen  Mündung  die  reizende, 
heutzutage  mit  prächtigen  Villen  bedeckte  Ebene,  welche  sich  um  die  Stadt 
Bagaria  lagert.  Von  den  in  die  nächste  ausgedehntere  Bucht,  die  von  dem  Cap 
Zafarana  im  Westen  und  dem  Cap  Cefalü  im  Osten  umschlossen  wird,  aus- 
mündenden  Flüssen  wird  nur  einer  bei  den  Alten  erwähnt,  der  Himeras.  - 
Man  erzählte  von  ihm,  dass  er  aus  derselben  Quelle  mit  dem  südlichen  Flusse 
gleiches  Namens  entspringe.  Wenn  nun  der  nördliche  Himeras  der  bei  Prizzi, 
unweit  Palazzo  Adriano  entspringende  Fluss  S.  Leonardo  oder  Termini  wäre, 
wofür  ihn  nach  Cluver  Manche  halten,  so  ist  dessen  Quelle  doch  zu  weit  von 
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denen  de.s  F.  Salso  entfernt,  als  dass  man  einsehen  könnte , wie  eine  solrhe 
Behauptung  sieh  zu  bilden  vermocht  hatte.  Es  ist  inde.ss  sicher,  dass  nicht  der 
Tenninifluss  der  lliineras  war,  sondern  vielmehr  der  F.  Grande,  der  weiter 
östlich  aus  mehreren  Quellen  in  der  Nahe  von  Polizzi  entsprinf^t  und  sich  heim 
Thurme  Bonfornello  in’s  Mwr  ergiesst.  Hier  sind,  wie  wir  spater  sehen  wer- 
den, die  Huinen  der  Stadt  llimera  gefunden  worden,  die  links  von  der  ÜUn- 
dung  des  gleichnamigen  Flu.sses  lag.  Die  Quellen  des  F.  Grande  sind  denjeni- 
gen des  F.  SaI.so  ziemlich  nahe,  ja  Amico  versichert,  dass  ein  Quell  Fanluzi.i 
bei  Polizzi  nach  beiden  Himeras  Gewässer  entsende,  l'cbrigens  verdient  dies<'r 
Fluss  den  Namen  des  grossen  nur  in  der  Zeit  starker  Regengüsse;  in  der 
heissen  Jahreszeit  ist  sein  sehr  breites,  mit  Oleandergebtlsch  besetztes  Belt 
ziemlich  leer  an  Wasser.  Dagegen  befinden  sieh  die  heissen  Quellen,  die  seit 
uralter  Zeit  berühmt  und  nach  Himeras  benannt  waren,  in  der  Nahe  des  Ter- 
miniflusses,  im  unteren  Theile  der  heutigen  Stadt  Termini.  Das  Gebiet  von 
llimera  nährt  noch  manche  andeiv  kleine  Flüsse,  .so  dass  Pindar  es  mit  Ri'chl 
ein  wohlltewas.sertes  Gestade  genannt  hat. 

Von  den  weiterhin  l)ei  den  Alten  erwähnten  Flüs.schen  gehören  mehren’ 
der  ausgedehnten  Küstenstrecke  an,  die  sich  vom  Cap  Cefalü , nach  welcheiii 
sich  ein  kurzer  Arm  des  Hauplgcbirgsstockes  hinzieht,  bis  zum  C.  Orlando 
erstreckt.  Fis  ist  zunächst  der  Mo  na  los  der  Alten,  der  heutige  Pollina,  der 
unti'rhalb  Gangi  entspringt  und , nachdem  er  von  Westen  her  <len  F.  di  Ca- 
stelbuono  aufgenominen  hat,  durch  ein  wohlangebautes  Thal  zum  Meere  fliesst; 
.sodann  der  durch  .seine  blumigen  Ufer  Iverllhmto  llalaisos,  der  jetzige  Petti- 
neo,  ein  unbedeutender,  kaum  eine  geographische  Meile  vom  vorigen  entfernter 
Fluss;  endlich  derChydas,  der  heutige  Furiano,  ein  im  Boseo  di  Caronia 
entspringendes  Gewa.sser  von  kurzem  kauf.  Der  Tmethos  war  vielleicht  der 
jetzige  F.  di  Naso,  der  in  die  schöne  Bucht  zwischen  C.  Orlando  und  C.  Brolo 
fallt.  In  den  Meerbusen  östlich  vom  Cap  Tindaro  mündete  der  Helikon,  wel- 
cher der  heutige  ülivero  gewe.sen  sein  kann.  Der  Melas  und  der  Faeelinus 
der  Alten  — denn  die  beiden  Namen,  wie  gewöhnlich  geschieht,  als  Benennun- 
gen eines  und  desselben  Flu.sses  zu  nehmen,  ist  kein  Grund  vorhanden  — 
mU.ssen  ü.stlich  vom  Vorgebirge  von  Mylai  gesucht  werden,  und  sind  wahr- 
scheinlich die  heutigen  .Nocito  und  Condro.  ln  ilem  dann  folgenden  .Monforle 
finde  ich  den  I. onganos  wieder,  der  gewöhnlich  für  den  westlich  von  Mylai 
lliessenden  F.  di  Castroreale  gehalten  wird,  detn  Zusammenhang  der  Erzählung 
Diodor’s  nach , in  dem  er  vorkommt , jedoch  östlich  von  die.sem  Orte  gesucht 
werden  mu.ss;  — wenn  anders  nicht  im  Diodorischen  Texte  ein  Fehler  ist. 

Das  Fand,  dessen  Bau  wir  so  eben  nach  den  Berichten  der  Alten  zu  schil- 
dern versucht  haben , brachte  einen  ausserordentlichen  Reiclithum  von  Pro- 
duküm  hervor.  Besonders  war  es  für  den  Kornbau  geeignet.  Man  batte' die 
Sage  — für  etwas  .\nderes  kann  es  kaum  erklärt  werden  — dass  im  Leonlini- 
sclu’ii  Gefilde  und  an  anderen  Orten  Siciliens  noch  zur  Zeit  der  Römer  sich 
wilder  Weizen  gefunden  habe,  so  dass  also  das  Getreide  hier  heimisch  .sein 
müsste,  nnd  die  Behauptung  nicht  wunderbarerscheinen  konnte,  das.s  Sicilien 
die  Hcimath  des  Ackerbaues  .sei.  In  der  Römerzeit  war  der  Selinuntische 
Weizen  besonders  berühmt,  und  ausser  den  Leonlinischen  und  Geloischen  Fel- 
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(lern  pries  man  die  Umgegend  von  Mylai  wegen  ihrer  ausserordentlichen  Ergie- 
higkcit.  Ueber  den  Ertrag  des  Botlens,  der  natürlich  sehr  verschieden  war, 
gehen  die  Berichl^  der  Allen  noch  weiter  auseinander,  als  man  erwarten  könnte. 
Wahrend  Cicero  von  8 — tOfalliger  Frucht  spricht,  reden  Andere  von  hundert- 
fältiger, und  wenn  dies  auch  übertrieben  ist,  so  isl  Cicero  jedenfalls  unter 
der  Wahrheit  geblieben. 

Andere  Gegenden  der  Insel  waren  in  ebenso  hervorragender  Weise  für  die 
Viehzucht  geeignet.  Sicilien  ist  deshalb  auch  die  Heimath  der  bukolischen  Poesie 
geworden.  Pindar  nennt  Sicilien  das  schafreiche ; durch  seine  Pferdezucht  war 
besonders  Akragas  berühmt ; und  wie  man  die  Rinderheerden  des  Helios  nach 
Sicilien  verlegte , so  war  auch  spUler  der  sicilischc  Talg  sehr  geschützt.  Haute 
und  Wolle  gehörten  zu  Slrabon’s  Zeit  zu  den  Hauptausfuhrartikeln  der  Insel. 
Auch  in  der  Schweinezucht  ihaten  die  sicilischen  I.andwirthe  sich  hervor. 

Die  würzigen  Krauter  der  Bergabhauge  nährten  eine  vorzügliche  Bienenart. 
Der  Honig  von  Hybia  war  st'iner  Güte  wegen  sprichwörtlich  geworden , um! 
noch  heute  erinnert  der  aromatische  Duft , der  die  hyblaischen  Hügel  am  Meer- 
busen von  Megara  umschwebt,  an  diesen  allen  Ruhm  der  Gegend.  Dass  aber 
dieser  Landstrich  der  Insel  nicht  der  einzige  war,  der  die  Bienenzucht  mit  Eifer 
betrieb,  das  bewei.sen  die  im  südlichsten  Theile  Siciliens  an  manchen  Orten  in 
die  Bergwände  eingehauenen  Bienenlöcher.  Die  Tauben  der  Insel  hatten  weil 
verbreiteten  Ruf. 

Die  Insel  zeigte  sich  überdies  nicht  wenig  für  den  Anbau  mancher  wich- 
tigen Produkte  geeignet,  die  olfenbar,  ohne  dass  wir  jedoch  .sagen  können, 
wann  dies  geschehen  ist,  aus  der  Fremde  dorthin  verpflanzt  worden  sind.  Der 
Weinstock  und  der  Oelbaum  gediehen  vortrelTlich  auf  Sicilien , und  von  den 
Weinen  sind  die  Namen  verschiedener  Sorten  aus  dem  Alterthum  erhalten.  Die 
Bezeichnungen  Mamertiner,  Tauromenier,  Inyciner  sagen,  dass  diese  Weine  in 
der  Nahe  der  Städte  Messana , Tauronienion , Inykon  wuchsen;  der  Pollische 
Wein  .soll  nach  einem  übrigens  unlwkannten  Könige  Pollis  benannt  .sein,  der  ihn 
zuerst  auf  Sicilien  anbaule.  Der  Potulanische  wuchs  in  der  Nähe  von  Messana ; 
wo  der  lotalinischc  zu  Hause  war,  und  weshalb  er  diesen  Namen  führte,  w issen 
wir  nicht.  Von  dem  Weinbau  am  Aetna  ist  schon  olien  die  Rwle  gewesen.  Von 
Safran,  Aepfeln,  Granatäpfeln  und  Feigen  können  wir  nur  sagen  , dass  sie  sich 
in  vorzüglicher  Güte  und  grosser  Menge  auf  Sicilien  fanden. 

Der  Boden  der  Insel  gab  vortreffliches  Baumaterial  für  Häuser  und  Tem- 
pel. So  fallt  der  Kalkstein  von  Campobello,  aus  dem  die  sclinuntischcn  Teni|)el 
gel>aut  sind , noch  jetzt  den  Reisenden  durch  seine  Feinheit  und  .seinen  Klang 
auf,  und  schon  im  Allcrlhum  war  der  lauromeniUmische  Stein , ein  bunter 
Mannor,  sehr  geschätzt.  Marienglas  und  halbedle  und  edle  Steine  wie  Achate 
und  Smaragde  fanden  sich  ebenfalls  auf  der  Insel.  Endlich  werden  Salz,  Farbe- 
erde und  Asphalt  als  Produkte  Siciliens  im  Alterthum  erwähnt. 

Schwer  aber  und  allzu  umständlich  würde  es  sein,  im  Einzelnen  den  rei- 
chen Segen  nachzuweisen , den  das  Meer  den  Bewohnern  der  Insel  in  seinen 
Geschöpfen  spendete , von  dem  mächtigen  Thunfisch  herab  bis  zum  kleinsten 
essbaren  Weichlhier.  Die  Alten  wussten  gerade  diesen  Rcichthum  vortrefflich 
zu  würdigen , und  es  haben  sich  unter  andern  die  komischen  Dichter  der  Insel 
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in  weillilufige  Äufzilhlungen  dieser  den  Feinschmeckern  so  werlhen  Thiere 
ergossen , ein  Beweis , wie  populär  dieser  Zweig  der  Naturwissenschaft  und 
wie  beliebt  der  Gegenstand  derselben  war.  Man  wird  schon»  im  Altcrtbum  die 
meisten  der  Thiere  gekannt  haben,  die  Smyth  in  einem  acht  Seiten  langen  Ver- 
zeichnisse am  Ende  seltios  Werkes  zusammengestellt  hat.  Auf  den  MUnzen 
der  Insel  sind  Seethiere  %ielfach  angebracht.  Kunstgemiiss  wurde  vor  Allem 
der  Fang  des  Thunfisches  in  den  sicilischen  Meeren  betrieben,  sicher  ähn- 
lich wie  heutzutage,  und  die  meisU'n  Vorgebirge  waren  Waiten  zur  Beobach- 
tung der  heranziehenden  Schaaren.  Ausdrücklich  geschildert  wird  sodann  der 
Fang  der  Schwertfische  in  der  sicilischen  Meerenge,  der  dort  noch  jetzt  in  ähn- 
licher Weise  Statt  findet.  Die  Fischer  befanden  sich  in  kleinen,  zweirudrigen 
Kähnen,  in  Jedem  zwei,  von  denen  der  eine  ruderte , der  andere  am  Vorder- 
theile  mit  der  Harpune  bereit  stand,  nach  dem  Fische  zu  stossen,  dessen  Ort 
ihm  von  einem  für  die  ganze  Fischerschaar  als  Späher  angestelllen , auf  einem 
hohen  Punkte  Ixdindlichen  Manne  gezeigt  war.  Sobald  derSloss  aus  freier  Hand 
geführt  ist,  zieht  der  Fischer  den  hölzernen  Stiel  der  Harpune  zurück,  wahrend 
die  nur  leicht  am  Holze  befestigte,  mit  Widerhaken  versehene  eiserne  Spitze  im 
Leilie  des  Thieres  zurückbleibt.  An  dieser  Spitze  hängt  aber  ein  Tau,  von  wel- 
chem vom  Boote  aus  so  viel  abgelasscn  wird , als  nöthig  ist,  bis  der  erschöpfte 
Fisch  sich  gefangen  giebt.  Heutzutage  ist  im  Uebrigen  das  Verfahren  dasselbe 
geblieben,  nur  sind  ausser  einer  grossen  Feluke,  die  zum  Beobachten  der  Fische 
dient,  zwei  kleine  Bote  im  Gebrauch,  von  denen  das  eine  den  llai  punisten  trägt, 
das  andere  dagegen  die  liesondere  Aufgabe  hat , dem  fliehenden  Fische  zu  fol- 
gen, und  ihn,  wenn  er  todt  ist,  einzunehmen. 

Das  Klima  war  mild.  Cicero  sagt  von  Syrakus,  dass  kein  Tag  vergehe,  an 
dem  nicht  die  Sonne  sichtbar  werde , was  freilich  ein  später  lebender  Syraku- 
saner  M.  Aretius  als  eine  rhetorische  Uebertreibung  bezeichnet  hat.  Natürlich 
brachte  ein  längerer  Aufenthalt  unter  ungünstigen  Verhältnissen  in  sumpfigen 
Niederungen  ebensowohl  in  Siciiien,  wie  anderswo,'  die  schlimmsten  Wirkungen 
hervor;  das  hat  die  Geschichte  der  verschiedenen  Belagerungen  von  Syrakus, 
von  der  durch  die  Athener  an  bis  zu  der  durch  Marcellus , zur  Genüge  be- 
wiesen. 

Merkwürdig  ist,  dass  im  Alterthum  die  Gegend  der  Strasse  von  Messina  als 
ziemlich  frei  von  Erdbeben  galt. 

Siciiien  ist  von  einer  Anzahl  kleinerer  Inseln  umgeben,  die  theils  einzeln 
daliegen,  theils  zu  Gruppen  vereinigt  sind.  Die  meisten  und  wichtigsten  lassen 
sich  mit  einigem  Rechte  den  drei  Spitzen  der  Insel  zuweisen  , wo  dann  die 
Aegatischen  dem  Lilybaion,  die  Aeolischen  derPeloris,  die  Maltesischen  dem 
Pachynos  entsprechen  würden , während  Ustica  im  Norden  und  Pantellaria  im 
Süden  vereinzelt  den  zwei  langem  Seiten  gegenüber  liegen , der  Ostküste  aber 
keine  Insel  von  Bedeutung  angehört.  Die  Zugehörigkeit  dieser  Inseln  zu  Siciiien 
beweisen  Geschichte  wie  Naturverhältnisse,  ln  Bezug  auf  die  letzteren  bedarf 
dies  bei  den  Liparischen  und  Aegatischen  Inseln  keiner  weiteren  Begründung; 
für  Pantellaria  und  die  Maltesische  Gruppe  dient  die  Bodengestaltung  des  Meeres 
als  Beweis.  Während  nämlich  nördlich  von  Siciiien , der  Gestaltung  der  Küste 
entsprechend,  der  Meeresboden  schnell  zu  einei’  l)cdeutenden  Tiefe  herabsinkt. 


Digitized  by  Google 


Nebeniaseln. 


37 


erstrecken  sich  von  der  Sudküste  als  Fortsetzung  des  nach  dieser  Seite  allmiih- 
lich  sich  abdachenden  Bodens  der  Insel  in  südlicher  und  südwestlicher  Rich- 
tung unter  dem  Meeresspiegel  zwei  flache  Zungen  von  durchschnittlich  iO — 50 
Faden  Tiefe , weit  nach  der  afrikanischen  Küste  hin , von  denen  die  westliche 
Panlellaria,  die  östliche  die  Maltesische  Inselgruppe  mit  umfasst.  Der  Meeres- 
boden, welcher  erst  ausserhalb  dieser  Zungen  eine  Tiefe  von  100  Faden  erreicht, 
und  innerhalb  derselben  an  einzelnen  Stellen  nur  7 , resp.  1 7 Faden  tief  ist, 
sinkt  bereits  in  geringer  Entfernung  von  den  genannten  Inseln  auf  mehr  als 
700  Faden  herab. 

Die  wichtigsten  aller  Nebeninseln  Siciliens , wenn  wir  von  der  Bedeutung, 
welche -Malta  in  neuerer  Zeit  bekommen  hat,  absehen,  und  die  interessantesten 
sind  die,  welche  bei  den  Alten  die  Gesammtnamen  der  Aeolischen,  Lipa- 
rischen, IlephMstischen  oder  Vulkanischen  Inseln  führten  und  die 
beiden  ersten  Namen  auch  noch  heute  tragen,  die  letzten  aber  ihrer  Natur  wegen 
wohl  verdienen.  Das  Alterthum  war  gewohnt,  ihre  Zahl  auf  sieben  anzugclicn, 
obwohl  die  Schriftsteller,  welche  in  dieser  Beziehung  Ubereinstimmen,  keines- 
wegs alle  dieselben  .sieben  meinen.  In  Wirklichkeit  ist  ihi-e  Zahl  allerdings  be- 
deutend grösser ; wenn  man  indess  Panaria  mit  den  umliegenden  Inseln , die 
eine  Gruppe  bilden  und  u^prünglich  nur  eine  einzige  Insel  ausgemacht  zu 
haben  scheinen,  auch  nur  als  eine  rechnet,  so  ist  die  Zahl  sieben  doch  zutref- 
fend. Die  Inseln  sind  .siimmllich  vulkanischen  Ursprungs  und  einige  von  ihnen 
enthalten  noch  heutzutage  thUtige  Vulkane.  Ihre  Thiitigkeit  ist  aber  im  Allge- 
meinen als  im  Abnehmen  befindlich  zu  betrachten.  Sie  war  im  Alterthum  be- 
deutender als  gegenwitrtig,  und  es  kam  bisweilen  vor,  dass  in  dem  die  Inseln 
umgebenden  Meere  sich  neue  Krater  öffneten  und  neue  Feuerinseln  entstanden. 

Die  Liparischen  Inseln  liegen  zwischen  dem  Aetna  im  Süden  und  dem 
Vesuv  im  Norden , untl  wahrend  nur  wenige  Breitengrade  diese  drei  Vulkan- 
bezirke trennen,  sind  sie  von  andern  Gegenden  derselben  Natur  beträchtlich 
entfernt.  Es  lag  deshalb  der  Gedanke  an  eine  unterirdische  Verbindung  dersel- 
ben nahe,  und  zwar  zunächst  zwischen  den  Liparischen  Vulkanen  und  dem 
Aetna  , deren  Entfernung  von  einander  die  geringere  ist.  Diese  Meinung  hegte 
man  denn  auch  im  Allerthum , und  man  versicherte , dass  die  Ausbrüche  des 
Aetna  und  der  Liparen  abzuwechseln  pflegten , eine  übrigens , wie  es  scheint, 
nicht  ganz  richtige  Bemerkung.  Andere  nahmen  dann  weitergehend  an,  dass 
die  ganze  Gegend  zwischen  dem  Aetna  und  Kyine  von  zusammenhitngendem, 
unterirdischem  Feuer  erfüllt  sei. 

Man  theilt  bekanntlich  die  Vulkane  in  Central  - und  Reihenvulkane.  Die 
Gruppe  der  Liparischen  Inseln , in  der  sich  bt‘i  Panaria  zwei  Eruptionsspalten 
kreuzen , darf  als  eia  Mittelglied  zwischen  beiden  Systemen  angesehen  wer- 
den. Die  zwei  sich  schneidenden  Linien  sind  deutlich  erkennbar.  Die  von 
West  nach  Ost , genauer  von  Südwest  nach  Nordost , gerichtete  trügt  Alicudi, 
Felicudi  und  Salina  und  trifft  bei  Panaria  auf  die  andere,  von  Nord  nach 
Süd,  mit  einer  Ausbiegung  noch  Westen,  gerichtete,  welcher  Stromboli,  Pa- 
naria, Lipari  und  Volcano  angehören.  Die  letztgenannte  Spalte,  die  nach  dem 
Vesuv  und  dem  Aetna  hinweist,  hat  allein  die  vulkanische  Thäligkeit  noch  l>ei- 
bebaltcn.  Die  sümmtlichen  Inseln  haben , ihrer  Natur  entsprechend , eine 


Digitized  by  Google 


Erstes  Buch.  II.  Die  Bodenverhältnisse  der  Insel. 

kpfjclfennigp  Gestalt , doch  i.sl  es  eigenIhUmlirh , dass  Itei  allen  die  Westseite 
schroffer  in’s  Meer  abPilllt  als  die  Ostseile,  und  dass  vor  den  meisten  nördlich 
kleine  Inselchen  liegen.  Die  l.iparen  haben  , wie  der  Aetna  , nur  sehr  wenige 
und  unbedeutende  Quellen , und  der  aus  vulkanischen , leicht  zerreibbaren 
Massen  bestehende  Boden  hitit  die  Feuchtigkeit  der  Alinosphltre  nur  kurze  Zeit 
fest;  .so  ist  die  Anlage  von  Cistemen  das  einzige  .Mittel  gewesen,  sie  bewohnbar 
zu  machen.  Dennoch  bringt  das  band,  wo  es  llberhaupt  des  Anbaues  filhig  ist, 
reichen  Krtrag ; nur  für  die  Viehzucht  ist  es  nicht  g(>eignel. 

Die  grösste  und  Itedeutendsle  derselben  ist  das  heutige  bipari,  bei  den 
Alten  bipara  oder  I. iparai  genannt,  angeblich  nach  dem  Könige  biparos, 
Auson’s  Sohn.  Anfangs  soll  die  Insel  mit  einem  unerklilrten  Namen  Meligu- 
nis  geheissen  haben.  Im  früheren  Alterthum  war  nur  diese  eine  Insel  be- 
wohnt; die  Einwohner  von  bipara  bebauten  aller  auch  die  andern.  Spater 
hatten  dagegen  wenigstens  einige  derselben  — ausdrücklich  werden  Sirongyle, 
Erikus.sa  und  Fhoinikussa  genannt  — fest  angesiedelte  Einwohner.  Nach  (iluver 
war  cs  in  dieser  Beziehung  im  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderts  wieder 
wie  zur  Zeit  des  Thukydides  geworden.  Im  Alterthum  war  auf  T.ipara  ein  thö- 
liger  Vulkan,  Uber  dessen  bage  jedoch  , wenn  nicht  etwa  mehrere  Oeffnungen 
an  verschiedenen  Funkten  der  Insel  anzunehmen  sind , keine  Gewissheit  vor- 
handen i.st.  Doch  war  er  .schon  damals  nicht  sehr  kriiftig.  Feuer  .s;ih  man  nur 
zur  Nachtzeit  aus  ihm  hervordringen,  und  nach  einer  von  Xenophanes  herslam- 
menden  Nachricht  waren  sechszehnjührige  Pausen  zwischen  den  Ausbrüchen. 
Gegenwärtig  haben  die  Kraleröffnungen  sich  völlig  geschlossen , und  es  wird 
nur , wenn  man  den  Boden  bis  zu  einer  gew  issen  Tiefe  aufgräbt , Rauch  und 
schwelliger  Geruch  bemerkbar.  Die  warmen  Bäder  der  Insel  zogen  aus  Sicilien 
viele  Kranke  herbei;  sie  erweisen  sich  noch  jetzt  als  sehr  heilsam.  Der  Boden 
bipara ’s,  aus  dem  viel  Alaun  gewonnen  wurde,  wird  im  Alterlhum  bald  als 
fruchtbar,  bald  als  dürr  bezeichnet,  und  noch  heutzutage  rechtfertigen  die  ver- 
schiedenen Theile  der  Insel  beide  Bezeichnungen.  Denn  während  die  grossen 
Strecken  nackten  vulkanischen  Gesteines,  die  an  manchen  Punkten  zu  Tage 
treten,  immer  noch  den  gebirgigen  Theilen  bipara 's  den  Charakter  der  Un- 
fruchtbarkeit aufdrücken,  enthalten  einzelne  Ebenen  einen  sehr  fruchtbaren 
Boden,  und  die  Insel  bringt  besonders  guten  Wein  hervor. 

Südlich  von  bipara  , zwischen  dieser  Insel  und  Sicilien  , liegt  das  heutige 
Volcano,  von  den  Alten  mit  den  Namen  Thermissa,  Therasia,  Hiera, 
Vulcania  bezeichnet.  Es  enthielt  ursprünglich  drei  Krater,  von  denen  aller 
schon  zu  Polybias’  Zeit  nur  noch  zwei  übrig  waren.  Der  grösste  derselben  hatte 
einen  Umfang  von  .5  Stadien.  Thukydides  berichtet,  dass  die  Insel  bei  Tage 
Rauch,  bei  Nacht  Feuer  ansstosse.  Dass  das  Getöse  der  Eruptionen  500  Stadien 
weit  zu  hören  sei , schien  den  Alten  so  wenig  übertrieben , dass  .\ndere  die 
Grenzen  sogar  auf  1000  Stadien  erweiterten.  Zur  Zeit,  da  das  Epos  Aetna 
geschrieben  wurde,  also  wahrscheinlich  unter  Nero,  war  die  Glut  der  Insel 
schon  etwas  erkaltet.  Früher  waren  sehr  licdeutcnde  Eruptionen  vorgekom- 
men. Aristoteles  erzählt  von  einer,  bei  der  nach  einem  Erdbelien  .sich  plötzlich 
eine  Anschwellung  des  Bodens  bildete,  die  sich  öffnete  und  Funken  und  Asche 
aussliess.  Die  Asche  bedeckte  die  Stadt  bipara  und  flog  sogar  bis  nach  Italien. 


Digilized  by  Google 


Liparen. 


39 


Die  Erhebung  des  Bodens  l)lioh  nis  dauernde  Spur  des  Ausbriiehs  : es  lialle  sieh 
einer  jener  traehyliseheii  Dome  gebildet,  uie  sie  in  so  innnehen  (iegenden  \on 
einstiger  vulkaniseher  Thiitigkeit  Zeugniss  ablegen.  Von  einem  andern  heftigen 
Ausbruehe,  der  zur  Zeit  des  Bundesgenossenkrieges  Stall  fand,  sprielil  I’linius, 
und  Poseidonios  bei  Strabon  gielit  einige  interessante  rmstände  an,  welche  damit 
verbunden  waren.  Es  war  um  die  Zeit  der  Somnier.sonnenwende  l)ei  Tages- 
anbrueh;  da  erhob  sieh  zwischen  Hiera  und  Kuonymos  (Voleano  und  Pana- 
riaj  das  Meer  zu  einer  gewaltigen  Höhe  und  verweilte  eine  Zeillang  so.  Als  es 
sieh  wieder  ge.senkl  hatte,  hielten  denuoeh  die  Hitze  des  Wassers  und  der  Ge- 
stank der  atif  dem.selben  schwimmenden  Fische  tlie  Schilfer  von  dem  Orte  fern, 
und  Einige,  die  sich  naher  gewagt  halten,  vcrlielen  spiller  in  epileptische 
Zuckungi'n.  Nach  einigen  Tagen  zeigten  sich  Flammen  und  Bauch  auf  <ler 
Olterllache  tlcs  Meeres  und  ein  zäher  Schlamm , der  dann  hart  wurde  w ie 
Mühlsteine.  Ivs  fand  akso  ein  I.avaau.sbruch  im  Meere  Statt.  Der  Bömische  Senat 
.schickte  Gesandte,  welche  in  Hiera  und  bij)ara  den  Götti'm  des  .Meeres  und  der 
L'nterwell  Opfer  darbrachten. 

An  die  vulkanische  Thatigkeil  Hieraus  knil])flen  sich  eigenthUndiche  meteo- 
rologische Beobachtungen.  Man  stellte  als  Thalsache  hin,  dass  bei  Südwind  die 
In.sel  von  Nebel  bedeckt  sei , da.ss  bei  Nordw  ind  die  Flammen  rein  in  die  Hölie 
schlügen  und  das  Getöse  lauter  erschalle,  wahrend  Ix-i  Westwind  ein  Mittel- 
zustand  zwischen  beiden  herrsche.  M;m  glaubte  somit  bemerkt  zu  haben,  da.ss 
die  vulkanischen  F>scheinungen  je  nach  der  Windrichtung  und  dem  Wetter 
verschieden  seien , untl  man  knüpfte  hieran  eine  uns  nur  unvollkommen  1k;- 
kannte  Theorie,  nach  welcher  aus  der  Verschiedenheit  der  ersteren  — dem 
verschiedenen  Gelü.se  des  Kraters  und  der  verschiedenen  Bichtung  der  hervor- 
brechenden Flammen  — auf  den  Wind  und  das  Weller,  und  zwar  eigenthüm- 
licher  Weise,  wie  dieselben  nach  zwei  Tagen  sein  wtlrden,  geschlossen  wurde. 
Besonders  bewandert  in  dieser  Kunst  waren  die  Einwohner  von  I.ipara.  Die.se 
Wetterprophezeiung  der  Liparüer  sollte  dann  auch  eine  Erklärung  dafür  abge- 
ben , da.ss  Aiolos,  der  Beherrscher  dieser  Inseln,  von  der  Sage  zum  Herrn 
der  Winde  gemacht  war:  er  war  bereits  im  Besitz  jener  Prophelcngabe  ge- 
wesen ! 

In  seinem  gegenwärtigen  Umfange  hat  Voleano  noch  zwei  ihäligc  Krater. 
Der  grössere  derselben,  oITenbar  der  von  den  Alten  bt'schriebene,  südlich  vom 
Portodi  ponenU“  gelegen,  ist  nach  den  neueren  Beisenden  eines  der  prachlvollsliui 
Beispiele  vulkanischer  Thäligkeit  und  Ubertrill'l  an  Grossarligkeit  des  Eindrucks 
selbst  den  Aetna.  Doloniieu  schildert  den  grössten  Umfang  desselben  als  eine 
halbe  italienische  .Meile  betragend;  nach  Smylh  ist  er  iK'deutend  grösser,  eine 
und  ein  viertel  Meile.  Die  innern  Wände  fallen  schroff  ab,  und  man  kann 
in  die  Tiefe  des  regelmässig  gestalteten  Trichters  blicken.  Der  kleinere  Krater 
liegt  auf  einem,  nordöstlich  sich  an  die  Insel  anschliessenden  Anhäng.sel,  Volca- 
nello  genannt,  das  offenbar  einst  eine  besondere  In.sel  au.sgemacht  hat,  wie  es 
denn  auch  nur  di|rch  einen  aus  der  eigenen  Lava  gebildeten  niedrigen  Felsen 
mit  Voleano  zusammenhängt.  Da  man  nun  aus  dem  Allerlhum  einen  Bericht 
hat , nach  welchem  iin  Jahre  1 83  vor  dir.  die  in.sel  des  Vulcan  plötzlich  ent- 
standen sei , so  liegt  bei  der  Unmöglichkeit,  diese  Nachricht  auf  Voleano  .selbst 
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üu  beziehen,  die  Annahme  nahe,  dass  Volcanello  gemeint  sei,  das  dann  spater, 
wie  es  scheint,  erst  im  sechszehnlen  Jahrhundert,  mit  Volcano  verbunden  wurde. 
Ausserdem  findet  sich  noch  an  einer  wenig  klaren  Stelle  des  Plinius  die  Nach- 
richt von  dem  ini  J.  I 26  v.  Chr.  geschehenen  Auftauchen  einer  neuen  vulkani- 
schen Insel  unter  den  Liparen.  Zu  gleicher  Zeit  war  in  der  ganzen  Gegend  das 
Meer  im  Aufsieden  begriffen,  so  dass  die  Fische  todl  auf  der  Oberfläche  schwam- 
men , und  als  die  Bewohner  von  Lipara  von  diesen  Fischen  assen , brach  eine 
Seuche  unter  ihnen  aus.  Welches  die  damals  entstandene  Insel  war , ob  sic 
Überhaupt  noch  besteht,  ist  unbekannt.  Da  im  Jahre  126  v.  Chr.  auch  ein  Aus- 
bruch des  Aetna  Statt  fand,  so  bestätigt  dies  wenigstens  nicht  die  oben  erwähnte 
Theorie  von  der  Abwechslung  der  Eruptionen  der  f.iparischen  Inseln  und  des 
grossen  sicilischen  Vulkans. 

Die  nächstwichtige  Insel , gegenwärtig  wohl  die  bekannteste  von  allen,  ist 
die  nördlichste  derselben,  das  heutige  Stromboli,  eine  Insel,  die  ihren  alten  Na- 
men Strongyle  ihrer  runden  Gestalt  verdankt.  Ihr  konischer,  aus  Dolerilge- 
stein  bestehender  Berg  hat  mehr  als  die  doppelte  Höhe  des  Vulkans  von  Hiera. 
Stromboli’s  Feuerberg  hatte  im  Alterthum  nicht  die  Berühmtheit,  die  er  heut- 
zutage durch  die  nur  in  neuester  Zeit  gestörte  Regelmässigkeit  besitzt,  mit  der 
er  so  ziemlich  alle  10  Minuten  Feuer,  Asche  und  glühende  Steine  auswirft.  Zu 
Strabon’s  Zeit  stand  er  noch  an  Kraft  der  Flamme  den  übrigen  thätigen  Vulka- 
nen der  Liparischen  Inseln  nach.  Wenn  dagegen  Plinius  ihm  ein  helleres  Feuer 
zuschreibt,  als  dem  Vulkan  von  Lipara,  mit  dem  er  ihn  im  l’ebrigen  vergleicht, 
so  möchte  wohl  der  Schluss  gestattet  sein , dass  er  damals  schon  angefangen 
hat,  die  anderen  zu  übertreffen.  Vielleicht  hängt  diese  Steigerung  der  Kraft  der 
Ausbrüche  von  Stromboli  mit  einer  Veränderung  seines  Kraters  zusammen. 
Denn  oberhalb  der  jetzigen,  auf  halber  Höhe  des  Berges  befindlichen  Oeffnung 
giebt  es  eine  ältere,  nunmehr  verstopfte,  die  vielleicht  im  früheren  Alterthum 
brannte.  Auch  an  Strongyle’s  Eruptionen  knüpften  sich  Wetterprophezeiungen, 
und  Smyth  sagt  ausdrücklich,  dass  nach  den  übereinstimmenden  Berichten  der 
Einwohner  Stürme , besonders  solche , die  von  Süden  herkommen  , durch  das 
Ausströmen  dicker  Rauchmassen  aus  dem  Krater  von  Stromboli  vorher  verkün- 
digt werden. 

Zw  ischen  Stromboli  nnd  Lipari  ist  die  Gruppe  von  Panaria , einer  Insel, 
welche  bei  den  Alten  den  Namen  Euonymos  geführt  haben  mu.ss.  Wenig- 
stens wird  von  den  Liparischen  Inseln  diejenige  mit  diesem  Namen  bezeichnet, 
welche  den  von  Lipara  nach  Sicilien  Schiffenden  links  lag,  was  ziemlich  auf 
Panaria  passt,  die  sonst  auch  von  den  grös.seren  Inseln  allein  unbenannt  geblie- 
ben wäre.  Wenn  freilich  die  Lage  zur  Linken  im  strengsten  Sinne  genommen 
werden  müsste,  und  man  sich  ausserdem  auf  die  andere  Nacbricht  Uber  Euo- 
nymos verlassen  könnte,  dass  sie  am  meisten  seewärts  von  allen  gelegen  habe, 
so  müsste  man  die  kleine  Insel  Liscabianca  für  Euonymos  erklären,  was  denn 
auch  von  Manchen  geschehen  ist.  Wie  aber  glauben,  dass  die  Alten  die  kleinere 
Insel  benannt,  die  grosse  dagegen  in  der  Aufzählung  der  7 Inseln  unerwähnt 
gelassen  hätten?  Nach  Dolomieu’s  Bemerkung  sind  Panaria,  Liscanera,  Basi- 
luzzo,  Liscabianca,  Bottaro,  LeFormiche  die  Ueberreste  eines  zum  grössten  Theil 
untergegangenen  grossen  Kraters,  dessen  Umkreis  sie  noch  bezeichnen. 


Liparon.  Aegaten. 


41 


Dies  sind  die  Inseln  der  Hstlichen,  von  Nord  nach  Süd  streichenden  Spalte. 
•\uf  der  nach  Westen  gerichteten  treffen  wir  zuerst  Salhia , von  den  Allen  Di- 
(lyme  genannt,  wegen  der  zwei  Bergspitzen,  die  der  Insel  ihren  eigenthUin- 
lichen  Charakter  verleihen.  Das  die  beiden  Berge  trennende  Thal,  Fossa  felice, 
Lst  von  ausserordentlicher  Fruchtbarkeit. 

Zehn  oder  elf  engli.sche  Meilen  westlich  von  Salina  liegt  sodann  Felicudi, 
eine  ziemlich  fruchtbare  Insel  von  9 engl.  Meilen  Umfang.  Sie  hiess  Iwi  den 
Alten  Phoin  ikussa  oder  Phoinikodes,  nach  den  Palmen,  die  einst  dort 
wuchsen,  und  der  jetzige  Name  ist  aus  dem  antiken  entstellt.  An  ihrer  Wcsl^ 
ktlste  zwischen  den  Vorgebirgen  Slampaniata  und  Perciata  ist  eine  Grotte  von 
160'  Longe,  120'  Breite  und  50'  Höhe,  die  schon  den  Alten  aufgefallcn  zu  sein 
scheint,  da  eine  der  bei  Philostrat  beschriebenen  Inseln,  in  denen  man  die  Li- 
paren  erkennt,  eine  grosse  Drachenhohle  hat. 

Die  westlichste  von  allen  ist  endlich  Alicudi , ein  steiler  konischer  Krater 
von  6 engl.  .Meilen  Umfang,  der  zwar  lange  aufgehOrt  hat  zu  bn>nnen , aber 
dennoch  so  kahl  ist,  als  hotte  er  erst  vor  Kurzem  gebrannt.  Der  Name  Alicudi 
i.st  ans  Erikodes  entstanden,  denn  so  oder  Er  ikussa  nannten  die  Alten 
nach  dem  dort  wachsenden  Ilaidekraut  die  Insel. 

Ausser  diesen  sieben  Inselnamen  werden  noch  im  AlU'rthum  in  dieser  Ge- 
gend und  als  zu  den  Liparen  gehörig  genannt:  Ilikesia,  nach  Cluver  und 
Serra  di  Faico  Panaria,  und  llerakicotes,  das  nach  denselben  Schriftstellern 
Bnsiluzzo  wOre.  Beide  werden  jedenfalls  der  Gruppe  von  Panaria  angehört 
haben. 

Getrennt  von  den  Liparischen  Inseln  liegt  weiter  im  Westen  Ustica,  das 
im  Altertburo  ebenso  hiess,  eine  Insel  vulkanischen  Ursprungs.  Ferner  wird 
noch  ungefohr  invderselben  Gegend  von  einigen  Schriftstellern  die  Insel  Ost  Co- 
des genannt,  die  ihren  Namen  »Knocheninselu  folgender  Begebenheit  verdanken 
soll.  Zur  Zeit,  da  die  Karthager  mit  den  Sjrakusanem  Krieg  führten,  machten 
ihnen  6000  Söldlinge,  deren  Forderungen  sie  nicht  befriedigen  konnten,  viel  zu 
schaffen.  Man  beschloss,  sich  ihrer  ohne  Aufsehen  zu  entledigen,  brachte  sie 
unter  dem  Vorwände  eines  Feldzuges  zu  Schiffe  und  setzte  sie  unter  irgend 
einem  andern  Vorwände  auf  einer  kleinen , wüsten  Insel  unweit  Siciliens  aus, 
wo  sie  alle  verhungerten.  .Von  den  Haufen  der  Gebeine  wurde  dann  die  Insel 
Ostcodes  genannt.  Plinius  setzt  sie  Solunt  gegenüber,  und  Cluver  kennt  in  der 
Nähe  von  Ustica  eine  Insel , die  er  für  Osteodes  hält.  Man  kann  leicht  mit 
Smylh,  der  von  einer  kleinen  Insel  in  dieser  Gegend  nichts  weiss,  auf  den  Ge- 
danken kommen,  Osteodes  sei  nur  ein  anderer  Name  für  Ustica. 

Die  zweite , den  Liparen  an  Bedeutung  weit  nach.stehende  Inselgruppe  ist 
die  der  Aegatischen  Inseln,  welche  ebenfalls  vulkanischen  Ursprungs  sind. 

Die  westlichste  von  ihnen  ist  die  alte  Hiera  oder  Hieronesos,  jetzt 
Xarittimo.  Sie  ist  hoch,  hat  7 Mill.  Umfang,  ihre  W'estkUste  follt  schroff  in’s 
Meer  ab,  während  an  der  Ostküste  Schiffe  landen  können.  Südöstlich  von  ihr, 
dem  sicilischen  Vorgebirge  Aigithallos  gegenüber,  liegt  die  alte  Aigusa,  jetzt 
Favignana  genannt.  Smyth  vergleicht  ihre  Gestalt  einem  Vogel  mit  ausgebrei- 
teten Flügeln.  Sie  ist  niedriger  und  fruchtbarer  als  Marittimo.  Nördlich  von  ihr, 
Drepanon  gegenüber,  liegt  Levanzo,  bei  den  Alten  Phorbantia  oder  Bu- 
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ein  na  {’enannl,  iNunicn  welche  licide  auf  einen  gros.sen  Keichlhuiu  an  Kuhen 
hinzudeulen  scheinen.  Nacli  der  Schilderung  übrigens,  welche  Smylh  von  ihr 
enlwirfl,  erscheint  sie  durchgängig  steil  und  von  rauher  Oberniiehe,  und  bringt 
nur  wenig  hervor,  .so  dass  jene  .Ableitung  doch  zweifelhaft  wird.  Zwischen  I,e- 
\anzo  und  Trapani  sind  noch  einige  kleine  In.seln,  I.e  Foriniche,  die  nach  Siu\lb 
die  gewülinlieh  für  Aegimurus  Jetzt  al  djainur)  in  der  Nähe  von  Karthago, 
von  Anderen  schon  im  Alterlhuni  für  die  Aegalen  selbst  erklärten  arae  wären, 
an  denen  Ix-i  Vergil  Aineias  .seine  l•■|otle  verliert,  und  dicht  bei  Trapani  die  nie- 
drige Felseninsel  Ooloinbara,  die  l’elias  der  Alten. 

72  engl.  Meilen  südlich  von  Marittinio  liegt  die  Insel  l’antellaria , das  alte 
Kossura.  Sie  hat  .‘$0  .M.  im  ITmfange  und  ist  durchaus  vulkanischer  Natur, 
wie  die  Spuren  von  Kratern  und  <lie  gewaltigen  Ma.s.sen  von  Lava , Rimstein, 
.Schlacken  u.  s.  w.,  .sowie  endlich  die  zahlreichen  warmen  Quellen,  die  sich  dort 
linden,  beweisen.  L'iis  Innere  ist  gebirgig,  doch  Ihcilweise  sehr  fruchtbar. 

Endlich  haben  wir  noch  einen  Augenblick  bei  der  Maltesischen  Insel- 
gruppe zu  verweilen,  die,  gerade  südlich  von  Sicilien  gelegen,  im  Altcrthuin 
w ie  im  MitUdalh^r  sl<'ts  in  politischer  Verbindung  mit  demselben  gestanden  bat 
und  auch  unter  der  Herrschaft  des  Johannilerordens  noch  immer  die  eng.sten 
Beziehungen  zu  Sicilien  iK'wahrtc.  Es  .sind  3 In.seln , von  denen  Malta , die 
Melite  der  Alten,  die  grösste  ist;  Gozzo,  die  nächstgrosse,  hiess  Gaudos 
otler  Ga  ul  OS.  Das  zwischen  diesen  Iwiden  gelegene  kleine  Comino  findet  sich 
im  AlüTthum  nicht  benannt.  .Sie  sind  ursprünglich  kahle  Kalkfelsen,  aber  ihre 
vortrelllichc  Lage  an  den  grossen  Handelsstrassen  des  Mittelmceres,  ihre  zahl- 
reichen Buchten,  Häfen  und  Küstenhöblen,  die  ausgezeichnet«’  Schlupfwinkel 
darlioten , haben  früh  Einwohner  hcrbcigelockl,  die  den  öden  Felsboden  mit 
fruchtbarer  Erde  betlecktcn.  Aus  der  von  den  Meliläem  mit  Vorlielie  betriebenen 
Weberei  feiner  Zeuge  hat  man  geschlossen , dass  auf  diesen  Inseln  bereits  ini 
Alterthum  die  Raumwollenslaude  gezogen  wurde. 


Drittes  Kapitel. 

Sagen. 

Die  Geschichte  Siciliens  iK'ginnt,  wie 'die  jedes  andern  Landes,  mit  Sagen 
von  (iöttem  und  Helden,  die  au.sser  ihrem  poetischen  W'erth  eine  grosse  B<*— 
deutung  für  ilie  Erkenntniss  der  eharakteristi.schen  EigenthUmlichkeilen  des 
Landes  haben,  und  in  denen  ausserdem  mancher  historische  Kern  verborgen 
liegt.  Ich  stelle  sic  hier  übersichtlich  zusammen,  ohne  mich  auf  weitläuligo 
Erläuterungen  einzulassen.  Sie  mögen  als  ein  von  den  Vorfahren  gesammelter 
Schatz , an  dem  die  Späteren  .sich  erfreuten , angesehen  werden  ; der  für  die 
Geschichte  daraus  zu  ziehende  Gewinn  wird  später  zu  Tage  treten. 

Den  Anfang  kann  Poseidon  machen,  weil  durch  seinen  Dreizack  Sicilien 
erst  zu  einem  selbständigen  Lande  geworden  ist.  Freilich  tritt  er  selbst  nur 
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«ptiig  handelnd  auf;  aber  er  ist  der  Vater  vieler  Heroen,  welche  die  Sage  mit 
der  In.sel  in  Verbindung  bringt:  de.s  Trinakros  und  des  Sikelos,  die  ihr  die 
Namen  gegeltcn  haben;  des  riesigen  l’olypheinos,  den  Odysseus  blendete;  der 
bösen  Laislrygonen,  die  Manche  nach  Sicilien  versetzten,  des  Kryx  , der  ähnlich 
jenem  andern  wilden  Poseidon.sohne  Aniy  kos  — von  dem  er  nach  Kinigen  ab- 
stammen soll  — trotz  seiner  Starke  einem  Sohne  des  Zeus  unterliegen  musste. 
Auch  Selinus  heisst  ein  Sohn  l’oseidon’s;  freilich  wiivl  er  nicht  ausdrücklich 
mit  der  sicilischtm  Stadt  die.ses  Namims  in  Verbindung  gebracht.  Kndlich  spielt 
Po.seidon  in  die  Geschichte  de.s  Aiolos  und  seiner  Söhne,  sowie  in  die  des  Akestes 
hinein.  Nichts  war  natürlicher,  als  dass  der  Meeresgott  zu  der  grossen  Insel  in 
enger  Beziehung  stand , und  ebenso  erkliirlich  ist  es,  dass  gerade  die  rauhen 
Figuren  der  Sage  von  dem  Beherrscher  des  wilden  Klementtts  herstammen. 
.Nahe  liegt  aber  auch  die  Verinulhung,  dass  die  Sagen  von  Poseidon  vpn  einem 
der  seefahrenden  Völker  herrtlhrten,  welche  von  Osten  her  nach  Sicilien  kamen. 

In  einer  engeren  Verbindung  mit  Sicilien  als  der  die  Küste  (lUchtig  strei- 
fende Gott  des  Meeres  zeigt  sich  Kronos.  Kr  herrschte  im  NVesU'U  und  unter 
andern  auch  in  Sicilien  ; nach  der  gewöhnlichen  Sage  ein  milder,  freundlicher 
Gebieter , der  die  wilden  Menschen  ein  friedliches  und  gesittetes  LeiMm  lehrt«', 
weshalb  denn  auch  seine  Zeit  das  goldene  Zeitalter  der  Welt  war;  nach  einem 
wesentlich  abweichenden  Berichte  dagegen  ein  grausamer  und  habsüchtiger 
Fürst,  der  sich  auf  hochgelegenen  INinklcn  verschanzte  und  von  sulchen  Orten 
aus,  die  noch  in  spaterer  Zeit  den  Namen  Kronia  trugen,  die  Menschen  tyranni- 
sirte.  Jenen  Charakter  nahm  der  (ioll  besonders  in  Italien  an;  dieser,  der  des 
st'mitiscben  Baal -Moloch,  wird  ihm  in  Sicilien  ausdrücklich  beigeiegt.  Man 
deutele  liier  die  Kronia  auch  als  Gröber  des  Kronos.  Bekanntlich  ist  ein  Altnbul 
dieses  Gottes  die  Sichel , die  er  gegen  st'inen  Vater  Uranos  gebrauchte.  .Nach 
der  Thal  soll  er  sie  forlgeworfen  oder  versteckt  haben.  In  Sicilien  erklärte  inan 
die  Ortsnamen  ürepanon  und  Zankle,  welche  Sichel  liedeulen , dadurch,  dass 
hier  jenes  Werkzeug  des  Kronos  verborgen  sei.  lin  Zusammenhänge  «lainil  sollte 
denn  auch  die  Fruchtbarkeit  der  Insel  von  dem  auf  die  Erde  Iräufelndi'ii  Blute 
des  alten  Gottes  herrUhren.  Dies  Alles  liewcisl,  wie  allgemein  verbreitet  in 
späterer  Zeit  die  Ansicht  von  der  einstigen  Herrschaft  des  Kronos  auf  Sici- 
lien war. 

Aber  sein  Reich  halte  bald  ein  Ende,  ln  historischer  Zeit  viussle  man 
wohl , dass  er  einstmals  in  Sicilien  regiert  habe , aber  man  verehrte  ihn  wenig 
mehr.  Seine  Tochter  Demeter  hatte  seine  Stelle  eingenomiuen , und  an  ihren 
Namen  knüpfen  sich  die  bekanntesten  Sagen  der  Insel. 

Es  heisst,  dass  die  Göttin  mit  Hephaistos  um  den  Besitz  Siciliens  stritt, 
und  dass  in  diesem  Weltslreil  die  Nymphe  Aetna  Bichterin  war.  Wie  sie  ge- 
urtheilt  hat , ist  nicht  überliefert.  Sie  mag  eine  Theilung  der  Herrschaft  vor- 
genominen  haben,  wenigstens  hat  keiner  von  Beiden,  weder  der  Gott  des  Feuers, 
noch  die  Beherrscherin  der  fruchtlwren  Erde,  je  die  Ansprüche  auf  Sicilien  auf- 
gegeben. Die  Sicilier  selbst  scheinen  , wie  billig,  der  vvohllhiiligen  Göttin  den 
Vorzug  eingeriiumt  zu  haben.  Sie  waren  stolz  darauf,  dass  ihre  Insel  ilie  Heimat 
des  Kornes  sei,  und  dass  hier  zuerst  Demeter  die  Menschen  seinen  Anbau  ge- 
lehrt habe. 
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Durch  Dcmelor  war  alter  auch  ihre  Tochter  Kore  oder  Persephone  in  Sici- 
lien  heimisch.  Hier  spielte  Kore  mit  den  beiden  andern  jungfräulichen  Göttinnen 
-\thene  und  Artemis,  und  jede  von  ihnen  hatte  sich  einen  Lieblingsort  gewühlt. 
Athene  hielt  sich  gern  an  der  Nordkllste  in  der  Gegend  von  llimera  auf,  wo 
durch  oder  ftlr  sie  die  berühmten  warmen  Quellen  entstanden ; Artemis  zog  die 
Insel  Orlygia  vor,  wo  die  Nymphen  ihr  zur  Freude  die  .\rethusa  schufen ; Koro 
endlich  verweilte  am  liebsten  im  Mittelpunkte  der  Insel,  bei  Enna.  Auf  den 
Wiesen  um  die.se  Stadt  wuchsen  Veilchen  und  andere  Blumen  so  üppig,  dass 
über  den  starken  Duft  derselben  Jagdhunde  die  Spur  des  Wildes  verloren,  liier 
lustwandelte  Kore  und  pflückte  Blumen,  um  aus  ihnen , wie  die  Sage  sich  aus- 
drückt, ihrem  Vater  Zeus  ein  Gewand  zu  machen.  Einst  war  sie  in  dem  dichten 
Walde,  der  den  Sec  Pergus  mit  seinem  Schatten  umgab,  als  plötzlich  Pluton, 
der  sie  bemerkt  und  bewundert  halte , aus  einer  tiefen , nach  Norden  sich  öff- 
nenden Höhle,  einem  Eingänge  der  Unterwelt,  hervorbrach  und  Kore  trotz  ihres 
Stritubens  auf  seinem  Gespanne  entführte.  F>  eilte  mit  ihr  über  die  Insel  nach 
Syrakus  hin,  wo  sich  ihm  die  Nymphe  Kyane  entgegcnsU'lltc  und  ihn  beschwor, 
Kore  freizulassen.  Umsonst,  Kyane  wurde  in  eine  Quelle  verwandelt,  und  Pluton 
wrschwand  mit  seiner  Beute  in  die  Erde.  Die  trauernde  Mutter  zündete  am 
Aetna  die  Fackel  an,  um  die  Verlorene  überall  auf  der  Erde  zu  suchen,  die  sie 
für  den  Verlust  ihrer  Tochter  mit  Unfruchtbarkeit  bestraft»’.  Und  als  Kore  nicht 
wieder  dauernd  zu  ihr  zurückkehren  konnte,  da  sie  schon  von  dem  Granatapfel 
in  der  Unterwelt  genossen  halte  und  so  die  Göttin  des  Hades  geworden  war, 
da  gab  ihr  Zeus  die  Insel  Sicilien  als  Hochzeitsgeschenk.  Die  beiden  Gewüsser, 
an  die  sich  diese  Sage  knüpft,  sind  noch  vorhanden  und  wohlbekannt.  Der  See 
Pergus  liegt  5 Millien  südlich  von  Enna;  sein  Umfang  betrügt  i— 5 Millien;  der 
dichte  Wald  aber,  der  ihn  einst  umgab,  ist  verschwunden,  und  von  der  Grotte 
an  seiner  Südseite,  aus  der  Pluton  hervorbracb,  sind  wenig  Spiirerr  noch  übrig. 
Die  meisten  Reisenden  sind  entlüuscht , wenn  sie  den  sagenberühmten  Ort  er- 
blicken, der  nicht  mehr  den  Blumenteppich  zeigt,  welcher  Kore  einst  entzückte. 
Der  Quell  Kyane,  der  jetzt  den  Namen  Pisma  führt,  ist  ein  schönes  rundes 
Becken  von  etwa  •'{()  Fuss  Umfang  in  der  sumpfigen  Gegend  stldlich  vom  Ana- 
pos , etwa  i Million  vom  grossen  Hafen.  Das  fas't  HO  Fuss  liefe  Wasser  ist  so 
klar,  dass  man  die  Fische  auf  dem  Grunde  zwischen  den  Steinen  spielen  sieht. 
Es  ergiesst  sich  in  einem  schmalen  und  hellen  Bache,  der,  dicht  mit  Papyrus- 
slauden  auf  seinem  i Millien  langen  Laufe  besetzt,  dem  Boote  des  Besuchers 
nur  langsam  vorzurücken  gestaltet,  in  den  Anapos. 

Es  ist  klar,  dass  der  Raub  der  Proserpina,  den  die  Sage  mit  verschiedenen 
Orten  verknüpft  hat,  in  kein  passenderes  Land  verlegt  werden  konnte,  als  ge- 
rade nach  Sicilien.  Wenn  diese  Sage  auch  ursprünglich  weiter  nichts  zu  be- 
deuten hatte,  als  das  Bergen  der  Saat  in  die  Erde,  so  mu.ss  doch  als  Schauplatz 
der  mythischen  Handlung  das  Land  besonders  geeignet  erscheinen,  welches  so 
oft  und  so  vielfach  die  Macht  der  Unlertvelt  erfahren  hat. 

Nach  einer  völlig  abweichenden  Sage  wurde  Kore  auf  Sicilien  durch  Zeus 
die  Mutier  des  Dionysos,  aber  eines  ültercn  als  des  thebanischen , eines  Gottes, 
der  bald  wieder  den  Tod  erlitt. 

An  Hephaistos,  dessen  Herrschaft  besonders  der  Aetna  und  die  Liparischen 
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Inseln  untergeben  sind,  knUpft  sich  die  eigcnthUmliche  Sage  von  den  Paliken. 
Diese  waren  Genien  gewisser  vulkanischer  Seen  südlich  vom  Symaithos,  Kinder 
des  Hephaistos  und  der  Aetna,  nach  andern  des  Zeus  und  der  Nymphe  Thalia, 
nach  einem  dritten  Berichte  endlich  des  Hadranos,  eines  nur  in  Sicilien  vor- 
kommenden Gottes,  der,  wie  wir  spüter  sehen  werden,  den  Charakter  des  Ares 
mit  dem  des  Hephaistos  vereinigt.  Von  den  Palikcn  wird  bald  ausführlicher  die 
Rede  sein. 

Ueber  die  Abstammung  der  Nymphe  Aetna  selbst  war  man  nicht  einig. 
Wahrend  Einige  sie  für  eine  Tochter  des  Uranos  und  der  Erde  erklärten,  war  sie 
nach  Andern  die  Tochter  des  Briareus,  eines  Kyklopen,  der  w iederum  als  Aigaion, 
mit  dem  er  für  identisch  galt,  als  einer  der  von  den  (iötteni  besiegten  Giganten 
selbst  unter  dem  Berge  Aetna  liegen  sollte.  Als  Sohn  der  Aetna  aber  und  des 
Hymaros,  eines  durchaus  unbekannten  Wesens,  wird  Gelon  bezeichnet,  der  für 
den  mythischen  Heprüsimtantcn  des  Flusses  und  der  Stadt  Gela  gelten  muss.» 

Wahrend  nun  so  gewöhnlich  der  ungeheure  feuerspeiende  Berg  als  Weib 
personificirt  wird,  muss  er  doch  auch  als  riesiger  Mann  gedacht  worden  sein; 
wenigstens  erscheint  er  so  auf  einem  Vasenbilde. 

Zeus,  der,  wie  w ir  früher  gesehen  haben , auch  auf  dem  Aetna  hei’rschte 
und  als  Gott  des  Berges  verehrt  wurde , greift  unmittelbar  in  die  Sagen  der 
Insel  nur  wenig  ein.  Sein  und  der  Asterope,  einer  Okeanide,  Sohn  soll  Akragas 
gewesen  sein ; es  giebt  aber  auch  anderswo  als  in  Sicilien  Städte  dieses  Namens, 
und  so  ist  cs  nicht  ganz  sicher,  ob  diese  Sage  eine  sicilische  ist. 

*Von  andern  Gottheiten  tritt  ausser  Hermes,  welcher  der  Vater  des  Daphnis 
ist,  noch  Aphrodite  in  der  mythischen  Geschichte  Siciliens  auf.  Sie  thront  als 
Herrscherin  auf  dem  Berge  Eryx  ; sie  nimmt  sich  des  von  den  Sirenen  verlockten 
Argonauten  Butes  an,  und  wird  von  ihm,  oder  nach  Anderen  von  Poseidon,  die 
Mutter  des  Eryx.  Mit  diesem  Namen  werden  wir  von  der  Göttergeschichte, 
welche  in  Sicilien  eben  nicht  von  besonderem  Heichthuiu , wenngleich  keines- 
wegs ohne  dichterischen  Reiz  ist , in  die  Geschichte  der  Heroen  hinübergcleitet. 

Nachdem  Herakles  die  Rinder  des  Geryoneus  gewonnen  hatte , zog  er  mit 
ihnen  durch  Iberien,  Gallien,  Italien  an  die  Meerenge  von  Rhegion.  Als  er  hier 
an  der  Grenze  des  rheginischen  und  lokrischen  Gebietes  ausruhte,  fielen  ihm 
die  Cicaden  mit  ihrem  Geschmetter  löstig,  und  er  that  den  Wunsch,  dass  sie 
verstummen  möchten;  die  Götter  erfüllten  sein  Begehren,  und  die  Cicaden 
dieser  Gegend  waren  seitdem  stumm.  Nun  trieb  er  seine  Rinder  durch  die 
Meerenge  und  schwamm  selbst,  sich  am  llui-ne  eines  Stieres  fcsthaltend,  hin- 
über, nach  Anderen  nahm  ihn  dagegen  ein  Becher,  der  Becher  der  Sonne,  statt 
eines  Nachens  auf.  Er  umwanderte  die  Insel.  Zuerst  zog  er  an  der  Nordküste 
entlang,  wo  die  Nymphen  zu  seiner  Erquickung  die  Thermen  von  Himera  nnd 
Segesta  schufen.  Es  ist  wie  in  Griechenland , wo  auch  überall  die  warmen 
Quellen  dem  Herakles  heilig  waren.  Die  von  Himera  sollen  nach  einer  andern, 
oben  mitgctheilten  Sage  für  Athene  geschuflen  sein;  aber  Athene  ist  die  Be- 
schützerin des  Herakles,  und  so  ist  kein  innerer  Widerspruch  zwischen  diesen 
Angaben.  Im  Westen  der  Insel  forderte  ihn  der  König  Eryx  zum  Kingkampfe 
heraus.  Wie  nun  dieser  sein  Land  als  Preis  des  Kampfes  einsetzte,  setzte  Hera- 
kles die  Rinder  dagegen,  die  Eryx  anfangs  nicht  als  einen  entsprechenden  Preis 
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anerkennen  wollte,  bis  ihm  der  Sohn  des  Zeus  sajile,  dass  er  mit  den  Rindern 
ja  auch  die  HoHhung  auf  die  Unsterblichkeit  verlieren  würde.  So  rangen  sie 
denn  , und  Eryx  wurde  ülterwunden.  Herakles  konnte  nun  das  Land  des  Be- 
siegten in  Besitz  nehmen , aber  er  Hess  den  Bewohnern  ihre  Freiheit  unter  der 
B<>dingung,  dass,  wenn  später  einer  seiner  .Nachkommen  zu  ihnen  käme,  sie  ihn 
als  ihren  König  anerkennen  sollten.  Wir  werden  von  den  Schicksalen  des  Hera- 
kliden  Dorieus  hören , der  nach  vielen  Jahrhunderten  den  Lohn  für  die  Thalcn 
seines  gros.sen  Ahnherrn  einemten  wollte.  Hier  i.st  also  Eryx  ein  gewaltthätiger 
Feind  der  Fremdlinge,  die  er  im  Uingkampfe  zu  l3esiegcn  und  dann  zu  lödten 
pflegt , wie  solche  Gestalten  mehrfach  in  der  griechi.schen  Sage  Vorkommen. 
Nach  einer  etwas  abweichenden  Ueberlieferung  raubt  er  dagegen , dem  römi- 
schen Cacus  ähnlich,  eines  der  Rinder,  das  bei  Rhegion  dem  Herakles  entlaufen 
i.st  und  die  Meerenge  durchschwommen  hat,  worauf  Herakles  seine  Heerde  dem 
Hephaistos  zur  Obhut  anvertraut,  dem  Rinde  nachtült,  es  von  Eryx  zurtick- 
fordert,  und  als  dieser  es  nur  als  Preis  eines  Ringkampfes  zurUckgelten  will, 
ihn  dreimal  überwindet  und  dann  tödtet.  Hier  ist  es  ein  Weib,  Namens  Motye, 
das  ihm  den  Räuber  .seines  Eigenthums  nachweist.  Ausser  dem  Eryx  erscheint 
noch  Solus  auf  Sicilien  als  ein  Peiniger  der  Fremden , den  Herakles  lödtele. 
Später  wollte  man  wi.s.sen , dass  unterhalb  des  F>yx  eine  unfruchtbare  Ebene 
sei,  drei  Joch  umfas.send,  wo  Herakles  und  Eryx  gekämpft  hätten.  Jetzt  nennt 
man  die  Gegend  zwischen  dem  M.  San  Giuliano  und  dem  südlich  davon  gelege- 
nen Orte  Paceco,  Gampo  d’Ercole;  es  ist  ein  Landstrich,  der  Korn,  Wein  und 
Oel  im  Ueberfluss  hervorbringl.  Psophis,  des  Eryx  Tochter,  folgte  dem  Hera- 
kles, der  sie  .später  in  der  Arkadischen  Stadt  Phegia  zurUcklie.ss,  wo  sie  den 
Echephron  und  Promachos  gebar. 

Auf  .seinen  weitern  Zügen  kam  der  Heros  nach  Syrakus,  und  als  er  hier 
erfuhr,  was  sich  an  der  Kyane  mit  der  Kore  zugetragen  halte,  brachte  er  ihr 
und  der  Demeter  ein  feierliches  Opfer  und  versenkte  den  schönsten  seiner 
Stiere  in  die  Quelle;  den  Einwohnern  aber  gebot  er,  jährlich  ein  ähnliches  Fest 
an  demsellten  Orte  zu  feiern.  Wie  er  nun  von  da  in  das  Innere  der  Insel  zog, 
stellten  sich  ihm  grosse  Heerschaaren  von  Sikanern  entgegen;  er  überwand  sie 
und  lödtele  auch  viele  von  den  Anführern , deren  Namen  bei  Diodor  Leiikaspis 
Pediakrates,  Buphonas,  Glychatas,  Bylaias  und  Krytidas  sind.  F^s  waren  ein- 
heimische Heroen , von  denen  die  beiden  erstgenannten  auch  sonst  noch  al.s 
Gestalten  der  sicili.schen  Sage  erscheinen. 

Nun  wanderle  Herakles  Uber  die  Leonlinische  Ebene,  deren  Fruchtbarkeit 
.seine  Bewunderung  erregte,  weiter  nach  Norden,  und  gelangte  in  die  Stadl 
Agyrion,  wo  er  zum  ersten  Male  in  seinem  Lel)en  einwilligte,  dass  ihm  göttliche 
Ehren  erwiesen  wurden.  Als  Zeichen,  dass  er  schon  anfangen  dürfe,  sich  zu 
den  Unsterblichen  zu  rechnen,  betrachtete  er  das  Wunder,  dass  seine  und  seiner 
Rinder  Spuren  sich  im  harten  Felsen  abgcdrUckl  halten.  Zu  gleicher  Zeit  richtete 
er  aber  in  Agyrion  einen  Tempelbczirk  für  den  Kultus  des  Geryoneus  ein , und 
gebot  den  Einwohnern,  auch  .seinen  treuen  Begleiter  lolaos  zu  verehren,  dem  zu 
Ehren  dann  alle  jungen  Agyrinäer  ihr  Haar  wachsen  Messen,  bis  sie  sich  durch 
gewisse  Opfer  von  dieser  Yerpllichlung  Itefreil  halten;  wer  dies  versäumte,  verlor 
die  Stimme.  Ausser  der  allgemeinen  Feier  des  Gottes  war  noch  eine  besondent  für 
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die  Sclaven  einpericlilel.  Von  den  Krinnoninfjm  an  Herakles,  auf  welche  Agy- 
rion  stolz  war,  wird  spiiter  noch  die  Rede  sein  ; riesige  Fussspuren  des  Heros 
kommen  sonst  noch  mehrfach  vor. 

So  vollendete  Herakles  seinen  Rimdgang  um  die  Insel. 

Die.se  Sage  soll  die  in  Sicilien  vorhantlenen  hus.serst  zahlreichen  Kulte  des 
Heros  mit  einander  in  Verbindung  setzen  und  in  ihrer  Kntstehung  nachweisen. 
Sie  ist  aber  .selbst  offenbar  ein  Gemisch  von  Feberliefeningen  verschie<lennrligen 
Charakters.  Denn  wenn  Herakles  mit  dem  Eryx  kiinipft,  .so  ist  er  ein  Anderer, 
als  wenn  er  die  in  Schlachtordnung  aufgeslellten  Sikaner  Ul>erwindet.  In  jenem 
Kampfe  ist  er  der  griechische  Heros,  der  die  Well  von  Missethiilern  siiubert ; in 
diesem  der  seniili.sche  Gott,  der  in  den  Wesllitndern  des  Mittelmeeres  Eroberun- 
gen macht,  wenn  wir  nicht  einfach  in  den  Heeren,  welche  den  von  Herakles 
liesieglen  einheimischen  Heroen  fa'igegeben  werden,  willkUrlicheUmgeslallungen 
der  Sage  in  euhemerislischer  Art  sehen  wollen. 

Ganz  vereinzelt  steht  die  Sage  da,  dass  Herakles  sich,  statt  auf  dem  Oela. 
auf  dem  Aetna  getödtet  haben  sollte;  — allerdings  ein  Scheiterhaufen,  der  des 
Gottes  w tlrdig  war ! 

Während  die  Herakle.s.sage  sich  be.sonders  an  die  Noixl-  und  Ostktlsle  Sici- 
liens  knilpft , und  die  SUdkUste  fast  unbeillhrt  lässt , ist  diese  der  Schauplatz 
einer  andern  Sage,  der  von  Daidalos  und  Kokalos  geworden. 

.\ls  Daidalos  sich  den  Zorn  des  .Minos  zugezogen  hatte , enldoh  er  neimlich 
aus  Kreta,  nach  Einigen  zu  Si'hiffe,  nach  Andern,  da  alle  Schiffe  von  dem  Känige 
mit  Beschlag  belegt  waren , indem  <-r  sich  und  st'inem  Sohne  Ikaros  Flügel  mit 
Wachs  anfUgle.  Während  der  Knabe  nun  im  Uebermuth  sich  hoch  aufschwang 
und  so  seinen  To<l  herlx-iftlhrte,  streifte  Daidalos  vorsichtig  die  Meercsiläehe,  in 
die  er  von  Zeit  zu  Zeit  die  Flügel  tauchte.  So  kam  er  nach  Sicilien  zum  Könige 
Kokalos,  der  über  die  Sikaner  herr.schte , und  fand  Imi  ihm  freundliche  Auf- 
nahme, die  er  durch  mehrere  auf  der  Insel  ausgefUhrU'  und  zu  üiodors  Zeit 
noch  sichtbare  Werke  lohnte.  So  fasste  er  den  Fluss  Alalion  im  spätem  megari- 
.schen  Gebiete  durch  steinerne  Mauern  ein  und  machte  auf  diese  Weise  aus 
ihm  ein  gro.sses  Reservoir.  Er  machte  ferner  den  Aufgang  zur  Burg  Kamikos  so 
schmal  und  gewunden,  dass  er  durch  drei  oder  vier  Männer  vertheidigt  werden 
konnte,  weshalb  Kokalos  sie  zu  seinem  Wohnsitz  und  zu  .seiner  Schatzkammer 
erwählte  — Diodor,  der  dies  Alles  erzählt,  .sagt  nicht,  wo  Kokalos  frtlher  gewohnt 
hat.  — Sodann  legte  er  im  selinunli.schen  Gebiete  eine  Grotte  an , in  welcher 
der  aus  d<T  Erde  hervordringende  heisse  Dampf  zu  Schwitzbädern  für  Kranke 
lienutzl  wurde,  eine  Anlage,  die  sich  durch  die  geringe  Beschwerlichkeit  aus- 
zeichnete, welche  sie  den  Badenden  bereitete.  Auf  dem  Berge  Eryx  erweiterte 
er  durch  eine  kühn  gezogene  Mauer  die  Grundfläche,  auf  der  die  Baulichkeiten 
des  Aphroditetempels  standen,  und  verfertigte  als  Weihgeschenk  für  die  (jöttin 
eine  naturgetreue  Wachsscheilxo  von- Gold.  Ausser  diesen  Werken , die,  mit 
Ausnahme  des  letzten , den  Daidalos  mehr  als  Architekten , denn  als  Bildner 
zeigen,  wird  noch  in  der  Stadt  Omphakc  eine  Bildsäule  erwähnt , die  von  ihm 
herrUhren  sollte.  Wir  werden  an  einer  andern  SU'lle  zu  betrachten  haben , ob 
nicht  vielleicht  von  einem  oder  dem  andern  Werke,  welche  Diodor  dem  Dai- 
dalos zuschreibt,  noch  Spuren  vorhanden  .sein  könnten. 
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Inzwischen  rüslcle  Minos,  der  zur  See  milchlig  war,  eine  grosse  Flotte  aus 
und  verfolgte  den  Flüchtling  nach  Sicilien.  Hier  landete  er  bei  dein  spiilern 
Herakleia  Minon , — so  nach  dem  kretischen  Könige  benannt , — dem  früheren 
Makara  , und  sandte  Boten  an  Kokalos  , w elche  die  Auslieferung  seines  Feindes 
forderten.  Koknios  versprach  Alles,  was  verlangl  wurde,  und  bat  Minos,  sich 
zum  Behufe  einer  Unterredung  zu  ihm  zu  begefien.  Aber  in  dem  warmen  Bade, 
das  er  ihm  durch  seine  Töchter  bereitete,  Hess  er  ihn  erelicken  und  gab  den 
Kretern  die  Leiche  ihres  Königs  mit  der  Versicherung  zurück , dass  er  durch 
seine  eigene  Unvorsichtigkeit  den  Tod  gefunden  habe.  Die  Kreter  errichteten 
dem  Minos  ein  prächtiges,  aus  zwei  Theilen  bestehendes  Grab:  der  untere 
Raum  enthielt  die  Leiche,  der  obere,  allein  sichtbare,  einen  Tempel  der  Aphro- 
dite, der  von  den  Umwohnern  Opfer  gebracht  wurden,  wahrend  man  allmählich 
vergass,  dass  darunter  die  Gebeine  des  Minos  ruhten.  Viel  später,  erst  zur  Zeit, 
als  Theron  in  Akragas  regieiie , fand  man  die  Ueberreste  des  kretischen  Königs 
wieder,  und  gab  sie  seinen  Landsleuten  zurück. 

Nach  dem  Tode  des  Minus  hallen  die  Sikaner  die  kretischen  Schiffe  ver- 
brannt ; so  w aren  die  Kreter  gezwungen , in  dem  fremden  Lande  zu  bleilien. 
Sie  trennten  sich  : einige  Hessen  sich  in  der  schon  envähnten  Stadl  nieder,  die 
den  Namen  Minoa  empfing ; die  andern  zogen  in  das  Innere  und  gründeten  an 
einem  festen  Punkte  neben  einer  Quelle  die  Stadt  Engyon,  in  der  sie  später 
andern  Kretern  ein  Obdach  gewährten,  den  Gefährten  des  Meriones,  die  auf 
der  Rückkehr  von  Troja  nach  Sicilien  verschlagen  waren.  Durch  glückliche 
Kämpfe  mit  den  Nachbarn  dehnten  sie  ihr  Gebiet  aus,  und  bereiteten  ihrer 
Stadt  einen  grossen  Namen  durch  den  von  ihnen  gehegten  Kult  der  Mütter, 
dunkler  Gottheiten , die  in  Kreta  als  Ernährerinnen  des  jungen  Zeus  heimisch 
waren. 

ln  der  Heimath  des  Minos  war  man  nicht  unthätig  geblieben,  als  die  Nach- 
richt von  dem  Tode  des  berühmten  Hen'schers  angelangt  war.  Alle  Stämme 
der  Insel  mit  Ausnahme  der  Polichniten  und  Praisier  bcwaffhelen  sich ; inan 
fuhr  nach  Sicilien  und  griff  Kamikos  an.  Aber  nach  fünfjährigem  vergeblichem 
Kampfe  blieb  den  Belagerern,  unter  denen  Hungersnoth  ausbrach,  'nichts  übrig, 
als  die  Schiffe  zu  besteigen  und  die  Insel  wieder  zu  verlassen.  Ihr  Vaterland 
sahen  sie  jedoch  nicht  wieder.  Ein  Sturm  trieb  sie  an  die  Küste  von  lapygien, 
wo  sie  Hyria  gründeten  und  die  Stammväter  des  Volkes  dei'  Messapier  wurden. 

Diese  Sage  enthält  einzelne  Züge  , welche  auch  anderswo,  wenngleich  mit 
einigen  Modificationen,  Vorkommen.  So  ist  die  Flucht  des  Daidalos  nichts  als  die 
gebräuchliche  Erklärungsweise  seiner  Anwesenheit  an  einem  fremden  Orte  — 
auch  nach  Kreta  ist  er  auf  der  Flucht  gekommen,  und  Niemand  reiste  in  jener 
Zeit  zu  seinem  Vergnügen  — so  erinnert  der  Tod  des  Minos  durch  seinen  Gast- 
freund  Kokalos  an  die  in  manchen  orientalischen  Gegenden  herkömmlichen 
Fremdenopfer;  so  ist  endlich  schon  eine  gewisse  Beziehung  dieser  Sage  zu  der 
in  derselben  Gegend  in  späterer  Zeit  spielenden  vom  Stiere  des  Phalaris  unver- 
kennbar, da  die  Analogie  zwischen  dem  Verbrennen  im  glühenden  Stier  und 
dem  Ersticken  im  heissen  Bade  in  die  Augen  springt.  Gewisse  Aehnlichkeiten 
des  Zuges  des  Dorieus  mit  dem  des  Minos  werden  w ir  später  sehen.  Es  mag  noch 
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bemerkt  werden , dass  man  bei  dem  (irabe  des  Halbgottes  Minos  uuw  illkUrlir'h 
an  die  (intber  des  kronos  erinnert  wird. 

Als  lolaos,  der  Begleiter  des  Herakles,  mit  den  Thespiaden , den  Söhnen 
seines  Freundes,  die  Insel  Sardinien  erobert  hatte  — so  l>erichtet  die  Sage,  «lie 
uns  ein  neues  StUck  der  mythischen  Geschichte  Siciliens  enthüllt  — da  machte 
er  sie  aus  einer  Wilduiss  xu  einem  wohl  augebauten  Lande  und  holte  aus  Sicilien 
den  Daidalos,  der  auf  Sardinien  viele  Bauwerke  errichtete,  welche  noch  zu 
Diodor’s  Zeiten  bestanden  unil  nach  ihrem  Erbauer  Itcnannt  wurden.  Dann 
kehrte  er  selbst  w ieder  nach  Griechenland  zurück  und  berührte  Ijei  dieser  Ge- 
legenlieit  von  Neuem  Sicilien,  wo  er  einige  Zeit  verweilte.  Von  seinen  Gefährten 
al)er  liesaen  sich  mehrere,  von  der  Schönheit  des  Landes  gefesselt,  ganz  in 
Sicilien  nieder , wohnten  unter  den  Sikanern  und  erfreuten  sich  grosser  Ehre 
von  ihnen. 

Eine  ähnliche  Bolle  wie  lolaos  spielt  Aristaios,  der  Sohn  des  Apollon  und 
derKyrene,  der  ausser  der  Insel  Keos , die  ihn  besonders  verehrte,  Sardinien 
und  dann  auch  Sicilien  sich  zum  Schauplatz  seiner  friedlichen  Thötigkeit  aus- 
ersehen hatte.  Von  der  Fruchtbarkeit  iler  Insel  angezogen,  lehrte  er  ihre  Be- 
wohner seine  landwirthschaftlichen  Künste,  weshalb  er  als  Gott  von  ihnen  ver- 
ehrt wuixle,  und  besonders,  wie  Diodor  hinzufügt,  von  denen,  welche  sich  mit 
dem  Einernten  der  Oliven) beschitfligU'n.  Aristaios  ist  der  gute  Gott,  der  die 
Menschen  gegen  die  schlimmen  Einflüsse  der  heissen  Hundstage  beschützt. 

Sicilien  musste  auch  von  den  Sagen  berührt  werden , die  sich  auf  das  ge- 
waltigste Ercigniss  der  mythischen  Geschichte  Griechenlands,  auf  den  trojani- 
schen Krieg,  beziehen.  Sollte  es  doch  von  Troja,  als  diese  Stadt  noch  blühte, 
eine  Colonie  empfangen  haben , deren  Geschichte  in  folgender  Weise  ei-zählt 
w ird.  Als  der  König  Laomedon  dem  A])ollon  und  dem  Poseidon  den  verspro- 
ctienen  Lohn  für  den  Bau  der  Stadtmauern  nicht  zahlen  wollt«',  da  schickte 
dieser  ein  Sceungeheuer,  welches  das  Land  verwüstete,  und  Apollon  befahl, 
ihm  eine  Jungfrau  als  Beute  vorzuwerfen  : dann  wüitle  der  Gott  versöhnt  sein. 
Laomedon  brachte  seine  eigene  Tochter  Hesionc  als  Opfer  dar;  manche  an- 
dere Tiüjaner  aber,  welche  fürchteten,  dass  auch  von  ihnen  Aehnliches  ver- 
langt werden  möchte , suchten  ihre  Kinder  in  Sicherheit  zu  bringen ; so  Hip- 
|K>tes,  der  seine  Tochter  Egesta  nach  Sicilien  schickte.  Nach  einem  etwas 
abweichenden  Bericht  war  Egesla  dagegen  die  Tochter  des  Trojaners  Phoino- 
damas,  der  besonders  dazu  gerathen  hatte,  Hesionc  zum  Opfer  zu  wühlen, 
und  den  der  erzürnte  Laomedon  dadurch  strafte,  dass  er  die  Jungfrau  Schilfern 
milgab,  um  sie  auszusetzen.  Als  nun  Egesta  nach  Sicilien  gekommen  war,  er- 
blickte sie  der  Flussgott  Krimisos,  der  die  Gestalt  eines  Baren  oder  eines  Hundes 
angenommen  hatte,  und  sie  gebar  ihm  den  Akestes , welcher  König  der  West- 
spitze  Siciliens  wurde.  Nach  der  rationalistischen  Auffassung  Spaterer  wiire 
freilich  der  Vater  des  Akestes  nicht  ein  Flussgott , sondern  einfach  einer  der 
trojanischen  Reisegefährten  der  Figesta  gewesen.  Spater  ging  Akestes  nach 
Troja  und  half  die  Stadt  gegen  die  Grii'chen  vertheidigen ; als  er  nach  ihrem 
Falle  mit  drei  Schiffen  nach  Sicilien  zurückkehrte,  nahm  er  einen  Sohn  des 
Anchises,  Elynios,  mit  sich,  nach  welchem  dann  das  Volk  des  Akestes  den 
Namen  Elymer  erhielt.  Nach  Anderen  dagegen  wäre  Filymos  in  Sicilien  selbst 
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peborcn  und  ein  Bruder  des  Eryx,  also  offenbar  ein  Sohn  der  Aphrodite.  Die 
(iattin  des  Akesles  liiess  Atalla.  Vom  Akesles  stammen  die  drei  eiymischen 
Städte  her , obwohl  nach  anderen  Ueberliefenmgen  erst  Aeneas  die  wichtigste 
derselben  gründete. 

Ich  muss,  bevor  ich  von  dem  Aufenthalte  dieses  trojanischen  Helden  auf 
Sicilien  rede,  zuerst  von  den  Fahrten  des  Odysseus  sprechen,  da  die  homerische 
Erzählung  derselben  das  Muster  gewesen  ist,  nach  welchem  man  die  Sagen  von 
Aeneas  gebildet  bat. 

Die  Irrfahrten  des  Helden  von  Ithaka  sind  erst  von  einer  spateren  Zeit  mit 
der  Insel  Sicilien  in  Verbindung  gebracht  w'orden.^  Man  beachtete  nicht , dass 
Homer  unklare  Nachrichten  Uber  die  Westländer  mit  Göttersagen  und  mähr- 
chenhaften  Zügen  allgemeineren  Charakters  zu  einem  schönen  Ganzen  verwoben 
hat,  und  glaubte,  w eil  Sicilien  das  merkwürdigste  und  schönste  der  West länder 
war  und  überdies  Einzelnes  aus  den  Homerischen  Erzählungen  sich  bequem 
auf  Sicilien  und  seine  Nachbarschaft  deuten  Hess,  in  die  Odysseus  doch  jeden- 
falls bei  seiner  Fahrt  in  den  Westen  gekommen  sein  musste , das  Meiste  auf 
unsere  Insel  selbst  beziehen  zu  dürfen. 

.Nachdem  Odysseus  bei  den  Kikonen  an  der  thrakischen  Küste  verweilt 
hatte,  ward  er  nach  längerer  Fahrt  vom  Vorgebirge  Malea , das  gewissermassen 
die  Westgrenze  der  wirklichen  Welt  bezeichnet,  zu  den  Lotophagen  getrieben, 
die  die  gewöhnliche  Ueberlieferung  auf  der  Insel  Meninx  an  der  kleinen  Syi'te 
fand.  Einige  jedoch  nach  Sicilien  in  die  Gegend  von  Akragas  oder  von  Kamarina 
versetzten.  Hierauf  kommt  er  zu  den  Kyklopen,  welche  das  Alterthum  mit 
seltener  Uebereinslimmung  in  Sicilien  suchte.  Diese  UbermUthigen,  einäugigen 
Riesen  wohnen  einzeln  im  Gebirge  in  Höhlen,  von  Heerden  umgeben;  sie  achten 
weder  Recht  noch  Gastfreundschaft  und  fürchten  die  Götter  nicht.  Die  Schiffe 
des  Odysseus  legen  an  einer  kleinen  waldigen  Insel  vor  dem  Kyklopenlande  an, 
die  von  wilden  Ziegen  bevölkert  ist.  Elf  Schiffe  lässt  der  Held  hier;  mit  dem 
zwölften,  seinem  eigenen,  fährt  er  nach  dem  Lande  hinüber,  bringt  es  in  einer 
Eferhöhle  in  Sicherheit  und  geht  mit  zwölf  auserlesenen  Gefährten  nach  der 
Grotte  des  Polyphem,  der  ein  Sohn  des  Poseidon  und  der  Phorkystochter  Thoosa 
ist.  Alle  haben  im  Homer  gelesen,  wie  Polyphem  die  Gefährten  des  Odysseus 
frisst,  wie  dieser  ihn  blendet  und,  an  einen  Widder  sich  klammerad,  entkommt, 
und  wie  Polyphem  zweimal  riesige  FelsstUcke  nach  ihm  in’s  hochaufbrausende 
.Meer  schleudert. 

Das  iVlterthum  war  überzeugt , dass  der  Schauplatz  dieser  Bcgebenheileii 
die  OstkUste  Siciliens  und  specicll  die  Gegend  am  Fussc  des  Aetna  gewesen  sei. 
Dachte  man  doch  bei  den  Homerischen  Kyklopen  unwillkürlich  an  jene  andern, 
die  der  Theogonie,  die  titanischen  Götter  der  Blitze,  Brontes,  Steropes  und 
.Ai’ges,  die  ihr  Vater  Uranos,  nachdem  sie  kaum  geboren  waren,  in  den  mütter- 
lichen Schooss  der  Erde  zuiälcksticss , und  weiter  an  die  Giganten,  die  unter 
dem  Aelna,  wie  unter  andern  feuerspeienden  Bergen  lagen,  und  brachte  so  die 
Kyklü]>en  in  Verbindung  mit  dem  Aetna,  wo  sie  dann  dem  Hephaistos  in  seiner 
unterirdischen  Werkstatt  bchülflich  sein  konnten.  Aber  abgesehen  von  einer 
solchen  Gedankenverbindung,  die  von  dem  .Namen  Kyklopen  mit  Leichtigkeit 
zum  Aelna  hinüberführte , passt»-  das  einfache  Hirtenlelien  der  sonst  so  wildt-n 
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(icnossen  Polyphon) 's  vorircfllich  zu  den  heordonreiehen  Abhiingeii  des  riesigen 
sirilischen  Vulkans , und  man  hatte  nicht  nöthig , sich  viel  um  die  Beantv\or- 
tung  von  Nebenfragen  zu  kUmniem , wie  z.  B.  wo  denn  das  kleine  Eiland  sei, 
an  dem  Odysseus  elf  seiner  Schiffe  Hess.  Denn  Ortvgia,  die  einzige  bedeutende 
Insel  an  der  Ostküste  Siciliens,  konnte  doch  kaum  für  die  von  ilonter  gemeinte 
gehalten  werden , wenigstens  nicht , wenn  diejenigen  Hecht  hatten , die  unmit- 
telbar am  Fusse  des  Aetna  die  Felsen  der  Kyklopen  und  den  Hafen  des  Odys- 
seus kannten.  Die  Annahme  dei'  Letzteren  beruht  namentlich  auf  der  Schilde- 
rung Vergil’s , der  den  sichern  Hafen  im  K\  klopenlande , denselben  , wie  es 
scheint,  welchen  Homer  an  der  Ziegeninsel  kennt,  in  die  ntlchste  Nahe  des  don- 
nernden Aetna  versetzt.  Es  ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dass  man  ihn  in 
der  kleinen  Bucht  von  f.ognina,  nördlich  von  Catania,  wicderlindet.  .Noch  etwas 
weiter  nach  Norden,  dem  Vorgebirge  Trezza,  südlich  vom  Cap  Molini,  gegen- 
über, ragen  ausser  einigen  Klippen  vier  kleine  Inseln  aus  dem  M«*ere  hervor, 
von  denen  die  der  Küste  zunächst  liegende,  grösste,  welche  etwa  ’ j Millie  im 
l'mfang  hat  und  Isola  della  Trezza  heisst,  nur  niedrig  ist,  während  die  drei 
Übrigen,  die  man  Faraglioni  nennt,  sich  in  Form  von  abgestumpften  Kegeln  mit 
fast  senkrechten  Wänden  hoch'aus  den  Fluten  erheix'n.  Es  sind  Ba.saltfelsen, 
aus  prächtigen , dunklen  Pfeilern  aufgebaut , die  mit  ihi'er  theilweise  von  den 
Wellen  ausgewaschenen  Oberfläche  einen  höchst  eigenthünt liehen  Anblick  ge- 
währen. Plinius  spricht  hier  von  den  drei  Felsen  der  Kyklopen,  »las  wären  die 
drei  Fai'aglioni.  Wenn  der  Name,  den  die  Alten  ihnen  beilegten,  sich  dadurch 
erklären  soll,  dass  es  die  Felsstücke  waren,  welche  Polyphem  dem  Odys.seiis 
nachschleuderte,  so  hat  man  sich  augenscheinlich  nicht  darum  gekümmert,  dass 
der  Homerische  Kyklop  seinem  Feinde  nur  zweimal  einen  Felsen  nachwirft. 
Die  grösste,  dem  Lande  nächste  Insel  wtlrde  sehr  wohl  für  Einen,  der  durchaus 
den  Fuss  des  Aetna  als  den  Wohnsitz  der  Kyklopen  nachwei.sen  wollte,  ilie 
Ziegeninsel  Homer’s  vorstellen  können.  • 

Von  den  Kyklopen  gelangt  Odysseus  zum  Aiolos,  dem  Sohne  des  Hippotes, 
der  auf  einer  schwimmenden  Insel  wohnt,  welche  von  einer  ehei’nen  Mauei'  und 
glatt  aufsteigenden  Felsen  umgelten  ist.  .Seine  6 Söhne  und  ß Töchter  führen 
ein  üppiges  Leben ; er  selbst  aber  ist  von  Zeus  zum  Beherrscher  der  Winde 
eingesetzt  und  giebt  Ix’kanntlich  dem  Odysseus  einen  Schlauch  mit,  in  dem  die 
Winde  eingeschlossen  sind,  und  der  ihn  sicher  nach  Ithaka  geführt  hätte,  wenn 
er  nicht  von  den  neugierigen  und  habsüchtigen  Gefährten  geöffnet  wäre.  Die 
Insel  des  Aiolos  wurde  von  den  Alten  für  eine  der  Liparen  erklärt,  obgleich  in 
der  Beschreibung  derselben  nichts  vorkommt,  was  dazu  Veranlassung  geben 
kann , da  die  Deutung  der  Herrschaft  des  Königs  ülter  die  Winde  auf  die  Wet- 
terprophezeiungen aus  dem  Zustande  der  Liparischen  Vulkane  eine  allzu  ge- 
zwungene ist.  Da  indess  noch  der  Umstand  hinzukam,  dass  der  Giilnder  der 
griechischen  Colonie  auf  Lipara,  Pentathlos,  von  einem  Hippotes,  freilich  einem 
Nachkommen  des  Herakles  absminnien  wollte,  so  l)efestigte  sich  die  .Meinung 
immer  mehr,  dass  Aiolos,  der  Sohn  des  Hippotes,  auf  den  nach  ihm  Ixmannten 
Inseln  geherrscht  habe ; und  weil  dieser  Aiolos  nicht  derselbe  sein  konnte , wie 
der  Stammvater  der  Aiolier,  der  Sohn  des  Hellen,  so  musste  er  wenigstens  von 
ihmabstainmen,  wobei  denn  Einige  .sich  mit  einem  zweiten  Aiolos,  eben  dem  Hip- 
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potessohno,  bennüglon , wahrend  Aiuli’e  sogitr  einen  drillen  ei-sannen,  der  ein 
Solin  des  Poseidon  und  dei-  Aiue  und  ein  Bruder  des  Boiolos  war  und  in  Mela- 
pont  geboren  wurde.  Aiolos  wanderte  aus  und  kam  nacli  den  ira  lyrrhenischen 
Meere  gelegenen  Inseln , auf  denen  Liparos  herrschic , des  ilalischen  Königs 
Auson  Sohn , der  wegen  eines  Streites  mit  seinen  Brüdern  dahin  gefahren  war 
und  die  Stadt  Lipara  gegi-ündet  hatte.  Er  heirathete  die  Kyane,  des  Liparos 
Tochter,  und  beherrschte  anfangs  gemeinschaftlich  mit  seinem  Schwiegervater 
die  Inseln;  dann,  als  dieser  in  seinem  Alter  nach  Italien  zurUckzukeliren 
wünschte,  verschalTle  er  ihm  die  Herrschaft  über  die  Gegend  von  Soirent,  wo 
erstarb  und  spater  als  Heros  verehrt  wurde;  er  selbst  aber  legierte  von  nun 
an  allein  über  die  jetzt  nach  ihm  benannten  Inseln.  Dies  war  der  gastfreund- 
liche Fürst,  zu  welchem  Odjsseus  gelangte,  ein  Freund  der  Götter,  Erfinder 
des  Segels,  und  im  Besitz  der  Fiihigkeil,  aus  dem  Feuer  des  Berges  die  Witte- 
rung vorherzusagen.  Aiolos  hinterliess  6 Söhne  — die  Homerische  Zahl  — , 
w elche  ihre  Hemchaft  über  Sicilien  und  einen  Theil  von  Italien  ausbreiteten, 
und  denen  Sikaner  wie  Sikeler  gehorchten.  Von  ihnen  übernahm  lokastos  die 
südilalische  Küste , Astyochos  die  Inseln ; die  vier  übrigen  theillen  sich  in 
Sicilien  oder  wenigstens  in  den  grössten  Theil  desselben  so,  dass  Xuthos  die 
Gegend  von  Leontini,  wo  auch  eine  Stadt  Xuthia  lag,  Agatlnrnos  die  der  Stadt 
Agathyrnou,  Pheraimon  den  östlichen  und  Androkles  den  westlichen  Theil  der 
NordkUste  erhielten.  Dass  Pheraimon  noch  in  späterer  Zeit  in  Messana  verehrt 
wurde,  wissen  wir  durch  Münzen  dieser  Stadt.  Nach  andern  Sagen  hat  vielmehr 
lokastos  Sicilien  erhalten,  das  Poseidon  ihm  zu  Liebe  zu  einer  Insel  machte. 

Es  ist  hier  nicht  zu  verkennen,  dass  Hippoles  und  Poseidon  eigentlich 
idcntisdi  sind.  Die  Beziehungen  auf  den  Namen  des  Rosses  sind  bei  Allem,  was 
mit  dem  Meeresgolte  in  Verbindung  steht,  sehr  hitufig,  und  so  erklärt  sich, 
weshalb  Aiolos  bald  ein  Sohn  des  Hippotes,  bald  des  Poseidon  genannt  wird. 
Sollte  die  Vermuthung  allzu  gewagt  sein,  dass  auch  der  Hippotes,  welcher  uns 
in  der  Sage  von  Akesles  begegnet,  nur  Poseidon  selbst  ist  f Es  kann  kein  Hinder- 
niss dieser  Annahme  sein,  dass  Poseidon  scheinbar  die  Egesla  verfolgt,  die  dann 
eigentlich  seine  Tochter  wöre,  und  die  Ja  auch  in  Sicilien  keineswegs  ein  un- 
glückliches Loos  hat. 

Wir  kehren  jetzt  zum  Helden  von  Ithaka  zurück. 

Als  er  durch  die  Thorheit  seiner  Gefährten  wieiler  zurückgetrieben  ist  unti 
Aiolos  ihm  nicht  zum  zweiten  Male  helfen  will , kommt  er  zur  Küste  der  Lai- 
slrygonen  und  zur  Stadt  des  Lamos,  wo  Menschenfix’sser  w'ohnen,  die  ihm  alle 
seine  Schiffe  zerstören.  Es  gab  im  Alterthum  Manche,  ilie,  wie  Thukydides  es 
der  Muhe  werth  geliallen  hat,  zu  bemerken,  annahmen,  dass  die  Laislrygonen 
ebenso  wie  die  Kvklopen  auf  Sicilien  gewohnt  hätten.  Ihr  Gebiet  war  dann  die 
Gegend  von  Leontini,  und  diese  Ansicht  wurde  so  gewöhnlich,  dass  Plinius  in 
seiner  sehr  kurzen  Beschreibung  der  Insel  die  Leontinische  Ebene  mit  dem  Na- 
men Lästrygonische  Gefilde  belegt.  Weshalb  es  gerade  diese  Gegend  sein  sollte, 
dafür  wird  nur  die  Stelle  Homer’s  von  dem  doppelten  I.ohne,  den  ein  Hirte,  der 
nie  schliefe,  gewinnen  könnte,  indem  er  abwechselnd  Schafe  und  Rinder  wei- 
<lele,  angeführt,  eine  Stelle,  die  deswegen  auf  die  leontinischen  Gefilde  zu  passen 
schien,  weil  hier  wegen  der  lästigen  Stechfliegen  die  Rinder  nur  Nachts  auf  der 
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Wekle  sein  konnten.  Ob  man  dann  den  von  Felswilnden  einjseschlossenen  Hafen, 
wo  die  elf  Schifle  des  Odysseus  lu  Grunde  gingen , in  der  oben  geschilderten 
MUndung  des  Pantagias,  des  heutigen  Porcari,  wiederfnnd  1 Man  wusste  weiter, 
dass  schon  Herakles  die  Laistrygonen  bekümpft  habe  — man  gab  also  den  sikani- 
schen  Scfaaaren,  die  er  in  dieser  Gegend  besiegt  haben  soll,  einen  wohlbekannten 
Xanien.  Dagegen  w'aren  die  Römer  sonst  gewöhnlich  der  Meinung,  die  Laislry- 
gonen  biitten  in  Formiae  an  Italiens  Küste  gewohnt. 

.Nach  dem  Aufenthalt  auf  der  Sonneninsel  Aiaia  bei  der  Zauberin  Kirke  — 
nach  der  herrschenden  Annahme  dem  waldigen  Vorgebirge  Kirkaion  an  Italiens 
Westküste  — und  der  Fahrt  in  die  Unterwelt  kam  Odysseus  bei  der  Insel  der 
Sirenen  vorbei,  welche  man  gewöhnlich  für  die  Sireniisen  südöstlich  vom  Miner- 
venvorgebirge  unfern  der  Stadt  .Neapolis,  die  ihren  Namen  Parthenojte  von  einer 
dort  begrabenen  Sirene  fühlen  sollte , seltener  für  die  niedrige  Landspitze  Pe- 
loris  hielt. 

Bei  der  weitem  Fahrt  konnte  der  Held  entweder  den  Irrfelsen  — Planktai  — 
sich  nahem , bei  denen  jedoch  nur  das  Schiff  Argo  unverletzt  vorljeigefahren 
war,  orler  zwischen  Skylla  und  Charybdis  hindurch  zu  gelangen  suchen.  Ob 
der  »verzehrende  Feuerorkan«  und  der  Hauch  jener  auf  einer  dunkeln  Kenntniss 
von  tlen  Liparischen  Vulkanen  beruht,  muss  dahinge.stellt  bleiben.  Die  Skylla 
w ar  schon  von  der  Kirke  ausführlich  dem  Odysseus  geschildert  worden  : ein  an 
den  Himmel  ragender  Fel.sen,  den  rings  Gewölk  umwallet, 

Dunkclölaa,  das  nimmer  hinwegzieht,  nie  auch  erhellt  ihm 
Heiterer  Glanz  den  Gipfel,  im  Sommer  nicht,  oder  im  Herbste, 

Auch  nicht  stiege  hinanf  ein  Sterbliclier  oder  herunter 

Denn  das  Gestein  ist  glatt,  dem  rings  behauenen  ähnlich. 

Mitten  int  Fels  ist  eine  dunkle  Höhle,  in  welcher  Skylla  wohnt,  das  bellende 
Scheusal,  »deren  Stimme  so  hell,  wie  des  neugeborenen  Hündleins«,  die  mit 
sechs  Köpfen  nach  Seewild  hascht.  Alter  niedriger  ist  der  andere  Felsen,  einen 
Bogenschuss  von  jenem  entfernt.  Dort  schlürft  unter  einem  Feigenbaum  Cha- 
rybrlis  das  dunkele  Gewiisser, 

Dreimal  strodelt  sie  tilglich  hervor  und  schlnrfel  auch  dreimal. 

Und  als  nun  Odysseus  die  Fahrt  zwischen  Skylla  und  Charybdis  gewühlt  hat 
und  ihnen  nahe  gekommen  ist,  da  kann  erdieSk\lla  in  ihrer  Höhle  nicht  sehen, 
aber  die  Charybdis  sieht  er  und  beschreibt  sie  spüter  den  Phaiaken  so  : 

Wenn  sie  die  Wog'  ausbrach,  w ie  ein  Kessel  aus  flammendem  Feuer, 

Tobte  sic  ganz  aufbrausend  mit  trübem  Gemisch,  und  empor  stieg 
Weisser  Schaum,  bis  zum  Gipfel  die  Kelshöh’n  beide  bespritzend. 

Wenn  sic  darauf  ein.schlUrftc  die  salzige  Woge  des  Meeres, 

Senkte  sich  ganz  inwendig  ihr  trübes  Gemisch,  und  umher  schwoll 
Graulich  der  Fels  von  Getös,  und  tief  auf  blickte  der  .Abgrund, 

Schwarz  von  Schlamm  und  Morast 

Zu  dieser  Schilderung  kann , wenn  ihr  überhaupt  elw  as  Wirkliches  zu  Grunde 
liegen  soll , keine  andere  Gegend  als  die  Strasse  von  Messina  die  erste  Veran- 
lassung gegeben  haben.  Dass  die  Homerischen  Verse  keine  genaue  Beschreibung 
der  Wirklichkeit  enthalten,  versteht  sich  von  selbst;  wenn  wir  aber  auch  alles 
Uebrige  als  dichterische  Ausschtnückung  abziehen,  und  als  zu  Grunde  liegende 
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Thiil.sacho  cinfacli  das  Vorhandonspiii  einer  Meerenge  niil  einem  steilen  Felsen, 
an  dem  die  Wogen  sicli  brechen , an  der  einen , und  einem  starken  Strudel  an 
der  andern  Seite  nehmen , so  passt  dies  so  gut  und  so  ausschliesslich  auf  die 
Strasse  von  Messina,  dass  wir  ohne  zu  grosse  Kühnheit  annehmen  dürfen,  dass 
eine  dunkele  Kunde  \ on  ihr  dem  Slinger  der  Odyssee  zugekommen  war.  Der 
Felsen  der  Skylla  ist  freilich  in  den  Augen  eines  Seemanns  ein  steiler  Felsen 
wie  viele  andere,  und  an  seinem  ausgewaschenen  Fusse  klingt  das  Gebrause 
der  Wogen  nicht  mehr  wie  Hundegeheul,  als  an  jeder  andern  steilen  Küste,  al>er 
der  Strudel  unweit  iler  Stadt  Messina  ist  noch  immer  ziemlich  l>edeutend  und 
verdiente  es  wohl,  von  den  Alten,  deren  kleinere  Schiffe  ihm  weniger  Wider- 
stand leisten  konnten,  für  die  Charybdis  gehalten  zu  werden.  Wenn  die  Zeit- 
angabe des  Wechsels  der  Strömungen , wie  Homer  sie  giebt , auch  nicht  der 
Wirklichkeit  völlig  entspricht,  so  ist  sie  doch  auch  nicht  allzu  weit  von  ihr 
entfernt. 

^'on  der  Skylla  und  Charybdis  gelangt  Odysseus  nut  seinen  Geführten  nach 
der  In.sel  Thrinakia,  w o die  Hinder  und  Schafheerdeii  des  Gottes  Helios  weiden, 
je  sielx*!!  zu  50  Thieren.  Nach  Homer  werden  sie  von  den  Töchtern  des  Helios 
und  der  Neaira , den  Nymphen  Phaethusa  und  I.ampetie,  gehütet;  Spätere 
wussten  noch  von  einem  Wächter  Phy  lakios,  der  ein  Aiolide  sein  sollte.  Thrina- 
kia  wurde  für  Sicilien  gehalten,  wofür  im  Grunde  nichts  spricht,  als  die  Wahr- 
scheinlichkeit der  LTiiformung  des  .Namens  in  Trinakria  und  sodann  der  Heer- 
denreichthum  unserer  Insel.  Man  sah  in  der  Landzunge  von  Mylai  den  Oi1,  wo 
die  Ilcerden  des  Helios  gew  eidet  halten  sollten,  und  noch  wird  unter  dem  Kastell 
von  Milazzo  eine  geräumige  Höhle  gezeigt , die  Iteim  Volke  die  Höhle  des  LTyss 
heisst,  und  die  die  Grotte  der  Nymphen  sein  würde,  in  welche  sich  Odysseus 
mit  .seinen  Gefährten  zurückzog.  ln  Mylai  war  auch  ein  Heroon  des  Phylakios. 

Weiler  kommt  der  Dulder  dann , nachdem  der  Zorn  des  Helios  Uber  das 
Schlachten  der  Hinder  allen  Gefährten  den  Untergang  bereitet  hat , allein  nach 
Ogygia,  der  Insel  der  Kalypso,  di<‘  von  Manchen  im  Alterlhum  für  Gaulos,  das 
jetzige  Gozzo,  gehalten  worden  ist.  In  neuerer  Zeit  hat  man  gefunden,  dass  das 
grössere  Malta  noch  besser  auf  die  Homerische  Beschreibung  von  Ogygia  passe, 
und  man  hat  im  Grunde  der  midlesischen  Bucht  Melleha  die  Grolle  wieder- 
gefunden, in  welcher  einst  Kaly  pso  wohnte.  Die  weitere  Fahrt  nach  der  Phaia- 
keninsel  Scheria  entfernt  Odysseus  — wenn  Scheiia  nach  gewöhnlicher  An- 
nahme Korfu  ist  — wieder  mehr  v on  Sicilien,  und  es  ist  nur  noch  zu  erwähnen, 
dass  das  Land  Ilypereia,  wo  die  Phaiaken  früher,  nahe  den  Kyklopen,  wohnten, 
nach  der  .Meinung  der  Alten  die  Gegend  von  Kamaiina  in  Sicilien  gewesen  sein 
soll,  so  dass  also  auch  die  Phaiaken  neben  den  Kyklopen  und  Laislrygonen  zu 
ilen  iny  thi.schen  Bewohnern  Siciliens  gehören. 

So  sind  bis  auf  die  Charylxlis  alle  Beziehungen  der  Odyssee  auf  Sicilien 
höchst  unsicher,  und  nur  im  letzten  Buche  derselben,  wo  sich  Odysseus  bvd 
Laerlcs  Eperilos  nennt,  der  aus  Sikanien  nach  Ithaka  verschlagen  sei,  scheint 
eine  direcle  Hinweisung  auf  unsere  Insel  enthalten  zu  sein.  Bekanntlich  ist  af>er 
dieses  Buch  viel  späteren  Urs])rungs,  als  alle  übrigen. 

Von  andern  griechischen  Helden  des  trojanischen  Krieges  .sollen  noch  Me- 
nelaos und  Meriones  nach  Sicilien  gelangt  sein.  Von  diesem  sprachen  wir  schon 
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ölten.  Von  den  Trojanern  aller  Irill  Aeneas  in  sehr  enge  Beziehungen  zu  un- 
serer Insel. 

Schon  ini  sechsten  Jahrhundert  vor  Chr.  tritt  die  Sage  l on  der  Fahrt  des 
Aeneas  nach  Westen  und  nach  Sicilien  aus  dem  Dunkel  hervor;  allmählich 
ward  Latium  als  das  eigentliche  Ziel  des  Helden  anerkannt.  Am  ausführlichsten 
ist  uns  diese  Sage  von  Vergil  überliefert  worden , der  natürlich  viel  aus  seiner 
eigenen  Phantasie  Entsprossenes  eingeflochten  hat.  Aeneas  nähert  sich  Sicilien 
io  der  Aetnagegend ; er  legt  am  Lande  der  Kyklopen  an  und  nimmt  den  Achae- 
menides,  einen  vor  drei  Monaten  von  Odysseus  zurückgelassenen  Gefährten 
desselben  auf,  sieht  die  Kyklopen  ans  Ufer  stürmen  und  fährt  weiter  nach 
Süden , dann  um  den  Pacht nos  und  an  der  SUdküste  der  Insel , wo  die  später 
herUhiuten  Städte  Kamarina,  Gela  und  Akragas  bereits  erscheinen,  entlang, 
nach  Drepanon,  wo  Anchises  stirbt.  Nun  treibt  ihn  der  Sturm  nach  Afrika  zur 
Dido.  Als  er  von  hier  scheiden  muss , fährt  er  wieder  nach  Drepanon  zum 
Akestes  zurück,  um  den  Jahrestag  des  Todes  seines  Vaters  festlich  zu  begehen. 
Man  glaubt  am  Fusse  des  Monte  S.  Giuliano  nahe  der  Küste  den  von  der  .Natur 
geschaffenen  Circus  zu  erkennen , die  grasige  Arena , in  welcher  die  Leichen- 
spiele Statt  fanden,  und  2 Millien  vom  Ufer  in  dem  niedrigen  schwarzen  Felsen 
Asinello  die  Klippe,  auf  der  Aeneas  den  Eichenzweig  als  Ziel  für  die  Wettfahrten 
aufpllanztc.  Während  die  Männer  hierliei  be.schäftigt  sind,  zünden  die  Weiber, 
von  der  Juno  verleitet,  die  im  Hafen  von  Drepanon  liegenden  Schiffe  an;  aber 
Jupiter  sendet  auf  des  Aeneas  Bitten  einen  Regenguss  und  rettet  bis  auf  vier  die 
Schiffe  vor  dem  Untergang. 

Nun  werden  die  Frauen  und  alle  die , welche  die  Fahrt  scheuen , zurück- 
gela.ssen , und  Aeneas  gründet  für  sie  die  Stadt  Egesta  und  den  Tcm|>el  der 
Venus  Idalia  auf  dem  Erj.x,  er  selbst  aber,  mit  seiner  auserwählten  Mannschaft, 
fähri  nach  Italien. 

Wir  müssen  noch  hinzufügen,  dass  ihn  über  das  Ionische  Meer  Akarnanier 
unter  dem  ThurierTatron  geführt  hatten,  von  denen  viele  mit  Patron  selbst  bei 
ihm  blieben ; diese  sollen  ppch  weiter  nach  Sicilien  hineingezogen  sein  und  die 
Stadt  Alontion  gegründet  haben. 

Malta  erscheint,  vom  Könige  Battus  regiert,  als  Zufluchtsstätte  der  aus 
Karthago  geflüchteten  Anna. 

Im  Zusammenhang  mit  der  Sage  vom  trojanischen  Kriege  steht  auch  die 
lon  Orestes  dem  Mutiermörder,  der  auf  seiner  Wanderung  mit  dem  Bilde  der 
Artemis  bis  nach  Sicilien  kommt,  nachdem  er  erst  in  Rhegion  von  aller  Schuld 
idllig  gesühnt  worden  ist.  Auf  ihn  wird  der  berühmte  Tempel  der  Artemis 
Pliakelitis  in  der  Nähe  von  Mylai  zurückgeführt. 

Von  der  Fahrt  des  Schiffes  Argo  im  Westen,  wo  es  einen  Theil  der  Schreck- 
nisse, welche  uns  die  Odyssee  kennen  gelehrt  hat,  ebenfalls  durchmachen  muss, 
braucfie  ich  hier  nicht  zu  reden.  Doch  wird  hier  ausdrücklich  Sicilien  genannt, 
wenn  es  in  der  oHenliar  spätem  Sage  heisst,  dass  Aphrodite  den  Bules,  der  zu 
«len  Sirenen  schwimmen  wollte,  nach  Lilybaion  rettete. 

Bemerken  wir  nun  noch , ehe  wir  zu  einem  besondern  Kreise  von  Sagen 
Ubergehen , dass  sich  eigenlhUmlicher  Weise  an  die  drei  Vorgebirge  der  Insel 
Sagen  knüpfen , welche  das  Gemeinschaftliche  haben , dass  sie  zu  Gräbern  in 
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Beziehung  stehen.  Wir  hal)en  schon  oben  von  ilein  (irabe  des 
mich  ihm  licnannten  Vorgebirge  gespro<-hen  und  eine  Beziehung  auf  den  Riesen 
Orion  vermuthet,  der  hier  nidil,  wie  sonst  gewöhnlich,  als  ein  gewaltiger  Jacer, 
sondern  als  ein  Baumeister  auftritl , der  für  den  König  Zanklos  den  Hafen  und  • 
das  hohe  Ufer  Messana's  l>aut  und  die  Landspitze  Peloris  in  das  Meer  hinein- 
sehUltet.  Wir  haben  ferner  beim  Pachynos  der  Erinnerungen  an  Odysseus  ge-  , 
dacht,  der  ein  Kenotaph  der  Hekabe  dort  errichtet.  Am  Lilybaion  aller  war  die 
kumöische  Sibylle  begraben.  Heutzutage  befindet  sich  über  der  zwischen  der 
Stadl  und  der  Landspitze  gelegenen  Grotte , welche  ihr  Grab  bergen  musste, 
eine  Kirche  des  heil.  Johannes  des  Tilufers ; aber  noch  Houel  weiss  zu  er- 
zählen, wie  am  Tage  vor  dem  Feste  desselben  Frauen  und  Miidchen  in  dietirolle 
kommen  und  in  den  Brunnen , der  lliessendes  Wasser  hat  — Sibyllen  waren 
Gottheiten  feuchter  Grotten  — allerlei  Fragen  hineinrufen,  die  das  Echo  beant- 
wortet. So  erhalt  sich  uraltes  Heidenthum  unter  den  Gewölben  einer  christ- 
lichen Kirche,  und  der  Täufer  kann  die  Sibylle  nicht  vollständig  vertreilien. 

Man  sieht , dass  in  allen  bisher  angeführten  Sagen  Fremde  die  Hauptrolle 
spielen.  So  ist  es  im  Grunde  genommen  auch  noch  in  der  anmuthigen  Sage  von 
der  Arethusa.  Wir  sahen  vorhin,  dass  diese  Quelle  Ortygia's  von  den  Nymphen 
für  Artemis  geschaflen  sein  soll.  Nach  der  verbreiteteren  Annahme  ist  Arethusa 
dagegen  eine  Nymphe  in  Elis,  die,  von  dem  Flussgotte  Alpheios  verfolgt,  nach 
Sicilien  flüchtet;  Alpheios  eilt  ihr  aber  nach  und  erreicht  sie  auf  Ortygia.  Wir 
werden  spöter  liei  der  Schilderung  von  Syrakus  auf  diese  Sage  zurUckkommen. 
Wenn  nun  Arethusa  auch  nur  in  Sicilien  berühmt  wird , so  ist  sie  eigentlich 
doch  noch  eine  fremde  Nymphe.  Heimischer  ist  dort  schon  Galateia,  die  Tochter 
des  Nereus,  die  von  dem  Kyklopen  Polyphem  geliebt  wird,  welchem  sie  aber 
den  Akis,  den  Sohn  des  Faunus  und  der  Nymphe  Symaithis,  vorzieht.  Der  { 
riesige  Hirt  schleudert,  als  er  einst  die  Liebenden  zusammen  überrascht,  einen  i 
Felsblock  auf  Akis  und  tödtet  ihn.  Aber  ein  Bach  rann  unter  dem  Felsen  her- 
vor ; es  war  der  verwandelte  Akis.  Von  den  Oertlichkeiten  am  Fusse  des  Aetna, 
auf  welche  sich  die  Sage  bezieht,  die  Poivphem  recht  als  einen  sicilischen  Hirten 
zeigt,  ist  schon  oben  die  Rede  gewes<‘n.  Aber  ihren  vollsUindigsten  Ausdruck 
hat  die  Poesie  des  sicilischen  Hirtenlebens  doch  erst  in  der  Sage  von  Daphnis 
gefunden,  die  hier  nur  ganz  kurz  mitgetheilt  werden  kann.  In  den  Heriiischen 
Bergen,  deren  Baumreichthum  wir  kennen,  lebte  Daphnis,  der  Sohn  des  Henncs  J 
und  einer  Nymphe,  ein  Hirte,  der  viele  Binderschaaren  besass.  Er  war  der  j 
Erfinder  der  Imkolischen  Poesie;  er  l>egleitete  die  Artemis  auf  ihren  Jagden 
durch  die  Insel  und  erfreute  sie  durch  seine  Lieder  und  sein  Spiel  auf  der  ; 
Syrinx.  Von  einer  Nymphe,  die  er;  lieble,  ward  er  mit  dem  Banne  belegt,  dass, 
wenn  er  ihr  untreu  würde,  er  das  Augenlicht  verlieren  sollte,  und  wirklich  als 
er,  von  einer  Königstochter  mit  Wein  berauscht,  seiner  Geliebten  die  Treuf 
gebrochen  halte,  erfüllte  sich  ihre  Drohung,  und  er  ward  blind.  So  weil  Diodor. 
Sein  Ende  wdrd  verschieden  erzählt ; bald  wird  er  von  seinem  Vater  in  den 
lliininel  erhoben  und  eine  Quelle  auf  Erden  geschaflen,  an  der  die  Sikeler  jähr- 
lich opfern  ; bald  stürzt  er  vom  Felsen,  bald  w ird  er  in  Stein  verwandelt,  und  j 

ein  Fels  bei  Kephaloidion  zeigt  seine  Gestalt.  Von  dieser  Sage  weichen  zwei  j 

andere  vollständig  ab;  die  eine  ist  die  von  Theokrit  benutzte,  von  der  an  einer 
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.mdem  Stelle  die  Rede  sein  wird;  nach  der  zweiten  kommt  er,  die  von  ihm 
zeliebte  Piplea  otler  Thalia,  die  von  Räubern  entführt  ist,  suchend,  nach  Phry- 
gien  lum  König  Lityerses,  dem  Sohne  des  Midas,  der  mit  allen  Fremden  im 
.Mähen  wetteifert  und  ihnen,  nachdem  er  sie  besiegt  hat,  ilen  Kopf  abschncidel. 
Herakles  rettet  ihn  aus  der  Noth , indem  er  selbst  sich  zum  Wettkampfe  stellt 
und  dem  Lityerses  den  Kopf  mit  der  Sense  abhaut.  Daphnis  erhält  nun  seine 
lieliebte.  Man  wird  bei  dieser  Geschichte  lebhaft  an  die  des  Ery  x erinnert. 

Dies  ist  eine  kurze  Uebersicht  dessen,  was  von  der  my  thischen  Geschichte 
Sidliens  bekannt  ist.  Wir  sehen  schon  hier  das  dreifache  Element,  das  die  Ge- 
schichte der  Insel  ausmachen  wird,  hervortreten  : das  orientalische , das  grie- 
chische, endlich,  freilich  am  meisten  und  fast  ira  Hintergründe  versteckt,  das 
einheimische.  Die  folgenden  Kapitel  werden  von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
noch  einige  Erläuterungen  zu  dem  auf  den  letzten  Seiten  Milgetheilten  bringen. 


Viertes  Kapitel. 

Die  Ureinwohner. 

Indem  wir  nun  von  dem  Gebiete  der  Sage  auf  das  tlcr  Geschichte  Uber- 
ci'hen,  hallen  wir  wohl  nicht  nölhig  nachzuweisen,  dass  die  ernsthaft  auf- 
izcstellte  Behauptung,  in  der  Urzeit  hätten  wirklich  Kyklopen  und  Laistrygonen 
m Sicilien  gewohnt , jedes  Grundes  entbehrt.  Sie  ist  nur  ein  mit  Homerischen 
Erinnerungen  und  Namen  ausgeschmUckter  Ausdruck  der  wohl  in  jedem  Lande 
herrschenden  Volksmeinung,  dass  die  ersten  Bewohner  desselben  gewaltige 
Riesen  von  w ilden  Sitten  gewesen  seien,  ln  Sicilien  ist  dieses  bis  in  die  neuere 
Zeit  hinein  so  sehr  die  Ueherzeugung  des  Volkes  gewesen,  dass,  wenn  irgendwo 
im  Lande  Uebeirestc  grosser  vorweltlicher  Thiere  gefunden  wurden.  Gelehrte 
»ml  Ungelehrte  mit  Entschiedenheit  behaupteten,  es  seien  dies  die  Gebcdne  der 
-illeslen,  riesigen  Bewohner  der  Insel.  Man  findet  die  angeblichen  Beweise  für 
«iche  Behauptungen  von  Faiell  und  nach  ihm  von  Cluver  zusainmengestellt. 

Wenn  wir  von  solchen  Fabeln  altsehen  und  nach  besser  beglaubigten  Nach- 
nchlen  über  die  Ureinwohner  der  ln.se!  fragen,  so  tritt  uns  als  eine  nach  dem 
Zeugiiiss  des  Ephoros  ziemlich  verbreihüe  Ansicht  die  entgegen,  dass  sie 
Iherer  gewesen  seien.  UnglUckliclier\veise  ist  diese  Nachricht  so  abgerissen 
iiiilgetheilt , dass  über  eine  Hauptfrage , die  dabei  zunächst  zu  erledigen  wäre, 
Volk-  Klarheit  nicht  zu  erhalten  ist,  die  nämlich,  ob  unter  diesen  Iberern  nicht 
'k-lleichl  die  sogleich  zu  erwähnenden  Sikaner  zu  verstehen  seien,  die  von 
einigen  alten  Schriftstellern  aus  Iberien  hergeleitet  werden.  Wie  dem  auch  sein 
mag,  es  hat  in  neuerer  Zeit  nicht  an  Gelehrten  gefehlt,  die  sich  der  Meinung 
von  dem  iberischen  Ursprünge  der  siciliseben  Urbevölkerung  angeschlossen 
lialien,  und  insbesondere  bat  W.  von  Humboldt  zur  Unterstützung  derselben 
aul  Aehnlk'hkeiten  zwischen  iberischen  und  sicilischen  geographischen  Namen 
-laliiierksam  gemacht , ohne  daliei  die  Frage  entscheiden  zu  w ollen , ob  diese 
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Iberer  die  Sikaner  waren  oder  niclit.  Dabei  neiftl  Humboldt  zu  der  auch  von 
einigen  sicilischen  (leiehrten  getheillen  Ansicht  hin,  d^ss  die  Iberer  nicht  aus 
dein  jetzigen  Spanien,  sondeni  von  Osten  her,  also  auf  ihrem  Zuge  nach  Spanien, 
iitif  die  Insel  gekommen  sein  möchten.  Auch  wir  halten  cs  nicht  für  unwahr- 
scheinlich , dass  in  der  Urzeit  Iberer  in  Sicilien  wohnten ; wenn  es  jedoch  der 
Fall  war,  so  waren  sie  von  den  Sikanern  verschieden.  Jene  mag  man  dann 
auch  als  die  Verfertiger  der  Feuersteingeräthschaften  betrachten,  die  man  hie 
und  da  auf  der  Insel,  veniiischt  mit  Thicrknochen,  gefunden  hat. 

Die  S i k a n e r dagegen  bildeten  die  wirklich  nachweisbare  Urbevölkerung 
<ler  Insel,  von  der  sie  noch  in  historischer  Zeit  einen  Theil  bewohnten. 

Ueber  ihre  Herkunft  waren  die  Allen  nicht  einig.  Einige  hielten  sie  für 
Hingewanderte , Andeiv  für  Aulochlhonen , und  dieselbe  Verschiedenheit  der 
Ansicht  findet  sich  auch  bei  denen , welche  den  Namen  des  Volkes  nach  aller 
Weise  von  dem  eines  Königs  Sikanos  herleilen ; es  ist  dieser  König  bidd  ein 
Fiemder,  bald  ein  Sohn  des  Briareus  und  Bruder  der  Aetna,  also  ein  Einheimi- 
scher. Für  Autochthouen  erklärten  die  Sikaner  sich  selbst , und  Timaios  und 
Diotlor  stimmten  ihnen  bei.  Thukydidcs  dagegen  und  der  Syraku-saner  Pbilislos 
sahen  in  ihnen  llxirer,  die  vom  Flusse  Sikanos  in  Iberien  nach  Sicilien  gewan- 
dert seien,  von  Ligyem  vertrieben,  w'ie  Thukydides  hinzusetzt.  Hier  treten  uns 
sogleich  zwei  Schwierigkeiten  entgegen.  Die  Iberer  müssen  westlicher  gewohnt 
halten,  als  die  Ligurer,  damals  so  gut  wie  später,  .so  dass  schwer  einzusehen  ist. 
w ie  sie  von  diesen  nach  Sicilien,  d.  h.  nach  Osten  verdrängt  sein  können,  und 
dann  — was  noch  mehr  ist  — ist  das  Vorhandensein  eines  Flusses  Sikanos  in 
Ibei-ien  mehr  als  zweifelhaft.  Zw'ar  findet  sich  auch  bei  Stephanos  ein  Fluss 
dieses  Namens  bei  einer  Stadt  Dera  in  Iberien  angegeben  und  bei  Hekataios  eine 
Stadl  Sikane,  aber  wo  in  Iberien  dies  Alles  war,  weiss  Niemand  zu  sagen. 
Einige  haben  diest'r  Schwierigkeit  dadurch  auszuweichen  gemeint,  dass  sie  statt 
des  unbekannten  Sikanos  den  bekannten  iberischen  Fluss  Sikoris,  — den  jetzi- 
gen Segre  — als  den  heimathlichen  Fluss  der  Sikaner  bezeichneten.  Aber  so— 
ludd  die  .Namenähnlichkeit  eine  so  entfernte  wird,  wie  die  zwischen  Sikanos  und 
Sikoris  ist,  hört  sie  auf,  für  die  Entscheidung  ethnographischer  Fragen  von  Be- 
deutung zu  sein.  So  ist  denn  der  Sikoris  hier  nicht  weiter  zu  berücksichtigen, 
und  die  Herleitung  der  Sikaner  von  Spanien  muss  überhaupt  als  der  rechten 
Begründung  ermangelnd  bei  Seite  geschoben  werden.  Ein  anderer,  scheinbar 
glücklicherer  Ausweg  Iwsteht  ilarin , bei  dem  Sikanosfluss  an  die  Sequana  in 
Oallien  zu  denken,  w^o  dann  weiter  die  Ligyer  an  den  nahen  Ligur  — die  Loire 
— erinnern.  Hier  stimmen  die  Namen  w'enigstens  besser  überein,  und  die  Aus- 
dehnung der  Bezeichnung  Iberer  Uber  einen  Theil  Galliens  kann  nicht  über- 
raschen. Wenn  wir  aber  einen  Augenblick  den  Fluss  Sikanos  ganz  aus  dem 
Spiele  lassen  und  die  Sikaner  in  dem  Lande  aufsuchen,  aus  dem  sie  nach  Sici- 
lien hinUl>er  gegangen  .sein  müssen,  nämlich  in  Italien,  so  linden  wir  dort  ihren 
Namen  in  Beziehungen , die  uns  auf  eine  ganz  andere  Herkunft  des  Volkes  als 
eine  keltische  oder  iberische  schliessen  lassen.  Sie  werden  in  Latium  in  enger 
Verbindung,  ja  als  identisch  mit  den  Sikelem  genannt,  einem  Volksstamm,  der 
eines  der  Elemente  des  römischen  Volkes  bildete  und  nach  den  Sikanern  in 
Sicilien  einwanderte.  Wenn  sie  nun  nur  in  der  Acneis  als  latinische  Urbevöl- 
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kerung  erschienen,  so  könnte  man  noch  an  eine  willkürliche  dichterische  An- 
wendung des  Namens  Sicani  für  Siculi  denken,  aber  auch  in  prosaischen  Schrift- 
stellern kommen  sie  vor.  Und  hier  ist  beachtenswerth , dass  von  Tibur,  das 
einst  die  Sikaner  bewohnt  haben  sollen , ein  Theil  Sikelikon  hiess.  ^Es  ist  also 
klar,  dass  man  die  Sikaner  fUr  alte  Bewohner  Latiums  hielt,  und  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  sie  sich  von  den  Sikelem  kaum  |iuterschieden.  So  können  wir 
denn  allerdings  nicht  liehaupten,  dass  wir  von  denselben  Sikanem,  welche 
spitter  im  Westen  Siciliens  wohnten,  Spuren  ihres  Aufenthaltes  in  Latium  hätten, 
denn  die  ialinischen  Sikaner  haben  sich  nicht  von  den  Sikelern  getrennt , aber 
es  scheint  doch  bewiesen,  dass  der  Name  Sikaner  kein  den  Sikelern  fremdes 
Volk  bezeichnet,  und  dass  somit  auch  den  sicilischen  Sikanern  dersel Ix?  Ur- 
sprung wie  den  mit  den  Hörnern  nahe  ver%vandten  Sikelern  zugeschrieben  w er- 
den muss.  Wir  halx*!!  uns  die  .Sache  so  zu  denken.  Die  Sikaner  Siciliens  haben 
sich  frühzeitig  von  ihren  Stammesgenossen  getrennt  und  sind  aus  Italien  nach 
Sicilien  gezogen.  Die  damals  Zurückgebliebenen  hiessen  \orzugsweise  Sikeler, 
wurden  aber  nach  einigen  sikaiiisclien  Uelx*rbleibseln,  die  ihren  Bindern  nicht 
gefolgt  waren , auch  bisweilen  Sikaner  genannt.  Wenn  w ir  nun  mit  dieser 
Uelierzeugung  an  die  Ih  pothese  von  dem  galli^hen  oder  ibeiischen  Ui-sprunge 
<ler  Sikaner  wieder  hinantreten,  so  wird  sie  immer  unwahrscheinlicher.  Denn 
wer  sie  noch  billigt,  wäre  genöthigt,  auch  in  den  Kölnern  ein  ilierisches  oder 
gallisches  Element  vorauszusetzen,  eine  Annahme,  die  freilich  Anhänger  gefun- 
den hat,  aber  dem  heutigen  Stande  der  Sprachwissenschaft  durchaus  wider- 
spricht. Wir  beschränken  uns  deshalb  darauf,  die  Sikaner  für  den  Sikelern 
verwandt  und  italischen  Stammes  zu  erklären.  Die  Betrachtung  der  Sikeler 
.selbst  wird  uns  einen  Schritt  weiter  bringen. 

Die  Sikaner  wohnten  längere  Zeit  über  die  ganze  Insid  verbreitet,  bis  hef- 
tige und  andauernde  Ausbrüche  des  Aetna,  otier  nach  Anderen  die  Ankunft  der 
Sikeler,  sie  aus  den  östlichen  Theilen  derselben  verecheuchten. 

Welches  ihre  Städte  waren,  darüber  ist  nur  wenig  bekannt.  Wo  sic  einst 
im  östlichen  Theile  der  Insel  wohnten,  lässt  sich  natürlich  gar  nicht  bestimmen, 
aber  auch  über  die  damals  und  später  von  ihnen  iin  Westen  bewohnten  Orte 
geben  unsere  Quellen  nur  sfiärliche  Auskunft. 

Unter  den  bei  den  alten  Schriftstellern  ausdrücklich  als  sikanisch  Ix'zeich- 
nelen  Orten  ist  zuerst  Kami  kos  zu  nennen,  das  gewöhnlich  als  Herrschersitz 
des  Kokalos  genannt  wird  und,  wie  wir  wissen,  von  Daidalos  noch  l>eson- 
ders  befestigt  sein  soll.  Weil  nun  ein  Theil  der  Stadt  Akragas,  deren  Um- 
gebung später  vorzugsweise  den  .Namen  Sikania  führte,  hoch  auf  einem  von 
Höhlen  durchzogenen,  schwer  zugänglichen  Berge  liegt,  so  habi?n  Manche,  die 
in  diesen  Höhlen  und  dem  schmalen  Zugänge  die  Daidalos  zugeschricl>cnen  Ar- 
Ix'iten  zu  erkennen  glaubten,  den  Theil  von  Akragas,  auf  welchen  sich  das 
heutige  Girgenti  beschränkt  hat,  für  das  alte  Kamikos  erklärt.  Alxir  mehrere 
Stellen  der  Allen  sprechen  deutlich  gegen  eine  solche  Annahme.  Duris  nennt 
neben  Akragas  unter  den  Städten,  welche  mit  vorlx»iströmenden  Flüssen  gleich- 
namig seien,  auch  Kamikos.  Hippokrutes  und  Kap>s,  Vettei'n  des  akragantini- 
schen  Tyrannen  Theron , hatten  Kamikos  inne,  während  Akragas  dem  Tlieron 
gehorchte.  Als  die  Römer  im  ersten  punischen  Kriege  Akragas  schon  eingenom- 
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Mipn  batten,  helaperten  und  eroberten  sb>  noch  Kamikos.  Strabon  endlich,  lu 
dessen  Zeit  Akragas  nicht  unbe<leutend  war,  bezeichnet  Kamikos  als  eine  ver- 
lassene Stadl.  Da  es  somit  ein  Kamikos  gab.  das  von  Akragas  verschieden  war, 
so  haben  Einige,  die  <lun'haus  in  der  Stadt  des  Kokains  Akragas  sehen  wollten, 
gemeint,  es  habe  zwei  Kamikos  gegeben,  von  denen  das  eine  spater  zu  Akragas 
geworden  sei.  Aber  auch  zu  fieser  Annahme  liegt  nicht  die  geringste  Veran- 
lassung vor,  denn  der  Umstand,  dass  die  locale  Tradition  in  Girgenti  seit  ge- 
raumer Zeit  diesen  Theil  des  alten  Akragas  ftlr  Kamikos  erklärt,  bt^veist  nur, 
dass  diese  zuerst  von  einem  Gelehrten  Pancrazi)  aurgestellte  Ansicht  allmählich 
populär  gewoitkm  ist.  Es  muss  also  daliei  bleiben , dass  Kamikos  nicht  das 
jetzige  Girgenti  war.  Manche  haben  es  an  der  Stelle,  wo  sich  gegenwärtig  über 
ilem  am  F.  delle  Canne  gelegenen  Orte  Sieuliana  ein  im  Jahre  I :J.'S0  emchteles 
Schloss  erhebt,  gesucht,  aber  die  Lage  die.ses  Ortes  passt  nicht.  Schubring 
glaubt,  dass  Kamikos  oberhalb  Caltabcliotta's  stand,  an  einem  der  raerkwtlrdig- 
sten  Punkte  des  westlichen  Siciliens.  Hier  umschliesst  eine  Reihe  \on  schroöen 
FelsgalH'ln  im  Halbkreise  ein  nach  Süden  sich  öffnendes  Hochland,  und  die 
höchste  derselben,  welche  die  Milte  einnimmt,  das  sogenannte  Caslello,  de.ssen 
Gipfel  94!)  Meter  Uber  das  Meer  ansteigt,  passt  üluTdies  noch  durch  die  Enge 
ihres  Aufgangs  vortrefflich  für  Kamikos.  Man  kann  jedoch  auch  die  Ruinen  auf 
dem  Berge  Platanella,  am  linken  Ufer  des  Maeasoli,  wo  an  dem  Orte  La  Calala 
sieh  eine  fast  unzugängliche  Festung  von  i'iner  Millie  Umfang  erhebt,  für  das 
alte  Kamikos  halten , wenigstens  spricht  das  oben  Uber  die  Flussnamen  dieser 
Gegend  Bemerkte  gegen  Caltabellotta,  dessen  Fluss  einen  anderen  Namen  führte 
als  Kamikos. 

An  der  Stelle  von  Kamikos  galt  bei  Andern  als  Hauptstadt  des  Kokalos  die 
Stadt  Inykon.  Cluver  sucht  dies,  auf  sehr  schwache  GrUnde  gestutzt,  welche 
auf  die  Nachbarschaft  des  Hypsaflusses  hinzudeuten  scheinen,  links  von  der 
MUndung  des  Beliee. 

Verhitltnissmössig  am  besten  bekannt  ist  unter  den  als  sikanisch  ausdrück- 
lich bezeugten  Stödten  die  Lage  von  Hykkara,  das  von  den  Athenern  unter 
Nikias  zerstört  wurde  und  im  Allerthum  als  die  Vaterstadt  einer  der  Buhlerin- 
nen, die  den  Namen  Lais  führten,  berühmt  war.  Der  Name  Hykkara  soll  auf 
Fische,  welche  Hykai  hiessen,  hindeuten.  Eine  alte  Ueberlieferung,  der  schon 
Fazell  folgt,  sucht  Hykkara  westlich  von  Palermo  am  Ufer  des  Mi'erbusens,  der 
im  Osten  von  der  kleinen  Isola  delle  feminine  begrenzt  w ird , da , wo  an  einem 
Garbolangi  genannten  Orte  sich  einige  Mauerreste  finden.  T Millien  landeinwärts 
liegt  die  Stadt  Garini,  die  ihren  Namen  von  Hykkara  herleitet. 

Nahe  der  SüdkUste  dagegen,  im  Osten  von  Akragas,  haben  wir  die  sika- 
nisr-he  Stadl  Omphake  zu  suchen,  bei  deren  Eroberung  Antiphemos,  der 
Gründer  von  Gela , eine  von  Daidalos  verfertigte  Bildsitulc  erlteutete.  Cluver’s 
eipenthUndiche  Hypothese,  Omphake  sei  jene  von  Daidalos  befestigte  Stadl  des 
Kokalos  und  kein  anilerer  Ort  als  das  heutige  Girgenti  gewesen , hat  keinen 
Beifall  finden  können. 

(ianz  und  gar  unlH'kannl  ist  sodann  die  I.age  folgender  sikanischer  SUölte: 
Indnra,  das  Stephanos  erwithnl;  Krastos,  woher  nach  Einigen  der  Dichter 
Epichamios  stammte,  und  das  durch  die  Schönheit  seiner  Frauen  beidlhmt  war; 


igit'z?  ' by  '’ioogle 


Sikaiicrsladte. 


61 


l'essa,  wo  zur  Zeit  ilos  Phiilaris  der  König  Teutes  ivgierlo;  endlich  Misker.«, 
(las  man  mit  Maknra,  d.  h.  Her.iklem  Minoa  hat  idenliiicir«>n  w ollen. 

Die  so  eben  aufgezilhlten  Orte,  die  einzigen,  welche  den  Sikanern  in  uusern 
Quellen  ausdrücklich  zugeschricben  w«*rden,  sind  in  späterer  Zeit  ganz  un- 
bedeutend. Aber  es  kommen  in  der  Weslhälfte  der  Insel  noch  manche  andere 
Ortschaften  vor,  von  denen  vennuthet  werden  muss,  dass  sie  sikanisch  waren, 
wenn  auch  k«‘in  antiker  Schriftsteller  es  ausdrücklich  sagt.  Denn  in  dieser 
liegend  wohnten  ausser  den  Sikan(>rn  nur  noch  drei  Völkt*rschaft(‘n , Phönicier, 
Ebmer  und  Griechen,  und  wir  glauben  mit  Sicherlmil  ang(‘ben  zu  können, 
welches  die  Städte  waren,  die  diese  nach  den  Sikanern  von  auswärts  her- 
gekonimenen  Stämme  inne  hatten.  So  liegt  also  die  Annahme  nabe,  dass  alle 
übrigen  Wohnsitze  dieses  Landstriches  «len  sikanischen  L'rltewohnern  gehörten. 

Unter  den  Orten,  die  w ir  aus  diesem  Grunde  für  sikanisch  zu  halten  haben, 
nenneich,  von  Westen  anfangiMul.  zuerst  II  a I i kya  i.  Zwar  Ihm  Thukydid('s 
erscheint  diese  Stadt  neben  Kentoripa  als  sikelisch,  und  man  könnte  sonach 
versucht  sein,  Halikyai  in  Kentoripa’s  Nahe  im  Osten  der  Insel  zu  suchen;  aber 
Thi'opomp  setzt  es  zwiscbtm  Entella  und  Lilybaion,  und  in  den  Kri('gen  zw  ischen 
Dionjs  und  den  Karthagern  komnit  es  in  enger  Verbindung  mit  deu  Egestäern 
»or.  Deshalb  hat  denn  auch  die  sinmviche  Combinalion  Cluver’s,  der  in  dem 
Xain«‘n  der  auf  einer  Anhöhe  rechts  vom  Flusse  delle  Arcne,  442  Meter  Ulier  dem 
Meere,  da,  wo  das  bis  dahin  enge  Thal  sich  öllnel,  malerisch  gelegenen  Stadt 
Salemi  eine  Uebertragung  des  Wortes  Halikyai  zu  ßnden  glaubte  — biüde  Wörter 
sollten  auf  Salz  hindeuten  — und  deshalb  Salemi  fUr  das  alte  Halikyai  erklärte, 
allgemeinen  Beifall  gefunden.  Allerdings  ist  nichts  ungewisser,  als  der  Zusam- 
menhang beider  Namen , aber  die  Lage  von  Salemi  passt  vortrefTlich  fUr  die 
Bedeutung  einer  Stadt  wie  Halikyai. 

Nordöstlich  von  Salemi  li(>gen  auf  einem  nur  von  einer  Seite  zugängliclien, 
ül)er  700  Meter  hohen  Berggipfel  zwischen  dem  B«'lic('  und  den  QuelUni  des 
Flusses  Jati,  der  sich  in  den  Golf  von  Castellamare  ergiessl,  neben  dem  Orte 
S.  Giuseppe  die  Ruinen  der  von  Friedrich  II.  zerstörten  Stadt  Jato.  Es  war 
oline  Zweifel  das  alte , sonst  unbekannte  letai  oder  laitia,  falls  diese  zwei 
-N'anten  überhaupt  denselben  Ort  bezeichnen. 

\rVo  das  von  Ptolemaios  nördlich  vom  Kratasberge  angesetzte  Schera 
gcl(>gen  haben  mag,  ist  nicht  genau  zu  bestimmen.  Cluver  findet  es  in  dem  im 
Gebilde  zwischen  den  Quellarmen  des  Belice  liegenden  Corleone  wieder.  Die 
durch  die  Sklavenkrieg((  l>erUhmt  gew  ordene  Stadt  T r i o k a I a sollte  ihren 
Namen  von  den  drei  Vorzügen  halxm , die  sie  auszeicbneten  : eine  feste  Lage, 
l'eberfluss  an  Wasser  und  ein  fruchtbares , besonders  an  Weinstöckeu  reiches 
Gebiet.  Sie  lag,  der  herrschenden  Annahme  zufolge,  21 00  Meter  südöstlich  von 
dem  jetzigen  Caltabcllotta  auf  einem  270  Meter  Uber  dem  Mtvre  erhabenen 
Bergvorsprunge  am  Saume  fruchtbarer  Gefilde , in  denen  noch  der  Weinbau 
blüht,  an  der  Stelle,  wo  sich  heutzutage  neben  dem  OrU*  S.  Anna  die  KajH'lle 
der  S.  Maria  a Monte  Vergine  erhebt.  Die  jetzt  nicht  mehr  vorhandene  Kirche 
S.  Giorgio,  welche  nach  Fazell  von  dem  Grafen  Roger  wegen  eines  Ulx>r  die 
Saracenen  gewonnenen  Sieges  erbaut  w urde,  führte  den  Beinamen  von  Triokala. 
Freilich  triffl  hier  der  eine  «1er  Vorzüge,  ilie  gross«*  Festigkeit  des  Ortes,  nicht 
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ZU,  SO  dass  Scluibring  den  Gedanken  ausgesprochen  hat,  die  Stadt  möchte  von 
den  empörten  Sklaven  an  die  Stelle  des  damals  schon  lange  zerstörten  Kamikos 
auf  den  Castellberg  oberhalb  Callabellotta’s  verlegt  worden  sein.  Unfern  von 
Triokala  lag  das  ebenfalls  in  der  Geschichte  der  Sklavenkriege  erwöhnte  Skir- 
I ha  i a , das  Cluver  in  dem  links  vom  F.  di  Caltabellotta  1 600  Meter  nordöstlich 
vom  Orte  S.  Carlo  in  einer  Höhe  von  449  Meter  auf  steilem  Felsen  gelegenen 
Acristia,  einer  schon  zu  Fazcll’s  Zeit  verlassenen  Stadl,  sucht. 

In  den  Ruinen  auf  einer  Höhe  zwisehen  den  Bergen  Peeuraro  und  Plala- 
nella , 7 Millien  landeinwärts  von  der  SUltte  Henikleia's  vemiuthel  Cluver  die 
alte  Stadt  An  k y ra  i.  Nun  wird  allerdings  diese  Stadt  zur  Zeit  des  Dionys  aus- 
drücklich als  nicht  den  Sikanem  angehörig  Ivezeichnet,  alxT  da  sie  ursprünglich 
weder  Phöniciern,  noch  Elymern,  noch  Griechen  gehörte,  .so  dürfen  wir  sie  als 
anfangs  von  Sikanem  bewohnt  ansehen. 

Im  akragantinischen  Gebiete  lag  Herbessos,  das  Fazell  ohne  recht  trif- 
tigen Grund  in  Le  Grolle,  zwischen  Comilini  und  Regalmuto,  einige  Millieii  süd- 
lich vom  Salitoflu.sse,  wiederlindet. 

Endlich  muss  erwöhnt  werden,  dass  es  vielleicht  eine  Sikanerstadt  Nisa 
gab.  ln  den  allen  Schriftstellern  kommt  dieser  Name  freilich  nicht  vor ; aber  die 
Stadl  Caltanisetta , eine  in  geringer  Entfernung  westlich  voni  südlichen  Hiniera 
auf  einem  B<‘rge  gelegene  Provinzialhauptstadt,  enthüll  oder  enthielt  zwei  für  antik 
gehaltene  Inschriften,  eine  griechische  und  eine  lateinische,  welche  verniulhen 
lassen , dass  hier  ein  antiker  Ort , Namens  Nisa  , stand , der  selbst  dann  für 
sikanisch  zu  halten  wäi'e,  wenn  man,  wie  gewöhnlich  geschieht,  den  Lauf  der 
ladden  Himeni  als  die  Grenzlini(‘  zwischen  Sikanem  uml  Sikelem  betrachtet. 
Ich  möchu*  jedoch,  da  die  Gründer  von  (iela  schweiv  Kümpfe  mit  den  Sikanem 
zu  Ijestehen  hatten,  die  Grenze  im  Süden  vielmehr  durch  ilen  GelaÜuss,  den 
F.  di  Terranova,  gebildet  denken. 

Die  sikanischen  Ortschaften  lagen  grösstenthi'ils  auf  Anhöhen.  Schon  Uiodor 
sagt  von  den  Sikanem,  dass  sie,  mit  Ackerbau  beschüftigl,  in  einzelnen  offenen 
Weilern  wohnten,  aber  auf  den  Höhen  Burgen  hatten,  in  die  sie  sich  in  Zeilen 
der  (jefahr  zurückzogen.  Es  ist  dieselire  Lebensweise,  wie  sie  z.  B.  von  den  allen 
Latinern  berichU't  wird.  Eine  Ausnahme  macht  von  den  uns  bekannten  sikani- 
schen Orlen  nur  Hykkara,  das  wir  uns  als  eine  vorzugsweise  zum  Behufe  dt'S 
Fischfanges  gegründete  Niederlassung  zu  denken  halH*n. 

DieJSikaner  gehorchten  nicht  einem  einzigen  FUreten;  jede  Stadl  halle 
ihren  Iresondercn  Herrscher.  Es  ist  ausdrücklich  UlxTlieferl,  dass  sie  di»>  Aphro- 
<lile  vom  Berge  Eryx  eifrig  verehrten.  Im  Uebrigen  mag  ihre  Religion  der  der 
Sikeler  ähnlich  gewesen  sein. 

Von  ihrer  Geschichtr;  ist  nichts  zu  berichten,  als  was  vielleicht  in  den  iin 
vorigen  Kapitel  erzählten  Sagen  steckt.  Darnach  erscheinen  sic  wie  eine  trüge 
.Masse,  in  welche  die  Fremden  — Daidalos,  Herakles  — einige  Bewegung  und 
einiges  Lel>cn  bringen.  Von  diesen  Fremden  werden  wir  bald  zu  sprechen 
haben. 

Wir  kommen  jetzt  zu  den  Sikelern,  welche  an  Macht  und  Bedeutung 
ihre  sikanischen  Brüder  weil  überlrafen.  Sie  gelten  allgemein  als  Eingevvan- 
derte , und  man  hat  sogar  versucht,  die  Zeit  ihrer  Einwanderung  zu  fixiren. 
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Im  Einzelnen  weichen  die  Ansichten  der  Alten  jedoch  vielfach  sowohl  hierüber 
wie  Uber  ihre  Herkunft  unter  einander  ab.  Wenn  wir  die  Berichte  nach  der 
Zeitfolge  der  (iewahrsmünner  ordnen,  so  waren  nach  Helianikos  die  Sikeler 
■\usoner,  die  unter  dem  Könige  Sikelos  vor  lapygiern  flohen,  und  ihre  Einwan- 
derung in  Sicilien  fiel  in  das  dritte  Menschenalter  vor  dem  trojanischen  Kriege, 
als  Alkyone  das  26ste  Jahr  Priesterin  in  Argos  war,  also  in  das  13.  Jahrhun- 
dert V.  Chr.  Dann  kommen  die  höchst  fragmentarisch  erhaltenen  Nachrichten 
des  Syrakusaners  Antioehos.  Ein  Bruchstück  derselben  lehrt  uns,  dass  die 
Sikeler  von  Oenotriern  und  Opikern  aus  Italien  vertrieben  sind , und  ein  zwei- 
tes, wie  Anfangs  Oenotrier  in  Italien  wohnten,  die  durch  den  König  Morges  zu 
Morgeten  wurden,  und  zu  Sikelem,  als  Sikelos,  der  nach  einem  dritten  Frag- 
mente aus  Rom  kam,  unter  dein  Volke  des  Morges  Unruhen  eri'egte.  Thukydi- 
des  erzählt  von  den  Sikelern,  da.ss  sie,  von  den  Opikern  vertrieben,  aus  Italien 
nach  Sicilien  gegangen  seien , indem  sie  bei  günstigem  Winde  auf  Flössen  oder 
auf  andere  Weise  die  Meerenge  überschritten.  Sie  besiegten  die  Sikaner  unil 
nöthigten  sie,  nach  tien  westlichen  Gegenden  der  Insel  zu  ziehen.  Dies  geschah 
etwa  300  Jahre  vor  der  Einwanderung  der  Griechen,  also  um  1030  v.  Chr. 
Nach  Philistos  fand  dagegen  die  Einwanderung  80  Jahre  vor  dem  trojanischen 
Kriege  Statt,  eine  Annahme,  in  welcher  dieser  Schriftsteller  mit  Helianikos 
Ubereinstimmt,  von  Thukydides  dagegen  um  etwa  zw’ei  Jahrhunderte  abweicht. 
Nach  ihm  w'aren  die  Sikeler  Ligurer,  geführt  von  Sikelos,  dem  Sohne  des 
lialos , und  die  sie  vertrieben  , Umbrer  und  Pelasger.  Diony  s von  Halikarnass 
hat  endlich  aus  älteren  Schriftstellern  die  Nachricht  entlehnt , dass  die  Sikeler 
von  den  Uber  Thessalien,  Epirus,  die  PomUndungen  und  Umbrien  eingewan- 
derten  Pelasgem  und  den  um  Reale  heimischen  Aboriginern  aus  der  Gegend 
von  Rom  vertrieben  nach  Süden  gewandert  seien  und , von  der  SUdströmung 
begünstigt , die  Meerenge  auf  Flüssen  überschritten  hätten , dann  aber  wie  es 
scheint  selbst  den  Irrthum  hinzugefUgt,  dass  sie  sich  zuerst  im  Westen  Siciliens 
niederliessen. 

Es  geht  aus  diesen  Berichten  mit  Sicherheit  hervor,  dass  die  Sikeler  aus 
Italien,  wo  sie  angesiedelt  waren,  nach  Sicilien  kamen.  .Nun  wissen  wir,  dass 
eine  Anzahl  Städte  des  unteren  Tibergebietes,  wie  unU>r  andern  Rom  selbst, 
ursprünglich  von  Sikelem  bewohnt  war,  deren  Gebiet  sich  von  Falerii  bis  Ari- 
cia,  vom  Ciminischen  Walde  bis  zum  Albanergcbirge  erstreckt  zu  haben  scheint. 
Wenn  sie  nun  in  der  italischen  Geschichte  nur  als  schon  früh  vertriebene  Ein- 
wohner Latiums  erscheinen , so  ergiebt  sich  dagegen  aus  anderweitigen  Zeug- 
nissen, dass  sie  mit  den  Römern  stammverwandt  waren,  wofür  ein  schlagender 
Beweis  in  den  geringen  Ueberreslen  liegt,  die  wir  von  ihrer  Sprache  besitzen. 
Die  sicilischen  Griechen  nannten  nach  Varro  einen  Hasen  leporis  und  eine 
Schüssel  katinon , Ausdrücke , die  mit  den  lateinischen  leporem  und  catinum 
vollständig  übereinstimmen.  Es  ist  nicht  anzunehmen , dass  sie  diese  Worte 
von  den  Römern  entlehnt  hatten ; sie  werden  vielmehr,  wie  so  manche  andere, 
aus  der  Sprache  der  Sikeler  in  die  griechische  Ubergegangen  sein.  Noch  deut- 
licher spricht  aber  Folgendes.  Stephanos  sagt  bei  der  Angabe , dass  die  Stadt 
Gela  nach  dem  Flusse  Gela  Ttenannt  sei , dass  dieser  Fluss  so  heisse , weil  er 
vielen  Reif  erzeuge,  und  Reif  heisse  in  der  Sprache  der  Sikeler  und  Opiker 
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gula.  Uiur  ist  einerseits  die  Aehniichkeit  mit  dem  lateinischen  gelu  unverkenn- 
bar, und  anderei-seits  ist  die  ausdrückliche  Angabe,  dass  die  Sikeler  und  die 
.Opiker  oder  Osker,  ein  ilchl  italisches  Volk,  gemeinsame  Ausdrücke  hatten,  von 
grosser  Bedeutung.  Die  Sikeler  erweisen  sich  also  auch  durch  ihre  Sprache  als 
ein  Volk  italischen  Stammes,  als ‘eine  deu  üskem  und  Lalinern  nahe  verwandte 
Nation.  Sie  lassen  sich  aller  noch  weiter  zurück  in  ihre  früheren  Wohnsitze 
verfolgen , und  diese  Spuren  weisen , weil  weg  von  dem  ligurisehen  Lande, 
wohin  uns  Philistos  führen  möchte , vielmehr  zunächst  nach  Picenum  und  so- 
dann nach  Epeiros,  wo  in  alter  Zeit  Sikeler  gewohnt  zu  haben  scheinen,  ja  nach 
Macedonien,  in  dessen  mit  dem  Griechischen  nahe  verwandter  S|)rache  das 
sikelische  Wort  zankie , Sichel , seine  Erklärung  findet.  Wir  dürfen  somit  lie- 
haupten , dass  das  Volk  der  Sikeler  dem  grossen  Stamme  nngehörte , welcher 
die  gemeinschaftliche  Wurzel  für  Griechen  wie  für  Römer  bildete,  dem  Stamme, 
den  man  bisweilen  den  Pelasgischen  genannt  hat , und  dass  sie  von  der  Halb- 
insel des  Hümus  über  die  des  Apennin  nach  der  Insel  gewandert  sind,  die  ihivn 
Namen  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  hat. 

Als  ein  Zweig  der  Sikeler  sind  nach  dem  oben  aus  Antiochos  Angeführten 
die  Morgeten  zu  betrachten,  von  denen  Strabon  ausdrücklich  sagt , dass  sk> 
aus  Italien  nach  Sicilien  zogen.  Doch  kommen  sie  in  Sicilien  sellist  nicht  weiu>r 
als  besonderer  Stamm  in  der  Geschichte  vor.  Man  leitet  gewöhnlich  von  ihrem 
Namen  den  der  Stadt  Morgantia  her , und  die  Stadt  Galaria  giebt  sich  dadurch 
als  ihnen  angeborig  kund,  dass  Morges  als  ihr  Gründer  gilt. 

ln  der  südwestlichen  Spitze  Unteritaliens  sind  noch  liingere  Zeit  sikelische 
Schaaren  wohnhaft  geblieben.  Als  im  achten  Jahrhundert  vor  Chr.  die  ersten 
griechischen  Kolonisten  in  diese  Gegenden  kamen,  fanden  sie  dort  Sikeler,  und 
Thukydides  versichert,  dass  sie  noch  zu  seiner  Zeit,  also  drei  Jahrhunderte 
später,  dort  ansiissig  waren. 

Die  Sikeler  erscheinen  um  die  Zeit,  wo  wir  sie  uns  auf  der  Wanderung 
nach  Sicilien  begriffen  denken  müssen , als  ein  rauhes  Volk,  das  bei  den  west- 
lichen Hellenen  in  schlechtem  Rufe  stand ; das  geht  aus  der  Stelle  der  Odyssee 
hervor,  wo  die  Kreier  dem  Telemach  ratfaen,  lästige  Fremdlinge  zu  Schilfe 
bringen  und  zu  den  Sikelern  schatfen  zu  lassen,  wo  man  einen  guten  Preis  für 
sie  erzielen  könne.  Sie  würden  darnach  Sklavenhandel  getrieben  haben.  Nun 
sind  neuerdings  Urkunden  bekannt  geworden,  die,  wenn  ihre  Deutung  auf  die 
Sikeler  keine  irrige  ist , uns  in  derselben  Richtung  überraschende  Aufschlüsse 
ülier  ihre  ältere,  vielleicht  vorsicilische  Geschichte  geben.  Es  ist  eine  hierogly- 
phische  Inschrift  von  Kaniak  (Theben) , welche  einen  Bericht  Uber  einen  Einfall 
von  Fi’emden  in  Aegypten  zur  Zeit  des  Merenptah,  des  Nachfolgers  des  grossen 
Eroberers  Ramses  enthält.  Diese  Fremden  sind  theils  Afrikaner,  vor  Allen  Rebu 
(Libyer^,  theils  Völker  der  »Gegenden  des  Meeres«,  wie  die  Inschrift  sagt,  näm- 
lich die  Tursa,  die  eigentlichen  Veranstalter  des  Zuges,  die  Sardaiua,  die  Sa- 
kalas,  die  Akaios  und  die  Leku,  in  denen  wir  wohl  mit  dem  Vicomte  de  Rouge 
die  seeräuberischen  Tyrrhener,  die  Sardinier,  die  Achäer,  die  Lykier,  (vielleicht 
die  Leleger)  und  die  Sikeler  erkenpen  dürfen.  Der  Kampf  endete  mit  einer 
vollständigen  Niederlage  der  Eindringlinge.  Von  den  Sakalas  scheinen  Hi  ge- 
fangen, iöO  getödtet  zu  sein,  deren  Hände  als  Siegeszeichen  dem  Könige  Uber- 
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bracht  wurden.  Auch  unter  Hamses  III.  hören  wir  noch  einmal  von  einem 
Siejje  der  Aepypter  Ul>er  die  mit  anderen  Bundesgenossen  auftrelenden  Snkalns. 

Es  ist  nun  an  sich  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Sikeler,  die  ja  nach  Süden 
vorwärts  drängten,  sich  unter  der  Leitung  der  Etrusker  in  Verbindung  mit  den 
Sardiniern  auf  Seeraub  und  zuletzt  sogar  auf  eine  Expedition  nach  Aegypten 
eingelassen  halxMi  sollten,  und  wenn  wir  Merenptah's  Kegierungszeit  1217 
— 1190,  den  Anfang  derjenigen  Ramses’  III.  al>er  MtU  ansetzen,  so  wiire 
dies  gerade  die  Zeit,  wo  die  Sikeler  nach  Einigen  bereits  in  Siciiien  waren, 
nach  Anderen  sich  allerdings  noch  in  Italien  befanden,  aber,  wie  wir  annehmen 
dürfen , schon  von  lebhaftem  Verlangen  nach  neuen  Wohnsitzen,  nach  regerer 
iricgsthätigkeit  beseelt. 

Ueber  die  Art  und  Weise  ihrer  L'ebersiedelung  nach  Siciiien  ist  eine  An- 
deutung in  der  oben  erwähnten  Sage  erhalten,  dass  Liparos,  .Vuson’s  Sohn,  von 
seinen  Brüdern  vertrieben,  nach  den  Acolischcn  Inseln  Iloh,  und  dass  die  Söhne 
seines  Nachfolgers  Aiolos  auch  Siciiien  sowie  einen  Theil  von  Unteritalien  be- 
herrschten. Hieraus  wird  man  schliessen  dürfen,  dass  ein  Theil  der  ausonischen 
Sikeler  von  Italien  nach  den  Liparischen  Inseln  zog,  und  dass  diese  Inseln  schon, 
ehe  noch  Siciiien  selbst  unterworfen  war,  einen  llauptsitz  der  sikelischen  Macht 
bildeten. 

Verschieden  von  den  Sikanem,  deren  Spuren  auf  Siciiien  die  (leschichte 
mühsam  aufsuchen  muss,  erscheinen  die  Sikeler  der  Insel  noch  mehrere  Jahr- 
hunderte nach  der  Ansiedlung  der  Griechen  als  ein  thatiges  und  bedeutendes 
Volk.  Es  ist  deshalb  auch  leichter,  Uber  die  von  ihnen  bewohnten  Städte  Mit- 
Iheilungen  zu  machen.  Hier  ist  zunttchst  bemerkenswerth , dass  diejenigen, 
welche  auch  später  noch , zur  Zeit , da  die  Griechen  das  Uebeigew  icht  auf  der 
Insel  hatten,  als  sikelisch  bezeichnet  werden,  grösstentheils  im  Innern  lagen. 

Von  den  Küsten,  wo  sie  anfangs  ebenfalls  wohnten,  wenn  sie  auch,  wie  die 
Sage  von  ihrer  Fahrt  über  die  Meerenge  auf  Flössen  zeigt,  später  nicht  recht  - ' 
mehr  für  ein  seefahrendes  Volk  galten , wurden  sie  im  Gi'ossen  und  Ganzen 
durch  die  Griechen  verdrängt,  und  wenn  auch  später  noch  manche  sikelische 
Gemeinden  am  Meeresufer  sassen , so  waren  doch  Wesen  und  Bedeutung  des 
Volkes  der  Sikeler  die  von  Bewohnern  des  Innern.  Es  kann  deshalb  nicht  un- 
angemessen erscheinen , wenn  wir  bei  der  Schilderung  der  Wohnsitze  dieses 
vor  den  Griechen  nach  der  Insel  gekommenen  Volkes  doch  die  Zeit  zu  Grunde 
legen , da  die  Griechen  ihnen  schon  lästige  Nachbaren  geworden  waren.  Und 
da  dürfen  wir,  um  zu  erforschen,  welche  Städte  sikelisch  waren,  wieder  das- 
sell)e  Verfahren  anwenden,  wie  oben  für  die  Sikancr.  In  der  Osthälfte  der  Insel 
kommen  nur  Griechen  und  Sikeler  vor;  wir  können  also  getrost  alle  alten 
Städte  dieses  Theils,  die  nicht  nach  sicheren  Spuren  für  griechische  zu  halten 
sind,  den  Sikelem  zuweisen. 

Hie  sikelischen  Städte  lassen  sich  in  drei  Gruppen  sondern,  eine  nördliche, 
eine  mittlere  und  eine  südliche,  welche  letztere  nicht  fehlen  darf,  wenngleich 
Thukydidcs  die  Sikeler  nur  im  .Norden  und  in  der  Milte  der  Insel  wohnen  lässt. 

Ich  betrachte  zuerst  die  mittlere , w eiche  den  Kern  des  Volkes  enthielt.  Sie 
umfasst  das  grosse  Stromgebiet  des  Symaithos  in  seiner  weitesten  Ausdehnung, 
wie  ich  es  ol>en  zu  schildern  versucht  habe.  Hier  lag  auf  Berghöhen  eine  be- 
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Irächlliche  Menge  von  grösseren  und  kleineren  sikelischen  Ortschaften ; hier, 
in  einem  durch  den  Aetna  von  der  Küste  und  dem  Seeverkehre  abgeschiedenen 
Berglande  hat  längere  Zeit  hindurch  ein  eigenthttmliches  und  höchst  mannig- 
faltiges , von  dem  griechischen  wesentlich  verschiedenes  nationales  Leben  ge- 
blüht, Uber  das  uns  leider  nur  ilusserst  Wenige  Nachrichten  erhalten  sind. 

Wenn  wir  dies  Land  von  Norden  her  durchforschen , so  ßnden  wir  im 
Bereiche  des  dem  Aetna  zunächst  fliessenden  Symaithosarmes  Spuren  einer 
alten,  wahrscheinlich  den  Sikelern  angehörigen  Stadt  in  dein  heutigen  Traina 
oder  Troina.  Dieser  Ort  ist  auf  dem  Gipfel  eines  Berges  erbaut,  der,  von  Osten 
gesehen,  die  Gestalt  eines  abgestumpften  Kegels  hat,  und  der  sich  Uber  3000 
Fuss  erhebt , so  dass  die  Stadl  oft  Tage  lang  den  Blicken  der  Umwohner  durch 
Wolken  entzogen  ist.  An  diesem  festen  Punkte  hat  die  Burg  einer  alten  Stadt 
gestanden,  in  der  Cluver  Imachara  vermutbete,  das  Cicero  mit  Stödten  des 
Syinaithosgebietes  zusammen  nennt,  andere  Hcrbita,  eine  Stadt,  die  im 
öten  Jahrhundert  vor  Chr.  sich  bei  der  von  Duketios  veranstalteten  Gründung 
von  Kalakte  betheiligte,  im  iten  aber,  zur  Zeit  des  älteren  Dionys,  eine  solche 
Bedeutung  erlangt  hatte,  dass  sie  selbständig  an  der  NordkUste  der  Insel  eine 
Kolonie,  die  Stadt  Alaisa,  grttndcn  konnte,  welche  zum  Unterschiede  von  an- 
deren uns  unbekannt  geblielienen  sikelischen  Städten  desselben  Namens  nach 
dem  Beherrscher  Herbila’s  Alaisa  Archonideios  hiess.  Noch  zu  Cicero’s  und 
spater  zu  Ptolemaios’  Zeit  war  Hcrbita  angesehen.  Ausserdem  stand  noch  links 
von  demselben  Flusse,  unfern  von  seiner  Vereinigung  mit  dtmi  nächstfolgenden 
Symailhosarme , am  Fusse  des  Aetna  seit  alter  Zeit  ein  Tempel  des  Gottes  Ha- 
dranos,  bei  welchem  der  ältere  Dionys  die  Stadt  lladranon  gründete,  das  heu- 
tige Adernö. 

Dem  Gebiete  des  zweiten  und  dritten  Flusses,  des  Kyamosoros  (Salso)  und 
des  Chrysas  (Dittaino)  gehörten  dagegen  mehrere  der  bedeutendsten  Sikeler- 
städte  an,  von  denen  die  wichtigsten  zwischen  den  beiden  Flüssen  auf  der  Höhe 
erbaut  waren.  Hier  liegt  ganz  im  Norden  am  Abhange  des  Hauptgebirgszuges 
die  Stadt  Capizzi,  das  alte  Kapytion,  ein  unbedeutender  Ort,  der  sicher 
sikelischen  Ursprungs  war.  Man  hat  den  Namen  von  der  eigenthümlichen  Gestalt 
des  Hügels,  auf  welchem  die  Stadt  erbaut  ist,  und  der  einem  menschlichen 
Kopfe  ähnlich  sieht,  hergeleitet.  Südwestlich  von  Capizzi  liegt  inmitten  einer 
wilden,  felsigen  Landschaft,  auf  dem  Gipfel  des  schroflen,  kegelfönnigen  .Mte. 
S.  Giovanni,  zwischen  zwei  QuellflUssen  des  F.  Salso  die  Stadt  Nicosia,  und 
unweit  davon  im  Westen  auf  einem  anderen  Berge  das  Castell  Sperlinga , be- 
rühmt durch  die  Zuflucht,  die  es,  allein  von  allen  Orten  Siciliens,  in  der 
Schrcckenszeil  der  Vesper  den  Franzo.sen  gewährte.  An  einem  dieser  beiden 
Punkte  und  zwar  meistens  an  der  Stelle  von  Sperlinga,  wo  zur  Zeit  des  Aretius 
noch  antike  Trümmer  zu  sehen  waren , wo  aber  bereits  Houel  keine  anderen 
Sputen  des  Alterthums  mehr  fand,  als  Grotten,  pflegt  man  gewöhnlich  das  so 
elnm  besprochene  llerbitn  zu  .suchen. 

Weiler  abwärts  liegt  links  vom  Salso  auf  einem  steilen  Granilfelsen  der 
Ort  Gagliano,  in  dem  man  das  von  Morges  gegi'Undete  Gala  ria  vermuthet. 

Auf  dem  Hochlande,  das  den  Salso  vom  Dittaino  trennt,  lag  in  der  Nähe 
des  südlicheren  der  lieiden  Flüsse  auf  einer  Anhöhe  die  Stadt  Assoros,  das 
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jetzige  Asaro , ein  kleiner , elender  Ort  in  der  Nahe  des  grösseren  Leonforte. 
Assoros,  das  zur  Zeit  des  Dionys  nicht  die  letzte  Stelle  unter  den  sikelisehen 
Städten  einnnhni , war , als  Cicero  Sicilien  kennen  lernte,  bereits  unbedeutend 
geworden.  Der  Römer  erwähnt  den  Tempel  des  Flussgottes  Chrysas,  der  am 
Wege  von  Assoros  nach  dem  südwestlich  gelegenen  Henna  stand.  Wenn  Fazell 
noch  drei  grosse  Bögen  und  neun  Pforten  dieses  Gebäudes  am  Fusse  des  Ber- 
ges, auf  welchem  die  Stadt  liegt,  erkannt  zu  haben  meint,  so  kann  er  sich  in 
der  Benennung  dieser  Ruinen  getauscht  haben,  wogegen  seine  Angabe,  dass 
von  der  alten  Stadt  noch  MauerstUcke  und  ein  vollständiges  Thor  erhalten  seien, 
nicht  bezweifelt  zu  werden  braucht.  Houel  fand  auf  der  Spitze  des  Berges 
noch  acht  Schichten  der  Mauern  eines  griechischen  Tempels,  die  in  eine  Kirche 
der  heil.  Jungfrau  verlwut  waren,  und  von  der  Kirehe  des  heil.  Petrus,  die  nach 
der  Behauptung  der  Einwohner  an  der  Stelle  des  alten  Chrysastempels  stehen 
sollte,  schienen  ihm  wenigstens  die  Fundamente  antik. 

Von  Asaro  und  Leonforte  leitet  das  Hochland  von  Santa  Agata  östlich  nach 
der  Stadt  S.  Filippo  d'Argirö,  über  deren  Identität  tnit  der  alten  Sikelerstadt 
.Agyrion  kein  Zweifel  obwalten  kann.  Wir  fanden  sie  in  den  Sagen  der  Insel 
als  Huhepunkt  des  Herakles  auf  seiner  Wanderung  durch  Sicilien.  Sie  kommt 
noch  in  der  Geschichte  des  Dionys  als  bedeutend  vor,  wird  durch  Timoleon  zu 
einer  hellenischen  Stadt  gemacht  und  wusste  ihre  Bedeutung,  wenngleich  in 
geringerem  Grade,  auch  in  der  Rönierzeit  zu  behaupten.  Der  Kultus  des  He- 
rakles, den  spater  ein  anderer  aus  dem  Osten  kommender  Fremdling,  der  heil. 
Philipp,  verdrängte,  machte  die  Stadt  berühmt,  die  ein  Thor  und  einen  von  dem 
Heros  angelegten  Teich  von  i Stadien  Umfang  nach  Herakles  benannte.  Als 
Ag)  rion  seine  Selbständigkeit  schon  lange  verloren  hatte , konnte  es  noch  auf 
seinen  ausgezeichneten  Mitbürger,  den  Historiker  Diodor,  und  auf  sein  grosses 
Theater  stolz  sein.  Zu  Fazell’s  Zeit  Itefanden  sich  noch  in  dem  Theile  der  Stadt, 
welcher  Lombardia  benannt  wurde  und  jetzt  La  Maldia  heisst,  Trümmer  grosser 
Quaderbauten,  Ueberreste  aus  dem  Alterthum.  Von  der  Spitze  des  Kegels  von 
Argirö  gewahrt  man  ein  Meer  von  Bergen  verschiedener  Höhe,  viele  mit  Stiidlen 
und  Schlössern  gekrönt,  welche  einst  die  Wohnsitze  der  Sikeler  waren:  im 
Westen  das  nilhere  Asaro,  das  entferntere  Castrogiovanni , im  Norden  Nicosia, 
Gagliano,  Troina,  im  Osten  Regalhuto  und  Centorbi.  Nur  im  Südosten  ölTnet 
sich  die  Bergreihe  und  lasst  die  grüne  Ebene  von  Catania  erblicken. 

W'enn  wir  nun  litngs  des  Höhenzuges  von  gellwm  Sandstein , welcher  das 
Tnal  des  Salso  von  einer  Reihe  sich  nach  dem  Dittaino  öffnender,  grüner 
Schluchten  trennt,  nach  Osten  hin  fortschreiten,  so  kommen  wir,  0 Millien  von 
Argirö,  nach  dem  kleinen  Orte  Regalbuto,  saracenischen  Ursprungs,  der  in 
fruchtbarer  Gegend  auf  einem  Hügel  liegt.  Hier,  wenn  nicht  richtiger  auf  dem 
Hügel  S.  Giorgio,  zwei  Meilen  davon,  muss  das  alte  Ameselon  gestanden 
hal)en,  das  Diodor  zwischen  Agyrion  und  Kentoripn  setzt.  .Noch  weiter  abwärts 
Anden  wir , nicht  gar  fern  von  dem  Punkte,  wo  der  Kyamosoros  sich  mit  dem 
Hadranios  vereinigt,  also  unfern  auch  vom  Aetna,  dessen  gewaltige  Mas.se  sich 
ilem  von  Regalbuto  Herkommenden  bestiindig  darstellt,  die  kleine  Stadt  Cen- 
torbi. Sie  nimmt  den  schmalen  Rücken  eines  hohen  und  schwer  zugänglichen 
Berges  ein  , von  dem  man  eine  weite  Aus.sicht  über  das  umliegende  Land  hat. 
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IJie  an  die  Hauptstrasse  des  Ortes  sieh  anschliessenden  Slras.senanne  sind 
durch  tiefe  AliKrUnde  von  einander  und  von  jener  getrennt,  und  man  hat  die 
Gestalt  der  Stadt  mit  einem  fUnfspitzigen  Sterne  verglichen.  Eine  der  Spitzen 
erstreckt  sich  nach  Norden  zum  Salso , die  zweite  nach  Nordwesten  gegen  Re- 
galbuto,  die  dritte  nach  Süden  zum  Uittaino,  die  vierte  flussabwiirts  in  der 
Richtung  auf  das  entfernten!  Vorgebirge  S.  Croce,  das  deutlich  hinter  der  wei- 
ten Ebene  von  Catania  sichtbar  wird , und  die  fünfte  nach  Nordosten,  dem 
Aetna  gegenüber , auf  das  hoch  gelegene , etwa  1 '/i  geogr.  Meilen  entfernte 
Ademo  zu,  dessen  Garten  ihren  Duft  herübersenden,  und  das  dennoch  durch 
die  Reise  eines  halben  Tages  von  Centorbi  getrennt  ist.  Dies  ist  das  alte  Ken  — 
toripa,  das  bereits  von  Thukydides  als  Sikclerstadt  lx!zeugt  ist.  Noch  zur 
Zeit  Cicero ’s  war  es  ein  bedeutender  und  wohlhabender  Ort,  dessen  Einwohner 
auch  ausserhalb  seines  Gebietes  Landbau  betrieben  und  den  Römern  beson- 
ders anhänglich  waren.  Nach  Fazell  waren  im  f öten  Jahrhunderte  noch  sehr 
ansehnliche  Ueberreste  der  aus  Quadern  erbauten,  mächtigen  Stadtmauer  vor- 
handen, und  nicht  wenige  Ruinen  haben  sich  auch  seitdem  noch  erhalten, 
welche  zeigen,  dass  die  alte  Stadt  sich  viel  weiter  über  die  Terrassen  des  Ber- 
ges erstreckte,  als  die  heutige.  Unter  den  TiTlmmern  und  Itesonders  in  den 
zahlreichen  Grilbem  sind  unendlich  viele,  jetzt  überall  hin  zerstreute  AlterthU- 
mer,  wieVa.sen,  geschnittene  Steine , Thonfiguren  und  dergleichen  gefunden 
w’orden : ein  Beweis  der  Kunstliebe  und  wohl  auch  der  Kunstfertigkeit  iler 
Einwohner. 

In  südwestlicher  Richtung  von  Centorbi  ragt  rechts  vom  Dittaino  "20  Meter 
hoch  der  Berg  Judica  empor,  welcher  Ruinen  einer  alten,  offenbar  sikelischen 
Stadt  trügt.  Sie  könnte  das  nicht  gar  weit  von  Agyrion  entfernte  Morgantion 
gewesen  sein. 

Wenn  wir  uns  nun  wieder  nach  Osten  wenden  und  den  Simeto  über- 
schreitend den  Südabhang  des  Aetna  lietreten , so  finden  w ir  die  sikelischen 
Orte  Hy  bla  und  Inessa,  die  nach  Thukydides  zwischen  Kentoripa  und  Ka- 
tana  lagen.  Den  Namen  Hybla  trugen  drei  alte  sicilische  Städte;  das  ütnüische 
Hybla  ist  dasjenige,  welches  einen  von  den  alten  Schriftstellern  in  verschiede- 
ner Weise  angegebenen  Bt>inamen  führte,  der  bei  Thukydides  Geleatis,  bei 
Vausanias  Gereatis  lautet,  und  in  welchem  man  mit  Recht  eine. Beziehung  auf 
<lie  Galeoten  erblickt  hat,  die  als  Bewohner  von  Hybla  und  zu  gleicher  Zeit  als 
wilissagende  Apollodiener  galten.  Dies  Hybla  s<'heint  an  der  SUdle  der  Burg 
«Jeäihöiügen  Paternö,  die  Graf  Roger  1073  während  der  Belagerung  Catania's 
aMf'SleiittItt  Felsen  am  Simeto  gründete,  gelegen  zu  haben.  Die  Lage  von  Inessa, 
disinnch  Vertieibung  des  syrakusani.schen  Tyrannen  Thrasybul  unter  dem 
Nnmcoi Aelutiigriechisch  und  durch  Duketios  wieder  .sikelisch  wurde,  ist  nicht 
SD'igenBU  ZU!  bestimmen.  Wenn  es,  wieStrabon  sagt,  80  Stadien  von  Katana 
«niforill.  waf  t /so;  kann  es  nicht  das  nördlich  von  Paternö  gelegene  S.  Maria  di 
LioOdihngövi'ese«i  seiiii,  wofür  es  Manche  gehalten  haben.  Man  könnte  an  Bet- 
passo  östlfrh-vön/Piiforoö  denken ; Schubring  nimmt  Civita,  zwischen  Paternö 
und’Lico<|i<),iAP>lAvOiBicbimannigfnche  antike  Trümmer  finden. 
ii  Ml  )Jyidl«b(  wlhpltejkinoch  die  Quellgebiete  des  südlichsten  Symaithosarmes, 
ÜBSI  Raykfs  i./Gtimülonga)  einelAnzahl  nicht  unwichtiger,  sikelischer  Städte,  so- 
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wie  einen  der  Mittelpunkte  des  Kultus  der  Sikeler.  Von  den  drei  hier  in  Be- 
tracht kommenden  QuellflUs.sen  isl  Ikm  dem  nördlichsten,  dein  1-.  Gabelle,  nur 
zu  erwähnen,  dass  links  von  demselben  sich  i Millien  östlich  von  der  Bergsladl 
Aidone  auf  dem  Berge  Citadella  antike  Ruinen  Hnden  , die  nach  Cluvcr  der  in 
der  Geschichte  wenig  vorkonunenden  Stadt  E r g e t i o n otler  Serge  nlion  ge- 
hören würden.  Dem  Thale  des  nüchstfolgenden,  des  F.  Tenchio,  würde  dagegen 
die  antike  Stadt  Imacha  ra  angehört  haben,  wenn  sie,  was  von  Manchen  an- 
genommen ist,  das  heutige  Intbaccari  oder  Mirabella,  das  südöstlich  von  Piazza 
auf  dem  Gipfel  eines  Hügels  liegt,  gewesen  sein  sollte.  Eine  grosse  Bedeutung 
baue  endlich  das  Thal  des  dritten  und  südlichsten  der  Quellarme  des  Gurnalonga 
durch  eine  Anzahl  von  Stödten , welche  sich  um  das  alsbald  zu  besprechende 
Hi>iliglhum  der  Pnliken  gruppirU'n.  Da  lag  auf  einem  Berge  in  der  Nithe  dessel- 
ben, nach  kallias  90  Stadien  vom  Gebiete  Gela's  entfernt,  Eryke,  das  man  in 
den  Ruinen  auf  dem  Berge  Catalfano  bei  Caltagirone  wiederfindet,  ln  derselben 
Gegend  müssen  wir  auch  i\  ea  i suchen,  eine  sonst  unWkannte  Stadt,  die  alH>r 
der  Geburtsort  des  SikelcrfUrsten  Duketios  war  und  von  ihm  unter  dem  Namen 
Palike  aus  dem  Gebirge  in  die  Ebene  verpflanzt  wurde.  Palike,  das  man  auf 
dem  Uügel  I..a  Rocca  vermuthet,  bestand  nicht  lange;  ob  aber  nach  seiner  Zer- 
störung die  Einwohner  wieder  an  die  alte  Stätte  zurUckkehrten , vermögen  wir 
nicht  zu  sagen.  Gewöhnlich  hat  man  ohne  irgend  welchen  Grund  Ncai  ver- 
wechselt mit  dem  von  Duketios  gegründeten  Menai  oder  Menainon,  dem 
heutigen  Mineo , das  auf  einem  hohen  Berge  unfern  vom  Flusse  liegt  und  noch 
manche  L'eberreste  des  Altcrthums  enthölt.  Neai  war  eine  von  Menai  verschie- 
dene Stadt.  Es  giebl  in  dieser  Gegend  so  viele  Spuren  antiker  Wohnsitze,  dass 
man,  weit  entfernt,  mehrere  Namen  auf  denselben  Ort  beziehen  zu  müssen, 
.sich  vielmehr  in  Verlegenheit  befindet,  sie  alle  zu  benennen.  Schliesslich  würde 
noch  demselben  Flussgebiete  das  alte  Echetia  angehören,  wenn  Cluver  Recht 
batte,  es  in  dem  1693  durch  ein  Erdbeben  zerstörten  und  seitdem  nicht  wie- 
der aufgebauten,  neben  Granmichele  gelegenen  Orte  Occhiola  zu  suchen.  An- 
dere halten  es  für  das  weiter  östlich  gelegene  Vizzini.  Echetia,  dessen  Pflug- 
stei-ze  bedeutender  Name  nicht  die  Meinung  erwecken  muss,  dass  der  Ort 
griechischen  Ursprungs  war,-  wird  zur  Zeit  llieron's  II.  als  zwischen  syrakusa- 
nisebem  und  karthaguschem  Gebiete  liegend  bezeichnet. 

An  diese  mittlere  Gruppe  der  Sikelerstildle  schliessen  wir  zuniiehst  die 
südliche.  Sie  umfasst  die  Städte,  welche  den  Gebieten  der  dem  Mte.  Lauro 
oder  seinen  Vorbergen  entspringenden  Flüsse  angehören.  Diese  Gegend  ist,  wie 
wir  bald  genauer  sehen  werden , reich  an  Spuren  des  Alterthums  und  höchst 
wahrscheinlich  des  sikelischen;  dennoch  will  cs  nicht  gelingen,  hier  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  viele  sikelische  Stödte  nachzuweisen.  Manche  dieser  Thäler 
sind  freilich  so  vollständig  von  den  Griechen  in  Besitz  genommen  worden,  dass 
es  nicht  zu  verwundern  ist,  wenn  das  Andenken  an  die  Sikeler  ganz  verdrängt 
wurde. 

Wenn  Xuthia,  eine  nach  Xuthos,  dem  Sohne  des  Aiolos  benannte  Stadl, 
sikelisd)  war,  was  nicht  ganz  sicher  isl,  so  würde  sie  hier  zuerst  zu  nennen 
sein,  da  Xuthos  in  der  Gegend  von  Leonlini  geherrscht  haben  soll.  Ihre  Lage 
ist  ebenso  unsicher, wie  die  von  Herbessos,  einer  Stadt,  welche  durch  ihre 
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N'ciiiiongleichheit  mit  einem  siknnischen  Orte  in  der  Gegend  von  Akragas  als 
sikelisch  bezeugt  ist.  Da  im  Jahre  2U  vor  Chr.  zwei  Karlhager,  Hippokrates 
und  Epikydes,  in  einer  Nacht  von  I.eonlini  nach  Herbessos  gelangten , so  kann 
es  nicht  gar  fern  von  jenem  Orte  gewesen  sein.  Fazell  und  die  meisten  Neueren 
suchen  es  in  der  fUr  die  Grotten  von  Pantalica,  von  denen  bald  die  Rede  sein 
wird,  vorauszusetzenden  Stadt,  die  oberhalb  Sortino’s  zwischen  zwei  Schluch- 
ten, nördlich  vom  Anapos,  lag.  Palazzolo,  wohin  Cluver  es  versetzen  wollte, 
hat  sich  inzwischen  als  das  alte  Ak ra i erwiesen,  das  übrigens  selbst,  ehe  es 
griechisch  wurtle,  sikelische  Einwohner  gehabt  haben  muss.  Eltenso  ist  sicher 
tlas  auf  einem  in  Form  eines  Vorgebirges  zwischen  den  Quellen  des  F.  di  Noto 
oder  Falconara  empoiragenden  Felsen  gelegene  alte  Note , das  seit  dem  grossen 
Erdbeben  von  1 693  ganz  verlassen  ist,  da  die  Einwohner  sich  weiter  östlich  in 
der  Ebene  angesiedelt  haben,  das  Nee  ton  der  Alten,  eine  Stadt,  die  zwar  erst 
zu  llieron’s  II.  Zeit  vorkommt,  schon  damals  aber  eine  solche  Bedeutung  hatte, 
<lass  die  Römer  es  für  angemessen  hielten,  sie  gleich  Messana  und  Tauromenion 
zum  Range  einer  verbündeten  Stadt  zu  erheben,  ursprünglich  sikelisch  gewe- 
.sen.  Bedeutend  war  auch  Heloros,  dessen  Ueberrestc  von  Fazell  nördlich  von 
der  Mündung  des  gleichnamigen  Flusses,  des  heutigen  Abisso , naebgewiesen 
worden  sind.  Skylax  ziihlt  es  sogar  in  der  Reihe  der  Griechenstödtc  auf,  zu 
denen  es  keinenfalls  von  Anfang  an  gehörte.  Seine  Wichtigkeit  bezeugt  der 
Name  des  llelorinischen  Weges , den  die  von  Syrakus  nach  Süden  führende 
Strasse  trug.  Weiter  westlich  finden  wirModica,  das  alte  Motyke,  das,  wenn 
auch  vielleicht  von  PhOniciem  gegründet , doch  bald  sikelisch  wurde.  Modiea 
liegt  an  dem  V'ereinigungspunkte  von  drei  tiefen  Thölem  und  nimmt  auch  die 
Höhen  ein,  auf  welchen  die  Stadt  der  sikelischen  Urbevölkerung  ausschliesslich 
lag.  Noch  weiter  westlich,  in  der Ntihe  des  heutigen  Chiaramonte,  haben  wir  ein 
zweites  llybla  zu  suchen:  H ybla  Heraia,  das  in  den  Itinerarien  eine  Station 
zwischen  Akrai  uml  Calvisiana,  einem  westlich  von  Akrai  gelegenen  OrU>,  bildet. 
Dass  endlich  im  Thal  des  Gelaflusses , des  F.  di  Terranova,  Sikeler  wohnten, 
Iteweist , was  wir  oben  über  die  Bedeutung  des  Namens  Gela  gesagt  haben. 
So  wird  denn  Maktorion  sikelisch  gewesen  sein,  ein  Ort,  von  dem  in  der 
Geschichte  der  Stadt  Gela  die  RhIc  ist , uud  den  man  bald  in  Hazzarino,  bald 
in  Butera  gesucht  hat;  ich  möchte  es  für  Castelluzzo,  nördlich  von  Terranova, 
halten. 

Nicht  wohl  auszumachen  ist,  wo  die  SikelersUidte  Bidis  und  Ichana 
lagen.  Jenes  war  nicht  weil  von  Syrakus,  scheint  jetloch  mit  dem  Thale  S.  Gio- 
vanni dcl  Bibino,  wohin  Cluver  es  versetzt,  nichts  zu  thun  zu  haben;  diesem 
könnten  vielleicht  die  Ruinen  unweit  der  Insel  Vindicari  nördlich  vom  Pachynos 
angehören,  die  Fazell  Imachara  zuschrieb. 

Noch  manche  Sikelcrstadt  mag  in  diesem  Theile  der  Insel  gestanden  haben, 
deren  Namen  die  einzigen  Spuren,  die  an  sie  erinnern,  die  Höhlengröber,  nicht 
verrathen. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  nördlichen  Gruppe  der  Sikclerstödte , wenn  an- 
ders die  ziemlich  zerstreut  liegenden  Orte  unter  einer  solchen  Bezeichnung  zu- 
sammengefasst werden  ilUrfen.  Den  Uebergang  mögen  zwei  Sutdte  machen, 
welche  ilem  obersten  Theile  des  Flussgebietes  des  südlichen  llimera  angehören. 
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Es  ist  zunächst  Petra,  das  in  den  alten  Schriftstellern  nur  wenig  erwähnt 
wird.  Wir  linden  es  in  dem  jetzigen  Pelralia  Soprana  witider,  einem  Orte,  der 
auf  einer  Höhe  zwischen  Gangi  und  Polizzi  nahe  der  Quelle  eines  der  llimern- 
arme  liegt.  Nicht  weit  von  Petralia  nach  Osten  steht  sodann,  i Mühen  von  der 
heutigen  Stadt  Gangi,  das  Kloster  des  heil.  Benedict,  errichtet  auf  den  TrUin- 
luem  eines  alteren,  von  Frierlrich  II.  zerstörten  Gangi,  in  welchem  eine  alte 
Tradition  jenes  Hngyon  sieht,  das  als  Huhepunkt  der  Kreter  in  Sicilien  und 
Sitz  des  kretischen  Kultus  der  Mutter  berühmt  war.  Dass  Engyon  im  Norden 
der  Insel  gelegen  haben  muss , beweist  der  Umstand , dass  es  zu  Tinioleon’s 
Zeit  denselben  Herrscher  mit  Apollonia  halte ; und  die  von  üiotlor  gegebene 
Nachricht,  dass  Engyon  von  einer  in  der  Stadl  selbst  enlspringendeu  Quelle  den 
Namen  erhalten  habe,  passt  vollkommen  auf  die  Stötte  des  genannten  Klosters, 
wo  sich  eine  der  Quellen  des  Himera  Ix'findet.  Nur  passt  die  weitere  Angabe 
Diodor's  nicht,  dass  Engyon  von  Agyrion  100  Stadien  entfeml  sei.  S.  Filippo 
dArgiri)  und  Gangi  sind  direkt  stall  i'/j  geograph.  Meilen  5,  statt  100  Stadien 
iOO  von  einander  entfernt.  Die  übrigen  Sikelerstildle  der  Nordgrupj>e  gehören 
fast  alle  dem  Nordabhange  der  Insel  an.  Die  westlichste  möchte  Paropos  ge- 
wesen sein , das  nicht  gar  weil  von  den  llimcröischen  Thermen  lag  und  in  der 
Geschichte  der  punischen  Kriege  vorkommt.  Es  wird  in  den  Ruinen  bei  Colle- 
s.ino  \ermuthet,  die  westlich  von, der  Stadt  dies<'s  Namens  auf  einem  Hügel 
an  der  Quelle  des  kleinen  Flusses  Roccella  liegen.  Weiter  nach  Osten  fortschrei- 
tend, finden  wir  die  am  Fussc  eines  steilen,  Uber  äOO  Meter  hoben  Vorgebirges 
liegende  Stadl  Cefalü.  Uralte  Ueberreste,  von  denen  ich  bald  sprechen  werde, 
bezeugen,  dass  schon  im  früheren  Alterlhum  sowohl  die  vorspringende  Anhöhe 
wie  auch  das  von  ihr  beherrschte  Meeresufer  bewohnt  waren.  Hier  lag  also 
das  alte  Kephaloidion,  das,  wenn  es  auch,  wie  nicht  unwahrscheinlich  ist, 
zuerst  von  den  Phöniciem  angelegt  sein  sollte,  doch,  seit  dieses  Volk  sich  weiter 
im  Westen  concentrirte,  nur  von  Sikelem  bewohnt  gewesen  sein  kann.  Spöter 
beschrankte  man  die  Stadl  auf  die  Höhe  des  die  Küste  überragenden  Felsens; 
an  ihrer  heutigen  Stelle  steht  sie  erst  wieder  seit  König  Roger.  Mehr  landein- 
wärts lag  Amestralos  oder  Mylistraton  — wenn,  wie  ich  nicht  bezw  eifle, 
diese  beiden  Namen  denselben  Ort  bezeichneten  — das  nicht  ganz  unl)edcu- 
tend  war , obwohl  es  bisweilen  nur  Kastell  oder  Städtchen  genannt  wird ; es 
ist  das  heutige  Mistretla , das  hoch  zwischen  Bergen  nahe  dem  Flu.sse  Reitano 
liegt.  Weiter  östlich  haben  wir  das  schon  oben  erwähnte  Apollonia  zu 
suchen.  Diese  erst  in  Timoleon’s  Zeit  vorkommendc  SUidt  scheint  trotz  ihres 
griechischen  Namens  eine  Sikclerstadt  gewesen  zu  sein , vielleicht  allerdings 
späterer  Gründung.  Nach  Stephanos  von  Byzanz  lag  es  in  der  Nähe  von  Alon- 
tion.  Daher  suchte  es  schon  Cluver  am  Flusse  Foriano,  und  Schubring  setzt  es 
nach  dem  zwischen  Acqua  dolce  und  S.  Fratello  sich  erhebenden  M.  S.  Fratello, 
dessen  rings  abschüssiger  Gipfel  in  Mauerresten , Brunnen  und  Inschriften  die 
deutlichen  Spuren  einer  antiken  Stadl  trägt.  Nun  folgen  die  Sikeierstädle  Aga- 
thyrnon  und  Alontion.  Dies  letztere  schildert  Cicero  als  auf  einem  steilen 
Berge  liegend,  den  Verres  zu  bequem  war  zu  ersteigen.  Man  hat  eine  Inschrift, 
in  welcher  von  dem  Municipiiim  der  Aluntiner  die  Rede  ist,  indem  heutigen 
S.  Marco  gefunden , das  sich  östlich  vom  Flusse  Rosamarina  auf  einer  steilen 
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Höhe,  welcher  das  Wasser  durch  einen  noch  in  Huinen  vorhandenen  Aquiidukl 
zugefUhrt  werden  musste,  erhebt,  .so  dass  sich  die.ser  Ort  als  das  alte  Alontion, 
dessen  hohes  Alter  durch  sein  Vorkommen  in  der  Aencassage  bezeugt  ist, 
erweist.  Agathymon,  das  sich  durch  seinen  von  einem  Sohne  des  Aiolos  her— 
geleiteten  Namen  deutlich  als  Sikelersiadt  kundgiebt,  soll  von  Tyndaris  28 — :tO 
Millien  entfernt  gewesen  sein.  Ueberdies  liezeugen  Plinius  und  Ptolemaios,  dass 
es  östlich  Ton  Alontion  lag.  Wir  werden  es  ein  wenig  westlich  vom  Cap  Or- 
lando zu  suchen  haben,  an  einem  S.  Martino  genannten  Orte,  wo  schon  Fazell 
kaum  noch  einige  wenige  Ueberreste  bemerkte.  Noch  weiter  nach  Osten,  süd- 
lich von  der  Bucht  von  Oliveri,  linden  sich  im  Innern.des  Landes  neben  den 
Mauern  der  Stadt  Tripi  nicht  unliedeulende  Ruinen , wtdehe  man  für  die  d«T 
alten  Stadt  Abakainon  halt.  Ahakainon  muss  in  dies<*r  Gegend  geh'gen 
haben,  da  es  einerseits  mehrmals  l>ei  Belagerungen  von  Messana  genannt  winl 
und  andererseits  im  Gebiete  dieser  Stadt  die  Messaner  Tjndaris  gründeten,  das 
nicht  weit  von  Tripi  entfernt  ist  und  Abakainon  allmählich  in  den  Schatten  stellte. 

Dass  noch  weiter  östlich  in  dem  Gebirge  oberhalb  Naxos  Sikeler  wohnten, 
zeigt  die  Geschiehte  der  ersten  Expedition  der  Athener  nach  Sicilien,  w'ährend 
welcher  Naxos  durch  solche  Sikeler  b«‘freit  wurde.  Sonst  ist  der  einzige  Name, 
der  noch  einer  Sikelerstadt  des  .Nordostens  angehören  könnte,  der  von  Tissa, 
einem  kleinen  Orte , den  man  gewöhnlich  für  das  heutige  Randazzo  am  Cantara 
halt.  Dies  wäre  dann  zugleich  der  einzige  Ix'kannte  antike  Ort  im  schönen 
Thale  dieses  Flu.sses. 

Wenn  ich  hier  nicht  ausschliesslich  von  den  alten  sikelischen  Orten  zu 
reden  hätte,  wobei  natürlich  die,  welche  alt  sein  können,  nicht  ausgeschlossen 
sind,  so  würde  ich  zwei  wichtige  Sikelerstädte  des  Norden?  noch  gtmauer  zu 
besprechen  haben  : Kalakta  und  Alaisa,  deren  spätere  Gründung  beweist,  dass 
die  Sikeler  die  Vorzüge  dieser  von  den  Griechen  ziemlich  vernachlässigten 
Küste  wohl  zu  schätzen  wussten. 

Es  ist  jedoch  die  Aufzählung  der  hier  in  Betracht  kommenden  Städte  noch 
nicht  vollendet.  Ich  habe  eine  derselben,  die  in  mancher  Beziehung  die  wich- 
tigste von  allen  war,  bis  jetzt  übergangen,  weil  sie  nach  I.age  und  Bedeutung 
eine  centrale  Stellung,  nicht  sowohl  unter  den  Sikelem,  als  auf  der  Insel  über- 
haupt, einnimmt.  Es  ist  En  na  oder  richtiger  Henna,  der  Nabel  Siciliens, 
für  die  Sikeler  eine  Grenzstadt,  den  Sikanern  gegenüber.  Diese  Stadt,  das 
heutige  Castrogiovanni  — ein  aus  castrum  Ennae  umgebildeter  Name  — liegt 
als  der  höchste  bewohnt«  Ort  der  Insel-  ;t049  Fuss  Uber  dem  Meere  auf  der 
Höhe  eines  schwer  zugänglichen  Berges,  Uber  eine  sehr  unebene  Fläche  von 
mehr  als  I Mill.  Länge  ausgestreckt.  Der  höchste  Theil  ist  der  Burgfelsen  im 
Norden , der  sich  dem  durch  eine  tiefe  Schlucht  von  Castrogiovanni  getrennten 
Calascibelta  entgegen,  steil  Uber  die  Stadt,  etwa  20 — 40  Fuss,  erhebt,  und 
eine  prachtvolle  Aussicht  über  einen  grossen  Theil  der  Insel  gewährt.  Nach 
Westen  erblickt  man  die  Berge  von  CammaraUi  und  Sutera;  im  Nordwesten 
zeigt  sich  die  kegelförmige  Spitze  des  S.  Cnlogero  bei  Termini.  Die  Berge  im 
Norden  ziehen  sich  in  zwei  langen  parallelen  Reihen  hin,  von  denen  die  nörd- 
lichere links  den  hohen  Gipfel  von  Petralia  oder  Gangi,  rechts  den  Monte  Arte- 
sino  enthalt.  Im  Osten  sieht  man  eine  Anzahl  von  Höhen  verschiedener  Gestalt 
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jede  von  einer  Slfldl  gekrönt , Leonforle,  Asaro,  S.  Filippo,  Centorbi,  Troina, 
und  dahinter  den  gewaltigen  Kegel  des  Aetna.  Nach  Süden  dehnen  sich  die 
HentiHischen  Gonide  aus,  die  mit  ihren  jetzt  kahlen  Hügeln  den  IterUhmten  See 
Fergus  einschliessen , und  hinter  ihnen  senkt  sich  das  Land  allmählich  zum 
Meere  hinab,  das  Biissierre  am  Horizonte  glünzen  sieht.  Man  gewahrt,  wie  der 
MArquis  von  Ormonde  sagt , von  der  Hohe  Honna’s  aus  nichts  als  Berge  hinter 
Bergen,  gleich  den  Wogen  des  Oceans  wahrend  eines  Sturmes.  Die  Stadl  birgt 
selbst  in  den  beissesten  Monaten  Wasser  in  ihren  Brunnen.  Henna  wurde  von 
den  SvTaknsanem  kolonisirt,  aber  es  ist  deswegen  duivhaus  nicht  für  eine  acht 
griechische  Stadt  zu  halten.  Nur  ein  einziges  Mal  im  ganzen  Verlauf  der  Ge- 
schichte erscheint  es  als  hellenisches  Gemeinwesen,  in  der  Mitte  des  6.  Jahrhun- 
derts vor  (Jbr.  — und  spater,  zur  Zeit  des  Dionys,  wird  es  ausdrücklich  unter 
die  Sikelerstadte  gerechnet.  So  wie  nun  überhaupt  die  Griechen  sich  in  Sicilien 
an  wenig  Orten  niederliesscn,  die  nicht  schon  vorher  von  anderen  Volkei-schaf- 
ten  besetzt  gew  esen  waren , so  ist  ganz  liesonders  bei  der  herrschenden  Lage 
von  Henna  und  seinem  eigenthUmlichen  Reichthum  an  Trinkwasser  anzuneh- 
nien , dass  dieser  Punkt  beriäts  vor  der  Ankunft  der  griechischen  Kolonisten 
Bewohner  hatte , die  nur  Sikcler  gewesen  sein  können.  L'nmOglich  hatte  eine 
winzige  griechische  Niederlassung,  die  Thukydides  nicht  einmal  der  Erwähnung 
werth  geltalten  hat,  dem  Orte  die  Bedeutung  geben  können,  die  er  spater 
Itesass,  und  die  namentlich  in  religiöser  Beziehung  gross  war. 

Und  nun  bleibt  uns  nur  noch  eine  Stadt  zu  erwähnen,  von  deren  Lage  wir 
nichts  sagen  können,  weil  sie  nur  in  älterer  Zeit  von  Bedeutung  war  und  schon 
früh  zerstört  wurde.  Es  ist  Trinakia,  von  dem  es  bei  Diotlor  heisst,  dass  es 
stets  den  ersten  Rang  unter  den  sikeli.schen  Stadien  eingenommen  habe.  Die 
Strakusaner  eroberten  und  zerstörten  es  in  der  Milte  des  .’S.  Jahrh.  vor  Chr. 
Es  ist  nicht  einmal  möglich  zu  entscheiden,  ob  zwei  von  spateren  Schriftstellern 
genannte  Orte  ähnlichen  Namens  etwa  mit  Trinakia  als  identisch  zu  lietrachten 
sind:  T yrakinai,  das  Stephanos  eine  kleine,  aln-r  wohlhabende  Stadt  nennt, 
und  T i ra  c i a,  das  Plinius  erwähnt.  Möglich  wäre  cs  ja  immerhin,  dass  später 
einige  Bewohner  sich  an  der  alten  Statte  eingefunden  hatten. 

Die  bisher  genannten  Städte  blieben  mit  wenigen  Ausnahmen  auch  noch 
nach  der  Ankunft  der  Griechen  auf  der  lns<'l  sikelisch.  Wenn  wir  uns  aber 
einen  Ueljei'blick  Uber  die  Macht  und  die  Wohnsitze  der  Sikeler  in  der  vor- 
griechiseben  Zeit  verschaffen  wollen,  so  dürfen  wir  nicht  übersehen,  dass  da- 
mals auch  die  OslkUsle  von  Sikclem  liesetzl  war.  Sikeler  wohnten  in  Znnkle, 
dessen  vortreffliche  Lage  sie  freilich  kaum  zu  würdigen  gewusst  haben ; Sikeler 
halten , w ie  sie  auch  später  noch  wohl  im  Gedächtniss  behielten , die  Stätten 
inne,  wo  die  Griechen  Naxos  und  Tauroinenion  erluuiten ; Sikeler  wohnten  an 
den  Orten  , die  durch  die  Griechen  unter  den  Namen  Megara  und  Leontini  be- 
rühmt wurden  — jenes  hiess  Hybla,  der  drille  der  Orte  dieses  Namens  — ; 
Sikeler  mussten  endlich  von  Ortygia  vertrieben  werden , als  Archias  sich  mit 
seinen  Korinthern  dort  niederlassen  wollte. 

Auffallend  ist,  dass  während  das  Syniailhosthal  mit  einer  Reihe  blühender 
Städte  prangte , das  des  südlichen  Himera  so  w enig  nachweisltare  Wohnsitze 
enthält.  Es  scheint  fast,  dass  weder  Sikeler  noch  Sikaner  recht  wagten,  dies 
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Grenzgebiet  .sich  zu  eigen  zu  machen.  Noch  heutzutage  i$t  die  Zahl  der  Städte 
dieses  Thaies  einp  verhältnissinUssig  geringe. 

Auf  welcher  Bildungsstufe  befand  sich  nun  das  Volk  der  Sikeler  um 'das 
achte  Jahrhundert  vor  Chr.  f Wenn,  bei  dem  Mangel  an  Nachrichten  Uber  die 
älteste  Geschichte  Siciliens,  wenigstens  die  der  Niederlassung  der  Griechen  auf 
dieaer  Insel  einigermassen  ausführlich  überliefert  wäre,  so  musste  sich  daraus 
ein  ziemlich  genügendes  Bild  der  Kultur  der  Sikeler  gewinnen  lassen.  Leider 
sind  jedoch  nur  die  dürftigsten  GrundzUge  davon  erhalten,  und  die  einzige  be- 
stimmte Nachricht  über  ihren  Zustand  in  dieser  Zeit  besteht  darin , dass  ihnen 
trotz  des  kriegerischen  Rufes , in  dem  sie  standen , Schwäche  und  Ohnmacht 
den  Griechen  gegenüber  zugesch rieben  w ird.  Da  müssen  wir  es  denn  als  einen 
sehr  glücklichen  Zufall  betrachten,  dass  sich  in  einem  E.^curs  des  Polybios  Uber 
die  Gründung  von  Lokri  einige  Nachrichten  Uber  die  Sikeler  finden , auf  deren 
Grund  und  Boden  diese  Stadt  angelegt  wurde.  Als  die  Griechen  dort  ankamen, 
wurden  sie  von  den  Sikelem  freundlich  aufgenommen , und  diese  gestatteten 
ihnen,  sich  auf  ihrem  Gebiete  niederzulassen.  Die  Griechen  schworen,  Frieden 
und  Freundschaft  mit  den  Sikelern  zu  halten , »so  lange  sie  auf  dieser  Erde 
stünden  und  Köpfe  auf  ihren  Schultern  trügen  a.  Die  Treulosen  hatten  aber 
Erde  in  ihre  Schuhe  gethan  und  Knoblauchköpfe  auf  ihren  Schultern  versteckt 
und  glaubten  nun  das  Recht  zu  haben,  nach  einiger  Zeit  die  nichts  Böses  ahnen- 
den Sikeler  zu  vertreiben.  Diesem  so  schmählich  getäuschten  Volke  entlehnten 
die  Lokrer  verschiedene  religiöse  Gebräuche,  und  unter  anderen  den  einer 
jährlichen  Prozession , bei  der  in  feierlicher  Weise  eine  Opferschale  getragen 
wurde.  Träger  war  bei  den  Sikelem  ein  Jüngling  gewesen , die  Lokrer  be- 
trauten eine  vornehme  Jungfrau  mit  dem  Amte.  Aus  dieser  Erzählung  lässt 
sich  der  wichtige  Schluss  ziehen,  dass  die  Sikeler  nicht  sehr  hinter  den  Griechen 
des  achten  Jahrhunderts  in  der  Bildung  zurückgestanden  haben  können , da 
sonst  eine  Entlehnung  sikeliscber  Rcligionsgebräuche  undenkbar  wäre.  Was 
al)er  von  den  italischen  Sikelem  gilt , muss  nicht  minder  von  ihren  sicilischen 
Landsleuten  angenommen  werden , bei  denen  überdies  ähnliche  Schlüsse  aus 
dem  Umstande  zu  ziehen  sind,  dass  in  einigen  Städten  eine  Zeit  lang  Hellenen 
und  Sikeler  vereinigt  wohnten. 

Wie  die  Sikaner,  von  denen  es  ausdrücklich  überliefert  ist,  werden  somit 
die  Sikeler  ein  ackerbautreibendes  Volk  gewesen  sein.  Nach  Aristoteles  hätte 
der  König  Italos,  der  bei  Thukydides  Beherrscher  der  italischen  Sikeler  ist,  sein 
Volk  vom  Hirtenleben  zum  Landbau  hinübergefübrt;  von  demselben  stammten 
ferner  verschiedene  bürgerliche  Einrichtungen,  und  unter  anderen  gemeinschaft- 
liche Mahlzeiten,  ähnlich  den  kretischen,  die  sich  bei  einzelnen  Stämmen  der 
Nation  noch  lange  Zeit  erhielten.  Ob  solche  Syssitien  auch  in  Sicilien  anzunch- 
men  sind , vermögen  wir  nicht  zu  sagen ; für  die  Liparischen  Inseln  sind  sie 
wahrscheinlich,  bis  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Sikeler  da,  wo  der  Boden 
es  begünstigte , auch  die  Viehzucht  betrieben , die  schon  in  den  Sagen  als  eine 
Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  Siciliens  erscheint. 

Der  unmhige  Wandergeist , die  wilde  Kriegslust,  die  sie  getrieben  hatte, 
im  Gefolge  der  Etmsker  auf  den  Meeren  zu  schwärmen,  hatte  sich  offenbar  seit 
der  Ansiedlung  auf  Sicilien  fast  vollständig  gelegt.  Dass  sie  nicht  ganz  un- 
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kriqterisrh  geworden  waren , wie  die  Naelirichleii  Uiter  die  Landung  der  Grie-  ■ 
eben  im  8.  Jahrhundert  es  verinuthen  lassen  könnten,  zeigen  sowohl  ihre  spätere 
Geschichte , als  auch  Berichte  Uber  eine  besondere  Art  der  Heeresaufstellung, 
die  ihnen  zugeschrieben  wird. 

Im  Innern  muss  der  Handelsverkehr  bereits  eine  gewisse  Ausdehnung  er- 
langt haben,  da  wir  bei  den  Sikelem,  wie  bei  den  verwandten  italischen  Völ- 
kerschaften das  Kupfer  als  Tauschmittel  linden.  Es  wurde  gewogen.  Die  Ein- 
heit, das  Pfund,  das  jetloch  nur  zwei  Drittel  des  römischen  Pfundes  ausgemacht 
zu  halten  scheint,  hiess,  dem  italischen  libra  entsprechend,  litrn.  Die.  litra 
zerfiel,  wie  das  römische  as,  in  zwölf  uncien. 

Ihre  Stödte  lagen,  wie  wir  sahen,  mit  Ausnahme  weniger  früh  an  die 
Griechen  Ubergegangenen  KUstenpunkte , wie  die  der  Sikaner  auf  Berggipfeln, 
zum  Theil  auf  recht  schwer  zu  ersteigenden.  Es  war  das  BedUrfniss  der  Ver- 
tbeidigung,  das  sie  dort  sich  vereinigen  Hess.  Von  da  werden  sie  dann,  wie 
noch  heutzutage  die  Bewohner  derselben  Orte,  früh  Morgens  meilenweit  aus- 
gezogen  sein , das  Land  zu  bestellen , um  Abends  ermüdet  die  sicheren  Woh- 
nungen auf  hoher  Felsspitze  zu  erreichen.  Nur  die  Hirten  mögen  auch  in  ge- 
fährlichen Zeiten  in  den  Uber  das  Land  zerstreuten  Weilern  ein  nächtliches 
Ohdach  gefunden  haben. 

Die  sich  aufdriingende  Frage  nach  der  Religion  der  Sikeler  lässt  sich  nicht 
leicht  und  einfach  beantworten,  da  fast  alle  bestimmten  Angaben  darüber  fehlen. 
Und  doch  ist  es  für  ein  gründliches  Verständniss  der  Geschichte  des  alten  Sici- 
liens,  die  auf  der  Wechselwirkung  der  drei  Elemente,  des  sikelischen,  orienta- 
lischen und  hellenischen  beruht,  unumgänglich  nothw’endig,  den  Beitrag, 
welchen  ein  jedes  derselben  auch  zu  der  Kultur  der  Insel  geliefert  hat,  zu 
kennen.  Wir  hal>en  deshalb  die  Pflicht,  die  mangelhaften  Nachrichten  Uber  die 
Religionsverhiiltnisse  der  Sikeler  durch  in  der  Sache  begründete  Combinationen 
zu  ergänzen. 

Mit  völliger  Bestimmtheit  erscheint  zunächst  als  sikelisch  der  Kultus  der 
Paliken. 

Die  Paliken  sollen  zwei  Brüder  gewesen  sein,  Söhne  des  Zeus  und  der 
Nymphe  Thalia , nach  Anderen  des  Hephaistos  oder  des  Hadranos  und  der 
Aetna.  Vor  ihrer  Geburt  in  die  Erde  verborgen,  gingen  sic  im  Augenblick  der- 
selben daraus  hervor.  Ihre  Verehrung  knüpfte  sich  an  eine  eigcnthümliche 
Naturerscheinung,  mit  Wasser  gefüllte  Krater  von  nur  geringem  Umfang,  aber, 
wie  es  hiess,  unermesslicher  Tiefe,  aus  welchen  das  heisse  Wasser  hoch  auf- 
brauste und  Funken  hervorzuschiessen  schienen.  Sie  liefen  jedoch  niemals 
über.  Das  Wasser  verbreitete  einen  starken  Schwefelgeruch ; es  war  unrein 
und  glich  unten  einem  weissen  Schlamm.  Nach  einer  Nachricht  wurde  es 
t)  Ellen  hoch  aufgeworfen.  Ein  Gewölbe,  das  sich  an  diesem  Orte  befand,  hatte 
Überdies  dieselben  Eigenschaften  wie  die  berühmte  Hundsgrotte  bei  Neapel. 
Wenn  man  dort  umherging,  empfand  man  nichts  Unangenehmes,  so  wie  man 
sich  aber  hinlegic,  erstickte  man.  Diese  den  Paliken  gehörenden  Krater  biessen 
Delli,  welcher  Name  auf  das  Sieden  des  Wassers  hinzudeuten  scheint.  Sie 
wurden  auch  die  Brüder  genannt,  eine  Bezeichnung,  mit  welcher  ursprünglich 
die  Paliken  selbst  belegt  wurden , und  die  s|)äter  seltsam  genug  so  aufge- 
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fasst  worden  ist,  wie  die  tniten  Berichterstatter  es  darstclien,  als  sollten  die 
Krater  die  Brüder  der  Paliken  sein,  wiihrend  diese  doch  nichts  antleres  als  «lie 
Gottheiten  der  Krater  waren.  Diese  Krater  befanden  sich  unterhalb  der  Stadl 
Eryke,  die  wahrscheinlich  l)ei  Caltagirone  lag,  so  dass  Vergil’s  Angabe,  dass 
sie  in  der  .Nahe  des  Flus.ses  Syinaithos  gewesen  wilrt'n,  von  diesem  Flusse  in 
seiner  weitesten  Ausdehnung  zu  verstehen  ist. 

Auch  heutzutage  tragen  die  Krater  der  Paliken  noch  ungefähr  denselben 
Charakter  wie  iin  Alterthuiu.  Nahe  dem  Weiler  Favarotta,  M Millien  von  Pala- 
gonia  und  vier  von  Mineo,  befindet  sich  der  Lago  Naftia  oder  Felia , ein  Teu-h 
von  runder  (Gestalt,  dessrm  Grosse  mit  den  Jahreszeiten  wechselt,  und  der  im 
Son)mer  bisweilen  ganz  austrocknet.  Sein  gewöhnlicher  Durchmesser  wird  zu 
00 — 70  Vards,  seine  durchschnittliche  Tiefe  zu  l5Fuss  angegeben,  ln  ihm 
befinden  sich  drei  kleine  Krater,  von  denen  zwei  das  Wasser  i — 3 Fuss  hoch 
auswerfen,  der  drille  zu  einer  geringeren  flöhe  und  nur  in  Zwischenriiumen. 
Der  ganze  See  gleicht  einem  siedenden  Kessel,  wegen  der  Menge  von  Blason,  die 
an  die  Oberllöche  steigen.  Das  trübe  und  grünliche  Wasser  ist  von  gewöhn- 
licher Tenipenitur.  Die  Luft  ist  von  einem  starken  Asphallgeruch  erfüllt.  Vögel 
fliegen  nicht  über  den  See;  kleinere  Thiere,  wie  Kaninchen,  Hasen,  sterben, 
^^  enn  sie  sich  ihm  niihern ; Ochsen  und  Pferde,  in’s  Wasser  getrieben,  schnap- 
pen öngsllich  nach  Luft;  der  Mensch  wird  von  Kopfschmerz  ergritfen.  Wenn 
der  See  trocken  ist,  findet  man  in  der  .Mitte  des  Bodens  mehrere  Löcher  von 
grosser  Tiefe,  aus  denen  beständig  ein  warmer  Wind  hervorströml , welcher 
den  Schlamm  oder  Sand,  mit  welchem  sic  etwa  verstopft  sind,  emporhebt.  Die 
Umwohnenden  nennen  den  S<'e  Donna  Fetia ; eine  Fee  ist  an  die  Stelle  der  Pa- 
liken getreten.  Man  kann  nicht  verkennen,  dass  die  heutiges  Tages  bemerkbaren 
Erscheinungen  dieser  Gegend  sich  von  denen,  die  das  Alterthum  von  den  Pali- 
kenkralern  erziihlte,  nur  durch  die  geringere  Heftigkeit,  mit  der  sie  auflrr-Uui, 
unterscheiden,  sowie  dass  das  Phänomen  eine  gross«;  Aehnlichkeit  mit  der  Mac- 
caluba  bei  Girgenti  hat,  von  der  es  vielleicht  nur  durch  die  Lage  in  einer  .Nie- 
derung verschieden  ist. 

Um  diese  Palikenkrater,  welche  des  nicht  immer  gleich  hohen  Wasserstaii- 
des  wegen  auch  mit  den  Ausdrücken  Teiche  oder  Seen  im  Alterthum  bezeichnet 
werden,  war  ein  heiliger  Bezirk.  Vielleicht  stand  dort  ein  Tempel,  Jedenfalls 
ein  Altar.  Der  Bezirk  war  ein  Asyl  für  Sklaven,  die  die  schlechte  Behandlung 
ihrer  Herren  nicht  mehr  zu  ertragen  vermochten.  Sie  konnten  hier  in  völliger 
Sicherheit  mit  denselben  verhandeln  und  waren  nur  dann  verpflichtet,  den  Zu- 
fluchtsort zu  verlassen , wenn  ihre  Herren  eidlich  gelobt  hatten , sie  in  Zukunft 
besser  zu  behandeln.  Dieser  Eid  wurde  bei  den  Paliken  selbst  geleistet  und 
war  von  solcher  Heiligkeit,  das  kein  Beispiel  eines  Treubruches  von  Seiten  der 
Herren,  die  ihre  Sklaven  von  den  Paliken  wiedererhalten  hatten,  vorgekommen 
sein  soll,  ln  dem  heiligen  Bezirke  war  durch  Hallen  und  Herbergen  dafür  ge- 
sorgt, dass  Flüchtlinge  Aufnahme  fanden. 

Auch  sonst  war  es  gebräuchlich,  Eide,  die  eine  besondere  Kraft  haben 
sollten,  bei  den  Paliken  zu  leisten.  Vorzugsweise  scheint  man  Reinigungseide 
bei  ihnen  abgelegt  zu  haben.  Wer  sich  von  einem  ihm  zur  Last  gelegten  Ver- 
brechen reinigen  wollte,  halte  sich,  nur  mit  dem  Chiton  bekleidet,  Itekränzt  und 
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einen  Zwei;:  in  der  Hnnd,  an  den  Krater  zu  stellen,  ihn  zu  berühren,  den  auf 
ein  Tilfelehen  geschriebenen  Kid,  den  der  Ankliiger  vorsprach,  nachzusprechen 
und  endlich  die  Tafel  in  das  Wasser  zu  werfen.  Schwaiimi  sie  oben,  so  galt 
der  Eid  als  wahrheilsgeniJiss,  und  der  jVngeklagte  war  frei;  sank  sie  unter,  so 
liatte  er  falsch  geschworen  und  wurde  für  sein  Verbrechen  und  seinen  Mein- 
eid bestraft.  Der  Schuldige  wurde  getödtet,  — wie  es  heisst,  verbrannt,  d.  h. 
wahrscheinlich  in  den  Krater  der  Paliken  geworfen ; nach  einer  anderen  Nach- 
richt war  Verlust  der  Augen  die  Strafe  des  Meineides.  Man  hat  vermuthet,  dass 
ini  Laufe  der  Zeit  die  ursprüngliche  sprichwörtlich  gewordene  Strenge  der  Pa- 
liken gemildert,  und  etwa  später  an  Stelle  des  Versenkens  in  den  Krater  die 
Blendung  giüreten  sei. 

Dass  der  Kultus  der  Paliken  den  Sikelern  eigen  war,  wird  l>esonders  da- 
durch bewiesen,  dass  Duketios,  der  Vorkämpfer  der  sikelischcn  Unabhängigkeit 
gegen  die  Griechen,  im  5.  Jahrh.  vtfr  Chr.  seine  neue  Hauptstadt  lau  ihrem  Hei- 
ligthume  gründete  und  nach  ihrem  Namen  benannte.  Es  ist  aber  auch  sonst 
gerade  in  Italien  ein  Anknüpfen  des  Kultus  an  heisse  OuellöD . welche  betäu- 
bende oder  tödtlichc  Ausdünstungen  verbreiten  , nichts  Seltene.  So  werden 
die  Sikeler  auch  den  Aetna  in  den  Kreis  ihrer  Verehrung  gezogen  haben.  Dass  sie 
den  schon  mehrfach  erwähnten  Gott  Hadranos  hoch  verehrten , ist  ebenfalls  ge- 
wiss, und  w ir  würden  deshalb  hier  genauer  von  ihm  zu  sprechen  haben,  wenn 
nicht  die  Vermuthung  grosse  Wahrscheinlichkeit  hätte,  dass  er  ursprünglich 
eine  orientalische  Gottheit  war.  . 

Wenn  Ovid  den  italischen  Faunus  als  Vater  des  Akis  in  die  sicilische  My- 
thologie einfuhrt,  so  könnte  das,  als  dichterische  Freiheit  aufgefasst,  vielleicht 
nicht  zu  dem  Schlüsse  berechtigen,  dass  Faunus  wirklich  in  Sicilien  verehrt  w urde. 
Bedenken  wir  aber,  dass  er  einen  Tempel  an  dem  Schwefelquell  der  Albunea  bei 
Tibur  hatte , der  in  mancher  Beziehung  mit  dem  Palikensee  verglichen  werden 
kann,  so  möchte  doch  einige  Wahrscheinlichkeit  dafür  vorhanden  sein,  dass  jener 
Gott,  wenn  auch  vielleicht  unter  anderem  Namen,  auch  den  Sikelern  bekannt 
war.  An  sich  ist  es  auch  nothwendig,  l>ei  diesem  Volke  den  Kultus  von  Wald- 
und  Feldgottheiten  anzunehnten;  die  Natur  der  Insel,  die  Beschäftigungen  der 
Einwohner  und  die  Sagen  von  Akis  und  Daphnis  w'cisen  darauf  hin. 

Wenn  aller  die  vulkanischen  Kräfte  der  Erdg  und  die  den  Boden  bedecken- 
den Wälder  und  Wiesen  ihre  Gottheiten  bei  den  Sikelern  hatten,  wie  stand  es 
mit  dem  Kultus  der  fruchtbringenden  Erde,  mit  der  Verehrung  der  Demeter"? 
Ich  glaube,  dass  die  Sikeler  auch  diese  Gottheit  bereits  verehrten.  Gewöhnlich 
wird  freilich  angenommen,  dass  der  Deineterkult  erst  von  den  Griechen  nach 
Sicilien  gebracht  sei.  Es  w ird  als  Beleg  hierfür  angeführt,  dass  Henna,  in  spä- 
terer Zeit  der  Hauptsitz  des  Demetcrkultus  auf  der  Insel , als  eine  Kolonie  von 
Syrakus  Ixizeichnet  wird.  Nun  genoss  aller  Demeter  in  Henna  eine  so  grosso 
Verehrung,  da.ss  die  Sage  entstehen  konnte,  die  hennäische  Demeter  sei  die 
älteste  von  allen,  und  überdies  galt,  wie  wir  wissen,  die  ganze  Insel  als  in 
besonders  bohem  Grade  der  Demeter  geweiht.  Wenn  dies  Alles  von  den 
Griechen  herstammte,  so  müsste  nacligewie.sen  werden  können,  nicht  blos, 
dass  in  den  gro.ssen,  ächt  griechischen  Städten  der  Insel , welche  auf  das  sike- 
lische  Innere  Einiluss  ausübten,  Demeter  in  hervorragender  Weise  verehrt 
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wurde,  sondern  auch,  wo  weiter  rückwürts , in  der  griechischen  Heimat , die 
Quelle  dieses  Kultus  lag.  Da  findet  sich  denn  nun , dass  die  Verehrung  der 
Göttin  in  Gela  und  Akragas  durch  roitgebrachtc  griechische  Kulte  ihre  Erkliirung 
erhalt ; aber  es  ist  kein  Zusammenhang  zwischen  diesem  Demeterkult  und  dem 
von  Henna  ersichtlich.  Es  käme  vielmehr  darauf  an,  zu  zeigen,  dass  Syrakus, 
welches  Henna  kolonisirte,  seinen  Denieterkult  aus  der  griechischen  Heimat 
mitgebracht,  und  dass  er  schon  hier  an  dem  Orte,  von  wo  ihn  Syrakus  erhielt, 
eine  der  sicilischen  wenigstens  annlthemd  entsprechende  Bedeutung  gehabt 
hatte.  Aber  woher  sollte  er  dann  stammen"?  Aus  Korinth  sicherlich  nicht,  denn 
in  Korinth  galt  Demeter  nicht  viel.  Aber,  sagt  man,  es  waren  einige  Jfegarer 
unter  den  Gründern  von  Syrakus , und  in  Megara  war  die  Göttin  hochgeehrt. 
Wenn  das  inegarisehe  Element  der  syrakusanischen  Bevölkerung , das  nicht 
bedeutend  war,  genügte,  um  in  Syrakus  den  Demeterkult  in  so  hohen  Flor  zu 
bringen,  wie  kommt  cs.  dass  wir  in  einer  nnn  megarischen  Kolonie,  in  Selinus, 
nichts  vom  Denieterkult  hören*  Es  soll  keineswegs  gelaugnet  werden,  dass 
tliese  Gottheit  in  Selinus  verehrt  wurde ; es  ist  im  Gegentheil  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  es  der  Fall  war ; aber  da  wir  nie  etwas  davon  hören,  trotzdem 
dass  die  Umgegend  der  Stadt  einen  trefliiehen  Weizen  hervorbraehte , so  liegt 
die  Schlussfolgerung  nahe,  dass  Demeter  wenigstens  keine  hervorragende  Stel- 
lung unter  den  in  Selinus  verehrten  Gottheiten  einnahm.  Es  ist  also  gewiss 
mehr  als  liedenklich,  einen  Kultus,  der  in  einer  rein  megarischen  Kolonie  von 
geringer  Bedeutung  war , in  einer  Stadt,  die  nur  wenige  Megarer  unter  ihren 
Gründern  zählte,  und  wo  derselbe  nicht  unbedeutend  war,  aus  Megara  her- 
leiten zu  wollen,  zumal  da  sich  daran  die  weitere  Folgerung  knüpft,  dass  der- 
sellie  Kultus  in  einer  dritten  Stadt,  die  wiederum  nur  wenige  Syrakusaner  auf 
kurze  Zeit  zu  Bewohnern  hatte,  und  wo  er  noch  grossartiger  war,  aus  Syrakus 
herslammen  müsste.  Das  hiesse  aus  immer  schwächer  werdenden  Ursachen 
immer  stärkere  Wirkungen  herleiten  wollen. 

Und  warum  soll  Demeter  nicht  schon  von  den  Sikclern  verehrt  worden 
sein  ■?  Wanim  soll  gerade  die  Annahme  nicht  gelten,  welche  am  einfach.sten  die 
dauernd  grosse  Verehnmg  der  Göttin  auf  der  Insel  erklärt "?  Die  Sikeler  waren 
ein  Volk  griechisch -italischen  Stammes;  sie  hatten  ausgebildete  Kultusgc- 
bräuche;  sie  waren  ein  friedliches,  ackerliautreibendes  Volk;  weshalb  sollten 
sie  die  Göttin  der  fruchtbringenden  Erde  nicht  verehrt  haben*  Wenn  Herodot 
sagt,  dass  der  thesmophorische  Demeterkult,  derselbe,  den  wir  auch  in  Syrakus 
finden,  der  pelasgischen  Urbevölkerung  Griechenlands  angehöre,  dürfen  wir 
nicht  nach  den  Begriffen  , die  wir  uns  von  der  Verwandtschaft  der  Sikeler  mit 
der  ältesten  Bevölkerung  Griechenlands  machen  müssen,  hierin  eine  Wahr- 
scheinlichkeit dafür  finden , dass  auch  bei  den  Sikelern  Aehnliches  der  Fall 
war?  Es  kommt  noch  hinzu , dass  auch  Unteritalien  die  Demeter  hoch  ehrte, 
und  doch  lagen  auch  hier  in  den  Stammreligionen  der  griechischen  Einwan- 
derer keine  Iwsonderen  Motive  für  diese  Erscheinung  vor.  ln  Lokri  war  ein 
berühmter  Tempel  der  Persephone,  und  gerade  Uokri  hat  nachweislich  viel 
Sikelisches  beibehalten ; auch  an  die  lokrische  Kolonie  llipponion  knüpfen  sich 
Sagen  vom  Aufenthalte  der  Kore.  So  werden  wir  denn  auch  annehmen  können, 
dass,  wenn  wir  nach  alten,  jedenfalls  schon  aus  dem  5.  Jahrh.  vorChr.  stam- 
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mendcn  Münzen  von  Ahnkaiiion  hier  Demeter  verehrt  finden , dieser  Kult  von 
den  Ureinwohnern  der  acht  sikelischen  Stadt  herstammte. 

Wenn  wir  sonach  den  Kultus  einer  der  Demeter  entsprechenden  Gottheit 
als  sikelisch  betrachten  dürfen,  so  erweist  sich  uns  im  Allgemeinen  die  Religion 
der  Sikeler  als  eine  Naturreligion  mit  weniger  individualisirten  Gottheiten,  als 
I.  B.  die  Griechen  sie  hatten.  Daher  die  geringe  Zahl  von  Mythen. 

Aus  der  Geschichte  der  Sikeler  vor  der  griechischen  Zeit  ist  fast  nichts 
bekannt , als  was  die  schon  mitgetheilten  Sagen  enthalten  können.  Mit  den 
Sikanern,  die  sich  vor  ihnen  zurtickzogen , sollen  sie  auch  spater  noch  um  die 
Grenzen  — vielleicht  um  das  Gelathal  — Krieg  geführt  haben.  Nach  dem 
Aussterben  der  Aeoliden , heisst  es,  brachen  unter  den  Sikanern  Bürgerkriege 
aus,  wahrend  die  Sikeler  die  Herrschaft  den  Besten  übertrugen,  d.  h.  zur  Ari- 
stokratie übergingen.  Doch  finden  wir  spater  in  den  einzelnen  sikelischen 
Städten  Fürsten  an  der  Spitze  des  Volkes. 


Fünftes  Kapitel. 

Die  Phonicler  und  die  Elymer. 

Zu  den  Völkerschaften  pelasgischen  Stammes,  die  von  Italien  her  die  Insel 
besetzten  und  im  Vcrhaltniss  zu  den  spater  Gekommenen  als  Ureinwohner  zu 
lx>trachten  sind,  gesellten  sich  zunächst  Einwanderer  aus  dem  Oriente.  Es  ist 
unbcstreitliar,  dass  die  abendländische  Kultur  in  mannigfacher  Weise  direkte 
Einflüsse  des  Morgenlandes  erfahren  hat ; alter  es  ist  nicht  überall  möglich 
gewesen,  das  Mass  und  die  besonderen  Umstande  dieser  Einflüsse  mit  Sicher- 
heit nachzuweisen.  Für  Sicilien.  sind  wir  dagegen  im  Stande,  einen  hierher 
gehörigen  wichtigen  ihinkt  mit  Bestimmtheit  zu  lichaupten ; die  Einwanderung 
der  l’hönicier,  die  dann  noch  mancherlei  andere  orientalische  Einwirkungen 
in  ihrem  Gefolge  batte. 

ln  aflen  drei  Becken  des  Mittelländischen  Meeres  haben  anfangs  die  Phö- 
nicier  einen  bedeutenden  Einfluss  ausgeübt.  Aber  allmählich,  und  zwar  schon 
ziemlich  früh , mussten  sie  im  östlichen  und  mittleren  Becken  der  Uebermacht 
der  Hellenen  weichen , wahrend  sie  im  westlichen  noch  Jahrhunderte  lang  die 
Herren  blieben.  Und  dieses  war  auch  von  allen  das  wichtigste  für  sie,  sowohl 
dadurch,  dass  sie  in  ihm  selbst,  zumal  in  dem  metallreichen  Iberien,  die  be- 
deutendsten Ziele  für  ihren  Handel  fanden , als  auch  weil  es  ihnen  das  Privileg 
der  Fahrt  in  den  dahinter  liegenden  Ocean  sicherte.  Den  Schlüssel  des  west- 
lichen Theiles  des  Mittelmeeres  bildete  aber  die  Insel  Sicilien. 

Und  im  Alterthum  war  sie  dies  in  nocJi  viel  höherem  Grade  als  heutzu- 
tage. Denn  bei  der  Nothwendigkeit,  die  Küsten  entlang  zu  fahren,  mu.sste  man 
die  sicilischen  Gewässer  den  gefährlicheren  afrikanischen  und  der  Fahrt  um 
das  Gap  Bon  vorzichen.  Es  ist  nun  anzunehmen , dass  anfangs,  und  so  lange 
als  die  Griechen  sieh  nicht  in  Sicilien  und  Italien  niedergelassen  hatten , die 
PhOnicier  hUufig  genug  auch  durch  die  Meerenge  von  Messina  fuhren.  Allmah- 
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lieh  aber  erlangte  die  Fahrt  längs  der  SUdkUste  der  Insel  durchaus  den  Vorzug.  i 
Hier  befand  man  .sich  l)eslilndig  in  der  Nilhe  der  in  den  afrikanischen  Kolonien 
wohnenden  Landsleute , zu  denen  man  im  Falle  der  Noth  flüchten  konnte.  So 
wurde  denn  von  den  drei  S|)ilzcn  der  Insel  besonders  Pachynos  und  Lily  baioii 
für  die  Phönicier  wichtig;  jenes  als  der  Punkt  der  Insel,  welchen  sie  zuei-st 
berührten,  wenn  sie  nach  Westen  fuhren , dieses,  weil  hier  die  nach  Afrika, 
Sardinien  und  Iberien  bestinuu{en  Flotten , welche  so  weit  in  geschlossenen 
Massen  fahren,  konnten , sich  theilen  mussten.  Von  diesen  zwei  Punkten  war 
wiederum  Lily baion  der  wichtigere  für  die  Phönicier,  weil  es,  nach  Westen 
gelegen,  dem  llauplschauplatz  der  ThUtigkeit  des  Volkes  niiher  war,  und  weil 
überdies  sein  Besitz  denen , die  ausserdem  die  gegenUlx*rliegende  afrikanische 
Küste  beherrschten,  stets  die  freie  Durchfahrt  nach  dem  Westen  sicherte.  Da- 
her ist  es  denn  auch  gekommen,  dass  das  Westende  Siciliens  von  den  Semiten  ! 

mit  der  grössten  Hartniickigkeit  behauptet  worden  ist,  und  dass  zuerst  die  ; 

Phönicier  sich  dort  den  Hellenen  gegenüber  concentrirten , nachher  aber  die 
Karthager  gerade  die  Gegend  um  Lilybaion  am  liingsten  verlheidigt  haben  und  j 
den  Griechen  nie,  den  Römern  aber  erst  nach  langem  Kampfe  gewichen  sind.  I 

Wenn  nun  die  Phönicier  .so  Sicilien  anfangs  nur  als  Station  auf  ihren  i 
Fahrten  nach  dem  ferneren  Westen  I>enutzten  und  schützten,  so  mussten  sie 
doch  bald  einsehen,  dass  es  der  Mühe  lohnte,  auch  milden  Bewohnern  der 
Insel  Handel  zu  treiben.  Sie  fanden  hier  manche  Naturprodukte , die  sie  an- 
derswo sehr  gut  absetzen  konnten , und  verkauften  dagegen  die  Erzeugnisse 
ihrer  eigenen  Industrie  den  Sikelem.  So  wurden  sie  veranlasst,  sich  an  vielen 
Punkten  der  Insel  niederzulassen , die  sie  sonst  nicht  besucht  haben  w ürden,  j 

und  dieser  Zweck  ihrer  Ansiedelung  auf  Sicilien  erschien  den  Griechen  der  j 

älteren  Zeit,  die  in  die  Handelspolitik  der  Phönicier  nicht  sehr  eingeweiht  ^ 

w aren  , so  überwiegend , dass  sie  den  zuerst  von  uns  angeführten  darüber  j 

ausser  Acht  Hessen.  | 

- Es  w olintcn  , sagt  Thukydides,  die  Phönicier  in  Sicilien  anfangs  auf  allen  j 

Landspitzen  um  die  ganze  Insel  herum  und  auf  den  naheliegenden  kleineren  | 

Inseln,  des  Handels  mit  den  Sikelem  wegen.  Als  aber  die  Griechen  das  sike-  j 

lische  Meer  häufiger  befuhren,  verliessen  die  Phönicier  den  grössten  Theil  ihrer  I 

Wohnsitze  auf  der  Insel  und  drängten  sich  in  Motye,  Panormos  und  Soloeis  zu-  j 

sammen.  Dies  ist  die  l)estimmte,  höchst  werihvolle  .Nachricht  ül)er  phönicLsche  ' 

Kolonien  auf  Sicilien.  Wir  haben  zu  vei’suchen , sic  durch  genauere  Nach- 
weisung der  Niederlassungen  dieses  Volkes  auf  der  Insel  zu  erläutern , und 
daran  anzuschlicssen,  was  sonst  von  Spuren  orientalischer  Völker  auf  Sicilien 
zu  finden  ist,  — abgesehen  natürlich  von  der  spätem  Einw  irkung  der  Karthager. 

Wenn  wir  nun  die  Punkte  der  In.sel  suchen,  welche  einst  von  Phöni- 
ciern  liewohnt  waren , so  müssen  wir  uns  zuerst  Uber  die  Merkmale  klar  wer- 
den , an  denen  wir  sie  beim  Mangel  ausdidlcklicher  Nachrichten  zu  erkennen 
haben.  FLs  sind  hauptsächlich  zwei;  einerseits  das  Vorhandensein  orientali- 
scher Religionsformen  an  einem  bestimmten  Orte  und  andererseits  die  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  ein  Ortsname  orientalischen  Ursprungs  sei,  eine  Wahr- 
scheinlichkeit, welche  sich  entweder  aus  seiner  Uebereinstiramung  mit  ächl 
orientalischen  Ortsnamen  oder  daraus  ergiebt , dass  für  denselben  eine  orien— 
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l.-ilisrhe  Rtynioingip  Evidonz  besitzt.  Das  erste  Merkmal  darf  jedoeli  nur  mit 
!!r<is,scr  Vorsieht  Itemilzl  werden.  Denn  da  unsere  Kenntniss  von  den  Kulten 
der  .sirilisehen  Orte  fa.st  mir  auf  Naehrirliten  oder  Denkmiilern  einer  späteren 
Zeit  lienihl , so  ist  es  nicht  immer  ganz  ^e« iss,  dass  orienlalisehe  Keligions- 
formen,  von  ilenen  sieh  in  den  griechi.schen  odei'  sikelisrhen  Orten  der  Insel 
Spuren  finden , aus  einer  früher  dort  betindliehen , phiinieisehen  Niederlassung 
herstamnien ; sie  ktinnen  in  manchen  Fällen  direkt  in  die  schon  bestehenden 
ariechis<-hen  oder  sikeli.schen  Städte  eingeführt  worden  sein.  Orientalisehe  Ort.s- 
naiiien  alter  werden  nur  dann  mit  Sicherheit  auf  allplioniei.schen  Ursprung  hin- 
lieulen , wenn  sie  entwt'der  .schon  in  früher  Zeit  oder  im  Osten  der  Insel  Vor- 
kommen, da  im  We.sten  späU-r  manche  Niederlassungen  von  den  Karthagern 
fipgrtlndel  sein  müssen. 

Es  ist  höchst  wahrscheinlich , da.ss  das  Vorgebirge  Peloris  in  sehr  alter 
Zeit  von  den  Phoniciern  lx*setzt  war.  Die  Nachricht  des  Thukydides  passt  ganz 
besonders  auf  diese  Landspitze.  Wenn  ferner  in  der  oben  angeführten  Sage, 
da.ss  (k'rN’anH'  von  einem  Libyer  hcri-ühre,  auch  nicht  eine  llindeutung  auf  eine 
alte  orientalische  Niederlassung  daselbst  liegen  .sollte,  .so  werden  wir  do<'h  als- 
Ikild  sehen,  dass  Orion,  des.sen  Name  sieh  an  dies  Vorgebiiy^e  knüpft,  hüchsl 
nahrscheinlich  ein  orientalischer  Heros  ist. 

Weiler  südlich  lag  in  der  Nähe  von  Messana  der  Ort  Tamaricium  oder 
l'al  nia.  Tnmar  bedeutet  in  den  semitischen  Sprachen  die  l’aline,  unii  es  ist  somit 
dii'ser  übrigens  unlM'kannü-  und  unbedeutende  Ort  als  ein  ursprünglich  phöni- 
cisclier  anziisehen.  Da  Katana,  wie  .spätere  Münzen  zeigen,  ägjpti.sche  tloll- 
lieilcn  vendirlc,  so  hat  man  mit  Movers  venniilhel,  dass  hier  eine  alle  phö- 
nici.sche  N’iederia.ssung  war,  die  ägyptischen  lioltesdien.sl  eingeführt  hatte. 
Sehr  viel  wahi’scheinlicher  Lsl  es  indess,  dass  diese  auch  auf  späteren 
stnikiLsani.sehen  Münzen  sich  oll'enbarenden  ägypli.schen  Kulte  von  direkten 
Ik’ziehungen  der  Städte  Katana  und  Syrakus  zu  Ai-gypU-n , lüwa  aus  der  Zeit 
llieron’s  II.  hen-übrlen.  Noch  zweifelhafter  muss  die  Vermulhung  erscheinen, 
dass  an  der  Stelle  von  L<‘ontini  laneits  in  alter  Zeit  Phönicier  wohnten,  ob- 
wohl allerdings  das  Vorkommen  der  Stadt  in  der  llciäklcssagc  auf  alten  Zu- 
sanmienhang  mit  Tyrus  hinzuweisen  scheint.  Bei  Tha|)sos  macht  dagegen 
die  latge  auf  einer  Halbin.sel  und  der  semilischi-  Name  — Tiphsacb  d.  h.  l!<‘ber- 
gang,  nämlich  ülwr  die  Halbinsel  auf  das  festi’  Land  — es  ziemlich  sicher,  dass 
einst  Phönicier  hier  wohnten.  Sollte  nicht  auch  die  Halbinsel  Augusta  in 
uralter  Zeit  eine  |)hönicische  Kolonie  getragen  haben? 

Auch  in  Syrakus  deuten  Spuren  auf  eine  frühe  Niederlassung  der  Phö- 
nicicr  hin.  .S-hon  in  der  Heraklesmylhe,  deren  orientalische  (Irundlage  bereits 
•ingedeutel  wurde,  erscheint  die  liegend,  in  der  später  die  Stadt  des  Archias  lag. 
'Vir  wissen,  da.ss  der  Heros,  als  er  dort  die  Quelle  Kyane  gefutiden  und  erfahren 
hatte,  dass  hier  Pliiton  und  Persephoni'  in  die  Erde  verschwunden  seien,  den 
schflnslen  Stier  seiner  Heerde  in  die  Quelle  versenkt  und  den  Einwohnern  ge- 
boten halM>n  .soll,  jährlich  .so  die  Kore  zu  feiern.  Deshalb  wurde  denn  jedes  Jahr 
dort  einegros.se  Festversanunlung  gehalten,  wobei  von  Privatleuten  kleinere  Opfer 
geltracht  und  von  Slaalswegcn  ein  Stiei-  in  die  Tiefe  versenkt  wunle.  Der  orien- 
lali.sche  Charakter,  den  die.ses  Opfer  trägt,  wird  noch  durch  das  verstärkt,  was, 
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von  der  gewübnlieheii  Sa^e  nbweichcnd,  von  i’luUireli  uus  Dosillieos  itlM-rK\,ine 
l»richlel  wird,  üer  Syrakusaner  Kyanippos  lu<l  duivh  Vernachliissigung  des 
Dionysos  den  Zorn  die.sps  Gottes  auf  sich.  Zur  Strafe  mit  Trunkenheit  heinige- 
surht,  überwältigte  »'r  an  einem  dunkeln  Oi  l<>  seine  Tochter  Kyane ; diese  nahm 
dem  Thäter,  um  ihn  später  einmal  daran  erkennen  su  kUnnen,  einen  Ring  ah, 
den  sie  ihrer  Amnte  zur  Aufliewahrung  gab.  Nun  brach  eine  Pest  aus,  und  der 
Pylhische  Apollon  gelwt,  den  Verbrecher  den  Göttern  zu  opfern.  Den  dunkeln 
Spruch  verstand  nur  Kyane,  die  inzwi.schen  den  Mis.selhäU‘r  erkannt  hatte.  Sie 
tödtete  ihren  Vater  und  dann  sich  selbst.  Die.se  tle.schiclite  spielt  nun  aller- 
dings, wie  die  Erwähnung  des  pythischen  A|>ollün  zeigt,  in  der  grHH'hisclien 
Zeit;  indess  scheint  sie  doch  weiU'r  nichUs  als  eine  mit  etwas  vi'ränderlen 
Nel>enunisländen  erzählte,  alle  Sage  zu  sein,  aus  der  man  vielleicht  nicht  mit 
Unrecht  auf  die  Thatsache  schlie.ssen  dürfte,  dass  einst  an  der  Quelle  Kyane 
statt  eines  Stieropfei’s  ein  Menschenopfer,  wenn  auch  nur  das  eines  Verbrechers, 
dai'gebracht  zu  wtu'den  pHegle.  Dies  sowohl  wie  die  ganze  Erzählung  hat  aller 
einen  durchaus  orientalischen  Charakter,  d»“in  es  andei  erseils  keinesv\egs  w ider- 
sprichl,  \\  enn  Herakles  es  ist , der  »las  üpferfest  an  der  Quell»*  stift»*t. 

Ferner  passt  Syrakus  vortrefllich  in  die  Reihe  d»*r  kleinen  Inseln  um  Sici- 
lien,  die  nach  Thukydides  dii*  PliOnici»*r  bewohnten,  und  es  kann  uns  in  iler 
Annahme,  dass  sie  einst  auf  Ortygia  ansässig  waren,  auch  der  Umstand  nicht 
irre  machen,  dass,  als  die  Griechen  unter  Archias  dort  anlangten,  nach  »lern 
Zeuguiss  »le.ssellien  Schriftstellers  es  Sikeler  waren,  die  sie  von  dort  vei-lrielK*n 
— di»>  Phonicier  werden  es  schon  früher  wieder  vt'rlassen  Indien. 

Nördlich  vom  Voi‘g»*birge  Pachynos  w ir»!  in  der  Nähe  der  Stadt  lleloros  ein 
Hafen  Phoinikus  erwähnt;  also  hatten  sich  auch  hier  PhOnicier  angt*siedell. 

Das  Vorgebirge  Pachynos  selbst  zeigt  schon  in  seinem  Namen  die  Erin- 
nerung an  eine  alte  phönicische  Kolonie.  Pachun  beileutet  Warle,  uml  eine 
Warte  war  das  Vorgebirge  in  doppelter  Beziehung.  Einmal  nämlich  konnte  von 
hier  aus  Wacht  über  die  herankommenden  Schilfe  gehalten  werden  , die  auf 
der  Fahrt  nach  Westen  hier  zuerst  Sicilien  berührten , uiul  sicherlich  gern  auf 
kurze  Zeit,  wenn  auch  nur,  um  frisches  Wasser  einzuuehmen,  in  einen  Hafen 
liefen.  Ferner  war  aber  dieser  Punkt  wegen  des  »lort  betrieln-nen,  liedeutenden 
Thunfischfanges  ohne  allen  Zweifel  mit  einem  Wartthurine  versehen , dessen 
Bewohner  die  Ankunft  der  wandernden  Fischschaaren  zu  signalisiren  und  so 
das  Zeichen  eines  Fanges  zu  gellen  hatten,  der  den  Phöniciern  einen  wichtigen 
Handels<irtikcl  lieferte. 

An  der  Sudküste,  die  keine  guten  Häfen  besitzt,  und  wo  also  trotzilem, 
dass  die  Phonicier  hier  vorlieifuhren , schwerlich  viele  liedeutende  Ni»*derlas- 
sungen  gegründet  sein  w erden , darf  doch  »les  Nami'ns  wegen , »ler  von  einer 
auch  in’s  Griechische  hinüla-rgenominenen  Wurzel  Kamar,  Stein,  herkuininl 
und  auch  einen  babylonischen  Ort  bezeichnet,  Kainarina  als  eine  ui*sprüng- 
lich  ihnen  angi'hOrige  Stadt  betrachtet  werden.  PhOnicisch»*n  Ursprungs  war 
ferner  die  Stadt  M a k a ra , deren  Name  von  Baal  - Makar  oiler  Melkart  h»*rzu- 
leilen  ist.  De.shalb  heisst  die  Stadt  denn  auch  auf  Münzen  mit  phonicisclmr 
Inschrift  Rus  Melkart,  und  es  erklärt  sich  leicht,  wie  ihr,  nachdem  sie  nach 
Minos  bereits  Minua  genannt  worden  war,  spätere  spartanische  Kolonisten  den 
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Namen  Herakleia  Imiletjen  konnten , der  mit  Makara  ziemlich  gleichltedeutend 
ist.  Die  Lape  des  Ortes  ist  noch  nachweisbar.  Oestlich  von  der  Mündung  des 
Platani  erhebt  sich  ein  grosser,  wciss<*r  Fels  00  — SO  Meter  Uber  die  Mecresllllche, 
jetzt  Capo  Bianca  genannt.  Ivr  füllt  nach  Osten , Süden  und  We.sten  steil  ab, 
während  er  von  Norden  /.icmlich  zugänglich  ist ; die  öftere  Fläche  hat  etwa 
tSOO  Fuss  nach  allen  Richtungen.  Hier  lag  die  Stadt,  welche  die  Namen  Ma- 
kara, Minoa,  Herakleia  führte , und  von  der  Fazell  noch  die  Fundamente  der 
Ringmauern  erkanntt*. 

Weiler  nach  Westen  ist  l)ci  den  se I i ii  ii n I i sch e n Bädern,  dem  heutigen 
Siäacca , das  auf  einem  Fidsen  am  Ufer  des  Mecn-s,  UlM'rragl  von  dem  grauen 
S.  Calogcroltcrge,  sich  erheftt,  eine  |)hOnicische  Ansicdlimg  zu  vermuthen.  Von 
den  Bädern  .selltsi  und  ihren  Spnivn  des  Allerlhunis  wird  bald  die  Rede  sein. 

Auch  Sei  in  US  könnte,  wenn  der  Namc‘,  statt  nach  der  gewöhnlichen 
griechischen  FUtniologie:  F^ppichsladt , \ ielmehr  nach  .sciniti.scher  — von  Sela 
— FeLsenstadt  la'deulete , ursprünglich  von  l’höniciern  gegründet  .sein , und 
dassella'  ist  von  dem  nahen  Mazara  zu  \ermulhen,  dessen  Name  einfach  Ka- 
stell bedeutet. 

Die  Weslspilze  von  Sicilien  führt  bekanntlich  den  Namen  Lilybaion, 
weil  sie  l.ibven  gegenüber  liegt.  Auf  der  Landzunge  lag  auch  eine  Stadt  gleiches 
Namens,  aber  erst  in  späterer  Zeit.  I.iivfiaion  wurde  390  v.  Chr.  von  den  Kar- 
thagern angelegt.  Es  ist  deshalb  fai.seh,  wenn  bei  Diodor  bereits  im  Jahre  io4 
V.  Chr.  einer  Streitigkeit  gedacht  wird , welche  zwischen  den  Egesläem  und 
den  Lilybäern  ausgebrochen  .s<>i.  Es  findet  hier  eine  Verwechselung  zwischen 
l.ilyhaion  und  Motye  Statt.  Fis  konnte  aber  auch  im  5.  Jahrhundert  vor  Chr. 
da,  wo  .später  Lily  baion  lag,  noch  keine  bedeutendeiv  Stadt  sich  erheben,  weil 
in  unmittelbarer  Nähe  damals  noch  ilas  .so  elmn  genannte  Motye  stand.  Nach 
den  Angatven  der  Allen  hat  Motye  auf  einer  Insel,  nahe  dem  Festlande  von  Si- 
cilien, gelegen.  Diese  Insel  ist  die  Isola  S.'  Fanlaleo,  deren  Lage  ölten  be.schriel)en 
ist.  Sie  hat  einen  Umfang  von  I Million  und  erhebt  .sich  2 — 4 Meter  über  die 
Oberflacbe  des  Meeres.  Mauerrestc,  welche  dem  Lauf  der  Küste  folgen,  deuten 
darauf  hin,  «lass  die  ganze  In.sel  nur  einen  einzigen  befestigten  Ort  bildete; 
Münzen  iiiul  (Jefässscherben,  StU<-ke  von  bleiernen  Wasserrohren  und  eine,  wie 
es  .scheint,  auf  dem  Festlande,  der  Insel  gegenüber,  gefundene  phönicische  In- 
schrift la.ssen  weiter  auf  eine  phönicische  Stadl  und  speciell  auf  Motye  .schliessen. 
Noch  ist  der  Damm  vorhanden,  der  später  die  In.sel  mit  dem  Festlande  verband, 
wenn  ihn  gleich  l>ei  hohem  Wa.sserstande  die  Meeresfluten  bedecken.  Den 
Hafen  von  Motye  bildete  die  ganze  Bucht,  die  die  Insel  umgab,  und  die,  da  die 
nach  aussen  vorliegenden  Inseln  sicher  unter  sich  und  wahrscheinlich  auch  mit 
dem  Cap  Teodoro  wenigstens  durch  eine  von  Schiflen  nicht  zu  pas.sirende  Un- 
tiefe zusainmenhingen,  nur  von  Südweslen  her  durch  einen  .schmalen  Pa.ss  zu- 
gänglich war.  Das  Aller  der  Stadl  Motye  zeigt  sich  auch  darin,  da.ss  ihr  Name 
schon  in  die  Herakle.ssage  verihs’hlen  ist.  Ueber  die  Deutung  des  Wortes  aus 
semitischen  Wurzeln  herrscht  keine  UelaTeinslinunung  unter  den  (ielehrlen. 

Wenn  wir  nun  die  KUslenlinie  weiter  verfolgen,  .so  ist,  da  Drepanon,  das 
heutige  Trapani,  trotz  seiner  Erwähnung  in  der  Aeneis,  eine  spätere  kartha- 
gische Kolonie  ist,  der  erste  nachweislich  phönicische  Ort  Panornios.  Doch  haben 
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siduTlich  Huf  <J»*n  diizwischon  licgriult-n  Vori^t-hirgen  und  IilscIcIhmi  , \vii‘  i.  B. 
nuf  dor  Isülii  dell<‘ Ffiiiniinc , wcsllicli  vonC.  (iallo,  PhtiniciiT  gewohnt,  und 
das  von  Ptoleniaios  in  dieser  ( legend  erwiihnle  kelaria  war  ohne  Zweifel  eine 
phtinieische  Thunfisehfangslaliun. 

Ks  ist  eigeiUhilndieh , dass  die  Stadt  Pa n or in os , die  nie  von  Grieehen 
heherrseht  wurde,  einen  hellenischen  Namen  führt,  den  noch  niaiiehe  andere 
Hafenorte  in  Europa  und  Asien  tragen.  Wie  die  Phünicier  selbst  die  Stadt 
nannten,  wissen  wir  nicht,  denn  es  ist  keineswegs  sicher,  dass  die  auf  sicilisch- 
phonicischen  Münzen  sich  tindende  Inschrift  Machanal,,  das  hager,  sich  auf 
Panonnos  bezieht,  und  ebimso  unsicher  ist  die  weiter  darauf  gegründete  Ver- 
inuthung,  dass  der  eigentliche  Name  von  Panonnos  inlas  Lager  der  Buntwirker» 
gewes*“ii  sei,  wie  Movers  das  Wort  Machoschbim,  welches  andere  ähnliche  Mün- 
zen tragen,  bat  erklären  wollen.  In  dem  griechischen  Namen  Panormns  liegt  die 
Hindeutung  auf  den  gerüumigen  Hafen,  welchen  die  Stadl  besass,  und  der  .Name 
würde  schon  gerechtfertigt  ei’scheinen,  wenn  sie  auch  keinen  andern  Hafen 
gehabt  hällte,  als  den  herrlichen  Golf,  an  welchem  sie  liegt.  Dieser  wird  von 
den  beiden  isoliiten  sU‘ilen  l’elsen  des  Monte  Pellegrino  und  des  Cap  Zafai-ana 
eingeschlossen , und  seine  grüsste  Ausdehnung  in’s  Land  hinein  l>^•trilgl  etwa 
5 Millien.  Schilfe  können  hier  an  den  verschieilensten  Punkten  sicher  ankern, 
ohne  da.ss  sie,  selbst  bei  starkem  Winde,  ernstlicher  Gefahr  ausgesetzt  würen. 
Am  westlichen  l'fer  dieser  Bucht,  ihrer  üelTnung  gerade  gegenüber,  liegt  und 
lag  nun  in  ilem  prachtvollen,  amphilheatralisch  von  Gebirgen,  die  sich,  zuletzt 
niedriger  werdend,  bis  in  die  Nähe  des  Cap  Zafarana  hinziehen,  umgebenen 
und  nur  nach  Nordwesten  und  Sudosten  geöffneten  Thale  der  Goldenen  Muschel 
— Conca  d'uro  — auf  einem  leicht  ansteigenden  Boden  die  Stadt  Palermo,  das 
alte  Panonnos.  Heutzutage  besitzt  sie  zwei  Häfen  , von  demm  der  äussere, 
neuere  durch  einen,  das  l'fer  des  Monte  Pelh'grino  in  südlicher  Bichlung  fort- 
setzenden  Molo  gebildet  ist,  während  <ler  andere,  Cala  felicc  genannt,  sich  in 
die  Stadl  selbst,  aber  nur  wenig,  hineinziehl.  Dieser  ist  nur  ein  CelH-rrest  eines 
grösseren,  von  dessen  Gestalt,  wie  sie  im  10.  Jahrh.  nach  Chr.  war,  inan  sich 
nach  der  Beschreibung  des  Geographen  Ibn-Haukal  eine  Vorstellung  machen 
kann.  Hiernach  spaltete  sich  die  Cala  an  ihrem  Ende  in  zwei  nach  Westen  und 
Osten  in  die  SUtdl  eindringende  Becken.  Da  nun  seitdem  eine  nicht  unl*edeii- 
tende  Meeresstrecke  Land  geworden  ist , so  liegt  die  Vermuthiing  .sehr  nahe, 
dass  dieses  Zurücklrelen  des  Meeres  bereits  früher  begonnen  habt*,  dass  somit 
im  Alterlhum  der  sich  in  die  Stadl  Panonnos  hineinziehende  Hafen  noch  aus- 
gedehnter gewesen  sei , als  im  1 0.  Jahrhundert  nach  Chr.  Sicherlich  ist  es 
dieser  Ankerplatz,  welcher  die  Veranlassung  zu  dem  Namen  Panonnos  gegeben 
hat.  Und  in  der  Thal,  wenn  aus  dem  Allerthum  von  Hunderten  von  Schiffen 
gemeldet  wird , welche  zu  gleicher  Zeit  in  Panonnos  Schulz  fanden,  .so  wiitl 
man  nicht  an  die  offene  Khede,  an  ihm  Golf  von  Palermo  denken  mögen,  man 
wird  einen  wirklich  abschliessbaren  Hafen  verlangen,  der  gegenwärtig  nicht  in 
der  erforderlichen  Grösse  vorhanden  ist,  aber  durch  eine  weitere  Ausdehnung 
der  Cala  liTs  Land  hinein  hergestelll  wird.  Man  hat  ferner  die  pa.s.sende  Ver- 
mulhung  aufgestellt,  dass  der  von  den  lieiden  Armen  des  Hafens  umschlossene 
Stadllheil  die  ursprüngliche  und  alle  Stadl  Panormos  gewesen  sei,  an  welche 
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sich  im  ;i.  Jiihrhundcrl  vor  dir.  noch  eine  NeusUtll  iinschio.ss , von  der  wir 
annehnien  dürfen , diiss  sie  südlich  oder  sUdiislIich  von  jener  lag.  Die  Altstadt 
wird  ungefähr  dundi  den  oberen  Theil  der  heutigen  C.issaroslrass«'  bezeichnet. 

Unweit  von  Panornios  nach  Osten  lag  der  dritte  Hauplsitz  der  Phönicier 
Siciliens,  die  Stadt  Soloei.s  oder  Solus,  zieren  l.nge  das  heutige  Castello  di 
Solanto,  südlich  vom  Cap  Zafarana . kund  thut.  Solunt  lag  auf  einem  haupt- 
siichlich  von  Süden  und  WesUm  zugiingliehen  Berge,  dessen  obere  Flache  noch 
jetzt  die  Spuren  von  Gebäuden  in  Kapitalen , Architraven  und  verschiedenen 
Mauerresten  zeigt.  Von  den  zwei  antiken  Strassen , die  nach  Panormos  und 
tlimera  führten , sind  noch  Stücke  erhalten  , und  eben.so  in  der  Stadt  selbst 
zwei  andere,  von  denen  die  eine , G,:i .'S  Meter  breite,  am  Bande  des  Abhanges 
entlang  lauft , wahrend  die  andere,  .5  Meter  breite,  auf  der  vorigen  .senkrecht 
stehend,  mitten  durch  die  Stadt,  an  manchen  Punkten  treppenförmig,  einpor- 
sleigt.  Am  Fu.sse  des  Berges  öffnet  sich  ein  kleiner  Hafen , der  allerdings  mir 
wenigen  Schiffen  Zuflucht  gewahren  konnte.  Auch  den  Namen  dieser  Stadt 
knüpfte  die  Sage  an  die  Wandeiiingen  des  Herakles;  in  Wirklichkeit  scheint  er, 
wie  der  von  Selinus,  den  Ort  als  eine  Felsenstadl  bezeichnet  zu  haben. 

Weiter  nach  Osten  hin  finden  wir  zunächst  am  Himeraflusse  die  Stadt 
Himera.  Ihre  warmen  Bader  .sollen  für  Herakles  geschaffen  sein,  und  der 
Name  kann  mit  der  für  den  Fluss  passenden  Bi'deutung  des  Brausenden  aus 
den  seniiti.schen  Sprachen  hergeleitet  werden.  Ob  dies  genügt,  in  ihr  eine  alle 
phönici.sche  Kolonie  zu  sehen?  Aelinlich  steht  es  mit  Kephaloidion,  das 
allerdings  spater  nur  von  Sikelern  Ih-wohnl  war,  das  aber  durch  .seine  l,age  an 
einem  für  den  Fischfang  besonders  geeigneten  Vorgebirge  vortrefflich  in  die 
Reihe  der  von  Tliukydides  als  phönicisch  ln-zeii-hneten  Oertlichkeiten  passt. 
Der  Name  wäre  dann  die  llebei'selzung  des  bei  phönicischen  Ortsnamen  öfter 
vorkoninienden  Bus  — Vorgebirge. 

Bis  hierher  haben  wir  die  Stelle  des  Thukydides,  die  von  Ansiedlungen  an 
der  Küste  spricht,  zu  erhiiilern  gesucht.  Ks  sind  aber  Spuren  vorhanden  , die 
auf  ein  Eindringen  der  Phönicier  auch  in  das  Innere  der  Insel  hinweisen,  Spu- 
ren, die  vorzugsweise  in  den  Ortsnamen  liegen.  Von  diesen  kommt  eine  kleine 
Zahl  überhaupt  in  semitischen  Gegenden  höulig  vor.  Dahin  gehören  Arbcla, 
A m a t h e , deren  Lage  in  Sieilien  gönzlich  unbekaiinl  ist,  und  T a b a i , das  man 
in  Tavi  fiei  I.eonforte  wiederfindet.  Andere  sicilische  Ortsnamen  treten  in  der- 
selben Oller  in  öhnlicher  Form  in  punischen  Gegenden  auf.  So  könnte  A rn  e - 
selon  ilem  Namen  der  Stadl  Annesel  an  der  grossen  Syrle  entsprechen;  die 
Namen  Bi  dis  und  Bidios,  die  Orte  im  syrakusanisi-hen  und  lauromenitani- 
schen  (Gebiete  bezeichneten , erinnern  an  Bida  und  Bidil , Stiidle  in  Maurelania 
Caesariensis ; Maklorion  an  Muklar,  wie  zwei  Ortschaften  in  Byzaciuin  und 
Niiniidien  hiesseii;  Molyka  an  das  numidische  Muluga  und  das  maurotanische 
Mutecia  ; I n y k o n endlich  an  das  in  Karthago ’s  Nahe  gelogene  Inuka  oiler  Unuka. 
Eine  dritte  Klasse  sicilischer  Ortsnamen  erscheint  in  kanaanili.schen  Gegenden 
wieder.  Hierher  gehört  wohl  weniger  das  von  Movers  angeführte  Alabyrion,  das 
obwohl  Tabor  entsprechend,  doch  nur  aus  Rhodos  nach  Sieilien  verpflanzt  sein 
dürfte,  alsAlerion,  unbekannter  Lage;  Cena,  das  im  llinerar  des  Anlonin 
1 8 Mill.  westlich  von  Agrigent  vorkomml  und  in  der  Gegend  von  Monte  Allegro 
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gelogen  hrtln-n  köniile;  ofKlIieli  II  e 1 k e l h i o ii , diis  l’toloiiwiio»  iiiihe  der  \\  est- 
spiUe  Sieilieii.s  seUI. 

Sclilioüslieli  sind  noch  Ortsnmneii  zu  nennen,  die  iiin  |Kiss<*ndsten  uns  den 
seniilischen  Sprnelien  erklilrt  wiM-den.  Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass 
Anicslrntos  otler  Mytistruton  eigentlieh  Volk  der  Astor  inler  Astarle  1h'- 
deutet,  und  höchst  wiihrseheinlieh,  dass  K a h n In , der  Name  eines  Ortes  von 
ungewisser  Lage  Besil/.lhum  hezeiehnet,  dass  Sniusapre,  welches  in  den 
llinerarien  unfern  der  NordkUste  hei  Kalakle  vorkoninit,  seinen  Namen  von  der 
Lage  auf  einem  »sehönen  Kelsen»  hat,  sowie  endlieh,  dass  I.  anarium,  wie  in 
denselben  llinerarien  seheinhar  ein  Fluss  10  Million  üstlieh  von  Mazara  heisst, 
nichts  weiter  ist,  als  das  semitische  lanar,  d.  h.  am  Flusse,  so  dass  es  einen  Ort 
oder  eine  Station  Ivezeichnele. 

Von  den  hier  angeführten  Orten  ist  es  mit  Ausnahme  von  dreien,  (iena, 
llelkelhion  und  Lanarium , welche  im  Westen  der  Insel  lieg«-n  und  erst  in  sf>a- 
U“rer  Zeit  Vorkommen,  wo  schon  die  Karthager  sich  auf  Sicilien  heiiniseh  ge- 
macht hatten,  wahrscheinlich,  und  hei  vielen  derselben  sogar  nnliedingt  nolh- 
wenilig,  dass  sie  schon  in  aller  Zeit  phönicische  Niederlassungen  gehabt  haben, 
von  denen  ihre  Namen  lierrühren.  Es  mn.ss  also  als  erwiesen  betrachtet  wer- 
den, dass  die  Phönicier  auch  in  das  Innere  der  Insel  eindrangen,  trotz  des 
Schweigens,  das  die  alten  Schriftsteller  hierüber  lieoltachten. 

Aber  die  Phönicier  waren  keineswegs  tias  einzige  «irienlalische  Volk , das 
nach  Sicilien  kam.  S(*hr  bedeutend  ist  auch  der  von  den  Elvmern  auf  die  (ie- 
.schickc  der  Insel  au.sgeübte  F.inlluss , und  auch  diese  sind  für  Orientalen  zu 
hallen.  Nach  Thukvdides  war  das  Volk  der  Elymer  aus  zwei  bestandtheilen 
gebildet,  aus  Trojanea'n  und  Phokiern,  von  denen  die  ersteren  nach  der  Zer- 
störung Troja’s  gellohen  waren  und,  nach  Sicilien  gelangt,  sieh  dort  neben  ilen 
Sikanem  niedergelas.sen  hatten  , die  letzteren  aln'r  auf  der  lllickkehr,  elH'iifalls 
von  ’froja,  durch  Sturm  anfangs  nach  Libyt'ii,  sotlann  auch  nach  Sicilien  ver- 
schlagen worden  waren.  Nach  llellatiikos’  vollkommen  abweichender  Ang.ilH^ 
waren  die  Elytuer,  die  !>  Jahre  vor  den  Sikelern  auf  der  Insel  eintrafen,  tla- 
gegen  eine  aus  Italien  gekonnnene,  von  den  üenolriern  vertriebene  Völkerschaft. 
.Mit  dieser  Aiiffa.ssung  .steht  llellanikos  jedoch  unter  den  Allen  völlig  allein  da  r 
die  herrschende  Ansicht  leitete  die  Ivlymer  von  Troja  her.  Dies  zeigt  sich  l>e- 
sonders  in  den  ölten  erzidillen  Sagen  von  Ivgesla,  die  vom  Krimisos  den  Akesles 
gebiert,  von  Elymos,  der  Isdd  in  Troja,  Itald  in  Sicilien  geboren  ist,  von  Aeneas 
endlich,  der  den  Akesles  bestiehl  und  nach  spaterer  Darstellung  den  Elymern 
Stildle,  vor  allen  S'gesta  selbst  gründet,  das  so  mit  Hom  stammverwandt  ist, 
wozu  hier  noch  hinzuziifügen  ist,  dass  nach  einer  abweichenden  Nachricht  Im*- 
reits  Eryx  als  König  der  Elymer  erscheint. 

Wir  müssen  versuchen,  aus  diesem  Sagengewirr  wenigstens  einige  feste 
Punkte  üIkt  die  Herkunft  der  Fdymer  zu  gewinnen.  Es  ist  vor  allen  Dingen  zu 
beachten,  dass  die  Sagen  am  meisten  von  Akesles  zu  erzählen  vvis.sen,  der 
überall  als  ein  Fürst  von  trojanischer  Herkunft  erscheint,  wenn  auch  ülier  seine 
Eltern  und  Vorfahren  sich  geringe  Abweichungen  linden.  Elymos  Jagegen,  ifer 
doch  der  wichtigere  war,  da  das  gesammle  Volk  nach  ihm  lienannl  ist,  wird 
nur  iin  Vorübergehen  erwähnt.  Man  suchte  dies  dadurch  wierler  gut  zu  machen. 
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(liiss  UMii  sügtf , Klyiiio»  sei  von  konigliclicin  Geselilecht  gewesen,  und  deshalb  sei 
l)ei  der  Benennung  des  Volkes  seinem  Namen  der  Vorzug  gegeben  worden.  Es 
isl  aber  klar,  dass  von  Elynius  aueli  die  Sage  nicht  mehr  wusste,  als  z.  B.  von 
Sikanos,  mit  anderen  Worten,  dass  er  nur  das  nach  antiker  Weise  in  einem 
Stammvater  personilicirte  Volk  .selbst  isl,  und  dass  man  el>en  deswegen,  weil 
wirklich  keine  Sagen  Uber  ihn  vorhanden  waren,  sich  darauf  beschrilnkte,  ihn 
auf  muglh'hsl  einfache  Wci.se  mit  Akestes,  von  dem  .Manches  erzählt  wurde,  in 
Verbindung  zu  bringen.  Wenn  also  EIvmos  auch  von  Einigen  ein  Trojaner 
genannt  wird,  so  ist  das  weiter  nichts  als  eine  gelehrU^  Cumbinatinn,  und  kann 
ftlr  den  trojanischen  Ursprung  des  eigentlichen  Kernes  «h's  Volkes,  der  dem 
Ganzen  den  Namen  gegebi-ii  haben  muss,  nicht  als  Beleg  angeführt  werden. 
Wenn  wir  nun  weiter  berücksichtigen,  dass  schon  Eryv,  der  Sohn  der  Aphro- 
dite, der  doch  mit  Troja  nicht  in  Verbindung  steht  und  vor  Akestes  gelebt 
hal)en  soll,  als  König  der  Elymer  liezcichnel  wird,  so  wird  die  Annahme  wahr- 
scheinlicher, dass  das  Elymervolk  ursprünglich  nicht  von  Troja  herstammte, 
dass  es  aber  vielleicht  von  dorth<-r  Zuzug  erhielt,  und  dass  diese  Ankömmlinge 
l>ald  den  alten  Kern  an  Bf-deutung  Uberwogen  und  so  sehr  verdunkelten , dass 
man  dann  auch  vermittelst  eines  lingirlen  Elymos  denselben  an  Troja  zu  knü- 
pfen suchte.  Hierbei  ist  immer  noch  eine  trojanische  Kolonie  als  historisch  vor- 
ausgesetzt. Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  auch  dies  eine  blosse  Fiction  sein 
kann , und  natürlich  haben  trojanische  Niederlassungen  im  westlichen  Sicilien 
nicht  mehr  innere  Wahrscheinlichkeit  als  Kolonien  desselben  Volkes  in  Latium. 

Jedenfalls  ist  aber  einleuchtend,  dass  wir  uns  mit  der  Herleitung  dos 
Elymervolkcs  aus  Troja  in  keiner  Weise  zufrieden  geben  können.  Wir  müssen 
einen  anderweitigen  Ursprung  für  dasselbe  suchen.  Nun  liegen  aus  dem  Aller- 
thiime  noch  einige  Nachrichten  Uber  sonstige  Beslandthcile  dieses  Volkes  vor, 
die  zunächst  zu  erwögen  sind.  Thukydides  nennt  Phokier  als  bei  seiner  Grün- 
dung l»elheiligt,  aber  er  steht  mit  dieser  Nachricht  ganz  oder  fast  ganz  ven'inzelt 
da , und  nichts  deutet  darauf  hin , dass  er  Recht  hatte.  Wir  werden  später 
»■hen , dass  schon  früh  kleinasialische  Phoköer  nach  Sicilien  gekommen  sind ; 
vielleicht  könnte  Thukydides  die  Nachrichten  hierüber  iniger  Wei.se  auf  die 
Phokier  bezogen  haben. 

Etwas  mehr  Aufklärung  scheint  auf  den  ersten  Blick  Strabon's  Angabe  zu 
bringen,  dass  Thessitler,  Genossen  des  Philoklel,  der  Petelia  und  die  Burg  Kri- 
mLsa  nördlich  von  Kroton  in  ünlerilali'en  gegründet  hatte,  von  ihm  dem  Akestes 
l)ei  der  Gründung  von  Egesta  zu  Hülfe  gesandt  worden  seien.  Diese  Nachricht 
stutzt  sich  auf  die  Namenähnlichkeil  der  Burg  Krimisa  mit  dem  Flusse  Kri- 
misos  im  Elynierlandc,  und  es  wäre  demnach  nicht  unmöglich,  dass  wirklich 
in  uralter  Zeit  eine  Verbindung  zwischen  der  Gegend  nördlich  von  Kroton  und 
dein  Filymcriande  bestanden  hatte;  eine  Verbindung,  die  freilich,  da  der  Fluss 
Neailhos  südlich  von  Krimisa  an  eine  Scene  der  Aeneassage  erinnert  — es 
sollen  hier  die  Schiffe  der  Trojaner  verbrannt  sein  — nicht  gerade  durch  das 
Volk  Philoktel's  hergestellt  zu  sein  braucht. 

Wenn  aller  zugegeben  werden  kann , dass  aus  Unlei’italien  cingevvanderle 
Schaaren  sich  mit  den  Elymern  verbanden,  so  ist  doch  damit  der  Ursprung  des 
Volkes  selbst  noch  nicht  erklärt,  und  wir  sind  jedenfalls  noch  weit  von  der  An- 
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nahiMC  des  llelliiiiikos  enlfenil,  dass  die  Eljinrr  UlK>rliaupt  aii.s  Italien  iiekom- 
nien  seii‘11.  Dieser  Aiisiehl  bcixustiniiiieii,  hindert  uns,  was  wir  von  der  Ge- 
schichte und  der  Kultur  der  Klytiier  wissen.  Alles  dies  weist  l•ntschieden  nach 
Asien,  wennnleich  nicht  i;erade  nach  Troja  hin. 

.Mit  den  PhOniciern  werden  die  Eljiner,  alti;e.sehen  von  der  vielleicht  nicht 
ganz  zufälligen  Xamenahnlichkeit , die  der  Vater  der  Kgesta,  Phoinodantas, 
zeigt,  dadurch  verbunden,  dass  Herakles  zu  ihnen  in  einem  eigenthllmlichen 
Verhältnisse  steht.  Kr  erscheint  als  der  eigentliche  Hi'ri-  ihres  Gebietes , N\as 
die  Sage  so  au.sdrUekt  : Herakles  hatte  durch  seinen  Sieg  Uber  Eryx  das  band 
seines  Gegners  gewonnen , af«‘r  er  gab  es  grossinUthig  mit  seinem  ganzen  Er- 
trage den  Einwohneni  zurück,  unter  der  Bedingung,  dass  sie  es  später,  wenn 
Einer  seines  Stammes  kommen  und  es  fordern  würde,  ihm  ülH-rgeben  sollten. 

Es  wurde  ai.so  otfenlsir  in  alter  Zeit  das  Eljmerland  als  Eigenthum  des  Herakles 
l)etrachtet.  Ein  band  des  Herakles  ist  nun,  wenn  es  sich  um  einen  Küstenstrich  j 
des  Mittelmeeres  handelt,  nach  welchem  Phonicier  gekommen  sein  können,  ! 

sonst  einfach  für  ein  von  tyrischen  Kolonisten  Iwsetztes  band  zu  hallen,  denn  i 

Herakles  ist  Melkart,  der  NalionalgutI  der  Tjrier,  dem  alle  tyrischen  Kolonien  ! 

zu  Zins  verpflichtet  waren.  Hier  erhält  jedoch  die  Sache  dadurch  eine  andere  ] 

Gestalt,  dass  Herakles  die  Elymer  für  eine  Zeit  lang  frei  giebl,  ihnen,  wie  t 

Diodor  sagt,  gestattet,  die  Früchte  des  bandes  einstweilen  für  sich  zu  nehmen. 

Es  wäre  das  Verhällniss  des  Volkes  also  etwa  so  zu  denken.  Die  Elymer,  ohne  | 
selbst  Phonicier  zu  sein  , standen  seil  ihrer  Niederlassung  in  Sicilien  dwli  mit  j 

den  Phöniciern  in  sehr  engen  Beziehungen,  und  wenn  sic  auch  nicht  dem  tyri-  ' 

sehen  Melkart  zinspflichlig  waren,  so  erkannten  sie  doch  an,  dass  sie  ihm  1 

eigentlich  ihr  band  verdankten.  Es  liegt  also  die  Vermnthung  nabe,  dass  sic  ) 

von  den  Philniciem  nach  Sicilien  gebracht  waren  und  deshalb  in  einem  gewissen  J 
Abhängigkeitsverhältiiiss  zum  lyris<-hen  Gotte  standen.  Somit  ergeben  sich  uns  ' 
dielvlymer  als  ein  Volk  orientali.scher  Herkunft.  Fis  giebt  alK-r  Spuren,  die  dar-  < 
auf  hindeuten,  dass  .sie  aus  dem  Innern  Asiens  stammten.  , 

Die  Sage  wie  die  Geschichte  zeigt  bei  den  Filymem  den  Kult  der  Aphixxiite  ) 

heimisch.  Sie  ist  die  phonicische  Astarle,  aber  der  Kult  dieser  Gottheit  stammt  J 

noch  weiter  aus  Osten  her.  Es  gab  im  Innern  Asiens,  in  Persien,  eine  Land-  • 1 

Schaft  Filam  oder  Elymais,  bew  ohnt  von  einem  Volke,  das  die  Griechen  Filymäer  j 

nannten,  ln  dieser  Landschaft  .scheint  der  Kultus  der  Göttin  ursprünglich  hei- 
misch gewe.sen  zu  sein,  die  unter  den  verwhiedenslen  Namen  von  Indiens  i 
Grenzen  bis  zum  Westende  des  Mittelmeeres  verehrt  wurde,  die  bald  persi.sche  ' 
Artemis,  bald  Astarle,  bald  Tanais,  bald  Aphrodite  liiess  — dieselbe  Gottheit,  j 
welche  auch  die  Ivlymer  auf  dem  F>yx  anbetclen.  Wenn  man  auf  die  B<‘i- 
nanien,  welche  dieser  Göttin  beigelegl  werden,  sichere  Schlüsse  bauen  dürfte,  ] 

so  würde  man  mit  mehr  Nachdruck,  als  jetzt  möglich  ist,  hervorzuhelM-n  halien,  ' 

wie  sie  in  Persien  Aine  und  Zaretis,  auf  dem  Eryx  Zerynthia  und  Aineias  ! 

hiess.  Wenn  aber  auch  hierin  bei  der  Willkür,  mit  welcher  Dichter  in  .solchen  | 

Gegenständen  verfahren,  kein  zwingemlei'  Beweis  der  Identität  der  so  lienannlen 
Gottheiten  un<l  besonders  der  direkten  Herleilung  der  einen  von  der  andern 
liegen  kann,  was  hindert  uns,  aus  der  Aehnlichkeit  der  Kulte  in  Persien  und 
am  Firyx,  verbunden  mit  der  llebercinstimmung  der  Namen  Elymaei  und  Elyiiii 
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dfn  Schluss  zu  ziehen,  dass  hier  die  gesuchte  Aufklärung  Uber  die  Kljiiier  ge- 
funden ist , imd  dass  der  Keni  dersell)en  aus  dem  inuern  Asien  herstaninil'? 
Sirherlieh  nicht  die  grosse  Kntfernung  zwischen  Pereien  und  Sieilien;  sollen 
doch  Perser  Begleiter  des  Herakles  auf  s<‘inem  Zuge  nach  dem  Westen  gewesen 
sein.  Jener  persischen  Aphrodite,  der  Mylitta  oder  Tanais,  waren  auch  Humle 
heilig,  und  so  erhall  auch  die  Sage  \on  dem  in  einen  Hund  verwandelten  Kri- 
misos  eine  Erklaning,  die  ihr  sonst  fehlt,  da  Flussgcilter  in  ganz  andern  (iesUd- 
len  aufzutreten  pllegen.  So  wird  es  Überdies  wahrscheinlich,  dass  der  Hund, 
den  man  auf  den  Mtlnzen  von  Segesta  lindel,  sich  nicht  blos  auf  den  v<-rvvan- 
ilelten  Krimisos  l)eziehl;  denn  dasselbe  Symbol  sehen  wir  auch  auf  denen  von 
Molye,  Panormos  und  Selinus,  die  doch  mit  dem  Krimisos  nichts  zu  thun  haben. 
Es  scheint  der  Hund  vielmehr  auf  den  Kult  der  Venus  überhaupt  hinzudeulen, 
der  in  den  phönicischen  Städten  Motye  und  Panormos  sehr  n.ilUrlii'h  war,  aber 
iiuch  in  vier  westlichsten  und  den  Phöniciern  und  Klymern  benachbarten  Grie- 
ehenstadl  Stdinus,  die  sich  trt)erdies  vielleicht  an  Stelle  einer  alten  phönicischen 
Niederlassung  erhob,  leicht  in  orientalischer  Weise  eingerichtet  sein  konnte. 

Nach  die.ser  L’ntersuchung  hatten  wir  also  die  Elymer  als  ein  Gemisch  von 
Persern,  Phöniciern  und  vielleicht  auch  von  Troern  zu  betrachten,  die  auf  tvri- 
•a-hen  Schilfen  nach  Sieilien  gekommen  waren.  Ihr  orientalischer  Ursprung  zeigt 
sich  ganz  besonders  noch  darin , da.ss  sie  stets  den  Phöniciern  und  Karthagern 
Wrcundel  blieben  und  sich  mit  ihnen  gegen  alle  Griechen , die  an  der  West- 
.spilze  Siciliens  Niederlassungen  gründen  wollten,  verbanden.  So  haben  Kni- 
dicr  und  Spartaner  ihre  Feindseligkeit  erfahret). 

, Was  nun  aber  den  trojanischen  Bestandtheil  der  Flymer  anbetrilfl , so  ist 
die  Existenz  dessell>en  sehr  zweifelhaft.  Ks  wird,  wie  in  Italien,  der  Kult  der 
.Aphrodite  gewesen  sein,  an  den  sich  die  Sagen  von  der  Wanderung  des  Aeneas 
und  der  Trojaner  Überhaupt  knüpften.  Wenn  nach  einer  von  StralMui  niit- 
gptheilten  Nachricht  Aeneas,  als  er  nach  Aigesta  gekonunen  war,  nicht  blos 
Eryx,  sondern  auch  Lilybaion  occupiii  haben  soll , so  muss  man  bei  diesem 
letzteren  Orte  daran  denken , dass  hier  die  mit  der  Aenea.ssage  in  enger  Ver- 
liindung  stehende  Sibylle  begraben  war.  Bei  dem  Versuche  aber,  den  Namen 
der  wichtigsten  elyinischen  Stadt  durch  Flgcsta  und  Akestes  oder  Aigestos  mit 
Troja  in  Beziehung  zu  bringen,  stellt  sieh  immer  der  Umstand  hiiulei'iid  in  den 
Weg,  da.ss  Egesla  keineswegs  die  älteste  N'amensform  der  Stadt  war. 

An  der  F^xistenz  uralter  Beziehungen  zvvisclu'n  ilem  Flymerlande  und  La- 
tium, insiM'sondei'e  Lavinium,  darf  indess  nicht  gezweifelt  werden.  In  Lavinium 
wurde  nicht  blos  eine  Athene  Ilias  vei’ehrt,  sondern  auch  eine  Aphrodite,  der 
Aeneas  zur  Seile  stand ; ihr  dem  Ufer  naher  Tempel  war  siidier  von  Fremd- 
lingen gegiiindet , die  sehr  wohl  von  Sieilien  dahin  gekommen  sein  können. 
Aus  den  karthagischen  Handclsverlragi'U  mit  Honi  ist  ein  aller  Verkehr  zwi- 
s<hen  dics)‘r  Staill  und  dem  westlichen  Sieilien  ersichtlich.  Warum  .solllt-n  wir 
nicht  annehinen  , dass  Fahrten  der  Kly  iiu'r  das  ihrige  ilazu  beigetragen  hal)en  ? 

Wenn  .so  aus  allem  Angeführten  immer  nur  der  orientalische  Ui-sprung  der 
Elyincr  wieder  hervortritl,  mu.ss  es  äu.ssersl  auffallend  erscheinen,  da.ss  an  der 
ligurischen  Küste  sich  die  drei  charakteristischen  ely mischen  Ortsnamen  Kryx 
— jetzt  Lcrici , Segesta  — jetzt  Seslri , und  Fnlclla  , hier  für  einen  Fluss  ge- 
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braiifhl,  wicdorlindcn.  I);t  hii  imiii!  Wanderung  des  Volkes  von  I.igurien  nach 
Siedien  ineht  zu  denken  ist , so  niO<-hle  elier  eine  in  unigekelirler  Kielitung  in 
spaterer  Zeit  ausgezogene  Kolonie  anziinehinen  sein. 

Iler  Zeit  naeli  reiht  sieh  die  l'änwandernng  der  KIjmer,  wie  die  Beziehung 
auf  den  Irojanisehen  Krieg  lehrt,  vor  die  der  Sikeler  ein. 

hie  l'dyiiier  hallen  drei  Siadle,  unter  denen  Segesta  die  bedeutenilsic 
war.  hie  so  eben  geiiannle  l''orni  war  die  ui'sprllngliehe  und  einheiiui.sche  ; denn 
die  alleslen  IMilnzen  haben  (liM-reinslinmienil  Segesta  (uler  Sagesla,  niehl  Kgesla, 
wie  die  (iriei’hen  zu  sagen  plleglen.  Die  Hönier,  die  zur  Form  Segesta  zurtlck- 
kehrten,  scheinen  sich  eingebildet  zu  haben,  dass  sie  das  Verdienst  hallen,  dem 
.Namen  durch  Vor.selzung  des  S seine  schlimme  Beziehung  auf  Armulh  — ege- 
slas  — genommen  zu  halren.  Segesla’s  Binnen  sind  auf  dem  Bei-ge  Barbaru 
oder  Var\ uro  sichtbar,  der  sich  li  .Millien  nördlich  von  Calatalinii  erhebt,  hu 
Süden  und  Westen  wird  er  von  Bergketten  Uberfagt,  die  durch  liefe  Tfialcr 
von  ihm  getrennt  sind.  Nach  Norden  und  Osten  dagegen  Macht  sich  das  L,iml 
ab  und  gestattet  eine  freie  Aussicht  nach  dem  Meere,"  und  Ubei'  seine  Flache  hin 
bis  Zinn  t'.ap  Bama,  das  lien  (iolf  von  Castellamare  im  Osten  abschliesst.  Mil 
dem  \on  'rrüinmern  fiedecklen  und  einst,  wie  ilie  l.'eberreste  liezeugen,  von 
.Mauern  umschlos.senen  llilgelrücken , auf  dem  die  Stadt  Segesta  stand,  hangt 
im  Westen  ein  zweiter,  niedrigerer  Hügel  zii.sammen,  der  das  l’ei'istyl  eine.s 
prachtvollen  griechischen  Tempels  tragt.  Diese  Hohen  sind  auf  drei  Seilen  von 
dem  Bache  Fispisa  iimllossen,  der  sich  im  Slldoslen  mit  dem  grösseren  Oale- 
mici  vereinigt,  worauf  iler  .so  gebildete  Fluss  unter  dem  .Namen  Oaggera  weiter 
nach  .Nprden  strOnit.  Si-gesla ’s  Binnen  liegen  1.”)  Millien  vom  Meere  enifenil.- 
Das  an  dem  l’fer  desselben  in  spaterer  Zeit  erwähnte  Fän|Hii'ium  der Scgeslaner 
muss  ungefähr  dem  heutigen  (aistellaniar)*  entsprochen  haben. 

hie  zweite  Stadt  der  FHymer  war  Kry  \ , das  nahe  dem  (lipfel  des  merk- 
würdigen Beiyies  gleiches  Namens  in  einer  lliihe  von  fast  5?0(HI  Fass  uIht 
dem  Meere  lag.  Den  hiiehsten  Funkt  nahm  der  berühiiile  Venustein|K’l  mit 
•seinem  Bezirk  ein,  der  jetzt,  wie  es  scheint,  durch  die  Stadl  S.  Oiullano  oder 
Tra|>ani  del  Monte  ausgefülll  w ird.  Ihr  Kastell  gewahrt  eine  entzückende  Aus- 
sicht Uber  Land  und  Moor,  die  nur  leider  nicht  selten  durch  die  vom  nahen 
Meere  aufsteigenden  Dünste  unterbriK'lien  wird.  Der  Hafen  oder  das  ICm|K>riuni 
der  Kryciner  wurde  nalurgemass  von  der  durch  eine  sichelförmige  Landzunge 
ge.schUtzten  Bucht  am  Fasse  des  Berges  gebildet,  die  schon  in  der  Sage  vom 
Aeiu-as  vorkonnnt.  Im  ersten  Jahre  iles  v ierten  Funi.schen  Krieges  (itil  v.  Chr.) 
verpManzte  Haniilkar  hierhi'r  ilie  Ivinvvohner  der  Bergsladt  und  gründet«'  so  die 
Stadt  hrepanon,  das  heutige  Trapani. 

Am  wenigsten  bi'deulenil  war  enillich  tlie  dritte  Klymei-stadt  K n t el  la , 
die  ihren  .Namen  von  iler  Oattin  tles  AkesU'S  haben  sollte;  sie  lag  auf  einem 
Berge  am  Belice,  der  noch  den  Namen  BiK'ca  d'Faitella  flilnl,  und  wo  Houel  im 
hohen  Grase  antike  l’elM'ireste  mancherlei  Art  fand. 

So  wie  nun  im  Volke  der  Ivlymer  sieh  eine  Verbindung  phönicischcr  Ele- 
mi'nte  mit  innerasiatischen  darstellt,  so  tritt  in  den  Sagen  von  den  Thaten  und 
Schicksalen  des  Daidulos  und  des  Minos  auf  Sicilien  das  semitische  Element  mit 
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dein  helleiiisclieii  verliiiiideii  iiiif,  jcdiH-li  M),  düss  das  lel/.lere  zuillekslejit.  Das 
isoinitiselie  in  den  Ki’eleru  zei}il  sieh  iH'Sonders  iin  Minos  seihst,  der  dem  Hera- 
kles oder  Kaal-Melkart  der  Pliiinieier  enispridil,  ueshidh  denn  auch  die  SUidl, 
an  die  sieh  iM'sonders  die  Sa^e  \on  der  kretischen  Kinwanderuiij^  kiiilpn  , in 
ihren  drei  Namen  Makara,  Minna,  llerakleia  die  drei  Krseheinun^en  dessellM'ii 
GolU-s  darsU'lll.  Das  orienlaliselie  Klemeiit  y.eijil  sieh  ferner  in  dei’  Ileziehunp, 
in  «elidier  sowohl  Daidalos  wie  Minos  zur  Aphrodite  stehen,  ftlr  die  jener 
arlH'itet,  und  deren  ileili^lhiim  sieh  ilher  diesi‘S  IiimIh-  erheht. 

Ks  wird  UTiehtel,  dass  in  der  Stadl  Minoa  kretisi  he  Gesetze  };alten. 

Dass  wirklich  in  sehr  alter  Zeit  enge  Beziehunnen  zwischen  Kreta  und 
Sicilien  obwalteten,  scheint  auch  ans  der  l'ehereiiistininiunj;  niehreivr  Orts- 
nuinen  auf  beiden  Insi'ln  hervorzup;ehen.  Dahin  gehören  die  Namen  bissos, 
Phoiiiix , Minoa,  Kaniara,  Olus  ixler  ülnlis  (an  Soltis  erimiernd  , Panornios, 
Drepanon  und  Kjdonia. 

Wenn  wir  nun  von  dem  Sieheren  zu  dem  Zweifelhafteren  überitehen , so 
ist  zuerst  zu  erwähnen,  dass  sich  nach  Appian  im  iiordosi liehen  Sicilien  ein 
Volk,  Namens  Palaistiner,  vorfand,  das  also  aus  Kanaan  lierslaiiimen  würde. 
Leider  kommt  der  Name  nur  ein  cinziftes  Mal  vor,  .so  dass  es  zweifelhaft  ist,  ob 
nicht  eine  falsche  Lesart  vorliept.  .An  sich  hat  es  natürlich  nichts  llnwahrscheiii- 
liches,  dass  die  Phönicicr  auf  ihren  Schilien  auch  kanaanilische  Auswanderer 
nach  Sicilien  gebracht  hallen.  Wenn  man  freilich  die  Jahrlumderle  lang  hen- 
schende  sicilisehe  Tradition  hört,  so  sUinde  diese  Spur  einer  Kiiiwaiiderung  von 
Kanaanitern  keineswegs  vereinzelt  da;  Sicilien  halle  vielmehr  seine  gesaninite 
L'rbevölkerung  V un  Kanaan  erhalten.  .Noch  im  10.  Jahrhunderl  stand  in  Pa- 
lermo nahe  der  Kirche  S.  .Antonio  nördlich  vom  Gass^iro  bei  dem  einsligen 
Haiipleingange  der  Stadt,  der  Porta  ile’  Palilelli,  ein  altes  Gebiiude,  der  so- 
genannte Thurm  Baveh,  um  den  eine  In.sehrift  lief,  in  der  man  zu  lesen  glaubte, 
dass  ein  Knkel  des  Ksaii  den  Thurm  gebaut  hala'.  Diese  Kinbildung  hat  sich  bis 
in  das  gegenwärtige  JahrhiindeiT  hinein  U-i  Manchen  erhallen.  Glücklicherweise 
ist  die  Inschrift,  als  der  Thurm  abgebroi-hen  w urde,  grossU’iitheils  aulbevvalirl 
worden,  und  es  hat  sich  lu'iierdings , wie  man  die  Stücke  di'rsellH'ti  besser 
geordnet  hat,  herausgestelll , dass  sie,  wie  zu  vermnlhen  war,  eine  iiiiihame- 
danisclu'  ist,  die  ans  dem  i.  .lahrh.  der  Ih  dschra  slammi  und  au.s.scr  der  Zcil- 
angalH-  nichts  als  Koranverse  enthalt,  wie  solche  an  iMo.schecn  an.üebraclil  zu 
wertlon  pllegeii. 

Dil- Zeit  , in  welcln-r  Sii-ilien  durch  die  Pliiinieier  colonusirt  wurde,  hisst 
sich  ituivh  die  A’erbindung , in  wMcIier  diese  Niederlassuiigeii  mit  denen  in 
Spanienslehen,  auf  die  .hihrhunderle  vom  II.  bis  zum  9.  vor  Glir.  feslselzeii. 

Naclnlem  wir  .so  die  orieiilali.schen  Spiin-n  auf  Sicilien  selbst  verfolgt 
haben,  niUs.seii  wir  sie  noch  auf  den  iimiiegeiideii  kleineren  Inseln  aufsuchen. 

.Auf  den  Liparen,  nach  denen  früh  die  Sikeler  zogen,  sind  keine  Sjniren 
des  Aufciilhaltes  der  Phönicicr  nachweisbar.  Aon  den  .A  egalen  vei-sU-ht  cs 
sieh  von  selbst,  dass  sie  das  S-hicksal  der  Westspilze  Sicilieiis  Iheillen  und  so 
lange  phönicisi-h  waren,  wie  diesi-,  aber  sie  werden  niemals  aiisdiücklich  des- 
wegen erwähnt.  .Anders  ist  es  mit  der  niaitesisehen  Inselgruppe.  .Melile  und 
Gaulos  sind  von  Diodor  als  phöiiicische  Kolonien  iH-zengt.  Kr  fügt  hinzu. 
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dass  die  Kinwohner  srhncll  wohlhaiiend  wurden.  Ms  war  Knei^ie  nöthi};,  um 
dem  Felshoden  die  Mittel  zum  Lebensunterhalt  einer  grosseren  Mensehenzahl 
ahzuringen.  Sehon  im  Alterthum  at>er  entwiekelten  die  Bewohner  dieser  Inseln 
eine  rege  Thiitigkeit,  besonders  in  industrieller  Beziehung.  Sie  zeiehneten  sieh 
dureh  die  den  Phiinieiern  eigene  Fertigkeit  in  der  WelM-kunst  aus  und  brachten 
besonders  feine  Zeuge  her\or,  die  nach  der  herrschenden  Vermuthung  Baum- 
wollengewebe waren.  Itie  gros.se  Bedeutung  Malta's  in  alter  Zeit  wird  beson- 
ders durch  den  Umstand  bewiesen,  dass  es  auf  der  gegenüber  liegenden  liby- 
schen Küste  eine  Kolonie,  die  Stadt  Achulla , gründen  konnte.  Da  Achulla 
unweit  Karthagos  und  in  dem  später  zu  dieser  Stadl  gehörigen  (iebiete  liegt,  so 
muss  man  annehmen,  dass  die  Melitäer  dit-s«'  Kolonie  anlegten,  ehe  Karthago 
bedeutend  geworden  war.  Sonach  reicht  die  BlUthe  Malta’s  .schon  in  eine  sehr 
frtlhe  Zeit  hinauf. 

Ks  würde  anzunehmen  sein,  dass  Malta  zu  derselben  Zeit  wie  Sieilien  von 
den  Fhoniciern  kolonisirt  w urde , wenn  nicht  die  alsbald  zu  besprechenden 
Kultusverhältnisse,  insbesondere  die  Verehrung  der  Hera  in  .Malta,  die  Ver- 
muthung anregten,  dass  die.se  Insel  sehon  phönieische  Ansiedler  beherbergte, 
ehe  Tyrus  noch  mächtig  genug  war,  um  Kolonien  auszusenden,  zu  einer  Zeit, 
wo  Sidon  an  der  Spitze  Fhöniciens  stand.  Doch  braucht  Melite  nicht  von  Sidon 
.selbst  seine  ersten  Kolonisten  empfangen  zu  haben  ; sie  können  von  dem  sido- 
nischen  Karthago  gekommen  sein. 

Kndlich  war  auch  Kossura  von  Phöniciern  kolonisirt.  Die  Lage  der  Insel 
mitten  in  der  .Afrika  von  Sieilien  scheidenden  Meerenge  war  zu  günstig  für  den 
Handel,  als  da.ss  diePhonicier  sie  nicht  hätten  Ix'.setzen  sollen.  Ob  Kossura,  das 
in  .späterer  Zeit  neben  Karthago  genannt  wird  und  al.so  eine  gewis.se  Unabhän- 
gigkeit gehabt  haben  nui.ss,  schon  früh  bedeutend  war,  wi.ssen  wir  nicht. 

Wir  müssen  uns  jetzt,  ehe  w ir  von  den  inneren  Verhältnissen  der  phönici- 
schen  Kolonien  Sicilieiis  sprechen,  von  der  durch  sie  der  ln.sel  ülverhaupt  ge- 
brachten eigenthUmlichen  Kultur  Kenntniss  zu  verschallen  suchen.  Unter  den 
kulturhistori.schen  Momenten  stehen  natürlich  die  religiö.sen  obenan. 

Die  höch.sle  männliche  fiottheit  der  Phönicier,  wie  der  Si-miten  ülx^rhaupl, 
war  Bel  oder  Baal,  der  freilich  bei  den  verschiedenen  zu  diesem  Stamme  ge- 
hörigen Völkerschaften  in  den  verschiedensten  Modificationen  erscheint,  ln 
seiner  älteren  (Gestalt  als  Weltbeherrscher,  der  jedoch  in  grausamer  Wei.se  dun'h 
Men.schenopfer  verehrt  wurde,  ward  ei'  von  den  Oriechen  mit  ihrem  Kronos 
identilicirt.  Die  Völker,  welche  ihn  anlx’teten  , verbreiteten  an  allen  Olten, 
nach  denen  sie  auf  ihren  w estlichen  Wanderungen  kamen,  seinen  Kultus,  daher 
die  Sagen  von  .seini'in  Vei'si'hvvinilen  in  den  östlichen  Ländern  und  von  seinen 
Zügen  nach  Westen  , auf  denen  er  dann  .sein  Ende  gefunden  haben  soll.  So 
entstanden  in  Sieilien  die  oIh'Ii  angeführten  Sagen  von  Kronos,  seiner  grausamen 
Herrschaft  und  seinen  Orabstätten. 

Während  es  nun  nicht  wohl  möglich  ist,  mit  Bestimmtheit  anzugeiton, 
welchen  liesonderen  Volkerzügen  die  Verpflanzung  die.ser  älteren  Erscheinung 
der  semitischen  Hauptgoltheit  nach  Westen  verdankt  wird , tritt  dies  bei  einer 
anderen  Erscheinungsform  des.selben  Ooltes  deutlicher  hervor.  Ich  spreche  hier 
von  Herakles,  insoweit  er  ein  semitischer  Gott  ist.  Als  solcher  ist  er  der  Baal- 
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Melkiirl  von  Tyrns,  dessen  Kultus  von  «dien  lyrisehen  Auswanderern  in  ihre 
neuen  Wohnsitze  Uheiira-’eii  wird,  und  ilen  wir  aueh  in  Sicilien  gefunden 
liabt'n.  LIihI  liierlx-i  ist  aueh  der  linistand  nieht  zu  Ul>ersehen,  dass,  wie  Hera- 
kles von  Westen  her  iiaeli  Sieilien  konuiit,  so  aueh  die  Phönieier  erst  nac'h  der 
AnknUpfunt;  des  Verkehres  inil  Spanien,  also  aueh  ^ew isseriuassen  von  daher 
koinuiend,  sich  auf  Sicilien  niederliessen.  So  syniholisirt  die  Mytholo;;ie  die 
Geschichte ! 

Mit  Herakles,  der  in  Aftyrion  zuerst  göttliche  Ehren  erhielt,  ward  in  dieser 
Stadt  zugleich  lolaos  verehrt.  Dieser  Gott  wird,  da  er  auch  in  Karlliago  an- 
gelietet  wurde,  von  Movers  ftlr  den  libysch- phönicischen  Jarbas  oder  Jubal 
gehalten,  wahrend  .ändere  in  ihm  rlen  Reprilsentanten  von  Stämmen  griechi- 
scher Herkunft  — Ioniern  — .sehen , die  sich  den  Phöniciern  auf  ihren  Zügen 
nach  Westen  angeschlossen  hätten.  Wenn  nun  weiter  erzählt  wird,  dass  lolaos 
Einige  aus  seinem  Volke  von  Sardinien,  wo  sein  Hauptsitz  war,  nach  Sicilien 
hinUberfUhrte , so  i.st  hierin  eine  deutliehe  Hinweisung  darauf  enthalten,  da.ss 
aus  entlegeneren  phönicischen  Kolonien  mancherlei  Volk  nach  dem  schöneren 
Sicilien  wieder  ziirtlckströmte. 

Bei  der  Annahme,  dass  lolaos  nicht  ein  griechischer,  sondern  ein  libysch- 
phönicischer  Gott  gewesen  .sei,  kommt  auch  die  Analogie  mit  Aristaios  wie- 
der zum  Vorschein,  der  in  Sardinien  unil  Sicilien  Kultur  verbnutete,  und  der, 
weil  er  als  ein  Sohn  der  Kyrene  galt,  elnrnfalls  für  einen  libysdien  Gott  gehalten 
werden  kann. 

Die  weiblichen  phönicischen  Gottheiten  sind  iin  Grunde  genommen  nur 
Eine,  wie  auch  nur  Eine  männliche  da  war,  al)er  diese  Eine  erscheint  in  zwei 
verschiedenen  Gestalten.  Wir  linden  zunächst  die  sidoni.sch-karlhagische  Gott- 
heit, eine  jungfräuliche  Feuergöllin , die  mit  der  Hera  idenlilicirt  wird;  sie 
ward  auf  Mehle  verehrt,  wo  ihr  ein  iK-rUhmter  Temjiel  geweiht  war.  Ganz 
anders  ist  der  Charakter  der  (iötlin,  welche  in  Babylon  als  Mylitla,  in  Askalon 
als  Derkelo  verehrt  wurde;  dies  ist  die  unzüchtige  A ph  rod i te , wie  sie  b<-- 
sonders  in  Paphos  einen  berühmten  Kultus  halte;  sie  tritt  in  Sicilien  iN-sonders 
auf  dem  Beige  Ery  v auf,  wii  ihr  Kultus  entweder  vom  Ery  \ oder  vom  Aeneas, 
welche  beide  als  Söhne  der  Aphrodite  galten,  gegründet  wonlen  sein  soll'.  Man 
hat  die  Bemerkung  gemacht,  dass  der  (üpfel  des  alleinstehenden  Berges,  den  die 
Einwohner  nur  il  Monte  nennen , von  gewi.s.sen  Punkten  ge.sehen , einer  eigens 
für  ein  darauf  sich  erhebendes  Prachlgebäude  zugeschnillenen  Ba.sis  gleicht, 
und  da.ss  er  mit  .seinem  durch  die  Zeit  und  die  Witterung  bedingten  W'echsel 
des  Au.ssehens  - bald  in  heller  Luft  glänzend,  bald  von  düsteren  W'olken 
umgeben,  schön  im  rosigen  Strahl  der  Morgensoiine,  wie  im  bleichen  Schimmer 
des  Mondes,  — recht  den  Charakter  einer  der  Gottheit  .sellisl  geweihten  Statte 
halle.  F^s  gab  auf  dem  Ery\  zahlreiche  Hierotliilen,  Sklavinnen,  die  in  Folge 
von  Gelübden  der  Gottheit  geschenkt  zu  weiden  plleglen , und  die  mit  dem 
Erwerbe  ihres  Körpers  die  Tempelschitlze  vermehrten.  Man  nährte  dort  Schaa- 
ren  von  heiligen  Tauben,  die  Jedes  .lahr  acht  Tage  lang  vom  Tempel  und  von 
der  Insel  überhaupt  fern  blH-beii.  Währenil  die.ser  Zeit,  .so  glaubte  man,  weilte 
die  Göttin  selbst  in  Afrika.  Am  neunten  Tage  kam  die  ganze  Schaar  zurück, 
unter  der  Anführung  einer  rolhen  Taulie,  unter  deren  Gestalt  Aphrodite  selbst 
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verlKH'fion  pptlnchl  wnrile.  Der  Tna  <ler  Knlfemutit»  der  fiiiltin  wnrd  unter  Hem 
N’iitiien  An«ijogi;i  restlieh  hei-iinp-n,  der  der  Wiederkehr  unter  dem  Nnmen  Knt' 
n^opin  nntUrlieh  noeh  viel  festlicher.  Noch  jetzt  um.sehwiirmen  Taulienschaaren 
den  fiipfel  des  Kry\  und  nisten  dort,  iiiul  alle  Beinllhunp<‘n  der  lieislliehen,  die 
leuni-sehen  Viipel  zu  hannen,  sind  verpehlieh  pesvesen.  Dit-  ICryeini.vhe  Venus 
l)esiis,s  auch  in  Karthapo  und  Koni  T<‘in|>el,  die  vom  Kryx  herpi'leittd  wurden, 
und  nach  l’sophis  in  Arkadien  kam  ihr  Kult  durch  die  l’.sophis,  die  Toeliter  des 
Kryx.  In  Sieilien  wunle  die  orienlali.sehe  Aphrodite  alxT  nicht  lilo.s  auf  dem 
Kryx  verehrt;  das  Iteweist  der  Name  der  SUidt  Mytistraton  oder  Ann'stratos. 

Zu  dii-sen  unzweifelhaft  durch  die  l’hiinieier  nach  Sieilien  ver|illanzlen 
KulU'ii  kommt  nun  noeh  ein  anderer,  der  des  (iottes  Adranos  imIci-  llndra- 
nos,  di'in  mit  hoher  Wahr.seheinliehki-it  ein  orienlali.seher  Hrspninp  znpes<'hrie- 
hen  werden  kann.  Dieser  (iotl  hatte  am  Aetna  einen  Tem|M>l,  liei  welehein  iin 
.lidiix'  4it0  vor  (ihr.  der  iillere  Dionys  die  Stadt  Ihidranon,  das  jelzipe  Ademö. 
prUndete.  Kr  erfreute  .sieh  ala>r  auch  im  llliripen  Sieilien  prosser  Verehninp. 
was  Im.sonders  durch  .sein  Vorkommen  auf  Mtlnzen  von  Messana  hewiesen  wird. 
Ih'i  seiiHMii  Tempel  am  Aetna  wariot  Hunde,  schöner  und  prösser,  als  die  he- 
rllhmten  molossisehen,  in  pewalliper  Zahl,  mehr  als  tau.send.  Die.se  iMmahtiien 
sieh  pepeii  Fremde  und  Arme  auf  das  freundlichste,  und  Trunkene,  die  ihren 
Wep  verfehlt  hallen,  filhrlen  sie  .sopar  nai  h Hause ; w enn  .sieh  aber  Jemand  in 
der  Trunkenheit  uupelilihrlieh  lu'lrup,  .so  spranpen  sie  ihn  an  und  zerris.sen  ihm 
die  Kleider.  Die  Kild.söule  des  (ioltes  führle  eine  Lanze.  Wir  haheii  oben  panz 
Aehnlichi^s  von  einem  Tempel  des  Hephaistos  auf  dem  Aetna  berichtet  : ein 
heilipes  Haus,  ewipes  Feuer  und  Schaaren  \on  Hunden,  die  pute  Menschen 
freundiieh,  böse  aber  (eindselip  iH'handellen.  Ks  ist  nun  an  und  für  sich  auf- 
fulleml,  dass  .so  .sonderbare,  panz  iihnlieh  sieh  iMmchniende  Hundesehaaren  auf 
demselben  Berpe  zwei  ver.s<'hiedenen  (iollheiten  bei  V(“rsehiedenen  Tempeln 
eipen  pewesen  .sein  .sollen;  es  muss  vielmehr  nnpenommen  werden,  dass  man 
Naehriehteii  von  demselben  (iotte  und  ilemselben  Temp«‘l  irrthündieh  verschie- 
denen beipelept  hat,  mit  anderen  Worten,  dass  lladranns  und  Hephaistos  die- 
selbe (iottheit  .sind . und  dass  der  Tempel  des  Hephaistos , von  dem  oben  die 
Bede  War,  kein  anderer  ist  als  der  Hadivinoslemis'l  an  der  Stelle  des  heulipen 
Aderno.  Die  Identilöl  dieser  beiden  (iollheiten  wird  ala'i-  noeh  dadurch  bestä- 
tigt, da.ss  sie  in  dei' Sage  von  den  Paliken  in  derselben  Fipen.schaft  als  Vater 
der  erdpeborenen  (ienien  Vorkommen.  Hiernach  hätten  wir  in  Hadranos  einen 
Holt  zu  .sehen,  der  den  Charakter  des  Kriepspottes , den  die  Lanze  andeulel. 
mit  dem  des  Feuerpottes  vereinigt,  und  den  man  deshalb  sehr  wohl  auch  als 
Hephaistos  lH*zeiehnen  konnte. 

Nun  hiess  das  Feuer  in  seinen  verscliiedenen  Firseheinunpen  als  Gott  jier- 
sonilieirl  Ihm  den  Chaldäern  und  Assyrem  Adar  oder  Azar,  ein  Name,  der  sich 
auch  bei  den  .Neu|ier.sern  erhalten  hat,  die  den  Feuerpolt  unil  ilas  heilige  Feuer 
Adar,  Azer,  Alesch  Adaran  nennen.  Fis  ist  dersellM-  (iolt , der  in  Palästina  als 
.Moloch  auftriti,  der  bei  d(>r  assyrischen  Kolonie,  wi-lehe  A.sarhaddon  nach  Pa- 
lästina verjdlanzli  halle,  als  Adrameleeh  erscheint,  und  ohne  Zweifel  derselbe, 
den  Philareh  Malkander  nennt.  Auch  in  Kleinasien  rmden  sieh  Spuren  derVer- 
ehrunp  des  assyrischen  Adar,  so  in  ilem  Namen  Adramyllos,  d.  h.  Todesfeiier. 
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und  vinlleidit  nuch  in  dem  ili's  lydischnn  Adrnslos,  der  nls  Mörder  des  Alys  und 
seines  Bruders  AkuIIioii,  des  (iulen,  dem  Mars  pleirh  koinnil.  I nd  so  erseheinl 
der  Feuerton  Adar  Uherliiiupl  aueli  als  Krie^s^oU. 

Diesen  Adar  finden  wir  iin  siriliselien  Adranos  wieder.  Der  Naim“  passt 
und  eln'nso,  was  wir  Noin  tiliarakler  des  sieilisehen  (iolles  wissen.  Kr  fUtirle 
eine  Lanze  als  Krieg.sgolt ; er  halte  ein  ewi^  lirennendes  Feuer  als  llepliaislos. 
Kndlieb  passt  noeli  ilii-  Heili^lialtiin^  dei-  Hunde  auf  Adar  oder  Moloeli , denen 
dieses  Thier  t|eweiht  war.  Auch  l>ei  di-n  Karlhagern  waren  llundeopfer  ije- 
hrauehlieli,  und  es  ist  kein  .so  «rasser  rnlerschied  zwischen  der  üpferuni:  von 
Hunden  und  einer  Heili|{halluh}'  dei'sellH‘n,  denn  geopfert  w unlei'inein  (lotte  nui' 
was  ihm  werth  war,  und  gewöhnlich  jtallen  die  Hunde  als  uni'eine Thiei-e.  Dem 
Kriegs^otle  gebrachte  Hundeoprer  kommen  auch  la'i  den  Karern  und  Spartanern 
vor,  wöhrend  andererseil.s  den  Vulknnlempi‘l  Im'I  Born  heilige  Hunde  lM‘wachlen. 
Ganz  besonders  wei.st  aber  auf  den  Orient  das  Verhalten  der  Humle  ^ef2en  Trun- 
keni“  hin.  Da  sie  sie  in  ihren  S'hiitz  nehiiien  und  sicher  nach  Hause  geleiten,  .so 
i.st  es  klar,  dass  die  Tmnkenheit  an  sich  als  etwas  nicht  nur  zu  Knl.schuldiften- 
des,  soniJem  sotuir  als  eine  dem  (iotte  wohlttefalli^e  Sache  betrachtet  wird. 
Nur  wenn  die  Trunkenen  Biises  be^an^en  haben,  fallen  die  heilii>en  Hunde  sie 
an.  Wir  mUssen  hier  daran  denken , dass  fterade  im  Orient  enge  Beziehungen 
zwischen  dem  wilden  Feuer-  und  kriegsgotl  und  ilem  (lolle  des  Weines  her- 
voiirelen.  Dionys  streift  in  den  wilden  Wählern  umher  und  raidit  der  Venuj 
den  Adonis,  wodurch  ergänz  den  (iharakter  der  wilden  Jiiger  Mars  und  Orion 
anninunt,  welchei“  letztere  elienfalls  li'iinken  erscheint.  Am  deutlichsten  tritt 
aber  die  Verbindung  des  Kriegs-  und  Weingolles,  die  liei  Adniiios  iM'iiierkt 
wurde,  in  dem  jiersischen  F'esle  der  Sakäen  zu  Tage,  wo  Saiidan,  der  mit  dem 
assy rLschen  FViu-rgolt  identLsch  ist,  durch  den  Bausch  gefeiert  wird. 

Wenn  wir  so  in  dem  sicili.schen  Adranos  den  assyrischen  Adar  wieder- 
lindeu,  so  ist  es  klar,  dass  wir  hier  wii'der  nur  eine  neue  Firscheinung  des  Baal 
hallen , die  jedoch  von  einer  anderen  Kolonislen.schaar  nach  uns<“rer  Insel  ver- 
pflanzt sein  muss,  als  die  waren,  welche  Kronos  und  Herakles  mitbrachlen. 

Zum  Schlüsse  dieser  Zusuinnienslellung  der  Spuren  .seinili.scher  Beligion 
in  Sicilien  möge  noch  die  Vermuthiing  gestattet  sein,  dass  Orion,  d<>r,  wie  wir 
sahen,  gras.se  Werke  im  Nordoslen  der  In.sel  ausfUhrle,  aus  ilem  Oriente  nach 
Sicilien  kam.  Wir  möchten  diese  Vermuthiing  durch  eine  neue  Krkhirung  des 
.Vaniens  des  nebrodischen  Gebirges  unterstützen,  den  wir  von  Nebi'oil , d.  h. 
Nimrod,  alizuleiten  voi-schlagen , einem  Heros,  der  wie  Orion  ein  gewaltiger 
Jöger  und  mit  ihm  in  mancher  Beziehung  identi.sch  ist. 

Die  B ichtigkeit  der  Vermuthung,  ilass  auch  das  auf  späteren  sieilisehen 
Münzen  vorkommende  Zeichen  der  Triquetra  .semitischen  Ursprungs  sei  und 
eigentlich  den  Baal  als  Sunnengott  in  seiner  dreifachen  (iestalt  als  Gott  der 
Frühlings-,  Sommer-  und  Wintersoune  iH-deule,  muss  wohl  dahingestellt  bh“i- 
hen.  Allerdings  lindel  sich  die  Triquetra  auf  einem  nnmidischt>n  Ih'nkmal,  wo 
sie  recht  wohl  Baal  lH*zeichn<‘n  könnte;  alH-r  auch  auf  altattischen  .Münzen 
kommt  .sie  vor,  und  das  macht  iloch  ihren  semitischen  Ursprung  sehr  unsicher. 

Ueber  die  Verfa.ssung  der  phönicischen  Kolonien  auf  Sicilien  ist  nichts 
Näheres  liekannt.  Aus  späterer  Zeit  geben  allerdings  Inschriften  über  die 
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inneren  Vorliilllnisse  von  Molla  einipen  Aufseliliiss ; aber  es  muss  dnliinpeslellt 
bleil)en,  in  wie  weil  die  Kinrieliinnpen  ein(M-  bereits  unter  prieeltisehein  Rin- 
lluss  stehenden  Kpoelie  aus  alter,  iieht  pliönieiselier  Zeit  lierstainmen.  Darnaeh 
stand  die  peselzpeltende  (iewall  bei  dem  Hathe  und  der  Volksversammlunp ; 
als  Obripkeilen  werden  ein  Üpfeii)riester  und  zwei  Ari'honten  penannl:  letzteiv 
eiitspreelien  hoelisl  walirselieinlieli  den  zwei  t\risehen  und  karthapiselien  Siif- 
felen  und  inöpen  also  von  Alters  her  die  obersten  Iteainten  des  Staates  gewesen 
sein;  die  besondere  llervoi  hebunp  des  Opfei’priesters  dapegeii , der  nm-h  vor 
d<‘n  Arehonten  peiiannt  wird,  ist  sonst  nieht  als  eine  altphinneisehe  Sitte  Ix'- 
kannt.  Die  l‘h()iiieier  werden  in  Sieilien  wie  anderswo  über  ihre  L’nterthanen, 
d.  h.  die  zunilehsl  wohnende  l'rbfvrtlkerung , eine  ziimilieh  harte  Herrsebafl 
auspeUbl  haln-n. 

Als  Ues<'häftipunpen  d(>r  sicilischen  Phünieier  halxm  wir  uns  vorzupsweis«' 
Handel  und  Industrie  zu  denken.  In  der  Heihe  der  letzteren  wird,  wie  vor 
Allem  Maltas  B<“i,spiel  zeigt , die  Webeiei  mit  den  verwandten  Künsten  ol>enan 
gestanden  haben;  nieht  ohne  Bedeutung  seheinl  aueh , wie  besonders  die 
L'eberreste  von  Solus  lehren,  die  (llaslM»reitung  gewesen  zu  .sein;  au.sserdein 
nahm  der  Fiseld'ang,  haupt.sachlieh  der  Thunti.sehe,  viele  Iliinde  in  Anspruch, 
uiul  die  jetzt  noch,  zumal  im  Westen  Sieiliens,  Ivetriebene  AuslH-utung  der  Ko- 
lallenrilVe  ist  ji-denfalls  schon  von  tien  IMiiinieieni  begonnen  worden  und  viel- 
leicht besomlei-s  von  Molye  aus  betrieixm.  So  mögen  denn  die  grossen  Iliifen 
von  Ranormos  und  Motye  ein  buntes  Bild  regen  Lebens  dargeboten  halx'n. 
SchilTe  mit  werthvoller  Ladung  von  Tvrus  und  Karthago,  von  lladtvs,  Sardinien 
und  Malta  kamen  und  gingen  ; Barken  brachten  die  erbeuteten  Schütze  der 
nahen  Mv'eresstriche ; sikai\ische  Landleute  trielH-nVieh  herbei  und  fuhren  Koni 
und  Wolle  in  die  Speicher,  um  mit  Manufacturwaaren  Ix'laden  in  ihre  Heimat 
zurückzükehren  ; von  Zeit  zu  Zeit  lief  auch  wohl  ein  Schifl'  voll  Sklaven  ein, 
die. ilie  l’hönicier  geraubt  oder  erhandelt  hatten,  und  die  zur  hüiislichen  Arbeit 
oder  zum  Dienst  in  den  Tempeln  bestimmt  waren. 

Aber  die  Bedeutung  der  Phünieier  für  Sieilien  liegt  weniger  in  dem,  was 
sie  in  den  dort  ihnen  au.s.schlie.sslieh  gehörigen  Urtschaften  thateii,  als  in  dem 
Rinlluss,  den  sie  auch  über  dii-  ihnen  nicht  unmittelbar  unterworfenen  liegen- 
den der  In.sel  ausübten.  Nach  den  im  Vorheigehenden  über  die  ganze  Insel 
verfolgten  .S|mren  der  Phönicier  und  anderer  Orientalen  zu  urtheilen  , müssen 
sie  sich  in  khdnei'cn  Scliaaren  überall  hin  auf  .Sieilien  verbreitet  halK'ii.  Otl'en- 
bar  siedelten  sie  sich  friedlich  unter  den  Ureinwohnern  an,  mit  denen  sie  (kann 
allmühlich  verschmolzen.  Welches  nun  war  der  Rinlluss.  dim  sie  auf  sie  aiis- 
Ubten  ? 

Indem  sie  sie  mit  den  Produkten  ihrer  Industrie  Ix'kannt  machten  und  an 
den  (iebrauch  dersellMMi  gewöhnten,  hobi'ii  sie  schon  ihi'cn  Bildiingsstand.  Wenn 
nl>er  die  Kultur  eines  Volkes  weniger  im  Gebrauche  der  von  vorgeschritteneren 
Nationen  demselben  zugefülirten  Waaren , als  v ielmehr  in  di-r  Möglichkeit  be- 
steht, dergleichen  .selb.st  hervorztibringen , .so  ist  in  diestu-  Beziehung  allerdings 
bei  den  Sikanern  und  .Sikelern  nur  ein  theilwei.ser  Kmlschritt  durch  die  Phöiii- 
cier  bewirkt  zu  denken.  Wir  müssen  bezweifeln,  dasstlie  Ureinwohner  Sieiliens 
die  eigentlichen  Induslrien,  wie  z.  B.  die  Welx'rei,  selbsUlndig  aii.sUben  leniten. 
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Dapeszon  scheinen  sie  durch  die  orientalischen  Kolonisten  mit  dem  Zweige  der 
Landwirtlischnfl,  der  recht  eigentlich  aus  dem  Orient  herstamml,  der  Kultur 
der  Fruchtbiiume,  bekannt  gemacht  worlcn  zu  s^n.  Aristaios,  dem  die  Ein- 
führung des  Oelbaums  beigelegt  wird,  steht  mit  den  Phöniciern  in  Verbindung, 
und  Dionysos  kommt  bekanntermassen  aus  dem  Oriente  her.  Dass  die  Sikeler 
und  Sikaner  auch  die  vervollkommnete  Welse  des  Fischfangs  den  Phöniciern 
absehen  mussten,  versteht  sich  von  selbst.  Ausserdem  kann  kaum  bezweifelt 
werden,  dass  die  zuerst  vom  Oriente  auf  die  Insel  gebrachte  bildende  Kunst  — 
Daidalos,  der  Vertreter  derselben,  hat  manche  Beziehungen  zum  Oriente  — den 
Ureinwohnern  bald,  wenigstens  in  Bezug  auf  die  Architektur,  zuin  Vorbilde 
wurde.  Endlich  ging  Manches  aus  dem  Kultus  der  Orientalen  auf  die  Urein- 
wohner Uber;  der  einfache  Glaube  an  ländliche  und  llirtengottlieiten  wurde 
durch  das  Eindringen  der  orientalischen  Mythen  mit  ihren  schroU'en  Gegen- 
sätzen, mit  ihren  grossen  Licht-  und  Schattenniassen,  wesentlich  modificirt. 

Wir  können  also  zusaminenfassend  sagen,  dass  die  orientalischen  Koloni- 
sten der  Insel  Sicilien  manche  neue  Biklungselcmentc  brachten  und  sie  einen 
bedeutenden  Schritt  auf  der  Bahn  der  Civilisalion  vorwärts  thun  Hessen.  Zu 
den  einfachen,  mit  Ackerbau  und  Viehzucht  beschäftigten  Ureinwohnern  waren 
Männer  aus  weiter  Ferne  gekommen,  in  mancherlei  Künsten  und  Wissenschaften 
jenen  weit  Überlegen.  Sie  halten  einzelne  Punkte  der  Insel  ganz  für  sich  in 
Besitz  genommen , in  alle  Theile  derselben  aber  zerstreute  Schaaren  zu  fried- 
licher Niederlassung  entsandt.  Von  ihnen  erhielten  die  Ureinwohner  die  Pro- 
dukte einer  entwickelten  Industrie,  von  ihnen  lernten  sie  die  Frucbtliarkeit 
ihres  Bodens  und  den  Reichthum  ihtyr  Meere  besser  benutzen , von  ihnen  em- 
plingen  sie  den  ersten  Unterricht  in  mancherlei  Künsten  und  nahmen  einen 
Theil  ihrer  Religion  an.  Die  verschiedenen  Nationalitäten  standen  sich  also  auf 
Sicilien  keineswegs  feindlich  gegenüber,  aber  sie  vermischten  sich  auch  nicht. 
Es  hatte  noch  nicht  den  Anschein,  als  ob  sich  aus  den  Elementen,  welche  die 
Insel  enthielt,  ein  neues  Ganzes  bilden  sollte,  wenigstens  nicht  ein  solches,  das 
für  die  Weltgeschichte  von  Bedeutung  sein  würde. 

Dies  wurde  erst  durch  die  Einwanderung  eines  dritten  Volksslammes  her- 
beigefuhrt : des  hellenischen. 


Sechstes  Kapitel. 

Spuren  der  ältesten  Bewohner  Siclliens. 

Bevor  w ir  jedoch  zur  Erzählung  der  .Niederlassung  der  Griechen  auf  Sici- 
lien übergehen  können,  hat  uns  die  Frage  zu  beschäftigen,  ob  nicht  vielleicht 
noch  jetzt  Spuren  der  Tbiitigkeit  der  vorhellenischen  Bewohner  der  Insel  vor- 
handen sind.  Wir  werden  hierbei  von  dem  einfachen,  wenngleich  keineswegs 
immer  leicht  in  Anwendung  zu  bringenden  Gesichtspunkte  ausgehen  müssen, 
dass  die  KunstUbung  der  Sikaner,  Sikeler,  Phönicier  und  Elymer  der  älteren 
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Zeit  sich  durch  eine  {{rüssere  Rtiliheil  von  der  hellenischen  unterschied.  Das 
Bedenkliche  dieser  Vorau.ssetzung  liegt  darin,  dass  sie  dein  grier'hischen  Wesen 
eine  Vollkoininenheit  zuzuschreiben  scheint,  die  es  zu  Anfang  keineswegs  hatte, 
die  es  vielmehr  erst  im  Laufe  der  Zeit  erreichen  konnte,  eine  Thalsache,  die 
wir  nicht  hlugnen,  wenn  uns  auch  gerade  für  die  Baukunst,  die  hier  besonders 
in  Betracht  kommt,,  von  diesem  allmählichen  Aufklimnien  zur  Vollendung  die 
nähere  Kenntniss  abgehl.  Wenn  es  nun  hiernach  schwer,  ja  unmtiglich  scheinen 
konnte,  Vorgriechisches  auf  Sicilien  von  Allgriechischen)  zu  unlei-scheiden , so 
stellt  sich  die  Sache  dw’li  etwas  günstiger,  wenn  man  auf  die  Oertlichkeiten, 
an  denen  sich  Spuren  des  Allerlhums  linden,  Rücksicht  nimmt.  Man  kann,  iiu 
Allgemeinen  wenigstens,  in  Sicilien  die  Orte,  welche  schon  früher  von  den 
Griechen  besetzt  wurden , von  denjenigen  unterscheiden , bei  denen  dies  erst 
spät  Statt  faud ; maa  wird  also,  was  in  den  letzteren  einem  höheren  Alter- 
Ihum  anzugehören  scheint,  unbedenklich  der  vorhelleniscben  Zeit,  oder  viel- 
mehr den  vorhellenischen  Völkerschaften  zuschreiben  dürfen. 

Mil  Sicherheit  können  zunächst  gewisse  alte  Bauwerke , die  sich  auf  der 
maltesischen  Inselgruppe  finden,  für  vorgriechjsch  erkhiit  werden.  Da  hier  seit 
alter  Zeit  Phönicier  wohnten,  so  sind  diese  L'eberresle  als  Denkmäler  der  phö- 
— nicischen  Kunst  zu  betrachten.  Zwei  dereelben  gehören  der  Insel  Gozzo  an.  Das 
eine  ist  kreisförmig;  es  hat  einen  Durchmesser  von  I3S  Kuss,  und  im  Innern 
sind  Spuren  von  Abiheilungen.  Die  Eingangspforte  ist  durch  zwei  grosse, 
IK  Kuss  hohe,  6 Fuss  dicke  und  i Kuss  breite,  wenig  In-hauene  Steine  gebildet, 
welche  7 bis  8 Fuss  von  einander  abstehen.  Die  Mauern  bestehen  aus  abwech- 
selnd der  Lange  und  der  Breite  nach  gestellten  grossen  Steinen.  Das  Geliöude 
ist  unbedeckt,  wie  alle  ähnlichen  auf  Gozzo  und  Malta.  Sechshundert  Fuss  öst- 
lich von  diesem  Gebäude  steht  ein  anderes  ähnliches  Bauwerk,  der  sogenannte 
Thurm  der  Riesen.  I äi  Meter  im  Umfang,  dessen  llauptbestandtheil  zwei  neben 
einander  befindliche,  nicht  unter  sich  in  Verbindung  stehende,  unbedeckte 
Räume  sind,  ein  Jeder  aus  fünf  unregelmässigen  Halbkrei.sen  gebildet,  die  sich 
einem  raiTtleren  Gange  anschliessen.  Die  Länge  des  linken,  grösseren  Raun>es 
beträgt  vom  Eingänge  bis  zum  Finde  des  gegenüberliegenden  mittleren  Runds 
1*0,30  Meter,  seine  Breite  auf  einer  durch  die  beiden  sich  daran  zunächst  an- 
schliessenden .\psiden  gezogenen  Linie  32  Meter,  während  die  Endpunkte  der 
Ix'iden  dem  Eingänge  nächsten  Apsiden  I ö,  I 0 Meter  von  einander  entfernt  sind. 
Die  Mauern  bestehen  aus  mehreren  Steinschichten,  in  deren  unterster  die  Steine 
abwechselnd  der  Länge  und  der  Dicke  nach  gelegt  sind.  Jene  sind  gewöhnlich 
zwei,  welche  zusammen  die  Dicke  der  .Mauern  ausmachen;  bisweilen  ist  es 
auch  nur  einer;  darauf  folgt  dann  ein  einzelner  Stein,  dessen  grösste  Aus- 
dehnung von  innen  nach  aussen  geht  und  so  die  ganze  Dicke  der  Mauer  — 

.O — 6 Fuss  — ausfüllt,  oft  sogar  noch  etwas  nach  aussen  hervorragt.  Die  oberen 
Schichten  sind  auf  gewöhnliche  Weise  gebaut.  Am  deutlichsten  zeigt  noch  das 
erste  rechte  Halbrund  des  linken  Raumes  die  ursprüngliche  Einrichtung.  Hier 
führen  Stufen  zu  einem  Platze,  dessen  Mitte  durch  zwei  grosse  Pfeiler  eingefasst 
wird,  zwischen  denen  aufrecht  stehende  und  deckende  Steine  eine  Art  von 
innerstem  Heiligthum  bilden ; ein  konischer  Stein  stand  davor. 

Auch  auf  Malta  haben  sich  ähnliche  Ruinen  erhalten.  So  befindet  sich  in 
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der  Xilhe  der  feberreste , welche  dem  Heraklesternpel  zugeschrieben  werden, 
unfern  einer  Knpelle  des  heil,  (leorg  ein  Gebäude,  das  aus  zwei  kreisförmigen 
Ablbeilungen  besieht,  welche  70  — SO  Fuss  Durchmesser  haben  und  durch 
eine  Mauer  mit  einander  verbunden  sind.  Noch  bedeutender  ist  aber  auf  der- 
selben Insel  ein  anderes  ähnliches  Bauwerk,  das  man  an  einem  Hadjar  Cham 
genannten  Orte  unter  einer  Masse  von  unförmlichen  Ruinen  desselben  Charak- 
ters sieht.  Es  ist  nach  Houel , dem  zufolge  es  den  Namen  Tadarnadur  Isrira 
führt,  ein  Kreis  von  fast  100  Fuss  Durchmesser,  dessen  Ringmauer  aus  gröss- 
teniheils  am  Boden  liegenden  Steinen  besteht;  — nur  fünf  stehen  aufrecht, 
davon  vier  neben  einander,  18  Fuss  hoch.  Im  Innern  dieses  Kreises  sind  Ab- 
theilongen  sichtbar.  Nach  neueren  Schriftstellern  wiiren  es  zwei  elliptische 
Haupträume,  von  vier  ebenfalls  elliptischen  und  mehreren  anderen  .Neben- 
räumen umgeben. 

Im  Innern  aller  dieser  Gebäude  sind  mehrfach  Steinlischc,  steinerne  Becken, 
Schranken,  Platten,  steinernes  Fachwerk,  konische  Steine  und  dergl.  gefunden 
worden,  auch  hot  man  hie  und  da  sehr  einfache,  aus  Wellen-  und  Spirallinien 
bestehende  Verzierungen  bemerkt.  In  dem  grossen  mallcsischen  Gebäude  hat 
man  endlich  noch  acht  kleine,  unförmliche,  kopflose  steinerne  Figuren  entdeckt. 

Diese  Bauwerke  waren  oflenbar  zu  Kulluszwecken  bestimmt.  Da  Hadjar 
Cham  die  Ruinen  Cham’s  bedeutet,  so  hat  Movers  wohl  mit  Recht  verrnulhet, 
dass  Cham  hier  für  Chamman  stehe,  einen  Beinamen  Baal’s,  wie  denn  Baal- 
Chamman  wirklich  in  einer  phönicischen  Inschrift  Malta 's  vorkomml,  und 
weiter  daraus  geschlossen , dass  es  die  Ruintm  eines  diesem  Gotte  geweihten 
Hriligihumes  waren.  Das  Heiliglhum  im  ersten  Halbrund  des  Riesenthurms 
auf  Gozzo  erinnert  mit  den  zwei  aufrecht  stehenden  Pfeilern  und  dem  koniscdien 
Steine  lebhaft  an  den  besonders  durch  kyprische  Münzen  bekannten  Venuslempel 
aufPaphos;  cs  ist  deshalb  wahrscheinlich,  dass  es  ebenfalls  ein  Venuslempel 
war,  wie  denn  auch  Münzen  von  Gaulos  auf  der  einen  Seite  Mars,  auf  der 
anderen  Venus  zeigen.  Uebrigens  hat  die  Architektur  mehr  Aehnlichkeil  milden 
celtischen  Cromlecbs,  als  mit  dem,  was  sonst  von  der  Baukunst  der  Phönicier 
bekannt  ist;  wir  dürfen  also  vermulhen,  dass  die  beschriebenen  Bauten  deF 
maltesischen  Inselgruppe  aus  einer  sehr  frühen  Zeit  herstammen. 

Auf  Sicilien  selbst  hat  sich  ein  Bauwerk  ähnlicher  Art  in  Sparano  (zwischen 
Akrai  und  Noto)  gefunden,  wo  ein  Ring  von  fünf  aufrecht  stehenden  Steinen 
eine  in  drei  Räume  getheilte  Subslruction  umschliessl,  in  der  eine  aus  phöni- 
cischen Schriftzeichen  geldldete  Inschrift  entdeckt  ist.  Ausserdem  ist  die  bei 
den  Ruinen  von  Gozzo  bemerkte  Art,  die  Mauern  zu  errichten,  Houel  auch 
an  siciliseben  alten  Bauwerken  aufgefallen.  Er  nennt  io  dieser  Beziehung  die 
sogenannten  Macararuinen  hei  der  Insel  Vindicari  nördlich  vom  Pachynos,  die 
Ruinen  der  allen  Stadt  bei  Castronovo  [südlich  von  I.ercara  gelegen)  und  Pre- 
falaci  bei  Patemö  am  Aetna.  Hier  sah  er  ein  rundes  Gebäude,  so  errichtet, 
dass  immer  zwei  Steine  aufrecht  neben  einander  in  der  Weise  gestellt 
waren , dass  sie  durch  ihre  doppelte  Dicke  die  der  Mauer  bildeten , worauf 
dann  jedesmal  ein  Stein  folgte,  der  ebenso  dick  war  wie  die  beiden  vorher- 
gehenden zusainmengenommen.  Ganz  Aehnlicbes  fand  er  an  den  beiden  andern 
genauuten  Orlen.  Nun  konnte  der  Hafen  bei  der  Insel  Vindicari  sehr  wohl  eine 


100 


Erstes  Bucli.  VI  Spuren  der  ältesten  Bewohner  Siciliens. 


phönicischp  Anlage  enlhnllen  — Srliubring  erinnert  an  den  Ort  Phoinikus,  der 
in  dieser  Gegend  erwilhnt  wird  — , ob  aber  am  Aetna  und  mitten  im  Lande  bei 
Castronovo  Phönicier  selbst  diese  Gebüude  errichteten , darf  zweifelhaft  er- 
scheinen. Es  steht  aber  nichts  der  Annahme  im  Wege,  dass  die  Sikeler  und 
Sikancr,  indem  sie  von  den  Phöniciern  die  Baukunst  erlernten,  auch  diese  Art 
der  Mauerbauten  nachgeahnit  haben. 

Sodann  gehören  einem  hohen  Alterthum  Reste  sogenannter  kyklopischer 
oder  pelasgischer  Mauern  an,  mit  welchem  Ausdrucke  bekanntlich  Bauwerke 
bezeichnet  werden,  die  aus  Steinen  von  unregelmlissig  polygoner  Form  zusam- 
mengefUgt  sind. 

Die  merkwürdigste  Ruhte  dieser  Art  befindet  sich  oberhalb  der  Stadt 
Cefalü  in  dem  alten  Kcphaloidion.  Das  mit  der  Rückwand  sich  an  den  Berg 
lehnende  Gebilude  besteht  aus  zwei  Kammern  und  einem  Gange , der  beide 
trennt.  Die  Eingangsthür  des  Ganzen  führt  in  diesen  Gang,  in  welchem  sich 
zunächst  rechts  eine  Thür  in  die  grössere  Kammer,  sodann  ein  wenig  weiter 
links  eine  zweite  in  die  kleinere  öffnet.  Der  Gang  und  die  rechts  liegende, 
grössere  Abtheilung  stehen  um  sechs  Fuss  weiter  nach  aussen  vor,  als  die 
kleinere  links.  Die  Thüröffnungen  sind  von  ziemlich  gut  gearbeiteten  Gesimsen 
und  Pfosten  eingefa.sst,  welche  gegen  die  Mauern  des  Gebäudes  zurücklreten  und 
erst  später,  vielleicht  in  der  Römerzeit,  hineingearbeitel  sind.  Eine  antike  Be- 
dachung ist  nicht  mehr  vorhanden , doch  ragt  aus  der  grossen  Kammer  an  der 
Vorderseite  eine  Regenrinne  nach  aussen  hervor,  ein  Beweis,  dass  die  Höhe  des 
Gebäudes  noch  ungefähr  die  ursprünglicheist.  Die  Vorderseite  liegt  nach  Norden, 
die  Seitenwand  der  grossen  Kammer  nach  Westen,  die  der  kleinen  nach  Osten. 
Jene  hat  eine  Breite  von  circa  21,  diese  von  circa  10  Fuss;  der  sie  trennende 
Gang  ist  fi  Fuss  breit.  Die  Steinschichten  der  Mauern  werden  nach  oben  zu 
regelmässiger.  Das  Gebäude  hat  offenbar  nicht  einem  religiösen  Zweck  gedient ; 
es  scheint  vielmehr  die  Wohnung  eines  angesehenen  Mannes  gewesen  zu  sein. 
Die  grosse  Kammer  ist  gegenwärtig  von  einem  römischen  Gewölbe  bedeckt, 
worüber  sich  eine  kleine  Kirche  aus  der  ältesten  christlichen  Zeit  erhebt,  die 
auch  bereits  zur  Ruine  geworden  ist.  So  gehört  das  kleine  Gebäude  drei  ver- 
schiedenen Epochen  und  Kunstrichtungen  an. 

Ob  das  ursprüngliche  Bauwerk  von  Phöniciern  oder  Sikelern  herrührt,  ist 
nicht  mehr  zu  entscheiden. 

Ausserdem  scheint  noch  ein  Theil  der  Mauern  des  heutigen  Cefalü,  der 
ähnliche  Construction  zeigt,  aus  sehr  alter  Zeit  herzustammen ; er  gehörte  viel- 
leicht der  phönicischen  Stadt,  die  ja  wahrscheinlich  am  Meeresufer  lag,  an. 

Unter  den  sonstigen  Ueberresten  pelasgischer  Bauten  in  Sicilien  sind  zu- 
nächst die  Mauern  zu  erwähnen,  die  das  alte  Eryx  nach  Westen  hin  einschlos- 
sen, und  worin  sich  noch  IT  viereckige  Thürme  befinden.  Ein  anderes  Mauer- 
stUck  dieser  Art -ist  auf  der  Höhe  des  Berges  Eryx  sichtbar.  Man  hat  dasselbe 
für  einen  Theil  der  Fundamente  des  Tempels  der  Aphrodite  erklärt : nach  seiner 
Lage  könnte  man,  wenn  die  Bemerkung  Houel’s,  dass  es  an  einer  Felsecke  sonst 
ungesicherten  Boden  stütze,  richtig  ist,  darin  eine  Bestätigung  der  Nachricht 
Diodor’s  finden,  dass  Daidalos  die  Oberlläche  des  Eryx  durch  seine  Bauten  er- 
weitert habe.  Natürlich  kommt  es  hier  auf  den  Namen  und  die  Persönlichkeit 
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des  Daidalos  nicht  an;  aber  es  wilrc  interessant,  ein  Stück  dessen  vor  sich  lu 
sehen,  was  man  ira  Alterthum  als  das  Werk  des  iilteslen  Künstlers  betrachtete.  • 

Sodann  sieht  man  in  den  westlich  von  Collesano  gelegenen  Ueberresten 
einer  alten  Stadt,  die  wir  oben  (S.  71)  mit  Anderen  für  Paropos  erklärt  haben, 
vielfache  Beispiele  der  pelasgischen  Conslruktion. 

De  Sayve  und  Alessi  haben  ein  Stück  kyklopischer  Mauer  in  Catania  in 
der  Nähe  der  Bastion  degli  Infetti  finden  wollen.  Es  besteht  aus  vulkanischen 
Blöcken  von  6 oder  6 Seiten.  Es  ist  aber  nicht  wahrscheinlich , dass  es  der 
vorgriechischen  Zeit  angehört. 

Andere  pelasgische  Mauern  sind  bemerkt  worden : von  Houel  und  Forbin 
bei  Marza  in  der  Nähe  des  Odysseushafens  am  Pacbynos ; von  Houel  bei  Fal- 
conara , auf  der  Insel  Vindicari , in  dem  Lehen  S.  Marco  und  in  der  Umgegend 
von  Palazzolo ; von  Schubring  in  Cassaro,  4 M.  von  Modica  , sowie  im  Fondo 
della  corte,  unweit  davon.  Nach  Smjth  fände  sich  endlich  auch  auf  der  Insel 
Lipari  Aehnliches. 

Bei  den  genannten  Lokalitäten  kann  man  unbedenklich  annchmen,  dass 
es  Sikeler  waren,  welche  diese  Bauwerke  errichteten. 

Beispiele  der  älteren  Art  des  Wölbens,  wo  die  Seitenmauem  allmählich 
mehr  und  mehr  gegen  die  Mitte  übertreten , bis  sie  sieh  endlich  berühren  oder 
wenigstens  im  Stande  sind,  einen  darüber  gelegten  Schlussstein  zu  tragen,  sind 
in  Akrai  und  .Akragas  bemerkt  worden. 

Sodann  giebt  cs  in  Sicilien  eine  Menge  Grotten,  von  Menschenhand  ge- 
machte Aushöhlungen  der  Felsen , welche  zum  Theil  wenigstens  sicher  einem 
sehr  hohen  .Alterthuin  angehören.  Die  Natur  des  sicilischen  Bodens,  der  gröss- 
lentheils  aus  Kalkstein  besieht,  begünstigte  das  Ausgraben  derselben  sehr.  Ich 
spreche  hier  nicht  von  den  vollkommen  unterirdischen,  künstlich  gemachten 
Höhlen  unserer  Insel,  deren  es  neben  zahlreichen  natürlichen  nicht  wenige  giebt; 
es  w ird  von  ihnen  gelegentlich  die  Rede  sein.  Die  hier  in  Frage  kommenden  sind 
in  der  Regel  in  grossen  Mengen  neben  und  über  einander  in  den  Scitenwänden  der 
Thäler  angebracht.  Bereits  Fazoll  hat  die  Aufmerksamkeit  auf  sie  gelenkt;  das 
Verdienst,  sie  genauer  verzeichnet  und  beschrieben  zu  haben,  gebührt  Houel. 
Seitdem  ist  eine  Zeit  lang  besonders  eine  einzelne  Reihe  derselben , die  des 
Thaies  von  Ispica,  besichtigt  und  beschrieben  worden,  und  man  hat  halb  und 
halb  verge.ssen,  dass  die  Grotten  dieses  Thaies,  w enngleich  höchst  merkwürdig, 
keineswegs  die  einzigen  ihrer  Art  in  Sicilien  sind,  bis  neuerdings  unter  Anderen 
Schubring  w ieder  in  Erinnerung  gebracht  hat , dass  es  ausser  diesen  und  in 
grösserer  Nähe  von  Syrakus  noch  sehr  viele  uralte  Grotten  giebt.  Dennoch  sind 
sie  noch  nicht  gründlich  und  vollständig  genug  untersucht  worden. 

Ich  will  nun  zuerst  eine  l'cbersicht  der  hauptsächlichsten  Punkte  geben, 
an  denen  die  Reisenden  und  Alterthumsforscher  Grotten  der  genannten  Art 
erwähnen;  die  Frage,  zu  welchem  Zwecke  sie  bestimmt  waren,  wird  sodann 
besprochen  werden. 

Im  Westen  und  Norden  der  Insel  sind  verhältnissmässig  wenige  gefunden 
worden.  Ganz  vereinzelt  scheinen  diejenigen  dazustehen , die  Fazell  an  der 
Mündung  des  F.  S.  Cataldo,  südlich  vom  Capo  Rama  bemerkte.  Weiter  südlich 
finden  sich  viele  Grotten  f-äO)  in  dem  Gypsberg  Finestrelli,  drei  Millien  nördlich 
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von  S.  Ninfa.  Wenn  wir  von  hier  nach  Osten  fortsehreiten,  so  fälh  uns  die  in 
so  mancher  Beziehung  -merkwürdige  Berggnippe  von  Callabollotta  auf.  Hier 
sind  an  drei  Punkten  Grotten : bei  San  Paolo  südlich  vom  Berge  Gogola 

(2t  Grotten),  am  sogenannten  Nischenberge  westlich  davon  (33),  endlich  am 
südlichen  Abhang  des  noch  westlicher  gelegenen  Berges  von  S.  Benedetto  Cal- 
vario,  wo  sich  in  vier  bis  fünf  Stockwerken  Uber  einander  55  Grotten  in  den 
Felsabhong  eingcschniltcn  finden.  Kndlich  enthilli  noch  der  Monte  di  PietA 
nördlich  vom  Nischenberg  eine  grosse  aus  sechs  Zimmern  bestehende  Grotte. 
Andere  worden  erwilhnt  bei  Misilibe  .si,  3 M.  von  Memfrici,  bei  Sambuca , bei 
Cattolica,  bciRalladale,  bei  Le  Grotte,  l)ei  Naro,  bei  Pielrnperzia  gegenüber 
Caltanisetta. 

Wenn  wir  uns  von  hier  nach  Norden  wenden , so  treffen  wir  im  Mittel- 
punkte der  Insel  die  auf  steilen  Höhen  zu  beiden  Seiten  der  Heerstrasse  liegen- 
den Stiidte  Castrogiovanni  undCalascibetla.  Hier  finden  sich  zahlreiche  Grotten. 
Castrogiovanni  insltesondcre  enihillt  deren  in  den  Wanden  der  Schluchten, 
welche  das  Plateau  des  Berges  durchziehen , dieht  neben  den  Strassen  der 
Stadt,  und  diese  Grotten,  die  griechische  genannt  werden,  sind  theilweise  noch 
jetzt  bewohnt. 

Nach  Osten  zu  giebt  es  im  nördlichen  Theile  des  Symaithoslhales  Grotten : 
oberhalb  Asaro’s,  in  Sperlinga,  bei  Nicosia,  wo  der  Berg,  an  dessen  Kusse  die 
Stadt  liegt,  voll  von  ihnen  ist;  an  dem  Berge,  auf  welchem  Hegalbuto  erbaut  ist, 
sowie  endlich  zwischen  Bronte  und  Malelto  in  unmittelbarer  Nähe  des  Aetna. 

Im  südlichen  Theile  des  Symailhosgebietes  sind  sie  besonders  häufig  in  der 
Gegend  des  Palikensees.  Schon  zwischen  Piazza  und  Callagirone  werden  sie 
erwähnt.  An  der  südöstlichen  Seite  des  Hügels  La  Hocca,  auf  dem  man  das 
alte  Palike  sucht,  sah  Houel  eine  in  den  Fels  gehauene,  theilweise  erhaltene 
Treppe,  die  zu  Grotten  führte.  Einige  Meilen  östlich  davon  liegt  der  isolirte 
Hügel  S.  Basilio,  der  ausser  anderen  Ueberresten  des  Alterthums  auch  Grotten 
enthiilt.  Zwischen  Minoo  und  Militello  bemerkte  Houel  ebenfalls  verschiedene 
Grotten,  und  in  ihrer  Nähe  stets  Quellen,  woraus  er  den  Schluss  zog,  dass  sie 
als  Wohnungen  gedient  hätten. 

Am  zahlreichsten  sind  die  Grotten  aber  in  der  Südoslecke  Siciliens,  in 
den  Gebieten  der  Flüsse,  welche  vom  Monte  Lauro  und  seinen  Vorbergen  her- 
abkommen. 

Im  Flussgebiet  des  Terias  finden  w ir  sie , ausser  bei  Licodia  und  Vizzini, 
Orlen  , die  auf  der  Scheide  zwischen  ihm  und  dem  in’s  libysche  Meer  sich  er- 
giessenden  Diriilo  liegen,  bei  Militello  und  Francofonte,  in  ganz  besonderer 
Menge  aber  bei  Leontini,  das  sich  nach  der  Bemerkung  eines  neueren  Reisenden 
an  einen  von  tausend  Grotten  durchlöcherten  Berg  lehnt. 

Reich  an  Grotten  ist  sodann  die  Gegend  zwischen  den  Mündungen  des 
Terias  und  desAnapos,  d.  h.  das  vorspringende  Land  um  das  Cap  S.  Croce 
und  die  megarischc  Bucht.  Da  ist  im  Norden  der  eine  Millie  lange,  gewundene 
Canal  von  La  Brucn , durch  den  sich  der  Fluss  Porcari  iPanlagias)  in’s  Meer 
ergiesst,  und  in  dessen  klaren  Gewässern  die  in  den  40 — 50  Fuss  hohen  Fels- 
wänden angebrachten  Grotten  sich  spiegeln.  In  der  Nähe  ist  die  Schlucht, 
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welche  Cnva  (so  werden  die  durch  (liessendes  Wasser  gebildeten  Schluchten 
genannt)  diavolo  d’opera  heisst,  wegen  der  ungeheuren  Arbeit,  die  die  vielen 
Grotten,  welche  sie  enthüll,  getnachl  haben  müssen.  An  dein  Wege  von  l.entini 
nach  Augusla  fand  Houel  unter  vielen  dort  sichtbaren  Grollen  liesonders  eine 
an  dem  Orte  Ueluderi  befindliche,  La  Tinipa  genannte  bemcrkenswerlh , die 
aus  mehreren  Stockwerken  bestand.  Schubring  nennt  die  den  Fluss  Moliiiello 
3 Millien  weil  in  den  senkrechten  Felswänden,  welche  ihn  einfassen,  begleiten- 
den; derselbe  erwühnt  die  Grotten  an  der  Quelle  des  Flusses  S.  Gusinauo  und 
an  der  Küste  der  Halbinsel  Magnisi  iThapsos). 

Wir  kommen  jetzt  zum  Thal  des  Anapos.  Hier  zeichnet  sich  vor  Allem  das 
Quellgebiet  durch  seinen  Grotlenreichthuin  aus.  Houel  bemerkt,  dass  sich  in 
der  Gegend  von  Palazzolo  mehr  als  hundert  Grabgrotton  fanden.  Bassierre  er- 
zählt, dass  er  auf  seiner  Reise  von  Buccheri  nach  Palazzolo,  die  ihn  am  Fusse 
der  Felsniasse , auf  deren  Gipfel,  wie  er  sagt , Occhera  (■?)  liegt,  vorbeigeführt 
habe,  diesen  Berg  von  einer  unendlichen  Menge  von  Grotten  durchlöchert  ge- 
funden, und  er  vergleicht  diese  zum  Theil  sehr  schwer  zugünglichen  Grotten 
mit  den  Tn  Castrogiovanni  gesehenen.  Sic  könnten  sehr  wohl  identisch  sein  mit 
den  von  Houel  bei  Buscemi  bemerkten , einem  Ort , der  ebenfalls  zw  ischen 
Buccheri  und  Palazzolo  liegt.  Dieser  Reisende  beschreibt  besonders  ausführlich 
die  in  der  Nahe  von  Palazzolo  befindliche,  nach  Floridia  sich  hinziehende  Cava 
von  Spinpinatus  mit  ihren  Grollen,  unter  denen  vor  allen  eine  interessant  war, 
da  sie  eine  fast  vollständige  hüusliche  Einrichtung,  mehrere  Wohnrüume,  eine 
Treppe,  sogar  Latrinen  halle.  Houel  erwähnt  noch  die  merkwürdige  Thalsache, 
dass  in  früherer  Zeit  Wald  und  undurchdringliches. Gestrüpp  den  Grund  der 
Cava  bedeckte,  und  dass,  als  eine  zufällig  entstandene  Feuersbrunsl  die  Baume 
und  Slrüiicher  in  Asche  verwandelt  halte,  die  Einwohner  von  Palazzolo,  die 
nun  den  Boden  untersuchten,  dort  Lanzen,  Pfeile  und  andere  Kriegswerkzeuge 
von  Bronze  fanden.  Eine  andere,  sehr  merkwürdige  Grotte  ist  die  eine  Stunde 
von  Palazzolo  gelegene  Einsiedelei  von  S.  Lucia.  Es  ist  ein  ganzer  Felsen,  den 
man  zu  einer  Burg  ausgehöblt  bat.  Da  ist  ein  kreisförmiger  Raum , von  dem 
mehrere  Gänge  zu  Kammern  führen  ; im  Grunde  eines  dieser  Gänge  leitet  eine 
Treppe  zu  einem  noch  tiefer  gelegenen  Zimmer,  in  welchem  sich  fliessendes 
Wasser  befindet,  ln  unmittelbarer  Nähe  des  Berges  von  Akrai  liegt  endlich  der 
mit  demselben  durch  den  Sattel  des  Monte  Alleriu  zusammenhängende  Monte 
Pinela,  auf  dem  Sebubring  Grotten  sab,  die,  mit  der  Front  nach  Norden  gerichtet, 
in  unregelmässigen  Reihen  in  drei  bis  vier  Stockwerken  über  einander  an- 
gebracht waren. 

Die  Strasse,  welche  sich  von  Palazzolo  nach  Syrakus  hinabzieht,  ist  die 
ersten  4 Hillien  weil  auf  beiden  Seiten  von  terrassenförmig  abgesluflen,  theater- 
artig gerundeten  Felsrändem  eingefasst,  welche  alle  mit  uralten  Höhlengräbem 
besetzt  sind.  Das  Anaposthal  selbst  enthält  Grotten  bei  Fcrla  und  besonders 
bei  Sortino  in  der  sogenannten  Höhlensladt  von  Pantalica.  Hier  sind  die  Fels- 
wände des  sich  vielfach  windenden  Thaies  in  der  Ausdehnung  einer  Millie  von 
Grotten  durchlöchert,  deren  Zahl  ein  neuerer  Reisender  auf  1000  geschätzt  hat. 
Eine  derselben  soll  gegen  400  Fuss  lang  und  an  ihrem  Ende  nicht  weniger  als 
1 50  Fuss  hoch  sein  ; es  ist  klar,  dass  dies  eine  natürliche  Höhlung  des  Berges  ist. 
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Gani  nnhe  bei  Syrakus  sind  GrolU'n  auf  Pleiiniiyrion,  die  verhiiltnissmitssig 
leichter  zu  erreirheii  sind,  als  die  am  Anapos  und  Ixü  Palazzolo. 

Von  den  Flüssen  südlich  vom  Anapos  ist  es  besonders  der  Cassibili,  dessen 
Thal,  die  sogenannte  Cava  grande,  eine  gewundene  Schlucht  von  hö<-hslens 
500  Fuss  Breite , an  Grotten  reich  ist.  Ausserdem  hat  llouel  die  wichtige  Be- 
merkung gemacht,  dass  von  Syrakus  bis  Avola,  eine  Strecke  von  18  Millien 
Ausdehnung,  wo  das  Gebirge  durchschnittlich  eine  Millie  vom  Ufer  absteht, 
überall  Grotten  in  den  Fels  gehauen  sind.  Treppen.  Grabkammern  mit  Säulen, 
Pfeilern,  Arkaden,  Alles  ist  aus  dein  Stein  gearbeitet.  An  einzelnen  Punkten 
wurde  Houel  zu  der  Vermuthung  veranlasst,  dass  diese  Felskammern  nur  die 
Fortsetzung  von  Baulichkeiten  gewesen  seien,  die  vor  den  Felsen,  sich  an  sie  an- 
lehnenil,  gestanden  h.ltten. 

Wir  kommen  jetzt  zu  einer  der  grössten  Merkw'ürdigkeiten  Siciliens , dem 
Grottenthal  von  Ispica. 

Es  zieht  sich  ungefähr  acht  Millien  lang  in  verschiedenen  Krümmungen 
zwischen  Modica  und  Spaecal'urno  hin,  von  einem  Bache,  dem  Busaidon^  durch- 
strömt,  der  hier  und  da  kleine  Teiche  und  Wasserfalle  bildet.  Die  Vegetation 
ist  die  gewöhnliche  solcher  Schluchten.  Den  Grund  bedeckt  ein  üppiges  Dickicht 
von  Oleander-,  Feigen-  und  Johannisbrodbaumen  ; weiter  hinauf  wachsen  breit- 
blattrige  Akanthus  und  wilde  Artischoken,  und  von  der  Höhe  der  gelben  Sand- 
steinfclsen  hangen  dicke  Caktusgewinde  herunter.  Das  ganze  Thal  birgt  in  den 
Felswänden,  die  es  einschliessen , unzählige  Grotten,  oft  in  mehreren  Stock- 
werken übereinander.  Auch  jetzt  no<h  , wo  durcli  den  Einsturz  vieler  Feis- 
theile natürliche,  wenngleich  mitunter  etwas  unbequeme  Treppen  gebildet  sind, 
ist  der  Zugang  zu  manchen  derselben  sehr  beschwerlich,  und  ursprünglich 
scheint  man  zu  vielen  von  ihnen  nur  auf  Leitern  haben  gelangen  zu  können. 

Sie  sind  ohne  jegliche  Verzierung,  sei  es  im  Innern  oder  im  Aeussern ; die 
Thür-  und  Fensleröllnungen  haben  keine  Einfassung  irgend  welcher  Art.  Die 
Grösse  der  llöhlenriiume  ist  verschieden;  doch  haben  sie  selten  mehr  als 
SO  Fuss  Tiefe  und  (i  Fuss  Breite  und  Höhe.  Der  Thür  gegenüber,  sagt  St.  Non, 
indem  er  eine  Giotte  schildert,  welche  als  Beispiel  für  viele  ähnliche  dienen 
kann,  sind  Nischen  angebracht,  und  in  diesen  eine  Art  von  Trog;  im  Boden 
befinden  sich  Vertiefungen , die  ebenso  gut  Schlafstellen  wie  Grabstatten  sein 
konnten.  Bingsumher  sind  unförmliche  Ringe  in  die  .Mauer  gehauen  und  kleine 
Einschnitte  in  den  Fels  gemneht.  ln  einigen  Kammern  befindet  sich  auch  eine 
Art  von  Kasten,  der  von  einer  Platte  bedeckt  ist,  und  durch  welchen  eine 
Rinne  zur  Ableitung  von  Wasser  liiuft,  ein  Gerilth  von  sehr  unklarer  Bestim- 
mung. Die  nebeneinandcriiegenden  Räume  sind  durch  dünne  Scheidewände, 
die  übereinander  liegenden  nur  durch  dünne  Fussböden  getrennt.  Gewöhnlich 
ist  jede  Kammer  isolirt,  nur  wenige  haben  hinter  der  ersten  Zelle  noch  eine 
andere  oder  stehen  mit  der  über  ihnen  befindlichen  durch  eine  einem  Brunnen-  , 
loche  gleichende  OelTnung  in  Vei  bindung.  Wiihrend  nun  die  meisten  der  Grotten 
von  Ispica  dem  hier  entworfenen  Bilde  gleichen,  giebt  es  einige,  die  sich  vor 
den  übrigen  durch  Hesonderheiten  auszeiehnen.  So  fielen  Houel  die  Grotten  am 
nördlichen  Endo  der  Cava  auf , in  denen  sich  kleine  Corridore , Nebentreppen 
und  Anderes  fand,  das  auf  grössere  Bequemlichkeit  hindeutete.  Sonderbar  war 
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vondglich  eine,  die  den  Namen  La  Spezierin , der  Krilmerladen,  führte,  weil 
grosse  viereckige,  in  den  SeitenwHnden  angebrachte  Vertiefungen  dem  Gemache 
eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  einem  solchen  gaben , und  wo  ausserdem  noch 
selisame  sechseckige  Löcher  sich  ini  FusSboden  befanden.  Die  merkwürdigste 
von  allen  Grotten  dieses  Thaies  ist  aber  das  sogenannte  Caslello  d'lspica  , ein 
lietnlich  isolirler,  ausgehöhller  Felsen , der  wie  ein  von  Menschenhand  auf- 
gebaules  Kastell  aussieht.  Es  ist  bereits  so  viel  von  dem  Felsen  eingeslUrzt, 
dass  die  Vorderwande  der  Räume  grösslcntheils  fehlen  und  man  nun  wie  in 
einem  architektonischen  Durch.schnitle  das  Innere  der  Wohnungen  ollen  gelegt 
sieht.  Hier  gewahrt  man  mehrere  Stockwerke  Übereinander,  durch  Treppen 
verbunden,  und  in  den  Gemächern  verschiedene,  auf  ehemalige  Bewohnung 
bindeiitendc  Einrichtungen,  wie  inörserahnliche  Höhlungen  zum  Zermalmen  des 
Getreides,  Löcher  zum  Abflüsse  des  Wassers  u.  a.  m.  Dies  sogenannte  Kastell 
wird  für  den  Wohnsitz  des  Herrschers  der  Höhlenstadt  ausgegeben. 

In  dieser  Gegend  hat  nech  das  zwischen  Spaccafurnö  und  dem  Meere  ge- 
legene Stafenda  Grotten. 

Wenn  wir  nun,  der  SudkUste  nahebleitvend,  nach  Westen  w'eilergehen,  so 
sind  die  in  und  bei  Scicii  gelegenen  Grotten  zu  erwähnen , die  nach  Einigen 
die  Lage  des  alten  Kasmenai  bezeichnen.  Jedenfalls  lag  hier  eine  alte  Stadt  auf 
den  verschiedenen  Absätzen  eines  Berges , und  es  ist  noch  ausser  den  Grotten 
eine  lange  Treppe  merkwürdig,  die  im  Felsen  hinunterfUhrte , und  vermittelst 
deren  man,  von  Feinden  unbemerkt,  Wasser  holen  konnte. 

Auf  Malta  Anden  sich  ähnliche  Werke. 

Welchem  Zwecke  dienten  nun  diese  Grotten?  Man  ist  in  früherer  Zeit 
durchgängig  def  Ansicht  gewesen,  dass  sie  menschliche  Wohnungen  waren, 
und  die  oben  nach  St.  Non  und  Houel  gegebene  Schilderung  einiger  der  Grotten 
von  Ispica  beruht  auf  dieser  Voraussetzung.  An  sich  hat  nun  eine  solche  An- 
nahme nichts  Unwahrscheinliches.  Es  giebt  und  gab  Troglodyten  in  den  ver- 
schiedensten Theilen  der  Erde,  und  insbesondere  wird  im  Allerthum  aus  Libyen, 
aus  Sardinien  und  von  den  Balearischen  Inseln  gemeldet,  dass  es  dort  Stämme 
gebe,  die  in  Höhlen  wohnten.  Ware  es  nun  auffallend,  wenn  in  alter  Zeit 
dieselben  Stämme  auch  einen  Theil  von  Sicilien  inne  gehabt  und  sich  dort 
ebenso  eingerichtet  hätten,  wie  in  ihren  übrigen  Wohnsitzen?  Dennoch  ist 
neuerdings  die  Meinung  mehr  und  mehr  herrschend  geworden , dass  die.se  so- 
genannten Höhlenstadte  nichts  als  Todtenstädle  gewesen  seien.  Man  ist  dabei 
besonders  von  der  Aehnlichkeit  mit  den  etruskischen  Nekropolen  ausgegangen. 
Indem  aber  die  Vertheidiger  dieser  Ansicht  sieh  hauptsächlich  in  allgemeinen 
Bemerkungen  hielten,  konnten  sic  die  Frage  noch  nicht  zu  einer  befriedigenden 
Lösung  bringen,  und  es  ist  daher  um  so  erwünschter,  dass  ganz  kürzlich  über 
einzelne  Grotten  Siciliens  Nachrichten  uns  zugekommen  sind,  welche  für  diese 
. wenigstens  die  Frage  entscheiden.  Schubring,  von  dem  wir  zugleich  Ddieri 
als  den  sicilischen  .Namen  solcher  Grotten  erfahren , schildert  die  von  ihm  be- 
sonders in  der  Nähe  von  Syrakus  und  Akrai,  sowie  bei  Caltabellotta  gesehenen 
in  folgender  Weise.  Durch  kleine,  viereckige,  fensterartige  Eingänge  von  ge- 
wöhnlich i Fuss  Breite  und  3 Fuss  Höhe  schaut  man  hinein;  am  Rande  dieser 
Oeflhung  sieht  man  noch  die  Angeln  für  die  eingefüglen  Holzlhüren,  von  denen. 
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nach  Spuren  ini  Steine  zu  urtheilen,  gewöhnlich  mehrere  vor  einander  zu  grös- 
serer Sicherheit  angebracht  waren.  Wenige  grössere  ausgenommen , sind  sie 
gemeiniglich  so  klein,  dass  ein  Mensch  nicht  anders  Platz  darin  hndel,  als  auf 
allen  Vieren.  Diese  Bemerkung  ist  entscheidend  ftlr  ihren  Gebrauch  als  Grab- 
stätten , und  es  wird  somit  öusserst  wahrscheinlich , dass  auch  die  grösseren 
und  geräumigeren  zu  demselben  Zwecke  gedient  haben,  wenigstens  die  meisten 
derselben,  ln  späterer  Zeit  können  dann  diejenigen  von  ihnen,  welche  am  zu- 
gänglichsten waren,  von  Hirten,  oder  wer  sonst  genöthigt  war,  in  der  Einsam- 
keit zu  leben,  zu  Wohnungen  eingerichtet  worden  sein,  und  daher  mögen  dann 
die  Spuren  stammen,  welche  auf  eine  derartige  Benutzung  hindeuten.  Ganz 
ausgeschlossen  ist  aber  damit  die  Möglichkeit  immer  noch  nicht,  dass  einzelne 
schon  in  uralter  Zeit  bewohnt  waren. 

Welchem  Volke  aber  diese  Gräber  angehörten,  ist  noch  nicht  entschieden. 
Manche  halten  sie  ftlr  griechisch , andere  ftlr  sikelisch  (resp.  sikanisch) ; ich 
schliesse  mich  für  die  .Mehrzahl  derselben  der  letzteren  Ansicht  an.  Einzelne 
griechische  Thonscherbon,  die  in  den  Grotten  von  Ispica  gefunden  sind,  kön- 
nen natürlich  nur  eine  nachträgliche  Benutzung  durch  die  Griechen  mit  Sicher- 
heit beweisen.  Im  Allgemeinen  ist  es  auffallend,  dass  man  in  ihnen  so  wenig 
GegenslHnde  entdeckt  hat,  wie  sie  sonst  in  Gräbern  vorzukommen  pllegen. 

Dies  ist  mehr  der  Fall  gewesen  bei  einfach  in  den  Felsboden  gehauenen, 
mit  Steindeckeln  geschlossenen  Gräbern  , wie  sie  z.  B.  in  der  Nähe  von  Syrakus 
und  Akrai  vielfach  Vorkommen.  Man  hat  eine  Anzahl  dei^lben  neuerdings  für 
phonicisch  erklärt.  Schubring  schildert  die  bei  Akrai  gefundenen  als  1,50  bis 
1,S0  Meter  lang  und  bald  von  Osten  nach  Westen,  bald  von  Norden  nach  Süden 
gerichtet.  Je  nachdem  sie  (Jräber  von  Frauen  oder  Männern  waren,  die  man  an 
den  in  den  ersteren  gefundenen  Haarnadeln  unterschied.  Die  Skelette  waren 
vollständig  erhalten , die  Köpfe  an  den  Schläfen  sehr  eingedrückt  und  fast  von 
der  Form  einer  Mandel , die  Zähne  weit  hervorstehend.  Dies  passt  nicht  auf 
Menschen  hellenischen  Stammes.  Die  in  diesen  Gräbern  gefundenen  Scbmuck- 
sachen  w'aren  aus  Kupfer. 

Ob  dagegen  die  in  der  Nahe  von  Palermo  selbst  aufgefundenen  Gräber 
schon  einer  sehr  alten  Zeit  angehören , ist  noch  zweifelhaft.  Im  Südwesten 
dieser  Stadt  sind  schon  seit  lange  viele  Gröber  entdeckt  worden,  etwas  genauer 
ist  man  aber  über  die  im  vorigen  Jahrhundert,  \T.ii,  (746  und  1785,  sowie 
über  die  1854  daselbst  aufgegrabenen  unlertichtet.  Die  letzteren  bestehen  aus 
kleinen,  unterirdischen  Kammern,  zu  denen  Stufen  hinunterführen  — ganz  wie 
in  manchen  etruskischen  Gräbern  — , sie  enthalten  Sarkophage  und  Aseben- 
umen.  Die  daselbst  gefundenen  Münzen  aber,  punische,  römische  und  byzan- 
tinische, beweisen,  dass  die  Gräber  noch  sehr  spät  im  Gebrauche  waren. 

Als  merkwürdig  wird  noch  ein  Rundgebäude  bei  Sparano  bezeichnet,  das 
als  Grab  gedient  haben  soll,  ein  kleines  Bauwerk  aus  polygonen  Blöcken,  deren  , 
Zwi.schenräumc  mit  kleineren  Steinen  ausgefüllt  sind. 

Ob  von  dem  berUmten  Reservoir,  das  Daidalos  aus  dem  Flusse  Alabon  im 
megarischen  Gebiete  gemacht  haben  soll,  noch  Reste  vorhanden  sind,  ist  schwer 
zu  entscheiden.  Allerdings  zieht  sich  quer  durch  das  Thal  des  S.  Gusmano,  in 
geringer  Entfernung  von  der  Mündung  ein  i— 3 Meter  dicker  Mauerw all,  der. 
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so  lange  er  wohl  erhalten  war,  das  Thal  oberhalb  zu  einem  See  machte;  aber 
das  Werk  stammt  erst  aus  dem  13.  Jahrhundert,  und  cs  bliebe  nur  die  Ver- 
mutbung  Übrig,  dass  es  die  Erneuerung  eines  uralten  Werkes  wäre. 

Endlich  müssen  wir  noch  einiger  Grotten  anderer  Art,  als  die  vorher- 
genannten,  gedenken:  der  Grotten  bei  Sciacca,  der  Statte  der  selinunlischen 
Bader.  Sic  befinden  sich  nahe  dem  Gipfel  des  Monte  S.  Calogero , an  dessen 
Fusse  die  heissen  Quellen  entspringen.  Hier  bewirken  fast  geruchlose  Ströme 
wannen  Dampfes,  die  aus  dem  Innern  des  Berges  hervordringen,  eine  heilsame 
Transpiration  bei  den  Leidenden.  Besonders  merkwürdig  für  den  Alterthums- 
forscher ist  eine  der  ilusseren  Höhlen,  in  der  zur  Bequemlichkeit  der  Badenden 
Sitze  aus  dem  Felsen  gehauen  sind , welche  aus  .sehr  alter  Zeit  zu  stammen 
scheinen.  Ebendaselbst  waren  früher  in  den  Stein  gehauene  Buchstaben  von 
eigenlhUmlicber  Form  zu  sehen,  in  denen  man  Angaben  Uber  die  Heilung  der 
kranken  suchte,  die  aber  gegenwärtig  nicht  mehr  erkennbar  sind.  Fazell,  der 
sie  noch  s;ih,  obgleich  sie  schon  damals  undeutlich  geworden  waren,  versichert, 
dass  sie  weder  griechisch,  noch  hebräisch,  noch  chaldöisch  seien.  Hinter  dieser 
Hohle  zieht  sich  noch  eine  andere  tiefer  in  den  Berg  hinein , in  der  Houel , je- 
doch ohne  besondere  Entdeckungen  zu  machen,  eine  Strecke  weit  vorwärts 
drang.  Die  alte  Sage  will  bekanntlich , dass  Daidalos  im  Gebiete  von  Selinus 
Uöbleo-Dampfbiider  eingerichtet  habe.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  die 
Bäder,  deren  Einrichtung  man  dem  kretischen  Flüchtlinge  zuschricb,  eben  die 
des  Berges  S.  Calogero  sind;  und  man  darf  weiter  annehmen,  da.ss  dieselben 
aus  der  phönicischen  Zeit  herstammen.  Dann  könnten  auch  die  nun  ver- 
wischten Inschriften  sehr  wohl  phönicische  gewesen  sein. 
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Erstes  Kapitel. 

Aelteste  Beziehungen  zwischen  Hellas  und  Sicllien. 

Dio  Völkprschafton , welche  wir  bis  jetzt  als  Bewohner  Siciliens  kennen 
ßclomt  haben , waren  ihrer  ganzen  geistigen  Begabung  nach  nicht  im  Stande, 
der  Insel  eine  hohe  geschichtliche  Stellung  zu  verleihen.  • Die  Sikaner  und 
Sikoler  .scheinen  nicht  einmal  die  so  höchst  nothwendige  und  v\^niger  gehil- 
deten  Stammen  .sonst  meistens  innewohnende  Eigenschaft  eines  fiervorragen-  j 
den  kriegerischen  Sinnes  besessen  zu  haben,  und  das  Hinzukominen  der  j 
Phönicier,  die  in  ihren  Kolonien  auf  der  Insel  vorzugsweise  als  KauOcule  1 
und  Fabrikanten  auflratcn,  konnte  der  Url)evölkerung  zwar  gewisse  Fertig-  j 
keiten  des  praktischen  Lebens  bringen,  war  aber  zur  Beförderung  einer  inner- 
lichen Entwickelung  derselben  zu  höherer  Bildung  nur  wenig  geeignet.  Alles  ' 
ward  anders,  als  ürieclien  sich  auf  Sicilien  niederlicsscn. 

Dies  Volk,  das  vermöge  seiner  vortrefflichen  körperlichen  und  geistigen 
Anlagen  zur  Ausübung  fast  alles  dessen,  was  der  menschlichen  Natur  Uber- 
haupt  zugänglich  ist,  geeignet  war,  und  dessen  Ausbildung  nicht,  wie  die  der  j 
örientalischen  Stamme,  mit  denen  es  zusammenhangt , durch  lastende  Tradi-  i 
tiönen  eines  religiösen  und  politischen  Despotismus  gehemmt  wurde,  hat  nicht  [ 
nur  in  seinem  eigenen  Lande  das  glänzendste  Schauspiel  freier  menschlicher  | 
Entwicklung  dargeboten,  das  die  Geschichte  kennt;  es  bat  auch  Sicilien 
zum  ersten  Male  zu  einem  fur  die  ganze  bekannte  Welt  bedeutenden  Lande  j 
gemacht. 

Welches  ist  nun  der  Zeitpunkt  des  ersten  Beginnens  der  griechischen  ' 
Niederlassungen  in  Sicilien?  Die  herkömmliche,  auch  von  Thukydidcs  vertre- 
Iretene  Ansicht  setzt  ihn  in  das  8.  Jahrhundert  vor  Chr.,  und  es  ist  allerdings 
eine  feststehende  Thalsache , dass  die  historische  Bedeutung  des  griechischen 
Elementes  in  Sicilien  erst  mit  den  wohlbczeugten  Kolonien  beginnt , die  in 
dieses  Jahrhundert  fallen.  Diese  Ansicht  befindet  sich  überdies  in  vollkomme- 
ner Uebereinstimmung  mit  dem,  was  wir  sonst  von  den  anntnglichen  Beziehun- 
gen der  Griechen  zu  den  fremden  Ländern  wissen. 
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Die  älteste  griechische  Gescliichte  spielt  fast  ausschliesslich  an  den  Gesta- 
den des  Aeg.lischen  Meeres.  Von  Osten  her  sind  in  vorgeschichtlicher  Zeit  die 
hellenischen  Stämme  in  das  nach  ihnen  benannte  Land  gekommen , und  so 
finden  wir  denn  schon  in  den  Sagen  der  Griechen  KIcinasien  und  Hellas  in 
fortwährender,  bald  freundlicher,  bald  feindlicher  Beziehung  zu  einander.  Die 
Abenteuer  des  Perseus  und  des  Herakles  versetzen  uns  vielfach  an  die  Ost- 
kU.sten  des  Archipelagos,  und  in  dem  trojanischen  Kriege  macht  ganz  Griechen- 
land sich  auf,  um  mit  vereinten  Kräften  eine  asiatische  Stadt  zu  besiegen.  So 
kommt  es,  dass  sich  von  den  Inseln  des  Aegilischen  Meeres  und  einem  Theile 
der  kleinasiatlschen  Koste  eine  fast  ebenso  genaue  mythische  Geographie  ent- 
werfen lässt,  wie  von  Hellas  selbst.  Der  Bi’ginn  der  historischen  Zeit,  weit 
entfemt,  diese  Beziehungen  zwischen  Griechenland  und  dem  Orient  zu  unter- 
brechen , macht  sie  nur  noch  enger.  In  Folge  der  dorischen  Wanderung  ent- 
stehen grossartige  VölkerzUge  von  Hellas  nach  Kleinasien,  und  es  werden 
dort  die  äolischen , ionischen  und  dorischen  Kolonien  gegründet , die  es  bald 
in  der  Bildung  dem  Muttcrlande  zuvorlhun  und  einen  bedeutenden  Einfluss 
auf  dasselbe*  austibcn.  Und  nachdem  diese  Kolonien  gegründet  sind  , vergehen 
noch  einige  Jahrhunderte,  bis  der  Unternehmungsgeist  der  Griechen , der  bis 
dahin  nach  Osten  gewandt  war,  sich  nach  Westen  richtet,  und  spät  erst  ent- 
stehen die  bekannten  Niederlassungen  in  Italien  und  Sicilien,  in  Ländern,  die, 
wie  wir  von  Sicilien  schon  nachgewiesen  haben,  auch  in  den  Mythen  Griechen- 
lands keine  bedeutende  Rolle  spielen. 

Dies  ist  im  Grossen  und  Ganzen  der.  Fortschritt  der  Beziehungen  des 
eigentlichen  Griechenlands  zu  seinen  östlichen  und  westlichen  Nachbarländern. 
Das  spätere  Eingreifen  des  Westens  in  die  hellenischen  Angelegenheiten  ist 
unverkennbar.  Und  so  ist  denn  auch  umgekehrt  die  Thatsache  nicht  abzu- 
läugnen,  dass  in  der  älteren  Zeit,  wo  die  Griechen  mit  den  kleinasintischen 
Küsten  sich  ganz  vertraut  zeigen,  ihre  Kunde  von  den  westlichen  Ländern  eine 
ausserordentlich  schwache  und  tlllrftige  ist.  Homer  weiss  nichts  Sicheres  von 
Italien  und  Sicilien  , und  die  Mährchen  , die  er  von  den  westlichen  Meeren 
erzählt,  beweisen,  dass  man  zu  seiner  Zeit  diese  Gegenden  noch  nicht  oder  nur 
wenig  von  Griechenland  aus  befuhr.  Wenn  aber  Odysseus  auf  seinen  Fahrten 
von  Merresstrudeln  und  Menschenfressern  zu  leiilen  hatte,  wenn  er  von  Sirenen 
und  Zauberinnen  festgchalten  wurde,  und  nach  langer  Irrfahrt  nur  durch  be- 
sondere göttliche  Fürsorge  nach  Hnu.se  gelangte,  wer  durfte  es  dann  noch  wa- 
gen, diese  Meere  zu  |■K>fahren  ? 

Und  so  ganz  unbegründet  waren  die  Befürchtungen,  mit  denen  die  Grie- 
chen der  ältesten  Zeit  in  der  That  auf  die  Westfahrten  blickten,  nicht,  wenn 
sie  gleich  sehr  übertrieben  wurden.  Bei  dem  damaligen  Zustande  der  nauti- 
schen Wissenschaften , der  eigentlich  nur  KüstenschilTfahrt  gestattete,  war  es 
mimerhin  ein  Wagniss,  von  Griechenland  nach  Italien  und  weiter  nach  Sicilien 
zu  fahren,  zumal  für  die  Bewohner  der  Ostseitc  Griechenlands,  w'elchen  schon 
die  westlichen  Küsten  von  Hellas  als  unwirthliche  Gestade  erschienen.  Man 
konnte  freilich,  wenn  man  einmal  bis  Epeiros  gekommen  war,  das  SUdostende 
Italiens  unschwer  erreichen.  Indess  war  damit  noch  nicht  viel  gewonnen.  Es 
handelte  sich  nun  darum,  weiter  vorzudringen,  und  da  machte  sich  der  bedenk- 
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liclii'  Umstand  geltend , dass  die  Küslenlinie  sich  immer  weiter  in  westlicher 
Kichtung  fortzog.  Wie  wenn  Ul>erlegene  Feinde  den  Schiffer  anfielen  und  ihm 
den  Rückweg  an  dersellum  Küste  verlegten?  Dann  war  er  genöthigt,  zu  seiner 
Rettung  quer  über  das  weite,  unbekannte,  insellose  Meer  nach  Osten  zurüek- 
zuschiffen  — ein  Unternehmen  der  gefährlichsten  Art.  Dass  eine  so  leicht  zu 
störende  Fahrt  anfangs  nicht  viel  unternommen  wurde,  ist  sehr  erklärlich.  Und 
wenn  nun  der  kühne  Schiffer,  alle  Gefahren  verachtend,  wirklich  bis  zur  Sud- 
we.stspitze  Italiens  vordrang,  so  befand  er  sich  dort  in  der  Nahe  des  verrufen- 
sten Strudels  und  einer  Strömung,  die  für  die  kleinen  Fahrzeuge  jener  Zeit  nur 
zu  leicht  verderblich  w erden  konnte.  Zu  den  (iefahren , die  in  dieser  Gegend 
Wind  und  Wellen  bereiteten , kamen  aber  noch  die,  welche  von  gefUrchieten 
Feinden  drohten.  Zwar  erwies  sich  der  bei  den  Griechen  herrschende  Glaube, 
dass  die  Bewohner  Siciliens  sehr  wild  und  furchtbar  seien  , der  vielleicht  eine 
Zeit  lang  noch  Berechtigung  haben  mochte,  als  unbegründet,  sobald  man  nur 
ernstlich  versuchte  auf  der  Insel  Fuss  zu  fassen ; aber  die  zur  See  mächtigen 
Etrusker  wollten  wirklich  keine  Fremden  in  ihren  Gewässern  dulden  und  zeig- 
ten sich  als  gefährliche  Gegner  der  griechischen  Seefahrer. 

So  kam  Manches  zusammen , um  den  Hellenen  die  Fahrt  nach  Westen  zu 
verleiden,  ein  Hinderniss  ungerechnet,  das  vielleicht  das  njäcbtigste  von  allen 
war,  und  sich  besonders  ihren  Niederlassungen  auf  Sicilien  entgegenstellte. 
Der  Handel  dieser  Insel  befand  sich  in  den  Händen  der  Phönicier,  die  überall 
mit  ausserordentlicher  Eifersucht  darüber  wachten , dass  ihre  Handelsgehiete 
nicht  fremder  Concurrenz  geöffnet  wurden.  Fremde  Schiffe,  die  in  Gegenden 
kamen,  welche  sonst  nur  Phönicier  zu  befahren  und  auszubeuten  pflegten, 
wurden  von  den  kriegerischen  Kaulleuten  angefallen  und  wo  möglich  vernichtet, 
und  wie  man  es  machte,  wenn  offene  Gewalt  nicht  angebracht  war,  zeigt  eine 
von  Strabon  mitgetheilte  Geschichte  über  die  anfangs  nur  von  den  Bewohnern 
von  Gades  beti  iebene  Fahrt  nach  den  Kassiteriden.  Als  einst  römische  Schiffer, 
um  diesen  Handelsweg  kennen  zu  lernen,  einem  dahin  steuernden  phöniciseben 
Schiffe  folgten,  w urde  es  von  seiner  Besatzung  auf  eine  Untiefe  gelenkt,  so  dass 
es  selbst  scheiterte,  aber  auch  die  nachfolgenden  Römer  zu  Grunde  gingen; 
und  die  Phönicier,  die  ihr  Ueben  zu  retten  wussten,  erhielten  als  Anerkennung 
ihrer  verdienstliehen  That  vom  Staate  Ersatz  für  die  geopferte  Habe.  Wie  dies 
Volk  es  in  späterer  Zeit  mit  der  Fahrt  im  Ocean  hielt , so  wird  es  früher  es  mit 
der  im  Westen  des  Mittelmeeres  gemacht  haben.  Nun  waren  schon  die  Tyrrhe- 
ner  gelhhrliche  Nebenbuhler,  aber  sie  waren,  ihrer  Nähe  wegen,  nicht  zu  ver- 
drängen, und  so  hielten  die  Phönicier  es  für  besser,  in  ein  freundschaftliches 
Verhältniss  zu  ihnen  zu  treten;  um  so  mehr  aber  mussten  sie  darauf  bedacht 
sein,  die  Griechen,  die,  da  sie  entfernter  wohnten,  vom  Handel  nach  dem 
Westen  ausgeschlos.sen  werden  konnten,  auch  wirklich  auszuschlicsson.  Dies 
liess  sich  aber  weder  durch  offene  Gewalt,  noch  durch  Listen  der  angegebenen 
Art  bewirken.  Sie  suchten  ihren  Zweck  auf  eine  dritte  Weise  zu  erreichen. 
Sie  verbreiteten  die  übertriebensten  Gerüchte  von  den  Gefahren  des  Westens. 
Sie  sind  es  gewesen,  die  den  Fabeln  von  Ungeheuern  und  Menschenfressern, 
welche  dem  Schiffer  im  WesUm  auflauem  sollten,  durch  ihre  Mittbeilung  Be- 
kräftigung verliehen;  ihren  Berichten  ist  es  zuzuschreiben,  dass  die  Griechen 


Hc'llpncn  in  Italien.  Kyme. 


in 


die  Bewohner  Siciliens  noch  für  gewnitige  Krieger  hielten,  als  sie  es  liingst  nicht 
mehr  waren.  Spüter  ward  deshalb  bei  den  Hellenen  der  Ausdruck  phOnicische 
Lügen  sprichw'ürtlich. 

Dass  aber  die  Griechen,  die  nachher  mit  so  grosser  Energie  die  Fahrten 
nach  dem  Westen  aufnahmen,  sich  damals  durch  wirkliche  und  eingebildete 
Hindernisse  davoi\  zurUckschrecken  Hessen , das  erklHrt  sich  einfach  dadurch, 
dass  noch  kein  müchtiges  Interesse  sie  nach  diesen  Gegenden  trieb.  Die  Grie- 
chen waren  nicht  ein  in  einseitiger  Richtung  thütiges  Volk  wie  die  Phöuicier. 
Tapfer  im  Kriege,  wie  nur  irgend  eine  andere  Nation,  im  Landltau  keinem  Volke 
nachstehend , babtm  sie  sich  auch  im  Handel  und  in  der  Schifffahrt  äusserst 
tüchtig  und  gewandt  gezeigt.  Aber  alles , was  sie  betrieben  , war  Mittel  zum 
Zweck , der  Entwicklung  eines  gedeihlichen  staatlichen  und  individuellen  Le- 
bens. Zu  diesem  Zwecke  konnten  sie  das  Grösste  leisten ; wo  er  aber  nicht 
in’s  Spiel  kam,  blieben  sie  unthiitig.  So  gaben  sie,  da  die  blosse  Bereicherung 
durch  den  Handel  ihnen  niemals  letzter  Zweck  war,  bei  den  ersten  Schwierig- 
keiten, die  ihnen  in  den  Weg  traten,  die  Fahrt  nach  Westen  auf,  an  welche  sich 
sonst  kein  Interesse  für  sie  knüpfte. 

Wenn  nun  so  im  Allgemeinen  die  Beziehungen  zwischen  Griechenland  und 
dem  Westen  in  der  hltesten  Zeit  gering  und  die  Kenntnisse  der  Griechen  von 
demselben  unbedeutend  waren , .so  stösst  man  doch  l>ei  einer  genaueren  Be- 
trachtung der  iilteren  Geschichte  Italiens  und  Siciliens  auf  Manches,  was  zur 
Behauptung  berechtigt,  da.ss  diese  Lilnder  und  insbesondere  auch  Sicilien  doch 
nicht  so  ganz  von  griechischem  Einflu.sse  in  jener  Periode  der  Geschichte  frei 
geblieben  sind.  Solcher  Fänfluss  zeigt  sich  in  Sage  wie  in  Geschichte.  Was 
jene  anbetrilTl,  so  können  hier  weniger  die  Wanderungen  des  Herakles  in  Be- 
tracht kommen,  da  sich,  wie  wir  sahen,  in  diese  Figur  viel  Semitisches  mischt, 
als  die  Schicksale  der  Helden  des  trojanischen  Krieges , auf  welche  besonders 
viele  italische  StOdte  ihren  Ursprung  zurückführten.  So  sollen  nach  Skylletion 
Athener  unter  Menestheiis  sich  gewandt  halten ; Petelia  und  Makalla  behaupte- 
ten, von  Philoktet , Metapont  von  Nestor  und  Epeios  gegründet  zu  sein.  Nach 
Sicilien  sind  allerdings  zu  dauernder  Niederlassung  von  den  Theilnehmcrn  am 
trojanischen  Kriege  nur  Kreter  gekommen,  und  es  ist  bekannt,  dass  in  ihnen 
auch  ein  semitisches  Element  vorhanden  ist. 

Aber  neben  diesen  in  der  Sage  hervortrelenden  Beziehungen  zwischen 
Griechenland  und  dem  Westen  giebtes  auch  solche,  die  einen  mehr  historischen 
Charakter  tragen.  Es  kommt  hier  einmal  in  Betracht , dass  llesiod  nach  Stra- 
bon’s  Zeugniss  bereits  eine  ziemlich  bedeutende  Kenntniss  von  Sicilien  besass, 
wenn  er  von  dem  Vorgebirge  Peloris,  das  Orion  aufgeschüttet  haben  sollte, 
sprach , und  wenn  er  den  Aetna  und  die  Insel  Ortygia  erwähnte.  Das  zweite 
ist  die  frühe  Gründung  der  Stadt  Kyme  in  Unteritalien. 

Diesg  Stadt  soll  von  Chalkidiern  und  Kymciem  unter  der  Anführung  des 
KymOers  Hippoklcs  und  des  Chalkidiers  Megasthenes  gegründet  sein,  anfangs 
auf  der  Insel  Ischia,  dann  auf  dem  gegenüber  liegenden  Festlande,  wo  noch 
beute  auf  dem  Gipfel  eines  isolirten  Hügels  von  trachytischem  Tuff  nördlich 
vom  Cap  Misen  und  den  Seen  Fusaro  und  Averno,  nach  dem  Meerbusen  von 
Gaeta  schauend  die  Trümmer  der  alten  Stadt  zu  sehen  sind.  Ueber  die  Zeit 
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ihrer  Gründung  berichtet  die  Chronik  des  Kusebios,  dass  sie  133  Jahre  nach 
dem  trojanischen  Kriejic  Stall  gefunden  habe,  was  in  das  Jahr  1031  v.  Chr. 
fiele.  Nach  Vellejus  Palerculus  wilre  das  italische  Kynie  noch  eher  gegründet 
worden  als  die  ilolischen  Kolonien  in  Kleinasien,  zu  denen  auch  das  dortige 
Kyme  gehört;  somit  würde  jene  Stadt  noch  alter  sein,  als  seihst  Eusebios  an- 
nahm. Slrahon  sagt  einfach,  dass  Kyme  die  älteste  der  italischen  und  sicili- 
schen  Kolonien  sei,  und  es  möchte  allerilings  schwer  fallen,  die  Gründung  der 
Stadt  ndt  Wahrscheinlichkeit  in  eine  so  frühe  Zeit  zu  versetzen,  wie  Vellejus 
und  Eusebios  wollen.  Abgesehen  davon,  dass  diese  spaten  Schiift-stelier  in 
einer  das  hohe  Alterthum  berührenden  Frage  kaum  als  gültige  Zeugen  für  eine 
an  sich  so  aufi'allige  Sache,  wie  die  Giündung  einer  chalkiilischen  Kolonie  ira 
fernen  Westen  so  lange  vor  allen  andern  chalkidischen  Kolonien  in  derselben 
Gegend,  betrachtet  werden  können,  scheint  überdies  die  Nennung  zweier 
Gründer  aus  zwei  verschiedenen  MuUerstadlcn  eine  so  planmassige  Anlage  der 
neuen  Stadt  zu  verrathen . wie  sie  für  jene  halb  mythischen  Zeilen  bald  nach 
- dem  trojanischen  Kriege  kaum  angemessen  sein  möchte.  Es  ist  ralhsamer,  die 
Gründung  von  Kvme  ohne  Uücksicht  auf  die  allzu  positiven  Angaben  jener  bei- 
den Schriftsteller  nach  allgemeinen  Wahrscheinlichkeitsrücksichlen  anzuselzen, 
wo  sie  dann  100  bis  iOO  Jahre  spater  fallen  würde,  als  Jone  annahnien.  Wenn 
aber  Kyme  auch  erst,  wie  wir  meinen,  etwa  um  das  Jahr  900  v.  Chr.  gegründet 
sein  sollte,  so  bleibt  immer  noch  ein  hinreichend  grosser  Zeitraum  zwischen 
der  Gründung  dieser  ältesten  griechischen  Kolonie  im  Westen  und  den  ersten 
Niederlassungen  der  Hellenen  in  Sicilien,  um  die  Vorstellung  von  einem  gänz- 
lichen Fernbleiben  der  Griechen  vom  Westen  und  von  Sicilien  insbesondere, 
vor  dem  S.  Jahi hunderte  v.  Chr.,  einigermassen  zu  erschüttern. 

ln  der  Thal  mussten,  seil  Griechen  auf  dem  Felsen  am  Ufer  des  Meerbu- 
sens von  Gaeta  angesiedell  waren,  häufige  Fahrten  von  dort  nach  Griechenland 
und  wiederum  von  Griechenland  nach  Kyme  unternommen  werden , und  auf 
diesen  Fahrten  lernte  man  nothwendig  auch  einen  Theil  der  Oslküste  Siciliens 
kennen.  So  verbreitete  sich  in  Griechenland  unter  denjenigen , welche  mit 
Kyme  und  Chalkis  in  Berührung  kamen  , bereits  vor  der  Gründung  von  Naxos 
einige  Kcnnlniss  von  Sicilien,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dies  der 
Weg  ist,  auf  dem  Hesiod,  dessen  Vater  aus  dem  asiatischen  Kyme  stammte,  zu 
seiner  Kennlniss  von  Siciliens  Oslküste  kam. 

Indess  werden  wir  uns  diesen  Verkehr  zwischen  Griechenland  und  dem 
italischen  Kyme  doch  auch  nicht  allzu  lebhaft  denken  dürfen,  da  sonst  die  erste 
Niederlassung  schon  bald  andere  hillle  nach  sich  ziehen  und  z.  B.  das  Vorur- 
theil,  dass  die  Sikeler  sehr  kriegerisch  seien,  bei  häufigeren  Landungen  an  der 
sieilischen  Küste  hätte  verschwinden  müssen.  Und  wenn  wir  fragen,  was  es 
war,  das  einen  regeren  Verkehr  zwischen  Kyme  und  Hellas  verhinderte,  so 
liegt  die  Antwort  nur  in  der  nicht  ganz  unwahr.scheinlichen  Annahme,  dass 
Kyme,  statt  ein  Vorposten  hellenischer  Bildung  in  jenen  fernen  Gegenden  zu 
werden , sich  vielmehr  selbst  den  Sillen  seiner  .Nachbaren  assimilirle.  Nur  so 
konnte  es  in  geringerem  Grade  das  Bedürfniss  empfinden,  mit  dem  Mutterlande 
in  stetem  Verkehr  zu  bleiben.  Was  uns  aber  zu  dieser  Annahme  berechtigt, 
ist  tlie  iNochricht  des  Thukydides,  dass  ilali.sche  Kymäer  Seeraub  im  Grossen 
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betrieben.  Von  den  Etruskern  ist  es  bekannt  genug,  dass  sie  die  anstossenden 
Heere  unsicber  machten.  Es  scheint  demnach,  dass  die  Kymüer  den  Etruskern 
ähnlich  wurden,  und  soviel  ist  wenigstens  einleuchtend , dass  isolirte  Griechen 
am  besten  für  ihre  Sicherheit  sorgten,  wenn  sie  sich  dem  Wesen  der  Nachbar- 
vtilker  möglichst  anbequemten.  • 

Nach  dem  Bisherigen  waren  wir  nun  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass 
schon  vor  dem  8.  Jahrhundert,  vor  der  Gründung  von  Naxos,  die  Griechen 
einige  Kenntniss  von  Sicilien  haben  mussten  , ohne  dass  wir  jedoch  behaupten 
könnten , sie  hatten  schon  angefangen  sich  dort  niederzulassen.  Es  giebt  aber 
gewisse  Thatsachen,  welche  auch  dies  Letztere  wahrscheinlich  machen. 

Es  sind  vor  allen  Dingen  Spuren  griechischer  Religion  in  Sicilien,  die  in 
eine  sehr  frühe  Zeit  zurückzugehen  scheinen. 

Ich  muss  hier  zunächst  an  das  erinnern,  was  ich  oben  Uber  die  Beziehun- 
gen Poseidon’s  zu  unserer  Insel  gesagt  habe.  Wir  sahen,  dass  dieser  Gott  Sici- 
lien  vom  Festlande  getrennt  haben  soll,  dass  Trinakros,  Eryx,  die  Kyklopen 
und  Laistrygonen , sowie  endlich  Selinus  Söhne  Poseidon’s  sind,  dass  er  zur 
Auswanderung  der  trojanischen  Elymer  nach  Sicilien  die  Veranlassung  giebt; 
wir  können  hier  hinzufUgen , dass  mehrere  mit  Aig  anfangende  geographische 
Namen,  wie  die  Aigatischen  Inseln,  Aigusa,  das  Vorgebirge  Aigithallos  oflenbar 
auf  Poseidon  hindeuten.  Sollen  wir  nun  in  diesem  Po.seidon,  wie  Einige  wollen, 
einen  phönicischen  Gott  sehen?  Werden  wir  uns  nicht  lieber  daran  erinnern, 
dass , wahrend  Poseidon  bei  den  Phöniciern  gegen  andere  Gottheiten  zurUck- 
tritt,  er  bei  dem  griechischen  Stamme,  der  vorzugsweise  das  Meer  befuhr,  dem 
ionischen , die  Hauptgottheit  war , und  hieraus  den  weiteren  Schluss  ziehen, 
dass  ionische  Griechen  in  uralter  Zeit  seinen  Kultus  nach  Sicilien  brachten  ? 

Ein  anderer  altsicilischer  Kultus,  der  des  Apollon , wird  ausdrücklich  mit 
Griechenland  in  Verbindung  gebracht.  In  der  sikelischen  Stadt  Hybia,  wo  auch 
ein  Heiligthum  der  Göttin  Hyblaia  war,  zeichneten  sich,  heisst  es,  die  |iinwuh- 
ner  durch  ihre  Frömmigkeit  aus.  Sie  oder  wenigstens  viele  von  ihnen  waren 
auch  unter  dem  Namen  Galeoten  Ausleger  von  Traumen  und  Wunderzeichen, 
eine  Beschäftigung , die  von  Apollon  hergeleitet  wurde.  Dieser  Gott  hatte  von 
der  Themisto  zwei  Söhne,  Tcimissos  und  Galeotes,  die  nach  einem  Spruche  des 
dodonäischen  Orakels  in  entgegengesetzter  Richtung  auswanderten , Telmissos 
nach  Karien , wo  die  nach  ihm  benannte  Stadt  durch  ihre  W’ahrsager  berühmt 
war,  und  Galeotes  nach  Sicilien.  Hier  liegt  sicher  eine  Verpflanzung  des  Apollo- 
kultus, wenn  auch  nicht  aus  Griechenland  selbst , so  doch  aus  Kleinasien  vor ; 
dass  diese  Verpflanzung  aber  vor  die  Zeit  des  8.  Jahrhunderts  fällt , beweist 
der  Umstand,  dass  eine  sikelische,  also  barbarische  Stadt  Apollon  aufnahm. 

Wenn  es  nun  so  wahrscheinlich  wird,  dass  hellenische  Schaaren  schon  vor 
der  Zeit  des  Theokles  und  Archias  nach  Sicilien  gekommen  sind,  so  werden  wir 
auch  einer  bestimmten,  sonst  freilich  nicht  weiter  bezeugten  Nachricht  Uber  eine 
altgriechische  Niederlassung  auf  unserer  Insel  etwas  mehr  Beachtung  schenken, 
als  sie  gewöhnlich  findet.  Der  alcxandrinische  Dichter  Nikandros , der  selbst 
lange  Zeit  in  Aetolien  lebte,  behauptete,  dass  Aetolier  zuerst  von  allen  Griechen 
nach  Sicilien  und  zwar  nach  Syrakus  gekommen  seien.  Dieser  Nachricht  steht 
nur  ihr  vereinzeltes  Vorkommen  entgegen , um  glaublich  zu  erscheinen.  Für 
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ilie  VVeslgrieclien , die  — denken  wir  nur  an  die  Sagen  von  Odysseus  und  von 
den  1‘hainken  — unstreitig  in  der  Sciiiirahrl  bewandert  waren , hatte  die  Fahrt 
nach  Italien  und  Sicilien  weniger  Schwierigkeilen,  als  fUr  die  Griechen  des 
Ostens ; und  wenn  man  anniniint,  dass  sie  wirklich  nach  Sicilien  und  vielleicht 
nach  Syrakus  gekoininen  sind,  so  wäre  es  nicht  schwer  xu  erklären,  weshalh 
sich  die  Kunde  von  diesem  Ereigniss  so  gänzlich  verlor.  Die  Kultur  der  Grie- 
chen und  somit  auch  ihre  Literatur  umfasste  lange  Zeit  hindurch  nur  die 
östliche  Seite  Griechenlands;  die  Thaten  der  Westgriechen  fanden  verhältniss- 
mässig  wenig  Beachtung.  Wenn  Aetolier  früh  in  Verkehr  mit  einer  entfernten 
Insel  des  Westens  standen  und  dort  auch  für  kurze  Zeit  Niederlassungen  grün- 
deten, wer  mochte  sich  in  Athen,  auf  den  Inseln  des  ägäischen  Meeres  und  an 
der  kleinasiatischen  Küste  darum  kümmern  1 Die  ostgriechischen  Stämme,  die 
sich  vor  den  übrigen  «len  Vorrang  in  der  Bildung  erwarben,  beachteten  wahr- 
scheinlich el)enso  wenig  die  alten  und  allerdings  nicht  kräftig  genug  l>etriebenen 
Seezüge  ihrer  in  der  Kultur  zurückgebliebenen  we.stlichen  Landsleute,  wie  das 
gebildetere  südliche  Europa  im  Mittelalter  die  Fahrten  der  Normannen  mich 
Westen,  unil.es  ist  nicht  auffallender,  dass  Athener  nichts  von  der  frühen  Ver- 
breitung der  Aetolier  nach  Sicilien  wussten , als  dass  man  in  Italien  und 
Deutschland  viele  Jahrhunderte  keine  Ahnung  davon  hatte , dass  Nordländer 
lange  vor  Golumbus  nach  Amerika  gekommen  waren.  Wenn  man  die  Nach- 
richt Nikander's  annimmt,  so  erklärt  sich  auch,  wie  ein  Fluss  Siciliens  zu  dem 
Namen  Anapos  kam.  Anapos  hie.ss  ein  Ncbenlluss  des  Acheloos,  und  es  ist 
klar,  dass  es  Westgriechen  näher  lag,  diesen  Namen  einem  sicilischen  Flusse 
beizulegen,  als  aus  dem  Osten  von  Hellas  gekommenen  Kolonisten.  Es  wäre 
dann  ferner  aber  auch  möglich,  dass  von  diesen  Ansiedlern  die  syrakusanische 
Insel  den  Namen  Ortygia  empfangen  hätte : Orlygia  hiess  auch  ein  Ort  in  Aeto- 
lien.  Dann  wäre  aber  auch  die  weitere  Vermuthung  geboten,  dass  Sicilien  die- 
ser allen  westgriechischen  Einwanderung  bereits  den  später  so  bedeutend  ge- 
wordenen Kultus  der  Artemis  verdankte.  Denn  Ortygia’s  Name  ist  bekanntlich 
eng  mit  dem  der  Artemis  verknüpft  und  die  llerlcilung  aus  dem  älolisrhen 
Lande  ist  auch  für  diesen  Kultus  deswegen  nicht  unangemessen,  weil  das  Volk 
der  Leleger,  zu  dessen  vielen  Wohnsitzen  in  Griechenland  auch  Aetolien  ge- 
hörte , gerade  vorzugsweise  die  Artemis  verehrte.  Wenn  Ortygia  ferner  durch 
die  Arethusa  und  deren  sagenhafte  Beziehungen  zum  Alpheios  mit  Elis  in  Ver- 
hiudui^  steht,  so  würde  dies  nicht  der  Annahme  widersprechen,  dass  der 
Arleiiiiskull  und  die  ihn  iH'glcitenden  Namen  von  einem  aus  Aetolien  herülx?r- 
gekommenen  Iclegischcn  Stamme  herrührten;  denn  auch  in  Elis  hallen  sich 
Leleger  niedergelassen. 

Indess  kann  nicht  geläugnet  werden,  dass  für  die  Namen  Orlygia  und 
Arethusa  und  ihre  Verpllanzung  nach  Sicilien  auch  ein  anderer  Ursprung 
möglich  ist,  — durch  die  Chalkidier,  die  auf  ihren  frühen  Fahrten  von  un<l 
nach  Kymc  diesen  Punkt  der  sicilischen  OstkUste  entdeckt  und  besetzt  haben 
mögen. 

Und  nun  haben  wir  uns  noch  an  eine  Erzählung  zu  erinnern,  die  uns 
oben  in  der  niylhi.schen  Geschichte  Siciliiuis  entgegenlral : die  Gründung  von 
Alontion  durch  Akanianicr  unter  Patron  aus  Thurion,  der  den  Aeneas  nach 


Digitized  by  Google 


Artemis.  Apollon.  Kreter. 


115 


Italien  geleitet  hatte.  Es  ist  wiederum  eine  Beziehung  der  Acheloosgegend  zu 
unserer  Insel,  der  sehr  wohl  eine  historische  Thatsaclic  zu  Grunde  liegen  kann. 
Jetzt  kann  denn  auch  die  Vermuthung  gewagt  werden,  dass,  wenn  die  phöni- 
cischc  Hauptstadt  Siciliens  einen  griechischen  Namen  fuhrt,  ohne  dass  je  Helle- 
nen sie  besessen  haben,  die  erste  Benutzung  und  Namengebung  des  Grossen 
Hafens  in  uralter  Zeit  von  Halbgriechen  — sei  es  östlichen  od<‘r  westlichen  — 
ausging,  die  so  gut  nach  Panormos,  wie  nach  Alontion  oder  nach  Hybia  gelangt 
sein  können. 

So  hatte  denn  die  bisherige  Untersuchung  die  insbesondere  von  Thukydides 
vertretene  gewöhnliche  Ansicht,  dass  erst  im  8.  Jahrh.  v.  Chr.  Hellenen  nach 
Sicilien  kamen,  einigermassen  modificirt.  Es  ist  zunächst  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  von  den  westlichen  Griechen,  die  Italien  so  nahe  wohnten.  Einzelne 
auch  nach  Sicilien  zogen , wohin  sie  vielleicht  den  Kultus  der  Artemis  gebracht 
haben.  Es  ist  al)cr  ferner  nicht  unmöglich,  dass  auch  kleinasiatische  und  Insel- 
griechen sehr  früh  nach  unserer  Insel  kamen , und  dass  diese  es  waren , die 
dort  die  Verehrung  des  weissagenden  Apollon  heimisch  machten.  Die  ersten 
können  Lcleger  gewesen  sein ; mit  welchem  Namen  die  letzteren  zu  benennen 
waren,  ist  schwer  zu  sagen. 

Wir  dürfen  annehmen,  dass  diese  Stamme  nicht  ohne  Einfluss  auf  die 
altere  Bevölkerung  der  Insel  blieben , w’as  ja  auch  schon  durch  die  Einführung 
des  apollinischen  Kultus  in  eine  Sikelerstadt  bewiesen  wird ; sie  haben  also  die 
schon  von  den  Kretern , in  denen  neben  dem  semitischen  Elemente  doch  auch, 
wie  der  in  Engyon  eingefUhrtc  Kult  der  kretischen  Mutter  zeigt,  ein  griechisches 
unverkennbar  ist,  begonnene  Vermittlung  zwischen  den  Ureinwohnern  und  den 
eigentlichen  Hellenen,  den  Ostgriechen,  fortgesetzt. 

Denn  das  darf , wenn  wir  auch  nicht  unbedeutende  griechische  Einwan- 
derungen vor  Archias  und  Theokies  annehmen  müssen , keinen  Augenblick 
Ubersehen  werden,  dass  das  eigentliche  Hellenenthum  doch  erst  mit  der  Grün- 
dung von  Naxos  und  Syrakus  nach  Sicilien  kommt , und  so  ist  die  gewöhnliche 
Annahme,  dass  Naxos  die  erste  hellenische  Kolonie  auf  Sicilien  sei,  in  einem 
gewissen  Sinne  dennoch  richtig.  Die  griechischen  Vorläufer  dieser  Kolonisten 
waren  zu  wenig  zahlreich , und  Überdies  in  Sitte  und  Bildung  zu  sehr  mit  den 
Ureinwohnern  verwandt,  als  dass  sie  nicht,  statt  eine  neue  abgesonderte  Gruppe 
zu  bilden,  sich  ihnen  assimilirt  und  friedlich  unter  ihnen  gewohnt  hittten ; und 
so  konnte  es  kommen,  dass,  als  nun  Osthellenen  in  grösserer  Anzahl  nach 
Sicilien  kamen,  um  sich  dort  dauernd  und  selbständig  niederzulassen,  fUr  diese 
in  ganz  anderer  Weise  auftretenden  Griechen  westliche  oder  kleinasiatische 
Hellenen  auf  Sicilien  gar  nicht  vorhanden  waren , und  sie  sich  die  ersten  ihres 
Stammes  dUnkten,  welche  diese  Insel  kolonisirtcn. 
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Zweites  Kapitel. 

Gründung  der  hellenischen  Kolonien  in  Sidlien. 

Die  llrllonon  .sind  liinge  Zeit  liindurch  ein  Wandervolk  gewesen.  Die  Ein- 
wanderung des  ganzen  Volkes  von  Asien  nach  Europa  entzieht  sieh  allerdings 
der  historischen  Kunde  ; al)er  seil  die  Geschichte  von  den  Hellenen  meldet,  bis 
etwa  Zinn  Anfänge  des  6.  Jahrhunderts  v.  dir.  finden  wir  die  einzelnen  SUtinme 
dersellK*n  zuerst  in  iH’slilndigem  Ortswechsel  und  dann  in  fortdauernder  Aus- 
breitung begriflen.  Der  B<-ginn  der  eigenlliclien  Geschichte  Griechenlands  wird 
durch  die  dorische  Wanderung  bezeichnet , in  der  von  Norden  her  gekommene 
Hellenen  sich  in  den  südlicheren  Theilcn  des  Landes  festselzen  und  vor  Allem 
die  Dorier  den  Peloponnes  zu  ihrem  Sitze  machen.  Dies  ist  eine  Wanderung 
ganzer  Sliltnme,  denn  wenn  auch  dorische  Gemeinden  am  Oela  blieben,  so  zog 
doch  die  Hauptmasse  dieses  Volkes  nach  Süden.  Anders  wird  es  schon  in  den 
nun  folgenden  Zügen,  durch  welche  in  Kleinasien  die  dorischen,  ionischen  und 
Holischen  Kolonien  gegründet  wurden.  Wenn  auch  eine  grosse  Masse  von 
Leuten  dieser  Stiimme  nach  Asien  auswanderte,  so  blieb  doch  der  eigentliche 
Kern  in  Griechenland  zurück.  Es  geht,  wie  man  sicht,  mit  den  Wanderungen 
der  Hellenen  wie  mit  einer  Bewegung  im  Wasser,  die  durch  einen  hineinge- 
worfenen Stein  hcrvoi^erufen  wird.  Die  Kreise  werden  nach  und  nach  schwü- 
cher  und  undeutlicher.  East  die  letzten  Wellen  dieser  Bewegung  sind  es,  welche 
die  Kolonisation  von  Italien  und  Sicilien  bezeichnen. 

Hier  treten  uns  dicsellicn  drei,  nach  Suimmen  geschiedenen  Gruppen  ent- 
gegen , wie  hei  der  Kolonisation  Asiens , und  gerade  hierin  liegt  der  Beweis, 
dass  die  westlichen  Niederlassungen  wirklich  als  eine  nur  nach  der  entgegen- 
ge.sctzten  Himmelsrichtung  gewandte  Fort.setzung  der  Bewegung  zu  betrachten 
sind,  welche  die  Besiedelung  Kleinasiens  hervorgerufen  hatte.  Wie  dort  Dorier, 
Ionier  und  Aeolier,  so  haben  wir  hier  Dorier,  Ionier  und  Achüer,  und  es  ist 
bekannt  genug,  dass  auch  die  Uoli.schcn  Kolonien  Kleinasiens  grösstentheils 
aus  Achilern  iK'standen , die  nur,  weil  sie  vom  Peloponnes  her  durch  das 
ilolische  Böolien  zogen,  und  sich  hier  verstärkten  und  cinschilllcn  , mit  dem 
Namen  Aeolier  belegt  worden  sind.  Aller  es  ist  auch  die  geographische  l.age 
der  Kolonien  der  drei  Stamme  im  Westen  dieselbe  wie  im  Osten.  Wenn  wir 
Kroton  und  Sybaris  als  Bepräsentaiiten  der  achäischen , Leontini  und  Kalano 
der  ionischen,  Syrakus  der  dorischen  Gruppe  lietrachten,  so  wohnen  auch  hier 
die  Achäer , wie  in  Kleinasien  , im  Norden , die  Ionier  in  der  Mitte , die  Dorier 
im  Süden,  und  wenn  die  ntirdliche  Lage  des  dorischen  Tan-nt  dem  zu  wider- 
sprechen scheint,  so  zeigt  sich , auch  abgesehen  von  dem  Umstande,  dass  in 
Tarent  ein  starkes  achäisches  Element  vorhanden  ist , sobald  man  die  Reibe 
dori.scher  Pflanzstädte  der  Stldküstc  Sicilieiis  berücksichtigt,  die  südlichere  Lage 
der  Kolonien  dieses  Stammes  auch  hier  als  die  Regel.  Allerdings  ist  die  Schei- 
dung der  Grtipjien  nicht  so  scharf  und  deutlich  wie  im  Osten,  und  es  sind 
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besonders  die  Dorier  gesvesen,  welche  sieli  in  die  eigeiulieh  den  bidden  andern 
Släuiineu  mjiefallenen  Gegenden  einziidriingen  gesvussl  halx'ii , ;dxM' dies  he- 
weisl  eben  nur,  dass  die  Volkshowc'gnng,  welche  die  wcstliehen  Niederlassun- 
gen veranlassle,  bereits  von  ihrer  ursprünglichen  Gewalt  eingelillsst  halle,  so 
dass  cs  nicht  mehr  grosse,  für  sich  bleibende  Völkerschaaren , sondern  mehr 
oder  weniger  gemischte,  einzelne  Volkshaufen  waren,  die  nach  Italien  und  Sici- 
lien  zogen. 

Wenn  so  im  Allgemeinen  die  wx'sllichen  Kolonien  des  8.  Jahrhunderts 
V.  Clir.  als  ein  Ausfluss  des  noch  nicht  erslorlx-nen  Wandertriebes  der  Hellenen 
zu  Ixtraehten  sind , so  fehlte  es  doch  nicht  an  besonderen  Veranlassungen, 
welche  diesen  Trieb  gerade  damals  von  Neuem  wachriefen,  und  unter  denen 
eine  grössere  Zunahme  der  Bevölkerung  und  mit  Verfassungsvcrilnderungen 
zusammenbiingende  bürgerliche  Unruhen  in  den  Slildten  Griechenlands  als  die 
hauptsächlichsten  zu  betrachten  sind.  Dass  aber  die  Auswanderung  jetzt 
nach  Westen  gerichtet  war,  dafür  tag  der  Grund  einfach  in  dem  Umstande, 
(lass  die  östlich  gelegenen  Küsten  sich  bereits  vollsUindig  mit  hellenischen 
Pflanzstödten  bedeckt  hallen.  Wenn  die  Griechen  in  dieser  Beziehung  einer 
Ixsonderen  Anleitung  bedurft  hatten,  so  würden  sic  sie  in  der  Stimme  des 
delphischen  Apollon  gefunden  halx'n , dessen  Orakel  damals,  wie  noch  in  spa- 
terer Zeit , den  grössten  Einfluss  auf  ganz  Griechenland  ausüble  und  als  der 
geistige  Mittelpunkt  desselben  betrachtet  werden  konnte.  Zu  den  wichtigen 
Unternehmungen , bei  denen  der  Rath  des  Gottes  erforderlich  war,  gehörte  vor 
allen  Dingen  die  Gründung  einer  Kolonie,  und  es  scheint,  dass  die  delphischen 
Priester  den  ihnen  in  dieser  Beziehung  geslallelen  Einfluss  damals  in  der  sehr 
richtigen  Weis«(  benutzt  haben,  dass  sie  die  Hellenen  auf  die  Bahn  der  west- 
lichen Kolonisation  leiteten. 

ln  dem  Vorhergehenden  haben  wir  zugleich  den  we.scnllichen  Unterschied 
Her  hellenischen  Kolonien  von  den  phönicischen  ausgesprochen.  Wahrend  die 
Niederlassungen  der  Phönicier  ursprünglich  und  hauptsächlich  Handelsstatio- 
iien  oder  wenigstens  zum  Zwecke  des  Handels  gegründete  Städte  waren, 
sollten  die  der  Griechen  das  Mittel  .sein,  einer  überhandnehmenden  VolksiixMigc 
neue  und  bessere  Sitze  zu  verschaflen.  Jene  standen  stets  in  einer  gewissen 
Abhängigkeit  von  der  Mutierstadt , bei  diesen  Ulx-rwog  entschieden  die  Selb- 
ständigkeit. Dennoch  zeigt  sich  darin  bei  den  hellenischen  Kolonien  des  We- 
stens ein  Unterschied  von  den  alleren  östlichen,  dass  sie  doch  mehr  als  diese 
als  Gründungen  einzelner  Städte  betrachtet  werden  müssen , welche  allerdings 
gerade  durch  ihren  Handel  dazu  kamen,  die  nach  neuen  Wohnsitzen  begierigen 
Schaaren  Itei  sich  zu  coneentriren  und  so  die  Multerstadtc  solcher  Kolonien  zu 
werden. 

Am  wenigsten  ist  dieses  noch  der  Fall  bei  den  achaischen  Pflanzstadien, 
mit  denen  wir  es  hier  auch  nicht  speeiell  zu  Ihun  haben.  Diese  sind  das 
Itesidtat  einer  grossarligen  Auswanderung  von  Achäern  des  Peloponnes  nach 
einem  Lande,  in  dem  sieh  schon  einige  Spuren  griechischer  Kolonisation  vor- 
fanden, und  das  nun  ganz  von  hellenischen  Elementen  durchdrungen  w urde. 
Bei  diesen  Niederlassungen  kommen  die  peloponnesischen  Städte , von  denen 
die  Kolonien  ausgingen,  wenig  in  Betracht;  es  ist  von  einem  besondem  Ver- 
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hültniss  derselben  zu  ihnen  kaum  die  Rede.  Anders  ist  es  bei  den  Kolonien 
auf  Sicilien.  Hier  sind  es  vor  allen  zwei  jirieehische  Suidle,  eine  i*nische  und 
eine  dorische , denen  der  Ruhm  , zu  jenen  Ansicdlungen  die  Veranlassung  ge- 
geben zu  haben,  in  vollem  Masse  zukoramt:  Chalkis  und  Korinth.  Beide  waren 
bedeutende  Handelsplätze , und  schon  durch  ihre  Lage  dazu  bestimmt , es  zu 
sein ; Chalkis  an  der  wichtigsten  Meerenge  von  Griechenland , dem  Euri|>os, 
Korinth  an  seiner  hauptsächlichsten  Landenge  gelegen.  Von  diesen  Iteidcn 
.Städten  muss  Chalkis , das  unmittelbar  am  Meere  lag , als  die  ältere  Handels- 
stadt gelten,  wie  schon  die  von  diesem  Orte  ausgegangene  frühe  Gründung  von 
Kymc  zeigt.  Korinth  ist  erst  auf  den  Spuren  von  Chalkis  gewandelt,  wie  an- 
derswo, so  auch  in  Sicilien.  Ausser  diesen  ijciden  Handelsplätzen  ersten  Ranges 
nahm  sodann  das  ebenfalls  für  den  Verkehr  zur  Sec  wohlgelegene  Megara  von 
Anfang  an  Theil  an  dem  Werke  der  Kolonisation  Siciliens. 

Chalkis,  das  den  Anstoss  gab,  war  in  älterer  Zeit  eine  der  angesehensten 
Städte  von  Hellas.  Die  Pythia  bezeichnete  als  die  besten  Männer  von  Griechen- 
land diejenigen,  welche  das  Wasser  der  schönen  Arethusa  tränken,  und  heftige 
.Streitigkeiten , welche  die  durch  ihren  ausgebreiteten  Erzhandel  berühmte  und 
reiche  Stadt  mit  dem  naben  Erelria  üImt  den  Besitz  der  lelantisi-hen  Eljcne 
hatte , rissen  ganz  Griechenland  in  einen  dem  pelojKinnesischen  Kriege  ähn- 
lichen Kampf  hinein.  Es  hat  daher  l>ei  dieser  alten  Bedeutung  von  Chalkis  der 
folgende  Bericht  des  Ephoros  Ulx;r  den  Beginn  der  sicilischen  Kolonisation  an 
und  für  sich  nichts  Befremdendes. 

Nachdem  man  lange  Zeit  hindurch  aus  Furcht  vor  den  Secraub  treibenden 
Tyrrhenern  und  vor  den  angeblich  sehr  kriegerischen  Einwohnern  Siciliims 
diese  Insel  nicht  besucht  halte,  auch  nicht  um  Handel  zu  treiben,  erkannte  der 
durch  Sturm  dahin  verschlagene  Athener  Thcokles  den  üngrund  dieser  letzte- 
ren Annahme  und  zugleich  die  VortrelTlichkcit  des  sicilischen  Bodens,  und  es 
entstand  in  ihm  der  Gedanke,  dort  eine  Niederlassung  zu  gründen.  Da  seine 
MilbUi'gcr  nicht  zu  bewegen  waren,  zur  Ausführung  seines  Planes  die  Hand  zu 
bieten  , so  wandte  er  sich  nach  Chalkis,  wo  er  Gehör  fand.  Neben  den  Chal- 
kidiem  nahmen  noch  andere  Ionier,  sowie  einige  Dorier  Theil  an  der  von  ihm 
geleiteten  Fahrt.  Jene  gründeten  Naxos ; diese  dagegen,  welche  liesonders  aus 
Megarcrn  l)estanden,  Megara  Hybiaia  , während  andere  Dorier  sich  wieder  ent- 
fernten und  am  italischen  Vorgebirge  Zephyrion  verweilten,  bis  Archias  sie  von 
da  nach  Syrakus  milnahm. 

Von  diesem  Berichte,  der  einen  Athener  mit  Chalkidiem,  anderen  loniom 
und  Doriern  nach  Sicilien  ziehen  und  Naxos  und  Megara  die  ältesten  Kolonien 
sein  lässt,  weicht  die  Darstellung  des  Thukydidcs,  der  wir  uns  im  Folgenden 
anschlicssen,  ab.  Nach  ihm  war  nur  Naxos  die  erste  Niederlassung  auf  Sicilien, 
und  die  Gründung  von  Megara  ist  nicht  so  eng  mit  der  von  Naxos  verbunden, 
auf  das  vielmehr  als  zweite  Kolonie  Syrakus  folgt,  so  dass  hier  Korinth ’s 
Thäligkeil  mehr  in  den  Vordergrund  tritt. 

Naxos  lag  an  dem  Punkte  Siciliens,  auf  welchen  man  bei  einer  ersten 
Fahrt  nach  diesen  Gegenden  fast  von  selbst  geführt  wurde.  Wenn  der  Schiffer 
von  der  Sud.spilze  Italiens  nach  Westen  hinüber  lenkte  und  nun  die  sicilischc 
Küste  in  südlicher  Richtung  verfolgte , so  fand  er  eine  Zeit  lang  schmale  L'fer- 
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säuiiK*,  auf  denen  (l«r  nahen,  fast  UlxTliänpenden  Felsen  wepen  an  eine  pe- 
sielierte  Niederlassunp  nicht  zu  denken  war.  fh'r  niiehste  zur  Anlape  einer 
Stadt  pwipnete  Platz  war  am  Cap  Schisii,  ein  wenip  südlich  vom  Berpe  Tuuros, 
der  sp.lter  die  Stadt  Tauromenion  trup.  Da.ss  man  ihn  wählte  und  nicht  weiter 
südlich  nach  besseren  Plätzen  sucht«,  das  erklärt  sich  durch  die  .Nähe  des  Bct- 
pes  Aetna , den  man  fürchtete , und  von  dem  man  hier  doch  wenigstens  noch 
durch  ein  tiefes  Thal  und  einen  Fluss  getrennt  war.  Die  Gegend,  in  welcher 
<lie  Stadt  gegründet  wurde , ist  fruchtbar  und  malerisch  zugleich ; der  Botlen 
erhebt  sich  auf  der  einen  Seile  allmählich  zum  Aetna,  dessen  Gipfel  nur  wenige 
■Meilen  cntfenit  ist;  auf  der  andern  ruht  der  Blick  mit  Wohlgefallen  auf  den 
Schrollen  Abhängen  des  Taurosberges.  Nach  Ferrara  beweisen  die  aus  grossen 
bnablöcken  bestehenden  Buinen , die  grösstcntheils  schon  w ieder  mit  vegeta- 
bilLschem  Terrain  bedeckt  sind , dass  das  auf  einem  nur  wenig  Uber  das  Meer 
crhalx-neu  und  von  einem  uralten  Lavastrom  gebildeten  Vorgebirge  stehende 
Naiüs  eine  Ausdehnung  von  einer  Millic  in  die  Länge  wie  in  die  Breite  hatte. 
Der  der  Stadl  gegebene  .Name  zeigt , dass  Leute  von  der  Insel  Naxos  unter  den 
Begh'ilern  des  Theokies  waren.  Dies  werden  die  Ionier  gewesen  sein,  von  ilenen 
Fiphoros  spricht,  ln  der  neu  gegründeten  Stadt  errichtete  Theokies  am  Strande 
einen  Altar  dem  Apollon  Archegetes,  dem  Führer  der  griechischen  Kolonisation 
nach  Sicilien;  ein  Beweis,  dass  die  Stimme  des  delphischen  Gottes  es  gewesen 
war,  die  einem  durch  zufällige  Umstände  erwachsenen  Entschlüsse  ihre  Weihe 
gegeben  hatte.  Diese  erste  heilige  Stätte  der  Hellenen  der  Insel  wurde  noch 
lange  Zeit  so  allgemein  verehrt , dass  die  Theoroi,  die  Gesandten , w eiche  die 
griechischen  Städte  Siciliens  zu  den  grossen  hellenischen  Festversammlungen 
schickten,  hier  vor  ihrer  Abfahrt  aus  der  Heimat  ein  letztes  Opfer  zu  bringen 
pflegten.  Thukydides  sagt  von  diesem  Altar,  dass  er  .sich  »jetzt«  ausserhalb  der 
Stadt  b»!finde;  also  halle  zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  die  Grösse  von 
Naxos  mit  seiner  Bedeutung  schon  abgenommen.  Es  muss  deshalb  dahingestellt 
bleiben,  ob  die  Vcrmutliung  Ferrara’s  richtig  sein  kann,  dass  dieses  uralte  Hei- 
ligthum an  dem  Punkte  zwischen  der  Stätte  von  Naxos  und  Tauromenion  ge- 
standen habe , wo  sich  Jetzt  am  Ufer  die  Bildsäule  des  heiligen  Paticratius 
erbebt.  Es  wäre  dann  an  die  Stelle  des  ersten  griechischen  Gottes,  der  sich 
dauernd  in  Sicilien  niederliess , der  erste  Verkündiger  des  Evangeliums  getre- 
ten, den  diese  Küste  sah  ; und  es  ist  allerdings  bekannt  genug,  dass  das  Chri- 
stenthum es  liebte,  antike  Kultusstätten  in  dieser  Weise  zu  benutzen.  Man 
sollte  vermuthen,  dass  Naxos  im  Alterthum  einen  guten  Hafen  hatU;;  heutzutage 
ist,  ol>glcich,  so  viel  wii-  wissen,  keine  Lavastrome  diese  Gegend  seitdem  ülx'r- 
schwemmt  und  das  Ufer  verändert  haben,  kein  geschützter  Ankergrund  dort 
vorhanden.  Ausser  dem  A])olloaltar  wird  noch  ein  Aphrodision  am  Strande 
erwähnt,  das  vielleicht  älter  war  als  die  Niederlassung  des  Theokies,  vielleicht 
desselben  Ureprungs  wie  die  Aphroditelempel  auf  dem  Eryx  und  am  Ufer 
Ixi  Lavinium.  Aber  die  Hauptgottheit  der  Stadt  war  eine  dritte;  Bakchos, 
der  heimische  Gott  der  Insel , von  welcher  die  sicilischc  Stadt  ihren  Namen 
empfangen  hatte.  Deshalb  haben  die  ältesten  .Münzen  von  Naxos  auf  dem 
Avers  den  IxkränzU-n  Bakchoskopf . auf  dem  Bevers  eine  Traulx.  Auf  .spä- 
teren erscheint  der  Apollukopf,  auch  der  Flussgoll  Assinos.  .Natürlich  wurde 
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auch  im  Gebiete  des  sicilischen  Naxos  der  Weinbau  eifrig  betrieben.  — Naios 
wurde  735  v.  Chr.  [01.  H,  2)  gegründet. 

Wir  dürfen  annehmen , dass  die  Gründer  von  Naxos  alsbald  die  grösste 
Befriedigung  über  ihre  Erfolge  und  den  Zustand  der  neuen  Kolonie  empfanden, 
und  dass  die  Nachricht  hiervon  sich  schnell  in  den  Seestädten  von  Hellas  ver- 
breitete ; denn  auf  die  erste  Kolonie  folgte  alsbald  eine  «weite.  Es  waren  die 
Korinther,  die,  durch  das  Beispiel  ihrer  Handelsfreunde  angetrieben,  ein  Jahr 
nachdem  Naxos  angelegt  war  (73t,  01.  1 1,  3),  Syrakus  gründeten.  Der  Ur- 
spiTing  dieser  wichtigsten  aller  sicilischen  Stildte  wird  an  folgende  Sage  geknüpft, 
ln  Korinth  lebte  ein  Bürger,  Namens  Melissos,  dessen  Vater,  ein  Argiver  von 
Geburt,  Äbron  mit  Namen,  wegen  eines  den  Korinthern  gegen  den  argivischen 
Tyrannen  Pheidon  geleisteten  grossen  Dienstes  seine  Vaterstadt  hatte  verlassen 
müssen  und  nach  Korinth  übergesiedelt  war.  Er  hatte  nttmlich  tausend  Jüng- 
linge , die  Pheidon  als  Hülfstruppen  von  Korinth  erbeten  und  erhalten  halte, 
und  die  er  nun  aus  dem  Wege  zu  räumen  beabsichtigte , um  auf  diese  Weise 
Korinth’s  Macht  zu  schwächen , rechtzeitig  gewarnt  und  so  gerettet.  Des  Me- 
lissos Sohn  Aktaion  zeichnete  sich  durch  Schönheit  und  Sittsamkeit  vor  allen 
korinthischen  Jünglingen  aus,  so  dass  sich  Viele  um  seine  Gunst  bemühten,  vor 
Allen , aber  vergeblich,  Archias,  ein  Heraklide,  einer  der  reichsten  und  ange- 
sehensten Männer  der  Stadt.  Archias  beschloss  endlich , Gewalt  zu  brauchen, 
ln  schwärmendem  Zuge  begab  er  sich  mit  seinen  Freunden  zum  Hause  ries 
Melissos  und  versuchte,  den  Jüngling  zu  entführen.  Melissos  mit  den  Seinigen 
widerstand , und  cs  erhob  sich  ein  Handgemenge,  in  welchem  der  hin  und  her 
gezerrte  Aktaion  das  Leben  verlor.  Die  Frevler  zogen  ab,  Melissos  aber  brachte 
die  Leiche  seines  Sohnes  auf  den  Markt  und  forderte  Bestrafung  der  Schul- 
digen. Das  Volk  jedoch,  das  den  mächtigen  Archias  fürchtete,  begnügte  sich 
damit , dem  unglücklichen  Vater  ein  müssiges  Mitleid  zu  zeigen.  Als  nun  das 
nächste  Mal  die  Isthmischen  Spiele  gefeiert  wurden , da  erschien  plötzlich,  als 
alles  Volk  versammelt  war,  Melissos  auf  oder  vor  dem  Tempel  des  Poseidon, 
erinnerte  an  das  Verdienst , das  sein  VaU-r  Abron  sich  um  Korinth  erworben, 
und  an  die  Art,  wie  ihm  dafür  das  Volk  gelohnt,  verfluchte  die  Bakchiaden  — 
das  Herrschergeschlecht  der  Stadt  — als  Mörder  seines  Sohnes  und  stürzte 
sich  dann  vom  Felsen  herunter.  Bald  darauf  brach  die  Pest  in  der  Stadl  aus, 
und  das  delphische  Orakel  antworlcle  den  Korinthern  auf  ihre  Anfrage,  was 
sie  dagegen  thun  sollten,  PoscidoiTs  Zorn  werde  erst  dann  schwinden,  wenn 
Aktaion’s  Tod  gesühnt  wäre.  Archias  selbst  war  cs  gewesen,  der  als  Gesandter 
Korinth’s  den  Orakelspruch  in  Delphi  empfangen  hatte.  Er  vollzog  sogleich  den 
Willen  des  Gottes  und  ging,  ohne  seine  Vaterstadt  wiederzusehen,  in  die  Ver- 
bannung nach  Sicilien,  wo  er  Syrakus  gründete. 

So  die  Sage.  Es  ist  möglich , dass  Aehnliches  vorgefallen  ist  und  den  An- 
stoss  zur  Auswanderung  des  Archias  gegeben  hat.  Dass  aber  so  viele  Korinther 
sich  ihm  anschlossen,  dafür  müssen  andere  Gründe  Vorgelegen  haben.  Sie  sind 
zum  grösseren  Theil  in  den  leider  nur  zu  wenig  bekannten  inneren  Verhält- 
nissen der  Stadl  zu  suchen.  Es  war  die  Zeit,  wo  daselbst  an  die  Stelle  des 
Königthums  eine  aristokratische  Regierung  trat,  die  jedoch  in  den  Händen  des- 
selben Geschlechtes  blieb,  das  auch  die  Königswürde  besessen  hatte,  der 
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Bakchiiiden.  Wenn  es  mm  auch  nicht  weniger  als  300  Familien  waren , die 
sich,  als  sOnimllieh  von  Bnkchis  ahstainmend,  in  die  Herrschaft  so  theilten, 
dass  jährlich  Einer  aus  ihrer  Mitte  als  Prytane  an  der  Spitze  des  Staates  stand, 
so  konnte  es  doch  leicht  geschehen,  dass  manche  Bakchiaden  gegen  diesen  Zu- 
stand der  Dinge,  der  ilm-n  Ehrgeiz  vielleicht  nicht  befriedigte,  Widerwillen 
empfanden  und  deshalb  neue  Wohnsitze  suchten.  Freilich  ist  keineswegs  be- 
stimmt überliefert,  dass  Archias  selbst  zu  den  Bakchiaden  gehörte  — eine 
Nachricht  lilsst  ihn  sogar  von  Temenos,  demjenigen  Herakliden,  welchem  Argos 
zu  Theil  geworden  war,  abstaniroen,  wahrend  die  Bakchiaden  sich  von  dem 
Herakliden  Aletes  herleiteten  — al)er  wenn  er  auch  selbst  kein  Bakchiadc  ge- 
wesen sein  sollte , so  ist  es  doch  gewiss , dass  viele  dieses  Geschlechtes  sich 
ihm  anschlossen.  So  kam  es,  dass  Mitglieder  der  herrschenden  Klasse  von 
Korinth  auswanderten.  Für  das  Volk  der  Stadt  lag  aber  die  Veranlassung,  dieses 
Unternehmen  zu  unterstützen,  in  der  ganzen  Richtung,  welche  der  Handel  Ko- 
rinth's  verfolgte.  Denn  wenn  dieser  wichtige  Handelsplatz , über  welchen  ein 
Hauptstrom  des  Weltverkehrs  ging,  ohne  Zweifel  auch  nach  Osten  hin  im  agüi- 
seben  Meere  Schiffahrt  trieb,  so  war  die  HauptthUtigkeit  seiner  Bürger  doch 
nach  Westen  gerichtet , wo  sie  mit  wenigeren  Concurrenten  den  Gewinn  zu 
theilen  hatten.  Lag  doch  die  Stadt  selbst  dem  nach  ihr  benannten  Meerbusen, 
der  zum  Ionischen  Meer  führte,  näher  als  dem  Saronischen.  So  waren  sie  früh 
in  ihm  heimisch  und  fuhren  von  da  weiter  in  die  Ionische  See.  Alle  älteren 
Kolonien  der  Korinther  lagen  nach  dieser  Seite  hin;  das  thrakische  Potidaea 
wurde  erst  später  gegründet.  So  war  das  bereitwillige  Eingehen  der  Korinther 
auf  die  Kolonisation  Siciliens  sehr  natürlich.  Uebrigens  haben  sie,  wenn  sie 
gleich  die  Fahrt  nach  dem  fernen  Westen  erst  auf  den  Spuren  der  Chalkidier 
unternahmen , doch  zuerst  unter  den  Griechen  in  Schiffbau  und  Seewesen  be- 
deutende Fortschritte  gemacht;  sie  sind  von  allen  Hellenen  den  Phöniciem  in 
der  ganzen  Art  ihrer  Thätigkeit  am  ähnlichsten.  Wie  bei  diesen , war  auch  in 
Korinth  Handel  und  Industrie  die  Hauptsache,  und  auch  die  Kunst  ist  dort 
immer  vorzugswei.se  in  ihrer  Beziehung  zur  Industrie  ausgebildet  worden.  Es 
ist  deshalb  eigenthümlich , dass  die  Kolonie  der  den  Phöniciem  Aehnlichsten 
unter  den  Griechen  es  gewesen  ist , welche  ihnen  in  Sicilien  mit  der  grössten 
Kraft  und  dem  grössten  Erfolge  entgegentrat. 

Als  die  Gründung  einer  Niederlassung  in  Sicilien  von  den  Korinthern  be- 
schlossen war,  suchten  sie  für  ihr  Unfemehmen  die  Sanction  des  delphischen 
Orakels.  Es  heisst,  dass,  als  Archias  zu  diesem  Zwecke  in  Delphi  verweilte, 
sich  dort  auch  Myskcllos,  ein  Heraklide  aus  Rhypai  in  Achaja  befand,  der  eben- 
falls eine  Kolonie  gründen  wollte.  Der  Gott  fragte  Beide,  was  sie  vorzögen, 
Reichthum  oder  Gesundheit , und  als  Myskellos  die  Gesundheit , Archias  aber 
den  Reichthum  nannte,  da  gebot  er  jenem,  Kroton  in  Italien,  diesem,  Syrakus 
auf  der  sicilischen  Insel  Ortygia  zu  gründen.  Es  ist  natürlich  eine , nach  den 
.späteren  Schicksalen  der  beiden  berUhn>ten  Städte  ersonnene  Geschichte,  denn 
wie  Syrakus  durch  seinen  Reiebthum , so  zeichnete  sich  Kroton  durch  die  ge- 
sunde Kraft  seiner  Bürger  aus. 

Die  Fahrt  wurde  begonnen,  und  Archias  leitete  sie.  Unter  den  Auswan- 
derern , die  ihm  folgten , waren  besonders  viele  aus  dem  korinthischen  Orte 
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Tenea.  Als  VVeissagor  scheint  den  Zug  ein  Mann  aus  dom  Prophelengcschlochle 
von  Olympia,  den  lamiden,  Itegleilel  zu  halnm,  dessen  Familie  noch  zu  IHndars 
Zeit  in  Syrakus  blühte.  Auch  der  Bakchiade  Kunielos , ein  Dichter  von  Ruf, 
war  unter  den  ersten  Kolonisten.  Wiihrend  der  Fahrt  soll  einer  der  Auswan- 
derer, Aithiops,  einem  Genossen  seinen  I.andanlheil  an  der  zu  gründenden 
Stadt  um  einen  Honigkuchen  verkauft  haben. 

Es  ist  bemerkensvverth , mit  w ie  vielen  andern  Mederlassungen  die  von 
Syrakus  in  Verbindung  gebracht  wird.  Wir  sahen  schon , dass  zugleich  mit 
Archias  der  Stifter  Krolon’s  in  Delphi  anwesend  war;  Archias  soll  denselhen 
alwr  auch  bei  der  Anlage  seiner  Stadt  thiltig  unterstützt  haben.  Vorher  hatte 
er  schon  einen  andern  Dakchiaden,  Ghersikrates,  zur  Gründung  Kerky ra's  ans 
Land  gesetzt,  und  ehe  er  nach  Sicilien  gelangte,  verweilte  er  noch  am  Zephyri- 
schen  Vorgebirge,  wo  er  Dorier  fand,  die  so  eben  von  der  Gründung  Megara's 
kamen , bei  der  sie  geholfen  hatten , und  er  nahm  diese  Münncr  mit  sich  nach 
Syrakus.  Diese  Geschichten,  bei  denen  auf  die  Chronologie  keine  besondere 
Rücksicht  genommen  ist,  sollen  die  Städte  Kerkyra,  Kroton,  Megara  und  SjTa- 
kus  in  einer  uranfänglichen  Verbindung  zeigen,  und  in  dem  Verweilen  am 
Zephyrischen  Vorgebirge  scheint  überdies  eine  Ilindcutung  auf  Lokri  zu  liegen, 
von  dessen  frühen  Beziehungen  zu  Syrakus  alsbald  die  Rede  sein  wird.  .Man 
sieht,  dass  später  der  Stolz  der  SjrakusancF  auf  ihre  berühmte  und  prächtige 
Stadt  schon  ihre  Gründung  dadurch  zu  verherrlichen  suchte , dass  Archias 
nebenbei  als  der  freundliche  und  mächtige  Helfer  aller  Hellenen  des  Westens 
bei  ähnlichen  Unternehmungen , wie  die  seinige  war,  dargcstellt  wurde  ; Sy- 
rakus sollte  schon  mächtig  gewesen  sein,  als  es  noch  kaum  bestand,  und  mit 
Glanz  in  die  Geschichte  eintreten.  Uebrigens  weisen  bei  Kroton  alte  Münzen 
mit  dem  Pegasus  auf  eine  Theilnahmc  Korinth’s  bei  der  Gründung  der  Stadt  hin, 
w ogegen  Lokrische  Münzen  ähnlichen  Gepräges , aus  denen  derselbe  Schluss 
gezogen  worden  ist,  gegenwärtig  von  l>edeutenden  Forschern  dem  Epizephyri- 
schen  Lokri  aberkannt  werden. 

Als  Archias  endlich  nach  Sicilien  gelangt  war,  fuhr  er  an  dem  neugegrün- 
deten Naxos  vorbei  nach  dem  Punkto  der  Ostküste , der  den  voi'zUglichston 
Hafen  darbot , und  wo  die  Verheissungen  der  Pythia  am  besten  in  Erfüllung 
gehen  konnten.  Er  landete  auf  der  Insel  Ortygia,  von  der  er  die  Sikeler 
vertrieb. 

Ortygia  liegt  am  Eingang  einer  geräumigen,  nach  Osten  geöffneten  Meeres- 
bucht, nahe  dem  nördlichen  Ufer  derselben,  so  dass  die  Einfahrt  stets  südlich 
von  der  Insel  gewesen  ist.  Es  zerPällt  heutzutage  in  zwei  Theile,  von  denen 
der  erste,  etwa  400  Meter  lang  und  200  Meter  breit,  welcher  ganz  vou  einer 
Fe.stung  eingenommen  ist,  die  in  südöstlicher  Richtung  vom  Festlande  sich  hiii- 
ziehende  Verbindung  desselben  mit  der  eigentlichen  Inselstadt  bildet , die  sich 
dann  weiter  nach  Süden  erstreckt.  Jener  erste  Theil  ist  an  beiden  Enden  durch 
schmale  Wassergräben  von  der  SUidt  wie  von  dem  Festlande  getrennt.  Wo 
nach  dieser  Seite  hin  ursprünglich  die  Grenze  der  Insel  Ortygia  war,  wissen 
w ir  nicht.  Es  ist  nicht  l)eknnnt,  ob  der  Raum  der  jetzigen  Festung  anfangs  von 
Wasser  bedeckt  war  und  also  der  Damm  ist,  der,  wie  wir  hören  werden,  spater 
geschüttet  w ui'de,  oder  ob  derselbe  bereits  von  vornherein  als  trockenes  Land, 
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sei  cs  zu  Ortygiü , sei  cs  /um  sicilischen  Coutinent  gchürte.  Vielleicbl  kann 
diese  Frage  durch  genauere  Untei-suchungen  des  Bodens  jener  Slrceke  g(‘lusl 
werden.  Der  südliche  ilauptthcil  hat  bei  einer  Lüngc  von  I iOO  Metern  eine 
ungleiche  Breite  und  sondert  sieh  in  dieser  Beziehung  wieder  in  zwei  Theile, 
von  denen  der  nördliche  etwa  900  Meter  lang  und  500  Meter  breit  ist,  wilhrend 
der  südliche  mit  nur  200  Meter  Breite  beginnend,  zuletzt  in  eine  nach  Osten, 
dem  oflenen  Meere  zu,  gebogene  Spitze  auslöuft.  Man  sieht  hieraus,  dass  der 
zu  i:t00  .Meter  angegelx-ne  Uihfang  der  Insel  keine  richtige  Vorstellung  von  der 
Oeringftigigkeit  ihres  Flächenrauius  giebt.  Ihr  felsiger  Boden  erhebt  sich  in  der 
Milte  etwa  II  — 13  Meter  Uber  das  Wasser,  das  sich  an  der  iiusseren,  etwa 
1 1 Meter  hohen  Seile  an  rauhen  Klifipen  bricht , wiihrend  es  auf  der  Seite  des 
grossen  Hafens  ein  ebeneres  L'fer  bespült. 

Die  grösste  Merkwürdigkeit  Ortygia’s  war  für  die  Allen  die  Quelle  Are- 
thusa,  deren  schon  das  an  Archias  gerichtete  Orakel  gedenkt.  Sie  entspringt  an 
der  Westseite  der  Insel,  da,  wo  dieselbe  anfangt  schmal  zu  werden,  in  unmit- 
telbarer Nahe  des  Meeres,  von  dem  sie  nur  durch  einen  Theil  der  Stadtmauer 
getrennt  ist,  uml  in  das  sich  ihre  Gewässer  ergiessen.  Sie  war  reich  an  grossen 
Fischen , die  nicht  gefangen  werden  durften ; wenn  dies  in  Zeilen  der  Noth 
geschah,  so  befiel  die  Stadt  grösseres  Unglück.  Wir  haben  bereits  erztlhlt,  wie 
nach  der  gewöhnlichen  Sage  Anjthusa  eine  elische  Nymphe  war,  die , vom 
Flussgoll  Alpheios  verfolgt,  nach  ürlygia  entfloh,  wo  sie  als  Quelle  zum  Vor- 
schein kam  ; aber  Alpheios  folgte  ihr  auch  dahin  , erreichte  sie  und  vermischte 
sein  Wasser  mit  dem  ihrigen.  Uebrigens  war,  wie  alte  Nachrichten  zeigen,  die 
Nymphe  Arethusa  eigentlich  Niemand  anders,  als  Artemis  selbst,  die  Nymphe 
unter  den  Göttinnen.  Ausserordentlich  populilr  war  die  Sage  von  dem  geheimen 
Zusammenhang  der  Quelle  mit  dem  Alpheios.  Man  wollte  wissen , dass  sie  an 
den  Tagen  der  Olympischen  Feste  von  den  Slieropfem  in  Elis  trübe  werde, 
und  (Lass  einmal  eine  in  jenen  Fluss  geworfene  Schale  in  ihr  wieder  zum  Vor- 
schein gekommen  sei.  So  nennt  auch  Pindar  Orlygia  des  Alpheios  heilige  Ruhe- 
slall , und  man  sagten  geradezu  , Arethusa  sei  der  Alpheios  selbst.  Wenn  man 
mm  Uber  die  Thalsache  des  Wunders  einig  war,  ging  man  natürlich  in  dem 
V'ersuche,  es  zu  erkliiren,  aus  einander.  Auf  welchem  Wege  kam  der  Alpheios 
nach  Syrakusf  Nonnos  lasst  ihn  an  der  Oberfläche  des  Meeres  dahin  gelangen, 
Moschos  und  Sidonius  Apollinaris  lassen  ihn  unten  durch’s  Meer  strömen,  nach 
Ovid  endlich  taucht  Arethusa  in  Elis  in  düstere  Höhlen,  durch  die  sie  nach 
Sicilien  gelaugt , und  ebenso  wird  dann  auch  Alpheios , der  sich  schon  vorher, 
um  sich  mit  ihr  zu  verbinden,  in  Wasser  verwandelt  hat,  durch  dieselben 
Höhlen  nach  Sicilien  gekommen  sein.  Wenn  man  aber  auch  nicht  wusste,  wie 
man  ihn  nach  s«‘incr  neuen  Heimat  bringen  sollte,  so  herrscht  doch  darüber 
kein  Zweifel,  dass  er  mit  und  in  der  Arethusa  aus  der  F>dc  hervorkomml,  und 
.Niemand  unter  den  Alten  lössl  ihn  als  selbständige  Quelle  neben  ihr  aufspru- 
deln. Es  ist  deshalb  durchaus  ungerechtfertigt,  wenn  man  jetzt  gewöhnlich  den 
sogenannten  Occhio  della  Zilica  — eine  Süsswasserquelle  im  grossen  Hafen  von 
Syrakus,  etwa  «0  Fuss  von  der  Arethus<i  entfernt  — in  diese  Falwl  mi.scht. 
M.  Aretius  erklärte  sic  für  den  Alpheios , und  diese  Behauptung , welche  niehl 
einmal  Mirnbclia  unbt;dingl  annahni,  hat  später  sehr  mit  Unrecht  die  Kraft  einer 
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alten  Tradition  bekommen.  Es  ist  gewiss,  dass  mit  der  Quelle  im  Laufe  der 
Zeit  manche  Vcrilnderungen  vorgegangen  sind.  Cicero  rUbml  ihr  sUsses  Was- 
ser; wenn  spilter  im  Alterthuin  das  Wasser  als  salzig  bezeichnet  wird,  so  kann 
die  euboischc  Quelle  dieses  Namens  gemeint  sein.  War  das  W^asser  aber  wirk- 
lich das  ganze  Älterthum  hindurch  nocli  süss,  so  hat  es  sicher  seinen  Geschmack 
im  Jahre  1 170  verändert,  wo  in  Folge  eines  Erdbebens  Meerwasser  sich  mit  ihm 
mischte,  ln  diesem  Zustande,  der  cs  nicht  wohl  trinkbar  macht,  ist  cs  bis  jetii 
geblieben.  Bis  in  die  neueste  Zeit  gewährte  die'  Arethusa  Überdies  als  privi- 
legirter  Waschplatz  derSyrakusancrinnen  einen  wenig  erfreulichen  Anblick,  aber 
der  von  den  früheren  Reisenden  lebhaft  beklagten  Profanirung  des  altheiligen 
Ortes  ist  jetzt  ein  Ende  gemacht.  Die  Wäscherinnen  sind  vertrieben;  eine  Trep|ie, 
die  freilich  mehrere  Grotten  zerstört  hat,  führt  zu  dem  etwa  50  Kuss  breiten  und 
20  Fuss  liefen,  gemauerten  Bassin  hinunter,  das  mit  Papyruspflanzen  besetzt  isl, 
und  in  welches  sich  durch  vier  OefiFnungen  die  Gewässer  der  Quelle  ergiessen. 

Uebrigens  ist  auch  sonst  die  Insel  Ortygia  nicht  arm  an  Quellen , die  hie 
und  da , meistens  tief  unter  der  Oberfläche  des  Bodens , kleine  Becken  füllen. 
Man  hat  schon  früher  vermuthet , dass  alle  diese  Gewässer  in  einem  gewissen 
Zusammenhang  mit  einander  stehen , worauf  unter  andern  der  L’mstand  bin- 
deutete,  dass,  als  im  Jahre  150G  die  Arethusa  eine  Zeillang  versiegle,  neue 
Quellen  in  der  Nähe  des  kleinen  Hafens  entstanden , welche  alsbald  vcrlrock- 
* neten,  da  jene  wieder  zu  fliessen  begann.  Neuerdings  ist  man  nun  zu  der  An- 
sicht gelangt , dass  ein  grosser  Theil  des  reichen  unterirdischen  Wasserschatzes 
der  Ortygia  vermittelst  der  Aquädukte  vom  Fcsllande  Siciliens  hcrgeleitel  isi, 
und  man  will  sogar  in  der  Arethusa  mehr  die  Mündung  einer  Wasserleitung  als 
eine  natürliche  Quelle  sehen. 

Die  Lage  der  neuen  korinthischen  Kolonie  machte  sie  vorzugsweise  zum 
Handel  geeignet.  Ortygia  besass  zwei  Häfen,  wie  die  Muttersladt  Korinlh  und 
das  zu  derselben  Zeit  gegründete  Kerkyra.  Nördlich  von  der  Insel , zwischen 
ihr  und  dem  Fcsllande  Siciliens  lag  der  kleinere  der  beiden , der  den  Namen 
Lakkios  führte,  ein  Name,  der  auf  Gruben  oder  Höhlen  dcutel,  welche  sich  an 
seiner  Umfassung  fanden.  Er  ist  und  war  keine  1500  Fuss  lang  und  an  der 
breitesten  Stelle  keine  1000  Fuss  breit,  übrigens  wenig  tief,  am  Eingänge  gegen- 
wärtig etwa  10,  im  Innern  höchstens  C Fuss.  Desto  Ircfflicher  war  der  grosse 
Hafen,  der  die  ganze  Meeresbucht  umfasst,  an  deren  Eingang  die  Insel  Ortygia 
als  Wache  liegt.  Sein  innerer  Umfang  wild  von  Strabon  zu  80  Stadien  an- 
gegclien ; in  Wirklichkeit  beträgt  er  höchstens  zwei  Drittel  dieses  Masscs, 
etwa  52000  Fuss.  Seine  Tiefe  ist  verschieden;  er  wird  nach  der  Mündung  des 
Anapus  und  den  flachen  Theilen  des  Ufers  zu  seichter,  doch  beträgt  sie  in  ganz 
geringer  Entfernung  von  den  westlichen  Mauern  Orlygia’s  schon  ungeflihr  20  Fuss 
und  in  der  Mitte  durchschnittlich  mehr  als  30.  Der  Eingang  ist  etwa  70  Fuss 
lief.  Da  dieser  verhältnissmässig  schmal  ist  — die  Thukydideische  Angabe  von 
8 Stadien  (=  f Millie)  stimmt  mit  der  Wirklichkeit  überein  — so  war  es  möglich, 
die  innen  liegenden  Schifle  gegen  Feinde  zu  verlhcidigen.  Der  Hafen  ist  einer 
der  schönsten,  die  es  giebl;  guter  Ankergrund,  leichter  Zugang  und  reichlich 
vorhandenes  Quell-  und  Flu.sswas.ser  stellen  ihn  den  besten  Europas  gleich.  Er 
wird  in  späterer  Zeit  einmal  der  marmorne  genannt,  und  der  Anblick,  den  er 
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gewährte,  als  er  noch  zu  Cicero’s  Zeit  ganz  von  Gebäuden  eingefasst  war,  mag 
prächtig  genug  gewesen  sein. 

Bald  nach  der  Gründung  der  Stadl  sollen  die  Syrakusaner  den  Lokrem 
l)ei  der  Verlegung  ihrer  Wohnsitze  von  dem  Zephyrischen  Vorgebirge  nach  einem 
etwas  nördlicheren  Punkte  geholfen  haben.  > 

Von  Archias  berichtet  die  Sage  noch , dass  er  zwei  Töchter  gehabt  habe, 
Ortygia  und  Syrakusa,  und  dass  er  von  Telephos,  den  er  liebte,  und  der  ihn 
nach  Sicilien  Itegleilct  hatte,  erschlagen  worden  sei.  Dieses  ist  poetische  Ge- 
rechtigkeit für  den  Mord  Aklaion’s ; jenes  führt  auf  eine  wichtige  Frage  über  tlie 
älteste  Geschichte  von  Syrakus.  Die  Stadl. des  Archias  erscheint  unter  dem 
■Namen  Syrakusai,  den  sie  von  einem  Sumpfe  Syraka  oder  Syrako  erhalten 
haben  soll.  Nun  ist  von  Sümpfen,  die  einst  auf  ürtygia  gewesen  wärtm,  nichts 
l)ekannt;  die  nächsten  befinden  sich  nördlich  von  der  Mündung  des  Annpos. 
Dürfen  wir  nun  annchmcn,  dass  eine  auf  Ortygia  gegründete  Stadl  nach  diesen 
entfernten  Sümpfen  benannt  worden  isf?  Schwerlich.  Wenn  wir  dagegen  jetzt 
wieder  an  die  Sage  von  den  zwei  Töchtern  des  Archias  denken,  welche  Ortygia 
und  Syrakusa  hiessen,  so  können  wir  darin  wohl  eine  Andeutung  davon  finden, 
(lass  Syrakus  ursprünglich  nicht  mit  Ortygia  identisch  war.  Wo  lag  denn  nun 
aber  das  Syrakus  der  ältesten  Zeit,  die  Schwesterstadl  Ortygia’s,  dem  sie  bald 
ihren  Namen  mitlheillet 

Zunächst  würde  man  an  den  Stadttheil  denken , der  später  mit  Ortygia 
zu.sammen  Syrakus  ausmaehle , und  der  dem  Sumpfe  am  Anapos  schon  näher 
lag,  als  die  Insel.  Indess  gäbe  es  noch  eine  andere  Möglichkeit,  die  immerhin 
der  Erwähnung  w'erth  ist.  Wie,  wenn  es  die  Höhe  südlich  vom  Anapos  gewesen 
wäre,  die  den  Tempel  des  Olympischen  Zeus  trug,  und  in  deren  Nähe  sich 
nach  dem  Anapos  und  dem  Meere  zu  ebenfalls  Sümpfe  befanden?  Allerdings 
war  in  späterer  Zeit  hier  nur  eine  Vorstadt , indess  ist  einerseits  dieser  Ort  für 
Solche,  die  sich  am  grossen  Hafen  niederia.ssen  wollen,  ohne  die  Insel  selbst  zu 
lieselzen , der  passendste  zu  einer  Ansiedlung , und  dann  ist  es  merkwürdig, 
dass  noch  in  der  Zeit  des  athenischen  Kideges  sich  hier  im  Tempel  des  Olympi- 
schen Zeus  das  Verzeichniss  der  Bürger  von  Syrakus  befand,  das  doch  kaum 
an  einem  Orte  aufbewahrt  werden  durfte,  der  nie  etwas  anderes  als  eine  ent- 
fernte Vorstadt  gewesen  war.  Sollte  cs  nicht  denkbar  sein,  dass,  wie  die  Athener 
hier  zuerst  landeten,  als  sie  Syrakus  lielagem  wollten,  so  auch  Archias  mit  den 
Scinigen  an  diesem  Punkte  an's  Land  gestiegen  wäre,  um  sich  dann  weiter 
nach  Ortygia  zu  wenden  ? Dass  aber  in  die.ser  Gegend  eine  alle  Stadt  sich  er- 
hob-, darauf  scheinen  auch  die  von  Herakles  hergeleiteten  Opfer  an  der  nahen 
Kyane  zu  deuten.  Andererseits  könnte  man  bei  der  Annahme,  dass  Syrakusai, 
wie  die  Namensform  überdies  zu  bezeugen  scheint , urspihnglich  eine  Doppel- 
Stadt  war,  auf  die  weitere  Vermulhung  kommen,  dass  hierin  die  Spur  einer 
wiederholten  Niederlassung  der  Korinther  zu  finden  wäre,  so  dass,  wenn  Ar- 
chias sich  auf  der  Insel  Ortygia  angesiedcll  hat,  andere  Korinther  nach  ihm 
etwa  die  Gegend  des  Olympischen  Tempels  besetzt  hätten,  worauf  dann  später 
eine  Vereinigung  der  Orte  in  der  Wei.se  eingelreten  wäre , da.ss  derjenige  der 
iH-idcn,  der  im  We.sentlichen  in  den  andeni  aufging,  zur  Eni.schädigung  dafür 
dem  Ganzen  seinen  Namen  gab. 
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Wie  dein  auch  .sein  niag,  die  alten  Historiker  melden  uns  nichts  von  dieser 
Urgeschichte  von  Syrakus.  Thukydides  sagt  einfach:  Archias  gründete  Syra- 
kus, indem  er  zuerst  aus  der  Insel,  die,  jetzt  nicht  mehr  vom  Meere  umflossen, 
die  innere  Stadt  trügt,  die  Sikcler  vertrieb.  Nach  einiger  Zeit  wurde  auch  die 
ilussere  mit  der  inneren  durch  eine  Mauer  verbunden  und  volkreicli.  Diese 
Worte  lassen  für  mehr  als  eine  Fi-age  Raum.  Wann  ist  die  Un.ssere  Stadt  an- 
gelegt worden?  Wann  i.st  sie  mit  der  inneren  durch  eine  Mauer  verbunden? 
Jenes  könnte  bereits  unter  Archias  selbst  geschehen  sein,  und  es  wUre  möglich, 
dass  auch  das  zweite,  ilic  Verbindung  der  beiden  Stüdle  durch  eine  Mauer  bald 
darauf  Statt  gefunden  hütle.  Wir  werden  sehen,  wie  Syntkus  bereits  70  Jahn' 
nach  seiner  Gründung  Kolonien  in’s  Inland  aussandte , die  offenbar  vorge- 
.schobene  Posten  der  syrakusanischen  Macht  waren , und  es  ist  klar,  dass  dies 
nicht  geschehen  konnte,  wenn  nicht  seit  geraumer  Zeit  schon  der  der  Insel  lu- 
nüchst liegende  Theil  des  Festlandes  in  den  Bereich  der  Stadt  gezogen  war.  Man 
verband  die  Insel  — Nasos  war  die  gewöhnliche  Bezeichnung  für  Ortygia  — 
mit  dem  Festlande  durch  einen  Damm  »von  ausgewühlten  Steinen«,  wie  der 
Dichter  Ibykos  sagte.  Spllter,  zu  Strabon’s  Zeit,  war  eine  Brücke  an  Stolle  des 
Dammes  getreten,  und  derselbe  Wechsel  zwischen  Damm  und  Brücke  hat  sirli 
in  neuerer  Zeit  wiederholt. 

Der  besondere  Name  für  den  fcstlündischen  Theil  von  Syrakus  war  Achra- 
dina,  eigentlich,  wie  es  scheint , der  Ort  der  wilden  Birnbäume,  deren  viele 
dort  gestanden  haben  mögen.  Diesen  Stadttheil  haben  wir  jetzt  genauer  zu 
betrachten. 

Nördlich  von  Ortygia  ist  eine  flache  Gegend,  die  sich  etwa  2500  Kuss  weil 
erstreckt ; in  dieser  F.ntfemung  erhebt  der  Boden  sich  plötzlich  und  bildet  eine 
Hochfläche,  welche  nach  Osten  und  Norden  ziemlich  schroff  zum  Meere  abfällt, 
während  sie  nach  Westen  hin  sich  anfangs  in  derselben  Breite , dann  immer 
schmäler  werdend,  in’s  Land  hinein  fortzieht.  Unweit  von  dem  Punkte,  wo  der 
Nordrand  dieses  Plateau’s  sich  vom  Meere  entfernt , iK'findet  sich  eine  schmale 
Bucht : die  Bucht  von  S.  Panagia  oder  Bonagia , die  in  einer  kleinen  Falte  des 
Terrains  nach  Süden  hin  ihre  Fortsetzung  findet.  Kine  von  dieser  Bucht  nach  iler 
Nordspilze  Ortygia ’s  — östlich  von  dem  Punkte,  wo  cs  mit  dem  Pesllande  ver- 
bunden i.st  — gezogene  Linie  sondert  von  dem  in  westlicher  Richtung  sich  fort- 
ziehenden Plateau  einen  besonders  hoch  gelegenen  Theil  de.s.selben  ab,  der  einen 
Umfang  von  9000  Metern,  aber  eine  Grundfläche,  welche  etwa  sechsmal  so  gross 
i.st,  w ie  die  von  Ortygia,  besitzt.  Diese  Linie,  welche  durch  die  1839  entdeckten 
Ueberreste  einer  Mauer  bezeichnet  wii-d,  ist  die  sichere  Wcslgrenze  von  Achradina. 
Dagegen  wallen  ülier  die  Ausdehnung  dieses  Stadttheiles  nach  Süden  Zweifel  oh. 
Wähi'end  nämlich  einerseits  der  Gedanke  nahe  liegt , dass  der  älteste  Theil  des 
festländischen  Syrakus  der  Insel  als  dem  zuerst  kolonisirtcn  Bezirke  so  nahe  als 
möglich  gelegen  halle,  mit  andern  Worten,  dass  die  Bevölkerung,  welcher  Or- 
tygia zu  eng  wurde,  sich  zunächst  über  die  gegenüberliegende  Küste  ver- 
breitete . woraus  dann  folgen  würde , dass  die  Niitlcrung  zwischen  der  lns«'l 
und  dem  oben  beschriebenen  Plateau  jedenfalls  zu  Achradina  gehört  haben 
müsste,  ist  von  Einigen  dies  Letztere  bestimmt  in  Abrede  gestellt  und  behauptet 
worden , dass  nur  das  nördliche  Hochland  den  Stadttheil  Achradina  getragen 
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habt*,  da  eben  nur  die  Höhe  die  für  eine  Stadt  wesentliche  Bedingung  der 
Sicherheit  *u  erfüllen  im  Stande  gewesen  sei.  Es  kommt  als  weitere  Stütze 
tlieser  Ansicht  hinzu , dass  sich  in  dem  südlichen  Abhang  iles  Plaleau's  gro.ssc 
SteinbrUche  und  noch  weiter  südlich  in  der  Niederung  selbst  gew*altige  Kata- 
komben Iteliuden  und  man  Steinbrüche  und  besonders  Grabgew'ülbe  sieh  nur 
ungern  im  Innern  einer  hellenischen  Stadt  denkt. 

In  der  That  sind  diese  Aushöhlungen  des  Felsbodcns  von  höchst  bedeuten- 
dem Cmfangt!.  Enter  den  Sleinbrüchen  ist  der  grösstem  und  berühmteste  der 
ustlicliste,  die  Eatomie  oder  Selva  der  Kapuziner,  deren  Kloster  am  Bande  des 
Abhanges  liegt , und  die  aus  dem  Sleinbruche  einen  Garten  'gemacht  hnl>en, 
welcher,  von  den  hundert  Kuss  hohen  grauen  Felswänden  umschlassen , mit 
seinen  Kräutern  und  Blumen,  st'inem  Moos  und  seinen  Schlingpflanzen,  seinen 
Gruppen  von  Orangen,  Feigen,  Lorbeer  und  Cypressen  einen  reizenden,  höchst 
eigcntbümlichen  Anblick  gewährt.  Aus  der  Milte  des  üppigen  Laubwerkes  er- 
hi*la*n  sich  mehrere  isolirte  Felspfeiler  zur  Höhe  der  die  Latomie  einschliessenden 
Wände,  von  denen  der  eine  an  seiner  Spitze  eine  Reihe  von  jetzt  unzugänglich 
gewordenen  Stufen  trägt.  Die  Felswände  selbst  sind  hie  und  da  zu  Hallen  mit 
flacher  Decke  ausgehöhlt.  Westlich  von  diesem  Steinbruche  finden  sich  am 
•SUdrande  des  Plaleau's  von  Achradina  noch  drei  andere,  die  Latomien  Casale, 
Cassia  und  Novantieri.  Von  allen  diesen  ist  nur  die  Latomie  Casale  späteren 
Ursprungs  , die  drei  übrigen  gehören  der  ältesten  Zeit  von  Syrakus  an.  Nach 
dem  grossen  athenischen  Kriege  dienten  sie  den  Sy  rakusanern  als  Gefängniss 
fUr  ihre  überwundenen  Feinde;  aber  schon  ein  Jahrhundert  früher,  zur  Zeit 
dos  Philosophen  Xenophanes,  wird  ihrer  gedacht.  Wir  müssen  also  annehmen, 
dass  sie  zu  einer  Zeit  ausgehöhlt  worden  sind , wo  Achradina  schon  als  Theil 
von  Syrakus  bestand.  Es  folgt  Jedoch  hieraus  keineswegs,  dass  dieser  Stadt- 
Ibeil  nördlich  von  ihnen  lag.  Ebenso  wahrscheinlich  wäre  die  Annahme,  dass 
sie  die  Nordgrenze  desselben  bildeten,  und  dass  sie  unter  andern  auch  zu  dem 
Zwecke  ausgehauen  wurden,  um  Feinden  den  Angriff  von  oben  her  zu  er- 
schweren. Jedoch  ist  natürlich  auch  denkbar,  dass  sie  sich  innerhalb  der  Stadt 
Manden,  die  sich  sowohl  südlich  wie  nördlich  von  ihnen  ausdehntc.  Mau 
kounte  sehr  wohl  einen  in  der  Stadl  gelogenen  Felsrand,  der  zur  Bebauung  mit 
Häusern  weniger  geeignet  schien , für  den  Zweck  der  Gewinnung  von  Bruch- 
steinen bestimmen. 

Aber  in  der  Niederung  südlich  von  den  Latomien  sind  auch  noch  die  Kala- 
konifjen.  Sie  ziehen  sieh  ungemein  weil  nach  Norden  hin  und  waren  in  früherer 
Zeit  in  weiterer  Ausdehnung  zugänglich  als  jetzt,  wo  die  auf  älteren  Karten  in 
der  .Nähe  der  Kirche  S.  Lucia  verzcichnelen  eingesunken  oder  vermauert  sind 
und  nur  noch  die  westlicher  gelegenen,  nach  der  nahen  Kirche  S.  Giovanni 
lH-*nannlen  besucht  werden  können.  Es  sind  regelmässige , in  den  Fels  ge- 
arbeitete Galerien;  die  Hauptgänge,  12 — 16  palmi  breit  und  8 — 12  p.  hoch, 
sind  häufig  von  schmäleren  Nebengängen  durchschnitten , deren  Boden  nicht 
überall  iL'isselbe  Niveau  hat.  Hie  und  da  finden  sich  runde  oder  viereckige 
Säle,  jene  gewöhnlich  mit  gewölbter,  diese  mit  flacher  Decke.  Hin  und  wieder 
sind  in  der  Decke  Luftlöcher  angebracht.  Diese  Galerien  sind,  wie  die  Nischen 
in  den  Seilcnwänden  und  die  Gräber  im  Fussboden,  la'sonders  der  Nebengänge, 
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sowie  die  Inschriften  beweisen , als  Grabgewölbe  benutzt  worden.  Wenn  sie 
nun  als  solche  bereits  in  der  alteren  griechischen  Zeit  angewandt  worden  wären, 
so  Hesse  sich  allerdings  die  Frage  schwer  beantworten,  wie  ihre  Anlage  im  In- 
nern der  Stadt  sich  mit  dem  bekannten  Gebrauche  der  Griechen , die  Todlen 
vor  den  Thoren  zu  bestatten , vertrüge , und  man  hätte  sich  vielleicht  dazu  zu 
entschliesscn,  die  Niederung  nördlich  von  Orlygia  als  ausserhalb  der  Achradina 
beHndlich  anzusehen.  Es  ist  aber  kein  zwingender  Grund  vorhanden,  den  L'r- 
sprung  der  Katakomben  in  die  erste  Zeit  des  Bestehens  von  Syraktis  zu  ver- 
setzen, und  die  dort  gefundenen  Inschriften  weisen  vielmehr  auf  die  Epoche 
des  beginnenden  Chrislenlhums  hin.  Allerdings  linden  sich  Spuren  von  Aus- 
höhlungen, welche  auf  eine  vorchpslliche  Zeit  hindeuten ; aber  diese  erscheinen 
in  keiner  Weise  als  für  Begräbnisszwccke  gemacht;  sie  können  zur  Auffindung 
von  Wasser  und  zur  Anlage  von  Brunnen  unternommen  worden  sein. 

Wenn  nun  so  das  Vorhandensein  der  Latomien  und  Katakomlien  keinen 
Beweis  liefert,  dass  die  Nicdeirnng  zwischen  Ortygia  und  dem  Plateau  von 
Achradina  nicht  zu  diesem  Stadttheil  gehört  haben  könne,  so  giebt  es  anderer- 
seits Gründe,  die  die  gegentheilige  Annahme  als  unabweisbarerscheinen  lassen. 
Es  ist  zunächst  keinem  Zw  eifcl  unterworfen , dass  dieser  Raum  sich  innerhalb 
der  Mauern  der  Gesammtsladt  Syrakus  befand,  seil  dieselbe  Orlygia  und  Achra- 
dina umfasste.  Dies  wird  einerseits  dadurch  bewiesen,  dass  es  eine  undenkbare 
Vernachlässigung  ihrer  wichtigsten  Interessen  gewesen  wäre , wenn  der  Syra- 
kusaner  die  zwei  bedeutendsten  Theile  ihrer  Stadt  getrennt  gelassen  hätten; 
.sodann  durch  die  Thalsache,  dass,  während  z.  B.  bin  der  Belagerung  der  Stadl 
durch  Marcellus  vorkominl,  dass  ein  freier  Platz  zwischen  Tyche  und  Ncapolis, 
zwei  anderen  syrakusanischen  Stadttheilen  , von  den  Belagerern  besetzt  wind, 
ein  solcher  Raum  zwischen  Ortygia  und  Achradina  niemals  erwälmt  wird,  end- 
lich aber  durch  die  ausdrückliche  Angabe  des  Thukydides,  dass  Achradina  mit 
Orlygia  durch  eine  Mauer  verbunden  war.  In  der  so  von  den  Stadtmauern  um- 
schlossenen Niederung  nördlich  von  Ortygia  befand  sich  aber  der  Markt  von 
Syrakus,  da  Cicero  von  demselben  sagt,  dass  er  in  der  Nähe  des  grossen  Hafens 
war,  und  derselbe  Schriftsteller  nennt  ihn  bei  einer  andern  Gelegenheit  als  eine 
der  Hauptzierden  der  Achradina.  Und  ein  ähnlicher  Beweis  liegt  in  dem,  was 
uns  an  verschiedenen  Stellen  von  der  Lage  einer  von  Dionys  erbauten  grossen 
Sonnenuhr  gemeldet  wird.  Sie  stand  nämlich  in  der  Nähe  Orlygia’s  und  wird 
anderswo  als  in  Achradina  befindlich  bezeichnet. 

Es  kann  nach  allem  diesem  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die 
Achradina  sowohl  die  Niederung,  welche  an  den  grossen  und  kleinen  Hafen 
stössl , wie  das  nördlich  davon  gelegene  Plateau  umfasste.  Dass  sich  von  den 
Mauern , welche  jene  einschlossen , nichts  mehr  erhallen  hat , erklärt  sich  da- 
durch, dass  die  Materialien  zu  Lande  wie  zu  Wasser  leicht  wegzuschaffen  wa- 
ren. Von  der  das  Plateau  umgrenzenden , einer  späteren  Zeit  angehörenden 
Mauer  sind  dagegen  nach  der  Seeseite  hin  noch  zieiidich  beträchtliche  Ueber- 
reste  vorhanden.  Man  .sieht,  dass  sie  8 — 9 Fuss  dick  war  und  aus  Blöcken  von 
nicht  ganz  regelmässiger  Gestalt  bestand.  Das  Plateau  von  Achradina  ist  gegen- 
wärtig eine  nackte,  kahle  Felselwne,  fast  ohne  Spuren  antiker  Gebäude , wo- 
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in  der  Niederung  von  Ortygin  ninnclie,  dem  si>ittem  AlU-rllmm  nngeliürige 
Ueberresle  gefunden  sind. 

Vir  hnljon  uns  also  folgendes  Bild  von  Syrnkus,  wie  e.s  einige  .lnlir/.clint<‘ 
nach  seiner  firUndung  war,  zu  entwerfen.  Die  innere  Stadl  lag  auf  der  Insel 
Ortygia , gi-scInnUrkl  mit  den  iillest«'!!  T<-in]>eln  und  verherrliehl  dui'cli  die 
Quelle  Arethusa;  die  iius.sere  eoneenlrirte  sieh  , was  dii>  l’rivalwohnnngen  an- 
l><'lrifri,  mehr  uml  mehr  auf  <leni  Plateau  von  Aehradina,  wiihrend  die  s(ldli<-h 
<lavon  gelegene  Nü'denmg  haTipt.siiehlieh  von  dem  Markte  und  den  sieh  daran 
anschlic.ssenden  iilTentliehen  (lebäuden  und  llandelsnieilerlagen  <'ingenomnien 
w ar.  Man  kann  diesen  Kaum  demjenigem  vergleiehen , der  sieh  in  Kom  zvvi- 
s<  hen  Capilolin , Palatin  und  Qnirinal  ausdehnt , und  der  das  riimisehe  Forum 
wurd«!. 

Dazu  kommt  endlieh  die  Vorstadt  am  Olyinpieion.  Denn  wenn  aueh  die 
Verinulhung,  dass  hier  eine  der  ersten  Niederlassungen  gegründet  wurde,  irrig 
.sein  .sollte,  alt  muss  die.ser  Wohnsitz  gewe.sen  sein;  das  beweist  die  Aufl»e- 
w ahrung  der  BUigerregister  daselbst.  Der  Weg  dahin  führt  am  Ufer  des  grossen 
Hafens  entlang,  zuerst  über  die  Mündung  des  (iewils-sers,  welches  heutzutage 
das  Theatrr  durchstrOml,  des  sogenannten  Fiumicellodelle  lavandaje  und  sodann 
zwischen  dem  Sumpf,  den  man  für  Syrako  oder  I.ysimcleia  halten  mu.ss,  und 
dem  Meere  an  den  Anapos,  den  er  auf  einer  Brücke  ülx^rschreitel.  Jenseits  des- 
selben leitet  die  Strasse,  die  Küste  verlassend,  in  gerader  Kichtung  weiter  auf 
eine  felsige  AnhUhe,  die  sich  etwa  iO — 50  Fuss  ül)cr  die  umliegenden  Sümpfe 
erhebt  und  nur  im  Süden  mit  dem  clK'nen  Lande  zusanimenhiingt , wahrend 
im  Osten  nach  dem  grossen  Hafen  zu  Salzvverke  vorliegen,  im  Norden  der  Ana- 
pos strömt  und  im  Westen  durch  eine  sumpfige  Gegend  die  Kyanc  fliesst, 
welche  sich  gerade  nördlich  von  der  Felskuppe  mit  dem  Anapos  vereinigt.  Hier 
lag  das  Olympieion  und  um  dasselbe  die  Policlme  genannte  Vorstadt.  Der  Ihinkt 
ist  ein  Brückenkopf  für  Syrakus  und  insofern  für  diese  Stadt  von  grosser  Be- 
deutung. 

Der  auf  den  syrakusanischen  Münzen  gewöhnlich  sich  findende'  weibliche 
Kopf  deutet  ursprünglich  unil  in  den  meisten  Fällen  wahrscheinlich  auf  den 
Kultus  der  mit  der  Arethusa  identischen  Artemis  als  der  Hauptgottheil  von 
Ortygia  hin. 

Wir  sind  auf  den  letzten  Seilen  auf  Verhältnisse  eingegangen , die  sich 
theilwei.se  erst  im  Verlaufe  einiger  .lahrzehnte  gestaltet  haben  mögen,  und 
niUs.sen  jetzt  wieder  zur  Zeit,  da  Syrakus  gegründet  wurde,  zurückkehren. 

Sicilien  gefiel,  je  mehr  es  liekannt  wurde,  um  so  besser  den  Griechen  ; der 
Zudrang  von  Einwanderern  mehrte  sich.  Zunächst  kamen  In'sonders  viele  Ghal- 
kidier  an,  die  in  Na\os  nicht  mehr  Aufnahme  fimhui  konnten,  so  dass  es  noth- 
wendig  erschien,  eine  neue  Stadt  zu  gründen.  Wohin  sich  jetzt  wenden?  Hatte 
man  in  Naxns  den  der  Hcimath  niichslim  Punkt  der  Küste  g(‘wählt,  und  dann 
in  Sv  rakus  denjenigen , welcher  den  Is'-slen  Hafi-n  darhol,  so  war  man  doch 
immer  nocli  unmittelbar  am  Meere  geblielven.  Wie  wenn  man  sich  weiter  im 
Innern  ansiedelle,  um  die  Isild  erkannten  Schätze  »les  Bo«lens  besser  auszu- 
iK-iilen?  In  Naxos  war  man  nördlich  vom  Grenzflüsse  des  immer  nov'h  gefürch- 
teten Aetna,  die  fmchlbarste  Ivlame  des  Landes  lag  aber  südlich  vom  Vulkan, 

n o 1 IO  . Hicitieoi.  I.  9 


Digitized  by  Google 


Zneileü  Buch.  II.  Gründung  der  liellenisclien  Kolonien  In  Sieilien. 


lao 

und  so  suchto  niiin  sich  .südlich  von  dom  Flusse,  der  hier  seine  Grenze  bildolc, 
einen  Platz  für  die  neue  Ansiodliinjj  aus.  Fünf  .lahre  nach  der  GrUndiinf;  von  Sj- 
rakus  [Ol.  12,  i;  729  vor  dir.)  baute  Theokies  mit  den  Chalkidiern  aus  N’ams 
die  Sladl  Leoniin oi,  die  eine  deulsehe  Meile  vom  Meere  enlfemt  ist.  Ihre 
Lage  isl  von  Poljbios  genau  beschrieben  worden.  Sie  lag  auf  einem  nach  Norden 
gewandten  Abhange,  welcher  in  seiner  Milte  ein  Thal  enthielt,  in  dem  der  Markt 
und  die  üfTentliehen  Gebilude  waren.  Die  beiden  östlich  und  westlich  vom  Thale 
liegenden  Hügel  fallen  nach  an.ssen  schroll  ab.  Thore  hatte  die  Stadt  zwei;  das 
eine,  am  südlichen  linde  des  Thaies,  führte  nach  Syrakus;  das  andere,  am 
nördlichen,  nach  den  Lcontinisehen  Gelilden ; an  dem  westlichen  Abhange  floss 
der  Lissos,  der  sich  in  den  nördlich  in  einer  Millie  linlfernung  dahinströmenden 
Ti'rias  ergoss.  Die  neueste  Foi-schung  'Schubring)  will  die  Stiitte , auf  welche 
diese  Beschreibung  passt , südwestlich  neben  dem  heutigen  Lenlini  nach- 
weiseu,  das,  im  grossen  lirdljelien  von  1ti93  vollsUlndig  zerstört,  seitdem  nur 
kümmerlich  wieder  aufgebaut  worden  ist.  Die  Stadt  wird  von  den  im  Süden  sich 
hinzichenden  Höhen  beheri'scht,  von  denen  eine  das  von  Karl  V.  geliaute,  aber 
.seil  1693  ebenfalls  schon  verfallende  Garlentini  trögt.  Der  Ort  war  schon  von 
Sikelcrn  Ijewohnl,  welche  die  Chalkidier  lx?i  sich  aufnahmen.  Um  die  Stadt 
allein  zu  besitzen,  foi'derle  Theokies  die  Megarer,  welche  gerade  damals  Wohn- 
sitze in  Sieilien  suchten,  auf,  die  Sikeler  zu  vertreiben,  er  werde  ihnen  in  der 
Nacht  die  Thore  öffnen;  selbst  aber  die  Sikeler  anzugreifen,  verböten  ihm  und 
den  Seinigen  die  geleisteten  Eide.  Der  Verrath  wurde  verabredelerniassen  aus- 
gefUhrt ; wie  nachher  auch  die  Megarer  hinterlistig  vertrieben  w urden,  werden 
wir  alsbald  sehen.  Für  den  Ackerbau  war  Leontini  trefflich  gelegen;  es  schaut 
auf  jene  fruchtbaren  Leonlinischen  Gelilde,  welche  im  späteren  Älterlhume  und 
jetzt  nach  der  wichtiger  gewordcuen  Stadt  die  Katanäischen  heissen.  Neben 
dem  Löwenkopf  des  Averses , der  auf  den  Namen  der  Stadl  hindculel , weist 
ein  Gerstenkorn  auf  dem  Uevers  der  leonlinischen  Münzen  auf  die  Fruchtbar- 
keit der  Gegend  und  die  Hauptbeschäftigung  der  Einwohner,  der  Apollokopf 
auf  ihren  Hauplkullus  hin. 

Bis  jetzt  waren  die  in  Sieilien  gegründeten  Städte  jede  dureh  einen  Haupl- 
vorzug  ausgezeichnet  gewe.sen.  Na.vos  und  Syrakus  konnten  zunächst  nur  als 
Handelsstädte,  l.eunlini  vorzugsweise  als  ackerbaulreilx'iule  Sladl  von  Bedeu- 
tung sein.  Wenn  man  aber  Mulh  genug  halle,  sich  Uber  die  Furcht  vor  dem 
Aetna  hinwcgzuselzen , so  liess  sich  Beides  vercinigim ; man  konnte  eine  Stadl 
gründen,  die,  unmittelbar  am  Meere  gelegen,  als  Handelsstadt  ihre  Bi'wohner 
zu  bereichern  im  Stande  war,  und  die,  an  die  fruchtbaren  Abhänge  des  Aetna 
gelehnt,  zu  gleicher  Zeit  den  unermesslichen  Heichlhum  des  Bodens'auszubcmten 
vermochte.  Dasselbe  Na.vos,  dem  schou  Leontini  seinen  t'r.sprung  vcrdaiikU', 
gründete  kurze  Zeit  darauf  (elM-nf.  729)  auch  Kala  na,  unU-r  der  Führung  des 
Eiiarchos.  Man  war  jialoch  noch  soweit  in  Furcht  voi-  dem  Aetna  befangen,  dass 
man  zur  Niederlassung  einen  möglichst  sUdlicheu  Punkt  wählte,  der,  wie  man 
freilich  mit  Unrt'cht  hoffte,  den  Eruptionen  weniger  ausgeselzl  wäre;  alx'r  ab- 
gesehen hiervon  war  die  Wahl  des  Platzes  eine  sehr  zweckmä.ssige;  deniiKalana 
liegt  so  ziemlich  im  innersten  Winkel  der  Bucbl,  wo  Ulx'rdies  das  noch  nicht  ganz 
Hache  Ffer  es  den  Schiffen  möglich  macht,  in  der  Nähe  des  Landes  auzulegeu. 
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und  auch  ein  wenngleich  kleiner  Flu.ss  die  Niederlassung  erleichlerl.  Weiter 
südlich  wilre  man  \ or  dem  Aetna  noch  sicherer  gewesen , aber  die  .sandige 
Küste  hilUe  keinen  Hafen  gestattet.  Dagegen  wird  der  Hafen  von  Katana  vor 
Winden  wenig  Sicherheit  gewährt  haben,  und  so  war  es  noch  in  neuerer  Zeit, 
bis  <‘in  grösserer  Molo  erbaut  wonlen  ist.  Dass  aln'r  die  Wahl  iles  Ortes  eint' 
glückliche  war,  iK'weist  am  schlagendsten  der  Umstand , dass  von  allen  bisher 
genannten  hellenischen  Kolonien  Katana  allein , trotz  mehrfachei'  Yei'heeriing 
durch  den  Vulkan,  eine  gross»'  un»l  bcdi'iilende  Stadt  geblieb»'ii  ist.  Der  Boden, 
auf  dem  es  erbaut  ist,  sleigt  sanft  nach  Norden  an,  in  welcher  Kichtung  sich  die 
alte  Stadt  nur  bis  in  die  (iegeml  des  Amphitheaters  erstreckt  hat;  hier  begann 
die  N'ekropolis.  Katana  war  ilurchflo.s.sen  vom  Amenas  »xler  Amenanos,  Jetzt 
Judicello  genannt,  von  dessen  Natur  ol)en  die  Red«!  war,  und  der  gegenwilrtig 
fast  nur  bei  seiner  Mündung  in  dt'ii  Hafen  sichtbar  ist.  Der  Name  der  Stadt, 
der  von  den  Alten  in  verschiedener  Wei.se  ausgelegt  w ird,  könnte  phönicischen 
Ursprungs  st'in  und  klein  bedeuten. 

Von  den  alten  MUnztypen  »leutet  der  w iehtigsU' , ein  Stier  mit  mens»!h- 
licbem  Haupte,  auf  den  Kult  des  Flussgottes  Amenanos  hin  (Revers  ; schreitende 
Nike  mit  Binde  in  der  Hand) ; der  andere  ist  der  Apollokopf,  der  an  die  Mutter- 
statlt  N'axos  mit  ihrem  Kultus  des  Archegetes  erinnert ; das  spiiter  vorkommende 
Silenhaupt  beweist,  dass  die  Ven*hnmg  des  Bakchos , welche  sowohl  die  Lage 
der  Stadt  am  fruchtbaren  Aetnaabhang , wie  die  Gründung  durch  Naxos  als 
natürlich  erscheinen  lilsst,  unter  den  Kataniiem  sehr  verbreitet  war. 

Zu  diesen  zwei  Kolonien  von  Naxos  kommt  endlich  noch  eine  dritte,  die 
Stadt  Kallipolis,  von  unbekannter  Lage.  Cluver  hillt  sie  für  das  jetzige 
Mascali , das  am  Aetna  unfern  vom  Meere  liegt.  Und  hier  muss  erwähnt  wer- 
den, dass  auch  Leontini  eine  Kolonie  gründete,  Euboia  genannt,  deri'n  Lage 
und  GrUndungsJahr  aber  eben  so  wenig  bekannt  sind.  Die  Meinung  Cluv(>r’s,  es 
möchte  das  heutige  Licodia  di  Vizzini  .sein , das  auf  steilem  Fels«m  in  der  Nahe 
des  Ursprungs  des  Dirillo  liegt,  hat  nur  die  Existenz  von  antiken  Trümmern  in 
»1er  Nahe  ilieser  Stadt  für  sich. 

Nach  Chalkis  und  Korinth  nahm  auch  Megara  selbständig  an  der  Koloni- 
sation Sicilü'ns  Theil.  ln  Megara  herrschten  Dorier,  aber  die  Volksmassc  Ix'stand 
aus  den  alteren  Bewohnern  des  Landes , und  die  Lage  der  Stadt  machte  sie  für 
Unternehmungen  zur  See  geeignet.  Ihre  wii-htigsten  Kolonien  lagen  an  d»'r 
Küste  von  Thracien  und  Bithynien,  am  Eingänge  des  Schwarztm  Meeres.  Nach 
Sieilien  sind  Megarer  wahrscheinlich  schon  mit  Theokles  und  Archias  gekom- 
men ; gesondert»'  und  liald  auch  feste  Wohnsitze  erhielten  sie  unter  der  Führung 
des  Lamis.  Dieser  lx‘.s»'tzte  am  Fln.sse  Pantakyas  einen  Ort,  Namens  Trotilon, 
der,  wenn  er  am  Me»»i"e  Ing,  an  dem  oben  [S.  10?)  beschriebenen  Hafi'n  La 
Bruca  gesucht  werden  muss.  Man  vermuthet  Trotilon  auf  den  niedrigen  Hügeln 
rechts  von  der  Bucht.  Doch  blii'b  Lamis  nicht  lange  hier.  F>  wandte  sich  mit 
den  Seinigen  nach  Leontini,  wo  sie  in  der  geschilderten  Weise  Eingang  fandi'n. 
Aber  TheokU's  hatte  sie  nur  aufgenommen , um  sich  mit  ihn'r  Hülfe  von  den 
Sikelem  zu  befr»'ien ; nach  kurzer  Zeit  schaffte  er  durch  einen  iihnlichen  Ver- 
rathauch sie  aus  di>r  Stadt.  F>  gab  vor,  den  zwölf  Göttern  einen  feierlichen 
Umzug  s»'iner  Chalkidier  gelobt  zu  habi'n,  zu  dessen  glilnzentlert'r  Ausstattung 
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sie  iuu  li  der  Wiiiren  der  Mepirer  In^dUrften.  Als  die  Arglosen  sie  ihnen  nus- 
geliefert  hatten  und  die  Clialkidier  siiininllich  bewaffnet  auf  dein  Markte  waren, 
liess  er  durch  einen  Herold  den  Mega  fern  gebieten,  vor  Sonnenuntergang  die 
SUidl /.u  verlassen,  und  die  ihrer  Waffen  Beraubten  mussten  gehorchen.  Sie 
sietlelten  sich  ji'tzl  auf  der  nördlich  von  Sjrakus  gelegenen  Halbinsel  Thapsos 
(Isola  di  Magni.sij  an,  wo  Lamis  starb.  Hierauf  verlicssen  sie  auch  diesen  Ort 
und  fanden  nun  erst  bleilM-nde  WohnsiUe  in  dem  sikelischen  Hybia,  de.s.sen 
König  Hybion  .sie  iM'mIwillig  aufnahm,  und  welches  von  nun  an  Mcgara 
H y b 1 a i a genannt  w urde.  Megara,  des.sen  früherer  Naim-  den  von  den  Hellenen 
dem  ürU‘  gegebenen  in  der  Benennung  der  nahen  B<‘rge  ülierdauert  hat,  lag  an 
dem  Meerbusen,  der  jetzt  nach  der  Stadt  Augusta  benannt  wiid  und  im  Aller- 
thum der  Megarische  hiess,  zwischen  den  FlUs.sen  S.  Gusmano  und  Cantara, 
auf  einem  niedrigen  Hügel;  die  Mauerresle  zeigen,  da.ss  es  einen  L’mfang  von 
etwa  drei  Millien  halle.  Ih-r  Hafen  scheint  an  der  Mündung  di  s CanUira  ge- 
wes<-n  zu  sein.  Der  Ort  war  dem  durch  seine  Lage  in  jitler  Beziehung  bi'vor- 
zugten  Syrakus  zu  nahe,  als  dass  er  auf  die  Dauer  hatte  gedeihen  kimnen;  es 
sind  nicht  einmal  Münzen  der  Stadt  sicher  nachweisbar.  Die  Gründung  von 
Trotilon  ist  gleichzeitig  mit  der  von  Leontini  und  Katana ; die  von  Megara  fallt 
wahrscheinlich  in  das  Jahr  73i8  vor  Chr.  (Ol.  13,  I). 

Wahrend  sich  von  Naxos,  Syrakus,  Leontini,  Katana  und  Megara  das  GrUn- 
dungsjahr  ziemlich  genau  bestimmen  lü.sst,  ist  dies  Ihm  einer  andern,  wahrschein- 
lich um  diesellx*  Zeit  von  (iriechen  Ix'setzten,  höchst  wichtigen  Stadl  nicht  der 
Fall,  Ix'i  Zankle,  dem  spateren  Me.s.sana.  Der  prachtvolle  Hafen,  den  hier  in 
der  wichtigsten  Meerenge  eine  kreisförmig  gebogene  Landzunge  bildet,  musste 
schon  in  .sehr  früher  Zeit  zu  Niederlassungen  einladen.  Wenn  nun  erzählt  wird, 
dass  Orion  für  den  König  Zanklos  den  Hafen  gemacht,  dass  die  Stadt  von  Zan- 
klns  oder  von  der  Sichel  des  Saturn  den  Namen  erhalktn  habe,  wenn  wir  end- 
lich belehrt  werden,  dass  die  Sikeler  eine  Sichel  Zankle  nannten,  so  ist  daraus 
zu  schliessen,  dass  die  Sikeler  hier  eine  Stadl  bc.sa.ssen,  welcher  sie  wi^en  der 
Gestalt  des  Hafendammes  den  Namen  Zankle  oder,  wie  man  ursprünglich 
sagte,  Dankle  gcgelKMi  hatten.  Von  Hellenen  lH-.selzUMi  zuerst  Swriluber  aus 
KymedenOrl;  spiüer  kamen  Auswanderer  aus  Chalkis  und  anderen  eulH)i- 
schen  Städten  hinzu,  und  als  Gründer  galten  Pericres  und  Kralaimenes,  jener 
ein  Clialkidier,  dieser  ein  Kymiier  oder,  nach  Pausanias,  ein  Samier.  Nach 
Stnibon  wäre  dagegen  Zankle  wie  Leontini  und  Katana  eine  Gründung  der 
sicilischen  Na.xier  gewesen.  Die  Zankleer  erkannten  .schnell,  wie  vorlheilhafl  es 
für  die  sichere  Fahrt  durch  die  wichtige  Meerenge  wäre,  wenn  auch  die  gegen- 
über liegende  italische  Küste  sich  in  befreundeten  Händen  befände,  und  sie 
forderten  deshalb  die  Stadl  Chalkis  auf,  dort  eine  Kolonie  zu  gründen.  Ih'n 
Chalkidicrn,  die  hierzu  au.S7.ogen , vom  delphischen  .Apollon  gesandt,  dem  sie 
ihr  Schicksal  als  ein  von  der  Stailt  geweihter  Zehnte  anvertraut  halten,  schlos- 
.siMi  sich  aus  ihrtMii  VatiM-lande  vertriebene  Mes.seiiier  an,  und  die  ZankleiT 
schickten  als  Anführer  Antimnestos.  So  w urde  am  Flu.sse  Apsia,  an  einer  Stelle, 
wo  sich  ein  Weinstock  um  einen  Feigenbaum  schlang,  was  man  als  KrfUllung 
eines  Orakelspniches  nahm,  am  Grabe  des  Aeoliden  lokastos  die  Stadl  B he- 
gion  gegründet,  deren  Name  an  die  Trennung  Siciliens  vom  Festlande  erinnert. 
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Mil  Hülfe  dieser  N;tchriehl  lässl  sieh  die  Zeit  der  (irilndiMi);  von  Zonkle  dureh 
ilie  Chiilkidier  wenigstens  nniiciliernd  liestinnnen.  Die  Anlnge  Klieginns  fond 
vor  (lein  Knde  des  ersten  inessenisehen  Krieges  — vor  ~i\  — Slnll,  d.i  den 
oiisw.indernden  Messeniem  vom  delpliisehen  CoUc  bemerkt  wurde,  diiss  sie 
vordem  ihrem  V.iterliinde  bevorstehenden,  traurigen  Sehieks.de  bewiihrt  werdmi 
Hllnlen.  Noch  etwiis  früher  fidit  also  die  liründung  von  Zankle,  da  dies  die 
Anlage  von  Ithegion  vcranlasste.  Wenn  nun  Thukydides  Reeht  hat,  dass  Na\os 
die  erste  helleidsehe  Kolonie  auf  Sieilien  war,  so  kann  Zankle  wiederum  ineht 
vur7:tl  gegründi'l  sein,  und  wir  Indien  somit  die  rirUndung  dieser  Stadt  etwii 
in  lins  Jahr  7d0  /.u  setzen.  Hieraus  folgt  jedoch  meid,  dass  auch  die  Ankunft 
der  ersten  kymiiisehen  Seeriiuber  in  Zankle  erst  nach  7:U  fallen  müsse.  Man 
wird  eine  iNiederlassiing  von  Sr'erilulK’rn  nicht  mit  diT  förmlichen  Gründung 
einer  Kolonie  verwechseln  dürfen.  Jene  können  immerhin  schon  litngere  Zeit 
den  Ort  mit  dem  sichelförmigen  llafendaimm'  zu  ihrem  Sammelplatz  gemacht 
Indien,  che  die  Stadt  Kyine  selbst  ihr  Augenmerk  auf  die.sen  l’latz  richtete  und 
den  Plan  fasste,  dort  in  Verbindung  mit  den  Chalkidiern  eine  Stadt  zu  gründen, 
und  wenn  nur  dies  Letztere  ei-st  nach  7dö  geschah,  so  hatte  Thukvdides  wohl 
das  Ri'cht,  Naxos  als  die  lllter»'  Kolonie  zu  betrachten.  Pausanias  bezeichnet 
freilich  Perieres  und  Krataimenes  als  Anführer  der  Piraten.  Die  illti'Sten  Münz- 
tvpen  der  Stadt,  ein  Delphin  und  eine  Sichel  (Revers:  in  dreizehn  Abtheilungen 
getheiltes  vertieftes  Feld,  meist  mit  einer  Muschel  in  der  Mitte)  deuten  auf  ihre 
läge  hin;  inan  liest  auf  den  Münzen  den  Namen  Dankle. 

Der  Hafen  Zankle’s  ist  einer  d(-r  .schönsten  tind  sichersten  der  Krde.  Die 
sielielförmige  Landzunge,  die  ihn  bildet,  springt  nach  .Norden  vor;  sie  ist  etwa 
l'JOO  Meter  lang  und  an  der  breitesten  Stelle  Imim  Leuchtthurme  gegim  ÜOO  Meter 
hreil.  Der  Umfang  des  ganzen  Hafens  biüriigt  circa  '/j  deutsche  Meile;  er  fasste, 
n.ieli  Üiudor,  Itlvcr  (iOO  Schille.  Er  ist  40 — .öO  Klafter  tief,  und  grosse  Sehilfe 
können  uniuittellKir  am  Ufer  anlegen.  Sein  Eingang  hat  eine  Breite  von  etwa 
100  MetmTTi.  Gleich  rechts  von  demsellmn,  an  der  Westseite  des  Hafens,  erhebt 
sieh  die  Stadt  auf  einem  sanft  ansteigenden  Boden  , der  leider  den  vom  unmit- 
lellsir  dahinter  sich  erhebe-nden  Gebirge  heralistürzenden  Fiumaren  als  Durch- 
gang nach  dem  Meere  zu  dienen  muss.  Das  Gebirge  erlaubt  der  Stadt  auch 
keine  grosse  Ausdehnung  nach  Westen  hin;  sie  betrögt  nur  1800 — SOüO  Fu.ss, 
wahrend  sie  von  Süden  nach  Norden  , wo  auch  die  hauptsöchlichsten  Thore 
sind,  sich  etwa  6000  Fuss  weit  erstreckt.  So  ist  es  heutzutage.  Die  ölteste 
Stadt  war  noch  kleiner. 

Die  Sicherheit  der  Stadt  erfordert«' , dass  das  sie  beherrschende  Gi'liirge 
iliH'n  Einwohnern  gehörte.  Sii'  bc.sctzten  also  zunächst  den  Kamm  «h'sselben,* 
.Oht  sie  mussten  noch  einen  Schritt  weiter  gehen.  Fast  ebenso  kurz,  w ie  nach 
Zankle  hin,  ist  der  Abfall  des  Gebirgi's  nach  dem  Tyrrhenischen  .Meere.  Wenn 
die  Zankleer  nun  hier  in  zw  eckmössiger  Lage  eine  Küslenburg  hatti'n,  so  konnten 
sie  jeilem  Feinde  «len  Weg  an  der  Ntirdküste  nach  dem  G«'birg.skarnine  und  so- 
mit nach  Zankle  selbst  vi'rlegen.  Sie  fanden  dii'sen  Punkt  eUVa  5 deul.sehe 
.Meilen  vom  jH'lorisehen  Vorgebiig«'.  Hier  erstreckt  .sich  ungefähr  4 Milben  weil 
in’s  Me«'r  hinaus  «>ine  schmale  Halbin.sel , die  an  ihrer  Wurzel  nur  etwas  mehr 
.ds  1 000  Schrille  breit  und  so  niedrig  ist,  dass  ein  geringes  Steigen  der  Mi’cre.s- 
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(lut  sio  Eur  Insel  machen  würde , flie  siel»  aber  weiterhin  zu  einer  mehr  als 
doppelten  Breite  ausdehnt  und  bis  Fuss  Ul)er  die  Meeresflilche  ansteigl. 
Hier  legten  sie  ein  Kastell  an,  das  sie  Mylai  otler  Chersonesos  nannten. 
Jetzt  liegt  hier  die  Stadt  Milar.zn,  die  in  einen  unteren  und  oberen  Theil  zer- 
fällt, an  welchen  letzteren  sich  im  Norden  das  die  ganze  Halbinsel  beherrschende 
Fort  anschliesst.  Dies  stammt  erst  aus  der  normännischen  Zeit;  es  ist  aber 
nicht  zu  bezweifeln , dass  an  derselben  Stelle  die  alte  griechische  Festung  lag, 
die  Ol.  I 6, 1 — 7 1 G v.  Chr.  — gegründet  w urde.  Der  Wichtigkeit  wegen,  w elche 
die  Lage  von  Mylai  hat  — die  Kämpfe  des  Jahres  IS60  hab<‘n  dies  von  Neuem 
Ix'wie.scn  — Hessen  die  Einwohner  von  Zankle  nicht  zu , dass  der  Ort  selb- 
ständig wurde. 

So  war  im  ersten  Anlauf  die  OstkUsU'  der  Insel  mit  griechischen  Kolonien 
be.setzt;  ja,  man  halle  sogar  .schon  ein  wenig  auf  die  Nordküste  hinUberge- 
grilfen.  Die  in  Besitz  genommenen  Punkte  waren  die  besten  der  Insel ; zu  der 
vortrelllichen  I.age  für  den  Handel  kam  noch  das  gesunde  Klima,  wie  denn  der 
einzige  Ort  Sieiliens,  der  in  Bezug  auf  seinen  Hafen  mit  Messana  und  Syrakus 
wetteifern  konnte,  Panormos,  gerade  voraugsweise  dem  Seiroeco  ausgesetzt  ist, 
der  sich  an  der  Oslküsle  der  Insel  etwas  weniger  fühllaar  macht.  .Nun  trat 
eine  kurze  Pause  in  der  Kolonisation  Sieiliens  ein.  Es  scheint,  dass  in  den  letz- 
ten Jahren  des  achten  Jahrhunderts  der  Blick  der  Griechen , die  sich  um  den 
Westen  kümmerten,  mehr  nach  Italien  gerichtet  war,  wo  in  der  Reihe  schöner 
Griechenstädte , dii-  sieh  an  dem  südlichen  Meerbusen  des  Landes  hinzogen, 
einige  damals  sicher  entstanden,  andere,  wenn  sie  schon  zugleich  mit  Syrakus 
gegründet  sein  sollten , doch  jetzt  erst  einen  mächtigen  Aufschw  ung  nahmen. 
Ausser  dieser  Richtung  der  Griechen  auf  lUilien  hatte  aber  das  augenblickliche 
Aussotzen  der  weiterem  Kolonisation  Sieiliens  noch  einen  doppelten  Grund.  Der 
eine  galt  für  die  Nord-  und  SüdkUste  gemeinsam , auf  denen  beiden  mau  bei 
weiterem  Vordringen  den  .Mittelpunkten  der  phönicischen  Macht  immer  näher 
kam , und  deshalb  alle  1'r.sache  hatte , auf  seiner  Hut  zu  sein  ; der  zweite  ftlr 
die  Sudküste  allein,  die  bekanntlich  nur  schlechte  Häfen  darbol.  Dennoch  war 
gerade  diese  Küste,  die  allerdings  den  von  Osten  her  Kommenden  offener  daliegt, 
die  erste,  auf  der  ein  Fortschritt  der  griechischen  Kolonisation  gemacht  wurde. 
Doch  waren  es  nicht  wieder  Gi’iechen  des  eigentlichen  Hellas,  welch«'  sich  dort 
niedcrlies.sen,  sondern  Gi'iechen  des  Ostens,  vorzüglich  Rhixlier.  ilchon  die  Sage 
weiss  von  einer  uralten  Seemacht  dieses  Volkes.  Nach  der  Berechnung  der 
alexandrinischen  Chronologen  begann  die  Set'herrschaft  der  Rlnxlier  IM7  Jahre 
nach  dem  Heraklidenzuge  uml  dauerte  Jahn',  und  nach  Strabon  fuhri'ii  sie 
viele  Jahre  vor  dem  Beginn  der  Olympiad(’nr«'«'hnung  weit  und  brt'it  zur  See. 
Sicherer  als  diese  Herrschaft  der  Rlnxlier  auf  dem  Meere  ist  ihr  Streben  nach  dem 
fernen  Wi'sü'n  des  Mittelmeeri's,  wovon  «'in  deutlicher  Beweis  in  der  Giüiulung 
einer  Niederlassung  in  Hxjrien,  «1er  Stadl  Rhode,  liegt. 

Aus  diest'in  schon  im  homerisclx'n  Schiffskatalog  wegen  seines  R«'ichlhunis 
gefeierten  Volke  war  Anliphemos,  von  Andern  Deinomcn«'s  genannt,  der  sich 
den  Kreter  Entinios  beigeselltc  und  mit  einer  Schaar  kühner  St'eleute , unl«'r 
denen  auch  Männer  von  der  Insel  Telos,  .sowie  P«'lopontu'sier  waren,  vom  «lel- 
phischen  Orakel  angetriclx'n,  nach  Sicilicn  fuhr  (Ol.  2iä,  f ; GR'J  vor  Chr.]  Es  ist 
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nirhl  unm{t(;lich,  dass  bei  der  Wahl  dor  Südkllsto  der  Insel  der  Kreter  mit  seinen 
Erinneninpen  an  Minos  von  Einfluss  gewesen  ist.  Naehdein  sie  das  Vorgebirge 
Paehynos  umschiin,  niaehten  sie  Hall  im  Mittelpunkte  der  ausgedehntesten 
Buehl,  welehe  die  Stldktlste  Sieiliens  darbietet,  an  der  Milndung  des  kalten 
Gela,  des  heutigen  F.  di  Terranova.  Zur  Wahl  dieser  Gegend  veranlassle  noeh 
besonders  die  Nilhe  der  durch  ihre  FrueJitbarkeit  atisgeseiehneten  Gelilde,  die 
seitdem  die  Geloisehen  hiessen.  Hier  ward  eine  Burg  erbaut,  welche,  weil  viele 
der  Kolonisten  aus  dem  Rhodisehen  I. indos  waren , den  Namen  Eindioi  em- 
pfing, und  um  welehe  sich  Irald  die  Stadt  Gela  bildete.  Es  ist  klar,  dass  diesiT 
Name  dem  des  Flusses  entlehnt  war;  Einige  wollten  ihn  freilich  von  einem 
Gelon,  Sohn  der  Aetna  und  des  Hymaros,  hcrleitcn,  wahrend  noch  Andere  die 
Ge.schichle  erzählten,  dass  Antiphemos  Uber  das  unei-wartele  Geheiss  des  Ora- 
kels, eine  Stadt  zu  gründen,  gelaehl  und  die  Stadt  d<;shalb  von  gelan,  lachen, 
den  Namen  empfangen  halle.  .Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  lag  Gela  am 
rechten  Ufer  des  Flusses,  an  derselben  Seile,  wo  das  moderne  Terranova  liegt, 
und  an  dersellxm  Stelle  o<lcr  unfern  davon.  Wenigstens  werden  in  Terranova 
selbst , besonders  in  der  Piazza  della  matrice , verstümmelte  Ueberreste  des 
•Mterthums  ixmierkt,  und  etwa  fiOll  Si’hrille  von  der  Stadl  nach  OsUm  zu  liegen 
auf  der  Höhe  eines  mit  Maulbei'rhiiumen  be.selzlen  Hügels  die  Stücke  einer 
schönen,  einst  etwa  3 i Fu.ss  hohen  dorischen  Säule  von  fast  ü Fuss  nurchmesst'r, 
die  zu  d’Orville’s  Zeit  noch  ganz  aufrecht  stand.  Fazell  erkannte  noch  deut- 
lich den  ganzen  Tempel,  dessen  Fundamente  seitdem  durch  Triebsand  Uber- 
schUtlet  worden  situ!  und  der  I.eake  als  ein  Hexastylos  des  l>.  oder  5.  .lahrh.  vor 
dir.  erschien.  Au.sserdem  sind  in  der  .Nähe  von  Terranova  mancherlei  antike 
L’elx*rresU‘,  Ix-sonders  Vasen  und  Münzen,  gefunden  worden,  vor  Allem  auf  dem 
iin  Westen  gelegenen  Capo  Soprano , wo  sich  eine  der  Nekropolen  Gela’s  Ix- 
fand.  Mil  diesen  antiken  Spuren,  die  das  rechte  Ufer  des  Flusses  als  die  Stätte 
des  allen  Gela  liezeichnen,  lässt  sieh  eine  Stelle  üiodor’s  nicht  vereinigen,  nach 
der  die  Stadt  vielmehr  am  linken  Ufer  gelegen  haben  muss.  Es  scheint,  dass  in 
einer  nicht  mehr  nachweisbaren  Zeit  die  Mündung  des  Flusses  ihren  Platz  ge- 
wechselt bat.  So  konnte  (iela  an  der  Stelle  von  Terranova,  wie  die  Uelx-rreste, 
und  doch  am  linken  Ufer  des  Flusses,  wie  die  Schriftstellen  verlangen,  liegen. 
Von  der  Höhe,  wo  der  Tempel  stand,  übersieht  man  die  Geloisehen  Gefilde, 
von  Bergen  im  Halbkreise  eingefa.sst  und  durchschnitten  von  den  blinkenden 
Windungen  des  Gelaslromes.  Dass  das  (iebiel  der  Stadl  nicht  ohne  Krieg  mit' 
den  Sikancni  Eigenthum  der  Kolonisten  wurde,  hala’n  w ir  olien  b«n  der  sikani- 
.schen  Stadl  Omphake  gesehen. 

Der  gewöhnliche  MUnzt}|ius  Gela’s,  das  Vordertheil  eini-s  Stieres  mit  Men- 
sehenhaupl,  stellt  den  Flussgoll  Gela  dar;  auf  der  anderen  Seite  erscheinen  auf 
den  grössi'ren  Münzen  ein  Gespann,  auf  den  kleineren  ein  Reiter  oder  ein  Pferil. 

Beinahe  ein  halbes  Jahrhundert  nach  Gcla’s  GiUndung  — Ol.  .l.'l,  I ; 01, S 
vor  Uhr.  — wurde  ein  ähnlicher  Fortschritt  nach  Westen  auf  der  Nordküste 
gemacht,  mit  dem  Untcr.schiede,  dass  hier  die  Griechen  verhältnissmässig  weiter 
vordrangen , als  sie  es  bis  dahin  im  Süden  gethan.  Die  Hauptmasse  der  Aus- 
wanderer bildeten  Zankleer  unter  Eiikleides,  Simos  und  Sakon.  Doch  kamen 
zu  ihnen  syrakusanische  Flüchtlinge,  die  sich  Myleliden  nannten,  ein  Name,  der 
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sich  nicht  licfricdini'nil  erklären  lässt,  alM'r  cinifsc  Schriftslcller  zu  der  Bchnup- 
luiij;  vcriinlassl  zu  hiiheii  scheint,  dass  in  Mjlai  lohnende  Zanklccrdie  ClrUndcr 
der  neuen  Stadt  geworden  seien,  die  den  Namen  lliniera  erhielt.  L'ebeireste 
densellten  sind  in  der  Mitte  der  von  C.  Cefalii  und  (i.  Zafnrana  eingefas-sten 
Uueht,  die  durch  ihren  breiteren  l’fersaum  zur  Ansiedlung  eiidud  , am  linken 
Ufer  des  F.  Grande,  des  alten  lliinem , 1 100  Meter  vom  Mt-ere  gefunden  wor- 
den, da,  wo  jetzt  ein  Paehthaus,  genannt  Masseria  di  Bonfornello , steht. 
Nordlieh  von  demselben  sii*ht  man  in  der  Kbr'iie  l'elH’rre.ste  eines  Tempels;  die 
Stadt  selbst  lag  aber  südlich  auf  einem  breitmi  und  Hachen  Plateau,  das  sieh 
*J0  -tllO  Meter  über  das  Meer  erhebt,  und  dessen  .steiler,  mit  Oelbäumen  Ite- 
waehsener  .\bhang  sieh  ungefähr  äOO  Meter  weil  von  Osten  nach  Westen  hin- 
zieht.  Die  SUidt,  deren  sehr  geringfügige  IVberreste  kein  t'iebäude  vollständig 
erkennen  lassen,  ist  nur  auf  einem  Wege  zugänglich,  der  westlich  von  tiem  am 
llimera  gelegenen  kt  gelförmigen  Hügel,  Gozzo  della  Signora,  beginncnil,  in  süil- 
licher  Hiehtung  weiter  führt.  Im  Westen  winl  das  Plateau  von  einer  sich  zur 
Kltene  hin  öIVnenden  Sehlueht  begrenzt,  in  der  (iräber  gi'funilen  sind;  jenseits 
der.sellx'n  zieht  sich  001)  Meter  weit  eine  zweite  lloeldläehe  hin,  die  südlich  von 
tler  Schlucht  mit  der  ersteren  zusammenhängt;  ob  auch  sie  zur  Stadt  gehörte, 
untl  wie  weit  iliesellie  nach  Süden  sieh  erstreckte,  ist  ikk-Ii  nicht  ausgemaehl. 
Von  der  möglichen  llerleitung  des  Namens  llimera  aus  den  .semitLschen  Spnieheii 
ist  schon  die  Hede  gewe.st'n ; die  llerleitungi'ii  aus  dem  Grieehi.sehen  entwetler 
von  hemera.  Tag,  wofüi  himera  eine  alte  Nebenform  ist,  eine  Ktymologie, 
welche  durch  den  auf  den  Münzen  der  Stadt  abgebildeten  Hahn  angedeutet 
scheint,  oder  die  von  himeros,  lieblich,  was  besonders  auf  die  sehOne  Aussicht 
passen  würde,  die  sich  von  der  Stätte  Himera ’s  ülmr  die  Küste  nach  O.sl  und 
West  in's  Land  hinein  bis  auf  die  einen  Theil  des  .lahres  mit  Schnee  Ix'deckten, 
das  Gebiet  der  Stadt  einsehlies.senden  Berge  aufthut,  können  nicht  ernstlieli 
genommen  werden.  Lieber  einen  andern  Namen,  den  die  Stadt  auf  alten  Mtlnzen 
zu  führen  scheint,  ist  nichts  Näheres  Imkannt.  Die  Sprache  der  Bewohner  von 
Himera  wai'  ihres  doppelten  Ursprungs  wegen  aus  ehalkidischer  nnd  dorischer 
Mundart  gemischt;  die  (Jesetze  aber  waren  die  chalkidischen.  Vielleicht  lag 
Himera  .schon  innerhalb  der  Grenzmarken  der  Sikaner,  sicherlich  nicht  weit 
von  den  Wohnsitzen  dicsc'S  Volkes,  das  jetzt  also  zum  zweiten  Male  in  unmittel- 
barere Berührung  mit  den  Griechen  kam. 

Die  älU-sten  Münzen  halx-n  einerseits  den  auf  Askicpioskult  hinweisenden 
Hahn,  andererseits  ein  in  acht  Dreiecke  getheiltes,  eingeschlagcnes  Quadrat. 
SpäUTC  zeigen,  da.ss  zu  llimera 's  (iebiet  die  berühmten  Thermen  im  heutigen 
Termini  gehörten , da  auf  ihnen  ein  von  einem  Wasserstrahl  be.spritzter  Satvr 
dargestellt  ist.  .Auch  den  Kopf  <h's  Herakles,  für  den  ja  die  Quellen  sprudelten, 
scheinen  die  Münzen  zu  zeigen.  Andere  enthalten  eigenthümliche,  w ahr.sehcin- 
lich  bakchische  Darstellungen  : ein  phantastisehes  Thier,  und  einen  Bock  , auf 
dem  Hermes  sitzt. 

Bald  folgten  dem  Beis|)iole  der  Bhodier  undZankieer  die  von  den  Syraku- 
sanern  eingeengten  Megarer,  die  nicht  weil  von  tler  Westspilze  Sieiliens,  hun- 
dert Jahre  nach  der  .Anlage  des  sicili.schen  Megara  — 6iS  vor  (Ihr.  (Ol.  äS,  I) 
— unü'r  der  Anführung  des  Panmiilos,  der  aus  dem  nisäischen  Megara  nach  dem 
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liyltl.'iisrlifii  i;<'kniiiim'n  sviir,  di<!  Sliult  So I i ii us  grUnil(‘U‘ii,  die,  wio  von  don 
Alton  iH'liiiiiplot  \\  ird,  ii.ioli  doni  nalion  Kliisso  don  Nanion  fUlirlo,  oinon  Niiiiion, 
dor  diinn  woitor  dio  Sliull  in  dor  ;uif  don  Milnzon  nii};odoiilolon  Woiso  iils  lipjiioh- 
sliidl  Itozoiolinol.  Oben  ist  von  oinor  soinilisolion  l'Hyinologio  dio  IUmIo  ^owoson. 
Dio  Stadl  orhol>  sirh  links  von  dor  MUndiin^  <ios  ponannlon  l-'Iussos  in  oinor 
fruolilbarcn , bosondoi's  diiroli  iliron  roiolion  Krlra}^  an  Woizon  ausßozoiolinolon 
(lOjiond.  Ilior  ziolil  sioli  zwisolion  doni  Soiinusllusso  und  oinor  foiK-liU!n  Nio- 
dornnj{,  dio  <las  Wassor  d«'r  uinlio{tondon  llolion  saininoU.  oin  llU(tolr(lokon 
liin,  olwa  1000  Motor  lani;  und  200  — 300  Motor  broil,  dor  in  dor  Milto  am 
soliniOlston , im  N'ordon  am  ausgodoiinloston  ist  und  hior  sioli  noch  vvoilor  in 
das  band  liinoin  fortsi-tr.t.  Diosor  llil}!olrUokon  Irui'  don  äiltoston  Thoil  dor  Stadt 
Solinus.  lir  zerfallt  selbst  wieder  in  zwei  duroh  oino  loiso  Vortiofung  dos  Ko- 
dons gosoliiodono  Torra.sson.  Dio  sUdliolioro  dorsollnm,  dio  sioli  SO — 100  Fuss 
liooli  .solirolT  aus  dom  Moore  orliobl  und  etwa  oino  Millio  im  llmrang  bat,  trug 
dio  Hurg  von  Solinus;  dio  nördlioliorc,  sioli  bis  zu  17  .Motor  orholRmdo  dio 
oigonlliolio  Stadl,  dio  Wolinliiiusor  dor  ßUiytor;  dor  beide  vorbindondo  Kaum 
mag  als  Marktplatz  godionl  liabon.  Von  dor  Burg  lialton  dio  Koainton  und  Ty- 
rannen von  Solinus  oino  liorrliolie  Uoborsiclil  Über  das  blaue  Mo<'r  und  das 
ziouiliob  obono  Torrain  dos  ilinon  unU'rworfonon  (ioliiolos,  das  die  Borge  von 
l’artanna  und  S.  Maiy^hoi  ila  oinfas.si'n.  Dio  BurgloiTasso,  auf  dor  sieb  jene  spil- 
tor  zu  bo.sobroilx-ndon  Uoliorrosto  aller  boiligor  Arebitoklur  iKTindon , ist  von 
oinor  antiken  Mauer  umgolion,  vvolohe  zum  greissoron  Tboilo  aus  dor  Zeit  stammt, 
da  Soliiius  naoh  dor  Zerstörung  dureb  die  Karthager  neu  bofi-sligl  wurde,  wiib- 
rond  sie  zum  kleineren  olfonliar  noob  dio  ursprUngliobc  Uuunauorung  dor  Stadl 
ist;  jene  Sttloko  lioslohon  aus  dom  sobönon  Kalkstein,  dor  das  Material  zu  don 
Tompolii  lieforU',  diese  aus  gröboroni  Muschelkalk.  Die  Burg  sobeinl  nur  einen 
Zugang  gehabt  zu  balH'ii,  in  dor  slldöslliobon  Eoke  nahe  dom  Meere,  und  dio  hier 
oinmUndendo  Slra.sse  bat  sich  noch  eine  Slri'cke  weit  nach  Norden  vorfolgoii 
lassen;  es  ist  anzunobmen,  dass  sie  von  dem  Marktplätze  borfuhrto.  Dor  Kaum, 
auf  woloJioin  diosor  vermulliel  wird,  zeigt  zwei  Ruinongruppen,  von  denen  dio 
iislliobe  dein  Hoiligthuiii  dos  Zeus  Agoraios,  dor  in  dor  Go.sobiobto  von  Solinus 
vurkoiiiiiil,  angobörl  Italien  könnte.  Das  eigentliche  Sladtplateau  hat  an  der 
Westseite  noch  doutliobo  Uoborresto  dor  .Mauer,  die  sogar  oino  do)i|>olle  gewesen 
zu  sein  soboiiil ; im  Norden  und  Osten  bat  sich  nur  der  goglilttoto  Felsrand  or- 
konnon  lassen,  auf  dem  dio  Mauer  ruhte.  Manobo  UolMirrosto  dos  alten  Solinus 
iiiügon  noch  unter  dem  Sande  stocken,  der  die  SUItto  in  gewaltiger  Anbäufting 
bedeckt,  und  unter  welcbom  dio  vielen  Zweiytpalmen , dio  oin  .solion  bei  don 
Alton  boitlbmtor  und  noeb  immer  charakteristischer  Sebmuok  dor  Gegend  sind, 
mühsam  ini  Kalkstein  ihre  Nahrung  suchen  inUssen.  Am  Fu.sso  dor  Akropolis 
sind  sowohl  nach  dom  Flus.se  Solinus  zu,  wie  nach  üston  Sputen  woiloror  Ik‘- 
fostiguiigon , die  uns  dio  Stadt  von  Vorstädten  umgoIxMi  zeigen , von  denen  diu 
ösilichon  aber  noch  einem  andern  Zwecke  dienten,  der  Einfassung  dos  llafons, 
dor  n<x'h  wcilor  östlich  durch  eine  zweite  parallellaufende,  auch  noch  in  Uebor- 
reslen  vorhandene  Mauer  seine  entsprechende  Begrenzung  fand.  Dieser  910  Kal- 
men broiU'  Hafen  nahm  den  untoron  Thoil  der  oben  erwähnten  fouchUMt  Niislo- 
rung  oin,  dio  von  oinoni  kleinen  Bache  durehllosson  wird;  ilii'on  olx'rn  Thoil 
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müssen  \\  ir  uns  als  zur  Stadl  Selinus  gehörig  denken , zu  einer  Zeit . da  die 
Macht  des  Gemeinwesens  sich  Itetriichtlich  geholten  und  eine  bedeutende  Aus- 
dehnung der  Stadt  nölhig  gemacht  halle.  Denn  östlich  von  dieser  Niederung 
erhebt  sieh  ein  zweiter  Hügel  ebenfalls  iO  Meter  hoch  Uber  das  Mei*r,  der  etwa 
600  Meter  von  demselben  die  Ueberrestc  von  drei  grossen  und  merkwürdigen 
Tempeln  Irilgt.  Es  lassen  sich  für  diesen  Stadithcil  die  östlich  ihn  ab.schliessen- 
den  Mauern  nicht  mehr  nachweisen , dennoch  muss  Itei  der  Zahl  und  dem  ge- 
drängten Zusammenstehen  der  Tempel  vermuthel  werden,  dass  hier  nicht  blos 
eine  offene  Vorstadt  lag.  Der  Umfang  der  Gesammtsladl  muss  wenigstens  eine 
halbe  geographische  Meile  betragen  haben.  Nördlich  von  der  Stadl  waren  die 
Begriibnissplötze. 

Die  Münzen,  von  denen  die  ältesten  einerseits  das  Kppichblatt,  andererseits 
ein  in  acht  Dreiecke  getheilles  einge.schlagenes  Quadrat  (eine  Achnlichkeit  mit 
llimcra)  zeigen,  weisen  den  Kult  des  Herakles  als  einen  der  wichtigsten  der 
Stadt  nach. 

Ob  der  Hafen  von  Selinus  von  Bedeutung  war,  ist  schwer  zu  sagen.  Jeden- 
falls benutzten  die  Sclinunlier  auch  den,  welchen  einige  Million  westlich  vom 
G.  Gninitola  die  Mündung  des  Flusses  Mazaras  darbol,  und  die  Stadt,  welche 
links  vom  Flusse  an  der  Stelle  des  heutigen  Mazzara  lag,  war  das  Fimporium 
der  Selinuntier  und  zugleich  ihre  Grenzfeslung  gegen  die  Phönicier  und  Kar- 
thager, von  deren  Waffenplalz  l.iljlwion  nur  die  geringe  Fmlfemung  von  I Mil- 
lien sie  IrennU'.  Die  Flussmündung  hat  Ulu-r  eine  Millie  weit  Seewasser , ist 
lireil,  ziemlich  tief,  und  man  sieht  noch  die  Fundamente  der  allen  gemauerten 
Einfassung  des  Hafens.  Viele  Arbeiten,  Grollen,  Treppen  u.  s.  w.,  zeigen,  wie 
gut  man  den  über  Felslwden  strömenden  Fluss  zu  iK'nulzen  wusste.  Von  dem 
antiken  Wege,  der  von  Selinus  nach  Mazara  führte,  fand  d'Orville  noch 
S|)uren. 

So  w ie  im  Westen  das  selinuntische  Gebiet  durch  das  Emporium  Mazara 
weit  üIkm-  die  natürlichen  Grenzen  der  Bucht,  an  der  die  ilaiiplstadt  lag, 
hinausgriff,  so  im  Osten  durch  die  Stadt,  die  sich  ncl)cn  den  berühmten  war- 
men Bildern  am  Berge  S.  Cal(^cro  erhob,  das  heutige  Sciacea , das  unter  dem 
Namen  der  selinuntischen  Thermen  am  Rande  eines  hohen,  die  See  übernigen- 
den  Felsens  in  malerischer  und  fester  Lage  thronU!  und  den  St^linunliem  als 
östliche  (in-nzfeslung  dienen  mochte.  Es  gab  eine  Zeit,  wo  die  selinuntische 
Macht  noch  weiter  nach  Osten  reichte,  denn  HerakJeia,  links  von  der  Mündung 
des  Hahkos,  die  alte  Stadl  des  Minos,  empfing  eine  selinuntische  Kolonie. 

Nachdem  so  die  Megarer  fast  an  das  Ende  der  Südkü.ste  Siciliens  gelangt 
waren , blieb  zwischen  die.ser  neuen  Kolonie  und  Gela  noch  ein  grosser  Raum 
übrig,  dei'  für  hellenische  Niederlassungen  ein  treffliches  Feld  darbot.  Gela  l>e- 
nulzte  diesen  günstigen  Umstand.  F^s  waren  die  Geloer  Aristonoos  und  Pystilos, 
welche  im  Jahre  'i8l  vor  Uhr.  (Ol.  19,  t) — 108  Jahre  nachdem  Gela  gegründet 
worden  war  — ■ hier  die  Stadl  Akragas  erbauten.  Sie  wählten  nicht  ganz  in 
der  Mitte  zwischen  ihrer  Vaterstadt  und  Selinus,  etwa  4 l Millicn  von  jener,  60 
von  dieser  Stadt,  zu  ihrer  Niederlassung  eine  ausgedehnte  Anhöhe,  die  unfern 
vom  Meere  — I S Stadien  nach  Polybios  — sich  erhebt.  Es  ist  eine  viereckige 
llochlläche,  die  durch  eine  Ausbauchung  in  der  nordwestlichen  Ecke  eine  un- 
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ivgolmiissijio  fipslall  prh'ill,  rings  von  Tiefen  umschlossen,  aus  denen  sie  (Iberall 
sleil  einporragl.  Zwei  l'lUsse  fassen  sie  ein,  im  Osten  und  Süden  der  Akragas, 
im  Wesli'n  der  Ilypsas,  die  sieh  südlich  von  der  Stadl  vereinigen  und  nach 
kurzem  Laufe  ins  Meer  ergiessen.  Die  Senkung  der  Hoehlliiche  ist  nach  Süden 
geriehtel ; sie  ist  im  Norden  am  höchsten , wo  sich  auf  einer  von  Nordw  eslcn 
nach  Südoslen  gehenden  Linie  zwei  Gipfel  erheben,  der  nordwestliche  zu  3:10 
Meier,  der  südöstliche  zu  3t0;  die  btude  Irennende  Einsenkung  gehl  auf  210 
Meter  herunter.  Die  westliche  Höhe  dacht  sich  nach  Süden  zu  allmöhlich  zum 
E.  Drago  (Ilypsas)  ab;  diese  Abhilnge  lagen  ausserhalb  der  antiken  Stadt  und 
bildeten  die  Nekropolis.  Die  durch  ein  Thal,  das  V.  S.  Leonardo,  von  der  Ne- 
kropolis  getrennte  Abdachung  des  südöstlichen  Gipfels,  der  sogenannten  Uupe 
Atenea,  bildet  die  eigentliche  Hauptmasse  der  Stadl.  Sie  erstreckt  sich  im  We- 
sentlichen in  südwestlicher  Richtung  und  hat  das  Charakteristische,  dass  sie  in 
der  Mitte  von  zwei  Senkungen  durchschnitten  wird,  in  denen  sich  Wasserrinnen 
hinzielien  — die  westliche  stets  nach  Stidweslen  gerichtet,  die  östliche,  von 
der  Konlana  Bonamorrone  au.sgehend , anfangs  südlich,  dann  nach  Westen  ge- 
wandt — , welche  sich  nahe  der  südwestlichen  Ecke  der  Stadt  vereinigen,  wo 
in  der  tiefsten  Senkung  des  Sladlbodens  die  Gewilsser  einen  Au.sgang  finden. 
So  bleibt  zwischen  diesen  beiden  Rinnen  eine  ausgcdehnle’llochflilche . rechts 
und  links  alxT  schlies.sen  hohe  Rilndcr  die  Stadlfläehe  ab.  Der  westliche  Rand, 
einem  nach  Süden  gerichteten  Höhenzuge  vergleichbar,  gipfelt  in  drei  nach 
einander  niedriger  werdenden  Punkten,  der  Höhe  von  S.  Leonardo,  180  Meter, 
und  zwei  andern,  127  und  88  Meter,  die  zusammen  mit  der  sie  trennenden 
Flache  von  etwa  000  Fuss  Lilngo  den  Poggio  dcllaMela  bilden,  so  benannt,  weil 
man  hier  die  ILihn  suchte,  auf  der  die  Akraganliner  mit  ihren  berühmten  Rossen 
Wettrennen  hielten.  Er  schliessl  im  Süden  nahe  dem  F.  Drago  mit  dem  Platze, 
auf  welchem  dei-  sogenannte  Vulkantempel  steht,  00  Meter  hoch.  Ein  östlicher 
Nobenzweig  ist  vlan  den  Ab.senkungen  des  Poggio della  Meta  durch  eine  Schlucht 
getrennt,  deren  Gew itsser  sich  mit  den  oben  erwilhnten  vereinigen.  Der  östliche 
Rand  entspricht  in  seiner  Richtung  dem  Zuge  der  ihn  begleitenden  Wasser- 
rinne ; er  bildet  dem  entsprechend  an  dem  Punkte , wo  in  1 20  MeU-r  Höhe  der 
sogenannte  Junoteinpel  steht,  die  SUdostecke  der  Stadl,  zieht  sich  dann  im 
-Norden  von  der  immer  nilher  kommenden,  soeben  Itezciehneten  Wasserrinne 
begleitet,  LLIO  Meter  weil  in  fast  schnurgerader  Richtung  nach  Westen  fort  bis 
zuni  sogenannten  llerkulestem(Hd,  um  dann  jenseits  dieses  Punktes,  wo  in  einer 
Senkungdes  Bodens  das  Hafeullior  war,  breiter  und  niedriger  w erdend,  no<-h  Uber 
den  Zeuslempcl  hinaus  bis  zudem  jenem  Vulkanlem[X‘l  auf  gleicher  Höhe  gegen- 
Uljorliegenden  Castor-  und  Polluxtempcl  sich  fortzusetzen.  Nach  Polybios  erhob 
sieb  die  Burg  im  .Nordosten  der  Stadt,  und  auf  ihrer  Höhe  sUinden  zwei  Tempel, 
der  Athene  und  des  Zeus  Atabyrios,  wie  in  Rhodos,  der  Mullerstadt  Gela’s,  der 
Slaill,  aus  welcher  ohne  Zweifel  manche  Büiger,  mit  den  Geloem  vereinigt, 
zur  Gründung  von  Akragas  ausgezogen  waren.  Wenn  nun  andererseits  DümIoi’ 
den  AlhcnehUgel  als  die  Stadl  überragend  nennt,  so  meint  er  ohne  Zweifel  da- 
mit die  Burg  mit  dem  Tempel  der  Athene.  Wir  mussten  also  Beides  in  dom 
östlichen  Theile  der  nördlichen  Höhe  wiederfinden , der  jetzt  nicht  bewohnt 
wird,  während  dre  westliche  4lälflc  derselben  das  heutige  Girgenli  trägt  — 
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wenn  nur  der  steil  nnsUMgentle  Gipfel  dieses  Tlieilt's  entweder  Kiiinen  oder 
do«-h  wenii^stens  eine  liinrciehend  (5r0s.se,  eln'ne  Fliiehe  diirbiUe  für  eine  Bmy 
mit  lleili('tli(lniern  u.  s.  w.  Da  nun  ini  Gi>(5ensalz  hierzu  das  nuxlerne  Girfteiiti 
sich,  trotz  der  iKdriichtliehen  Slei(5un(;,  die  innerhall)  desseÜK'n  herrscht,  deii- 
noc-h  seiner  ijrösserc'n  Ausdehnunft  weiten  vortrefflich  zu  einem  Bur(;niume  ah- 
(jrenztj’so  ist  die  Angalje  l’olyli’s  grossen  Bedenken  unterworfen.  IK'r  Blick  von 
der  Bu]h«  .\tenea  ist  eiu  höchst  ausgedehnter.  Man  sieht  zu  seinen  Füssen  den 
jetzt  grösstentheils  mit  Kornfeldern  und  Ikiumpllanzungen  bedeckten  Raum  der 
alten  Stadt,  und  weiterhin  im  Süden  das  Meer,  im  Westen  und  Norden  hinter 
einander  aufsteigende  Bergreihen,  im  Osten  oImt  eine  ziemlich  ebene  Fläch«') 
die  sii'h  bis  nach  Palma,  11  Millien  weil,  hinzieht.  Die  Mauern  der  alten  Stadt 
sind  noch  theilweise  erhalten,  iK'sonders  die  Strecken  des  östlichen  und  des 
westlichen  Thores.  Im  Süden  ist  die  .Mauer  und  sogar  die  Felsbrüstung,  welche 
sie  trug,  grö.ssU'ntheils  zerstört.  Nur  im  Norden  ist  die  Grenze  d««r  allen 
Stadt  nicht  ganz  deutlich  zu  erkennen ; sic  scheint  sieh  hier  jedoch  nicht  bis 
zu  dem  Wege , der  gegenwärtig  von  Molo  di  Girgenti , dem  modernen  llafen- 
platz,  nach  Girgenti  führt,  erstreckt  zu  haben,  sondern  nur  bis  zur  östlicher 
gelegenen  Fänsenkung  des  Val  di  San  I.eonardo,  jenseits  deren  die  l)creils 
erwähnte  Nekropolis  war,  und  die  sie  walirscheinlich  bei  dem  Ponte  dei  morti 
übcrschrilt,  um  dann  auf  das  moderne  Girgenti  zuzulaufen,  von  dem  sie  d«>n 
westlichsten  Theil  nicht  umfasste.  Hiernach  hat  der  Umfang  d«'S  alten  Akragas 
etwa  anderthalb  deutsche  Meilen  betragen.  Der  nordwestliche  Findpunkl,  die 
Kathedrale  von  Girgenti,  ist  vom  nordöstlichen,  der  Spitze  der  Hupe  Atenca, 
l‘l  10  Meter,  die.ser  vom  südöstlichen,  dem  Junotenipel , 2110  Meter,  dieser 
wieder  vom  südwestlichen,  dem  Vulkanteiu]K'l,  1075  Meter  cnlferal,  und  di«' 
Distanz  zwischen  diesr'in  und  der  Kathedrale  beträgt  in  direktem  Abstand, 
wie  auch  ilie  drei  andt'rn  iMilfernungen  angegeben  wurden,  2300  MeU-r.  Der 
nordwestliche  Theil  der  alten  Stadt , welcher  das  moderne  Girgenti  trägt , ent- 
hält eine  Spur  uralter  Thätigkeit  in  den  gros.seo,  unregelmässig  gestalteten 
Höhlen,  welche  den  Berg  durchziehen.  Sie  sind  von  mächtigen  Pfeilern  gestützt 
und  stehen  durch  schmale  Gänge  mit  einander  in  Verbindung.  Hie  und  iLi 
führen  vier'eckige  Schachte  zu  ihnen  hinunter,  von  denen  die  noch  nicht  ver- 
stopften jetzt  als  Zugänge  zu  den  Höhlen  dienen.  In  diesen  habi'n  sich  weder 
Gräix'r  noch  Inschriften  gefunden,  so  dass  sie  nur  als  Steinbrüche  Iretrachlcl 
wer-den  können.  Das  ähnliche  Material  der  akragantinischen  Mauern  lässt  ver- 
rnuthen,  dass  man  es  von  hier  genommen  hat.  Sic  sind  den  synikusanischeri 
l.atomien  ganz  ähnlich , von  denen  sie  sich  nur  dadurch  unterscheiden,  da.ss 
ihre  Decken  nicht  eingi'slürzt  sirrd.  Grosse  Höhlen , die  unten  an  dem  Hügel, 
auf  welchem  das  heutige  Giry^enli  .steht,  sichtbar  sind,  ntögen  vielleicht  die  jetzt 
vei-.schütt<'len  Oeffnimgen  sein , durch  welche  die  .\kragantiner  die  Steine  aus 
den  l.atomien  i'ntfernten.  F^s  ist  eine  auffallende  Erscheinung,  dass  die  wich- 
tigsten Ruinen  von  Akragas  sämntilich  am  Rande  des  Stadtbezirkes  liegen.  Die 
grössti'n  nml  scliönslen  derselben  stehen  hart  am  Saume  des  steilen  südlichen 
Abhangs.  ,\ls  sie  ikh'Ii  unversehrt  in  buntem  Glanze  strahlten,  müssen  sie  mit 
der  hirrler  ihnen  sich  aufthürrtu'nden  .Stailt  irnd  der  reichbebauleri  Umgebung 
den  zur  S«'e  .Ankommenden  einen  («rachlvollen  Anblick  gewährt  haben.  Mil  der 
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grössten  Sicherlieil  voi-gelragene,  jedoch  dun'h  .Mehls  iH'grttndele  Heliituplungen 
Uber  die  Tojtojyaphie  von  Akragas  hat  die  Angalx^  Solin’s  hervoi^erufen,  dass  ein 
llUgel,  Namens  Vuleaniiis,  nahe  bei  einem  Agrigentinisehen  Seesei,  auf  %\el- 
chem  üel  scliwimme.  Fazell  hnl  versichert,  diese  Oeh|uelle  in  einem  Oarten  Itei 
(lirgenli  ge.sehen  zu  hal>en,  und  man  hat  dann  einen  IlUgel  westlich  vom  Drago- 
flnsse,  unter  dem  man  eine  solehi*  Quelle  entweder  gesehen  oder  doch  am  (i<‘- 
ruche  erkannt  halM'n  wollte,  als  Vnlcanius  bezeichnet,  wähivnd  Amh-re  der  oIhmi 
erwähnten  Tempelruine  in  Akragas  selbst,  in  deren  Nähe  ein  s<‘hmutziger  Teich 
.sein  soll,  den  Namen  Vulkantempel  beilegen.  Da  aber  die  Existenz  eines  Oelsees 
in  unmittelbarer  Nähe  dieses  Tempels  gar  nicht  mit  Sicherheit  nachziiwci.scn 
ist,  so  ist  ein  Vulkantempel  in  Akragas  eine  völlig  in  der  Luft  schwebende  Sache. 

Die  Burg  war  von  der  Stadl  durch  eine  Mauer  geschh'den,  in  der  sich  nur 
ein  Thor  Ixdand ; die  Stadl  .selbst  hatte  drei  grosse,  tleiitlich  nachweisbare  Thore ; 
im  \V  eslen  das  von  llerakleia,  im  Osten  das  von  flela  und  im  Süden  das  llafen- 
tbor,  jetzt  Porta  aurea  genannt,  wozu  im  Süden  wahrscheinlich  noch  z\sei  klei- 
nere, neben  den  Tempeln  der  Juno  und  des  Caslor  und  Pollux,  kamen. 

Akragas  verehrte  be.sonders  den  Zeus;  das  zeigen  die  Münzen  der  Stadl, 
deren  Ilaupttypus  der  Adler  ist,  und  wo  der  Seekrebs  auf  dem  Revers  und  die 
.sonstigen  S<‘elhiere  die  Se*\stadl  untl  den  Kultus  des  Poseidon  andeuten. 

Die  Umgegend  von  Akragas  war  sehr  fruchtbar.  Di<‘  Bürger  bereicherten 
sich  bald  durch  den  Ertrag  ihrer  Aecker  und  zogen  auf  den  üppigen  Wi'iden 
eine  vortrelTliche  Pferdemce.  Ihr  Handel  bestand  in  der  Ausfuhr  ihrer  Protlukle. 
Gegenwärtig  ist  der  schlechU'  Hafen  durch  einen  Molo  geschützt,  der  im  vorigen 
JalirbundeiT  aus  den  Ucberreslen  des  mächtigen  Zeusteinpels  gebaut  wurde ; 
der  Hafen  des  alU-n  Akragas  war  östlicher,  an  der  Mündung  des  Flus.ses. 

Jetzt  bleiben  uns  von  den  griechischen  Kolonien  auf  Sicilien  nur  noch  die- 
jenigen zu  betrachten  übrig,  welche  Syrakus  gründete.  Sie  fallen  sämmllich 
vor  die  Gründung  von  Akragas  un<l  hätten  also  früher  erwähnt  wenlen  müssen, 
wenn  nicht  ein  Theil  von  ihnen,  und  gerade  die  ältesten,  einen  von  den  übrigen 
hellenischen  Kolonien  Siciliens  etwas  abweichenden  Charakter  trügen. 

Bereits  70  Jahre  nach  der  Erbauung  von  Syrakus  wurden  nach  verschie- 
denen alten  Berichten  zwei  Kolonien  von  den  Syrakusanern  ausgesandt : Akrai 
und  Henna.  Akrai  wird  als  syrakusanische  Pllanzstadt  von  der  lösten  Autorität, 
von  T hukydides,  bezeugt,  und  Henna  kommt  wenigstens  einmal  entschieden  als 
hellenische  Stadl  in  der  sicilischen  Geschichte  vor.  Die  f.age  von  Akrai  steht  heut- 
zutage fest.  Unfern  von  den  Quellen  des  Anapos  steigt,  .südwestlich  von  der 
modernen  Stadt  Palazzolo  (wahrscheinlich  so  genannt,  weil  sie  an  der  Stätte 
eines  alten  Palastes,  vielleicht  des  Königs  Hieronll.,  errichtet  wurde)  ein  Berg  an, 
(hassen  obiMc  Fläche  etwa  eine  Milbe  im  Umfang  hat,  und  d<‘r  nach  Süden  und 
Westen  steil  abfälll,  während  von  Norden  und  Osten  der  Zugang  l(>ichter  ist. 
Von  dies«‘r  Bergspitze,  die  den  Namen  Acremonte  führt,  überblickt  man  die  ganze 
süilöslIicheEcke  Siciliens  von  dem  Hafen  von  Augusla  und  dem  Megarisclum  Meer- 
busen an,  über  Syrakus  und  das  Vorgebirge  Pachynos  bis  nach  Terranova  hin, 
w ährend  im  Norden  der  riesige  Aetna  emporragt.  Hier  lag,  w ie  die  Inschriften  von 
hier  gefundenen  Münzen  und  einer  Terracolla  in  Verbindung  mit  den  Angaben 
der  allen  S<'hriflsleller  zeigen,  das  alte  Akrai,  de.s.sen  eisige  Höhen,  wie  Silius 
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sie  nennt,  noch  jetzt  ihrem  Rufe  treu  geblieben  sind,  indem  sie  im  Winter 
Sclinot'  für  (len  SoiiiiucrlM>darf  der  Syrakusnner  einsaniinelii.  Die  Ausgrabungen 
Judica’s  und  der  Allerlhuinscoininissiuii  halx'n  mancherlei  inU'ressanle  Anüqui- 
liUen  aufgedeekt,  zu  denen  vor  Allem  ein  eigenlhüinliches  Syslein  von  unter- 
irdischen Giingen  gehört,  die  sich  in  einer  noch  nicht  ganz  erfoi'schUm  Aus- 
dehnung durch  den  Berg  liinziehen  und  durch  senkrechte  Brunnenschächte  und 
Treppen  zugitnglich  sind.  Merkwürdige  Keliefs,  di<;  am  südlichen  Fusse  des  die 
Stadt  ti'agenden  Felsens  in  einer  Reihe  von  Nischen  •angebracht  sind,  und,  aus 
späterer  Zeit  stammend,  vielleicht  auf  den  Kult  der  (iöltermutter  hindeuten, 
waren  schon  vor  den  Ausgrabungen  Judica’s  Ix-kannt.  Die  Stadt  hat  Stein 
biUche,  den  syrakusanischen  ähnlich.  Akrai  liegt  nicht  weniger  als  3S  Millien 
von  Syrakus  im  Innern  des  Landes.  Dass  so  früh  schon  (Ol.  ?9,  I ; 061  vorChr.) 
in  dieser  Entfernung  von  der  Küste  syrakusanische  Pflanzer  sich  niederlassen 
konnten,  beweist,  dass  diese  Stadt  schnell  mächtig  geworden  war,  und  nicht 
blos  zur  See  und  an  der  Küste,  sondern  auch  ülx'r  ein  oll'enbar  sehr  bedeutendes 
Landgebiel  hin.  War  nun  Akrai  von  Anfang  an  nicht  blos  ein  vorgeschobener 
Posten  der  Syrakusaner  — was  cs  ohne  Zweifel  auch  gewesen  ist  — , son<lem 
eine  wirkliche  Stadt  mit  einer  mehr  oder  weniger  sellistäiuligen  Bürgerschaft, 
so  kann  es  seine  Bedeutung  nur  durch  Landhandel  und  besondei's  durch 
Ackerbaubetrieb  gehabt  haben.  Darauf  deuten  auch  die  erst  später  vorkom- 
menden Münzen  hin,  die  den  Kopf  der  Demeter  zeigen. 

Wenn  nun  die  Anlage  von  Akrai  beweist,  dass  den  Syrakusaneni  dasThal 
des  Anapos,  dess<'n  Quellen  es  beherrscht,  gehorchte,  so  zeigt  uns  die  Grün- 
dung einer  Niederlassung  in  Henna  Syrakus  im  Lichte  einer  Herrscherin  Ul*er 
die  ganze  Insel.  Henna,  das  heutige  Caslrogiovanni,  der  Nabel  Siciliens,  liegt 
dreimal  so  weit  als  Akrai,  etwa  80  Millien,  von  Syrakus  entfernt.  Die  Strasse 
dahin , von  der  wir  nicht  mehr  sagen  können , durch  welche  Orte  sie  führte, 
konnte  unmöglich  iin  wirklichen  und  ausschliesslichen  Besitze  der  Syrakusaner 
sein.  Denn  ging  man  von  Syrakus  Uber  Akrai  nach  Henna , so  hatu-  man  von 
jener  Stadt  an  UIhm'  rauhe  Beigpfade  und  durch  eine  Menge  von  Schluchten  zu 
ziehen,  die  nur  zu  leicht  Gefahivn  bergen  konnten;  wanderte  man  aber  das 
Syniaithosthal  in  die  Höhe,  so  waren  alle  wichtigsten  sikelischen  Skidte  zu 
passiren,  denen  nichts  leichtei'  war,  als  den  Syrakusanern  tlen  Weg  zu  er- 
schweren. Wenn  nun  trotzdem  Syrakus  Henna  zu  einer  Gi'iechenstadt  macht, 
so  kann  dies  nur  im  Einvernehmen  mit  den  Sikelern  geschehen  sein,  welclie 
sehr  früh  die  L'cbermacht  der  korinthischen  PflanzsUidt  anerkannt  haben  müs- 
sen, und  es  beweist  eine  herrschende  Stellung  dieser  Stadt,  w ie  sie  die  übrigen 
hellenischen  Geuieinwesen  Siciliens,  mit  Ausnahme  vielleicht  von  Akragas,  auch 
später  nicht  gehabt  haben.  Es  gehurt  deshalb  aber  auch  mehr  als  die  blosse 
Autorität  des  SU'pbanos  von  Byzanz  dazu,  um  die  Existenz  einer  hellenischen 
Kolonie  in  Henna  glaublich  zu  machen , und  es  wiiHl  insbesondere  die  nur  von 
diesem  Schriftsteller  gemachte  Angabe,  dass  Henna's  Gründung  in  dasselbe 
Jahr  mit  der  von  Akrai  falle,  wohl  bezweifelt  werden  dürfen,  wenn  man  er- 
wägt, dass  Akrai,  als  eine  Station  auf  dem  Wege  nach  Henna,  vielmehr  fi-Uber 
als  diese  Stadt  gegittndel  sein  muss.  Welches  konnte  aber  der  Zweck  der 
Giltodung  einer  hellenischen  Niederlassung  in  Henna  sein  1 Oflcnbar  nicht  blos. 
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auch  nicht  vorwiegend  «>in  militärischer,  denn  ein  so  entfernter  Posten  ist  ein 
verlorener,  wie  denn  mich  später,  in  einer  uns  unbekännti*n  Zeit,  Hennn  wie- 
der .sikeliseh  geworden  ist.  Denken  wir  aber  an  den  Ruhm  der  Hennäischen 
liefilde  in  der  Geschichte  des  Ackerbaues,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe , dass 
die  S)r.ikusaner  sich  an  diesem  Centralpunkte  des  DemeU'rkultus  festsetzten, 
um  hier  die  Produkte  der  mittleren  Landstriche  der  Insel  zu  sammeln  , die  sie 
dann  weiter  nach  Syrakus  schafllen.  In  derselben  Weise  konnte  Akrai  als 
Stapelplatz  für  das  Korn  und  die  übrigen  Erzeugnisse  der  der  Küste  näheren 
Oegenden  dienen,  und  Sjrakus,  wohin  dies  Alles  zusammenlloss,  vermochte  so 
auch  in  der  Ausfuhr  von  landwirthschaftliehim  Produkten  mit  tlen  durch  die 
Fruchtliarkeit  ihrer  nächsten  Umgegend  begünstigteren  NachbarstaaUm  Leontini 
und  Katana  zu  wetteifern.  Die  meist  späteren  Münzen  lienna's  zeigen  haupt- 
sächlich den  Demeterkopf ; auf  der  ältesten  ist  einerseits  eine  an  einem  Altar 
opfenide,  verschleierte  Frau  mit  einer  Fackel  in  der  Hand,  andererseits  eine 
Biga  mit  einer  weiblichen  Figur  darin  dargestelll. 

Die  zwei  später  gegründeten  syrakusanischen  Kolonien  fallen  dagegen  in  die 
Kategorie  der  gcwiibniiehen  griechischen  Niederlassungen,  die  sich  an  den  Küsten 
«der  in  ihrer  Nähe  zu  halten  pflegten.  Die  erste  ist  Kasme  nai,  das  ?0  Jahre 
nach  Akrai  ( 01.  34,  1 ; (144  vorChr.)  entstand  und  vielleicht  o^rhalb  der  in 
der  Tiefe  liegenden  Stadl  Scicli  auf  der  Costa  di  S.  Lucia  lag.  Kasmenai  kommt 
nur  sehr  wenig  in  der  Geschichte  vor.  Die  zweite  ist  die  lierUhmlei'e  Stadl  Ka- 
niarina,  135  Jahre  nach  Syrakus,  01.  43,  S;  399  vor  Chr.  gegründet.  Es  Lag 
auf  einem  80 — 100  Fu.ss  hohen  Hügel  am  Meere,  zwischen  den  Mündungen  der 
Flüsse Oanis  (F'rascolaroi  und  Hipparis  (Cainarana),  am  östlichen  Anfänge  der 
grossen  Meeresbucht,  deren  innersten  Punkt  Gela  einnahm,  so  dass  es  nach 
Westen  hin  den  Endpunkt  des  direkten  Einflusses  derSyrakusaner  bezeichnete. 
Fazell  fand  Grundmauern  von  Gebäuden  der  alten  Stadt  auf  einem  Raume,  der 
einen  Umfang  von  1 '/2  Million  hatte.  Die  mächtigen , bis  in’s  liefe  Meer  hinaus 
sii-h  erstreckenden  Hahmliautcn  , die  grössten , die  er  gesehen  halte,  w aren  im 
Jahre  1534,  als  er  den  Platz  von  Neuem  besuchte,  verschwunden,  da  man  das 
Material  nach  Terranova  gebracht  hatte.  Hünter  sah  nichts  mehr  als  ein  noch 
'orhandenes  Stück  Mauer  von  der  Cella  eines  Tempels.  Fazell  spricht  etwas 
undeutlich  von  einem  burgähnlichen  Orte  nördlich  von  der  Stadt,  der  durch 
.veine  Gräbermenge  merkwürdig  sei.  Nach  seiner  Zeit  sind  dann,  besontlers  im 
vorigen  Jahrhundert  durch  den  Fürsten  von  Biseari,  überall  um  das  alte  Kama- 
rina  herum  Ausgrabungen  veranstaltet,  die  prachtvolle  Vasen  in  grosser  Zahl 
uns  Licht  gefördert  haben.  Als  Gründer  Kamarina's  nennt  Thukydides  Daskon 
und  Menekolos. 

Der  charakteristische  Münztypus  Kamarina’s  ist  der  Schwan , sonst  aller- 
dings der  a|K)llinischc  Vogel , hier  aber  wohl  ein  Repräsentant  des  Siu's  Kama- 
riii.i.  Die  ältesten  Münzen  halnm  auf  dem  Avers  sein  Bild,  auf  dem  Revei’s  ein 
'•inge.schlagenes  Quadrat. 

Die  letzte  Niederlassung  der  Griechen  ist  endlich  die  auf  den  Liparischen 
Inveln  — Ol.  30:  3S0  vor  Chr.  — , von  deren  Veranlassung  später  noch  genauer 
ilie  Rede  sein  wii'd.  Rhodier  und  Knidier  unter  Pentalhlos  hatten  vergeblich  im 
'vesllicheii  Sieilien  eine  Kolonie  zu  gründen  versucht,  die  Phönicier  und  Kar- 
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tliiijicr,  jcljsl  zuerst  sich  sotten  das  bostiindigo  Unisiohgroifen  der  Hellenen  er- 
mnnnend,  linlten  sie  vertrieben.  Nun  Itegaben  .sie  sieb , da  Pentathlos  inzwi- 
schen, wie  cs  .scheint,  gefallen  war,  unter  der  Führung  von  dreien  seiner  Go- 
fiihrlen,  Gorgos,  Thestor  und  Kpilhersides,  nach  den  Aeoli.schen  Inseln,  wo  sie 
von  den  Sikelern,  den'n  Zahl  etwa  500  Itetriig,  frciintilich  aufgenominen  wur- 
den. Die  Hauptstadt  l.ipara  lag  an  der  OslkUste  der  gleichnamigen  In.sel , in 
der  Mitte  einer  Bucht,  welche  durch  nördlich  und  südlich  vorspringende  Berge 
gebildet  und  geschützt  wird;  auf  dem  steil  in’s  Meer  abfallenden  Vorgebirge, 
das  heutzutage  das  Castell  der  Stadt  Lipari  trügt,  stand  auch  die  antike  Burg. 
Ks  sind  manche  Uelterreste  des  Alterthums  in  und  bei  l.ipara  gefunden  worden. 

Die  Münzen  I.ipara’s  Iteweisen,  dass  die  Bürger  haupl.sürhlieh  Hephaistos 
verehrten.  Au.sserdem  deuten  Bakchos  und  ein  SciHflsvoivJertheil  auf  ihre  Er- 
werbsquellen zu  Land  und  See  hin. 

Dies  sind  die  hellenischen  Kolonien  , die  in  einem  Zeitraum  von  mehr  als 
anderthalb  Jahrhunderten,  von  755 — .'lüO,  auf  Sicilien  gegründet  wurden 
Ihre  Bürger  nannten  sich  zum  L'nter.schiede  von  den  IJreinwohnei  n der  Insel 
Sikelioten,  elvenso  wie  die  l'reinw ebner  Italiens  Italer,  die  hellenisclum  Ih-woh- 
ner  des  Landes  dagegen  Italioten  hiessen. 


Drittes  Kapitel. 

PolitiKclic  GeHchichte  der  siciliKclien  Städte  bis  zum  Anfänge  des 
fünften  Jahrhunderts  vor  Chr. 

So  waren  denn  nun  die  Völkerschaften  auf  Sicilien  angesiedelt,  deren 
Entwicklung  und  deren  Kümpfe  die  Geschichte,  der  Insel  im  Alterthum  aus- 
machen sollten.  Der  zuletzt  gekommenen  ward  alsbald  das  l'ebei’gewicht  zu 
Theil,  und  alle  übrigen,  Sikaner  wie  Sikeler,  Elyiner  wie  l’hiinicier,  mu.sslen, 
wenn  nicht  ihren  Wallen,  so  doch  ihrer  Bildung  sich  unterwerfen.  Die  Ge- 
schichte der  In.sel  wird  , seit  die  Griechen  sich  auf  ihr  niedergelassen  halKMi, 
im  We.sentlichen  eine  Geschichte  der  GriiH-hen  daselbst.  Und  da  ist  es  umso 
mehr  zu  bedauern,  da.ss  auch  für  tliese  in  der  ersten  Zeit,  und  be.sonders  bis 
zum  Anfänge  des  fünften  Jahrhunderts  vor  Chr.  die  Quellen  nur  hiiehst  dürftig 
lliessen. 

Einiges  freilich,  was  gew Ls.si‘rmasscn  die  Grundlage  dieser  Geschichte 
bildet,  hisst  sich  durch  eine  einfache,  mit  Hülfe  der  Analogie  gezogene  Schlu.ss- 
folgerung  ersetzen.  Allen  hellenischen  Kolonien  .sind  gewisse  Verhültnisse  gt*- 
ineinsam.  Sie  stehen,  w'o  sic  auch  angelegt  sein  mögen,  in  denselben  Beziehun- 
gen zum  Mutterlande,  und  .sie  schallen  sich  in  den  Ländern,  in  denen  sie  liegen, 
Verhältnisse,  welche  im  Wesentlichen  ebenfalls  überall  dieselben  sind  , ohne 
tlass  die  verschiedene  geographi.sche  Länge  und  Breite  hier  einen  iM-deiileiuleii 
UnUM-schied  begründete.  Dies<>  allgemeinem  Verhältni.ss«!  aller  grieehi.schen 
l’llan/slütite  mü.ssen  ai.so  auch  auf  di<!  sicilischen  Anwendung  linden. 
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Zunüi'bst  ist  bekannt , dass  die  liriwhischen  Kolonien  zu  ihren  Mutter- 
stadten  fortvviihrend  in  dem  Verhilltniss  zu  stehen  pflegten,  welches  die  hielte 
und  Khrfurcht  erwachsener  Kinder  zu  ihren  Ellern  begründet.  Sie  hatten  aus 
der  Mutterstadt  die  Kulte  derselben,  meistens  sogar  das  Feuer  aus  ihrem  Pry- 
taneuin  mitgenommen , sie  nahmen  stets  an  den  hauptsächlichsten  Festen  der- 
selben dureb  Gesandtschaften  und  (ieschenke  Theil,  und  sie  zeichneten  Bürger 
der  Mutterstadt,  die  den  Festen  der  Kolonien  bciw  ohtiten.  durch  die  Gewilhrung 
von  Ehrenplützen  und  einer  besonders  hervorragenden  Theilnahme  an  den 
Opfern  aus.  Indem  die  Kolonie  es  so  der  Mutterstadt  gegenülter  nicht  an 
Aeusserungen  der  Pietät  fehlen  lie.ss,  war  sie  im  llebrigcn  durchaus  selbstilndig. 

Für  die  Kechtsverhiiltnis.se  der  Bewohner  der  .Niederlassung  selbst  war 
der  Umstand  massgebend,  dass  die  den  Gmndstock  derselben  bildenden  Aus- 
wanderer von  vornherein  das  ge.sainmte  Landgebiet  unter  sich  getheilt  hatten 
und  so  die  ausschliesslichen  Grundbesitzer  der  Kolonie  waren , wahrend  die 
Ireinwohner  der  in  Besitz  genommenen  Gegenden,  falls  sic  nicht  vertrieben 
wurden,  in  ein  ähnliches  Verhültniss  zu  treten  plleglen,  wie  das  der  spartani- 
selien  Periöken  oder  gar  Heloten  war;  sie  halten  das  l.and  zu  bestellen  und  viel- 
leirbl  im  Kriege  als  I.eichtbcwalTnele  zu  dienen.  So  waren  also  natürlich  nur 
dieGriechen  Bürger  derStadt.  Die  Verfa.ssung,  welche  sie  sich  gaben,  war  noth- 
wendigan  den  verschiedenen  Orlen  im  Einzelnen  eine  verschiedene,  im  Grossen 
und  Ganzen  aber  musste  wenigstens  insoweit  Uebereinstimmung  herrschen, 
dass  auf  (inind  der  gleichen  Gefahr,  die  Alle  iin  fremden  Lande  bestanden, 
die  wesentlicbsleu  bürgerlichen  Hechte  Allen  gleic.li massig  gewahrt  wurden. 

.Aber  dieser  Zustand  der  bürgerlichen  Gleichheit  pflegte  nicht  lange  zu 
dauern.  Wenn  es  sich  zeigte,  dass  die  Niederla.ssung , an  einem  pas.scnden 
Orte  mit  l’iiisichl  angelegt,  Gedeihen  halte , so  kamen  bald  aus  Griechenland  ' 
neue  .Ansiedler  hinzu,  die  in  dem  fremden  Lande  ihr  Glück  zu  machen  ge- 
dachten. Ihrer  Aufnahme  stellten  sich  keine  Hindernisse  entgegen  ; sie  konnten 
in  der  Stadl  wohnen  und  in  voller  Fn-iheil  Handel  und  Gewerbe  betreiben, 
aber  Landbesitz  konnten  sie  nicht  erhallen,  da  bereits  zu  Anfang  alles  Land 
.seine  ilerren  gefunden  hatte , und  ebensow  enig  dachte  man  in  den  meisten 
F.lllen  daran , diesen  Ankömmlingen  politische  Hechle  zu  gewiihren.  So  war 
aus  der  ursprünglich  auf  allgemeiner  Gleichheit  ruhenden  Verfassung  schnell 
eine  Aristokratie  geworden.  Eine  Zeit  lang  konnte  diese  ungefährdet  und  un- 
bestritten Bestand  haben,  so  lange  nämlich,  als  der  Schwerpunkt  des  Staates 
in  dem  Grundeigenthum  und  seinen  Inhabern  ruhte ; denn  hierauf  stützte  sich 
die  Aristokratie,  und  die  ackerbautreibenden  Staaten  pflegten  eine  aristokratische 
Verfassung  zu  besitzen.  Nun  waren  aber  die  meisten  Kolonien  durch  ihre  Lage 
an  der  See  wenigstens  ebenso  sehr  auf  Handel  und  SchillTahrt,  wie  auf  Acker- 
bau angewiesen,  und  Slildte,  die  diese  Be.schiifiigungen  vorzugsweise  bei  sich 
aushildelen , waren  für  Verfassungen  demokratischer  Art  der  geeignete  Boden. 
.Sshald  nun  in  einer  Kolonie  Handel  und  Verkehr  einen  grösseren  Aufschwung 
nahmen , fanden  die  später  hinzugekommenen , nicht  mit  Grundbesitz  ausge- 
rfksteten  Ansiedler  eine  treffliche  Gelegenheit,  sich  zu  bereichern,  und  der  unter 
ihnen  allgemein  werdende  Wohlstand  lockte  immer  Mehren^  aus  Griechenland 
nach.  So  wuchsen  zugleich  Reichtbum  und  Anzahl  der  minder  berechtigten 
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Bürger,  und  die  nolhwendfge  Folge  davon  war,  dass  sic  je  langer,  desto  mehr 
mit  ihrer  abhängigen  und  einflusslosen  Stellung  iin  Staate  unzufrieden  wurden, 
bis  denn  endlich  der  Augenblick,  eintrat,  wo  sic  sich  stark  genug  glaubten, 
GleichlK-rechtigung  iiiil  den  AltbUrgern  fordern  zu  können.  Wenn  dies  geschah, 
hatte  die  Aristokratie  sich  zu  entscheiden , ob  sie  durch  Nachgiebigkeit  den  in- 
nern  Frieden  erhalten  oder  durch  Kampf  ihre  Vorrechte  liewahren  wolle.  In 
den  meisten  Fallen  entschied  sie  sich  für  das  Letztere.  Nachgiebigkeit  in  Bezug 
auf  die  politischen  Beeilte  der  NeubUrger  konnte  dic.se  dazu  fuhren , endlich 
sogar  eine  neue  Landlheilung  zu  verlangen , und  überdies  waren  zu  der  Zeit, 
wo  die  Neuburger  mit  ihren  Forderungen  aufzutreten  begannen,  ihre  Gegner 
sicherlich  noch  an  wirklicher  Macht  ihnen  Überlegen.  So  liessen  sie  es  denn 
meistens  auf  einen  Kampf  ankoinmen , und  es  brachen  bürgerliche  Unruhen 
aus,  die  in  der  Regel  die  inneren  Verhiiltni.sse  der  SuidU“  vollständig  umgeslal- 
teten,  wenn  auch  die  Zeit,  welche  darüber  verlloss,  in  den  verschiedenen  Orten 
mehr  oder  weniger  lang  war. 

Ein  schneller  Sieg  des  niederen  Volkes  und  eine  dauernde  Befestigung  der 
Demokratie  scheint  am  seltensten  den  Ausgang  des  Kampfes  gebildet  zu  haben. 
Die  Zeilen  der  Volksherrschafl  biachen,  selbst  für  die  Kolonien,  erst  spiiier  an. 
Dagegen  trat  nicht  selten  der  Fall  ein,  dass  man  sich,  wenn  überdies  die  Ge- 
sammtzahl  der  BUi-ger  sehr  gross  geworden  war,  Uber  die  Veqillanzung  eines 
Theiles  der  Bürgerschaft  nach  einer  andern  NVohnstätle  verständigte,  dass  mau 
eine  neue  Kolonie  gründete,  in  der  dann  natürlich  Gleichheit  unter  den  Er- 
bauern herrschte.  Indem  so  den  Unzufriedensten  Gelegenheit  gegelien  w urde, 
an  einem  andern  Orte  die  Rechte  zu  erw eiben,  welche  sie  zu  Dause  nicht 
halten  erlangen  können,  iK'hauptete  sich  hier  dagegen  die  Aristokratie,  und  sie 
hatte  eine  Zeit  lang  Ruhe,  bis  die  wieder  zunehmende  Macht  der  Neubürger 
neue  Unruhen  herbcifUhrle.  Weniger  vortheilhaft  für  die  Aristokratie  war  ein 
anderer,  oft  vorkonimender  Au.sgang  der  bürgerlichen  Zwistigkeiten.  Ange- 
sehene Bürger  stellten  sich  an  die  Spitze  des  unzufriedenen  niederen  Volkes, 
dessen  Beschwerden  sie  AbhUlfe  zu  verschafl'en  verhiessen,  alter  sie  lienutzten 
ihre  Stellung,  um  sich  selbst  zu  Herrschern  der  Stadt  zu  machen.  Dii;s  sind 
die  Tyrannen,  welche  in  der  Geschichte  des  griechischen  Volkes  eine  so  be- 
deutende Rolle  spielen.  Die  Art  und  Weise,  auf  welche  sie  zu  ihrer  Macht  ge- 
langt waren,  hatte  zur  Folge,  dass  sie  allerdings  vorzugsweise  die  Aristokiaiie 
drückten,  gegen  welche  sie  ja  besonders  sich  et  hoben  hatten,  dass  sie  jedoch 
auch  nicht  allen  Bestrebungen  des  niederen  Volki's  die  Unterstützung  gevsithreii 
konnten , welche  dieses  erw  artete.  Durch  Gew  alt  oder  Lisi  Herrscher  gew  er- 
den, mussten  sie  durch  List  und  Gewalt  sieh  als  Herrscher  behaupten,  und 
bald  war  das  niedere  Volk  ebenso  sehr  gegen  sie  eingenommen  , w ie  (Üe  Ari- 
stokraten, die  sieh  ihnen  stets  nur  gezw  ungen  gefügt  hatten.  Man  verschwor  sich 
zu  ihrem  Sturz,  und  früher  oder  später  halten  die  Verschwörung<>n  Erfolg.  Nun 
kam  es  für  die  Bestimmung  der  Verfassung,  die  jetzt  der  Stadt  zu  Theil  werden 
sollte,  darauf  an,  welche  Partei  am  meisten  zum  Sturze  der  Tyrannis  beigetra- 
gen hatte.  Meistens  war  weder  der  Adel  noch  das  niedere  Volk  mächtig  genug, 
um  einseitig  über  die  Ordnung  der  bürgerlichen  Verhältnisse  zu  entscheiden, 
und  die  Verfassung  wurde  eine  gemi.schle.  Nicht  selten  kaut  es  auch  vor,  dass 
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nach  neuen  Unruhen  neue  Tyrannen  auflnilen.  Eine  bessere  und  vortheil- 
haftere  Art , den  inneren  Frieden  herzuslellen , bestand  daf;ej:en  in  der  Aus- 
arbeitung eines  neuen  Systenies  der  Gesetzgebung,  und  dieser  Weg  ist  eben- 
falls in  manchen  Kolonien  eingeschlagen  worden.  Sie  knüpft  sieh,  enlsprechend 
den  Sitten  und  der  Denkweise  des  Alterlhums,  in  der  Kegel  an  den  Namen 
eines  einzelnen  Mannes,  der,  mit  heiliger  Autorilüt  ausgerüstet,  allen  Parteien 
das  Joch  eines  gereehten  und  billigen  Gesetzes  auflegt. 

Dies  sind  die  allgemeinen  Grundzüge  der  tlltesten  Verfassungsgesehiehte  der 
griechischen  Kolonien.  Was  von  den  sicilisehen  aus  der  ersten  Zeit  bekannt  ist, 
passt  vollkommen  zu  diesem  Bilde.  Wir  haben  freilich  nur  von  wenigen  Stäldten 
der  lnst*l  etwas  genauere  Nachrichten,  aber  diese  reichen  doch  so  weit,  dass  sie 
das  Vorhandensein  von  Beispielen  der  drei  soeben  besprochenen  Falle  erkennen 
lassen,  die  als  Folgen  der  inneren  Unruhen  eintreten  konnten. 

Der  zuerst  angeführte  Weg,  Unruhen  zu  beseitigen,  vermittelst  der  Aus- 
sendung neuer  Kolonien,  ist  längere  Zeit  mit  Erfolg  von  Syrakus  beschritten 
worden,  das  überdies  am  deutlichsten  einige  der  Fdcmente  erkennen  lasst, 
welche  nach  unserer  obigen  Darstellung  das  Gemeinwesen  einer  hellenischen 
Kolonie  auszumachen  pUegten.  Hier  finden  wir  in  der  alteren  Zeit  die  Ga- 
moren otler  Geoinoren,  deren  Namen  schon  darauf  hindeutet,  dass  sie  die 
Nachkommen  der  ursprünglichen  Ansiedler  und  Theilhaber  am  Giundbc.sitz 
waren.  Ausdi'ücklich  berichtet  ist,  dass  sie  um  die  i!>.  Olympiade  die  Herr- 
schaft der  Stadt  in  Händen  hatten.  F2s  liegt  nun  die  Schlussfolgerung  nahe,  dass 
sie  sic  von  Anfang  an  gehabt  haben.  Dennoch  hat  neuerdings  die  Ansicht  viel- 
fachen Beifall  gefunden,  dass  zuerst  noch  die  königliche  Wurde  in  Syrakus 
bestanden  habe,  was  man  aus  der  Erwilhnung  eines  Königs  Pollis  .schliesst,  der 
eine  nach  ihm  benannte  Weinart  nach  Sicilien  verpflanzt  haben  soll.  Indess  ist 
von  diesem  Pollis  ebenso  wenig  bekannt,  wann  er  lebte,  als  es  sicher  ist,  dass 
er  über  Syrakus  herrschte.  Wir  linden  nirgends  Archias  als  König  von  Syrakus 
bezeichnet ; sollte  wirklich  nach  seiner  Zeit  das  Königthum  dort  eingeführt 
worden  sein"?  Es  ist  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  hier,  wie  in  andern  sicili- 
schen  Städten,  von  Anfang  an  eine  aristokratische  Verfassung  anzunehmen,  die 
wir  uns  so  geordnet  zu  denken  haben,  dass  aus  den  Gamoren  ausschliesslich 
die  Magistrate  und  die  Mitglieder  des  hohen  Käthes  gewählt  wurden , — wenn 
nicht  etwa  siimmtiiehe  Gamoren  diesen  letzteren  bildeten  — wilhrend  wir  uns 
zur  Volksversammlung  — der  Halia  — , der  es  freilich  nach  dorischer  Sitte  nicht 
Zustand,  VorschlUgc  zu  machen  , sondern  nur  dem  , was  die  Obrigkeiten  oder 
der  Rath  vor.schlug,  zuzustimmen  oder  es  zu  verwerfen,  auch  die  zweite  Volks- 
klasse , das  nicht  von  den  Gründern  der  Stadt  herstamnicndc  Volk , als  mit- 
berufen denken  mögen.  Ohne  alle  bürgerlichen  Kechte  waren  aber  die  Nach- 
kommen der  unterjochten  Ureinwohner  des  Landes,  die  den  Namen  Kallikyrioi, 
Killikyrioi  oder  Kyllyrioi  führten,  ein  .Name,  der  vielleicht  ursprünglich  einem 
Sikelerstamme  eigen  sein  mochte.  Wir  haben  uns  diese  nicht  besser  gestellt  zu 
denken,  als  die  lakonischen  Heloten. 

Es  ist  aus  dieser  ttiteren  Zeit  eine  Geschichte  erhalten,  die  uns  einen  flüch- 
tigen Blick  in  die  damaligen  ZusUinde  von  Syrakus  eröflhet.  Ein  angesehener 
Burger,  Namens  Agathokles,  war  zum  Aufseher  beim  Bau  des  Athenetempels 
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»Twiihll  worden,  für  welchen  er  die  Steine  von  der  Stadl  geliefert  erhielt.  Von 
tliesen  Steinen  nahm  er  zum  Bau  seines  eigenen  Hauses,  doch  ersetzte  er  den 
Werth  derselben.  Dennoch  betrachteten  die  Götter  .seine  Handlung  als  einen 
Frevel,  und  ein  Blitz.strahl  verbrannte  ihn  und  sein  prächtiges  Haus.  Nun  ent- 
schieden die  Gamoren,  dass  die  Ställe  dcssellten  geweiht  und  dem  profanen 
Gebrauche  entzogen  werden  sollte  — ein  durch  einen  Blitzstrahl  getroffener 
Ort  (Fmibronlaion,  bidenlid,  war  Griechen  und  Hörnern  ein  heiliger  — , und  sie 
verfugten  tilx-rdie.ss , obwohl  die  Kleronomen  , die  Finanzverwnlier  der  Stadl, 
dem  Agathükles  das  Zeugniss  ausstellen  konnten,  dass  er  den  Staat  nicht  be- 
naclilheiiigt  habe,  die  Kinzieiiung  seines  Vermögens. 

Es  ist  hier  die  Stellung  der  Gamoren  Ixmerkenswerlh , welche  in  dem 
Charakter  eines  Itesonderen  Collegiums  erscheinen ; bomerkenswerlh  auch  dejr 
Name  Kleronomen  für  die  Finanzbehörde,  der  dieselbe  ursprünglich  und  vorzugs- 
weise mit  der  Beaufsichtigung  der  Landloosc  (kleroi)  lR>lraut  kennzeiehnete  und 
•so  den  grossen  Werth  erkennen  lässt,  den  man  auf  die  Ackerverhältnisse  legte. 

Wenn  die  Volksmasse  in  Syrakus  zu  gross  und  die  Ansprüche  der  Neu- 
bürger den  Gamoren  zu  lästig  wurden , sandle  man  Kolonien  aus.  Schon  bei 
<len  ersten  unter  ihnen,  bei  Akrai  und  Henna,  können  diese  Rücksichten  mass- 
geltend  gewesen  sein,  obwohl  sie,  wie  wir  sahen,  als  wirkliche  Vorposten  der 
syrakusanischen  Macht  und  Thäligkeit  zu  betrachten  sind;  sicherlich  ist  aber 
der  Ursprung  der  Ixidcn  letzten,  Kasmenai  und  Kamarina,  auf  Gründe  der  an- 
gegelienen  Art  zurückzufUhren.  Bei  jener  lässt  sieh  ülxrdics  noch  eine  be- 
stimmtere Veranlassung  vermulhen:  die  Vermehrung  der  Volksmenge,  welche 
die  Gründung  von  Kasmenai  im  Jahre  6i4  veranlassle,  kann  mit  dem  etwa 
zehn  Jahre  vorher  eingelrelenen  Sturze  der  Bakchiadenaristokratie  in  Korinth 
und  der  Gründung  der  Tyrannis  des  Kypselos  zu.sammcnhängcn , die  manchen 
korinthischen  Mann  in  die  Fremde  und  zumal  nach  Syrakus  getrieben  haben 
mochten.  So  hielt  sich  die  Aristokratie  der  Gamoren  längere  Zeit.  Endlich 
wurde  sie  dennoch  gestürzt , und,  wie  es  heisst,  durch  die  Schuld  der  regie- 
renden Klasse  selbst.  Ein  vornehmer  junger  Mann  benutzte  die  Abwesenheit 
eines  Freundes , der  ihm  volles  Vertrauen  geschenkt  hatte,  tun  den  Geliebten 
desselben  für  sich  zu  gewinnen.  Zur  Rache  verführte  der  Gekränkte  die  Frau 
seines  Beleidigers.  Die  Feindschaft  zwischen  den  Beiden  theille  sieh  ihren  Siao- 
desgenossen  mit ; es  bildeten  sich  zwei  Parteien , die  sich  heftig  l)efehdeten. 
Das  minder  berechtigte  Volk  benutzte  die  Gelegenheit,  sich  zu  erheben,  und 
die  Hen"schafl  der  Vornehmen  ward  gestürzt.  Wann  dies  geschah , ist  nicht 
überliefert;  wir  vermuthen ; im  Laufe  des  sechsten  Jahrhunderts,  nach  der 
Gründung  von  Kamarina.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  an  den  Sturz  der 
Herrschaft  der  Gamoren  sich  ein  wichtiger  Fortschritt  von  Svrakus  auf  wirth- 
scliaftlichem  Gebiete  geknüpft  hat.  Im  Laufe  des  sechsten  Jahrhunderts  hat 
Syrakus  angefangen,  selbst  zu  münzen;  bis  dahin  batten  die  Büi'ger  sich  frem- 
der Geldstücke  bedienen  müssen.  Sie  prägten  nun  nach  dem  athenischen,  von 
Solon  eingeführlen,  bald  darauf  ein  wenig  geänderten  Münzfusse,  der  in  Grie- 
cheuiand  selbst  in  so  früher  Zeit  keine  Verbreitung  gefunden  hat  und  auch  in 
Sicilien  noch  hinter  dem,  den  chalkidischen  Kolonien  Naxos  und  Zankle,  sowie 
Uimera  und,  wie  es  scheint,  Akragas,  ursprünglich  eigenen  äginäischen  zurUck- 
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stJind.  Seine  Ann.ihnio  in  Syrnkus  kann  kaum  anders  als  durch  eine  daselbst 
eingelretene  Revolution  erklärt  werden , die  auch  in  Bezug  auf  den  Verkehr  in 
auffallender  Weise  mit  dem  Hergebrachten  zu  brechen  wünschte.  Es  ist  zu 
vermuthen,  dass  um  dieselbe  Zeit  auch  die  Ubrigi'u  dorischen  Kolonien  Siciliens 
begonnen  haben,  Münzen  zu  prägen,  welche  dem  narhsolonischen  Fusse,  wie 
Syrakus,  folgen;  nur  von  Selinus  sind  solonisehe  Didrachmen  vorhanden. 

So  waren  nun  die  Gamoren  ihrer  Vorrechte  beraubt.  Sie  müssen  versucht 
haben,  sie  wieder  zu  erlangen.  So  entstanden  Unruhen,  in  Folge  deren  sie 
spjiter,  wie  wir  s<‘hen  werden,  aus  der  Stadt  flüchten  mussten. 

In  einem  entschiedenen  Gegensätze  zu  den  ZusUinden  von  Syrakus  iH'fan- 
den  sich  die  von  Akragas.  Hier  trat  nach  sehr  kurzer  Herrschaft  des  Gesetzes 
wahrscheinlich  bei  aristokratischer  Verfassung , wie  sie  in  dorischen  Städten 
gebräuchlich  war,  Tyrannis  ein.  Der  Grund  dieser  auffallenden  F>rscheinung 
liegt  darin,  dass  Akragas,  von  vomhennn  als  Gressstadt  angelegt,  eine  gemisch- 
tere Bevölkerung  hatte  als  Syrakus  und  andere  Städte,  eine  Bevölkerung,  welche 
sich  nicht  so  sehr  durch  die  Schranken  des  Herkommens  gebunden  fühlte. 

Die  äussere  Veranlassung  zu  dem  wenig  mehr  als  ein  Jahrzehnt  nach  der 
Gründung  der  Stadt  in  Akragas  cintretenden  Vorfassungswechsel  soll  folgende 
gewesen  sein.  Als  die  vorhandenen  Tempel  nicht  mehr  ausreichten  und  der 
Beschluss  gefasst  war,  neue  zu  errichten,  da  wurde  der  Bau  des  bedeutendsten 
derselben,  des  Tempels  des  Zeus  Polieus,  der  sich  mit  einem  Aufwande  von  200 
Talenten  auf  der  Burg  erheben  sollte,  unter  die  Aufsicht  eines  der  angesehensten 
Männer  der  Stadl,  des  Phalaris,  der  als  Zollpächler  bezeichnet  wird,  gestellt. 
Nun  hallen  in  den  hellenischen  Städten  die  Aufseher  ölfentlicher  Bauten,  welche 
für  die  ganze  Dauer  des  betretfenden  Werkes  ernannt  wurden,  einen  sehr  aus- 
gedehnten und  bedeutenden  Wirkung.skreis.  Sie  hatten  nicht  blos  die  Arbeit  zu 
vertheilen  und  zu  leiten ; wenn  unter  den  Arbeitern  Streitigkeiten  ausbrachen, 
so  stand  ihnen  die  Entscheidung  darttber  zu,  und  überdies  hatten  sie  als  Ver- 
walter beträchtlicher  Geldsummen  auf  das  niedere,  von  Handarbeit  lel>ende 
Volk  einen  grossen  Fänfluss.  F!s  ist  bekannt,  wie  sehr  die  Verwaltung  dieses 
Amtes  die  Macht  des  Perikies  in  Athen  beförderte;  wir  haben  soeben  gesehen, 
wie  der  Syrakusaner  Agalhokles  <lasselbe  Amt  missbrauchte ; es  kann  also 
keine  Verwunderung  erregen,  wenn  Phalaris  sich  dadurch  sogar  die  Tyrannis 
erwarb.  Auf  die  von  ihm  gemachte  Anzeige,  dass  von  dem  zum  Bau  auf  der 
Burg  angesammelten  .Material  viel  gestohlen  werde , erhielt  er  die  Erlaubniss, 
die  Burg  zu  befestigen.  Nun  bewaffnete  er  seine  Arbeiter  und  machte,  als  die 
Bürger  das  Fest  der  Thesmophorien  feierten , einen  so  gut  angelegten  Angriff 
auf  die  Stadt,  dass  er  nach  einem  grossen  Blutbade  Herr  dersell)en  wurde.  Er 
regk-rle  Uber  Akragcas  16  Jahre,  wie  es  scheint  von  Ol.  52,  — 56,  3 (570 — 554 
vorChr.).  Phalaris  soll  nicht  nur  das  akragantinische  Gebiet,  sondern  auch  einen 
grossen  Theil  des  übrigen  Siciliens  sich  unterworfen  haben,  und  man  sagte  mit 
einiger  llebertreibung  von  ihm,  wie  später  von  Dionys,  er  habe  die  ganze  Insel 
beherrscht.  Nach  Einigen  hätte  sich  sein  Machtkreis  bis  nach  Leonlini  erstreckt, 
was  Verwunderung  erregen  darf,  während  wir  durchaus  keine  Veranlassung 
halten,  zu  bezweifeln,  dass  die  Sagen,  welche  ihn  mit  Himera  in  Verbindung 
bringen,  auf  wirklichen  Vorfällen  begründet  sind.  Hier  hatte  Phalaris  bereits 
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durcbgPsot7,t,  dass  er  zum  Feldherrn  ervvilhil  wurde;  als  er  aber,  um  der 
Tyrannis  einen  Schrill  nilher  zu  kommen,  eine  Lcibwaehe  verlangte  und  die 
llimeriler  schon  im  BegrilF  waren,  .seinen  Wunsch  zu  erfüllen,  da  erzählte  ihnen 
der  Dichter  Stesiehoros  die  Fabel  von  dem  Pferde,  das  anfangs  eine  Weide  für 
sich  allein  halte,  als  aber  der  Hirsch  hinzukam,  den  Menschen  ersuchte,  ihm 
bei  der  Vertreibung  des  Eindringlings  behulflich  zu  sein.  Der  Mensch  bestieg 
das  Pferd  und  verjagte  den  Hirsch,  war  aber  von  nun  an  des  Pferdes  Herr. 
Die  Himeriter  verstanden  den  Wink  und  schlugen  dem  Phalaris  sein  Begehren 
ab.  Bes.ser  gelangen  ihm  seine  Plilne  in  den  sikanischen  Suidten,  von  denen  er 
einige  durch  Listen  crolK'rle,  die  das  Alterthum  der  Erinnerung  werth  gehalten 
hat.  So  schloss  er,  um  eine  feste  Stadl,  die  sich  ihm  mit  Erfolg  widcrselzte, 
desto  leichter  unterwerfen  zu  können,  mit  ihr  ein  BUndniss  und  bat  um  die 
gern  bewilligte  Gunst,  in  einem  l>esonderenGebilude  derselben  eine  grosse  Menge 
Getreide  aufbewahren  zu  dürfen,  wogegen  ihm  dasjenige  geliefert  werden  sollte, 
welches  die  Stadl  in  ihrem  Gebiete  ernten  würde.  Als  der  Vertrag  vollzogen 
war,  gewann  Phalaris  die  Aufseher  des  Speichers  durch  Geld;  sic  durch- 
löcherten heimlich  das  Dach  des  Gebiludes,  und  der  eindringende  Regen  ver- 
darb das  Korn.  Nun  griff  Phalaris  die  Stadl  von  neuem  an,  und  die  Einwohner, 
die  ihr  eigenes  Getreide  an  den  Tyrannen  ausgeliefcrt  hatten  und  das  ihm  ge- 
hörige verfault  fanden,  mussten  sich  Itald  ihrem  Feinde  eigeben.  — Eine  andere 
List  ersann  er,  um  die  vom  Könige  Teules  regierte  Stadl  Eessa  zu  erobern. 
Er  bat  um  die  Hand  der  Tochter  des  Königs,  und  als  sic  ihm  bewilligt  war, 
schickte  er  in  der  Verkleidung  von  Weibern,  welche  die  Braut  bedienen  sollten, 
Soldaten  nach  Ues.sa , die  sich  ohne  Mühe  der  Stadt  bemöchtiglen.  — Am  be- 
kanntesten ist  aber  der  Name  des  Phalaris  durch  seine  Grausamkeit;  er  eröffnet 
mit  seiner  sagenhaften" Gestalt  die  Reihe  der  im  Alterthum  sprichwörtlich  ge- 
wordenen sicilischen  Tyrannen.  Womit  man  sein  Andenken  belasten  zu  dürfen 
glaubte,  beweist  der  Umstand,  dass  man  von  ihm  sagte,  er  hal»  als  vollendeter 
Kannibale  Säuglinge  schlachten  lassen  und  verzehrt;  aber  solche  olfenbar  erfun- 
dene Geschichten  haben  doch  nicht  dieselbe  Gunst  bei  der  Nachwelt  gefunden, 
wie  die  von  seinem  Stier.  F^s  soll  ein  aus  Athen  gebürtiger  Künstler,  Namens 
Perilaos  oder  Perillos,  ihm  einen  inwendig  hohlen  Stier  aus  Erz  gemacht  haben, 
um  in  denseilten  die,  welche  der  Tyrann  lödten  la.ssen  wollte,  zu  werfen; 
durch  darunter  angelegtes  Feuer  wurde  der  Stier  glühend  gemacht  und  ver- 
brannte die  Opfer,  deren  Wehgeheul  überdies  durch  eine  künstliche  Vorrichtung 
des  Perilaos  wie  Sliergebrüll  klang.  Phalaris,  der  das  Werk  des  athenischen 
Künstlers  gern  annahm,  belohnte  ihn  für  seine  Erfindung  dadurch,  dass  er  ihn 
zuerst  in  seinem  Stier  braten  liess;  ein  Zug  roher  Gerechtigkeit,  wie  er  sich  in 
ähnlicher  Weise  auch  in  anderen  Sagen  von  grausamen  Tyrannen  Hndet.  Der 
Stier  ward  auf  einer  Burg  im  Gebiete  von  Akragas  aufgeslellt,  welche  davon 
den  Namen  Eknomos,  die  Gesetzlose,  empfing.  So  lautet  die  Sage  vom  Stiere 
des  Phalaris,  die  die  Alten,  mit  Ausnahme  des  Timaios,  allgemein  für  wahr 
hielten.  Timaios  widersprach  besonders  der  Behauptung,  dass  die  Wahrheit 
der  Tradition  durch  das  wirkliche  Vorhandensein  des  Stieres  bewiesen  werde. 
Man  versicherte,  dass  das  Erzhild  von  den  Karthagern,  als  sie  Akragas  erobert 
halten,  mit  anderer  Beule  nach  Karthago  geschafll  worden  sei;  Timaios  dagegen 
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behnupU-le,  der  in  Karthago  befindliche  Stier  stamme  gar  nicht  aus  Akragas. 
Der  eifrige  Gegner  des  sicilischen  Historikers,  Polybios,  hatte  spüter,  als  der 
jüngere  Seipio  Karthago  erobert  halte,  die  Genugthuung,  auch  in  diesem  Punkte 
den  ihm  verhassten  Mann  eines  Irrthums  zeihen  zu  können.  Er  constalirt  mit 
Befriedigung,  dass  der  eherne  Stier,  der  als  der  des  Phalaris  betrachtet  wurde, 
und  den  Seipio  den  Akraganlincm  zurUckgab.  noch  die  Klap|)e  an  der  Schulter 
halle,  durch  welche  die  Opfer  hineingebrachl  worden  seien.  Es  ist  jedoch  klar, 
dass  hierin  kein  Beweis  für  die  Wahrheit  der  Sage  liegt,  denn  das  für  den  Stier 
des  Phalaris  gehaltene  Erzbild  in  Karthago  konnte  ja  ein  zu  Molochopfem  gc- 
hranchler,  ursprünglich  karthagischer  Stier  sein.  Nach  Anderen  blieb  der  Stier 
des  Tyrannen  in  Akragas,  wogegen  wieder  geltend  gemacht  wurde,  dass  dies 
Werk  nichts  Anderes  als  ein  Bild  des  Flusses  Gela  gewesen  sei;  den  achten  Stier 
des  Phalaris,  wurde  hinzugefUgt,  hatten  die  Akragantiner  nach  dem  Sturze  des 
Tyrannen  in’s  Meer  geworfen.  — Im  L’ebrigen  weiss  die  Sage  nur  wenig  aus 
dem  Leben  des  Tyrannen  zu  berichten.  Als  er  einmal  erfuhr,  dass  viele  Bürger 
von  Akragas  Waffen  in  ihren  Hausern  verborgen  hatten,  lockte  er  sie  unter 
dem  Vorwände  gymnischer  Spiele  vor  die  Stadt  und  liess  indessen  die  Waffen 
aus  den  Hausern  wegnehmen.  Einigen  Verschwörungen  entging  er  glücklich 
und  zeigte  sich  dabei  in  einem  Falle  nicht  so  grausam,  wie  man  nach  seinem 
Rufe  erwarten  sollte.  Chariten  und  Melanippos,  die  eng  mit  einander  befreundet 
waren , und  von  denen  der  letztere  in  einer  Streitsache  gegen  einen  Vertrauten 
des  Tyrannen  nicht  hatte  Recht  erhallen  können,  hatten  sich  zu  seinem  Unter- 
gänge verschworen.  Aber  Chariton,  der  seinen  Freund  nicht  in’s  Unglück  .stür- 
zen wollte,  beschloss,  die  That  allein  auszuführen.  Sein  Vorhaben  wurde  jedoch 
entdeckt  und  er  selbst  in’s  Gefangniss  geworfen.  Auch  unter  Martern  wollte  er 
keine  Milverschworenen  nennen.  Da  ging  Melanippos  zum  Tyrannen  , erklärte 
sich  für  den  eigentlichen  Urheber  des  Planes  und  forderte,  allein  bestraft  zu 
werden.  Phalaris  bewunderte  die  aufopfernde  Liebe  der  beiden  Freunde  und 
schonte  ihr  Leben  unter  der  Bedingung,  dass  sie  Sicilien  verliessen.  Die  Pythia, 
die  Feindin  aller  Gewaltherrscher,  pries  die  That  der  Freunde;  Zeus  aber  ver- 
längerte zum  Lohne  für  die  Menschlichkeit  des  Tyrannen  sein  Leben  noch  um 
zwei  weitere  Jahre.  Endlich  erreichte  den  Phalaris  doch  die  Hache  seiner  Feinde. 
Er  sah  einst  einen  Raubvogel  eine  Schaar  Tauben  verfolgen  und  that  die  un- 
vorsichtige Aeusserung,  sie  könnten  ihren  Feind  wo<d  besiegen,  wenn  sic  nur 
Muth  hatten.  Unter  der  Anführung  des  Telemachos  ermannten  sich  die  Akra- 
ganliner  wirklich  und  stürzten  den  Tyrannen,  der,  wie.es  heisst,  mit  den 
Seinen  in  seinem  eigenen  Stier  verbrannt  wurde.  Die  Erbitterung  gegen  das 
Andenken  des  Phalaris  war  so  gross,  dass  es  verboten  wurde,  blaue  Kleider  zu 
tragen,  weil  dies  die  Farbe  der  Leibwache  des  Tyrannen  gewesen  war. 

Es  ist  natürlich  Vieles  von  dem,  was  ich  soeben  aus  Phalaris’  Leben  nach 
den  Berichten  des  Allerthums  mitgetheilt  habe,  erdichtet,  und  Manches  stimmt 
mit  Begebenheiten  aus  dem  Leben  anderer  Tyrannen,  z.  B.  des  Dionys,  über- 
ein; dennoch  ist  nicht  zu  laugnen,  dass  ein  Körnlein  Wahrheit  zu  Grunde  liegen 
nmss.  Ohne  Zweifel  wajf  Phalaris  sehr  grausam,  obschon  keineswegs  sicher 
ist,  dass  er  wirklich  einen  Stier  zu  dem  angegebenen  Zwecke  gebraucht  bat. 
Die  Widersprüche  in  Betreff  der  späteren  Schicksale  des  Stieres  sind  bereits 
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bcsproolicn.  AIk'p  abgesehen  von  den  Zweifeln,  die  so  auf  die  Existenz  des  Mar- 
terinstrumentes fallen,  liesst'  sich  die  Ansicht  begründen,  dass  die  Sage  nur  auf 
der  Tliatsache  lieruhte,  dass  l’hularis  Moloclidienst  in  Akragas  eingefUbrt  oder 
geduldet  habe.  Das  Molochbild  der  alten  Israeliten  hatte  einen  Ochsenkopf  und 
briet  auf  seinen  glühenden  Armen  die  zum  Opfer  dargebrnebum  Kinder;  der 
karthagische  Moloch  liess  die  Kinder  von  seinen  Armen  in  einen  Feuersehluod 
rollen,  und  die  kretischen  Sagen  von  dein  Minotauros,  der  Menschenopfer  for- 
dert, und  von  dem  ehernen  Kiesen  Talos,  der  die  auf  der  Insel  landenden 
Fremden  in  seinen  feurigen  Armen  Uidtet,  weisen  auf  Aehnliches  hin.  So  wur- 
den sich  die  banden  Züge  der  l’balarissagn  erklären,  dass  der  Tyrann  Fremde 
und  Kinder  getödtet  habe.  Doch  wie  dem  auch  sein  mag,  wichtiger  für  die 
Geschichte  der  Insel  ist  die  Machtstellung  des  Plialaris  in  Sicilien.  Es  darf  als 
richtig  angenommen  werden,  dass  der  Tyrann  über  einen  nicht  geringen  Theil 
der  Insel  gebot.  Dann  entsteht  alx*!'  die  F'rage,  ob  nichts  Anderes  in  seiner 
Handlungsweise  und  seinem  Auftreten  war,  was  liewirkte,  dass  man  sich  an 
ihn  anschloss.  Wenn  wir  nicht  irren,  deuten  zwei  der  von  ihm  erzählten  Ge- 
schichten darauf  hin , dass  er  für  die  unterworfenen  Städte  mehr  sein  wollte, 
als  blosser  Zwingherr.  Er  lässt  sich  von  ylen  Himeräern  zum  Feldherm  erwählen, 
er,  der  eine  weil  von  llimera  entfernU"  Stadt  beherrscht.  Das  ist  nur  dann, 
aber  dann  auch  vollkommen  erklärlich,  wenn  wirklich  ein  mächtiger  Feind  da 
war,  den  die  llimeräer  zu  fürchten  hatten.  Und  nur  durch  dieselbe  Voraus- 
setzung lässt  es  sich  erklären,  wie  er  in  einer  sikanischen  Stadt  sich  ein  Korn— 
luagazin  anlegen  kann.  Nun  traten,  wie  wir  bald  sehen  werden,  gerade  zur 
Zeit  des  Plialaris  die  Phönicier  und  Karthager  kühner  und  unternehmender  in 
Sicilien  auf,  als  früher;  dürfen  wir  nicht  annehmen,  dass  dies  der  gemein- 
schaftliche Feind  von  Griechen  und  Sikanern  war,  gegen  den  Phalaris  kämpfen 
wollte  oder  zu  wollen  vorgab?  Diese  Annahme  erklärt  aufs  Beste  sowohl  die 
sonst  dunkeln  Züge  der  beiden  Geschichten,  als  das  grosse  Ansehen,  das  der 
Tyrann  von  Akragas  eine  Zeitlang  besessen  zu  haben  scheint;  sie  zeigt  ihn  in 
einer  historischen  Zeit  als  einen  nicht  blos  mährchenhaften  Charakter.  Phalaris 
wird  so  ein  rechter  Vorläufer  der  späteren  Tyrannen  der  Insel,  insbesondere  des 
Dionys,  dessen  Hauptbedeutung  für  die  Geschichte  ebenfalls  in  der  Sammlung 
der  Kräfte  der  Insel  gegen  die  Punier  besteht,  ln  diesem  Zusammenhang  ist  es 
denn  auch  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  Phalaris  wie  Dionys  eine  besondere  Sorg- 
falt auf  die  Erfindung  von  Kriegsmaschinen  verwandte.  Fäne  Spur  seiner  Thä- 
tigkeit  haben  wir  in  dem  Namen  des  Kastells  l*halarion,  ästlich  vom  Himera, 
wahrscheinlich  dem  heutigen  Monte  Gallodoro,  etwa  5 M.  von  Licata. 

üb  Telemachos,  nachdem  er  die  Stadl  vom  Tyrannen  befreit,  selbst  an  dio 
Spitze  des  Staates  getreten  ist,  wissen  wir  nicht.  Bald  nachher  aber  finden  wir 
in  Akragas  einen  neuen  Herrscher,  Alkamenes,  auf  den  Alkandros  folgte. 

Wie  in  Akragas  kam  cs  auch  in  Gela  schon  zur  Einsetzung  einer  Tyran- 
nis, als  Syrakus  noch  frei  war,  wenngleich  die  akragantinische  Tyrannis  der  in 
Gela  um  mehr  als  50  Jahre  voranging.  Zuvor  aber  hatte  die  Stadt  bereits 
manche  innere  Bewegungen  durchgemacht,  von  deneg  eine  durch  ihren  eigen- 
thümlichen  Ausgang  etwas  genauer  liekannt  geworden  ist.  Eine  Anzahl  Geloer 
nämlich,  die  zur  unterliegenden  Partei  zählte,  zog  sich  nach  Maktorion  zurück. 
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einem  oberhalb  Gcla’s  gelegenen  Orte,  wie  Herodot  sagt,  also  vielleiclu  dem 
heutigen  Castelluzzo.  liier  nahmen  sie  eine  drohende  Stellung  gegen  Gela  ein, 
etwa  wie  die  l’lehejer  auf  dem  heiligen  Berge  gegen  Rom.  Man  sah  nicht,  wie 
der  Streit  gütlich  beigelegt  werden  könnte,  als  Telines,  ein  Geloer,  dessen  Ahn- 
herr aus  der  nahe  beim  triopischen  Vorgebirge  liegenden  Insel  Telos  mit  den 
Hhodiern  und  Kretern  zur  Gründung  Gela’s  nach  Sicilien  gekommen  war , mit 
den  Symbolen  und  Opfergerilthen  der  triopischen  Erdgoliheilen  sich  zu  den 
Abgefallenen  begab  und  durch  die  Erregung  ihrer  religiösen  Gefühle  sie  zur 
Rückkehr  nach  Gela  bewog.  Zum  Danke  für  die  Rettung  des  Staates  übertrugen 
die  Geloer  dem  Telines  und  seiner  Familie  das  erbliche  Priesterlhum  der  Gott- 
heiten, mit  deren  Hülfe  er  den  Bürgerkrieg  verhindert  hatte,  und  die  bis  dahin 
vielleicht  nur  in  seinem  Hause  verehrt  worden  waren.  Herodot  fügt  die  Benrer- 
kung  hinzu,  dass  dieser  Mann,  dem  man  nach  seiner  That  einen  sehr  kräftigen 
Charakter  zuschreiben  würde,  nach  den  sicilischen  Berichten  von  weichlichem 
und  weibischem  Sinne  gewesen  sei.  Wahrend  nun  diesmal  noch  die  Freiheit 
der  Bürger  unangetastet  geblieben  war,  gelang  cs  im  Jahre  oOi  vor  Chr.  deru 
Kleandros,  dem  Sohne  des  Pantares,  sich  zum  Tyrannen  von  Gela  zu  machen; 
von  seiner  Geschichte  wird  spater  die  Rede  sein. 

Auch  in  Selinus  finden  wir  bereits  in  dieser  Periode  einen  Tyrannen, 
den  Peithagoras,  auf  den  wir  wieder  zurUckkomrnen  werden  ; ob  auch  Theron, 
der  nicht  mit  dem  berühmteren  Akragantiner  verwechselt  werden  darf,  ihr 
angebört,  ist  weniger  sicher. 

Jetzt  haben  wir  uns  zu  einer  dritten  Gruppe  von  sicilischen  Stödten  zu 
wenden,  zu  den  chalkidischen.  Auch  hier  bestand  in  alter  Zeit  Aristokratie  oder 
Oligarchie,  wie  dies  nach  der  Verfassung  von  Chalkis,  wo  der  Adel  der  Hippo- 
boten  herrschte,  zu  erwarten  war.  Auch  hier  kam  es  zu  Streitigkeiten  zwischen 
Adel  und  Volk,  und  aus  VolkslÜhrern  wurden  Tyrannen.  So  machte  .sich  in  Hi- 
mera  Terillos  zum  Alleinherrscher  — erst  um  die  Zeit,  da  Kleandros  in  Gela  als 
Tyrann  auftrat  — und  in  Leontini  Panaitios,  der  als  der  älteste  sicilische  Ty- 
rann gilt,  da  er  von  Eusebios  iadas  Jahr  008  vorChr.  (Ol.  43,. t)  gesetzt  wird. 
Dieser  war  Polemarch  der  Leonliner,  als  die  Stadt  mit  den  Megarern  Krieg 
führte.  Er  verdächtigte  die  reichen  Ritter  bei  dem  ärmeren  Fussvolke,  dass  sie 
einen  unbilligen  Vorlheil  aus  dem  Kriege  zögen,  und  als  er  die  niederen  Bürger 
hinlünglich  gegen  die  Vornehmen  aufgeregt  hatte , veranstaltete  er  vor  den 
Thoren  der  Stadt  eine  Musterung,  bei  der  die  Reiter  Pferde  und  W'aflen  zur 
Inspection  abgeben  mussten.  Er  hatte  ihre  Diener  gewonnen , die  nun  nebst 
600  Leichtbewaffneten  ihre  Herren  überfielen  und  niederrnachlen.  So  wurde 
Panaitios  Tyrann  von  Leontini.  Aber  zu  diesen  Erscheinungen,  die  in  Leontini 
und  Hiinera  ähnliche  Verhältnisse  zeigen,  wie  in  Akragas  und  Gcla,  kontmt  in 
den  chalkidischen  Städten  noch  etw'as  Neues  hinzu , die  Abfassung  einer  das 
ganze  Let>en  regelnden  Gesetzgebung.  Das  grossartigste  Beispiel  einer  solchen 
w'ar  bis  dahin  in  Hellas  von  einem  dorischen  Staate  durch  die  Gesetzgebung 
des  Lykurgos  aufgestellt  worden,  und  so  wird  denn  auch  die  des  Charondas 
von  K ata  na,  um  welche  es  sich  hier  handelt,  auf  dorischen  Ursprung  zurUck- 
gefUhi't.  Denn  von  dem  kretischen  Weisen  und  Sänger  Thaictas,  dem  man  einen 
grossen  Einfluss  auf  Lykurgos  zuschrieb , soll  Zaieukos  von  Lokri  seine  Weis- 
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heil  entlehnt  haben , und  von  diesem  wieder  Charondas.  Leider  ist  Uber  die 
Lebenszeit  wie  Uber  die  Thäligkeil  des  Charondas  wenig  mit  Sicherheit  aus 
<len  Nachrichten  der  Allen  zu  entnehmen.  Mit  Kntschiedenheil  ist  freilich  die 
Angabe  dos  Diodor  zurückzuweisen,  der.  wie  er  Zaieukos  fUr  einen  Schüler  des 
Pythagoras  erklilrl,  so  Charondas  in  das  fünfte  Jahrhundert  vor  Chr.  verseilt 
und  zum  Bürger  der  SUidl  Thurioi  macht,  der  er  Gesetze  gegeben  habe.  Dass 
Charondas  ein  KaUinUer  war  und  Kalana  Gesetze  gab,  steht  durch  Aristoteles 
fest,  und  da  Eusebios  den  Zaieukos  der  29.0l)mpiadc  [6G4  vorChr.i  zuweist, 
wogegen  nichts  einzuwenden  ist , so  dürfen  wir  Charondas,  der  so  oft  mit  Za- 
ieukos zusammen  genannt  wird,  ein  wenig  spater  setzen.  Von  seinen  sonstigen 
LebonsumsUinden  wissen  wir  nur,  dass  er,  aus  Kalana  verbannt,  nach  Rhegion 
ging  und  dort  seine  Gesetze  ebenfalls  einbUrgerlc.  Von  seinem  Tode  erzählt 
Diodor  Folgendes.  Charondas  hatte  das  Gesetz  gegeben,  da.ss  Niemand  bewalfnet 
in  der  Volksversammlung  erscheinen  solle,  und  überlral,  als  er  einen  Zug  gegen 
Räuber  gemacht  hatte,  sein  eigenes  Verbot,  indem  er  schnell,  ohne  an  das 
Schwert,  das  er  trug,  zu  denken,  in  die  Volksversammlung  eilte.  Jemand  rief 
ihm  zu  ; Du  Uberlrillsl  tlein  Gesetz,  Charondas  1 Nein,  erwiederte  er,  ich  be- 
krllftige  es  vielmehr,  zog  sein  Schwert  und  tödtete  sich  auf  der  Stelle.  Abge- 
sehen davon,  da.ss  Diodor  diese  Geschichte  von  dem  thurischen  Gesetzgeber 
berichtet,  was  nicht  hindern  würde,  sic  von  dem  Katanaer  zu  verstehen,  wird 
sic  auch  von  Zaieukos  und  dem  Syrakusancr  Diokles  erzählt,  so  dass  d.abin- 
gcstellt  bleiben  muss , wem  sie  eigentlich  zukommt.  Fänen  w ichtigeren  Auf- 
schlu.ss  Uber  die  Verhältnisse  des  Charondas,  als  diese  Nachrichten,  giebl  der 
Name  des  Gesetzgebers  selbst,  der  kein  ionischer  ist,  wie  die  chalkidische  Stadt, 
welcher  er  angehört,  erwarten  Hesse , sondern  ein  dorisch- ilolischer , und  an 
böotische  Namen,  wie  Epaminondas,  erinnert.  Charondas  w’ar  ai.so  kein  Chal- 
kidier  von  Herkunft,  und  so  erklilrl  sich,  wie  die  ionische  Stadt  Kalana  zu  einer 
Gesetzgebung  kam,  die  in  ihrem  Geiste  mehr  mit  den  berühmten  dorischen 
Gesetzgebungen  Uberein-stimmte. 

Aber  woher. die  Nachrichten  Uber  das  Werk  des  Charondas  nehmen?  Dio- 
dor theilt  Manches  aus  den  Gesetzen  des  Thuriers  mit.  Gehört  dies  Thurioi 
oder  dem  katanöischen  Charondas  an?  Einiges  offenbar  dem  letzteren,  da 
Stellen  aus  Dichtern,  in  denen  sein  Name  genannt  ist,  sich  auf  diese  Gesetir 
beziehen.  Aber  darf  man  von  dem  Theil  auf  das  Ganze  schliessen  ? Sodann 
findet  sich  bei  Stobaios  die  angebliche  Einleitung  zu  den  Ge.selzen  des  Charon- 
das. Aber  in  der  vorliegenden  Form  ist  sie  sicher  nicht  Mehl,  nicht  weil  sie 
Spuren  des  dorischen  Dialektes  trügt,  denn  der  würe  für  Gesetze  des  Charonda.s 
nicht  unangemessen,  sondern  gewisser  Ausdrücke  wegen,  die  so  nicht  im  Ur- 
texte Vorkommen  konnten.  Ist  indess  darum  das  ganze  Stück  auch  seinem  In- 
halte nach  unücht?  Endlich  finden  sich  vereinzelte  werthvolle  Notizen  bei 
Aristoteles.  Wenn  indess  dieser  so  glaubwürdige  Schriftsteller  sagt,  dass  von 
Charondas  nur  ein  wirklich  neues  Ge.selz  herrührc,  was  sollen  wir  dann  von 
den  Gesetzen  l>ei  Diodor  urtheilen,  die  offenbar  viel  Neues,  nur  gerade  das  von 
Aristoteles  Angeführte  nicht,  enthalten?  So  ist,  wohin  wir  blicken,  Unsicherheit 
und  Schwanken,  und  wir  können  wenig  mehr  Ihun,  als  unter  Angabe  der 
Quellen  zusammenstellen,  was  dem  Charondas  zugeschrieben  wird. 
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Durch  Aristoteles  wissen  wir,  dnss  er  für  die  Hausgenossen  einen  beson- 
deren Ausdruck,  honiosipyoi,  d.  h.  die  aus  demselben  Brodkorb  Essenden, 
halte,  eine  Ilindeutung  darauf,  dass  ihm  das  Haus  als  die  rechte  Grundlage  des 
staatlichen  Lebens  galt.  Nach  demselben  gestattete  seine  Gesetzgebung  Aer- 
meren  , Aemter  und  Richlerslellen  auszuschlagen,  welche  Reichere  annehmen 
mussten.  Aristoteles  giebt  endlich  die  Klage  wegen  falschen  Zeugnisses  als  die 
einzige,  Charondas  cigenthUmliche  Einrichtung  an. 

Diodor  hebt  eine  Anzahl  von  Bestimmungen  des  Charondas  hervor,  die  ihm 
besonders  merkwürdig  erscheinen.  Zuerst  die , dass  ein  Wittwer  seinen  Kin- 
dern keine  Stiefmutter  geben  darf,  bei  Verlust  der  bürgerlichen  Rechte.  Sodann 
dürfen  diejenigen,  welche  falscher  Anklagen  überführt  sind,  nicht  anders  als 
mit  einem  Tamariskenkranzc  öffentlich  erscheinen.  Es  steht  Strafe  darauf,  mit 
Schlechten  Umgang  zu  haben.  Der  Staat  sorgt  durch  öffentlich  angestellte  Lehrer 
dafür,  dass  alle  Kinder,  auch  die  der  Unbemittelten,  Lesen  und  Schreiben 
lernen.  Sehr  klug  au.sgedacht  ist  das  Gesetz  Uber  die  Sorge  für  die  Waisen. 
Wahrend  ndmlich  das  Vermögen  derselben  den  Verwandten  väterlicherseits 
zur  Verwaltung  übertragen  wird,  werden  sie  selbst  den  mütterlichen  Ver- 
wandten zur  Pflege  anvertraul,  eine  Anordnung,  wovon  Folgendes  der  Grund 
ist.  Im  Falle  des  Todes  des  Kindes  wurden  die  väterlichen  Verwandten  Erben  ; 
indem  sie  also  das  Vermögen  der  Waise  verwalten,  behüten  sie  etwas,  das 
vielleicht  ihnen  selbst  zufallen  wird , und  sie  behüten  es  deshalb  gut;  aber 
eben  deswegen  sind  ihnen  die  Kinder  selbst  zur  Obhut  nicht  übergeben,  damit 
nicht  ihre  Tugend  auf  eine  zu  harte  Probe  gestellt  werde.  Solche,  die  im  Kriege 
ihren  Posten  feige  verlastsen  hatten  , mussten  drei  Tage  lang  in  Weiberkleidem 
auf  dem  Markte  .sitzen.  Endlich  hatte  Charondas,  um  unüberlegten  Abände- 
rungen seiner  Gesetze  einen  Damm  entgegenzustellen , die  strenge  Verfügung 
getrofl'en,  dass,  wer  eine  Veränderung  vorschlagen  wollte,  mit  der  Schlinge  um 
den  Hals  in  die  Volksversammlung  kommen  musste,  um,  wenn  sein  Antrag 
nicht  angenommen  wurde , sogleich  den  Tod  zu  erleiden.  Wir  dürfen  die  drei 
Anekdoten,  welche  Diodor  als  die  einzigen  Fidle  glücklicher  Geselzveröndcrung 
in  Thurioi  vorträgt,  hier  um  so  weniger  mitlheilen,  da  diese  Verordnung  an- 
derswo dem  Zaieukos  zugeschriel>en  wird. 

Endlich  haben  wir  noch  das  angebliche  Prooemium  des  Charondas  bei 
Stohaios.  Es  beginnt  mit  der  Hinweisung  auf  Gott,  den  Ursprung  aller  Dinge, 
von  dessen  GemeinschaTt  die  Schlechten  ausgeschlossen  seien , weshalb  man 
das  Böse  meiden  müsse.  Dann  wird  Achtung  und  Liebe  zu  guten  Men- 
schen eingeschärft  und  Hülfsbereil.schaft  gegen  Mitbürger  und  Fremde,  wobei 
an  die  allgemeine  Verehrung  des  gastlichen  Zeus  erinnert  wird.  Die  Aelteren 
sollen  den  Jüngeren  mit  gutem  Beispiel  vorangehen.  Mässigung  ist  vor  Allem 
nölhig.  Der  Obrigkeit  sollen  die  Bürger  mit  Ehrfurcht  gehorchen,  die  Obrigkeit 
aber  die  BUiger  wie  ihre  Kinder  behandeln.  Die  Reicheren  müssen  den  Bedürf- 
tigen helfen , ausgenommen , wenn  diese  durch  ein  schlechtes  Lehen  arm  ge- 
worden sind.  Ein  Jeder  ist  verpflichtet,  das  Schlechte,  das  er  absichtlich  be- 
gehen sieht,  zur  Anzeige  zu  bringen.  Besonders  wird  der  Tod  für’s  Vaterland 
gepriesen;  die  Todten  sollen  nicht  mit  Wehklagen,  sondern  durch  ein  gutes 
Andenken  und  durch  jährliche  Opfer  der  Früchte,  welche  die  Jahreszeit  bringt. 
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gefeiert  werden.  Die  Privalhüiiser  dürfen  nicht  pritchtiger  sein  «ils  Tempel  und 
ölfcnlliche  Gebilude.  ünsitlliehe  Reden  sind  ebenso  strenge  verboten  wie  un- 
sittliche Ibindlungcn.  Tadelnswerth  ist,  wer  seinen  Kindern  eine  Stiefmutter 
in’s  Haus  bringt.  Die  Prooemien , heisst  es  zuletzt,  sollen  alle  Bürger  aus- 
wendig wissen,  und  bei  Gastinithlern  soll  sie  der  von  dem  Wirth  dazu  Bezeich- 
nele  nach  den  an  die  Götter  gerichteten  Pdanen  hersagen. 

Von  dem  hier  Angeführten  stimmt  das  über  dieKhrfurcht  gegen  die  Obrig- 
keit Gesagte  mit  einer  Aeusserung  Cicero’s  über  eine  Vorschrift  des  Charondas 
überein,  und  das  zuletzt  Bemerkte  von  dem  Vortrage  seiner  Gesetze  w ird  durch 
die  Nachricht  besUitigt,  dass  sie  auch  in  Athen  Iteim  Weine  gesungen  seien. 
Dass  Vieles  von  den  Vorschriften  des  Charondas  in  die  Gesetzgebung  von 
Thurioi  überging,  ist  wahrscheinlich  ; aus  Aristoteles  wissen  wir,  dass  ausser 
Kalana  auch  andere  chalkidiscbe  Slhdte  in  Sicilien  and  Italien  die  Gesetze  des 
Charondas  halten.  Kigenthümlich  ist,  dass  die  Hauptstadt  von  Kappadocien, 
Mazaka,  sie  ebenfalls  angenommen  hatte.  Hier  war  ein  Nomode,  d.  h.  Vor- 
sänger der  Ges<>tze,  mit  ihrer  Auslegung  betraut. 

Die  Gesetzgebung  des  Charondas  war  eine  jener  alten  Gesetzgebungen, 
die  das  ganze  menschliche  Leiten  einer  festen  Regel  unterwarfen  und  also  einen 
nicht  blos  politischen  Charakter  hatten.  So  konnten  ihre  GrundzUge  ebenso- 
wohl für  das  aristoknitische  Kalana,  wie  für  das  demokratische  Thurioi  passen, 
w enn  sie  gleich  mit  ihrem  conservaliven  Charakter  für  jenes  angemessener  sein 
mochten,  als  für  dieses. 

Dies  ist  das  Wenige,  was  über  die  Verfassungen  und  das  innere  politische 
Leiten  der  hellenischen  Kolonien  Siciliens  in  der  Zeit  bis  zum  Beginne  des  fünften 
Jahrhunderts  vor  Chr.  bekannt  ist.  Man  sicht,  wie  viele  Fragen  unbeantwortet 
bleiben.  Leber  die  äu.sseren  Beziehungen  derselben  sowohl  untereinander,  als 
zu  den  übrigen  Bewohnern  der  Insel  ist  noch  weniger  zu  sagen  möglich. 

Die  Machtstellung  der  Städte  kann  nur  errathen  werden.  Wir  glauben 
Syrakus  in  einer  nicht  unbedeutenden,  wenngleich  etwas  schwerfälligen  Macht 
zu  erblicken  ; die  chalkidischcn  Städte  scheinen  mehr  mit  inneren  Angelegen- 
heiten als  mit  den  Beziehungen  nach  aussen  lieschäftigt;  Akragas  endlich  tritt, 
kaum  gegründet,  als  eine  Gressstadt  von  bi'deutenden  Ansprüchen  und  un- 
ruhiger Thätigkeit  auf.  Es  wäre  höchst  w ünschenswerth,  die  Ausdehnung  des 
Gebietes  der  bauptsächlichstcn  Griechenstädte  Siciliens  zu  wissen.  In  dieser 
, Beziehung  ist  nur  eine  kurze  Notiz  aus  späterer  Zeit  erhalten , die  indess  auch 
auf  die  ältere  angewandt  werden  darf.  Kallias  .sagt,  dass  die  sikelische  Stadt 
Eryke  90  Stadien  vom  Gebiete  Gela’s  entfernt  war.  Nun  kann  Eryke,  das  in 
der  Nähe  von  Caltagirone  lag,  nicht  mehr  als  t!U0  Stadien  von  Gela  und  der 
Küste  entfernt  gewestm  si'in,  so  dass  sich  daraus  für  die  Ausdehnung  des  Ge- 
bietes Gela’s  in  das  Innere  etwa  120  Stadien,  d.  h.  höchstens  drei  deutsche 
Meilen  ergeben.  An  der  Küste,  wo  im  Osten  das  Gebiet  von  Kaniarina,  dessen 
Grenze  der  Dirillo  gebildet  haben  wird,  im  Westen  das  von  Akragas,  das  wahr- 
sclieinlich  westlich  von  der  Mündung  des  Himera , bei  dem  heutigen  LicaU 
begann,  anstiessen,  kann  die  Ausdehnung  des  Goloischen  Gebietes  auch  nur 
wenig  über  fünf  geogr.  Meilen  betragen  haben , so  dass  wir  im  Ganzen  nur 
4 5 Quadratmeilen  für  das  Territorium  von  Gela  in  Anspruch  nehmen  dürfen. 
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Wcnu  wir  nun  versuchen,  uueh  ftlr  einige  andere  SUidle  die  Gebielsausdehnung 
vermuthungsvvcise  feslzuslellen , so  liahen  wir  bei  Selinus  eine  KUslener- 
slreckung  von  Millien  in  ijeiMder  Linie  (Marzara  bisSoiacca),  ins  Innere  eine 
Ausdelinuiig  des  Gebieles  von  hochslens  15  Millien,  was  nicht  ganz  ^0  Quadrat- 
meilen  Gebiet  ergäbe.  Bei  Akragas  dürfen  wir  von  Licala  bis  in  die  Nahe  von 
llenikleia  an  der  Küste  etwa  4^  Millien  rechnen;  nehmen  wir  in’s  Innere  wie- 
der ilurchschnilllich  15  Million,  so  haben  wir  ein  Gebiet  von  Uber  i4  Quadrat- 
nieilen.  Bei  llimera  können  wir  für  die  Küste  wfegen  Solus  und  Kephaloidion 
nicht  mehr  als  fünf  deutsche  Meilen  und  für  die  Erstreckung  in’s  Innere  nur 
etwa  ji/2  rechnen,  .so  dass  wir  ein  Territorium  von  nur  li  Quadratmeilen  er- 
hielten. Zaiikle's  Gebiet  dürfte  von  der  Farospitze  bis  westlich  von  Mylai  einer- 
seits und  bis  zum  C.  S.  Alessio  andererseits  gegangen  sein,  etwa  18  Quadrat- 
meilen  umfassend.  Wenn  das  Gebiet  von  Naxos  sich  etwas  aufwärts  am 
Canlara  erstreckte,  so  kann  cs  bei  einer  KUstenausdehnung  vom  G.  S.  Alessio 
bis  vielleicht  nach  Mascali  hin  keine  1 0 Quadratmeilcn  betragen  haben.  Ka- 
tana ’s  Gebiet  — denn  Uber  das  von  Kalli|)olis,  das  vielleicht  die  von  Naxos  und 
Kabtna  trennte  und  jedenfalls  unbedeutend  war,  hisst  sich  nichts  sagen  — wird 
sich  an  der  Küste  von  Mascali  bis  zur  MUndung  des  Symaithos  5 geogr.  Meilen 
weit  erstreckt  haben.  Es  umfasste  einen  grossen  Thcil  der  Ostabhitngc  des 
•\etna  und  kann  deshalb  wohl  zu  1.5  Quadratmeilcn  veranschlagt  werden;  und 
ebenso  gross  dürfen  wir  das  von  Leontini  schützen,  da  es  einerseits  die  in  alter 
Zeit  nach  Leontini  benannte  Ebene  von  Catania  umfasste  und  sich  ausserdem 
im  Sudwesten,  w ie  es  scheint,  bis  in  die  Gegend  des  Palikensec’s  erstreckt  hat. 
bicMegaris,  von  Leontini  und  Syrakus  eingeengt,  umfasste  nicht  mehr  als  etwa 
4 Quadralmeilen.  Das  syrakusanische  Gebiet,  das  ausser  dem  Anaposlhale 
noch  einige  süillieher  gelegene  Flussthülcr  in  sich  begriff,  kann  schwerlich  auf 
mehr  als  15  Quadratmeihm  abgeschützt  werden,  lieber  die  Ausdehnung  des 
Territoriums  von  Kasmenai  hisst  sich  gar  nichts  sagen.  Kamarina’s  Gebiet  mag 
iiu  Westen  des  liyrminos  begonnen  haben;  w^enn  es  bis  zum  Uirillo  ging, 
hat  es  doch  kaum  I i Quadratmeilen  umfasst.  Bei  allen  diesen  Annahmen  ist 
ohne  Zweifel  eher  zu  hoch  als  zu  niedrig  gegriffen^  wobei  zu  beachten  ist,  dass 
fine  etwaige  Ausdehnung  der  Herrschaft  einer  Stadt  Uber  benachbarte  sika- 
oische  oder  sikeli.sche  Orte  nicht  eingerechnet  ist. 

Dieser  Versuch  einer  Gebietsuingrenzung  der  hellenischen  SUidte  Sieiliens 
giebt  zu  einer  doppelten  Betrachtung  Veranlassung.  Einmal  zeigt  sich  bei  den 
meisten  dersellK'U,  nümlich  bei  denjenigen,  welche  der  OstkUsle  angchören, 
(lass  sich  die  Gebiete  nicht  mit  solcher  Natürlichkeit  scheiden  wie  im  helleni- 
M’hen  Mutterlande,  wo  Jede  Landschaft  ihren  besondern  Charakter  und  ihre 
natürlichen  Grenzen  bat.  Wer  vermöchte  zwischen- Naxos , Kallipolis,  kntana, 
Leontini  Grenzlinien  zu  ziehen,  die  sich  einigermassen  aus  nothwendigen  Be- 
dingungen der  Bodengestalt  ergaben?  Syrakus  und  Megara  einerseits,  Syrakus 
und  Kamarina  nefist  Kasmenai  andererseits  sind  ebenso  schwer  auf  ihr  natür- 
liches Gebiet  zurUekzufUbren.  Anders  ist  es  schon  mit  den  westlichen  Stüdten, 
llitoera,  Gela,  Akragas,  Selinus,  die  inmitten  von  Buchten  gelegen , ein  an- 
gewiesenes Gttbiet  beherrschen.  Daher  die  grössere  Gesonderlheit  der  west- 
bchen,  die  grössere  Zusammengehörigkeit  der  östlichen  SUidte,  die  sich  unter 
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Anderni  in  häufigeren  Eroberungen  und  Unterjochungen  durch  die  Nachbarn, 
in  häufigeren  Verpflanzungen  der  Einwohner  von  einer  Stadt  in  die  andere 
iiusserl , und  die  den  Aufscliwung  des  wohlgelegenen  Syrakus  wesentlich  be- 
fördert hat. 

Dos  Zweite  ist  die  Kleinheit  der  Gebiete.  Es  musste  oflenbar  etwas  An- 
deres binzukommen,  uni  die  Stödte  gross  und  bedeutend  zu  machen,  und  dies 
Andere  war  in  den  meisten  Fallen  eine  ausgebreitete  llandelslhiltigkeil.  Eine 
solche  hisst  schon  die  Lage  der  Städte  voraus.seIzen  bei  Zankle  und  bei  Sjra- 
kus , welches  letztere  nach  dem  oben  über  seine  MUnzgeschichle  Bemerkten 
schon  früh  mit  Athen  in  Verbindung  getreten  sein  muss.  Von  Akragas  endlich 
wissen  wir,  dass  es  iin  5.  Jahrhundert  Afrika  mit  Oel  und  Wein  versorgte ; es 
ist  möglich,  dass  dies  bereits  im  sechsten  begann.  Ein  Hauptzug  des  Handels 
nach  Hellas  ging  über  Delphi’s  Nachbarstadt  Krisa,  dessen  Einwohner  sich 
durch  Zölle  bereicherten,  mit  welchen  sie  italische  und  sicilische  Waaren 
belegten. 

Doch  wurden  die  Slildte  in  der  freien  Entwicklung  ihres  Handels  durch 
die  Tyrrhener  gestört,  die  früher  schon  ein  Hinderniss  der  Niederlassung  der 
Hellenen  auf  Sicilien  gewesen  waren  und  spater  noch  mit  den  Syrakusanern, 
als  diese  auf  dem  Gipfel  ihrer  Macht  standen,  sich  in  lebhaftem  Couflict  befan- 
den. In  allerer  Zeit  übernahmen  besonders  die  Bewohner  der  Aeolischen  Inseln, 
die  später  gegen  ihre  Slammesgenossen  auf  Sicilien  selbst  entschieden  zurück- 
treten, den  Kampf  gegen  die  Tyrrhener,  von  denen  sie  ja  auch  zunächst  zu 
leiden  hatten,  obwohl  die  verwegenen  Räuber  auch  die  Meerenge  von  Zankle 
durchschilRen  und  das  sikelischc  Meer  ebenfalls  unsicher  machten.  Fortwährend 
genöthigt,  gegen  sie  auf  ihrer  Hut  zu  sein,  gaben  sie  sich  eine  eigenihümliche 
Verfassung.  Sie  richteten  Gütergemeinschaft  und  Syssilien  ein  — oflenbar  waren 
die  Gebräuche  der  allen  sikclischen  Bevölkerung  der  ln.sel  hier  von  Einfluss  — 
und  wahrend  die  Hälfte  von  ihnen  zur  See  die  Tyrrhener  bekämpfte,  bebauten 
die  Uebrigen  das  Land.  Nach  einiger  Zeit  änderten  sie  dies  dahin  ab,  dass  sie 
den  Grund  und  Boden  der  Hauplinsel  Lipara  fest  vertheillen,  wahrend  die 
anderen  zum  allgemeinen  Nutzen  bewirlLschaftet  wurden,  und  zuletzt  iheilten 
sie  sämmiliche  Inseln  in  so  viel, Loose,  als  Bürger  da  waren,  aber  mit  Zurück- 
nahme derselljcn  und  Neulheilung  nach  Ablauf  jedes  zwanzigsten  Jahres,  ln 
den  Kämpfen  gegen  die  Tyrrhener  waren  die  Liparäer,  die  sich  überdies  durch 
den  Handel  mit  dem  bei  ihnen  gewonnenen  Alaun  bereicherten,  oft  glücklich, 
und  Delphi  empfing  manchen  Zehnten  von  der  durch  sie  gemachten  Beule. 

Von  Kämpfen  unter  den  hellenischen  Städten  Siciliens  hören  wir  ausser 
von  einem  zwischen  Leontini  und  Megara,  von  dein  wir  gesprochen  haben,  und 
dem  zwischen  Syrakus  und  Kamarina,  von  dem  noch  die  Hede  sein  wird,  aus 
dieser  Zeit  nichts.  Das  mag  vor  Allem  an  der  Mangelhaftigkeit  unserer  Quellen 
liegen,  doch  ist  cs  möglich,  dass  das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  aller 
Hellenen  in  dem  fremden  Lande  längere  Zeit  hindurch  noch  gro.ss  genug  war, 
um  dergleichen  innere  Zwistigkeiten  wenigstens  seltener  zu  machen. 

Auch  Uber  die  Beziehungen  der  Griechen  zu  den  übrigen  Völkerschaften 
der  Insel  lassen  sich  nur  allgemeine  Andeutungen  geben.  Zu  den  Elyinern  und 
besonders  zu  den  Phöniciern  stand  inan  oflenbar  meist  in  gespannten  Verhält- 
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nissen;  die  Siknner  waren  theilwei.se  Akragns  unterworfen,  zu  den  sikelischen 
Suidten  scheint  dagegen  ein  freundliches , auf  Anerkennung  ihrer  Unabhüngig- 
keil  beruhendes  Verhilltniss  l>cstanden  zu  haben.  Sonst  wäre  es  unmöglich 
gewesen,  in  tlinna  eine  syrakusanische  Kolonie  zu  gründen  , sonst  hillte  ein 
Verkehr  durch  das  Innere  der  insei , w ie  er  in  dem  Namen  des  selinuntischen 
Thores  in  Akrai  angedeutet  liegt,  nicht  bestehen  können.  Selinus  war  die  erste, 
nach  Akrai  im  Westen  der  Insel  angelegte  Kolonie;  Akragas,  de.ssen  Gebiet 
zwischen  dem  von  Akrai  und  Selinus  lag,  ist  erst  spater  gegründet  worden. 
Wenn  also  ein  Thor  von  Akrai  nach  Selinus,  nicht  nach  dem  näheren  und  l)e- 
deutenderen  .Akragas  hiess,  so  stammt  der  Name  ollenbar  aus  der  Zeit,  wo  die 
letztere  Stadt  noch  nicht  bestand.  Würde  es  aber  wohl  den  Einwohnern  von 
.Akrai  eingefallen  sein,  das  Thor  das  selinuntische  zu  nennen,  wenn  man  durch 
dasselbe  nicht  wirklich  nach  Selinus  zogt  Der  Weg  führte  durch  sikelisches 
und  sikanisches  Gebiet ; die  dazwischen  wohnenden  Völkerschaften  haben  also 
oflenbar  dem  Landverkehr  der  Giiechen  kein  llinderniss  in  den  W'eg  gelegt. 
Uebrigens  waren  einzelne  sikclische  Süfmme  den  Syrakusanern  zinspilichtig, 
und  wir  sehen  die  Bewohner  der  sikelischen  Stadt  Petra  in  Beziehungen  zu 
lliinera,  wie  sich  aus  dem  .Namen  Petron,  den  ein  llimeraei'  führte,  ergiebt. 

Sehr  benierkenswerth  ist,  dass  die  Griechen  der  Insel  den  Sikelem  die 
Rechnungseinheit  ihres  MUnzwesens  entlehnten,  indem  sie  als  Grundlage  des- 
selben die  Litra,  das  Pfund  Kupfer,  annahmen , deren  Namen  sie  auch  bei- 
bebielten.  Jedoch  prägten  sie  nicht  etwa  kupferne  Münzen  aus;  sobald  sie, 
was  nicht  allzu  früh  geschah,  selbst  Münzen  schlugen,  waren  diese  aus  Silber; 
Gold  wie  Kupfer  treten  erst  später  auf.  Die  Litra  in  Silber  ward  nummos  ge- 
nannt. Die  Beziehungen  zwischen  dieser  Rechnung.seinheil  und  dem  Münzfusse, 
der  ja  anfangs  in  manchen  Stödten  der  aginöischc  war,  später  aber  überall  der 
attische  nachsolonische , lassen  sich  nur  für  diesen  letzteren  nach  Angaben  des 
Aristoteles  bestimmen,  und  cs  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  eine  Silberlitra 
der  fünfte  Theil  einer  attischen  Drachme  war,  weshalb  die  Sicilier  eine  Deka- 
drachme ein  Fünfziglitrenstück  nannten.  Vollständige  Serien  von  Münzen  der- 
selljcn  Emission  einer  Stadt  sind  neuerdings  besonders  in  Folge  eines  Fundes 
kleiner  SilbermUnzen  in  Sieilien  von  Akragns  bekannt  geworden,  wo  nach  einer 
vereinzelten  iiginaschen  Didrachme  und  attischen  Didrachmen  eine  Serie  von 
Tetradrachmen , Didrachmen , Drachmen  und  Bruchtheileu  derselben  nachge- 
wiesen  ist,  mit  dem  Adler  auf  einer  Reihe  von  Punkten  o<ler  einer  ionischen 
Säule  einerseits  und  dem  Seekrebs  andererseits,  und  eine  andere  von  Deka- 
di’achmen,  Tetradraehnien , Didrachmen,  Drachmen,  Obolen  mit  dem  .Adler 
über  Hasen  oder  der  Schlange  auf  dem  Avers  und  dem  Seekrebs  auf  dem  Rc- 
vei’S.  Auf  einer  Drachme  der  ersten  Serie  findet  sich  die  Inschrift  pen,  wahr- 
scheinlich fünf  Litren  bezeichnend.  Die  Syrakusaner  variirten  die  Typen  der- 
selben Emission  nach  der  Grösse  der  Stücke : hat  die  Tetradrachmc  ein 
Gespann,  so  haben  Didrachmen  und  Drachmen  einen  Reiter,  die  Litra,  lange 
das  gewöhnliche  syrakusanische  Kleinsilber,  einen  Polypen,  und  der  Obol  ein 
Rad  mit  vier  Speichen.  Kipicharmos  erwähnt  Pentunkien  , fünf  Zwölftel  einer 
Litra  als  gebräuchlich,  einen  Bruchtheil,  der  olTenbar  wegen  der  Uebereinslim- 
luung  mit  dem  halben  attischen  Übel  gewählt  war. 
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Auf  die  Pliönicier  halle,  wie  wir  wissen,  das  lleberhandnehmen  der  hcl- 
Icnisehen  Niederlassungen  in  Sicilien  zunäelisl  die  Wirkung,  dass  sie  sich  in 
ihren  drei  Slildlen  des  Westens,  Moiye,  Panormos  und  Solus  conccnlrirten.  Es 
DiiSgen  deshalb  aus  dieser  Zeit  Krweilerungen  der  ersten  beiden  derselben 
slamtiien,  welche  sich  bei  Panormos  in  dein  Vorkommen  einer  Neustadt  neben 
der  Altstadt,  bei  Moiye  in  dem  mehr  vermulhelen  als  sicher  bezeugten  Vorhan- 
densein einer  N'ebensiadt  auf  dem  Festlande  kundgeben.  Wenn  nun  ferner  die 
ganze  Gegend  zwischen  Panormos  und  Solus  im  Altcrlhum  starker  bevölkert 
war  — und  es  scheint  besonders  auf  dem  Berge  Cannita  nicht  blos  ein  sara- 
cenisches  Schloss  Kasr  Sad,  von  dem  man  Nachricht  hat,  sondern  auch  eine  alte 
phönicische  Stadt  unbekannten  Namens  gestanden  zu  haben,  von  der  als  merk- 
würdige L'cberresle  zwei  noch  zu  besprechende  Sarkophage  vorhanden  sind  — , 
so  dürfen  wir  den  Beginn  solcher  Niederlassungen  wohl  in  diese  Zeit  versetzen. 

Eine  Einwirkung  des  orientalischen  Elementes  auf  das  hellenische  dürfte 
in  der  aus  dem  Vorkommen  des  Hundes  auf  einer  selinunlischen  Münze  zu 
schliessenden  Verbreitung  des  erycinisi-hen  Aphroditekullus  nach  Selinus  zu 
finden  sein,  einer  Stadt,  die  wegen  ihrer  Lage  solchen  Einflüs.sen  am  meisten 
ausgesetzl  war:  wir  werden  sie  bei  dem  grossen  Feldzuge  der  Karthager  nach 
Sicilien  um  das  Jahr  480  sogar  auf  der  Seite  der  Barbaren  finden. 


Viertes  Kapitel. 

Literatur  und  Kunst  derselben  Zeit. 

So  .sehen  wir  die  griechischen  Stildte  Siciliens  schon  im  ersten  Zeitraum 
ihrer  Geschichte  ein  reiches  bürgerliches  Leben  entfalten.  Verfassungen  wech- 
seln fast  schneller  noch,  al^im  Mutlerlande;  es  fehlt  nicht  an  Münnem,  die  die 
Krüfte  der  Städte  ihren  eigenen  Zwecken  dienstbar  zu  machen  wissen , und 
daneben  treten  andere  auf,  die  ihre  Mitbürger  durch  gute  Gesetze  zu  einem 
friedlichen  und  glücklichen  Dasein  zu  bringen  suchen.  Siciliens  Stildte  nahmen 
aber  auch  an  der  geistigen  Entwicklung  Griechenlands  lebhaft  Theil;  sie  blie- 
ben in  Poesie  und  Kunst  nicht  hinter  dem  Muiterlande  zurück,  und  ein  sicili- 
scher  Grieche  reihte  sich  in  die  Zahl  der  Meister  der  hellenischen  Dichtkunst. 

Enter  den  (JrUndern  von  Syraktis  befand  sich  Eumelos,  der  zu  den 
Dichtem  des  epischen  Cyklus  gezühlt  wird.  Er  soll  eine  Titanomachie  verfasst 
haben,  ausserdem  ein  Epos,  das  sich  auf  seine  Vaterstadt  Korinth  bezog,  und 
andere.  Die  eigenthUmliche  Nachricht,  dass  in  der  69.  Olympiade  zuerst  die 
Homerischen  Gedichte  vou  Kynaithos  in  Syrakus  vorgetragen  seien,  hat  man 
vielmehr  auf  die  9.  Olympiade  zu  beziehen  gesucht.  So  ward  die  epische 
Dichtkunst  in  Sicilien  geehrt  und  gepflegt.  Doch  war  eigentlich  in  der  Zeit,  da 
die  griechischen  Kolonien  d<*r  Insel  .sich  entwickelten,  die  Blütezeit  der  epischen 
Poesie  vorüber  und  die  lyrische  in  voller  Entfaltung  begriffen.  Diese  umfasste 
zwei  Hauptgaltungcn.  Entweder  stellte  man  die  Empfindungen  und  Gefühle 
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Einzelner  dar,  ein  Zweig  der  Lyrik,  der  besonders  von  den  Aeoliem  auf  Lesbos 
ausgcbildcl  wurde  , oder  der  Diehler  sprach  im  Namen  einer  Anzahl  von  Men- 
schen, die  sich  zu  bestimmten,  besonders  gollesdiensllichen  Zwecken  vereinigt 
hatteu.  Dies  ist  die  Lyrik  der  Chorliedcr,  die  vor  Allem  der  dorische  Volksstamin 
pllegle.  Denn  kein  anderer  Stamm  der  llollcnen  besass  in  Festen  und  festlichen 
Versammlungen  solchen  Antrieb  zur  Ausbildung  einer  Dichtungsart,  deren  Er- 
zeugnisse von  Vielen  gesungene  Festlieder  waren,  als  gerade  der  dorische. 
Dazu  kam  die  Liebe  zur  Musik  und  zu  geordnetem,  einen  Theil  des  Kultus 
bildendem  Tanze,  die  die  Dorier,  zumal  die  Kreter  und  Spartaner,  auszeichnete, 
und  so  konnte  sich  gerade  bei  den  Doriern  eine  Dichtungsart  bilden,  in  welcher 
die  Elemente  der  .Musik,  der  rhythmischen  Bewegung  und  der  Poe.sie  zu  einem 
harnnonischen  Ganzen  vereinigt  waren.  Der  erste  bedeutende  Dichter  dieser 
Gattung  war  der  in  Lydien  geborene , in  Sparta  lebende  Alkman  ; w eiter  aber 
bildete  die  chorische  Poesie  der  Himerilcr  Stesichoros  aus. 

Die  Familie  dieses  berühmten  Dichters  stammte  aus  Matauros,  einer  lokri- 
schen  Kolonie  in  LTileritalien , und  hiermit  hiingt  auch  die  von  den  Lokrern 
festgehaltene  Sage  zusammen,  dass  llesiodos  sein  Vater  gewesen  sei.  Denn 
dieser  Dichter  soll  bei  den  Lokrern  von  Oinoe  den  Tod  gefunden  haben,  wie  es 
heisst,  durch  zwei  Brüder,  welche  die  Schande  ihrer  Schwester  Klymene  an 
ihm  rächen  wollten ; dei-  Sohn  dieser  Klymene  wäre  nun  Stesichoros  gewesen. 
Nach  Anderen  geschah  die  Ermordung  des  Hesiod  in  Naupaktos.  Wenn  man 
nun  bedenkt,  dass  an  diese  Stadt  sich  eine  llcsiodeische  Sängerschule  knüpfte, 
welche  das  Gedicht  Naupaktia  hervorgebracht  hat,  so  liegt  die  Vermuthung 
nahe,  dass  die  Hesiodcische  Abstammung  des  Stesichoros  eben  den  Sinn  haben 
solle,  dass  der  sicilische  Lyriker  aus  der  Hesiodeischen  Dichterschule  hervor- 
gegangen sei.  Daraus  darf  jedoch  nicht  geschlossen  werden,  dass  wirklich  die 
Dichtung  des  Stesichoros  einen  mehr  Hesiodeischen  als  Homerischen  Charakter 
batte.  Sonst  werden  als  Namen  seines  Vaters  noch  Euphorbos,  Euphemos, 
Ilyetes  genannt,  und  Eukleides  — auch  einer  der  Gründer  von  Himera  führt 
diesen  Namen  — scheint  der  Vater  des  Dichters  auf  einer  unvollständig  erhal- 
tenen Herme  desselben  zu  heissen.  Gewöhnlich  hält  man  den  Namen  lüuphemos 
für  den  wahren,  weil  schon  Platon  ihn  anerkennt.  Auch  für  den  Dichter  selbst 
erneuert  sich  die  Frage  mich  dem  ächten  Namen,  denn  es  ist  überliefert,  dass 
er  eigentlich  Tisias  hicss  und  Stesichoros,  der  Chorsteller,  nur  nach  seiner 
Thätigkcit  genannt  worden  sei.  Stesichoros,  denn  so  müssen  wir  ihn  mit  dem 
gesammten  Alterthum  nennen,  lebte  zwischen  der  35.  und  56.  Olympiade 
(zwischen  640  und  5.56).  Aus  seinem  Leben  ist  wenig  bekannt.  Auf  den 
Mund  des  Kindes  setzte  sich  eine  Nachtigall,  den  künftigen  Dichter  vorherver- 
kUndigend.  Dass  er  sich  in  seiner  Geburtsstadl  viel  aufliielt  und  dort  in  Ehren 
stand,  zeigt  die  nicht  wohl  zu  bezweifelnde  Geschichte  von  dem  Anthcile,  den 
er  an  der  Ablehnung  der  verfänglichen  Anträge  des  Phalaiis  durch  die  Himeräer 
hatte.  Aber  auch  nur  diese  feindliche  Beziehung  zum  Tyrannen  von  'Akragas 
ist  von  Stesichoros  bezeugt ; der  sonstige , ziemlich  freundschaftliche  Verkehr 
mit  ihm,  von  welchem  die  Plialaridcischen  Briefe  erzählen,  bleibt  unbewiesen, 
und  damit  auch  die  Existenz  und  die  Namen  seiner  dort  vorkommenden 
Töchter,  wogegen  Namen  und  Beruf  seiner  Brüder  aus  anderen  Quellen  glaub- 
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lieber  bcrichtPl  sind.  Dass  er  auch  in  I.okri  lebte  und  angesehen  war,  sieht 
man  aus  der  Nachricht,  dass  er  die  Lokrer  vor  Hochniuth  gewarnt  habe  mit 
den  Worten , sie  möchten  sich  in  Acht  nehmen , dass  nicht  die  Cicaden  bei 
ihnen  auf  der  Erde  siingen  — wenn  niimlich  die  Feinde  so  ihre  Lilndereien 
verheert  hiitlen,  dass  diese  Thiere,  auf  deren  Gesang  ja  bekanntlich  die  Lokrer 
den  Hheginem  gegenüber  stolz  waren,  keine  Baume  mehr  finden  könnten,  dar- 
auf zu  sitzen.  Der  berühmteste  Vorfall  aus  .seinem  Leben  ist  aber  seine  Er- 
blindung und  die  Ursache  und  Heilung  derselben.  Er  hatte  in  einem  Gctlicfatc 
die  Helena  geschmäht  und  wurde  durch  Blindheit  von  ihr  dafür  gestraft,  und 
als  er  in  einem  andern  Gedichte  seine  Worte  zurücknahm,  erhielt  er  das  Augen- 
licht w ieder.  Ich  werde  bald  genauer  auf  diese  Geschichte  eingehen.  Stesieho- 
ros  soll  8.1  Jahre  alt  geworden  sein.  Einige  behaupteten,  dass  er  in  Katana 
gestorben  sei,  wohin  er  aus  dem  arkadischen  Pallanlion  gekommen  wöre.  Letz- 
teres muss  zweifelhaft  erscheinen,  das  Ersicre  dagegen  wurde  dadurch  lieslä- 

tigt.,  dass  man  sein  Grab  in  Katana  zeigen  konnte.  Es  lag  vor  dem  Thor,  das 

nach  ihm  das  Stesichoreische  hiess,  und  halte  8 Stufen,  8 Ecken,  8 Söulen, 
weshalb  man  die  Zahl  8 mit  dem  Namen  des  Dichters  in  Verbindung  brachte 
und  im  Würfelspiel  dieselbe  Zahl  Sicsichoros  nannte.  Ein  ebenso  gestaltetes 
Grabmal  des  Stesichoros  befand  sich  aber  nach  Anderen  in  Himera.  Es  ist  im 
Allerthum  nichts  Seltenes,  dass  mehrere  Orte  sich  um  das  Grab  eines  berühmten 
Dichters  streiten,  und  es  pllegl  dabei  die  Thatsache  zu  Grunde  zu  liegen,  dass 
sie  .'ömmtlich  von  ihm  hergeleitete  Dichterschulen  enthielten.  Man  hat  ver- 
muthel,  dass  die  Achlzahl  ursprünglich  bei  der  Eintheiiung  der  Stesichoreischen 
Gesönge  vorgekommen  sei , und  dass  diese  wieder  mit  einer  Eintheiiung  des 
Volkes  von  Himera  oder  Katana  in  acht  Phylen  in  Zusammenhang  gestanden 
halte.  GrabscMflen  auf  ihn  werden  zwei  überliefert,  beide  auf  Katana  hin- 
deutend, die  eine  in  lateinischer  Sprache.  Eine  Statue  des  Stesichoros,  die  ihn 
als  gebückten  Greis  mit  einer  Holle  in  der  Hand  darslellte,  befand  .sich  zu 
Cicero’s  Zeilen  in  Thermac.  Scipio  halle  sie  aus  Karthago,  wohin  sie  als  Beute- 
stück von'llimera  gekommen  war,  zurückgebracht  und  den  Thermitanern  als 
Erben  der  allen  Hiineriier,  ülterliefcrl.  Eine  andere  be.schreibl  viel  später 
Christodor  als  im  Zeuxippo^gymnasium  zu  Byzanz  befindlich.  Die  Thermitaner 
scheinen  die  Gestalt  des  berühmten  Dichters  .sogar  auf  ihre  Münzen  gesalzt  zu 
haben. 

Es  werden  von  Stesichoros  26  Bücher  erwähnt,  und  es  ist  bemerkens- 
werth,  dass  immer  nur  im  Allgemeinen  von  seinen  Gedichten  die  Retle  ist  und 
nicht,  wie  bei  andern  Lyrikern,  z.  B.  Pindar,  bestimmte  Gattungen  derselben 
unterschieden  werden.  Nur  ein  Päan  findet  sich  citirt;  ein  Trauergedicht  auf 
eine  Zeitgenossin  ist  wenigstens  wahrscheinlich;  im  Uebrigen  muss  aber  die 
grosse  Masse  der  Gedichte  einen  und  denselben  Charakter  gehabt  haben  : den 
einer  entschiedenen  Anlehnung  an  das  Epos.  Stesichoros  galt  den  Allen  als 
Epiker  in  lyrischer  Form.  Seine  Gesänge,  von  denen  nur  geringe  Bruchstücke 
vorhanden  sind,  waren  fast  alle  mythologischen  Inhalts. 

So  dichtete  er  die  Leichenspiclo  des  Pelias.  Bekanntlich  war  Pelias  auf 
Ansliflcn  der  Mcdca , die  ihn  zu  verjüngen  verhiess,  zer.stückell  worden,  und 
sein  Sohn  Akastos  veranstaltete  bei  seinem  Begräbnisse  grosse  Spiele,  an  denen 
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die  bertlhmtesten  Helden  Griechenlands  Theil  nahmen.  Dass  diese  Spiele  Niel 
gefeiert  waren , zeigt  sich  darin , dass  sie  sich  auch  auf  dem  Kasten  des  Ky- 
pselos,  sowie  an  dem  Throne  von  Amyklai  dargestellt  fanden.  Unter  den  we- 
nigen aus  diesem  Gedichte  erhaltenen  Fragmenten  ist  eins,  in  welchem  die 
Helden  aufgefordert  werden,  von  den  Jungfrauen  Speisen  anzunehmen,  Back- 
werk verschiedener  Art  und  Honig,  und  das  de-swegen  merkwürdig  ist,  weil 
hier  in  der  direkten  Anrede  an  die  Helden  eine  fast  dramatische  Lebendigkeit 
der  Stcsichoreischen  Poesie  sich  offenbart. 

Aus  dem  Kreise  der  Heraklessage  waren  mehrere  Gedichte,  von  denen 
Geryonis,  ^Kerberos  und  Kyknos  genannt  werden.  Ee  oder  nach  Anderen  der 
Epiker  Peisandros  soll  es  gewesen  sein , der  zuerst  dem  Herakles  statt  der  ge- 
wöhnlichen Waffen  eines  Kriegers  die  Löwenhaut,  den  Bogen  und  die  Keule 
gab,  mit  denen  er  spater  dargestellt  zu  werden  pflegte.  Ein  alter  Schriftsteller 
giebt  ihm  deswegen  Schuld,  dass  er  den  Halbgott  nicht  wie  einen  Helden,  son- 
dern wie  einen  Räuber  auftreten  lasse.  Aus  dem  Kerberos  und  dem  Kyknos 
des  Stesichoros  ist  wenig  bekannt,  mehr  aus  seiner  Geryonis. 

Hier  war  er  einer  der  Ersten , welche  die  Insel  Erytheia  , auf  der  Gcryo- 
neus  wohnt , bei  Tartessos  in  Iberien  suchten.  Er  gab  dem  Riesen  3 Leiber, 
6 Hände  und  6 Beine  und  Flügel,  und  die  spätere  Kunst  hat  sich  auch  hier 
nach  dem  sicilischen  Dichter  gerichtet.  Stesichoros  hat  endlich  der  Sage  von 
dem  goldenen  Becher,  in  welchem  Helios  den  Okeanos  durchschifft,  eine  be- 
sondereWerbreitung  gegeben  und,  wie  es  scheint,  hinzugedichtet,  dass  Herakles 
ihn  von  dem  Gotte  entliehen  habe,  um  zu  Geryoneus  zu  gelangen.  Nach  einer 
früher  von  uns  angeführten  Sage  hat  der  Heros  ihn  auch  noch  auf  seiner  Rück- 
kehr und  schifft  in  ihm  nach  Sicilien  hinüber;  auch  dies  mag  von  Stesichoros 
herrühren.  Jedenfalls  sieht  man,  dass  er  den  Zug  des  Herakles  nach  dem  Westen 
mit  besonderer  Sorgfalt  behandelt  hat ; der  Umstand,  dass  der  Heros  auf  dem- 
selben auch  Sicilien  betrat,  muss  dem  Dichter  von  Himera  ein  Sporn  mehr  zur 
Bearbeitung  dieses  Gegenstandes  gewesen  sein.  Er  wird  hierbei  auf  Sagen 
seines  Vaterlandes  Rücksicht  genommen , sie  vielleicht  zuerst  poetisch  au.s- 
gebildet  haben.  Herakles  verweilte  auf  Sicilien  bei  den  Quellen  von  Himera, 
welche  die  Nymphen  ihm  zur  Erquickung  schufen ; sollte  der  Himcräische 
Dichter  dies  in  seiner  Geryonis  übergangen  haben? 

Ein  anderes  Gedicht  des  Stesichoros  hiess  die  Snujäger.  Es  ist  wohl  un- 
zweifelhaft, dass  es  die  Geschichte  der  kalydonischen  Jagd , die  zu  so  vielen 
Bildwerken  Veranlassung  gegeben  hat,  enthielt. 

Thebanische  Sagen  l>ehandelte  er  zunächst  in  seiner  Europeia,  wo  Athene 
es  ist,  welche  die  Drachenzähne  säet.  Ein  anderes  Stück  desselben  Sagenkreises 
enthielt  seine  Eriphyle.  Bekanntlich  hiess  so  die  Gattin  des  Amphiaraos,  die 
von  Polyneikes  durch  das  Geschenk  eines  Halsbandes  bestochen,  ihren  Gemahl 
gjegen  seinen  Willen  zur  Theilnahme  am  thcbanischen  Kriege  brachte  und  so 
i^eine  Mörderin  wurde.  Man  hat  vermuthet , dass  Stesichoros  der  Handlungs- 
vveise  der  Eriphyle  edlere  Motive  untergclegt  habe.  Wir  wissen  nicht,  in  wel- 
obem  Gedichte  er  die  Sage  von  dem  durch  seine  Mutter  von  Kadmos  herstam- 
iTienden  Jäger  Aktaion  erzählt  hat,  in  welcher  er  von  den  gewöhnlichen  Berichten 
vv'esentlich  abwich.  Aktaion  wird  hiernach , weil  er  die  Artemis  im  Bade  be- 
it • 
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Inuschl,  von  ihr  in  einen  Hirsch  verwandelt  und  nun  von  seinen  eigenen  Hun- 
den zerrissen.  Stesichoros  dagegen  sagte,  Artemis  habe,  um  Aktaion  zu  ver- 
hindern, die  Semcie  zu  heirathen,  ihm  ein  Hirsrhrell  um'gebdngt,  worauf  ihn 
seine  Hunde  zerrissen  hüllen.  Wir  werden  sehen,  wie  die  sicilische  Kunst  sich 
die  .Vuffassung  des  Dichters  von  Himera  zu  eigen  gemacht  hdt. 

Vielfach  beschäftigte  den  Stesichoros  endlich  der  troische  Sagenkreis.  Vor 
Allem  ist  hier  merkwürdig  die  lliu  persis,  Ilions  ZersUirung,  worüber  wir  he- 
.sonders  durch  die  Tabula  lliaca  unterrichtet  sind , ein  antikes  Bildwerk  mit 
einer  Keilte  von  Scenen  aus  dem  Iroischen  Sagenkreise,  unter  denen  die  Zer- 
störung der  Stadt  ausdrücklich  als  nach  Stesichoros  dargcslelll  bezeichnet  ist. 
Wir  wollen  nicht  die  einzelnen  Scenen,  welche  das  Werk  enthüll,  beschreiben, 
nur  das  muss  angeführt  werden,  dass  in  gewisser  Weise  Aencas  den  Mittel- 
punkt des  Ganzen  bildet.  Seine  Fahrt  nach  llesperien  — dieser  Name  steht  auf 
dem  Bildwerke  beigeschrielKm  — ist  das  Hauptresultat  des  trojanischen  Krieges. 
Wir  hallen  also  bei  Stesichoros  die  Auffassung  des  grossen  Kampfes  vom  Stand- 
punkte des  Westens,  der  sich  von  Aeneas  herleitet,  nicht  von  dem  der  Griechen, 
deren  Ahnen  Troja  zerstört  hatten.  Es  ist  klar,  dass  diese  Einführung  des 
Aencas,  als  des  Haupthelden,  in  die  griechische  Literatur  von  Stesichoros  her- 
rUhrt,  der  in  seiner  Heimat  manche  Spuren  des  Heros  finden  mochte , und  der 
überdies  zu  Italien  in  engen  Beziehungen  stand.  Dabei  ist  die  Annahme  nicht 
genide  nothwendig , dass  Stesichoros  den  Aeneas  bis  nach  Latium  führte ; der 
ihn  begleitende  Mi.senos  deutet  nur  auf  Campanien  hin,  obschon  andererseits,  da 
in  Campanien  sich  keine  Spuren  des  dauernden  Aufenthaltes  des  Aencas  finden, 
bei  der  geringen  Entfernung  zwischen  Himera  und  den  mit  Latium  offenbar 
in  Verbindung  stehenden  Elymerstildten  doch  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass 
Stesichoros  des  Aeneas  Gelangen  nach  Latium  berichtete,  wenn  er  auch  vielleicht 
Lavinium  selbst  nicht  nannte.  EigenthUmlich  war  noch  dem  sicilischen  Dichter 
die  .Auffassung  des  Epeios , der  als  Wasserträger  von  den  Achäern  gebraucht 
wurde,  und  den  Helena  liemitleidete.  Dies  scheint  keine  besonders  freundlichen 
Beziehungen  zu  Metapont,  der  Stadt  des  Epeios,  bei  Stesichoros  zu  verralhen. 

Während  in  allen  diesen  Gedichten  Stesichoros  bekannte  Figuren  der  Sage 
verherrlicht  hat,  ist  dies  nicht  der  Fall  in  zwei  andern,  welche  die  Uebersebrif- 
ten  Kalyke  und  Radine  trugen,  und  die  das  Gemeinschaftliche  haben,  dass  sie 
eine  unglückliche  Liebe  schildern.  In  jenem  wurde  erzählt,  wie  die  Frau,  nach 
der  das  Gedicht  benannt  ist,  Aphrodite  bittet,  sie  die  Gattin  des  Eualhlos  wer- 
den zu  lassen,  sonst  wolle  sic  lieber  sterben,  und  da  EuaUilos  sic  verschmäht, 
stürzt  sie  sich  vom  Icukadischen  Felsen  herunter.  Die  Radine  ist  eine  Jungfrau 
aus  Samos,  die  einem  korinthischen  Tyrannen  als  Gattin  versprochen  ist.  Sie 
fährt  zu  ihm  mit  günstigem  Zephyrwinde;  es  begleitet  sie  ihr  Bruder,  der  als 
Anführer  einer  Festgesandtschaft  nach  Delphi  reist;  ihr  Vetter  aber,  der  sie 
liebt,  fährt  auf  einem  Wagen  nach  Korinth.  Da  erfasst  Eifersucht  den  Tyrannen, 
und  er  lässt  Beide  lödten , sie  und  ihren  Vetter;  bald  aber  gereut  ihn  seine 
Thal,  und  er  richtet  den  Gemordeten  ein  feierliches  Begräbniss  aus. 

' Man  hat  mit  diesen  beiden  Gedichten  auch  seine  Behandlung  der  Sage  von 
Daphnis,  dem  jungen  sicilischen  Hirten,  zusammengestelll ; nicht  ganz  mit 
Recht,  da  es  sich  bei  Daphnis,  wenn  auch  nicht  um  eine  Figur  der  Heldensage,  so 
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doch  immer  der  Sage,  handelt,  wahrend  Kalyke  und  Radine  ihr  nicht  angehören, 
und  ferner,  da  Dapbnis  nicht,  wie  diese,  ein  fremder,  sondern  ein  heimischer 
Stoff  ist.  Stesichoros  soll  der  erste  Dichter  gewesen  sein,  der  den  Daphnis  be- 
sang. Man  hat  ihn  deswegen  als  den  Urheber  der  bukolischen  Poesie  Ijezeichnel ; 
mit  Unrecht,  wenn  für  diese  die  Form  massgebend  ist,  welche  sie  bei  Theokrit 
hat.  Besonders  scheint  die  Blendung  des  Hirten  bei  Stesichoros  vorgekommen 
zu  sein , und  im  Allgemeinen  wird  die  Gestalt  der  Üaphnissage , wie  ich  sie 
oben  nach  Diodor  entworfen  habe , mit  der  Auffassung  des  sicilischen  Dichters  t 

Uhereinstimmen. 

Ein  Gedicht  des  Stesichoros  bezog  sich  auf  zeitgenössische  Verhältnisse, 
wenn  wir  anders  Recht  haben,  von  den  hierher  gehörigen  Notizen  der  Phalari- 
deiseben  Briefe  anzunehmen,  dass  sie  ausnahmsweise  etwas  Wahres  mittheilen. 

Es  ist  ein  Trauergedicht  auf  den  Tod  der  Syrakusanerin  Kleariste,  Tochter  des 
Echekratidas,  Nichte  und  Gattin  des  Nikokles,  mit  dem  sie  1 6 Jahre  verbunden 
gelebt  hatte.  Es  ist  nicht  unmöglich  , dass , während  alles  Andere . was  von 
Stesichoros  in  jenen  Briefen  vorkommt  — sein  freundschaftliches  Verhältniss 
zum  Tyrannen , seine  Töchter  und  deren  Beziehungen  zu  Phalaris  nach  dem 
Tode  des  Dichters  — höchst  wahrscheinlich  erfunden  ist,  die  Beziehung  auf  ein 
Gedicht  des  Stesichoros  der  Wahrheit  entspricht,  da  ja,  wenn  in  einem  Punkte, 
der  sich  noch  durch  einen  Blick  in  die  Werke  des  Dichters  als  richtig  oder  un- 
richtig nach  weisen  liess,  die  Briefe  sich  wahrheitsgemäss  zeigten,  dies  der 
kräftigste  Antrieb  sein  musste , ihnen  auch  im  Uebrigen  zu  glauben  und  sie 
Ulierhaupt  für  ächt  zu  ballen.  Doch  kann  diesem  Grunde  eine  unbedingte  Be- 
weiskraft nicht  zugestanden  werden , zumal  da  es  im  Alterthum  noch  schwerer 
war  als  heutzutage,  den  wirklichen  Bestand  der  Werke  eines  berühmten  Schrift- 
stellers festzustellen. 

Endlich  wird  ein  Päan  des  Stesichoros  erwähnt,  ein  Lobgesang,  nach 
Tische  zu  singen,  der  noch  zu  den  Zeilen  des  Tyrannen  Dionys  beliebt  war. 

Wenn  ausser  der  Fal>el  vom  Hirsch  und  Pferd,  die  Stesichoros  den  Hi- 
nieräem  vorgetragen  haben  soll , noch  eine  andere  von  ihm  erzählte  erwähnt 
wird,  so  ist  daraus  nicht  auf  Itesondere  Gedichte  zu  schliessen,  die  dieser  Gat- 
tung aogehört  hätten ; die  Fabel  kann  in  einem  anderen  seiner  Werke  vor- 
gekommen sein.  Ihr  Inhalt  ist  folgender.  Ein  Arbeiter,  von  Landleuten,  die 
liei  der  Ernte  beschäftigt  sind,  zum  Wasserholen  ausgeschickt,  hndet  bei  der 
Quelle  einen  Adler  mit  einer  Schlange  im  Kampfe  und  im  Begriff  zu  unterliegen. 

Er  lödtet  die  Schlange  und  befreit  so  ihren  Gegner.  Nun  schöpft  er  den  Trunk 
und  bringt  ihn  den  Landleuten.  Als  diese  getrunken  haben,  setzt  er  ebenfalls 
das  Gefäss  an  den  Mund,  um  seinen  Durst  zu  löschen;  da  kommt  der  Adler 
herbeigellogen  und  schlägt  es  ihm  aus  der  Hand,  so  dass  der  Inhalt  verschüttet 
wird.  Den)  Thierc  zürnend,  geht  er  fort;  aller  kaum  ist  er  einige  Schritte  weit 
gegangen,  als  er,  sich  umwendend,  die  Andern  im  Todeskampfe  daliegen  sieht. 

Die  Schlange  hatte  das  Wasser  der  Quelle  veigiftct , und  der  Adler , der  das 
Wusste,  ihm  zum  Danke  für  seine  eigene  Erhaltung  das  Leben  gerettet.  Man  wird 
nicht  mit  Welcker  behaupten  dürfen,  dass  diese  Fabel  zu  gekünstelt  sei,  um 
des  Stesichoros  würdig  zu  sein.  Sie  ist  ein  Gegenstück  zu  der  undankbaren 
Schlange  and  dem  Bauer. 
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Für  die  Kcnnlniss  des  Charakters  der  Gedichte  des  Slesichoros  sind  wir 
mehr  auf  die  beurlheilenden  .Nachrichten  der  Allen , als  auf  das  direkte  Zeug- 
niss  der  wenigen  Ueberreste  des  Dichters  angewiesen.  Die  Alten  schützten  ihn 
ausserordentlich  hoch.  Sie  stellten  ihn  dem  Homer  nahe,  dem  er  auch  nach- 
geeifert haben  sollte.  Nach  Quintilian  erfüllt  er  als  Lyriker  die  Pflichten  eines 
epischen  Dichters , und  der  römische  Kritiker  würde  ihn  als  dem  Homer  lu- 
nüchststehend  betrachten,  wenn  er  verstanden  hütte,  Mass  zu  halten,  und  nicht 
eine  zu  grosse  WortfUlle  entfaltet  hütte.  Besonders  rühmt  er  die  angemessene 
Würde,  welche  die  Figuren  des  Dichters  in  Handlungen  wie  in  Reden  oflenbaren. 
Anderen  erschien  er  gerade  dadurch  lieblich,  dass  er  viele  Beiwörter  gebrauchte. 
Die  Verbindung  von  Kraft  und  Lieblichkeit  bei  ihm  bewirkt,  dass  Dionys  ihm 
wie  dem  Homer  selbst  den  von  ihm  besonders  hochgeschützten  mittleren  Cha- 
rakter beilegt. 

Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  Slesichoros  der  erste  Dichter  war,  der 
zu  den  bis  dahin  bestehenden  zwei  Gliedern  der  Ode , der  Strophe  und  der 
Antistrophe,  das  dritte,  die  Epodos,  hinzufügte  und  so  den  kunstmüssigen  Bau 
der  chorischen  Ode  vollendete , wie  er  seitdem  in  Geltung  blieb.  Denn  wenn 
dies  auch  nicht  ausdrücklich  von  den  Allen  überliefert  wird , so  knüpft  sich 
doch  an  seinen  .Namen  das  Sprichwort:  die  Drei  des  Slesichoros,  w^elches  auf 
seine  Gestaltung  des  Chores  gedeutet  wird,  und  warum  sollte  man,  wenn  schon 
ein  Anderer  vor  ihm  die  Dreitheilung  derOde  erfunden  hütte,  gerade  mit  seinem 
Namen  diese  Zahl  verbunden  haben'?  Dagegen  ist  nicht  anzunehmen,  dass  er 
auch  der  Erste  war,  welcher  der  Lyrik  einen  epischen  Charakter  gab,  wahrend 
es  allerdings  sicher  ist,  dass  dies  keinem  Andern  so  gut  gelang  wie  ihm.  Schon 
der  Lyriker  Xanihos,  der  aller  war  als  er,  und  den  er  naehgeahmt  haben  soll, 
hat  Gedichte  verfasst,  welche  ähnliche  epische  Titel  führen,  wie  die  des 
Slesichoros. 

Man  rühmte  an  unserem  Dichter,  dass  er  eine  grosse  Fertigkeit  in  der  Dar- 
stellung der  Liebe  besessen  habe.  Daraus  folgt  nicht,  dass  er  eigene  Liebes- 
lieder gedichtet  hat  — wenn  man  die  Kalykc  und  Radine  nicht  etwa  als  solche 
bezeichnen  will  — , ebenso  wenig,  wie  daraus,  dass  Verse  des  Slesichoros  als 
Skolien  bei  Tisch  gesungen  wurden,  folgt,  dass  er  eigene  Skolien  verfasste. 
Bekanntlich  wurden  auch  die  Homerischen  und  andere  Gedichte  — so  [die  Ge- 
setze des  Charondas  — bei  Tische  in  der  Weise  gesungen , dass  die  L’eber- 
reichung  eines  Zweiges  als  Aufforderung  galt,  fortzufahren,  und  ausser  dem 
öflenllichen  Vortrag,  z.  B.  in  Theatern,  ist  gerade  dieses  Singen  bei  Tische  ein 
Hnuptmiltel  gewesen,  die  Werke  unseres  Dichters  im  Gedächtnisse  des  Volkes 
zu  erhalten. 

Ursprünglich  dagegen  sind  sie  von  ganzen  Chören  bei  Festen  gesungen 
worden.  Diese  Feste  waren  die  der  Götter  und  Heroen  der  sicilischen  und  ita- 
lischen Griechen,  weshalb  die  Sagen,  welche  in  Unlerilalien  und  Sieilien  sich 
an  die  üchlhelleuischen  Helden  knüpften , dem  Dichter  den  StolT  ^zu  den  Cbor- 
gesängen  geben  mussten. 

ln  diesem  Zusammenhänge  wird  auch  die  berühmte  Geschichte  von  der 
Palinodie  oder  dem  Widerrufe  des  Slesichoros,  die  wir  vorhin  nur  oberflächlich 
berührt  haben,  verslündlicher.  Er  wurde  blind,  weil  er  die  Helena  verleumdete, 
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und  niiHler  sehend,  als  er  die  Verleumdung  zurtlcknnhm  und  sang,  Helena  sei 
gar  nicht  nach  Troja  gekommen.  Aber  wie  erfuhr  er,  w eshalb  er  das  Augenlicht 
verloren  hatte  ? Platon  sagt,  Stesichoiws  habe  als  Vertrauter  der  Musen  die  L'rsache 
seiner  Blindheit  erkannt;  nach  Suidas  wurde  sic  ihm  im  Traume  erölfnet,  ein 
Anderer  nennt  das  Orakel  des  Apollon.  Ganz  ausführlich  und  eigentbUmlich  ist 
aber  die  Erzählung  des  Pausanias,  der  in  einigen  Stücken  von  Hermeias,  einen) 
Erklärer  Platon ’s,  ergänzt  und  berichtigt  wird.  Als  die  Krotoniaten  mitjden  Lokrern 
und  Bbeginem  Krieg  führten , wurde  die  Schlacht  am  Flusse  Sagra  geliefert , in 
welcher  die  an  Zahl  schwächeren  Lokrer  dennoch  mit  göttlichem  |Beistande 
siegten,  ln  dieser  Schlacht  wurde  der  Krotoniat  Leonymos  oder  Autoleon  von 
unsichtbarer  Hand  an  der  Brust  verwundet,  als  er  an  einer  Stelle  der’Schlachl- 
reibe  eindringen  wollte,  welche  die  Lokrer  unbewacht  gelassen  hatten , da  hier 
nach  ihrem  Glauben  die  sie  schützenden  Heroen  standen.  Kr  wandte  sich,  als 
er  sonst  keine  Heilung  zu  Anden  vermochte,  an  die  Pythia,  und  diese  gebot  ihm, 
nach  der  Insel  Leuke  im  Pontos  Euxeinos  zu  fahren,  wo  der,  welcher  ihn  ver- 
wundet, ihn  auch  heilen  werde.  Hier  erschienen  ihm  die  Heroen  in/Schlaf  und 
ertlfneteB  ihm , dass  ihm  Genesung  beschieden  sei.  Auf  dieser  Insel  wohnten 
aber  Achilleus  und  die  beiden  Aias  nebst  Helena , der  Gemahlin  des  Achilleus, 
welche  den  Leonymos  aufforderte , sich  nach  Himera  zum  Slesichoros  zu  be- 
geben und  diesem  mitzutheilen,  sie  sei  es,  welche  ihn  seines  Augenlichts  beraubt 
habe,  aus  Zorn  darüber,  dass  er  sie  geschmäht.  Homcr's  Blindheit  habe  densel- 
ben Grund  gehabt,  und  er  möge  nun  in  einem  andern  Gedichte  seine  Verleum- 
dungen widerrufen.  So  erzählten  übereinstimmend  die  Krotoniaten'und  die 
liimeräer.  Und  der  Umstand,  dass  dieser  eigentbUmliche  Bericht  von’denXands- 
leuten  des  Dichters  herrührt,  giebt  ihm  eine  gewisse  Autorität.  Wenn  wir  ihn 
nun  genauer  betrachten , so  fällt  uns  die  Erwähnung  von  Lokri'auf,  mit  dem 
ja  des  Stesicboros  Familie  zusammenhing,  und  sodann  die  gewisser  Heroen. 
Wer  sind  sie  f Offenbar  die  Dioskuren,  deren  Hülfe  es  nach  anderen  Berichten 
war,  welche  die  Lokrer  in  der  Schlacht  am  Sagra  rettete.  Die  Dioskuren  aber 
sind  die  Brüder  der  Helena.  Sie  wurden  in  Lokri  hoch  geehrt,  und  es  ist  natür- 
lich, dass  auch  ihre  Schwester  an  dieser  Verehrung  Theil  hatte.  Wenn  dies 
aber  der  Fall  war,  so  liegt  auf  der  Hand,  wie  die  Palinodie  entstehen  mus.ste. 
Stesicboros  erhielt  von  den  Lokrem  den  Auftrag,  in  ihrem  Namen  die  Dioskuren 
und  ihre  Schwester  in  einem  öffentlich  vorzutragenden  Gedichte  zu  feiern.  Wie 
sollte  er  sich  in  Bezug  auf  Helena  verhalten,  die  ja  durch  die  epische  Poesie 
nicht  eben  in  den  besten  Huf  gekommen  war,  und  die  er  selbst  früher,  der 
gewöhnlichen  Sage  folgend,  in  einer  Weise  geschildert  hatte,  die  sie  für  öffent- 
liche Verehrung  nicht  besonders  geeignet  machte?  Er  musste  sie  preisen ; war 
er  nicht  genöthigt,  eine  Palinodie  zu  schreiben?  Wir  nehmen  also  nicht  die 
Blindheit  des  Dichters , sondern  seine  Abfassung  einer  Palinodie  als  die  sichere 
Thatsache,  und  wir  glauben  vollständig  dazu  berechtigt  zu  sein.  Denn  die 
sichersten  Spuren,  welche  die  alten  Dichter  hinterlassen  haben,  sind  ihre 
Werke;  ihre  sonstigen  Lebensumstände  dagegen  sind,  wenn  sie  sie  nicht  selbst 
io  ihren  Gedichten  milgelheilt  haben,  stets  sehr  unsicher.  Wenn  nun  die  Ent- 
stehung der  Palinodie  des  Stesicboros  sich  so  auf  eine  natürliche  und  unge- 
nvungene  Weise  erklären  lässt,  so  ist  es  nicht  mehr  nolbwendig,  sie  von  einer 
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angeblichen  Blindheit  des  Dichters  ahhilngig  zu  machen,  l’nd  Überdies  sind  die 
Nachrichten  von  dieser  so  schwankend,  dass  z.  B.  Isokrates  gemeint  zu  haben 
scheint,  Stesichoros  sei,  als  er  die  Helena  in  einem  Gedichte  gesehmilht,  augen- 
blicklich blind  geworden  und  wieder  sehend,  als  er  dasselbe  Gedicht  in  einem 
andern  Sinne  forifUhrte.  Es  kann  nun  sein , dass  Stesichoros  wirklich  erblin- 
dete , und  dass  er  dies  seiner  Schniiihung  der  Helena  zuschrieb ; es  ist  aber 
auch  möglich , dass  man  ganz  irrthUmlicher  Weise  die  Blindheit  des  mit  Homer 
verglichenen  Dichters  aus  von  ihm  gebrauchten  Ausdrücken  geschlossen  bat, 
die  etwas  ganz  Anderes  bedeuten  sollten. 

Wie  dem  auch  sein  mag,  nur  die  Palinodie  ist  als  eine  Thalsache  zu  be- 
trachten. Wie  stand  es  nun  aber  mit  dem  Inhalte  dieses  Gedichtes  ? Wenn 
Helena  nicht  die  leichtsinnige  Frau  sein  sollte,  für  die  sie  gewöhnlich  gehalten 
wurde,  so  blieb  kaum  ein  anderer  Ausweg  übrig,  als  der,  dass  die  ausseren 
Lebensumstitnde , die  von  ihr  erzählt  wurden , falsch  waren ; sie  durfte  ins- 
besondere nie  dem  Paris  gefolgt  und  nach  Troja  gekommen  sein.  Dann  musste 
aber  Stesichoros  erklären,  welchen  Ursprung  die  gewöhnliche  Ansicht  habe, 
wie  es  komme,  dass  man  Helena  nach  Troja  entführt  geglaubt,  endlich  wo  sie 
in  Wirklichkeit  wahrend  des  trojanischen  Krieges  gewesen  sei,  der  auf  diese 
W'eise  ein  Krieg  um  Nichts  wurde.  Hier  ist  nun  F2ins  klar..  Er  musste  das 
HUlfsmittel  anwenden,  das  schon  Homer  Iteim  Acneas  gebraucht ; ein  Schatten- 
bild der  Helena  ging  mit  Paris  nach  Troja , die  wirkliche  Helena  blieb  zurück. 
Möglich  ist  nun  überdies  noch,  dass  Stesichoros  nicht  einmal  nöthig  halle,  dies 
Auskunftsmittel  selbst  zu  ersinnen,  das  ihm  ja  eine  irgendwo  bestehende  locale 
Sage  an  die  Hand  geben  konnte , in  welcher  nach  Analogie  der  Sage  von  der 
Iphigenia,  die  nach  Tauris  entführt  wird,  auch  Helena  irgend  wohin  in  Sicher- 
heit gebracht  wurde,  wahrend  ihr  Schattenbild  den  Paris  begleitete.  Die  spa- 
tere L'eberlieferung,  wie  sie  besonders  von  Euripides  dargestelll  ist,  lasst 
Aeg)T)ten  dies  Land  sein,  und  Herodot  erzählt  aus  dem  Munde  der  ägyptischen 
Priester  eine  ähnliche  Geschichte,  nur  mit  dem  für  Stesichoros  nicht  passenden 
Unterschiede,  dass  Helena  dem  Paris  bis  Aegypten  folgt  und  erst  hier  von  ihm 
getrennt  und  zurUckgehalten  wird.  Es  kann  übrigens  auch  die  Möglichkeit 
nicht  ausgeschlossen  werden , dass  Stesichoros  die  wirkliche  Helena  irgendwo 
in  der  Nahe  ihrer  Heimat  weilen  liess. 

Endlich  muss  in  Bezug  auf  den  Vortrag  der  Stesichoreischen  Gedichte  noch 
erwähnt  werden,  dass  nach  Ari.stoxenos  die  Frauen  der  alten  Zeit  die  Ode  Ka- 
lyke  sangen.  Wir  haben  uns  also  dies  Gedicht  und  ebenso  die  Radine  als  von 
Frauenchören  öffentlich  vorgetragen  zu  denken,  wahrend  die  heroischen  Ge- 
dichte des  Stesichoros  von  Mannerchören  gesungen  wurden. 

Die  Versmasse  des  Stesichoros  sind  ziemlich  einfach  ; er  hat  besonders  viel 
daktylische  Verse,  in  denen  er,  was  ihre  Lange  betrifft,  nicht  selten  Uber  den 
Hexameter  hinausgegangen  ist.  Seine  Sprache  ist  nicht  der  reine  dorische 
Dialekt ; sowohl  seine  Heimat  Himera,  in  welcher  dorische  und  ionische  Stam- 
meseigcnthümlichkeit  sich  mischten,  als  auch  seine  Annäherung  an  die  episichc 
Poesie  bewirkten , dass  er  sich  einer  aus  dorischen  und  ionischen  Elementen 
zusammengesetzten  Sprache  bediente. 

Stesichoros  trögt  in  manchen  Beziehungen  einen  acht  sicilischen  Charakter. 
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Wir  haben  schon  gesehen,  dass  er  gern  solche  Sagen  erziihlt,  die  sich  auf  seine 
heimatliche  Insel  Itezielien,  und  dass  die  Wanderungen  des  Herakles  und  des 
Aeneas  nach  dem  Westen  zuerst  von  ihm  ausführlicher  in  griechischen  Versen 
vorgetragen  zu  sein  scheinen , so  dass  man  von  ihm  sagen  könnte,  er  hal)e 
sein  Vaterland  in  die  griechische  Poesie  eingefUhrl.  Einen  sicilischen  Charakter- 
lug  finden  wir  ferner  in  seiner  Vorliebe  fur  prächtige  Worte,  die  sich  noch  bei 
anderen  Schriftstellern  unserer  Insel  zeigen  wird.  Dürfen  wir  endlich  noch 
hinzufUgen,  dass , wenn  in  der  lyrischen  Ileldenpoesie  Stesichoros  bei  der  Be- 
schreibung von  Leckerbissen  verweilt,  die  bei  einem  Feste  ausgetheilt  werden, 
dies  den  sicilischen  Hellenen  sehr  l)chagen  musste , bei  denen  die  Vorliebe  für 
gute  Kost  ein  hervorstechender  Charakterzug  war? 

Seinem  Andenken  ist  denn  auch  noch  das  neuere  Sicilien  treu  gebliehen. 
Wie  das  alte  Kataoa  ein  Slesichoreisches  Thor  hatte , so  bat  das  jetzige  einen 
Stesichoreischen  Platz  und  eine  Stesichoreische  Strasse.  Ihren  Hintergrund 
bildet  der  gewaltige  Aetna , den  der  Dichter  in  seinen  AVerken  nicht  vergessen 
haben  wird. 

An  Stesichoros  schliesst  sich  in  manchen  Beziehungen  Ihykos  aus  Rhe- 
gion.  Er  war  der  Sohn  des  Phytios,  nach  Andern  des  Polyzelos,  eines  Mes- 
seniers,  was  vielleicht  so  zu  vereinigen  ist,  dass  Polyzelos  der  Grossvater  des 
Ibykos  war  und  zu  den  Rheginem  gehörte , die  aus  Messenien  stammten. 
Ibykos  lebte  um  die  60.  Olympiade.  Er  hielt  sich  am  Hofe  des  Tyrannen 
Polykrates  von  Samos  auf,  doch  hat  er  auch  in  Italien  und  Sicilien  gelebt.  Auf 
einer  Reise  von  Katana  nach  Himera  soll  er  vom  Wagen  gestürzt  sein  und  sich 
die  Hand  verletzt  haben , worauf  er  Apoll  als  seinem  Erretter  aus  grösserer 
Gefahr  seine  Leier  weihte.  Bekannt  ist  sein  Tod  durch  Rauher,  welche  durch 
den  Ruf:  »Sieh  da  die  Kraniche  des  Ibykos«  sich  selbst  verrathen,  so  dass  die 
Worte  sprichwörtlich  wurden.  Eine  alte  Nachricht  verlegt  die  Scene  der  Be- 
gebenheit nach  Korinth  ; da  wir  sonst  nicht  wissen,  dass  der  Dichter,  der  übri-- 
gens  das  Grci.senalter  erreichte,  sich  in  Hellas  aufhielt,  so  könnte  sein  Tod  auch 
in  seinem  Vatorlande,  in  Italien,  Statt  gefunden  haben,  zumal  da  wir  von  sei- 
nem Grabmal  in  Rhegipn  hören.  Ibykos  war  vorzüglich  als  erotischer  Dichter 
«schätzt,  da  er  aber  vielfach  mit  Stesichoros  verbunden  erscheint,  und  z.  B.  bei 
manchen  Gedichten  alle  Schriftsteller  unentschieden  waren , ob  sie  sie  Slesi- 
fhoros  oder  Ibykos  zuschreiben  sollten,  so  ist  anzunehmen,  dass  er  ausser 
eroii.scben  Gedichten  auch  solche  geschrieben  hat,  die  den  heroischen  Charakter 
der  Stesichoreischen  Poesie  trugen.  In  diesem  Zusammenhang  verdient  auch 
seine  Beziehung  zu  Himera  und  Katana  Beachtung. 

Die  Gedichte  des  Ihykos  wurden  in  7 Bücher  getheilt.  Unter  den  wenigen 
aas  ihnen  erhaltenen  Fragmenten  gestatten  einige  die  Vermuthung,  dass  der 
hichter  in  Stesichoreischer  Weise  den  troischen  Sagenkreis , die  Sage  von  den 
.Argonauten,  die  von  Herakles , endlich  Aetolische  Geschichten  behandelt  hat. 
Ein  anderes  Gedicht  scheint  zur  Verherrlichung  der  ortygischen  Artemis  ge- 
schrieben zu  sein.  Eine  sonderbare  Fabel  hatte  Ibykos,  wie  andere  Dichter, 
erzählt.  Zeus  gab  denen,  welche  entdeckt  hatten,  dass  Prometheus  das  Feuer 
gestohlen , ein  Zaubermittel  gegen  das  Altwerden,  Das  luden  sie  einem  Esel 
auf,  der  an  eine  Quelle  wollte,  um  zu  trinken.  Aber  eine  Schlange,  welche  die 
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Quelle  bewachte,  liess  ihn  nur  unter  der  Bedingung  zu,  dass  er  ihr  das  Zauber- 
mittel  abtrat.  So  wurde  sie  wieder  jung,  erhielt  aber  den  Durst  des  Esels  mit 
in  den  Kauf. 

Der  Dialekt  des  Ibykos  war  der  Rheginische,  der  viel  Dorisches  enthielt. 

Zu  einer  andern  Dichtungsart,  der  dramatischen,  die  zu  Anfang  des 
5.  Jahrh.  vor  Chr.  ihre  erste  Blüte  erreichen  sollte,  wurde  schon  frtlh  der  Grund 
gelegt  durch  die  iainbischen  Spottgedichte  des  Aristosenos  aus  Selinus,  von 
denen  nichts  Näheres  bekannt  ist. 

Um  aber  die  Stufe  der  geistigen  Entwickelung,  auf  welcher  Sicilien  sich 
in  dieser  Zeit  befand,  besser  würdigen  zu  können,  müssen  wir  ausser  den 
Dichtern , welche  aus  Sicilien  selbst  hervorgingen  oder  doch  durch  Geburt  und 
Bildung  der  Insel  ganz  nahe  standen,  noch  diejenigen  nennen,  von  denen  es 
bekannt  ist,  dass  sie  auf  der  Insel  verweilten  und  dort  mit  Rcifall  gehört  wur- 
den. Hierher  gehört  A ri  o n,  der  sich,  wie  wir  aus  Herodot  wissen,  auf  Sicilien 
eines  grossen  Erfolges  erfreute ; seine  Dithyramben  konnten  in  der  That  den 
Sikelioten  als  eine  Ausbildung  ihrer  eigenen  munteren  ländlichen  Festgesänge 
erscheinen.  Auch  Sappho  war  in  Sicilien,  wie  die  Parische  Chronik  sagt,  aus 
Lesbos  vertrieben.  In  einem  erhaltenen  Fragmente  erwähnt  sie  Panormos  als 
Sitz  der  Aprodile;  cs  ist  aber  keineswegs  sicher,  dass  dies  Panormos  das  sici- 
lische  ist.  Endlich  dürfen  wir  nicht  übergehen,  dass  zwei  Menschenalter  nach 
Sappho  der  Megarer  Theognis,  der  Dichter  der  aristokratischen  Elegie,  sich 
im  sicilischen  Megara  aufhielt,  wo  er  auch  das  Bürgerrecht  erwarb.  Er  hat  ein 
Ge4icht  auf  die  bei  einer  Belagerung  geretteten  Syrakusaner  geschrieben.  Ob 
dies  sich  auf  den  Kampf  des  Ilippokrates  von  Gela  mit  Syrakus  und  die  Nieder- 
lage der  Syrakusaner  am  Ileloros  bezieht,  wovon  bald  die  Rede  sein  wird,  ist 
unsicher.  Wir  werden  später  noch  das  Gnomische  in  der  Poesie  in  Sicilien 
lieliebt  finden , der  Charakter  des  Theognis  entsprach  also  vollkommen  den 
Neigungen  seiner  sicilischen  Zuhörer. 

Aus  dieser  Zeit  sind  auch  die  ältesten  Ueberreste  griechischer  Kunst,  die 
Sicilien  aufzuweisen  hat,  und  die  den  Beweis  liefern,  dass  unsere  Insel  auch  in 
dieser  Hinsicht  dem  Mutterlande  ebenbürtig  war.  Sie  finden  sich  in  Selinus, 
dessen  gewaltige  Trümmerhaufen  seit  Jahrhunderten  schon  das  Erstaunen  und 
die  Bewunderung  der  Reisenden  erregt  hal>en.  Wir  wissen,  dass  die  Ruinen  von 
Selinus  in  zwei  Gruppen  zerfallen,  von  denen  die  eine  östlich  von  dem  Hafen 
der  Stadt,  auf  einer  nicht  sehr  hoch  gelegenen  Ebene,  die  andere  westlich 
von  dem.selben  auf  einem  kleinen  Hügel  liegt.  Auf  diesem , dem  sogenannten 
BurghUgel,  hat  man  aus  der  Masse  der  Trümmer  die  Ueberreste  von  vier  Tem- 
peln ausgesondert,  deren  Grundrisse,  mit  Ausnahme  des  kleinsten  von  ihnen, 
sich  noch  deutlich  erkennen  lassen.  Die  Tempel  lagen  hier,  wie  auf  dem  öst- 
lichen Plateau , in  geringer  Entfernung  neben  einander  auf  jeiner  von  Norden 
nach  Süden  sich  erstreckenden  Linie,  und  zwar  natürlich  so,  dass  ihre  schmalen 
Seiten  nach  Westen  und  Osten  gerichtet  waren.  Von  diesen  Tempeln  ist  der 
dritte  von  Süden  gerechnet,  vielleicht  dem  Herakles  gewidmet,  jetzt  gewöhnlich 
C bezeichnet,  da  man  für  keinen  der  selinuntischen  Tempel  einen  traditionellen 
Namen  hat,  der  älteste,  und  der,  mit  dem  wir  uns  jetzt  genauer  zu  beschäf- 
tigen haben. 
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Er  ist  im  dorischen  Style  erbaut , wie  die  meisten  erhaltenen  Denkmäler 
Sicilicns,  zeigt  aber,  wie  auch  andere  derselben  , manche  Abweichungen  von 
dem  klassischen  Dorismus  der  attischen  Bauwerke. 

Es  ist  ein  Peripteros,  d.  h.  er  hat  einen  vollständigen  Säulenumgang.  Die 
Zahl  der  Säulen  beträgt  an  jeder  der  schmalen  Seiten  sechs,  an  den  beiden 
Langseiten  je  siebenzehn,  die  Ecksäulcn  jedesmal  mitgereehnet.  Dies  Verhält- 
niss  der  Säulenzahl  ist  ein  ungewöhnliches.  Bei  den  attischen  Monumenten  das 
doris<ben  Styls  pflegt  die  Anzahl  der  Säulen  jeder  Langseite  die  der  beiden 
sebmiilen  Seiten  zusammengenommen  nur  um  eine  zu  Ubertreffen.  Der  älteste 
selinuDtische  Tempel  ist  also  im  Verhältniss  zu  seiner  Breite  ungewöhnlich  lang, 
und  wurde  es  noch  mehr  sein , w’enn  nicht  die  Zwischenräume  der  Säulen  an 
der  Vorder-  und  Rückseite  grösser  wären  als  an  den  Langseiten,  die  Säulen  in 
den  letzteren  also  gedrängter  ständen.  Ikn  der  Ostseite,  der  Vorderseite  dieses 
wie  der  meisten  hellenischen  Tempel , entsteht  durch  eine  Wiederholung  der 
vorderen  Säulenreihe  eine  doppelte  Vorhalle,  die  aus  zwei  gleich  tiefen  Räumen 
besteht ; man  könnte  fast  vermuthen,  dass  die  Verdoppelung  der  Vorhalle  nicht 
im  ursprünglichen  Plane  gelegen  hätte,  um  dann  auf  diese  Weise  die  unver- 
hültnissmässige  Länge  des  Tempels  zu  erklären.  Der  eigentliche  Tempclraum, 
dessen  Seitenmauem  ziemlich  weit  von  den  Säulenreihen  abstehen,  zerfällt  in 
drei  Theile.  Von  dem  ersten  derselben,  dem  sogenannten  Pronaos,  der  vorne 
nicht,  wie  sonst  gewöhnlich  ist,  Säulen  zwischen  Seitenpfeilem  (Anten)  hat, 
sondern  bei  dem  die  einander  nahe  tretenden  Mauern  den  Eingang  bilden, 
führten  in  die  eigentliche  Cella  Stufen , von  denen  eine  sich  innerhalb  der 
ThUröffnung  selbst  befand.  Der  Stylobat,  d.  h.  der  Unterbau,  auf  welchem  der 
Tempel  ruht,  hat  an  den  Langseiten  und  im  Westen  drei  grosse  Stufen;  an 
der  Ostseile  dagi'gen  , wo  man  den  Tempel  betrat , neun  niedrigere , die  das 
Ilinaufsteigen  erleichterten.  An  der  Vorder-  und  Rückseite  ist  das  Verhältniss 
der  Höhe  der  Säulen  zu  ihrem  untern  Durchmesser  nicht  ganz  wie  5:1,  und 
die  Verjungung  derselben  beträgt  fast  '/^  des  untern  Durchmessers , während 
sie  bei  den  attischen  Monumenten  wenig  mehr  als  ist.  An  den  Langseiten 
sind  die  Verhältnisse  ein  wenig  anders  und  die  Säulen  unten  etwas  weniger 
dick,  so  dass  auch  hierdurch  wieder  einigermassen  eine  Ausgleichung  der  Un- 
regelmässigkeit angebahnt  ist,  welche  durch  die  17  Säulen  der  Langseiten  im 
Verhältniss  zu  den  sechs  der  schmalen  Seilen  entsteht.  Der  Echinus  ladet  sehr 
stark  aus.  Die  Säulen  waren  Iheilweise  monolith ; der  Rest  hatte  bis  zu  6 Trom- 
meln. Eine  der  monolithen  an  der  Südseite  misst  ?5  engl.  Fuss.  Das  Gelvitlk 
ist  ziemlich  schwer,  da  es  fast  die  Hälfte  der  Säulenhöhe  misst.  Es  besteht  aus 
sehr  grossen  Blöcken ; einer  von  der  nordöstlichen  Ecke  ist  1 5'  8"  X ö'  1 0" 
X 3'  i"  gemessen  worden.  Die  Dielenköpfe  haben  die  EigenthUmlichkeit,  dass 
sie  schräg  hervortreten  und  Uber  den  Metopen  nur  halb  so  breit  sind,  wie  Uber 
den  Triglyphen;  auch  haben  jene  schmäleren  nur  3 Tropfen,  während  diese 
6 zählen.  Die  Triglyphen  sind  abweichend  von  dem  späteren  Gebrauche  nur 
um  Weniges  schmäler  als  die  Metopen , was  auch  bei  den  übrigen  selinunti- 
schen  Tempeln,  mit  Ausnahme  der  beiden  jüngsten  (E  und  G) , der  Fall  ist,  so 
wie  auch  eben  dieselben  das  starke  Ausladen  des  Echinus  mit  unserem  Tempel 
gemein  haben.  Die  kürzlich  gefundene  nördliche  Ecktriglyphe  der  Ostfronte, 
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breiter  als  die  übrigen , zeigt  in  den  Vertiefungen  zwei  sich  in  gebrochenem 
Bogen  zusnmmenschliessende  Leisten. 

Denkt  man  sich  nun  diesen  Tempel  mit  den  angegebenen  EigenthU'mlich- 
keiten  aus  den  Trümmern,  in  denen  er  liegt,  wieder  erhoben,  so  macht  er  ent- 
schieden den  Eindruck  eines  vorklassischen  Bauwerkes.  Seine  ungewühnliche 
Lünge  im  Verhültniss  zu  seiner  Breite,  der  ungleiche  Durchmesser  der  Säulen 
und  ihre  starke  Verjüngung,  die  grosse  Weite  des  Eingangs,  die  Schwere  des 
Gebälkes,  die  ungleiche  Breite  der  Dielenköpfe  — dies  Alles  lässt  auf  die  Ent- 
wicklungsperiode des  dorischen  Slyls,  auf  ein  höheres  Alter  des  Gebäudes 
schliessen.  Diese  Vermuthung  wird  aber  noch  besonders  durch  die  im  Jahre 
I8?3  von  den  englischen  Architekten  Harris  und  Angell  entdeckten  Metopen 
dieses  Tempels  bestätigt. 

Diese  Bildwerke  sind  aus  dem  coftipacten  Tuff  der  Umgegend  von  Sclinus 
(Memfrici)  gearbeitet  und  gehören  der  Vorderseite  des  Gebäudes  an.  Auch  die 
Hinterseite  trug,  wie  aufgefundene  Bruchstücke  beweisen,  mit  Sculpluren  be- 
deckte Metopcnplatten,  wogegen  die  Metopen  der  Langseiten,  von  denen  eben- 
falls noch  Fragmente  gefunden  sind,  glatt  waren.  Die  Plätze,  welche  die  von 
den  beiden  Engländern  entdeckten,  i'  9'/j"  hohen  und  3'  ö'/j"  breiten  Bildtafeln 
einnahmen,  haben  genau  bestimmt  werden  können;  es  waren,  von  der  Rechten 
des  Zuschauers  gezählt,  die  dritte,  vierte  und  fünfte  Metope.  Die  erste  der- 
selben hat  von  den  Entdeckern  aus  i8,  die  zweite  aus  32,  die  drille  aus 
59  Bruckstücken  zusammengesetzt  werden  müssen.  Die  beiden  ersten  sind  in 
jeder  Beziehung  wichtiger  als  die  dritte,  an  welcher  die  Haupttheile  der  Figuren 
fehlen. 

Die  erste  Platte  zeigt  einen  Mann  von  äussersl  kräftigen  Formen  mit  regel- 
mässig geordnetem,  kurzem  Haar,  einem  kurzen  Schwerte  und  einem  von 
einem  Gürtel  um  den  Leib  zusainmengehaltenen  kurzen  Gewände.  Er  schreitet 
von  links  nach  rechts,  indem  er  dabei  sein  Gesicht  dem  Zuschauer  voll  zu- 
wendet, und  trägt  an  einer  Uber  den  Nacken  gelegten  Stange  zwei  Männer, 
deren  Unterschenkel  auf  derselben  l>efcsligt  sind , und  welche  mit  unter  der 
Brust  zusammengebundenen  Armen  von  ihr  herabhängen.  Ihre  Haare  sind 
regelmässig  geordnet  und  über  der  Stirn  kurz ; doch  fallen  die  unter  den 
Ohren  befestigten  Flechten  in  symmetrischen  Bögen  Uber  dieselben  herunter. 
An  Brust,  Armen  und  Beinen  sind  die  Riemen  sichtbar,  mit  denen  sie  gebunden 
sind.  Die  beiden  Männer  hängen  ganz  symmetrisch  zu  beiden  Seiten  des  Tra- 
genden herab,  die  F’üsse  auf  der  Stange  dem  Kopfe  desselben  zugew'andt,  die 
herabhängenden  Köpfe  dagegen  von  Vorne  sichtbar.  Es  ist  die  Darstellung  eines 
Abenteuers  des  Herakles  mit  den  Kerkopen,  koboldartigen , hässlichen  Wesen, 
die  ihn  geneckt  und  ihm  Keule  und  Bogen  oder  Kleider  gestohlen  halten.  Zur 
Strafe  band  er  zwei  von  ihnen , welche  er  gefangen  hatte,  — sie  hiessen  Pas- 
salos  und  Akmon,  Hammer  und  Ambos  — mit  den  Füssen  an  eine  Stange  und 
trug  sie  fort;  doch  kamen  sie  durch  einen  Scherz  über  die  schwarze  Hinler- 
sehe  ihres  Siegers,  den  sie  dadurch  lachen  machten,  frei. 

Die  nächste  Metope  stellt  einen  ebenfalls  von  links  nach  rechts  schreitenden 
Mann  dar,  angethan  mit  kurzen  Stiefeln,  die  an  ihrem  oberen  Ende  durch  eine 
nach  vom  hinausgehende  Volute  geziert  sind , mit  einem  kurzen , durch  einen 
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Gürtel  zusnininengebi'illcnon  Gewände  und  einem  runden  Hule,  unter  dem  sich 
kurze  Iltinre  zeigen.  Kr  fnsst  mit  der  Linken  ein  reclils  neben  ihm  mit  einem 
Knie  auf  die  Erde  hingcsunkenos  Wesen  bei  der  Kopfliedeekung  und  schneidet 
mit  der  Rechten  demselben  den  Kopf  ab.  Dies  Wesen  hat  einen  grossen  Kopf 
mit  regelmilssigen , runden  Löckchen  über  der  Stirn  und  über  die  Schultern 
berabfallenden  Locken  oder  Bändern  ; es  fletscht  die  Zäline , unter  denen  zwei 
besonders  weit  her\orragen , und  streckt  die  Zunge  aus;  mit  der  Beeilten 
drückt  es  ein  kleines  springendes  Pferd  fest  an  seine  Seile.  Auf  der  anderen 
Seile  des  Mannes  steht  gerade  ausblickend , wie  die  beiden  soeben  beschrielie- 
nen  Figuren  eine  weibliche  Gestalt,  in  ein  in  regelmä.ssigen  Fallen  herunlcr- 
liangcndes  Gewand  gekleidet.  Das  Haar  ist  Uber  der  Stirn  in  kurzen  Wellen 
geordnet  und  fällt  hinten  weil  über  den  Nacken  herab.  Hier  ist  Perseus  dar- 
gestellt, wie  er  mit  dem  Beistände  der  Athene  der  Medusa  den  Kopf  abschneidel. 
Medusa 's  Kind  ist  Pegasos,  das  FlUgelpferd,  welches,  als  Perseus  sie  tödlet,  aus 
ihrent  Blute  hervorspringl.  Hier  ist  die  Sage  etwas  anders  gewandt;  denn 
noch  lebend  hält  sie  den  Pegasos  im  Arme , wenn  dies  nicht  etwa  nur  eine 
symbolische  Darstellung  der  gewöhnliche  Sage  ist. 

Die  dritte  Metope,  bei  der  der  grössere  Vorsprung  der  Platte , auf  welcher 
die  Figuren  stehen , — I i Zoll  gegen  6 Zoll  bei  den  beiden  ersten  — auffäUl, 
zeigt  ein  gerade  nach  vom  gerichtetes  Viergespann,  dessen  zwei  äussere  Pferde 
die  Köpfe  nach  aussen  biegen,  während  die  mittleren,  welche  etwas  niedrigere 
Köpfe  haben,  gerade  ausblicken.  Zwischen  den  mittleren  zeigen  sich  Brust, 
Kopf  und  Arme  eines  Mannes  (nach  Göllling  einöF  Frau] . Hinter  dem  rechts 
vom  Zuschauer  befindlichen  Seilenpferdc  ist  die  fast  ganz  erhaltene  Gestalt 
einer  Frau  mit  langem  Gewände  sichtbar,  aus  dem  nur  ein  wenig  die  FUssc 
hervorschauen.  Ihr  rechter  Arm  ist  erhoben,  lieber  dem  Pferde  links  sind  von 
der  Frau,  die  hier  dargcslelll  war,  ausser  dem  Gewände  nur  die  erhobene  linke 
Faust  und  eine  Locke  sichtbar.  Was  dargeslclll  ist,  würde  selbst  dann  viel- 
leicht niebt  klar  sein,  wenn  die  Figuren  ganz  erhalten  wären;  es  ist  die  Abfahrt 
eines  Gespannes,  aber  w elches  Helden  ? Man  hat  an  die  verschiedensten  Mythen 
gedacht , an  Phaethon , an  Eriebthonios , endlich  an  den  Streit  zwischen  Pelops 
und  Oinomaos.  Nun  fand  sich  in  der  Sammlung  der  Jesuiten  zu  Palermo  — ob 
jetzt  noch , kann  ich  nicht  sagen  — eine  alterthümlichc , übrigens  nachlässig 
gearbeitete  Terracotta  , welche  ebenfalls  die  Abfahrt  eines  Viei^espannes  dar- 
stellle,  wo  jedoch  neben  den  beiden  äusseren  Pferden  zwei  Jünglingsfigurcn  in 
Mänteln  stehen , welche  mit  der  einen  Hand  das  neben  ihnen  befindliche  Pferd 
am  Kopfe  fassen,  mit  der  andern  den  Zügel  halten.  Wenn  nun  auch  der  Cha- 
rakter der  Köpfe  der  beiden  Scitenfiguren , welche  sich  im  Profil  zeigen,  ein 
ganz  anderer  ist,  als  der  der  Metope,  und  vielmehr  mit  dem  der  Köpfe  in  dem 
bekannten  Relief  von  Samolhrake  Aehnlichkeit  hat,  so  ist  doch  sonst  so  manche 
l'cbereinslimmung  mit  unserem  Relief  vorhanden , dass  die  von  Serra  di  Faico 
niitgelheilte  Vermuthung  einige  Wahrscheinlichkeit  hat,  es  habe  unter  den  Me- 
lopen  des  Tempels  zwei  einander  entsprechende  gegeben  , von  denen  die  eine 
die  Abfahrt  des  Pelops,  begleitet  von  zwei  Dienern,  vorstellte  — hiervon  hätten 
wir  eine  Nachbildung  in  der  Terracotta  — , die  andere  die  des  Oinomaos,  neben 
welchem  Frau  und  Tochter  ständen,  und  die»  wäre  das  tbeilweise  erhaltene 
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Relief.  NaUlrlich  könnte  die  allzu  breite  TerracoUa  nur  eine  unvollkommene 
Nachbildung  der  Metope  sein. 

Im  Jahre  1 8G5  ist  von  Cavallari  noch  ein  Viertel  der  letzten  Metope  der 
Nordostecke  entdeckt  worden , den  Kampf  des  Herakles  mit  der  Ainazonen- 
königin  darstellend. 

Endlich  sind  vier  einzelne  Köpfe  erhallen,  alle  wie  die  der  drei  erst- 
genannten Metopen  in  der  Vorderansicht. 

Der  Styl  dieser  im  Museum  zu  Palermo  aufgestellten  Bildwerke  ist  der 
einer  noch  mit  dem  Stoffe  ringenden  und  nicht  zur  Klarheit  über  ihren  Zweck, 
wie  Uber  ihre  Mittel  durchgedrungenen  Kunst.  Es  vereinigt  sich  Streben  nach 
Naturwahrheit  mit  entschiedener  Unnatur.  Jenes  zeigt  sich  in  der  Darstellung 
mancher  Einzelheiten.  Der  Künstler  bemühte  sich  z.  B.  die  Knie  und  die  Fuss- 
gelenke  möglichst  treu  darzustellen  und  in  der  Muskulatur  ein  Abbild  der 
Wirklichkeit  zu  geben.  Die  Unnatur  giebt  sich  in  den  falschen  Verhiiltnissen 
der  einzelnen  Kürperlheile  zu  einander  und  in  der  gezwungenen  Haltung  der 
Figuren  kund.  Wahrend  die  Gesichter  alle  von  vorn  erscheinen,  sind  die  FUsse 
sammtlich  seitwärts  gerichtet  und  ruhen  platt  auf  dem  Boden.  Mit  einer  ge- 
wissen Geschicklichkeit  bildet  die  Haltung  der  Beine  eine  Art  von  Vermittlung 
zwischen  den  beiden  Gegensätzen,  und  so  ist  das  durchaus  Unnatürliche  eigent- 
lich nur  die  Haltung  des  rechten  Fusses,  der  bei  den  stets  mit  dem  linken  Fusse 
voran  nach  rechts  schreitenden  Figuren  nach  aussen  gewandt  sein  müsste.  Die 
Kerkopen  freilich  sind,  ganz  ohne  Rücksicht  auf  die  .Natur,  der  Synimcti'ie 
wegen  so  dargestellt,  dass  der  Oberleib  ganz  von  vorn,  die  Beine  völlig  von  der 
Seite  erscheinen.  Es  zeigt  sich  somit  bei  diesen  Reliefs  eine  Abweichung  von 
dem  sonst  den  alteren  Reliefs  und  Malereien  eigenen  Gebrauche,  Kopf  und 
Füsse  im  Profil  und  nur  die  Brtist  von  vorn  zu  zeigen.  Der  Medusa  Beine  sind 
so  gebildet,  dass  das  knieende  bedeutend  langer  ist  als  das  andere;  selbst  die 
einzelnen  Zehen  desselben  sind  unnatürlich  verlängert.  Es  ist  Nichts  — denn 
ein  kürzlich  in  Lakonien  gefundenes  Kunstwerk  scheint  doch  kaum  den  Ver- 
gleich mit  den  selinuntischen  Metopen  aushalten  zu  können  — aus  dem  Bereiche 
der  griechischen  Skulptur  erhalten,  was  an  Alter  zugleich  und  an  Bedeutung 
mit  den  geschilderten  Bildwerken  verglichen  werden  könnte.  Sie  sind  weit 
unvollkommener  als  die  Aegineten,  und  wir  werden  nicht  umhin  können,  sie 
eben  deswegen  für  weit  alter  zu  halten.  Man  könnte  zwar  an  die  Möglichkeit 
denken,  dass  die  hinter  der  übrigen  griechischen  Kunst  zurückgebliebene  seli- 
nuntische  Schule  unsere  Metopen  zu  einer  Zeit  hervorgebracht  hatte , wo  man 
im  eigentlichen  Hellas  schon  weit  Vollkommeneres  schuf : aber  es  spricht  doch 
Nichts  dafür,  dass  man  im  westlichen  Sicilien  nicht  gleichen  Schritt  in  der  Kunst 
mit  den  übrigen  Hellenen  gehalten  hatte.  Diejioch  in  den  Anfängen  begriffene 
Kunst  zeigt  sich  auch  in  dem  Schwanken  der  Proportionen  der  Figuren,  indem 
Herakles  5 Kopflängen,  Pallas  i’  4,  Perseus  aber  nur  i',4  hoch  ist,  sowie  darin, 
dass  die  Figuren  auf  ihren  Vorderseiten  flachenartig  gehalten  und  gegen  den  Grund 
zu  nicht  abgerundet  sind,  wie  das  die  .spatere  Relicfskulplur  thut.  In  der  Bildung 
der  Beine  und  besonders  der  kräftigen  Darstellung  der  Knie  ist  eine  Aehnlich- 
keit  unserer  Reliefs  mit  den  assyrischen  Bildwerken  unverkennbar.  Merkwürdig 
ist  endlich  noch,  dass  in  diesen  Metopen  je  drei  menschliche  Figuren  erscheinen. 
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wahrend  man  in  spaterer  Zeit , wie  schon  die  übrigen  selinunticchen  Metopen 
beweisen , in  richtigerer  Einsicht  in  die  Bedingungen  der  Kunst  nur  zwei  Ge- 
stalten in  jede  Metope  aufnahm.  Wir  dürfen  schliesslich  wohl  in  unseren  Bild- 
werken Denkmäler  einer  acht  dorischen  Kunst  erkennen. 

Jetzt  ist  noch  von  den  Farbenspuren  zu  sprechen,  die  sich  an  diesem  älte- 
sten Tempel  von  Selinus  erhalten  haben,  und  die  sich,  mit  Ausnahme  einer 
schwarz  und  rothen  architektonischen  Verzierung,  auf  die  Bemalung  der  Meto- 
j)en  beschranken,  weshalb  wir  auch  die  Frage  von  der  Polychromie  der  Archi- 
tektur überhaupt  auf  einen  spateren  Abschnitt  versparen.  Der  oberste  Theil 
jeder  Metope  war  von  einem  rothen  Mäander  eingenommen , von  dem  jedoch 
bei  der  zweiten  nur  noch  wenig,  bei  der  dritten  Nichts  mehr  erhalten  ist;  roth 
war  ferner  der  Hintergrund  gemalt  und  endlich  einzelne  Details  der  Figuren  : 
auf  der  ersten  Metope  Schwert  und  Gürtel  des  Herakles,  sowie  dos  Riemen- 
werk, das  die  Kerkopen  unischnürt;  auf  der  zweiten  die  Augen  der  Medusa, 
der  Hut  des  Perseus  und  Verzierungen  am  Gewände  der  Athene,  deren  Augen 
und  Augbrauen  schwarz  bemalt  sind,  auf  der  dritten  endlich  ist  das  Roth  noch 
an  den  Riemen  der  Pferde  und  der  Deichsel  des  Wagens  zu  sehen.  Auch  diese 
Art  der  Bemalung  scheint  einen  tieferen  Stand  der  Kunst  zu  verrathen.  Spater 
w'urde  cs,  wie  wir  an  anderen  selinuntischen  Tempeln  sehen,  gebräuchlich, 
den  Grund  der  Metopen  blau  zu  bemalen , wobei  erst  die  rothen  Verzierungen 
der  Figuren  zur  Geltung  kommen,  die  bei  dem  rothen  Grunde  unserer  Metopen 
ihren  ganzen  Eindruck  verfehlen  mussten. 

Wir  werden  fast  in  dieselbe  Zeit  mit  dem  soeben  geschilderten  Tempel  den 
von  ihm  etwa  100  Palmen  weiter  nach  Norden  gelegenen,  mit  D bezeichncten, 
setzen  müssen , einen  Tempel , der  in  manchen  Beziehungen  mit  dem  vorher- 
gehenden die  grösste  Aehnlichkeit  hat.  Es  ist  ein  Peripteros  mit  0 Säulen  in  der 
Front,  aber  nur  13  an  den  Langseiten.  Auch  der  Pronaos  zeigt  sich  von  dem 
dos  ältesten  Tempels  dadurch  verschieden , dass  er  auf  die  gewöhnliche  Weise 
in  der  Mitte  der  Vorderseite  von  Säulen  gestützt  ist-;  doch  hat  er  an  den  Ecken 
nicht  die  gebräuchlichen  Anten  , sondern  wiederum  Säulen.  Die  Saulengange 
sind  dagegen,  wie  lK?im  vorigen  Tempel,  sehr  breit  und  die  Cella  unverhaltniss- 
iiiiissig  schmal;  ihr  Hinterraum  zeigt  die  Eigenthümlichkeit,  dass  sich  an  drei 
Seiten  eine  niedrige  Bank  um  denselben  herunizieht,  die  offenbar  zur  Aufstel- 
lung von  geweihten  Gegenständen  b»'stimmt  war.  Die  Süulen  sind  von  gerin- 
gerem Durchmesser  als  die  des  vorigen  Tempels,  und  es  fallt  auf,  dass  die 
Inlercolumnien  l>einahe  anderthalb  untere  Siiulcndurchmesser  betragen.  In 
der  starken  Verjüngung  der  Säulen,  der  Schwere  des  Gebälks  und  der  eigen- 
thtlmlichen  Gestaltung  der  Dielenköpfe  stimmt  dieser  Tempel  mit  dem  vorigen 
durchaus  überein  , und  das  ist  es  eben , was  uns  bewegt,  ihn  für  fast  ebenso 
alt  zu  halten. 

Ebenfalls  in  das  6.  Jahrhundert  vor  Chr.  scheint  endlich  noch  der  soge- 
nannte Artemistempel  auf  Ortygia  zu  gehören.  Jahrhunderte  hindurch  waren 
seine  Uelterreste , die  in  der  Erde  und  in  Privathausern  steckten,  nur  wenig 
sichtbar,  bis  sie  im  Jahre  1861,  wenngleich  unvollkommen  und  hauptsächlich 
nur  im  östlichen  Theile,  aufgedeckt  wurden.  Der  Tempel  erwies  sich  als  ein 
dorischer  Peripteros  von  G Säulen  Front  und  18  oder  19  Säulen  an  den  Lang- 
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soitpn,  mit  Anten  und  noch  einer  Säulenreihe  vor  denselben.  Kr  zeigte  mehrere 
merkwürdige  EigenthUmlichkeiten.  Der  Archilrov  ist  von  bedeutender  Höhe  — 
er  UbertritTl  den  Sliulendurchmesscr  um  — , und  die  monolithen  Säulen, 
welche  sich  nur  wenig  verjüngen  (nur  um  '/g  des  unteren  Durchmessers), 
stehen  so  eng,  dass  ihre  Intercolumnien  (p.  6,  4),  die  mittlere  der  Ostfront 
ausgenommen,  kleiner  sind  als  ihr  Durchmesser  (p.  7).  Hieraus  ist,  wie  es 
scheint,  für  die  Vertheilung  der  Triglyphen  der  Schluss  zu  ziehen-,  dass  sich 
nur  Uber  jeder  Säule  eine  derselben  befand,  und  wenn  dem  so  war,  muss 
dieser  Tempel  einer  sehr  alten,  sonst  in  keinem  erhaltenen  Monumente  ver- 
tretenen Periode  der  dorischen  Architektur  angehbren.  Man  hat  an  den  oberen 
östlichen  Tempclstufen  links  von  der  Aufgangstreppe  eine  leider  nur  unvoll- 
kommen lesbare  Inschrift  gefunden,  aus  der  hervorgeht,  dass  ein  Mann,  dessen 
Name  mit  Kleo  anfängt,  die  3 Säulen  dieses  Thcils  der  üstfronte  dem  Apollon 
w idmele.  der  sich  somit  als  die  Gottheit  des  Heiligthums  herausstellt.  Der  Cha- 
rakter der  Buchstaben  zeigt,  dass  die  Inschrift  älter  als  diejenige  des  später  zu 
erwähnenden  Hieronischen  Helms  in  Olympia  war;  es  hindert  also  Nichts, 
Tempel  wie  Inschrift  vor  den  Beginn  des  ö.  Jahrhunderts  vor  Chr.  zu  .setzen. 

Namhafte  Künstler  hat  Sicilien  in  dieser  Zeit  keine  hervorgebracht ; wir 
dürfen  aber  vermuthen,  dass  der  Bheginer  Klearchos,  der  um  die  60.  Olympiade 
lebte,  auch  für  Sicilien  gearbeitet  hat.  Es  wird  auch  berichtet,  dass  Polystratos 
aus  Ambrakia  (wohin  sich  die  Künstler  Dipoinos  und  Skyllis  eine  Zeit  lang  von 
Sikyon  begeben  hatten]  eine  Bildsäule  des  Phalaris  machte. 

Die  Münzen  entsprechen  in  ihrem  Kunstcharakter  der  übrigen  Kunst  der 
Zeit;  insbesondere  haben  die  Köpfe  einen  durchaus  alterthUmlichen  Typus,  der 
sich  z.  B.  darin  zeigt,  dass  die  Augen  trotz  der  Profilstellung  des  Gesichtes  von 
vorne  gesehen  erscheinen.  Dass  nun  die  hellenische  Bildung  Siciliens,  deren 
hauptsächlichste  Hervorbringungen  wir  zu  schildern  versucht  haben , schon 
damals  einen  friedlichen  Einfluss  auf  die  nichtgriechischen  Völkerschaften  der 
Insel  ausUbte,  ist  unzweifelhaft.  Aber  noch  entzieht  sich  dieser  Einfluss  den 
Blicken , die  das  Dunkel  der  fernen  Vei'gangenheit  umsonst  zu  durchdringen 
versuchen ; erst  eine  spätere  Epoche  enthüllt  uns  die  elymische  Stadt  Segesta 
im  Schmucke  ihrer  hellenischen  Monumente. 


Fünftes  Kapitel. 
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Wir  haben  bis  jetzt  die  politischen  Verhältnisse  und  die  geistige  Produc- 
tivität  der  Griechen  Siciliens  in  den  ersten  beiden  Jahrhunderten  der  Existenz 
der  hellenischen  Kolonien  auf  unserer  Insel  betrachtet.  Das  Gemälde  des  Zu- 
standes der  Insel  w ürde  aber  unvollständig  sein , wenn  wir  das  Gebiet  der 
Beligion  und  Philosophie  ganz  unberücksichtigt  Hessen.  Es  kann  nun  unsere 
Absicht  nicht  sein , jetzt  ausführlich  über  die  Religion  der  sicilischen  Griechen 
und  ihre  Kultusgebräuche  zu  sprechen ; eine  Zusammenstellung,  des  hierüber 
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Bfknnnlen  wird  besser  bei  einer  spiileren  Gelegenheit  geniaehl  werden ; wir 
müssen  uns  hier  auf  einige  kurze  Andeutungen  Uber  diesen  Gegenstand , auf 
die  Hervorhebung  des  Charakteristischen  mit  besonderer  Rücksicht  auf  <iie 
älteste  Zeit  besehritnken.  l'nd  hier  macht  sieh  vor  Allem  eine  Kigenthtlmlich- 
keit  geltend.  Es  ist  die  Vorliebe,  mit  der  die  sieilisehen  Griechen  die  Gottheiten 
derFItlsse  und  Quellen  verehrten,  die  ihren  Wohnsitzen  nahe  waren,  eine 
KigenthUmliehkeit,  die  uns  besonders  in  den  .MUnzen  vor  Augen  tritt.  So  ver- 
ehren Naxos  den  Assinos,  Katann  den  Atnenanos,  Kamarina  den  llipparis,  llimera, 
Gela  uml  Akragas  die  gleichnamigen  KlU.sse,  Selinus  den  Hypsas  und  den  Seli- 
iius,  bald  unU'c  iler  Gestalt  eines  mit  kleinen  Hörnern  versedienen  Jünglings, 
bald  unter  der  eines  Stieres , der  dann  höufig  ein  Menschenantlitz  trügt.  Ka- 
tuarina  verehrte  ausserdem  noch  die  Nymphe  des  gleichnamigen  Sees,  die  ein 
Schwan  symbolisirt,  und  den  Syrakusanern  war  der  Annpos  und  die  Kyane, 
vor  allen  aber  die  Arethusa  heilig.  Was  war  aber  auch  natürlicher,  als  dass 
die  in  ein  fremdes  Land  gewanderten  Griechen  die  Gottheiten  besonders  ver- 
ehrten, die  ihnen  das  nothwendigste  Lebenselement,  das  .süsse  Wasser,  spen- 
deten, und  deren  Verehrung,  wie  die  des  Porpnx  und  Telmi.ssos  in  S<'gesta, 
des  Chrysas  in  Assoros  und  der  auf  den  MUnzen  dargestellten  KlUsse  von  .Alon- 
tion,  Agyrion  (vielleicht  Palankaios)  und  Entella  zeigt,  auch  unter  den  nicht 
hellenischen  Stilmmen  der  InseLheiinisch  war.  Zu  diesen  an  Ort  und  Stelle  ge- 
fundenen göttlichen  Wesen  kommen  nun  die  aus  der  Heimat  mitgebrachten. 
Wir  sahen  allerdings,  dass  höchst  wahrscheinlich  manche  hellenisehc  Gottheiten 
schon  durch  zerstreute  Griechenschaaren , die  sich  unter  den  Sikelcm  nieder- 
licsseu,  verbreitet  worden  sind;  dieselben  sind  aber  auch  von  den  Hellenen, 
Welche  Naxos,  Syrakus  und  die  anderen  Pflanzstädte  gründeten,  mitgebraehl 
worden,  und  so  wurde  erst  jetzt  der  Kult  derselben  allgemein  auf  der  Insel. 
Hierher  gehört  vor  Allen  Apollon,  dessen  Verehrung,  von  mehreren  Punkten 
ausgehend,  bei  <len  sieilisehen  Griechen  eine  höchst  verbreitete  war.  Zuerst 
war  er  der  Archegetes , der  von  Delphi  mitgebraehte  Führer  der  ersten  .\n- 
.siitller,  dessen  Dienst  sich  von  Naxos  besonders  Uber  die  PHanzstiidte  iles- 
sclben,  Katana  und  Leontini,  ausdehnt.  Einen  anderen  Apollon  haben  wir  uns 
inMegara  Hyblaia  und  Selinus  zu  denken,  weil,  wie  die  MUnzen  ausweisen,  im 
Nisaischen  Megara  Apollon  sich  als  MauergrUnder  einer  ganz  liesonderen  Vereh- 
rung erfreute.  Ein  dritter  Apollon  ist  der  Karneios,  der  sich  bei  allen  Doriern 
fand,  und  den  insbesondere  die  Thebanischen  Aegiden  ehrten,  zu  welchen  auch 
die  Eiumeniden,  die  Familie  Theron’s,  zahlten.  So  war  er  nach  Thera  gekommen, 
•so  nach  Akragas.  In  Gela  und  Akragas  ist  endlich  noch  der  Kult  des  triopischen 
.Apollon  eingefUhrt  worden,  der  mit  chthonischem  Götterdiensl  verschmolzen  war. 
Welchen  Ursprung  der  syrakusanische  Kult  des  temenitisehen  Apollon  hatte, 
ist  nicht  sicher  zu  Irestiramen,  wahrscheinlich  stammte  derselbe  aus  Korinth 
selbst.  In  diese  neu  hinzugekommenen  Apollokulle  fügte  sich  <Ienn  auch  der 
schon  längere  Zeit  in  llybla  Ix-standene  mit  Leichtigkeit  ein.  Mit  Apollon  konnte 
an  Allgeiiieinheit  der  Verehrung  in  Sicilien  Zeus  wetteifern.  Es  versteht  sich 
Von  selbst,  dass  in  allen  hellenischen  Städten  der  oberste  Gott  verehrt  wurde; 
msb*-sondere  wissen  wir  es  von  Syrakus,  wo  wir  einen  Olympios,  einen  Ürios, 
i>|»ender  günstigen  Windes,  bald  auch  einen  Eleulherios,  endlich  einen  llellanios 
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finden;  von  Selinus,  wo  er  einen  Altar  auf  dem  Markte  hatte;  von  den  rhodi- 
sciien  Kolonien,  wo  der  Zeus,  welchen  die  Rhodier  auf  der  Burg  von  Lindioi  I 
verehrten,  eine  hervorragende  Stätte  finden  musste.  So  tritt  er  denn  als  Burg-  '' 
Schirmer  in  Gela , Akragas  und  Kamarina  (seit  dies  geloisehc  Kolonie  warj  auf, 
und  in  Akragas  kam  zu  dem  Zeus  Polieus  oder  Atabyrios,  der  aus  Rhodos  stam- 
mend, den  Akragantinern  vielleicht  noch  nicht  ganz  als  der  ilcht  hellenisrbo 
Gott  erscheinen  mochte,  noch  der  Olympios,  sowie  denn  überhaupt  diese  Stadt 
den  Zeus,  wie  ihre  Münzen  zeigen,  besonders  verehrte.  Ausserdem  beherrschte 
er  den  mächtigen  Berg  Aetna.  Als  dritte  llauptgoltheit  Sieiliens  dürfte  Athene 
zu  betrachten  sein.  In  Himera  war  sie  seit  uralter  Zeit  heimisch,  also  wohl 
schon  vor  der  Gründung  der  griechischen  Niederlassung , wenn  nicht  etwa  die 
wannen  Quellen  erst  später  auf  sie  zurückgeführl  w urden ; in  Syrakus  kommt 
sie  vor  (vielleicht  als  Tritogeneia),  ohne  Zweifel  aus  Korinth  mitgebracht,  wo 
ja  besonders  die  Münzen  eine  weite  Verbreitung  ihres  Kultus  zeigen.  In  den 
rhodischen  PflanzsIädten  ist  Athene  vereint  mit  Zeus  die  Beherrscherin  der 
Burg,  so  besonders  in  Akragas  und  im  späteren  Kamarina.  Oder  sollen  wir 
annehmen,  dass  schon  in  älterer  Zeit,  wie  gewiss  später,  der  Kult  der  Athene 
in  Sicilien  an  Bedeutung  von  dem  der  Demeter  und  Persephone  Uher-  j 
troflen  wurde,  der  in  Hellas  von  den  Sicilien  kolonisirenden  Städten  hauptsäch-  j 
lieh  nur  in  Megara  blühte,  und  der  durch  den  Anschluss  an  den  nltheigebrach- 
ten  Gottesdienst  der  Sikeler  und  durch  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  von  < 
besonderer  Wichtigkeit  wurde?  Wir  finden  ihn  vor  Allem  in  Syrakus,  wo  I 
Münzen  den  Namen  Kore  tragen  und  Manche  auch  den  von  uns  als  Arethiisa 
gedeuteten  Kopf  der  ältesten  Münzen  mit  dem  Namen  Kore  belegen  ; in  Katan.i, 
in  Akrai,  in  Leontini,  wo  in  älterer  Zeit  das  Gerstenkorn,  später  ein  Dcmelcr- 
kopf  auf  Münzen  erscheint;  in  Akragas,  das  Zeus  der  Kore  als  Moigengahc 
schenkt.  Allmählich  galt  ganz  Sicilien  als  dieser  Gottheit  heilig,  und  ihre  Ver- 
ehrung, die  in  der  Römerzeit  besonders  in  Henna  gipfelte,  dem  Nabel  Sieiliens, 
der  Stadt,  die  jedenfalls  schon  alten  Demeterkult  gehabt  hat,  zeigt  sich  auch 
darin,  dass  nicht  selten  gerade  in  diesem  Lande  Demetcrbilder,  besonders  aus  , 
Terracotla  gearbeitet , gefunden  werden.  Die  chthonischen  Gottheiten , den>n 
Kult  in  Gela  im  Geschlechte  des  Telines,  zu  dem  die  Deinomeniden  gehörten, 
blühte,  sind  offenbar  ebenfalls  vorzugsweise  Demeter  und  Persephone  gewesen ; 
auch  sie  scheinen,  wie  Apollon,  vom  triopischen  Vorgebirge  zu  stammen.  Von 
der  Verehrung  der  Artemis,  die  eine  der  ersten  nach  Sicilien  gekommenen 
hellenischen  Gottheiten  ist,  haben  wir  alte  Spuren  schon  in  der  Geschichte  des 
Orest  gefunden ; die  Insel  Ortygia,  »Delos’ Schwester«,  war  ihr  heilig,  später 
erscheint  sie  als  Soteira  auf  syrakusanischen  Münzen;  in  Selinus  tritt  sie,  wie 
Münzen  zeigen,  in  Verbindung  mit  ihrem  Bruder  Apollon  auf;  in  Akrai  endlich 
wird  inschriftlich  ein  Artemision  erwähnt.  Dionysos  ward  in  Naxos  verehrt,  ^ 
sodann  in  den  Kolonien  von  Naxos,  Katana  und  Leontini,  in  Lipara  und  wahr- 
scheinlich in  Himera ; in  Syrakus,  wo  vereinzelt  auch  eine  Traube  auf  Münzen 
erscheint  und  bei  Cicero  ein  Temp<-I  des  Liber  vorkommt,  in  welchem  eine 
Bildsäule  des  Aristaios  stand,  wird  ein  besonderer  Dionysos  mit  dem  Bei- 
namen Morychos  erwähnt.  Hermes,  den  Pindar  als  Helfer  Hieron's  beim  Siege  i 
im  Wettkampf  nennt,  zeigen  Münzen  von  Himera,  dessen  Bürger  Stesichoros  ja 
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zuerst  von  dem  Hennessohne  Daphnis  gesungen  liatte,  und  in  Akrai  sind  mehr- 
fach Hermesbronzen  gefunden  worden.  Der  Kultus  des  Poseidon  wird  in 
Messana  aus  den  Münzen  und  aus  den  Sagen  von  der  Peloris,  in  Akragas  und 
Lipara  aus  den  Münzen  geschlossen.  Syrakus  verehrte  ihn,  wie  das  IteslUndige 
Vorkommen  der  Delphine  auf  den  Münzen  beweist  und  die  Herkunft  der  Grün- 
der aus  Korinth  an  sieh  wahrscheinlich  macht.  Die  Fürsten,  welche  Rosse  zum 
Wettrennen  zogen,  wie  Theron  und  Hieron,  müssen  ebenfalls  dem  Poseidon 
besondere  Verehrung  gezollt  haben.  Wenig  erfahren  wir  aus  älterer  Zeit  von 
Here,  doch  ward  sie  sicher  in  Syrakus  und  in  Selinus,  wo  der  eine  der  Tempel 
des  östlichen  Stadttheils  ihr,  wie  es  scheint,  gewidmet  war,  verehrt.  Ares, 
dessen  Heiligthum  nach  Pindar  Syrakus  ist , erscheint  übrigens  fast  nur  auf 
dem  Aetna  unter  der  Gestalt  des  Hadranos  und  später  wie  dieser  in  Messana. 
A phroditekuitus  wird  uns  aus  Syrakus,  das  als  korinthische  Kolonie  ihn 
nicht  wohl  entbehren  konnte,  und  aus  Selinus,  aus  dem  akragantinischen  Ge- 
biete (über  dem  Grabe  des  Minos)  und  aus  der  Stadt  Akrai  (nach  Ausweis  der 
Inschriften)  bezeugt.  Ein  allerdings  erst  spät  erwähnter  Aphroditetempcl  bei 
Naxos  mag  uralt  sein.  Der  Kult  des  Asklepios  war  sehr  verbreitet  in  Sicilien. 
Wir  finden  ihn  in  Syrakus,  wo  in  seinem  Tempel  eine  Statue  des  Paian  stand; 
in  Akragas  [hier  vielleicht  aus  Rhodos  stammend)  und  Himera,  wo  der  Hahn 
auf  Münzen  ihn  bezeichnet,  in  Selinus,  in  Messana , hier  zusammen  mit  der 
Hygieia  genannt.  Hephaistos  betete  man  auf  dem  Aetna  und  auf  der  Insel 
Lipara  an.  Hestia,  deren  heiliges  Feuer  im  Prjtaneion  jeder  Stadt  brannte, 
wird  wenigstens  in  Syrakus  erwähnt.  Pan ’s  Verehrung  zeigt  eine  Münze  von 
Messana.  Von  den  Heroen  erfreute  sich  besonders  Herakles  einer  ganz  all- 
gemeinen Verehrung , so  dass  man  ihn  fast  den  Nationalheros  Siciliens  nennen 
könnte.  Wir  linden  seinen  Kult  in  Syrakus  und  Akragas,  in  Selinus  und  Hi- 
niera,  den  beiden  Städten , in  deren  Gebiet  die  beiUhmtesten  warmen  Quellen 
der  Insel  lagen ; es  wird  überhaupt  wenig  Städte  der  Insel  geben,  deren  Mün- 
zen nicht  auch  das  Bild  oder  Symbole  dieses  Heros  nachwiesen.  DieDios- 
kuren,  die  nach  Euripides  auf  dem  sikelischen  Meere  die  Schiffe  beschützend 
walten,  werden  besonders  in  Akragas  erwähnt,  doch  zeigen  sie  auch  syraku- 
sanische  und  katanäische  Münzen,  und  in  späterer  Zeit  gewinnt  ihr  Kult  in  der 
Stadt  Tjndaris  besonderen  Aufschwung.  Zwei  einheimische  Heroen,  Pherai- 
mon  und  Leukaspis,  waren  von  den  Bewohnern  von  Messana  und  Syrakus 
in  den  Kreis  ihrer  Kullusgottheiten  aufgenommen  worden.  Nach  einem  alten 
lieiligthum  der  Tyche  ward  ein  Stadltheil  von  Syrakus  benannt,  und  die  Ode 
Pindar’s  auf  Ergoteles  von  Himera  ruft  für  diese  Stadt  dieselbe  Gottheit  an.  Er 
nennt  sie  Soteira.  Sollte  nicht  die  Sosipolis  auf  geloischen  Münzen  auch  eine 
Tyche  sein?  Zu  oft  kommt  die  Nike  auf  den  Münzen  sicilischcr  Städte  vor,  als 
dass  wir  nicht  annehmen  sollten,  sie  habe  in  ihnen  Opferstatten  gehabt.  Ein 
Heiligthum  der  Musen  wird  wenigstens  aus  Syrakus  erwähnt.  Endlich  finden 
wir  in  Leontini  einen  Altar  der  zwölf  Götter  bereits  zur  Zeit  der  Gründung 
der  hellenischen  Niederlassung  daselbst.  Der  Bedeutung  der  Gottheiten  ent- 
sprechend gestalteten  sich  denn  auch  die  Feste , von  denen  uns  leider  verhält- 
nissmässig  wenig  überliefert  ist.  Die  Menge  der  Demelcrfcste  erklärt  sich  durch 
die  soeben  für  die  Verehrung  dieser  Göttin  angeführten  Gründe.  Besonders 
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viele  derselben  knUpflen  sicli  an  die  Sage  vom  Raube  der  Kore  durch  den  Gott 
der  rnterwell,  die  ja  Sieilien  zum  Schauplalz  haben  sollte.  So  erinnerten  die 
Anlliesphorien,  ein  Frühlingsfesl , an  die  heiteren  Spiele  der  Blumen  lesenden 
Jungfrau,  die  Theogamien  und  die  Anakalyplerien  an  die  Hochzeit  der  Kore 
und  des  Hades  ; auch  Koreia,  die  also  der  Kore  insbesondere  gewidmet  waren, 
werden  erwähnt.  Besonders  wichtig  waren  aber  die  Thesmophorien,  in  denen 
Demeter  als  Geberin  der  Satzungen  und  Ordnungen  des  bürgerlichen  Lelx-ns 
gefeiert  wurde;  sie  kommen  in  Syrakus  sowohl  wie  in  Akragas  vor.  Feste  des 
Apollon,  der  Artemis  und  des  Dionxsos  lehren  uns  die  in  Sieilien  gebräuch- 
lichen .Monatsnamen  kennen.  So  erinnert  der  Karneios  an  das  Fest  des  Apollon 
dieses  Namens;  der  Artamitios  und  der  Eukleios  weisen  auf  Feste  der  Ai  temis 
hin , deren  lange  dauernde  Hauptfeier  in  der  Geschichte  der  Belagerung  von 
Syrakus  durch  Marcellus  vorkommt ; der  Dionysios  hat  ein  Fest  des  Bakchos 
enthalten.  Wir  wissen  ausserdem  von  Festen  der  .\rtemis,  die  mit  ihrem  Juliel 
zu  der  Gestaltung  der  Komtidie  in  Sieilien  beigetragen  halam,  und  dürfen  das- 
selbe von  den  Üionysosfesten  vermulhen,  die  ohne  Zweifel  in  grosser  Zahl  und 
mit  enthusiastischer  Begeistei'ung  des  Volkes  begangen  wurden.  Vom  Kult  der 
Aphrodite  legt  wenigstens  der  Name  des  Fe.stes  Kotyllia  Zeugniss  ab.  Die  Theo- 
xenia, in  welchen  die  übrigen  Götter  bei  einem  einzelnen  als  Gäste  erscheinen, 
wurden  in  Akragas  als  Dioskurenfesl  begangen.  Die  genannten  Fesicjklen,  in 
denen  Unterwelt  und  Fruehterde , die  Sonne  und  ihr  Fänduss , die  Gaben  des 
Weinlierges  und  der  quellendurchriesellen  Fluren  und  Haine  gefeiert  wurden, 
umfassten  schon  die  llauplrichtungen  des  der  Natur  zugewandU'n  und  von  ihr 
abhängigen  Menschenlebens.  Den  Heroen  waren  Frühlingsfeste  gewidmet.  Inden 
Häusern  pflegte  man  heitere  Nachtfeste  zu  F.hren  der  Nymphen  zu  lagehen. 

Aller  genannten,  sowie  der  übrigen  Gottheiten  fromme  Verehrung  ward 
den  grössten  Theil  der  bisher  behandelten  Periode  hindurch  auch  bei  den  höher 
Gebildeten  durch  keine  philosophischen  Betrachtungen  gestört.  Aber  gegen  das 
Ende  derselben  trat  doch  auch  hier  der  Moment  ein , wo  den  Denkenden  die 
Aufschlüsse  nicht  mehr  genügten,  welche  die  Religion  und  ihre  Diener  über 
die  wichtigsten  Fragen,  die  Natur  der  Dinge,  das  Wesen  und  die  PHichlen  der 
Menschen  geben  konnten,  wo  man  die  eigene  Geisteskraft  benutzte,  um  sich 
Aufklärung  über  diese  Gegenstände  zu  verschaffen.  Das  schlummernde  philo— 
.sophische  Bedürfniss  erwachte.  Aber  es  waren  nicht  einheimische  Denker, 
welche  zuerst  cs  zu  befriedigen  suchten.  Die  westlichen  Kolonien  halten  ebenso 
wenig  wie  das  eigentliche  Hellas  die  Philosophie  in  selbständiger  Weise  Ix'i  sieh 
entstehen  sehen ; sie  ging  vielmehr  von  den  Griechen  Kleinasiens  aus,  wclclte, 
in  Berührung  mit  den  älteren  Kulturen  des  grossen  Festlandes , an  dessen 
äusserstem  Saume  sie  wohnten , als  Vermittler  auch  der  philosophischen  F'or- 
schung  den  übrigen  Griechen  zu  dienen  berufen  waren.  In  gewissem  Sinne 
freilich  halx'ii  wir  schon  einen  Philosophen  in  Sieilien  gefunden,  denn  Charon— 
das  war  ebenso  sehr  Weiser,  w ie  Staatsmann  ; aber  er  w ar  ein  Weiser,  w elcher 
die  Menschen  zwang,  seine  Weisheit  anzunchmen.  Die  eigentliche  Philosophie 
w ird  in  Sieilien  erst  gegen  das  Ende  des  6.  Jahrh.  vor  Chr.  durch  zwei  Männer 
eingeführt,  die  beide  aus  dem  asiatischen  Griechenland  stammten,  und  von 
denen  der  eine  nach  ausdrücklichen  Berichten  in  Sieilien  verweilt  hat,  der 
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andere  bei  seiner  eminenten  Wirksamkeit  in  Grossgriechenland  auch  auf 
unsere  Insel  den  grössten  Einfluss  ausgetlbt  haben  muss:  durch  Xenophanes 
und  Pythagoras. 

Xenophanes  war  in  Kolophon  um  das  Jahr  .170  geboren.  Als  Ilarpagos, 
dw  Feldherr  des  Kyros,  die  ioniscJien  Sutdie  unterjochte,  da  verliess  mit  vielen 
.\nderen  auch  er,  35  Jahre  alt,  seine  Heimat.  Er  hat  seitdem  kaum  eine  blei- 
hi'nJe  Stiilte  irgendwo  gefunden  und  sein  langes  Leben  in  verhilltnissmilssiger 
Armuth  auf  der  Wanderung  hinbringen  müssen.  Wir  Anden  ihn  unter  andern 
in  Athen,  besonders  aber  bei  den  Hellenen  des  Westens,  wo  Zankle  und  Katana 
ausdiilcklich  als  .seine  Wohnsitze  genannt  werden,  wahrend  er  überdies  zu  der 
Phoktiischen  Kolonie  Filea  in  mehrfachen  Beziehungen  stand.  Xenophanes  war 
ohne  Vermögen  ; er  cr\varlete,  für  seine  Wirksamkeit  Lebensunterhalt  und  Lohn 
zu  finden,  und  \\  ir  vernehmen  ausdrücklich,  dass  er  als  Rhapsode  seiner  eigenen 
Gedichte  auftrat.  Denn  in  poetischer  Form,  in  einem  Lehrgedicht  nach  damaliger 
Sitte,  die  auch  nach  ihm  noch  galt,  hat  Xenophanes  seine  Ansichten  Uber  die 
.Vatur  ausgesprochen. 

ln  seiner  Philosophie,  die  uns  durch  Fragmente  seines  Werkes  und  durch 
.Vichrirhten  der  Allen  Uber  ihn  nur  höchst  unvollständig  überliefert  ist,  nimmt 
der  negative  Theil  eine  wichtige  Stellung  ein.  Seine  Negation  ist  aber  gegen 
nichts  Geringeres  als  den  Volksglauben  selbst  gerichtet.  Die  Menschen , sagt 
Xenophanes,  bilden  sich  Götter,  die  ihnen  selbst  ähnlich  sind,  und  die  ver- 
schiedenen Nationen  folgen  darin  ihren  eigenthUrnlirhen  Begriflen  vom  Schönen. 
Wenn  dieThiere  malen  könnten  wie  die  Menschen,  so  würden  wirGöttcr  sehen, 
die  Thiergcstall  hatten.  Ob  Xenophanes  damit  auf  die  ägyptische  Religion  an- 
spielt? Direkt  greift  er  aber,  wie  spater  so  manche  Philosophen , Homer  und 
llesiod  an,  die  Alles  den  Göttern  beigelegt  haben,  was  nur  immer  für  Menschen 
schimpflich  ist : 

Stehlen  und  IChebrechcn  und  Sich  Einander  UcIrUijen. 

Seine  Ansichten  Uber  die  Volksreligion  verhehlte  er  auch  im  praktischen  Leben 
nicht.  Als  ihn  einst  die  Eleaten  fragten , ob  sie  der  I.eukothea  göttliche  Ehren 
erweisen  und  ihren  Tod  mit  einem  Trauerdienste  feiern  sollten,  antwortete  er, 
wenn  sie  sie  für  ein  göttliches  Wesen  hielten , so  sollten  sie  ihren  Tod  nicht 
feiern,  wenn  aber  für  ein  menschliches,  sie  nicht  als  Gottheit  verehren.  Trotz- 
dem werden  in  seinem  XV'erke  die  Götter  erwähnt,  als  seien  sie  wirklich  vor- 
handen. In  der  eigenen  Lehre  des  Xenophanes  ging  der  Hauptsatz  dahin,  dass 
die  Gottheit  nur  Fäne  sei.  At>er  diese  Eine  Gottheit  war  ihm  zugleich  das  All. 
Auf  den  ganzen  Himmel  blickend,  sagt  Aristoteles  von  ihm,  behauptete  er,  das 
Eine  sei  Gott.  Dennoch  legt  er  dieser  im  All  vertheiltcn  Gottheit  Geist  bei ; 

Ganz  ist  er  seliend,  ganz  kommt  ihm  Gehör,  ganz  kummt  ihm  Verstand  zu, 

und: 

Sonder  Bemühn  mit  des  Sinnes  Verstand  regieret  er  Alles. 

Von  Weissagungen  wollte  er  .Nichts  wissen. 

Mit  seiner  Lehre  von  der  Einheit  alles  Seienden  ist  .Xenophanes  durch  sei- 
nen Schüler  Parmenides  der  Gründer  der  Eleatischen  Schule  geworden. 

Xenophanes  hat  Uber  der  Theologie  keineswegs  die  Naturlehre  vernach- 
lässigt, in  welcher  von  den  ionischen  Philosophen  ciairefliieher  Anfang  gemacht 
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worden  war.  Er  stimmte  mit  ilinen  darin  überein , dass  er  Erde  und  Wasser 
als  Urbestandtheile  der  Well  betrachtete. 

Denn  in.sgesammt  .-ind  wir  aus  Erde  und  Wasser  entstanden, 
sang  er.  Die  Erde  war  einst  in  Wasser  aufgelöst  und  bildete  einen  Brei  oder 
Schlamm.  Dass  dem  so  gewesen  sei,  bewies  er  durch  die  Muscheln,  die,  wie 
er  sagt,  inmitten  der  Erde  in  den  Gebirgen  gefunden  würden,  wobei  er  ins- 
besondere anfuhrte,  dass  Abdrücke  von  Fischen  und  anderen  Seethieren  zu 
Syrakus  in  den  Steinbrtichen  sich  zeigten,  andere  zu  Paros,  noch  andere  end- 
lich in  Melite.  Luft  und  Feuer  seien  es  dann  gewesen,  welche  die  Verdichtung 
des  Schlammes  bewirkten.  Diese  beiden  Elemente  scheint  er  besonders  in  der 
Thiiligkeil  der  Vulkane  studirt  zu  haben,  wenigstens  sind  wir  Xenophanes  schon 
als  Beobachter  des  Vulkans  von  l.ipara  begegnet.  Man  sieht  bei  ihm  nicht  zu 
verachtende  Anfänge  einer  wissenschaftlichen  Erdkunde , und  es  ist  für  uns 
interessant,  dass  gerade  Sicilien  mit  seinen  Nachbarinseln  ihm  Stoff  für  seine 
Forschungen  dargelroten  hat.  Mil  geringerem  Geschick  und  Glück  als  die  Erde 
erforschte  Xenophanes  den  Himmel.  Die  Himmelskörper,  welcher  Art  sie  auch 
sein  mögen , sind  ihm  nur  Verdichtungen  feuriger  Wolken.  Ihre  Bew^egung 
dachte  er  sich  als  eine  in’s  Unendliche  fortslrebcnde,  sie  selbst  als  abwechselnd 
sich  entzündend  und  wieder  verlöschend , was  uns  als  Auf-  und  Untergang 
derselben  erscheine.  So  verlischt  z.  B.  die  Sonne  alle  Tage  und  entzündet  sich 
von  Neuem.  Xenophanes  hatte  offenbar  von  der  mathematischen  Grundlage  der 
Astronomie  keinen  Begriff,  und  seine  sonstige  Genialität  konnte  diese  Lücken 
seines  Wissens  nicht  ausfUllcn.  Um  so  mehr  passte  denn  auch  auf  ihn  selbst, 
was  er  Uber  die  Unsicherheit  aller  menschlichen  Erkennlniss  sagte : 

Völlig  Sicheres  weiss  kein  Mensch,  und  wird  cs  auch  Keiner 
Wissen,  sowohl  von  den  Göllern,  als  was  ich  sage  vom  tVeltall, 

wo  er  in  bemerkenswerther  Wei.se  seine  eigenen  wissenschaftlichen  i.ehren  mit 
den  populären  Ansichten  über  die  Götter  auf  eine  Linie  stellt.  Doch  machte 
ihn  seine  Ueberzeugung , dass  die  Wahrheit  nicht  gefunden  werden  könnte, 
keineswegs  gleichgültig  gegen  dieselbe;  er  glaubte  vielmehr,  die  Menschen 
fönden  »durch  Suchen  im  Laufe  der  Zeiten  das  Bcssreu. 

Wir  werden  Xenophanes  in  seinen  letzten  Lebensjahren  noch  am  Hofe 
Hicmn’s  von  Syrakus  wiederfinden , dürfen  aber  deswegen  nicht  etwa  anneh— 
men,  dass  seine  Wirksamkeit  in  Sicilien  erst  in  diese  spiite  Zeit  falle.  Seine 
Studien  der  Vulkane  und  der  Steinarten  Siciliens  hat  er  weit  früher  gemacht. 
Es  ist  eine  eigenthümliche  Erscheinung,  dieser  umhei’wandernde  Pantheist,  der 
die  Volksrcligion  bekämpft  und  dabei  zugiebl,  dass  auch  seine  eigenen  Lehren 
nicht  absolut  sicher  seien.  Aber  eben  weil  er  in  dieser  Weise  auftrat , konnte 
seine  Thiltigkeit  keine  lief  eingreifende,  epochemachende  sein;  er  erlangte 
keinen  grossen  Einfluss  auf  die  Masse  seiner  Zeit-  und  Volksgenossen  und 
würde  nicht  einmal  Haupt  einer  philosophischen  Schule  geworden  sein,  wenn 
er  nicht  in  Parmenides  einen  Schüler  gefunden  hätte , der  seinen  Rhapsodien 
ein  wissenschaftlicheres  Kleid  umzulegen  wusste.  Pythagoras  der  Systematiker 
ist  in  dieser  Beziehung  wie  in  manchen  andern  das  Gegenstück  zu  dem  Kritiker 
Xenophanes.  Uebrigens  scheint  sein  Angriff  auf  Homer  diesem  Vater  der  hel- 
lenischen Dichtkunst  einen  Verlheidiger  in  dem  Hhegincr  Theagenes  erweckt  zu 
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hnbon , der  durch  die  Annahme  eines  allegorischen  Sinnes  der  Homerischen 
Poe.sie  ihr  Anstössiges  zu  beseitigen  suchte. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  Pythagoras.  Weniger  Miinner  Leben  ist  von 
der  Sage  mit  wunderbarerem  Detail  ausgeschmückt  worden  als  das  seinige.  Er 
war  der  Sohn  des  Mnesarchos,  eines  Kaufmannes  auf  Samos,  aus  dem  Stamme 
der  tyrrhenischen  Pelasgcr.  In  seiner  Jugend  erhielt  er  den  Unterricht  des 
gelehrten  Pherekydes  von  Syros,  der  in  seinen  Schriften  tiefsinnige  Unter- 
suchungen vorgetragen  und  bereits  die  Lehre  von  der  Seelenwanderung  auf- 
gestellt hatte.  Spater  genoss  er  den  Umgang  der  ausgezeichnetsten  ionischen 
Philosophen,  des  Thaies  und  Ana.ximandros,  die  ihn  in  die  Naturphilosophie 
einfuhrten,  und  machte  endlich,  um  seinen  Wissensdurst  an  den^Quellen  zu 
befriedigen,  grosse  Reisen,  auf  denen  er  nach  Aegypten  kam,  wo  er  tief  in  die 
\\  eisheit  der  Priester  des  Landes  eindrang.  Dass  er  auch  nach  Babylon  gelangte 
und  dort  von  den  Kenntnissen  der  Chaldacr  und  Magier  Nutzen  zog,  ist  von 
Vielen  bezweifelt  worden,  doch  leidet  die  Reise  dahin,  welche  durch  eine  Ge- 
fangennahme des  Philosophen  durch  die  Aegypten  erobernden  Perser  motivirt 
wird,  an  keiner  inneren  Unwahrscheinlichkeit,  und  seine  Entdeckungen  in  der 
Mathematik  machen  sie  sogar  höchst  wahrscheinlich.  Nach  seiner  Rückkehr 
von  diesen  Reisen  entschloss  er  sich,  vielleicht  durch  die  traurigen  Verhältnisse 
loniens,  das  unter  persischen  Einfluss  gekommen  war,  bewogen,  seine  Heimat 
von  Neuem  zu  verlassen  und  nach  Westen  zu  wandern , wo  schon  manche 
kleinasiatischc  Griechen,  von  den  Persern  bednlngt,  Zuflucht  gefunden  hatten, 
ihn  zogen  die  blühenden  SUidte  Grossgriecheulands  an. 

Der  fruchtbare  Boden  und  das  milde  Klima  der  südlichen  Küstenstriche 
Italiens  am  Tyrrhenischen  wie  am  Ionischen  Meere  hatten  den  dortigen  Nieder- 
lassungen der  Hellenen  ein  schnelles  Gedeihen  geschaffen.  Unter  den  gross- 
griechischen  Städten  stand  in  der  engsten  Verbindung  mit  Sicilien  das  nilchst- 
gelegene  R h cg  i o n , von  dessen  Lage  und  GrUndungszcit  wir  bereits  gesprochen 
liaben,  eine  chalkidische  Stadt  mit  angesehenen  messenischen  Familien,  deren 
nicht  unbedeutendes  Gebiet. von  dem  ihrer  feindlichen  Nachbarin  Lokri  durch 
den  Haiexfluss  geschieden  war.  Die  illtcste  vorhandene  Rheginische  Münze 
zeigt  den  Stier  mit  Menscbenautlitz,  die  Personification  eines  von  den  Rheginem 
verehrten  Flussgottes;  bald  erscheint  auch  der  Apollokopf,  auf  die  Gründung 
der  Stadt  durch  den  delphischen  Gott  hindeutend ; von  den  in  den  Münzen  des 
Anaxilas  ausgedrückten  Beziehungen  Rhegion’s  wird  später  die  Rede  sein.  Von 
Lokroi,  dessen  geringfügige  Ueberreste  5 Mühen  von  Gerace  bei  Torre  di 
Gerace  am  östlichen  Abhange  des  Aspromonte  sichtbar  sind,  wurde  allgemein 
l>ei  den  Alten  angenommen,  dass  Sklaven  der  ozolischen  Lokrer  in  Griechen- 
land, die  sich  heimlich  mit  edlen  Jungfrauen  des  Volkes  verbunden  hatten  und 
deshalb  zur  Auswanderung  gezwungen  waren,  die  ersten  Gründer  der  Stadt 
gewesen  seien.  Wir  haben  schon  früher  gesehen,  wie  sie  auf  hinterlistige  Weise 
das  Land  am  zephyrischen  Vorgebirge  von  den  Sikelern  gewannen , wie  sie 
dann  ihre  Stadt  nach  dem  Norden  verlegten,  angeblich  mit  Hülfe  der  Syraku- 
saner,  und  wie  sie  .Manches  aus  den  religiösen  Gebräuchen  der  Sikeler  bei  sich 
aufnahmen,  mit  der  Veränderung  jedoch  , dass  ein  bei  jenen  von  vornehmen 
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Jünglingen  Itekleideles  Amt  von  ihnen  einer  Jungfrau  aus  einem  der  hundert 
edlen  lliiuser  UlxTtragen  wurile. 

In  einem  eigenlhümliehen , doe-h  nicht  unerklärlichen  Gegensatz  zu  die.ser 
Hevorzugung  des  weiblichen  Geschlecliles  stellt  es,  wenn  in  Lokri  in  alter  Zeit 
die  Keuschheit  der  Jungfrauen  der  Aphrodite  zum  Opfer  gebracht  wurde,  was 
Zustande  voraussetzt,  welche  die  liinführung  einer  strengeren  Sitte  sehr  wUn- 
schen.swerth  machten.  Diese  wurde  duri'h  die  Gesetzgebung  des  Zaieukos  her- 
beigefiihrt.  Zaieukos  erhielt , wie  man  behaujitete,  seine  Weisheit  durch  die 
unmittelbare  Eingebung  der  Göttin  Atliene,  und  dem  entsprechend  war  strenge 
Aufrechthallung  eines  sittlichen  Lebens  das  Hauptziel  seiner  Gesetzgebung.  Zu 
diesem  Zwecke  w urden  selbst  Handel  und  Verkidir  we.sentlich  beschrankt,  und 
die  Gesetze  sollten,  wie  dies  auch  die  verwandte  Gesetzgebung  des  Charondas 
l>ezweckte,  stets  möglichst  unverändert  bleilH'ii.  Die  Münzen  zeigen  erst  später 
den  Alhenekopf,  anfangs  nur  den  Zeuskopf  und  auf  dem  llevers  den  Adler; 
doch  sind  auch  diese  .Münzen  nicht  sehr  alt.  Freundliche  Beziehungen  zu  Hhe- 
gion  verräth  nur  die  oben  ei’wahnte  Schlacht  am  Sagra;  die  damals  von  den 
Dioskuren  gewahrte  Hülfe  ward  noch  spat  von  beiden  Städten  durch  Abbildung 
der  Köpfe  der  rettenden  Gottheiten  auf  ihren  .Münzen  dankbar  anerkannt. 

In  Bezug  auf  ihren  L'rs|)rung  war  eine  grosse  .4ehnlichkeit  zwischen  Lokri 
und  der  östlichsten  der  grossgriechischen  St.idtc,  Ta  ras  oder  Tarentuni,  vor- 
handen, das  unter  der  Anführung  des  Phalanthos  von  den  sogenannten  l’ar- 
theniai,  den  Kindern  von  Spartanerinnen  und  nicht  ebenbürtigen  .Manneni, 
welche  wahrend  des  ersten  messenischen  Krieges  zu  Hause  geblielxm  waren,  im 
innersten  Winkel  der  .Meeresbucht,  die  die  beiden  südlichen  Ausläufer  Italiens 
trennt,  gegründet  wurde.  Tarent,  nach  einem  Poseidonsohne  Taras,  der  auf 
den  Münzen  auf  einem  Ihdphin  reitend  dargeslellt  ist,  benannt,  lag  auf  einer 
Landzunge,  die  sich  von  Osten  nach  Westen  erstreckte  und  das  Meer  von  dem 
weiten  Hafen  trennte,  der  I i Millien  im  Umfang  hatte,  dem  jetzigen  .Mare  pic- 
colo.  In  Tarent  wurde,  wie  in  Lokri,  der  Adel  von  den  Frauen  hergeleitet. 
Beide  Städte,  besonders  aber  Lokri,  de.ssen  altere  Geschichte  unvergleichlich 
interessanter  ist,  als  die  spatere,  zeigen  uns  somit  das  weibliche  Geschlecht  in 
der  ältesten  Zeit  in  einer  eigenthümlichen  Stellung,  die,  von  der  rechten  Mitte 
nach  beiden  Seiten  gleich  weil  entfernt,  demsellien  ausserlich  mehr  Ehre  bietet, 
als  nöthig  i.st , und  dabei  es  in  sittlicher  Bt'ziehung  schailigl.  Wenn  wir  nun 
noch  hinzunehmen , dass  sich  in  Unterilalien  neben  dieser  Herrschaft  des  He- 
tarismus  auch  Spuren  des  .\mazonenlhums  linden  — eine  Amazone  Kleile  soll 
nach  dem  Tode  der  Penthesilea  nach  Italien  gegangen  sein  und  dort  eine  Stadl 
gegründet  haben,  welche  erst  von  den  Krotoniaten  eroix'rl  wurde,  und  ein 
alles  Weihgeschenk  aus  Zanklc  stellt  Herakles,  eine  Amazone  besiegend,  dar  — , 
so  haben  wir  für  diesi's  Land  die  verschiedenen  Formen  der  Gynaikokratie  be- 
zeugt , einer  Gynaikokratie , die  durch  das  gew  ichlige  Auftreten  der  Athene 
verschwindet. 

Sind  so  durch  ihre  Urgeschichte  Bhegion,  Lokri  und  Tarent,  das  auch 
spater  noch  eine  Periode  ungemeinen  Glanzes  aufzuweisen  halle,  merkwürdig, 
so  sind  es  durch  ihre  zwar  frühe,  aber  in  eine  durchaus  historische  Zeit  fallende 
Entwicklung  Sy baris  und  Kroton  , beides  achaisebe  Kolonien.  Die  Stadl  Sy- 
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baris,  zwischen  zwei  Flüssen,  dem  Sybnris  und  dem  Krathis,  den  die  Münzen 
der  Stadl  unter  der  Gestalt  eines  Stieres  zeigen,  den  jetzigen  Goseilc  und  Crati, 
an  einer  Stelle  gelegen,  wo  keine  Spur  mehr  die  alte  Stadt  verrilth,  erreichte 
eine  gewaltige  Höhe  des  Wohlstandes,  wozu  die  ausserordentliche  Fnichtbarkeil 
des  I.andes  an  Wein , Korn  und  Oel  das  Meiste  beigetragen  haben  muss.  Aus 
dem  Wohlstände  entwickelte  sich  aber  ein  Luxus,  welcher  Alles,  was  sonst 
aus  dem  Alterlhum  gemeldet  wird,  weit  übertraf.  Die  l’eppigkeit  der  Sybariten 
waril  sprichwörtlich.  Dabei  waren  sie  übrigens  keineswegs  ohne  Geist ; es 
werden  eine  .Menge  Witzworte  von  ihnen  angeführt,  und  die  Stadt  gab  einer 
besondem  Gattung  <ler  Fabel  (len  Namen.  Kroton,  das  wegen  der  Einwir- 
kung Apollon’s  aufseine  Gründung  zum  llaupttypus  seiner  .Münzen  den  ürei- 
fuss  hat,  stand  an  der  Stelle  des  heutigen  Cotrone,  sechs  Millien  vom  lakinischen 
Vorgebirge,  auf  dem  noch  eine  einsame  Silulc  die  Stillte  bezeichnet,  wo  der  in 
ganz  Grossgriechenland  hochgeehrte  Tempel  der  Lakinischen  Hera  sich  erhob. 
Es  muss  um  dieselbe  Zeit  wie  Syrakus  oder  ein  wenig  spiiler  gegründet  sein, 
wenngleich  die  Sage  die  Stadl  schon  mit  Herakles  in  Verbindung  brachte.  Wie 
Sybnris  durch  seinen  Keichlhum  und  seine  Weichlichkeit,  so  ward  Kroton 
durch  die  Kraft  seiner  Bürger  in  allen  hellenischen  Landen  berühmt. 

Zu  diesen  Stadien , den  bedeulend.sten  Grossgriechenlands , kamen  nun 
noch  mehren'  wi'niger  wichtige  hinzu.  Zwischen  Lokri  und  dem  lakinischen 
Vorgebiige  lagen  die  achilischen  Kolonien  Kaulonia,  nach  gewöhnlicher  An- 
nahme eine  Gründung  von  Kroton , wahrscheinlich  am  Sagra , dem  heutigen 
Alaro,  unfern  von  Castelvelere  gelegen,  dessen  Münzen  den  Hirsch  der  Artemis 
und  eine  Luslralion  durch  Apollon  darstellen,  und  Sk y Helion,  das  der 
Athener  Menestheus  gegründet  haben  soll,  das  jetzige  Seiuillace.  Nördlich  vom 
lakinischen  Vorgi'bitge  al>er  finden  wir  Petelia  und  Makalla,  die  auf  Phi- 
loklet  ihren  Ursprung  zurückführicn , jenes  vielleicht  das  heutige  Strongoli, 
dieses,  das  1 20  Stadien  von  Kroton  entfernt  genannt  wird,  etwas  weiter  nörd- 
lich, etwa  am  Flusse  Lipuda.  Im  Norden  grenzte  an  das  Gebiet  von  Sy  baris 
dasjenige  von  Si  ris,  dessen  Ursprung  einerseits  auf  die  Morgeten  zurückge- 
fUhrt  wurde  [des  MorgeS  Tochter  soll  Siris  gewesen  sein),  andererseits  jedoch 
den  Trojanern  zugeschricben  wird  wegen  der  in  Siris  verehrten  Athene  Hia. 
Man  sucht  seine  Sliltto  am  linken  Ufer  des  Sinno,  des  alten  SirisOusses.  Es 
stand  in  enger  Beziehung  zu  dem  am  jenseitigen  Meerbusen  gelegenen  Pyxus 
[Policastro),  mit  dem  zusammen  es  vielU'ichl  die  Landenge  eine  Zeit  lang  be- 
herrschte. Die  dies  beweisenden  Münzen  enthalten  das  Bild  eines  Stieres, 
welches,  wie  bei  der  illteslen  rheginischen  Münze,  auf  der  einen  Seite  erhaben, 
auf  (Jer  andern  veiliefl  ist.  In  seiner  Nilhe  wurde  später,  nachdem  es  von 
Metapont,  Sybaris  und  Kroton  zerstört  war,  von  den  Tarenlinern  und  Thuriern 
zusammen  Herakleia  gegründet,  das  wahrscheinlich  H Million  nördlich  vom 
Sinno  an  der  Stelle  des  heutigen  Policoro  lag,  und  dessen  Münzen  hauptsächlich 
Herakles  und  dessen  Helferin  Athene  aufweisen.  Zwischen  Herakleia  und  Tarent 
lag  ferner  Metapontion,  dessen  Lage  noch  die  Ueberreslc  eines  griechischen 
Tempels  nahe  dem  rechten  Ufer  des  heutigen  Brndano  kenntlich  machen,  — 
angeblich  schon  aus  den  Zeiten  des  trojanischen  Krieges  herstarnmend , später 
aber  von  den  Samnitem  zerstört  und  von  Achäern  auf  Einladung  der  Bewohner 
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von  Sybaris^als  Schutzmauer  gegen  das  dorische  Tarent  neu  angelegt.  Die 
Kornähre  auf  seinen  MUnzen  deutet  auf  die  ungemeine  Fruchtbarkeit  des  Bodens 
hin.  Ich  Ubergehe  die  östlich  von  Tarent  gelegenen  Städte  lapygiens,  Uber  deren 
ältere  Geschichte  ■wenig  bekannt  ist. 

Diese  am  Ionischen  Meere  gelegenen  Kolonien  waren  die  wichtigsten  unter 
den  grossgriechischen.  Sie  sind  es  auch  gewesen,  welche  selbst  wieder  POanz- 
städte  ausgesandl  haben,  die  des  Tyrrhenischen  Meeres  KUsten  besetzten,  süd- 
lich von  der  Gegend,  die  schon  in  älterer  Zeit  die  Chalkidier  kolonisirt  hatten. 
Die  tiauptthätigkeit  entwickelten  in  dieser  Beziehung  Sybaris,  Kroton  und 
Lokri , deren  Bewohner  quer  Uber  das  schmale  Festland  vordrangen  und  sich 
da  niederliessen,  wo  sie  das  jenseitige  Meer  erreichten.  Der  Theil  des  Tyrrheni- 
schen Meeres,  welcher  hier  in  Betracht  kommt,  zeigt  vier  grössere  Busen  zwi- 
schen vorspringenden  Caps;  von  Norden  beginnend,  die  Golfe  von  Salerno, 
Policastro,  S.  Eufemia  und  Gioja , von  denen  die  beiden  ersten  Sybaris,  der 
dritte  grösstentheils  Kroton , der  vierte  Lokri  zufielen ; in  der  Geschichte  der 
Stadt  Siris  liegt  der  Beweis,  dass  dies  nicht  ohne  Beeinträchtigung  anderer 
llellencnsliidte  geschah.  Sybaris,  das  in  seiner  Blütezeit  25  Städte  beherrscht 
hal>en  soll , gründete  am  salernitanischen  Meerbusen  das  durch  seine  Bosen 
berühmte  Poseidonia  oder  Paestum,  dessen  MUnzen  Poseidon,  sowie  den  in 
Gestalt  eines  Stieres  dargestellten  Flussgolt  Silaros  enthalten,  und  das  mit 
seinen  gewaliigen  Tempelruinen  noch  jetzt  den  Reisenden  in  Erstaunen  setzt, 
und  südlicher  am  Golfe  von  Policastro  Skid  ros,  wohl  das  heutige  Sapri,  so- 
wie Laos,  das  an  dem  gleichnamigen  Flusse,  der  auf  den  MUnzen  als  Stier 
mit  Menschcnantlitz  abgebiidet  ist,  und  der  noch  heute  Lao  heisst,  gelegen  bat. 
Kroton  legte  an  der  nördlichen  Seite  des  Golfes  von  S.  Eufemia  Tcrina  , dessen 
gleichnamige  Quellnymphe  auf  den  MUnzen  erscheint,  und  wahrscheinlich 
weiter  südlich  Lametinoi  an.  Lokri  endlich  wurde  die  Muttersladt  von 
Hipponion,  jetzt  S.  Pietro  di  Vibona  bei  Monleleone  am  Golfe  von  S.  Eu- 
femia, von  Medma,  das  wohl  am  heutigen  Mesimaflusse,  der  sich  in  den  Golf 
von  Gioja  ergiesst,  zu  suchen  ist,  und  von  Matauros,  welches  vielleicht  dem 
heutigen  Gioja  entspricht  und  schon  als  Ileimatsort  der  Familie  des  Stesichoros 
genannt  worden  ist.  Weiler  im  Norden  leiteten  sich  von  Kyme  herDikai- 
archia,  das  spätere  Puteoli  (Pozzuoli),  und  Neapolis  — eigentlich  eine 
doppelte  Anlage,  da  man  zur  Bömerzeit  Palaiopolis  und  Neapolis  unterschied  — 
dessen  anderer  Name  Parthenope  an  die  Sirene  Parthenope  erinnert,  die  nach 
Lykophron  in  der  Burg  des  Phaleros  — des  siciliseben  Tyrannen , wie  ein 
Sebolion  sagt  — , d.  h.  eben  in  Neapel,  eine  Zuflucht  fand,  weshalb  auch  ihr 
Kopf  auf  MUnzen  der  Stadt  erscheint.  H y e le  oder  Elea  wurde  dagegen  erst  im 
6.  Jahrhundert  von  Phokäem  auf  einem  am  Alento  gelegenen  einsamen  HUgel, 
dem  jetzigen  Castellamare  della  Bruca , in  dem  Vorlande  zwischen  den  Golfen 
von  Salerno  und  Policastro  gegründet.  Der  Pallaskopf  auf  ihren  MUnzen  zeigt, 
dass  die  in  Phokaia  besonders  verehrte  Gottheit  auch  in  der  Kolonie  ihren  Rang 
behauptete. 

Dies  sind  die  hellenischen  Städte  Grossgriechenlands,  dessen  Blüte  im 
6.  Jahrhundert  vor  Chr.  ihren  Höhepunkt  erreicht  halte.  Damals  waren  noch 
die  Hellenen  entschieden  die  Herren  in  dem  von  den  genannten  Städten , be- 
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sonders  den  südlicheren,  eingefassten  Gebiete,  und  die  italischen  Völker  droh- 
ten erst  von  Norden  her,  ohne  schon  eine  wirkliche  Ucberniacht  fühlen  *u 
lassen.  Freilich  rüttelten  bereits  um  das  Jahr  521  die  Etrusker  an  der  Macht 
der  ältesten  und  nördlichsten  Griechenstadt , Kynie’s , aber  in  die  südlicheren 
Theile  der  Halbinsel , in  das  eigentliche  Italien , drang  der  Strom  der  barbari- 
schen Einwanderung  erst  später.  Unter  den  grossgriecliischen  Städten  standen 
aber  zu  jener  Zeit  Kroton  und  Sybaris  obenan.  Wenn  damals  die  Sybariten  so 
stolz  auf  ihren  Reichthum  waren , dass  sie  den  verwegenen  Gedanken  fassten, 
durch  die  Höhe  der  auszusetzenden  Preise  die  Hellenen  zu  bewegen,  ihr  Haupt- 
fest statt  an  den  Ufern  des  Alphcios  an  denen  des  Krathis  zu  feiern , so  hatten 
die  Krotoniaten  den  edleren  Ruhm,  vcrhältnissmässig  unter  allen  Griechen  die 
meisten  olympischen  Sieger  zu  zählen,  so  dass  sich  unter  ihnen  das  stolze 
Sprichwort  verbreitete : Der  letzte  der  Krotoniaten  ist  der  erste  der  Hellenen, 
ln  diese  durch  Rcichthum  und  Kraft  ausgezeichnete  Welt  kam  ein  bedeu- 
tender geistiger  GährstolT  durch  die  Uebersicdelung  und  Niederlassung  des 
Pythagoras. 

Er  begab  sich , wie  es  scheint  — denn  für  die  Details  der  nun  folgenden 
Geschichte,  die  im  Grossen  und  Ganzen  offenbar  ein  richtiges  Bild  der  Zustände 
gewährt,  kann  nicht  eingestanden  werden  — , zuerst  nach  Sybaris,  vertauschte 
aber  bald  diesen  Aufenthalt  mit  dem  in  Kroton , das  ihm  einen  bessern  Boden 
für  die  auszustreuende  Saat  darbot.  Kaum  war  er  hier  angekommen , als  er 
schon  durch  seine  Reden  und  seine  ganze  Persönlichkeit  das  grösste  Aufsehen 
erregte.  Der  Rath  der  Stadt  beauftragte  ihn,  aus  dem  Schatze  seiner  Weisheit 
dem  Volke  zu  spenden  und  besonders  die  Jünglinge  und  die  Frauen  zu  belehren. 
Pythagoras  erfüllte  dies  Verlangen,  indem  er  dagegen  den  Wunsch  ausspracb, 
dass  den  Musen  ein  Tempel  errichtet  und  der  Eintracht  geopfert  würde.  In  den 
öffentlichen  Reden,  die  er  nun  für  die  verschiedenen  Alter  und'Ge.schlechter 
hielt,  wies  er  Alle  darauf  hin  , wie  der  Einklang,  der  in  der  Natur  herrsche, 
auch  im  menschlichen  Leben  herrschen  müsse , verlangte  von  den  Jünglingen 
Ehrbarkeit,  Ehrfurcht  vor  dem  Alter  und  edle  Wissbegierde,  von  den' Frauen 
Frömmigkeit  und  eheliche  Treue,  von  den  Bürgern  endlich  Liebe  zur  Ordnung, 
Heiligballung  des  Fades  und  treue  Verwaltung  des  Staates.  Seine  Ermahnungen 
trugen  schnell  Frucht.  Die  Ringschulen , welche  seit  einiger  Zeit  angefangen 
hatten  minder  besucht  zu  werden,  füllten  sich  wieder,  und  die  Frauen  brach- 
ten ihre  Schmucksachen  der  Lakinischen  Hera  zum  Opfer.  Die  durch  ihn  be- 
wirkte Hebung  des  sittlichen  Zustandes  der  Stadt  Kroton  machte  ihn  schnell  in 
ganz  Grossgriechenland  berühmt,  und  aus  allen  Städten  strömte  man  herbei, 
um  von  ihm  zu  lernen.  Er  begann  einen  Bund  zu  errichten,  in  welchen  nur 
diejenigen  aufgenommen  wurden,  die  sich  besonders  empfänglich  für  seine 
Lehren  zeigten  und  geeignet  erschienen,  das  von  ihm  vorgeschriebene  Leben  zu 
fuhren. 

Zunächst  wurde  mit  denen,  w elche  in  diesen  Bund  cinzutreten  wünschten, 
eine  besondere  Prüfung  vorgenommen,  welche  sich  nicht  blos  auf  ihre  geistigen, 
sondern  auch  auf  ihre  körperlichen  Eigenschaften  bezog,  und  wo  besonders  die 
Fähigkeit,  lange  Zeit  zu  schweigen,  verlangt  wurde.  Das  Leben  der  Bundes- 
glieder selbst  war  ein  gemeinschaftliches.  Einsame  Spaziergänge  zur  Sammlung 
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dos  Geistes,  Unterhiiltungcn  zu  gegenseitiger  Belolirung,  endlich  Leibesübungen 
schlossen  die  Besorgung  der  bürgerlichen  Angelegenheiten  bei  den  erwachsenen 
Mitgliedern  des  Bundes  nicht  aus.  Es  gab  eine  In-sondere  Tischordnung,  in  der 
sowohl  ülx’r  die  Auswahl  der  Speisen,  als  auch  über  die  Zahl  der  Zusammen- 
speisenden Vorschriften  enthalten  waren.  HOO  Bundesglieder , unter  denen 
Gütergemeinschaft  herrschte,  sollen  in  einem  grossen  Hause  gewohnt  halM-n. 
Der  Bund  hatte  geheim  gehaltene  Lehren  und  gewisse,  ihm  eigenthümliche 
Heligion.sgebrüuche. 

Es  kann  wohl  mit  Uccht  in  der  I.ehre  des  Pjthagoras  ausser  ilein  Einflüsse 
des  Orients  eine  Erneuerung  aller  Mysterien  gefunden  werden,  die  in  ihren 
Grundgedanken  mit  den  Ueinelermysterien  UlM'reinslimmen.  Wie  die  Hervor- 
hebung des  weiblichen  Geschlechtes  ein  wesentlicher  Punkt  in  der  Deinetri- 
schen  Heligion  ist,  so  war  .sie  auch  in  der  Lehre  des  Pythagoras  eine  Haupt- 
sache. Pythagoras  sagte,  dass  das  weibliche  Geschlecht  vorzugsweise  zur 
Gollesfurchl  geschaneii  sei.  Als  Vertreterin  der  Frauenwelt  erscheint  unter  den 
Pythagoreern  vor  Allen  Theano,  die  Gattin  des  Meisters,  die  mit  dem  l^hren- 
namen  "die  Tochter  der  Pythagoreischen  Weisheit«  belegt  vvunle  und  selbst  als 
Schriftstellerin  auftrat.  Den  Pythagoreischen  Frauen  wird  auch  die  Aufl)ewah- 
rung  der  geheimen  Lehren  des  Bumh's  vorzugsweise  zugeschrieben.  Der  Meister 
soll  sie  seiner  Tochter  Daino  übergeben  haben,  die  sie  wiederum  ihrer  Tochter 
Bitale  anvertraute.  Ueberhaupt  war  die  Anzahl  der  ausgezeichneten  Pylha- 
goreerinnen  gross. 

Die  wissenschaftliche  Bedeutung  des  Pythagoras  ist  nicht  gering  gewesen. 
Flr  war  gross  als  Mathematiker:  einer  der  llauptsiilze  der  elementaren  Geo- 
metrie trügt  seinen  Namen.  Aber  sein  ganzes  wissenschaftliches  System  ist  von 
mathematischen  Princi|>ien  durchdiungen.  Er  betrachtete  die  Zahlen  und  ihi-e 
Verhältnisse  zu  einander  als  das  eigentliche  Wesen  der  Dinge;  er  legte  ein 
grosses  Gewicht  auf  die  Harmonie  sowohl  im  musikalischen  Sinne,  wie  im  bild- 
lichen, wo  sie  das  geordnete  Verhältniss  der  Dinge  zu  einander  bezeichnet,  und 
wie  er  die  Musik  sehr  hoch  schützte,  so  fand  er  auch  in  dem  Zusammenwirken 
der  Kriifie  des  Weltalls  eine  Harmonie  der  Sphären  wieder.  So  war  ihm  das 
Weltall  ein  schönes  Ganzes,  ein  Kosmos,  in  welchem  die  Erde  nicht  etwa  stille 
steht,  sondern  sich,  ebenso  wie  die  Sonne,  um  ein  Centralfeucr  dreht.  Die 
Seele  galt  ihm  als  unsterblich,  aber  er  dachte  sic  .sich  stets  auf  der  Wanderung 
iK-griffen  und  von  einem  Menschen  in  einen  andern,  ja  sogar  in  Thiere  UlxT- 
gehend.  Der  Erde,  und  ihrer  Zusammensetzung  scheint  Pythagoras,  im  Gegen- 
sätze zu  Xenophanes,  weniger  Aufiuerksamkeit  zugewandt  zu  haben. 

Eine  Zeit  lang  war  sein  Ansehen  in  bcstüiuligem  SUugen  begrilfen.  Seine 
Anwesenheit  in  Kroton  fiel  zusammen  mit  einem  gewaltigen  politischen  Auf- 
schwünge dieser  Stadt,  welche  gerade  damals  die  alte,  stammverwandte  Neljen- 
buhlerin  Sybaris  besiegte  und  vernichtete.  Diese  Katastrophe  wurde  auf  fol- 
gende Weise  herbeigeführt. 

In  Sybaris  kam  cs  zu  heftigen  Parteiklirnpfen.  Die  Demokratie,  oder  viel- 
mehr die  Tyrannis  waitl  Herrin  über  die  Aristokratie,  und  500  angesehene 
Sybariten  flüchteten  nach  Kroton.  Die  Krotoniaten  schickten  eine  aus  ÜO  Miin- 
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ncm  b»‘Slelicnde  Gcsaniltscliiifl  nach  Sjl>aris,  um  zu  (iunslcn  der  Vorlriebcnon 
zu  \\iiken  : niil  uncrliörUT  RochlSM'rletzung  wurden  diese  Gesandten  in  Sybaris 
gelödlel  und  ihrei.eichcn  Ut)er  die  Sladlniauer,  den  Thieren  zuni  Prasse,  gewor- 
fen. Der  Tjrann  noii  Sjbaris,  Telys,  sebickle  aber  auch  selbst  eine  Gesandt- 
schaft nach  Kroton , unter  tler  sich  .Miinner  Ijcfanden  , welche  lu-i  der  .Nieder- 
metzelung  der  Krotoniaten  betheiligt  gewesen  waren.  Sic  wurden  in  Kroton 
ruhig  angehört,  alx-r  als  sie,  statt  Genugthuung  für  den  Frevel  zu  versprechen, 
UberniUthige  Heden  ftihrten  und  sogar  di'ii  allverehrten  Pythagoras  mit  Hohn 
ül>erhäuften , da  iH'Schlossen  die  Krotoniaten  Krieg  gegen  die  Nachbarstadt. 
Beide  Stitdte  rückten  mit  gewaltigen  lleermassen  in’s  Feld.  Die  Sybariten  waren 
der  Zahl  nach  Ubr'rlegen  ; sie  konnten  .'100,000,  Kroton  nur  1 00,000  Streiter 
stellen.  Dennoch  trugen  in  der  Fmtscheidungs.schlacht  am  Flusse  Traeis,  in 
welcher  Telys  die  Sybariten,  der  berühmte  Hinget’  .Milon  die  Krotoniaten  führte, 
die.se  den  Sieg  davon  , wie  es  heisst , durch  eine  bist  Milon’s,  der  die  Musiker 
seines  Heeres  die  Weisen  spielen  liess,  nach  denen  die  Sybariten  ihre  Pferde 
tanzen  gelehrt  hatten.  So  hiittc  recht  eigentlich  das  rebermass  tles  Luxus 
den  L'ntergang  von  Sybaris  herbeigefUhiT.  Die  Stadl  wurde  zerstört  und  das 
Landgebiet  unter  die  Bürger  von  Kroton  und  die  sybaritischen  Aristokraten, 
welche  gegen  ihre  Vaterstadt  niitgekiimpft  hatten,  verlheilt;  doch  finden  sich 
in  der  ersten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  Spuren  einer  selbstitndigen  Exi- 
stenz von  Sybaris. 

. Bei  der  nun  ausserordentlich  gestiegenen  Macht  Krolon’s  stieg  auch  der 
Einfluss  und  die  Bedeutung  des  Pythagoras  und  seines  Bundes  noch  eine  Zeit 
lang.  Die.ser  Bund  war  aber  nur  zu  leicht  Missdeutungen  ausgesetzl.  Zu  religiös- 
sittlichen  Zwecken  geschlossen,  schien  er  bald  vorzugsweise  politischen  zu 
dienen  und  auf  <Ue  Gründung  und  Aufrechlhallung  einer  höchst  exclusiven 
Aristokratie  abzuzielen.  Die  Mitglieder  des  Bundes  schlossen  sich  natürlich 
gegen  die  übrigen  Bürger  ab,  und  bei  Manchen  mochte  wohl  ein  Gefühl  der 
l'eberhebung  dadurch  erweckt  werden;  jedenfalls  entstand  bei  vielen  nicht  in 
den  Bund  Aufgenomnienen  Neid  über  den  Vorzug,  den  Andere  zu  geniessen 
schienen.  Hierdurch  wurde  der  Sturz  des  Bundes  herbeigeführt.  Man  reizte 
das  Volk  gegen  ihn  auf,  und  als  er  gerade  das  Fest  srünes  zwanzigjährigen  Be- 
stehens feierte , wurde  das  Haus  angegrilfen , in  welchem  die  Py  ihagoreer  sich 
versammelten.  Sie  flohen.  Mil  ihrer  Flucht  fiel  auch  das  aristokratische  Hegi- 
rnent  der  Stadt,  das  in  ihnen  seine  Hauptstütze  gefunden  hatte;  die  Aristokratie 
setzte  freilich  den  Kampf  noch  eine  Zeit  lang  fort,  wurde  atx'r  überwunden, 
und  eine  neue  Vertheilung  der  Ländereien  nölhigte  alle  Gegner  der  Demokratie, 
sich  in  die  übrigen  unteritalisehen  Städte  zu  begeben.  Pythagoras  selbst,  von 
den  Lokrern  altgewiesen  — sie  wären  mit  ihrer  Gesetzgebung  so  zufrieden, 
dass  sie  keine  andere  wünschten  — , ging  nach  Tarent,  und  nachdem  er  dort 
eine  Zeit  lang  verweilt  hatte,  wie  cs  heisst,  9fi  Jahre  all,  nach  Metapont. 
Uobcrall  aber,  in  Tarent  und  Metapont  so  gut  wie  in  Kroton  selbst,  stellte  sich 
ein  heftiger  Gegensatz  zwischen  der  pythagoreischen  Schule  und  den  demokra- 
tischen Bestrebungen , die  mehr  und  mehr  in  jener  Zeit  das  Uebergew  icht  er- 
hielten, heraus,  und  so  kam  es  auch  in  Metapont  zu  einem  heftigen  Volksauf- 
stande,  in  welchem  dos  Versammlungshaus  der  Pythagoreer  überfallen  und  fast 
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alle  getOdtet  wurden.  Pythagoras  selbst  scheint  durch  die  Aufopferung  der 
Seinen  einem  gcwaltsainen  Tode  entgangen  zu  sein,  aber  nur,  um  bald  dctn 
Kummer  Uber  das  Scheitern  seines  Lebenswerkes  zu  erliegen. 

Pythagoras  war  eine  jener  Persönlichkeiten,  die  geschaffen  sind,  einer 
gläubigen  Menge  als  Führer  und  Lehrer  voranzuschreiten  und  allen  Einzelnen 
den  Stempel  ihres  Geistes  aufzuprügen.  Ira  Orient  geboren,  wäre  er  wie  Zoro- 
aster  oder  Buddha  ein  Religionsstifter  geworden;  unter  Griechen  lebend,  musste 
er  in  der  Rolle  eines  rein  menschlichen  Sittenlehrers  auftreten ; dort  wäre  er 
vielleicht  gewaltsam  umgekommen , aber  seine  Anhänger  hatten  sicherlich  eine 
mächtige  Sekte  gebildet ; unter  den  Griechen  verschwanden  bald  seine  wenn- 
gleich bedeuUmden  Leistungen  in  der  Menge  der  grossen  Geister,  die  mit  und 
nach  ihm  auftralcn.  Aber  wenn  ein  Hann,  wie  er  war,  als  Grieche  unter 
Griechen  lebetid  es  auch  nicht  zu  einer  Stellung  von  so  weltgeschichtlicher 
Bedeutung  bringen  konnte,  wie  er  sie  im  Orient  erreicht  haben  würde , so  war 
sein  Einflu.ss  dennoch  gross.  Noch  ein  Jahrhundert  nach  seinem  Tode  nahm 
ein  Pythagoreer  in  Tarent  eine  Stellung  ein,  deren  Bedeutung  sich  selbst  in 
Sicilien  fühlbar  machte. 

Wie  weit  unsere  Insel  von  der  Thiltigkeit  des'Pythagoras  unmittelbar  be- 
rührt worden  ist,  muss  dahingestellt  bleiben.  Den  späteren  Berichten,  dass  auf 
die  Kunde  von  seiner  Lehre  das  Volk  von  Himera,  Akragas,  Tauromenion  seine 
Tyrannen  stürzte,  ist  schwerlich  zu  trauen,  und  wenn  wir  weiter  hören,  dass 
auf  dieselbe  Veranlassung  hin  Simichos,  der  Tyrann  von  Kentoripa , seine 
Güter  zwischen  dem  Volke  der  Stadt  und  seiner  Schwester  getheilt  habe,  so 
mögen  wir  immerhin  annehmen,  dass  es  einen  Tyrannen  dieses  Namens  in  Ken- 
toripa gegeben  hat , dass  es  aber  pythagoreischer  FänOuss  war , der  ihn  zur 
Nicderlegung  seiner  Macht  bewog,  ist  um  so  weniger  wahrscheinlich,  da  man 
im  Alterthum  gern  die  Wirksamkeit  ordnender  Staatsmänner  mit  Pythagoras  in 
Verbindung  brachte  und  z.  B.  Zaieukos  und  Charondas  für  seine  Schüler  er- 
klärte. Nach  einer  ganz  unbeglaubigten  Nachricht  endlich  wäre  Pythagoras  so- 
gar in  Sicilien  umgekommen,  auf  Seiten  der  Akragantiner  kämpfend,  in  einem 
Kriege  zwischen  Akragas  und  Syrakus. 

Wenn  aber  auch  Nichts  von  all  diesem  wahr  sein  sollte,  und  es  dürfte 
insbesondere  als  Thatsachc  zu  nehmen  sein,  dass  der  pythagoreische  Bund  auf 
Sicilien  keine  politische  Bi-deutung  batte,  — was  zugleich  ein  charakteristischer 
Beleg  dafür  wäre,  dass  Sicilien  und  Grossgriechen land  doch  nicht  so  ganz 
dieselben  Eigcnthümlichkeiten  hatten  — so  wird  man  doch  einen  mehr  oder 
weniger  grossen  Einfluss  der  pythagoreischen  Lehre  auch  auf  unsere  Insel  nicht 
läugnen  können,  und  es  ist  nur  ein  Beweis  von  der  Dürftigkeit  unserer  Quellen 
über  die  altere  Geschichte  Siciliens , dass  uns  davon  nur  wenig  überliefert  ist. 
Wir  hören  von  einem  Pythagoreer  Ekphantos  aus  Syrakus,  der  einen  leeren 
Raum  und  körperliche  Monaden  annahm , und  der  Syrakusaner  E m p c d o t i - 
mos,  der  Uber  Physik  geschrieben  hatte  und  die  Gabe  der  Weissagung  wie 
Pythagoras,  Epimenides,  Empedokles  und  Andere  besass,  könnte  auch  mit 
Pythagoras  in  Verbindung  gestanden  haben.  Petron  von  Himera,  der  1K3 
Welten  annahm,  im  Dreieck  geordnet,  scheint  derselben  Zeit  anzugehören; 
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wenigstens  hat  ihn  schon  Ilippys  von  Rhegion , der  zur  Zeit  der  Perserkriege 
schrieb,  erwähnt.  Wir  werden  bald' eine  indirekte  Einwirkung  des  Pythagoras 
auf  Sicilicn  durch  Münner,  die  mit  grösserem  Rechte  als  Zaieukos  und  Charon- 
das  unter  seine  Schüler  zählen,  kennen  lernen,  und  können  so  viel  mit  Sicher- 
heit behaupten,  dass,  wenn  er  auch  in  politischer  Beziehung  auf  die  Sikeliotcn 
keinen  direkten  Einfluss  ausgeUht  haben  mag  — mittelbar  waren  die  aristo- 
kratischen und  antityrannischen  Tendenzen  seines  Systems  doch  auch  für 
diese  sowohl  damals  wie  später  nicht  ohne  Bedeutung  — jedenfalls  der  Einfluss 
des  Philosophen  und  Gelehrten  auf  unsere  Insel  ein  bedeutender  war. 
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Erstes  Kapitel. 

Krieg  mit  den  Karihagern.  Gelen. 

So  halte  sich  mehr  als  zwei  Jnhrliunderte  hindurch  die  griechische  Kultur 
in  Sicilicn  auPs  Schiinstc  entwickelt,  und  sie  schien  hestiniinl  zu  sein,  bald  die 
ganze  Insel  in  ihren  Bereich  zu  ziehen,  als  eine  gewaltige  Krisis  einlrat,  durch 
welche  das  llellencnlhuin  derselben  mit  dem  Untergänge  Iwdrohl  wuitle.  Wir 
müssen,  um  die  im  Anfänge  des  ö.  Jahrhunderts  vor  Chr.  auf  Sicilicn  vorgefal- 
lonen  wichtigen  Ereignisse  verstehen  zu  können,  einen  Augenblick  in  eine 
frühere  Zeit  zurtlckkehren. 

Die  l’hönicier  waren,  wie  wir  wissen,  anfangs  vor  den  Griechen  auf  der 
Insel  zurtlckgewichcn,  und  wahrend  diese  den  Osten  Siciliens  Ix-selzlen,  hatten 
jene  sich  nahe  der  Wcslspitze  derselben  concenlrirt.  Wir  halxm  die  allmähliche 
Ausbreitung  der  Griechen  nach  dem  Westen  hin  verfolgt;  wir  haben  gesehen, 
wie  im  Jahre  (1Ö9  vor  Chr.  von  den  Uhodiern  Gela  noch  unweit  des  Vorgebirges 
Pachynos  gegründet  wurde;  wie  64U  die  Zankleer  sich  schon  bis  zur  Mündung 
des  nördlichen  Himcrullusses  wagten,  und  liiS  Megarer  sich  noch  weiter  west- 
lich an  der  SUdkUste  niederliessen  und  die  Stadl  Selinus  gründeten.  Dies  war 
aber  der  Uussersle  westliche  Punkt,  den  die  Griechen  erreichten,  und  das  nach 
Selinus  gegründete  Akragas  lag  östlich  von  Jener  Stadt.  Die  Hellenen  waren  in 
Himera  und  Selinus  den  phünicischen  Sliidlen  Soloeis,  Panormos  und  Motye 
ganz  nahe  gekommen  und  diese,  durch  die  Concentration  der  Phönicier  daselbst 
volkreich  und  milchtig  geworden,  hallen  ausserdem  in  einer  nordafrikanischen, 
stammverwandten  Stadt  eine  starke  und  milchlige  Schulzherrin  gefunden. 
Diese  Stadl  war  Karthago.  Sie  hat  eine  so  ausserordentliche  Bedeutung  für 
Sicilien  erlangt,  dass  es  nothwendig  erscheint,  von  ihren  inneren  und  auss»>ren 
Vcrhllltnissen  einige  Worte  zu  sagen. 

Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  schon  in  der  iilleslen  Periode  der  phöni- 
cischen  Geschichte,  als  Tyros  noch  nicht  iH’Stand  und  Sidon  es  war,  das  Ko- 
lonien aussandle,  in  der  Zeit  kurz  vor  dem  trojanischen  Kriege  — um  eine  her- 
kömmliche chronologische  Bezeichnung  auzuwenden  — da,  wo  spater  Karthago 
stand,  eine  phönicische  Niederlassung  gegründet  worden  ist.  Die  sidonische 
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Aslarte,  nicht  der  lyrische  Molkart , war  die  Hauptgolthcit  von  Karthago,  das 
also  schon  bestanden  haben  muss,  l)evor  sich  Tyrier  dort  niederliessen , und 
wahrscheinlich  die  Stelle  einnahm,  auf  der  sich  später  die  Burg  Karthago’s,  die 
sogenannte  Byrsa,  erhob.  Anfangs  war  die  Stadt,  vielleicht  durch  einheimische 
Füi'slen  in  Abhängigkeit  gehalten,  wenig  mächtig;  erst  als  gegen  Ende  des 
9.  Jahrhunderts  vor  dir.  (814  oder  813)  Kolonisten  aus  Tyros  zu  den  früher 
aus  Sidon  herbeigekommenen  sich  gesellten , gewann  sie  grössere  Bedeutung. 
Sie  hiess  nun  Karthada , d.  h.  die  .Neustadt.  Der  sehneliere  Aufschwung  des 
lyrischen  Karthago  erklärt  sich  aus  den  eigcnthümliehen  politischen  Verhält- 
nissen der  Mutterstadt  zur  Zeit  der  Gründung  dieser  Kolonie.  Es  war  in  Tyros 
ein  Kampf  zwischen  der  Aristokratie  und  dem  Volke  ausgebrochen,  und  das 
letztere  erlangte  das  Ueberge wicht.  Deshalb  vorliess  ein  grosser  Theil  der  Vor- 
nehmen die  Heimat  und  siedelte  nach  Karthago  ülier,  das  auf  diese  NVeise 
als  neuer  NVohnsitz  der  tyrischen  edlen  Ge.schlecliler  wenigstens  für  die  West- 
gegenden an  die  Stelle  und  in  den  Bang  von  Tyros  selbst  treten  musste.  Jetzt, 
da  die  gehörige  Zahl  angesehener  und  reicher  Familien  Karthago  bewohnte, 
konnte  denn  auch  die  ausgezeichnet  günstige  Lage  der  Stadt  ihre  volle  Wirkung 
ausüben.  An  der  engsten  Stelle  des  Mittehiieeres , zur  Seite  eines  treinichen 
Hafens,  der  guten  Ankergrund  und  vorzügliches  Quellwasser  darbielel,  mitten 
in  einer  der  fruchtbarsten  Gegenden  .Nordafrika's  gelegen  , war  sie  für  Acker- 
bau und  Handel  gleich  geeignet,  und  diese  Lage  hat  sich  als  eine  so  günstige 
erwie.sen,  dass  sie  nach  dem  phönicischen  Karthago  noch  die  römische  gleich- 
namige Stadt  und  jetzt  das  inuhamedanische  Tunis  zu  den  grössten  Städten 
des  nordafrikanischen  Küstengebietes  gemacht  hat.  Es  finden  sich  Andeutungen, 
dass  einige  Zeit  nach  der  Gründung  des  lyrischen  Karthago  aus  den  umliegen- 
den Gegenden  viel  Volk  in  die  neue  Stadl  zusammengeströmt  ist,  so  dass  hier 
etwas  Aehnliches  geschehen  wäre , w ie  in  dem  phönicischen  Theile  Siciliens, 
wo,  freilich  aus  einem  anderen  Grunde,  die  Bevölkerung  sich  concentrirte 
Längere  Zeit  hindurch  wuchs  die  Macht  Karthago's  auf  dem  Meere  und  an  den 
von  Phöniciern  bewohnten  Küsten,  ohne  sich  über  das  Gebiet,  in  welchem  die 
Stadt  selbst  lag , zuerstrecken,  und  die  mächtigen  Kaufleutc,  welche  überall 
im  westlichen  Becken  des  Miltelrneeres  gefürchtet  waren,  zahlten  für  den  Bo- 
den, auf  welchem  ihre  Stadl  sich  erhob,  einem  einheiniLschcn  Volke,  den  Ma- 
ziken,  eine  Steuer,  von  der  sie  sich  erst  200  Jahre  nach  der  Gründung  Kar- 
Ihago’s  durch  die  Vertreibung  dic.ses  Volkes  befreit  hal>en.  So  zeigt  sich  bereits 
ini  Anfänge  der  karthagischen  Ge.schichte  bei  den  Bürgern  dieser  Stadl  eine 
eigcnthümliche  Mischung  von  politischer  Grösse  und  kaufmännischer  Klugheit, 
der  an  dem  Schein  der  Ehre  wenig  liegt,  wenn  nur  die  Wirklichkeit  der  Macht 
und  des  Reichthums  gesichert  ist,  und  es  erklärt  sich  auf  dieselbe  Weise,  dass 
die  Karthager  später  den  Beherrscher  ihres  Mutterlandes,  den  persischen  König, 
wenigstens  dem  Namen  nach  als  ihren  Herrn  anerkannten. 

Die  Verfassung  der  Stadt,  eine  wesentlich  oligarchische,  eignete  sich  vor- 
trefTlich  dazu,  die  Ausbreitung  ihrer  Macht  zu  iH'fördern.  Die  oberste  Behörde 
war  der  Rath  der  Alten,  welcher,  wie  in  Sparta,  aus  30  Mitglietlern  Instand, 
von  denen  zwei  die  Könige  waren ; er  hatte  die  laufenden  Staatsgeschäftc  zu 
erledigen  und  die  Volksversammlungen  zu  leiten.  Die  beiden  Könige,  die 
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eltcnso  wie  die  Ultrigcn  Mifplieder  des  Rathes  der  Alten  auf  ein  Jahr  erwäihll 
wurden,  hatten  geringen  Kinlluss:  ihr  Name,  Schofeten,  deutet  auf  olterrichter- 
licho  Functionen  hin.  N’elten  dem  Uaihe  der  Alten  gab  es  nocli  einen  grösseren 
Rath,  der  vielleieht  aus  300  Mitgliedern  bestand.  Die  Organisation  der  beiden 
Raihe  hilngt  aber  mil  der  Eintheilung  der  bevoiTcchtigten  Aristokratie  der  alten 
Geschlechter  zu.saminen,  die  zuniiehst  in  3 Stiimine,  sodann  in  30  Geschlechter 
oder  Genossenschaften  und  endlich  wahrscheinlich  anfangs  in  300  Familien 
zerfiel.  Die  karthagische  Bürgerschaft  war  in  ihren  Versammlungen,  zu  denen 
die  Handarbeiter  wohl  nur  in  beschranktem  Masse  Zutritt  hatten,  von  geringem 
Einfluss  auf  die  Staalsgeschüfte ; allmählich  kam  es  auf,  dass  einflussreiche 
Familien  durch  Bestechung  alle  wichtigeren  Angelegenheiten,  l>esonders  die 
Wahlen  in  den  Ralh  oder  zu  Feldherren  durchsetzten.  Diese  letzteren  waren 
mit  grosser  Macht' ollkommenheit  bekleidet,  aber,  nach  Hause  zurUckgekehrl, 
verpflichtet,  Rechenschaft  abzulegen,  auch  wurden  ihnen  stets  einige  .Mitglieder 
des  Rathes  der  -\lten  als  Aufseher  zugesellt,  aus  denen  die  L’nterlH'fehlshaber 
genommen  zu  werden  pflegten. 

Diese  Stadl  war  kaum  ein  Jahrhundert  nach  ihrer  Gründung  durch  die 
Tyrier  schon  so  inilchlig,  dass,  wenn  damals  die  Phönicier  sich  auf  dem  West- 
ende von  Sicilien  vereinigten,  sie  hierzu  nicht  zum  geringsten  Theile  durch  den 
Gedanken  bewogen  wurden,  dass  sie  .so  Karthago  möglichst  nahe  wOren.  Kar- 
thago dehnte  überdies  seine  Macht  in  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  vor  Chr. 
durch  die  Eroberung  der  Balearen  und  später  durch  die  von  Sardinien  aus, 
und  wenn  man  bedenkt , dass  zu  gleicher  Zeit  die  kleinen  Inseln  um  Sicilien, 
die  Aegatcn,  Melite,  Gaulos,  Kossura  im  Besitz  der  Phönicier  blieben,  so  wird 
es  erklärlich,  dass  die  Semiten  Siciliens  gegen  den  Anfang  des  0.  Jahrhunderts 
vor  Chr.  den  weiteren  Rückzug  vor  den  Grieehen  aufgaben  und  ihre  gegen- 
wäirtigcn  Stellungen  zu  halten  beschlossen,  wobei  sie  auf  die  Hülfe  der  halb- 
semitischen Elymer  oder  Egestiier,  die  elxmfalls  die  Griechen  als  ihre  F'eindc 
betrachteten,  rechnen  konnten. 

Ihre  Kraft  zu  erproben,  Iwt  sich  ihnen  um  die  50.  Olympiade,  580  v.  Chr. 
die  erste  Gelegenheit  dar.  Fis  kamen  damals,  wie  bereits  früher  kurz  milgetheilt 
worden  ist , Knidior  und  Rhodicr  unter  der  Anführung  des  Knidiers  Pcnlatblos 
nach  Sicilien.  Hier  waren  gerade  die  Selinnnlier  mit  den  Egestitern  im  Kriege 
begrillen.  Sie  schlossen  sich  den  erstcren  an  und  versuchten  selbst  am  Vor- 
gebirge l.ihbaion  eine  .Niederlassung  zu  gründen.  Fxne  griechische  Kolonie  an 
diesem  Punkto  witre  eine  gefährliche  Nebenbuhlerin  des  nahen  Motyc  gewesen 
und  ein  Erfolg  der  Griechen  l>ei  ilieseni  rntcrnelimen  der  Beginn  des  gänzlichen 
L'nterganges  der  phünicischen  .Macht  auf  der  Insel.  Die  Phönicier  wandten  ihre 
ganze  Kraft  an,  um  das  Verderben  abzuw  enden,  und  mit  Hülfe  der  Elymer  und 
der  zur  Unterstützung  herbeigerufenen  Karlhager  gelang  es  ihnen,  die  Knidior 
und  Rhodier  zu  besiegen , welche  dann,  sei  es  unter  Pentalhlos  selbst,  o«Ier, 
wenn  dieser  bereits  gefallen  war,  unter  dessen  Begleitern  Gorgos,  Thestor  uiul 
F’pithersides,  sich  auf  den  Liparischen  Inseln  niederliessen.  So  war  zum  ersten 
Male  den  Griechen  der  Vei-such  einer  .4ri.sicdluiig  auf  Sicilien  misslungen,  und 
die  Karthager,  durch  den  von  ihnen  und  ihren  Verbündeten  erreichten  Erfolg 
kühn  gemacht,  behielten  nicht  nur  die  phönicischen  Städte  Siciliens  imterihrem 
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Schutze,  sondern  machten  sich  auch  daran,  ihrerseits  Kroberunjten  auf  der 
Insel  zu  versuchen. 

l'ni  das  Jalir  ö.'iO  führte  der  karthagisclie  Feldherr  Malchus,  der  spater  in 
Sardinien  im  Kampfe  unterlag,  in  Sicilien  Krieg.  Leider  ist  UIkt  seine  Feldzüge 
auf  dieser  Insel  nichts  Näheres  fM'kannt,  und  wir  können  nur  die  Vermuihung 
aussprechen,  dass  das  Auftreten  dieses  Feldherrn  es  war,  das  die  Versuche  des 
Phalaris,  eine  Vereinigung  der  Griechen  und  Sikaner  mit  List  und  Gewalt  zu 
Stande  zu  bringen,  veranlasste,  — falls  der  Gegner,  den  Phalaris  fürchtete, 
nicht  etwa  schon  ein  Vorgänger  des  Malchus  gewesen  ist.  Wenn  es  nun  auch 
wahrscheinlich  ist , da.ss  durch  diese  Feldzüge  die  Stellung  der  Karthager  auf 
Sicilien  nicht  wesentlich  geändert  wurde,  so  ist  es  doch  klar,  da.ss  es  seit  dem 
Jahre  550  vor  Chr. , wenn  nicht  schon  etwas  früher,  eine  karthagische  Provinz 
auf  unserer  Insel  gab,  zu  w elcher  die  phönicischen  Städte  Panormos,  Soloeis  und 
Motye  gehörten,  deren  Ostgrenze  w ir  jedoch  nicht  genau  anzugeben  vermögen. 
Die  Karthager  behandelten  ihre  sicilLschen  l’nterthanen  nicht  mit  der  Härte, 
welche  sie  gegen  die  in  Afrika  wohnenden  in  Anwendung  brachten.  Dass  die 
ersteren  eine  grössere  Freiheit  genossen,  zeigen  schon  die  Bedingungen  des 
zwischen  Karthago  und  Uom  im  Jahre  äO'J  abgeschlossenen  Handelsvertrages, 
durch  welchen  den  Römern  unter  den  karthagischen  Besitzungen  nur  Sicilien 
zum  Behufe  des  Handelsverkehres  geöffnet  wurde.  Nicht  ganz  so  sicher  ist  das 
den  sicilischen  Städten'Karthago’s  zugeschriebene  Privilegium  des  Gebrauches  des 
Metallgeldes,  da  es  nicht  unlnidingt  feststeht,  dass  derselbe  in  Afrika  untersagt 
war.  Uebrigens  hatten  die  Karthager  Veranla.ssung  genug,  den  Bewohnern  von 
Panormos,  .Motye  und  Soloeis  etwas  mehr  Selbständigkeit  als  ihren  übrigen 
Unterthanen  zu  lassen.  Denn  die  Behauptung  der  Westspitze  Siciliens  war  für 
die  Beherrschung  des  Mitlelrneeres  von  so  grosser  Bedeutung,  dass,  wenn  Kar- 
thago die  Iphönieischen  Einwohner  jener  Städte  durch  die  Gewährung  einer 
bevorzugten  Stellung  fest  an  seine  Interessen  kettete,  cs  damit  nur  einen  Act 
kluger  Politik  ausühte. 

(rt-gen  das  Ende  des  6.  Jahrhunderts  vor  Ghr.  gal)  den  Karthagern  das 
ebenfalls  schon  kurz  erwähnte  L'nternehnien  des  Spartaners  Doricus  eine  neue 
Gelegenheit,  sich  in  diesen  Gegenden  als  die  Mächtigsten  zu  zeigen.  Seine 
Auswanderung  hatte  folgende  Veranlassung.  Der  spartanische  König  Anaxan- 
dridas,  tler  mit  seiner  rechtmässigen  Gemahlin  keine  Sühne  halle,  wurde  von 
tlen  Ephoren  genöthigt,  noch  eine  zweite  Gattin  zu  nehmen.  Diese  gebar  ihm 
einen  Sohn,  den  Kleomenes;  bald  darauf  wurde  alx"!-  auch  die  erste  Gemahlin 
.Mutter  eines  Sohnes , des  Doricus,  und  sie  gebar  nachher  nocli  zwei  andere, 
Leonidas  und  Kleombrolos.  ,\ls  nun  nacli  dem  Tode  des  Anaxandridas  Kleo- 
iiienes  als  der  älteste  Sohn  in  der  Regierung  folgte,  konnte  Doricus,  der  an 
Tüchtigkeit  den  neuen  König  weil  übertraf,  die  Zurücksetzung  nicht  ertragen, 
und  ei^liesehloss  auszuwandern.  Er  bat  die  Spartaner,  ihm  Gefährten  zu  geben, 
that  aber,^wie  Herodot  hervorhebt,  sonst  nicht,  was  gebräuchlich  war,  und 
fr.'igte  jnsbesondere  nicht  das  Üel[)hische  Orakel  um  Halb,  wohin  er  gehen 
sollte.  Er  wandte  sich  nach  .\frika,  wohin  ihn  Leute  von  der  In.sel  Thera  über- 
setzten. ^Eine  kurze  Betrachtung  der  Lage  des  Punktes,  den  er  zu  be.setzen 
suchte, _wird  zeigen,  dass  derselbe,  wahrscheinlich  von  den  kundigen  Theräern, 
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trefflich  gewühlt  war,  und  dass  die  Wahl  selbst  dein  Delphischen  Orakel  keine 
Schande  gemacht  haben  würde.  Das  mittlere  Becken  des  Mittelmeeres  wird  lie- 
kanntlich  durch  Griechenland,  Untcritalien,  Sicilien,  die  nordafrikanisehe  Küste 
und  Kreta  begrenzt.  Diese  Küsten  befanden  sich  damals  mit  Ausnahme  der 
nordafrikanischen  im  Besitze  der  Hellenen , und  auch  auf  dieser  batten  die 
Griechen  seit  dem  Ende  des  7.  Jahrh.  vor  Chr.  schon  einen  wichtigen  Punkt  in 
ihren  Hiinden,  das  voi-springcnde  Land  von  Kjrene.  Um  ganz  Herren  des 
mittleren  Beckens  zu  w erden , blieb  den  Griechen  noch  der  übrige  Theil  der 
nonlafrikanischen  Küste  zu  besetzen.  Es  war  aber  nicht  nothwendig,  sogleich 
die  beiden  tiefen  Buchten  der  Syrten  zu  kolonisiren , es  genügte  fürs  erste, 
sich  des  sie  trennenden  Vorsprungs,  der  jetzt  die  Stadt  Tripolis  trügt,  zu  be- 
müchtigen.  Von  hier  aus  beherrschte  man  mit  Leichtigkeit  die  Syrten  und 
befand  sich  l>ereits  im  Meridian  von  Sicilien.  Es  war  dann  nur  noch  die  Küste 
südlich  vom  Cap  Bon  zu  erobern,  und  wenn  auch  dies  gelang,  so  waren  die 
Griechen  Herren  des  ganzen  Beckens.  Diesen  wichtigen  Schritt  zur  Ausbreitung 
der  hellenischen  Macht  versuchte  Dorieus,  indem  er  sich  atu  Flu.sse  Kinyps  nie- 
derliess , der  östlich  vom  jetzigen  Tripolis  eine  sehr  fruchtbare  Gegend  durch- 
strömte. Aber  der  Versuch  misslang.  Die  Karthager,  denen  die  Bedeutung  des 
bedrohten  Punktes  nicht  entgehen  konnte,  zogen  die  Bewohner  des  Landes  am 
Kinyps,  die  Maker,  in  ihr  Interesse  und  besiegten  mit  ihrer  Hülfe  die  Spartaner. 
Dorieus  musste  nach  zweijührigeiu  Aufenthalte  in  Afrika  weichen  und  kehrte 
nach  dem  Peloponnes  zurück.  Hier  machte  ihn  Antichares  aus  Eicon  in  Böotien  auf 
alte  Orakel  des  Laios  aufmerksam,  nach  denen  er  Herakleia  in  Sicilien  besetzen 
könne,  da  es  zu  den  Lündejm  des  Eryx  gehöre  und  diese  alle  Herakh's  erw  orben 
habe , so  dass  sie  jetzt  der  Herakliden  rechtmüssiges  Eigenthum  seien.  Nun 
begab  sich  Dorieus  nach  Delphi  und  fragte  das  Orakel,  ob  er  das  Land  erobern 
w ürde,  nach  dem  er  jetzt  auszuziehen  im  Begriff  würe.  Die  Pythia  bejahte  die 
Frage.  So  fuhr  er  denn  mit  neuen  Hoffnungen  ab , begleitet  von  angesehenen 
Spartanern,  unter  denen  Thessalos,  Paraibates,  Kelees  und  Euryleon  waren. 
Aber  ehe  die  Auswanderer  nach  Sicilien  kamen , landeten  sie  in  Unteritalien 
und  halfen  nach  der  Behauptung  der  Sybariten , der  freilich  die  Krotoniaten 
widersprachen  , diesen  letzteren  bei  ihrem  Kampfe  gegen  Sybaris , was  dann 
als  Grund  angegeben  wurde,  weshalb  der  günstige  Orakelspruch  nicht  mehr  in 
Sicilien  in  Erfüllung  ging:  er  war  ja  schon  in  Italien  erfüllt  worden.  Jedenfalls 
hatte  Dorieus  in  Sicilien  ebenso  wenig  Glück  wie  in  Afrika.  Er  fand  dort  die 
Karlhager  ebenso  wachsam,  wie  er  sie  in  Libyen  gefunden  halle.  Das  alle 
Bündniss  der  Phönicier  und  F>gestüer  stellte  sich  ihm  gegenUlKT.  Mag  er  nun, 
wie  Diodor  sagt , Herakleia  besetzt  haben  und  dann  erst  besiegt  worden  sein, 
oder  mag  er,  nach  Herodot’s  wahrscheinlicherem  Berichte,  gleich  im  Kampfe 
seinen  Untergang  gefunden  haben,  worauf  dann  Euryleon  die  selinunti.sche 
Kolonie  Herakleia  besetzte,  — sicher  ist,  dass  w iederum  ein  Versuch  der  Grie- 
chen, den  Phöniciern  in  Sicilien  ein  Stück  ihres  Gebietes  abzuringen,  misslang. 
Uebrigens  ist  die  Nachricht  des  Herodol  um  deswillen  wahrscheinlicher,  als  die 
Diodor’s , weil  sie  die  Voraussetzung  gestaltet , dass  Dorieus  anfangs  eine  Nie- 
derlassung in  wirklich  phönicischem  Gebiete  westlich  von  Selinus,  vielleicht  am 
Fusse  lies  Er\x,  vei-suchte,  während  bei  der  Annahme,  dass  er  sogleich  Hera- 
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kleia  besctu  habe,  das  dann  von  den  Karthagern  zerstört  worden  sei,  schwer 
zu  erklilren  ist , wie  die  östlich  von  Selinus  gelegene  SUnlt  diesen  so  furchtbar 
erscheinen  und  von  ihnen  so  leicht  zerstört  werden  konnte.  Wir  müssen  noch 
hinzufUgen,  was  Herodot  der  Mühe  werth  gehalten  hat  zu  l)erichten,  dass  Do- 
rieus in  seinem  Unternehmen  auf  Sicilien  von  einem  angesehenen  , aus  seiner 
Vaterstadt  geflohenen  Krotoniaten , .Namens  Philippos,  unterstützt  wurde  , der 
ihn  mit  einer  eigenen  Triere  begleitete.  Er  war  ein  Olympionike  und  galt  als 
der  schönste  der  Hellenen.  Als  er  iro  Kriege  gefallen  war,  erwiesen  ihm  die 
Egestüer  wegen  seiner  Schönheit  die  Ehre,  dass  sie  über  seinem  Grabe  ein 
Heroon  errichteten  und  ihm  dort  Opfer  darbrachten.  Herodot  berichtet  noch 
von  den  weiteren  Schicksalen  des  Eurjleon,  dass  er  den  Sclinuntiern  half,  sich 
von  ihrem  Tyrannen  Peithagoras  zu  Ixifreien,  dann  aber  selbst  sich  zum  Ty- 
rannen von  Selinus  machte  und  nach  kurzer  Herrschaft  von  dem  empörten 
Volke  am  Altar  des  Zeus  Agoraios,  wohin  er  sich  geflüchtet  halle,  gelödlet 
wurde. 

Der  gegen  Dorieus  errungene  Erfolg  machte  in  den  Karthagern  wiederum 
die  Hoffnung  rege,  durch  eigene  Angriffe  die  Griechen  allmilhlich  aus  ihren 
Stellungen  auf  Sicilien  zu  verdröngen.  Nun  war  aber  am  Anfang  des  ö.  Jahr- 
hunderts vor  Chr.  die  Gelegenheit  zur  Ausführung  solcher  Pläne  sehr  günstig. 
Es  war  die  Zeit , wo  die  Perser  ihre  ungeheuren  Züge  gegen  die  Griechen  des 
Mutterlandes  unternahmen;  wenn  nun  die  Hellenen  von  zwei  Seiten  zu  gleicher 
Zeit  angegriffen  wurden , war  es  da  nicht  unmöglich , dass  sic  dem  Verderben 
entgingen  i Es  wird  berichtet,  dass  Xerxes  die  Karthager,  die  Kolonisten  seiner 
phönicischen  Unterthanen,  durch  persische  und  phönicische  Gesandte  habe  auf- 
fordem  lassen,  seinen  Kampf  gegen  Hellas  durch  einen  gleichzeitigen  Ueberfall 
Siciliens  zu  unterstützen.  Eine  solche  Aufforderung  von  Seilen  des  persischen 
Königs  ist  eine  so  natürliche  Thatsachc,  dass  sie  gegen  die  Zweifel,  welche  da- 
gegen erhoben  sind,  nicht  erst  vertheidigl  zu  werden  braucht,  und  eben.so 
natürlich  ist  es , dass  die  Karthager  auf  ein  Unlemchinen  eingingen  , das  ihnen 
so  grossen  Vorlheil  versprach.  Wenn  sie  eines  licsondcren  Vorwandes  bedurf- 
ten, um  die  Griechen  Siciliens  angreifen  zu  können,  so  wurde  er  ihnen  von  den 
Hellenen  selbst  gegeben. 

Um  das  Jahr  500  vor  Chr.  waren,  mit  Ausnahme  von  Syrakus,  die  be- 
deutenderen [griechischen  Städte  der  Insel  unter  die  Herrschaft  von  Tyrannen 
gekommen.  SVir  sahen  oben,  dass  inGela  seil  505  (Ol.  68,  4)  Kleandros  regierte; 
er  schützte  sich  durch  Soldlruppen,  die  zum  Theil  aus  Sikelcrn  bestanden,  und 
als  er  naoli  siebenjähriger  Herrschaft  durch  dasSchwerl  desSabyllos,  eines  Gc- 
locrs,  fiel,  wurde  die  Stadt  dennoch  nicht  frei.  Hippokrales  folgte  in  der  Allein- 
herrschaft seinem  Bruder  Kleandros  498  (Ol.  70,  5)  v.  Chr.  Der  neue  Herrscher 
verfolgte  mit  vielem  Glück  das  Bestreben,  die  Griechen  und  Bai-baren  der  Insel 
sich  mittelbar  o<ler  unmittelbar  untcrlhänig  zu  machen , und  er  wurde  darin 
durch  zwei  Männer  von  vornehmer  Herkunft,  die  ihm  dienten,  unterstützt,  den 
Ainesidemos,  den  Sohn  des  Pataikos,  und  besonders  durch  Gelon,  den  Sohn  des 
Deinomenes,  einen  Nachkommen  des  früher  in  der  Geschichte  von  Gela  erwähn- 
ten Telincs,  einen  Mann,  der  sich  bald  zum  Anführer  der  Reiterei  des  Hippokrales 
aufschwang.  So  gelang  es  dem  Tyrannen  von  Gela,  Kallipolis,  Naxos,  Leontini 
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unil  Ziinkle  zu  unterwerfen.  Es  selieinl , dass  er  diese  SUidtc  grosslenrticils 
dureh  ilini  ei^ehene  Münner,  welche  sielt  auch  Tyrannen  oder  Könige  nennen 
durften,  regieren  liess.  Wenigstens  wird  Ainesideinos  als  Herrscher  von  Leontini 
genannt,  und  Skythes,  der  um  dieselbe  Zeit  als  Tyrann  von  Zankle  auftrill, 
nimint  doch  dem  llippokrates  gegenülter  eine  untergeordnete  Stellung  ein. 

Dieser  Skythes,  ein,  wie  es  scheint,  ziemlich  rechlschairener  Mann,  Hess 
sich  auf  ein  weitaussehendes  Unternehmen  ein,  von  dem  er  sich  viele  Vortheile 
versprach,  das  ihm  aber  schliesslich  nur  Verderben  brachte,  da  ein  Schlauerer, 
als  er  war,  sich  in  die  Sache  mischte.  Er  erliess  nach  der  Zerstörung  von  Milet 
durch  die  Perser  im  .lahre  Ml 4 vor  Cltr.  eine  Aufforderung  an  die  Ionier,  die 
sich  dem  persischen  .loche  nicht  Iteiigen  wollten,  n.ich  Sicilien  zu  kommen,  wo 
sie  in  dem  Theile  der  -NordkUste,  welcher  die  schöne  Küste,  Kaie  akie,  ge- 
nannt wurde,  mit  Leichtigkeit  unter  seiner  Beihulfe  eine  Niederlassung  grün- 
den könnten.  Wenn  die  .sehöne  Küste,  welche  Skythes  int  Auge  hatte,  dieselK’ 
ist,  welche  ein  halbes  .lahrhundert  .spiiter  von  den  Sikelern  duiTh  die  Gründung 
der  Stadt  Kalakte  kolonisirt  wurde,  so  ist  es  die  reizende  Gegend,  die  sich 
unterhalb  der  heutigen  Stadl  Caronia  am  Meere  hinzieht.  Es  darf  aber  nicht 
Wunder  nehmen,  dass  ein  sicilischer  Fürst  sich  mit  einem  solchen  Vorschläge 
an  kleinasiatische  Ionier  wenden  konnte;  bereits  seit  geraumer  Zeit  Itestanden 
enge  Beziehungen  zwischen  den  Stödten  Kleinasicns  und  den  westlichen  Kü- 
.stenliindern  des  .Mitlelmeeres.  .Nach  Herodol  wiiren  asiatische  Phokäer  die  ersten 
Griechen  gewesen , die  weite  Seefahrten  unternommen  und  das  Adriatisebe 
Meer,  Tyrrhenien,  Iberien  und  Tartessus  ihren  Landsleuten  kund  gemacht 
hiltten ; und  in  der  Thal  zeigen  sich  die  Bürger  von  Phokaia  als  ein  rechtes  5 

SchilTervolk , das  von  seiner  felsigen  Heimat  unbefriedigt  und  die  nöheren  Kti-  I 
sten  besetzt  findend,  in  die  Feme  strebt  und  .sich  dort  in  mühevollen  und 
gefilhrlichen  Fahrten  bereichert.  In  Sicilien  findet  sich  eine  eigenthüniliche  Spur  ; 
der  alten  Anwesenheit  von  Phokäern  in  dem  Namen  Phokaiai , welchen  ein 
Theil  der  Stadt  Leontini  führte.  Phokilcr  waren  es,  welche  um  das  Jahr  fiOö 
das  berühmte  .Massalia  gründeten,  Phokiter,  die  um  das  Jahr  562  Alalia  auf 
Kyrnos  (Corsica)  anlegten,  wohin  542,  als  die  Perser  ihre  Stadt  erobert  halten.  ■ 
andere  Phokäer  sich  begaben , welche  aber  5 Jahre  später  in  Folge  einer  un- 
entschiedenen Seeschlacht  gegen  die  Karthager  und  Tjrrhener  diesen  Ort  ver-  3 
Hessen  uud  theils  nach  Massalia , theils  nach  Bhegion  und  von  hier  zur  Grün- 
dung der  schon  oben  erwähnten  Stadt  Hyele  oder  Elea  zogen.  Endlich  hören 
wir  noch  von  einem  gthokäischen  Schitfsführer,  Namens  Dionysios,  der  sich 
vergeblich  bemüht  hatte,  dem  durch  die  .Schlacht  Ix'i  Lade  so  unglücklich  l)e- 
endigten  Kriege  der  Ionier  gegen  die  Perser  eine  andere  Wendung  zu  geben, 
und  der,  als  Alles  verloren  war,  mit  drei  eroberten  feindlichen  Schiffen  zuerst 
nach  Phönicien  und  von  <la  nach  Sicilien  fuhr,  von  wo  er  gegen  Karthager  und 
Tyrrhener  glückliche  BaubzUge  unternahm.  Wir  können  sogar  vermulhen.  dass 
Dionysios  nach  Zankle  gekommen  ist,  uud  dass  durch  ihn  Skythes  auf  den  (je- 
danken  gebracht  wurde,  Ionier,  die  sich  den  Persern  nicht  unterwerfen  wollten, 
nach  Sicilien  zu  ziehen. 

Jedenfalls  war  es  natürlich,  da.ss  kleinasiatische  Griechen  dem  Rufe  des 
Skythes  nachkamen.  Es  waren  Samier  und  einige  Milesier,  welche  der  Auf- 
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fordorung  Folge  leisteten.  Als  sie  itber  ;iuf  ihrer  Fahrt  naeh  Sieilien  iin  epi- 
zephyrischen  Lokri  angekoinmen  waren  und  hier  eine  Zeit  lang  verweilten  — 
wie  es  scheint,  wegen  der  Al)wesenheit  desSkjthes  von  Zankle  — , da  trat  mit 
ihnen  ein  Mann  in  Unterhandlung,  der  mit  seiner  Schlauheit  dem  ganzen  Unter- 
nehmen eine  andere  Hichtung  zu  gelam  wusste.  Ks  war  Anavilas,  Tyrann  von 
lUiegion,  eine  der  merkwürdigsten  Persönlichkeiten  seiner  Zeit. 

Anaxilas,  Sohn  des  Kretincs,  aus  vornehmer  messenischer  Familie,  hatte 
die  in  Rhegion  hestehende  Oligarchie  494  v.  dir.  gestUi"zl  und  regierte  also  erst 
ganz  kurze  Zeit,  als  die  Ankunft  der  Sainier  seinem  Talent  für  politische  Intri- 
guen  freien  Spieh’aum  gewahrte.  Er  machte  die  Fremdlinge  darauf  aufmerksam, 
dass  eine  lange  schon  lx“Steheiule , schöne  Stadl  hesetzen  besser  .sei,  als  eine 
neue  mühsam  gründen,  und  da.ss  sie  die  beste  lielegenheit  hatten,  das  Leichtere 
und  .\ngenehmei-e  statt  des  Schwereren  zu  thun.  Skylhes  befände  sich  mit  der 
Mehrzahl  der  wallenfahigen  Einwohner  von  Zankle  aus-serhalli  der  Stadt,  mit 
der  Belagerung  eines  sikelischen  Ortes  lieschaftigt ; es  würde  ihnen  al.so  nicht 
schwer  werden  , wenn  sie  sich  erst  die  Thore  von  Zankle  liätten  ülTnen  lassen, 
was  man  ihnen,  den  aus  der  Feme  llerlKÖgerufenen,  nicht  verweigern  würde, 
sich  der  Stadt  zu  bemächtigen.  Die  Ionier  gingen  auf  den  Vorschlag  ein , und 
der  Streich  gelang : sie  wurden  die  Herren  von  Zankle  Ol.  <1,  4 — 493  v.  Chr. 
Als  Skythes  sah,  dass  er  auf  gütlichem  Wege  seine  Stadl  nicht  wiedererlangen 
würde,  nahm  er  die  Hülfe  des  llippokrates  in  Anspruch ; die.ser  alier,  dem  es 
lieschwerlich  dünkte,  die  Samier  zu  vertreiben,  und  der  glaulien  mochte,  dass 
er,  aljgesehen  von  dem  augenblicklichen  Gewinn,  den  ein  Vertrag  mit  den  Ein- 
<lringlingen  bringen  musste,  spater  vielleiehl  elienso  viel  AutoriUil  über  die 
neue  Bevölkerung  von  Zankle  sich  erringen  könne,  wie  er  über  die  alte  gehabt 
halte,  liess  Skvthes  im  Stiche  und  ging  auf  die  Seile  seiner  Gegner  Ulx*r.  Der 
frühere  Herrsi’her  von  Zankle  und  dessen  Bruder  Pythogenes,  die  nichts  Böses 
ahnten,  wurden  ergrilTen  und  als  Gefangene  nach  Invkon  geschickt;  die  Zan- 
kleer, welche  mit  Skvthes  ausgezogen  waren,  wurden  ebenfalls  gefangen  ge- 
nommen und  von  llippokrates  zu  Sklaven  gemacht;  300  der  angesehensten 
unter  ihnen,  welche  er  aus  dem  Wege  zu  rilumen  wünschte,  gab  er,  da  er  sich 
sehümte,  sie  selbst  hinrichten  zu  lassen,  den  Samiern,  damit  sie  sie  unibrilchten. 
Als  vertragsmüssigen  Lohn  für  seine  VeiTiilherei  erhielt  er  die  llillfte  aller  Skla- 
ven und  aller  iH-weglichen  Habe,  die  die  alten  Zankleer  innerhalb  der  Stadt- 
mauern, und  Alles,  was  sie  ausserhalb  derselben  gi'habl  hatten.  Uebrigens 
war  das  Schick.sal  der  Opfer  des  Verrathes  nicht  ganz  so  schlimm,  wie  Hippo- 
krates  gewollt  hatte;  die  Saniior  schenkten  den  Dreihundert  das  Leben,  und 
Skythes  entkam  aus  Inykon.  Er  entlloh  nach  Himera  und  schillte  sieh  von  da 
naeh  Persien  ein,  wo  er  vom  Könige  Dareios  mit  grosser  Auszeichnung  auf- 
genommen  wurde.  Dareios  erklärte  ihn,  wie  Herodol  sagt,  für  den  rechtschaf- 
fensten aller  Hellenen,  die  zu  ihm  geflohen  waren  — und  es  gab  deren  nicht 
wenige  — , besonders  weil  er  von  einer  Reise  nach  Sicilien,  die  er  mit  Erlaub- 
niss  des  Königs  unternahm,  wirklich  wieder  nach  Persien  zurückkehrle , wo 
er  hochbejahrt  im  grössten  Wohlstände  starb. 

Mit  den  Samiern  kam  Kadmos  aus  Kos,  der  Sohn  des  Skythes  — natürlich 
eines  andern  als  des  eben  genannten  — nach  Sicilien.  Kadmos  war  Tyrann  von 
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Kos  gewesen,’ hatte  aller,  ein  seltenes  Beispiel  von  Milssigung,  zumal  in  jener 
rauhen  und  wenig  mensehlichen  Zeit , die  llerrsehafl  über  seine  Insel  freiwillig 
niedergelegt.  Nun  dachte  er  in  Zankle  zu  leben.  Aber  der  Iwld  hier  eintretende 
Umschwung  der  Verhaltnis.se  gestattete  ihm  keinen  langen  Aufenthalt ; denn 
Zankle  blieb  nur  kurze  Zeit  im  Besitze  der  Sainier.  Anaxilas  hatte  natürlich, 
als  er  ihnen  den  Rath  gab,  Zankle  für  sich  zu  nehmen,  nicht  etwa  blos  die 
Absicht  gehabt,  diese  Stadt  dem  Skythes  zu  entreissen,  er  hatte  in  ihnen  Werk- 
zeuge für  seine  eigenen  ehrgeizigen  Plane  gesehen.  Und  er  hatte  sich  nicht 
getauscht.  Nach  kurzer  Zeit  war  Zankle  in  seinen  Münden.  Es  ist  uns  nicht 
ausdrücklich  überliefert,  welche  Mittel  eranwandte,  um  zu  seinem  Ziele  zu 
gelangen;  alx'r  der  Weg,  den  er  einschlug,  ist  nicht  schwer  zu  errathcn.  Der 
Freund,  der  Wohlthater  der  Sander  konnte  leicht  BewalTnete,  die  ihm  dienten, 
in  die  Stadt  bringen , und  das  Uebrige  war  nur  eine  Frage  der  Zeit.  Es  kann 
sein,  dass  Zankle  erst  nach  dem  Tode  des  Hippokrates,  der  ja  den  Beschützer 
der  Sander  gespielt  hatte,  in  die  llünde  des  Anaxilas  fiel,  dann  wäre  das  Er- 
eigniss nach  491  eingetreten.  Anaxilas  führte,  sobald  er  Zankle’s  Gebieter  war, 
eine  Menge  Volks  verschiedenen  Ursprunges  in  die  Stadt  und  nannte  sie  daun, 
weil  er  selbst,  wie  viele  Rheginer,  messenischer  Herkunft  war,  Messana.  Dies 
war,  nach  dem  Berichte  des  Thukydides,  der  Ursprung  des  Namens,  den  die 
schöne  Stadt  seitdem  getragen  hat.  .Nach  anderen  Nachrichten  wäre  schon  bei 
der  Besitznahme  durch  die  Sander,  denen  sich  sogleich  Me.ssenier,  offenbar  aus 
Rhegion , angeschlossen  hätten , die  Stadt  Zankle  Messana  genannt  worden. 
Nun  zeigen  die  ältesten  Münzen,  auf  denen  sich  der  neue  Stadtname  findet, 
dieselben  Figuren  wie  .samische  Münzen,  ein  Löwenhaupt  auf  der  einen,  ein 
Stierhaupt  auf  der  anderen  Seite , so  dass  es  unverkennliar  ist , dass  der  Ein- 
fluss der  Sander  in  der  Stadt  Uberwog,  als  sie  diese  Münzen  prägte.  Wenn  nun 
zugleich  mit  diesen  samischen  Typen  der  Name  Messene  auftritt,  so  ist  wenig- 
stens eine  grosse  Wahrscheinlichkeit  vorhanden , dass  w irklich  schon  bei  der 
Verdrängung  des  Skythes  die  Stadt  ihren  neuen  Namen  empfing.  Dass  aber  die 
Sander  Zugaben,  dass  dieser  Name  Messene  war,  hat  nichts  Auffallendes,  wenn 
wir  bedenken , welchen  Antheil  Anaxilas  an  ihrem  plötzlichen  Glücke  hatte. 
Wie  dem  auch  sein  mag,  Anaxilas  gewann  die  IleiTschaft  Ulier  Messene,  wo 
seitdem  das  dorische  Element  einen  immer  grösseren  Aufschwung  nahm,  wie 
w iederum  die  Münzen  zeigen , auf  denen  anfangs , noch  zur  Zeit  des  Anaxilas, 
die  Einwohner  Messenioi,  dann  bald  Messanioi  genannt  werden.  Die  noch  vor- 
handenen Münzen  von  Messana  und  Rhegion  lehren  noch  eine  andere  merk- 
würdige Thatsache ; Anaxilas  führte  einige  Zeit,  nachdem  er  in  Besitz  der  sici- 
lischen  Stadt  gelangt  war,  hier  wie  in  Rhegion  an  Stelle  des  äginäLschen 
MUnzfusses,  der  bis  dahin  in  diesen  Städten  herrschend  gewesen  war,  den 
bereits  in  andern  sicilischen  Städten,  wie  insbesondere  in  Syrakus  gebräuch- 
lichen attischen  ein.  Die  hierdurch  herbeigefuhrte  Veränderung  war  eine  dop- 
pelte. Einmal  war  die  attische  Drachme  leichter  als  die  äginäische.  In  dieser 
Beziehung  hat  also  die  Einführung  des  neuen  MUnzfusses  den  Charakter  einer 
vorzugsweise  finanziellen  .Massregel;  es  ist  eine  jener  Münzreductionen , die 
häufig  vorgekommen  sind,  und  welche  den  Vortheil  bringen,  dass  sie  die  Ab- 
tragung von  Schulden  erleichtern.  Sodann  aber  brachte  der  neue  MUnzfuss  es 
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mit  sieb,  dass  nun  statt  der  Drachme  die  Telradraehme  das  gewöhnliche  Geld- 
stück wurde.  Dies  musste  von  günstigem  Einfluss  auf  die  Hebung  tles  Verkehrs 
mit  den  NachbarsUldten  und  anderen  ilandclspltitzen  sein,  wenn  es  nicht  schon 
als  Zeichen  eines  gehobenen  Verkehrs  betrachtet  werden  darf,  den  der  EUi'sl 
nur  noch  durch  die  Aufhebung  der  Schranke  begünstigen  wollte , welche  in 
einer  unbetpiemen  Münze  lag.  Jedenfalls  haben  hier,  w ie  an  .so  manchen  Orten, 
die  materiellen  Interessen  durch  den  Sturz  der  Aristokratie , welchen  Anaxilas 
in  Messene  wie  in  Rhegion  vollendet  hat , einen  wesentlichen  Aufschwung  ge- 
nommen. Während  nun  die  ersten  Münzen , welche  der  Fürst  in  den  von  ihm 
und  seinem  Sohne  Kleopbron  beherrschten  Städten  schlagen  liess , noch  die 
samiseben  Typen  zeigen,  welche  auch  Rhegion  führte,  tritt  nach  kurzer  Zeit  ein 
anderes  Gepräge  auf : ein  Hase  auf  der  einen , ein  Gespann  auf  der  anderen 
Seite.  Die  Erklärung  hierüber  ist  uns  durch  Pollux  überliefert.  Anaxilas  halte 
in  Olympia  mit  einem  Maulthiergcspann  gesiegt , und  er  war  es  gewesen , der 
die  Hasen  auf  Sicilien  einheimisch  gemacht  halte.  Diesellx^  Umwandlung  des 
aginäischen  MUnzfusses  in  den  attischen  haben  sodann  auch  die  übrigen  chal- 
kidischen  Städte  der  Insel  vollzogen,  so  dass  der  attische  nachsolonische  Fuss 
seitdem  auf  ganz  Sicilien  herrschend  war. 

Während  nun  so  Anaxilas  sich  zum  Herrscher  der  die  Meerenge  ein- 
schliessenden  Städte  machte  und  durch  die  Anlage  eines  Kriegshafens  bei 
Skyllaion  die  Fahrt  durch  dieselbe  den  Tyrrhenischen  Seeräubern  versperrte 
— eine  Thal  von  nicht  geringer  Bedeutung  für  die  Entw  ickelung  des  sicilischen 
Handels  — , wandte  sich  Hippokrates  von  Gela , der  von  Messana  wenigstens 
reiche  Beute  davongetragen  hatte,  zu  einer  noch  wichtigeren  ünlemehmung: 
er  versuchte,  Syrakus  zu  unterwerfen.  Diese  Stadl  besass  seit  mehr  als  einem 
halben  Jahrhundert  ein  gerade  nach  SUdwesten  hin  sehr  ausgedehntes  Gebiet. 
Es  war  nämlich  in  der  ö7.  Olympiade  (552  v.  Chr.)  ein  Krieg  zwischen  ihr  und 
kamarina  ausgebrochen , weil  — w ir  wissen  nicht,  bei  welcher  Gelegenheit  — 
diese  Stadt  sich  von  ihrer  Metropole  losgesagt  hatte.  Auf  syrakusanischer  Seite 
standen  die  Megarer  und  Hennäer,  auf  der  der  KamarinUer  ausser  andern  uns 
nicht  genannten  Bundesgenossen  die  Sikeler,  während  die  Geloer  sich  weigerten, 
gegen  Syrakus  zu  kämpfen.  Es  kam  zur  Schlacht,  als  die  Kamarinäer  den  Fluss 
Uyrminos,  der  die  Ostgrenze  ihres  Gebietes  ausgemacht  zu  haben  scheint,  Uber- 
sdiritlen.  Sie  wurden  besiegt,  ihre  Stadt  erobert  und  sie  selbst  vertrieben. 
Hie  Syrakusaner  nahmen  das  kamarinäische  Land  für  sich  in  Besitz.  So  waren 
sie  die  unmittelbaren  Nachbarn  des  Herrschers  von  Gela , der  mit  ihnen  Krieg 
begann.  Die  Syrakusaner  verloren  eine  Schlacht  am  Flusse  Heloros  — in  Hip- 
pokrates’ Heer  zeichnete  sich  Chromios  aus  — und  die  Geloer  trieben  die  Be- 
siegten in  ihre  Stadt  zurück.  Hippokrates  schlug  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe 
beim  Tempel  des  Olympischen  Zeus  sein  Lager  auf  und  fand,  als  er  den  Tempel 
betrat,  den  Priester  nebst  einigen  Syrakusanem  dabei  beschäftigt,  die  goldenen 
Weihgeschenke,  welche  den  Tempel  zierten,  und  den  sehr  werthvollen  goldenen 
Mantel  des  Zeus  zu  entfernen.  Er  fuhr  sie  als  Tempelräuber  hart  an,  liess  sie 
aber  frei  in  die  Stadt  zurUckkehren.  Er  selbst  berührte  die  Schätze  des  Heilig- 
thums  nicht,  indem  er  darauf  rechnete,  dass  eine  solche  Enthaltsamkeit  ihn  bei 
dem  Volke  von  Syrakus  in  ein  günstiges  Licht  stellen  würde,  den  eigenen 
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Boniulen  gogenilher,  die  den  Tempel  halten  plündern  wollen.  Man  sichl,  dass 
nip|)okrntes  sich  der  .sxrakusanischen  Arislokratie  als  Freund  des  Volkes  pegen- 
üherstellte.  Kr  w ürde  wohl  seinen  Zweck  erreicht  hidicn,  denn  der  Schlag  war 
schwer,  den  Syrakus  am  Heloros  erlitten  halte,  wenn  nicht  Korinth  und  Ker- 
kyra  sich  in’s  Mittel  gelegt  hätten.  So  musste  llip]iokrales  sich  mit  der  .\l>- 
tretung  von  Kamarinn  als  Entschädigung  für  die  Auslieferung  der  von  ihm 
gefangen  genommenen  Syrakusaner  begnügen.  Er  führte  nach  Kamarina  wieder 
Einwohner.  Dann  wamlle  der  unermüdliche  Krieger  sich  gegen  die  Sikeler. 
Die  Stadl  Ergetion  erolK'rle  er  durch  eine  List.  Er  lockte  durch  Bevorzugung 
der  Ergelinischen  Soldner  in  seinem  Heere  die  meisten  ihrer  Mitbürger  in  seinen 
Dienst  und  lM?raubte  so  die  Stadl  ihrer  Vertheidiger;  während  eines  .Marsches 
<iiu-ch  die  Laistrygonischen  Gelilde  überfielen  dann  seine  Heiter  dieselbe.  Nun 
wurde  zum  Hohn  den  Ergetinem  Krieg  angekündigt  und  sie  von  den  (ieloern 
und  Kamarinäem  niedergeinacht.  Dann  griff  er  Ihbla  an  und  fand  hier  seinen 
Tod,  nachdem  er  7 Jahre  regiert  halle. 

Hippokrales  hinterliess  zwei  Sühne,  Eukleides  und  Kleandros.  Aber  diese 
waren  noch  zu  jung,  um  selbst  zu  regieren,  und  Verwandte,  welche  die  vor- 
mundschaftliche Regierung  hätten  führen  können,  scheinen  nicht  dagewesen  zu 
sein.  Unter  diesen  LTnständen  musste  es  natürlich  erscheinen,  da.ss  Gelon,  «ler 
treueste  Diener  des  Verstorbenen  und  jetzt  der  erste  Mann  des  Staates,  einst- 
weilen an  die  Spitze  dessellH-n  trat.  Er  gab  \or,  für  die  Söhne  des  Hippokrales 
tlie  Herrschaft  führen  zu  w ollen  ; als  er  aber  einen  Aufstand  der  Geloer,  welclie 
die  Gelegenheit  zur  Wiedererringung  der  Freiheit  gekommen  wähnten,  unter- 
drückt halle,  warf  er  die  Maske  ab  und  mttclile  sich  selbst  zum  Tyrannen  von 
Gela  Ol.  72,  2;  491  v.  dir. 

Wie  Hippokrales,  so  fühlte  auch  Gelon  das  llcdürfniss,  in  einem  grösseren 
Wirkungskreise,  als  Gela  bieten  konnte,  seine  Kräfte  gellend  zu  machen.  Er 
erkannte  mit  richtigem  Blicke,  dass  nur  an  der  Oslküsle  Siciliens  eine  w ahrbaft 
Iwdeutende  .Macht  gegründet  werden  könnte,  und  dass  die  einzige  Stadl,  welche 
sich  zum  Sitze  derselben  eignete,  Syrakus  wäre,  dessen  Ireflliche  Lage  unver- 
gleichliche Hülfsmiltel  darbot.  FLs  handelte  sich  also  darum,  Sjrakus  zu  ge- 
winnen, auszuführen,  was  Hippokrales  misslungen  war.  Offenbar  war  gegen 
das  mächtige  Gemeinwesen  mit  blosser  Gewalt  Nichts  auszurichten;  es  galt, 
l.isl  anzuwenden  und  vor  allen  Dingen  günstige  Umstände  abzuwarten.  Diese 
traten  bald  ein.  Die  inneren  Verhältnisse  von  Syrakus  erleichterten  Gelon's 
Bestrebungen.  Es  war  endlich  tler  schon  lange  gährende  Hass  des  niederen 
Volkes  gegen  die  Gamoren  zum  Ausbruch  gekommen.  Das  Sladtvolk  halte  sieb 
mit  den  leibeigenen  Killikyriern  gegen  die  Aristokraten  verbunden,  und  der  Er- 
folg des  Aufstandes  war  die  Vertreibung  der  Adligen  gewesen.  Sie  waren  nach 
Kasmenai  gezogen  und  forderten  nun  Gelon  auf,  ihnen  Hülfe  zu  leisten.  Gelon 
nahm  sich  der  Vertriebenen  an,  alier  in  einer  Weise,  die  durchblicken  Hess, 
dass  er  gegen  das  Volk  von  Syrakus  darum  nichts  Böses  beabsichtige ; wenig- 
stens müssen  wir  dies  vermuthen,  um  das  nun  Folgende  zu  erklären.  Denn 
das  syrakusanische  Volk,  das  sich  überdies  vielleicht  nach  der  in  einem  ähn- 
lichen Falle  erdachten  Fabel  w ie  die  Glieder  ohne  den  Magen  Vorkommen  mochte. 
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nahm  die  Gamoren  ohne  Widerstand  auf  und  Gelon  dazu.  Dies  geschah  im 
Jahre  48.")  vor  Chr.  (Ol.  73,  4). 

So  halle  denn  aurh  die  letzte  wiehtige  Stadt  Sieiliens,  welche  bis  dahin 
noch  frei  von  der  Tyrannis  geblieben  war,  sich  unter  ihr  Joch  gel)cugl.  Seitdem 
ist  die  Geschichte  von  Sjrakus  mehr  eine  Geschichte  der  T\ rannen  als  der 
freien  Bürger  dessell)en ; al)cr  es  ist  nicht  ohne  B<>deulung,  ila.ss  die  Verfas- 
sungsform, welche  die  Stadl  die  längste  Zeit  ihrer  Selbständigkeit  hindurch 
beibchalten  sollte,  ihr  zu  Anfang  nicht  aufgezwungen,  sondern  von  den  Bürgern 
freiwillig  gewühlt  worden  ist.  Natürlich  ist  der  Adel,  als  er  mit  Gelon  zurück- 
kehrle , nicht  in  seine  früheren  Hechle  w ieder  eingesetzt  worden , und  Gelon 
war  es,  der  dem  Volke  dafür  bürgte,  dass  dies  auch  spilter  nicht  geschehen 
w ünle.  Gelon  ist  trotzdem,  rlass  durch  ihn  die  Gamoren  nach  Syrakus  zurück- 
geführt  sind,  auch  in  die.ser  Beziehung  als  Forlsrüzer  der  Politik  des  volks- 
freundlichen Ilippokrates  zu  Ix'tnichlen. 

Als  der  Fürst  seinen  nüchslen  Zweck,  den  Besitz  der  Ireslen  Stadt  der  Insel, 
erreicht  sah,  schritt  er  dazu,  ihr  die  Stellung  unter  den  Slildlen  Sieiliens,  welche 
sie  einnehnien  konnte,  aber  noch  nicht  einnahm,  zu  verleihen.  Um  die  gün- 
stige Lage  von  Sjrakus  vollsUindig  auszunutzen,  war  es  nolhw endig,  dass  die 
Stadt  noch  volkreicher  wurde,  als  bisher;  erst  dann  war  es  möglich,  eine  so 
imposante  Land-  und  Seemacht,  wie  Gelon  sie  wünschte,  auf  die  Dauer  in  ihr 
zusammenzuhalten  und  stets  neu  zu  rekruliren.  Der  neue  Herrscher  arl)eilele 
deshalb  vor  allen  Dingen  auf  dieses  Ziel  hin , und  um  cs  zu  eireichen , waren 
ihm  alle  Mittel  recht.  Das  einfachste  war  die  Verpflanzung  der  Bewohner  an- 
derer Städte  nach  Syrakus.  Das  Mittel  selbst  war  nicht  neu  in  Sicilien , denn 
schon  die  Phünicier  hallen  sich  seiner  bedient , als  sie  sich  vor  den  Griechen 
nach  Panormos,  Motye  und  Solocis  zurückzogen,  aber  die  Anwendung  des- 
selben war  es.  Denn  die  Phönicier  mussten  vor  einem  mächtigen  Feinde  zu- 
rUckweichen,  und  in  der  Goncentrirung  lag  ihre  einzige  Rettung;  hier  drängte 
kein  Feind  dazu.  Wenn  also  Gelon  dies  Mittel  anwendele,  welches  ein  Gegen- 
bild zur  kolonisirenden  Thätigkeit  darslellle,  die  in  Syrakus  so  lange  geblüht 
hatte,  so  müssen  wir  einer.seils  seiner  Klugheit  unsere  Anerkennung  zollen,  und 
andererseits  verdient  die  Energie  hervorgehoben  zu  werden,  welche  l>ci  dem 
natürlichen  Widerstände  der  Betroffenen  dazu  gehörte,  das  Unternehmen  duivh- 
iufUhren.  Uebrigens  ist  die  Strafe  für  das  Unnatürliche,  welches  die  Massregel 
in  ihrem  weiteren  Verlaufe  halte,  nicht  ausgcblieben.  Zunächst  ward  der  Glanz 
und  die  Macht  Gela's  dem  Gedeihen  von  Syrakus  aufgeopfert.  Gelon  nahm  seiner 
Heimat  die  Hälfte  ihrer  Bürger,  alxr  er  liess  ihr  dafür  als  besonderen  Herrscher 
seinen  Bnider  Hieron , gleich  als  sollte  die  Stadl,  die  seine  Grösse  begründet 
hatte,  nicht  ohne  Weiteres  zu  einer  Provinzialstadt  herabsinken.  Weniger 
Rücksicht  nahm  er  auf  Kaniarina,  das  Ilippokrates  erst  vor  kurzer  Zeit  den 
Syrakusanem  zum  Trotz  mit  Geloem  bevölkert  halle.  Es  wurde,  nachdem  es 
eine  Zeit  lang  unter  der  Herrschaft  eines  berühmten  Faustkämpfei-s,  des  Glaii- 
kos  von  Karystos,  den  Gelon  eingesetzt  batte,  gestanden,  von  Gelon  wieder 
zerstört  und  die  Einwohner  nach  Syrakus  verpflanzt;  — sie  mögen  bei  dem 
Tausch  eher  gewonnen  als  verloren  haben.  In  ganz  anderer  Weise  verfuhr 
mit  der  Bürgerschaft  der  Städte  Megara  und  Euboia.  Er  hatte  von  ihnen  Unter- 
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werfung  vprl.tngt ; aber  sie  hatten  Widerstand  geleistet  und  es  auf  eine  Belage- 
rung ankomiiien  lassen,  und  es  waren  die  vornehmen  Geschlechter  dieser  Städte 
die  l’rheber  des  Widerstandes  gewesen.  Offenbar  stand  Gelon  in  dem  durch  sein 
Verfahren  in  Syrakus  nicht  erschütterten  Rufe,  dass  er  ein  Feind  der  Aristokratie 
sei.  Als  die  beiden  Städte  sich  hatten  ergeben  müssen,  Hess  er  die  Vornehmen, 
die  seinen  Zorn  fürchteten,  nach  Syrakus  ziehen , wo  sie  sich  ansiedeln  muss- 
ten; das  niedere  Volk  aber,  das  sich  keiner  feindlichen  Gesinnung  gegen  ihn 
bewusst  war  und  deshalb  nichts  Böses  erwartete , brachte  er  zwar  auch  nach 
seiner  Hauptstadt,  aber  nur,  um  die  Menschen  dort  als  Sklaven  an  Solche  ;ZU 
verkaufen,  die  sie  aus  Sicilien  fortzunehmen  versprachen.  Er  handelte  so,  sagt 
Herodot,  weil  er  meinte,  dass  dos  niedere  Volk  ein  unbequemer  Mitbewohner 
der  Stadt  sein  würde ; er  wollte  es  also  nicht  in  Syrakus  aufnehmen , um  die 
dort  schon  vorhandene  Masse  Aermerer  nicht  zu  vei^rössem,  und  er  fürchtete, 
sic  möchten,  wenn  er  sie  in  ihrer  Heimat  lie.sse,  doch  später  seine  Feinde  wer- 
den. So  dagegen  waren  in  den  erolierten  Städten  nur  leibeigene  Bauern,  deren 
Freiheitstrieb  nicht  so  sehr  zu  fürchten  war,  und  der  Verkauf  der  Menschen 
braclite  ihm  überdies  beträchtliche  Geldsummen  ein.  Das  Kriegsrecht  des  .Mter- 
thums  gestattete  solche  Grausamkeiten.  So  wurde  denn  Syrakus  auf  Kosten 
der  übrigen  Städte  gro.ss  und  volkreich,  und  es  ist  anzunehmen,  dass  damals 
der  Umfang  der  Stadt  vergrössert  worden  ist.  Es  ist  jedoch  nicht  ausdrücklich 
überliefert , welcher  Theil  hinzukam.  Wir  sahen  , dass  ein  Stück  wenigstens 
von  Achradina  schon  früher  bewohnt  sein  musste ; durch  Gelon  ist  dann  dieser 
Stadttheil  vollständig  mit  Wohnhäusern  bedeckt  worden,  und  er  ist  cs  vielleicht 
gewesen , der  ihn  im  Westen  mit  der  früher  erwähnten  Mauer  umfasste.  So- 
dann kam  sicher  unter  seiner  Regierung  ein  dritter  Stadttheil  hinzu  , das  nach 
einem  Heiligthum  der  Glücksgöttin  benannte  Tyche,  das  sich  an  Achradina  im 
Westen  anschliessend,  die  Nordhälfte  des  Plateau’s  nahe  dem  Trogiio.shafen  ein- 
nahm. Wahrscheinlich  hat  auch  dieser  Theil  schon  eine  Mauer  gehabt.  End- 
lich bildete  sich  südlich  von  Tyche,  aber  von  demselben  durch  einen  freien 
Raum  getrennt,  um  den  Tempel  des  Apollon  eine  Vorstadt,  die  spätere  Neapolis. 

In  kurzer  Zeit  verbreitete  sich  der  Ruhm  des  klugen  und  mächtigen  Man- 
nes, den  sich  die  bis  dahin  freie  Stadt  Syrakus,  zum  Herrscher  gegeben  hatte, 
auch  nach  Griechenland,  mit  dem  Sicilien  in  beständiger  Verbindung  war,  und 
wohlhabende  Männer,  wie  Gelon  sie  sieh  als  Bewohner  .seiner  Hauptstadt 
wünschte,  kamen,  sich  dort  niederzulassen.  Zu  diesen  gehörte  Phormis  atu 
Mainalos  in  Arkadien , ein  tüchtiger  Kriegsmann  , den  man , in  Erinnei'ung  an 
die  Lanzknechtsnatur  seiner  Stammgenossen,  nicht  übel  mit  einem  mittelalter- 
lichen Condottiere  verglichen  hat,  und  in  seinen  Mussestunden  ein  Dichter,  von 
dem  noch  die  Rede  sein  wird.  Er  verherrlichte  seine  neue  Heimat  durch  Weih- 
geschenke, die  er  in  Olympia  stiftete , eine  Art , seine  Freigebigkeit  zu  betbä- 
tigen , die  dem  nach  Ruhm  bei  allen  Hellenen  begierigen  Gelon  besonders  an- 
genehm sein  musste.  Dieser,  der  sich  zu  der  von  Hip|K)krates  überkommenen 
Landmacht  als  Beherrscher  von  Syi'akus  auch  eine  Flotte  geschaffen  hatte, 
wurde  bald  so  angesehen,  dass  er  als  der  erste  unter  den  Tyrannen  der  Insel  galt. 

Unter  den  übrigen  war  der  beste  und  geachtetste  Theron  von  Akragas. 
Er  gehörte  dem  altadcligen  Geschlechte  der  Emmeniden  an , das  sich  der  Ab- 
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stammung  von  Kadnios,  dem  Sohne  Agenor’s,  rtlhmle,  und  das  auf  zwei  ver- 
schiedenen Wegen  von  diesem  Gründer  Thebcn’s  hergeleilel  wurde.  Denn  Einige 
Hessen  die  Emmeniden  von  tJainion,  dem  Sohne  des  Kadmiden  Polydoros,  al>- 
stammen,  Andere,  wie  Pindar,  von  Thersander,  dem  Sohne  des  Polyneikes, 
der  sich  mit  der  Tochter  des  Adrastos  vermiihlte , weshalb  Pindar  den  Theron 
einen  Adrastiden  nennt,  und  dessen  Nachkommen  nach  der  Insel  Thera,  später 
nach  Sicilien  wanderlcn.  Emmenides,  nach  welchem  das  Geschlecht  den  Namen 
führte,  soll  der  Sohn  des  Teleniachos  gewesen  st'in,  der  zuerst  sich  in  Akragas 
niederliess,  desselben  Telemachos,  welcher  den  Tyrannen  Phalaris  stürzte. 
Theron’s  Vater  hiess  Ainesideiuos ; es  ist  indess  nicht  wahrscheinlich,  dass  es  der 
oben  erwähnte  Feldherr  des  Hippokrates  war,  der  Sohn  des  Pataikos.  Theron, 
der  sich  ähnlich  wie  Phalaris  die  Herrschaft  durch  die  ihm  von  seinen  Mitbür- 
gern übertragene  Aufsicht  ülx>r  den  Bau  des  Athcneteinpels  verschaffte , aber 
sich  dadurch  von  jenem  sehr  verschieden  zeigte , dass  er  milde  und  gerecht  in 
Akragas  regierte,  war  mit  Gelon  befreundet,  dem  er  seine  Tochter  Damarele 
zur  Gattin  gab,  während  er  selbst  die  Tochter  des  Polyzelos,  eines  Bruders  des 
Gelon,  heirathete.  Unter  Theron’s  Herrschaft  war  das  Gebiet  von  Akragas  immer 
noch  sehr  ausgedehnt.  Wir  erfahren,  dass  nach  der  Schlacht  bei  Himera  viele 
karthagische  Soldaten  in  das  akragantinische  Gebiet  Hohen  und  dort  crgriHen 
wurden  ; die  Stadt  Akragas  beherrserhte  also  oH’enbar  nach  Norden  zu  das  ganze 
Innere  der  Insel  bis  in  die  .Nähe  von  Himera  und  dem  Tyrrhenischen  Meere. 
So  war  es  natürlich,  dass  sich  ein  feindliches  Verhältniss  zwischen  Theron  und 
dem  Beherrscher  von  Himera  bildete.  Dieser  war  Terillos , der  Sohn  des  Kri- 
nippos , und  durch  seine  Tochter  Kydipp<^  Schw  iegervatcr  des  Anaxilas  von 
Rhegion.  Theron,  wahrscheinlich  von  einer  Partei  in  Himera  zu  Hülfe  gerufen, 
vertrieb  den  Terillos,  und  die.ser  wandte  sich,  da  er  seinen  Schwiegersohn  zu 
schwach  wusste,  um  allein  dem  mit  Gelon  verbundenen  Theron  die  Spitze  zu 
bieten  , mit  der  Bitte  um  Hülfe  an  die  Karlhager.  Anaxilas  selbst  schloss  sich 
dem  Terillos  an  und  gab  als  Unterpfand  seiner  Treue  seine  Ijeiden  Söhne  den 
Karthagern  als  Geiseln. 

Dies  war  die  Gelegenheit,  welche  die  Griechen  Siciliens  selbst  den  Kar- 
thagern boten,  sie  anzugreifen.  Es  war  eine  Spaltung  der  wichtigsten  Gnechen- 
sUidte  der  Insel  in  zwei  Parteien,  in  zwei  Lager;  auf  der  einen  Seile  die  mäch- 
tigeren Herrscher  des  Südens,  Gelon  und  Theron,  auf  der  andern  die  zwei 
Tyrannen  des  Nordens,  Terillos  und  Anaxilas;  hier  wie  dort  Schwiegervater 
und  Schwiegersohn,  diese  die  Verrälher,  jene  die  Vertheidiger  der  hellenischen 
Sache,  die  Vertheidiger  Siciliens  und  der  Civilisalion. 

Den  Karthagern  war  diese  Gelegenheit,  mit  den  Hellenen  Siciliens  Krieg 
zu  beginnen,  höchst  willkommen.  Die  Wucht  der  schon  seit  längerer  Zeit  be- 
gonnenen ZurUstungen  erregte  in  ihnen  die  HolTnung , die  Gegner  mit  eim-m 
Schlage  zu  vernichten.  Nach  dreijährigen  Vorliereitungen  standen  ein  grosses 
Heer  und  eine  grosse  Flotte  fertig  da.  Es  waren  300,000  Mann  Landtruppen, 
eine  bunt  zusammengesetzte  Masse , wie  die  Karthager  sie  zu  ihren  Kriegen  zu 
gebrauchen  pflegten , in  welcher  ausser  karthagischen  Bürgern  und  Bewohnern 
der  andern  libyschen  Städte  Söldner  aus  Italien,  Ligurien,  Gallien,  Iberien,  aus 
Sardinien  und  Gorsica , endlich  aus  Afrika  sich  befanden.  Herodol  erwähnt 
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noch  liesonders  Elisyker,  einen  ligurischen  Stamm,  den  Einige  mit  den  kelti- 
schen Volcae  an  der  RhonemUndung  für  identisch  hallen.  Die  Flotte  bestand 
aus  mehr  als  200  Kriegsschiffen  und  Uber  3000  Lastschiffen.  Zum  Oberfcldherrn 
ernannte  Karthago  den  einen  seiner  Könige,  Ilamilkar,  Hanno’s  Sohn,  einen 
Mann , des.sen  Familie  Jahrhunderte  hindurch  die  erste  und  angesehenste  in 
Karthago  war,  dessen  Mutter  aber  aus  Syrakus  stammte.  Die  Ueberfahrt  der 
gewaltigen  Flotte  war  nicht  glücklich.  Ein  Sturm  vernichtete  die  Schiffe,  welche 
die  Reiter  und  die  Streitwagen  trugen.  Als  die  übrigen  aber  im  Hafen  von 
l’anormos  angelangt  waren,  glaubten  sich  die  Karthager  ihrer  Sache  vollkommen 
sicher  und  meinten,  dass  nun  Nichts  mehr  die  Griechen  Siciliens  vor  dom  Un- 
tergänge l)ewahren  könne,  ln  drei  Tagen  halte  Ilamilkar  die  durch  den  Slumi 
an  den  Schiffen  verursachten  Schaden  ausgebessert  und  rückte  nun  mit  seinem 
Heere  vor  die  Stadt  Hiniera,  das  erste  Ziel  der  Angriffe  Knrthago’s,  wahrend 
die  Flotte  die  Küste  entlang  den  Zug  der  Landlruppen  begleitete.  Vor  llimera 
.schlug  er  zwei  Lager  auf,  das  eine  für  die  Flotte,  das  andere  für  das  l.aiulheer. 
Fast  alle  Kriegsschiffe  wurden  an’s  Ufer  gezogen  und  mit  einem  tiefen  Graben 
und  einer  l’alissadenreihe  geschützt ; dies  Lager  befand  sich  nördlich  unterhalb 
der  Stadt,  links  von  der  Mündung  des  gleichnamigen  Flusses.  Das  Lager  des 
Landheeres  schloss  sich  südwestlich  an  das  der  Schiffe  an  und  erstreckte  sich 
längs  der  ganzen  Westseite  der  Stadt  Uber  die  hier  den  Ufersaum  überragenden 
Höhen,  die  Fortsetzung  derjenigen,  auf  welcher  llimera  selbst  sich  erhebt.  Alle 
Vorräthe,  die  auf  den  Lastschiffen  waren,  wurden  an’s  Land  gebracht  und  dit'se 
sodann  nach  Libyen  und  Sardinien  geschickt,  um  neuen  Proviant  zu  holen.  In 
Himera  befand  sich  Theron , aber  der  Herrscher  Agrigent’s  war  als  Soldat  und 
Feldherr  den  Karthagern  nicht  gewachsen.  Ilamilkar  rückte  mit  .seinen  besten 
Truppen  gegen  die  Stadt,  schlug  die  Ausfälle  der  Relagerten  zurück  und  machte 
sie  bald  .so  scheu,  dass  sie  sogar  die  nach  Westen  führenden  Thore  vermauerten 
und  Theron  seinen  Verwandten  und  Rundesgenossen  Gelon  um  .schleunigste 
Hülfe  ersuchte.  Dieser,  der  schon  Alles  vorbereitet  hatte,  kam  schnell  mit 
50,000  Mann  Fusstruppen  und  5000  Reitern  und  schlug  neben  der  Stadl, 
wahrscheinlich  östlich  von  derselben  in  der  EIxme  des  llimera,  ein  Lager  auf, 
das  er  ebenfalls  mit  Palissaden  und  einem  Graben  befestigte.  .Mit  seiner  Ankunft 
Ixkamen  die  Dinge  ein  ganz  anderes  Aussehen.  Zunächst  Hess  er  seine  Reiterei 
Streifzüge  in  die  Umgegend  machen,  auf  denen  die  .schon  ganz  sicher  gewor- 
denen Karthager  überfallen  wurden.  Glücklicher  Erfolg  befestigte  die  Zuver- 
sicht der  Soldaten , die  anfangs  vor  dem  fremdartigen  Au.ssehen  mancher  .Uii- 
kaner  gestutzt  haben  mochten,  und  als  nach  kurzer  Zeit  bereits  mehr  als  10,000 
Gefangene  in  Himera  eingebracht  waren,  da  änderte  sich  auch  die  Stimmung 
der  Himeräer,  und  nun  wurden  nicht  blos  die  vermauerten  Thore  wieder  S'- 
öffnel,  sondern  sogar  neue  gemacht.  Die  bisherigen  Erfolge  hatte  Gelon  beson- 
ders dadurch  erreichen  können , dass  die  Feinde  keine  Reiterei  Ix'sassen  ; das 
konnte  sich  ändern,  und  Gelon  sann  deshalb  darauf,  den  Karthagern  bald  einen 
emplindlichen  Schlag  beizubringen.  Der  Zufall  kam  ihm  zu  Hülfe  , und  der 
Streich,  den  er  unternahm,  führte  die  Entscheidung  des  ganzen  Kriegen  herbei. 
Reiter  brachten  dem  Gelon  einen  Mann,  den  sie  gefangen  genommen  batten,  als 
er  zum  karthagischen  Lager  w ollte.  Es  war  ein  Bote  der  Selinuniier  , die  sich 
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an  die  Kitrthajter  — wirwi.sson  nicht,  oh  freiwillig  — angeschlossen  hallen,  und 
seine  Briefe  enthielten  die  Zusage , dass  aus  Seliniis  an  einem  näher  bezeich- 
neten  Tage,  demselben,  den  llamilkar  angegelren  hatte,  die  von  ihm  verlangten 
selinuntischen  Reiter  im  karthagischen  Lager  eintreflen  würden.  Es  war  der 
Tag,  an  dem,  wie  Gelon  erfuhr,  llamilkar  im  Schilfslager  dem  Poseidon  ein 
grosses  Opfer  bringen  wollte.  Schnell  war  der  Plan  Gelon's  fertig.  An  dem 
bestimmten  Tage  erschien  eine  Abtheilung  seiner  eigenen  Reiterei,  sich  für  die 
erwarteten  Selinuntier  ausgebend,  vor  den  Thoren  des  Schiffslagers.  Man  Hess 
sie  ein,  und  alsbald  iK'gannen  sie,  die  Schille  anzuzUnden.  .\ufgestellte  Posten 
signalisirten  dem  Gelon  den  .Augenblick,  in  welchem  die  Reiterei  in  das  Schills- 
lager  einzog;  sogleich  griff  er  — es  war  eben  die  Sonne  aufgegangen  — mit 
seinem  bereit  gehaltenen  Heere  das  andere  Lager  der  Feinde  an.  Die  Karthager 
kamen  hervor  und  kämpften  längere  Zeit  tapfer  gegen  die  Griechen,  da  sehen 
sie  von  dem  Schiffslager  her  die  Flammen  aufschlagen,  und  nun  sinkt  ihrMuth. 
.Sie  unterliegen.  Uel)er  llamilkar's  Ende  stimmen  die  Berichte  nicht  überein. 
.\ach  dem  einen  tildteten  ihn  sogleich  auf  Gelon’s  Befehl  die  in’s  Schiffslager 
gedrungenen  Reiter;  nach  einem  andern  blieb  er  den  ganzen  Tag  hindurch, 
wahrend  sein  Heer  kämpfte,  bei  dem  Opfer,  das  er  brachte,  stets  liofl'end, 
endlich  doch  noch  die  Götter  besänftigen  zu  können,  und  als  er  Alles  verloren 
sah,  stürzte  er  sich  selbst,  als  letztes  und  grösstes  Opfer,  in  dieFlaininen;  noch 
.\mlere  wollten  endlich,  er  sei  spurlos  verschw  unden,  und  umsonst  halte  Gelon 
seine  Leiche  gesucht.  Gelon  halte  verboten,  in  der  Schlacht  Gefangene  zu 
machen;  so  wurden  denn  150,000  Karlhager  getödlet.  Hie  Uebrigen  zogen 
sich  kämpfend  auf  eine  feste  Höhe  (wahrscheinlich  den  Monte  S.  Calogero 
I deutsche  Meile  westlich  von  llimera)  zurück , wo  sie  sich  eine  Zeit  lang  ver- 
iheidigten,  bald  aber  ilurch  Wassermangel  genölhigl  wurden,  sich  zu  ergeben. 
:!0  Kriegsschiffe  waren  von  Hamilkar  nicht  an's  Land  gezogen  worden ; in  diese 
stürzte  sich  eine  grosse  .Alasse  von  Flüchtlingen  und  fuhr  mit  ihnen  ab ; aber 
die  schwer  beladenen  Schilfe  sanken  im  ersten  Sturme,  und  von  der  ganzen 
gro.ssen  Armada  kam  nur  ein  kleines  Boot  nach  Karthago  zurück,  das  melden 
konnte,  was  in  Sicilien  ge.sehehen  war.  Die  Karlhager  waren  in  Verzweiflung 
über  die  schreckliche  Niederlage  und  fürchteten  im  ersten  .Augenblick , Gelon 
iiiüchte  mit  dem  siegridchen  Hellenenheere  nach  .Afrika  übersetzen  und  ihre 
Stadt  angreifen,  ehrten  aber  nichts  destoweniger  ihivii  unglücklichen  Fehlherrn 
durch  .Monumente,  die  sie  ihm  in  Karthago  und  den  übrigen  Städten  errichteten, 
und  tlurch  eine  Todlenfeier,  die  alljährlich  wiederholt  wurde. 

Gelon  hielt  es  für  angemessen,  seinen  gewaltigen  Sieg  massig  zu  Ixmutzen. 
Er  wusste  sehr  wohl,  dass  durch  die  .Niederlage  bei  llimera  die  karthagische 
Macht  keineswegs  erschöpft  war , und  als  nun  Gesandte  des  Feindes  bei  ihm 
ankanien,  die  dringend  um  milde  Bedingungen  baten,  zeigte  er  sich  um  so 
mehr  dazu  bereit,  da  in  Griechenland  die  Entscheidung  im  Perserkriege  noch 
nicht  gefallen  war,  und  er  die  Hoffnung  hegen  konnte,  wenn  er  schnell  mit  den 
Karlliaeem  Frieden  schloss,  tlorl  noch  eine  grosse  Rolle  zu  spielen.  Er  bean- 
.sprtichle  nicht,  was  den  Frieden  wahrscheinlich  vereitelt  haben  würde,  die 
.Aufgalw  ihrer  sicilischen  Besitzungen ; er  legte  ihnen,  abgesehen  von  der  nicht 
sicheren  Bedingung,  dass  sie  sich  in  Zukunft  bei  ihrem  Gottesdienst  der  Mcn- 
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schenopfcr  enthalten  sollten,  nur  die  Zahlung  von  9000  Talenten  als  Ersatz  für 
die  von  ihm  aufgewandten  Kriegskosten  und  den  Bau  zweier  Tempel  auf,  in 
denen  tlie  Friedensurkunden  niedergelegl  werden  sollten , von  denen  also  der 
eine  in  Karthago,  der  andere  auf  Kosten  der  Karthager  in  Syrakus  errichtet  st'in 
wird.  Die  Karthager,  erfreut  Ulx'r  so  billige  Bedingungen,  nahmen  sie  schnell 
an  und  schenkten  noch  überdies  der  Gattin  Golon’s,  der  Damaretc,  die  auf  ihre 
Bitte  den  Frieden  besonders  befürwortet  hatte,  einen  schweren  goldenen  Kranz 
im  Werthe  von  1 00  Talenten ; für  dieses  Gold  kaufte  sie  oder  Gelon  Silber  zur 
Prägung  einer  Münze,  welche  1 0 attische  Drachmen,  ein  sicilisches  Pentekonta- 
litron  — 50  l.itren  — galt  und  den  Namen  Damareteion  führte.  Ks  ist  kaum  zu 
bezweifeln,  dass  diese  Münze , die  übrigens  nach  einem  andern  Berichte  ihren 
Namen  daher  hatte , dass  Dainarete  l>eim  Ausbruch  des  Krieges  ihren  Schmuck 
verkaufte,  um  Münzen  prägen  zu  lassen,  noch  in  manchen  Exemplaren  auf  uns 
gekommen  ist.  Es  sind  die  ältesten  syrakusanischen  Dckadrachinen , die  wir 
meinen,  weiche  auf  der  einen  SeiU‘  ein  lorbeerbekränztes  weibliches  Haupt  niil 
Ohrgehänge  und  HaI.skette  in  einer  Art  von  Bing,  umgeben  von  4 Delphinen 
und  der  Emschrift  Syrakosion , auf  der  andern  ein  langsam  schreitendes  Drei- 
gespann mit  %Vagenlenker  und  über  den  Pferden  schwebender  geflügelter  Sie- 
gesgöttin , unten  aber  einen  laufenden  Löwen  zeigen.  Wer  die  Gottheit  der 
Vorderseite  ist,  ob  Kore,  ob  Arethusa,  ist  nicht  klar.  Diese  Münzen  verralhen 
l)esonders  durch  den  Styl  des  weiblichen  Kopfes  ein  höheres  Alter,  als  die 
übrigen  sy  rakusanischen  Dekadrachmen,  auf  denen  überdies  der  Lorbeerkrant 
und  der  laufende  Löwe  nicht  wieder  Vorkommen.  Man  hat  nicht  mit  Unri-cht 
vermulhet,  dass  der  Löwe,  der  ein  Symbol  Afrika's  sein  kann,  darauf  hin- 
weisen  soll,  Uber  Welches  Volk  der  durch  den  Lorlxierkranz  im  Allgemeinen 
angedeulete  Sieg  erfochten  wurde. 

Die  Schlacht  bei  Ilimera  brachte  natürlich  den  Verbündeten  unermessliche 
Beute.  Gelon  theilte  sie  so  ein,  (Lass  er  Einiges  den  Tempeln  in  Ilimera  weihte. 
Anderes  seinen  Bundesgenossen  ülK'rliess,  das  Meiste  endlich  mit  sich  nach 
Syrakus  nahm  , um  es  für  die  Verschönerung  der  Stadt  zu  verwenden.  Auch 
benutzte  Gelon  diese  Gelegenheit,  um  wiederum  BUi’ger  anderer  Städte  nach 
Sy  rakus  überzusiedeln  und  so  seine  Stadt  von  Neuem  zu  vergrössem.  Von  den 
Gefangenen  kamen  sehr  viele  in  den  Besitz  der  Akragantiner,  sowohl  weil  riele 
Einwohner  von  Akragas  am  Kampfe  Theil  genommen  hatten,  als  auch  weil  eine 
grosse  Menge  karthagischer  Soldaten  nach  dem  nahen  akragantinischen  Gebiete 
geflohen  und  dort  ergriflen  worden  war.  Es  gab  akragantinische  Bürger,  die 
500  solcher  tlefangenen  zu  Sklaven  hatten.  Auch  die  Städte  selbst  erhielten 
aus  der  gemeinschaftlichen  Beute  ihren  Antheil  an  den  Gefangenen , welche  sie 
dann,  mit  Ketten  gefesselt,  zu  öffentlichen  Arbeiten  verwandten.  Die  Stadt 
Akragas  liess  durch  die  ihr  zugefallenen  einige  der  grossen  Tempel  bauen,  von 
denen  w ir  bald  sprechen  werden ; sie  liess  sie  ferner  unterirdische  Abzugs- 
kanäle  für  das  Uberflü.ssige  Wasser  nushöhlen,  welche  nach  dem  Namen  des 
Oberaufsehers  dieser  Arbeiten  Phäaken  genannt  wurden;  sie  liess  endlich,  da  ' 
selbst  diese  grossartigen  Werke  noch  nicht  hinreichten,  um  alle  Gefangenen  zu 
beschäftigen,  dicht  neben  der  Stadt  einen  grossen  Teich  von  7 Stadien  L'mfans 
und  20  Ellen  Tiefe  graben , der  durch  seinen  Fischreichthum  und  die  auf  ihm 
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schwiinuicnden  Schwiine  don  Bürgern  Nutzen  und  Vei-gnügen  liereilele,  spiller 
aber,  wie  Diodor  inittheill , vernnchlilssigt  wurde  und  auslrocknele;  sie  licss 
endlich  die  Vnigegend,  welche  guten  Boden  hatte,  mit  Weinstöcken  und  Frucht- 
bdutiien  bepflanzen,  die  bald  reiclien  Ertrag  lieferten. 

Die  Schlacht  l)ei  Himera  soll  nach  einer  Behauptung  an  demselben  Tage 
mit  der  bei  Salamis,  nach  einer  andern  an  dem  der  Schlacht  bei  Thermop)lae 
geliefert  worden  sein;  es  ist  indess  nicht  zu  bezweifeln,  dass  hier  die  Sage  zwei 
an  entfernten  Orten  vorgefallene,  aber  in  ihrer  Bedeutung  wesentlich  gleiche 
Begebenheiten,  die  ungefähr  zu  dereelben  Zeit  Statt  gefunden  hatten,  in  poeti- 
scher L'ebertreibung  ganz  gleichzeitig  gemaehl  hat.  Es  lilsst  sich  mit  ziemlicher 
Sicherheit  behaupten,  dass  die  Entscheidung  in  Sicilien  etwas  früher  flel  als  in 
Griechenland,  und  den  Beweis  hierfür  finden  wir  in  der  von  llerodot  aufbe- 
wahrten Erzählung  von  der  Gesandtschaft  der  Griechen  an  Gelon.  So  wie  die 
Perser  und  Phönicier  die  Karthager,  so  ersuchten  die  Hellenen  des  Mutterlandes 
die  sicilischen  Griechen  um  ihre  Hülfe.  Als  nun  die  Gesandten,  unter  denen 
lx?sonders  die  spartanischen  und  athenischen  her\  orragten , dem  Gelon  ihre 
Bitte  vortiugen  und  darauf  aufmerksam  machten,  dass,  wenn  erst  Griechenland 
den  Persern  unterlegen  wilre,  diese  auch  Sicilien  leicht  unterjochen  würden, 
da  antwortete  Gelon:  »Jetzt  wollt  ihr  von  mir  Hülfe  haben,  als  ich  aber,  im 
Kriege  mit  den  Karthagern  l>egrinen , euch  um  Hülfe  gebelen  und  an  den  noch 
ungerachten  Tod  des  Dorieus  erinnert  habe,  da  seid  ihr  taub  gegen  meine  Bitten 
gewesen,  und  an  euch  hat  cs  nicht  gelegen , dass  nicht  ganz  Sicilien  jetzt  kar- 
thagisch ist.  Doch  will  ich  mit  200  Trieren,  20,000  Ho])liten,  2000  Mann 
schwerer  und  2000  leichter  Reiterei,  2000  Bogenschützen  und  2000  Schleu- 
derem  euch  zu  Hülfe  kommen , wenn  mir  der  Olterbefehl  gegen  Xerxes  über- 
tragen wird.«  Hierauf  antwortete  der  lakedllmonische Gesandte  Stagros,  Sparta 
könne  dies  nicht  zugeben ; wenn  er  sich  nicht  fremdem  Oberltefehl  unterworfen 
wolle,  so  möge  er  überhaupt  nicht  kommen.  Nun  stellte  Gelon  eine  geringere 
Forderung : er  wolle  mit  dem  Oberbefehl  über  einen  Theil  der  Streitmacht  zu- 
frieden sein;  wenn  die  Lakedaiiionier  zu  Lande  zu  befehlen  wünschten,  so 
wolle  er  den  Oberbefehl  zur  See,  oder  umgekehrt;  sonst  müssten  sie  seine 
Hülfe  entbehren.  Jetzt  aber  nahm  der  Athener  das  Wort ; «Nicht  Befehlshalter, 
sondern  Heere  zu  suchen  sind  wir  gekommen ; wollen  die  LakedUmonier  die 
Flotte  befehligen,  so  wird  Athen  dem  nicht  entgegen  sein;  einem  anderen 
Staate  als  Sparta  aber  werden  die  Athener  nicht  w'eichen,  sie,  das  äilteste  Volk 
Griechenlands,  das  allein  niemals  seine  Wohnsitze  gewechselt  hat.«  Da  entliess 
sie  Gelon  mit  den  Worten  : »Feldherren  scheint  ihr  zu  haben,  Krieger  aber  nicht. 
So  gehet  denn  und  saget  den  Hellenen,  dass  ihrem  Jahre  der  Fi-ühling  fehlt.«  ln 
dieser  dramatisch  lelx>ndigen  ErzUhlung  ist  die  zu  Grunde  liegende  Voraus- 
setzung bemerkenswerth,  dass  der  Kan>pf  bei  Himera  schon  Statt  gefunden  hat, 
— denn  einerseits  ist  für  einen  andern  früheren  Krieg  gegen  die  Karthager  in 
Gelon’s  Geschichte  kein  Platz,  und  sodann  konnte  nur  jener  ihn  berechtigen,  so 
den  Griechen  gegenüber  aufzutreten,  wie  er  es  that  — und  w ir  hatten  hiernach 
diese  für  Sicilien  wie  für  alle  Hellenen  so  wichtige  Schlacht  etwa  schon  in  das 
Jahr  481  vor  Chr.  zu  setzen.  Wenn  nun  Andere,  Sicilier,  behaupteten,  Gelon 
habe  , ohne  weiter  den  Oberbefehl  zu  beansjtruchen , endlich  doch  schon  die 
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Ab.sendung  von  HUlfstruppon  nach  Griechenland  vorgehabt,  als  er  durch  den 
.\ngrifT  der  Karthager  daran  verhindert  wurde,  so  kann  dies  um  so  weniger 
richtig  sein,  da  sich  dann  der  lK‘i  einzelnen  Griechen,  wie  z.  B.  Themistokles, 
vorhandene  Groll  gegen  die  Deinoineniden  als  Verriither  Griechenlands  gar 
nicht  nioliviren  Hesse.  Manchen  schien  übrigens  wenig  glaublich  , dass  Gelon 
auch  nur  die  ernstliche  Absicht  gehabt  haben  solle,  den  Hellenen  lieizustehen. 
Man  erziihlte,  er  habe  einen  vertrauten  Mann,  den  oben  erwähnten  Koer  Kad- 
inos , mit  grossen  Schützen  auf  drei  fUnfzigruderigen  Schiffen  nach  Delphi  ge- 
schickt, mit  dem  Aufträge,  wenn  Xerxes  siegreich  aus  dem  Kriege  hervorgehe, 
ihm  die  Schätze  und  zugleich  die  Unterwerfung  von  Syrakus  anzubieten , und 
Kadmos  sei  daun  nach  dem  Siege  der  Griechen  mit  seinen  Schätzen  wieder  zu 
Gelon  zurUckgekehrt.  Wie  cs  aber  auch  mit  der  Beivitwilligkeit  des  Geloii,  den 
Griechen  Hülfe  zu  bringen,  gestanden  haben  mag  — und  wir  glauben,  dassersie, 
wenn  auch  nur  aus  Ehrgeiz,  hatte  — , gewiss  ist,  dass  er  sich  nicht  ohne  Erfolg 
bemühte,  w egen  seines  Sieges  bei  Hiniera  Über  die  Karthager  auch  in  Griechen- 
land die  wohlverdiente  Anerkennung  zu  erlangen.  Er  sandte  nach  Delphi  eine 
goldene  Siegesgöttin  und  einen  goldenen  Dreifuss,  auf  welchen  der  Dichter  Si- 
monides  ein  Epigramm  schrieb,  in  dem  Gelon  und  seine  Brüder  zusammen  mit 
den  Siegern  bei  Salamis  und  Plataeae  als  die  Befreier  Griechenlands  von  den 
Barbaren  bezeichnet  wurden.  Das  Epigramm  giebt  den  Werth  des  Dreifusses 
auf  100  Litren  und  50  Talente,  Diodor  auf  16  Talente  an.  ln  Olympia  aber 
stiftete  er  das  Schatzhaus  der  Karthager,  in  dem  Pausanias  eine  grosse  Statue 
des  Zeus  und  drei  leinene  Harnische  sah. 

Von  nun  an  war  Gelon’s  Stellung  in  Syrakus  und  in  ganz  Sicilien  eine 
höchst  bedeutende.  Jetzt  konnte  er  sich  daran  erinncra,  dass  er  in  manchen 
Stücken  gewaltsam  gegen  das  Volk  seiner  Hauptstadt  verfahren  war,  und  dass 
er  insbesondere  durch  die  massenhafte  Einführung  neuer  Bürger  — Uber  10,000 
Söldnern  gab  er  das  Bürgerrecht  — den  alten  manche  Aussicht  auf  Ehrenämter 
genommen  hatte,  und  er  beschloss,  durch  eine  geschickte  Anerkennung  der 
Souveränität  des  Volkes  seine  eigene  zu  befestigen.  Er  berief  eine  Volksver- 
sammlung und  Hess  die  Syrakusaner  auffordern,  sich  bewaffnet  in  ihr  einzu- 
Hnden.  Er  selbst  erschien  ohne  Waffen,  ja  sogar  ohne  Mantel,  und  legte  in 
längerer  Bede  Rechenschaft  U Ihm- Alles,  was  er  für  Syrakus  gethan , ab.  Es 
hätte  für  seine  Feinde  nur  einiges  Muthes  Ix'durft,  um  ihn  zu  tödten;  aber  die 
Zuversicht , mit  der  er  auftrat , imponirle  ihnen ; das  Vertrauen  , das  er  dem 
Volke  bewies,  seine  Beredsamkeit  und  die  Ehrfurcht,  die  man  allgemein  vor 
dem  siegreichen  Feldherm  empfand , bewirkten  einen  Ausbruch  der  Begeiste- 
rung für  Gelon,  den  man  als  Wohlthäter,  Retter  und  König  ausrief,  und  so 
hatte  der  kluge  Herrscher  seinen  Zweck  vollkommen  erreicht.  Zum  Andenken 
an  diese  BegelK-nheit  w urde  im  Tempel  der  Hera  eine  Bildsäule  des  unbewaff- 
neten Gelon  aufgcstellt,  welche  später  die  Syrakusaner,  als  sie  in  einer  Zeit  der 
Xoth  alle  Bildsäulen  verkauften,  allein  verschonten.  Aebnlich  wie  in  Sjrakus 
ehrte  man  ihn  aber  auch  in  ganz  Sicilien.  Die  Städte  und  Tyrannen,  die  ihm 
voiher  feindlich  gewesen  waren,  und  das  waren  be.sontlers  Sclinus  und  Anaxilas 
von  Messana , schickten  Gesandte  an  ihn  und  erboten  sich , üim  zu  gehorchen, 
und  so  konnte  man  ihn  wohl  ais  Beherrscher  von  Sicilien  betrachten,  da  ja 
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auch  Theron  von  Akragas,  wenngleich  unabhüngig  und  eng  mit  ihm  befreundet, 
sich  seinem  Einflüsse  beugen  musste.  Wir  haben  sogar  Spuren , dass  Gelon 
ausser  dem  grössten  Theile  Sicilicns  auch  einen  Theil  von  Italien  beherrschte. 
Es  wird  erzählt,  dass  er  bei  Hipponion  einen  Park  besass  und  in  demselben 
einen  Lustort  anlegte,  den  er  das  llom  der  Amulthcia  nannte. 

Gelon’s  Charakter  war  brav  und  tüchtig ; er  sorgte  dafür,  dass  die  Bürger 
von  Syrakus  auf  den  Ackerbau,  die  Grundlage  des  Wohlstandes  und  der  Kraft 
der  Staaten,  die  nöthigo  Sorgfalt  verwandten ; aber  die  feine  Bildung,  welche 
die  Zeit  mit  sich  brachte,  blieb  ihm  fremd.  Als  einmal  bei  einem  Gastmahl 
die  Anwesenden  in  Leierspiel  und  Gesang  wetteiferten , liess  er  sich  sein  Pferd 
bringen  und  zeigte  den  Güsten , wie  ein  tüchtiger  Reitersmann  mit  demselben 
umgehen  müsse.  Dass  er  ganz  im  Gegensatz  gegen  spatere  Tyrannen  von  Sy- 
rakus mehr  nach  gutem  Ruf  als  nach  Reichthum  strebte,  beweist  die  Erzählung, 
wie  er  vor  dem  Kriege  mit  den  Karthagern  viel  Geld  von  den  Bürgern  forderte, 
und  als  diese  zu  murren  begannen,  versprach,  dass  sie  es  nach  dem  Kriege 
wieder  erhalten  sollten,  und  nach  geschlossenem  Frieden  sein  Wort  w irklich  hielt. 
Dionys  hatte  die  Anleihe  nicht  zurUckgezahlt.  Gelon  lebte  jedoch  nicht  lange 
mehr  im  Genüsse  seiner  Macht  und  seines  Ansehens.  Er  hatte  zu  Syrakus  aus 
der  karthagischen  Beute  dem  Olympischen  Zeus  einen  goldenen  Mantel  geschenkt 
— sollte  er  den  vorhandenen  zum  Kriege  verwandt  haben?  — er  hatte  der  De- 
meter und  der  Kore,  deren  Dienst  Ja  in  seiner  Familie  erblich  war,  prüchtigeTcm- 
f>el  in  Syrakus  errichtet,  und  er  w ar  damit  beschäftigt,  der  Demeter  ein  anderes 
Heiligthum  auf  dem  Aetna  zu  erbauen,  da  nilRe  ihn  der  Tod  hinweg.  Er  starb, 
nachdem  er  7 Jahre  über  Syrakus  geherrscht  hatte,  478  v.  Chr.  (Ol.  75,  3)  an  der 
W^assersucht.  Seine  Bestattung  gab  noch  einmal  dem  Volke  Gelegenheit,  seine 
Anhiinglichkeit  an  den  berühmten  Herrscher  zu  beweisen.  Er  hatte  sich,  gemüss 
dem  syrakusanischen  Gesetze , jedes  prachtvolle  Leichenbegüngniss  verbeten 
und  den  Wunsch  ausgesprochen,  auf  dem  Landgute  seiner  Frau  begraben  zu 
werden.  Seine  Anordnungen  wurden  befolgt,  aber  das  Volk  von  Syrakus  ver- 
lieh dem  Leichenzuge  einen  Glanz,  den  das  Ge.selz  weder  verbieten  noch  ge- 
wahren konnte;  es  gab  der  Leiche  das  Geleit  bis  nach  dem,  wie  es  scheint, 
4 2 Stadien  von  Syrakus  nach  Süden  hin  entfernten  Orte  des  Begräbnisses,  der 
nach  dem  Willen  des  Volkes  durch  ein  prächtiges  Denkmal  geziert  wurde  und 
überdies  noch  durch  neun  grosse  Thürme  von  massiver  Bauart  ausgezeichnet 
war,  nach  welchen  man  ihn  auch  zu  benennen  pflegte.  Das  Denkmal  zerstörten 
später  die  Karthager  auf  einem  ihrer  Züge  gegen  Syrakus,  und  die  neun  Thürme 
liess  Agathokles  aus  Neid  gegen  Gelon's  Ruhm  niederreissen,  aber  das  Andenken 
an  den  tapferen  und  freundlichen  Herrscher  blieb  lange  im  syraku.sanischen 
V’olke  lebendig,  welches  ihn  wie  einen  Heros,  wie  den  zweiten  Giünder  der 
Sludt  verehrte.  So  ist  es  denn  auch  natürlich , dass  man  spater  wunderbare 
Geschichten  von  ihm  erzilhlte,  wie  z.  B.  dass,  als  er  als  Knabe  in  der  Schule 
gese.ssen,  ein  plötzlich  hereinspringender  Wolf  ihm  seine  Schreibtafel  entrissen 
habe;  er  sei  ihm  naehgelaufen  und  habe  kaum  die  Schule  verlassen,  da  sei 
das  Gebiiude  zusammengestürzt  und  halie  den  Lehrer  und  über  hundert  Kinder 
erschlagen.  Der  Wolf  ist  aber  das  heilige  Thier  Ai>ollon’s , der  so  seinen,  des 
triopischen  Gottes  Priester,  und  den  künftigen  Befreier  Siciliens  reitet.  Auch  zu 
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den  Römern  wurde  er  in  Beziehung  gesetzt.  Bei  einer  Hungersnoth  im  Jtihre 
492,  91,  als  man  aus  Hont  P.  Valerius  und  L.  Geganius  nach  Sirilien  schickte, 
um  Getreide  zu  kaufen,  soll  er  den  Kömem  25,000  Seheflel  zu  billigem  Preise 
verkauft  und  andere  25,000  zum  Geschenke  gemacht  und  so  der  Stadt,  die 
später  Syrakus  unterjochte,  eine  grosse  W’ohllhat  erwiesen  haben. 

So  war  denn  der  erste  gewaltige  Zusamenstoss  zwischen  den  Griechen  und 
Karthagern  zu  Gunsten  der  ersteren  ausgefallen.  Der  Angriff  der  Karthager  war 
abgeschlagen,  aber  die  Macht  derselben,  die  Nichts  von  ihren  Besitzungen  ver- 
loren hatten,  unvermindert,  und  wenn  sie  auch  Uber  sieben  Jahrzehnte  ver- 
gehen Hessen,  bevor  sie  einen  zweiten  Sturm  auf  die  sicilischen  Grieehenstädte 
unternahmen,  so  waren  doch  erst  wenige  Jahre  verflossen,  als  Pindar  Inder 
neunten  Nemei.sehen  Ode  sang  : 

Möge  der  Poenischen  Speere  grauser  Sturm, 

Der  ergrimmt  auf  Leben  undToü  sieb  he^o^\^illzt, 

Weit  sich  hinaus  in  die  Ferne  ziehen! 


ZweitesKapitel.  , 

I 

Hieron.  . j 

Sicilion,  von  den  Karthagern  befreit,  durch  Beute  bereichert,  durch  einen 
grossen  Sieg  berühmt  geworden  und  von  einsichtsvollen  Männern  regiert,  welche 
die  Kräfte  des  Volkes  auf  glanzende  Weise  zu  verwenden  wussten,  trat  mit 
dem  Jahre  der  Schlacht  bei  Himera  aus  der  Periode  der  Anfänge  und  Vor- 
bereitungen in  die  der  vollendeten  Entwickelung  hinüber,  banger  als  ein  hal- 
bes Jahrhundert  sollte  die  Insel  sich  des  Glückes  erfreuen,  von  fremden  Heeren 
ungestört,  ihre  Angelegenheiten  selbst  ordnen  zu  können.  Es  war  dies  daniin 
noch  nicht  eine  Zeit  ungestörten  Friedens;  Uber  die  Verfassung  der  Städte,  Uber 
ihre  Beziehungen  zu  einander,  Uber  ihr  Vcrhaltniss  zu  den  Eingeborenen  kam 
es  zu  vielfachen  Streitigkeiten  und  Kriegen,  aber  diese  Kriege  griffen  nicht  das 
innerste  Lebensmark  der  sicilischen  Gemeinwesen  an,  sie  nöthigten  sie  nicht  zu 
verzweifelten  Kämpfen  um  ihre  Existenz  und  Hessen  den  Bürgern  auf  diese 
Weise  immer  noch  so  viel  Müsse,  dass  sie  sich  in  Kunst  und  Wissenschaft,  in 
den  mannichfaehsten  Gattungen  der  Literatur  hervorthun  konnten  und  ihr  öfleDl- 
Hches  und  häusliches  Leben  so  angenehm  und  glanzend  gestalteten,  als  es  dem 
auch  in  dieser  Beziehung  so  erfinderischen  Griechenvolke  nur  möglich  war. 
Einen  rühmlichen  Anfang  macht  hierin  die  sonst  nicht  überall  tadellose  Regie- 
rung des  Nachfolgers  Gelon’s,  des  Königs  Hieron  von  Syrakus. 

Gelon,  der,  wie  man  glauben  möchte,  mit  seinem  Bruder  Hieron,  dem  er 
die  Verwaltung  Gela’s  gelassen  hatte , nicht  immer  itn  besten  Einverständniss  | 
gewesen  war,  hatte  gewünscht , dass  der  noch  unerwachsene  Sobn , den  er  I 
hinterliess,  einst  die  Herrschaft  Ulier  Syrakus  übernehme,  und  hatte  inzwischen 
die  Macht  so  unter  Hieron  und  den  jUngenm  Bruder  Polyzelos  getheilt , dass  | 
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diesem  der  Oberbefehl  über  die  Truppen  und  die  Aufsicht  über  die  Krziehung 
dt^s  jungen  Fürsten,  dessen  Vormünder,  wenn  Polyzelos  stürbe,  Gelon's  Schwii- 
ger  Chromiüs  und  Aristonoos  werden  sollten , jenem  dagegen  tlie  Leitung  der 
Staatsangelegenheiten  zufiel.  Polyzelos  sollte  überdies  seine  Witlwe  Damarete 
heirathen.  Diese  Anordnungen  erinnern  an  die  letztwilligcn  Verfügungen  Lud- 
wigs XIV.,  der  dem  nilchstberechtigten  Prinzen,  dem  Herzog  von  Orleans,  zwar 
den  Vorsitz  in  dem  Regentschaftsrath,  seinem  Lieblinge,  dem  Herzoge  von 
Maine , dagegen  die  Leitung  der  Erziehung  des  Dauphins  und  das  Commando 
der  Garde  übertrug;  und  in  beiden  Füllen  hat  sich  gezeigt,  dass  die  .Macht  der 
ununischrünktcn  Herrscher  nicht  immer  Uber  ihre  Lel>enszeit  hinausreicht. 
Weder  Ludwig  XIV.,  noch  Gelon  halK>n  hindeni  können,  dass  die  Personen, 
welche  sic  beschranken  wollten,  die  Schranken  gewaltsam  hinwegrüuinten. 
Kurze  Zeit  hindurch  wurden  Gelon’s  Anordnungen  befolgt ; bald  ala/r  ward 
Polyzelog  dem  Hieron  lüstig,  der  zunächst,  der  steigenden  Volksbeliebtheit  des 
jüngeren  Bruders  gegenüber , in  fremden  Söldnerschaaren  seine  Stutze  suchte 
und  dann  auf  Mittel  sann,  den  unbeciuemcn  Theilhaber  dei’ Gewalt  ganz  aus 
dem  Wege  zu  rüumen.  Die  Berichte,  welche  wir  bei  den  Alten  Uber  die  zu 
diesem  Zwecke  angewandten  Mittel  finden,  und  die  im  Einzelnen  auseinamler- 
gehen,  stimmen  doch  darin  überein,  dass  er  den  Pohzelos  zu  gefährlichen 
kriegerischen  Unternehmungen  aussandtc , ohne  ihm  die  zu  ihivr  glücklichen 
Durchführung  nöthige  Truppenzahl  mitzugeben,  in  der  Erwartung,  dass  Poly- 
zelos nicht  wieder  heimkehren  würde.  Nach  Einigen  würe  das  Unternehmen 
eine  Untei'stUtzung  der  Sybariten,  deren  Stadt  die  Krotoniaten  belagert  hatten, 
nach  Anderen  ein  Krieg  gegen  sikelischc  Ortschaften  gewesen.  Und  ebenso 
wenig  ist  Uebereinstimmung  in  Betreff  der  Art  und  Weise  vorhanden  , w ie  der 
Bedrohte  sich  aus  der  Sache  zog.  Bald  heisst  es,  dass  er  das  ihm  aufgetragene 
Unternehmen  glücklich  durchfUhrte  und  dadurch  den  Hass  Uieron’s  noch  mehr 
reizte,  nach  Anderen  dagegen  hiitte  er  es  gar  nicht  einmal  versucht.  Es  muss 
also  dahingestellt  bleiben,  was  von  Polyzelos  verlangt  w urde,  und  was  er  that; 
gewiss  ist  aber,  dass  er,  um  den  Nachstellungen  seines  Bruders  zu  entgehen, 
sich  endlich  genöthigt  sah,  Syrakus  zu  meiden.  Er  floh  nach  Akragas  zu  seinem 
Schwiegervater  Theron , -der  ihn  aufnahm  und  sich  hierdurch  mit  Hieron  auf 
das  Entschiedenste  verfeindete.  Die  beiden  mächtigsten  Herrscher  Siciliens 
rüsteten  sich,  ihren  Streit  mit  den  Waffen  in  der  Hand  auszufechten.  Während 
aller  Theron  dem  Polyzelos  helfen  wollte,  sah  er  sich  selbst  von  verschiedenen 
Seilen  bedroht.  Zunächst  regte  es  sich  in  der  wichtigsten  Stadt,  die  ihm  ausser 
Akragas  gehorchte.  Er  hatte  seinem  Sohn  Thrasxdaios  die  Regierung  von  Hi- 
mera  Ulierlragen,  und  der  Jüngling  bedrückte  die  Bürger  aufs  üusserste.  Da' 
.sie  es  für  nutzlos  hielten,  sich  bei  Theron  zu  beschweren,  so  wandten  sic  sich, 
die  Spannung  zwischen  Akragas  und  Syrakus  benutzend , heimlich  an  Hieron 
und  boten  ihm,  wenn  er  sie  von  ihrem  Tyrannen  befreien  wollte,  als  Preis  ihre 
Stadt  und  ihre  Hülfe  gegen  Theron  an,  der  überdies  auch  in  seiner  eigenen 
Familie  Feinde  fand,  da  seine  Vellern  Hippokrates  und  Kapys,  Söhne  des  Xeno- 
dikos,  sich  gegen  ihn  empörten.  So  hätte  es  Hieron  , wenn  er  den  Conflikt  mit 
dem  Herrscher  von  Akragas  auf  die  Spitze  treiben  wollte,  nicht  an  Bundesge- 
nossen gefehlt;  es  scheint  aber,  dass  er  die  von  Gelon  mühsam  erworbene  Macht 
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nicht  als  Preis  eines  einzigen  Kampfes  aufs  Spiel  setzen  wollte,  sowie  anderer- 
seits Theron  es  doch  bedenklich  gefunden  haben  mag,  für  die  dem  Poljzelos 
nach  dem  Testamente  Gelon’s  zukommenden  Rechte  das  Aeusserste  zu  wagen. 
Genug,  als  die  Heere  von  Akragas  und  Syrakus  sich  schon  amGcdaflusse  gegen- 
Uberstanden , nahmen  die  Fürsten  die  Vermittlung  des  beiden  befreundeten 
Dichters  Simonides  an , und  es  w ard  ein  Friede  geschlossen , durch  welchen 
Polyzelos  einfach  die  Erlaubniss  erhielt,  nach  Syrakus  zurUckzukehren,  sicher 
mit  allen  ilussercn  Fahren,  wahrscheinlich  aber  unter  Verzicht  auf  einen  grösse- 
ren politischen  Einfluss.  Das  Opfer  der  Versöhnung  der  Fürsten  wurden  zu- 
meist die  l’nschuldigsten,  die  llimeräer,  welche  Hieron  dem  Zorne  desGehielers 
von  Akragns  Preis  gab.  ln  Himera  wurden  Alle,  die  an  der  Verschwörung  Theil  ^ 
genommen  hatten,  getödlel,  und  da  die  Bevölkerung  der  Stadt  auf  dic.se  Weise 
bedeutend  zusaninienschniolz,  so  nahm  Theron  viele  Fremde,  nicht  blos  dori- 
scher Herkunft,  in  Himeni  als  Bürger  auf.  Natürlich  wurden  nun  auch  llippo- 
krates  und  Kapys  genöthigt,  sich  Theron  zu  unterwerfen,  obwohl  uns  mit  Be- 
stimmtheit nur  ül>erliefert  ist,  dass  sie,  am  Himera  geschlagen,  nach  Kamikos 
flüchteten. 

Wenn  so  durch  den  F'rieden  Theron  seine  bedrohte  Stellung  neu  befestigt 
sah , konnte  Hieron  , der  in  demselben , ohne  dazu  gezw  ungen  zu  sein , roebr 
gab  als  einpling,  in  ihm  die  Anerkennung  des  Prinzipats  über  Sicilien  finden, 
das  er  beanspruchte.  Dem  glanzliebenden  Fürsten  genügten  jetzt  die  gewöhn- 
lichen, seinem  Range  zukommenden  FTirenbezeugungen  nicht  mehr,  und  ihn 
fing  an,  nach  dem  Titel  zu  gelüsten,  den  sich  Gelon  bei  den  Syrakusanem  er- 
rungen hatte,  dem  eines  Heros  und  StUdtegrUnders.  Er  erwarb  sich  ihn  durch  ein 
nicht  zu  billigendes  Forlschreiten  auf  einer  schon  von  seinem  Vorgänger  be- 
tretenen, bedenklichen  Bahn.  Nachdem  er  die  Bewohner  vonNaxos  und  Kalana 
aus  ihren  Wohnungen  vertrieben  und  nach  Leontini  verpflanzt  hatte,  das  seine 
früheren  Einwohner  behielt  und  so  bedeutend  volkreicher  wurde  als  zuvor,  lie- 
setzte  er  Katana,  dessen  Lage  und  fruchtbare  Umgegend  ihm  besonders  gefielen, 
mit  mehr  als  10,000  neuen  Bürgern,  die  er  theils  aus  Syrakus  dahin  überzu-  ! 
SMHleln  nöthigte,  theils  aus  dom  Peloponnes  herbeizog  (Ol.  7 6,  1 ; 476v.  Chr.  . j 

Katana  vertauschte  nun  seinen  Namen  mit  Aetna.  Den  Bürgern  von  Aetna  ward  j 

aber  nicht  blos  das  bis  dahin  den  Katanilern  gehörige  l.andgebiet  zugetheilt,  sie  | 
erhielten  noch  vieles  von  dem  umliegenden  Lande,  worunter  manches,  das  ' 
sikelisches  Eigenthum  war.  Feierlich  ward  verkündet,  dass  die  Aelnäer  nach 
dorischen  Satzungen  leben  sollten;  Deinomenes,  Hieron’s  Sohn,  erhielt  von 
seinem  Vater,  zusammen  mit  Chromios,  die  Verwaltung  der  Stadt,  und  Hieron 
selbst  sowie  Chromios  nannten  sich  fortan  gern  Actnöcr.  Wir  werden  bald 
hören,  wie  Pindar  den  Gründer  Aetna’s  feiert,  und  wie  Aischylos  Hieron’s  Unter- 
nehmen verherrlicht  hat.  Aber  aller  Preis  aus  Dichtermunde  kann  die  Geschichte 
nicht  verhindern  zu  urtheilen , dass  Hieron , der  allerdings  durch  die  Einwan- 
derer aus  dem  Peloponnes  das  dorische  Fdemcnl  Siciliens  kräftigte , im  Ganzen 
durch  seine  willkürlichen  Verpflanzungen  der  Bürger  .so  vieler  Sildte  nutzlose 
Verwirrung  über  die  Insel  gebracht  hat.  Sein  Werk  hat  keinen  Bestand  gehabl. 

llieroii’s  Fänlluss  machte  sich  auch  über  die  Grenzen  Siciliens  hinaus 
fühlbar.  Anaxilas  von  Rhegion  griff  seine  Nachbarn,  die  epizephyrischen  Lokrer, 
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an  und  schien  nahe  daran,  sie  zu  UlHTwillligen.  Als  uImt  die  Hcdriinglcn  sich 
an  Hieron  wandten  und  der  Behcn'scher  von  Sxrakus  Chroiiiios  als  Gesandten 
zu  Anaxilas  Schickte  mit  der  Drohung,  er  werde  selbst  den  Lokrern  zu  Hlllfo 
eilen,  wenn  Anavilas  nicht  vom  Kriege  ahstiinde,  da  gab  der  Tyrann^von  Rhe- 
gion  sein  Unternehmen  auf  (Ol.  75,  i — 177  v.  Chr.)  De.shalb  mochten  wohl, 
wie  Pindar  in  der  zweiten  Pythischen  Ode  rühmt,  den  Sohn  des  Deinomenes 
Singen,  in  Chöre  geschaart. 

Vor  dem  Hause  die  Lokrischcn  Jungfrau’n,  die  von  des  Kriegs  schwerer  Noth  durch  sein 
Mitcbtiges  Wort  erlöst,  umherschauen  frei. 

Bald  darauf  starb  Ana.\ilas  ^OI.  76,  f — 476  vor  Chr.)  nach  achtzchnjiihriger 
Regierung.  Er  hinlerliess  unmündige  Sühne  — Kleophron,  der  früher  mit  dem 
Vater  die  Herrschaft  theille,  muss  vor  ihm  geslorla-n  sein  — , für  vvelclie  ein 
Vertrauter  des  Tyrannen,  der  Freigelassene  .Mikythos,  des  Choiros  Sohn,  die 
Regierung  rechtschaflen  und  milde  führte. 

Aber  noch  weiter  nördlich  reichte  Hieron's  Macht.  Die  Tyrrhener,  die  alten 
Feinile  der  Griechen,  die,  wenn  auch  durch  Ana.\ilas  von  der  Fahrt  durch  den 
Sund  von  Messana  ausgeschlos.sen , doch  noch  immer  das  nach  ihnen  benannte 
Meer  beherrschten , bedrängten  mehr  und  mehr  die  Hellenenstadt  Kyme.  Die 
Kymiier,  welche  um  524  vor  Chr.  einen  grossen  Angriff  der  Barbaren,  wenn- 
gleich mit  Mühe,  zurUckgeschlagen  hatten,  empfanden  jetzt  das  Bedürfniss 
freimler  Hülfe  und  wandten  sich  an  Hieron,  den  niilchtigsten  unter  den  west- 
lichen Griechen.  Er  sandte  ihnen  eine  Anzahl  Trieren,  die,  mit  den  Kymaischen 
vereint,  die  Flotte  der  Tyrrhener  schlugen  und  Kyme  von  der  Furcht,  über- 
wältigt zu  werden,  befreiten  fOI.  76,  3 — 474  vor  Chr.).  Pindar  singt  in  der 
ersten  Pythischen  Ode : 

Wie  vor  Kyme 

Uurch  Syrakusens  Beherrscher  ihre  Macht  in  Trümmer  sank, 

.\ls  er  die  tapfere  Jugend  aus  den  schnellen  SchllTen  liinab  in  das  .Meer 
Stürzte,  Hellas  aus  der  Knechtschaft  Joch  erlösend. 

Es  scheint,  dass  dieser  Sieg  der  Griechen  eine  Schwächung  der  Etruski- 
schen Macht  im  Allgemeinen  zur  Folge  halte.  Bald  darauf  haben  die  Vejenter 
einen  Walfenslillstand  auf  4Ü  Jahre  unter  ungünstigen  Bedingungen  mit  den 
Römern  geschlossen,  und  es  ist  nicht  mit  l’nrecht  verinuthet  worden,  dass  das 
Sinken  von  Tarquinii  und  das  .Aufblühen  des  benachbarten,  in  neuerer  Zeit 
durch  seine  an  Vasen  reichen  Grabmiiler  so  berühmt  gewordenen  Vulci  mit  der 
Schlacht  bei  Kvme  zusainrnenhilngt.  Zum  Dank  für  .seinen  Sieg  schickte  Hieron 
Weihgeschenke  aus  der  tyrrhenischen  Beule  nach  Olympia,  und  man  hat  im 
Sande  des  Alpheios  einen  jetzt  im  Britischen  Museum  befindlichen  ehernen 
Helm  gefunden,  welcher  die  Inschrift  trügt:  Hieron,  der  Sohn  des  Deinomenes 
und  die  Svrakusaner  dem  Zeus,  Tyrrhenische  Beute  von  Kyme. 

Hieron  dachte  daran , sich  den  bei  den  Etruskern  und  den  chalkidischen 
Griechen  Ittiliens  durch  die  Schlacht  bei  Kyme  erlangten  Fänfluss  auf  die  Dauer 
zu  sichern , und  schickte  zu  diesem  Zwecke  Kolonisten  nach  derselben  Insel, 
auf  der  anfangs  die  Stadt  Kyme  gelegen  halte,  nach  Pithekusai  oder  Ischia.  Sie 
bauten  dort  ein  Kastell,  verliessen  alter  spüier  die  Insel  wieiler,  erschreckt  durch 
die  häufigen  Erdbeben  und  die  vulkanischen  Eru]ilionen,  welche  sie  verwüsteten. 
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So  .sehen  wirllieron  auf  die  innnnichfalligste  Weise  bemüht,  die  hohe  Stel- 
lung, welche  er  als  Nachfolger  Gclon'.s  einiiahm,  mehr  und  mehr  zu  befestigen. 
Daneben  halte  er  aber  noch  andere  Bestrebungen , denen  Gelon  stets  fremd 
geblieben  war.  Dieser,  ein  tapferer  Krieger  und  thüliger  Staatsmann,  hatte  nie 
etwas  Anderes  sein  wollen,  als  eben  das;  wenn  er  seine  Heere  zum  Siege 
führte , seine  Suidte  gut  ix-gierte  und  seinen  Bürgern  überdies  Lehren  in  der 
zweckmässigen  Bebauung  ihrer  Gnindslücke  geben  konnte,  wenn  die  Syraku- 
saner  ihn  dafür  achteten  und  liebten,  so  war  .sein  Khrgeiz  vollkommen  befriedigt. 
.\nders  Hieron,  der  eine  schon  gegründete  Herrschaft  übernahm.  Er  war  nicht 
so  sehr  wie  sein  Bruder  auf  unablässige  Arbeit  in  Krieg  und  Frieden  hingewie- 
sen, und  so  kam  er  von  selbst  dazu,  dem  Beispiele  berühmter  Herrscher,  wie 
des  Polykrates  und  der  Fisistraliden  zu  folgen  und  neben  dem  Nützlichen  auch 
das  Angenehme  und  Schöne  zu  schätzen.  Es  gereicht  ihm  zur  Ehre,  dass  es 
das  Schöne  mehr  als  das  bloss  Angenehme  war,  das  ihn  anzog.  Während  Gelon 
sich  nie  mit  Literatur  und  Kunst  beschäftigt  halle,  sah  Hieron  die  Genü.s.se  und 
Vortheile,  welche  der  Verkehr  mit  Dichtern  und  Weisen  einem  Herrscher  bringen 
kann,  wohl  ein,  und  er  wandte  sich  unter  der  Anleitung  hervorragender  Frem- 
der der  Poesie  und  den  Wissenschaften  zu.  Er  .schuf  sich  einen  Hof  aus  .Män- 
nern, welche  durch  ihre  Bildung  geeignet  waren,  sein  Leben  anmuthig  zu 
gestalten  und  seinen  Namen  in  ehrenvoller  Weise  auf  die  Nachwelt  zu  bringen. 
So  ist  denn  Hieron  durch  den  Kreis  von  Dichtem,  der  sich  um  ihn  schloss,  be- 
rühmt geworden ; er  hat  aber  gerade  hierdurch  tlas  Loos  gehabt , dass  neben 
.seinen  Vorzügen  auch  seine  Fehler  bekannter  geworden  sind , als  sonst  viel- 
leicht der  Fall  gewesen  wäre. 

Diese  Fehler  waren  die  nur  zu  vieler  Gewaltherrscher,  namentlich  solcher, 
die  nicht,  wie  Gelon,  durch  imponirende  Rettungslhaten  sich  einer  unbedingten 
Hingebung  des  Volkes  erfreuen  und  sich  deshalb  durch  ein  künstliches  System 
von  Sicherheitsmassregeln  gegen  offene  oder  vereleckte  AngrilTe  schützen  zu 
müssen  glauben.  Die  Besorgniss  vor  Nachstellungen  verliess  ihn  nie.  Deshalb 
begünstigte  er  die  heimliche  Angeberei  und  halte  eine  Bande  von  Spionen, 
Männern  und  Frauen , die  sogenannten  Olakuslen  und  Polagogides  in  seinem 
Solde.  Wer  al)er  bei  ihm  in  Verdacht  gerielh , dessen  Leben  war  in  Gefahr. 
Hierbei  muss  übrigens  berücksichtigt  werden,  dass  ihn  ein  unheilbares  Leiden, 
der  Stein,  quälte,  wodurch  er  nicht  selten  reizbarer  und  ungerechter  werden 
mochte,  als  er  ursprünglich  war.  Zu  einem  Manne,  bei  dem  das  Gute  nicht  das 
Böse  weit  übenvog,  hätten  die  edelsten  Dichter  Griechenlands  nicht  in  so 
freundschaftlichen  Beziehungen  gestanden , wie  w ir  sie  zu  Hieron  finden. 
Hieron  war  vielleicht  noch  ebenso  viel  besser,  als  der  feine  und  rücksichtslose 
Politiker,  welcher  der  erste  Kaiser  der  Börner  wurde,  wie  die  Männer,  die  sich 
an  seinem  Hofe  aufhielten , die  Dichter  der  Augusteischen  Zeit  an  Bedeutung 
Uberlrafen. 

Denn  es  waren  die  grössten  Dichter,  welche  die  Hellenen  damals  besassen, 
die  dem  reichen , glücklichen  Heerde  Hicron’s  nahten  und  sich  mit  ihm  scher- 
zend beim  traulichen  Mahle  ergingen,  — die  grössten  der  damaligen  Zeit,  und 
gross  für  alle  Zeilen.  Keiner  von  ihnen  war  in  Sicilien  geboren,  aber  allen  war 
die  Insel  durch  einen  längeren  Aufenthalt  werlh,  und  einem  wurde  sie  eine 
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zweite  Heiinnt ; zwei  andere  haben  ihre  letzten  I.ebenstape  auf  ihr  zugebrachl. 
So  beschrilnkte  sich  denn  auch  der  Aufenthalt  dieser  Meister  keineswegs  auf 
SjTakus  und  den  Hof  Hieron’s ; Theron  und  Akragas  waren  mehreren  unter 
ihnen  nicht  weniger  theuer,  und  auch  andere  Stiidte  der  Insel  haben  Theil  ge- 
nommen an  dem  Glanze,  welchen  sie  Uber  ganz  Sicilien  verbreiteten. 

Der  Dichterkreis  umfasste  Vertreter  der  beiden  llauptgattungen  der  Poesie, 
welche  damals  gepflegt  wurden,  der  lyrischen  und  der  dramatischen.  Unter 
den  Lyrikern  der  Zeit  stand  keiner  in  höherem  Ansehen  bei  allen  Griechen,  als 
Simonides  aus  Kcos,  geboren  Ol.  5ä,  3 — ilö8  v.  Chr.,  gestorben,  fast  00  Jahre 
alt,  Ol.  78,  1 — 468  vor  Chr.  Noch  jung,  trat  er  *in  den  Kreis  der  Dichter, 
welche  Hipparchos  in  Athen  versammelte,  und  ward  mit  den  vornehmen  thes- 
snlischen  Familien  der  Skopaden  und  Aleuaden  bekannt , denen  er  Gedichte 
widmete.  Den  glänzendsten  Aufschwung  aber  nahm  seine  Muse  durch  die 
Pereerkriege,  deren  Heldenthaten  der  in  höherem  Aller  stehende  Mann  auf  eine 
alle  Griechen  befriedigende  Weise  verherrlichte.  Er  hielt  sich  eine  Zeit  lang  in 
Athen  auf,  das  durch  seine  tapfere  Bekämpfung  der  fremden  Eroberer  in  neuem 
Ruhm  glänzte,  und  errang  hier,  80  Jahre  alt,  als  Führer  des  kyklischen  Chores 
einen  Sieg  Uber  seine  Mitbewerber.  Dann  ging  er  nach  Sicilien , das  seinen 
Himeräi.schen  Sieg  den  Tagen  von  Salamis  und  Plataeae  an  die  Seite  stellen 
durfte.  Da.ss  er  hier  Theron’s  Gunst  nicht  weniger  als  die  Hieron's  erlangte, 
zeigt  der  Antheil , den  er  bjdd  nach  seiner  Ankunft  an  der  Beilegung  der  zwi- 
.schen  ihnen  ausgebrochenen  Streitigkeiten  (Ol.  76,  I — 476  vor  Chr.)  nahm. 
Doch  scheint  sein  Aufenlhalt.sort  vorzugsweise  Syrakus  gewesen  zu  sein,  zumal 
seit  Theron  gestorben  war.  Es  war  natürlich,  dass  Hieran  einen  .Mann  schätzte, 
der,  wie  Simonides , mit  der  unbcHÜngten  Herrschaft  Uber  die  schwierigsten 
Gattungen  der  lyrischen  Poesie  die  feinen  Manieren  des  Weltmannes  verband. 
Simonides  halte  seine  Fehler;  der  grösste  war,  dass  er  den  Werth  des  Reich- 
thums zu  gut  kannte  und  diese  Kennlniss  nicht  verbarg.  Man  warf  ihm,  ohne 
darum  seine  Uechlschaflcnheil  in  Zweifel  ziehen  zu  wollen,  vor,  dass  durch 
ihn  zuerst  die  Muse  der  Dichtkunst  käuflich  geworden  .sei,  das  heisst,  dass  er 
der  erste  war,  der  den  Lohn  für  ein  bestelltes  Gedicht  nicht  dem  Ermes.sen  des 
Bestellers  überliess,  .sondern  einen  bestimmten  Preis  für  solche  Arbeiten  for- 
derte. Wenn  man  der  Ueberlieferung  glauben  darf,  war  sein  Witz  nicht  in 
Verlegenheit,  den  Grossen , die  Gedichte  wün.schten’,  den  neuen  Standpunkt, 
welchen  er  in  dieser  Beziehung  einnahm,  deutlich  zu  machen.  Als  Anaxilas 
von  Rhegion  mit  Maulthieren  in  Olympia  gesiegt  hatte,  begehrte  er  von  Simoni- 
des ein  Epinikion.  Da  dem  Dichter  nun  der  in  Aussicht  gestellte  Lohn  zu  ge- 
ring schien,  eröflnele  er  dem  Herrscher,  er  finde  es  unter  seiner  WUnle,  Maul- 
thierc  zu  besingen.  Anaxilas  verstand  den  Grund  der  Weigemng  und  erhöhte 
den  geltotenen  Preis,  neugierig,  als  Simonides  nunmehr  den  Auftrag  annahm, 
wie  er  es  anfangen  würde,  gegen  den  von  ihm  aufgestellten  Grundsatz  nicht  zu 
verstossen.  Der  kluge  Dichter  halle  sein  Lied  auf  die  Maullhiere  so  begonnen  : 
Seid  mir  KCgrUsst,  «indscbncller  Rosse  Töchter! 

Simonides  wusste  seine  Liebe  zum  Golde  geistreich  zu  entschuldigen.  So 
sagte  er,  der  Lohn,  den  er  für  seine  Gedichte  empfange,  fülle  zwei  Kisten,  die 
eine  mit  Dank , die  andere  mit  Geld.  Wenn  er  aber  in  Noth  sei  und  aus  den 
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Kiston  schöpfen  wolle,  so  sei  die  erste  stets  leer  und  nur  die  zweite  nütze  ihm 
wirklich.  Als  llieron’s  Gattin  ihn  einmal  fraiite , ob  es  besser  sei , sich  Reich- 
thum zu  erwerben  oder  Weisheit , da  antwortete  Simonides : »Es  wird  wohl 
besser  sein,  reich  zu  werden,  als  weise,  denn  ich  sehe  alle  Tage  Weise  an  die 
ThUren  der  Reichen  kommen.«  Man  fühlt  die  Ironie,  welche  in  dieser  Antwort 
liegt.  Es  scheint  sicher,  dass  Xenophanes  ihn  einen  Filz  und  Knauser  nannte. 
Sollen  wir  aller  glauben,  dass  er,  wie  erziihlt  wird,  einen  Theil  von  dem,  was 
Hieron  ihm  täglich  zu  seinem  Unterhalt  .schickte,  verkaufte  und  zur  Erklärung 
dieses  Benehmens  sagte,  er  Ihne  es,  um  des  Königs  Grossmuth  und  seine  eigene 
Massigkeit  zu  zeigen?  I?s  wird  ihm  gegangen  sein,  wie  allen  bedeutenden 
Männern , deren  Fehler  die  Klatschsucht  übertreibt.  In  einem  besseren  Lichte 
zeigt  uns  Simonides  eine  andere  Erzählung.  Einst  fragte  ihn  Hieron  nach  dem 
Wesen  Gottes.  Simonides  bat  sich  zur  Beantwortung  einer  so  schw  ierigen  Frage 
einen  Tag  Bedenkzeit  aus.  Am  nächsten  Tage,  als  der  Fürst  seine  Frage  wie- 
derholte, bat  er  um  zwei  Tage  Aufschub,  und  als  diese  verflossen  waren,  um 
eine  neue  Frist  von  vier  Tagen.  Endlich  wünschte  Hieron  den  Grund  dieser 
fortwährenden  Verzögerung  zu  wissen,  und  Simonides  erwüederte  ; »Je  mehr  ich 
über  die  Natur  Gottes  nachdenke,  desto  unbegreiflicher  wird  sie  mir.«  Siinoni— 
des  verstand  mit  den  Grossen  umzugehen  und  sie  durch  seine  Unterhaltung 
zu  gleicher  Zeit  zu  ergötzen  und  zu  belehren.  Man  erzählte  im  Alterthum  man- 
cherlei von  den  Gesprächen,  die  er  mit  Hieron  geführt,  und  es  war  daher  nicht 
unpassend,  dass  Xenophon  einen  Dialog,  in  welchem  es  sich  um  die  Licht-  und 
Schattenseiten  der  Tyrannis  handelt,  dem  Hieron  und  dem  Simonides  in  den 
Mund  legte.  Wenn  hier  der  Dichter  den  Fürsten,  welchem  die  Tyrannis  schon 
eine  Last  werden  will,  belehrt,  auf  welche  Weise  er  sie  zu  seinem  und  seiner 
Unterthanen  Wohl  gebrauchen  könne,  so  mag  das  wohl  aus  dem  Sinne  des 
Simonides  gesprochen  sein,  der,  weit  entfernt  von  einer  unpraktischen  Vorliebe 
für  republikanische  Formen  gegen  die  guten  Seilen  einer  Tyrannenhcrrschafl 
keineswegs  unempfindlich  war. 

Seine  Werke  waren  von  mannichfaltigeni  Charakter.  Er  hat  Hymnen,  Di- 
thyramben, Klagelieder  verfasst,  welche  letztere  ihm  besonders  gut  gelangen, 
so  dass  Horaz  die  Keische  N'tlnie  preist,  ferner  Epinikien,  wie  w ir  sie  l>ei  Pindar 
noch  besonders  kennen  larnen  werden,  endlich  Epigramme,  in  denen  er  durch 
Kürze  dos  Ausdrucks  und  wahren  Tiefsinn  das  Trefllichsle  geleistet  und  ins- 
besondere die  nationalen  Grossthalen  der  Hellenen  aufs  würdigste  verewigt 
hat.  Leider  ist  von  seinen  Gedichten  fast  Nichts  erhalten.  Von  dem  Vielen,  das 
sich  darin  auf  Sicilien  bezog,  haben  wir  fast  nur  das  oben  enviihnte  Epigramm 
auf  dem  von  den  Deinomeniden  dem  delphischen  Gotte  gewidmeten  goldenen 
Dreifuss,  denn  seine  witzige  Benutzung  eines  Homerischen  Verses  au  Hieron 's 
Tafel  kann  doch  hier  kaum  milgeziihlt  werden. 

Simonides  konnte  sich  noch  im  hohen  Greisenalter  einer  Gedilchtnisskraft 
rühmen,  wie  Wenige  sie  besassen,  und  die  er  so  systematisch  geübt  halte,  dass 
er  als  Erfinder  der  Mnemonik  galt.  Er  verlebte  seine  letzten  Tage  in  Sicilien, 
und  als  er  ein  Jahr  vor  Hieron  starb,  ward  ihm  ein  prächtiges  Grabmal  errichtet. 
Es  heisst,  dass  dies  spitler  zerstört  und  ein  Thurm  daraus  gebaut  worden  ist. 
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dessen  Einnahme  durch  Feinde  dann , als  Strafe  der  Göller  für  die  Schändung 
des  Grabes,  den  Fall  der  Stadl  nach  sich  gezogen  haben  soll. 

Mit  Siinonides  hielt  sich  sein  Neffe  Bakchylides  aus  Keos  an  Hieron's 
Hofe  auf.  In  seinen  Dichtungen  ahmte  er  seinem  berühmten  Oheim  nach,  des- 
sen Weltklugheil  er  sich  auch  in  der  Gestaltung  seines  Lebens  zum  .Muster 
genommen  zu  halx-n  scheint.  Wenn  wir  den  Auslegungen,  die  das  Alterlhum 
einigen  Stellen  noch  erhaltener  Pindarischer  Oden  gab,  Glauben  schenken  dür- 
fen, trat  Bakchjlides  aus  Neid  über  Pindar’s  grösseren  Ruhm  diesem  l>ci  Hieron 
feindlich  gegenüber,  in  dessen  Gunst  er  selbst  ilurch  übertriebene  Schmeichelei 
zu  gelangen  suchte.  Ilieron  soll  wirklich  seine  Poesie  der  Pindarischen  vorge- 
zogen haben.  Von  den  Sicilien  betreffenden  Gedichten  des  Bakchylides  ist  nur 
eine  Zeile  aus  seinem  Epinikion  auf  <lenselben  Sieg  des  syrakusanischen  Herr- 
schers erhalten,  den  auch  Pindar's  erste  Olympische  Ode  preist.  Auch  er  nennt 
hier  den  Namen  des  siegreichen  Rosses  Pberenikos. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  zweiten  grossen  Lyriker,  der  Hieron’s  Hof  durch 
seine  Anwesenheit  verherrlicht  hat,  zu  Pindaros,  dessen  noch  erhaltene  Ge- 
dichte manchen  Aufschluss  über  den  König  und  sein  Haus,  Uber  Syrakus  und 
die  Insel  Sicilien  überhaupt  geben.  Pindaros,  ein  Sprössling  des  adeligen  the- 
banischen  Geschlechtes  der  Aegiden,  Ol.  6t,  .3  — 5il  vor  Chr.  geboren,  trat 
frühzeitig  als  Dichter  auf  und  kam  bald  in  Verbindung  mit  vornehmen  und 
herrschenden  Familien.  Sein  erstes  Lied  verfasste  er  auf  den  Wunsch  der  Ihes- 
salischen  Aleuaden,  als  er  20  Jahre  alt  war,  sein  zweites  zeigt  ihn  schon  in 
Sicilien  bekannt  und  mit  der  Herrscherfamilie  von  Akragas  befreundet.  Es  ist 
die  sechste  Pythische  Ode,  die  der  28jahrige  Dichter  Ol.  71,  3 — 494  vor  Chr. 
— für  Theron’s  Bruder  Xenokrales  verfasste.  Allmählich  verschaffte  er  sich 
eine  reiche  Kenntniss  aller  politischen  und  religiösen  Verhältnisse  Griechen- 
lands und  seiner  Kolonien  und  wurde  so  in  hohem  Grade  bcnihigt,  zu  Festen 
jeglicher  Art  Chorlieder  zu  schreiben,  die  durch  eine  eigenlhümliche  Erhaben- 
heit und  den  sittlichen  und  religiösen  Sinn,  weleher  sie  durchdrang,  die  Be- 
wundening  seiner  Zeitgenossen  so  sehr  erregten,  dass  z.  B.  die  Rhodier  die 
siebente  Olympische  Ode , die  den  berühmten  Faustkilmpfer  Diagoras  und  bei 
dieser  Gelegenheit  die  mythische  Geschichte  der  Insel  Rhodos  verherrlichte,  mit 
goldenen  Buchstaben  in  eine  Tafel  graben  und  diese  im  Heiligthum  der  Athene 
zu  Lindos  aufslcllen  Hessen.  Sein  Charakter  war  unabhängig,  und  wenn  er 
auch  Geld  für  seine  Gedichte  nahm,  so  wurde  er  doch  nie  zum  Schmeichler  der 
Grossen.  L'eberall  wünschte  man  von  ihm  Lieder  zur  Verherrlichung  religiöser 
Feste,  und  obwohl  dorische  Freistaaten , wie  Rhodos  und  besonders  Aegina, 
seine  Muse  viel  in  Anspruch  nahmen,  war  er  doch  so  weit  entfernt  von  einsei- 
tiger Vorlieix;  für  stammverwandte  Völkerschaften,  dass  er  sogar  wegen  seiner 
Anerkennung  der  Verdienste  Athens  um  Hellas  von  seinen  Landsleuten , den 
Thebanem,  gestraft  wurde.  Pindar  war  gleich  angesehen  in  Freistaaten  , wie 
an  den  Höfen  von  Fürsten  und  Tyrannen.  Alexander  von  Macedonien,  Arke- 
silaos  von  Kyrene  und  in  Sicilien  Ilieron  und  Theron  schätzten  ihn  hoch,  und 
Hieron  wünschte  schon  früh,  dass  er  nach  Sicilien  kommen  möchte.  Er  zögerte, 
diesem  Verlangen  zu  entsprechen.  .Man  fragte  ihn  einmal,  warum  er  nicht,  wie 
Siinonides.  sich  nach  Sicilien  zu  den  Tyrannen  begebe,  und  er  antwortete: 
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»Weil  ich  mir  leben  will,  nicht  Anderen.«  Erst  01.  76,  3 — 471  vor  dir.  — lei- 
stete er  den  wiederholten  Einl.ndungen  Hieron’s  Folge,  und  es  scheint,  dass  sein 
Aufenthalt  in  Syrakus  nur  kurze  Zeit  dauerte.  Vielleicht  wurde  er  ihm  durch 
die  Umtriebe  der  Schmeichler  Hieron’s  und  die  Feindschaft  des  Bakchylides 
verleidet.  Pindar  starb  im  80.  Leben.sjahre , Ol.  84,  3 — 4 4S  vor  Chr.  — in 
Argos. 

Von  seinen  Gedichten , welche  die  verschiedensten  Gattungen  der  Lyrik 
umfassten,  sind  nur  die  Epinikien , aber  diese  auch  fast  vollsUtndig,  erhalten, 
ein  glücklicher  Umstand  gerade  für  die  Kenntniss  der  sicilischen  Zustände,  da 
von  den  44  Liedern  nicht  weniger  als  15  an  Sikelioten  gerichtet  sind.  Diese 
Lieder,  gedichtet  l>ei  Gelegenheit  von  Siegen,  welche  in  den  grossen  Wettspielen 
von  Hellas,  den  olympischen , pylhischon,  nemeischen  und  isthmisclien , er- 
rungen wurden , enthüllen  eine  der  eigenihümlichsten  Seiten  des  griechischen 
Wesens.  Der  Sieg  in  diesen  Spielen  erschien  den  Hellenen  als  ein  besonderes 
Zeichen  der  güttlichen  Huld  und  erregte  daher  bei  allen  dem  Sieger  Verbun- 
denen die  grösste  Freude.  Der  Ruhm  fiel  nicht  demjenigen  allein  zu,  der  seine 
Nebenbuhler  überwunden  hatte;  seine  ganze  Stadt,  deren  Name  ja  zusammen 
mit  dem  seinigen  ausgerufen  wurde,  hatte  Theil  daran.  So  konnten  entfernte 
Städte  auf  die  ehrenvollste  Weise  in  aller  Hellenen  Mund  kommen,  und  es  war 
natürlich,  dass  der  durch  einen  ihm  angehörigen  Sieger  geehrte  Ort  seinem  Mit- 
bürger zu  danken  suchte  und  ihn  auf  die  mannichfaltigsle  Weise  wieder  ehrte. 
Von  den  Wettkämpfen  mussten  einige  persönlich  bestanden  werden , während 
andere,  wie  das  Pferde-  und  Wagenrennen,  von  den  Bewerbern  um  den  Kranz 
nur  die  Ab.sendung  der  Wagen  und  Rosse  beanspruchten.  Die  Ehre  war  in 
Ix'iden  Fällen  für  den  Sieger  die.selbe,  und  es  verband  .sich  mit  dem  Siege  ini 
Wettfahren  vierspänniger  Wagen  um  so  mehr  ein  glänzender  Ruhm , da  zur 
Ausbildung  geeigneter  Rosse  grosse  Mittel  erforderlich  wai^n  und  diesen  Sieg 
also  nur  Männer  gewinnen  konnten,  die  schon  ohnedies  in  ihrer  Stadt  eine  her- 
vorragende Stellung  einnahmen.  Wie  viel  Gewicht  man  gerade  in  Sicilien  auf 
Siege  dieser  Art  legte,  zeigt  das  Vorkommen  von  Gespannen,  Bigen,  Trigen  und 
Quadrigen,  [sowie  von  einzelnen  Reitern  auf  den  Münzen  von  Messana,  Kalana, 
Leontini,  Syrakus,  Akragas  — dem  rossenährenden  — Karaarina,  Gela,  Selinus, 
Himera,  ja  sogar  auf  Münzen  mit  punischen  Inschriften  und  solchen  von  Panor- 
mos.  Häufig  schwebt  eine  Nike  Uber  dem  Gespann,  noch  deutlicher  den  Sieg 
im  Wettkampfe  anzeigend,  der  nicht  nothwendig  in  einem  der  grossen  helleni- 
schen Spiele  gewonnen  sein  musste.  Wir  haben  uns  ähnliche  in  Sicilien  .selbst  zu 
denken,  und  es  ist  möglich,  da.ss  die  grössten  jenerMUnzen,  auf  denen  nicht  selten 
die  Inschrift  athla  {Kampfpreise),  sowie  die  Darstellung  von  Walfenslücken  .sich 
befindet,  ef>enso  wie  solche  Waffenstucke  den  Siegern  in  derartigen  Wettspielen 
als  Preise  gegeben  wurden.  Wie  aber  der  Ruhm  der  Feste  von  Olympia,  Delphi, 
vom  Isthmos  und  von  Nemea  alle  anderen  überstrahlte,  so  ist  cs  begreiflich, 
dass  den  sicilischen  Fürsten  viel  daran  lag,  mit  ihren  Gespannen  in  die.sen 
Festversammlungen,  zumal  in  Olympia  , zu  siegen;  ihr  Name  wurde  dadurch 
Ubr^rall,  wo  Hellenen  wohnten,  genannt,  und  sie  hatten  Gelegenheit,  zur  Feier 
ihrer  Siege  ihren  Freunden  und  Unterthanen  neue  glänzende  Feste  vorzufuhren. 
Und  zur  Verherrlichung  dieser  letzteren,  mochte  nun  ein  Aufzug  oder  ein  Ge- 


Pindaros.  Zweite  Pylhische  Ode. 


221 


l.nge  ihren  Ilaupllheil  bilden,  nahmen  sic,  dem  Herkommen  gemilss,  die  Dienste 
der  Dichter  und  Musiker  in  Anspruch.  Bei  solchen  Festen  sind  auch  Pindar’s 
Epinikien  von  Chören  zum  Klange  der  Kitharn  gesungen  worden. 

Es  sind  nicht  alle  Siege  Hieron’s  durch  Pindarische  Lieder  gefeiert,  nicht 
der  Hauptsieg  des  Fürsten  in  Olympia,  Ol.  78,  mit  dom  Viergespann,  nicht  ein 
viel  früherer,  01.  73,  mit  dem  Hennpferde.  Von  den  vier  Oden  Pindar’s,  die 
sich  auf  Hieron  beziehen , scheint  die  zweite  Pythische  der  Zeit  nach  die 
erste  zu  sein.  Es  wird  darin  die  Rettung  der  Lokrer  aus  Anaxilas’  Händen,  die 
01.  73,  i — 477  V.  Chr.  — geschehen  sein  muss,  als  eine  ganz  frische  Begeben- 
heit erwähnt.  Das  Gedieht  feiert  einen  Sieg,  den  Hieron  mit  einem  Viergespann 
von  Fullen,  wahrscheinlich  in  Thelten,  errungen  hat.  Es  ist  eines  der  schwie- 
rigsten Pindar’s,  da  es  Mythen  und  Itesonders  Sentenzen  enthält,  von  denen 
nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden  ist,  welche  Beziehung  sic  auf  Hieron’s  Ver- 
hältnisse haben,  und  insbesondere  ob  sie,  wie  es  den  Anschein  hat , als  War- 
nungen für  den  Herrscher  von  Syrakus  dienen  sollen.  Pindar  l>eginnt ; 

0 Syrskusae,  Rrosse  Stadt,  des  Ares  Heiligthum, 

Der  im  Gewühlu  der  Schlacht  weilt,  erzliehender  Männer  und  Rosse  göttliche  Pflegerin, 
und  nennt  dann  Ortygia 

den  Sitz, 

Wo  der  Leto  Tochter  am  Strom  weilt, 

die  mit  Hermes  und  Poseidon  als  Helferin  Hieron’s  beim  Siege  im  Wettspiel  ge- 
nannt wird.  Dann  vergleicht  er  Hieron  mit  dem  kyprischen  Könige  Kinyras, 
den  sein  Volk  pries,  wie  die  lokrisehcn  Jungfrauen  Hieron  für  die  Errettung 
ihrer  Stadt  preisen,  geht  aber  bald  auf  Ixion’s,  des  L’eberiiiUthigen,  Geschichte 
Uber,  der  für  seine  mannichfachen  Frevel  ein  schreckliches  Schicksal  erlitt,  er, 
der  zuerst  »das  Blut  des  eignen  Stammes  vergoss«.  Musste  nicht  Hieron,  der 
um  diese  Zeit  seinen  Bruder  Polyzelos  verfolgte , dies  als  eine  ernstgemeinte 
Anspielung  auf  ihn  selbst  verstehen  ? Man  bat  in  dieser  Erklärung  eine  dem 
Dichter  zugemuthete  Plumpheit  gefunden,  aber  dabei  ganz  übersehen,  dass 
nicht  die  Absicht  des  Dichters  J)ei  einer  .Anspielung,  sondern  die  Art,  wie  er 
sic  ausdrUckt,  Uber  ihre  Plumpheit  oder  Feinheit  entscheidet,  und  dass  somit 
die  Anspielung,  die  in  der  Erwähnung  Ixion’s  liegt,  wenn  auch  der  Dichter 
damit  auf  andere  Personen  zielte,  doch  in  dem  Falle,  dass  Hieron  sie  auf  sich 
selber  beziehen  konnte,  eben.so  plump,  ja  noch  plumper  ist,  als  wenn  Pindar 
sie  wirklich  als  Mahnung  an  den  Herrscher  von  Syrakus  gemeint  hat.  Wir 
stellen  den  Dichter  höher,  wenn  wir  ihn  ernstlich  dem  mächtigen  Hieron  den 
grossen  Frevler  Ixion  als  Warnung  Vorhalten  lassen,  als  wenn  wir  annehmen, 
dass  Ixion's  Thaten  ein  Gegenbild  der  Handlungsweise  des  Anaxilas  oder  ein 
von  Pindar  sich  selber  vorgehaltener  Spiegel  sein  sollen.  Es  gezieme  ihm  selbst, 
fügt  Pindar  hinzu, 

zu  flieh'n  der  Übeln  Rede  grimmen  Biss, 

das  lehre  das  Schicksal  des  Archilochos,  der  arm  war,  weil  er  lästerte.  Reich 
und  weise  sein,  ist  der  Lose  schönstes,  sagt  der  Dichter,  sich  wieder  an  Hieron 
wendend ; 

Dir  wurde  das,  du  zeigst  es  frei  mit  königlichem  Sinn, 

Du,  der  gewaltige  Herrscher  des  Volkes  und  Ihurmumkränzter  Städte.  So  Jemand  sagt. 
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Da.ss  schon  von  den  Friihergcbornen  ein  Andrer  im  Volke 

Von  Hellas  an  Ehren  sich  mehr  und  Schhtien  gewonnen,  als  du  gewannst, 

Der  ringt  mit  eitlem  Sinn  Vergeblichem  nach. 

Aber  nach  diesem  und  anderem  Lobe  rillh  er  ihm  noch ; 

Dich  seihst  kennend,  ringe  dem  Schonen  nauhl 
und  schliessl  sein  Lied  mit  dem  Tadel  der  Hinterlist  und  des  Neides,  die  er  als 
seiner  geraden  Natur  widerstrebend  bezeichnet,  und  mit  dem  Wunsche : 

0 mt>g'  ich  gefallend  immer  im  Kreise  der  Edlen  weilen. 

Es  war  die  herrschende  Meinung  des  Alterthums,  dass  unter  den  Verleumdern, 
die  Pindar  in  dieser  Ode  brandmarkt,  ganz  besonders  Bakchylides  gemeint  sei. 

Das  zweite  der  auf  Hieron  bezüglichen  Gedichte  Pindar’s  ist  die  dritte 
Pythische  Ode,  ein  Trostgedicht  fUr  den  an  schwerer  Krankheit  leidenden 
Fürsten.  Sie  erinnert  überdies  an  zwei  frühere  Siege  des  Rosses  Pherenikos  in 
den  pythischen  Spielen,  Ol.  7;i,  3 und  74,  3.  Nach  Öl.  76,  1 — 476  v.  Chr.  — 
ist  das  Gedicht  verfasst,  weil  Hieron  schon  Aetna  gegründet  hat,  aber  vor  Ol. 
76,  3 — 474  V.  Chr.  — , weil  Hieron  in  diesem  Jahre,  in  den  29.  Pythien,  einen 
Wagensieg  in  Delphi  errang , von  dem  hier  noch  nicht  die  Rede  Lst.  Einen 
grossen  Theil  der  Ode  nimmt  die  einleitende  Schilderung  der  Herkunft  und  des 
Lebens  des  Asklepios  in  Anspruch , der  bei  dem  Kentauren  Cheiron  die  Heil- 
kunst lernte.  Wenn  Cheiron  noch  lebte,  filhrt  Pindar  fort,  so  würde  ich  ihn 
bitten, 

dass  er  einen  Arzt 

Biedern  Miinnern  auch  jetzt  für  heisse  Qualen  sendete 

Und  in  hohem  Schilfe  die  Ionische  See  durchschneidend,  eilt’  ich 
Zu  dem  Quell  Arelhusa,  zu  dem  Gastfreund,  Aetna's  Hort, 

Der  ein  König  herrscht  in  der  Stadt  Syinkus, 

Bürgern  hold,  nie  neidisch  den  Edlen,  dem  Fremdling  wunderbar  voll  Valersino. 

Jetzt  aber  muss  sich  Pindar  damit  begnügen , die  Göttermutter  und  Pan  für 
Hieron  anzuflehen,  der  sich  daran  erinnern  mag,  dass  nach  dem  alten  Glauben 
die  Götter  einem  Gute,  das  sie  den  Menschen  verleihen,  zwei  Uebel  beizugcscllen 
pflegen.  Nun  ist  Hieron  glücklich  als  Herrscher;  l^nn  er  mehr  erwartend 
Selbst  Peleus  und  Kadnios , bei  dm-cn  Hochzeiten  doch  die  Götter  Gaben  dar- 
brachten,  hatten  viel  Leid  durch  das  Schicksal  ihrer  Kinder.  Hieron  möge  be- 
denken, dass  ihm  auch  noch  das  seltene  Glück  wideiT,lhrt,  im  Liede  gefeiert, 
auf  die  Nachwelt  zu  kommen. 

Als  nun  Ol.  7b,  3 Hieron  einen  Wagensieg  in  den  Pythischen  Spielen  er- 
rang, da  feierte  ihn  Pindar  mit  dem  Gedichte,  das  voran  unter  seinen  Pjtliischeu 
Oden  steht.  Hieron  hatte  sich , um  seine  ncugegiündete  Stadt  Aetna  zu  ehren, 
als  Aetniler  ausrufen  lassen,  deshalb  hat  das  Gedicht  besondere  Beziehung  auf 
Aetna.  Es  ist  beherrscht  von  dem  Gegensätze  zwischen  dem  Rohen,  Ungeord- 
nelcn  und  dem  Schönen , Harmonischen,  einem  Gegensätze,  der  in  dem  Bj-- 
stehen  einer  reichen  und  glücklichen  Stadlgemeinde  am  Fusse  des  Unheil 
drohenden  Vulkans  einen  klaren  Ausdruck,  zumal  für  die  Bewohner  von  Aetna 
fand,  die  im  Angesicht  des  rauchenden  Kegels  das  heitere  Fest  des  Wagensieges 
ihres  Beherrschers  feierten.  Das  Gedicht  beginnt  mit  einer  prächtigen  Schilde- 
rung der  Macht  der  Musik,  die  »auch  des  Blitzstrahls  Pfeil,  den  ewig  flanmien- 
denu  auslöscht,  die  die  Götter,  selbst  Ares,  bezwingt  und  erfreut.  Anders  die 
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Wesen,  »die  Zeus  nicht  licbk;  sie  entsetzen  sich  vor  dem  Laut  der  Musen;  so 
Tj'phoeus,  der  hundertköpfige,  den  einst  die  kilikisehe  Felskluft  umschloss, 
nun  aber . 

Drückt  die  meerumfriedete  Veste  von  Kyme, 

Drückt  Siketia  des  Untbiers  zottige  Brust,  auch  butt  die  Säule,  tragend  den  Himmel, 

ihn  fest, 

Aetna,  der  auf  schneeigem  Haupt 
Scharfen  Krost  ini  ganzen  Jahr  hegt; 

Aus  den  SchtUnden  speit  er  Bäche  lauteren  Feuers  empor. 

Das  unnahbar  Alles  verschlingt ; Tagsergiesst  sein  glühender  Strom  des  gerüthelen  Rauchs 
Wogen,  und  in  dunkeln  Nächten  wälzt 

Wildprasselnd  die  purpurne  Glut  Felsstcine  weit  auf  der  See  tiefgründigen  Spiegel  hinaus. 
Den  Typhoeus  hiilt  des  Aetna  »schwarzbelaubtcr  Gipfelu  in  Banden.  Ihm  gegen- 
über wendet  sich  der  Dichter  an  Zeus, 

Der  dieses  Gebirge  beherrscht,  fruchtreicher  Au'n  schone  Stirn,  nach  dem  die  bensch- 

barte  Stadt 

Ward  genannt  vom  Gründer,  der  ihr  Ruhm  verlieh. 

Denn  in  den  Bahnen  zu  Python  erscholl  ihr  Name  aus  Heroldes  Mund,  als  Hieron  herr- 
lichen Siegs  Lohn  im  schnellen 

Wagen  errang. 

Dieser  erste  schöne  Erfolg  der  Stadt  giebt  dein  Dichter  Hoffnung,  dass  sie  auch 
in  Zukunft  prangen  werde  mit  Rossen  und  Krdnzen,  und  er  spricht  den  Wunsch 
aus,  dass  die  kommende  Zeit  dem  Herrscher  Glück  und  Schütze  verleihen 
möge,  »und  des  Leids  hold  Vergessena,  Erinnerung  aber  daran, 
wie  er  ln  Schlachten  des  Kriegs, 

Kesten  Muths  ausharrend,  gesiegt  I 

Jetzt  aber  ist  Hieron  dem  Philoktet  ühnlich , der  von  den  stolzen  Griechen  zu 
Hülfe  gerufen  werden  musste;  so  rief  ihn,  den  Kranken,  gegen  die  Tyrrhener 
zu  Hülfe  die  Stadt  Kyme.  Dann  erinnert  sich  Pindar  an  Deinomenes,  des  Hieron 
Sohn,  welcher  der  Stadt  Aetna  vorsteht,  und 

Dem  mit  gottgeschafTner  Freiheit  Hieron  nach  dem  Gesetz, 

Nach  des  Hyllos  strengem  Gebot  diese  Stadt  gegründet. 

Hinhlickend  auf  die  Blüte  des  dorischen  Stammes  in  I.akonien , spricht  er  den 
Wunsch  aus ; 

Lass,  0 Zeus,  Vollender,  solches  Glück  an  des  Amenas  Flut 

Burgern  stets  und  Königen  bluhn,  das  in  W’nhrlieit  rühmend  erbebe  der  Alenschen 

Gerücht  I 

Mit  dir  mOge  denn  des  Landes  Fürst, 

Berathend  und  lehrend  den  bohn,  das  Volk  zur  Ruh  und  zur  Eintracht  lenken  und  krö- 
nen mit  Ruhm  I 

Gieb,  ich  flehe,  Sohn  des  Kronos,  dass  daheim 

Friedlich  verweile  der  Pütiei',  daheim  tyrrhenisches  Schlochtengeschrci,  nnblickend  den 

Jammer,  die  Schmach,  wie  vor  Kyme 

Ihre  Macht  in  Trtimmer  sank. 

Aber  noch  herrlicher  als  der  Sieg  bei  Kyme  über  die  Tyrrhener  ist  der  unter 
Gelon's  Führung  Uber  die  Karthager  erfochtene.  Pindar  vergleicht  ihn  zweien 
der  grössten  Schlachten  der  Hellenen: 

Salamis, 

Ich  hole  von  dir  der  Athener  Preis  zum  Lohn, 

Singe  dann  in  Sparta  die  Schlacht  an  Kilhaeron’s  hohem  Fels, 
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Wo  die  Meder  sanken,  die  bogcnbewobrtcn ; 

Doch  am  qucllcnreichen  Ufer  Himera's  erschalle  noch  Deioomencs'  Söhnen  ein  Lied, 

Das  verdient  ihr  tapferer  Muth,  dem  das  Heer  erlag  der  Feinde. 

Das  Gedicht  schlie.sst  mit  Rathschliigen  an  Ilioron , der  gewarnt  wird  vor 
»gleissenden  l.isten«.  Nur  die  Nathwell  urtbeilt  richtig.  Das  zeigen  zwei  grosse 
Beispiele.  Nie 

stirbt  des  Krösos  Korierfreuende  Hnid, 

Doch  auf  ihm,  der  wilden  Sinnes  Menschen  briet  im  ehrnen  Stier, 

Auf  l’halaris  lastet  des  Abscheus  ewiger  Fluch! 

Ihn  hegrüsst  kein  Lautengesang  iin  Gemache,  ruft  ihn  nicht 
Zum  Verein  beim  lieblichen  Spiele  der  Knaben. 

So  ist  hier  zum  Schluss  der  das  Gedicht  durchziehende  Gegensatz  zwischen 
dem  Milden  und  dem  Hohen , mit  dem  die  Musen  Jüchts  zu  schaffen  hallen, 
wiederum  ausgefUhrt. 

Bald  nach  die.sem  Gedichte,  Ol.  77,  1 — 472  v.  Chr.  — hat  Pindar  die 
Erste  Olymjtische  Ode  an  Hieron  gerichtet  wegen  des  ersten  Sieges,  den 
der  Fürst  als  Herrscher  von  Syrakus  in  den  grössten  Spielen  von  Hellas  er- 
rungen hatte.  Es  war  kein  Sieg  der  gliinzendsten  Art , nicht  mit  dem  Vier- 
gespann erfochten,  nur  mit  dem  Rennpferd  Pherenikos,  das  schon  in  den 
Pythischen  Spielen  .seinem  Besitzer  Kränze  gewonnen  hatte.  Deshalb  macht 
der  Dichter  die  Bedeutung  der  Olympischen  Spiele  und  ihren  Vorrang  vor  den 
übrigen  zum  Ausgangspunkt  seiner  Ode , die  sich  vorzugsweise  mit  der  Ge- 
schichte des  Pelops,  durch  den  jene  Spiele  gegründet  wurden,  beschäftigt.  Wie 
das  Wasser  unter  den  Elementen,  das  Gold  unter  den  Schätzen,  so  sind  unter 
den  Wettkämpfen,  .sagt  Pindar,  die  herrlichsten  die  Olympia's, 

Woher  von  sinnenden  Weisen  rings  mit  hellem  Scholl 

Die  Feslhymne  lönl,  wenn  sic  nah’n 

Dem  Herd  Mieron's,  dem  reichen,  glücklichen. 

Des  Kronos  .Sohn  feiernd  im  Gesang. 

Herrschend  über  Sikelia's  löminerreiche  Geölde, 

Führt  er  des  Rechlcs  Stob,  pflückt  er  von  jeglicher  Tugend  die  Krone. 

Leuchlend  thront  er  auch  iui  Kranz 
Duftiger  Blumen  des  Liedes, 

Wenn  wir  Männer  scherzend  oft 

L'ns  am  traulichen  Mnhl  ergehen.  Doch  wohlan,  vom  l’llocke  herab  nimm  die  dorische 
Harfe,  wenn  der  Ruhm  von  Pisa,  wenn  dir  Pherenikos'  Ruhm 
Den  Geist  in  wonniges,  süsses  Sinnen  cingewiegt. 

Als  er  am  Alphcios  stolzen  Flugs 
Dabinbrausend  flog,  vom  Sporne  nicht  beführt. 

Und  seinen  Herrn  rasch  zum  Siege  trug, 

Syrokusae's  ros.seliebenden  Gebieter. 

Nun  schildert  Pindar  das  Mahl,  mit  dem  Tantalos  die  Götter  bewirthete,  den 
Raub  des  Pelops  durch  Zeus,  den  L’ebermuth  und  die  Strafe  des  Tantalos,  die 
Rückkehr  des  Pelops  zur  Erde,  sein  Flehen  zum  Poseidon,  er  möge  ihm  Sieg  in 
der  Wettfahrt  mit  Oinomaos  und  den  Besitz  der  Hippodameia  verleihen,  seinen 
Erfolg,  endlich  sein  Grab  am  Alpheios,  wo  jetzt  um  den  Preis  gekämpft  wird, 
und  ».Mühsalen  trotzt  die  stolze  Krafta.  »Aber  der  Sieger«,  fährt  Pindar  mit 
deutlicher  Beziehung  auf  Hieron  fort, 

wallt  sein  l.eben  lang 

Im  süssen,  heitern  Sonnenglanz  des  Glücks. 
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An  die  vier  Oden  auf  Hieron  schliessen  sich  zwei  andere  Pindar’s  auf  Micron ’s 
Schwager  Chromios,  dessen  Namen  wir  schon  mchrfacli  genannt  haben.  Chro- 
iiiios  war  angesehen  unter  drei  Fürsten  nach  einander,  unter  Hippokrates , für 
den  er  tapfer  am  Heloros  kümpftc,  unter  Gelon,  der  ihn  für  den  Fall  des  Todes 
von  Polyzelos  zum  Vormund  seines  Sohnes  l)estiinmle,  unter  Micron  endlich,  der 
ihm  neben  oder  nach  seinem  eigenen  Sohne  Deinomenes  die  Verwaltung  der  Stadt 
Aetna  anvertraute  und  ihn  zu  Anaxilas  mit  jener  drohenden  Botschaft  schickte, 
welche  den  l.okrern  Rettung  brachte.  Die  Zeitbestimmung  der  beiden  Oden 
auf  Chromios,  der  ersten  und  neunten  unter  den  Nemeischen,  ist  nicht  ganz 
klar,  auch  das  nicht,  welche  unter  ihnen  die  früher  gedichtete  ist.  Doch  müssen 
sie  nach  Ol.  76,  1 verfasst  sein,  nach  der  Gründung  Aetna’s,  das  in  der  neunten 
(v.  3)  ausdrücklich  als  neugegründet  bezeichnet  wird,  und  auf  das  die  Erwifh- 
nung  des  AetnUischen  Zeus  in  der  ersten  unzweifelhaft  hindeutet. 

Die  erste  Nemeische  Ode,  gedichtetaufeinen  Sieg,  den  Chromios  mit 
dom  Wagen  in  den  Nemeischen  Spielen  errang,  und  bei  welchem  ersieh  als 
einen  Bürger  von  Aetna  soll  haben  ausrufen  lassen , beginnt  dennoch  mit  dem 
Preis  von  Ortygia,  wo  Chromios  noch  in  seinem  alten  Mause  das  Siegesfest  feierte : 

.\lpheios'  iieiiige  Ruliestalt, 

Ortygia,  .stolzer  Zweig  syrakusisclier  Pracht, 

Wiege  iter  .Artemis  einst, 

.Aus  dir,  o Delos  Scliweslcr,  erhebt  sich  des  Lieds 
Süsser  Laut,  mit  lioliem  Preis 

Rosse,  vom  Sturme  beschw  ingt,  zu  verherrlichen,  Zeus,  dem  Aetnagott,  zum  Dankl 
Denn  es  ruft  uns  Chromios’  Wagen,  es  ruft  Nemea , dem  siegbekräuzten  Werke  Fest- 

gesang  zu  weih'n. 

Durch  Götter  ward  der  Grund  zugleich 
Mil  jenes  Mannes  göttlicher  Tugend  gelegt. 

Aber  im  Kranze  des  Siegs 

Ruht  alles  Ruhmes  Gipfel,  und  gerne  verklärt 

Hohen  Kampf  der  Muse  Lied. 

Lass  denn  in  wonnigem  Glanze  das  Eiland  leuchten,  das  Persephonen 

Zeus,  Olympos’  König,  verlieh,  und,  des  Hauptes  Locken  ihr  zuneigend,  schwur,  die 

fette  Flur  Sikelia's 

Werde  mit  reicher  Städte  Häuptern  prangen,  das  herrliche,  fruchtschwere  Land; 

Und  der  Kronide  gewährt  ihr  ein  Volk,  das  stets  des  erzumklirrlen  Kriegs 
Eingedenk,  hoch  streitet  zu  Ross,  von  olympischen  Oelzweigs  goldnen  Blättern  oft 

uinkränzt. 

Nach  diesem  priiehtigen  Lobe  der  Insel  wendet  er  sich  zum  Chromios  selbst. 
Ich  trat,  sagt  er,  v'or  das  Thor 

Des  holdgesinnten  Wirlhes  mit  schönem  Gesang, 

Wo  mir  ein  glänzendes  Mahl 
Bereitet  ist. 

Dies  passt  im  eigentlichen  Sinne  auf  das  Festmahl,  das  den  Nemeischen  Sieg 
feiert;  cs  ist  aber  auch  das  Mahl  gemeint,  das  dom  Geiste  des  Dichters  durch 
den  glänzenden  Stoff  bereitet  ist,  den  er  besingen  soll.  Er  verkündet  den  Ruhm 
des  Chromios,  der  stark  in  Thatcn,  wie  im  Rathe  klug  ist.  Und  nun  füllt  er 
Uber  die  Hälfte  des  Gedichtes  bis  zum  Schlüsse  mit  dom  Preise  des  Herakles, 
dessen  erste  That,  die  Erwürgung  der  von  Hera  gesandten  Schlangen,  ausgcmalt 
wird,  und  der  zuletzt  nach  allen  seinen  Grossthaten  Ruhe  hinnahm  als  erles’nen 
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Lohn , der  die  blühende  Hebe  zur  Gattin  erhielt  und  sein  Hochzeitsniahl  bei 
Zeus  feierte.  Dem  Hörer  \\  ird  überlassen , die  leichte  Anwendung  hiervon  auf 
Chromios  zu  machen , der  nach  den  .Mühen  der  Jugend  und  des  Mannesaltcrs 
jetzt  sich  der  Ruhe  erfreut  und  als  Gatte  der  Schwester  des  Fürsten  hoch- 
geehrt ist. 

Das  andere  auf  Chromios  bezügliche  Gedicht  Pindar’s  gehört  nicht  eigent- 
lich unter  die  Nemeischen  Oden,  unter  denen  es  die  neunte  Stelle  einnimmt, 
da  es  einen  vor  längerer  Zeit  in  den  Pythien  zu  Sikyon  errungenen  Wagensieg 
feiert.  Chromios  beging,  nachdem  die  Stadt  Aetna  gegründet  war,  seinen  Sieg 
durch  ein  Gastmahl,  an  welches  ein  Feslzug  sich  anschloss,  und  bei  welchem 
Pindar’s  Gedicht  vorgetragen  werden  sollte.  Pindar  will  mit  Gesang  von  Sikyon 
nach  Actna’s  neuem  Sitze  ziehen, 

wo  die  gasllichen  Pforten  Keinem  sich  verschlicssen,  zu 

Chromios'  seligem  Hause  I 

Aber  die  sikyonischen  Spiele  sind  von  Adraslos  gestiftet  worden , als  er  aus 
Argos  verbannt  war ; dies  führt  Pindar  auf  den  Krieg  der  Sieben  gegen  Theben, 
in  welchem  Adrastos  an  der  Spitze  stand,  und  seinen  unglücklichen  Ausgang. 
Unmittelbar  hieran , und  um,  im  Gegensätze  zum  grausigen  Kriege , auf  den 
Werth  des  Friedens  hinzuweisen,  schliesst  der  Dichter  den  bereits  früher  Ite- 
sprochenen  Wunsch,  dass  der  Poenerheere  Sturm  fern  bleiben  möge,  mit  dem 
Zusatz : 

gieb  auf  lange  Zeit 

Ein  fricdselig  Loos  des  Aetnavolkcs  Kindern, 

Vater,  und  Feste  gewahr’  ihm,  und  Kampfe  nach  Weise  der  Heimat! 

Sollte  aber  Krieg  entstehen,  dann  ist  wiederum  Chromios  am  Platze,  der  zu 
Fuss,  zu  Ross  und  in  Schilfsgefechten  sich  ausgezeichnet  hat. 

Wohl,  sagt  man,  erblühte  dem  Hekloran  des  Skamandros  Ge- 
wässern ein  solcher  Kranz  des  Ruhmes  einst, 
tnd  beim  Heloros  jüngst  am  steilen  Fclsgestade, 

Da,  wo  die  Stätte  des  Ares  Furt  die  Sterblichen  nennen, 

Schien  Agesidamos’  Sohn  schon  in  beginnender  Jugend  dieser  Stern. 

Was  er  sonst  noch  geleistet  im  Krieg,  will  der  Dichter  später  künden.  Aus 
diesen  Mühen  sind  nun  heit’re  Tage  erblüht,  und  es  wird  das  Fest  gefeiert,  au 
welchem  fröhlich  des  Dichters  Lied  erklingt. 

Nicht  so  nahe  wie  Chromios  stand  dem  Hieron  ein  anderer  Syrakusaner, 
an  den  die  sechste  Olympische  Ode  gerichtet  ist : Agesias , des  Soslralos 
Sohn,  aus  dem  Geschlecht  der  lamiden,  das  in  Olympia  am  Altar  des  Zeus 
weissagte,  von  dem  aber  ein  Nebenzweig  seit  der  Gründung  von  Syrakus  dieser 
Stadt  angehörte.  Agesias  war  überdies  Bürger  von  Stymphalos  in  Arkadien, 
und  hier  wurde  das  Fest  begangen , das  den  von  ihm  mit  einem  Maullhicr- 
gespann  in  Olympia,  wahrscheinlich  Ol.  78,  I,  errungenen  Sieg  feiern  sollte. 
Eine  zweite  Feier  scheint  in  dem  syrakusanischen  Hause  des  Agesias  beab- 
sichtigt zu  sein.  Der  Dichter  preist  gleich  im  .Anfang  der  Ode  seinen  Helden, 
ilann  erzählt  er  die  Herkunft  des  Geschlechts,  dem  Agesias  angehört,  und  zu- 
letzt kann  er  nicht  umhin , auch  hier  wieder  Syrakusens  und  Hieron’s  zu  ge- 
denken, indem  er  von  seinen  Triumphgesängen  sagt : 
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Sie  sollen  Syraku.sa’s  und  Orlygia's  denken,  woselbst 
Hicron  herrscht  mit  gerechtem  Stabe,  der  Fürst 
Sinnigen  Raths,  und  der  purpurfuss'gen  Deo 

Und  der  Tochter  Feste  .schmückt,  der  Göttin  mit  weissem  Gespanne, 

Und  Zeus  vom  Aetna  feiert.  Das  festliche  Lied 

Und  meiner  Lyra  süsser  Klang  kennt  ihn.  Die  Zeit,  die  schleichende,  breche  sein 

Glück  nicht! 

Aber  Agesias’  Zug  empfang'  er  froh  mit  holden  Sinns  liebreicher  Weise ! 

In  ebenso  freundlichen  , vielleicht  noch  freundlicheren  Beziehungen  stand 
Pindar  zur  Familie  des  Herrschers  von  Akragas.  Auf  Theron’s  Bruder,  Xeno- 
krates,  verfasste  er  bereits  Ol.  71,  3 eine  Ode,  als  er  28  Jahre  alt  war, 
18  Jahre  bevor  er  das  erste  Gedicht  für  Hieron  schrieb.  Die  Ode,  die  sechste 
Pythische,  bezieht  sich  auf  einen  in  Delphi  errungenen  Wagensieg.  Es 
scheint,  dass  es  eigentlich  Thrasybulos  , des  Xenokrates  Sohn  , war,  der  den 
Sieg  davontrug,  und  dass  der  Jüngling  aus  kindlicher  Liebe  dem  Namen  des 
Vaters  die  Ehre  Hess,  durch  den  Herold  dem  Volke  verkündigt  zu  werden.  Das 
aus  sechs  gleichmüssigen  Strophen  ohne  Epoden  bestehende  Gedicht  wendet 
sich  zuerst  nach  Delphi,  wo  den  reichen  Emmeniden 
Und  der  umllutoten  Akragas  und  dem  Xenokrales  auch 
ein  stolzes  Schatzhaus  von  Hymnen  pythischer  Siege  erbaut  ist,  das  der  Welt 
den  Triumph  verkündet,  der  für  den  Vater  Thrasybulos’,  welchen  er  anredet, 
und  das  ganze  Geschlecht  in  Krisa's  Thal  errungen  w urde.  Nun  erinnert  Pindar 
an  die  von  Cheiron  dem  Peliden  gegebene  Lehre,  vor  Allen  die  Eltern  zu  ehren, 
er  erzählt  die  That  des  Antilochos,  der  für  seinen  Vater  sein  Leben  opferte,  und 
rühmt,  dass  Thrasybulos  dem  Vorbild  des  Vaters  und  des  Oheims  nachfolge. 

An  Theron  selbst,  der  Ol.  76  einen  Wagensieg  errang,  richtete  Pindar  zum 
Preise  desselben  zwei  Lieder,  die  zweite  und  die  dritte  Olympische 
Ode,  über  deren  Verhältniss  zu  einander  verschiedene  Meinungen  aufgestclll 
worden  sind.  Man  hat  bald  die  zweite,  bald  die  dritte  Ode  für  das  eigentliche 
Siegeslied  erklärt;  die  zweite  ist  nach  Einigen  im  Hause  gesungen  worden, 
nach  Anderen  öffentlich , wie  die  dritte  gew  iss , die  für  den  Vortrag  bei  den 
Theoxenien,  dem  Feste  der  Dioskuren,  bestimmt  war.  In  jener,  die  mit  der 
Frage  an  die  Hymnen  beginnt,  welchen  Gott,  Heros  und  Sterblichen  er  besingen 
solle,  preist  er  Theron, 

des  Gaslreclils  Hort,  ihn,  Akragas'  Stütze, 

Aus  hochgefeierlem  Geschlecht  die  Üluuie,  hebend  die  Stadt, 

Das,  duldend  vielfaches  Unheil, 

Sich  am  Strome  hier  die  heil’ge  Wohnung  gründete  und  das  Auge  ward 
Sikelia's. 

Gieb,  ruft  er  Zeus  an,  das  heimische  Gefild  huldreich  dem  Stamm  in  spätster 
Zeit.  Geschehenes  freilich,  fährt  er  fort,  vermag  selbst  die  Zeit  nicht  zu  wen- 
den, doch  bringt  ein  günstiges  Geschick  glückliches  Vergessen.  Dies  mag  eine 
Hindeutung  sein  auf  die  vor  Kurzem  beendigten  Streitigkeiten  zwischen  Theron 
und  Hieron,  welche  in  das  Glück  der  Emmeniden  Bitterkeit  mischten,  gerade 
wie  schon  in  alter  Zeit  die  Familie  des  Kadmos  abwechselnd  Freud  und  Leid 
erfahren  hatte.  So  erzählt  der  Dichter  von  Semele,  von  Ino,  von  Oidipus,  von 
Polyneikes,  von  dessen  Sohn  Thersandros  Theron  seinen  Ursprung  herleitet. 
Zu  seinem  Preise  kehrt  er  zurück: 

(5* 


Digitized  by  Google 


228 


Drittes  Buch.  II.  Hieron. 


Denn  er  gewann  selbst  in  Pisa 

Sich  den  Kranz  ; dem  gleich  erhabnen  Bruder  gab  hohes  Glück,  Beiden  hold. 

Von  Islhmns  und  Pytho  die  Sicgesblume  des  Gespanns,  dos  zwölf  .Mal  die  Bahn 
Kühn  umflog. 

Bei  Theron  ist  Rcichlhum  und  Tugend  verbunden;  er  weiss,  dass  Strafe  in  der 
Unterwelt  die  Sünder,  ein  seliges  Leben  alH'r  die  Guten  erwartet.  Und  nun 
fügt  der  Dichter  hinzu  : 

Doch  wer  lieherzt,  unten  dreimal 

Weilend,  dreimal  auf  der  Erde,  sich  das  Herz  rein  von  Frevel  hielt. 

Der  wandelte  den  Pfad  des  Zeus  zu  Kronos'  hoher  Veste,  wo  lindathmend  rings 
l’m  der  Seligen  Gefild 

Des  Meeres  Lüfte  wehen,  wo  duftig  Goldhiumen  hier 

Am  Strand  leuchten  von  den  Höh'n  glänzender  Baume,  dort  des  Quells  Flut  entspriessen, 
Mit  deren  Kronzgewinde  sie  sieh  Arm  umflechten  und  Haupt. 

Es  ist  also  die  Lehre  von  der  Seelen  Wanderung,  die  hier  dein  Theron,  offenbar 
als  etwas  Bekanntes,  vorgelragen  wird.  Dies  gewährt  uns  einen  willkommenen 
Einblick  in  den  religiösen  und  sittlichen  Zustand  Siciliens  in  jener  Zeit;  es 
zeigt,  dass  die  von  Pythagoras  verbreiteten  Gedanken  auch  hier  auf  fruchtbaren 
Boden  gefallen  waren,  wenn  auch  die  Form,  in  welche  Pindar  sie  kleidet,  und 
die  Erwähnung  der  Inseln  der  Seligen,  auf  denen  Kadnios,  Peleus  und  Achilleus 
weilen,  eine  mehr  dichterische  ist  und  den  Liedern  Orphischer  Sänger  entlehnt 
scheint.  Zum  Schluss  verkündet  er  noch  einmal  ein  glänzendes  Lob  Theron’s : 
Laut  sprech’  ich  cs  beschwörend  aus,  spreche  trugfreien  Sinn's, 

Dass  Jahrhunderte  hindurch  keine  der  Städte  je  gezeugt  solchen  Mann,  so 
Hülfreich  gesinnt  den  Freunden,  so  freigebig  spendender  Hand 
Als  Theron. 

Die  dritte  Olympische  Ode  war  nach  den  alten  Erklärern  für  das 
Fest  der  Theoxenien , das  von  den  Dioskuren  gestiftet  worden  vvar,  bestiuimt, 
weil  Theron , gerade  mit  der  Feier  dieses  Festes  beschäftigt,  die  Nachricht  von 
seinem  Siege  in  Olympia  erhallen  hatte.  Für  die  Festfeier,  bei  welcher  Theron 
die  Siegesbotschaft  zufällig  empfing,  konnte  die  Ode  Pindar's  unmöglich  im 
Voraus  berechnet  sein , und  wir  würden  also  annehmen  müssen,  dass  sie,  als 
dasselbe  Fest  im  nächsten  Jahre  wiederkehrte,  vorgetragen  worden  sei.  Fis  ist 
indess  möglich,  dass  die  Nachricht,  Theron  habe  die  Botschaft  gerade  an  diesem 
Feste  empfangen,  auf  einem  Irrthum  beruht.  Dadurch  wird  übrigens  der  Vor- 
trag unseres  Gedichtes  am  Theoxenionfeste  nicht  unwahrscheinlich  gemacht. 
Anfang  und  Schluss  der  Ode  weisen  deutlich  auf  die  Dioskuren  hin.  Pin- 
dar ruft : 

Tyndaros’  gastliche  Sohne,  seid  mir  hold,  und  lockige  Helena,  du. 

Wenn  .\kragas'  Ruhm  ich  verkünde,  wenn  ich  jetzt 

Zum  Preis  des  Olympiasiegers,  Theron,  schallend  erhebe  die  Hymne,  den  Schmuck 
Sturmschnellcr  Rosse. 

Er  muss  Ainesidamos'  Sohn  verherrlichen,  welchem 

Dort  der  Mann  ätolischen  Stammes,  im  Kampf  von  Hellas  Richter,  hoch  herab 
Leber  die  Stirn  um  die  Locken  den  bläulichen  Schmuck  der  Olive  wand. 

Und  nun  erzählt  er,  wie  Herakles  einst  aus  Istrien  den  Oelbaum  geholt  und 
ihn  am  schattenlosen  Ufer  dos  Alpheios  angepflanzt,  und  wie  er,  in  den  Himmel 
erhoben,  die  Sorge  für  die  Olympischen  Spiele  den  Dioskuren  übertragen  hat. 
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welche  Theron  l)esonders  ehrt.  Mil  dem  Lob  des  Hen-scliers  von  Akrafias,  der 
die  Silulen  des  Herakles  durch  die  seinem  Geschlechle  eigenen  Tugenden  be- 
rührt, schliesst  das  Gedicht. 

Da  wir  ein  zweites,  an  Thrasybulos,  den  Sohn  des  Xenokrales,  gesandtes 
Gedicht  Pindar's  erst  später  erwähnen  werden,  weil  es  in  die  Zeit  nach  Theron's 
Tode  fallt,  und  ebenso  drei  andere,  nach  Hiiuera  und  kaiiiarina  gesandte,  so 
ist  hier  nur  noch  eine  an  einen  Akragantiner  gerichtete  Ode  zu  besprechen.  Ks 
ist  die  zwölfte  Py  thische,  auf  Midas,  der  in  der  vierundzwanzigslen  und 
fUnfundzwanzigsten  Pythias,  Ol.  71,  3 und  72,3  im  Flölenspiel  gesiegt  hat.  Sie 
wird  aus  dem  früheren  der  beiden  Jahre  herstamnien,  da  nirgends  in  dem  Ge- 
dichte eine  Andeutung  vorkommt,  dass  Midas  nicht  zum  ersten  Male  siegt.  Das 
Gedicht  beginnt  mit  einer  Anrufung  von  Aki'agas  ; 

Ich  llclie  dir,  Kreundiii  der  PracM,  du  schönste  der  irdischen  Städte, 

SitE  der  Persephone,  dir,  am  heerdengesegneten  Strand 
Des  Akragas  stattlich  umbaute  Hüli'n  bewohnend,  Königin, 

Nimm,  von  den  Sterblichen  und  von  ewigen  Göttern  geelirt. 

Huldreich  von  den  Händen  des  Midas  diesen  Kranz  aus  Pytho  hin. 

Dann  erziihlt  er  die  Erfindung  der  Weise,  mit  welcher  Midas  siegte,  durch 
Athene  und  schliesst  mit  kurzen  Betrachtungen  Uber  die  Unmöglichkeit,  die 
Zukunft  vorauszusehen,  die  man  als  Anspielung  auf  folgende,  dem  Midas  zu- 
geslossene  Begebenheit  nimmt.  Bei  einem  Wettspiele  zersprang  ihm,  wiihrend 
er  blies , das  Mundstück  der  Flöte.  Dennoch  fuhr  er  so  gewandt  nur  auf  dem 
Rohre  blasend  fort,  dass  die  Hörer  erstaunten  und  ihm  der  Sieg  zugesprochen 
wurde. 

Von  Pindar’s  übrigen  Gedichten  sind  nur  Fragmente  erhallen,  von  denen 
sich  einige  auf  Sicilien  beziehen.  So  ist  unter  den  Hyporchemen,  Gedichten, 
die  zu  Ehren  Apollon ’s  mit  Tanzen  um  den  Altar  und  Gesliculationen  gesungen 
wurden,  ein  Fragment,  in  welchem  Hieron  als  Gründer  Aetna’s  angeredet  und 
sein  Name  in  scherzhafter  Weise  mit  dem  Worte  hieros,  heilig,  in  Verbindung 
gebracht  wird,  und  ein  anderes,  in  welchem  unter  den  Dingen,  die  in  einzelnen 
Landern  am  vorzüglichsten  sind , auch  das  sicilische  Maulthiergespann  seinen 
Platz  findet.  Unter  den  Enkomien,  bei  Trinkgelagen  gesungenen  Lobgedichten 
finden  sich  Verse  an  Theron,  und  unter  den  Skolien  an  Thrasybulos,  den  Sohn 
des  Xenokrales,  und  an  Hieron  gerichtete  Fragmente,  auch  Bruchstücke  einer 
Schilderung  des  unter  dem  Aetna  liegenden  Typhocus. 

Neben  die  Lyrik,  welche  in  Hieron’s  Zeit  bereits  eine  lange  Entwicklung 
hinter  sich  hatte  und  auf  der  Höhe  ihrer  Ausbildung  stand , trat  damals  in  Si- 
cilien eine  andere  neu  entstandene  oder  vielmehr  in  der  Entstehung  begrifienc 
Dichlungsart,  die  dramatische,  in  ihren  beiden  Zweigen,  der  Tragödie  und  der 
Komödie,  von  denen  jene  von  einem  attischen  Meister  der  Kunst  den  sicilischen 
Griechen  vorgeführt,  diese  dagegen  von  einem  Manne,  der  fast  selbst  ein  Sicilier 
genannt  werden  kann , in  echt  sicilischer  Weise  geschaffen  wurde.  Der  tra- 
gische Dichter  war  Aisch  y los,  der  seine  Kunst  durch  den  sittlichen  Gehall 
der  von  ihm  geschilderten  grossen  Charaktere,  durch  die  imposante  Verbindung 
von  je  drei  oft  zu  einander  in  einer  innerlichen  Beziehung  stehenden  Tragö<lien, 
endlich  durch  die  Ausbildung  der  sccnischen  Mittel  und  die  Anwendung  von 
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Eindruck  machenden  Bühnenapparalen  aus  den  Vorstufen  der  Kindheit  auf  die 
Höhe  der  vollständigen  Entwickelung  geführt  hatte.  Durch  ihn  war  die  tra- 
gische Buhne  Athens  eine  der  schönsten  Zierden  dieser  Stadt  geworden , und 
Aischylos,  der  gegen  die  Perser  tapfer  niitgefochlen  hatte  (er  war  ö23  geboren) 
und  auf  den  Namen  eines  Marathonkilmpfers  stolz  war,  verstand  es  auch,  die 
Freiheitskriege  der  Griechen  in  einfachen  und  erhabenen  Schilderungen  auf  die 
Buhne  zu  bringen.  Alles  dies  em)ifahl  ihn  dem  Herrscher  von  Syrakus,  der  auch 
in  seiner  Stadt  die  glanzende  Aufführung  bedeutender  Tragödien  vom  Volke  be- 
wundern lassen  wollte.  Die  Annahme  liegt  nahe,  dass  Hieron  den  Aischylos 
aufforderle,  zu  ihm  nach  Sicilien  zu  kommen;  sicher  ist,  dass  der  grosse  tra- 
gische Dichter  sieh  längere  Zeit  auf  dieser  Insel  aufhielt.  Man  hat  im  Aller- 
thutn,  nicht  zufrieden  mit  der  Ix'i  einem  Diehter  keineswegs  auffallenden  That- 
sache,  dass  er  eine  Zeitlang  im  Auslande  l)ei  mächtigen  Freunden  seiner  Kunst 
verweilte,  Unzufriedenheit  des  Aischylos  mit  .\then  als  Grund  seiner  Abreise 
betrachtet,  und  da  man  doch  Ul>er  diese  Unzufriedenheit  nicht  genau  unter- 
richtet war,  durch  die  verschiedenartigsten  Vorfälle  dieselbe  zu  erklären  ver- 
sucht. Bald  soll  er  sich  aus  Athen  entfernt  haln-n , weil  bei  der  Aufführung 
eines  von  ihm  verfassten  Stückes  die  hölzernen  Gerüste,  welche  die  Zuschauer 
trugen , einstUrzlen ; bald , weil  er  in  dem  Wettstreite  um  den  für  das  Ijcstc 
Gedicht  auf  die  bei  Maralhon  Gefallenen  ausgesetzten  Preis  von  Simonides  be- 
siegt wurde;  nach  Andern  hat  ihn  der  Zorn  darüber,  dass  der  junge  Sophokles 
ihn  im  tragischen  Wettkampfe  Ubei’wunden,  aus  Athen  getrieben,  wührend  eine 
vierte , ganz  abweichende  Nachricht  behauptet , die  Bürger  seien  unwillig  Uber 
ihn  geworden , weil  er  durch  den  füi'chterlichen  Chor  seiner  Eumeniden  die 
zuschauenden  Frauen  in  einen  gar  grossen  Schrecken  versetzt  habe,  und  die- 
sem Unwillen  habe  der  Dichter  weichen  müssen.  Wenn  jede  dieser  Angaben 
richtig  wäre , so  hUtte  sich  Aischylos  in  vier  ganz  verschiedenen  Jahren  mit 
ühnlichen  Gefühlen  des  Grolles  gegen  seine  Vaterstadt  aus  ihr  entfernt:  300, 
488,  469  und  459  vor  dir. , und  wir  hatten  vier  Beisen  des  Dichters  nach 
Sicilien.  Es  ist  aber  klar,  dass  jene  Versuehe , für  die  vorausgesetzte  Unzu- 
friedenheit des  Aischylos  Motive  aufzufinden,  nicht  zu  Zeitbestimmungen  ge- 
braucht werden  dürfen,  und  dass,  falls  er  wirklich  aus  Missmuth  Athen  ver- 
lassen hat,  wir  zuerst  aus  anderen  Quellen  wissen  müssten,  wann  er  in  Sicilien 
war,  um  dann  einer  so  bereits  sicheren  Abreise  einen  Grund  zu  geben.  Nun 
können  wir  mit  Bestimmtheit  nur  einen  zweimaligen  Aufenthalt  des  Dich- 
ters auf  unserer  Insel  nachweisen,  das  erste  Mal,  als  Hieron  so  elien  Aetna  ge- 
gründet hatte,  das  zweite  Mal  lange  naeh  Hieron’s  Tode,  ein  Aufenthalt,  der 
drei  Jahre  dauerte  und  nur  mit  dem  Tode  des  Dichters  schloss.  Da  nun  seine 
erste  Anwesenheit  in  Sicilien  sich  hinlänglich  durch  eine  Einladung  Hieron’s 
ei-klären  würde , ohne  dass , um  ihr  zu  entsprechen , Aischylos  nöthig  gehabt 
hätte,  seiner  Vaterstadt  zu  zürnen,  so  wäre,  wenn  eine  solche  Unzufriedenheit 
angenommen  werden  soll  — und  die  im  Einzelnen  abweichende  Ueberlieferung 
scheint  hierüber  wenigstens  ein  ziemlich  kräftiges  Zeugniss  abzulegen  — die- 
selbe eher  als  Grund  seiner  zweiten  und  letzten  Reise  wahrscheinlich;  doch 
ist  es  möglich,  dass  andere  Veranlassungen  Vorgelegen  haben , als  die  von  den 
Alten  angeführten  : vielleicht  der  allmähliche  Uebergang  zur  reinen  Demokratie, 
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der  sich  darouls  in  Athen  vollzog.  Wie  dem  auch  sein  niiig.  Ai.schjlos  war  unter 
Hicron’s  Regierung  längere  Zeit  in  Syrakus.  Er  erfreute  den  König,  indem  er 
die  Gründung  Aetna’s,  auf  die  derselbe  so  stolz  war,  durch  das  Drama : die 
Aetnilerinnen  verherrlichte.  Wir  wissen  von  seinem  Inhalte  leider  Nichts,  als 
dass  von  den  Paliken  darin  die  Rede  war.  Ausseriieni  ist  noch  Ulx’rliefert,  dass 
die  Perser  des  Aischylos  auf  die  Veranstaltung  Hieron’s  in  Syrakus  aufgeführt 
worden  sind , und  es  fragt  sich  nur , ob  dies  eine  erste  Aufführung  oder  eine 
Wiederholung  war,  eine  Frage,  die  für  die  Chronologie  der  Reisen  des  Aischylos 
nach  Sicilien  von  Bedeutung  ist.  Die  erste  Aufführung  des  Stückes  fand  näm- 
lich sicher  Ol.  7C,  i — i73  vor  Chr.  — Statt,  und  da  Aetna  76,  1 — 476  vor 
Chr.  gegründet  wui’de,  so  hiltten  wir,  wenn  Aischylos  die  Perser  zuerst  in  Sy- 
rakus auffüliite,  einen  zusammenhängenden  Aufenthalt  des  Dichters  in  Sicilien 
von  476 — 473  oder  472,  während,  wenn  die  Perser  zuerst  in  Athen  über  die 
Buhne  gingen,  wir  zur  Wiederaufführung  derselben  in  Syrakus  eine  neue  Reise 
des  Dichters,  etwa  Ol.  77,  1 annehmen  müssen.  Es  ist  nun  keineswegs  un- 
möglich , dass  das  Drama  zum  ersten  Male  in  Syrakus  aufgefUhrt  worden  ist. 
Die  Trilogie  bestand  aus  den  Stücken  Phineus,  die  Perser,  Glaukos,  und  es  ist 
die  Vermuthung  geäusst*rt  worden,  dass,  wie  das  zweite  Stück  die  Schlacht  Itei 
Salamis  feierte,  so  in  dem  dritten  neljen  der  Schlacht  l>ei  Plataeae  der  glänzende 
Sieg  der  sicilischen  Griechen  liei  Hiinera  verherrlicht  wurde.  Wie  lebhaft  den 
Dichter  Sicilien  interessirte , zeigt  auch  sein  Prometheus,  der  die  Weissagung 
eines  Ausbruches  des  Aetna  enthält,  und  wir  dürfen  annehmen,  dass  diese 
Stelle,  die  auf  ein  athenisches  Publikum  weniger  Eindruck  machen  musste,  als 
auf  ein  sicilisches,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Darstellung  dos  Stückes  in 
Syrakus  geschrieben  war.  Das  Altcrthum  hat  bemerkt,  dass  Aischylos  sich 
mancher  Ausdrücke  bediente,  die  Sicilien  eigenthümlich  seien;  die  Nachwei- 
sung dersellxn  ist  gegenwärtig  schwerlich  noch  möglich.  Macrobius  nennt  ihn 
einen  rechten  Sicilier.  Auch  Pythagoreische  Lehren  soll  sieh  Aischylos  an- 
geeignet haben.  Im  Jahre  459  vor  Chr.  ist  er  nach  Sicilien  zurückgekehrt,  um 
es  nicht  w ieder  zu  verlassen.  Er  wählte  diesmal  Gela  zu  seinem  Wohnsitz  und 
soll  in  der  Nähe  dieser  Stadt  im  Jahre  4 36  dadurch  umgekommen  sein,  dass, 
als  er  sich  einmal  im  Freien  aufhielt,  ein  Adler  eine  geraubte  Schildkröte  auf 
seinen  kahlen  Scheitel,  den  er  für  einen  Felsen  halten  mochte,  fallen  Hess.  Es 
ist  bekannt  genug,  dass  die  Griechen  es  liebten,  ihren  grossen  Männern  wun- 
derbare Todesarten  anzudichten  ; zu  dieser  Sage  kann  eine  bildliche  Darstel- 
lung Veranlassung  gegelxn  haben , in  der  ein  Adler  eine  Schildkröte  — aus 
deren  Schalen  Leiern  gemacht  w urden  — als  Sinnbild  der  Apotheose  des  unten 
sitzenden  Dichters  gen  Himmel  trug.  Die  Geloer  errichteten  dem  grossen  Manne 
ein  Grabmal,  auf  das  sie  die  von  .4ischylos  selbst  zu  diesem  Zwecke  gedichteten 
Verse  schrieben  ; 

Aischylos  hirgt  dies  Gral),  Euphorion's  Sohn,  den  Alliencr, 

Gcla's  Weizengefild  hüllt  den  Entschlummerten  ein. 

Sein  Kamptmulh  ist  bezeugt  durch  Maralhon's  heilige  Feldflur, 

Gleich  wie  der  Meder  ihn  kennt,  prangend  im  üppigen  Haar. 

Aber  in  noch  viel  höherem  Grade  als  Aischylos  gehörte  Sicilien  Epichar- 
mos  an,  der  Begründer  der  Komödie,  der  fast  sein  ganzes  Lel>en  auf  dieser 
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Insel  zugebracht  und  für  die  Grieclten  derselben  seine  Lustspiele  gedichtet  hat. 
Von  seinen  Schicksalen  ist  wenig  bekannt.  Zunitehst  ist,  obwohl  er  vielfach  von 
Spiileren  als  Sikeler  bezeichnet  wird,  sicher,  dass  er  in  Kos  gelwren  war,  und 
die  Angaben,  dass  er  aus  Samos,  Megara  in  Sicilien,  Syrakus,  endlich  aus  der 
sikanischen  Stadt  Krastos  stamme,  lieruhen  auf  Missverstilndnissen.  Der  Name 
.seines  Vaters  war  Elolhales ; andere  Namen , die  seinen  ElU‘m  beigelegl  wer- 
den , sind  ungeschichtlich.  Epicharmos  selbst  soll  Iwreits  im  Alter  von  drei 
Monaten  mit  seinem  Vater  nach  Sicilien,  und  zwar  nach  Megara,  gekommen 
sein,  nach  Anderen  wilre  er  mit  dem  Koer  Kadmos,  der  sich  den  Zankle  occu- 
pirenden  Satniern  anschloss,  nach  unserer  Insel  gelangt,  also  im  Jahre  i‘J3 
\or  Chr. , eine  Nachricht,  mit  der  die  Angabe,  dass  er  ein  Saniier  war,  zu- 
sainmenhilngt , die  jedoch  selbst  wenig  glaublich  ist,  da  sie  einen  zu  grossen 
Theil  seines  Lebens  ausserhalb  Siciliens  setzt.  Denn  Epicharmos  kommt  nach 
llieron  nicht  mehr  vor  und  soll  doch  in  hohcpi  Aller  gestorben  sein,  so  dass 
man  mit  Recht  sein  Leben  ungefähr  von  .3.‘)0 — fßO  vor  Chr.  gesetzt  hat.  Dann 
passt  es  aber  nicht,  dass  er,  der  so  durch  und  durch  Sikelier  war,  erst  l9.I 
nach  Sicilien  gekommen  sein  sollte.  Von  Megara  siedelte  er  nach  Syrakus  Ulx>r, 
vielleicht  483,  als  Gelon  Megara  zerstörte,  vielleichtauch  schon  früher  frei- 
willig, wenn  die  Nachricht  begründet  ist,  dass  er  bereits  sechs  Jahre  vor  den 
Perserkriegen  Lustspiele  in  Syrakus  aufführen  Hess.  Epicharmos  stand  zu  llieron 
in  freundschaftlichen  Beziehungen,  wenn  auch  die  über  ihren  Umgang  auf  uns 
gekommenen  Erzählungen  Ixwveisen,  dass  er  die  Vorrechte  eines  Lustspieldich- 
ters und  Philosophen  wohl  auszunulzen  wusste.  So  soll  einmal  Hieron  es  für 
nothwendig  gtdialten  haben,  den  Dichter,  der  in  Gegenwart  seiner  Gemahlin 
etwas  Unziemliches  sagte,  in  Strafe  zu  nehmen,  und  ein  anderes  Mal,  als  ihn 
der  König  zu  sich  einlud,  nachdem  er  gerade  einige  von  seinen  Vertrauten,  die 
ihm  verdächtig  geworden  waren , hatte  aus  dem  ^Vege  räumen  lussan , erwie- 
dertc  er ; »Neulich  hast  du  mich  doch  zum  Opfer  der  Freunde  nicht  eingeladen.« 
Epicharmos  verlor,  obwohl  er,  wie  es  heisst,  das  hohe  .\ller  von  90  Jahren 
und  darüber  erreichte,  auch  in  den  letzten  Lelx’nsjahren  nicht  seinen  hei- 
tern Sinn.  Er  war  mit  mehreren  anderen  Allen  zusammen , und  als  diese 
einstimmig  den  Wunsch  aussprachen,  dass  ihnen  noch  länger  zu  leben  vergönnt 
sein  möchte,  und  sie  nur  Uber  die  Frist  uneins  waren,  indem  der  eine  fünf, 
der  andere  drei,  der  dritte  noch  vier  Jahre  begehrte,  sagte  Epicharmos : »Warum 
streitet  ihr  um  ein  paar  Tage'?  Wir  sind  Alle  am  Abend  unseres  Lebens  an- 
gekommen , und  es  ist  Zeit  für  uns , uns  so  bald  als  möglich  auf  die  Heise  zu 
begeben,  ehe  man  an  unserem  Verstände  schlimme  Erfahrungen  macht  und  uns 
als  schwachköpfige  Greise  behandelt.«  Die  Syrakusaner  haben  ihm  nach  seinem 
Tode  ein  ehernes  Standbild  gesetzt,  das  folgende  Inschrift  trug ; 

Wie  die  erhabene  Sonne  den  Glanz  der  Gestirne  verdunkelt, 
t’nd  wie  die  Fülle  des  Meers  broiler  als  Slrbme  verrauscht, 

Also  an  Weisheit  slrahlt,  dem  ich  Zeu^niss  kUnd',  Epicharmos, 

Burger  der  Stadt  Syrakus,  welche  den  Kranz  ihm  verlieh. 

Epicharmos  ist  der  älteste  Lustspieldichter  der  Griechen,  aber  er  steht  fast  allein 
da  als  Vertreter  eines  besonderen  Zweiges  der  hellenischen  Komödie , da  die 
später  so  bedeutend  gew  ordene  attische , wenn  sie  gleich  einen  dorischen  Ur- 
sprung nicht  verläugnen  kann,  doch  nicht  von  ihm  abstammt. 


Digitizea  by  C, 


Epicliarmos. 


233 


Denn  dns  gesamnile  jiriochischi'  Lustspiel  ist  dorischer  Herkunft.  Es  ist 
aus  den  religiösen  Volksfesten  hervoi-gegangen , die  gerade  bei  den  dorischen 
Stammen  vielfach  mit  Tilnzen  und  mimischen  Darstellungen  verbunden  waren. 
Wenn  wir  von  denjenigen  Aufführungen,  die  mehr  den  Charakter  blosser  Tanze 
haben,  absehen,  so  finden  sich  im  Mittelpunkte  dorischen  Wesens,  in  Sparta, 
die  Darstellungen  der  Deikelisten,  w eiche  die  scherzhafte  Nachahmung  gewöhn- 
licher Vorkommnisse  des  täglichen  Lebens  enthielten,  z.  B.  ertappte  Obstdiebe, 
einen  ausländischen,  prahlerisch  auftretenden  Arzt  und  dergleichen  mehr,  ln 
Sikyon  machten  bei  einer  Bakchosfeier  die  den  Festzug  Bildenden  Jeden , der 
ihnen  gerade  vorkam,  zum  Gegenstände  des  Spottes.  Einen  w irklieh  scenischen 
Charakter  nahmen  aber  diese  Darstellungen  ganz  besonders  im  nisöischeu  Me- 
gara  an.  Es  war  der  Megarer  Susarion,  der  zuerst  das  Lustspiel,  freilich  in  sehr 
roher  Form,  nach  Attika  verpllanzte  (um  Ol.  50  — 580  v.  dir.),  und  sein 
Landsmann  Maison , dessen  Zeit  und  Persönlichkeit  freilich  sehr  unsicher  sind, 
'vinl  als  komischer  Schauspieler  und  Erfinder  mehrerer  Charakterrollen , des 
Sklaven,  des  Koches , des  Matrosen,  genannt.  Maison  .soll  nach  Anderen  aus 
dem  sicilischen  Megara  gewesen  sein.  So  finden  wir  bei  den  Doriern  des  Mut- 
terlandes die  Anfänge  der  Charakterkomödie.  Aehnliches  kann  aber  bei  den 
Doriern  Grossgriechenlands  und  Siciliens  nicht  gefehlt  haben.  Die  Sikelioten 
waren  in  mehreren  Beziehungen  Ix'sonders  geeignet , das  Lustspiel  bei  sich 
auszubilden.  Zunüchst  durch  ihren  Charakter.  Sie  standen  allgemein  ini  Rufe, 
scharfsinnig  und  scherzliebend  zu  sein , und  lebhafte  Redseligkeit  war  ihnen, 
wie  noch  jetzt  ihren  Nachkommen,  eigen.  Sie  waren  durch  ihren  Witz,  der  sie 
auch  in  Übeln  Lagen  nicht  im  Stiche  Hess,  berühmt.  Es  sind  eben  Hellenen 
gewesen , die  , in  ein  Land  verpflanzt , das  an  Reichthum  ihr  Mutterland  weit 
libertraf,  ihre  glücklichen  .Naturanlagen  in  aller  Bequemlichkeit  hatten  ent- 
wickeln können.  Dazu  kam,  dass  die  Religion  die  schon  ohnedies  auf  mimische 
Darstellungen  gerichteten  Neigungen  der  Sikelioten  begünstigte.  Löndliche 
Feste  des  Bakchos , der  Demeter,  der  Artemis  beförderten  durch  die  bei  ihnen 
vorkommenden  Aufzüge  und  Chorlieder  und  den  fröhlichen  Charakter,  der 
ihnen  im  Allgemeinen  eigen  war,  die  Ausbildung  des  Lustspiels,  und  gerade 
an  solchen  Festen  hatte  die  Insel  Sicilien  einen  grossen  Reichthum.  In  Syrakus 
werden  lambistenchöre  erwähnt,  die  mit  derartigen  Festen  zusammengehangen 
liaben  müssen.  Daneben  findet  sich  bei  den  Sikelioten  eine  grosse  Neigung  zu 
Tönzen  aller  Art,  und  es  wurde  behauptet,  dass  Andren  aus  Katana  der  erste 
gewesen  sei,  der  sich  selbst  auf  der  Flöte  im  Tanze  begleitet  habe.  Sicilischo 
Mimen  reisten  zu  Sokrates’  Zeit  nach  Art  unserer  wandernden  Künstlertruppen 
umher,  und  .Xenophon  hat  am  Schlüsse  seines  Ga,stmahles  die  Schilderung 
einer  von  solchen  Leuten  bei  Flötenbegleitung  aufgeführten  Zusammenkunft  des 
Dionysos  und  der  Ariadne  gegeben.  Der  zum  Spott  hinneigende  Charakter  des 
sicilischen  Volkes  fand  eine  Vertretung  in  der  Literatur  bereits  durch  den  oben 
erwähnten  selinuntischen  lambendichter  Aristoxenos,  der  erste  wirkliche  Lust- 
sjiieldichter  war  aber  Epieharnios,  zugleich  der  grösste  von  allen,  die  das  Land 
hervorgebracht  hat. 

Epicharmos  unterscheidet  sich  noch  dadurch  von  den  übrigen  komischen 
Dichtem,  dass  er  zugleich  als  Philosoph  in  grossem  Rufe  stand.  Er  soll  Zuhörer 
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des  Pylliagoras  gewesen  sein , wie  schon  sein  Vater  Elolhales , und  Laerlius 
Diogenes  hat  seine  Biographie  unter  die  der  Philosophen  aufgenommen.  Sein 
Ansehen  war  so  gross,  dass  er  dem  Platon  als  Haupt  der  Komödie  galt,  wie 
Homer  als  Vater  der  Tragiklie.  Leider  sind  von  seinen  Lustspielen  nur  so  ge- 
ringfügige Fragmente  erhallen,  dass  es  unmöglich  ist,  sich  eine  klare  Vorstel- 
lung von  ihnen  zu  machen.  Es  sind  uns  36  Titel  derselben  überliefert,  und 
von  anderer  Seite  wissen  wir , dass  gerade  so  viele  Stücke  für  epicharmisch 
gehalten  wurden.  Etwas  mehr  als  die  Hiilfte  — f9  — sind  mythologischen 
Charakters.  Die  wenigen  von  ihnen  noch  übrigen  Bruchstücke  zeigen,  dass  sie 
mit  Schilderungen  des  gewöhnlichen  Lebens  des  sicilischen  Volkes  angeftllll 
waren,  und  so  dürfen  wir  annehmen,  dass  der  Hauptzweck,  den  Epicharmos 
verfolgte,  indem  er  diese  mythologischen  Figuren  auf  die  Bühne  brachte,  der 
war,  unter  ihrer  Maske  die  Fehler  und  Lächerlichkeiten  seiner  Landsleute  und 
Zeitgenossen  zu  verspotten.  Diese  mythologischen  Komödien  waren  also  Tra- 
vestien, wie  sie  in  spillerer  Zeit  besonders  in  Unlerilalien  beliebt  waren : es 
würe  möglich,  dass  sie  hier  auch  schon  vor  Epicharmos  gebräuchlich  gewesen,, 
und  dass  der  sicilische  Dichter  bei  dieser  Gattung  von  Stücken  nicht  als  Schö- 
pfer, sondern  nur  als  Nachahmer  zu  betrachten  wilre.  Bei  einigen  lasst  sich 
der  Inhalt  wenigstens  zum  Theil  errathen.  So  war  im  Busiris  dargestellt,  wie 
Herakles , nachdem  er  den  König  von  Aegypten , der  die  Fremden  zu  opfern 
pllegte  und  auch  ihn  lödlen  lassen  wollte,  selbst  getödtet,  sich  für  die  ge- 
habte Mühe  durch  ein  reiches  Mahl  entschädigte,  wo  also  der  Held  nach  der 
auch  in  den  Satyrspielen  beliebten  Weise  als  ein  gewaltiger  Fresser  geschil- 
dert wurde.  Ein  paar  erhaltene  Verse  lierichlen , w ie  l>ei  ihm , wenn  er  isst, 
das  ganze  Gesicht  mitarbeilel,  selbst  Nase  und  Ohren.  In  der  Hochzeit  der 
Hebe  war  die  Hauptsache  die  Schilderung  des  glanzenden  Mahles,  durch 
welche  dieses  Fest  im  Olymp  gefeiert  wurde.  Iviiicharmos  brachte,  wie  die 
erhaltenen  Fragmente  beweisen,  eine  sehr  grosse  Masse  von  Fischnamen  an, 
wobei  man  daran  denken  muss,  dass  den  Sikeliern,  die  einen  guten  Tisch 
liebten  ( besonders  der  syrakusanischc  war  berühmt)  , die  MeerfrUchle  eine 
ebenso  beliebte  wie  reichlich  vorhandene  Nahrung  waren.  Natürlich  zeichnete 
sich  wiederum  vor  Allen  der  Britutigam  Herakles  durch  seine  Gefrassigkeit  aus, 
aber  auch  die  übrigen  himmlischen  Gilste  wurden  vom  Dichter  nicht  verschont, 
denn  Zeus  nimmt  einen  der  kostbarsten  Fische  für  sich  und  seine  Frau  lieson- 
ders  in  Anspruch ; Poseidon  muss  Massen  von  Fischen  in  phönicischen  Schiffen 
herbeischaffen,  und  Athene  lilsst  sich  herab,  zum  Waffentanze  der  Dioskuren 
die  Flöte  zu  blasen,  die  sie  bekanntlich  zu  einer  anderen  Zeit  weggeworfen 
halte,  da  sie  ihr  Gesicht  entstellte.  Dies  Stück  erfuhr  eine  Umarl)eilung,  in  der 
es  den  Titel  die  Musen  erhielt.  Die  Göttinnen  der  Künste  und  WissenschafU'n 
versahen  hier  das  Amt  von  Fischweibem , welche  mit  geläufiger  Zunge  ihre 
Waaren  anpriesen.  Ein  anderes  Stück  hiess  Herakles  Ixnra  Pholos  und  be- 
handelte das  Abenteuer  des  Helden,  der,  vom  Kentauren  Pholos  aufgenom- 
men, durch  das  Trinken  aus  dem  allen  Kentauren  gemeinschaftlichen  Wein- 
schlauchc  die  wilden  Gesellen  erzUmt , auf  iihnliche  Weise  wie  der  Busiris. 
Aus  dem  Troischen  Sagenkreise  war  ausser  einem  Stücke  unbekannten  In- 
halts , das  die  Trojaner  betitelt  war,  Odysseus  als  Uel>erliiufer.  wo  dargestelll 
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war,  wie  der  listige  König  von  Ithaka  in  unscheinbarer  Verkleidung  sich 
nach  Troja  zum  Auskundschaflen  hincinschlich  und  vielleichl  mit  Helena  sich 
verabredete,  ferner  der  Kyklop,  denn  es  ist  wahrscheinlicher,  dass  dies 
Stück  die  lilendung  des  Poljpheiii  durch  Odysseus,  als  seine  Liebe  zur  Gala- 
leia  schilderte;  die  Sirenen,  in  denen  die  Beschreibung  des  \VohllelK>ns 
auf  der  Sireneninsel  eine  grosse  Rolle  gespielt  zu  haben  scheint ; endlich  der 
schimtrUchige  Odysseus,  von  dessen  Inhalt  wir  nichts  Genaueres  wissen.  Aus 
anderen  heroischen  Mythenkreisen  haben  w ir  den  Amykos , wo  die  Uclwr- 
windung  und  Fesselung  des  Bebrykerkönigs  durch  Polydeukes  dargestellt 
wurde,  sowie  Pyrrha  und  Prometheus,  dessen  Inhalt  sich  nur  vermuthen 
lasst.  Der  Göttersage  endlich  gehört  das  Stück;  die  Komasten  oder  He- 
phaistos an.  Hier  schilderte  Epichami,  wie  Hephaistos  seine  Mutter  Hera 
durch  zauberische  Schmiedekunst  an  seinen  Sitz  fesselt  und  sie  erst  auf  vieles 
Bitten  wieder  befreit,  w ie  ferner  Hephaistos,  von  seinen  Eltern  Übel  Ixdiandelt, 
den  Olymp  verlasst  und  ihn , da  er  anders  nicht  zurückzuholen  ist , Dionysos 
auf  .schlaue  Weise  trunken  macht,  auf  einen  Esel  setzt  und  so  in  lustigem 
Zuge  in  den  Olymp  zurückführt.  Wegen  dieses  Zuges  hatte  dieses  Stück  den 
Titel : die  Komasten.  Diese  Scenen  finden  sich  mehrfach  auf  Vasenbildern  dar- 
gestellt; ob  mit  specieller  Rücksicht  auf  das  Epicharmische  Stück,  vermögen 
wir  nicht  Zusagen.  Unter  den  übrigen  Stücken,  die  ihrem  Titel  nach  aus 
dem  täglichen  Lelxm  entlehnt  sein  dürften,  haben  wir  einen  Landmann,  ferner 
die  Räubereien , wo,  wie  schon  in  den  Gedichten  des  Selinuntiers  Aristoxenos, 
betrügerische  Wahrsager  veiispottet  wurden,  und  von  Leiden,  die  Sicilien 
zu  erdulden  hatte,  die  Rede  war;  Land  und  Meer,  ein  Stück,  aus  dem  wie- 
der manche  Namen  von  Speisen  angeführt  werden , so  dass  man  verinuthet 
hat,  es  möchte  einen  Wettstreit  des  Landes  und  des  Meeres  über  die  Vor- 
trefflichkeit ihrer  Produkte  enthalten  haben;  die  Hoffnung  oder  der  Reich- 
thum, worin  zum  ersten  Male  die  in  der  griechischen  Literatur  später  so  viel 
benutzte  Figur  des  Parasiten  vorkam ; ferner  das  Fest  und  die  Inseln , das 
eine  Anspielung  auf  den  Schutz  enthielt,  welchen  Hieron  den  Lokrern  gegen 
Anaxilas  von  Rhegion  gewährt  hatte;  endlich  die  Festgesandten,  die  die  Weih- 
geschenke in  Delphi  musterten.  Der  Inhalt  der  übrigen  Stücke,  deren  Titel 
erhalten  ist,  kann  kaum  noch  errathen  werden.  In  allen  Werken  des  Epichar- 
mos muss,  während  die  Tagespolitik  ausgeschlossen  war,  dem  Possenhaften  ein 
grosser  Raum  gelassen  sein ; sie  enthielten  Scherze,  Wortspiele ; es  fehlt  sogar 
nicht  an  Spuren  von  Obseönitäten ; daneben  fand  sich  aller  in  ihnen  eine  solche 
Menge  von  treffend  ausgcdiälckten  Regeln  der  Leliensklugheit,  dass  lamblichos 
sagen  konnte:  »Wer  Uber  Verhältnisse  des  praktischen  Lebens  sich  in  einer 
Sentenz  äussem  will , benutzt  hierfür  die  Aussprüche  des  Epicharmos , welche 
alle  Philosophen  im  Munde  führen.«  Der  gnoniischc  Charakter  herrschte  in  un- 
serem Dichter  vor.  Vielleicht  übte  auf  diese  Richtung  seiner  Poesie  der  Umstand 
einigen  Einfluss  aus,  dass  Theognis  eine  Zeit  lang  im  sicilischen  Megara  lebte. 
Einer  der  berühmtesen  Sprüche  Epicharm’s  war  folgender 

N'Uclitorn  sein,  nicht  Jedes  i;lauben,  das  ist  aller  Weislicil  Grund. 

Epicharmos  erhob  sich  aber  in  seinen  Sprüchen  noch  Uber  diesen  Stand- 
punkt der  praktischen  Leliensweisheit ; er  stellte  Lösungen  der  tiefsten  philo- 
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sophischen  Probleme  dem  Volke  in  kurzen  Sätzen  dar.  Da  indess  die  S])rüclie 
des  Dichters , von  denen  ich  hier  i-ede , nicht  von  Allen  als  aus  seinen  Lust- 
spielen entlehnt  betrachtet  worden,  da  vielmehr  Manche  ihm  auch  philosophische 
Lehrgedichte  zuschreiben,  so  wird  es  zweckmässig  sein,  zuerst  einige  Worte  von 
dem  allgemeinen  Charakter  seiner  Komödie  zu  sagen.  Sie  hatte  ofTenbar  wenig 
von  planmässiger  Intrigue,  die  ja  auch  in  dem  attischen  Lustspiel  anfangs  nicht 
sehr  hervortritt.  Epicharm  gab  sicilische  Charakter-  und  Sittengeniälde,  deren 
einzelne  Scenen  vorzugsweise  durch  die  komischen  Schilderungen,  die  sie  dar- 
boten, interessirten.  EineKigenthUmlichkeit  seiner  Stucke,  welche  die  Fragmente 
erkennen  lassen,  bestand  in  der  häuligen  Anbringung  von  Beschreibungen  zur 
Vorführung  der  Sonderbarkeiten,  Uber  welche  gelacht  werden  sollte.  Statt  den 
Herakles  auf  der  Buhne  gierig  die  Speisen  hinunterschlingen  zu  lassen,  erzählt 
Jemand,  der  ihn  hat  essen  sehen,  wie  er  cs  macht,  und  wie  komisch  er  sein 
Gesicht  dabei  verzerrt;  Zeus  erscheint  nicht  selbst  und  lielichlt,  ihm  einen 
schönen  Fisch  zurUckzulegen , es  wird  nur  berichtet,  dass  er  es  gethan  hat. 
Dies  Vorwallcn  der  Firzählung  Uber  die  Ilandinng  zeigt  ebenfalls,  wie  weit 
Epicharm 's  Stücke  von  dem  modernen  Charakter  des  Lustspiels  entfernt  waren. 
Wenn  nun  so  in  den  Fipicharmischen  Komödien  der  Schweipunkt  nicht  sowohl 
in  die  Handlung  als  in  die  Reden  tiel,  so  kann  es  bei  gehöriger  Berücksichtigung 
des  Charakters  des  Dichters , der  sich  mit  den  schw  ierigsten  Fragen  der  Philo- 
sophie lieschiiftigt  hatte,  nicht  auffallen,  wenn  er  auch  seine  Weisheit  dem 
Volke  in  seinen  Komödien  mitzutheilen  suchte , und  wir  haben  nicht  nölhig, 
anzunchmen,  was  kein  alter  Schriftsteller  in  unzweideutiger  Weise  überliefert, 
dass  er  ein  philosophisches  Lehrgedicht  geschrieben  habe.  Epiehannos  galt  den 
Alten  als  Pythagoreer.  Wenn  nun  ferner  Sokrates , Platon  und  Aristoteles  ihn 
hochschiitzten  und  citirten , so  folgt  daraus  allerdings  noch  nicht,  dass  viel 
EigenthUmlichcs  in  seinen  philosophischen  Ansichten  war,  da  seine  Aussprüche 
mehr  ihrer  glücklichen  Fonn  als  der  .Neuheit  des  Inhalts  die  Ehre,  citirt  zu  wer- 
den, verdanken  konnten.  Da  aber  ein  gewisser  Alkimos  nachzuweisen  suchte, 
dass  Platon  manche  .seiner  Lehrsätze  dem  Epiehannos  entlehnt  habe,  so  wertlen 
wir,  wenn  wir  auch  diese  schlechtljegi'Undete  Meinung  zurUckweisen , uns 
doch  zu  der  Ansicht  entschliessen  müssen , dass  die  philosophischen  Anschau- 
ungen des  sicilischen  Dichters  manches  Originelle  enthielten.  Dafür  legt  auch 
Ennius  Zeugniss  ab,  der  ein  l.ehrgedicht  Ul>er  .Naturphilosophie,  das  er  Epi- 
charmus  betitellej,  aus  Sätzen  des  syrakusanischen  Lustspieldichters  zusara- 
menstellto. 

Man  muss  Jedoch , wenn  man  aus  den  vorhandenen  Fragmenten  die  philo- 
sophischen Lehren  des  Epicharmos  zu  entnehmen  versucht,  sich  wohl  hüten, 
dass  man  nicht  den  Lustspicldichtcr  ülier  dem  Philosophen  vergisst.  .Man  ist 
nicht  Jedes  Mal  sicher,  dass  die  ausgesprochenen  Ansichten  ernsthaft  gemeint 
sind.  Wirklich  scheint  man  in  einem  Falle  wenigstens  den  Scherz  für  Ernst 
genommen  zu  haben,  ln  einem  der  durch  Alkimos  erhaltenen  Fragmente  Epi- 
chann's  wird  nach  Bemerkungen  über  das  ewige  Sichgleichbleiben  der  Götter 
von  der  Veränderlichkeit  der  Natur  des  Menschen  gesprochen.  Wie  Zahl  und 
Mass  nicht  mehr  diesellicn  sind,  wenn  Etwas  zugesetzt  oder  abgenoinmen  w ird, 
so  ist  auch  der  Mensch,  der  stets  sich  Verändernde,  heute  nicht  mehr  der, 
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wclcliiT  er  gostera  war.  Es  könnte  scheinen  , als  ob  Epicharmos  ernstlich  die 
Ilerakiitischc  Lehre  vom  Flusse  der  Dinge  vortrUge;  es  ist  aber  höchst  wahr- 
scheinlich Nichts  weiter  als  eine  scherzhafte  Anwendung  einer  Schlussform,  die 
spater  auch  von  den  Sophisten  gebraucht , aber  auf  Epicharm  als  auf  ihren 
ersten  Urhelier  zurUckgefUhrt  wurde , und  welche  den  Namen  logos  auxano- 
iiienos , die  Schlussfolgerung  aus  der  steten  Zuuahme,  führte.  Diese  Schluss- 
folgerung w ird  von  Plutarch  durch  folgendes  Beispiel  erklärt.  Wer  Geld  geliehen 
hat,  ist  Nichts  mehr  schuldig,  da  er  ein  Anderer  geworden  ist;  wer  gestern 
zur  Mahlzeit  geladen  ist , koiumt  heute  uneingeladen,  denn  er  ist  nicht  mehr 
derselbe,  der  er  gestern  war.  Dies  sieht  aus,  wie  aus  einer  Komödie  genom- 
men, und  Nichts  liegt  naher,  als  anzunehmen,  ilass  l>ei  Epicharmos  deigleichen 
vorkam,  so  dass  jene  Betrachtungen  Uber  die  veränderliche  Natur  des  Menschen 
nur  die  Einleitung  _fUr  einen  bösen  Schuldner  sein  würden , seinem  Gläubiger 
die  Zahlung  zu  verweigern.  Wir  dürfen  nicht  versäumen  zu  bemerken , dass 
Epicharmos  sich  in  der  Erfindung  des  logos  auxanomenos  als  einen  echten 
Sicilier  voll  Witz  und  Scharfsinn  gezeigt  hat.  Es  kommen  auch  andere  rheto- 
rische Figuren  in  seinen  Fragmenten  vor,  und  man  .sieht,  dass  Alles  für  das 
Inslebentreten  der  Redekunst  in  Sicilien  vorbereitet  war.  Von  den  philosophi- 
schen Lehren  des  Epicharmos  sind  folgende  die  Hauptsatze.  Die  Götter  sind 
Personilicationen  der  Naturkrüfte.  Verschieden  davon  ist  die  Gottheit,  der  Nichts 
entgeht , die  Alles  vermag.  Die  Menschen  nennt  Epichannos  aufgeblasene 
Schlauche.  Bei  ihrem  Tode  kehrt  der  Leib  zur  Erde  zurück.  Staub  zum  Staube ; 
die  Seele  entschwebt  nach  oben,  in  den  Aether,  aus  dem  sic  genommen  ist. 
Und  von  dem  Geiste  sagt  dann  Epicharmos  ilas  lieillhmte  Wort : 

Geist  ist  sehend,  Geist  ist  hörend,  alles  Andre  taub  und  blind. 

Deshalb  ist  vor  Allem  die  Reinheit  der  Seele  zu  bewahren.  Wie  stimmt  nun 
eine  so  erhabene  Tendenz  des  Lustspieldichtcrs  zu  Travestien , in  denen  Zeus 
Einkäufe  macht  und  die  Musen  Fischweiber  werden“?  Sollte  der  Philosoph  nicht 
die  Absicht  gehabt  haben , durch  den  Mund  des  Komikers  das  Volk  zum  Be- 
wusstsein der  Lächerlichkeit  des  gewöhnlichen  Polytheismus  zu  bringen  und  so 
das  früher  von  Xenophancs  begonnene  Werk  fortzusetzen  “? 

Es  sind  dem  Epichannos  von  späteren  Schriftstellern  des  Alterthums  noch 
andere  Werke  zugeschrieben,  deren  Authentie  jedoch  sehr  zweifelhaft  ist.  1ns- 
l>esondere  werden  ihm  medicinische  Schriften  lieigelegt.  Man  hat  hiermit  die 
Thatsache  combinirt,  dass  er  aus  Kos  stammte,  wo  liekanntlich  eine  berühmte 
ärztliche  Schule  war,  und  eine  durchaus  unverständliche  Stelle  des  lamblichos, 
in  der  man  die  Erwähnung  eines  Bruders  des  Epicharmos , eines  Arztes , Na- 
mens Metrodoros,  finden  wollte,  damit  in  Verbindung  gebracht,  um  schliesslich 
zu  dem  Resultate  zu  gelangen,  dass  der  Dichter,  aus  einer  ärztlichen  Familie 
stammend , selbst  in  der  Medicin  bewandert  gewesen  und  auch  hierin  durch 
das  Studium  der  Lehre  des  Pythagoras  gefördert  worden  sei.  Leider  ist  das 
Alles  recht  unsicher.  Uebrigens  eitirt  Plinius  den  Epicharmos  in  Betreff  der 
Arzneimittellehre ; nach  Columella  hätte  er  über  Thierheilkunde  geschrieben  ; 
auch  in  Bezug  auf  Landbau,  Physiologie  des  menschlichen  Körpers,  Traumdeu- 
tung wird  der  syrakusanische  Lustspieldichter  eitirt.  Man  kann  annehmen, 
dass  lange  nach  dem  Tode  des  Epicharmos  von  diesen  Gegenständen  handelnde 
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Schriften  ihm  zugeschriebon  wurden , und  es  ist  höchst  wahrscheinlich . dass 
dies  mit  Unrecht  geschah.  Man  wird  in  seinen  Komödien  viele  Sprüche  gefun- 
den haben , die  sich  auf  die  genannten  Wissenschaften  bezogen ; man  machte 
vielleicht  eine  Zusammenstellung  des  Verwandten,  und  so  entstanden  Bücher, 
die  zuletzt  dem  Epicharm  selbst  beigelegt  wurden.  Mit  den  örztlichen  Auf- 
zeichnungen des  Epicharmos  stehen  bei  Diogenes  gnomische  und  physische  zu- 
sammen, die  natürlich  ebenfalls  nur  aus  seinen  Komödien  genommen  sind. 

Noch  in  anderer  Weise  ist  der  Name  Epichami’s  berühmt  geworden.  Er 
theilt  mit  Simonides  den  Ruhm,  mehrere  Buchstaben  zuerst  dem  Alphabet  ein- 
gefügt zu  haben.  Es  handelt  sich  um  die  Einführung  der  langen  Vocale  H und 
ö,  sowie  der  Consonanten  Z , 9,  E,  X,  *1^  die  bald  dem  einen,  bald  dem  an- 
deren zugeschrieben  wird.  Es  scheint , dass  die  Attiker  in  den  Werken  dieser 
beiden  Dichter  einige  der  genannten  Zeichen  zuerst  fanden,  withrend  dieselben 
bei  den  Ioniern  und  Doriern  schon  im  Gebrauche  und  also  nicht  etwa  von  jenen 
Männern  erfunden  waren. 

Epicharmos  war  nicht  der  einzige,  der  damals  in  Sicilien  Lustspiele  dich- 
tete. Mehrfach  wird  von  den  Alten  mit  ihm  zusammen  genannt  Phormis  wlcr 
Phormos.  Er  war  Freund  des  Gelon  und  Erzieher  seiner  Kinder,  und  es  ist 
ziemlich  wahrscheinlich,  dass  es  derselbe  Phormis  war,  den  wir  als  Feldherm 
der  Deinomeniden  kennen  gelernt  haben , und  der  Gaben  nach  Olympia  und 
Delphi  schickte ; dann  wäre  also  auch  dieser  Lustpieldiehter  ein  Fremder  von 
Geburt  gewesen.  Als  Titel  seiner  Stücke  werden  angeführt ; Admetos,  Mkinoos, 
Halkyones  (?),  Ilion’s  Zerstörung,  das  Ross  (natürlich  das  trojanische),  Kepheus, 
Kephalaia  (?),  Perseus.  Sie  scheinen  siimmtlich  mythologische  Travestien  ge- 
wesen zu  sein.  Es  werden  dem  Phormis  Neuerungen  in  der  scenischen  Aus- 
stattung der  Stücke  beigelegt.  Ausserdem  wird  Deinolochos  angeführt,  der 
bald  Sohn,  bald  Schüler,  bald  Nebtmbuhler  des  Epicharmos  heisst.  Als  Titel 
seiner  Stücke  finden  wir  genannt : Telephos,  die  Amazonen,  Medea,  Althaia, 
endlich  den  eigenthUmlichcn  Titel  Komodotragodia. 

Die  äusseren  Bühnenverhiiltnisse  in  Syrakus  zu  Hieron’s  Zeit  haben  wir 
uns  nach  athenischem  Muster  geregelt  zu  denken.  Denn  wahrend  in  Syra- 
kus die  Bühne  erst  gegründet  wurde , war  in  Athen  bereits  eine  bedeutende 
Höhe  erreicht,  und  Aischylos,  der  nach  Syrakus  kam,  musste  Alles,  was  man 
in  seiner  Heimat  in  scenischer  Beziehung  besass , auch  in  Sicilien  heimisch 
machen.  Ob  es  zu  Hicron’s  Zeit  in  Syrakus  bereits  ein  festes  Theater  gab,  oder 
ob  die  Komödien  und  Tragödien  auf  provisorischen  hölzernen  Gerüsten  auf- 
geführt wurden  , lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  entscheiden.  Sophron , der 
30 — 40  Jahre  später  lebte,  erwähnte  den  Baumeister  des  syrakusanischen 
Theaters,  einen  gewissen  Demokopos,  der,  weil  er  später  mit  Sallien  han- 
delte (?),  den  Beinamen  Myrilla  erhielt.  Es  ist  nun  sehr  wohl  möglich,  eretens, 
dass  das  doch  wohl  steinerne  Gebäude,  das  Demokopos  errichtet  hatte,  schon 
zu  Hieron’s  Zeit  in  Gebrauch  war,  und  zweitens,  dass  es  eben  das  Theater  ist, 
dessen  UebeiTcste  noch  jetzt  in  Syrakus  sich  finden.  Freilich  wäre  im  letzteren 
Falle  eine  sj)ätere  Ei-weiterung  und  Verschönerung  des  Bauwerkes  anzunehmen, 
dessen  ^Inschriften  vielmehr  auf  die  Zeit  des  zweiten  Hieron  und  das  dritte 
Jahrhundert  vor^Chr.  hinweisen.  Ich  werde  deshalb  auch  erst  später  von  dem 
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syrakusanisehen  Theater  sprechen  und  bemerke  hier  nur,  dass  es  immer  nur 
eins  gegeben  zu  haben  scheint.  Wahrend  nun  die  üusseren  Verhältnisse  der 
Tragödie,  die  Aufführung,  die  Bühne  und  ihre  Au-sschmückung  u.  s.  w.  im 
Wesentlichen  in  Syrakus  dieselben  gewesen  sein  müssen  wie  in  Athen , sind 
für  die  Komöthe , die  ja  von  der  attischen  in  manchen  Beziehungen  abwioh, 
mancherlei  verschiedene  Einrichtungen  denkbar.  Leider  ist  darüber  nur  wenig 
bekannt.  Es  gab  fünf  Richter,  welche  die  Lustspiele  bcurtheilten , also  einen 
dramatischen  Wettkampf  wie  in  Athen,  und  von  Phormis  wird  berichtet,  dass 
er  den  Schauspielern  lange,  bis  auf  die  FUsse  reichende  Gewilnder  gab  und  die 
Scene  mit  purpurroth  gefilrbten  Fellen  ausschmücken  liess.  Aber  wir  wissen 
nicht,  bei  welchen  Festen  die  theatralischen  Aufführungen  Statt  fanden,  und 
wie  viele  Schauspieler  in  den  Stücken  des  Epicharmos  und  der  anderen  Ko- 
miker auftraten.  Dass  ein  Chor  auf  der  Bühne  erschien , ist  deshalb  wahr- 
scheinlich, da  Gesang,  Tanz  und  lärmende  Aufzüge  in  vielen  Lustspielen  des 
Epicharmos  Vorkommen  mussten.  Nur  mag  er  mehr  als  in  der  attischen  Ko- 
mödie der  Fall  war,  in  die  Handlung  eingegriffen  haben,  ln  der  Sphinx  des 
Epicharmos, fordert  Jemand,  dass  das  Lied  der  Artemis  Chitonea  gespielt  werde, 
deren  Fest  mit  besondern  Tilnzen  gefeiert  wurde;  in  einem  andern  Stücke, 
dass  man  Hirtenlieder  auf  der  Flöte  blasen  solle  ; von  dem  Waffentanz,  zu  dem 
Athene  die  Flöte  spielte,  und  von  dem  bakchischen  Aufzuge  in  den  Komaslen 
ist  schon  die  Rede  gewesen.  Wahrend  sonst  trochilischc  und  inmbische  Vers- 
masse  bei  Epicharm  vorherrschten , waren  einige  Stücke , wie  z.  B.  die  Cho- 
reuontes,  durchweg  in  Anapiisten  geschrieben,  was  ebenfalls  vermuthen  lasst, 
dass  viel  Tanzbewegung  in  ihnen  vorkam. 

Die  sicilische  Komödie  hat  nach  Hieran  keine  Itesonders  inhaltreiche  Ge- 
schichte mehr;  wir  werden  nur  noch  von  Sophron  zu  sprechen  haben. 

Zu  den  bisher  genannten  Dichtem  und  Weisen , die  Hieron’s  Hof  verherr- 
lichten , kommt  endlich  noch  ein  Mann , von  dem  schon  früher  die  Rede  war : 
der  Philosoph  Xenophanes.  Wir  wissen,  dass  er  ein  Gegner  der  Volksreligion 
und  ihrer  Bibel , des  Homer , war.  Er  zog  sich  dadurch  von  Hieran  eine  zu- 
rechtweisende Antwort  zu,  welche  zeigt,  dass  es  dem  Tyrannen  nicht  an  Witz 
fehlte.  Als  Xenophanes  sich  bi'i  ihm  beklagte,  dass  er  zu  arm  sei,  um  auch 
nur  zwei  Diener  halten  können,  antwortete  ihm  Hieron;  »Und  Homer,  den  du 
fortwährend  schmälhst,  hat,  obwohl  er  schon  lange  todt  ist,  noch  immer  deren 
unzilblige  1«  womit  er  auf  die  vielen  Rhapsoden  anspielte,  die  sich  vom  Vortrage 
der  Homerischen  Gedichte  nöhrten.  Aus  dieser  letzten  Zeit  des  langen  Lebens 
des  Xenophanes  stammen  «‘ine  Gedichte  in  elegischem  Versmass , von  denen 
einige  Bruchstücke  erhalten  sind.  Eins  zeigt  uns  den  Dichter  im  Alter  von 
92  Jahren,  ein  anderes  spricht  eine  Gesinnung  aus,  welche,  edel  wie  sie  ist, 
doch  zu  der  an  Hieron’s  Hofe  und  überhaupt  unter  den  Griechen  herrschenden 
Richtung  in  schroffem  Gegensätze  steht.  Xenophanes  sagt: 

Denn  wenn  im  Wcttlauf  sich  den  Kampfpreis  Einer  erränge, 

Oder  im  FünfKampf  auch,  dort  in  dem  Haine  des  Zeu.s, 

Nahe  beim  Pisastrom  in  Olympia,  oder  als  Ringer, 

Oder  als  Held  in  des  schmerzbringenden  Faustkanipfs  Kunst, 

Ja,  im  Panki-ation  selbst,  in  dem  Grau’n  cintlössenden  K.iinpfe, 

Cnd  von  den  Bürgern  der  Stadt  ehrend  nun  würde  bestaunt. 
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UnJ  vor  Aller  Augen  den  Vorsitz  erhielte  beim  Wettspiel, 

Und  auf  Kosten  der  Stadt  würde  gentihrt  und  gespeist, 

Und  ein  Ehrengeschenk  enipriiige  zu  köstlichem  Kleinod, 

Wenn  er  mit  Rossen  .sogar  alle  die  Ehren  gewann’,  — 

Doch  nicht  war'  er  so  würdig  wie  ich.  Denn  mehr  als  die  Starke 
Mannes  wie  Rosses,  ist  doch  unsere  Weisheit  von  Werth ; 

Und  ganz  nichtig  und  leer  ist  der  Wahn,  der  höchlich  mit  Unrecht 
Ziehet  die  Icihliche  Kraft  trefflicher  Weisheit  vor. 

Ist  öS  nicht,  als  ob  der  anno  Pbiloso])h  dom  roiclion  Olyinpiasiegor,  dem  Herr- 
scher der  Stadt  zeigen  wollte,  wie  nichtig  alle  die  Dinge  sind,  wegen  deren 
Pindar  und  Bakchylides  ihn  mit  hohen  Worten  zu  preisen  pflegten?  Man  kann 
sich  leicht  vorstellen,  dass  Xenophanes  nicht  in  grosser  Gunst  bei  Hieron  stand, 
und  dass  dieser  seine  sonstige  Freigebigkeit  gegen  ihn  nicht  sonderlich  bew  ies. 
So  heisst  es  denn , da.ss  er  zuletzt , nachdem  er  zw  ei  seiner  Söhne  begraben, 
nur  durch  die  Mildthlitigkeit  zweier  Pjthagoreer  .sein  Leben  gefristet  hal)o. 
Uebrigens  soll  er  noch  das  Aufkommen  des  Emj>edokles  erlebt  haben  , und  cs 
heisst,  dass,  als  einst  der  junge  Akragantiner  die  Bemerkung  machte;  »Ein 
Weiser  ist  schwer  zu  finden, a er  treflend  genug  darauf  erwiderte  : »Sehr  wahr, 
denn  wer  einen  Weisen  erkennen  will,  der  mu.ss  sell>st  ein  Weiser  sein.« 

Diese  Männer,  Simonides,  Bakchylides,  Pindar,  Aischylos,  Epicharmos  und 
Xenophanes,  zu  denen  vielleicht  noch  der  bald  zu  erwilhnendo  Kora.v  zu  rech- 
nen sein  möchte , halx'n  über  den  Hof  Hieron’s  einen  grossen  Glanz  verbreitet. 
Dass  bildende  Künstler  sich  an  demselben  aufgehalten  hiitten , ist  nicht  Ulxtr- 
liefert;  sollte  aber  die  Verinuthung  nicht  gestattet  sein,  dass  der  Rheginer 
Pythagoras  für  Hieron  gearbeitet  hat?  Dieser  Bildner  wirkte  um  Ol.  73 — 80; 
er  hat  sich  besonders  in  der  Darstellung  von  Athletenfiguren  ausgezeichnet.  So 
hat  er  den  Astylos  gebildet,  von  dem  alsbald  die  Rede  sein  wird;  den  Eulhy- 
mos  aus  dem  Lande  der  Epizephyrischen  Lokrer,  der  Ol.  74,  7C,  77  im  Faust- 
kampf zu  Olympia  siegte;  den  Leontiskos  aus  Messana  und  Andere.  Auch 
Götterstatuen  schuf  er ; vorzugsweise  beiilhmt  war  aber  sein  in  Syraktis  1»- 
findlicher  Hinkender,  wie  ihn  Plinius  nennt  (ofl'enltar  istPhiloktet  gemeint),  der 
so  natürlich  dargestellt  w ar,  dass  die  Beschauer  den  Schmerz -mit  zu  empfinden 
glaubten.  Es  wilrc  nicht  unmöglich , dass  diese  Statue  sich  seit  alter  Zeit  in 
Syrakus  befunden  hatte  und  auf  Veranlassung  Hieron’s  gearlteitet  würe.  Ob 
auch  noch  andere  ausgezeichnete  Griechen  auf  kurze  Zeit  nach  Syrakus  kamen, 
wird  uns  nicht  überliefert;  denn  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  was  Einige  im 
Alterthum  behaupteten , ohne  freilich  rechten  Glaulten  dafür  zu  finden , dass 
Themistokles , als  er  aus  Athen  flüchten  musste,  zu  Hieron  gegangen  sc,i.  Er 
habe,  heisst  es,  den  Herrscher  von  Syrakus  um  die  Hand  seiner  Tochter  — 
von  der  sonst  Nichts  bekannt  ist  — gebeten  und  ihm  als  Gegendienst  ver- 
sprochen, ihm  die  Griechen  zu  unterwerfen,  und  erst  als  Hieron  sich  geweigert, 
den  Wunsch  des  Themistokles  zu  erfüllen,  sei  der  Verbannte  nach  Persien  ge- 
flohen. Diese  Erzählung  scheint  nur  zu  dem  Zwecke  erfunden  zu  sein,  um  die 
traurige  Lage  des  berühmten  Atheners  recht  lebhaft  vor  Augen  zu  führen.  Es 
war  mit  ihm  dahin  gekommen,  dass  er  bei  seinen  Feinden  Hülfe  und  Beistand 
suchen  musste.  Deshalb  musste  er,  bevor  er  zu  seinem  Hauptfeind,  dem  per- 
sischen König , ging , es  bei  einem  anderen , weniger  mächtigen  Feinde  vor— 
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suchen.  Es  war  ndinlich  Thcniistokles  selbst  pewesen,  der  sich  in  einer  Hieron 
iM'Sonders  eiiipnndlich  treffenden  Weise  als  Gepner  des  syrakusnnischen  FUrelen 
hingestellt  hatte.  Wir  wissen,  wie  \iel  Gewicht  llieion  auf  Siege  in  den  grie- 
chischen Spielen,  *uinal  in  den  olympischen,  legte.  Als  er  nun,  wahrscheinlich 
Ol.  77,  seine  Rosse  nach  ülynipia  geschickt , trat  Thcniistokles,  der  sich  dort 
eingefunden  hatte,  um  sich  von  den  versammelten  Griechen  als  Sieger  von 
Salamis  bestaunen  zu  lassen,  auf  das  heftigste  gegen  ihn  auf;  er  verlangte, 
dass  sein  Zelt  niedei'gerissen,  seine  Rennpferde  vom  Wettkampf  ausgeschlossen 
werden  sollten ; Hieron  sei  nicht  würdig,  unter  den  Hellenen  der  Ehre  sich  zu 
erfreuen,  da  sein  Geschlecht  ihnen  st'inen  milchtigen  Reistand  gegen  die  Perser 
vci-sagl  habe.  Des  Themistokles  Heftigkeit  war  freilich  erfolglos ; man  Hess 
Hieron's  Rosse  beim  Wettkampfe  zu,  und  der  FUrel  siegte,  wie  wir  wissen,  mit 
dem  Rennpferde.  Wie  hiitU-  man  auch  einen  der  Sieger  von  Himera  aus  der 
Festversammlung  von  Olympia  fortweisen  dürfen?  L’eberdies  musste  das  deut- 
liche Bestreben  Hieron's,  unter  den  Griechen  des  Mutlerlandes  Glanz  zu  entfalten 
und  Fihren  zu  gewinnen,  ihrem  Stolze  schmeicheln.  Hieron  hatte  schon  Ol.  7.1 
einen  Sieg  mit  dem  Rennpferde  in  Olympia  gewonnen;  Ol.  78  hat  er  endlich 
daselbst  den  langersehnten  grüssU-n  Sieg  errungen,  den  mit  dem  Viergespann. 
Seine  üiirigen  Siege,  von  denen  man  weiss,  waren : in  Delphi  Pyth.  2C  und  27  mit 
dem  Rennpferd,  l*yth.  29  (Ol.  76,  3)  mit  dem  Viergespann  und  noch  einmal  in 
unbestimmter  Zeit  mit  Mauleseln ; endlich  nach  wahrscheinlicher  Vermuthung 
in  Theben  mit  einem  Viergespann  junger  Pferde.  Bei  seinen  drei  olympischen 
Siegen  hat  er  drei  verschiedene  Städte  als  seine  Heimat  angegeben  : das  ei-ste 
Mal  Gela,  das  zweite  Mai  Syrakus,  das  dritte  Mal  Aetna.  Hieron  .suchte  das 
Andenken  seiner  Siege  dadurch  zu  verewigen , da.ss  er  sein  Viergespann  und 
seine  Rennpferde  in  Erzgruppen  von  den  berühmten  Künstlern  Kalamis  und 
ünatas  in  Olympia  aufstellen  Hess.  Ueberhaupt  legten  die  sicili.schcn  Fürsten 
und  Städte  grossen  Werth  darauf,  in  Griechenland  durch  glänzende  Geschenke 
an  die  Heiligthümer  sich  bekannt  und  lieliebl  zu  machen.  Schon  Gclon , der 
Ol.  73  mit  dem  Viergespann  in  Olympia  gesiegt  hatte,  hatte  dafür  einen  Wagen 
und  eine  SUitue , Werke  desGlaukias,  geweiht.  Dass  Phormis  Tempelgaben 
nach  Hellas  schickte , haben  wir  schon  oben  erwähnt;  ähnlich  machte  es  der 
Syrakusaner  Lykortas,  der  eine  ihn  selbst  im  Kampfe  mit  mehreren  Feinden 
darstellende  Gnippe  nach  Olympia  stiftete.  Die  Stadt  Gela  hatte  an  den  Ufern 
des  Alpheios  ihr  eigenes  Schatzhaus,  in  welchem  auch  die  Weihgeschenke  der 
Familie  Gelon’s  aufbewahrt  wurden , und  als  der  Sieg  bei  Himera  gewonnen 
war,  da  ward  in  Olympia  ein  besonderes  Schatzhaus  errichtet  für  die  aus  dieser 
Veranlassung  dahin  gesandUm  Weihgeschenke  und  Beutestücke , welches  den 
Namen  des  Schatzhauses  der  Karthager  erhielt.  Wie  Gelon  dem  delphischen 
Gotte  seine  Verehrung  bezeugte,  halten  wir  schon  gesehen;  dieselben  Ge- 
schenke eines  goldenen  Dreifusses  und  einer  Siegesgüttin  wurden  auch  von 
Hieron  nach  Delphi  geschickt.  Hier  trug  die  Mühe,  welche  sich  der  Fürst  geben 
musste,  die  nöthige  Masse  Goldes,  das  selten  war,  herbeizuschaffen,  dazu  b*‘i, 
den  Werth  des  Geschenkes  zu  erhöhen.  Das  kostbare  Metall  wurde  endlich  in 
Korinth,  dem  Mittelpunkte  des  Grosshandels,  von  den  Bevollmächtigten  Hieron’s 
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bei  Arohitcles  gekauft.  Der  Kaufmann  gab  noch  eine  Hand  voll  Goldes  lu,  wo- 
für ihni  Hicron  ein  ScliiU'  inil  Gelreide  und  andere  Geschenke  Ubersaiultc.  | 

Von  demselben  Wunsche , Sicilien  zu  verherrlichen,  geleitet,  hatte  cinsl 
Hicron  den  Krotoniaten  Asiylos,  der  Ol.  73  im  Lauf  zu  Olympia  gesiegt  balle. 
Itevvogen,  sich,  als  er  zum  zweiten  und  dritten  Male  Ol.  74  und  73  siegle,  einen 
Syraku.saner  zu  nennen,  wofür  die  Krotoniaten  ihn  dadurch  straften , dass  sie 
.sein  Haus  zum  ölTenllichen  Gefängnisse  machten  und  seine  im  Tempel  der  laki- 
nischen  Hera  stehende  Bild.säule  fortnahmen.  Eine  andere  ihn  darstellende 
Statue,  von  der  Hand  des  Pythagoras  verfertigt,  stand  in  Olympia. 

Wir  kehren  jetzt  zu  den  letzten  Regentenhandlungen  des  Tyrannen  zurück. 
Ihm  war  noch  ein  grosser  Triumph  in  seiner  kurzen,  aber  an  Erfolg  reirhen 
Ih'rrseherlaufbahn  beschieden.  Nach  sechszehnjiihriger  Regierung  starb  Ol.  77,  t 
oder  richtiger  wohl  7G,  4 (473  vor  Chr.)  Theron  von  Akragas,  wegen  seines 
treulichen  Charakters  und  seiner  milden  Gesinnung  nach  seinem  Tode  von  den 
Bewohnern  der  Stadt  als  Heros  verehrt.  Ihm  folgte  sein  ihm  unähnlicher  Sohn 
Thrasydaios , dessen  Grausamkeit  schon  früher  einmal  die  Ilimeräer  zur  Ver-  I 
zweiflung  getrieben  halte.  Dieser  Mann,  von  den  Akragantinem  und  den  llime- 
räern,  die  er  beherrschte,  gehasst,  aber  im  Besitz  einer  grossen  Söldnerschaar, 
glaubte  seine  unsi<!here  Herrschaft  durch  auswärtige  Kriege  befestigen  zu  uiUs- 
s.m  und  sammelte  mehr  als  20,000  Mann,  um  gegen  Syrakus  zu  ziehen. 
Ilieron  kam  ihm  jedoch  mit  .seinem  AngrilT  zuvor,  ln  der  Schlacht,  die  am 
Flus.se  Akragas  geliefert  zu  sein  .scheint,  und  in  der  auf  syrakusanischer  Seile 
gegen  2000,  auf  akragantinischer  mehr  als  4000  Mann  fielen  — meistens  Hel- 
lenen, wie  Diodor  iKunerkl  — siegle  Hicron.  Diese  Niederlage  ihres  Tyrannen  ! 
hatte  einen  erfolgreichen  Aufstand  der  Akraganliner  und  Himcräer  zur  Folge.  | 
Thrasydaios  floh  nach  dem  nisäischen  Megara  , wo  er  jedoch , statt  freundliche  i 
Aufnahme  zu  finden,  zum  Tode  verurtheilt  und  hingerichtet  wurde.  Die  Akm- 
gantiner  onlneten  ihre  Verfassung  — es  wurde  eine  unvollkommene  Demo- 
kratie — und  vertrugen  sich  mit  Hi(*ron , der  keine  direkte  Herrschaft  tlix'r  sie 
beanspruchte.  Auch  die  HimerUcr  scheinen  ziemlich  selbständig  geworden 
zu  sein. 

Auf  die  Zustände  in  diesen  beiden  Städten  nach  ihrer  Befreiung  vom  Joche 
des  Thrasydaios  beziehen  si<;h  zwei  Oden  Pindar's,  die  zwölfte  Olympische  und 
die  zweite  Isthmischc.  Jene  feiert  den  Sieg,  welchen  in  der  77.  Olympiade  Er- 
gotcles  von  Himera  im  Laufe  errungen  hatte,  der,  aus  Knossos  in  Kreta  gebürtig, 
bereits  vor  einiger  Zeit  nach  Sicilien  übcrgcsicdclt  war.  Sie  beginnt  mit  einem 
Gebet  an  die  T yche , welche  der  Dichter  tlas  Kind  des  Zeus  Eleutherios  nennt 
— damit  auf  die  Befreiung  der  Stadt  von  der  Tyrannei  anspielend  — , die  die 
SchilTo  auf  der  See  steuert , den  Krieg  und  die  Versammlungen  lenkt , dass  sie 
das  mächtige  Himera  umschweben  möge.  Dann  spricht  Pindar  von  der  Unmög- 
lichkeit, die  Zukunft  zu  ermessen , und  den  unerwarteten  WechselDtllen , dir 
häufig  im  Menschenleben  eintreten , und  macht  zuletzt  die  Anwendung  davon 
auf  Ivrgoleles : 

Wahrlich,  o .Sohn  des  Philanor,  wie  dem  Hahne,  ' 

Welcher  iin  Hofe  daheim  kämpn,  wüi'C  dir  der  l'Ussc  Ruhm  ‘ 

Onsekrünt  am  hcimi.schen  Heerd  in  die  LUflc  verweht. 
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Weiiti  iniiniiFrcmpiirrmler  Streit  ilir  niclit  die  Heimat  Knossos  raubte. 

Aber  nun,  bekränzt  in  UKinpia,  zu 

1‘ytbo  zweimal,  und  am  Islbnios,  |«eisest  du  wobl 

Deiner  Nymphe  warmen  Born,  Krgoteles,  wandelnd  auf  den  eig  nen  FInren. 

Die  Bewohner  von  Ilitnern,  des  »wnrinen  Borns  der  Nymphen«,  niu.ssten  aueh 
das  als  eine  hesonilere  Anspielung  des  Diehlers  nehnten,  dass  er  ihren  Mitbürger 
mit  dem  Hahn  verglieh , der  das  auf  den  Münzen  dai-gestellle  Abzeiehen  der 
■Stadl  bildete,  die  in  demselben  .lahrhunderte  noeh  einen  ihrer  Bürger,  Krison, 
dreimal  als  Sieger  im  Lauf  zu  Olympia  gekrönt  sah  [Ol.  83  — 85)  und  bereits 
Ol.  61)  dem  Himeröer  Ischyros  dieselbe  Khre  hatte  zu  Theil  werden  sehen. 

Wiihrcnil  in  dieser  Ode  Pindar  durch  die  Erwilhnung  des  Zeus  Eleulherios 
sieh  entschieden  auf  die  Seite  der  Gegner  des  Eminenidenhau.ses  in  llimera 
stellt,  vermeidet  er  eine  jede  Parteinahme  in  der  zweiten  Islhmischen  Ode, 
welche,  wie  schon  die  sechste  Pythische,  Theron’s  Bruder  Xenokrates  feiert, 
aber  zu  einer  Zeit,  als  er  schon  todl  w ar,  und  wie  diese  an  den  Sohn  des  Xeno- 
krales  , Thrasybulos,  gerichtet  ist.  Pis  ist  ein  wehtnUlhiger  Rückblick  auf  die 
Thiitigkeil  und  die  Verdienste  des  Xenokrates  bei  Gelegenheit  der  wiederkeh- 
renden Feiereines  von  ihm,  der  auch  Ol.  71,  3 einen  Pythi.schen  und  ausserdem 
einen  Panalhenilischen  Sieg  eiTungen  hatte,  bereits  vor  Ol.  76  gewonnenen 
Islhmischen  Sieges : 

Im  Verkehr  der  Bürger  war  er  grossgeachtet, 

Und  nach  dem  (iebrauch  der  Helleuen  vielgewandt  in  Rnssezucht; 

Alle  (iotlermahle  pflegt’  er  mit  Andacht,  und  an  dem  gastlichen  Tisch 
Liess  der  Wind  ihn  nie  mit  Sturmeshauche  das  Segel  zurückzich'n.  — 

Darum  fordert  der  Dichter  den  Thrasybulos  auf,  dass  er  nimmer  von  der  Tu- 
genil  seines  Vaters  .schweigen  solle,  noch  \on  die.sem  Lied;  »ich  habe  es,«  sagt 
er,  »nicht  verfasst,  auf  dass  es  stumm  hier  ruhe  l>ei  mir.«  Wenn  Pindar,  wie 
man  annimmt,  diese  iK'ideu  Oden  unter  dem  Pänfluss  Hieron’s  dichtete,  so 
würde  de.ssen  Einwirkung  auf  Akragas  und  llimera  sich  im  Allgemeinen  als 
eine  milde  erweisen. 

Doch  mussten  einige  Akraganlincr  und  llimeriier  in  die  Verbannung  gehen, 
wohl  nicht  blos  solche,  die  einer  republikanischen  Verfassung  dieser  SUidle 
widerstrebten,  sondern  vor  allen  Dingen  die,  welche  llieron  als  seine  Feinde 
iH-lrachtele.  Denn  in  Wirklichkeit  war  der  Tyrann  von  Syrakus  der  GebieU'r 
von  ganz  Sicilien.  Pir  genoss  seine  Macht  noch  einige  Jahre.  Die  letzte  poli- 
ti.sche  Thiitigkeil,  die  uns  von  ihm  berichtet  wird,  Ijezog  sich  auf  Rhegion. 
Diese  Stadl  halle  vor  kurzer  Zeit  — um  473  — ein  grosses  Unglück  belrolTcn. 
Sie  halle  den  Tarenlinern  gegen  die  lapygier  lieigeslanden , welche,  ungefilhr 
20, OüO  Mann  stark  , sie  bedrohten  ; aber  die  lapygier  halten  sic  besiegt,  und 
von  den  Hhegineni  waren  etwa  3000  gi'fallen.  Die  lapygier  sollen  sogar  bei 
der  Verfolgung  der  llUchtigen  Rhegincr  mit  diesen  zugleich  in  Rhegion  ein- 
gedrungen sein.  Dennoch  finden  wir  hier  nach  der  Niederlage  der  lapygier  wie 
vor  derselben  die  Herrschaft  in  den  Hilnden  des  Mikythos,  des  Vormundes  der 
Söhne  des  Anaxilas.  Dieser  mochte  nun  wohl  dem  llieron,  der  nalUrl^'h  auch 
in  Me.s.sana  und  Rhegion  den  llerm  spielen  wollte , sich  nicht  gefügig  genug 
erweisen;  wie  dem  auch  sein  mag,  llieron,  der  eine  Tochter  des  Anaxilas  zur 
P'rau  gehabt  halte,  liess  seine  Schwiiger  nach  Syrakus  kommen  und  trieb  sie 
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an , von  ihrem  Vonnundo  Rechenschaft  zu  verlan}jcn  und  selbst  die  Herrschaft 
(llK'r  Hhegion  untl  Messana  zu  übernehmen.  .Mikylhus  versammelte  die  Freunde 
der  Herrsohorfamilic  und  legte  vor  ihnen  Rechenschaft  über  seihe  Verwaltung 
ab.  In  allen  Stücken  wies  die  Prüfung  seine  Ehrlichkeit  und  Tüchtigkeit  nach, 
so  dass  die  Söhne  des  Anaxilas,  bereuend , dem  ihnen  eingellössten  Verdachte 
WorU-  geliehen  zu  halxm,  ihn  ersuchten,  die  Regentschaft  noch  länger  zu  führen. 
Er  aber  weigerte  sich  dessen , übergab  das  ihm  Anvertraute  den  Prinzen, 
brachte  seine  eigene  Habe  zu  Schiff  und  veiiiess,  von  den  SegenswUn.schen  des 
Volkes  begleitet,  die  von  ihm  treu  verwaltete  Stadt,  deren  Macht  er  noch  durch 
die  Gründung  einer  Kolonie  in  der  Stadl  Py.\us  ausgebreitet  hatte.  Er  ging 
nach  Tegea  in  Arkadien,  wo  er  .seine  letzten  Jahre  verlebte.  Dies  geschah 
Ol.  78,2  — IG7  vor  dir.  — Noch  in  demselben  Jahre  starb  Hieron  in  seiner 
Stadt  Aetna  nach  einer  Regierung  von  nur  1 1 Jahren , und  es  wurden  ihm  die 
Ehren  eines  Heros,  nach  denen  er  getrachtet  halte,  zu  Theil. 

Von  Hieron’s  Privallelx-n  ist  ausser  dem,  wiis  schon  durch  die  Dichlt'r  zu 
unserer  Kenntniss  gekommen  ist.  Nichts  üljerliefert.  Er  hat  drei  Gemahlinnen 
gehabt.  Die  erste  war  die  Tochter  des  Syrakusaners  Nikokles,  die  Mutier  des 
Deinomencs,  die  zweite  die  Tochter  des  Anaxilas  von  Rhegion,  die  dritte  end- 
lich eine  Brudertochter  Theron’s. 

Wir  haben  in  der  Schilderung  der  culturhistorischen  Seile  der  Hieronischen 
Zeit  nur  der  Literatur  gedacht,  die  in  der  engsteu  Beziehung  zum  Leben  der 
Fürsten  wie  des  Volkes  stand,  und  müssen  nun  noch  von  der  bildenden  Kunst 
reden , in  der  der  Einfluss  eines  Einzelnen  nicht  so  deutlich  hervortrill  und 
Syrakus,  das  in  der  Literatur  die  andern  sicilischen  Städte  fast  ganz  in  den 
Schatten  drängte,  für  uns  wenigstens  nicht  einmal  mehr  den  ersten  Rang  ein- 
nimmt.  Es  war  der  glückliche  Ausgang  des  Krieges  mit  den  Karthagern,  wel- 
cher der  bildenden  Kunst  in  Sicilien  einen  mächtigen  Anstoss  zu  herrlichen 
Schöpfungen  gab.  ln  jenen  Zeilen  hatten  alle  Kunstwerke  eine  mehr  oder  we- 
niger enge  Beziehung  zur  Religion.  Nun  halte  man  einerseits  alle  Ursache,  den 
Göttern  für  die  Rettung  aus  grosser  (iefahr  zu  danken,  und  andererseits  lieferten 
das  Beutegeld  und  die  Krieg.sgefangenen  die  Mittel , die  von  den  Künstlern  in 
patriotischer  Begeisterung  entworfenen  Werke  würdig  auszuführen.  So  kam  es, 
dass  damals  in  den  hellenischen  Städten  der  Insel  eine  Menge  nener  Tempel 
erstanden,  von  denen  einige  erst  .später  ausgebaut  und  vollendet  sein  mögen. 

Wir  haben  schon  der  Gründung  mehrerer  Heiligthümer,  liesonders  in  Sy- 
rakus, gedacht,  von  denen  Jedoch  keine  Ueberreste  vorhanden  sind.  Dagegen 
giebl  es  in  und  bei  dieser  Stadt  die  Reste  von  zwei  Tempeln,  deren  Anlage  der 
gegenwärtigen  Zeit  angehören  wird.  Fis  ist  zunächst  derjenige,  aus  welchem 
das  christliche  Syrakus  seine  Kathedrale  gemacht,  und  den  es  der  S.  Maria  dello 
colonne  gewidmet  hat,  wegen  der  antiken  Säulen,  die  in  die  modernen  Mauern 
aufgenommen  sind.  Der  Tempel  war  ein  Peripleros  mit  6 Säulen  in  der  Front 
und  1 4 an  den  Langseilen  , im  Ganzen  also  mit  äG.  Er  erhebt  sich  auf  drei 
Stufen, »von  denen  die  unterste  in  der  Erde  liegraben  und  die  oberste  so  zuge- 
schnilten  ist,  dass  viereckige  Ba.scn  unter  den  dorischen  Säulen  entstehen.  F>  ist 
aus  Kalkstein  erbaut,  einem  festeren,  als  der  zu  den  akragantinischen  Tempeln 
verwandte.  Der  Durchmesser  der  Säulen  ist  unten  p.  7,  9 oben  p.  5,  9,  6,  so 
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dass  die  Verjüngung  etwa  '/4  betrügt.  Sie  haben  20  Kanüle  und  eine  Höhe  von 
p.  33,  .3  d.  h.  von  kaum  4'/4  Durchmessern.  Die  Intercolumnien  sind  durch- 
sohnilllich  p.  5,  8,  3 breit,  die  den  Ecken  zunächst  befindlichen,  wie  gewöhn- 
lich, etwas  schmitler,  um  die  Triglypben  an  die  Ecken  bringen  zu  können.  Das 
eigentliche  Tempelgebüude  halte  vom  und  hinten  Anten  mit  je  zwei  Siiulen 
dazwischen,  von  etwas  geringerem  Durchmesser  (p.  6,  0).  Die  Form  der  Kapi- 
tale gleicht  derjenigen  der  Tempel  A und  C der  Akropolis  von  Selinus , sowie 
der  Tempel  der  Hera  und  des  Kastor  und  Pollux  zu  Akragas.  An  der  Nordseile 
tragen  die  Süulen  noch  den  alten  Archilrav  und  Fries  mit  seinen  Triglyphen, 
das  antike  Gesims  aber  ist  durch  mittelalterliche  Zinnen  ei-setzt.  Als  man  den 
Tempel  in  eine  christliche  Kirche  verwandelte , machte  man  die  Peristyle  zu 
St'itenschiffen , die  man  durch  in  die  Ceilamauem  gebrochene  Oeffnungen  mit 
dem  Mitlel.schiffe  verband.  Von  den  Siiulen  des  Umgangs  stehen  noch  22,  von 
denen  9 der  SUd.scite  angehören.  Welcher  Gottheit  war  nun  dieser  Tempel  ge- 
weiht? Die  syrakusanische  Uebcrlieferung  sagt;  der  Athene,  deren  Tempel 
nehst  dem  der  Artemis  in  Ortygia  vorzüglich  lierühmt  war.  Aber  die  Lage  auf 
dem  höchsten  Punkte  der  Insel  und  in  grö.sscrer  Nühe  der  Arelhusa , als  das 
der  Artemis  gewöhnlich  zugeschriebene  Heiligthum,  hat  die  Vermulhung  er- 
weckt, dass  er  dieser  Göttin,  der  Hauptgotlheit  der  Insel,  der  eigentlichen  Gott- 
heit der  heiligen  Quelle,  gewidmet  war,  und  wir  würden  ihr  unbedingt  zu- 
stiminen,  wenn  nicht  Eines  dagegen  zu  sprechen  schiene.  Es  war  der  Gebrauch 
in  Syrakus,  dass  abfahrende  SchilTer  von  dem  Altar  der  Hera  einen  thönernen 
Becher  mitnahinen , gefüllt  mit  Blumen  und  Weihrauch,  und  ihn  in’s  Meer 
warfen,  sobald  der  auf  dem  Tempel  der  Athene  angebrachte  weithin  leuchtende 
Schild  ihren  Blicken  entschwunden  war.  Hiernach  hülle  man  anzunchnien, 
dass  dieser  das  Letzte  war,  was  man  von  Syrakus  sah,  dass  er  also  auf  dem 
höchsten  Gebäude  der  Insel  prangte ; und  wenn,  was  doch  wahrscheinlich  ist, 
herrschende  Lage  und  Höhe  des  Baues  zusainmentrafen , so  war  die  jetzige 
Kathedrale  der  Tempel  der  Athene,  dessen  Pracht  Cicero  rühmt. 

Der  zweite  Tempel  von  Syrakus,  der  in  diese  Zeit  zu  gehören  sclieinl,  ist 
der  vor  der  Stadt,  südlich  vom  Anapos , auf  einer  kleinen , den  Hafen  beherr- 
schenden Anhöhe  gelegene  Tempel  des  Olympischen  Zeus,  des  Zeus  l'rios  — 
der  günstigen  Wind  sp<*ndet  — , wie  der  Gott  auch  genannt  wurde.  Dass  an 
diesem  Orte,  dessen  Lage  wir  bereits  früher  geschildert  haben  , schon  in  s('h’r 
alter  Zeit  Zeus  verehrt  wurde,  wissen  wir;  nichtsdestoweniger  ist  nach  den 
Feberresten,  die  dort  sichtbar  sind,  anzunehmen,  dass  der  Tempel  in  der  ersten 
Hillfle  des  5.  Jahrhundeils  vor  Chr.  erneuert  worden  ist.  Im  Anfänge  des 
17.  Jahrhunderts  n.  Chr.  standen  noch  sieben  Süulen ; jetzt  sind  nur  noch  zwei 
übrig,  von  denen  die  eine  der  Vorders<-ile , die  andere  der  Südseite  nngehört. 
Es  .sind  Monolithen,  die  eine  Höhe  von  p.  21,9  halnm.  Sie  haben  16  Kanüle  und 
einen  Durchme.sser  von  p.  6,  10,  also  mit  den  Kapitülen  eine  Höhe  von  etwa 
I'  2 Durchme.ssern.  Man  hat  deshalb  nicht  nöthig,  anzunehmen,  «lass  die  Süu- 
lens«-hüfte  nicht  in  ihrer  ganzen  Höhe  erhalten  seien,  zumal  da  schon  Mirabella 
dieselbe  auf  p.  23  angiebt.  Die  Intercolumnien  betrugen  p.  8,  2.  Der  Tempel 
war  ein  Peripteros  mit  6 Süulen  Front;  die  Zahl  der  Silulim  an  den  Langseilen 
ist  nicht  mehr  zu  bestimmen. 
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Aus  dieser  Zeit  sliimiiit  in  Syrakus  endlich  noch  ein  grosser  Theil  der 
nierkwllrdigen  Kanüle,  welche  die  Sladl  mit  Trinkwasser  versorgten,  und  deren 
System  erst  vor  Kurzem  durch  Schubring  genauer  l>ekannt  geworden  ist.  Es 
waren  zwei  grosse,  voneinander  unabhiingige  Strtimungen.  Die  eine,  noeli 
jetzt  vollstündig  erhalten  und  Itenulzt,  nimmt  Wasser  aus  dem  Anapos  in  der 
Nahe  von  Sortino  und  führt  es,  Iheilweisc  unterirdisch,  theilweise  in  einem 
wenig  tiefen  , mit  Steinplatten  bedeckten  Kannte  am  Anapos  entlang  nach  Bel- 
vedere, westlich  vom  alten  Syrakus,  und  dann  auf  den  südlichen  Theil  der 
syrakusanischen  Epipolae  und  weiter  nach  dem  Theater  der  grossen  Stadt.  Hie 
zweite  kommt  vom  Crimitiberge,  dem  alten  Thymbris,  wo  die  eigentliche  Quelle 
no<-h  uncnldeckt  ist.  Diese  Leitung  ist  durchweg  unterirdisch;  als  Zeichen 
dienen  die  viereckigen,  tief  in  den  Fels  gehauenen  Luftlöcher,  die  20,  30,  ja 
40  Meter  unter  die  Erde  führen,  wo  der  Kanal  Mannshöhe  hot.  Sie  fuhrt,  sich 
nördlich  von  der  anderen  haltend,  eltenfalls  nach  Belvedere  und  von  da  weiter 
durch  Epipolae  nach  T yche , wo  sie  in  der  Bucht  von  Bonagia  ihr  Ende  findet, 
nachdem  sie  fünf  Zweige  nach  Süden  geschickt  hat,  den  von  Trcmiglia,  den 
vom  Nymphaeum,  den  bei  den  Hilusern  Stampatore  und  Pizzuta  vorbeiführen- 
den , der  sich  bald  mit  dem  vorigen  vereinigt , den  der  Latomie  des  Paradieses, 
endlich  den  der  Latomie  NovantierL  Von  diesen  Zweigen  werden  besonders  die 
letztgenannten  dadurch  als  zicndich  alt  erkannt,  da.ss  sie,  als  man  vielleichl  ini 
5.  Jahrhundert  vor  dir.  die  Latomien  Casale  und  del  Paradiso  anlegtc,  zerstör! 
und  durch  andere  Kanüle  ersetzt  werden  mussten.  Da  nun  wahrend  des 
athenischen  Krieges  iH’reils  grosse  Wasserleitungen  cxistirlen,  so  ist  es  noth- 
wendig,  anzunehmen,  dass  wenigstens  zur  Zeit  Gelon’s  und  Hieron ’s  die  wich- 
tigsten derselben  ausgefuhrt  wurden.  Wir  dürfen  hier  daran  erinnern,  dass 
auf  Samos,  dessen  Tyrann  Polykrates  in  manchen  Beziehungen,  wie  z.  B.  auch 
durch  seine  Liebe  zur  Literatur,  Hieron  ühnlich  ist,  eine  grosse  und  berülmitc 
Was.serleitung  bestand,  mit  der  der  sicilische  Tyrann  vielleicht  um  so  eher 
wetteifern  wollte,  da  vor  Kurzem  Samicr  nach  Sicilien  gekommen  waren,  die 
davon  berichtet  haben  mochten.  Die  Samische  Wasserleitung  war  von  einem 
Megarcr  nusgeführt  worden.  Vielleicht  waren  auch  unter  den  sicilischen  Mega- 
rern  des  Wasserbaues  kundigi*  Leute.  Der  Zusammenhang  der  syrakusanischen 
Wa.sserleitungen  mit  der  Arethusa  ist  noch  nicht  klar  nachgewiesen. 

Andere  Uclierresle  aus  dieser  Zeit  linden  sich  in  S el  i n us.  Wenn  wir  die 
östliche  der  beiden  Tempelgiuppen  dieser  Stadt  lietrachten,  diejenige,  deren 
gewaltige  Trümmer  von  den  Bewohnern  der  Gegend  i pilieri  dei  Giganti  g“- 
nannt  werden , so  sehen  wir  in  der  Mitte  die  geringfügigen  Ruinen  eines  Tem- 
pels (F),  von  dem  eine  Anzahl  Süulenstumpfe  sich  lü  — 12  Fuss  hoch  erhebt. 
Der  Temiiel  war,  wie  die  übrigen  selinuntischcn  und  die  meisten  sicilischen, 
ein  Peripteros,  mit  6 Süulen  in  der  Front  und  14  an  den  Langseiten.  Wie  bei 
dem  ültesten  Tempel  derselben  Stadt  ist  die  Vorhalle  doppelt,  indem  eine  zweile 
Reihe  von  Süulen  hinter  der  ersten  parallel  mit  derselben  eingefUgl  ist.  Gleich 
hinter  dieser  zweiten  Süulenreihe  beginnen  Stufen , welche  in  den  Pronat» 
fuhren,  der,  wie  beim  ültesten  Tem|)<‘l,  nicht  von  Süulen  vorne  eingescblossiMi 
ist,  sondern  nur  eine  ThUröffnung  in  der  Mauer  hat.  Halhkreisförmige  Spuren 
auf  der  Oberflüche  der  Schwelle  zeigen,  dass  eine  BronzethUr  sich  hier  befand. 
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die  sich  nach  ausson  öffnelc.  Audi  bei  diesem  Tempel  ist,  wie  bei  den  illteren 
der  Stadt , der  Abstand  des  Stiulenumganges  von  den  Cellaniauern  ziemlich 
betriichtlich.  Die  Süulen,  deren  Durchmesser  p.  7,  4 betrügt,  haben  eine  lliihe 
von  35,  9,  also  4’/,,  Durchmesser.  Das  (iebiilk  ist  ziemlich  schwer;  .seine  Hübe 
betrügt  mehr  als  die  Hiilfte  derjenigen  der  Silulcn.  Das  (iesiins  war  mit  Milan- 
dern und  darllber  mit  Blüttem  gescdunUckt,  die  sich  in  nur  sehr  geringem  Relief 
erheben  , so  dass  sie  der  Hand  des  Malere  bedurften  , um  von  unten  deutlich 
gesehen  zu  werden.  Wirklich  zeigen  Spuren  von  Roth,  Gelb  und  Grün,  die 
man  hier  gefunden  hat,  da.ss  das  Gesims  mit  diesen  Farben  bemalt  war. 

Wir  würden  nach  dem  soeben  Bemerkten  diesen  Tempel  für  ebenso  alt  zu 
halten  halxm,  wie  die  l)eidcn  früher  besprochenen  sclinuntischcn  lleiliglhümer, 
wenn  nicht  die  von  Harris  und  Angell  1 823  gefundenen , diesem  Tempel  an- 
gchörigen  zwei  halben  Metopen  in  dem  Charakter  ihrer  Sculpturen  einen  be- 
deutenden Fortschritt  gegen  die  des  üllestcn  Tcmixls  der  Burg  kund  Ihülen. 

Die  Metopenplallen,  deren  unteiv,  einst  durch  metallene  Klammern  an  die 
oberen  befestigten  Hülften  allein  noch  erhalten  sind , gehörten  der  östlichen, 
also  der  Vorderseite  des  Tempels  an  und  füllen  die  zweite  und  dritte  Metojx', 
von  links  nach  rechts  vom  Beschauer  gerechnet.  Der  Tempel  hat  in  seinem 
Sturze  eine  .solehe  Rcgelmüssigkeit  der  Lage  seiner  Theile  Ix'wahrt,  dass  man 
den  ursprünglichen  Ort  der  Platten  mit  Leichtigkeit  hat  erkennen  können.  Heide 
Fragment®  stellen  den  Kampf  einer  miinnlichen  und  einer  weiblichen  Figur  dar. 
Auf  der  ersten  ist  diese  bekleidet  mit  einem  langen  und  weiten  Chiton , über 
dem  ein  zweites  Gewand  liegt,  das  bis  zu  den  Knien  herabgeht,  aber  über  den 
Hüften  aufgeschürzt  scheint , und  ausserdem  noch  mit  einem  Mantel , der  in 
regelmtissig  angeordneten  Zipfeln  über  die  beiden  Schultern  nach  vorn  hin- 
unterhillt  und  nach  hinten  ausgebauscht  ist.  Sic  ist  im  YorschreiU'n  gegen  ihren 
Feind  begriffen,  der  schon  umgesunken  ist,  und  dessen  rechtes  Knie  den  Buden 
berührt;  wöhrend  er  seine  linke  Hand  auf  die  Erde  stützt,  sucht  er  mit  der 
rechten  sich  gegen  die  Kriegerin  zu  vertheidigen.  Er  trügt  ein  kurzes  Gewand, 
darüber  einen  Panzer;  eine  Schwertscheide  hllngt  ihm  an  einem  Riemen  unter 
dem  linken  Arm  ; die  linke  Seite?  der  Brust  bedeckt  Etwas,  das  eim-m  Thier- 
feile  ähnlich  siebt;  hinter  ihm  ist  sein  Schild.  Die  zweite  Metope  stellt  einen 
ganz  ühnlichen  Kampf  dar.  Auch  hier  sieht  man  links  eine  weibliche  Gestalt, 
ühnlich  wie  die  vorhin  geschilderte,  Ix-kleidet  — nur-geht  das  Obergewand 
nicht  bis  zu  den  Knien  — , welche  triumphirend  den  linken  Fuss  auf  den 
Schenkel  des  vor  ihr  niedergesunkenen  Kriegers  setzt,  der,  mit  Panzer  und 
kurzem  Gewand  bekleidet,  sich  mit  dem  linken  Ellenbogen  auf  den  um  Boden 
liegenden  Schild  stützt  und  den  rechten  Arm  ubwchreiul  in  die  Höh»?  streckt. 
Doch  ist  er  schon  tödtlich  getrolfcn.  Sein  mit  einem  grossen  Helm  l»odt?cktes 
Haupt  sinkt  zurück;  »lie  nur  noc?h  wenig  geöllheten  Augen,  der  mühsam 
athmende  Mund,  in  dem  man  die  Zühne  und  die  Zungenspitze  erblickt,  zeigen, 
dass  der  To<i  nahe  ist. 

In  diesen  Reliefs  ist  fast  die  Kunstslufe  erreicht,  auf  der  di»'  berühmten 
aeginetischen  Bihlwerke  sU'hen.  Wenn  sie  in  »ler  Darstellung  der  Körper  no»'li 
hinU'r  »liesen  Zurückbleiben,  so  UbertrelTen  sie  sie  dag»'gen  dui'ch  »lie  Auffas- 
sung des  Kopfes  des  sterbenden  Kri»'gers,  in  dem  der  Uebergang  vom  Leben 
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zum  Tode  mit  gros.sem  Geschicke  angedeutel  ist.  Jedenfalls  gohliren  sie  einer 
spätem  und  in  der  KunstUhung  vorgeschritteneren  Zeit  an , als  die  früher  be- 
sprochenen Metopen.  Was  den  Inhalt  der  Darstellungen  anbelrifft,  so  sind 
Käimpfe  der  Göttinnen  mit  Giganten  unverkennbar  p in  der  ersten  wird  wahr- 
.scheinlich  der  Kampf  der  Athene  mit  Pallas,  in  der  zweiten  vielleicht  der  der 
Artemis  mit  Gration  vorgefuhrt,  wenn  nicht  auch  hier  wieder  die  Siegerin 
Athene  sein  sollte  und  der  Ih'siegte  diesmal  Enkelados,  der  dann  überwunden 
unter  Sicilien  ruht.  Man  könnte  das  llciligthum  für  einen  Athenetempel  halten. 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln , dass  auch  von  den  Ucberreslen  der  aknigan- 
tinischen  Bauwerke  Manches  noch  in  unsere  Epoche  gehört,  da  gerade  die 
Akragantiner  durch  die  vielen  ihnen  zugefnllenen  Kriegsgefangenen  nach  der 
Schlqcht  bei  llimera  ausser  anderen  Arbeiten  auch  Tempelbauten  ausführen 
Hessen ; aber  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  lässt  sich  ausser  dem  Tempel  des 
Herakles  nichts  Vorhandenes  dieser  Zeit  zuweisen;  der  architektonische  Cha- 
rakter der  übrigen  noch  sichlliaren  Reste  deutet  eher  auf  eine  spätere  Zeit  hin. 
Es  wird  das  in  dieser  Zeit  Begonnene  erst  in  der  nächsten  Periode  seine  Voll- 
endung erhallen  haben.  Wir  werden  deshalb  die  Tempel  von  Akragas  erst 
weiter  unten  im  Zusammenhang  bespreehen  und  müssen  uns  hier  darauf  be- 
schränken , ein  Werk  zu  erwähnen , das  allerdings  nicht  im  hervorragenden 
Sinne  der  bildenden  Kunst  zugerechnet  werden  kann : die  unterirdi.schen 
Kanäle,  deren  System  erst  neuerdings  durch  Schubring  entdeckt  worden  ist, 
während  bisher  fast  nur  ihre  Mündungen  bekannt  waren,  in  einer  Schlucht, 
die,  auf  ihrem  Boden  und  an  ihren  röthliclien  Felswänden  mit  Bäumen  und 
Gesträuch  bewachsen , sich  zwischen  den  Ruinen  der  TemjHd  des  Kastor  und 
Pollux  und  des  Vulkan  hinzieht  und  wohl  mit  Recht  als  die  Stätte  des  l>erühmten 
FischUdehes  der  Akragantiner  gilt,  der  offenbar  der  Stadt  nicht  nur  zur  Zierde, 
sondern  auch  zum  Nutzen  gereichen  sollte,  und  dessen  eigentlicher  Zweck  wohl 
der  war,  das  Wasser  der  Stadt  zu  sammeln,  ehe  es  in  den  Ilypsas  abfloss, 
der  aber  aus  diesem  Grunde  in  Folge  der  oben  erwähnten  Bodengestaltung  der 
Stadt  sich  nicht  anderswo  als  an  ihrer  südwestlichen  Ecke  befinden  konnte. 
Es  sind  von  Norden  her  ziehende  Leitungen  frischen  Wassers,  die  sich,  theils 
gepflastert,  in  grosser  Tiefe  unter  dem  Felsplateau  von  Akragas  erstrecken,  hie 
und  da  mit  Luftschachten  vei’sehen , von  denen  einer,  die  Fonlana  Bonamor- 
rone,  noch  jetzt  den  Bewohnern  von  Girgenti  als  einzige  Trink  wasserquelle 
dient.  DerOrt,  wo  das  Wasser  aufgefangen  wurde,  ist  noch  nicht  nachgewiesen. 
Man  hat,  was  hiervon  bis  jetzt  liekannt  war,  mit  den  olxm  genannten  Phäaken 
identificirt.  Wenn  man  nun  die  hierüljcr  von  Diodor  gegebime  Erkläning  im 
Wortsinne  annimmt,  so  wären  die  Phäaken  Abzug.skanäle,  und  als  solche  haben 
sich  die  von  Schubring  entdeckten  Leitungen  nicht  gezeigt;  aber  Diodor  spricht 
an  ders<'lben  Stelle  auch  von  Leitungen  frischen  Fluss-  und  Ouellwassei's  in 
den  grossen  Teich,  und  diese  sind  es  dann  eben,  welche  ilie  neueste  Forschung 
nachgewiesen  hat. 
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Sturz  der  Tyrannen. 

Nach  Hicron’s  Tode  wilrc  es  wohl  Zeit  gewesen , dass  der  Sohn  Gelon’s, 
für  den  ja  eigentlich  Hieron  selbst  nur  als  Stellvertreter  regiert  hatte,  perslin- 
lieh  die  Herrschaft  antriite.  Es  scheint  wirklich,  dass  er  dem  Namen  nach  als 
Haupt  der  Familie  l)etraehlet  zu  werden  anfing,  doch  war  er  jedenfalls  seiner 
Jugend  wegen  immer  noch  nicht  recht  geeignet,  die  Functionen  des  Herrschers 
auszuüben,  l'nter  diesen  Umstünden  kam  es  dem  äiltesten  Mitgliede  des  Hauses 
— und  dies  war  nach  dem,  wie  wir  annehmen  müssen,  bereits  eingetretenen 
Tode  des  Polyzcios  der  jüngste  der  Söhne  des  Deinomenes,  Thrasybulos  — zu, 
die  von  Hieron  bis  dahin  eingenommene  Stellung  wenigstens  insofern  zu  über- 
nehmen, dass  er  seinem  jungen  Neffen  als  erster  Rathgeber  an  die  Seite  trat. 
Der  ehrgeizige  Mann  war  jedoch  hiermit  nicht  zufrieden.  Er  wollte  nicht  — 
worauf  er  sieh  doch  gefasst  machen  musste  — dem  Jüngling  .spüter  die  Herr- 
schaft übeigeben  ; er  wünschte  sie  selbst  zu  l)chalten,  und  das  Mittel,  welches 
er  dazu  anwandte,  bestand  darin,  dass  er  den  jungen  Prinzen  zu  .Ausschwei- 
fungen verleitete,  die  ihn  zur  Regierung  unfähig  machen  und  einem  frühen  Tode 
entgegenfuhren  sollten,  l'nter  den  Anhängern  der  Familie  gab  cs  aber  Manche, 
denen  die  Rechte  des  Sohnes  Gelon’s  am  Herzen  lagen,  und  die  deshalb  Thra- 
sybulos enlgegenarlwiteten.  Diese  Zwietracht  im  Schoosse  des  Herrscherhauses 
erschütterte  die  Stellung  Thrasyhul’s.  Dazu  kam  noch,  dass  er  keineswegs  die 
geeignete  Persönlichkeit  war,  eine  Tyrannis  unter  schwierigen  Umstünden  auf- 
recht zu  halten.  Er  stand  hinter  seinen  Rrüdern  an  geistiger  Begabung  weit 
zurück.  Gelon  hatte  sich  durch  seinen  glanzenden  Sieg  UlK>r  den  Nationalfeind 
einen  grossen  Namen  gemacht  und  durch  Milde  und  ernste  Sot^e  für  das  Wohl 
des  Volkes  .seine  Beliebtheit  erhalten.  Hieron  gab  man  zwar  Habsucht  und 
Grausamkeit  Schuld,  aber  er  war  von  entschiedenem,  kräftigem  Charakter,  und 
wenn  er  nicht  geliebt  war,  wie  sein  Bruder,  so  w urde  er  wenigstens  gefürchtet. 
Nun  kam  aber  ein  Mann  zur  Herrschaft,  der,  wie  es  in  Tyrannenfamilien  mit 
dem  jüngeren,  .schon  in  Weichlichkeit  aufgewachsenen  Geschlechte  zu  gehen 
pflegt,  weder  die  Tugenden  noch  die  Kraft  seiner  Vorgünger  besass  und  nur 
ihre  Fehler  nachzuahmen  verstand.  Der  Druck,  den  er  ausUbte,  war  noch 
stürker  als  der,  welchen  man  unter  Hieron  erlitten  hatte,  und  er  wurde  durch 
keinen  Glanz  auswärtiger  Unternehmungen,  durch  keine  blendende  Hofhaltung 
vergessen  gemacht. | Gegen  einen  .solchen  Fürsten,  dem  nicht  einmal  die  Freunde 
der  Familie  treu'anhingen,  fand  auch  das  Volk  von  Syrakus  Kraft.  Es  organisirte 
sich  und  trat  gegen  den  Tyrannen  in  Waffen.  Die  Empörung  war  zu  stark,  um 
mit  den  gewöhnlichen  Polizeimitteln  unterdrückt  werden  zu  können.  So  ver- 
suchte denn  Thrasybul  zuerst,  die  Aufgestandenen  durch  gute  Worte  zum  Ge- 
horsam zurückzubringen,  und  erst  als  er  sah,  dass  er  hiermit  Nichts  ausrichtete, 
nahm  er  den  Kampf  an.  Seine  Stellung  war  insoweit  gut,  als  die  zwei  Haupt- 
theile  von  Syrakus,  Ortygia  und  .Achradina , die  durch  feste  Mauern  geschützt 
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wiiren , sich  vollständig  in  seiner  Hand  lx>fanden.  Hier  sammelte  er  alle  seine 
Söldner  und  die  Freunde  und  Diener  seiner  Familie,  zu  denen  vor  Allen 
ilic  von  llieron  in  Katana  angesiedelten  Fremden  gehörten , und  brachte  aiil 
diese  Weise  ein  Heer  von  ungefilhr  t.'i, 000 Mann  zusammen.  Seine  Gegner,  ans 
der  eigentlichen  ummauerten  Stadt  Syrakus  ausgeschlossen,  waren  auf  die  Be- 
setzung Tyche’s  und  der  Vorstadt  Neapolis  angewiesen.  Sie  sahen  bald  ein. 
dass  sic  ohne  Hülfe  von  aussen  gegen  die  kriegsgeUbten , hinU>r  festen  Mauern 
sicher  aufgestelllen  Schaaren  des  Thrasybulos  Nichts  ausrichten  würden,  und 
entschlossen  sich  deshalb  dazu,  sich  diese  Hülfe  selbst  um  den  Preis  der  von 
den  Tyrannen  fest  begründeten  Hegemonie  der  Stadt  Syrakus  Uber  die  helleni- 
schen und  barbarischen  Gemeinwesen  der  Insel  zu  verschaffen.  Es  war  ein 
Glück  für  die  Syrakusancr,  dass  die  Tyrannis  in  Akragas  bereits  im  Kampfe 
mit  den  Deinomeniden  zu  Grunde  gegangen  war,  sonst  würde  wohl  Thrasy- 
bulos Jetzt  nicht  ohne  kräftigen  Ihüstand  gelllieben  sein.  So  aber  hatten  die 
liemUhungen  des  Tyrannen,  sich  Bundesgenossen  zu  erwerben,  keinen  Erfolg, 
während  den  Syrakusanern , sobald  sie  einmal  durch  die  Bitte  um  Hülfe  zu 
erkennen  gegeben  hatten,  dass  sie  aufliörten,  die  Suprematie  in  Sicilien  zu 
lieanspruchen , alle  Ix'deutenderen  Städte  der  Insel  zulielen.  Geia , Akragas, 
Selinus,  Himera  erklärten  sich  für  sic,  und  die  Tyrannen  von  Messana  und 
Kbegion  bliclK-n  aus  Furcht  vor  dem  gährenden  Volksgeiste  wenigstens  neutral, 
find  nicht  blos  Griechen  traten  auf  ihre  Seite;  auch  die  Sikeler,  welche  ein- 
sahen , dass  ein  demokratisches  Syrakus  ihnen  weniger  gefährlich  sein  würde, 
als  ein  von  einem  Einzelnen  regiertes,  schickten  Mannschaft,  um  gegen  Thra- 
sybulos mitzukämpfen.  Von  besonderem  Werthe  waren  aber  die  ihnen  zu  Hülfe 
ge.sandten  Kriegsschifle,  da  bei  der  Unmöglichkeit,  die, festen  Mauern  von  Sy- 
rakus zu  erstürmen , der  Tyrann  nur  dadurch  zu  besiegen  war,  da.ss  man  ihm 
den  Verkehr  mit  der  See  abschnitt.  Thrasybulos  grill'  in  richtiger  Würdigung 
der  Gefahr  zuerst  die  feindliche  Flotte  an,  unterlag  aber  und  verlor  einen  Tbcil 
seiner  Schiffe.  Dann  unternahm  er  mit  den  l.andtruppen  AusPällc  aus  Aehra- 
dina ; aber  auch  diese  wurden  zurückgeschlagen,  und,  nunmehr  von  allen 
Seiten  hoffnungslos  eingeschlosscn , gab  er  s<“ine  Sache  verloren  und  bat  seine 
Gegner  um  freien  Abzug.  Er  erhielt  ihn  und  ging  nach  Lokri,  wo  er  seine 
übrige  Zeit  als  Privatmann  zubrachte.  So  gewannen  die  Syrakusancr  die  Frei- 
heit w ieder,  die  sie  tiO  Jahre,  bis  zum  Auftreten  des  ältern  Dionys,  liehauptelen. 

Was  für  Syrakus  geschehen  war,  das  geschah  jetzt  auch  unter  Mitwirkung 
ilcr  Syrakusancr  in  den  übrigen  Städten  der  Insel,  die  sich  in  ähnlicher  Lage 
Ix-fanden.  Wo  noch  Tyrannen  oder  von  ihnen  eingesetzte  Statthalter  die  Stadt 
drückten,  da  wurden  sie  vertrieben,  und  dieses  Schicksal  traf  insbesonden’ 
auch  die  Söhne  des  Anaxilas  in  Hhegion  und  Messana.  Die  neuen  Verfassungen 
trugen  überall  einen  mehr  orlt'r  weniger  demokratischen  Charakter. 

Anfangs  machte  sich  in  allen  befreiten  Städten  nur  ein  Gefühl  gellend 
das  der  Freude  UIht  den  Sieg  und  der  Dankbarkeit  gegen  die  Götter.  Beson- 
ders in  Syrakus  äusserle  sich  dies  in  grossartiger  Weise.  Man  eriichleto  Zeus, 
dem  BiTreier,  eine  kolossale  Bildsäule,  und  man  Imschloss,  dass  alljährlich  an 
dem  Tage,  an  welchem  der  Tyrann  vertrielmn  woi-den  war,  ein  Befreiungsfesl. 
Eleutheria,  verbunden  mit  öffentlichen  Spielen  gefeiert  werden  sollte;  dabei 
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sollte  jedes  Mal  eine  pewaltipe  Hekatombe  von  150  Oelisen  fallen  i *nil  deren 
Fleisehe  man  sodann  dem  pesammten  Volke  einen  OfTenlliehen  Srlunalis  berei- 
tete. Fllr  die.se  Hekatombe  wird  der  pewallipe,  im  Jahre  1839  wieder  entdeekte 
.\ltar  neben  dem  Theater  zuerst  anpelepl  worden  sein,  dessen  Bau  Dioelor 
allerdinps  erst  Hieron  II.  ziisehreibt.  Aber  die  Freude  hörte  znpleieh  mit  der 
ICinipkeit  bald  auf.  Man  musste  daran  denken,  die  Verhältnisse  neu  zu  ordnen, 
und  da  bei  die.sem  Werke  der  Hass  pepen  Alles,  was  mit  dem  verjapten  Ty- 
rannen zusammenhing , das  treibende  Flement  bildete , so  wurden  in  die  ne\ie 
Verfassung  Bestimmungen  aufgenommen,  welche  einen  Theil  der  Bewohner  von 
Syrakus  auf  das  schwerste  verletzten.  Das  eipentliche  und  volle  BUrperrechl. 
welches  insbe.sondere  den  Zutritt  zu  den  Khrenstellcn  umfa.sste,  wurde  den 
alten  syrakusanischen  Bürgern  vorlwhalten  und  alle  Fremden,  welche  unter 
(ielon’s  Hepicrung  Bürger  geworden  waren,  von  diesem  Vorzüge  ausgeschlossen. 
Nun  halte  aber  Gelon  über  10,000  Söldner  zu  syrakusanischen  Bürgern  ge- 
macht , und  von  diesen  waren  nach  der  Vertreibung  des  Thrasybulos  immer 
noch  mehr  als  7000  übrig.  Diese  , unw  illig  über  die  ihnen  widerfahrene  Zu- 
rücksetzung, empörten  sich  und  bemilehligten  sich  derselben  beiden  Stadttheile, 
in  denen  sich  Thrasybulos  eine  Zeit  lang  gehalten  hatte , Ortygia’s  und  Achra- 
dina’s.  Die  übrigen  Theile  der  Stadt  blieben  auch  dies  Mal  in  den  Hilnden  der 
AltbUrger,  welche,  da  Achradina  und  ürtygia  .sehr  fest  waren,  ihrerseits  über 
den  weiter  westlich  gelegenen  Theil  des  l’laleau’s  Befestigungswerke  zogen,  um 
so  die  Söldner  von  der  Verbindung  mit  dem  Innern  der  Insel  auszuschliesscn. 
Hierbei  wird  zuerst  von  Diodor  der  Name  des  Stadttheiles  Kpipolai  enviihnt.  In 
den  nun  folgenden  Kümpfen  hallen  die  in  der  Kriegführung  geübteren  Fremden 
längere  Zeit  hindurch  das  Uebergewiciit,  doch  waren  sie  nicht  stark  genug,  die 
Kinsch Messung  zu  durchbrechen.  Allmählich  aber  gewöhnten  sich  auch  die  Sy- 
rakusaner,  die  übcixlies  wohl  wiederum  Zuzug  aus  anderen  Slüdten  erhielten, 
an  den  Krieg  und  brachten  ihren  Gegnern  zu  Wasser  und  zu  Lande  .Niederlagen 
liei,  in  Folge  deren  sie  den  Besitz  ihrer  Stadt  w iedererlangtcn.  Kin  auserlesener 
Heerhaufen  von  600  — wir  werden  dieser  Zahl  bei  llhnlicher  Gelegenheit  in 
Syrakus  wieder  begegnen  — hatte  sich  bei  der  letzten  entscheidenden  Land- 
schlachl  besonders  ausgezeichnet , und  dii'se  w urden  nach  dem  Siege  von  der 
Bürgerschaft  durch  eine  jedem  einzelnen  gegebene  Belohnung  von  einer  Mine 
Silbers  (2.5  Thaler,  aber  natürlich  von  grösserem  relativen  Werthe)  geehrt.  So 
endigte  ein  Kampf;  den  man  als  den  zweiten  Akt  des  grossen  Drama’s  der  Be- 
freiung Siciliens  von  der  Tyrannenherrschafl  bezeichnen  kann. 

Das  Werk  war  noch  nicht  vollendet,  und  .sein  vollstündiger  Abschluss  hülle 
vielleicht  noch  etwas  auf  sich  warten  lassen,  wenn  nicht  die  sikeli.schen  Stümme 
den  Ansloss  zu  weiteren  Veriinderungen  gegelx-n  hütten.  Die  Sikeler  halten  bei 
der  Befreiung  von  Syrakus  mitpcw  ii-kt ; der  Firfolp  dici.ser  Unternehmung  machte 
ihnen  Muth,  für  ein  ihnen  erst  kürzlich  angethanes  Unrecht  Bache  zu  nehmen 
und  so  ihrerseiUs  selbstündig  in  die  Geschicke  der  Insel  einzugreifen.  Als  Hieron 
in  Kalana,  seinem  Aetna,  neue  Bürger  nach  Vertreibung  der  allen  angesiedell 
hatte,  da  waren  dcnsellKUi  auch  Ländereien  gegeben  worden,  welche  sikeli- 
schen  Slüdten  gehörten.  Nun  w ar  jetzt  Führer  der  Sikeler  der  König  Duketios, 
ein  Mann  von  gro.ssem  Unternehmungsgeist,  der  mit  richtigem  Blicke  einsah. 
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dass  der  Hass  der  befreiten  Bürger  gegen  die  ihnen  nufgedrungenen  Fremden 
sich  auch  leicht  gegen  die  Schöpfung  Hieron’s , Aetna  , und  ihre  Ihcilweise  aus 
dem  Peloponnes  hcrUbergekommenen  Einwohner  lenken  Hesse,  und  dass  die 
Sikeler  jetzt  mit  Bewilligung  des  syrakusanischen  Volkes  die  ihnen  entrissenen 
l.andstriche  wieder  erhalten  könnten.  Er  fing  deshalb  gegen  Aetna  einen  Krieg 
an , an  welchem  die  Syrakusaner  Theil  nahmen , und  der,  da  die  Aetnöer  sich 
anfangs  innerhall)  ihrer  Mauern  hielten , gleich  damit  l>egann , dass  das  Land- 
gebiel  neu  vcrtheilt  wurde  und  die  Sikeler  das  ihrige  wieder  erhielten.  Endlich 
versuchten  die  Hieronischen  Kolonisten  ernstlichen  Widerstand;  aber  sie  wur- 
den besiegt  und  mussten  sich  entschliessen,  Kalana  zu  rltumen.  Es  wurde 
ihnen  gestattet,  sich  in  der  Stadt  Inessa  niederzulassen,  welche  die  Sikeler 
hergaben , und  die  nun  den  Namen  Aetna  erhielt.  So  konnten  denn  jetzt  die 
ursprünglichen  Bewohner  von  Kalana , welche  Hieron  nach  Leontini  verpflanzt 
hatte,  wieder  in  ihre  Vaterstadt  zurUckkehren. 

Nachdem  so  der  Ansloss  gegeben  war,  wurde  die  Vertreibung  der  Frem- 
den — der  letzte  Akt  des  Drama's  — auch  in  den  übrigen  Städten  der  Insel 
in's  Werk  gesetzt.  Zuerst  kamen  die  Vertriebenen,  besonders  Gelo«‘r,  Akragan- 
tiner  und  llimoriler,  in  ihre  heimatlichen  Slildte  zurück,  um  den  an  ihre  Stelle 
Getretenen  ihr  Eigenihum  zu  entreissen.  Hie  Folge  der  sich  vielfach  kreuzen- 
den Ansprüche,  des  Hin-  und  Herwandems  von  Bürgern  verschiedener  Städte, 
war  eine  grosse  Verwirrung  der  Verhältnisse,  in  den  meisten  derselben , die, 
wie  man  bald  einsah,  nur  auf  dem  Wege  der  Verständigung  zwischen  sämmt- 
lichen  sicilischen  Republiken  gehoben  werden  konnte.  Es  trat  deshalb  ein 
Congress  von  Abgeordneten  derselben  zusammen,  auf  welchem  als  allgemeiner 
und  oberster  Grundsatz  hingestellt  wurde,  dass  überall  die  bürgerlichen  Rechte 
nur  an  die  Einheimi.schen  kommen,  alle  Fremden  dagegen,  mochten  sie  nun 
anderen  griechischen  Städten  der  Insel  angehört  haben  oder  sonst  hellenischen 
oder  barbarischen  Stammes  sein,  die  mit  oder  gegen  ihren  Willen  usurpirlen 
Städte  verlassen  .sollten.  Indem  man  so  für  diejenigen  Sorge  trug,  welche  dui'ch 
die  Alles  umwälzende  Politik  der  Deinomeniden  geschäiiigt  waren , vernach- 
lässigte man  doch  auch  die  Interessen  derer  nicht  ganz,  die  sich  eine  Zeit  lang 
durch  die  Tyrannen  in  glänzenden  Verhältnissen  befunden  halten  und  nun  den 
besser  Berechtigten  weichen  miissUui.  Denjenigen  unter  ihnen,  die  auf  Sicilien 
nicht  zu  Hause  waren  und  doch  daselbst  zu  bleiben  wünschten,  wurden  Wohn- 
sitze im  Gebiete  von  Messana  angew  iesen ; es  gab  alu'r  auch  manche  Sikeliolen, 
besonders  dorischer  Herkunft,  welchen  die  Einsetzung  in  die  früheren,  viel- 
leicht nicht  eben  glänzenden  Verhältnisse,  aus  denen  der  Wille  der  Tjrannen 
sie  gezogen  hatte,  nicht  zusagte,  und  diesen  schufen  die  Geloer  eine  neue 
Heimat.  Sie  stellten  eine  dorische  Stadt  wieder  her,  die  schon  die  wechsel- 
vollsten Schicksale  durchgemacht  halte : Kamarina,  das  von  den  Syrakusanern 
gegründet  und  wieder  zei-stört,  dann  durch  Hippokrales  wiederhergeslellt  und 
von  Gelon  abermals  seiner  Einwohner  lieraubt  worden  war.  Die.se  Stadt  wurde 
Ol.  79,  4 — Mil  vor  dir.  — als  Kolonie  der  Gcloer  neu  angelegt  und  schon 
bald  dadurch  in  ganz  Griechenland  berühmt , dass  ihr  Bürger  Psaumis  Ol.  8S 
einen  Sieg  mit  dem  Mnulthiergespann  in  Olympia  errang.  Pindar  hat  ihn  in 
zwei  Oden  verherrlicht,  der  vierten  und  fünften  Olympischen  — wenn  näm- 
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lieh  auch  die  fünfte  Ode,  was  von  Manehen  bezweifelt  wird,  von  ihm  her- 
rilhrt. 

Jene  ist,  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  für  den  Vortrag  in  Olympia  be- 
stimmt gewesen.  Der  Dichter  ruft  Zeus  an, 

der  hoch  herrscht  nuf  Berg  Actna’s  Haupt, 
Typhon's  stürmender  Bürde,  des  gewaltigen  Hunderthaupts, 

dass  er  den  Feslzug  des  olympischen  Siegers  gniidig  annehmen  inOge,  der 
.Mit  pisatischem  Oelzweige  bekränzt,  eilet,  Ruhm  zu  gewinnen  seiner 
Heimat  Kamarina. 

Der  Dichter  preist  ihn , 

welcher  bewährt 

Die  Zucht  der  Rosse  hütet, 

Der  Gastlichkeit,  .Allen  hold,  freudig  übt, 

l'iid  zur  Ruhe  sich  wendete,  die  friedliche  .Städte  .schirmt,  mit  lauterem  Sinn. 

Zuletzt  vergleicht  er  ihn  anmulhig  mit  dem  Ai^onauten  Erginos,  der  wider  Er- 
warten in  Lemnos  im  Laufe  siegle  und  die  Königin  Hippolyte  daran  erinnerte, 
dass  nicht  immer  dem  Schein  zu  trauen  ist  und  bisweilen  auch  Junge  Münner 
graues  Haar  haben.  Man  halle  also  nicht  erwartet,  dass  Psaumis  siegen  würde. 

Die  fünfte  Ode  war  sicher  für  den  Vortrag  in  Kamarina  selbst  bestimmt, 
und  zwar  vor  drei  Altären  nach  einander,  indem  die  erste  Strophe  an  die 
.Nymphe  Kamarina,  die  zweite  an  Pallas,  die  auf  kamarinäischen  Münzen  dieser 
Zeit  erscheint,  die  dritte  endlich  an  Zeus  gerichtet  ist.  Psaumis  feiert  als  Sieger 

den  .Strom  des  Ounis,  preist  hoch  den  .See 

Seines  Heimatlandes, 

Preist  des  heiligen  Stromes  Arme,  womit  das  Volk  Hipparis 

Tränkt,  und  fügt  sofort  eilig  <ler  festen  Paläst'  hohen  Wald  zusammen. 

Von  L'nthatigkeil  auf  zum  I.ichl  schwingend  dies  rege  Volk  der  Städler. 

Zeus  soll  die  Stadt  mit  des  Miinnerruhuics  Herrlichkeit  .schmücken  und  dein 
Psaumis,  dessen  Reichlhum  gepriesen  wird,  ein  behagliches  Alter  bereiten. 
Von  seinem  Reiclithum  halte  P.saiimis  allerdings,  wenn  die  Anspielungen  der 
fünften  Ode  richtig  gedeutet  werden,  einen  liohen  BegrilT  gegeben,  indem  er 
in  Olympia  auf  drei  Weisen  zugleich  um  den  Kranz  gerungen  hatte:  mit  dem 
Viergespann,  mit  dem  Rennpferde  und  mit  den  Maullhieren,  die  ilm  zum  Sieger 
machten . 

Wir  dürfen  als  eine  Folge  der  engeren  Verbindung  Kamarina's  mit  Gela 
den  Umstand  betrachten,  dass  eine  Reihe  von  Münzen  dieser  Sliidle,  die  bereits 
der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  angehören  können , eine  grosse 
Achnlichkeil,  Ja  einen  gewissen  Parallelismus  zeigt.  Es  giebl  zunäclist  Münzen 
von  beiden  Städten,  die  auf  der  einen  Seite  den  Kopf  eines  Flussgotles  — Gelas 
und  Uipparis  — auf  der  anderen  eine  Riga  oder  Quadriga  tragen;  eine  andere 
!?erie  bat  auf  der  einen  Seite  entweder  den  Kopf  eines  Flussgoltes  oder  einen 
weiblichen  Kopf  und  auf  dein  Revers;  für  Gela  das  Vorderlheil  eines  Stieres 
mit  mensehliehem  Gesicht  — den  geloischen  Typus  — , für  Kamarina;  die  auf 
einem  Schwan  sitzende  Frau  — das  charakteristische  Zeichen  Kamarina’s  — ; 
noch  andere  endlich  halien  den  Hcrakleskopf,  während  der  Revers  für  die  bei- 
den Städte  verschieden  ist. 
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In  dicscllie  Zeit  nini;  ein  iilinliclier  Punillclisnius , der  jedoch  niclil  so  weil 
durchnefUhi’t  ist,  zwischen  den  Münzen  der  sUiinmvcrwandien  Sliidlc  Katnna 
und  l.conlini  gehören.  Er  zeigt  sich  hniiptsiichlich  in  der  Anwendung  des 
Kopfes  des  in  beiden  Orlen  hoclivorehrlen  Apollon  auf  der  einen  Seite,  wiihrend 
der  Revers  cnlweder  ein  (Jespann  oder  die  charakterislischen  Typen  der  beiden 
Städte,  für  Katana  den  Stier  mit  Menschenhaupl,  für  Lcontini  den  Lüwcn- 
kopf  darbielet. 

So  waren  ilenn  so  viel  als  möglich  die  Spuren  der  Tyrannenherrschaft  in 
Sicilien  verwischt.  Ganz  jedoch  halte  dies  nicht  geschehen  können,  dazu  war 
die  Einwirkung  der  Tyrannen  eine  zu  niiichlige  gewesen.  Es  zeigt  sich  sogar, 
dass  ein  llaiiplresultat  derselben  durch  den  Sturz  der  Deinoincniden  nur  wenig 
erschUlterl  wurde:  das  Uebergewieht,  welches  dem  dorischen  Elemente  Uber 
das  ionische  zu  Theil  geworden  war.  In  der  Tyrannenzeit  warllimera,  die 
— halbdorische  Stadt,  unter  die  Herrschaft  von  Akragas  gekommen,  Zanklc  halle 
mit  dorischen  Einwohnern  den  dorischen  Namen  Messana  erhalten,  Eultoia  war 
von  Gelon,  Na.vos  von  llieron  vernichtet ; Katana’s  Einwohner  hatten  die  Vater- 
stadt verlassen  müssen ; es-  waren  von  den  chalkidischen  Sliidlen  nur  Leontini 
und  das  unliedeutende  Kallipolis  übrig  geblielKm.  Dagegen  halte  sich  die  Macht 
von  Akragas,  besonders  aber  die  von  Syrakus,  bedeutend  gehoben,  und  es  war 
in  der  Stadt  Aetna  eine  neue  dori.sche,  mit  peloponnesischer  Hülfe  gebildete 
Gemeinde  in  Sicilien  crvvachsen.  Nun  waren  allerdings  in  der  dem  Sturze  der 
Tyrannen  folgenden  Reaction  Naxos  und  Katana  wiederhergestellt  und  Himera 
unabhöngig  geworden,  dafür  aber  in  Inessa  ein  neues  dorLsches  Aetna  gegrün- 
det, dessen  Einwohner  den  Heroenkult  Hieron’s  hei  sich  fortsetzten,  nachdem 
die  heimgekehrlen  Kalaniter  das  (Jrabmal  des  verhassten  Tyrannen  zerstört 
hatten,  und  in  Messana  behauptete  das  dorische  Element  entschieden  die  Ober- 
hand. Es  war  also  durch  die  Einführung  der  Demokratie  das  von  den  Tyrannen 
begründete  Uebergewieht  des  dorischen  Stammes  über  den  ioni.schen  keineswegs 
aufgeholx-n  — es  standen  immer  noch  Syrakus,  Akragas,  Gela,  Selinus,  Ka- 
marinu , Aetna  gegen  Katana,  l.eontini  und  Naxos  — es  war  nur  das  Uel>cr- 
gewicht  zweier  miiehtigen  Sltldte,  besondei-s  aber  das  von  Syrakus,  gebrochen. 


Viertes  Kapitel. 

HUrgerlicIie  Yerhilltiiis.se  bis  zuin  Kriege  mit  Athen. 

Aus  der  Geschichte  Siciliens  in  der  nun  folgenden  Epoche  bis  zum  Reginne 
des  Krieges  mit  Athen  ist  ilussersl  w'enig  bekannt.  Es  war  im  Ganzen  genom- 
men eine  Zeit  ruhigen  Gedeihens  und  friedlicher  Enlw  icklung , wenig  durch 
liedeulende  Ki'iege  unterbrochen.  Die  einzelnen  Sliidlc  kUminerlen  sich  um 
ihre  eigenen  Angelegenheiten  mehr,  als  um  die  ihrer  Nachliam ; der  Eandbaii 
nahm  im  Frieden  bei  der  ungemeinen  Fruchtbarkeit  des  Rodens  einen  grossen 
Aufschwung;  Handel  und  Gewerbe  blühten,  und  Künste  und  Wissenschaften 
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erfreulen  und  belohrton  dio  BUrser,  unUT  denen  Keiner  sich  erliob,  der  fiihitj 
(jewe.sen  xvilrc,  als  ein  tjlUeklicher  Zei-slörer  der  Firiheil  seiner  Volksf^enossen 
die  Augen  von  ganz  Griechenland  auf  sich  zu  ziehen.  Was  in  Messana  und 
Hiinera , in  Kalana  und  Leuntini , was  in  manchen  andern  Slitdlen  der  Insel  in 
«lieser  Zeit  vorliel , ist  uns  duix-haus  unbekannt ; wir  wissen  nur  wenig  von 
dem,  was  in  Syrakus  und  Akragas  geschah. 

In  Syrakus  erhielt  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Gründung  der  Demokratie 
ein  Mann  l>edeutenden  Einfluss,  welcher  schon  bei  llieron.  und  schwerlich  als 
Freund  der  Freiheit,  in  Ansehen  gestanden  halte  : Korax  , der  durch  seine  Be- 
reilsamkeit  sich  iM'im  Volke  .so  beliebt  machte , dass  er  eine  Zeit  lang  einer  der 
mitchtigslen  Männer  der  Stadt  war.  Wir  werden  ihn  als  einen  der  Begründer 
iler  Sophistik  und  Rhetorik  wiederfinden.  Da  die  Gewaltsamkeit  der  letzten 
Staalsverilnderung , in  welcher  Syrakus  um  viele  Bürger  «inner  geworden  war 
und  alle  Besitzverh.ältnisse  eine  vollständige  Umwälzung  erfahren  hatten,  gar 
Manchem  Anlass  zur  Unzufriedenheit  bot,  so  fehlte  es  nicht  an  Streitigkeiten 
privater  und  öfTentlicher  Natur,  zu  deren  Entscheidung  otler  Schlichtung  eine 
iH-redte  Stimme  wie  die  des  Korax  viel  beitragen  musste.  Die  bei  Manchen, 
deren  Ansprüche  nicht  befriedigt  wurden,  sich  geltend  machende  Unzufrieden- 
heit mit  dem  Bestehenden  liess  .sogar  einem  unternehmenden  Manne  es  müglich 
erscheinen,  die  kaum  abgeschalTle  Tyrannis  wieder  einzuführen.  Ein  gewisser 
Tyndarion  machte  sicbdurch  seine  Reden  und  auch  wohl  durch  seine  Wohl- 
Ihaten  bei  den  ärmeren  Syrakusanern  beliebt  und  brachte  es  bald  dahin , dass 
ihn  eine  Anzahl  dersetf)en  wie  die  Leibwache  einen  Tyrannen  überidl  hin  1h*- 
gleitete.  Man  kl.-igte  ihn  an,  da.ss  er  nach  der  Alleinherrschaft  streite,  und  das 
Volksgerichl,  vor  das  er  gestellt  wurde,  verurtheilte  ihn  zum  Tode.  Als  er  in’s 
Gefängniss  geführt  werden  sollte,  versuchten  seine  Anhänger,  ihn  zu  befreien, 
und  es  bedurfte  des  Dazwischentretens  der  angeseheneren  Bürger,  um  die  Be- 
wegung zu  unterdrücken.  Der  empörte  Haufe  wurde  gebändigt  und  mit  den 
meisten  derer,  die  ihn  hatten  befreien  wollen,  Tyndarion  selbst  getodtet.  Aber 
der  Versuch  eine  Tyrannis  zu  gründen,  wiederholte  sich  noch  mehrfach,  und 
so  kam  das  syraku.sanische  Volk  auf  den  Gedanken,  die  Athener  nachzuahmen, 
welche  in  ihrem  Ostracismus  ein  längere  Zeit  hindurch  angewandtes  Mittel 
Itesassen,  solche  Versuche  zu  vereiteln.  Es  wurde  beschlossen  (Ol.  81,3  — 
134  vor  ehr.],  dass  von  Zeit  zu  Zeit  darüber  abgestimml  werden  sollte,  ob  ein 
Bürger  wegen  seiner  allzu  gross  und  allzu  furchtbar  gewordenen  Macht  die 
Stadt  zu  meiden  habe;  auf  wen  die  meisten  Stimmen  fielen,  der  musste  sich 
auf  fünf  Jahre  entfernen.  Dies  Verfahren  hicss  Petalismos,  weil  man  statt  der 
in  Athen  gebiiluchlichen  Scherben  Oelblätter  — |x>tala  — «inwandle,  um  die 
Namen  darauf  einzurilzen.  Aber  dieses  Volksgerichl,  das  in  Athen  zur  Zeit  der 
ungebundensten  Demokratie  als  seinem  Zwecke  nicht  mehr  entsprechend  ab- 
geschnfR  werden  musste,  bestand  in  Syrakus  überhaupt  nicht  lange.  Es  wurde 
gleich  zuerst  missbraucht,  und  bald  waren  die  mächtigsten  und  ange.sehenslen 
Bürger  als  Opfer  des  Petalismos  in  die  Verbannung  getrieben.  Die  nolhwendige 
Folge  davon  war,  dass  die  au.sgezeichnelsten  unter  den  übrigen  aus  Furcht  vor 
einem  ähnlichen  Schick.sid  sich  aller  Beiheiligung  an  den  Slaatsge.schäften  ent- 
hielten, und  diese  gerielhen  dadurch  in  die  llitnde  schlechter  und  verwegener 
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Menschen,  welche  wenij^  oder  Nichts  zu  verlieren  batten.  Wiihrend  so  die 
ülTentlichen  An^telegenheiten  schlecht  geleitet  wurden,  nahm  Ulterdies  ein  ver- 
derblicher Luxus  Uberhand,  eine  natürliche  Folge  der  Unlhütigkeit,  zu  welcher 
sieh  die  wohlhabenderen  Bürger  verdammten.  Allmählich  ward  der  Zustand 
unerträglich,  und  man  entschloss  sich  endlich  dazu , den  Felalisinos , der  nur 
Schaden  gebracht  hatte,  wieder  abzusehairen. 

Nach  aussen  stand  Syrakus  immer  noch  kräftig  und  angesehen  da.  Es  war 
doch  immer  noch  die  erste  und  inilchtigsle  Stadt  der  Insel  und  äusserte  seine 
Macht  in  einer  für  ganz  Sicilien  wohlthäligen  WeLse.  Die  Etrusker  hatten  sich 
allmählich  von  der  durch  llieron  erhaltenen  Niederlage  erholt  und  nahmen  ihr 
altes  Sceräuberhandw'erk  wieder  auf.  Da  rüsteten  die  Syrakusaner  eine  Flotte 
aus  und  schickten  sie  unter  der  Anführung  des  Phayllos  nach  Etrurien.  Phayllos 
verwüstete  zwar  die  Insel  Aethalia  — Elba  — , that  aber  sonst  Nichts,  und  als 
er  nacli  Syrakus  zurUckgekehrt  war,  musste  er  von  dem  unwilligen  Volke  die 
Beschuldigung  hüren,  dass  er  sich  von  den  Feinden  habe  bestechen  lassen,  und 
er  wurde  in  die  Verbannung  geschickt.  An  seiner  Statt  ging  Apelles  mit  60 
Kriegsschitl'en  in  See.  Dieser  terheerte  zuerst  die  Küsten  Etruriens,  dann  Koi- 
sika,  das  eine  Besitzung  der  Etrusker  war,  und  kehrte  endlich,  nachdem  er 
noch  Aethalia  unterworfen  hatte,  mit  einer  Menge  von  Gefangenen  und  man- 
cherlei anderer  Beute  nach  Hause  zurück  ^01.  8t,  i — 453  vorChr.)  Vielleicht 
hat  er  sogar  eine  Niederlassung  auf  Korsika  gegründet,  wenigstens  findet  sich 
später  auf  dieser  Insel  ein  syrakusanischer  Hafen  angegeben , und  es  ist  nicht 
bekannt,  dass  zu  einer  anderen  Zeit  Syrakus  dort  Krieg  ^fuhrl  hätte. 

In  Akra  gas  war  nach  dem  Sturze  dos  Thrasydaios  eine  unvollkommene 
Demokratie  ehigerichtet  worden,  deren  Leiter  nicht  mit  allzu  grosser  Härte 
gegen  die  Familie  und  das  Andenken  ihres  früheren  Tyrannen  Theron  ver- 
fuhren; denn  abgesehen  davon,  dass  sie  sein  prachtvolles  Grabmal  nicht  ver- 
letzten, Hessen  sie,  wie  wir  wissen , Thrasybulos,  den  Neffen  Theron’s  und 
Sohn  des  Xenokrates,  unangefoehlen  in  ihrer  Mitte  leben.  Unvollkommen  war 
‘ aber  die  Demokratie,  da  ein  Collegium  von  lüOü  Männern  die  Regierung  der 
Stadt  in  Händen  hatte.  Die  Tausend — eine  Anzahl,  die  auch  in  anderen 
Orten,  z.  B.  in  Rhegion,  sich  als  die  Zahl  der  Regierenden  vorfindet  — , wur- 
den aus  den  Wohlhabendsten  gewählt,  und  zwar  immer  auf  drei  Jahre.  Fis  ist 
möglich,  da.ss  in  Akragas  die  Reichsten  damals  noch  die  Grundbesitzer,  also 
die  Mitglieder  aller  und  ungesehener  F'amilien  waren.  I-äncn  grossen  Eiuiluss 
unter  seinen  Mitbürgern  erwarb  sich  Empedokles,  den  w ir  bakl  als  Philosophen 
kennen  lernen  werden.  F>  war  der  .Sohn  des  .Meton,  eines  ungesehenen  Akra- 
guntiners, welcher  ein  eifriger  Gegner  der  Tyrannis  gewesen  war.  Als  nach 
dem  Tode  desselben  die  ersten  Versuche  gemacht  wurden,  eine  neue  Tyrannis 
vorzubereiten , war  es  Empedokles,  der  sic  an’s  Licht  zog  und  vereitelte  und 
mit  diesem  seiner  Vaterstadt  geleisteten  Dienste  eine  lange  und  ehrenvolle 
Laufbahn  begann.  Er  glaubte  bei  einem,  von  einem  vornehmen  Bürger  ge- 
gebenen Gastmahle  zu  liemerken  , dass  eine  Verschwörung  zum  Umsturz  der 
V^erfassung  bestände;  die  beiden  Männer,  welche  er  als  verdächtig  bezeiebnete, 
wurden  wirklich  überfuhrt  und  hingerichtet.  Nun  iK'wog  er  seine  Mitbürger, 
die  Verfassung,  welche  nicht  genug  Garantien  der  Sicherheit  durbot,  abzu- 
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ändern.  Der  Rath  der  Tausend  wurde  abgeschafTl,  und  Alle  ohne  Unterschied 
des  Vermögens  konnten  hinfort  an  der  Regierung  Theil  nehmen.  Empedokles 
ward  wegen  seiner  eifrigen  Sorge  fUr  das  Wohl  des  Volkes  in  Akragas  so  be- 
liebt , dass  man  ihm  sogar  die  Königswtlrde  antrug.  Er  schlug  sie  aus.  Wir 
dürfen  annefamen,  dass  die  durch  ihn  gegründete,  nun  wirklich  demokratische 
Verfassung  lange  Zeit  in  Akragas  bestand. 

Sonst  ist  aus  dieser  Zeit  nur  die  Nachricht  von  einem  Ol.  81,3  — 454 
vor  Chr.  — geführten  Kriege  angeblich  zwischen  den  Egestäem  und  Lilybäem 
erhalten.  Diodor  sagt,  dass  er  Uber  das  Land  am  Flusse  Mazaras  geführt  wurde, 
und  dass  selbst  nach  einer  grossen  Schlacht,  in  der  auf  beiden  Seiten  Viele 
umkainen,  die  Feindschaft  zwischen  den  beiden  Städten  nicht  aufhörte.  Mit 
Lilybaion  ist  offenbar  Motye  gemeint,  statt  Segesta’s  aber,  das  den  Phöniciern 
befreundet  war,  ,kann  als  Gegnerin  von  Motye  schon  des  streitigen  Landes 
wegen  nur  Selinus  betrachtet  werden.  Auf  einen  ähnlichen  Krieg  zwischen 
Hellenen  und  Barbaren  in  denselben  Gegenden  lässt  die  Nachricht  des  Pau- 
sanias  schiiessen  , dass  die  Akragantiner  in  Folge  eines  Sieges  Uber  Motye  von 
Kalamis  gearbeitete  betende  Knaben  aus  Erz  in  Olympia  aufgestellt  hatten.  Es 
ist  freilich  nicht  überliefert,  wann  dieser  Krieg  Statt  fand,  aber  da  die  Blütezeit 
des  Künstlers  in  die  80.  Olympiade  fällt,  so  dürfen  wir  ihn  in  diese  Zeit  setzen. 
Im  Anschluss  hieran  ist  es  sodann  nicht  unwahrscheinlich,  dass  noch  vorhan- 
dene Münzen  akragantinischen  Gepräges , aber  mit  der  Inschrift  Motye  in  phö- 
nicischen  Buchstaben , Zeugniss  von  dem  Uebergewicht , das  durch  diesen  Sieg 
Akragas  Uber  die  phönicische  Inselstadt  gewann,  ablcgen. 

Wenn  so  nicht  gar  lange  Zeit  nach  der  Niederlage  der  Karthager  durch 
Gelon  das  semitische  Element  auf  Sicilien  sich  wieder  zu  rühren  begann , so 
geschah  dasselbe  in  noch  viel  höherem  Grade  von  der  Urbevölkerung.  Die 
Sikeler,  welche  vor  den  Griechen  aus  den  KUstengegenden  gewichen  waren, 
hatten  sich  in  den  nicht  leicht  anzugreifenden  B<?rgvesten  im  Innern  in  einer 
gewissen  Unabhängigkeit  zu  halten  gewusst.  Sie  hatten  die  Fremden , die  sie 
als  gewandter,  thätiger,  gebildeter  anerkennen  mussten , in  ihren  Unterneh- 
mungen gewähren  lassen ; sie  hatten  den  Einfluss  derselben  an  sich  erfahren 
und  Manches  von  ihnen  gelernt ; ihr  schon  so  lange  friedfertiger  Sinn  war  so- 
gar in  der  Tyrannenzeit,  wo  die  mächtigen  Herrscher  der  Hellenen  Söldner  jin 
Menge  brauchten,  auf  das  Kriegshandwerk  wiederum  hingewiesen  worden,  und 
es  gab  viele  unter  ihnen,  die  in  der  Führung  der  Waffen  und  vielleicht  sogar  in 
der  Leitung  von  Truppen  mit  manchen  Hellenen  wetteifern  konnten.  Sie  hatten 
sich  die  Gewaltthätigkeiten  Hieron's  ruhig  gefallen  lassen  müssen,  aber  ihr 
Freiheitsgefühl  war  nicht  gebrochen,  und  wenn  nur  der  rechte  Führer  auftrat, 
waren  sic  fähig , es  mit  den  Griechen  aufzunehmen,  die  ja  nicht  mehr  die  im- 
posante Machtstellung  einnahmen,  wie  unter  der  Herrschaft  der  Deinomeniden. 
ÄVir  haben  gesehen,  wie  sie  schon  beim  Sturze  der  Tyrannen  eine  thätige  Rolle 
spielten : anfangs  erbetene  Bundesgenossen  im  Kriege  gegen  Thrasybulos, 
batten  sie  bald  darauf  den  Anstoss  zur  Wiederherstellung  Kalana’s  zu  geben 
gewagt,  und  das  Unternehmen  war  glücklich  abgelaufen.  Dies  war  das  Ver- 
dienst des  Duketios  gewesen , des  einzigen  unter  den  Sikelem , der  sich  den 
Hellenen  furchtbar  gemacht  hat. 

Holm,  0«seb.  Sicilit&t.  I.  47 
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Duketios  war  von  vomohmpr  Herkunft.  Leider  sind  wir  über  den  Beginn 
seiner  Laufbahn  nicht  unlerrichtel ; sein  Angriff  auf  das  Hieronische  Kalana 
Ol.  79,  4 — 461  vor  Chr.  — ist  seine  erste  geschichtliche  Thal.  Er  kam  auf 
den  Gedanken,  die  günstigen  Zeituiii stünde  dahin  auszubeuten,  dass  dem  sike- 
lischen  Volksstamme  auf  seiner  heimatlichen  Insel  das  Uebergewicht  über  die 
eingedrungenen  Griechen  wieder  zu  Theil  würde.  Sein  Zweck  war  eine  Er- 
hebung des  einheimischen  Elements , wie  sie  in  Italien  selbst  ein  Vierteljahr- 
hundert später  durch  die  allerdings  ungleich  kräftigeren  Samniten  den  helleni- 
schen Kolonien  gegenüber  gelang.  Es  werden  schwerlich  direkte  Beziehungen 
zwischen  den  Bewohnern  des  bergigen  Samnium  und  den  stammverwandten 
Sikelem  bestanden  haben : es  sind  die  ähnlichen  Verhältnisse  gewesen,  welche 
ühnliche  Plilne  erzeugten.  Die  Schwierigkeiten  waren  aber  für  ihre  Durchfüh- 
rung in  Sicilien  nicht  gering.  Zunächst  war  es  unumgiinglich  nothwendig,  dass 
alle  Sikeler  ein  festgeschlossenes  Ganzes , gewissermassen  einen  einzigen  Staat 
bildeten,  was  theils  durch  die  feindselige  Einwirkung  der  Griechen,  theils 
durch  Mangel  an  Einigkeit  unter  den  Sikelem  verliindert  werden  konnte.  Das 
erste  Hindemiss  war  damals  nach  dem  Sturze  der  Tyrannen  nicht  vorhanden; 
das  zweite  konnte  nur  durch  das  Auftreten  eines  bedeutenden  Mannes  gehoben 
werden.  Duketios  zeigte  sich  der. Aufgabe,  die  er  sich  selbst  gestellt  hatte, 
gewachsen.  Durch  die  Gründung  der  Stadt  Menai  und  durch  die  Eroberung 
von  Morgantion  — Ol.  80,  2 (459  vor  Chr.)  — gab  er  den  Sikelem  einen  Beweis 
davon , was  er  als  Staatsmann  und  Feldherr  zu  leisten  vermochte , und  einige 
Jahre  spater  — Ol.  81,  4 (453  vor  Chr.)  — vereinigte  er  wirklich  sUmmtliche 
sikelische  Städte  mit  einziger  Ausnahme  von  Hybia  — wohl  dem  ätnäischen  — 
zu  einem  grossen  Bunde,  dessen  Leiter  im  Krieg  und  Frieden  er  wurde,  und 
der  seine  Hauptstadt  in  Palike  hatte , das  er  in  demselben  Jahre  am  Palikensee 
gründete,  wie  es  scheint,  mit  den  Einwohnern  seiner  Vaterstadt  Neai.  Es  ist 
nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  unmittelbare  Nachbarschaft  des  Nationalheilig- 
thums dem  Bunde  sowie  seiner  Autorität  eine  höhere  Weihe  geben  sollte. 

.Nachdem  er  so  die  ihm  nöthig  scheinenden  Vorbereitungen  beendigt  hatte, 
begann  er  Ol.  82,  I — 452  vor  Chr.  — den  Angriff  auf  die  Griechen  mit  einem 
L'eberfall  der  Stadt  Aetna , die  erst  vor  Kurzem  von  den  durch  Duketios  selbst 
aus  Katana  vertriebenen  Hieronischen  Kolonisten  an  der  Stelle  der  Sikelerstadt 
Inessa  gegründet  war.  Duketios  fühlte  sich  also  jetzt  stark  genug,  um  das,  was 
er  vor  10  Jahren  als  Bundesgenosse  der  Syrakusaner  hatte  zugeben  müssen, 
wieder  rückgängig  zu  machen,  und  die  damals  seinem  Volke  entrissene,  durch 
die  griechischen  Kolonisten  offenbar  aus  einem  unbedeutenden  Orte  mächtig 
gewordene  Stadt  wieder  in  die  Gewalt  der  Sikeler  zu  bringen.  Das  L'ntemeh- 
men  gelang;  nachdem  der  Anführer  der  Aetnäer  aus  dem  Wege  geräumt  war, 
wurde  die  Stadt  genommen.  Dies  war,  wenn  auch  die  Aetnäer  keine  Freunde 
der  republikanischen  Syrakusaner  gewesen  waren,  dennoch  eine  Demttthigung 
von  Syrakus  als  der  ereten  Hellenensladl  im  östlichen  Sicilien.  Jetzt  wandte 
sich  Duketios  schnell  nach  Westen,  um  hier  durch  einen  recht  unerwarteten 
Leberfall  eines  griechischen  Platzes  desto  sicheier  zu  siegen.  ^Er  warf  sich  auf 
das  akragantinische  Kastell  Motyon , einen  Ort  von  unbekannter  Lage.  Inzwi- 
schen hatten  aber  die  Syrakusaner  sich  rasch  zur  Bekämpfung  des  plötzlich 
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aufgetauchten  Nalionalfeiodes  enlscblosaea  und  bereits  ein  Heer  unter  Bolkon 
gegen  ihn  ausgesandt,  welches  sich  nunmehr  mit  den  Akragantinem  vereinigte. 
Aber  Akragautiner  und  Syrakusaner  wurden  vom  Könige  der  Sikeler  geschlagen, 
und  den  Fall  von  Hotyon  verhinderte  nur  das  Eintreten  des  winterlichen  Regen- 
wellers. Die  Syrakusaner  waren  so  erbittert  Uber  ihre  Niederlage,  dass  sie  Bolkon 
als  Veriüther  hinrichten  liessen.  Im  nächsten  Frühjahr  — 451  v.  Chr.  — nahm 
Duketios  Motyon.  Aber  nun  schickten  die  Syrakusaner  einen  neuen  Feldhen'u 
mit  zahlreichen  Truppen  gegen  ihn  aus.  Die  Heere  stiessen  bei  N'omai  auf  ein- 
ander, dessen  Lage  unbekannt  ist.  Nach  heissem  Kampfe  siegten  die  Griechen. 
Von  den  Sikelem  fiel  eine  grosse  Zahl,  und  die  Ueberlebenden  blieben  nicht 
alle  ihrem  Führer  treu ; viele  zogen  sich , am  Erfolge  des  Unternehmens  ver- 
zweifelnd, in  ihre  festen  Städte  zurück.  Die  auf  diese  Weise  bedenklich  gewor- 
dene Stellung  des  Duketios  ward  noch  unsicherer , als  nun  auch  die  Akragan- 
tiner , durch  das  Beispiel  von  Syrakus  ermuthigt , ausrUckten , Motyon  wieder 
einnahmen  und  Jetzt  zum  zweiten  Mal  ihr  Heer  mit  dem  syrakusanischen  ver- 
einigten. Die  Lage  des  Duketios  ward  bald  eine  ganz  verzweifelte.  Nur  wenige 
Bewaffnete,  auf  deren  Treue  er  nicht  mit  völliger  Sicherheit  rechnen  konnte, 
hielten  noch  bei  ihm  aus.  Sollte  er  sich  in  eine  feste  Stadt  werfen:!  Vielleicht 
nahm  man  ihn  nicht  einmal  auf ; sicherlich  unterlag  er  dort  frülicr  oder  später, 
wenn  es  den  Syrakusanem  Emst  war,  ihn  zu  bezwingen.  Er  beschloss,  einen 
letzten  kühnen  Versuch  zu  machen,  um  womöglich  sein  Leben  zu  retten,  sonst 
aber  einen  schnellen  Tod  zu  finden.  Er  war  nicht  weit  von  Syrakus  entfernt. 
In  der  Dunkelheit  des  Abends  warf  er  sich  auf  ein  Pferd  und  ritt  schnell  nach 
der  feindlichen  Stadl.  Als  die  Bürger  am  Morgen  auf  dem  Markte  erschienen, 
da  sass  Duketios  als  Schutzflehender  auf  dem  Altar  und  rief,  dass  er  sich  und 
sein  Land  den  Syrakusanem  überliefere.  Es  entstand  ein  gewaltiger  Zusam- 
menlauf, und  das  schnell  zur  Versammlung  von  den  Behörden  berufene  Volk 
verhandelte  mit  Eifer  Uber  die  schwierige  Frage,  was  mit  dem  besiegten  Gegner 
zu  machen  sei.  Einige  der  gewöhnlichen  sonst  einflussreichen  Volksredner 
riethen,  ihn  als  Feind  zu  behandeln  ; angesehene  und  ältere  Männer  empfahlen, 
sein  Leben  zu  schonen.  Nicht  darnach  müsse  man  fragen , w'as  er  verdient 
habe,  sondern  was  sich  für  Syrakus  zu  Ihun  gezieme,  und  da  gebiete  die 
Pflicht,  die  Götter,  denen  er  sich  anvertraut,  zu  ehren  und  den  Schutzflehenden 
nicht  zu  verderben.  Dieser  Aufruf  an  die  Frömmigkeit  und  das  Ehrgefühl  des 
Volkes  von  Syrakus  war  von  Erfolg  begleitet.  Alle  riefen  einstimmig,  der 
Schutzflehende  solle  am  Leben  bleiben,  und  so  war  Duketios  gerettet.  Die 
Syrakusaner,  welche  den  Feind  verschonen  und  doch  nicht  in  Sicilien  lassen 
wollten,  schickten  ihn  nach  Korinth.  Natürlich  versprach  Duketios,  der  sich  Ja 
auf  Gnade  und  Ungnade  ergeben  hatte,  sich  nicht  ohne  F>laubniss  der  Syra- 
kusaner aus  Jener  Stadt  zu  entfernen,  wogegen  diese  es  übernahmen,  reichlich 
für  seinen  Unterhalt  zu  sorgen.  Aber  nach  kui’zer  Zeit  war  der  Sikeler  schon 
wieder  in  seiner  Heimat.  Hat  er  sein  Wort  gebrochen  und  den  Syrakusanem 
ihre  Güte  mit  Undank  gelohnt?  Die  näheren  Umstände  seiner  Rückkehr  sind 
so  eigenthümlicher  Art , dass  man  auf  den  Gedanken  kommen  muss , sie  habe 
nicht  ganz  gegen  den  Willen  des  Volkes  von  Syrakus  stattgefunden.  Er  gab 
vor,  einen  Orakelspmch  empfangen  zu  haben,  welcher  ihm  gebiete,  in  Sicilien 
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auf  der  sogenannten  schönen  Küste  eine  Kolonie  anzulegen,  in  jener  Gegend, 
in  der  sich  einst  die  Samier  und  Milesier  hatten  ansiedeln  wollen.  Auf  Grund 
dieses  Orakels  sammelte  er  viele  Kolonisten  und  fuhr  mit  ihnen  nach  Sicilien. 
Wir  dürfen  als  sicher  annehmen,  dass  er  wirklich  einen  Orakelspruch  erhallen 
hat,  da  die  Korinther,  in  deren  Gewalt  er  sich  befand,  als  Freunde  der  Syra- 
kusaner  schwerlich  einen  Betrug  in  dieser  Sache  geduldet  haben  würden.  An- 
dererseits springt  es  aber  in  die  Augen , dass  er,  der  Fremde  und  Gefangene, 
einen  Orakelspruch  in  Griechenland  nicht  anders  als  auf  Betrieb  von  einlluss- 
reichen  Hellenen  erhalten  konnte,  die  gewiss  Nichts  für  einen  Barbaren  gethan 
haben  würden , wenn  es  nicht  zugleich  einem  griechischen  Interesse  gegolten 
hiille.  Dazu  kommt  noch,  dass  Duketios  nicht  mit  BewalTnetcn  aus  Korinth  ab- 
fahren konnte,  wie  er  doch  offenbar  that,  wenn  die  Korinther  es  nicht  billigten. 
Wenn  es  ihm  also  möglich  gewesen  ist,  nicht  nur  das  Orakel,  sondern  auch  die 
Erlaubniss  zur  Ausführung  desselben  von  den  Hellenen  zu  erlangen,  so  mUs.sen 
wir  daraus  schliessen,  dass  die  Syrakusaner,  in  deren  Interesse  er  in  Korinth 
gefangen  gehalten  wurde,  sein  Unternehmen  unter  der  Hand  begünstigten,  und 
ein  Grund  dafür  liissl  sich  unschwer  nachweisen.  Sie  konnten  den  gedemüthig- 
ten,  aber  noch  immer  kräftigen  und  die  Unthiitigkeit  sicheplich  nur  mit  iiusser- 
stem  Widerstreben  ertragenden  Mann  gebrauchen  wollen,  um  sich  in  ihm  und 
seinen  Anhängern  Bundesgenossen  gegen  die  aufstrebenden  Akraganliner  zu 
schaffen,  welche  Uber  das  Glück  der  Syrakusaner  neidisch  waren  und  die  ein- 
seitig ausgefuhrte  Begnadigung  eines  gemeinschaftlichen  Feindes  als  eine  ihnen 
selbst  angelhane  Beleidigung  betrachteten.  Es  ist  auch  nicht  zu  übersehen, 
dass  Duketios  aus  Griechenland  Theilnehmer  für  seine  neu  zu  gründende  Stadl 
milgebrachl  hat.  Dies  konnten  nur  Griechen  sein ; so  erhallen  wir  denn  das 
eigentbümliche,  wohl  einzig  dastehende  Schauspiel  eines  Barbaren,  der  an  der 
Spitze  von  Griechen  Hellas  verlässt , um  eine  Kolonie  zu  gründen.  Als  er  auf 
seiner  heimatlichen  Insel  angekommen  war,  fand  er  auch  bei  seinen  Lands- 
leuten einige  Unterstützung,  und  besonders  gewährte  ihm  Archonides,  der 
Herrscher  von  Herbita,  einer  mächtigen  und  volkreichen  Stadt,  Hülfe.  Duketios 
nannte  seine  neue  Stadl  Kaleakte,  kürzer  Kalakte,  die  schöne  Küste.  Gering- 
fügige antike  Ueberreste , besonders  Thonscherben , welche  sich  unterhalb  des 
modernen  Dorfes  Caronia  finden,  das  dem  grossen  W’alde  von  Caronia  den 
Namen  gegeben  hat,  zeigen,  dass  hier  eine  alte  Stadt  lag,  und  die  Angaben 
Uber  die  Lage  von  Kalakte,  die  man  aus  dem  späteren  Alterthum  besitzt,  lassen 
erkennen,  dass  diese  Stadt  Kalakte  war.  Der  Ort  hielt  sich,  durch  den  Reich- 
thum der  Gegend  begünstigt,  bis  in  die  späteren  Zeiten  des  Alterthums.  Leider 
ist  uns  Nichts  über  seine  inneren  Verhältnisse  überliefert,  welche  doch  lx?i  der 
Mischung  der  Einwohnerschaft  aus  Griechen  und  Sikelern  eigenthUmlich  genug 
gewesen  sein  müssen,  — wenn  wir  nidit  hierin  schon  einen  Beleg  von  der  als- 
bald auf  anderem  Wege  nachzuweisenden  Gräcisirung  der  Sikeler  sehen 
wollen. 

Was  die  Syrakusaner  erwartet  hatten,  trat  ein.  Die  Akraganliner,  schon 
ärgerlich  Uber  die  Begnadigung  des  Duketios , wurden  Uber  seine  Rückkehr, 
die  sie  als  einen  hinterlistigen  Streich  der  Syrakusaner  betrachteten , vollends 
erbittert  und  fingen  Krieg  mit  ihnen  an.  Die  Spaltung  verbreitete  sich  Uber  die 
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anderen  griechischen  SUldle  der  Insel.  Von  beiden  Seiten  wurden  grosse  Slreit- 
kritfte  gesammelt,  und  es  kam  zu  einer  Schlacht  am  Himeraflusse  — wahr- 
scheinlich dem  südlichen  — , in  welcher  die  Akragantiner  den  Kürzeren  zogen 
und  mehr  als  Tausend  der  Ihrigen  verloren.  Jetzt  wünschten  sie  wieder  Frie- 
den , der  denn  auch  schnell  abgeschlossen  wurde,  01.  8.(,  3 — 416  vor  Chr. 
Duketios,  von  dessen  Betheiligung  bei  diesem  Kriege  w ir  Nichts  hören,  herrschte 
noch  mehrere  Jahre  in  Kalakte.  Er  versuchte  noch  einmal , einen  sikelischen 
Bund  unter  seiner  Leitung  zu  Stande  zu  bringen , aber  eine  Krankheit  raflle 
ihn  hinweg,  bevor  seine  Plilne  zur  Reife  gediehen  waren.  Erstarb  01.  85,  2 — 
43‘J  vor  Chr.  — nach  einer  politischen  Laufbahn  von  23  Jahren.  Als  dauernde 
Erinnerung  an  seine  Wirksamkeit  blieben  die  drei  von  ihm  gegründeten  Slildte 
zurück : Menai,  Palike  und  Kalakte,  von  denen  die  erste  als  Mineo  noch  besteht, 
die  letzte  wenigstens  das  ganze  Alterlhum  hindurch  bestanden  hat , Palike  da- 
gegen zu  Diodor’s  Zeit  bereits  zerstört  war,  ohne  dass  wir  sagen  können,  wann 
und  von  wem.  Die  Einwirkung  des  Duketios  auf  sein  Land  ist  eine  nachhal- 
tigere gewesen,  als  die  des  mächtigen  llieron,  dessen  Schöpfungen  seinen  Tod 
kaum  überdauerten. 

Nach  dem  Ende  des  Duketios  geschah  das,  worauf  die  Syrakusaner  viel- 
leicht gerechnet  halten,  als  sie  ihm  wieder  nach  Siciiien  zurückzukehren  er- 
laubten; sic  bemächtigten  sich  mit  Leichtigkeit  der  Herrschaft  in  allen  sikeli- 
schen Städten  — wie  Diotlor  vielleicht  mit  einiger  Uebertreibung  sagt  — mit 
einziger  Ausnahme  der  Stadl  Trinakia,  die  einen  ausserordentlich  tapferen 
Widerstand  leistete.  Als  die  kampffähigen  Männer  gefallen  waren,  tödteten  sich 
die  meisten  der  älteren,  um  nicht  in  die  Hände  der  Feinde  zu  fallen.  So  wur- 
den endlich  die  Syrakusaner,  welche  mit  Aufgebot  ihrer  ganzen  Bundesgenos- 
senschafl  Trinakia  bekämpft  hallen , Herren  der  Stadl.  Sie  zerstörten  sie, 
verkauften  die  noch  übrigen  Einwohner  als  Sklaven  und  sandten  die  besten 
Beutestücke  nach  Delphi  als  Geschenke  an  den  Gott. 

Diesen  Ausgang  hatte  das  Unternehmen  der  Sikeler,  die  Uebermacht  der 
Hellenen  abzuschülteln.  Es  verschaffte  den  Syrakusanem  die  Gelegenheit,  die  • 
Stellung,  welche  sie  unter  den  Tyrannen  auf  der  Insel  eingenommen  halten,  als 
freie  Büi^er  wieder  zu  erringen.  Nachdem  sic  kurze  Zeit  nach  dem  Sturze  der 
Tyrannen  den  Akraganlinem  und  sogar  den  Sikelern  für  die  ihnen  geleistete 
Hülfe  hallen  danken  müssen,  waren  sie  in  einem  Vierieijahrhundert  wieder  da- 
hin gelangt,  dass  sie  die  Sikeler  beherrschten  und  die  Akragantiner  ihren  Vor- 
rang anerkannten. 

Sie  verstärkten  nach  ihren  letzten  Erfolgen  ihre  Streilkräfle.  Es  wurden 
100  Trieren  gezimmert,  die  Zahl  der  Reiter  verdoppelt,  das  Fussvolk  vermehrt 
und  den  unterworfenen  sikelischen  Städten  höhere  Tribute  auferlegt  als  zuvor. 
Wir  werden  bald  sehen , wohin  sie  zuerst  ihre  Hände  ausstreckten ; aber  die 
Unternehmung,  von  der  ich  sprechen  will,  und  die  die  grössten  Folgen  nach 
sich  zog , fand  erst  einige  Jahre  später  Statt ; zunächst  herrschte  noch  eine 
kurze  Zeit  Friede  auf  der  Insel , Uber  die  sich  der  Einfluss  des  Ilellenenlhums 
mehr  und  mehr  verbreitete.  Das  beweisen  aus.ser  dem  Umstand,  dass  der 
Sophist  Uippias  in  der  sikaniseben  Stadl  Inykon  viel  Geld  durch  seinen  Unter- 
richt verdiente,  besonders  die  Münzen.  Unter  den  sikelischen  Städten  scheinen 
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nur  Henna,  Abakainon,  Morgantion  und  Galaria,  vielleicht  auch  Aetna  und  Ser- 
gention  bereits  im  5.  Jahrh.  vor  Chr.  eigene  MOnzen  geprägt  zu  haben , und 
diese  Münzen  haben  griechische  Inschriften  und  griechischen  Charakter.  Henna 
fuhrt  eine  fackeltragende  opfernde  Frau,  im  Revers  eine  Frau  in  einem  Wagen : 
Hindeutung  auf  den  Kult  der  Demeter ; Abakainon  einen'  bärtigen , lorbeer- 
bekränzten Kopf  und  im  Revers  eine  Sau , ein  Symbol  ebenfalls  der  Demeter 
[ähnlich  auf  Münzen  von  Elcusis}  ; Morgantion  einen  bärtigen  Kopf  mit  Rinde, 
im  Revers  eine  Aehre;  Galaria  einen  sitzenden  Zeus,  im  Revers  einen  stehen- 
den Bnkchos  (Galaria  war  von  Morges  gegründet,  und  die  Horgantinisebe  Traube 
war  berühmt)  ; Aetna  einen  Silenkopf  (man  denkt  an  den  Weinbau  des  Ber- 
ges) ; Sergention  endlich,  wenn  anders  die  InschriR  richtig  gedeutet  wird,  den 
bärtigen  Bakchoskopf,  im  Revers  eine  Traube.  Man  sieht  die  grosse  Verbreitung 
des  Bakchoskuitus  Uber  das  Innere  der  Insel.  Von  den  Elymerstädten  hat  Se— 
gesla  eine  bedeutende  MUnzgeschichle ; man  erkennt  in  der  InschriR  Segesta- 
zibemi  eine  in  griechischen  Buchstaben  wiedergegebene , offenbar  fremdartige 
Sprache.  Die  Typen;  der  Frauenkopf  (Aphrodite  oder  Segesta)  und  der  Hund, 
das  Symbol  des  Flussgottes  Krimisos,  haben  griechischen  Charakter,  wobei  in 
jenem  ein  eigenthUmliches  Festhalten  am  alterthUmlichen  Gepräge  bemerkbar 
wird.  Auch  von  Entella  und  Eryx  gehören  Münzen  mit  griechischer  InschriR 
offenbar  in  unsere  Zeit.  Entella  zeigt  auf  der  einen  Seite  einen  Stier  mit  Men- 
schenantlitz,  auf  der  andern  eine  opfernde  Frau ; Eryx  die  sitzende  Aphrodite, 
eine  Taube  auf  der  Hand,  auf  dem  Revers  einen  Hund.  Von  den  phOnicischen 
Städten  hat  Motye  am  meisten  den  Einfluss  der  Griechen  erfahren.  Es  giebt 
Münzen  dieser  Stadt,  die  mit  dem  weiblichen  Kopf  und  dem  Hund  Aehnlichkeit 
mit  den  segestanischen  haben.  Dass  andere  auf  herrschenden  Einfluss  von 
Äkragns  hinweisen,  sahen  wir  schon.  Akragas  hat  aber  auch  Uber  Eryx  seine 
gewaltige  Hand  ausgestreckt;  das  zeigen  alte  Münzen  von  Eryx,  auf  denen  die 
Typen  akraganlinisch  sind,  und  nur  die  Umschrift  lehrt,  dass  sie  für  Eryx  be- 
stimmt waren.  Am  schwächsten  war  der  Einfluss  der  Griechen  vielleicht  auf 
der  NordkUste.  Doch  giebt  es  auch  von  Panorraos  Münzen,  die  den  hellenischen 
Einfluss  des  fünften  Jahrhunderts  vor  Chr.  zu  verrathen  scheinen. 


Fünftes  Kapitel. 

Literatur  und  geistiges  Leben  derselben  Zeit. 

In  der  von  dem  Sturze  der  Tyrannen  bis  zur  grossen  Athenischen  Expe- 
dition verfliessenden  Zeit  schritt  die  Bildung  auf  der  Insel  bedeutend  vorwärts, 
und  Sicilien  hatte  auch  jetzt  wieder,  wie  schon  früher,  den  Ruhm,  der  geistigen 
Thätigkcit  der  Griechen  einige  neue  Bahnen  eröffnet  zu  haben.  Die  Epoche  der 
Tyrannen  war  besonders  der  Poesie  günstig  gewesen,  die  der  Freiheit  war  es 
vorzugsweise  den  Wissenschaften  und  der  Ausbildung  der  Prosa;  zugleich 
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machte  aber  auch  die  bildende  Kunst,  fUr  welche  allen  Hellenen  eine  ausser- 
ordentliche Begabung  eigen  war,  die  entschiedensten  Fortschritte  in  Sicilien. 

Zunächst  war  es  von  grosser  Bedeutung,  dass  die  bendts  in  Kieinasien  und 
in  Unteritalien  heimisch  gewordene  Philosophie  jetzt  auch  auf  unserer  Insel 
Wurzel  schlug.  Der  Anstoss  hierzu , der  natürlich  vor  Allem  von  Italien  aus- 
ging , war  nach  dem  Charakter  der  beiden  dort  blühenden  Philosophenschulen 
ein  doppelter.  Vor  allen  Dingen  konnte  die  pythagoreische  Lehre  nicht  ver- 
fehlen , auch  in  Sicilien  Anhänger  zu  erwerben.  Der  grossartige  Inhalt  dieses 
Systems , das  Gewicht , welches  Pythagoras  auf  die  Harmonie  im  Kosmos  legte, 
die  Lehre  vom  himmlischen  Ursprünge  und  der  Wanderung  der  Seelen,  endlich 
der  strenge  Lebenswandel  der  Pythagoreer,  dies  Alles  musste  auch  auf  die 
Sikelioten  grossen  Eindruck  machen,  und  wir  haben  bereits  gesehen,  dass 
Epiohai-inos  nicht  ohne  einige  Kennlniss  dieser  Philosophie  war.  Andererseits 
konnte  es  der  Eleatischen  Schule  nicht  schwer  werden , in  Sicilien  Freunde  zu 
gewinnen , um  so  mehr,  da  Xenophanes,  ihr  Gründer , sich  hier  an  verschie- 
denen Orten  und  zuletzt  auch  am  Hofe  Hieron's  aufgebalten  batte.  Der  als 
s^culativer  Philosoph  seinen  Meister  noch  Ubertreflende  Schüler  des  Xeno- 
phanes , Pamienides , ist  wohl , wie  er  nach  Athen  reiste , so  auch  in  den  be- 
rühmten und  reichen  Städten  Siciliens,  die  seiner  Vaterstadt  Elea  so  nahe  lagen, 
gewesen , obwohl  allerdings  keine  ausdrücklichen  Nachrichten  hierüber  vor- 
liegen.  Seine  Lehre  von  dem  einzigen  imd  ungetheilten  Sein,  das  die  Wahrheit 
ist,  während  die  Vielheit  und  Veränderlichkeit  des  Seienden  nur  auf  sinnlicher, 
das  heisst  irrlhünilicher  Wahrnehmung  beruht,  konnte  den  Sikelioten,  die  schon 
in  den  Lustspielen  des  Epiebarmos  auf  den  Unterschied  des  sinnlichen  und 
geistigen  Gebietes  aufmerksam  gemacht  waren,  nicht  fremd  Vorkommen.  Ausser 
diesen  Lehren  italischen  Ursprungs  musste  al>er  auch  die  Philosophie  der  asia- 
tischen Ionier,  die  nach  dem  Ursloffe  forschten,  als  eine  äusserst  beachtens- 
werthe  Art  der  philosophischen  Untersuchung  erscheinen,  und  endlich  der 
Versuch  des  Ana.\agoras , der  zuerst  mit  Entschiedenheit  das  ideale  Princip  des 
Geistes  an  die  Spitze  stellte,  zum  Nachdenken  auffordem. 

Alle  diese  Einflüsse,  und  vorzugsweise  die  erstgenannten,  vereinigten  sich, 
um  eine  Philosophie  von  grossartigem  Charakter  und  einen  Philosophen , der 
eine  der  merkwürdigsten  Erscheinungen  des  Alterthums  ist,  hervorzubringen, 
Empedokles,  Meton’s  Sohn  , der  um  Ol.  7ä — 74  = 492 — 81  vor  Chr.  ge- 
boren wurde.  Sein  gleichnamiger  Grossvater  hatte  mit  Rennpferden  in  Olympia 
gesiegt  und  als  strenger  Pythagoreer,  der  sich  der  Fleischspeisen  enthalten 
musste,  auch  die  Festgesandtschaften  statt  mit  einem  Ochsen  mit  einem  aus 
Mehl  und  Honig  gebackenen  Kuchen,  der  die  Gestalt  eines  Ochsen  hatte,  be- 
wirthet.  Fast  alle  Häupter  der  oben  genannten  philosophischen  Schulen  werden 
als  Lehrer  des  Empedokles  genannt,  so  Xenophanes  und  Parmenides,  Anaxa- 
goras  und  besonders  Pythagoras,  mit  dessen  Sohn  Telauges  er  befreundet  ge- 
wesen sein  soll.  Empedokles  galt  selbst  als  Pythagoreer , und  es  wurde  die 
Behauptung  aufgestellt , dass  er  wegen  unerlaubter  Veröffentlichung  der  Ge- 
heimlehren des  Meisters  aus  dem  Bunde  der  Freunde  ausgestossen  worden  sei. 
Ob  er  wirklich  einen  von  jenen  Männern  gehört  hat , verniögen  wir  nicht  zu 
entscheiden ; sicher  ist  nur,  dass  ihre  Lehren  einen  mächtigen  Einfluss  auf  ihn 
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austibten.  Es  ist  nicht  einmal  bekannt,  wo  er  seine  Bildung  empfing,  wahr- 
scheinlich aber  geschah  es  nicht  blos  in  Sicilien.  Ihm  wurden  im  Alterlhum 
ebenso  wie  Pythagoras , Platon  und  anderen  berühmten  Philosophen  grosse 
Reisen  zugeschrieben , die  er  Uber’s  Meer  gemacht  habe , um  die  Weisheit  des 
Orients  kennen  zu  lernen.  Nun  ist  es  allerdings  wahr,  dass  er,  um  die  specu- 
lativen  Hauptsätze  seiner  Philosophie  zu  finden,  nicht  nölhig  hatte,  den  Orient 
zu  besuchen ; das  Studium  der  Natur  und  der  grossen  hellenischen  Philosophen 
vor  ihm  reichte  dazu  vollkommen  aus.  Ein  Anderes  ist  es  aber  mit  der  Stel- 
lung, welche  Empedokles  überhaupt  im  Leben  einnahm.  Es  muss  zweifelhaft 
erscheinen,  ob  ein  Mann,  wie  begabt  er  auch  sein  mochte,  der  sein  Vaterland 
nie  verlassen  hatte,  sie  erreichen  konnte.  Ich  meine  natürlich  nicht  vorzugs- 
weise seine  oben  besprochene  polilische  Thiitigkeit ; Empedokles  war  nicht  blos 
Philosoph  und  Staatsmann.  Er  w’ollte  seinen  Landsleuten  in  allen  Stücken 
nützen.  Das  am  wenigsten  Auffallende  und  Ausserordentliche  in  seiner  Wirk- 
samkeit war  noch  der  Gebrauch,  den  er  von  seinem  grossen  Vermögen  machte, 
das  er  zur  Unterstützung  der  Aermeren  — insbesondere  wird  die  Ausstattung 
unbemittelter  BUrgerstöchter  erwähnt  — verwandte.  Sodann  war  er  Arzt,  aber 
nicht  oder  wenigstens  nicht  blos  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes.  Er  wollte 
als  Wunderthater  angesehen  werden.  Er  hat  selbst  von  sich  gesagt : 

euch  wandl'  ich,  ein  seliger  Gott,  auf  der  Erde, 
Nicht  mehr  sterblich,  von  Allen  geehrt,  denn  also  geziemt  sich's; 

Rings  mit  heiligen  Rinden  umkrSnzt,  und  grünenden  Zweigen. 

Zieh  ich  nun  also  einher  durch  die  Schaar  reichbiUhender  Städte, 

Werd'  ich  von  Männern  verehrt  und  vou  Weibern.  Tausende  strömen 
Hinter  mir  her,  zu  erfragen  die  Wege  des  Heils  und  der  Rettung, 

Einige  wollen  Orakel  von  mir,  die  Andern  begehren 
Wirksam  heilende  Mittel  zu  hören  für  allerlei  Krankheit. 

Sein  Anzug  war,  wie  er  selbst  andcutet,  seiner  Rolle  entsprechend.  Mil  einem 
Purpurgewande  bekleidet,  das  lang  herabwallende  Haar  mit  Binden  geschmückt, 
in  der  Hand  die  Kränze  des  delphischen  Gottes,  mit  ehernen,  klingenden  Sohlen 
unter  den  Füssen , so  zog  er  durch  die  Städte  der  Insel.  Dass  er  Beifall  fand 
und  Erfolg  halte , wissen  wir  nicht  blos  aus  seinen  eigenen  Worten.  Es  war 
eine  berühmte  Thal  von  ihm , dass  er  eine  von  allen  anderen  Aerzlen  auf- 
gegebene Akragantinerin  Panlheia , die , wie  es  hiess , längere  Zeit  leblos  da- 
gelegen batte,  wieder  in’s  Bewusstsein  zurückrief.  Heraklides  Pontikos  halle 
ein  besonderes  Buch  übtT  diese  Geschichte  geschrieben.  Er  benutzte  die  Musik 
als  Heilmittel  bei  Aflectionen  des  Gemüthes.  Durch  sie  soll  er  in  allerdings 
schwer  begreiflicher  Weise  einen  Jüngling , der  schon  das  Schwert  gezückt 
halle,  seinen  Gaslfreund  zu  ermorden,  von  der  Ausführung  der  Thal  at^eballen 
haben.  Einen  grossen  Namen  machte  er  sich  ferner  als  Beherrscher  der  Ele- 
mente und  als  Windbeschwörer.  Timaios  erzählte,  dass  er,  als  einmal  die  heftig 
wehenden  Elcsien  die  Feldfrüchle  beschädigten,  Schläuche  von  Eselshäuten 
auf  den  Bergen  aufstclien  Hess,  welche  den  Wind  unschädlich  machten,  und 
Plularch  meint,  dass  er  mit  diesen  Eselshäuten  Bergspalten,  welche  den  schäd- 
lichen Südwind  zuliessen , verstopft  und  so  seinen  Zweck  errtdchl  habe , eine 
Darslellungsweise , welche  offenbar  bestimmt  ist,  das  Wunder  auf  natürlichem 
Wege  zu  erklären , freilich  mit  wenig  Glück.  Was  er  zur  Verbesserung  des 
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GesundheitszusUmdes  von  Selinus  Ihal,  iritgt  weniger  den  Charakter  des  Ueber- 
nalUrliehen.  Die  Ausdunstungen  eines  Gewitssers,  das  Laertios  Diogenes  einen 
Fluss  nennt,  riefen  eine  so  schlimme  Seuclie  in  der  Stadt  hervor,  dass  Viele 
starben  und  die  Weiber  nicht  gebilren  konnten.  Da  Hess  Kmpedokles  auf  seine 
Kosten  das  Wasser  zweier  benachbarten  Flüsse  in  den  Sumpf  leiten  und  machte 
so  den  Ausdünstungen  und  damit  der  Epidemie  ein  Ende.  Als  nun  spitU'r  die 
Selinuntier  am  Flusse  ein  Gelage  hielten,  da  erschien  Empedokles  unter  ihnen, 
und  Alle  warfen  sich  vor  ihm  nieder  und  beteten  ihn  an  wie  einen  Gott.  Es 
scheint  sogar,  dass  das  Volk  der  Stadt  das  Andenken  an  die.se  Begebenheit  durch 
Münzen  verewigte,  auf  d<>ren  einer  Seite  der  Flussgott  Selinus  oder  Ilypsas  auf 
einem  Altäre  eine  Spende  darbringt,  wahrend  die  andere  Apoll  und  Diana  auf 
einer  Biga,  jenen  einen  Pfeil  abschiessend,  diese  die  Zügel  haltend,  zeigt.  Kön- 
nen wir  nun  annehmen,  dass  Empedokles  die  Stellung  eines  Wunderthiiters, 
die  wir  ihn  unter  allgeineinein  Beifall  einnehmen  sehen,  so  glanzend  auszu- 
fUllcn  vennochte,  wenn  er  nur  in  Sicilien  unter  den  Augen  seiner  Landsleute 
seine  Bildung  empfangen  hatte?  Die  ungewöhnliche  Rolle , welche  er  spielte, 
wird  gewiss  erklärlicher,  wenn  wir  voraussetzen,  dass  er  eine  Zeit  lang  im 
Oriente,  vielleicht  in  Aegypten,  verweilte.  Nach  uralter  Erfahrung  gilt  der 
Prophet  Nichts  in  seinem  Vaterlande.  Empedokles  macht  eine  Ausnahme  davon. 
Aber  wir  dürfen,  was  w ir  zur  Erklärung  der  seltenen  Thatsache  herbeizuzichen 
vermögen,  nicht  verschmähen. 

Ziemlich  sicher  ist,  dass  er  die  Stadt  Tburii  bald  nach  ihrer  Gründung 
(443  V.  Chr.)  besuchte,  und  dass  er  im  höheren  Alter  eine  Reise  nach  dem 
Peloponnes  machte , wo  er  bei  den  olympischen  Spielen  die  allgemeine  Auf- 
merksamkeit erregte.  Nach  einer  vereinzelten  Nachricht  bötte  er  an  dem  Kriege 
der  Syrakusaner  gegen  die  Athener  Theil  genommen,  und  man  hat  die  Ver- 
mutbung  aufgestellt,  es  möchte  dies  der  erste  Krieg  4äT  vor  Chr.  gewesen  sein, 
und  die  Akragantinor,  denen  Syrakus  stets  im  Lichte  einer  lästigen  Neben- 
buhlerin erschien,  deswegen  den  Entschluss  gefasst  haben,  ihm  die  Rückkehr 
in  seine  Vaterstadt  zu  versagen.  Nun  wird  uns  zwar  nicht  ausdrücklich  über- 
liefert, dass  Akragas  sich  beim  eisten  Kriege  der  Athener  in  Sicilien  so  miss- 
günstig gegen  Syrakus  zeigte,  wie  beim  zweiten,  aber  unwahrscheinlich  ist  cs 
nicht,  und  das  wurde  allerdings  im  Alterthum  behauptet,  dass  die  Nachkom- 
men der  Feinde  des  Empedokles  seine  Rückkehr  nach  Akragas  zu  verhindern 
gewusst  hatten,  so  dass  er  in  der  Fremde  sein  Leben  beschlossen  habe,  und 
zwar  im  Peloponnes.  Nach  der  wahrscheinlichsten  Angabe,  der  des  Aristoteles, 
brachte  er  es  nur  auf  60  Jahre,  so  dass  er  um  01.  89  — 424  vor  Chr.  ge- 
storben wäre.  An  seinen  Tod  heften  sich  die  mannichfaltigsten  Sagen,  die  das 
.Mass  des  sonst  bei  berühmten  griechischen  Schriftstellern  gebräuchlichen 
Wunderbaren  ebenso  weit  überschreiten,  wie  sein  Leben  an  Wundern  reicher 
war,  als  das  der  andern.  Einige  knüpften  sein  Ende  an  eine  seiner  ausser- 
ordentlichen Thaten.  Er  veranstaltete  nach  der  Wiederbelebung  der  Paniheia 
ein  grosses  Opferfest  auf  dem  Landgutc  des  Pcisianax.  Nach  der  .Mahlzeit,  als  die 
Dunkelheit  anbrach,  entfernten  sich  Alle,  um  zu  ruhen;  nur  Empedokles  blieb 
zurück.  Am  andern  Morgen  aber,  da  man  ihn  suchte , war  er  verschwunden. 
Man  fragte  die  Sklaven ; sie  wussten  von  Nichts.  Nur  Einer  sagte,  er  habe  in 
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der  Nacht  den  Namen  Rmpedokles  rufen  hören,  da  sei  er  aufgestanden  und  habe 
ein  Licht  am  Himmel  gesehen  und  Fackelschein.  Sein  Freund  Pausanias  Hess 
anfangs  nach  ihm  forschen,  bald  aber  hörte  er  damit  auf  und  sagte,  Empedokles 
sei  ein  Gott  geworden,  und  opferte  ihm  wie  einem  Gotte.  Das  war  der  Bericht 
seiner  Freunde ; seine  Feinde  und  Neider  verbreiteten  dagegen , er  habe  sich 
in  den  Aetna  gestürzt,  damit  jede  Spur  von  ihm  verschwände  und  man  ihn 
unter  die  Götter  versetzt  glaube;  aber,  setzten  sie  lioshaft  hinzu,  seine  Absicht 
sei  nicht  erreicht  worden,  denn  der  Vulkan  habe  eine  seiner  ehernen  Sandalen 
wieder  ausgeworfen  und  so  den  Betrug  offenbart.  Die  zun)  Spott  erfundene 
Geschichte  galt  bald  als  historische  Thalsache,  selbst  für  Anhänger  des  Fümpe- 
dokles,  und  diese,  die  den  verehrten  Mann  von  dem  Vorwurfe  des  Betrugs 
reinigen  wollten , behaupteten  nun , er  sei  allerdings  im  Aetna  umgekommen, 
aber  in  Folge  eines  UnglUcksfallcs , der  ihn  beim  Beobachten  der  Phänomene 
des  feuerspeienden  Berges  betroffen  habe.  So  ist  es  denn  gekommen,  dass  man 
dabei  beharrl  hat,  den  Aetna  mit  dem  Namen  des  Empedokles  in  Verbindung 
zu  bringen , und  dass  die  antiken  Ueberreste , die  sich , wie  wir  wissen , in 
einer  Höhe  von  mehr  als  9000  Fuss  auf  ihm  erhalten  haben,  vom  Volke  der 
Thurm  des  Philosophen  genannt  werden.  Uebrigens  war  man  nicht  damit  zu- 
frieden, den  Tod  des  Empedokles  dem  Feuer  zuzuschreiben,  man  brachte  auch 
die  übrigen  Elemente , die  dem  Philosophen  ihren  Ruhm  verdankten , damit  in 
Verbindung.  Einige  lassen  ihn  durch  Erhängen  — also  in  der  Luft  — , Andere 
durch  einen  Sturz  auf  dem  Lande , noch  Andere  endlich  durch  Ertrinken  um- 
kommen. Die  vereinzelte  Nachricht,  in  Megara  werde  sein  Grab  gezeigt,  fand 
schon  im  Allerthum  keinen  rechten  Glauben.  Die  Akragantiner  errichteten  ihm 
nach  seinem  Tode  eine  Bildsäule,  die  ihn  mit  verhülltem  Antlitz , wahrschein- 
lich wegen  der  verborgenen  Tiefe  seiner  Weisheit , darstellte , und  die  später 
nach  Rom  kam,  wo  sie  vor  der  Curie  aufgestellt  wurde. 

Die  Schriften  des  Empedokles , von  denen  wir  nur  Bruchstücke  haben, 
waren  in  Versen  abgefasst.  Es  ist  didaktische  Poesie , wie  sie  seit  Hesiod  bei 
den  Griechen  gebräuchlich  war.  Sein  Hauptwerk  wird  unter  dem  Titel  »Von 
der  Natur«  angeführt;  es  enthielt  2000  Verse.  Von  den  drei  Theilen,  aus 
denen  es  bestand , scheint  der  erste  nach  einem  allegorisirenden  Eingänge  die 
allgemeinen  Gesetze  des  Seins  und  die  Lehre  vom  All , der  zweite  das  Werden 
der  einzelnen  Wesen , der  drille  endlich  die  Bildung  des  Menschen  und  die 
Lehre  von  der  Seele  dargestcllt  zu  haben.  Das  zweite  bedeutende  Gedicht  des 
Empedokles  hiess  die  Sühnungen.  Es  war  asketisch-ethischen  Charakters  und 
enthielt  3000  Verse.  Bisweilen  wurde  es  mit  dem  Vorhergehenden  zu  einem 
Ganzen  gerechnet.  Sodann  gab  es  noch  von  ihm  ein  ärztliches  Lehrgedicht  von 
600  Versen.  Ausserdem  hat  Empedokles  politische  Gedichte  verfasst,  ferner 
einen  Hymnus  auf  Apollon  und  ein  unvollendet  gebliebenes  Gedicht  auf  den 
zweiten  Perserkrieg , welche  aber  beide  von  seiner  Schwester  oder  von  seiner 
Tochter  verbrannt  wurden.  Endlich  haben  wir  noch  zwei  Epigramme  von  ihm 
auf  die  beiden  ihm  befreundeten  Aerzte  Akron  und  Pausanias.  Wenn  ihm 
Tragödien  zugeschrieben  werden , so  wird  dies  auf  einer  Verwechselung  mit 
seinem  gleichnamigen  Enkel  beruhen , der  ein  fruchtbarer  Trauerspieldichler 
war,  und  dem  Suidas  18  Tragödien  beilegt.  Die  Alten  bewunderten  am  Empe- 
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dokles  den  gewaltigen,  an  Metaphern  reichen  Ausdruck,  der  sich  in  den  kühn- 
sten, jedoch  immer  die  Sache  treffenden  Wortbildungen  ergeht , und  fanden  in 
dieser  Beziehung  etwas  Homerisches  in  ihm , während  andererseits  Aristoteles 
mit  Recht  bemerkte , dass  Empedokles  mehr  Physiolog  als  Dichter  sei.  Wegen 
der  Härte  des  Ausdrucks  stellt  ihn  Dionys  von  Halikarnass  dem  Aischylos  und 
Pindar  zur  Seite.  Sein  ionischer  Dialekt  ist  nicht  durchweg  rein.  Er  fand  schon 
früh  Erklärer , wie  denn  der  Eleat  Zenon  eine  Auslegung  des  Empedokles  ge- 
schrieben haben  soll.  Ein  Vorbild  wurde  er  dem  römischen  Dichter  Lucretius, 
der  ihm  im  ersten  Buche  seines  Werkes  Uber  die  Natur  der  Dinge  ein  glänzen- 
des Denkmal  gesetzt  hat,  indem  er  von  Sicilien  sagt,  dass  es,  aus  vielen  Grün- 
den bewundemswerth , doch  nichts  Herrlicheres , Heiligeres,  Wunderbareres 
und  Theureres  jemals  besessen  habe,  als  Empedokles,  der  kaum  von  Menschen 
abzustammen  scheine.  Von  den  Schriften  des  Empedokles  sind  uns  etwa  iOO 
Verse  erhalten,  aus  denen  wir  mit  Benutzung  des  sonst  von  den  Alten  Uber  ihn 
Berichteten  uns  ein  freilich  bisweilen  etwas  unklares  Bild  seiner  Lehre  machen 
können.  Jedoch  ist  nicht  zu  vergessen , dass  eine  in  epischen  Versen  und  Ho- 
merischer Sprache  abgefasste  Darstellung  philosophischer  Lehren , die  man  als 
eine  letzte  Hesiodeische  Theogonie  bezeichnet  hat,  überhaupt  nicht  die  Klarheit 
besitzen  kann,  die  wir  von  einer  Philosophie  verlangen , und  etwas  Aehnliches 
scheint  schon  Aristoteles  gefühlt  zu  haben , der  einmal  Empedokles  mit  einem 
Stammelnden  vergleicht. 

Von  dem  Grundsätze  ausgehend,  dass  Nichts  aus  dem  Nichts  hervorgehen 
und  darin  zurUcktreten  könne , schloss  sich  Empedokics  an  die  Lehre  des  Ana- 
ximandros  an , dass  Alles  auf  der  Welt  durch  Mischung  entstehe  und  durch 
Aufhebung  der  Mischung  wieder  verschwinde.  Es  giebt  im  eigentlichen  Sinne 
weder  Werden  noch  Vergehen,  weder  Geburt  noch  Tod,  sondern  nur  Mischung 
des  Getrennten  und  Sonderung  des  Gemischten.  So  erschien  cs  ihm  denn  auch 
unpassend,  mit  den  ionischen  Philosophen  einen  einzigen  Grundstoff  anzuneh- 
men, aus  welchem  die  mannichfaltige  Welt  geworden  wäre.  Das  kam  ihm,  wie 
schon  Parmenides,  auch  nur  wie  ein  Werden  aus  Nichts  vor,  und  er  hielt  eine 
ursprüngliche  Mehrheit  von  Grundstoffen  für  notbwendig,  damit  eine  Mischung 
überhaupt  möglich  sei.  Während  vor  ihm  schon  Wasser,  Luft,  Feuer  einzeln 
für  Elemente  erklärt  worden  waren,  nahm  er,  zu  jenen  die  Erde  hinzufügeud, 
alle  vier  zusammen  als  Elemente  an  und  stellte  so  einen  Satz  auf,  der  die 
Naturwissenschaft  Uber  2000  Jahre  beherrscht  hat.  In  seiner  dichterischen 
Sprache  nannte  er  die  vier  Elemente  die  Wurzeln  des  Alls  und  bezeichnete  mit 
mythischen,  theilweise  eigenthümlich  gewählten  Namen  das  Feuer  als  Zeus, 
die  Erde  als  Aidoncus,  die  Luft  als  Here,  das  Wasser  als  Nestis.  Diese  Ele- 
mente sind  ihm  ungeworden  und  unveigänglich , gleich  an  Würde  und  Ge- 
schlecht, aber  völlig  verschieden  ihrem  Wesen  nach.  Aus  der  Verbindung  und 
Scheidung  derselben  entsteht  Alles.  Als  Ergänzung  hiervon  ist  die  ihm  von 
späteren  Schriftstellern  beigelegte  Lehre  anzusehen,  dass  die  vier  Elemente  jedes 
in  kleine  Theilchen , gewissermassen  Atome  zerfallen , die  sich  mit  einander 
verbinden  und  von  einander  trennen.  Es  ist  auch  nicht  abzusehen,  wie  Empe- 
dokics sich  einer  solchen  Voraussetzung  hätte  entziehen  können ; denn  wenn 
aus  vier  Elementen  die  Mannichfaltigkeit  der  bestehenden  Schöpfung,  die  Masse 
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der  verschiedenen  Einzelwesen  werden  soll,  so  muss  jedes  Element  aus  einer 
Anzahl  kleiner  Thcile  bestehen,  die  mit  Theilen  der  anderen  Elemente  Verbin- 
dungen eingeben.  Wie  enUsteht  nun  aber  die  forlvvilhrende  Mischung  der  Ele- 
mente? ln  ihrer  Natur  an  sich  kann  der  Grund  dazu  nicht  liegen.  Empcdokles 
fand  ihn  in  zwei  Kräften,  die  abwechselnd  auf  die  GrundstoHe  wirken,  und  die  er 
mit  poetischen  Namen  als  Freundschaft  und  Hass,  mit  mythischen  als  Aphrodite 
und  Ares  iK'zeichnete.  Sie  heissen  in  rein  w issenschaftliche  Sprache  übertragen 
Anziehung  und  Abstossung.  Wir  linden  somit  bei  dem  alten  akragantinischen  , 
Philosophen  zum  ersten  Male  die  Grundlagen  der  Naturanschauung,  welche  seit- 
dem im  Wesentlichen  herrschend  geblieben  ist:  einerseits  die  Materie,  zerfal- 
lend in  vier  Elemente,  andererseits  die  Bewegung,  welche  in  doppelter  Weise, 
als  Anziehung  und  Abstossung  sich  äussert,  also  deu  Gegensatz  von  Kraft  und 
Stoff,  deutlich  genug  ausgeprägt.  Er  ging  aber  noch  einen  Schritt  weiter.  Er  sah 
ein,  dass  man  nach  den  Gesetzen  forschen  könne,  welche  die  Thätigkcit  der 
Freundschaft  und  des  Hasses  regierten , und  er  verwies  hierfür  auf  den  Begriff 
der  Nothwendigkeit,  des  Schicksals.  Wenn  er  nun  an  anderen  Stellen  dem  Zufall 
die  Rolle  des  ordnenden  Geistes  der  Welt  anzuweisen  scheint,  so  kann  man  sich 
kaum  der  Annahme  entziehen,  dass  er  zwischen  den  scheinbar  sich  wider- 
sprechenden Begriffen  der  Nothwendigkeit  und  des  Zufalls  keinen  Unterschied 
gesehen  hat,  eine  Auffassung,  die,  wenn  einmal  der  Gedanke  eines  persönlichen 
Gottes  bei  Seite  gelassen  wird , auch  nichts  Befremdendes  haben  kann.  Wenn 
w ir  endlich  fragen,  wie  bei  den  Einzelwesen  die  fortwährende  Mischung  mit  ein- 
ander, die  ihr  Leben  wie  ihren  Tod  ausmacht.  Statt  findet,  so  antwortet  Em— 
pedoklcs  darauf  durch  die  Annahme  von  beständigen  Ausflüssen,  die  von  dem 
einen  Wesen  sich  in  entsprechende  Oeffnungen,  Poren,  des  anderen  ergiessen. 
Alles  aber  dachte  er  sich  von  Anfang  an  vereinigt  in  einem  grossen  Ganzen, 
das  er  Sphairos,  die  Kugel,  nannte,  wie  schon  Parmenides  in  demselben  Sinne 
Sphaira  gesagt  hatu>.  Diese  Weltkugel  bezeichnete  er  auch  als  Gott  und  die  Ele- 
mente als  seine  Glieder,  ln  dem  Sphairos  herrscht  anfangs  Harmonie,  d.  h.  die 
Lielte  oder  Freundschaft  und  in  Folge  davon  vollständige  Ruhe.  Dann  begann 
allmählich  das  entgegengesetzte  Prinzip  des  Hasses  sich  zu  regen , und  die 
Folge  davon  war  eine  gewaltige  Erschütterung  des  Ganzen.  Es  bildete  sich  ein 
Wirbel , in  welchem  die  Elemente  sich  mischten  und  so  die  einzelnen  Natur- 
wesen  hervorbrachten.  Die  Bestimmung  der  Liebe  war,  den  Mittelpunkt  dieses 
Wirbels  einzunehmen;  von  dem  Hasse  wird  nicht  so  klar  gesprochen,  er  be- 
findet sich  bald,  an  seinem  Ziele  angekommen,  am  äussersten  Rande  der  Kugel, 
bald  in  der  untersten  Tiefe , ülter  deren  nothwendigen  Gegensatz , die  Höhe, 
jedoch  Nichts  bekannt  ist.  So  vereinigt  der  Sphairos  alle  Gegensätze  in  sich. 
Es  wird  fortwährend  Eins  aus  Vielem  und  .Vieles  aus  Einem,  und  insofern 
herrscht  die  Vergänglicheit;  insofern  aber  dieser  fortwährende  Uebergang  nie- 
mals aufbört,  ist  cs  doch  wieder  die  Ruhe  und  Beständigkeit,  die  das  Scepter 
führt.  Das  Prinzip  des  Hasses  nahm  allmählich  an  Kraft  ab  und  Hess  der 
Freundschaft  mehr  und  mehr  das  Uebergewicht.  Die  Bildung  der  einzelnen 
Naturwesen  ging  vorzugsweise  durch  die  Liebe  vor  sich ; in  der  ersten  Zeit 
ihrer  Herrschaft  blieb  deshalb  auch  noch  Manches  von  den  Elementen  unge- 
mischt, so  viel  die  Zwietracht,  welche  noch  nicht  an  die  äussersten  Grenzen  des 
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Kreises  gewichen  war,  von  der  Verbindung  zurtlrkhielt.  Eine  andere  Wirkung 
des  anßinglichen  Uebergewichls  des  Hasses  bestand  darin,  dass  die  sich  bil- 
denden Einzelwesen  zuerst  hiisslich  und  ungeslalt  waren.  Bei  der  Bildung  der 
gegenwärtig  vorhandenen  Well  ordneten  sich  anfangs  die  Eleuiente  so,  dass 
die  Erde  den  untersten  Kaum  cinnahm , worauf  nach  ölten  hin  Wasser , Luft 
und  Feuer  folgten.  Die  wirbelnde  Drehung  des  Ganzen  mischte  sie  aber  der- 
gestalt durch  einander,  dass,  wie  sich  an  den  warmen  Quellen  zeigte,  das  Feuer 
auch  unterhalb  der  Erde  sich  fand , und  nun  neue  We.sen  entstehen  konnten, 
deren  Bildung  Empedokles  mit  dem  Verfahren  des  Malers  verglich,  der  die 
Farben  durch  einander  mischt.  Der  Himmel  ist  ihm  eine  feste,  eisähnliche  Masse, 
aus  Luft  bestehend,  welche  dureh  Feuer  verdichtet  worden  ist.  Er  unterschied 
zwei  Hemisphären,  in  deren  einer  das  feurige,  der  andern  das  luftige  Fllement 
vorherrschte.  Die  Sonne  ist  eine  grosse  Anhäufung  von  Feuer,  aber  nicht  aus 
dem  reinen  Element  gebildet ; sie  wird  deshalb  auch  als  ein  Abglanz  desselben 
bezeichnet.  Anfangs  hatte  sie  sich  langsamer  bewegt  als  jetzt,  so  dass  ein  Tag 
gleich  zehn,  sodann  gleich  sieben  der  jetzigen  Monate  gewesen  war.  Sie  ist  etwa 
so  gross  wie  die  Erde  selbst  und  dreimal  so  weit  von  ihr  entfernt  als  der  Mond. 
Dieser  ist  ihm  eine  hagelartige  Verdichtung  der  Luft,  sein  Lieht  eine  Abspiege- 
lung des  Sonnenlichtes.  Er  schreibt  ihm  ein  funkelndes  Auge  zu,  mit  demselben 
Worte,  das  Homer  von  der  Athene  gebraucht.  Der  Mond  verursacht  die  Sonnen- 
finsternisse, wenn  er  auf  seiner  Bahn  um  die  Erde  zwischen  sic  und  die  Sonne 
tritt.  Die  Sterne  sind  feurige  Massen,  welche  die  Luft  aus  sich  herausgestossen 
hat,  und  zwar  sind  die  Fixsterne  am  Himmelsgewölbe  befestigt,  während  die 
Planeten  sich  bewegen.  Den  Blitz  hielt  Empedokles  fUr  einen  Sonnenstrahl,  der 
sich  durch  eine  Wolke  Bahn  machen  mu.ss , wobei  das  Erlöschen  des  Feuers 
das  Geräusch  des  Donners  hervorbringt.  Begcn  entsteht  durch  das  Heraus- 
pressen des  Wassers  aus  der  Luft,'  Hagel  ist  eine  Verdichtung  der  kalten  Luft 
durch  das  Feuer.  Die  Winde  werden  durch  die  Einwirkung  der  zwei  Himmels- 
henusphären  hervoi^ebracht;  den  kalten  Nordwind  erzeugt  die  Lufthemisphäre, 
den  warmen  Sudwind  die  feurig<‘  Halbkugel,  und  auf  diese  beiden  Winde  mUssen 
die  Ubiigen  zurUckgefUhrt  werden.  Die  Kraft  der  Sonne  bewirkte , dass  die 
Luft  ihr  wich  und  in  Folge  davon  der  Norden  der  Erde  sich  hob  und  der  Süden 
sich  senkte.  Jener  galt  ihm  als  die  rechte,  dieser  als  die  linke  Seite  der  Well. 
Auf  der  Erde,  die  er  sich  im  Mittelpunkte  behndlich  und  durch  die  Gewalt  der 
um  sie  kreisenden  Körper  in  Ruhe  gehalten  dachte,  bildete  sich  das  Meer  als 
eine  Ausschwitzung  durch  die  Kraft  des  Feuers.  Das  F'eurige  fand  er  auch  in 
den  Metallspiegeln , aus  denen  es  au.sströmend  in  der  davor  befindlichen  Luft 
Bilder  der  Gegenstände  hervorbringt,  ln  der  Anziehungskraft  des  Magneten  sah 
Empedokles  eine  besondere  Bestätigung  seiner  oben  erwähnten  Theorie  von 
den  Aus-  und  Einströmungen  der  Körper. 

Die  Pflanzen  entstanden  aus  der  Erde,  ehe  ihre  Bildung  noch  vollendet, 
ehe  Tag  und  Nacht  geschieden  waren.  Sie  galten  ihm  als  lebende  Wesen  so  gut 
wie  die  Thiere,  nur  dass  sie  an  der  Firde  hafteten  wie  die  Embryonen  am  Mut- 
terleibe. Er  verglich  das  Laub  der  Pflanzen  mit  den  Haaren , Federn  und 
Schuppen  der  Thiere  und  nahm  bei  ihnen  wie  bei  den  Thieren  eine  Hervor- 
bringung durch  Zeugung  an,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  bei  den  Pflanzen 
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die  Geschlechter  in  demselben  Individuum  vereinigt  sind.  Hit  den  Wurzeln 
gehören  die  Pflanzen  der  Erde  an  und  ziehen  aus  ihr  ihre  Nahrung , mit  den 
Zweigender  Luft,  die  sie  von  oben  ernährt.  Da  in  den  Einzelwesen  die  Ele- 
mente gemischt  sind  und  Gleichartiges  immer  durch  Gleichartiges  genährt  wird, 
Erde  durch  Erde , Luft  durch  Luft  und  Wasser  durch  Wasser , so  nähren  sich 
auch  die  Pflanzen  auf  diese  Weise,  durch  Einströmen  des  gleichartigen  Grund- 
stoffes in  die  Poren  derselben , welche  je  nach  den  Elementen  verschieden  ge- 
staltet sind.  In  der  Beschaffenheit  der  Poren  fand  Empedokles  auch  einen  der 
Gründe,|weshalb  einige  Bäume  ihr  Laub  im  Winter  behalten,  während  andere 
es  abwerfen.  Bei  diesen  letzteren  sind  die  Poren  der  unteren  Theile  enger,  der 
oberen  weiter,  daher  die  Ausströmungen  grösser  als  die  fortwährend  wieder 
aufgenommene  Nahrung.  Ein  anderer  Grund  des  Nichtabfallens  der  Blätter  der 
Palme,  des  Lorbeers,  des  Oelbaums  und  anderer  Bäume  liegt  in  der  grösseren 
Gleichmässigkeit  der  Mischung  der  Säfte,  welche  diese  Pflanzen  vor  den  übrigen 
auszeichnet.  Diese  Bäume , den  Oelbaum  und  vor  allen  den  Lorbeer  hielt 
Empedokles  besonders  werth.  Nach  der  Theorie  der  Aufnahme  des  Gleich- 
artigen in  die  PQanzen  erklärt  er  den  Wein  für  das  im  Holz  der  Rebe  gegohrene 
Wasser.  Die  Frucht  bezeichnet  er  als  das  L'eberfliessen  des  in  der  Pflanze  be- 
findlichen Wässrigen  und  Feurigen.  Das  späte  Reifen  des  Granatapfels  komme, 
meint  er,  von  seinem  L’eberflusse  an  Säften  her. 

Bei  den  Thieren  war  Empedokles  der  Ansicht , dass  im  Laufe  der  Zeit  ein 
allmähliches  Aufsteigen  von  unvollkommeneren  zu  vollkommeneren  Bildungen 
Statt  gefunden  habe.  Anfangs  hatte  der  Hass  noch  das  Uebergewiebt , und  so 
kam  es,  dass  zuerst,  als  Glieder  entstanden,  diese  sich  noch  nicht  zu  ganzen 
Körpern  zusammenfanden.  Er  denkt  sich  höchst  seltsam  : 

Zahlreich  sprossten  die  Köpfe  empor,  des  Nackens  entbehrend, 

Arme  auch  schweiften  umher,  von  den  tragenden  Schultern  verlassen. 

Einsam  irrten  die  Augen,  noch  nicht  in  der  Stirne  befestigt. 

Dann  kamen  die  Glieder  zusammen,  aber  zu  monströsen  Gestalten : 

Leiber  von  Stieren  mit  menschlichem  Haupt,  stierhliuptige  Moiischrii, 

Gingen  dann  wieder  hervor,  auch  .Mischungen  doppelten  W'esens, 

Männlich  zugleich  und  weiblich,  die  riesigen  Schreckengestalten. 

Endlich  fanden  sich  durch  die  Kraft  der  Freundschaft  die  Glieder  zu  harmoni- 
schen Bildungen  zusammen,  und  die  Ungeheuer  und  Missgeburten  verschwan- 
den. Die  letzte  Stufe  der  Entwicklung  bestand  endlich  darin , dass  diese  Ein- 
zelwesen nicht  mehr  aus  den  Elementen  zusammengesetzt  wurden,  sondern 
sich  selber  fortpflanzten.  Empedokles  hat  offenbar  die  monströsen  Gestalten 
der  Sage  wissenschaftlich  rechtfertigen  wollen.  Bei  den  ausgebildeten  Thieren 
ist  die  Verschiedenheit  der  Mischung  die  Ursache  der  Mannicbfaltigkeit  der  Gat- 
tungen. Dasjenige  Element,  welches  in  einem  Tbiere  vorherrscht,  dient  dem- 
selben auch  als  Wohnsitz,  wobei  Empedokles,  da  im  Feuer  keine  Thiere  leben, 
auf  den  sonderbaren  Gedanken  kam,  die  feurige  Natur  den  Fischen  zuzuweisen, 
welche  im  vVasser  leben  müssten , damit  so  das  ihnen  eigene  Uebermass  der 
Wärme  gemildert  würde.  In  den  einzelnen  Thieren  ist  die  Mischung  der  Ele- 
mente wieder  in  der  Weise  vorhanden , dass  z.  B.  die  Füsse  der  Erde , die 
Athmungsorgane  der  Luft  angehören.  Ausserdem  sind  aber  noch  die  einzelnen 
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Khrperbestandtheile  aus  den  Elementen  zusammengesetzt.  So  die  Knochen  aus 
\ier  Theilen  Feuer,  zwei  Theilen  Erde  und  je  einem  Theile  Luft  und  Wasser; 
die  Sehnen  aus  je  einem  Theil  Feuer  und  Erde  und  doppelt  so  viel  Wasser. 
Am  gleichmässigsten  ist  die  Mischung  der  Elemente  im  Fleische  und  im  Blute. 
Empedokles  beschäftigte  sich  sehr  eingehend  mit  der  Zeugung  und  Entstehung 
der  Thiere  und  Menschen.  Der  Unterschied  der  Geschlechter  schien  ihm  in  der 
verschiedenen  Wärme  begründet,  deren  grösseres  Maass  er  dem  Manne  zu- 
schrieb.  So  glaubte  er  denn  auch,  dass  die  ersten  Männer  im  heissen  Süden, 
die  ersten  Frauen  im  kalten  Nonien  entstanden  seien.  Die  Wärme  und  Kälte 
spielt  auch  in  dem  Leben  jedes  einzelnen  Wesens  eine  grosse  Rolle.  Der  Schlaf 
ist  ein  augenblickliches,  der  Tod  ein  dauerndes  Zurücktix;ten  der  Wärme.  Wenn 
das  Wesen  der  Jugend  in  das  Ueberwiegen  der  Freundschaft  gesetzt  wird,  so 
scheint  sich , da  unzweifelhaft  auch  hier  ein  Vorherrschen  der  Wärme  ange- 
oanimen  werden  musste,  eine  engere  Beziehung  zwischen  Freundschaft  und 
Wärme  bu  ergeben.  Aus  den  Sehnen  werden,  wenn  sie  mit  der  Luft  in  Be- 
rührung kommen,  die  Nägel.  Thränen  und  Schweiss  presst  das  Blut  bei  ge- 
steigerter Bewegung  hervor ; Empedokles  vergleicht  diese  Aussonderungen  mit 
der  der  Molken  aus  der  Milch.  Von  der  grössten  Wichtigkeit  für  deu  Körper 
sind  auch  hier  wieder  die  Poren , durch  welche  besonders  die  Aufnahme  der 
Luft  Statt  flndet,  so  dass  eigentlich  der  ganze  Körper  athmet,  nicht  blos  die 
Lungen.  Wenn  nämlich  das  Blut  aus  den  feinen  Röhren , welche  in  die  Poren 
münden , in  das  Innere  des  Körpers  zurUcktritt , so  dringt  die  Luft  nach  und 
erfüllt  einen  Theil  des  Körpers.  Alsbald  aber  strömt  das  Blut  wieder  nach  der 
Ofaerfläcbe  zurück  und  treibt  die  Luft  hinaus.  Empedokles  vergleicht  in  sehr 
ausführlicher  Schilderung  diesen  Vorgang  mit  dem  Spiel , das  ein  Mädchen  mit 
der  Klepsydra  treibt,  einem  ehernen  Gefässe  mit  langem  Halse  und  vielfach 
durchbohrtem  Boden,  durch  welchen  nur,  wenn  die  HalsölTnung  unverschlossen 
ist,  Wasser  aus-  und  eindringt> 

Viel  hat  Empedokles  sich  mit  den  Sinnesthätigkeiten  beschäftigt,  welche 
ebenfalls  auf  dem  allgemeinen  Grundsätze  seiner  Philosophie  beruhen.  Die 
Elemente  in  uns  erkennen  die  entsprechenden  Elemente  der  Ausscnwelt. 
Er  sagt : 

Erde  ja  schauen  mit  Erde  wir  an,  mit  Wasser  dos  Wasser, 

Göttlichen  Aether  mit  Aelher,  mit  Feuer  das  fressende  Feuer, 

Liebe  mit  Liehe  allein,  und  den  Ha.ss  mit  grimmigem  Hasse. 

ln  den  einzelnen  Sinnen  herrschen  besondere  Elemente  vor.  Das  Auge  ist  vor- 
zugsweise feuriger  Natur.  Es  gleicht  einer  Laterne;  wie  bei  dieser  schützen 
die  äusseren  Häute  das  innere  Feuer,  uikI  zwar  gegen  das  W'asser,  das  eben- 
falls zuin  Wesen  des  .Auges  gehört.  Die  verschiedene  Farbe  der  Augen  rührt 
davon  her,  ob  das  feurige  oder  das  wässerige  Element  Uberwiegt;  die  dunkeln 
Augen  enthalten  mehr  Feuchtigkeit,  die  hellen  mehr  Feuer,  daher  sehen  diese 
l)ei  Nacht  besser  als  jene,  denn  das  grössere  innere  Feuer  ist  im  Stande,  einen 
Mangel  an  äusserer  Beleuchtung  zu  ersetzen.  Die  Möglichkeit  des  Sehens  be- 
ruht auf  dem  Zusammenkommen  der  Ausströmungen  der  Objecte  und  der- 
jenigen des  Auges ; dieses  hat  besondere  Poren  für  die  wässerigen,  andere  für 
die  feurigen  Theilchen,  von  denen  jene  die  dunkeln,  diese  die  hellen  Körper 
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treffen  und  wahmehnien.  Das  Bild  liegt  also  ausserhalb  des  Auges,  bei  dessen 
Bildung  Einpedokles  der  Freundschaft  eine  besondere  ThiUigkeit  zuschrieb. 
Das  Gehör  entspricht  dem  Elemente  der  Luft.  Das  Ohr  nennt  er  dichterisch 
einen  Spross  von  Fleisch;  in  demselben  sei  ein  schneckenförmiger  Köiper,  an 
den  die  bewegte  Luft  wie  an  eine  Glocke  schlage.  Der  Geschmack  ist  haupt- 
sächlich iin  Wasser  begründet.  Ob  er  den  Geruch  mit  der  Erde  in  Verbindung 
gebracht  hat,  ist  nicht  so  deutlich  zu  erkennen ; zunächst  steht  er  ihm  mit  dem 
Äthmungsprozess,  also  wieder  mit  der  Luft,  in  Verbindung.  Die  Farben  ent- 
stehen natürlich  aus  der  Mischung  der  Elemente,  doch  ist  einem  jeden  eine  l)e- 
sondere  Farbe  eigen,  dem  Feuer  weiss,  dem  Wasser  schwarz,  der  Luftroth,  der 
Erde  endlich  gelblich.  Die  Begierden  sind  ihm  das  Verlangen  nach  dem  Gleich- 
artigen, dessen  Aufnahme  ira  Körper,  stets  das  Gefühl  des  Wohlbehagens  erregt. 
Selbst  das  Denken  knüpft  Empedokles  an  einen  beslimn)ten  Stoff,  wenn  er  sagt, 
dass  das  um  das  Herz  strömende  Blut  bei  den  Menschen  der  Gedanke  sei.  In 
dem  Blute  fand  er  nämlich  die  vollkommenste  und  harinonischstc  Mischung  der 
Elemente.  Von  der  Art  und  Weise  der  Mischung  hängt  auch  die  geistige  Be- 
gabung und  das  Temperament  des  Menschen  ab : spärliche  Elemententheile  er- 
zeugen träge  Menschen ; je  dichter  jene  sind,  desto  lebhafter  und  rascher  ist  der 
Geist.  Wo  eine  richtige  und  harmonische  Mischung  einem  besonderen  Körper- 
lheile vorzugsweise  zu  Theil  geworden  ist,  da  eignet  sich  der  Mensch  vorzüglich 
für  die  Thätigkeiten,  welche  sich  dieses  Theiles  bedienen.  Durch  solche  Mischung 
zeichnet  sich  z.  B.  die  Hand  des  bildenden  Künstlers  und  die  Zunge  des  Redners 
aus.  Da  so  der  Geist  dein  Empedokles  nichts  Anderes  war,  als  die  zusamincn- 
gefasste  Thätigkeit  des  Körpers,  so  konnte  er  von  der  Einsicht,  die  den  Men- 
schen erreichbar  ist,  keinen  hohen  Begriff  haben.  Er  sagt  von  ihnen  ; 

Freudlos  dürftigen  Lebens  ein  winziges  Theil  nur  genicssend, 

Rafft  sie  ein  frühes  Geschick,  gleich  wirbelndem  Rauch  sie  zerstreuend. 

Das  nur  glaubt  ein  Jeder,  was  ihm  auf  dem  Wege  sich  aufdrang. 

IlierhiH  und  dorthin  getrieben,  begehrt  er,  ein  Ganzes  zu  finden; 

Eitler  Wahn ! Nicht  sicht  er,  nicht  hört  er  ein  solches  iin  Leben, 

Nicht  auch  im  Geiste  begreift  er’s. 

Empedokles  forderte,  dass  man  in  dem  Vertrauen  auf  die  Richtigkeit  des  von 
den  Sinnen  Geoffenbarten  nicht  zu  weit  gehen  solle. 

Hemme  den  Glauben  der  Sinne,  und  denke  das  Klare  der  Dingel 
ruft  er  aus.  Leider  ist  uns  aus  seiner  Denklehre , wenn  er  eine  solche  über- 
haupt aufgeslelll  hat.  Nichts  erhalten.  Von  seinen  eigenen  Lehren  sagt  er,  dass 
er  gewiss  wisse , sie  seien  wahr ; aber  er  klagt  zugleieh , dass  der  Glaube  nur 
schwer  beim  Menschen  Eingang  finde. 

Den  Menschen  sind  Dämonen  beigeordnet,  die  in  ihrem  Wesen  abstrakten 
Begriffen  entsprechen : Streit  und  Eintracht , Schönheit  und  Hässlichkeit, 

Schnelligkeit  und  Langsamkeit,  Entstehen  und  Untergang,  Schlaf  und  Wachen, 
Bewegung  und  Ruhe  und  andere,  paarweise  in  Gegensätzen  zusammengestellt. 
Ausserdem  nimmt  Empedokles  noch  Götter  an , die  ebenso  wie  die  Menschen 
Produkte  der  Elementenmischung  sind.  Sie  sind  vergänglich  wie  diese , und 
Menschen  können  zu  Göttern,  Götter  zu  Menschen  werden.  Das  geschieht  durch 
die  Seelenw'anderung , welche  dem  Empedokles  eine  Folge  von  Vergehen  ist, 
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die  die  Seelen  sich  haben  lu  Schulden  kommen  lassen.  Sein  Werk  begann  mit 
dieser  Lehre : 

Evrig  wallet  ein  Gütlergesetz  mit  heiliger  Ordnung  ; 

Wenn  durch  frevelnde  Thal  und  Gewalt  ein  seliger  Geist  sich 
Selber  betleckt  (denn  lang  ist  allen  Geistern  das  Leben), 

Drei  Myriaden  von  Zeilen  dann  lebt  er  ln  ferner  Verbannung. 

Und  er  fügt  hinzu  ; 

So  bin  auch  ich  ein  Verbannter  auf  Erden,  ein  irrender  Flüchtling. 

Die  Seelen  können  die  verschiedensten  Leiber  anziehen : er  selber  behauptet, 
schon  Vogel , Strauch,  Fisch,  Knabe  und  Mädchen  gewesen  zu  sein.  Gewisse 
böse  Geister  werden  ruhelos  durch  alle  Elemente  getrieben : 

Erst  in  das  Meer  treibt  jene  der  Zorn  des  wehenden  Aethers, 

Wieder  an’s  Land  dann  speit  sic  das  Meer;  zu  den  Flammen  der  Sonne 
Stösst  sic  die  Erde  hinauf,  und  diese  zum  wirbelnden  Aether; 

So  fangt  Einer  vom  Andern  sic  auf,  doch  hasst  sie  ein  Jeder. 

Die  Guten  dagegen  werden  endlich 

zu  Propheten,  zu  heiligen  Sängern, 

Auch  zu  .Aerzten,  zu  Führern  des  Volks  Ijci  den  sterblichen  Menschen ; 

Künftig  entstehen  sie  wieder  als  angebetctc  Götter, 

Sitzend  am  Tisch  mit  den  andern  Unsterblichen,  selig  geniessend 
Göttlicher  Freuden,  befreit  von  der  Sterblichen  Noth  und  Uedrangniss. 

Ueber  den  menschentihniiehen  Göttern  aber  stehen  noch  andere.  Zuntichst  die 
Elemente,  welche  ja  Göttemamen  tragen,  dann  das  All  selber,  der  grosse 
Spbairos.  Von  diesem  muss  Empcdokles  sprechen,  wenn  er  das  Wesen  Gottes 
im  Gegensatz  zu  den  Vorstellungen  des  Volkes  so  schildert : 

Nicht  ragt  Jenem  ein  menschliches  Haupt  stolz  Uber  diu  Glieder, 

Nicht  lauft  Doppelgczweig  ihm  hinab  vom  menschlichen  Rumpfe, 

Nein,  ganz  ist  er  ein  Geist,  ein  reiner  und  heiliger  Wille, 

Rasch  durchwaltcnd  die  Wett,  im  raschen  Flug  des  Gedankens. 

Wir  linden  hier  Empedokles  in  derselben  Richtung  thütig,  die  wir  bereits  Xeno- 
phanes  verfolgen  sahen.  Wie  dieser,  sucht  er  dem  in  den  herkömmlichen  An- 
schauungen der  Mythologie  Ixtfangenen  Volke  den  grossen  Gedanken,  dass  Gott 
ein  Geist  ist,  in  die  Seele  zu  pflanzen ; wie  dieser,  giebt  er  dabei  die  Existenz 
der  Götter  des  hellenischen  Olymps  zu , indem  er  sie  entweder  als  vollkom- 
menere Menschen  betrachtet  oder  ihnen  auch  einen  allegorischen  Sinn  beilegt. 
In  wiefern  freilich  der  höchste  Gott  des  Enii>edokles  in  das  System  passt,  in 
welchem  nur  die  Elemente  und  ihre  Verbindungen  Leben  und  Geist  zu  halten 
scheinen,  ist  eine  schwer  zu  entscheidende  Frage.  Das  Empedokleische  System 
ist  ein  pantheistisches,  und  der  Gott,  den  er  in  den  angeführten  Stellen  schildert, 
gleicht  dem  Gott  des  Monotheismus. 

Die  Anwendung  der  metaphysischen  und  physikalischen  Lehren  des  Em- 
pedokles auf  die  Gestaltung  des  Lebens  der  Menschen  scheint  vorzugsweise  in 
dem  Gedichte  von  den  Sühnungen  enthalten  gewesen  zu  sein.  Die  Ethik  trat 
im  Gewände  der  Asketik  auf,  und  Empedokles  mag,  wenn  er  auch  nicht,  wie 
Pythagoras,  zu  einem  Kreise  von  Auserwilhlten  sprach,  dennoch  in  pythago- 
reischer Weise  manche  öusserliche  Handlungen  als  für  das  Heil  des  Menschen 
nothwendig  empfohlen  haben.  Seine  Physik  gab  ihm  ohne  Schwierigkeit  ein 
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ethisches  Princip.  Er  brauchte  nur  die  Feindschaft  als  das  Böse , die  Freund- 
schaft als  das  Gute  zu  betrachten,  eine  Deutung,  die  schon  Aristoteles  dem 
Enipedoklcischen  System  entsprechend  findet.  Dann  ergab  sich  das  Weitere 
von  selbst.  Es  ist  die  Aufgabe  des  Menschen,  das  Reich  des  Ares  zu  beschritn- 
ken,  das  der  Kypris  auszubreiten.  Einpedoklcs  hielt  es  für  zweckmassig,  den 
Menschen  hierbei  das  Ideal  eines  früher  vorhandenen  seligen  Zustandes  vorzu— 
malen,  womit  er  sich  mehr  an  die  populären  Vorstellungen  vom  goldenen  Zeit- 
alter als  an  seine  eigene  Philosophie  anschloss.  Er  schildert  die  Menschen  dieser 
Zeit  voll  Begeisterung : 

Jene  verelirlen  den  Ares  noch  nicht,  den  (trlnimigen  Kriegsgoll, 

Nicht  auch  den  herrschenden  Zeus,  noch  Kronos  oder  Poseddon, 

Sondern  die  Königin  Kypris  allein. 

Dieser  huldigten  .Alle  mit  rrotnmcn  und  kindlichen  Gaben, 

Farbige  Bilder  ihr  bringend  und  kOsilich  duftende  Salben, 

Lautere  Myrrhen  zugleich  und  die  lieliliche  Wolke  des  Wcllirauchs, 

Häufig  zur  Erde  auch  spendend  die  Werke  der  gelblichen  Bienen. 

Stierblut  netzte  noch  nicht,  unheilige.s,  ihre  Altäre, 

Sondern  vcrnuclil  war  dieses  bei  allen  Geschleehtei  n der  Menschen, 

Opfernd  ein  leliendes  Wesen,  vom  eigenen  Fleische  zu  essen. 

Alle  Thiere  waren  damals  freundlich  gegen  die  Menschen,  alle  Baume  hatten 
das  ganze  Jahr  hindurch  Blatter  und  trugen  stets  Früchte.  Wie  die  Schlechtig- 
keit in  die  Welt  gekommen  ist,  die  diesen  seligen  Zustand  aufhob,  erfahren  wir 
nicht,  und  gering  ist  die  Zahl  der  Gebote  und  Vorschriften,  die,  auf  die  Besserung 
der  Menschen  abzielend , noch  von  Empedokles  erhalten  sind.  Er  prägt  ein, 
dass  es  ein  allgemeines  und  ewiges,  durch  Himmel  und  Erde  verbreitetes 
Sittengesetz  giebt,  dem  Alle  unterworfen  sind. . Er  warnt  vor  dem  Verbrechen 
des  .Mordes.  Aller  Mord  ist  nicht  blos  die  Tödtung  von  Menschen , auch  der 
Thiere  Leben  muss  uns  heilig  sein.  Denn  in  Folge  der  Seelenwanderung  gehen 
die  menschlichen  Seelen  auch  in  Thiere  Uber,  und  der  Mensch  könnte  auf  diese 
Wei.se  dazu  kommen,  seine  eigenen  nächsten  Verwandten  zu  verzehren.  Die 
naheliegende  Consequenz,  aus  demselljen  Grunde  auch  der  vegetabilischen  Nah- 
rung — denn  auch  zu  Pflanzen  werden  die  Menschen  — sich  zu  enthalten,  hat 
Empedokles  natürlich  nicht  gezogen.  Es  müssen  also,  wenn  er  seinen  Anhän- 
gern den  Genuss  einzelner  Pflanzen  verwehrte,  ihm  dabei  andere  Gründe  vor- 
geschwebt haben.  Er  verbot,  sich  der  I.orboerbliitler  zu  bedienen  und  Bohnen 
zu  genie.ssen;  jenes  ofTenltar,  weil  ihm  der  Lorbeerbaum  der  heiligste  schien, 
dieses  entweder  im  Anschluss  an  Pythagoras  oder  direkt  an  die  Aegypter , und 
im  letzten  Grunde,  weil  die  Bohne  eine  der  Unterwelt  und  den  Todlen  geweihte 
Pflanze  war.  Das  Leben  auf  der  Erde  ist  dem  Empedokles  ein  Leben  in  der 
Verbannung,  wie  ein  oben  angeführter  Vers  zeigt.  Er  sagt  von  sich  selbst : 

0,  aus  was  für  Elir’  und  aus  was  für  Hübe  des  Glückes 

Sank  ich  herab  und  verkehre  nun  hier  mit  den  sterblichen  Wesen. 

Er  vergleicht  die  Erde  mit  einer  dunkeln  Grotte  und  nennt  sie  einen  unheim- 
lichen Wohnsitz.  Den  Bösen  verkündigt  er,  dass  sie  niemals  von  Kümmernis.sen 
frei  sein  werden. 

In  der  engsten  Beziehung  zu  seiner  physischen  und  ethischen  Lehre  steht 
seine  eigene  Thiitigkeit  als  Arzt  und  Zauberer.  Welche  Kräfte  er  sich  selbst 
znschrieb,  sehen  wir  aus  folgenden  Versen  ; 
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Wciclicrioi  Mittel  geworden  ein  Schirm  vor  bebcln  und  Alter, 

Wirst  du  erfahren,  dieweil  ich  nur  dir  dies  Alles  verkünde. 

Hemmen  auch  wirst  du  der  Winde  Gewalt,  die  mit  giftigem  .Anliaiich 
Weit  und  breit  die  Gefilde,  die  blühenden,  sengend  verwüsten ; 

Wieder  zurück  nach  Belieben  dann  führst  du  die  wellenden  Winde ; 

Auch  aus  schaurigem  Regenerguss  willkommene  Trockniss 

Bringst  du  den  Menschen;  verschmachtet  .sodann  in  Dürre  das  Erdreich, 

Güsse  dann  zauberst  du  wieder  herbei  des  berruebtenden  Regens; 

Ja,  auch  dem  Hades  entführst  du  die  Kraft  des  gestorbenen  Mannes. 

Die  Arzneiwissenschaff  nahm  gerade  damals  einen  grossen  Aufschwung ; 
Hippokrates  ist  ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  Empedokles.  Aber  neben  der  ösl- 
lichen  Schule,  welcher  dieser  berUhmteslc  der  Aerzle  des  Alterlhums  angchörte, 
gab  es  auch  eine  westliche,  in  Italien  und  Sicilien  heimische.  Gegen  das  Jahr 
500  waren  besonders  die  krotoniatiseben  Aerzte  berühmt,  vor  Allen  Demo- 
kedes,  der  Freund  des  Pythagoras.  Die  enge  Verbindung  zwischen  Medicin  und 
Philosophie  zeigte  sich  sodann  in  den  elvt  as  dunkelen  Beziehungen  des  Epi- 
charmos  zur  Heilkunde.  In  Empedokles  haben  wir  endlich  einen  Philosophen, 
der  sell>er  ein  grosser  Arzt  ist.  Aber  auch  seine  niiehsten  Freunde  waren  Aerzte ; 
Akron,  Sohn  des  Xenon,  und  Pausanias.  Als  der  erslere  vom  Hathe  von  Akra- 
gas einen  Platz  erbat , um  sich  dort  ein  Familiengrab  errichten  zu  lassen, 
widersetzte  sich  Empedokles  der  Gewilhrung  des  Wunsches  als  der  bürger- 
lichen Gleichheit  widersprechend  und  fragte,  wie  denn  die  Aufschrift  lauten 
sollte,  etwa  so  — und  nun  trug  er  ein  Distichon  vor,  in  welchem  er  mit  den 
Namen  Akron , Akragas  und  dem  Worte  akros , das  sowohl  hoch  gelegen  (von 
der  Stadt],  wie  geschickt  (vom  Arzte],  bedeutet,  spielt.  Wenn  er  da  von 
dem  steilen  Rande  von  Akragas  spricht , der  den  Körper  Akron’s  berge , so  ist 
der  südliche , mit  Tempeln  gezierte  Saum  der  Stadt  nicht  zu  verkennen  , und 
wir  werden  bald  sehen,  dass  dort  wirklich  Griiber  gefunden  worden  sind.  Der 
zweite,  Pausanias,  war  des  Anehilos  Sohn  aus  Gela.  Beide  galten  mit  Fhnpe- 
dokles  noch  den  Spateren  als  treffliche  Aerzte , und  Plinius  bezeichnet  sie  als 
Begründer  einer  neuen  medicinischen  Schule,  der  empirischen.  Endlich  haben 
wir  Empedokles  noch  als  Zauberer  zu  Itolrachten.  Dass  nicht  blos  Spatere  ihn 
dafür  hielten , dass  er  selbst  als  solcher  gelten  wollte,  Imveist  die  Nachricht 
des  Gorgias,  dass  er  einer  Zauberei  des  Empedokles  beigewohnt  habe,  und 
natürlich  ist  die  Hemmung  der  Winde  nebst  den  sonstigen  Einwirkungen  auf 
die  atmosphärischen  Erscheinungen , die  Empedokles  zugeschrieben  w urden, 
unter  keinem  anderen  Gesichtspunkte  als  dem  der  Zauberei  zu  betrachten,  ln 
der  Thal  blieb  für  die  spatere  Zeit  der  akragantinische  Philosoph  eine  der 
llauptauloritaton  in  dieser  Beziehung ; es  wurde  sogar  auf  ihn  der  Unterschied 
lurückgefUhrt , auf  welchen  die  Zaulicrci  sich  hauptsächlich  stützte,  der  zwi- 
schen guten  und  bösen  Dämonen , welche  letztere  vor  ihm  Niemand  mit  Ent- 
schiedenheit anzunchmen  gewagt  hatte.  Die  Grundlage  alfcr,  auf  welcher  sich 
dem  Empedokles  die  Möglichkeit  der  Zauberei  aufbaute,  war  keine  andere  als 
seine  Lehre  von  dem  Hass  und  der  Liebe,  die  Alles  durchziehen,  von  der  Ver- 
wandtschaft und  der  Verschiedenheit,  welche  unter  den  irdischen  Dingen  durch 
die  sie  bildenden  Elemente  obwalten.  Wenn  ihn  seine  Wissenschaft  gelehrt 
hatte,  welche  Steine  und  Kräuter  mit  diesem  oder  jenem  Dämon,  sei  es  ein 
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guter  oder  böser , verwandt  sind , so  war  es  ihm  auch  möglich , durch  diese 
Dinge  eine  Herrschaft  über  die  Dämonen  auszuüben.  Und  so  konnten  denn 
.spatere  Philosophen  den  Satz  aufslellen , die  wahre  Zauberei , welche  in  der 
AN'elt  obwalte,  sei  der  Hass  und  die  Liebe  und  die  Anwendung  dieser  Kräfte  im 
menschlichen  Leben. 

So  haben  wir  die  Züge  gesammelt , welche  das  Alterthum  in  seinen  ab- 
gerissenen Berichten  zu  dem  Bilde  dieses  merkwürdigen  Mannes  liefert.  Em- 
pedokles  wollte,  das  ist  klar,  mehr  sein  als  blosser  Gelehrter,  Arzt,  Staatsmann 
und  Philosoph.  Er  wollte  Alles  umfassen;  er  wollte  wie  ein  Gottesbote  den 
Menschen  in  allen  Stücken  eine  bessere  Einsicht  mittheilen ; er  wollte  Leben, 
Wissenschaft,  Religion  umgestalten.  Und  hierbei  ist  zw^eierlei  merkwürdig. 
Einmal,  dass  er  nicht,  wie  Pythagoras,  eine  geschlossene  Schule  oder  Sekte  zu 
gründen  versuchte,  und  zweitens , dass  er  keine  heftigeren  Verfolgungen  aus- 
zustehen hatte  als  gewöhnliche  Staatsmänner.  Jenes  pflegt  das  Verfahren, 
dieses  das  Loos  der  Neuerer  zu  sein.  Aber  vielleicht  hat  seine  Wirksamkeit 
durch  uns  unlx'kannte  Ursachen  ein  plötzliches  und  frühzeitiges  Ende  gefun- 
den; wir  glauben  wenigstens  in  seiner  Laufbahn  etwas  Unfertiges , in  seiner 
Tiiiitigkeit  grossartige  Anlitufe  ohne  entsprechende  Resultate  zu  erblicken.  Oder 
sollen  wir  annehmen,  dass  dem  sicilischen  Volksgeisl,  dem  Empedokles  offen- 
bar entsprach,  in  seiner  mehr  praktischen  Richtung  der  Sinn  für  religiöses 
Sektenwesen  schon  damals  zu  sehr  mangelte , als  dass  Empedokles  ihn  hatte 
wachrufen  können  — auch  Pythagoras  scheint  ja  auf  Sicilien  wenig  Theilnehmer 
für  seinen  Geheimbund  gefunden  zu  haben  — , wahrend  andererseits  die  sici- 
lischen Gemeinden  vielleicht  von  jeher  bei  aller  in  den  Parteikampfen  sich 
zeigenden  Leidenschaftlichkeit  des  Charakters  von  dem  Fehler  der  Verfolgungs- 
sucht ausgezeichneter  Mitbürger  verhaltnissmassig  frei  gewesen  sind.  Genug, 
w enn  auch  von  seiner  Lehre  Manches , w ie  die  vier  Elemente  , langen  Bestand 
gehabt  hat,  das  Ganze  derselben  ist  von  keiner  Philosophenschule  aufgenommen 
und  fortgepflanzt  worden,  und  Empedokles  hat  ausser  Pausanias,  der  die  Rolle 
eines  freuen  Jüngers  spielt,  keinen  Schüler  gehabt,  von  dem  wir  wüssten. 

Aber  wenn  sich  Niemand  zu  seiner  Erbschaft  bekannt  hat,  so  ist  noch  gar 
nicht  so  sicher,  ob  nicht  Empedokles  selbst  in  viel  höherem  Grade,  als  man 
gew  öhnlich  annimmt,  blos  der  Erbe  Anderer  gewesen  ist.  Er  konnte  allerdings, 
wie  wir  sahen,  die  Grundlagen  seiner  philosophischen  Lehre  aus  dem  Studium 
der  Natur  und  seiner  hellenischen  Vorgänger  gewinnen;  wie  aber,  wenn  er 
Vieles  fertig  aus  einem  Lande  entnahm , das  des  Merkwürdigen  genug  bot,  aus 
Aegypten?  ln  der  That  ist  eine  grosse  Uebereinstimmung  zwischen  Empedokles 
und  den  Aegyptern  nachgewiesen  worden.  Den  Aegyptem  ist  das  Urwesen  und 
die  höchste  Gottheit  eins  mit  dem  All,  und  wenn  in  diesem  Punkte  die  Ueber- 
einstiminung  noch  ebenso  sehr  mit  den  Elealen  wie  mit  Empedokles  Statt  fin- 
det, so  kommen  sie  dagegen  nur  mit  dem  letzteren  in  der  wichtigen  Lehre  von 
den  vier  Elementen  überein,  und  es  ist  nicht  nachweisbar,  dass  sie  dieselben 
ei-st  in  spaterer  Zeit  und  etwa  vom  Empedokles  angenommen  hätten.  Wie 
dieser  lehrten  auch  sie,  dass  aus  der  verschiedenartigen  Mischung  der  Elemente 
die  Einzelwesen  entstanden,  und  es  sind  trotz  der  Geringfügigkeit  der  Uber  die 
Details  der  Schöpfung  nach  Empedokleischer  Ansicht  vorhandenen  Nachrichten 
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sogar  hierbei  einige  Uebereinslimmungen  mit  der  Lehre  der  Aegypter  nach- 
weisbar. So  wissen  wir,  dass  diese  wie  Empedokles  im  Auge  das  Sonnenlicht 
eingeschlossen  glaubten,  und  dass  ihnen  wie  dem  akragantinischen  Philosophen 
das  Herzblut  der  Sitz  der  Seele  war.  Ganz  besonders  tritt  aber  die  Ueberein- 
stinimung  zwischen  Beiden  in  dem  ethischen  Theile  der  Philosophie  und  in 
dem,  was  wir  bei  Empedokles  als  Nebenwerk , wenngleich  charakteristisches, 
kennen  gelernt  haben , hervor.  Die  Seelenwanderung , wie  die  Aegypter  sic 
lehrten,  ist  ganz  die  Empedokleische ; auch  ihnen  ist  die  Erde  ein  linsterer  Ort, 
den  die  Seele  mit  Weinen  und  Jammern  betritt;  auch  ihnen  wie  detu  Empe- 
dokles gilt  der  Löwe  als  eine  besonders  günstige  Verkörperung ; auch  ihnen 
werden  die  guten  Seelen  Seher  und  Aerzte  und  Fürsten  und  endlich  den  Göt- 
tern gleich.  Daran  schliesst  sich  dann  weiter,  dass  Aegypten  das  eigi'iitliche 
Heimatland  der  Zauberei  war.  Aegy  ptische  Zauberer  waren  die  berühmtesten 
im  Alterthum,  und  sie  haben  dieselben  Wunderthaten  verrichtet,  die  wir  von 
Empedokles  hören;  sie  haben  Wetter  gemacht  und  Todte  belebt.  Endlich  ist 
auch  die  Heilkunde  besonders  in  Aegypten  geübt  worden. 

Es  ist  nun  nicht  leicht  zu  entscheiden , wie  viel  Empedokles  w irklich  den 
aegyptischen  Weisen  entlehnt  hat,  und  was  er  eigenen  Studien  oder  hellenischen 
Vorgängern  verdankt.  Doch  scheint  es,  dass,  wenn  er  in  allen  Dingen,  die  mit 
dem  praktischen  Leben  Zusammenhängen,  den  Aegyptern  viel  verdankte,  er 
doch  in  der  theoretischen  Philosophie,  in  der  Physik  und  Metaphysik  noch  mehr 
Eigenes  hatte.  Für  einen  blossen  Uebersetzer  fremder  Weisheit  steht  er  zu 
gewaltig  da. 

Und  überdies  giebt  es  noch  einen  Punkt,  in  welchem  dem  Empedokles  von 
den  Alten  Rubin  gespendet  wird,  und  wo  er  sicherlich  als  echter  Sicilier,  nicht 
als  Verbreiter  fremder  Künste  gewirkt  hat.  F>  galt  als  gross  in  einer  damals 
aufkeimenden  Kunst,  deren  ErOndung  ihm  sogar  von  Aristoteles  zugeschrieben 
wurde:  in  der  Rhetorik.  Wenn  diese  nun  auch  nach  der  gewöhnlichen  An- 
nahme nicht  von  ihm  erfunden  ward,  sondern  schon  etwas  älteren  Ursjirungs 
war,  so  herrscht  doch  darüber  kein  Zweifel  bei  den  Alten,  dass  sie  auf  der 
Insel  Sicilien  entstapden  ist.  Denn  als  Erfinder  der  Redekunst  pflegt  angesehen 
zu  werden  der  Syrakusaner  Korax,  von  des.sen  Einfluss  auf  die  önentiiehen 
Angelegenheiten  seiner  Stadt  besonders  nach  der  Vertreibung  der  Tyrannen 
bereits  die  Rede  gewesen  ist.  Er  scheint  sowohl  die  politische  Beredsamkeit 
wie  auch  die  gerichtliche , welche  beide  durch  die  wiederhergestellie  Freiheit 
begünstigt  werden  mussten,  geübt  zu  haben,  und  entschloss  sich  dazu  — was 
neu  und  wichtig  war  — , die  von  ihm  systematisch  ausgearbeitete  Kunstlehre 
Anderen  mitzutheilen,  und  zwar  gegen  angemessene  Entschädigung.  Sein  vor- 
züglichster Schüler  war  Tisias,  der  nach  dem  Schlüsse  des  Unterrichts  nach 
einer  im  Alterthum  verbreiteten,  natürlich  w'enig  sicheren  Erzählung  die  neu- 
gelemte  Kunst  gegen  den  Meister  wandte.  Er  hatte  sich  verpflichtet,  nach  ge- 
w'onnencm  ersten  Processe  das  bedungene  Honorar  zu  zahlen , und  als  er 
zögerte,  einen  Process  anzunehmen,  verklagte  ihn  sein  Wehrcr,  indem  er  sagte, 
er  müsse  jedenfalls  zahlen ; wenn  er  verliere,  nach  dem  Spruche  des  Gerichtes, 
w’enn  er  aber  gewinne , nach  dem  Contracte.-  Tisias  wandte  mit  Leichtigkeit 
das  Dilemma  gegen  Korax,  und  die  Richter  des  Streites  begnügten  sich,  ein 
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altes  Sprichwort , das  von  schlechten  Eiern  eines  schlechten  Raben  (korax) 
redet,  auf  die  Beiden  anzuwenden.  Tisias  beschäftigte  sich  in  Syrakus  beson- 
ders damit , gerichtliche  Reden  fUr  Andere  zu  schreiben , machte  aber  auch 
Reisen  in’s  Ausland,  wo  er  ebenfalls  Gelegenheit  fand,  seine  Kunst  zu  Üben. 
Er  war  in  Thurii  und  unterrichtete  dort  den  Athener  Lysias;  er  war  aber  auch 
in  Athen,  und  hier  hatte  Isokrates  Gelegenheit,  ihn  zu  hören.  Wilhrend  so 
durch  Korax  und  Tisias  Syrakus  den  Ruhm  beansprucht,  die  Rhetorik  hervor- 
gebrarht  zu  haben,  kann  Akragas  dieselbe  Ehre  wegen  des  Empedokles  sich 
alleignen,  der  allgemein  im  Alterthum  als  sehr  erfahren  in  der  Redekunst  galt, 
und  den  man  doch  niemals  als  einen  Schüler  des  Korax  oder  Tisias  bezeichnet 
hat.  Es  hat  bei  Em|x>dokles  der  grössere  Ruhm  des  Philosophen  und  Wunder- 
thUters  den  geringeren  des  Rhetors  in  Schatten  gestellt. 

Die  beiden  im  Anfang  getrennten  Quellen  der  sicilischen  Rhetorik , die 
syrakusanische  und  die  akragantinische,  vereinigen  sich  indessen  bald,  um  den 
grössten  und  berühmtesten  Rhetor  Siciliens  und  vielleicht  des  gesainmten  Grie- 
chenlands her\  orzubringen  ; G o r g i a s aus  Leontini , der  zu  gleicher  Zeit  als 
Rhetor  und  als  Sophist  unter  seinen  Zeitgenossen  das  gew  altigste  Aufsehen  machte. 
Wir  müssen,  um  seine  Stellung  zu  begreifen,  einen  Blick  auf  die  Wirksamkeit 
werfen , welche  die  Sophisten  und  Rhetoren  überhaupt  damals  in  Hellas  aus- 
übten, und  uns  die  Ursachen  vei-gegenwörtigen,  die  eine  solche  Wirksamkeit 
ermöglichten. 

Das  griechische  Volk  hatte  bereits  die  glänzendsten  Kriegsthaten  vollfUhrl; 
es  hatte  in  der  epischen  und  lyrischen  Dichtung  das  Höchste  geleistet  und  im 
Drama  den  Anfang  einer  grossen  und  schönen  Lauflialin  gemacht,  als  es  in 
Bezug  auf  Sitten  und  Gcbriluche,  in  Bezug  auf  allgemeine  Bildung,  vor  Allem 
aber  in  Bezug  auf  den  religiösen  Glauben  in  seiner  grossen  Masse  immer  noch 
das  alte  einfache  Volk  war,  dem  das  Herkömmliche  und  Gewohnte  den  Cha- 
rakter des  Heiligen  und  Unantastbaren  trug.  Anregungen,  wie  die  durch  Pytha- 
goras gegelwne , waren  einerseits  kaum  in  alle  griechischen  Gaue  gedrungen 
und  hatten  andererseits,  den  traditionellen  Religionsformen  sich  anbequemend, 
sich  zugleich  mehr  an  eine  geistige  Elite  des  Volkes  als  an  das  ganze  Volk  ge- 
wandt. Nun  liegt  aber  im  menschlichen  Geiste  ein  nie  ganz  zu  unterdrückender 
Trieb  nach  dem  Neuen,  es  liegt  im  menschlichen  Herzen  die  unvertilgbarc  Nei- 
gung, sich  allen  Schranken  zum  Trotz  durch  die  Verfolgung  dessen,  was  seine 
Liel>e  zu  gewinnen  weiss,  Befriedigung  zu  verschaffen,  und  je  länger  dieser 
Trieb  zurUckgedriingt  wird,  um  so  ungestümer  macht  er  sich  Bahn,  sobald  er 
einmal  erregt  worden  ist.  Die  erste  Erweckung  desselben  gelingt  freilich  nicht 
immer.  Die  Geister  eines  Volkes  müssen  schon  in  einer  gewissen  Bewegung 
sein , wenn  die  Keime  neuer  Ideen , die  unter  sie  gestreut  werden , nicht  auf 
einen  unfruchtbaren  Boden  fallen  .sollen.  Eine  solche  Bewegung  wird  aber 
durch  jede  kritftige  geistige  Thittigkeit  hervorgerufen , an  welcher  das  ganze 
Volk  Anthcil  nimmt,  mag  dieselbe  politische  oder  literarische  oder  sonst  welche 
Zwecke  verfolgen.  Sind  einmal  die  Geister  erregt,  so  ist  ihnen  jeder  neue  Sporn 
zur  Thtltigkeit  willkommen.  Dies  war  gerade  die  Lago,  in  welcher  sich  die 
Griechen  seit  dem  zweiten  Viertel  des  5.  Jahrh.  vor  Chr.  befanden.  Die  Perser- 
kriege  sowohl  wie  der  gleichzeitige  Aufschwung  der  Literatur  hatten  den  Geist 
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des  Volkes  in  eine  gewaltige  Gührung  versetzt;  er  war  fähig,  Neues  aufzu- 
nehmen  und  begierig  darnach,  es  sich  anzueignen,  sobald  er  es  einmal  gekostet 
hatte.  Nun  ist  Nichts  verführerischer  für  einen  begabten  und  strebsamen,  aber 
noch  wenig  ausgebildcten  Geist,  als  die  Ankündigung,  dass  ihm  Fiihigkeiicn, 
die  er  als  das  iiesultal  einer  durch  Uebung  gesteigerten  Naturgabe  zu  betrachten 
gewohnt  war,  durch  ein  besonderes  Studiutn  zu  Theil  werden  künnen.  Diese 
Ankündigung  aber  war  es  gerade , welche  in  einer  geistig  lebhaft  angeregten 
2eit  die  Hhetoren  und  Sophisten  dem  griechischen  Volke  machten.  War  es  zu 
verw  undern,  dass  es  mit  dem  grössten  Eifer  darauf  einging  f 

Die  Ijciden  Künste,  um  die  es  sich  hier  handelt,  die  Rhetorik  und  die  Sophi- 
slik,  stehen  in  der  engsten  Beziehung  zu  einander,  wie  denn  auch  die  meisten 
Miinner,  welche  eine  derselben  übten,  zugleich  auch  die  andere  betrieben.  Ge- 
meinschaftlich war  beiden  das  Princip,  dass  lehrbar  sei,  was  man  bis  dahin  nicht 
für  lehrbar  gehalten  hatte , verschieden  der  Gegenstand : bei  der  Rhetorik  die 
Worte,  bei  der  Sophistik  die  Thaten.  Jene  lehrte,  zweckmilssig  zu  reden,  diese, 
zw  eckmlissig  zu  handeln,  und  der  Zweck  war  in  beiden  Fallen  nur  der  Erfolg,  das 
Gelingen  der  Plane.  Also  wie  Reden  und  Handlungen  der  Menschen,  so  hangen 
auch  Rhetorik  und  Sophistik  zu.sammcn,  wobei  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass 
der  einen  mehr  Wahrheit  und  Berechtigung  innewohnt  als  der  andern.  Die  Ver- 
heissungen  der  Rhetorik  sind  einfach  und  verständlich.  Es  hat  auch  vor  der  Er- 
findung derselben  nicht  an  ausgezeichneten  Rednern  gefehlt,  aber  die  Natur 
und  eigene  Ueberlegung  hatten  sie  dazu  gemacht;  jetzt  kann  Jeder  lernen,  wie 
er  sprechen  muss,  um  zu  überzeugen  oder  wenigstens  zu  ülierreden.  Das  nicht 
so  einfache  Ziel  der  Sophistik  lernen  w ir  am  deutlichsten  kennen , wenn  wir 
hören , was  Xenophon  von  dem  Feldherrn  Proxenos  erzählt : » Proxenos  der 
Böoler  wünschte  schon  als  Knabe  ein  Mann  zu  werden , der  im  Stande  wäre, 
grosse  Dinge  auszuführen , und  deswegen  gab  er  Goi'gias  dem  Leontiner  Geld. 
Als  erden  Umgang  desselben  geno.s.sen  halte,  hielt  er  sich  für  fiihig,  zu  ge- 
bieten.« Der  Sophist  verheisst  also,  durch  seinen  Unterricht  dem  Jüngliuge 
dieselbe  Befähigung  für  jegliche  LelMinsstellung  zu  verschafTcn , die  bis  dahin 
nur  das  praktische  Leben  selbst  geben  zu  können  schien.  Nachdem  lange  Zeit 
hindurch  bei  den  Griechen  Dichter  und  Philosophen  Schatze  der  Weisheit  an’s 
Licht  gefördert  hatten,  aber  nur  im  Dienste  der  grossen  Milchte  des  Lebens,  der 
Religion,  Kunst  und  Wissenschaft,  machten  die  Rhetoren  und  Sophisten  es  sich 
zum  Berufe,  aus  jenen  Schätzen  kleine  Münzen  zu  prögen.  Ist  es  zu  verwun- 
dern, wenn  nicht  alle  diese  Münzen  vollwichtig  waren?  Ist  es  nicht  sehr  natür- 
lich, dass  es  unter  die.sen  Miinnern  manche  gab,  die  den  selbstgewilhlten  Beruf 
nur  als  ein  Gewerbe  betrachteten,  das  möglichst  viel  Geld  einbringen  mu.ss? 

Dennoch  würde  man  in  einen  grossen  Irrthum  verfallen,  wenn  man  den 
Rhetoren  und  Sophisten , durch  deren  Bekiimpfung  die  Sokratische  Schule  sich 
so  grossen  Ruhm  erworben  hat , einen  durchweg  schädlichen  Einfluss  auf  das 
hellenische  Volk  zuschreiben  wollte.  Allerdings  war,  was  sie,  und  besonders 
die  Sophisten,  zu  lehren  versprachen,  nicht  in  dem  Sinne  lehrbar,  wie  sie  es 
Vorgaben,  aber  daraus  folgt  weder,  dass  sie  selbst  Betrüger  waren,  noch  auch, 
dass  ihre  Lehren  Nichts  nützen  konnten.  Ein  Beispiel  eines  durchaus  ehren- 
werthen  und  fruchtbaren  Strebens  giebt  unter  diesen  Männern  vor  Allen  Pro- 
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dikos  von  Keos , dessen  schöne  Dichtung  vom  Herakles , der  am  Scheidewege 
der  Tugend  und  dem  Laster  be.gegnet,  auf  jugendliche  Gemüther  nur  die  heil- 
samste Wirkung  ausUben  konnte.  Im  Wesentlichen  war  der  Beruf  der  Rhetoren 
und  Sophisten  ein  durchaus  praktischer , wie  das  besonders  deutlich  das  Auf- 
treten eines  ihrer  Hilupter,  des  Hippias  aus  Elis,  zeigt.  Dieser  Mann  behauptete 
im  Stande  zu  sein,  in  allen  Zweigen  menschlicher  Thötigkeil  Unterricht  zu  er- 
theilen,  und  hatte,  um  seine  Meisterschaft  in  allen  auch  dem  blödesten  Auge 
darzuthun,  sich  zu  einem  wirklichen  Universalgenie  ausgebildet.  Er  war  nicht 
nur  Redner,  Dichter,  Maler,  er  konnte  sich  auch  rühmen , Nichts  an  seinem 
Körper  zu  tragen,  das  er  nicht  selbst  verfertigt  hatte,  Ringe,  Kleider,  Schuhe. 
Es  zeigt  sich  aber  die  Rücksicht  auf  das  praktische  Leben  noch  dadurch  als  das 
bei  den  Sophisten  überwiegende  Interesse,  dass  sie  für  ihre  Belehrung  Geld 
nahmen,  das  ihnen  nicht  etwa  für  die  Mittheilung  rein  theoretischer  Weisheit, 
sondern  gerade  dafür  gezahlt  wurde,  dass  sie  die  Schüler  tüchtig  machten,  im 
praktischen  Leben  Ehre  und  Geld  zu  erwerben.  Ihnen  einen  Vorwurf  daraus 
zu  machen , dass  sie  sich  ihren  Unterricht  bezahlen  Hessen , würde  selbst  vom 
antiken  Standpunkt  aus , den' wir  uns  auch  nicht  allzu  ideal  denken  dürfen, 
eine  Ungerechtigkeit  sein ; wenn  die  Rhapsoden  und  Dichter  von  ihrer  Kunst 
lebten,  warum  sollten  die  Sophisten  es  nicht  von  ihrer  Weisheit? 

Nach  dem  bisher  Bemerkten  gehören  Rhetoren  und  Sophisten  mehr  in  die 
politische  und  Kulturgeschichte  des  griechischen  Volkes,  als  in  die  Geschichte 
der  griechischen  Philosophie.  Die  Sophistik  ist  kein  philosophisches  Prinzip, 
höchstens  ein  philosophischer  Irrthuni.  Das  hindert  jedoch  nicht,  dass  nicht 
einzelne  unter  den  Sophisten  auch  als  Philosophen  von  Bedeutung  waren.  In 
der  That  musste  ein  Mann,  der  die  Griechen  zu  Ixdchren  dachte,  sich  in  irgend 
einer  Weise  als  einen  hervorragenden  Geist  zeigen , und  so  kam  es , dass  ein- 
zelne und  gerade  die  grössten  unter  den  Rhetoren  und  Sophisten  auch  philo- 
sophische Sätze  aufgestellt  haben,  die  dem  von  ihnen  gefühlten  Bedürfniss,  für 
ihre  Wirksamkeit  eine  tiefere  Gnindlage  zu  suchen,  entsprangen.  Es  ist  aber 
auch  leicht  begreiflich,  dass  die  Philosophie  der  Sophisten  eine  fast  ausschliess- 
lich kritische  war.  Männer  von  einer  so  umfassenden  praktischen  Wirksamkeit, 
wie  sie,  hatten  nicht  Müsse  genug,  um  in  ruhiger  Sammlung  des  Geistes  Uber 
die  Gestaltung  eines  grossartigen  Systemes,  das  nur  das  Resultat  eines  ganzen, 
einzig  hierauf  vei-waiidten  Lebens  sein  kann,  nachzudenken;  ihre  Zeit  erlaubte 
ihnen  nur , sich  Uber  einzelne  Hauptfragen  Klarheit  zu  verschaffen  und  durch 
einige  glänzende  Argumentationen,  bei  denen  gegen  die  Verneinung  die  Be- 
jahung vollkommen  zurUcktritt , sich  und  Anderen  eine  gewisse  Befriedigung 
zu  gewähren. 

Das  Uebersviegen  der  praktischen  Gesichtspunkte  bei  den  Sophisten  hatte 
aber  noch  eine  andere  bedenklichere  Folge.  Der  Erfolg  im  praktischen  Leben, 
der  Gegenstand  des  Unterrichts  der  Sophisten , kann  nicht  immer  auf  geradem 
und  rechtlichem  Wege  erreicht  werden.  Der  Mensch,  welcher  darnach  trachtet, 
muss  häufig,  wenn  auch  nicht  selbst  schlecht  sein,  so  doch  sich  der  Schlechtig- 
keit Anderer  anbequemen  und  sie  zu  billigen  scheinen.  Dem  entsprechend 
mussten  die  Sophisten  nothwendig  in  ihrem  Unterrichte  einen  ebenso  grossen, 
ja  grösseren  Werth  auf  den  Schein  als  auf  das  Wesen  legen.  Wollte  ein  Sophist 
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einen  Jttngling  zum  Staatsmann  ausbilden , so  konnte  er  ihm  nicht  verhehlen, 
dass  im  politischen  Leben  Fälle  denkbar  sind,  wo  das  offene  Aussprechen  der 
Wahrheit  die  Pläne  scheitern  macht  und  kein  anderer  Weg  als  der  der  Verstel- 
lung und  Täuschung  zum  gewünschten  Ziele  führt.  Wollte  er  Jemand  zu  einem 
tüchtigen  Advokaten  machen , so  musste  er  ihm  anempfehlen , vor  Allem  die 
guten  Seiten  seiner  Clienten  her%orzuheben , und  wenn  keine  vorhanden  sein 
sollten , sie  zum  Behufe  seiner  Sache  zu  erfinden.  Auf  diese  Weise  konnte  es 
nicht  fehlen,  dass  Rhetoren  und  Sophisten  bald  als  Lehrer  des  Scheins  daslan- 
den,  und  noch  dazu  des  Scheines  für  Geld.  So  gerieth  denn  auch  bald,  beson- 
ders durch  die  Bestrebungen  der  Sokralischen  Schule,  die  Thätigkeit  der  Sophi- 
sten in  Vernif,  und  die  anfänglich  ihnen  so  günstige  Volksstimiiiung  schlug  in 
ihr  Gegcnlheil  um.  Man  begann  einzusehen,  was  man  im  ersten  Bausche  der 
Begeisterung  Ub<‘r  den  Glanz  der  neuen  Lehre  ganz  verkannt  hatte,  dass  der 
praktische  Staatsmann  nicht  durch  den  Unterricht  einzelner,  wenn  auch  noch 
so  weiser  Menschen , sondern  nur  durch  die  eigene,  allerdings  viel  schwerer 
zu  erlangende  Erfahrung  gebildet  werden  kann,  und  dass  der  Beruf  eines 
Lehrers  für  Alles,  wie  ihn  die  Sophisten  als  ihr  Ideal  aufstellten,  ein  widersin- 
niger und  unmöglicher  sei.  Nun  trennte  man  die  anfangs  eng  verbundenen  und 
stets  in  denselben  Persönlichkeiten  vereinigten  Künste  der  Rhetorik  und  Sophi- 
stik,  warf  die  letztere  als  nichtig  bei  Seite  und  bildete  die  Rhetorik,  die  eine 
Zukunft  hatte,  weiter  aus. 

Es  scheint  fast,  als  ob  der  Mann,  zu  dem  wir  uns  nach  diesen  allgemeinen 
Bemerkungen  Uber  die  Natur  der  Rhetorik  und  Sophislik  zurUckwenden,  bereits 
eine  Ahnung  von  dem  wahren  Werthe  der  beiden  Künste  hatte,  denn  er  wollte 
nie  anders  als  Rhetor  genannt  s«-in.  Gorgias,  der  Sohn  des  Karmantidas  oder 
Charmantidas,  war  in  l.eontini  um  die  73.  Olympiade  (48H  vor  Chr.)  geboren. 
Von  seiner  Familie  ist  .Nichts  weiter  bekannt,  als  dass  er  einen  Bruder  Namens 
Uerodikos  hatte,  welcher  Arzt  war,  und  eine  Schwester,  die  mit  einem 
gewissen  Deikrates  verheirathet  war.  Zu  Lehrern  hatte  er  einerseits , wie  es 
heisst,  Tisias,  andererseits  Etnpedokles,  von  dem  er  nicht  blos  in  der  Rhetorik, 
sondern  auch  in  der  Philosophie  Unterricht  empfangen  zu  haben  scheint.  Uebri- 
gens  schloss  er  sich,  was  den  speculativen  Theil  derselben  betrilR,  in  den 
Hauptsachen  an  die  Elealen  ati,  mit  denen  ja  auch  Empedokles  im  engsten  Zu- 
sammenhang steht.  Alle  diese  Lehren  verwerthete  er  aber  in  selbständiger 
Weise  für  eine  Wirksamkeit,  welche  weder  derjenigen  des  Empedokles.  noch 
auch,  wenn  er  gleich  dem  Namen  noch  sich  ihnen  gleichstellte,  derjenigen  des 
Korax  und  Tisias  entsprach.  Denn  diese  hatten  sich  nur  mit  der  Rhetorik  im 
engeren  Sinne  des  Wortes,  der  eigentlichen  Redekunst,  beschäftigt;  für  Gorgias 
war  diese  Wissenschaft  die  umfassende , die  wir  oben  zu  schildern  versucht 
haben , und  er  war  sowohl  Sophist  w ie  Rhetor.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  er  beim  Einschlagen  dieser  Richtung  durch  den  Einfluss  eines  andern  be- 
rühmten Sophisten  mitbestimmt  wurde,  des  Protagoras,  der  sich  in  Sicilien 
aufgehalten  hat,  offenbar  um  die  Redekunst  zu  lernen,  und  von  dem  man  an- 
nehmen kann,  dass  er  mit  Gorgias  zusammentraf.  Der  grössere  Theil  des  Lebens 
des  berühmten  Leontiners  verfloss  in  der  heimatlichen  Insel  ohne  besondere, 
der  Nachwelt  aufbewahrte  Begebenheiten.  Gorgias  beschäftigte  sich  hauptsäch- 
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lieh  damit , Unterricht  in  dem  , was  er  Uedekunsl  nannte , zu  ertheilen : viel- 
leicht diente  er  seiner  Vaterstadt  auch  schon  in  einzelnen  Füllen  als  Gesandter. 
Er  war  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Uber  00  Jahre  alt,  als  eine  Sendung,  die 
er  dem  Vertrauen  seiner  Mitbürger  verdankte,  ^seinen  Huhm  auf  einem  grösse- 
ren Schauplatze  verbreitete.  Die  l.eontiner  schickten  ihn  im  Jahre  Ü7  nach 
Athen,  um  Hülfe  gegen  Syrakus  zu  erbitten.  Von  den  Früchten  dieser  Gesandt— 
Schaft  für  Athen  und  Sicilien  kann  hier  nicht  die  Uede  sein ; für  Gorgias  selbst 
halte  sie  aber  die  Folge,  dass  er,  der  bisher  nur  in  seinem  Valerlande  berühmt 
gewesen  war,  jetzt  durch  das  Aufsehen,  das  er  in  dem  geistigen  Mithdpunkte 
Griechenlands  machte,  überall,  wo  Hellenen  wohnten,  als  ein  iMM'ühmter  Mann 
galt.  Wirklich  war  das  Interesse,  das  er  in  Athen  durch  die  neue  Art  seiner 
Beredsamkeit,  sein  reiches  und  stets  bt'reites  Wi.ssen  und  durch  das  imponirende 
seiner  Fä'scheinung  erregte,  ein  gewaltiges.  Gorgias  scheint,  nachdem  er  seine 
Sendling  erfüllt  hatte,  zunächst  wiederum  nach  Leontini  ztirUckgekehrl  zu  sein. 
Aber  er  blieb  nicht  lange  in  seiner  Vaterstadt ; Hellas  übte  eine  unwidersteh- 
liche .\nziehungskrafl  auf  ihn  aus,  und  er  brachte  den  Best  seines  l.eliens  dort 
zu,  vielleicht  mit  Ausnahme  einer  aliermaligen  Reise  nach  Sicilien,  auf  welcher 
er  den  Anhüngem  des  Pythagoras  Nachrichten  von  dem  aus  Tarent  gellUchteten 
Lysis  brachte , den  er  in  Theben  gelrolTen  halte.  Er  hielt  sich  gern  in  Athen 
auf;  nicht  weniger  aber  machte  ihm  wie  allen  Sophisten  das  Umherziehen  von 
Stadl  zu  Stadt  Freude,  das  ihm  die  beste  Gelegenheit  tlarliot,  stets  Anderen 
durch  seine  Kunst  zu  imponiren.  Sein  ölTenlliches  Auftreten  war  dem  Ge- 
brauche der  Sophisten  entsprechend  ein  glünzendes  und  erinnerte  an  das  seines 
Lehrers  FAiipedokles.  Er  war  mit  einem  PuiTiurgewandc  bekleidet  und  von 
einer  Schaar  lernbegieriger  Schüler  umgeben.  Längere  Zeit  verweilte  er  im 
thessalischen  Laristui,  wo  ihn  die  angesehensten  Münner  aufsuchten  und  seinen 
Unterricht  genossen ; unter  seinen  Schülern  w ird  Aristippos  aus  der  vornehmen 
Familie  der  Aleuaden  genannt.  Er  erwarb  sich  einen  grossen  Einfluss  auf  ganz 
Thessalien , dessen  Bew  ohuer  seil  seiner  Anwesenheit  Gei.stesbildung  hüher 
schützten  als  vordem,  und  wo  das  Wort  gorgiazein,  das  eigentlich  bedeutete 
»reden  wie  Gorgiasa,  für  schön  reden  überhaupt  gebraucht  wurde.  Gorgias  galt 
für  reich  und  war  es  auch  wohl ; nian  behauptete , dass  er  von  jedem  .seiner 
Schüler  I 00  Minen  Lohn  (i.'iOOThaler)  fUrden  Unterricht  genommen  halie.  Wie  er 
begeisterte  Anhüngcr  halle,  so  fehlte  es  ihm  natürlich  auch  nicht  an  Gegnern  und 
Spöttern , obwohl  die  Angriffe  im  Ganzen  genommen  niüssig  genug  gewesen  zu 
sein  scheinen.  Er  hatte  wie  die  übrigen  Sophisten  die  Gewohnheit,  zu  erklären, 
dass  er  bereit  sei,  öffentlich  jede  ihm  gestellte  F'rage  zu  beantworten.  Als  ihm 
nun  der  Athener  Chaerephon  die  höhnische  F'rage  vorlegle , woher  es  komme, 
dass  Buhnen  den  Bauch  auflilühten , das  Feuer  aber  nicht , erwiederle  er,  für 
solche  Frager  wüchsen  Huthen  im  Walde.  Arislophanes  hat  mehrfach  auf  ihn 
angespielt,  und  den  Platonischen  Dialog  Gorgias  nahm  er  selbst  als  eine  Spott- 
schrift auf,  die  von  seinen  wirklichen  Lehren  keinen  Begriff  gebe.  Er  nannte 
Platon  einen  neuen  Archilochos.  Gorgias  erreichte  ein  sehr  hohes  Alter,  f O.'i — 
108 — 109  Jahre,  was  er  selbst  seiner  Mässigkeit  zusohrieb.  Er  habe  nie  Etwas 
des  blossen  Vergnügens  wegen  gethan,  sagte  er.  107  Jahre  alt,  üusscrU;  er,  er 
habe  keinen  Grund , mit  seinem  Greisenaller  unzufrieden  zu  sein.  In  seiner 
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letzten  Lebenszeit  schlief  er  viel  und  antwortete,  als  ihn  ein  Freund  fragte,  wie 
er  sich  befinde : »Schon  beginnt  der  Schlaf,  mich  seinem  Bruder  zu  übergeben.« 
So  war  sein  Geist  bis  zu  Ende  thütig  und  seines  grossen  liuhmes  würdig.  Wo 
Gorgias  gestorl>en  ist,  wis.sen  wir  nicht.  Sein  Andenken  bewahrten  zwei  Bild- 
säulen, eine  vergoldete  in  Delphi,  die  er  selb.st  dorthin  gestiftet  hatte,  und  eine 
andere  in  Obnipia,  gewidmet  von  Euniolpos,  dem  Urenkel  des  Deikrates,  dos 
Schwagers  des  Gorgias.  Olympia  war  Zeuge  eines  der  glänzendsten  Triumphe 
gewesen,  die  Gorgias  durch  seine  Kedekunsl  gefeiert  hatte. 

Gorgias  wollte,  wie  ^^ir  hörten,  nicht  Sophist,  sondern  nur  Rhetor  sein. 
Er  spottete  Uber  l’rolagoras,  der  die  Menschen  Iwsser  zu  machen  verhiess,  und 
über  Prodikos,  der  zu  demselben  Zwecke  s<*ine  Geschichte  vom  Herakles  am 
Scheidewege  aller  Orten  vorlrug.  Dass  er  dennoch  kein  blosser  Rhetor  war, 
zeigt  am  besten  das  oben  vom  Böoter  Proxenos  Erzählte.  Sein  höchstes  Ziel 
war,  Staatsmänner  heranzubilden,  und  eines  der  vorzüglichsten  Mittel  zu  die- 
sem Zwecke,  die  Unterweisung  .seiner  Schüler  in  der  Beredsamkeit.  Um  die 
Ausbildung  dieser  Kunst  hat  sich  Gorgias  grosse  Verdienste  erworben.  Die 
ältere  und  insbesondere  die  ältere  attische  Beredsamkeit  zeichnete  sich  mehr 
durch  Reichthum  an  Gedanken  als  durch  WortfUlle  aus.  Es  war  die  Beredsam- 
keit von  Männern,  die  von  ihrem  Gegenstände  erfüllt  sind,  und  denen  eine 
gründliche  Kenntniss  der  Sache  die  zweckmä.ssigen  Ausdrücke  eingiebl.  So 
haben  wir  uns  z.  B.  die  Beredsamkeit  des  Periklcs  zu  denken.  Seit  dem  Auf- 
tn'ten  des  Gorgias  in  Griechenland  ward  die  Rhetorik  als  eine  besondere  Kunst 
studirt.  Hierbei  legte  nun  Gorgias  selbst  einen  ganz  besondern  Nachdruck  auf 
die  Form,  und  wir  dürfen  behaupten,  dass  gerade  hierin  eins  seiner  Haupt- 
verdienstc  besteht,  wenn  auch  seine  Lehre  im  Einzelnen  vielfach  einseitig  war. 
Es  war  damals  die  Prosa  bei  den  Griechen  überhaupt  erst  in  der  Ausbildung 
begriffen  und  das  Ohr  des  Volkes  noch  an  den  regelmässigen  Klang  der  Verse 
gewöhnt , deren  verschiedene  Arten  man  lH>i  allen  öffentlichen  Feierlichkeiten 
und  grösseren  Versammlungen  zu  hören  pflegte.  So  entsprach  Gorgias  gew  isser- 
massen  einem  vom  Volke  empfundenen  BedUrfni.sse , wenn  er  den  Reden  eine 
Form  gab,  die,  ohne  metrisch  zu  sein,  im  Uebrigen  an  die  Poesie  erinnerte. 
Seine  Reden  waren  rhythmische  Kunstwerke ; die  Perioden  waren  genau  ab- 
gemessen, und  ihre  Theilc  ent.sprachen  sich  gegenseitig.  Der  einzelnen  hier  in 
Betracht  kommenden  Kunstformen  gab  es  viele..  Bald  waren  die  Sätze  von 
gleicher  Länge,  bald  waren  sie  auf  diesell>e  Weise  gebaut,  Iwld  endlich  liefen 
sie  in  gleicher  Weise  aus.  Auf  die  Gegensätze  verwandle  er  eine  l>esondere 
Sorgfalt.  Nicht  nur  die  Gedanken  im  Allgemeinen  mussten  sich  gegenül)er- 
stehen,  es  musste  auch  ein  Gegensatz  zwischen  allen  einzelnen  IHinkten, 
welche  hervorgehol>en  w aren  , Statt  finden.  Auch  durch  dio  einzelnen  Wörter 
wurden  ähnliche  Wirkungen  erzielt.  Aehnlich  klingende  und  nur  wenig  von 
einander  verschiedene  wurden  an  hervorragenden  Stellen  der  Perioden  ange- 
bracht und  durch  gleichmässig  endigende  Wörter  die  Aufmerksamkeit  rege 
erhalten.  Ausser  dem  rhythmischen  Bau  der  Rede  war  es  das  Auffallende, 
Sjiielende  und  Witzige  im  Ausdruck , das  Gorgias  liebte , und  endlich  wandte 
er  gern  poetische  Wörter  an , namentlich  solche , die  sich  durch  seltene  oder 
neue  Zusammensetzungen  auszcichneten.  In  dieser  Beziehung  scheint  er  seinem 
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Lehrer  Empedokles  nachgeeiferl  zu  haben,  der  mit  grosser  Kulmheit  und  Sicher- 
heit poetische  Zusammensetzungen  bildete.  Von  verkehrter  Vorliebe  für  blossen 
Wortschwall  war  Gorgias  übrigens  so  weit  entfernt,  dass  er  einen  besonderen 
Ruhm  darin  setzte , in  Genauigkeit  und  Kürze  des  Ausdrucks  von  Niemandem 
übertroffen  zu  werden.  Neben  der  Rücksicht  auf  die  Form  scheint  die  auf  den 
Inhalt  bei  ihm  nicht  zurückgetreten  zu  sein.  Nun  lauft  bei  einer  Retle  Alles  auf 
ein  doppeltes  Verfahren  hinaus,  auf  Angriff  und  Vertheidigung.  Das  Wesen  jenes 
liesteht  im  Tadel,  das  Wesen  dieser  im  Lol>e.  Dies  fasste  Gorgias  lebhaft  auf  und 
sah  eine  Hauptaufgabe  der  Redekunst  darin,  die  erforderliche  Gewandtheit  in  der 
Anw  endung  von  Lob  und  Tadel  bei  den  Lernenden  hervorzubringen.  Zu  diesem 
Zwecke  wurtlen  die  Schüler  in  der  Behandlung  allgemeiner  Themata , die  Lob 
oder  Tadel  enthielten,  geübt;  es  wurden  Lob-  und  Tadeli-eden  auf  Tugenden 
und  Laster,  Vertheidigungsreden  für  Tugendhafte  und  Angriffsreden  auf  Laster- 
hafte geschrieben  und  voig;etragen ; man  nannte  dies  die  Behandlung  von  Ge- 
meinplätzen — loci  communes  — , ein  Ausdruck,  der  seitdem  die  Bedeutung 
von  abgedroschenen  Dingen  erhalten  hat.  Den  Werth , welchen  Gorgias  auf 
diese  Uebungen,  auf  die  geschickte.  Anwendung  von  Lob  und  Tadel  legte,  be- 
wies er  dadurch,  dass  er  selbst  Abhandlungen,  welche  Lob  oder  Tadel  bestimmter 
Gegenstände  oder  historischer  Persönlichkeiten  enthielten,  verfasste.  Endlich 
scheint  er  es  auch  nicht  versilumt  zu  haben , die  Gedankenschälrfe  bei  .seinen 
Schülern  auszubilden.  Er  hatte  in  dieser  Beziehung  selbst  von  den  Eleaten 
gelernt,  und  seine  eigene  Gewandtheit  zeigt  sich  in  seiner  Abhandlung  über  das 
Sein  und  das  Erkennen.  Sein  Unterricht  mag  überdies  an  manchen  einzelnen 
guten  Winken  reich  gewesen  sein,  von  denen  leider  nur  einer  erhalten  ist.  Er 
rieth  ntlmlich,  den  Schere  des  Gegners  durch  Ernst  zu  liekilmpfen,  den  Ernst 
aber  duieh  Scherz,  ein  Rath,  der  uns  Gorgias  als  feinen  Beobachter  der  mensch- 
lichen Natur  zeigt. 

Die  Redekunst  musste  nach  der  Behauptung  der  Sophisten  und  Rhetoren 
im  Stande  sein,  die  schwächere  Sache  zur  stärkeren  zu  machen,  das  heisst  das 
Gute  als  schlecht,  das  Schlechte  als  gut  darzustellen , ein  Grundsatz , der  we- 
sentlich dazu  beitrug,  Rhetorik  und  Sophistik  in  Verruf  zu  bringen.  Gorgias 
selbst  war  indessen , wenn  er  auch  die  grösste  Redegewandtheit  bei  seinen 
Schülern  erstrebte,  weil  davon  entfernt,  die  Anwendung  der  von  ihm  gelehrten 
Kunst  zu  unsittlichen  Zwecken  zu  billigen.  Welchen  Werth  ein  solcher  Protest 
gegen  die  natürliche  Consequenz  des  Systemes  hatte,  ist  eine  andere  Frage. 

Sein  Unterricht  zielte  offenbar  vor  allen  Dingen  dahin  ab,  seinen  Schülern 
den  Gebrauch  schöner  und  effectvoller  Rede  beizubringen;  er  hat,  wie  es 
scheint,  jedes  Eingehen  auf  den  speciellen  Inhalt  im  praktischen  Leben  vor- 
kommender Reden , wie  das  gerade  das  Verfahren  des  Tisias  war,  durchaus 
vermieden. 

Seine  schriftstellerische  ThOtigkeit  stand , wie  nicht  anders  zu  erwarten 
ist,  in  engster  Beziehung  zu  seiner  Wirksamkeit  als  Lehrer  der  Redekunst.  Er 
unterschied  sich  zunitchsl  dadurch  von  Tisias,  dass  er  weder  Reden  für  solche, 
die  in  Streitsachen  verwickelt  waren,  schrieb,  noch  auch  Muster  für  solche 
Reden  aufstellte.  Er  hat  auch  nicht  etwa  ein  voIIsUindiges  Lehrbuch  der  Rhe- 
torik geschrieben , w ie  später  Aristoteles  und  seitdem  Viele ; es  mochte  ihm 
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schwerlich  passend  dünken,  an  die  Stelle  des  gewinnbringenden  Unterrichts  der 
Einzelnen  eine  Unterweisung  des  gesamniten  Publikums  durch  ein  leicht  zu  ver- 
vielfältigendes Werk  zu  setzen.  Das  schliesst  nicht  theoretische  Schriften  Uber 
einzelne  Zweige  der  Redekunst  aus,  zu  denen  eine  Abhandlung  Uber  «die  rechte 
Zeit«  gehört  haben  mag.  Die  grosse  Mehrzahl  der  Schriften  des  Gorgias  war  da- 
gegen in  der  Absicht  verfasst  worden,  an  bestimmten  Beispielen  zu  zeigen , wie 
der  vollkommene  Meister  der  Rede  denken  und  sprechen  müsse,  also  Muster 
scharfsinnigen  Denkens  und  schonen  Stils  überhaupt  zu  geben.  Zu  erslerem 
Zwecke  diente  seine  soeben  erwähnte  Abhandlung  »Uber  das  Nichtseiende  oder 
die  Natur«,  deren  Inhalt  vollkommen  bekannt  ist,  eine  der  besten  Proben  scharf- 
sinniger Skepsis,  die  wir  aus  dem  Alterthum  besitzen.  Gorgias  versucht  in 
Anlehnung  an  die  Eleatischc  Philosophie  dreierlei  zu  beweisen ; erstens  : dass 
Nichts  ist;  zweitens:  dass,  wenn  Etwas  wäre,  es  doch  nicht  erkannt  werden 
könnte ; drittens : dass , wenn  Etwas  wäre  und  erkannt  werden  könnte , es 
doch  unmöglich  wäre , es  mitzutheilen.  Wenn  Gorgias  mit  dieser  Schrift , auf 
deren  speciellen  Inhalt  hier  nicht  weiter  eingegangen  werden  kann , aus  der 
wir  aber  hervorheben  dUrfen,  dass  auch  das  Argument  darin  vorkarn,  dass  der 
Mensch  heute  nicht  mehr  derselbe  ist  wie  gestern,  ein  Argument,  das  den  Sici- 
licm  aus  der  Epicharmischen  Komödie  bekannt  war,  — wenn  Gorgias  hiemit 
zeigen  wollte,  mit  welchem  Scharfsinn  der  wahre  Rhetor  denken  muss,  so  hatte 
er  natürlich  auch  den  weiterti  Zweck,  zu  beweisen,  dass,  da  kein  menschlicher 
Gedanke  die  Wahrheit  treffen  kann,  die  Rhetorik  nicht  so  sehr  Unrecht  l>egeht, 
wenn  sie  vor  Allem  dem  Scheine  folgt. 

Um  zu  zeigen,  wie  der  vollkommene  Rhetor  sprechen  müsse,  verfasste  er 
eine  Anzahl  von  Musterreden , von  denen  er  einige  auch  öQentlich  vorgelragen 
hat.  Zwei  derselben  hiessen  Olympiakos  und  Pythikos,  weil  sie  in  den  Fest- 
versammlungen zu  Olympia  und  Delphi  gehalten  waren.  Der  in  der  letzteren 
behandelte  Gegenstand  ist  unbekannt;  in  der  olympischen  Rede  ermahnt  er 
während  des  peloponnesischen  Krieges  die  Hellenen  zur  Eintracht  den  Persern 
gegenüber.  Man  hätte  fragen  können , warum  er  dann  selbst  bewirkt  habe, 
dass  die  Athener  in  Siciiien  Krieg  führten;  ein  Lustspieldichter,  Melanthios, 
hielt  es  für  zweckmässiger,  die  Frage  aufzuwerfen,  warum  Gorgias  nicht  lieber 
zuerst  in  seinem  eigenen  Hause  Frieden  stifte,  zwischen  ihm  selbst,  seiner 
Frau  und  seiner  Sklavin,  die  doch  nur  drei  Personen  wären.  Eine  dritte  Rede 
des  Gorgias  war  eine  Lobrede  auf  die  Elecr,  von  der  wir  den  Inhalt  nicht  ken- 
nen. Die  vierte  endlich  führte  den  Namen  Epitaphios , die  Leichenrede ; sie 
verherrlichte  die  Athener,  welche  in  den  Kämpfen  gegen  die  Perser  gefallen 
und  auf  öfi'entliche  Kosten  begraben  waren.  Der  Geist,  welcher  sie  durchdrang, 
war  derselbe,  von  dem  auch  die  olympische  Rede  beseelt  war;  er  hob  die 
Herrlichkeit  der  Siege  über  die  Barbaren , den  Jammer  der  über  Hellenen  er- 
fochtenen hervor.  Von  dieser  Rede  ist  etwa  eine  Seite  erhalten.  Ausserdem 
scheint  er  noch  eine  Lobrede  des  Achilleus  und  eine  Rede  Uber  die  Tapferkeit 
geschrieben  zu  haben.  Wenn  nun  sonst  noch  von  seinen  Ansichten  Uber  das 
Wesen  der  Tugenden  und  der  Freundschaft  die  Rede  ist,  so  darf  man  ver- 
muthen , dass  diese  verschiedenen  ethischen  Themata  in  besonderen  Reden  als 
Probestücke  seiner  Kunst  behandelt  waren.  Von  einem  allgemeinen  Begriff 
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der  Tugend  überhaupt  wollte  Gorgias  Nichts  wissen;  er  Hess  nur  Tugenden 
oder  vielmehr  Tüchtigkeiten  der  verschiedenen  Berufe,  der  einzelnen  Alter  und 
Geschlechter  gelten.  Auch  mit  Naturwissenschaft  beschüftigle  er  sich , wobei 
er  vielleicht  im  Ganzen  dem  Empedokles  folgte,  wenigstens  hat  er  des.sen  Far- 
benlehre vorgetragen.  Die  zwei  Reden , welche  noch  unter  dem  Namen  des 
Gorgias  erhalten  sind,  die  Apologie  des  Falamedes  und  die  Lobrede  der  Helena, 
sind  wahrscheinlich  von  späteren  Rhetoren  untergeschoben. 

Von  grosser  Bedeutung  ist  noch,  dass  Gorgias  im  attischen  Dialekte  schrieb. 
Er  brachte  damit  der  universalen  Bildung  Athens  eine  gerechte  Huldigung  dar; 
er  hat  aber  auch  viel  dazu  beigetragen,  dass  die  athenische  Mundart  die  Sprache 
des  gebildeten  Hellas  wurde. 

Gorgias,  der,  wie  sich  aus  dem  Vorhergehenden  ergiebt,  ini  Vergleich  mit 
Tisias  mehr  Theoretiker  ist,  hat  durch  die  von  ihm  begründete  und  auf  seinem 
Vorbilde  fussende  Gattung  der  epideiktischeu  oder  Prunkreden  einen  bedeu- 
tenden Einfluss  auf  die  Entwickelung  der  attischen  Beredsamkeit  ausgeübt,  die 
dann  allerdings  durch  die  Rhetorik  des  Tisias  und  die  nüchternere  Redeweise 
des  Antiphon  Anstösse  andcrt'r  Art  erhielt,  welche  sie  vor  Einseitigkeit  be- 
wahrten. Nicht  Alles  freilich,  w'as  man  im  Alterthum  über  Gorgias’  Einfluss 
zu  wissen  behauptete,  kann  wahr  sein,  denn  Perikies  wenigstens,  den  man  für 
seinen  Schüler  ausgab,  kann  von  ihm  nicht  gelernt  haben,  wenn  er  nicht,  wo- 
für jedoch  Nichts  spricht , schon  vor  seiner  berühmten  Gesandlschaftsreise  in 
Athen  gewesen  ist.  Eher  wäre  es  möglich,  dass  er  auf  den  Historiker  Thuky- 
dides  einigen  Einfluss  ausgeübt  hätte,  dessen  Stil  eine  gewisse  Vorliebe  für 
Parallelismus  verräth,  wie  sie  Gorgias  eigen  war.  Sicher  dagegen  ist,  dass  Iso- 
krates  ihn  hörte  und  sich  nach  ihm  bildete;  sein  Panegyrikos  und  seine  Lob- 
rede der  Helena  sind  im  Geiste  des  Gorgias  geschrieben.  Unter  den  übrigen 
Schülern  des  Gorgias  werden  genannt:  der  grosse  Hippokrales,  den  vielleicht 
auch  die  naturwissenschaftlichen  Kenntnisse  des  berühmten  Leontiners  an- 
zogen, Kritias,  der  Tragiker  Agathon,  der  Rhetor  Alkidamas,  der  in  kühnen 
Zusammensetzungen  seinen  Lehrer  noch  ubertraf,  endlich  der  Akragantiner 
Polos,  dem  wir  als  einem  Sikelioten  einige  Worte  mehr  als  den  übrigen  wid- 
men müssen.  Er  war  Rhetor  und  Sophist  und  ahmte  seinem  Meister  besonders 
in  der  Sorgfalt,  die  er  auf  den  Schmuck  der  Rede  verwandle,  und  die  er  bis 
zum  Aeussersten  trieb,  nach.  Er  schrieb  ein  rhetorisches  Lehrbuch ; eine  von 
ihm  angeführte  Schrift  Uber  den  Ausdruck  wird  für  dasselbe  Werk  gehalten. 
Ein  paar  Werke,  die  sich  auf  die  Erklärung  Homers  bezogen,  gehören  ihm 
vielleicht  nicht  an.  Er  deklamirte  wie  sein  Meister  zu  Olympia  vor  der  Fest- 
versammlung. 

Wenn,  was  nicht  zu  bezweifeln  ist,  Gorgias  und  seine  Schule  von  grossem 
Einflüsse  auf  die  Bildung  Siciliens  gewesen  sind,  so  hat  diesellte  durch  sie  eine 
wesentlich  rationalistische  Richtung  angenommen.  Der  Glaube  an  das  Ueber- 
lieferte  in  der  Religion  musste  erschüttert,  das  Festhalten  am  Alten  in  der  Sitte 
erschw’ert  werden.  Indirekt  wurde  so  — denn  direkte  Entscheidung  für  eine 
oder  die  andere  Verfassungsform  blieb  natürlich  den  Rhetoren  und  Sophisten 
als  solchen  fern  — der  Geist  der  Gleichheit  und  die  Demokratie  gefördert,  ln 
eigcnthUmlichem  Gegensätze  dazu  steht  der  Zulauf,  den  Emjiedokles  als  Wun— 
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derthiiter  fand.  Aber  t-s  kommt  nicht  selten  vor,  dass  in  Perioden  der  Geschichte, 
wo  der  alte  Glaube  aufgehärt  hat , die  Geister  zu  beherrschen  , Wunderthilter 
und  Rationalisten  sich  in  den  Beifall  des  Publikums  theilen.  Das  achtzehnte 
Jahrhundert  bat,  zumal  in  h'rankreich,  ähnliche  Erscheinungen  hervorgebracht. 

Ein  Zeitgenosse  des  Gorgias  war  der  Mann,  auf  den  ich  schon  oben  als  auf 
den  einzigen  Erben  des  Epieharmos  hingewiesen  habe,  der  Syrakusaner  S o - 
phron,  der  Sohn  des  Agalhokles  und  der  Damnasyllis.  Aber  Sophron  heisst 
nicht  Lustspicldirbter,  sondern  Mimendichter,  er  hat  also  nicht  die  ganze  Erb- 
schaft des  Koers  angetreten.  Die  Mimen  sind,  was  ihr  Name  sagt,  Nachahmungen 
des  wirklichen  Lebens,  Darstellungen  scherzhafter  Scenen,  nicht  immer  in  den 
Grenzen  der  Sittlichkeit  gehalten.  Mimen  als  Darsteller  solcher  Swnen  pflegten 
mit  Possenreissern  und  Zauberkünstlern  zusammengestellt  zu  werden.  Das 
leichte  Blut  der  Sikelioten  machte  sie  dieser  Art  der  Unterhaltung  sehr  geneigt. 
Es  war  so  gewöhnlich  in  Sicilien,  dass  Po.sscnreisser  lächerliche  Persönlichkeiten 
öffentlich  nachahmten,  dass  selbst  Agathokles,  der  bei  aller  seiner  Grausamkeit 
sich  gern  mit  dem  niedrigen  Volke  zu  schaffen  machte  und  auf  seine  Launen 
einging,  ganze  Volksversammlungen  zum  lauten  Gelilchter  brachte,  indem  er 
bekannte  Leute  aufs  täuschendste  nachahmte.  Solche  Darstellungen  kamen 
besonders  bei  ländlichen  Festen  vor.  Diese  landesüblichen  Spässe  waren  cs, 
welche  Sophron  in  eine  Kunstgattung  verwandelte , die  somit  ein  schwächerer 
Nebenast  der  eigentlichen  Komödie  war.  Wie  kam  es  aber,  dass  nicht  vielmehr 
die  Epicharmische  Komödie  selbst  Bearbeiter  fandf  Der  Grund  des  Abbrechens 
der  Entwickelung  einer  mit  so  vielem  Glanz  begonnenen  Kunstgattung  kann  in 
Folgendem  gesucht  werden.  Zu  den  Eigcnthümlichkeiten  der  Epicharmischen 
Komödie  gehörte  das  Fernbleiben  von  der  Politik  und  die  Durchdringung  mit 
philosophischen  Ideen.  Für  das  Letztere  fand  sich  nicht  leicht  wieder  ein  ebenso 
geeigneter  Kopf,  und  das  Erstere  wurde  unnötbig,  seit  Syrakus  seine  Freiheit 
wieder  erlangt  hatte.  Ferner  kam  bald  die  attische  Komödie  auf,  die  sich  so 
glänzend  entwickelte , dass  sich  neben  ihr  unmöglich  eine  andere  entfalten 
konnte.  Das  Zusammentrelfen  dieser  Umstände  vernichiete  das  F^pichamtische 
Lustspiel  bald  nach  seinem  Faitstehen , aber  es  machte  sich  eine  Lücke  in  den 
Unterhaltungsmitteln  des  Publikums  hemerklich,  und  diese  war  es,  welche 
Sophron  ausfüllte.  Seine  Mimen  wurden  in  männliche  und  weibliche  eingetheilt; 
ofl'eiibar  spielten  in  jenen  Männer,  in  diesen  Frauen  die  Hauptrollen.  Zu  jenen 
gehörten:  Der  Thunlischer,  der  Landmann,  zu  diesen:  die  Schwiegermutter, 
die  Brautjungfer,  die  Schneiderinnen,  die  Frauen,  welche  die  Isthmischen  Spiele 
sehen.  Ausserdem  w ird  ein  iiiUhologischerTilel  erwähnt : Prometheus.  Sophron 
zeichnete  sich  einerseits  durch  treue  Darstellung  des  Lebens  aus , indem  er  die 
Denk-  und  Redeweise  der  niederen  Stände  auf  das  natürlichste  wiedergab  und 
eine  Menge  von  Volksspässcn  anbrachte,  andererseits  aber  auch  durch  die  feine 
Durchführung  der  Charaktere  und  die  Lebhaftigkeit  der  Convorsation,  sowie  durch 
die  Masse  von  Sprichwörtern,  die  er  einzuflechten  wusste.  Er  schrieb  im  dori- 
schen Dialekt,  so  wie  man  ihn  in  Syrakus  sprach.  Sehr  merkwürdig  ist,  dass 
die  Sophronischen  Mimen  in  Prosa  abgefasst  waren,  wenngleich  in  einer  Prosa, 
die  durch  die  Regelmässigkeit  und  das  Rhy  thmische  der  Satzglieder  an  Poesie 
erinnerte.  Man  hat  daraus  geschlossen , dass  sie  nicht  zur  eigentlichen  sceni- 
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sehen  Aufführung  be.slimml  gewesen  sein  könnten  , da  ein  Bühnenstück  nicht 
anders  als  in  poetischer  Form  bei  den  Alten  zu  denken  sei ; dann  hütte  ein 
einzelner  Possenreisser  sie  mit  geschickt  abwechselnder  Deklamation  dem  Volke 
vorgefuhrl.  Jedenfalls  erkennen  wir  in  der  Thatsache  selbst  den  Einfluss  der 
in  erster  Blüte  steheuden  sicilischen  Rhetorcnschule  und  vor  Allen  des  Gorgias, 
der  in  ähnlicher  Weise  eine  rhythmische  Prosa  ausbildete.  Die  Sophronischen 
Mimen  fanden  viel  Beifall  im  Altcrthum.  Platon,  der  ja  auch  auf  Epicharmos 
grosse  Stücke  gegeben  haben  soll,  las  sie  httufig,  und  man  behauptete,  dass  er 
für  die  lebhafte  Gestaltung  seiner  Dialoge  viel  von  ihnen  gelernt  habe.  Unmit— 
telbaivr  schloss  sich  an  Sophron  sein  berühmter  Landsmann  Theokrit  in  meh- 
reren seiner  Idyllen , besonders  in  der  zweiten  und  der  fünfzehnten , an , der 
The.stylis  und  den  Adoniazusen.  Dieses  Idyll,  das  Syrakusanerinnen  darstellt, 
welche  in  Alexandria  das  Adonisfest  zu  sehen  ausgehen,  wird  ausdrücklich  als 
eine  Nachahmung  des  Sophronischen  Mimos : die  Weiber,  welche  die  Isthmien 
schauen,  bezeichnet.  Endlich  soll  Persius  für  seine  Satiren  den  Sophron 
eifrig  studirt  haben.  Der  Mann  kann  nicht  unbedeutend  gewesen  sein , den 
drei  Meister  verschiedener  Gattungen , des  philosophischen  Dialogs , des  Idylls 
und  der  Satire,  als  Muster  benutzten.  Als  Nachfolger  Sophron's  hat  spilter,  zur 
Zeit  des  altei-en  Dionys,  sein  Sohn  Xenarchos  gewirkt. 

In  dieselbe  Zeit  fallt  endlich  noch  der  erste  Geschichtschreiber,  den  Sicilien 
hei'vorgebracht  hat,  der  Syrakusaner  Antiochos,  des  Xenophanes  Sohn.  Seine 
Geschichte  Italiens  — d.  h.  des  jetzigen  Calabriens  — und  Siciliens , die  von 
den  ältesten  Zeiten  bis  zur  89.  Olympiade  ging,  war  im  ionischen  Dialekte,  der 
Sprache  der  Logographen  und  des  llerodot,  abgefasst. 


Sechstes  Kapitel. 

Bildende  Kunst. 

Sicilien  vergass  über  Philosophie  und  Rhetorik  die  bildenden  Künste  nicht. 
Es  pflegte  in  der  Zeit,  die  vom  Sturze  der  Tyrannen  bis  zum  zweiten  Einbrüche 
der  Karthager  verging  — denn  in  der  Kunst  wie  in  der  Literatur  müssen  wir 
diese  Zeit  zusammenfassen  — , vor  Allem  die  Architektur.  Man  fuhr  in  den 
Tcmpelbauten  fort,  die  unter  den  Tyrannen  mit  grossem  Eifer  begonnen  waren, 
und  leistete,  der  voi^eschritteneren  Kunstbildung  entsprechend,  noch  Gross- 
artigeres  und  Schöneres. 

Wir  sprechen  zuerst  von  S e 1 i n u s , von  dessen  sechs  llaupttempeln  die  drei 
noch  nicht  beschriebenen  aus  dieser  Zeit  stammen  müssen.  Es  ist  zunächst  der 
südliche  Tempel  der  Burg  (A),  welcher  hierher  gehört.  Er  ist,  wie  die  meisten, 
ein  Peripteros  von  6 Säulen  in  der  Front  und  1 4 an  den  Langseiten,  im  Ganzen 
von  36  Siiulen.  Es  ist  das  kleinste  der  sclinuntischen  HeiligthUmer,  wenn  man 
von  dem  Tempelchen  absieht , das  sich  nöixllich  von  ihm  erhebt.  Das  eigent- 
liche Temi>elhaus  zeiTallt  auffallenderweise  in  vier  Theile , indem  vom  und 
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hinten  sich  kleine  Hallen  mit  Säulen  zwischen  Anten  befinden  und  ausserdem 
noch  zwei  Räume,  ein  grösserer  und  hinter  ihm  eiu  kleinerer,  vorhanden  sind. 
EigenthUmlieh  ist  auch , dass  die  beitlen  Säulen  des  Pronnos  durch  eine  Mauer 
von  i Palmen  Höhe  verbunden  waren,  welche  zu  einem  uns  unbekannten 
Zwecke  beim  Gottesdienste  benutzt  werden  mochte.  Der  Tempel  erhob  sich 
auf  vier  Stufen,  von  denen  die  letzte  höher  war  als  die  übrigen.  Die  Verhält- 
nisse des  Baues  sind  im  Allgemeinen  den  attischen  ähnlich.  Zu  l>emerken  ist 
noch , dass  sich  rechts  vom  Eingänge  in  die  Cella  eine  Wendeltreppe  befand. 
Dieser  Tempel  ist  schon  sehr  unkenntlich  geworden,  da  man  von  ihm,  der  dem 
Meere  am  nächsten  ist,  am  meisten  Steine  weggenommen  hat.  Nicht  ein  ein- 
ziger Säulenschaft  hat  sieh  vollständig  erhalten. 

Auch  der  südliche  Tempel  des  östlichen  Stadttheiles  (E)  ist  ein  Hexaslylos 
peripteros.  Doch  hat  er  je  tö  Säulen  an  den  Langseiten.  Seine  Uel)erreste  bil- 
den die  schönste  Gruppe  unter  den  selinuntischen  Trümmerhaufen.  An  der 
südöstlichen  Ecke  stehen  noch  drei  Säulen  theilU’cise  aufrecht ; alle  übrigen 
sind  gänzlich  umgestUrzt.  Die  Vorder-  und  Rückseite  sind  nach  aussen  gefallen, 
die  der  N'ordseite  elienfalls,  und  ihre  Blöcke  liegen  so  regelmässig  neben  ein- 
ander, als  wären  sie  erst  herbeigeschaITt  zum  Bau  des  Tempels.  Dagegen  sind 
die  der  Südseite  nach  innen  Uber  die  Tempelmauer  geslUral,  mit  deren  Teber- 
resten  sie  in  dem  malerischsten  Durcheinander  liegen.  Es  zerfällt  sein  Tempel- 
haus ganz  so  wie  das  so  eben  besprochene  Heiligthum  in  vier  Abtheilungen, 
von  denen  die  Ix’iden  äii.sseren  Säulen  zwischen  Anten  haben.  Zur  Seite  des 
Eingangs  der  Cella  befanden  sich  zwei  Treppen.  Hieraus  zu  schlies.sen,  dass 
der  Tempel  eine  innere  Säulenstellung  hatte  und  ein  sogenannter  Hypäthral- 
tempclwar,  würde  ungerechtfertigt  sein.  Der  Stylolwit  besteht  aus  4 Stufen, 
die  ringsum  das  Gebäude  laufen;  nur  an  der  Vorderseite  von  der  Mitte  der 
zweiten  bis  zur  Mitte  der  fünften  Säule  ist  eine  bequeme  Treppe  von  I I Stufen 
angebracht.  Die  Säulen  sind  wenig  mehr  als  i',.j  Durchmesser  hoch,  ilire  Ver- 
jüngung beträgt  ’/j  tlcs  unteren  Durchmessers.  Die  Kapitale  ragen  weniger 
Uber  als  bei  den  alteren  Tempeln , und  das  Profil  des  Echinus  gleicht  schon 
mehr  dem  Muster  des  Parthenon.  Das  Gebälk  hat  eine  Höhe  von  nicht  ganz 
2 Durchmessern ; es  ist  also  viel  leichter  als  das  der  älteren  Tempel.  Auf  dem 
obersten  Gesims  sind  in  sehr  schwachem  Relief  ein  Mäander  und  darum  Blätter 
ausgemeisselt;  es  sind  noch  Ceberreste  der  auf  den  Stucküberzug  aufgetragenen 
Bemalung  vorhanden,  welche  auch  nothw endig  war,  um  die.sen  Schmuck  dem 
Auge  der  L’ntenstehenden  bemerkbar  zu  machen. 

Sehr  merkwürdig  sind  die  .sonstigen  Spuren  von  Bemalung,  die  sich  an 
den  Trümmern  dieses  Tempels  gefunden  haben.  Es  sind  viele  Säulentrommeln 
dessclltcn  mit  feinem  weissem  Stuck  UbcTzogen ; eine  derselben  aber  ist  in 
drei  horizontale  Streifen  getheilt,  welche  roth,  weiss  und  blau  bemalt  sind. 
Man  hat  diese  aus  einer  ausdrücklichen  Angabe  Serra  di  Ealco's  hervorgehende 
Thatsache  bisher  nicht  genug  beachtet.  Wir  haben  hier  einen  Tempel,  welcher, 
w ie  seine  Metopen  b"weiscn,  nicht  etwa  der  ältesten  rohen  Zeit  angehört,  einen 
Tempel,  der  aus  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  vor  Ghr.  herstammt, 
aus  der  Zeit  des  Perikies  und  des  Phidias.  Und  an  diesem  Tempel  waren  nicht 
nur  einzelne  Verzienmgen  der  Gesimse  bunt  bemalt , in  einer  Weise , die  auch 

H 0 Im , Qefcb.  Sicili^ns.  I.  49 


Digitized  by  Googif 


•290 


Driltc<  Buch.  VI.  Bildende  Kunst. 


uns  unbt-ilingt  als  ein  angenehmer  Schmuck  erscheinen  musste ; es  waren  die 
mit  Stuck  überzogenen  Siiulcn  mit  horizontalen  Streifen  von  rother,  wcissc'r 
und  blauer  Farbe  iM'dcckt.  Bevor  Serra  di  Fnico’s  Werk  erschien,  war  diese 
Thalsüchc  schon  durch  einige  von  llilterir  niitgetheilte  Worte  Dufouriiy's  l>e- 
kannt,  aus  denen  hervorging,  dass  in  Selinus  sich  grau,  rolh  und  blau  bemalte 
Säulen  gefunden  hiltlen.  Da  aber  diese  Bemerkung  nur  eine  gelegentliche  war, 
so  konnte  es  den  Kunsthistorikern  freistehen,  die  Thalsache  als  eine  unerwio- 
seiie  Ix'i  Seite  zu  schielx’ii , und  dies  isl  denn  auch  meistens  geschehen.  Nach 
der  Veröllentlichung  von  Serra  di  Faleo’s  Werk  hatte  dagegen  die  merkwürdige 
Thatsache  von  denjenigen  wenigstens,  denen  die.ses  Werk  bekannt  wurde,  nicht 
mehr  mit  demselben  Stillschweigen  ülM-rgangen  werden  dürfen.  Dennoch  halam 
die  tiegner  einer  durchgiingigen  Bemalung  der  hellenischen  Tempel  es  iheilweise 
vorgezogen,  ein  Factum  nicht  zu  erwähnen,  das  ihren  Ansichten  einen  schweren 
Stoss  versetzte,  und  von  dem  nur  zweifelhaft  ist,  ob  es  vereinzelt  dasteht  oder 
andei  swo  Analogien  halle.  Wir  haben  in  dieser  Beziehung  keine  anderen  Nach- 
richten , als  eine  Versicherung  dessc'lben  Dufoumy,  ihm  sei  von  Dodwell  er- 
zählt worden,  dass  sich  in  Griechenland  Aehnliehes  linde.  Wo,  ist  unbe- 
kannt. Die  Verlheidiger  einer  nur  miissigen  Bemalung  liiugnen  die  Hichligkeit 
dieser  Angabe  und  meinen , Dufoumy  möge  seinen  tiewilhrsmann  wohl  falsch 
verstanden  halxm.  Wir  miiehten  dem  gegenüber  die  sehr  besonnene  Bemerkung 
Quatremi*re  de  Quincv’s  wiederholen,  dass  Spuren  der  Bemalung  griechischer 
Tempel  noch  viel  häufiger  gefunden  sein  würden , wenn  nicht  das  lange  Zeit 
herrschende  Vorurtheil  dagegen  die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  davon  ab- 
gelenkt hlltle.  Bei  dem  Mangel  an  ausdrücklichen  Nachrichten,  dass  es  anderswo 
ebenso  gewesen  sei,  wird  es  Jedem  freistehen,  eine  solche  Bemalung  der  Siiulen 
sich  als  selten  vorkommend  zu  denken ; so  viel  ist  jedoch  klar,  dass  viel  mehr 
an  den  griechischen  Tempeln  bemalt  war,  als  man  lange  Zeit  hindurch  mit  den 
Prinzipien  der  hellenisi-hen  Kunst  verlrilglich  glaubte. 

Denn  auch  sonst  sind  zahlreiche  Farbenspuren  an  un.serem  Tempel  er- 
hallen. Both  isl  der  Aslragal  der  Kapitille,  roth  das  Band  des  Architravs,  die 
Triglyphen  sind  blau  mit  schwarzen  Schlitzen  und  blau  der  Grund  der  Melo- 
|)en,  wovon,  wenn  diese  Angalx-  nicht  auf  einem  Irrlhum  beruht,  eine  roihe 
Färbung  auf  dem  Arme  einer  weiblichen  Figur  — Artemis  — abslarh,  wogegen 
ein  Faltenbruchstück  vom  Poslicum  dessellam  Tempels  deutlich  die  blaue  Farbe 
zeigt.  Blau  war  ferner  das  Biemchen  über  den  Tropfen.  Das  Kapital  einer  der 
Triglvphen  zeigt  die  Sonderbarkeit,  dass  der  Stein  anfangs  rolh  bemalt,  dann 
Stuck  aufgelragen  und  dieser  wiederum  roth  gefärbt  war.  Sodann  sind  von 
demselben  TemiH'l  schwarze  und  rollte  Mäander  auf  gelbem  Grunde  und  andere 
schwarze  und  gelbe  Verzienmgen  aus  Terrarolta  erhallen,  welche  dem  Posti- 
cuni  angehürten.  Wenn  wir  nun  noch  hinzunehmen,  dass  nach  neueren  For- 
schuncen  bei  den  dori.schen  Tempeln  der  Echinus  des  Kapitals  mit  einem  ülver- 
fallcnden  Blätterkranze,  der  .Miacus  mit  einem  .Mäander  bemalt  w ar,  so  erscheint 
.schliesslich,  da  auch  die  Gesim.se  farbig  waren,  fast  der  ganze  Tempel  bemalt. 

Von  diesem  Tempel  haben  .sich  merkwürdige  .Skul|tlurüberreste  erhalten. 
Es  sind  fünf  Melopen,  welche  von  Serra  di  Faico  in  Verbindung  mit  Cavallari, 
dem  Bildhauer  Villareale  und  dem  Fürsten  Trabia  im  Jahre  1831  ans  Licht  ge- 
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zogen  sind.  Die  ersten  Angaben  Ul)er  ihr  Vorhandensein  verdankte  man  den- 
selben englischen  Architekten  Harris  und  Angell , welche  die  alteren  Metopen 
von  .Selinus  entdeckt  hatten.  Sie  sahen  zwei  der  .MetojJen  unseres  Tempels, 
diejenigen,  welche  dem  Posticum  angehurten,  konnten  sie  aber  nicht  mehr  aus 
den  gewaltigen  Trümmerhaufen  hervorziehen  und  mussten  sich  damit  be- 
gnügen, die  sicilianischen  Forscher  auf  sie  aufmerksam  zu  machen.  Als  man 
sie  aufgefunden  und  ausgegralxm  hatte,  dehnte  man  seine  Nachforschungen 
auch  auf  die  Gegend  des  Pronaos  aus,  da  man  ülx-rzeugt  war,  dass,  wenn  die 
Bück.seite  des  Tempels  Skulpturen  enthielt,  sie  der  Vorderseite  noch  weniger 
gefehlt  haben  konnten , und  diese  Vermuthung  wurde  durch  die  Auflindung 
drei  anderer,  noch  besser  erhaltener  Metopen  bestiitigt. 

Von  den  beiden  erstgenannten  ist  die  eine  ausserordentlich  be.schädigl. 
Sie  stellt  die  Verfolgung  einer  Frau  durch  einen  Mann  dar,  nach  Serra  di  Falco 
Apoll  und  Daphne.  Auf  der  anderen  sieht  man  einen  Kampf  zwischen  einem 
Mann  und  einer  Frau,  welche  sich  durch  die  Aegis  als  Athene  kundgiebt.  Sie 
ist  unter  derselben  mit  einem  Chiton  und  einem  faltigen  Gewände  bekleidet. 
Der  Mann  hat  nur  Helm  und  Beinschienen.  Obgleich  er  seinen  Fuss  auf  den 
der  Güttin  gesetzt  hat,  ist  er  dennoch  besiegt  und  im  l'msiukeu  begriffen;  sie 
fasst  ihn  mit  der  Linken  an  seinem  Holm,  den  sie  ihm  abzureissen  scheint.  Fs 
ist,  nach  dem  langen  Bart  und  den  ziemlich  groben  Zügen  zu  urtheilen,  einer 
der  von  .Athene  besiegten  Giganten. 

Vit‘l  besser  sind  die  drei  letzten  Metopen  erhalten , die  zu  den  merkwür- 
digsten unter  den  iilteren  griechischen  Skulpturen  gehören.  Auf  der  ersten  er- 
blicken wir  einen  Jüngling,  nur  mit  Sandalen  und  einem  Hirschfell  bekleidet, 
dessen  mit  dem  Geweih  versehener  Kopf  über  seine  Schulter  hervorragt,  und 
welcher  mit  gehobenem  Schwert  sich  gegen  drei  ihn  von  vorn  und  von  hinten 
angreifende  Hunde  vertheidigt.  Eine  Frau  steht  links  ihm  gegenüber,  in  einen 
langen,  von  einem  Peplon  bedeckten  Aermelchiton  gekleidet;  die  Aermcl  haben 
wellenförmige  Falten,  wie  solche  hiiufig  auf  iilteren  griechischen  Bildwerken 
Vorkommen.  Hinter  ihrem  Kücken  ist  ein  Köcher  sichtbar;  auf  dem  Kopfe  trägt 
sie  eine  runde  Mütze  mit  nach  Art  eines  Diadems  aufgebogenen  BUnderii.  Sie 
blickt  auf  die  Hunde  und  halt  beide  Hände  vorgeslreckl,  als  hielte  sie  mit  ihnen 
die  Sli’icke,  an  denen  diese  Ix'festigt  sind.  Offenbar  ist  hier  das  Schicksal  des 
Aktacon  dargcstellt,  den  auf  Befehl  des  Artemis  die  Hunde  zerreissen.  Serra  di 
Falco  hat  bemerkt,  dass  der  Bildhauer  nicht  der  gewöhnlichen  Tradition,  wonach 
er  in  einen  Hirsch  verwandelt  wurde,  sondern  der  Auffassung  des  Stesichoros 
gefolgt  sei,  wonach  er,  mit  einem  Ilirschfelle  bedeckt,  zerrissen  wurde.  An 
dieser  Metope  ist  fast  Alles  vorlrefflich ; nur  der  rechte  Fuss  derGöttin  hat  noch 
ilie  früher  bemerkte  steife  Stellung. 

Die  zweite  Metope  zeigt  rechts  einen  sitzenden  bärtigen  Mann  mit  einer 
Binde  in  dem  Haar;  der  Oberleib  ist  unbekleidet;  um  den  unteren  Theil  des 
Körpers  ist  ein  Gewand  geschlungen;  unter  den  Füssen  hat  er  Sandalen.  Fr 
stützt  die  linke  Hand  auf  den  Sitz  und  fasst  mit  der  rechten  den  emporgehobe- 
nen Arm  einer  vor  ihm  stehenden  weiblichen  Gestalt,  die  er  anblickt,  und 
welche  sich  so  eben  entschleiert  hat.  Sie  trägt  einen  langen  Aermelchiton,  der 
auf  der  Brust  und  den  Armen  die  kleinen  oben  erwähnten  Falten  zeigt,  und 
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dariilier  einen  sehr  langen  Mantel,  der  an  Iieiden  Seilen  regelmässig  herunter- 
liängt,  auch  den  Kopf  bedeckt  und  mit  der  linken,  von  dem  Manne  erfassten 
Hand  eben  vom  Gesichte  entfernt  urde.  Es  ist  Zeus  dargeslellt , der  Here 
empfängt.  Auch  hier  ist  Alles  einfach  und  schön. 

Die  dritte  Melope  stellt  Herakles  dar,  nackt,  nur  mit  der  über  der  Brust 
zusammengeknoleten  Löwenhaut  Ix-kleidet , die  hinter  ihm  flattert , und  deren 
einer  Zipfel  um  den  linken  Arm  geschlungen  ist , so  dass  er  ihn  wie  ein  Schild 
schützt.  Mit  der  linken  Hand  fasst  er  eine  Kriegerin  am  Helme  und  holl  mit 
der  Rechten  zu  einem  Streiche  gegen  sie  aus.  Seinen  linken  Fuss  hat  er  auf 
den  seiner  Gegnerin  gesetzt.  Sie  ist  bekleidet  mit  einem  kurzen  , doppelt  auf- 
gesehtlizlcn  Gewände  und  einem  Panzer,  der  an  den  Seiten  geschnürt  ist  [oder 
einem  Panzer  von  kleinen  Platten  mit  einer  grossen  Bruslplalle  darüber)  sowie 
mit  anliegenden  Bei  kicidem  ; ein  Schwert  hängt  an  ihrer  Seite;  der  linke  Arm 
hält  einen  langen  Schild;  der  rechte  schwingt  ein  Beil.  Es  ist  eine  Amazone, 
die  vom  Herakles  ülK-rwunden  wird.  .\ueh  hier  .siml  alle  Details  schön , der 
Ausdruck  der  Gesichter  einfach,  aber  kräftig. 

Alle  diese  fünf  Metopen  haben  die  EigenthUmliehkeit,  dass  die  nackUm 
Theile  der  weiblichen  Figuren.  Kopfe,  Arme,  Hände  und  Füsse,  aus  weissem 
Marmor  sind,  während  alles  Eebrige  aus  dem  weissliehen  Kalkstein  von  Memfiici 
verfertigt  ist.  Diese  Art  der  Skulptur  erinnert  einerseits  an  die  Bildwerke  aus 
Gold  und  Elfenbein  und  an  die  Akrolithen,  andererseits  aber  an  die  ältere  Vasi-n- 
malerei,  welche  die  nackten  Theile  von  Frauengeslalten  weiss  färbt.  Wenn  wir 
nun  daran  denken,  dass  auch  an  den  Figuren  dieser  Metopen  sich  Farbenspuren 
erhalten  hal>en,  so  werden  wir  zu  dem  Schlüsse  geführt,  dass  der  Bildhauer 
auf  jede  Weise  eine  malerische  Wirkung  erzielen  wollte. 

Zwei  andere  EigenthUmlichkeiten  dieser  fünf  Skulpturen  betreffen  die  Art 
und  Weise  der  Darstellung  der  Kämpfe.  Zweimal  kommt  es  vor,  dass  der  sieg- 
reiche Kämpfer  seinen  Gegner  am  Helme  fasst ; so  ergreift  Herakles  die  Ama- 
zone und  Athene  den  Giganten ; in  einer  der  ältesten  Metopen  ergriff  Perseus 
die  Medusa  ebenfalls  am  Haupte.  Zweimal  findet  sich  endlich,  dass  der  eine 
der  Streitenden  seinen  Fuss  auf  den  seines  Gegners  setzt.  Herakles  tritt  mit 
seinem  linken  Fuss  auf  den  rechten  der  Amazone,  und  der  besiegle  Gigant  tritt 
auf  den  Fuss  der  Athene.  Letzteres  Beispiel  zeigt , dass  diese  Bewegung  nicht 
etwa  Zeichen  des  Sieges,  sondern  ein  Kunstgriff  des  Kampfes  ist.  Wenn  da- 
gegen die  weibliche  Gestalt  in  der  einen  nur  halb  erhaltenen  Metope  dem  ster- 
lienden  Gegner  auf  den  Schenkel  tritt , so  können  wir  dies  als  ein  Zeichen  des 
Triumphes  ansehen.  Aach  einer  im  Jahre  1 805  von  Cavallari  im  Innern  des 
Tempels  gefundenen  Inschrift  kann  man  annehmen,  dass  er  der  Hera  gewid- 
met war. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  grössten  dersclinuntischen  Tempel,  demjenigen, 
dessen  colossale,  wild  durch  einander  geworfene  Trümmer  sich  am  weitesten 
nach  Norden  im  östlichen  Theile  der  Stadt  erhellen.  Dieser  Tempel  (G)  stand 
200  Schritte  von  dem  früher  besprochenen  Tempel  F entfenit.  Er  war  einer 
der  grössten  des  Allerthums.  Seine  Länge  war  beträchtlicher  als  die  des  ge- 
waltigen Zeuslempels  von  Akragas , und  es  scheint , als  ob  sie  nur  hinter  der 
des  Tempels  der  Ephesisehen  .\rternis  zurUckstand.  Er  hatte  8 Säulen  in  der 
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Front  und  je  17  an  den  Langseiten,  iin  Ganzen  also  iß.  In  gleicher  Linie  mit 
der  dritten  Süule  der  Langseiten  erhoben  sieh  hinter  den  vier  mittelsten  der 
Vorderseite  4 andere  Säulen  und  hinter  den  S Keksiiulen  dieser  4 wiederum  je 
eine  Situle,  hinter  denen  sich  endlich  die  Anten  des  Pronaos  befanden.  Der 
llinlerraum  des  Tempels  hatte  nur  Situlen  zwischen  Anten.  Von  diesen  Säulen 
und  den  Tempelwiinden  ist  die  ilussere  Sliulenreihe  überall  um  zwei  Inter- 
coluninien  enlfenit,  weshalb  der  Tempel  die  Bezeichnung  Pseudodipteros  er- 
hall. Die  Säulen  des  Umganges,  von  denen  eine  noch  aufrecht  an  der  Sud.seile 
steht,  sind  von  au.sserordentlicher  .Mächtigkeit  — 12,10  palm.  — ; ihre  Höhe 
betrug  5^,7  Durchmesser,  ihre  Verjüngung  mehr  als  ein  Viertel;  doch  ist  keine 
Schwellung  bemerkbar.  Sie  sind  aus  sehr  grossen  Blöcken  zusammengesetzt, 
wodurch  dieser  Tempel  sich  vor  dem  Jupiterlempel  in  Akragas  auszeiehnet, 
dessen  allerdings  noch  dickere  Säulen  aus  kleineren  Stücken  bestehen.  Im  In- 
nern des  Gebäudes  haben  sich  Ueberrcsie  von  Säulen  viel  geringeren  Durch- 
messers gefunden,  sowie  Kapitäle,  die  weder  zu  den  äusseren  Säulen  noch 
zu  den  .so  eben  erwähnten  inneren  passten.  Für  diese  waren  sie  zu  gro.ss, 
für  jene  dagegen  zu  klein,  weniger  durch  den  Abacus,  der  sehr  beträchtlich 
i.st,  als  durch  den  nur  schmalen  Säulenhals.  Wir  werden  hierdurch  mit  .N'olh- 
wendigkeit  auf  die  Annahme  geführt , dass  der  Tempel  einer  derjenigen  war, 
die  von  den  Alten  selbst  als  Hypälhraltem|)el  Ix’zeichnet  wurden,  und  deren 
cbarakü'ristische  Kigenthümlichkeit  darin  bestand,  dass  sie  im  Innern  der  Cella 
in  einiger  Entfernung  von  den  S<>itenwänden  eine  Säulenreihe  hatten,  welche 
einen  oberen,  ebenfalls  von  Säulen  eingefassten  Gang  stützte;  der  mittlere 
Raum  war  unln'deckt,  daher  der  Name  Ilypäthraltempel.  Es  gehörten  nun  die 
erwähnten  Kapitäle  der  unteren  Säulenreihe,  die  ebendaselbst  gefundenen  < 
Säulen  der  oberen  an.  Dass  das  Götterbild  nicht  unter  freiem  Himmel,  der  Un- 
gunst der  Witterung  ausgesetzt  stand,  ist  natürlich.  Da  w ir  in  unserem  Tempel 
im  Hintergründe  der  Cella  Spuren  einer  kleinen  Ummauerung  finden,  so  dürfen 
wir  vennuthen,  dass  dies  ein  kleines  Tempelchen  war,  welches  das  Götterbild 
schützte.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Gallerien  von  beiden  Seiten  an  dieses 
Tempelchen  stiessen.  Bei  der  idealen  Reconstniktion  un.seres  Tempels  ist  das 
Beispiel  des  Hypäthraltempels  zu  Pästiim  vorzüglich  massgebend  gewesen, 
dessen  Dimensionen  jedoch  um  ein  Bedeutendes  hinter  denen  des  unsrigen  zu- 
rückstehen. 

Der  Tempel  ist  nien  als  vollendet  worden.  Von  den  Säulen  sind  nur  zwei 
vollständig  canelirt;  bei  einigen  anderen  ist  die  Canelirung  dadurch  vorbe- 
reitet, dass  der  cylindrische  Schaft  in  ein  Polygon  von  20  Facetten  verwandelt 
ist ; die  übrigen  sind  noch  ganz  glatt.  Die  Architekten  pliegten  die  Säulen  erst 
nach  dem  Aufbau  der  Trommeln  zu  caneliren,  damit  nicht  beim  Aufeinan- 
dersetzen der  Blöcke  die  feine  Arlieit  der  Canelirung  Beschädigung  erlitte. 
Aber  die  Säulen  des  grossen  selinuntischen  Tempels  waren  nicht  einmal  alle 
vollständig  aufgebaut.  6 Millien  westlich  von  Selinus  sind  die  Sti-inbrüche  von 
Campobello,  aus  denen  die  Selinuntier  das  MaU'rial  zum  Bau  ihrer  Tempel 
nahmen.  Hier  sind  die  Arbi'ilen  vor  fast  2300  .lahren  allgebrochen  und  .seitdem 
nicht  wieder  aufgenommen  w orden.  Der  Anblick  ist  höchst  merkwürdig ; man 
sieht  die  verschiedenen  Stadien  der  Arbeit.  Hier  ist  nur  erst  ein  kreisförmiger 
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Kinsohnilt  gemacht , dort  ist  er  zu  einem  eine  Elle  breiten  Kanäle  geworden, 
der  die  nocli  mit  dein  Fels  zusainmenhiingende  Säulentrommel  umschliesst  ; 
dort  endlich  ist  das  Werk  vollendet  und  der  Platz  der  Silulcntrommel  leer.  Eine 
Menge  der  letzteren  liegen  zum  Transporte  fertig  in  der  Tiefe  der  Schlucht, 
welche  die  Steinbrüche  enthält ; einige  sind  schon  eine  Strecke  weiter  auf  der 
von  Mazzara  nach  Selinus  führenden  Stras.se  geschafft,  die  noch  hie  und  da  die 
tiefen , von  den  schweren  Fuhrvverken  der  Allen  herrUhrenden  Einschnitte 
zeigt.  Unter  den  Suulenlrommeln,  deren  Länge  8 — 10,  und  deren  Durchmesser 
mehr  als  8 Fuss  Ix'lrägl,  sind  einzelne,  die  vollkommen  zu  den  Massen  des 
grossen  selinunlischen  Tempels  passen,  so  dass  kein  Zweifel  obwalten  kann, 
dass  sie  für  denselben  bestimmt  waren.  Es  war  die  Eroberung  der  Stadl  Se— 
linus  durch  die  Karthager,  welche  dem  schon  weit  voi^eschrittenen  Bau  des 
grossen  Tempels  plülzlich  ein  Ende  machte;  wenn  auch  die  Stadt  später  wie— 
derhergestelll  wurde,  niemals  war  zur  Fortführung  des  riesenhaften  Werkes  der 
Muth  vorhanden.  Und  allerdings  war  schon  das  ein  gewaltiges  Unternehmen, 
die  mächtigen  FelsslUcke  von  Campobello  nach  der  Stadt  zu  schaffen,  über  einen 
wellenförmigen  Botlen  und  durch  den  Fluss  Selinus.  Es  ist  vermuthet  worden, 
dass  dieser  grösste  der  selinunlischen  Tempel  dem  olympischen  Zeus  gewid- 
met war. 

Nun  bleibt  uns  aus  Selinus  noch  das  kleine  Terapelchen  (B)  zu  erwähnen, 
welches  sich  auf  der  Akropolis  50  Palmen  nördlich  von  dem  dem  Meere  zu- 
nächst gelegenen  Tempel  (A)  erhob.  Es  haben  sich  von  ihm  noch  die  Funda- 
mente , die  unteren  Theile  der  w östlichen  Rückmauer  und  nicht  unbedeutende 
Ucberrcstc  der  Seitenmauern  erhalten;  nur  von  der Vordei*seite  ist  Nichts  mehr 
übrig.  Die  Winkel  der  Cella  halten  Pilaster,  von  denen  im  Nordweslen  nur  der 
Grundplan  kenntlich  ist,  während  im  Südwesten  ein  Thcil  der  Pfeiler  selbst, 
das  Kapitäl,  das  Gebälk  und  der  Anfang  des  Giebels  erhalten  sind ; ferner  sind 
canelirte  SäulenUbcrreste  und  dorische  Kapitälstücke  vorhanden.  Darnach  hat 
Serra  di  Falco  das  Tem|)elchen  für  ein  dorisches  Gebäude  in  Antis  erklärt.  Eine 
ganz  abweichende  Restauration  gab  vor  ihm  Ilillorff.  Er  fand  bei  diesem  Tempel 
auch  ein  Stück  eines  ionischen  Kapitäls  und  stellte  nun  die  kühne  Behauptung 
auf,  dass  das  Heiligthum  als  Proslylos  vor  der  Cella  i ionische  Säulen  und 
darüber  dorisches  Gebälk  gehabt  halie,  eine  Behauptung,  bei  der  er  auch  ver- 
harrt hat.  Wenn  eine  solche  Mischung  der  Stilgattungen  wirklich  bei  diesem 
Tempel  vorhanden  war , so  stammte  er  sicherlich  aus  einer  späteron  Zeit  als 
derjenigen,  bei  welcher  wir  jetzt  stehen,  was  freilich  lliltorff  nicht  zugiebt,  der 
in  ihm  ohne  triftige  Gründe  einen  dem  Empedokles  als  Heros  geweihten  Tem- 
])cl  sieht. 

Interessant  .sind  noch  die  Farben.spuren  dieses  Tempels.  Darnach  waren 
die  Anten  und  das  Gebälk  mit  blassgelb  bemaltem  Stuck  bedeckt;  roth  bemalt 
war  das  Band  des  Kranzgesimscs,  der  Dielenköpfe  und  des  Architravs,  blau  die 
Dielenköpfe,  die  Triglyphen  und  das  Band  der  Tropfen,  schwarz  die  Kanäle 
der  Triglyphen  und  weiss  die  Tropfen.  Es  ist  noch  einer  der  Löwenköpfe  de.s 
kranzgesimses , sowie  das  mit  einem  Loche  versehene  Gesimsstück  erhalten, 
w elches  den  Löwenkopf  aufnahm. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  Akra  gas,  des.sen  bedeutendste  Tempelruinen 
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dem  fünften  Jahrhundert  v.  Chr.  anpehören.  Was  davon  sdion  gleich  nach  der 
Schlacht  l)ci  Hiincra  unter  Theron,  was  erst  zur  Zeit  der  Freiheit  der  Stadl  er- 
baut wurde,  vermügen  wir  nicht  inelir  zu  unterscheiden.  Es  liegen  diese  Tem- 
pel grösslentheils  nahe  dem  südlichen  Abhänge  des  Hügels,  unter  welchem  die 
beiden  Flüsse  von  Akragas  sich  vereinigen , in  einer  Reihe  von  Osten  nach 
Westen.  Der  steile  Felsrand,  an  welchem  sie  stehen,  ist  hie  und  da  eingestürzt 
und  hat  die  Stadtmauer,  die  er  trug,  mit  in  die  Tiefe  gerissen.  In  dieser  Stadt- 
mauer linden  sich  noch  viele  (IrabölTnungen  , und  es  ist  eigenthUinlich  genug, 
dass  man  durch  solche  Nischen  die  Festigkeit  der  .Mauer  schwilchte. 

Der  östlichste , am  höchsten  gelegene  unter  diesen  Tempeln  ist  derjenige, 
den  Fazell  wegen  des  volksthUmlichen  Namens  Torre  delle  pulsellc  für  einen 
Tempel  der  Pudicitia  hielt,  Spiitere  für  einen  Tempel  der  Juno  Lacinia  erkliir- 
ten.  Diese  Benennung  beruht  auf  folgender  von  Plinius  mitgetheilten  Geschichte. 
Zeuxis  sollte  den  Akragantinern  ein  Gemiilde  verfertigen,  welches  sie  iin  Tempel 
der  Juno  Lacinia  aufstelleii  wollten.  Er  wühlte  unter  den  Jungfrauen  der  Stadt 
die  fünf  schönsten  und  bildete  aus  dem,  was  an  jeder  von  ihnen  am  vollkom- 
mensten war,  die  Gestalt,  welche  er  darzustellen  hatte.  .Man  hat  nun  geglaubt, 
der  Tempel,  für  den  die  Akragantiner  das  Bild  bestimmt  hatten,  müsse  in 
Akragas  gewesen  sein,  wo  es  dann,  da  Torre  delle  pulselle  Thurm  der  Mädchen 
bedeutet , leicht  dieser  Tempel  sein  konnte.  Die  Voraussetzung  ist  aber  mehr 
als  unsicher;  Juno  Lacinia  hicss  zunüchst  nur  die  am  lacinischen  Vorgebirge  in 
einem  berühmten  Tempel  verehrte  Göttin.  Wai'um  sollte  nicht  hierher  die  Stadt 
Akragas  ein  Bild  des  Zeuxis  gestiftet  haben?  Es  scheint  jedoch  die  ganze  Ge- 
schichte vielmehr  auf  die  Krotoniaten  bezogen  werden  zu  müssen,  von  denen 
Cicero  sie  erzählt,  und  in  deren  unmittelbarer  Nühc  der  Tempel  der  Juno  La- 
cinin  lag.  Die  Vei-wechslung  mit  Akragas  würde  sich  dann  dadurch  ei'klüren, 
dass  Zeuxis  ein  andei'es  Gemültle,  von  dem  unüm  die  Rede  sein  wird,  für  diese 
Stadl  angefertigt  hat. 

Der  Tempel  ist  an  der  südöstlichen  Ecke  der  Stadt  auf  einem  unebenen 
Boden  errichtet,  den  ein  Unterbau  von  ungleicher  Höhe  — im  Norden  und 
M'esten  am  bedeutendsten  (10  Palmen)  — ausgeglichen  hat.  Ueber  diesem 
Unterbau  erhelxm  sich  vier  Stufen,  welche  in  der  östlichen , der  Vorderseite, 
durch  eine  förmliche  Treppe  noch  Ixquemcr  zu  ersteigen  gemacht  sind.  Auf 
der  obersten  Stufe  ruhen  die  Säulen  des  Peristyls.  Der  Tempel  ist  ein  Peri- 
pteros  Hexastylos  mit  je  C und  je  13  Säulen,  im  Ganzen  also  mit  31.  Die  Cella 
zerfallt  in  drei  Theile,  von  denen  Pronaos  und  Posticum  je  zwei  Säulen  zwi- 
schen Anten  haben.  Sie  ist  um  zwei  Stufen  Uber  das  Peristyl  erhöht.  Zu  bei- 
den Seiten  des  Eingangs  des  Pronaos  in  die  eigentliche  Cella  sind  in  viereckigen 
Gebäuden  Treppen  angebracht.  Im  Hintergründe  dieses  mittleren  Raumes  ist 
ein  besonders  abgegrenzter,  um  vier  Stufen  erhöhU'r  Platz  sichtbar,  olfenlwr 
der  Ort,  wo  die  Bildsäule  der  Gottheit  stand.  Die  Cellamauern  tragen  noch 
Spuren  dos  Feuers,  das  den  Tempel  einst  zerstörte.  Im  Peristyl  ist  der  antike 
Fusshoden,  aus  grossen  viereckigen  Platten  zusammengesetzt , erhalten  ; unter 
ihm  befindet  sich  ein  Abzugscanal.  Die  Säulen  des  Peristyls  haben  eine  Höhe 
von  24,  1 0,  6 Palmen,  d.  h.  von  nicht  ganz  3 Durchmessern ; sie  bestehen  aus 
1 Stücken  und  verjüngen  sich  um  'g  Durchmesser.  Zwei  Einschnitte  am  oberen 
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Ende  der  Säulen  unler  dem  Wulst  nwehen  einen  dem  Auge  wohlgcfidligen 
Sehmuct  aus.  Der  Architrav  ist  um  ein  Fünftel  hoher  als  der  Fries. 

Von  diesem  nicht  grossen,  aber  schönen  Tempel  ist  noch  viel  erhalten. 
Von  den  Siiulen  des  Peristyls  fehlen  nur  vier,  eine  an  der  Vorderseite,  die  drei 
anderen  an  der  südlichen  Langseite.  16  derselben  haben  noch  ihre  Ka|)itiile, 
niimlich  alle  der  nördlichen , zwei  der  Vorder-  und  zwei  der  llinlerseile.  Die 
Nord.seite  hat  auch  noch  den  ganzen  Architrav  nebsl  drei  Blöcken  des  Frieses  ; 
im  febrigen  ist  vom  Gebölke  nur  ein  einziger  Architravblock  von  der  südöst- 
lichen Ficke  des  Tempels  vorhanden.  Dass  die  Süd.seitc  am  meisten  gelitten 
hat,  erklärt  sich  durch  die  Einwirkung  der  Seeluft  auf  den  gelblichen  Baustein, 
der  weniger  compact  ist  als  derjenige,  den  die  Selinuntier  zu  ihrer  Verfügunj^ 
hatten.  Zu  FazeU's  Zeit  stand  der  Tempel  noch  vollständig;  doch  klagt  er,  dass 
einige  gespaltene  Säulen  dem  Ganzen  Gefahr  drohten.  Nach  ihm  ging  der  Ver- 
fall weiter;  den  gegenwärtigen  Zustand  verdankt  man  hauptsächlich  der  Sorge 
Torreniuzza’s  im  Jahre  1787. 

Vor  der  Front  die.ses  Tempels  sind  Ueberreste  von  Mauerwerk,  die  einer 
mit  Sitzen  versehenen,  vielleicht  offenen  Halle  angehört  zu  haben  scheinen. 
Wohl  musste  es  schön  sein,  sich  von  hier  aus  des  Anblickes  des  Meeres,  der 
Tempel,  der  Festzüge  der  Akragantiner  zu  erlreuen.  Dürfen  wir  nun  nicht 
vennuthen,  dass  dieser  Tempel  dem  Dienst  des  Poseidon  gewidmet  w ar,  dess«'n 
Kultus  den  Akragantinern , wie  die  Münzen  mit  ihren  zahlreichen  Symbolen 
(Krebs,  Delphin,  Polyp,  Skylla)  zeigen,  so  sehr  am  Herzen  lag?  Ein  schönerer 
Platz  für  einen  Poseidontempel  hätte  in  Akragas  schwerlich  gefunden  werden 
können. 

Ebenfalls  in  der  Nähe  dieses  Tempels  ist  ein  antiker  Behälter  zur  Auf- 
bewahrung des  Getreides.  Tief  in  die  Erde  gehauen , spitzt  er  sich  nach  ol)en 
pyramidalisch  zu ; auf  der  Oberfläche  läuft  ein  Einschnitt  ringsherum,  in  wel- 
chem wohl  ein  Deckel  befestigt  wurde. 

Weiter  nach  Westen  hin  beginnen  die  im  Zustande  des  malerischsten  Ver- 
falls befindlichen  Stadtmauern  den  Blick  auf  sich  zu  ziehen , mit  ihren  eigen- 
thümlichen  Gräbemischen,  von  denen  oben  die  Bede  war,  und  bei  denen  man 
an  die  Ge.schichte  von  Akron  und  Fimpedokles  erinnert  wird. 

Dann  folgt  in  einsamer  Majestät  auf  einer  kleinen  Anhöhe  der  sogenannte 
Tem|iel  der  Concordia,  der  besterhaltene  griechisch-dorische  Tempel  nach  dem 
des  Tbeseus  in  Athen.  Seinen  Namen  hat  er  von  Fazell  wegen  einer  in  der 
Nähe  gefundenen  römischen  Inschrift  empfangen,  in  welcher  irgend  ein  Heilig- 
thum der^Eintracht  zwischen  den  Agrigentinern  und  den  Lilybaetancm  geweiht 
wird.  Natürlich  kann  dies«'  Inschrift  Nichts  mit  einem  Tempel  zu  schallen 
halx'ii,  der  aus  der  besten  griechischen  Zeit  stammt,  und  überdies  kommen  Ix-i 
den  Griechen  wohl  Altäre  der  Eintracht,  aber  keine  Tempel  derselben  wie  bei 
ilen  Ilümern  vor.  Seine  Erhaltung  verdankt  er  theilweise  dem  L'mstande,  dass 
er  im  1 5.  Jahrhundert  zu  einer  Kirche  des  heil.  Gregorius  von  den  Rüben  (delle 
rape)  eingerichtet  worden  ist.  Doch  entstellte  man  bei  dieser  Gelegenheit  auch 
das  Gebäude,  indem  man  die  Scheidewand  zwischen  Cella  und  Posticum  ent- 
feiTite  und  in  die  Seilcnmauern  der  Cella  zwölf  rundbogige  Oeffuungen  brach. 
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um  d('tn  Innem  mehr  Licht  zu  verschaffen.  Der  Tempel,  de.ssenVerhiillnis.se 
im  Wesentlichen  denen  des  Junolempels  entsprechen,  erhebt  sich  auf  einer 
Unterlage  von  4 Stufen.  Die  Silulen  haben  wie  die  jenes  Tempels  eine  Höhe  von 
fast  ö Durchmessern  und  verjüngen  sich  um  etwas  mehr  als  '/.i ; bestehen 
aus  •')  Stücken.  Dagegen  ist  das  Gebälk  viel  schwerer  als  b<'i  dem  vorigen 
Tempel;  es  erreicht  fast  die  llillfte  der  Siiulenhöhe.  Die  Cella  liegt  ein  wenig 
höher  als  das  I’eristyl.  Ihre  Mauern  sind  aus  so  trefflieh  an  einander  passenden 
Werkstücken  zusammengefugt,  dass  man  glauben  möchte,  der  Bau  sei  so  eben 
erst  vollenilet  worden.  Zu  lieiden  Seiten  des  Eingangs  der  Cella  führen  Trepjten 
auf  den  Dachboden,  der  durch  zwei  rundbogige,  aus  alter  Zeit  bei'stammende 
Oeffnungen  Licht  erhiilt.  Auch  dieser  Tempel  ist,  wie  eine  jetzt  entfernte  In- 
schrift besagte,  im  Jahre  1788  restaurirt  worden. 

Kalls  der  gegenwärtig  nach  Ceres  und  Proseriiina  benannte  akragantinische 
Tempel  diesen  Namen  aufgelHui  müsste,  würde  ich  vorschlagen,  dem  Concor- 
diatempel  den  Namen  jener  beiden  in  Akragas  so  hoch  verehrten  Gottheiten 
zuzuschreiben. 

Wenn  wir  von  hier  am  Felsrande  weiter  nach  Westen  gehen , so  kommen 
wir,  an  manchen  (iräbern  in  der  Stadtmauer  vorbei,  zu  einem  gewaltigen  Huinen- 
haufen , aus  dem  sich  eine  einsame  verstümmelte  Säule  erhebt.  Es  sind  die 
L'eberreste  des  sogenannten  lleraklestempels,  die  erst  vor  wenigen  Jahrzehnten 
auf  Veranstaltung  der  sicilischen  Alterthuinscommission  durch  Villareale  und 
die  Brüder  Cavallari  genauer  untersucht  worden  sind,  wol>ei  einige  sehr  inU'r- 
essante  Resultate  sich  ei’geben  haben.  Der  Tempel  war  bedeutend  grösser  als 
die  beiden  vorigen.  Er  war  wie  sie  ein  llexastylos  Peripteros,  aber  mit  15  Säu- 
len an  den  langen  Seiten,  also  im  Ganzen  mit  38.  Er  ruhte  auf  4 Stufen,  doch 
war  der  Zugang  von  Osten  durch  eine  bequenve  Treppe  von  8 Stufen  erleichtert. 
Im  Peristyl  ist  das  antike , aus  grossen  viereckigen  Stücken  zusammengesetzte 
Pilaster  noch  theilweisf  sichtlsar.  Die  Säulen  haben  eine  Höhe  von  etwas  mehr 
als  4' 2 Durchmes.sern;  ihre  Verjüngung  Ix'trilgt  etwas  mehr  als  ' V Die  Ka- 
pitälc  sind  denen  des  Tempels  F in  Sclinus  ähnlich  und  laden  weit  aus.  Bei- 
des, sowie  die  grosse  Länge  des  Tempels  im  Verhältniss  zu  seiner  Breite,  giebt 
ihm  einen  ziemlich  alterthUmlichen  Charakter.  Am  merkwürdigsten  sind  aber 
die  l'eberreste  des  Gebälkes  wegen  der  an  demselben  gefundenen  farbigen  Be- 
malung. Der  Fries  ist  unten  von  einem  rothen  Bande  eingefasst , unter  dem 
sich,  jeder  Triglyphe  entsprechend , noch  ein  blaues  Plättchen  befindet.  Das 
ganze  Kranzgesimse  ist  aufs  schönste  mit  Blätterwellen  an  den  gebogenen,  mit 
Mäandern  an  den  schmalen,  flachen  Gliedern  und  mit  Palmettenreihen  zwischen 
den  Löwenköpfen,  welche  das  Wasser  ausspeien,  geschmückt.  Alle  diese  Ver- 
zierungen sind  in  leichtem  Relief  angedeutet  und  treten  durch  die  rothe  und 
blaue  Färbung  lebhaft  hervor.  Der  Rinnleisten  ist  hoch , aber  schön  geliildet. 
.Man  hat  auch  einige  Firstziegel  des  Daches  gefunden.  Im  Innem  des  Tenip<>ls 
sind  Gesimsstucke  entdeckt  w orden,  deren  kleinere  Verhältnisse  deutlich  zeigen, 
dass  sie  nicht  dem  äusseren  Gesimse  angehörten,  und  da  sich  au.sser  Triglyphen 
auch  Dielenköpfe  hier  gefunden  haben,  so  kann  dies  Gebälk  nur  ein  ganz  im 
Innern  der  Cella  befindliches  gewesen  sein , woraus  sich  ergiebt , dass  der 
Tempel  ein  Ilypäthros  war.  Von  den  Säulen  des  hypäthralen  Raumes  hat  sich 
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jedwh  kpino  Spur  orhiiltpn.  Es  ist  auffnllpiid,  dass  der  liinlore  Theil  der  eigent- 
lichen Cella  in  drei  neben  einander  befindliche  Hdume  zerfillll.  Eine  solche 
Einrichtung  ist  vielmehr  römisch  als  griechisch ; da  nun  überdies  die  Mauem 
dieses  Theils  in  anderer  Weise  und  aus  anderen  Steinen  als  die  übrigen  Tem- 
pelmauern gebaut  sind,  so  wird  es  wahrscheinlich,  dass  man  in  römischer  Zeit 
eine  Veriinderung  mit  dem  griechisehen  Tempel  vornahm,  ln  der  linken  dieser 
Seitencellen  fand  sich  die  leider  kopflose  Statue  eines  in  einen  Mantel  gehüllten 
Mannes,  der  sich  auf  einen  Stab  stützt.  Wenn  hierin,  wie  man  vermulhet  hat. 
ein  Asklepios  zu  sehen  ist,  so  würde  dies  der  von  Fazell  aufgestellten  und  von 
d’OrvilIc  gebilligten  Annahme  nicht  widersprechen,  dass  dieser  Tempel  der  des 
Herakles  gewesen  sei,  den  Verres  plündern  wollte,  und  wo  sieh  wahrscheinlich 
das  iH'rUhmte  Bild  der  Alkmcne  von  Zeuxis  befand,  das  der  Künstler  als  un— 
bezahlbtir  den  Akraganlinem  zum  Geschenk  gemacht  hatte.  Denn  so  gut  wie 
anderswo,  z.  B.  in  Messene,  die  Bildsäule  des  Herakles  in  einem  .Asklepios— 
tempel  stand,  so  gut  konnte  auch  das  Umgekehrte  Statt  finden.  Ueberdies  sagt 
Cicero,  dass  der  Heraklesteinpel  dem  Forum  nahe  gewesen  sei,  und  der  Markt, 
den  man  in  Seestädten  dem  .Meere  möglichst  nahe  anzulegen  pflegte,  kann  um 
so  mehr  in  der  Nähe  dieses  Tempels  gesucht  werden,  da  unmittelbar  westlich 
von  seinen  Buinen  in  einer  Vertiefung  des  Bodens  das  Thor  war,  durch  welches 
der  Weg  zum  Mt'ere  führte. 

Jenseits  dieser  Strasse  lag  unfern  des  Heraklesteni|H‘ls  der  berühmte  Tempel 
des  Olympischen  Zeus , der  riesigste,  jedenfalls  massenhafteste  Siciliens,  und 
einer  der  gewaltigsten,  die  ülterhaupt  errichtet  worden  sind.  Er  wurde  nie 
vollendet.  Die  Zerstörung  der  Stadt  durch  die  Karthager  im  3.  Jahre  der 
93.  OIvmpiade  verhinderte  seinen  Ausbau,  und  als  .später  die  Stadl  Akragas 
wieder  aufblühU-,  war  sie  doch  nie  so  reich,  dass  sie  den  gewaltigen  Bau  hätte 
zu  Ende  bringen  können,  üiodor  hat  eine  ausführliche  Beschreibung  des  Ge- 
bäudes gegeben.  Es  hat  nach  ihm  eine  Länge  von  340, 'eine  Breite  von  CO  (soll 
heissen  ICO,  Fuss;  die  Höhe  beträgt  120  Fuss,  ungerechnet  den  Unterbau. 
Während,  sagt  Diodor  weiter,  die  Tempel  sonst  entweder  von  Mauem  orler  von 
einer  Säulenreihe  umschlossen  sind,  findet  bei  diesem  Tempel  eine  Verbindung 
beider  Systeme  Statt ; denn  die  Mauern  sind  mit  den  Säulen  zusammengebaut, 
welche  letztere  nur  nach  aussen  rund , im  Innern  aber  viereckig  erecheinen. 
Sie  haben  aussen  einen  Umfang  von  20  Fuss,  und  die  Kanäle  sind  so  gross, 
dass  ein  Mann  sich  darin  verbergen  kann;  iin  Innern  beträgt  ihr  Umfang 
I 2 Fuss.  Von  den  Hallen,  die  von  ungew  öhnlicher  Grösse  und  Höhe  sind,  trägt 
die  östliche  eine  ausgezeichnete  plastische  Darstellung  der  Gigantomachie,  die 
westliche  die  der  Einnahme  von  Troja.  — Allmählich  verfiel  der  unvollendete 
Tetiipel.  Der  weiche,  leicht  verwitternde  Stein,  aus  dem  das  Gebäude  errichtet 
w ar,  und  der  die  Veranlassung  gegeben  hatte,  die  riesigen  Säulen  durch  Mauern 
zu  verbinden,  beschleunigte  seinen  Untergang.  Am  9.  Decemiver  des  Jahres 
f 401  stürzte  das  letzte  noch  aufrecht  stehende  Stück  desselben,  das  sich,  wie 
Fazell  nach  alten  etwas  unklaren  Berichten  erzählt , auf  3 Gigantenfiguren  uini 
(mehrere?)  Säulen  stützte,  zusammen.  Seitdem  ist  der  gewaltige  Trümmer- 
haufen , der  Palast  der  Riesen , wie  das  Volk  ihn  nannte , lange  Zeit  hindurch 
eine  Fundgrulie  für  Bausteine  gewesen,  und  noch  in  der  Mille  des  vorigen  Jahr- 


Digitized  by  Google 


Tempel  des  Zeus  Olympios  in  Akragas. 


299 


hunderts  ward  der  Molo  von  Girgenti  aus  den  Blöcken  dieses  Tempels  erbaut. 
Dann  kam  die  Zeit,  wo  das  Interesse  auch  fUr  die  architektonischen  I.'elK-r- 
bleihsel  des  Alterthums  rege  wurde,  und  man  begann,  dieses  grossartige  Werk 
wenigstens  ini  Geiste  wieder  aufzubauen.  Bei  den  Versuchen , seinen  Plan 
herzustellen , konnte  man  anfangs  mannichfachen  Irrthtlniern  nicht  [entgehen, 
da  die  ungeheure  Trümmerniasse , welche  die  SUitte  des  Tempels  bedeckte, 
eine  genaue  ETrforschung  fast  unmöglich  machte.  Richtigere  Ansichten  Uber 
seine  Gestalt  brachen  sich  Bahn,  seit  im  Jahre  1802  auf  die  Veranstaltung  des 
Marchese  Haus  eine  Aufiiiumung  der  Ruinen  Statt  gefunden  hatte , welche  zur 
Feststellung  des  Grundplans  führte.  Seitdem  haben  Foi'scher,  die  der  Stadt 
Girgenti  .selbst  angehörten,  die  Allerthumscommission  der  Insel,  endlich  fremde 
Besucher  Siciliens  um  die  Wette  unsere  Kennlniss  des  gewaltigen  Bauwerks 
gefördert. 

Vom  Gentrum  der  Ecksätule  aus  gerechnet,  betrügt  die  Lünge  des  Tempels 
i03,3  Palmen,  die  Breite  189,9.  Der  Boden,  auf  dem  er  stand,  war  ungleich; 
im  Westen,  wo  er  bedeutend  niedriger  war,  sind  grosse  Subslruclionen  nöthig 
gewesen,  von  denen  jetzt  aber  nur  wenig  mehr  vorhanden  ist.  Auf  den  Fun- 
damenten ruhten  5 Stufen , von  denen  die  fünfte  vollstilndig  von  einer  in  zwei 
Streifen  gelheillen  Plinthe  b»?deckl  ist.  Hierüber  bcrindel  sich  noch  eine  in  ver- 
schiedene Glieder  zerfallende,  mit  den  Süulen  hervortretende,  mit  den  Wand- 
stUcken  zurückweichende  Basis;  es  ist  so  viel  Ungewöhnliches  an  diesem  Tem- 
p<‘l , dass  eine  Basis  bei  dorischer  Süulenordnung  nicht  weiter  auffallen  kann. 
Der  sich  über  diesen  Unterlagen  erhebende  Tempelbau  ist  aus  kleineren  Werk- 
stücken so  zusammengesetzt , dass  die  Süulen  mit  den  Mauern  durch  Stücke, 
welche  Ireiden  zugleich  angehören,  in  engster  Verbindung  stehen.  Auf  den 
langen  Seilen  ragten  je  1 i Süulen  Ulx-r  die  Hülfte  aus  dem  Mauerverbande  her- 
vor, an  der  Ostseite  7.  Von  der  Westseite  sind  nur  Spuren  der  nach  Norden 
zu  stehenden  Ecksüule  vorhanden.  Wie  war  nun  diese  Seite , die  unzweifel- 
haft, abweichend  von  dem  sonstigen  Gebrauche  der  Griechen,  die  Vorderseite 
des  Gebüudes  war,  angeordnet?  Wo  war  insbesondere  der  Eingang?  Würe 
diese  Seile  ganz  der  Oslseite  ühnlich  gewesen,  so  würden  w ir,  da  das  Ceniruin 
von  einer  Süule  eingenommen  wird , zwei  Eingangsthüren  statt  einer,  etwa  in 
den  beiden  üusserslen  Intercolumnien  annehmen  müssen.  Aber  die  Annahme 
eines  grossen  hellenischen  Tempels,  der  auf  allen  Seiten  von  Mauern  ein- 
geschlossen ist  und  nicht  einmal  eine  imposante  Hauptlhür  besitzt,  hat  doch  zu 
viel  Ungeßilliges,  ja  Abslossendes , als  dass  wir  uns  dabei  beruhigen  dürften. 
W'ir  werden  also  zur  Annahme  geführt,  dass  die  Westseite  statt  7 nur  6 Säulen 
halle  und  sich  an  der  Stelle  der  Mitlclsüulc  der  Haupleingang  befand.  Es  ent- 
steht durch  die  Weglassung  der  Mittelsiiule  und  der  an  beiden  Seiten  an  sie 
stossenden  Wände  ein  freier  Raum  von  Uber  49  Palmen  Breite.  Da  derselbi» 
unmöglich  durch  einen  einzigen  Architravbalken  bedeckt  gedacht  werden  kann, 
so  darf  auch  keine  ThUröffnung  von  dieser  Breite  angenommen  werden;  wir 
haben  sie  uns  vielmehr  durch  seitliche  Einfassungen  auf  ein  geringeres , indess 
immer  noch  der  Würde  des  Gebäudes  entsprechendes  Mass  beschränkt  zu 
denken.  Der  Durchmesser  der  äusseren  Säulen,  deren  1 1 Kanüle  vollkommen 
der  Diodorischen  Schilderung  entsprechen,  beträgt  unten  13,6,  oben  1 1,4,6  Pal- 
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men;  die  im  Inneni  den  Siliilen  enlsproehenden  Pfeiler,  welche  nur  an  den 
Ecken  fehlen,  haben  einen  Uurchinesser  von  l3,SI‘almen.  Es  ist  nierkwUrdiji, 
dass  die  letzteren , welche  mit  den  Siiulen  gerade  so  durch  gemeinschaftliche 
Werkstücke  zusammenhiingen  , wie  diese  mit  den  Mauern,  dieselben  um  7,0,i 
Palmen  an  Höhe  UbertrelTcn.  Natürlich  hatten  die  Pilaster  des  Mittelschilfs  die 
Höhe  der  seitlichen  Pfeiler.  Es  ist  das  Bestreb«'n  des  Baumeisters  unverkenn- 
bar, dem  Innern  des  gewaltigen  Temj>el.s  die  grösstmögliche  Höhe  zu  geben. 
Es  war  dic.ses  durch  zwei  Bcihen  vun  Pfeilern,  welche  durch  .Mauern  mit  ein- 
ander verbunden  w aren  , der  Litnge  nach  in  drei  Schifli*  getheilt , die  , da  die 
Pfeilerreihen  sich  hinter  der  dritten  und  vierten  Siiule  der  Westseite  [voraus- 
gesetzt, dass  die.se  nur  sechs  besass)  hinzogen,  fast  dieselbe  Breite  besassen; 
die  Seitenschifl’e,  je  13,8,0  Palmen,  das  Mittelschiff  i'.l,9  zwischen  den  Pfeilern. 
Die  Stellung  der  einzelnen  Pfeiler  entsprach  im  Allgemeinen  derjenigen  der  die 
Aussenwand  tragenden;  nur  waren  die  Zwisehenrilume  .schmiiler  und  die 
Pfeiler  selbst  breiter  (die  öussersten  18,10  Palmen,  die  übrigen  l."i,oJ.  An  dem 
zweiten  Pfeiler  von  Westen  ging  eine  Mauer  quer  hindurch,  welche  die  gegen- 
üfierstehenden  Pfeiler  verband  und,  mit  einer  Thür  versehen,  den  .Abschluss 
des  Pronaos  nach  der  Cella  zu  bildete.  Vielleicht  war  eben  so  im  Osten  eine 
Hintercella  gebildet,  von  deren  .Mauer  jedoch  keim-  Spur  mehr  existirt.  Da  die 
den  Tempel  umschliessenden  Witnde  zwischen  den  Situlen  schwerlich  Fenster 
enthielten , was  gegen  den  griechischen  Gebrauch  gewesen  wiirc , so  kann  das 
Innere  de.s.s<>lben  nur  von  oben  .sein  Licht  empfangen  haben,  und  er  muss  ein 
Hypäthros  gewe.sen  sein.  Natürlich  war  die  Dachöffnung  nur  über  dem  Mittel- 
schiffe ; damit  die  Seitenschiffe  ebenfalls  Licht  erhielten , durften  die  Witnde, 
weiche  die  inneren  Pfeiler  verbanden,  nicht  sehr  hoch  sein. 

Was  den  von  Diodor  erwilhnten  bildlichen  Schmuck  dos  Gebiludes  betrilTl, 
so  ist  es  unmöglich,  den  Gigantenkampf  und  die  Einnahme  von  Troja,  welche 
sich  an  der  östlichen  und  westlichen  Halle  befinden  sollten,  anderswo  als  an 
den  beiden  Giebelfeldern  angebracht  zu  denken  , denn  in  den  inneren  Hallen 
war  offenbar  für  solche  Werke  kein  zweckmiissig  beleuchteter  Baum,  und 
aussen  konnten  sie  nur  die  Gieltcl  zieren.  Von  diesen  Skulpturen  sind  noch 
geringfügige  UeberresU'  erhalten. 

Dagegen  bestand , was  Diodor  zu  erwähnen  unterlassen  hat,  die  Leber— 
lieferungen  aus  dem  Mittelalter  jedoch  und  der  Anblick  der  Buinen  selbst  zeigen, 
ein  Hauptschmuck  des  Innern  in  einer  Anzahl  von  Gigantenfiguren,  welche  mit 
dem  Kopfe  und  den  neben  dem  Kopfe  zurUckgebeugten  Armen  gewaltige  Lasten 
tragend  dargestellt  waren.  Aber  wo  erhoben  sich  diese  mächtigen  Tröger,  die 
symbolisch  die  Bitndigung  der  rohen  Naturkriifte  durch  Zeus  danstcllten  ■?  Fazell 
berichtet  nur  von  drei  Giganten , weshalb  Politi  anfangs  den  später  von  ihm 
selbst  wieder  aufgegebenen  Gedanken  aussprach , es  möchten  diese  drei , zu 
einer  Grupi>e  vereinigt,  den  Architrav  der  Thür  gestutzt  haben;  seitdem  sind 
jedoch  die  Ueborreste  von  1 1 Giganten  entdeckt  worden,  und  so  muss  man  sie 
sich  in  anderer  Weise  vertheilt  denken.  Den  meisten  Beifall  hat  in  neuerer  Zeit 
die  .Anordnung  GookereU's  und  Klenze’s  gefunden , welche  die  Giganten  als  die 
Stellvertreter  der  zweiten,  olwrn  Säulenreihe  des  Innern,  die  bei  einem  Hypä— 
thralliau  anzunehmen  ist,  betrachteten.  Diese  an  sich  gefällige  Anordnung 
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wurde  noch  durch  zwei  Beispiele  aus  Salonichi  und  Bnrtleaux  belegt.  Dennocli 
erhebi'n  sich  bei  unserem  Tempel  ernstliche  Bedenken  dagegen.  Die  Giganten 
haben  eine  Höhe  von  20,9  Palmen.  Um  nun  so  hohe  Gestalten  Ub*'r  den  Pfei- 
lern des  Miltel.schifl's  anbringen  zu  können , nahm  Coekerell  an , dass  diese  um 
10  Palmen  niedriger  waren  als  die  Silulen.  Wir  sahen  aber,  dass  in__Wirklich- 
keil  die  ilusseren  ITeiler  der  Seitenschiffe  um  7 Palmen  höher  waren , als  die 
Siiulen,  und  es  ist  klar,  dass  die  inneren  Pfeilermihen  nicht  niedriger  sein 
konnten  als  die  iiusseren.  Wenn  dem  so  war,  mussten  Uber  ihnen  angebrachte 
Gigantenßguren  17  Palmen  höher  reichen  als  Coekerell  annahm,  d.  h.  sie  ül>er- 
ragten  das  Dach!  Politi  hat  zwar  in  einer  der  Tafeln  seines  Viaggiatore  in  Gir-  •• 

genli  dieser  Schwierigkeit  dadurch  zu  begegnen  gesucht,  dass  er  das  Gesims 
Ul)er  den  Pfeilern  kleiner  macht,  und  das  Uber  den  Giganten  fast  verschw  indend 
klein;  alx-r  wer  möchte  Giganten  von  2.ö  Fuss  Höhe  angewendet  denken,  um 
ein  Geböik  von  3 Fuss  Höhe  zu  tragend  Und  wer  wird  ferner  glauben,  dass  in 
so  gewaltiger  Höhe  frei  aufgestellte  Figuren  sich  solange  halten  konnten,  als 
sie  nach  Fazell's  Bericht  sich  gehalten  haben'?  Das  Gebiiude  war  unvollendet, 
als  die  Karthager  die  Stadt  eroberten , und  es  ist  nie  vollendet  w ordeli ; Uber 
den  Mittelpfeilem  angebrachte  Giganten  hinten  also,  durch  kein  Dach  im  RUeken 
gestutzt,  vollkommen  frei  oder  doch  nur  an  einfache  selbst  nicht  gestützte 
Pfeiler  gelehnt  da  gestanden  ; ist  es  denkbar,  dass  drei  von  ihnen  in  einer  Höhe 
von  etwa  100  Fuss  Ul>er  dem  Boden  achtzehn  Jahrhunderte  Überdauert  haben 
sollten?  Wenn  man  die  mittelalterliche  Angabe,  dass  ini  Jahre  1 101  noch  drei 
Giganten  standen,  nicht  verwerfen  will,  so  darf  man  diese  Figuren  sich  nur 
tiefer  unten  stehend  denken  , und  dann  bleibt  kaum  etwas  Anderes  Übrig , als 
vorauszu.setzen , dass  sie  .sich  an  die  gros.sen  l’feiler  des  Mittelschiffes  lehnten. 

Man  findet  die  Skizze  einer  auf  die.sen  (iedanken  gegründeten  Restauration  des 
Innern  des  Tempels  auf  Tafel  27  Nr.  3 des  dritten  Bandes  des  Serra  di  Falco'- 
schen  Werkes  nach  den  Angaben  Maggiore ’s  ausgeftlhrt.  Hier  ist  es  wirklich 
eine  schwere  Last,  die  getragen  werden  soll,  und  der  Baumeister  durfte  Gi- 
ganten dazu  wühlen.  Es  muss  noch  erwühnt  werden , dass  wahrscheinlich 
männliche  und  weibliche  Figuren  abwech.selnd  an  den  Pfeilern  standen;  we- 
nigstens hat  sich  auch  ein  weiblicher  Gigantenkopf  gefunden,  und  das  Wappen 
von  Girgenti  — drei  Giganten,  drei  ThUrme  tragend  — zeigt  bei  Serra  di  Faico, 
wo  es  als  Vignette,  nach  einem  l>ei  der  Villa  Panilteri  (Kapelle  des  Phalaris)  ge- 
fundenen Relief,  steht,  eine  Frau  zwischen  zwei  Männern.  Die  muthma.ssliche 
Höhe  des  Tempels  lässt  sich  folgendennassen  festslellen.  Der  gesammte  Unter- 
bau bis  zum  Beginn  der  Kanäle  an  den  Säulen  hat  nachweislich  eine  Höhe  von 
p.  13,7 ; ferner  sind  bekannt  die  Höhe  des  Frieses,  12, •'>,6  und  die  des  Kranz- 
gesiiuses  5,11,5.  Rechnen  wir  nun  die  verlorene  Rinnleiste  zu  2,4,  die  Säulen 
nach  einer  angenommenen  Höhe  von  4®  g Durchmesser  zu  05,3,  den  Architrav 
(um  Ye  niedriger  als  den  Fries  angenomnten)  zu  10,4,7,  endlich  den  Giebel 
nach  Analogie  anderer  Tempel  zu  20,ö,  so  erhalten  wir  als  Totalhöhe  p.  1 40,3,7 
— ohne  die  Grundlage  — der  von  Diodor  angegebenen  Höhe  von  120  Fuss 
ziemlich  gut  entsprechend. 

ln  geringer  Entfernung  vom  Tempel  des  Olympischen  Zeus  nach  Westen 
sind  die  durch  die  sicilische  Älterthumscommission  gründlich  durchforschten 
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und  erst  seiuloni  genauer  Ix'kannten  Ueberreste  des  gewöhnlich  den  Dioskuren 
Kastor  und  Pollux  zugcschriel)enen  Tempels.  Dieses  Heiligthum,  von  dem  die 
wesentlichsten  Theile  sich  in  einzelnen  Stücken  so  gut  erhalten  haben,  dass  es 
der  Commi.ssion  mißlich  gewesen  ist,  aus  antikem  Material  die  drei  Säulen  der 
nordwestlichen  Ecke  mil  dem  dazu  gehörigen  Gebälk  und  dem  entsprechenden 
GielR'lslUcke  wieder  aufzurichten , ist  ein  llexastylos  Peripteros  mit  13  Säulen 
an  den  langen  Seiten , welcher  sich  auf  drei  Stufen  erhob.  Seine  Verhältnisse 
waren  etwas  kleiner  als  die  des  Junotempels.  Die  Säulen  haben  eine  Höhe  von 
fast  ä Durchmessern.  Es  sind  Ueberreste  eines  doppelten  Gesimses  gefunden. 
Beide  waren  mit  Löwenköpfen  versehen , das  eine  überdies  mit  rothen  und 
blauen  Mäandern  und  Palmetten  bemalt.  Man  kann  deswegen  den  Tempel  für 
einen  Hypäthros  halten,  dessen  innerer  Säulenstellung  die  bemalten  Stücke 
angehörten.  Es  ist  merkw'ürdig , dass  der  oliciv  Theil  des  Hauptgebälkes  von 
der  Mitte  der  horizontal  durchschnittenen  Metopen  und  Triglyphen  an,  von 
späterer,  offenbar  römischer  Arbeit  ist.  Der  Tempel  muss  theilweise  verfallen 
und  zur  Kömerzeit  in  dem  damaligen  Geschmacke  wäederhergestellt  sein.  Es 
haben  sich  von  ihm  noch  Firstziegelpalmetten  aus  gebrannU‘r  Erde  und  einige 
Skulpturfragmente  erhalten. 

Südlich  von  ihm  befand  sich,  wie  ilie  Ausgrabungen  der  Alterthuinscom— 
missiou  gezeigt  haben,  ein  Gebäude  von  1 54  p.  Länge  und  1 03  p.  Breite , das 
aus  einer  Anzahl  von  Säulenreihen  bestand.  Ihre  Ueberreste  zeigen  dorische 
canelirte  Säulen  griechischen  Charakters.  Es  kann  nur  eine  Stoa,  eine  Halle, 
gewesen  sein. 

Wenden  wir  uns  nun  nach  Nordosten  zur  Anhöhe  nördlich  vom  sogenann- 
ten Junotempel,  so  führt  uns  eine  antike  Strasse  zu  der  in  eine  Kirche  des 
heiligen  Blasius  (S.  Biagio]  verbauten  Ruine  des  sogenannten  Ceres-  und 
Proserpinatempelsj,  der  sich  am  Rande  des  Abhanges  Uber  dem  Thale  des 
Akragasflusses  erhob.  Er  stand  auf  einer  eigens  für  ihn  abgeglatlelen  Fläche ; 
ein  Tempel  in  Anten,  eine  einfache  Cella  mit  einer  Vorhalle,  in  der  zwischen 
den  Anten  zwei  Säulen  standen.  Die  Substructionen  sind  fast  vollständig  er- 
halten; die  Cellamauer,  die  auf  drei  Stufen  ruht , ist  bis  zur  Höhe  von  etwa 
äS  Palmen  antik.  Vom  Gesims  und  den  Säulen  existirt  Nichts  mehr.  Die  Ost- 
seite  ist  jetzt  zur  Apsis  der  Kirche  geworden,  die  Westseite  zum  Eingang. 
Dürften  wir  in  diesem,  wahrscheinlich  noch  dem  fünften  Jahrhundert  vor  Chr. 
angehörigen  Tempel,  der  für  einen  Ceres-  oder  Proserpinatem|)el  zu  klein  er- 
scheint, ein  Heiligthum  des  Flussgottes  Akragas,  auf  dessen  Gewässer  er  her- 
abschaute, vermuthen? 

Von  ähnlichem  Charakter,  nur  noch  kleiner,  war  der  wohl  mit  Re<-ht  dem 
Asklepios^zugeschriebene  Tempel,  der  Ulxr  eine  halbe  Millie  südlich  von  der 
Stadt  in  der  Ebene  Uber  einem  Stylobat  von  vier  Stufen  sich  erhebt.  Er  war 
doppelt  in  Anten , denn  auch  das  Posticuni  endigte  in  dieser  Weise.  Hiervon 
sind  noch  die  zwei  Säulen , mit  dem  Pilaster  der  Nordecke  durch  Mauern  ver- 
bunden, bis  zu  einer  Höhe  von  1 6 Fuss  erhalten.  Von  den  iH'iden  Cellaniauern 
steht  noch  das  Meiste,  von  der  Facade  die  südliche  Ante.  Zu  Ix-iden  Seiten  des 
Einganges  sind  Spuren  von  Trepjjcn.  Von  den  KapiUilen  und  dem  Gesims  ist 
Nichts  übrig. 
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ln  dem  hcutiijeii  (Jii-genli  ist  die  Kirche  S.  de’  Greci  unfern  der 

Kathedrale  auf  den  Trümmern  eines  alten  griechischen  Tempels  erbaut.  Man 
sieht  darin  den  Tempel  des  Zeus  l’olieus,  den  die  Geschichte  des  Phalaris  be- 
rühmt gemacht  hat.  Die  üeberresle  bestehen  aus  Stufen  an  der  Nordseite,  auf 
denen  sich  die  Hiilflen  von  acht  dorischen  Siiulen  erheben,  deren  Durchmesser 
1,10,6  Palmen,  deren  Intercolumnicn  0,0,1  p.  I)etragen , aus  einem  Theil  des 
südlichen  Unterbaues  und  wenigen  Bruchstücken  vom  Gebalk.  Es  ist  wenig- 
stens so  viel  ersichtlich,  dass  der  Tempel  ein  Ile.xastylos  Peripleros  war,  und 
dass  er  aus  ziemlich  alter  Zeit  herstainnit.  Ausserdem  steht  aber  auch  fest, 
dass  die  Kathedrale  selbst  sich  an  der  Statte  eines  antiken  Tempels  erhebt. 
Wir  sind  daher  geneigt,  diesen  der  Hauptgottheit,  dem  Zeus  Policus,  zuzuweisen  ; 
dann  wäre  S.  Maria  de’  Greci  der  Athcnctempel  der  Burg. 

Endlich  wird  noch  der  berühmte  Tempel , der  die  Reisenden  nach  der 
Statte  des  alten  Segesta  hinzieht,  herkömmlich  in  die  Periode  gesetzt,  mit 
der  wir  uns  jetzt  beschäftigen.  Er  erhebt  sich  auf  einem  circa  338  Cannen 
westlich  von  der  eigentlichen  Stadt  gelegenen  Hügel,  am  Rande  einer  tiefen 
Schlucht,  die  von  dem  Bache  Pispisa  durchströmt  wird.  Da  der  Tempel  nach 
dem  griechischen  Gebrauche  von  Osten  nach  Westen  gerichtet  ist,  so  lag  sein 
Eingang  der  Stadt  gegenüber.  Auf  vier  hohen  Stufen  ruht  der  Peristyl  \on 
36  dorischen  Säulen , von  denen  die  schmalen  Seilen  je  6 , die  Langseiten  je 
I 1 haben.  Lange  und  Breite  dieses  Tempels  Ubertn’flen  die  des  Junotempels 
von  Akragas  um  die  Hälfte.  Die  Säulen  haben  eine  Höhe  von  fast  .3  Durch- 
messern, das  Gebälk  ist  leicht;  es  hat  etwa  der  Säulenhöhe.  Wahrend 
die  Säulen  aus  ungewöhnlich  vielen  (10  — 13)  Trommeln  bestehen  (z.  B. 
im  Vergleich  mit  den  selintintischen  Tempeln) , sind  dagegen  die  Architrav- 
stUcke  von  gewaltiger  Länge,  denn  sie  überspannen  jedesmal  zwei  Inter- 
colurnnien.  Der  Stein,  aus  welchem  der  Tempel  gebaut  ist,  der  Kalkstein  der 
Gegend,  hat  im  Laufe  der  Zeit  eine  prächtige  braune  Färbung  angenommen,  im 
Uebrigen  aber  di'tn  Einllussc  der  Witterung  kräftigen  Widerstand  entgegen- 
gesetzt, und  so  kommt  es,  dass,  was  von  ihm  überhaupt  vollendet  wurde, 
Peristjl  mit  Geljälk  und  Giebelfeldern,  auch  jetzt  noch  ziemlich  wohl  erhalten 
dasteht. 

Denn  es  i.st  eine  allerdings  erst  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
erkannte  Thatsache,  dass  der  Tempel  von  Segesta  niemals  fertig  wurde.  Dies 
geht  hervor  zunächst  aus  den  zapfenartigen  Erhöhungen  von  rauher  üb<‘rlläche, 
welche  die  Steine  des  Grundbaues  der  Tetii|H>lstufen  zeigen.  Diese  Zapfen 
konnten  ihrer  rohen  Form  wegen  nicht  als  Zierrath  dienen  sollen ; der  Stein- 
hauer hatte  sie  zum  Behufe  der  Erleichterung  des  Transportes  der  Blöcke  aus- 
gespart, und  sie  sollten  naidi  der  ZusammeiifUgung  der.selben  entfernt  werden, 
wie  dies  an  der  untersten  Stufe  auch  bereits  geschehen  ist.  Es  i.st  zweitens  die 
oberste  Stufe,  auf  der  sich  die  Säulen  erheben,  noch  nicht  überall  vollendet; 
nur  an  der  .Nordseite  ist  sie  fertig;  an  den  übrigen  fehlt  sie  grösstcnllieils  in 
den  Zwischenräumen  der  Säulen.  So  kommt  es,  da.ss  diese  Basen  zu  haben 
scheinen,  was  bekanntlich  dem  dori.schen  Stile  nicht  eigen  i.st,  und  was  über- 
dies durch  den  Zustand  der  Nordseile  als  nicht  beabsichtigt  nachgewiesen 
w ird.  Sodann  sind  die  Säulen  glatt , uncanelirt ; es  sind  nur  die  beiden  Ein- 
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kolilungen , niisgearboilet , aber  weder  die  Cnnelirung  ol)en  und  unten  l)e- 
gonncn , noch  auch , wie  wir  dies  in  Selinus  fanden , die  runde  Olx'rlliiche 
zu  Facetten  uingewandelt.  Ferner  fehlen  in  dem  Gebillk  alle  Löcher,  welche 
die  Balken  des  Daches  hinten  aufnehmen  sollen.  F.ndlich  ist  das  Innere  ein 
vollkommen  leerer  Raum.  Keine  Spur  einer  Cella  ist  zu  entdecken , kein 
Ueheiresl  einer  Pllaslerung  des  Bodens ; denn  einige  Steine , die  man  dort 
gefunden  hat,  scheinen  weder  zu  dem  einen,  noch  zu  dem  andern  dieser 
Zwecke  gedient  haben  zu  können. 

Man  hat  angenoininen,  dass  es  entweder  der  von  den  Segestanern  veran— 
hisste  grosse  Athenische  Krieg  oder  der  Einbi-ueli  der  Karthager  im  Jahre  409 
vor  Ghr.  war,  welcher  mit  dem  Wohlstände  der  SegesUiner  auch  ihrer  Bau— 
thlitigkcit  ein  Ende  machte.  Ein  viel  wichtigerer  Abschnitt  in  der  Geschichte 
der  Stadt,  als  jene  Begebenheiten  ist  jedoch  die  Zerstörung  von  Segesta  durch 
Agathokles  im  Jahre  307  v.  Chr.  Nun  linde  ich  nicht,  dass  der  Tempel  sichere 
Spuren  seines  Entstehens  im  fünften  Jahrhundert  an  sich  trägt,  und  ich  glaube 
deshalb,  dass  man  ihn  mit  demselben  Hechte  in  das  Jahrhundert  versetzen 
könnte,  das  jener  Katastrophe  voraufging. 

Welcher  Gottheit  er  geweiht  war,  ist  nicht  mehr  zu  entscheiden.  Man  h:it 
der  Reihe  nach  an  alle  in  der  Geschichte  von  Segesta  vorkommenden  Kulte 
gedacht,  ohne  für  einen  derselben  bestimmte  Anknüpfungspunkte  linden  zu 
können ; schwerlich  wird  auch  ein  unvollendeter  Tempel  in  der  Geschichte  der 
Stadt  von  Bedeutung  sein.  Kr  beweist,  dass  die  Segestaner,  als  sie  ihn  bauten, 
eine  rein  hellenische  Bildung  angenommen  halten. 

Hier  mag  ausser  dem  Tempel  von  Gela,  von  des.sen  allein  noch  übriger 
Säule  früher  die  Rede  gewesen  ist,  noch  des  Tempels  Erwähnung  geschehen, 
der  in  der  Ebene  westlich  vom  llimerallusse  im  Norden  der  Stadt  llimera  nahe 
dem  Meere  in  noch  wenig  aufgedeckten  l'ebeiresten  vorhanden  ist.  Es  ist  ein 
dorisches  Bauw  erk , dessen  Säulen  etwa  die  Masse  derjenigen  des  Juno-  und 
Concordienlempels  in  Akragas  haben,  und  wovon  prächtige  Bruchstücke,  z.  B. 
schöne  Löwenköpfe,  gegenwärtig  im  Museum  zu  Palermo  sind. 

In  diese  Zeit  dürfen  wii'  auch  die  zwei  merkwürdigen  Mannorsarkophage 
Selzen,  die  IliO")  und  1735  in  Cannita  bei  Palermo  gefunden  sind  und  sich  jetzt 
elicnfalls  im  Museum  zu  Palermo  befinden.  Ihre  l’mrisse  entsprechen  der  Ge- 
stalt des  menschlichen  Körpers  mit  fest  angelegten  Armen  und  geschlossenen 
Beinen.  Die  Deckel  sind  zu  weiblichen  Gestalten  ausgearbeilet.  Auf  dem  zuerst 
gefundenen  sind  nur  der  Kopf  mit  den  welligen,  über  die  Brust  hcmnierfallen— 
den  Haaren,  die  fast  ganz  entblösslen,  gerade  herunlerhängenden  Arme  und 
die  Füsse  sichtbar;  das  Uebrige  bedeckt  das  nicht  mehr  deutlich  hervortretend«' 
Gewand.  Der  zweite  zeigt  eine  mit  lang  herabhängendem  Gewände  und  dar- 
über mit  einem  kurzen  Mantel  Ijcklcidete  Figur,  di'ren  rechter  Arm  gesirt'ckt 
ist,  während  der  etwas  geljogene  linke  ein  kleim'S  Fläschchen  hält;  den  Kopf 
hüllt  hinten  ein  Tuch  ein,  unter  welchem  welliges  Haar  über  die  Brust  fällt, 
während  das  Uber  der  Stirn  und  neben  den  Schläfen  befindliche  stark  hervor- 
tritt. Die  Züge  dieser  Figur  sind  roher  als  die  der  ersten ; die  Gestalt  hat  etwa 
4*/2  Kopflängen,  während  Ix'i  jener  das  Verliältniss  5'/2  beträgt.  Die  Form  der 
Sarkophage  erinnert  an  die  ägjptischen  Mumienkasten,  doch  sind  ganz  ähnliche 
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Marmorsfirkoph.ngo  mit  Figiirendcckeln  in  Piiönicicn  gefunden  worden.  Die  in 
Cannita  enldecklen  verrallien  jedoch  durch  den  Charakter  der  Skulpturen  den 
Rinduss  der  hellenischen  Kunst  und  können  deshalb  keinenfalls  vor  die  Epoche 
der  karthagischen  Herrschaft  in  Sicilien  gesetzt  werden. 

Von  sicilischen  Künstlern  wird  in  dieser  Zeit  nur  einer  genannt , der  von 
l’linius  erwiihnte  Ilimerlier  Deinophilus,  Lehrer  des  Zeuxis.  Nun  erzlihlt  Plinius 
weiterhin,  dass  Damophilus  und  Gorgasus,  Bildner  und  Maler,  den  Tempel  der 
Ceres  am  Circus  Maximus  in  Rom  mit  Werken  .schmückten , welche  beiden  ge- 
nannten Künsten  angehiirten.  Der  Tempel  wurde  4!)3  vor  Chr.  eingeweiht, 
nachdem  er  drei  .lahre  vorher  vom  Dietalor  A.  Poslhumius  gelobt  worden  war. 
Wenn  nun  die  Werke  des  Damophilus  und  des  Gorgasus  im  Jahre  493  liereits 
fertig  waren,  so  könnte  das  sonst  Wahrscheinliche  nicht  angenommen  werden, 
<la.ss  niimlich  dieser  Damophilus  mit  dem  Lehrer  des  Zeuxis  eine  und  diesellK' 
Person  war.  Vielleicht  wurde  aber  der  Schmuck  erst  sjtilter  dem  Tempel  hin- 
zugefügt.  War  übrigens  der  Gcnos.se  des  Gorgasus  von  dem  Lehrer  des  Zeuxis 
verschieden,  so  ist  es  dennoch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er  aus  Sicilien 
stammle,  das,  wie  wir  sahen,  zur  Z(‘it  der  Deinomeniden  bereits  in  Verbindung 
mit  Rom  stand. 

Hier  wöre  noch  von  den  dem  fünften  Jahrhundert  angchörigen  sicilischen 
Münzen  zu  sprechen,  von  denen  manche,  wie  w ir  sahen,  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit dieser  Zeit  zugeschricben  werden  können.  Aber  das  hies.se  mitten  in  eine 
Zeit  der  Rntw  icklung,  des  Ueltergangs  hineingreifen  und  unmögliche  Grenzlinien 
ziehen  wollen.  Wir  werden  im  vierten  Jahrhundert  die  Kun.st  in  der  Verferti- 
gung der  .Münzslempel  ihre  schönsten  Triumphe  feiern  sehen;  die  Betrachtung 
der  n.lchsten  Vorstufen,  welche  zu  dieser  Höhe  führten,  wird  am  la-sten  eben- 
falls dann  Statt  linden. 

Ebenso  wenig  kann  ich  hier  eingehend  von  den  bemalten  Vasen  reden,  in 
denen  die  Kunst  um  das  Jahr  420  schon  den  Gipfel  erreicht  hatte.  Es  ist  nicht 
nachweisbar,  dass,  wie  viele  auch  in  Sicilien  gefunden  sein  mögen,  sie  auf 
dieser  Insel  selbst  verfertigt  zu  werden  pflegten.  Sie  haben  otlcnbar  einen  sehr 
Iwliebten  Handelsartikel  ausgemacht.  Wenn  nun  angenommen  wird,  dass  die 
illlesten  Vasen  — schwärzliche  Figuren  auf  blassgell>em  Grunde,  häufig  Thier- 
gestalten darstellend,  — einer  Kunstübung  angehören,  welche  einen  durch  die 
Phönicier  vermittelten  asiatischen  Einfluss  verräth,  und  dass  die  Inseln  Kypros 
und  Thera  Stationen  dieser  Vermittlung  waren,  .so  Rillt  bei  den  vielfachen  Be- 
ziehungen zwischen  Thera  und  Sicilien  — man  denke  nur  an  die  Emmeniden  — 
die  Erklärung  ihres  Vorkommens  gerade  auf  unserer  Insel  nicht  schwer.  Später 
sebtnnen  die  bemalten  Gefässe  hauptsächlich  an  zwei  Orten,  anfangs  in  Korinth 
und  sotlann  in  Athen,  fabricirt  worden  zu  sein,  und  mit  diesen  Iteiden  Städten 
standen  die  sicilischen  Kolonien  in  lebhaftestem  Verkehr.  Vasen  der  nächsten 
Klasse  — schwarze  Figuren  auf  rothem  Gmnde  — schliessen  sich  mit  der  bei 
ihnen  beobachteten  Eigenthümlichkeit , Details  mit  dunklerem  Roth  oder  Weiss 
— dies  besonders  für  die  nackten  Theile  der  Frauen  — auszuzeichnen , der 
gleichzeitigen  polychromen  Skulptur  an ; ein  vollkommenes  Seitenslück  bilden 
die  selinuntischen  Metopen  des  Tempels  E mit  ihrer  Anwendung  des  Marmors. 
Die  dritte  Kla.s.se  — rothe  Figuren  auf  glänzend  schwarzem  Grunde  — kommt 
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ebenfalls  schon  um  den  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  — Ol.  7i  — vor. 
Vielleicht  gehört  deren  zweiUt  Unterabtheilung , die  Vasen  schönen  Stils  um- 
fassend, wo  auf  zierlichen  Gefössen  weniger  als  früher  bekleidete  Figuren  mit 
naturgemUss  angeordnetem  Haar  dargestellt  werden , ebenfalls  schon  unserer 
Zeit  an. 

Dagegen  hat  Sicilien , wie  untrügliche  Spuren  beweisen , die  auf  seinem 
Boden  gefundenen  Thonarbeiten  anderer  Art,  Ziegel , Lampen,  architektonische 
Verzierungen,  Reliefs,  Figuren,  durch  eigene  Künstler  und  Handwerker  in 
eigenen  Fabriken  bervorgebracht. 

Wir  sind  jetzt  am  Ende  eines  Abschnittes  reicher,  friedlicher  Entwicklung 
angekommen : nun  brechen  furchtbare  Kriege  Uber  die  Insel  herein , die  von 
fremden  Feinden  und  einheimischen  Tyrannen  gleich  sehr  geschildigt  und  ge- 
quält wird.  Sind  doch  von  den  so  eben  geschilderten  Tempeln  gerade  die 
grössten  niemals  vollendet  worden  ! Von  jetzt  an  I>ekommt  die  Ge.schichte  Sici- 
liens,  das  mehr  und  mehr  der  Schauplatz  welthistorischer  Begebenheiten  wini, 
.selbst  den  Charakter  der  Weltgeschichte,  in  der  Krieg  und  Schlachten  nur  zu 
viel  Raum  in  Anspruch  nehmen. 
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Anhang. 


I. 

Uebereicht  der  antiken  nnd  modernen  Bearbeitungen  der 
Geschichte  des  alten  Siciliens  oder  einzelner  Theile  derselben  in 

historischer  Folge. 

1. 

Alterthuni  (Quellen). 

Vergl.  Im  Allgem.  Brunet  de  Preale,  Eecberches  sur  les  ^tAblissemenU  des  Greca  en 
Sicile.  Par.  1845.  8.  p.  1 — 58  (cit.  Br.  de  Pr.)  und  J.  F.  BiJttcher,  Praefationea  lib.  de 
rebua  Syracua.  apud  Livium  et  Plutarchum.  Dread.  1838.  8.  — Wichtige  Sammlungen: 
Fragmenta  Uiatoricorum  Graeconim,  coli.  C.  Milller.  IV  voll.  gr.  8.  Par.  Gldot  1841  — 
51  {ich  cit.  H)  und  Geographi  Graeci  minorea,  rec.C.  Mlillor,  bla  jetzt  II  voll,  mit  Atlaa. 
Par.  Did.  1855.  01  (cit.  M G). 

Die  Sammlung  und  Bearbeitung  dea  urkundlichen  Geachichtamateriala  durch  die  Ge- 
schichtachreibcr  begann  für  Sicilien  wie  fUr  Griechenland  überhaupt  eral  mehr  ala  zwei 
Jahrhunderte  nach  der  Gründung  der  griechiachen  Kolonien  auf  der  Inael.  Von  den 
Logographen  hat  bereita  einer  der  ältesten  sich  apeciell  mit  Sicilien  beschäftigt : Hippys 
aus  Rhegiuu,  der  zur  Zeit  der  Peraerkriege  lebte,  nach  Suidas  tä; 

xäs  :r(ia£fi(,  und  von  dem  ^ixthxiär  ßißUa  ( erwähnt  werden,  woraus  Myes  einen  Auszug 
machte.  Vgl.  M II,  13  — 15. 

Ilekataioa  und  Ilellanikos,  Uber  welche  M I,  IX  — XVI  und  1—31,  sowie  XXIII 
— XXXIII  und  45—69,  bieten  nur  geringe  Ausbeute ; von  grUsserer  Wichtigkeit  ist  H e- 
rudutos,  der  vielleicht  Sicilien  selbst  besuchte  (er  sagt  VII,  165;  Xfytrai  Si  xal  r«il« 
■•.TO  imr  fy  £ixiUj  olxtifi(yav)  und  in  lebendiger  Weise  einzelne  Theile  der  Sicilischen 
Geschichte  behandelt  hat.  Die  Hauptstellcn  sind:  V,  43—47  ; VI,  17.  22 — 25;  VII,  153 
—170. 

Herodot's  Zeitgenosse  Antiochos  von  Syrakus  ist  unter  den  Einheimischen  der 
erste  Schriftsteller,  der  die  ,2V»4iaincln  ai-yy^nif^y  (Paus.  X,  II,  2)  zum  Gegenstände 
eines  besonderen  Werkes  gemacht  hat,  das  von  Späteren  viel  benutzt  ist.  Es  ging  in 
9 Büchern  von  der  Zeit  des  Kokalus  bis  zur  89.  Ol.  Vgl.  M I,  XLV  und  181 — 84.  ln  fr.  1 
,D.  Hai.  I,  22)  würde  ich  flir  arporur  Vorschlägen  £ixtlöy.  Vgl.  unten  Pausanias. 

Die  nächste  und  eine  der  werthvollsten  Quellen  für  die  Sicilische  Geschichte  bildet 
Thukydides.  Seine  Klarheit,  Lebendigkeit,  Unparteilichkeit  geben,  wie  dem  ganzen 
Werke,  so  dem  vielleicht  glänzendsten  Theile  desselben,  dem  6.  und  7.  Buche,  welche 
den  grossen  Feldzug  der  Athener  nach  Syrakus  schildern,  einen  unschützbaren  Werth. 
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Ob  er  selbst  in  Sicilicn  war,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Sehr  wichtig  sind  seine  Nachrich- 
ten Uber  die  Kolonisation  Siciliens,  die  K.  W.  KrUger  in  seinen  Analekten,  Berl.  s.  a. 
8.  48  als  auf  persUnlicher  Erkundigung  an  Ort  und  Stelle  beruhend  ansieht.  Seine  Be- 
merkungen Uber  die  Liparischen  Inseln  (III,  88]  stimmen  genau  mit  den  von  Päusanias 
(X,  11,  4),  wahrscheinlich  Antiochos  entnommenen  Überein;  seine  Erwähnung  von  Pho- 
kiem  in  Sicilien  (VI,  2)  lässt  sich  mit  Paus.  V,  25.  6 vergleichen,  wo  auch  vielleicht  An- 
tiochos benutzt  ist,  so  dass  man  seinen  Bericht  Uber  die  Kolonisation  Siciliens  mit  Nie- 
buhr  als  aus  Antiochos  entlehnt  ansehen  ktinntc  ; vgl.  dagegen  unten  Uber  die  OrUndung 
von  Zankle  und  die  Nachricht  Uber  die  Herkunft  der  Sikancr  bei  Tbuk.  VI,  2 mit  Paus. 
V,  25,  G. 

In  den  Hellenicis  des  Xenophon  wird  Itei  mehreren  Gelegenheiten  des  Antbeiles 
der  sicilischen  Griechen  an  den  Vorfällen  des  letzten  Theiles  des  Pcloponnesischeu  Krie- 
ges und  an  den  späteren  Ereignissen  gedacht.  Aber  <lie  betreffenden  Stellen  sind  theils 
späterer  Zusatz,  theils  entstellt ; sie  beweisen  nicht  fUr  die  Zeitbestimmung,  in  der  sic 
von  Diodor  abwcichcn.  Vgl.  E.  VOIkerling  de  rebus  Siculis  ab  Athen,  exped.  usque  ad 
prior.  belli  Punici  finem  gestis.  Berol.  1SG8.  8.  p.  10 — 15,  wo  die  einschlägigen  For- 
schungen zusamniengefasst  sind. 

Sehr  wenig  wissen  wir  von  Ilermeias  aus  Methymna,  dessen  oderafi; 

(Diod.  XV,  37)  10,  nach  anderer  Eintheilung  12  Bücher  enthielt,  und  bis  Ol.  101  (3TU 
V.  ehr.)  ging.  Uelmr  ihn  M II,  SO.  81.  Die  Meinung  Br.  de  Pr.  S.  13,  der  von  Diodor 
nicht  erwähnte  Anfang  der  Geschichte  des  H.  milchte  in  eine  Zeit  fallen,  aus  der  die  Dar- 
stellung Diodor's  verloren  ist,  lässt  sich  nur  dann  mit  der  Thatsache  vereinigen,  dass 
(nach  fr.  1)  eine  Begebenheit  des  J.  404  im  dritten  Buche  stand,  wenn  wir  annelimcn, 
dass  die  ersten  zwei  Bilcher  ganz  kurz  die  ältere  Zeit,  die  Übrigen  ausführlich  die  Ge- 
schichte des  älteren  Diou^'s  behandelten,  die  H.  freilich  nicht  bis  zum  Tode  des  Ty  rannen 
verfolgte. 

Dies  blieb  dem  Philistos  Vorbehalten,  der  als  naher  Verwandter  des  Dionys  Gele- 
genheit hatte,  Materialien  fUr  eine  Geschichte  Siciliens  zu  sammeln.  Seine  i'ixthxii  um- 
fassten in  11  Bllehern  einen  Zeitraum  von  mehr  als  8 .lahrhundcrten,  von  der  Zeit  vor 
dem  Trojanischen  Kriege  bis  zum  Tode  des  älteren  Dionys.  In  2 weiteren  Blichem  hatte 
Ph.  noch  die  5 ersten  Jahre  der  Kegierung  iles  jüngeren  Dionys  behandelt.  Das  Werk 
blieb  unvollendet.  Die  sämmtlichen  13  Bücher  werilen  bei  den  Alten  mit  fortlaufenden 
Zahlen  angeführt,  und  Suidas  logt  ihm  t«(iI  . f/oreo/oi'  rov  reoRcioe  flißXfn  bei,  d.  h.  die 
4 letzten  des  Hauptwerkes  nebst  den  2 Uber  den  jüngeren  Dionys.  Nach  Massgabe  der 
Fragmente  handelte  Ph.  im  ersten  Buche  von  den  Ureinwohnern  der  Insel;  im  2.  von 
der  Urgeschichte  der  griechischen  Kolonien  daselbst;  im  3.  erzählte  er  die  Geschichte 
Gclon's  (die  nach  Schubriug,  Umwander,  des  Megar.  Meerbusens  in  Ztschr.  f.  allg.  Erd- 
kunde. N.  F.  XVH,  S.  455  auch  noch  in  das  4.  Buch  Übergriff,  wegen  der  Erwähnung 
von  Megara  in  fr.  22) ; im  4.  die  des  Hicron  und  Thrasybulos  ; das  5.  umfasste  die  Schick- 
sale Siciliens  bis  zum  Kriege  mit  Athen;  d.as  G.  diesen  Krieg  selbst,  und  das  7.  die  nun 
folgeudcn  Begebenheiten  bis  zum  Untergänge  von  Akragas  durch  die  Karthager.  Ich 
bemerke  noch,  dass  in  fr.  28  bei  M (der  I,  XLV— XLIX  und  185 — 192  von  Phil,  handelt) 
das  Wort  als  ein  selteneres  aus  dem  G.  Buche  des  Phil,  von  Poll.  X,  12 

citirt  wird.  Da  es  nun  bei  Diod.  XIII,  84  in  der  Schilderung  des  Luxus  der  Akragan- 
tiner  vorkommt,  so  könnte  man  die.se  als  aus  Phil,  entlehnt  betrachten  ; doch  wäre  (jann 
allerdings  Inn  Pollux  ißJofij  statt  fsrj  zu  lesen. — Ueber  den  Werth  des  Philist.  Werkes 
als  Gesehichts<|uvllc  ist  nur  das  allgemeine  Urtlieil  möglich,  dass,  wenn  Ph.  immerhin 
für  die  älteren  Zeiten  rechtschaffen  geforscht  haben  mag,  er  doch  fUr  die  Geschichte  sei- 
nes Verwandten  nur  ein  einseitiger  Zeuge  war.  Nach  Paus.  1,  13,  9 hat  er  f«J>-  .hoi  u- 
a/nr  in  üronitätittn  verschwiegen.  Auf  die  Gestaltung  der  Geschichte  des  Dionys  kann 
dies  jedoch  gegenwärtig  keiueii  Einfluss  mehr  haben,  da  die  Tradition  Uber  den  Tyrannen 
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durch  spätere  Schriftsteller,  liesondorg  durch  Tinixlus,  In  eine  ganz  verschiedene  Hahn 
geleitet  wurden  Ist.  Dagegen  ist  er  wahrscheinlich  fllr  die  Kriegsthaten  des  Dionys  ein 
guter,  von  Späteren,  wie  von  'J'iniaios  und  vielleicht  von  Dio*lor,  benutzter  Gewährs- 
mann. 

Des  Philistoe  Fortsotzer  war  der  Syrakusaner  Athanas,  der  in  13  Bllchem  Aixf/i- 
xtüv  hauptsächlich  die  Thaten  Dion's  erzählte.  Das  erste  Buch  umfasste  als  Einleitung 
die  Zeit,  welche  von  dem  Schlüsse  des  Philist.  Werkes  (3G2j  bis  zur  bewaffneten  Rück- 
kehr dos  verbannten  Dion  nach  Sicilion  (357)  verüussen  war.  Dies  ergieht  sich  aus  Diod. 
XV,  tu  : rwv  ocyj'pto/ fsjv  l/aarttt  6 J’upnxovaios  rc5c  Jifpt  ^Uiurn  npoffftiv  fytliiOfy 
(Ol.  lü'l,  3 = 3(>2  V.  Ohr.)  fyp«i/'r  fjiy  ßißUovs  i(ii(xatßfxt(,  n (^(ity^Xttßf  3i  xni 

lös  äyfmifoy  ypöyoy  frwe  Arrn  anö  'hllatov  «icviufrist  (y  ftiü  ßlßXtf  *nl  Jififfwi-  i«c 
Jipnfrif  tv  xitfaXiUoif  am  f/r,  liiv  iaio(ilay  Azofijori-.  Hier  hatte  Heyne  de  funtt.  Dio»l. 
p.  LXXXVI  ed.  Bip.  gemeint,  der  Hauptthcil  iler  Geschichte  des  Ath.,  der  von  Dion 
handelnde,  habe  mit  dem  J.  3K2  begonnen,  die  7 in  der  Einleitung  geschilderten  Jahre 
müssten  früher  fallen  und  wären  die  vom  Tode  des  älteren  Dionys  36S— 362.  Hiergegen 
erheben  sich  jedoch  zwei  Bedenken.  Erstens  fällt  der  Tod  des  älteren  Dionys  wahr- 
scheinlich in  die  erste  Hälfte  des  J.  367,  sudass  von  da  bis  362  keine  7 Jahre  mehr  übrig 
bleiben;  und  zweitens  war  diese  Zeit  nach  Diodur's  eigenem  Zeugniss  (XV,  59)  nicht 
f'j  pio/of , da  Philistos  die  5 ersten  Jahre  der  Regierung  des  jüngeren  Dionys  in  2 Bü- 
chern behandelt  hatte.  Deswegen  hat  Böttcher  de  reb.  Syrac.  Dresd.  1535.  8.  p.  14  15 
die  Meinung  aufgestellt,  cs  möchte  das  Hau|>tw'ork  des  Philistos  unvulleudct  geblieben 
sein,  sodass  eine  Lücke  von  7 Jahnm  zwischen  dem  Ausgange  dieses  Werkes  und  dem 
Anfänge  desjenigen  über  den  jüngeren  Dionys  entstanden  wäre;  diese  Lücke  habe  dann 
Athanas  durch  sein  erstes  Buch  ausgefUllt.  Hiergegen  hat  dann  J.  F.  J.  Arnoldt  de 
Atiiana  rerum  Sicularum  scriptore.  Gumb.  1546.  4.  geltend  gemacht  (p.  II),  dass  sich 
keine  Spur  einer  solchen  Unvullständigkeit  dos  Philist.  Hauptwerkes  nachweisen  lasse; 
im  Gegentboil  aus  dem  Umstande,  dass  nach  Theun  Progymn.  2,  II  (fr.  12  M.)  Phil,  das 
Leichenh<!gängnis8  des  älteren  Dionys  beschrieben  hat,  zu  schliessen  sei,  dass  sein  Haupt- 
werk den  Tod  des  TjTanncn  behandelte,  mithin  nicht  unvollendet  blieb.  So  kommt  denn 
Am.  zu  dem  berechtigten  Schlüsse,  dass  Ath.  auch  in  seiner  Einleitung  nicht  hinter  das 
J.  362  znrUckgegangen  ist,  sondern  bei  diesem  begonnen  und  im  I.  Buche  mehrere  Jahre 
zusammengefasst , vom  2.  an  diu  Hcgelmnheiten  ausführlicher  dargcstellt  hat,  was  da- 
durch noch  wahrscheinlicher  wird,  dass  eben  mit  dem  J.  362  das  Werk  des  Philistos  auf- 
hörte. Wenn  nun  Arnoldt,  dem  citirten  Diodorischen  Texte  entsprechend,  weiter  an- 
nimmt, dass  das  erste  einleitende  Buch  des  Athanas,  7 Jahre  umfassend,  sich  bis  zum 
J.  355  erstreckt  habe,  so  wird  das  aus  folgendem  Grunde  nicht  möglich  sein.  Das  W'erk 
des  Ath.  behandelte  die  Geschichte  Dion's;  wie  kann  da  die  ausführliche  Erzählung  erst 
355  beginnen,  da  doch  schon  357  Dion  als  Sieger  in  Syrakus  einzicht?  Arnoldt  hat  das 
Gewicht  dieses  Einwurfes  selbst  erkannt,  aber  ihm  durch  die  Bemerkung  begegnen  zu 
können  geglaubt,  dass  ja  Diodor  selbst  (XV,  73)  die.  Herrschaft  des  jüngeren  Dionys  bis 
zu  seiner  Vertreibung  im  J.  355  rechne,  also  auch  wohl  Athanas  Dion's  ausAihrliche  Ge- 
schichte erst  355  habe  beginnen  können.  Es  kommt  jedoch  hier  nicht  darauf  an,  wie 
weit  man  die  Regiorungszcit  des  Dionys  rechnen  dürfe.  W'enn  Jemand  sich  vornahm, 
die  Thaten  Dion's  ausführlich  zu  schildern,  so  konnte  er  nicht  das,  was  Dion  vor  dein 
Abzüge  des  Dionys  that,  und  was  viel  wichtiger  war  als  das,  was  er  nach  demselben 
ausAIhrte,  in  die  Einleitung  verweisen,  um  dann  im  Hauptwerke  Nichts  weiter  als  den 
kläglichen  Ausgang  des  Helden  zu  erzählen.  5Vir  werden  somit  offenbar,  unter  Bei- 
lichaltung  der  von  Arnoldt  vertheidigten  Erklärung  der  Stelle  Diodor's  XV.  94,  daselbst 
fiir/nrri  oder  xfyti  lesen  müssen.  Dann  geht  das  einleitende  Buch  des  Athanas,  wie 
oben  angegeben,  von  362—57  , es  erstreckt  sich  nur  über  die  Vorbereitungen  zum  Auf- 
treten Dion's  in  Sicifien ; und  mit  diesem  selbst  beginnt  der  eigentliche  Haupttheii  des 
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Werkes.  — Vgl.  M II,  81  — S3  und  IV,  625,  hier  nach  der  angefllhrtcn  Schrift  von 
Amoldt. 

Jetzt  beginnt  die  Zahi  der  Historiker,  die  iil)er  Siciiien  geschrieben  haben,  sich  zu 
häufen.  Wenn  nun  alle  Geschichtswerke  entweder  solche  Begebenheiten  erzählen,  von 
denen  ihre  Verfasser  aus  eigener  Wahrnehmung  Kenntniss  gewonnen  haben,  oder  Bear- 
beitungen bereits  vorhandener  Quellenwerke  sinti,  so  dürfen  wir  bei  unserer  Uebersicht 
der  sicilischen  Geschichtsquellcn  hier  wenigstens  diesen  Unterschied  zu  Grunde  legen,  und 
zuerst  kurz  diejenigen  historischen  Quellen  des  vierten  und  dritten  Jahrhunderts  v.  Chr. 
erwähnen,  die  mit  Wahrscheinlichkeit  zur  ersten  der  genannten  Classen  zu  rechnen  sind. 

Zwei  Schriften  erläuterten  die  Geschichte  Dion's ; das  an  Speusippos,  den  Schüler 
Platons  gerichtete  Werk  eines  Begleiters  des  Dion,  des  Timonides  ans  Leukas,  und 
die  noch  vorhandenen,  mit  Vorsicht  zu  benutzenden  Platonischen  Briefe,  welche 
bekanntlich , obschon  sie  von  PIntarch  und  Anderen  für  ächt  gehalten  worden  sind, 
schwerlich  von  Platon  selbst,  sondern  eher  von  einem  der  Verhältnisse  kundigen  Schüler 
desselben  herrOhren.  — üeber  Timonides  M II,  83.  84 ; Uber  Pi.  Briefe  Salomon  de  Pla- 
tonis  quac  vulgo  fcnintur  epistolis.  Berl.  1835.  4. 

Die  Geschichte  des  Agathokles  fand  einen  Bearbeiter  an  dem  eigenen  Bruder  des 
Tyrannen  Antandros,  sowie  an  dem  SyTakusaner  Kallias,  der  in  demselben  Geiste 
seine  22  Bücher  njp)  'AyaSoxUn  schrieb.  Ueber  Kallias  und  Antandros  M II,' 382.  83; 
bes.  Diod.  XXI,  16.  17. 

Die  Geschichte  des  PjTrhos  behandelte  in  seinem  Werke  Ober  die  Diadoehen  Hie- 
rony  mos  von  Kardia,  der  Freund  seines  berühmten  I..andsmanne8  Eumenes,  nnd  ausser- 
dem der  auch  fUr  einen  Zeitgenossen  des  Epirotischen  Königs  zu  haltende  Proxenos, 
der  überdies  noch  ein  speciell  Siciiien  betreffendes  Werk  w(p)  no(i»/iüv  (Hdschr.  nöpur) 
i'ixUixiär  verfasste.  Ueber  Hier,  von  K.  M II,  450  — 61 ; Uber  seine  wahrscheinliche 
Benutzung  durch  Diodor  das.  460.  Ueber  Proxenos  M II,  461 . 62. 

Ueber  den  ersten  Punischen  Krieg  schrieb  vom  Karthagischen  Standpunkte  aus  der 
Akragantiner  Phili  nos  (M III,  17— 19);  den  zweiten  behandelte  8 ilenos  [auch  A'riXsvoc, 
Adnvoc]  aus  Kallatia,  oder  richtiger  vielleicht  aus  dem  sicilischen  Kalakte  nach  Emend. 
bei  Ath.  XII,  542|,  der  auch  Sikelika  verfasst  hat.  Ueber  ihn  M III,  100.  1.  Ein  an- 
derer Darsteller  der  Thaten  Haunibal's  und  der  gleichzeitigen  sicilischen  Ereignisse  war 
der  Neapolitaner  Eumachos  'M  III,  102). 

Sehr  unbestimmt  in  Bezug  auf  Zeit  und  Namen  ist  die  Persönlichkeit  des  Potyklei- 
toB,  den  Diodor  XITT,  83  als  Zeugen  fllr  einen  charakteristischen  Zug  aus  der  Cultnr- 
geschichte  von  Akragas  anfilhrt.  Da  sonst  mehrfach  ein  Historiker  Polykritos  aus 
Menda  vorkommt,  von  dem  eine  Geschichte  des  Dionys  L D II , 63)  und  £ix(hxa  tv 
fTttaiy  citirt  werden  (Ar.  Mir.  112),  so  hat  man  gemeint,  dies  möchte  jener  Polykleitos 
gewesen  sein.  Vgl.  C.  Müller  in  den  Didot'schen  Scriptt.  rer.  Al.  M.  p.  129. 

Die  zweite  Classe  der  Historiker,  diejenigen,  welche  selbst  ans  anderweitigen  Quellen 
schöpfen,  zerfällt  in  der  Zeit,  um  welche  cs  sich  hier  handelt,  selbst  wieder  in  zwei 
Hauptabtheilungen  von  durchaus  verschiedenem  ütaprung.  Ein  Theil  derselben  ist  aus 
den  Rhctorenschulen  hervorgegaagen  und  zeigt  demgemäss  überwiegend  formelle  Ten- 
denzen, während  andere  als  Schüler  eines  grossen  Philosophen,  der  zugleich  der  grösste 
Gelehrte  des  Alterthnms  war,  ein  vorzugsweise  sachliches  Interesse  verrathen.  Jene 
gehören  mittelbar  oder  unmittelbar  der  Schule  des  Isokrates  an.  Die  zwei  bedeutendsten 
Schüler  dieses  berühmten  RedekUnstlers,  Ephoros  und  Theopompos,  wandten  sich  der 
Geschichtschreibung  zu,  und  es  ist  natürlich,  dass  ihr  nrsprUngliches  Studium  von  we- 
sentlichem Einfluss  auf  den  Charakter  ihrer  historischen  Arbeiten  war. 

Ephoros  aus  Kymc  behandelte  vorzugsweise  die  älteren  Zeiten.  Sein  Werk  begann 
mit  der  Rückkehr  der  Herakliden  und  ging  bis  zur  Einnahme  des  Delphischen  Tempels 
im  heiligen  Kriege,  Ol.  105,  I.  Es  wurde  von  seinem  Sohne  Demophilos  bis  zurEin- 
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D>hme  von  Perinth  durch  Philipp,  Ol.  110.  I,  fortgesetzt.  Die  ersten  Bücher  hstten  einen 
vorwiegend  geographischen  Charakter;  E.  erzählte  darin  von  den  Merkwürdigkeiten 
der  einzelnen  Länder  und  berichtete  die  Urgeschichte  der  in  ihnen  gegründeten  Städte. 
So  handelte  er  im  4.  Buche  von  Siciiien,  was  Ps.-Skymnos,  sowie  Strabon  benutzt  ha- 
ben. Natürlich  kam  auch  in  den  späteren  Theilen  des  Werkes  manches  Werthvolle  über 
unsre  Insel  vor,  wobei  £.  vielfach  dom  Philistos  gefolgt  sein  mag  (VUlkerl.  p.  67).  Die 
Rbetorenschnle  verrieth  bei  E.  ausser  dem  Stile  uiicli  der  Charakter  der  Reden,  die  er 
den  handelnden  Personen  in  den  Mund  legte.  Vgl.  M I,  LYII  — LXV  und  234  — 77. 

Theopompos  aus  Chios  beschränkte  seine  Oeschicbtscrsählung  auf  die  neuere 
Zeit.  Er  schrieb  2 Werke : die  Helienika,  welche,  ähnlich  dem  gleichnamigen  Werke 
Xenophon's,  sich  an  l'hukydides  anschlossen,  aber  nur  bis  zur  Schlacht  bei  Knidos,  394 
V.  ehr.  gingen,  und  das  grossere  Werk,  die  Philippika,  eine  Geschichte  des  KSnigs 
Philipp  von  Hacedonien,  in  die  jedoch  in  häufigen  Episoden  die  übrige  Zeitgeschichte 
eingeschoben  a'ar.  So  enthielten  von  den  5S  Büchern  dieses  Werkes  3 die  sicilische 
Geschichte,  von  der  Tyrannis  des  älteren  Dionys  bis  zur  Vortreibung  des  jüngeren,  ein 
Zeitraum  von  50  Jahren,  wie  Diod.  XVI,  71  sagt.  Vgl.  Arnoidt,  Timoieon.  Gumb.  1850. 
8.  S.  5,  der  in  der  Zahl  50  einen  Fehler  des  Autors  annimmt,  während  Br.  de  Pr.  30  den 
Anfang  dieser  50  Jahre  in  das  J.  394  setzt,  wo  ja  die  Helienika  aufhörten.  Die  weitere 
Behauptung  Diodor's  I.  1.,  dass  die  3 Siciiien  betreffenden  Bücher,  das  41.  bis  43.  seien, 
widerspricht  den  Citatep.  Vgl.  über  Th.  M l,  LXV — LXXVII  und  278—333. 

Rhetorischen  Charakter  trugen  ferner  cfie  Schriften  folgender  Historiker,  in  denen 
Manches  Uber  Siciiien  vorkam:  des  Anaximenes  von  Lampsakos,  des  angeblichen 
Lehrers  Alexander  s dos  Gr.  in  der  Rhetorik  (vgl.  Pauly  R.  E.  1 , 1 , 966 — 68; ; des 
Rallisthenes,  des  bekannten  Begleiters  des  grossen  Eroberers  (nach  Cio.  de  or.  II, 
57  hat  er  rhetorico  paenc  more  geschrieben);  des  Atheners  De moohares,  Neffen  des 
Demosthenes  (Cic.  Brut.  286:  oratorio  genere;  vgl.  M II,  445 — 49);  des  Atheners  Di- 
yllos  und  des  Platäers  Psaon,  von  denen  jener  die  Begebenheiten  in  Griechenland 
und  Siciiien  von  357 — 336  in  27  Büchern  erzählte  (bis  357  batten  sich  die  Werke  des  Epho- 
ros  und  Kallisthenes  erstreckt),  dieser  in  30  Büchern  die  Arbeit  des  Diyllos  bis  zum 
Anfänge  des  3.  Jahrh.  v.  Chr.  fortsetzte.  — Vgl.  über  Psaon  Dionys,  de  Dinarch.  8 ; für 
den  rhetorischen  Charakter  dos  Dlyllos  fehlt  es  an  einem  Zeugniss.  Beider  Fragm.  bei 
M II,  360.  61,  und  III,  198. 

Jetzt  ist  noch  einer  der  bedeutendsten  ans  der  Rhetorenschule  hervorgegangenen 
Historiker  zu  erwähnen,  ein  Mann,  der  durch  Herkunft,  wie  dnreh  den  Gegenstand  seines 
Werkes  Siciiien  angehOrt:  Timaios  aus  Tauromenion , der  seine  Bildung  durch  Phili- 
skoB,  einem  Schüler  des  Isokrates,  erhalten  hat.  Geboren  um  356,  verlebte  er  die  letzten 
50  Jahre  seines  Lebens,  das  er  anf  06  Jahre  gebracht  haben  soll,  in  Athen.  Vgl.  im  All- 
gem.  M I,  XLIX— LVII  nnd  193—233.  Aus  der Müller’schen  Abhandlung  giebt  Westermann 
in  Pauly's  R.  E.  einen  Auszug.  — Tim.  heisst  bei  Diod.  XXI,  12  (Hoesch.) 

Das  grosse  Werk  seines  Lebens  war  eine  Geschichte  Siciliens , von  der  ältesten  Zeit  bis 
zum  Beginn  des  ersten  Punischen  Krieges.  Suidas  sagt , dass  T.  Italika  und  Sikelika  in 
8 Büchern,  und  ausserdem  Helienika  und  Sikelika  geschrieben  habe.  Beides  waren 
offenbar  Thoile  seines  grossen  Werkes , das  immer  nur  als  »Geschichte«  citirt  wird , und 
das  zuletztgeuanntc  sicher  der  Haupttheil , ob  aber  der  Titel  Italika  und  Sikelika  den 
ersten  oder  den  letzten  Büchern  zukam,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Die  Geschichte  des 
Pyrrbos  bildete  ein  besonderes  Ganzes  nach  Cic.  ad  div.  V,  12  und  Dion.  Hai.  I,  6. 
wozu  das  Citat  Pol.  XII,  4 : {y  ro<;  Tugl  lov  (da  sonst  larop/ni  citirt  zu  wer- 

den pfiegen)  passt.  Ferner  passt  dazu,  dass  Diod.  XXI  (virtt.  et  vitt.)  sagt  (fr.  144  M): 
rät  /oga'rnt  r?c  ouiTifffiuc  nfi'r«  ßtßlovt,  xtt!f  Se  niQuUrj’it  rät  'Aya9exlt»v(  Ttpiiftic,  wo 
also  das  Werk  über  Pyrrbos  nicht  mitgezählt  ist.  Wenn  dagegen  Pol.  I,  5 das  Werk  des 
Timaios  bis  tum  J.  264  reichen  lässt,  so  zählt  er  es  mit.  — Was  die  Zahl  der  Bücher  be- 
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trifft,  SU  ist  Müllers  Annahme  von  RS  von  Amuldt,  de  historiis  Timaei  opinionuui  ab  edi- 
torc  Parisinu  cunceptarum  refutatiu.  Uuuib.  IS5I.  4.  mit  gewichtigen  Gründen  bekämpft 
worden.  Die  einigermassen  räthselhafte  Vertbeiinng  des  Stoffes  anlangcnd  , so  kommt 
man  in  Versuchung , abweichend  von  den  bisherigen  Annahmen , für  gewisse  Theilo  des 
Werkes  ein  geographisches  Prinzip  als  zu  Grunde  liegend  anzunehmen ; wo  dann  Buch 
10 — l4Gela,  15— 18  Akragas  zuzutheilen  wären.  — Ueber  den  Werth  des  T.  als  Histo- 
rikers ist  viel  gestritten  wurden.  Von  den  Alten  hat  ihn  mit  besonderer  Heftigkeit  Poly- 
bios angegriffen,  nicht  ohne  manche  Nachfolger  zu  Anden.  Doch  sind  die  gegen  ihn  aus- 
gesprochenen Beschuldigungen  theilweise  stark  übertrieben.  Wenn  er  50  Jahre  in  Athen 
gelebt  hat , ohne  diese  Stadt  zu  verlassen , so  hat  er  doch  bis  zu  seinem  4o.  Lebensjahre 
viele  der  Gegenden , deren  Geschichte  er  schreiben  wollte , mit  eigenen  Augen  gesehen. 
Vgl.  Pol.  XII,  0 fr.  68  M)  wo  T.  sich  als  fmßnXtnv  nV  rorf  xaja  rijf  'ElXäda  jloxQovi 
bezeichnet  und  D.  Hai.  I,  6T  (fr.  20  M)  wo  von  den  Penaten  in  Lavinium  die  Rede  ist 
undT.  versichert,  7jv»fa9iunvj6(  ToProntipän»»'  fm/up/ur.  Einzelne  angebliche  Unrich- 
tigkeiten dos  T.  beruhen  vielleicht  nur  auf  Missverständniss  des  Polybius.  Wenn  ihm 
dieser  z.  B.  vorwirfl  (XII,  3 ; fr.  24  M.)  dass  er,  alten  IrrthUmem  folgend , ganz  Afrika 
als  unfruchtbar  und  sandig  darstelle,  so  hat  man  sich  nur  daran  zu  erinnern,  dass  T.  den 
Zug  des  Agathokics  durch  die  üppigen  Fluren  Nordafrika's  [vgl.  Diod.  XX.  8)  geschil- 
dert haben  muss,  um  es  geradezu  unbegreiflich  zu  Anden,  dass  derselbe  Schriftsteller 
anderswo  die  Existenz  solcher  Strecken  in  Afrika  goläugnet  haben  sollte.  WennT.  aber 
vielleicht  sagte , dass  Afrika  im  Allgemeinen  durch  SsndwUsten  charaktcrisirt  sei , wer 
miiebto  das  tadeln?  — Man  hat  dem  T.  den  Namen  yQaoai'XXfxrQia  beigelegt  [Suid.  s.  v. 
Ttfi.)  weil  er  eine  Menge  albern  scheinender  Fabeln  in  sein  Werk  aufnahm ; wir  künnen 
nur  bedauern,  dass  wir  diese  Fabeln , die  jedenfalls  schätzbare  Beiträge  zum  Volksaber- 
glanben  enthalten  würden,  nicht  mehr  besitzen.  — Er  ist  'Enixtftaioc  — der  Tadler 
Timaios  — genannt  worden  von  Ister,  dem  Schüler  des  Kallimachos,  nach  Atb.  VI,  272. 
Mag  sein,  dass  er  oft  mit  unbilliger  Schärfe  geurtheilt  bst ; fUr  uns  bat  das  keine  Bedeu- 
tung mehr.  In  seiner  Darstellungsweise  venäth  er  freilich  nur  zu  sehr  den  Rhotoren- 
schillcr,  doch  wird  man  seinem  Eifer  Tür  Sammlung  des  Materials  (vgl.  Pol.  XII,  28 ; fr. 
55  M)  und  seinen  Verdiensten  um  die  geographische  Seite  der  Geschichte  (T.  neben  Ly'kos 
als  Quelle  für  die  Kunde  des  Westens  bei  Agatharch.  de  mari  rubro  bei  MGI,  156) 
Gerechtigkeit  widerfahren  lassen  müssen.  Seine  Sorgfalt  in  der  Chronologie  rühmt 
Diod.  V,  1 ; sogar  Pol.  XII,  II.  Von  Kritik  bat  er  manche  Proben  gegeben  (Zaieukos, 
Phalaris;;  seine  Zahlangaben  sind  bisweilen  niedriger  als  die  des  Ephoros  (Diod.  XIII, 
.54.  60.  80.  XIV,  54.)  — Ch.  A.  Volquareison , Untersuch,  über  die  Quellen  der  Griech. 
und  Sicil.  Geschichten  bei  Diodor.  Buch  XI— XVI.  Kiel  1868.  8.  hat  T.  als  ausschliess- 
liche Quelle  DiodoFs  für  die  Sicilischen  Angelegenheiten  nachzuweisen  gesucht,  mit 
Ausnahme  von  XII,  9—21  ; XII,  53.  51 ; XIII,  1—33 ; XV,  6.  7 ; XV,  13.  14  (theilweise); 
XVI,  5.  6;  XVI,  9—11  (wo  er  Ephoros  als  Quelle  DiodoFs  annimmt);  XVI, 65;  den»,  nimmt 
S.  106.  7 an,  dass  die  vielfach  hervortretende  Objeetirität  DiodoFs  auf  die  Benutzung  des 
Philistos  durch  Timaios  hinweise.  S.  unten  Diodor. 

Während  bei  diesen  aus  der  Rhetorenschule  hervorgegangenen  Schriftstellern  ein 
Hauptstreben  dahin  gerichtet  ist , aus  einem  Geschichtswerk  ein  Kunstwerk  in  Compo- 
sition  und  Stil  zu  machen , wandte  eine  andere  Classe  von  Historikern  ihr  Augenmerk 
durchaus  auf  den  Inhalt.  Der  Begründer  dieser  .Schuie  ist  Aristoteles,  dessen  gewal- 
tiger Geist  das  Gesammtgebiet  des  Wissens  umfasste.  Er  hat  auch  der  Geschichte  seine 
Kraft  zugewandt,  aber  mehr  als  Sammler , denn  als  Erzähler , und  in  seinem  Sinne  halten 
nach  ihm  Manche  seiner  Schüler  gewirkt,  denen  in  dieser  Beziehung  auch  die  Alexandri- 
nischen  Gelehrten  beigezählt  werden  müssen.  Das  rein  stoffliche  Interesse  dieser  histo- 
rischen Schule  beweist  schon  ein  Büchtiger  Blick  auf  die  Titel  der  aus  ihr  hervorgegange- 
uen  Werke. 


Timaios  — Nymphoduros.  HIIS 

Aristütoles  selbst  gebürt  durch  seine  noXiiittu  — Staatsverfassungen  — hierher, 
unter  denen  sich  auch  die  der  Sicilischen  Städte  befanden.  Ihr  Verlust  — es  sind  nur 
wenige  Fragmente  erhalten  — wird  durch  das , was  Ar.  in  seiner  Pulitik  Uber  Sicilien 
mitthcilt,  nicht  ersetzt.  Den  rein  wissenschaftlichen  Standpunkt  der  nur  dem  Gegenstände 
zugewandten  Aristotelischen  Forschung  zeigt  am  besten  der  lebhafte  Elfer , mit  dem  er 
das  Verfahren  der  l'yrannen  studirt.  — Die  Fragm.  der  Politien  des  Ar.  sind  zusam- 
nicngestellt  von  M II,  105—77  ; der  Sicilischen  insbesondere  169—73.  Eine  Vertheidi- 
gung  der  Aristotelischen  historischen  Schule  gegen  neuere  Angriffe  findet  man  in  F.  D 
Gerlach,  Zaieukos.  Cbarondas.  I’ythagoras.  Basel  1858.  8.  S.  127  ff. 

Von  seinen  Schillern  hatHerak  leides  Ponti  kos,  ausser  einer  Empedokles  betref- 
fenden Schrift,  ebenfalls  Politien  verfasst.  Aus  ihnen  ist  ein  sehr  unvollkommener  Aus- 
zug erhalten,  der  von  den  Sicilischen  Städten  nur  Akragas  berührt.  Vgl.  M II,  197—224. 

Peripatetiker  waren  ferner ; Plianias  aus  Eresos,  der  ein  Werk  atpl  imv  h £ixt- 
Uft  tt'QÜriuf  schrieb  ,M  II,  293 — 301)  und  Klearchos  aus  Soli,  in  dessen  ßiois  (über 
Lebensweisen)  der  Bewohner  Siciliens  ihres  üppigen  Lebenswandels  wegen  mehrfach 
Erwähnung  geschah.  Vgl.  M II,  302 — 27,  sowie  Uber  Kly  tos  von  Milet,  einen  anderen 
hierher  gehörigen  Peripatetiker  M II,  333. 

Mittelbar  wenigstens , durch  seinen  Lehrer  Theophrastos,  den  Nachfolger  des 
Aristoteles,  hängt  mit  diesem  zusammen  der  fruchtbare  Schriftsteller  Duris  aus  Samos, 
der  sich  ein  Nachkomme  des  Alkibiades  zu  sein  rühmte,  und  der  ausser  mancherlei 
Sammelwerken  auch  znsammonhängonde  geschichtliche  Werke  verfasste , unter  denen 
das  »rpl  ’Ayn&oxUtt  höchst  wichtig  für  die  Geschichte  des  Westens  war.  Er  scheint  sieh 
mit  Vorliebe  auf  Geographisches  eingelassen  zu  haben.  Vgl.  M II,  466—88.  Besonders 
fr.  46  ist  viel  citirt  worden. 

Ausdrücklich  als  Peripatetiker  wird  auch  der  später  - vielleicht  um  200  v.  Chr.  — 
lebende  Satyros  bezeichnet,  der  unter  anderen  Ivcbonsbescbruibungcn  von  Staats- 
männern und  Gelehrten  auch  diu  des  Empedokles  und  des  jüngeren  Dionys  verfasste ; 
aus  seinen  Werken  machte  ein  Herakloides  Auszüge.  — Vgl.  M III,  159—66. 

InNeanthes  aus  Kyzikos,  der  wie  Timaios  ein  Schüler  des  Khetors  Philiskos  war, 
sehen  wir  ein  Beispiel  der  Macht,  welche  die  durch  Aristoteles  gegründete  Schule  histo- 
rischer Forschung  auch  Uber  Solche  ausUbto , die  selbst  aus  Khctorcnschiilcn  hervorge- 
gangen  waren.  Er  verfasste  ausser  einem  grösseren  Geschichtswerke,  Ilellenika  betitelt, 
Sammelwerke  ntpi  tfJöfiav  äyitpäy  und  über  Pythagoreer,  wobei  er  Sicilien  namentlich 
in  den  Biographien  des  Epicharmos  und  des  Empedokles  Imrührte.  Vgl.  M III,  2 — II. 

Ala  Fortsotzerin  der  Aristotelischen  Schule  der  Geschichtsforschung  erscheint  die 
Alexandrinisebe.  Während  Athen , das  dem  Namen  nach  freie , der  Ilauptsitz  der  for- 
mellen Bildung  blieb,  machten  die  durch  die  Sorgfalt  der  Ptolemäer  aufgehäuften  Blicher- 
sebätze  Alexandria  zum  Mittelpunkt  der  Gelehrsamkeit  das  dritte  und  zweite  Jahrhun- 
dert V.  Ohr.  hindurch.  Es  ist  in  mancher  Hinsicht  bezeichnend  für  die  Zeiten  wie  für  die 
Menschen,  dass  während  der  verbannte  Timaios  sein  Leben  in  Athen  beschloss,  die  sici- 
lischen Alleinherrscher , besonders  Agathokles  und  Ilieron,  in  den  freundschaftlichsten 
Beziehnugen  zu  Aegypten  standen.  So  ist  es  denn  auch  nicht  zu  verwundern , dass  die 
Alexandrinisebe  Gelehrsamkeit  sich  vielfach  mit  Sicilien  beschäftigte. 

Hierher  dürfen  wir  zunächst  Ly  kos  aus  Rhegion  rechnen,  den  Vater  des  Tragikers 
Lykophron,  der  selbst  in  seiner  dunkeln  Alexandra  Sicilien  berührt  hat.  Lykos  scheint 
um  290  v.  Chr.  in  Alexandrien  gelebt  zu  haben.  Er  schrieb  J^ixUtxä , deren  Fragmente 
vorwiegend  geographischen  Charakter  haben.  Vgl.  Uber  Lykos  M II,  370—74  und  Uber 
Lykophron  G.  F.  Grotefend  zur  Googr.  u.  Gesch.  von  Alt-Italicn  Hann.  1840  ff.  Heft  II, 
S.  28 — 38,  welchem  Hefte  eine  Karte  von  Italien  nach  Lyk.  heigegeben  ist.  — Ebenso 
deutlich  tiägt  die  Aloxandrinische  Bildung  zur  Schan  der  Syrakusaner  Nymphoduros, 
der  wahrscheinlich  ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  Theokritos  war,  also  um  260  v.  Chr. 


Digitized  by  Google 


3 1 4 Anhang.  I.  I . Antike  Bearbeitungen  der  Ueacbichte  Siciliens. 

lebte.  Er  verfasste  einen  nrpimlor;,  wahrscheinlich  des  gesammten  Mittolmeeres,  ausser- 
dem aber  noch,  wenn  das  Werk  nicht  etwa  einen  Theil  des  vorigen  ausmacht , ein  Buch 
7Tt(t>  rüt’  tv  ZuuUif  . Vgl.  M II,  375 — 81  und  J.  F.  Ebert,  Dissertationes 

Siculae,  Kbnigsb.  1865.  8.  p.  154 — 222.  — Ein  anderer  Periplus  ist  noch  erhalten , der 
den  Namen  des  Skylax  von  Karyanda  trägt.  Das  Originalwerk  scheint  dem  4.  Jahrh. 
V.  Übr.  anzugehOren ; wir  haben  jedoch  nur  einen  kümmerlichen  Auszug.  Vgl.  M G I. 
XXXIII — LI.  Cap.  13  enthält  Sicilien.  Eine  Karte  von  Italien  nach  Sk.  ist  dem  I.  Heft 
der  genannten  Grotefend’schon  Schrift  angehängt,  wo  S.  47 — ID  von  Skyiaz  gehandelt 
wird. 

In  den  Werken  zweier  Schüler  des  Alexandrinisclien  Gelehrten  und  Dichters  Kaili- 
machos,  des  Philostephanos  und  Hermippos  kam  Mancherlei  Uber  Sicilien  vor. 
Jener  berührte  es  in  seinem  Huche  rrrpl  rijaar , dieser  in  den  Lebensbeschreibungen  des 
Pythagoras  und  Empedokles.  — Leber  Philost.  M III , 28  - 34 ; Uber  Herrn.  M III, 
35—54. 

Ohne  Zweifel  verdankte  auch  Siciliens  Geographie  manche  Aufklärung  dem  berühm- 
ten Geographen  Eratosthenes,  der  seit  etwa  236  v.  Ühr.  der  Nachfolger  des  Kalli- 
machos  in  der  Verwaltung  der  Alexandrinischen  .Bibliothek  war.  Vgl.  Uber  ihn  Pauly 
R.  E.  III,  724. 

Die  noch  im  Auszüge  vorhandene  Sammlnng  sonderbarer  Geschichten  von  Anti- 
gonos  von  Karystos,  der  gegen  das  Ende  des  3.  Jahrh.  v.  ühr.  lebte,  enthält  Einiges 
Uber  Sicilien;  ebenso  die  ähnliche  Pseudoaristotelische.  Ueber  Ant.  vgl.  Pauly  B.  E.  I, 
I,  1116.  17.  Er  citirt  oft  Lykos.  Vgl.  Grotef.  II,  45  — 47.  Ueber  die  Psendoarist.  »av- 
fAÖattt  äxova/iata  Panly  R.  E.  I,  2,  1(J&5,  Grotef.  II,  38—45  und  H.  Schräder  in  Jahn  s 
Jahrb.  1868.  Heil  4. 

Etwas  junger  als  die  genannten  Schriftsteller  war  der  zur  Zeit  des  Ptoicmaios  Epi- 
phanes,  um  200  v.  Cbr.,  lebende  Polemon  aus  Ilion,  genannt  Periegetes,  ein  literarisch 
sehr  thätiger  Mann , der  sich  in  mehreren  Werken  mit  Sicilien  beschäftigte.  Er  schrieb 
TTfpl  iiüt'  tv  notafAtiv,  xjCafit  ’/iaXixmy  xai  SixfXixäv  nöliuv , Titpl  rov  Afepn/oi' 

(ein  Dionysos  in  Syrakus)  und  in  seinem  Buche  wrpl  rüv  tv  A'ap/eJön  jrtnXav,  sowie 
in  seiner  Schrift  npöc  Ttfiauiv  kam  Manches  Uber  Sicilien  vor.  Vgl.  M III,  108 — 48. 

Von  dem  um  die  Mitte  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.  lebenden  Alexandrinischen  Dichter  Ni- 
kandros  aus  Kolophon  wird  auch  ein  Gedicht  Sikelia  angeführt;  Schol.  Nie.  'liier,  v. 
382  n.  Steph.  Byz.  s.  v.  Zäyxlr). 

Vielfach  berührten  Sicilien  die  Schriften  des  Alexandrinischen  Grammatikers  Apo  I- 
lodoros  aus  Athen  (um  140  v.  Chr.),  von  denen  leider  nur  die  mythologische  Bibliothek 
erhalten  ist.  Es  würden  seine  Chronik,  seine  Erdbeschreibung,  sein  Werk  Uber  die  Güt- 
ter,  endlich  seine  Commentare  zu  Sophron  und  Epichannos,  von  denen  allen  wir  nnr  ge- 
ringfügige Fragmente  haben,  von  unschätzbarem  Werthe  für  die  Kenntniss  des  alten 
Siemens  sein.  Vgl.  Pauly  R.  E.  I,  2,  1300  ff.  M 1,  XXXVUI— XLV  und  S.  104-80  (die 
Bibliothek  , sowie  428—69  (die  Fragmente). 

Indem  wir  nun  zum  ersten  Male  eines  römischen  Sohriflstellcrs  als  einer  leider  ver- 
lorenen Quelle  fUr  die  Kunde  Siciliens  zu  gedenken  haben , des  griechisch  schreibenden 
Q.  Fabius  Pictor,  welcher  in  seinen  Jahrbüchern  Roms  auch  die  Geschichte  dea 
ersten  Panischen  Krieges  vortrug  (vgl.  M III,  80 — 92)  sind  wir  zugleich  an  einem  Punkto 
angekommen , wo  Rom , das  die  Welt  zu  erobern  anfing , auch  für  die  Kulturgeschichte 
des  Mittelmeers  eine  Überwiegende  Bedeutung  gewinnt : eine  Bedeutung  eigenthUmlicher 
Art.  Einst  war  Athen  der  Mittelpunkt  der  gebildeten  Welt  einfach  dadurch  gewesen, 
dass  es  selbst  die  gebildetste  Stadt  war.  Als  dann  Alexandrien  in  mancher  Besiehuni' 
Athens  Stelle  eingenommen  hatte,  war  dies  allerdings  in  Folge  der  Macht  der  Ptolemäer 
geschehen ; aber  die  Ptolemäer  hatten  doch  ansdrUcklich  und  In  kräftigster  Weise  die  Be- 
förderung der  Wissenschaften  zu  einer  ihrer  Aufgaben  gemacht.  Nicht  so  Rom.  Roia 
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wurde  das  Centrnm  der  gebildeten  Welt  nur , weil  ea  sich  aum  Centmm  der  politischen 
Weit  zu  machen  wusste.  Rom  entschied  schliesslich  Alles , und  deshalb  blickte  Alles 
was  auch  auf  geistigem  Gebiete  von  einiger  Bedeutung  war , znietzt  doch  immer  nur  auf 
Rom. 

Die  I,ehre  von  Rom  als  dem  Hitteipnnkte  der  Welt , wird  gleich  von  dem  ersten 
Hchriflsteller  verkündigt , den  wir  hier  zu  erwähnen  haben , von  Polybios  aus  Megaio- 
polis,  der  aus  einem  Gegner  der  Rümer  ihr  warmer  Anhänger  wurde.  Seine  pragmatische 
(reschichtschreibung  kann  allerdings  dadurch  als  ein  besserer  Ersatz  der  rhetorischen 
Schule  der  Historik  gelten,  dass  sie  in  der  Entwickelung  des  politischen  (iedankens  einer 
Epoche  eine  Art  von  innerlicher  Kunstform  an  die  Stelle  der  blos  äusserliohen , welche 
jene  Schule  erstrebte,  treten  Hess.  Dennoch  ist  die  Unklarheit,  in  der  sich  Polybios  Uber 
die  Forderungen  befindet , die  man  von  Selten  der  Kunst  an  ein  grosses  (ieschichtswerk 
machen  darf,  und  die  ihn  dazu  gebracht  hat,  fast  ein  ganzes  Buch  mit  einer  breiten  Pole- 
mik gegen  Timaios  zu  fliilen , ailzn  gross , als  dass  wir  ihn  zu  den  Historikern  ersten 
Ranges  rechnen  dürften.  Dazu  fehlt  es  ihm  auch  zu  sehr  an  Sinn  für  ächte  menschliche 
Grosse ; das  hat  er  durch  seiu  Urtheil  Uber  Timoleon  XII,  2.'))  gezeigt.  Dagegen  besitzt 
er  viele  Eigenschaften  einer  guten  Geschichtsquelle . sodass  er  für  die  Geschichte  des 
einten  Punlschen  Krieges  unser  Hauptgewährsmann  ist  und  die  Bioilien  betreffenden 
Fragmente  aus  der  Geschichte  des  zweiten  hOchst  werthvoll  sind. — Vgl.  Uber  Pol.  Pauly 
11.  E.  V,  1808—20,  wo  die  zahlreichen  älteren  Schriften  benutzt  sind. 

Den  Polybios  setzte  fort  der  um  100  v.  Chr.  lebende  Stoiker  Posoidonios  aus 
Apamea,  in  seinen  52  Büchern  Geschichte  ftiri  T/olvßior,  in  denen,  wie  es  ssheint,  auch 
viel  Geographisches  enthalten  war.  Doch  kann,  was  sich  z.  B.  bei  Strabon  in  dieser  Be- 
ziehung aus  Pos.  findet,  auch  in  seinem  Werke  uipl  üxtm'ov  gestanden  haben.  Pos. 
scheint  auch  nach  Sicilien  gekommen  zu  sein  (M  III,  246);  die  Rhodier  schickten  ihn  im 
J.  80  als  Gesandten  nach  Rom.  Vgl.  M III,  215  —96. 

In  derselben  Eigenschaft  kam  nach  Rom  der  zu  derselben  Zeit  lebende  Artemido- 
ros  aus  Ephesos,  aus  dessen  auch  Sicilien  umfassenden  ycaiypnr/oii^o'a  Einiges  durch 
.Strabon  erhalten  ist. 

ln  dieselbe  Zeit,  etwa  uo  v.  Chr.  scheint  auch  das  geographische  Gedicht  zu  fallen, 
das  gewöhnlich  mit  Unrecht  Sky  mnos  von  Chios  beigelegt  wird.  Vgl.  MGI,  IJCXIV 
— LXXIX.  Es  wurde  früher  Marcian  von  Herakles  zugeschrieben.  Siciliens  griechische 
Kolonien,  in  deren  Chronologie  es  Ephoros  folgt  (vgl,  die  Priorität  der  Gründung  von 
Megan  vor  Synkus  mit  Str.  VI,  2,  2J  sind  v.  254 — 300  behandelt.  Unter  den  Quellen 
wird  v.  117  genannt:  -fii/iijrpioc  A'oünrinröc,  Uber  den  vgl.  H IV,  380.  81  und  v.  118 
KUay  Aum2o(,  Uber  den  M IV,  365.  — Ueber  den  Pseudosk.  spricht  auch  Grotef.  I,  50  ff. 

Jetzt  werden  auch  lateinisch  schreibende  Römer  Quellen  fUr  unsere  Kenntniss  des 
aieilisehen  Alterthums.  Da  in  der  römischen  Provinz  die  allgemeinen  Interessen  vor  den 
localen,  die  öffentlichen  vor  den  privaten  zurUcktreten  mussten,  so  sind  C ioero's  Verrini- 
Bche  Reden  von  nnschätzbarem  Werthe  für  uns.  Man  darf  nicht  vergessen , dass  Cicero 
als  Advocat,  wenngleich  einer  gerechten  Sache,  spricht. 

Der  erste  Versuch  der  Römer  in  ausländischer  Geschichte  war  biographischer  Matur ; 
das  Vorherrschen  der  Persönlichkeit  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  mochte  die  For- 
scher auf  diese  Art  der  Darstellung  hinweisen.  Cornelius  Nepos  hat  nun  allerdings 
nicht  die  20  Biographien  geschrieben , die  seinen  Namen  tragen , aber  sie  werden  auf 
seinen  Arbeiten  beruhen,  wenn  sie  auch  durch  ihre  Form  einen  späteren  Epitomator  ver- 
rathen.  Die  Biographien  von  Dion  und  Timoleon  scheinen  sich  theilweise  auf  Timaios  zu 
Stotzen. 

In  der  Zeit , wo  das  römische  Reich  dadurch , dass  es  sich  der  Herrschaft  eines  Ein- 
zigen unterwarf,  an  Gleichförmigkeit  und  Ordnung  gewann,  unternahm  es  ein  sicilischcr 
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(■rieche , zum  ersten  Male  die  (luschichte  der  gesammten  Welt  in  ihrem  Uebcrgange  zur 
pulitischcn  Kinheit  in  einem  grossen  Werke  zusainmenzufasscn , das  dadurch  auch  fiir 
uns  unschätzbar  ist,  dass  es  allein  wichtige  >StUcke  der  sicilischen  (tcschichte  überliefert 
hat.  Es  ist  Diodorus,  genannt  der  Siculcr,  aus  Agj'rion  gebürtig , der , ein  Zoitgcnossu 
Caesars,  Boine  laropix^  in  Rom  selbst  schrieb.  Sicilion  behandeln  zunächst 

das  Ende  des  4.  und  der  Anfang  dos  5.  Buches,  wo  wcrthvollo,  theilweise  euhemcristisch 
gerärbte,  vielleicht  in  dieser  Beziehung  auf  Dionysios  von  Mitylcnc  (M II,  5ff.)  beruhende 
Nachrichten  Uber  die  Insel  gegeben  worden.  Da  die  5 Bücher  vom  Ü.  bis  zum  10.  fehlen, 
so  ist  uns  weder  die  im  S.  erzählte  Gründung  der  hellenischen  Kolonien  auf  Siciiien, 
noch  ihre  älteste  Geschichte  bis  zum  Anfänge  des  5.  Jahrh.  v.  Chr.  aus  Diodor's  Fehler 
erhalten.  Dagegen  haben  wir  seine  2.  Dekade,  die  Zeit  von  4$0 — 302  v.  Chr.  umfassend. 
Hier  ist  die  republikanische  Zeit  Siciliens  vcrhältnissmassig  kurz  behandelt , ausführli- 
cher die  Zeit  der  Tyrannen,  von  der  wir  sonst  keine  detaillirte  Ueberlieforung  besitzen. 
Die  späteren  Bücher  sind  nur  in  fragmentarischen  Auszügen  erhalten , die  viel  Interes- 
santes Uber  Siciiien  (1 . Punischer  Krieg ; Sklaven-Krieg)  bieten.  Was  den  Werth  Diodor’s 
als  Goscbichtsfjuclle  betrifft,  so  hat  er  die  selbstgestellte  Aufgabe,  Alles  in  einem  Jahre 
Vorgcfallene  nach  einander  zn  berichten,  nicht  zu  lüsen  verstanden.  Der  Zusammenhang 
der  Begebenheiten  wäre  durch  ein  strenges  Anschliossen  an  die  Wahrheit  oft  zu  sehr 
durchschnitten  worden.  Er  half  sich,  indem  er,  wie  Amoldt,  Timoleon  S.  27  ausfUhrt, 
die  einleitenden  Begebenheiten  einer  Thatsacho , auch  wenn  sie  längere  Zeit  vorausge- 
gangen sind , erst  in  dem  Jahre  liespriebt , in  welchem  ein  Abschnitt  oder  Wendepunkt 
eintritt.  Ferner  beginnt  er  jedes  Jahr  mit  dem  doppelten,  nicht  zusammenfallenden  Datum 
eines  attischen  Archon  und  der  rUmischon  Cnnsuln,  sodass  die  Archonten  um  ein 
halbes  Jahr  zu  früh  kommen.  Vgl.  auch  Koutorga,  Recherches  sur  l'histoiro  de  la  Grice 
pendant  la  Periode  des  guerres  mediques.  Par.  isoi.  4.  p.  S ii.  0.  Plass,  die  Tyrannis 
der  Griechen.  Brom.  1S52.  II,  S 213  und  219  (Anm.)  u.  S.  347— 50,  sowie  E.  Völkcriing 
Do  rebus  Siculis  etc.  p.  9.  10.  lieber  die  Quellen  Diodor’s  im  Allgcm.  Heyne  de  fontibus 
et  auctoribus  hist.  Diodori  in  der  Ed.  Bipont.  sowie  in  den  Dindorf sehen  Ausgaben,  und 
vorzüglich  die  oben  bei  Timaios  cit.  werthvolle  Schrift  von  Volquardsen.  Es  steht  hier- 
nach fest,  dassDiodor,  wie  überhaupt  die  antiken  .Schriftsteller,  welche  umfassendere 
Geschichtswerko  schrieben , in  den  einzelnen  Theilen  dersellten  jedes  Mal  einen  Quell- 
schriftstellcr  zu  Gmndc  legten  und  andere  nur  gelegentlich  dabei  benutzten.  Dem  Diodor 
liegt  nun  (Ur  die  allgemeine  Oekononiie  des  Werkes  sowie  für  die  griechischen  Angele- 
genheiten Ephoros  zu  («runde  (vgl.  Diod.  V,  1);  für  die  sicilischen  Timaios  (s.  o.  über 
diesen);  doch  geht  Volqu.  wahrscheinlich  in  der  Ausschlicssnng  .\nderer  als  Quellen  für 
die  sicilischen  Angelegenheiten  der  betreffenden  Epochen  zu  weit ; er  selbst  nimmt  S.  100 
für  Diod.  XVI,  9 — II  Ephoros  als  direct»' Quelle  Diodor’s  an  und  kann  sonach  nicht  wohl 
wiilersprechen,  wenn  man  dasselbe  auch  anderswo  thut.  Wenn  Volqu.  ferner  hervorhebt, 
dass  Diodor  nicht  gern  alten  speciellen  Quellen  , wie  Herodot  und  Thukydides,  folgt,  so 
ist  die  bei  der  Geschichte  der  Athenischen  Expedition  nach  Siciiien  ersichtliche  Be- 
nutzung des  I/Otztercn  (die  freilich  auch  G.  Collmann,  de  Diod.  Sic.  fontt.  Lips.  1S09. 
S.  läugnet)  doch  nicht  zu  übersehen.  Endlich  zeigt  die  Polemik  gegen  1'imaios  XIII, 
90,  dass  Diodor  weit  entfernt  war,  Tim.  unbedingt  zu  folgen.  Auch  das  von  Volqu. 
S.  77  ausgesprochene  Lob  der  Diodorischen  Genauigkeit  der  Zeitointheilung  in  den  sici- 
lischen Geschichten  ist  zu  unbedingt.  Vgl.  unten  über  die  Zeit  nach  dem  Sturze  der 
Deinomeniden.  Endlich  sind  freilich  die  Erwähnungen  von  Historikern  bei  Diodor , in 
Betreff  des  Anfangs  oder  Schlusses  ihrer  Werke  nicht  eigentlich  Beweise , dass  Diodor 
diese  Schriftsteller  wirklich  gelesen  und  benutzt  hat ; wenn  er  aber  z.  B.  XllI,  103  sogar 
das  Ende  eines  Theiles  des  Philistischen  Werkes  notirt,  so  will  er  sicher  damit  andcuten, 
dass  er  diesem  Schriftsteller  eine  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  hat,  und  Diod. 
Xlll,  1S4  hat  sich,  wie  wir  sahen,  eine  Spur  directer  Benutzung  des  Pbilistos  erhalten. 


Google 


Diodoros  — Liviiis. 


317 


Diodor,  der  nicht  selten  auch  später  guten  Quellen  gefolgt  ist  (Ilieronymns  von  Kardia, 
Polybios)  hat  doch  bei  seiner  Arbeit  den  Vorwurf  der  Unwissenheit  und  Leichtfertigkeit 
verdient.  Vgl.  Volqu.  S.  1. 

In  derselben  Zeit,  in  welcher  Diodor  seine  Universalgeschichte  schrieb,  machte  auch 
die  Geographie  wesentliche  Fortschritte.  Die  Verhältnisse  waren  dieser  Wissenschaft 
Iresondors  günstig.  Die  Zusammengehörigkeit  aller  Küstenländer  des  Mittelineercs  er- 
leichterte das  ätiidium  ihrer  Eigenthiimlichkeiten  und  Ulierdies  lag  es  im  Interesse  der 
neuen  Herrscher,  eine  genaue  Kenntniss  ihres  grossen  lieiches  zu  besitzen.  So  batte  denn 
Itereits  Caesar  eine  Vermessung  Italiens  und  der  Provinzen  ungeordnet , aber  das  Werk 
ward  erst  unter  Augustus  vollendet ; wie  es  scheint,  unter  der  Leitung  Agrippa's,  der  die 
Kesnltatc  des  Unternehmens  nicht  blos  in  Commentarien  nicderlegte,  sondern  sie  auch  zur 
Entwcrfiing  einer  grossen  Weltkarte  benutzte , die  das  Publikum  in  seinem  Porticiis  zu 
Kom  betrachten  konnte.  In  einer  so  für  das  Studium  der  Geographie  angeregten  Zeit 
schrieb  Strabon  aus  Amasca  sein  grosses  geographisches  Werk,  in  dessen  (i.  Buche 
auch  Sicilien  behandelt  ist.  Sein  Augenmerk  ist  hier,  wie  üherall,  nur  auf  übersichtliche 
Darstellung  des  Wichtigsten  gerichtet , wobei  Geschichte  und  Sage  berücksichtigt  wer- 
den. Er  citirt  mehrfach  seine  Quellen,  für  das  Historische  Timaios,  Ephoros  (für die 
Gründung  der  Kolonien] , Polybios  ; für  die  Entfernungen  Artemidoros,  Poseidonios,  und 
einen  ungenannten  ;^o)poj  i.n</of , ülrer  den  vgl.  ükert,  Geogr.  d.  Gr.  u.  R.  I,  I,  S.  200. 
Nach  De  la  Porte  du  Theil  halten  ihn  M.anche  für  Agrippa,  da  seine  Hasse  in  Million 
ausgedrückt  sind.  Diesellten  stimmen  jedoch  nicht  mit  den  bei  Plinins  ausdrücklich 
Agrippa  zugeschriebenen  überein. 

In  dieser  Zeit  gab  auch  ein  ROiiier  in  lateinischer  Sprache  eine  Uebersicht  des  vor- 
riimischen  Theiles  der  Weltgeschichte;  Trogus  Pompejus,  der  unter  Augustus  lebte. 
Den  Kern  seiner  14  Bücher  Philippischer  (Jeschichte  bildeten  die  Macedonier  und  ihre 
Reiche,  .Sicilien  berührte  er  im  4.  Buche  (Athenische  Expedition! , und  im  IS.  — 2:t.,  wo  T. 
bei  Gelegenheit  des  Pyrrhos  auf  die  Geschichte  der  Karthager  kam,  aus  der  er  besonders 
ihre  auf  Sicilien  geführten  Kriege  hervorhob , worauf  sodann  die  Geschichte  der  Sicili- 
seben  T)Tannen  folgte.  Obschon  wir  aus  dem  Werke  des  T.  nur  den  dürftigen , von 
J US  t i n US  gemachten  Auszug  besitzen,  so  ist  doch  ersichtlich,  dass  T.  im  Wesentlichen 
denselben  Quellen  folgte,  wie  Diodor.  Wie  schlecht  Justin  seinen  Auszug  machte,  zeigt 
eine  Vergleichung  desselben  mit  den  kurzen , vom  Originalwerk  des  Trogus  erhaltenen 
Inhaltsangaben.  Im  19.  Buch  verwechselt  Justin  einen  imileo  vom  Anfang  des  4.  Jahrh. 
V.  Chr.  mit  einem  gleichnamigen  Fcldherm  vom  Anfang  des  vorigen  (XIX,  2 sind  wir  hei 
den  Worten;  interea  Amilcar  bello  Siciliensi  interficitur,  relictis  tribns  hliis  Iniilcono. 
Annone,  Gisgonc,  im  J.  480;  bei  den  Worten  ; in  Sicilia  in  locum  Amilcaris  imiiemtor 
Imileo  succedit,  plUtzlich  im  J.  .496);  wodurch  wir  denn  auch  um  den  Anfang  der  Ge- 
schichte des  älteren  Dionys  kommen;  und  im  21.  Buche  hält  er  es  für  überflüssig, 
Dion's  und  Timoleon's  Thatcn  zu  erwähnen. 

Indem  wir  beim  Mangel  an  näheren  Nachrichten  darüber  nur  flüchtig  erwähnen,  dass 
Augustus  selbst  ein  Epos  Sicilia  schrieb  (.Suet.  Aug.  8.’>),  und  dass  der  unter  ihm 
lebende  Rhetor  Caeci  li us  aus Kalakte  die  sicilischen  Sclavenkriege  behandelte  (M  III, 
340— 3.4),  haben  wir  das  grosse  Werk  über  RUmischc  Geschichte  zu  nennen,  das  T.  Li- 
vins  aus  Patavium  zum  Verfasser  hat.  Natürlich  hat  er  darin  auch  mehrere  Perioden 
der  sicilischen  Geschichte  behandelt ; uns  ist  leider  nur  das  den  zweiten  Punischen  Krieg 
betreffende  Stück  erhalten.  Die  Livianische  Darstellung  beruht  hier  im  Wesentlichen  auf 
Polybios.  Die  Syrakus  berührenden  .Stellen  sind  besonders  hcrausgegeben  in  der  .Schrift : 
T.  Livii  de  rebiis  .Syrnc.  emend.  etc.  J.  F.  Boettchero.  Dresd.  1849.  8.  — Auch  er  hat, 
wie  Diodor,  Begelmnlieiten  verschiedener  Jahre  in  eines  zusammengezogen;  vgl.  Weissenb. 
zu  Livius  XXIV,  49  und  XXV,  6. 

Iiii  Vergleiche  mit  der  soeben  berührten  Periode  bietet  die  nächste  Epoche  der  römi- 
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sehen  Eaiserzeit  weniger  Ausbente.  Ks  sind  zu  nennen:  Valerins  Haximus  unter 
Tiberius;  Pomponius  Mela  unter  Claudius  (hierher  geh.  II,  7,  14—18);  Lucilius' 
Seneca's  Freund  und  Statthalter  Siciliens , wenn  dieser , wie  man  vermnthet , der  Ver- 
fasser des  Lehrgedichtes  Aetna  ist;  der  ältere  Plinius,  dessen  alphabetische  Aufzäh- 
lung der  sicilischen  Ortschaften  im  3.  Buche  in  ihrer  KUrze  fast  nur  zu  Fragen,  auf  welche 
die  Antwort  fehlt,  Veranlassung  giebt;  Silius  Italiens,  zur  Zeit  der  Flavier,  der 
durch  sein  Epos  Uber  den  2.  Punischen  Krieg  fast  eine  Geschichtsqnclle  fUr  diese  Zeit 
geworden  ist  (vgl.  bcs.  XIV,  1—78  und  192—286;  Uber  die  Herkunft  der  Sikaner  und 
Sikeler  folgt  er,  XIV,  35  if.,  dem  Philistos;;  endlich  der  Perieget  Dionys ios,  wenn 
derselbe  nicht,  wie  man  gewUhnlich  nach  Bembardy  annimmt,  dem  4.  Jahrh.  nach  Chr. 
angehört.  Vgl.  M 6 II,  XV— XL  und  104—76.  Hierher  v.  461—76. 

Einen  neuen  Aufschwung  nahmen  die  Studien  gegen  das  Ende  des  ersten  Jahrhun- 
derts, als  eine  Reihe  besserer  Kaiser  zu  herrschen  begann.  Hier  tritt  uns  zuerst  der 
philosophische  Historiker  Plutarchos  von  Chaeronea  entgegen,  der  in  seinen  parallelen 
Biographien  die  Schicksale  auch  einiger  von  den  Männern  geschildert  bat , welche  für 
Sicilien  von  Bedeutung  sind  : Alkibiades,  Nikias,  Dion,  Timoleon  (wo  er  vielfach  Ti- 
maios  gefolgt  ist) , Pyrrhos,  Marcellus.  V^gl.  A.  11.  L.  Heeren  de  fontt.  et  auett.  vitar.  paiall. 
Gott.  1820.  8.  Haug,  die  Quellen  Plutarch’s  in  den  Lcbensbeschr.  der  Griechen.  TUb. 
1854.  8.  und  H.  Peter,  die  Quellen  Plutarch's  in  den  Lebensbeschr.  der  Römer.  Halle 
1865.  8.  — Manches  enthalten  auch  Plutarch's  moralische  Schriften. 

In  derselben  Zeit  der  Ruhe  schrieb  Appianos  seine  geographisch  geordnete  Ge- 
schichte der  Kriege,  durch  welche  das  römische  Reich  seine  Grösse  erlangte.  Leider  ist 
von  seinen  Sikelika,  d.  h.  von  der  Geschichte  des  ersten  Punischen  Krieges  fast  Nichts 
Übrig.  Seine  Geschichte  der  Bürgerkriege  ist  dagegen  die  Hauptquelle  fUr  den  auf  und 
bei  Sicilien  geführten  Krieg  zwischen  Augustus  und  S.  Pompejus.  — Vgl.  J.  A.  Wijnno 
de  fide  et  auctor.  App.  in  bellis  Romanor.  civil,  enarrandis.  Gron  1855. 

Von  ArrianosausNikomedien,  dem  bekannten  Historiker  Alexanders  des  Gr.,  gab 
es  eine,  gänzlich  verlorne , Geschichte  Dion’s  und  l'imoleon's.  Vgl.  M UI,  586—601.  — 
Pblegon  aus  Tralles,  ein  Freigelassner  Hadrians,  verfasste  eine  fxy(>«oif  2'i«2r«c ; 
Uber  ihn  M III,  602. 

Pausanias,  der  berühmte  Perieget  Griechenlands,  erwähnt  gelegentlich  auch  sici- 
lische  Dinge.  Er  citirt  Antiochos  X,  II,  3,  Philistos,  I,  13,  9;  V,  23,  6.  Schlecht  un- 
terrichtet zeigt  er  sich  Uber  Sicilien  IV,  23,  6 (Anaxilas),  V,  25,  5 und  X,  II,  3 (Ver- 
wechslung von  Lilybaion  und  Pachynos  noch  dazu  unter  Anführung  des  Antiochos); 
VI,  9,  5 (doppelter  Gelon).  Merkwürdig  ist  immerhin  die  von  ihm  V,  25,  6 gegebene 
Uebersiebt  der  Kolonisation  Siciliens.  Sollte  sie  aus  Antiochos  entlehnt  sein?  Man  muss 
beachten,  dass  darin  das  seit  Üi.  96  nicht  mehr  bestehende  Motye  als  bestehend  erwähnt 
wird ; so  bleibt  kaum  eine  andere  Quelle  als  der  von  Paus,  anderswo  citirte  Antiochos. 

In  die  zweite  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  werden  wir  versetzt  mit  dem  Sophisten 
Claudius  Aelianns,  dessen  Thiergeschichte  wie  die  Varia  historia  (cit.  H A und 
V H)  Manches  Uber  Sicilien  enthalten,  letzteren  theilweise  aus  Theopomp. 

Unter  den  Antoninen  ward  auch  die  Erdbeschreibung  des  Claudius  Ptolemaena 
verfasst,  die  die  Lage  der  Orte  nach  Länge  und  Breite  angiebt.  FUr  Sicilien  ist  mit  Aus- 
nahme der  Küsten  wenig  daraus  zu  lernen.  Pt.  musste  vielfach  irren ; ausserdem  sind  man- 
che Fehler  in  den  Text  gekommen.  V'on  letzteren  lassen  sich  einige  verbessern , aber  es 
bleibt  noch  viel  Falsches  zurUck  und  eine  Ptolemäische  Angabe  als  Anhaltspunkt  zur 
Fiximng  eines  sonst  wenig  bekannten  Ortes  zn  benutzen , ist  unmöglich.  Vgl.  die  Ausg. 
von  F.  G.  Wilberg  (11.  VI)  Essen  1835  — 45.  Das  3.  Buch,  zus.  mit  C.  H.  F.  Grashof 
Essen  1842  herausgegeben , entliält  in  Cap.  4 Sicilien.  Folgende  Fehler  hättcu  daselbst 
schon  nach  Cluver  verbessert  werden  können.  Jq/huvoi'  und  'Eftniftwv  ^tyiaiavtär 
müssen  den  Platz  wechseln,  sodass  dies  mit  37c,  jenes  mit  36»  15'  bezeichnet  wird  (CI. 
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323);  die  Mündung  des  Mazaras  und  Selinus  sind  nmznstellen  (CI.  283).  Ich  fUge  hinzu, 
dass ' A»QKYai-T.  (ftnöi>iur  und  nor.  (xßuXnt  um  20'  westlicher  gesetzt  werden 

müssen , damit  jenes  unter  Akragas , dies  unter  Phthintia  kommt.  Das  Prinzip , nach 
welchem  Pt.  die  Orte  des  Innern  aufzühlt,  und  das  CI.  403  und  d'Orv.  101  verkannt 
haben , ist  folgendes.  Pt.  schreitet , im  Norden  anfangend , immer  von  W.  nach  0.  fort. 
Die  Confusion,  die  eine  nach  seinen  Angaben  entworfene  Karte  zeigt,  ist  entsetzlich ; sie 
wird  griisstentheils  von  Pt.  selbst  herrUhren.  Doch  können  die  Abschreiber  die  Schuld 
haben  in  Betreff  Enna's.  Es  folgen  nach  einander ; Assoros,  Enna,  Megara.  Offenbar  ist 
£.,  dem  die  Breite  37«  5'  zugeschrieben  wird , ebenso  wie  Ass.  und  M.  mit  37°  15'  zu  be- 
zeichnen ; so  kommt  es  seiner  wirklichen  Lage  doch  etwas  näher. 

Um  dieselbe  Zeit  schrieb  Polyainos  sein  Buch  Uber  die  Kriegslisten,  das  manches 
Merkwürdige  Uber  Slcilien  enthält,  leider  ohne  Angabe  der  Quellen.  Vgl.  Ubers.  Be- 
deutung Niebuhr,  Kl.  Sehr.  I,  454;  Uber  die  Schwierigkeit  seiner  Benutzung  Droysen, 
Gesch.  d.  Hellenism.  I,  085.  — Nicht  soviel  Ausbeute  giebt  die  denselben  Gegenstand 
behandelnde  Schrift  des  unter  Trsjan  lebenden  S.  Julius  Frontinus. 

Von  Laertios  Diogenes  (eit.  L D)  kommt  besonders  das  8.  Buch  in  Betracht; 
Athenaios  (um  200  n.  Chr.)  ist  eine  wichtige  Fundgrube  auch  fUr  Sicilien. 

Am  Schlosse  dieser  Periode  mögen  die  Namen  von  Schriftstellern  Uber  Sicilien  an- 
geführt werden , deren  Zeit  unbekannt  ist : A I k i m o s aus  Sicilien , der  Sikelika  schrieb 
(M  IV,  296 — 98);  Andreas  von  Panormos,  Sikelika  (M  IV,  302);  der  Milesier  Aristei- 
des,  Sikelika  [M  IV,  320 — 27);  Artemon  aus  Pergamos,  Commentar  Uber  Pindar  (M 
IV,  340 — 42);  Baton  aus  Sinojpe,  nfpl  lüv  tv  JivQtcxovaats  Tupayvivv  (M  IV,  347 — 50); 
Kriton  aus  Pieria,  Uber  Syrakus  (M  IV,  373.  74);  Hippostratos,  ytrialoy/utAixflnraf 
iM  IV,  432.  3.3);  Theopbilos,  tttpiijyi/aic .^ixtXiae  (M  IV,  515 — 17). 

Von  den  späteren  Schriftstellern  nenne  ich  nur  Einige  besonders  wichtige:  £us( 
bios  ied.  A.  Schoene.  Vol.  II.  Berol.  1800.  4.;  besonders  wichtig  durch  die  von  H.  Pe- 
termann besorgte  lateinische  Uebersetzung  der  Versio  Armenia);  Solinus  (ed.  Th. 
Mommsen.  Berol.  1804  . 8.);  Vibius  Sequester  (ed.  J.  J.  überlin.  Argent.  1778.  8.), 
der  Sicilien  einigermassen  bevorzugt;  Stephanos  von  Byzanz  (cd.  A.  Meineke.  Berol. 
1849.  8.,  cit.  St  B);  die  Itinerare  (cd.  Parthey  und  Finder.  Berol.  1848.  8.). 

Gar  nicht  kann  ich  hier  von  den  anderen  Quellen  fUr  die  Kunde  des  alten  Siciliens 
sprechen,  den  Inschriften,  MUnzen  und  sonstigen  Ueberresten  des  Alterthnms.  Die  Werke, 
in  denen  sie  gesammelt  sind,  werden  im  folgenden  Abschnitte  genannt  werden. 


2. 

Nenzeit  fHülfsmittel). 

Die  Reihe  der  Forscher  Uber  Sicilisches  Alterthnm  eröffnet  der  Grieche  Const. 
Laskaris,  der  gegen  das  Ende  des  15.  Jahrh.  in  Messina  starb.  Seine  kleinen  Ab- 
handlungen de  Calabria  et  Sicnlis  illustribus  findet  man  in  Maurolyeus  Sic.  Hist.  I (Thes 
IV;  . M.  nennt  ihn  p.  22  Bembi  et  multorum  Messanensium  praeceptor. 

Sobald  sich  nun  in  Sicilien  selbst  die  Kenntnlss  der  alten  Schriftsteller  verbreitete, 
musste  bei  den  Gelehrten  der  Insel  der  Wunsch  rege  werden , die  alte  Geschichte  des 
Vaterlands  aus  der  Verborgenheit  zu  ziehen.  Den  ersten,  an  die  Oeffentlichkeit  gelangten 
Versuch  in  dieser  Richtung  machte  der  Syrakusaner  Mario  Arezzo,  Historiograph 
Karls  V.,  in:  CI.  Harii  Aretii  Siciliae  chorographia  accuratissima.  Pan.  1327.  8.  nnri 
öfter,  auch  in  Graev.  Thes.  1. 

Unendlich  viel  mehr  leistete  To  mm.  Fazello,  ein  Dominicaner,  gcb.  zu  Sciacca 
1490,  gestorben  zu  Palermo  1570.  Von  P.  Jovius  veranlasst,  arbeitete  er  in  seinen 
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Mussestunden  an  der  grossen  Beschreibung  und  (tcschichto  Siciliens,  die  unter  dem  Titel 
Thoiu.  Fazelli  de  rebus  Siculis  deesdea  duae.  Pan.  155$.  fol.  hcranskam.  Das  Werk 
erschien  italienisch  Venez.  1574.  4.;  ist  lateinisch  abgedruckt  in  Graev.  Thes.  IV (wonach 
ich  citirc);  neu  herausgegeben  und  fortgesetzt  in  Th.  F.  de  reb.  Sic.  dec.  II  crit.  aniniadv. 
atque  auett.  ab  V.  M.  Amico  et  Stutella  illustr.  III  voll.  fol.  Cat.  174!) — 53.  Dieses  italie- 
nisch Pal.  I$3u— 33.  VII  voll,  in  S.  Von  den  2 Dekaden  ist  die  erste  geographisch,  die 
zweite  historisch.  Fazell's  Leistungen  sind  in  geographischer  Beziehung  vorzllglieh ; 
seine  erste  Dekade  ist  noch  immer  unentbehrlich.  Vgl.  Ad.  Holm,  Beiträge  zur  Beriehti- 
tigiing  der  Karte  des  alten  Siciliens.  LUb.  1866.  4.  — Die  zweite  Dekade  ist  antiquirt. 

Keinen  wesentlichen  F'ortschritt  machte  die  Kenntniss  des  alten  Siciliens  durch  die 
Werke  von  Fr.  Maurolico  und  Gi  us.  Buonfiglio : Sicanicarum  remm  compendium 
Maurolyco  Abb.  Sic.  authorc.  Mess.  1562  . 4.,  vollständiger  in  Gtaev.  Thes.  IV,  und 
Gius.  Buonfiglio  Costanzo  Parte  Prima  (e  sec.)  dell'  historia  Sic.  Venez.  1604.  4.  (Mess 
1613.  4.].  Parte  III.  Mess.  1613.  4. 

Nach  Fazell  war  die  Aufgabe  der  sicilischen  Alterthumsforschung  zunächst  eine 
doppelte.  Es  galt  einerseits  in  den  einzelnen  Städten  der  Insel  durch  Detailforschungen 
das  grosse  geographische  Gemälde  zu  ergänzen , eine  Aufgabe , an  deren  Lbsung  sich 
vorzugsweise  die  Sicilianer  selbst  betiieiligen  mussten ; andererseits  einzelne  Disciplincn 
der  Altcrthumswissenschaft  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Sicilien  auszulianen,  was  eben- 
sowohl durch  Fremde  geschehen  konnte.  Ich  spreche  zunächst  von  den  Arbeiten  letzte- 
rer Art. 

Zur  Numismatik  des  alten  Siciliens  ward  der  Grund  gelegt  in  dem  leider  nicht  immer 
zuverlässigen  Werke : Hub.  Goltz , Sicilia  et  magna  Graecia.  Brug.  1576.  fol.  Wieder- 
holt öfter,  auch  in  s.  Opp.  T.  IV.  Derselben  Aufgabe  unterzog  sich  in  umfassenderer 
Weise  Fil.  Paruta  in  seiner  Sicilia  descritta  con  medaglie.  Pal.  1612.  fol.  Dasselbe  in 
miglior  ordine  disp.  da  M.  Maier.  Lione  I6!)7.  fol.  Zuletzt  von  8.  Haverkamp  in  Graev. 
l'hes.  VI— VIII. 

Ein  grosser  Gewinn  erwuchs  der  Wissenschaft  dadurch,  dass  ein  aus  der  holländischen 
Schule  der  Philologie  bervorgegangener  Gelehrter  seine  gründliche  Kenntniss  der  alten 
Sprachen  zu  einer  Sammlung  und  Erläuterung  aller  Stellen  der  Alten  verwerthete,  auf 
denen  die  Geographie  des  alten  .Siciliens  beniht.  Phil.  Clnver,  der  beileiitendste  Geo- 
graph seinerzeit,  1 5B0  in  Danzig  geboren , 1623  in  Leiden  gestorben,  gab  seine  Sicilia 
antiqua  1619  in  fol.  in  Leiden  heraus.  Ich  citire  (CI.)  nach  der  Ausgabe  in  Graev.  Thes.  I. 
lieber  seine  Arbeit  an  diesem  Werke,  das  sich  auf  Topographie  nicht  einlässt,  vgl.  s. 
Iieidcn  Vorreden,  über  ihn  überhaupt  s.  Leichenrede  durch  Dan.  Heinsius  in  dessen 
ürationes.  Amst.  1657.  S.  165—17;  über  seine  Bedeutung  für  die  sicilischc  Geographie 
Ad.  Holm,  Beiträge  u.  s.  w.  S.  6. 

Die  sicilischc  Epigraphik  begründete  ein  anderer  Deutscher  Georg  Walther, 
dessen  grosse  Inschriftensammlung  leider  mit  ihm  selbst  in  den  Fluten  des  Faro  von 
Messina  zu  Grunde  ging.  Doch  hatte  er  die  sicilischen  Inschriften  bereits  herausgegeben 
in  dem  Werke : G.  Gualtherus,  Siciliae,  objac.  insulariim  et  Brutiorum  antiquae  tabulae. 
Mess.  1625.  4.,  das  auch  eingefUgt  ist  in  den  Haverkamp'schen  Paruta,  Thes.  VI — Vlll 
Nachrichten  über  den  wenig  bekannten , Jang  verstorbenen  Mann  giebt  Bnrmann's  Praef 
zu  T.  VI  dos  Thesaurus,  sowie  Carrera  Catana  III,  1.  Seine  Verdienste  würdigt  Th. 
Mommsen  im  Bull.  d.  Inst.  1846.  8.  149. 

Eine  nützliche  Zusammensteliung  anderer  Art  unternahm  Ottav.  Gaetani,  ein 
Jesuit  aus  Syrakus  (1566— 162Ui,  indem  er  eine  Uebersicht  der  gottesdienstlichen  Alter- 
thümer  der  Insei  in  einem  Werke  von  grossem  StoflTreichthnm  gab,  das  jedoch  erst  unter 
dem  Titel  Oct.  Cajetani  Isagoge  ad  historiam  s.acram  .Sicnlam.  Pan.  1707.  4.  erschien  , es 
sUiht  auch  in  Graev.  Thes.  II. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrh.  erüffnete  ein  genaueres  Studinm  der  semitischen 


Mnuroliro  — Ventimiglia. 


321 


Sprachen  einen  Einblick  in  die  Beziehungen  des  alten  Sicilieiis  zum  Oriente.  Die  in  dieser 
Hinsicht  auf  der  Insel  herrschenden  Vorstellungen  sind  S.  Ul  mitgetbeilt.  Da  war  denn 
die  von  Sam.  Bo c hart  gegebene  Anregung  von  hohem  Werthe  , der  im  zweiten  Theile 
seiner 'grossen  Geographia  sacra  die  Spuren  der  Phünicier  auch  nach  Sicilien  verfolgte- 
Sein  Buch:  Sam.  Bocharti  Geographia  sacra.  Cadomi  164(i.  fol.  u.  dfier,  z.  B.  Francof. 
1074.  4.,  ist  ein  werthvollor  Vorläufer  der  im  gegenwärtigen  Jahrhundert  mit  besserer 
Methode  von  Movers  wieder  aufgenommenen  Untersuchungen  dieser  Art.  Pars  posterior 
iChanaan)  enthält  in  lib.  I cap.  26 — 60  Sicilien , Malta , und  die  anderen  umliegenden 
Inaeln. 

Inzwischen  wurden  von  geborenen  Sicilianem  localhistoriscbe  und  topographische 
Arbeiten  verölfentlicht , von  denen  die  bemerkenswerthesten  bis  zum  Anfänge  des  18. 
Jahrli.  folgende  sind. 

Palermo.  P.  Ranzani  (lebte  im  l-V  Jahrh.)  opusc.  de  auctore,  primordiis  et 
progressu  urbis  Panormi.  Pan.  1737.  4.  auch  in  der  Raccolta  di  opusc.  d.  aut.  Sic.  IX; 
sowie  Pal.  1864,  heransg.  von  Di  Marzo.  — D.Mar.  Valguarnera,  Discorso  dell’  origine 
ed  antiebitä  di  Pal.  Pal.  1614.  4.  Lat.  in  Graev.  Thes.  XIII.  — Ag.  Inveges,  Palermo 
antico.  Pal.  1649.  Lat.  in  Graev.  Thes.  XIV. 

Syrakus.  Vinc.  Mirabella,  Dichiarazione  della  pianta  dell'  antica  Siracusa. 
Nap.  1613.  fol.  Lat.  in  Graev.  Thes.  Ueber  Mir.  vgl.  Fr.  di  P.  Avolio  Memorie  int.  al 
Cav.  Mirabella.  Pal.  1829.  8.  — Seine  Irrthlimer  suchte  zu  berichtigen  Giac.  Bo- 
nanni  e Colonna  duca  di  Montalbano,  La  Siracusa  illustrata.  Mess.  1624.  4.  Wieder 
abgedmekt  im  1.  Bande  Delle  antiche  Siracuse.  Pal.  1717.  fol.  Lat.  in  Graev.  Thes.  XI. 

Catania.  P.  Carrera,  Memorie  storiche  della  cittä  di  Catania.  Cat.  1639—41.11 
voll.  fol.  Lat.  in  Graev.  Thes.  X.  Vgl.  Uber  Carr.  V.  Natale,  Discorso  sugli  scritti  di 
P.  Carrera.  Nap.  1837. 

Messina.  G.  Buonfiglio,  Messina.  Ven.  1606.  4.  Zusammen  mit  der  sicil.  Ge- 
schichte desselben  Verf.  Mess.  1738.  fol.  Plac.  Rey  na,  Notiz,  stör,  della  citta  di  Messina. 
T.  1 Mess.  1658.  T.  II  1668.  4.  Lat.  in  Graev.  Thes.  IX.  Plac.  Caraffa,  Della  cittä  di 
Messina.  Ven  1670. 

EI)enso  giebt  es  von  den  minderwichtigen  Städten  Localgescbichten , meist  mit  mehr 
Localpatriotismus  als  Kritik  geschrieben,  von  denen  man  viele  in  Graev.  Thes.  lateinisch 
Bndet. 

Am  Ende  des  17.  Jahrh.  wurde  ein  wichtiger  Fortschritt  in  der  Kunde  des  siciliseben 
Altcrthums  durch  die  Abhandlungen  Rieh.  Bentley's  Uber  die  Briefe  des  Phalaris  her- 
beigefllhrt.  So  lange  man  im  attischen  Dialekt  der  späteren  Zeit  gesehriebene , auf  der 
attischen  Bildung  beruhende  Briefe  für  das  Werk  eines  Siciliers  des  6.  Jahrh.  vor  Chr. 
halten  konnte , hatte  man  von  der  ältereu  Geschichte  Siciliens  eine  sehr  wenig  richtige 
Vorstellung.  Indem  aber  Bentley  in  dieser  Beziehung  die  herrschenden  Anschauungen 
berichtigte , gab  er  zugleich  in  Eicursen  wcrthvolle  Aufklärungen  Uber  Detailfragen.  — 
Die  Titel  der  Schriften  s.  u.  bei  Phalaris. 

Einige  Zeit  darauf  legte  der  Palermitanische  Canonicus  Ant.  Mongitore  (1663 — 
1713)  den  Grund  zur  sicilischen  Literaturgeschichte  durch  s.  Bibliotheca  Sicula  s.  de 
scriptüribus  Siculis.  Pan.  1708—14.  II  voll.  fol.  Ders.  schrieb  eine  Sicilia  ricercata  nelle 
eose  piO  memorabili  Pal.  1742.  43.  II  voll.  4.  Giov.  Ventimiglia,  De'  poeti  Siciliani 
libro  primo.  Nap.  1663.  4.  umfasst  nur  die  poeti  bucolici. 

Da  von  dem,  was  bis  zum  Anfänge  des  18.  Jahrh.  Uber  Siciliens  AlterthUmer  ge- 
schrieben war.  Manches  keine  hinreichende  Verbreitung  gefunden  hatte,  war  es  dankens- 
werth,  dass  zu  einer  Zeit,  wo  die  griechischen  und  rUmischen  Antiquitäten  in  Thesauren 
gesainuielt  wurden,  auch  Sicilien  dieselbe  Sorgfalt  gewidmet  wurde.  Als  Fortsetzung 
des  Graevius’schen  Thesaurus  der  Italischen  AlterthUmer  erschien : Thesaurus  Antiqui- 
tatum  et  Historiarum  Siciliae,  Sardiniae  et  Corsicae,  digeri  coeptus  cura  et  Studio 
Holm,  Orach.  aicilieiu.  I.  21 
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J.  O.  Graevii,  cum  praefatt.  1’.  Biirinanni,  L.  B.  1723 — 25.  XV  voll,  in  fol.  Man 
findet  darin  Fazcil,  Cluver,  Pariita,  die  Lucalschriften  u.  g.  w.  in  lateinischer  Sprache. 

Seit  dem  Ende  des  17.  Jahrh.  traten  zu  den  streng  wissenschaftlichen  Werken  Uber 
das  Alterthum  Bücher  einer  neuen  Gattung : Reiseheschreibungen.  Bedeutende  Gelehrte 
machten  den  Anfang  mit  gründlichen  Mittheilungen  dieser  Art  Uber  AlterthUmer,  Museen 
und  Bibliotheken ; später  folgten  Weltmänner  nach , welche  dieselben  Gegenstände  in 
einer  leichteren  W'eise  behandelten.  Die  erste  Sicilien  betreffende  Keisebeschreibung  ist 
zugleich  die  gelehrteste  vou  allen.  Ihr  Verfasser  war  der  Professor  Ja c.  Phil.  d'Or- 
V i I le  aus  Amsterdam  (1696 — 1751),  der  1727  Sicilien  besuchte.  Sein  Werk  erschien  erst 
nach  seinem  Tode  : J.  Ph.  d'Urrille,  Sicula,  quibus  Siciliae  veteris  rudera,  additis  anti- 
quitatum  tabulis,  illustrantur,  cd.  et  comm.  ad  uumism.  Sicula  etc.  adjocit  P.  Burmannus 
Secundus.  Amst.  1764.  II  voll.  fol.  Von  den  34  grossen  Kupfern,  die  das  Werk  (abge- 
sehen von  den  Miinzabbildungen)  enthält,  betreffen  30  die  AlterthUmer  Sieiliens;  sie  sind 
für  die  damalige  Zeit  vortrefflich. 

Ich  nenne  sogleich  die  Übrigen  wichtigeren  Reisen  durch  Sicilien  bis  zum  Ende  des 
16.  Jahrhunderts,  {v.  RiedoscI]  Reise  durch  Sicilien  und  Grossgriechenland.  ZUr.  1771. 
S.  Franzos.  Laus.  1773  und  Par.  1602.  6.  Der  Verfasser,  Freund  Winckelmann’s,  bat  ein 
besonderes  Interesse  Pur  Archäologie.  U.  Swinburne,  Travels  in  the  two  Sicilies. 
Lond.  1783—85.  II  voll.  4.  Deutsch  von  J.  R.  Förster.  Hamb.  1785.  2 Bde.  8.  Filr  die 
Numismatik  war  nach  MUnter,  Vorr.  S.  12  Dutens  Mitarbeiter  Swinbume’s.  — Unbe- 
deutender; P.  Brydone,  A tour  through  Sicily.  Lond.  1772.  Dtsch.  Lpz.  1774;  und 
Cte.  de  Boroh,  Lettres  sur  la  Sicile.  Tur.  1782.  Dtsch.  Bern  1796.  — Von  grösserem 
Werthe  sind  zwei  reich  illustrirte  französische  Reisewerke  von  bedeutendem  Umfang. 
Saint-Non,  Voyage  pittoresque  de  Naples  et  de  Sicile.  Par.  1781—86.  V voll,  in  fol. 
Neue  Ausg.  von  J.  P.  Charrin.  Par.  1828  ff.  IV  voll.  8 und  Atlas  in  fol.  Deutsch  (von 
J.  H.  Keerl)  Neapel  und  Sicilien.  Gotha  1789  ff.  in  12  Bden.  8.,  von  denen  die  zwei  letzten 
Sieiliens  Inschriften  und  MUnzen  nach  Törremuzza  in  ungenügender  Weise  zusammen- 
stellen. Der  Text  ist  ungleich,  das  Werk  verschiedener  Mitarbeiter;  von  l>esonderem 
Werthe  die  Beiträge  Dolomieus'  Uber  die  vulkanischen  Gegenden  des  Val  di  Noto.  Ein 
anderer  Mitarbeiter , der  bekannte  Denon , hat  ein  besonderes  Buch : Voyage  en  Sicile. 
Par.  1788.  8.  veröffentlicht.  Die  Kupfer  des  Saint- Non'schen  Werkes  nennt  Bartels  II 
S.  XV  »wenig  treu".  Von  weit  grösserem  Werthe  ist  für  die  Kenntniss  der  AlterthUmer 
der  Insel  J.  Uouel , Voyage  pittoresque  des  iles  de  Sicile,  de  Malte  et  de  Lipari.  Par. 
1782—87.  IV  voll,  in  fol.  Deutsch  von  Keerl.  Gotha  1797  ff.  6 Thle.  in  8.  Bartels  II, 
XVI— XVIII  und  Grass  I,  141  rUhmen  die  Treue  der  264  Kupfer,  die  Alles,  was  H.  an 
Ueberresten  des  Alterthums  von  Bedeutung  schien,  darstellen. 

Etwas  später  als  llouels  Reise  fallen  die  in  folgenden  zwei  brauchbaren  Werken 
beschriebenen:  Fr.  MUntor.Efterretninger  om  begge  Siciliemo.  Kjöb.  1788. 8. Deutsch 
Nachrichten  von  Neapel  und  Sicilien.  Kopenh.  I79U.  8.  J.  H.  Bartels  (starb  1850  als 
Bürgermeister  in  Hamburg),  Briefe  Uber  Kalabrien  und  Sicilien.  Gött.  1787—92.  3Bde.  8. 

Kürzere  Reisebeschreibungen  sind;  GUthe's  Sicilien  in  Bd.  28  s.  Sämmtl.  Werke; 
Ausg.  in  55  Bden;  Tagebuch  von  H.  Knight  in  Göthe’s  Hackert,  Bd.  37  s.  Werke 
(ebendas.  S.  321  GUthe's  Urtheil  Uber  die  sicilischen  Reisebeschreibungen  des  18.  Jahrh.;, 
L.  Gr.  zu  Stollberg,  Reise  in  Deutschland  u.  s.  w.  KUnigsb.  1794.  4 Bde.  8.  J.  G. 
Seu me,  Spaziergang  nach  Syrakus.  Braunschw.  1803.  8. 

Zu  den  systematischen  Werken  Uber  Sicilien  hat  im  18.  Jahrhundert  das  Ausland 
nur  einen  geringen  Beitrug  geliefert;  (J.  Levesque!  de  Burigny,  Histoire  gendralc 
de  Sicile.  A la  Ilaye  1745.  II  voll.  4.,  eine  gefällige,  nicht  immer  gründliche  Darstellung. 

Desto  mehr  thaten  die  Italiener  und  speciell  die  Sicilianer  selbst.  Zuerst  muss  jedoch 
ein  ThcatinermUnch  aus  Cortona genannt  werden  : Gins.  Mar.  P a n c ra z i , dessen  Anti- 
chitäSiciliane  spiegate.  Nap.  1751.  52.  II  voll.  fol.  ausführlich  die  Ueberreste  vonAkragas 


Digilized  by  Googli 


D’Orville  — Logoteta. 


323 


behandeln.  So  war  denn  endlich  auch  dieser  bisher  von  den  Localbistorikern  vemacb- 
lässigten  Stadt  eine  ausnihrliche  Bearbeitung  zu  Theil  geworden. 

Weit  Bedeutenderes  aber  haben  die  Sicilianer  selbst  geleistet.  Die  zweite  Hälfte  des 
IS.  Jabrh.  war  für  die  Insel  eine  Periode  frischen  Bebens,  namentlich  in  wissenschaft- 
licher Beziehung.  An  der  Spitze  der  Städte  der  Insel  stand  Catania,  das  sich  den  Rohm 
erwarb,  die  gebildetste  Stadt  Siciliens  zu  sein.  Hier  werkte  zuerst  V.  M.  Amico  (1696 
— 1762),  Prior  des  Benediktinerklosters  daselbst , Interesse  fUr  Alterthiimswissensebafi. 
Von  ihm  sind  ausser  der  oben  erwähnten  Bearbeitung  Fazell's  : Catania  illiistrata.  Cat. 
1740 — 16.  IV  voll.  fol.  Lexicon  topographienm  Siculuni.  Pan.  et  Cat.  17.77 — 59.  III  voll.  4. 
bearbeitet  in  Uioach.  di  Harzo,  Dizionario  tupogra6co  della  Sic.  di  V.  Amico,  trad.  del 
lat.  ed.  annot.  Pal.  165$.  II  voll.  I.  Durch  Aniico's  Lexicon  ward  gewissermassen  Über- 
flüssig das  unvollständig  gebliebene  Werk  : (ti.  A.  Massa)  La  Sicilia  in  prospettira. 
Parte  I o II.  Pal.  1709.  4.  Amico  hat  das  Museum  der  Benediktiner  in  Catania  gegrün- 
det. — Noch  berühmter  als  er  ist  der  Fürst  vonBiscari  geworden  (1719—66).  Er 
veranstaltete  Ausgrabungen  in  Catania  und  sorgte  für  Erhaltung  des  Ausgegrabenen ; 
er  vereinigte  seine  Sammlungen  in  einem  noch  vorhandenen  Museum  : er  verfasste  endlich 
selbst  eine  Uobersicht  der  Alterthümer  Siciliens  in  Form  einer  Reise  : Ign.  Patemo  Ca- 
stello,  Princ.  di  Biscari,  Viaggio  per  tutte  le  antichitä  di  Sicilia.  Nap.  I7SI.  4.  n.  Öfter. 
Zn  einem  von  ihm  projectirten  Werke  Uber  das  alte  Katana  sind  ca.  50  Kupfer  gestochen 
worden,  die  1623  noch  vorhanden  waren  : Scina  II,  17$. 

Diesen  Männern  stellte  sich,  den  Ruhm  Palermo  s wahrend,  an  die  Seite  Gabr.  Lancil. 
Castelli,  FUr  st  von  Torrem  uz  za  (1-727- 92),  der  ausser  durch  kleinere  Schriften  vor- 
züglich durch  die  Sammlung  der  Inschriften  und  Münzen  des  alten  Siciliens  sich  verdient 
gemacht  hat.  Von  ihm  ist : Siciliae  et  objac.  insularum  vetcrum  inscriptionnm  nova  col- 
lectio.  Pan.  1769.  fol.  Dass,  iterum  cum  emendation.  et  auctariig  evulgatum.  Pan.  1794. 
fol  Desselben  Sicil.  populor.  et  urbium,  regum  quoquo  et  tyrannorum  veteres  nnmml. 
Pan.  1781.  fol.  Dazu  auctarium  1.  Pan.  1789.  fol.,  aiict.  II.  Pan.  1791.  fol.  Nach  seinem 
Plane  hätten  sechs  andere  Werke  die  übrigen  Alterthümer  der  Insel  umfassen  sollen ; 
vgl.  s.  Idea  d'un  tesoro  che  contenga  una  generale  raccolta  di  tutte  le  antlchith,  in  den 
üpiisc.  di  aut.  Sicil.  VIII,  ISI.  Pal.  1761.  — Neben  Torremuzza  können  noch  in  Palermo 
als  Beförderer  der  Alterthumsstudien  genannt  werden : Dom.  Schiavo  (1719-73)  und 
Salv.  di  Blasi,  der  der  UauptgrUnder  des  Museums  dos  Klosters  8.  Martino  bei  Hon- 
reale gewesen  ist  :Scinä  II,  136).  1730  gründete  Ign.  Salnitro  das  imeh  ihm  benannte 
Museum  der  Jesuiten  in  Palermo. 

Der  in  Siciiien  herrschende  Eifer  für  die  Alterthumskunde  bewog  auch  die  Regie- 
rung (1779),  sich  thätig  der  Sache  anzunehmen;  sie  ernannte  Biscari  und  Torremuzza  zn 
Conservatoren  der  Altcrthiimer  der  Insel  und  stellte  ihnen  eine  freilich  nicht  bedeutende 
Summe  jährlich  zur  Verfügung.  So  konnte  manches  Denkmal  dem  Untergänge  entrissen 
werden.  Vgl.  Scinä  II,  179  nnd  MUnter  S.  383.  84. 

In  eine  etwas  spätere  Zeit  fällt  die  Thätigkeit  eines  Mannes,  der  für  Syrakus  in  ähn- 
licher Weise  wirkte,  wie  Biscari  für  Catania,  des  Ritters  Saverio  Landolina  (1743 — 
1813).  Er  veranstaltete  Ausgrabungen,  in  denen  manch  werthvolles  Stück  gefunden  ist 
(1803  der  Aeskulap,  1804  die  Venus;  Scinä  II.  244)  und  schützte  die  antiken  Monumente 
nach  Kräften.  Veröffentlicht  hat  er  nur  Unbedeutendes;  dagegen  stand  er  in  lebhaftem 
Briefwechsel  mit  au.-^wärtigen  Gelehrten  (deswegen  getadelt  von  Scinä  II,  242).  Berühmt 
ward  seine  Entdeckung  des  Verfahrens,  Papier  aus  PaptTus  zu  bereiten.  Vgl.  Fr.  di  P. 
Avolio.  Lcttcre  int.  agli  studii  del  Car.  Sav.  Landolina.  Sirac.  1636.  9.  — Neben  ihm 
können  für  Syrakus  der  Graf  Ce s.  Gaetani  (Abhandlungen  in  den  von  di  Blaai  gegrün- 
deten Sammelwerken:  Opuscoli  di  autori  Siciliani  T.  I — XX.  Pal.  1758  — 78.  4.  und 
Nuova  Raccolta  di  opusc.  di  ant.  Sic.  T.  I— IX.  Pal  1788—96.  4.)  Gius.  Logoteta 
(Abb.  zum  Theil  ebendaselbst,  ausserdem  Gli  antichi  monumeuti  di  Siracusa  illustrati. 
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Nap.  ITS6.  8.  und  Cat.  1788.  9.)  und  Gins.  Mar.  Capodieci  (Antichi  inonuin.  di  Si- 
racusa.  Sir.  1816.  11  voll.  4.,  vgl.  Kephal.  11,  10—12)  genannt  werden. 

Die  grossen  Umwälzungen,  welche  das  continentale  Europa  in  Folge  der  Eevolution 
von  1789  trafen,  berührten  bekanntlich  Sicilien  nicht  direkt,  da  es  durch  die  Wachsam- 
keit der  Engländer  vor  der  französischen  Eroberung  geschlitzt  wurde.  Bei  der  grossen 
Vorliebe  jenes  Volkes  für  Alterthumsstudien  wären  nun  Werke  Uber  Siciliens  Alter- 
thUmer  als  FrUchte  des  langen  Aufenthaltes  der  Engländer  auf  dieser  Insel  zu  erwarten 
gewesen ; doch  erschienen  solche  nicht.  Dagegen  ist  als  eine  Folge  der  englischen  Occu- 
pation  das  Werk  des  Capit.  W.  H.  Smyth  (geb.  1788,  starb  als  Admiral  1865)  : Sicily 
and  its  Islands.  Lond.  1824.  4.  mit  Kupfern  und  einem  hydrographischen  Atlas  von  32 
Karten  in  gr.  fol.,  eine  genaue  Schilderung,  besonders  der  Küsten  und  Meere,  zu  betrach- 
ten (cit.  Sm.).  Auf  seinen  Arbeiten  beruht  fUr  die  Küsten  auch  die  Carta  generale  della 
Isola  di  Sicilia,  comp,  nell'  officio  topografico  di  Napoli,  1826  in  4 Blättern,  die  fUr  das 
Innere  nicht  genügt.  Eine  Wiederholung  dieser  Karte  mit  einigen  Zusätzen  ist  die  Carta 
generale  della  Sicilia  von  Fr.  Badalamenti.  Pal.  1863. 

Im  gegenwärtigen  Jahrhundert  wurde  die  Zahl  der  antiken  Städte  der  Insel , welche. 
Gegenstand  genauerer  Untersuchung  waren , um  eine  vermehrt  durch  die  Forschungen 
des  Bar.  Judica,  der  Nachgrabungen  nach  den  Ueberresten  der  alten  oberhalb  Falazzolo's 
gelegenen  Stadt  anstellte.  Er  legte  die  Ruinen  mehrerer  antiken  Gebäude  frei , brachte 
eine  Sammlung  von  AlterthUmcm  zusammen  und  stellte  fest,  dass  die  Stadt  das  alte 
Akrai  war.  Seine  Forschungen  sind  veröffentlicht  in  G.  Judica,  Le  antichita  di  Acre. 
Mess.  1819.  fol. ; doch  hat  er  sie  auch  noch  nach  dieser  Zeit  fortgesetzt. 

Nun  kam  auch  die  Zeit  heran,  wo  die  so  oft  geschilderten  und  malerisch  abgebildeten 
antiken  Monumente  der  Insel  in  genaueren  Werken  publicirt  wurden.  Zuerst  sind  hier 
zu  nennen:  W.  Wilk ins,  The  Anticpiities  of  Magna  Graecia.  Cambr.  1807.  fol.  mit  85 
theilweise  aus  anderen  Werken  entlehnten  Kupfern,  sowie  F.  Gärtner,  Ansichten  der 
am  meisten  erhaltenen  griechischen  Monumente  Siciliens.  München  1819.  fol.  Von 
Nutzen  waren  ferner  die  Arbeiten  fremder  Architekten  Uber  einzelne  Monnmente , von 
denen  besonders  zu  nennen  sind  die  bei  Gelegenheit  des  Zenstempels  von  Akragas  anzu- 
fUhrenden  Schriften  von  Ch.  Hob.  Cockerell  (1786 — 186.3;  und  Leo  v.  Klenzc  (1784 
— 1864),  und  die  von  der  wichtigen,  durch  die  Engländer  Harris  (starb  als  Opfer  des  kli- 
matischen Fiebers  und  Angeil  im  J.  1823  gemachten  Entdeckung  der  selinuntischen 
Metopen  handelnde  Schrift:  Angell  and  Evans,  Scnlptiired  Metopes  discovered  at 
Selinus  by  W.  Harris  and  S,  Angell.  Lund.  1826.  fol. 

Eine  umfassende  und  zugleich  genaue  Publikation  der  sicilianischcn  Monumente  ver- 
suchte sodann  Jac.  Ign.  Hittorff  geb.  in  Köln  179.3,  gestorben  als  Architekt  in  Paris 
1867)  in  J.  Hittorff  et  L.  Zanth,  Architecture  antique  de  la  Sieile.  Paris  1826  ff.  fol.  Von 
den  verheissenen  3ü  Lief.  Planches  sind  jedoch  nur  8 erschienen.  Vgl.  die  anerkennende 
Anzeige  des  Werkes  von  Göthe  Werke  Bd.  I I.  S.  173).  Hittorff  hat  der  Polychromie  in 
der  antiken  Architektur  eine  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  und  seine  eine  mög- 
lichst vollständige  Bemalung  der  Tempel  vertretende  Ansicht  noch  in  folgenden  .Schriften 
entwickelt:  De  farchitecturo  polychrome  chez  les  Grecs,  in  den  Ann.  de  I’Inst.  1830 
S.  263  ff.  und  Restitution  du  tcmple  d'Enipedocle  a Silinonte , ou  l'archit.  polychrome 
chez  les  Grecs.  Par.  1851.  4.  mit  Atlas  in  fol. 

Noch  umfassender  und  deshalb  noch  wichtiger,  als  Hittorffs  Werk,  ist  jedoch: 
Domen.  LoFasoDuca  di  .Serra  di  Falco,  Le  antichitä  di  Sicilia  espostc  ed  illu- 
strate.  Pal.  1832 — 42.  V voll,  in  fol.  mit  174  Tafeln.  Der  Verfasser  igeb.  1791,  gest. 
1863]  war  Mitglied  der  Alterthuniscommission,  die  in  den  dreissiger  Jahren  manche  Aus- 
grabungen, hauptsächlich  durch  den  Architekten  Saverio  Cavallari  veranstaltet  hat. 
Es  war  ein  Gewinn  fUr  die  Wissenschaft,  dass  der  Herzog  die  Resultate  dieser  Forschun- 
gen in  einem  Prachtwerke  publicirte,  das  sich  vielfach  auf  Hittorff  stützt,  und  bei  dessen 
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Abfasaung  ihm  der  Prof.  Maggiore  in  Palermo  an  die  Uand  ging  [Ausland  tS42.  S.  15). 
Bd.  1.  enthält  Scgesta , Bd.  2.  Selinus,  Bd.  3.  Akragas,  Bd.  4.  Syrakus  nnd  Kolonien, 
Bd.  5.  Katana,  Tauromenion,  T}'ndaris  und  Solunt. 

Wenn  Werke,  wie  das  von  HittorfT  und  Scrra  di  Faico  existiren,  bleibt  dem  dUchtig 
Reisenden  — und  das  sind  nothwendigerwcise  die  meisten  Ausländer  — kaum  die  Hbg- 
lichkeit,  die  Wissenschaft  durch  Mittheilung  von  Neuem  zu  bereichern.  So  sind  denn  die 
neueren  Reisebeschreibungen  für  Siciliens  alte  Ueschichte  von  geringerem  Werthe,  ausser 
wo  sie  die  Stätten  der  alten  Knitnr  schildern,  wo  denn  zn  bedauern  ist,  dass  die  meisten 
sich  auf  dieselben  wichtigsten  Punkte  beschränken  und  den  grössten  Theil  der  Insel  un- 
beschrieben lassen.  Folgende  Werke  mögen  die  wichtigsten  sein : Deutsche:  C. Grass, 
Sicilische  Reise.  Stuttg.  u.  TUb.  1S15.  2 Bde.  S.  mit  Kupfern.  K.  W.  Kephalides, 
Reise  durch  Italien  u.  Sicilien.  2 Bde.  Lpz.  ISIS.  S.  J.  Tommasiui,  Briefe  aus  Sici - 
lien.  Berl.  IS25.  8.  Der  Verf.  ist  H.  Westphal,  der  mit  einem  Werke  Uber  Siciliens 
alte  Geographie  beschäftigt,  den  21.  Aug.  1831  zwischen  Cefalu  und  Termini  starb  (Bull. 
IS31,S.  I'ö).  [G.  Part  hey)  Wanderungen  durchSicilien  und  die  Levante.  Bd.  I.  Sicilien. 
Berlin  1834.  8.  J.  C.  Fehr,  die  Insel  Sicilien.  St. Gallen  IS35.  8.  J.  Baumann,  Fuss- 
reise  durch  Italien  u.  Sicilien.  Luz.  1839.  2 Bde.  8.  L.  Goldhann,  Aesthet.  Wande- 
rungen in  Sicilien.  Lpz.  1855.  8.  A.  G.  Üarus,  Sicilien  und  Neapel.  Wurzen  1856.  8. 
Sein  Begleiter  ist  eine  Zeit  lang  Cavallari.  F.  G regoro v I ns , Siciliana.  Lpz.  1865.  8. 
0.  Speyer,  Bilder  ital.  Landes  und  Lebens.  Bd.  II.  Berlin  1859.  8.  F.  LOher,  Sicilien 
und  Neapel.  Bd.  I.  Mchen  1864.  8.  0.  Hartwig,  Aus  Sicilien.  Cass.  u.Gött.  1867—69. 
2 Bde.  8.  — Französische:  A.do  Sayvc,  Voyago  en  Sicile.  Par.  1822.  8.  III  voll., 
oft  IIoucI  folgend,  ohne  ihn  zu  nennen.  Comte  deForbin,  Souvenirs  de  Sicile.  Par.  1823. 
8.  nebst  dem  Kupferwerke : Osterwald,  Voyago  pittor.  en  Sicile.  Par.  1822.  fol.  G.  de 
Ner  vo,Un  tour  en  Sicile.  Par.  1834.  II  voll.  8.  Th.  Renouardde  Bussierre,  Voyago 
en  Sicile.  Par.  1837.  8.  K.  Rdclus,  La  Sicile,  in  Tour  du  Mondo  1866.  p.  369  ff.  — Eng- 
lische: C.  Hoare,  Classical  tour  through  Italy  and  Sicily.  1818.  II  voll.  8.  (Bartlett) 
Pictures  from  Sicily.  Loud.  1859.  8.  mit  Abbild.  (Geo.  Denn  i sl  AHandbook  for  Travel- 
lers in  Sicily.  Lond.  Murray  1864.  12.  [ich  citire  D.),  wo  die  ganze  Insel  geschildert  ist 
und  mehr  nützliche  Notizen  gegeben  werden  als  in  irgend  einem  audoron  Reisewerkc. 

Die  noch  zu  erwähnenden  streng  wissenschaftlichen  Werke  Uber  das  alte  Sicilien 
ordne  ich  ebenfalls  nach  der  Nationalität  der  Forscher. 

Ich  beginne  mit  Deutschland,  das  im  10.  Jahrh.  der  Hnuptsitz  der  Alterthums- 
wisscnschaften  geworden  ist.  Was  hier  für  die  politische  und  Literaturgeschichte,  fUr 
d.VB  Studium  der  Kunst  und  Philosophie  des  Altcrthums  geleistet  worden  ist , hat  auch 
für  Sicilien  grosse  Bedeutung.  Ich  nenne  nur  Boeckh  (Pindar,  Corpus  Inscr.  Gr.,  dessen 
Sicilien  betreffender  Abschnitt  von  Franz  bearbeitet  ist;  die  Herausgabe  der  lateinischen 
Inschriften  der  Insel  wird  vorbereitet  ; 0.  MUller  (Dorier);  Welcher  (Stesichoros); 
Mommsen  (Gcsch.  des  röm.  MUnzwesims' ; endlich  die  Arbeiten  von  Movers  Uber  die 
Phünicicr,  vor  Allem  Bd.  2,  Abth.  2,  wo  unter  den  Kolonien  auch  Sicilien  behandelt 
wird.  Dagegen  sind  S|>ecialgc8chichto  und  Geographie  der  Insel  weniger  behandelt  wor- 
den. Hier  sind  zn  nennen  : Göller,  de  situ  et  origine  Syracusarum.  Lips.  1818.  8.  K. 
Man  nert,  Geographie  von  Italia.  2.  Abth.  Lpz.  1823.  8.  G.  Parthey,Siciliae  antiquae 
tab.  emend.  Bcrol.  1831.  Schriften  J.  F.  Ebert’ s in  Königsberg : Dissertationes  Siculae. 
T.  I.  Regim.  1825.  8.  und  Aix>2iiui’  s.  commentar.  de  Sic.  veteris  geographia  etc.  sylloge. 
Vol.  I.  P.  I.  Regim.  1830.  8.;  Schriften  J.  F.  Bö  ttcher' s in  Dresden,  Reinganum's, 
Siefert's,  J.  Arnold t's,  endlich  J.  .Schubring's,  der  besonders  1865  und  66  Sici- 
lien bereiste  (vgl.  Monatsber.  der  Berl.  Akad.  1866  S.  754—57)  und  zahlreiche  vortreff- 
liche .Monographien  veröffentlicht  hat,  die,  wie  die  Schriften  der  andern  genannten  Männer 
an  ihren  Orten  citirt  werden.  — Unbrauchbar  ist  J.  von  Hoyer,  Geschichte  Siciliens. 
Quedlinb.  n.  Leipz.  1838.  8. 
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AusFrankreich  muss  ausser  dem  wichtigen MUnzwerke  Mionnet's:  Description 
de  Mddailles  antiqucs,  wo  in  T.  I.  Har.  8.  Sicilien  enthalten  ist  (cit.  Mi.)  und  dem 
Suppliiment  dazu  (ebenf.  T.  I.  Paris  1819.  8.  cit.  Mi.  S. ) genannt  werden:  A.  Le- 
tronne,  Essai  crit.  sur  la  topogmphie  de  Syracuse  au  commencein.  du  cinq.  siöcic  avant 
l'Äre  Tulgaire.  Par.  1812.  8.;  sodann  Manches  von  Raoul-Rochette,  sowohl  in  seiner 
Histoire  crit.  de  l'dtabliss.  des  colonies  grecques.  Par.  et  Strasb.  1815.  4 Voll.  8.  als  meh- 
rere Artikel  im  Journal  des  Savants  1829 — 47.  Als  die  Akademie  der  Inschriften  für  das 
Jahr  1842  eine  umfassende  Arbeit  Uber  die  griechischen  Kolonien  in  Sicilien  zum  Gegen- 
stand der  Preisbcwerbung  gemacht  hatte,  trug  W lad.  Brunet  de  Presle  den  Preis 
davon , dessen  schützbare  Recherches  sur  Ics  ötablissements  des  Grecs  en  Sicile.  Par. 
1845.  8.  erschienen.  Endlich  sind  des  Herzogs  de  Lnynes  Abhandlungen  Uber  sicilische 
Numismatik  in  der  Revue  Numismatiquo  von  Bedeutung. 

Aus  England  ist  zu  nennen  das  grosse  und  wichtige  Werk:  G.  Grote,  History  of 
Qreece.  Lond.  1851—56.  12  voll,  in  8.  Deutsch  in  6 Bänden  (von  mir  citirt) ; daneben 
numismatische  und  topographische  Arbeiten  von  Leake : Numismata  Hellenica.  Lond. 
1854.  4.  nebst  Supplem.  Lond.  1859.  4.,  und  Uber  Syrakus  Transactions  of  the  Royal  Soc. 
of  Liter.  III,  2,19  ff. 

Holländische  Gelehrte  haben  einzelne  Punkto  des  sicilischen  Alterthums  be- 
handelt. 

In  Sicilien  finden  wir  eine  Menge  von  Forschem  mit  dem  Alterthum  der  Insel 
beschäftigt.  Allgemeineren  Inhalts  sind  N.  Palnieri,  Somma  della  storia Siciliana.  Pal. 
1834—40.  V voll.  8.,  auch  1850  I vol.  gr.  8.  A.  F.  Ferrara,  Storia  generale  della  Siciiia. 
IX  voll.  Pal.  1830  — 38.  8.  und  das  tüchtige  Buch  V inc.  Natale,  Sulla  storia  antica 
della  Siciiia  discorsi.  Vol.  1.  Nap.  1843.  8.  Sodann  hatte  in  einer  jetzt  schon  hinter  un.s 
liegenden  Zeit  jede  der  grösseren  Städte  Siciliens  wenigstens  einen  Alterthnmsforscher 
von  Ruf.  So  wirkten  in  Palermo  Dom.  Scinä,  dessen  Prospetto  della  storia  letteraria 
di  Siciiia  nel  sec.  XVIII.  Pal.  1824—27.  III  voll.  8.  schon  mehrfach  citirt  ist,  und  der 
oben  erwähnte  Maggiore;  in  Syrakus  der  Präsident  A vol  io;  in  Catania  der  Canoni- 
Ctts  Gius.  Alessi , der  eine  Storia  crit.  di  Siciiia  dai  tempi  favolosi  insino  alla  caduta 
deir  impero  Romano.  Vol.  I.  Cat.  1834.  4.  (ich  finde  4 Bände  citirt)  verfasst  bat;  in 
Girgenti  endlich  Raff.  Pol 1 1 i , Verfasser  zahlreicher  kleiner  Schriften , besonders  über 
Vasen.  Von  JUngereu  Forschern  ist  besonders  A.  Salinas  durch  mehrere  Vorarbeiten 
zu  einem  von  ihm  beabsichtigten  Werke  Uber  die  antike  Numismatik  Siciliens  bekannt 
geworden. 

Die  neuesten  politischen  Umwälzungen  haben  auch  auf  die  Alterthumsstudien  in 
Sicilien  einen  günstigen  Einfluss  ausgeUbt.  Die  Regierung  bat  der  sicilischen  Alterthnms- 
commission  namhafte  Geldmittel  zur  V'erfligung  gestellt,  und  Sav.  Cavallari  ist  mit 
der  Leitung  der  Arbeiten  — Ausgrabungen  u.  s.  w.  — beauftragt  worden.  Man  hört  von 
erfreulichen  Resultaten  in  Syrakus,  Akragas,  .Selinus  nnd  Solus,  Resultate,  die  hoffentlich 
bald  noch  ausführlicher  publicirt  worden,  als  bis  Jetzt  durch  das  nur  begonnene  Bullettino 
della  commiss.  di  antichitä  c belle  arti  in  Siciiia.  Pal.  1864.  nebst  der  Relazione  von  F. 
dl  Giovanni,  1865,  geschehen  ist. 

Ein  höchst  wichtiges  Werk  ist  die  vortreffliche  Karte  Siciliens  im  Hassstabe  von 
1 :50,000,  41  Blätter  von  71  Cent.  Breite  und  51  C.  Höhe,  das  Resultat  der  vom  italieni- 
schen Generalstab  unter  Leitung  dos  Obersten  E.  de'  Vecch  i in  den  Jahren  1861 — 64 
ausgefUhrten  Vermessung  der  Insel. 
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11. 

Belege  und  Erläuterungen. 

Erstes  Bach. 

Erstes  Kapitel. 

S.  I.  Theile  des  Mittelmeeres.  Die  Entfernung  von  C.  Bon  in  Afrika  nach 
C.  deir  Armi  südlich  von  Reggio  in  Calahricn  beträgt  etwa  54  geogr.  Meilen , die  von 
Ras  ei  Uillal  in  Barka  nach  dem  Peloponnesischcn  C.  Matapan  etwa  52.  Die  grösste  Aus- 
dehnung Kreta  s beträgt  etwa  35  Meilen,  die  Siciliens  38.  So  ist  es  also  nur  die  verschie- 
dene Lage  der  beiden  Inseln,  welche  den  Unterschied  im  Abschlüsse  der  beiden  Becken 
des  Uittelmecres  hervorbringt.  Ursprünglich  scheint  die  grosse  Üsthälfte  des  Mittcl- 
meeres,  die  jetzt  in  der  kleinen  Syrte  ihr  Westende  findet,  sich  westlich  auf  gleicher  Linie 
durch  einen  Theil  der  Sahara  fortgesetzt  zu  haben , so  dass  der  Atlas  mit  seinen  Ab- 
hängen eine  Insel  bildete.  Eine  .Spur  davon  finden  wir  in  der  Existenz  des  Melrirsees, 
der  nur  durch  eine  schmale  Landenge  vom  fiolfe  von  Kabes,  der  kleinen  Syrte,  ge- 
trennt ist. 

S.  1.  Siciliens  geringste  Entfernung  von  Afrika  giebt  Humb.  Kosm.  II, 
152  zu  12  geogr.  Meilen  an.  Ich  bin  der  neuesten  Karte  von  Petermann  gefolgt. 

S.  2.  Sici  liens  Grösse  ward  früher  nach  unbestimmten  Schätzungen  auf576— 
5HS  D Meilen  angegeben , dann  ist  man  auf  497  herabgestiegen:  die  10556  square  miles 
bei  D.  VII  machen  ebenfalls  497  DMeilen.  Neuerdings  endlich  (Goth.  Hofkal.  für  1865 
nach  ital.  Statist.  Naehrichfen)  werden  29239  □ Kilom.  angegeben,  d.  h.  532  geogr. 
□ Meilen. 

S.  2.  Ueber  die  Geologie  .Siciliens,  die  besonders  von  C.  Gemmcilaro,  Sir  Char- 
les Lyell  und  Fr.  Hotfmann  bearbeitet  ist,  vgl.  F.  Ferrara,  I campi  flegrei  della  Sicilia. 
Mess.  1810.  4. ; C.  Gemmellaro  sopra  la  fislonomia  delle  montogne  di  Sicil.  in  den  Atti 
dell'  Acad.  Gioenia  von  Catania  V,  73—93;  Ausland  1842.  S.  1121.  22  und  D.  IX — XII. 

S.  2.  Ueber  den  Charakter  der  sicillanischen  Landschaften  des  Innern 
vgl.D.  an  verschiedenen  Stellen.  S.  147  wird  die  Aussicht  von  Calatafimi  bezeichnet  als 
of  truly  .Sicilian  aspect,  bare,  grecn  and  treeless,  a succession  of  low  swells  in  the  middle 
distance,  and  ranges  of  wild  mountains  on  the  horizon.  ,S.  225  wird  ein  Ausspruch  des 
Marqu.  of  Ormonde  cltirt : There  are  many  countrics  whcre  the  mountains  are  much  higher 
than  those  ofSicily,  but  there  is  not  perhaps  an)'  part  of  the  globe  of  similar  extent  so 
uniformly  rugged.  Vgl.  ferner  S.  241.  246.  290  u.  öfter. 

S.  3.  Als  südlichsten  Punkt  Siciliens  giebt  Smyth  Append.  p.  38  an  : Current 
Island  bei  C.  Passaro : 36”  38'  10";  als  nördlichsten;  C.  Rasaculmo : 38®  17'  56" 
fp.  37;. 

S.  3.  Eine  Uebersicht  der  Vertheilung  der  Feldarbeiten  in  Sicilien  über  die 
einzelnen  Monate  giebt  J.  F.  Ncigebaur,  Sicilien.  Lpz.  1848.  S.  55 — 58. 

8.  3.  Die  Eintheilung  des  sicilischen  Bodens  nach  den  Kulturen 
D XV.  XVI. 

S.  3.  Die  Produkte  der  Insel ; Smyth  1—25  und  C.  A.  Jacob,  Neuere  Nachrichten 
Uber  .Sicilien.  Hann.  1823.  8.  S.  30 — 19. 
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Zur  Erläuterung  später  vorkommender  Masse  bemerke  ich , dass  das  früher  in  Sici- 
lien  gebräuchliche  Längenmass  war : 

t canna  zu  8 palmi,  zu  12  once,  zu  12  linee. 

1 Meter  = 3,87  palm. 

1 Yard  = 3,34  • 

1 Palm  ist  0,8  Rheinl.  Fuss  oder  9,7  Zoll  (Neigcb.  109  ff.). 


Zweite»  Kapitel. 

S.  6.  Trennung  Siciliens  von  Italien  Str.  VI,  1,  6.  Diod.  IV,  85  8chreil>t  die 
Ansicht  den  nniaiol  /iv9oyptiifoi  zu  und  sagt,  Ileaiod  habe  sie  nicht  gcthcilt.  llänhg  beson- 
ders bei  den  Späteren.  lust.  IV,  1 : impetu  superi  maris.  Vergl.  Aen.  III,  414—19.  Ov. 
Mot.  XV,  290 — 92  u.  a.  m. ; iHJSoiiders  ausführlich  noch  Eust.  zu  Dion.  Per.  470.  — An- 
ders urtheilt  Uber  den  Namen  Ehcgion  nach  Apollod.  II,  5,  10  Orotcfcnd,  Zur  Geogr.  u. 
Gesch.  von  Alt-Italien.  Hann.  1840.  4.  I,  9 (nüo[!(i^)'>coi  /r«io4,  d.  h.  der  Stier  des 
Herakles).  — lieber  die  Ansichten  der  Alten  in  Betreff  derBildung  der  Insel  vgl. 
Str.  I,  3 (bes.  19)  und  VI,  1,  6,  sowie  Humb.  Kosm.  IV,  534,  der  dem  Geographen  von 
Amasea  hierbei  •vielen  geologischen  ScharfsiniM  zuschreibt.  — lieber  die  Gleichhei  t 
der  Gesteine  an  beiden  Seiten  der  Meerenge  vgl,  Brocchi  Osservaz.  gcolog.  sui  con- 
tomi  di  Reggio,  e sulla  sponda  opposta  della  Sic.  Bibi.  Ital.  XIX  p.  09  (cit.  von  Parthey 
S.  419).  — D.  510  nennt  den  general  aspoct  der  beiden  Küsten  verj'  different.  — Ge- 
ringe Tiefe  der  Meerenge  schon  von  Faz.  bemerkt,  der  80  passus  als  Maximum 
angiebt,  was  natürlich  nur  von  einzelnen  Strecken  gilt.  — Str.  I,  3,  10  spricht  von  einem 
Hervorwerfen  der  Insel  eno  roC  .f/irnfon  ni  föt. 

S.  7.  Siciliens  Meere.  Namen:  Tv(i(itivix6i' , Atßvxäv,  ^ixtlixor  (Jvaönot)  Str. 
II,  5,  19.  20.  St.  B.  8.  V.  Tpti  KXQitt  hat  aus  Kallimachos  Tpicnspioc  m'vroc,  ebenso  Ap. 
Rh.  IV,  291  und  Luc.  Aetn.  90  |T'.  gurges).  Sil.  XIV,  234  nennt  das  Tyrrhen.  Meer  p. 
Acolius.  Das  sikcl.  Meer,  welches  Str.  I,  3,  4 für  sehr  tief  erklärt,  nennt  Mela  II,  7,  14 
lonium  pel. ; Ptol. ; Sol.  5,  1 1 Adriaticum  ; so  auch  Paus.  V,  25,  3 ; toc  ‘AJqIov. 

S.  7.  Meerenge.  Namen.  Gewöhnlich  nogafiöt  £ixthxöt,  so  Str.  II,  5,  19.  Thuk. 
rV,  24  sagt  dos  Zusammenhanges  wegen  nur  nop.'/^o'c,  auch  X«pc/J<J/f.  n.  £ixt>.ltt!  Ar. 
Mir.  142.  71.  2xvLlnroc  Ath.  VT1,31 1.  t.  Tuparjnxöt  Lyc,  Al.  v.  049.  Aixdoc  (WocDion.  Per. 
85.  ö nfpl  Tt/V  AxtijUnr  nopi7,udjPlat.ep.  VII,  345.  Vr«/lfnc  :r.  Ant.  Mir.  138.  Auch  adpot. 
Boi  den  Römern  gcw.  fretum  Sieulum.  Siciliensc  Cic.  ND  UI,  10.  Scyllaeum  Cic.  p.  Sext. 
8.  Adriaticum  Gros.  1,  2.  Rhegium  Sali.  ap.  Is.  Ür.  XIII,  18.  Ap.  Arg.  IV,  919  nennt  es 
eine  /»ifoJfa  ä2oV.  — Breite:  7 Stad,  nach  Str.  II,  5,  19;  nach  dems.  VI,  1,  5 wenig 
mehr  als  0;  auch  Schol.  Ap.  Rh.  IV,  825  hat  0 oder  7.  7 Stad,  nach  Eust.  z.  Dion.  Per. 
473,  der  auch  den  engsten  Theil  des  Hellcsponts  zu  7 Stad,  angiebt.  — 11  Stad.  Timo- 
sthencs  bei  Agathem.  20,  MG  II,  482.  — 12  Stad,  nach  Polyb.  I,  42;  Plin.  HI,  73.  45. 
Ders.  III,  86  sagt,  dass  sie  15  m.  p.  lang  und  1500  passus  breit  sei  juxta  columnam  Rhe- 
giani,  welche  nach  Str.  VI,  1,  5 der  Peloris  gegenüber,  0 Stad,  vom  Vorgeb.  Kainys, 
stand.  Skyl.  13  giebt  die  Entfernung  von  12  Stad,  gar  für  die  Distanz  von  Peloris  nach 
Rhegion  an,  ganz  irrthUmlich,  wenn  nicht  etwa  mit  Gail  und  Müller  (tTrö'Pin'f»'' zu  tilgen 
ist.  — 13  Stad,  nach  Tim.  bei  Diod.  IV,  22.  — 20  .Stad,  endlich  nach  Thuk.  VI,  1.  — 
Herrschend  blieb  die  Annahme  von  12  Stad.  = 1500  passus  (schmälste  Stelle) ; so  Faz. 
41  : ut  Diodorus  et  Plinius  scripserunt  et  nos  motimur.  Die  Wahrheit  liegt  in  der  Mitte 
zwischen  dieser  Annahme  und  der  des  Thukydides.  — Nach  Sil.  XIV,  10  hörte  man 
Hnndegebell  und  Hahnenschrei  Uber  das  Wasser  ; D.  509  versichert  dasselbe.  — Manche 
haben  angenommen,  die  Meerenge  sei  früher  viel  enger  gewesen  als  jetzt;  Sm.  S.  108 
und  Hoare  bei  D.  510  sind  der  entgegengesetzten  Ansicht. 
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S.  S.  StrUiuungundStrudelderMeereuge.  Im  Allgemeinen  vgl.  Str.  1, 3;  II 
au8  Eratoathenes , dessen  Ansicht  nur,  insofern  er  die  StrUmung  mit  einer  Niveanver- 
schiodenheit  des  'I'j’rrhenischcn  und  Sicilischen  Meeres  Zusammenhängen  lässt,  verworfen 
wird.  An  den  Mond  erinnert  auch  Ar.  Mir.  5.i;  ausführlich  ders.  130.  Thuk.IV,  24  giebt 
nur  das  ZusammenstrUmen  der  beiden  Meere  als  Grund  der  Bewegung  an ; ebenso  Paus.  V, 
25, 3;  Tzetz.Chil.  XI,  361  spricht  sogar  von  drei  zusammenstrümenden  Meeren.  Lycophr.T  l.'t 
und  der  AViif  nonit^t  bei  Eust.  zu  Od.XII,  105  scheinen  jedoch  angenommen  zu  haben, 
dass  die  Bewegung  vulkanischen  Ursprungs  sei.  Vgl.  Cluv.  I,  cap.  5.  — Ueber  den 
Strudel  bei  Messana  Str.  VI,  2,  3:  iilxforat  Si  xal  fi  XÜQvflifi!  fuxQoy  npö  nj;  no- 
Utai  (y  TtÖQifi.  — l)ie  Geschichte  von  Posce  Cola  bei  Faz.  53.  54.  — Ueber  die 
Natur  der  Strömungen  der  Meerenge  Sm.  109.  110,  dessen  Nachrichten  über  die  Namen 
mit  den  von  Erat,  bei  Str.  gegebenen  zu  vergleichen  sind.  Nach  diesem  heisst  die  nach 
Süden  gehende  xanaly  (so  auch,  wie  es  scheint,  D.  Hai.  I,  22),  nach  Sm.  1 10  descending; 
jener  nennt  sie  .-ilijuui  pG,  dieser  dagegen  ebb.  Der  nach  Norden  gehende  Strom  heisst 
bei  Erat,  ifioiy,  bei  Sm.  asconding;  ferner  bei  Er.  n,uT(urif,  bei  Sm.  flood.  — Den  Stru- 
del sub  eztimo  Pelori  excursu  erwähnt  CI.  82.  — Eine  Aufzählung  der  hauptsächlichsten 
Strudel  der  Meerenge  hei  D.  510.  II.  Ueber  den  bei  Messina  Sm.  123.  Namen  desselben 
bei  Bart.  II,  66. 

S.  9.  Marobia  Sm.  224.  25,  der  den  Namen  von  mare  ubbriaco,  das  trunkene  Meer, 
hcricitet.  Lykos  (fr.  8 M II,  373)  bei  Ant.  Mir,  148  sagt,  dass  der  Kamikos  tfRlarrijf 
ffoi'aijv  (S»r,  was  wohl  heissen  soll  <fi«  Oal. 

S.  9.  Namen  der  Insel.  Diod.  V,  2 sagt  zusammenfassend : ^ yap  y^aoe  tö  nn- 
laiii-  11770  ftiy  ToC  Tpiraxpf«  xlTi^tlaa,  itjio  loJi'  XRrorx^unvrtur  oerl/x -2*1- 

xnxiüi'  £ixavln  7iQoaayogfv9tiaa,  itXfviaToy  di  nirö  jüv  X^ixtl"7y lixi/taauti  Sixflin. 

— Mit  TQtyax^Ca  hielt  man  für  gleichbedeutend  das  homerische  ©pnnx/i;  (Od.  XI, 
106),  und  Str.  VI,  2,  I meint  deshalb,  die  älteste  Form  sei  Tpn  axp/n  gewesen  und  ftpo  n- 
xt>i  oder,  wie  einige  Handschr.  haben,  Spn  nx/c,  eine  der  bequemeren  Aussprache  wegen 
gemachte  Vcrändening.  Andere  dagegen  [St.B.  s.  v.  Tpixoxpfn)  leiten  den  Namen 
Thrinakia  daher:  Sri  ttpAnxf  forii'  öftolu,  und  man  konnte,  im  Gegensätze  zu  Strabon, 
mit  grosserem  Rechte  annehmen,  dass  (ipivaxla  der  ursprüngliche  Name  war:  Dreizack- 
inscl , d.  h.  Insel  des  Poseidon , woraus  sich  dann  erst  später  mit  einer  Umdeutung  auf 
die  drei  Vorgebirge  der  Name  Tpixnxp/a  gebildet  hätte,  der  eigentlich  Tpi«xp2«  hätte 
heissen  müssen.  Nach  Skymn.  267.  68  wäre  die  Benennung  Trinakria  von  den  Iberern 
ausgegangen,  d.  h.  wohl  von  den  Sikanem.  Dion.  Per.  467  hat  die  Form  Tpnax/i). 
7pi»-0xpfc  findet  sich  bei  Philosteph.,  bei  Tzetz.  Chil.  VII,  672  und  lateinisch  Ov.  Pont. 
II,  10,  22.  (Auch  Rhotlos  hiess  Trinacrie  nach  Plin.  V,  132.)  Natürlich  wurde  der  Name 
auch  von  einem  Heros  hergeleitet.  St.  B.  s.  v.  Tpimapf«  und  Eust.  z.  Dion.  p.  467  sagen, 
nach  der  Behauptung  der  Sibylle  sei  die  Insel  T.  genannt  dtä  ri  Tpfi  uxpov  ßo/ixoloy  röx 
Uoaii9üio(  2i7txtXCa(  ap{ni  (St.B.)  oder  nnö  TqivÜxov  (oder  TQivaxoS)  ßo/’xöXov  (Eust.) 
Vgl.  Serv.  z.  Aen.  I,  196:  Philostephanos  u.  t.  xij’itiui’  sine  r liteni  Trinaciam  appellat, 
DU  Ti>linxo(  TrpÜTov  (ßaalXtvaty  ifr.  16  M III,  31);  doch  steht  fr.  17  ebendas.  Tpixn- 
xpfili.  Offenbar  spricht  auch  die  Herleitung  von  einem  Sohne  des  Poseidon  für  die  Rich- 
tigkeit der  Vermuthnng,  dass  öponxCi;  die  ursprünglichere  Form  sei.  — D'Orv.  163 
möchte  den  Namen  der  Insel  von  dem  der  Stadt  Tpiraxf«  herleiten  (s.  u.).  — Nach  St.B. 
ist  das  f.'Xr/xir  TpixfixpifiJf.  — Der  Name  .Ti  xax7 n als  der  frühere  bezeichnet  von  Hellan. 
(fr.  51  M I,  51)  bei  Const.  Ponih.  Thcm.  II,  10  p.  102;  Herod.  VII,  170;  Thuk.  VI,  2.  — 
Sehr  ungenau  sagt  Plin.  III,  86 : Sicania  a Thueydido  dicta.  — Daher  oft  bei  rOmischen 
Dichtem,  z.  B.  Verg.  Acn.  I,  557. 

S.  9.  Gestalt  der  Insel.  Ov.  Met,  XIII,  724:  tribus  excurrit  in  aoquora  Unguis 
(gut  für  die  niedrigen  Zungen  gesagt).  Nach  Hygin.  276  ist  Sicilien  in  triscelo  posita. 
Mela  II,  7,  14  vergleicht  es  mit  dem  Delta;  das  ägyptische  Delta  mit  Sicilien  verglichen 
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von  Diod.  I,  34.  Poetische,  von  der  (jeatalt  der  Insel  hergenommene  Beiwörter  sind 
tniJupof,  dreiköp&g,  Lyk.  y06 ; jQi*ä(iiiyo(  Nonn.  Dion.  II,  624 ; rp«5'ia>;f<i',  dreispitzig. 
Find,  bei  Eust.  zu  Dion.  Per.  467 ; Tgüo(f  o(,  dreihiiglig  (soll  auf  die  Vorgebirge  gehen; 
Nonn.  VI,  124;  trisulca  Claud.  R.Pr.  I,  14S;  endlich  oft  triquctra  z.  B.  Euer.  I,  7IS; 
Quint.  XVI,  SO.  — Die  Figur  der  sogenannten  Triquctra,  von  der  spHter  noch  die 
Rede  sein  wird,  6udet  sich  auf  sicilisehen  Münzen  schwerlich  vor  dem  4.  Jahrh.  vor  Cbr. 
Kein  alter  Schriftsteller  bezeichnet  sie  als  das  .Symbol  .Siciliens ; natürlich  kann  Sol.  5,  2 
Sic.  triquctra  spccie  figuratur,  nicht  hierauf  gedeutet  werden,  und  ebenso  wenig  die  oben 
angef.  Worte  Hygin  s,  wie  CI,  57  meint.  Ich  habe  bei  Fazell  noch  keine  Spur  ihrer  Deu- 
tung gefunden,  die  erst  von  Mirabella  herzurühren  scheint  (Erläut.  zu  Num.  XVI ; S.  164 
der  Uebers.  in  (iraev.  Thes.).  — lieber  die  Lage  und  Grösse  .Siciliens  vgl.  die 
mehr  oder  weniger  verfehlten  Vorstellungen  und  Angaben  bei  .Str.  VI,  2,  1 ; Diod.  V,  2 , 
PI.  III,  66  ff. ; Ptol.  Man  scheint  im  Aligcmeinen  das  Lilybaion  für  die  SUdspItze  ge- 
halten zu  haben.  — Als  grösste  Insel  bezeichnet  cs  Str.  II,  5,  I'.l.  — Zur  Umschiffung 
der  Insel  brauchte  man  nach  Plut.  de  exil.  10  vier  Tage,  nach  Sfr.  VI,  2,  1 fünf  Tage 
und  fünf  Niichte.  MG  I,  23  meint,  es  möchte  vielleicht  statt  •)  i zu  lesen  sein  ; unnötbig, 
da  die  so  eben  angeführte  Plutarchische  Zahl  noch  geringer  ist.  Nach  Thuk.  VI,  1 mit 
einem  Lastschiffc  ölxniJi)  acht  Tage.  Böttcher  bemerkt,  dass  offenbar  bei  fortschreiten- 
der Schiffahrtkunst  eine  geringere  Zeit  erforderlich  wurde.  Heutzutage  dürfte  ein  Dampf- 
schiff nicht  weniger  ais  60  Stunden  zu  einer  Fahrt  um  die  Insel  brauchen.  Nach  Posci- 
donios  war  eine  Fahrt  von  4400  Stadien  nüthig.  Str.  VI,  2,  I.  — Die  detaillirton  An- 
gaben der  Alten  Uber  den  Umfang  der  Insel  sind  folgende.  Poseidonios.  ScincMasse 
finden  sich  unvollständig  bei  Str.  VI,  2,  1.  P.  giebt  die  Seite  von  der  Pcioris  bis  I.ily- 
baion  zu  1720  Stad.  (215  mp.)  an ; der  von  der  Pcioris  nach  der  Pachynos  schreibt  Strabon 
ebendas,  circa  1130  Stad.  141>4  mp.  zu  iStr.  II,  I,  3:  nXf/ors  t /iXiov{],  nnd  man  kann 
annebmen,  dass  auch  diese  Zahl  aus  Pos.  geschöpft  ist.  Bei  der  dritten  Seite,  von  Lilyb. 
nach  Pachynos,  fehlt  die  Zahl.  Da  nun  bald  darauf  der  ntglrtXovf  nach  Pos.  zu  4400  Stad, 
angegeben  wird,  so  hat  man  geglaubt , die  dritte  .Seite  im  Sinne  des  Pos.  mit  1550  Stad, 
ergänzen  zu  dürfen  [4400  Stad.  = 5.50  mp.'.  — Nach  Diodor  V,  2 sind  es  im  Ganzen  4360 
Stad.  (545  mp.),  die  sich  so  vcrtheilen  : von  Pel.  nach  Lil.  1700  Stad.  (2l2'/ä  mp.) ; von 
Pel.  nach.  Fach.  1160  Stad.  (145  mp.) ; von  Lil.  nach  Fach.  1500  Stad.  (187Vimp.).  Da 
Str.  VI,  2,  1 von  Pos.  in  Betreff  seiner  Bestimmung  der  Entfernung  von  der  Pol.  nach 
Lil.  sich  so  ausdrückt : aradi'tv  ^iX{iüv  xai  XnTnxooimy,  läi  IToau^tatiot  iXniptf, 
xal  (7x001,  erkennt  man  die  Diodorischo  .\ngabe  von  1700  Stad,  als  die  ältere,  von  Pos. 
verbesserte.  Sic  stammte  Is.  u.  Agathemerus)  vonTimostbenes,  der  zurZcitPtolemaios'II. 
lebte.  Im  Allgemeinen  stimnien , wie  man  sicht,  Pos.  und  Diodor  überein.  — Bei  Str. 
VI,  2,  I ist  aber  noch  eine  detaillirtere  Berechnung , rj  /mpoypoqfn  entnommen,  in 
Millieu  ausgcdrUckt.  Sie  giebt,  wie  Str.  selbst  bemerkt,  grössere  Distanzen,  als  die  an- 
dere von  ihm  angeführte.  Hiernach  sind  von  der  Pel.  nach  Mylai  mp.  25 , weiter  nach 
Tyndaris  25 , nach  Agathymon  30 , nach  Alaisa  30 , nach  Kcphaloidion  30 , mach  dem 
Himerafiuss  18,  nach  Panormos  35,  nach  Aigesta  32,  nach  Lilybaion  38,  zusammen  263  mp. 
Hier  ist  zu  beachten , dass  die  Distanzen  der  ersten  Strecken  nnverhältnissmässig  auf 
Kosten  der  westlicheren  ausgedehnt  sind.  Zur  Rechtfertigung  der  Zahlen  zwischen 
Alaisa  und  dem  Himerafiuss  vgl.  Holm,  Beitr.  S.  20.  21.  Von  Lil.  nach  Herakleia  rechnet 
ferner  die  Chor.  75,  weiter  nach  Akragas  20,  nach  Kamarina  20,  nach  Pachynos  50  mp.  — 
zusammen  165  mp.  Hier  will  Kramer  20  mp.  einfügen  , damit  nicht  20 , sondern  40  zwi- 
schen Akragas  und  Kamarina  seien.  Müller  (p.  077)  nimmt  40  hinzu.  Letztere  Annahme 
besitzt  die  grössere  Wahrscheinlichkeit.  Endlich  (für  die  dritte  Seite : Pachynos  bis  Sy- 
rakus 36  mp.,  weiter  bis  Katana  60,  bis  Tauromenion  33,  bisMessana  30,  zusammen  150 
mp.  Hier  fügt  Grosskurd  ergänzend  hinzu : bis  Peloris  9 mp.  Summa  der  drei  Seiten 
587  mp.  oder  mit  den  erwähnten  Zusätzen  636.  Alle  diese  Distanzen  sollen  aber  vom 
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Meerweg«  gelten,  denn  Streben  fügt  hinzu  : nt(ij  ifi  fx  fth  tIaj(vrov  ils  /ItlioptaJa  ixa- 
rö»  i^^xovTft  öxTfti,  fx  Si  Aftnn^yrjf  yff  yitXi'ßtuov  OvnlfQtff  eßtfi  [fiuxotTia]  rgiaxorru 
Tifyit.  — Nach  AgathenieroB  M(t  II,  492.  S3)  von  Peloris  nach  Pachj’nos  I3öu 
Stad.  (170  mp.),  von  Peloris  nach  Lilybaion  ITuO  Stad.  (212'/i  mp.) , von  Pachynos 
nach  Lilybaion  IßOO  Stad.  (200  mp.|,  zusammen  4060  Stad.  (582*/)  mp.’.  Die  Entfernung 
von  der  Peloris  nach  I.ilyliaion  ist,  wie  Ag.  sagt,  nach  Timostlienes  o.  bei  Poseidonios). 
Bei  Plinius  UI,  SO.  S7  ist  einerseits  angegeben,  dass  nach  Agrippa  die  ganze  Insel 
einen  Umfang  von  618  mp.  hatte,  andererseits  terreno  itinere  die  Länge  der  einzelnen 
drei  Seiten  mitgetheilt:  Peloris  nach  Pachymos  1''6  mp.,  Pachynos  nacli  Lilyb.  200, 
Lilyb.  nach  Peloris  170  mp. , zusammen  586  mp.  Hier  ist  offenbar  ganz  verkehrt  die 
letzte  Zahl , denn  die  in  Wirklichkeit  längste  Seite  wird  so  zur  kürzesten  gemacht,  wo- 
gegen die  erste  offenbar  zu  gross  ist.  Ausserdem  kann  man  auf  den  Gedanken  kommen, 
ob  nicht  vielleicht  diese  drei  Zahlen  die  Summe  618  machen  müssten.  Indem  Müller  von 
dieser  Voraussetzung  ausging,  bat  er  (MO  II,  483),  gestützt  auf  Agathemeros,  Plinius 
folgendenuassen  emendirt.  Von  Pach.  nach  Lilyb.  bleibt  2oü,  was  Agath.  eben  so  hat; 
von  Pel.  nach  Pach.  wird  170  mp.  gesetzt,  was  Agath.  hat  und  Plin.  fälschlich  der  läng- 
sten Seite  beilegt;  dann  bleibt  bei  Plin.  noch  die  Zahl  186  übrig,  die  in  246  emendirt 
wird  and  auf  die  Seite  von  Lilyb.  nach  Pel.  übertragen  >adco  ut  ex  trium  laterum  nu- 
meris  (170,  200,  246)  colligatur  summa  618  nip.  ()uam  cireuitu  insulae  tribuit  Agrippa«. 
Nur  schade,  dass  trotz  der  Kmendation  nur  616  herauskommt ! Es  ist  überdies  gar  nicht 
ausgemacht,  dass  die  terreno  itinere  gemessenen  Distanzen  die  Summe  618  geben  müssen, 
die  ja  auf  die  Umsebiffung  gehen  konnte.  Man  sieht  wohl,  da.ss  bei  Plin.  Fehler  sind, 
aber  nicht,  wie  zu  emeudiren  ist.  — Aus  den  Itinerarien  führe  ich  folgende  Masse 
an.  Das  It.  Ant.  hat  von  Lilyb.  nach  Mess.  244  mp. , das  It.  Marit.  p.  23S  Parth.  von 
Messana  nach  Tauromenion  2.80  Stad.,  weiter  nach  Katana  300  Stad.,  von  Kat.  nach  Sy- 
rakus 800  ganz  falsch!  P.  verbessert  300,  eine  von  vielen  Möglichkeiten',  von  Syr.  nach 
Pachynos  400,  zusammen  1750;  nach  P.  1250  Stad.,  letzeros  = 1.56'/j  mp.  Von  Pach. 
nach  Agrigent  400  Stad,  (ganz  falsch  I P.  meint  1100),  Agrig.  nach  Lilybaion  750  Stad., 
zusammen  1150,  nach  P.  1850  Stad,  xt  23D/4  mp.,  was  jedoch  zu  viel  ist,  so  dass  die 
Emendation  P.'s  aufgegeben  worden  muss.  — Auf  der  Tab.  Pciit.  fehlen  bei  einzelnen 
Strecken  die  Zahlen.  Im  Allgemeinen  stimmt  sic  mit  dem  It.  Ant.  überein,  nur  dass  sie 
bei  der  Strecke  von  Peloris  nach  Kephaloidion  die  Entfernung  noch  geringer  macht , als 
das  It.,  das  sclion  gegen  die  Chorographie  eine  Ermässigung  hatte.  Diese  hat  von  Pel. 
bis  Kepb.  140  mp.,  das  It.  Ant.  128  (wenn  man  von  Alaisa  bis  Keph.  statt  28  18  setzt;; 
die  Tab.  bat  nur  107,  allerdings  etwas  zu  wenig.  In  runder  Zahl  pflegte  man  den  Umfang 
der  Insel  zu  4500  Stad.,  circa  112  geogr.  Meilen,  im  Alterthum  abzuschätzen,  wie  die 
Angabe  bei  Skyl.  13  'wo  jedoch  späterer  Zusatz  ist)  zeigt,  dass  jede  Seite  1500  Stad. 

I, änge  habe.  Sol.  5,  27  giebt  nur  3000  Stad.  an. 

S.  9.  Entfernung  Siciliens  von  anderen  Ländern.  Von  Afrika  1000  Stad. 
Pol.  I,  42  ; 1500  Stad.  Str.  VI,  2,  1 und  Eust.  zu  Dion.  173;  180  mp.  Plin.  lU,  87.  — 
Von  Sardinien  190  mp.  Plin.  lU,  87.  — Von  Pachynos  nach  dem  Peloponnes  440  mp. 
Plin.  Ul,  87;  nach  der  Mündung  des  Alpheios  4000  Stad.  Str.  VI,  2,  1;  nach  dem 
TKnarischen  Vorgebirge  4600  Stad.  Artemidoros  b.  Str.  VI,  2,  1.  — Von  Kreta  4500 
Stad.  Str.  II,  4,  3,  — Von  der  Meerenge  nach  den  Säulen  des  Herakles  12000  Stad.  Str. 

II,  4,  3.  A Gaditano  froto  Siciliam  xiT  L mil.  pass.  Pi.  VI,  206.  Vgl.  auch  207. 

S.  9.  Von  der  Hebung  der  Küsten  Siciliens  sagt  £.  Rfclus,  Le  mont  Etna, 
Rev.  d.  d.  M.  1 Juill.  1865  S.  119:  la  seiilc  id^vation  du  sol  qiii  ait  6tö  oonstat^e  par  la 
Science,  est  le  sou16vement  lent  et  g(^n^ral,  auquel  partidpent  toutes  los  cötes  de  la  Sicile. 

S.  9.  Peloris.  Namen:  IIthapi{,  ^ Thuk.  IV,  25  u.  sonst,  von  L.  Dindorfver- 
theidigt  N.  Jahrb.  1869.  2,  S.  125;  ifilotpitit,  i)  Str.  VI,  2,  I u.  sonst;  nfXtopot  bei 
Ptol.  mtd  Nonn.  Dion.  XUl,  321 : nap  iifptitvu  IIiXüpip.  — Bei  den  ROmem  ausser 
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Peloris  (Cic.  Verr.  V,  3)  und  Pelorias  (Ov.  Faat.  IV,  479)  auch  öfter  Pelorus  ;Sil.  XIV, 
79)  und  Pelorum  ac.  promont.  Plin.  III,  87.  Bei  Mela  II,  7,  tS  schwankt  die  Lesart  zwi- 
schen Pelorias  und  Pelorus;  doch  steht  7,  16  Acc.  Pelorida.  — Ueber  den  Ursprung 
dos  Namens  Str.  I,  I,  17 , wo  der  Vergleich  mit  dem  Kuripus  von  Euboea  gezogen  wird. 
Speciell  wird  der  Name  Ilannibal’s  genannt,  der  nach  Mela  II,  7,  15  von  Afrika  nach 
.Syrien,  nach  Val.  Max.  IX,  9,  Sali.  ap.  Serv.  Aen.  III,  41 1 und  Isid.  Or.  XIV,  7 von  Italien 
nach  Afrika  fuhr.  Man  braucht  zur  Widerlegung  dieser  Ilereinzichung  Hannibal's  nur  auf 
Thuk.  IV,  25  zu  verweisen.  Die  Möglichkeit  einer  solchen  Täuschung  wird  auch  von 
Justin.  IV,  1 bemerkt.  Dass  übrigens  Ilannibal  auf  keiner  der  genannten  Fahrten  die 
Meerenge  zu  iiassiren  hatte,  ist  klar.  Andere  Ilerlcitungen ; ab  angusta  (faugusta?)  sede 
Serv.  z.  Aen.  111,  687 ; von  der  Grösse  Eust.  z.  Od.  IX.  197.  Sil.  XIV,  78 : Celsus  arenosa 
tollit  sc  mole  Pelorus.  — Ueber  den  Peloros  in  Thessalien  Ath.  XIV,  639,  wo  an- 
fangs freilich  Peloros  nur  den  Durchbruch  meldet,  dann  aber  dem  Zeus  üAiaQot  die 
IhXio^ia  gefeiert  werden.  — Auf  der  Pel  oris  ein  Tempel  des  Poseidon,  Diod.  IV,  85 ; 
ein  Ttvf-fot,  der  andic  oder  dom  Tjvfyiar  der  Rheginer  gegenüber,  Str.  III,  5,  5;  eine 
statua  speculatrix  alto  e tumulo  nach  Val.  Max.  IX,  9.  — Nach  It.  Ant.  lag  dort  ein  Ort 
'I'rajectus.  — Die  drei  Seen  der  Peloris  sind  geschildert  von  Sol.  V,  3.  Einer  ist  pisciuni 
copiosus : der  zweite  duplicem  piscandi  venandique  praebet  voluptatem ; der  dritte  kann 
nur  bis  zu  einer  ara  betreten  werden ; wer  weiter  geht,  quantam  sui  partem  gurgiti  intima- 
verit,  tantam  perditum  it.  Ders.  schildert  V,  2 die  Pelorias  als  unico  soll  temperamento, 
quod  ncque  humido  in  lutum  madefiat,  ncque  fatiscat  in  pnlverom  siccitate.  — Michaelis, 
die  Paliken.  Dresd.  1856.  S.  14.  15  meint,  die  Beschreibung  des  wunderbaren  Sees  passo 
vielmehr  auf  den  der  Paliken.  Faz.  45  und  Cluv.  95  kennen  noch  drei  Seen;  Smyth  1U(> 
zwei ; D.  509.  9 setzt  den  dritten  zwischen  die  beiden  jetzt  vorhandenen,  von  der  irrigen 
Annahme  ausgehend , dass  die  ara  des  Solin  der  T.  des  Poseidon  gewesen  sei , for , on 
cutting  tho  canal,  which  unites  them,  at  about  luu  yards  from  the  long  lake  remains  of 
an  ancient  tcmple  wero  brought  to  light,  which  may  have  been  that  of  Neptune,  and  the 
site  of  which  had  been  forgotten  for  ages,  though  the  granite  columns  had  been  carried 
to  Messina  for  the  construction  of  the  nave  of  the  cathedral.  — Diu  Vergleichung  mit 
dom  Hafen  von  Messina  : C.  Gemmellaro  in  den  Atti  dell'  Acad.  Gioun.  X,  277.  Von  den 
Huscheln  der  Peloris  s.  u. 

S.  10.  Drepanum  Plin.  III,  88.  — p y t r v o v «»(lov  Ptol . Gewöhnlich  für  C.  S. 
Alessio  gehalten.  A'ÖKxtn-oc  nur  bei  App.  B.  C.  V,  110.  Nach  Ptol.  ist  jedoch  das  Ar- 
gennon  halbwegs  zwischen  Messana  und  'I'auromenion ; da  nnn  für  den  Aoxsuio;  das 
C.  S.  Alessio  als  I'auromenion  näher  gelegen  besser  passen  würde  (vgl.  Holm,  Beitr.  zur 
Bericht,  der  Karte  Sic.  S.  1 1 und  35] , so  könnte  auch  das  C.  Grosso  das  Argennon  sein. 
So  auch  Mann.  279. 

S.  10.  Ora  Peloritana  Sol.  V,  5. 

S.  10.  Kon  gia  Str.  VI , 2,  3.  Seneca  ep.  79  (fragend) ; vgl.  CI.  114  und  Sm.  112. 
Wegen  des  Namens  »schmutziges  Ufer«  ist  dagegen  zu  bemerken,  dass  nach  Plin.  II,  22o 
circa  Messanam  et  Mylas  fimo  similia  exspuuntur  in  litus;  ebenso  Sen.  nat.  qu.  III,  26; 
für  Mylae  bestätigt  durch  die  Aussagen  der  Einwohner  nach  Cluv.  379.  Aehnliches 
kommt  aber  vielfach  am  Meeresufer  vor,  ja  sogar  in  Quellen  (Arethusa;.  Wenn  cs  nun 
bei  Tauromenion  viel  geschah,  so  konnte  daher  der  Name  KongCa  kommen,  während 
raväyia  mit  aoVpoS  nichts  ZU  thun  haben. 

S.  II.  Portus  Ulixis.  Plin.  III,  89.  D.  449  nennt  die  Bucht  von  Lognina  «a  littic 
bay  half  choked  with  lava  rocks«. 

S.  11.  Xiphonia.  rö  riyc  aiqvii für  rlxprtjrr/pi'or Str.  VI,  2,2;  Skyl.  1 3. 

Nach  Schubring,  Umwander,  d.  roegar.  Meerb.  Ztschr.  f.  allg.  Erdk.  N.  F.  XXVUI  S.463 
heisst  der  kleine  Meerbusen  zwischen  Augusta  und  C.  S.  Croce  noch  jetzt  bei  den  An- 
wohnern seno  Sifonico.  — Diod.  XIV,  58;  ntgX  xiy  TaCgov  xalovunor.  Die  dort  an- 
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gegebene  Entfernung  von  100  Stad,  von  Syrakus  passt  auf  C.  S.  Croce.  Ptol.  verwechselt 
den  Tauros  mit  Thapsos,  wenn  er  nicht  mit  Schubring  1.  1.  46ü  entsprechend  zu  emen- 
diren  ist.  Plass,  die  Tyrannis  d.  Griechen  II , 220  spricht  ohne  Grund  von  einem  Flusse 
Tauros. 

S.  11.  Stttpos,  Vt  Thiik.  VI, 97  u.  öfter.  Verg.  Aen.  111 , 688.  St.  B.  Vgl.  Schubring 
I.  1.  442.  43. 

S.  11.  Die  Vergleichung  der  Buchten  von  Mcgara  und  Syrakus  ausführlich 
bei  Schubr.  437—39. 

S.  II.  TftiytXof  heisst  erstens  die  ganze  Bucht  zwischen  Thapsos  und  Achradina. 
nach  Sil.  XIV,  269 : perflataqne  Trogilos  Austris,  dann  besonders  die  südliche  Seite  der- 
selben : Tbuk.  VI,  99  u.  öfter.  Bei  Liv.  XXV,  23  portus  Trogilorum.  St.  B.  Vgl.  Schu- 
bring 440.  41. 

S.  II.  nififiui/Qior  Thuk.  VII,  4 u.  öfter.  heisst  die  Flut,  weshalb 

Verg.  Aen.  lU,  693  bezeichnend  sagt:  P.  undosum. 

S.  11.  XfQoörijaot  Ptol.  könnte  vielleicht  nach  CI.  165  und  Schubr.  443  Thapsos 
liezeichnen  sollen. 

S.  11.  Afaa^öv  aapov  Ptol. 

S.  II.  Portus  Naustathmus  Plin.  III,  89  zwischen  Syrakus  und  dem  flameu 
Elorom. 

S.  1 1.  //«’/i'i'ot  ; w,  lat  - r),  Pachynus  und  -um,  oft  erwähnt.  Bonn.  Dion. 

XIII,  322:  Jimiäoy  » ijoorov  //o/ili  oe.  — Der  Ort  Pachino  ist  erst  im  vorigen 

Jahrhundert  angelegt.  D.  371.  — Die  Lage  des  P.  angegeben  von  Dion.  Per.  471  : rtpö: 
atyiSf,  von  Festus  Avienus  635 : in  matutinos  ortus,  von  Prise.  482  : sub  ortum,  von  Ov. 
Met.  XIII,  725  : ad  austros,  von  Oros.  1, 2 : ad  Eiuonotum,  von  Sol.  V,  2 : in  Pcloponnesum 
et  meridianam  plagam.  Adj.  -vvtos.  -vnxöf. 

S.  12.  'OJvaafia  nx(ta  Ptol.  Lyk.  1030:  rov  ^toirfftov  rraiJof  aykfrjyäy  ax()at. 
Nach  Tzetz.  das.  früher  Kaxpn  ; ferner  Lyk.  1181  ff.  und  Tz.  das.  über  den  Tempel  und 
das  Kenotaph,  wobei  sich  aus  Lyk.  520  ergiebt , dass  die  ^oyynus  nicht , wie 

man  früher  annahm,  Hekate,  sondern  Athene  ist. 

S.  12.  Portus  Pachyni  und  P.  Odysscae  Cic.  Verr.  V,  34.  Sm.  181.  186. 

;ms.  12.  Nach  Pul.  I,  37  ist  die  Südküste  nflayia  und  di>cn(iocäp^iorof. 

S.  12.  Kavxaya  itfiijf  Ptol.  Prok.  Rer.  Vand.  1,  14,  wonach  er  ungefähr  200  Stad, 
von  Syrakus  entfernt  wäre  ; cs  sind  aber  fast  400.  Vgl.  Sm.  193.  94. 

S.  12.  Uovxpa  {/Iffovxn  Grash.)  Ptol.  Wäre  jene  Form  richtig,  so  wäre  die  Endung 
>(»  in  Bukra  und  Kakra  zu  bcaclitcn,  die  wohl  an  n«(in  erinnern  könnte. 

8.  12.  lieber  den  Anblick  dos  Gebirges  von  Caltaludlotta  Sm.  216. 

S S.  12.  1 0 V (gcwöhnl.  Form),-V'o'’, -jo»', -i)lf  nxpn  Ap.  Rli.  IV, 919.  yiiXvßt/ 

Dion.  Per.  469.  70.  Lilybaeum  gewöhnlich,  vada  Lilylmia  Veng.  Aen.  UI.  706.  — ^iXi- 
ßaiirit  Pol- 1.  39.  Vgl.  St.  B.  Heber  den  Hafen  Sm.  233.  — Nach  Ael.  V H XI,  13  ; 
Plin.  VII,  85  u.  A.  gab  es  cdncn  Mann,  Namens  Strabon  [der  Schielende) , der  vom  lily- 
bäischen  Vorgebirge  die  aus  dem  karthagischen  Hafeu  laufenden  Schiffe  zählen  konnte. 
.Nach  Clnv.  290  erzählten  die  Bewohner  der  Gegend , dass  von  dem  Berge  Cadidi  bei 
heiterem  Himmel  das  afrikanische  Cap  Bon  gesehen  werden  könne.  — lieber  den  Brunnen 
in  der  Kirche  8.  Giovanni  Battista  ausserhalb  der  Stadt  D.  180. 

' .S.  13.  jllylltaQaot  äxQn  Ptol.  Atyi9aXXo(  und  “.■ixfXXot  Diod.  XXIV,  1 
fHocsch.l:  röc  AlyIßaXlor  oxfffp  yCy  “-/xiXXoy  xnXovai.  Zon.  VIII,  15.  — ntyttlaXXo;  heisst 
die  Heise.  Nach  Schubring,  Motyo— Lilybaion  iPhilol.  XXIV,1  S.  49— 82)S.  59  Anm.  wäre 
Aigithallus  oder  Aigitliarsos  eigentlich  das  vom  C.  Teodoro  weit  herausragende  Vor- 
land gewesen,  das  später  zu  den  Inseln  Borrone  und  Longa  wurde.  Ich  muss  bemerken, 
dass  die  Karte  des  italienischen  Generalstabes  überhaupt  nicht  mehr  zwei  Inseln  B.  und 
L.  kennt,  sondern  nur  eine.  — S.  13.  'l>aXäxQiov  axfov  Ptol. 
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Anhang  II  Beipgo  nnd  ErlHuteningen. 


S.  13.  Oebirge.  Tit  X i /i p m t;  tXn'pn'iJti)  Snti.  Str.  VI,  2,  9 sagt  von  ihnen  . 
ärrafpft  rp  ATtr^  Tttutiröiintt  fiiv  ffinTft  lU  noii  napaV.tirroiTa.  Sil.  XIV,  237  : Ne- 
brodes  gemini  nutrit  divortia  fontia  (dea  Iliniera),  Quo  mona  Sicania  non  aurgit  ditior 
nmbra.  Sol.  V,  11  : Ncbroden  dammae  ct  hinnulci  gregatiin  pcrvagantur;  inde  Nebrodea. 
Grat.  Cyneg.  527  : fragosuro  Nebrodem.  Göttling  Gea.  Abli.  II,  81  erklärt  den  Namen 
Xfvpiäitt/,  den  er  für  den  richtigen  hält,  dadurch  , daaa  der  Gebirgazug  »vollkommen  der 
Sehne  einea  Bogena  entapricht,  den  die  Süd-  und  OatkUate  Siciliena  bildet».  Meine  Ver- 
muthung  a.  u. 

S.  13.  Neptun!  na  Mona  ,Sol.  V,  1 1 : e Neptunio  specnla  eat  in  pelagua  Tuacnm  et 
Adriaticuni. 

S.  14.  Xni  XI  tfntö  e Pol.  1,11;  Diod.  XXIII , I (Hoeach.)  ; al  Kvvftf  Diod.  I.  I. 
Sijrfif  (jetzt  Aeifif  gcleaen)  Pol.  I,  11.  Im  Kriege  zwiachen  den  Karthagern  und  dem 
Könige  Ilicron  waren  die  Truppen  dea  letzteren  auf  dem  Chalkidikoa,  ihre  Gegner  in 
Synea  aufgeatellt.  Da  nun  die  Karthager  Meaaana  von  Norden  her  bekämpften , ao  wird 
Synea  im  NW.,  der  Chalkidikoa  im  SW.  von  Meaaana  zn  aueben  aein. 

S.  M.  Päaae  App.  B.  C.  V,  110:  fxpard  Ji  *ol  rmv  arfitSi'  ixai/pxiv  6 
ffofinijioi.  nfiifi  Ji  rö  Tttvpouhtov  anl  rrapl  Afi’äaf  r«f  nrpfodoi'c  tmv  opiäv  nxiTff/iCf- 
Und  nachher  ro  orn  n ntpl  MvX«(.  Der  Ziiaammenhang  würde  allerdinga  verlangen,  dass 
der  Paaa  von  Mylai  bei  dieaer  Stadt  wäre ; aber  da  iat  keiner.  — Schilderung  der  Auaaicht 
von  der  Paaahöhe  bei  Meaaina  D.  281.  — Zu  erwähnen  aind  noch  der  Galpaf  Diod. 
XXII,  13  (Hoeach.),  worüber  vgl.  Holm,  Beitr.  12  und  der  Tairpof  Diod.  X^^.  7, 
auf  dem  Tauromenion  lag.  — ro  Mvxönor  Spot  App.  B.  C.  V,  117  wird  gewöhnlich 
in  die  Nähe  von  Meaaana  geaetzt;  ea  lag  jedoch  näher  dem  Aetna;  vgl.  Holm,  Beitr. 
II.  12.1 

S.  14.  Maroueua  und  Gemelli  collea  PI.  III,  88.  Sonst  las  man  Maro.  Maroneus 
entspricht  noch  besser  als  Maro  dem  heutigen  Namen  Madonie.  Ueber  den  Doppelberg 
bei  Cammarata  D.  247.  Die  Gern.  c.  setzt  v.  Jan  im  Index  zu  Pliniua  nach  Italien. 

S.  14.  ATpnrref  Ptol.  Hierzu  gehört  das  öpof  An  n praeo  e Diod.  XXXVI,  4 Phot.) 
von  Cluver  273  für  den  Monte  Rifcsio  SW.  von  Palazzo  Adriano,  von  Anderen  für  den 
M.  Sara  zwischen  den  Flüssen  Macasoli  und  Platani  gehalten.  — Ueber  daa  in  diese 
Gegend  gesetzte  Or  piirioy  Spot  Ar.  Mir,  113,  früher  AuVioi'  gelesen ; vgl.  Holm,  Beitr. 
13.  — Ob  der  collis  Vulcani US , den  Sol.  5,  23  beschreibt,  wo,  si  aacrum  probatnr, 
sarmenta  licet  viridia  spontc  concipiunt  ct  nulle  inflagrante  halitu  ab  ipso  nnmine  fit 
aecendiura,  mit  CI,  457  in  der  Nähe  von  Bivona  zu  suchen  iat,  mnaa  dahingestellt  bleiben. 

S.  15.  A'poeioe  Diod. XV,  lU.  Vgl.  Diod.  111,(51,  Bei  0.  Cajetanus,  Isagoge  p.  130 
erscheint  der  S.  Calogcro  als  C'raniua  mona.  Ebenda.s.  p.  1(53  ein  episc.  Croniensia. 

S.  15.  al  ^tXiyovvrlni  J vojfwptfei  Diod.  XXlil,  21  (Hoesch.).  Vgl.  CI.  343. 

S.  15.  ’Vrpt'f , ö von  Pol.  I,  55  geschildert ; häufig  erwähnt.  Sol.  5,  9 sagt  von  Sici- 
lien : eminct  montibua  Aetna  ct  Eryee.  Cie.  Verr.  11 , 8 und  47  und  Tac.  Ann.  IV,  43 
nennen  ihn  Erycua.  In  Betreff  seiner  Höhe  folgen  manche  Nettere,  statt  Smyth,  der  schon 
App.  XLI  2184'  giebt,  veralteten  höheren  Abschätzungen.  Schon  Pol.  1.  1.  giebt  ihn  fUr 
fxtyi&H  napii  noXh  Jiatffpox  rwr  xnr«  rijr  A7xri/ar  opwr  nXtp'  r^t  Afrvi^f  aus.  Seine 
Isollrtheit  hat  ihn  höher  erscheinen  lassen,  als  er  ist. 

S.  15.  F.lpxx^.  Pol.  I,  56:  lov  Xn\  rSt  FJpxiijt  Xtyöftd'oi'  roxor.  Diod.  XXlll,  20 
hat'Apxr»/.  Es  ist  unzweifelhaft,  daaa  die  Heirkte  der  M.  Pellegrino  bei  Palermo  ist. 
Männert  388  meinte,  es  sei  der  Berg  Baido  am  C.  S.  Vito  gewesen.  Da  aber  nach  Pol. 
I,  56  die  Römer  von  ihrem,  5 Stadien  (’/g  deutsche  Meile)  von  Panormoa  aufgeschlagenen 
Lager  aus  die  Punier  auf  der  Heirkte  bekämpfen , ao  iat  klar , dass  M.  im  Irrtbum  war. 
Nach  Pol.  war  die  Oberfläche  tvßoiot  *nl  ymipyiiaiuot ; sic  batte  ytuaiev,  oe  S/ja  fiiv 
lixponoXLuof,  Sa«  <11  axonijt  X«fißätfi  rdfir,  und  npoföJottc  rpirrnf  <ftf/fpn'c,  Jti«  fiir  änö 
rij(  2<upoc,  ftittr  d*  äno  T>/(  9aXixTTj)e-  Letzteren  läugnet  Amico  s.  v.  Ercta.  — Kurz  und 
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treffend  ist  der  M.  l’elICKrino  geschildert  von  Amari  St.  d.  Mus.  1,318 ; vgl.  auch  II,  443. 
— Die  locale  Deutung  des  Wortes /i/iorrr/ , Verschluss,  ist  noch  nicht  befriedigend  ge- 
liefert. Am  kühnsten  ist  verfahren  A.  .Iiiilas,  Sur  div.  Mi^d.  d'argent,  attrib.  soit  i Pa- 
Borme  ou  aux  arm^s  Puniqiies  eu  Sicile.  Kevue  Nuiiiism.  1865  p.  ,177  ff.,  der  p.  390  tni 
rris  Elpxr^f  durch  Vermittlung  von  später  unter  Sj  rakiis  zu  erwähnenden  Münzen  für 
»über  dem  Orethus«  erklären  will. 

S.  15.  lieber  die  Conca  d’oro  Ath  XII,  542:  rj  TlnvonuTui  nana 

xijxoi  npo^ayopfxftai  dii  tö  jtaaa  thut  xXi^ptjs  rju/ptutf,  und  Sil.  XIV,  261 — 63  ; 

fecunda  Panormus , ,Seu  silvis  scctare  feras , seu  retihus  aequor  Verrerc  , seu  coelo  libeat 
traxisse  volucres.  Also  Jagd  in  allen  drei  Elementen.  Jetzt  ist  von  Wäldern  in  der  Um- 
gegend von  Palermo  keine  Rede  mehr. 

S.  16.  'Hpaiu  0(0/.  Diod.  IV,  81  spricht  von  ihrem  Keichthnm  an  Pruchtbäumen ; 
Vibiaa  sagt  vomChrysas,  dass  er  ex  monto  Heraco  komme.  So  ist  klar,  dass  die  Berge  um 
Henna  zu  den  Heraei  montes  gehUren.  C'luv.  402  dehnt  sie  weiter  südlich  bis  Piazza  ans ; 
Neuere  Männert  240,  Parthey  und  Kiepert,  sowie  Siefert  Akrag.  6)  erklären  den  ganzen 
Bergzug  von  Gang!  zum  C.  Passaro  für  die  Heräischen  Berge:  Siefert  mit  dem  irrigen 
Zusatz,  derselbe  heisse  jetzt  Monti  Sori.  Güttling  Ges.  Abh.  II,  81  nimmt  den  F.  Grande 
(Himera)  als  Scheidungslinie  zwischen  den  östlichen  Heraei  montes  und  den  westlichen 
Nebrodes.  Vgl.  auch  d'Orv.  30.  31. 

S.  16.  Hv ^ßpiQ.  3’heokr.  I,  117:  /atp  *y4Qi9oiaa^  xa\  noiauoC,  to\  /Htt  xaXhv  xtna 
BvfißpiSof  viup.  Im  Alterthum  war  man  nneinig , ob  Thymbris  einen  Fluss  oder  das 
Meer  bezeichnen  solle : vgl.  die  Scholien  zu  dieser  Stelle  und  Serv.  zu  Aen.  III,  500  nml 
VIII , 330 , wo  sogar  der  Tiberis  nach  dieser  fossa  bei  Syrakus  benannt  sein  soll.  In 
neuerer  Zeit  ist  Tli  für  einen  Borg  erklärt  worden,  und  Bonanni  jS.  187  der  Aueg.  Pal. 
1717]  hat  ihn  mit  dem  Crimiti  identificirt,  mit  dem  Beifügen,  dass  Crimiti  »sia  depravata 
•ia  Timbride« , was  Schubring,  Die  Bewäss.  von  SyTakns.  Phil.  XXII,  Bd.  4 S.  615  ff. 
ausführlicher  nachgewiesen  hat.  xairi  6»  steht  wie  II.  IX,  15  ; *«r’  alfiXtnoe  nfrpijc  Jio- 
ifipor /(n  vSmp.  Schilderung  des  Crimiti : Schubr.  Bewäss.  ,S.  579.581.  Fritzsche  hat 
die  Cuqjectur  xnra  . tfupi'Jo;  in  den  Text  anfgenommen. 

S.  16.  Oolles  Hy  blae  Hart.  XIII,  105.  Vgl.  Ferrara,  Memorio.  Pal.  1805.  4. 

S.  16.  i^xpaioy  X/nat  Thuk.  VII,  78.  Die  nenerdings  von  Eeake  aufgestelltc 
Ansicht,  es  sei  der  Pass  von  Floridia  gewesen,  stimmt  nach  .Schubring  nicht  zu  der  Schil- 
derung bei  Thukydides. 

8.  16.  CampiGcloi  Verg.  Aen.  III,  701.  D’Orv.  131  über  ihre  grosse  Ausdeh- 
nung. D.  373. 

8.  16.  “Bxrouot,  ü.  Diod.  XIX,  104.  10b.  Pint.  Dion  26  ,hier  rö "Kxwuov) . Pol.  I, 
25.  Vgl.  D.  311.  Nach  Senme  so  genannt,  weil  der  Berg  isolirt  liegt. 

S.  16.  Topot.  Pol.  I,  19:  Xöifog  xaXoäufvot  'Jopog  Vgl.  Sief  Akr.  8.  39.  40. 

S.  16.  Ueber  die  Maccaliiba  Sol.  5,  24:  idem  ager  Agrigentiniis  eructat  limosas 
scaturigines,  et  ut  venae  fontium  siifficinnt  rivis  submiuistrandis,  ita  in  hac  Sicilioe  parte 
solo  numqiiam  deficiente  aeterna  rejeetntione  terram  terra  evomit.  Vgl.  Faz.  21.  156,  der 
Mayhamca  sagt.  Jenes  wird  aus  dem  Arabischen  als  «inversa«  erklärt;  dies  würde 
»fissa«  bedeuten.  St.  Non  IX,  49  ff.,  wo  8.  55  die  Höbe  des  Ausbruches  von  1777  auf 
24  Spannen  angegeben  wird;  Bart.  111,  482  bat  loo  Fuss.  Sm.213. 14;  Buss.  190;  Humb. 
Kosm.  1 , 448 ; D.  269.  — CI.  460  nach  Fazell  und  Jacob , Nadir.  Uber  Sic.  8.  23 , be- 
richten Aehnliches  von  der  Camp.  Bissaiio,  */i  .Stunde  westlich  von  der  Macesluba ; letz- 
terer citirt  ferner  die  .Salinelle  bei  Paternö  und  die  Acquarossa  bei  Belpaiso.  D.  299 
erwähnt  die  ähnliche  Terra  pilata  4 M.  östlich  von  Caltaniselta ; D.  455  Aehnliches  am 
F.  freddo  am  Aetna;  Ferrara,  Campi  Flogrei  p.  51  eine  ähnliche  d.  18.  März  1790  vor- 
gefallene  Eruption  bei  Niicemi.  — Ar.  Mir.  114  berichtet  von  einem  Steine,  der  den 
Sommer  Uber  Feuer,  den  Winter  Wasser  auswirft. 
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Anhanf'  II.  Belege  und  Erläiitenmgen. 


S.  17  ff,  Aetna,  /itn  rj.  Ueber  seine  Hiflio  Uumb.  Kosm.  I,  41  Anin.  2.  IV,  291. 
Uie  im  Text  gegeltcne  Zabl  ist  die  des  ital.  Uoncrulstabes ; vgl.E.  de'Vecchi,  Notizia  au 
di  alcuni  aititudiui  nciis  regiunc  delf  Etna.  'Tori no  1896.  8.  Die  Geschichte  der 
AusbrUche  des  Aetna  behandelt  Alessi.  Storia  critica  deile  eruzioni  dell'  Etna,  in  den 
Atti  deir  Acad.  Giocnia.  Cat.  T.  III — IX,  1829  ff.  Die  beiden  ersten  Discorsi  in  T.  III 
(17 — 75)  und  IV  (29 — 76)  betreffen  das  Alterthum.  — 1.  — Der  ülteste  Ausbruch:  Diod. 
V,  6.  Er  soll  h'  hr/  nXilut  gedauert  haben.  Ueber  den  Strom  von  Mojo  nach  C.  ScliisA 
vgl.  D.  439.  — 2 — 4.  — Ueber  die  drei  ersten  AusbrUche  zur  Griechenzeit ; Thuk.  III, 
116  zum  J.  425  V.  ehr. : n(^\  «rrö  rd  lovio  ö roe  aepde  la 

waarp  xui  ro  apdripov,  aal  ypjy  rira  imv  Kaiavaiaiv,  oi  tut  ^frrjj  r^7  opii  ot- 

itovatv  — Ityirai  (D  arvrijaoonp  tzei  ^uijxat  tovto  fttrd  rö  Tpdrrpoa  ^fVfjta^  t6  dt  ^vft-jrar 
rplf  yiyff^oSni  t'o  (tiv/ja  ä(f’  oe  e.ao otneiTai.  Also  wäre  das  TiQOJtQoy 

^tC/ia  gewesen  im  J.  475.  Das  Marm.  Par.  hat  dagegen  beim  Jahre  der  Schlacht  von 
Plataeae  479  : aal  ro  aüp  fppvi;  x[nov  tf  £ix]fXlii  a#pl  ^fra[ii]»'.  Dass  in  dieser  Zeit, 
unter  Hieron,  ein  Ausbruch  des  Aetna  war,  ergiebt  sich  auch  aus  Find.  Pjrth.  I,  21  ff., 
welches  Gedicht  sich  auf  einen  Ol.  76,  3 — 474  vor  Chr.  errungenen  Sieg  bezieht,  sowie 
Aeseb.  Prom.  367  {tv&(v  fapayi^ooi'rn/  itott  Ilom^ol  rrvpöf  dänjoyjff  nyQiatg  yvd9otf 
Tije  xnhJiixäQiior  XFixtUai  Itrpüs  yCa(],  Den  Widerspruch  zwischen  dem  M.  P.  und  Thu- 
kydides  zu  heben,  sind  drei  Auswege  vorgescb lagen  worden,  zwei  von  Boeckh,  einer 
von  K.  W.  Krüger.  Jener  schlägt  vor  (Expl.  Find.  Pyth.  I.  p.  224) , entweder  die  Zahl  50 
als  eine  nur  ungefähre  zu  nehmen  oder  anzunchmen,  dass  der  Ausbruch  sich  4 Jahre  lang 
wiederholte,  während  KrUger  (Krit.  Analekten  S.  62)  bei  Thuk.  statt  a'  fr<i  lesen  will 
if'  (tu , wodurch  wir  allerdings  in  das  Jahr  479  versetzt  werden,  »in  das  Jahr  des  Kal- 
liades  und  Xanthippos».  Wenn  diese  Annahme  richtig  ist,  so  lüst  sic  vielleicht,  wie  K. 
ausgefiihrt  hat,  noch  eine  andere  Schwierigkeit,  ln  Stob.  Senn.  CXCVIII  (Gaisf.  III,  98) 
lesen  wir:  ngtürg  xal  öydorixoatj'Olv/tntädi  ifaai  rijv  ytfrriji'  ^vr/yai,  Sie  xal  •t'iXdioaoe 
xal  AVtJUi'af  ol  Xninvaiot  loiit  famtSv  Tinitgaf  igd/tevai  Siä  fttar);  i^(  lyXoyof  Ixofitaat-. 
Hierbei  ist  erstens  auffallend , dass  Thuhydides  diesen  angeblich  456  v.  Chr.  stattgefun- 
denen Ausbruch  des  Aetna  nicht  gekannt  haben  sollte  ( zweitens  die  ungewöhnlichen 
Namen  der  Pii  fratres.  Philonomos  kann  leicht  aus  Amphinomos  durch  ein  V'ersehen 
entstanden  sein;  aber  woher  stammt  der  Name  Kallias?  Wenn  man  bedenkt,  dass  der 
Archon  der  ersten  Hälfte  des  J.  479  Kalliaiics  hiess , so  kann  man  glauben , dass  dessen 
Name  eigentlich  genannt  war  und  man  dann  später  denselben  für  den  eines  der  Brüder 
nahm  und  die  Sache  in  eine  falsche  Oljunpiade  verlegte.  So  wäre  der  von  Stobaios  be- 
richtete Ausbruch  auch  nur  derselbe  mit  dem  des  M.  P.  und  des  Thukydidcs  (KrUger  1.  I. 
S.  61).  Wann  war  aber  die  dritte  Eruption,  von  der  Thuk.  spricht,  ohne  ihre  Zeit  zu  be- 
stimmen t Da  nach  Diod.  XIV,  59  und  Oros.  II,  18  ein  Ausbruch  um  01.  96,  1 — 396  vor 
Chr.  — Statt  fand , so  hat  Dodwcll  gemeint,  'Thuk.  habe  von  diesem  , den  er  wohl  noch 
erlebt,  sprechen  wollen  ; aber  die  Ausdrücke  des  Thuk.  machen  es  wahrscheinlich,  dass 
er  sie  vielmehr  vor  die,  welche  er  lö  Trpojtpor  nannte,  setzte.  — Wenn  die  drei 

Eruptionen  so  fielen  ; 479,  475,  425,  so  wäre  die  Erklärung  der  Stohäischen  Stelle  durch 
KrUger  selbst  ebne  Emendation  des  Thuk.  annehmbar.  — 5.  — Bei  dem  von  Diodor  XIV, 
59  (01.  96,  1)  gemeldeten  Ausbruche  konnte  Dionys  nicht  mit  dem  Heere  am  Meeresufer 
entlang  ziehen,  tifdagyttvüjv  IWV  nugd  lijv  9aXanttv  lontav  vno  lov  xaXovutrov  (lercso;. 
Ferrara  bei  D.  414  sagt  von  dem  südlich  von  Giarre  bemerkbaren  Lavastrom , er  »occu- 
pies  the  space  of  24  m.  from  the  summit  to  tbc  sca,  which  it  entere  with  a breadth  of 
perhaps  more  than  2 m.  The  place  is  called  Bosco  d’Aci.»  Bei  Oros.  II,  18  wird  ange- 
geben, dass  zu  derselben  Zeit  die  Insel  AtalanU  von  Lokri  losgerissen  worden  sei , was 
Cedrenus  als  mit  der  Eruption  von  479  ^bei  ihm  480)  gleichzeitig  betrachtet.  Da  Oros. 
von  dem  Ausbruch  gleich  hach  der  Schlacht  bei  Kunaxa  spricht  und  Diod.  1.  I.  sagt , er 
habe  rrgottfäiiat  Statt  gefunden,  so  ist  mUglich,  dass  er  in  01. 95  vorfiel.  — 6.  — 141  v.  Chr. 


Zu  Buch  1,  Kaj),  2,  S.  17 — 19. 


337 


Jnl.  Obscqucns  l*roU.  Cn.  C’aopione,  C.  Laelio  Coss.  Aetna  ignibus  abundavit.  — 7.  — 135 
V.  Chr.  'Zeit  de*  Ausbruches  der  Sklavenkriege  auf  Sicilieu)  J.  Obs.  Prod.  und  Oros.  V,6  ; 
Aetna  vastos  ignes  eructavit  ac  fudit.  — 8.  — 12t!  v.  Chr.  (zu  derselben  Zeit  ein  Aus- 
bruch zwischen  den  Liparischen  Inseln  J.  Obs.  A.  ignes  super  verticein  late  difTudit.  Oros. 
V.  10  : A.exundavit  igneisglobis.  — 9.  — 1 22  v.  Chr.  Oros.  V,  13.  Vgl.  Ubcrdiesen  Ausbruch 
die  Abhandlung  von  F.  Ferrara  in  den  Atti  dell’  Acad.  Oioen.  X,  141  — 58,  wo  die  Lava 
von  Licatia  für  die  von  122  v.  Chr.  erklärt  wird.  — 10.  — .50  oder  49  v.  Chr.  vor  dem 
Kriege  zwisehen  Caesar  und  Pomtrejus,  nach  Petron.  Bell.  civ.  135 : jamque  Aetna  vora- 
tur  Ignibus  insolitis  et  in  aethera  fulmina  mittit.  — 11—44  v.  Chr.  Vcrg,  (Jeo.  1,  471  : 
Quoties  Cyclopura  effervere  in  agros  Vidimus  undantein  riiptis  fomacibns  Aetnam  , wozu 
Servius  aus  Livius  anfUhrt ; tauta  tlamma  ante  mortem  Caesaris  ex  Aetna  monte  defluxit, 
nt  non  tantum  vicinae  urbcs,  sed  etiam  Khegium  civitas  afdaretiir.  — 12.  — 37  oder  36 
vor  Chr.  App.  B.  C.  V,  114,  wo  ein  Zug  Uber  ii,v  iteeJpoe  yr/r  geschildert  wird,  >,V  (n'nxa 
ni'pös  Uyoi^at  jrorr  .Voäöoopjf  xnriovaay  f-riK/vaai  xai  aß^attt  rit  iy  «i’rji  räftnia^ 

und  117,  wo  erwähnt  werden  die  /tp<*uoi  r^c  .Vfreijf  xn\  ^vx^uttrn  |inxpö  xnl  afkn  arpi- 
liifinoyja  lijv  aiynttär  u.  s.  w.  — 13.  — Nach  ,Suet.  Calig.  51  wurde  Calignla  auf  einer 
Reise  in  Sicilien  Aetnaei  verticis  fumo  et  murmure  erschreckt.  — 14.  — 251  n.  Chr.  nach 
der  Vita  S.  Agathae  : tamquam  Uuvius  valde  mtigiens. 

8.  19.  Schilderung  des  Aetna.  8tr.  VI,  2,  8.  Aetnäischer  Käse  und  Honig  in 
Thessalien  verkauft:  Apul.  Met.  I,  4 (wenn  hier  nicht  ätnäiseh  für  sicilisch  steht,  wie 
sonst  wohl  in  Gedichten ; vgl.  Cluv.  135).  — Den  Schafen  Blut  abgelassen  Str.  VI,  2,  3 ; 
ebendas,  dass  die  Asche  den  Buden  fvä/iTiilov  und  /pijoroxapaoe  macht.  Nach  Diod. 
XIV,  42  wuchsen  aoleifiijc  fierij  und  ^rtexij  am  Aetna;  Athen.  V.  207  spricht  Uber  das 
Frachtschiff  Hieron's.  — lieber  den  jetzigen  Zustand  derWälderam  Aetna  D.  412.  Bekannt 
ist  aus  den  Keisebcschreibungen  die  geringe  Hübe  der  Bäume  des  SUdabhaiigs.  — Die 
Verbindung  von  Schnee  und  Glut  bemerkt  Solin.  5,  lo.  — Pind.  Pyth.  I,  2o  nennt  den 
Aetna  nayitit  ytoyos  ö{(fnf  tiOiiya.  — Str.  VI,  2,  8 schildert  den  Anblick  des  Kraters  . 
nfSfov  öuaioy  oaov  tFxoiJi  iJtttdivjv  r^e  nrpfufrpor,  xldouiyoy  öqpto  rttffjtußii  Tfiytoy  io 
Cijuif  fxerri  — in  der  Mitte  ein  ßovröt  und  darüber  1/7 of  op.V/ox  — ; crater  ejus  patet  am- 
bitii  stadia  XX,  Plin.  III,  89.  — Wegen  der  Veränderungen  des  Gipfels  des  Aetna  vgl. 
Ael.  \'H  VIII , 11  und  Sen.  ep.  79.  — Nach  Loiig.  de  subl,  35  bringt  der  Aetna  o/»oi 
hervor;  das  sind  die  kleinen  Kegel  [d'Orv.  227.  24IJ.  Die  Zahl  90  umfasst  die  >of  con- 
siderable  dimensions«  Lyell  bei  D.  413.  — Die  aus  Lucilius’  Aetna  citirten  Verse  469. 
483.  489.  89.  498—505  sind  in  der  Uebersetzung  meines  verstorbenen  Lehrers,  des  Dir. 
F.  Jacob,  in  seiner  Ausg.  des  Gedichts,  Lpz.  1826,  aufgenommen.  V.  507:  vix  cuneoquis- 
quam  Uxo  dimoverit.  lieber  den  V'ersuch  . die  Lava  von  1669  abzuleiten:  Sartorius  von 
Waltershauscn,  lieber  den  Aetna  und  seine  Ausbrllche.  Lpz.  1857.  S.  17  ff.  — Der  Lava- 
strum  : i MerkwUrdig  ist  die  Stelle  Plat.  Phaed.  III,  wo  er  erwähnt  noUoi'.-  (sc. 

7Tornfiovi)  vyQov  nTjlov  xal  xu£>nptür^(U)i'  xal  ^topjypwjfert'poe,  utanfQ  fr  2.'ixtlüt  ol  ;rpö 
rot'  ^vaxo(  ntjlov  ^/orrrt  nornfioi  xal  neröff  ö pilrt£,  worUber  Ilumb.  Rosm.  1 , 451  be- 
merkt: »Beobachtungen  am  Aetna  ktlnncn  dazu  (dass  SehlaminauswUrfe  in  Sicilien  den 
Lavaströmen  vorhergehen,  wohl  keine  Veranlassung  gegeben  haben,  wenngleich  Hap'illi  und 
Asche,  während  dos  vulkanisch-elektrischen  Gewitters  am  Eruptionskrater  mit  geschmol- 
zenem Schnee  und  Wasser  breiartig  gemischt,  fUr  ansgeworfenen  Schlamm  zu  halten 
wären.  Wahrschciulicher  ist  cs  wohl,  da.ss  bei  Platon  die  feuchten  Schlammstrüme  eine 
dunkele  Erinnerung  der  Salsen  (Schlaminvulkano!  von  Agrigent  sind.  Unter  den  vielen 
verlorenen  Schriften  des  Theophrast  ist  in  dieser  Beziehung  der  Verlust  des  Buches  ufpl 
pcaxuc  toO  fy  Z'ixlilif,  dessen  L D V,  39  gedenkt,  zu  beklagen.»  Thuk.  111,  HO  nennt 
die  Jjiva  10  Find.  Pyth.  I,  21  : wepoc  nuynt,  und  25:  'Atj ttiaiota  xwvtol.  Str. 

VI,  2,  3 sagt . 0 il  pc'oj  nV  rtijlty  ftrraßuXXtay  änoh^ot  r^c  tnitfätnity  r^c  j tif'  Ixni  'ov 
ßä^(,  cifr«  karoftCaf  tlyai  gpr/ox  Tii(  <äi  nxnkitß’at  ßoi'koftfyoK  ri/y  f(  «pg7f  initf  liyftav.  — 

Holm,  Goscli.  SieilioiM.  1.  ii 
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Anhang  II.  Belege  und  Erläuterungen. 


Ar.  Mir.  3S  u.  40.  — die  Asche  heisst  r/  n,Todoc,  der  Qualm  i üij-i'i'c,  der  Answorfshflgel 
im  Krater  oßowäs,  die  Wand  des  Kraters  fjöifgvt,  die  ausgeworfene  glühende  Masse 
o /ledpof.  — Bei  Luc.  Aetn.  531  findet  sich  das  Wort  phrica,  ein  sicilischea,  das  eine 
besondere  Steinart  des  Aetna  bezeichnet.  — Inpis  molaris  für  Lava  : Luc.  Aetn.  400. 

S.  22.  Theorien  der  Alten  Uber  den  Vulkanismus.  Plat.  Phaed.  Ul  ff.  113  sagt 
er  vom  Pyriphlegethou  ol  mt)  ol  ^vaxff  änoanäafiaia  äyatfvaäatf,  an^Q  äv  tvxuOi  trjtyijt. 
Humb.  Kosm.  IV,  305  bemerkt  hierzu : »Dieser  Ausdruck  des  Hinausstossens  mit  Hef- 
tigkeit deutet  gewissermassen  auf  die  bewegende  Kraft  des  vorher  eingeschlossenen, 
dann  plötzlich  durchbrechenden  Windes,  auf  welche  später  der  Stagirite  in  der  Meteoro- 
logie seine  ganze  Theorie  der  Vulcanicität  gegründet  hat.«  — Arist.  Meteor.  II,  S.  Theophr. 
de  igne  30.  Vgl.  Ov.  Met.  XV,  209  und  Humb.  Kosm.  IV,  536.  — Lucret.  VI,  640 — 712. 
Just.  rV,  I.  Vgl.  ferner  Humb.  K.  I,  454.  Strab.  V,  4,  9 : nt^avtaupov  di  /7/>dopoc  ffni- 

x(y  fx  rcüv  if-mvofAfviov  ori  nn;  ö nöpo;  oeroc  aTrö  r^t  Kvuafa^  apitiutroz 

^ixeliai  JiBuepoV  fffri  xal  x«r«  ßäthovi  xoil/af  rtvat  ftf  IV  avrttTiTovart^  opof  jf 
xal  Tipbe  i/neipoy.  Luc.  Aetn.  565.  66  : Terra  foraminibns  vires  trahit,  urget 
in  arctum,  Spiritus  incendit,  vivit  per  maxima  saxa.  Die  Vergleichung  mit  dem  Walde 
365.  66.  Die  stetige  Natur  der  Lava  v.  522  ff. 

S.  23.  lieber  das  Meer  als  angeblichen  Nährer  der  Vulkane  spricht  Humb.  Kosm. 

1,  253.  IV,  296 : »Die  Thätigkeit  des  Stromboli  ist  wie  die  des  Aetna  nach  Sartorius  von 
Waltershausen  am  grössten  im  November  und  in  den  W'intcrmonatcn.« 

S.  23.  Sagen.  Vulcan  Luc.  Aetn.  30,  wo  auch  die  anderen  Sagen  sich  finden.  — 
Die  Kyklopen  im  Aetna  Blitze  schmiedend  Cic.  Div.  II,  19.  — Enceladus  Verg.  Aen. 
III,  578.  — Typhon  Pind.  Pyth.  I,  16:  txaToi’taxanayot.  Str.  XIII,  4,  6.  Aesch. 

Prom.  351  ff. , wo  ausserdem  noch  Hephaistos  oben  im  Aetna  ist.  Ov.  Met.  V,  34S. 
Apollod.  I,  6,  2.  3,  wo  Sicilicn  erst  dem  Enkelados,  dann  dem  Typhon  aufgeworfen  wird. 
— Nach  Hygin.  153  retten  sich  Deukalion  und  Pyrrha  bei  der  SUndflut  auf  den  Aetna. 
Mit  PoljTihem  vergleicht  den  Aetna  sinnreich  E.  Reclus  in  Tour  du  Monde  XIII,  386; 
Wenn  der  Aetna  »rejette  Ics  lavcs  de  ses  Annes,  il  cngloutit  les  misseaux,  coramc  il  le  fit 
autrefois  pour  Acis  ; quand  il  agitc  sa  niasse  Enorme,  il  fait  tomber  du  haut  des  falaises 
des  pans  de  roches  qui  deviennent  des  ilots  comme  les  Paraglioni ; dans  ses  accis  de 
col6re  il  icrase  les  hötes  ^trangers  qui  sont  venus  lui  demandor  l'hospitalit^  et  qui  se 
nourrissont  de  la  chair  de  ses  troupeaux.  II  est  formidable  a voir,  et  n^nmoins  le  sage 
Ulysse  va  le  braver  jusque  dans  son  antre ; pendant  le  sommeil  du  cyclope , le  heros, 
tj’pe  de  l'impassible  laboureur,  ne  craint  pas  de  lui  ravir  ses  richesses,  puis,  quand  le 
inonstre  s’iveille,  la  proie  qu’il  cherche  sait  4chapper  ä sa  furour  aveugle.» 

S.  24.  Ziis  ^Ityaloe  Pind.  01.  IV,  6.  Nem,  I,  6.  Tempel  dos  Hephaistos  Ael. 
H A XI,  3. 

S.  24.  Die  Orakel  Paus.  III,  23,  9.  — Die  Unzn^ngliohkeit  des  Kraters  Str.  VI, 

2,  8.  Ebenso  sagt  Claud.  Kapt.  Pros.  I,  158  : Aetnaeos  apices  solo  cognoscere  visu.  Non 
aditu  tentare  licet.  — Die  Besteigung  von  der  Stadt  Aetna  Str.  VI,  2,  8.  ,8en.  cp.  79 
will  Lncilius  auffordem  »ut  in  honorem  meum  Aetnam  adscendas.«  Spart.  Hadr.  13: 
Hadrlanus  in  Siciliam  navigavit,  in  qua  Aetnam  montem  conscendit,  ut  solis  ortum  vi- 
deret,  arcus  specie,  ut  dicitur,  varium. 

S.  25.  Ueber  die  Torre  dcl  filosofo  d'Orv.  23:i — 35.  Faz.  68  undCluv.  134  hielten 
sie  lUr  den  T.  des  Hephaistos ; Carrera,  Cat.  III,  7 j Aetn.  9 lUrdas  Grabmal  der  Nymphe 
Thalia;  Bart.  II,  353  für  eine  von  Gothen  oder  Normannen  erbaute  Warte;  Ferrara  für 
einen  dem  Jupiter  Aetnacus  geweihten  Altar ; Biscari  für  ein  antikes  Grabmal ; Rezzunico 
meinte,  dass  es  eine  Warte  für  den  Kaiser  Hadrian  gewesen  sei  lErsch  u.  OmbePs  En- 
cycl.  I,  34,  S.  87,  n.  84  in  dem  Steinhart' sehen  Artikel  über  Empedokles). 

S.  25.  Pind.  Pyth.  I,  19  nennt  den  Aetna  x/wv  ovoaila.  Seine  Schilderung  nach- 
gcahmt  von  Verg.  Aen.  III,  571  ff.,  den  Gellius  N A XVII,  10  im  Vergleich  mit  Pindar 
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sehr  herabsetzt,  während  (jladstone  bei  D.  44ü  sich  sehr  lobend  über  Verffil's  Genauig- 
keit äussert.  Erfindet  eine  getreue,  wenngleich  etwas  übertriebene  Schilderung  eines 
Ausbruches  bei  dem  römischen  Dichter. 

S.  25.  Die  Geschichte  von  den  fl’ II — pii  fratres:  Lyc.  in  Leocr.  23  ; Ar. 
de  Mund.  6.  Ar.  Mir.  154.  Str.  VI,  2,  3.  Val.  Max.  V,  4.  Luc.  Aetn.  602—44.  Paus.  X, 
2*1,  4.  Sol.  5,  15;  8i  Catinenses  audiamus,  Anapius  fuit  et  Amphinomus;  si,  qiiod  ma- 
lunt  Syracusae,  Einantiaiu  putabinius  et  Critonem.  Stob.  Serm.  108  , Philonomos  und 
Kallias  Is.  o.)  Claud.  Idyll.  7.  Conou  ap.  Phot.  147.  — Von  den  Münzen  d'Orv.  313  ff. 
— Der  Ort  Painpiu  : C.  Gemmellaro  in  den  Atti  dell’  Acad.  Gioen.  VI,  139  ff.  Nach  A. 
Somma,  Sul  luogo  e tenipo  in  cui  avvcime  reruzioiic  dell’  Etna  appell.  de'  Fratelli  Pii. 
Cat.  1864.  4.  war  es  die  lj»va  aus  dem  Krater  Moinpilieri  und  die  Zeit  die  vor  Ankunft 
der  Griechen  ; er  nimmt  an , dass  die  Begebenheit  sich  in  der  Stadt  Katana  zutrug , wo 
doch  die  Ueberreste  der  griechischen  Gebäude  keine  Spur  einer  Zerstörung  durch  I-ava 
zeigen.  Natürlich  konnte  die  Geschichte  auch  auf  dem  Lande  vorfallen  oder  die  griechi- 
schen Gebäude  aus  späterer  Zeit  sein. 

S.  26.  Geber  im  Alterthum  vermuthete  Beziehungen  des  Aetna  zu  Lemnos  vgl. 
d’Orv,  245. 

S.  26.  lieber  den  Namen  AUvr)  spricht  Ilumb.  Kosm  I,  449.  — Wenn  Opp.  Kyn. 
273  den  A.  rynm’piji  or  opof  nennt , so  ist  hier  eine  Verwechslung  mit  dem  dreispitzigen 
Sicilien  anzunchmen. 

8.26.  7 <>  torrirov  n tor  Diod.  IV.  24.  V,  2.  Pol.  VII,  6.  Cic.  Vcrr.  III,  18- 
Laestrygonii  campi  bei  PI.  III , 89 ; Polyacn.  V,  6.  Sm.  156  schätzt  die  Ausdehnung  auf 
20  zu  12  milcs  ab.  — üeber  den  bisherigen  Zustand  D.  308.  383. 

S.  26.  Die  Fl  üsse.  ’Oi  o,4i»i  of  App.  B C V,  109.  Man  hält  ihn  gewöhnlich  für 
identisch  mit  dem  Akesines,  also  für  den  Cantara.  Indess  zeigt  der  Zusammenhang  der 
Stelle,  dass  dies  irrig  ist.  Augustus  kommt,  um  Tauromenion  zu  nehmen,  vom  italischen 
Vorgebirge  IvCukopetra  her,  apof^afuiOf  uif  oJf  eanfnHfi'of  «ito.  or  itinuimir  Si  jmr 
qpwi'pcuf,  mtninku  lov  noTttuov  roy  ’0<o,4oil«i'  xai  rö  /fpöe  to  ’.Yi/poiOoioi',  x«l  bt^uinttro 
It  tiy  0X1}' ff  IX,  oif  t’iTtonnniinioy  tov  TnrQnulrlov.  Der  Archegetes  muss  zwischen 
Tauromenion  und  C.  SchisiS  (Naxos)  gesetzt  werden.  Da  nun  Augustus  offenbar  von  Nor- 
den kommt , so  kann  er  nicht  beim  Cantara  vorlieigefahren  sein , um  unterhalb  Tauro- 
menion's  ein  Lager  aufzuschlagen.  Der  Onobala  ist  also  eine  Fiumara  bei  Tauromenion  ; 
an  dem  Ausdruck  nozaiiot  kann  kein  Anstoss  genommen  werden. 

,S.  26.  Tsnrominius  Vib. 

S.  26.  'AxiaCvr)!  Thuk.  IV,  25.  Asinos  PI.  111,88.  Asinius  Vib.  Dass  dieser  Fluss 
der  Cantara  und  nicht,  wioCluver  und  Serra  di  Falco  wollen,  der  F.  freddo,  südlich  vom 
Cautara  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  Pliniiis  zwischen  Tauromenion  und  dem  Aetna  nur 
den  Asines  nennt  und  der  Cantara  der  einzige  bedeutende  Fluss  dieser  Gegend  ist.  Ueber 
len  Cantara  Faz.  59.  Sm.  130.  D.  292.  295.  296  Arcadian  valleyj.  Auf  einer  Münze  von 
Naxos  iiei  de  Luyncs  : Assinos. 

S.  26.  lYxit  Theokr.  I,  69:  ".SxiSo:  Itniy  ei/iup.  Das  fl/i'xoix  vSioq  bei  Theokr.  XI, 
47  ist  der  Akis,  der  wegen  seiner  Kälte  sprichwörtlich  war;  Apost.  I,  96,  vgl.  III,  12. 
Diog.  II,  74.  Arsen.  II,  34.  Ov.  Fast.  IV,  468  nennt  ihn  herbifer.  Sol.  5,  17.  Sil  XIV, 
221  ff.  ausführlich  mit  Bezug  anf  die  Galateiasage.  Claud.  U.  Pr.  HI.  332.  Vib.  Serv.  zu 
Verg.  Ecl.  IX,  39  nennt  ihn  Acinius.  Scbol.  Theokr.  I,  69  leitet  den  Namen  von  nxiv, 
Pfeil,  her.  K.  Pirrus  in  Not.  Eccl.  Cat.  p.  538  iThes.  II.).  — Vgl.  D.  451  und  F.  Ferrara, 
Campi  FIcgrei  della  Sicil.  Mess.  1810.  4.  p.  133  wegen  der  Mündung  der  AcqueGrandi. 

S.  27.  n f Pind.  Pyth.  I,67.*vif/i/f«xofStr.  VI,3,  13.  Ov.  Met.  XV,  27.9 : Nee 

non  Sicanias  volvens  Ameusnus  arenas.  Nunc  fluit,  interdum  suppressis  fontibns  arct. 
.St.  B.  B.  V.  Xatdri)  n/ityuy6{  heisst  schwach,  nicht  bleibend.  D.  410:  The  Am.  fiows 
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into  tho  port  from  henoath  the  Seiuinario.  Vgl.  auch  A.  di  Giacomo  in  den  Atti  dell' 
Acad.  Gioen.  IX,  23  ff. 

S.  27.  Flussgebiet  des  Syniaithos.  Faz.  75:  Post  Catanam  urbem  p.  m.  S 
Terias  fl.  in  mare  sc  exonerat,  Jarretta  hodie  appellatus  ; und  76 : cum  Teriam  trajeceris. 
ad  4 p.  m.  Symaethi  fl.  ostium  occurrit  — appcllatur  hodie  is  fl.  a S.  Paulo.  Die  Vereini- 
gung des  Gumalonga  mit  dem  nördlichen  Symaithos  lässt  Amico  {Hebers,  von  di  Marzo' 
s.  V.  Gumalonga  im  J.  1621,  s.  v.  Simeto  1522  eingetreten  sein.  — Thuk. 

VI,  65.  Skyi.  13  nennt  ihn  fälschlich  im  Süden  vom  Terias.  Str.  VI,  2,  3,  wo  er  im  ka- 
tanäischen  Gebiete  flicsst,  während  Thuk.  ihn  im  leontinischen  nennt.  Symaethus  oft  bei 
lateinischen  Dichtem.  Verg.  Aen.  IX,  5S4  Symaethia  circum  flnmina,  pinguis  ulii  et 
placabilis  ara  Palici.  Diese  Versetzung  des  Palikensees,  der  doch  südlich  im  Gebiete  des 
Erykes  ist,  an  den  SjTuaithos  wird  von  Ci.  42!1.  30  für  eine  Ungenauigkeit  gehalten. 
Wenn  Erykes  und  .Symaithos  im  Alterthum  nicht  zusammenflossen , so  ist  der  grössere 
•Sym.  als  Vertreter  des  ganzen,  wegen  der  Nähe  von  Er.  und  Sjtd.  als  eines  betrachteten 
Flusssystemes  genommen.  Ferner  Ov.  Fast.  IV,  472.  Sil.  XIV,  231  : rapidi  vada  flava 
Symaethi.  Ptol.  — Nach  Ath.  I,  2 gab  es  Hammerfiscbe  — xfaipiTt,  raugiles  — te 
uiUlhii.  Jetzt  liest  man  (r  AVin.ti.j.  Doch  iHÜiaiiptet  CI.  149,  dass  sie  wirklich  im  Giarretta 
gefunden  würden.  — Vyjpnviof  St.  B.  s.  v.  V/Jpn>oV,  wonach  der  F'iuss  auch 
der  Stadt ’.-fJpttvo'i' gewesen  wäre.  — A'en/ioowpoc  Pol.  I,  9.  Die  merkwürdigen  Ein- 
schnitte in  die  I.ava  geschildert  bei  D.  232  nach  Lyell.  — Xfvaas  Diod.  XIV,  95.  Cic. 
Verr.  IV,  44.  Sil.  XIV,  229  : vage  Chrj'sa,  wo  aus  der  älteren  Lesart  Vagedrusa  ein  Iie- 
sondercc  Fluss  dieses  Namens  gemacht  ist,  der  sich  noch  bis  vor  Kurzem  auf  den  Karten 
fand,  Vib.  — Schilderung  der  Gegend  des  Dittaino  D.  229.  — ’£pi»'»i|f  St.  B.  s.  v. 
l^apoyniTff  aus  Duris.  — Das  Syraaithosthal  von  Regalbuto  an  als  arboribus  consita 
planities  von  CI.  415  geschildert.  Carus,  Sic.  und  Neapel  309 : »Von  nun  an  (S.  Fil.  d'Arg.) 
wird  aber  die  Gegend  eine  ganz  andere ; reich  bepflanzte  Berge  und  Feider , prächtige 
Thäler  mit  ausserordentlich  schönen  Gcbirgslinien  erscheinen , in  reizender  Krümmung 
zieht  sich  der  Fluss  Salso  dahin»  u.  s.  w. 

S.  2S.  Tijpfnf  Skyl.  13.  Diod.  XIV,  14,  PI.  III,  89.  Ilesj’ch.  Tijpfnf  bei  Thuk. 
VT,  50.  94. 

S.  29.  Atoaaf  Pol.  VII,  6.  — Wo  in  dieser  Gegend  der  Assia  war,  der  bei 
Cajet.  Isag.  112  uud  139  (ex  vita  S.  Neophyti)  erwähnt  wird,  weiss  ich  nicht. 

S.  29.  Ilan  nxia;.  Thuk.  VI,  4 [einige  Ildschr.  -(nt).  Ptol.  Sonst  nur  bei 
römischen  Schriftstellera,  wo  er  oft  vorkommt.  Ov.  Fast.  IV,  471.  Sil.  XIV,  230  : facilem 
superari  gurgite  parco  Pantagiam.  Claud.  K.  Pr.  II,  57  ; saxa  rotantem.  Verg.  Aen.  III, 
688 : vivo  practorvehor  ostia  saxo  Pantagiao,  wozu  Serv.  hic  fluvius  implebat  sonitu  paene 
totam  Siciliam,  unde  Pantagias  dictus  ost,  quasi  nbique  sonans  (also  nmr«  — 

Ttaitt  — j'fctf). 

S.  29.  Aa/iVQitts  (andere  Lesart  Plut.  Tim.  31.  Ueber  die  Ufer  des 

Molinello  Schubr.  Umwand,  des  Megar.  Meerb.  S.  462. 

S.  29.  Mylas  nur  bei  Liv.  XXIV,  30  erwähnt.  Schubr.  Umwand.  S.  4.57  erklärt  ihn 
für  den  Marcellino,  weil  der  Molinello  zu  nahe  bei  Leontini  fliesse. 

S.  29.  AXttßtür.  Diod.  I\^,  78.  St.  B.  Hes.  hat  Ptol.  'AXaßuv  (gen.).  Sil. 

XIV,  227  Hj’psamquc  Alabimque  sonoros.  Plut.  Tim.  34  wird  von  Cluv.,  dem  Schnbring 
Umwand.  444  beistimmt,  statt  AßoXor,  Trjc  “AXaßoy  gelesen.  Ueber  den  .\Iahon  und 
andere  F'lüsso  ist  gewaltige  Confusiou  bei  Mann.  299  und  300.  — Schubr.  44 1—46  Uber 
die  xoXvfiß^»{>a  (wovon  noch  die  Rede  sein  wird)  und  die  Nothwendigkeit,  den  S.  Gus- 
mano  für  den  Alabon  zu  halten. 

S.  29.  Uranos  kommt  oft  vor.  Theokr.  I,  63  ist  von  dom  fj/yns  ^oosUriinio  die 
Rede,  wozu  der  Schol.  bemerkt : tli>r)Tai  at  «rtv  nöattos  äv,  xai  ßXiiffpör  vitmn , ^ 
nnp«  IO  juis  Jiool  fil/  itiiißinos  liriu.  Aber  der  Name  stammt  aus  Akamanieu,  wo  ein 
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Nebenfluss  dos  Acheloos  Anspos  heisst  ;Thuk.  II,  S2J.  Uober  den  wirren  Unsinn  bei 
Vibius  kann  man  8.  60 — 65  der  Oberlin’schcn  Ausgabe  nachleson.  Ueber  den  A.  (jetzt 
Anapo  mit  dem  Accent  noch  immer  auf  der  ersten  Silbe)  vgl.  Schuhring,  Bewässer.  von 
Syrakus.  Philol.  XXII,  I.  610.  612. 

S.  29.  Xe«vi)Diod.IV,  23;  V,4.  Vgl.  unten  bei  Syrakus.  Greverus,  Zur  Würdigung 
Theokrit’s  S.  XVII  hat  an  dem  Wasser  der  K.  eine  besonders  blaue  Färbung  bemerkt 
;dem  Namen  entsprechend). 

S.  29.  Avpnxtt)  St.  B.  s.  V.  J^VQiixovaiu . Vib.  Tyraca. 

S.  29.  ytvatfi().uu  Thuk.  VII,  53.  Tht"okr.  XVT,  84. 

S.  29.  Die  Syrakusanischen  Quellen  aufgezählt  von  PI.  III,  89:  colonia  Sy- 
racusae  cum  fonte  Arethusa,  quamquam  et  Temenitis  et  Archidemia  et  Magaoa  et  Cyane 
et  Milichie  fontes  in  Syracusano  potantur  agro.  Nach  CI.  218  wäre  Archidemia  die  Quelle 
Ccfalino  zwischen  der  Kyano  und  dem  Anapos;  nach  dems.  221  Magaca  die  Font,  della 
Maddalena  unweit  S.  Maria  Maddalena  an  der  Bucht  Daskon.  Schubr.  Bewäss.  von  Sy- 
rakus 616  hält  die  Temenitis  für  den  Tremiglia-Aquäduct , wovon  unten  die  Rede  sein 
wird  ; »Uber  die  drei  andern  Coujecturen  anzustellen  ist  unnütz.«  Von  einer  andern  syrak. 
Quelle  spricht  Ar.  Mir.  56. 

S.  29.  A'axÜTi  «pi  t Thuk.  VII,  80 : Inl  noraftip  KaximaQti.  Der  Name  Cas- 
sibili  ist  aus  Kakyparis  entstanden. 

S.  29.  ‘ßejvjöf  ebendas.  Das  Wort  bedeutet  einen  wilden  Feigenbaum.  Ptol.’ßpfroe 
(Gen.).  Ueber  d.  Cavallata  D.  324. 

S.  29.  Irf  aoix  a()oi  Thuk.  VII,  84. 

S.  29.  *)/i>la»pof.  Pind.  Nem.  IX,  40  : ßii^^vxQi^fii'oiat  cf*  itxjais  'ICltü^ov.  St.  B. 

(wo  auch  "Ei.)  citirt  aus  Apollod.  chrou.  I,  er  habe  ri»«croi't  enthalten,  äni  /tipoi 

(aäiortttt-  Verg.  Aen.  III,  698:  praepingue  solum  stagnantis  Helori.  Ov.  Fast.  IV,  477: 
Hcloria  tempe.  Sil.  XIV,  269:  clamosus  Ilclorus.  Lyc.  Al.  1033.  1184.  Die  Notiz  von  den 
zaiunen  Fischen  auch  bei  Plin.  XXXII,  16  und  Nymphod.  ap.  Ath.  VIII,  333,  der  l«;»p«- 
xa(  und  tyitluf  nenut.  Kbert,  Dies.  Sic.  p.  200  citirt  dazu  Poll.  VI,  63  und  Macr.  II,  II, 
wonach  diese  /)-/.  nXairat,  flutac  hiessen.  — Die  Schünheit  des  Ilelorosthales  gerühmt 
von  Sm.  178  ; Buss.  240.  Die  piscina,  von  der  Plin.  spricht,  welche  eigentlich  der  Fluss 
selbst  gebildet  hat,  sucht  Faz.  123  neben  demselben  nachzuweisen.  Vibius : Ilerbesos 
qui  et  Kndrius , oppido  Alluria  decurrit  per  fines  Helori  ist  unverständlich ; in  AUuria 
steckt  Eloria. 

S.  30.  M Ol  vxaroVTioT.  ixß.  Ptol. 

S.  30.  ‘Yq  ft  IVOS  Phil.  (fr.  8 M)  bei  D H ep.  de  hist.  5.  Hirminius  PI.  III,  89.  Ob 
der  Hiranus  oder  Hiramis  der  Tab.  Peut.  derselbe  sein  soll?  UjTmine  Stadt  in  Elis: 
U.  U,  616. 

S.  30.  ■'Rßi'»  j Ol.  Pind.V,  ll.'l  n n np«r  ebend.  12,  dessen  aiftrol  ö;f{rof  erwähnt  wer- 
den, oiair  äpjii  orpnroi',  xoDp  it  aiaj/iov  äiiXaftiuv  la^fws  vißXyi'iov  nXaos,  was  sowohl  auf 
Ucrbeischaffen  von  Holz  auf  dem  Flusse,  wie  auf  den  Handel  überhaupt  geben  muss.  Sil. 
XIV,  229.  30  pauperis  alvei  Hipparin.  Nonn.  Dion.  XIII,  316.  Ptol.  hat  den  Gen. "iTTjw'poe. 

S.  30.  KuftOQtva  St.  B.  8.  v.  noXis  ■i.'ixtXias , xnl  Xlftvif,  atf'  ijf  i\  minoifiltf  Air, 
xlvti  Kufiäfirav,  ccaAijrof  j-np  äftilvoiv.  Anth.  Graec.  IV,  p.  115  nebst  Schol.  Suid.  M.  *. 
K.  Verg.  Aen.  III,  701  und  Serv.  dazu.  Sil.  XIV,  198  : et  cui  non  licitum  fatis  Camarina 
moveri.  Claud.  K.  Pr.  II,  59  : pigra  vado  Camarina  palus.  Vib.  Vgl.  Sm.  195  und  D.  368, 
der  den  See  almost  choked  with  rushes  nennt.  Bei  Camarina  envähnt  noch  Sol.  V,  16  die 
Quelle  oder  den  Fluss  Di  an  as : Dianam  qui  ad  Camarinani  fluit,  si  habitus  impudice 
hauserit,  non  coibunt  in  corpus  unum  latex  vineus  et  latex  aquae;  ferner  Prise.  489 — 91- 
Vgl.  Faz.  132  und  Cluv.  234.  Wie,  wenn  statt  Dianam  zu  lesen  wäre  Oanim? 

S.  31.  nXas  Thuk.  VI,  1.  Verg.  Aen.  Ul,  702:  immanisque  Gela  fluvii  cognomine 
dicta.  Ov.  Fast.  IV,  470:  et  te  vorticibus  non  adeunde  Gela.  Sil.  XIV,  213.  Claud.  R. 
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Pr.  II,  5S.  Vib.  Schol.  Find.  01.  II,  16.  St.  B.  s.  v.  y/xnöym  iit  nnd  r(Xa.  Ceber  die 
Ilcrieitung  des  Namens  Suid.  und  Et.  M.  s.  v.  ni.a.  Ueber  die  Schönheit  des  Gelathales 
bei  Piazza  D.  3i)4. 

S.  31.  Diod.  XIX,  100,  wo  er  <t/lej!of , salzig,  genannt  wird.  Polyb.  Vll, 

4.  5.  Liv.  XXIV,  6:  Ilimera  amnis  qui  ferme  insulani  dividit  Ptol.  Vgl.  Faz.  136.  Von 
den  Maraguni  D.  221.  Das  Wort  bedeutet  eigentlich  den  Vogel  Taucher,  dann  die  Ar- 
beiter , die  im  Wasser  Verlorenes  fischen  oder  auf  Flüssen  Menschen  und  Waaren  Über- 
setzen. 

S.  31.  Ueber  die  Fllisse  von  Akragas  ist  die  Hauptstelle  Pol.  IX,  27  : ^<r  ;■«(> 
nirijf  nnp«  uh’  lorioi'  nXfi'oäi>  i oi'KBi  c/yof  rj  776hl,  nap«  di  r^i'  inl  ritf  Jvans  •ui 
Tor  Xtßn  rfrnnuuh'ijr  6 ;ipor«j'opM’d/#frof  Die  Mündung  des  Hypsas  bei  Ptol. 

Maurolyeus  erklärt  im  Ind.  Alph.  p.  13  nach  M.  Arctius  und  Fazell , gegen  Polyb's  Au- 
torität den  Drago  für  den  Akragas  (Namenähnlichkeit) , erwähnt  seine  Vereinigung  mit 
dem  S.  Biagio  und  nennt  auch  p.  17  der  Geschichte  den  12  Millien  östlicher  mündenden 
Naro.  So  sind  im  16.  Jahrh.  S.  Biagio  und  Naro  deutlich  unterschieden.  Dagegen  identi- 
ficirt  CI.  250  S.  Biagio  und  Naro.  Noch  mehr  Verwirrung  bringt  d'Orv.  p.  86  und  III. 
Sief.  Akr.  21.  22  hat,  auf  Cluver  gestützt,  vermuthet,  der  Naro  habe  erst  nach  Cluver  s 
Zeit  eine  besondere  Mündung  erhalten.  Was  soeben  aus  Maurolyeus  angeführt  wurde, 
beweist  jedoch,  dass  Cluver  sich  diesmal  getäuscht  hat.  Auch  ,Serra  di  Falco  hat  in  die- 
sem Punkte  mehrfach  geirrt.  Vergl.  sein  geogr.  Verz.  zum  1.  Bande,  nebst  III,  24  und  08 
(Anm.  0).  Pancrazi  1,  2,  2 sucht  niichzuweisen  , dass  wegen  des  von  den  Römern  nach 
Pol.  I,  18  südlich  von  der  Stadt  gezogenen  Grabens  der  S.  Biagio  nicht  damals  halm  dort 
fliessen  können , weil  dann  der  Graben  Ubcrfiüssig  gewesen  wäre  ; er  habe  damals  nörd- 
lich von  der  Stadt  geflossen  und  sich  dort  mit  dem  Drago  vereinigt ; aus  jenem  Graben  habe 
sich  dann  der  jetzige  Lauf  des  S.  Biagio  gebildet ; ich  finde  den  Beweis  nicht  zwingend ; 
mit  demselben  Rechte  könnte  man  sehliesscn,  dass  auch  der  Drago  nicht  südlich  von  der 
Stadt  geflossen  habe ; denn  auch  er  flicsst  in  der  Gegend , wo  jener  Graben  sein  musste  ; 
auch  macht  die  Erhebung  des  Bodens  nördlich  von  (Jirgenti  jetzt  wenigstens  einen  dor- 
tigen Lauf  des  S.  Biagio  unmöglich.  Pag.  42  sucht  P.  aus  den  Urkunden  und  dem  Volks- 
munde zu  beweisen , dass  der  F.  di  Naro  noch  im  Mittelalter  Ipsa  genannt  sei.  — Wenn 
Einige  östlich  von  Akragas  einen  Fluss  Sikanos  setzen,  so  beruht  dies  auf  einer  falschen 
Auslegung  der  Notiz  St.  B.  s.  v.  2^txarftt,  IJ  rtrpfgwpoc  Vfjfpnynj’Tfvw»' , xui  notuuot  2.‘i~ 
xnr6(,  aJf  <f  ijiur  yl>7oU6t!ianos.  Das  heisst  nur,  es  gebe  auch  einen  Fluss  diescsJNamcns, 
den  St.  B.  s.  v.  -tijpn  aber  nach  iberien  setzt. 

S.  31.  "^Xi’xo(.  ^tvxoi.  Jenes  ausser  bei  St.  B.  nur:  Diod.  XV,  17  (Hdschr.  V/li- 
xov  oder './Afxoi')  Exc,  Hoesch.  XXIIl,  9 und  XXIV,  1.  Dieses  bei  Diod.  XVI,  82,  sowie 
Plut.  Tim.  34,  endlich  llcrakl.  fragm.  pol.  Min.  (M  II,  221).  Es  ist  nicht  daran  zu  denken, 
dass  die  verschiedenen  Namen  verschiedene  Flüsse  bezeichneten.  Der  Lykos  des  Her. 
floss  bei  Ileraklcia  Minus;  es  ist  also  der  Platani ; der  Halykos  Diod.  XV,  17  floss  im 
akragantinischen  Gebiet,  ist  also  wiederum  der  Platani.  Für  den  Namen  Halykos  hat 
man  sich  gewöhnlich  entschieden;  Schncidewin  (zu  Uerakl.  vgl.  M I.  I.)  macht  zu  Gun- 
sten der  Form  Eykos  auf  die  Uebereinstimmung  dreier  .Schriftsteller  aufmerksam.  Man 
kann  somit  zu  keinem  andern  Resultate  gelangen,  als  dass  der  Platani  sowohl  Lykos  wie 
Halykos  hiess.  Ist  noch  ein  zweiterHalykos  anzunehmonf  Nach  CI.  281.  470 
hiess  auch  der  F.  dello  arene  Halykos.  Es  führt  nämlich  Duris  bei  St.  B.  s.  v.  nvrf  f 
unter  den  sicilischen  Städten,  die  von  Flüssen  den  Namen  haben,  auch’.^4e»oV  an.  Da 
nun  eine  Stadt  dieses  Namens  in  Sicilien  sonst  nicht  bekannt  ist,  darf  man  anVfl/«'«» 
denken,  das  wahrscheinlich  das  heutige  Salemi  ist;  somit  wäre  der  im  Namen  ent- 
'^rechende  Fluss  der  F.  dclle  arene.  Man  kann  aber  auch , statt  eine  Ungenauigkeit  im 
Ausdruck  bei  Duris  oder  St.  B.  anzuuehmen  (Halykos  ist  keine  Stadt),  nach  handschrift- 
lichen Spuren  mit  Meineko  daselbst  Vluti-nc  (Acc.  pl.)  lesen,  dann  wäre  der  Flussruime 
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'AXixvag  (anal.  MaCäQus,  ‘l/xfyas] . Jedenfalls  kommt  dieser  westliche  Balykos  in  der 
Geschichte  nicht  vor.  Pauly's  Ansicht  [E  E UI,  1053},  es  sei  Diod.  XVI,  82  (wo  ja 
Lykos  steht/  gemeint,  ist  von  Arnoldt,  Timoleon.  6umb.  1S50.  8.  S.  179.  SO  widerlegt 
wurden.  Mannert's  Einfall  ,S.  350),  es  habe  einen  Östlichen  Hai.  gegeben,  den  Dirillo,  ist 
schon  von  Pauly  I.  I.  zuriickgewiescn.  Männert  bat  Diod.  XXIV,  1 und  Pol.  I,  53  falsch 
':ombinirt.  Manche  (Pauly  I.  1.  Am.  179)  denken  bei  Ha  in  Halykos  an  den  semitischen 
Artikel.  Vgl.  m.  Bcitr.  16. 

S.  32.  FlUsse  zwischendemPlatani  undC.  Boäo.  Hauptquellen  PI.  UI,  90 
undPtol.  Bei  Jenem  haben  die  Udschr.  Thermae  colonia,  amnes  Agathe,  Macer  (oder 
Mater)  Hypsa,  Selinus  uppidum , Lilybaeum.  Dieser  hat  in  entgegengesetzter  Richtnng 

.■iilvßaiovf  'Axi9(qv  noi,  fxß.,  n.  7i.  <.,  Ilivjia,  2ioaaiov  7t. 

’taßovQov  7t.  t.  'llQaxina.  Zunächst  ist  klar,  dass  bei  Plinius  statt  Macer  zu  lesen  ist 
Mazara.  Dann  fragt  sich , was  unter  Agathe  zu  verstehen  ist.  H.  Barbams  vermutbete 
Atys,  woraus  Cluvor,  nach  Combination  mit  Uxi9lov  bei  Ptol.  Acitbis  machte.  Offenbar 
liegt  näher  das  schon  von  Harduin  vermuthete  Achates.  Der  Achates  bei  Sil.  XIV, 
226:  et  perluceutem  spleudenti  gurgite  Acbatem.  Vib.  PI.  XXXVU,  139  und  Sol.  V,  25 
lassen  hier  zuerst  die  Achate  gefunden  sein.  Cluver  hielt  ihn  (246) , weil  alle  anderen 
Flusse,  die  in  Betracht  kamen,  bereits  Kamen  hatten,  fUr  den  Dirillo.  Der  Achates  kann 
der  Carabi  oder  Cannitello  sein.  — Der  H y p sa s ist  der  Belice ) Plinius  neunt  ihn  Östlich 
von  Selinus,  und  der  Karne  findet  sich  auf  selinuntischen  MUnzen.  Somit  ist  der  Selinus 
der  heutige  Madiuni,  der  ja  auch  näher  als  der  Belice  an  Selinus  vorbeifiiesst.  Er  kommt 
ebenfalls  auf  MUnzen  vor;  sonst  Str.  XVII,  3,  16.  St.  B.  s.  v.  \-fxf>ayayit{.  Auch  Str. 
VIU,  7,  5 meint  mit  dem  J^elttoBc  tttiQ«  toit'Yßlalöif  Mtyapiüaiy  , ovs  äy(aitiauy  Kap- 
Ztjionoi,  wie  schon  CI.  279  sah,  nicht,  wie  MUller  im  Ind.  Strab.  annimmt,  einen  Fluss 
bei  Megara  nördlich  von  Syrakus.  — Der  Apiarius  CI.  278  ist  eine  unnOtbige  Copjectur 
flir  Lanarium  It.  Ant. , wovon  später.  — Beim  Isburos  spricht  Cluver  von  Köav(tos 
als  sicilisebem  Flusse  nach  St.  B.  Die  richtige  Lesart  2:ixtUut  itoraftoy,  bezc^en  auf 
den  Selinus,  ist  auch  Str.  XVII,  3,  16  zu  entnehmen,  woher  die  Kachricht  des  St.  B. 
stammt.  — Der  Sossios,  den  Cluver,  weil  kein  anderer  Übrig  war,  fUr  den  F.  di  Mar- 
sala hielt,  ist  zwischen  Selinus  und  Horakleia  zu  suchen;  der  F.  di  Marsala  hiess  nach 
Ptol.  'Axittiot.  — Mazaras.  Diod.  XI,  86  hat  MaiaQot  Ttoxafttß.  Ueber  ihn  GOttling, 
Ges.  Abh.  II , 82  und  Schubring , Topographie  der  Stadt  Selinus  (Gott.  Ges.  d.  Wiss. 
1865}  S.  36.  37.  Die  Entscheidung  darUber,  wo  der  Kamikos  floss,  bängt  von  der  Be- 
stimmung der  Lage  der  Stadt  Kamikos  ab , die  nicht  Siculiana  war ; er  war  der  Calta- 
beUotta  oder  der  Maeasoli ; er  kommt  vor  St.  B.  s.  v.  Ax(täynyTti ; s.  v.  Kafuxos;  Lykos 
b.  81  und  Vib.  — Endlich  kommt  noch  aus  dieser  Gegend  bei  Diod.  XXXVI,  4 (Phot.) 
der  Alba  vor.  Der  rOmische  Feldherr,  öiußat  löy  'klßtty  TtotttfAÖy  ttaQijXßt  toüc  öno- 
artliai  Sttttplßoytuf  ly  ogti  xalov/tlyip  KunQtayni  xa't  xtn^t  trjaiy  (c  TtoXiv  'HpaxXeiay. 
Im  It.  Ant.  kommt  Allava  30  mp.  nach  Westen  von  Agrigent  vor.  CI.  hält  ihn  fUr  den 
Maeasoli.  Kun  finden  sich  bei  Edrisi  (Amari  Bibi.  Arabo-sicula  S.  67)  folgende  Angaben : 
Von  Sciacca  zum  Fl.  Albu  (oder  Allabu)  8 Millien  und  vom  Fl.  Albu  zum  Vorgebirge  des 
FI.  Iblatanu  (Platanl.'  9 Mill. , so  dass  sich  hieraus  der  F.  di  Caltabellotta  als  der  Alba 
herausstellt.  Darf  man  dasselbe  entnehmen  aus  Vibius : Triopala  (-cala)  qui  et  Assorus 
(?)  juxta  Alabon  (Albam?)  Megarensium  [d.  h.  Selinuntiorum?)?  - Bei  der  Aufzählung 
der  modernen  FlUsse  sind  ganz  unbedeutende  natürlich  übergangen. 

S.  32.  Ttota/Aoi's  TitQl  Alytatny  ^XttfiayiSgoy  xol  A't^ofVTa  erwähnt  Str.  XIII, 
1,  53. 

S.  33.  Kgiftiaöe  Pint.  Tim.  27.  28.  Kcp.  Tim.  2.  4.  Diod.  XIX,  2.  Verg.  Aen.  V, 
38  und  Serv.  Vib.  Crimisos  Siciliae,  civitate  Atibic,  wo  CI.  328  Crimisos  und  Entella  ver- 
bessert. Lykos  (fr.  8 M|  bei  Ant.  Mir.  148:  Apiuioo;,  öri  i«  ftiy  InirtoX^i  rwr  iJäiaty 
tlai  ja  dl  xortu  atpftoi.  Man  denke  hierbei  an  die  Thermen  von  Segesta,  die 
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theilweise  im  Flusse  entspringen.  — Ueber  die  Schreibart  Ämoldt,  Tim.  S.  159  und  die 
von  ihm  citirteu  Oelehrton  , von  denen  Lobeck  für  Ko(fiiaoi  ist.  — Nach  CI.  332  ist  der 
Kr.  der  Belico  destro;  nach  Serra  di  F.  I,  110  der  B.  sinistro.  Es  ist  doch  wohl  unmög- 
lich, in  der  kurzen  Erzählung  des  Servius  : Egesta  ad  Siciliam  delata  a Crimiso  flumine 
comprossa  edidit  Egestum , qui  civitateiu  condidit  quae  Egesta  dicta  est,  die  Voraus- 
setzung der  Sage  von  einem  engen  Zusammenhänge  zwischen  der  Stadt  Egesta  und  dem 
Flusse  Krimisos  zu  läugnen. 

S.  33.  ^lyiaratot  öi  lov  n6{tTr  axa  xnl  rov  Kq  t f4  i o6  y xal  roy  Ti  lu  t o aoy  fr 
äySpwr  flSii  jtfiäai  Ael.  V II  II,  33.  Apud  Segestanos  Ilelbesus  in  medio  flumine  su- 
bita exaestuationc  ardet  Sol.  V,  17.  Diese  kleinen  (iewässer  hält  Serra  di  F.  fUr  die 
segestanischen  Thermen,  nach  Parthey  wäre  der  Teliuissos  der  F,  S.  Cataido,  derPorpsx 
der  Birgi  (wohl  etwas  zu  nahe  an  Lilybaion) . 

S.  33.  Die  »fpuit’Eyfatnia  Diod.  IV,  23.  Nach  Str.  VI,  2,9  sind  die  yfiyiaitüa 
TfoTifia.  — Vgl.  D.  149. 

S.  33.  Jia!Koi  noT.  fxßolut  Ptol.  Cluv.  332  will  ’lütii  oder  Vrldif  lesen  wegen  des 
heutigen  Jati.  Aber  der  Name  «ntfi'/f  klingt  sehr  natürlich  für  einen  Fluss.  Südlich  vom 
Jati  mündet  nach  D.  105  der  Flati,  den  auch  die  Karte  von  1S2G  kennt;  es  scheint  jedoch 
nur  eine  Entstellung  des  Namens  Jati,  des  einzigen  grösseren  Flusses  dieser  Gegend. 

S.  33.  Den  Namen  Orethus  hat  nur  Vibius  aufbewahrt.  Der  Name  Ammiraglio 
von  der  Brücke  dell'  Ammiraglio  (Georg  von  Antiochien  1113  nach  Chr.).  Jetzt  wieder 
Oreto.  Ob  Beziehungen  zwischen  den  Namen  Oretlius  und  Arethusa? 

S.  33.  Der £)  o { nur  bei  Ptol. 

S.  33.  'Ififpni  Str.  VI,  2,  1 stff  (T  'Iftfpny  nojafior  — Jin  /tfatjf  pfovta  jijf  ^ixt- 
2f«f.  St.  B.  s.  v.  '/iifyit  aus  Nikanor  und  s.  v.  '.Ixpayin  rii.  PI.  III,  90.  Ptol.  Meis  11, 
7,  17.  Lykos  (fr.  8 M)  bereits  citirt.  Von  den  beiden  aus  derselben  Quelle  entspringenden 
Flüssen  gl.  Namens  Stesich.  Itei  Vibius.  Sil.  XIV,  234  ff.  dividuas  se  scindit  in  orus,  Nec 
minus  occasus  petit  incita,  quam  petit  ortus.  Nebrodes  gemini  nutrit  divortia  fontis. 
Sol.  V,  17  lässt  irrig  ihn  amarus  sein,  dum  in  aquilonoiu  tluit,  dulcis  ubi  ad  meridicui 
floctitur.  Vitr.  VIII,  3 quae  pars  prolluit  contra  Aetnam,  est  infinita  dulcedinc.  Hier 
findet  Cluver  ,340)  in  dem  auf  den  Aetna  zu  fliessenden  Lauf  des  F.  di  Termini , den  er 
für  den  Himera  hält , nach  Vib.  llimera  oppido  Thennitanorum  dedit  nomen  Bimerae, 
angedeutet.  Aber  gegen  diese  Annahme  spricht  ausser  dem,  was  die  Ruinen  bei  Bon- 
fomello  Bchliessen  lassen  (s.  u.  llimera) , der  Umstand , dass  sowohl  Ptol.  wie  die  Tab. 
Peut.  den  Himerafluss  östlich  von  Thermae  setzen , sowie  endlich  die  bei  Strabon  an- 
gegebene Distanz  von  Kephaloidioii , die  mit  Unrecht  angegriffen  worden  ist.  Der  von 
uns  vertretenen  Ansicht,  die  mit  Fazell  im  Allgemeinen  die  sicilischen  Gelehrten  theilcn, 
ist  ausser  Hartwig  auch  Göttling,  Ges.  Abh.  II,  81.  Vgl.  auch  D.  259.  Ueber  die  Quelle 
Fantuzza  Amico  unter  Imera  settentrionale  und  Salso.  — Find.  Pyth.  1 , 79  : nap«  rar 
ivvipoy  iixiay  'ifiipa. 

S.  34.  AföcßJof  nur  bei  Ptol.  Zwischen  Kephaloidion  und  Alaisa  fliessend , muss 
cs  der  Pollina  gewesen  sein.  Vgl.  D.  207. 

S.  35.  “^laiao(  C.  1.  5594,  wo  Franz'  Angalten  über  Fazell  irrig  sind.  Colum. 
R R X,  208 : et  quae  Sicanii  flores  legistis  Halesi.  C.  I.  5594  sind  noch  genannt ; der 
£)oof ’Oaixaiöf,  der //2<tin^of  und  der 'Pn/i7f , welche  beide  letzteren  ebenfalls  nur  Ge- 
wässer sein  können.  Ebendas,  endlich  die  Quelle  Vni'(t(Jo.  Sol.  V,  20  berichtet : in  Hale- 
sina  regione  fons  alias  qiiietus  et  tranquillus,  quum  siletur,  si  insonent  tibiae  oxultabundus 
ad  cantus  elcvatur  et  quasi  rairctur  vocis  diilcodinem,  ultra  margines  intumcscit  Fax.  220 
erzählt  von  einer  grossen  Quelle,  3 Mill.  südlich,  aqua  civitatis  genannt. 

S.  31.  Der  Xtlduf  des  Ptol.  kann,  da  er  zwischen  Kalakta  und  Alontion  gesetzt 
wird,  d.  h.  zwischen  Caronia  und  S.  Marco,  einer  der  Flüsse  Foriano,  Inganno,  Rosa- 
marina  sein.  Nach  CI.  Foriano. 
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S.  34.  Der  T/4tj9o(  des  Ptol.  ist  zwischen  Agathyrnon  und  Tyndaris.  CI.  hält  ihn 
fUr  den  Naso : es  konnte  aach  der  Patti  sein.  Diese  Uegend  ist  besonders  von  Grass 
geschildert.  Vgl.  D.  271,  der  sie  mit  der  Riviera  di  Ponente  vergleicht. 

S.  34.  ■Ri/’aiuv  des  Ptol.  zwischen  Tyndaris  und  Mylae,  von  CI.  370  für  den  Oliveri 
gehalten,  konnte  eben.sowohl  Salica,  Aranci,  Castroreale,  S.  Lucia  sein. 

S.  34.  Melas.  Facolinus.  Jener  bei  Ov.  Fast.  IV,  liö:  SacraruDi<|ue  Melan  pa- 
seua  laeta  boum  ; dieser  bei  Vibius : Plioetelinus  .Sieiline  juxta  Pelorideni,  conöuis  templo 
Dianae.  Clav.  377  verbessert  richtig  Facelinus  wegen  Luc.  sat.  III  ap.  Prob,  et  Pomp. 
.Sab.  Aen.  II,  115:  Facclinae  templa  Dianae  und  Sil.  XIV,  200 : sedes  Facelina  Diiinac. 
Dieser  Tempel  der  Diana , um  den  sich  ein  kleiner  Ort . Artcuiision , bildete  , lag  in  der 
Nähe  von  Mylai  (App.  B C V,  110)  zwischen  Mylai  und  Naulochos,  das  C.  La  Fariiia 
nach  Spuren  am  Ufer  in  der  Nähe  von  Spadafora  sucht  (Bull.  IS30.  S.  05.  %).  Cluvcr 
377.  78  identifieirt  Melas  uud  Facelinus,  wozu  keiu  Grund  ist.  Da  die  Rinder  des  Helios 
zu  Mylai  in  Beziehung  gebracht  wurden,  so  wäre  müglich,  dass  der  Melas  eigentlich 
Mylas  geheissen  hätte  (Melazzo  für  Milazzo) . Melas  kann  Nocito  sein,  Facelinus  Condro. 
Ein  anderer  Fluss  dieser  Gegend  muss  Übrig  bleiben  als 

S.  31.  ,l6yyai  o(  oder  .^oli  aro(.  Jene  Form  hat  Pol.  I,  9.  diese  Diod.  XXII,  13 
(Hocsch.).  Er  wird  von  €1.  375  für  den  westlich  von  Mylai  flicssenden  F.  di  Castroreale 
gehalten.  Wenn  nun  nach  Diod.  I.  I.  Ilierun,  als  er  in  das  Gebiet  von  Messaua  einfiel, 
Mylai  schon  hatte  und  nun  den  Bewohnern  von  Messana  am  Lunganos  eine  Schlacht  lie- 
ferte, so  wird  dieser  Fluss  Ostlieh  von  Mylai  zu  suchen  sein.  Denn  wenn  die  Mamertincr 
sich  westlich  von  Mylai  in  Schlachtordnung  gestellt  hätten,  so  wäre  ihnen  ein  Ueburfall 
im  Rücken  durch  die  Hieronisclio  Besatzung  von  Mylai  sicher  gewesen.  Fortmann  , De 
Hierone.  Zwoll.  1835.  S.  82  hält  allerdings  die  Worte  Diodor’s:  MvXut  xarä  xpnro; 
für  falsch  - in  diesem  Falle  behält  Cluver  Recht. 

S.  34.  Andere  merkwürdige  Gewässer  Siciliens.  Bei  Lyk.  AI.  808  wird 
Aphrodite  bezeichnet  als  xoffocon  .-toyyovimv /jvyiüt'  und  Menelaos  v.  869.  70  als  Koyxdat 
vJian  xafii^af,  FoyoCany  t‘  ijJi  2,'ixnyiSy  nlnxag.  Diese  sonst  unbekannten  Gegenden 
suchte  Cluver  zu  bestimmen.  Der  sinus  Longuri  ist  ihm  304  die  Küste  zwisclien  dem  Eryx 
und  dem  C.  S.  Teodoro;  die  von  Tzetzes  gegebene  Erklärung  des  »Is  einer  Ufii  i/ 

verwirft  er.  Die  aqua  Concheac  ist  ihm  400  der  von  Fazell  157  erwähnte  Sec  von  Bissano 
bei  Agrigent  (s.  o.  bei  Maccaluba) ; das  stagnum  Gonusa  endlich  280.  81  das  von  Fazell 
l>eschriebeno  3 Millien  westlich  von  der  Mündung  des  Belice  befindliche  Stagnum  Yhalici 
{s.  u.  bei  Selinus).  Auf  der  Karte  bei  Grotefond  II  ist  Conchea  nach  Palermo  versetzt 
(wegen  conca  d'orofi , und  Gonusa  ist  Pergusa.  — Einen  wunderbaren  sicilischen  See 
beschreibt  Philost.  bei  Tzetzes,  Chil.  VH,  671  flT. , der  den  Menschen  aUfyi!(o>g 
^Xaaiy  lg  t^iäftttSoy  (M  III,  31).  Einen  andern  Lykos  (M  II,  373)  bei  Ant.  Mir.  170:  ni(il 
ir,y  ty  MvXttig  rijg  2.HtfX(ag  äfräga  <f  vfa9ni,  rfin  fifagg  (f  avjf,g  äva9tTv  (Bentl. 

iraCily)  5J<op,  zi  fiiy  i/>i'/pöv,  tö  Si  lovynyiloy.  — Wunderbare  Quellen  : Ar.  Mir.  50: 
ini  örfoO  rijg  tig  ^vgaxovaag  xgijyri  farlv  fv  Xftf4tSvi  ovrf  fjtytrXrj  ovre  vätug  fgoi'tfrt 
TtoXv  ■ amaTiayt^aayjog  <R  itg  »oc  tottov  o/Xoi’  noXXov  nnpfo/fi'  Ttfiup  StfSoyoy.  Eine 
andere  Ar.  Mir.  112.  — Von  andern  merkwürdigen  Quellen:  Plin.  XXXI,  22:  omnia 
fluitant,  nihil  mergitur,  item  in  Siciliae  fonte  Plinthia,  ut  Apion  tradit  (vgl.  Sen.  N Q 
III,  25  von  einem  stagnum,  das  in  Sicilien  war,  wo  lateres  natant);  XXXI,  51 : circa  Mes- 
sanam  et  Mylas  hieme  in  toturo  inarescunt  fontes,  acstate  eiundant.  Sol.  V,  21 . 22  : Gelonium 
stagnum  taetro  odore  abigit  proximantes.  Ibi  et  fontes  duo;  alter,  de  quo  si  sterilis 
sumpserit,  feciinda  flet ; alter,  quem  si  fecunda  hauserit,  vertitur  in  sterilitatem.  Stagnum 
Petrensium  serpentibus  noxinm  cst,  bomini  salutare.  Hier  denkt  CI.  400  wieder  an  den 
See  von  Bissano,  wo  auch  eine  Petra  arx  in  der  Nähe  liege.  ' — Den  Lacus  Cocanicus  PI. 
XXXI,  73  setzt  Faz.  134  nahe  der  Mündung  des  Dirillo. 
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S.  34.  Im  Alterthnm  erwähnte  Produkte.  Fruchtbarkeit  der  Insel  Sil.  XI V, 
23 — 26.  — Der  Bicilieche  Weizen  Str.  VI,  2,  7.  PI.  XVIII.  63.  64,  wo  trit.  Seliuu- 
Rium  argumento  crassisaimi  calami  gerühmt  wird.  Diod.  V,  2 : /v  t(  ntd/tgi 

xttl  xnTtt  nolkoi i uXlovi  ro^iotii  £ixf/.(as  Toi)f  ay^iovf  oyofxrc- 

Cofd^vove  jivQot'i.  Ar.  Mir.  62  sagt  dies  von  Euna.  Theophr.  U P IX,  2,  S preist  den 
Boden  der  Gegend  von  Mylae,  der  iiofachen  Ertrag  liefere.  Nach  PI.  XVllI,  95  trägt  das 
l^eoutiniäche  Gefilde  luofaltig,  während  Cic.  Verr.  III,  17  den  sicilischen  Boden  das 
R-,  hdehstens  lofältige  tragen  lässt.  Cicero  spricht  als  Advocat  der  Sicilior.  — 
tfoooio  heisst  es  iin  Epitaph  des  AUchylos.  Zur  Vergleichung  erwähne  ich,  dass 

nach  Varro  R R I,  44  der  Acker  von  Sybaris  UtOfältige  Frucht  trug.  Sm.  12  ; the  usual 
produce  is  from  U»  to  16  salms,  and  in  the  most  favourable  years  26  for  one ; but  no  part 
of  Sicily  cau  pretend  to  the  once  boasted  lOOfold.  — Nach  Ncigebaur  61  wäre  dagegen 
12  Kom  das  llüchste.  — Art  der  Undwirthschaft  PI.  XVllI,  38;  bimestre  frumentum 
in  Sicilia  1*1.  XVIII,  7ü.  — Viehzucht:  ^ix.  nolvfutloi  Pind.  01.  I,  12.  fdijloßorov 
Pind.  Pyth.  XII  init.  Schafzucht  bei  Leontiui  Ar.  H A III,  17.  Die  sici- 
lischen  Pferde,  besonders  von  Lilybaion,  ojjfi'iRTo/  Opp.  Kyneg.  I,  271.  Die  Pferdezucht 
bei  Akragas  Verg.  Aen.  III,  704  : magnanimum  quondam  generator  equorum.  Sil.  XIV,  209  : 
altor  equorum.  Nach  Plin.  VIII,  155  haben  die  turauli  der  Rosse  dort  pyramidas.  Bei  Soph. 
Oed.  Col.  312  heisst  es:  yviaTx'  ÖQtii  — fnl  77<oXov  ßfßwaavt  wo  Ahr.  doch  mir 

eine  besondere  Race  bezeichnen  kann.  Nach  Ucsych.  oxog'Axtaratot  waren  «1  ^txtltxfti 
iiuioyot  a/iovSnhi.  Vgl.  Pind.  Hyporch.  3 und  Kritias  bei  Ath.  I,  29.  — aifaQ  Stxdtxov 
Plut.  Nie.  1.  Häute  und  Wolle  zur  Ausfuhr  Str.  VI,  2.  7.  Käse  nach  Ath.  XIV,  658  und 
1 , 27  , wo  nach  Hermippos  SjTakus  entweder  ovg  xnl  tvqov  oder  ai'for  xal  rrpoV  liefert. 
Poll.  VI,  03.  — Polykrates  Hess  sich  vg  Ix  ^ixfXfug  kommen,  nach  Klj’tos  II,  333) 
bei  Ath.  XII,  540.  — Honig  und  Wachs,  bes.  von  Hybla,  Str.  VI,  2,  2.  PI.  XI,  32.  33 
und  oft  bei  römischen  Dichtem:  Verg.  Ecl.  I,  55;  Ov.  Trist.  V,  6,  36  und  öfter.  Den 
aromatischen  Duft  der  Gegend  von  Melilli  erwähnen  d’Orville  171  und  Ausland  1855 
S.  1123.  Bienenlöcher  in  den  Felsen  des  Val  di  Noto  : Houel  IV,  9 ibei  Scicli}.  — ntQi- 
OTfQal  2^txfXixa£  Theophr.  Char.  5.  — Essbare  Schnecken  vom  Aetna  PI.  XXX,  45.  Ich 
erwähne  noch  die  xni&aooi  iscarabael)  vom  Aetna.  Scbol.  Ar.  Pac.  73,  und  yaXftottu 
, Eidechsen)  mit  tü<ltlichem  Biss  Ar.  Mir.  148.  — W’^oin.  Mamertiner  bei  Messana  Str. 
VI,  2,  3,  wonach  er  mit  dem  besten  italischen  Wein  wetteifern  kann.  PI  XIV,  66.  Sm. 
lüü  spricht  von  einem  rough  wine  am  Faro.  Vinum  Potulanum  und  Tauromenitanum  bei 
PI.  XIV,  66.  Die  eugenia  vitis  von  Taurouicnion  nach  dem  Albanergebirge  verpfianzt 
nach  PI.  XIV,  25.  ‘Iwxtyog  llesych.  oirog  ll6XXtog  Ath-  1,  31  : "innvg  6 'Prjytvog  xijv 
tiXdox  XftXvvti/r>}v  uuntXov  ßißXiar  xuXtia&tti , l/oXXiV  toi-  ‘A^ytTov,  og  fßaaiXfvtTf 
^v(taxoa(u}y^  7j{i(iiToy  fig  ^vQnxovnag  xofd^oat  */TaX(ag.  tltj  d*  «»*  ovr  o TtoQtt  £ixfXiiuiatg 
yXvxvg  xaXovfiftog  TloXXiog  o lUßXtvog  olvog.  Poll.  VI,  17.  xn{  Tjovxal  yXvxvg  x<tl  TloXXaiog' 
Xnri  iu  ^t'Quxovüäy  TJoXXig  nvjor  ö 'AQyuog  wpwTOf  aif  ov  xed  xovtofda' 

I*  nno  lov  ^vQttxovo(av  ßaai)JtDg  IlöXXiog,  tjg'AQtojoxfXrig  Xiyti.  Nach  Acl.  \ H XU,  31 
ist  er  U7id  Tii'Of  tyxoiQ(ov  ßttaiX^ütg  benannt.  Nach  dem  Et.  M.  stammt  er  aus  Thrncien  vnö 
ITnXXtdog  ro  V ^ixvai  iov  Tvi.tiyrov.  Ath.  1.  1.  fügt  ein  Orakel  bei.  in  welchem  von  Anthe- 
(lon  die  Rede  ist.  Vgl.  M II,  15  und  136,  wo  venuuthet  wird,  das»  der  Argiver  Pollis 
bei  seiner  Auswanderung  nach  Syrakus,  dem  Orakel  folgend,  den  Wcinatock  ausAntbe- 
don  (entweder  in  Bdotien.  oder  die  Insel  Kalauria,  oder  in  Thracien)  mitgenommen  habe. 
M.  II,  15  meint  auch,  Pollis  kdnne  ein  Temenide  gewesen  sein.  A gl.  unten.  — lurahrof 
Ath.  I,  27.  Wein  am  Aetna  Str.  VI,  2,  3 und  XIII.  4.  11.  — Murgentina  viüa  PI.  XIV, 
35  M.  vinum  Cato  K R 6.  — W^ein  von  Entolla.  Sil.  XIV,  204  largoquo  virens  Entella 
Lyaeo.  — Von  Triokala  Diod.  XXXVI,  7 (Phot.)  Most  von  Aluntion  Pi.  XIV,  80. 

Oel  und  Wein  bei  Akragas  gebaut  und  nach  Karthago  verschifft;  Diod.  XIII,  81.  — 0«l- 
bäume,  Granatbäumc  (ai  Jf«i) , Feigenbäume  u.  A. , wie  ö^renf,  ^a/iroi,  erwähnt  die  groeso  In- 
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Schrift  von  Alaisa  C.  I.  5594.  — Linsen  'ifaxnt  in  Gela  Ath.  I,  30.  Gtemüse  Überhaupt 
Theophr.  HP  VI,  4.  VII,  4.  — Safran,  bes.  der Centuripinischo,  gerühmt  von  Pi.  XXI,  31 
und  Sol.  V,  13.  An  der  Peloris  so  reichlich,  dass  man  tIjx  iaQtrijv  alfjar  t«v  orpfti- 
uyä{  xni  jic;  axrirüi  ix  xnöxov  xaTitaxn'a(n  Ar.  Mir.  111.  Heutzutage  deutet  darauf 
der  Name  C.  Zafarana  hin.  — xrixio;  Ant.  Mir.  S.  PI.  XXI,  97.  Hesych.  halrrotonum  Pi. 
XXI,  IfpO.  betae  genus  Siculum  Pi.  XIX,  132.  — Die  sicil.  Aepfel  nach  PI.  XXIII,  103 
am  geeignetsten,  um  Oel  daraus  zu  pressen.  — Der  Aphrodite  heilige  Blume  auf 

dem  Eryi  Ath.  XV,  691.  palmae  chamaeropes  PI.  XIII,  39.  Pärbeholz  Nik.  Thor. 

529  mit  Scho!.  — 2orrf7on  jioixiXov  rov  TavQoftirirov  H9ov  erwähnt  Ath.  V,  207.  Der 
tanromenitanische  Marmor  ist  nach  Neigebaur  9 hauptsächlich  violett.  Ebendas,  andere 
kostbare  Steine  erwähnt.  Specularis  lapis  (Marienglas)  PI.  XXXVI,  160.  .Smaragde  und 
Achate  PI.  XXXVII,  73  und  139  (die  sicil.  Achate  heilsam  gegen  SkorpionenbissJ.  Heber 
letztere  und  den  berühmtesten  derselben,  den  KUnig  I*yrrhos  im  Ringe  trug,  in  quo 
novem  Musae  cum  insignibus  suis  singulae  et  Apollo  tenens  citharam  videbantur , non 
impressis  Hguris  sed  ingenitis  Sol.  V,  25.  — Heber  das  Salz  Sol.  V.  19.  Nach  PI.  XXXI, 
96  purpurnes  von  Kentoripa ; vgl.  Houel  III,  32.  Salz  in  lacu  qui  Coranicus  appellatur, 
und  von  Gela  PI.  XXXI,  73  u.  88;  Quellen,  welche  nXfiahtm  aun  rtS  i(tT  sind  fr  i'txnroii 
nach  Ath.  II,  42.  — Erdjrech  Dioscor.  I,  100  im  akragantinischen  Gebiet  auf 
Quellen  schwimmend,  das  man  in  Lampen  gebraucht,  xnloiVrrf  «i’rd  2'ix<4o>'  llmoy, 
nlttraifuroi-  tajt  yäo  naiiairov  vynüt  Mos  So  auch  PI.  XXXV,  179,  der  bemerkt:  in- 
colae  Id  harundinum  paniculis  colligunt,  citissime  sic  adhaerescens.  Hiernach  Sol.  V,  22, 
wo  es  ein  lacus  ist.  Nach  Ath.  II,  42  befindet  sich  eine  solche  Quelle  fr  tj  Kupytitnviioy 
imxQtnfla,  natürlich  in  Sicilien,  von  deren  Oel  es  heisst:  o ttvoaifainoi%>ifs  (Pillen 
machend)  /(uurrfo  r«  rtnoßma  xat  rri  xrtjrtj.  Man  sucht  sic  meist  dicht  bei  Akra- 
gas, wovon  unten;  CI.  458  denkt  an  eine  Quelle  bei  Bivona.  — Oel  von  Mytistraton : 
Lykos  (fr.  9 M)  bei  Ant.  Mir.  154  zum  Brennen , und  ifv/mia  xn)  O'nipnr  Uiafftci , xpoc- 
nyoQii öufrov  AfiTKTrpnrior  ebendas,  von  einer  Quelle  fr  J'ixnrwr /olpn , welche  ofof 
bringe.  — Nach  Klearchos  (fr.  11  MH,  307)  bei  Ath.  XII,  518  nannten  die  Sicilier  ihr 
Meer  wegen  seines  lieichthums  an  essbaren  Thieren  ylrxiTa.  Heber  diesen  Reiebthum 
vgl.  G.  Alessi,  Mem.  da  servire  di  introdnz  alla  zoologia  del  triplice  mare  che  cinge 
Sicilia  in  den  Atti  dell’  acad.  Gioen.  XI,  89—103,  sowie  Smyth,  Append.  LXVI — LXXlll. 
Grosse  Aufzählung  vonSeethieren  in  Epicharm’s''i/;4ncyn;iof  (Lorenz,  Epicharm.  S.  230 ff.) 
Heber  den  Reichthum  der  Strasse  von  Messina  an  Seethieren  sagt  Paus.  V,  25,  3 über- 
treibend, es  seien  so  viele  tos  Xnl  rör  nion  rov  Vnifj  rfif  fXaXaoat^s  ittvrtjs  arttniunlaaOai 
jtSy  Orjoiioy  rijs  ioft!;s-  — Thunfisch  Ath.  I,  4 und  Sol.  V,  6 am  Pachynos.  Archestr.  bei 
Ath.  VII,  302  : fr  SixiXtöy  t(  xlcrj  ri/oip  KnfttXoiß)s  ä/ttlrot's  IIoXX^  riärdf  rQitfH  »ür- 
rovs  xnl  Ti'rdnplf  lixi^.  Vgl.  d'Orv.  16  — 18  und  Faz.  22.  — Der  Ort  KryraQia  (Ptol.) 
zwischen  dem  Bathys  und  Panormos  deutet  auf  den  Fang  der  x^'rij  dort  hin.  — Fang  der 
Schwertfische  ({i</fn<,  j'n/l»t5roi)  bei  der  Skylla  Str.  I,  2,  16,  von  Bart.  I,  410,  der  das 
moderne  Verfahren  beschreibt,  nicht  immer  richtig  verstanden.  Nach  Faz.  22  verstehen 
diese  Fische  Griechisch.  — Die  Muränen  PI.  IX,  169;  Ath.  I,  4.  rnf  niXtoQUns  xiyyas 
(lus  Sic.?]  erwähnt  Ath.  I,  4 ; vgl.  Sm.  106  von  der  Zucht  der  cockles  in  den  Seen  der 
Pclorisspitze.  Sicilisches  Gesalzenes,  natürlich  bes.  Fische,  erwähnt  Ath.  V,  44  als  einen 
Hauptartikel  der  Insel ; dazu  werden  gebraucht  sein  die  ftatviSis  ix  ^mapas  Ath.  I,  4. 
Noch  Jetzt  ist  das  Fangen  und  Salzen  der  Sardellen  ein  Haupterwerbszweig  in  Sicilien. 
Sm.  227  findet  in  der  heutigen  sicilianischen  Fischerei  ganz  die  Schilderungen  Theokrit’s 
wieder.  — Korallen  PI.  XXXII,  21.  Hesych.  xopaLtn'f,  wie  die  Korallenfischer  zropn 
S^ixiXuis  heissen.  — Pisccs  amari  bei  Sicilien  PI.  XXXII,  18. 

S.  36.  Klima.  Beiname  der  Insel,  wie  einiger  anderer  Länder  iffpjoc  nach  Hesych. 
h.  V.  Cic.  Verr.  V,  10  von  Syrakus,  wo  kein  Tag  vergehe,  quin  aliquo  tempore  ejus  diei 
solem  homines  viderint.  (Dass,  auch  von  Rhodos  gesagt : Schneiderwirth,  Gesch.  von 
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Rhodos,  S,  3.)  Dagegen  M.  Aretius  11 . — Siciliens  Klima  duldet  keine  Skorpione.  PI.  XI, 
SH;  XXXVII,  140.  Auch  die  stelliones  sind  innocui  in  Sicilis,  PI.  VIII, 

S.  36.  Die  Strasse  von  Messina  als  ziemlich  frei  von  Erdbeben  erklärt  von  Str. 

VI.  1.  b-  . . „ 

S.  36.  Ueber  die' Bildung  des  Meeresbodens  slidlicb  von  Sicdien  vgl.  Petermann, 
Geogr.  Mitth.  IS63.  VI.  S.  233,  und  die  neueste  Karte  Italiens  im  Stieler’schen  Atlas. 

S.  37.  Die  Liparischen  Inseln.  Namen  der  Gruppe.  i^ooi  Thuk.  III , 

SS  und  bei  Andern ; AloUJn  . ijao,  Diod.  V,  7.  Pol.  I,  2.S  nennt  sie  i«c  xalouu(yi.e 
vr^oouff.  Eust.  z.  Dion.  461  : AtTutoitltav  v.  Hier  hat  eine  Ildschr. 

Man  hat  wirklich  Liparae  für  einen  (Jcsanimtnamen  der  Inseln  gehalten , wofür  je  oe  i 
d'Orv.  19.  20  nur  Ampelius  46  anzufUhren  weiss;  wo  es  sonst  steht,  scheint  es  nur  dio 
Insel  oder  die  Stadt  Lipara  zu  bezeichnen.  Vgl.  unten  b.  dieser.^  Eust.  1.  1.  e auptet  . 
oTi  al  rse  -rf/dioe  yrjtlot  Alökuot  Ifyoyttu^  ov  ftijy  xal  roifto  yfey  ttt  tw»  A o tut 

rijaoi  ilsxXiiair  itX^xnair.  Just.  IV,  1 ; insularum  Aeolidum.  PI-  Hl,  '■•'1  “gl: 
appellatae,  eucdeui  Liparacorum,  Ilephaestiades  a Graeds,  a nostris  ^ olcaniae.  So  ic 
ND  III,  22.  Sol.  VI,  1 Ilephacstiae,  Itali  Vulcanias  vocant.  Natürlich  auch  Aeoli  ; 
Mehl  II,  7,  18.  Weil  Römer  seinen  Aiolos  auf  einer  nXturfi  rijaot,  einer  umschiffbaren 
Insel,  wobnon  lässt,  wurden  die  Aeolischen  Inseln  bisweilen  auch  nlwtof  genannt. 
Dion.  465,  und  Eust.  dazu.  — Anzahl  der  Inseln.  Gewühnlich  7 gezählt.  So  Diod. 
V,  7.  Str.  VI,  2,  10.  Ps.  Sk.  255.  Ar.  Mir.  101.  Dion.  465.  Mela  II,  7,  18  (illao  septern). 
PI.  III,  92.  St.  B.  s.  V.  Aintioa.  Serv.  Aen  VIII,  416.  Sol.  VI,  1.  - 9 nach  Serv. 
Aen.  1,  52.  Is.  Or.  XIV,  6.  — 5 nach  App.  B C V,  105.  — In  der  Aufzählung  bei  Eust, 
üd.  X,  2 heissen  sie:  AloXit  {/n),  ^i(>oryvXit,  '/ipn,  Ainava,  ’üefixwJijc,  ‘t^iyixaiJri:, 
xitXtira*  J4  fdia  rovrtuy  xazä  iiyas  xttl  fx^aioi  Bei  Mela  II,  7,  18  ist  irrig  Osteodes  zu 
den  Lipaien  gerechnet  und  Ericusa  wcggelassen,  wenn  nicht  etwa  zu  lesen  ist : Calatha 
et  Osteodes  et  illae  septern  quae  Aeoli  appellantur,  Lipara,  Heraclca,  Didyme,  Phoeni- 
cussa,  Ericussa  et  quae  perpetuo  flagrant  igne  Uiera  et  Strongyle.  Str.  \ 1,  2,  11  giebt 
als  Entfernungen  an:  Von  Er.  nach  Phoen.  10  Mill.,  nach  der  Angabe  des  Choro- 
graphen ; von  da  nach  Didyme  30,  von  du  nach  Lipara,  nördlich,  29  (nördlich  ist  natürlich 
falsch.  Müller  glaubt  es  jedoch  von  Strabon  geschrieben  und  findet  in  dem  Umstand, 
dass  auch  die  Tab.  Peut.  Lipara  nördlich  setzt,  einen  Beweis  der  Uebereinstimmung 
dieser  Tab.  mit  dem  orbis  des  Agrippa; , von  da  nach  Sicilien  19,  von  Strong.  aber  — 
Nach  Eust.  z.  Dion.  461  sind  die  Inseln  200  St.  von  der  Meerenge  entfernt,  nach  Diod. 
V.  7 150  St.  von  Sicilien;  nach  Skyl.  13  ist  von  Mylai  nach  Lipara  '/t  3'»g  Fahrt.  — 
Von  der  Natur  der  Liparen  Diod.  V.  7 ; «ein.  « niiam  aepöf  (axnxnaiy  d.n./i'Oo,u«in 
/jyydXii,  my  xpi.rijpff  ol  yiyunuttoi  xnl  in  oio/inin  Hnd  nach 

Sol.  VI,  1 per  occulta  coniniercia  aut  mutuuntur  Aetnae  incendia  aut  siibministrant.  Geber 
das  abwechselnde  xuliaOai  dos  Aetna  und  der  Liparen  Diod.  V,  7 ; über  das  unter- 
irdische Feuer  der  ganzen  Gegend  die  schon  cit.  Stelle  von  .Str.  V,  4,  9,  die  von  Humb. 
Kosm.  1,  452,  n.  98  beifällig  erwähnt  wird.  Vgl.  im  Allg.  Fr.  Hoffmann  und  L.  v.  Buch, 
Ueber  die  geognostische  Constitution  der  Liparischen  Inseln  in  Poggendorfs  Annalen 
XXVI.  18.32.  S.  59,  und  Humb  K.  I,  452,  n.  96.  — Ueber  eine  von  Philostr.  (Imag.  II,  1 <J 
gc.schilderte  Abbildung  der  Liparischen  Inseln  vgl.  Welcher  Phil.  487  u.  Bninn,  Jahrb. 
f.  dass.  Phil.  Suppl.  IV,  2.  1861.  S.  296. 

S.  38.  AiniiQii  St.  B.  XfyiTai  xnl  niij.Vi'ciixftif.  So  Pol.  XXXIV,  II.  Weissenb.  zu 
Liv.  V,  28;  XXI,  49  fasst  den  Plur.  als  Stadtnamen  auf.  Liparis  App.  Muud.  p.  64,  38.  — 
Einw.  Ainaftatoi,  Liparael,  Liparenses,  Liparitani  (Val.  M.  1,  I,  1).  .l/.Dyoei'G  Kall. 
Ilymii.  Dian.  48.  Str.  \T,  2,  10.  Melogonis  vcl  Meligunis  PI.  III,  93,  wo  mit  Benutzung 
einer  haudschr.  Lesart  Longinis  und  des  St.  B.  s.  v.  Aoyy(oyt)  von  II.  Barbarus  Longonis 
gesetzt  ist,  was  auch  Pomp.  Sabinus  zu  Aen.  I hat.  — \ on  allen  Li))arcn  nur  diese  be- 
wohnt: Thuk.  III,  88  und  Ant.  (fr.  2)  bei  Paus.  X,  11,4:  Aridtiny  — oUoCai,  'ÜQay  dt 
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— - j'fwpj'oi'oi.  Auch  nach  CI.  .lo;)  sind  auf  den  Übrigen  keine  Städte  oder  Diirfor.  Da- 
gegen erhältst.  B.  s.  v.  't'Qixovann  in  den  Worten:  ^-turnpnTni  ff  ’Äp/jtoeonijf,  '/'oii'»- 
OTi'ooijc,  sowie  8.  V.  — «101  die  Andeutung,  dass  Erikussa  etc.  wirklich  Ein- 

wohner hatten.  Eipara  war  nach  Diod,  V.  7 von  150  Stad.  Umfang.  Str.  VI,  2,  10  sagt, 
die  Insel  habe  yijr  texnnnor  *nl  ori'U rijyfnc  ufuilXior  nmoojoi’  *nl  eclni«  »«1 

-Topoc  Ki  «jrion'f.  Dagegen  nennt  Cic.  Verr.  III,  .17  den  ager  der  Liparenser  niiser  atqne 
jejunus.  Der  Alaun  auf  Lipara  und  Strongjle  auch  erwähnt  von  PI.  XXXV,  184.  Diod. 
V,  10.  Diosc.  V,  123.  Die  Bäder  erwähnt  auch  Diod.  V,  10,  der  sie  ans  Sicilien  viel- 
besucht nennt.  Von  den  vulkanischen  Eruptionen  endlich  spricht  auch  PI.  III,  04,  der 
von  Strougj  le  sagt,  dass  es  von  Lipara  CI.  will  mit  Solin  ceteris  lesen)  liquidiore  flamnia 
tantum  differt.  S.  unten  Irei  nStrongvIe.  Sil.  XIV,  56:  Lipare  — — Sulfureum  vomit 
exeso  de  vertice  fumum.  Ar.  Mir.  .17,  wonach  das  Feuer  in  Lipara  iiminof  xnl  tf  ’nyaUItc, 
aber  rvxra/p  uöiox  und  38,  wonach  Xenophanes  sagt,  dass  es  {xhntix  fn'  (irj  (xxiMfxu, 
TÜ  i'tßJoutp  iTiaity.ttiv.  Dcrsellre  34  von  einer  »If.TioiJ  auf  Lipara.  f/f  fji’  täx 
if'tuni  yvTfar,  o Sf  hl'oi’aiv.  Eine  wunderbare  Geschichte  von  einem 

Tn'qof  dort  Ar.  Mir.  101.  Nach  Ilumb.  K.  IV,  530,  n.  .50  war  der  einst  tliätige  Vnlcan 
entweder  der  M.  Campo  bianco  oder  der  M.  diCapo  castagno.  Der  Bimstein,  woran  nach  PI. 
XXXVI,  1.54  die  Liparen  reich  sind,  findet  sich  besonders  aufLipari.  Vgl.  Humb.  K. 
IV,  .161  und  Uber  diese  Insel  liberh.  .Sm.  261 — 68,  der  268  über  die  w,armen  Bäder  von  .S. 
Calügero  zwischen  dem  C.  Perciata  und  C.  Vulcanella  spricht. 

S.  .18.  Volcano  'Ilöhe  1190',  Humb.  K.  IV,  52.1)hiess  i «««  nach  Str.  VI,  2,  10, 
der  sic  später  ‘ Gp« '//qaforoe  nennt.  Jener  Name  vertreten  durch  ThcrasiaPI.  III^ 
93;  der  zweite  ist  der  gewUhnliche,  so  bei  Thuk.  III,  88.  Diod.  V,  7.  PI.  1.  1.  (antea 
Therasia,  nunc  Hiera).  Später  erst  scheint  aufgekonimen  die  Bezeichnung  'Jhfm'atov  v. 
wie  Ptol.,  Vulcania,  wie  Verg.  Aen.  VIll,  422  sagt.  Nach  .Str.  VI,  2,  10  hat  die  Insel 
3 Vulcane  — öiani'onf,  <!>;  ne  Ix  tiiiüx  xpitii/Quiy,  von  denen  der  grösste  peifpoff  ans. 
wirft,  welche  npoj*(/(u'*noi>'  rroXi  ,»fpo(  rof  aöpoe  nach  Volcanello  hin?),  dann 
fuhrt  er  aus  Polybios  an,  dass  nur  noch  2 Übrig  seien,  deren  grösster  einen  Umfang  von 
ö .St.,  an  der  engsten  Stelle  einen  Durchmesser  von  50  Fuss  habe  und  1 St.  vom  Meere 
entfernt  sei.  Nach  Kallias  ffr.  4)  bei  Schol.  Ap.  Rh.  III,  41  sind  cs  2 Krater,  von  denen 
einer  rp/orreJioc  rt/x  ntntfUjQox  ist.  Ueber  tlie  Verschiedenheit  der  Flammen  und  des 
Getöses  nach  den  Winden  Str.  1.  1.  Hnmb.  K.  I.  4.55,  n.  4 bemerkt:  »Ein  solcher  Zusam- 
menhang der  AusbrUche  eines  kleinen  V'ulkans  mit  dem  Barometerstände  und  der  Wind- 
richtung (L.  V.  Buch,  Descr.  phys.  des  ilcs  Can.  p.  334;  Iloffmann  in  Poggend.  Ann. 
XXVI,  S.  8)  wird  noch  jetzt  allgemein  anerkannt,  so  wenig  auch  nach  unserer  Jetzigen 
Keuntniss  der  vulkanischen  Erscheinungen  und  den  so  geringen  Veränderungen  des 
Luftdruckes,  die  unsere  Winde  begleiten),  eine  gcullgende  Erklärung  gegeben  werden 
kann«.  Vgl.  dens.  IV,  296.  Nach  Thuk.  III,  88  nimmt  man  an,  dass  dort  ’lltfuiatot 
Xnixivft,  ort  Tt/v  vvxtii  ifictuuii  nep  «r«Ji(Ioüa«  noli  *«l  rije  xant  or.  Luc.  Aetn. 

440:  Insula  dnrat  adhuc,  Vulcani  nomine  sacra,  Pars  t.ameu  iucendi  m,aJor  refrixit.  Das 
Feuer  nach  Sk.  259  mehrere  Stadien  sichtbar;  wenn  aber  M (G.  Min.  I,  206)  dazu  be- 
merkt, nach  Kallias  seien  cs  50  St.,  so  ist  dies  eine  Verwechselung  mit  der  Angabe  des 
K.,  dass  frrl  nivtiixoaiet  arnJi«  n*oi'»<T.?ni  TÖe  riyof.  500  wird  mit  Cluv.  506  auch  bei 
Theophr.  ap.  Schob  Ap.  Rh.  IV,  fiir  1000  St.  zu  lesen  sein.  Ar.  Meteor.  11,  8 berich- 
tet von  einer  auf  Erdbeben  folgenden  Anschwellung  des  Bodens  auf  liiera.  Vgl.  H.  K. 

I,  45.1  und  IV,  273,  wo  H.  auftallender  Weise  die  Insel  eine  ueuentstandeue  nennt.  — PI. 

II,  2.18  sociali  bello.  DarUber  ausführlich  Str.  VI,  2,  11.  — Ueber  Hiera  auch  Paus.  X, 
II,  4.  — Ueber  die  Entstehung  von  Volcanello  Gros.  IV,  20  zum  J.  193  v.  Chr. : 
in  Sicilia  tune  Vulcani  insula,  quae  ante  nun  fuerat,  repente  in  mari  edita  cum  miraculo 
umuium,  usque  ad  nunc  manet.  Nach  PI.  II,  203  entstand  eine  Insel  Ol.  163,  3—126  v.  Chr. 
in  Tusco  sinu  (vorher  sagte  er  inter  Aeolias  iusulas).  Jul.  Obs.  berichtet  Uber  ein  unter 
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dem  Consulat  von  M.  Aemilius  und  L.  AureliuR  — 126  v.  Ohr.  — geschehenes  Anf- 
siedon  des  Meeres  bei  lüpara.  Smyth  nimmt  2'>9  Panaria,  272  Salina  für  Thermissa. 
Dolomieu  Uber  den  grös.seren  Vulcan  der  Insel  bei  St.  Non,  X,  134.  35.  Sm.  269  er- 
klärt den  Anblick  des  Kraters  von  Volcano  für  more  superb  and  picasing,  than  a£[orded 
either  by  Aetna  or  Vesuvius  Ebendas.  Uber  die  Verbindung  zwischen  Volcano  und  Vol- 
canello. 

S.  40.  A'rpoyyt!<li;  (St.  B.  — «i'of,  j<ii  r^f /(upnj  l!)n  — fvf)  (Uühe  2775',  Hamb.  K. 
IV,  295),  nach  Str.  VI,  2,  II  «t6  roC  ax^unros  benannt,  iyTuv9ix  röi-  Atoioy  olxf,aal 
ifnair.  Nach  dems.  ist  aiu  ßta  uiy  i^Xoyi(  in:ioufyt;,  q(yyn  (TI  rrlroi  it'pd,  wogegen  sie 
nach  PI.  III,  94  a Lipara  Sol.  a ceteris;  liquidiorc  tantum  tiamma  differt.  Aus  Strab 
auch  Eust.  zu  Dion.  461.  Vgl.  Ilumb.  K.  IV,  295.  96,  wo  die  damma  als  Schlacken  er- 
klärt und  mit  einer  Combination  der  Nachrichten  von  Strabon  und  Plinius  gesagt  wird, 
dass  denselben  bei  weniger  Hitze  {fit(f)  eine  grössere  Reinheit  und  Leuchtkraft  ;liqu.  fl.)  zn- 
geschrieben  wird.  H.  K.  IV,  530,  n.  50  citirt  zu  Plinius  Urlichs,  Vindic.  Plin.  1653,  I,  39. 
Ich  kann  dieser  Erklärung  nicht  beistimmen.  PI.  I.  I.  sagt,  dass  aus  dem  Rancbe  dieser 
Insel  quinam  futuri  sint  venti,  in  triduum  pracdicere  incolae  dicuntnr.  Luc.  Aetn.  435  sagt 
von  der  Rotunda  : sed  raro  fumat,  quin  vix,  si  accenditur,  ardet.  Ueber  Strongyle  auch 
Paus.  X,  11,  3.  — Die  Verse  Od.  XII,  67.  68  von  den  Plankten:  nnaxtlf  t(  itäy  xai 
aaJf/tira  tfionäy  Kv/yuä  Hoe  <(0(iXovai,  wrpöf  r’  ölooi'o  202  (nahe  der  Charybdis 

xurjyör  xnl  ft^ytt  xvftn  tjoy  xal  Joe'rro»'  ttxouffa,  und  219,  20  ; tovtov  xnTjroy  xal  xvun- 
tof  fxTo;  X^a  bezieht  H.  K.  I,  449  auf  Stromboli  »wenn  auch  die  geographische 
Lage  minder  genau  angegeben  ist».  — Auf  Lipara  oder  Strongyle  geht  die  Schilderung 
des  Berges  bei  V'alerius  Flaccus  Arg.  I,  583,  wo  Akamas  und  PyTakmon  als  Bewohner 
derselben  genannt  werden.  Hephaistos  genannt  bei  Schob  Ap.  Rh.  IV,  41. 

S.  40.  Xvtoyvfiof  nach  Str.  VI,  2,  1 1 : ntXayla  finXiaia  xeO  fpij, uoc,  luyo^nattu  (Ton 
fiiiXintn  TOi'f  ix  .ßinttpnt  ff;  XixfXitty  nXiovatv  (veivvfiöt  lour.  TitXayia  ftaX.  kann  aller- 
dings Panaria  kaum  genannt  werden,  aber  die  andere  Bestimmung  passt,  freilich  /jiiXiajn 
abgerechnet.  Vgl.  MUller  zu  Str.  p.  979  s.  Ausgabe,  wo  gegen  Kramer  und  Mcinckc,  die 
fl(  jiin.  ix  XixtXiat  lesen  wollen,  obige  Lesart  vonheidigt  wird.  PI.  III,  94  nennt  die 
Insel  minima;  das  passt  für  Panaria.  Sie  bat  nach  H.  K.  IV,  560  doleritischen  Trachyt. 
Vgl  Sm.  257— 61. 

S.  41.  JnSvuT),  nach  Str.  VI,  2,  II  änn  mC  nyijuntos  so  genannt.  StB  — aios- 
Vgl.  Sm.  271  —74.  Wie  Männert  S.  464  trotz  des  Doppelgipfcls  von  Salina  Panaria  (tir 
Didyme  erklärt,  so  hat  er  überhaupt  iu  die  ganze  Namengebung  der  äolischen  Inseln 
Verwirrung  gebracht. 

S.  41 . 'T’oi  ytxovaa<t  und  ’F.QixoBaau  (auch  — ovan]  nach  Str.  VI,  2,  11  axi  nüi 
if  VTÜy  so  genannt.  Ebenso  St.  B.  s.  v.  'Lfiixovan  lieber  Jene  auch  Ar.  Mir.  132.  Bei 
Ptol.  — wJijc;  bei  Eust.  Od.  X,  2 'Epoxi/IJijj  und  (/'oiiixolJjjf.  — Vgl.  Sm.  274  — 79, 
von  der  Höhle  auf  Felicudi  276. 

S.  41.  'Ixtalu,  Ptol.  — iaioy  Eust.  z.  Od.  X,  2,  könnte  eine  der  kleineren  Inseln 
der  Panariagruppc  bezeichnen ; ebenso  Hcracleotes  im  It.  Marit.  516 ; was  ist  dann  aber 
das.  517  Hcraclea?  Dieser  Name  auch  bei  Mela  II,  7,  18;  Ilerculis  insula  Tab.  Peut. 

S.  41.  Ustica.  PI.  III,  92  und  Ptol.  uud  bei  dems.  sowie  bei  Mela  II,  7,  18  und 
Diod.  V,  II 'OorfoJJijj,  das  nach  Plin,  a Soluntc  LXXV  m.  p.  entfernt  ist.  Vgl.  Sm 
279  — 81. 

S.  41.  Was  Aegusalt.  Jlar.  516  und  EgiltaTab.  Peut.  sind,  weiss  ich  nicht. 
Vgl.  den  Index  der  Parthcy'schen  Ausgabe  s,  v.  Aegina. 

S.  41.  Ptol.  hat  noch  lluxatyia,  das  Cluv.  516  für  die  Isola  delle  Femmine  hält. 
Ptol.  setzt  cs  aber  mehr  nach  Lilybaion  zu. 

S.  41.  Aegätos.  So  nur  bei  den  Römern.  Vgl.  Mela  II,  7,  7,  wozu  Tzschucke  U, 
2,  500  Uber  die  Schreibart  gohandelt  hat ; bei  Mela  haben  die  Hdschr.  Aegatae.  Liv. 
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XXI,  10  Acf^atia  insulas.  Sil.  VI,  6h4  nennt  sie  geminas.  CInver's  Meinung  (519),  es  sei 
uach  Analogie  von  Cyclades  Aegades  zu  schreiben,  widerspricht  die  Quantität.  — Pol. 
I,  44:  in  raif  xnkovfilrnii  ^4lynvn m t. 

S.  41.  ’ffpK.  Ptol.  Hieronesos  PI.  III,  92.  Der  heutige  Name  Marittimo  kommt 
schon  It.  Mar.  492.  93  als  Maritima  vor.  — Vgl.  Sm.  244.  45. 

S.  41.  Alyotiaa.  Ptol.  PI.  III,  92;  Aetliusa,  quam  alii  Aegusam  scripserunt.  Pol. 
I,  60:  ATyovaav.  — St.  B.  S.  V.  ATyovan^  vijaoi  Aißvrj^  Kttrit  A(ßvag  Ä'/trpf«,  w*o 

Cluv.  518  KanQafita  lesen  will  und  an  Favignana  denkt.  Derselbe  hält  auch  die  Apo- 
niana  (Hirt.  bell.  Afr.  2)  für  Favignana.  — Vgl.  Sm.  245.  46. 

S.  41.  '1‘nQßavj Itt.  Ptol.  Bucinna  PI.  IH,  92.  St.  B.  ßoesii'v«,  irdDc  ,Ti«»iU«e.  Nach 
CI.  517  kommt  in  der  vita  S.  Pontiani  eine  Insula  Buccinna  bei  Sardinien  vor.  Nach 
Schubring,  Motye,  8.  5o  käme  der  Name  Bucina  von  der  bucina,  der  Trompeterschneckt; 
mit  scharlachrothom  Saft  her,  die  dort  gefunden  wurde.  — Vgl.  Sm.  247. 

S.  42.  Die  arae  , Verg.  Aen.  I,  109,  werden  von  Servius  so  erklärt,  dass  darunter 
mit  Pomponius  Sabinas  iCl.  522)  die  Aegates  zu  verstehen  wären.  Nach  PI.  V,  42 
zwischen  Sicilien  und  Sardinien,  scopuli  verius  quam  insulae. 

S.  42.  nt  hat.  Zon.  Ann.  VIII,  16.  D.  157  nennt  sie  a low  ridge  of  rocks. 

S.  42.  X 6 a aovQ  a.  Str.  II,  5,  19.  Ders.  XVII,  3,  16  nennt  sie  KöaanuQOf  uud 
sagt,  dass  sie  600  Stad,  von  Sicilien  entfernt  sei  und  einen  Umfang  von  150  Stad.  habe. 
Skyl.  111  sagt  A'daepoc ; es  sei  nhovt  uiä;  nach  Lilybaion.  PI.  III,  92.  Ov.  Fast. 

III,  567  nennt  es  sterilis  CosyTS ; vgl.  Faz.  I,  1,  1 und  Sm.  281 — 84. 

S.  42.  JUtUTti.  Skyl.  111  {hier  zuerst  genannt  . Diod.  V,  12.  Str.  VI,  2,  II. 
XV'Il,  3,  16.  PI.  III,  92.  Ov.  Fast.  III,  567 : Fertilis  est  Melite,  sterili  vicina  Cosyrae. 
Ptol.  giebt  eine  ;ifrp(r<>i’:;ooc  und  andere  Positionen  darauf  an.  Nach  Diod.  V,  12  ist  M. 
von  Syrakus  900  Stad,  entfernt;  nach  PI.  III,  92  von  Camarina  87  m.  p.,  von  Lilyb. 
113  m.  p.  — Die  öSoVin  erwähnt  Diod.  V,  12.  Später  (CI.  540;  wuchs  allerdings  Baum- 
wolle dort.  Vgl.  II.  Brandes,  üeber  die  antiken  Namen  und  die  geogr.  Verbreitung  der 
Baumwolle  im  Alterthum.  5.  Jahresber.  der  Klin.  Sachs.  CKts.  d.  Wiss.  I,pz.  186.5. 
p.  107,  wonach  it^önn  »Uewebe  aus  verschiedenen  Stoffen«  sind.  — Nach  Str.  VI,  2,  4 
sind  von  dort  die  tmntStn  Mihmia,  die  Andere  der  Insel  Melite  an  der  IllyTischen 
Küste  zusehreiben. 

S.  42  »Die  Namensform  V nvJos  geben  bei  Diod.  V,  12  die  besseren  Handschriften, 
bei  Str.  I.  2,  37;  VI,  2,  11;  VII,  3,  6 alle  Handschriften  ; in  der  dem  Hippolytus  beigo- 
legten  Chronographie,  abgedruekt  im  Chron.  Pasch.  T.  II,  p.  100,  ist  der  Name  fTaudiiis 
geschrieben.  Etym.  M.  p.  513  Gaisf.  Äm'doe<  Mov.PhOn.  II,  2,  359,  n.  209.  Arab.  Ghau- 
deach.  Sil.  XIV,  274  : Gaulum  speetabilc.  Itin.  Mar.  518  hat  Malta,  Hefesta  et  Falacron, 
wo  Cluv.  554  in  Hefesta  Comino  und  in  Falacron  Gozzo  sucht. 

Drittes  Kapitel. 

S.  42.  Eine  Hauptquelle  ist  für  dieses  Kap.  das  Ende  des  1.  und  der  Anfang  des 
5.  Baches  DiodoPs ; s.  oben  Uber  Diodor. 

S.  42.  Poseidon,  Vater  des  Trinakros,  s.o.S.329;  des  Siculus  Sol.  5,7;  des  Poly- 
phem,  der  Laistrygonen,  des  Eiyx,  s.  u.  ; des  Arl/eoe;;  St.  B.  s.  v.  'Itllxij;  Uber  die  Be- 
ziehungen zu  Aiolos  und  Akestes  s.  u. 

8.  43.  Kronos.  Ueber  den  guten  K.  nach  Kretischer  Sage;  Diod.  V,  66;  Uber  den 
bösen  nach  den  Ideen  der  fabelhaften  Atlantier : Diod.  III,  61.  Vgl.  auch  J.  Lydus  de 
mens.  p.  274  Hase  (M  111,  640).  — i6  xakoiiutvot  Kftänov  ■ Diod.  XV,  16.  — Gräber  des 
K.  auf  Sicilien.  Patr.  Tliur.  ap.  Am.  adv.  nat.  IV,  25.  — Ueber  Drepanon  Serv.  Aen. 
111,  707;  Tzetz.  z.  Lyk.  909.  — Ueber  Zankle  Ilek.  Fr.  43.  — Nach  Macrob.  Sat.  I,  8 
ward  vom  Blute  des  Uranus  die  Fruchtbarkeit  Siciliens  hergeleitet. 
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S.  43.  Ueber  den  Streit  des  Hephaistos  und  der  Demeter  um  Sicilien  Simonides 
o<Ier  Tiinonides  bei  Schul.  Theokr.  I,  U3  ;M  II,  Sl).  Einen "//i/n/cirof  Manovt  Aixriiwnif 
erwähnt  J.  Lydus  de  mens.  p.  105  ;Br.  de  Pr.;. 

S.  44.  Ueber  Demeter  und  Kore  Diod.  V,  2 — 4.  Nach  Cic.  V’err.  IV,  4S  wären 
beide  Göttinnen  in  Sicilien  geboren.  Ov.  Met.  V,  345  ff.  Fast.  IV,  419  ff.  Claud.  R.  Pr. 
Ar.  Mir.  S2.  — V^on  Aristokles  bei  Ael.  II  A XI,  4 werden  Sicilien  und  Athen  als  die 
Uauptorte  des  Demeterkultus  genannt.  — Als  Ort  des  Raubes  wird  statt  Enna  bisweilen 
der  Aetna  genannt,  mit  leicht  erklärlicher  Verwechselung.  Vgl.  Ebert  Sik.  10.  — Die 
Gegend  an  dem  See  Pergus,  denn  so,  und  nicht  Pergusa,  heisst  er  bei  Ov.  Met.  V,  390 
und  Claud.  U.  Pr.  II,  112,  wo  er  allein  vorkomnit,  wird  als  sehr  anmiitbig  geschildert 
von  d'Orv.  143;  bei  Kephal.  I,  311  ist  es  "ein  artiges  Landschaftsgemäldc« ; bei  St.  Non 
VllI,  26  «ein  trauriges  kahles  Ufer.;  D.  302  vorgleichtMen  See  mit  dem  Krater  eines  er- 
loschenen Vulkans  und  nennt  ihn  einen  Ort,  whcre  reality  is  so  sadly  at  variance  with 
tiction.  — Ceres  kommt  nach  Serv.  Aen.  III,  69S  auf  ihrer  Wanderung  in  Conflict  mit 
dem  Flusse  Pantagias : hic  quum  Cereri  quaerenti^filiam  obstreperct,  tacere  jussus  est 
numinis  voluntate.  — Ueber  die  Quelle  Kyane  D.  359.  00  und  unten  bei  Syrakus.  Sici- 
lien ist  die  Insel,  die  nach  Pind.  Nem.  I,  13.  14  'OXvunov  itanÖTa;  y.tv;  Utoxir  •tnoaf- 
iföi  if.  Dasselbe  sagen  Schol.  Theokr.  XV,  14;  Schol.  Pind.  p.  421  B.  Diod.  V,  2 sagt 
oi  rftrTrjy  fsc.  ovr  xuToixoOyrft  2.'iXfXttärai  naQultjtfaai  rrnpn  jtäy  npoyorvir, 

dtl  r^ff  attüyoi  nttQaiffJou^yrjs  roii  liQity  VJicip/fty  Tr/v  vijaoy  .frjfitjrQot 

sal  XÖQTji  ' Xyioi  di  TWr  Tioiijttuy  fxvSoXoyovai  xaja  rö)-  Toe  UiovjMvoi  xtt\  '/'ryffrqdi-ijv* 
yttfioy  imo  ^lioi  tfyaxttXvnrQn  rp  yvfiiftf  JfJöaäm  Tnvrrjv  jrjyy/Jaoy,  Und  etwas  später  ror 
Toe  o/roe  xan/ioy  lavJtfy  apiurr,>'  ni  {<'rn/  Vgl.  Diod.  V,  60  ; XIII,  31  ; XVT,  00.  So  auch 
Plut.  Tim.  8.  Schol.  Pind.  p.  429.  Wenn  Schol.  Pind.  p.  61  nur  Akragas  als  das  Hoch- 
zeitsgescheuk  ncunt , so  ist  kein  Grund , diese  Form  der  Sago  als  die  ursprünglichere  zu 
betrachten  Vergl.  hierüber  Ebert  Sik.  p.  11  ff.  — Kore,  Mutter  des  Dionysos  nach  Nonn 
Dion  VI.  — lasion  verbr.  die  Dometeniiyster.  in  Sic.  nacliEustath.  p.  1528  (Pauly)  R E IV’. . 

,S.  45.  Ueber  die  Pal i ken  und  Hadranos  s.  u.  Kap.  4. 

S.  45.  Aetna  als  Nymphe  ; ij  -dfr.  Ovpaynv  »nl  r^{  Alk.  fr.  2 (M  IV,  290) ; nach 
Dom.  Callat.  ap.  Schol.  Theocr.  I,  04  ; tov  JinttiQita,  leör  reiji'  KvxXwTttoy  nttiSai  yrefirOai 
2'ixaiiy  xai  .dfrcije.  Ihr  und  des  Uymaros  (Grotef.  I,  18  vermuthet:  Himera)  Sohn  ist 
Gelon  nach  St.  B.  s.  v.  rrt«.  — Als  Riese  .4Ura(  auf  einem  Vasenbild  der  Sammlung 
Pourtales,  Ann.  1935.  S.  103.  — Nach  Paus.  IX,  25,  6 ist  ein  Aitnaios  Sohn  des  Kabiren 
Promctlieus  in  BOotien.  Preller  Gr.  M.  I,  55  betrachtet  Enkelados  als  eigentlich  der 
sicilischen  Sage  angehürig;  vgl.  Aen.  III,  577  ff. ; Apollod.  I,  0,  2. 

S.  45.  Zeus  Aitnaios  s.  o.  S.  338.  Akragas  Sohn  des  Zeus  nach  St.  B.  s.  v.  ’4x(ayartK. 

S.  45.  Aphrodite.  Diod.  IV,  83.  Apollod.  I,  9,  25.  Mov.  II,  2,  322  ff. 

S.  45.  Herakles.  Diod.  I\^,  22—24.  AiKdlod.  11,5.  Paus.  111,  16,  5,  wo  er,  wie  es 
scheint,  im  Sonnenbecher  hinliberschwimmt.  Nach  Schol.  Od.  XII,  235  tödtet  er  die  Skylla. 
Zur  Kritik  der  Sage  vgl.  Grotef.  I,  10;  Mov.  II,  2,  109  ff.,  1 13  ff.,  312  ff.  Hier  nimmt  M. 
an,  die  Sage  von  Herakles  als  Eroberer  sei  I,ande.s3tigc  in  Sicilien  gewesen.  Es  ist  doch 
eben  so  wahrscheinlich,  dass  die  von  Her.  besiegten  Heere  einer  euhemeristischen  Aus- 
bildung der  Sage  ihre  Entstehung  verdankeu.  — Ueber  den  Campo  d'Ercole  D.  177  nebst 
.Serv.  Aen.  V,  411.  — kommt  vor  auf  einer  syrakusanischen  Münze  bei  Mion- 
net, Suppl.  I,  Sic.  No.  523  ; es  ist  ein  nackter  schreitender  Krieger  ; hinter  ihm  ein  Altar, 
zu  seinen  Füssen  ein  umgekehrter  Widder;  /Gdnox(i«ri)c  bei  Xenagoras  (M  IV,  226;  bei 
Macrob.  V,  19  bei  Gelegenheit  der  Paliken.  — Ueber  sonst.  Fussspuren  des  Her.  Pauly 
R E III,  1190.  Her.  und  Psopbis  Paus.  VIII,  21,2.  — Her.  auf  dem  Aetna  verbrannt  nach 
Myth.  V'atic.  I,  .58.  59.  169  in  Annal.  1835.  S.  103.  — Ueber  Her.  eine  dunkle  Stelle  bei 
Schol.  Theocr.  I,  110,  in  der  er  mit  Thymbris  in  Verbindung  gebracht  wird.  — Ob  der 
Name '//iifxnlof,  den  nach  Hcsych  bei  Sophrou  inoxo^tatixtüs  Her.  führt,  mit  Erinuernng 
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SU  Hercules  als  speciell  sicilische  Form  zu  deuten  ist?  — Motye  und  Solos  in  der  Hera- 
klessage nach  St.  B.  unter  diesen  Worten. 

S.  47.  Daidalos,  Kokalus  und  Minos.  Diod.  IV,  77 — 80.  Philostr.  f.  36 
,M  III,  34)  Jtaijjät  üi  Käfiixor.  Ar.  Pol.  II,  7,  2 von  Minos:  x^loc  ii  tij 

XixiUu  toi’  ßlov  IttlivirjOtr  ixft  ittpJ  Kaftixor.  Paus.  VII,  4,  G nennt  Inykon.  Agathem. 
de  mari  rubro  7 p.  1 15.  Müll.  (M  O 1)  sagt : xnl  toü  dtj  aft^^€trov  dvai  nuQuXvaui 

tir  ßioy,  ft  fdtj  TIS  avrif  Cfov  üiToip  xiimx^«'  Heracl.  de  reirasp.  XXIX  {M  II,  220).  Bild- 
säule in  Omphake,  Paus.  VIII,  46,  2.  Der  erfolglose  Feldzug  der  Kreter  nach  Hcrod. 
VII,  170.  lieber  die  Kreter  in  lapygien  auch  Str.  VI,  3,  2 und  6.  — lieber  dem  Baal- 
Moloch  gebrachte  Fremdenopfer  Mov.  I,  408.  9.  Vgl.  auch  (Jrotef  I,  13,  II,  8.  21  ; 
welcher  meint,  dass  diese  Sage  erst  in  Folge  des  Zuges  des  Dorieus  ausgebildet  sei  und 
dass  man  auf  den  Namen  Minoa  Nichts  zu  geben  habe.  Dieser  Name  steht  aller  durch 
anderweitige  Beziehungen  (Makara,  Herakleia;  gesicherter  da.  als  (Ir.  meint. 

S.  49.  lieber  lolaos  Diod.  IV,  30. 

S.  49.  lieber  Aristaios  Diod.  IV,  81.  82.  Vgl.  Preller,  Gr  M 1,  306.  7.  Mov.  II, 
2,  .563  ff.  Nach  Paus.  X,  17,  4 nimmt  Ar,  den  Daidalos  aus  Kamikos  nach  Sardinien  mit 

S,  49.  lieber  Akestes  Serv.  Aon.  I,  550  (Hippotes,  Egesta,  Egestus,  Aceatesi. 
Lyk.  951  ff.  und  Tzetzes  dazu  {'hoii’oiSäfittt,.  Dion.  Hai.  I,  52,  wo  Laomedon  den  Tro- 
janer, dessen  Name  nicht  genannt  ist,  tu'  nltln  di)  toi  Inßiöy  mit  seinem  ytyot  äß^ty 
änay  tödtet,  die  TOchter  aber  (nicht  genannt)  Schiffern  mitgiebt,  worauf  dann  ^ripn'xioi’ 
ti  r«i-  hiifiipiäy  mitfahrt  und  die  Eine  heirathet.  Das  sind  die  Eltern  des  ^fj-rotos 
Ferner  Verg.  Aen.  I,  195;  V,  36.  73  (Serv.).  711  ff.  dltu'Xia  Schwester  des  Priamos 
Apollod.  fr.  b.  3 (M  I,  180),  Atalla  dagegen  die  Frau  des  Akestes  nach  Tzetz.  bei  Cluv. 
317,  der  wohl  nicht  Beide  fUr  identisch  halten  durfte. 

S.  50.  lieber  die  Irrfahrten  des  Odysseus  vgl.  K.  H.  W.  Vüleker,  Homerische 
Geographie  und  Völkerkunde.  Uannov.  1830.  8. 

S.  .50.  lieber  die  Lotophagen  Od.  IX.  82  ff.  In  Sicilien  gesucht  nach  Eust.  zu 
Od  I.  I. 

S.  50,  Uclicr  Polyphemos  und  die  Kyklopen  Od.  I,  70  und  IX,  87  ff.  In  dem 
Euripideischen  Satyrdrama  Kyklops  kommen  noch  Silen  und  Satyrn  hinzu,  die  dorthin 
verschlagen  sind.  Uelicr  Pol.  vgl.  W.  Grimm , Die  Sage  von  Pol.  in  den  Abh,  d.  Kiin. 
Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin,  und  den  Artikel  Polyphem  in  Pauly's  K E V,  1833.  Scopuli 
tres  Gyclopum  PI.  III,  89.  Portus  Ulixis  PI.  III,  89,  vgl.  Sm.  134.  Verg.  Aen.  111,  57u , 
portus  ab  accessu  ventorum  immotus.  — Die  Cyclopia  saxa  Verg.  Aen.  I,  201  bezeichnen 
uicht  jene  scopuli  im  .Meere,  sondern  entweder  das  felsige  Ufer  Überhaupt,  oder,  nach 
Anderen,  die  Felsen,  welche  geschleudert  werden  sollten.  Auch  ,Sil.  XIV,  514  hat 
Cycl  saxa.  — Schilderung  der  Inseln  St.  Non  VII,  166  — 175  und  D.  449.  50.  — Im 
Westen  Siciliens  sucht  die  Kyklopen  Cluv.  523  — 26,  dem  die  y^aos  lajrfin  mit  den  atya 
Aigusa  ist,  und  der  wegen  der  Höhle  Polyphem’s  den  Fazell'schcn  Bericht  von  dem  am 
Er>'X  in  einem  antrum  immensum  gefundenen  Riesenknochen  citirt ; sowie  VOIcker  111. 

S.  51.  Aiolos  Od.  X,  I ff.  — Nach  Diod.  V,  9 stammt  der  Knidier  Pentathlos  von 
dem  Heraklideu  Hippotes  ab , wohl  dom  von  Apollod.  II , 8 , 6 erwähnten , der  bei  der 
Eroberung  des  Peloponnes  eines  Mordes  wegen  verbannt  wurde.  Ueber  Aiolos  u.  s.  Ge- 
schlecht Diod,  V,  7.  8,  wo  der  Hippotessohn  Aiolos  nach  den  Inseln  kommt.  Ders.  hat 
dagegen  IV,  67  erzählt,  dass  der  Enkel  des  Hippotessohnes,  Aiolos,  der  Sohn  des  Po- 
seidon und  der  Ame,  Bruder  des  Boiotos,  die  xakavftfyas  an'  avrov  AloUßas  yijaovs 
xntfit/t  xal  TiHiy  fxTiat  TtjV  6youa(ofiiyi]v  äri  avToC  (?)  jtinägay.  V,  7 passt  äni 
tovrov  jlinaoav  öruuaaSfiaay  viel  besser.  Nach  Diod.  V,  8 regiert  lokastos  in  Italiens 
sudspitze  (Grab  des  lok.  in  Rhegion : Herakl.  XXV) , Eust.  'zu  Dion.  Per.  476  lässt  da- 
gegen den  Poseidon  Sicilien  zur  Insel  machen  fUr  lokastos,  ms  ay  lyoi  lavttiy  olxtir 
lici/alMs.  •—  Pheraimon  als  Krieger  auf  Münzen  von  Mcssaiia  : Mi  I.  S 2.56.  No.  394,  die- 
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selben  Münzen  enthalten  auch  den  Namen  l’elorias,  die  Nymphe  des  Vorgebirges  l>e- 
zeiclincnd. 

S.  52.  Die  Laistrygonon  Od.  X,  S2  ff.  Thuk.  VI,  2.  I^amos,  Sohn  des  Poseidon 
Gell.  XV,  21.  Vgl.  Tzetzes  zu  Lyk.  C(i2.  !)5B  Die  Verse  ff.  von  dem  ilop|>eilen  l/ohu 
deuten  die  Schol.  so,  dass  wegen  der  olatQof  tä  ftir  Xiiam  rg  hnh“!  >/»«>'*«'.  r«  <14 
itjrt'xtt.  Aber  die  iisili  waren  anderswo  eben  so  schlimm.  Varro  K R II,  5.  Verg.  Geo 
III,  155.  — Für  die  römische  Ansicht  Uor.  Od.  III,  Iti,  34.  PI.  III,  5!)  u.  a.  Vgl.  Paiily 
H E IV,  72U, 

S.  53.  Die  Sirenen  fV //r2ftioi«t<f*.Str.  1. 2, 13.  Vgl.  Ov.  Mot.  V.  558.  Cland.  RPr  III, 
254.  55,  sowie  d Orv.  2I!I.  Sollte  vielleicht  diePeloriasdcrMossan.  Münze  eine  Sirene  seiiit 

S.  53.  Skylla  und  Oharybdis  Od.  XII,  73  ff.  Von  der  Skylla  sagt  Sm.  Iu7  las 
a sitilor,  never  perceive<l  any  difference  betweeii  the  effectofthe  siirges  hcre,  and  on  aiiy 
other  sliore.  Von  der  Cliarybdis  s.  o. 

S.  .54.  HQH'ttxlt)  Od.  XII,  127  ff.,2Wlff.  Auf  Sieilien  nnd  spocioll  auf  das  Vorgebirge 
von  Mylai  liezogen  von  Schol.  Ap.  Rh.  IV,  965  ; vgl.  Sm.  104  ; auf  Artemision  von  App.  BC 

V.  I IC  PI.  II,  98  bezieht  die  fiiu«  similia,  welche  dort  ans  Ufer  gespült  werden,  darauf 

— Grotef  I,  4 nimmt  ohne  Weiteres  als  bewiesen  an,  dass  die  llomerisehe  Thrinakia  Sici- 
lieu  sein  müsse,  worauf  er  dann  weitere  Schlüsse  baut.  Nach  Ud.  XII,  132.  33  sind 
■f'ofOoDO«  ti  x(  die  Wächterinnen  der  Rinder , Phylakios  wird  genannt  von 

Schol.  Ud  XII,  301  ; vgl.  Philost.  fr.  15  (M  111,  31). 

S.  54.  ’Siyvyiq  gehalten  für  Gaulos  von  Kallimachos.  den  Apolhaloros  deswegen 
tadelte,  nach  Str.  Vll,  3,  C : vgl.  Str.  I,  2,  37.  Auf  Malta  gedeutet  wogen  der  Grotte  von 
(Jl.  552;  vgl.  Ilouel  IV,  pl.  259.  Etym.  M.  p.  543  Gaisf  : tf  tf-  KtuUStii  xtcl  AnXi'i^or<- 
/ai)v  lifiov.  Für  Cluver  erinnert  auch  das  laiör  fnoiyofiii  i/  an  die  Hauptthä- 

tigkeit.  diirch  welche  die  Melitücr  berühmt  waren. 

S.  54.  ICC  für  die  Gegend  von  Kamarina  gehalten  von  Did.  und  Eust.  zu  Ud 

VI,  4 , Vib.  Olnv.  204  : aut  llipparis  flnvius  ab  illa  Hy|)eria  nomen  traxit,  aut  baec  ex 
illius  vocabulo  omnis  ilomcro  conücta  est  (I). 

S 54.  mao  2'ixnr(rit  Ud.  XXIV,  7.  t(  2'ixiXovt  Ud.  XX,  3S3.  Eine  2iixfXt]  y{mv< 
Ud.  XXIV,  211.  3CC.  389.  — 'Optuylri  Ud.  XV,  404  wird  von  Voss,  Alte  Weltk.  294 
auf  die  sicilischo  Insel  gedeutet ; da  elsrndas.  403  erwähnt  wird,  so  würde  ilies 

dann  an  den  Namen  Syrakus  erinnern.  — Ueber  Udysseus  in  Sieilien  vgl  noch 
Paus.  VI,  6,  7 und  Pliit.  Marc.  20  (Helm  in  Engyon  mit  Widmung  von  Ulixee) 

S.  54.  Mcnelaos  nach  Sieilien,  nach  l.yk.  870.  Nircus  missverständlich  nach  Sici- 
lieu  gebracht,  wie  naebweist  Grotef  11,  33. 

S.  55  Ueber  Aeneas  Verg.  Aen.  III,  554  ff.  V,  I ff.  Dion.  Hai.  I,  51—53.  Vgl 
Klausen,  Aeneas  und  die  Penaten,  und  den  Art.  in  Panly's  RE  1,  38:1  ff.  — Ueber  den 
gramineus  campus,  quem  collibus  undique  curvis  eingebaut  silvae  (Verg.  Aen.  V.  287  ff.) 
nnd  das  procul  in  pelago  saxnm  spumantia  contra  Littora  (V.  124)  vgl.  D.  159. 

S.  55.  Ueber  die  Gründung  von  Alontion  Dion.  Hai.  1,  51,  wo  Kicssliug  un- 
nüthige  Aenderungeu  vorgenommen  hat 

S.  55.  Anna  nach  Melitc  zu  Battus  mich  Uv.  Fast.  IV,  567. 

S.  55.  Ueber  Urestes  in  Sieilien  vgl.  Schneidowin,  Diana  Phacelitis  et  Urcstes  ap 
Rheginos  et  Siculos.  Gott.  1832.  8.,  bes.  p.  16  ff.  Probiis  zu  Verg.  Buc.  11,  348  L.  (Schn 
|).  9j  sagt : Elutiis  trajeeit  in  Siciliam  et  jiixta  Syracusas  simulacrum  Deac  templo  pusilo 
(amsecravit,  quam  appellavit  Fascolitim,  quod  fasce  lignorum  tectum  de  Taurica  simu- 
lucrum  extnlisset.  Syrakus  ist  natürlich  falsch.  S.  oben  S.  315  über  dun  Fluss  Facelinus 
Vgl.  auch  afpl  roü  noC  xal  ii(Ss  rn  ilovxoiixä  vor  den  Ausgaben  Theokrifs,  wo 

nach  Urestes  tic  TryJit^tCJu  ifjc  £txfX/ns  tjlixty.  Endlich  Serv.  praef  Verg.  Buc.  p 95 
(Schneid,  p.  17),  won;ich  Urestes  vom  Sturme  nach  Sieilien  verschlagen  wurde. 

.S.  55.  Uelmr  ilie  Argonauten  vgl  Pauly  RE  I,  2,  1.526  ff  Für  uns  ist  es  hier 
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vun  keiner  BuduntnnK.  «Inas  Wiihrschcinlich  manche  der  Abenteuer  des  Odysseus  denen 
der  Arftonniiten  naeliftebildet  sind(l  I.  p.  1527) . — Aphr««lite  rettet  Bntes  nach  IJiybaiuu 
Ap  Kh  Arg.  IV',  t)I5.  Apollod.  1.  b,  25,  1 . Bei  St.  B.  s.  v.  "tipef  heisst  er  livirjq.  — Oie 
nluyniuX  nftiiai,  zwischen  denen  die  Arge  nnboschädigt  hindnrehkam,  tv  tai 
f/oir,  #»t  Tiuaio;  (fr.  5)  x«i  llfiaCaxfiatoi  o y/ia«pai'oc  nach  Schul.  Ap  Kh  IV',  7hG 

S.  50.  Orion  anfSicilien  Diod.  IV,  S5  Nach  Od.  V',  123  wird  er /e ’OprejYp  von 
der  Artemis  getttdtot,  wo  Voss  A W 204  auch  an  das  sicilische  denkt. 

S.  50.  Ueber  die  Sagen  von  der  Peloris  und  dem  Pachynos  s.  o. 

S 50.  Auf  dem  Lilybaion  das  Grab  der  Knmiiischen  Sibylle  nach  Sol.  V,  7.  Isid 
Or  V'lll,  S (der  wie  Sol.  II,  17  nur  in  Sicilia  sagt).  Vgl.  UoucI  I,  20;  U.  150  Snidas 
kennt  auch  eine  Sibylla  Sicula,  d'Orv.  58 

8.  56  Ueber  die  Arethnsa  s.  n.  »Ihr  Kopf  findet  sich  auf  Münzen  von  Syrakus, 
nicht  vollkommen  gesichert  ist  diu  Anthcnticität  eines  Gemäldes  der  von  Alpheius  ver- 
folgten  Arethnsa.  Mon.  d.  Inst.  111,  0.  Bnll  Is53  p.  22.«  H B in  Paidy  R E I.  2,  1507. 

,8.  56.  Ueber  Polyphemoa  und  Galateia  vgl  0 Jahn,  Archiiol  Beitr.  S.  411  ff. 
n.  W Helbig,  Pol.  und  Gal.  in  Syrab.  philol.  Könnens  in  hon.  K.  Ritschelii  fase  1, 
welche  Beide  die  vorhandenen  bildlichen  Darstellungen  der  Sage  besprechen  Die  öao- 
,7»«7ic  Tue  ixrov  tiivXUov  Theokrit’s  sagt  ^/nüpA  If  riaiy  diö  ri|i'  roiv  Ugffifinrtoy  nnXv- 
nXrjiXCav  xrI  roO  yaAnxroc  IS^vaaatXux  ttoov  tv  Ativ^  rp  rnXttjtity  *fiiX6^(vor  J2  röi* 
Ky^tjniov  tniJq/x^aavTa  x«l  fiij  Juviiftfvov  txn'o^ata  rrjv  ahtttv  rtvnnXaijat,  ori  ffoXv- 
iftfimc  !jf>n  niXaritaf.  Uobrigens  war  Gal.  eine  Nereide,  'IVmhter  des  Nereus  und  der 
D«)ris.  Hos.  Theog.  251.  Horn.  II.  XVIII,  45  Vgl.  ferner  Theocr  Id.  XI  j Mosch.  III,  58, 
Kallim.  opigr.  40;  Ov.  Met.  XIII,  750  ff.,  Sil.  XIV,  222,  Lncian.  dial  mar.  1.  Weniger 
abgeneigt  dem  Polypbem  erscheint  Gal  im  sechsten  Idyll  Theokril's  Andere  .Spuren 
dieser  Version  der  Sage  finden  sich  bei  Prop.  IV  (III),  2,  5 , Nonn  VI,  300 , XIV,  01  und 
öfter;  Nie.  Eugen.  VI,  500  (Erot.  scr.  ed.  Uercher  II,  510)  Nach  App.  Illyr.  p 757 
ballen  sie  sogar  3 Sühne  gezeugt  Keltos,  Illyrios  und  Galas 

H.  56.  Ueber  Daphnia  vgl  D.  J van  lamncp,  de  Daphnide  Theocr.  et  nliorum  in 
Cumm.  Inst.  Belg.  CI.  III.  T.  II.  Amsl  1820.  p.  157  sqq  , eingehende  Würdigung  der 
llauptstellen  Diese  sind  Tim.  .fr.  4)  bei  Parth.  Erot  c.  20,  hier  lebt  D.  ßovxoXtür  xmä 
ir/v  Aitrijv  und  die  Nymphe  heisst Diod.  VI,  84  etwas  ausriihrlicher,  wo  D.  in 
«len  Ilcräischen  Bergen  geboren  ist,  und  die  Nymphe  ftla  JtSv  r.  heisst  Acl  V'  H X,  18 
fügt  hinzu,  «lass  er  nach  Einigen  und  die  von  ihm  gehüteten  Rinder  die 

äJiXif-at  gewesen  seien  TÜv'UXiov.  Ferner  Schol.  Theocr  VII  und  VIII  . bes  02,  wo- 
lutch  er  blind  vom  Felsen  stürzt.  Philarg.  <ad  Verg.  Ecl.  V,  2t),  wo  die  Nymphe  Lyca 
heisst  und  D.  seine  Blindheit  nicht  lange  überlebt,  .Serv  V'erg.  Ecl.  V,  20,  wo  D.  seinen 
V'aler  Mercur  zu  Hülfe  ruft,  der  ihn  in  den  Himmel  erhobt  etc. : Serv  Verg.  Ecl.  VIII,  68, 
wo  zwei  Traditionen  von  D.  gegeben  werden.  Nach  der  einen  heisst  die  Njonphe  N«)mia 
und  D.  wird  zuerst  geblendet,  dann  in  einen  Stein  verwandelt,  nam  apnd  Cophalucdi- 
tanum  uppidum  sazum  dicitnr  esse,  quod  formam  hominis  ostendat,  nach  der  andern 
seine  Schicksale  in  Phryglen;  sic  waren  behandelt  im  Satyrspiel  Aiiifvit  p Ativ{f>an( 
des  Sositheos  aus  Athen,  Syrakus  oder  Alexandria,  der  um  Ol.  120  lebte,  vgl.  Lennep 
p.  167.  Deshalb  heisst  Daphnia  Ov.  Met  IV,  276  Idaeus  und  nach  Verg.  Ecl.  V,  20  ist 
er  8og.tr  zum  Bakcbantcn  geworden,  der  enrru  subjungcre  tigres  instniit,  — thiasus 
inUncere  Bacohi  et  foliis  lentas  iutexere  mollibus  hastas.  Ael.  H.  An.  XI,  13  giebt  die 
Namen  der  Hunde  des  Daphnis  toü  AVpRxoirtot>;  Süivot,  /foJnpyof,  Aaftnas,  "AXxi/Aot, 

fv/alv. 

S.  57.  Ein  rex  Symaethos,  nach  dem  der  Fluss  benannt  ist,  Serv.  Aen  IX,  584. 

8.  57.  Mau  vergl.  endlich  Nonn  Dion  XIII , 3«I0  ff  , wo  aus  Sicilien  'AxaTrn  zu 
Bakchos  kommt,  wo  Katana  den  Sirenen,  den  Kindern  des  Acheloos  nn«l  der  Terpsichore. 
nahe  ist,  wo"V/t2i)f  lnjiv  anrv  erwähnt  wird  etc 

23' 
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Anhang  II.  Belege  und  Erläuterungen. 


Viertes  Kapitel. 

S.  57.  Ueber  die  in  .Sicilien  gefundenen  angeblichen  Rieeengebeine  Faz.  1.  1,  t>; 
Cluv.  14.  15  i d'Orv.  cap.  VIII,  wo  Fazell  ausführlich  widerlegt  wird,  und  G.  Alessi, 
Sülle  ossa  foasili,  ritruvate  in  ogni  tempo  in  Sicilia,  in  den  Atti  delf  Acad.  Gioen.  VII, 
lyj— 242;  wonach  die  Zähne  Ilippopotamoszähne,  die  Knochen  ausserdem  noch  Elephan- 
ten-  und  Mammuthsknochen  sind.  Eine  grosse  Grotta  de'  Giganti  ist  bei  Palermo  am 
Mte.  Grifone  (D.  lOU),  eine  andere  Knocbcnhühle  ist  die  1S59  am  Mte.  San  F'ratello 
Ustlich  von  Caronia  entdeckte  Grotta  San  Teodoro,  von  der  D.  269  sagt : It  contains  pro- 
digious  quantitics  of  fossil  bones  of  various  animals,  chiefiy  of  camivora  — tbe  dog. 
wolf,  hyaena,  bear  and  cat  tribe  — together  with  some  of  the  elephant,  hippopotamus, 
wild  boar,  ox,  horse , porcupine  etc. ; in  fact,  it  may  be  said  that  >we  have  recovered  in 
this  cave  an  entire  fossil  Sicilian  fauna«.  Mixed  with  these  remains  are  numerons 
implements  of  flint  inade  by  man.  Diese  aus  Stein  gearbeiteten  Geräthe  sind 
also  die  ältesten  Spuren  menschlicher  Thätigkeit  in  Sicilien.  Es  wäre  merkwürdig, 
wenn  sie  wirklich  der  Zeit  angehiirten,  da  Elephanten  und  Nilpferde  auf  der  Insel  lebten. 
Ebenso  interessant  ist  die  Grotta  di  Maceagnono  bei  Carini , wo  gemischt  mit  fossilen 
Knochen  sich  »pieces  of  charcoal,  and  great  quantities  of  flint  and  agate  knives  undoubt- 
edly  the  Work  of  art«  finden  (D.  164).  — Vgl.  Fr.  Anca,  Paleoetnologia  Sicula.  Pal. 
1666,  sowie  von  demselben  Note  sur  deux  nouv.  grottes  ossiferes  d6conv.  en  Sicile  1659 
(über  die  Grotten  bei  Palermo  und  S.  Fratello;,  und  G.  G.  Gemmellaro,  Sulla  grotta  di 
Oarburanceli  bei  Carini).  Pal.  1666.  4. 

S.  57.  Die  llauptstellen  Uber  die  älteste  Geschichte  Siciliens  sind  bei  Thuk.  VI, 
1 flr. ; Diod.  V,  2 ff. ; Str.  VI.  2,  4;  Dion.  Ual.  I.  22. 

S.  57.  Iberer.  Str.  VI,  2,  4 : “ißiigte,  ovinifj  npalrovr  tf  tjalv  tür  ßaQßafiay“Ji</i>f»( 
tij(  £txtUa(  olxioias.  Die  £txayo{  sind  eben  vorher  genannt  Ps.  Sk.  266  — 66 
.scheint  unter  den  'ißri^ixa  die  Sikaner,  welche  er  nicht  namentlich  anfUhrt , viel- 

leicht auch  die  Sikeler,  zu  verstehen.  Vgl.  VV.  v.  Humboldt,  Ueber  die  Ureinwohner 
Hispaniens.  Berl.  1621.  4 und  in  seinen  Ges.  Werken  II.  Bd.  Berl.  1641.  6.  Nach  H 
erinnert  namentlich  der  Name  Murgantia  in  Stamm  und  Endung  an  Spanien;  vgl. 
Absebn.  17  und  32  des  Werkes.  Han  kann  noch  Alaba  (Alba,  AlabonI  binzufligen;  vgl. 
Humb.  Abschn.  17.  Ueber  die  Frage,  ob  diese  Iberer  die  Sikaner  waren,  spricht  Humb. 
Absebn.  45.  Manche  haben,  seit  Valguamera,  an  das  asiatische  Voik  der  Iberer  ge- 
dacht; so  noch  Alessi,  Storia  crit.  di  Sic.  I,  366,  wo  Andere  citirt  werden.  Vgl.  Humb. 
S 195  der  Ausg.  von  1841. 

S.  56.  Sikaner.  Vom  Künig  oder  Heros  A'ixavdv:  Dem.  Cal.  ap.  Schol.  Fheocr. 
1.  64,  Sol.  V,  7;  Mart.  Cap.  III;  Isid.  Or.  XIV.  Sie  sind  Autochthonen,  ur  avtot 
if  aatf,  Thuk.  VI,  2,  und  nach  Tim.  {fr.  2)  bei  Diod.  V,  6,  dem  dieser  folgt,  ntnUu;  aerov 
(SC.  Tim.)  <f(()ot  jo(  änaätCSns.  Nach  Diod.  V,  2 sagen  es  «I  la^i^wroroi  rwr  aoyffa- 
iftwi-,  — Iberer  nach  Thuk.  VI,  2.  Phil.  (fr.  3j  bei  Diod.  V,  6,  wozu  Grote  II,  274, 
u.  I iiemerkt : »Die  Meinuug  des  Phil,  ist  in  diesem  Punkt  von  grossem  Werthe,  weil  er 
die  Iberischen  Miethstruppen  im  Dienste  des  älteren  Dionysios  persönlich  kannte  oder 
doch  gekannt  haben  konnte«.  Ferner  Dion.  Hai.  I,  22;  Sil.  XIV,  35;  Sol.  V,  7.  Nach 
Thuk.  I I.  and  xoü  i^ixavoi  norafioC  lov  lr'lßt)g(if  im'o  Aiyiiur  iraaxärxft,  nach  Phil. 
I 1.  änö  iiros  £ixavoi  notafioü  xaj  'Iß>nfCar  örtoi.  Hier  ist  erstens  ZU  bemerken,  dass 
bei  dieser  Uebereinstimmung  der  beiden  Schriftsteller  die  Annahme  nahe  liegt,  dass 
Philistos  seine  später  zu  erwähnende  Meinung,  die  Sikeler  seien  Ligurer  gewesen, 
eigentli.l:  nur  daher  nahm  , dass  nach  Thuk.  die  Vertreiber  der  Sikaner  Ligurer  waren. 
Dies  scheint  such  Grotefend,  Zur  Geogr.  u.  Gesch.  von  Alt-Italien  I.  Hann.  1640.  S.  21 
anzndeuten.  Zweitens  ist  nicht  zu  übersehen  das  Unbestimmtwerden  des  .Sikanosflnsses 
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Thuk.  joC,  Phil,  nrös],  wag  eben  nicht  fUr  seine  Existonz  spricht.  St.  B.  s.  v.  Jtipti’ 
yit’fß’IQiat,  ö ntiafiif.  ol  oIxtJtoQtt  ./i)(iaroi,  und  8.  V.  Sixirvri,  TiiXif'IßriQiaf, 

H(  'Bxttittiot  Kchw.tj,  TO  i»i’ixöy  ^ixittioi.  — Statt  des  Sicanus  Sicoris  genannt  von 
Serv.  Aen.  Vlll,  329.  — Dass  die  Sikaner  Iberer  aus  Hispanien  gewesen  seien,  hat 
Fischer  ant.  Agrig.  hist,  prooem.  Berol.  1837  p.  13  fif.  aus  den  HUhlenwohnungcn  Siei- 
liens  geschlossen,  und  Siefert,  Akragas  S.  55  ist  ihm  hierin  gefolgt.  Doch  finde  ich  solche 
HStalenwohnungen  wohl  von  Sardinien  (Diod.  V,  15)  und  von  den  Balearen  (Diod,  V,  17) 
berichtet , aber  nicht  von  Hispanien , so  dass  der  Beweis  keine  Kraft  hat.  — Mit  Uallicn 
in  Verbindung  gebracht  von  Grotefend,  der  II,  5 sagt : »Wie  der  Name  der  Ligyer  oder 
Ligurer  den  Liger  oder  die  Loire  in  Gallien  als  deren  ältesten  Wohnsitz,  wenigstens  um 
die  Quelle  derselben , bezeichnet,  so  weiset  der  Name  der  Sikaner  auf  die  Sequancr  am 
Ursprünge  der  Seqnana  oder  Seine  hin.«  Und  S.  6 : »Sollten  sich  gar  die  Namen  Sicanus 
und  Siculns  zu  einander  verhalten,  wie  Romanus  und  Romulus,  so  dass  sie  nur  einerlei 
Volksstamui , wenngleich  verschiedene  Zweige  desselben  bezeichneten , so  lässt  sich  ihr 
gallischer  Ursprung  noch  weniger  verkennen.«  Vergl.  dens.  IV,  6.  Ebenso  u.  A.  Kie- 
pert, Erläut.  zum  Schulatlas,  S.  33.  Grotef.  II,  5.  6 glaubt  in  dem  Namen  des  Sikaner- 
klinigs  KalxaXot,  den  Hesych.  als  tlöos  (tifxipeo'ioc  erklärt,  ein  gallisches  Wort  zu 
erkennen.  Man  hätte  auch  den  Namen  des  Sikanerkbnigs  Ttcitji  bei  Poljaen.  V,  I als 
gallisch  in  Anspruch  nehmen  können.  — Sikancrin  Italien,  aus  welchem  Lande  sic 
nach  Paus.  V,  25,6  nach  Sicilien  gekommen  sind.  Bei  Vergil  Ureinwohner  Latiums  ; Aen 
VII,  795  ; VIII,  328  ; XI,  317.  Nach  Serv.  zu  Aen.  \nil,  328  waren  sie  duce  Siculo  nach 
Italien  gekommen.  Vgl.  Plin.  111 , 69  ; Gell.  1 , 10  : Auruncorum  aut  Sicanorum  aut  Pc- 
lasgorum,  qui  primi  coluisse  Italiam  dicuntur;  Macr.  I,  5;  Sll.  Vlll,  358;  naeh  Sol.  II,  H 
Ureinwohner  von  Tibur ; Zixfhxoy  daselbst  D H 1 , 16.  Ferner  waren  nach  Jo.  Lydus  de 
mag  prooem.  die  Ureinwohner  Etruriens  ein  s»ioc  Zixuior.  — Die  naheVerwaudt- 
schaft  zwischen  Sikanern  und  Sikelern  auch  in  Bezug  auf  den  Namen  an- 
genommen vou  Bochart,  Chanaan  I.  cap.  30,  p.  623,  Schlegel,  Kec.  von  Niebuhr's  R G. 
Heidelb.  Jahrb.  1816;  Wachsmuth  R G S.  75;  Grotefend;  Kiepert  u.  A.  Vgl.  auch 
J.  Rubino,  Beitr.  z.  Vorgcsch.  Italiens,  S.  124,  n.  158. 

S.  59.  Weichen  derSikaner  nachWesten,  vor  den  Ausbrüchen  des  Aetna 
nach  Diod.  V,  6 ; vor  den  Sikelern  Thuk.  VI,  2 : otxovai  ii  hi  *nl  rvx  ta  apof  lanfQiir 
rSf  ^'Xfliaf,  und  nachher:  Die  Sikeler  än^atfiiar  t.  Ai*,  noöc  ni  fjtarjfiflQita  xnl  iOTtt- 
(II«  ai'iijf,  was  nicht  richtig  wäre,  wenn  nicht  etwa  dem  Thuk.  wie  dem  Ptol.  das  Lily- 
bsion  das  südlichste  Vorgebirge  der  Insel  ist.  Nach  Dion.  Hai.  1,  22  : i)oa>'  <!i  or  noUoi 
tr  jutyirlrj  ii'/Tj  Sicilien)  o/xijinpic  (die  Sikaner  , «D.’  s alifiuK  ;f<üp«c  ln  ec  /pi).“®«- 

S.  59.  K ttfj  I xo  f.  St.  B.  h.  V.  /folif  A/*r2i'«f,  fc  i/ A'vi*«iloC  i/p/ic  ö ./«icJuToe  ( — oc 
{iKiTiif  Mein.)  o aolfrijc  Kaulxiof  *nl  OijX.  Ferner  St.  B,  s.  V.  .Ilfiovia.  Kiiuixit  *ni  o 
xnati](  xnl  ij  i ^ao(,  WOZU  Mein,  bemerkt : hoc  de  urbe  mari  vicina  dixit ; ol  An/uixof  bei 
Str  VI,  2 , 6.  Käfitxot  Herod,  VII , 170  und  sonst.  Ueber  die  Frage  der  Identität  mit 
.\kragas  vgl.  bes.  Fischer  ant.  hist.  Agr.  prooem.  Exc.  III,  p.  47—50.  Die  beweisenden 
Stellen  sind : Duris  (fr.  46j  bei  St.  B.  s.  v.  Wxpn'yncTf c ; Schoi.  Pind.  Pyth.  VI,  4 , Diod. 
XXIIl,  9 iHoesch.);  Str.  VI,  2,  6.  St.  B.  Aixnc/n,  ^ nfp/x<“pof  lifxpnyncTfciuc.  Die  Iden- 
tität von  K.  und  Akr.  zuerst  aufgestellt  bei  Pancrazi  (Ant.  Sic.  1 , 2 , 1 , p.  4 — 21),  dem 
Houel , Bartels,  Männert,  Erfurdt  (de  mon.  Agr.  Putbus  1839,  p.  18),  Serra  di  Falco, 
Cavallari  (z.  Top.  von  SyT.,  S.  5),  Raoul-Rochette,  Jonm.  des  Sav.  1838,  S.  226,  folgen 
Letzterer  nimmt  ein  doppeltes  K.  au  , eine  Ansicht,  welche  Bochart  p.  612  auch  Cluvcr 
zuschrelbt,  jedoch  mit  Unrecht  (vgl.  CI.  272'.  Die  Identität  wird  besonders  angenommen 
wegen  Diod.  IV,  78.  — Vgl.  Holm,  Beiträge,  S.  23  und  38.  — Nach  Cluv.  272  Siculiaua 
Schilderung  der  Lage  dieser  Stadt  und  ihres  Schlosses  bei  Sm.  211.  15.  Buss.  165.  66 
D.  193.  Schubring's  Ansicht  ist  entwickelt  in  seiner  Abhandlung:  Sicilische  Studien. 
Kamikos  — Triokala  — Caltabellotta , in  der  Zeitschrift  der  Ges.  für  Erdkunde,  Bd.  I, 
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8 E(3  — 58  Den  Ort  La  Calata  schildom  Faz  263  und  Aiuari,  8toria  d Mus.  di  Sic. 
II,  1!»3 

8 60.  “Itvxoy.  Cliar.  bei  St.  B.  s v.  K«ui*6(  und  s.  v.  "Inxor  Paus  VII,  4,  6:  t( 
"Iri’xor  2.'ixti.<ör  nohr.  Hcrod.  VI,  23.  21  sagt  ri’'lyvxos.  llesych.  Vib  hat:  Hy|isa  scenn- 
duni  Irecon  urbuni  Hispaniao,  wo  Cluv.  283  cinendirt : Inyeou  und  Sicaniau.  Er  denkt 
dabei  au  den  Sclinuntisclieu  Ilypsas.  Eben  so  gut  konnte  man  an  dun  akragantinisclien 
denken.  Merkwürdig  ist , dass  der  Berg  nOnIlich  von  Segesta  jetzt  Mtc.  Inici  heisst 
Ans  der  Herodoteischon  Stelle  kann  man  schliessen:  1)  dass  I.  in  der  Nähe  von  Gels 
lag,  weil  Hippukrates  von  Gela  seinen  Gefangenen  nach  Inykon  schickt;  2)  dass  es  un- 
fern Ilimcra  lag,  weil  der  Gefangene  aus  In.  nach  Himera  entflieht.  Faz.  131  suchte  In 
östlich  vom  Uafen  Kaukana.  — Nach  Plat.  Hipp.  maj.  282.  283  (daraus  Philostr.  Hipp 
p.  IU5j  war  Inykon  noch  im  5.  Jahrh.  vor  Chr,  blühend. 

8.  60.  'Yxxopn.  Thuk.  V'l , 62:  Tiolia/Au  £ixnvixör.  Tim.  (fr.  lUT)  bei  Ath.  VII, 
327  : :rpo{fC)'opfe.2^«f  t/riot  ro  .-Tolf/eioe  dm  ro  roef  nQtütovf  Twe  iiy,9(Homoy  WiVdeiov  fai 
liy  lo'noi'  /jfMc  lipfiy  roef  xnJfceufvoef  exaf,  x«l  roeroef  /yxvoic  (welche  Beziehung  hat 
das?),  dr’  oSf  o/oieion/iAoef  ”Vxxiipoi  oyofirlam  ji  /w(>?oe.  Bei  Ath.  XIII,  580  hat  Nym- 
phodor  ’Vxxitptt»  . Bei  St.  B s.  v.  "Yxi<{ioy  iiQovi>ioy  A'ixrlfnr  wird  Ai>uliudur  cliron  li 
citirt,  der  r«”Yx«p«  eine  Stadt  nenne.  Einw. 'Yx«p«i'f.  AdJ. ’Y'xnpixo'f.  — lieber  die 
Lage  Faz  182,  wo  er  sagt,  dass  der  Ort  auch  Murns  Carinis  heisse.  Hierauf  hat  Männert 
308  einen  Einwnrf  gegründet , über  dessen  Werth  vgl.  Holm , Beitr  8.  9.  — Lais  aus 
Hykkara  nach  St.  B.  s.  v.  ’Vx.  und  ICvxuQuia,  was  nach  Berkel  nur  ans'‘VxKp«  verdor- 
ben ist.  Vgl.  D.  163.  64. 

S.  66.  ’Oftif  axf).  Paus.  VIII,  46,  2.  IX,  40,  4.  Phil.  IV  bei  St.  B.  h.  v.  j — mof! 
Gl.  253.  54,  nach  dessen  Annahme  bei  Diod.  IV,  78  fy  rw  Kn/iixifi  bedeuten  würde  apud 
Camicum.  Nach  Männert  362  wäre  O identisch  mit  dem  Dacdaliiim  des  It.  Ant.  — 
öfi'in^  — Hxij  bedeutet : unreife  Traube.  Sprichwort  Aixjlöt  dyo^nxfitr«».  Zenob.  5,  84 

S.  60.  7i<d«pn  St  B.  h.  v I.  fehlt,  wie  Inykon  in  den  Verzeichnissen  bei  Fischer 
und  Siefert. 

S.  60.  Xpooidf  Alles  hierüber  enthältst.  B.  h.  v.  tioIi;  £ixfX/«(  rwe Aixkuöv etc. , 
wo  auch  steht,  dass  nach  Neanthes  Lais  aus  Krastos  war  ; — fvot,  — fi'ij),  ferner  Suid. 
8.  V.  'AX/np/iOf.  Boi  Hurodot  V,  45  wird  seit  Wesseling  Apötfi*'  statt  Apnunv  gelesen, 
wobei  noch  Cluv.  485  an  die  sicilische  Stadt  dachte. 

S.  61.  001)00«  Polyacn.  V,  1,4,  der  es  fidni/roiforori)  x«l  /ityiajti  ^'ixnriöi 
aölif  nennt.  Hoch.  612  hält  es  für  identisch  mit  Erbcssos,  wovon  der  Name  eine  Ab- 
kürzung wäre.  Ortei  vcmiuthete  Inessa,  Roth  SInuessa. 

S.  61.  A/foxrp«  Trdlif  Xixttvii«;.  Wfdao^aof  rtooepox.  dter.  *4*iX.  ( — H'f)  St  B 
Sief  Akr.  nimmt  Identität  mit  Makara  an. 

S.  61.  'AXixvni.  Bei  Thuk.  VII,  32  schickt  Nikias  t(  luty  XixtXmy  roif  riji  iSfodoi 
txoviat  x«l  aifiai  (vftfiiixovf , A'trtdpiORf  ti  xnl  HXixi'atovf  x«i  nljtovf  etc.  St.  B.  s V 
'yiXtxvai.  adlif  XtxtXiu^.  xti/j^rq  'JtyifXXiji  xnl  ,/ilivintoe  ( — «lOf, 

— n(tt).  01.  388  will  statt  'j^lixi'nfoef  bei  Thuk  \4yvQn  nloni  lesen  Möglich  wäre  aller- 
dings, dass  die  Selinuntiur  durch  ein  Stück  Halikyäischon  Gebietes  hätten  ziehen 
müssen;  doch  kann  sich  auch  Thuk.  oder  ein  Abschreiber  in  dom  Namen  getäuscht 
haben.  Die  Lage  von  Hai.  im  Westen  lieweisen  auch  Diotl.  XIV,  55 ; XXII,  10 ; XXIIl , 5 
(Hoesch.) ; die  Identität  der  Namen  Halikyae  und  Saicmi  behauptet  Cluver  476.  71.  Faz 
268  erklärt  cs  aus  dem  Arabischen  als  locus  deliciaruui.  Amari  St.  d.  Mus.  II,  184,  n 2 
als  Oorruptiou  des  Arab.  senom,  Idol,  Statue.  Nach  Edrisi  (Am.  Bibi,  arabo-sic. 
p.  48)  hiess  der  Ort  zu  seiner  Zeit  Senum  Geber  die  Lago  von  Salemi  Buss.  136.  D.  166. 
Schubring,  die  Topogr.  der  Stailt  Solinus , Gött.  Gt».  d.  Wiss.  1865.  S 22.  Ebendas 
werden  noch  zwei  in  der  Nähe  von  Salemi  »auf  Quollhöhcu  gelegene«  antike  Festungen 
erwähnt,  »die  eine  auf  dom  Berge  Sette  soldi  1 Mill.  gegen  NO  von  Saicmi,  und  die  au- 
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«lerc  auf  dem  Berf?  Buccarta,  H M gogon  W von  Salcuii«  Vgl  Uber  Saleuii  F.  S.  Ba- 
viura.  Mvinor.  Utorichu  au  la  citta  di  Salumi.  Pal.  lS4li.  8. 

S.  61.  ’/nitin.  St.  B.  h.  v.  rtöXn  'I'diaiof  iix.  in  t.  ( — ttof)  und  a v. 

'ittni  2^ixfiiiti,  iXijXt'xtö^.  *i>Hiato^  Sxt^  ( — «i'ov,  — n/n)  'fnititoi  bei  Diial. 

XXII,  III  (Hucach.),  wo  die  Stadt  o^i’p<!tt/r<  Jiinifpovan  xni  xaiä  tov  /Invoffiov  xiiIm^ 
xn/xfy>i  genannt  wird.  Celaua  letaa  Sil.  XIV,  271.  letenaca  Pliu.  III,  Ul  Ictini  Cic. 
Vurr.  III,  43  nach  (iraeviua.  IBc  Ilandaclir.  haben  Letini.  Xunipt  aagt:  iiulli  aunt  laj- 
tiui , aber  jetzt  wird  bei  Ptol.  statt  des  früheren  ^itiyoy  gelesen  .tfjior , also  kann  Letini 
bleiben.  Schilderung  der  Lage  von  Jato  Faz.  265 . in  oditiaaimo  et  uudique  praenipto 
DKinte.  Franz  C 1 551!)  setzt  letae  fälschlich  nach  Alcanio.  Vgl.  auch  Amarl  St.  d.  M. 
III,  I5!l. 

S.  61.  Plol-  Scheriui  Plin.  III,  Ul,  Bei  Cic.  Verr.  III,  43  wird  Acheriiii 

von  Cluv.  und  Xunipt  in  Schcrini  verbessert.  E.  Kuhn , Verfass,  des  rüiu.  Ueichs.  Lpz 
1865.  II,  61  bringt  die  Acherini  mit  \1ix(i!ra  zusatumen  (s.  u.  V/;*e(ini);  Punly,  K E I, 
sl  verweist  auf  Achetum  Sil.  XIV,  26U,  was  aller  ein  Flnssname  zu  sein  scheint.  Vgl 
Cluv.  471.  Nach  ilouel  1 , 40  glaubte  man  auf  einem  Berge  2 Mill.  von  Corleone  Sehern 
gefunden  zu  haben  ; Ilouel  sah  aber  fast  Nichts. 

S.  61.  TtiiöxaXn.  Diod.  XXXVI,  7 (Phot.),  so  genannt  itih  lo  rp/n  *«/«< 

St.  B.s.  V.  T^ixaloy  xni  TpA«2«.  nviis  A5xi4q#i'.  (—  7roc,  — fvij).  CUc.  Ven*.  V,6 

in  Triocalino.  PI.  III,  Ul  Triocalinl.  Sil.  XIV,  27o  Triocala.  Faz.  266 : in  loco  iibi  hodio 
luxlis  est  S.  Mariae  a monto  Virgineo.  Insignis  reddita  urbs  victoria,  quam  Uogerius 
coiiies  contra  Saracenos  in  eo  loco  (2  wann 2)  adeptus  est;  in  cujus  menioriani  ibidem 
ü.  Uoorgio  ae<lem  sacram  a Triocala  cognoiuinatam  struxit.  Urbs  ipsa  jirorsus  jacct, 
vestigiis  tantum  ingentibus  obrutis  et  nomine  cognita.  Das  nahe  Städtchen  Villafranca 
nennt  derselbe  vino  nobile.  Vgl.  D.  244  und  besonders  Schubriug,  Kamikos  n.  s w 
8.  154  ff. 

S.  62.  £xtQ9niu.  Diod.  XXXVI,  H (Phot.).  Cluv.  461.  Faz.  266  nennt  Acristia 
in  nipibus  editis  desertnm  oppidum.  D.  IHl.  Schubring,  Kamikos  157.  ISS. 

S.  62.  ’ji  yxü  Qn  I.  Diod.  XIV,  4S  : .2'ixaioi  /<»V  niiitit  toi'f  2ri>n- 

xovaioift  Ttäy  i"  n24niv  nöletop  nivrt  ftonv  — ttyrta  iT  V/yxiqiio  etc.,  wo  Dind.  jetzt 
‘.iiixvai  liest.  Ptol.  hat  Vyxp2i  n,  was  die  neuesten  Ilcrausg.  ohne  Noth  — denn,  wie  be- 
reits Cluv.  461  bemerkt  hat,  entstanden  aus ’.7yiipioi',  Mii'm,  V/yxepto  die  Formen  'Ayi- 
pii'tr,  Af7xi)in,  'AyxvQtrtt  — in  VVyxep«i  geändert  hallen  üb  bei  St.  B.  \-iyxv(iiw  noTif 
'Italtaf  hierher  gchilrtl  Diod.  XXXVl,  3 ( Phot. ) hat  V/yxidfoii' /oJp«,  wo  Dind,  V74i- 
xti«2iur  vermuthet.  Die  Incilienaes  bei  Cic.  Verr.  111,  43  sind  von  Xumpt  nach  besseren 
lldschr.  ganz  weggeiassen.  — Die  Lage  CI.  461  nach  Faz.  263.  Nach  Parthey  wäre 
Aneyrne  das  heutige  Vicari;  Aucrina  dagegen  läge,  wohin  CI.  Ancyrae  setzt;  ebenso 
Pauly  BEI,  U76.  77. 

S.  62.  Vip/tpooof.  Pol.  I,  IS:  flf  ’/ip/tijoaroi’  (auch  — i)Oo’x)  und  txiv  — ^nii'  nnhy. 
Diod.  XX,  31  : 'Koßifaaof.  XXIII,  S llloesch.) : roi>  ”/ip,2i)(nii'.  Uelier  die  Schreibart  vgl. 
Iliiltsch  in  N.  Jahrb.  |s67.  Bd.  U5.  S.  3iiU,  der  die  zwei  Städte  nicht  trennt.  11.  legt  auf 
diVM  h bei  den  Uümem  (iewicht.  Vgl.  unten.  — CI.  455.  56,  nach  Faz.  262.  Da  Erb. 
Nichts  mit  und  dies  Nichts  mit  Grotten  zu  thiin  hat,  so  fehlt  der  Fazell'scben  Ily- 

pothcse  die  Stütze.  Ueber  Ixi  Grotte  D 2U<i.  Paiily  K E 111,  1150  verwechselt  die 
lieiden  Erbcssos. 

S.  62.  Ueber  Nisa  s.  Franz  C I 5717.  Man  sieht  nicht,  ob  die  Inschriften  noch 
existiren  oder  nicht. 

S.  62.  Wenn  M oQy  vr  n loJlir  Xixflm  St.  B.  mit  CI.  472  für  Margana  südlich  von 
Vicari  am  Tonninitluss  zu  halten  wäre , so  wäre  es  auch  wohl  sikanlsch  gewesen , ebenso 
'/artni«.  Pol.  I,  24  frri  aoLe  ’lnnrirnv  schlecht  citirt  von  St.  B s.  v.  "hntra  ; identisch  ist 
nach  CI.  4S6  AiirnVii,  Diod.  XXIII,  U llloesch.).  — Sikanischc  Ortschaften  können 


Digiiized  by  Google 


360 


Anhang  II.  Belege  und  Erläuterungen . 


ferner  gelegen  haben,  wo  Ruinen  bemerkbar  sind:  bei  \aru  Jacob  119,  D.  300,  bei 
Castronovo  Jacob  92.  Hierüber  s.  unten. 

S.  02.  Die  HimeraflUsse  als  Grenze  den  Sikelem  gegenüber  angenommen  von 
CI.  226,  desaen  nördlicher  Himera  freilich  der  Termini  iat.  Kämpfe  der  Gründer  Gela's 
mit  den  Sikanem : Artenion  bei  Schol.  Find.  Ol.  II,  16,  vgl.  Omphake. 

S.  62.  Ueber  die  Lebensweise  der  Sikaner  Diod.  V,  6;  sie  wohnen  xwui/Joi. 
Att  Twr  ö/vpoitKTtin'  XötfMv  rat  nöXnf  xajaaxu'nCovTii  Jiä  rovt  X^ajrif  rrjv  vfuä~ 

fiiyoi.  Vgl.  Hoinmsen  R G I (1)  27.  Anders  erklärt  Schubring,  Kamikos  139.  — Ihr 
Cultus  der  Aphrodite : Diod.  IV,  63. 

S.  62.  SixtXoX.  Siculi.  Hellan.  fr.  53)  bei  D H I,  22  Antioch.  (fr.  I.  3.  7)  hei 
D H I,  22,  I,  12;  V,  73.  Thuk.  VI,  2.  Phil.  (fr.  2)  bei  D H I,  22.  Ueber  Phil,  wahr- 
scheinliche Benutzung  des  Thukydides  s.  o.  D H I,  22,  der  viel  über  die  Sikeler  zusam- 
mengestellt  hat , lässt  sie  räö  u IltXnayüi-  xni ' Aßoftiyltuv  vertrieben  werden  und  nnä- 
loy  tr  toT(  la^iploit  uiptaiy  von  Sicilien  wohnen.  iSchwegler  R G I,  211  stimmt 
A W.  Schlegel  bei,  dass  das  Vordringen  der  Etrusker  den  Fortzng  der  Sikeler  veran- 
lasst habe.  — Die  Sik.  als  Ureinwohner  von  Latium.  Vgl.  bcs.  D H I,  und 
Schwegler  RGI,  202  ff.  Sie  bewohnten  Rom , Aricia,  Gabii,  Tibur,  Crustumerium, 
Caenina,  Antemnae,  Falerii , Fescennium,  I,avinium  — nach  D H 1,  9.  Varro  L L V, 
101  ;Roma  orti  Siculi).  Serv.  Acn.  XI,  317,  wo  Siculi,  und  VII,  795,  wo  Siesni  genannt 
werden  ; Cassius  Heniina  bei  Sol.  II,  10 , D H 1,  16;  Cass.  Hem.  bei  Serv.  Aen.  VII,  631; 
D H 11,  35;  I,  21.  Serv.  Aen.  I,  2.  — Sikelische  mit  dem  Römischen  ver- 
wandte Ausdrücke.  Die  Sicilischen  Griechen  nannten  einen  Hasen  XfTrapiy  nach 
Varro  LL  V,  lol  ; eine  Schüssel  xänyoy  nach  dems.  V,  120.  St.  B.  s.  v.  rrt«  sagt : — ö <0 
Toreiiöf  oTi  rroXX^y  jjnjfyr/y  yfyy^'  reti’rfjy  yä^  rj  'Otixwi'  i/curp  xnl  ^txfXtSy  y^Xnr 
XfyiaSM.  Der  seit  Cluv.  33  öfters  aus  den  Worten  des  achten  Platonischen  Briefes  (353) 

dX,  täi'nfQ  jäy  tlxöiwv  yi)rriinl  Tt  xol  lintrxTüir , nyt^itr  fntjuiny  rije'KXXfjnxijf 
XixfXXa  Tiäaa , *hoirixMr  r)  ‘Onixtäy  ufrrtßttXnytin  fT(  riytx  ifyyaartXay  xnl  xQUTOi 
hergenommene  Beweis  ist  nicht  ganz  zwingend,  da  in  der  Mitte  des  4.  Jahrh.  viele 
campanisch-oskische  Söldner  in  Sicilien  waren,  und  Platon  diese  mit  den  Opikem  meint 
Allerdings  waren  sie  dadurch  um  so  gefährlicher , dass  sie  sich  leicht  mit  den  stamm- 
verwandten Sikelem  verständigen  konnten.  — Nach  Ligurien  weist  ausser  Philistos 
und  Sil.  XIV,  37  noch  hin  St.  B.  s v.  2:ixtX(a  (wenn  das  nicht  blos  aus  Philistos  genom- 
men ist),  tiÄi'  (51  ot  /ity  Htnyfyiit  näXni  AtyvK  'haXtns  Jt'ixfäol  ä'yocrni. 

Nach  Festus  s.  v.  Sacrani  p.  321  M.  haben  diese  ex  Septimontio  Ligures  Sicnlus<|U0 
vertrieben.  Nach  Schol.  Serv.  Aen.  XI,  317  werden  dagegen  die  Sicani  oder  Siculi  von 
den  Ligurern  aus  Rom  vertrieben,  diese  von  den  Sacrani,  die  Sacr.  von  den  Aborigines 
Freilich  sind  auch  die  Ligurer  wahrscheinlich  den  Römern  verwandter  als  den  Celten.  — 
In  Gallia  togata  sassen  nach  PI.  III,  112  Siculi  et  IJbumi,  noch  vor  den  Umhrern. 
vgl.  111.  — In  Epeiros  sucht  man  sie  nach  Od.  XX,  363,  conibinirt  mit  XVIII.  8.3  An 
jener  Stelle  wollen  die  Freier  Jemand,  um  sich  seiner  zu  entledigen,  tt —(xtXov;  schicken, 
an  dieser  t>t  “Eynoy  ßnniXiiii,  der  gewöhnlich  für  einen  ßaaiXtvs  ’Hntlpov  gilt,  nach 
einem  Schol.  ^(XtXtöy  lepnuoc  war.  Vgl.  Niebuhr,  Kl.  phil.  und  hist.  Schriften  II,  224. 
Dagegen  Ebcrt  Sik.  IS  und  49.  — Nach  Makedonien  weist  uns  die  Glosse  bei  Hesych 
nyxnXif  ny9o(  xnl  Jp^nneoi'  Mnxfdöi  [f(],  welche  den  Ursprung  des  sikelischen  [Thuk 
VI,  4;  Wortes  (rcyxXr/  erklärt,  verglichen  mit  der  Glosse  bei  demselben  : rfnxoioc-  ßg/xa- 
yoy,  was  wohl  eigentlich  JnyxX.oi  heissen  sollte.  — Nach  Serv.  Aen.  1,2;  1, 533  ; III,  500  sind 
die  Sikeler  umgekehrt  aus  Sicilien  nach  Latium  gewandert.  — Ueber  die  Morgeteu 
spricht  Str.  VI,  I,  6 uud  VI,  2,  4.  S.  unten  über  Galarina.  Nach  Etym.  M.  s.  v.  .JTpic 
war  diese  eine  Tochter  des  Morges.  — Ueber  die  Sikeler  in  Unteritalien  Thuk 
VI,  2.  Pol.  XII,  5.  6.  Wenn  Diod.  V,  2 sagt,  die  Insel  sei  n.-ro  rwe  i'ixtXtSy  f<ü»'  /x  r^,‘ 
'ituXini  Ttiiyßijuti  it(gmoi:>(yT<uy  2^(XfXlit  genannt,  so  ist  das  ungenau,  da  die  zu  Thuky- 
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dideg'Zeit  in  Italien  wubuenden  Sikulor  schwerlich  spüter  nach  Sicilien  gegangen  sind. 

— Die  Beziehungen  zu  Aegypten  nach  Vic.  de  Uougü,  Extraits  d'uu  m£muire  sur 

les  attaques  dirigöes  contre  l'Egypte  par  les  peuples  de  la  H^diterran^  vers  le  XIV 
siicle  avant  notre  in  in  Revue  Arch^logique.  1 667.  Juillot  et  AoQt.  Die  Inschrift  ab- 
gebildet bei  Duemichen,  Historische  Inschriften.  PI.  II.  Vgl.  Keinisch,  Aegypten,  in 
Pauly  R E I,  I,  27‘.)  und  Tafel  nach  2S4.  — Nach  Arr.  Tact.  p.  4.6  (Amst.  1683)  brauch- 
ten die  UT(iaycaroi  rn'Jsif  besonders  die  Perser  und  die  ßänßitQoi  (y  so  auch  Ael. 

Tact.  c.  18,  der  hinzusetzt,  die  meisten  Hellenen.  Die  Stelle  der  üdyssee  ist  XX,  383. 
Vgl.  auch  Polyaen.  V,  6,  wo  Sikeler  als  Soldtruppen  erscheinen. 

S.  65.  Die  Sikeler  im  Innern  wohnend  Str.  VI,  2,4:  ordfm  (von  den  Urein- 
wohnern) r^c  nftpnifof  tUor  ot  äiTia»ai,  ein  in  seiner  Allgemeinheit  falscher 

Ausdruck,  da  z.  B.  Alaisa  u.  A.  ein  Stück  Küste  beherrschten,  auch  Thuk.  VI,  62  au 
der  Küste  wohnende  Sikeler  zu  kennen  scheint : ts  rove  Tür  £ixfi<üy  Sv/ifiriyovc 
rritvaay,  und  ebendas,  wird  Ilimera  die  einzige  Griechenstadt  der  Nordkiiste  genannt 

— Dass  Thuk.  die  Sikaner  in  den  Süden  der  Insel  setzt,  sahen  wir  oben;  wenn  nun  bei 
dems.  VII,  SO  die  Athener  am  Kakyparis  die  Sikeler  erwarten , so  wird  hierdurch  jene 
Angabe  des  Thukydides  noch  deutlicher  als  aus  einem  Irrthum  über  die  wahre  Lage  der 
Insel  Sicilien  hervorgegangen  erkannt.  — Sehr  verbreitet  in  Sicilien  ist  die  Endung 

— I vo ff  für  Einwohnemamen  St.  B.  a.v.  * .■ißaxairoy:  o ovx  afj&ec  Mfinnoyriyot 

^itoxitvot  liptvTtatyoi  Taptyrtyot  '.-ißfitiTtyoi  v/oawpirof  *£Qvxiyo(  Es  ist  also  eine 
italisch-sicilische  Endung,  wie  in  Latinus  und  offenbar  von  den  Sikelem  nach  Sicilien 
gebracht.  — Bemerkenswerth  ist,  dass  bei  einer  Anzahl  von  sicilischen  Ortsnamen  in 
den  Schriftstellern  der  Spir.  asper  allmählich  über  den  lenis  den  Sieg  davon  getragen 
hat.  Das  auffallendste  Beispiel  ist  Henna , wie  ausser  auf  Münzen  nur  bei  den  Rümern 
für  Enna  vorkommt.  Andere  Beispiele  sind  Hadranum,  Ilalaesa,  Haluntium,  Helonis, 
Herbita,  Herbessus.  Vielleicht  war  den  Sikelem  eine  Schärfe  der  Aussprache  dos  An- 
lauts eigen,  welche  die  Griechen  nicht,  wohl  aber  die  Römer  nacbzubilden  suchten;  vgl. 
' -lyylßai,  Hannibal.  — Schwanken  zwischen  o und  aa  ündet  sich  in  der  Endung  — ’iaaoi, 

— laooff,  auch  ”,^itijpoff  (s.  u.). 

S.  66.  Ueber  Tro  ina  — mit  dem  Beinamen  Antichissima  — vgl.  D.  286.  87. 

S.  66.  Imachara.  Cic.  Verr.  III,  18  ager  Imacharensis  (and.  Hdschr.  Mach  ),  III, 
42.  Plin.  III,  91  Imacarenses  (and.  Mac.),  Ptol.  wo  sonst  7//«/ap“i  j®t*t  gelesen 

wird.  Nach  Faz.  124  beim  Hafen  Vindicari,  am  Orte  Oitatella.  NachCluv.  40,5.  6 Troina. 
Ptol.  setzt  die  Stadt  ziemlich  weit  nördlich.  Parthey  scheint  Imbaccari  zu  meinen,  sagt 
aber  Maccara.  Ueber  Imbaccari,  gewöhnlich  Imaca  genannt,  D.  301.  Amari  St.  d.  M.  I, 
315  denkt  an  Alimena,  I,  418  jedoch  an  Gangi ; es  findet  sich  nämlich  bei  Edrisi  (Am 
Bibi.  p.  61)  zwischen  Petralia  und  S|>erlinga  ein  Ort  Makära  oder  Bakära  erwähnt. 

S.  66.  "EfßiTu  { — n<oi)  Diod.  XII,  8 jOI.  83,  3).  XIV,  15.  16.  78.  Cic.  Verr.  II,  6.5, 
III,  18  und  öfter.  Herbitenses  PI. III,  Ul.  St  B.  "fp/Jira,  aoTif  A/afifnff ”£yopoj  »ij.  Ptol. 
nennt  die 'Ep/S<raro>  ( die  Hdschr.  haben ’Op;Jfcai  oder 'Op/tfi'mi)  neben  den  Messaniem, 
Katanäero,  .Segestanem,  Syrakusanem  als  die  mächtigsten  Sicilier ; sie  haben  mit  den 
Katanäera  rn  /iiaä.  Vgl.  C'luv.  403 — 5.  Uouel  111,  38.  D.  285.  Nach  Amico  s.  v.  Erbita 
ist  es  Casalini  nördlich  von  Nicosia,  wo  Ruinen  sind. 

S.  66.  £nneiiov.  Ptol.  Cic.  Verr.  III,  43  Capitinam  (sc.  civitatem).  capitium  (von 
capio)  Mieder,  Priesterkleidung.  — Vgl.  D.  288. 

S.  66.  r«2«pir«  Tjöhs  ßS^ixtUai,  xilofta  MoQyov  2,'ixtXov.  Xfynai  xai  ritXa\iln  ymnr 
( — Tvo(,  — fio),  — /cKiof)  St.  B.  Favor.  Diod.  XVI,  67  hat  r nltpfnc  und  rnXtQlnov,  wofür 
man  — «p — emendirt  hat.  Auch  XIX,  104  ist  rnXuQta  aus  xaXaßftn,  yaXafiQfa,  ynAm  pi'c 
und  yaX^pia  der  Hdschrr.  hergestellt.  Clnv.  406.  7 (nach  Aretius).  Faz.  239  nennt 
Gagliano  rupis  ezcelsae  situ  munitissiinum.  Vgl.  D.  229. 

S.  66.  "-/ooiupo  ff  gewöhnliche  Form.  Diod.  XIV,  58.  78.  St.  B.  hat ‘ foonipioi,  führt 
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Aubang  II  Uclcge  und  Kriäuteningen 


Jtxluch  HUB  Apollüd.  C'hrun.IV  auch ‘'v/aoiu(>o(  an.  I{«i  PtuI  haben  diu  Ilandschr. 

“ /oi;(>oc  und  " /ooj/fioc.  — der  T.  des  Chiysas  Cic  Verr  IV,  44.  Vgl.  Faz.  'i.Vt.  (U.  4(»u. 
Ileiiel  III,  37.  1).  22«. 

S.  «'*.  ‘ AyvQiov  gewühnlichu  Form.  Ftol.  hat  'Ayot\>iov,  was  die  neuesten  llcraus- 
gelier  in  ’Ayi\nov  verwandelt  halfen.  DieS(.!lben  halfen  die  N.  I5r  von  37®  in  .37»  45' ge- 
ändert. Dann  müsste  Ag.  aber,  seiner  westlicheren  Dage  wegen,  vor  Aetna  genannt 
werden  Wahrscheinlicher  ist,  dass  man  statt  37»,  was  allerdings  nicht  wohl  passt,  37® 
3.5'<fder37®4U'  zu  lesen  hat.  Ag.  kann  auch  nicht  allzuweit  von  Enna  gesetzt  werden,  von 
dessen  falscher  Ansetzung  oben  die  Rode  war.  St.B.  s.  v.  'Ayi'tttjva  noltf  SUxtUaf. 
-iji  aToi.  Mein,  nimmt  mit  Holst. — /e  — an.  Ag.  und  Herakles  Diod.  I\',  24.  Sonst  oft 
bei  Diod  Sif  XIV,  U.  78.  95.  XVI,  82.  XXII,  13  (Iloesch.)  Cic.Verr.  III,  27.  Agyrinensis 
ager : Cic.  Verr.  III,  18.  -enses ; Cic.Verr.  111, 51.  PI.  111,91  hat  dagegen  -ini  und  Sil.  XIV, 
207  -ina  manus.  It.  Ant.  — Das  Theater  Diod.  XVI,  83.  — Vgl.  Faz.  247 — 53.  CI.  383 
— 88.  Houel  III,  36  (schiine  Mauer  griechischer  Construction  bei  der  Kirche  S.  Marghe- 
rita).  1).  227.  Vgl.  auch  Bonav.  Attardi,  Storia  della  citta  di  S.  Filippo.  Pal.  1742.  4 

S.  67.  'A^tijatXov  Diod.  XXII,  13  iHoesch.)  Ä'M'ropf.Tfrwe  lenl 

’ lyni/tov.  Also  Uegalbuto,  wo  Houel  III,  35  Reste  alter  Gebäude  fand.  Ebenso  CI.  4ü7, 
S,  der  jedoch  für '.-/uijo.  wegen  Pol.  . und  PI.  III,  91  S)'maethii  hier  einen  Ort 
’-toi)  annimmt.  Vgl.  D.  229.  — S.  Giorgio  nach  Schubring. 

,S.  67.  K ivt  6i>i  n ri,  rn  gew.  Form.  Ptol.  hat — oi’pi'nni  oder  — oi'(fi;rni,  von  den 
neuesten  Herausg.  in  — dp/fin  geändert : unniithig,  da  Ptol.  wohl  die  römische  Form 
setzen  konnte.  Thuk.  VH,  32  sagt  Kn  iönmnt  (Acc.)  entweder  für  die  Stadt  oder  für 
die  Einwohner,  während  bei  dems.  VI,  94  tnX  Kfirötiina  XixfUüt'  nöhafia  steht.  Er- 
wähnt Diod.  XIII,  83;  XIV,  78;  XX,  56  und  sonst.  — I>at.  Ccntiiripa,  orum.  PI. XXXI, 
7 Conturipae  Sil.  XIV,  2o4.  Cunturijias  wird  angerührt  aus  Scrilfonius  Largus  43.  — 
Kinw.  -if'oc.  Cic.  V'err. , wo  der  Ort  oft  vorkommt,  braucht  IV,  23  Cehturipini  auch  fUr 
die  Stadt  nach  Aiuil.  von  Deontini.  Mela  II,  7,  16  hat  -inum  (vgl.  oben  ' Ayxifmi).  Vgl. 
Faz.  244—46,  nach  welchem  arx  et  niocnia  disjecta  noch  vorhanden  sind.  CI.  381  —83, 
Houel ’lll,  29  ff.  nebst  Plan  PI,  CLIX.  Die  Lago  von  C.  Ademö  gegenüber  E.  Iteclus  in 
Tour  du  Monde  XIII,  4ii6.  D.  239 — 32.  Vgl.  Fil.  Ansaldi,  I monumonti  dell'antica  t'en- 
turipi,  Cat.  18.51.  8.  u.  Ders.  Sulla  rcligione  degli  antichi  Centuripini.  Cat.  1846.  8.  Als 
Beispiel  des  Rcichthums  von  Centorbi  an  AlterthUmeni  diene,  dass  1849  in  einer  Grotte 
circa  159  gefirnisste  Guliisso  gefunden  wurden. 

S.  68.  Monynvnot'  Str.  VI,  1,  6.  VI.  2,  4.  St.  B.  hat  Mofiyh’tiov 
n/rö  Mof)yjjiü)y.  X^ytiai  xnl  A/opyri-ri'«.  — 7rov  xol  Afopyijrijc  (Hdschr.  -Oifv'-  Bei 
Thuk.  IV,  65  Moiiyayt(i  ii  das  die  Kamarinäcr  bekommen.  Diod.  XIV,  95  schlägt  Magen 
ein  Lager  auf  fr  rj  rwr  'Ayi'on'tAfüt'  T«(»n  tör  Xpeonr  notn/iov  fy}'!'i  tiji;  »J«r 

f/v  Mopyiirtirijr.  Diod.  XI,  78  erobert  Duketios  Afoej-rrrriinr.  Diod.  XIV. 
78 -fi  ()r  Diod.  XXXVI,  4 (Phot.)  niXn  ö/rpt;  fV/opj'mrfrj.  Cic.  Verr.  III,  18  ager  Mtir- 
gentinus.  Sil.  XIV,  266  frondosis  Murguntia  canipis.  Bei  Liv.  XXIV,  27  ist  eine  rümischo 
Flotte  von  199  Schiffen  bei  Murgantia.  liier  muss  ein  Irrthum  sein;  Diod.  XXXVI.  4 
hindert  uns,  mit  CInv.  415  Murg,  deswegen  nahe  dum  Meere  zu  setzen.  Männert  439 
nimmt  Mandru  bianchu  südlich  vom  Dittaino  an ; ihm  folgen  Parthey  n.  A.,  ich  finde  liort 
keine  Ruinen  erwähnt,  wohl  aber  auf  dem  nahen  Borge  Judica,  von  dom  Faz.  76  und  215 
spricht,  wo  dieStadt  Judica  a Rugerio  funditus  doicta  genannt  wird.  Vgl.  Houel III,  333. 
FazcII  will  Hybia  hierher  setzen;  Houel  Erguntium. 

S.  68.  ■’Y'/ti«.  St.B.  8.  V.  "J'i-iilni  enthält  die  Hauptstullo  Uber  die  3 Orte  dieses 
Namens  in  Sicilien.  Diese  sehr  verdurlfcno  Stelle  ist  erst  von  Schubring  in  s.  Umwand, 
d.  Mcg.  Meorb,  in  Sicilien  S.  452.  53  richtig  hergestcllt  worden.  Es  ist  zu  lesen  ■ "Y,iXni 
lofii;  TiöXtii  A5x<2i'«?.  ij  ffff  ol  noXtim  ' YßXtiiot  Affyepfff,  ff  fnxtm  of  rtoXittti 

’YßXtüoi  ruXftÜTai.  ij  iSf  iXtizrioy  '//{talu  xaXfitza.  Xatt  xtti  noXii  'izaXtai.  rj  dX  fUtfCoe 


Dir'. 


— ' 


Zu  Buch  I.  Kap  4,  Seite  6*>— ö9 


363 


^Yßln  ärio  Yßioii’Ot,  Toe  ßaaii^Mt:.  ßiä  if#  fo  nollnf  "Yßlns  xnXtTat'^at  rrüi'  ^ix€liüv 
loej  fyoixot’xja^  fxtUorr  ft/t<  J#  TWr*  V,4>lft5r  ^'lvtXl€t  xitltiiat.  liier  aimi 

’Unttlu  und  2:tvtlkn  Einend.  Cliivcr's  f.  d.  handschrifti,  "//pn  und  Ti'tiUn.dies  nach  St  B. 
8.  V.  ^Ttf{ü4n.  ffpoiyioi’  T^c  tv  ^txfXttf  MtynpAioff,  i6  Xlh'ixov  — Troc.  Eeake  Nuin.  Ilell. 
Sic.  p.  70  führt  2 Silbermiinzcn  aus  der  SaiiiiiilunK  des  Brit.  Mus.  an : JiiKcndiiches 
lorlieerliekränztes  Uaupt  R.  ^Tl.1.  Vordortheil  eines  Stieres  mit  Menschenhaupt,  worin 
er  den  Fluss  Alabon  dar^pistellt  findet.  Nach  Schubriuft,  Umwand,  dos  Mcg.  Meeri) 
S.4U2  sind  die  Spnren  zwischen  den  Mündungen  von  Cantara  und  Marccilino  die  von 
Styella,  das  laiake  nach  obiger  Münze  Stiala  nennt. 

S.  tiS.  Das  kleine  Hy  bla.  Thiik.  VI,  h2  lesen  wir  tni"Yßlni'  ji/v  rtXißjiy,  und 
VI,  94  worden  die  'YßXnioi  auf  dem  Wege  von  Katana  nach  Kentoripa  angegriffen.  Cluv. 
41 1.  12  meint  irrigerweise,  dass  VI, «2  ein  anderer  Ort  gemeint  sei  als  VI,  !I4,  und  hält 
die  II.  Geleatis  für  identisch  mit  Mcgara.  Er  übersieht  dabei,  dass  Tiiuk.  Megara. 
welches  mehrmals  bei  ihm  verkommt,  unter  andern  auch  VI, 94,  nie  alsilybia  bezeichnet, 
sondern  immer  als  Megara.  Vgl.  Schubr.  451.  der  noch  daran  erinnert,  dass  VI,  02 
Megara  deswegen  nicht  angegriffen  werden  konnte,  weil  ca  damals  verlassen  war,  und 
erst  im  folgenden  Jahre  von  den  Syraknsanem  zu  einem  (^poepioe  gemacht  wurde,  nach 
Thuk.  V'I,  75.  Den  von  TInik.  rtXeiirif  genannten  Ort  bezeichnet  l’aus.  V,  22,  0 als 
rnjiäjtf,  in  einer  von  Schubart  und  Schubring  glücklich  so  emendirten  Stelle;  deo  J* 
i|On»'  tv  £ixtXJit  noXut  al”YßXai,  i/  ftiy  ripsnrf  tTitxXrjOiy , iSX  iiintQ  yf  xti't  ^e, 
(xaXovv  fttl^oya.  f^ovoi  di  xni  xnj  (fii  ln  rn  ivifiara,  i)  fiiy  fpipio;  t(  nnnv,  i)  di  xwiii/ 
tüy  Karaynluy,  i;  /'tpiätis  xaX  lf(>6v  aifiai  ‘YßXualf  tai'i  IXiov  Tinpn  2'iXfX<üy  l/oy  ri/unc 

teparaty  yap  aifäf  xftl  lvv7n-lmy  *t*lXiaros  6 ^pyoixty(ßov  t}n)v  l^rjyriitti  elytti  xid 

fiiiXinra  tvatßtla  rwe  ty  XixtXIa  ßapßapioy  npoixiiabm  Aus  dem  Letzten  sicht  man, 
dass  von  denselben  die  Rede  ist,  welche  Cie.  Div.  I,  29  bezeichnet  als  intorpretes  por- 
tentorum , (|ui  Ualcotao  tum  in  Sicilia  nominabantur , und  es  ist  somit  erwiesen,  dass 
FaXnixai  und  ripttmg,  also  auch  riXiUng,  dasselbe  Wort  vertreten  sollen.  Da  Plut. 
Nik.  15  diesen  Ort  ein  noXlxnov  /jtxpöy  nennt,  so  ist  es  gerechtfertigt,  wie  oben  ge- 
schehen, St  B.  so  zu  cmendiren,  dass  ij  fjixpn  zu  Bewohnern  raXtiärni  bekommt.  Wo 
lag  nun  dies  Hybla?  MUntcr  455  nimmt  Belpasso  an.  Cluv.  412  Paterno  und  ihm  folgen 
Parthey,  Schubring  451  und  D.  236,  welcher  bemerkt : This  opinion  is  confirmed  by  the 
discovery,  on  the  spot,  of  an  altar  beariiig  the  inscription  VENEKI  VICTRICI  HYB- 
LENSI,  now  preserved  in  the  Biscari  Museum  at  Catania. 

S.  69.  ”/e»)Oan.  Str.  VI,  2,  3.  Die  Katanäcr  ’Vviipmv  r^c  vffrr>;c 

iptry^y  ipxifony  xnl  nimgrtyÖQfvaay  ro  jfiupfov  ytlTyr/y,  iil^ov  tfjg  Ä^nrncijc  oTccdioef  öyJo^'- 
xoiia,  und  VI,  2,  8.  Thuk.  III,  193:  in  “/iijoonr  tö  Aixfiixoc  TtöXiOfta  hcrgcstellt  aus 
dem  handschriltl.  tnl  W^itorc.  Diod.  XI,  76  ist  von  Ci.  ’Eyytialuy  verbtuisert  m“fyriaaay. 
Sonst  Diod.  XI,  91  ; XIV,  58  steht  der  Name  Aetna.  Thuk.  VI,  91  kommen  jedoch  die 
lyijoaaioi  vor.  St.B.  8.  v.  AUvri  nennt  es  “/vi)a<rov.  It.  Ant.  setzt  Aethna  12  m.  p.  von 
Centuripe  wie  von  Catimi.  — Cluv.  145 — 17 : S.  Niccolo  delf  aroiia  bei  Nicolosi,  das 
allerdings  12  m.  von  Catania  ist;  aber  sollte  der  Weg  von  Catania  nach  Centorbi  über 
Nicolosi  gegangen  sein?  Houel  II,  22  : Patemö;  Mann.  293  : Castro,  I Stunde  NO  von 
l’atemö  , Sestini,  Parthey  u.  A.;  S.  Maria  di  Licodia,  nördlich  von  Paternö,  17  m.  von 
Catania.  D.  erinnert  daran  (234),  dass  dies  zu  den  89  stad,  oder  12  m.  p.  nicht  passe 
Ueber  Belpasso  D.  236.  37.  — Vibius  hat  unter  Fontes ; Inessa  Rhodi,  a quo  Siciliae 
civitas  Inessa.  Daun  wäre  In.  eine  griechische  Colonie.  Aber  Rhodische  Colonisleu 
am  Aetna? 

8.  69.  'Bpylt  !oy  St.B.  h.  V.  nöXig  2.'ixiXl«(.  ‘t'lX.  AixfI.  ßtrr.  lö  fth'ix'oy’Epyniyog 
xni  Ahyt}  'ÜQyniyt/,  wo  Altyr/  höchst  unsicher  und  überdies  sinnlos  ist.  Polyacn.  V,  6 
’Kpytjiyot.  Ptol.  hat  Sipylrnoy , was  CI.  417  bei  Diod.  XIV,  78  für  das  hnnilschriftl. 
l^fttytoy  lesen  will,  wo  Wessel  und  d'Orv.  Mhmyoy  Vorschlägen.  Ergctini  Pi.  III,  91 
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Anhang  II.  Belege  und  Erläuterungen. 


Ergentum  bei  Sil.  XIV,  25U.  Vgl.  C'luv.  416—18,  nach  dem  ea  Cittadella  bei  Aidonc  ist. 
üeber  diese  Ruinen  Faz.  : ubi  praeter  templa  dinita,  aediuni  ac  muroruin  ingentes 
ruinas,  theatruin  iidhiic  (juHclratimi  ;?  aus  Quadern?  eju.'«|ue  gradus  seniiruti  etc.  Er 
selbst  denkt  an  Herbita.  Ferner  d'Orv.  160  flf.,  der  162  hier  Trinakia  fs.  u.)  sucht.  De 
.Sayve  II,  57. 

S.  69.  ’/ipi5x  p)  Kall.  VII  bei  Macrob.  V,  13.  St.B.  s.  v.  ’Epexij  ans  Phil.  II.  — nioj. 
aber  8.  v.  lluXix^  giobt  er  ’Eovxijiot.  Ferner  s.  v.  '.IxQäyttvrtt.  Vgl.  Faz.  258,  der  auf 
dom  Berge  Catalfano  Trinakia  sucht.  CI.  428.  29.  Nach  Uouol  III,  62  Militello. 

S.  69.  Af^vni  Af^raiyor.  J\feyin(,  \6ai.  Nofitti.  Diod.  XI,  88  sagt 

von  Dukctius  : lof  ftiy  N(ut,  ’iJif  ^y  avrov  unrpff,  fifT(i>xiaiy  il(  tü  ntJloy  x«l  nlriafoy 
Tov  itfiiyov^  Tcüe  ovofitt^oufymv  IlaXtxviy  txrtat  rtöXir  äfiöAeyoi’,  ijy  — — layöfjtnCf 
llaXix^y.  .Sonst  kommt  Neai  nicht  vor.  Ders.  berichtet  XI,  78  von  Duketios:  Miyaivoy 
fiiy  noXiy  fxTiat.  Ptol.  hat  M^yai,  wie  jetzt  gelesen  wird,  sonst  Mtyai,  wobei  die 
neuesten  Ilerausg.  bemerken  : leg.  Mfratvoy.  St.B.  hat  Mu  tSaX  (Mein  nach  Cliiv.  Miyai) 
Toliff  ^txtX^ag,  fyyvs  llaXtxtüy.  VproAlodaipor  fr  d^rr.  /por.  ro  i9y.  — n7ov  wc  ^4vxm 
-/i'xiii'of  (Dind.  'AXixvai  AXixvaiot).  Als  Einwohner  einer  sicilischen  Stadt  werden 
Cic.  V'err.  III,  22und43Hcnacni  Mencnii)  genannt.  PI.  III,  91  hatHcnanini.  Vibius  kennt 
eine  Quelle  Menais.  Sil.  XIV,  266 : Menaei.  — .So  viel  ist  nun  klar,  dass  es  eine  Stadt 
Mcnai  in  Sicilien  bei  den  Paliken  gab(Mendai  bei  St.B.  kann  ein  Schreibfehler  sein],  und 
dass  dieselbe  Stadt  auch  den  Namen  Menainon  führte,  weshalb  die  Einwohner  entweder 
dlfiRi'oi  oder  Mfviuym  Münze  bei  d'Orv.  377)  oder  gar  Menanini  heissen.  — Nun  hat 
aber  Cluvcr  auch  in  Neai  bei  Diod.  XI,  88  eine  Erwähnung  derselben  Stadt  6nden  wol- 
len und  vorgcschlagen , statt  rii;  fily  N(at  zu  lesen  rä;  Mlvttt,  und  die  Meisten  sind 
ihm  gefolgt.  Doch  ist  das  unmöglich,  da  Neai  XI,  88  die  naiftlt  des  Duketios  ist,  also 
.schon  vor  ihm  cxistirte,  während  er  M^vanov  XI,  78  erst  selbst  gründet.  — Uebor  die  un- 
genügenden V'ersuche,  dieser  Schwierigkeit  zu  begegnen  vgl.  m.  Beitr  S.26.  — Von 
Xiat  sagt  St.B.  ro  f.7r.  .Vom'of.  — nöXtc  i^ixtXlat’A noXXiJ . ätvj.  ;rpor. , ferner  Suid.  und 
Favorinus.  PI.  III.  91  hat  Noini  odcrNoaeni,  wofür SilligNoaei  verbessert.  Nach Cluv.  477 
wäre  es  Noara  od.  Novara,  südlich  von  Tripian  den  Quellen  des  F.Salica.  — NoftaC  b.  Diod. 
XI,  91.  Daselbst  wird  Duketios  von  den  Syrakusaueru  besiegt.  .Sonst  kommt  der  Ort 
nicht  vor.  Da  .Sil.  XIV,  266  kein  Grund  ist  comitata  Nomacis  Venit  Amastra  viris,  statt 
Menauis  zu  lesen,  so  folgt  auch  nicht,  dass  Nomai  iu  der  Nähe  von  Mistretta  lag.  Es  ist 
wahrscheinlicher,  dass  der  Ort,  wo  Duketios  geschlagen  ward,  näher  dem  Mittelpunkte 
seiner  Macht  lag.  — Noai  und  Nomai  sind  mithin  schwer  zu  bestimmen.  Menai  ist  da- 
gegen sicher  Miueo.  Vgl.  Iloiiel  111,  57;  D.  377,  sowie  Faz.  238,  der  arx  und  niocnia 
antiquissima  erwähnt.  Schriften  Uber  Menai  s.  unten  bei  Duketios.  Die  Stadt  Palike  auf 
einem  collis  am  Lago  Naftia  : Faz.  76.  77,  wonach  urbis  vestigia  sich  finden  sollen.  Dun 
Namen  La  Rocca  als  den  des  Hügels  nennt  HoucI  III,  57  und  de  ,S.  I,  269.  Wenn  nun 
Palike  das  in  die  Ebene  vonpflanzto  Neai  war,  was  .Manche  läuguen,  aber  eine  nicht  un- 
passende Deutung  der  Stelle  Diod.  XI,  88  ist,  so  hat  auch  Neai  in  der  Gegend  de.s 
Palikensees  gelegen,  uud  es  künnte  Militello  sein.  Es  werden  übrigens  so  viele  Spuieu 
antiker  Orte  dieser  Gegend  erwähnt  (Houel  III,  60  im  ohemal.  Lehen  S.  Basilio,  einige 
Millien  üstlich  vom  Naftiasee,  III,  61  beim  B'ondaco  tre  fontane ; III,  62  zwischen  Mine« 
uud  Militello,  Bull.  1845  S.  16  nach  einer  Schrift  von  F.  Porticonc  bei  Caltagirone  u.  a.  ni  , 
dass  man  noch  für  mehr  Namen  Platz  finden  würde.  — Beincrkenswerth  ist  noch,  dass 
noch  in  den  Actis  SS.  )>ei  üajet.  109  Mendae  vorkommt. 

.S.  69.  'r.^fyXtt  Diod.  XX,  32 ;jfwpfoi’ Pol.  I,  15  bezeichnet  es  als  ty  ftiotj 
xnfiiyrjv  ij  Tiüy  Arpoxoafisi'  xril  Adp/ijdoWwi'  f/iop/f«  PI.  III,  91  Echctlienses  St.B 
s.  V ’E/JtXa  ri6X.ii  Jr'ixtXI«;  — 2/otiji  ,CI.  — X<iji,s).  fxirXi  heisst  die  Pflugsterze,  (ytr- 
Xfvio  ackern.  Echetlos  erschlug  l>ei  Marathon  Feinde  mit  dem  Pflug.  CI.  443—45.  — 
Ueber  Occhiala  Houel  III,  57.  Männert  440  setzt  es  ungefähr  bei  Vizzini. 
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S.  69.  Ttölif  £ixflL(at  '!>lUaioi  r(Urqi  £ix.  — loiijf.  Uiod.  V,  8 : 

ißaailfvOf  Sovi^Of  nfgl  rovf  ^itovrü’ovf  ^rif  inr’  ixftvov  rvy  Xifovov 

Sov9{a  7H>0(tt)'0(ftuttat.  Vgl.  CI.  155. 

S.  69.  ’£p/Ji7<»  ff  o f St.  B.  h.  V.  £ixilla;  rtoli;. — i>Of.  •1‘IX.  2,'ix.  /y  Ptol.  Diod.  XIV,  7 
(Udschr.  ‘£ftßtiaivtüyj.  XIV,  78  macht  Dionys  Friede  npöf  EQßtaorjrovs-  Liv.  XXIV,  90. 
95  ;Ilerbe8um>.  Paus.  VI,  12,  4 [fs  'Epßijaaoi',.  Fai.  200  ist  für  Pantalica  wegen  der 
Urotten.  CI.  445 — 18.  Parthey  setzte  es  an  den  Mylas,  ebenso  Weissenborn  zu  Liv. 
XXIV',  30,  obschou  in  der  Stelle  des  Livius  dazu  keine  Veranlassung  liegt.  V'gl.  .Scliub- 
ring.  Die  Bewässerung  von  Syrakus,  Philol.  XXII,  4.  S.  099,  weicher  deswegen  Uerbessos 
nicht  nach  Pantalica  setzen  will,  weil  diese  Stadt  bei  Diodor  und  Livius  .Syrakus  feind- 
lich gegenüber  steht;  Pantalica  aber  das  Anaposwaaser,  dass  für  Syrakus  so  wichtig 
war,  beherrscht.  — V'gl.  D.  965.  66. 

S.  70.  Von  Akrai  wird  unten  die  Kede  sein. 

S.  70.  Ptol.  Diod.  XXIII,  4 (Iloesch.)  Ntaulymy.  PI.  111,91  Netini.  Cie. 

V'err.  IV,  20  hat  Netum;  V,  22  Netini,  11,  65  Netinenses.  Sil.  XIV,  26’>  Netuui.  Vgl 
Faz.  121.  22.  Cluv.  441.  42.  Houel  III,  119.  D.  922.  23. 

,S.  70.  "EXuQot  noXis  A'ixe2/n;  St.B.Ptol.  'EX.  nach  einer Hdschr.  Die  andern  haben 
'EX.  Nach  Skyl.  19  war  der  Ort  griechisch.  Cic.  Verr.  III,  49  Elorini.  Liv.  XXIV,  3,5 
Plin.  XXXII,  16  nennt  ein  castellum  Elorum,  weshalb  CI.  228,  gestützt  auf  die  Beschrei- 
bung der  Ueberreste  bei  Fazell  122-24,  Stadt  und  Castell  Ilelorus  sondert  und  jene 
nördlicher , I Mill.  vom  Heere  in  den  Coliseo  oder  S.  Filippo  genannten  Ruinen , dieses 
südlicher,  nahe  der  Mündung  des  Abisso  wiederfindet.  D.  972  schildert  die  von  Fazell 
nur  als  Kastell  betrachteten  Ruinen  als  Stadt  Helorus.  i)  'EXia^iyii  oiTo;  Thuk.  V'I,  70  , 
VII,  80. 

S.  70.  Mojuxa.  Cic.  V'err.  III,  49.  51  Mutycenses.  PI.  111,  91  Sil.  XIV,  26»,  wo 
der  cod.  Colon.  Hytice  hat.  Ptol.  Möiovxa,  von  den  neuesten  Herausgebern  in  ~vxa  ver- 
wandelt. V'gl.Faz.  200.  Cluv.  140.  41,  der  bei  Diod.  XVI,  9 statt  Maityaiout  MomxuCout 
vermuthet ; was  Mann.  942,  ohne  Cluver  zu  nennen  annimmt.  Cluv.  schlägt  übrigens  auch 
vor,  das  Wort  wegzulassen,  was  Dind.  jetzt  thut. 

S.  70.  Hy  bla  Ueraia  S o.  Hybia.  Nach  It.  Ant.  (Hybie,'  lag  es  zwischen  Akrae 
und  Calvisiana.  Weil  nun  Cluver  Akrai  an  der  üstkUste  suchte,  so  setzte  er  (434)  Uybia 
nach  Ragusa;  Reichard,  Parthey  u.  A.,  die  Akrai  richtiger  bei  Palazzolo  ansetzen,  ver- 
legen Uybia  passend  in  die  Gegend  von  Chiaramonte.  Der  Ort  Refugium  Hereum  It.  Ant 
muss  Uybia  Ueraea  als  KUstenort  entsprochen  haben.  Auf  Parthey's  Karte  stimmt  das 
nicht,  aber  ebendas,  ist  Refugium  Chalis  der  KUstenort  von  Calvisiana,  und  Plaga 
Calvisiana,  welches  der  KUstenort  von  Calvisiana  sein  sollte,  liegt  8 m.  p.  östlicher 
Es  ist  klar,  dass  Plaga  Calvisiana  sowohl  wie  Plaga  Hereum  um  so  viel  westlicher  zu 
rücken  sind,  dass  sie  Calvisiana  und  Uybia  entsprechen.  Cic.  ad  Att.  II,  1,  5 wird  jetzt 
nach  Hdschr.  gelesen:  quum  in  Sicilia,  Uerae,  aedilitatem  se  petere  dictitasset.  V'gl 
jedoch  Mentzner  in  NJahrb.  1867  10.  S.705.  0,  wonach  diese  Lesart  von  Ev.  Otto  als 
falsch  nacbgewiesen  worden ; Conjecturen  (wie  fere  fUr  Herae)  noch  nicht  zwingend. 

8.  70.  M uxt  taQtov  8t. B.  h.  V.  näXtf.  apwr^-  fxrtat  \l6vmy  (and.  /rovijv) 
Im  ersten  Buche  des  Philistos  vorkommend,  möchte  es  zu  den  Städten  der  Ureinwohner 
zählen.  Herod.  VII,  159:  fv  Afaxratpiov  noXiy  rrir  n.vip  /Wijf  oIxij/iAi;»'.  Nach  M 
Aretius  wäre  es  Mazarino (Namenähnlichkeit)  ; nach  Cluv.  449  Butera,  8 Mill.  von  Terra- 
nova.  Noch  näher  bei  Gela  6 M.  von  Terranova,  auf  dem  Wege  nach  Niscemi,  steht  auf 
einem  konischen  Hügel  das  Schloss  Castelluzzo  >at  the  head  of  the  long  plain  of  Terra- 
iiova-.  D 973. 

8.  70,  /tfdoc  tSt.B.  h,  v.  cypoilpior  ty  2ixtX(tf.  euftrjua  ßX  x«l  ßtit  ßtif  9oyyov  xui  ßiü 
it)v  I.  iajt  xui  i'ripffV  Xy  rj)  TavftofÄiviJtäy  BXJtOi  ty-poüpfor.  — frov.  Cic.  V'err.  II,  22 
Bidis  oppidum  est.  teniie  sanc.  non  longe  a Syracusis  PI.  III,  91  Bidiui.  CI.  449,  gegen 
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ihn  Bonunni  I5H.  5Ü.  lieber  das  Tauromenitanische  CI  3HU,  der  an  Mascnli  denkt 
Schnbring  denkt  au  das  Castell  von  Caltabinna. 

S.  ’V/nva.  '7*'«.  St.B.  hat  "l/nrn  7ioi{jrt'iov  Tqc  tiia  rö  rj  nvjoC 

itJLbiafi  nokXä  7i{wsiina{t>/ani  toii  £v^}(txoua{oui.  tjraviii'  JX  ro  ini&vfjfix,  — i'iw.  Plili- 
III,  Ul  Ichanonst» ; and.  Lesart  Ipancnses.  was  von  Uippana  abznleitcn  wäre.  Cluv  440 
Iretrachtet  es  als  identisch  mit  Vr»  bei  Ptol.  das  dieser  zwischen  Motyka  nnd  Pachynos 
setze,  lind  hält  die  Kninen  am  Uafen  Vindicati,  in  denen  Kaz.  Imachara  sah,  für  Ichana 
laler  Ina.  Uebrigens  scheint  Ptol.  Ina  westlich  vom  Flusse  von  Modica  zu  setzen  Ina 
jetzt  auch  bei  Cic.  Verr.  III,  44,  wo  Ineusibus,  Conj  Garatoni's  statt  llennensibus,  was 
nicht  dahin  passt,  und  Monsibus,  von  Znmpt  anfgenommen  ist  Houel  III,  120  hält 
Stafeuda  bei  .Spaccafiimo  Piir  Ichana  und  de  S.  I,  25t  folgt  ihm. 

S.  71.  //frpa.  Uiod.  XXIII,  IS  //rrpfioi.  Ptol.  //frpn.  Cic  Verr.  III,  4U.  PI  III, 
Ul  Petrini.  Sol  V,  22  Petrenses.  Sil.  XIV,  24S  Petraea.  It.  Ant  hat  es  4S  Mill.  von 
Panoriuus.  Faz.  2 10  CI.  454.  55,  nach  Faz.  155,  wo  Petra  Heliae  in  einer  Urkunde  Graf 
Uogur's  vom  J.  I0U3  vorkommt.  Daselbst  auch  Pira,  uriunemd  au  das  Pirina  des  It  Aut 
S.  71.  “Eyyvoy.  Diod.  IV,  7U.  SO.  Diod.  XVI,  72.  Plut  Marc.  2o  ^Byyvior]  Ptol. 
St.B.  “Kyyvoy  (Mein.  , die  lldschr  ‘Eyyviar)  nohf  ^ixiUac  — viyoi.  Cic  Verr.  III,  44 
civitas  Enguina , I\',  44  Enguini  PI.  III,  Ul.  Sll.  XIV\  24U  lapidosi  Engyon  arvi.  — 
Vgl.  Faz.  7S:  es  habe  nach  Einigen  an  der  Hiindung  dos  S.  Leonardo  gelegen,  242—44, 
wo  er  zugiebt,  es  kOnne  im  Innern  gelegen  haben ; 240  : Einige  setzten  es  irriger  Weise 
an  die  Stelle  des  Klosters  des  heil.  Benedict,  nach  Alt-Gangi , endlich  tan,  wo  er  die 
Quelle  innerhalb  der  Klostermauurn  erwähnt.  Cluv.  45t— 54.  St.B. 'üifyooi' xn>ii(  Aixr- 
Xiac.  Xfytjat  Ji  ovtta(  Jin  rö  i'S  ayviäf  f/ne,  ist  wohl  nnr  eine  Venirehung  dos  Namens 
Engyon.  — Wegen  der  Gemeinschaft  mit  Apollonia  Diod.  XVI,  72)  wird  es  in  dessen 
Nälie  zu  suchen  sein ; aber  Apollonia  s Lage  ist  selbst  unsicher. 

S.  71.  7/»ptuno(.  Pol.  1,  24.  PI.  111,  Ul.  U2  contra  Paropinoe  Ustica.  Cluv.  474 
nach  der  Angabe  bei  Faz.  240,  wo  Ruinen  westlich  von  Collesano  erwähnt  werden.  Vgl 
D 2iio.  Nach  CI.  bei  Ptol.  statt  llatCto{/a(  zu  lesen  nä(>iano(. 

,S.  71.  K fifit  Xnl  J tov  Diixi.  XIV,  50  7S.  XX,  50.  XXIII,  Ih  (ilocsch.) 

iti  KtifaXvJrir.  Str.VI,2,l.  Cic.  Verr.  II,  52.  Ptol.  Plin.  III,  UU.  ,Str.VI,2,5 

(lldschr.  — a/Jug)  Sil.  XIV,  252  hat  Cophaloedias  ora.  — itanus  Cic.  Verr.  11, 52.  111,  44. 
Vgl.  Faz.  224—20.  CI.  454.  54.  Sm.  U5.  D.  200—00.  Ueber  K.  handelt  V Auria,  Dell 
orig  di  Cefalii.  Pal.  1050.  4.  Lat.  in  Graev.  Th.  XJV 

S.  71.  Afi/iifarp«  rar.  >/ o T p n r o c Jenes  Pul.  1,  24.  Bei  Diod.  XXIII,  U 
steht  Afiiarpurot',  bei Zonaras bei  derselben  Gelegenheit  /•foeri'orpnta.  St.  B.  hat  Mvn- 
ofpriros  i^^ov(ftoy  Ais.  ‘/»/liorov  clrxerj).  — ixog  und  Mvjinrfiatog  TtoXi/fioy  urpl  Ä«p;fij- 
■loi'x.  lloXvßioe  noaiTi/i,  ein  Beweis  wie  tlUchtig  St.B.  las.  PI.  111,  Ul  Mytistratiui.  — 
V/^ijorpitroc  St.B.  h.  v.  noXig  J'ixtX/as.  ‘.7no22o'J<«poc  r«f  /poc.  — iiot.  Cic  Verr.  111, 
4U.  44.  Aiuestratiui.  Sil.  XIV,  207  Auiastra.  Vgl.  Faz.  241  Cluv.  474 — 75.  Von  der 
gleichen  Bedeutung  beider  Wörter  s.  d.  nächste  Kap.  Fllr  die  IdentiUit  beider  Namen 
.spricht  auch,  dass  nördlich  von  Mistretta  (wurüber  s.  D.  205)  S.  Stefano  di  Camastrn 
(vgl.  Sil.  Amastra)  oilur  di  Mistretta,  liegt.  — Vgl.  auch  Lykus  fr.  U.  — Münzen  nur  von 
den  17^i)«ipaifra»>'. 

S.  71.  ^ vX  X lü  y Xa.  Diod.  XV'1,72,  wo  auch  7/jiuyWnriXXiortniioi-  aoXre,  XX,  50-i»i7o 

St.  B.  h.  v.  jr4i)ofo>'  'AXorriyair  xnl  rfg  AaX^g  ’Axiqg  Jenes  Cluv.  für  das  handschr 
./^foi-rfcwi-)  Cic.  Verr.  III,  44  — unieusem  civitatem.  Faz.  75  sucht  es  nahe  dem  .Sj  mae- 
tlios,  wegen  der  falschen  Lesart  bei  St.B.  CI.  475.  70  sucht  es  circa  Furianum  amneni. 
Nach  Schubring's  Bericht  (Berl.  Akad.  Nov.  ISOO)  S.  Fralello,  worüber  D.  270  D.  207 
setzt  es  nach  Polliua  (Namcnähulichkeit) , ebenso  Pauly  RE  1,2,  1405. 

S.  71.  ’.'/löcri  Ol’.  DH.  1,  51.  Ptol.  Cic.  Verr.  IV,  24:  cum  Ualuntium  veiiisset 
praetor  lalioiiosus  et  diligens , ipw  in  oppidiuu  accedere  uoluit,  tpiod  erat  difhcili  ad- 
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acenau  atque  ardiio.  111,43  Halimtina  (civ.)  PI.  III,  90  Faz.  22S.  29  und  iiachihmCI.  302. 
«3  setzen  es  zwischen  Aeijnadolcc  und  S.  Filsdeifo,  welches  identisch  ist  mit  S.  Fratello. 
Der  Stein  CI  5B0S  ist  in  S.  Marco  gefunden  worden  ; er  trägt  den  Namen  der  Haluntiner. 
lieber  die  Uage  von  S.  Marco  D.270.  71. 

S.  71.  Diod.  V,  8,  wo  auch  rvf  ötOf/aCofi/*'rjc 

/ai'pnc  steht.  Str.  VI,  2,1.  St.H.  jiy<ii^V{iya  (Hdschr.  -Vfiaa)  eis*  Uolvßtot; 

/laty.  -vnfoc.  Ptol.  WyaÄilpioi’.  PI.  III,  90  Agathymum.  Liv.  XXVI,  40.  XXVll,  12 
Agathyma,  ac.  Sil.  XIV.  207  Agathynia  und  259  Agathyma  manus,  wofür  aber  wcdil 
Agyrinaoder  Abacaenam.  zu  losen ist(N.  Ucinsius/  It.  Ant.  und’I'ab.  Peut.  Agatinno(Abl.). 
Vgl.  Faz.  230.  31,  nach  dem  es  am  C.  Urlando  bei  S.  Martino  liegt.  CI.  303 — OO  und  1). 
271  setzen  es  nach  S.  Marco ; Mann,  und  Partbey  nach  S.  Agata.  Dies  ist  nach  Scliii- 
bring's  Bericht  (Berl.  Akad. Nov.  ISOti)  ein  anderes tun,  nicht  das  nach  Diod.  XIV, 
10  von  Arcliouides  gegründete ; Diod.  1.  I.  sagt:  ovaüy  xni  SJdiuy  näXtuy  xniii 
l'ixfliay  iftaxvftuy. 

S.  72.  *y4ßäxaiyoy.  Diod.  XIV,  79  r^v  ' yißaxatyiyjji  XIV,  90.  XIX,  05 

il{  ' Aßttxxiyoy.  XIX,  110.  XXII,  13  (Uoesch.).  Bei  App.  BC  V,  1 17  will  Cluv.  statt  //n 
iaiairji  töy  yi/y  lesen  ‘ Aßaxmylywy  yijy,  und  Mauiiort  427,  der  Cliiver  zu  citiren  vergisst, 
meint,  die  Landschaft  von  Abak.  habe  llalaiaii/yiöy  yv  geheissen.  St  B.  ‘Aßilxnnui- 

n6Xi(  £ixfUu( A'fxrtwx  Si  ftoigä  itf  latty.  — i'i'of.  Ptol.  ’Aßäxaiya.  Uelier  die 

Kuinen  bei  3'ripi  Faz.  232.  33,  der  keinen  Namen  dafür  weiss ; für  Abac.  erklärt  von 
Bontigli,  citirt  von  CI.  477.  Nach  St.  B.  erklärt  Ilerodian  Abak.  für  noiiy  Kuaixt^y, 
wolür  Meineke  in  Hermes  111,  l,.S.  102  'Yxa(tixijy  lesen  will,  eine  mir  nicht  verständliche 
Kmendation. 

8.  72.  Tiaaa.  Ptol.  St.B.  Tioam  yfofttoy  AVx.  *Ai7ioroc  Xydity.  Cic.  Von*. 

111,39  Tissensos  (perpurva  et  tenuis  civitas)  daher  Sil.  XIV,  207  |iarvo  nomine  Tissc:. 
PI.  111,  91  Tissinenses.  CI.  390.  91  nach  D.  M.  Niger  49  Kandazzo,  wo  jedtreh  Faz.  237 
von  keinen  antiken  Uuinen  weiss. 

S.  72.  "Eyyn.  Aeltoste  Münzen  HENNAION  Mionn.  1,200.  Str.  VI,  2,0  xtiyXyr/y  fni 
ntQKiXiifififyriy  nXnjfaiy  önonfSioii  äpoai/toif  näitiy.  Diod.  V',  3,  wo  indess  eine 
CinsteUung  vorzunehmen  sein  dürfte  i indem  mau  nach  iy  foT(  Xfifiäoi  xarn  r^c  'Hyyny  so 
wird  lesen  müssen:  fun  ßX  ä löjtot  ourov(Enna  selbst)  «i'Wt/rc  fiXy  öftaXos  xa\  nttynXtu^ 
yvi/Jpo^,  xvxXtp  fTvi/o^lör  x«l  nnyruyoi/ty  xprffiyoii  änötofjto^,  ßoxit  J'  fy  ftfoty  xtittifai  ri/i 
öXin  rijaou,  Jii  xnl  2.'ixtXla(  öftr/aXot  vno  iiytay  Tipo(ayopnjtia<  (Henna  selbst,  nicht  der 
Xtiuüy  nach  gewöhnlicher  Lesart),  fyft  ßx  xnl  nXr/otor  mXnrj  xrI  Xn^-<'yai  xnl  rtipl  rnvin 
f'Xij  xnl  airriXnioy  rifiiyffXft,  fyoy  /nOfAa  xnrnyitoy , rtpös  ti/y  npxray  yfytuxoe,  ßi'  «v 
fXviroXoyovut  röy  fIXovrtoya  fxtlx'  npftaroi  ijitXXXÖyrn  7totriana9ni  itjy  äpunyfiy  ri}i  Anpiji. 
Xaii  ßX  i>  rt poiiptiufyot  Xfifitiy  (derjenige  von  den  oben  goiuinnten  XfiftiSyn,  wo  Atipi/ 
geraubt  wurde)  nXtyjioy  fiXv  riji  uoXroir,  Ibiv  il^  xnl  jois  nXXoif  ayiifni  nnyroßnTioTi; 
iv/rpfni/i  X(d  iXini  afiov.  ßtn  ßX  rijy  nnb  rtüy  tfvofiXi’uty  nyiXtäy  luußiny  Xjytrnt  roiif 
xvyijyety  iluiXorni  xvyns  frij  ßvynaUnt  ortßtütty,  ffiixoßt^oft^vovi  rr/y  if  vaixijy  nia9qaiy.  ru 
ßX  ta  xnl  tue  nXXiay  ny^iaiy  rn  nnpryo/rfyn  etc.  Diu  Worte  etc.  müssen 

Dothwendig  auf  die  Stadt  gehen  ( bei  dem  jetzigen  Texte  Diodor's  gehen  sie  aber  auf 
den  Xnutir,  der  doch  ausserhalb  der  Stadt  gedacht  werden  muss , schon  der  dort  Im- 
triebenen  Jagd  wegen.  Cic.  Verr.  IV,  49  spricht  von  Henna  ganz  ähnlich,  so  dass  mau 
glauben  konnte,  seine  Schilderung  habe  Diorlor  zu  Grunde  gelegen  ; nur  setzt  er  die  liici 
und  Hores  richtig  ausserhalb  der  steilen  Hiihe.  Cluv.  399  tadelt  Beide,  Cicero  mit  Unrecht, 
denn  eine  aequata  agri  planitios  und  aqiiae  perennes  können  allerdings  oben  in  Henna 
selbst  angenommen  werden  , was  er  an  Diodor  tadelt,  dass  nämlich  das  pratum,  wo  Kore 
geraubt  wnrde,  nach  ihm  in  Enua  selbst  sei,  wird  durch  obige  Umstellung  bc^seitigt 
Amico  8.  v.  Pergiisa  nimmt  allerdings  an,  dass  der  ilaiib  an  der  Stätte  von  Enua  selbst 
stattfaiid  — Die  Körner  schrieben  Henna.  — Liv.  XXIV,  37 — 39,  wo  die  Burg  die 
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übrige  Stadt  überragt.  Vgl.  Bues.  214.  Diod.  XIV,  T8  ist  Enna  eine  sikelische  Stadt. 
Kaz.  253—56.  Cluv,  389 — 99.  — Der  Name  C'astrogiovanni  aus  Castrum  Ennae  entstan- 
den, wie  die  Sicilianer  Jaci  für  Aci  sagen  Amari  St.  d.  M.  1,  280.  II,  85).  D.  221 — 25. 
Buss.  215. 

S.  73.  Tqi  raxla.  Diod.  XII,  29;  PI.  III,  91  Triracienses  oder  Tiracienses.  St.  B, 
Tvpaxivtti  ud2f;  AiXfUfwf,  ^iXQa  fiir^  tiiSaifJtw  d’  ofitui.  -leffiof,  -iva(a.  Tvoaxiir  di 
avtt,x  if  f.'i’pwTj  xitXii.  Mein,  dazu : quos  Diodorus  Tianxlovi  appellat . 

er  hätte  hinzufdgen  sollen  ex  Cluverii  (480)  conjectura.  Bei  Cic.  Verr.  III,  56  kommt  als 
u.  pr.  Tiracinus  vor.  Man  denkt  auch  an  den  Sumpf  Tyraca  bei  Syracus  (Vibius). 
Nach  d'Orv.  160  ff.  Cittadella  bei  Aidono. 

S.  73.  Sikeler  in  Zankle  Thuk.  VI,  4,  in  Naxos  und  Tanromenion  Diod.  XIV,  88  ; 
in  Megara  Thuk.  VI,  4 ; in  Leontini  VI,  3;  in  Syrakus  VI,  3;  für  eine  sikelische  Stadt 
hält  Schubring.  Umwand,  n.  s.  w.  444  auch  ' J laßtar , das  bei  St.B.  als  itoiit  [£iKil{ui 
vorkommt  und  am  gleichnamigen  Flusse  lag , nach  >Schubr.  südlich  vom  S.  Uusmanu. 
Ders.  448  Uber  Augusts. 

S.  74.  Gegenwärtig  zählt  die  Provinz  Caltanisetta  nur  57  Einw.  auf  I □Kilom., 
dann  kommt  schon  Noto  mit  70 ; die  übrigen  haben  alle  mehr. 

S.  74.  Ueber  die  Gründung  von  Lokri  Polyb.  XII,  5 ff.  Es  soll  übrigens  keines- 
wegs die  Sage  von  der  Art  des  Betruges  der  Sikeler  für  historisch  ausgegeben  werden. 
Die  Knoblanchkiipfe  werden  in  religiösen  Riten  Menschenkilpfe  vertreten  haben.  Vgl. 
Schwegler,  R G I,  2,  249  nebst  Macr.  I,  7,  35.  — Leontini  von  Griechen  und  Sikeleni 
gemeinschaftlich  bewohnt  nach  Polyaen.  V,  5. 

S.  74.  Von  Italos,  Kilnig  der  Ocnotrer  Ar,  Pol.  VII,  9,  2.  Tov  rar  dij  i^yovai  TOr 
'hai.öv  vvftädas  roür  OtyioTQOvs  oi'trtf  Trot^aai  yfiuQyovs , xttl  t’o^oiv  aXiovs  jf  avroif 
:t(aUai  xnl  xd  avaai'ria  xaTiiatijaai  npwxoi',  dti  xal  vvy  ln  r«üi'  än  Ixiiiov  iirlt xeüiyiai 
roic  avaaulois  xnl  rwi-  ro/jtüi-  Irioit.  Vgl.  Diod.  V,  9 wegen  Lipara.  Italos  Künig  der 
Sikeler  nach  Thuk.  VI,  2.  — Duodecimalsystem  auch  im  Landmass  bei  den  Latinem,  mit 
eutsprechendor  Eintheilung  in  as  u.s.  w.,  offenbar  wie  das  MUnzwcsen  von  den  Sikelem 
entlehnt,  wie  nachzuweisen  sucht  Rubino,  Beitr.  z.  Vorgescb.  Ital.  S.9— 16. 

S.  75.  Ueber  die  P a I i k c n ist  besonders  zu  vergleichen  : G.  Michaelis,  Die  Palikeu. 
Dresd.  1856.  8.  (Progr.  des  Blochm.  Inst.)  — Die  Hauptstello  ist  bei  Macrob.  V,  19, 
ohne  den  wir  wenig  von  den  P.  wüssten,  und  der  die  Verse  Vergü’s  (Aen.  IX,  584,  85) 
.Symaethia  circum  Üumina,  pinguis  ubi  et  piacabilis  ara  Paiici  erläutert.  Macr.  citirt  als 
Quellen:  Aeschylus  (vir  ntique  Siculus)  in  den  Aetnäerinnen , Kallias  VII,  Polemou, 
Xenagoras  ill ; ferner  Diod.  XI,  89.  St.B.  s,  v llalixt],  wo  citirt  werden  Theophilus  XI 
und  Silenos  II.  Serv.  Aen.  IX,  584  (Varro).  Ar.  Mir.  58.  Str.  VI,  2,  9 u.  A.  V'gl.  auch 
Cluv.  422 — 26.  — Ueber  den  Mythos  Macrob.  1.  I.  Serv.  1.  1.,  ferner  Clem.  AI.  Humil. 
V,  13  : ' r.fiaatov  i vuiftj  yiröfitroi  yvifi  (SC.  näherte  sich  Zeus),  li  »;c  oi  />■  2.'ixiltic  nalai 
ooifol  (I.  Ilnkixol)  und  Rccogn.  X.  22 : Thaliam  Aetnam  nymphain  mutaius  in  vultureui, 
ex  qua  nascuntur  apud  Siciliam  Palisci.  Serv.  bezeichnet  diesen  Geier  als  aquila.  Ferner 
Hesych.  s.  v.  Ilalixol.  dm  yoimi  tai  vloi  IluXixut.  — Ueber  die  Luealität 

ausser  deu  angeführten  Stellen  Hippys  (Hdschr.  Hippon)  von  Rhcgion  {fr.  5,  bei  Ant 
Mir.  121  . jiji  £ixiUa(  (y  Ilalixolt  olxodoftijü^i  tri  ronoc,  ti(  or  o(ti(  äy  lidityp,  Idy  uii 
xuTaxkt!tfi¥j  üuotSvfJaxtf»',  fl  df  nfftinaTolfj,  ordlr  nitaxfir-  Die  wird  cJxxöxIii'Ov 

genannt  von  Ar.  Mir.  51  d.  h.  loTischlagcr  lang;  oder  sollte  mit  Müller  11,  84  anzii- 
iielimen  sein,  dass  das  Gebäude  diese  Länge  hatte?  Isigonus  (fr.  7 M)  bei  Sotion  iu 
Westerm.  Parad.  p.  184  spricht  wie  Silenos  von  der  xp>/i  i/  (y  llakixoit  die  das  Wai^er 
vp’oc  nijxlfay  werfe.  Die  ^IfvlXoi  sind  nur  bei  Kallias  (fr.  1 M;  erwähnt,  woraus  Ma- 
crobius  seine  Delli  hat.  Von  Cl<o  leitet  sie  her  Mich.  22.  23,  der  S.  24  die  Deutung DuellilBrnu. 
d.  P.  i'i)  zuBchreibt.  Für  Jenes  würde  das  sicilische  dayxXij  für  ittyxlt)  sprechen.  Kal’!,  sagt 
von  ihnen  ols'  üdfXtpoi<:  tmi-  IfaXtxtüy  ul  A'fxxÄiiüioi  luf/l^ovai . Ich  glaube  mit  Preller  ,cit. 
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von  Mich.  21J,  dass  dies  nur  ein  MissverständnUs  einer  älteren,  später  von  Polomon  in 
folgender  Weise  gemachten  Angabe  ist ; i'Trnp/otoi  Ji  tovriay  (sc.  der  Paliken)  — äfthfol 
xQUT^pn  xafxaiyrjloi , wo  dichterisch  die  zwei  Krater  zwei  Brlldcr  genannt  sind.  Vor 
äJ.  steht  noch  ein  unverständliches,  verschieden  emendirtes  Wort.  Vgl.  M.  20.  21. 
Auch  Lykos  (fr.  12  Ml  bei  Ant.  Mir.  175  scheint  auf  diese  Krater  zu  gehen.  — 
Beschreibung  der  Gegend  des  Sees  Naftia  : Dolomieu  bei  St.  Non  X,  123—20. 
De  S.  I,  267  — 69,  wo  auch  der  Name  Donna  Fetia  angegeben  wird.  D.  375.  76,  der 
mit  seinen  Worten  {376}  «Han  himself  cannot  stand  near  it  without  suffering  fi'om  head- 
achet  Mich.  9 : »Selbst  Polcmon's  Kopfschmerz  ist  nicht  mehr  zu  befahren»  widerspricht. 
— Gins.  Allegranza,  Opnsc.  emditi.  Cremon.  1781.  S.  203  ff.  und  Biscari,  Viaggio  etc. 
S.  63  ff.  glaubten  irriger  Weise,  dass  der  Palikensee  in  den  Salsen  bei  Paternö  zu  suchen 
sei,  wo  noch  1866  Eruptionen  Statt  fanden.  Vgl.  Mich.  12,  13,  der  Jedoch  S.  12  auf  die 
Erwähnung  von  Menai  bei  den  Paliken  durch  Diod.  XI,  88  sich  nicht  stutzen  durfte,  da, 
wie  oben  gezeigt,  Menai  dort  nicht  genannt  ist.  Eher  kann  man  Kallias  citiren,  der 
Eryke  als  nahe  bezeichnet,  auch  Vihius,  der  unter  fontes  hat : Menais  Leontinorum,  per 
quem  cives  ejus  loci  timent  jnrare,  offenbar  Beziehung  auf  den  Palikenkrater.  — Ueber 
die  Heiligkeit  des  riftiroc  Diod.  XI,  89.  Ueber  die  Eide  Diod.  Polem.  Spätere 
Milderung  der  Strafe  wird  vermuthet  von  Mich.  27.  Bei  Verg.  I.  I.  hat  placabilis  ara 
Palici  Bedenken  erregt.  Man  beruft  sich  auf  Sil.  XIV,  219.  20:  et  qui  praesenti  donii- 
tant  perJura  Palici  Pectora  supplicio,  um  bei  Vergil  fllr  et  placabilis  zu  schreiben  im- 
placabilis,  wie  einige  Handschr.  haben.  Vgl.  Mich.  28,  der  nur  Unrecht  hat,  Cluver  die 
Lesart  impl.  znznschreiben  (vgl.  CI.  421).  Der  Parallelismus  mit  Verg.  VII,  763: 
pinguis  ubi  et  placabilis  am  Dianae , scheint  mir,  abweichend  von  Mich.  28,  fUr  placa- 
hilis  zu  sprechen.  — Mit  einigem  Rechte  ist  Sol.  IV,  6,  wo  von  Quellen  die  Rede  ist.  qui 
oculis  medentnr  et  coarguendis  valent  fnribus,  seit  Salmasins  auf  die  Palikenqnelle  be- 
zogen. Aehnl.  Prise.  467—69  und  Isid.  Or.  XIV,  6.  Vgl.  Mich.  30.  31,  der  die  MUnzen 
von  Menai  mit  dem  Heilgott  auf  diesen  Palikenkult  bezieht.  — Ueber  die  Bedeutung 
der  Paliken  muss  Mich. 34— 54  nachgelescn  werden;  sowie  ders.  61 — 67  über  ihren 
Namen,  dessen  alte  Erklärung  die  Aeschyleische  ist:  nai»’  yaf  Txuva  t*  axorou  xif  h 
’fBOi.  Michaelis  bringt  ihn  mit  palleo,  pallor,  zusammen  und  denkt  an  die  weisse  Farbe, 
wie  sic  mehl-fach  im  Alterthuin  schwefelhaltigen  Gewässern  beigelegt  wird.  Fr.  Creuzer, 
Symb.  III  (3)  815  ff.  betrachtet  die  Palikenquellen  als  die  Repräsentanten  der  inter- 
mittirenden  Natur  der  ätnäiseben  Gewässer.  Vgl.  Mich.  58—61.  Welcher,  Les  Paliques 
Siciliens.  Annales  1830  S.  245  ff.  erklärt,  auf  ein  Vasenbild  gestutzt,  das  er  auf  die 
Paliken  deutet,  welche  auf  den  Kopf  ihrer  Mutter  Thalia  hämmern,  die  P.  als  die 
heroischen  Vertreter  dcsSchmiedehandwerks,  ähnlich  dcnKabiren.  Ihm  hat  siebPanofka 
Ann.  1834  S.  396  und  Enc.  von  Ersch  u.  Gr.  III,  10  S.  27  ff.  mit  weiteren  Ausführungen 
vUUig  angcscblossen.  Es  ist  sehr  zweifelhaft,  dass  das  Vasenbild  WelckcPs  wirklich  die 
Paliken  zum  Gegenstand  hat.  Vgl.  gegen  ihn  nndPanofkaWalzin  Pauly's  REV,  1080—82, 
der  noch  L.  Coco-Grasso,  Riflessioni  sopra  l’antico  lago  dei  Palici.  Pal.  1843.  citirt.  — 
Nach  E.  Krause,  Die  Paliken,  in  Gaea  1869,  S.  198—204,  sind  die  P.  die  »Personification 
des  Geysirphänomens«. 

S.  77.  Faunus  Vater  des  Akis  Ov.  Met.  XIII,  750. 

8.  77.  Der  Demeterkult  als  aus  Hellas  nach  Sicilien  gekommen,  betmehtet  von 
Minier  Dor.  I,  404  ff.  K.  Fr.  Hermann,  Gottesd.  Alt.  §68,  13.  Die  Herleitung  von  Megara 
hat  Mull.  Dor.  1,406.  Der  Thesmophorische  Demeterkult  pelasgisch  nach  Ilcrod.  II,  171. 
FUr  einheimisch  in  Italien  hält  den  Demeterkult  Uenzen,  Annal.  1848  S.  393. — Bei  Pol. 
XII,  5 werden  die  Lokrer,  die  nach  Liv.  XXIX,  18  die  Proserpina  eifrig  verehren,  dar- 
gestcllt,  als  ob  ihnen  TtoTpioe  i'aöp/fi  (aus  ihrer  hellenischen  Heimat);  Uber  Hip- 
ponion  Str.  VI,  1,5.  — MUnzen  von  Abakainon  bei  Mionnet  und  Leake.  — Wenn  die 
RUmer  den  Kult  der  Demeter  als  einen  wesentlich  griechischen  betrachtet  haben,  so 
Holm,  Ue»cb.  Skilieu.  I-  24 
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beweist  dies  nur,  dass  er  bei  einigen  italischen  .Stämmen  mehr  zurlicktrat ; gerade  wie 
nicht  alle  Griechen  die  Demeter  besonders  verehrten. 

.S.  79.  lieber  die  älteste  Geschichte  der  Sikaner  und  Sikeler  Diod.  V.  S.  9 

Fflnftes  Kapitel. 

.S.  79.  Für  dieses  Kapitel  sind  die  Untersuchnngen  von  Movers  miissgebeiid.  Vergl. 
lies.  Muv.  II,  2,  Kap. 7,  S.309 — U2.  Wo  ich  von  seinen  Uesultaten  abgewichen  bin,  habe 
ich  die  Abweichungen  zu  begründen  versucht.  Vgl.  ferner  Gr.  Ugdulena,  Sülle  monete 
punico-sicule.  Pal.  1857.  4.,  und  P.  .Schröter,  Die  Phön.  Sprache.  Halle  l8l>9.  8. 

S.  79.  Ursprung  der  Phünicischen  Kolonien  in  Sicilien  aus  den  Fahrten  nach 
Iberien.  Diod.  V,  35  : tStontfi  fni  nolXovi /QÖvovf  ol  tfia  rijt  roiai/rtjr  f/i7to(t(at 

(nach  Iberieni  nollijv  Ireßöftis  ünotx^itg  jioXläg  fia/orcAnv,  rar  fiXr  ^txtiiar 

xal  röf  avytjyv^  ravt^  v^novf , rn{  JX  fh  Atßvi[V  *«i  2.'nf^6ra  x«t  rfjv'fßtjfifnt'.  — 
Handelsstrasse  an  der  sicilischen  Küste:  Heliod.  Aoth.  IV,  lö.  — Schwierigkeit  der 
Umschiifung  des  C.  Bon  in  der  Richtung  nach  Westen:  Barth,  das  Becken  des  Mittel- 
meeres. Hamb.  18liU.  S.  14.  — Dass  Hotye  von  Dionys  erobert  wurde,  ist  bei  der  bald 
erfolgten  Gründung  von  Lilybaion  natürlich  kein  Beweis  gegen  die  S.  80  geäusserte 
Ansicht. 

S.  SO.  Thuk.  VI,  2 : ^xow  Ji  *nl  •t‘otrtX(q  >i<pl  näaar  fiir  i'txfUav,  SxQa(  tt 
iTilrj^aXtiaag  änolaßoxTK  xal  iä  in txf  ifAtra  vijofdtn  ifinoQlat  fxfxly  tijt  n(nt  ToefAix;- 
Xovc  ineiSlj  ßi  nl"KlX^yf(  noXXol  xarit  9äX«oaay  inyifinXtox , ixXiniytff  ttc  nXfito 
UfoTVTfv  xal  SoXotyra  xal  fftivoQfioy  i)yits  räx  ’EXvfiotv  ^vyotxiaavrti  iriftoyjö. 

S.  81.  Tamaricio  s.  Palma  It.  Ant.  87.  Ob  damit  identisch  4>oA<|  bei  App. 
BCV,  110? 

S.  81.  Katana  Hov.  II,  2,  329;  Uber  äg}'pt.  Sjmren  das.  Bart.  II,  307—9,  sowie 
Mi  I S.  127  ; Uber  Syrakus  Mi  I S.  31 1 und  315. 

S.  81.  Ueber  Leontini  Mov.II,  2,  328. 

S.  81.  Ueber  Thapsos  Mov.  II,  2,  329.  Schubring,  Umwaml.n.  s.  w.  .S.443  leitet, 
wohl  nicht  so  richtig,  den  Namen  von  einer  als  Farbcstoff  gesuchten  Pflanze  9ätßo(  her. 
— Auch  Taurus  ist  semitisch  : Berg. 

S.  81.  Syrakus.  Ueber  das  Fest  an  der  Kyanc  Diod.  IV,  23.  V,  4.  Dositheoe 
(fr.  4 M IV,  401)  bei  Plut.  Par.  19.  Uelmr  Opfer  von  Verbrechern  Hermann,  Gott.  Alt. 
§ 27.  Vgl.  Uber  Syrakus  Mov.  II,  2,  325  — 28,  der  noch  zwei  andere,  von  mir  nicht  für 
treffend  gehaltene  Beweise  lUr  das  Vorhandensein  einer  alten  Phünicischen  Kolonie  auf 
Ortygia  beibringt.  Erstens  giebt  cs  Münzen  mit  einem  Kopfe  ähnlich  dom  der  syrskusa- 
nischen  und  einer  Inschrift,  die  man  barat  las  und  die  Mov.  als  »Quelle  der  Insel»  deutet. 
Die  Insel  wäre  Ortygia,  wo  nach  Mov.  327  das  Quartier  der  Phönicier  war,  die  nach 
seiner  Meinung  das  Milnzrecht  besassen,  das  fremden  Kaufleuteinnungcn  in  den  Städten 
des  Alterthums  bisweilen  verstattet  wurde.  Ich  halte  es  zunächst  für  äusserst  unwahr- 
scheinlich , dass  die  Syrakusaner  Fremde  in  grösserer  Zahl  auf  Ortygia  wohnen  Hessen, 
das  diu  Burg  der  Stadt  war,  und  wo  zur  Rümerzeit  nur  Römer  wohnen  durften.  Sodann 
ist  aber  die  Lesart  bantt  keineswegs  sicher.  Man  vergl.  die  ausführlichste  Arbeit  über 
diesen  Gegenstand  in  der  Numismatique  de  l'ancienne  Afrlque.  Copenh.  1801.  4.  II. 
p.  122—20.  Hier  werden  die  verschiedenen  Uber  diese  Münzen  aufgestellten  Ansichten 
besprochen,  wobei  nur  die  von  Cavedoni  im  Bull.  1838.  S.  158.  59  vertheidigte  fehlt. 
Dieser  meint  nämlich,  die  Münzen  seien  von  den  Karthagern  geprägt  worden,  als  sie  in 
der  Verwirrung  bei  Timolcon's  Ankunft  in  Syrakus  341  v.  Chr.  Herren  eines  Theiles  von 
Syrakus  waren.  Hiergegen  ist  zu  bemerken,  dass,  da  die  Karthager  geradcOrtygia  nicht 
inne  hatten,  nicht  einzusohen  ist,  wie  sie  dazu  kommen  konnten,  Münzen  schlagen  zu 
lassen,  die  sich  in  Bild  und  Inschrift  auf  die  Quelle  von  Ortygia  bezogen.  Die  Vcrf.  der 
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Numistn.  de  l'anc.  Afr.  kommen  au  dem  Resultate,  dass  die  Inschrift  überhaupt  nicht 
barat , sondern  bunt  zu  losen  sei  und  auf  Hyrsa,  die  Burg  von  Karthago,  sich  bczioho, 
dass  diu  Münzen  somit  in  Karthago  geschlagen  seien.  A.  Judas  in  der  oben  bei  lieirktc 
citirten  in  Hev.  Numism.  IStifi.  p.  21 — 32  geschlossenen  Abhandlung  erklärt,  sich  Hüller  s 
Lesart  anschliessend  ^ über  dem  Uruthus  •,  die  Mäusen  wären  darnach  panonnitanische, 
und  zwar  aus  Uion's  Zeit,  wie  Judas  aunimmt.  Wie  dum  such  sein  mag,  dass  sie  für 
eine  phtinicische  Kolonie  auf  Ortygia  geprägt  seien , ist  nach  dom  Obigen  nicht  mehr 
anzunehmen.  — Ebensowenig  wird  dieExistuuz  einer  solchen  bewiesen  durch  Horod.VlI, 
ItfU,  wonach  Hamilkar  2.’v^*öaio(  ist,  und  Diod.  XIV,  Iti  (Ul.  95,  3),  wonach 

tu*  oUytt  Ttir  KaQxi^outur  ^xour  tu  tnit  £uga*ovaiiif.  Das  beweist  Ansiedlungen  von 
Karthagern  in  Syrakus , aber  nicht  uralte  phiinicisebe  Niederlassungen,  die  sich  bis  in 
die  95.  Olymp,  gehalten  hätten. 

8.  82.  ’i'oivixoit  Uftriv  Ptol.  — tlaxufot  Mov.  II,  2,  32t.  25. 

8.  82.  Uober  Kamarina  Mov.  U,  2,  330.  3t.  Kam.  in  Babylonien  nach  Kus.  I’r. 
ev.  IX,  17.  xmfiBga  auch  griechisch:  UowUlbe.  — Movers  führt  noch  zwei  Kultus- 
beziehungen  auf  Münzen  als  semitisch  an : Die  von  einem  Schwan  getragene  Frau,  wo 
aber  das  Semitische  nicht  nachweisbar  ist,  und  eine  Figur  mit  4 Flügeln  und  einem 
Doppelkopf ; aber  die  Münzen  mit  dieser  Figur  werden  jetzt  nach  Raoul-Rochette  (Croix 
ansde  p.  09)  dem  phiinicischen  Marathns  zugeschrieben.  Sodann  hat  man  in  dem  Kopf 
en  face  mit  ausgereekter  Zunge  auf  späteren  kamarinäiseben  Münzen  eine  Darstellung 
des  Hoodgesiohtes,  und  somit  eine  Hinduutung  auf  eine  andere  semitische  Bedeutung 
von  Kamar,  Mond,  gesehen;  aber  jenes  Bild,  das  Uorgohaupt,  erweist  sich  durch  den 
Revers  der  Mttnaen,  auf  denen  cs  vorkommt,  die  Eule  (MiS.I,  13$.  14Uj  zunächst  als 
Athenesymbol , und  die  Münze  Mi  8. 1,  137  mit  Gorgohaupt,  wo  der  Revers  eine  Palme 
nebst  phünioischer  Inschrift  bat,  dürfte  eher  Motye  angchüron,  von  dem  es  auch  Münzen 
mit  Uorgokopf  giebt.  Bei  dem  Flussnamon  '‘ilmic  denkt  übrigens  Borgk  zu  Pind.  Ol. 
V,  1 1 an  den  babyionischen  Gott  Oannes. 

S.  82.  Lieber  Makara-Minoa-Hurakleia  Ilerakl.  Pont.  29.  Ferner  St.  B.  s.  v. 
'UgmxUtu  und  Mtutpa.  Diod.  IV,  79.  XVI,  9 [Miviga).  Ob  die  kretischen  ro^oi  am  Ende 
nur  die  Syssition  wären,  die  nacli  Ar.  Pol.  Vll,  9,  2 auch  die  Sikeler  hatten?  lieber 
Her.  vgl.  Fax.  157 — öO.  Ci.  206 — 69.  Uouel  IV,  60.  Sm.  216.  D.  192,  sowie  Mov.  II,  2, 
118.  318.  331.  Ugdulcnap.  23  ff. 

S.  83.  lieber  die  Selinuntischen  Bäder  Diod.  IV,  78. 

S.  83.  lieber  Sclinus  Mov.  II,  2,  332.  Sei.  auch  in  Kilikien  ders.  S.  174.  — A. 
Judas  in  der  Rev.  Numism.  1865  S.391  hält  auch  Akragas  für  phönicischen Ursprungs. 
Man  künnte  den  Bergnamen  T6go(  (tür  Berg)  dafür  anfUhren. 

S.  83.  Uebor  Mazara  (nach  Boehart  Grenze)  Mov.  II,  2,  333. 

S.  83.  Ueber  Lilybaion  Mov. 11, 2,  333.  34.  Diod. XI, 86  sind  unter  den  Lilybäom 
noch  Motyäer  zu  verslobcn,  da  nach  Diod.  XIll,  54  Lilybaion  damals  noch  nicht 
gegründet  war. 

S.83.  Moxv^St-B.  h.  v.>iöXtt£i*tUa(,iiniAfoTvii(yuuaix6(fi^uuattoi}f'II(jtt*XfiJovs 
ttmoauxat  rov;  avrov  fiovs.  'Exataio^Jivgtiny.  *t*tJL*axof  di  tf^gougitu  «t/rijr  tf.xfai  £ixfiia^ 
ytagaiialtlxtttv.  xi  t»ut*6u  Motuaios,  Sonst /l/ervi|i’or.  Paus.  V,  25,  5 verlegt M.  fälschlich 
an  den  Paohynos.  Ueber  die  Lage  von  M.  ist  neben  Diod.  Xlll,  54  besonders  die  Schil- 
derung der  Belagerung  durch  Dionys  Diod.  XiV,  48  ff.  lehrreich  — Faz.  184  sucht  M. 
in  den  Ruinen  bei  Sfbrracavallo  an  der  zwischen  der  Isola  delle  Femmlne  und  dom  C. 
Gallo  golegunen  Bucht.  Buonfigli  versetzt  es  auf  diese  Insel  selbst ; Valguamera  in  die 
Nähe  von  Palermo  überhaupt;  Aretins  nach  Hondello  Ustlich  von  0.  Gallo  (vgl.  CI.  309). 
Cluver  ondlieh  hat  die  Isola  S.  Pantaleo  als  das  alte  Motye  nachgewiesen  (312).  M.  lag 
tut  riroc  vfiewv,  r%  £ixtJJax  dnixovaa  eraJfuev  nach  Diod.  XIV,  48,  es  lag  von 
Panormos  aus  hinter  Eryx,  da  Uimilkon,  der  in  Pauomiue  landete , tu  a a^ioJp  Eryx 
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nahm  und  dann  bei  Hotye  ein  I.4iger  aufscblug.  nach  Diod.  XIV,  55;  es  lag  endlich 
dicht  bei  Lilybaion,  nach  Diod.  XIII,  54,  wo  Ilannibal,  der,  nm  Selinus  zn  erobern,  auf 
Sicilien  landet,  xnrforpitaro/drcof»'  äoiäfiffoi  b.to  roü  (/'pfaro;,  o xat’  ixittoi'i  uiv  roi'f 
Xttinovi  mo/ja(fto  .-iiXvßaioy  und  rac  rav(  iy  jip  A/orittjr  xojbrfi  nilaat  fi'twjUijaf, 
und  nach  Diod.  XIV,  50,  wo  Uimilkon  ir<piTÄ<uoof  irrpl  ^üißaior  äxpar  Sfi  futtQtf 
tn\  Tijr  Motvtiv.  Allen  diesen  Bedingungen  entspricht  nur  die  laola  8.  Pan- 
taleo ; (Iber  Mannert's  unglückliche,  mit  unverdientem  Beifall  aufgenommene  Ansetzung 
{laola  di  Mezzo)  s.  Holm,  Beitr.  8.  2h.  — lieber  die  Isola  di  8.  Pantaleo  vgl. 
Houel  I,  10.  17  und  PI.  IX,  wo  ein  Theil  derselben  abgebildet  iat;  8m.  235.  36; 
die  Abhandlung  des  Herzogs  von  Luynes  in  den  Annal.  1855.  p.  92—98,  begründet 
auf  Mittheilungen  des  französischen  Geologen  Gory,  der  den  Damm  fand  , welcher  die 
Insel  mit  dem  Festlande  verband;  D.  178.  79.  Neuerdings  iat  hinzugekommen  J.  Scbu- 
bring,  Motye  — Lilybaeum  in  Philologus  XXIV,  1 , 8.  49  — 82  mit  Karte ; zugleich  eine 
gründliche  Erläuterung  der  berühmten  Belagerung.  8chubring  erwähnt  zwei  Thore, 
eines  im  Norden,  nach  dem  Damme  führend,  das  andere  im  8üden : das  Hafentbor;  jenes 
besteht  aus  zwei  mächtigen,  viereckigen  Gebäuden.  Er  erwähnt  ferner  einen  Bau  im 
südwestlichen  Theile  der  8tadt;  einen  Wasserbehälter  an  der  östlichen  Küste,  worin  die 
Kanäle  mündeten , und  einen  andern  im  Norden.  Die  Nekropolis  mit  steinernen  Sarko- 
phagen befindet  sich  gegen  Norden  auf  dem  Festlande.  — Die  Vermuthnng,  dass  die 
beiden  Inseln  Borrone  und  Longa  eins  waren,  ist  bereits  vom  Herzog  von  Luynes  auf- 
gestellt wurden;  Schubring  8.  56  hat  die  weitere  Vermuthnng  hinzugefUgt,  dass  auch 
Borrone  mit  dem  C.  8.  Teodora  zusammenhing.  Ableitungen  des  Namens : Buch.  560 
Hetuka  protensa ; de  Luynes : von  einer  Gottheit  Hot,  und  dies  Wort  von  tye  (?),  lutosns 
fuit,  Mov.  334  von  einem  Stamme,  der  spinnen  bedeutet.  Vgl.  auch  Ugdnlena  p.  7 ff., 
der  ebenfalls  (nach  Gesenius)  die  Bedeutung  Filatojo  annimmt,  womit  auch  Schröder, 
Phün.  Spr.  8.  135,  Ubereinstimmt.  Also  •Spinnerei«. 

8.  84.  Ilävo^fiot , ö,  lat.  Panhormus  (—um  PI.  111,  90,  aber  nur  wegen  oppidum, 
wie  er  auch  Humen  Elorum , Hirminium,  Symaethum  sagt)  Panormus.  — fri;;,  — (v( 
8t.  B.  — ita  (Front.  Str.  UI,  17,  1 Hdschr.),  — itanus;  die  Gegend  17  //acop^i'ri;  Pol.  I, 
40.  Denselben  Namen  führen  nach  der  Aufzählung  in  Pauly's  K £ V,  1125  Häfen:  in 
Achaja,  in  Kreta,  auf  Samos,  in  Attika,  in  Epirns  (jetzt  Palerimo),  in  Chalkidike,  im 
thrakischen  Ohersones;  der  Hafen  von  Ephesos;  zwei  Häfen  in  Karien ; ein  Hafen  in 
Marmarika.  Ableitungen  des  Wortes  P.  aus  dem  Semitischen,  in  denen  Felsen  eine  Bolle 
spielen  (Tzscliucke  zu  Heia  II,  7,  16)  scheinen  nicht  statthaft.  Selbst  Bochart  hat  hier 
keine  semitische  Etymologie  gewagt ; er  meint,  die  Stadt  habe  Leptis  d.  h.  op^oc  ge- 
heissen. Mov.  II,  2,  335 — 37  spricht  über  die  Namen  Maobanat  und  Machoschbim,  die  er 
als  »Lager  der  Buntwirker«  deutet,  sowie  er  Kart  Cbadasat,  d.  h.  Neustadt,  auf  von  ihm 
für  sicilisch-punisch  gehaltenen  Münzen  als  Bezeichnung  der  Neustadt  von  Panormos 
nimmt.  Man  vgl.  jedoch  hierüber  die  Numismat.  de  l'anc.  Afr.  II,  80.  81,  wo  diebe- 
treffenden Punkte  erwogen  werden,  und  die  Verfasser  zu  dem,  wie  mir  scheint,  begrün- 
deten Schlüsse  kommen , dass  Kart  Chadasat  Karthago , Macbanat  das  Lager  der  Kar- 
thager bezeichne,  für  dessen  Sold  das  Geld  geprägt  sei  (Judas  in  der  angef.  Abh.  Kev. 
Nuiu.  1866  S.  29,  nimmt  dagegen  Mahanot  als  Namen  Karthago’s  und  lässt  die  Münzen 
beim  Angriff  der  Stadt  durch  Agathokles  geprägt  sein);  endlich,  dass  Hechasbim  eine 
Bezeichnung  der  Schatzmeister  des  Heeres  sei.  Zur  Erklärung  des  Namens  Panormos 
Diod.  XXII,  10  (Hoeseb.)  Ixovaa  {Ildy.)  xdidiaior  uSy  xora  ^ixiUay,  äif  ov  xal 

rijy  iröiir  aiifiß/ßijxi  rtTtvjr/yai  Toeri)f  ifif  a-pofijyopfot.  Eust.  ZU  Od.  XUl , 195  sagt 
Travopjuot  ol  fli  oec  öid  tovto  naaa  ravi  xni  tv  navtl  dviu^ 

Bei  Diod.  XI,  20  läuft  die  aus  vielen  Hunderten  von  Schiffen  bestehende  Karthagische 
Flotte  ili  loe  ly  llaroQ/xtp  iifilyn  ein.  Bei  Faz.  193  ff.  findet  sich  eine  umständliche 
Beschreibung  des  Palermo  des  sechszehnteii  Jahrhunderts,  mit  Angabe  der  Theile, 
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welche  auf  einem  allmählich  dem  Waaser  abgenmgenen  Grunde  stehen.  Von  den  sici- 
lianischen  Gelehrten  sind  Pläne  der  Stadt  Panormos  mit  seiner  Alt-  und  Neustadt 
(erwähnt  Ton  Pol.  1,  36)  gegeben ; vgl.  Inveges,  Pan.  ant.  Tab,  11,  p.  39  und  Tab.  111, 
p.  lOti.  Die  mittelalterlichen  N.achrichten  Uber  die  damalige  Ausdehnung  des  Hafens,  auf 
denen  die  Vermuthungen  Uber  seine  Ausdehnung  iui  Alterthum  beruhen,  sind  nicht  ganz 
richtig  benutzt  worden  von  Salv.  Morso  in  s.  Descrizione  di  Palermo  antico.  Pal.  1824. 
8.  mit  Tafeln,  wie  bemerkt  ist  von  Aniari,  St.  d.  Mus.  11,298,  n.  1,  welcher  von  S,  296  an 
Uher  Pal.  nach  der  Schilderung  Ibn  Haukal's  spricht.  Vgl.  dens.  11,  68,  n.  3;  II,  157, 
n.  3 ; II,  416.  Da  die  irrigen  Annahmen  Morso's  in  andere  Bücher  Ubergegangen  sind,  so 
bemerke  ich,  dass,  wenn  Morso  den  südlichen  Hafenarm  bis  zur  Kirche  S.  Michele  Arc- 
angelo  ansdehnt,  dies  auf  der  falschen  Deutung  der  Worte  einer  griechischen  Urkunde 
der  Capella  Palatina  von  Palermo  beruht,  wonach  die  Kirche  S.  Michaels  sich  befinde  fr 
für  flfaimttxtiiijaaiSr  ftorj,  was  nicht  wie  M.  meinte,  das  Quartier  der  Schiffsarbeitcr 
am  Hafen  bezeichnet , sondern  das  Kloster  der  Frauen  von  Lepanto ; wobei  nicht  einmal 
feststeht,  ob  sich  die  Urkunde  Überhaupt  auf  die  Stadt  Palenno  bezieht.  Nach  Ibn 
Haukal  ging  dieser  Arm  höchstens  bis  in  die  Gegend  der  Martorana.  — Mit  Fazell’s  Be- 
richt kann  man  den  allerdings  sehr  unvollkommenen  Plan  bei  Cluver,  nach  S.  336,  ver- 
gleichen. Vgl.  CI.  337  — 41  Sm.  70.  71  nebst  Append.  p.  IV  und  V,  sowie  den  ersten 
Abschnitt  von  D.  Vgl.  auch  Ugdulena  p.  12  ff. 

S.  85.  A'oloöf.  St.  B.  h.  v.  noiij  £ixiX(ii{  (so  CI.  Hdschr.  KiXixfaf]  üt'Exataios  fr 
Ei'püny.  fxlt^&-ij  cD  axo  Eolovrro^  xaxo$froi\  oV  orftXfy'  Jlnttxlr^s.  6 rroXffijiEoXovyzioi  xnl 
EoXovrTirof  fiixa  vovr,  xal  £oXowzirl(  xni  — nag,  xol  — rfg.  Erwähnt  Thuk.  VI,  2.  Diod. 
XIV, 48.  78.  XX,  69.  XXIII,  1 (Hoesch.)  Cic.  Verr.  U,  42.  111, 43  (Soluntini).  Plin.  111,90. 
Ptol.  It.  Ant.  Tab.  P.  Vgl.  Faz.  217.  CI.  343  — 45.  Mov.  II,  2,  337.  .Serrad.  F.  V,  60  ff., 
der  bereits  veröffentlicht  hatte  Conni  sugli  avanzi  dell'  antico  Solunto.  Pal.  1831.  Fol. 
D.  142.  Relaz.  sui  lavori  intrapresi  etc.  p.  4—  10.  — Ein  Vorgebirge  Soloeis  in  Afrika 
erwähnt  Herod.  11,  32.  Vgl.  Ugdulena  p.  10  ff.,  der  nach  MUnzen,  welche  einerseits  die 
Inschrift  £oXornror,  andererseits  die  phönicische  Inschrift  Kfra  tragen,  Kafara  (Dorf) 
als  den  phönicischen  Namen  von  Solos  annimmt. 

S.  85.  Ueber  Himera  Mov.  II,  2,  33s.  39.  ßr.  Ugdulena  hat  p.  28  ff.  Aja  oder  Ja 
als  den  alten  phönicischen  Namen  von  Himera  durch  die  MUnzen  nachzuweisen  gesucht 
und  A.  Salinas  stimmt  ihm  bei  in  s.  Lettre  ä M.  Ugdulena  sur  deuz  pi^ces  d'argent  por- 
tant  ie  nom  Phfinicien  d Himera.  Par.  1864.  Extr.  de  la  Kev.  Numism.,  wovon  noch  die 
Rede  sein  wird. 

S.  85.  Ueber  Kephaloidion  Mov.  II,  2,  338. 

8.  85.  Movers  rechnet  auch  Alontion  unter  die  Phönicischen  Orte,  sowohl  wegen 
der  Etymologie,  wofUr  er  auf  Bochart  verweist,  der  cs  569  als  aluth  d.  h.  celsa  supp,  loca 
erklärt,  als  auch  wegen  des  Vorkommens  in  der  Aeneassage. 

S.  85.  ‘.fnßfXri  St.  B.  “jt{tßißa  persischer  Ort.  Vgl.  Mov.  II,  2,  339.  — 'AfinHaC 
St.  B.  s.  V.  Vgl.  Mov.  II,  2,  339.  — Tabas  Sil.  XIV,  272:  et  bellare  Tabas  do- 

cilis.  Vgl.  Mov.  II,  2,  340.  St.  B.  s.  v.  Taßai  nennt  drei  Städte  dieses  N.amens,  in  Ly- 
dien, Karien  und  Peräa,  und  zuletzt  als  Bedeutung  nya.'tijr.  — Ueber  Anne  sei  Mov. 
11,  2,  340.  Es  kommt  vor  It.  Ant.  64.  Movers  vermuthet  auch  dort  Amescl.  — Ueber 
Bidis  etc.  Mov.  II,  2,  341.  — Ueber  Maktorion  Mov.  II,  2,  340.  Im  Text  lies  Maktar 
statt  Muktar.  — Ueber  Moty  ka  Mov.  II,  2,  340.  Es  ist  wahrscheinlich  gleichbedeutend 
mit  Utika,  d.  h.  deversorium.  — Ueber  Inykon  Mov.  II,  2,  341  und  333.  — Ueber 
'Jjffior  St.  B.  h.  V.  und  Mov.  II,  2,  341.  — Cena  im  It.  Ant.  88.  Mov.  U,  2,  341  ver- 
gleicht damit  Kcnat,  Ort  in  Manasse.  Num.  32,  42.  — 'EXxflhor  Ptol.  Mov.  11,  2,  341 
vergl.  Hieron.  Pro!  in  Nah.  III,  p.  1559:  Elcesi  usqite  hodie  in  Galilaea  viculus.  Har- 
dnin  (vgl.  d'Orv.  63;  und  Andere  nach  ihm  bringen  es  mit  Echetia  zusammen.  Durch 
Schubring,  Selinus  43,  erfahren  wir,  dass  Hclketbion  vom  Canon.  Viviani  zwischen 
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Mazzam  and  Campol>cllo  nachgewiosen  ist,  wo  ein  Feudo  Elcezio  existirt,  mit  antiken 
Ueberresten.  — Hierher  gehört  noch  '‘Aaniagac,  vgl.  von  Mov.  11,2,341  mit  ".Yoiuihi; 
fLXX),  “ytaaovpoi  Ptol.  V.  3 im  Gebiete  von  Karthago,  \laa^tili  in  Maur.  Caea.  und 
Oiaaaga  in  Numidion  (Ptol.  V,  1). 

8.86.  üober  A ra eatratos , Mytiatraton.  Kabala  und  Lanarium  vgl.  Mov. 
II,  2,  342.  KäßttXn.  ateht  bei  Diod.  XV,  15;  ad  flumen  Lanarium  It.  Ant.  88.  — lieber 
Solnaaprobei  It.  Ant.  98  vgl.  Mov.  II,  2,  337. 

8.  86.  lieber  die  Elymcr  Thuk.  VI,  2.  llellan.  (fr.  53)  bei  D n I,  22.  Str.  XIII. 
I,  53.  Lyk.  953.  964  und  dazu  Tz.  8erv.  an  Aen.  1.  550.  Apollod.  II,  5,  10,  10.  An- 
tioch.  bei  Paus.  X,  11,  3.  Bei  Pana.  V,  25,  6 heiaaen  aie  «/»peyff.  Etjin.  M.  p.  333,  31. 
Skyl.  13  nennt  die  "Elvfioi  neben  den  Tqük,  iat  alao  vielleicht  der  Anaicht  dea  Hella- 
nikos.  D Hai  I.  53  aagt : diiT/leany“EXvftoi  ttrtXov/ttyoi.  TipotT/f  ynp  *nrn  Ttif  n(itonir 
“KXvfjof  äno  Tov  ßaniXixov  y(i  ov{  äy.  Aen.  als  Gründer  von  Sogeata  auadrUckKch  be- 
zeichnet von  Cic.  Verr.  IV,  33,  Verg.  Aen.  V,  755  ff.  und  Featua  p.  340 ; daher  auch 
auf  apäteren  acgeatanischcn  Münzen  das  Bild  des  Aeneas.  Eryx,  Klinig  der  Elymer 
Apollod.  II,  5,  10,  10.  Vgl.  oben  unter  Akeatea  und  Aeneas.  Bei  Pana.  V,  25,  6 woh- 
nen in  Sicilien  Einige  tov  ■Pfuxixoi*  y^i  or;.  Sollte  dies  der  Phokiache  Bostandthcil  der 
Elymcr  sein? — üel)cr  die  BeihUlfe  von  Leuten  Philoktot'sbei  der  Gründung  von  Seg. 
Apollod.  bei  Str.  VI,  1,  3.  — lieber  das  Verhältnisa  dea  Ileraklca  zu  den  Elyiiiem 
Diod.  IV,  23.  — V'gl.  Mov.  11,2, 321 . 22.  — Nach  D EI  I,  52  hat  Aigeatoa  v.'lij  *nl  ylnSonnr 
TÜy  (nixtooltoy  — ala<j  der  Sikancr  — gelernt.  Nach  dems.  53  hat  Aincias  seiner  Mut- 
ter, der  Aphr.  AXvfnit  den  Tempel  ißaifröt)  auf  dem  Eryx  (er  sagt  Elymos)  und  die  zu- 
rückgebliebenen Trojaner  dem  Ain.  ein  bpoV  in  Aigeata  erriohtot.  — lieber  die  aaia- 
tiachenEIymäer  sagt  Str.  XVI,  I,  18:  ö nnpßvaTot  (Hithradates  I)  cJxoiI«»'  r«  Ifpö 
nXovaia  nttp  avroif,  ffißnXXet  /nern  ivyäunui  filyäXri;,  xnl  ro  t«  jrjf’^&tjyiig  Ifpöy  fiXe 
xnl  70  jiji  '.../pT^juKlo«  Tii  Capa.  Die  Göttin,  deren  Tempel  in  Elyroais  Azara 
genannt  wird , bieas  in  Peraien  Zarctis  ( Mov.  1 , 22 ) und  Aine  ( Mov.  1 , 627 ) ; am  Eryx 
wird  aie  von  Lyk.  958  Ztiptt-rKa  und  von  1)  Hai  1 , 53  .llytiäc  genannt.  — Von  den  Aus- 
wanderungen der  Perser  nach  Westen  Varro  bei  PI.  III,  8 und  PI.  V,  46.  — Bei  Diod. 
XX,  17  und  18  findet  sich ’KId/inc  als  Name  eines  libyschen  Königs.  Bemorkenswerth 
iat  noch,  wenn  es  sich  um  den  orientalischen  Ursprung  der  Elymer  handelt,  dass  Thnk. 
VI,  2 den  Phokischen  Theil  der  Elymer  zuerst  nach  Libyen  gelangen  lässt.  — Von  Kri- 
misos  als  Bund  s;tgt  Mov.  II,  2,  321,  n.  34  : »ohne  Zweifel  eine  Corobination  der  Hunde- 
opfer, welche  im  phöniciachen  Kulte  üblich  w'aren  (Just.  XIX,  1 , lo),  und  welche  auch 
Lyk.  958  im  Auge  hat.  wenn  er  die  Göttin  des  Eryx  mit  dem  Namen  der  Göttin  von 
Samothrake  ZttpiyfHa  nennt,  welcher  in  der  Zerinthischen  Grotte  Hundeopfer  dargo- 
bracht  wurden».  — Hund  auf  e.  Münze  von  Sclinua  Torr.  LXVI,  5.  — An  die  aaiatischen 
Elymäer  erinnert  bei  den  sicilischen  Elymem,  wie  ich  erst  nachträglich  bemerkt  habe, 
auch  Natale.  Discorai  8.  147.  — Ueber  die  Verbindung  der  Elymer  Siciliens  mit  l.Atium 
vgl.  Rubino,  Beitr.  z.  Vorgoach.  Italiena  S.  86.  — Man  könnte,  anstatt  an  die  inncr- 
asiatischon  Elymäer,  an  die  lykischen  Sol)uner  denken,  da  ja  Manches  auf  einen  alten 
Zusammenhang  zwiachen  Lykien  und  Sicilien  hinweist:  die  Kyklopen,  die  Galeoten, 
die  Triqnetra  (vgl.  Ch.  Fellows,  Ein  Ausflug  nach  Kleinaaion  und  Entdeckungen  in 
Lykien.  Uebers.  von  Zenker.  Lpz.  S.  417  und  Taf.  32  n.  33),  der  Name  Teimiasos,  der 
wie  einem  Fluasc  der  Eiymer  in  Sicilien , so  einer  lykischen  Stadt  beigelcgt  wird  (über- 
haupt ist  die  Endung  — aaof  in  Lykien,  Karlen  etc.  häufig).  Aber  da  das  S des  Namens 
der  Solymer  ursprünglich  ist,  so  müaate  schon  angenommen  werden,  dass  die  Griechen 
ca,  wie  bei  Segesta,  weggclaascn  hätten.  Vgl.  übrigens  Curtius  OGI,  353  über  Lykier 
in  Italien.  Merkwürdig  iat  noch,  dass  die  Endung  des  räthselbaften  Segestazibemi  auf 
Bcgestanischen  Münzen  an  die  Endung  omc  auf  lykischen  Münzen  erinnert , welche  Stadt 
zu  bedeuten  scheint,  nach  D.  Sharpe  bei  Fellows  S.  432.  Vgl.  denselben  8.  436.  37  Uber 


UiyillZL 


(If 


'Zu  Ruch  I,  Kap.  5,  S.  S<i— no. 


375 


die  Troer  ia  Lykien.  Kiepert,  Erläut.  z.  Schulatlas,  8.  34,  zählt  diu  Elynier  zu  den  asia- 
tischen Tyrrhenern.  — In  Makedonien  finden  sich  Eliiuiuten,  die  nach  Str,  IX,  5,  II 
eigentlich  aus  Epirus  sbiminen.  — Grotef.  IV,  4 sagt  über  die  Herkunft  der  Elyiiicr ; 
•Nichts  hindert  uns,  unter  Alybas  (Hnni.  Od.  XXIV,  304)  die  Elymer  zu  verstubon  , die 
nicht,  wie  spätere  Griechen  fabelten,  erst  in  des  Odysseus  Zeit  aus  Troja  wanderton, 
sondern  in  Sicilien  den  Sikanorn  von  Unturitalien  aus  vorangingen*.  Ders.  II , 0 : »Wir 
niüchten  nicht  sehr  irren,  wenn  wir  die  Elymer  fUr  einen  der  illyrisehen  Stäinino  hielten, 
die  mit  den  Oenolriem  schon  frlih  nach  Italien  übersetzten*.  Aehnlich  schon  Raoul- 
Hoch.  I,  3(W  ff.  — Die  Elymischen  Namen  in  Ligurien.  Der  Fluss  Entella  bei 
I’tol.,  diu  »Stadt  Segesta  Tigulliorum  PI.  III,  48.  It.  Ant.  der  Hafen  Eryx  Ptol.  und 
Annius  Viterb.  zu  It.  Mar.  531.  Vgl.  Tafel  XX  dos  Atlas  antiquus  von  Spruncr-Menke. 
Ich  bin  auf  diese  oigentbUmlicliu  Wiederholung  elyiuischcr  Ortsnamen  (auch  ein  Portus 
Vencris  findet  sich  in  Ligurien)  erst  durch  die  Scliriil  von  Fraccia,  Egesta  e i suoi  mo- 
numenti.  Pal.  1850.  4.  aufmerksam  geworden.  Sollte  es  sich  nicht  auch  hier,  wie  in  La- 
tium, um  eine  Verpflanzung  des  Aphroditckults  gehandelt  haben? 

S.  90.  Segesta.  "Kyiata  Thuk.  VI,  2.  St.  R.  h.  v.  uo'iif  ly9a 

vJajn  Ui  uno  * Ey^arov  juv  T(tudi.  — ni'oc  xni  .Vp^Ii'Xojc.  yttyiara  Str.  VI,  1,  3 

und  sonst.  D Hai  1,  52.  53.  Uiodor,  bei  dom  die  Stadt  oft  vorkommt,  sagt  "EytOTa. 
^lyraxa  auf  den  ältesten  Münzen  der  Stadt,  vgl.  Mi  I , S.  281  ff. , wo  No.  (»35.  039.  (113 
2,'ay.  haben.  Wenn  Fustus  p.  310  sagt  praeposita  cst  ei  S litera,  ne  obsceno  nomine  ad- 
pellarctur,  so  meint  er  doch  wohl,  dass  es  die  Körner  getlian  hätten.  Rei  Acl.  V H II,  33 
heissen  die  Einwohner  MytaxttTot.  Rei  Plin.  III,  91  erscheinen  neben  den  Segestani 
noch  Acestaei.  Cio.  Verr.  III,  ,3ti  Acestenscs  und  III,  40  .Segestani.  St.  B.  hat  ’Ax(nxi\ 
nöXi(  2^uuiJa(  xrclAytaxa,  rropn  löc  'Ax(ax<iy.  — «i'of,  —nla.  Uesych.  Wxfornr«»  o/of, 
Sixtiixä  ix’^/taxa  und  o/o{  Axiaxaiot , IntX  nl  2,'ixtlixnl  ij/ttovot  anovSaior  ijv 
Axtaxot  ^ixtUit!.  Hiernach,  und  besonders  nach  Cicero,  dem  das  meiste  Gewicht  boi- 
zulegcn  ist,  scheint  es  wirklich,  dass  es  eine  kleine  Stadt  Akeste  in  Sicilien  gab. 
Vgl.  Faz.  177  — 81.  Cluv.  315  — 25 , der  325  den  Gedanken  ausspricht,  auf  dem  Monte 
Harbaro  halm  nur  die  Rurg  von  Segesta  gelegen ; die  Stadt  selbst  habe  sich  weiter  ab- 
wärts nach  den  heissen  Quellen  hingezogen,  lieber  die  Lage  der  Stadt  Serra  di  Faico  I ; 
vgl.  auch  das  oben  bei  den  Elymem  angeführte  Buch  von  Fraccia,  der  jedoch,  wie  es 
scheint,  die  Monumente  noch  nicht  iio  Zusammenhang  behandelt  hat.  Von  dems.  sind 
seit  1855  (Kiccrche  ed  osservazioni  fattc  in  Segesta.  Pal.  1855)  eine  Kcihc  interessanter 
Abhandlungen  Uber  Segesta  erschienen,  ü.  149 — 52.  Vgl.  Ugdulena  p.  37  ff. , wonach 
der  phünicischc  Name  der  Stadt  sich  durch  die  phönicische  Inschrift  der  Münzen  Z JZ 
als  Zejez  erwiese,  wovon  Segesta  eine  Umwandlung  wäre.  — Das  tftnipioi'  2li- 
yiaxnrüv  kommt  bei  Ptol.  vor. 

S.  90.“£p  i’f,o  auch  St.  B.  h.  V.  n(>atiixiü(.  ünü’'Epi'X0(,  xov  Atfpodi- 

xij{  »ai  Evxov.  -Trat,  zn)  ‘ Emxh  t)  A'i noihi).  Ael.  VH  1,  15:  'Efirxnnt.  Lat.  Eryx,-cinus. 
Uebor  die  Form  Erycus  s.  o.  S.  334.  Erucius  Eigenname  bei  Cie.  Kose.  Am.  13, 3b  u.  sonst, 
vgl.  Pauly,  KE  III,  1.504,  wohl  von  Eryx  herzulcitcn.  Nach  Pol.  1,  55  liegt  fn’ 

TÜv  xopMf  ^f,  ovaiK  tnmiSov,  das  Heiligthuni  der  Aphrodite,  ^ di  xtoht  eV  «i’rije  xijv 
xoi>ixfT)v  xfxaxxvu.  — Ueber  Eryx  vgl.  Faz.  174-  76.  CI.  293  ff.  Houul  I,  14  ff.  D.  1.59 
— 162.  Vg|.  auch  Ugdulena  p.  41,  der  versichert,  dass  auf  den  ältesten  Münzen  der 
Stadt  sich  die  Inschrift  Jrukaziib  (an  die  Segestauischen  Münzen  erinnernd)  finde.  — 
o xtif  ' t',Qvxtriar  iiiiijf  Diod.  XV,  73.  ro  "E{irxuuy  fftndpioi  Diud.  XXIV,  II  (Hoosch  ). 
Drepanon  gegründet  Uiod.  XXIII,  9.  — U Hai  1,  52.  .53  hat  irrthümlich  für  "Epnf 
“Elvfioc  iBcrg)  und  (Stadt;  gesetzt,  was  Manche  veranlasst  liat,  eine  Stark  Elyma 

oder  Ilclyma  anzunchmen,  die  von  Eryk  verschieden  wäre.  Faz.  181.  82  suchte  sie  in 
Kuinen,  die  2 Mill.  vom  Mccresufer  auf  einem  Berge,  nördlich  von  F.  S.  Cataldo  sicht- 
bar waren,  wo  CI.  333 — 35  vielmehr  das  im  It.  Ant.  vorkommeude  Parthenicum  findet. 
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Anhang  11.  Belege  und  ErlKuterungen. 


D.  144  setzt  diese  Ruinen  oberhalb  Sala  di  Partinico.  Ob  es  vielleicht  die  einer  älteren 
sikanischen  Stadt  waren,  z.  B.  von  Krastos? 

S.  90.  “EfTtiltt  nokif  £i*iUa('' Ei^ofiot  . — iVo(  St.  B.  Ent.  als  elymische  Stadt 

nicht  von  Thuk.  bezeichnet,  sondern  von  dun  Schol.  und  Tzetzes  zu  Lyk.  964 
auch  "fi»Ti/./.a,  offenbar  fiir’'£»'ir/Ua)  und  Serv.  zu  Aen.  V,  '3,  der  als  elymische,  von 
Elymus,  princeps  Trojanorum,  gegründete  Städte  nennt : Asca,  Entella,  Egesta,  wo 
Asca  an  Ascanius  erinnert;  endlich  andeutungsweise  von  Sil.  XIV,  204:  largoque 
virens  Entella  Lyaeo  Entella  Hectoreo  dilectum  nomen  Acestae.  Verg.  Aen.  V,  3S7  ff. 
hat  den  Faustkämpfer  Entellus.  Diu  Stadt  Entella  kommt  vielfach  bei  Diodor  vor,  so 
XIV,  9.  4K.  XV,  73.  XVI,  67.  73.  Vgl.  Faz.  205.  CI.  465— 69.  Houel  111,  41.  D.  245, 
der  es  links  vom  Östlichen  Bclice  setzt,  nach  der  Karte  von  1626,  während  die  alten 
Karten  in  Graev.  Thes.  1,  die  Karte  Houcl's  und  von  Neueren  Parthey  und  Kiepert  es 
rechts  vom  westlichen  setzen.  Auch  Amico  s.  v.  Entella  setzt  es  an  das  rechte  Ufer  des 
Belicc.  Jetzt  haftet  der  Name  an  dem  Berggipfel  östlich  vom  östlichen  Belice. 

S.  90.  Mit  dem  Tode  des  Minus  ist  noch  zu  vergleichen  der  Tod  des  Herakles  auf 
seinem  Zuge  nach  Spanien,  nach  Sali.  Jug.  16.  Am.  adv.  nat.  I,  36  (Mov.  11,  2,  1 15). 

S.  91.  Kretische  rifioi  der  Stadt  Minoa  gegeben  nach  llerakl.  XXIX.  Vgl.  oben 
unter  Makara.  Mov.  11,  2,  316.  19.  bemerkt  Uber  Minos  und  Daidalos  in  Sicilien  ; 'Wo 
ihre  Namen  in  örtlichen  Sagen  genannt  werden , da  finden  wir  nach  anderen  Angaben 
bald  Kreter,  bald  Kurier,  bald  aber  auch  Phönicier,  oder  auch  Philistäer«.  Es  ist  siche; 
kein  Grund,  die  kretische  Kolonie  in  Sicilien  blus  als  »eine  Erfindung  zur  Erklärung 
des  Namens  der  Stadt  Minoa,  welche  eine  spätere  Anpflanzung  von  Selinus,  und,  dem 
Hesychios  zufolge,  vielleicht  nach  einer  Rebengattung,  wie  \4ftnala  oder  Aminca  bei 
den  Römern,  benannt  war«,  zu  betrachten,  wie  Grotef.  II,  21.  22  in  theilweiser  ücber- 
einstimmung  mit  Mann.  364  thut.  Es  muss  der  Kult  der  kretischen  Mütter  doch  ans 
Kreta  gekommen  sein. 

8.  91.  Die  Ortsnamen  auf  Kreta  nach  Ptol.  und  St.  B.,  der  Kvltovla  in  Sicilien  hat. 

S.  91.  üeber  die  /fn/ioioiiji  wv  yr,  bei  App.  B C V,  117  s.  o.  unter  'jßixairBv. 
Vgl.  Mov.  II,  2,  319. 

S.  91.  Ueber  den  Thurm  Baych  in  Palenno  Am.  St.  d.  Mus.  II,  303.  4.  D.  35. 

S.  91.  Ueber  die  Zeit  der  Phönicischen  Niederlassungen  in  Sicilien  vgl.  Mov.  II,  2,  .349. 
Wenn  Paus.  V,25,6  sagt ; ol  Jt  'tvinxtf  ajöliii  uiflxorjo  is  r^r  r^aay  xoixp,  xai 

a/raixoi  KttQ^Tjßorituy  ttai^  so  darf  dies  nicht  die  Annahme  hervorrafen,  dass  Sicilien  erst 
seit  dem  9.  Jahrhundert  v.  Chr.  von  den  Phöniciera  kolonisirt  ist;  Paus.  (d.  h.  seine 
Quelle)  spricht  zunächst  von  Motye,  das  karthagische  Besitzung  wurde,  und  ignorirt  den 
früheren  Zustand. 

S.  91.  Pakonia,  das  nach  Mov.  II,  2,  364  dieselbe  Bedeutung  hat,  wie  Pachynos, 
sollte  ders.  nur  nicht  flir  eine  liparischo  Insel  halten. 

S.  91.  Ueber  die  Aegatcn  Mov.  II,  2,  364,  der  den  Namen  als  Ai-Gadcr  d.  h. 
Insel-Mauer,  erklärt. 

S.  91.  Ueber  Malta  Diod.  V,  12  nebst  Mov.  II,  2,  347  ff.  Ueber  die  Weberei 
daselbst  Lucret.  IV,  1126  (2).  Cic.  Verr.  II,  72.  74.  Hesych.  s.  v.  Mii.itaia.  Vgl 
CI.  540,  der  zuerst  die  Deutung  auf  Baumwolle  aufgebracht  zu  haben  scheint;  Mov. 
II,  2,  354.  55,  der  jedoch,  wie  es  scheint,  die  von  ihm  citirte  Stelle  Cic.  Verr.  IV,  46, 
103  falsch  verstanden  hat.  Werke  Uber  Malta  stellt  zusammen  Parthey,  Wanderun- 
gen etc.  I,  S.  453  ff.,  unter  denen  ich  hervorhebe : G.  F.  Abcla,  Descriz.  di  Malta.  M. 
1647.  Fol.  N.  Ausg.  von  Ciantar.  M.  1772  — 60.  2 Bde.  Fol.  Lat.  in  Graev.  Thes.  X4  • 
L.  de  Boisgelin,  Ancientand  modern  Malta.  Lond.  1604.  4.  3 Bde.  frz.  von  A.  Fortis. 
Mars.  1805  . 8,  0.  Bros,  Malta  antica  illustrata.  Rom.  1616.  4.  — Man  vgl. 

Houel  IV. 
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S.  92.  Ueber  die  Halteaiachc  Kolonie  St.  B.  s.  v.  noili;  ov  ao(t^o> 

iwi'  Svpjttov.  änomof  Mihtttiiay.  \'gl.  Mov.  II,  2,  353. 

8.  92.  Ueber  die  Zeit  der  (irUnduDg  der  PhOniciaeben  Kolonie  in  Malta  Mov.  II,  2, 
349  — 52.  Hier  sagt  M. : »Wahracheinlich  war  diese  älteste  Anlage  auf  Malta  aber  nicht 
unmittelbar  von  Sidon,  sondern  von  dem  sidonischen  Karthago  ausgegangen.  Das  lässt 
die  Sage  schliessen,  wonach  Anna  sich  nach  Malta  gedächtet  hatte,  nachdem  Altkar- 
thsgo  von  dem  LibyorfUrsten  Jurbas  zerstört  worden  war«. 

S.  92.  Ueber  Gau  los  als  phünicisebe  Colonie  Mov.  11,  2,  3.59,  der  auch  den  phö- 
aicischen  Namen  auf  Münzen  gefunden  hat. 

S.  92.  Ueber  Kossura  Mov.  II,  2,  300  — 02,  der  die  Inschrift  bei  Gruter  S.  297 
citirt,  wo  im  ersten  punischen  Kriege  du  Cossurensibus  et  Poenis  erfochtene  Siege  er- 
wähnt werden.  Münzen  bezeichnen  sie  nach  ihm  als  die  »Insel  der  Söhne»,  was  Movers 
auf  die  phönicischen  Kabirun  deutet , sowie  er  den  Namen  Kossura  aus  dem  des  Haupt- 
kibiren  Chusor  erklärt. 

S.  92.  UcberBaal,  Melkart,  lolaos,  Aristaios  in  Sicilien  vgl.  Mov,  11,2, 
311-13. 

S.  93.  Ueber  Here  auf  Malta'Mov.  II,  2,  351.  52. 

S.  93.  Ueber  die  Kultusgebräucbe  auf  dem  Eryx  Str.  VI , 2 , 5.  Ael.  V H 1 , 15. 
fl  A IV,  2.  X,  50.  Ath.  IX,  .394,  wo  es  zuletzt  heisst : öooi  ow  lorr  (bei  der  KUckkehr 
uerGöttin)  rttgiovaiae  tv  ^xoeni  rede  nuttolxtav  edtujfoOi'rni,  ol  dl  Xot/toi  xtfoiali^ovat  fiun 
jfaodf.  of«i  dl  rrdf  d rd/rov  idrr  ßovTrQoi’f  ßrj  riji  ijznrotJor.  — 

Ueber  die  Tauben  vgl.  HoucI  I,  15.  10.  Rubine,  S.  55,  n.  lOS,  nimmt  eine  Entartung  des 
ursprUnf^lich  sittlicheren,  nicht  phönicischen  Dienstes  der  Aphrodite  durch  die  Phö- 
nicier  an  , nach  Klausen , Acncas  I,  S.  4SI.  — Ueber  das  Aussehen  des  Eryx  Fraccia, 
Egesta  S.  26. 

S.  94.  Ueber  Psophis  Paus.  VIII,  24,  2. 

S.  94.  Ueber 'ddpne  d t Plut.  Tim.  12:  ’,ddpnr«ü  llfoO  r/rof  riuw^ufvoe  dini^/fpcJviwc 
ty  aly  Xtxflift.  Ebendas,  wird  rd  ddpr  des  Gottes  erwähnt.  Nymphod.  bei  Ael.  H A 
XI,  20,  wo  er  Ini/upioc  dn/utur  genannt  wird.  Mit  der  Schilderung  von  den  Hunden  des 
Adranos  zu  vergl.  Ael.  U A XI,  3 von  dem  Tempel  des  Hephaistos  am  Aetna  und 
dessen  Hunden.  Hesych.  s.  v.  IlttXixol.  Vgl.  auch  Diod.  XIV,  37  ("ddp.).  A.  auf  Münzen 
von  Messana  Eckhel  D N I,  1,  p.  190 ; Mi  I,  S.  259,  wo  man  sicht,  dass  er  geradezu  den 
Ares  vertritt.  Ein  'jSQai  itiöy  auf  der  grossen  Inschrift  von  Alaisa  C I Gr.  no.  5594.  — 
Ueber  Adar  oder  Azar  Mov.  1,  .340.  Ueber  Hundcopfer  Mov.  I,  405.  Ueber  den  in  den 
Wäldern  umherstreifenden  Dionysos  Plut.  syuip.  IV,  5,  3,  vgl.  Mov.  I,  383  und  Serv. 
Acn.  X,  763.  Ueber  die  Sakäen  Mov.  I,  4S0  ff.  Boch.  584  sagt:  Videtur  Adranus 
Domen  esse  doi  S>tü  vol  Phoenicii,  quäle  compositum  Adra-melec  idolum  Sepharaeorum. 
Erst  mehrere  Jahre,  nachdem  ich  den  Adranos  Siciliens  mit  dem  orientalischen  Adar, 
dessen  Wesen  mir  aus  Movers  deutlich  geworden  war,  in  Verbindung  gebracht  hatte, 
fand  ich  dieselbe  Uerleitung  in  Bochart's  Werk,  das  ich  bis  dahin  nicht  benutzt  hatte. 
Vielleicht  kann  dieser  Umstand,  der  das  Ungezwungene  einer  solchen  Herleitung  zeigt, 
eben  deswegen  eine  Empfehlung  für  sie  sein. 

S.  95.  Ueber  die  Identität  Nimrod' 8 mit  Orion  Mov.  I,  473.  Nimrod  ist  griechisch 
JV»/Jp(oJ,  s.  Mov.  1,  471. 

S.  95.  Die  im  Text  angegebene  Ansicht  von  derTriquetra  hat  Mov.  I,  189  auf- 
gestellt,  der  Gesen.  Mon.  Num.  T.  23  citirt.  Ich  werde  von  der  Triquetra  später  ausführ- 
lich sprechen.  — Ueb.  d.  Verfass,  v.  Malta  Mov.  II,  2,  357.  58  nach  C I,  no.  5752. 

S.  96.  Ueber  die  Beschäftigungen  der  Phönicier  Siciliens  spricht  Schubring  in  s. 
Abhandlung  Motye-Lilybacum  S.  50.  51.  — Noch  Epicharmos  (bei  Ath.  \11,  320)  er- 
wähnt die  ynöl.oi  «/•oivixixof,  offenbar  als  wohlbekannt  in  Syrakus. 
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SocliHtes  Kapitol. 

8.  07.  Man  vgl.  Uber  diesen  Oogonstand : Die  vurhistorischen  Bauwerke  in  Bicilion 
und  deren  Erbauer.  Ein  Sendschreiben  an  Ilm.  E.  Dosor.  Von  Dr.  0.  llartw'ig.  Beil.  x. 
Augsb.  Allg.  Zoitg.  vom  20.  und  21.  Febr.  IhCO. 

S.  OS.  Ueber  die  Ueberreste  auf  Malta  und  Gozzo  vgl.  Ilouel  IV ; und  Uber  Malta 
besonders  Kunstblatt  1841  No.  52.  Bullet.  1858.  8.  74—76  und  Illustrated  Lond.  News 
1868,  Nov.  21,  wo  vier  Gebäude  hervorgehoben  werden,  von  denen  zwei,  üadschar  Kam 
und  Mnaidra,  dies  beim  Dorfe  Krendi,  18.70  untersucht  sind.  Beigcgeben  ist  eine  Abbil- 
dung der  Mnaidra,  sowie  eines  der  inneren  IleiligthUmor,  beiucrkonswerth  durch  die  mit 
randen  Lüchera  versehenen  Steine,  bei  denen  man  an  die  Honigscheibe  des  Daidalos 
erinnert  wird.  Die  Society  of  Archcology  Malta's  sorgt  fUr  die  Untersuobung  der  Monu- 
mente. — Ueber  Gozzo  insbesondere  W.  U.  Smyth,  Notice  of  some  remains  at  Gozzo ; 
Archacologia.  Vol.  XXII,  p.  294.  PI.  26  — 28.  L.  Mazzara,  Temple  ante-dilnvicn  dit  des 
G£ants,  dans  l'ile  de  Calj’pso.  Paris  (1827).  Fol.  tmit  17  Tafeln.  La  Marmorn  in  den 
Nouv.  Annalcs  de  l inst,  arch.  I,  1 ff.  Oailhabaud,  Denkm.  Lief.  4,  endlich  E.  Gerhard, 
Die  Kunst  der  Pboenioier.  BcrI.  Akad.  1846,  und  wieder  abgedmekt  in  Gerhard  s Ge- 
sammelten Abh.  Bd.  2.  Berl.  1868,  8.  8.  1 — 21  und  8.  533—35. 

S.  09.  Ueber  Baal-Chamman  Mov.  II,  2,  351.  HUnze  von  Gaulos  Gerh.  Taf  43, 
No.  0.  10. 

S.  09.  Ueber  das  Monument  vonSparano  sagt  Hartwig,  dass  die  5 8tcine  in 
Zwischenräumen  von  3,7  M.  stehen.  Die  Basis  der  Säulen  (2)  ist  0,70  H.  lang  und 
n,60  M.  breit;  die  ursprüngliche  Höhe  lässt  sich  nicht  mehr  bestimmen;  das  längste  Stück 
ist  1,40  M.  hoch.  Eine  beqnemo  Treppe  flihrt  zu  den  3 Räumen,  von  denen  der  erste 
2,40  M.  lang  und  breit  und  1,70  M.  hoch  ist;  rechts  fuhrt  eine  ThUr  in  ein  Gemach  von 
1,70  M.  Höhe  und  6,80  Länge  und  Breite,  gegenüber  links  ist  ein  ähnUebos,  dessen  linke 
Wand  die  Schriftzcichen  trägt.  — Nach  dom  im  vorigen  Kapitel  Mitgetheilten  ist  cs 
nicht  nüthig,  mit  Hartwig  wegen  der  Entfernung  von  der  Küste  das  Monument  den 
Phüniciom  abzuspreeben. 

8.  09.  Ueber  das  Mauer  werk  von  Macara  Honel  HI,  123;  von  Castronovo  dors. 
III,  50;  von  Prefalaci  III,  22.  Dass  sich  Achnlicbes  auch  bei  älteren  hellenischen 
Mauern  findet,  dariilier  Pauly  R E V,  247.  — Nach  A A Ztg.  1868,  Jan.  25  hat  Cavallari 
im  J.  1807  die  Ueberreste  vun^Castronovo  s alter  Stadt  gemessen  und  gefunden : Umfang 
der  Stadt  5545  M.,  die  Mauer  1000  M.  lang  und  fast  3 M.  breit.  Die  Stadt  scheint  3 Ab- 
tbeilungcn  gehabt  zn  haben ; in  der  östlichen  fanden  sich  Spuren  eines  Tempels. 

8.100.  Sogen.  Pelasgische  Mauern.  Cofalu.  Houel  I,  und  besonders  C,'.  F. 
Nott,  Avanzi  di  Cefalii,  Annal.  1831.  S.  270—87,  nnd  dazu  Monum.  T.  XXVIII.  XXIX. 
Nach  N.  haben  vor  ihm  besonders  Wood  und  Hittorff  das  Gebäude  beachtet.  Vgl.  auch 
D.  266.  Ueber  die  .Stadtmauern  von  C.  Houel  I,  04  ; D.  261 ; Cavallari,  S>Takus  5 und 
Jacob  03,  der  Biscari  241  citirt.  — Ery  x.  Von  den  Mancm  der  Stadt  D.  161.  Houel  I,  14 
spricht  von  einem  MauerstUck  qiii  soutient  dos  terres  vers  un  angle  de  rochor,  womit 
man  vergleichen  kann  Diod.  IV.  '0 : xitTtaxfiaatr  (ö  .laiJuios)  avjoC  rov  xpq/rinö 
loi/ov,  7ipoßijlnaa(  napnjoieif  To  i'nfpxftf/iror.  Houel  erwähnt  auch  Ic  puits  de  V6nua. 
Vgl.  D.  XXVIII  und  160.  Bädokcr's  Handbuch  Uber  Italien  UI,  265  (Hartwig?)  sagt : 
•Von  dem  Venustempcl  ist  Nichts  Übrig,  als  Maucrsubstructioncu  im  Castell,  der  sogen. 
Ponte  dcl  Diavolo,  der  sogen.  Vonusbrunnen  im  Garten  des  Castells,  eine  antike  3'/j  M. 
lircite  und  7 M.  tiefe  Cisterne.  Von  den  Mauern  der  .Stadt  sicht  man  zwischen  der  Porta 
Trapani  und  La  Spada  unter  der  heutigen  Stadtmauer  bedeutende  Ueberreste  ungeheurer 
Werkstücke  in  gleich  hohen  Lagen  Uber  einander.  Der  Eingang  war  offenbar  zwischen 
M.  di  Quartiere  und  P.  La  Spada,  wo  man  im  Innern  der  Stadt  noch  rechts  die  Mauern 
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des  Aufi^anfirs  verfolf^n  kann«.  — Co]h«ano.  Sai  lavori  intrapresi  otc.  S.  13.  — Catania. 
Do  Sayvo  I,  352,  wonach  es  zum  Oercatempol  gehörte;  vgl.  D.  40ö.  Alcsai,  Stör,  di  Sic. 
I.  23,  wonach  oa  nicht  aua  der  ältcaten  Zeit  iat.  — Marza.  Ilouel  III,  135.  Forbin  113.  Oie 
folgenden  nach  Ilouel  III,  125.  Lipari.  8m.  2C4.  Bädekcr  III,  233  erwähnt  noch  »Rieaen- 
bautcn  auf  dem  Honte  Artesino<. 

8.  101.  Beiapicle  der  ältoaten  Art  dea  Wölbena  in  Akrai  Partb.  146.  Akragaa  Houol 
IV,  40  und  PI.  233. 

8.  101  ff.  Grot'tcn.  (Ea  könnte  aein,  daaa  eine  oder  die  andere  der  hier  aufgezKhlten 
nicht  in  die  eigentlich  hier  zu  bcrilckaiohtigendc  Klaaao  der  Odicri  gehörte.)  Mündung  dos 
8.  Cataldo  Faz.  1*1. — 8.  Ninfa.  Schubr.  Kamikoa  150.  — Caltabellotta  AmariSt.  d.Miis. 
I,  311  nach  Cavallari  nnd  anafUhrlich  Schubr.  Kam.  145.  140.  150.  152.  — Zwischen  Sicu- 
liana  und  Cattoliea  Ilouel  IV,  62.  — Bei  Raffadale  H.  IV,  60.  — I<e  Grotte  H.  IV,  57.  — 
Naro  H.  IV.  56.  — Piotraperzia  H.  III.  56.  — Bei  Miailibeai  und  Sambuca  nach  Schn- 
bring’s  mündlicher  Mittheilung.  — In  Castrogiovanni  H.  III,  54.  Buss.  212.  13.  Parth. 
131.  — Calascibetta  H.  III,  52,  — Asaro  H.  III,  37.  — Sporlinga  H.  III,  38.  — Nicosia 
n.  III,  36,  — Rcgalbuto  H.  III,  3.5.  — Zwischen  Brontc  nnd  Halotto  Am.  1,  311  nach 
Cavallari.  — Zwischen  Piazza  und  Caltagirone  Am.  I,  336  Anm.  — I.a  Rocoa  H.  III,  57. 

— S.  Baailio.  M.  di  Manro,  SnI  colle  di  8.  Basilio.  Catan.  1861.  8.  8.  62.  63.  — Minco 
und  Militollo  II.  III,  60,  der  auch  obcndaaelbat  von  S.  Basilio  spricht.  — Boi  Licodia  nnd 
Vizzini  Am.  I,  311  nach  F.  Bounjaelot,  Voyage  en  Sicile.  Par.  1848.  — Lontini  II.  III, 
63.  Buaa.  .304.  — La  Bruca,  Cava  Diavolo  d'opera  und  Timpa  II.  III,  67  ff.  — Am  Mo- 
linello  Schnbring,  Umwand,  dea  meg.  Mecrb.,  8.  462.  — Am  8.  Gusmano  Schubr.,  Um- 
wand. 446.  — Magniai  dera.  442.  — In  der  Gegend  von  Palazzolo  H.  III,  112.  Schubr. 
Akrae.  — Bei  Occhera  Buss.  240.  — Bei  Buscemi  H.  111,  114,  — Cava  von  Spinpinatus 
H.  III,  115;  de  Sayvo  I,  250.  — ,S.  Lucia  H.  III,  117;  de  8.  I.  260.  — Ilouel  spricht 
ferner  III,  116.  17  von  Grotten  bei  Mezzo  Gregorio  und  III,  118  von  denen  von  S.  Marco. 

— Von  den  Grotten  des  M.  Pineta,  Schubr.  Akrae  669.  70.  — An  der  Strasae  von  Pa- 
lazzolo  nach  Syrakus  Schubr.  Akr.  663;  Houol  III,  III.  — Bei  Ferla  Am.  I,  311. 
Schubr.  Akr.  669.  — Bei  Sortino  und  Pantalica  Grass  II,  340 — 45.  Am.  I,  311.  Schubr, 
669.  D.  365,  66 ; Uber  die  Grotta  dolla  Meraviglia  in  Pantalica  Ferrara,  Campi  Plegroi 
80.  81.  — Plemmyrion  Schnbr.  669.  — Cava  grando  II.  III,  HO.  — Am  Ufer  H.  III,  120, 

— Cava  d'Ispiea,  wo  Faz.  260  nur  magnao  niinae  eines  Ortes  Yspa  nennt,  den  Silins  er- 
wähne. H.  III,  126  nnd  IV,  1 ff.  St.  Non  X,  69 — 75 ; de  S.  I.  249.  50.  Parth.  151— 55. 
D.  320.  21.  der  ausser  der  Spezzicria  noch  die  Chiesa,  die  Lardcria.  die  Spelonca  groasa, 
die  Grotta  dcl  corvo,  nnd  die  Gr.  del  vento  anfUhrt,  nnd  nach  dem  das  Castcllo  an  der 
oastem  cntrance  ist.  während  dasselbe  sich  nach  St.  Non  X,  72  in  der  Mitte  dos 
Thaies  beendet.  - Stafenda  H.  III,  126.  — Scicii  H.  IV,  II.  - Auf  Malta  H.  IV, 
PI.  264. 

S.  105.  Als  Wohnungen  sind  die  Grotten  aufgefasat  worden  von  Smyth  196. 
Troglodyten  in  Libyen  Herod.  IV.  183;  in  Sardinien  Diod.  V,  15;  auf  den  Balearen 
Uiod.  V,  1 7.  — Vergleichungen  aus  Frankreich  geben  Houol  IV,  2 ; de  S.  I,  247  und  402 ; 
Journal  pour  Tons  1*64.  Nov.  {Semur  an  der  Loire),  — Mit  den  Kappadok lachen 
Höhlenstädten  am  Fuase  des  Argaeus  vergleicht  die  Grotten  von  Tspica  J.  Braun.  Gcsch. 
der  Kunst  II,  519;  vgl.  dens.  S.  115.  — Mit  Entseliicdenhcit  für  Gräber  werden  sic 
erklärt  von  Aboken,  Mittclitalicn  S.  251;  Urlicbs,  Ueber  die  Giäbor  der  Alten  N. 
Schweiz.  Museum  I,  3,  163.  D.  320.  21.  — Ueber  die  etruscischen  Gräherfaijaden 
Kugler  K G (2)  253.  — Die  Nachrichten  über  die  Kleinheit  der  von  ihm  besichtigten: 
Schubring.  Akrae  670,  der  anch  citirt : Gact.  Italia-Nicastro,  Ricorcho  per  I'istoria  doi 
popoli  Acrensi  anteriori  alle  colon.  Ellen.  Muss.  1856,  wo  von  den  Ddieri  gehandelt  wird  ; 
ferner  Schubr.  Kam.  151  , wo  folgende  Masse  angegeben  worden.  Die  kleineren  sind 
0,68  M.  breit,  0,8*  M.  tief,  0,70  hoch;  die  mittleren  0,80  M.  breit,  1,15  M.  tief.  0,90  M. 
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hoch;  die  grösseren  1,85  H.  breit,  1,80  H.  tief,  1 M.  hoch;  die  grössten  2,10  M.  breit, 
1,95  M.  tief,  1,60  M.  hoch.  Die  Eingangsschwellen  0,12—0,20  M.  Die  ThUrbrUstung  ist 
manchmal  0,70  M.  hoch,  während  die  'l'hUrölTnung  darüber  0,90  M.  Höhe  hat.  Die  Grot- 
ten bestehen  entweder  aus  einem  in  die  Bergwand  gehauenen  Halbkreise,  wo  alsdann  der 
Durchmesser  desselben  die  Thür  darstclit , so  die  meisten  im  Berge  Finestrelli  bei  S. 
Ninfa,  oder  sie  haben  eine  Vorderwand  mit  einer  Oeffnung  darin , so  die  vom  Borge  Pi- 
neta  bei  Akrae.  D.  321  betrachtet  sie  als  originally  constructed  for  the  purposes  of  se- 
polture  by  the  Greeks  or  other  early  pagan  inhabitants  of  Sicily.  Nach  Schubring  669  ge- 
hören sie  'wahrscheinlich  der  vorgriechischon  sikanisch-sikelischen  Periode»  an. 

8.  106.  Ueber  die  mit  Steindcckeln  geschlossenen  Gräber  im  Boden  Gerhard  in 
den  Annali  1835  S.  31;  über  die  neueren  Entdeckungen  solcher  mit  Skeletten  Schubr. 
670.  71  nach  briedicbor  Hittheilung  des  genannten  Dr.  Gaet.  Italia-Nicastro. 

S.  106.  Ueber  die  Nekropole  bei  Palermo  vgl.  Scrra  di  Faico,  Intomo  alcuni 
sepolcri  di  recente  scoperti  in  Palermo.  Lettera  al  Prof.  Gerhard.  Pal.  1834.  8.  — Von 
den  noch  sichtbaren,  1785  entdeckten  Gräbern  vor  der  Porta  d'Ossuna  spricht  D.  109, 
sowie  106  die  bei  der  Gründung  des  Albergo  de'  Poveri  vor  der  Porta  Nuova  1746  ent- 
deckten Gräber  erwähnt  werden.  Maggiore  im  Bull.  1833  S.  45  citirt  einen  Aufsatz  Tor- 
remuzza's  in  der  Antologia  Homana  Xll,  nach  welchem  auch  eine  phönicische  Inschrift 
dort  gefunden  wurde. 

S.  106.  Ueber  das  Rundgebäude  bei  Sparano  Schubr.  Akrae  670,  wo  es  als 
eine  Art  bezeichnet  wird.  Aber  ist  dies  Gebäude  vielleicht  identisch  mit  dem  oben 
nach  Hartwig  aus  Sparano  beschriebenen? 

S.  106.  Ueber  die  Mauer  im  Thale  des  S.  Gusmanovgl.  Schubr.  Umwand.  S. 
444  ff.  Wenn  ders.  445  das  gegenwärtige  Werk  den  Römern  zuschreibt,  so  erfahren  wir 
dagegen  ans  Faz.  86,  dass  der  lacus  quadrato  lapide  ad  piscium  capturam  a Friderico 
secundo  Caesare  exstructus  ist.  Es  ist  also  nicht  sicher,  dass  ein  älteres  Werk  vor- 
handen war.  Die  Stellen  der  Alten  Uber  die  xob’/iß^ftpa  sind  Diod.  IV,  78  und  Vibius 
s.  V.  Alabis. 

S.  107.  Ueber  die  Grotten  vonS.  Calogcrobei  Sciacca  HoucI  I,  33  auch  PI.  24 ; 
Sm.  218.  D.  190.  91,  zu  vergl,  mit  Diod.  IV,  78. 

S.  107.  Ueber  die  vielen  ganz  unterirdischen  Grotten,  besonders  im  westlichen  Sici- 
lien  spricht  Schubring  in  seiner  Abb.  Motye-Lilybseum  S.  75.  Er  erwähnt,  dass  eine 
derselben,  die  Grotte  del  Toro,  nach  der  Behauptung  des  Volkes  sich  von  Marsala  nach 
Mazzara  lUber  3 geogr.  Meilen)  erstreckt , und  fügt  hinzu : »Ohne  solche  Erzählungen 
sofort  anzunehmen  oder  znrUckzuweisen,  bemerke  ich,  dass  sie  Einem  überall  in  Sicilien 
begegnen , und  dass  ich  in  der  ganzen  westlichen  Hälfte  der  Insel  kaum  einen  Ort  be- 
rührt habe,  wo  man  mir  nicht  diu  wunderbarsten  Dinge  von  gewaltigen,  natürlichen  oder 
künstlichen  Grotten  unter  der  Erde  erzählt  hätte.  Vieles  mag  übertrieben  sein ; erwägen 
wir  jedoch  einerseits , dass  Gyps  und  Kalkstein  sehr  höblenbildend  sind , sodann , wie 
Ungeheures  Sikaner,  Syrakusaner  und  Akragantiner  in  unterirdischen  Arbeiten  geleistet 
haben,  so  mag  man  solchen  Berichten  nicht  allen  Glauben  versagen.« 


Zweites  Buch. 

Erstes  Kapitel. 

S.  108.  Thuk.  VI, 3 sagt  bestimmt:  'Ellijrwr  npwioi  Xalxiiljf  t( Eißotac  ttlfvatcvjti 
/iitfn  dovx)^ov(  olxiatov  Vnfoi'  ipxioar. 

S.  1 10.  Die  Fahrt  nach  den  Kassiteriden  verhindert  durch  die  Pbönicier  nach  Str. 
III,  5,  11.  — Ueber  das  Abschreckungssystem,  das  die  Pbönicier  in  Bezug  auf  andere 
Nationen  befolgten : Mov.  II,  2,  40  ff. 
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Zu  Buch  II,  Rap.  I u.  2,  S.  IU(i — 116.  3g] 

S.  111.  Hesiod's  Bekanntschaft  mit  der  Peloris  Diod.  IV,  86;  mit  dem  Aetna  und 
Ortygia  Str.  I.  2,  14. 

S.  111.  Kyme,  anfangs  auf  der  Insel  Ischia  nach  Liv.  VIII,  22;  während  nach  Str. 
V,  4,  9 die  auf  Ischia  sich  niederlassenden  Chalkidier  nicht  gerade  dieselben  zu  sein 
brauchen,  wie  die,  welche  Kyme  gründen.  — Zeit  der  UrUndung  nach  Sync.  340,  13  und 
Hieronymus;  die  versio  Armenia  hat  die  Notiz  nicht.  Veil.  Pat.  I,  4;  Str.  4,  4.  Kie- 
pert, Erlänt.  z.  Scbulatlas,  S.  34  nimmt  an , dass  die  frühe  Gründung  von  Kyme  von  den 
asiatischen  Tyrrhenem  ausging,  und  dass  die  Chalkidier  erst,  nachdem  sie  sich  auf 
Sicilien  niedergelassen,  hinkamen. 

S.  112.  Kymäer  Seeräuber  Thuk.  VI,  4.  — Merkwürdig  ist  übrigens,  dass  Aristaios, 
Baidalos  und  die  Thespiaden  such  zu  Kyme  in  Beziehung  stehen ; vgl.  Grote  II,  279 ; da 
überdies  nach  Str.  V,  4,  4 dort  guter  Fischfang  war,  so  künnte  man  auch  eine  alte  pbüni- 
cische  Ansiedlung  an  diesem  Vorgebirge  vermntben. 

S.  113.  Die  Sage  von  Teimissos  und  Galeotos  St.B.s.v.  1’mi.nStai.  — Galeotee 
ist  die  durch  Schubart  in  den  Text  des  Stephanos  gebrachte  Form  ; sonst  wurde  Galeos 
gelesen. 

S.  113.  Die  Güttin  Hybiaia  bei  Paus.  V,  23,  6 künnte  nach  der  oben  aus  Hybia 
angeführten  Inschrift  Aphrodite  sein. 

S.  113.  Aetolier  nach  Sicilien  Nikandros  bei  Schol.  Ap.  Kbod.  1,  419. 

S.  114.  lieber  den  Anapoe  in  Akamanien  s.  o.  S.  340. 

S.  114.  Ortygia  in  Aetolien  nach  Schol.  Ap.  Khod.  I,  419.  Schol.  II.  IX,  357. 

S.  114.  Cultus  der  Artemis  lelegisch : Deimling,  die  Leleger  165 fif.  — Leleger  in  Elis 
Deiml.  141. 

S.  114.  lieber  die  Arethusa  sagtCurtiusGGI,  355:  >die  Sage  von  der  durch’sMeer 
wandernden  Qnelinymphe  ist  Nichts  als  ein  anmutbiger  Ausdruck  für  die  Verbindung 
entlegener  Plätze,  an  deren  Uferquellen  die  cbalkidischen  Seeleute  zu  opfern  und  ihren 
Wasservorrath  einzunehmen  pflegten.!  Hüller,  Dor.  1,117  findet  dagegen  in  der  Arethusa 
nur  die  Verbindung  mit  Olympia  angedeutet.  Käthselhaft  sind  die  bei  Paus.  Vll,  24,  3 
angedeuteten  Beziehungen  zwischen  Aigion  in  Acbaja  und  der  Arethusa.  Dort  war  ein 
Xuiriffat  ttQor,  von  dem  erzählt  wird  XOiu/JaVovr«  na^ä  IKov  nfftfiara  tmjfaQia 
itftäatv  ti  tAdxaooav,  dl  rg  Iv  £vf^a*ovoati  Wpctloiiaj;  tfaa'tv  aviü, 

S.  1 14.  Ueber  das  akamanische  Qvfioi'  oder  douftoy  Bursian  Geogr.  v.  Griechenland 
I,  112. 

S.  US.  Dass  Panormos  von  Griechen  gegründet  sei,  nahm  schon  üluv.  339  an. 

S.  115.  Ueber  den  Knlt  der  Diod.  IV,  79.  80.  — Ein  Zeugniss  für  sehr  alten 

Verkehr  zwischen  Sicilien  und  dem  Osten  giebt  das  Vorkommen  von  t/tnogoi  tlt 
TiXiorifs  bei  Diod.  Exc,  de  virtt.  et  vitt.  VI — X. 


Zweites  Kapitel. 

S.  116  flr.  Zeit  der  Gründung  der  ersten  Hellenischen  Kolonien  auf 
Sicilien.  Es  liegt  uns  hierüber  einerseits  der  Bericht  des  Ephoros  vor  bei  Str.  VT,  2,  2 
und  Skymn.  270  fl*.  Nach  Jenem  fand  der  Anfang  der  Niederlassungen  Statt:  nal  rij 
yiviif  fttja  xä  Tfimxu,  bei  diesem  äni  xüvTQiatxüv  Sixdx^  yttii}  /iixä  xaOxit.  Das  sinn- 
lose xai  xj  ist  emendirt  worden  in  ntrxixaiiixäxi)  von  Cluver,  der  auf  diese  Weise 
Ephoros  in  Uebereinstimmung  setzen  wollte  mit  der  gewühnlichen  Annahme,  dass  ca.  734 
die  ersten  Niederlassungen  Statt  gefunden  hätten.  Denn,  die  Einnahme  von  Troja,  wie 
gebräuchlich,  auf  1181  v.  Chr.  gesetzt,  und  eine  yipfti  zu  30  Jahren  angenommen,  kom- 
men wir  mit  15  yty.  nach  dem  Trojanischen  Kriege  auf  734.  Aber  wie  kam  dann  Sky- 
mnos  auf  10  ytrtatx  Deshalb  hat  Scaliger  vorgeschlagen , auch  bei  Strabon  dfxixxy  yiy. 
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ZD  lesen,  wogegen  Cluver  45  vormnthet,  dass  bei  Skymnoe  istatt  daat^  futi 

taCja  zu  lesen  sei  d.  y.  (utd  itiytt.  Es  ist,  wie  man  sieht , mit  diesen  Berichten  Nichts 
zu  machen.  Denn  wenn  wir  lu  ytv.  festhalten  und  die  Einnahme  von  Troja  1154  setzen, 
so  fiele  die  UrUndung  der  ersten  Niederlassungen  in  Sicilieu  554  v.  Cbr.,  was  nicht  wohl 
annehmbar  ist,  ob  sich  gleioli  eine  Miiglichkeit  der  Erklärung  und  eine  chronologische 
Beziehung  finden  Hessen.  Jene  besteht  darin,  dass  nach  der  gowUlmlichen  Annahme  die 
Gründung  von  Syrakus  auf  die  Einrichtung  der  bakchiadischen  Aristokratie  in  Korinth 
(ca.  74u)  folgt;  sie  würde  dann  vielmehr  dem  ersten  Aufkommen  der  Bakohiaden  über- 
haupt (ca.  550)  gefolgt  sein ; diese  in  dom  Umstande,  dass  nach  Einigen  (Giern.  AI.  Strom. 
1 p.  557  cit.  von  Grote  1,  433)  die  Einnahme  von  Troja  ins  Jahr  1334  v.  Ghr.  fiel , lisiu 
Jahre  vor  dem  Zuge  Alexander  s nach  Asien,  obensoviele  Jahre  vor  1 154  wie  554  vor  734. 
Wenn  freilich  Giern.  Al.  I.  I.  liecht  hatte  zn  sagen,  Ephoros  setze  die  Zerstörung  Trqja's 
735  Jahre  vor  den  Uebergang  Alexander  s nach  Asien,  so  hätte  nach  ihm  jene  Begeben- 
heit lUO'J  V.  Ghr.  Btatt  gefunden  und  dann  wäre  an  15  ytv.  nicht  mehr  zn  denken;  10 
würden  besser  passen : lOüO — 3UU<s7U9.  Wie  dem  jedoch  sein  mag,  man  kann  nicht  mit 
U.  Müller,  Bur.  I,  123,  n.2  sagen:  >Mcgara  gegründet  im  selben  Jahre  mit  Naxos  Ul.  II, 
3 nach  Ephoroe>  da  II,  3^734  sich  Air  Ephoros  erst  aus  der  Conjectur  ntvttnaidtxäi} 
ytv.  verbunden  mit  der  willkürlichen  Annahme,  dass  für  Ephoros  1 154  das  Jahr  der  Er- 
oberung Troja's  war,  ergiebt. 

Andere  Nachrichten  weisen  bestimmter  auf  die  Mitte  und  die  zweite  llälAe  des 
achten  Jahrhunderts  v.  Ghr.  als  den  Beginn  der  hellenischen  Niederlassungen  auf  äidlieo 
hin.  Ben  zusammonliängcndsten  Bericht  Uber  dieselben  giebt  unter  den  hier  in  Betrzchl 
kommenden  Schriftstellern  Thukydidcs , bei  dom  nur  zu  bedauern  ist,  dass  er  die  An- 
fangspunkte nach  denen  er  alles  Uehrige  bestimmt,  die  ürUudungsjahre  von  Naxos  und 
Syrakus,  nicht  genau  fixirt  hat.  Etwas  sicherer  lässt  sich  aus  Thukydides  bestimmen, 
wann  Mogara  gegründet  wurde ; da  er  aber  gerade  bei  Megara  nicht  genau  angegeben 
hat,  wieviel  Jahre  nach  Naxos  oder  Syrakus  es  angelegt  worden  ist,  so  hilA  ans  das 
Gründungsjahr  Megara's  im  Ganzen  wenig  für  die  Batirung  der  übrigen  Niederlassungen 
in  Sicilicn.  Hierbei  sind  Notizen  anderer  alter  SchriAstclIer  über  Tbatsachen  späterer 
Zeit,  die  von  ihnen  nach  der  Gründung  einzelner  Städte  datirt  werden,  von  Nutzen;  aber 
leider  ergeben  diese  Notizen  nicht  dasselbe  Resultat.  So  lassen  uns  die  eigentlichen 
iiistoriker  ziemlieh  im  Stich.  Birekte  Angaben , wie  wir  sie  wünschen  müssen , finden 
wir  nur  in  zwei  rein  chronologischen  Werken , dem  Marmor  Parium  und  dom  Eusebius 
Allerdings  welchen  auch  diese  Beiden  wieder  unter  einander  ab ; aber  es  tritt  hierbei  der 
eigonthümliche  Fall  ein,  das  diese  Bifferonz  dieselbe  ist  mit  der  soeben  erwähnten  zwi- 
schen den  Nachrichten,  die  einige  alte  Schriftsteller  gelegentlich  und  annähernd  geben, 
eine  BilTerenz,  die  sich  auf  die  abweichende  Ansetzung  eines  Hauptpunktes  der  ältesten 
Geschichte  Griechenlands  zurückfUbren  lässt. 

Bie  einzelnen  Nachrichten,  um  die  es  sich  hier  handelt,  sind  nun  folgende : 

Nach  Thukyd.  VI,  3—5  ist  gegründet  worden : 

Zuerst  Naxos. 

I Jahr  nach  Naxos : Syrakus. 

5 Jahre  nach  Syrakns : Leontini,  Katana. 

xafä  tiv  aäiov  xQÖvav  kommen  die  Mogarer  unter  Lamis,  gründen  Trotiloa , wufanou 
mit  den  Gbalkidiem  in  Leontini,  gründen  Thapsos  und  endlich  Mogara  Uybiaia. 

luu  Jahre  nach  der  Gründung  von  Megara  gründen  die  Megarcr  Sclinus 
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Endlich  sagtyrhukydidos  noch,  daas  die  Megarer  aus  ihrer  Stadt  durch  (lelon  ver- 
trieben wurden,  nachdem  die  Stadt  245  Jahre  bestanden  hatte.  Jene  Vertreibung  ist  nun 
allerdings  nicht  genau  zu  fixiren ; aber  da  Gelon  erst  485  v.  Chr.  in  Syrakus  zu  regieren 
anfing,  so  kann  sie  483  Statt  gefunden  haben.  Dann  wäre  Mcgara  728  v.  Chr.,  vielleicht 
727  gegründet.  Da  aber  Thukydides  die  Gründungen  der  Megarer  nur  mit  dem  allge- 
meinen Ausdrucke  xatä  rör  avjor  xQÖror  an  die  übrigen  knüpft,  und  mit  diesen , insbe- 
sondere der  von  Syrakus,  alle  anderen  Datimngcn  Zusammenhängen,  so  sicht  man  , dass 
wir  Uber  dies  llauptdatum  durch  Thukydides  nicht  genau  unterrichtet  sind. 

Wir  müssen  nun  anderswo  Hülfe  suchen. 

Diese  bieten  zunächst  einige  Stellen  der  Pindarischen  Scholien  in  Verbindung  mit 
Worten  l’indar’s  und  des  Ps.  Skymnos.  Schul.  Pind.  Ol.  V,  16 sagt:  xrCinta  ^ Ka/iafttr« 
TfvaaQaxoajj  nf/inztj’oii'finiäJi.  Diese  geht  von  600—  506  v.  Chr.  Da  nun  nach  Thuky- 
dides Kamarina  135  Jahre  nach  Syrakus  gegründet  ist,  so  fiele  die  Gründung  von  Syra- 
kus zwischen  735  und  731.  Dann  heisst  es  im  Schol.  weiter:  (mx^ittjtiaärziur  Ji  Tür 
^'v(>axoinj(ioy  nopthiTui  rj  rC"  ’Olvfin.  Die  57. 01.  beginnt  552  v.Chr.  Wenn  nun  Sk.  205 
sagt,  dass  die  Syrakusauer  Kamarina  verwüsteten  apo;  izri  jrnl  Tfounpaxm  r’  tpxriftivriy, 
nnd  wir  diese  46  zu  552  legen , erhalten  wir  508  v.  Chr.  als  Gründungszcit  Kamarina’s, 
was  mit  der  obigen  Angabe  xti(ttni  xrk.  stimmt.  Hiernach  wäre  das  Jahr  733  das  der 
Gründung  von  Syrakus.  Ungofalir  dasselbe  Resultat  ergiebt  sich  aus  Pind.  Ol.  II,  03, 
nnd  den  Schol.  dazn.  IMndar  nennt  Akragas  eine  Stadt  haiix  Die  Ode  ist  Ol.  76, 

1 geschrieben  47(>  v.  Chr.  Da  nun  die  lUO  Jahre  wohl  als  runde  Zahl  zu  nehmen  sind,  au 
gäbe  es  circa  576  als  Gründungszcit  von  Akragas , nnd  circa  720  als  die  von  Syrakus, 
wo  dann  Nichts  hindern  würde,  733  anzunehmen,  zumal  da  das  Schol.  I.  I.  sagt:  ty 
rj  rtfyjjixoojj  ’Oli'finiBiSt  txjla^t]  {'Ax^nyat)  und  die  50.  01.  580  Imginnt. 

Ein  ganz  abweichendes  Resultat  ergiebt  dagegen  die  Nachricht  von  Diod.  Xlll,  50, 
dass  Selinus  242  Jahre  nach  seiner  Gründung  zerstürt  worden  sei.  Diu  Zerstürung  fand 
Statt  400  V.  Chr.,  die  Gründung  also  651  ; also  wäre  Megara  751  v.  Chr.  gegründet  wor- 
den, und  Syrakus  und  Naxos  somit,  nach  Thukydides , noch  früher,  etwa  756,  da  diu 
Gründung  von  Leontini  und  Katana  5 Jahre  mich  der  von  Syrakus  fällt.  Zwischen  beiden 
Resultaten  ist  also  eine  Differenz  von  20—25  Jahren. 

Eben  dieselbe  Differenz  ist  aber  auch  zwischen  den  Angaben  der  beiden  Chronologen, 
in  denen  von  der  Gründung  von  Syrakus  die  Rede  ist,  zwischen  dem  Marmor  Parium  und 
Ensebios. 

Das  M.  P.  setzt  die  Gründung  von  Syrakus  in  das  21.  Jahr  des  Athenischen  Archon- 
ten Aischylos.  Wenn  nun  dos  M.  P.  über  die  Epoche  des  Aischylos  derselben  Angabe 
folgte,  wie  Ensebios  der  Ol.  1,  I als  das  zweite  Jahr  des  Aischylos  bezeichnet,  so  ist 
Syrakus  nach  dem  M.  P.  01.  5,  4 gegründet,  757  v.  Chr.  Nun  sind  allerdings  Uber  die 
Datiriing  des  Archonten  Aischylos  nach  dem  M.  P.  hiervon  abweichende  Ansichten  auf- 
gosteUt  worden.  Marsham  (cit.  von  Gilllcr,  Syr.  6)  nahm  das  21.  Jahr  desselben  für  Ol.  2, 
4 ; und  Müller  Fr.  H G I,  578.  79  sucht  nachzuweisen,  dass  das  21.  Jahr  des  Aischylos 
nach  dem  M.  P.  mit  dem  2.  Jahr  dos  Aischylos  nach  Ensebios  Zusammenfalle,  also  nach 
dem  M.  P.  Syrakus  Ol.  I,  1 gegründet  sei.  Seine  Dcduction  ist  sehr  verwickelt.  Er 
nimmt  an , dass  sogleich  nach  der  Aufhebung  der  Künigswürde  in  Korinth  SjTakus  ge- 
gründet sei  nnd  macht  geltend , dass  den  KUnigen  von  Aletes  bis  Automencs  entweder 
325  oder  315  Jahre  zugcpchricben  würden  und  dass  endlich  Einige  Aletes  nicht  1691,  bei 
der  Rückkehr  der  Uerakliden , sondern  erst  30  Jahre  später  in  Korinth  zur  Regierung 
kommen  Hessen.  Nun  giebt  von  1091  315  abgezogen  776  ; 325  -|-  30  abgezogen  736  ■,  nnd 
dass  sonst  die  Gründung  von  Syrakus  etwa  736  gesetzt  wird,  sahen  wir  schon.  Es  passt 
also  in  die  historische  Systematik  der  Alton,  die  Gründung  von  Syrakus  776  zu  setzen  \ 
die  Differenz  von  20  Jahren,  die  so  mit  Ensebios  in  der  Ansetzung  des  Aischylos  ent- 
steht, ist  aller  nach  Müller  ebenfalls  sehr  passend.  Denn  sie  ist  überhaupt  vorhanden  iii 
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der  Regierungszeit  der  Athenigchcn  Archonten  vom  2n.  Jahre  Medon's  bis  znm  ersten 
zehnjährigen  Archonten  Kreon,  wo  M.  P.3S7,  Eusobios  367  Jahre  rechneten.  In  priomm 
archontum  regnis,  meint  nun  M I,  579,  summa  annorura  fuerit  cadem ; contra  de  Aeschyli 
et  Alcmaeonis  regnis  M.  P.  aliter  statnerit  ac  Eusebius.  Dass  die  Annahme  M's  mUglich 
ist,  dass  das  21.  Jahr  des  Aischylos  nach  dem  M.  P.  das  zweite  Jahr  desselben  nach 
Eusebius  gewesen  sein  kann,  ist  klar.  Dennoch  muss  die  gewöhnliche  Annahme,  wonach 
das  M.  P.  mit  dem  21.  Jahre  dos  Aischylos  Ol.  5,  4 = 757  v.  Chr.  meint,  deswegen  für 
wahrscheinlicher  gelten , da  hierdurch  eine  Uebereinstimmnng  mit  einer  anderweitigen 
Angabe,  der  aus  Diud.  XIII , 59  citirten , hergcstellt  wird.  Wir  schliessen  uns  deshalb 
dieser  letzteren  an , zumal  da , wie  wir  sehen  werden,  das  H.  P.  alsdann  in  einer  andern 
Beziehung  mit  sich  selbst  übereinstimmt. 

Nach  Eusebios  (Vers.  Arm.)  wurde  dagegen  Naxos  01.  11,  1 = 736  v.  Chr.  gegrün- 
det, und  Syrakus  (nebst  Katana)  01.  11,3  = 734.  Hier  ist,  abgesehen  von  der  Gleich- 
zeitigkeit Katana's,  die  wir  unbeachtet  lassen  müssen , eine  kleine  Abweichung  von 
Thukydides  darin  vorhanden , dass  dieser  Syrakus  I Jahr  nach  Naxos  gegründet  sein 
lasst.  Da  wir  non  ohne  Zweifel  Thukydides  in  diesem  Punkte  folgen  müssen , so  fragt 
sich,  welche  von  beiden  Angaben  bei  Eusebios  festzuhalten  ist.  Da  nun  Eusebios  später 
die  Gründung  Gela's  01.  22,  3=69U  v.  Chr.  setzt,  so  fiele  die  Gründung  von  Syrakus 
durch  Zurechnung  der  45  Jahre  des  Thukydides  in  01.  II,  2=735  v.  Chr.  und  wir  hätten 
die  Eusebische  Ansetzung  von  Naxos  festzuhalten.  Wenn  wir  aber  bedenken,  dass  Euse- 
bios Kamarina’s  Gründung  in  01.  45,  3=599  v.  Chr.  setzt,  so  käme  durch  Uinzurerh- 
nung  der  Thukydideischen  135  Jahre  01.  II,  4 = 733  als  Gründungsjahr  von  Syrakus 
heraus,  und  dies  muss  uns  bewegen,  01.  II,  3=734  v.  Chr.  als  Griindungsjahr  von  Syra- 
kus bei  Eusebios  festzubalten.  Auf  Hieronymus  ist  hierüberall  keine  Kiicksicht  genom- 
men ; er  setzt  die  Gründung  von  Naxos  sowohl  wie  die  von  Syrakus  4 Jahre  früher  als 
der  armenische  Eusebios;  01.  10,  3 = 739  als  Gründungsjahr  von  Syrakus  passt  aber  in 
keine  Berechnung. 

Wir  bemerken  nun  eine  ähnliche  Uehereinstimmung,  wie  zwischen  Diodor  und  dem 
H.  P.  in  Betreff  des  J.  756  oder  57,  so  zwischen  Eusebios  und  Pindar  nebst  dessen  Scho- 
lien in  Betreff  des  J.  733  oder  34.  Thukydides,  wenn  er  sich  auch  nicht  bestimmt  genug 
ausdrUckt,  ist  doch  von  der  ersteren  Annahme  weit  entfernt,  und  schliesst  sich  der 
letzteren  an.  Die  Differenz  der  beiden  Annahmen  beträgt  20—25  Jahre , zwischen  dem 
M.  P.  und  Eusebios  insbesondere  23  Jahre.  Dieselbe  Verschiedenheit  waltet  aber  in  den 
mythischen  Dingen  zwischen  diesen  beiden  Chronologien  ob,  wie  denn  das  M.  P.  den 
Anfang  des  Trojanischen  Krieges  auf  1217  v.  Chr.,  das  Ende  auf  1208  setzt,  während 
Eusebios  für  letzteres  1184  hat.  W.as  aber  die  Wahl  zwischen  beiden  Annahmen  be- 
trifft, so  kann  sie  nicht  wohl  schwanken.  734  muss  757  vorgezogen  werden,  da  die 
meisten  und  besten  Quellen  dafür  sprechen,  insbesondere  Thukydides  und  Pindar.  Denn 
wenn  der  Letztere  auch  nur  unbestimmt  sagt,  im  J.  476  stehe  Akragas  100  Jahre,  so 
ist  doch  klar , dass  dies  eher  eine  580  als  604  geschehene  Gründung  der  Stadt  voraus- 
setzen  lässt. 

Und  nun  bleibt  nur  noch  ein  Entwurf  gegen  unsre  Annahme  wegzuräumen , den  wir 
mit  0.  Müllcr's  Worten,  der  ihn  gemacht  hat,  geben.  Er  sagt  Dor.  I,  123  ji.  2 : «Megan 
gegründet  im  selben  Jahre  mit  Naxos  01.  II,  3 nach  Ephoros  (s.  o.),  nach  dem  genaueren 
Thukydides  VI,  4 in  einiger  Zeit  nachher,  245  vor  dor  Zerstörung  durch  Gelon.  G 
herrschte  von  01.  72,  2 in  Gela,  von  73,  4 bis  75,  3 zu  .Syrakus.  Nach  Herod.  VII,  156 
scheiut  cs,  dass  er  Megara  etwa  74,  2 eroberte,  dann  träfe  die  Erbauung  13,  1.  Dann 
muss  aber  die  Ankunft  des  Megarer  Lamis  nach  Thuk.  Erzählung  eine  Reihe  Jahre 
vorausgehen ; diese  ist  der  Gründung  von  Leontini  gleichzeitig,  die  5 Jahre  auf  die  von 
Syrakus  folgte.  Damit  ist  also  Eusebios  unverträglich,  dor  dessen  Erbauung  01.  II,  1 
(Hicron.  Seal.)  setzt,  und  besser  stimmt  die  Angabe  des  M.  P.  5,  3.«  Es  ist  aber  erstens 
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nicht  richtig , dass  eine  Ueihe  von  Jahren  zwisclieii  der  Ankunft  des  Lands  und  der 
(Gründung  von  Megara  vertliesseu  mussten.  Nach  I’olyaeii.  V',  5,  2 wohnten  die  Megarer 
einen  Winter  in  Trotiion  und  0 Mon.  in  Leontini.  Wenn  sie  nun  noch  ganz  kurze  Zeit  in 
Thapsos  wohnteu,  so  kann  14  — 15  Monate  nach  der  (iriindung  von  Trotiion  liereits  Me.gara 
gegründet  sein.  Angenommen,  Trotiion  sei  13,  I gegriimlct,  kann  Meg.ara  schon  13,  2 
angelegt  sein,  und  da  (Jelon  auch  01.  74,  3 Megara  erobert  haben  kann  , so  passt  Alles. 
I>a  wir  übrigens  1 1,3  als  (iründungsjahr  von  Syrakus  gesetzt  haben,  so  kann  sogar  74,  2 
mit  0.  Müller  Iteibebaltcn  werden.  Es  kommt  aber  noch  Eins  hinzu.  Die  Thuky- 
dideischen  Worte  xar«  röe  neröe  ;j'()öioi-  schliesson  niclit  ans,  dass  Trotiion  nicht  schon 
einige  Monate  vorher  gegründet  sein  könnte.  Es  ist  auch  nicht  unlM-denklich,  l’olyaen's 
Zeitbestimmungen  mit  denen  dos  Thukydidt^s  zu  combiniren,  da  Polyaen  die  Megarer 
nicht  von  Trotiion  nach  Leontini,  sondern  von  Leontini  nach  Trotiion  ziehen  lässt.  Vgl. 
unten  bei  Tf/niriloi’.  Jedenfalls  steht  fest,  dass,  wenn  Syrakus  II,  3 gegründet  ist, 
Trotiion  12,  4 uml  Megara  13,  I gegründet  sein  können,  womit  Müller  s Bedenken  Weg- 
fällen. 

Endlich  könnte  man  noch  eine  dritte  fTründungszeit  für  Syrakus  aus  Antiochos  bei 
Str.  VI,  1,  12  und  VI,  2,  4 schliessen.  Hiernach  wäre  Synakus  zugleich  mit  Kroton 
gegründet  worden,  das  nach  gewöhnlicher  Annahme  um  710  v.  Chr.  ;01.  17,  3 nach  D 
Ilal.  II,  59)  oder  70S  (01.  18,  1 nach  dem  armenischen  Eusebios),  angelegt  wurde.  Auch 
diese  Zeitbestimmung  wäre  dann  wieder  24  Jahre  von  der  vorigen  entfernt. 

Nach  dem  Vorhergehenden  wäre  nun  die  Gründungszeit  der  von  Thiikydides  chrono- 
logisch bestimmten  Städte  folgende : 

01.  11,2  — 735  v.  Chr.  Naxos  gegründet, 

01.  — , 3 — 734  • • .Syrakus  • 

Ol.  12,  4 — 729  » • Leontini,  Katana  gegründet 

01.  13,  I — 728  • • Megara  • 

01.  22,  4 — 089  » . Gcia 

01.  29,  I — 604  » » Akrai  • 

01.  34,  I — 044  » » K.asmenai  • 

01.  38,  I — 028  • ■ Selinus  ■ 

01.  45,  2 — 599  ■ ■ Kamarina  • 

01.  49,  1 — 581  » » Akragas  « 

Von  der  Oründiingszcit  der  übrigen  hellenischen  Kolonien  wird  später  die  Rede  sein. — 
Ausscmdiing  der  Kolonien  nach  Westen  qifxn  >/  roii’  ' Innoiloiüiv  xalov/i^rij 
TtoXntin,  nach  Arist.  bei  Str.  X,  1,8. 

S.  118  Naxos.  Uclier  Theoklcs  und  sein  Unternehmen  am  ausführlichsten  Str.  VI, 

2,  2 nach  Ephoros,  der  ihn  für  einen  Athener  erklärt ; Thuk.  VI,  3 sagt  das  nicht.  (Woher 
kommt  die  roö  './rrixoe  y/roi't  fioi(>a  ov  nolXtj,  die  nach  Paus.  V',  25,  0 in  Sicilicn  ist?) 
Bei  Hellan.  (fr.  50  M)  bei  St.  B.  s.  v.  XoIxO  und  s.  v.  A'r<ini  ij  ist  er  aus  Chalkis.  - Ueber 
die  Lage  von  N.  auf  Capo  Schiso  Faz.  58;  D.  455.  50,  der  von  dem  Vorgebirge  sagt ; it 
is  bnt  slightly  elevated  above  the  sea,  and  is  ruggedwith  ridges  of  black  lava,  preserving 
no  vestige,  save  in  broken  pottery,  of  its  occupation  in  ancient  times.  So  sagte  schon 
Pausan.  VI,  13,  8 dass  oeJi  fpf/ain  von  Naxos  übrig  seien.  Vgl.  dagegen  Ferrara,  Me- 
moric  sopra  il  lago  Naftia  etc.  Pal.  1805.  — Von  dom  Apollon  Archegetes  Thuk.  VI, 

3,  — Die  Statue  des  heil.  Pancratius  ist  übrigens  nach  D.  450  erst  im  J.  1H!)1  errichtet. — 

Ueber  die  Hafenlosigkcit  der  Gegend  Sm.  130.  — Das  Aphrodision  erwähnt  bei  App. 
B C V,  109  der  auch  von  dom  «yol^nnoc  des  Apollon  Archegetes  sprieht.  Vgl.  über  das 
Aphrod.  Cluv.  II I.  112,  der  die  Stellen  der  Prov.  Vatic.  XaSiaxit.  Aixt2ol 

Ifyovat  Tir  tivJiifia  xrtl  yvvmxtta  aWof«.  uv  2r  J^ixtXixjj  j//vtyos  XmiXaUiaatov 

’,^7()oJfri)f,  tv  <i>  ftiyiila  atdaia  ttvfxnvio]  ,Suid.  u.  s.  w.,  welche  von  y^i}(>n,  gerrae  Siculae 
sprechen,  abdruckt.  Oberhalb Taormina's  liegt  der  Mte.  Venerella.  — Falsche  An- 
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nnlimcn  Uber  die  Enge  vcm  Naxos.  C’l.  l«!t  setzt  es  an  den  F.  freddo,  südlich  vom 
Cautnrii;  das  geht  nicht  wegen  Diod.  XV'I,  7,  wo  der  Tauros  ein  Xöifo(  rijc  NiiSoi 

genannt  wird  Sodann  hat  (Jrote  II,  2VI  aus  Thuk.  VI,  3,  Diod.  XIV,  59  und  SS  combl- 
nirt.  d.nss  Theokies  zuerst  den  Berg  Tauros  besetzt  halro , und  dass  auf  diesem  Berge 
der  Altar  des  Archegetes  errichtet  wurde.  Diese  willkürliche  Annahme  hat  dann 
Duncker,  (Jeseh.  des  Altcrthums,  weiter  dahin  ausgebildet,  dass  Naxos  anfangs  auf  dem 
Berge  gelegen  habe,  wofür  Nichts  spricht.  — Bakchos  und  Apollon  auf  Münzen  von  N. 
l)ei  Mionnet  I,  262.  2(!3;  eine  Münze  der  .Sammlung  de  Luynes  (Silber.  Gewicht  2,  15)  hat 
Assinos  bei  gchdrntem  Kopf ; Kev.  .Satyr.  Eigenthümlicher  Weise  erinnert  der  Name  des 
Naxos  nahen  Flusses  Akesines  an  Indien  , und  somit  an  den  Zug  des  Bakchos. 

.S.  120.  Syrakus,  ^ivfitiicovaai  die  attische,  A'epnVoom  die  dorische  Form,  dichte- 
risch auch  A’i  pnxoCToni ; auch  im  Sing.  A’ienxoeon,  — xovaaa,  — »o<m.  Einwohner 
Acnnxooioi  nach  einheindschem  und  attischem  Gebrauch;  seltener — xovaioi.  — rj  AVp«- 
xoata  das  Gebiet  von  Syrakus.  — Lat.  .Syracusae,  Syracusanus.  Die  Geschichte  des 
Archias  l’lut.  n.arr.  am.  2 Tliitt.  XII)  Diod.  Exc.  virtt.  A.  war  ein  Heraklide  nach 
'l'link.  VI.  3;  das  M.  Par.  nennt  ihn  Sfxtnot  n.-tö  Trju/rov,  was  doch  heissen  soll,  dass  er 
von  Temenos  abstammtc , dem  Stifter  der  argivischen  Ileraklidcndynastie.  Da  nun  die 
Bakchiaden  nicht  von  Temenos,  sondern  von  AIctes  abstammten , so  wäre  hiernach  Ar- 
chias kein  Bakchiade  gewesen.  Allerdings  wird  er  nirgends  ausdrücklich  Bakchiade  ge- 
nannt ; aber  es  ist  an  sich  w.ahrscheinlich,  dass  er  es  war,  und  dann  heisst  es  bei  Pint. 
|.  I.,  dass  .Melissos  xartflön  raje  llitx);inJ<Si'.  Ov.  Met.  V,  407  nennt  die  Gründer  von 
Syrakus  Bacchiadac,  biniari  gens  orta  Corintho.  Die  Worte  drx.  än.  Ttju.  tasst  übrigens 
M 1,  -57H  nur  als  chronologische  Angabe  auf  Dieselbe  Geschichte  wird  von  Schob  Ap. 
Uh.  IV,  1212.  1216  von  CMiersiknites  erzählt,  der  ausdrücklich  Bakchiade  genannt  wird, 
woraus  Müller  1.  I.  schliesst  dass  auch  Archms  ein  Bakchiade  gewesen  sein  müsse.  Er 
inöidite  sogar  unter  Berufung  auf  Ilellauikos  fr.  5 Archias  und  Chersikrates  für  iden- 
tisch erklären,  w.as  doch  bedeuklich  ist.  Von  dem  Archias  und  Myskcllos  zu  Theil  ge- 
wortlcnen  Orakel  .Str.  VI,  2,  l und  Paus.  V,  7,  3 (hier  die  Verse;  ’OQivytri  nc  xiirai  Ir 
,aörr<;i  TQiriixltji  x«,Vi!T<(),'/fi' , IV’  \tXifiiov  oiö.uR  ßlvin  jyiiayöuiror  aijj-ai'f 
fe(>(nffiif ’./pf.'toeor/«).  Auswanderer  aus  Tenea  Str.  VIII,  6,  22.  — Eumelos  dabei  nach 
Clem.  -\l.  Str.  I,  p.  296.  — Dass  ein  lamide  mitging,  Pind.  01.  VI,  6,  und  Boeckh,  Einl. 
zu  dieser  Odo.  — Die  Geschichte  von  Aithiops  nach  Demetrios  von  Skepsis  aus  Archi- 
li>ehos  Athen.  IV,  167.  — Ueber  die  Fahrt  des  Archias  längs  der  italischen  Rüste  Str. 
VI.  2,  1.  — Arch.  unterstützt  Myskcllos  bei  der  Gründung  von  Kroton  Str.  VI,  1,  12. 
Die  Münzen  von  Kroton  Leake,  NH  Italy  p.  IIS;  Uber  die  lokrischen  Münzen  mit  korin- 
thischen'PyiKMi  Mi  I,  S.  321  nnd  Leake,  NH  Eur.  Gr.  p.  63,  der  sie  in  Naupaktos  geprägt 
glaubt.  — Ueber  die  Erhebung  Ortygia's  Uber  die  Hecresttäche  S.  Cavallari  im  Giomale 
di  Sieilia  I.  Luglio  1S64. 

S.  123.  Arethusa. ’./pf.'toeoK.dor.’./pföoi»«.  Dasssiestetsdagewesen,  wo  sie  jetzt 
ist,  hat  auch  Cluvcr  nicht  geläiignct,  dessen  allerdings  leicht  misszuverstehende  VV'ortc 
(196)  Bonauni  S.  16  ff.  zu  einem  sehr  überflüssigen  Angriffe  auf  Cluver  bewogen  haben. — 
Die  Arethusa  in  älterer  Zeit  erwähnt:  im  Orakel  Paus.  V,  7,  3 (ob  acht?);  von  Ibykos 
(6.  Jahrh.  vor  Ohr.)  bei  Schob  Theoer.  I,  117  (Schneidew.  Ib.  p.  184);  Pind.  Nein.  I,  1 : 
äunrivfiu  affirhr  ’.ifz'/foc;  später  oft.  Cie.  Verr.  IV,  53:  in  hac  insula  extroma  ost  fons 
arpuie  duleis,  cui  nomen  Arethusa  cst— incredibili  magnitudino,  plenissimus  piscium,  qui 
fluetu  totus  u|icriretur,  nisi  munitiouc  ac  inole  lapidum  diiunctus  esset  a mari.  Diod. 
V.  3 lässt  sie  von  den  Nymphen  geschaffen  sein  und  spricht  ausführlich  von  den  Fischen 
der  Quelle.  SU.  XIV,  53  piscoso  fonte.  Während  Bonanui  27  von  Fischen  daselbst  Nichts 
weiss,  hat  Ke|ihalides  II,  4 wieder  Angler  dort  gefunden.  Alpheios,  ein  in  die 

Arethusa,  die  auch  Jägerin  ist,  verliebt  Paus.  V,  7,  2.  Achnlich  Ov.  Met.  V,  573  ff., 
wo  cs  Nymphe  und  Flussgott  sind.  Dagegen  Schob  Pind.  Nom.  1, 1 : t'ov  yaq  l/iXif  u6rifaa$ 
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fumti  tfliii'Trt  /aiJiwfur  fccr^i'  *’'7f  loi*  Jl  r^2oi'f  T^f 

avtö^i  ytvüu^fov,  avToifi  avarijt'ftt  ri/c  */p^.7oi'a«r.  Jim  rorro  xiii  ji}i'\'/^Tiiiiv  \/lifitüay 
Tipotnyoptvialhti . — Ueluir  (len  Zusaiiiinenliang  des  Alpheios  mit  der  Arcthusa  Str.  VI, 
2,  4,  auch  nach  dom  diesmal  ji;liiubigen  'rimaios. — N'onuos  XIII,  325  lässt  ihn  njrpornroc 
Jiii  noyrov  gehen.  Moschos  (Cluv.  irrth.  Thcokr.)  VII,  4 : tiir  Jl  3il).MaaMi'  Nfn,9n- 
vnoTQoyMii,  »oö  fiiyyniai  üilMuiy  yifiop.  8idon.  Apoll.  IX.  HXl . per  ima  ponti.  üv.  Met. 
V,  G3U  caccig  inersa  cavernis.  Pausanias  spricht  zweimal  vou  der  Sage,  V,  7,  2 und  VIII, 
5>,  ;i,  nach  Cluv.  IU5  einmal  super,  das  andere  Mal  suhter  inare  ; ich  finde,  dass  er  auch 
V,  7,  2 , wo  er  nach  Cluv.  per  suhterramms  specus  tliessen  soll , ihn  tijf  .9aiaaai/(  Hiesst 
Hei  Str.  VI,  2,  4 müsste,  meine  ich,  statt  ihn  roü  ajiitjoiv  imo  yin,  was  ein  Widerspruch 
ist,  i’Ti'o  Toü  TifXnyove  ihn  3'%geles<!n  werden.  — Dass  die  Arcthusa  der  Alpheios  selbst 
ist,  zeigt  besonders  Verg.  Aen.  III,  tiB5 : (jui  nunc  Orc,  Arcthusa,  tuo,  Siculis  eonfun- 
dilur  undis.  — Ueber  den  oculus  Zilicae  Mar.  Ar.  p.  S.  ,Sm.  171  sagt  von  dem  Occhio 
(lella  Zilica  : This,  Ihe  poets  assert.  is  Alpheus.  Die  Dichter  sagen  Nichts  davon.  Vgl. 
über  den  0.  d.  Z.  D.  332,  nach  welchem  it  lias  so  often  been  sought  for  in  vain,  that  the 
fact  of  its  existence  iiuiy  bc  callcd  in  questinn.  — Ath.  II,  42  sagt : fioioy  iTiii^pn/iioe 
T«ü>’  nXixiäy  Tn  rf,i'  /p(^ovatj;.  Aber  geht  das  auf  die  sicilische  Arcthusa.  — Erdbeben 

4.  Febr.  1170  nach  La  Lumia,  Storia  d.  Sic.  sotto  Cugliolmo  il  Buono  Fir.  Ihti7.  S. 
llti.  — Schilderungen  der  Arethusa  bei  allen  Reisenden,  zuletzt  D.  3,50.  51.  Schubring, 
Bewäss.  von  Syr.  tiOS.  — Sonderbar  Ar.  Mir.  172,  dass  die  Ar.  dni  nn  juixijptJoi  xnit- 
afhii.  — Um  das  Ende  dos  Mittelalters  sind  mit  den  Festungswerken  um  die  Arcthusa 
Veränderungen  vorgenommen , über  die  FazcII  berichtet,  und  wodurch  auch  eiuzelnc, 
früher  sprudelnde  Quellen  beschränkt  wurden.  Honanni  spricht  ,S.  2H  sich  dahin  aus, 
clieArctusa  se  derivi  dal  continento,  und  diese,  später  von  Anderen,  wie  Ferrara,  Campi 
Flegrei  p 36,  sowie  im  Bull.  IS56  ,S.  45—40  von  Cavallari  angedeutete  Ansicht  ist  neuer- 
dings weiter  ausgeführt  worden  von  Schubring  in  s.  Bewäss.  v.  Syrakus,  l’hilol.  XXII, 
4 S.  577  IT.,  der  jedoch  nicht  lierechtigt  war,  ebendas.  S.  B3I  die  schon  bei  Ibykos  vor- 
kommende Sage  vom  Aljdicios  auf  die  (ielonischeu  Wasserleitungen  zurückzurühren.  — 
Ueber  die  anderen  Quellen  dieses  — von  iipdio  hcrgcleitetcn  — Namens  (in  Euboca, 
Bm-otien,  Argolis,«  Kephallenia,  Ithaka,  Elis , Bruttiiim , Smyrna)  vgl.  Fauly  K E I,  2 
1507.  — Vgl.  ,St.  B.  s.  V.  \lp{tXovaa,  wo  (nach  Bochart  und  Meineke)  sowie  Ixn  Ilesych 
8.  V.  Kvnann  dieser  Name  als  der  der  sicilischen  Arcthusa  erscheint. 

S.  124.  Häfen  von  Syrakus.  Name  des  kleineren  .•fiixxiot  Diod.  XIV,  7 jipöi  j^i 
uixpiä  Xififyi  Tip  .laxxim  xnXovfifyip.  Die  Von  Bochart  zuerst  aufgestellto  Ilerleituug  vou 
Xiixxof,  (irulio,  Oisterne,  wird  verschieden  gerechtfertigt;  gewöhnlich,  weil  viele  Cister- 
nen  ihn  umgeben,  so  Göller  72;  von  Schiibring,  Achradina  (Rh.  Mus.  N.  F.  XX,  S.  I5ff.) 

5.  27,  weil  er  »durch  die  dionysischen  Bauten  das  Ansehen  eines  Wasserteiches,  einer 
Cistemc«  erhielt.  Ders.  erwähnt  übrigens  S.  26  die  »ausserordentliche  Menge  von  ninden 
Brunnenlöchem,  im  Durchschnitt  von  3'  Durchmesser,  die  an  der  ganzen  Uferfinclit  ent- 
lang gehen,  zum  grössten  Theil  jetzt  unter  dem  Wasserspiegel  liegen  und  mit  der  .Salz- 
flut erfüllt  sind.«  Ueber  das  seichte  Wasser  dieses  Hafens  .Schubr.  I.  1.  21.  D.  356.  — 
Ueber  den  grossen  Hafen  Str.  VI,  2,  4,  wo  indess  irrigerweise  der  Umfang  auf  SO 
.Stadien  angesetzt  wird  Serra  di  F.  IV,  74  vermuthet  deshalb  «'  (40)  statt  a'.  Breite  des 
Eingangs  Thiik.  VII,  50.  Faz,  03  s.agt : 500  .Schritt.  — Den  Hafen  rühmt  Sm.  163.  — Der 
portns  mamioreiis  wird  erwähnt  von  Florus  II,  6 (34).  — Die  Ansicht,  dass  cs  der  kleine 
Hafen  gewesen  sei,  die  FazcII,  Mirabella  und  Cluver  hegten,  gründet  sich  hauptsächlich 
auf  den  mit  .Steinplatten  ausgclegtcn  Grund  desselben.  Schon  Bonanni  1 10  hat  das  Bei- 
wort nianuurcus  vielmihr  auf  den  grossen  Hafen  liezogen , und  Schubring  1.  1.  33  führt 
die  für  diesen  sprechenden  Gründe,  die  besonders  die  Vergleichung  mit  Cie.  Verr.  V.  37 
an  die  Hand  giebt,  weiter  aus.  Wenn  Skyl.  13  von  den  beiden  Häfen  sagt,  dass  i 7r«poc 
»Vroc  ri/goi'f,  6 iTnXXof  ffaj  sei,  so  ist  nicht , wie  Müller  zu  dies.  Stelle  meint , alter  cx- 
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tcrior  parvns,  sondern  inagnus ; vgl.  Schubr.  2<i.  — Bei  Pme.  Rer.  Vand.  I,  1-1  heisst  er 
Arcthiisa. 

S.  I2r>.  Mitwirkung  der  Syrakiisancr  bei  der  Verlegung  von  Lokri  nach  Str. 
V'I.  1,  7.  Gmto  II,  2!IS  Anm.  71  nimmt  eine  Uebertreibung  durch  den  syrakiisanischen 
neschichtsschrciljer  Antiochos  an.  Dagegen  0.  Müller  Dor.  11,224,  wo  auch  lokrischo 
Münztypen,  Pallas,  Pegasos,  Persephone,  von  diesen  korinthischen  Syrakusiem  herge- 
leitct  werden.  Hierüber  vgl.  oben. 

S.  12.5.  Von  den  zwei  TOchtern  und  dem  Tode  des  Archias  Plut.  narr  am.  2. 
Man  könnte  angesichts  solcher  Sagen  fragen , ob  nicht  der  Name  Archias  ebenfalls  blos 
mythisch  wäre  — den  Grlindcr  bezeichnend  — und  einen  Schritt  weiter  gehend  in 
Thcokles  den  .Vfoxi^roc,  den  vom  AiMrllon  Berufenen  sehen.  Ilcrieitung  des  Namens 
SjTakus  von  der  o/jnpoc  Ps.  Sk.  2SI.  ,St.  B.  s.  v.  £v^itixovnm  — »nl  Uftrti,  ?r/f 

xain'ini  £v(iaxnS  nebst  St.  B.  s.  v.  '.^xfiiyayTts,  wonach  £uonxia  freilich  ein  ^rornuocscin 
müsste.  Vib.  Tyraca  .Syracusis.  Die  Verzeichnisse  der  Bürger  im  OI)Tnpieion  aufbe- 
wahrt nach  Plut.  Nik.  I I : <rn>  (Jai,  il{  S(  linfyQÜifoi  ro  xarn  (fvXnf  aiijov!  al  £u(tnxovaioi, 
xetufvai  cPnaw.Vf V r^c  Jiölfaif  (y  Uftip  ^liog  *OXv/n:r(ov.  Uebrigcns  glaubt  ßonanni  144 
nicht,  dass  cs  das  Olympicion  am  gros.scn  Hafen  gewesen  sei ; denn  weshalb  hätten  sie 
die  Tafeln  zu  Schiffe  geholt?  Man  sieht,  dass  B.  keinen  rechten  Begriff  von  den  Vorzügen 
der  Schifffahrt  vor  dem  Landtransporte  hat. 

S.  126.  Ortygia  heisst  Nasos  bei  Liv.  XXV,  24.  — üeber  die  Verbindung  Ortj’gia's 
mit  dom  Lande  vgl.  Str.  I,  3,  IS  : tnl  rijf  rrpöf  £v(i«xovaai(  ufooe  ifr  /liv  ytifvQa  fatn- 
avi-itTiTovaa  nvjijy  itjy  ^irnpoy^  77(>ÖTr(>or  cH  ytuutt,  (frjniv''/ßi'xag,  loya(oi>  ifdotr, 
Ol'  xaii7  (xlixioy.  Vgl.  Sclmeidcwin  zu  Ibykos  1S8.  Sil,  der  Strabon's  Identificirung  von 
fx).fxi6(  mit  loyniof  für  einen  Irrtlium  halten  möchte.  Aber  wenn  auch  l.  Xoyoioi  oder 
loyiiiitt  lapides  collccticii  sind,  so  schlicsst  das  ein  Auswahlen  der  besseren  Steine  nicht 
aus,  was  in  (xXfxrös  liegt.  Schob  Pind.  01.  VI,  ISS  : v^ao;  »«i  i'iytüftatoi.  Auch  Str.  Vi. 
2,  I.  Schubring,  Achrad.  17  vermuthet,  dass  Marcellus  den  Damm  durchschnitten  habe, 
um  die  Insel  fester  zu  machen.  Ders.  spricht  ebendas,  über  die  spätere  Zeit , wo  jciloch 
seine  Anführungen  aus  Fazell  nicht  ganz  genau  zu  sein  scheinen.  F.  03  sagt : mea  vem 
.aotatc,  et  pluribiis  ante  annis,  iterum  in  peninsulam  reducta,  tenui  isthmo  Siciliae  erat 
adjuncta.  Dcinde  Carolus  V.  Caesar  — isthmum  perfringero  — conatus  cst,  d.  h.  vor 
Fazell  war  ein  Isthmus  da,  den  Karl  V.,  durchstechen  Hess.  Vgl.  Bon.anni  37 : Mario 
Arezio  affenna  che  il  ponte  fü  disfatto  al  suo  tempo ; cred’io  cho  ogii  ragiona  dei  fon- 
damenti. 

S.  121).  ’y/xi>aiUvti  («typnt,  «doc,  ^ wilde  Birne).  Alles  diesen  Stadttheil  und  be- 
sonders seine  Ausdehnung  Betreffende  findet  sich  erwogen  in  der  oben  angeführten  Ab- 
handlung Schubring's : Achradina,  welche  hauptsächlich  gerichtet  ist  gegen  S.  Cavalhari's 
Topographie  von  Syrakus.  Göttingen  IS4.5.  3 , dem  sich  , wenigstens  thcil weise,  angc- 
schlosscn  hatte  Grote  IV,  6113.  — Ueber  die  Latomien  nnd  ihren  landschaftlichen 
Charakter  vgl.  alle  Keisenden.  Name ; Injofytiu  oder  ti.Voroufni , wie  Thuk.  VII,  67 
sagt.  Als  in  der  Zeit  des  Xenophanes  vorhanden  erwähnt  Orig.  Phil.  X,  6 p.  312  Hill. 
Ueber  das  Alter  der  verschiedenen  syrakiisanischen  Latomien , wovon  noch  die  Rede 
sein  wird,  vgl.  Schubring,  Bewässcr.  von  Syrakus  617  ff.  Ueber  die  Lat.  Casale  ders.  626. 
Bomerkeuswerth  ist  noch  die  Notiz  des  Paus.  V,  8,  8,  dass  01.  33— 648v.  Chr.  Lygdamis 
aus  Syrakus  in  den  Olympischen  Spielen  im  Pankratiou  siegte,  von  dem  ein  fttiiun 
existire,  bei  den  haojouims. 

S.  127.  Ueber  die  Katakomben  vgl.  Serra  di  F.  IV,  Erläut.  zu  Tav.  XII.  D.  344 
sagt:  We  will  observe,  that  therc  is  evidence  on  the  spot,  not  only  that  excavations  on 
this  sitc  were  forraed  prior  to  the  construction  of  the  catacombs , properly  so  called , and 
for  different  purposes,  but  that  the  sepulchral  chambers  and  niches , if  in  construction 
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dnting  from  the  Ilellonic  ilays  uf  Syracusc,  wcrc  approprialcil  aa  srpulclires  in  laUj  Uuniaii 
and  Christian  tirous,  tu  such  an  cxtvnt . as  tu  Imvc  obiitcratcd  all  traccs  of  au  uarlicr 
occupatiun  by  thuGrueks.  Schubring,  Achradina)>2  meint  erstens,  dass  diu  unterirdische 
Tudtenstadt  die  Uber  ihr  webende  Welt  der  Lebendigen  gar  nicht  genirtc ; Beweis^  die 
Katakuuibcn  Ortygia’s  in  der  Kirche  S.  Filippo ; und  sodann,  dass  sie  erst  am  Ende  der 
griechischen  und  namentlich  in  der  rUmischen  Eimche  angefangen  wurden  sind. 

S.  I2S.  Ueber  das  Forum  von  Syrakus  Cic.  Verr.  V,  .27,  wo  die  Seeräuber  in  den 
grossen  Uafen  eindringen , und  dadurch  usijuc  ad  furum  Syracusanurum  kuimncn,  und 
Cic.  Verr.  IV,  .13,  wo  das  furum  maximum  ausdrücklich  als  in  der  Achradina  liegend 
genannt  wird.  Ueber  das  ri?.toj^nior  Flut.  Dion.  29 : vjto  dxpdaoHf*'  xtti  r» 

ntriitniün  lihorponior  xata</aii{  xn't  iifiijUi’.  Die  Akropolis  war  aber  Ortygia  und  die 
nmÖTtvla  der  befestigte  Eingang  derselben.  Dieses  >}iiotfiätnar  lag  nach  Athen.  V,  2ü7 
in  der  Achradina.  Vgl.  Schubring,  Achradina  3S  ff.  wo  ich  nur  diu  Idcutificirung  von 
irH  iBTii'Xu  und  tiXiotpoTtioi-,  und  was  damit  zusammenhängt,  nicht  billige,  ln  durcitirten 
Plutarchisehcn  Stelle  ist  vor  rn  nu  jtinvXn  inö  zu  ergänzen.  Auf  den  vom  furum  und 
dem  ijXiotponioy  horgenummenen  Grund  für  die  Ausdehnung  Achradina's  bin  ich  unab- 
hängig von  Schubring  gekommen. 

S.  129.  Ueber  die  Lage  des  Olympieion  und  der  dortigen  Vorstadt  — — 

vgl.  D.  35S — 60. 

8.  130.  » ov T i'co  I auch  ^Ifortlttor  noXi;  genannt,  ^hornuv  sagt  Ptol.;  die  hand- 
schriftliche Lesart  beiPs.  Sk.  213  kann  nicht  richtig  sein.  Das  Gebiet  (?)  ^ ./foi-rfn/ 

Str.  VI,  2,  6.  — Die  Lage  der  Stadt  genau  geschildert  von  Polyb.  VII,  6.  — Die  List  des 
Theokics  Polyaen.  V,  5,  1.  — Ueber  den  Wechsel  der  Benennung  der  Etmnen  s.  o.  unter 
.Symaithos.  Skyl.  13;  e/f  lovf  xitjit  Trjti/m-  -xoTa/iOi'  nrnrrXorf  a' öraclfwc, 

wo  *'  falsch  ist  und  Cluv.  fx'  lesen  will.  Ders.  119  sagt,  dass  der  S.  Leonardo  lOOO  Sehrittc 
von  Leontini  entfernt  sei.  Neustadt  Leontini  erwähnt  Diod.  XVI,  72.  Von  den  Ein- 
wohnern Leontini]  war  das  S|iriehworl : <itl  fifp)  lovt  xpmTjpns.  Apostol. 

Cent.  I n.  6.  Vgl.  über  Leontini  Faz.  79—63.  CI.  150 — 55.  D.  310—62,  wonach  bcyoud 
sepulchral  caves  and  a fcw  sewers  in  the  cliffs , around  Lcntini  keine  Beste  des  Alter- 
thums vorhanden  sind.  In  ancient  times,  setzt  er  hinzu,  the  siimmits  uf  the  cliffs  over- 
hanging  the  town  werc  covured  with  temples  and  houscs.  - Die  bei  Mi  I,  p.  246  auf- 
gezählten Münzen  Loontini's  enthalten  die  im  Text  angegebenen  Typen. 

S.  130.  Xn  T n »■  I)  St.  B.  h.  V.  sagt  »fxürjin»  iG  oerwe.  xurijit]  Ttp'ot  löd^^finiöi- 

(lldschr.  — tXiariy]  noiixfxöy  ij  fitoxXforc  tov  Xn/jod/oif  yaSf,  ijy  .liopilii  " 

yiiy  xfnaiy  fl  ojt  rflff  -?fri'flf  xnTnjt^'hiarjS  iä  nyw  xnjtti  y^yoyfy.  — Nach  Mov.  II,  2,  329 
• klein«  bedeutend , entweder  die  kleine  Stadt  oder  den  kleinen  Hafen  zu  bezeichnen. 
Nach  Plut.  Dion.  56  würde  es  eigentlich  rupoxyi/ar/f  — Käsereitie  — bedeuten.  Bei  den 
Körnern  ausser  Catana  auch  Catina , mit  derselben  Veränderung,  wie  in  Agrigentuni, 
Numidae.  Einwohner  AiirnyaToi , Catiucnses  (Just.  IV,  3 Catinienses'.  — Vgl.  Faz. 
69—75.  CI.  136 — 43.  D.  387.  Die  Münzen  bei  Mi  I,  p.  224—26.  — Uelicr  Katana  vgl. 
die  oben  angeführten  Werke  von  Carrera  und  Auiico;  Serra  di  Faico  V ; sowie  F.  Fer- 
rara, Storia  di  Catania.  Cat.  1S2U.  6.  C.  Gemmellaro,  Saggio  di  storia  fisica  di  Catania. 
Cat.  1849.  4.  V.  Bondice,  Gli  antichi  munumenti  di  Catania.  16.19.  6. 

.S.  131.  KaXXixiöXif  Ilerod.  VII,  154  lAii/JiiTfoXStni}  .Str.  VI,  2,  6.  Ps.  Sk.  2'*6. 
.St.  B.  Sil.  XIV,  249.  CI.  460  denkt  an  Mascali,  wo  Fazcil  Kuiuen  erwähnt.  Neuerdings 
ist  Gallidoro  nürdlicli  von  Taormina,  ohne  besonderen  Grund  vermuthet.  Vgl.  D.  454. 
Giarro  wäre  cs  luich  der  Ansicht  der  Einwohner  dieser  Stadt.  .Schubring  ist  für  Mascali 
und  Annunziata. 

S.  131.  Kvfloin  Herod.  VH,  1.14  [fivßotlf]  Str.  \'I,  2,  6.  X,  I,  15.  CI.  460  denkt  an 
Licodia  di  Vizzini,  von  dessen  antiken  Knincn  unter  andern  Forbin,  Souv.  p 106—10 
spricht.  D.  374. 
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S.  131.  Uclier  die  Niederlassungen  der  Megaror  Thuk.  VI,  4 und  Puljaen. 
V,  5,  2,  sowie  die  Darstellung  in  Schubriug's  Umwand,  des  Megar.  Moerb.  in  Sic.,  bes. 
S.  446  ff. 

S.  131.  Tpainioe.  Nach  Thuk.  VI,  4 vntQ  IltO’Tnxiov  noiauov  TpmTiiöv  t<  örojU« 
/tup/oi'.  CI.  157  sagt : ad  utram  I’antagiac  ripam  positum  fucrit.  liaud  facile  dictu  ost;  nisi 
quod  in  dcxtraostiiripactiam  nunc  est  uavale,  vulgo Bruca dictum.  Vgl. Amico unter Trotil. 
und  D.  3S6.  Nach  Polyacu.  V,  5,  2 liabcu  die  Megarer  rijt  .itovilivir  Ixntaöyjfc  TtjäiiXor 
xtiTf{ixrinnv  ifog  ; n«  roeotlroo  ol  Xntx/cl*rf,  während 

nach  'riiukydiilcB  sie  von  Trotilon  nacli  Leontini  und  von  da  nach  Thapsos  gehen.  Sollen 
wir  nun,  wie  Schubr.  8.  447  und  449  stillschweigend  thut,  bei  Polyacn  uns  für  Tpaitoioi' 
Wni/'oc  gesetzt  denken?  Dann  wird  aber  erst  recht  aulTullcnd,  dass  die  Leontiner  Uber 
das  Wühuen  der  Megaror  in  Thapsos  eine  Verfügung  |oei  »;fwp7)o«i'j  gehabt  haben  sollten, 
da  doch  Tliapsos  eigentlich  ausserhalb  ihres  Bereiches  war.  Ein  Anderes  ist  es  mit  Tro- 
tilon , ilas  den  Leontinern  gehlJren  konnte.  Am  besten  wären  die  Worte  ftfxv'  y«l> 
roaoL'iov  — XaXxiiStic  auf  das  Wohnen  in  Leontini  bezogen ; dann  hätte  man  statt 
leöf  ;ffijUo7ror  zu  lesen  etwa  Jn/Morjoi  x‘>/yiüfo!,  und  der  Sinn  wäre:  nach  Verlauf  des 
Winters  — denn  so  lange  hatten  die  Leontincr  sic  in  ihren  Mauern  geduldet  — mussten 
sic  nach  Trotilon  abziehen. 

S.  132.  Schilderung  der  Lage  von  Megara  D.  364.  Schubr.  460  ff.  MfyitQh; 
nennen  diu  Stadt  Diod.  IV,  78;  Cie.  Verr.  V,  25  und  Mela  II,  7,  16.  Von  dem  Irrthuni 
Cluver’s  in  der  Auslegung  dcrStellen  desThukydidos,  welche  Megara  und  Hybia  Geleatis 
betreffen , ist  schon  oben  (S.  363)  die  Bede  gewesen : hier  bemerke  ich  nur  noch  , dass, 
wenn  CI.  meint,  H.  Geleatis  müsse  deswegen  am  Meere  gelegen  haben,  also  Megara  ge- 
wesen sein,  weil  es  von  der  Flotte  belagert  wird,  dies  auf  einem  Irrthum  beruht , da  die 
Belagerung  von  H.  Geleatis  durch  Laudtrupiicn  bei  Thuk.  VI,  62  keineswegs  ausge- 
schlossen ist.  — Einw.  A/tj'opn'f  (ol'Yßiaioi  Thuk,  V'I,  4),  Megarenses;  Ov.  Fast.  IV, 
471  braucht  Mcgarea  [Mtynm}io(  für  dff/itpixöc)  fUr  Stadt  und  Gebiet  von  Megara.  — 
MUnzu  von  M.  l>ei  Mi  1,  p.  251.  Bei  Leake  N II  Sic.  p.  60  sind  BronzemUnzen  von 
Ilybla  megala:  verschleierter  weiblicher  Kopf  mit  Krone  oder  Modius,  dahinter  eine 
Biene  {Beweis,  dass  ILmegala  wirklich  Megara  war);  Kev  Bakchos.  Aehnlicb  Mi  I,  289 
während  290  abweicht.  Diese  Jliinzen  zeigen  eine  spätere  Fortdauer  von  Megara  unter 
dem  alten  Namen  an.  Vgl.  auch  ol)en  S.  363  Uber  St)ella. 

S.  132.  XäyxXi].  So  lautet  der  Name  bei  den  Schriftstollem ; die  ältesten  Münzen 
haben  Danklo  vgl.  das  oben  Uber  die  Ilerleitung  von  Cäyxlt)  bemerkte.  St.  B. 

h.  V.  sagt;  oi  fih  äni  ZnyxAov  roy  yt)y(yov(,  rj  nni  xpijVijr  Zn'j-xiijf,  ol  Ji  Jia  lö  fxfi 

Apdi-oe  tÖ  dpCvai'Ov  niroxpei/mf AVxei’ctpof  fe  rtp  rj  Xtx(l{ft^  »xn{  ne  xfcl  Xäyxltje 

j/QtnuyrjiJoe  aari'n  rö  y«p  JpG/ncov  ol  XixtXoi  e^yxXov  xttXoiituv.  — «fof,  — aixoe.  — Vom 
König  Zanklos,  Diml.  IV,  85.  Nach  Thuk.  VI,  4 ist  der  Name  von  den  Sikelera  gewählt, 
oji  dptaniofiiWf  ii,y  IJfiiy  ro  ;f(opfov  layty.  So  sagt  ,Str.  VI,  2,  3 xaXoi  fiiyti  /itlyxXti  di« 
rfjv  axo4idri/in  ywv  yöntay.  — Ueber  die  Gründung  von  Z.  Thuk.  VI,  4 ; Kolonie  der 
Naxicr  nach  Str.  VI,  2,  3 — Die  Beziehungen  der  Zankleer  zur  Gründung  von  lihegion 
(worüber  zu  vergl.  llerakl.  XXV,  nebst  Diial,  Exc.  Vat.  1.  VIII,  c,  23  der  neuesten  Diiid. 
Ausg.,  sowie  Schneidewiu,  Diana  Phacelitis  etc.  Gott.  1832.  8.  S.  4 ff.)  nach  Str.  VI,  1 , 6 
aus  Antiochos.  Die  ,Messenier,  die  Khegion  gründen  halfen,  sind  nach  Str.  VI,  I,  6 ver- 
trieljcn  vn’o  jtSx  fiij  ßofX.Oju(yiov  iovyitt  Jlxne  ÜTiip  t^e  yttopöf  ytSy  arap-Viwx  ir 
^tC/xytue  yiyofiiytie  loi's  .XaxiJai/ioyioie,  «C  xnl  aviite  fßiäaayyo  nf/uf  tUlaue  inl  zi;x 
/zppi'pj'/ttx  xrtl  Tovi  fjiifioij.'fovyyae  ait^xTfiytty.  Nun  ziehen  sic  sich  tte  Afäxnjjoy  zurück, 
und  Apollon  sagt  ihnen  at(XXnUiai  ftnii  »ff  ?o  'Pijyiov ; so  würden  sie  gerettet, 

während  ihr  Vaterland  bald  durch  die  Spartaner  zu  Grunde  gehen  würde,  fr  ^Kfit  aie 
scheint  aber  der  König  Teleklos  von  .Sparta  bei  dieser  Gelegenheit  getödtet  zu  sein, 
dessen  Tod  .Müller,  Dor.  II,  468  auf  das  Jahr  318  uach  der  dorischen  W.nndorung,  786 
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V.  Chr.  berechnet.  Wenn  nun  Andere  den  Tod  des  Tolcklo»  in  das  Jahr  813  setzen  (so, 
wie  es  scheint  Br.  de  Pr.  Sl),  so  berechtigt  doch  Nichts  zur  Annahme,  dass  »Io  depart  de 
la  colonie  snivit  presque  immddiatement«  (Br.  de  Pr.  S4),  und  dass  man  ihn  812  zu  setzen 
hat.  Wenn  vielmehr  das  Attentat  zu  Liinnai  "8<i  Statt  fand,  so  wird  einige  Zeit  ver- 
gangen sein  mit  Streitigkeiten  über  die  Frage,  ob  man  den  Spartanern  Genugthuung  gebtm 
Sülle  oder  nicht ; dann  trennten  sich  die  zum  Frieden  Geneigten  und  gingen  nach  Jlakistos, 
und  endlich  wanderten  sie  aus.  Die  (iründung  von  Khegiou  muss  aber  jedeufalls  vor  724 
v.Chr.  geschehen  sein,  da  in  diesem  Jahre  durch  die  Beendigung  des  ersten  messenisclien 
Krieges  die  Weissagung  Apolion's  in  Erfilliung  ging.  V'ur  724  war  also  auch  schon 
Zanklo  gegründet,  da  die  Zanklecr  nach  Str.  VI,  1,  ti  'loiis  Aiä*iifA<c 

(welche  lihegion  gründeten) . Wenn  es  nun  erlaubt  ist , Antiochos  aus  Thukydides  zu 
erklären  und  beider  Nachrichten  zu  cumbiniren,  so  muss  Zaukle  nach  Naxos  gegründet 
sein,  das  Thuk.  die  erste  der  griechischen  Kolonien  Siciliens  nennt ; obschon  cs  aller- 
dings wunderbar  ist , dass  die  Auswanderung  der  Messenier  nach  Italien  erst  mclir  als 
•70  Jahre  nach  dem  Attentat  in  Limnai  erfolgt  sein  soll.  Es  bliebe  freilich  noch  folgender 
Ausweg  übrig.  Nach  Thuk.  VI,  4 liessen  sich  zuerst  Seeräuber  aus  Kyme  in  Zaukle 
nieder;  später  erst  trat  die  eigentliche  Gründung  durcli  Perieres  und  Krataimenes  ein. 
Nur  diese  muss  nach  der  Gründung  von  Naxos  Statt  gefunden  haben  ; die  Niederla-ssung 
der  Igornf  braucht  Thuk.  nicht  in  seiner  Chronologie  zu  berücksichtigen.  Wenn  nun 
diese  Jgoraf  die  Chalkidier  aufgefordert  hätten , lihegion  zu  gründen,  so  könnte  diese 
Stadt  immerhin  schon  vor  735  angelegt  sein,  und  die  Messenier  braucliten  nicht  erst  .50 
Jahre  nach  dem  Attentat  auszuwandem.  Dann  brauchte  die  Gründung  von  Zankle  durch 
jene  zwei  olxtotrU  auch  nicht  vor  724  zu  fallen.  Es  ist  aber  auch  möglich,  dass  Thnkydides 
andere  Berichte  Vorlagen  als  Antiochos,  und  dass  eine  Combimition  Beider  uustatthaft 
ist.  — Nach  cod.  N.  des  armenischen  Eusebios  sind  in  Sicilia  Sclinis  et  Gängle  ül.  0, 
1—756  V.  dir.  gegründet  worden.  — Man  vgl.  noch  Ps.  .Sk.  286,  der  mit  Strabon  über- 
einstimmend Zankle  zu  einer  naxischeu  Kolonie  macht , vielleicht  nach  dem  von  Beiden 
viel  benutzten  Ephoros),  und  Paus.  IV,  23,  7,  wonach  Aporoi^A  iff  An/jiof  und  //fpnipit 
t*  die  Anführer  der  Ijornf  sind.  Da  aber  Paus,  sich  ebend.as.  Uber  Anaxilas 

schlecht  unterrichtet  zeigt,  so  braucht  man  ihm  auch  in  jenem  Punkto  nicht  zu  glauben ; 
in  Betreff  des  Xäfttos  könnte  eine  Verwechselung  mit  der  späteren  Eroberung  der  .Stadt 
durch  Samier  vorliegen.  — Ueber  den  Hafen  von  Messina  Diod.  XIV',  56,  Sm.  113  und 
Uber  M.  im  Allgemeinen  D.  465  ff.  Nach  Paus.  I.  1.  hätten  die  /.joruf  zuerst  ummauert 

oQoy  7t(Q\  lov  Xi^iya  öp,«iyri;pfqj  npöf  rnf  xetraä^io^ftg  ard  ff  TOt-f  faf.TZocr  f/pwrio.  — 

V'on  älteren  Werken  Uber  die  Geschichte  Zanklo-Messana  s vgl.  S.321.  sowie  C.D.  Gallo, 
Annali  della  citta  di  Messina.  111  voll.  Mess.  1756 — 1804  fol.  Von  neueren  Schriften  sind 
zu  nennen : H.  G.  Ebel,  De  Zanclensium  Messanior  umque  rebus  etc.  Bcrol.  1842.  8.  0. 
A.B.Siefert,  Zankle-Messana.  Progr.  Altoual854.4.  Gius.Coglitoro,  Storia  monumentale 
artistica  di  Messina.  Mess.  1863.  4. 

S.  134.  AlvXat  oder  MvXnX  (vgl.  Dind.  in  Steph.  Thes.  und  Poppo  zu  Thuk.  111, !I0 
cd.  min.)  nach  .Skyl.  13  nöXif,  nach  Diod.  XII,  54  f/(ioi’<uoc.  'rheophr.  U.  PI.  VllI,  3: 

Miaarjrirti  fc  rnif  xaXovfJ^rrcif  MvXffii.  St.  B.  h.  V.  aus  IIekataio.s,  — (ttnje,  — «i'iif. 
Die  Gründungszeit  nach  Eusebios,  wo  Chersonesos  nur  auf  Mylai  gehen  kann.  — 
Ueber  die  Lage  von  Milazzo  Sm.  103.  4.  RUstow,  Der  Italien.  Krieg  von  1860,  S.  221.  1). 
377  ff. 

S.  134.  Von  dem  Scirocco  sagt  D.  XIII : »on  the  east  coa.st,  where  it  first  arrives, 
its  effccts  are  inconsidcrable , but,  aetjuiring  additional  heat  in  its  progress  over  the 
land,  it  bocoines  a serious  inconvenience,  as  it  advanccs«. 

S.  134.  Ueber  die  Kolonien  und  Fahrten  der  Rhodier  vgl.  Lüders,  Die  Kolunieu 
der  Rhodier  in  der  Z.  f.  A.  1852,  S.  280 — 04.  Die  Rhodische  Thalassokratie  nach  Sync, 
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p,  ;i4l  lEus  cd.  Scliocnc  p.  (iS)  und  Hicron.  zum  IIOI.  Jahr  Abr.  Str.  XIV.2,  10.  ?rpö 
arjrroig 

S.  135.  r0.a , I).  Oründung : Thuk.  VI,  4.  Das  Orakel  lautet  nach  Diod.  Exc.  Vat. 
1.  VIII  {c.  23  Dind.)  "Errt/t*  /jiD  A'p«Twi'Of  n;'iia/t'oc  *’I4  cIc/V/poi',  ’/;4'>orTrf 
/fförit  rttftiuv  ufttfoi  .Utfttunroi  rrroi/^.Vpor  iifinv  A'pijrw»’ '/*oJrci/j’  rr  Uhn  nnoxong  ttot«- 
fioJo  ovtofiiari'fior  ayioi'.  ln  Etyiii.  M.  heisst  cr’.-intif . ij  .futaftfyt];.  In  Bctn^ffder 
Etymologie  vgl.  St.  I!.  h.  v.  : I.  von  der  Kälte  des  Flusses  {s.o.S.  3t>ü);  2.  nach  Proxenos 
und  llellanikos  von  Oelon , Sohn  der  Aetna  und  des  Ilyanaros.  3.  nach  Aristainctos  im 
I.  Buch  ;?r(d  *lmfji}liöa,  ort  ^ttixtog  (über den  vgl.  Ath.  VII,  208)  xai  ’jiytOfijfjog 
fkltövTtg  ttg  .hhfoig  ftttvif-vannttm  ^ Tijr  Uvitiav  — — n^grnfffsny  loy  ^irixtor  7?(>öv 
ni'aroÄrrv  fjX/oy  nXfiy  roe  ’.^yruf  ijitnv  yf/Maayjog,  jrjv  tlvtKny  tinfTy  nnXty  „f*/'  ijXiot' 
ih  niiiäy“  xiii  rfXny  nöXty  oixtaai.  Das  erinnert  an  die  Geschichte  vom  Telniissos  und 
Galeotes.  Vgl.  über  die  Bedeutung  der  Persbnlichkeitcn  des  Lakios  und  Antiphemos 
Müll.  Dur.  1,  114,  der  in  ihnen  Personifientiunen  des  klarischcn  Apollonorakels  sieht. 
Ferner  Sehol.  Piud.  Ol.  II,  Hi,  wo  sich  Arleuion  und  Meuckrates  in  Betreff  der  Schwie- 
rigkeit der  Gründung  Gela's  widersprechen.  M.  s.agt,  anrii  lynirnuy  noXXtiy  itrroi'c 
jjKi  rn  av/ißifltjxfyni ; Art.  dagegen  findet  Schwierigkeiten  nt(ii  triy  ai’yayuyl/y  aus  dem 
Pelo|s>nues,  liliodus  uud  Kreta,  dann  nrpi  toe  Joi.-zinei',  dann  nipl  rar  xnyoixinuer, 
endlich  im  Kampfe  apof  roig  A'ianioi'f.  — .Sodann  Paus.  Vlll,  4U,  2,  wonach  Anti- 
phciiios  Omphake  erobert.  — Mein,  zu  St.  B.  s.  v.  .-ItyXag  führt  aus  Eust.  z.  II.  p.  315, 
12  ein  angeblich  von  St.  B.  in  Sicilien  angecommencs  ,/fi  Jof  an.  — Ilerod.  VII,  153 
erwähnt  die  Kreter  nicht.  — tSSng  ov  nXaio;  .St.  11.  Lat.  Gcicnsea  Cic.  und  And.  öfter. 
Gclani  PI  111,  Ul.  Vorg.  Aeu.  III,  7ul  Geloi  sc.  carapi.  — Lage  von  Gela.  Bis  auf 
Cluver  hielt  man  Licata  für  Gela,  woltci  man  sich  auf  dort  gefundene  Münzen  Gelss 
stutzte.  Cluver  1257 — 04)  wies  nach , d.ass  Gela  weiter  östlich  gelegen  haben  müsse. 
Seine  Ansicht  würde  wohl  allgemein  gebilligt  worden  sein,  wenn  nicht  noch  im  1 7.  Jahrh. 
ein  Stein  bei  Licata  gefunden  worden  wäre , der  ein  Dekret  der  Stadt  Gela  enthält. 
Licata  ist  dtis  alte  Phintias,  eine  Stadt  die  im  J.  2s4  v.  Chr.  nach  der  Zerstörung  Gcläs 
durch  den  Tyrannen  Phintias  gegründet  wurde.  Wenn  nun  die  Inschrift  älter  wäre,  so 
könnte  sie  bei  der  Auswanderung  der  Geloer  nach  Phintias  mitgenommen  sein ; sie  ist 
aber  wahrschciidich  aus  dem  I . Jahrh.  vor  Chr.  Vgl.  C 1 No.  .7475  mit  den  Bemerkungen 
vou  Franz  dazu.  — So  muss  es  allerdings  auffallcn  , wie  diese  goloische  Inschrift  nebst 
einer  andern  C I No.  .7170,  die  offenbar  auch  geloisch  ist , nach  Licata  kam  — vielleicht 
fuhren  die  Einwohuer  von  Ph.  fort,  sich  Gelocr  zu  nennen  — ; jedoch  können  dadurch 
die  aus  den  Historikern  herzunehmenden  Gründe  dafür,  dass  Licata  nicht  Gela  war, 
nicht  entkräftet  werden  Diese  sind  besonders  aus  Diod.  XIX,  107— I tu  zu  entnehmen, 
wo  Agathokles  den  Karthagern  eine  Schlacht  liefert  am  Eknonios,  den  die  Karthager 
besetzt  halten , während  das  Lager  des  Agathokles  in  Phalarion  ist,  das  durch  einen 
Fluss  vom  Eknomos  getrennt  ist.  Dieser  Fluss  ist  nach  c.  109  der  südliche  Himera.  Da 
iiuu  das  geschlagene  Heer  des  Agathokles  erst  I deutsche  Meile  weit  in  sein  festes  Lager 
nicht,  uud  dann  sich  nach  Geht  zurückzieht,  so  ktiiin  Gela  nicht  ibei  Licata  gelegen 
haben.  — Wenn  wir  so  Gela  in  die  Nähe  von  Terrauova  zu.  setzen  haben  , so  bleibt  die 
Frage  noch  zu  erwägen,  oh  man  liecht  hat,  es,  wie  gewöhnlich  geschieht,  an  das  west- 
liche Ufer  des  Flusses  zu  setzen.  Nach  Diod.  XHl.  lOS  schlagen  die  Karthager  ihr  Lager 
auf  n«p«  löy  üftaiyrfioy  Tiotdfiöy  yy  noXn  (Gela)  und  Dionys,  der  östlich  von  Gela  hagerte, 
zieht  durch  die  Stadt  gegen  die  Karthager.  Diodor  setzt  also  dio  Stadt  an  das  linke  Ufer 
des  Flusses.  — Dio  Entdeckung  der  ^'eränderung  des  Flusslaufcs  bei  Terranova  ver- 
danken wir  Schubring.  — Von  den  liuinen  in  T.  selbst  spricht  D.  314.  Von  der  .Säule 
am  Ufer  Faz.  134.  Gl.  21.5:  corinthiaci  operis.  Ebenso  dOrv.  123.  Vgl.  dagegen  D.  314, 
wo  es  a fine  Doric  coliimn  ist,  so  auch  Leake  N H Sie.  p.  57.  Bemerkenswerth  ist 
auch,  was  D.  315  erzählt : »At  the  foot  of  the  height  of  Terrauova  and  between  it  and  the 
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aea  aro  rcrtaiii  circular  atructures  — n-ells  uf  fresli  water,  traditimmlly  of  very  aneiciit 
eonstiTiction.  Therc  are  li  of  tlicm,  at  diatanees  varying  froiii  30  t«  200  yarda  from  tlic 
aea«.  Von  deu  die  (leloiaclie  Eliouo  unifaaacnden  Bcrficu  U.  3!5.  — Schriften  Uber  (!ela 
sind:  l’izzulanti,  Memorio  aloriche  di  Gela.  l’al.  1753  (herauan.  nach  dem  Tode  de® 
Verf.  von  Konnica) ; 1’.  apriclit  flirjaeine  Vaterstadt  Idcata.  Binares,  Gcia  in  Licata 
l'al.  IM5. 

S.  13G.  '/^  fpo,  r;  Tliuk.  VI,  5 : anl  äno  Znyxltj^  vrro  Evxl^^t^or  xa\ 

2/uoti  »nl  Jfnxftiio;.  xn!  Xuixiitif  fjir  o!  nXfiaroi  {i.'/ox  il(  jfjr  einoix/nc.  Ho'ijixijom'  cli 
«i’roi'c  x«l  fx  ^'rfinxoranif  qryiiitfc,  ajiian  rixt]!)fiTK,  ol  xulovfin  ot . Nach 

Str.  VI,  2,  (5  haben  Ilitucra  ol  tx  Atv/.ius  ZnyxXnloi  gcRrllndet.  Die  Mylctiden  hat  Ar- 
nold, Gesell,  von  Syrakus  S.  30,  mit  der  bei  Ar.  Pol.  V,  3,  I erzählten  Geschichte  in  Ver- 
bindung gebracht.  Moquette,  Iliat.  Syrac.  iiaque  ad  (Jeloneni.  L B 1841 . 8.  will  p.  22 
A/i'^«frm  lesen,  damit  sie  zu  früheren  Bewohnern  von  .Mylai  werden.  Wclcker  in  Jabn'a 
Jabrb.  1820.  S.  101  entnimmt  ohne  Weiteres  aus  dem  Worte  , dass  sie  aus 

Mylai  waren,  was  doch  nicht  darin  liegt.  Afi  iijrWni  wird  die  Xaebkommen  eines  Afi'dijf 
bezeichnen,  wenn  auch  nicht  des  Paus.  III,  1,  1 genannten.  Vgl.  ferner  St.  B.  h.  v.  aus 
Ilekataios,  endlich  Diod.  XIII,  02,  der  das  Grlindungsjahr  giebt : er  bezeichnet  sic  im 
J.  40!)  V.  ehr.  (Ol.  02,  4)  als  olxinliiianv  fri;  diaxontn  TfrrneKxoi  T« ; rechnen  wir  das 
J.  409  mit,  BO  fällt  die  Grtindung  048;  gcwUhnlich  wird  049  (Ol.  32,  41  angenominen ; bei 
der  Berechnung  Diodor’s  XI,  49  ist  auch  das  Jahr  409  mifgezählt.  — Lage  von  lli- 
luera.  Diese  Frage  hängt  zusammen  mit  der  oben  S.  344  erörterten  Uber  den  Fluss  lli- 
mera.  Der  alten  Tradition  gemäss  wurde  ilie  Stadt  II.  links  von  der  Mündung  des 
F.  Grande  gesucht,  so  von  Faz.  222,  bis  Gl.  345  ff.  Fluss  und  Stadt  nach  Westen  verlegte. 
Das  oben  wegen  des  Flusses  gegen  Cliiver  geltend  Gemachte  entscheidet  such  für  die 
Stadt.  Die  Ruinen  sind  liei  Bonfornello  vorhanden.  Cluver,  der  sie  nicht  Ilimera  zu- 
schrciben  will , übergeht  sie^  ganz  mit  Stillschweigen ; Serra  di  Faleo  setzt  Ergetion 
dahin ; aber  dass  dies  unmöglich  ist , zeigt  Polyacn  V,  0.  Ilouel  sagt  I,  90  über  jene 
Ruinen  : Ses  niincs  sont  sur  uue  collinc  ä un  miile  de  la  mcr.  Nous  aper(fimes  d'abord 
ä ini-cötc,  aircoucbant  du  hameau  c[u’on  appellc  Buon-Fomello,  les  dibris  du  soubasso- 
ment  d'un-oUtteau,  qui  parait  un  ouvrage  des  auciens,  ä en  jiigcr  par  la  grosscur  des 
pierres  qui  le  composent.  De  lä  nous  allämes  sur  la  partie  plane  de  cette  colline  ; eile  cst 
L'tondue,  on  ap]>elle  ce  lieu  Ics  pierres  d'llimere.  A la  gauchc  d'unc  gorge  qui  divise  cette 
plainc,  on  rcncontre  unc  quantite  de  tombcaux , vascs  etc.  Un  peu  plus  bas,  en  tirant 
vers  l’orient  on  voit  Ics  fondements  de  quelques  murs,  qui  offrent  des  angles  on  sens  diffe- 
rents.  Ces  murs  sont  d'unc  constmetion  particuliero,  ils  portent  Io  cametere  de  la  plus 
haute  antiquitd.  — 1827  wurden  südwestlich  von  der  Stätte  Ilimera's  Gräber  gefunden, 
einfache  Thonkisten  mit  Deckeln,  worin  neben  den  Skeletten  Münzen  und  eine  Vase. 
Vgl.  B.  Romano,  Anticliita  Tennitane.  Pal.  1838.  p.  139—43,  — Vgl.  ferner  D.  250.  57 
und  einen  Artikel  von  Cavallari  nebst  Plan,  Avanzi  d'Imera  iiu  Bulictt.  della  commiss. 
No  2,  wonach  zu  den  früher  bekanirtcn  L'eberrestcn  vou  llimci  a noch  ein  Temiiel  hin- 
zugekommen ist.  — Ueber  die  Etymologie  des  Namens  s.  Movers  II,  2,  338.  Ueber  einen 
Namen  der  Stadt,  Ilyll  aufangend,  auf  Münzen:  Moramsen,  Gesch.  des  röm.  Miinz- 
wesens  S.  91.  Man  meint,  die  dorischen  Bewohner  Ilimera's  würden  als  Ilyllecr  be- 
zeichnet. Ueber  Dialekt  und  Gesetze  von  Ilimera  Thuk.  VI,  5.  Ders.  nennt  VI,  02  die 
Stadt  tv  Toi'/itj)  jtii  jt/s  2.'txfXl(tt* X'^XXäf  TtöX.ii. — Eiuw.  Phal.  ep. 

12  hat  das  Fern. Lat.  Ilimeraeus,  Ilimercusis.  — Gebiet  der  Stadt  Schubring, 
Umwand,  etc.  137.  Münzen:  Mi  1,  S.  239—11  und  A.  Salinas,  Di  alciine  monctc  Inieresi, 
in  den  Nuove  ineuiorie  dell'  Inslit.  di  corr.  archeol.  1805.  — Nach  Paus.  VI , 20  , 2 war 
der  Hahn  auch  der  Athene  heilig;  weshalb  Boeckh,  Pin<l.  Expl.  210  so  den  Hahn  auf 
Himcra's  Münzen  deutet,  vgl,  Diod.  V,  3.  - S.  130,  20  lies  und  in’s  Land  hinein. 

S.  137,  Z'tXiyovt,  o (Fern.  Diotl  X11I,59|.  So  gewöhnlich.  Nebenform  'HXitovt,  vgl. 
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PopiKiThuk.  I,  2,  p.  504.  St.  B.  li.  v.  giebt — oi/ikoc  und  — oroioc  an.  Lat.  Sclinus. 
untis;  Sulinuntii,  Adj.  Sclinuaius.  Die  (.iründungazuit  iMdrcffend,  sahen  wir,  dass  sic 
nach  Diodor’s  niclit  annchiuliaror  Angabe  (151  v.  dir.  fallen  würde.  Merkwürdig  ist  nun, 
dass  eine  Angabe  des  Hierunynius  und  Sync.  hiermit  fast  übereiustimmt , indem  sie  Ol. 
1(3.  3 — (14(1  V.  dir.  annchmen;  aber  der  Armenische  Eusebios  hat  diese  Angaiie  nicht. 
Der  Xamo  nach  Lolieck  Patli.  p.  117,  10  der  bei  'I'huk.  VI,  4 gcwUhnlich  auf- 

genommenen  Komi  IhiftiUoi  vorzuziehon.  — Hcricitung  des  Namens  vom  Flusse  St.  B. 
s.  V.  'Axiiiiyantt.  Uer  Flussname  würde  dann  wieder  vom  PHanzennamen  adirov  — 
Eppich  — herkommen,  der  nach  der  gewilhnlichen  Annahme  auf  den  Münzen  der  Stadt 
dargestellt  ist.  Vgl.  Pint.  Pyth.  or.  12  (Hutt.  IX),  wo  die  Sclinuntier  /(iroow  aO.nov 
nach  Dol|ilii  schicken.  Gbttling  in  der  sogl.  anznf.  Schrift  S.  53.  M.  erklärt  den  Namen 
Eppiclistadt  vielmehr  dadurch,  dass  Mcgara  Interesse  hatte  an  den  isthmischen  Spielen, 
in  denen  ein  Eppichkranz  den  Siegern  gegeben  wurde.  Wahrend  überdies  G.  mit  Fer- 
rara kein  apinm  in  der  Gegend  finden  konnte , liat  I).  173  dort  apiiim  silvestre  gesehen. 
Ebenso  ist  man  uneinig  über  die  Bedeutung  des  Beiwortes  palmosa , das  Selinus  bei 
Verg.  Aen.  III,  705  führt.  Jetzt  sind  dort  keine  Dattelpalmen,  wohl  aber  viele  Zwerg- 
palmen (chamaerops  humilis),  weshalb  Manche  (D.  173)  auf  diese  Palme  das  Wort  be- 
ziehen; was  Andere,  wie  Göttling  54,  nicht  annchmen,  weil  Serv,  zu  Verg.  I.  1.  sagt, 
Solinus  abundans  paliuis  quibus  vcscuntur  und  die  Früchte  der  Zwergpalme  Niemand 
essen  wolle.  Doch  vgl.  C'ic.  Verr.  V,  3s,  wo  die  Soldaten  des  V’crrcs,  allerdings  aus 
Mangel  an  besserer  Nahrung,  palmarum  agrestiiim  stiiqiibus  sich  nähren.  Uebrigens  trägt 
die  Dattelpalme  erst  in  der  afrikanischen  Wüste  essbare  Früchte.  Es  wäre  also  nicht 
unmüglich  , dass  Selinus  mehr  palmae  agrestes  als  Dattelpalmen  gehabt  hätte , und  das 
quibus  vcscuntur  ist  entweder  falsch  oder  cs  geht  auf  dieersteren.  Wir  mUchten  freilich 
bei  palmosa  lieber  an  stolze  Dattelpalmen  denken.  Wenn  noch  D.  173  von  »the  frequent 
representation  of  the  fanpalin  on  the  ancicut  coins  of  Selinii»<  spricht,  so  ist  dies  eine 
Wiederholung  eines  Irrthums  früherer, Gelehrten,  die  das  allerdings  nicht  gerade  deutlich 
dargestellteEppichblatt  für  einen  Palmenwcdcl  nahmen.  — Der  Name  Afln  oef  kommt  noch 
vor:  für  einen  Fluss  in  Achaja,  in  Elis,  bei  Ephesos,  iu  Mysien,  vielleicht  inKilikien;  flir 
cincStadt : in  Kilikicn,  in  Aegypten,  in  Manuarika,  auf  Peparethos  (Ross,  Inscr.  Gr.  ined. 
II , n.  225,  p.  91  und  C 121.54.  Add.  Vol.  II , p.  1021).  — Die  Topographie  von  Selinus 
ist  bchaudelt  wurden  von  H.  Ueinganum,  Selinus  und  sein  Gebiet.  Lpz.  1827.  8.  (auch  d. 
Gesch.  umfassend!;  von  Serra  di  Falcoll,  in  dem  Aufsatze  von  GUttling  Uber  Selinunt  und 
seine  Tempelruinen  (in  s Gesumm.  Abhandl.  II,  S.  75  ff.),  endlich  von  J.  Schubring,  Die 
Topographie  der  Stadt  Selinus,  in  den  Nachrichten  der  KiJn.  Ges.  der  Wisscnsch. 
Gött.  18(15.  Nov.  (mit  einem  Pl.an  nach  Üavallari).  Gilttling  hat  einzelne  Irrthümer 
seiner  Vorgänger  aufgeklärt , namentlich  in  Betreff  der  Namen  der  Niederung  zwischen 
den  beiden  Platc.aus.  Nachdem  Faz.  1(15  ein  Stagnum  , Namens  Jalici  (Chalidsch  , arab. 
sinus,  Humen),  westlich  vom  Flusse  Bclicc  und  Östlich  von  Sclinunt's  Ruinen , erwähnt 
hatte,  dem  dann  von  Cluvor  ohne  Grund  der  Name  Goiiusa  beigelegt  worden  war,  der 
liei  Lykophron  870  vorkommt,  uud  welches  derselbe  ferner  (250)  für  den  von  Empedokles 
ausgctrockneteu  Sumpf  erklärt  hatte,  verlegt  Reingaiium  ohne  Weiteres  Gunusa  und 
Jalici  in  die  Einsenkung  zwischen  den  beiden  Theiloii  von  Selinus  (87),  die  d'Orville  (15 
La  Vallarn  nennt  und  flir  den  Hafen  erklärt.  Schubring  hat  die  Ausdehnung  der  Stadt 
nördlich  von  der  Akropolis  entdeckt.  In  Betreff  der  Niederung  ist  zu  bemerken,  dass 
nach  S.  17  Schubr.  besonders  im  oberen  Thcile  derselben  fast  bei  jedem  Schritte  in's 
Wasser  trat.  «Namentlich  zeichueu  sich  zwei  grosse  (iuellenbccken  aus,  beide  am  Ab- 
hang der  östlichen  Höhe,  das  eine  nordwosllich  vom  Zeus  Olympios,  das  andere  an  der 
casa  Bonsiguore  am  nördlichen  Rande,  deren  Fassung  gewiss  aus  alter  Zeit  herrUlirt.« 
Die  Nordhälfle  der  Burg , jetzt  kahl . war  offenbar  nicht  mit  heiligen  Gebäuden  besetzt. 
Im  Osten  des  östlichen  Hügels  befindet  sich  ein  verschüttetes  grosses  Halbrund  mit  fcl- 
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sigem  Rande , vielleicht  das  Theater  von  Selinus  (Sch.  21 ).  — Ueber  die  Gründung  der 
Stadt  Thnk.  VI,  4.  — Münzen  Mi  I,  S.  2S3  ö'. 

S.  13b.  Ueber  Mazara  Schubr. , Selinus  36  ff.  — Uoraklcia  nach  Ilorod.  V,  46 

anoixhi. 

S.  13S.  '.■ixQiiya  (.  o auch  f).  Ueber  den  Namen  St.  B.  8.  v.  ’.^apnynvrcc,  wo  zuerst 
äx6  notufiov  nuniiiJf>(oxtog  steht,  und  später  /tolvßiot  Hi  löv  noiuft'ox  *nl  noUv 
nno  I>7f /ttipnf  liro/taaUni  'y/xiii!y>i{  ätii  lO  fvyKuy  I’l.  111,  SO  ; Acragas,  (|Uod  Agrigen- 
tiiui  nostri  dixcre.  ’/xpnj-ni  n'ioi ; Agrigentini.  (Auf  einer  alten  aknig.  Münze  bei 
de  Luynes  scheint  gen  statt  gan  zu  stehen.)  Nach  St.  B.  gab  es  4 andere  Orte  dieses 
Namens,  in  Thrakien,  Eiiboia,  Kypros  und  Actolien.  Uelier  die  Gründung  Thuk.  VI,  4, 
der  den  Namen  auch  «no  ine  '.-/«pftyarioc  noia/jov  hcrieitct.  l’s.  Sk.  2‘.)1.  Str.  VI,  2, 
wo  sonst  von  ’lalnur  als  Mitgründern  die  Rede  war,  bis  Kramer  nach  sicheren  Spuren  der 
llaudschr.  /'f/.piax,  was  schon  Buyle  venuuthet  hatte,  hergestellt  hat.  — Ausführliche 
•Schilderung  der  Stadt  bei  Pol.  IX,  27  Ij  iSi  'jxitayni  tii  My  nöiif  oe  ftoyor  xiitä  lo  irpon- 
Ttax  iiitfajtoy  nnärcui',  «äz«  x«)  xnjii  rfjr  ojscpdiF;!«  x«l  ^aä/orn  xarrt  ro 
xälla^  xai  ii^r  xtnaoxtu^y . ^xnarni  fih'  yäo  ftni)  ^^aüdrrrji  fy  oxjoß  xrd  iTAa  Orndfo/c, 
«fif  fifjdfrof  ix^ofpoec  iiynt  Toiy  Ix  i«eri/c /pijo/^njv.  6 di  ntftißoXog  xni  i/yofi  xni 

xninaxft/^  ditttfUtoyrtog  rf<jt/dXiajat.  xttrai  yuQ  rb  ffi/og  ini  .Tgipnc  rrxpoiduoe  xni 
.7rpi^(ia^'oc,  Jt  fiiy  (ti'Totf  vove,  y di  /futorroiyrou,  nrpF//rr«/  di  noTa^oig.  (Sif  yao  etc., 
8.  S.  342,  ü rtxpn  Tijf  jibltug  enipxrirnf  xm’  nvrag  jag  ffipicKf  dritroidg^  xttra  ^iv  jrjy 
iituUfy  i/jttffiyttar  dnQogiTß  t/tiyayyi  pFfjfo/i , xoiii  <14  rijy  iyjög  uiav  iyovau 
xyigodoy  t»  i^j-  iroTfwc.  tn\  di  lyg  xopui/  yg ‘./Si/rng  ln)by  fx7iariti  xal  ./lig  IdraßvQioi’, 
xnÄn'aip  x«l  Trnpd  ’Podioig.  Dann  ist  noch  von  der  Pracht  der  Tempel  und  besonders 
desjenigen  des  Olympischen  Zeus  die  Rede.  Uiod.  XIII,  85  sagt  von  den  Kampanem,  sie 
hätten  besetzt  rbv  vnip  ryg  TToiftog  Xotfoy  ibv  \'/i/r}yator  fiiy  öi'ouo^öpii'oe,  xarä  di  ryg 
nöXtaig  liifviüg  xiifittoy.  Offenbar  sind  Xv<iog\dSi)yniog  und  uxpu  identisch,  cs  wäre  also 
die  sogen,  ruim  Atenca,  über  die  vgl.  L>.  263,  wenn  nur  der  Raum  auf  dersellien  aus- 
reichte , was  jetzt  wenigstens  nicht  der  Fall  ist.  Man  hat  sich  bisher  nicht  klar  genug 
gemacht,  dass  die  Angaben  Polyb's  nicht  gestatten,  die  Burg  nach  der  heutigen  Stadt 
zu  verlegen , dass  also , wenn  dies  dennoch  geschehen  soll , bei  Polyb  Irrthum  oder  Vor- 
dorbuiss  des  Textes  anzunchmen  ist.  — Ueber  die  Höhlen  unter  dem  heutigen  Girgenti 
Serra  di  F.  III,  29  — 31.  D.  199.  — Uelter  den  collis  Vulcanius  und  den  Oelseo  sagt 

Sol.  V,  22.  23:  In  iacu  Agrigentino  oleum  supematat, nec  longe  inde  collis 

Vulcanius  etc.  Es  liegt  keine  Veranlassung  vor,  Ochjuello  und  collis  Vulcanius  an 
o<ler  in  die  Stadt  zu  versetzen.  Dennoch  hat  man,  nachdem  Faz.  1,6,1  gesagt:  fons 
istc  aetatc  mea  in  Angeli  Strazani  hortis  (bei  der  Stadt)  existit,  nm  die  Wette  diese  Ocl- 
quelle  wiedergesucht  (nach  Parthey  117  hat  ein  gefälliger  Girgentiner , um  Kiedesel  zu- 
frieden zu  stellen,  Oel  auf  eine  Quelle  schütten  lassen)  und  nicht  nur  einen  Hügel  bei 
.Vkragns  als  den  collis  Vulcanius,  sondern  auch  einen  Tempel  daselbst  — und  von  einem 
Tempel  ist  bei  Solin  nicht  ausdrücklicli  die  Rede  — als  Vulcantempel  bezeichnet.  — 
Der  .Seekrebs  auf  Münzen  von  Kos  (Leake  N II  Ins.  Gr.  S.  13)  und  Telos  (Eckh.  II,  606). 
— Ueber  das  P)m|K>riuui  der  Akragantiner  Ptol. , wo  es  aber  nicht  Akragas  entspricht. 
8.  o.  unter  Ptol.  — Ueber  Akragas  vgl.  das  oben  S.  322  angeführte  Werk  von  Pancrazi ; 
Serra  di  Faico  III ; N.  Palmeri , Memoria  sulle  antichitä  Agrig.  Pal.  1632;  ausführlich 
beurthcilt  von  A.  Gallo,  Estratti  di  opere.  Pte.  II.  Pal.  1834.  8.  p.  39  — 74; 
E.  W.  Fischer,  Antiquae  Agrigentinorum  historiac  pruoemium.  Berol.  1837.  8.  W.  Wo- 
land, De  urbe,  agro,  moribiis  Agrigentinorum.  Wolffenb.  1638.  4.  0.  Siefert,  Akragas 
und  sein  Gebiet.  Hamb.  1646.  4.  R.  Politi,  II  viaggiatore  in  Girgenti.  2.  Ed.  Pal.  1842. 
8.  mit  Atlas.  Gius.  Picoue,  Memorie  storiche  Agrigentino.  Girg.  1866.  4.  — Girgcntie 
Buoi  teiupli.  1 : 10,000,  I Blatt,  vomjtalien.  Geueralstab.  — U.  Erfurdt,  de  Agrigento. 
Ual.  1831.  I.  behandelt  nur  diu  GriimTuugszcit. 
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Anliang  II.  Belege  und  Erläuterungen. 


8.  I tl.  "■fxp«!  Thuk.  VI,  S.  DiwI.  XXIII,  -1.  Bei  St.  B.  heisst  sie  falsch  ”^x(m 
Einw.  — «i'of.  Acrcnscs.  Sil.  XIV,  2(lti  tuumlis  glacialilius  Acrae.  — Nach  It.  Ant.  2 1 Mill 
westlich  von  Syrakus.  Mart  suchte  Akrai  vor  Cluver  in  Acremontc  bei  Paiazzolo.  Cluvcr 
4itT  suchte  nachzuweisen , dass  es  an  der  Stelle  von  S.  Maria  d'Arcia  zwischen  Note  und 
Avola  gelegen  habe , doch  sind  seine  (tiUnde  nicht  zwingend  , und  nach  dem  Vorgänge 
Bonanni's  sind  die  sicilianischen  Gelehrten  bei  der  hergebrachten  Ansicht  geblieben 
Die  Ausgrabungen  Judica's  haben  wenigstens  ein  Fragment  zu  Tage  befUrdert,  welches 
die  Inschrift  .4A/'f2.V  trägt,  ein  GesiinsstUck  aus  Terra  cotta  (Judica  Ant.  Tav.  I,  n.  2|. 
Bei  Plut.  Dion.  27  : uij  d*  anrjyy^XUr]  i€tvrn  tjqos  jov  Jitava,  nffil  ras  \-fxnas  arftnronr- 
Jivortftf  ri'xrof  fit  roif  <npaTfüirng  nraartjone t '[jrttTTOi'  noiafior  ^xty 

(ijr^/oi  rn  rt;v  »ofjioi  Jfyu  orndfotf,  geht  r^t  udlriuf  natürlich  auf  Syrakus,  was  gegen 
Männert  437  und  Pauly  R E I,  I,  125  zu  l>cmerken  ist.  — Bonanni,  der  von  Akrai  PJfl 
— lUt)  seines  Werkes  handelt,  macht  gegen  Cluver  darauf  aufmerksam,  dass  die  tumuli 
glaeisles  sinnlos  sein  würden , wenn  sic  von  dem  niedrigen  Illlgel , den  Cluver  für  die 
Stätte  Akrai's  hielt , gesagt  wären,  und  sodann , dass  der  Ort  gar  nicht  d’Arcia , sondern 
dcll'  arco  heisse.  Vgl.  Uber  Akrai  Judica's  oben  citirtes  Werk,  ferner  Serra  di  Falco  IV, 
J.  Hogg,  on  Acrae,  im  Museum  of  classical  Antiquitics  Vol.  II.  1852.  53.  S.  24Ü — 02; 
ein  Bericht  Ul>cr  eine  bereits  1820  nach  Akrai  gemachte  Tour  mit  Auszügen  aus  Serra 
di  F.  D.  302 — 04.  J.  .Schubring,  Akrae  — Paiazzolo  in  den  Jahrb.  f.  dass.  Phil.  IV. 
Suppleuientbd. , IV.  lieft.  1804.  S.  000—72.  .Sch.  war  leider  nur  kurze  Zeit  in  Akrai. 

S.  142.  “Evra,  St.  15.  h.  V.  xilauic  Z'i'pnxofff/ur , fttr'  6 i'tq  AipnxoeOfir.  Wie 
leicht  kann  die  Zahl  vorschrioben  sein!  Nur  bei  Phil.  (fr.  8)  bei  D II  ep.  de  hist.  5 
erscheinen  die  llennäcr  deutlich  als  Hellenen  : A'i  p«xd<rio(  iTI  nopnän, dorrte  Mfyaptis  xn! 
’/iiTfli'oi'f,  Anfittfitt'awi  di  A/xrAurf  x«i  roi'f  riXXovs  avfi^tayoi\  xrl.  Diese  Stelle  scheint 
Vielen  entgangen  zu  sein;  wie  denn  z.  B.  Natale  201  die  hellenische  Kolonie  in  Henna 
für  später  als  den  älteren  Dionys  hält.  Die  Begebenheit,  von  der  Philistos  spricht,  gehört 
jedoch  in  das  Jahr  552  v.  Chr.  — Münzen  von  Henna  Mi  I,  200  ff.  und  Eeake  N II. 
Sic.  S.  55. 

.S.  1 13.  A iitr/ift  ni  Thuk.  VI,  5.  ix  Kaaftixtjf  noXiof  Hercul.  VII,  155  und  daraus 
St.  B.  — Arotius  hielt  cs  für  Comiso,  wogegen  Faz.  259  sich  mit  Recht  erklärte.  Comiso 
liegt  nördlich  von  Kainarina  ; hätte  dort  Kasmenai  gelegen  , so  wäre  Kainarina  schwer- 
lich gegründet  worden.  CI.  443  vermuthet  divimiverimi  es  sei  Scicli,  und  diese  Ansicht 
hat  grossen  Beifall  gefunden,  ln  Mar.  Porclli  Casmenao  antiquae  (firaev.  Thes.  XII)  sind 
S.  II.  12  Ueberreste  bei  Scicli,  l'/i  Mill.  vom  Ufer,  geschildert.  Besonders  führt  er  die 
Cistema  di  tre  bocche  an,  wo  eine  Menge  von  Gräl)em  sei,  und  Urnen,  Münzen,  Statuen 
gefunden  wären.  .So  gehe  es  bis  nach  Mauli  hin  — also  nach  Westen  — quo  usque  sese 
iirbis  extendit  situs.  Vgl.  fenier  Houel  IV.  9 — 12.  D.  370:  The  ravincs  in  the  ncigb- 
bourhood  of  Scicli,  and  the  cliffs  which  overhang  them,  have  many  grottoes  and  niches, 
evidently  of  sepulcral  cliaracter,  and  which  show  habitation  in  early  times.  The  city, 
which  is  gencrally  believed  to  be  the  aueient  Casnienae,  did  not  occujiy  the  site  of  the 
modern  towu,  but  probably  the  sunimit  of  the'hcight  above  it,  uow  known  as  the  costa 
di  S.  Lucia.  Vgl.  Uber  .Scicli  noch  Ben.  Spadaro , Rclaz.  storiche  della  citta  di  Scicli. 
Note  1H45.  8.  Parthey  verlegt  Kasmenai  nach  Cocciola  bei  Spaccafumo,  man  könnte 
auch  vermuthen,  diws  es  Spaccafumo,  das  auf  einer  Höhe  liegt,  selbst  gewesen  sei, 
FazcII  200  nannte  den  antiken  Ort , der  hier  lag , Yspa , wegen  des  nahen  Thaies  von 
Ispica,  und  Cluv.  4,38  setzte  nur  einen  Tempel  des  Apollo  Libystinus,  den  Macrob.  1,  I < 
am  Pachynus  erwähnt  (vgl.  It.  Ant.),  dahin. 

S 143.  A' ii,u  «' (1 1 1' n Thuk.  VI,  5.  St.  B.  — niof.  Camariiia,  auch  Cameriua.  Faz 
133.  Derselbe  erwähnt  einen  locus  comueterio  tumuhmimquc  copia  iiisignis , der  arcis 
instar  quadratis  lapidibus  in  sublime  excitatus  s:^  und  im  Norden  liege.  MUnter  .307  ff 
D.  308.  — Die  Gründung  wird  vom  armeuischen  Eusebios  auf  Ol.  45,  3 — 598  v.  Chr 
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angpsetzt.  — Miluzen  Mi  1 , 221  (T.  Auf  Münzen  von  Klazoiuenai  gilt  der  Schwan  als 
apollinisches  Zeichen.  Nach  Pherckydes  bei  Schul.  Ap.  Kh.  II,  5U0  entfillirle  Airollon 
die  Kyrcne  fnl  xi'xriai'  nach  Libyen  Auch  sonst  findet  sich  eine  von  einem 

Schwan  getragene  weibliche  Gestalt,  auf  Tcrracotten,  Spiegeln,  Vasen  und  geschnittenen 
Steinen  ; vgl. 0.  Jahn,  Ann.  IS44,  S.3ü3.  Man  könnte  also  eine  locale  Sago  annehuien,  in 
der  die  Nymphe  Kamarina  in  ähnlicher  Weise  zu  Apollon  in  Beziehung  gestanden  hätte. 

— lieber  Kamar.  vgl.  auch  Ben.  Spadaro,  I^ezioni  ai  miei  figli;  conni  archeol.  sopra  i re- 
|)crti  fatti  in  Camarina.  Pal.  IkäS.  8. 

S.  143.  rttipn.  Üiod.  V,  9.  Nach  Diod.  V,  7 ist  die  Stmlt  schon  von  Liparos 
gegründet.  Paus.  X,  11,3  mit  Abweichungen.  S.  unten  bei  Pentathlos.  lieber  die  Lage 
des  Kastells  von  Lipari  Sm.  2(>3.  2U4.  — Uelrnr  Hipimtcs  und  Ilippotadcn  Müll.  Uor.  I, 
123.  — Die  Kolonie  nach  dem  armenischen  Ensebios  01.  38,  2 — U27  v.  Chr.  gegründet 

— Münzen  Mi  1,  S.  344.  4.3. 

S.  144.  Nur  Strab.  VI,  1,  2 rechnet  Sicilien  mit  znr  fdtytUtj  'fiUn'f,  mit  welchem 
Namen  sonst  nnr  die  unteritalischo  Oriechonwolt  bezeichnet  wird. 


Drittes  Kapitel. 

S.  143.  lieber  AltbUrgor  und  Demos  in  den  Kolonien,  über  die  Landthoilung  {ayn- 
<fa(T,uoc)  0.  Müller,  Dor.  II.  55.  5f>. 

S.  147.  Syrakus,  lieber  seine  ältere  Gesebiebto  und  Verfassung  vgl.  0.  Müller, 
Dor.  I,  117;  II,  55.  151,  sowie  folgende  Syrakus  bcliandclnde  historische  Werke: 
A.  Arnold,  Oesch.  von  Syrakus.  Gotha  ISlti.  8.  P.  A.  Moquette,  Uist.  Syrac.  usque  ad 
Gclonem.  L B.  1841.  8.  L.  Beins,  Gonspcctus  histuriac  polit.  Syracns.  Gron.  1803.  S. 

S.  147.  y « /lö  p o I oder  y Mu,uo(io  r.  Das  Marni.  Par.  hat  Zeile  52  : [np;i'oi']Tnf - 

rijaiy  fih'  fCQiriou  Toii  nQoi/tjou , fv  ^vQaxnvtjttii  <17  TftJr  fyr](i>n<)paic  xitTr/ocrwc  itjy 
fip/Tv.  Das  Jahr  ist  nicht  genau  zu  Imstimmen,  es  wird  in  01.  44—40  fallen,  also  ca.  Ooil 
v.  Chr.  Es  ist  kein  Gnind  zur  Annahme  vorhanden,  dass  das  M.  P.  hier  den  Beginn  <ier 
Herrschaft  der  Geomoren  andcute,  wie  Manche  geglaubt  haben.  Vgl.  auch  Müller  in  den 
Fragm.  II  G I,  3S1.  Das  Wort  yituftönoi  wird  erklärt  von  llesych.  als  ol  urp!  rljf  yijv 
norovfieioi  oder  uotonr  tlXiyoTff  jijs  yijs  und  in  letzterer  Bedeutung  steht  cs  bei  den 
Syraknsanem.  Tim.  Lex.  Plat.  p.  07  erklärt  es  als  xhiijnüxoi.  Die  Geomoren  sind  ferner 
erwähnt  von  Ilerod.  VII,  155;  Diod.  Exc.  virtt.  iVIII,  9) , Dion.  Ilal.  VI,  02.  Phot.  s.  v. 
Kiiiixrpioi ; s.  u.  über  diese.  — Nach  llesych.  h.  v.  hiess  der  Versammlungsort  der 
Sicilischen  Griechen  öl/nxri/p. 

S.  117.  Könige  von  Syrakus.  0 Müller,  Dor.  II,  105  und  151  wogen  Pollis, 
ilher  den  bet  Gelegenheit  dos  olyof  floiXmc  gesprochen  ist;  s.  o.  S.  310.  Gegen  Hüller 
Br.  de  Pr.  394. 

S.  147.  K i’XXvQioi.  Bei  Uerod.  VII,  135,  wo  sie  JovXoi  der  Gamoren  genannt 
werden ; KaXXixviiwi  und  KiXXixuitwi  bei  Phot.,  wo  sie  erklärt  werden  lof  d;  rnörö 
<7cr'r2.7*ii' , nnt'iofXunol  oi'jff,  <uf  yJniaruT.  Xi>  2!vQaxovtJ.  aoI./rrf<,<,  ofiomt  loXi  artpit 
^iaxfiSuifiorioi^  fTXtaot  , xnl  a«pii  fttotJaXoT^  t xul  aoprV  Apij<Tl  xlnpülroiv. 

Hcsych.  erklärt  sie  als  lxH((X!töi  Tit  y<6iiiopo/c;  ebenso  Zenob.  IV,  34.  .Suid.  erwähnt 
als  Txanoifila  KaXXixvnliui-  nXtlov(  (von  einer  grossen  Monge).  Achnlich  Plut.  pr.  AI.  I» 
(Uutt.  XIV,  588).  Ferner  Favorin.  Etyra.  Gud.  Eust.  II.  p.  295.  (Uom.)  Dion.  Hai.  VI,  02 
bezeichnet  sic  als  TirXiuns.  Welcher  billigt  die  Etymologie  von  xfXXiir  treiben  (die  ihre 
Herren  vertrieben ; eine  offenbar  nach  den  Begobonhoiton  zur  Zeit  Gelon's  gemachte 
Etymologie);  Göttling  denkt  an  xfxl.«  Esel : Eselhorron  ; 0.  Müller,  Dor.  II,  50  hält  das 
Wort  für  ein  sikelischos,  von  den  Griechen  des  Verständnisses  wegen  corrumpirt.  — Bei 
Nonn.  Dion.  XIII,  311  erscheint  KiX.X^liav  r'  'Blvfitav  ri  noXi/t  arparo'c. 
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S.  i n.  Die  Geschichte  des  Agatliokles  l>ei  I)i»d,  Exc.  virtt.  A’III,  !l).  »Es  war 
eine  pricsterliche  Kegel , dass  im  dorischen  Staate  die  Thiiren  und  Decken  der  l’rivat- 
häiiser  mit  der  Säge  und  dem  Beile  gearbeitet  werden  sollten,  das  heisst,  das  Steinhaus 
ist  ein  Vorrecht  der  Giittcr.»  Curtius  GGesch.  I,  432.  Profane  Benutzung  heiligen  Bau- 
materials bestraft:  Suet.  Dom.  S und  mehr  bei  Bötticher,  Tektonik  II,  2,  107. 

8.  I4S.  Die  Gesell,  von  den  zwei  JUiiglingcn.  Ar.  Pol  V,  .3,  I (St.);  Pint,  praec. 
reip.  gcr.  32  (Hiitt.  XII)  welcher  sagt : i^c  it()/ori)r  nohtflnf  är/rnnl'ar  Die  Geschichte 
erinnert  an  die  Parteikämpfe  der  Italienischen  Städte  des  Mittelalters.  — Vgl.  auch 
oben  bei  Iliinera  wegen  der  syrakusanischen  Myletiden.  — Kasmenai  als  Zufluchtsort 
der  syrakns.  Oligarchen  Uerod.  VII.  155. 

S.  14S.  Von  den  MUnzverhältnissen  von  Syrakus  und  Sicilien  llbcrhanpt 
Mommsen,  Gesell,  des  Köm.  Miinzwesens  S.  77  ff.  Dass  der  seginäischo  Fuss  nrsprilng- 
lich  auch  in  Akragas  herrschend  war,  beweist  Salinas  in  der  Kevue  Nuinism.  lHß7,  S. 
339  aus  einer  Mlinzo  des  Pariser  Cabincts  von  II  gr  20;  ich  selbst  hatte  eine  von  1 1 gr  15 
aus  derCollection  de  Lujnios  als  iiginliische  Didraehmc  notirt;  aber  ihre  Typen  (Adler  auf 
einem  Hasen ; R.  Seekrebs)  gehören  nach  Salinas  I.  I.  einer  spätem  Zeit  an. 

S.  149.  Akragas.  In  BetrcIT  seiner  ältesten  Wirfassung  hat  0.  Müller,  Dor.  II,  ISS, 
die  Behauptung  aufgestcllt,  dass  sic.  (.'ensnsverfassung  gewesen  sei,  wofür  er  sich  auf 
Ar.  Pol.  V,  S,  4 beruft ; und  Siefert  S.  5S  führt,  indem  er  .Serra  di  Falco’s  Ansicht  citirt, 
sie  sei  .aristokratisch  gewesen,  die  Möglichkeit  aus,  diese  beiden  Ansichten  zu  vermit- 
teln. Aber  die  von  Müller  citirte  Stelle  des  Aristoteles  spricht  überhaupt  nicht  von  Ti- 
mokratie.  Ar.  sagt  von  denen,  die  sich  zu  Tyrannen  machen,  dass  es  ihnen  leicht  gewor- 
den sei,  ttiä  TO  iSvrnuii’  aoneaäpj'jie,  roi;  fth  /iiiniiixrjt  inf«  iH  iqi-  i^c  nuije  oior 

fitr  Tifftl  xni  frfnot  rt'pftyroi  xuT^orrjaav  ßanilffitg  Ö7ro(>;(foe<Ti;c,  ol  Jitpi 

jiir'lm  tny  xtt)  'f’älLnpii  (x  iiSi'  Tifitär  Das  heisst,  dass  das  Amt,  ",«o,  cs  dem  Phalaris 
erleichterte,  die  Tyrannis  zu  erwcrlien.  Dass  M.  den  Arist.  falsch  verstanden,  zeigt  be- 
sonders eine  Vergleichung  von  Ar.  Pol.  V,  8,  4 mit  V,  10,  I wo  von  Panaitios  die  Rede 
ist,  dor  Tyrann  wird,  V,  8,  4 /x  Jtiuayoiyiuf  (iiersönliche Stellung  ; V,  10,  4 /(  öiiynp/fac 
(Verfassung' . 

S.  149.  Aelteste  Erwähnung  bei  Pind.  Pyth.  I,  fin.  : töv  dl  rnvpf)  /ni~ 

xftfi  xnvTfjpa  yrjlfn  rdoy  '/»editpii'  xni^/n  nnrrci  f/onc.  WO  auch  Schon  der  Stier 

erwähnt  ist.  Wir  schöpfen  das  Wenige,  was  wir  von  seiner  Geschichte  wissen,  aus  ge- 
legentlichen Notizen  des  Aristoteles,  Polj'b,  Plutarch  u.  A.,  aus  Fragmenten  des  Ilera- 
kleides,  Timaios  n.  A.,  ans  einigen  Geschichten  Iiei  Polyaen  und  Frontin.  — Zeit  des 
Phalaris.  Zwei  ganz  verschiedene  Angaben  finden  sich  bei  Eusobios.  Die  eine  lässt 
ihn  zwischen  Ol.  32,  3 und  39,  2 (050  —23  v.  Chr.)  regieren  (vielleicht  noch  früher  Plin. 
VII,  200,  der  ihn  den  ersten  Tyrannen  nennt).  Aber  damals  war  Akragas  noch  nicht 
gegründet.  Die  zweite  setzt  ihn  von  01.  52,  3 — 50,  3 (570—54  v.  Ohr.),  womit  stimmt, 
dass  Suidas  ihn  in  die  yß'  01.  setzt,  sodann,  d.ass  nach  Schob  Pind.  01.  III,  08  Tele- 
machos , der  den  Phalaris  stürzt , durch  zwei  Mcnschenalter  von  Theron  getrennt  ist, 
sowie  endlich,  dass  Phal.  Zeitgenosse  des  Stesichoros  war.  — Gründung  derTyran- 
nis  des  Phalaris  nach  Polyaen  V,  1,  1,  der  Phal.  als  rfWiijc  bezeichnet  und  unter 
seinen  Arbeitern  <Jto/iwr«i  sein  lässt.  Es  erzählt  Cic.  de  Div.  I,  23  nach  Heraclides 
Ponticus  von  einem  Traum  der  Mutter  des  Phalaris , dass  eins  der  von  Phal.  selbst  ge- 
weihten Götterbilder  des  Hauses , ein  Mcrcurius , c patera , quam  dextra  manu  toncret, 
Blut  geschüttet  habe,  das,  die  Erde  berührend,  aufbrauste,  sodass  das  ganze  Haus  davon 
voll  wurde;  qnod  matrls  somnium  immanitas  filii  comprobavit  Aehnlicho  Träume  in  der 
Geschichte  des  Dionys  und  des  Agatliokles.  ln  einem  der  untergeschobenen  Briefe  des 
Phalaris  (35)  bezeichnet  er  sich  selbst  als  •f'nl.npiy  ^itoidi'mni  TOi  e/öc , '.^ore.T«/tofn  rö 
yfi’of,  nnrpfiTo;  äntartinijutyor.  Er  könnte  immerhin  wirklich  aus  der  Kreta  nahegelcge- 
non  Sporadcninsel  Astypalaia  gewesen  sein , von  wo  er  sich  mit  Andern  zur  Gründung 
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von  Äkra^aii  naeli  Sicilicn  behoben  hätte;  dasa  er  )?ew(ilinlich  (so  bei  Luc.  ver.  hist.  II. 
23  und  sonat)  ein  Akragantincr  und  von  Scipio  bei  Cie.  Verr.  IV',  33  ein  Sicilier  f'enannt 
wird,  widerspricht  dem  selbstverständlich  nicht.  — Seine  Thatcn.  NachSuid.  lepm- 
öXi)(.  Er  besiegt  Leontini  nach  Diogen.  paroeni.  II,  .io  und  Arsen,  p.  22  : 

«rl_/foi'Tö’oi  Tfrpl  lootf  jfpnir]p«c ^itXtwt^  d*neToi*r  xaTnnnXfftijaae  rtf  roef  xprrr^pnr 

Vgl.  auch  Ep.  38  u.  a.  Sein  VerhUltuiss  zu  Hiinera  nach  Ar.  Rhet.  II,  2o, 
Auf  diese  Geschichte  bezieht  sich  auch  Philist.  fr.  10  M.  — Die  Geschichten  von  der 
Uelierlistung  der  Sikaner  Polyaen  V,  1,  3.  4 und  Frontin.  III,  4,  0.  — Die  Sage  vom 
Stier  bat  ausführlich  erläutert  Ebert,  Sikelion  S.  40 — 108.  — Den  Stier  erwähnen : Pin- 
dar  Is.  o.)  Ucracl.  Pont.  XXXVII.  und  später  Viele.  — Den  Verfertiger  des  Stieres  nennen 
die  griechischen  Schriftsteller  fast  immer  llfQlXaoi  (so  Diod.  Exc  Vat.  u.  A.),  die  römi- 
schen Perillus.  Die  Identität  dieser  beiden  Namen  hat  Eb.  91 — 98  ausführlich  erörtert. 
Nach  Phal.  cp.  5 wäre  Perilaos  ein  Athener  gewesen.  Per.  das  erste  Opfer  des  Stiers 
Schol.  Pind.  Pyth.  I,  185.  Die  Bestrafung  des  Per.  entspricht  der  des  Sehers,  der  dein 
Busiris  den  unmenschlichen  lüith  gab,  durch  diesen  (Apollod.  II,  5,  II,  7 ff.).  Beide  sind 
schon  zusammengcstellt  von  Ovid.  A.  A.  I,  631  —.30  und  Luc.  ver.  hist.  II,  23.  — Von 
dem 2o'i/oc  Diod.  XIX,  4o8.  — Von  dem  .Stier  handeln  die  Fragm.  110— IIS  des 
Timaios.  In  110  und  117  geben  iPolyb.  XII,  25  und  Diod.  Xlll,  90  an,  dass  Timaios 
die  Existenz  desselben  durciiaus  geläugnet  habe , dass  aber  der  Augenschein  ihn 
widerlege,  und  Polybios  citirt  die  Ooplj  irrpi  rnt  avi  ioulaq  roi  i«i/poe  (während  andere, 
wie  Ovid.  Trist.  III,  II,  45  von  dem  >a  dextra  latus  adapertilc  tanri«  sprcuihcn).  Fr.  IIS 
sagt  aber  Schol.  Pind.  Pyth.  I,  185:  rör  dl  loö  *4»n7.ftprdof  rnepor  oi'AxQnynvjtroi  xmt- 
niruaav,  u;  ifijoi  Tiunim.  Dies  Zeugniss  eines  .Scholiasten  kann  aber  schwerlich  gegen 
die  von  Polyb  und  Diodor  aufkommen.  Der  Schol.  fährt  fort : ror  ynp  fy  rj  jioXn 
(Irtxi-Ojurrov  tXj-ni  rov  , xrettnarp  noXXrj  xar/j^fi  dofu,  uäT  fixoiy  fffri 

nXmio(  (rieht.  /Y2«)  Tov  voiicftnv.  Dies  kann  die  Meinung  des  Timaios  gewesen  sein. 
M I,  222'  vereinigt  diese  Bcliauptung  des  Timaios  mit  denen  von  Polyb  und  Diodor  so, 
dass  Timaios  Recht  gehabt  habe  in  Betreff  des  zu  seiner  Zeit  in  Akragas  befindlichen 
Stiers,  der  den  Flussgott  darstellte,  während  der  Stier  des  Phalaris  damals  in  Karthago 
war.  — Nach  Polyb  I.  1.  u.  A.  klang  das  Wehgeheul  der  Verbrannten  uiotiiaftiß  a«pa- 
uxiJiTioc.  Bei  Luc.  Phal.  I,  11  rätli  Per.  dom  Tyrannen  aiXoti;  nnif  rols  /tvxTijna;  tov 
ßoö(  zu  aotzon,  damit  dann  aiXi]  hcrauskommen , und  dies  hat  daun  Tzetz.  Chil.  I,  049. 
059.  V,  844.  47  als  Thatsachc  genommen.  — Sonstige  Grausamkeit  des  Phala- 
ris Athen.  IX,  390  ; KX./aoyos  d'fy  roi'f  ;rfpl  ßituy  f/f  roero  tfijaiv  wuoTfjroi  *l»aXttQty  rov 
ri/pari'oe  fXttnai^  tuz  YttXu!h}i‘it  liotvitaihtt  ßtiifft}.  [Wohl  aus  einem  Komiker.)  Nach  Ilemcl.  37 
To'us  fiif  fis  X^ßrjJttS  (fot  ras,  tour  ii  dt  loif  xnaTrjntit  roß  Trepöc  nn/azeX.Xf.  8.  O.  von  den 
Leontinern.  Phalaris  kann  einen  grausamen  Scherz  gemacht  haben,  aber  die  Geschichte 
kann  auch  des  Wortspieles  wegen  erfunden  sein.  — Die  Geschichte  von  der  Wegnahme 
der  Waffen  Polyaen  V,l,  2.  — Die  Geschichte  von  Chariten  und  Mclanippos  Ael.  VII II, 
4;  Athen.  Xlll,  002.  Die  Pythia  sagte:  Ritut  ij'')rvpft  fi/iprepfoiv  ifilorijroi-  liSufuioy 
XnpGwx  xnl  MtXnyinnof  A/e.— lieber  den  Sturz  des  Tyrannen  Diod.  Fragmm.  IX, 30, 
wo  es  zuletzt  heisst  aiv  y^ypoar«*  fy  rtfi  rrrpl  difolog^r  ßaatlftuy;  .Schol.  Pind.  Ol.  IIl,  08 
und  Ueracl.  XXXV'U,  wo  gesagt  wird  dass  das  Volk  fyfnffijtn  xn>  r^e  fttixfQa  xai  roi« 
tfXXoi't.  Die  Verfolgung  seiner  Anhänger  auch  bei  Plut.  pliil.  esse  c.  priuc.  3 (Hutt.  XII) 
Phal.  selbst  im  Stier  getödtet  nur  nach  Ov.  Ib.  441.  42:  Utque  ferox  Phalaris,  lingna 
prius  ense  resocta,  More  bovis,  Paphio  clausus  in  aere  gemas.  — Das  Verbot  der  blauen 
Kleider  Plut.  pracc.  pol.  28  (Hutt.  XII;.  — Da.ss  Phalaris  besonders  gegen  Fremde 
grausam  war,  erzählt  Plut.  par.  XXXIX  (Hutt.  VIII),  wo  die  unpassende  Erwähnung  der 
Stadt  Segesta  in  der  [larallclen  römischen  Erzählung  wohl  nur  aus  einer  Erinnerung  an 
diu  älinlicho  Grausamkeit  des  Agathokles  in  Segostti  herstammt.  Auch  Mov.  I,  379  denkt 
an  den  Moloch,  welche  Ansicht  vorher  von  Böttiger,  Ideen  zur  Knnst-Mythologie,  I,  S. 
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Uäi),  geUuasert  worden  ist.  l’aiily  Kunstblatt  lh.">5,  No.  57  erinnert  an  i<lie  Erzstiere  im 
Ileiligthum  des  Zeus  Atabyrios  auf  liliodos,  welche  brilllten,  wenn  der  Insel  ein  Unglück 
drohte  Tzelz.  Chil.  IV,  .'I9ü;;  J.  Braun,  Oeschiehte  der  Kunst  II,  515  vemiuthet  deshalb, 
dass  der  Stier  des  Phalaris  im  Tempel  des  Zeus  Atabyrios  gestanden  habe.  — Die  z.  B. 
von  Welcher  Uber  Stesichoros  S.  299  (s.  ii.),  W.  T(cuffel!  in  Pauly  R E VI,  1,  1119  u.  A. 
aufgeworfene  Schwierigkeit,  der  Tyrann,  auf  den  sich  die  Fabcd  des  Stesichoros  bezogen 
habe,  künne  Phalaris  nicht  gewesen  sein  »da  dieser  nicht  in  Himera,  sondern  in  Agrigcnt 
war*  glaube  ich  durch  meine  Erklärung  des  Zusammenhanges  beseitigt  zu  haben.  Phal. 
Erfinder  der  falarica,  eines  brennenden  Wurfpfeils;  vgl.  Sil.  1,  351.  — <b«in»ioi'  Diod. 
XIX,  ms,  vgl.  CI.  2IU  {ohne  Ortsnamen;,  D.  312  Monte  Quardia,  den  die  Generalstabs- 
karte nicht  kennt,  welche  dort  Mte.  Gallodoro  hat).  — Phalaris  sprichwörtlich 
•/■«iftpiilof  ttQxn  oder  (<p/nf  Diogenian.  VIll,  G5  Prov.  App.  Vat.  IV,  35  JE.  54).  <fala- 
pi(t,uof  Cic.  Att.  VII,  12.  — Phalaris  hat  Lucian  Veranlassung  gegeben  zu  seinen  zwei 
Phalaris,  Spottschriften  auf  das  delphische  Orakel  — vgl.  Eb.  Sik.  102  ff.  — und  einem 
Ungenannten  zur  Abfassung  von  145Briefcn , die  nachSuidas,  Stobaeos  und|Tzetzes  für 
Arbeiten  des  Phalaris  gehalten  worden  sind,  bis  Bentley  ihre  Unächtheit  nachwdes. 
Nachdem  Ch.  Boylo  die  Briefe  1(195  zu  Oxford  herausgegeben,  schrieb  R.  Bentley  eine 
kurze  Dissertation  on  tho  Epistlcs  of  Phalaris,  Themistocles  etc.  in  Wotton's  Reflections 
upon  ancient  and  modern  leaming.  Lond.  1097.  Gegen  die  hier  nachgewiesene  Unächt- 
heit der  Briefe  trat  Boylo  auf  iii  der  im  Wesentlichen  von  J.  Ereind  und  F.  Atterbury 
abgufassten  Schrift:  Dr  Bentley’s  dissertation  on  the  Epistlcs  of  Phalaris  etc.  1695, 
worauf  Beutley  seine  Gründe  ausführlich  entwickelte  in  seiner  vortrefflichen  .Schrift 
A 'Dissertation  upon  tho  Epistlcs  of  Phalaris  with  an  answer  to  the  objections  of  the 
Ilon.  Ch.  Boyle  1099.  Eine  gute  Ausgabe  der  Briefe  nebst  lateinischer  Uebersetzung  der 
Bentley'schen  Schriften  findet  sich  in  Pbalaridis  epistolac,  ed.  J.  D.  a Lennep,  fin.  op. 
impos.  L.  C.  Valckcnacr,  wozu  als  zweiter  Band  gehört  R.  Bentleji  dissortatio  de  Phala- 
ridis  etc.  epistolis,  nec  non  ejusd.  responsio,  lat.  conv.  J.  D.  a Lennep,  beides  Gron. 
1777.  4.  B.'s  Schriften  über  Phalaris  sind  auch  erschienen  als  B.  opusc.  philologica. 
Lips.  1791  und  in  deutscher  Uebersetzung:  Dr.  R.  Bentley’s  Abhandlungen  über  die 
Briefe  des  Phalaris  u.  s.  w.  Deutsch  von  Wold.  Ribbcck.  Lpz.  1957.  8.  F.abricius,  Bibi. 
Gr.  I,  664  hat,  ohne  besondere  Gründe,  einen  Sopliisten  Uadrianus  aus  Tyrus  als  Ver- 
fasser vermuthet.  Lennep  (praef.  p.  V)  denkt  an  denselben,  der  die  unüchten  Briefe  des 
Diodor  von  Sicilien  verfertigte.  (Dic’Bibliogr.  theilw.  nach  Pauly  R E.) 

S.  152.  Ueber  Alkamenes  und  Alkandros  Ilersicl.XXXVIl  ;M. 11,223):  Sr 

(Phal.)  '.■tlxaufrii!  T<i  nndyiima  xni  fiud  rovTor  “Alxariaoi;  apo^nri),  är^o 

fitidxi'it.  Müll.  Dor.  II,  159,  der  jenen  Alkmanes  nennt,  rechnet  sie  unter  die  Tyrannen, 
Sief.  61  und  Plass  Tjt.  I.  306  möchten  sic  lieber  Acsyuincten  nennen. 

S.  152.  Von  Gela  Ilerod.  VII,  153  ff.  Ar.  Pol.  V,  10,  4 — S.  153,  16  lies  Tür  504  : 505. 

S.  153.  Von  dem  Sclinuntier  Thoron,  Miltiades'  Sohn  Polyaen  I,  2S,  2 : ^iXiroürtioi 

A«p/i)iJoi'/oic  nrepnrafaurioi,  Troäiüe  nfaorjtar  x«l  ntnifmr  xiififrur  *nl  riär  noit/i(ior 
Xnixfifiirötr,  roef  rixfwvg  ov  i7«(l(SoöeTfc,  ov  oeJi  nitif/ovs  nfpiopci'  i/TiOft^ror- 

fff,  f,9oei«eoi  ro  if  jrii'.  Nun  übernimmt  Theron,  wenn  man  ihm  300  Sklaven 

mit  Aoxten  u s.  w.  um  Holz  zu  hauen,  mitgebe,  das  Begräbniss.  Draiisscn  überredet  er 
sie  roTg  Jfn^orttig;  es  wird  ausgefUhrt  und  tojc  noiträ/r  jovf  TrlAaroi'i  tifto- 

xttlrag  xttiüttßi  i^r  Tiökir.  Die  Geschichte  passt  nach  meiner  Ansicht  nicht  in  den  Krieg 
des  Jahres  109,  schwerlich  auch  in  den  des  J.  490,  ich  denke  an  einen  früheren  Krieg 
zwischen  Karthagern  und  Selinuntiern,  ettva  um  550.  Sie  erinnert  übrigens  sehr  an  die 
des  Panaitios. 

S.  153.  Von  llimera  und  Terillos  Herod.  VII,  165. 

S.  153.  Von  Leontini  und  Panaitios  Ar.  Pol.  V,  9,  4.  Polyaen  V,  47.  Eus, 
Arm.  01.  43,  1-609  v.  Chr. 
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S.  1&3.  Katana  und  Cbarondas.  Zeit  desselben  Ar.  Pol.  II,  !i,  5 Preund  des 
Onomakritos  soll  Thaies  gewesen  sein,  Snirjroi  äxooar^»’  ^rxovi.**ov  xei  Xaitvxov, 
Zaln'xov  XttoürJHv.  Doch  wird  ron  Manchen  dies  Kap.  für  unKcht  gehalten.  Ilerakl. 
XXV  sagt  Yon  den  Rheginem  riptott  Si  tprfürro  roit  Xnnuidov  roD  Knrainhv.  /rt'pffi— 

ii  ni/xtiy  \4yailias  Miaar/yiot,  woraus  man  schlicssen  kann , dass  Charondas  vor 
Anaxilas  lebte.  Char.  verbannt,  nach  Rbegion  Acl.  VH  III,  17.  lieber  seinen  Tod 
Diod.  XII,  19,  womit  zu  vergleichen  Diod.  XIII,  33  vom  Tode  des  Diokles.  Wegen  s. 
Namens  vgl.  Epaminondas;  Pagondas  der  ROotarch  Thuk.  IV,  92.  %;  Telondes  bdot. 
Name  bei  Paus.  IX,  25,  9 ; Diagondas  theban.  Gesetzgeber  Cic.  legg.  II,  15.  Für  einen 
Thnrier  erklhrt  ihn  Diod.  XII,  11  : sie  wählten  zum  Gesetzgeber  riy  «piarar  rüi-  (y 
naijfia  9avua{ouiyi»y  jrohräy  Xapoyifay.  St.  B.  S.  V.  XtiTityr/  hat  sogar  R/iö  Xararrie 
XtiQaiyint  0 iiaaijuot’Ad-riyrint  toflo!^^Jlüy,  wobei  man  an  die  Gründung  Thurii’s  durch 
Athen  denken  kann.  — Quellen  unserer  Kenntniss  der  Gesetzgebung  des 
Charondas.  Diod. XII,  12—19  hat  die  dem  thurischen  Char.  zugeschricbonen  Gesetze; 
aber  nach  Ath.  XI,  509  stammt  die  Thnrisebe  Gesetzgebung  vielmehr  von  Zaleukos,  nach 
Herakl.  Pont  bei  L D IX,  50  von  Protagoras  her.  Indess  kommt  bei  Diod.  XII,  H in 
einem  Citat  aus  einem  Komiker  der  Name  des  Charondas  bei  dem  Gesetz  Uber  die 
Wiederverheirathung  vor.  Stob.  serm.  42,  wo  der  Ausdruck  ßioi-  jnayii>iofu{yoy  vor- 
kommt, Uber  den  vgl.  Bentl.  Phal.  p.  200  ff.  [Denn.).  Heber  die  weitere  Anwendung 
des  dorischen  Dialekts  Müll.  Dor.  II,  369.  Es  wäre  also  durchaus  nicht  undenkbar, 
dass  die  Gesetze  einer  chalkidischen  Stadt , von  Charondas  abgefasst,  im  dorischen 
Dialekt  geschrieben  gewesen  wären.  — Die  Stollen  aus  Arist  s.  b.  M.  II,  173;  es  sind 
Ar.  Pol.  I,  I,  6,  IV',  10,  6 und  II,  9,  9:  Xoowidoi'  h'Wiov  piiy  oviir  tau  Ttir/y  al  J/xai 
rai)'  tpfvdouaprvpttSy  (aptSroc  yctp  iaot/jat  Tt]y  tataxijifay)^  rjj  J'axnißtta  TÜy  yöuaty  tau 
yXaif  vpeSttQof  xai  uüy  rüy  youo9fTÖy.  Aber  dies  ganze  Ka])itel  halten  Gilttling , Stahr 
u,  A.  ftir  unächt.  Ar.  Pol.  IV',  9,  10  sagt  noch,  dass  Char.  wie  Solon  und  Lykurg  tx  uür 
jitaiuy  noltuSy  war  (nicht  Herrscher,  nicht  der  untern  Classe  angehörig!. 

Die  3 Gesetzveränderungen  bei  Diod.  XII,  17.  19  sind  folgende.  1.  Es  war  Gesetz, 
dass  wer  einem  Anderen  ein  Auge  ausseblUge,  selbst  eines  verlieren  solle.  Ein  Einäugiger, 
der  sein  einziges  Auge  so  verloren  hatte,  setzte  cs  durch , dass  der  Tliäter  beide  verlor. 
2.  Die  Frau  durfte  die  Ehe  auflUsen  und  einen  anderen  Mann  nehmen.  Ein  alter  Mann 
setzte  durch,  dass  die  Frau  in  diesem  Fall  keinen  jüngeren  nehmen  durfte,  als  der  war, 
den  sie  verliess.  3.  Der  nächste  V'erwandte  einer  Waise  musste  sie  entweder  heirathen 
oder  ihr  500  Dr.  Aussteuer  geben.  Eine  Waise , deren  nächster  Verwandter  reich  war, 
setzte  durch,  dass  er  sie  heirathen  musste.  Nur  die  erste  dieser  Anekdoten  hat  etwas 
AlterthUmliches ; die  beiden  andern  werden  sich  schwerlich  auf  den  katanäischen  Gesetz- 
geber beziehen.  — Die  V'orschrift  von  dem  Strick  um  den  Hais  findet  sich  bei  Stobaios 
unter  den  Gesetzen  des  Zaleukos  mit  der  Motivirung  des  Diodor. 

V'on  der  Liebe  zu  den  Obrigkeiten  Cic.  de  legg.  III,  2,  zu  vgl.  mit  Stob.  iMul- 
lach,  Phil.  Gr.  I,  p.  510;.  Der  .Schluss  lautet  bei  Stob,  anonitaau  Ji  h youo(  tatama.'Uu 
Ttt  'TQOotfiia  Tovg  aoi/rae  aanyra^,  xai  ty  rate  (OQTais  ufrri  rouf  itytiy,  tpt  «r 

TTQoajäaarj  i>  farmrftjp,  iy  tfuf  aanurnt  ixtiaupt  rrc  nannyy’tt.uaTa  > zu  vergl.  mitHermip- 
pos  Tfpl  vofio9tuüy  bei  Ath.  XIV',  619  Uber  das  .Singen  der  Gesetze  des  Charondas  in 
Athen  beim  Weine.  — Die  Gesetze  des  Char.  auch  in  andern  chalkidischen  Städten  von 
Sicilien  und  Italien  nach  Ar.  Pol.  II,  9,  5 ; in  Mazaka,  der  Hauptstadt  von  Kappadokien 
nach  Str.  XII,  2,  9.  — Vgl.  im  Allgem.  Sainte-Croix,  M6m.  sur  Charondas  in  den  Mem. 
de  l'Acad.  des  Inscr.  et  BL.  T.  XLII.  G.  Alessi,  Discorso  su  C'aronda.  Cat.  1920.  4. 
F.  D.  Gerlach,  Zaleukos,  Cbarondas,  Pythagoras.  Bas.  1959.  9. 

.S.  156.  Lage  von  Eryke  Kall.  'fr.  1 ) bei  Macr.  V',  19  (so  zu  verb.  S.  361, 6).  Die 
Bepflanzung  des  Akragantinischen  Gebietes  mit  Fruchtbäuinen  nach  der  Schlacht  bei 

Holm,  0«scb.  SicilisBf.  I.  jS 
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Anhang  11.  Belege  und  Erläuterungen. 


Himera  Diod.  XI,  25.  Das  Lcontinischo  Gebiet : Vibius  unter  Menais,  Leontinorum,  per 
quem  cives  ejus  loci  timent  Jurare,  vom  Palikensee. 

.S.  I5S.  Handel  zwischen  Sicilicn  und  dem  Osten.  Kdtb,  Gescb.  der  abendländ. 
Philosophie  11.  207.  — Handel  mit  Krisa  Str.  IX,  3,  4 : tvTvxtiattrTit  ol  A'piaaioi  Jia  tu 
(x  Tr,s  ^ixiUas  xni  njc  ’ltaUas  jfXt).  Der  Name  eines  Himeräers  Krison  (Diod.  XII,  5, 
8.  u.  Buch  III,  Kap.  2|  deutet  auf  Verbindung  mit  Krisa  hin.  — Ueber  die  Stürung  dea 
Handels  durch  die  TjTrhencr  Antioch.  (fr.  2)  bei  Paus.  X,  11,3.  Diod.  V,  9. 

S.  159.  Das  seli  nuntisebe  Thor  in  Akrai  nach  C I 5430. 

S.  159.  Sikeler  den  Syrakusanern  Abgaben  zahlend  Diod.  XII,  30;  Thuk.  VI,  20. 

S.  159.  Petron  aus  Himera  Plut.  de  or.  def.  (Hutt.  IX>  23.  Reiske  hielt  den  Namen 
nicht  für  griechisch  und  wollte  deshalb  Hieron  lesen.  Er  ist  acht  sicilisch  : Petron  von 
Petra,  wie  Gelon  von  Gela,  Theron  von  Thera,  Hieron  von  Hiera,  Hyblon  von  Bybia, 
Krison  von  Krisa. 

S.  159.  Die  Akragantiner  bestimmten  die  Geldstrafen  in  Kupferlitren ; sie  wurden 
in  Silber  entrichtet,  nach  einer  gesetzlichen  Bestimmung  Uber  die  Umwandlung  des  einen 
Metalls  in  das  andere.  Arist.  bei  Poll.  IV,  174  und  IX,  So.  Die  Akragantinischen  Serien 
nach  dem  Artikel  von  Salinas  ; Description  d'un  depot  de  tres  itetites  monnaies  d'argent 
frappües  en  Sicile,  in  Rcv.  Num.  1S67.  S.  335 — 42  mit  PI.  IX  und  X. 

8.  IGO.  Ueber  die  Niederlassung  auf  dem  Berge  Cannita  die  Relaz.  sugli  scavi  intra- 
presi  nei  dintomi  di  Palermo,  von  F.  Perez  im  Bullett.  della  comm.  1,  wo  ausser  Solunto 
und  Cannita  noch  das  nahe  Portolla  di  Mare  besprochen  wird. 

S.  160.  Hund  auf  einer  MUnzo  von  Selinus  Torr.  LXVI,  5. 


Viertes  Kapitel. 

S.  IGO.  D.  Scinä,  Storia  lettcraria  di  Sicilia  dei  tempi  Greci,  c.  annot.  ed  append. 
di  A.  Gallo.  Pal.  1S59.  8.  474  pg.  kenne  ich  nicht.  — Ueber  Eumelos,  Paus.  II,  1, 
1 und  öfter.  Vgl.  liathgeber,  Grossgriechenland  S.  136. 

S.  IGO.  Ueber  Kvrai9o(  Hippostratos  (fr.  4 M IV,  433(  bei  Schol.  Pind.  Nem.  II, 
1 ; (II  6 Kvi^tu9os  Xioc,  o^xfclTiäyiniyQatfou^nüy'O^^Q9vnottjfi(tTütv  röv 
loil'tc  yi}-(ittUft(yoy  vuyoy  Xiytiai  rts.TOiijx^eni.  Ouros  oiy  6 Kvvailtot  anwrof  {y  £vf>a~ 
xoi'anit  »(l(ini!'^)(fij<J«  rä  'Ouij(iov  Int)  xara  r^y  ffijaoorije  fsiarij»'  ’OivfiniaiSa , ui« 
‘InTiöoTgarös  i/ijai.  Hierzu  bemerkt  Müller  1.  1.:  »De  hoc  loco  doctissimo  disputans 
Weicker  in  Cycl.  p.  237 — 18,  multa  attulit  quae  corrupta  esse  illa  xaiii  r.  /f  /yy.  ’Oi. 
coarguant  atquo  Cynaethum  Chium  non  diversum  esse  suadeant  a Cynaethone  vel  Ci- 
naethone  Lacedaemonio.  Hunc  vero  Eusebius  in  Chron.  tioruisse  dieit  Olymp.  3,  4. 
Qiiarc  W.  corrigendum  suspicatur  xtud  riji-  «xrije  ^ ri/y  iyi  nrijy  'Ol.  Contra  Nitzsehius 
Hist.  Hom.  1,  p.  130  verba  seboliastae  ita  intelligit,  ut  sensus  sit : illo  tempore  Syracusis 
rbapsodiae  certamen  institutum  esse,  in  quo  Cynaethus  aut  vicerit  primus  aut  imer 
prinios  certoverit«. 

S.  lül.  Ari)o//o(>ot.  Sammlung  der  Bruchstücke  von  J.  A.  Suchfort.  Gött.  1771. 

4.  Gaisford,  Poet.  min.  III.  0.  F.  Kleine.  Bcrl.  1S2S.  8.  Schneidewin,  Delectus,  Bergk, 
Ly  rici  Gracci.  Vgl.  ferner  Mirus,  De  Stesichoro.  Heimst.  17G5.  4.  Weicker  in  Jahn’s 
Jahrb.  IX,  131—68  und  251—308  (sehr  reichhaltig;;  Schneidewin  in  s.  Ausg.  des  Ibykos 

5.  49  ff.  Bernhardy,  Or.  Litcraturgesch.  11  und  den  Artikel  von  W.  Teuffel  in  Panly's 
K E VI,  1419 — 21.  Stes.  ein  Himeräer  nach  Plat.  Phaedr.  244  und  vielen  Anderen. 
Wenn  bei  Suidas  in  dem  ihm  gewidmeten  Artikel  hinzugefUgt  wird  ol  Si  oao  Muiiwfilas 
TI/;  fy  ’liaUit,  so  erklärt  St.  B.  s.  v.  MuTiniiof  dies  durch  Mautv(>iyo(  y(yo;.  Als  Name 
seines  Vaters  nennt  .Suidas  ICvifog^ov  !/  F-vi/r/uov,  ä;  6i  älloi  LlxliUov  5 'IVroiv  ^ 
■//oioJoe.  Ueber  die  Herleitung  von  llesiod  bcs.  Arist.  in  der  Politic  der  Urchomenier 
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(fr.  115  M II,  144)  bei  Tzetz.  ad  Hes.  pr.  7.  Vgl.  Paus.  IX,  31,  5 und  Plut.  sept.  sap. 
conviv.  19.  — Ueber  die  Herme  Welckcr  136  nach  dem  Museum  Sanclement.  T.  III. 
1809.  Tab.  40,  5 und  p.  172.  — Euphemos  bei  Plat.  Phaedr.  244.  Doch  macht  gerade 
gegen  diesen  Kamen  Sehncidcw.  Ibykos  S.  39,  n.  13  geltend,  dass  er  in  dem  Zusammen- 
hang der  Platonischen  Stelle,  wo  von  dem  Widerruf  des  Stcsichoros  die  Itede  ist,  ihn  als 
einen  Gutes  Redenden  bezeichnen  solle,  rroaifpay  TtaCag  (xaltho  nach  Suid.  Zeit  des 
Stesich.  Suid.giebt  die  37.— 56.  Ol.  an  ; nach  Euscb,  ist  er  01.43,  2 bekannt,  stirbt  55,  3 ; 
die  95  Jahre  seines  Lebens  scheinen  auf  01.  35  — 56  zu  weisen.  — Leben  des  Stes. 
Kachtigal  auf  seinem  Munde  singend  Plin.  X.  92  und  Christodor.  125  in  Jacobs'  Anthol. 
I,  p.  42.  — Brüder  werden  genannt : von  Ilippias  bei  Proklos  in  Euciid.  Eiern,  ’^u/oiaio!, 
von  Suid.  Maufoutof,  yn>jun(ilui  /uvn(io;  und  von  Suidas  xnl  'iitnoy 
»ouoaftijv.  Da  nicht  dabei  steht,  von  welcher  Stadt  Halianax  Gesetzgeber  war,  Gesetz- 
geber zu  sein  aber  kein  Beruf  ist,  so  nehme  ich  eine  Verwechslung  zweier  Bedeutungen 
des  Wortes  touoymhfof  an,  welches  sowohl  Gesetzgeber  wie  Componist  bezeichnet. 
Letzteres  kann  der  Bruder  des  Dichters,  der  Abkömmling  einer  Dichterfamilie,  sehr  wohl 
gewesen  sein.  Dann  sind  die  3 Brüder:  Mathematiker,  Componist,  Dichter.  Oder  sollten 
die  Besehäftigungen  der  Brüder  aus  den  Kamen  derselben  entnommen  sein  ? Auffallend 
ist  der  Karne  J/nufenrof.  Teuffel  S.  1419  meint,  er  möchte  in  Mamertium  gelebt  haben. 
Aber  dies  lag  nach  Str.  VI,  1,  9 am  Silawaldc  in  Bruttium,  und  war  also  wohl  erst  eine 
Gründung  der  Lucaner  des  5.  Jahrh.  v.  Clir.  Im  7.  Jahrh.  will  der  Karne  .Maniertinos 
nicht  anders  in  diese  Gegemlen  passen,  als  indem  man  Beziehungen  der  Bewohner  Ili- 
mera's  zu  den  mittelitalischen  Völkerschaften  annimmt.  — Anj<i.  tx  .ioxnott  tlntr  eirt 
ov  Sfi  vßitiaiai  (hm,  oriiti;  ol  rfttiyif  yii/wihy  Icjoiair,  Ar.  Khet.  II,  21.  — Sein 
Alter  95  Jahre  nach  Luc.  Macrob.  25.  — Ueber  seinen  Tod  Suidas.  Von  der  Gestalt  des 
Grabes  Suid.  s.  v.  ndt  rn  öxtai.  Ein  gleiches  Denkmal  nach  Poll.  IX,  7 und  Eust.  II. 
XXII,  p.  1299,  59.  Od.  I,  p.  1397,  38  in  Himera.  — Ueber  die  Deutung  des  ndyta  öxjai 
auf  Stesichoros  vgl.  Wclck.  153  ff.  — Die  Grabschrift  des  Antipater  in  der  Anthol.  I, 
p.  329  lautet:  A'r«o(;roooi'  uufjQi’,jov  ajö/ju  JUorotig , 'Exif^trttv  Aarttxag 

tSu^TiJoy  ■ Ov  xajn  Ilv'htyoott  t/raixuy  f/itity,  ü Tplc  'Our,nov  04  aiioyois 

Jfi’tinoy  lyxiaato.  Die  andere  steht  in  Ferret.  Mus,  lapidar,  p.  354.  Statue  in  Himera 
Cic.  Verr.  II,  .35.  Die  Münze  bei  Torrein.  tab.  90,  13,  p,  97  vgl.  Welcher  145.  — 26 
Bücher  nach  Suid.  Qiiintil.'X,  1,  62  nennt  ihn  epici  earminis  oncra  lyra  sustinentem.  — 
Ueber  des  Stes.  Auffassung  des  Herakles  Athen.  XII,  512.  Die  orientalische  Aus- 
stattung des  Her,  mit  Löwenhaut  und  Keule  iSonnongott,  durch  Stes.  weist  auf  herr- 
schende orientalische  Einflüsse  in  .Sicilien  hin.  Pcisandros  schreibt  sie  zu  Str.  XV,  1,  9 
{ttie  lltlaaySnoi  dV  Slkoi  rifj . Erytheia  bei  Tartessos  Str.  III,  2,  11.  — Die  Gestalt 
des  Geryones  nach  Stes.  Schol.  lies.  Theog,  p,  2,56.  13.  — Ueber  den  Becher  des  Helios 
nach  Stes.  bes.  Athen.  XI,  469.  — Ueber  den  Kyknos  .Schol.  Pind.  01.  X,  19.  Stes.  über 
die  Kinder  der  Megara  nach  Paus.  IX,  11,  2.  — Dass  die  (Athen.  III,  95) 

gerade  die  Kalydonische  Jagd  zum  Gegenstand  haben  mussten,  bezweifelt  Welcher  254. 
Allerdings  werden  auf  Bildern  auch  andere  Helden  zu  Saujagden  vereinigt,  aber  die 
kalydonische  war  doch  immer  die  allein  bedeutende.  — Athene  dio  Zähne  säend  nach 
.Schol.  Eur.  Plioeu.  671.  — Von  Schlciermachcr  zu  Platon  s Republik  .S.  OOS  ist  dio  Ver- 
muthung  ausgesprochen,  dass  Stes.  die  Eriphyle  vertheidigt  habe.  — Ueber  die  Auf- 
fassung der  Sago  von  Aktaion  durch  Stes.  Paus.  IX,  2,  3.  Preller,  Gr.  Myth.  I,  309  legt 
Stes.  eine  Verbindung  beider  .Sagen  bei,  dio  nicht  begründet  ist.  — Ueber  die  'ü.tov 
nfyai;  und  die  Tabula  Iliaca  ausführlich  Welcher  255  ff.  Dio  im  Capitolinischen  Museum 
befindliche  Tabula  Iliaca  ist  herausgegebeu  von  Fabrotti , Col.  Tr.aJ.  Rom.  1683  p.  315; 
später  im  Mus.  Capitol.  IV,  68;  Milliu,  Gal.  Myth.  559;  Tischbein,  Homer  nach  Antiken 
gezeichnet.  Stuttg.  1921.  fol.  S.  13:  endlich  Boeckh.  C I III,  n.  6125.  Rubiuo,  Beitr. 
z.  Vorg.  Ital.  91,  n.  117  macht  wahrscheinlich,  dass  Stes. , ein  Kachbar  der  Elymer  in 
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Anhang  II.  Belege  und  Erläuterungen. 


Sicilien,  doch  die  Gelangung  des  Aeness  nach  Latium  (wenn  er  auch  Lavinium  nicht 
nannte)  gedichtet  hat ; in  Kyme  lieas  ja  doch  Niemand  den  Helden  begraben  sein.  Ueber 
den  Wasser  tragenden  Epeios  Athen.  X,  456.  — Schauplatz  der  Orestie  Lakonien  bei 
Stes.  nach  Schol.  Eur.  Or.  46.  — Ueber  die  Kalvxrj  Athen.  XIV,  619  und  Eust.  ad 
II.  p.  1236.  — Ueber  die  'Paäüt]  Str.  VIII,  3,  20.  — Den  Daphnia  hat  mit  Kalyke 
und  Rbadine  zusammengestellt  Welcher  284.  Stes.  Urheber  der  bukolischen  Poesie  ge- 
nannt von  Ael.  V II  X,  18,  der  auch  von  dem  jiaiHif  li  xarä  jür  i(/»aX/iiSr  avroC 
spricht.  Von  der  einen  Quelle  der  zwei  Himcra  Vib.  Sequ.  p.  II  Oberl.  — Das  Gedicht 
auf  Kleariste  nach  Phal.  ep.  19.  Vgl.  Welcher  300.  — So  kommen  ep.  9 die 
rdoToi  als  Gedicht  des  Stes.  vor;  von  Lennep,  da  sie  damals  noch  nicht  anderweitig 
nachgewiesen  waren,  als  Fiction  des  Verf.  der  Briefe  betrachtet;  aber  mit  Unrecht,  wie 
Kleine  p.  82  gezeigt  hat.  Ein  naiär  des  Stes.  nach  Tim.  bei  Athen.  VI,  250.  — Die 
Fabel  vom  yiugyit  xal  äirös  Ael.  H A XVII,  37  vgl.  Welcher  300.  — ö/<i)(iixuTOia; 
nennt  Stes.  Longin.  XIII,  3.  Vgl.  Quint.  X,  1 , 62  und  Dionys,  de  comp.  verb.  II,  p.  28 
Sylb.  — r«  Tp/rt  Srrjot^ogov.  Suid.  h.  v.  erpot^^V,  «rrforpoyor,  (TTtgiov'  yöp 

näait  ij  rov  ^njaixogov  7io(qat{.  Als  Sprichwort : oüdi  xn  rpfa  Xrijoijföpoe  yij'Koioxnc 
Welcher  152  bemüht  sich  nachzuweisen,  dass  dadurch  nicht  die  Erfindung  der  Epodos 
dem  Stesichoros  zugeschrieben  werde.  Hiermit  steht  in  Verbindung  die  Erklärung  de« 
Namens  Stesichoros  durch  Suidas;  or>  tiqiütos  xi&ag<fJ!if  /opör  4(xrija«,  was  doch  nicht 
klar  ausgedrUckt  ist.  — Xanthos  Athen.  XII,  513.  Ael.  V H IV,  26.  Vgl.  Welcher 
165.  — Stesichoros  als  Darsteller  der  Liebe:  Athen.  XIII,  601.  — ju/iij  des  Stes.  sU 
axoXia  gesungen  nach  Schol.  Ar.  Vesp.  1217.  — Dass  die  Gedichte  des  Stes.  bei  den 
Festen  gesungen  wurden:  Schneidewin  in  s.  Ibycus  52  ff.  — Ueber  die  Palinodie  des 
Stes.  vgl.  bes.  Welcher  265  ff.  Plat.  Phaedr.  243.  Suidas : fS  iytXgov,  Ein  Orakel 
nennt  Schol.  C'ruq.  Hör.  Od.1, 16,  28.  Paus.  III,  19,  II.  Herrn,  z.  Phaedr.  ed.  Ast.  p.99. 
cf.  p.  60  (W.  271).  Ueber  die  Schiacht  am  Sagra  Grote  III,  642,  n.  62  nach  Justin.  XX.  3 
und  Str.  VI,  I,  10.  Isocr.  Hel.  enc.  28  : ort  ftXr  yag  agyafitrot  tijt  (ßXaa(fiiuria(  Ti 
TTfgl  avrij;,  uviarr)  TÜy  öiflXaXuiäy  iniaregtiu/yof'  luttäfi  Si  yyov;  x^r  ntrlay  xijv  ou/x- 
t/OQÜi^  Ttjy  7TaXtytgtt{ay  Iixo/ijUf,  ndXty  aiiröv  rijy  aurijy  (fvaiy  sfex/oxijd«.  Welckers 
Ansicht  S.  275,  ägy.  x.  heisse : im  Anfänge  des  Singens  oder  der  dichterischen  Lauf- 
bahn, kann  unmUglich  angenommen  werden.  Auch  die  Erinnerung  an  den  blinden  Homer, 
mit  dem  man  ja  Stes.  verglich,  kann  von  Einfluss  gewesen  sein,  sowie  andererseits 
Blindheit  gewöhnliche  Strafe  für  die  Beleidigung  von  Nj'mphen  ist  (Daphnia: . naXiripJtar 
ityny  ist  sprichwUrtlich  geworden.  — Die  Kalyke  sangen  nach  Aristox.  bei  Athen.  XIV, 
619  nl  Bfyaitti  yvynTxet-  Ueber  die  Versmasse  des  Stesichoros,  Kleine  41  ff,.  Welcher 
155  ff. 

S.  169.  "fßvxot.  Ueber  ihn  besonders  Schneidewin,  Ibyci  carm.  reliq.  Gott.  1833.  8.. 
dessen  von  0.  Müller  gethcilter  Auffassung  entgegen  Welcher  Rh.  Mus.  II,  211  ihn  nur 
als  erotischen  Dichter  betrachtet.  Cic.  Tusc.  IV,  33 : maxime  omnium  flagrasse  amore 
Ibycum  Rheginum  apparet  ex  scriptis.  Herkunft  und  Eltern  des  Ib.  nach  Suidas  nebst 
der  Erläuterung  Schneidewin's  bes.  S.  8.  Derselbe  hat  die  Angabe  des  Suidas,  dass  Ib 
nach  .Samos  gekommen  sei  ox«  aur^e  /7o/.i'*p«xijf  6 xoü  xvpaVi  ou  Txnxijp,  als  unan- 
nehmbar nachgewiesen.  Seine  Einend.  S.  19.  Während  Suidas  01.  54  angiebt,  hat  Cyrill, 
adv.  Julian.  I,  p.  13,  01  59  und  Hicron.  Eus.  Ol.  61.  — Von  seiner  Reise  von  Katana 
nach  Ilimera  Himer,  or.  XXII,  5.  — Von  seinem  Tode  Antip.  in  Anth.  Pal.  VII,  745 ; Plut. 
de  gaiT.  14  iHutt.  X);  Nemes.  de  nat.  hom.  42  p.  305  ed.  Oxon.  Suid.  Eudoc.  — Sprich- 
wort ul  'ißiixov  ytgayoi  bei  Zenob.  I,  37  u.  A.  m.  Nach  Korinth  verlegt  die  Scene  ausser 
Antipater  auch  Macar.  Chrysoc.  ap.  Walz  ad.  Arsen.  Viol.  p.  30.  Dass  er  zu  den  Isthmi- 
seben  Spielen  v.-ollte,  hat  dann  Schiller  hinzugedichtet.  Wegen  der  Grabschrift  Anth.  Pal. 
4TI,  714,  die  ein  Grab  des  Ib.  in  Rbegion  voraussetzen  lässt,  denkt  Schn.  28  an  eine  Er- 
mordung bei  Rhegion.  Ueber  die  Beziehungen  derStesichoreischen  Poesie  zu  der  des  Ibykos 
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Schn.  S.  38  ff.,  besonders  ist  Athen.  IV,  172  wo  Verse  Stesichoros  oder  Ibykos  zuge- 
schrieben werden,  wichtig.  — 7 Bücher  nach  Snidas.  Die  Fabel  von  der  int/äf  und  dem 
oi  oc  Ael.  H A VI,  51.  — Von  Stes.  und  Ib.  sagt  Schneidewin,  Simon.  Cei  carm.  reliquiau 
P.  VII : Apollineae  religioni  dediti  poetae  Siculi  Stesichorus  et  Ibycus. 

S.  170.  lieber  Aristoxenos  Hephacst  de  metr.  8,3,  wo  auch  ein  Fragment  von 
ihm  angeführt  wird.  Hieron.  setzt  ihn  zusammen  mit  Archilochos  und  Simonides  in  ül. 
29.  Da  Selinua  erst  nach  01.  29  gegründet  wurde , so  könnte  Ar.  aus  Megara  mit  nach 
Selinus  gezogen  sein.  Ar.  hat  bereits  den  anapästischen  Tetrameter  angewandt.  Vgl. 
Pauly  R E I,  2,  1700. 

S.  170.  Arion  in  Sicilien  Herod.  I,  21. 

S.  170.  Sappho  in  Sicilien  nach  M.  P.  lin.  51 : Ao.tt'w  ly  Afirelijiijf  ii(  ^ixfXtav 
(niivat  if  vyovon.  Panonnos,  vielleicht  das  kretische  erwühnt  im  Fragment  Sappho's  bei 
Str.  1,  2.  33. 

S.  170.  fnöyvit.  Suid.  nennt  ihn  .Wfj'Kpf  f f TW»' fr  Aixrl/ft  offenbar  nach 

Plat.  Legg.  I,  630  : dtiyrix  loUtnv  T»r  Iv  ZixtXlt;  Mtyaff/ay,  wKhrend  der  Inhalt  seiner 
Schriften  das  Nisäische  Megara  als  seine  Heimat  erkennen  lüsst  nnd  St.  B.  s.  v.  MfyaQ« 
es  bestätigt.  Nach  Suid.  lypaiptr  IXiytlitv  ilf  rovt  owÄ/rrof  r«5r  ^vQaxoraluv  tv  rj 
TtoXtoQxltt,  wobei  Burigny  an  die  Belagerung  von  Syr.  dnreh  Hippokrates  nm  492  dachte 
Br.  de  Pr.  503]. 

S.  170.  lieber  die  alte  Kunst  Siciliens,  besonders  die  Architektur  vgl.  jetzt  auch 
Beul^,  Histoire  de  l’art grec  avant  Pdricles.  Par.  1868.  8.  — DieTempel  von  Seli- 
nus. lieber  ihr  Alter  sind  folgende  Ansichten  aufgestclit  worden ; 

Nach  Serra  di  Faico  II,  70 : C nm  01.  50  — 580  v.  Chr. ; ;F  nm  Ol.  65  oder  66—520 
oder  516  v.  Chr. ; E etwa  450  oder  440  v.  Chr. 

Nach  0.  Müller,  Arch.  Ausg.  von  Welcher  S.  68 : C etwa  um  Ol.  50  (oder  5 — 10  Ol. 
früher;. 

Nach  Kugler  KG  2.  Ausg.  S.  170:  C wohl  noch  aus  dem  6.  Jahrh. ; D in  den  For- 
men etwas  feineres  Gefühl;  F jünger,  1.  Hälfte  des  5.  Jahrh.  '8.  200';  A spätere  Zeit 
des  5.  Jahrh. ; E der  Architektur  der  Blütezeit  am  meisten  verwandt ; G im  J.  409  noch 
unvollendet. 

Nach  Overbeck  Gr  PI.  I,  S.  90 : C circa  600  (Ov.  setzt  die  Acgineten  Ol.  60 — 70 , in 
die  Blütezeit  Aegina's);  E und  F circa  530  und  520  v.  Chr.  Er  nimmt  keinen  Unterschied 
des  Charakters  zwischen  beiden  an  'S.  132;. 

Nach  Friederichs  Berlins  Ant.  Bildw.I,  S.  16:  Der  älteste  Tempel  gegen  den  Schluss 
des  7.  Jahrhunderts  — wegen  der  fehlenden  Löwenhaut  bei  Herakles.  Doch  kann  die 
fehlende  Löwenhaut  kaum  einen  Beweis  abgeben.  Uebrigens  will  Serra  di  F.  ein  Fell 
als  Bekleidung  des  Herakles  bemerken. 

S.  171.  Der  äl  toste  T.  von  Selinus  (Cl.  Sebubring  Sei.  S.  13  hält  ihn  für  einen  Hc- 
raklestempel ; 2Metopen  beziehen  sich  allerdings  auf  Herakles;  und  dassSelinus  den  He- 
rakles hoch  hielt,  zeigen  die  Münzen  der  Stadt.  Nach  Serra  di  F.  II  sind  die  Masse  (s.  S.  328) : 


Larghezza  compr.  igradini pal.  101.  — . — 

Lunghezza  • •»  » 272.  4.  — 

Larghezza  misnr.  dair  estemo  delle  colonne > 91.  —.  — 

Lnnghezza  • » » » » • 246.  — , — 

Larghezza  della  cella » 40.  — . — 

Lunghezza  • • • 155.  7.  — 

Diam.  delle  col.  del  prosp.  e del  pronao • 7.  2.  — 

• » • delle  ale 6.  9.  — 

Sommo  scapo  (Oberer  Durchmesser]  dell'  une  e dell'  altre  • 5.  5.  — 

Intercolnnnio  del  prosp.  (dlff.) ■ 9.  5.  — 

• dei  lati • 8.  2.  — 
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Altczza  de'  gradini pal.  7.  9.  — 

» delle  col.  compr.  il  capitellu »34. 

» del  capit.  compr.  il  collarino  (Hals  » 4.  1 . 4 

.Suo  sporto  (Vorragungi » 2.  1.  3 

Altczza  deir  intcra  trabeazione » 15.  5.  6 

Architrave 6.  10.  6 

Fregio » 5.  9.  — 

Cornice II.  — 

.Sporto  dclla  comice » 2.  1.  S 

Larghezza  de'  trigUli « 3.  6.  2 

> delle  metope • 4.  2.  9 

(Varia  come  rjuelia  degli  intercolunni}. 


Vgl.  auch  D.  170.  — Nach  Beul6  92  sind  die  porticus,  ihrer  Breite  wegen,  wie  Hittorff 
bemerkt  bat,  für  das  Volk  zu  Versammlungen  bestimmt,  was  sonst  nicht  der  Fall  war. 
auch  «lass  sich  vor  der  ganzen  Ostseite  bequeme  Stufen  finden,  während  sonst  der- 
gleichen nur  in  der  Mitte  sind,  deutet  darauf  hin.  Nach  Sebnbring,  Sei.  S.  34,  zeigte  eich 
ISG5  bei  der  Untersuchung  durch  Cavallari  >ein  in  den  Tempel  eingebautes  kleines  Haue 
mit  einer  Treppe  aus  schlechtem  Gemäuer  aus  christlicher  Zeit.  Die  Säulen  des  Tempel! 
waren  darauf  gestürzt  und  hatten  es  zerquetscht«.  Andere  monolithe  Säulen  sind  auf 
das  Tomi>elcben  B gestürzt.  — Die  Monolithie  der  Säuien  der  Ustlichen  und  der  halben 
südlichen  Seite  bezeugt  Schubring  S.  14;  nach  D.  170  wäre  one  or  two  monoliths.  — 
Ueber  weitere  Funde  berichtet  S.  Cavallari,  Scavi  di  Selinunte  in  Bull.  1869  p.  87  .— 
due  listelle  «li  0,93  di  larghezza,  le  quali  contornando  le  strie  formano  al  disopra  un  arco 
acuto,  ma  nella  congiunzione  si  svolgono  con  altra  curva  in  sü  al  modo  degli  archi  gotici 
dei  quattrocento.  Il  rimanentc  di  questa  parte  ornamentale  6 di  una  superficie  cilindrica. 

S.  172.  Die  Metopen  sind  am  besten  abgcbildet  bei  Serra  di  Faico  11 ; eine  neue 
Herausgabe  ist  zu  erwarten  von  0.  Benndorf.  — Vgl.  ferner  das  oben  angeführte  Werk 
von  Angell,  und  Hittorff's  Arch.  ant.  pl.  24.  25.  49;  P.  Pisani,  Memorie  sulle  opere  di 
scultura  in  Selinunte  scoperte.  Pal.  1923,  und  über  ihre  Auffindung  Klenze  bei  Thiersch 
Epochen  der  biid.  K d.  Griechen.  2.  Aull.  S.  405  ff.  Ihre  Zusammensetzung  aus  vielen 
Stücken,  in  die  sie  zerbrochen  waren,  nach  Bilttiger,  Amalthea  III,  S.  307 — 17,  abgedr. 
in  Heinganum,  Sei.  S.  203  ff.  Die  Medusa  ist  nicht  die  teadixfoc  Pindar's  (Pyth.  Xll, 
16).  Vgi.  Uber  die  Bedeutung  dieser  Sculpturen  Overbeck  und  Friederichs  Berlin  s ant. 
Bildw.  I.  DÜ88.I969.  S.  S.  12— 17.  — Das  spartanische  Belief : Annali  1961,  Tav.  C.p.  31, 
auch  inOverb.  Gr.  PI.  2.  Ausg.  — Auf  den  asiatischen  Charakter  dieser  Skulpturen  weist 
Braun,  Gesell,  der  Kunst  11, 509,  hin.  — Die  Sage  von  Herakles  und  den  Kerkopen 
bcBpricbt  0.  Müller,  Dor.  1,460. — Der  ur/d^.-ieyof  sprichwörtlich  (Archil.  fr.  106  Gaisf.). 

— Nachdem  sie  an  den  Thermopylcn  (Herod.  Vll,  216)  und  in  Lydien  (Lobeck,  de  Cercop. 

et  Cobalis  ]>.  7)  heimisch  gewesen  waren,  sollten  nach  Xenagoras  (fr.  13  M I\',  528)  bei 
Schol.  ad.  Luc.  Alex.  4 und  Harpocrat.  s.  von  den  in  Affen  verwandelten 

Kerkopen  die  Pithekussen  den  Namen  erhalten  haben.  So  mögen  sie  auch  in  Sicilien 
hausend  gedacht  sein.  Herakles  und  die  Kerkopen  anf  einer  Vase  aus  Girgenti  im  Mus. 
Biscari  zu  Catania,  D.  405;  ferner  auf  einer  Vase  der  Sammlung  Panitteri  in  Girgenti. 
jetzt  in  München  : Jahn,  Vaseusamml.  No.  793.  Vgl.  übrigens  Müller,  Archaeol.  411,  4. 

— Ueber  die  Wagcnlcnkcrmetope  ist  Serra  di  Faico  II  zu  vergleichen.  Götti.,  Ges. 
Abh.  II,  98  sicht  in  der  auf  dem  Wagen  stehenden  Figur  die  argivische  Hera  und  hält 
den  Tempel  für  einen  HeratcmpcI.  — Ueber  die  1865  gefundene  Metope  Schubriug, 
Sei.  S.  34.  — Den  derben,  den  ältesten  Metopen  vergleichbaren  Archaismus  zeigen  auch 
Thonfiguren  aus  Akragas ; Gerhard , Ant.  Bildw.  Taf.  XCV.  — Ueber  Farbenspuren 
Cavallari,  Bull.  1869,  p.  $7,  wonach  gefunden  sind  diversi  finimenti  di  terra  cotta  dell’ 
embrice  denotanti  un  omato  dipinto  nel  cosidetto  becco  di  civetta  con  colori  rosso  e 
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nero.  — Nach  dems.  haben  aich  zwiachen  diesem  und  dem  nördlich  folgenden  Tempel 
Gräber  gefunden  coperti  con  grandi  laatre  di  tufo  calcareo , in  deren  einem  sieb  nore  ami 
di  bronzo,  in  einem  anderen  eine  Bronzemlinze  fand,  wie  ea  scheint,  späterer  Zeit. 
Näher  dem  Tempel  C fand  man  ein  Stück  Gesims  mit  einer  Inschrift  gedeutet 
[’Anöl]ia>yO!  [Wayr-nfof. 

S.  175.  Tempel  D.  ( Vielleicht  Apollotempel.  Ap.  war  in  Megara  Hauptgottheit, 
nach  Ausweis  der  Münzen.)  Serra  di  Falco  II,  17.  Seine  Hasse  sind  : 


Larghezza  compr.  i gradini pai.  107.  8.  — 

Lunghezza  > > « 225.  2.  4 

Larghezza  presa  dell'  estemo  delle  col.  ...  > 90.  4.  8 

Lunghezza  » ■ ■ •■...»  207.  II.  — 

Larghezza  della  cella  compr.  le  mura  ...  »34. 

Lunghezza  » » » »»....  » 140.  2.  — 

Diametro  delle  col.  del  portico » 6.  11.  — 

Sommo  scapo • 4.  5.  — 

Intercolnnnio » 10.  1.  — 

Diam.  delle  col.  del  pronao » 5.  7.  — 

Altezza  dei  gradini » 4.  7.  — 

Altezza  de’  capitelli,  compr.  il  collarino  • .3.  0.  — 

Lato  deir  abaco • 8.  9.  6 

Sporto  del  capitello » 2.  2.  3 

Altezza  doli' intern  trabeazione  . . . .*.  • 15.  1.  — 

Architrave • 6.  1.  — 

Fregio » 5.  9.  — 

Comice • 3.  3.  — 

Sporto  della  comice 2.  8.  6 

Larghezza  dei  triglifi > 3.  10.  10 

• delle  metope 4.  9.  — 


Vgl.  D.  171.  — Nach  Cavallari  1.  1.  p.  88  fanden  sich  nördlich  von  diesem  Tempel  le  fon- 
dazioni  di  nn  vasto  edifizio  fabbricato  con  grandi  pezzi  squadrati.  Tra  i ruderi  furono 
tirati  fuori  considerabili  pezzi  di  marmo  pario  lavorati  ma  non  finiti,  materiale  rarissimo 
in  Selinunte. 

S.  175.  Der  sogen.  Artcmistempel  auf  Ortygia.  Ueber  ihn  Serra  di  Falco 
III,  Taf.  IX;  Schubring,  Der  neu  aasgegrabene  Tempel  in  Syracus.  Pbilol.  Bd.  XXIII, 
S.  361—67 ; Adler  und  Kirchhoff  im  Archaeol.  Anzeiger  z.  Arch.  Zeitung  1867.  S.  6u*. 
61*.  Die  Masse  Schubring's  sind  ; 

Länge  des  T.  ausser  den  Stufen  ivermnthet)  Met.  61 ,22 
Breite  » » » » » . . . . » 21,4.5 

Höhe  der  Säulen » 6,71 

Frontsäulen.  Durchmesser » 2, — 

Intercolnmnien » 1,70 

D.  mittl.  Intercol 2,65 

Säulen  der Langsciten.  Durchmesser.  . . » 1,82 

Intercolumnien  . . » 1,48 

Höhe  des  Kapitals » 1,28 

» » Architravs • 2,17 

Nach  Hittorff  bei  Beuli  71  ist  der  Durchmesser  der  Säulen  an  der  Basis  1,90  M. , oben 
1 ,60  H.  Auffallend  ist  noch  , dass  bei  der  nordöstlichen  Ecksäule  die  Kanäle  nicht  bis 
auf  den  Grand  ausgeschnitten  sind,  sondern  die  runde  Peripherie  0,28  M.  hoch  beibehal- 
ten ist.  Adler  fasst  den  Tempel  als  »das  erste  sichere  Beispiel  des  bei  Vitruv  schon  ver- 
worren behandelten,  aber  von  Bötticher  in  scharfsinniger  Weise  seiner  Wiederherstellung 
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doe  altdorischen  Tempelbaue  zu  Grunde  gelegten  opus  monotriglTphnm*  Bött. , Tekto- 
nik I,  152;  auf,  so  dass  dadurch  Bergau’s  Widerspruch  gegen  Bittticher's  Annahme  zn- 
rllckgewicsen  werde.  A.  hält  den  T.  deswegen  sogar  für  älter  als  den  mittleren  Bnrg- 
tempel  von  Selinus,  «mit  welchem  sonst  eine  enge  Verwandtschaft  bezüglich  der  Plan- 
disposition und  Structur  unlätigbar  hervortrctc«.  Nur  16  CsnelUren.  — lieber  die 
Inschrift  vgl.  R.  Bergmann  , Die  griechische  Inschrift  an  der  obersten  Stufe  der  Ostseite 
des  neu  ausgegrabenen  Tempels  zu  Syrakus  Ortygia)  in  Philul.  1S66.  S.  567  ff.,  wo  die 
Inschrift  so  ergänzt  wird  : 

oder  [r]w[!irt]«i»i / 'ö at* 

JiiWw  [AjioWn?  [*n! ‘//Jpo[c. 

Der  Sinn  des  Schlusses  von  «n'i  an  bleibt  unklar. 

,S.  176.  lieber  Klearchos  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  K.  I,  4S — 51.  — Ueber  Polystratos 
Brunn.  1,  54,  nach  Tat.  adv.  Gr.  54,  p.  MS  Worth. 


Ffinftes  Kapitel. 

S.  177.  Die  hier  nicht  zu  erUrtemde  Frage,  ob  der  Stier  mit  Menschenhaupt  auf 
Münzen  Dionysos  oder  ein  Flussgott  sei,  ist  seit  dem  vorigen  Jahrhundert  vielfach  ven- 
tilirt  worden.  Vgl.  A.  de  Longp£rier,  Monnaie  incuse  de  Rhigium  in  der  Rev.  Numism. 
Par.  IS66.  p.  265—77.  Gut  sagt  Lcake  Num.  Hell.  Sic.  p.  5S : »When  we  reflect  on  tbe 
importance  of  rivers  in  a climate,  wbere  succeesfui  agriculture  depends  so  much  upon 
irrigation,  and  on  the  numerous  instances,  in  which  rivers  detennined  the  sites  of  new 
eitles,  and  gave  names  to  them,  the  honours  conferred  upon  rivers  on  coins  is  not  sur- 
prising..  Nach  Schol.  II.  24,  615  ward  Acheloos,  der  Vertreter  der  FInssgUtter,  wie  an- 
derswo, z.  B.  auf  Rhodos,  in  Metapont,  so  aueh  in  Sicilien  verehrt.  — Die  Belege  zu 
dem  Uber  die  Kulte  Bemerkten  sind  meistens  aus  den  Münzen  und  den  Inschriften  zu 
nehmen;  man  vgl.  Leakc  und  Mionnet,  sowie  das  C Inzer.  Gr.,  das  besonders  über 
Akrai  sehr  lehrreich  ist.  Besonders  zu  bemerken  mochte  Folgendes  sein.  Kultus  des 
Flttssgottes  Himers  nicht  aus  Münzen  zu  erweisen,  sondern  nur  aus  Cic.  Verr.  U,  35. 
Palankaios  in  Agyrion  Torrem.  XI,  6 (andere  Münze  Arkaios;.  Apollon  Kameioe  Müll. 
Orchom.  327.  Ap.  Triop.  Sief  Akr.  fll.  ZeusUriosCic.  Verr.  IV,57 ; vgl.  0.  Jahn,  Archäol. 
Aufs.  8.  30  ff.  Elcutherios  und  Hellanios  Mi  I,  8.  3U0.  Athene  Tritogeneia  nach  Ver- 
muthung  Schubring's,  Bewäss.  v.  Sjt.  638.  Aristseus  in  aede  Liberi  zu  Syrakus  Cic. 
Verr.  IV,  57.  Hera  in  Syrakus  Ael.  V H VI,  II.  Aphrodite  finnJnc  in  Syrakus  nach 
Hcsych.  Aphr.  in  Selinus  nach  Zenob.  Prov.  I.  31 . Hestia  C Inscr.  5367.  Pan  Hi  S 1, 279, 
auch  ans  Syrakus  Mi  S 1, 637.  Dioskuren  BronzemUnze  von  Syrakus  Mi  S 1, 61 5 ; von  Ka- 
tanaMil,  167. 168.  Diosk.  auf  dem  Sikelischen  Meere  waltend  Enr.  El.  1329.  Tyche  Cic. 
Verr.  IV,  53.  Pind.  01.  XII,  2.  Sosipolis  inOela  Mi  SI,  S.  387 ; es  ist  bemerkenswerth , dass 
nach  Paus.  VI,  25, 4 in  Elis  neben  der  Tyche  der  Genius  Sosipolis  verehrt  wurde ; bei  Bunn. 
zu  d'Orv.  Tab.  X,  4 bekränzt  eine  weibliche  Figur  den  Stier  mit  Menschenantlitz, 
darüber  die  Inschrift  Sosipolis : da  auf  dem  Revers  schon  die  fliegende  Nike  erscheint, 
könnte  dies  um  so  mehr  Tyche  sein.  Leake  N H Sic.  S.  73  nnten  hat  eine  syrakus. 
Münze , auf  der  eine  von  ihm  für  Iris  gehaltene  Figur  mit  bauschigem  Gewände  sich  be- 
findet ; vielleicht  Tyche  2 Vgl.  Mi  S 1 , 612  Figur  mit  Steuerräder  auf  syrakus.  Bronze- 
mUnze. Heiligfthum  der  Mnsen  Hermipp.  in  vita  Eurip.  in  Hioyi).  Westerm.  138  (M.  III, 
52'.  Verehr,  des  Janus  in  Sic. : Drac.  Coreyr.  bei  Ath.  XV,  692.  — lieber  die  sicilisefaen 
Feste  vgl.  Hermann,  Gott.  Alt.  § 68,  wo  jedoch  die  nur  von  Gefässhenkeln  entnommenen 
Monatsnamen  als  fremd  (rhodisch)  abgehen  müssen;  nebst  dess.  griech.  Monatskunde. 
Gött.  1844.  4.  Den  Heroen  gewidmete  FrUhlingsfeste  Schneidewin  zu  Ibycus  S.  52—54. 
Nachtfeste  der  Nymphen  Tim.  bei  Ath.  VI,  250.  Bei  dems.  X,  437  Fest  der  Xöt(. 
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S.  ISil.  üob«r  Xenophanea  bcs.  E(Uh,  Geach.  der  Abend).  Philoaophie  II,  177  ff. 
Xen.  aagt  Ton  aich  aelbst  bei  L D IX,  19:  d*  /.irn  j fuai  x«l  ifij'xoii’  tyiainot 

mtiOTp(Corj({  Iftifr  ifpoyrii“  äy  'SlÄiita  yljy.  ’Ex  yiyttm  di  To'r’  ^any  tf/xoai  nfyii  rt 
jjpöf  roi'f  EtniQ  lyui  nrpl  räyä'  oM«  xfyfiy  hv/4io(.  Nach  üena.  de  die  nat.  15,  3 ward 
er  major  centum  annomm.  Da  nun  Hieron,  unter  dem  er  nach  CI.  Alex.  Strom.  I,  p.  301 
u.  A.  lebte,  ca.  470  regiert  hat,  ao  )tann  dca  Xen.  Geburt  um  570  fallen.  Dazu  paaat,  dasa 
er  dann  545  25  Jahre  alt  war.  Da8aApoIlo<l.beiCl.  AI.  1.  I.  ihn  in  die 40.  OI}’mp.  (620,' g^e- 
setzt  habe,  kann  auf  einem  Versehen  beruhen,  lieber  a.  Aufenthalt  in  Sicilien  L D IX, 
IS.  Sein  Auftreten  ebendas.  X.  Uber  die  Volksreligion  CI.  Al.  Str.  V,  p.  601 : tl 

TOI  y li/oy  ßöf(  ijii  IfoiTf f ’ll  ypni'iai  yitpiam  xal  fpy«  Tilliy  Skiq  ayjpit,  KttC  xe 

9iö)y  i^ias  fyQUtfoy  xal  atouar'  inoCovy  Toiav&*  oioyTttp  xavrol  J^uag  rfjfor  «xauroi, 
'inTToi  ft(y  y hnoiai  ßöts  fi  rt  ßovaiy  ouoia,  womit  man  vgl.  Epicharm'a  !■>.  43  S.  270 
Lorenz,  wo  « xtaiy  xnl  xalliaroy  fjfiiy  i/aiy^rai  xal  ßovf  ßot.  — X.  und  die  Eleaten 
Ar.  Rhet.  II,  23.  Mehrere  GUtter  dem  Namen  nach  angenommen  von  X.  bei  CI.  AI.  Str. 
V,  p.  601.  — X.  Gotteslehre  Ar.  Met.  I,  5,  9S6  • S-  »ft  r®v  Sloy  ot’pnxov  inoßX(\l'a{,  rö  ?x 
i!yat  iftjat  riy  9foy.  S.  Emp.  adv.  Math.  IX,  144:  orlot  öpi7,  ovÄo(  it  voll,  otlof  <Tf 
j lixoi'fi.  Simpl,  in  Ar.  Phys.  fol.  6.  X.  Geologie  S.  Emp.  adv.  Math.  X,  313.  Orig. 
Phil.,  p.  18:  S.  (y  ^ypaxoiaai(  ly  rai(  lajofilatt  }.(yn  tiipria9ai  timoy  xal  ifaixiäy, 

Ir  Jf  Aftifrj  TrXiixaf  oruTtiii  Tiuy  f)a/.aaala>y.  Meteorologie  des  X.  Stob.  Ecl.  phys.  I, 
522.  Plut.  Plac.  phil.  II,  13.  Sein  Skepticismua  S.  Emp.  adv.  Math.  VII,  4,  9.  Dagegen 
Stob.  Ecl.  I,  224:  Ovroi  iix'  än);^i  aai  ja  9iol  ^yijjois  vn(dfiSay,'ylXiix  ypoy^i  (rijovi  rfs 
hf^vplaxovoty  auitrov, 

S.  IS2.  lieber  Theagenes  von  Rbegion  Grote  I,  333  nach  Schob  II.  XX,  67;  Tat. 
adv.  Gr. ; vgl.  M II,  12. 

S.  183.  Ueber  Pythagoras  vgl.  ausser  vielen  anderen  Schriften  Rüth  II,  261  ff. 
P.  Sohn  des  Mneaarchos  Herod.  IV,  95.  Phcrekydes  Lehrer  des  P.  nach  Cic.  de  div.  I, 
50.  P.  in  Aegypten  Isocr.  Bus.  28 ; in  Asien  L D VIII,  3 : xnJ  7i«p«  XaXJalon  lylvixo 
xal  Mayois.  Cic.  Fin.  V,  29 : ipse  Pythagoras  et  Aegyptum  lustravit  et  Persarum  magos 
adiit.  Vgl.  das  werthvolle  Forschungen  Uber  den  Zusammenhang  Pythagoreischer 
Lehren  mit  orientalischer  Weisheit  enthaltende  Buch : M.  Cantor , Mathematische  Bei- 
trüge zum  Kulturleben  der  VUlker.  Halle  1863,  und  dess.  Art.  Arithmetica  in  der 
2.  Ausg.  der  R E von  Pauly  I,  1704—10.  Er  sagt  S.  1704.  5:  »Die  Arithmetik  der 
Griechen  lässt  sieh  begreifen , sowie  man  die  Wahrheit  der  Erzählungen  zugiebt , nach 
welchen  Pythagoras  zuerst  in  Aegypten  die  Methoden  der  Geometrie  sich  vollständig 
aneignete,  dann  um  520  v.  Chr.  in  Babylon  arithmetische  Kenntnisse  sammelte*. 

S.  183.  Ueber  die  Italischen  Kolonien  vgl.  Grote  II,  293—313  und  die  betr. 
Abschnitte  in  Leake,  Num.  Hell.  Die  älteste  Rheginische  MUnze  (nummus  incusus)  hat 
A.  de  Longp4rier  in  Rev.  Nnmism.  p.  265  — 77  nachgewiesen.  Sie  ist  jetzt  fUr  1450  fr. 
Eigenthnm  des  Pariser  Cab.  des  m4d.  geworden. 

S.  184.  Ueber  Lokri's  Beziehungen  zu  Aphrodite,  die  Stellung  der  Frauen  daselbst, 
Uber  Athene  und  Zaleukos  vgl.  J.  J.  Bachofen,  Das  Mntterrecht.  Stuttg.  1861.  4.  S.  309 
— 334.  413.  14.  Das  Zankleische  Weihgeschenk  Paus.  V,  35,  0.  — Terina  ist  der  Mit- 
telpunkt des  Werkes:  G.  Rathgeber,  Grossgriechenland  und  Pj-thagoras.  Gotha  1866.  4. 
— Siris  und  Pyxus  Mi  I,  S.  151.  Leake  Num.  H.  It.,  S.  138.  Siris,  Tochter  des  Morges : 
Etym.  M.  s.  v.  JTpi;;  Uber  S.  Überhaupt:  R.  Lorentz,  de  rebus  gestis  Tarent.  I.  Elberf. 
1838.  4.  S.  9 ff. 

S.  187.  Ueber  das  Auftreten  und  die  Schicksale  des  Pythagoras  in  Grossgriechon- 
land  vgl.  auch  die  oben  cit.  Schrift  Gerlach's,  Zaleukos,  Charondas,  Pythagoras.  Basel 
1858.  8. ; speciell  Uber  seine  letzten  Schicksale  S.  119  Anm. ; endlich  desselben  Bericht 
Uber  die  Quellen  der  Geschichte  des  Pythagoras,  S.  122  ff. 

S.  190.  Angeblicher  Einfluss  des  Pythagoras  auf  die  bürgerlichen  Verhältnisse  Sici- 
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liens : Uermippoa  bei  L D IX,  JO  (»ein  Tod).  Porph.  21  und  27,  wonach  -er  ,ui?  xoi  rj 

«erj  iju/oit,  iv  Tf  JV^fTa71or¥^^f^  'ftalia^  xnl  fr  Tavnoftfv{tp  rijf  avyyfyoi-^ynt 

xai  diiil//!tKi  loi'f  fxm(Q<ü!h  itainoi;.  In  der  Erwähnung  von  Tauromenion  (bes  in 
c.  21)  liegt  natUriich  kein  absoluter  Beweis  der  Faischheit  des  in  c.  21  Mitgetheilten , da 
Tauromenion  so  gut  für  Naxos  stehen  kann,  wie  Lilybaion  fUr  Motye  steht.  — Einen  an- 
geblichen Brief  des  Pythagoras  an  Hieran  Bndet  man  bei  Ürellii  Epist.  Socr.  etc.  Lips. 
IMS.  8.  p.  51. 

S.  190.  Einfluss  des  Pyth.  aufSicilien:  Cic.  Tim.  s.  d.  univ.  Ed.  Tur.  IV,  2,  p.  J95: 
post  illos  nobiles  Pythagorcos,  quorum  disciplina  extincta  est  quodaromodo,  quum  ali- 
quot saecula  in  Italia  Siciliaqne  viguisset. 

S.  190.  Ueber  Ekphantos  Stob.  Ecl.  I,  p.  496,  Heer.  ; ferner  p.  308  und  448;  Plut. 
Plac.  phil.  III,  13.  Vgl.  Eben,  Diss.  Sic.p.  1 19.  — Ueber  Empedotimos  CI.  AI.  Str.  I 
und  Suid.  s.  v.  'EfjnfSönuof.  — Ueber  Petron  s.  o.  S.  402. 


Drittes  Buch. 

Erstes  Kapitel. 

S.  192.  Ueber  Karthago  vgl.  Mommsen  K 6 I (1.  Ausg.)  .309  If.  und  Movers,  Phii- 
nicier  II,  1 und  2.  Die  Urgeschichte  der  Stadt  s.  bei  Movers  II,  1,  356. 

S.  194.  Ueber  Pentathlos  Diod.  V,  9,  wo  er  noch  in  Sicilien  fällt,  und  Paus.  X. 
II,  3,  wo  er  selbst  als  Gründer  der  Kolonie  auf  Lipara  bezeichnet  wird;  wo  ferner  ge- 
sagt wird,  dass  sie  in»  Vijaovf  ia/ov  tQtjuovt  >*  üraarijottt  ri!  rovf  trotxovrraf.  während 
sie  bei  Diod,  xoieij  ttäv  tyxagtiar  wohnen.  Bei  Paus,  wird  ferner  fälschlich  der 
nu/vrot  genannt. 

S.  195.  Ueber  Malchus  Just.  XVIII,  7,  wo  es  von  ihm  heisst,  cujus  auspiciis 
Siciliae  partem  domuerant  (Carthaginienses  , und  später  erzählt  wird,  dass  des  M.  Sohn 
Carthalo  nach  Tyrus  gebracht  habe  decimam  Herculis  ex  praeda  Siciliensi  quam  pater 
ejus  ceperat.  Die  besten  Hdschr.  nennen  ihn  Malens,  was  natürlich  Malens  sein  soll. 
Nach  Gros.  IV,  6 war  er  Zeitgenosse  des  Cjtus. 

S.  195.  Der  Handelsvertrag  zwischen  Kom  und  Karthago  (Polyb.  III,  22)  sagt;  tir 
'PoiaaCior  ns  t/f  ^ixtliar  izagaytyi  rjjat , ^s  A'np/t,  Joeioi  Ijtap/ovaiy , laa  latni  lo 
"Pmuitliux  nayra,  und  der  zweite  Vertrag  noch  deutlicher;  »V  £ix(X(a,  ^s  Eapjr.  (niip- 
jjfot’oi,  x«l  fy  Kttp);r,J6ytf  niivia  xal  nottino  xol  rtojXfirot,  oan  xai  tioUt^  f^fony.  — 
Ueber  die  grossere  Freiheit  der  sicilischen  Unterthanen  Karthago  s vgl.  Mommsen  I,  318. 

— Ueber  die  Frage,  ob  in  Karthago  Münzen  geprägt  worden  oder  nicht,  vgl.  die  Numis- 
roatiqne  de  l'ancienne  Afrique  II , 70  — 74 , wo  die  auch  von  Mommsen  festgehaltene  An- 
sicht. d.vss  Karthago  sich  zu  Hause  nicht  des  Metallgeldes  bedient  habe,  zurUckgewie- 
sen  wird. 

S.  195.  Ueber  Dorieus  Herod.  V,  39  ff.  Diod.  IV,  23.  Die  Chronologie  des  Un- 
ternrhmens  ist  folgende.  Dorieus  zog  nach  der  Thronbesteigung  des  KIcomencs , also 
515,  nach  Afrika,  wo  er  3 Jahre  blieb.  510  half  er,  nach  der  Behauptung  der  Sybariten, 
den  Krotoniaten  gegen  Sybaris.  Der  Zug  nach  Sicilien  fällt  also  nach  51o.  Br.  de  Pr., 
S.  116,  bespricht,  und  Grote  III,  161,  n.  5 erwähnt  die  Möglichkeit,  dass  das  nach  Dio- 
dur  von  Dorieus  selbst  besetzte  Heraklea  ein  anderes  gewesen  sei , als  Her.  Minoa , das 
später  des  Dorieus  Begleiter  einnahmen.  Doch  entscheidet  sich  Br.  de  I’r.  nicht  dafür. 

— Nach  Just.  XIX,  I hätten  die  sicilischen  Griechen  den  I.«onida8  um  Hülfe  gegen  die 
Karthager  gebeten.  Allerdings  konnte  Leonidas  auf  den  Gedanken  kommen,  den  Tod 
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seines  Bruders  zu  rUcheii , doch  ist  cs  möglich , dass  hier  nur  eine  Verwechselung  des 
Lconidas  mit  Dorieus  vorliegt. 

S.  197.  Welche  Unruhen  der  Sturz  der  TjTannen  in  Selinus  mit  sich  führte,  zeigt 
das  von  Plut.  Apophth.  Lac.  (Hutt.  VIIIi  s.  v.  l-igiyivt  aufbewahrte  Distichon,  das  dort 
fui  uriJuaTof  geschrieben  stand:  ^ßiytvvrn;  rtori  Tovi<Se  jvQayytSa  xnLffof /Tii«' 
^tjin-ovvTOg  d“  artUfrif  f&nroy, 

S.  197.  Ueber  die  an  die  Karthager  von  den  Persern  gerichtete  Aufforderung  Schol. 
Piud.  Pyth.  I,  14(i  nach  Ephoros  (fr.  111);  Diod.  XI,  1 und  20.  Die  Verbindung  der 
Karthager  mit  den  Persern  wird  in  Zweifel  gezogen  von  Mitford  und  Dahimann,  Forsch., 
S.  ISO. 

S.  197.  Ueber  die  Verhältnisse  ia  Gela  Herod.  VII,  153  ff.  Polyaen.  V,  6,  wonach 
Kleandros  Sikeler  zu  Söldnern  hatte.  Vgl.  Paus.  V,  22 , 7,  wo  von  dem  Tyrannen  Aine- 
sidemos  in  Leontini  ein  anderer  Leontiner  dieses  Namens  unterschieden  wird.  Die  Chro- 
nologie von  Kleandros  und  Hippokrates  ergiebt  sich  ebenfalls  aus  llerodot  VII,  154.  55, 
wonach  jeder  von  ihnen  7 Jahre  re^erte.  Da  nun  nach  wahrscheinlicher  Annahme  (s.  u.) 
Gelon  seit  491  in  Gela  herrscht,  so  beginnt  Hippokrates  01.  70,  3 — 49S  v.  Chr.,  Klcan- 
dros  01.  US,  4 — 505  v.  Chr.  zu  regieren. 

S.  198.  Ueber  Zankle,  Skythesetc.  Herod.  VI,  22  ff.  Thuk.  VI,  5.  — Ueber  die 
Phokäer  Herod.  I,  165  ff.  — Ueber  Dionysios  Herod.  VI,  11 — 17. 

S.  199.  Veof /If  Tot'  A()ijrii’i<u  Herod.  VII,  105.  Nach  Ar.  Pol.  V,  10,  4 /y  Ptjylqi 
tll  jtjv  'Ayaiii.aov  (repöiii'Jn  ij  i>liyn<}/(tt  ixii(ßali).  Paus.  IV,  23,  Off.  macht  Anax. 
zum  Zeitgenossen  des  zweiten  messenischen  Krieges,  während  er  V,  26,  4 aus  Herodot 
sehr  wohl  weiss,  dass  Mikythos  des  Anaxilaos  Sklave  war.  Deshalb  ist  an  einen  dop- 
pelten Anax.  nicht  zu  denken ; denn,  wie  Bentlcy  in  seiner  Antwort  an  Boyle  S.  83  der 
Lennep' sehen  Ausg.  richtig  bemerkt,  veri  simile  non  est,  duos  Anaxilaos  fuisse,  t}Tannos 
Rheginos  et  utrumque  ceplsse  Zanclen;  nec  fieri  potuit,  ut  uterque  primus  civitatem 
appcllaret  Messanam.  Bcntl.  hat  überhaupt  S.  S2 — 89  vortrefflich  die  Annahme  des 
Paus,  als  einen  Irrthum  nachgewiesen.  — Die  Chronologie  des  Anax.  nach  Diod.  XI,  49, 
wonach  A.  nach  ISjähr.  Regierung,  01.  76,  1,  stirbt.  Also  Regierungsantritt  01.  71,  3, 
494  V.  Chr. 

S.  199.  Ueber  Kadmos  Herod.  'VTI,  164.  — Dass  Skythes,  der  Vater  des  Kadmos 
und  Ty  rann  von  Kos , nicht  derselbe  ist  mit  dem  früheren  Herrscher  von  Zankle , scheint 
mir  klar.  Skythes  von  Zankle  wird  von  den  Samiem  vertrieben,  und  nach  Herod.  AHI, 
164  hat  Kadmos  ;r()<>rfpo>'  nana  ?rt<rpoc  die  Tyrannis  von  Kos  übernommen,  sie  frei- 
willig niedergelegt  und  oiyiio  t(  ^.'ixelfr/y,  Itifa  /urä  2'afiia>y  la);f  — ni!.iy Xayx/.tjy,  d.  h. 
Kadmos  ist  unter  denen,  die  Skythes  vertreiben.  Vgl.  Lorenz,  Epicharmos,  S.  62. 
Wenn  Siefert,  Zankle- Messana , S.  16,  unter  Voraussetzung  der  Identität  der  beiden 
Skythes  die  besprochene  Stelle  Herod.  VH , 164  so  erklären  will , dass  die  Samier  auch 
später  noch  als  Anax.  Messana  beherrschte , dort  angesehen  gewesen  wären , so  hat  er 
offenbar  das  Wort  fayt  nicht  berücksichtigt,  das  nur  heissen  kann : er  nahm  die  Stadt 
ein.  — Wenn  Aol.  V H VIII,  17  den  Skythes ’/i'i*Iroc  nennt,  beruht  das  natürlich  auf 
einem  Missverständniss  Herodot's.  — Die  Zeitbestimmung  der  Besetzung  von  Zankle 
durch  Anax.  ist  von  W.  Helbig , Die  MUnzordnung  des  Anaxilas  von  Rhegion.  Neue 
Jahrb.  1S62.  Heft  11.  S.  737—44  erläutert  worden.  — Die  Besetzung  durch  die  Samier 
kann  man,  die  Einnahme  von  Milet  in  Ol.  71 , 3 — 494  gesetzt,  in  Ol.  71,  4 — 493 
setzen. 

S.  260.  Zankle  Messana  genannt.  Str.  VI,  2,  3 nennt  es  einfach  xt/a/ia  Miaatj- 
yiuy  Tojj-  ty  Jliionoryiiaijt.  Diod.  XV,  66  sagt,  dass  nach  Beendigung  des  dritten  messe- 
nischen Krieges  ausgewandertc  Messenier  ly  J^ix.  A/«ooiJvijr  rJ/r  an  Ixtlyuy  iyoftaa&ti- 
aar  xaTißxtiaay.  Br.  de  Pr.  129  meint,  dass  Diodor  dieser  Kolonie  semble  attribuor  la 
dinomination  nonveile  de  Zancle.  Aber  Diodor  redet  schon  XI , 76  — Ol.  79 , 4 von  der 
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Miaarirta  in  Sicilien.  Thuk.  VI,  4 : 'AraiUat  xijV  nöili»’  «i/rof  codd.  ni’iorf)  {vuuUtuy 
nv’t^täntov  otxfotti  MeatjTjvriv  nno  4«rroü  To  a^ixator  naTQitSoi  «i'TWi-ounfffi*.  Dagegen 
wird  in  den  Worten  Herodot's  (VII,  1B4):  A'.  loyt  unü  ^autiov  nähr  ZäyxXriv , r 'r,r  t( 
Ahnariyqv  ftitaßnXovaar  ri  ovvofin , die  Umänderung  des  Namens  offenbar  den  Samicm, 
d.  h.  mit  ihnen  gekommenen  Messeniem,  nicht  erst  dem  Anaxilas,  zugeschrieben.  Den- 
selben Schluss  liat  Millingen  aus  den  MUnzen  gezogen  in  Rec.  de  quelques  m^d.  gr. 
p.  2s  und  On  the  date  of  some  of  tbe  coins  of  Zancle  or  Messana  in  den  Transaclions  of 
the  Royal  Soc.  of  Lit.  1829,  I,  2,  p.  93.  Mill.  erklärt  auch  das  Vorhandensein  ähnlicher 
Rheginischer  MUnzen  dadurch,  dass  dieselben  aus  der  Zeit  stammten,  wo  Anax.  noch 
mit  den  Samiem  in  Messene  befreundet  war.  — Ueber  die  Veränderung  des  Münzfusses 
durch  Anax.  vgl.  die  angeführte  Abhandlung  llelbig’s , dessen  Resultate  dadurch  nicht 
wesentlich  modificirt  werden,  dass  der  Name  MESSEN ION  nicht  erst  seit  der  Besitz- 
nahme der  Stadt  durch  Anaxilas  auf  ihre  MUnzen  kommt.  Dass  die  attische  Währung 
zuerst  durch  Anaxilas  eingefUhrt  ist,  bleibt  stehen.  — Ueber  den  Hasen  auf  den  MUnzen 
des  Anaxilas  Poll.  V,  12.  — Ich  mUchte  in  den  bekannten  Akragantiniseben  Hiinien 
mit  dem  von  Adlern  zerfleischten  Hasen  neben  der  Anspielung  auf  das  bei  Aesch.  Ag. 
110  ff.  erwähnte  Omen  doch  auch  eine  Hindeutung  auf  den  gedemUthigten  Anaxilas 
sehen ; auch  MUnzen  von  Lokri  Epizephyrii  haben  dasselbe  Symbol ; L.  war  bekanntlicb 
auch  Rbegion  feindlich.  Vgl.  Ml  I,  S.  194,  n.  901  ff.  Sollte  die  Cicade  auf  einer  Akta- 
gantinischen  Münze  dieser  Art  (Mi  I,  n.  42)  nicht  darauf  gehen,  dass  in  Akragas  (wie  in 
Lokri)  die  Cicaden  sangen,  in  Rhegion  nicht?  Vgl.  Paus.  \'I,8, 4.  — Man  unterschied  in 
Messana  noch  später  dio  Nachkommen  der  alten  Zankleer;  vgl.  Paus.  VI.  2,  10  von  zwei 
Olympischen  Siegern  Lcontiskos  und  Symmachos , von  denen  dieser  nach  Diod.  NH, 
49.  65,  Ol.  88  und  89  siegte ; jener,  da  der  Rheginer  Pythagoras  seine  Bildsäule  machte 
(Paus.  VI,  4,  3.  4),  noch  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  angehUrt.  Vgl.  Ebel 
15.  16.  Paus.  IV,  23 . 6 ff.  hat  angebliche  Messenische  Anführer  des  zweiten  Messe- 
nischon  Krieges,  Gorgos  und  Mantiklos,  in  die  Sache  gezogen ; vor  Messana  wurde  nach 
demselben  (23,  10)  Herakles  Mantiklos  verehrt ; der  wahre  Zusammenhang  ist  nicht  mehr 
zu  Anden.  Man  bat  angenommen,  dass  nach  dem  Ende  des  zweiten  Messeniseben  Krieges 
ein  neuer  Zuzug  von  Messeniero  nach  Rbegion  stattgefunden  habe  ^ das  ist  mliglicb ; aber 
da  nur  Pausanias  dies  meidet  und  derselbe  diese  Leute  such  Zankle  erobern  lässt,  was 
falsch  ist,  so  wird  auch  jener  Zuzug  sehr  zweifelhaft.  — vni'ara^uos  des  Anaxilaos 
gegen  die  Tyrrhcner  am  Str.  VI,  1 , 5. 

S.  201.  Ueber  A'Xto'rffjiuy  Schol.  Find.  Pyth.  II,  34:  ’./iiti/Xaf  x«l  Klfoifpixy  ' 
Toeroe  ntüt'lxallat  orrff  iiipoveoi,  b ulr  li’  Miaaiiv^  rj  A'ixtdKur/xj,  b ii  ty'Pijyit’  fV 
jripl  ’lxaXXar  TtbXifioi'  tJneXXotv  ^oxpoif  (Ol.  "5  , 4).  Just.  XXI , 3 wird  ein  Rheginorum 
tyrannus  Leophron  erwähnt ; da  nun  nach  Uerakl.  25  Anaxilas  als  Sieger  in  Olympia  die 
Hellenen  bewirthete  und  Simonides  ein  Festlicd  zu  diesem  Siege  dichtete  und  dasselbe 
bei  Athen.  I,  3 von  .imiifniar  erzählt  wird,  so  kann  man  mit  Schneidewin  zu  Simon,  fr. 

1 T annehmen,  dass  dies  der  Sohn  des  Anaxilas  war,  und  dass  in  beiden  Nachrichten  von 
demselben  Siege  die  Rede  ist,  den  der  Sohn  gewann,  welcher,  wie  das  vorkam,  dem 
Vater  die  Ehre  Hess.  Endlich  ist  zu  beachten,  dass  nach  D H XIX,  4 beim  Tode  des 
Anaxilas  Rhegion  libergeht -^(njqpon  rw  nctiJi'.  Br.  de  Pr.  142,  n.  1 meint,  dass  Lco- 
pbron  die  Verwaltung  von  Messana  hatte;  sonst  (Ebel  18;  Sief.  18)  wird  er  für  den  Re- 
genten von  Rhegion  gehalten. 

S.  201.  Ueber  die  Beziehungen  zwischen  Syrakus  und  Kamarina  Thuk.  VI,  5. 
Schol.  l*ind.  Ol.  V,  16.  19,  wo  jedoch  viel  Verwirrung  ist.  Ueber  den  Krieg  io  der 
57.  01.  Phil.  (fr.  8)  bei  D H ep.  de  hist.  5.  Ueber  den  des  Hippokrates  Herod.  VH' 
154j  Phil.  (fr.  17)  bei  Schol.  Find.  Ol.  V,  19,  Diod.  Exc.  virt.  et  vitt.  X.  Schol.  Piod 
Ncm.  IX,  95.  Chromios  in  der  Schlacht  am  Heloros  Find.  Nem.  IX,  95.  Die  EroberunS 
von  Ergetion  Polyaen.  V,  6.  — Die  Zeitbestimmung  der  Schlacht  am  Heloros  ist  nur  an- 
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nähernd  zu  machen ; man  nimmt  an,  daaa  aie  nicht  lange  vor  dem  Tode  dea  Hippukrates 
atattfand,  alao  etwa  01.  71,  4 — 493,  oder  72,  I — 492  v.  Chr.  — Der  'EXüpiot  iyiäi' 
Heaych.  kann  doch  kaum  wegen  dieaer  Niederlage  der  Syrakuaaner  gefeiert  aein ; vgl. 
Herrn.  G A § 6S.  — lieber  daa  Ende  dea  Hippokr.  und  die  Anfänge  Gelon’a  Herod.  VII, 
154 — 56;  Ar.  Rhet.  I,  12,  wonach  Gelon  dem  Aineaidemoa  nur  zuvorkam.  lieber  ein 
Orakel,  daa  Deinomenea  empfing:  Flut.  Pyth.  or.  19  (Hutt.  IXj. 

S.  202.  lieber  die  Chronologie  Gelon’a  und  aeiner  Familie  aind  die  Hauptatellen 
Ar.  Pol.  V,  9,  23  : Die  Tyrannia  der  Deinomeniden  neol  ^i’Qaxovaait  dauerte  19  Jahre, 
r/liov  fiiy  yig  tnri  rvnayytvant,  rtf>  6yJdii>  riy  ß(oy  {TsXivitiafv , dfxtt  'IfQtoy,  öp«- 
aißovXof  H rp  iyJfxdrp  ftijiß  tifruaky.  Sodann  Diod.  XI,  66,  wonach  Hicron  11  Jahre 
nnd  Thraaybuloa  1 Jahr  herrachte , und  XI , 38 , wo  genauer  angegeben  wird , daaa  H. 
11  Jahr  und  8 Monate  regierte  und  riXay  IxzadTtj  xpdyov  tßaalXtvaty.  Dea  Letzteren 
Tod  aetzt  er  Ol.  75 , 3 — 478  v.  Chr. ; den  dea  Hieron  01.  78,  2 — 467  v.  Chr.  und  den 
Sturz  dea  Thraaybuloa  466.  — Ee  atimmen  alao  Diodor  und  Ariatotelea  ziemlich  Uberein, 
beaondera  in  Betreff  der  Tyrannia  Gelon'a , deren  Anfang  in  Syrakua  nach  Diodor  483 
V.  Chr.  fiele  (01.  73,  4).  — Hiermit  ateht  in  Widerapruch  Paua.  VI,  9,  4.  5,  der  bei  Ge- 
legenheit einea  Weihgeachenkea  in  Olympia,  geatiftet  von  Gelon,  Sohn  dea  Deinomenea, 
aua  Geht,  bemerkt,  man  halte  dioaen  fUr  den  berühmten  Tyrannen ; da  aber  daa  Weih- 
geachcnk  aua  der  73.  01.  aei,  und  Gelon  aich  bereite  Ol.  72,  2 zum  Berracher  von  Syra- 
kua  gemacht  habe,  er  aich  alao  01.  73  hätte  Syrakuaaner  nennen  mUaaen,  ao  mUaae  der 
Wagen  wohl  von  einem  andern  Gelon  aein,  naigit  ji  ifttoyv/jov  jp  Tvgäyvp  xal  nvrö; 
ifiiiyvftcf.  Offenbar  hat  Pauaaniaa  daa  Jahr  der  Beaitznahme  Gela'a  durch  Gelon  mit 
dem  aeinea  Einzugea  in  Syrakua  verwechaelt,  und  wir  haben  jene  01.  72,  2 — 491 
V.  Chr.  zu  aetzen.  Ea  iat  alao  nicht  angemcaaen , auf  Mittel  und  Wege  zu  sinnen,  wie 
Pausanias  mit  Aristoteles  und  Diodor  in  Ueliereinstimmung  zu  bringen  sei,  wie  dies 
Koutorga  in  den  Recherches  crit.  sur  l’histoire  de  la  Grice.  Par.  1861.  4.  p.  73—90  ge- 
than  bat,  der,  dem  Pausanias  folgend,  die  soumission  de  Syracuae  in  das  Jahr  491  setzt 
und  die  Schwierigkeit , dass  Gelon  sich  dennoch  de  Gela  und  nicht  de  Syracuae  genannt 
habe,  so  zu  Ibsen  meint : C'est  que,  ä cette  ^poque,  il  n’ätait  pas  encore  reconnu  comme 
tyran  dans  cette  demiere  ville,  et  que  par  cons6quent,  il  ne  pouvait  inscrire  ce  titre  sur 
Ic  char.  Dieaer  Grund  iat  ohne  Beweiskraft,  denn  es  handelte  sich  nicht  um  den  Titel 
Tyrann,  sondern  um  die  Qualität  At>o«xovo>o;,  und  um  diese  aich  beizulegen,  brauchte  G. 
nicht  Tyrann  von  SjTakus  geworden  zu  sein.  Von  einem  anderen  Gesichtspunkte  aus  ist 
K.  entgegengetreten  Schmidt,  Pindar,  S.  461 , n.  1.  K.  fasst  S.  90  seine  Resultate  so 
zusammen : Soumission  de  SjTacuse  491  av.  J.  Chr.  Election  de  G41on  comme  tyran  de 
Syracuae  483  av.  J.  dir.  Avi%ement  de  G(51on  comme  roi  de  Syracuae  4S0  av.  J.  Chr. 
lieber  die  »Wahl  zum  Tyrannen«  vgl.  K.  p.  86—89.  Derselbe  hat  auch  die  Nachricht  des 
Timaios  im  Schol.  Find.  01.  V,  19,  dass  die  SXaiai;  Kamarinäs  (durch  Gelon)  »ord 
Jagttov  Tov 'Yariiarov  aipai.  stattgefunden  habe,  als  Stütze  für  die  Behauptung  des 
Pausanias  benutzt.  K.  setzt  ferner  den  Sturz  Thrasybul’s  in  465,  den  Tod  llieron'a  466, 
und  den  Tod  Gelon'a,  nach  Aristoteles,  der  Hieron  10  Jahre  Regierung  giebt,  476.  Ich 
meine  trotzdem,  dass  die  Inschrift  des  Weihgeschenkes  in  Olympia  ein  kräftigeres  Zeug- 
niss  dafür  ist,  dass  Gelon  01.  73  noch  nicht  Herrscher  von  Syrakua  war,  als  die  vage 
Nachricht  des  Timaios  dagegen  spricht,  und  dass  die  genauere  Angabe  Diodor's  in  Be- 
treff der  Dauer  der  Regierung  Hieron’s  den  Vorzug  vor  der  des  Aristoteles  verdient.  — 
Das  M.  Par.  verwechaelt  Z.  69  die  Thronbesteigung  Gelon's  mit  der  Hieron's,  wenn  es 
jene  01.  75,  3 — 478  v.  Chr.  setzt.  Bei  D H VII,  1 wird  irriger  Weise  Gelon  Bruder 
des  Hippokrates  genannt , aus  Missverständniss  Herodot's,  wenn  nicht,  wie  Br.  de  Pr. 
121  vermuthet,  AXiaydpov  ausgefallen  ist. 

S.  202.  lieber  die  Unordnung  in  Syrakus  npö  riji  Wiiirog  zvqio  vISos  Ar.  Pol.  V, 
2,  6.  Herod.  VII,  153. 
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S.  202.  Ueber  Oelon;  W.  H.  v.  Uardenbergk,  Do  Gclone  Syr.  tyr.  Traj.'lStl  und 
0.  A.  B.  Siefcrt,  Gelon  Tyrann  von  Gela  und  Syrakus.  Alt.  IStii.  4.  — Br.  de  Pr.  M9 
sagt:  G61on  descendant  d'Eci-tor;  er  versteht  also  Her.  VII,  153  o/jnjrwp  als  nom.  pr. 
offenbar  irrig.  Dürfen  wir  eine  Erinnerung  an  die  Vereinigung  vou  Gela  und  Syrakus 
unter  demselben  Herrscher  in  einer  silbernen  Litra  von  0,M  gr,  finden,  deren  Avers  den 
Typus  von  Gela,  das  Vordertheil  eines  bärtigen  Stieres  mit  Mcnschenantlitz,  der  Revers 
Syra  zwischen  den  Speichen  eines  Rades  hat;  abgeb.  Rev.  Numism.  1807.  PI.  X,  51  zu 
einem  oben  angeführten  Artikel  von  Salinas?  Ob  eine  andere,  noch  kleinere  Münze, 
ebendas.  X,  48,  bärtiger  Kopf;  Rev.  Sy.  a zwischen  den  Si>eichon  eines  Rades,  auf  eine 
Verbinduug  von  Syrakus  mit  Uimera  oder  Xaxos , die  beide  solche  Küpfe  auf  ihren 
Münzen  haben,  hindcutet,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  — Ueber  die  Verhältnisse 
Kamarina's  um  die  75.  01.  geben  Auskunft  Bekker  An.  Gr.  I,  232  und  besser  Schul. 
Aesch.  adv.  Utes.  189  in  der  Ausg.  des  Aeschines  von  E.  Schultz,  Lpz.  1805;  wonach 
der  berühmte  Glaukos  von  Karystos,  ein  .Ti'xrijf  Ji«<ti)uoc  ’OIvujiioi  Ixiji  äno!}atonoe 
'/nnoxnitrovf  duJ^$aio  r«  jifjtiyfittTH  xal  xuruaralftls  vno  /Ylwrof  fx  Kttfjtaoiv^  xttra- 
tfjijif  lauu/fiax  1IÜX  Xuuuotvulwt'  itavazov  A.  Schäfer  in  N.  Jahrb.  f.  Phil.  1800, 

S.  29  vermuthet,  dass  diese  Empörung  der  Kamarinäer  gegen  Glaukos  Gelon  die  Veran- 
lassung zur  Zerstörung  von  Kamarina  gab.  — Ueber  Gelon’s  Verfahren  gegen  Mcgara  auch 
Polyacn.  I,  27,  3 : to  MiyaQixöx  fioMftiros  xutulvaici  inoUois  uh  ixtiiii  roiit 

ittikovzuq  ./wpifwx,  öi  Ttp  Aftyu^i^tüv  a^i/oxzt  j^n^fiuja  tzuqu  ävvttuiv 

o lU  Tott  no4i'rcu;.  Ot  Ji  Toi;  rdiaiv  äuayofiivoi  Tis  ils  rijr  ttnotxla%'  jt/y  h At'p«xoi’<Jaif 
vniixovaar,  v^ioßaloiTi;  iiviov;  rj  /V2cu»oj  dvyaaitltt.  Offenbar  lagen  Polyaen  andere 
Nachrichten  vor  als  Uerod.  VTI,  156,  wo  die  Megarer  ^oliooxioatyoi  ft  öuoloylrjy  apotr- 
/(unijoay.  — Ueber  die  Vergrüsserung  von  Syrakus  durch  Gelon  Schubring,  Achradina 
19.  2u.  — Ueber  Phormis  Paus.  V,  27,  1 ff.  — ö't  f*  MuivtUov  Jiaßif  ft  ^txfliay 
itiiQtt  nXtayn  röy  Jtiyoufyov;,  xul  txtCym  Tf  aizif  xal  'Uutoyi  Cartnoy  — ft  rot  ar(jurt/a( 
ciuojetxt'i'^eyoe  iauziQÜ  h roaoCro  fvJaifioyiai , cüt  ärattC(xai  fih  utvia 

h^OXvfi:i(uv,  üyai>tiytu  cif  xal  rtp  *^7t6iXtün  üi-Xa  (i  ^Jtk'/ovs.  Die  in  Olympia  sind  2 
Pferde  und  zwei  tit  foyot,  Werke  des  .\rgivcrs  Dionysios  und  des  Aigineten  Simon.  Das 
eine  Pferd  trägt  au  der  Seite  die  Inschrift:  ‘/><ipuit  üy(0i)xiy  ’yinxäi  vl/nnajliof  »ö»'  elf 
.iftjiixocuot.  Nun  wird  weiter  von  dem  Pferde  Wunderbares  erzählt  und  dann  sagt  P. ; 
ioTt  Si  (y  roe't  üvuitiiuarjt  roirois  xal  aeröt  ö *i^6itut^,  cccclfcl  äv,'/rorf}Xcät  TioXiuht  xal 
frfpcu  xnl  TutTotys  ttviyii yiä^iTuf  yf;'p«aiai  cif  f.*rl  roc'-roif  roc  oToatiatrrjy  /efe  roy 
fjutyö^iyoy  'hÖQuiy  t!yai  löi'  Afaiyaitoy,  Jvy  Jf  äyafiivza  ^‘c'pccxcicjiov.fexopTai-'Il^fcc  cif  eöf 
oerot  6 ^fexoprat  xoicc  tftliay  aralltiq  loe  0o'p^cclot. 

S.  204.  Theron.  Ueber  seine  Genealogie  handeln  Schol.  Pind.  Ol.  II,  16  und  11,  82. 
Nach  jenem  stammt  er  von  Kadmos  durch  Eteoklos,  Polydoros  und  Haimon  ab,  dessen 
Nachkommen  mit  den  Argivem  nach  Rhodos  und  später  nach  Akragas  gehen ; es  sind 
27  Geschlechter  bis  zum  Theron.  Nach  diesem  ist  die  Kolge  dagegen  Laios  , Oidipus, 
Polyneikes , Thersandros , Tisamenos,  Autesion,  Theras  geht  nach  der  Insel  Kalliste, 
die  seitdem  Thera  heisst),  Samos,  Telemachos  (wandert  nach  Sicilieni , Emineiiicles 
(davon  der  Name  der  Emmcniden)  oder  Chalkiopcus,  Aiuesidemos,  dessen  Söhne  Theron 
und  Xenokrates  sind.  Von  einem  zweiten  Sohne  des  Telemachos,  Xenodikos,  stammen 
Hipicokratcs  und  Kapys.  Nun  ist  es  unmöglich , dass  von  Laios  bis  Theron  nur  12  caier 
13  Geschlechter  sein  sollen.  Man  hat  deshalb  eincu  doppelten  Telemachos  uud  einen 
dopfceltcn  Emmenides  angeuommen  und  zwischen  den  ersten  Emmenides  uud  den 
zweiten  Telemachos  12  Namenlose  eingeschoben.  Sodann  setzt  mau  weiter  voraus,  dass 
zur  Zeit  dieser  Vergessenen  die  Familie  vou  Thera  nach  Rhodos,  wo  sie  nach  Pind. 
Eneom.  fr.  2 bei  Schol.  01.  II,  16  gewohnt  hat , und  vou  da  nach  Slcilicn  wanderte. 
Dieser  Genealogie  folgt  Piudar  Ul.  II.  Eine  hiernach  entworfene  Stammtafel  der  Einme- 
niden  s.  bei  Siefert,  Akr.  S.  65 ; vgl.  Göller,  Syr.  S.  22.  23.  Theron’s  Vorfahren  sind  nach 
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Einigen  zuerst  nach  Geia  von  Rhodos  gewandert,  nach  Andern  giej,ch  nach  Akragas 
Schoi.  01.  U,  10.  — Von  Artomon  'fr.  8)  wird  Xenokrates , statt  Bruder,  nur  cfyytytjg 
Xheron's  genannt  jSchol.  Isthm.  II,  1|.  — Es  fragt  sich  sodann,  ob  Ainesidemos,  Tberon's 
Vater  (auch  nach  Herod.  VII,  lOö)  derselbe  ist  mit  dem  bei  Herod.  VII,  154  erwähnten 
Ainesidemos,  dem  Genossen  Gelon's.  Wahrscheinlich  ist  es  nicht,  da  dieser  ein  Sohn 
des  Pataikos  heisst,  und  dieser  Name  in  den  Genealogien  Theron's  sonst  nicht  vor- 
kommt.  Der  Tyrann  von  Leontini,  Ainesidemos  (Paus.  V,  22,  &j  möchte  dann  auch  nicht 
der  Vater  Theron  s gewesen  sein.  0.  Müller  freilich  schiebt  Dor.  II,  487  Pataikos  in  die 
Genealogie  der  Emmeniden  vor  Ainesidemos  ein. 

S.  2o5.  lieber  die  Art,  wie  Theron  die  'I'yrannis  erlangte  Polyaen.  VI,  51. 

S.  205.  üeber  Damareta  und  die  Verwandtschaft  mit  Golon  Schoi.  Pind.  Ol.  n, 
inscr.  und  II,  29  ;Tim.  fr.  80  und  90).  — Theron  begann  zu  regieren  Ol.  73,  I —488  v.  Chr., 
da  Diod.  XI,  53  bei  Ol.  77,  1 sagt,  dass  er  10  Jahre  regiert  habe. 

S.  205.  lieber  Terillos  u.  s.  w.  Herod.  VII,  105—07. 

S.  205.  Die  Geschichte  des  karthagischen  Zuges  nach  Siciiien  s.  bei  Herod.  VII, 
165  ff.  und  Diod.  XI,  1 und  20  ff.  Die  bei  Herod.  VH,  105  vorkomuienden  'EUavxoi  sind 
als  XI.  nach  Hekat.  ;fr.  20)  bei  St.  B.  ein  f Ji  uf  Aiyitoi  . Grotefend  denkt  an  die  Volcae. 
Der  Name  des  karthagischen  Anftihrers bei  Diod.  XI,  20;  'Afilhtai  XI,  21  ; er 
ist  Hannos  Sohn  Herod.  VII,  105,  Magon's  Sohn  nach  Just.  XIX,  1,  — wenn  bei  der 
Confusion  dieses  Buches  Etwas  darauf  zu  geben  ist.  Hier  wird  auch  die  Aufforderung 
zur  Hülfe  als  von  Darius  ausgegangen  bezeichnet , und  die  Karthager  lehnen  es  ab  — 
adversus  Graeciam,  was  also  aut  frühere  Vorgänge  gehen  könnte.  Frontin.  Strateg.  I, 
11,  18  hat  die  interes.santu  Nachricht:  Gelo  Syracusanorum  tyranuus,  bclio  adversus 
Poenos  suscepto  cum  multos  cepisset , intirmissimum  quemque  praecipue  ex  auxiliaribus, 
qui  nigerrimi  erant,  nudatum  in  conspectum  suorum  produxit,  ut  persuaderet  conteinneu- 
dos.  — Bei  Diod.  XI , 20  braucht  {intftxtiuiiiav  Xoij  a>v  nicht  die  Stadt  überragend  zu 
heissen,  sondern  nur  die  Küste  und  das  Schiffslager.  Ueber  das  Ende  Hauiilkar's  sagt 
Herod.  VII,  107  : dai  iutviiv  is  »ö  nf'p,  Diod.  XI,  22:  jipotJ' nuo»  rff  irp  ’AfiUxti  — 
lotror  uh  ihhlov.  Ganz  abweichend  ist  die  Erzählung  bei  Polyaen.  I,  27,  2,  wo  Gelon 
^h  ax'ußaXttv  ovx  J/tJtun^oy  öi  i'ov  loforcüs  T'iyovutroy,  ouotoy  iuvttfi  T/jv 

töhty  tiutftäau;  lijv  iuvTov  jvQuyyixiiy  ^attrjra  ^ ix^huae  nfiotXiytiy  rov  arporoa^Joe  xui 
iXi’ity  f.vl  riöy  ßmitiüy,  ?.Tfoa«i  (U  itviiü  roforaf  (y  Xivxj  xut(xoyju(  uvpCiat,  ii;a 

vno  Tuii  ut'ohaif  xpöarorrar  ' tjyXx'  ay  JX  tJtooty  'JuiXxutytt  xal  iwröy  bfxoitüi  n^otXtiöyju 
xui  (h’oyru,  toifitiy  ln  aiiöi'.  So  geschah  es  und  der  karthagische  Feldherr  ward  er- 
schossen. Diese  Erzählung  bat  mit  Herodot  das  Opfer,  mit  Diodor  deu  Tod  des  Hamilkar 
durch  die  Feinde  gemein , und  diu  List  besteht  statt  in  dem  Eindringen  in  das  feindliche 
Lager,  in  einem  Hervorlocken  des  Feindes  aus  demselben.  Da  wir  die  Quelle  Polyaen's 
nicht  kennen,  so  können  wir  seiiieu  Bericht  nur  einfach  mittheilen,  und  mUsseu  deu  frei- 
lich unter  sich  abweichenden  Berichten  Herodot's  und  Diodor's  den  Vorzug  geben.  — 
Bei  Polyaen  I,  28  steht  ferner  eine  List  Theron's  im  Kampfe  mit  deu  Karthagern  (er  lässt 
die  Zelte  im  Rücken  der  Feinde  anzüuden,  sodass  sie  erschreckt  auf  die  Schiffe  flüchten), 
voll  der  wir  nicht  wissen,  in  welchen  Moment  des  Krieges  sie  gehört.  — Die  Nachricht 
Schoi.  Pind.  Pyth.  I,  140  von  einem  Seesiege  Gelon  s passt  nicht  zu  den  andern  Quellen. 
Es  werden  dort  zwei  ähnlich  lautende  Berichte  mitgetheilt : der  eine,  ausdrücklich  auf 
Ephoros  zurückgefübrt , sagt , dass  Gelou,  der  200  Schiffe , 2000  Reiter  uud  loooo  Fuss- 
soldatcn  ausgerüstet,  auf  die  Nachricht  vom  Anfahren  der  Karthager  ihuuityijnnfiiyoy 
diu  Griechen  befreit  habe.  Der  andere  giebt,  ohne  Ephoros  zu  citireu,  dieselben  Zahlen 
und  sagt  röi-  ituy  KuQ/t\iS,  aroXor  xurtyai'uüy/jnay  xuru  r^f  Aix.  opusiiT«. 

S.  207.  Die  Friedensbedingungen  Diod.  XI,  20 ; die  von  dor  Abschaffung  der 
Menschenopfer  nach  Theophr.  h t<;i  nepl  Tepoijvcüi’  bei  Schoi.  Pind.Pyth.il,  3 der  auch 
meint,  dass  Karthago  in'  «i’roif  (Gelon  und  Ilicronj  yii(a!/ni.  Plut.  de  sera  num.  viud. 
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Anhang  II.  Belege  und  Erläuterungen. 


6 lllutt.  X;;  Apophth.  reg.  iHutt.  VIII,  88j.  — Von  den  2 Tempeln  sagt  Diod.  XI,  26: 
Jvo  yaovi  :tQO((taiir  otxoJoftljaai.  Plass,  Tyr.  I,  2‘J4  sagt,  die  Karthager  sollten  die 
Kosten  für  zwei  zu  errichtende  Tempel  decken  — also  wohl  beide  in  Syrakus.  Diodor’s 
Worte  deuten  eher  auf  einen  Bau  in  Karthago ; wahrend  die  Zahl  der  Tempel  auf  ihre 
Erbauung  an  zwei  verschiedenen  Urten  hinweist. 

S.  20S.  lieber  das  Damareteion.  Fr.  Hultsch,  De  Damareteo  argonteo  Syracusa- 
norum  nummo.  Dresd.  1862.  Progr.  der  Kreuzsch.  u.  Bergk  in  den  Verhandlungen  der 
25.  Philologenvers.  zu  Halle  1867.  Lpz.  1868  S.  25— .‘17  und  nachträgliche  Bemerkungen 
von  Hultsch  S.  57—41.  Diod.  XI,  26  sagt  von  der  Damarete  : atuf^ara^ilaa  öt'  aijiäy 
(den  Karthagern)  ^»oröi'  TaXdyroie  /pvotov,  ro/iitrua  ro  xltj9h  Jauaplthoy 

Toero  (T  (Igcv  Wrrixnc  ipaxuat  S(xu,  (xltjlhj  nnpa  toic  A'ixrXfairair  äxi  ToC  aialXuov 
TttyrtixoirdXtTpoy.  Poll.  IX,  85  dagegen  : röy  xdauor  ahijoaufyti  napä  lär  yyraixily, 
ovyyu)yiüaaaa  vouiofia  fxo'i/fnro  u.  ähnlich  Hesych.  s.  V.  .fijurep/mor;  unbestimmt  lassen 
diesen  Punkt  Scliol.  Find.  Ol.  II,  29  und  Eust.  Od.  p.  1567.  62.  — Für  eine  Goldmünze 
haben  das  Dam.  unter  Andern  erklärt:  Jos.  Scaliger,  de  ro  nummaria  p.  13  und  17. 
Boeckh,  Metrol.  Unters,  p.  304  und  Staatsb.  I,  (2)  37,  sowie  Bergk;  für  eine  Silber- 
mUnze  ungefähr  zu  gleicher  Zeit  0.  Müller,  Etrusker  I,  327,  und  de  Lnynes  in  den  An- 
nali  II,  81 ; denen  sich  Leake  Numism.  Hellen.  Sicily  p.  71 ; Momms.  Gesch.  d.  R M 79 
und  Hultsch  angeschlossen  haben.  Da  nach  Ar.  bei  Poll.  IV',  174  die  Sikelioten  die  ko- 
rinthische Didrachme  dtxdXiTpoy  nannten , so  wird  rTfyTijxoyrnXunoy  eine  grosse  Silber- 
mUnze  von  10  Dr.  gewesen  sein,  und  da  es  alte  syrakusanische  SilbermUnzen  dieses 
Werthes  giebt,  so  darf  das  Dam.  für  eine  solche  gehalten  werden.  Das  txxininy  des 
Diod.  braucht  nicht  als  Prägen  aus  dem  geschenkten  Golde  selbst  verstanden  zu  werden. 
Pollux  hat  sich,  wie  Qfter,  geirrt.  Syrakusanische  Goldmünzen,  von  denen  es  scheinen 
könnte,  als  passten  sie  hierher,  gehören  erst  einer  viel  späteren  Zeit  an  (Hultsch  20);  die 
für  ein  Dam.  gehaltene  Münze  ist  abgebildet  bei  Hultsch  n.  1.  — Die  Beziehung  des 
Löwen  auf  Afrika  ist  von  de  Luyncs  p.  85. 

S.  '208.  Die  V^crtheilnng  der  Beute  u.  s.  w.  Diod.  XI,  25. 

S.  209.  Nach  Herod.  VII,  166  war  die  Schlacht  bei  Himera  an  demselben  Tage  wie 
die  bei  Salamis  (Ar.  Poet.  23  sagt  allgemein  xotr  ror;  tti-tovi  xpovovs]  nach  Diod.  XI,  24 
wie  die  beiThermopylac.  Indem  ich,  ähnlich  wie  Niebuhr  (Vortr.  UberalteGesch.il,  120  , 
annehme,  dass  die  Schlacht  bei  Himera  früher  war,  vielleicht  481 , stütze  ich  mich  be- 
sonders auf  die  Stelle  in  der  Antwort  Gelon's  an  die  griechischen  Gesandten  Herod.  VII, 
158;  aerol  Xatv  jjpöxfQOV  dfq!^^yrof  ßuQfXaotxov  arnarov  tJvyfnät'jaaiXai  ^ orf  ftoi  Tpöc 
Aapxi<!oy(ou(  yiixu(  <Tex>yRTo.  Dass  Herodot  selbst  diese  Worte  anders  versteht,  ist  kein 
Ilindcmiss  meiner  Deutung.  Grote  III,  170,  n.  25  versteht  jene  Herodoteischen  Worte 
so:  "dass  die  Karthager  und  Egestäer  Uebergrilfc  gemacht  hätten,  dass  G.  sie  wirklich 
durch  glückliche  Kriege  zurUckgetrieben  hätte.«  Aehnlich  Sief.  16.  Aber  wann?  G. 
war  im  Anfang  seiner  Regierung  zu  sehr  mit  andern  Dingen  beschäftigt , und  da  die 
Karthager  sich  zu  ihrem  grossen  Kriege  3 Jahre  vorbereiteten  (Diod.  XI,  I)  so  müsste 
ihr  früherer  Krieg  mit  G.  doch  vor  483  falien.  Es  versteht  sich  von  selbst , dass  das 
Hülfegesuch  des  Terillos , das  ja  nur  die  Gelegenheit  zum  Ausbruche  des  Krieges  gab, 
nicht  3 Jahre  vor  denselben  fällt.  Plass,  Tjt.  I,  288  erklärt  die  Herodoteische  Stelle  nur 
von  Händeln  mit  den  Karthagern  ohne  Krieg,  "indem  Egesta  sich  in  den  Schutz  derselben 
begab."  Aber  das  war  es  offenbar  schon  lange  ; die  Worte  Gelon  s aber  in  ihrem  Zusam- 
menhänge deuten  auf  siegreich  bestandenen  Krieg.  — Die  Geschichte  der  Gesandtschaft 
erzählt  Herodot  VTI,  157—62,  vgl.  Polyb.  XII,  26.  — Die  Sendung  des  Kadmos  Herod. 
VTl,  163.  64.  Nach  Diod.  XI,  26  war  Gelon  schon  im  Begriff  nach  Hellas  zu  fahren,  als 
xar^xXfvany  rn'tg  ix  KonfyUov  tXtnaarfovyTfi  yfytxt}xfyfti  rtj  vayunyin  Toi’i^AXXtjvns  rrrpi 
^'aXauiia.  Hierin  liegt  eine  weitere  Handhabe  für  die  frühere  Ansetzung  der  Schlacht 
bei  Himera,  als  gewöhnlich  geschieht.  Wer  wird  glauben,  dass  zwischen  Juli  (Schlacht 
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bei  Thermopylae , wo  nach  Diodor  auch  die  Schlacht  bei  Ilimera  war  und  September 
(Schlacht  bei  Salamis)  Gelon  mit  den  Kartha|pern  Uber  die  Friedcnsbedingungen  einig 
geworden  und  schon  zu  einem  neuen  Feldzüge  l>ereit  war?  Offenbar  hat  anfangs  die 
Sage  die  zwei  grössten  Schlachten  (Salamis  und  Himera)  fiir  gleichzeitig  erklärt,  und  als 
sich  das  als  unwahrscheinlich  herausstellte,  wenigstens  die  bei  Thermopylae  an  die  Stelle 
der  bei  Salamis  gesetzt.  Wenn  Bergk  I.  I.  S.  27  in  Diodor  angegeben  findet,  dass  die 
Nachricht  von  der  Schlacht  bei  Ilimera  unmittelbar  vor  der  bei  Plataeac  nach  Griechen- 
land gelangte,  so  vermag  ich  dem  nicht  beizustimmen. 

S.  210.  Ucberdie  Weihgesehenke  Gelon's  nach  Delphi  Phaniasu. Theopomp, 
bei  Ath.  VI,  231  : loü  /ih  (sc.  rdtoros]  T()f^ro<fa  *al  Klxtjf  /jivoov  ntnoiijufra  avaSixiof. 
Diod.  XI,  26:  ^Qvtsovp  r^faodn  not^aai  anb  laluyztov  ixxa^tJtxa  Simonides 

(Cod.  Pal.  Anth.  Gr.  und  Scbol.  Pind.  Pyth.  I,  155,  dort  Dist.  1.  2,  hier  1.  3); 
nXmv  'i^Qtava  TloXv^aXov  Snaoifßouior  IlatJfts  rbr  rpfaroJ* 

ixajby  Xiinäv  xai  a«>Tij*orro  raiaVro»’  JaQdtov  (l.,-/fc()*rfoc)/pi  nof,  ja;  itxäta;itxarnv, 
hdp/lnpa  ytxiiaayja;  llXyt),  jioXl.dv  3i  napaoxtix  2v/iunxoy  "EXXaoiy  xfig  l;  tX(v.ii- 
gi€ty.  lieber  diese  Angaben  sind  wieder  die  S.  416  angeführten  Hultsch  und  Bergk  zu 
vergleichen.  Jener  stimmt  jetzt  der  Meineke'schen  )in  dessen  Ausg.  des  Oed.  Col.  Berul. 
1863.  8.  S.  316)  Conj.  ^-taQtrtov  statt  der  sonst  allgemein  angenommenen  Bentlcy'sclien 
./o/iapir/oe  bei.  -^np/rij  ist  dann  für  gesetzt,  wie  .täyaaaa  dasselbe  ist  mit 

. ta/jiüyaaau.  Gross  ist  aber  die  Verschiedenheit  zwischen  II.  u.  B.  in  Betreff  des  Werths 
der  Geschenke,  insbesondere  der  Deutung  der  Talente  und  der  möglichen  Vereinigung 
der  diodorischen  Angabe  mit  der  des  Epigramms.  11.  ein  Goldtalent  von  2 attischen 
Drachmen  (dem  sicilischeu  Silbertalent  von  24  att.  Dr.  entsprechend)  annehmend,  be- 
rechnet die  50  Tal.  100  L.  auf  lül?/3  Dr.  Bei  Diodor  nimmt  er  dann  das  spätere  Gold- 
talent von  6 Dr.  an,  also  16  Tal.  = 96  Dr.  was  ziemlich  zu  den  IÜli/3  des  Epigramms 
stimmt.  Das  giebt  etwa  1 Pfund  Gold,  was  offenbar  zu  wenig  ist  fUr  die  vier  siegreichen 
Fürsten  Siciliens.  Damit  die  ganze  Beute  hiernach  nicht  zu  geringerscheine,  versteht 
H.  (S.  16)  die  dexara;  Jixtiin  als  centesima  pars  ejus  auri,  das  die  Deinomeniden  als  An- 
theil  erhalten  hätten,  was  auch  schwerlich  richtig  ist.  B.  nimmt  zunächst  an,  die  ganze 
Beute  habe  betragen  ca.  5000  Tal.  Silber.  Davon  sollte  '/lO  tit-m  Aiwllo  Zufällen  : 500 Tal. 
Silbers.  Um  ein  Geschenk  in  Gold  herzustclien , verwandelte  G.  diese  nach  sacralcm 
Recht,  wie  B.  naehzuweisen  sucht,  in  öoTal.  Goldes  (eigentlich  waren  es  nur  etwa  401  und 
so  ward  ein  Dreifuss  gemacht,  der  etwa  2.500 Pfund  wog  und  einen  Werth  von  fast  1 Mill. 
Thal,  hatte.  Das  war  dann  scheinbar  tu;  iStxnta;  Sfxäta.  5000  zuerst  in  500,  dann  in  .50 
verwandelt.  Die  16  Tal.  Diodors  beruhen  nach  B.  auf  der  irrigen  Annahme,  dass  der 
Dreifuss  i/jo  der  karthagischen  Busse  von  20ti0  Tal.  Silber  rcpräseiitirt  habe ; 200  Tal. 
Silber,  nach  dem  Verhältniss  von  12i  'j  ; 1 sind  16  Tal.  Goldes.  Hiergegen  ist  zunächst  zu 
sagen,  dass  die  Deutung  von  rtif  3tx.  3tx.  zu  gezwungen  ist.  Wer  das  Epigramm  las, 
musste  annehmen,  Gelon  habe  '.'w*  der  Beute  geschenkt,  und  doch  hatte  er  '/m  geschenkt. 
Er  verg.Osserte  allerdings  die  Bedeutung  des  Sieges,  trübte  aber  den  Glanz  seiner  Frei- 
gebigkeit. War  das  in  seinem  Interesse?  B.  will  aber  einen  so  gewaltigen  Werth  des 
Dreifusses  annehmen  wegen  Ath.  VI,  231,  wo  gesagt  wird,  vor  Gyges  sei  der  delphische 
A|>ollon  Kt'Kpj'ipof  und  d/grao;  gewesen,  dann  hätten  besonders  Kroisos  und  später 
Gelon  und  Ilieron  Gold  gespendet.  Das  heisst  nicht  nothwendig,  wie  B.  annimmt, 
Gi’lon's  und  llieron's  Geschenke  hätten  au  Werth  mit  denen  der  lydischcn  Fürsten  wett- 
eifern kOnnen ; es  heisst  nur,  dass  sic  zuerst  unter  den  Hellenen  nennenswerthe  Geld- 
spenden machten.  Ich  möchte  Folgendes  geltend  machen.  Sollte  nicht  die  Jtxctrn;  /fxiirrc 
Alles  umfassen,  was  Gelon  bei  dieser  Gelegenheit  nach  Delphi  schickte?  dann  gehörte 
auch  die  Nike  (Ath.  I.  1.)  dazu.  Der  Dreifuss  betrug  nach  Diodor  16  Talente;  um  aber 
die  50  T.  100  L.  auf  Dreifuss  und  Nike  zusammen  zu  deuten,  bedarf  cs  nur  der  nahe- 
liegenden Annahme , dass  das  zweite  Distichon  nicht  zwischen  die  beiden  anderen  ge- 
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hürt,  wie  dag  auch  schon  Schneidewin  annahm,  sondern  anderswo,  sich  an  ün  verlornes 
Distichon  anschliessend,  stand,  wo  es  die  durch  die  Sendung  der  Nike  vollendete  Schen- 
kung des  Uundertsten  Theils  der  ganzen  Goldbeute  bezeichnete.  Dann  mUgen  wir,  den 
neuen  Vorschlag  von  Ilultsch  (S.  39j  annehmend,  die  Talente  als  Silbertalente , auf  Gold 
übertragen,  betrachten,  wo  dann  5U  Tal.  etwa  11  Pfund  Goldes,  etwa  3940  Th.  unsres 
Geldes  ausmachen.  Dann  hätte  die  ganze  Beute  an  Gold  1100  Pfund  oder  384,000  Thaler 
betragen ; wie  mir  scheint,  nicht  zu  wenig,  da  ja  die  Beute  an  Silber  u.  s.  w.  auch  noch 
sehr  gross  sein  konnte.  Wie  kann  dann  aber  das  Gold  Aaqtxtmi  heissen?  Oder  nahm 
Gelon  statt  des  erbeuteten  das  geschenkte  dazu?  — Gelon's  Geschenke  nach  Olym- 
pia: aus  Geht  Paus.  VI,  0,  4.  5 ; aus  Syrakus  VI,  19,  7. 

S.  210.  Dass  Gelon  SUIdnem  Bürgerrecht  gab  Diod.  XI,  72  : iriafovac  rüv 

S.  210.  Seine  vorgebliche  Niederiegung  der  Tyrannis : Diod.  XI,  20  (bald  nach  dem 
Siege;;  Polyaen.  I,  27,  1 lässt  ihn  so  «»r*  orpniijj'oO  jvfccyyos  werden.  Ael.  VH  VI,  II. 
Ders.  XIII,  37  lässt  ihn  bei  Gelegenheit  einer  Verschwörung  sich  dem  Volke  ohne 
Waffen  darbieten : S n ßovliaiH ; offenbar  derselbe  Vorfall.  An  beiden 

Stellen  spricht  Ael.  dann  von  der  Statue , die  nach  VI,  1 1 fr  rü  SixtUui’UQot  iffl 
stand , wo  r.  2!.  offenbar  falsch  ist.  Die  Rettung  der  Bildsäule  Plut.  Tim.  23 , wo  aie 
oinfach  wegen  des  Sieges  bei  Himera  errichtet  ist. 

S.  211.  Ueber  das  Horn  der  Amaltheia  Dnris  (fr.  4)  bei  Ath.  XII,  342:  loi 
rrlijafor  *Imitat'{ov  nolftui  aiaoi  ri  Jtixi'VOtXat  Jiätf  OQoy  xnl  xaraß^vjor  vdaair,  h 

ni  xal  TOTZOV  Twä  klytu  xttlovfitvuv  x^QUf,  o joy  Ftlorya  xaraaxtvaaai. 

S.  211.  Die  CharakterzUge  Gelon’s  Plut.  Apophth  Reg.  (Hutt.  VIII,  89).  Vom  gol- 
denen Mantel,  den  er  Zeus  schenkte  Val.  Max.  1,  1 (falsch  von  Bieron).  Tempel  der  De- 
meter und  Kore  Diod.  XI,  20.  Derselbe  sagt  Uber  die  letzten  Tage  Gelon's  : tnißaifio  ii 
SajlQov  Xtti  xajä  jijy  Aljyriv  xaTuaxnm(tiv  yfiöy  J^/4tjTQOC  iiovoTit,  Tovnr  fiif 

ov  auvexiltat,  wo  die  Worte  ty.  d.  ov{.  unverständlich  sind,  xaxä  xifv  Atxv.  heisst  natür- 
lich ; auf  dem  Aetna ; Cluver's  Aenderung  “Eyyay  ist  mit  Unrecht  (z.  B.  von  D.  222) 
als  richtig  angenommen  worden.  — Die  Lage  des  T.  der  Dem.  u.  Kore  Schubring. 
Bewäss.  von  Syrakus  623.  — Ueber  den  Tod  Gelon's  Diod.  XI,  38:  ojiö  ii(l(lftiartac 
avytxofiiro;.  Wassersucht  nennt  Ar.  in  Gel.  Pol.  ap.  Schol.  Find.  Pyth.  I,  89  und  Plut 
de  Pyth.  or.  19  (Hutt.  IX).  — Ueber  sein  Leichonbegängniss  Diod.  XI,  38,  wonach 
das  Grab  2uu  Stad,  von  Syrakus  war.  Das  erweist  sich  als  falsch  schon  durch  Diod. 
XIV,  03 ; cs  kann  aber  auch  an  sich  nicht  richtig  sein,  da  20üSt.  fast  nach  dem  Pachjiios 
führen.  Serra  di  Faleo  will  20  statt  200,  K statt  A lesen. 

S 211.  Die  Geschichte  von  Gelon  und  dem  Wolf  Tz.  Chil.  IV,  277.  — Eine  Ge- 
schichte von  einem  Hunde  des  G.  Namens  Pyrrhos  Ael.  HA  VI,  62 ; VH  I,  12 ; PI.  VUI, 
144  aus  Philistos  (fr.  44);  Poll.V,  5,  wo  der  Herr  Pyrrhos  heisst. 

S.  212.  Von  dem  den  Rüraem  verkauften  und  geschenkten  Korn  Plut.  Cor.  16;  Dion. 
Hai.  VTI,  1 . 2. 1 9 ; Liv.  II,  34.  Vgl.  Siefert  S.  1 1 gegen  Plass,  I,  281  wegen  des  Bedenkens, 
dass  Gelon  damals  noch  nicht,  wie  Plutarch  irrthUmlich  meint,  Herrscher  von  Syra- 
kus war. 


Genealogie  Thcron's  (Emmeniden). 
Tclemachos 


Emmenides 

I 

Ainesidemos 


Xenodikos 
Hippokrates  Kspys 


Theron  472 

1 spät.  Gern,  die  Tochter  des  Polyzelos 

riirasydaios  -j-  47 1 Damarete 

Gern.  I.  Gelon,  2.  Polyzelos. 


Xenokrates 
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Thrasybuloa  Ctemahlin  flierons- 
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Genealogie  Gelon's  tneinonieniden' . 
Deinomcues 


GelüUT4iS 


Hieron  407 


I Gern.  Damarctc  Gern,:  I. Tochterd.  Sikokles 
Sohn  I 2.  Tochter  d.  Anaxilas 

3,  T.  d.  Xenokrates 


Polyzelosf  vor4ti"  Thrasybulos  2 Töchter 


1.  Dcinomenea 


spät. Gern.  gestUrzt4ti0  verheir. 
Damarete  mit  Chro- 

mios  nnd 


Tochter,  Gern,  Thoron’a.  Aristonoos. 


Zweites  Kapitel. 

S.  212.  Ueber  die  Anlange  von  Hieron's  Kegierung  Tim.  (fr.  90)  bei  Schol.  l’ind.  Ol. 

II,  29.  Chromios  und  Aristonoos.  ^vou  Boeckh,  £xpl.  p.  115  fUr  einen  Nachkommen  des 
gleichnamigen  Gründers  von  Akragaa  gehalten,  Gelon's  Schwäger,  substituirte  VormUu- 
der  nach  Schot,  l’ind.  Nem.  IX,  95. 

S.  213.  Heber  die  Streitigkeiten  mit  Polyzelos,  der  nach  Tim.ap.  Schol.  Pind.  01. 
11  inscr.  auch  Schwiegervater  Theron’s  war,  und  Theron  Diod.  XI,  48  und  Schol.  Pind. 
Ol.  II,  29,  wonach  Thrasydaios  den  Polyzelos  angetrieben  hätte  tmiKaltai  T<f>  'Knmvi. 
liv  .-ipof  üvßaQhaf  noituov  bei  Schol.  P.  1.  1.,  während  Diod.  vom  Schutze  der  Syba- 
riten  spricht,  braucht  nur  als  ungenauer  Ausdruck  gefasst  zu  werden.  Dass  Sybaris  nach 
seinem  Palle  durch  Kroton  als  unbedeutender  Ort  fortbestand,  sagt  Str.  VT,  1,  13  und  be- 
stätigen die  Münzen  bei  Leako  NH  Italy  S.  145  mit  Pallaskopf  einer-,  dem  Stier  anderer- 
seits. Die  Münze  bei  Leake  It.  S.  118,  welche  beim  Dreifuss  des  Avers  die  Inschrift  Kro 
nnd  beim  Stier  des  Revers  Sy  hat , könnte  älter  sein.  — Kapys  nnd  Hippokrates 
nach  Schol.  01.  II,  173  äntl/tol,  nach  Schol.  01.  II,  8 avyyn  ttf  Theron'g;  dies  richtiger, 
denn  ihr  V'ater  war  Xenodikos.  In  den  Scholien  Pindar's  wurden  die  Verhältnisse  viel- 
fach verwirrt.  Vgl.  Boeckh  zu  01.  II.  Sie  gehen  zum  Hieron  Uber  nach  Schol.  01.  11, 
173.  V'ermittlung  des  Simonides  am  Gelatlusse  Schol.  01.  II,  29,  nach  welchem  Theron 
/ff/olpijof  Twv  TiQayuättüv  rtß  '/^ywri,  ear^por  dl  u:z^Xußtv  o.V  «iTou  riji'  trntti’ridn. 
Einführung  neuer  Bürger  in  Himera  Diod.  XI,  49,  01.  76,  1 —476  v.  Chr.  Die  vorher- 
gehenden Unruhen  und  die  Vermittlung  des  Simonides  also  01.  75,  4 (Boeckh,  Expl.  p. 
119).  Wenn  das.  Diodor  sagt,  dass  bis  zur  Zerstörung  der  Stadt  durch  die  Karthager  58 
Jahre  verflossen,  so  muss  cs  heissen  68.  — Die  Flucht  von  Hippokrates  und  Kapys  nach 
Kamikos  Schol.  Pind.  Pyth.  VI,  4.  — Die  V'ertreibung  der  Einwohner  von  Naxos  und 
Katana  nach  Diod.  XI,  49.  — Aotnäer  ist  Hieron  in  den  drei  ersten  Pythischen  Oden.  — 
Die  neuen  Aetnäer  erhalten  auch  sikelisches  Gebiet  nach  Diod.  XI,  76.  — Die  dorischen 
Satzungen  in  Aetna  nach  Pind.  Pyth.  I,  60 — 71  und  Schol.  Pyth.  I,  119.  Deinomencs 
Herrscher  von  Aetna  Pind.  Pyth.  1,  60;  Chromios  nach  Nem.  IX  (Schol.  zu  1);  Grote 

III,  179  glaubt,  dass  die  Beiden  vereint  die  Stadt  beherrschten,  Hense  22,  dass  Chromios 
bald  auf  Deinnmenes  gefolgt  sei.  Nach  Schol.  01.  VI,  162  errichtete  Hieron  in  Aetna 
einen  Tempel  dem  Zeus  Aitnaios,  dessen  Unwamti  er  hatte,  wie  die  JitfitjiQot  xal  Aöpijc, 
fx  dtaSox^S  Tr]).{vov. 

S.  214.  Die  Beziehungen  Hieron's  zu  Lokri  nnd  Anaxilas  nach  Schol.  Pyth.  II,  34 
(wonach  neben  Anaxilas  auch  sein  Sohn  Kleophron  nolfuoy  ./ox(>orf);  I,  98. 

Tod  des  Anax.  nach  ISjährigcr  Regierung  und  Nachfolge  des  Mikythos  nach  Diod.  XI, 
48.  — Die  Zeitbestimmung  der  ersten  Rcgiernngshandlungen  Hieron's  nach  dems.  Die 
Streitigkeiten  mit  Polyzelos  also  wohl  Ol.  75,  3 — 76,  1 = 478— 76v.  Chr.,  die  mit  Anaxilas 
01.  75,  4—477  V.  Chr. 

S.  215.  Ueber  die  Kyme  gegen  die  TjTrhener  geleistete  Hülfe  Diod.  XI,  51  ; Pind. 
Pyth.  I,  72.  Ueber  die  Folgen  der  Niederlage  dcrTyrrhener  für  Rom  vgl.  Liv.  II,  .54, wozu 
Weissenb  Nieb  R G 234  citirt.  Ob  Polyaen.  I,  29  auf  den  älteren  Hieron  geht,  ist  nicht 
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so  sicher,  wie  Ilensc  24  annimmt.  — Ueber  die  Inschrift  des  Helmes  Boeckh  zu  C I 16.  Sie 
lautet  : Bl ARONO&EINOMENEOt  | KAITOI£VRAKOilOI  | TOIAITVRANAHOKVMAS 
d.  h.  'Un&yv  ü .Unou(voi‘i  xttl  ot  Sv(itix6aioi  roi  ../i«'  Tu(J^rjv  anö  Aeui/c.  Vgl.  Salinas  in 
Bull.  1S(!5  S.  in,  nach  dem  die  Inschr.  in  CI  nicht  genau  nachgcbildet  ist,  und  dieselbe 
a colpi  di  scalpello  eingehauen  ist.  — Es  waren  3 Helme , zwei  ohne  Inschrift.  Boeckh 
(Pind.  Expl.  p.  225]  vergleicht  die  3 leinenen  Panzer  bei  Paus.  VI,  19,  7. 

S.  215.  Ueber  die  Kolonie  nach  Pithekusai  Str.  V,4,9.  Vgl. Raonl-Rochette.  Sur 
Ins  mt^dailles  Sicil.  de  Pyrrhus,  in  den  M6m.  de  l'Acad.  des  Inscr.  T.  XIV.  Par.  1S4U.  4. 
p.  302—4 , Uber  eine  griechische , in  den  Kelsen  gegrabene  Inschrift,  die  sich  auf  Ischia 
findet,  und  die  einer  späteren  Zeit  als  derllieron’s  I.  angehUrt. 

S.  216.  Ueber  das  Spionirsystem  Hicron  s Ar.  Pol.  V,  9,  3:  oloy  nrpl  ^vQttxovaac 
nl  Torftyw/fJfff  xaXoi'ftfVtti,  xai  tov{  WTtixororäf  rfftuv,  OTror  Tig  aiTorofcr 

zcil  avlloyos.  Dass,  wie  sich  aus  der  .Schilderung  des  Parasiten  in  Epicharm's  Elpis  er- 
giebt  Lor.  S.  227)  ntQtjioioi  für  die  nächtliche  Sicherheit  der  Stadt  sorgten,  ist  beinahe 
selbstverständlich.  — Ueber  Hieron's  Krankheit  Ar.  (fr.  216]  bei  Schol.  Pind.  Pyth.  I. 
Ml  und  Plut.  de  Pyth.  or.  19  (Hutt.  IX)  'Kqidv  hshüv  ijfaayyfvafv. 

Diod.  XI,  67  charakterisirt  Hieron  als  ifiXäpyvQOt  xal  ßiaiof  xai  xaSÖXor  i^c  inXÖTTiTof 
xnl  xaXoxäya9ia(  tiiJt/.ifoC  üXXoTQia>Tatoi,  wogegen  Ael.  VH  IX,  1 ihn  iftX^XXijv  nennt, 
xal  Tiui,aai  naißettty  nidi>(/6ri;ra,  xol  «f  rjy  .vporriooToro;  ft{  räf  fvfpyKj{a(  Xiyavoi  — . 
Die  Vertheidigung  von  Hieron's  Charakter  hat  besonders  Hense,  Do  Hierono  I.  Syracu- 
sanorum  tyranno  ejusque  aula.  Monast.  1S62.  8.  S.  47  ff.  zu  führen  Übernommen.  Ael. 
\TI  IV,  15  lässt  Hieron  rii  jtffäta  äy9fiünuiy  uftovaÖTaTor  sein,  und  erst  in  Folge  einer 
Krankheit  die  ihm  ayaX^y  gab  fiovaixtoiutot  werden. 

S.  217.  Ueber  Sinionidcs  vgl.  de  Boissy,  Histoire  de  Simonide.  Par.  1755.  $.  und 
bcs.  d.  Ausg.  von  F.  W.  Schneidewin : S.  carm.  rciiqu.  Bruusv.  1835.  8.  — Seine  Muse 
käuflich  Tz.  Chil.  VHI,  814.  15.  Ael.  VII  IX,  1 sagt  xnl  if  vati  if  tXäpyvno;  6 An'of. 
Plut.  an  seni  etc.  5 (Hutt.  XII):  die  einzige  i)Joy^  im  Alter  das  xi^iSaitny.  — Simon, 
und  Auaxilas  Ar.  Khet.  III,  2,  45  nebst  Uerakl.  Pont.  Pol.  XXV'  und  Ath.  I,  3,  wonach 
der  Sieg  von  Ueophron , dem  Sohne  des  Anaxilas  gewonnen  war.  — Dass  Keichthiim 
besser  sei  als  VV'eisheit  Ar.  Rhot.  II,  16.  — Xenophanes  Uber  Simonides  nach  Schol.  Ar. 
Pac.  696.  Ebenso  hat  sich  Chamaileon  geäussert  (y  rw  rreifl  A'i.uwifdoe  nach  Ath.  XIV, 
656,  wo  auch  iK'richtet  wird , dass  er  das  von  Hieron  ihm  Geschickte  verkaufte , nebst 
folgender  Geschichte  nie  Jfiniüy  Tra^ta  jty  'Ktttovi  ov  nuQatiüiyjo^  uvjty  inl  lijy  rp«;r<vor, 
xaädniff  xai  Toii  uXXotf,  Xaytoov , n/F  vartnoy  fyiraiXtiföyrof  Toa  '/^pweotf  daia/tßiatify 
OvSi  ynp  ovi‘  tvpv(  nfp  fwi-  ((Ixijo  Jtt’po.  Simon,  von  der  Xatiir  Gottes  Cie.  XD  I,  22. 
Ueber  Situ.  Verkehr  mit  Grossen  Plat.  Ep.  II,  311.  Cea  Xaeuia  Hör.  Od.  II,  I , 38. 
Fragm.  117  bezieht  Schneidewin  auf  Hieron;  vgl.  dens.  zu  Fr.  168.  Von  seinem  Ge- 
dächtniss  handelt  sein  Epigramm  CCIV.  — Ueber  den  Tod  des  Simonides  Manu.  Par. 
VS.  73.  Ueber  sein  Grabmal  Suid.  s.  v.  A’iuioi  W»;?.  Tz.  Chil.  I,  630  — 39  enthält  seine 
Grabschrifl:  '/if  inl  mynixoyta,  Jp«o  y(xa;  Aul  Tpiau<r«i"  9yrjaxn(  J'  ly 

A'fxti^  ntßüp.  Aflut  JX  uyyu/jy  Irfafic,  F.XXtiai  d^lnatyov  Evivyirov  Intyitto- 

uiyoi;.  Ich  finde  nicht,  dass  irgendwo  aiisilrücklich  gesagt  wird,  er  sei  in  Syrakus  ge- 
storben und  sein  Grabmai  sei  bei  dieser  Stadt  gewesen.  Die  Erzählung  von  der  Zer- 
störung seines  Grabmals  dureh  den  Akragantinischen  Feldherm  Phoinix  lässt  die  An- 
nahme natürlicher  erscheinen,  dass  sciuGrab  bei  Akragas  war ; wenn  Ph.  aus  den  Steinen 
desselben  einen  at'pyo;  macht  und  hinzugefUgt  wird  xnl  xarn  roeror  iäXto  If  nöXi{,  wird 
dies  die  Strafe  fUr  die  Irreligiosität  des  Akragantinischen  Feldherm  sein , eine  Strafe, 
die  doch  nur  Akragas  treffen  kann. 

S.  219.  Bakchy  lides.  Ueber  sein  Verhältniss  zu  Pindar  sind  zu  vergleichen  die 
Schol.  zu  Pind.  Pyth.  II,  bes.  97,  131,  161,  160,  171 ; ferner  01.  II,  1.54,  158;  Xem.  111, 
143.  — Die  auf  Hieron  bezügliche  Zeile  s.  bei  Sehol.  Pind.  Ol.  1 inscr.  — V'gl.  Hense  37.38. 
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S.  219.  Pindaroa.  Aus  der  reicheu  Piudurlitcratur  musa  besonders hcrvurgehoben 
werden  die  Boeckh’sche  Ausgabe  .2  Thie.  in  1 Bänden,  Lpz.  191 1— 21.  4.,  sowohl  der 
Scholien  wie  der  Expiieationrs  des  Herausgebers  und  Dissen  s wegen ; sodann  Lcop. 
Schmidt,  Pindar's  Leben  und  Dichtungen.  Bonn  ISG2.  5.  Das  Historische  ist  wieder 
besonders  berücksichtigt  worden  von  A.  de  Jongh  in  s.  Ausgabe  von  Pindar's  Ulymp. 
Traj.  1S05.  8.  Die  Stellen  aus  P.  sind  in  der  Uebersetzung  von  Donner,  Lpz.  I960,  ge- 
gelten.  Die  Zeit,  wann  Hndar  nach  Sicilien  kam.  bestimmt  man  gewUhnlich  alsül.  76,  4 
(Schmidt,  S.239J;  da  jedoch  der  Ausbruch  des  Aetna,  den  er  in  seiner  ersten  Pythischen 
Ode  schildert,  01.  76,  2—475  Statt  fand,  so  kann  man  annchmen,  dass  Pindar  sich  schon 
damals  in  Sicilien  befand.  — Münzen  als  n.24n  Hultsch,  De  Damaroteo.  p.  26.  27.  Vier- 
gespann auf  einer  Münze  von  Herakleia  mit  punischer  Inschrift  Ugdulena  Tav.  I,  19 ; 
Pinder,  die  antiken  Münzen  des  KUn.  Mus.  Berl.  1951,  No.  146.  ’i'etradr.  mit  Vierge- 
spann von  Panormos  in  der  Sammlung  de  Luj'nes'.  — Spiele  in  den  .Städten  vn'  AUvm 
erwähnt  Find.  01.  XIII,  111  — es  sind  nach  den  Schol.  besonders  Isthmia  in  Syrakus 
und  Nemea  in  Aetna  gemeint.  Dass  der  Name  Pclops  (s.  auch  01.  I],  dem  Wagenlenker 
beigeschrieben  auf  einer  alten  Münze  von  Himera  (Eckhel  I.  213 ; Friedländer,  Berl.  Blät- 
ter für  Münzkunde,  1963,  S.  137.  1391,  wirklich  den  Gründer  der  Olympischen  .Spiele  be- 
zeichnet, darüber  vgl.  Garrucci  und  Cavedoni  iui  Bull.  1865,  S.  108  und  224  ; sowie  .Sa- 
hnas ebendas.  S.  83. 

.S.  221.  Pyth.  II.  Die  Zeitbestimmung  ergiebt  sich  .aus  der  Erwähnung  der  Ret- 
tnng  von  Lokri  durch  Hieron.  in  v.  19—20.  Vgl.  Boeckh,  Expl.  p.  241.  In  der  Deutung 
der  Erwähnung  des  Ixion  bin  ich  Boeckh  gefolgt.  Die  Aeussemng , gegen  die  ich  mich 
erkläre,  ist  von  Schmidt,  Pindar,  S.  192.  Ich  vermag  Schmidfs  ausführlich  begründeter 
Ansicht  nicht  zuzustimmen,  dass  Hieron  «von  dem  Dichter  eine  fortgesetzte  Befehdung« 
des  tbebanischen  Demos  verlangt  habe  und  hierauf  Pindar  mit  seiner  Erwähnung  des 
Archilochos  antworte.  Schwerlich  nahm  Hieron  soviel  Theil  an  den  Thebanischen  An- 
gelegenheiten. — S.  222.  Pyth.  111.  Ueber  die  Zeitbestimmung  Boeckh,  Expl.  2.54. — 
Nach  G.  Hermann,  Heimsoeth  und  .Schmidt  (s.  diesen  S.  232;  kann  ich  Boeckh  und  Dis- 
sen nicht  Recht  geben,  die  ausser  der  Krankheit  Hieron's  noch  Familienunglück  dessel- 
ben in  dieser  Ode  angodeutet  finden.  — S.  222.  Rj'th.  I.  Die  Zeitbestimmung  nach 
Sehol.  Pyth.  I inscr.,  sowie  wegen  der  bereits  geschehenen  Gründung  Aetn.a's,  des  Aus- 
bruches des  Vulcan’s , endlich  wegen  des  in  dieser  Ode  gefeierten  .Sieges  über  die  T)t- 
rliencr.  — Der  Grundgedanke  der  Ode  ist  sehr  gut  dargclegt  von  Schmidt  247.  Auf 
denselben  Sieg  Hieron's  bezog  sich  noch  das  Pindarische  H}T)orchom , dessen  Anfang 
lautete  : Aeerc  o ro«  Afj'oj,  KuSfior  IfQiSr  oftuirvui  jtäiin,  xilatnn  Ahfrjt  (.Schmidt  257' . — 
S.  224.  01.  I.  Gewöhnlich  in  Ol.  77,  1 gesetzt,  nach  Boeckh,  Expl.  100,  auf  Grund  der 
Schol.  zu  Ol.  1,  dass  Hieron  in  Olympia  * 2ijn  gesiegt  habe  01.  73  und  77,  und  rrffpf.T.Ttt) 
01.  78.  Dagegen  schliesst  de  Jongh  S.  259  aus  dem  Umstande,  dass  Hieron  in  der  Ueber- 
schrifl  dieser  Ode  2'fitnxovains.  nicht  AIrraiof  genannt  ist , sie  sei  nicht  01.  77,  sondern 
01.  76  gedichtet.  Wenn  wirklich  ein  Irrthum  des  Schol.  vorläge  , so  würde  die  persön- 
liche Anwesenheit  des  Dichters  in  Sicilien,  auf  welche  01.  I schliessen  lässt , bereits  in 
Ol.  76,  I fallen.  Die  Ode  soll  »die  verhältnissmässig  geringere  Bedeutung  der  Kampfart 
dadurch  vergessen  machen,  dass  sic  die  des  Festes  recht  glänzend  an  das  Licht  stellt«, 
Schmidt  259.  — Die  Anrufung  Poseidon  s durch  Pelops  deutet  auf  den  Kultus  des  rossc- 
nährendeu  Gottes  durch  Hieron.  — S.  225.  Nein.  I und  IX.  Die  die  Chronologie  der 
beiden  Oden  an  Chromios  betreffenden  Ansichten  sind  zusammcngestellt  von  Schmidt 
239  ff.,  vgl.  dens.  455  ff.  Wenn  ders.  456  in  dem  Ausdruck  famv  iP  fn  atltlaif  »tipoif 
(Nem.  I,  10  nur  die  figürliche  Bedeutung  anerkennen  will,  so  stimme  ich  dem  nicht  bei , 
ich  finde  einen  Doppelsinn  hier  sehr  passend.  Ist  nun  mit  Boeckh  und  Dissen  Nem.  I vor 
IX  und  in  die  Zeit  der  Anwesenheit  Pindar's  in  Sicilien  zu  setzen,  so  könnte  Nem.  I nach 
dem  Obigen  immerhin  schon  01.  76,  2 fallen.  Ueber  Chromios,  der  nach  Schol.  Nem.  I,  9 
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t]yioxof  ^i  'Ugmoe  miiJoOn'  vgl.  Bissen  in  den  Expl.  34S.  — S.  226.  01.  \T.  Die  Zeit- 
bestimmungen auf  Combinationen  Bocckb's  beruhend.  Nach  v.  65.  66  sendet  Pindar  die 
Ode  aus  Theben  ; da  nun  angenummen  wird,  dass  er  01.  77,  1 in  Syrakus  war  (s.  oben 
Uber  01. 1),  so  bliebe  01.  76  und  7S,  wo  dann  der  freundliche  Gruss,  den  Pindar  dem 
Hieron  sendet  ;Schmidt  274]  01.  78  wahrscheinlicher  macht.  Wenn  jedoch  Pindar  01.  77, 
1 nicht  in  Syrakus  war,  so  fallt  die  ganze  Combinalion.  — Ueber  die  de"  Syxi  Qui  v.  lOii. 
1 sucht  Schmidt  280  uaehzuweisen,  dass  die  gewöhnliche  Annahme,  sie  gingen  auf  das 
doppelte  Bürgerrecht  in  Syrakus  und  Stymphalos , irrig  ist ; de  Jongh  402  deutet  das 
Gleichniss  nur  auf  die  llUlfu,  die  man  vom  Freunde  hat;  und  bezweifelt  Überhaupt  das 
doppelte  Bürgerrecht  des  Agesias.  Bers.  erklärt  sich  S.  393  gegen  Boeckh , der  ans 
Scbol.  zu  V.  165  schliesst,  dass  Agesias  nach  Uieron's  Tode  ermordet  sei.  Bie  Worte 
o;  ni  'Uixoi’oi  xnTitj.flXi  ios  bedeuten  nur,  dass  sein  Schicksal  mit  dem  des  Tyran- 
nen eng  verknüpft  war.  Ein  'Jyaafiti  ^ivfiiidÄiof  bei  Xen.  An.  111,  1.  — S.  227.  Py  th. 
\T.  Zeitbestimmung  nach  Schob  dazu.  — lieber  den  Gedankengang  Schmidt  65—72. 
S.  227.  01.  II.  III.  Basa  der  Sieg  Ob  76  fällt , ist  aus  Schob  II,  166  [92;  zu  schliessen, 
obschon  ebendort  und  zur  Ueberschrift  andere  Zahlen  gegeben  werden.  Auch  passt  Ul. 
76  am  besten  wegen  der  Berechnung  zu  II,  93  (s.  o.  S.  383  Uber  die  GrUndung  der  Städtei . 
lieber  das  Verhältniss  von  II  und  III  unter  einander  Schmidt  21 1 ff.,  der  III  nicht  für  die 
Theoxenien  bestimmt  glaubt  und  213  annimmt,  dass  nur  II  das  eigentliche  Epinikion  ist, 
111  dagegen  ein  schon  vorher  an  Theron  gesandtes  Enkomion , das  nur  auf  den  soeben 
gewonnenen  Sieg  Bezug  nehme.  — de  J.  32ti  ff.,  giebt  Nichts  auf  die  Ueberschrift  von 
III  (l{  UtofO  iK,  uud  auf  die  entsprechenden  Notizen  der  Scholien  i er  nimmt  322  an,  dass 
UI  zuerst  geschickt  sei,  weil  nach  v.  77  >>iV  Theron  das  höchste  Ziel  erreicht  habe  und 
überdies  III  das  kürzere  Gedichtsei.  — S.  229.  Pyth.  XII.  Zeitbestimmung  nach  den 
Schob  wonach  Midas  Pyth.  21  und  25  sowie  in  den  Panatbenaeeu  gesiegt  hat.  .Sein 
Abenteuer  ebendas.  Schmidt  76.  77  will  nicht  glauben,  dass  die  gegenwärtige  Ode  sich 
auf  den  so  gewonnenen  Sieg  beziehe,  da  die  Schob  es  nicht  ausdrücklich  sagen  und  im 
Gedicht  Nichts  darauf  hindeute. 

S.  229.  Aischylos.  Unter  den  vielen  Schriften  Uber  ihn  vgl.  den  Artikel  von  W.  T. 
in  Pauly's  R E 1 , 448  ff.  — Einsturz  der  Gerüste  als  Veranlassung  seiner  Reise  nach 
.Sicilicn:  Suid  s.  v.  .-■f/oyiUot.  — Niederlage  durch  Simonides  vita  Aesch.  9.  Wenn 
W.  T.  S.  450  des  angeführten  Artikels  bemerkt : Flucht  deshalb  an  den  llof  des  Hieron, 
den  Aufenthaltsort  des  Simonides  I so  ist  das  übertrieben , da  es  keine  Flucht  war  und 
der  Unwille  des  Bichters  besonders  gegen  die  Preisrichter  gerichtet  sein  mochte.  — 
Niederlage  durch  Sophokles  vita  9.  — Unwille  der  Athener  Uber  die  Eumeniden  nach 
vita  9.  — A.  in  Sicilien'/^piuvoc  rort  tI/i  jitritjy  »i/fovroc,  vit.  10,  also  um  01,  76,  1.  — 
A.  nach  dreijährigem  Aufenthalt  in  Gela  gestorben  vit.  11.  — Ueber  die  Ahiuitu  des  A. 
Schneidew.  in  Rh.  Mus.  1843.  S.  70 — 83,  Vgl.  auch  Hartung,  Aesch.  Fragm.  Lpz.  1855 
.Vbsch.  XU  Sicilische  Tragödien , wozu  er  ausser  den  Aetnäeriuuen  den  Seegiaukus 
Wanderung  desselben  nach  Sicilieni  , die  Phorkiden  (wegen  des  sicilischen  Wortes 
«oz^'dupoc;  und  den  Polydektes  (warum?)  rechnet.  — Von  den  Persern  Schob  Ar.  Ran. 
1028;  (Toxoeor  Hi  outot  ot  IK^actt  tfaö  lov  Ata^vkov  fx  ^foaxovGats,  anorHä- 

<T«i  roc  7/piut'oj,  s"f  t/riatf  ‘EnaioaiHt  tji  y nuß  xafttjitiiiv.  Bass  die  Perser  zuerst  in 
Syrakus  aufgefUhrt  seien,  vermutbet  Lorenz,  Epicharmos  S.  83.  Ueber  den  Inhalt  der 
übrigen  Stücke  der  Persertrilogie  s.  Wclcker,  die  Aeschyl.  Trilogie  S.  470 — Sl,  der  den 
riavxot  IIoTi  ievf  der  Trilogie  in  den  tiöitioc  verwandelt,  was  jetzt  nicht  mehr  allgemein 
gebilligt  wird.  Bamit  fällt  dann  auch  die  Erwähnung  der  Schlacht  bei  Ilimera.  Lorenz 
1.  1.  Anm.  4 spricht  ausführlich  über  die  oben  eit.  Worte  Vfpouof  töti  r.  'A.  xilC-  deren 
roTf  mit  Unrecht  von  Manchen  auf  4—5  Jahre  ausgedehnt  worden  ist.  — Ausbruch  des 
Aetna  Prom.  303 — 70.  — W.  T.  in  Pauly’s  R E S.  455  nimmt  von  den  ' IxfiiHit,  beson- 
ders wegen  der  darin  enthaltenen  Hervorhebung  der  monsrehisebeu  Regierungeform  und 


Digitized  by  Cooglc 


Zu  Buch  III,  Kap.  2,  Seite  226—231. 


der  Bemerkungen  Uber  die  Stellung  der  Fremden,  an,  dasa  auch  dies  Stück  in  Siciiicn 
entstanden  ist.  Man  kann  noch  die  Erwähnung  der  ynuÖQOi  V.  603  in  dieser  Beziehung 
anfUhren.  — lieber  sici lisch e Idiotismen  bei  A.  Athen.  IX,  402 : Sn  .1.  iiarnlrpui 
fr  Tioilaif  x(j((tr)nfi  tfuvmt  £i*tXtxuTf,  oviiv  Dttv^tnajof,  Hierüber,  sowie  über 

Spuren  des  Pythagorismns , mit  dom  A.  in  Sicilien  bekannt  geworden  sein  soll,  s. 
Borgk  in  der  Ztschr.  f.  Alt.  1835,  S,  952—57  iLor.  84).  — Macrob.  Sat.  V,  19,  17  sagt : 
Aescliylus  tragicus,  vir  utiqne  Siculns.  — 01.  80,  2 — 459  v.  Ohr.  war  die  AuflÜhrung 
der  Urestie  in  Athen,  also  A.  daselbst  anwesend.  Uas  Umsichgreifen  der  Demokratie  in 
Athen  als  Grund  für  Aisch.  Auswanderung  nach  Sicilien  vermutbet  von  Wcicker,  Tril., 
S.  521  ff.  — Tod  des  A.  Die  Geschichte  von  dem  Adler  mit  der  Schildkröte  Sotades  bei 
Stob.  Serm.  98,  9.  Ael.  H A VII,  16.  Val.  Max.  IX,  12.  vit,  11.  18.  Plin.  X,  7 Suid. 
die  Deutung  als  symbolische  Apotheose  dos  A.  von  GOttling,  De  morte  fabulosa  A. 
Jena  1854.  4.  — Die  Grabschrift  des  A.  vit.  Aesch.  Ata^vlor  ECxftnitioiot  ‘.-/»ijritToy 
ToJf  Kfv&fy  xaiatf  H-iufvov  nvnotfOQOto  r0.ttg.  '.-fixijv  d*  fvtSöxiuor 

aioo;  ax  tXnoi  Kal  ßapv^ttinjitf  Mf,äo<;  tmaniuivot.  Die  Uebersetzung  nach  Güttling, 
Ges.  Abh.  II,  152.  Eine  andere  Grahechrift  (Brunck,  Anal.  II,  188)  lautet:  Maxv)-ov 
Ijd«  X(yn  rmfOj  AGAof  Iv&döt  xttOxXai  Tov  ^()'av  otxfXrjg  r^Ä'  UTfo  EfxnonXrj;,  ^'Itvxd  PXXtt 
£txfloio  naQ  vdaia.  Ti'f  tftXovo^  darür  dya^Xtüy  Xyxojoi  «Ge  X/n. 

S.  231.  Epicharmos.  Ueber  ihn  und  die  verwandten  Erscheinungen  C.  J.  Giysar, 
De  Doriensium  eomoedia.  Col.  1628.  8.  Rec.  davon  von  Welcher  in  Allgem.  Schulzeit. 
1830.  S.  417  — 87,  abgedr.  in  s.  Kl.  Schriften  1,  271— ,350.  Bemhardy  in  der  Encycl.  von 
Ersch  und  Gmber  I,  35,  S.  342—56  und  in  s.  Grundr.  der  Gr.  Lit.  II,  893 — 908.  Samm- 
lung der  Fragmente  von  U.  Polman  Kruseman , Epicharmi  Fragm.  Harl.  1834.  II.  E. 
Ahrens,  de  dialecto  Dor.  Gott.  1843.  Appendix.  Mullach,  Philos.  graecor.  fragm.  I. 
p.  131—47.  Par.  1860.  8..  endlich  dos  ausführliche  Werk  A.  0.  F.  Lorenz,  Leben  und 
Schriften  des  Koers  Epicharmos,  nebst  e.  Fragmentensammlung.  Berl.  1864.  8;  wo 
jedoch  die  Hullach'sche  Bearbeitung  noch  keine  Berücksichtigung  gefunden  hat.  — E. 
heisst  Kilos  bei  L D VIII,  3,  78.  Andere  Angaben  Itei  Suid.  und  St.  B.  s.  v.  KQtiaxos. 
TQifDiraios  nach  Megara  gelangt  nach  L D I.  i.  Mit  Kadmos  nach  Sicilien,  nach  Einigen 
bei  Suidas.  Gegen  diese  Angabe  spricht  mit  guten  Gründen  IjOT.  46  ff.  — Suidas  nennt 
ihn  Tifii  riöv  fitnaixüy  hrj  iiihiaxiov  fv  £viiaxoiaais.  Epicharmos  im  Verkehr  mit  Hicron 

Plut.  Apopth.  Reg.  (Hutt.  VIII,  89;  und  Quomodo  adul.  disting.  ab  ainico  40  (Hutt.VlI). — 
Ep.  mit  anderen  Greisen  Ael.  VII  11,34. — Die  von  den  Syrakusanem  gewidmete  Grabschrift 
lautet  (LD78):  Et  n naQoXXnaait  tf  n^tluy  fityas  nXios  dornoif  Kal  nöyios  noniitioy  fiffsoy 

düiafiiy,  '#>««1  ToaoÜToy  tyä  aoiftn  Jipof/fir  ’En(xi<i>,uoy‘'Oy  jtkiqIs  fajniiiiioa  mit 
£vfaxoatay.  (8. 232,  9 v.  u.  ist  ■ehernes«  zu  tilgen.)  Eine  andere  ist  unter  Theokrit’s  Epi- 
grammen, n.  17,  wo  der  Ausdruck  Ernnxiaaais  niXioniaTti  n6Xn  merkwürdig  ist,  der  doch 
wohl  die  Stadtals  die  riesige  bezeichnes  soll. — Ueber  die  Anfänge  des  dorischen 
Drama’s  s.  Lorenz,  Cap.  I.  — Ueber  Susarion  Pauly  R E VI,  2,  1.521.  — Ueber  Maison 
Lorenz  37  ff.,  besonders  nach  Athen.  XIV,  659,  wo  es  zuletzt  heisst : lör  iSi  Mulatara 
IloX^fnoy  ty  To«f  »pöf  Ttumoy  (x  nSy  ty  EixlXli}  f/ijolr  ilyiii  AGj'npAur  xai  oix  fx  niy 
Niaatfiy.  — Ueber  den  Charakter  der  siciliseben  Griechen  Plat.  Gorg.  493 
xoiii/Ms  tiyi/(i  tiuos  £ixiX<is  ns  n ‘iraXixis,  und  besonders  üussem  sich  die  rUmischen 
Schriftsteller  darüber.  Cic.  Verr.  IV,  43:  nunquam  tarn  male  est  Siculis,  quin  aliquid 
facetc  et  commode  dicant.  Cic.  Div.  in  Caec.  9 : hominum  genus  nimis  acutum  et  siispi- 
tiosmn.  Verr.  111,  8 : ita  acute  ut  Siculum.  De  orat.  II,  54  : ridicula  et  salsa  multa,  nam 
et  Siculi  in  eo  genere  excellunt  (und  §§278  und  280  folgen  sicilische.Witze) ; Cic.ad  Attic. 
1,  19,  8.  Tusc.  Qu.  I,  8.  Caelins  bei  Quinctil.  VI,  3,  41 : Siculi  quidem  ut  sunt  lascivi  et 
dicaces  (Lor.  91).  Sil.  XIV,  31  : promptae  gens  linguae.  — Sicilischer  Luxus  und 
besonders  Mahlzeiten  berühmt.  Vgl.  .Suid.  s.  v.  £ixiXtxii  rndyifCn,  ferner  s.  v. 
Ev^itixovala  TQ^Tiisa,  wo  die  ~>x(2iiDr«i  äßQollitiroi  fiäXXor  Tnii  roiy  genannt  worden; 
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bes.  Athen.  XII,  527 . wo  ausser  einem  Fragment  der  ./mrolrjf  des  Aristopbanes  Plat. 
Ep.  VII,  326  und  I’hit.  de  rep.  III,  -104  citirt  werden.  Sicilische  Köche  berühmt  Ath. 
XIV,  061  und  655.  Nach  l’lat.  Gorg.  518  hatte  Mithaikos  eine  öO'o^ioiii»  2'ixfiixij  ge- 
schrieben. Vgl.  Ath.  111,  112;  Vll,  282  und  325,  wo  Einzelnes  ans  dem  ot^aQTvnxor 
ßi^Uoy  angeführt  wird.  Später  trat  Archestratos  von  Oela  auf.  — Jambistenchöre 
in  Syrakus  Ath.  V,  161.  — Von  dom  Tanz  Ath.  I,  22:  Sioifgaojof  npwrör  ifrjoir 
7/icIpa»«  TÖy  Kajnyaioy  m’iijrie  xiyi]an(  xal  nai^aai  up  atäfiati  Bvlnvxia' 

o!Ky  aixiKZiiy  li  öi/yüa:tat  mtpä  toi';  naimoTs-  Lor.  96  macht  daraus,  dass 
Theophr.  »den  Ursprung  des  Tanzes»  in  Sicilien  suchte!  Ath.  XIV,  629:  aapnr  di  £vpa- 
xoatoti  xn't  yiriityfni  Vprr[ifi  Jo;  onytja(;  ns  iojiy  fjio;  xai  avltjats.  t;*!  J^  ri(  xai  */nyixii 
op/ijoi;  nnpo/i'io;.  Vgl.  Poll.  IV,  lUl  fl'.,  wo  103  steht:  TO  di'/urixir  WpT^/jiJi  töpyovrTo 
2'ix(iitürai  fiiiiiani.  — Der  Syrakusanische  Jongleur  und  Tänzer  Xen.  oonv.  2.  7.  9.  — 
Epich.  Zuhörer  dos  Pythagoras  nach  LD  VIII,  3,78.  Vgl.  auch  weiter  unten S.  425.  Ders. 
nennt  VIII,  1 , 7 als  Titel  einer  Schrift  des  Pythagoras : 'JIJio9aiii  jiy  'Kmyiipfsov  roö 
Xiäov  ircT^pn,  was  wenigstens  zeigt,  dass  Elothales  mit  Pythagoras  in  Verbindung 
stand.  — Plat.  Theaet.  152  : roic  Jiottjtuy  ol  axpoi  r^;  aoir/iTTco;  dxftripas,  xtofstpdlai  uiy 
'Kniyupsios t rpiry^iJf«;  di  ^O.uijpo;.  Vgl.  Lor.  116,  n.  8.  — Anzahl  der  Epichannischeu 
Stücke  nach  dem  Anon.  arpl  xuu<;jdlitt  40,  wc  äynlfyoytai  J',  so  dass  36  übrig  blei- 
ben; Lykon  zählte  nach  Suid.  s.  v.  'F-nty.  35,  indem  er  vielleicht "2/iJn;  j-«uo;  und  Moi- 
ani  nur  für  ein  Stück  nahm.  Suid.  seihst  nimmt  52  an,  wo  Bergk  42  lesen  will  (Lor.  146;. 

— Arist.  poet.  V,  3 sagt:  ro  Ji  ucOoc;  aoifi'c  'EntyaQftos  xal  •J'öpoi;  [^pfitrj  ■ t6  fiiy  l( 
äpyi'ii  ix £ixfl(a( tiliny  i vgl.  Lor.  19off.  nach Meineke,  Hist.  crit.  p.  59 ff'.  — ßoiJoipi;.  Die 
Schilderung  der  Gesichtsverzerrungen  des  Herakles  bei  Ath.  X,  41 1.  — "Ußa:  yäftos  und 
Moiaai.  Verzeichnisse  von  siciiischen  Fischen  Ath.  III,  85  u.  öfter.  Zeus  Ath.  Vll,  262. 
Poseidon  (y/oTiJoe)  Ath.  VII,  320.  Athene  Ath.  IV,  164.  Vgl.  über  das  Stück  Lorenz  126 — 
31  , wo  S.  129  die  Stelle  aus  Tzetzes  ad  Hes.  op.  et  d.  v.  6 mit  den  Namen  der  Husen 
■grösstenthoils  von  Flussnamen  entlehnt)  citirt  ist.  — 7/pnxi^;  ö Ttapa  »fuUpj  citirt  von 
Eustrat.  zu  Ar.  Eth.Nic.IlI,5, 4,  wo  aop«ifö2ip  steht,  undCamerariusanpd  «/'ö>i?<  änderte.— 
Tpiöf;  citirt  vonZenob.  4,  7 und  Hacrob.  V,  20,  5. — Odvaatvs  rötouoüo;  citirt  von  Ath. 
III,  121 , und  sonst.  — Krxi.a><ji  bei  Ath.  VIII,  366.  — Anp^ct;  Ath.  Vll,  277  . — ’OJ  yavajvs 
Ath.  XIV,  619.  Poll.  X,  131.  Lor.  166,  n.  1 protestirt  »bestimmt  gegen  den  lächerlichen 
Versuch  Grysar's,  das  fr.  42  ,LD  III,  12, 16  aus  Alkimos)  auf  den  blossen  Namen  Eumaios 
hin  dem  ’OJ.  )'acn}-o;  einzuverleiben.  Der  schiffbrüchige  Held  (der  ja  übrigens  gar 
nicht  Schiffbrucli  bei  Ithaka  litt)  lohnt  den  gastlichen  Empfang  des  ehrlichen  Schweine- 
hirten durch  tiefe  Gespräche  Uber  Pythagoreische  Weltweisheit!»  Da  doch  einmal 
Jemand  mit  Eumaios  Uber  diese  Weltweisheit  bei  Epicharmos  redet,  warum  soilte  es 
nicht  Odysseus  sein?  Ueberdies  konnte  Od.  seinen  Schiffbruch  dem  Tclemach  erzählen. 

— Ueber  ein  vielleicht  an  dieses  Stück  sich  anschliessendes  Vasenbild  der  Sammlung 

Campana  vgl.  Wieseler  in  den  Annal.  1659  zu  Mon.  VI,  tav.  35,  2.  — “Aftvxos  Schol. 
Soph.  Aias  722  und  öfter.  — llvdAtt  xal  /7po, ua.'/«e;  Ath.  III,  66  und  sonst.  Vgl.  Lo- 
renz 139,  n.  5.  — Äi’jiTßornl  rj  'Aifatarog  Ath.  X,  369  und  sonst.  Ueber  dieses  Stück 
Lor.  137.  38.  Die  Fesselung  der  Hera  auf  einer  Vase  aus  Bari  im  Brit.  Museum  abgeb. 
in  Leuormant  und  de  Witte,  Elite  ceramographique  1,  36.  Millin,  Gal.  Myth.  13,  46. 
Der  Zug  der  Komasteu  bei  Millingen,  Vases  de  Coghill,  PI.  6,  und  Millin,  Peint.  de  vas. 
ant.  I,  9 und  Gal.  Myth.  63,  336.  Vgl  Preller,  Gr.  Myth.  I,  118.  — Ausserdem  sind 
noch  mythologischen  Inhalts:  'Hpaxlij;  6 tni  tot  ;a>arppa  — d.  h.  um  deu  Gürtel  der 
Amazonenkönigin  zu  holen  — Schol.  Vcn.  Ar.  Pac.  73.  — </>/iioxTi)Ti|;  Ath.  IX,  371. 
XIV,  626  (oi'x  lan  dilfvyafißos,  oxy  tii'oip  — 'Aixiioy  Ath.  XIV,  619,  wo -Wo.uof 

o ßoi’xolos  £ix(liiJn,{  als  Erfinder  des  ßovxoliaafiof  bezeichnet  wird.  — £x/pt>y  — 
wohl  der  megarische  liäuber  — Schol.  Ven.  Ar.  Pac.  185.  Poll.  X,  86.  — Ath. 
III,  76.  St.  B.  s.  V.  -Nitbiii).  — Uiixyni  Ath.  111,  106  Ilesyoh.  s.  v.  -■ffyiiij.  — Jiciitoi 


Digiiized  by  Googl 


Zu  Buch  III,  Kap.  2,  S.  233— 23T. 


4 '25 

Ath.  IV,  I5S.  Die  anderen:  ^j'pwornof  Ath.  III,  120  u.  sonst.  — '^Qnnyat  Poll.  IX, 
2.3  u.  sonst.  — rS  *«(  !>nlaaa«  Ath.  III,  105  u.  öfter.  — ’J!/wlc  ? TtXoÜTot  Ath.  VI, 
235.  3«  (berühmte  Schilderung  des  Parasiten,  wobei  beachtenswerth  ist,  dass  Poll.  IV, 
10  die  komische  Figur  des  ^ixthxös,  erklärt  als  nanaaiToq  r(>/ro;,  erwähnt)  u.  sonst. 

— 'Koqxb  xnl  yäaoi  Schol.  Pind.  Pyth.  I,  98  u.  sonst.  — diapot,  die  dargestellt  sind 

xaVontüfTis  T<t  Ir  Ilv9oT  ära9r,finta  xal  tuqI  ixnotov  Xfyorjtf  bei  Ath.  VllI,  362;  vgl. 
unten  bei  Sophron  die  inäuirat  rd  "laituia.  — Die  Titel  der  übrigen  sind : 'Bttrlxto;,  in 
anapästischen  Versen,  »so  dass  Gesang  und  Tanz  hier  gewiss  eine  grosse  Rollo  spielte^, 
Lor.  145.  — ^öj'of  xal  .loy/ra  Ath.  III,  106  u.  sonst.  Ueber  die  Schreibart  des  zweiten 
Substantivs  s.  Lor.  244.  Man  hat  yfoyot  und  Aoyti  B gehalten  für  zwei  mythische  Per- 
sonen (Grysar),  Personificationen  der  Redekunst  (Bemhardy),  Philosophen  oder  Spass- 
vögel  (Welcher,  der  AoyUaf  annimmt;.  Ich  erinnere  daran,  dass  nach  L D I,  6,  89  der 
Rhodier  Kleobulos  und  seine  Tochter  Kleohulina  ein  besonderes  Verdienst  um  die  Aus- 
bildung der  Räthsel  hatten,  die  auch  bei  Epicharmos  Vorkommen,  welcher  sie  nach  Eust. 
Od.  V,  366  iiyoi  tr  Xöyi;>  nannte.  Ich  möchte  nun,  unter  Annahme  der  Lesart -ioyfi  o,  in 
löyof  hier  die  Personi&cation  des  Räthsels  sehen  und  in  der  Zusammenstellung  mit  Aoyira 
eine  Hindeutnng  auf  jene  beiden  Personen.  Es  gab  eine  KltoßorXCvrj  von  Alexis. — Miya(>(; 
Ath.  VII,  286  .Schimpfwörter)  u.  sonst.  — und  TinnxUft  nur  bei  Hcsych.  — ’Ooiw 

(soll  /opdij  bedeuten)  Ath.  III,  94,  und  Hesych.  — Ilmlnllo;  (vielleicht  stolz  bedeutend; 
Ath.  IV,  139  und  183. — //fpnai  Poll.  IX,  92. — IhOaiv  (Weinkeller)  Poll.  X,  179. — XoptoiW- 
tit  Ueph.  de  metr.  8,  3.  — Xiirpai  Poll.  IX,  79.  — Ep. 's  Metrik  Lor.  157.  Der  troch. 
Septenar  heisst  Metr.  Epichannium.  — Gegen  die  von  0.  Müller  angenommenen  politi- 
schen Stücke  Epicharm's  cfklärt  sich  mitRecht  Lor.  171.— Ueber  seinen  gnomischen 
Charakter  sagt  Jambl.  de  vit.  Pyth.  29,  166:  of  if  yvafioXoj’ijaat  n iwe  xorn  rör  ßCor 
ßovXoutrot  räf  ßiavofai  npot/fpoKTai  xnl  ti/fßor  tiairtf  oetaf  ol  (fiXöaotfof 

xttj/jrovoiv.  — Der  berühmteste  Spruch  . Näift  xal  ftfuraa  ämaiiir’  öp.Vpa  raero  räe 
if  pn-tiy  steht  Polyb.  XVIII,  23,  4 ; s.  Lor.  260.  — Bei  Plaut.  Menaechm.  prol.  12  heisst  es 
von  dem  argumentum,  dass  es  sicilissat,  worüber  zu  vergl.  Ladewig  in  Philol.  I,  276 — 85 
(Lor.  213).  — Vorherrschen  der  erzählenden  Form  bei  Epicharmos  ist  bemerkt  von  Lor. 
69.  89.  — Ein  Pythagoreer  war  Ep.  nach  Plut.  Num.  8.  Clem.  Al.  V,  14,  101. 
Jambl.  vit.  I’yth.  36,  266,  wo  erzählt  wird,  dass  Ep.  wegen  der  Tyrannis  Hieron's  die 
Pythagoreische  Philosophie  in  Lustspielform  initgetlieilt  habe.  — Die  Abhandlung  von 
F.  Nutzhorn,  De  Epicharmo  Pythagoreo,  in  Tidskrift  for  Philologi.  VII.  Aargang. 
Kjöbenh.  kenne  ich  nicht.  — Nach  Doxo)).  Rhet.  VI,  p.  12  soll  durch  diesen  Druck 
i/  oQ/rjatixi!  entstanden  sein  ; wofür  Bemhardy  Griech.  L G II,  698  tl/v  ö'p/ijarpai'  lesen 
will.  Aber  auch  Schol.  Hermog.  bei  Walz  IV,  p.  11  zeigt,  was  gemeint  ist,  nämlich 
dass  llieron  den  Syrakusanem  geboten  habe  /Jtiii  !>tyy’ta;>at  jö  napo'nav,  ä/ta  Jio 
nodaij’  xal  zffpiüi'  xnl  öftiunr<ür  ai/fiiclrur  rn  npoat/ona.  Also  wirklich  ein  Leben  wie  in 
einem  Ballet  I — Epicharmos  citirt  von  .Sokrates  : Xen.  Mem.  II,  1 , 20 ; von  Platon  Gor- 
gias  505;  Alkimos  bei  L D III,  17 ; von  Aristoteles  Met.  XIII,  9,  27.  — Ueber  Alki- 
mos  L D III,  12,  9;  vgl.  Lor.  lOS  ff.  — Ueber  den  Epicharmus  des  Ennius  Lor.  100  ff. 

— Der  Xöyoi  av^nrö/ufi'of  wird  erwähnt  bei  Plut.  Thes.  23 ; adv.  Stoic.  de  comm.  n.  44 
(Hutt.  XIV') ; de  sera  num.  vind.  15  (Hutt.  X).  Ueber  dens.  Bemays  im  Rh.  Mus.  N.  F. 
VIII,  280—88  (Lor.  116).  Ueber  die  richtige  Auffassung  der  Anwendung  des  Xoy.  oej. 
in  Komödien  vgl.  Lor.  180,  der  sehr  passend  Moliirc  vergleicht,  besonders  Le  Mariage 
force  Sc.  6 und  8,  mit  den  zwei  Philosophen.  — (noixoSojxtyait  im  rhetorischen  Sinne 
Lor.  B.  45  ans  Arist.  de  gen.  an.  I.  18.  — Auf  den  Fluss  der  Rede  bezieht  Lor.  211  ff. 
nach  Welcher  das  Wort  des  Horaz  Ep.  II,  1 , 58  : Plautus  ad  cxemplar  Siculi  proporare 
Epicharmi.  — 'I’heologie  Epicharm's:  Menandros  (Mein.  C Gr.  IV,  233)  bei  Stob.  Flor. 
91,  29,  wonach  Wind.  Luft  etc.  Götter  sind.  Den  Plural  braucht  Ep.  auch,  wenn  er  die 
wirkliche  Gottheit  meint:  Xen.  Mem.  II,  1,  20:  lärnotar  ^rtaXoirn  aa'rra  XByatx'  äfiiv 
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Anhang  II.  Belege  und  Erläuterungen. 


roi  afot.  Die  Allmacht  Gottes  CI.  AI.  Strom.  V,  14,  101  (Lor.  fr.  B.  6).  Die  Mensehen 
noxol  ni<fvoitu(i’oi  CI.  Al.  IV,  7,  45  (Lor.  B.  5).  — Der  Tod  Plut.  Cons.  ad  Apol. 

Hutt.  VTI,  p.  330;.  Der  berühmte  Vers  tio;  öpj  xnl  yöo{  i'ixovei'  lälla  xaitfi  xal  rvifla 
steht  CI.  Al.  II , 5,  24  und  oft  sonst;  vgl.  Lor.  zu  B.  2.  Reinheit  der  Seele  CI.  Al.  VH, 

4,  27  'Lor.  B.  3j.  Thierseele  wird  angenommen  nach  Alkimos  bei  Lor.  B.  43.  Ich  sehe 
in  dieser  Stulle  'xol  j'iiy  o xrüy  xeil  x«/./ii<Jroi-  tlf/tr  </my/Tai  xnl  /Joüf  flof  etc.)  vielmehr 
eine  Uebereinstimmung  mit  der  Xeoophancischen  Ansicht  von  den  Idealen , die  jede 
Wesengattung  sich  nach  sich  sell>er  macht.  — Wenn  L D VHl,  3,  78  ihm  exoui'ii/<or« 
znschreibt,  fy  oi(  i/voioMyd,  so  haben  Manche,  und  noch  Lor.  04.  05  an  ein  Lehrgedicht 

(fvaiia;  gedacht;  die  Anwendung  des  trochäischen  Tetrameters  in  den  philoso- 
phischen Fragmenten , die  hierher  geboren  würden , spricht  doch  sehr  gegen  eine  solche 
Annahme. — Ueber  seinen  Nachruhm  — iioy  fueov  jxyüfift  nux  tamlxm  /.öyuty  lovttay  fri  — 
und  dass  man  dann  seinen  Gedanken  ein  anderes  Kleid  anlegen  werde , spricht  Ep.  bei 
L D 111,  12,  17  ;Lor.  B.  L.  — Ueber  die  unverständliche  Stelle  des  Jamblichos,  vit. 
Pyth.34,  241  Uber  Metrodoros  vgl.  Lor.  40  — 52.  — L D VIII , 3,  78.  Plin. 

clench.  XX  — XXVH  citirt  Ep.  unter  den  ärztlichen  Quellen  , nach  Colum.  VTI,  3,  0 hat 
er  pecudum  medicinas  geschrieben ; in  Betreff  der  medicinischen  Anwendung  der  braa- 
sica  PI.  XX , 80.  Physiologie  des  .Menschen  : Cens.  de  die  nat.  VII , 5.  Traumdeutung 
Tert.  de  an.  40.  yiioftoitiyx!  L D VIII,  3,  78.  — Von  der  Erhndung  mehrerer  Buch- 
staben Plin.  VII,  102.  Plut.  Qu.  symp.  IX,  3,  2.  »Die  Stellen  aus  späteren  Gramma- 
tikern sind  gesammelt  bei  Wolf,  Prol. , p.  63 , n.  I ; hierzu  kommen  noch  Bekker,  An. 
II,  782;  Cramer,  A 0 IV,  310  und  400,  und  Suidas  s.  v.  'Enlytc^uop'  Lor,  72,  n.  13. 

S.  238.  oder  'hoQ/iot  Suid.  s.  v.  •tvffto;  und  s.  v.  ’E-ityanfjoe.  Ar.  Poet. 

V,  3 Uber  Ep.  und  Phormis  ist  oben  citirt.  Themist.  or.  27,  p.  406  Dind.  hat  wieder 
Paus.  V',  27,  1 re«let  von  dem  Arkadischen  Feldherrn  Phormis;  s.  o.  8.  414. 
Lorenz  $5,  n.  8 bemUht  sich,  die  Identität  Beider  unwahrscheinlich  zu  machen;  Bnrsian 
in  der  Rcccnsion  des  Lorenz'schen  Buches  im  Liter.  Centralblatt  hält  mit  Recht  an  dem 
auch  früher  angenommenen  einen  Phormis  oder  Phormos  fest. 

S.  238.  ./<«voTo/oc.  Suid.  h.  V.  nennt  ihn  Evnaxovaiot  rf\ixQ(tyityityot,  xaftixöf. 
Ael.  II  A VI,  51  nennt  ihn  icyjt<yotyiarti(  'Em/aofiov.  Die  Fragmente  sind  von  Lorenz, 

5.  305—7,  gesammelt.  Ttj/.n/ot  bei  Ath.  III,  111';  Aft,JnK  Poll.  IV,  173;  'Audiovfg 
Poll.  X,  177  ; 'AXifafa  Bekk.  A G I,  82 ; KMun)öoToay^<S(n  Bekk.  A G I,  112.  Ael.  1.  I. 
citirt  die  Fabel  von  dem  Esel  und  der  Schlange  tni’dg. 

8.  238.  Ueber  das  Syrukusanische  Theater  Eust.  Od.  HI.  68:  x«l  A'ue<txot>- 
Uiov  rö  o MvQtXXa,  ov  ytfxyija&ai  Xfyti  roy  Eüif^iora , laro^tuy  xal  ort  roü  Ev(taxovoiou 
Tovrov  Kvgioy  ^./ijfiöxoTtog.  tjy  dox^tixiuv.  Xntl  dl  rö  ^/nrpoy  ^v^y  roTg 

iavtoB  noXliaii  JAyfifti,  IMviiiXXa  tnixX^sxr).  Lor.  91 , u.  10  citirt  hierzu  in  Betreff  des 
vorhandenen  syrakusanischen  Theaters  Wicseler,  Denkm.  des  antiken  BUhnenweeens, 
.S.  10,  und  Osann  in  der  Archäol.  Zeitung  XH,  S.  222  ff. 

S.  239.  Ueber  die  5 Richter  Hesych.  s.  v.  nfyii  xmrnt,  und  Zenob.  3,  64  zn  dem 
Sprichworte  Xv  nivit  x^trtäy  yovyaoi  xfirtti. 

S.  230.  Ueber  Tanz  und  Chor  io  den  StUcken  Epichann’s  s.  Lor.  oo.  91. 

S.  239.  Xenopbanes  von  Uieron  zurechtgewiesen  Plut.  Apophth.  Reg.  (Uutt. 
VHI).  X.  92  Jahre  alt  in  einem  Gedichte  bei  L D IX,  19.  Die  Verse  Uber  den  Werth 
der  Weisheit  Ath.  X,  413.  — X.  zuletzt  ernährt  von  den  Pythagoreem  Parmeniskos 
und  Orestades  xni'T  ü ifr/ai  '/•aßioQiyog  (y  änouytiuovu  udjiov  npür^i,  nach  L D IX,  2o. 
Ebendas,  die  dem  Empedokles  gegebene  Antwort.  Emp.  selbst  die  Antwort  einem  An- 
deren gebend:  Haximus  Couf.  Serm.  II,  p.  585. 

S.  240.  Ueber  Pythagoras  aus Rhegion Plin.  XXXI^^ 59 ; Paus. VT,  13,  1 ; VI, 6,6 ; 
VT,  4,  4.  Brunn,  Gesell,  d.  Gr.  K.  I,  132 — 141. 

S.  240.  Ilieron  und  Theiuistokles  nach  Plut.  Them.  24.  25  (aus  Stesimbrotos 
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und  Theopbrastos  ßaoiXdaf);  Acl.  V H IX,  5.  — Die  Rede  des  Them.  gegen  Uierun 
auf  den  Vorgang  mit  der  Festgesandtschaft  des  älteren  Dionys  (Ol.  9S  oder  99)  zurilck' 
gefilhrt  von  A.  Schäfer  in  Philol.  XVllI,  1S<  ff.,  und  W.  Onckcn,  Athen  und  Hellas 
I,  II2ff.  — Kouturga,  Recherches,  p.  142.  43,  glaubt  an  die  Absicht  der  Flucht  nach 
Sicilien;  der  Totl  Gelon's  habe  die  Ausführung  verhindert  (s.  o.  S.  413  die  abweichende 
Chronologie  Koutorga  s). 

S.  241.  Weihgesc henke  von  llieron  etc.  nach  Griechenland;  Viergespann 
Hieron's  in  Olympia  Paus.  VI,  12,  1.  — Dreifuss  und  Nike  in  Delphi,  ebenso  wie  von 
Gelon  Phanias  I fr.  12)  und  Theopomp.  (fr.  219  bei  Ath.  VT,  231.  — Auch  die  Gelocr 
und  Selinuntier  hatten  in  Olympia  Scbalzhäuser  (Paus.  VI,  19,  T und  lU) ; in  letzterem 
war  ein  Dionysos,  dessen  Gesicht,  Hände  und  Filsse  aus  Elfenbein  waren.  — Ueber 
Astylos  Paus.  VT,  13,  I. 

S.  242.  Ueber  Theron's  Tod  Boeckh  zu  Pind.  Ol.  II.  Diod.  XI,  53,  der  den  Tod 
Ol.  77,  1 setzt,  kann  nicht  genau  sein,  da  nach  Pind.  Ol.  XII,  die  an  den  Uimeräer  Ergo- 
teles  gerichtet  ist,  Ol.  77,  I Uimera  schon  vom  Joche  der  Tyrannis  frei  war.  Ueber 
Tbrasydaios’  Ausgang  Diod.  XI,  53.  — Hense  20,  n.  2 zieht  hierher  Polyaen.  I,  29,  1, 
wo  von  Uicron  erzählt  wird  (es  ist  nicht  gesagt,  von  welchem,  und  die  folgende  Ge- 
schichte gebt  auf  den  jUngcren),  dass  er,  um  einen  von  den  Feinden  besetzten  Fluss  zu 
Überschreiten,  sie  verleitet  habe,  sich  seinen  leichten  Truppen  und  Reitern  entgegen- 
zustellen , worauf  er  an  einem  anderen  Punkte  mit  den  Hopliten  hiniibergegangen  sei.  — 
A.  Salinas  (Lettre  ä M.  l'Abbe  Ugdulena  in  der  Revue  Numism.  lbU4)  glaubt  in  einer 
SilbermUnze,  die  auf  der  einen  Seite  einen  einen  Hasen  zerreissenden  Adler  (Symbol 
von  Akragas)  mit  philnicischer,  nach  ihm  aufHimera  hindeutender  Inschrift  AJA , auf 
der  anderen  Delphin  und  Muschel  (Zankleischer  T}-pus)  zeigt,  ein  Denkmal  der  Herr- 
schaft von  Theron  und  Tbrasydaios  Uber  die  Zankleische  Kolonie  Himera  zu  erkennen. 
Die  MUnze  ist  aber  höchst  wahrscheinlich  eine  Motyenische.  S.  u.  S.  432.  Dagegen  sind 
wohl  diejenigen  himeräiseben  MUnzen,  welche  auf  der  einen  Seite  den  Seekrebs  haben, 
als  aus  dieser  V'^cranlassung  geprägt  zu  betrachten. 

S.  242.  Pind.  Ol.  XII.  Ueber  die  Zeitverbältnisse  vgl.  die  Schol.  nebst  Boeckh, 
Expl.,  p.  205 — 9.  Paus.  VT,  4,  II  zählt  die  Siege  des  Ergoteles  auf,  von  denen 
2 pythische  und  I isthmischer  noch  vor  diese  Ode  bllen  (v.  25);  ein  zweiter  olym- 
pischer, ein  zweiter  isthmischer  und  2 nemeische  später.  Die  2 pythiseben  Siege  durften 
Pyth.  2H  (01.  75,  3)  und  29  (01.  70,  3)  gewesen  sein.  Es  ist  möglich,  dass  Ergoteles 
Ol.  70,  1 nach  Himera  kam,  als  Theron  Kolonisten  binfUhrte.  Dass  aber  £.  nach  Sicilien 
unil  in  Theron’s  Gebiet  zog,  erklärt  de  Jongh  521  dadurch,  dass  Theron  (Diod.  IV,  79)  . 
die  Gebeine  des  Minos,  der  besonders  in  Knossos  geherrscht  hatte,  den  Kretern  zurUck- 
gab.  Jedenfalls  setzt  diese  Rückgabe  freundliche  Beziehungen  zwischen  Theron  und 
Kreta  voraus.  In  diesem  Zusammenhänge  ist  merkwürdig,  dass  der  Name  IMF.P.4I0S 
auf  2 kretischen  MUnzen  erscheint : Hierapytna  iLoake  Ins.  Gr.  2Uj  und  Elyron  (Leake 
Suppl.  101).  — UeberKrison  aus  Himera  Plat.  Legg.  VUI , 840;  Protag.  335;  Diod. 
XII,  5;  Plut.  de  adul.  et  amici  discr.  23  (Uutt.  VII);  äif.ito  JCniaiay  ö'lfit(iaio;  ünt- 
Ittif&rj  Jia94o)y  n()Of  Doch  Starb  Alex.  I.  von  Macedonien,  Uber 

dessen  Schnelligkeit  vgl.  Herod.  V,  22,  schon  454  nach  44Jäbr.  Regierung.  — Ueber 
IschyrosMUll.  Dor.  11,470  ; ebendas.  Sieg  des  Kamarinäers  Parmenides  in  Ol.  03.  — .S.243, 

Z.  4 ist  Nymphen  zu  lesen. 

S.243.  Isthm.  11.  Vgl.  Schmidt  209  — 73  und  Boeckh , Expl.  490.  91.  Siege  des 
Xenokrates  Pyth.  24  'Ol.  71,  31 , Isthm.  vor  Ol.  70;  beide  nach  Pind.  Ol.  H,  54,  und  ein 
Sieg  in  den  Panathenäen,  angedeutet  Isthm.  II,  19  und  Fragm.  Scol.  111. 

S.  243.  Dass  Uieron  BUrger  aus  Akragas  und  Himera  in  die  V'erbannung  schickte, 
sagt  Diod.  XI,  70. 

S.  243.  Ueber  die  letzte  Einmischung  Hieron's  in  die  Rbeginischen  Angelegenheiten 
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nnd  das  Ende  der  Regierung  des  Mikythos  Uiod.  XI,  t>6.  Heber  den  Krieg  der  lapygier 
mit  Tarent  und  Rhegion  Diod.  XI,  52.  Man  vgl.  die  Bemerkung  Grote's  III,  ISU,  n.  77. 
— Ueber  Mik.  vgl.  noch  llerod.  VII,  170  ; Paus.  V,  26, 3 (.J/ri*.);  Just.  IV,  2;  Macr.  I,  11. 
Dass  nach  D H XIX,  1 Leophron  noch  gelebt  haben  soll,  scheint  nicht  glaublich. 
Vgl.  jedoch  Schneidewin  zu  Simonides,  S.  25.  26.  — Ueber  Pyxus  vgl.  Rathgeber, 
Grussgricch.  166.  S9.  Die  Münzen  von  P.  zeigen  1)  dass  P.  schon  vor  Mikythos  bestand, 
2t  dass  cs  mit  dem  jenseits  der  Berge  liegenden  Siris  eng  verbunden  tvar , l.cakc  N n 
Italy  136. 

S.  244.  llieron's  Tod  Diod.  XI,  66.  — Ueber  die  Gemahlinnen  Hieron's  Schol. 
Find.  Pyth.  I,  112  nebst  Schol.  01.  II,  29.  Hier  ist  die  Frau  Hieron’s  G^'pwrot 
sonst  Nach  Isthm.  II  inscr.  war  sie  die  Schwester  Thrasybuls.  Bei  Plut. 

Apophth.  Reg.  (Hutt.  VIII)  finden  sich  noch  einige  Geschichten  von  Uieron : Lob  der 
Ttpis  nüioi','  dass  einen  n.TO(Mi]ro>'  loj'or  sagen,  Unrecht  sei,  auch 
gegen  die  Hörer,  denn  man  hasse  auch  sie  deswegen;  endlich  von  seiner  tov 

oro'/inrof  und  dass  seine  Frau  glaubte,  toiovtoi'  nnarmt  toü»  örJynf  oCtn'. 

S.  244.  Sogen.  Athenetempel  in  Syrakus.  Serra  di  Falco  III,  tav.  VI  und  VII. 


Nach  ihm ; 

Lunghezza  compr.  i gradini p.  225.  8.  — 

Larghezza  » » » »94.—  — 

Lunghezza  della  fronte  del  grad.  super.  . . » 21S.  2.  — 

Larghezza  » » » » » . . • S6.  6.  — 

Altezza  d.  colonne  col  capit ■ 33.  3.  — 

Diam.  d.  col • 7.  9.  — 

Sommo  scapo • 5.  9.  6. 

Intercol » 8.  5.  3. 

Fronte  dell’  abaco » 9.  5.  6. 

Sporto » l.  lo.  — 

Altezza  d.  architrave » 6.  3.  4. 

Altezza  del  fregio • 5.  5.  — 

Larghezza  della  cella  compr.  le  mura  ...  » 47.  4.  — 

Diamotro  delle  colonne  del  pronao 6.  9.  — 


Ueber  den  Namen  des  T.  vgl.  Schubring,  Bewäss.  von  Syrakus,  S.  637.  Vgl.  ferner 
Polemon  bei  Ath.  XI,  462  (fr.  75  M.).  Cic.  Verr.  IV,  56.  Nach  Cavallari  im  Bullett. 
della  commiss.  in  Sicilia  No.  2 , S.  5 steht  der  sogen.  Minerventempel  auf  einem  Uber  das 
Meer  17,558  Met.  erhabenen  Boden,  während  der  sogen.  Dianentempei  nur  3,21ü  Met. 
hoch  steht. 

S.  245.  T.  des  Zeus  Olympios  oder  Urios.  Vgl.  Serra  di  F.  III,  tav.  XXVIII 
nnd  XXIX.  Zu  bemerken  ist,  dass  der  Plan  bei  S.  nicht  zu  seiner  Angabe  stimmt,  der 
Säulendurchmesscr  betrage  p.  6,10;  nach  dem  Plan  wäre  es  vielmehr  7,10.  — Faz  120: 
cujus  jacentes  plurcs  et  ereetne  quaedam  cernuntur  columnae.  Mirab.,  n.  101,  hat  sei ; 
Bonanni  145  ; sette.  Nach  Mirab.  101  sind  sie  longae  25  palmos.  Nach  dems.  wäre  auzu- 
nehmen,  der  T.  sei  duodecim  per  ordinem  columuis  aedificatum  gewesen. 

S.  246.  Ueber  dieWasserleitungen  von  Syrakus : Schubring,  Die  Bewässerung 
von  Syrakus.  Philologus  XXII,  4,S.  577-  638,  mit  Karte.  Schubr.  macht  S.  625  mit 
Benutzung  der  (allerdings  vielen  Unsinn  enthaltenden)  Worte  dos  Serv.  zu  Aen.  III,  500  ; 
quodam  tempore  Syracusani , victores  Atheniensium , ceperunt  ingentem  hostium  multi- 
tudinem  — — tune  etiam  fossa  cxtrinsecus  facta  est  quae  flumine  admisso  repleta  — 
hanc  fossam  hybrim  vocarunt  etc. , und  Serv.  Aen.  VIII , 330 : Tiberim  Tybrin  poetam 
dixisse  ad  similitudinem  fossae  Syracusanae  — quam  fecerunt  per  injuriam  Afri  et 
Atlienienses  — wahrscheinlich,  dass  Gelon  durch  die  karthagischen  Gefangenen  den 
Thymbrisaquädukt  graben  Hess. 
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S.  246.  Tempel  F in  Selinua.  Serra  di  F.’s  Masse  sind  : 


Larghezza  conipr.  i gradini p.  109.  8.  — 

Lunghezza  senza  la  scalea  compr.  i gradini ■>  2.55.  3.  2 

Larghezza  dali'  estemo  delle  col » 94.  — — 

Lunghezza  • ■ ■ • » 239.  — — 

I^argbezza  dclla  cella • 32.  4.  — 

Lunghezza  » »160.  — — 

Altezza  dei  gradini 4.  — — 

Intercol » 10.  2.  — 

Diametro  dclie  col • 7.  4.  — 

Sommo  scapo  di  esse » 4.  10.  5 

Loro  altezza  conipr.  il  capitello » 35.  9.  — 

Altezza  del  capit.  coLcollarino • 3.  5.  — 

Lato  deir  abaco 9.  2,  7 

Sporto  del  capitello • 2.  2.  1 

Altezza  della  trabcazione • 18.  3.  — 

Architrave 6.  — — 

Fregio 5.  9.  — 

Cornice  hierin  eine  sima  von  p.  3,  ohne  sie  p.  3,  6 . . • 6.  6.  — 

Sporto  dclla  cornice 3.  2.  — 

Larghezza  de' triglifi » 3.  10.  9 

Larghezza  delle  metope • 4.  8.  — 


Die  äusseren  .Säulen  haben  20  Kanäle;  die  des  Pronaos  und  Posticum  18.  Nach  BeuK-  98 
sind  hier  alle  Stufen  ringsum  so  niedrig,  dass  man  bequem  hinaufsteigt.  Ders.  101  Uber 
ionische  CanelUren  an  den  dorischen  Säulen  des  Porticus  vor  der  cella.  — Der  Gefallene 
für  Enkelados  erklärt  von  Gdttling,  Ges.  Abh.  II,  S.  101. 

•S.  248.  L'cber  die  Phäakischen  Wasserleitungen  vgl.  Bart.  111,  411.  12. 

Diod.  XI,  25  sagt:  ovtoi  (die  Gefangenen)  /tir  rovs  Xtlfovt  htftror,  Zy »nl  Ttpof 

räc  Twr  vdtijüjv  riöy  (x  rijt  noiftai  fxoon;  vnövofyoi  XHTtaxfvttaitrjaav  rijiixovioi  rö 
fifytOoi  ütarf  ä^ioiXfaTov  i6  xtimaxtixta^a,  xuinig  dm  rijv  tvTfXfitty  »«rnqpoioii- 

fdtvoy.  firioritrijf  ytyo/uiros  rovitay  jüy  Xaytuy  6 tXta  Tr]y  io^ay 

Tor  xaianxtvaGfiaio^  (jjoirjOfv  aif  iai'iov  xlij/tiivm  rot’c  vnoyöfxov^  t(a£axtts.  Das  System 
dieser  Abzugskanäle  ist  noch  nicht  genau  nachgewiesen.  Dann  spricht  Diodor  von  der 
xolrtiß/fiXiitt  und  sagt  lls  di  ravTtjy  inayou^ytoy  nolnuiujy  xai  xpr;ya{toy  rdärtuy  — dies 
wären  die  von  Schubring  nachgewiesenen  Wasserleitungen,  Uber  die  jetzt  die  besten  Auf- 
schlüsse giebt  Schubring's  Akragas. 

Drittes  Kapitel. 

S.  249.  Die  Regierung  des  Thrasybuios  nach  Diod.  XL  07.  68.  Ar.  Pol.  V,  8, 
19.  — Curtius  GG  II,  455  erwähnt  bei  dieser  Gelegenheit  die  Syrakusanischen  Münzen 
mit  dem  Kopf  des  Zeus  Eieutherios  auf  der  einen  und  einem  Rosse  auf  der  anderen  Seite ; 
dies  darf  nicht  so  verstanden  werden,  als  ob  diese  Münzen  aus  dieser  Zeit  stammten;  sie 
gehören  vielmehr  der  Zeit  Tinioleon's  an.  Grote  111,  181  ist  der  Meinung,  dass  Diodor 
sich  irrt,  wenn  er  auch  Achradina  als  im  Besitze  des  Thrasybuios  befindlich  nennt , und 
die  Vorstädte , besonders  Tyche  Diod.  XI,  68  hdschriftl.  ’/ti'xij;  Dind.  neueste  Ausg. 
Tvxti\  gcwülinl.  Ti/t),  vgl.  C'ic.  Verr.  IV',  53,  wo  Ahrons,  Dial.  dor.  p.  64  einen  Irrthum 
Cicero’s  vermulhct  und  mit  Beziehung  auf  Thuk.  VI,  98  anniiurat,  dass  dor  Name  Tfx^ 
dorisch  für  ^'uxij  gewesen  sei)  zum  .Sitze  der  Empörer  macht.  Er  glaubt , Thrasybuios 
habe  nur  Ortygia  gehabt,  das  aufständische  V'olk  dagegen  Achradina.  Ich  bemerke  hier- 
gegen , dass  der  Aufstand  in  diesem  Falle  schon  zu  Anfang  eine  Kraft  gehabt  haben 
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mileste,  die  nicht  wahrscheinlich  ist.  Thrasybulos  wird  sicherlich  auch  in  Achradina 
von  Soldaten  besetzte  feste  Punkte  gehabt  haben ; sollten  diese  gleich  zu  Anfang  ver- 
loren gegangen  sein?  In  diesem  Falle  scheint  mir  Diodor,  dessen  Autorität  an  sich  nicht 
gross  ist,  doch  nur  Wahrscheinliches  zu  berichten. 

S.  251.  Ar.  Pol.  V,  2,  11  spricht  Uber  die  L'nruhen,  welche  dadurch  in  Syrakus  ent- 
standen , dass  man  anfangs  nach  der  Vertreibung  der  Tyrannen  die  Sbldner  noch  als 
Vollbllrgcr  Hess.  Diese  Bemerkung  des  Ar.,  von  derGrote  III,  1S3,  n.  6S  das  Gegcntheil 
fUr  richtig  erklärt , kann  allerdings  nur  so  gerechtfertigt  werden , dass  man  annimmt, 
Ar.  wolle  damit  tadeln , dass  man  diese  Leute  nicht  gleich  im  ersten  Augenblicke 
vertrieb. 

S.  251.  Folgen  der  Befreiung  der  Städte  Diod.  XI,  "2.  Wenn  daselbst  zu 
Anfang  richtig  ist,  naaiSy  iiSy  n6/i.nay  ^XyvOiQUftfyioy , so  kann  76  : 'Ptiyttoi  fiirä  Zay- 
xXitlaiv  t0V(  '.4ya((iov  jroiVKf  IxßnXoytii  t/iji-O/QUOay  Tof  anipfJnf  nur  eine  HecapitU- 
lation  sein.  — Sodann  vergisst  Diodor  c.  76  die  Uebergabe  der  Stadt  durch  die  Süld- 
ncr  zu  erwähnen,  wenn  nicht  nach  ftyiiy  Ixaurfi  Etwas  ausgefallen  ist.  Diod.  XI,  72.  73. 
76  erzählt  die  Unruhen  in  Syrakus  und  die  Empbrung  der  Siildner. 

8.  253,  Pind.  01.  IV  und  V.  Die  Zeitbestimmung  nach  den  Schol.  Vgl.  Boeckh, 
Eipl.  p.  141  und  Schol.  p.  121.  Vgl.  Schmidt  31>2 — 98,  der  V fUr  nicht  pindarisch  hält. 

S.  253.  Parallelismus  derMUnzen  vonGelaundRamarina.  1.  Flussgott, 
K.  Gespann.  Mionn.  Suppl.  I,  No.  122  ,'Kam.),  No  214  (Gela  . 2.  FInssgott  E.  Frau  auf 
Schwan  oder  Protonic.  MiS  130  (Karn.l,  210  ;0ela  . 3.  Frauenkopf,  R Schwan  oder  Protome. 
Mi  S 131  und  196.  4.  Herakleskopf  Mi  S 121  und  213.  — Die  Pallas  auf  der  Münze  von 
Kamarina  bei  Mi  I,  No.  1 12  erinnert  au  Pindar  fOI.  V).  — Parallelismus  zwischen 
Leontini  undKatanaMil,  147  und  317 ; Mi  S.  156  u.  Mi  I,  3 IS. 

Tlertes  Kapitel. 

S.  255.  H.  Muess,  de  SjTacusanorum  reruro  statu  qualis  fuit  Thrssybulo  mortno 
usquo  ad  Ducetii  interitum.  Jen.  1867  . 8.  — Ueber  Korai'  politische  Rolle  unterrichtet 
uns  die  tUaytuyi)  nj^iXhoy  fti  lit  nQoifyouii  n T^i  ‘EpjUojYcorf 'Pijropiasf  c.  5.  6 in  Walz, 
Rhett.  Gr.  IV.  Rciske  OG  VIII,  195  ff.)  Hier  beginnt  die  Geschichte  der  Rhetorik  mit 
einer  Erzählung  der  siciliscben  Begebenheiten  von  Hip|)okratos  bis  Uieron.  Dem  Hipp. 
iTttQaJvynatfvorGi  tfiti  jtvXi  lyXtfty  xni  ^EyaCtjiuoi  d.  h.  Alyija(4tjuoi.  Nach  dem  Tode  des 
Ilippokrates  fTitifVftijouy  ovioi  r^r  ri'poi'rrJor.  x«l  6 fiXv  'Eyttfaiun^  fn/fmi  ri]y  'Poitor 
xäxit  TVQctyyü  räy  tdliuy  noXiräy , t/v  ynf  'PitSioc  Gelon  aber  herrschte  in  Geht,  später 
in  Syrakus.  Ihm  folgt  Ilieron,  sein  Bruder,  oder  nach  Andern  sein  Sohn.  anp»Jn'oor»i>t7f 
tVt  Toyjti}  Kötm^  ns.  ovtos  ö Aopef,  tiy  IßovXtro  rr«pn  rw  ßaailfi , fnynXms  fjXoytTO. 
Da  nun  die  Tyrannei  Hicron's  so  schlimm  gewesen  war , dass  die  Syrakusaner  sich  nur 
durch  Zeichen  hatten  verständigen  dürfen,  so  wurde  nach  seinem  Tode  Demokratie  ein- 
gefUhrt.  xni  ij<ttl^y  OVTOS  O KÖ(t<cS  TTtd^ttv  ar«l  rör  oyXoy  xai  ftxovfa!Tnt  xatXä:tfo  je«l  fir! 
ToÄ  'Kntiiyos  rixovuo.  Deshalb  bildet  er  die  Redekunst  aus.  — Cic.  Brut.  12  : Itaque,  ait 
Aristoteles,  cum  sublatis  in  Sicilia  tyrannis,  res  privatae  longo  intervallo  judiciis  repote- 
rentur,  tum  primum  — nrtem  et  praeccptaCoracem  etTisiam  conscripsisse.  Was  Westerm. 
Gcsch.  d.  Berede,  in  Gr.  und  Rom  I,  S.  26  von  Korax  berichtet,  dass  er  durch  Kabale 
gestürzt  sei,  beruht  auf  Missverstäudniss  der  Worte  oc  q.tocw  »porocudof  in  den  ge- 
nannten Schol.  Prol.  Herrn,  c.  6,  die  nur  besagen,  dass  K.  sich  hcrbeilicss,  Andere  seine 
Kunst  zu  lehren.  Es  ist  also  nicht  mit  W.  oe  zu  streichen.  Lor.  Epich.  S.  95,  n.  12  legt 
übrigens  wenig  Gewicht  auf  die  Nachrichten  jener  Schol.  — Ueber  TeeJnpfJijf  oder 
TiPi  Jnpfwe  Diod.  XI,  86.  87  wo  beide  Formen  stehen.  — Ueber  den  njrnlKJuof  Diod. 
XI,  96. 

S.  256.  Ueber  die  Kriege  der  Syrakusaner  mit  den  Tyrrhenern  Diod.  XI,  88.  Xi/tiy 
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^i’Qaxüaioi  Diod.  V,  13.  ln  Betreff  der  Chronologie  ist  zu  bemerken , dass  die  Zeit  der 
Abschaffung  des  Betalismos  sich  aus  Diodor  nicht  genau  nacbweisen  lässt ; das  Jahr,  in 
welchem  er  davon  spricht,  Ol,  81,  3 scheint  das  der  Einführung  zu  sein.  Yolquardsen, 
Unters.  Uber  die  Quellen  Diodor's  S.  72  sagt  unter  Ol.  81,  3 : Einführung  und  Abschaffung 
des  PetalismoB.  Nichts  berechtigt  uns  das  rn/i»  Diodor's  (XI,  87)  entgegen  der  uatlir- 
lichen  Voraussetzung,  dass  solche  politische  Experimente  nicht  in  ei  nem  Jahre  gerichtet 
werden,  auf  eine  so  kurze  Frist  zu  deuten.  — Ueberdies  setzt  Volq.  auch  noch,  Diodor 
folgend,  Aufstand  und  Sturz  des  Tynd.  in  dasselbe  Jahr.  Nach  demselben  heisst  es  bei 
Diod.  nXioväxi;  tovtou  yiyofiiyov,  also  auch  in  dems.  Jahr!  Das  ist  natürlich  unmöglich. 
Auch  die  Expeditionen  des  Phayllos  und  des  Apelles  fallen  schwerlich  in  dasselbe  Jahr, 
wie  es  nach  Diodor’s  Erzählung  scheint.  Mit  neuen  Rüstungen  wird  einige  Zeit  ver- 
gangen sein.  Diodor  hat  offenbar  auch  hier  wieder  an  den  Schluss  das  Vorhergehende 
angeknUpft  ^ und  wenn  der  Zug  des  Apelles,  was  anzunehmen  ist,  in  das  von  Diodor  an- 
gegebene Jahr  453  fällt,  so  wird  der  des  Phayllos  vielleicht  ein  Jahr  vorher,  vielleicht 
noch  früher,  gewesen  sein. 

S.  250.  Von  den  Akragantinorn . Kouiaäuivoi  nje  iijftoxQartny  Diod.  XI,  53; 
dass  diese  Demokratie  unvollkommen  war,  zeigt  die  Geschichte  dos  Empedokles.  — 
Von  Emp.  sagt  LD  VIII,  66  to  riüy  ytlivjy  aiyQOiafta  x<tr/lvoi  avyfariöi  tni  i'rri  rn(a, 
was  kaum  etwas  Anderes  bedeuten  kann,  als  einen  Rath , dessen  Mitglieder  auf  3 Jahre 
gewählt  waren.  Rath  der  Tausend  auch  in  Kolophon  , Theopomp  fr.  129),  Krotou  (Val. 
Max.  VIII,  15),  Lokri  (Pol.  XII,  16),  Rhegion  (Horakl.  Pont.  fr.  25).  — Neauthes  aus 
Kyzikos  sagt  bei  LD  VllI,  72  ; AUtoiyot  TiiHTi/attyrot  rvoayytJof  äo^t/y  v7iu</via,'/ni.~ 
Die  Geschichte  von  der  Entdeckung  der  Verschwörung  durch  Empedokles  bei  LD  VIII, 
64.  Wenn  übrigens  Emp.  nicht  andere  Anzeichen  einer  Verschwörung  bemerkte,  als  die 
in  der  Geschichte  bei  LD  durch  Timaios  überlieferten , so  ist  sein  Scharfsinn  wirklich 
der  eines  Zauberers  gewesen.  Denn  der  Gastgeber  wartet  die  Ankunft  des  irnTjo^Tt/s 
/hi'iijs  ab,  um  das  Mahl  zu  beginnen,  dieser  wird  und  befiehlt  n n(i-uy  ^ 

xxTaytia’jm  xij{  xfi/Rivc,  worauf  Timalos  fortfährt  röji  fiiy  oiy  i'Eftn.  fiai'xaai , am 
folgenden  Tage  aber  führte  er  rvy  r»  xIijropR  xai  lör  <ji’/inooi'R();i'o*'  vor  Gericht  und  be- 
wirkte ihre  Verurtheilung.  — Anerbieten  der  KönigswUrde  Arist.  bei  LD  VIII,  63. 

8.  257.  Krieg  zwischen  Segesta  und  Lilybaion  Diod.  XI,  86.  Das  Richtige  hat  hier 
wohl  Schubring  gesehen,  der  ISelinus  S.  24)  statt ‘^yeoTRfoif  lesen  will  Etltyoryifoii, 
.tiXy/taloif  ist  dann  unpassend  gesetzter  Name  für  Motye.  Sonst  wollte  man  statt  Ail. 
vielmehr  A'tlivooi/’oi;  lesen ; aber  das  Mazaragebiet  war  eher  zwischen  Selinus  und 
Motye  als  zwischen  Selinus  und  Segesta  streitig. 

S.  257.  Krieg  zwischen  .lUtragas  und  }lotye  nach  Paus.  V,  25,  2.  \'gl.  Brunn,  Gesch. 
d.  gr.  K.  I,  125,  der  diu  Vermuthung  Meyer's  anführt,  dass  der  Sieg  der  Akragantiner 
gleichzeitig  mit  der  Schlacht  bei  Himera  gewesen  sei.  — Ueber  die  Münzen  W.  S.  W. 
Vaux,  On  a coin  bearinga  Phoenician  legend  and  referring  to  an  alliance  betwoen  Motya 
and  Agrigentiim,  in  Nuraism.  Chronicle  XXII.  1866,  S.  128  — 33.  London.  8.  Es  ist  eiu 
von  der  National  Collection  mit  f 8u  bezahltes  Tetradrachmon  ächt  akragantinischen 
Gepräges  mit  stehendem  Adler,  Umschrift  Motye  in  phönicischen  Lettern  einerseits  und 
dem  Soekrebs  andererseits. 

S.  258.  Ueber  Duketios  Diod.  XI,  76.  88  ff.  Vgl.  C.  Tamburino  Merlini,  Memor. 
sopra  Ducezio.  Pal.  1840.  8.  Ders.  Le  antichc  Mene.  Pal.  1841.  8.  (spricht  auch  Uber 
Er)ke  und  Trinakia,  das  er  ebenfalls  n.ahe  bei  Minco,  etwa  in  Camuti  sucht;, ferner  E. 
Sinatra,  La  Trinacia  in  Echetla.  Pal.  1841.  8.  Merlini,  Osservaz.  su  la  Trin.  in  Ech. 
Pal.  1841.  8.  und  Ders.  Risposta  per  Ic  Stampe  ad  un  libriccino  che  hu  ])er  titolo  Ducezio 
difeso  etc.  Pal.  1843.  8.  — Von  den  ßtoftol  auf  dem  Markte  von  Syrakus  spricht  Schubring, 
Achradina,  Rhein.  Mus.  1865.  S.36. 37;  ferner  Diod.  XII,  8 u.  29.  Ueber  Kalaktc-Caronia 
8.  D.  269.  — Die  Chronologie  der  Geschichte  des  Duketios  ist  wiederum  durch  die 
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Schuld  des  Diodor  nicht  ganz  sicher.  XI,  91  erzählt  er  unter  Ol.  S2,  2 — 151  v.  Chr.  den 
Angriff  des  Uukctios  auf  Mutyon  und  die  Furtsctzung  des  Krieges  tov  it(i/ov(  np^o^/t  oi'. 
Es  schiene  darnach  die  Katastrophe  in  Ol.  S2,  3—450  v.  Chr.  zu  fallen.  Aber  da  Diodor 
sonst  den  Schluss  einer  Reihenfolge  von  Begebenheiten  datirt , so  dürfen  wir  auch  hier, 
trotz  der  Worte  f.vl  31  juvimr  [XI,  91)  den  Sturz  des  D.  in  das  Jahr  451  setzen,  wo  dann 
der  Angriff  auf  Motyon  452  fiele.  Aehnlich  steht  es  mit  der  Gründung  von  Kalakte  und 
der  Schlacht  am  Himera.  Nur  die  letztere  ist  datirt:  01.  b3,  3 — 44G  v.  Chr.  (Diod.  Xll, 
S , wann  die  Rückkehr  des  Duketios  und  die  Gründung  von  K.  Statt  fand , ist  nicht  zu 
entscheiden. 

S.  2bl.  Von  den  Rüstungen  der  Syrakusancr  Diod.  XII,  30.—  Br.  de  Pr.  99  und  164 
sehliesst  ausSchol.  Pind.  01,  V,  16  eine  Verwüstung  Kamariua's  in  der  85.  01.  Die  Worte 
lauten:  tfree  ty  T/j  Tif'  OL,  rni  /ujnSv  Xi'oxf  »«tl-’  Se  Ofaijate  o 'J'avfiit,  üyuittlittm. 
Offenbar  gchürt  die  Zeitbestimmung  zu  aiuxiiimu , was,  wie  Boeckh  bemerkt,  einen 
un|Mkssendcn  Sinn  giebt.  Es  ist  am  einfachsten,  statt  nt'  das  richtige  o»'  zu  setzen, 
wahrend,  wenn  man  mit  Br.  de  Pr.  lica  auf  das  vorhergehende  nof  ’iitai  bezieht,  neue 
Veränderungen  uüthig  werdeu. 

S.  262.  Die  angeführten  Münzen  findet  man : Henna  Leake  S.  55.  Abakaiuou  Mi 
I,  S.  208,  No.  2—4.  Morgantion  .Mi  I,  2b0,  No.  429.  Galaria  Leake  NU  Sic.  p.  56  (of 
archaic  style;  Mz.  des  Brit.  Mus.).  Aetna  Mi  I,  209,  No.  9 und  Leake  Sic.  p.  51.  Sergen- 
tium  Coli,  de  Luynes  losch.  MEA,  vgl.  Rasche  111,  2,  p.  8 und  Sestiui  lett.  VII,  p.  7.  — 
Das  Beharren  des  altertbümlicben  Charakters  des  Frauenkopfes  der  scgestanischen 
Münzen  zeigt  sich  beim  Vergleich  mit  dom  Hunde,  der  später  schon  ganz  natürlich  ge- 
bildet wird.  Ueber  segestauische  Münzen  auch  G.  Fraccia,  Preventiva  sposizione  di  taluni 
monumenti  Segestani  inediti.  Pal.  1861.  4.  Mit  2 Tafeln  Münzen.  — Entella  Mi  I,  234, 
No.  214.  Eryz  Mi  I,  235,  No.  220  — 23,  — Ueber  Motye,  die  angef.  Schrift  von  Vauz. 
Hier  (vgl.  auch  Leake  Sic.  p.  65]  macht  man  die  wichtige  Bemerkung,  dass  eine  der  von 
Salinas  in  s.  oben  angef.  Lettre  ä M.  Ugdulena  Himera  wegen  der  Typen  und  der  In- 
schrift AJA  zugewieseneu  Münze  ganz  ähnliche  :Adler  auf  ionischem  Kapital  statt  des 
Adlers,  der  einen  Hasen  zerreisst;  nur  mit  MOTVAIOM  statt  des  phUnicischon  jVJA  ver- 
sehene Münze , durch  ihren  Fundort  (im  Munde  eines  Skeletts  in  Ithaka)  sich  als  vüllig 
iiehi  und  somit  den  Typus : Adler,  R.  Delphin  als  motyenisch  erweist.  Dies  ist  bei  dun 
späteren  Erörterungen  über  die  Bedeutung  der  Inschrift  AJAnicht  zu  übersehen,  die  nach 
uieiuer  Ansicht  »lusel«  bezeichnend,  entweder  auf  Motye  oder  auf  die  Insel  Sicilien  über- 
haupt geht.  — Panormos  Mi  Suppl.  No.  433.  435. 

Fünftes  Kapitel. 

S.  263.  'Efi  n t3  Die  Ueberrestc  s.  Werke  wurden  zuerst  zusammengestellt 

von  U.  Stephanus  in  s.  Poesis  philosophica.  Par.  1573.  Später  von  F.  G.  Sturz,  Empe- 
docles  Agrigeutinus.  II  voll.  Lps.  1805.  4,  Nachträge  von  A.  Peyron,  Empedocl.  etParme- 
nidis  fragmm.  Lps.  1810.  8.  Sodann  mit  ausführlicher  Entwickelung  der  Lehre  vou  S. 
Kurstun,  Emp.  Agrig.  carm.  reliqq.  etc.  Amst.  1838.  8.  Ferner  U.  Stein,  Emp.  fragmm. 
dispos.  etc.  Bonn.  1852.  8.  Endlich  in  .Mullach's  fragmm.  philos.  Gr.  I.  Paris,  Didot 
1860.  8.  (wonach  ich  citire).  — Von  den  Schriften  über  ihu  nenne  ich  Lommatzsch,  Die 
Weisheit  des  Emp.  Berl.  1830.  8.;  die  treffliche,  von  mir  viel  benutzte  Arbeit  vou  Stein- 
hart in  der  Enc.  von  Erscli  und  Gruber  I,  34,  S.  83  — 105 ; A.  Gladisch , Emp.  und  die 
Aogypter.  Lpz.  1858.  8. ; H.  Winnefeld,  Die  Philos.  des  Emp.  Donauesch.  1862.  8. , end- 
lich als  Arbeit  eines  Sicilianurs  D.  Scinä , Memorie  sulla  vita  e filosofia  d'Emp.  U voll. 
Pal.  1813.  8.  Vgl.  eudlich  die  Werke  über  Geschichte  der  Philos.  von  Ritter,  Zeller 
u.  8.  w.  — Huuptquellc  über  das  Leben  des  Emp.  ist  der  viele  Schriftsteller  citirende 
Aufsatz  des  Laert.  Diog.  VIII,  51—77.  Zeit  des  Emp.  Nach  Ar.  Met.  I,  3 war  Anaxa- 
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Zu  Buch  III,  Kap.  4 u.  5,  S.  261 — 263.  .(33 

goraa  s.  älterer  Zeitgenosse;  er  selbst  blühte  nach  LD  74  um  die  S4.  01.  Wenn  er  wirk- 
lich nach  LD  52  in  den  Reihen  des  syrakusan.  Heeres  gegen  die  Athener  gekämpl't  hat, 
so  muss  er  dies  in  hdhercm  Alter  gethan  haben.  — Seines  Vaters  Namen  Archinonios 
und  Exainetos  'LÜ  53)  beruhen  auf  Missverständnissen.  Von  seinem  Grossvater  LD  51; 
Ath.  I,  3.  — Emp.  in  Verbindung  mit  anderen  Philosophen  LD  55.  56;  seine  Verbindung 
mit  Telauges  nach  Hippobotos  bei  LD  43:  doch  hat  dies  chronologische  Bedenken;  s. 
Karsten  52.  Uebcr  seine  Ausstossnng  ans  dem  Pythagoreischen  Bunde  wegen  Xoyoxi.onttn 
Timaios  und  Neanthes  bei  LD  54  u.  55.  Seine  grossen  Reisen  erwähnt  von  Plin.  XXX,  9. 
Mildthätigkeit  des  Emp.  LD  70.  Sein  Selbstlob  v.  400  (Mull.),  wo  er  sich  Oto( 
äfißooTo(,  ovxfii  tti  ijröv  nennt.  Sein  Aufzug  ebendas.  Von  seinen  ehernen  Sohlen  Fa- 
vorinns  bei  LD  73 ; Suid.  {i!uvxXu( xaXxät)-,  Ael.  VH  XII,  32  u.  sonst.  Uebcr  die  üiryovs 
LD  61.  67.  69.  Verhinderung  eines  Mordes  durch  Musik  Jambl.  vit.  Pyth.  113  (Einwir- 
wirkung  der  Musik  auf  das  GemUthsleben  I^’thagoreischc  Lehre).  Ueber  seine  Wind- 
beschwilrung  Tim.  ,fr.  94)  bei  LD  60  und  dazu  Milller;  sowie  Plut.  de  curios.  1 Ilutt.  X) 
und  adv.  Colot.  32  (Hutt.  XIV).  Emp.  als  Wohlthäter  von  Selinus  nach  Diodor  von 
Ephesos  bei  LD  70.  GOttl.  Ges.  Abh.  II,  S.  92  meint,  dass  Emp.  den  Hypsas  in  den  Se- 
linus geleitet  habe,  wobei  er  den  Text  des  LD  nicht  ganz  richtig  erklärt.  Sebubring 
meint  dagegen  (Selinus,  S.  16—18),  dass  die  sumpfige  Gegend  zwischen  den  beiden 
.Stadtplate.au's  durch  Ilineinleitung  von  Quellwasser  gereinigt  sei,  bei  welcher  Gelegenheit 
man  dann  auch  den  Hafen  gemacht  habe.  Reing.  87  hatte  sich  vorgestclit , dass  Scliuus 
und  Hypsas  in  diese  Niederung  geleitet  worden  seien.  Ueber  die  Münzen  vgl.  bes.  0. 
Müller,  Mödailles  de  Sfdinunte  in  den  Annal.  1835,  S.  265—69,  und  R.  Röchelte  in  s. 
Observations  sur  Ic  type  des  monnaics  de  Caulonia  etc.  in  den  Memoires  de  i'Acad.  des 
Inscript,  et  Belles-Lcttres.  T.  XIV.  Par.  184fi.  4.  p.  223—28,  nebst  PI.  III,  No.  20.  — 
Den  Irrthum,  dass  Emp.  selbst  auf  diesen  Münzen  dargestellt  sei,  hat  besonders  Eckhel 
DN  I,  1,  239  beseitigt.  — E in  Thurii  LD  52.  E.  besucht  die  Olympischen  Spiele  LD  66. 
Tim.  (fr.  98)  bei  LD  72  sagt : lo  artoXoi'  oix  Ueber  sein  Alter  Ar.  bei  LD 

52.  Uebcr  s.  Tod  Hippobotos  bei  LD  69  und  Diodor  von  Eph.  I.  1.  (Sturz  in  den  Krater  . 
Tod  durch  Erhängen  Demetr.  von  Troczen  beiLD74;  durch  Beinbruch  Favorinus  bei 
LD  73;  durch  Ertrinken  LD  74.  Grab  in  Mcgara  nach  Favor.  bei  LD  73—75,  wogegen 
Tim.  (fr.  98)  bei  LD  72  sagt : lix  latfoy  neioe  ^oij  <iu{yia!im. — Bildsäule  LD  72. — Sein 
Hauptwerk  bezeichnet  als  7t tn)  ifi’aiotf  LD  77.  Den  Titel  Physiologische  Hymnen  citirt 
Steinhart  ausMenand.V,  39.  Einiheilung  in3  Bücher  nachSnidas.  Uebcr  die  VcrszahlLD 
77.  Titel : und  2oj'Of  torpixof  ebendas.  AndereGedichtel.D  57.  DasEpigramm 

auf  Akron  (LD  65)  lautet  : *!./xnoy  '^xQityatrhov  mtrpöf  oxpoe  JtftrTntt 

xptjutit  üxnoi  .Tfire/iluf  lixporoTijf,  der  Pentam.  nach  Andern  : cixpoionjc  xo»i</t);  X(  r;u- 
to{  üxoo!  xatf/n . Die  angeblichen  Tragödien  LD  58  und  Suidas  s.  v.'Eun.  Ueber  s. 
Stil  Ar.  bei  LD  57,  wo  er  //frm/on/xvf  und  ‘Ohijhixöj  heisst ; poet.  I,  wo  nur  das  Metruu 
als  gleich  bei  Homer  und  Emp.  bezeichnet  wird.  Die  kühnen  Wendungen  bemerkt  von 
Pint.  Symp.  V,  8;  Dion.  Hai.  urthcilt  über  ihn  de  comp.  verb.  22 ; Zenon  Uber  ihn  nach 
Suid.  s.  V.  Zriituy.  Lucretius  Lobrede  auf  Emp.  1,  717  ff.,  wo  er  734  vix  humana  slitpo 
creatus  genannt  wird.  Ar.  Met.  I,  3 sagt  tyfilfiiim  i/ya>v  'Eun.  — Grundsatz  v. 
98ff. : tf  raii  ovJtroi  iatiy  ttitayTtitf  fXnitüiy,  oi'ßf  Jif  ovXou^yov  Ottyiaoio  rfXfyjij  y/ilu 
fiötoy  Ti  Jin'LlrtfG-  re  ftiy(truy.  E.  der  Ulheber  der  Lehre  von  den  4 Elemeutcu 
nach  Ar.  Met.  I,  3.  Die  mythischen  Namen  derselben  v.  160:  Ztv;  ä(>yijs"'HQ)i  re  i/n^ea- 
ßiot  riß’  ’Yidwrfi'f  Xt'oTii  !x' . — Atome  von  Emp.  angenommen  nach  Plut.  plac.  phil. 
I,  13,  17;  Gal.  hist.  phil.  10  ; Stob.  Ecl.  I,  52.  — Hass  und  Liebe.  Jener  yiixot  (v.  80), 
xöiof  V.  126},  (V.  417);  diese  ifiXirrjt  (V.  81),  aiopyij  (V.  380),  (v.  175), 

‘A<(not(trj  (v.  85);  Kvttqh  (v,  282).  — Nothwendigkcit ; v.  I : Eany  t'i  üyxijf  v.91 : 

(y  fi/nn  nfirijc.  Zufall ; v.  271  : rjJf  fiir  oiV  törijri  rr^tit  7infnoyr,xey  üniitru.  Winnefeld 
bemüht  sich  S.19,  den  Zufall  als  Gegensatz  der  Nothwendigkcit  bei  Emp.  naclizuweisen, 
Holto,  Q«bch.  Sicilieas.  I. 
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lunn  aber  selbst  keinen  bestimmten  Platz  für  ihn  in  dem  System  linden.  — tioqoi  nahm 
£mp.  an  nach  Ax.  de  gen.  et  corr.  1,  S.  v.  337  : yi/üs-’,  Sn  nantuy  tiair  äaoii^ai  Saa' 
tyirmo.  — ixfaiQoty.  176.  V.  167  heisst  es  von  ihm,  dass  er  närtoSir  laut  bfv  zai 
nä/ujrav  änt^pa$y.  — Wirbel,  Stellung  von  Liebe  und  Hass  v.  163 ; vgl.  v.  197.  Fort- 
währender Uebetgang  ans  Einem  zum  Vielen,  und  umgekehrt,  v.  154.  — Die  gewöhn- 
liche Ansicht  vom  Spbsiros  des  Emp.  ist,  dass  er  nur  die  ursprüngliche  Einheit  der  Ele- 
mente darstelle  und  zu  der  jetzigen  Welt  im  Gegensätze  stehe,  die  sich  durch  die  Ver- 
nichtung des  Sphairos  gebildet  habe.  Ich  kann  diese  Ansicht  nicht  theilen.  Eimp.  be- 
trachtet den  Sphairos  als  das  Allnmfassende , als  Gott,  in  dessen  Schosse  durch  Hass 
und  Liebe  Veränderungen  der  Mischung  Vorgehen,  ohne  dass  er  selbst  auf  hOrt  zu  existiren. 
V.  170  oif  atQor  h\r , ein  unvollständig  überlieferter  Vers,  kann  nicht  beweisen,  dass  der 
a<f.  jetzt  nicht  mehr  existirt.  Dass  im  Sphairos  schon  Mischung  sei,  wird  nicht  bestrit- 
ten (Zeller  S.  186’;  durch:  eine  Veränderung  derselben  werden  (v.  180)  die  Glieder  des 
Gottes  erschüttert,  seine  Existenz  aber  nicht  in  E'rage  gestellt.  — Die  Beweisstellen  für 
die  einzelnen  Lehren  des  E.i  die  hier  doch  nur  unvollständig  gegeben  werden  konnten, 
s.  bei  Steinhart.  — Dämonen  v.  18  ff.  Plut.  de  tranq.  an.  15  (Hutt.  X;.  Die  Bemer- 
kung Plutarcb's  scheint  von  Steinh.  103  und  Winnef.  51  missverstanden  zu  sein,  wenig- 
stens können  deren  Worte  die  Meinung  erregen , als  hätte  nach  Plutarch  jeder  Mensch 
zwei  besondere  Genien , während  die  Genienpaare  auch  nach  ihm  für  alle  Menschen  die- 
selben sind.  — Seelen  Wanderung  v.  1 ff.,  v.  457  ff.  Der  höchste  Gott  v.  389-96.— 
Die  Liebe  das  Gute,  der  Hass  das  BOse  nach  Ar.  Met.  I,  3.  — Schilderung  des  seligen 
Zustandes  v.  417  ff.  Allgemeines  Sittengesetz  v.  437 — 39.  Warnung  vor  Mord  v.  440  ff. 
Verbot  der  Bohnen  und  des  Lorbeers  v.  450.  51.  Klage  über  sein  Loos  v.  15  ff.  Preis 
seiner  Kräfte  v.  462  ff.  — Ueber  das  Studium  des  £.  durch  die  Araber  vgl.  Amari,  St  d. 
Mus.  di  Sic.  II,  100,  n.  2.  — Zu  der  dritten  Hauptschule  der  Medicin  (Galen.  Therapeut, 
l.  T.  IV,  p.  35  ed.  Bas.)  neben  der  kölschen  und  knidischen,  der  italischen,  gehörte 
vor  Allen  Empedoklos.  Auch  der  dahin  gehörige  Philistion  war  nach  LD  VHI , 86.  89 
aus  Sicilien.  Plin.  H.  X.  XXIX,  5 alia  factio  (ab  experimeutis  cognominant  Empiricen) 
coepit  in  Sicilia,  Acrone  Agragantino  Empedoclis  pbysici  auctoritate  commendato.  — 
Ueber  Akron  Suidas  s.  v.  "Azttw,  LD  VIII,  63.  Er  suchte  in  Athen  durch  AnzUnden 
von  Feuern  gegen  die  Pest  zu  wirken  Plut.  de  Is.  et  01.  80.  — Des  Emp.  Epigramm  auf 
Pausauiaa  v.  473—76.  — Emp.  heisst  ,uitrKf  LD  61.  yo'i;;  Suid.  s.  v.  änvovf.  xtaXvaai  ffiac 
Suid.  s.  V.  'EfiTi.  Xach  Pbilostr.  vit.  Apoll.  VIU,  7,  8 rtifürit  ir(axt  qopöv  tn 
yarrivovt  ^aytCarif.  Bericht  des  Gorgias  von  der  Zauberei  des  Empedokles  Satyros  bei 
LD  59.  — Emp.  Urheber  der  Theorie  der  Zauberei  Plut.  de  def.  or.  15.  16.  17.  20,  wo 
die  {Itnyiiftfroi  ina  ’Eftji.  iSaiftoris  erwähnt  werden.  Piotin.  Ennead.  IV,  4,  40  sagt : 
r,  äXijthyij  ftnylia  ij  fr  narrl  tfiKu  xal  rö  rtixof  ni.  Man  vgl.  Uber  Emp.  als  Zauberer 
besonders  Gladisch  129  ff.  Desselben  gesammte,  oben  citirte  Schrift  ist  Uber  die  Be- 
ziehungen des  Emp.  zu  Aegypten  zu  vergleichen.  Eselsopfcr  dom  Typhon  von  den  Ac- 
gyptem  dargebracht  Glad.  87.  Anerkennung  hat  Gladisch  bereits  in  dem  Artikel  Uber 
Aegypten  in  Pauly's  BE  1,  I,  316  gefunden. 

S.  277.  Ursprung  der  Sicilischen  Bhetorik.  Vgl.  A.  Westermann,  Gesch. 
d.  Beredsamkeit  in  Gr.  u.  Rom,  I.  Lpz.  1833,  §.  27  ff.  F.  Blass,  die  Attische  Beredsam- 
keit von  Gorgias  bis  zu  Lysias.  Lpz.  1868.  8.  Die  Stellen  aus  Cic.  Brut.  12  und  Schol. 
ad  Prol.  Hermocr.  c.  5ff.  sind  oben  S.  430  citirt.  Der  Letzteren  vollkommen  entsprechend 
ist  der  Bericht  von  Doxupater  in  Walz,  Rhet.  VI,  p.  11—14.  Schon  Pind.  Pyth.  1,  40 
sind  diu  Sicilier  als  n«(i/>-il(uoaaf  bezeichnet.  — Korax  und  Tisias  zusammen  genannt 
von  Cic.  de  or.  I,  20.  Vgl.  Quintil.  II,  17,  7 ; III,  1,  8.  A'dpwxot  bei  Ar.  Rhet.  II, 
24.  Xach  Schol.  Horm.  1. 1.  sind  die  von  Korax  erfundenen  fünf  Theile  einer  gerichtlichen 
Volksrede:  7i(>oo(uiof  (xaTaorooiv),  i!niyi]ait,  äyiSyi;,  7iu(t/xß«ai(,  tnUoyof.  Die  Rede- 
kunst besteht  besonders  in  der  Hervorhebung  des  (/xo’r,  des  Glaublichen  Ar.  Rh.  II, 
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p.  117  Sp.  — UeburTisias  Arist.  soph.  elench.  31,  5.  Sein  Kochtsitreit  mit  Korax 
wegen  des  Lehigeldes  Seit.  Emp.  adv.  Math.  II,  96  ff.  Sohoi.  ilermog.  I.  1.  und  sonst. 
»Andere,  wie  Gell.  N.  A.  V,  10;  LD  IX,  56;  Appul.  Flor.  p.  36u  Elm.  erzählen  dieselbe 
Anekdote  etwas  verändert  von  Protagoras  und  Euathlus.  Vgl.  Plat.  Phaedr.  p.  272.« 
Weet.  p.  38.  — Sein  Bedenschreiben  in  Syrakus  Paus.  VI,  17,  8.  — In  Thurii 
(Lj'sias)  Plut.  dec.  or.  Lysias.  Suid.  s.  v.  Tialac.  Daneben  noch  ein  sj rakusanischer 
Rhetor  Nikias  genannt , von  dens.  — Tisias  nach  Athen  Paus.  1.  1.  Man  hat  gemeint, 
die  Syrakusanor  hätten  ihn  geschickt,  um  dem  Leontiner  Gorgias  die  Wage  zu  halten.  — 
Lehrer  des  Isokrates  nach  Dion.  Hai.  Is.  I,  weswegen  Blass  21  ihn  etwa  418  v.  Chr.  in 
Athen  sein  lässt ; geboren  müsste  er  um  480  sein.  — Von  Tisias  mit  ähnlicher 

Lehre  wie  die  des  Korax  Spengel,  2.'wayary^  p.  39.  — Unpassend  bat  man  die  in  Aristo- 
teles' Werken  befindliche  Rhet.  ad  Alexandrum  für  die  des  Kerax  gehalten ; vgl.  Westerm . 
S.  141.  Auf  diese  Annahme  fusst  jedoch  A.  Gallo  in  seinem  Saggio  storico-critico  bu 
Oorace  e Tisia  in  N.  Palmeri's  Somma  deila  storia  di  Sic.  P.  446 — 54  der  Ausg.  Pal. 
1850.  — Empedoklesals  Erfinder  der  Redekunst  LD  VIII,  57  u.  S.  Emp.  adv.  Math, 
p.  370.  Quint.  111,  I,  8 movisse  aliqua  circa  rhetoricam  Empedocles  dicitur. 

S.  281.  rooylas.  UeberibnschriebnachAth.XI,.5U5Hermippos(diesalsohinzuzu- 
fUgenobenS.  314J.  V''gl. ferner Philostr.  vit. Soph.  1, 9.  SuhI.  h.  v.  Eudokiap.  looff.  Villois. 
A.  I.  — Von  Neueren  bce.  U.  E.Foss,  De  Gorgia  Leontino.  Hai.  1828.  8.,  sowie  Baumstark  in 
Pauly  REIH, 906 — 13,  der  L.  Garofalo,  Discorsi  intorno  a Gorgia  Leontino.  Pal.  1831.  8 
citirt  ; Frei,  Beitr.  z.  griech.  Sophistik  Rh.  Mus.  1850,  8.  .527  ff.  u.  1853,  S.  268  ff. ; N. 
Wecklein,  Die  Sophistik  und  die  Sophisten  nach  den  Angaben  Plato’s.  Wzbg.  1865.  8. 
bes.  S.  52 — 72  nebst  Ree.  von  SusemihI  in  Neue  Jahrb.  1868.  Heft  8,  S.  513  ff.  M.  Schanz, 
Beitr.  zur  vorsokrat.  Philos.  aus  Plato.  Gött.  1867.  8.  und  Blass,  S.  44 — 79.— Lebens- 
zeit des  G.  Plin.  XXXIII,  83  setzt  seine  BlUte  in  01.  70,  was  offenbar  falsch  ist; 
Porphyr,  bei  Snid.  in  01.  80.  Nach  Quint.  III,  I,  9 überlebte  G.  den  Sokrates.  Hierzu 
passt  Xen.  An.  II,  6,  16,  wonach  Gorgias  den  Proxenos  nicht  lange  vor  seinem  Zuge  mit 
Kyros  unterrichtete.  Nach  Paus.  VI,  17,  9 hätte  ihn  lasen  von  Pherae  hochgeschätzt, 
der  um  380  Herrscher  von  Pherae  wurde.  Nun  soll  er  105—109  Jahre  alt  geworden  soinj 
105  nach  Paus.  1.  1. ; 107  nach  Cic.  de  sen.  5;  108  nach  Plin.  V'Il,  156;  Censor.  de  d.  n. 
15  ; Luc.  macr.  23  u.  A. ; 109  nach  Quint.  1.  1.  Suid.  Bei  Ath.  XII,  548  bezeichnet  er 
sich  selbst  als  rtSi-  Ixarir  ßituanira.  Nehmen  wir  108  J.  als  seine  Lebenszeit , 3'0 
als  seinTodesjahr,  so  hätte  er  von  488 — 380  v.  Chr.  01. 73,  1 —100, 1 gelebt.  Vgl.  Clinton, 
Fasti  Hell.  ed.  Krüger,  p.  69  und  388  ; Blass  45.  — Name  s.  Vaters  Anp/rorr/Jnf  nach 
Paus.  1.  I.  XaQfj.  nach  Suid.,  s.  Schwagers  Deikrates  Paus.  I.  1.,  s.  Bruders  llerodikos 
Plat.  Gorg.  448.  — Sein  Lehrer  Tisias  nach  Schol.  Prol.  Herrn.  6 (vgl.  jedoch  Blass  46), 
Empcdokles  naebSat.  bei  LD  VIII,  58;  Suid.  Quint.  1.  1.  Protagoras  und  Ilippias  (der  in 
ganzSicilien  150.  ininykon  allein  Uber  20  Minen  verdient:  inSicilienPlat.  Uipp.maj.  282. — 
Gorgias  Gesandter  nach  Athen  Diod.  XII,  53;  dass  er  nach  Leontini  zurUckkehrte 
ebendas.  Nach  Plut.  de  Socr.  daem.  13  (Hutt.  Xl  meldete  er  /*  rijs  'EiXado;  axanXfuir 
tls^ixtXiav,  ai’)'ytyorifai  JimQlßovri  nffi  — .Sein  Aufenthalt  in  Thessalien 

Philostr.  ep.  ad  Jul.  p.  9|9.  Larissa,  Aristip|>os:  Plat.  Menon  init.  Arist.  Pol.  III,  I,  9. — 
Ueber  seinen  Gelderwerb  Diod.  1.  1.  Sui<l.  Plat.  Hipp.  maj.  2?2.  Plin.  I.  1.  Ath.  III,  113; 
Ael.  Vn  XII,  32.  — Die  Geschichte  von  Chairephon  Philostr.  vit.  Soph.  prooem.  p. 
483.  — G.  und  Platon  nach  Hermippos  b.  Ath.  XI,  505.  — Anekdoten  aus  seinem  Alter 
Val.  Max.  VIII,  13,  8;  Luc.  macr.  23  ; Klearchos  bei  Ath.  XII,  548;  Eust.  Ilom.  Od.  p. 
1413  ed.  Rom.  Ael.  VH  II,  35.  Bildsäulen  des  G. : In  Delphi  Cic.  de  or.  III,  32;  Val.  Max. 
VIII,  15,  14  (nach  ihm  ab  universa  Graecia  gesetzt] ; Hermipp.  bei  Ath.  XI,  505;  PI. 
XXXIII,  83;  Paus.  X,  18,  7 (von  ihm  selbst).  Letzterer  nennt  sie  Ini/pvoof;  die  anderen 
j^ovaq,  aurea.  Boeckh  bei  SUvern,  Ueber  die  Vögel  des  Aristoph.  S.  27  setzt  auseinander, 
dass,  wenn  die  Bildsäule  aifvpijxaroi  war,  beide  Ausdrücke  passen.  In  Olympia  Paus. 
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Anhang  II.  Belege  und  Erläuterungen. 


VI,  17,  7.  Auf  einer  Münze  aus  Bronze  bei  Mi  I,  S.  249  bekränzter  Apullokopf  Rev. 
.Schwan;  findet  sich  die  Inschrift  AEO.  rOvri A^.  — G.  spottet  Uber  die  Tugendlehrer 
1‘lat.  Men.  95  ; nennt  sich  PI.  Gurg.  449 ; aber  nach  donrs.  456  umfasst  die  Rheto- 
rik Alles.  — Die  hauptsächlichsten  ax^iiaiu  sind  , TtaQiaoian; , und  nn^o- 

ftuiiiiatii,  nach  Ar.  Rbet.  III,  9.  So  sagt  Cic.  Or.  52 : paria  paribus  adjuncta  et  similiter 
definita  itemque  contrariis  relata  contraria  Gorgias  primus  invenit.  — EoQyioi-  ri^ 
fiiyoionofnuar  aal  o(,uidi>jrc<  »«I  »aXliMytay  hebt  hervor  Dion.  Ual.  Dem.  4.  Poeti- 
scher Ausdruck  Ar.  Rhet.  III,  I.  Anwendung  von  Bildern  Ar.  Rbet.  III,  3.  Neue 
Wortbildung  ebendas. , wo  noch  besonders  des  Gorgias  Schüler  Alkidamas  wegen  der 
kühnen  Zusammensetzungen  angeführt  .wird.  In  Betreff  des  Gebrauches  fremdartiger 
Worte  durch  Gorgias  bemerkt  Schol.  Plat.  Gorg.  4.5ü  ./coi  iiio;  yÖQ  Den  Stil  des 
Gorgias  behandelt  Blass  57 — 64  ausrdlirlich.  — Verwahrung  des  G.  gegen  unsittliche 
Anwendung  der  Redekunst  Plat.  Gorg.  456  ff.  — Nach  Cic.  Brut.  12  bat  G.  singularum 
reruni  laudes  vituperationesque  geschrieben , weil  er  es  oratoris  maxime  proprium  hielt, 
rem  augere  posse  laudando,  vitiiperandoque  rursus  affiigere.  Vorschrift  des  Gorgias, 
Scherz  mit  Ernst  zu  bekämpfen,  und  umgekehrt  Ar.  Rhet.  III,  IS.  — G.  sucht  Ruhm  in 
der  Kürze  des  Ausdruckes  Plat.  Gorg.  449.  — Dass  G.  eine.iGri  ij  geschrieben, 

berichten  Apollod.  bei  LD  VIII,  58;  Cic.  Brut.  12;  Quint.  III,  1,  8;  Suid.  Die  Schrill 
negl  xuiqoü  citirt  Dion.  Hai.  de  comp.  verb.  12.  Spengcl,  .iVrtt.  serr.  p.  81  läugnet  die 
Existenz  einer  ffua  Gorgias  gänzlich,  wogegen  vgl.  Schanz,  S.  129—31.  Nach  Blass 
53  die  Schrift  nei>l  xaipoö  eine  Lobrede  auf  dcuseiben.  — Die  Schrift  des  G.  rtigi  i/  vatut 
t)  jov  fi'ri  oi'ior,  worauf  anspielt  lauer,  laud.  Hel.  2,  ist  dum  Inhalt  nach  erhalten  in  der 
Schrift  des  Aristoteles  de  Xeuophane,  Zenone  et  Gorgia  und  bei  S.  Emp.  adv. Math.  VH. 
65  ff.  Ueber  die  Bedeutung  dieser  mit  elcatischcn  Mitteln  operirenden  Negation  und  den 
Grund  ihrer  Nichtbeachtung  durch  Platon  und  Aristoteles  vgl.  SusemihI,  I.  I.  S.  522 — 24.  — 
Gegen  das  Ende  heisst  es:  tfaiynat  d'ovö'  ö nvioi  nerm  ouoio  ainü€iyöftti'Oi  — — xai 
vfy  rt  xcil  an/.«(  iSiutfoQUf.  — Leber  den  'OXvftnmxäg  Ar.  Rhet.  111,  14;  Philostr.  vit. 
Soph.  1,  493.  5u5  nebst  der  Anekdote  Plut.  pracc.  conj.  p.  425,  Hutt.  VII).  L'eber  den 
Ililtixof  Philostr.  p.  493.  Ueber  das  {yxaifuoy  tlg'Il'uloyt  Ar.  Rhet.  111,  14.  Ueber  den 
tnnätfwt  Philostr.  p,  493.  Das  Bruchstück  daraus,  aus  Schul.  Herrn,  p.  412  Aid.  ab- 
gedruckt bei  Foss  p.  69  ff.  — Dass  G.  Reden  auf  Achilleus  uud  die  öi  detf«  geschrieben, 
schliesst  Foss  77  aus  Ar.  Rhet.  111,  17  und  I,  3.  — G.  über  die  Tugend  Plat.  Men.  71. 
77;  Ar.  Pol.  I,  5,  8;  Plut.  de  mul.  virtt.  init.  (Hutt.  VIII,.  G.  über  die  Freundschaft 
Plut.  de  adui.  et  am.  discr.  34  (Hutt.  Vll).  — G.  Beschäftigung  mit  der  Physik  Plat. 
Men.  76.  — Die  unächten  Schriftcu  : änowylu  /fu/.uftijJoi  i uud  ryxuiuioy  ’Eifyris  worüber 
vgl.  Foss  78—  luü  und  Blass  64  —72  , der  sich  eines  entscheidenden  Urtheils  enthält, 
Stehen  in  den  Sammlungen  der  Redner,  Reiske  VllI;  Bekker  V.  — Ueber  G.'s  attische 
Sprache  Blass  52 ; über  seine  Stelle  in  der  Geschichte  der  Attischen  Beredsamkeit  Blass 
43.  44. 

S,  286.  Ueber  G.'s  Schüler  und  Nachahmer  vgl.  Wcsteriu.  I,  §33.  Von  IliSXog  Plat. 
Gorgias.  Er  war  nach  Philostr.  VS  p.  16  aus  reicher  Familie;  erscheint  in  Plat.  Gorg. 
461 . 463  als  noch  junger  Mann ; daher  wenig  vor  45u  v.  dir.  geboren.  Seine  übergrosso 
Sorgfalt  in  Bezug  auf  den  Schmuck  der  Rede  Herrn,  de  form.  or.  II,  362  ; Schul.  Uerm. 
Walz  V,  514;  Plat.  Phaedr.  267.  I’lat.  Gorg.  462.  Schol.  Herrn.  Walz  IV',  44. 

Xfiitoi  Suid.  Ebendas,  eine  von  Andern  dem  Damastes  zugesebriebene  ytnaXoyitt  tür 
In  "iXioy  ai{)mtvam  t<uy  EX.X^yioy  xui  ßunßäimy  und  ynöy  xatdXoyog.  Declamation  zu 
Ulympia  Lucian.  Ilerod.  3.  V'un  Platon  wird  •nirgends  sosehr  die  Unfähigkeit  in  der 
Dialektik  betont  als  bei  Polos.«  Schanz  I,  S.  57.  Ueber  Polos  Blass  72 — 75.  — Ferner 
'A  y TI  oOfyqt  aus  Athen,  Stifter  der  cyuischen  Schule  LD  VI,  1.  Unter  seinem  Namen 
sind  zwei  wahrscheinlich  unächte  Declamationen  vorhanden  (Reiske  V^llI;  BekkerV).— 
AXxi<Siifiiif  aus  Eiaia,  Dion,  de  Isaeo  19  u.  Suid.  s.  v.  I/Ix.  vgl.  Ar.  Rhet.  111,  3 ; ihm 
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werden  zwei  Decluuiatioueu  ’OdiooctV  > x«ti<  //nln^iidoef  und  ntpl  aoifiajiSf  zu- 
geschrieben. — ’laoxpä  f r)(  hürte  ihn  nach  Dion  Hai.  Isocr.  1.  — y/ixiunos  Dion. 
Lys.  3 oi’i  ouo/aor^f  /opjYoe.  Bei  Plat.  Phaedr.  267  iröuara  ^hxvfitutt.  Vergl.  Blass 
73.  76.  — .4la/{xi](  der  Sokmtikcr  L D II,  63.  — Kpirlne  Philostr.  cp.  ad  Jul.  p. 
919.  — Aol.  VH  XIV,  13.  Schob  Plat.  sjTiip.  369.  Blags  76  — 78.  — 

oXtyor,  (5r  ’lyrrejUor , x«l  ta^  Topytov  rov  ^fovitt-ov 

nupiauiont  xai  i«f  iivTiSfane  rwi  öionarwi'  schreibt  Mark,  in  der  vita  Thuc.  Gorgia- 
uische  Schemata  schreibt  ihm  Dion.  ep.  2 und  jnd.  de  Thuc.  24  zu.  Vgl.  Blass  211 — 13, 
der  Thuk.  III,  82  roA, ua  fiiv  — äpyov  citirt,  und  die  Antithesen  u.  s.  w.  darin  nach- 
weist. 

S.  287.  Stiifpar.  Mimos.  Vgl.  bes.  A.  Persii  Flacci  satir.  Uber.  cd.  0.  Jahn. 
Lpz.  1843.  Prolegom.  LXXXIV — CIV.  — Den  fiTfiof  dehnirt  Diomedes  III,  p.  488 ; seine 
Eintheilung  Plut.  Symp.  Qu.  VII,  8,  4.  und  ydtuTOTtoioi  werden  verbunden  Diod. 

ap.  Suid.  s.  V.  npoJoxtifc;  Diod.  XX,  63  (von  Agathokles)  und  sonst.  — lieber  Sophron 
Suid.  h.  V.  wo  er  toi'c  /pörois  xnrn  xal  /iipix/Jijp  bezeichnet  wird.  Vgl.  L. 

Botzon  , De  Sophrone  et  Xenarcho  mimographis.  I.yck  1856.  4.  und  ders.  Sophroneorum 
mimomm  reliquias  dispos.  etc.  Marienb.  1867.  4.  — fiTuoi  «sclpffoi  Ath.  VII,  286  und 
sonst,  ft.  yvvaixfioi  Ath.  III,  87  und  gongt.  Nach  Ath.  VII,  281  war  auch  das  Buch 
Apollodor'g  Uber  Sophron  in  dieser  Weise  eingetheilt ; es  kUnnte  daher  die  Eintheilung 
leicht  erst  von  den  Grammatikern  gemacht  sein.  — ö erwähnt  bei  Ath.  VII, 

3U3  und  sonst.  — 'SlXiivi  töv  nypoiurnx  d.  h.  ö nlitvt  r.  «.,  vielleicht  Ulaxti  zu  er- 
gänzen Ath.  III,  86  u.  sonst,  wovon  nicht  verschieden  scheint  6 ctypoiuri;;  Ath.  VII, 
309.  — IlaiSixa  ^oKfefric  d.  h.  amasium  terrebis  Ath.  VII,  324.  — Ein  mimus  qui 
nuntius  inscribitur  bei  Schob  Germ.  Arat.  1,  p.  36  Buhl.  — i ntiiKpa  Ath.  III,  110.  — 
fl  tvuifoTtoroi  d.  h.  ancilla  sponsae  omatrix  Ath.  VUI,  362.  — nl  äxtaiplui  Suid.  s.  v. 
xiintikof.  — nl  Stnufrni  Tä’’fa9/jin  Arg.  Thcocr.  Adon.  vgl.  oben  bei  Epicharmos.  — 
«1  yvraixit  ul  räx  ffiöc  t/nvr«  ({fXux  (»deam  procul  dubio Hecaton  excitantes,«  Botzon,  De 
Soph.  8,  der  Id.  II  Theokrifs  vergleicht)  Apoll,  de  adv.  p.  592.  — lfpo/i>)!Hve  Bekk. 
An.  p.  85.  — Die  Mimen  des  S.  in  Prosa  abgefasst  nach  Arist.  bei  Ath.  XI,  505.  Arist. 
poet.  I,  7.  Suid. ; ferner  Schob  ad  Greg.  Naz.  (Montfaucon,  Bibi.  Coisb  p.  120)  wonach 
er  ^v9ftot(  na)  xnl  xtoloK  f/pijo«ro.  — Platon  eifriger  Leser  Sophron's  LD III,  I,  18,  wo- 
nach er  dessen  BUcher  nniöiot  tl;  WSifin;  diuxoftlaat  xnl  4^’roiponi  vpi(  avtüx  und 
Olympiod.  vit.  Plat.  — lieber  Theokrit  Arg.  Id.  II  und  XV.  — üeber  Persius,  Jo. 
Lyd.  de  mag.  I,  41 . 


Sechste»  Kapitel. 

S.  2'8.  Tempel  A in  Selinus.  Serra  di  Falco's  Masse  sind : 


Larghezza  compr.  i gradini p.  67.  3.  — 

Lungbezza  > > » • 155.  3.  — 

Larghezza  presa  dall  cstemo  deUe  col > 60.  3.  — 

Lunghezza  » • » » » » 148.  3.  — 

Larghezza  della  cella  compr.  ie  mura • 33.  — — 

Sua  lunghezza » 108.  — — 

Diametro  delle  colonne • 4.8.— 

Sommo  scapo ■ 3.  9.  10 

Intercolunnio « 6.  4.  6 

Altezza  tot.  de'  gradini » ä.  1.  — 

Alt.  del  capitello  compr.  il  collarino » 3.  1.  5 

Lato  delb  abaco 6.  3.  — 

Sporto  del  capitello 1.  2.  9 
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Alt.  deir  intera  trabcazione p.  10. 

Architrave » 4.  3. 

Fregio • 4.  — — 

Comice • 2.  5.  4 

Sporto  della  cornice » 2.  6.  — 

Larghezza  de’  triglifl 2.  5.  — 

8 2S0.  Tempel  E in  Selinna.  Serra  di  Falco'a  Masse  sind ; 

Larghezza  compr.  i gradini • 107.  2.  — 

Lunghezza  senza  la  scalea >271.  6.  t> 

Larghezza  dali' CSt.  delle  col • 0$.  S.  — 

Lunghezza  como  sopra •>  263.  6.  — 

Larghezza  della  cella »56.  — — 

Lunghezza  > • 4.  0 

Altezza  de'  gradini <•  7.  3.  6 

Intercolnnnio 9.  3.  6 

Diametro  delle  col.  del  portico • 6.  8.  6 

Sonsmo  seapo  di  esse » 6.  6.  — 

Loro  alt.  compr.  il  capitello >39.7.— 

Alt.  del  capitello  col  collarino 3.  1.  10 

Lato  dell’  abaco • 10.  8.  8 

Sporto  del  capitello 2.  1 . 4 

Alt.  della  trabcazione • 17.  10.  — 

Architrave » 6.  2.  10 

Fregio » 6.  8.  3 

Comice  (hierin  eine  sima  von  p.  1,  also  ohne  sie  p.  3,  11)  . > 4.  11.  — 

8|>orto  della  comice 3.  5.  — 

Larghezza  de’  triglifi • 3.  9.  2 

Largh.  delle  metope  (variano  como  gl'intercolunni;  ....  • 3.  3.  — 

Diam.  delle  ool.  del  pronao 8.  6.  — 

Sommo  scapo • 6.  6.  — 

Loro  altezza 10.  3 

Alt.  deir  architrave  del  pronao 6.  1 . 8 

Alt.  del  fregio > 6.  2.  — 

Larghezza  delle  metope ■>  3.  3.  3 

Lato  deir  ante 6.  3.  — 

Alt.  del  suo  capitello • 3.  — 7 

Ueber  die  bunten  Säulen  des  Tempels  E sagt  Serra  di  Faico  II,  28:  Rimangon  del 
tempio  E]  molti  rocchi  di  colonne  intonacati  di  finissimo  stucco  bianco,  ed  un  di  essi  con- 
serva  tuttavia  tre  zonc  orizzontali , ciascuna  delle  ciuali  di  rosso  di  bianco  e di  azzunu  e 
successivamente  dipinta.  — Kugicr,  Kieine  Schriften  and  Studien  zur  Kunstgesch.  I. 


333 , der  aus  dem  Serra  di  Falco’schen  Werke  Farbenspuren  vom  Architrav , den  Tri- 
glyphen  u.  s.  w.  des  Tempels  E erwähnt,  citirt  obige  Stclie  nicht,  die  allerdings  seine 
ganze  Theorie  umstossen  musste.  HittorfTs  Stelle  Uber  die  von  Dufoumy  aufbewahrte 
Aousserung  Dodwell's  steht  in  den  Ann.  dell'  Inst.  II,  p.  268.  Vgl.  den  Abschnitt  Poly- 
chromio  in  Beuld's  Histoire  de  l'art  grec , der  S.  263  sagt : L’architrave  s'est  retrouveu 
ä Egine,  peinte  en  rouge  et  sans  omements.  Ders.  macht  p.  261  darauf  aufmerksam, 
dass  die  Farbenspuren  nur  bei  der  Ausgrabung  deutlich  zu  erkennen  sind , später  aber 
mehr  und  mehr  verschwinden.  — Die  Met  open  dieses  Tempels  hält  Güttlingll,  103 
für  Arbeiten  dos  Pythagoras.  — Die  nicht  marmornen  Theile  aus  Kalkstein  von  Mem- 
frici,  nach  Schiibring  Selinus  27.  — lieber  die  Funde  des  Jahres  1865  : Schubring.  Selinus 
35.  Im  Adyton  »zeigten  sich  2 kleine  Arme  einer  Marmorstatuette , ein  merkwürdiges 
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ThongefSss,  Bleiklammeni,  ein  blauer  Triglyph  vom  Postikum,  welcher  die  Auaetattung 
des  (iebiilks  mit  Farben  wiederum  beweist ; ein  Altar  mit  Piedestal,  dessen  Dekoration 
in  trilmmerhafiem , aber  erkennbarem  Zustande  war , ein  Kopf  ans  weissem  Steine  von 
Ubematttrlicher  Grosse , 2 andere  Kopfe  aus  parischem  Marmor,  und  andere  Statuen- 
bruchstUcke ; endlich  ein  kleiner  Inschriftstein , der  erste  aus  Selinunt,  der  sich  zu  den  Füssen 
des  Bildee  fand  und  folgende  Lettern  trug:  .iPXE£Slt  \ AI^IXYjiOY  \ HPAIEYXAS. 
A ns  dieser  Inschrift  erfahren  wir  erstlich  den  ersehnten  Namen  des  Tempels  (f  j , und  dann  er- 
giebt  sich  ans  ihrer Palkographie,  dass  sie  aus  der  Zeit  nach  dererstenZerstOrungstammU. 
Nach  GOttling  lo2  wtre  es  ein  Zeustempel ; auf  den  Metopen  sind  die  Thaten  der  Kinder 
des  Zeus  dargestellt.  Ders.  weist  darauf  hin,  dass  in  Hegara,  der  Hntterstadt  von  Seli- 
nus,  das  Grab  der  Hippolyte  war  ^Paus.  I,  41,  7),  die  auf  unsrer  Hetope  von  Herakles  be- 
siegt wird.  Ueber  'AQiuotf  als  Nom  Sing,  eines  N.  propr.  fern.  vgl.  Ritscbl  in  Rh.  Mus. 
1S66  . 8.  138  u.  160. 

S.  292.  Tempel  G in  Selinus.  Seine  Masse  sind  nach  Serra  di  Faico : 


Largbezza  compr.  i gradini 

P 

2U7. 

b. 

— 

Lunghezza  senza  la  scalea 

» 

440. 

2. 

— 

I.«rghezza  dall’  est.  delle  col 

• 

192. 

6. 

— 

Lunghezza  eome  sopra 

• 

423. 

2. 

— 

Larghezza  della  cella 

» 

69. 

10. 

— 

Lunghezza  > » 

B 

321. 

8. 

— 

Altezza  dei  gradini 

» 

4. 

10. 

— 

Interoolunni  del  portico 

• 

12. 

11. 

— 

Diametro  delle  col.  dei  portico  ....... 

• 

12. 

11. 

— 

Sommo  scapo  di  esse 

B 

9. 

4. 

4 

Loro  alt.  compr.  i capitelli 

J» 

68. 

2. 

— 

Alt.  del  capitello  col  collarino 

» 

5. 

tl. 

2 

Lato  deir  abaco 

B 

13. 

1. 

8 

Sporto  del  capitello 

• 

2. 

10. 

8 

Alt.  della  trabeazione 

B 

22. 

10. 

10 

Arohitrave 

» 

S. 

10. 

3 

Fregio 

B 

s. 

11. 

10 

Comice 

» 

5. 

9. 

— 

Sporto  della  comice 

B 

5. 

10. 

— 

Larghezza  dei  triglifi 

B 

ö. 

2. 

8 

Diametro  delle  col.  del  pronao 

B 

12. 

10. 

— 

Altezza  degli  altri  4 capitelli 

B 

5. 

2. 

8 

Lato  dell'  abaco 

B 

15. 

1. 

— 

Sommo  scapo 

a 

ti. 

10. 

6 

Sporto  del  capitello 

B 

4. 

1. 

3 

Diametro  delle  col.  interne 

a 

5. 

Ö. 

— 

Sommo  scapo  di  esse 

a 

a. 

3. 

8 

Alt.  dei  capitelli 

B 

1. 

9. 

9 

Lato  deir  abaco 

B 

5. 

6. 

— 

Sp.  del  capitello 

B 

1. 

1. 

2 

Comice  dentellata  trovata  nelT  intemo  della  cella 

B 

3. 

2. 

2 

.Schnbring,  Selinus  33  glaubt  bestimmt  an  den  Umsturz  des  Tempels  durch  Menschen- 
hände : Ketten , um  die  Ecksäulen  gelegt  und  nach  aussen  straff  angezogen , konnten 
den  Tempel  »viertheilen«.  In  Betreff  der  GrOsse  der  Blocke  erzählt  Buss.  138 : »Desgens 
de  Campobello  racontaient , que  dans  l’antiqnitd  les  femmes  de  Sdlinonte  portaient  les 
colonnes  des  carri^res  ä la  ville  sur  leurs  tdtes,  en  filant  le  lin ; c'ötait  une  raco  bien  plus 
grande  que  la  nötre , ajoutaiont-ils.«  — Nach  Sebubring,  Selinus  32  sind  selinuntische 
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Stuinbriiche  auch  noch  in  Millebaronc , zwischen  Selinunt  und  CsstelTetrano.  — Uebe;- 
den  Namen  des  Teniinjls  s.  Reing.  9S.  Fazell  bezog  den  Jiis  iiyo(>aiov  ßaifi'or  (Herod. 
V,  Itii  auf  diesen  Tempel,  was  nach  d'Orv.  72.  73  auch  Reinganum  mit  Recht  missbilligt. 
D.  17t) : From  its  coiossal  proportions  it  can  only  have  been  dodicated  to  Jupiter  Olym- 
pius.  Beulö  1U9  ff.  unterscheidet  zwei  Epochen  des  Baus  dos  Tempels : die  Ostsoite  und 
die  zwei  l.angseiten  sind  im  archaischen  titil  des  6.  Jahrhunderts , mit  stark  verjüngten 
Säulen,  platten  Kapitalen ; die  Westseite  aus  dem  5.  Jahrb.  hat  weniger  stark  verjüngte 
Sänien  und  kräftigere  Kapitale.  Er  missbilligt  demgemäss  die  herkümmliche  Deutung 
der  im  Text  angegebenen  abweichenden  Kapitäle  auf  die  innere  Säulenreihe. 

S.  2tM.  Tempeicben  B.  Masse  nach  Serra  di  Faico ; 


Larghezza  del  basamentu p.  22.  S.  — 

Lunghezza  » » » 38.  9.  — 

Larghezza  della  cella  compr.  le  mura »IS.  8.  — 

Basamento  della  scalea  avant!  al  tempietto  largo »21. 

» » » tt  » » lungo » 12.  4.  — 


Der  Streit  Uber  die  Restauration  des  Tempelchens  ist  noch  nicht  ganz  ausgefochten. 
Zuerst  hat  Hittorff  seine  Ansicht  zur  Geltung  gebracht ; dann  kam  Serra  di  Faico  mit 
seiner  einfacheren  Restauration , die  allgemeineren  Beifall  fand.  Uittorff  ist  trotzdem 
bei  seiner  Meinung  geblieben,  ohne  jedoch  in  seiner  1851  verüffentlichten  Restitution  du 
temple  d'Empedoclo  eine  ausführliche  Begründung  derselben  zu  geben.  Ueberreste 
dieses  Tempels  sind  im  Museum  zu  Palermo.  D.  83  erwähnt  daselbst  an  anta  and  co- 
lumn  from  the  heroum  ofSelinns,  partly  a restoration.  The  triglypbs,  guttae,  and  roonld- 
ings  Are  coloured. 

S.  295.  Akragas.  Für  eine  bessere  Namengebung  der  Tempel  hat  Leake  NH  Sic.  48  mit 
Recht  auf  das  Hülfsmittcl  der  Münzen  hiugcwiesen.  T.  der  J u n o Lucina  od.  Lacinia. 
Ueber  den  Namen  vgl.  d'Urv.  lud.  Plin.  XXXV,  G4  heisst  es  von  Zeuxis:  alioqui  tantus 
diligentia  nt  Agragentinis  facturus  tabulam  quam  in  templo  Junonis  Laciniae  publice 
dicarent  inspexerit  virgines  eorum  nudas  et  quinque  elegerit,  ut  quod  in  quaque  lauda- 
tum  esset  pictura  redderet.  Nach  Cic.  de  inv.  11,  1 war  das  Bild  eine  Helena,  dagegen 
von  dun  Krotoniaten  bestellt.  — Die  Alkmene  den  Akragantinem  geschenkt  Plin. 
XXXV,  92.  — Faz.  145  spricht  auch  von  einem  T.  der  Juno  in  Akragas,  meint  aber  nicht 
den  unsrigen,  den  er  und  noch  d'Orv.  99  nur  als  Torre  delle  Pulsclle  kennt.  Masse  nach 
Serra  di  F’aico ; 


Lunghezza  compr.  i gradini 

!>• 

158. 

lu. 

3 

Larghezza  » » 

» 

75. 

8. 

— 

Lunghezza  della  fronte  estema  del  grad.  sup.  . . 

s 

148. 

3. 

— 

Larghezza  » » « • » » . . 

95. 

3. 

— 

Lunghezza  della  cella 

• 

107. 

II. 

t> 

Larghezza  » « 

a 

39. 

1. 

— 

Lunghezza  del  pronao 

B 

18. 

11. 

6 

Lunghezza  delf  intemo  della  cella  compr.  lescalee 

» 

97. 

9. 

— 

Lunghezza  del  postico 

a 

18. 

9. 

— 

Diametro  delle  colonne 

» 

5. 

— 

— 

Sommo  scapo 

a 

3. 

11. 

— 

Intcrcolunni  (variano) 

B 

6. 

9. 

6 

Altezza  tot.  de’  gradini 

a 

7. 

5. 

— 

Alt.  delle  colonne  compr.  il  capitello 

a 

24. 

10. 

b 

Alt.  del  capitello 

a 

3. 

1. 

6 

Fronte  dell'  abaco 

a 

9. 

7. 

— 

Sporto  del  capitello 

a 

1. 

4. 

— 

Alt.  deir  architrave 

N 

4. 

9. 
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Alt.  del  fregio p.  4. 

Larghezza  de  triglih 2.  5.  — 

Ueber  den  Raum  im  Grunde  der  Cella  für  die  Bildsäule  der  Göttin  s.  R.  Rocbette  im 
Juuru.  des  Sa V.  1899,  S.  291.  Serra  di  F.  sagt  Nichts  davon.  R.  R.  spricht  von  vier 
Stufen , D.  205  von  3.  Ueber  den  unterirdischen  Gang  vgl.  auch  Pauly  R £ VI,  2,  1678. 
— Vgl.  Uber  diesen  T.  auch  Ausland  1842,  S.  50.  — Uie  Restauration  1787  auf  Veran- 
lassuug  Torremuzza's : Scinä  III,  235. 

S.  296.  Ueber  die  Exedra  R.  Rocbette  J.  d.  S.  1838,  S,  232,  und  Thiersch,  Pindar, 
I , S.  114,  wonach  es  ein  Platz  fUr  musische  Wettkämpfe  war ; Uber  die  Grube  Ausland 
1842,  S.  50;  sowie  Uber  Beide  Ü.  206.  Nach  D.  ist  die  Grube  im  NW.  des  Tempels, 
nach  dem  Ansland  im  N 0. 

S.  296.  Tempel  der  Concordia.  Die  Inschrift , welche  den  Namen  veranlasst 
hat,  lautet  Concordiae  Agrigenti  | norinn  sacrum  | respublica  Libybaetano  | rum  dedi- 
cantibus  | M.  llaterio  Candido  Procos.  | et  L.  Comello  MarcelloQ.  | Pr.  Pr. 


5Iasse  nach  Serra  di  Faico  : 

Uunghezza  compr.  i gradini p.  163.  3.  — 

Larghezza  » » » 76.  4.  — 

Lunghezza  dclla  fronte  estema  del  grad.  sup.  » 152.  7.  — 

Larghezza  » » » » » • . • 65.  8.  — 

Lunghezza  della  cella >111.  7.  — 

Larghezza  > » » 36.  2.  6 

Pronao » 20.  — — 

Postico “ 18.  8.  6 

Diametro  delle  colonne  del  portico • 5.  7.  — 

Sommo  scapo » 4.  5.  — 

Intercolunni  (variano • 6.  10.  — 

Altezza  tot.  de  gradini » 7.  7.  3 

Altezza  dolle  colonne  compr.  il  capitello . . . > 26.  — 6 

Altezza  del  capitello » 3.-3 

Fronte  del!  abaco » 6.  9.  — 

Sporto  del  capitello • 1.2.  — 

Altezza  della  trabcazione > 11.  7.  9 

Architrave “ 4.  2.  6 

Fregio » 5. 

Comice • 2.  5.  3 

Sporto  della  comice • 2.  I.  — 

Larghezza  de  triglili > 2.  5.  6 

Altezza  de'  fruntoni • 8.  1 . 3 

Ordine  del  Pronao 

Diametro  delle  colonne » 4.  11.  — 

Altezza  delle  stesse > 24.  9.  6 

Sommo  scapo » 4.  — — 

Alt.  del  capitello » 2.  5.  — 

Fronte  dell'  abaco > 6.  5.  — 

Sporto  del  capitello • 1 . 2.  — 

Larghezza  infer.  dell'  ante » 4.  — — 

Larghezza  super.  > > • 3.  7.  6 

Alt.  del  capitello  dell  ante > 2.  8.  — 

Sporto  dello  stesso • — 10.  3 

Fronte  dell  abaco » 5.  4.  — 

Architrave > 3.  10.  6 
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Fregio p.  3.  5.  9 

Comice » 1.  5.  — 

Sporte  della  medesima » — 6.  — 


S.  207.  Tempel  des  Herakles.  Der  Name  nach  Cic.  Verr.  IV,  43:  Hercnlis 
templum  est  apud  Agrigentinoe,  non  longe  a foro,  sane  sanetnm  apud  illos  et  religiosum. 
— Serra  di  Faico  III , 106 , Anm.  73 , sagt ; Grandissima  somiglianza  offre  questo  tempio 
co'  piü  antichi  di  Sclinunte,  e particolarmente  con  quelli  segnati  E ed  F,  tanto  per 
reooedenza  della  sua  lungbezza  in  rapportoallalarghezza,  qnanto  per  la  forma  de' capitelli, 
particolarmente  della  comice,  dicuigliomatisomiglianodell’  intutto  a quelli  del  tempio  F. 


Serra  di  Falco's  Masse  sind  : 

Lnnghezza  compr.  i gradini p.  294.  6.  iu 

Larghezza  > Io6.  10.  4 

Lunghezza  della  fronte  eetema  del  grad.  süp > 250.  2.  8 

Larghezza  • » » • • ■>  »97.  10.  6 

Lunghezza  della  cella >184.  4.  — 

Larghezza  • • 53.  6.  — 

Diametro  delle  ool.  del  peristilio > 8.  5.  10 

Altezza  dclle  cot.  del  peristilio • 38.  10.  2 

Sommo  scapo • 6.  3.  — 

Intercolunni  (var.) > 9.  4.  8 

Altezza  tot.  de'  gradini • 5.  10.  3 

Loro  sporto • 4.  5.  10 

Altezza  del  capitello • 4.  11.  — 

Sporto  del  capitello • 2.  3.  — 

Alt.  deir  arebitrave  dell'  peristilio » 6.  3.  — 

Alt.  del  fregio • 5.  10.  2 

Comice  (hierin  die  Sima  mit  3,  2,  6 ; also  ohne  sie  3,  7,6).  > 6.  10.  — 

Sporto  della  comice • 3.  8.  6 

Diametro  delle  col.  del  pronao 7.  3.  6 

Trabeazione  interna 

Architrave • 6. 

Fregio • 5.  3.  5 

Comice  sino  alla  cimasa  (Kymation)  della  corona • 1 . 9.  4 

Suo  sporto ■ . • 2.  2.  9 

S.  298.  Tempel  des  Zeus  Olympios.  Diod.  XIII,  82:  rö  iT  oor  Olvftjuoy 


lafißärttr  jti»  ofOif  ljv  i nöXlftot  txtilvaty  ou  tijt  nölt€at  >taraaxo<fitaijg 
ovdinojt  vajiffov  taxMJny  [^Xftayavjivot  rflor  XniO-ttvxi  ro7r  o/xoSou^fiaair,  iari  di  b 
fiü(  lx<xy  TO  ftiv  ft^xos  nddas  TQiBxaalovs  TttTxgaxorTn , rb  di  ifijXovTa , ib  di 

Til'or  ixarbv  fTxoai  toö  XQtiJjidüfiaioc, tw»'  0*  ailejv  q &Qiyxiuy  rovg  rfuc 

olxodofioiniuv  fj  xiooi  toi);  oipeoi);  TttQiXaftßttVÖxiiov , ooto;  ixaitgat  TOVTOir  fuitiii  tiäy 
inootttOfiuy.  avyipxodo/iovyro  yaQ  ol  xtoyff  ro7;  roixoi^,  i^ta&fy  fdiy  arpoyyvXotf  rb  b‘  fi’TÖ; 
Toö  y(ü  lyorrif  rnpäyiuyoy  xal  roC  ftiv  txrb(  fi((icvs  tar\y  ttvräy  t;  TifQKf  fytia  ;roiI<»>’ 
ttxoat,  xaO-’  t/y  ilt  ra  dtaivOfAara  dürarxi  äyüQtiniyoy  lyafui{ia9ai  aäfta,  toö  <f  ti  rb( 
nodiSy  datdixa.  rabr  di  oToeör  TÖ  fiiyt^as  xttl  rb  £i/io;  ((aiatoy  f/ot)owr,  fy  fiiy  T^i  ngbi 
i'fti  fiiQtt  rify  ytyttyrofißxiay  tnoiriamyro  yXvffait  — ty  di  rtß  ngb(  dva/räf  Trjy  tiXuaiv  T^; 
TQoiat  — . Faz.  1,6,1  (144) : Id  templum  licet  proeessu  aevi  olim  corraerit,  pars  tarnen 
ejus  tribua  gigantibns  columnisque  suffulta  diu  post  superstitit : quam  Agrigentina  urba 
insignibus  suis  additam  adhuc  pro  monnmento  habet.  Inde  Agrigentinis  vulgatum  Car- 
men : Signal  Agrigentum  mirabilis  anla  gigantnm.  At  tandem  Agrigentinorum  incuria 
anno  salut.  1101  5 id.  Decemb.  10  ind.  in  eztremas  ruinas  abiit.  nihil  aliud  hodie  eo 
cemitur  loco,  quam  insanamm  molium  cumulus,  Palatium  gigantum  vulgo  adhuc  appel- 


Digitizßd  by  Goosli 


Za  Buch  111,  Kap.  6,  S.  297  301. 


443 


latus,  ut  hoc  epiftrammate  imperitiam  barbariemque  purem  sonante  a pocta  quodam 
ejus  seculi,  et  caaum  et  tempua  memoriae  (dum  proaternebanturj  proditum,  in  Archivo 
Agrigentino  inveni.  Ardua  bellorum  fuit  gens  Agrigcntinorum  | Pro  cujus  factia  magna 
virtnte  peractia  | Tu  aola  digna  Siculorum  tollere  aigna  | Gigantum  trina  cunctorum 
lorma  aublima  | Pariea  alta  ruit , civibns  incognita  fuit  | Magna  gigantea  civibua  vidc- 
batur  ut  dea  | Quadricenteao  primo  aub  anno  milleno  | Nona  Uecembria  defecit  undique 
inembria  | Talia  rnina  fuit  indictione  biaquina.  — Bass  der  Molo  aus  Steinen  dieaes 
Tempels  erbaut  ist,  sagt  Bart.  III,  413  u.  a.  Reisende.  — Unter  den  Gelehrten  und 
Künstlern , die  sich  mit  der  Restauration  des  Tempels  beschäftigt  haben , sind  zu 
nennen:  Pancraii  II,  77—79;  Riedesel,  S.  46;  Winckelmann,  Werke,  I,  298;  (juatre- 
mere  de  Qnincy,  der  1779  in  Girgenti  war,  im  6.  Bande  der  Archivea  littdreires  de 
l Europe,  Par.  1805,  und  im  2.  Bande  der  Mömoires  de  ITnstitut  de  France.  Par.  1815; 
St. -Non.  IV  (PI.  79  und  9üj,  der  wie  Quatremdre  de  Quincy  den  Tempel  zu  einem  octa- 
styloa  macht ; Houel  IV,  p.  32 ; PI.  227.  28 ; wo  der  T.  zu  einem  hexastylos  wird ; Wil- 
kins,  chapt.  III,  PI.  14  ff.,  dem  er  ein  hexastylos  amphiprostylos  mit  12  Säulen  an  den 
Langaelten  ist;  Marchese  Haus  (gcb.  in  WUrzburg  1748,  Erzieher  des  späteren  Künigs 
Franz  I.  beider  Sic.,  gest.  in  Palermo  1833 ; vgl.  Uber  ihn  die  Memorie  von  Agost.  Gallo 
in  dessen  Estratti  di  opere  ed  opusc.  orig.  T.  I.  Pal.  1834.  8.!,  der  ein  Saggio  aul  tem- 
pio  di  Giove.  Pal.  1814  schrieb,  und  von  dem  Serra  di  Falco  sagt,  dass  durch  seine  pre- 
mure  il  governo  si  mosae  nel  1802  ad  ordinäre  alcuni  scavi  nel  tempio,  che  ne  fecero 
conoscere  la  pianta ; R.  Poiiti,  Lettera  al  Ciantro  Panitteri  sul  tempio  di  Giove  Olimp.  in 
Agrig.  Pal.  1819,  der  zifbrat  die  Resultate  der  Untersuchungen,  welche  besondere  1812 
durch  Cockerell  gemacht  wurden , nebst  eigenen  Vermuthungen  mittheilte ; L.  Klenze, 
Der  Tempel  des  Olympischen  Jupiter  zu  Agrigeut.  Stuttg.  und  TUb.  1821.  4;  Lo  Presti, 
Disaertazione  apologetica.  Girg.  1827;  Cockerell,  The  temple  of  Jupiter  Olympius  at 
Ag^rigentum.  Lond.  1830;  Nicc.  Palmeri , Memoria  sulle  antichitä  Agrigentino.  Pal. 
1832.  S,  worüber  eine  ausführliche  Kritik  in  den  oben  genannten  Estratti  etc.  von 
Ag.  Gallo  II,  39  — 74;  N.  Maggiore,  Due  opuacoli  archeologici.  Pal.  1834.  8.  Serra 
di  Falco  im  3.  Bande;  Poiiti,  Viaggiatore  in  Girgenti.  Ed.  2.  Pal.  1842.  8.  und  Atlas 
in  4.,  wo  die  von  Pol.  1819ausgesprochcnen  Ansichten  in  einigen  Punkten  modificirt  sind ; 
endlich  die  sonstigen  Reisenden  nebst  D.  209—11  (das  Vorstehende  theilweise  nach  Serra 
di  Falco  u.  Klenze).  — Zwei  EckthUren  nahm  Cockerell  an;  Klenze  setzt  eine  Säule  mitten 
io  die  MittelthUr ; die  im  Text  ausgesprochene  Ansicht  ist  entlehnt  von  Poiiti.  — Ueber 
die  Construction  der  Säuien  sagt  Serra  di  Falco  III,  112:  II  fusto  delle  colonne 
componeasi  di  vari  strati  ognun  de'  quali  risultava  da  settc  pietre  cuneari , di  cui 
i'estreme  formavano  ad  un  tempo  stesso  parte  della  colonna  e delle  mnra.  L'imo  scapo 
peru  o meglio  la  base  costava  di  11  pezzi.  La  tegola  del  capitello  i formata  di  3 pezzi, 
lechino  solamente  di  due.  — Dass  die  Reliefs  sich  in  den  Giebelfeldern  befanden,  lässt 
sich  allerdings  aus  Diodor's  Worten  nicht  erkennen,  aioal  sind  Hallen,  aber  fu  und 
.v(.äk'  <fva/xä(  konnten  innere  Hallen  des  Tempels  keinen  Baum  fUr  grossartige  Reliefs  dar- 
bicten , die  dort  kaum  sichtbar  gewesen  wären.  — In  Betreff  dieser  Kunstwerke  maclit 
Hittorff,  Restitution  du  temple  d'Empüd. , p.  82 1 darauf  aufmerksam,  dass  sie  nach  dem  Prin- 
cip  der  Harmonie,  da  der  Tempel  Halbsüulen  hatte,  nicht  rondo  bosse,  sondern  haut  relief 
sein  mussten.  — Dass  Ueberreste  von  II  Giganten  (von  Einigen  für  besiegte  Afri- 
kaner erklärt  ; jedenfalls  also  als  Atlanten  oder  Telamonen  za  bezeichnen)  erhalten  sind, 
sagt  Serra  di  Falco  III,  68.  Das  Wappen  von  Girgenti  ist  abgebildet  bei  Serra  di  Falco 
III,  3.  Die  Beischrift  lautet:  Nomina  Gigantum  Enceladus,  Fama,  Gaeus  (soll  vielleicht 
Coeussein).  Inder  Abbildung  bei  Klenze,  Tafel  IV,  sind  es  3 Männer.  Die  männlichen  Kdpfe 
der  Atlanten  haben  kleine  Ltickchen , der  weibliche  weliiges  Haar.—  Bei  der  Berechnung  der 
Hohe  des  Tempels  sagt  Serra  di  Falco , dass  die  HOhe  des  Giebels , zu  V«  der  corona  an- 
genommen , 28,8  betrage.  Das  stimmt  nicht  zu  seinen  eigenen  Angaben.  Die  Breite  ist 
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p.  ISh  von  Mitte  zn  Mitte  der  Bcksäulen,  2U6  für  die  oberste  Stufe,  215,10  lUr  die  un- 
terste Stufe.  Selbst  diese  letztere  für  die  Länge  der  corona  zu  Grunde  gelegt , beträgt 
das  Achtel  doch  nur  zwischen  20  und  27.  S.  501,  Z.  8 von  unten  ist  5,  11,  6 zu  lesen. 

S.  302.  Tempel  desCastor  und  Pollux.  Der  Name  willkürlich  wegen  Find. 
Gl.  III  gegeben.  Fazell  145  sagt  von  den  Tempeln,  die  den  Uioskuren  und  der  Proser- 
piua  in  Akragus  gewidmet  waren:  quo  Idco  duo  baec  templa  steterint,  nullis  vestigiis 
adhuc  cumpori.  — Nachdem  Kepb.  I,  283  den  sogen.  Vulcautempel  als  T.  des  Kastor 
und  Pollux  beschrieben  hatte,  hat  Sief.  34  diese  Beaehreibung  irrthOmlicb  auf  denje- 
nigen Tempel  angewandt,  den  man  gewöhnlich  T.  des  Kastor  und  Pollux  nennt. 


Serra  di  Falco's  Masse  sind  : 

Lunghezza  compr.  i gradini p.  132.  — — 

Largbezza  • » » 61.  — — 

Lunghezza  della  fronte  estema  del  grad.  sup.  ■ 123.  — — 

I>arghezza  »»  ».»>.»52.  — — 

Lunghezzn  della  cella • 04.  — — 

Largbezza 22.  — — 

Diametro  delle  colonne • 4.  7.  — 

Sommo  scapo » 3.  2.  — 

Altezza  delle  colonne  compr.  il  capitello  . . . > 23.  1.  0 

Altezza  del  capitclio » 2.  10.  — 

Sporto  del  capitello • 1 . I . — 

Altezza  delf  architrave  del  peristilio  3.  7.  3 

Altezza  del  fregio • 3.  S.  2 

Comice » 3.  5.  II 

Sporto  della  comice 4.  4.  9 

Altezza  della  cimasa  interna « 1.1.6 

Altezza  dell'  ante 5.  4.  — 

Suo  sporto • — 10.  3 


Südlich  von  diesem  T.  in  der  Nähe  der  Stadtmauer  hat  Schubring  noch  den  Unterbau 
eines  anderen  Tempels  entdeckt. 

S.  302.  Masse  des  Ceres-  und  Proserpinatempels  nach  D.  204  : 

Länge  des  Stylobats  oben  91  ’ 

Breite  » » • 41 ' 4" 

Tiefe  des  Pronaos  . . . 25 ' 

» » Naos 66' 

S.  302.  Der  Name  Asklepios tempel  nach  Pol.  I,  17.  16,  wonach  er  S Stad,  von 
der  Stadt  entfernt  ist,  was  ungefähr  passt.  Masse  nach  Serra  di  Faico : 


Lunghezza  oltre  i gradini  . . . 

. p.  78. 

9.  — 

> interna  della  cella  . 

• 47. 

11.  — 

Sua  largbezza 

. » 29. 

8.  — 

Gross,  delle  mura 

. > 2. 

10.  — 

Diam.  d.  colonne 

. » 4. 

2.  — 

Nach  Cic.  Verr.  IV,  43  war  in  diesem  Tempel  ein  Apoll  des  Myron , von  Scipio  aus  Kar- 
thago dahin  gebracht.  Ob  an  seinen  ursprünglichen  Standort?  Nach  deine.  IV,  3 war 
bei  Ilcius  in  Mossana  ein  Herakles  Myron's.  — Lieber  die  für  den  T.  des  Zeus  Polieus 
gehaltenen  Huste  in  S.  Maria  de'  Greci  vgl.  ausser  Serra  di  Faico  und  U.  1 06  die  Hela- 
zione  sui  lavori  etc.  p.  26. 

S.  303.  Tempel  von  S ege sta.  Naeh  Cic.  Verr.  IV,  33  ist  allerdings  Segesta,  cum 
illa  civitas  cum  Poenis  suo  nomine  et  sua  sponte  bellaret,  a Carthaginiensibus  vi  capta 
ac  deleta,  und  aliquot  saeculis  post  war,  wie  Cicero  binzufUgt,  der  dritte  panische 
Krieg.  Sonst  wissen  wir  Nichts  von  dieser  ZerstUmng  Segesta's  durch  die  Karthager, 
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da  Diod.  XXIII , 5 xgmoiufyoi  doch  nur  beherrscht  werden  bezeichnet,  und  Front.  III, 
1 0, 4 sich  auch  wohl  irrt.  Sollte  es  ein  Irrthum  Cicero's  sein  ? — Masse  nach  Serra  di  Faico : 


Lunghezza  compr.  i gradini  . . ■ . p.  237.  3.  5 

Larghczza  • • . . . . • 102.  — 8 

Lunghezza  dell' estcrno  delle  col.  . . • 225.  1.  5 

Larghczza  • • » • . . • 80.  10.  8 

Diauietro  delle  col » 7.  3.  9 

Sommo  scapo • 0.  1 . — 

Intcrcolunni  lalcuni  variano)  . ...  a 9.  7.  — 

Altezza  totale  de’  4 grndini  . ...  u 8.  7.  — 

Altezza  delle  col.  compr.  il  capitello  • 35.  II.  — 

Capitello • 3.  10.  3 

Fronte  dell'  abaco • 9.  1.0 

Sporto  del  c.apitello • 1.  ü.  3 

Altezza  dell'  intera  trabeazione  ...»  13.  0.  0 

Architrave » 5.  7.  — 

Fregio » 5.  8.  0 

Corniee • 2.  0.  — 

SiJorto  della  comice » 3.  1.  0 

Larghczza  de'  triglih  ........  3.  4.  — 

Altezza  del  frontonc » 11.11.  0 


Cavallari  hat  an  den  Langsciten  des  Tempels  eine  Abweichung  der  Linien  der  Stufen 
von  der  Horizontale  lajmcrkt,  welche  in  der  Mitte  eine  Erhöhung  von  11  Centim.  aus- 
luacht  und  auch  dem  Auge  des  Beschauers  erkennbar  ist.  Bulictt.  della  comm.  2,  16. 
Durch  denselben  ist  neuerdings  der  Tempel  mit  einem  Kostenaufwand  von  19,000  Lire 
restaurirt  worden , Relaz.  p.  30.  Ich  finde  nicht,  dass  man  mit  D.  149  das  Gebälk  unu- 
sually  heavy  and  massive  nennen  kann.  Bei  dem  Tempel  C in  Selinus  ist  das  Verhält- 
niss  dcrSäulcnhOhe  zur  Gebälkhühe  ca.  2'  'szu  I,  beim  Concordicnlcui|)el  von  Akragas  ca. 
2'/4;  beim  T.  von  Segesta  aber  ca.  2^/^.  Bei  den  4 anderen  sicilischen  Tempeln,  bei 
denen  es  sich  noch  n.aehweisen  lässt , ist  es  folgendes : E und  F in  Selinus  ca.  2'/^ ; 
Herakles  in  Akragas  ca.  2'/a;  G in  Selinus  ca.  3.  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  aus 
Xissen's  höchst  bemerkenswerther  Schrift : Das  Templum.  Berlin  1969.  8.,  dieliichtung 
einiger  hellenischer  Tempel  Siciliens,  die  vielleicht  von  Bedeutung  ist  fUr  die  Bestim- 
mung der  Gottheit,  der  sie  gewidmet  waren , zu  verzeichnen.  Ost  ist  als  270 , Süd  als 
360  gerechnet.  Hiernach  hat  die  Vorderseite  (im  Allgemeinen  Ostscite)  nachbeuanntcr 


Tempel  folgende  Himmelsrichtung : 

T.  des  Zeus  in  Akragas 255 

• der  J uno  • • 258 

• des  Kastor  und  Pollux  das.  . . 258,30 

Kap.  des  Phalaris  das 265 

T.  der  C'oncordia  • 2l,0 

» der  Geres  u.  Pros 29o 

» von  Segesta 261 

Kathedr.  von  .Syrakus 266 

T.  d.  Apollon  in  Syr 268 

S.  Panerazio  in  Taorm 286 

Vgl.  Kissen,  S.  180.  181.  230. 


S.  301.  Ueber  dou  Tempel  von  llimera  dio  dürftigen  Xachrichtcn  Cavallaris, 
Avanzi  d'Imera  im  Bulictt.  2 (Masse  fehlen  noch*,  ferner  Helaz,  p.  13. 

. S.  3U4.  lieber  dio  Sarkophage  von  Cannita  Bullett.  1 (Artikel  von  Fr.  di  Gio- 
vanni und  Giov.  d'Ondes  Reggio  mit  photograph.  Abbildungen!,  wodurch  die  Nachrieh- 


Digiiized  by  Google 


446 


Anhang  II.  Belege  nnd  Erläuterungen. 


ten  und  Abbildungen  von  d'On’ille  (nach  dein  Abt  Mich,  del  Giudice)  ihren  Werth  ver- 
loren haben.  Aehnlich  ist  der  1855  in  Saida  gefundene  Sarkopliag  Esinunazar's  und  ein 
in  Sj’rien  in  Bruchstücken  von  Renan  gefundener.  — Vgl.  auch  Scini  I,  59. 

S.  3U5.  Plin.  XXXV,  (il,  nachdem  von  Zeuxis  die  Rede  war  — Demophilum  Ilime- 
raeuin  et  Ncsea  Thasium  quoniam  utrius  eorum  discipulus  fuerit,  ambigitur.  Ich  habe 
D.  der  KUrze  wegen  als  Lehrer  bezeichnet.  PI.  XXXV,  154  : Plastse  laudatissimi  fuero 
Uainophiius  et  Gorgasus,  ädern  pictores,  qui  Cereris  aedein  Romae  ad  circum  mazumuiu 
utroque  genere  artis  suae  eicoluerant  versibus  inscriptis  Graece  qulbns  significarent , ab 
dextra  opera  Damophili  esse,  ab  laeva  Gorgasi.  — Ueber  die  Zeit  des  Tempels  I>  H 
VI.  17  und  94;  Tac.  Ann.  II,  49.  Vgl.  R.  Rochette,  Peintnrea  antiques  in^dites.  Par. 
IS;iB.  4.,  p.  278  ff.  Brunn,  Gesch.  der  Gr.  Künstler  I,  5;U). 

S.  305.  Ueber  die  Vasen  0.  Jahns  Einleitung  zu  seiner  Beschreibung  der  Vasens. 
Kön.  Ludwigs.  München  1854.  8.  u.  0.  Benndorf  in  Arch.  Ztg.  1867.  S.  113  ff. 

S.  306.  Ueber  die  sonstigen  Thonarbeiten  (Fr.  di  P.  Avolio)  Delle  antiche 
fatture  di  argilla  che  si  ritrovano  in  Sicitia.  Pal.  1829.  8.  mit  12  Tafeln.  Das.  S.  151 
von  einer  antiken  Form  der  geflügelten  Isis,  gefunden  in  Akragas.  Das.  S.  122.  23.  von 
dem  Fnnde  eines  antiken  fomace  da  vasajo,  mit  17  Lam]>en  und  einigen  Gefässen,  bei 
Riesi.  Nach  F.  Ansaldi,  Moiium.  dell'  antica  Centuripi,  p.  67,  ist  in  der  contrada  del  ca- 
pitano  bei  Centorbi  >un'  antica  stazione  di  lavori  di  fatture  figuline«  gefunden,  wo  mau 
bemerkte  »de'  mattoni  c delle  stuviglie  parte  compite  e parte  incompitc,  fra  le  quali  uu 
dolio,  ed  in  oltre  un  bacino,  ed  il  forno  formato  di  mattoni«. 


m. 

Verzeiclmiss  Arichtigerer  Höhen  des  nordwestlichen  Siciliens 
in  Metern,  nach  den  Karten  des  Königl.  Ital.  Generalstabes. 


Der  Zug  der  Berge  ist  im  Allgemeinen  von  NO.  nach  SAV.  gerichtet , wie  auch  die 
Flusslinien  andeuten.  — Im  Folgenden  bedeutet  M.  Monte,  P.  Pizzo. 

M«ter 

AVcstlich  vom  Fiume  Grande,  dem  Himera  der  Alten,  südlich  von  der 


Stätte  des  alten  Ilimcra  (Bonfomelio)  erhebt  sich  der  Pizzo  Rasocollo  zu  . . 553 

Die  Stadt  Gerda  liegt 273,8o 

Südlicher  der  P.  della  Guardia 597 

Südlich  der  M.  Raceddito 1125,3 

Im  NVA',  davon  liegt  die  Stadt  Montemaggiore 515,61 

VV'estlich  davon  der  M.  ScardiUo 640 

Südlich  im  Bosco  della  Favara  die  Serra  Amusa 1000 

Südwestlich  la  Montagna  bei  Alia 920 

Südöstlich  davon  S.  Tignino 995,15 


AV'estlichcr,  jenseits  (westlich)  vom  Fiume  Torto  finden  wir  südlich  von 

Termini  den  S.  Calogero 1325 

Seine  Absenker  gehen  nach  SW. 
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M«ter 

Portelia  Stretta 1153 

Mercsto  Fcrrato S96 

Westlich  liegt  Caccamo 424,22 

SUUlich  davon  P.  Bosco 691,28 

SW.  Monte  dei  Manchi 806,62 

SW',  vom  südlicher  gelegenen  Koccapalumba  Cozzo  il  Piliero  . . . 714,02 

Noch  südlicher  liegt  Lcrcara 660 

Westlich  von  Roccapalumba  aber  die  Stadt  Vicari 650 

Monte  S.  Angeio  bei  Vicari 760,71 


Westlicher,  jenseits  des  F.  S.  Leonardo  oder  Termini,  zwischen  ihm 
und  dem  F.  Milicia , der  Ustlich  vom  Capo  Zafarana  mündet , dehnt  sich  ein 


Bergland  ans , aus  welchem  der  F.  S.  Michele  herkommt.  Dasselbe  ist  im 
Allgemeinen  im  Osten  niedriger  als  im  Westen.  Üestlich : 

M.  Piramo 789 

Kocca  S.  Felice 750 

Westlich  hoher : P.  della  Neviera 870 

P.  di  Cane 1137 

P.  di  Campisi 1070 

P.  della  Trigua 1257 

M.  Cane 1227,43 

Beide  Seiten  vereinigen  sich  südlich  im  P.  Nudo 1229 

oberhalb  der  Stadt  Ventimiglia,  welche  liegt 580 

W'estlich  liegt  die  Stadt  Baucina 546,25 

Noch  westlicher  Marineo ca.  540 

und  Diana  Cefala 657,35 

Hier  senkt  sich  das  Land  nach  dem  F.  Milicia.  Südlich  von  Ventimiglia 

liegt  Ciminna  ca.  500 

das  südlich  von  sich  ein  Berghtnd  hat,  welches  dem  vorigen  sehr  ähnlich 
ist,  indem  es  sich  ebenso  nach  S.  zuspitzt,  wohin  es  auch  schroff  abfällt. 

Es  wird  umflossen  vom  F.  Vicari  |S.  Leonardo,  Termini)  im  S.  und  einem  Ne- 
benflüsse desselben  im  N.  Hier  ist  Serre 777,40 

Ein  anderer  Nebenfluss  kommt  von  Mezzojuso 628,14 

Südlich  davon  ist  der  P.  della  Mezzaluna 929,91 

Noch  südlicher  Margana 405 


Westlicher,  jenseits  des  F.  Milicia,  finden  wir  in  dem  isolirten  Berglande 


des  Vorgebirges  Zafarana  den  M.  Montalfano 373,8 

westlicher  M.  d'Aspra 357 

Südlich  davon  ist  die  Einsenkung,  in  welcher  Bagheria  liegt  . . . 80 — 90 

SW.  von  Bagheria  M.  Ciancagno 310 

südlicher  M.  Porcara 379 


Wenn  wir  die  Fortsetzung  dieser  Gebirge  nach  SW.  verfolgen , so  gelan- 
gen wir  in  das  Gebirgsland , als  dessen  antiken  Namen  wir  Kretas  kennen  ge- 
lernt haben.  Im  0.  ist  nürdlich  von  Vallelunga  bei  Valle  d'Olmo  P.  S.  Pieri  . 1080,50 
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südlich  senkt  sich  das  Land ; die  Gewässer  ergiessen  sich  nach  S.  zum 

Salitd,  dem  Nebenfluss  des  Platani.  Hier  liegt  Vallelunga 472,39 

Villalba 642 

Weiter  westlich  gehen  die  Gewässer  im  N.  zum  F.  Torto,  im  SUden  zum 
Platani,  der  eine  recht  tiefe  Einsenkung  bildet. 

Das  Thal  zwischen  Castronuovo  und  Cammarata  sinkt  auf 410 

während  der  P.  di  Guardia  Uber  Castronuovo 920 

und  etwas  weiter  westlich 1020 

bat. 

Bei  Cammarata  haben  die  Monti  Gemelli 1406 

und 1576,62 

östlich  davon  fliesst  der  Platani  in  einer  Höhe  von 250 

jenseits  des  Platani  ist  das  Bergland  von  S.  Vito  bei  Hussumeii  . . 866,0  i 

und  südlich  davon  der  kegelförmige  S.  Paolino  bei  Sutera  ....  818,59 
westlich  hiervon,  jenseits  (westlich)  vom  Platani  Casteltermini.  . . 550 

Westlich  hiervon  Alessandria 503,37 

Cianciana 380 

Im  SW.  weiter  nach  dom  Meere  zu  Pizzo  di  Minico 460 

M.  Sara 433 

Pizzo  della  Croce  (4000  Meter  vom  Meere 153 


Westlich  von  Castronuovo  und  Cammarata  sind  wieder  bedeutende  Höben : 

M.  Carcaci 1195,50 

Serra  dcl  Leone 1316,36 

Prizzi  liegt  in  einer  Höhe  von 1006,84 


Südlich  kommen  wir  zu  dem  vom  Macasoli  im  0.  und  Caltabellotta  im  W. 
eingeschlossenen  Berglande,  in  welchem 

Prizzi  gegenüber  der  M.  Inesi 1064 

Palazzo  Adriano ca.  680 

M.  Kose,  südlich  vom  M.  Inesi 1436,13 

Am  Fusse  desselben  Bivona 520 

Südwestlich  vom  M.  Rose  P.  Mondcllo 1216 

Westlich  davon  Piano  delle  Fontane 1190 

und  nun  nach  SW. 

Serro  di  Biondo -.  1137,84 

unter  dem  Burgio  liegt 376,91 

2000  Meter  davon  ist  das  Ufer  des  Fiume  di  Caltabellotta  . . ca.  150 
Südlich  von  Burgio,  jenseits  Villafranca  und  Lucca  erhebt  sich 

der  P.  di  Canalicchio 615,94 

Weiter  südlich  Calamonaci 306,75 

östlich  von  Burgio  P.  del  Castcliazzo 827 

iui  SO,  M.  S.  Nicola 645,63 

im  SW.  Ribera 267 

am  Meere ca.  50 
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Uo(«r 

Wean  wir  nun  wieder  nach  N.  zurückkohreu , so  erhebt  sich  im  aSW.  von 
Mezzojnsü  das  Land  nach  S.  zu  sehr  in  der  Muntagna  del  Casalc,  wo  die 


Uocca  di  Hiisamara yy 

welche  an  das  Bosco  della  Ficiizza  stösst. 

Südlich  davon  liegt  Corleone - . ca.  (iüü 

Südlich  Montagna  Vecchia 1114 

Weiter  südlich  Monte  Cardellia 1264  (io 

Weiter  südlich  M.  Barato 

Weiter  südlich  M.  Colomba UD7  63 

und  M.  Irione,  den  Ort  Bisacriuino  überragend 1214,67 

Bisacquino  selbst  liegt ca.  7üü 

südlich  Chiosa ca.  620 

westlicher  Contessa 520 

südlich  davon  die  Abtei  S.  Maria  dol  Bosco ii(27  72 

Westlich  von  Chiusa  liegt  Giuliana 

noch  westlicher  M.  Genovardo 1179  17 

von  wo  schnelle  Abdachung  nach  SW.  Sambuca 308  87 

Südlich  von  M.  Genovardo  ist  dagegen  das  Bergland  von  Caltabcllotta 

zunächst  Ls  gran  Muntagna 951,57 

die  südliche  Abdachung  Rucca  Ficuzza 900,80 

Nach  SW.  Senkung  bis 

Hiervon  östlich  und  südlich  von  der  gran  Montagua  liegt  Caltabcllotta, 

sich  erhebend  bis 949  yg 

während  östlich  davon  am  Flusse  nur 12o 

Nach  SW.  zu  der  S.  Calogeru  bei  Sciacca 390 

Sciacca  selbst 50 — 80 


NW.  von  Sambuca  3.  Margherita 470 

nach  dem  Meere  zu  Memfrici 120 

Capo  Porto  Palo 51 ,36 


Am  Belice  sinistru  Rucca  d'Entella 568 


Endlich  greift  das  Hochland  über  die  beiden  Belice  nach  W.  hinüber  in 
dem  Berglandc  von  Poggio  Reale,  Sala  Paruta,  Gibollina,  Ninfa,  Partanna. 


Hier  ist  Sala  Paruta 358,42 

M.  Fenestrelli 662,74 

S.  Ninfa ca.  460 

Partanna 421 

Südlich  davon  im  Breitengrade  von  Caatelvetranu 

Turre  Meudolia 176,49 

Selinus ’ 30—40 

Etwas  westlicher:  Höhe  im  N.  von  Caatelvetranu 210 

Castelvetrano 190 

Campobello 100 

Westlich  davon  C.  S.  Nicola 76,20 
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MeUr. 

In  dersciben  Richtung,  von  NO.  nach  SW.,  zieht  sich,  westlich  von  dem 
soeben  beschriebenen  Herglande,  das  wir  von  Mezzojuso  bis  Campobello  und 
C.  S.  Nicola  verfolgten,  eine  Senkung  hin , welche  durch  den  oberen  Lauf 
dreier  Flüsse,  des  Belice  destro,  von  seinem  Hervorbrechen  aus  der  Gebirgs- 
maucr  südlich  von  Piana  de'  Greci  bis  nordöstlich  von  Poggio  Kcale,  dos  F. 
Freddo,  und  des  Delia  bezeichnet  wird.  Hier  erheben  sich  zwischen  Beliee 


sinistro  nnd  destro  M.  Gallicllo 57ö,70 

M.  Maranfusa 4^5 

gegenüber,  jenseits  (westlich)  vom  B.  destro  La  Montagnola  . . . 4&7,5U 

und  wieder  zwischen  beiden  Belice  P.  di  Gallo t>14 


Wir  kommen  nun  zu  dem  nördlichen  Zweige  des  Hanptgebirgsznges  der 
Insel , den  die  soelxin  bezeichnetc  Senkung  von  dem  zuvor  beschriebenen 
Zweige  abscheidet.  Hier  haben  wir  zuerst  die  Gebirge  zu  betrachten , welche 
die  Conca  d'oro  von  Palermo  umgeben.  Sie  sondern  sich , wenn  wir  vom  Cap 
Zafarana  und  <lem  noch  zu  erwähnenden  M.  Pellcgrino  absehen,  in  eine  östliche 
und  eine  westliche  Grupite,  welche  durch  den  Oreto  geschieden  sind.  Diu 
Südwand  der  östlichen  wird  ausserdem  durchbrochen  durch  den  Belice  destro. 
In  dieser  Ostgruppc,  deren  Hauptmasse  gewöhnlich  Montagna  di  Palermo  ge- 
nannt wird,  und  an  deren  Nordfusse  das  wegen  seiner  Aussicht  auf  Palermo 


viel  besuchte  Kloster  S.  Maria  di  Gcsi'i  liegt,  habcu  wir 

P.  Neviera  südlich  von  Belmonte S4S 

südwestlich  die  Hochebene  von  Piana  de"  Greci,  das ca.  700 

Südlich  davon  eine  Höhe 657 

südöstlich  von  Belmonte  M.  Giammarita S29 

wovon  im  NO.  Misilmcri  liegt ca.  2ü0 

Westlich  am  Rande  des  Oretothalus , Munrealc  gegenüber , liegt  der  P.  d. 

V'  Fico 763 


Südwestlich  der  Ort  Parco ca.  300 

Unmittelbar  westlich  und  oberhalb  von  P.  de'  Greci  P.  del  Magazzino  . . 1307 
Südlich  davon,  jenseits  der  Senkung,  durch  die  der  Weg  von  P.  de'  Greci 
nach  Jato  in  westlicher  Richtung  führt,  Serra  delia  Ginestra  und  La  Cumeta  . 1231 

zwischen  denen  und  dem  östlicheren  Cozzo  Malauoee 696 

der  Belice  destro  fliesst. 

Noch  östlicher  P.  Parrino 968 


Der  Oreto  entsteht  hau]>tsächlicb  aus  zwei  Qucllarnien,  welche  durch  eine 
dazwischen  sich  erhetsjude,  ebenfalls  theilweise  von  SW.  nach  NO.  ziehende 


Bergmasse  getrennt  sind.  Von  diesen  Bergen  sind 

M.  Matazzaro 1150,12 

M.  Valle  fredda  . . . 1043 

Zwischen  M.  Matazzaro  und  P.  del  Magazzino  geht  der  Weg  von  Mun- 

reale  nach  Jato,  der  auf  etwa 650 

herabgeht;  wogegen  im  N.  von  M.  Valle  fredda  der  Weg  von  Monreale  nach 

Partinico  geht,  der  auch  auf 6 10 

herabgeht. 
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Hoter 

So  bleibt  denn  zwischen  Jato  und  Partinico  ein  Burgland  dessen  höchster 


Punkt  ist  M.  Mirto lOSl 

um  den  sich  lagern  - 

Südlich  nach  Jato  zu  M.  Signora 1052 

östlich  M.  ßondu 1022 

nördlich  C.  Neto 755 

NW,  M.  Ccsaro  oberhalb  Partinico 453 

Partinico  selbst ca.  200 


Nördlich  von  dem  eben  bezcichneten  Wege  zwischen  Monreale  und 
Partinico  ist  sodann  das  Bcrgland , das  im  NO.  zum  0.  Gallo,  im  NW.  zur 
Punta  di  Kaisi  und  zum  C.  Kama  ausläuft. 

Hier  liegen  am  südlichsten  ; P.  di  Aci 788 

M.  Gibinncsi 1203 

NO.  über  die  Serra  doll'  Occhio,  unter  der  im  0.  das  Kloster  S.  Martino 

liegt, ca.  filo 

und  den  P.  8.  Anna 9S3 

zum  M.  Cuceio,  dom  Mittelpunkt  des  Gebirges  westlich  von  Palermo  1050,47 
östlich  von  S.  Martine,  am  Kando  des  Thaies,  liegt  die  Stadt  Mon- 

ruale ca.  300—350 

Im  W.  vom  M.  Cuceio  schneidet  das  Thal  von  Torretta  ein,  dass  sein 
Wasser  in  die  Bucht  von  Carini  ergicsst.  Geben  wir  nach  C.  Gallo  zu,  so  haben 

wir  Castclluccio 050 

M.  Monolfi 762,58 


ücstlich  von  M.  Cuceio  sinkt  das  Land  ;Conca  dbro)  so,  dass  der  höchste 


Theil  in  der  Gegend  der  Favorita 80 

jenseits  löstlich)  erhebt  sich  der  M.  Pellcgrino 598,06 


Gehen  wir  westlich,  so  finden  wir  jenseits  des  'Ilialcs  Torretta  die  Carini 


umschliesscnden  Gebirge.  SW.  von  Torretta 

C,  Tre  Pizzi SOO 

P.  Cicina 872 

Im  S.  von  Carini  M.  Saraceno 1002 

Südlich  davon  in  einer  zur  Bucht  von  Castellamare  fülircmlen  Senkung 

Montelepre  und  Giardiuello 340 

Nordwestlich  hiervon,  im  W.  vou  Carini,  welches  selbst ca.  200 

Südlich  M.  Mudiello 879 

Montaniello 903,50 

M.  Longa 939 

Nach  der  Punta  di  Kaisi  (im  N.)  zu 

P.  di  Sbauli  oberhalb  Ciuisi 780 

Westlich  uach  C.  Kama  zu,  im  Monte  Palmito : P.  di  Pavigliono  ....  010 


Im  SW.  von  M.  Matazzäro,  der  das  Thal  des  Oreto  abschliesst , liegen 
neben  S.  Giuseppe,  zwischen  deu  Quellen  des  Fiume  Jato  diu  Kuincu  von  Jato  850 

29* 
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HcUt 

Weiter  nach  W.,  jenseits  des  F.  Jato  trefibn  wir  die  Berggruppe  von  Al- 

caiuo,  welches  selbst  in  einer  Höhe  von 2(10 

liegt,  während  im  NO.  das  Castell  von  CalatubO 15o 

südlich  von  Alcamo  der  M.  Bonifato b27,;u 

Westlich  davon  flieset  der  F.  Freddo,  zwischen  dessen  Qellen  sich  der  M. 

l’ietroso  erhebt 530, IS 

Westlich  davon  liegt  der  P.  dcl  Bosco 400 

Dann  kommt  nach  W.  zu  der  F.  Caldo,  wovon  westlich 

Segesta,  dessen  Tempel ■ 303,57 

Südlich  von  Calatafimi  M.  (lella  Baronia G2S,54 

von  wo  sich  nach  SW.  über  den  M.  Sette  soldi 515 

das  Bergland  nach  Salemi  erstreckt,  das  hoch  liegt 442,43 

oberhalb  Salemi’s  M.  delle  Rose 524 

Von  hier  nach  N.  M.  Polizo 713,03 

weiter  nach  N.  M.  Grande 750,87 

noch  weiter  nach  N.  M.  dell'  Agnone 506 

noch  weiter  M.  Mola 373,83 

Diu  drei  letztgenannten  Berge  liegen  zwischen  den  Quollen  des  F.  Birgi.  — 

Wir  befinden  uns  hier  im  Meridian  des  Capo  S.  Vito,  nach  dem  hin  sich  ein 
Gebirgsann  zieht.  Derselbe  erhebt  sich  westlich  vom  F.  S.  Bartolomeo,  nörd- 
lich von  Segesta  und  südlich  von  Castellamare  im  M.  Inice  zu 10114 

Nach  Westen  senkt  sich  der  Berg  M.  Mantello 454 

Nördlich  hiervon  ist  eine  Senkung , durch  welche  die  Gewässer  theils  in 
den  Golf  von  Castellamare,  theils  nach  W.  fliessen,  wo  NO.  vom  Eryx  der  Rio 

Forgia  mündet.  NOrdlich  von  diesem  Einschnitt,  der ca.  200 

erhebt  sich  die  Groppe  des  M.  Sparagio 1120 

von  wo  die  Gebirge  einerseits  nach  W.  zum  M.  Cofano  und  der  Punta  del  Sa- 

raceno,  andererseits  nach  N.  über  M.  dello  Speziale 788 

und  H.  Passo  di  Lupo 860 

zum  C.  S.  Vito  laufen.  

Westlich  von  dem  oben  genannten  Rio  Forgia  senkt  sich  das  Land  mehr 
und  mehr ; ca.  4000  Meter  Östlich  vom  Fuss  des  Eryx  ist  seine  tlOhc  ....  180 

Dieser  selbst  erhebt  sich  zu 751 

nOrdlich  vom  Gipfel,  keine  1000  M.  vom  Meere  liegt  S.  Hatteo 350 

Südlich  vom  Eryx  die  Stadt  Paccco 30—40 


Wenn  wir  von  Salemi  nach  W.,  nach  Marsala  zu  gehen,  so  finden  wir 

14,000  M.  von  der  Küste  M.  Borania 247 

Weiter  nach  W.  findet  sich  ein  nach  0.  ausgebauchter,  nach  W.  abfallen- 
der Rand,  einem  alten  Merresufer  ähnlich,  hoch 120 — 150 

noch  westlicher  zieht  sich  ein  zweiter  Rand  hin , welcher  die  Sehne  des  oben- 
genannten Bogens  bildet,  etwa  4000  M.  vom  Meere,  buch ca.  100 


Auf  der  Isola  di  Levanzo  ist  Pizzo  Corvo 208 

P.  del  Monaco 200 

Auf  Favignana  ist  P della  Campana 205 

F.  S.  Caterina 326 
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Zu  den  Karten  und  Plänen. 


I.  Vcrgle  ichendc  Karte  des  alten  Siciliens.  Nach  denselben  Grund- 
sätzen angelegt,  wie  die  meiner  Abhandlung : Beiträge  zur  Berichtigung  der  Karte  des 
alten  Siciliens,  Lübeck  I86B.  4.  l>cigegebeno  Karte,  mit  der  sie  insbesondere  das  gemein 
hat,  dass  sie  in  Bezug  auf  die  Terrainzeichnung  nur  im  Allgemeinen  andcuten  will , wo 
die  Insel  bergig  ist  — so  lange  nicht  die  Kün.  Ital.  Generalstabskarte  fertig  vorlicgt,  ist 
das  Terrain  der  ganzen  Insel  überhaupt  nicht  darzustellcn  — , bietet  sie  doch  in  der  An- 
gabe der  antiken  und  modernen  Namen  einen  leicht  durch  Vergleichung  zu  findenden 
Fortschritt  gegen  jene,  und  in  zwei  wichtigen  Punkten  gegen  alic  bisherigen  Karten  der 
Insel.  Diese  zwei  Punkte  sind  : der  Lauf  der  beiden  Belice  und  des  Dittaino.  Diesen 
letzteren  lassen  die  Karten  etwa  unter  dem  Breitengrade  von  Catania  eich  mit  dem  Si- 
meto  vereinigen,  so  dass  fast  die  ganze  Ebene  von  Catania  südlich  von  ihm  bleibt.  Nach 
der  Karte  des  Ital.  Generalstabes  fliesst  er  etwa  2 geogr.  Meilen  südlicher  in  den  Simeto, 
und  der  grüsste  Theil  der  Ebene  von  Catania  ist  nördlich  von  ihm  lieber  den  Lauf  der 
beiden  Belice  hatte  ich  in  der  oben  eit.  Abhandlung  S.  27  meine  Bedenken  gegen  die 
vorhandenen  Karten  ausgesprochen,  auf  Grund  der  Berichte  Fazell's.  Sic  sind  durch  die 
Kün.  Itai.  Generalstabskarte  vollkommen  bestätigt  worden.  Der  Lauf  der  beiden  Belice 
ist  folgender.  Der  B.  destro , bei  Piana  de’  Greci  entspringend , bricht  zwischen  den 
Bergen  La  Cometa  und  Halanoce  hindurch  in  das  innere  Sicilien.  Rechts,  ,in  einer  Ent- 
fernung von  äUüU.Hetcr  bleibt  S.  Giuseppe  Jato,  links  ganz  nahe  Pietralunga,  hierauf 
erhält  er  von  Osten  einen  Zufluss  : den  Malivcllo , und  bespült  die  links  bleibenden  M. 
Galliello  und  M.  Maranfusa  (Calatrasi) , hinter  welchem  der  OrtKoccamona  liegt.  Der  nörd- 
liche Quellfluss  des  B.  sinistro  entsteht  südöstlich  dos  obengenannten  Berges  Malanoce , 
es  vereinigen  sich  in  ihm  die  Gewässer  nönilich  und  südlich  von  der  hoben  Montagna  dul 
Casale,  in  der  die  Rocca  Busamara  auf  IfiTÖ  M.  ansteigt.  Dann  kommen  dazu  die  in  der 
Richtung, von  SO.  nach  NW.  fliessenden  Fiume  di  Corleono,  Torrente  di  Batticano  (von 
Campofiorito  herkommend),  Torronte  di  Realbate,  Chiariilo  und  Vaccarizo,  wovon  im 
Norden  die  Rocea  d'EntclIa  liegt.  Dann  vereinigt  sich  der  sinistro  mit  dem  destro.  — 
Ich  bemerke  noch,  dass  auf  der  Karte,  auf  der  ich  Phintias  statt  Phintia  zu  lesen  bitte, 
nur  das  NOthigste  angegeben  ist;  spätere  Namen,  insbesondere  solche,  die  nur  als  Statio- 
nen der  Itinerarien  Vorkommen,  sind  fortgolasscn.  — Der  Karton  ist  nach  Schuliring 
(bereits  von  Kiepert  in  seinem  Atlas  von  Hellas.  2.  Ausg.  benutzt). 

II.  Syrakus.  Nach  den  Karten  zu  Schubring's  Abhandlungen  über  Achradina  und 
dic^Syrakusanischen  Wasserleitungen.  Icbliedaure,  dass  die  mir  zugänglichen  Kopien 
der  Generalstabskarte  Syrakus  noch  nicht  umfassen 
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Anhang  IV.  Zu  den  Karten  und  Plänen. 


III.  Akragas.  Nach  Girgenti  e suoi  templi,  ausgearbeitot  vom  Rün.  Ital. General- 
stab, Karte  im  Besitz  des  Dr.  J.  Schubring.  — Die  Manerlinie  ist  da  nicht  gezogen , wo 
sie  sicher  ist.  nämlich  am  südlichen,  durch  die  Tempel  bczeiclineten , und  am  östlichen  s 

Abhang,  welche  beide  als  schroffe  Abhänge  auf  der  Karte  charaktcrisirt  sind.  Am  Nord-  1 

abhang  der  Küpe  Atenea  war  vielleicht  nicht  einmal  eine  Mauer.  I 

IV — VII.  Selinus.  Segesta.  Himera.  Palagonia  und  der  Palikensee-  [ 

Sämmtlich  nach  den  Blättern  der  Kün.  Ital.  Generalstabskarte  gearbeitet,  geben  sie  zum  ! 

ersten  Male  eine  Darstellung  der  betreffenden  Gegenden.  In  No.  V ist  insbesondere  das 
Flusssystem  von  Segesta  zum  ersten  Male  richtig  dargestellt.  Nachdem  auf  älteren  und 
neueren  Karten  der  Segesta  im  Süden  umschliessende  Bach  Pispisa  vergessen  war,  hatte 
die  Karte  von  Serra  di  Faico  diesen  Fehler  verbessert,  aber  es  war  wieder  der  Bach 
Mendola  vergessen.  Bei  VI  ist  auch  eine  Kartenskizze  von  Cavallari  im  Bullett.  dolla 
commiss.  etc.  Pal.  1B64.  4.,  No.  2 benutzt  wordcu.  — Die  Curven  dieser  Karten  bezeich- 
nen die  von  10  zu  10  Metern  steigende  Uöhe  Uber  dem  Meere. 
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Berichtigungen. 

,S.  303,  20  statt  i;  lies  6 und  v 
,S.  345,  4 statt  'fii/Kiuy  lies  ’/ihxvy. 

S.  373  lies  in  der  Uebersebrift  Kap.  5 statt  4. 
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Nathtrat:  zu  S.  137. 

Dass  iui  J.  393  Athen  bemüht  war.  sich  mit  Dionys  gut  zu  stellen,  sieht  man  aus 
dem  1662  gefuudenen  Rathsbesclilu.sse,  in  welchem  Dionys  mit  seinen  zwei  Brüdern  und 
Philoxenos  geehrt  wird.  .Siehe  llerines  111,  157  mit  d.  Erläut.  Kölilev's,  .ScliUne,  (iriech. 
Uelicfs  Nr  49  und  Curtiiis  GGesoh.  IIP'  531.  Der  Antragsteller  Kinesias  zeigt,  tla«s 
inan  an  diu  )>oetischen  Liebhabereien  des  Dionys  anknüpfte.  Ob  aber  nicht  dennoch 
statt  Philoxenos  Poly.xenos,  Schwager  Dionys’,  zu  lesen  ist?  Wenn  die  weibliche  Figur 
rechts  wirklich  eine  Fackel  trägt  iBütticher,  Verz.  d.  .\bgUssc,  Nr.  2'J6),  küonte  sie 
doch  wohl  die  Sicilien  reprä.seuti runde  Demeter  sein. 
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Erste  athenische  Expedition. 

In  den  eilten  Jahrzclmlcn  der  zweilen  Hdlflc  des  fünften  Jahrtiunderls 
V.  Chr.  bot  Sicilien  einen  Anblick  , so  befriedigend , wie  kaum  jemals  vorher 
oder  nachher.  Es  war  den  Griechen  gelungen,  sich  zu  Herren  der  Insel  zu 
machen,  nicht  in  äusscriicher  Hinsicht  — denn  viel  fehlte  daran,  dass  alle  Be- 
wohner derselben  sich  ihren  Geboten  gefügt  hatten  — aber  wohl  in  geistiger 
Beziehung.  Nachdem  sie  unter  Gelon  den  Angriff  der  Karthager  zurUck- 
geschlagen,  nachdem  das  republikanisch  geleitete  Syrakus  die  aufstrebenden 
Sikeler  nicht  ohne  Anstrengung  gedeniUthigt,  da  entfaltete  sich  frei  und  un- 
gehemmt die  .Macht  der  hellenischen  Bildung  Ul)cr  die  ganze  Insel.  Lind  diese 
Bildung  hatte  eine  hohe  Stufe  erreicht,  derjenigen,  auf  welche  das  .Mutterland 
stolz  war,  wohl  zu  vergleichen.  Versetzen  wir  uns  im  Geiste  unter  die  Trüm- 
mer von  .Vkragas  und  Selinus,  wo  kUrzliche  .Ausgrabungen  gezeigt  hoben,  dass 
emsige  und  umsichtige  Forschung  noch  sehr  viel  Wichtiges  an  die.sen  alten 
Kulturstätten  zu  Tage  zu  fordern  vermag,  und  wir  stehen  vor  Monumenten 
von  ungemeiner  und  eigenthUndicher  künstlerischer  Bedeutung;  erinnern  wir 
uns  in  Betreff  der  Literatur  an  die  aus  Sicilien  hervorgegangene  Rhetorik,  und 
w ir  haben  zugleich  den  Beweis,  dass  die  sicilische  Kultur  keineswegs  bloss  ein 
Abglanz  derjenigen  des  .Mutterlandes  war.  .Als  in  Athen  im  Jahre  423  Aristo- 
pbanes  in  seinen  Wolken  den  Stab  Uber  eine  ihm  verderblich  erscheinende 
kUizlich  uufgptauchle  Bildungsrichtung  brach,  da  verurtheilte  er  Bestrebungen, 
die  von  Sicilien  ausgegangen  und  von  Siciliern  nach  .Athen  verpflanzt  waren. 
Die  griechische  Bildung  war  aber  um  diese  Zeit  nicht  auf  die  hellenischen 
Städte  der  Insel  beschränkt.  Wir  können  durch  die  Münzen  nachweisen  und 
haben  dies  l)creits  im  ersten  Bande  angedeutet,  dass  Sikeler,  Elymer  und 
Phönicier  der  Insel  so  gut  wie  hellenisirt  waren.  Die  den  Griechen  keineswegs 
unterworfenen  Bewohner  von  Panormos  und  .Motye  bczeichnetcn  ihre  Münzen 
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niil  hellenischen  Inschriften;  ihnen  war  also  die  hellenische  Sprache  pelüiifig, 
und  sie  stellten  sich  dem  hellenischen  Wesen  nicht  schroff  gegenüber.  Ungeachtet 
einzelner  Feindseligkeiten,  zumal  unter  den  (Iriechen  selbst,  herrschte  denn 
auch  in  dieser  Zeit  grosser  Wohlstand  auf  der  Insel,  und  wir  haben  Grund  an- 
zunehinen  , dass  die  Einwohnerzahl  eine  sehr  bedeutende  war  und  nicht  viel 
weniger  als  3'/2  Millionen,  Freie  und  Sklaven  zusammengerechnet,  betrug. 

Etwa  20  Jahre  spater  ist  das  alles  anders  geworden.  Statt  des  Friedens 
Krieg,  statt  des  Wohlstandes  Elend,  statt  des  Ueberw  iegens  des  Hellenenthums 
Umsichgreifen  der  Karthager.  Dennoch  sind  es  nicht  die  Karthager,  die  diese 
Epoche  der  Noth  und  Knechtschaft  für  Sicilien  herbeifuhren,  es  sind  die 
Athener  mit  ihrem  Angriff  auf  Syrakus.  Wenn  auch  die  Syrakusaner 
aus  ihm  als  Sieger  hervorgehen,  so  hat  der  furchtbare  Krieg  doch  an  ihrer 
Kraft  gerüttelt,  und  als  nun  kurze  Zeit  darauf  die  Karthager  mit  ganz  anderem 
Nachdruck  Uber  die  Griechen  der  Insel  herfallen,  da  vermag  die  Freiheit 
keinen  Widerstand  mehr  zu  leisten,  und  Syrakus  wirft  sich  einem  Tj  rannen 
zu  Fussen.  Auch  hier  hat  die  Uneinigkeit  der  Griechen,  ihr  alter  Fehler,  den 
Barlwren  den  Sieg  ermöglicht. 

Indem  wir  nun  zur  Erzählung  der  Begebenheiten  übergehen,  deren  Schau- 
platz seit  dem  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges  Sicilien  war,  kann  cs 
unsere  Absicht  nicht  sein , diesen  Krieg,  dessen  entscheidendste  Episode  die 
athenische  Expedition  nach  Syrakus  bildet,  in  seinem  übrigen  Verlaufe  zu 
erzählen.  Wir  müssen  uns  darauf  beschränken,  an  die  iiekannte  Thatsache  zu 
erinnern , dass  seine  Ursache  der  Gegensatz  zw  ischen  den  beiden  Stämmen 
der  Dorier  und  Ionier  war,  und  dass  die  Zusammensetzung  der  Bundes- 
genossenschaften der  zwei  kriegführenden  Städte  hauptsächlich  auf  diesem 
Princip  beruhte.  Der  Streit  wurde  anfangs  nur  um  Interessen  des  hellenischen 
Mutterlandes  geführt,  aber  es  ist  klar,  dass  die  in  Hellas  l>egonnene  Bewegung 
sich  in  weitere  Kreise  verpflanzen  musste,  und  zu  den  Ländern,  die  in  den 
Wirbel  hineingezogen  wurden,  gehörte  vor  allen  Sicilien. 

Hier  hatte  sich  der  stets  vorhandene  Gegensatz  der  l)ciden  Stämme  nie- 
mals in  besonderer  Schärfe  geäussert , obschon  cs  an  Veranlassung  zum 
Streite  zwischen  Doriern  und  Ioniern  nicht  fehlte.  Ihre  Macht  war  nicht  in 
gleicher  Weise  gewachsen.  Verschiedene  Umstände  hatten  bewirkt,  dass 
einige  dorische  Gemeinwesen  eine  Stellung  erlangten,  wie  sie  den  Ioniern  auf 
Sicilien  niemals  zu  Theil  wurde.  Doch  waren  Syrakus  und  Akragas  unter 
sich  nie  so  einig,  dass  sie  an  eine  Verfolgung  des  ionischen  Stammes  als  sol- 
chen hätten  denken  können.  Erst  der  Ausbruch  des  peloponnesischen  Krieges 
brachte  die  auf  der  Insel  stets  vorhandenen  Spannungen  zwischen  einzelnen 
Stadlgemeinden  in  engere  Beziehung  zu  den  Neigungen  und  Abneigungen,  die 
sie  vermöge  ihrer  Herkunft  hatten,  ohne  jedoch  selbst  jetzt  eine  vollständige 
Spaltung  nach  Stämmen  hervorzurufen. 

Dagegen  ging  das  Bestreben  der  im  Mutterlande  kämpfenden  Griechen 
bald  dahin,  die  Kräfte  Siciliens  sich  nutzbar  zu  machen.  Bekanntlich  stritten 
die  Athener  an  der  Spitze  oder  mit  den  Mitteln  von  Unlerlhanen,  die  Spartaner 
als  Leiter  eines  Bundes  von  Slammesgenosscn,  und  so  ist  es  erklärlich,  dass  die 
letzteren  zuerst  den  Versuch  machten,  die  Kräfte  der  ihnen  verwandten  sici- 
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liscbcn  Staaten  für  den  {grossen  Kampf  zu  ^eninnen.  Gleich  im  ersten  Kriegs- 
jahre, im  Frühling  431  , iiusserten  die  Spartaner  die  Absicht,  eine  Flotte  von 
500  Schiffen  zu  sammeln,  von  denen  die  Bundesgenossen  in  Italien  und  Sicilien 
einen  beträchtlichen  Theil  liefern  sollten.  Sie  sollten  auch  Geldmittel  berbei- 
schaffen,  fürs  erste  aber  sich  nicht  auf  Feindseligkeiten  gegen  die  Athener  ein- 
lassen, sondern,  so  lange  diese  sich  nur  mit  einzelnen  Schilfen  in  den  sicili- 
schcn  Gewässern  sehen  Messen  , sie  freundlich  aufnehmen  wie  bisher.  Diese 
von  den  Korinthern  eingegebenen  Pläne  kamen  niemals  zur  Ausführung.  Die 
entfernteren  Städte  Siciliens,  wie  Selinus  und  besonders  Akragas,  waren 
überhaupt  abgeneigt , der  Aufforderung  Folge  zu  leisten,  und  Syrakus  setzte 
lieber  diu  seit  einiger  Zeit  mit  Glück  cingeschlagene  Politik  fort,  sich  die  klei- 
neren Staaten  der  Insel,  zu  denen  auch  die  ionischen  gehörten,  zu  unterwerfen, 
eine  Politik,  die  dann  freilich  die  direcle  Fiinmischung  der  Athener  nach 
sich  zog. 

Syrakus  hatte  noch  ungefähr  denselben  Umfang  wie  zur  Zeit  Gelon's  und 
Hieron's.  An  Acbradina,  das  mit  Ortygia  die  eigentliche  Stadt  ausmachte  und 
durch  Tyche  verstärkt  war,  lehnte  sich  eine  offene  Vorstadt,  deren  Mittelpunkt 
das  lleiliglbum  des  temenitischen  Apollon  bildete;  jenseits  des  Anapos  um- 
gaben Wohngebäude  den  Tempel  des  olympischen  Zeus.  Zu  Lande  wie  zur 
See  war  sie  mächtig.  Noch  immer  war  Megara,  wozu  Gelon  es  gemacht  hatte, 
ein  Kastell  der  Syrakusaner,  aber  die  sikelischen  Städte  beherrschte  Syrakus 
nicht  mehr  alle  w ie  zur  Zeit,  da  Dukelios  besiegt  war,  ohne  dass  wir  zu  sagen 
vermöchten,  wann  sich  die  ferner  gelegenen  unabhängig  machten;  die  unter- 
worfenen zahlten  Steuern.  Syrakus  besass  eine  Kriegsflotte,  für  welche  sich 
in  beiden  Häfen  Vorrichtungen  befanden , aber  sie  war  nicht  bedeutend,  und 
gerade  hierin  war  ein  ziemlicher  Rückschritt  gegen  die  Tyrannonzeilen  lieinerk- 
bar.  Der  Reichthum  der  Bürger  beruhte  hauptsächlich  auf  dem  Handel ; 
Sicilien  versorgte  den  Peloponnes  mit  Korn,  und  es  ist  natürlich,  dass  Syrakus 
an  der  Arl)eit  wie  an  dem  Gewinn,  der  daraus  erwuchs , den  llnuptantheil 
halte.  Die  Verfassung  war  demokratisch ; über  die  wichtigsten  Angelegen- 
heiten entschied  die  Volksversammlung;  die  Executive  lag  in  den  Händen  von 
15,  wohl  jährlich  gewählten  Feldherren.  Doch  gab  es  eine  nicht  unbeträcht- 
liche aristokratische  Partei,  derileimath  eben  so  treu  ergeben,  wie  die  Anhänger 
der  herrschenden  Demokratie.  Diese  Partei  wäre  nicht  abgeneigt  gewesen, 
den  Spartanern  und  Korinthern  beizustehen,  aber  der  Menge  sagte  eine  so  weit 
aussebende  Unternehmung  nicht  zu ; sie  zog  es  vor,  die  Ueberlegenbeit  der 
Stadl  Uber  ihre  sicilischen  Nachbarn  geltend  zu  machen. 

Ihre  ersten  Anstrengungen  waren  gegen  Leontini  gerichtet,  und  während 
ihnen  die  übrigen  dorischen  Städte,  mit  einer  Ausnahme,  zur  Seite  standen, 
hatten  die  Leonliner  die  chalkidischen  Städte  und  Kamarina,  das  über  Hor- 
gantine  mit  Syrakus  in  Streit  war,  für  sich.  Auch  die  nächstgclegenen 
italischen  Städte  wurden  in  den  Krieg  verwickelt.  Rhegion  stand  auf  der 
Seite  des  stammverwandten  Leontini,  Lokri  dagegen  war,  wie  zur  Zeit  Hieron's, 
mit  Syrakus  verbündet.  Wann  die  Fehde  ausbrarh , wissen  wir  nicht;  im 
fünften  Sommer  des  peloponnesischen  Krieges  aber  (Ol.  88,2  — 42*  v.  Chr.) 
war  sie  bereits  für  die  Syrakusaner  so  weil  erfolgreich  gewesen,  dass  Leontini 
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oinstcschlosscn  war  und  die  Leonliner  fürchten  mussten,  zu  unlerliejien.  Sie 
baten  Athen  um  Hülfe,  durch  eine  Gesandtschaft,  deren  angesehenstes  Mitglied 
Gorgias  war.  Die  Vorstellungen  der  Lcontiner,  von  einem  Manne  wie  Gor— 
gias  vorgelragen,  wirkten  auf  empfängliche  Geiuüther.  Es  lag  der  Gedanke 
ausserordentlich  nahe,  dass  der  erfolgreiche  Kampf  der  Syrakusaner  gegen 
Leontini  die  Einleitung  zu  einer  Theilnahme  jener  milchtigen  dorischen  Stadt 
am  Kampfe  gegen  Athen  sein  würde;  dem  musste  vorgebeugt  werden.  Ferner 
sagte  man  den  Athenern , dass  die  Flotte  der  dorischen  SUidte  Siciliens  das 
.Me»-r  beherrsche , und  auch  diesem  bedenklichen  Zustande  war  ein  Ende  zu 
machen.  Es  kam  der  Wunsch  hinzu,  die  Zufuhr  von  Getreide  aus  Sicilien  dem 
Peloponnes  abzuschneiden,  und  endlich  machte  sich  die  .Meinung  gellend,  dass 
nunmehr  der  Moment  gekommen  sei,  die  Insel  Sicilien  mit  ihren  reichen  HUlfs- 
<|ucllen  jeder  Art  in  den  athenischen  L'nicrthanenvcrband  hineinzuziehen. 
Denn  der  Gedanke  an  eine  Ausbreitung  ihrer  Macht  nach  dem  Westen  hin,  den 
sie  schon  zur  Zeit  der  Perserkriege,  als  man  an  die  Kolonisation  von  Siris 
dachte  und  spüter,  da  Thurii  gegründet  wurde , lebhaft  in's  Auge  fassten, 
war  den  Athenern  besonders  seil  der  Zeit  gelHuHg  geworden,  wo  sie  mit  den 
Kerkyritern  ein  BUndniss  schlossen.  Damals  halten  deren  Gesandte  sic  darauf 
aufmerksam  gemacht , wie  günstig  ihre  Insel  gelegen  sei , um  den  Verkehr 
zw  ischen  Sicilien  und  Griechenland  zu  beherrschen.  So  gingen  die  Athener 
auf  die  Bitte  der  Leontiner  ein  und  sandten  eine  kleine  Flotte  von  20  Schiffen 
.unter  Laches  und  Charoiades  nach  Sicilien. 

Die  Aufgabe  der  Feldherren  war  eine  doppelte.  Einmal  sollten  sie  den 
Leontinern  gegen  Syrakus  Hülfe  bringen,  dann  aber  auch  das  Terrain  für 
eine  etwa  nachfolgende  grossere  Expedition  recognosciren.  Die  Flotille  fuhr  nach 
Rhegion,  wo  sich  die  Bundesgenossen , vor  allen  die  Rheginer  selbst,  den 
Athenern  anschlosscn,  und  das  hinfort  als  Stützpunkt  für  die  Angreifenden 
diente.  Im  Sommer  427  geschah  nichts,  und  dieser  Beginn  der  Expedition  gab 
ein  Abbild  im  Kleinen  des  gesammten  ersten  athenischen  Krieges,  der,  wie 
wir  sogleich  im  Einzelnen  sehen  werden,  höchst  kläglich  geführt  wurde.  Die 
athenischen  Feldherren  haben  keinen  der  beiden  Zwecke,  die  sie  verfolgen 
sollten , ordentlich  in’s  Auge  gefasst , sic  haben  ihre  Macht  in  kleinen  Unter- 
nehmungen ohne  Nutzen  verschwendet  und  die  zufällig  erreichten  VoiThcile 
nicht  einmal  zu  Itehaupten  gew  usst.  Diesen  Charakter  trug  gleich  der  erste 
Zug,  den  sie  endlich  im  Winter  427/6  unternahmen,  und  der  gegen  die  lipari— 
sehen  Inseln  gerichtet  war.  Man  wühlte  den  Winter,  weil  man  auf  diesen 
Inseln,  bei  dem  Mangel  derselben  an  Quellen,  auf  das  in  Cistemen  gesammelte 
Regenwasscr  angewiesen  war,  eine  Kriegführung  in  der  regenlosen  Sommer- 
zeit also  zu  schwierig  gewesen  würc.  Doch  beschränkte  sich  der  Feldzug, 
welcher  den  Leontinern  wenig  nützte,  auf  die  Verwüstung  der  Aecker.  Wenn 
wir  nun  erfahren , dass  im  Anfänge  des  folgenden  Sommers,  426  v.  Chr., 
Charoiades  gegen  die  Syrakusaner  (iel , so  ist  es  möglich,  dass  dies  auf  einem 
mehr  nach  Leontini  zu  unternommenen  Zuge  geschah,  bei  welcher  Gelegenheit 
sich  die  Athener  auch  überzeugt  haben  werden , dass  viele  Sikeler  ihnen  bei- 
zustehen  bereit  waren.  Nach  des  Charoiades  Tode  dagegen  kümmerte  sich  der 
nunmehr  einzige  Feldherr  Laches  noch  weniger  um  Leontini.  Er  wandte  sich, 
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als  käme  es* nur  darauf  an,  Uherliaupl  das  Heer  zu  beschäftigen,  gegen  das 
messanische  Kastell  Mylai.  Die  Besatzung  baute  auf  einen  Hinterhalt,  den  sie 
den  an’s  Land  steigenden  Athenern  bereiten  wollte.  Der  Anschlag  misslang 
aber,  und  nun  ergaben  sich  die  Vertheidiger  der  Burg  und  zogen  sogar  mit  den 
Athenern  gegen  Messana.  Die  Bewohner  dieser  Stadt  waren  durchaus  nicht 
alle  auf  dorischer  Seile.  Das  chalkidische  Element  der  alten  Zankicer  war 
keineswegs  ausgerollel,  und  mancheEinwohner  hatten,  ihrer  Herkunft  wegen, 
Sympathien  für  Athen.  So  kam  es,  dass  Itei  der  Annäherung  der  Athener  die 
Messenier  zu  ihnen  übergingen  und  Geiseln  als  rnterpfänder  ihrer  Treue 
gaben.  Das  war  denn  allerdings  ein  Erfolg  für  die  AÜiener,  den  sic  für  weitere 
Fortschritte  in  Sicilien  hatten  benutzen  sollen.  Aber  statt  dessen  machten  sie 
zunächst  nur  einen  Einfall  in  das  Gebiet  von  Lokri,  wo  sie'das  kleine  Kastell 
Peripolion  am  Grenzflüsse  Halex  nahmen.  Im  Winter  426  wurde  endlich  ver- 
sucht, dem  Feinde  auf  den  Leib  zu  rücken.  Man  griff  auf  den  Vorschlag  einiger, 
von  den  Syrakusanem  abgefallener  Sikeler,  die  daliei  ihre  eigenen  Interessen 
zu  fördern  suchten , das  syrakusnnische  Kastell  Inessa  (Aetna)  an.  Aber  dies 
Unternehmen,  das  erste,  das  sie  überhaupt  in  die  Gegend  von  Leontini  führte, 
missglückte  gänzlich.'  Den  Athenern  gelang  der  Rückzug;  die  zuletzt  ab- 
ziehenden Bundesgenossen  aber  erlitten  durch  die  Besatzung  von  Inessa  grosse 
Verluste.  Laches  selbst  scheint  nicht  bei  dem  Zuge  gewesen  zu  sein , wir 
sehen  ihn  bald  darauf  wieder  mit  den  beliebten  kleinen  Unternehmungen  im 
Norden  beschäftigt,  die  nur  beweisen,  dass  er  in  Verlegenheit  war,  wie  er  die 
Zeit  hinbringen  sollte.  Er  besiegte  am  italischen  Flusse  Kaikinos  ungefähr 
300  Lokrer  unter  Proxenos , um  dann  eine  ähnliche  Landung  im  Gebiete  von 
Himera  zu  unternehmen,  die  von  den  mit  den  Athenern  verbündeten  Sikelcm 
durch  einen  Einfall  von  den  Gebirgen  des  Innern  aus  unterstützt  wurde.  Doch 
hatte  diese  Landung  elienso  wenig  Erfolg,  wie  eine  dritte  auf  den  liparischen 
Inseln,  und  Laches  kehrte  nach  solchen  zweck-  und  planio.sen  Thaten  ge- 
gen Ende  des  Winters  nach  Rhegion  zurück.  Hier  fand  er  einen  neuen  Feld- 
herm  vor,  den  Pylhodoros,  den  die  Athener  mit  einigen  Schiffen  einer  grösse- 
ren , nach  Sicilien  bestimmten  Flotte  vorausgesandt  hatten , und  der  dem 
Laches  den  Befehl  Uberbrachte,  nach  Athen  zurUckzukehren,  wo  er  sich,  von 
Kleon  angeklagt,  verantworten  sollte. 

Der  Entschluss  der  Athener,  mit  mehr  Nachdruck  in  Sicilien  aufzulreten, 
war  durch  ein  neues  Bittgesuch  der  Leontiner  und  ihrer  Bundesgenossen  ver- 
anlasst worden,  welche  besonders  darauf  aufmerksam  machten,  dass  die 
Syrakusaner  eine  neue  Flotte  ausrUstelen.  Man  l)eschloss  deshalb  im  nächsten 
Frühjahr  40  Schiffe  unter  Sophokles  und  Eurymedon  nach  Sicilien  zu  schicken 
und  sandte  einstweilen  Pythodoros  vorauf.  Dieser  glaubte  sogleich  die  Athener 
ins  Feld  führen  zu  müssen,  aber  schon  sein  erstes  Unternehmen  misslang.  Er 
griff  im  Gebiete  von  Lokri  dasselbe  Kastell  an,  das  früher  Laches  genommen 
batte,  wurde  aber  geschlagen  und  musste  sich  zurückziehen. 

Die  von  den  Athenern  angekUndigte , aber  noch  nicht  abgesandte  Flotte, 
welche  überdies  erst  spät  Sicilien  erreichen  sollte,  brachte  ihnen  zunächst  kein 
Glück ; denn  die  Syrakusaner  wurden  dadurch  veranlasst,  noch  vor  der  An- 
kunft derselben  einen  Hauptschlag  zu  führen.  Der  einzige  Punkt  von  Be- 
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rlcutung,  (len  die  Feinde  eingenommen  halten,  war  .Messana,  de.ssen  Spaltung 
in  zwei  entgegengesetzte  Parteien  nunmehr  den  Syrakusanern  zu  Statten  kam. 
Sic  knüpften  Verbindungen  nnt  den  Unzufriedenen,  d.  h.  den  Doriern  daselbst 
an  und  verstilndigten  sich  mit  den  Lokrern,  die  sieh  bereit  erklärten,  durch 
einen  Einfall  in  das  Rheginische  den  Angriff  der  Syrakusaner  auf  Messana  zu 
unterstützen.  Der  Anschlag  gelang ; die  l.okrer  siegten,  und  Messana  ging  zu 
den  Syrakusanern  über.  Wo  die  athenische  Flotte  war,  deren  Anwesenheit  in 
.Messana  oder  wenigstens  in  Khegion  jetzt  recht  nützlich  gewesen  wäre,  wissen 
wir  nicht.  Nach  erreichtem  Erfolg  zogen  die  Lokrer  ihr  Landheer  aus  dem 
verwüsteten  (iebicle  von  Uhegion  zurück  und  Messen  nur  ihre  Schilfe  in 
Messana.  Die  Syräkusaner  machten  es  mit  den  ihrigen  ebenso,  und  ausserdem 
rüsteten  beide  Städte  neue  Schiffe  aus,  die,  mit  den  in  .Messana  schon  vor- 
handenen vereinigt,  die  Athener  und  Rheginer  angreifen  sollten.  Man  hoffte 
noch  vor  Ankunft  der  neuen  athenischen  Flotte  die  Feinde  zu  besiegen.  Es 
kam  sogar  früher  zur  Schlacht,  als  die  Dorier  beabsichtigt  hatten,  deren  Flotte 
noch  nicht  vollständig  versammelt  war.  Die  einander  in  der  .Meerenge  gegen- 
überliegenden Streitkrüfte,  30  dorische  und  il  feindliche  Schilfe  geriethen  um 
den  Besitz  eines  hindurchfahrenden  Handelsschiffes  in  Kampf.  Die  Athener 
siegten;  ihre  (iegner,  die  übrigens  nur  ein  einziges  Schilf  verloren,  da  die 
Nacht  dem  Kampfe  bald  ein  Ende  machte,  zogen  sich  schleunigst  zurück  und 
begaben  sich  in  den  Schutz  der  beiden  Lager,  des  syrakusanischen  an  der 
sicilischen  Küste  und  des  lokrischen  nördlich  von  Rhegion.  Dieser  Sieg  der 
Athener  hatte  nur  die  eine  gute  Folge  für  sie,  dass  die  Lokrer  ihr  Land- 
heer zum  zweiten  Male  aus  dem  Gebiete  von  Rhegion  zurUckzogen,  verleitete 
sie  aber  zu  weiteren  gänzlich  nutzlosen  Unternehmungen  gegen  die  Flotte  ihrer 
Feinde.  Die  Dorier  venünigten  nämlich  ihre  SchiSc  am  Vorgebirge  Peloros, 
um  sie  unter  dem  Geleite  des  Landheeres  die  Küste  entlang  nach  Messana  zu 
schaffen.  Während  sic  nun  noch  dort  Ingen,  versuchten  die  Athener  und 
Rheginer,  sie  zu  nehmen,  aber  ohne  Erfolg;  ein  athenisches  Schilf  wurde 
sogar  erobert , nur  die  Mannschaft  konnte  sich  durch  Schwimmen  retten. 
Hierauf  Messen  die  Syrakusaner  sich  nach  Messana  schleppen.  Die  Athener 
erneuerten  ihren  Angriff,  aber  mit  el>en  so  wenig  Glück.  Mit  geschickten 
Seitenwendungen  kamen  die  Dorier  den  Feinden,  deren  Bewegungen  so  nahe 
dem  Ufer  nicht  frei  waren,  zuvor  und  vernichteten  wieder  ein  athenisches 
Schilf.  So  gelangten  sie  in  den  Hafen  von  Messana,  wo  sie  sich  eine  Zeitlang 
rnhig  hielten.  Dies  änderte  sich  aber,  als  die  Athener,  auf  die  Nachricht,  eine 
Partei  in  Kaniarina,  unter  der  Anführung  des  Archias,  gehe  damit  um,  die 
Stadt  den  Syrakusanern  zu  überliefern,  dahin  abfuhren.  Nun  rückten  die 
Messenier,  begierig  eine  Kriegsthat  zu  vollführcn,  eilig  mit  Land-  und  See- 
macht gegen  die  nächste  feindliche  Stadt,  gegen  .Nasos.  Am  ersten  Tage 
verwüsteten  sie  das  naxische  Gebiet  nördlich  vom  Flusso  Akesines ; am  fol- 
genden das  südlich  davon  gelegene  und  griffen  die  Stadt  selbst  an ; da  kam 
den  Naxiern  eine  unerwartete  Hülfe.  Grosse  Massen  von  Sikelcrn  warfen  sich 
vom  Gebirge  auf  die  Messeniei'.  Die  Naxier  glaubten  nicht  anders,  als  dass  die 
Leontiner  ihnen  zu  Hülfe  kämen , brachen  aus  der  Stadt  hervor  und  fielen 
ebenfalls  Uber  die  Messenier  her,  die  nun,  von  zwei  Feinden  in  die  Mitte 
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gcnonimen , eine  vollsliiiulige  Niederlage  erlillen.  Sic  verloren  mehr  als 
tausend  Mann,  und  als  die  Lebrigen  eilends  nach  Hause  flohen,  wurden  sie 
von  den  überall  den  schmalen  üferpfad  beherrschenden  Höhen  herab  durch  die 
Sikelcr  angegriflen  und  die  meisten  getödlet.  Die  Flotte  gelangte  unbeschiidigt 
in  den  Hafen  von  Messana , wo  sie  sich  auflöste.  Inzwischen  war  auch  tlie 
athenische  Flotte  vonKamarina,  wo  sie  für  den  Augenblick,  ihren  Zw  eck  erreicht 
halte,  zurUckgekehrt  und  die  Befehlshaber  verabredeten  mit  ihren  Verbündeten 
einen  Angriff'  auf  Messana.  Doch  wurden  die  zu  Lande  operirenden  Bundes- 
genossen geschlagen  und  nur  durch  die  Athener,  die  zur  rechten  Zeit  an’s  Land 
stiegen,  gerettet.  Diese  errichteten  Siegeszeichen , konnten  aber  die  Stadt 
nicht  erobern;  sic  gingen  nach  Rhegion,  ihrem  Lager-  und  Vorrathsplatzo 
zurück  und  Hessen  die  Sikclioten  fUr's  erste  ihre  Fehden  allein  ausfechten. 

•Mittlerweile  war  die  nach  Sicilien  bestimmte  athenische  Flotte  unter  Eu' 
rjmedon  und  Sophokles  noch  durch  andere  Unternehmungen  aufgehaltcn 
worden;  anfangs  bei  der  Insel  Sphaktcria,  wo  die  Gefangennahme  der  Spar- 
taner endlich  durch  RIeon  ausgefUhrt  wurde,  sodann  bei  Kerkyra,  wo  das  * 
Volk  Hülfe  gegen  die  aristokratische  Partei  brauchte,  und  so  kam  sie  erst  spüt 
im  Jahre  in  Sicilien  an , wo  sie  ohne  merklichen  Erfolg  am  Kriege  theil- 
nahm.  So  verging  der  Winter  425  4 und  ein  Theil  des  Sommers  des  Jahres 
424  ohne  wichtige  Vorfälle.  Die  Schuld  lag  Iheilweise  an  dem  Mangel  an  Unter- 
nehmungsgeist der  athenischen  Feldherren,  theilweise  aber  daran , dass  unter 
den  siciliseben  Verbündeten  der  Athener  eine  kältere  Stimmung  gegen  sic 
Platz  zu  greifen  anfing.  Der  Zweck , den  sie  verfolgten,  als  sie  die  Athener 
herbeiriefen,  schien  erreicht;  die  dorischen  Stifdte  bedrängten  sie  nicht  mehr. 
Diese  Städte  waren  allerdings  noch  lange  nicht  gedemUthigl;  Syrakus  ins- 
besondere halte  noch  wenig  gelitten , aber  musste  das  überhaupt  geschehen  f 
Führte  nicht  vielleicht  eine  Demülbigung  der  Syrakusaner  durch  Athen  zu 
einem  gefährlichen  Uobergcwicht  dieser  mächtigen  Stadl  auf  Sicilien  i Wenn 
die  Syrakusaner  dabin  zu  bringen  waren,  einen  festen  Frieden  mit  den  chal- 
kidischen  Städten  abzuschlicssen , war  das  nicht  Alles,  was  diese  wünschen 
konnten?  Die  Athener  konnten  leicht  auch  später,  wenn  die  .Noth  drängle, 
wieder  um  Hülfe  gebeten  werden.  So  dachten  Viele  in  den  chalkidischen 
Städten;  Kamarina  konnte  sich  ausserdem  noch  den  Vorwurf  machen,  mit 
Ioniern  gegen  dorische  Verwandle  gekämpft  zu  haben.  Andererseits  ballen 
aber  auch  die  Syrakusaner  eingesehen,  dass  sie  sich  umsonst  bemühten,  gegen 
Athener  und  Sikelioten  zugleich  zu  kämpfen ; sie  glaubten  nichts  zu  verlieren, 
wenn  sie  einstweilen  mit  den  chalkidischen  Städten  Frieden  schlössen , falls 
nur  in  Folge  dieses  Friedens  die  Athener  nach  Hause  zurückkehrten.  Die 
Neigung  zum  Frieden  führte  den  Abschluss  desselben  bald  herbei.  Von  Gela 
gingen  die  Verhandlungen  aus.  Die  Geloer  schlossen  zuerst  mit  Kamarina 
einen  Waffenstillstand,  dann  bewogen  sie  auch  die  übrigen  griechischen  Städte 
der  Insel , Gesandte  nach  Gela  zu  einem  allgemeinen  Friedenscongresse  zu 
schicken.  Hier  vertrat  Syrakus  Hermokrates,  Herinon’s  Sohn,  ein  vornehmer 
Mann  und  einsichtsvoller  Politiker.  Seine  Auseinandersetzung  der  Lage  und 
der  Interessen  Siciliens  fand  den  Beifall  der  Mehrheit.  Er  hob  besonders  her- 
vor, dass  es  gefährlich  sei , Athen  zu  mächtig  auf  Sicilien  werden  zu  lassen. 
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das  CS  ja  doch  nur  unterjochen  wolle.  Er  appeliirte  an  den  sicilischen  Palrio- 
lismus  der  Gegner  von  Syrakus  ; nie  dürfe  man  Fremde  in  den  inneren  Slreilig- 
keiten  zu  Hülfe  rufen.  Wenn  die  übrigen  Gesandten  auch  nicht  verkennen 
konnten,  dass  Hermokrates  vorzugsweise  zu  Syrakusens  Vortheil  seine  Theorie 
von  dem  Femhalten  der  Fremden  aufstellte,  so  hatte  doch  die  Idee  des  ge- 
meinschaftlichen , meerumflossenen  Vaterlandes  etwas  sehr  Bestechendes  und 
sie  gingen  auf  den  Frieden  ein.  Er  wurde  unter  der  Bedingung  geschlossen, 
dass  jede  Stadl  im  Besitze  dessen,  was  sie  hatte,  bleiben  sollte  — nur  Kama- 
rina  erhielt  gegen  eine,  den  Syrakusanern  zu  zahlende  Geldsumme  Morganline. 
ln  den  Vertrag  wurden  auf  den  Wunsch  der  chalkidischen  Stildte  auch  die 
Athener  eingeschlossen;  die  Lokrer  allein  weigerlen  sich,  mit  ihnen  Frieden  zu 
schliessen.  Bei  dieser  Einigkeit  der  sicilischen  Griechen  hatten  die  athenischen 
Heerführer  keine  Wahl , als  ebenfalls  den  Frieden  anzunehmen  und  mit  der 
F’lolte  nach  Hause  zurückzukehren  UH  v.  Chr.'.  In  Athen  wurden  sie  schlecht 
aufgenommen.  Man  halte  geglaubt,  eine  solche  Macht  würde  ganz  Sicilien 
unterwerfen,  und  beschuldigte  sie,  von  den  Feinden  bestochen  zu  sein,  l’yiho- 
doros  und  Sophokles  wurden  verbannt,  Fiurymedon  mit  einer  Geldstrafe  belegt. 
Allerdings  zeigte  die  athenische  Demokratie  gegen  Feldherren  nicht  seilen  eine 
launische  Strenge;  hier  liesse  sich  al>er  die  Frage  aufwerfen,  womit  sich  diese 
Feldherren  denn  eigentlich  den  Winter  und  den  Sommer,  die  ihrer  Abfahrt  nach 
Athen  vorhergingen,  beschäftigten,  und  ob  man  eine  so  grosse  Flotte  ausgeschickt 
hatte,  damit  sie  Monate  lang  unthätig  in  Rhegion  liegen  sollte 'f 

Dies  war  der  Ausgang  des  ersten  Versuches  der  Athener,  sich  auf  Sicilien 
feslzuselzen,  eines  Versuches,  der,  für  den  Augenblick  wenigstens,  die  Sike- 
lioten  nur  vereinigte,  ln  dieser  Hinsicht  ist  das  Auftreten  des  Hermokrates  von 
grosser  Bedeutung;  die  sicilischen  Griechen  fühlen  sich  als  die  Vertreter  von 
ganz  Sicilien,  wo  Sikeler  und  Phönicier  kaum  mitzählen  und  Athener  Fremd- 
linge sind.  Es  ist  die  beste  Erläuterung  des  im  Anfänge  dieses  Abschnitts 
Dargelegten. 


Zweites  Kapitel. 

(iros.se  athenische  Expedition.  Ursprung  nnd  Vorbereitungen. 

Die  Einigkeit  unter  den  Sikelioten  dauerte  nicht  lange.  Siammeseifersucht 
und  Parteihass  versetzten  die  Sachen  schnell  wieder  in  den  Zustand,  der  im 
Jahre  427  zur  Herbeirufung  der  Athener  geführt  hatte.  Leontini  fiel  bald  in 
einer  vielleicht  nur  der  leontinischen  Volkspartei  unerwarteten  Weise  den 
Syrakusanern  in  die  Hände.  Nach  dem  Abzüge  der  Athener  aus  Sicilien  nah- 
men die  Leonliner  eine  grosse  Anzahl  neuer  Bürger  auf,  wir  wissen  nicht 
welcher  Herkunft,  und  es  wurde  von  der  Volkspartei  der  Plan  entworfen, 
durch  eine  neue  Vertheilung  der  Grundstücke  zugleich  den  NeubUrgem  Besitz 
zu  schaffen  und  die  Aristokratie  zu  schwächen.  Schnell  verabredeten  sich  die 
Vornehmen  mit  den  Syrakusanern,  Hessen  eine  Anzahl  dersell)en  in  die  Stadl 
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und  Vortrieben  Alle,  die  niehl  zu  ihrer  Partei  gehörten.  Dann  verliessen  sie 
I-eonlini,  das  sie  verwüsteten  und  zogen  nach  Syrakus,  wo  sie  als  Bürger 
aurgenominen  wurden.  Es  war  dies  ganz  dasselbe  Verfahren  wie  damals,  als 
Gelon  Megara  und  Euboea  erobert  halte,  und  die  Verhältnisse  waren  auch  in 
der  Beziehung  ilhnlicb,  dass  in  Syrakus  in  beiden  Fullen  keineswegs  die 
aristokratische  Partei  herrschte.  Nur  etwas  war  diesmal  nicht  geschehen,  was 
Gelon  gethan  hatte  und  was  ihm  alle  die  Unruhe  ersparte,  von  der  die  leon- 
tinischen  Vornehmen  nicht  verschont  blieben  : sie  hatten  ihre  Mitbürger  niehl 
als  Sklaven  in's  Ausland  verkauft.  So  konnten  sie  keinen  Augenblick  sicher 
sein,  dass  die  Verbannten  nicht  die  l,ändcreien,  aus  denen  sie  ihre  Einkünfte 
zu  ziehen  beabsichtigten , überfielen  und  ausplünderten.  Wahrscheinlich  Hel 
bald  etwas  Derartiges  vor;  überdies  mochten  die  leontinischen  Aristokraten 
schnell  gewahr  werden,  dass  das  syrakusanische  Volk  sie  nicht  mit  besonders 
günstigen  Augen  betrachtete;  genug,  nach  kurzer  Zeit  verliessen  manche  von 
ihnen  die  neue  Heiinalh  und  kehrten  in  das  Gebiet  ihrer  Vaterstadt  zurück, 
wo  sie  Brikinniai,  ein  Kastell  in  der  Nahe  von  Leontini  — vielleicht  den  Colle 
S.  Basilio,  der  sich  2 ' '2  Millien  nördlich  von  Scordia  am  Rande  der  Ebene  von 
Catania  etwa  160  Meter  Uber  dieselbe  mit  einem  unteren  llnifange  von  6000 
Metern  erhebt  und  manche  Spuren  alter  Wohnsitze,  sowie  Ueberreste  von 
Befestigungen  zeigt  — und  Phokaiai , einen  Theil  der  Stadt  Leontini  selbst, 
beselzlen.  An  sie  schlossen  sioh  die  meisten  der  Verbannten  an,  und  gemein- 
sam führte  man  von  diesen  festen  Punkten  aus  Krieg  gegen  die  Syrakusaner. 

Die  leontinische  Volkspartei  hatte  sich  wahrscheinlich  schon  gleich  nach 
ihrer  Vertreibung  aus  der  Stadt  an  die  Athener  gewandt  und  sic  um  Hülfe  ge- 
beten, aber  Athen  befand  sich  jetzt  nicht  mehr  in  einer  so  glücklichen  Lage, 
wie  damals,  als  die  erste  Expedition  nach  Sicilien  abging,  da  Brasidas  inzwischen 
angefangen  hatte,  es  in  Thracien  zu  bediilngen.  So  konnten  die  Athener  denn 
nicht  daran  denken , eine  grössere  Flotte  nach  Sicilien  zu  schicken ; sie  be- 
gnügten sich  damit,  422  vor  Chr.  Phaiax  nebst  zwei  Andern  als  Gesandte  a\if 
zwei  Schiffen  nach  Italien  und  Sicilien  zu  senden,  um  sich  eine  genaue  Kennt- 
niss  der  dortigen  Verhältnisse  zu  verschaflen  und  zu  versuchen,  ob  nicht 
unter  den  Sikelioten  ein  Bund  gegen  Syrakus  zu  Stande  gebracht  werden 
könne.  Phaiax  bewog  Lokri  zu  einem  Vertrage,  einer  spaten  Vervollständigung 
des  den  Athenern  so  wenig  vortheilhaften  Friedens  von  Gela,  die  wir  nicht  als 
einen  Erfolg  des  Gesandten  bezeichnen  können.  In  Sicilien  fand  er  in  den 
* Städten,  die  er  zuerst  besuchte.  Gehör.  Die  Kaniarinacr  waren  zu  einem 
Bündnisse  gegen  Syrakus  bereit,  ebenso  die  Akiaganliner.  Als  er  aber  nach 
Gela  kam,  zeigte  sich  ein  so  grosser  Widerwille  gegen  seine  Plane,  dass  er  an 
dem  Erfolg  seiner  Sendung  verzagte  und  durch  das  Innere  Siciliens,  durch 
sikelisches  Gebiet , Uber  Brikinniai  und  Katane,  wo  er  seine  Schiffe  vorfand, 
nach  Athen  zurUckkehrte.  Er  traf  unterwegs  ein  Schiff  mit  lokrischen  Kriegern, 
die  aus  Messana  heimkehiien.  Hier  waren  nämlich  nach  dem  Frieden  zu  Gela 
ebenfalls  neue  Streitigkeiten  zwischen  der  chalkidischen  und  der  dorischen 
Partei  ausgebrochen , und  die  letztere  batte,  um  sich  zu  behaupten.  Jetzt  sogar 
eine  lokrische  Kolonie,  die  als  Besatzung  dienen  sollte,  aufgenommen.  Diese 
war  aber  nach  einiger  Zeit  vei-trieben  worden,  ohne  dass  jedoch  die  Stadt  des- 
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Iialb  zu  den  ehalkidischen  Slädlen  in  eine  innigere  Beziehung  getreten  wiirc. 
Die  .\lliener  konnten  nach  dem  Berichte  ihres  Gesandten  keine  Lust  verspüren, 
sich  in  die  sicilischen  Angelegenheiten  zu  mischen,  und  verloren  bald  die  Insel 
ganz  aus  den  Augen.  Im  April  4^1  wurde  der  Friede  des  .\ikias  geschlossen 
und  in  den  nächstfolgenden  Jahren  nahmen  die  wechselnden  Beziehungen  der 
griechischen  Staaten  zu  einander  die  ganze  Aufmerksamkeit  der  Athener  in 
Anspruch.  Als  allmählich  das  Verhältniss  zu  Sparta  sich  nieder  unfreund- 
licher gestaltete,  mochten  wohl  Manche  in  Athen  sich  daran  erinnern,  dass 
man  vor  mehreren  Jahren  in  der  Herrschaft  Uber  Sicilieu  ein  vorzügliches 
Mittel  zum  Siege  Uber  Sparta  gesehen  halte ; so  wie  es  sich  aber  darum  han- 
delte, der  mächtigen  Nebenbuhlerin  einen  emplindlichen  Schlag  zu  versetzen, 
war  es  doch  eine  näher  gelegene  kleine  Insel,  die  Insel  Melos,  die  die  Athener 
ülierßelen.  Es  bedurfte  eines  neuen  Anstosses,  um  ihre  Blicke  auf  Sicilien  zu 
lenken. 

Im  Winter. des  Jahres  HC  vor  Chr.  — Ol.  91,1  — gelangte  ein  llUlfs- 
gesuch  Segesta’s  nach  Athen.  Die  Egcstäcr  waren  wieder  einmal  mit  den 
Selinunliern  in  Krieg.  Die  Veranlassung  dazu  halten  theils  angebliche  Roc|]ls- 
vcrletzungen  in  Heiralhssachen,  tlieils  Grenzstreitigkeiten  gegeben.  Ein  Fluss, 
der  Halikyas  oder  der  .Mazaras,  trennte  die  Gebiete  der  beiden  Städte ; die 
Selinuntier  Ubei schritten  ihn  zuerst,  bemächtigten  sich  des  Ufcrlandes  und 
machten  von  da  aus  weitere  PlUnderungszüge  in  das  Gebiet  von  Segesta.  Die 
Egestäer  warfen  sich  nach  vergeblichen  Versuchen , die  Selinuntier  zum  Ab- 
züge zu  bewegen , auf  die  Schaaren,  die  Uber  den  Fluss  gegangen  waren  und 
vertrieben  sie.  Nun  nahm  der  Streit  grössere  Verhältnisse  an ; von  beiden 
Seiten  wurde  gerüstet,  und  es  kam  zu  einer  Schlacht,  in  welcher  die  Egestäer 
Ivesiegl  wurden.  Sie  saheasich  nach  Bundesgenossen  um,  aber  die  Akragan- 
tiner,  an  die  sie  sich  wandten,  zogen  es  vor,  wie  damals  meistens,  neutral  zu 
bleiben,  und  die  Syrakusaner  traten  auf  die  Seite  der  Selinuntier.  Auch  nach 
Karthago  schickten  die  Egestäer  mit  der  Bille  um  Hülfe,  aber  auch  die  Kartha- 
ger waren  damals  nicht  geneigt  oder  nicht  im  Stande,  ihren  allen  Bundes- 
genossen beizustehen , und  so  blieb  den  Egestäern  nur  noch  eine  Hoffnung : 
die  Hoffnung  auf  Athen.  Sie  traten  hier  im  Einvernehmen  mit  den  Leontinem 
auf,  die  ihre  Bitten  um  Hülfe  bei  dieser  Gelegenheit  erneuerten.  Die  Ankla- 
gen, welche  die  Egestäer  vorbrachten,  wurden  klüglich  besondei-s  gegen  die 
Syrakusaner  gerichtet,  deren  Ehrgeize  schon  Leonlini  zum  Opfer  gefallen  sei, 
und  die  jetzt  auch  Segesta  vernichten  wollten.  Es  sei  zu  liefürcblen,  dass  bald  * 
ein  grosser  Bund  aller  dorischen  Staaten  Siciliens  und  Griechenlands  zustande 
komme,  welchem  .Allien  nolhwendig  unterliegen  müsse.  Deshalb  möchten 
die  Athener  ihnen  Hülfe  leisten,  was  sie  um  so  eher  Ihun  könnten,  da  sie 
selbst,  die  Egestäer,  Jetzt  noch  im  Stande  seien,  durch  Geldbeiträge  die 
Kriegführung  zu  erleichtern. 

.Nachdem  zu  wiederholten  Malen  die  Egcstäcr  in  der  Volksversammlung 
aufgetreten  waren,  wurde  der  Beschluss  gefasst,  zuvörderst  Gesandte  nach 
Sicilien  zu  schicken , die  Uber  den  Stand  des  Krieges  zwischen  Segesta  und 
Sclinus  Erkundigungen  cinzuziehen,  ganz  besonders  aber  sich  durch  den 
Augenschein  zu  überzeugen  hätten , ob  wirklich  die  .Mittel  <ler  Egestäer  .so 
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reich  seien,  wie  sie  sie  dnrslelllen.  Mnn  sieht,  wohin  die  Neigungen  des  atheni- 
schen Volkes  gingen.  Die  Gesandten  kamen  ira  Frühlingi  15  aus  S»>gesta  zurück 
mit  den  besten  Nachrichten  in  Folge  arger  Täuschung  durch  die  Kgesliler.  Diese 
hatten  ihnen  zunächst  den  Staatsschatz  gezeigt  und  sie  dann  auf  den  Erys  in 
den  Tempel  der  Aphrodite  geführt,  wo  sich  eine  Menge  von  NVeihgeschenken 
l)efanden,  welche  in  stillschweigender  Uebereinkunft  als  Reservefonds  für 
den  Krieg  angesehen  wurden.  Hier  waren  den  Gesandten  eine  grosse  Anzahl 
von  Schalen,  Kannen  und  Weihrauchgefllssen  vorgelegl  worden,  die,  oberflilch- 
lich  l)etrachlet,  w eil  kostbarer  zu  sein  schienen,  als  sie  in  Wirklichkeit  waren. 
Die  Bewohner  von  Scgesla  hallen  ferner  begrilTen  , dass  es  zur  Herbeiführung 
einer  günstigen  Finlscheidung  von  grosser  Wichtigkeit  sei,  wenn  die  gesainmlc 
Mannscdiaft  der  Trieren,  die  aus  athenischen  Bürgern  bestand,  mit  einer  guten 
Meinung  von  Segesta  nach  Hause  kilme,  und  sic  hatten  sich  deshalb  um  die 
Wette  bemüht , den  Leuten  durch  Gaslmitbler  den  Aufenthalt  angenehm  zu 
machen.  Um  nun  hierbei  einen  möglichst  grossen  Luxus  entfallen  zu  können, 
halten  sie  sich  gegenseitig  ihr  Gold  - und  Silbergeschirr  geliehen  , und  da  der 
Reichthuni  der  EgcsUler  nicht  gross  war,  so  halten  sie  dergleichen  Geschirr 
auch  von  den  benachbarten,  ihnen  befreundeten  Stildten  — auch  griechischen, 
wie  Thukydides  sagt,  obwohl  wir  nicht  wissen,  welches  diese  griechischen 
Studie  waren  — entlehnt.  So  waren  Führer  wie  Mannschaft  für  Segesta  ein- 
genommen. Sodann  kamen  neue  Gesandte  aus  Segesta,  die  nun  mit  bestimm- 
ten VorseblUgen  hervortraten.  Sie  baten  um  60  Schifle  und  brachten  60  Ta- 
lente ungemünzten  Silbers  mit,  die  als  Sold  für  die  Flottenmannschaft  auf  einen 
Monat  dienen  sollten.  Nunmehr  wurde  eine  Volksversammlung  berufen,  in 
welcher  endgültig  über  das  Gesuch  der  EgestUer  entschieden  werden  musste. 
Hier  berichteten  die  nach  Segesta  gesandten  Athener  Uber  die  dort  Vorgefun- 
denen Schätze ; unter  dem  Volke  al)er  befanden  sich  die  Seeleute , die  den 
Reichthum  der  EgestUer  mit  lauter  Stimme  priesen.  So  beschloss  denn  das 
seil  dem  ersten  sicilischen  Kriege  gegen  Syrakus  gereizte  Volk,  trotzdem  dass, 
wie  es  scheint , Syrakusaner  den  EgeslUern  entgegen  wirkten , dem  Gesuche 
derselben  zu  willfahren  und  zunUchsl  60  Kriegsschifle  nach  Sicilien  zu  senden. 
Zu  Feldherren  wUhlte  mad  die  beiden  Führer  der  Hauplparteien  des  Staates, 
Alkibiades,  den  Sohn  des  Kleinias,  den  Führer  der  Bewegungspartei , und 
Nikias,  den  Sohn  des  Nikeralos,  das  Haupt  der  Aristokraten,  und  ausserdem  als 
dritten  den  kriegserfahrenen  Lamachos,  den  Sohn  des  Xenophanes.  Man  gab 
den  Feldherren  den  Auftrag,  den  EgeslUern  gegen  Selinus  beizustehen,  zur 
Wiederherstellung  Leonlini's,  wenn  es  möglich  wäre,  beizutragen  und  über- 
haupt, wie  es  ihnen  gut  dünkte,  in  Sicilien  die  Interessen  Athens  zu  fördern. 
Es  musste  natürlich  der  Unternehmung  zum  Schaden  gereichen , dass  statt 
eines  Oberfeldherren  deren  drei  ernannt  wurden  ; sollten  es  aber  einmal  drei 
sein,  so  konnte  man  nicht  besser  wählen,  als  geschah.  Lamachos,  arm,  schon 
in  Jahren  vorgerückt,  war  nur  Soldat  und  Feldherr,  tapfer j unternehmend, 
erprobt  in  Allem,  was  den  Krieg  betraf;  der  reiche  Nikias  war  ruhig  und  be- 
sonnen , schwer  zu  Entschlüssen  zu  bewegen,  aber  zah  bei  dem  einmal  Er- 
wählten beharrend ; der  ehrgeizige  und  unruhige  Alkibiades  endlich  war  kühn 
wie  Lamachos,  aber  dabei  beredt  und  ein  kluger  Politiker,  der  in  Unlerhand- 
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lungen  mit  fremden  Staaten  seines  Gleichen  suchte  und  der  durch  seine  ge- 
winnende Persönlichkeit  Erfolge  erzielen  konnte,  wo  Andere  scheiterten. 
Freilich  durfte  dann  von  die.sen  Dreien  auch  keiner  dem  Unternehmen  wieder 
entzogen  werden,  das  in  seinen  Zielen  wie  in  den  anzuwendenden  Mitteln 
ganz  ihrem  Gutdünken  überlassen  war,  vorbehaltlich  natürlicherweise  der 
Hatiheation  des  Volkes.  Vier  Tage  nach  der  ersten  Volksversammlung  wurde 
eine  neue  gehalten , in  welcher  Ulier  die  Ausrüstung  der  Flotte  das  Genauere 
bestimmt  w erden  sollte,  in  der  aller  in  Wirklichkeit  durch  einen  unglücklichen 
Versuch  des  Nikias,  das  Beschlossene  rückgängig  zu  machen,  das  Unternehmen 
ein  viel  grösseres  wurde,  als  inan  anfangs  beabsichtigt  hatte.  Nikias  war,  als 
Haupt  der  aristokratischen  Friedenspartei,  ein  Gegner  der  Unternehmung,  aber 
es  war  ihm  nicht  möglich  gewesen,  die  besonders  durch  Alkibiades  zu  den 
sanguinischesten  Hoffnungen  aufgeregten  Athener  davon  abzubringen.  All  und 
Jung  dachte  an  nichts  als  anSicilien,  die  Jünglinge  redeten  davon  in  den 
Palöstrcn,  die  Erwachsenen  in  den  Werkstätten,  Lüden  und  Hallen,  in  denen 
sie  zusammenkamen.  Ucberall  sah  man  Leute , die  beschäftigt  waren , Ulier 
die  Lage  Siciliens,  seine  Höfen  und  Stödte  zu  verhandeln  und  die  Gestalt  der 
Insel  und  die  Umrisse  der  nüchsten  Küsten  in  den  Sand  zu  zeichnen.  Die 
Phantasie  der  Athener  besebrönkte  sich  nicht  auf  die  Ausmalung  der  Vortheile, 
die  der  Besitz  Siciliens  mit  sich  führen  würde,  sie  dachten  darülier  nach, 
welche  anderen  Lönder  sic  dann  erobern  sollten,  es  war  ihnen  nicht  zweifel- 
haft, dass  Italien  und  der  Peloponnes,  dass  Karthago  und  ganz  Afrika,  Ja  am 
Finde  alles  Land  bis  zu  den  Söulen  des  Herakles  und  das  ganze  mitlellöndischc 
Meer  ihre  Herrschaft  würde  anerkennen  müssen.  Das  waren  Dummheiten; 
und  nur  Thoren  konnten  Karthago  mit  in’s  Spiel  ziehen  wollen.  Denn  wenn 
Alhen  überhaupt  Syrakusens  Meister  wurde,  so  konnte  das  nur  unter  Conni- 
venz  von  Karthago  geschehen.  Aber  das  athenische  Volk  war  einmal  so 
geartet,  dass  es  einem  plötzlichen  Antriebe  leicht  folgte  und  sich  für  Utopien 
begeisterte.  Trotzdem  hatte  Nikias  nicht  versüumt , rechtzeitig  gegen  die  Be- 
willigung des  Gesuches  der  EgesUer  zu  wirken,  aber  er  hatte  nicht  einmal  bei 
seinen  Parteigenossen  kröftige  Unterstützung  gefunden.  Viele  Wohlhabende 
fürchteten,  dass,  wenn  sie  gegen  das  Unternehmen  stimmten,  das  sie  viel 
Geld  kosten  musste,  das  Volk  es  ihnen  als  Geiz  auslegen  möchte,  und  schwiegen 
deshalb.  Dennoch  trat  Nikias,  als  über  die  Ausrüstung  der  Flotte  und  des 
Heeres  verhandelt  werden  sollte,  von  iNeuem  mit  seinen  Bedenken  gegen  die 
gesammte  Unternehmung  hervor.  Er  erinnerte  die  Athener  daran , dass  es 
unklug  sei , ehe  sie  ihre  alte  Macht  w ieder  erlangt  (die  Irüher  unterworfenen 
thrakiseben  Stödte  waren  noch  frei],  neue  Unternehmungen  zu  versuchen; 
dass  die  Syrakusaner,  wenn  sie  einmal,  was  man  immer  als  das  Schlimmste 
hinstellte,  ganz  Sicilien  unterjocht  hüllen,  ihnen  erst  recht  nicht  geföhrlich 
wören , weil  sie  dann  eine  Menge  unruhiger  Unlerlhanen  hatten ; dass  bei 
Manchen  persönliche  Interessen  die  Befürwortung  des  Unternehmens  veran- 
lasstcn.  Er  schloss  mit  der  Aufforderung  an  den  Vorsitzenden,  die  Frage , ob 
Ulierhaupt  der  Zug  unternommen  werden  sollte,  noeh  einmal  dem  Volke  vor- 
zulegen. Damit  schlug  Nikias  etwas  Ungesetzliches  vor ; doch  war  schon  in 
anderen  Füllen  ein  gefasster  Beschluss  vom  Volke  wieder  aufgehoben.  Bedenk- 
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lieber  war,  dass  der,  welcher  zu  so  später  Stunde  gegen  das  Unternehmen 
sprach,  einer  der  Feldherren  war,  die  es  leiten  sollten,  und  dass  der  liaupt- 
gegner,  den  er  angrilT,  kein  anderer  war  als  sein  eigener  College  in  der  Feld- 
berrnschaft.  Wenn  Nikias  Erfolg  batte,  war  alles  gut,  und  in  diesem  Falle 
hätten  wir  nur  die  grossartige  Unbefangenheit  des  Alterthums  zu  rühmen , das 
da,  wo  man  jetzt  seine  Zuflucht  zu  Intriguen  nehmen  würde,  ein  olTenes  Auf- 
treten natürlich  fand.  So  kam  es  aber  nicht.  Nur  Wenige  wagten,  sich 
N'ikias  anzuschliessen ; die  meisten  Redner  sprachen  für  das  Unternehmen, 
und  den  grössten  Eindruck  machte  Alkibiades  selbst,  der  seine  Sache  auf  das 
Wärmste  vertheidigte.  Nikias  hatte  Recht  gehabt,  wenn  er  andeutete , dass 
Alkibiades  persünliche  Vorlhcile  von  dem  Zuge  erwarte.  Alkibiades  hatte  von 
jeher  das  Ausserordentliche  geliebt,  und  er  fand  in  dem  gewöhnlichen  Gange 
der  athenischen  Staalsgesebäfte  nichts  mehr , was  seinen  Ehrgeiz  befriedigte. 
Deshalb  wünschte  er  den  Zug  nach  Sicilien,  dessen  Eroberung  ihm  unzweifel- 
haft schien.  Er  begann  mit  einer  Vertheidigung  seines,  von  N'ikias  angegritTc- 
neu  Charakters  und  seiner  bisherigen  politischen  Wirksamkeit.  Zur  Sache 
übergehend,  suchte  er  die  Macht  der  Feinde  möglichst  gering  darzustellen. 
Fis  lebten  in  den  siciliseben  Städten,  sagte  er,  grosse  Yolksniassen  von  allerlei 
Herkunft,  und  es  sei  keine  Festigkeit  in  den  dortigen  Zuständen.  Die  Bürger 
hätten  kein  Interesse  an  der  Vertheidigung  ihrer  Heimath.  Jeder  sei  bereit,  mit  den 
gut  oder  schlecht  erworbenen  Reichthümern  anderswohin  zu  ziehen,  wennscines 
Bleibens  nicht  mehr  in  der  Vaterstadt  sei.  Die  Zahl  der  ScbwerbcwafTnctcn  sei 
nicht  gross,  und  die  Barbaren  der  Insel  würden  den  Athenern  beistehen.  In 
Griechenland  ständen  die  Sachen  nicht  so  schlimm  für  sie,  wie  man  behaupte, 
und  schliesslich  habe  Athen  dadurch  seineMacht  gewonnen,  dass  es  stets  kühn 
vorangegangen  sei,  und  so  müsse  es  auch  diesmal  handeln.  Sollten  wir,  sagte 
er  zuletzt,  was  unwahrscheinlich  ist,  in  Sicilien  eine  Schlappe  erleiden,  .«o 
steht  uns  ja  mit  unserer  meerbeherrsebenden  Flotte  jederzeit  die  Rückkehr 
frei.  Die  Rede  des  Alkibiadcs,  welche  eine  nicht  üble  Kenntniss  der  Zustände 
der  Insc'l  verrieth  — wir  wissen,  wie  viel  politische  FIxperimente  man  mit  den 
siciliseben  Gressstädten  des  Ostens  vorgenominen  batte  — war  sehr  klug  der 
Stimmung  des  Volkes  angepasst.  Wie  hätten  die  Athener  es  nicht  gern  hören 
sollen,  wenn  ein  bedeutender  Staatsmann  ihnen  bewies,  dass  es  ihre  Pflicht 
sei,  fortwährend  neue  FIrol>erungcn  zu  machen?  Da  nun  ferner  die  Egestäer 
und  Lcontiner  nicht  unterliessen,  ihre  Klagen  von  Neuem  anzustimmen,  so  war 
bald  das  ganze  Volk  darüber  einig,  dass  der  Zug  jedenfalls  unternommen 
werden  müsse,  und  der  Antrag  des  N'ikias  war  verworfen.  Nach  modernen 
BegrilTen  wäre  nun  die  nothwendige  Folge  seines  Auftretens  gewesen,  dass 
er  auf  den  Oljerbefehl  in  einem  Kriege,  den  er  nicht  billigen  konnte,  verzichtet 
hätte;  man  würde  es  bedenklich  finden.  Jemandem,  der  öffentlich  seine  Zwei- 
fel am  Erfolge  eines  projectirten  Zuges  ausgesprochen  hätte , die  Führung 
desselben  zu  lassen.  Dass  es  dennoch  geschah , daran  war  vorzugsweise  die 
persönliche  Stellung  des  N'ikias  schuld,  der  in  seiner  Rede  nicht  einmal  seinen 
Hitfeldhcrrn  .VIkibiades  geschont  hatte,  während  dieser  sich  viel  vorsichtiger 
über  ihn  äusserte.  Er  galt  so  viel  in  Athen,  dass*  wenn  er  trotz  seiner  Ab- 
neigung gegen  den  Zug  den  Oberbefehl  desselben  behielt,  er  erwarten 
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konnte,  dass  man  ihm  dafür  noch  dnnkhar  war.  Dennoch  ist  klar , dass  er  in 
dieser  Sache  eine  schiefe  Stellung  einnahm,  die  nurl'nheil  bringen  konnte,  und 
dies  gilt  besonders  von  dem  Schritte , den  er  nunmehr  tliat.  Kr  halte  sich 
überzeugt,  dass  er  durch  direcles  Abralhen  den  Zug  nicht  verhindern  würde, 
und  da  er  sieh  immer  noch  nicht  an  den  Gedanken  gewöhnen  konnte , dass 
das  Unternehmen  unvermeidlich  sei , so  dachte  er  durch  eine  Aiiseinander- 
sclzung  des  ungeheuren  Aufwandes,  den  ein  den  Absichten  des  Volkes  ent- 
sprechender Krieg  erfordern  würde,  sein  Ziel  auf  einem  Umwege  doch  noch 
zu  erreichen.  Gegen  die  sieben  feindlichen  Suidle  — er  meinte  Syrakus. 
Messana,  liimera,  Kamarina,  Gela,  Akragas  und  Selinus  — die  ja  eine  bedeu- 
tende Reiterei  hötleu,  seien  sehr  viele  llopliten  und  LeiehtbewafTnele,  viel 
Proviant  und  besonders  viel  Geld  erforderlich.  Wenn  Jemand  anders  denke, 
so  trete  er  ihm  gerne  den  Oberbefehl  ab.  .Nikias  hatte  sich  sehr  getiiuscht. 
wenn  er  durch  solche  Worte  die  Athener  abzuschrecken  meinte;  erarbeitete 
damit  nur  Alkibiades  in  die  Utlnde.  Die  Majorililt  der  Athener  wollte  den  Zug 
nun  einmal,  und  da  es  der  Stadt  und  den  Einzelnen  an  Mitteln  nicht  fehlte,  so 
war  dem  Volke  eine  grosse  Ausrüstung  gerade  i'echt , weil  sie  einen  günstigen 
Erfolg  um  so  sicherer  zu  garantiren  schien.  Ein  Volksiedner,  Namens  Demo- 
stralos,  sagte  zu  Nikias:  »Es  ist  jetzt  keine  Zeit  mehr,  Vorwünde  zu  suchen  und 
um  die  Sache  henimzugehen , sage  hier  vor  allem  Volke,  wie  gross  die  Macht 
sein  muss,  die  wir  zu  bewilligen  haben.«  Jetzt  nannte  Nikias  als  uniH'dingl 
Dothwendig  100  Trieren  und  hOOO  llopliten  nebst  der  entsprechenden  Anzahl 
von  Loichtbewaflfneten.  Sogleich  ward  der  Beschluss  gefasst,  dass  die  Be- 
stimmung Uber  die  Grösse  und  den  Umfang  der  Ausrüstung  den  Feldherren 
anheimgegeben  werden  sollte.  So  ist  Nikias  selbst  die  Veranlassung  ge- 
worden , dass  das  Unternehmen , w elches  er  durchaus  missbilligte , die  ge- 
waltigsten S'erhclltnisse  annahm. 

Es  ward  ein  Zug,  der  den  bedeutendsten  Einfluss  auf  die  Verhiillnisse 
des  Westens  ausUben  konnte.  Diese , w ie  sie  nun  einmal  standen,  beruhten 
auf  einer  Art  von  Gleichgewicht  zwischen  zwei  Parteien:  den  Karthagern  und 
Etruskern  einerseits,  den  Hellenen  unter  derFuhrung  derSyrakusaner  anderer- 
seits. Nun  wollte  sich  Athen,  die  grösste  östliche  Seemacht,  in  diese  Verhiill- 
nisse mischen , Syrakus  vernichten  und  sich  an  dessen  Stelle  setzen  und  so 
einen  Staat  bilden,  dessen  Einfluss  auch  im  Westen  unberechenbar  gross  sein 
musste,  ganz  abgesehen  von  allen  phantastischen  Tröumen  einer  Weltherr- 
schaft. Wie  stellten  sich  zu  diesem  Unternehmen  die  übrigen  Milchte  des 
Westens?  Das  war  eine  Frage,  die  sich  die  athenischen  Staatsmitnner  vor- 
zulegen halten.  Es  ist  uns  nicht  überliefert,  wie  sie  beantwortet  worden  ist, 
ja  nicht  einmal,  ob  sie  sic  Ubcrtiaupl  aufwarfen  , aber  w ir  können  sagen,  w ie 
sie  beantworlel  werden  musste.  Die  F^lruskcr  konnten  am  ersten  als  Bundes- 
genossen gewonnen  werden;  waren  sie  doch  alte  Feinde  von  Syrakus  und 
selbst  nicht  so  milchtig,  dass  sie  auf  Athen  hiitten  eifersüchtig  sein  dürfen. 
Anders  stand  cs  mit  Karthago.  Dies  war  an  eine  grössere  Politik  gewöhnt  als 
Fitrurien.  Karthago  stand  schwerlich  Syrakus  bei,  von  dem  die  Schlacht  bei 
Himera  cs  trennte,  aber  war  es  darum  in  seinem  Interesse,  den  Athenern  die 
Bahn  zur  Herrschaft  iin  Westen  zu  ebnen?  Die  S.nchlage  zeichnete  K.orlhago 
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seine  Politik  vor;  ziiniichsl  Syrakus  und  Athen  sich  zerfleischen  lassen,  um 
dann  wo  möglich  selbst  Herrin  des  streitigen  Bodens  zu  werden.  Athen 
konnte  also  nur  wirklichen  Erfolg  hoflen , wenn  es  schnell  vollständig  siegte ; 
sonst  war  es  nicht  sicher,  dass  Karthago  nicht  dazwischen  trat,  fUr  das  es 
schliesslich  nur  die  Kastanien  aus  dem  Feuer  geholt  hätte,  l'm  aber  schnell 
zu  siegen , waren  nur  wenige  (irundbedingungen  vorhanden,  die  meisten 
fehlten.  Zu  Statten  kam  Athen : die  Grösse  der  Rüstung  und  die  Schnelligkeit 
der  Kriegsbereitschaft , die  in  einer  Zeit , wo  Nachrichten  nicht  im  Voraus  in 
alle  Städte  liefen,  noch  von  ganz  anderer  Bedeutung  war  als  jetzt.  Gegen 
Athen  aber  fiel  in  die  Wagschale:  die  Entfernung  des  Kriegsschauplatzes,  wo 
dann  dieselben  mangelnden  Communicationon  sich  in  entgegengesetztem  Sinne 
, geltend  machten  und  der  vorauszusehende  Mangel  an  Bundesgenossen ; denn 
was  wollten  die  Sikelcr  mit  ihrer  Hülfe  besagen?  Athen  musste  Alles  allein  - 
thun , und  schnell , sonst  entging  ihm  sicher  die  Beute  und  es  erntete  nur 
Schaden.  Bedachte  man  das  in  Athen?  Wir  fürchten,  nein.  ' 

Unverzüglich  begännen  die  Vorbereitungen.  Athen  hatte  eben  angefangen, 
sich  von  den  Nachw’irkungen  der  Pest  und  des  langen  Krieges  zu  erholen,  und 
so  konnte  es,  ohne  sich  übermässig  anzustrengen,  Mannschaften  und  Geld  in 
hinreichender  Menge  liefern.  Die  Finanzen  des  Staates  hatten  sich  in  den  fünf 
Jahren  seit  dem  Friedensschlüsse  bereits  so  weit  wieder  erholt , dass  sich  in 
der  Schatzkammer  eine  Summe  von  3000  Talenten  befand.  Die  Stadt  lieferte 
<00  Trieren,  60  schnellsegelnde,  eigentliche  Kriegsschifle,  und  40,  die  zum 
Transport  der  Schwerbewaffneten  bestimmt  waren,  dazu  die  nothwendigste 
Ausrüstung  der  Schiffe  und  den  Sold  für  die  Schiffsmannschaft , eine  Drachme 
täglich  für  Jeden.  Der  Sold  war  hoch , aber  man  sicherte  sich  so  die  beste 
Mannschaft.  Dieser  grosse  Aufwand  von  Seiten  des  Staates  liess  Jedoch  auch 
den  Privaten  noch  viel  zu  thun  übrig.  Die  Trierarchen,  reiche  Bürger,  die  das 
Kommando  einer  Trierc  als  ein  Ehrenamt  übernahmen,  hatten  die  Ausrüstung 
der  Schiffe  zu  vervollständigen , und  sie  pflegten  Überdies  durch  Zulage  am 
Solde  das  Schiffsvolk  bei  guter  Laune  zu  erhalten , die  Schwerbewaffneten 
aber  mussten  sich  selber  ausrUsten.  Diesmal  zeigte  sich  unter  Allen  ein  be- 
sonderer Wetteifer.  Die  Tricrarchen  suchten  die  besten  Ruderer  zu  gewinnen 
und  ihre  Schiffe  möglichst  schön  und  möglichst  schnellsegelnd  zu  machen ; die 
von  Dienern  begleiteten  Hopliten  versahen  sich  mit  den  besten  Waffen  und 
allen  son.st  in  einem  längem  Feldzüge  lirauchbaren  Gegenständen.  Kurz, 
Stadt  und  Bürger  schienen  bei  dieser  Gelegenheit  dem  übrigen  Griechenland 
*eigen  zu  wollen,  wessen  Athen  fähig  sei.  Von  dieser  allgemeinen  Begeisterung 
blieben  Wenige  unberührt:  Sokrates,  den,  wie  man  meinte,  sein  Genius  ge- 
warnt hatte,  und  der  Astronom  Meton,  der,  um  entweder  sich  selbst,  oder, 
was  wahrscheinlicher  ist,  seinen  Sohn  von  der  Theilnahme  an  einem  Zuge  zu 
befreien,  den  astrologische  Experimente  ihm  als  unglUckbringend  verkündeten, 
sich  wahnsinnig  stellte  und,  um  keinen  Zweifel  an  seinem  Wahnsinn  auf- 
kommen  zu  lassen , sein  Haus  anzUndele.  rebrigens  fehlte  es  natürlich  nicht 
an  Vorzeichen  aller  Art,  guten  und  bösen,  und  wenn  auch  wahrecheinlich  die 
guten  Uberwogen  — das  beste  war  ohne  Zweifel  das  vom  Jupiter  Ammon  ge- 
gebene, die  Athener  würden  alle  Syrakusaner  gefangen  nehmen  — .so  wurden 
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spüler  natUi'licIi  die  bösen  hervorgehoben.  Ein  Pallasbild  in  Delphi,  das 
Athen  nach  dem  Perserkriepe  dahin  gesliflel  halle , wurde  von  Vögeln  enl- 
stellt  und  besehiidigt;  ein  Mensch  verstümmelte  sieh  selbst  an  dem  Altar  der 
zwölf  Göller;  die  Priesterin  der  Athene,  welche  man  nach  einem  Orakelspruchc 
aus  Klazoincnac  holte,  hiess  Hcsychia  — die  Kühe;  während  d(^  Volksversamm- 
lungen , in  denen  Uber  den  Zug  nach  Sicilien  verhandelt  wurde,  ertönten  in 
der  Stadl  die  Klagen  der  Frauen,  .die  das  Adonisfcsl  feierten,  aber  die  schlimm- 
ste Vorbedeutung  war  eine  Begebenheit,  die  auch  in  ihren  Folgen  fUr  das 
ganze  Unternehmen  verhöngnissvoll  werden  sollte. 

Eines  .Morgens,  um  die  Milte  des  .Monats  Mai  415  v.  Chr. , kurze  Zeit  vor 
dem  zum  Abgang  der  Expedition  liestimmU'n  Tage,  fanden  die  Athener  zu 
ihrem  grössten  Entsetzen , dass  fast  alle  Hermen,  die  in  den  Strassen  der 
Stadt  standen , verstümmelt  waren.  Diese  viereckigen  steinernen  Pfeiler,  auf 
denen  sich  Brust  und  Kopf  des  Gottes  Hermes  befanden , waren  in  ihrer  zahl- 
reichen Verbreitung  über  die  Strassen  und  Plülze  Athens  ein  hochverehrter 
alter  Schhiuck  einer  auf  ihre  Gottesfurcht  stolzen  Stadt.  F-s  war  ein  Frevel, 
der  dem  Gotte  selbst  angethan  war,  und  den  er  nicht  ungeahndet  lassen  konnte. 
Aber  Niemand  halle  die  Thal  verrichten  sehen,  die  doch  nur  von  einem 
Haufen  Verschworener  nusgeübl  sein  konnte.  Das  Volk  gerielh  in  die  grösste 
Bestürzung,  und  es  wurden  bedeutende  Belohnungen  auf  die  Entdeckung  der 
Frevler  gesetzt.  F^s  verbreitete  sich  schnell  die  Ansicht  , dass  die  Thal  als  ein 
Anzeiclien  einer  weil  verzweigten  Verschwörung  zuin  Sturze  der  Demokratie 
zu  betrachten  sei;  man  glaubte,  dass  eine  Gesellschaft  von  Menschen,  die  einen 
so  ruchlosen  Frevel  mit  solcher  Heimlichkeit  Ftegehen  konnten,  aufs  Aeus- 
serste  zu  fürchten  sei.  Alle  wurden  aufgefordert  zu  sagen,  was  sie  davon 
wüssten,  ober  auch  überhaupt  alle  in  jüngster  Zeit  begangenen  Frevel,  die  zu 
ihrer  Kennlniss  gekommen  wören,  anzugeben.  Bei  der  allgemeinen  Aufregung 
dauerte  es  nicht  lange,  bis  Anzeigen  gemacht  wurden,  die  freilich  die  Hermcn- 
vcrslümmclung  nicht  betrafen,  aber,  da  sie  einen  der  ersten  .Männer  des 
Staates  als  einer  Gottlosigkeit  schuldig  darslelllen , begierig  angehörl  w urden. 
.\ndere  Bildnisse , so  ward  gemeldet , sollten  von  trunkenen  Menschen  schon 
früher  verstümmelt  und  bei  Trinkgesellschaflcu  in  Privalhtiusern  die  elcusini- 
schen  Mysterien  spottend  nachgcitlK  worden  sein,  und  an  all  diesem  habe 
Alkibiades  Thcil  genommen.  Diese  Angabe , durch  das  Zeugniss  von  Sklaven 
bcsUlligt,  war  das  Zeichen  zu  einem  allgemeinen  AngriiT  auf  einen  Mann , der 
Vielen  ein  Dom  im  Auge  war,  den  Einen  als  gliinzende  Persönlichkeit,  den 
.Vndern  als  Führer  der  Volkspartei  und  schlimmster  Gegner  der  oligarchischen 
Faclion,  Manchen  endlich,  weil  sie  ihn  wirklich  für  slaalsgerahrlich  hielten. 
So  erhob  sich  denn  bald  das  Geschrei,  Alkibiades  habe  nicht  bloss  das  gelhan, 
was  Zeugen  von  ihm  aussagten , er  sei  auch  der  Urheber  des  Hermenfrcvels, 
und  alles  das  beweise,  dass  er  es  auf  die  Vernichtung  der  athenischen  De- 
mokratie abgesehen  habe.  Dennoch  war  es  für  den  Augenblick  nicht  leicht, 
ihiu'beizukommen.  Die  Zahl  ^einer  F'reundc  war  gross  und  die  Bürger,  welche 
zur  Theilnahme  an  dem  Zuge  nach  Sicilien  auserlesen  waren  und  von  dem- 
selben Ruhm  und  Beute  erwarteten,  wollten  nicht  ihren  besten  und  gewandte- 
sten Führer  missen.  Ueberhaiipl  galt  Alkibiades  als  Leiter  der  Unternehmung; 
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und  man  musste  Überdies  berücksichtigen , dass  durch  ihn  die  Argiver  und 
einige  Mantineer  bewogen  waren,  daran  theilzunehmen , dass  also  .sein  Fehlen 
bei  dem  Zuge  auch  in  dieser  Hinsicht  Schaden  bringen  konnte.  So  machte 
sich  bald  die  Ansicht  gellend,  dass,  was  auch  geschehen  tniige,  der  Zug  nach 
Sicilien  unter  Anführung  des  Alkibiades  nicht  verschoben  werden  dürfe. 
Diese  günstige  Stimmung  des  Volkes  glaubte  der  kühne  Mann  benutzen  zu 
kttnnen , um  die  ganze  Anklage  zu  beseitigen.  Er  forderte  augenblickliche 
Untersuchung.  Wenn  er  schuldig  befunden  werde , so  solle  man  ihn  mit  dem 
Tode  bestrafen,  ihn  aber  nicht  unter  einer  solchen  Anklage  zu  eingm  Feldzuge 
aussenden,  der  einen  Führer  von  unbescholtenem  Namen  fordere.  Das  Ver- 
langen des  Alkibiades  war  billig  und  zugleich  klug,  denn  er  wbre  ohne  Zweifel 
freigesprochen  worden.  Gerade  dies  aber  fürchteten  seine  Feinde,  und  sie 
machten  deshalb  darauf  aufmerksam , dass  .durch  eine  jede  Untersuchung  die 
Abfahrt  der  Flotte  verzögert  werden  würde,  und  dass  es  sich  deshalb  empfehle, 
um  den  Alkibiades  nicht  von  dem  Unternehmen  zurückzuhallen , seine  Sache 
erst  nach  seiner  Heimkehr  vom  Feldzuge  vorzunehmen.  Sie  waren  überzeugt, 
in  seiner  Abwesenheit  seine  Rückberufung  durchsetzen  zu  können.  Diese 
Vorschläge  fanden  den  Beifall  des  Volkes,  das  den  Aufschub  der  Untersuchung 
beschloss. 

So  kam  denn  die  Zeit  der  Abfahrt  heran.  Dem  grösseren  Theil  der  Bun- 
desgenossen war  der  Befehl  ertheilt  worden,  sich,  um  Zeit  zu  sparen,  in 
Kerkyra  einzufinden,  woselbst  auch  die  Proviant-  und  Lastschifle  sich  ver- 
sammeln sollten.  Die  athenischen  Kriegsschiffe  sollten  an  einem  und  demsel- 
ben Tage  aus  dem  Peiraieus  abfahren.  Am  Morgen  desselben  zog  die  gesammte 
Mannschaft  nach  dem  Hafen,  und  fast  die  ganze  Bevölkerung  der  Stadt  be- 
gleitete sie,  die  Bürger,  um  von  ihren  Verwandten  und  Freunden  Abschied  zu 
nehmen,  die  Fremden  von  Neugierde  getrieben,  das  Schau.spiel  der  Abfahrt 
einer  Flotte  zu  sehen,  die  an  priiehtiger  und  kostspieliger  Ausrüstung  ihres 
Gleichen  nicht  halle.  Die  Stimmung  der  Athener  war  jedoch  an  diesem  Tage 
eine  andere , als  am  Tage  des  Beschlusses ; sic  war  eine  aus  Hoffnung  und 
Furcht  gemischte.  Jetzt  erst  überdachten  sie  die  ganze  Bedeutung  einer  Unter- 
nehmung, die  ohne  Beispiel  in  Athen  war.  Freilich  waren  schon  eben  so  grosse 
Flotten  mit  noch  mehr  athenischen  Schwerbewaffneten  einst  nach  Kpidauros 
und  nach  Polidaia  gefahren , aber  das  waren  Fahrten  in  weniger  entfernte 
Gegenden ; nun  sollten  Athener  auf  einer  Insel  Krieg  führen , auf  der  sie  von 
der  Heimalb  so  sehr  abgeschnilten  waren,  dass,  wie  .N'ikias  ihnen  sagte,  in 
den  vier  Wintermonaten  von  Mille  November  bis  Milte  Mürz  nicht  einmal  Bot- 
schaft von  ihnen  nach  Hause  gelangen  konnte! 

Als  alles  zur  Abfahrt  bereit  war,  wurde  mit  Trompelenslössen  Stille  ge- 
boten, und  ein  Herold  sprach  laut  im  Namen  Aller  die  gebräuchlichen  Gebete. 
Misebkrüge  mit  Wein  und  goldene  und  silberne  Becher  standen  auf  den 
Schiffen  bereit,  und  Anführer,  Heer  und  Flottenmannschafl,  alle  spendeten 
von  dem  Tranke  den  Göttern  und  stimmten  Lobgesünge  an,  in  die  das  am 
Ufer  zuschauende  Volk  einßel.  Dann  wurde  das  Zeichen  zum  Aufitrueb  ge- 
geben ; und  ein  Schiff  nach  dem  andern  verliess  den  Hafen , um  draussen  die 
übrigen  zu  erwarten.  Als  alle  versammelt  waren,  begannen  sie  die  Fahrt  mit 
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einem  frUhliehcn  VVoltrudern  nach  Aegina.  Noch  war  keine  Unternehmung 
der  Athener  mit  solcher  Zuversicht  begonnen,  und  keine  endete  jemals  so 
traurig. 


Drittes  Kapitel. 

Erst«  Unternehmnngen  der  Athener. 

ln  Kerkyra  hielten  die  drei  Feldherren  Mustening  über  das  Heer  und  die 
Flotte,  die  nun  vollsUlndig  versammelt  waren.  F.s  waren  13i  Trieren  und 
zwei  rhodische  Fünf/.igruderer,  100  Trieren  darunter  von  Athen  selbstgestellt, 
60  Schnellruderer  und  40  SoldatentransportschilTe ; die  übrigen  hatten  Chios 
und  die  andern  Bunde.sgenossen  geliefert.  Schwerbewaffnete  ziihlte  das  Heer 
.HOO,  unter  denen  aber  nur  1500  Athener  aus  dem  Hoplitenverzeichnisse  und 
700  ärmere  athenische  Bürger,  Theten,  waren,  denen  vom  Staate  eine  Rüstung 
geliefert  wurde,  und  die  am  Bord  der  Schiffe  als  sogenannte  Epibaten  dienten, 
die  übrigen  hatten  die  Bundesgenossen  gestellt,  theils  die  eigentlichen  Unter- 
thanen  der  Athener,  theils  dieArgiver,  von  denen  500,  und  die  Mantineer,  von 
denen  nebst  einigen  Soldnern  250  dabei  waren.  An  Leichtbewaffneten  besass 
das  Heer  480  Bogenschützen,  worunter  80  Kreter;  700  rhodische  Schleuderer 
und  120  andere  Leichtbewaffnete,  Verbannte  aus  Megara.  Reiter  hatte  man 
nur  30 , die  auf  einem  besonders  dazu  eingerichteten  Schiffe  forlgeschaffl 
wurden.  30  mit  Proviant  beladene  Lastschiffe  hatte  der  Staat  geliefert;  andere 
trugen  die  Bäcker,  Maurer,  Zimmerleute  und  die  zum  Maueritau  nöthigen  Ge- 
rOthschaflen ; 100  Privatleuten  gehörige  HandeI.sschiffe  waren  vom  Staate  auf- 
geboten  worden , um  die  Laslschiffe  zu  begleiten  ; viele  andere  Schiffe  hatten 
sich  endlich  der  Flotte  freiwillig  angeschlossen,  in  der  Hoffnung  auf  reichen 
Gewinn  durch  den  Verkehr  mit  der  Flottenmannsehafl  und  den  Soldaten.  Wir 
können  hiernach,  wenn  wir  die  Mannschaft  der  Trieren  zu  200  Mann,  die  der 
FünfzigrudenT  zu  120  Mann  annehmen  und  eine  angemessene  Anzahl  von 
Dienern  auf  die  Hopliten  rechnen , die  Gesammtzahl  der  an  der  Expedition 
Theilnehmenden,  im  wirklichen  Kriegsdienste  Stehenden,  mit  Ausschluss  der 
Mannschaft  der  l.astschiffe  und  der  Arbeitsleute,  auf  ungefähr  36000  Mann  ver- 
anschlagen. Es  war  eine  imposante  Macht,  die  nach  Westen  hin  ihren  Weg 
lenkte,  aber  eine  Macht,  die  in  zwei  Beziehungen  mangelhaft  organisirt  war: 
die  Zahl  der  Leichtbewaffneten  war  zu  gering  und  der  Mangel  an  Reiterei 
konnte  nur  höchst  schiidlich  wirken.  Man  wollte  diese  Lücken  in  Sicilien  er- 
gänzen und  bedachte  nicht,  dass  die  Schnelligkeit  der  Operationen,  der  wich- 
tigste Factor  des  Sieges,  darunter  leiden  musste. 

In  Kerkyra  wurde  noch  kein  Kriegsplan  entworfen.  Die  Feldherren 
wollten  erst  wissen,  bei  welchen  italischen  und  sicilischen  Stödten  sie 
Untorsiützung  und  Aufnahme  linden  würden,  und  .schickten  de.shalb  drei 
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Schiffe  voraus,  die  Überall  anfragen,  vor  Allem  aber  noch  einmal  sich  in  Sc- 
gesta  nach  den  vielgerUh inten  Schützen  Hinsehen  sollten.  Dann  theillen  sie 
die  ganze  Flotte  in  drei  Theile,  deren  jeder  einem  der  drei  Feldherren  zu  be- 
sonderer Aufsicht  untergeben  wurde,  und  fuhren,  ohne  die  Rückkehr  der  drei 
Schiffe  abzuwarten,  an  der  italischen  Küste  entlang  nach  Sieilien. 

Nach  Syrakus  waren  schon  seit  geraumer  Zeit  Berichte  über  die  der  Stadt 
drohende  Gefahr  gelangt;  es  wollten  aber  nur  Wenige  glauben,  dass  wirklich 
eine  grosse  athenische  Flotte  nach  Sieilien  abzusegeln  iin  Begriff  .sei,  und  die 
Expedition  war  bereits  in  See,  als  man  sich  in  Syrakus  noch  in  vülliger 
Sicherheit  wiegte.  Es  war ‘das  Verdienst  des  llermokrates,  des  Führers  der 
aristokratischen  Partei,  zuerst  seine  Mitbürger  zur  Wachsamkeit  ermahnt  zu 
haben.  Er  hatte  durch  seine  ausgebreiteten  Verbindungen  (die  persönlichen 
Beziehungen  der  reichen  Bürger  leisteten  unter  den  Griechen  die  Dienste,  die 
man  heutzutage  von  der  officiellen  Diplomatie  und  den  Zeitungen  erwartet), 
wahrscheinlich  durch  in  Athen  sich  aufhaltende  Syrakusaner  sichere  Nachrichten 
erhalten,  dass  die  Athener  wirklich  eine  ungeheure  Flotte  gegen  Syrakus  aus- 
gesandt hätten,  und  theilte  diese  Nachricht,  sowie  seine  Ansichten  über  die 
zu  ergreifenden  Massregeln  in  einer  Volksversammlung  mit.  .Man  müsse  die 
Verbindung  mit  den  Sikelern  fester  knüpfen,  den  sicilischen  Griechen  die 
Ueberzeugung  von  der  Gemeinsamkeit  der  Gefahr  beibringen,  die  italischen 
dazu  bewegen , dass  sie  entweder  den  Syrakiisanern  beistünden  oder  doch 
neutral  blieben.  Man  müsse  nach  Karthago  Gesandte  schicken , besonders 
aber  die  Spartaner  und  Korinther  um  Hülfe  bitten.  Der  lieste  Kriegsplaii  be- 
stünde darin,  alle  vorhandenen  Kriegsschiffe  flott  zu  machen.  Lebensmittel  für 
zwei  Monate  einzunchmen  und  den  Athenern  nach  dem  Ionischen  Meere  ent- 
gegenzufahren. Das  befreundete  Tarent  würde  seinen  Hafen  bieten,  um  sie 
von  da  anzugreifen  , und  wenn  sie  mit  ihren  Lastschiffen  in  langsamer  Fahrt 
herankämen,  seien  sie  Igicht  zu  überwinden.  .Sollten  aber  nur  ihre  schnell- 
rudernden Kriegsschifle  die  Schlacht  annehmen  wollen , .so  müsse  man  sich 
nach  Tarent  zurückziehen,  und  dann  könnten  die  Athener  ohne  Proviant- 
schiffe doch  nicht  weiter  kommen.  Sie  würden,  meinte  er,  von  Kerkyra  sich 
gar  nicht  weiter  vorwagen.  Jedenfalls,  schloss  er,  müsse  Alles  zum  Kriege 
vorbereitet  werden. 

Diese  Rede  versetzte  die  Volksversammlung  in  die  heftigste  Aufregung. 
Nur  Wenige  schenkten  dem  Hermokrates  Glauben.  Viele  meinten,  die  Athener 
würden  leicht  zurUckgeschlagcn  werden,  .Manche  zweifelten  noch  immer  daran, 
dass  sie  überhaupt  kämen.  Dass  aber  die  Vorschlüge  des  Hermokrates  nicht 
nach  Gebühr  aufgenommen  wurden , daran  war  vor  allen  Dingen  die  Persön- 
lichkeit des  Mannes  selbst  schuld,  den  das  Volk  in  Verdacht  hatte,  dass  er  mit 
seinen  aristokratischen  Freunden  nach  dem  Umsturz  der  Demokratie  strebe. 
Man  konnte  von  reichen  jungen  Leuten,  die,  eng  unter  einander  verbunden, 
den  Hermokrates  als  ihr  politisches  Orakel  betrachteten,  Klagen  über  die  be- 
, stehenden  Einrichtungen  hören,  welche  dem  Aermsten  und  Unbedeutendsten 
gleiche  Rechte  mit  dem  Reichsten  und  Angesehensten  gäben  und  durch  die 
Forderung  eines  bestimmten  Alters  für  obrigkeitliche  Aemter  es  Vielen  unmög- 
, lieb  machten,  den  gebührenden  Antheil  an  der  Regierung  zu  nehmen.  Was 
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war  nalUrlicher , als  dass  man  dieselben  Ansichten  bei  Hermokrates  voraus- 
selzle  und  ihm  den  Wunsch  unterlegte,  die  Verfassung  zu  verändern?  Wenn 
er  nun  ausserg'ewöhnlichc  Massregein  in  Vorschlag  brachte , so  konnte  leicht 
der  Argwohn  entstehen,  es  geschehe  nur  um  eine  günstige  Gelegenheit  zum 
Umstürze  der  Demokratie  zu  finden.  Diesen  Verdacht  sprach  der  wegen  seiner 
volksthUmlichen  Derbheit  stets  gern  gehörte  Athenagoras  unumwunden  aus. 
Wenn  die  Athener  wirklich  körnen,  was  noch  nicht  gewiss  sei,  so  würde  man 
ihnen  mit  den  gewöhnlichen  Mitteln  begegnen  können.  Uebrigens  hötten  die 
im  Amte  befindlichen  Feldherren  die  Aufgabe,  für  die  Sicherheit  der  Stadl 
einzustehen.  Einer  derselben  benutzte  den  Wink,  verhinderte,  dass  noch 
Andere  über  diesen  dem  Volke  unangenehmen  Gegenstand  sprachen  und  Ver- 
hiebs im  Namen  seiner  Collegen,  für  den  Schulz  der  Stadl  zu  sorgen,  und  der 
Volksversammlung  das  Ergebniss  ihrer  Erkundigungen  mitzutheilen.  Hierbei 
beruhigte  man  sich.  Die  ausserordentlichen  Massregein , die  Hermokrates  ge- 
wollt halle , und  die  natürlich  nicht  die  Fahrt  der  Athener  über  das  Ionische 
Meer  verhindert,  aber  doch  die  Verlheidigung  von  Syrakus  wesentlich  erleich- 
tert hötten,  waren  also  abgelehnl. 

Als  anderweitige  Nachrichten  die  Worte  des  Hermokrates  bestiitigten,  war 
es  zu  spöl,  seine  Vorschläge  auszufUhren,  auch  wenn  man  es  gewollt  hölle. 
Die  Athener  hatten  Italien  löngst  erreicht.  Sic  wurden  hier  nicht  so  gut  auf- 
genonimen,  wie  sie  es  erwartet.  Dass  Tarent  und  Lokri  jeden  Verkehr  mit 
ihnen  verweigerten , war  natürlich,  dass  aber  auch  die  nicht  dorischen  Stödte 
ihnen  nur  ausserhalb  ihrer  Mauern  zu  landen  und  Wasser  einzunehmen  ge- 
stalteten und  ihnen  nicht  einmal  Lebensmittel  verkauften,  zeigte,  dass  eine 
so  grosse  Macht  nur  Misstrauen  erweckte,  und  da.ss  sie  auch  in  Sicilien  ihre 
Erfolge  nur  ihrer  eigenen  Kraft  zu  verdanken  haben  würden.  Am  charakte- 
ristischsten war  ihr  Empfang  in  Rhegion.  Diese  Stadt,  welche  in  dem  vorigen 
Kriege  eine  athenische  Burg  gewesen  war,  wollte  sie  diesmal  nicht  in  ihre 
Mauern  lassen,  und  sie  mussten  draussen , bei  dem  Tempel  der  Artemis,  ihr 
Lager  aufschlagen.  Der  einzige  Beweis  der  Theilnahme , den  die  Rheginer 
ihnen  gaben , bestand  in  der  Erlaubniss , sich  bei  ihnen  mit  Lebensmitteln  zu 
vereehen ; von  einem  Anschluss  an  Athen  und  einer  Theilnahme  an  dem  Kriege 
wollten  sie  nichts  wissen. 

Wahrend  die  Athener  noch  bei  Rhegion  rasteten , kamen  die  drei  voraus- 
geschickten Schiffe,  die  ihren  Auftrag  besonders  dahin  verstanden  halten,  dass 
sie  über  Segesia's  ('icldmitlel  berichten  sollten,  mit  der  wenig  tröstlichen  Nach- 
richt zurück  , dass  trotz  der  glänzenden  Verheissungen  der  Egoslöer  Jetzt  nur 
die  geringe  Summe  von  30  Talenten  dort  vorhanden  sei.  Nikias , der  nichts 
Besseres  erwartet  halte,  war  nicht  darüber  erstaunt,  die  Bestürzung  seiner 
Collegen  und  der  Unwille  des  Heeres  waren  dagegen  um  so  grös.ser.  Doch 
wusste  mau  nun,  woran  man  war,  und  konnte  um  so  unbefangener  den  Plan 
des  Feldzuges  entwerfen. 

Hier  wichen  die  Ansichten  der  drei  Feldherren  vollständig  von  einander 
ab.  Nikias  stimmte  für  das  Aufgeben  der  ganzen  Unternehmung.  Man  solle 
nach  Segesla  fahren  und  zunächst  noch  einmal  anfragen,  ob  die  Egestöer  Geld 
für  das  ganze  Heer  hätten ; wenn  es  vorhanden  wäre , über  die  gegen  die 
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SelinuQlier  zu  ergreifenden  Mnssregeln  von  Neuem  in  Beralhung  treten ; wenn 
es  aber  nicht  vorhanden  wäre,  was  ja  sicher  war,  verlangen,  dass  sie  wenig- 
stens den  von  ihnen  ursprünglich  geforderten  60  Schiffen  Unterhalt  verschafften, 
sodann  Selinus  auf  irgend  eine  Weise  bewegen , sich  mit  den  Kgestdern  zu 
versöhnen , bei  den  übrigen  SUiUten  vorbeifahren , um  die  Macht  Athens  zu 
zeigen,  und  nach  einem  Versuche , den  I.eontinern  zu  helfen  oder  irgend  eine 
andere  Stadt  zu  gewinnen,  nach  Hause  zurUckkehren.  Dieser  Vorschlag  des 
Nikias  widersprach  doch  zu  sehr  seinen  letzten  Reden  in  Athen , in  denen  er 
gerade  mit  Rücksicht  auf  die  wahrscheinliche  Lügenhaftigkeit  der  egestaischen 
Vorspiegelungen  eine  so  gewaltige  Rüstung  verlangt  batte,  als  dass  er  Aussicht 
haben  konnte,  angenommen  zu  werden.  Ganz  das  Gegcntheil  von  diesem 
Plane  war  der  des  Lamachos.  Man  müsse  sogleich  Syrakus  angreifen,  so  lange 
die  Syrakusaner  noch  in  dem  ersten  Schrecken  befangen  und  zu  einem  grossen 
Kriege  unvorbereitet  seien.  So  könne  man  auch  manche  von  den  draussen 
befindlichen  Einwohnern  gefangen  nehmen  und  manche  bewegliche  Habe  er- 
beuten. Als  Hafen  und  Lagerplatz  schlug  er  Megara  vor.  Dieser  Plan  war  der 
beste.  Die  Hauptsache  war,  Syrakus  zu  erobern,  sonst  hatte  der  gatue  Feldzug 
keinen  Sinn.  Wollte  man  es  aber,  so  musste  cs,  wie  wir  sahen,  möglichst 
schnell  überfallen  werden.  Allerdings  können  wir  nicht  wissen,  ob  die  athe- 
nischen Angriffsmittel  schon  zur  Eroberung  der  Stadt  ausreichten , aber  dann 
waren  sic  im  Laufe  der  Belagerung  zu  vervollständigen.  Man  hat  Beispiele 
genug,  dass  Städte,  die,  schnell  angegriffen,  gefallen  wären,  durch  das  Zögern 
der  Feinde  Gelegenheit  fanden,  ihre  Vertheidigungsmittel  so  zu  starken,  dass 
sie  erst  spät  oder  gar  nicht  genommou  wurden.  Sollte  aber  der  Plan  des 
Lamachos  angenommen  werden,  so  musste  Alkibiades  sich  für  ihn  erklären. 
Aber  dieser  trat  mit  einem  dritten  Vorschläge  hervor.  Dem  Angriff  auf  Syrakus 
müsse  der  Versuch,  das  übrige  Sicilien  zu  gew  innen,  vorbergehen.  Ivs  müssten 
in  alle  griechischen  Städte  der  Insel,  mit  Ausnahme  von  Selinus  und  Syrakus, 
Gesandte  geschickt  werden;  es  müsse  versucht  werden,  die  Sikeler  zur  Liefe- 
rung von  LelK.'usmitteln  und  Truppen  zu  bewegen;  vor  Allem  müsse  aber 
Messana  gewonnen  werden , das  den  passendsten  Stutzpunkt  abgebe.  Erst 
wenn  man  so  Selinus  und  Syrakus  ihrer  Verbündeten  beraubt  habe,  dürfe 
man  diese  beiden  Städte  angreifen.  Dieser  Plan , der  der  Klugheit  des 
Alkibiades  wenig  Ehre  machen  würde  .^denn  Bundesgenossen  konnten  ebenso 
gut  gewonnen  werden,  wenn  man  sich  schnell  eines  festen  Punktes  dicht 
bei  Syrakus  bemächtigte),  sähe  man  nicht  deutlich,  dass  sein  Urheber  weiter 
nichts  damit  beabsichtigt  hatte,  als  möglichst  bald  seine  diplomatischen  Talente 
glänzen  zu  lassen,  wurde  als  der  mittlere  zwischen  den  von  Lamachos  und 
Nikias  vertretenen  Extremen , besonders  aber  deswegen  angenommen , weil 
Alkibiades  der  erste  der  drei  Feldherren  und  derjenige  von  ihnen  war,  dem 
das  Volk  den  überwiegenden  EinQuss  im  Rathe  zugedacht  hatte,  und  die  Aus- 
führung seines  diplomatischen  Theils  übernahm  Alkibiades  selbst.  .Seine  Be- 
mühungen waren  jedoch  vergeblich.  Messana  wollte  die  Athener  nicht  in  die 
Stadt  lassen  und  erklärte  sich  nur  dazu  bereit,  ihnen  Lebensmittel  zu  ver- 
kaufen. So  kehrte  denn  Alkibiades  unverrichteter  Sache  zum  Heere  zurück, 
und  nun  wurde,  um  doch  etwas  zu  thun,  mit  60  Schiffen  eine  grosse  Recog- 
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nosciriing  nach  Syrcikus  unternommen.  Die  Athener  legten  zuerst  bei  Naxos 
an,  wo  sie  es  durchsetzten,  dass  man  sie  in  die  Stadl  Hess.  In  Katane,  wohin 
sie  von  da  gelangten,  halte  die  Partei  der  Syrakusaner  das  üebergewicht,  und 
sie  wurden  nicht  zugelassen,  ln  Syrakus  hatte  man  inzwischen  alle  in  der 
kurzen  Zeit  möglichen  Vorbereitungen  getrofTen.  Man  halle  die  VoriHthe  an 
WalTen  und  Pferden  vervollständigt,  in  die  Kastelle  auf  dem  Lande  frische 
Truppen  gelegt,  sich  der  unterworfenen  slkelischcn  Stildtc  durch  Verstärkung 
der  Besatzung  versichert  und  die  unabhängigen  um  Hülfe  gebeten,  und  es 
blich  nun  nichts  übrig,  als  abzuwarten,  was  die  Athener  Ihun  würden.  Als 
diese  bei  Syrakus  angekonimen  waren,  nahmen  sie  vor  der  Stadt  Stellung  und 
sandten  10  ihrer  Schiffe  in  den  grossen  Hafen,  um  zu  erkunden,  ob  hier  schon 
Kriegsschiffe  in’s  Meer  hinabgelasscn  wären,  und  zugleich  den  Leonlinem  in 
Syrakus  die  Anwesenheit  der  Athener  kund  zu  thun.  Ein  Herold  rief,  die 
Athener  kämen,  um  als  Bundesgenossen  und  Stammverwandte  den  Leonlinern 
beim  Wiederaufbau  ihrer  Stadt  zu  helfen,  es  möchten  deshalb  alle  in  Syrakus 
beßndlichen  Leontiner  ohne  Scheu  zu  ihnen  kommen.  Natürlich  halte  diese 
Aufforderung  keinen  unmittelbaren  Erfolg,  aber  sie  enthielt  eine  Kriegs- 
erklärung an  Syrakus,  insofern  sie  die  Athener  als  Verbündete  der  von  den 
Sy  rakusanern  bekriegten  l.conliner  kund  Ihal,  und  war  deswegen  zweckmässig. 
Nachdem  sic  ihre  Aufträge  erfüllt,  und  noch  Tafeln  mit  den  syrakusanischen 
Biirgerverzeiehnissen  auf  einem  Schiffe,  das  sie  vom  Tempel  des  olympischen 
Zeus  nach  der  Stadl  bringen  sollte,  erbeutet  halten,  verliessen  die  zehn  Schiffe 
den  Hafen,  und  alle  60  kehrten  nach  Katane  zurück.  Hier  halle  indess  eine 
neue  Volksversammlung  slallgefunde'h , in  welcher  die  den  Athenern  günstige 
Partei  wenigstens  so  viel  durchsetzte , dass  die  athenischen  Feldherren  in  die 
Stadt  kommen  durften,  um  dem  Volke  ihre  Wünsche  mitzulheilen.  Dies  geschah, 
und  alle  Kalanäer  strömten  zusammen,  um  den  berühmten  Alkibiades  reden 
zu  hören.  Inzwischen  fanden  die  draussen  gebliebenen  Athener  ein  schwaches 
Nebenlhor  — offenbar  wurde  ihnen  der  Ort  von  ihren  Anhängern  in  Katane 
verralhen  — erbrachen  es  und  zeigten  sich  in  der  Stadt.  Als  dies  die  Freunde 
der  Syrakusaner  bemerkten,  verliessen  sie  erschrocken  die  Versammlung  und 
die  Meisten  von  ihnen  auch  die  .Stadt,  und  das  Volk  beschloss  sogleich  das 
BUndniss  mit  den  Athenern  mit  dem  beigefUgten  Wunsche,  dass  der  Rest  des 
Heeres  ebenfalls  von  Rhegion  nach  Katane  kommen  möchte.  Natürlich  gab  es 
beim  Verkehr  mit  den  Athenern  viel  zu  verdienen.  So  fuhren  denn  die  alheni- 
.schen  Schiffe  nach  Rhegion , um  den  dort  Zurückgebliebenen  die  erwünschte 
Nachricht  zu  bringen,  und  das  gesammle  Heer  kam  nach  Katane,  wo  ein  Lager 
bezogen  wurde. 

Indess  waren  die  Kalanäer  Chalkidier,  auf  die  man  von  vornherein  ge- 
rechnet halle,  ein  bedeutenderer  Erfolg  hätte  in  der  Gewinnung  einer  dorischen 
Stadl  gelegen.  Und  wirklich  trafen  Nachrichten  ein,  dass  Kaniarina,  das  im 
vorigen  Kriege  den  Leonlinern  boigestanden , vielleicht  durch  die  Anwesenheit 
der  athenischen  Flotte  von  .Neuem  bew  ogen  werden  könnte,  sich  gegen  Syrakus 
zu  erklären.  Das  ganze  Heer  schiffu?  sich  deshalb  ein  und  fuhr  bei  Syrakus, 
wo  immer  noch  keine  Vorbereitungen,  die  Flotte  in’s  Meer  zu  lassen,  bemerkt 
wurden,  vorbei  nach  Kaniarina.  Die  Athener  hielten  in  einiger  Entfernung 
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vom  Lande  auf  der  Hbede  und  schickten  Abgeordnete  in  die  Stadt.  Die  Ant- 
wort war  aber  ungünstig.  Die  Vertrage  gebölen,  die  Athener  mit  einem 
Schiffe  zuzulassen ; wenn  sie  eine  athenische  Flotte  wünschten , würden  sic  es 
schon  zu  wissen  thun.  So  mussten  die  Athener  wieder  abfahren,  und  sie 
entschädigten  sich  für  die  erlittene  Täuschung  dadurch,  dass  sie  im  Gebiete  von 
Syrakus  an's  Land  stiegen,  um  zu  plündern.  Sie  verloren  jedoch,  von  svraku- 
sanischen  Reitern  und  leichten  Truppen  angegriffen,  einige  Leute  und  muss- 
ten mit  wenig  Ruhm  und  geringer  Beute  nach  Kalanc  zurüekkehren.  Hier 
erwartete  sie  eine  schlimme  Botschaft.  Das  Staatsschifl  der  Athener,  tlie  Sa- 
laininia,  war  dort  angekommen  und  hatte  für  Alkibiadcs  und  einige  seiner 
eifrigsten  Anhänger  den  Befehl  milgebracht , auf  der  Stelle  nach  Athen  zu-, 
rückzukehren,  wo  sie  sich  wegen  der  ihnen  schuld  gegebenen  Verhöhnung 
der  Mysterien,  Einige  auch  wegen  des  Hermenfrevels  verantworten  sollten. 

Die  Feinde  des  Alkibiadcs  halten  ihre  Absicht  durchgeselzt.  Nachdem 
in  Athen  die  Aufregung  über  die  Abfahrt  der  gros.sen  E.vpedition  sich  gelegt 
halle,  war  der  Gedanke,  dass  die  Urheber  des  Frevels  noch  immer  nicht  ent- 
deckt seien,  den  Athenern  mit  ganzer  Schwere  auFs  Herz  gefallen,  und  die 
Nachforschungen  begannen  von  Neuem , die  nach  manchen  Wechselfallen  zu 
dem  Resultate  führten , dass  die  vom  Redner  Andokides,  der  behauptete,  in 
die  Sache  eingeweiht  gew  esen  zu  sein , sie  aber  missbilligt  zu  haben , als 
schuldig  Bezeichneten,  so  \iel  man  ihrer  habhaft  werden  konnte,  hingerichtet 
wurden.  Nun  erinnerten  sich  die  Athener  an  die  übrigen , im  Anfang  der 
Untersuchung  gemachten  Aussagen  über  die  Fmlwcihung  der  Mysterien  und 
wünschten  auch  dieser  Sache  auf  den  Grund  zu  kommen.  Hierbei  handelte  es 
sich  besonders  um  Alkibiadcs ; aber  zur  Anklage  der  Gottlosigkeit,  die  somit 
gegen  ihn  erneuert  wurde,  kamen  noch  Verdachtsmomente,  die  die  von 
Manchen  schon  lange  behauptete  Beschuldigung,  er  habe  es  auf  den  Umsturz 
der  Verfassung  abgesehen,  zu  bestätigen  schienen.  Alkibiadcs  halle  in  Argos 
angesehene  Männer  zu  Gaslfreunden,  die  um  dieselbe  Zeit  angeklagt  wurden, 
an  der  Beseitigung  der  Demokratie  in  ihrer  Vaterstadt  zu  arbeiten.  Auch  zeigte 
sich  gerade  damals  ein  lakedamonisches  Heer  am  Isthmus,  angeblich  um  den 
Böotern  zu  helfen;  aber  Niemand  wusste,  wozu  die  Böoter  Hülfe  bedurften, 
und  so  stieg  dem  Volke  der  Argwohn  auf,  dass  dieser  Zug  die  Folge  einer 
Verabredung  mit  Alkibiadcs  sei,  und  man  zweifelte  nicht  länger,  dass,  wenn 
man  nicht  schon  wegen  des  Hermenfrevels  Verhaftungen  vorgenomnien  hätte, 
die  Verschwörung  zum  Ausbruch  gckonuncn  wäre.  Eines  Tages  war  in  Athen 
durch  Denunciationen  und  schlimme  Nachrichten  die  Furcht  so  lebhaft  an- 
geregt, dass  man  in  der  nächsten  Nacht  im  Tempel  des  Thcscus  Wache  hielt, 
um  gegen  jeden  Angriff  auf  der  Hut  zu  sein.  So  kam  denn  Vieles  zusammen, 
um  das  Volk  gegen  Alkibiades  zu  stimmen,  ln  der  Absicht,  streng  gegen  ihn 
zu  verfahren,  schickte  man  die  Salaminia  nach  Siciiien,  mit  dem  Befehle,  ihn 
und  die  mit  ihm  Verklagten  nach  Athen  zu  bringen.  Doch  sollte  der  beliebte 
Feldherr  nicht  zur  Beschämung  des  athenischen  Heeres,  zum  Aergerniss  der 
Argiver  und  Mantincer  und  zur  Freude  der  Feinde  als  Gefangener  nach  Hause 
geschafft  werden.  Er  und  seine  Mitangeklagten  sollten  auf  seinem  eigenen 
Schiffe  die  Salaminia  begleiten.  Sie  folgten  dem  Befehle,  aber  nur  bis  Thurii, 
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wo  sie  verschwanden.  Die  Leute  des  Staatsschiffes  kehrten  nach  Athen  zurück. 
Hier  verurtheille  man  die  Flüchtigen  zum  Tode. 

Das  Verfahren  gegen  Alkibiades  war  Athens  Unglück.  Als  er  sein  Urtheil 
hörte,  rief  er  aus:  Ich  werde  den  Athenern  zeigen,  dass  ich  noch  lebe,  und  er 
hielt  Wort.  Er  war  von  so  zügellosem  Sinn  , dass  ihm  das  Böse  noch  leichter 
wurde  als  das  Gute,  und  er  hat  nieraals'seiner  Vaterstadt  so  sehr  genützt,  wie 
er  ihr  jetzt  zu  schaden  verstand.  Wir  werden  bald  seine  unheilvolle  Wirksam- 
keit genauer  kennen  lernen,  seine  Verurtheilung  hatte  aber  auch  schon  sogleich 
.die  schlimme  Folge,  dass  sie  den  Eifer  des  in  Sicilien  befindlichen  Heeres 
lahmte.  Von  jetzt  an  war  .Nikias  der  Hauptleiter  des  Unternehmens.  La- 
fiiacbos  war  als  Anführer  in  der  Schlacht  sehr  tüchtig,  aber  sonst  ohne  Autorität, 
schon  seiner  Armuth  wegen,  die,  wie  man  sagte,  so  gross  war,  dass  die 
Athener  ihn  öfters,  wenn  er  zu  Felde  ziehen  sollte,  erst  mit  den  nOthigen 
Kleidungsstücken  ausrUsten  mussten , wahrend  deni  Nikias  schon  sein  grosser 
Reichthum  ein  bedeutendes  Ansehen  verlieh.  Nikias  war  aber  langsam  in 
Allem  und  dazu  abergläubisch,  und  so  war  sein  überwiegender  Einfluss  dem 
Unternehmen,  von  besonderen  Fällen  abgesehen,  nur  schädlich. 

Hatten  die  Athener  zuerst  den  Plan  des  Alkibiades  auszufUhren  angefangen, 
der  darauf  beruhte , Bundesgenossen  zu  gewinnen  , ehe  man  zum  Angriff  auf 
Syrakus  schritt , so  kam  jetzt,  nach  dem  Fortgange  des  Alkibiades,  der  des 
Nikias  wenigstens  in  einigen  Punkten  zum  Vollzug,  und  man  fuhr  nach  dem 
Westen  der  Insel.  Die  Fahrt  ging  liings  der  Nordküsle.  Zuerst  wandten 
die  Athener  sich  nach  Himera,  aber  die  Himcracr  wollten  sie  nicht  aufnehmen, 
dann  griffen  sie  die  sikanische,  den  Egestäern  aber  feindliche  Stadt  Hykkara 
an  und  eroberten  sie.  Weil  egestaische  Reiter  an  dem  Kampfe  gegen  Hykkara 
Theil  genommen  hatten , wurde  die  Stadt  den  Egestäern  überlassen , die  Ein- 
wohner aber  nahmen  die  Athener,  um  sie  als  Sklaven  zu  verkaufen.  Nun 
theilten  sie  ihre  Macht.  Nikias  fuhr  mit  einigen  Schiffen  von  Hykkara  weiter 
nach  Segesta,  um  endlich  selbst  zu  sehen,  wie  es  dort  stünde,  die  Streitpunkte 
zwischen  den  Egestiiern  und  Selinuntiern  genauer  kennen  zu  lernen  und  das 
Geld,  welches  Segesta  liefern  konnte,  abzuholen.  Es  waren  nur  die  30  Talente 
vorhanden,  die  schon  von  den  letzten  athenischen  Gesandten  in  Aussicht  ge- 
stellt waren,  und  er  kehrte  mit  dieser  Summe  so  schnell  als  möglich  nach  dem 
Lager  beiKatane  zurück.  Eine  andere  Flotlenablheilung  brachte  die  gefangenen 
Bewohner  von  Hykkara,  für  welche  später  bei  dem  Verkaufe  120  Talente  ge- 
löst wurden,  ebendahin.  Die  Landlruppen  endlich  wurden  mitten  durch  die 
Insel  zurückgefUhrt,  und  man  benutzte  die  Gelegenheit,  um  den  Sikelern  die 
Macht  Athens  zu  zeigen  und  mit  ihnen  freundschaftliche  Beziehungen  anzu- 
knüpfen. Bald  fuhr  dann  eine  Floltenablheilung  zu  den  Sikelern  der  Nord- 
küsle, <lie  zu  den  soeben  gewonnenen  gehörten  , um  sic  zur  Truppensendung 
aufzufordern , wahrend  Landtruppen  den  Versuch  mochten , eine  feindliche 
sikeliscbc  Stadl  von  fester  Lage,  das  gelealische  Hybia,  das  heutige  Palernö, 
zu  erobern.  Der  Angriff  misslang  aber. 

Das  waren  die  Thaten  der  Athener  im  Sommer  des  Jahres  i15.  Sie 
suchten  Bundesgenossen  zu  gewinnen  durch  Hin-  und  Herfahren  mit  der 
Flotte,  statt  durch  kräftige  und  nachdrückliche  Angriffe  auf  Syrakus,  und  sie 
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gewannen  nicht  einmal  alle  die , auf  welche  sie  von  vornherein  gerechnet 
hatten,  sie  griffen  kleine  Städte  an  und  wurden  von  einer  zurtlckgeschlagen. 


Viertes  Kapitel. 

Erster  AngriiT  auf  Syrakus. 

Bei  den  Syrakusanern  war  inzwischen  jegliche  Furcht  vor  den  Athenern 
verschwunden.  Sie  hatten  gezOgert,  Syrakus  anzugreifen,  sie  hatten  nicht 
einmal  das  kleine  Hybia  erobern  kennen , wie  konnte  man  von  einem  so  ver- 
kehrt operirenden  Feind  anders  als  mit  der  entschiedensten  Geringschätzung 
denken?  Wenn  die  Athener  es  denn  nicht  wagten,  zu  ihnen  zu  kommen, 
meinten  die  Syrakusaner,  so  müssten  sie  selbst  nach  Katane  marschiren , und 
die  Feldherren  waren  kaum  im  Stande,  sie  zurUckzuhallen.  Reiterschaaren 
schwärmten  häufig  bis  in  die  Nähe  von  Katane,  und  Einzelne  sprengten  an  die 
Lagerthore  und  fragten  höhnisch,  ob  denn  die  Athener  ihre  Absicht,  den 
Leontinem  zu  ihrer  Heimath  zu  verhelfen,  aufgegeben  hätten  und  jetzt  beab- 
sichtigten, sich  selbst  im  fremden  Lande  niederzulassen  ? Solcher  L'ebcrmuth 
gestattete  den  Athenern  nicht  länger,  unthätig  zu  bleiben.  Nikias  musste 
etwas  gegen  Syrakus  unternehmen,  wenn  er  auch  lieber  die  Zeit  mit  weiteren 
Vorbereitungen  hingebracht  hätte.  Die  Stimmung  der  Syrakusaner  gab  aber 
auch  den  athenischen  Feldherren  ein  Mittel  an  die  tland,  ohne  jegliche  Gefahr 
eine  Landung  bei  Syrakus  zu  bewerkstelligen.  Sie  sandten  einen  Mann  aus 
Katane , der  den  Syrakusanern  als  ihr  Freund  bekannt  war,  sich  aber  neuer- 
dings den  Athenern  angeschlossen  hatte , mit  der  im  Namen  der  syrakusani- 
schen  Partei  Katane’s  zu  machenden  Mittheilung  nach  Syrakus , dass  sich  jetzt 
eine  vortreffliche  Gelegenheit  darbiete,  die  Athener  zu  vernichten.  Es  hätten 
sehr  viele  von  diesen  die  Gewohnheit , die  Nacht  in  der  Stadt  zuzubringen  ' 
wenn  nun  die  Syrakusaner  an  einem  bestimmten  Tage  früh  morgens  sich  vor 
dem  athenischen  f.ager  einfinden  wollten,  so  würde  ihre  Partei  die  StadUhorc 
verscblosseu  halten ; dann  seien  die  im  Lager  befindlichen  Athener  ab- 
geschnitten und  könnten  leicht  vernichtet  werden , indess  sie  selbst  die  im 
Hafen  von  Katane  befindlichen  Schiffe  anzündeteii.  Die  Syrakusaner  gingen  in 
die  Falle.  Anv  Vorabend  des  festgesetzten  Tages  brach  ihre  gesummte  Macht  mit 
einigen  inzwischen  eingetroffenen  Selinuntiern  und  andern  Bundesgenossen 
auf.  Sobald  die  Athener  die  Nachricht  von  dem  Ausmarsch  der  Feinde  erhalten 
hatten  , schifften  sie  schnell  ihr  ganzes  Heer  mit  allem  Zuzug,  der  ihnen  aus 
Sicilien  geworden  war,  ein  und  fuhren  nach  Syrakus.  So  erreichten  um 
Tagesanbruch  die  Athener  Syrakus,  während  zu  gleicher  Zeit  die  syrakusani- 
schen  Reiter  beim  verlassenen  athenischen  Lager  anlangten.  Hier  merkten  sie 
den  Betrug  und  ritten  spornstreichs  zu  den  Ihrigen  zurück , die  natürlich  in 


Digitized  by  Google 


26  Viertes  Buch.  IV.  Erster  Angriff  auf  Syrakus. 

grösster  Eile  nach  Syrakus  marschirleii.  Die  Athener  waren  in  den  grossen 
Hafen  eingelaufen,  und  halten  hier  volle  Zeit  gehabt,  an  einem  Orte,  der  ihnen 
passend  schien,  ein  Lager  aufzuschlagen.  Wer  in  die  Meeresbucht  fuhr,  die 
der  grosse  Hafen  von  Syrakus  genannt  wurde , halle  die  Stadt  zur  Rechten, 
zur  Linken  die  niedrige  Halbinsel  Pleramyrion , gerade  vor  sich  aber  einen 
Höhenzug,  den  der  Tempel  des  Olympischen  Zeus  krönte,  dessen  Ueberresle 
noch  heute  im  Kornfelde  sichtbar  sind.  Diese  Höhe  konnte  als  Centralpunkt 
des  Hafens  für  eine  Occupalion  geeignet  erscheinen ; die  Athener  besetzten  sie. 
Sie  errichteten  ihr  Lager  südöstlich  vom  Olympieion  zwischen  dem  Sumpfe,  der 
die  Kyanc  umgibt , und  dem  Hafen.  Diese  schon  von  Natur  sichere  Stellung 
verbesserten  sie  noch  durch  besondere  Vorkehrungen.  Die  Schifle  wurden 
durch  ein  Pfahlwerk  geschützt,  auf  Daskon,  der  jetzigen  Punta  Caderini,  ein 
Kastell  errichtet  und  die  Anaposbrückc , ülwr  welche  von  Syrakus  aus  der 
ihren  Lagerplatz  vom  Olympieion  trennende  Helorinische  Weg  führte,  ab- 
gebrochen. Nun  befanden  sie  sich  in  einer  Stellung,  wie  sie  zur  Verlheidigung 
nicht  besser  sein  konnte.  Sic  waren  im  Stande,  eine  Schlacht  nach  ihrem 
Wunsche  aiizunehmen  oder  abzulehnen,  und  konnten  von  der  syrakusanischen 
Heiterei  nicht  viel  leiden.  Sobald  die  Syrakusaner  zurückgekommen  waren, 
boten  sie  den  Athenern  eine  Schlacht  an.  Diese  wollten  aber  nicht  gleich  den 
Kampf  beginnen,  und  die  Syrakusaner  gingen  deshalb  auf  die  andere  Seite  des 
Helorinischen  Weges  zurück,  wo  sie  die  Nacht  zubrachten.  Am  Höchsten  Tage 
wurde  die  Schlacht  geliefert,  die  wir  nach  Thukydides  ausführlich  beschreiben, 
um  ein  Bild  einer  griechischen  Schlacht  dieser  Zeit  zu  geben.  Auf  athenischer 
Seite  nahmen  den  rechten  Flügel  die  Argiver  und  Manlincer  ein , den  linken 
die  übrigen  Bundesgenossen,  die  Mille  die  Athener  selbst.  Die  eine  liölfte  der 
Truppe  bildete  den  eigentlichen  Schlachthaufen,  der  acht  Mann  tief  aufgestelll 
war;  die  andere  stand  weiter  rückwärts  in  der  Nähe  der  Zelle  und  in  Form 
eines  länglichen  Vierecks , dessen  söinmtliche  Seiten  ebenfalls  acht  Mann  lief 
waren.  Diese  Reserve  nahm  das  Gepäck  und  dessen  Träger  in  die  Milte  und 
erhielt  den  Befehl , sich  dahin  zu  w enden , wo  sie  die  Hauptmasse  des  Heeres 
in  Gefahr  sähe.  Die  syrakusanischen  Feldherren  stellten  ihre  aus  Syrakusanern 
in  sehr  grosser  Anzahl  und  wenigen  Bundesgenossen,  besonders  Selinuntiern, 
bestehende  Hoplitenschaar  16  Mann  lief  auf  und  Hessen  die  1200  Mann  starke 
Reiterei,  worunter  200  Geloer  und  20  Kamarinäcr , den  rechten  Flügel  ein- 
nehmen,  auf  dem  auch  öO  kamarinäische  Bogenschützen  und  einige  Speer- 
werfer standen.  Die  athenischen  Feldherren  beschlossen,  den  Syrakusanern 
mit  dom  Angriffe  zuvorzukommen,  und  Nikias  ormunlcrle  seine  Leute  durch 
eine  kurze  Ansprache.  So  begann  der  Kampf,  der  das  Uebergcwichl  der  im 
Dienste  geübten  Athener  über  den  zwar  kampfbereiten,  aber  jeder  Schulung 
entbehrenden  syrakusanischen  Landsturm  glänzend  darlegle.  übschon  die 
Syrakusaner  sich  für  diesen  Tag  auf  eine  Schlacht  vorbereitet  hallen,  waren 
nicht  alle  von  ihnen  zu  rechter  Zeit  auf  dem  Platze ; die  Stadl  war  eben  zu 
nahe  und  warum  sollten  sie  nicht  erst  noch  von  den  Ihrigen  Abschied  nehmend 
So  kam  es,  dass  Manche,  zu  spät  einireffend,  sich  an  Ablheilungen  anschlosscii, 
zu  denen  sie  nicht  gehörten.  Die  Schlacht  wurde  wie  gewöhnlich  von  den 
Schleudercrn  und  Bogenschützen  beider  Theiie  durch  Plänkeleien  eingoleilet. 
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Dann  brachten  die  die  Heere  begleitenden  Weissager  die  Opferthiere  zum  Vor- 
schein, und  als  die  Opfer  den  Beginn  des  eigentlichen  Kampfes  gestatteten, 
wurde  von  beiden  Seiten  durch  TrompetensUtsse  das  Zeichen  zum  AngrifT 
gegeben.  Eine  Zeit  lang  war  die  Schlacht  unentschieden.  Plötzlich  aber  entlud 
sich  ein  Gewitter  Uber  den  Kämpfenden.  Viele  der  Syrakusaner , die  zum 
ersten  Male  in  einer  Schlacht  waren,  wurden  durch  das  Gewitter  erschüttert ; 
Andere  durch  die  unerwartet  ruhige  und  unbekümmerte  Haltung  der  an 
Kriegszucht  gewöhnten  Athener  betroffen.  So  kam  es,  dass,  als  die  Argiver  in 
diesem  Augenblicke  mit  grösserem  Nachdrucke  den  ihnen  gegenUberstehenden 
linken  FlUgel  der  Syrakusaner  angriffen  , dieser  zurUckwich  ; die  Athener  im 
Centrum  drängten  ebenfalls  vorwärts,  und  bald  befand  sich  das  Heer  der 
Syrakusaner  auf  dem  Rückzüge.  Weit  konnten  die  Athener  sie  nicht  ver- 
folgen , da  die  zahlreiche  syrakusanische  Reiterei , die  kaum  an  dem  Kampfe 
halte  Theil  nehmen  können , sich  stets  von  Neuem  auf  die  nachrUckenden 
Athener  warf,  alle  den  Reihen  Voraneilenden  zurUcktrieb  und  den  Siegern 
nur  in  geschlossenen  Massen  vorzurUcken  erlaubte.  Sie  kehrten  um  und  be- 
gnügten sich  damit,  auf  dem  Schlachtfelde  Siegeszeichen  zu  errichten.  Die 
Syrakusaner  sammelten  sich  auf  dem  Helorinischen  Wege  und  ordneten  sich 
Wieder , so  gut  sie  es  vermochten , dann  Hessen  sie  in  dem  Bezirk  des  Olym- 
pieions  eine  Besatzung,  die  die  Tempelschätze  gegen  etwaige  Plünderungs- 
versuche der  Athener  schützen  sollte,  und  kehrten  nach  Syrakus  zurück.  Die 
Athener  machten  keinen  Versuch , sich  des  Zeustempels  zu  bemächtigen ; sie 
erfüllten  die  von  der  Religion  gebotenen  Pflichten,  indem  sie  noch  an  dem- 
selben Tage  die  Leichen  der  Ihrigen  sammelten  und  verbrannten,  un(>  die  der 
gefallenen  Syrakusaner  am  folgenden  Tage  während  eines  zu  diesem  Zwecke 
geschlossenen  Waffenstillstandes  ihren  Gegnern  auslieferten.  Auf  athenischer 
Seile  waren  ungeföhr  50  Mann,  auf  syrakusanischer  860  gefallen.  Der  Anfang 
konnte  immerhin  für  die  Athener  als  glückverheissend  betrachtet  werden  , sie 
mussten  jetzt  nur  die  errungenen  Vortheile  verfolgen.  Aber  das  geschah  nicht. 
Es  schien  ihnen  die  Jahreszeit , der  Herbst , nicht  günstig , um  eine  förmliche 
Belagerung  zu  beginnen,  zu  der  sie  sich  ausserdem  bei  dem  Mangel  an  Rei- 
terei, der  sie  ja  auch  um  alle  Früchte  ihres  Sieges  gebracht  hatte , nicht  fähig 
glaubten.  Und  schliesslich  muss  man  fragen,  ob  denn  nicht  die  Wahl  des 
Ortes  eine  falsche  gewesen  war , wenn  es  sich  um  eine  wirkliche  Belagerung 
von  Syrakus  handelte.  Wollten  sie  Syrakus  nehmen , so  mussten  sie  es  ein- 
schliesscn ; wo  sie  nun  standen , waren  sie  noch  durch  den  Anapos  von  der 
Stadl  getrennt  und  vermochten  ihr  nicht  näher  zu  kommen.  So  war  es  denn 
am  besten,  wieder  abzuziehen.  Die  Feldherren  beschlossen,  augenblicklich 
nach  Katane  zurückzugehen,  und  dort  während  des  Winters  die  Rüstungen  zu 
vervollständigen,  um  beim  Beginn  des  Frühjahrs  kräftiger  gegen  Syrakus  auf- 
treten  zu  können.  So  kehrte  man  denn  nach  Katane  zurück,  nach  einem  Zuge, 
der  nur  als  eine  Recognoscirung  im  grössten  Stile  betrachtet  werden  kann. 
Aber  als  solche  halte  er  seinen  Nutzen.  Die  athenischen  Feldherren  sahen, 
wo  Syrakus  angegriffen  werden  musste , wenn  es  mit  Aussicht  auf  Erfolg  ge- 
schehen sollte. 

Bis  jetzt  hallen  die  Athener  keine  besondere  Triumphe  gefeiert.  Dennoch 
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Iialte  tierniokratcs  Recht  gehabt,  als  er  seinen  Mitbürgern  die  Ankunft  eines 
gewaltigen  Heeres  in  Aussicht  stellte,  und  das  am  Olympieion  Vorgefailene 
zeigte  den  Syrakusanern,  dass  der  Feind  keineswegs  zu  verachten  sei.  Ihre 
Niederlage  machte  ihnen  klar,  dass  Manches  bei  ihnen  nicht  so  war,  wie  es 
sein  sollte,  und  wenn  sie  Ihngere  Zeit  mit  L'ebermulh  auf  die  Feinde  herab- 
gesehen  batten,  so  wurden  sic  jetzt  recht  klcinmUthig.  Der  Augenblick  war 
gekommen , wo  Heroiokrates  mit  mehr  Beifall  seine  Halhschlägc  crtheilen 
konnte.  Gleich  in  der  nächsten  Volksversammlung  bemühte  er  sich,  den 
Muth  des  Volkes  wieder  zu  heben.  Nur  Mangel  an  Ordnung  und  Uebung  habe 
die  Niederlage  herbeigefUhrt,  die  nicht  scbimpQich  sei,  da  man  sie  von  den  in 
der  Kriegskunst  erfahrensten  unter  den  Griechen  erlitten  habe.  Eine  der 
Hauptursachen  der  Niederlage  sei  die  mangelhafte  Einrichtung  des  Oberbefehls 
gewesen  , eine  andere  die  üngeübtbeit  der  Soldaten.  Wenn  man  die  Führung 
wenigen  Erfahrenen  übertrüge,  wenn  man  im  Winter  für  einen  Kern  tüchtiger 
Uopliten  sorgte,  den  Aermeren  Waffen  gäbe  und  so  die  Zahl  der  Schwer- 
bewaffneten  möglichst  vermehrte,  dann  sei  alle  Aussicht  vorhanden,  dass 
Syrakus  die  Athener  überwinden  werde.  Das  Dringendste  sei  aber  die  Ein- 
setzung eines  weniger  zahlreichen  Feldberrencollegiums , dem  unbedingte 
Vollmacht  zu  crtheilen  sei;  das  Volk  müsse  sich  eidlich  verpflichten,  es  in  der 
Wahl  der  zu  treffenden  Massregeln  nicht  zu  beschränken.  Die  Syrakusaner 
sahen  die  Richtigkeit  dieser  Bemerkungen  ein.  Die  Zahl  der  Feldherren  wurde 
auf  drei  herabgesetzt  und  Heriiiokrates  selbst  zum  ersten  erwählt,  neben  ihm 
Herakleides  und  Sikanos.  Sodann  schickte  man  schleunigst  Gesandte  nach 
Korinth  i^id  Lakedämon  , die  die  peloponnesischen  Staaten  um  Hülfe  bitten, 
aber  auch  die  Lakedämonier  antreiben  sollten,  offen  wieder  mit  den  Athenern 
Krieg  aiizufangen,  damit  diese  entweder  ihr  Heer  aus  Sicilien  zurückziehen 
müssten,  oder  doch  wenigstens  sich  ausser  Stande  sähen,  cs  zu  verstärken. 
Endlich  sorgte  man  im  Laufe  des  Winters  für  eine  l3esserc  Befestigung  der 
Stadl.  Nur  Ortygia,  Achradina  und  wahrscheinlich  Tychc  waren  von  Mauern 
umschlossen,  offen  war  die  Vorstadt,  die  sich  um  den  Tempel  des  Apollo 
Tenienites  gebildet  hatte,  die  spätere  Ncapolis.  Diese  umgaben  nun  die  Syra- 
kusaner mit  einer  Mauer,  die  wahrscheinlich  in  einiger  Entfernung  vom  grossen 
Hafen  sich  an  die  Achradinamauer  anschloss  und  die  Athener,  wenn  sie  nach 
der  bei  Belagerungen  gebräuchlichen  Weise  die  Stadt  von  der  Landseite  ein- 
.schliessen  wollten,  in  die  Nothwendigkeit  versetzte,  eine  sehr  lange  Mauer  zu 
bauen,  an  deren  Vollendung  es  nicht  unmöglich  scheinen  konnte,  sic  zu  ver- 
hindern. Ausserdem  befestigten  sie  nördlich  von  Syrakus  das  verlassene  Me- 
gara  und  südlich  diu  Vorstadt  am  Olympieion,  um  den  Athenern  von  beiden 
Seiten  den  Marsch  nach  Syrakus  zu  verlegen,  und  rammten  überall,  wo 
Landungsplätze  bei  der  Stadt  waren , Pfähle  ein , um  die  Schiffe  am  Anlegen 
zu  hindern. 

Indessen  waren  die  Athener  auch  nicht  ganz  niUssig  geblieben.  Sic 
glaubten  nach  einigen  Anzeichen,  dass  Messana  jetzt  zu  ihnen  übergehen 
werde,  und  fuhren  mit  ihier  gesammten  Streitmacht  dahin.  Da  zeigte  sich  aber 
die  erste  Wirkung  der  Feindschaft  des  Alkibiades.  Er  hatte  vor  seiner  Abfahrt 
den  Häuptern  der  syrakusauischen  Partei  in  Messana  die  Absichten  ihrer 
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Gegner  verralhen  , und  ehe  noch  die  Athener  dort  eintrafen,  waren  ihre  An- 
hiinger  aus  dem  Wege  gerilunil,  und  die  Gegenpartei  verhinderte,  unter  Waffen 
stehend , das  Zustandekommen  jedes  Vertrages.  Dreizehn  Tage  warteten  die 
Athener  vergeblich  in  derNlthe  der  Stadt  auf  den  Sieg  ihrer  Anhänger;  endlich 
nüthigte  sie  das  schlechte  Wetter,  ahzufahren.  Doch  verlegten  sie,  um  Messana 
nilher  zu  sein,  ihr  Lager  für  die  nüchste  Zeit  von  Katane  nach  Naxos,  worauf 
die  Syrakusaner  auf  einem  PlUnderungszuge  das  verlassene  athenische  Lager 
mit  den  Zelten  ii.  s.  w.  verbrannten.  Die  Athener  sandten  nun  von  Naxos 
eine  Triere  nach  Athen , welche  Nachricht  von  dem  Stande  des  Unternehmens 
bringen  und  dafür  .sorgen  sollte,  dass  mit  dem  Beginn  des  Frühlings  Reiterei 
und  Geld  nachgesandt  würden,  und  machten  dann  einen  neuen  Versuch,  Ka- 
marina  zum  BUndniss  gegen  Syrakus  zu  bewegen.  Wahrend  aber  ihre  An- 
hänger in  Kamarina  es  durchsetzten , da.ss  athenische  Gesandte  vor  dem  Volke 
auflreten  durften,  machten  die  syrakusanisch  Gesinnten  die  Regierung  von 
Syrakus  darauf  aufmerksam , und  so  kam  es , dass  zu  gleicher  Zeit  aus  dem 
athenischen  Lager  Euphemos,  aus  Syrakus  Hermokrates  in  Kamarina  eintrafen. 
In  der  Volksversammlung  erhielt  zuerst  Hermokrates  das  Wort.  In  lUngerer 
Rede  warnte  er  vor  den  Machtgelüsten  der  Athener,  wies  darauf  hin,  dass 
nicht  einmal  Rhegion  sich  ihnen  angeschlossen  habe,  verkündigte,  da.ss  Hülfe 
aus  dem  Peloponnes  für  Syrakus  zu  erwarten  sei,  und  schloss  mit  Drohungen 
gegen  Kamarina  für  den  Fall,  dass  es  beschliessen  sollte,  neutral  zu  bleiben. 
Euphemos,  der  im  bisherigen  Verlaufe  des  Feldzuges  gelernt  halte , wie  ein 
Athener  in  Sicilien  zu  sprechen  habe,  antwortete  mit  der  Behauptung,  dass  die 
Athener  nur  nothgedrungen  nach  Sicilien  gekommen  witren,  um  zu  verhindern, 
dass  die  Syrakusaner  sich  mit  den  Spartanern  gegen  sie  verbünden.  Ihre 
Bundesgenossenschafl  bestehe  aus  den  verschiedensten  Elementen,  und  manche 
derselben  seien  durchaus  frei.  Dauernd  in  Sicilien  zu  herrschen,  sei  ihnen  Ja 
schon  der  Entfernung  wegen  unmHglich.  Unserer  Stadt  Thütigkeit,  schloss  er 
grossartig  genug,  ist  grOs.ser,  als  Manche  begreifen  können;  benutzt  uns,  so 
lange  es  möglich  ist.  Darum  , statt  immer  nur  die  Syrakusaner  zu  fürchten, 
versucht  auch  einmal,  mit  uns  vereint,  ihnen  Furcht  zu  erregen.  Die  Rede  des 
Euphemos  war  geschickt.  Da.ss  es  den  Athenern  um  den  Ruin  von  Syrakus 
zu  thun  war,  wurde  ebenso  verheimlicht,  wie  Hermokrates  die  Besorgniss, 
Syrakus  könne  fallen,  nur  leise  angedeutet  hatte.  Dennoch  hatten  die  Be- 
mühungen der  Athener  keinen  Erfolg.  Zwar  war  Kamarina  im  Allgemeinen 
ihnen  zugethan,  aber  die  Furcht  vor  der  nüheren  Stadl  erlaubte  nicht,  sich  offen 
für  sie  zu  erklären.  Bis  jetzt  waren  die  Kamarinüer  mit  einer  hallten  Neu- 
tralität durchgekommen  — die  nach  Syrakus  gesandte  geringfügige  Hülfe  war 
ein  Beweis  davon  — und  so  dachten  sie  es  auch  in  Zukunft  zu  halten.  Um 
aber  den  für  den  Augenblick  siegreichen  Athenern  wenigstens  Uusserlich  eine 
Concession  zu  machen,  gaben  sie  vor,  von  jetzt  an  eine  unbedingte  Neutralität 
beobachten  zu  wollen.  So  war  also  zum  zweiten  Male  der  Versuch,  Kamarina 
zu  gewinnen,  gescheitert,  und  die  Athener  sahen  sich  in  Sicilien  auf  die 
Bundesgenossenschaft  der  Katanäer  und  Naxier,  der  Egesläer  und  eines  Theils 
der  Sikeler  beschränkt. 

Von  diesen  letzteren  waren  damals  die  der  OslkOste  näheren  den  Syra- 
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kusanern  unterworfen , die  im  Innern  ansAssigen  und  die  an  der  NordkOste 
wohnenden  unabhängig.  Diese  waren  grüsstenlheils  freiwillig  zu  den  Athe- 
nern Ubergegangen ; es  lebte  in  ihnen  noch  die  alte  Liehe  zur  Unabhängig- 
keit, die  Dukelios  so  grossen  Erfolg  verschafft  batte,’ und  sie  hofften,  mit  Hülfe 
der  Fremden  leichter  ihre  Zwecke  zu  erreichen.  Jene  suchten  die  Athener  zu 
gewinnen , was  ihnen  auch  trotz  der  Wachsamkeit  der  Syrakusaner  bei  den 
meisten  gelang,  unter  denen  wahrscheinlich  auch  die  südlichen  Sikeler  waren. 
Von  den  Sikelern  erhielten  die  Athener,  die  im  Laufe  des  Winters  wieder  in 
das  alte  Lager  bei  Katane  Ubersiedelten,  hauptsächlich  Getreide,  daneben  auch 
ein  wenig  Geld  freiwillig  geliefert;  sie  legten  ihnen  sowie  den  Egestäem  aus- 
serdem die  Lieferung  von  Pferden  zur  Bildung  einer  Reiterei  und  von  Ziegeln 
und  Eisen  zum  bevorstehenden  Mauerbau  bei  Syrakus  auf. 

Ausserdem  sahen  sie  sich  in  noch  weiterer  Ferne  nach  Bundesgenossen 
um.  Sie  sandten  nach  Karthago  und  in  entgegengesetzter  Richtung  nach 
Etrurien,  wo  einzelne  Städte  eingedenk  der  alten  Feindschaft  zwischen  Etrurien 
und  Syrakus  sich  geneigt  zeigten,  ihnen  beizustehen. 

Um  dieselbe  Zeit  gewannen  die  Syrakusaner  einen  Beistand,  der  das 
Schicksal  des  Krieges  entscheiden  sollte , .und  zwar  durch  die  Vermittlung  des 
Mannes,  der  vor  allen  berufen  gewesen  war,  sie  zu  verderben.  Sie  batten 
Gesandte  nach  dem  Peloponnes  geschickt.  Diese  richteten  zuerst  ihre  Aufträge 
in  Korinth  aus,  wo  sie  die  besten  Verheissungen  erhielten,  und  von  wo  einige 
Bürger  sie  nach  Sparta  begleiteten.  Die  Spartaner  zeigten  sich  nur  zu  dem 
durchaus  nutzlosen  Dienste  bereit,  Abgeordnete  nach  Syrakus  zu  schicken, 
die  den  Syrakusanern  kräftigen  Widerstand  anrathen  sollten,  und  die  Gesandten 
hätten  unverrichteter  Sache  nach  Hause  zurUckkebren  müssen , wenn  ihnen 
nicht  in  Alkibiades  ein  Helfer  in  der  Notb  erschienen  wäre.  Dieser  war  auf 
einem  Kauffahrteischiffe  von  Tburii  nach  dem  eliseben  Kyllene  gelangt,  hatte 
dann  eine  kurze  Zeit  in  irgend  einer  neutralen  Landschaft  zugehracht  und  seine 
Absicht,  Athen  zu  schaden,  so  offen  ausgesprochen,  dass  die  Spartaner  ihn 
ersucht  hatten,  unter  freiem  Geleite  nach  Sparta  zu  kommen.  Entschlossen, 
.seine  Vaterstadt  in  die  schlimmste  Lage  zu  versetzen,  unterstützte  er  in 
Sparta  dringend  die  Vorschläge  der  Korinther  und  die  Bitten  der  Syrakusaner, 
so  wie  er  es  auch  war,  der  den  Lakedämoniern  den  Plan  eingab,  Dekeleia  in 
Attika  dauernd  zu  besetzen.  Er  behauptete,  dass  es  die  Absicht  der  Athener 
gewesen  sei  und  noch  sei,  die  sicilischen  Griechen  zu  unterjochen,  dann  die 
italischen  anzugreifen  und  zu  überwinden , hierauf  sich  gegen  Karthago  zu 
wenden  und  endlich,  wenn  dies  Alles  oder  auch  nur  das  Meiste  glücklich  aus- 
geführt sei,  sich  mit  einem  ungeheuren,  aus  Griechen  und  Barbaren  l>estehen- 
den  Heere  auf  den  Peloponnes  zu  werfen,  mit  einer  gewaltigen  Flotte,  zu  der 
Italien  gutes  Material  liefern  werde , ihn  ringsum  einzuschliessen  und  abzu- 
sperren, und  die  Städte  desselben  theils  im  Sturm,  theils  durch  langsame  Be- 
lagerung zu  nehmen.  Wären  die  Sikelioten  vereinigt,  so  konnten  sie,  meinte 
Alkibiades,  sich  wohl  noch  retten.  Nun  sei  aber  Syrakus  allein  angegriffen 
und  schon  in  einer  Schlacht  besiegt , und  wenn  es  gefallen  sei , werde  das 
übrige  Sicilien  und  Italien  bald  folgen.  Deshalb  müssten  die  Spartaner  ein 
Heer  nach  Syrakus  schicken , vor  allen  Dingen  aber  einen  angesehenen  Mann 
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zur  Leitung  der  Verlheidigung.  Die  Rede  des  Alkibiados  gab  den  Ausschlag. 
Die  Lakedilmonier  folgten  seinem  Ralhe  und  erwählten  Gylippos,  den  Sohn 
des  Kleandridas,  einen  ihrer  tapfersten  und  erfahrensten  Milnner  zum  Anführer 
für  die  Syrakusaner  und  wiesen  die  syrakusanischen  und  korinthischen  Ge- 
sandten an  ihn,  der  dafür  .sorgen  werde,  dass  so  schnell  als  möglich  die  Hülfe 
abgehe.  Gylippos  gebot  den  Korinthern,  fUr’s  Erste  zwei  Schiffe  nach  Asine, 
einem  messenischen  Hafen,  zu  schicken  und  die  übrigen  Schiffe,  die  sie  noch 
den  Syrakusanern  zu  senden  gedäichten,  schleunigst  au.szurüsten. 

Wahrend  so  den  Syrakusanern  eine  Hülfe  vorbereitet  wurde,  die  an  Zahl  • 
der  Schiffe  und  Soldaten  geringfügig,  doch  durch  den  neuen  Geist,  der  mit 
ihr  in  Syrakus  einziehen  .sollte,  die  athenische  Unternehmung  zu  vernichten 
bestimmt  war,  beschlossen  die  Athener,  ihren  Feldherren  in  Sicilien  die  ge- 
wünschte Unterstützung  an  Reiterei  und  Geld  zu  .senden.  Sie  sahen  wohl, 
da.ss  das  Unternehmen  noch  mehr  Opfer  erforderte , als  selbst  Nikias  ihnen 
zugemuthel  hatte,  aber  sie  bewilligten  das  Verlangte  ohne  Widerstreben. 


Fünftes  Kapitel. 

Besetznng  Ton  l^pipolae.  Belagerung  von  Syrakus  bis  zur  Ankunft. 

des  Gylippos. 

Als  der  Frühling  des  .lahres  ili  anbrach,  waren  die  Athener  immer  noch 
nicht  bereit,  die  Belagerung  von  Syrakus  zu  beginnen.  Sie  machten , um  die 
Zeit  bis  zur  Ankunft  der  Verstärkungen  hinzuhringen , vorerst  den  Versuch, 
Megara,  das  syrakusanische  Kastell,  das  den  Landweg  von  Katane  nach 
Syrakus  sperrte,  zu  erobern.  Er  misslang  aber,  und  sic  mussten  sich  mit  einer 
nutzlosen  Verheerung  des  Landes  und  der  Gefangennahme  einiger  .Syrakusaner 
begnügen.  Ein  iihnlicher  Raubzug  in’s  Innere  des  r.andes  führte  sie  durch 
das  Gebiet  von  Inessa  und  Hybla,  das  .sie  verwüsteten,  nach  Kentoripa,  das 
sich  ihnen  anschloss,  und  das  für  einen  Krieg  im  Innern  der  Insel,  sowie  für 
Miirsche  durch  dieselbe  wegen  .seiner  festen,  ein  weites  Gebiet  beherrschenden 
I.,ige  allerdings  von  grosser  Bedeutung  w-ar.  Bei  ihrer  Rückkehr  fanden  sie 
endlich  in  Katane  die  aus  Athen  erwartete  Verstilrkung ; 250  vollständig  ge- 
rüstete Reiter,  welche  mit  Pferden  in  Sicilien  versorgt  wenlen  mussten,  30 
berittene  Bogenschützen  und  eine  Summe  von  300  Talenten.  Nun  wurde  die 
Fahrt  nach  Syrakus  unternommen.  Die  Syrakusaner  erleichterten  ihnen  den 
Beginn  der  Belagerung  durch  ihre  eigene  Nachhissigkeit.  Was  sie  im  ver- 
flossenen Winter  zum  Schutze  ihrer  Stadt  gethan  hatten , war  zwin-kmilssig, 
aber  noch  lange  nicht  ausreichend.  Sie  hatten  auf  die  Gestaltung  des  Bodens 
im  Westen  von  Tyche  und  Neapolis  nicht  die  gehörige  Rücksicht  genommen. 
Das  allniithlich  ansteigFnd  Plateau  verengte  sich  hier  mehr  und  mehr,  bis  es 
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in  einer  Entfernung  von  etwa  Y4  einer  deutschen  Meile  vom  Ufer  der  Achradina 
mit  einer  schroff  abfallenden  Spitze  schliesst.  Ein  Feind , der  dies  hoch- 
gelegene, nach  Norden  und  Sttden  steil  abfallende  Terrain  besetzt  hatte,  war  im 
Stande,  von  hier  aus  nach  Norden  und  Süden  in  gleicher  Richtung  mit  den 
syrakusanischen  Westmauern  eine  Einschliessungsmauer  zu  ziehen.  So  konnte 
die  Stadt  ausgehungert  werden,  was  das  einzige  Mittel  war,  sie  zu  nehmen. 
Die  Syrakusaner  hätten  dies  bedenken  und  frühzeitig  die  Höhe  von  Epipolae 
gegen  einen  Ueberfall  sichern  müssen.  Sie  hatten , wenn  sie  es  nicht  für 
möglich  hielten,  dies  durch  Festungswerke  zu  thun,  wenigstens  von  dem 
Augenblicke  an , wo  die  Jahreszeit  den  Beginn  der  Belagerung  wahrscheinlich 
machte,  gute  Umschau  nach  der  athenischen  Flotte  hallen  sollen,  um  zur 
rechten  Zeit  bedrohte  Punkte  zu  sichern.  Sie  dachten  aber  zu  spät  an  solche 
Vorsichtsmassregeln,  und  das  brachte  ihnen  den  grössten  Schaden.  Endlich 
war  indess  doch  bei  ihnen  der  Gedanke,  da.ss  die  Zugänge  zu  Epipolae  ver- 
theidigl  werden  müssten,  durchgedrungen,  und  die  drei  Feldherren,  Hermo- 
krales , Herakleides  und  Sikanos , die  vor  nicht  langer  Zeit  ihre  Amtsführung 
begonnen  hatten , beriefen  das  ganze  bewaffnete  Volk  zu  einer  Musterung  auf 
die  Wiese  neben  der  Mündung  des  Anapos.  Hier  wurde  bestimmt,  dass  eine 
auserwahlte  Schaar  von  600  Schwerbewaffneten  unter  Diomilos,  einem  Ver- 
bannten aus  Andros,  Epipolae  be.setzen  sollte,  und  es  wurde  ihnen  zur  Pflicht 
gemacht,  auch  anderen  etwa  bedrohten  Punkten  schnell  zu  Hülfe  zu  eilen. 
Aber  schon  war  es  zu  spät.  Kaum  war  der  Beschluss  gefasst,  da  erhielten 
sie  die  Nachricht,  dass  die  Athener  bereits  auf  der  Höhe  von  Epipolae  sich 
befanden. 

Gerade  in  der  vorhergehenden  Nacht  war  die  athenische  Flotte  von  Katane 
abgefahren,  und  die  Absicht  der  Feldherren  ging  eben  dahin,  zuerst  Epipolae 
zu  besetzen  und  sodann  auf  die  beschriebene  Weise  die  Stadt  ei nzusch Hessen. 
Dazu  war  aber,  da  Megara  den  Landweg  sperrte,  eine  Landung  in  nächster 
Nähe  von  Syrakus  nothwendig.  Es  wurde  deshalb  das  Heer  bei  Leon,  einem 
von  Epipolae  nur  6 — 7 Stadien  entfernten  Orte,  an's  Land  gesetzt  mit  dem 
Befehle,  schnell  nach  Epipolae  zu  marschiren.  Nachdem  die  Truppen  gelandet 
waren,  fuhren  die  Schilfe  nach  der  Halbinsel  Thapsos,  wo  sie  ein  Lager  auf- 
schlugen. Das  Heer  eilte  indess  raschen  Laufes  nach  Epipolae,  erstieg  jedoch 
die  steile  Anhöhe  nicht  an  einem  der  Stadt  nahen  Punkte,  sondern  unfern  von 
der  westlichsten  und  höchsten  Spitze,  da  wo  das  Plateau  in  eine  schmale 
Zunge  ül)ergeht,  an  einem  Orte,  der  den  Namen  Euryelos  führte.  Die  Athener 
l)etralen  hier  das  Plateau,  weil  sie  hoffen  konnten,  an  dem  von  der  Stadt  ent- 
ferntesten Orte  am  wenigsten  Widerstand  zu  finden.  So  war  es  in  der  That. 
Sie  konnten  ungehindert  sich  oben  aufstellen.  Natürlich  waren  von  den 
Syxakusanern  die  600  Auserw'ähllen  am  ersten  zur  Stelle,  ihnen  folgten  die 
Uebrigen.  Nun  betrug  die  Entfernung  von  der  Wiese  bis  zum  Euryelos  S."» 
Stadien,  und  der  Weg  führte  auf  unbequemen  Pfaden  in  die  Höhe.  So  war 
es  natürlich,  dass  die  Syrakusaner  in  ziemlicher  Verwirrung  oben  anlangten, 
und  dass  der  Kampf  sich  gegen  sie  entschied.  Diomilos  selbst  Gel  und  mit 
ihm  gegen  300  Syrakusaner;  die  übrigen  mussten  sich  in  die  Stadt  zurück- 
ziehen.  Die  Athener  errichteten  ein. Siegeszeichen  und  gaben  nach  dem 
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Gebrauch  den  Syrakusanern  ihreTodten  während  eines  WafTenstillstandes  zum 
Begriibniss  zurück.  So  war  es  ihnen  gelungen,  eine  Stellung  zu  gewinnen, 
die  sic  zum  Beginn  der  Belagerung  fähig  machte,  die  einzige  Stellung,  von  der 
aus  Syrakus  w irklich  zu  erobern  w'ar.  Sie  hatten  zugleich  klug  und  energisch 
gehandelt,  und  es  wird  erlaubt  sein,  das  Verdienst  dieser  Thilligkeit  dem  trei- 
benden Einflüsse  des  Lamachos  zuzuschrciben. 

Am  folgenden  Tage  rückten  sie  gegen  die  Stadt  vor,  aber  die  Syrakusaner 
nahmen  die  Schlacht  nicht  an , und  so  konnten  sic  sich  in  Müsse  auf  den 
Höhen  von  Epipolae  festsetzen,  an  einem  Punkte  von  ungemein  herrlicher  und 
geradezu  dominirender  Lage : im  Rücken  das  Gebirgsland  des  südöstlichen 
Siciliens,  links  den  gewaltigen  Aetna  mit  seiner  stets  rauchenden  Spitze , vor 
sich  aber  das  ionische  Meer  und  die  Küsten  der  Insel  in  einer  Ausdehnung  von 
vielen  Meilen  und  unmittelbar  unter  sich  die  Siadt  Syrakus,  die  sie  belagern 
wollten,  und  von  der  ihre  Blicke  den  festländischen  Theil  beherrschten,  während 
Orlygia  in  der  Kerne  wie  ein  Schiff  im  Meere  log.  Ihre  Flotte  befandlsich  noch 
in  Thapsos,  und  mit  ihr  in  Verbindung  zu  bleiben  war  eine  wichtige  Aufgabe 
für  die  Athener,  die  nun  nicht  mehr  nothig  hatten , auf  dem  Umwege  ül)er 
Eury.elos  die  Verbindung  zwischen  Epipolae  und  der  Flotte  zu  bewerkstelligen, 
sondern  auf  dem  nächsten  Wege  hinab  und  hinauf  steigen  konnten.  Eine  Be- 
festigung des  Theiles  des  Felsens,  Uber  welchen  der  Weg  führte,  war  also  von 
grosser  Wichtigkeit.  Sie  erbauten  zu  diesem  Zwecke  das  Fort  I.abdalon,  das 
am  äussersten  Nordrande  des  Plateau's  lag  und  richteten  cs  zugleich  als  Zeug- 
haus für  die  Belagerung  ein.  In  dieser  Stellung  erwarteten  sie  die  Vervollstän- 
digung ihres  Heeres  durch  Reiterei,  die  bald  eintraf.  Es  waren  300  Reiter 
aus  Segesta;  aus  Naxos  und  von  den  Sikelern  gegen  100,  so  dass  mit  den  2-ö0 
athenischen  Reitern,  welche  von  Segesta  und  Katane  Pferde  bekommen  hatten, 
sich  die  Stärke  der  athenischen  Reiterei  auf  GöO  .Mann  belief.  Nun  konnten 
sie  die  Fanschliessung  der  Stadt  durch  eine  Mauer  beginnen.  Der  Isthmus, 
durch  welchen  Syrakus  (Achradina)  mit  Sicilien  zusammenhing,  war  aber 
mehr  als  13,000  Fuss  breit;  es  war  also  eine  gewaltige  Mauer  zu  errichten. 
Hierzu  kam,  dass  da,  wo  die  athenische  Mauer  im  Süden  den  grossen  Hafen 
Irerühren  musste,  sich  eine  sumpßge  Niederung  hinzog,  die  den  Bau  ausser- 
ordentlich erschwerte,  und  endlich  noch  die  Vorsicht  der  Syrakusaner,  die 
südwestlich  von  diesem  Sumpfe,  rechts  von  der  Mündung  des  Anapos,  beim 
Olympieion  ein  Fort  errichtet  und  daselb.st  eine  Besatzung  gelassen  hatten. 
Dieser  vorgeschobene  Posten  musste  die  Athener,  wenn  sie  ihre  Arbeiten  nach 
der  Niederung  am  grossen  Hafen  fortsetzten , emplindlieh  belästigen  und 
nüthigte  sie,  entweder  den  Versuch  seiner  Erolrcrung  zu  machen  oder  zwischen 
Epipolae  und  dem  grossen  Hafen  eine  doppelte  Mauer  zu  ziehen,  um  so  noch 
beiden  Seiten  geschützt  zu  sein.  Unter  diesen  Umständen,  einer  Stadt  gegen- 
über, die  viel  mehr  Bewaffnete  zählte  als  die  B^agerer,  in  der  Flanke  von 
einem  vorgeschobenen  Posten  bedroht  und  in  der  Nothwendigkeit,  im  An- 
gesichte von  Feinden,  die  die  Furcht  nicht  immer  in  ihrer  Stadt  zurückhielt. 
eine  Mauer  von  einer  Gesammtlänge  von  mehr  als  einer  deutschen  .Meile 
zu  erbauen  , musste  ihre  erste  Sorge  sein  , an  einem  wo  möglich  in  der  .Mitte 
gelegenen  Punkte  der  herzustclienden  Linie  ein  Fort  zu  errichten.  Sie  bauten 
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ein  rundes  Fori  an  einem  Orte , der  von  den  dort  wachsenden  FcigenbüuineD 
den  Namen  Syke  führte.  Die  Athener  waren  von  allen  Griechen  am  erfahren- 
sten in  der  Belagerungsktinsl  und  besonders  im  Maiierbau,  und  diesmal,  von 
der  Furcht  getrieben,  dass  ein  Angriff  der  an  Zahl  überlegenen  Feinde  sie 
schon  bei  diesem  ersten  Beginn  der  Arbeit  .stören  tiiöehle,  bauten  sie  mit  sol- 
chem Eifer,  dass  das  Werk  sich  wunderbar  schnell  aus  dem  Boden  erhob  und 
die  Syrakusaner  bei  seinem  Anblick  in  grosse  Bestürzung  gericlhen.  Sie 
glaubten,  die  gefährliche  Arbeit  nicht  ruhig  anschen  zu  dürfen,  und  folgten 
bereitwillig  dem  Bufe  ihrer  Feldherren  zu  einer  Schlacht.  Die  Athener  stellten 
sich  in  Schlachtordnung.  Die  Syrakusaner,  welche  wahrscheinlich  erwartet 
hatten,  dass  die  Feinde  Ueberraschung  zeigen  würden,  gericlhen  nun  selbst  in 
Verwirrung,  und  ihre  l'nruhc  nahm  einen  so  Ivedenklichen  Charakter  an,  dass 
ihre  Feldherren  es  für  gerathener  hielten , sie  in  die  Stadt  zurückzufUhren. 
Cm  ihren  Rückzug  im  Angesichte  des  Feiniles  weniger  sehimpflich  zu  machen, 
liessen  sie  eine  Abtheilung  Beiter  zurück,  die  die  Athener  beim  .Mauerbau  be- 
lästigten. Gegen  diese  reichte  aber  die  athenische  Reiterei  und  eine  l’hvie 
der  Schwerbewaffneten  aus.  Die  Syrakusaner  wurden  in  die  Stadt  zurück- 
getrieben,  und  die  Athener  hatten  die  Genugthuung,  wegen  eines  siegreichen 
Ueitergefcchls  ein  Tropaion  aufstellcn  zu  können. 

Die  Begebenheiten  dieses  Tages  stimmten  die  Syrakusaner  ausserordent- 
lich herab.  Sie  hielten  ihre  L'cbermachl  nicht  mehr  für  hinreichend,  um  dem 
Feinde  in  offener  Feldschlacht  zu  begegnen,  und  beschlossen,  durch  Gegen- 
werke seine  Absichten  zu  vereiteln.  Die  Athener  hatten  gleich  am  Tage  nach 
dem  Treffen  von  der  kreisförmigen  Festung  in  Syke  aus  den  Bau  der  Ein- 
schliessungsmauer nach  Norden  begonnen.  Ein  Theil  der  Mannschaft  musste 
Holz  und  Steine  herbeibringen  und  diese  .Materialien  auf  der  Linie  der  zu  bauen- 
den .Mauer  niederlegen,  wiihrend  andere  die  .Mauer  selbst  errichteten.  Dass 
die  Athener  zuerst  nach  Norden  hauten,  halte  seinen  Grund  in  dem  Umstande, 
dass  die  Flotte  sich  im  Norden  befand  und  also  durch  diese  Befestigung  die 
ganze  athenische  Stellung  am  besten  gesichert  wurde.  So  konnten  die  Syra- 
kusaner ihre  Gegenmauer  nicht  auch  im  Norden  bauen,  denn  es  musste  schwer 
halten,  ein  so  langes  und  schmales  Werk  gegen  die  .\lhener,  welche  es  von 
drei  Seilen  angreifen  konnten,  da  sie  in  dieser  Gegend  auch  das  Fort  Labdalon 
hatten,  auf  die  Dauer  zu  vertheidigen.  Ganz  anders  stand  die  Sache  südlich 
von  Syke,  wo  sie  nur  von  einer  Seite  Angriffe  zu  erwarten  hatten.  Hatten  sie 
aber  hier  eine  Mauer  gezogen , welche  die  Linie  der  zukünftigen  athenischen 
Mauer  von  Syke  nach  dem  grossen  Hafen  durchschnitt,  so  konnten  sie  immer- 
hin die  Einschliessung  nördlich  von  Syke  sich  vollenden  lassen  , sie  besassen 
im  Süden  eine  offene  Verbindung  mit  dem  Innern  Siciliens,  die  mit  Leichtig- 
keit durch  ihr  Fort  am  Olympieion  vermillell  wurde.  Sie  errichteten  desshalb 
südlich  von  dem  Rundfort  von  der  Stadl  aus  eine  Mauer  mit  hölzernen  Thürmen 
und  einer  Palissadenreihe , zu  deren  Bau  sie  die  heiligen  Oelbäume  des 
apollinischen  Tempelbezirkes  fällten.  Die  Athener  liessen  ihre  Feinde  ruhig 
fortbnucn , welche  erst  dann  inne  hielten,  als  sie  ihr  Werk  weil  genug  geführt 
glaubten , um  den  Belagerern  die  Fortsetzung  ihrer  Arbeiten  nach  Süden  un- 
möglich zu  machen.  Dann  Hessen  sie  eine  Phyle  zur  Bewachung  zurück  und 
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die  Uebrigen  begaben  sich  wieder  in  die  Stadt.  Indess  recognoscirlen  die 
Athener  das  Terrain  von  Epipolae  und  fanden  die  unterirdischen  Kanitle, 
welche  Trinkwasser  nach  Syrakus  führten ; sie  zerstörten  sie  in  der  Hoffnung, 
den  Syrakusanem,  für  deren  grosse  Anzahl  die  Arethusa  unmöglich  ausreichen 
konnte,  einen  empfindlichen  Schaden  zuzufUgen.  Zugleich  aber  spilhten  sie 
unverdrossen , ob  sich  nicht  die  Syrakusaner  bei  der  Bewachung  der  Mauer 
lUssig  zeigen  würden,  und  fanden  eines  Mittags  Gelegenheit,  sie  unvermuthet 
zu  überfallen.  Sie  konnten  von  ihrer  höheren  Stellung  aus  bemerken , dass 
ihre  Gegner  sich  hinter  der  Mauer  in  Zelte  zurückzogen , um  sich  gegen  die 
Mittagshitze  zu  schützen , und  dass  manche  sogar  ihre  Posten  ganz  verliessen 
und  sich  in  die  Stadt  begaben , auch  die  zwischen  der  Mauer  und  dem  Pfahl- 
werk Aufgestellten  thaten  nur  lässig  ihren  Dienst.  Nun  beauftragten  die  athe- 
nischen Feldherren  300  Hopliten  und  eine  Anzahl  leichter  Truppen,  in 
schnellem  Laufe  sich  auf  die  syrakusanischen  Werke  zu  werfen.  Das  übrige 
Heer  wurde  in  zwei  Haufen  getheilt,  und  während  der  eine  nach  der  Stadt 
zu  rückte , um  den  etwa  berausstürmenden  Syrakusanem  entgegentrelen  zu 
können , übernahm  der  andere  die  Aufgabe , seine  ganze  Anstrengung  gegen 
den  Theil  des  Pfahlwerks  der  neugebauten  syrakusanischen  Mauer  zu  richten, 
welcher  sich  vor  dem  Hauptlhore  dieser  Mauer  befand,  dem  Thore,  welches 
die  Verbindung  der  Strecke  nördlich  von  der  Mauer  mit  der  südlich  von  ihr 
gelegenen  vermittelte.  Der  Plan  wurde  mit  Erfolg  ausgefUhrt.  Die  300  nah- 
men die  Palissadenreihe,  und  der  plötzliche  Ueherfall,  verbunden  mit  dem  Vor- 
rücken des  ganzen  atheni.schen  Heeres , erschreckte  die  Be.satzung  der  Mauer 
so  sehr,  dass  sie  auch  diese  verliess  und  in  den  neu  befestigten  teinenitischen 
Bezirk  floh.  Die  jAthener  drangen  im  Eifer  der  Verfolgung  auch  in  diesen, 
doch  konnten  sie  sich  hier  nicht  halten.  Die  neue  Quermauer  aber  war  erobert, 
und  man  machte  sich  schnell  daran,  sie  zu  zerstören  und  die  Pfähle  heraus- 
zureissen,  die  man  als  nützliches  Material  nach  den  eigenen  Verschanzungen 
trug.  Man  verfehlte  natürlich  nicht,  ein  Siegeszeichen  zu  errichten. 

Der  misslungene  Versuch  der  Syrakusaner  wies  die  athenischen  Feldherren 
darauf  hin , dass  sie  die  Seite  nach  dem  grossen  Hafen  l>esonders  in’s  Auge  zu 
fassen  hätten,  und  es  erschien  ihnen  deshalb  zweckmässig,  die  nördliche  Mauer 
einstweilen  unvollendet  zu  lassen  und  die  nach  Süden  zu  beginnen.  Sie  be- 
festigten zunächst  den  Rand  des  südlichen  Abhangs  von  Epipolae  da,  wo  der- 
selbe am  wenigsten  weit  von  dem  Hafen  entfernt  war,  um  dann  durch  die 
Ebene  und  den  Sumpf  das  l'fer  zu  erreichen.  Da  begannen  die  Syrakusaner 
ihr  neues  Gegenwerk , das  sie  diesmal  durch  den  Sumpf  selbst  legten.  Sie 
verzichteten  auf  eine  Mauer , die  dort  nur  mit  vieler  Mühe  gebaut  werden 
konnte,  und  beschränkten  sieh  auf  die  Errichtung  einer  Palissadenreihe,  neben 
welcher  ein  Graben  herlief.  Das  Werk  wurde  vielleicht  vollendet  und  er- 
streckte sich  wahrscheinlich,  soweit  der  Sumpf  reichte.  So  wie  nun  die  Athe- 
ner ihre  Befestigungen  an  dem  Abhange  vollendet  hatten,  standen  sie  vor  der 
Aufgabe,  sich  der  neuen  syrakusanischen  Vertheidigungslinic  zu  bemächtigen. 
Nikias  war  gerade  krank,  und  Lamachos  unternahm  die  Führung.  Da  es  sich 
diesmal  darum  handelte,  in  einer  Gegend  Fuss  zu  fassen,  welche  dem  grossen 
Hafen  nahe  war,  so  wurde  der  Flotte,  die  noch  in  Thapsos  lag,  der  Befehl  zu- 
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gesandt,  in  der  Nacht  die  Anker  zu  lichten,  ura  am  Morgen  im  grossen  Hafen 
zu  sein.  Das  athenische  Heer  aber  stieg  bei  Tagesanbruch  die  Abhänge  von 
Epipolae  neben  der  so  eben  von  ihm  erbauten  Mauer  herunter  und  Uberfiel 
die  syrakusanische  Besatzung  des  Pfahlwerks.  L’m  schnell  nach  demselben  zu 
kommen,  hatten  die  Athener  grosse  hölzerne  Schilde  und  breite  Bretter  mitge- 
hracht,  welche  sie  auf  den  Sumpf  legten,  und  so  gelang  es  ihnen  wirklich, 
gleich  einen  grossen  Theil  der  Verpfählung  zu  erobern.  Eine  Strecke  dersel- 
ben ward  jedoch  von  den  Syrakusanem  vertheidigt,  und  so  konnte  ihre  Haupt- 
macht aus  der  Stadt  zur  Hülfe  herbei  kommen.  Es  wurde  eine  Schlacht  gelie- 
fert, in  der  die  Athener  Sieger  blieben.  Das  syrakusanische  Heer  Ooh,  ein 
Theil  nach  der  Stadt  zu,  der  andere  am  Anapos  entlang,  um  Uber  die  BrUcke 
nach  dem  Olympieion  zu  entkommen.  Das  ausgewöhlte  athenische  Corps  der 
Dreihundert  machte  den  Versuch,  dieser  Abtheilung  den  Weg  Uber  die  BrUcke 
zu  verlegen,  aber  ihr  Angriff  fiel  unglücklich  aus.  Die  Syrakusaner  entwickel- 
ten die  ilusscrste  Tapferkeit,  die  Dreihundert  mussten  sich  zurUckziehen,  und 
die  Syrakusaner  wagten  es  sogar,  den  rechten  FlUgel  des  athenischen  Haupt- 
heeres anzufallen.  Ueber  diese  unerwartete  Wiederkehr  der  Feinde  geriethen 
die  ersten  Athener,  auf  welche  die  Syrakusaner  sticssen,  in  Verwirrung,  so 
dass  Lamachos  selbst  mit  den  Argivern  und  einigen  Bogenschützen  herbeieilte 
und  die  Feinde  zum  Stehen  brachte ; aber  im  Eifer  des  Kampfes  wagte  er  sich 
zu  weit  vor  und  fiel  von  der  Hand  des  Kallikrates,  und  mit  ihm  fUnf  oder  sechs 
der  Scinigen.  Schnell  bemächtigten  sich  die  Syrakusaner  der  Leichen,  mit 
denen  sie  sich  auf  das  rechte  Ufer  des  Anapos  zurUckzogen,  indem  sie  den 
Athenern  die  Ehre  des  Sieges  Uberliessen.  So  verloren  diese  am  Flusse  den 
einen  ihrer  Feldherm , und  zwar  den  kühnsten  und  eifrigsten ; wenig  fehlte, 
.so  hätten  sie  zu  gleicher  Zeit  auch  den  andern  und  ihr  Cenlcalfort  eingebU^t. 
Als  nämlich  die  nach  der  Stadt  geflohenen  Syrakusaner  bemerkt  hatten , dass 
die  Niederlage  der  Ihrigen  am  Anapos  sich  in  einen  Sieg  zu  verwandeln  schien, 
hatten  sie  Muth  gefasst  und  waren  ebenfalls  wieder  gegen  die  Athener  gerückt. 
Ein  Theil  derselben  aber  war  nach  Epipolae  hinaufgeeilt,  um  das  Centralfort, 
in  dem  sie  nur  eine  geringe  Besatzung  vermutheten , durch  einen  schnellen 
Ueberfall  zu  nehmen.  Wirklich  war  in  Folge  einer  grossen  Nachlässigkeit  der 
Athener  nicht  genug  Mannschaft  darin,  um  den  Syrakusanem  Widerstand  lei- 
sten zu  können.  Diese  eroberten  das  1000  Fuss  breite  Vorwerk  und  waren 
im  Begriff,  in  das  Kundfort  selbst  einzudringen , als  Nikias,  der  krank  darin 
zurückgeblieben  war,  die  wenigen  Diener,  welche  er  bei  sich  hatte,  schnell 
eine  Masse  von  Holzwerk  , Leitern  und  anderes,  welches  dicht  vor  der  Mauer 
lag,  anzUnden  Hess.  Das  Feuer  verhinderte  die  Syrakusaner,  die  Mauern  des 
Forts  zu  erklettern.  Sic_wichen  schon,  als  von  dem  athenischen  Heere  Abthei- 
lungen zur  Hülfe  herbei  kamen.  Als  nun  zu  derselben  Zeit  auch  die  athenische 
Flotte  in  den  grossen  Hafen  einlief,  zog  sich  das  ganze  syrakusanische  Heer  in 
die  Stadt  zurück,  daran  verzweifelnd,  den  Bau  der  Mauer  zu  verhindern.  Na- 
türlich errichteten  die  Athenei  fUr  die  gewonnene  Schlacht  ein  Siegeszeichen, 
lieferten  den  Syrakusanem  ihre  Todten  aus  und  empfingen  dafür  die  Leichen 
des  Lamachos  und  der  mit  ihm  Gefallenen. 

Diese  Schlacht  bezeichnet  das  Ende  der  Belagerungsperiode , in  der  die 
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athenischen  Feldherrn  wirklich  ihre  Schuldigkeit  thun.  Sie  ist  der  Gipfelpunkt 
des  Glückes  der  Athener.  Seit  der  Besetzung  von  Epipolae  bis  zu  dieser 
Schlacht  war  alles  gut  und  zur  rechten  Zeit  geschehen ; von  jetzt  an  geschah 
nicht  immer  das  Richtige  und  dieses  nur  trüge.  Es  ist  klar,  dass  der  Tod  des 
Lamachos  den  Unterschied  herbeigefUhrl  bat.  Nikias  hat  offenbar  vom  Werthe 
der  Zeit  keine  Ahnung  gehabt.  Er  fand  allerdings  Geschmack  an  der  Belage- 
rung, die  seinem  in  solchen  Dingen  erfahrenen  Sinne  zusagte.  Mannschaft  ge- 
nug war  jetzt  versammelt,  da  die  Besatzung  der  Flotte  beim  Mauerbau  sehr 
gut  verwandt  werden  konnte , und  Nikias  errichtete  mit  den  ihm  zu  Gebote 
stehenden  Mitteln  eine  doppelte  Mauer  zwischen  dem  Abhange  von  Epipolae 
und  dem  grossen  Hafen.  Es  wiire  besser  gewesen,  wenn  er  sich  hier  einst- 
weilen mit  einer  einfachen  Mauer,  vielleicht  mit  einem  Pfahlwerke  begnügt 
und  statt  dessen  nördlich  von  dem  Rundforl  ebenfalls  durch  eine  einfache 
Mauer  die  Einschliessung  von  Syrakus  vollendet  hatte.  Aber  er  hielt  es  für 
unmöglich  , dass  die  glückliche  Lage,  in  der  er  sich  für  den  Augenblick  be- 
fand, durch  irgend  einen  Zwischenfall  gestört  werden  könnte;  er  glaubte,  dass 
ihm  überreichlich  Zeit  bleibe,  alle  Arbeiten  auf  das  vollkommenste  auszufUh- 
ren.  Und  es  war  allerdings  der  Zustand  der  .\thener  ein  ebenso  befriedigen- 
der, wie  der  der  Syrakusaner  ihnen  selbst  Besorgniss  erweckte.  Zahlreiche 
Schaaren  von  Sikelcrn  stiessen  zu  den  Belagerern,  die  mit  allem  Nöthigen  auch 
von  Italien  her  durch -llandelsschiffo  reichlich  versehen  wurden.  Von  den  im 
Anfänge  des  Winters  ausgeschickten  Gesandtschaften  trug  nun  auch  wenig- 
stens Eine  Frucht.  Aus  Etrurien  kamen  drei  fUnfzigruderige  Schiffe  den  Athe- 
nern zu  Hülfe.  Die  Syrakusaner  dagegen  verzagten  mehr  und  mehr.  Sie 
fühlten  nicht  mehr  so  viel  Muth  in  sich,  um  noch  einmal  in  offener  Feld- 
schlacht den  Athenern  entgegenzutreten , ihre  siciliseben  Verbündeten  zeigten 
sich  wenig  geeignet,  kräftigen  Beistand  zu  leisten,  und  die  einzige  Hoffnung, 
die  ihnen  noch  geblieben  war,  schwand  auch  allmählich,  als  die  Hülfe  iler 
Peloponnesier,  um  die  sie  vor  mehr  als  einem  halben  Jahre  gebeten  hatten, 
immer  noch  nicht  eintreffen  wollte.  Bald  konnte  die  Einschliessungsmauer 
vollendet  sein , und  wenn  dann  auch  noch  Hülfe  kam,  wie  sollte  sie  in  die 
Stadt  gelangen?  Man  warf  die  Schuld  auf  die  Feldherren,  denen  es  an  Ge- 
schick oder  an  gutem  Willen  gefehlt  habe;  sie  wurden  abgesetzt,  und  an  ihre 
Stelle  traten  drei  andere:  Horakleidcs,  Eukles  und  Tellias.  Unter  den  ver- 
schiedenartigen Ansichten  über  das  zu  Thuende  wagte  sich  allmählich  auch 
die  hervor,  dass  nichts  übrig  bleibe,  als  sich  zu  ergeben ; man  sprach  darüber 
in  der  Stadt,  und  Einzelne  begaben  sich  sogar  zu  Nikias,  um  de.ssen  Meinung 
über  die  Bedingungen  der  Uebergabe  zu  erfahren.  Es  war  sogar,  als  noch 
Hermokrates  Feldherr  war,  zu  einer  Empörung  von  Sklaven,  die  Gleich- 
stellung mit  den  Bürgern  verlangten , unter  der  Anführung  eines  gewissen 
Sosislratos  gekommen , die  nur  durch  die  Schlauheit  des  Hermokrates  ge- 
dämpft wurde.  Er  gab  vor,  auf  ihre  Wünsche  eingehen  zu  wollen,  Sosistratos 
sollte  Mitfeldherr  und  die  Sklaven  gleichberechtigte  Bürger  werden.  Sosistratos 
ging  mit  anderen  Anführern  in  die  Falle;  sie  wurden  gefangen  genommen  und 
die  Sklaven  genöthigt,  zu  ihren  Herren  zurückzukehren;  nur  300  gingen  zu 
den  Athenern  über.  So  stiegen  die  Hoffnungen  der  Athener,  der  Zwiespalt  in 
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der  Stadt  wuchs,  und  Syrakus  schien  langsam,  aber  mit  Nothwendigkeit  sei- 
nem Falle  entgegenzugehen  , als  die  durch  des  Nikias  Schlaffheit  nicht  verhin- 
derte Ankunft  des  Gylippos  Alles  mit  einem  Schlage  änderte. 


Sechstes  Kapitel. 

Ankunft  des  Gylippos.  Terändernng  der  Lage. 

Es  war  viele  Zeit  verflossen,  bis  Gylippos  von  den  Korinthern  so  viel 
Schilfe  und  Mannschaft  erhallen  hatte,  dass  er  es  wagen  konnte,  nach  Sicilien 
abzufahren.  Als  er  dann  gegen  die  Mitte  des  Sommers  in  Leukas  angelangt 
war,  kam  aus  Sicilien  die  Botschaft,  dass  Syrakus,  von  allen  Seiten  einge- 
schlossen,  sich  nicht  lange  mehr  halten  könne.  Sie  wurde  mit  solcher  Sicher- 
heit voi^etragen,  dass  selbst  Gylippos  alle  Hoffnung  für  Syrakus  aufgab.  Er 
erinnerte  sich  aber  der  von  Alkibiades  Uber  die  Pldne  der  Athener  gemachten 
Enthüllungen  und  hielt  cs  für  seine  Pflicht,  wenigstens  in  Italien  nach  Kräften 
ihnen  entgegen  zu  wirken.  Er  gewann  den  Korinther  Pylhen  für  seinen  Plan, 
und  sie  fuhren  mit  ihrem  kleinen  aus  zwei  lakonischen  und  zwei  korinthi- 
schen Schiffen  bestehenden  Geschwader  nach  Tarent,  wahrend  die  zehn  übri- 
gen korinthischen  Schilfe  noch  zwei  leukadische  und  drei  amprakiotische  Fahr- 
zeuge abwartemn.  Von  dem  befreundeten  Tarent  fuhr  man  bald  weiter  nach 
Thurii,  zu  dessen  Bürgern  Gylippos  durch  seinen  Vater  Kleandridas,  der  dort 
eine  Zeit  lang  gelebt  hatte,  in  freundschaftlichen  Beziehungen  stand.  Doch 
blieb  sein  Bemühen,  die  Stadl  zu  gewinnen,  ohne  Erfolg.  So  fuhr  er  denn 
weiter,  aber  ein  Sturm  ergrifl'  die  Schilfe  und  trieb  sie  nach  Tarent  zurück, 
wo  die  Beschädigungen  ausgebesserl  werden  mussten.  Inzwischen  hatten  die 
Thurier  dem  Nikias  gemeldet,  dass  Gylipjws  nach  Sicilien  unterwegs  sei,  aber 
sie  hallen  zu  gleicher  Zeit  ihre  Meinung  ausgesprochen , dass  eine  so  gering- 
fügige Macht  unmöglich  den  Athenern  furchtbar  sverden  könne,  und  Nikias 
Iheilte,  zu  der  Syraku.saner  Heil,  diese  Meinung  und  veraachlässigle  die  notli- 
wendigslen  Vorsichtsmassregeln.  Als  die  Schilfe  ausgebesserl  waren,  fuhr 
Gylippos  nach  I.okri , und  hier  horte  er,  dass  die  früheren  Nachrichten  falsch 
seien,  «lass  die  Athener  keineswegs  Syrakus  vollständig  eingeschlos.sen  hätten, 
und  dass  es  noch  möglich  sei,  in  die  Stadl  zu  gelangen.  Zwar  erfuhr  nun 
auch  Nikias  bald,  dass  Gylippos  Lokri  erreicht  habe,  er  schickte  deshalb  vier 
Schilfe  aus,  welche  bei  Rhegion  Stellung  nehmen  sollten,  um  ihn  am  l’eber- 
gang  nach  Sicilien  zu  hindern;  aber  ehe  sie  dort  ankaraen,  war  Gylippos  be- 
reits weiter  gefahren.  Ihm  hatten  zwei  Pläne  Vorgelegen.  Er  konnte  direct 
nach  Svrakus  gehen;  so  kam  er,  wenn  es  glückte,  am  schnellsten  in  die  be- 
lagerte Stadt,  setzte  sich  aber  auch  der  Gefahr  aus,  gefangen  genommen  zu 
werden.  Er  konnte  zweitens  von  der  Landseite  her  in  die  Stadt  zu  gelangen 
suchen:  dann  mussleer  in  Uimera  landen,  und  er  batte  zwar  Gelegenheit, 
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HUlfslruppen  an  sich  zu  ziehen , aber  bei  der  AusfUhrunf;  dieses  Planes  ging 
viel  Zeit  verloren.  Dennoch  zog  Gylippos  ihn  vor.  Ks  war,  als  ob  er  gewusst 
hatte,  der  athenische  Feldherr  würde  auch  in  der  Zeit,  die  der  Umweg  Uber 
Uimera  erforderte , die  Einschliessungsmauer  nicht  vollenden.  Gylippos  lan- 
dete in  Uimera,  dessen  Bewohner  ihm  ein  HUlfscorps  stellten  und  seine  SchifTs- 
leule  mit  Waflen  versahen.  Sogleich  schickte  er  Boten  zu  den  Selinuntiern, 
sie  sollten  mit  ihrer  ganzen  Mannschaft  ausziehen  und  ihn  an  einem  bestimm- 
ten Orte  an  dem  Wege  von  Uimera  nach  Syrakus  treffen.  So  wie  die  ersten 
Erfolge  der  Athener  ihre  Freunde  auf  Sicilien  ermulhigt  und  ihr  Ueer  ver- 
grössert  hatten,  so  hob  nun  die  Ankunft  des  Gylippos  den  gesunkenen  Muth  der 
syrakusanischen  Partei.  Die  Geloer  schickten  wiederum  einige  Truppen,  und 
sogar  unter  den  Sikelern  fand  Gylippos  Verbündete.  F>s  war  niimlich  gerade 
um  diese  Zeit  der  Fürst  Archonides  von  Herbita  gestorben , nach  einer  langen 
Regierung,  wenn  es,  wie  nicht  zu  bezweifeln,  derselbe  ist,  der  um  iifi  v.  Chr. 
den  Duketios  bei  der  Gründung  von  Kalaktc  unterstützt  hatte  Bd.  I S.  200). 
Archonides  hatte  die  Politik  des  Duketios,  soweit  es  noch  möglich  war,  fortzu- 
setzen gesucht ; er  war  deshalb  Bundesgenosse  der  Athener  geworden.  Nach 
seinem  Tode  gewann  die  entgegengesetzte  Partei  die  Oberhand  und  unter- 
stützte Gylippos.  Als  dieser  nun  sein  Ueer  beisammen  hatte,  zahlte  es  von 
den  mit  ihm  nach  Sicilien  gekommenen  Kriegern  und  bewaffneten  Seeleuten 
700,  von  den  Uimcrilern  tOOO  Fusssoldaten  und  tOO  Reiter,  eine  geringe  An- 
zahl von  selinuntischen  Leichtbewaffneten  und  Reitern,  einige  wenige  Geloer 
und  etwa  tOOO  Sikeler,  also  im  Ganzen  vielleicht  3000  Mann.  Mit  diesem 
Uaullein  zog  er  aus,  Syrakus  zu  Ijefreien. 

Man  hat  mit  Recht  gesagt,  dass  manche  Unternehmungen,  denen  ihr 
glücklicher  Ausgang  den  Charakter  der  heldenmüthigen  Kühnheit  verliehen 
hat,  wenn  sie  gescheitert  wären,  den  gerechten  Vorwurf  des  Leichtsinns  tra- 
gen würden,  und  dass  n)anche  geschichtliche  Persönlichkeiten  nur  ihrem 
Glücke  es  verdanken,  dass  man  sie  nicht  als  verächtliche  Abenteurer  bezeich- 
net. Bei  der  sicilischen  Expedition  der  Athener  sorgte  das  Geschick  dafür, 
dass  das  Unternehmen  seinen  wahren  Charakter  nicht  durch  einen  unverdient 
glücklichen  Ausgang  verlor.  Die  Athener  mussten  es  wenigstens  für  möglich 
halten,  dass  ihre  peloponnesischen  Feinde  der  Stadt  Syrakus  Hülfe  zu  bringen 
versuchen  würden,  und  cs  wäre  die  Pflicht  eines  guten  Feldherrn  gewesen, 
diese  Hülfe  um  jeden  Preis  zu  verhindern.  Aber  Nikias,  der  die  Bedeutung 
eines  jener  gefürchteten  Spartaner  wohl  kannte,  versäumte  seine  PIlicht  voll- 
ständig. Es  kam  mancherlei  zusammen,  was  ihn  lässig  machte.  Zunächst  lag 
eine  gewisse  Langsamkeit  in  seiner  Natur,  sodann  sUind  er  unter  dem  Ein- 
flüsse von  Wahrsagern,  und  endlich  quälten  ihn  körperliche  Leiden.  Dazu  kam 
aber  in  diesem  Falle  noch,  dass  er  sich  auf  geheime  Einverständnisse  verliess, 
die  er  in  Syrakus,  grösslentheils  wahrscheinlich  mit  ehemaligen  Leontinern,  an- 
zuknüpfen  gewusst  halte,  und  deswegen  von  der  baldigen  Uebergabe  der  Stadl 
fest  überzeugt  war.  Es  hätte  eines  kräftigeren  Feldherren  bedurft,  um  ein  so 
gewagtes  Unternehmen  zu  einem  guten  Ende  zu  führen;  des  Nikias  Lauheit 
machte  es  scheitern.  Und  dennoch  fehlte  nicht  viel,  dass  Syrakus  sich  den 
Athenern  ergeben  hätte,  so  richtig  kann  bisweilen  die  Rechnung  dessen  sein. 
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der  seine  Pliine  stall  auf  seine  eigene  Thdligkeil  vielmehr  auf  die  Dummheit 
der  Andern  baut.  Schon  war  ein  Tag  angescUt,  an  welchem  die  Syrakusa- 
ner,  die  seil  einiger  Zeit  sich  an  den  Gedanken  der  Ueliergabe  gewöhnt  hallen, 
die  Sache  Offenllich  in  der  Volksversammlung  besprechen  wollten , als  ein  ko- 
rinthisches Schilf  mit  Gonaylos,  einem  der  von  den  Korinthern  erwählten 
Feldherren,  ankam,  mit  Nachrichten , die  Aller  Muth  belebten.  Korinthische 
Schilfe , meldete  er,  würden  Ijald  eintrelfen , er  sei  zuletzt  von  Leukas  abge- 
fahren und  es  könnten  also  die  Uebrigen  nicht  mehr  fern  sein;  dazu  sende 
ihnen  Sparta  den  Gylippos  als  Feldherrn,  der  durch  Sicilien  herbeimarschire. 
Nun  verbreitete  sich  auch  schon  das  Gerücht,  Gylippos  sei  in  der  Nähe,  und 
die  ganze  bewaffnete  Mannschaft  der  Syrakusaner  zog  nach  Epipolae,  um  den 
ersehnten  Befreier  einzuholen.  Der  halle  noch  eine  sikelischc  Festung  genom- 
men, sein  Heer  in  der  Nähe  von  Syrakus  in  Schlachtordnung  gestellt  und  war 
so  auf  demselben  Wege,  den  einst  die  Feinde  eingeschlagen  halten  , über  den 
Jiuryelos  ,j  auf  die  Höhe  von  Epipolae  gelangt.  Hier  fand  er  die  Syrakusaner 
ihn  erwartend,  und  augenblicklich  führte  er  sie  gegen  die  Verschanzungen  der 
Feinde.  Diese  halten  von  der  Doppelmauer,  die  vom  Abhang  Epipolae’s  nach 
dem  grossen  Hafen  lief,  schon  sieben  bis  acht  Stadien  vollendet,  und  es  fehlte 
nur  sehr  wenig,  so  war  der  Hafen  erreicht.  Gerade  bei  diesem  Stücke  waren 
sie  jetzt  beschäftigt,  und  zwischen  diesen  Doppelmauem,  wo  sie  auch  ihrer  im 
grossen  Hafen  befindlichen  Flotte  am  nächsten  waren,  hielten  sie  sich  gewöhn- 
lich auf.  Oben  dagegen  , von  der  Mauer,  die  das  Rundfort  mit  dem  Trogilos- 
hafen  verbinden  sollte,  und  die  jetzt  den  Einmarsch  des  Gylippos  verhindert 
hätte,  war  noch  nicht  viel  fertig.  Indess  war  eine  Menge  Material  zusammen- 
getragen und  in  der  Richtung  der  Mauer  niedcrgelegt,  Iheilweise  schon  halb 
bearbeitet.  Als  Gylippos  mit  den  Syrakusanern  ihnen  entgegen  rückte,  wur- 
den sie  anfangs  über  die  plötzliche  Erscheinung  des  Spartaners  betroffen, 
fassten  sich  aber  und  traten  den  Feinden  gegenüber.  Gylippos  schickte  ihnen 
einen  Herold  mit  der  Botschaft:  sie  sollten  fünf  Tage  Frist  haben,  wenn  sie 
Sicilien  verlassen  wollten;  ein  eines  Spartaners  würdiger  Anfang  des  Krieges. 
Die  Athener  sandten  den  Herold  ohne  Antwort  zurück  und  machten  sich  zur 
Schlacht  fertig.  .Nun  ging  es  aber  den  Syrakusanern  wie  im  Anfang  der  Bela- 
gerung. Trotz  der  Anwesenheit  des  Gylippos  empfanden  sie  beim  Anblick  des 
wohlgeordneten  athenischen  Heeres  Furcht  und  waren  nicht  zu  einer  festen 
Aufstellung  zu  bringen.  Deshalb  führte  Gylippos  sie  zurück,  jedoch  nicht  in 
die  Stadt,  sondern  nur  in  eine  Gegend,  wo  ihre  Ueberzahl  mehr  zur  Geltung 
kommen  und  die  athenische  Stellung  durch  die  syrakusanischen  Reiter  leichter 
angegriffen  werden  konnte.  Nikias  folgte  dem  Feinde  nicht,  sondern  blieb  bei 
seiner  Verschanzung  stehen.  Jetzt  zog  sich  Gylippos  für  die  Nacht  in  den 
tenienitischen  Bezirk  zurück,  um  am  folgenden  Tage  seine  Operationen  gegen 
die  Athener  wirklich  zu  beginnen.  Epipolae  musste,  das  sah  er  ein,  den 
Feinden  entrissen  werden,  und  zwar  vor  allem  seine  Nordhälfte,  wo  nur  Lab- 
dalon  gefährlich  war.  Deshalb  führte  er  den  grössten  Theil  seines  Heeres  vor 
die  .Mauern  der  Athener  und  zog  so  ihre  Aufmerksamkeit  von  einer  kleineren 
Schaar  ab,  die  nach  Labdalon  marschirle,  es  angrilf  und  eroberte  und  die 
athenische  Besatzung  niederniachte.  .Nun  waren  die  Athener  von  der  nörd- 
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liehen  Ililirte  von  Kpipolac  vollständig  verdrängt  und  der  Platz  für  Arbeiten 
der  Syrakusaner  gesäubert,  die  denn  auch  alsbald  in  Angriff  genommen 
wurden. 

Die  Aufgabe  der  Syrakusaner  war  noch  immer  dieselbe.  Sie  mussten 
durch  eine  von  der  Stadl  aus  geführte  Mauer  die  Einschliessung  derselben  un- 
müglich  machen.  Dies  hatten  sie  zweimal  vergeblich  im  Süden  versucht;  ira 
Norden  es  zu  versuchen,  wäre  Labdalon’s  wegen  übertlüssige  Mühe  gewesen. 
Nachdem  dieses  aber  gefallen  war,  musste,  da  andererseiUs  die  Athener  ihre 
ganze  Land-  und  Seemacht  im  Süden  concenlrirl  hatten,  hier  im  Norden  der 
Bau  einer  Gegenmauer  versucht  werden.  Dazu  schritt  jetzt  Gylippos,  während 
die  Athener,  nach  Vollendung  der  Südmauer,  selbst  auch  den  Bau  des  Stückes 
vom  Rundforl  nach  Norden  begannen.  Da  nun  so  der  grössere  Theil  der  athe- 
nischen Macht  nach  der  Höhe  von  Epipolac  gezogen  war,  glaubte  Gylippos 
den  Versuch  machen  zu  können , sich  der  eben  vollendeten  südlichen  Mauer 
zu  bemächtigen,  und  rückte  in  der  .Nacht  mit  den  Seinigen  dagegen.  Einige 
Stellen  derselben  waren  noch  weniger  hoch  und  Gylippos  holfle  durch  einen 
Ueb^rfall  hier  einzudringen.  Aber  die  Athener  waren  auf  ihrer  Hut;  sie 
schlugen  den  Angriff  ab.  Das  schwächere  Stück  der  .Mauer  w urde  nun  durch 
Erhöhung  verstärkt,  und  Nikias  ordnete  für  die  Zukunft  eine  regelmässigere 
Bew'achung  der  Werke  an,  indem  er  den  diesmal  bedrohten  Theil  den  Athe- 
nern, die  übrigen  den  Bundesgenossen  zuwies. 

Trotz  dieses  .Misserfolgs  der  Syrakusaner  halte  sich  durch  die  .Ankunft  des 
Gylippos  die  Lage  der  Dinge  vollständig  geändert.  Hatten  vorher  die  .Athener 
Aussicht,  die  Einschlicssung  auf  der  Landseite  zu  vollenden,  so  war  diese 
Aussicht  jetzt  kaum  noch  vorhanden  ; waren  bisher  die  Sy  rakusaner  offenen 
Feldschlachtcn  ausgewichen , so  waren  es  nun  die  Athener,  die  dem  Feinde 
nicht  aufs  freie  Feld  folgen  wollten.  .Al>er  noch  schlimmer  für  die  .Athener 
war  es,  dass  auch  ihr  L'ebergew  ieht  zur  Sec  zu  schwinden  anfing.  An  dem- 
selben Tage,  wo  Gylippos  Labdalon  eroberte,  hallen  die  Syrakusaner  sich  eines 
athenischen  Schiffes  bemächtigt,  das  in  den  grossen  Hafen  einfuhr,  und  nun 
l)egannen  sie  ihre  eigenen  Schiffe  in’s  .Meer  zu  lassen  und  zum  Kriege  aus- 
zurüslen.  So  wurde  denn  auch  die  Aufgabe  der  alhenisrhcn  Flotte,  die  ihre 
Station  im  Innern  des  grossen  Hafens  bei  den  athenischen  .Mauern  genommen 
halte,  eine  immer  schwierigere.  Sie  sollte  verhindei’n,  dass  feindliche  Schiffe 
einliefen  und  den  Syraku.sanern  Hülfe  brachten  — wir  sahen,  wie  das  Schiff 
des  Gongylos  ihrer  Wachsamkeit  entging  — sic  sollte  ferner  die  syrakusani- 
schen  Schiffe  verhindern,  in  See  zu  stechen,  und  doch  waren  die  Schiffswerf- 
ten der  Syrakusaner  im  kleinen,  nordöstlich  von  Orlygia  gelegenen  Hafen. 
Nikias  beschloss  deshalb,  den  Schiffen  ein  anderes  Lager  anzuweisen  und 
wählte  das  Ortygia  gegenüberliegende  Plemmyrion,  dessen  Lage  allerdings  für 
die  Beobachtung  und  Belagerung  der  Stadl  Syrakus  und  ihrer  Häfen  eine  sehr 
zweckmässige  war,  und  dessen  Besetzung,  wenn  sie  aufrecht  erhallen  wäre, 
ebenso  gut  den  Fall  von  Syrakus  hätte  herbeiführen  können,  wie  im  französi- 
schen Revolutionskriege  die  durch  Bonaparle  veranlasste  Besetzung  des  Tou- 
lon in  derselljen  Weise  gegenüberliegenden  Fort  L'Eguillette  den  Fall  von 
Toulon  wirklich  herbeigeführl  hat.  Aber  dieser  Lagerplatz  halte  einen  grossen 
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Nachtheil.  Auf  dem  Vorgebirge  war  keine  Quelle,  und  es  musste  das  Trink- 
wasser aus  weiter  Entfernung  geholt  werden,  was  nicht  ohne  Gefahr  war. 
Denn  kaum  hatten  die  Athener  ihr  Lager  auf  dem  Plemmyrion  aufgeschla- 
gen und  drei  Forts  dort  gebaut,  ifi  denen  auch  die  meisten  Vorräthe  des 
Heeres  untergebracht  wurden  , da  schickte  Gylippos  den  drillen  Theil  der 
syrakusanischen  Reiterei  nach  dem  Olympieion  zur  Verstärkung  der  dortigen 
Besatzung,  und  diese  Reiter  beiHstiglen  die  athenischen  Seeleute,  so  oft  sie 
die  Festungen  auf  dem  Plemmyrion  verliessen,  auf  das  emptindlichstc.  Zu 
Lande  wurde  indess  das  Uebergewichl  der  Syrakusaner  immer  entschiedener. 
Gylippos  liess  an  der  syrakusanischen  Gegenmauer  eifrig  arbeiten,  gab  sich  aber 
zu  gleicher  Zeit  die  grösste  VlUhe , die  Seinigen  zu  einer  offenen  Feldscblacht 
geeignet  zu  machen.  Es  fehlte  den  Syrakusanern  und  ihren  sicilischen  Bun- 
desgenossen nicht  an  Muth,  wohl  aber  an  Disciplin  und  somit  an  jener  Sicher- 
heit , die  wohlgeUbten  Truppen  ein  entschiedenes  L'ebergewicht  verleiht. 
Deshalb  führte  er  das  gesammle  Heer  fast  täglich  hinaus,  den  Athenern  ge- 
genüber, die  ebenfalls  aus  ihren  Linien  hervorkamen.  So  gewöhnte  er  allmilh- 
lich  die  Syrakusaner  an  den  Anblick  des  Feindes,  der,  statt  selbst  anzugreifen, 
ihren  Angriff  erwartete.  Endlich,  als  Gylippos  die  Seinen  hinlänglich  vorbe- 
reitet glaubte,  schritt  er  zum  Angrifl.  Aber  es  war  noch  zu  früh;  sie  waren 
auf  dem  durch  die  beiderseitigen  Verschanzungen  beschrankten  Raum , wo 
die  Reiterei  wenig  gebraucht  werden  konnte,  den  Athenern  nicht  gewachsen 
und  wurden  geschlagen.  Bei  dieser  Gelegenheit  zeigte  sich  das  Feldherrn- 
talenl  des  Spartaners  im  glilnzendsten  Lichte.  F>  nahm  vor  dem  gesummten 
Heere  die  Schuld  der  Niederlage  auf  sich  allein.  Er  habe  nicht  bedacht,  dass 
in  dem  engen  Raum  ihre  Reiter  und  Speerwerfer  von  keinem  Nutzen  sein 
könnten,  und  er  denke  seinen  Fehler  bald  wieder  gut  zu  machen.  Die  Athener 
waren  durch  ihren  Sieg  von  der  fast  ängstlichen  Vorsicht,  die  sie  in  der  letzten 
Zeit  beobachtet  hatten , abgebracht  worden,  und  Nikias  hatte  ausserdem  die 
naheliegende  Ueberlegung  angestellt,  dass  er  als  Belagerer  die  Verpllichtuug 
habe,  die  Fortsetzung  der  syrakusanischen  Gegenmauer  zu  verhindern,  und 
dass  dies  nicht  anders  geschehen  könne  als  durch  die  L’eberwindung  der 
Feimle  in  einer  Feldschlacht.  F^r  griff  also  den  Gylippos  an,  der  seine  Stel- 
lung so  genommen  hatte,  dass  seine  Reiter  und  Speerwerfer  die  linke  Flanke 
der  Athener  bedrohten.  Diese  Aufstellung  entschied  die  Schlacht.  Zuerst 
wurden  die  den  Angriffen  der  Reiterei  ausgesetzten  Athener  zurUckgedrangt, 
und  als  sie  wichen,  mussten  auch  die  L’ebrigen  sich  zurUckziehen.  .Nun  war 
die  L'clierlegenheil  der  Syrakusaner  zu  Lande  entschieden.  Gleich  in  der 
Nacht,  die  auf  das  Treffen  folgte,  bauten  sie  an  ihrer  .Mauer  weiter  und  durch- 
schnitten mit  derselben  die  Linie  der  projeelirlcn  nördlichen  athenischen 
Mauer,  so  dass  diese  nicht  weiter  fortgesetzt  werden  konnte  und  »len  Athe- 
nern alle  Hoffnung  schwinden  musste,  durch  eine  Einschliessung  die  Stadt  zu 
nehmen. 

Auch  zur  See  wurde  der  Stand  der  Dinge  für  die  Syrakusaner  immer 
besser.  Nikias  hatte  um  dieselbe  Zeit,  wo  er  das  Plemmyrion  besetzte,  auf  die 
Nachricht , dass  eine  Anzahl  korinthischer  Schiffe  von  Leukas  aufgebrochen 
sei,  zwanzig  der  seinigen  nach  der  Südspitze  von  Italien  geschickt,  um  dort 
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in  der  Gegend  von  Rhegion  und  i.okri  Wache  zu  hallen.  Oie  korinthische  Flo- 
tille  war  aber  schon  lange  auf  der  Fahrt  begriffen  gewesen  und  kam  unge- 
fdhrdel  nach  Syrakus.  Es  waren  zwölf  Schiffe  unter  der  Führung  des  Erasi- 
nides.  Diese  Verstilrkiing  war  für  die  Syrakusaner  ein  neuer  Antrieb  zur 
Ausrüstung  ihrer  eigenen  Flotte.  Einstweilen  half  die  Mannschaft  des  Erasini- 
des  beim  Bau  der  Gegenmauer.  Die  Athener  thaten  nichts,  um  diesen  Bau  zu 
verhindern. 


Siebentes  Kapitel. 

Wachsendes  Uebergewicht  der  Hyrakosaner. 

Die  gute  Jahreszeit  des  Jahres  41  i näherte  sich  ihrem  Ende.  Beide 
Heere  waren  erschöpft  und  sehnten  sich  nach  Buhe ; beide  Feldherren  sahen 
ein , dass  sie  mit  ihren  gegenwärtigen  Kriiflen  nicht  im  Stande  seien , eine 
rasche  Entscheidung  herl^eizufuhren.  Deshalb  schickten  die  Syrakusaner  nach 
Lakedämon  und  Korinth,  um  frische  Truppen  zu  fordern,  und  G)lippo$  selbst 
unternahm  eine  Rundreise  durch  Sicilien  zur  Rckrulirung  des  syrakusanischen 
Heeres  und  Gewinnung  neuer  Bunde.sgenossen . Nikias  seinerseits  begriff, 
dass  nur  ein  zweites  grosses  athenisches  Heer  der  Sache  eine  bessere  Wen- 
dung geben  konnte.  Er  hätte  vernünftiger  gethan,  die  Belagerung  aufzuheben; 
er  glaubte  aber  seine  Schuldigkeit  besser  zu  thun  , wenn  er  den  Athenern  die 
Lage,  in  der  er  sich  befand,  darlegte  und  sie  selbst  entscheiden  Hess,  ob  er 
Hülfe  erhallen  oder  nach  Athen  zurUckkehren  solle ; als  ob  die  Athener  im 
Stande  gewesen  wären , in  so  gro.sser  Entfernung  die  Aussichten  der  Belage- 
rung richtig  zu  beurthcilcn.  Während  er  nun  bis  dahin  seine  Berichte  meist 
mündlich  durch  seine  Boten  halte  bestellen  la.s.sen , verfasste  er  diesmal  eine 
ausführliche  schriftliche  Depesche,  in  der  er  schilderte,  wie  die  Athener  zu 
Lande  jetzt  selbst  die  Belagerten  geworden  waren,  und  wie  auch  die  athe- 
nische Seemacht  nicht  mehr  so  gut  sei  wie  früher.  Die  Schiffe  könnten  , der 
drohenden  Angriffe  der  Sjrakusaner  wegen,  nicht  mehr  an’s  Land  zum  Trock- 
nen gezogen  werden  und  fingen  deshalb  an  zu  verfaulen.  Lnler  den  Dienern 
und  Fremden  reisse  Desertion  ein,  und  die  entstehenden  Lücken  seien  in  Sici- 
lien nicht  auszufUllen.  Die  Athener  ntöchten  entscheiden,  ob  er  das  Heer 
nach  Athen  zurUckfUhren  solle,  oder  ob  sie  ihm  ein  zwedles  Heer  auf  einer 
zweiten  Flotte,  beide  nicht  geringer  als  die  ersten,  und  dazu  viel  Geld  nach- 
senden wollten.  Der  Entschluss  müsse  bald  gefasst  werden;  für  sich  selbst 
bat  er,  seiner  Kränklichkeit  wegen,  um  einen  Nachfolger.  Die  Athener  ent- 
schieden sich  für  die  Fortsetzung  dos  Krieges  und  zwar  auf  die  energischste 
Weise  und  mit  den  besten  Feldherren,  die  man  hatte,  Eurymedon,  der  schon 
im  Jahre  424  in  Sicilien  gewesen  war  und  also  das  Land  kannte,  und  Demo- 
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stlienes,  dem  Helden  von  Pylos.  Fürs  erste,  zur  Zeit  der  Wintersonnenwende, 
sollte  Eurymedon  mit  I 0 Kriegsschiffen  und  20  Talenten  Silbers  nach  Syr.ikus 
gehen  und  eine  bedeutendere  Hülfe  unter  Demosthenes  für  den  Frühling  in 
Aussicht  stellen.  .Nikins  sollte  im  Amte  bleiben,  aber  ihm  einstweilen  zu  sei- 
ner Erleichterung  die  Unterbefehlshaber  Menandros  und  Euthydemos  zur  Seite 
treten.  Wahrend  nun  Demosthenes  die  Ausrüstung  seiner  Flotte  betrieb, 
sandten  die  Athener  noch  20  Schiffe  in  die  peloponnesischen  Gewiisser,  die 
von  Naupaktos  jede  etwa  von  Korinth  nach  Syrakus  bestimmte  Hülfe  verhin- 
dern sollten.  Die.se  von  Nikias  am  Schlüsse  seiner  Depesche  dringend  em- 
pfohlene Vorsichtsmassregel  erwies  sich  als  durchaus  nicht  überflüssig,  denn 
die  Korinther  halten,  durch  deti  Erfolg  des  Gylippos  ermulhigt,  auf  das  er- 
neuerte (iesuch  der  Syrakusaner  beschlossen.  Schwerbewaffnete  nach  Sicilien 
zu  schicken  und  sich  mit  den  Lakedamoniern , die  dieselbe  Absicht  halten, 
zum  Transport  derselben  auf  Handelsschiffen  zu  vereinigen.  Damit  nun  die 
Athener  bei  Naupaktos  nicht  dieses  Unternehmen  verhinderten , schickten  sie 
'2.J  Kriegsschiffe  ebendahin.  Ausserdem  führten  die  Spartaner  im  Beginn  des 
Jahres  113  den  von  Alkibiades  so  dringend  angerathenen  Bau  der  Festung 
Dekeleia  in  Attika  aus,  der  den  Athenern  weitere  Hülfssendungen  nach  Sicilien 
erschweren  musste.  Zunächst  übrigens  hielt  er  sie  nicht  ab,  Demosthenes 
nach  Sicilien  abgehen  zu  lassen.  Ja,  die  Athener  ihaten  noch  mehr.  Sic 
sandten  30  Schiffe  unter  Charikles  aus , die  in  Argos  Hopliten  aufnehmen  und 
dann  auf  einige  Zeit  mit  Demosthenes  zusammen  wirken  sollten.  Demosthenes 
aber  erhielt  60  athenische  und  .'S  chiische  Schiffe,  1200  ausgewiihlte  athenische 
Hopliten  und  eine  grosse  Anzahl  Schwerbewaffnete  von  den  Bundesgenossen. 
Nachdem  er  sich  mit  Charikles  vereinigt,  verwüsteten  die  beiden  Flotten  zu- 
erst das  Gebiet  von  lüpidaurus  Limera  und  fuhren  dann  nach  dem  Kythera 
gegenüberliegenden  Theile  von  Uakonien  , wo  sie  eine  l.andzunge,  die  ihnen 
wie  Pylos  in  .Messenien  dienen  sollte,  befestigten.  Hierauf  kehrte  Charikles 
nach  Hause  zurück,  Demosthenes  aber  ging  weiter,  zunüchst  nach  Kerkyra. 

Diesen  gewaltigen  athenischen  Rüstungen  gegenüber  waren  die  Pelopon- 
nesier  keineswegs  unthiitig  geblieben.  Die  Uakedümonier  wühlten  von  den 
Heloten  und  Ncodamoden  (vor  kurzem  freigelassenen  Heloten)  die  besten  aus, 
bewaffneten  sie  wie  Hopliten  und  schickten  ihrer  600 , unter  der  Anführung 
des  Spartaners  Ekkrilos  nach  Sicilien.  Früher  jedoch  als  die  lakedümonischen 
Truppen  brachen  die  ihrer  Bundesgenossen  auf,  zuerst  300  böotische  Hopli- 
ten unter  der  Anführung  der  Thebaner  .Xenon  und  Nikon  und  des  Thespiüers 
Hegesandros , die  zu  Lande  nach  Lakonien  gezogen  und  vom  tüuarischen  Vor- 
gebirge nach  Sicilien  fuhren.  Sodann  zogen  die  Korinther  aus ; 500  Schwer- 
bewaffnete unter  der  Anführung  des  Alexarchos,  nebst  200  Schwerl>ewaff- 
neten,  welche  die  Sikyonier  gezwungen  unter  der  Anführung  des  Sargeus 
mitschiekten.  So  wurde  von  beiden  Seiten  für  Verstärkungen  gesorgt.  v 

AIx'r  noch  ehe  aus  Griechenland  die  Truppen  des  Demosthenes  in  Sicilien 
eintreffen  konnten,  hatten  die  Athener  einen  Schritt  weiter  auf  der  Bahn  des 
Verderbens  gethan.  Wir  erinnern  uns,  dass  Gylippos  in  die  sicilischen  Städte 
gereis’t  war,  um  sie  zu  grösseren  Truppensendungen  zu  bewegen.  Er  erreichte 
wenigstens  einigermassen  seinen  Zweck,  und  als  er  im  Beginn  des  Frühlings 
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wieder  in  Syrakus  angekomnien  war , inaclile  er  im  Verein  mil  Herinokrales 
einen  erfolgreichen  Versuch , die  Syrakusaner  7.u  dem  schon  so  lange  in  Aus- 
sicht genommenen  Wagniss  einer  Seeschlacht  zu  bereden,  mit  der  die  Bege- 
benheiten des  entscheidenden  Jahres  413  in  einer  für  die  Syrakusaner  GlUck 
verkündenden  Weise  begannen.  Ilerinokrates  konnte  seine  MitbUi'ger  an  die 
Thaten,  die  ihre  Vorfahren  zur  See  vollfuhrt  hatten,  erinnern,  wie  sie  unter 
ilieron  die  Tyrrhener  bei  Kyme  schlugen , und  wie  spiiter  Apelles  mit  seiner 
Flotte  die  etruskischen  Küsten  verheerte.  Nun  w ar  freilich  lange  Zeit  hindurch 
von  den  Syrakusanern  keine  grössere  ünlernehmung  zur  See  gemacht  worden, 
und  es  war  deshalb  in  Syrakus  nicht,  wie  in  Athen,  eine  grosse  Masse  von 
Borgern  vorhanden,  die  mit  dem  Seediensle  vertraut  waren,  aber  llcrmokrates 
konnte  mit  vollem  Rechte  den  Syrakusanern  sagen , dass  der  Schrecken , den 
sie  durch  ein  kühnes  Auftreten  zur  See  den  Athenen)  einOössen  mussten,  ihre 
L'nerfabrenheit  vollkommen  nufwiegen  würde.  Und  allerdings  war  es  im 
Alterthum,  wie  die  Geschichte  der  punischen  Kriege  beweist,  nicht  so  schwer 
wie  heutzutage  für  ein  der  Seefahrt  unkundiges  Volk , seetüchtig  zu  werden. 
Gewandtheit  im  Rudern  war  das  Haupterforderniss,  und  diese  sich  zu  erwer- 
ben, daran  durften  die  Syrakusaner  am  wenigsten  verzweifeln.  So  gingen  sie 
denn  bereitwillig  auf  den  Vorschlag  ihrer  Feldherren  ein.  Mit  der  Seeschlacht 
sollte  aber  auch  ein  LandangrilT  auf  die  Forts  des  Plemmyrion  verbunden 
•werden.  Der  Plan  wurde  in  folgender  Weise  ausgefUhrt.  Die  syrakusanische 
Seemacht  befand  sich , in  zwei  Theile  getheill,  halb  im  grossen,  halb  im  klei- 
nen Hafen.  Beide  erhielten  die  Weisung,  mit  Tagesanbruch  ihre  Stellungen 
zu  verlassen  und  sich  mit  einander  im  grossen  Hafen  in  der  Nilhe  des  Plem- 
myrion zu  vereinigen , dann  die  athenische  Flotte  anzugreifen  und  zugleich 
beim  AngrilT  auf  die  Forts  des  Plemmyrion  mitzuwirken.  3-5  Schilfe  zithlte  das 
Geschwader  des  grossen,  45  das  <lcs  kleinen  Hafens;  die  Athener  halten  die- 
sen SO  Schilfen  für  den  Augenblick  nur  00  entgcgenzustellen.  Als  sie  die 
Bewegung  der  syrakusanischen  Schiffe  im  grossen  Hafen  bemerkten,  schlossen 
sie  daraus,  da.ss  auch  von  der  andern  Seite  ihnen  Gefahr  drohe,  begnügten 
sich  damit,  den  33,  25  ihrer  Kriegsschiffe  entgegenzuschicken  und  fuhren  mit 
den  übrigen  35  zum  grossen  Hafen  hinaus,  um  den  Syrakusanern  die  Einfahrt 
streitig  zu  machen.  Von  beiden  Seilen  wurde  tapfer  gekämpft,  und  der  Erfolg 
blieb  eine  Zeillang  unentschieden;  von  beiden  Seiten  verfolgten  die  am  Lande 
Zurückgebliebenen  den  Kampf  mit  steLs  wachsender  Theilnahmc.  Die  Athener 
auf  «lern  Plemmyrion  .sahen,  wie  nach  einiger  Zeit  innerhalb  wie  ausserhalb 
des  Hafens  die  Syrakusaner  das  Uebergewichl  bekamen  und  ihre  Gegner  zu- 
rüekdrilngten , und  Holfnung  und  Furcht  bewegten  sie  so  gewaltig,  dass  sic, 
ganz  der  Seeschlacht  zugewandt,  nicht  beachteten,  wie  Gylippos,  der  in  der 
Nacht  sein  ganzes  Heer  aus  der  Stadt  nach  dem  Olympieion  geführt  hatte, 
plötzlich  vor  den  drei  Festungen  stand.  Zu  spät  eilten  sie  auf  die  bedrohten 
Mauern  ; die  Syrakusaner  waren  bald  in  der  grösseren  der  Festungen,  dann 
auch  in  den  beiden  andern.  Die  Besatzung  der  zuerst  eingenommenen  rettete 
sich  nur  mit  Mühe;  die  Soldaten  warfen  sich  in  die  Transportschiffe  und  in 
ein  Kauffahrteischiff,  welches  gerade  da  lag,  und  fuhren  nach  dem  athenischen 
Lager  zwischen  den  Mauern,  wo  der  grösste  Theil  des  Heeres  sich  befand ; sie 
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wären  aber  fast  von  einem  schnellrudcrnden  KriegsschifTe  der  Syrakusaner 
erreicht  und  gefangen  genommen  worden.  Denn  gerade  in  dem  Augenblick, 
wo  Gylippos  die  erste  Festung  einnahm,  siegten  die  Syrakusaner  in  und  vor 
dem  Hafen,  und  die  Abtheilung  des  kleinen  Hafens  erzwang  sich  die  Einfahrt 
in  den  grossen , .so  dass  nun  das  l’lemmyrion  auch  auf  der  Seeseite  von  den 
Syrakusanern  eingcschlossen  war.  Aber  das  dauerte  nur  kurze  Zeit;  die  Sy- 
rakusaner hatten  zwar  die  Athener  überall  zurUckgedrängt,  aber  sie  verloren 
die  Früchte  ihres  Sieges  durch  unge.scbickle  Verfolgung  des  Feindes.  Die 
siegreiche  Abtheilung  des  kleinen  Hafens  beobachtete  bei  ihrer  Einfahrt  in  den 
grossen  keine  Ordnung  und  brachte  dadurch  auch  die  übrigen  syrakusani- 
schen  Schiffe  in  Verwirrung,  sodass  die  Athener  wieder  vorwärts  ruderten 
und  die  Syrakusaner  nun  vollständig  zurücklrieben.  Elf  syrakusanische 
Schiffe  sanken  und  die  Be.satzung  der  meisten  derselben  w urde  gelödtet;  -..von 
dreien  von  ihnen  nahmen  die  Athener  sie  gefangen.  Dies  war  die  Zeit,  wo 
die  beiden  kleineren  Festungen  auf  dem  Plemmyrion  von  den  Syrakusanern 
genommen  wurden,  und  so  konnte  ihre  Besatzung  leichter  entkommen.  Die 
Athener  zogen  nun  die  Trümmer  der  zerstörten  feindlichen  Schiffe  ans  Land, 
und  errichteten  auf  einer  kleinen  , im  Eingang  des  grossen  Hafens  nahe  dem 
Plemmyrion  gelegenen  Insel,  ein  Siegeszeichen.  Doch  waren  auch  drei  athe- 
nische Schiffe  im  Kampfe  zu  Grunde  gegangen.  So  verlief  tlie  erste  See- 
schlacht zwischen  den  Syrakusanern  und  Athenern.  Jene  waren  durch  eigene, 
Schuld  besiegt  w orden  und  konnten  erwarten , bei  einem  neuen  Versuche 
bessern  Firfolg  zu  haben.  Was  aber  die  Niederlage  zur  See  vollständig  auf- 
wng,  war  die  Einnahme  der  Festungen.  Hier  war  von  geringerer  Bedeutung 
der  Verlust  an  Leuten  und  an  Vorräthen,  sehr  schlimm  war  aber  für  die 
Athener,  dass  sie  von  nun  an  die  Einfahrt  in  den  grossen  Hafen  nicht  mehr 
mit  derselben  Leichtigkeit  wie  früher  bewerkstelligen  konnten,  denn  die  Sy- 
rakusaner legten  nun  auch  hier  eine  Flotlenstation  an  und  machten  Miene, 
alle  ein-  und  ausfahrenden  Schiffe,  und  besonders  die,  welche  den  .Athenern 
Proviant  brachten,  anzugreifen,  sodass  diese  nicht  selten  die  Einfahrt  von 
Proviaolschiff'en  durch  einen  Kampf  erzwingen  mussten.  Gylippos,  der  na- 
türlich für  die  Eroberung  des  Pletnmyriuu  ebenfalls  Siegeszeichen  — für  jede 
eroberte  Festung  eins  — aufgestclit  hatte  , behielt  von  den  drei  athe- 
nischen Forts  nur  zwei,  die  er  noch  verstärkte;  das  dritte,  kleinere,  zer- 
störte er. 

Diese  Schlacht  hob  die  Zuversicht  der  Syrakusaner  so  sehr,  dass  sie  zwölf 
Schiffe  unter  Agatharchos  auszusenden  wagten.  Von  diesen  ging  eines  nach 
dem  Peloponnes,  mit  der  Botschaft,  dass  es  nunmehr  besser  mit  ihnen  stehe  ; 
die  elf  übrigen  fuhren  an  der  italischen  Küste  entlang,  lauerten  den  atheni- 
schen Proviantschiffen  auf,  vernichteten  die  meisten  und  verbrannten  eine 
Menge  zubereitetes  Schiffsbauholz  , welches  die  Athener  im  Gebiete,  von  Kau- 
lonia  liegen  hatten.  Auf  dem  Rückwege  liefen  sie  in  den  Hafen  von  Lokri  ein, 
wo  kurze  Zeit  nach  ihnen  eins  von  den  Kauffahrteischiffen , die  peloponne- 
sische  Soldaten  nach  Sicilien  brachten,  ankam;  es  trug  die  Hoplilen  von 
Thespiae.  Die  Syrakusaner  nahmen  sie  auf  und  kehrten  dann  nach  Hause  zu- 
rück. Unterwegs  wurden  sie  bei  Megara  von  20  athenischen  Schiffen  ange- 
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füllen,  tlic  dort  auf  der  Lauer  lagen;  al)er  nur  ein  Schiff  fiel  mit  der  Besatzung 
in  die  Iliinde  der  Feinde;  die  übrigen  entkamen  nach  Syrakus. 

Hier  war  indessen  eine  Zeit  verhaltnissmilssigcr  Ruhe  eingetreten,  welche 
nur  durch  geringfügige  Kilmpfe  neuer  Art  unterbrochen  wurde.  Die  Erobe- 
rung des  Pleininyrion  hatte  die  Athener  genöthigt , ihr  Schiffslager  nach  dem 
Orte  zu  verlegen,  wo  ihre  Mauern  an  den  Hafen  stiessen,  und  wo  sie  freilich 
ihrem  Landheer  nahe  waren , aber  doch  nicht  mehr  die  Einfahrt  in  den  Hafen 
l)ebcrrsehten.  Jetzt  waren  sie  den  alten  Schiflshiiusern  der  Syrakusaner,  die 
sich  zwischen  Ortygia  und  Achradina  im  grossen  Hafen  befanden,  sehr  nahe, 
und  da  hier  ein  grosser  Theil  der  syrakusanischen  Flotte,  meistentheils  freilich 
ans  Land  gezogen  , häufig  aber  auch  vor  demselben  in  Schlachtrcihe  aufge- 
stellt,  sich  befand,  so  war  es  natürlich,  dass  die  Nähe  der  beiden  Flotten 
kUüne  (lefechte  veranlassle.  Die  Syrakusaner  halten  ihre  Station  durch  eine 
Reihe  von  cingerammten  Pfählen  geschützt,  und  die  Athener  versuchten,  diese 
zu  zerstüren.  um  sich  so  einen  Zugang  zu  der  syrakusanischen  Fiottenabtheilung, 
die  schwächer  war  als  die  gesammtc  athenische  Flotte,  zu  eröffnen.  Sie  wähl- 
ten ein  grosses  Schiff,  das  tOOOO  Talente  tr:igen  kannte,  also  etwa  250  Tonnen 
nach  unserer  Rechnung  fasste,  und  erbauten  auf  demselben  hölzerne  Thürine 
und  Seitenverschanzungen,  die  mit  Bogenschützen  besetzt  wurden.  Unter  dem 
Schutz  die.ses  festungähnlichen  Schiffes  dessen  Be.satzung  Schüsse  mit  den 
Syrakusanei'n  wechselte,  ruderten  Leute  in  kleineren  Fahrzeugen  herbei, 
welche  Taue  um  die  Pfähle  legten  und  sie  heranszurcissen  oder  abzubrechen 
suchten.  Andere  tauchten  unter  und  sägten  die  Pfähle  ab,  besonders  die  ge- 
fährlicheren, nicht  über  die  Olierfläche  des  Wassers  hervorragenden.  Fis  ge- 
lang den  Athenern  wirklich,  die  meisten  Pfähle  zu  entfernen.  Nun  hätte 
N'ikias  schnell  einen  Angriff'  auf  die  syrakusanische  Flotte  machen  müssen, 
aber  er  that  es  nicht.  Nikias  war  wieder  nicht  zur  rechten  Zeit  mit  seinen 
Vorbereitungen  fertig,  und  die  Syrakusaner  konnten  ungehindert  neue  Pfähle 
einrammen.  So  war  die  Anstrengung  der  Athener  vergeblich  gewesen. 

Indess  machten  die  Syraku.saner  neue  Versuche , sich  Hülfstruppen  zu 
verschaffen.  Syrakusaner,  Korinther,  Ainprakioten  und  Lakedämonier  gingen 
in  die  Städte  Siciliens,  verbreiteten  überall  die  Kunde  von  der  Einnahme  des 
Plemmyrion,  stellten  die  Seeschlacht  in  einem  für  Syrakus  vortheilhaften  Lichte 
dar  und  baten  um  schnelle  Sendung  von  Hülfstruppen  und  Schiffen. 

Die  von  den  Athenern  erwartete  Verstärkung  unter  Demosthenes  war  in- 
dess noch  ziemlich  weit  entfernt.  Auf  seiner  Fahrt  von  der  lakonischen  Küste 
nach  Kerkyra  hatte  der  Feldherr  in  dem  elischen  Hafen  Phea  ein  Kauffahrtei- 
schiff getroffen , in  welchem  gerade  korinthische  Schwerbewaffnete  nach  Sici- 
lien  abfahren  sollten.  Er  bemächtigte  sich  des  Schiffes ; die  Hopliten  kamen  aber 
an’s  Land  und  gelangten  später  auf  einem  anderen  Fahrzeuge  nach  Syrakus. 
Weiter  war  er  nach  Zakynlhos  untl  Kcphallenia  gefahren,  wo  er  Hopliten  und 
Truppen  von  den  Me.sseniern  in  N'aupaktos  aufnahm,  und  dann  nach  dem 
akarnanischen  Fcstlande,  auf  dem  Alyzia  und  Anaktorion  den  Athenern  ge- 
hörten. Hier  traf  ihn  Eurymedon , der  bereits  im  Anfänge  des  Winters  in 
Sicilien  gewesen  war  und  nun  wieder  zurückkehrle , um  sich  nach  .seinem 
Mitfeldherm  umzusehen.  Er  hatte  Syrakus  noch  vor  der  Seeschlacht  ver- 
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lassen,  aber  von  dieser,  so  wie  von  dem  Verlusle  Pleniniyrion’s  Nachricht  he- 
koinmen , und  theille  dies  dem  Demosthenes  mit , dem  er  sich  nun  wieder 
anschloss.  Ks  kam  ferner  Konon  bei  der  Flotte  an,  der  athenische  Befehls- 
haber des  Geschwaders  in  Naupaktos,  der  über  die  Unzulünglicbkeit  seiner 
Flotille  klagte.  Deshalb  gaben  die  athenischen  Feldherren  von  den  nach  Sici- 
lien  bestimmten  Schiffen  10  der  besten  an  Konon  und  betrieben  desto  eifriger 
die  Vervollstilndigung  ihrer  eigenen  Ausrüstung,  indem  Eurymedon  den  Ker- 
kyrilern  die  Lieferung  von  15  Kriegsschiffen  auferlegte  und  auf  KerkjTa 
Schwerbewaffnete  auswählte,  Demosthenes  dagegen  aus  Akarnanien  Schleu- 
derer  und  Speerwerfer  zusammenhrachte.  So  rückte  die  athenische  F'lolte, 
deren  Beistand  dem  bedrängten  Nikias  dringend  noth wendig  war,  nur  sehr 
langsam  vorwärts,  und  sie  würde  ihn  wahrscheinlich  schon  vernichtet  gefun- 
den haben , wenn  nicht  ein  grosser  Sieg  der  den  Athenern  ergebenen  Sikeler 
Uber  die  Bundesgenossen  der  Syraktisaner  den  Eifer  dieser  letzteren  gedämpft 
hätte.  Als  Nikias  nämlich  die  Abreise  der  griechischen  Gesandten  in  die  sici- 
lischcn  Städte  erfuhr,  schickte  er  Boten  an  die  ihm  befreundeten  Sikeler,  lie- 
sonders  an  die  Kentoripiner,  und  fortlerte  sie  auf,  den  beabsichtigten  Durchzug 
der  sicilischen  lltllfstruppen  mit  Gewalt  zu  verhindern.  Er  wusste,  dass  sie 
keinen  andern  Weg  einschlagen  konnten , da  die  Akragantiner  eine  strenge 
Neutralität  beobachteten.  Wirklich  überfielen  die  Sikeler  unvermuthet  die 
marschirenden  Griechen,  von  denen  800  umkamen,  nebst  allen  Gesandten, 
die  sie  geholt  hatten,  bis  auf  einen  Korinther,  der  die  entronnenen  1500  nach 
Syrakus  führte.  Nun  fand  sich  allerdings  hier  eine  nicht  zu  verachtende  Zahl 
von  Hulfstruppen  zusammen.  Kamarina,  sich  jetzt  für  das  siegreiche  Syrakus 
entscheidend,  schickte  500  llopliten,  300  Speerwerfer  und  300  Bogenschützen; 
Gela  20o  Reiter,  400  Speerwerfer  und  einige  wenige  Schiffe,  wahrscheinlich  ö. 
Da  nun  die  von  den  Sikeleim  angegriffenen  und  theilweise  niedergeniachten 
Hulfstruppen  der  Lage  der  Städte  nach  nur  von  Selinus  und  llimera  geschickt 
sein  konnten,  so  kann  man  behaupten,  dass  jetzt  alle  Griechen  nichtionischer 
Abkunft  auf  der  Insel,  mit  Ausnahme  der  Akragantiner,  sich  den  Syrakusa- 
nern  angeschlossen  hatten.  Aber  die  Zahl  allein  giebt  keine  Zuversicht,  wenn 
nicht  der  Glaube  an  die  eigene  Tüchtigkeit  hinzuknmmt.  So  dämpfte  die  ge- 
waltige Niederlage  durch  die  Sikeler  die  rnternehmungslust  der  Syrakusaner; 
sie  schoben  den  Angrifl  auf  und  gewährten  .so  dem  Demosthenes  Zeit,  bei 
langsanier  Fahrt  dennoch,  vor  dem  gänzlichen  Untergange  der  Athener  auf 
Sicilien  anzukommen. 

F>  fuhr  mit  Eurymedon  über  das  ionische  Meer  nach  <ier  Südspilze  lapy- 
gien's,  und  von  da  nach  den  Choeraden,  zwei  kleinen,  dem  Hafen  von  Tarent 
gegenüberliegenden  In.seln  — heute  S.  Pietro  und  S.  Paolo  — wo  er  eine  Zeit 
lang  verweilte.  Er  erneuerte  mit  Artas,  einem  Häuptling  derlapygier,  ein 
angeblich  früher  von  ihm  mit  den  Athenern  geschlossenes  BUndniss , und 
empfing  von  ihm  einige  50  iapygische  Speerwerfer,  sowie  1 00  vom  Volksstainme 
der  Messapier.  Dann  fuhr  er  weiter  nach  Metapontion,  das  sich  bewegen  Hess, 
300  Speerwerfer  und  2 Trieren  milzirschicken , und  gelangte  endlich  nach 
seiner  letzten  Hauptstalion  vor  Syrakus,  nach  Thurii.  Hier  waren  vor  kurzem 
Parteikämpfe  zwischen  den  Anhängern  und  Gegnern  der  Athener  mit  der 


Digitized  by  Googlv 


Neue  Sectaktik  der  Syrakusaner. 


49 


Verlreibung  der  letzteren  beendigt  worden , und  die  athenischen  l'eld- 
herren  wurden  auf's  freundlichste  aufgenommen.  Thurii  stellte  sogar  700 
Hopliten  und  300  Bogenschützen,  und  durch  sie  verstärkt  zog  nun  das  Land- 
heer eine  Strecke  weit,  von  der  Flotte  begleitet,  bis  zum  Flusse  Iljlias  zu 
‘Lande  fort.  Am  Hylias  sebiOie  man,  da  die  Krotoniaten  den  Durchzug  verwei- 
gerten, sich  wieder  ein,  besuchte  alle  griechischen  Küstenstudtc,  mit  Aus- 
nahme von  Lokri , und  fuhr  schliesslich  vom  Vorgebirge  Leukopetra  nach 
Sicilien  hinüber. 

liier  war  indess  Wichtiges  geschehen.  Die  Syrakusaner  batten  sich  von 
ihrer  Bestürzung  Uber  den  Sieg  der  Sikeler  erholt  und  ihre  Vorbereitungen  zu 
einer  neuen  Seeschlacht  vollendet,  Vorbereitungen,  die  wichtige  Neuerungen 
in  der  Ausrüstung  der  Schiffe  umfassten.  Der  Angriff  in  den  Seeschlachten 
bestand  im  Hineinbohren  der  eisenbeschlagenen  Spitze  des  eigenen  Schiffes 
in  das  feindliche.  Da  aber  jedes  SebiflT  an  der  Spitze  am  leichtesten  eine  Be- 
schädigung ausbalten  konnte,  ohne  zu  sinken,  so  musste  der  eiserne  Schnabel 
die  Flanke  des  Feindes  treffen.  Um  sie  erreichen  zu  können , gab  es  zwei 
Manöver : man  überflügelte  oder  man  durchbrach  die  feindliche  Schlachtreibe. 
So  hing  der  Erfolg  vom  geschickten  Manövriren  ab , und  gerade  hierin  waren 
die  Athener  besonders  bewandert.  Nun  war  aber  im  syrakusanischen  Hafen 
zum  Manövriren  wenig  Hauin,  und  es  war  deshalb  bei  einiger  Vorsicht  in  der 
Aufstellung  der  Syrakusaner  nicht  wohl  möglich,  ihnen  in  die  Flanken  zu 
fallen.  Diesen  Vorthoil  hatten  die  Syrakusaner  schon  in  der  früheren  See- 
schlacht genossen , und  sie  verdankten  höchst  wahrscheinlich  nur  ihm  das 
damalige  ZurUckweichen  der  Athener.  Zu  einem  vollständigen  Siege  gehörte 
aber  mehr;  die  feindlichen  Schiffe  mussten  vernichtet  werden.  Das  wurde 
hier  nun  freilich  ebenfalls  durch  die  Oertlichkeit  den  Syrakusanern  erleich- 
tert. Denn  der  bei  weitem  grösste  Theil  der  Uferstrecke  gehörte  Jetzt  w ieder 
ihnen,  alle  athenischen  Schiffe,  die  an  diese  Strecken  getrieben  wurden,  waren 
verloren.  Aber  um  sie  zum  Weichen  zu  bringen,  mussten  sie  sie  stark  be- 
schädigen, und  da  kein  Platz  zum  llerumfahren  oder  Zwischenschieben  da 
war,  am  Vordertheile,  wozu  jedoch  die  bisherige  Stärke  des  eigenen  Vor- 
dertheiles  nicht  ausreichte.  Der  Korinther  Ariston  gab  das  Mittel  dazu  an. 
Die  Vordertheile  selbst  wurden  kürzer  und  dadurch  fester  gemacht,  und 
die  Epotiden , zwei  Seitenbalken,  die  rechts  und  links  vom  Schillsschna- 
bel abstanden,  und  an  welche  man  die  Anker  aufzuhängen  pflegte,  so  ver- 
ändert, dass  sie  ebenfalls  mehr  nach  vom  standen  und. also  bei  einem  Stosse 
des  Schiffes  mit  dem  Vordertheil  die  Gewalt  desselben  vermehrten.  Diese 
Sturmbalken  wurden  noch  durch  untergelcgte  kräftige  Stützen,  die  sechs 
Ellen  lang  waren , und  sich  zum  Theil  innerhalb,  zum  Theil  ausserhalb  des 
Schiffes  auf  seinem  Boden  ruhend  befanden , versUtrkI,  so  dass,  bei  einem 
Zusaminenstoss  eines  syrakusanischen  und  eines  athenischen  Schiffes  mit  den 
Vordertheilen , das  leichter  gebaute  athenische  Vordertheil  von  dem  festeren 
des  syrakusanischen  Schiffes  zertrümmert  werden  mus.stc.  Dieselben  Vor- 
richtungen hatten  sich  bereits  den  Korinthern  in  einer  vor  kurzem  an  der 
Küste  Achaia’s  gelieferten  Seeschlacht  als  nützlich  bewährt.  Ueberdies  scheint 
noch  die  weitere  Veränderung  mit  dem  Schiffsschnabel  vorgenominen  zu  sein, 
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das  man  ihn  tiefer  am  SchiOe  als  zuvor  anbrachle,  so  dass  das  Wasser  leichter 
in  die  gemachte  OefTnung  eindringcn  und  das  Schiff  auf  den  Grund  ziehen 
konnte.  Mit  dem  Seekampfc  sollte  aber  auch  diesmal  wieder  ein  Angriff  auf 
die  Mauern  der  Athener  verbunden  werden.  Als  alle  Vorbereitungen  beendigt 
waren,  führte  Gylippos  das  syrakusanische  Heer  aus  der  Stadt  gegen  die  öst- 
liche Mauer  der  Athener,  wahrend  zugleich  vom  Olympieion  die  dort  befind- 
lichen llopliten , Reiter  und  Leichtbewaffneten  der  Syrakusaner  gegen  die 
westliche  Mauer  anrUckten  und  die  Flotte  sich  der  athenischen  Station  näherte. 
Die  Athener  hatten  75  'frieren,  die  Syrakusaner  80.  Es  wurde  einen  grossen 
Theil  des  Tages  hindurch  ohne  besondern  Erfolg  gekümpfl.  Allerdings  bewiik- 
ten  die  neuen  Einrichtungen  an  den  syrakusanischen  'frieren,  dass  ein  paar 
athenische  Schiffe  versanken',  im  Ganzen  aber  blieb  der  Kampf  unentschieden, 
und  die  syrakusanische  Flotte  zog  sich  endlich  zurück.  Das  Landheer,  das  vor 
den  Mauern  stehen  geblielien  war,  um  doi  t einen  Theil  der  Athener  festzuhal- 
ten, verliess  ebenfalls  den  Kampfplatz.  .\m  folgenden  'fage  verhielten  sich  die 
Syrakusaner  ruhig,  und  die  Athener  konnten  keine  Vorbereitungen  zu  einem 
neuen  Angriffe  bemerken.  Trotzdem  hielt  Nikias  einige  Vorsichtsmassregeln 
für  angemessen.  Er  nöthigte  die  'frierarchen  , die  gern  für  ihre  Leute  einen 
vollstiindigen  Ruhetag  gehabt  hatten,  die  Reschadigungen  der  Schiffe  aus- 
zubessern  und  liess  seine  Station  noch  mehr  gegen  einen  Angriff  befe- 
stigen. Sie  war  durch  eingcrammte  Pfahle  geschützt,  nun  lioss  Nikias 
vor  dieser  Pfahlreihe,  in  einer  Entfernung  von  200  Fuss  von  einander, 
grosse  Lastschiffe  vor  Anker  legen,  die  eine  Maschmerie  zur  Beschädigung  der 
feindlichen  Schiffe  trugen,  an  langen  Stangen  befestigte  schwere  Metallslücke, 
sogenannte  Delphine,  die  man  auf  das  angreifende  Schiff  niederfallen  liess, 
um  es  zu  zerschmettern.  Diese  Schiffe  sollten  ausserdem  den  Athenern  das 
sichere  Ein-  und  Auslaufen  erleichtern.  Am  folgenden  'fage  begann  der  von 
Nikias  erwartete  Angriff  der  Syrakusaner  zu  einer  noch  früheren  Stunde  als 
das  erste  Mal , übrigens  abt>r  auf  dieselbe  Weise.  Die  Landtruppen  rückten 
gegen  die  Mauern,  und  die  Flotte  l>ot  eine  Seeschlacht  an.  Doch  kam  es  w ie- 
derum anfangs  zu  keinem  ernstlichen  Gefechte,  und  der  grösste  'fheil  des  Tages 
verging  unter  unbedeutenden  PlUnkeleien.  Denn  die  Athener,  welche  wuss- 
ten, dass  Demosthenes  und  Eurymedon  bald  eintreffen  mussten,  hatten  kein 
besonderes  Interesse  daran , gegen  eine  überlegene  Streitmacht  zu  kömpfen ; 
die  Syrakusaner  aber  waren  trotz  ihrer  vortrefflichen  ZurUstungen  ihres  Er- 
folges nicht  recht  sicher  und  auch  wohl  ein  wenig  durch  die  neuen  Vertheidi- 
gungsanstalten  ihrer  Feinde  unruhig  gemacht.  Da  gab  ihnen  der  schon 
erwUhnte  Ariston  eine  List  an.  Die  Befehlshaber  schickten  Boten  an  die  Be- 
hörden der  Stadt  mit  der  dringenden  Bitte,  schnell  in  Syrakus  anzusagen,  dass 
Alle,  welche  Lebensmittel  zum  Verkauf  besUssen , sie  unverzüglich  an  den 
Strand  des  grossen  Hafens  bringen  und  dort  feilbieten  möchten , damit  die 
Flottenmannschaft,  ohne  sich  allzuweit  von  ihren  Schiffen  zu  entfernen,  ein 
Mittagsmahl  einnehmen  und  sich  dann  wieder  ohne  Verzug  zur  Erneuerung 
des  Kampfes  an  Bord  begeben  könnte.  Dies  geschah.  Die  Flotte  brach  den 
Kampf  ab,  ruderte  rück wilrts  dahin , wo  der  Verkauf  slattfand , und  die  Be- 
satzung stieg  an‘s  Land,  um  zu  essen.  Nun  glaubten  die  Athener,  die  Syraku- 
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saner  verzichteten  auf  den  weiteren  Kampf  an  diesem  Tage.  Sie  zogen  sich  in 
ihren  Hafen  zurtlck,  gingen  an’s  Land  und  begannen  ebenfalls,  aber  mit 
grösserer  Langsamkeit,  ihr  Mittagsmahl  einzunehmen.  Plötzlich  sahen  sie, 
wie  die  Syrakusaner  wieder  zu  Schiffe  stiegen  und  von  neuem  auf  sie  Zufuh- 
ren. .Nun  mussten  sie  schnell  den  Feinden  entgegen  fahren,  aber  die  Ein- 
schiffung geschah tumultuarisch , und  die  Meisten  hatten  noch  nicht  gegessen. 
Die  Syrakusaner  enthielten  sich  klüglich  jedes  Angriffes,  indem  sie  darauf 
rechneten,  dass  die  Athener-,  unwillig  über  die  unangenehme  Störung,  selbst 
dazu  schreiten  und  sich  in  ihrem  Eifer  willkommene  Blössen  geben  würden. 
So  geschah  cs.  Die  Athener,  die  auf  den  Gedanken  kamen,  dass  die  Feinde 
sie  durch  fortwährende  Angriffe  ermüden  wollten , begannen  unter  Kriegsge- 
schrei die  Schlacht.  Xun  zeigte  sich  die  Ueberlegenhcit  der  Syrakusaner.  .Mit 
den  starken  Schnäbeln  ihrer  Schiffe  fuhren  sie  gegen  die  Vordertheile  der 
athenischen  Trieren  und  zerbrachen  sie ; auf  ihren  Verdecken  standen  Massen 
von  Speerwerfern , welche  den  Feinden  ihre  besten  Leute  tödteten,  und  end- 
lich griffen  die  allmilhlich  schon  ganz  keck  gewordenen  Syrakusaner  zu  einem 
Mittel,  von  dem  kaum  zu  begreifen  ist,  wie  es  überhaupt  angewandt  werden 
konnte,  wenn  nicht  die  Athener  ganz  verwirrt  und  eingeschüchtert  waren. 
Eine  Anzahl  entschlossener  Milnner  warf  sich  in  kleine  Boote,  ruderte  an  die 
athenischen  Schiffe  und  beschädigte  die  Ruder;  einige  glitten  sogar  an  den 
Seiten  der  Schiffe  entlang  und  schossen  aus  ihren  Nachen  auf  die  Ruderer. 
Zuletzt , nachdem  die  Athener  vielen  Schaden  gelitten  hatten , gaben  sie  die 
Schlacht  verloren  und  zogen  sich  zwischen  den  Lastschiffen  hindurch  in  ihren 
Hafen  zurück.  Die  Syrakusaner  hatten  7 feindliche  Schiffe  in  den  Grund  ge- 
bohrt und  eine  Menge  Menschen  getödtet  orler  zu  Gefangenen  gemacht.  In  der 
Freude  über  ihren  Sieg  verfolgten  sie  die  Athener  bis  an  die  bewaffneten  I.a.st- 
schiffe,  verloren  aber  durch  die  oben  erwähnten  Delphine  zwei  Trieren,  von 
denen  die  eine  mit  der  Mannschaft  in  die  Hönde  der  Athener  gerieth.  Sie 
errichteten  für  beide  Seeschlachten  Siegeszeichen.  Ihr  Zweck,  die  Athener  zu 
vernichten,  war  freilich  nicht  erreicht,  aber  sie  waren  nun  von  ihrer  Uel)cr- 
legenhcit  zur  Sec  vollkommen  überzeugt  und  beabsichtigten,  ihre  Angriffe  in 
der  allernächsten  Zeit  zu  wiederholen. 

Da  kam  Demosthenes  mit  der  neuen  athenischen  Flotte,  und  für  einen 
Augenblick  war  die  ganze  Sachlage  vollkommen  umgewandcll. 


Achtes  Kapitel. 

Ankunft  des  Demosthenes.  Tollständige  Niederlage  der  Athener. 

Die  Flotte,  welche  Demosthenes  und  Eurymedon  nun  im  Augenblick  der 
höchsten  Bedröngniss  des  Nikias  in  den  grossen  Hafen  von  Syrakus  führten, 
bestand  aus  73  Kiiegsschiffen,  athenischen  und  fremden,  mit  5000  Schwer- 
bewaffneten , und  einer  grossen , besonders  durch  Demosthenes , der  sich  als 
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Führer  leichter  Truppen  auszeichncto , herbeigezogenen  Anzahl  von  griechi- 
schen und  fremden  Speerwerfern,  Schleuderern  und  Bogenschützen,  und  mit 
Vorrilthen  und  Material  aller  Art.  Der  Zuwachs  an  leichten  Trupj>en  musste 
den  Athenern  von  besonderem  Werthe  erscheinen ; freilich  war  der  Fortgang 
der  Belagerung  so  eigentbümlich,  dass  sie  wenig  zur  Geltung  kamen.  Für  den 
Augenblick  verbreitete  die  Ankunft  dieser  gewaltigen  Streitmacht  grosse  Be- 
stürzung bei  den  Syrakusanern.  Sie  halten  sich  die  Flotte  so  bedeutend  nicht 
gedacht.  Was  war  hiergegen  alle  die  Hülfe,  die  sie  langsam  und  nur  mit  Mühe 
aus  den  sicilischeu  SUidten  erhalten  halten , ja  der  vom  Peloponnes  geleistete 
Beistands  Sie  verloren  die  Zuversicht,  die  sic  so  lange  aufrecht  erhalten  hatte. 
Ihre  Landtruppen  zogen  sich  hinter  die  Mauern,  ihre  Flotte  in  die  Hafen  zu- 
rück. Diese  Stimmung  konnte  den  Athenern  nicht  unbekannt  bleiben,  und 
Demosthenes  baute  darauf  seine  Plane.  Noch,  sagte  er  sieh,  war  er  den  Syra- 
kusanern ein  Gegenstand  der  Furcht,  deshalb  musste  ohne  Zeitverlust  ein 
AngrilT  gemacht  werden.  Natürlich  konnte  dieser  mit  Aussicht  auf  Erfolg  nur 
von  der  Landseile , und  zwar  von  Epipolac , Statt  finden.  Hier  war  aber  der 
Stand  der  Sache  folgender.  Gylippos  halte  die  von  ihm  begonnene , von  der 
Stadt  aus  durch  Epipolae  nach  Westen  laufende  Gegenmaucr  so  weil  geführt, 
dass  sie  den  Abhang,  wahrscheinlich  nördlich  von  der  Weslspilzc  des  Euryelos, 
erreichte.  Die  Athener  standen  südlich  von  derselben  und  konnten  so  die  fort- 
währende Communicalion  der  Syrakusaner  mit  dem  Innern  der  Insel  nicht  ver- 
hindern. Sollte  die  Stadt  durch  eine  vollständige  Einschliessung  genommen  wer- 
den, so  mussten  die  Athener  sich  in  den  Besitz  dieser  Mauer  setzen,  und  zwar 
so  schnell  als  möglich.  Wenn  es  gelang,  war  die  Belagerung  fortzusetzen  und 
endigte  ohne  Zweifel  mit  der  Eroberung  der  Stadt;  misslang  es  aber,  so  batte 
man  unverzüglich  den  Rückzug  anzulreten.  Dieser  Vorschlag  fand  den  Beifall 
der  übrigen  Feldherren,  und  nachdem  man  sich  zuerst  in  den  Besitz  des  offe- 
nen Landes  um  den  Anapos  gesetzt  hatte,  wobei  nur  die  Besatzung  des  Olym- 
pieion  die  Athener  zu  stören  versuchte,  fing  Demosthenes  an,  die  Kraft  seiner 
Belagerungsmaschinen  an  der  syrakusanischen  Mauer  zu  erproben.  Doch 
hiermit  richtete  er  nichts  aus.  So  beschloss  er  denn,  die  Mauer  zu  umgeben. 
Dies  war  aber,  da  sie  bis  an  den  steilen  Abhang  reichte,  nur  dadurch  möglich, 
dass  man  im  Flussthale  des  Anapos  aufwärts  zog,  dann  nördlich  ablenkte,  die 
hohe  Weslspilzc  von  Epipolac  umging,  und  ganz  nahe  bei  derselben,  also  an 
demselben  Punkte,  wo  die  Athener  zuerst  und  spater  Gylippos  hinaufgekoiu- 
men  waren , Epipolae  erstieg.  Wenn  cs  dann  gelang,  die  Syrakusaner  in  die 
Stadt  zurUckzutreÜMm , konnte  man  sich  der  Mauer  leicht  bemächtigen.  Wie 
sollte  es  aber  möglich  sein,  die  steilen  von  den  Syrakusanern  bewachten  Ab- 
hänge zu  erstürmen?  Demosthenes  kam  auf  den  Gedanken  eines  nächtlichen 
Ueberfalls,  und  seine  Milfeldherren  billigten  sein  Vorhaben.  Er  übernahm 
.selbst  mit  Euryniedon  und  Menandros  die  Führung  der  stürmenden  Abtbei- 
lung , während  Nikias  mit  dem  übrigen  Theil  des  Heeres  in  der  allen  Stellung 
zwischen  den  Mauern  verweilte.  Die  Stürmenden  nahmen  Nahrungsmittel  auf 
fünf  Tage  mit  sich  und  Alles,  was  nöthig  war,  um  eine  Hauer  zu  errichten, 
deren  Bau  gleich  nach  der  Eroberung  von  Epipolae  begonnen  werden  sollte; 
alle  Maurer  und  Zimmerleule  begleiteten  sie.  So  brachen  sie  in  den  ersten 
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Nachtstundpn  :iiis  dem  Lager  auf,  kamen  unbemerkl  am  Fusso  des  Euryelos 
an,  crklelterlen  den  Abhang,  und  stiessen  oben  auf  eine  syrakusanische  Ver- 
sehanzung,  die  sie  nahmen.  Zum  CdUrk  für  die  Syrakusaner  entging  ein  Theil 
der  Besatzung  dem  Tode.  Die  Entflohenen  warnten  die  Ihrigen.  Die  Syraku- 
saner waren  auf  einen  Angriff  von  dieser  Seite  nicht  unvorbereitet ; sie  hatten 
ausserhalb  der  Stadt  in  Epipolae  drei  befestigte  Lager,  eins  für  Syrakusaner 
allein , das  zweite  für  die  Übrigen  sicilischen  Griechen , das  dritte  endlich  für 
die  sonstigen  Bundesgeno.ssen.  Diese,  denen  dies  Lager  als  Quartier  diente, 
waren  in  der  Nacht  stets  da.  Ausserdem  hatten  die  Syrakusaner  die  früher 
erwähnte  Einrichtung  beibehalten,  dass  fiOO  ausgcwilhlte  Münner  aus  allen 
Phylen  sich  fortwilhrend  bereit  halten  mussten,  und  diese  halten  ihren  Posten 
jetzt  wieder,  da  Epipolae  von  Neuem  bedroht  war,  in  dem  dortigen  syrakusa- 
nischen  Lager.  Sobald  der  Ueberfall  der  Athener  gemeldet  war,  sammelten 
sich  die  600  und  warfen  sich  den  Angreifern  entgegen.  Die  Athener  schlugen 
sie  in  die  Flucht  und  drangen,  ihren  Erfolg  benutzend , vowilrts.  Zugleich 
alrer  eilten  einige  von  ihnen  nach  der  grossen  Gegenmauer,  um  deren  Erobe- 
rung und  Vertheidigung  es  sich  besonders  handelte , erkletterten  den  west- 
lichen Theil  derselben  und  vertrieben  die  Besatzung.  Sogleich  begannen  sic 
die  Zerstörung  der  Mauer  mit  dem  Abbrechen  der  Zinnen.  Nun  hatte  .sich  aber 
auch  die  ganze  syrakusanische  Macht,  die  auf  Epipolae  war,  gesammelt  und 
rückte  unter  Anführung  des  Gylippos  den  Athenern  entgegen.  Der  unerwar- 
tete Ueberfall  der  Feinde  und  das  Ungewohnte  eines  nächtlichen  Kampfes 
machte  sie  anfangs  vefw  irrt,  und  sie  wichen  eine  Weile  vor  den  ungestüm  an- 
dringenden Athenern  zurück.  Je  langer  sie  aber  kämpften  ,■  desto  mehr  ge- 
wannen sie  ihre  Fassung  wieder  und  schlossen  sich  auf  dem  bekannten  Boden 
fester  an  einander,  wahrend  die  Athener,  die  an  nichts  dachten,  als  sobald  als 
möglich  durch  das  ganze  syrakusanische  Heer  hindurchzudringen  und  ihm 
keine  Zeit  zur  Besinnung  zu  lassen , eben  durch  ihre  Hast  in  Unordnung  ge- 
riethen.  Bald  hörte  das  Weichen  der  Syrakusaner  auf.  Die  Böoter,  vor  kur- 
zem erst  angelangt , hatten  den  Ruhm , zuerst  die  Athener  zum  Stehen  zu 
bringen,  dann  sahen  sich  die  Angreifer  genOthigt,  den  Rückzug  anzutreten, 
und  aus  dem  Rückzug  wurde  nach  kurzer  Zeit  Flucht.  Die  vollständigste  und 
furchtbarste  Niederlage  der  Athener  war  entschieden.  Der  .Mond  schien  hell, 
vermehrte  aber  durch  sein  ungewisses  Licht,  das  wohl  die  Umrisse  der  Kör- 
per, nicht  aber  die  GesichtszUge  erkennen  iiess  und  es  unmöglich  machte, 
die  Befehle  der  Feldherren  genau  aufzufassen  und  richtig  zu  befolgen , die 
Verwirrung  und  Rathlosigkeit  unter  den  Athenern.  Jeder  war  sich  selbst 
überlassen.  Wahrend  ein  Theil  sich  schon  auf  der  Flucht  vor  den  Böolem 
befand , waren  Andere  noch  im  Vorrücken  begriffen , und  als  auch  diese  zu- 
rückgetrieben  wurden  und  Alle,  die  bereits  auf  der  Höhe  angelangt  waren, 
sich  den  steilen  Pfaden , auf  denen  sie  hcraufgeklommen  waren,  zudrllngten, 
da  kamen  ihnen  neue  Abtheilungen  der  ihrigen  entgegen , die  noch  an  einem 
Siege  tbeilzunehmen  gedachten  und  nun  die  Verwirrung  nur  vermehrten. 
Viele  kamen  hier  um , indem  sie  an  ungangbaren  Stellen  sich  durch  Hinab- 
springen zu  retten  suchten.  Selbst  von  den  unten  Angelangten  wurden  nicht 
alle  gerettet.  Manche  der  vor  kurzem  erst  mit  Demosthenes  eingetroffenen 
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Soldaten  kannten  die  Gegend  noch  so  wenig,  dass  sie  sich  verirrten  und  am 
nächsten  Morgen  von  den  syrakusanischen  Heitern  aufgcjagt  und  gelödlel 
wurden.  Noch  grösser  als  die  Zahl  der  Todten  auf  athenischer  Seile  (angeb- 
lich 2500)  war  die  der  erbeuteten  Schilde.  Die  Syrakusancr  errichteten  zwei 
Siegeszeichen,  eins  da,  wo  die  Athener  zuerst  von  den  Böotern  zum  Weichen 
gebracht  worden  waren,  das  zweite  am  Abhänge  von  Epipolae.  Sie  hatten 
einen  ebenso  raschen  wie  entscheidenden  Erfolg  errungen  und  gingen  schnell 
von  Muthlosigkcil  zur  Uusserslen  Zuversicht  Uber.  Es  schien  ihnen  jetzt,  trotz 
der  vermehrten  Anzahl  der  Feinde,  sviederum  nicht  unmöglich,  sie  vollstUndig 
zu  veimichtcn  , und  sie  machten  zu  diesem  Zwecke  auf  der  Stelle,  um  ihre  , 
Streitkrilfte  entsprechend  zu  vermehren,  weit  aussehende  Vorbereitungen. 
Gylippos  reis’te  von  neuem  nach  den  sicilischen  Stödten,  und  nach  Akragas 
fuhr  sogar  eine  Flolte  von  15  Schiffen  unter  Sikanos.  Man  halte  nöinlich  erfah- 
ren, da.ss  dort  Unruhen  au.sgebrochen  waren,  und  da  bis  jetzt  die  Stadt  sich 
durchaus  neutral  gehalten  halle,  so  war  es  mißlich,  dass,  wenn  die  herr- 
schende Partei  geslOrzl  wurde , die  neue  Regierung  einen  engen  Freund- 
schaftsbund  mit  Syrakus  schloss. 

Die  athenischen  Befehlshaber  hatten  indessen  zu  erwögen,  welche  Mass- 
regeln  nach  ihrer  Niederlage  auf  Epipolae  zu  ergreifen  seien.  Demosthenes 
halte  den  Sturm  mit  dem  festen  Vorsatz  unternommen , wenn  er  misslönge, 
auf  schleunige  Rückkehr  nach  Athen  zu  dringen.  Die  Gründe  dafür  waren 
einleuchtend.  Syrakus  war  nicht  mehr  zu  erobern,  und  im  Heere  herrschle 
nicht  nur  Muthlosigkcil,  sondern  in  Folge  der  Hitze  und  des  Aufenlhalles  in 
der  sumpßgen  Gegend  zwischen  den  Mauern  bösartige  Fieber.  Noch  erlaubte 
die  Ucbcrlegenheil  zur  See  die  Rückkehr.  Hiergegen  halle  Nikias  Vieles  ein- 
zuwenden. Fir  war  zwar  auch  der  Meinung , dass  die  Sachen  schlecht  stün- 
den, aber  er  hielt  es  für  unpa.ssend , dies  einzugestehen.  Eine  solche  Erklä- 
rung, meinte  er,  könne  den  Syrakusanern  nicht  verborgen  bleiben,  und  wenn 
dann  der  Beschluss  au.sgefuhrt  werden  sollte,  würde  die  Haupthedingung  des 
Erfolges,  die  Heimlichkeit,  nicht  mehr  vorhanden  sein.  Dies  waren  leere 
Worte,  denn  wenn  man  im  Kriegsralhe  nicht  den  Abzug  beschliessen  durfte, 
kam  man  überhaupt  nie  fort,  und  was  .Nikias  ausserdem  vorbrachle,  war 
ebenso  wenig  zutreffend.  Er  legte  grosses  Gewicht  auf  die  Anklagen  und 
Verleumdungen,  denen  man  sich  in  Athen  aussetzen  würde,  wenn  man  zu- 
rückkehrte, ohne  dass  das  athenische  Volk  es  ausdi'Ucklich  befohlen  halte; 
wenn  er  sterben  solle,  so  wolle  er  lieber  von  der  Hand  der  Feinde  den  Tod 
erleiden.  Diese  Erhebung  der  öffentlichen  Meinung  über  die  Vernunft,  wo  es 
sich  um  das  Leben  vieler  Tausende  von  Bürgern  bandelte,  verrielh  ebenso 
sehr  einen  krankhaft  aufgeregten  Geist,  wie  der  letzte  Theil  seiner  Rede  eine 
fast  unglaubliche  Verblendung.  Wenn  es  mit  ihnen  nicht  gut  stehe,  so  stehe 
cs  noch  schlimmer  mit  den  Syrakusanern.  Er  wisse  es  durch  seine  Verbin- 
dungen in  der  Sutdt.  Die  Syrakusancr  hölten  zur  Besoldung  der  fremden 
Truppen,  zum  Unterhalt  der  von  ihnen  ausgesandlen  Posten,  und  für  ihre 
Seemacht  schon  gewaltige  Summen  aufgewandl.  2000  Talente  seien  bereits  aus- 
gegeben,  und  ausserdem  hölten  sie  bedeutende  Schulden  gemacht.  Die  Athener 
beherrschten  die  See  und  hölten  mehr  Geld  als  die  Syrakusancr;  sie  könnten  es 
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deshalb  langer  ausbalten  als  diese,' und  waren  die  Syrakusaner  erst  von  ihren 
Bundesgenossen  im  Stiche  gelassen,  so  waren  sie  verloren.  Allerdings  war 
dem  Nikias  durch  seine  Freunde  in  Syrakus  der  Geldmangel  der  Syrakusaner 
gemeldet  worden , ja  man  hatte  ihn  sogar  von  dort  aufgefordert,  nicht  von  der 
Belagerung  abzulassen,  alter  konnte  er  bei  der  traurigen  Lage  der  Athener 
auf  so  ungewisse  Nachrichten  Werth  legen?  Als  nun  Demosthenes,  welchem 
Eurymedon  durchaus  beistimmte,  einsah,  dass  die  Gründe  des  Nikias,  der 
nach  dem  Fehlschlagen  des  Planes  des  Demosthenes  seinen  alten  Einfluss  im 
Feldherrnralhe  wiedergewonnen  hatte,  besonders  gegen  die  sofortige  Rückkehr 
nach  Hause  gerichtet' seien  , machte  er  in  der  festen  L'eberzeugung , dass  ein 
längeres  Verweilen  im  grossen  Hafen  nur  das  Verderben  beschleunigen  könne, 
den  Vorschlag,  das  Lager  wenigstens  nach  Thapsos  oder  Katanc  zu  verlegen, 
wodurch  mehrfache  Vortheile  erwachsen  würden.  Man  könne  von  da  aus 
besser  aus  dem  feindlichen  Lande  seinen  Unterhalt  ziehen  , für  die  Flotte  aber 
sei  es  ein  ausserordentlicher  Gewinn,  nicht  in  dem  engbegrenzten  Raume  des 
syrakusanischen  Hafens,  sondern  auf  dem  oflenen  Meere  zu  kämpfen,  wo  die 
athenischen  Seeleute  ihre  reichen  Erfahrungen  verwerlhen  würden.  Auch 
diesem  Vorschläge  widersprach  Nikias,  wenn  er  ihn  gleich  nicht  so  unbedingt 
abwies  wie  den  ersten.  So  blieb  Alles,  wie  es  war,  und  das  Verderben  zog 
sich  Uber  den  Athenern  enger  zusammen.  Die  Sendung  des  Sikanos  nach 
Akragas  erwies  sich  zwar  als  erfolglos;  in  Gela  erfuhr  er,  dass  die  Unruhen 
in  Akragss,  auf  die  man  gerechnet,  bereits  mit  der  Vertreibung  der  syrakiisa- 
nischen  Partei  geendigt  hatten,  und  er  kehrte  nach  Hause  zurück,  aber  Gylip- 
pos  brachte  eine  Anzahl  Truppen  aus  den  sicilischen  Städten  und  ausserdem 
noch  den  grössten  Thcil  der  Schwcrbewalfnetcn , die  im  Frühjahre  vom  Pelo- 
ponnes auf  Kauffahrteischiffen  in  See  gegangen  waren  und,  um  den  Athenern 
auszuweiehen , den  ungewöhnlichen  Umweg  Uber  Afrika  und  Selinus  einge- 
schlagen hatten.  Als  nun  auf  diese  Weise  die  Syrakusaner  sich  wiederum 
verstärkt  sahen,  rüsteten  sie  sich  zu  einem  entscheidenden  Land-  und  Seean- 
gi'ilT  auf  die  Feinde. 

Da  Krankheiten  und  Muthlosigkeit  im  athenischen  Heere  immer  mehr  um 
sich  griffen,  war  nun  enillich  aOeh  Nikias  bereit,  seinen  Widerstand  grgen  den 
.\bzug  aufzugeben , unter  der  Bedingung,  dass  die  Vorbereitungen  dazu  im 
Stillen  geschähen,  und  das  atheni.sche  Heer  wäre  gerettet  worden,  wenn  nicht, 
als  eiten  die  Abfahrt  stattlindcn  sollte,  am  27.  August  4 13,  um  10  Uhr  Abends, 
eine  .Mondfinsterniss  eingelrcten  wäi'c.  .Nun  waren  die  Athener  nicht  bloss 
fromm,  sondern  altergläubisch.  Die  gros.se  Mehrzahl  der  Soldaten  sah  in  der 
Verfinsterung  des  Mondes  ein  böses  Omen,  und  Nikias,  der  sehr  viel  Gewicht 
auf  Vorzeichen  legte  und  auch  nach  Sicilien  berühmte  Zeichendeuler  mitge- 
nommen hatte,  erklärte,  dass  man  unbedingt  erst  dreimal  9 Tage  warten 
müsse,  ehe  man  auch  nur  an  eine  Berathung  über  die  Abfahrt  denken  dürfe. 
So  überlieferte  der  Aberglaube  die  Athener  dem  Verderben.  Die  Syrakusaner 
erfuhren  bald  den  Entschluss  der  Feinde,  und  hielten  es  eben  deswegen  für 
nothwendig , sie  noch  im  Hafen  zur  Seeschlacht  zu  zwingen.  Als  Vorspiel 
diente  ein  Landangriff  auf  die  athenischen  Mauern,  bei  dem  sie  einen  unter 
den  gegenwärtigen  Umständen  für  die  Athener  sehr  schmerzlichen  Vortheil 
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orningen  : 70  athenische  Reiter  kamen  hei  einem  Ausfälle  um.  Am  folgenden 
Tage  grifTen  die  Syrakiisaner  zu  Wasser  an.  Wiihrend  das  I.andheer  wieder 
gegen  die  .Maueni  rückte,  fuhr  die  Flotte,  aus  76  Schiffen  bestehend,  auf  die 
86  Segel  starke  Flotte  der  Athener  zu.  Die  Uehermacht  war  ai.so  diesmal  auf 
athenischer  Seite,  unil  dennoch  siegten  die  Syraku.saner.  Zuerst  w ich  das  fien- 
trum  der  Athener.  Ihr  rechter  Flügel  stand  unter  dem  Befehle  iles  Euryme- 
don,  der  trotz  der  ungünstigen  Oertlichkcit  dennoch  das  beliebte  Manöver  der 
l'mgehung  der  Feinde  versuchen  wollte.  .\ber  er  kam  dem  Lande  zu  nahe, 
und  als  die  Syrakiisaner  das  nthetiische  Cenlrum  besiegt  hatten,  drängten  sie 
ihn  in  den  innersten  Winkel  der  Hafenbucht  und  vernichteten  seine  Schiffs- 
abtheilung, wobei  er  selbst  umkam.  Nun  war  die  Seeschlacht  für  die  Athener 
verloren.  Alle  athenischen  Schiffe,  welche  nicht  vernichtet  wurden,  mussten 
sich  ans  F.and  zurüekziohen,  wo  sie  gerade  waren.  Die  meisten  konnten  nicht 
die  schmale  Uferstrecke  zw  ischen  den  atheni.schen  Mauern  eiTeichen,  sondern 
w urden  aus.serhalb  derselben  an’s  Land  getrieben,  und  dieser  Umstand  schien 
Uiylippos  das  Mittel  zu  gewahren,  sie  vollsländig  zu  vernichten.  Er  eilte  mit 
einem  Thcile  seines  Heeres  an's  Ufer,  da  wo  ein  schmaler  Streifen  festen  Bo- 
dens sich  zwischen  dem  Meere  und  dem  Sumpfe  Lysinieleia  hinzog , und  wo 
ein  grosser  Theil  der  athenischen  Flotte  sich  befand.  Aber  das  ziemlich  un- 
ordentliche HeranslUrmcn  der  Syrakusaner  machte  den  Etruskern,  die  als 
Hulfstruppcn  der  Athener  an  dieser  Seite  der  Mauer  (nach  dem  Flusse  Ana|ios 
zu)  die  Wache  halten,  Muth,  herauszukommen  und  sich  auf  sie  zu  werfen. 
Sie  trieben  die  Vordersten  zurück  und  jagten  sie  theilwcise  in  den  Sumpf. 
Bald  war  der  Kampf  hier  allgemein;  Syrakusaner  wie  .Athener  eilten  in  grösse- 
rer Anzahl  herliei,  und  die  Athener,  deren  Kritftc  die  Gefahr  verdoppelte,  be- 
siegten das  syrakusanische  Heer  und  retteten  den  grössten  Theil  ihrer  Flotte, 
den  sie  glücklich  in  den  Hafen  .schalTlen.  Das  Geschwader  des  Eurymedon 
war  und  blieb  verloren,  1 8 Schiffe  mit  der  ganzen  Besatzung.  Die  Syrakusa- 
ncr  machten  noch  einen  Versuch,  die  Flotte  zu  vernichten.  Sie  richteten  ein 
alles  f.aslschiff  durch  eine  Masse  von  trockenen  Zweigen  und  Kienholz  zu 
einem  Brander  ein,  zündeten  es  an  und  Hessen  es  vom  Winde  gegen  die  athe- 
nische Flolle  treiben.  Aber  die  Athener  wussten  den  Brander  von  ihren  Schif- 
fen abzuhalten.  Sie  konnten  sich  die  schwache  Genugthuung  verschaffen, 
wegen  ihres  Sieges  am  Sumpfe  ein  Tropaion  zu  errichten;  mit  mehr  Grund 
thaten  cs  die  Syrakusaner  für  den  Erfolg  des  vorhergehenden  Tages  über  die 
athenische  Beilei'ci,  und  besonders  wegen  des  Sccsieges,  der  auf  Athener  wie 
auf  Syrakusaner  den  allergrösslen  Eindruck  hervorgebracht  hatte. 

Die  Athener  wurden  immer  muthloser  und  fingen  jetzt  endlich  an , den 
ganzen  Zug  als  das,  was  er  war,  als  das  unbesonnenste  und  thörichtste  Unter- 
nehmen zu  betrachten.  Es  kam  ihnen  in  den  Sinn , dass  sie  ja  von  einem 
Kriege  gegen  Syrakus  schon  deswegen  keine  grossen  Erwartungen  hötten 
hegen  dürfen,  weil  diese  Stadt  eine  demokratische  Verfassung  hatte,  wie 
Athen  selbst,  und  also  keine  Partei  gefunden  werden  konnte,  von  der  von 
vornherein  Sympathie  mit  den  Angreifern  zu  erwarten  war,  weil  diese  Stadt 
ferner,  gerade  wie  Athen,  nicht  bloss  zu  I.ande  stark  war,  sondern,  wenigstens 
in  früherer  Zeit , eine  grosse  Seemacht  besessen  hatte.  Die  Syrakusaner  da- 
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gegen  slellten  sich  mit  der  mehr  und  mehr  wachsenden  Aussicht,  ihre  Feinde 
vollsUindig  zu  vernichten,  den  Vortheil  und  die  Ehre,  die  ihnen  dadurch  er- 
wachsen würden,  immer  deutlicher  vor  Augen.  Sie  mussten  durch  die  Ueber- 
windung  der  Athener  einen  gewaltigen  Einfluss  auf  Griechenlands  Geschicke 
ausUben.  Das  Uebergewichl  Athen’s  war  gebrochen;  die  Unterlhanen  konnten 
steh  befreien  und  die  Feinde  es  ohne  Bedenken  angreifen ; cs  unterlag  viel- 
leicht den  Doriern,  und  als  die  eigentliche  Veranlassung  seines  Sturzes  musste 
Mit  - und  Nachwelt  die  Syrakusaner  betrachten.  Syrakus  trat  durch  einen  so 
grossen  Sieg  mit  einem  Schlage  in  die  Beihe  der  leitenden  dorischen  Staaten, 
und  stand  den  Korinthern,'  ja  den  Spartanern  gleich.  Wenn  die  Syrakusaner 
sich  einen  hohen  Bcgrill'  von  der  Bedeutung  des  um  ihre  Stadt  geführten 
Kampfes  machten,  so  gab  schon  ein  kurzer  Ueberblick  über  die  bunte  Zusam- 
mensetzung des  beiderseitigen  Heeres  ihnen  das  vollkommenste  Hecht  dazu. 
Es  schien,  als  hütte  ganz  Griechenland  seine  Vertreter  nach  Sicilien  gesandt, 
als  sollte  hier  der  grosse  Kampf  zwischen  Athen  und  Sparta  entschieden  wer- 
den. BlintI  genug  hatte  das  Schick.sal  die  Kilmpfenden  durch  einander  gewür- 
felt, und  wer  von  den  Völkerschaften  nur  die  Herkunft  und  Stammverwandt- 
schaft wusste,  hiltte  oftmals  falsch  gei-athen,  wenn  er  sie  darnach  den  beiden 
kilmpfenden  Parteien  hiitic  zuweisen  wollen.  Im  athenischen  Heere  befanden 
sich  als  Ionier  und  Kolonisten  Athen's  Einwohner  der  Inseln  Lemnos  und  Im- 
bros  im  Norden  des  iigllischcn  Meeres,  von  Aegina , das  seit  geraumer  Zeit 
schon  Athener  statt  der  ursprünglichen  Dorier  zu  Bewohnern  hatte  und  He- 
stiiter  von  Euboca.  Als  tributpflichtige  Unterthanen  folgten  den  Athenern 
Eretrier,  Chalkidier,  Styrer  uud  Karystier  von  Euböa,  Bewohner  der  Inseln 
Keos,  Andres,  Tenos  und  aus  dem  asiatischen  lonien  Milesier  und  Samier. 
Die  einer  waren  selbslilndig ; sie  hatten  Schilfe  gestellt  und  zahlten  keinen 
Tribut.  Von  allen  diesen  waren  nur  die  Karystier  keine  Ionier,  sondern  Dryo- 
per;  die  übrigen  kiimpften  als  Ionier  gegen  Dorier,  aber  nur  von  den  Athe- 
nern gezwungen.  Aeolischen  Stammes  waren:  Methymniler,  die  mit  eigenen 
Schilfen  da  waren,  .Miinner  von  Tenedos  und  Aenos  als  tributpflichtige  Unter- 
thanen , endlich  Plalilcr,  die  von  gerechtem  Hass  gegen  ihre  böotischen  Stam- 
mesgenossen erfüllt,  ihm  auch  hier  Luft  zu  machen  Gelegenheit  hatten,  da  sie 
Böoter  unter  den  Bundesgenossen  der  Syrakusaner  fanden.  Von  Doriern  wa- 
ren auf  athenischer  Seite  Bewohner  von  Kythera , Kolonisten  von  Sparta, 
Rhodier,  denen  auf  syrakusanischer  Seite  Miinner  aus  Gela,  der  Kolonie  von 
Rhodos,  gegenüberstanden,  Bewohner  von  Kephallenia  und  Zakynthos,  die 
nicht  tributpflichtig  waren  , aber  als  Inselbewohner  dem  meerbeherrschenden 
Athen  ihre  Hülfe  nicht  versagen  konnten ; ferner  KerkyrHer,  die  als  Kolonisten 
von  Korinth  zwar  den  Schein  annehmen  mussten,  als  machten  sie  den  auch 
gegen  ihre  Mutterstadt  gerichteten  Krieg  gezwungen  mit,  die  aber  in  Wirk- 
lichkeit gern  die  Gelegenheit  l>enutztcn , dem  verhassten  Korinth  zu  schaden. 
Ferner  waren  da:  Messenier  aus  Naupaktos  und  Pylos,  eine  Anzahl  megari- 
scher Flüchtlinge , die  Selinuntiern,  Kolonisten  von  Megara,  gegenüber  stan- 
den; Argiver,  von  Hass  gegen  die  Lakedämonier  erfüllt,  Mantincer  und 
sonstige  Arkadier , die  als  Söldner  der  Athener  gegen  andere,  mit  den  Korin- 
thern gekommene  Arkadier  kämpften,  Kreter  und  Aetoler  als  Söldner,  und 
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Akarnancn , die  theils  durch  Sold  angelockl,  theils  aus  Aiihünglichkcil  an  De- 
mosthenes niitgeiogen  waren.  Aus  Italien  waren  Thurier  und  Metapontiner 
dabei,  von  Sicilien  Naxier  und  Kataniler,  und  eine  .Masse  von  Sikelern,  end- 
lich noch  einige  Etrusker,  alle  Feinde  von  Syrakus,  und  geniiethele  lapygier 
und  Messapier.  Welche  Menge  von  verschiedenartigen  Elementen  im  atheni- 
schen Heere!  Wie  schwer  musste  es  selbst  erfahrenen  Feldherren  werden,  im 
Unglücke  sic  zusammenzuhallen ! Wie  schwer  besonders,  die  gezwungen  Die- 
nenden zu  IhlUigen  Streitern  für  eine  fast  schon  aufgegebene  Sache  zu  machen! 
Anders  stand  es  auf  syrakusanischcr  Seite.  Waren  bei  den  Athenern  die  Mei- 
sten aus  Zwang  oder  um  des  Geldgewinnes  wegen  da , so  halteit  die  Syraku- 
sancr  grösslenlheils  nur  Stammesgenossen  in  ihrem  Heere.  Aus  Sicilien  waren 
es  Bewohner  von  Kamarina,  Gela,  Selinus,  llimera;  die  Spartaner  hatten  nur 
Heloten  und  Neodamoden  geschickt,  aber  der  eine  Spartaner  Gylippos  wog  ein 
Heer  auf;  Korinther  waren  mit  SchilTen  und  Landlruppen  gekommen  und 
hatten  Leute  aus  ihren  Kolonien  Leukas  und  Amprakia  mitgebracht;  die  Böo- 
ter  halte  der  alle  Hass  gegen  Athen  getrieben,  Truppen  zu  schicken,  nur  die 
wenigen  Sikyonier  waren  gezwungen  mitgezogen,  und  als  Miethstruppen  stan- 
den nur  einige  Arkadier  bei  den  Korinthern , dazu  kam  endlich  noch  eine 
Anzahl  von  Sikelern.  Im  Vergleich  zu  den  aus  Griechenland  gekommenen 
Verbündeten  der  Syrakusaner  war  die  Anzahl  der  sicilischen  Griechen , die 
aus  nahe  gelegenen  volkreichen  Stiidten  nach  Syrakus  gezogen  waren,  gross, 
alle  llUlfslruppen  Ubertraf  aber  an  Zahl  das  Contingenl  der  Syrakusaner 
selbst.  Zwischen  diesen  Gegnern  sollte  es  nun  zum  entscheidenden  Kample 
kommen. 

Die  Syrakusaner  wollten  jetzt  dem  Kriege  ein  Ende  machen ; die  athe- 
nische Flotte  sollte  den  Hafen  ihrer  Stadl  nicht  wieder  verlassen.  Sie  versperr- 
ten deshalb  den  wenig  über  1000  Meter  breiten  Fängang  desselben  zwischen 
OiTygia  und  Plcminyrion  durch  quer  vor  Anker  gelegte  grössere  und  kleinere 
SchilTü  und  rüsteten  sich  zu  einer  neuen  Seeschlacht,  ln  dem  engen  Raume 
dos  Hafens,  wo  die  feindlichen  Flotten  nahe  bei  einander  lagen,  konnte  nichts, 
was  der  Eine  vorbereitete,  dem  .\nderen  verborgen  bleiben.  So  waren  die 
Athener  auch  bald  im  Klaren  über  die  Absichten  der  Syrakusaner,  und  die 
Feldherren  sahen  ein,  dass  schnell  ein  Entschluss,  womöglich  mit  allgemeiner 
Zustimmung  der  Ofliciere,  gefasst  werden  mfls.se.  Sie  hielten  deshalb  einen 
Kriegsralh,  dem  auch  die  Taxiarchen  (Unlerbefehlshaber)  beiwohnten,  und  in 
dem  die  traurige  Lago  des  athenischen  Heeres  endlich  unverhohlen  eingestan- 
ilen  wurde.  Ein  sehr  schlimmer  Umstand  kam  hier  zur  Sprache.  Als  vor 
einigen  Tagen  die  Athener  sich  zu  der  nachher  durch  die  Mondfinslerniss  ge- 
störten Abfahrt  gerüstet  halten . war  nach  Katanc  der  seitdem  auffallender- 
weise nicht  zurUckgenornmene  Befehl  geschickt  worden,  keine  Lebensmittel 
mehr  zu  senden,  und  so  fehlte  es  daran  jetzt  schon;  die  Absperrung  des  Ha- 
fens aber  machte  alle  neuen  Sendungen  unmöglich.  Eine  Schlacht,  ohne  Ver- 
zug geliefert,  war  also  das  Einzige,  was  die  Athener  noch  retten  konnte.  Man 
beschloss,  auf  der  Sudle  den  ganzen  oberen  Theil  der  Doppelmauer  aufzuge- 
hen, nur  den  unmittelbar  am  Hafen  gelegenen  beizubchalten,  den  Raum  zwi- 
schen-beiden  Mauern  durch  eilig  errichtete  QiHT'verke  nach  dem  Lande  hin 
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zu  schUUen,  und  auf  diosom  Platze  die  Kranken  und  alle  Vorräitlie  zu  bergen, 
alle  irgend  enlbelirliche  Mannsehaft  aber  auf  die  noch  brauchbaren  Schiffe  zu 
bringen  und  mit  diesen  eine  Seeschlacht  zu  liefern.  Siegte  inan,  so  wollte 
man  schnell  das  ganze  Heer  nach  Katane  bringen ; verlor  man  aber  die 
Schlacht,  so  sollten  die  Schiffe  verbrannt  werden  und  das  Heer  auf  dem  Land- 
wege eine  befreundete  hellenische  oder  barbarische  Stadl  zu  erreichen  suchen. 
Der  Beschluss  wurde  ausgefUhrl,  110  noch  brauchbare  Schiffe  fanden  sich, 
und  alle  irgend  waffenfähigen  Leute  wurden  eingeschiffl,  besonders  setzten 
die  Feldherren  auf  die  .Masse  von  Bogenschützen  und  Speerwerfern,  Akarnanen 
und  Andere,  viel  Vertrauen.  Der  Versuch,  den  di?  Athener  so  im  Drange  der 
Noth  machten,  die  gewohnte  Seeschlacht  durch  die  Aufnahme  einer  .Menge  von 
Landtruppen  in  eine  Landschlachl  zu  verwandeln,  war  sehr  gewagt,  dennoch 
zeigte  sich  bei  den  atheni.schen  Truppen  durchgängig  Bereitwilligkeit,  da  Alle 
den  gegenwärtigen  Zustand  unerlrilglich  fanden.  Nikias  hielt  vor  der  Schlacht 
eine  Anrede  an  sein  Heer,  das  nun  den  Entscheidungskampf  kitmpfen  sollte. 
Er  wies  darauf  hin,  da.ss  nur  ein  Sieg  ihnen  die  Möglichkeit  geben  könne,  ihre 
lleimath  wieder  zu  erreichen;  um  ihn  sicherer  zu  erringen,  sei  die  Ma,ssc  von 
Landtruppen  auf  die  Schiffe  genommen.  Der  Wiederholung  gefdhrlicher  An- 
fahrten mit  den  starken  Vorderthcilen  der  syrakusanischen  Schiffe  solle  durch 
eiserne  Haken  begegnet  werden,  mit  denen  man  die  feindlichen  Schiffe  fesl- 
hallen  werde,  worauf  dann  die  an  Bord  laefindlichen  Landlruppcn  die  feind- 
liche Besatzung  vernichten  mussten.  Die  Vorbereitungen  der  Athener  waren 
sogleich  von  den  Syrakusanern  bemerkt  worden,  die  auch  Kennlniss  von  den 
eisernen  Haken  bekommen  hatten , und  nun  als  Schutz  dagegen  die  Spitzen 
und  Rilnder  der  Schiffe  mit  Fellen  bekleideten,  an  denen  die  Haken  nicht 
leicht  fassen  konnten.  Die  Anreden  der  Feldherren  wiesen  die  Syrakusancr 
besonders  darauf  hin,  dass  sie  die  scemMchligen  Athener  ja  schon  überwunden 
hüllen  nnd  sie  sicher  auch  wieder  besiegen  wurden,  da  die  Feinde  durch  die 
unerwartete  Niederlage  ganz  muthlos  geworden  seien.  Dann  fuhren  sie  hinaus 
zur  Schlacht. 

Als  .Nikias  sah,  dass  der  letzte  Kampf  beginnen  sollte,  fürchtete  er,  in 
seiner  Anrede  noch  nicht  alles  Nölhige  gesagt  zu  haben.  Er  ging  noch  einmal 
zu  jedem  einzelnen  Trierarchen  und  stellte  ihm  auf  das  eindringlichste  und 
beweglichste  vor,  was  er  von  ihm  erwarte,  nannte  einen  Jeden  in  der  feier- 
lichsten Weise  zugleich  bei  seinem  Vaternamen  und  seiner  Phyle  und  be- 
schwor die,  welche  sich  persönlich  ausgezeichnet  halten,  ihren  erworbe- 
nen Ruhm  nicht  zu  verdunkeln,  die  aber,  welche  von  berühmten  Vor- 
fahren herslammtcn,  den  Glanz  und  die  Ehre  ihrer  Familie  aufrecht  zu 
halten,  und  bat  Alle,  an  ihre  Vaterstadt  Athen  zu  denken,  mit  ihrer  unbe- 
dingten politischen  und  persönlichen  Freiheit,  und  an  die  Weiber  und  Kinder, 
die  sic  dort  zurUckgclasscn  halten.  Dann  Übernahm  er  selbst  den  Oberbefehl 
über  die  am  Lande  zurUckbleibendcn  Truppen,  die  er  am  Meere,  so  weit  es 
irgend  möglich  war,  aufstelllc,  wahrend  Demosthenes,  Menandros  und  Eulhy- 
demos  den  Befehl  Uber  die  Flotte  erhielten  und  sogleich  die  athenischen  Schiffe 
zur  Schlacht  hinausfUhrten.  Sic  wollten  so  schnell  als  möglich  den  Ausgang 
aus  dem  Hafen  erzwingen.  Hiergegen  waren  die  .Massregeln  der  Syrakusancr 
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gelrolTon.  Die  Anznhl  ihrer  Schiffe  helriig  wieder  70,  wie  in  der  vorigen 
Schlacht,  und  von  diesen  waren  einige  am  Eingang  aufgestellt,  um  ihn  iu 
bewachen.  Die  übrigen  hallen  ihre  Stellung  ringsum  im  Hafen  in  der  Nähe 
des  Ufers  genommen,  um,  wenn  die  Athener  ihre  geschUlile  Stellung  verlas- 
sen hätten,  von  allen  Seilen  über  sie  herzufallen.  Zugleich  war  rings  um  den 
Hafen  das  syrakusanische  Landheer  aufgestellt  worden.  Die  Flotte  befehligten 
im  Uentrum  Pylhen  der  Korinther,  der  seine  Landsleute  um  sich  halle,  auf 
den  beiden  Flügeln  die  Syrakusaner  Sikanos  und  Agatharchos. 

Die  Athener  fuhren  an  den  durch  Ketten  bewerkstelligten  Vcrschlu.ss  des 
Hafeneingangs,  überwältigten  im  ersten  Anlauf  die  dort  nufgestelllen  Schiffe 
und  machten  sich  daran,  die  Ketten  zu  lösen,  um  die  offene  See  zu  gewinnen, 
als  sie  auf  allen  Seiten  von  den  Syrakusanern  angegriffen  wurden.  Natürlich 
konnte  nicht  die  ganze  athenische  Flotte  zu  gleicher  Zeit  an  der  Hafeninündung 
sein;  während  die  ersten  sich  dort  bemühten,  die  Sperre  zu  durchbrechen, 
war  die -Mehrzahl  der  athenischen  Schiffe  noch  mitten  im  Hafen , und  indem 
jene  sich  nun  genölhigt  sahen,  den  Uebrigen  zu  Hülfe  zu  eilen,  zog  sich  bald 
der  ganze  Kampf  in  das  Innere  des  Hafens,  wo  die  Athener  auch  selbst  vor- 
ausgesetzt hallen,  ihn  führen  zu  müssen.  F^s  war  eine  der  merkwürdigsten 
und  gewaltigsten  Seeschlachten,  die  im  Alterthum  geliefert  worden  sind. 
Gegen  200  Schiffe,  auf  einen  verhällnissmä.ssig  geringen  Raum  zusammenge- 
drängt, und  nicht  im  Stande,  sich  frei  zu  bewegen,  kämpften  einen  Kampf  von 
äussersler  Erbitterung.  Regelrechte  Angriffe  kamen  wenige  vor;  die  Schifle 
.stiessen  zusammen , wie  gerade  der  Zufall  und  das  Gedränge  es  mit  sich 
brachte.  So  waren  denn  auch  nicht  überall,  wie  sonst  in  Seeschlachten,  je 
zwei  Schiffe  mit  einander  im  Kampf  begriffen,  sondern  oftmals  hatte  sich  eins 
gegen  zwei  oder  mehrere  feindliche  zu  vertheidigen,  und  die  Steuerleute  hat- 
ten die  grösste  Schwierigkeit,  ihre  Pflicht  zu  erfüllen  und  ihre  Schiffe  so  zum 
Angriff  zu  lenken , dass  sie  nicht  zugleich  selbst  von  allen  Seilen  angegriffen 
wurden.  Wenn  sich  zwei  Schiffe  einander  näherten , wurde  mit  Pfeilen  und 
Wurfspiessen  geschossen  und  mit  Steinen  geworfen , und  wenn  sie  dicht  an 
einander  waren , begannen  die  Schwerbewaffneten  auf  den  Verdecken  den 
Kampf  und  suchten  sich  des  feindlichen  Schiffes  zu  bemächtigen.  Der  Lärm 
war  entsetzlich.  Zu  den  Kommandorufen,  die  bei  der  Verwirrung,  in  der  die 
Schiffe  sich  befanden,  häufiger  erschollen  als  sonst,  traten  noch  die  Zurufe, 
die  der  Wetteifer  und  die  Noihwendigkeil,  die  Mannschaft  zu  ermuntern,  ver- 
anlassten.  Den  Athenern  riefen  ihre  Befehlshaber  zu,  sie  sollten  die  Abfahrt 
erzwingen,  es  gelle  die  Rettung  in  die  Heimath,  den  Syrakusanern  die  ihri- 
gen, sie  möchten  den  Feinden  die  Flucht  versperren.  Ja  die  Feldherren  selbst 
wandten  sich  mitten  im  Kampfesgelümmel,  wenn  sie  irgendwo  eins  der  Schiffe 
zurückweichen  sahen,  mit  vor\vurfsvollem  Ton  an  den  Trierarchen,  den  sie  mit 
Namen  nannten.  Eine  geraume  Zeit  hielt  sich  bei  grosser  Anstrengung  von 
beiden  Seiten  die  Schlacht  in  der  Schwebe.  Wahrend  dessen  bedeckten  die 
Weiber  und  Kinder  der  Syrakusaner  die  Mauern  und  Dächtr  der  Stadt,  und 
standen  die  Landheere  am  Ufer  und  .schauten  dem  Kampfe  zu  in  einer  ausser- 
ordentlichen Spannung,  und  einer  besonders  bei  den  Athenem  sehr  natür- 
lichen, gewaltigen  Aufregung.  Diese  befanden  sich  aber  nicht  auf  einem 
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Punkte,  von  wo  die  ganze  Schlacht  hatte  übersehen  werden  können,  und  so 
waren  die  Eindrücke,  welche  zu  derselben  Zeit  Verschiedene  von  dem  Gange 
derselben  empfingen,  ebenso  mannigfaltig  wie  die  Wechselfalle  des  Kampfes 
selbst.  Einige  sahen  siegreiche  athenische  Schill'e  vor  sich  und  begannen 
Muth  zu  fassen  und  laut  die  Götter  anzurufen , dass  sie  sie  doch  nicht  zuletzt 
noch  zu  Grunde  richten  möchten ; Andere  hatten  Niederlagen  der  Ihrigen  vor 
Augen , und  diese  jammerten  laut  und  geberdelen  sich  muthloser  als  die  be- 
siegten Kampfer  selbst;  noch  Andere  endlich  schauten  einem  unentschiede- 
nen Kampfe  zu  und  machten  abwechselnd  die  verschiedensten  Gemüthsslim- 
mungen  durch.  So  bol  denn,  so  lange  der  Kampf  unentschieden  war,  das 
athenische  Heer  ein  cigcnthümliches  Schauspiel.  Triumphgeschrei  und  Weh- 
klagen , Schlachtrufe  und  Laute  der  Verzweiflung , Alles  erscholl  zu  gleicher 
Zeit.  Endlich  siegten  die  Syrakusaner.  Sie  siegten  zuerst  an  der  Stadtseile 
des  Hafens,  wo  die  am  Ufer  aufgestellten  Bürger  thlltig  in  den  Gang  der 
Schlacht  eingriflen,  und  als  erst  einmal  hier  die  .Niederlage  der  Athener  ent- 
schieden war,  da  ward  der  ungestüme  Andrang  der  Syrakusaner  überall  un- 
widerstehlich für  die  Feinde,  und  jedes  weichende  Schiir  mehr  vergrösserte 
die  Verwirrung  der  B<-siegten.  Mil  Triumphgeschrei  jagten  die  Sieger  die 
Schiffe,  welche  sich  nicht  mehr  zu  vertheidigen  wagten,  an's  Land.  Viele 
wurden  nun  noch  vernichtet  oder  genommen.  Die  Männer,  welche  sich  an’s 
Land  reiten  konnten,  eilten  in’s  Lager,  und  das  ganze  athenische  Heer  gab  sich 
der  wildesten  Verzweiflung  hin.  Manche  mochten  sich  daran  erinnern,  dass 
sie  sich  jetzt  in  einer  öhnlichen  Lage  befanden , wie  vor  einigen  Jahren  die 
Lakedämonier  auf  der  Insel  Sphakteria ; denn  mit  der  Vernichtung  der  Flotte 
war  alle  Aussicht  auf  Rettung  verschwunden. 

Nach  der  Beendigung  der  Schlacht  sammelten  die  Syrakusaner  die  SchilTs- 
trümmer  und  die  Leichen  und  fuhren  nacli  der  Stadl,  um  dort  ein  Siegeszei- 
chen zu  errichten.  Sic  wagten  nicht,  die  athenische  Verschanzung  anzugreifen. 
Sie  waren  ebenfalls  von  dem  langen  und  harlnUckigcn  Kampfe  erschöpft,  wenn 
auch  bei  weitem  nicht  so  sehr  wie  ihre  Feinde,  die  so  niedergeschlagen  waren, 
dass  sie  die  ihnen  obliegende  Pflicht,  die  Auslieferung  der  Todten  von  den 
Siegern  zu  erbitten , versäumten.  Die  Athener  dachten  nur  an  schleunigsten 
Abzug.  Demosthenes  versuchte,  eine  rühmlichere  Art  des  Abzugs,  als  die  von 
dem  Heere  beabsichtigte , durchzusetzen.  Wahrend  man  allgemein  die  Flotte 
als  durchaus  unbrauchbar  geworden  betrachtete  und  den  Abzug  zu  Lande  ohne 
Zögern  anlreten  wollte,  machte  er  gellend,  dass  sie  recht  wohl  mit  allen  ihnen 
gebliebenen  Schilfen  noch  einmal  mit  Tagesanbruch  den  Versuch  wagen  könn- 
ten, die  Ausfahrt  zu  erzwingen  ; sie  hatten,  wie  er  mit  Recht  bemerkte,  noch 
mehr  brauchbare  Schiffe  als  die  Syrakusaner,  denen  keine  50  geblieben  w aren, 
wahrend  sie  gegen  60  hallen,  und  ein  günstiger  Erfolg  sei  durchaus  nicht  un- 
wahrscheinlich. Nikias  gab  seine  Zustimmung,  aber  die  Ausführung  des  Planes 
scheiterte  an  dem  Widerstand  der  Seeleute , die  nicht  noch  eine  Seeschlacht 
bestehen  wollten.  So  blieb  denn  nichts  übrig,  als  die  Schiffe  preiszugeben 
und  zu  Lande  abzuziehen,  und  zwar  sobald  als  möglich,  wenn  es  geschehen 
konnte,  noch  in  derselben  Nacht. 
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Neuntes  Kapitel. 

RQckzug  und  Untergang  der  Athener. 

Der  Gedanke,  dass  die  Athener  am  besten  Ihun  würden,  wenn  sie  so- 
gleich das  Lager  verliessen , kam  auch  dem  Hermokrates , und  er  beschloss, 
die  Ausführung  desselben,  falls  sie  wirklich  versucht  werden  sollte,  zu  ver- 
hindern. Er  forderte  die  Feldherren  auf,  sofort  mit  dem  ganzen  Heere  auszu- 
marschiren.  Diese  sahen  vollkommen  die  Zweckmässigkeit  einer  solchen  Mass- 
regcl  ein,  aber  sic  hielten  es  für  unmöglich,  sie  beim  Volke  durchzusetzen. 
Man  wollte  Ruhe  nach  der  Schlacht;  man  wollte  die  Freuden  des  unmittelbar 
be\  orslehenden  Heraklesfestes  nicht  opfern.  So  versuchte  denn  Hermokrates, 
den  gefürchteten  Abzug  durch  eine  List  hiiiauszuschiebcn.  Er  wusste,  dass 
Nikias  Einverständniss  mit  Leuten  in  Sjrakus  unterhalten  hatte,  vorzugsweise 
mit  ehemaligen  Lconiinern ; er  li(ss  deshalb  einige  ihm  ergebene  Männer  bei 
einbrechender  Dunkelheit  nach  dem  athenischen  Lager  .sprengen  und  den  dort 
aufgestellten  Posten  zurufen , sie  seien  Freunde  der  Athener,  man  möge  nicht 
in  der  Nacht  abzichen,  denn  jetzt  seien  alle  Wege  von  den  S;  rakusanern  be- 
setzt. Füne  so  plumpe  List  hätte  nicht  gelingen  .sollen.  Wäre  es  nicht  wenig- 
stens der  Mühe  werth  gewesen , sich  durch  Späher  von  der  Richtigkeit  der 
Mittheilung  zu  überzeugen?  Aber  die  athenischen  Feldherren  hielten  gerade 
das  l'nerwUn.schteste  eben  deswegen  für  das  Wahrscheinlichste.  Sie  thaten 
noch  mehr,  als  ihnen  gerathen  war;  sie  beschlo.ssen,  noch  einen  ganzen  Tag 
im  Lager  zu  bleiben,  um  sich  auf  den  Abzug  vorzul>ereiten.  .Natürlich  be- 
nutzten die  Syrakusaner  diese  Frist  besser  als  sie.  Das  Landheer  besetzte  und 
verschanzte  die  Wege,  auf  denen  der  Abzug  der  Athener  zu  erwarten  war, 
während  zu  derselben  Zeit  die  syrakusanische  Flotte  sich  der  am  Ufer  zurück- 
gelassenen  feindlichen  Schiffe  bemächtigte  und  sie  im  Schlepptau  in  die  Stadt 
führte.  Einige  wenige  nur  hatten  die  Athener  verbrannt. 

Am  zweiten  Tage  nach  der  Seeschlacht  begannen  die  Athener  endlich  den 
Rückzug  landeinwärts,  nicht  nach  Katane,  wohin  man  nicht  direct  gelangen 
konnte,  da  gerade  die  dahin  führenden  Wege  von  den  Syrakusanern  besetzt 
waren , sondern  ohne  ganz  bestimmtes  Ziel  in  westlicher  oder  südwestlicher 
Richtung,  wo  man  sikelische  Städte  oder  Heere  zu  linden  hoffte,  und  beson- 
ders die  .Möglichkeit  im  Auge  hatte,  Motyke  oder  Hy  bla  Herae.'\  zu  erreichen. 
Dieser  Rückzug  hat  in  der  Geschichte  wenige  seines  Gleichen.  Es  war  noch 
immer  eine  .Masse  von  10000  .Menschen,  welche  die  feste  Stellung  verliess,  die 
ihnen  so  lange  sichern  Schutz  gewährt  hatte.  Sie  waren  gekommen,  um  eine 
fremde  Stadt  zu  unterjochen,  auf  zwei  Flotten,  die  das  Erstaunen  ihrer  Gegner 
erregten,  und  nun  waren  alle  Schiffe  verloren,  und  sie  konnten  nicht  wissen, 
ob  sie  auch  nur  das  nackte  Leben  retten  würden.  Sie  Hessen  alles  zurück, 
was  die  .Schnelligkeit  der  Bewegung  hemmen  musste,  und  trotzdem  waren  sie 
belastet  genug.  Es  fehlten  nicht  nur  Transportmittel,  wie  Heere  sie  brauchen, 
Wagen,  .Maulthiere  — die  zu  Schiffe  angekommenen  Athei.er  hatten  dergleichen 
nicht  — es  war  auch  die  Zahl  der  einem  griechischen  Krieger  nolhwendigen 
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Gepäckträger  durchaus  ungenügend.  So  mussten  die  Alliener  zur  Last  der 
Waffen  auch  noch  die  der  unentbehrlichsten  Vorralhe  auf  sich  nehmen , und 
wurden  hierdurch  um  so  weniger  geeignet,  wahrend  des  Marsches  zu  kUmpfen. 
Noch  trauriger  wurde  der  Abschied  vom  Lager  dadurch,  dass  sie  hUlflose 
Kranke  und  Verw  undete  zurtlckliessen , deren  ein  trauriges  Loos  von  den 
Händen  eines  erbitterten  Feindes  harrte.  Diese  klammerten  sich  wehklagend 
an  die  Forlgehenden  und  schleppten  sich  mit , bis  sie  endlich , von  ihren 
Kräften  verlassen,  jammernd  zusammenbrachen.  Unter  solchen  Umstanden 
thaten  ermunternde  Zureden  noth,  und  Nikias,  der  selbst  an  schwerer  Krank- 
heit litt,  raffte  sich  auf,  um  in  dieser  trostlosen  Lage  einige  Hoffnung  bei 
den  Soldaten  wach  zu  halten.  Bei  den  Seinigen  hergehend,  rief  er  ihnen  zu, 
schon  aus  schlimmerer  Lage  seien  Heere  gerettet  worden.  Die  Götter  würden 
sie  jetzt  hinlänglich  gedemüthigt  glauben;  sie  waren  noch  immer  zahlreich 
genug,  sie  möchten  nur  Ordnung  halten,  dann  würden  sie  eine  befreundete 
sikelische  Stadt  erreichen.  Eitler  Trost! 

Das  Heer  war  in  zwei,  von  Nikias  und  Demosthenes  geführte  Thcile  ge- 
sondert, die  in  Vierecken,  das  Gepäck  in  der  .Mitte,  marschirten.  Um  das 
von  Nikias  angedeutete  Endziel  zu  erreichen,  gab  cs  zwei  Wege,  einen  directen 
kürzeren  und  einen  indirecten  längeren.  Jener  führte  sogleich  noch  Westen, 
dieser  zuerst  nach  Süden  und  dann  erst  nach  Westen.  Die  Feldherren  zogen 
den  ersteren  vor.  Unter  diesen  Umständen  lag  das  nächste  Ziel  des  Marsches 
jenseits  der  Berge,  deren  blaue  Linien  am  Horizonte  schimmerten.  Hatten  die 
Athener  ihren  oberen  Rand  erreicht , so  w aren  sie  auf  dem  Plateau  des  süd- 
östlichen Siciliens,  und  es  musste  den  Syrakusanern  schwer  werden,  ihren 
weiteren  Zug  zu  verhindern.  Aber  den  ersehnten  Punkt  zu  gewinnen,  war 
nicht  leicht.  Die  Ersteigung  des  Plateaus  konnte  nur  in  einer  der  Schluchten 
geschehen,  welche  zugleich  als  Wege  für  die  .Menschen  und  als  Bett  den  Berg- 
wassern dienten ; und  bis  zu  diesen  Schluchten  und  in  denselben , wie  viele 
Gefahren  warteten  ihrer!  Schon  che  man  den  Anapos  erreichte,  musste  Nikias 
seine  Autorität  anwenden,  um  Ordnung  zu  halten.  Am  Anapos  traf  man  zu- 
erst auf  die  Syrakusaner.  Noch  reichte  die  frische  Kraft  der  Athener  hin,  die 
Gegner  aus  einander  zu  treiben,  sie  erzwangen  den  Uebergang.  Nun  begannen 
aber  die  eigentlichen  Leiden  des  Rückzugs.  Selbst  fast  ohne  Reiterei,  w urden 
sie  von  den  Reitern  und  den  laichten  Truppen  der  Syrakusaner  umschwärmi, 
und  nicht  weniger  als  der  Feind  quälte  sie  die  Hitze.  Am  Abend  lagerten  sic 
auf  einem  Hügel , östlich  von  dem  heutigen  Floridia.  Fortwährend  zum  Kampfe 
genöthigt,  hatten  sie  an  diesem  Tage  nicht  mehr  als  40  Stadien  — I deutsche 
Meile  — zurUckgelegt.  Am  nächsten  Tage  wurde  cs  noch  schlimmer.  Die 
Athener  brachen  früh  auf,  zogen  £0  Stadien  weit,  stets  mit  den  Feinden 
kämpfend,  und  lagerten  dann  in  einer  ebenen  Gegend,  wo  einige  Häuser 
standen , um  sich  hier  mit  Lebensmitteln  und  besonders  mit  Wasser  zu  ver- 
seifen, das  sie  auf  den  nun  zu  ersteigenden  Höhen  nicht  so  bald  wiederzufin- 
den erwarteten.  Das  nächste  Ziel , nach  dessen  Erreichung  sie  sich  sehnten, 
war  der  akräische  Fels,  der,  am  Westende  einer  Schlucht  gelegen,  und  selbst 
von  Schluchten  eingefasst,  den  Anfang  des  Plateaus  bczeichnete.  Hatten  sie 
ihn  hinter  sich,  so  war  unendlich  viel  gewonnen.  Er  war  von  den  Syrakusa- 
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nern  besetzt.  Als  nun,  um  ihn  zu  erreichen,  am  andern  Morpen  — so  mall 
waren  die  Athener  schon,  dass  sie  sich  am  zweiten  Tape  mit  einem  Marsche 
von  einer  halben  deutschen  Meile  bepnUgcii  mussten  •—  als  am  andern  Morgen, 
also  am  drillen  Marschtage,  die  Athener  weiter  zogen,  da  wurden  sie  auf 
dem  durch  die  Schlucht,  welche  jetzt  Cava  di  Culatrello  heisst,  nach  dem 
akrtiischen  Felsen  führenden  Wege  so  heftig  angegriffen,  dass  sie  nach  einem 
langen  Kampfe  an  der  Möglichkeit,  für  jetzt  hier  vorwärts  zu  kommen,  ver- 
zagten und  nach  dem  Lagerplätze,  den  sie  in  der  vorigen  Nacht  inne  gehabt 
hatten,  zurUckkehrlen.  Hier  befanden  sie  sich  aber  in  einer  noch  schlimmeren 
Lage  als  zuvor.  Sie  konnten  nicht  einmal  die  nahen  Wohnungen  erreichen 
und  begannen  schon  im  Lager  Noth  zu  leiden.  Dennoch  wiederholten  sie  den 
so  unglücklich  abgelaufenen  Versuch , zum  akrüischen  Felsen  vorzudringen, 
am  vierten  Mavschlage  noch  einmal,  und  sie  gelangten  wirklich  durch  die 
Schlucht  bis  an  den  Fuss  des  Berges,  der  den  Anfang  des  rettenden  Plateaus 
bezeichnete.  Aber  auch  nur  bis  an  den  F'uss.  Vor  sich  sahen  sie  eine  V'er— 
sebanzung,  die,  von  einer  Schlucht  bis  zur  andern  gebaut,  den  ganzen  Weg 
abschnitt,  und  hinter  derselben  das  syrakusanischc  Heer,  Massen  von  Schwer- 
bewaffneten,  mehrere  Glieder  lief  aufgcstellt.  Sie  konnten  die  Verschanzung 
nicht  erstürmen,  Hessen  ab  vom  Kampfe  und  zogen  sich  langsam  zurück.  Da 
brach  ein  heftiges  Gewitter  aus,  das  den  Athenern  als  ein  Beweis  des  Zornes 
der  Götter  erschien.  Wie  sie  nun  still  standen,  ohne  recht  zu  wissen,  was  sie 
tbun  -sollten , begann  sich  auch  auf  dem  von  Felswänden  eingefassten  Wege, 
den  sie  herangezogen  waren , eine  Verschanzung  zu  erheben  und  cs  drohte 
Kinschlicssung  von  allen  Seiten.  Doch  gelang  es,  diese  Schanzen  zu  zerstören ; 
sic  erreichten  die  Ebene  und  schlugen  hier  ein  Lager  auf.  Am  niiehsten  Tage 
— es  war  der  fünfte  ihres  Marsches  — rückten  sic  wieder  vorwärts,  nicht 
auf  demselben  W'ege,  den  sie  zwei  Tage  umsonst  eingeschlagen  halten,  und 
nicht  wieder  auf  den  akriiischen  Felsen  zu , sondern  in  einer  benachbarten 
Schlucht,  etwas  weiter  südlich.  Aber  die  Syrakusaner  umringten  sie  auch 
hier  und  bedrängten  sie  so,  dass  sic  nur  5 — 6 Stadien  an  dem  ganzen  Tage 
vorwärts  kamen.  Dann  mussten  sic  schon  Halt  machen  und  sich  ausruhen, 
worauf  auch  die  Syrakusaner  ein  Lager  aufschlugen,  ln  der  Nacht  berietben 
Nikias  und  Demosthenes,  was  zu  Ihun  sei.  Die  Zahl  der  Verwundeten  war 
gross,  und  der  Mangel  an  Lebensmitteln  wurde  immer  emplindlicher.  Die  Ret- 
tung musste  bald  kommen,  wenn  sie  überhaupt  kommen  sollte.  Landeinwärts 
zu  gelangen,  war  hier  offenbar  unmöglich,  indess  konnte  man  vielleichlauf 
einem  andern  Wege  doch  noch  den  Syrakusanern  entgehen.  Diese  bewachten 
die  auf  das  Bcrgland  führenden  Wege,  aber  mit  bedeutenden  Slreitkriiflen 
doch  nur  die  nördlichsten.  Wenn  man  aber  jetzt  wieder  zum  Meere  zurück— 
kehrte,  eine  Strecke  weit  an  demselben  nach  Süden  zog  und  dann  in  einem 
von  den  Thölem  der  hier  nach  Osten  strömenden  Bache  hinanstieg,  so  konnte 
man  hoffen,  einen  weniger  stark  besetzten  Punkt  zu  troffen  und  glücklich  auf 
das  Plateau  zu  gelangen.  Die  Feldherren  beschlossen , diesen  Plan  noch  in 
derselben  Nacht  auszuführen , und  Hessen  eine  grosse  Menge  von  Wachfeuem 
anzünden,  um  die  Syrakusaner  glauben  zu  machen,  dass  sie  an  Ort  und  Stelle 
geblieben  seien.  Doch  gerieth  bei  diesem  ntichtlichen  Abzüge  das  athenische 
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Heer  in  leicht  erltliirliehe  Verwirrung.  .Nikias,  der  voranz(^,  hielt  noch  einiger- 
masscn  die  Seinigen  zusammen,  aber  diezsvcile,  von  Demosthenes  geführte 
Abtheilung  löste  sich  in  dem  peinlichen  Gefühl  , dass  sie  die  ersten  seien,  die 
der  Feind  erreichen  würde , fast  giinzlicb  auf.  Dennoch  kam  das  athenische 
Heer  mit  Tagesanbruch  zum  helorinischen  Wege  und  marschirte  hier  nach 
Süden  weiter;  es  war  der  sechste  Tag  des  Rückzugs.  Man  wollte  an  dem 
nilchstcn  grösseren  Bache , dem  Kakyparis,  aufwärts  ziehen ; man  dachte  hier 
die  Sikeler,  zu  denen  man  geschickt  hatte,  zu  treffen.  Als  man  aber  den  Ka- 
kyparis erreichte,  fand  man  ihn  von  einer  Abtheilung  Syrakusaner  besetzt  und 
die  Furt  verschanzt.  .Nikias  besiegte  sie  und  hatte  nun  im  Thale  emporklim- 
men sollen;  aber'er  that  es  nicht,  wie  Thukydides  sagt,  auf  den  Rath  der 
wegekundigen  Führer,  die  noch  weiter  in  der  Ebene,  nach  dem  nächsten 
Flusse,  dem  Erineos,  zu  ziehen  vorschlugen.  Das  Gefecht  am  Kakyparis  war 
nur  vom  Nikias  geliefert  worden,  der  dem  Demosthenes  und  seiner  Abtheilung 
iinmer  weiter  vorauskam.  Diese  letztere  hatte  deshalb  auch  ganz  allein  den 
ersU-n  Angriff  des  syrakusanischen  llauptheeres  zu  bestehen,  das  die  Athener 
uni  Mittag  einholte.  Demosthenes,  von  Nikias  durch  eine  Strecke  von  mehr  als 
einer  deutschen  Meile  — .50  Stadien  — getrennt,  wurde  bald  vollständig  von 
Feinden  eingescblossen , und  die  syraku.sani.sche  Reiterei  trieb  Alle  in  einen 
unordentlichen  Haufen  zusammen.  An  Weiterziehen  war  fUr’s  erste  nicht  zu 
denken;  man  musste  Stand  halten  und  sich  vertheidigen.  Es  entstand  ein 
verwirrter  Kampf,  und  da  ganz  in  der  Nähe  ein  ummauerter  Baumgarten  war, 
das  polyzelische  Gehöft  genannt,  so  stürzten  die  Truppen  des  Demosthenes, 
ohne  auf  den  Feldherrn  zu  hören,  da  hinein.  Es  war  ihr  Verderben.  Sie 
waren  in  einer  Falle,  aus  der  es  kein  Entrinnen  gab.  Die  Syrakusaner  hüteten 
sich  wohl,  in  den  Garten  einzudringen;  sie  beschränkten  sich  darauf,  die 
Feinde  von  allen  Seiten  mit  Wurfgeschossen  zu  überschütten.  Ara  Abend 
riefen  sie  ihnen  zu,  die  Bundesgenossen  von  den  Inseln  dürften  den  Garten 
verlassen;  sie  sollten  frei  sein,  wenn  sie  zu  ihnen  übergehen  wollten.  Nur 
wenige  Contingente  machten  sich  diese  Aufforderung  zu  Nutzen.  Die  meisten 
blieben  zurück,  wahrscheinlich  in  der  Ueberzeugung,  dass  eine  gemeinschaft- 
liche Capitulation  vorzuziehen  sei  und  noch  erreicht  werden  könne.  Bald 
machten  denn  auch  die  Syrakusaner  Vorschläge  an  alle  in  dem  Garten  Einge- 
.scblossenen , die  bereitwillig  angenommen  w urden.  Sie  ergaben  sich  unter 
der  Bedingung,  dass  sie  weder  durch  offene  Gewalt,  noch  durch  quälende 
Fesseln,  noch  durch  Entziehung  der  I.eltensmittel  getödtet  wwden  sollten.  Es 
waren  üOOO  Mann,  und  das  Geld,  welches  sie  ablieferten,  füllte  vier  Schilde. 
Deinn.sthenes  selbst  wollte  sich  nicht  ergeben;  er  war  iin  Begriff,  sich  zu 
tö<lten , als  die  Syrakusaner  sich  seiner  bemächtigten  und  ihn  entwaffneUm. 
So  fand  das  Versprechen  der  Schonung  auf  den  Feldherrn  keine  Anwendung. 
Die  Gefangenen  wurden  sogleich  nach  der  Stadl  gebracht. 

Diese  Katastrophe,  die  nördlich  vom  Kakyparis  slallfand,  halle  dem  Nikias 
gestaltet , an  diesem  Tage  weiter  zu  kommen , als  ihm  sonst  möglich  gewesen 
wäre.  Er  gelangte  bis  Uber  den  Erineos  und  schlug  jenseits  desselben  ein 
Lager  auf.  Er  hätte  an  ihm  in  die  Höhe  ziehen  sollen.  Er  Ihal  es  nicht. 
Warum?  Das  vermögen  wir  nicht  zu  entscheiden.  Sollen  wir  aiinehmen,  dass 
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ns  in  der  ernstlich  erwogenen  Ahsichl  geschah , stall  direcl  auf  das  Plaleau  zu 
klimirien,  vielmehr  müglichsl  weil  nach  Süden  zu  ziehen  und  dann  erst  in's 
Innere  ahzubiegen?  Diese  Krkliii  ung  ist  nitiglich,  dennoch  glaube  idi  nicht  an 
sie.  Ich  glaube,  dass  die  Athener,  und  vor  allen  Mkias  selbst,  durch  die  un- 
säglichen Leiden  des  Marsches  und  des  Kampfes  in  der  Hitze  schon  soerschtipfi 
waren,  dass  sie,  zu  vernünftiger  L'ebcrlegung  unfähig,  wie  Trunkene  vorwärts 
taninelten,  zufrieden,  wenn  sie  nur  weiter  kamen,  einnrk'i  wohin.  Wer  ver- 
mochte am  linde  zu  entscheiden,  ob  sie  nicht  elieuso  gut  gerettet  wurden, 
wenn  sie  nach  Süden  stall  nach  Westen  weiter  zogen,  denn  wer  kannte  so 
genau  das  fremde  LandV  In  der  Thal  werden  wir  sogleich  sehen,  dass  auch 
in  dieser  Richtung  es  nicht  unmüglich  war,  sich  zu  retteif.  Auch  an  diesem 
Tage  war  die  Strecke , die  man  zurücklegU* , eine  hüchsl  unb«>deulende,  vom 
.Mittag  an  kaum  eine  halbe  deutsche  Meile.  Alle  waren  aufs  äussersle  er- 
schöpft. Am  folgenden  Morgen,  dem  Morgen  des  siebenten  Tages,  erreich- 
ten auch  diese  Schaar  die  Syrakusaner.  Sie  Iheilten  dem  Mkias  mit,  dass  das 
Heer  des  Demosthenes  sich  ergeben  habe,  und  forderten  ihn  auf,  das  Gleiche 
zu  thun.  Nikias  argwöhnte  zunächst  eine  Täuscliung  und  verlangte,  sich  von 
der  Wahrheit  der  Nachricht  zu  üljerzeugen.  Man  hewilligle  ihm  einen  WalTen- 
stillstand,  und  ein  athenischer  Reiter,  den  er  zurücksandle , brachte  die  B<‘- 
stätigiing  der  UnglUcksbotschafl.  Nun  machte  er  den  Syrakusanern  den  An- 
trag, die  noch  übiigen  Athener  nach  Hause  zurückkehren  zu  lassen,  dafür 
sollte  dann  Athen  den  Syrakusanern  die  Kriegskosten  er.sel;pen,  iind-für  jedes 
Talent  sollte,  bis  es  bezahlt  wäre,  ein  Athener  als  Geisel  dienen.  Die  Syraku- 
saner lehnten  den  Vorschlag  ab  und  erneuerten  den  AngritT.  So  wuide  bis 
zum  AIhuuI  gekämpft.  In  der  Nacht  dachte  Nikias  aufzubrechen,  uni  wieder 
einen  kleinen  Vorsprung  zu  gew  innen,  und  die  Athener  halten  schon  die  Waf- 
fen aiifgenommen , da  merkten  die  unfern  lagernden  Syrakusaner  ihre  Absicht 
und  .stimmten  als  Zeichen,  dass  sie  auf  der  Hut  seien,  einen  Kriegsgesang  an. 
Nun  verloren  die  Athener  den  Mulh  und  legten  die  Waffen  ab;  nur  300  von 
ihnen  brachen  sich  Bahn  durch  die  feindlichen  Posten  und  entkamen  in’s  Ge- 
birge, wo  sie  aufs  Geralhewohl  umherirrlen.  Sobald  es  Tag  wurde  — der 
achlt?  des  Marsches  — zogen  die  Athener  weiter,  wie  zuvor  von  den  Syraku- 
sanern umringt  und  angegriffen.  Ihre  Kräfte  waren  gänzlich  aufgcricben. 
Schon  seit  einigen  Tagen  hallen  sie  ihren  Hunger  nur  unvollkommen  stil- 
len können.  Die  Hitze  erzeugte  den  entsetzlichsten  Durst,  der  nicht  zu 
loschen  war;  in  der  Nacht  war  an  Schlaf  nicht  zu  denken,  und  dabei  waren 
ilie  meisten  verwundet.  Dennoch  schleppten  sie  sich  kämpfend  vorwärts.  Als 
sie  aller  den  näcb.sUm  Fluss,  den  Assinaros,  vor  sich  sahen,  da  war  ihr  ganzes 
Dichten  und  Trachten  nur  dahin  gerichtet,  ihn  zu  erreichen,  um  den  martern- 
den Durst  zu  stillen.  Sie  i'edelen  sich  ein,  dass  sie  jenseits  des  Flusses  weniger 
von  den  syrakusanischen  Reitern  zu  leiden  haben  würden.  Sic  stürzten  sich 
in  der  wildesten  Unordnung  in  das  Was.ser.  Von  den  Feinden  bedrängt,  waid 
das  Heer  zu  einem  verwoiTenen  Knäuel  von  Menschen , die  sich  satt  trinken 
und  müglichsl  schnell  an  das  andere  Ufer  kommen  wollten.  So  wurden  Viele 
von  ihren  eigenen  Gefährten  niedergetreten ; Viele  verwickelten  sich  in  die 
Geräthschaflen,  die  .sie  trugen  und  wurden  vom  Wasser  hinweggerissen.  Die 
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Syrakusan«r  waren  vor  ihnen  am  steilen  jenseitigen  Ufer  und  schossen  von 
da  auf  die  verwirrte  Menge  iui  Fluss,  und  als  sie  gesehen  hatten,  dass  die 
Athener  nicht  mehr  im  Stande  waren,  den  Aufgang  zu  erzwingen,  da  stiegen 
sie  selbst  in  den  Fluss  hinab  und  mordeten  dort  die  vor  Erschöpfung  fast 
wehrlosen  Feinde,  die  vor  Ubergrossem  Durste  sich  an  dem  durch  die  Men- 
schenmasse getrübten  und  durch  die  Verwundeten  und  Getödlclen  blutig  ge- 
wordemm  Wasser  nicht  satt  trinken  konnten.  Wer  aber  an's  Ufer  gelangte, 
wurde  von  den  Reitern  niedergeinacbt.  Da  liess  Nikias,  der  alles  verloren  sah, 
sich  zum  Gylippos  fuhren , dem  er  als  einem  l.akeditmonier  sich  lieber  anver- 
traute als  den  Syrakusanern , und  ergab  sich  ihm  auf  Gnade  und  Ungnade 
unter  der  einzigen  Bedingung , dass  dem  Morden  Einhalt  gethan  werde.  Gy- 
lippos gab  sogleich  Befehl,  die  noch  Uebrigen  zu  Gefangenen  zu  machen,  aber 
die  Zahl  derer,  die  so  zusammenkamen , war  nicht  gross,  da  Viele  gefallen 
waren  und  Manche  ZulluchtsUrtcr  gefunden  hatten,  von  wo  aus  sie  spöter  be- 
freundete Sudle  erreichten.  Nach  der  Capilulation  des  Nikias  schickte  Gylip- 
pos  eine  Abtheilung  der  Seinigen  zur  Verfolgung  der  in  der  Nacht  entkomme- 
nen 3U0  Athener  aus;  sie  wurden  bald  als  Gefangene  eingebracht.  Die 
Gesainmtzahl  der  Gefangenen  betrug,  wie  sich  s|>äter  herausslellte,  ungefähr 
7Ü00,  und  da  mit  Demosthenes  sieh  COOü  Mann  ergelien  batten,  so  sind  mit 
.Nikias  kaum  1000  gefangen  genommen  worden.  Soweit  waren  in  8 Tagen 
die  40,000  .Mann  zusammengeschinolzen,  die  das  Lager  vor  Syrakus  verlassen 
hatten ! Täglich  sind  Tausende  gefallen , aus  Mattigkeit  liegen  geblieben  oder 
einzeln  entlaufen;  zuletzt  auch  noch  Manche  der  gemeinsamen  Beule  ent- 
zogen worden.  Wer  die  Gegend  kannte,  mussU*  Übrigens  .sagen,  dass  das 
Verderben  die  Athener  nicht  gar  weit  von  dem  Punkte  erreichte , wo  sie  ge- 
rettet werden  konnten.  Kamen  sie  ein  paar  Meilen  weiter,  so  Ulierschritten  .sie 
den  llcloros,  und  dann  waren  sie  im  Gebiete  der  südlichen  Sikclcr;  es  war 
nicht  unmöglich,  dass  sic  Motyke  erreichten.  Ja,  hätten  sie  gleich  anfangs 
diesen  Weg  eingeschlagcn , statt  an  den  akräischen  Felsen  Zeit  und  Kraft  zu 
verschwenden,  so  wären  wohl  noch  Tausende  von  ihnen  dem  Verderben  ent- 
ronnen. So  w urden  fast  nur  die  wenigen  Reiter  gerettet,  die  nacli  Katane  ent- 
kamen. Aber  ihr  Anführer  Kallistratos  hielt  solche  Rettung  fUr  eine  Schande; 
er  kehrte,  nachdem  er  seine  Schaar  in  Sicherheit  gebracht,  selbst  nachdem 
athenischen  Lager  bei  Syrakus  zurUck  und  fiel  dort  im  Kampfe.  Das  war  der 
Au.sgang  des  ungeheuren  Unternehmens  des  athenischen  Volkes.  Es  hat  Uber 
200  KriegssebifTe  und  mehr  als  60,000  Mann  in  die  ferne  Insel  geschickt,  und 
kein  Schiff  und  wenige  Menschen  kehrten  in  die  lleimalh  zurUck. 

Das  Unglück  der  Athener  in  Sicilien  steht  fast  beispiellos  in  der  Geschichte 
da.  In  dem  Feldzuge  der  Franzosen  nach  Russland  betrug  die  Anzahl  der 
Soldaten  derjenigen  Corps,  die  die  Hauptarmee  bildeten,  etwa  600,000  Mann; 
von  diesen  fanden  sicli  im  Januar  1813  etwa  20,000  hinter  der  W'eichsel  zu- 
sammen. Das  ist  ungefähr  dasselbe  Verhällniss  des  Verlustes  wie  bei  den 
Athenern  in  Sicilien.  Wenn  wir  jedoch  nur  den  RUckzug  in  Betracht  ziehen, 
der  Überdies  in  dem  einen  wichtigen  Punkte  dem  der  Athener  analog  ist,  dass 
bei  beiden  der  ursprüngliche  Plan  geändert  werden  muss  — was  für  Niküis 
der  akräische  Fels,  das  ist  fUr  Napoleon  Malojaroslawetz  — so  gestaltet  sich 
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der  Vergleich  viel  ungünstiger  für  die  Athener.  Als  die  Franzosen  am 
18.  Oktober  Moskau  verliessen,  waren  sie  kaum  100,000  Mann  stark;  Anfang 
Decetnber  waren  die  geringen  t’eberresle  in  Siehcrheil.  Der  Rückzug  dauerte 
etwa  C Woclien  und  kostete  vier  Fünftel  des  Heeres ; in  Sicilien  wurden 
40,000  Mann  in  8 Tagen  vollständig  aufgerieben.  Das  verhällnissmässig 
grossere  Unglück  in  Sicilien  war  bei  den  ungefiihr  gleich  anzuschlagenden 
klimatischen  Einflüssen  eine  Folge  erstens  der  ungleichartigeren  Zusam- 
mensetzung des  athenischen  Heeres,  in  welchem  überdies  die  athenischen 
Hürger,  wenngleich  tapfer,  dennoch  nicht  dieselbe  Fähigkeit  im  Ertragen  von 
Strapazen  hatten  , wie  Berufssoldaten  , sodann  der  Untüchtigkeit  des  obersten 
Keldherm,  der  bei  dem  Rückzug  zwar  persönlich  seine  Schuldigkeit  that,  wie 
ein  gewöhnlicher  Krieger,  aber  die  Möglichkeiten,  in’s  Innere  zu  kommen, 
nicht  gehörig  benutzt  hat,  endlich  aber  auch  der  besseren  Dispositionen  der 
Svi  akiisaner  im  Vergleich  mit  denen  der  Russen.  Denn  es  hat  doch  nur  an  den 
russischen  Feldherren  gelegen,  rlas.s  die  Beresina  kein  Assinaros  wurde. 

Es  kam  in  Syrakus  zu  stürmischen  Verhandlungen  über  das  Schicksal  der 
lieideti  Feldherren,  die  lebend  in  die  Hilnde  ihrer  Feinde  gefallen  waren,  und 
gegen  die  die  Syrakusaner  keinerlei  Verpflichtungen  hatten.  Wir  folgen  der 
Nachricht  des  Thukydides,  welcher  berichtet,  dass  Gylippos  sie  gerne  ver- 
schont hiltte  , um  sie  nach  Sparta  zu  bringen,  da.ss  aber  die  Wuth  der  Sjra- 
kusaner  ihren  Tod  \ erlangte  und  durchsetzte.  Wohl  wäre  cs  für  Sparta’s 
Bürger  eine  grosse  Freude  gewesen , den  Athener,  der  vor  Allen  ihr  Unglück 
in  Pylos  und  Sphakleria  verursacht  hatte,  als  Gefangenen  in  ihrer  Mitte  zu 
sehen,  wogegen  die  Rettung  des  Nikias  einem  Spartaner  deswegen  am  Herzen 
liegen  konnte,  weil  dieser  Mann  sich  immer,  so  weil  es  für  einen  Athener 
möglich  war,  als  Freund  Sparta's  gezeigt  hatte.  Aber  bei  den  Syrakti.sanern 
und  ihren  Verbündeten  mussten  ganz  andere  Rücksichten  ülrerwiegcn.  Unter 
di>n  ersleren  betrieben  gerade  die , welche  während  des  Krieges  mit  Nikias  in 
Verbindung  gewesen  waren,  mit  besonderem  Fafer  .seine  Hinrichtung,  aus 
Furcht,  er  mör^hte  durch  seine  Angaben  auch  sie  in’s  Verderben  reissen. 
während  unter  den  griechischen  Verbündeten,  zumal  den  Korinthern,  die  Be- 
sorgniss  herrschte,  er  könne  durch  seinen  Keichthum  Mittel  und  Wege  linden, 
aus  der  Gefangen.schafl  zu  entkommen,  und  so  drangen  auch  sie  auf  den  Tod 
der  beiden  Feldherren.  Ilermokrates  dagegen  hat  sich  bemüht,  sie  zu  retten, 
als  er  sah,  dass  sie  nicht  zu  retten  seien,  hat  er  ihnen  Nachricht  von  ilem 
über  sie  Beschlossenen  gegel>en  und  zugleich  die  .Mittel,  duieh  eigene  Hand 
zu  sterben.  Ihre  I.eichname  wurden  vor  den  Thoren  der  Stadt  zur  Schau 
gestellt. 

Der  Masse  des  athenischen  Heeres  harrte  ein  noch  traurigeres  Loos.  Die 
Syrakusaner  durften  sie  weder  durch  offene  Gewalt,  noch  durch  quälende 
Fesseln,  noch  durch  Hunger  ttklten;  das  hatten  sie  versprochen.  Aber  es 
sollte  ihnen  darum  nicht  be.sser  gehen.  Sie  brachten  sie  in  die  Latoinien,  jene 
Steinl)rüche , die  jetzt  mit  ihrer  Üppigen  Vegetation  dem  Wanderer  wie  eine 
erfrischende  Oase  erscheinen,  damals  aber  als  kahle  Abgründe  für  so  viele 
Tausende  monatelang  ein  schauerlicher  Aufenthalt  waren.  Hier  mussten  die 
Armen  leben,  allen  Unbilden  der  Witterung  ohne  di'n  geringsten  Schutz  aus- 
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geselil  AiifHiigs  f|iiüllc  sii-  der  Suiiiudibi'.iiid  und  iliu  eislickeiidf  Hilie  des 
Tdj;es,  und  üpalcr,  l>ei  vorgerUckUTcr  Jahroszeil , ebenso  sehr  die  Kitllc  tier 
!\aeht.  Das  geringe  Mass  der  NahrungsniiUel , das  ihnen  die  wenig  grossinil- 
thigen  Sjrakusaner  bewilligten  — läglieh  eine  Koljle  Wasser  und  zwei  Kotj- 
len  Weizenbrod , etwa  der  vielte  Tlieil  dessen,  was  die  (ierangenen  auf 
Spbakteria  erhallen  hallen  — inussle  aueh  dazu  beitragen,  ihnen  die  Krdflc 
zu  rauben.  Ucr  Kaum  war  so  eng  für  diu  dorl  zusaniniengedränglen  Tau- 
sende, dass  für  die  Verriehlung  der  nolhwendigsten  UedUrrnisse  kein  geson- 
derter Platz  sieh  linden  lie.ss  und  in  der  llilze  des  Herbstes  bald  der  uner- 
Iragliehsle  Gestank  die  SleinbiUehe  erftlllte.  Ja,  die  Syrakusaner  trugen  niehl 
einmal  Sorge,  die  Todleii  zu  entfernen,  und  doeh  starben  Viele,  theils  an  ihren 
Wumieu,  theils  an  Seuchen,  die  der  Ort  ei-zengle.  Die  Leichen  wurden  Uber 
einander  gehiiufl  und  verpesteten  die  Luft.  LTigefUhr  70  Tage  hessen  die  Sy- 
rakusaner  die  ganze  Masse  der  Gefangenen  in  den  SleinbrUehen,  und  das  Volk 
ging  hiiuiig  hin,  um  sich  am  Anblick  der  wie  wilde  Thiero  in  eine  tJrube  ge- 
sperrten Feinde  zu  weiden.  Findlieh  wurde  das  Klend  selbst  ihnen  nnerlriig- 
lieti ; vielleicht  furehlelen  sie  auch,  dass  die.se  Todeshöhlen  l’esl(|uellcn  fur 
ihre  Stadl  werden  möchten.  Sii!  entfernten  die,  gegen  welche  sie  am  wenig- 
sten Hass  hegten,  d.  h.  Alle,  aus.ser  den  .\lhenern  und  den  wenigen  llalioten 
und  Sikelioleu,  und  verkauften  sie  als  Sklaven  an  Privatleute.  Die  Athener 
aber  und  die  aus  italischen  und  sicilischen  Stadien  GebUiTigcn  behielten  sie 
noch  fast  sechs  Monate  in  den  SteinbrUcheii ; was  dann  aus  ihnen  wurde,  i.st 
nicht  berichtet ; natürlich  haben  sie  die  Gefangenschaft  mit  der  Sklaverei  ver- 
tauscht. Die  zu  Sklaven  gewordenen  erhielten  das  Zeichen  eines  Pferdes  auf 
die  Stirn  gebrannt.  SpaU“r  aber  hatten  Manche  von  ihnen  ein  bcs.seres 
Schicksal.  Das  Mitleid  mit  ihrem  Unglück  und  die  Achtung  vor  der  den  Athe- 
nern ganz  besonders  eigenen  Bildung  versiOialfte  ihnen  eine  bessere  Behand- 
lung und  Fälligen  sogar  die  Freiheit.  Manche,  von  den  Familien , in  deren 
Dienst  sie  getreten  waren , freundlich  aufgenommen , entschlossen  sich  dazu, 
für  immer  in  Sicilien  zu  bleiben.  Vor  allem  soll  die  Kenutniss  der  Dichtungen 
des  Euripides  manchem  Athener  Rettung  gebracht  haben.  F>  war  bei  den 
sicilischen  (iriechen  ausserordentlich  beliebt,  und  es  heisst,  dass  Athener  die 
F'reihcit  erhielten  zum  Dank  dafür,  dass  sie  ihre  Herren  euripidensche  Ghor- 
gesänge  lehrten,  und  dass  andere  auf  der  Flucht,  im  BegriH'  zu  verschmach- 
ten , von  den  Bewohnern  der  Häuser,  in  denen  sie  vorsprachen,  für  den  Vor- 
trag solcher  Gesänge  mit  Speise  und  Trank  erquickt  wurden.  Euripides  selbst 
ward  später  in  Athen  von  den  so  Geretteten  als  Retter  begrüsst.  Man  hat  diese 
Nachricht  angezvveifelt;  wir  sehen  nichtein,  weshalb.  Uneigennützige  Be- 
geisterung für  Kunst  und  Poesie  ist  im  Alterthum  nicht  selten  gewesen,  und 
wenn  der  Geschichtschreiber  Siciliens  so  viele  Harte,  so  viele  von  Griechen 
gegen  Griechen  verübte  Grausamkeiten  erzählen  muss,  warum  soll  er  den 
kleinen  Beweis  von  Humunität,  der  keineswegs  unglaublich  ist,  als  unwahr- 
.seheinlich  verwerfen?  Wenn  wir  noch  hinziifUgen,  dass  nach  der  bald  in 
Athen  von  denen , welche  an  der  sicilischen  Expedition  Theil  genommen  hat- 
ten, und  Uber  deren  Schicksal  keine  bestimmten  Nachrichten  nach  Hause  ge- 
langt waren,  gebräuchlich  gewordenen  Redensart:  Er  ist  todt  oder  Lehrer  in 
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Sicilit'n,  tlie  .ithonisclu'  liiidun;;  in  iiusjjedflinlpr  Weise  den  unglUcklicIicf) 
Opfern  des  Krieges,  die  inil  dem  I.eben  davongekonimen  waren , ihr  hartes 
f.oos  erleichterte,  so  haben  wir  alles  milgetht'ilt,  was  von  den  Schicksalen  der 
Ueberbleibsel  dieses  Zuges  bekannt  ist. 

Der  Jubel  der  Syrakusaner  war  gross  und  durfte  es  sein.  Was  sie  gelhan 
halten , war  nicht  gering  anzuschlagen.  Die  erste  Seemacht  der  l)ekannten 
Welt  halU'ii  sie  auf  ihrem  lilemente  Iwsicgt;  sin  halten  die  l'nabhtingigkeil 
ihrer  Stadl  und  damit  der  ganzen  Insel  gerettet.  Allerdings  war  es  nicht  ohne 
Gylii)pos  erreicht , aber  mit  einem  feigen  und  kraftlosen  Volke  hitllc  auch  ein 
Gylippos  nicht  die  Athener  überwunden.  Gleich  bei  der  Niederlage  des  Nikias 
hatten  die  Syrakusaner  die  Bilume  am  Flusse  Assinaros  mit  Rüstungen  der 
gefangenen  Athener  bchttngt,  nun  wurde  beschlossen,  dass  der  Tag,  an  wel- 
chem dieser  Sieg  erfochu-n  war,  der  zwanzigste  des  Monats  Karneios,  nach 
gewöhnlicher  Annahme  der  10.,  richtiger;  ein  Tag  zwischen  dem  15.  und 
iS.  September  413  v.  Chr.,  als  Siegesfest  unter  dein  Namen  Assinaria  jähr- 
lich gefeiert  werden  sollte. 

Fs  ist  ein  nutzloses  und  verfehltes  Remülien , beim  Misslingen  einer 
grossen  geschichtlichen  Unternehmung  sich  in  Betrachtungen  darüber  zu  er- 
gehen, was  geschehen  wäre,  wenn  sic  Erfolg  gehabt  hätte.  So  wollen  wir  es 
denn  unbesprochen  lassen,  wie  viel  von  ihren  phantastischen  Plänen  die 
Athener  nach  der  Eroberung  von  Syrakus  hätten  verwirklichen  könneh,  und 
nur  drei  Punkto  hervorbeben,  die  sich  auf  Syrakus,  auf  den  Westen  ünd  auf 
die  Griechcnw'ell  überhaupt  beziehen.  Zunächst  dürfen  wir  mit  Bestimmtheit 
aussprechen,  dass  der  Sieg  der  Athener  .Niemandem,  w;vdcr  Siegern  noch  Be- 
siegten, Segen  gebracht  haben  würde,  und  dass  ihre  Niederlage  eine  wohl- 
verdiente war.  Wer  könnte  Sympathien  für  den  Versuch  einer  Deniokt'atie 
hegen,  die  nicht  etwa  eine  Aristokratie  oder  Despotie,  sondern  eine  andere 
Demokratie  zu  stürzen  und  zu  unterwerfen  bemüht  ist,  bloss  um  einer  unter- 
thänigen  Stadl  mehr  zu  gebieten.  Später  hat  Rom  überall  das  durchgefuhrt, 
was  Athen  nicht  gelang,  aber  wir  brauchen  hier  nicht  auseinanderzusetzen, 
wie  viel  geeigneter  der  conservative  Charakter  der  römischen  Politik  war,  eine 
Weltherrschaft  vorzubereiten,  als  der  ewig  unruhige  der  athenischen.  Freilich 
halte  die  syrakusanische  Freiheit  trotzdem  keine  lange  Dauer,  cs  ist  aber  nicht 
zu  bezweifeln,  dass  selbst  die  Tyrannei  der  Dionyse  den  Bewohnern  von  Sy- 
rakus als  eine  einheimi.schc  Herrschaft  lieber  war,  als  die  Zw ingherrschafl 
Alhcn’s.  Zweitens  ist  klar,  dass  die  Eroberung  von  Syrakus  durch  die  Athener 
in  allen  internationalen  Beziehungen  des  Westens  eine  ungeheure  Veränderung 
hervorgebrachl  haben  würde.  Etrusker  und  Karthager  auf  der  einen  Seite-, 
Syrakusaner  auf  der  andern  , das  war,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Gruppi- 
rung  der  Seemächte.  Der  Kampf  Athen’s  gegen  Syrakus  fand  nicht  ohne  eine, 
wenngleich  schwache  Theilnahine  Etruriens  und  mit  halber  Billigung  Kartha- 
go’s  statt.  Das  siegreiche  Alfien  hätte  anfangs  Etrurien  und  Karthago  zu 
Freunden  gehabt,  aber  wie  lange-?  Bald  bälle  die  Macht  der  Verhällhissc  den 
Wettstreit  dieser  Mächte  mit  Sjrakus  auf  die  neue  Besitzerin  der  Stadt  über- 
tragen. Und  wer  wird  glauben,  dass  Syrakus  und  Sicilien  als  athenisches  Un- 
terihanenland  besser  den  Karthagern  widerstanden  haben  würden  äls  Dionys? 
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Aber  noch  einer  iinderen  Betracbtun^  (jiebt  die  sicilisclie  Expedition 
und  ihr  Ausgang  Veranlassung,  einer  Betrachtung,  die  wenigstens  Wur*  ange- 
deulet  werden  soll.  Es  sind  zwei  grosse  Kreise , in  welche  die  gesamnite 
Criechenwelt  zcrfiillt : Ostgrieehenland  und  Westgriechenland.  Jenes  ist  das 
eigentliche  Griechenland,  das,  um  das  agilisehe  Meer  gelagert,  der  GeschichU; 
die  erhabenen  Gestalten  eines  Homer  und  Sophokles,  eines  l’hidias  und  He- 
rodol,  das  politischo  Kunstwerk  der  spartanischen  Verfassung  und  das  lehr- 
reiche Getreibe  des  athenischen  Demos  geliefert  hat.  Hinter  ihm  steht  West- 
griechcnland  mit  seinen  herrlichen  Hundelsstüdten,  mit  seinen  Philosophen  und 
Gesetzgebern  und  seinen  Tyrannen,  mit  den  ehrwürdigen  Denkmälern  einer 
grossartigen  Archileclur  und  den  Meisterwerken  in  manch  anderer  Kunst- 
Übung.  In  jedem  der  beiden  Kreise  herrschen  enge  Beziehungen  bald  freund- 
licher, bald  feindlicher  Art.  Jedes  bildet  ein  Ganzes  für  sich.  Aber  zu  einem 
einzigen  Ganzen  haben  sich  die  beiden  nie  verschmolzen,  auch  nicht  für  einen 
Augenblick.  Der  athenische  Feldzug  ist  der  einzige  Versuch  dazu,  und  sein 
Misslingen  entscheidet  die  Sonderung  der  beiden  Kreise.  Nur  damals,  wenn 
überhaupt,  konnte  diese  Vereinigung  gelingen.  Athen  allein  war  durch  seine 
Anlage  fähig,  sie  zu  vollziehen , und  Athen  war  damals  auf  der  Höhe  seiner 
Macht.  So  ist  das  Scheitern  der  athenischen  Expedition  nach  Sicilien  ein 
weltgeschichtliches  Factum  von  der  allergrösslen  Bedeuluug. 

Dass  in  der  besiegten  Stadl  die  ungeheuerste  Bestürzung  über  das 
schreckliche  Unglück  ausbrach,  versteht  sich  von  selbst.  Wie  halten  die 
Athener  auch  ahnen  können,  dass  von  einer  Flotte  von  mehr  als  lUU  Schill'cn 
und  einem  Heere  von  i0,000  Mann  in  einer  einzigen  Woche  nichts  mehr  übrig 
sein  würde?  Den  ersten,  die  die  Niederlage  meldeten,  glaubte  man  nicht;  als 
an  der  Wahrheit  der  Berichte  nicht  mehr  zu  zweifeln  war,  zeigte  das  Volk 
Fassung  und  ehrte  die  in  Sicilien  gefallenen  Bürger,  neben  denen  auch  die 
mit  Athen  stets  eng  verbundenen  Plattier  nicht  vergessen  wurden,  durch  eine 
Denksäule,  auf  der  jedoch  der  Name  des  N'ikias  fehlte,  wie  cs  heisst,  weil  er 
durch  seine  freiwillige  Ergebung  eine  eines  Soldaten  unw  ürdige  Handlung  be- 
gangen habe.  Aber  er  hatte  ja  dadurch  einer  grossen  Anzahl  von  Athenern 
das  Leben  gerettet,  und  so  müssen  wir  sagen,  dass  er  vielmehr  wegen  seiner 
gesammten  Leitung  des  Unternehmens,  besonders  seit  der  Rückzug  nothwen- 
dig  geworden  war,  diese  Schande  erlitten  hat,  als  wegen  seiner  Capitulation. 
Wenn  die  Athener  nach  detn  verfehlten  Angriff  des  Demosthenes  auf  F^pi|>olae, 
wie  dieser  Feldherr  wollte,  den  Rückzug  angclreten  hätten,  so  wäre  der  Stadt 
Athen  ein  Heer  und  eine  Flotte  erhallen  worden , die  sie  nun  schmerzlich 
vermisste. 
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Zehntes  Kapitel. 

Die  Sikelioten  in  Asien. 

Mil  der  vollständigen  Niederlage  des  athenischen  Heeres  auf  Sicilien  war 
der  Krieg  zwischen  den  beiden  Städten  nicht  beendigt.  In  ganz  Griechenland 
hcrrsfhle  die  Ansicht,  dass  dieser  Schlag  Athen  vernichten  müsse,  und  als 
nun  alle  Feinde  der  bis  dahin  so  mächtigen  Stadl  die  Gelegenheit  benutzten, 
ihr  mit  vereinten  Kräften  den  Todesstoss  zu  versetzen , da  durfte  Syrakus  am 
wenigsten  zuiilckbleiben.  Es  musste  zeigen,  dass,  wenn  Athen  umsonst  ver- 
sucht hatte,  auf  Sicilien  Einfluss  zu  gewinnen,  die  Sicilier  ihrerseits  Griechen- 
lands Geschicke  bestimmen  konnten.  Der  Schauplatz  des  erneuerten  Kampfes 
war  hauptsächlich  die  kleinasialische  Küste  und  die  dieser  Küste  zunächst 
liegenden  Inseln.  Hier  waren  reiche  und  mächtige  Städte,  die  der  athenischen 
Bundesgenossenschaft  angehörten , und  die  zuin  Abfall  zu  bringen  von  hüch- 
sler  Wichtigkeit  war.  Alkibiades  war  es,  der  den  Lakedämoniern  diesen  Weg 
wies.  Nun  fiel  das  Interesse  der  Lakedämonier  hier  mit  dem  der  Perser  zu- 
sammen, die  nach  dem  Besitz  der  ionischen  Städte  trachteten.  Deshalb  war 
schnell  ein  Einversländniss  zwischen  Sparta  und  den  persischen  Satrapen  des 
nordwestlichen  Kleinasiens,  Tissapherncs  und  Pharnabazos,  angeknüpfl,  wobei 
Alkibiades  eim^  wichtige  Rolle  spielte.  Es  folgten  Schlag  auf  Schlag  Ereignisse, 
welche  die  Hoffnungen  der  Spartaner  vollständig  zu  erfüllen  schienen.  Chios, 
die  wichtigste  Verbündete  Athen’s  im  Osten,  fiel  ab,  und  schnell  folgten  Ery- 
Ihrae,  Klazomenac,  Milet,  Lesbos.  Athen  aber  war  nicht  unlbälig.  Lesbos  ward 
wieder  genommen  (413  v.  Chr.),  Samos  blieb  der  Mittelpunkt  der  athenischen 
Macht,  und  als  eine  neue  Flotte  von  48  Schiffen  unter  Phrynichos,  Onomakles 
und  Skironides  an  der  asiatischen  Küste  erschien,  wurde  von  der  Besatzung  der- 
selben sogar  ein  Versuch  auf  Milet  gemacht,  und  die  Athener  drangen  siegreich 
bis  zu  den  Mauern  dieser  Stadl  vor.  Da  traf  am  Abend  des  Tages,  an  wel- 
chem die  Schlacht  vor  Milet  slaltgefunden  halte,  die  Nachricht  ein,  dass  eine 
neue  dorische  Flotte,  .ä5  Segel  stark,  nahe  sei,  und  die  Athener  verliessen 
noch  in  derselben  Nacht  ihre  Stellungen,  ln  dieser  dorischen  Flotte  befanden 
sich  ausser  33  peloponnesischen  Schiffen  auch  22  sicilische,  von  denen  Syra- 
kus 20,  Selinus  2 gestellt  halle  und  deren  Anführer  HennokraU's  war,  auf 
dessen  dringendes  Betreiben  sich  die  Sjrakusaner  zu  dieser  fernen  Expedition 
entschlossen  hallen.  Wenn  die  Verbündeten  nicht  so  viel  ausrichleten,  als  sie 
erwartet  haben  inochlcii,  so  lag  die  Schuld  theilweise  an  der  lakedämoni.schen 
l'Uhriing,  die  durch  eigene  Unfähigkeit  und  dureh  die  Intriguen  des  Alkibiades 
und  Ti.ssaphernes  nicht  im  Stande  war,  etwas  Gedeihliches  für  die  dorischen 
Intere.ssen  zu  leisten.  Uebrigens  ihat  das  sii'ilische  Contingenl  seine  Schuldig- 
keit und  seine  Anführer  mehr  als  das.  Darin  liegt  für  uns  das  Hauptinteresse 
dieses  Krieges,  den  wir  nur  ganz  kurz  besprechen  können,  da  er  Sicilien  seihst 
wenig  angeht. 

Zunächst  wurde  lasos  erobert , wobei  sich  die  Syrakusaner  besonders 
auszeichneten ; dann  trat  schon  ein  Stillstand  ein.  Tissaphemes,  der  ver- 
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heissen  hatte,  jedem  von  Hem  Schiffsvolk  t-iglirh  eine  attische  Drachme 
auszahlen  zu  lassen,  thal  dies  nur  einen  Monat  lang  und  erklärte  dann, 
von  nun  an  nur  die  Hälfte,  3 Obolc , geben,  zu  können,  bis  nicht  der  per- 
si.srhe  König  selbst  in  die  Auszahlung  einer  Drachme  gewilligt  habe.  Dies 
war  ein  Vertragsbruch,  zu  welchem  Alkibiades  die  Veranlassung  gegeben 
halte,  der  den  Spartanern  verdöchiig  geworden , sich  nun  desto  enger  an  den  • 
persischen  Satrapen  anschloss.  Kr  gab  ihm  den  Rath,  sich  durch  Bestechung  des 
KinversUindnisses  der  verschiedenen  Befehlshal)er  der  dorischen  Contingente 
zu  versichern,  und  es  heisst,  tlass  es  ihm  bei  allen  gelang,  mit  einziger  Aus- 
nahme des  HertnokraU’s , der  die  Sache  sömmtlicher  Bundesgenossen  ollen  zur 
seinigen  machte.  Kr  sprach,  wie  der  Lakeditmonicr  hätte  sprechen  sollen, 
und  Setzte  wenigstens  soviel  durch,  dass  Tissaphernes  sich  zur  Zahlung  von 
,3  Talenten  monatlichen  Soldes  an  je  .ä  Schillc  verstand,  was  immer  noch 
nicht  t Obole  für  den  Mann  ausniachte.  Aslyochos , der  bald  als  Oberbe- 
fehlshaber eintraf,  trat  eben-so  wenig  kräftig  gegen  Tissaphernes  auf;  es 
hicss,  dass  auch  er  l>eslochen  sei.  So  geschah  denn  auch  nichts  bedeutendes, 
obgleich  den  Peloponnesicrn  nach  einiger  Zeit  noch  eine  llUlfsflotle  aus  Westen 
zukam,  10  Kriegsschiffe  aus  Thurii  unter  der  Anführung  des  Rhodiers  Dorieus, 
ein  lakonisches  Schiff  und  ein  syrakusanisches,  im  Ganzen  1 2 Schiffe,  von  de- 
nen aber  bald  die  Athener  die  Hälfte  genommen  hallen.  Offenbar  war  wirklich 
die  nach  einigen  glänzenden  Krfolgen  — auch  Rhodos  wurde  genommen  — 
tmi  der  peloponnesischen  Flotte  eintretende  Thallosigkeit  der  Verrälherei  der 
obersten  Feldherren  zuzuschrciben.  Auch  im  Jahre  4M  geschah  zuerst  wenig. 
Wahrend  in  Athen  die  oligarchische  Faction  der  Vierhundert  sich  der  Herr- 
schaft bemächtigte  und  in  Samos  eine  demokratische  (iegenrevolution  zum 
Ausbruch  kam,  an  welche  sich  auch  Alkibiades  anschloss,  war  die  peloponne- 
sische  Flotte  unthätig.  Tissaphernes  verzögerte  fortwährend  die  Ausführung 
seines  Versprechens,  eine  phönicische  HUlfstlotte  herbeizuziehen,  und  Aslyo- 
chos wurde  von  seinem  eigenen  Heere  lieschuldigt,  stets  den  rechten  Augen- 
blick zur  Seeschlacht  zu  versäumen.  Am  unwilligsten  Uber  die  L'nthätigkeit 
waren  die  Syrakusaner,  die  freilich  auch  aus  der  grössten  Kntfernung  herbei- 
gekommen waren.  Endlich  ging  Aslyochos  nach  Samos , kehrte  aber,  als  er 
hörte,  dass  eine  athenische  Flotte  vom  Hellespont  angelangt  sei,  mit  seinen 
H2  Schiffen  wieder  naeh  Milet  zurück.  Nun  fuhren  die  Athener  mit  108 
Schiffen  nach  Milet,  und  der  Spartaner  wagte  auch  hier  nicht,  den  Kampf  an- 
_ zum'hmcn.  In  Folge  davon  kam  es  auf  der  lakedämonischen  Flotte  zu  einem 
Aufruhr.  Am  unruhigsten  wanm  die  Thurier  und  Syrakusaner,  grösstenlheils 
freie  Männer,  während  sich  auf  den  peloponnesischen  Schiffen  viele  Sklaven 
bcfamlcn.  Sic  forderten  den  rückständigen  l.ohn.  Aslyochos  antwortete  hoch- 
fahrend, und  als  Dori<-us  sich  der  Sache  seiner  Leute  annahm,  erhob  er  gegen 
ihn  den  Stock.  Das  war  mehr,  als  die  Serdeule  ertragen  konnten,  sie  fielen 
über  den  Oberbefehlshaber  her  und  hätten  ihn  erschlagen,  wenn  er  sich  nicht 
an  einen  Altar  gerettet  hätte.  Ebenso  waren  die  Syrakusaner  unter  der  Op- 
position gegen  die  spartani.sche  Führung,  als  die  Milesier  ein  Kastell  des  Tis- 
sapherncs  in  ihrer  Stadl  erobert  halten  und  deswegen  von  den  Spartanern 
getadelt  wurden. 
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Bei  diesem  fUr  die  Pelopoiiiie.sief  wenig  ei’freulicheii  Stand  der  Dinge  kam 
von  Sparta  Mindaros  an  Stelle  des  Asiyochos.  Nun  gingen  inilesiscbe  Gesandte 
nach  Sparta,  um  sich  Über  Tissapliernes  i\x  beklagen,  und  Hennokrates  schloss 
sich  ihnen  an.  Er  wollte  den  Spartanern  vorslellen,  dass  Tissaphemes  es  sei, 
der  durch  sein  verrillherisches , von  Alkibiades  eingegebenes  Schwanken  *wi- 
* sehen  Sparta  und  Athen  alle  Schuld  dos  bisherigen  geringen  Erfolges  in  Klein- 
asinn trage.  Dem  entgegen  schickte  auch  Tissaphemes  einen  besonderen 
Gesandten  nach  Sparta,  den  Karier  Gaulites.  Wie  viel  Hermokrates  ausrich- 
tete,  wissen  wir  nicht;  That.saehe  ist,  dass  die  yteloponnesischc  Flotte  sich 
bald  darauf  aus  dem  Gebiete  des  Tissaphemes  nach  dem  des  Phamabazos 
begab,  um  dort  den  Krieg  kräftiger  zu  führen.  Es  ist  möglich,  dass  die  Vor- 
stellungen des  Hennokrates  nicht  ganz  ohne  Einlluss  hierauf  geblieben  sind; 
wenigstens  fasste  Tissaphemes  einen  dauernden  Hass  gegen  den  Syraku.saner 
und  verfolgte  ihn  auch  später,  als  Hennokrates  aus  seiner  Vaterstadt  verbannt 
war,  mit  der  offenbar  lügnerischen  Beschuldigung,  .seine  Feindschaft  gegen 
ihn  rühre  daher,  dass  er  Geld  von  ihm  verlangt,  aber  nicht  erhalum  habe. 

Im  Juli  dos  Jahres  H l vor  Ehr.  ging  .Mindaros  nach  dem  Hellespont,  ver- 
einigte seine  Flotte  mit  dem  kleinen  dort  IwHndlichen  peloponnesischcn  Ge- 
schwader und  entschloss  sich,  mil  seinen  BH  Schiffen  eine  Seeschlacht  gegen 
die  76  Segel  starke  athenische  Flotte  des  Thrasvlos  und  Thrasybulos  zu  lie- 
fern. Boi  Kynossema , an  der  europäischen  Kttste,  siegten  die  Athener.  Der 
Sieg  war  von  Bedeutung  für  sie  als  der  erste  Erfolg  nach  der  grossen  sicili- 
li.schen  iSictlerlage,  ihr  materieller  Gewinn  aber  war  sehr  gering.  Sie  verloren 
selbst  t.’j  Schiffe  und  nahmen  nur  il  feindliche,  unter  ihnen  auch  eins  der 
Syrakusaner,  die  sich  tapfer  geschlagen  hallen.  Sic  brachten  sie  nach  dem 
Orte  Elacus,  wo  die  unbrauchbar  gewordenen  von  den  Einwohnern  verbrannt 
wurden;  die  übrigcTi  erbeuteten  die  Pcloponnesier  nach  kurzer  Zeit  wieder. 
Gegen  Ende  des  Jahres  iH  ward  in  derselben  Gegend,  bei  Dardanos,  noch 
eine  Schlacht  geliefert,  in  welcher  die  Pcloponnesier  ebenfalls  besiegt  wur- 
den; die  Ilauptentscheidung  für  die  nlichste  Zeit  gab  aber  erst  im  Jahr  410 
die  Seeschlacht  von  Kyzikos,  in  der  Mindaros  Mel  und  die  ganze  peloponne- 
sische  Flotte  genommen  ward , mit  einziger  Ausnahme  der  syrakusanischen 
Schilfe,  die  von  ihren  Befehlsh.’diern  verbrannt  wurden.  Nun  geriethen  zwarKy- 
zikos  und  einige  andere  Orte  in  die  Gewalt  der  Athener,  denen  der  glanzende 
Sieg  grosse  Zuversicht  verlieh,  da  aber  die  Mannschaft  der  Schiffe  «ind  das  Heer 
gerettet  waren,  so  war  der  Nutzen,  den  der  Sieg  brachte,  nicht  so  bedeutend, 
zumal  da  Phamabazos  sein  Möglichstes  thal,  um  den  Peloponnesiem  zu  helfen. 
F>  unterstützte  sie  mil  Geld  und  Kleidern,  forderte  die  Befehlshaber  der  Con- 
tingente  auf,  sich  neue  Kriegsschiffe  durch  die  Mannschaft  in  Antandros  bauen 
zu  lassen  und  gab  ihnen  Geld  dazu  und  Holz  vom  Ida.  Auch  bei  dieser  Gele- 
genheit zeichneten  sich  die  Syraku.saner  aus ; sie  wussten  sich  mil  den  Bür- 
gern von  Antandros  in  das  beste  Fänveroehmen  zu  setzen  und  halfen  ihnen 
bei  dem  Bau  ihrer  Stadtmauern,  und  da  Phamabazos  alle  Gontingenlc  nun  als 
Be.salzung  der  Küste  und  der  KüstcnsUtdle  gebrauchte , erwarben  sich  auch 
hierbei  die  Syrakusaner  die  mei.stc  Anerkennung,  so  dass  die  Antandrier 
ihnen  das  Bürgerrecht  verliehen.  So  hallen  die  Syrakusaner  überall  Ehre  ein- 
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fjok'gl  und  l[t'rinokriU('s  s(>ll)sl  sich  als  eincTi  Mann  von  grosser  Rechtlichkeit 
h<‘\viesen.  Dennoch  fanden  er  und  seine  Milfeldlicrrcn  keine  Anerkennung  in 
Syrakus.  Seine  Partei  wurde  in  seiner  Abwesenheit  gestürzt  und  er  und  seine 
Kollegen  verbannt.  Beim  Kinitfange  dieser  Nachricht  riefen  die  Feldherren  ihre 
.Mannschaft  zusntnini'n,  theilten  ihnen  den  Beschbi.ss  mit  und  forderten  sie  auf, 
sich  andere  Anführer  für  die  Zeit  bis  zur  .AnkuMft  der  aus  Syrakus  eintreffen- 
den  zu  erwilhlen.  Die  Versanindung  rief  einstimmig,  sie  selbst  sollteh  den 
Oberbefehl  fortführen,  llermokratcs  erwiderte,  man  solle  sich  ja  vor  L'iige- 
horsam  gegen  die  Befehle  der  Stadl  hüten,  und  bat  Alle,  welche  eine  Anklage 
gegen  sie  vorzubringen  wüssten,  hervorzutrelen ; sie  wollten  sich  rechtferti- 
gen. Niemand  erhob  sich;  Alle  wiederholten  ihre  Bille;  Hermokrales  und 
seine  Collegen  behielten  deshalb  den  Befehl,  bis  die  neuernannten  Feldherren, 
Deniarchos,  .Myskon  und  Potamis,  angelangt  waren.  Sie  l)enutzlen  die  kurze 
Frist,  um  sich  besonders  mit  den  Trierarchen  im  besten  Einvernehmen  zu 
erhalten  , von  denen  die  meisten  ihnen  versprachen,  in  Syrakus  nach  Krilften 
für  ihre  ZurUckberufung  zu  wirken.  Herniokrates  war  schon  bisher  iin  Lager 
wegen  seiner  Leutseligkeit  beliebt  gewesen.  Er  pllegle  die  angesehensten 
unter  den  Trierarchen , Steuerleuten  und  Soldaten  joden  Morgen  und  jeden 
Abend  um  sich  zu  versammeln  und  ihnen  im  Voraus  mitzutheilen,  was  er  zu 
thun  und  zu  sagen  gedachte , wobei  er  ihnen  anzugebet\  pllegte,  was  er  von 
ihnen  erwarte,  und  es  ist  natürlich,  da.ss  er  auf  diese  Weise  sUjIs  die  Mehr- 
zahl für  sich  hatte.  In  .Milet  fand  die  L’ebergabe  des  Oberbefehls  an  die  drei 
neuen  Feldherren  stall,  llermokrales  selbst  traf  nicht  mehr  mit  ihnen  zusam- 
men; er  begab  sich  kurz  vor  ihrer  Ankunft  zum  Pharnabazos,  der  ihn  freund- 
lich aufnahm  und  mit  Geld  unterstützte,  wofür  er  SchilTe  kaufte  und  Söldner 
inielhete,  um  mit  ihnen,  wenn  andere  Mittel  nicht  ausreichlen , seine  Rück- 
kehr nach  Syrakus  zu  erzwingen. 

Der  Krieg  wurde  indessen  von  den  Athenern  und  Peloponnesiern  eifrig 
fortgesetzt.  An  der  Spitze  einer  bedeutenden  Flotte  ging  Thrasylos  nach 
Asien  ab.  Nach  einem  kurzen  Aufenthalte  in  Samos  bemiiehtigU^  er  sich 
Kolophon 's  und  wandte  sich  von  da  gegen  Ephe.sos , zu  dessen  Schulz  das 
sicilische  Gontingent  kräftig  mitwirk le,  welches  aus  den  neugebauten  Schiflen 
und  5 neu  hinzugekommenen  syrakusanischen,  unter  Eukles  und  Herakleides, 
bestand.  Thrasylos  wurde  geschlagen  und  musste  sich  mit  Verlust  einschill'en. 
Ganz  besonders  hatten  sich  auch  diesmal  wieder  die  Syrakusaner  und  Seli- 
nunlier  ausgezeichnet,  die  deshalb  von  den  Ephesern  vorzugsweise  geehrt 
wurden.  Sie  begnügten  sich  nicht  damit,  ihnen  Geschenke  zu  machen,  sie 
bewilligten  denen  unter  ihnen , die  sich  in  Ephesos  niederlassen  wollten, 
Steuerfreiheit,  und  als  sie  später  hörten,  dass  die  Sclinuntier  durch  die  Kar- 
thager heimathlos  geworden  waren,  beschenkten  sie  sic  mit  dem  ephesischen 
Bürgerrechte.  Auf  ihrer  Fahrt  nach  dem  Hellespont  gelang  den  Athenern  in- 
dess  ein  nicht  unbedeutender  Fang.  Als  sie  in  .Mclhymna  vor  Anker  lagen, 
.sahen  sie  die  25  syrakusanischen  Schiire  in  nördlicher  Richtung  vorbeifahren. 
Schnell  verfolgten  sie  sic  und  nahmen  vier  mit  der  darauf  befindlichen  Mann- 
schaft; die  übrigen  kehrten  noch  zeitig  genug  um,  um  Ephesos  zu  erreichen. 
Auf  einem  dieser  Schiffe  befand  sich  der  gleichnamige  Vetter  des  berühmten 


Digitized  by  Google 


76 


Viertes  Buch.  X.  Die  Sikelioten  in  Asien. 


Aikibindes,  der  mit  ihm  in  die  Verhamiuni;  gegangen  und  den  Peloponnesiern 
treu  geblieben  war;  ihn  licss  Thrasylos  steinigen.  Die  Syrakusaner  ab»'r 
wurden  als  Gefangene  nach  Athen  gesehickl;  man  sperrte  sie,  zur  Vergeltung 
für  das,  was  den  Athenern  in  Syrakus  widerfahren  war,  in  die  Stein brtlehe 
lies  Piraeus,  von  wo  es  ihnen  indess  im  nüehsten  Winter  gelang,  sich  zu  be- 
freien. Sie  gruben  sich  einen  unterirdi.schen  W'eg,  durch  den  sic  zur  Nachtzeit 
in's  Freie  kamen.  Kinige  von  ihnen  erreichten  Dekcicia,  Andere  Megara. 

Spütcr  hören  wir  nur  noch  einmal  von  einer  Thcilnahme  der  sieilischeii 
Griechen  an  dem  Kriege  gegen  die  Athener:  6 sicilischc  Schiffe  waren  bei  der 
von  den  Spartanern  im  Jahre  I09glllcklich  durchgefUhrten  Wiedereroberung  von 
Pylos.  Die  w ichligen  Begebimheiten  , deren  Schauplatz  um  diese  Zeit  Sicilien 
wurde,  und  die  wir  sogleich  erzählen  werden,  waren  ilie  Ursache,  dass  Syra- 
kus sein  Contingent  zurUckrief;  die  Tapferkeit  der  Bürger  Sieiliens  sollte  dem 
VaU'rlande  zu  gute  kommen.  Der  letzU-  Syrakusaner,  den  wir  in  diesen 
fernen  Gegenden  antreffen,  ist  wiederum  Hermokrates,  der  Abgesetzte  und 
Verbannte,  der  408  uiil  seinem  Bruder  Proxenos  sich  einer  Gesellschaft  von 
athenischen,  argivischen  und  spartanischen  Gesandten  an.schloss,  die  zuerst 
nach  Kyzikos  und  von  da  weiter  zum  persischen  Könige  wollti-n.  Bald  werden 
w'ir  auch  ihn  in  Sicilien  wiederfinden. 
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Erstes  Kapitel. 

Einbruch  der  Karthager.  Fall  ron  Helinns  nnd  Himera. 

Der  ungeheuren  Anstrengung,  welche  Syrakus  im  Kriege  inil  Athen 
gemacht  hatte,  sollte  keine  Zeit  der  Ruhe  folgen.  Wir  sprechen  hier  nur  von 
Syi-akus,  denn  die  übrigen  Slüdle  der  Insel  hallen  keine  irgendwie  ausser- 
gewühnliche  Kraftentwickelung  gezeigt.  Die  Chalkidier  unterstützten  Athen 
nur  lau ; Akragas  blieb  neutral;  r.ela,  Kamarina,  Himera  und  selbst  Selinus 
Hessen  die  Hauptlast  des  Krieges  auf  den  Schultern  der  Syrakusaner  ruhen. 
Wenn  diesen  nun  das  Loos  der  Athener  nach  den  Rerserkriegen  beschieden 
gewesen  wiire,  die  keinen  UberinHchtigen  Feind  mehr  zu  fürchten  halten  und 
deshalb  mit  frischer  Lust  am  Ausbau  ihrer  Verfassung,  an  der  Verschönerung 
ihier  Stadt  und  an  der  Entwickelung  der  Künste  und  Wissenschaften  arbeiUm 
konnten,  so  hillle  Syrakus  nach  dem  Jahre  il3  eine  iihnliche  Periode  der 
Bltlthe  erlebt,  wie  Athen  nach  480.  Dass  es  an  einer  guten  Grundlage,  einem 
tüchtigen  Volkscharaktcr,  nicht  fehlte,  beweist  der  Krieg  gegen  Athen,  und 
ganz  l>esonders  die  Art  und  Wei.se,  wie  sich  die  Sicilier  in  Asien  benommen 
hatten.  Aber  der  furchtbare  Einbruch  der  Karthager  verdarb  Alles ; er  hat 
das  von  dem  soeben  erst  beendigten  Kriege  noch  erschöpfte  Syrakus  und  in 
weiterer  Folge  die  ganze  Insel  in  die  Arme  eines  Tyrannen  geworfen. 

Wir  haben  im  vorigen  Buche  erzählt,  wie  lebhaft  sich  gleich  nachdem 
Siege  die  Freude  der  Syrakusaner  äusserte.  Dass  sie  die  Verbündeten , und 
be.sonders  die  mit  Gylippos  Gekommenen  reich  beschenkt  entiiessen  , versteht 
sich  von  selbst;  gegen  diesen  selbst  aber,  dem  sie  doch  vor  allen  ihre  Be- 
freiung verdankten,  wurden  bald  viele  Stimmen  laut,  die  ihn  der  Habsucht 
beschuldigten,  und  die  Syrakusaner,  spotLsüchtig  wie  alle  Sikelioten,  erinner- 
ten sich  boshaft  des  Eindrucks,  den  er  zuerst  mit  seinem  kurzen  spartanischen 
Manlel  und  langem  Haare  auf  sie  gemacht  hatte,  und  sie  konnten  ihm  nicht' 
einmal  seine  heilsame  Strenge  verzeihen.  Ebenso  natürlich  wie  die  Beschen- 
kung  der  Verbündeten  ist  die  reiche  Ausstattung  dei-  Tempel  mit  Beutestücken 
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und  die  Bcloiinung  derer,  die  sich  im  Kriege  hervorgelhan  halten.  Dann 
.scliritten  die  S>  rakiisaner,  nachdem  llermokrales , das  Haupt  und  die  Stutze 
der  Oplimalenpartei,  nach  Kleinasien  gegangen  war,  zu  einer  Befestigung  der 
demokratischen  Verfassung,  die  ihnen  der  Krieg  nur  noch  werlher  gemacht 
hatte,  da  sie  es  gewe.sen  war,  welche  die  ebenfalls  demokratischen  Athener 
liinderte,  .sich  eine  Partei  von  wirklicher  Bedeutung  in  der  belagerten  Stadl  zu 
schallen.  Sie  erwithllen  einen  tlesetzgebungsausschuss,  in  welchem  Diokles 
der  hervorragendste  war,  ein  Mann,  der  schon  wilhrend  des  Krieges  sich  eines 
gro.ssen  Ansehens  erfreut  und  einen  entscheidenden  Kinfliiss  auf  das  endliche 
S'hicksal  der  gefangenen  Feldherren  ausgetllil  halle.  I.eider  ist  von  den  ihm 
ziigesehriebenen  Gesetzen  so  gut  wie  nichts  liekannl.  Wir  erfahren  nur,  da.ss 
von  jetzt  an  die  iilTenllichen  Aemler  (natürlich  nicht  alle)  durch's  Loos  lieselzl 
wurden , dass  die  Gesetze  sehr  strenge  Karen , und  dass  sich  in  der  Sorgfalt, 
mit  welcher  für  alle  Verbrechen  eine  angemess*‘ne  Strafe  festgesetzt  ward, 
grosse  Gercchtigkeitsliebe  und  Menschenkenntniss  des  Gesetzgebers  kund  ihat. 
Obgleich  Hiokles  bald  in  wenig  glücklicher  Weise  in  die  Parleikäinpfe  seiner 
Vaterstadt  eingriff,  wird  dennoc'h  behauptet,  dass  ihm  nach  seinem  Tode 
heroische  Khren  ei wiesen  und  ein  Tempel  errichtet  vvord«n  sei,  den  Dionjsios 
bei  seinem  Maiierbau  zerslitrle.  Als  zur  Zeit  des  Tinioleon  Kephalos  und  zu 
llieron's  Zeit  Pobdoros  den  Syrakusanern  Gesetze  galten,  habe  man  im  Gegen- 
sätze zu  Diokh‘s  diese  Männer  nur  .Xusleger  der  Ge.setze  genannt,  da  diese,  in 
der  allen  Sprache  geschrieben,  schwer  versliindlich  gewesen  seien.  Soweit 
Iliodor.  IhK’li  ist  es  .sehr  zweifelhaft,  ob  der  Ge.selzgelter  Diokles  eine  uinl 
dieselbe  Per.son  Lsl  mit  tieni  VolksfUhrer  dieses  Namens.  Der  sagenhafte,  mit 
dem  desCharondas  UlH'reinstiinmend  lH<richtele  Tod  des  erstaren,  die  in  alter 
Sprache  geschriebenen  Gesetze  und  ihr  strenger  Charakter  passen  weder  in 
die  Zeit  nach  dem  athenischen  Kriege,  noch  zu  der  Person  des  VolksfUbrers 
Diokles;  ich  glaube  deshalb,  dass  cs  ausser  dem  Demokraten  dieses  Namens, 
der  um  ilü  v.  Chr.  lebte  und  die  Demokratie  durch  die  F.infUhrung  des  Aus- 
loosens der  ölTentlichen  Aemter  Itefestigle , schon  früher  einen  Diokles  in  Sy- 
l akus  gegelH'ii  hat , der  sich  durch  die  Zusainmenslellung  von  Gesetzen  einen 
Namen  machte  und  als  Heros  vereJirl  wurde. 

Au.sser  durch  diese  Verfa.ssungsäuderung,  welche  die  Verbannung  des 
Hcrinokrales  zur  Folge  halle,  waren  die  Syrakusam>r  in  der  Zeit  nach  dem 
atlumischen  Kriege  durch  eine  Fehde  mit  <len  cbalkidischen  Städten,  d.  h.  mit 
Katane  und  Naxos,  in  Anspruch  genommen,  eine  Fehde,  in  welcher  die  weni- 
gen nach  Katane  gctlüchtelen  Athener  zur  X'ertbeidigung  der  Stadt  milw  irkten, 
und  schliesslich  nichts  Bedeutendes  erzielt  ward.  Denn  als  der  Kampf  drei 
Jahiv>  ohne  sonderlichen  F>folg  gtHJauerl  hatte , mussten  die  Syrakusaner  ihn 
aufgeben,  weil  die  in  Sicilien  eingedrungenen  Karthager  auch  sie  Itedrobten. 

Der  Kinbrueh  der  Kartliager  halte  dieselbe  X'eranlassung,  wie  der  der 
Athener':  den  fortwährenden  Streit  iwisdien  Segesla  und  Selinus  Uber  Grenz- 
gebiete. Der  athenische  Krieg  batte  die  Aufmerksamkeit  der  Selinunlier  von 
diesem  Gegenstände  abgezogen;  nachdem  die  Athener  besiegt  waren,  ging  ihr 
Slii'U-n  wieiler  dahin,  das  streitige  Land  zu  gewinnen.  Die  Figesläcr  wollten 
p-deii  X'orwand  zu  einem  Krü'ge  mit  Sidinus  vermeiden,  um  nicbl  den  Doriern 
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der  Insel  eine  erwUnschU*  Gelepeiiheil  zu  geben,  vereint  Uber  sie  berzufallen 
und  an  ihnen  wegen  des  Kinbrudies  der  Athener  Uaehe  zu  nehmen ; sie  Uber- 
lie.ssen  das  streitige  Land  ihren  Gegnern.  Die  Selinuntier  aber,  .sieh  des  Vortheils 
ihrer  jetzigen  Lage  wohl  bewu.sst,  verheerten  auch  das  anslos.sende,  ohne  alle 
Frage  Segesta  gehörige  Gebiet.  Nun  begrill'en  Hie  Egestöer,  dass  sie  durch  ihre 
Nachgiebigkeit  die  Feinde  nur  noch  kecker  gemacht  hatUm;  sie  glaubten  die 
/.eit  gekommen  , Widerstand  zu  leisten  , und  da  sie  zti  erfolgreichem  Kampfe 
gegen  Selinus,  das  leicht  l»ei  Syrakus  Unterstützung  linden  konnte,  zu  schwach 
waren , so  wandten  sie  sich  mit  der  Ritte  um  lllllfe  an  <las  altbefreundete 
Karthago. 

Was  sollten  die  Karthager  thun'?  Seit  dem  unglücklichen  Kriege,  der 
ihnen  llimera’s  Namen  zum  Gegenstände  des  Knt.setzens  gemacht , hatten  sie 
sich  nicht  ernstlich  um  die  .sicilischen  Angelegenheiten  Irekümmert,  und  noch 
vor  kiirzetn  halten  sie,  obschon  von  mehreren  Seiten  und  gerade  von  Segesta 
aufgeforderl,  sich  am  Kriege  zu  beiheiligen,  die  .NeutraliUlt  vorgezogen.  Nun 
sUind  als  Siegerin  Uber  Athen  Syrakus,  mit  dem  ein  den  F.gestilern  geleisteter 
Beistand  Kartliago  ebenfalls  in  Krieg  verwickeln  musste,  noch  gefürchteter  ila 
als  zuvor.  Das  sprach  für  Enthaltung  vom  Kriege.  Aber  für  Theilnahme  an 
demselben  sprachen  triftigere  Gründe.  FLs  handelte  sich  darum,  ob  Karthago 
zugeben  sollte,  dass  Segesta  in  die  llilnde  der  Griechen  (iel.  Die  Folgen  davon 
wilren  für  Karthago  bedenklich  gewesen.  Das  I.and  der  Elymer  lag  zwischen 
den  Gebieten  von  Motye  und  Panormos , den  HauptsUidten  des  phtinici.schen 
Sicilien.  Ward  es  helleni.sch,  .so  konnten  die.se  beiden  Städte  nur  noch  zur  See 
mit  einander  verkehren  und  lielen  leicht  .sell>st  den  Griechen  in  die  Hände. 
Und  für  Segesta  war  seil  Alhen’s  .Niederlage  keine  Heilung,  wenn  nicht  Kar- 
thago einirat.  Fis  handelte  sich  aber  auch  darum,  ob  Karthago  gcslatlcn  sollte, 
«lass  Syrakus  sich  in  der  durch  den  Sieg  Uber  Athen  gewonnenen  Stellung 
befestigte  und  so  allmählich  zu  einer  Höhe  der  Macht  gelangte,  die  es  den  Kar- 
thagern äusserst  gefährlich  machen  musste.  Hätten  die  Athener  gesiegt,  so 
wären  sie  Karlhago's  Feinde  geworden  ; jetzt  bliei>en  es  die  Syrakusaner,  und 
in  noch  höherem  Grade  als  je  zuvor.  Dies  alles  sprach  für  den  Krieg,  und  wer 
ihn  befürwortete  , konnte  hinzufUgen  , dass  der  Kampf  mit  Athen  doch  sicher 
auch  Syrakus  heftig  angespannt  und  dadurch  für  den  Augenblick  erschöpft 
halle,  und  dass  deshalb  die  Gelegenheit,  in  Sicilien  kräftig  aufzulrclen,  für 
Karthago  keineswegs  ungünstig  sei. 

Im  Hathe  der  Karlhagor  siegte  die  Kriegsparlei.  Sielamzig  .lahre  lang 
hallen  die  reichen  Kaufmannsfainilion  mit  der  ihnen  natürlichen  Friedenspo- 
litik die  überhand  gehabt;  nunmehr  Uberwog  der  Einfluss  des  mächtigen 
Hauses  Magon’s,  das  dem  Staate  .schon  manchen  bedeuUmden  Feldhcrm  ge- 
schenkt hatte,  und  an  dessen  Spitze  der  eine  der  damaligen  Könige,  llannilial, 
stand,  der  natürliche  Führer  der  Partei , die  den  Staat  und  sich  selbst  durch 
Kriege  gefürchtet  und  reich  machen  wollte.  Der  karthagische  Senat  gab  den 
Gesandten  Segesla’s  den  Bescheid , dass  ihrer  Stadl  Hülfe  w erden  solle , und 
übertrug  dem  Hannibal  die  Leitung  der  Sache.  Der  Entschluss  war  von  un- 
geheurer Beileulung.  Er  leitete  eine  Ai'ra  von  Kriegen  em , die  Sicilien  un- 
glücklich machten  und  zuletzt  Karthago  selbst  den  Untergang  liereilcten. 


Digitized  by  Google 


80  Fünftes  Buch.  I.  Einbruch  der  Karthager.  Fall  von  Selinus  und  Hitnera. 


llannibal  halle  persönliche  Gründe , den  Krieg  gegen  die  Griechen  Sici- 
lien’s  eifrig  zu  belreibcn.  Sein  Grossvaler  Hamilkar,  dessen  Bruder  Hasdrubal 
in  Sardinien  uingekomnicn  war,  halle  die  gewallige  Niederlage  bei  Himera 
durch  Gelon  erlillen,  und  wiihrcnd  liasdrubal’s  Nachkommen  in  Karthago 
miicblig  und  angesehen  geblieben  waren , halle  sich  Hamilkar’s  Sohn,  Hanno, 
nur  kurze  Zeit  eines  grossen  Einflusses  in  seiner  Valersladl  erfreut  und  war 
dann  gestürzt  und  verbannt  worden , und  sein  Loos  halte  sein  Bruder  Gisgon, 
llannibal's  Vater,  getheilt.  Gisgon  halte  sein  Leiten  in  Selinus  beschlossen. 
So  war  es  natürlich,  dass  llannibal's  Streben  dahin  gerichtet  war,  durch  Siege 
Ulter  die  Griechen  die  Schande  seines  Grossvaters  auszulöschen.  Doch  dem 
Kriege  mussten  Verhandlungen  vorausgehen.  Die  Selinunlier,  das  sah  man 
bald,  waren  auch  den  Karthagern  gegenüber  nicht  geneigt,  den  streitigen 
Landstrich  aufzugelten;  es  handelte  sich  nur  noch  darum,  welche  Stellung 
Syrakus,  das  man  für  den  Augenblick  noch  nicht  zum  Feinde  zu  haben 
vvUnschU',  zu  der  Sache  einnehmen  würde.  Da  nun  die  Egosliier  Gesandte 
nach  Syrakus  schickten,  um  diese  Stadl  von  der  Gerechtigkeit  ihrer  Forderun- 
gen zu  überzeugen , that  llannibal  im  Namen  Karlhago’s  dasselbe  und  liess 
den  Syrakusanern  die  Entscheidung  Uber  den  Streit  zwischen  Segc.sta  und 
Selinus  antragen.  Diese  Anerkennung  der  Bedeutung  ihrer  Stadt  schmeichelte 
den  Syrakusanern  und  verletzte  die  Selinunlier,  und  wiihrcnd  diese  dadurch 
Karthago  noch  feindlichei'  gi'sinnt  wurden,  Hessen  die  Syrakusaner  sich  zu 
dem  ebenso  nichtssagenden  als  liicherlichen  Beschluss  herbei,  es  solle  bei  dem 
BUndniss  mit  den  Selinunliern  und  bei  dem  Frieden  mit  Kaithago  bleiben.  So 
halle  llannibal  seinen  Zweck,  Selinus  fUr’s  erste  zu  isoliren,  erreicht. 

Zuniichsl  begnügten  sich  die  Kai'thager  damit,  den  F^ge.stiiern  eine  mii.ssige 
Hülfe  zu  leisten,  die  Segesla  schützte  und  Syrakus  keinen  besondern  Argwohn 
einllössle.  Sie  sandten  aus  Afrika  5000  Libyer  und  warben  in  Sicilien  800 
Kampaner,  die  von  den  chalkidischen  Stödten  zur  Vergrösserung  des  atheni- 
schen Heeres  gemieihel,  aber  zu  sp!U  eingelrolfen  und  nun  ohne  Beschäftigung 
waren.  Die  Karlhager  kauften  ihnen  Pferde  und  sandten  sie  als  lleiterei  nach 
Segesta.  Die  Selinunlier  kümmerten  sieh  nicht  viel  um  diese  Vorbereitungen, 
sie  setzten  die  Verheerungen  des  egesUli,schen  Gebietes  fort,  anfangs  plan- 
mitssig  unter  Zu.sammenhallung  der  Truppen , bald  aber  nachhissig  und  ohne 
die  erforderliche  Wachsamkeit.  Das  benutzten  die  egeslilischen  Feldherren; 
sie  fielen  mit  ihrem  verstärkten  Heere  Uber  die  Selinunlier  her  und  brachten 
ihnen  eine  vollständige  Niederlage  l>ei.  Sie  nahmen  ihnen  die  schon  gemachte 
Beule  ab  und  tödlelen  ungefähr  1000.  ln  Selinus  Uberwog  nach  dieser  Nie- 
derlage das  Gefühl,  es  müsse  der  Krieg  fortgesetzt  und  Rache  an  den  Egi>- 
släern  genommen  weiden,  obwohl  es  an  Stimmen  nicht  fehlte,  die  davor 
warnten,  die  Karthager  zu  sehr  zu  reizen.  Man  war  der  Ansicht,  mit  Syra- 
kusens Beistand  allen  Feinden  gewachsen  zu  .sein,  und  die  Syrakusaner  ver- 
sprachen Hülfe,  ohne  eine  Ahnung  vom  Ernste  der  Sache  zu  haben.  In  Kar- 
thago rüstete  man  zu  einem  gros.sen  Feldzuge  für  das  nächste  Jahr,  einem 
Feldzüge  unter  karlhagi.scher  Leitung.  llannibal  sammelte  in  Spanien  Söldner, 
hob  in  den  afrikanischen , Karthago  unterworfenen  Städten  die  beste  Mann- 
schaft aus  und  veranlasste  den  Eintritt  einer  nicht  geringen  Zahl  karthagischer 
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Börger  in  das  Heer.  Die  afrikanischen  SUldle  mussten  nach  ihren  Mitteln  Schiffe 
stellen.  Ini  Frühjahr  lOU  v.  Chr.  war  die  gewaliige  KUslung  vollendet.  60  Kriegs- 
schiffe begleiteten  die  Transportllolle  von  1500  Segeln,  auf  der  nach  Ephoros 
200,000  .Mann  zu  Fuss  und  iOOO  Reiter,  nach  Tiniaios  wenig  mehr  als  100,000 
Mann,  nebst  Kriegsmaterial  und  Belagcrungsinaschinen  nach  Sicilien  fuhren. 

Die  Karthager  begannen  den  Krieg  mit  mehr  Aussicht  auf  Erfolg  als  die 
Athener  vor  6 Jahren.  Hannibal  landete  am  Vorgebirge  Lilybaion  und  schlug 
bei  dem  berühmten  Brunnen  daselbst  sein  Lager  auf.  Einige  .selinuntinische 
Reiter,  die  der  Anntiherung  der  ungeheuren  Flotte  mit  Entsetzen  zugesehen 
batten,  meldeten  die  Landung  ihren  Mitbürgeni,  die  sogleich  nach  Syrakus 
um  schnelle  Hülfe  sandten.  Hannibal's  erster  Schritt  war  darauf  berechnet, 
den  Syrakusanern  den  Gedanken  zu  nehmen , als  ob  der  Osten  der  Insel  sein 
Ziel  sei;  er  zog  die  Schiffe  in  der  Bucht  von  Motye  au's  Land.  Dann  ging  er, 
verstärkt  durch  das  egestOische  Contingent  und  einige  andere  sicilische  Bun- 
desgenossen, schnell  vorwärts,  nahm  Mazara,  die  selinuntinische  Grenzfestung, 
und  stand  bald  vor  Selinus,  das  er  einschloss.  Einen  Theil  des  Heeres  stellte 
er,  dem  damaligen  karthagischen  Kriegsgebrauche  entsprechend , als  Re.serve 
gesondert  auf.  Die  übrige  Mannschaft  rückte  vor  die  Stadt , die  mit  ganz  an- 
derer Energie  und  ganz  anderen  .Mitteln  angegriffen  wurde,  als  Syrakus  von 
Nikias.  Der  Angriff  fand  besonders  im  .Norden  statt,  wo  die  Höhe,  auf  der  Se- 
linus liegt,  sich  an  die  Hügel  des  Innern  anschliesst  und  al.so  die  Mauern  am 
bequemsten  zu  erreichen  waren.  Sechs  eisenbeschlagene  Widder  erschütterten 
die  Mauern  ; sechs  hohe  Thürme , die  die  Mauern  überragten,  wurden  an  sie 
hinangeschoben ; Schleuderer  und  Bogenschützen  trieljen  die  Vertheidiger  von 
den  Zinnen.  Leider  waren  die  Mauern  der  volkreichen  Stadt,  deren  Einwoh- 
nerzahl über  60,000  betragen  haben  muss,  in  schlechtem  Zustande;  man 
batte  einen  so  gewaltigen  Angriff,  vielleicht  überhaupt  einen  Krieg  mit  den 
Karthagern,  denen  man  ja  bei  Himera  beigestanden,  nicht  für  möglich  gehal- 
ten. Doch  verlor  man  den  Muth  nicht;  cs  musste  ja  Hülfe  aus  Syrakus  kom- 
men, und  bis  dahin  hoffte  man  mit  Aufgebot  aller  Kräfte  die  Stadt  zu  halten. 
Die  Jüngeren  besetzten  die  .Mauern ; die  Aelteren  sorgten  für  die  Instandhal- 
tung der  Waffen;  die  Frauen  trugen  den  Vertheidigern  Speise  und  frische 
Geschosse  zu.  Seinerseits  sah  Hannibal,  dass  er  Selinus  möglichst  schnell 
nehmen  müsse.  Er  versprach  seinen  Soldaten  die  Plünderung  der  eroberten 
Stadt.  Seine  besten  Truppen  lösten  sich  unter  rauschender  Musik  und  Kriegs- 
geschrei ab;  die  Sturmböcke  erschütterten  die  Mauern.  Bald  stürzte  ein  Stück 
derselben,  und  die  kampanischen  Söldlinge  drangen  in  die  Bresche.  Aber  am 
ersten  Tage  sollte  Selinus  nicht  fallen.  Immer  zahlreichere  Schaaren  warfen 
sich  ihnen  entgegen , und  sie  mussten  sich  nach  grossen  Verlusten  zurück- 
ziehen. Beim  Beginn  der  Nacht  brach  Hannibal  den  Stunn'  ab.  Sogleich 
schickten  die  Selinuntier  neue  Eilboten,  die  besten  Reiter,  nach  Akragas,  Gela 
und  Syrakus.  Noch  hHtte  Selinus  gerettet  werden  können,  aber  die  Griechen 
zögerten  statt  zu  handeln.  In  Akragas  und  Gela  waren  Hüifsmannschaften  be- 
reit, aber  bei  der  Grösse  des  karthagischen  Heeres  wollte  man  sie  nur  mit  den 
syrakusanischen  Truppen  zusammen  abschicken;  die  Syrakusaner  sammelten, 
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wie  sie  meinten  schnell  genug , eine  bedeutende  Streitmacht , und  diese  ging 
eben  nach  Selinus  ab , als  die  Stadt  fiel.  Wären  die  Syrakusaner  gleich  nach 
Empfang  der  Nachricht  aufgebrochen , sie  hätten  noch  zur  rechten  Zeit  in 
Selinus  sein  können. 

Hier  hatte  Hannibal  den  Kampf  kräftigst  fortgesetzt.  Gleich  am  zweiten 
Morgen  war  die  Bresche  nach  Eroberung  der  nächsten  MauerstUcke  erweitert, 
gereinigt  und  so  stark  besetzt  worden , dass  die  Karthager  nicht  mehr  daraus 
zu  vertreiben  waren.  Dennoch  gelang  es  der  mit  der  Gefahr  steigenden 
Tapferkeit  der  Selinuntier,  das  weitere  Vordringen  der  Feinde  auch  jetzt  noch 
zu  verhindern.  Tag  fUr  Tag  ward  weiter  gekämpft,  und  der  Verlust  war  auch 
auf  karthagischer  Seite  gross.  Mit  welch  ängstlicher  Sehnsucht  schauten  in- 
dess  die  Selinuntier  nach  den  Bergen  des  Ostens , ob  nicht  endlich  sich  auf 
ihrer  Höhe  die  Waffen  der  griechischen  Bundesgenossen  zeigten!  Aber  ver- 
gebens ! Am  neunten  Tage  drangen  die  Iberer  Uber  die  Bresche  vor,  und  die 
Selinuntier  zogen  sich  unter  lautem  W'ehklagen  der  Frauen  in  die  Strassen  der 
Stadt  zurück.  Auch  hier  noch  versuchten  sie  den  Kampf  fortzusetzen.  Die 
Strassen  wurden  durch  Barrikaden  versperrt , die  Masse  der  Kampfunfähigen, 
Frauen  und  Kinder  eilten  auf  die  Dächer  und  schleuderten  Steine  auf  die  an- 
dringenden Karthager.  So  hielten  die  Selinuntier  sich  bis  zum  Abend,  da 
gingen  ihnen  die  Geschosse  aus,  und  nun  Uberflutheten  die  Feinde  die  ganze 
Stadt.  Eine  grosse  Zahl  von  Kriegern  ward  kämpfend  auf  den  Markt  gedrängt 
und  hier  niedergemacht.  Die  Sieger  mishandelten  die  Bewohner,  drangen  in  die 
Häuser,  raubten,  was  Wertbvolles  darin  war,  und  zündeten  die  ausgcplttnder- 
ten,  mit  Unglücklichen  gefüllten  an ; was  sich  auf  die  Strassen  zu  retten  suchte, 
ward  dort  niedergemacht.  Karthagische  Soldaten  sah  man  Köpfe  auf  Speeren 
umhertragen,  behängt  mit  auf  Schnüren  gezogenen  Reihen  von  abgeschnitlenen 
Händen.  Verschont  wurden  nur  die  Weiber  und  Kinder,  die  sich  in  die  Tempel 
geflüchtet  hatten;  denn  die  Karthager  fürchteten,  sie  möchten,  von  Verzweiflung 
getrieben,  sie  anzünden  und  so  die  reiche  Beute  vernichten.  Es  heisst,  dass 
16,000  Menschen  von  der  Hand  der  Karthager  fielen,  mehr  als  5000  als  Ge- 
fangene hinweggeführt  wurden;  nur  2600  sollen  sich  nach  Akragas  gerettet 
haben.  Hier  wurden  sie  freundlich  aufgenommen , aus  Staatsmitteln  gespeist, 
und  alle  Bürger  kamen  der  öffentlich  erlassenen  Aufforderung,  den  Flüchtigen 
beizustehen,  mit  dem  grössten  Eifer  nach. 

Um  diese  Zeit  kamen  endlich  3000  Mann  auserlesener  syrakusanischer 
Truppen  in  Akragas  an.  Sie  schickten  Gesandte  an  Hannibal  mit  der  Auffor- 
derung, die  Gefangenen  gegen  Lösegeld  freizugeben  und  die  Tempel  von  Seli- 
nus zu  verschonen.  Der  Karthager  antwortete  barsch , da  die  Selinuntier  ihre 
Freiheit  nicht  hätten  vertheidigen  können , so  müssten  sie  jetzt  die  Sklaverei 
kennen  lernen , und  was  die  Tempel  beträfe , so  hätten  die  Götter  sie  und  die 
Stadt  Selinus  verlassen.  Etwas  mehr  Erfolg  hatte  eine  Gesandtschaft  der  ge- 
flüchteten Selinuntier  selbst,  für  die  Empedion  das  Wort  führte,  ein  Mann, 
der  als  Freund  der  Karthager  noch  in  der  letzten  Zeit  seine  Mitbürger  vor  dem 
Kriege  gewarnt  hatte.  Ihm  selbst  gab  Hannibal  sein  Vermögen  zurück ; seine 
Verwandten  unter  den  Gefangenen  liess  er  frei  und  gestattete  allen  Flücht- 
lingen, sich  in  Selinus  wieder  anzusiedeln,  unter  der  Bedingung  einer  jähr- 
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liehen  Abgabe  an  Karthago.  Die  Mauern  der  Stadt  fielen,  die  Tempel  wurden 
nicht  zerstört,  wenigstens  nicht  gUnzlich. 

Nach  der  Ueberwültigung  von  Selinus  wandte  sich  Hannibal  mit  der 
grössten  Schnelligkeit  gegen  das  reiche  und  blühende  Himera , dessen  Ein- 
wohnerzahl ebenfalls  wenigstens  60,000  betrug.  Himera  war  nicht,  soviel 
uns  bekannt  ist,  im  Kriege  mit  Karthago,  und  Hannibal  scheint  vom  Senate 
keinen  Auftrag  gehabt  zu  haben,  es  anzugreifen;  alrer  die  Niederlage  seines 
Grossvaters  vor  Himera  war  für  ihn  Grund  genug  zum  Angriff  auf  dasselbe, 
und  er  konnte  überzeugt  sein , dass  ein  Sieg  seine  Verantwortlichkeit  deckte. 
Er  errichtete  sein  Lager  in  einiger  Entfernung  von  der  Stadt  auf  einem  hohen 
Punkte  und  Hess  40,000  Mann  darin;  mit  dem  übrigen,  grösseren  Theil  des 
Heeres,  das  noch  durch  einen  Zuzug  von  SO, 000  Sikanem  und  Sikelern  ver- 
mehrt wurde,  griff  er  die  Stadt  an.  Ein  Hauptmittel  der  Belagerung,  das  er 
bei  Himera  anwandle,  war  folgendes:  Man  unlerwühlle  die  Mauer,  die  man 
mit  Balken  stützte,  zündete  hierauf  die  Balken  an,  und  nun  musste  die  Mauer 
einstürzen.  So  fiel  ein  Stück  derselben,  aber  als  die  Karlhager  hier  einzudrin- 
gen versuchten,  wurden  sie  von  den  Himeraern,  welche  durch  das  für  Selinus 
bestimmte  syrakusanische  Contingent  und  einige  andere  Bundesgenossen  , zu- 
sammen 4000  Mann  unter  Diokles,  verstärkt  waren,  in  kräftigem  Andrang 
wieder  zurückgeworfen.  Man  konnte  das  zerstörte  Mauerstück  wieder  auf- 
bauen, und  die  Himeräer  machten  sogar  am  nächsten  Tage  den  Versuch,  das 
Belagerungsheer  zu  überrumpeln.  Eine  Schaar  von  10,000  Mann  warf  sich 
auf  die  Karthager,  und  diese  flohen];  6000,  nach  Ephoros  gar  SO, 000  fielen. 
Aber  aus  dem  karthagischen  Lager  brach  Hannibal  mit  seiner  Reserve  hervor, 
und  nun  unterlagen  die  Griechen;  3000,  die  nicht  mit  den  übrigen  in  die 
Stadt  fliehen  wollten,  wurden  niedergemacht.  In  diesem  Augenblicke  kam 
im  Hafen  von  Himera  die  nach  Diodor's  Angabe  35  Segel  starke  Flotte  an,  welche 
die  Syrakusaner  in  den  asiatischen  Gewässern  gehabt  halten,  und  die,  nach 
Hause  berufen,  nunmehr  Himera  zu  Hülfe  geschickt  war.  Aber  die  Freude 
der  Himeräer  sollte  nicht  lange  dauern.  Es  verbreitete  sich  in  der  Stadt  ein 
Gerücht,  das  Anhänger  Karthago’s  ausgestreul  halten.  Die  ganze  syrakusanische 
Mannschaft,  hiess  es,  sei  ausgezogen  um  Himera  zu  helfen,  und  nun  wolle 
Hannibal  sich  mit  der  Elite  seines  Heeres  in  Motye  einschiffen , um  das  von 
Vertheidigern  entblösste  Syrakus  zu  überfallen.  In  Folge  davon  beschloss 
Diokles,  nach  Hause  zurUckzukehren  und  gab  dem  Flottenführer  den  Rath, 
das  Gleiche  zu  thun.  Die  Himeräer  sahen  in  dem  Abzug  der  Bundesgenossen, 
den  sie  nicht  verhindern  konnten,  das  Signal  ihres  Unterganges,  und  gingen 
mit  schwerem  Herzen  auf  den  Rath  ein , den  ihnen  nunmehr  Diokles  gab, 
ebenfalls  ihre  Stadt  zu  verlassen.  So  ward  Himera  freiwillig  aufgegeben , ein 
solches  Grauen  halten  die  Schauerscenen  der  Eroberung  von  Selinus  in  Sici- 
lien  verbreitet.  Die  Schiffe  nahmen  so  viele  Menschen  an  Bord,  als  sie  fassen 
konnten,  und  fuhren  ostwärts,  um  sie  ausserhalb  des  Bereiches  der  Karthager 
zum  weiteren  Zuge  nach  Messana  an's  Land  zu  setzen  und  dann  schnell  nach 
Himera  zurückzukehren , wo  sie  die  Uebrigen  aufnehmen  sollten,  und  in  der- 
selben Nacht  verliess  Diokles  die  Stadt,  ebenfalls  von  einer  Schaar  Himeräer 
begleitet.  Was  zu  fürchten  war,  traf  ein.  Am  nächsten  Tag  zwar  behaupteten 
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die  zurUckgelasscnen  himerüischen  Krieger  noch  ihre  Stellungen,  cober  die 
SchilTe  blieben  aus,  und  am  zweiten  Tage,  als  die  Schiffe  in  Sicht  kamen, 
wurde  die  Sladl  erstürmt.  Ein  Stück  der  Mauer  fiel,  und  die  Iberer  drangen 
zuerst  ein.  Nun  begann  das  Morden,  das  so  lange  währte,  bis  Hannibal  befahl. 
Gefangene  zu  machen.  Auch  die  in  den  Tempeln  Zuflucht  gesucht  hatten, 
wurden  gefangen  genommen.  Alle  Gefangenen  aber  wurden  in  zwei  Theile 
gesondert ; die  Weiber  und  Kinder  wurden  in’s  Lager  geführt,  um  als  Sklaven 
nach  Afrika  geschafft  zu  werden;  die  Männer  aber,  ungefähr  .3000,  liess  Han- 
nibal  nach  dem  Orte  bringen,  wo  sein  Grossvater  gefallen  war,  und  schlachtete 
sie  dort  nach  schimpflicher  Züchtigung  den  Manen  Hamilkar's.  Dann  liess  er 
die  Tempel  verbrennen  und  die  Stadt  dem  Boden  gleich  machen;  sie  sollte 
nicht  einmal  als  abhängiger  Ort  forlbestehen. 

So  war  der  Zweck  seines  Feldzugs,  ja  seines  Lebens  erreicht;  er  war  all 
und  wollte  einen  Krieg  nicht  weiter  fuhren,  der  ihm  höhere  Triumphe  zu  bieten 
nicht  vermochte.  Er  entliess  die  siciiischen  Bundesgenossen  und  die  Kampa- 
ner,  sorgte  für  Besatzungen  in  den  unterworfenen  Städten  und  fuhr  mit  den 
übrigen  Truppen  nach  .Afrika  zurück.  Bei  seiner  .Ankunft  wurde  er  von  seinen 
Mitbürgern  feierlich  begrüssl;  hatte  doch  in  so  kurzer  Zeit  keiner  der  früheren 
grossen  Feldherren  Karlhago’s  gleich  Bedeutendes  geleistet. 

In  den  Verhältnissen  des  phOnicisehen  Siciliens  tritt  von  diesem  Jahre  an 
gegen  früher  eine  bedeutende  Veränderung  ein.  Es  giebt  von  jetzt  an  eine 
karthagische  Provinz  auf  Sicilien,  und  die  phönicischen  Städte  treten  in  grössere 
Abhängigkeit  zu  Karthago  als  bisher.  Fis  ist  bezeichnend,  dass  nunmehr  Motye 
Kolonie  von  Karthago  heisst,  was  es,  wie  wir  w issen , ursprünglich  durchaus 
nicht  war.  Dennoch  behalten  diese  altphonicischen  Städte,  und  besonders 
Motye  und  Panormos,  noch  immer  eine  relative  Freiheit.  Fühlbar  machte  sich 
die  karthagische  Herrschaft  besonders  auf  dem  flachen  Lande,  das  mit  jenen 
Städten  zusammen  nun  die  karthagische  Epikralie,  wie  man  in  Sicilien  dies« 
Provinz  nannte,  bildete.  Die  Verfassung  dieser  Provinz,  deren  Grenzen  wech- 
selten , ist  uns  unbekannt.  Die  Verschiedenheit  dieses  Zustandes  von  dem 
früheren  tritt  für  uns  besonders  klar  in  den  Münzverhältnis.sen  hervor,  über 
die  wir,  da  sie  nicht  so  schnell  neiigcordnet  sein  können,  erst  später,  bei 
Dionysios  und  dessen  Münzwesen  sprechen  werden.  Hier  nur  so  viel  davon, 
dass  die  autonomen  Münzen  von  Motye  und  Panormos  verschwinden,  und  dass 
eine  karthagisch -sicilische  Landesinünze  eingeführt  wird,  die  sich  in  ihrem 
ganzen  Wesen  dem  syrakusanischen  Münzwesen  anschliessl. 

Sehr  bemerkenswerih  ist  noch  die  Parteinahme  der  Sikaner  und  Sikeler 
für  Karthago , die  unmöglich  eine  rein  erzwungene  war.  Es  muss  bei  ihnen 
der  Gedanke  obgewaltel  haben , durch  die  Karthager  die  Autonomie  wieder 
erreichen  zu  können,  welche  die  Griechen  ihnen  entrissen  hatten.  Die  Kar- 
thager verlangten  Steuern ; im  Uebrigen  Hessen  sie  die  Unterthanen  nach 
ihrer  Weise  leben.  Unfer  diesen  Verhältnissen  mochte  eine  Veränderung  der 
Herrschaft  den  Sikelern  wie  eine  Art  von  Befreiung  erscheinen,  freilich  nur  für 
kurze  Zeit. 

So  war  denn  nun  Sicilien  wieder  in  den  unseligen  Kreis  der  karthagi- 
schen Kriegspolitik  gezogen,  die  mit  ihrer  erdrückenden  Wucht  alle  Kräfte  des 
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Landes  in  Anspruch  nahm.  Wie  >;anz  verschieden  halte  sich  die  punischc 
Kriegführung  von  der  athenischen  gezeigt  1 liier  freie  Burger,  langsam  unter 
uiögliclister  Schonung  der  Menschenleben  kümpfend , dort  Söldnerhaufen,  die 
zu  Tausenden  geopfert  werden,  um  in  schrecklichem  Sturme  zu  siegen.  Die 
Athener  kamen  nie  wieder,  um  Sicilien  zu  beunruhigen;  fUr  die  Karlhager 
war  der  kurze  und  glanzende  Feldzug  HannibaFs  nur  der  Anfang  von  vielen 
gewaltigen  Kümpfen , die  glücklicherweise  allmühlich  den  Charakter  schauer- 
licher Grausamkeit  verloren,  der  den  Kampf  gegen  Selinus  und  llimera  zu 
einem  so  entsetzlichen  macht. 


Zweites  KapiteL 
Fall  von  Akragas. 

Bald  nachdem  llimera  gefallen  war,  wahrscheinlich  im  Jahre  408  v.  Chr., 
kehrte  Hermokrales  nach  Sicilien  zurück,  l’harnabazos  halle  den  Verbannten 
gut  aufgenommen  und  ihm  bedeutende  Geldsummen  geschenkt.  Mit  ihnen 
l)egab  er  sich  nach  Messana , liess  sich  dort  5 KriegsschifTe  bauen  und  warb 
eine  Schaar  von  1000  Kri^em.  Er  trat  auf  wie  ein  beleidigter  Parteiführer, 
der  nichts  dagegen  hat,  im  Lichte  eines  künftigen  Herrschers  seiner  Vaterstadt 
zu  erscheinen.  Ungefähr  tOOO  der  gellüchlelen  Hiineräer  .stiessen  zu  ihm.  Er 
halle  gehofft,  seine  Rückberufung  nach  Syrakus  schnell  durchsetzen  zu  können; 
seine  Partei  war  jedoch  nicht  im  Stande , sie  zu  bewirken,  und  so  beschloss 
er,  durch  eine  rasch  zu  erringende  bedeutende  Machtstellung  und  grosse  Ver- 
dienste um  die  griechische  Sache  das  ihm  noch  Verweigerte  zu  erzwingen. 

Die  damalige  läge  der  Insel  l>ot  einem  unternehmenden  Manne  günstige 
Aussichten.  Das  karthagische  Heer  war  abgezogen,  und  die  Griechen  im 
Westen  alhmelen  auf.  Aber  es  war  kein  Führer  vorhanden,  kein  Mann,  der 
gross  und  kühn  genug  gewesen  witre,  für  die  griechische  Sache  alles  zu 
wagen.  Diokles  insbesondere  hatte  sich  als  Feldherr  in  einem  traurigen 
Liebte  gezeigt.  Nun  erschien  Hermokrales , der  schon  im  athenischen  Kriege 
bewiesen  hatte,  dass  er  ein  Mann  von  Einsicht  und  Energie  war.  War  es  ein 
Wunder,  wenn  man  ihm  zuHel?  Er  zog  nach  Selinus  und  ummauerte  einen 
Theil  davon.  Es  war  der  BurghUgel,  der  so  wieder  eine  hellenische  Festung 
wurde;  noch  jetzt  erkennt  man  die  von  Hermokrales  errichteten  Mauerlheile 
daran,  dass  sic  in  den  in  sie  aufgenommenen  Gebüudefragmenten  die  deut- 
lichen Spuren  der  Eile  tragen,  womit  der  Bau  betrieben  werden  musste. 
Manche  Selinuntier  und  andere  Griechen  Hessen  sich  hier  nieder.  Dann  brach 
er  mit  seinem  jetzt  auf  6000  Mann  angewachsenen  Heere  in  das  allpunische 
Gebiet,  schlug  die  Motyener  und  Panormilaner  und  verwüstete  das  Land. 
Das  war  schon  viel;  halle  er  doch  eine  hellenische  Stadt  wiederhergeslellt 
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und  den  Krieg  in  feindliches  Gebiet  getrogen!  Aber  diese  Erfolge  bewogen 
die  Syrakusaner  noch  nicht , ihn  zurUckzurufen.  Um  seinen  Zweck  zu  er- 
reichen, setzte  er  eine  That  in’s  Werk,  deren  Pathos,  wie  er  meinte,  auf  das 
Volk  im  gewünschten  Sinne  wirken  musste.  Diokles  hatte  lliinera  so  schnell 
verlassen,  dass  er  nicht  einmal  die  dort  gefallenen  Syrakusaner  bestatten 
liess.  Hermokrates  zog  dabin,  sammelte  die  Ueberreste  der  Gefallenen , und 
sandte  sie,  von  wenigen  der  Seinen  geleitet,  nach  Syrakus.  Nun  entstand  in 
der  Stadt  ein  heftiger  Streit.  Die  aristokratische  Partei  ^verlangte  ihre  Bestat- 
tung; Diokles  sagte,  es  sei  Betrug,  denn  woher  habe  Hermokrates  wissen 
- können,  dass  die  Gebeine  Syrakusanern  angehörten?  Aber  Hermokrates  hatte 
das  Volk  richtig  beurtheilt ; die  Syrakusaner  fühlten  iibnlich  wie  die  Athener 
zwei  Jahre  spilter , nach  der  Schlacht  bei  den  Arginusen ; sie  bestatteten  die 
Körper  feierlich  und  verbannten  Diokles ; — aber  den  Hermokrates  riefen  sie 
darum  doch  nicht  zurück. 

Das  wiederholte  Fehlschlagen  seiner  tbeuersten  Hoffnungen  machte  den 
ehrgeizigen  Mann  ungeduldig  und  unbesonnen  ; er,  den  sonst  nie  die  Leiden- 
schaft überwältigt  hatte , unternahm  auf  den  Wunsch  seiner  Anhänger  einen 
Handstreich.  Mit  3000  Soldaten  brach  er  von  Selinus  auf  und  zog  gen 
Osten,  ln  seiner  Ungeduld  liess  er  die  grosse  Masse  der  Seinigen  zurück  und 
kam,  nur  von  Wenigen  begleitet , Nachts  an  dem  bestimmten  Versammlungs- 
orte, am  Thore  der  Achradina  an.  Seine  Freunde  erwarteten  ihn,  aber  es 
schien  unmöglich , etwas  auszurichten , bis  nicht  noch  mehrere  von  seinen 
Soldaten  angelangt  wilren.  Inzwischen  verbreitete  sich  aber  in  Syrakus  die 
Nachricht,  dass  Hermokrates  mit  Bewaffneten  in  die  Stadt  gedrungen  sei.  Es 
entstand  grosse  .\ufrcgung;  die  Tyrannis  schien  bevorzustehen.  Das  Volk 
sammelte  sich  auf  dem  Markte  und  warf  sich  auf  die  kleine  Schaar,  von  der 
die  meisten,  auch  Hermokrates  selbst,  den  Tod  fanden. 

So  endigte  ein  Mann  von  edlem  Sinne,'  einer  der  merkwürdigsten  Cha- 
raktere Siciliens.  F>  war  ein  rechter  Hüter  der  Macht  und  Unabhängigkeit  Si- 
ciliens  gewesen ; tapfer,  rechtschaffen,  angesehen,  stets  zur  That  bereit ; auch 
wenn  ihm  kein  öffentliches  Amt  es  zur  Pflicht  machte,  für  Syrakusens  Sicher- 
heit besorgt.  Ohne  ihn  wilren  die  Athener  nicht  so  vollständig  besiegt  worden ; 
vielleicht  hittten  sie,  wenn  er  nicht  gewesen  wilre,  trotz  des  Gyiippos  gesiegt; 
denn  Gyiippos  gab  die  Disciplin  , den  Geist  konnte  er  nicht  geben,  der  musste 
aus  Syrakus  selbst  kommen;  ihn  hat  vor  allen  Hermokrates  den  Bürgern  ein- 
geflösst.  Und  wie  Syrakus  ihm  viel  verdankte,  so  würde  es  ihm  wahr- 
scheinlich noch  mehr  verdankt  haben , wenn  er  nicht  einen  vorzeitigen  Tod 
gefunden  hatte.  Es  ist  freilich  klar,  dass  er  sich  in  Syrakus  jetzt  nicht  anders 
halten  konnte,  als  wenn  er  sich  zum  Tyrannen  machte;  aber  der  Tyrann 
Hermokrates  wäre  ein  zweiter  Gelon , niemals  ein  Dionys  geworden.  Hermo- 
krates erinnert  in  mancher  Beziehung  an  Dion.  Beide  waren  von  Haus  aus 
Aristokraten,  beide  w urden  durch  die  Umstande  dazu  gedrängt , ihren  Willen 
der  Stadt  aufzuzwingen  ; beide  kamen  bei  diesem  Versuche  um.  Doch  war 
Hermokrates  unendlich  thatkräftiger  als  Dion;  Dion  war  mehr  Diplomat,  Her- 
mokrates Feldherr  durch  und  durch.  So  starb  er  denn  auch  den  Tod  eines 
Soldaten.  Die  von  seinen  Begleitern,  welche  die  Niederlage  überlebten,  wurden 
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verbannt.  Unter  ihnen  hatte  sich  auch  der  künftige  Herrscher  der  Stadt, 
Dionysios,  der  Sohn  eines  andern  Herniokrales,  befunden.  Er  war  schwer 
verwundet,  und  seine  Freunde  gaben  ihn  für  todt  aus;  so  kam  es,  dass  er 
nicht  im  Verbannungsdccrete  benannt  ward. 

Der  von  Hermokrates  bewirkte  Umschwung  in  den  gegenseitigen  Bezie- 
hungen der  Karthager  und  Griechen  auf  Sicilien  war  von  kurzer  Dauer.  Bald 
kamen  Nachrichten , dass  jene  von  neuem  rüsteten , und  die  Syrakusaner 
schickten  Gesandte  nach  Karthago,  die  deswegen  Vorstellungen  machen  und 
Aufklitrungen  verlangen  sollten.  Die  Karthager  gaben  ausweichende  Ant- 
worten, fuhren  in  ihren  Rüstungen  fort  und  gründeten  als  festen  Punkt  auf 
der  Insel  mit  Leuten  aus  Afrika  bei  den  warmen  Quellen,  unweit  des  zerstör- 
ten Himera,  die  Stadt  Therma,  das  jetzige  Termini , 407  vor  Chr.  auf  und  an 
einem  in  das  Meer  vorspringenden  Felsen  , an  einem  Punkte  , der  ein  grosses 
Stück  der  Küste  beherrscht  und  seitdem  nicht  wieder  verlassen  worden  ist. 
Doch  ist  die  Stadt  bald  aus  den  Hünden  der  Afrikaner  in  die  der  Griechen 
Ubergegangen.  Im  folgenden  Jahre  (406  v.  Chr.)  kam  das  über  Sicilien  schwe- 
bende Unwetter  zum  Ausbruch.  Die  Erfolge  gegen  Selinus  und  Himera  hatten 
den  Karthagern  Zuversicht  gegeben,  und  ihr  Sinn  stand  jetzt  auf  die  Erobe- 
rung der  ganzen  Insel.  Hannibal)  der  Sieger  im  vorigen  Feldzug,  nahm  den 
Oberbefehl  diesmal  nur  unter  der  Bedingung  an , dass  ihm  sein  Vetter  Himil- 
kon,  Hannon’s  Sohn,  zur  Seite  gestellt  wurde.  Den  Kern  des  Heeres  bildeten 
Karthager  und  Libyer,  dazu  kamen  Mauretanier  und  Numidier,  endlich  ibe- 
rische, balearische  und  kampanische  Söldner;  letztere  nicht  dieselben , wie 
vor  drei  Jahren ; diese  waren , unzufrieden  mit  dem  empfangenen  Lohn , in 
griechische  Dienste  getreten.  Es  waren  im  Ganzen  nach  Ephoros  300,000 
Mann,  nach  Timaios  120,000,  die  auf  mehr  als  1000  Transportschiflen  nach 
Sicilien  hinüber  fuhren.  Die  zur  Erleichterung  der  Landung  vorausgeschickten 
40  Kriegsschiffe  wurden  von  einer  gleichen  Zahl  syrakusanischer  beim  Eryx 
geschlagen;  15  gingen  zu  Grunde,  die  übrigen  entkamen  bei  einbrcchendcr 
Nacht.  Nun  fuhr  Hannibal  mit  50  Schiffen  nach  Sicilien,  und  die  Syrakusaner, 
von  der  Gewaltigkeit  der  karthagischen  Macht  betroffen,  wagten  keinen  weiteren 
Widerstand  zur  See.  Sie  schickten  um  Hülfe  zu  den  Hellenen  in  Italien  und  im 
Peloponnes.  Hier  sieht  man,  wie  inconsequent  man  in  Syrakus  in  Bezug  auf 
die  Marine  war.  Wo  waren  die  syrakusanischen  Flotten  geblieben,  die  gegen 
die  Athener,  fast  100  Segel  stark,  gefochten  halten?  Aber  die  Syrakusaner 
waren  gar  nicht  die  zuerst  bedrohten,  das  waren  die  Akragantiner,  und  Akra- 
gas batte  überhaupt  keine  Flotte  I 

Akragas  halte  nicht,  wie  Syrakus,  in  der  letzten  Zeit  grosse  Kriege  zu 
führen  gehabt;  ja,  man  muss  gestehen,  dass  es  seil  seiner  Gründung  nicht 
viele  kriegerische  Zeiten  gesehen  bat,  wie  denn  auch  seine  Theilnahmlosigkeit 
am  athenischen  Kriege  von  entschiedenem  Mangel  an  kriegerischem  Sinn  ber- 
ruhrt,  der  sich  nunmehr  schwer  rächen  sollte.  Die  Hauptbeschäftigungen 
seiner  Bürger  waren  Landbau  und  Handel.  Das  Gebiet  von  Akragas  war, 
ausser  an  Korn , besonders  reich  an  Wein  und  Oel , welche  Erzeugnisse  die 
Akragantiner  nach  Afrika , besonders  nach  Karthago , ausführten,  und  wofür 
sie  die  afrikanischen  Waaren,  d.  h.  namentlich  Gold  und  Elfenbein,  ein- 
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tauscliU'n.  Der  Reichlhum  von  Akragas  zcigU’  sich  vor  allen  Dingen  in  den 
früher  lieschriehenen  prachtvollen  Temjieln  und  dem  grossen  Fischteiche  von 
‘7  Stadien  l.'mfang  und  50  Ellen  Tiefe.  Dazu  kam  noch  die  grosse  Zahl  anderer 
Denkmiiler,  unter  denen  den  Fremden  am  meisten  Monumente  auflielen,  die 
Thieren  errichtet  waren.  So  hatten  Pferde,  die  in  Wettkilmpfen  ge.siegl  hatten, 
eigene  Denkmäler,  andere  waren  von  Mädchen  zur  Erinnerung  an  Lieblings- 
vögel erbaut;  Werke,  die  Timaios  sah,  und  die  also  die  Einnahme  von  Akra- 
gas durch  die  Karthager  überdauert  haben.  Viele  kunstvoll  gearbeitete  Bild- 
säulen zierten  die  Stadt,  auch  an  Gemälden  war  sie  reich,  worunter  eins  von 
Zeu.xis'  Hand  am  IverUhmtesten  war,  eine  Alkmene,  die  der  Künstler  als  un- 
bezahlbar den  Akragantinern  geschenkt  hatte.  Viele  in  Akragas  gefundene 
Vasen  wurden  wahrscheinlich  in  dieser  Zeit  als  Grüberschmuek  benutzt,  und 
sicher  gehören  dem  5.  Jahrhundert  die  schönsten  akragantinischen  Münzen 
an , unter  denen  die  Serien  mit  den  zwei  Adlern  hervorragen , und  wo  auch 
Magistratsnamen;  Silanos  und  Stralon  , Vorkommen.  Die  Fabrikthätigkeit  der 
Weberei  scheint  geblüht  zu  haben ; von  den  bleiernen  Webestempelu , die 
man  in  Sicilien  gefunden  hat,  und  die  zum  Theil  ofl'enbar  dem  ö.  Jahrh.  v.  Chr. 
angehören,  weisen  einzelne  in  ihren  Sy  mbolen  auf  Akragas  hin.  Höchst  glanz- 
voll und  üppig  war  das  ganze  Leben  der  Bürger.  Vor  wenigen  Jahren  war 
der  Akragantiner  Fixainetos  als  Sieger  im  Stadion  von  Olympia  zurUckgekehrt ; 
er  wurde  von  seinen  Mitbürgern  in  einem  feierlichen  Zuge  eingeholt,  in  wel- 
chem sieh  300  Gespanne  von  je  zw'ei  weissen  Pferden , alle  Akragantinern 
gehörig , befanden , wie  denn  gerade  die  Pferdezucht  von  Akragas  berühmt 
war.  Schmuck,  besonders  goldenen,  trugen  sie  mehr  als  sonst  die  Griechen ; 
sie  bedienten  sich  sogar  goldener  und  silberner  Striegeln  und  Oelgefässe 
in  den  Gymnasien.  Der  wahre  Repräsentant  des  akragantinischen  Luxus 
war  der  reiche  Geliias  oder  Tellias,  von  Person  unansehnlich,  aber  geist- 
reich und  von  königlicher  Munificenz.  ln  seinem  Hause  waren  zahlreiche 
Fremdengemächer,  und  an  seiner  Thür  standen  Sklaven,  die  alle  des  Weges 
kommenden  Fremden  zu  ihm  einluden.  Zur  Winterszeit  kamen  einmal  500 
Reiter  aus  Gela  nach  Akragas;  Geliias  nahm  sic  alle  in  sein  Haus  und  Hess 
auf  der  Stelle  an  jeden  ein  Ober-  und  L’ntergewand,  die  in  seinen  Kisten 
bereit  lagen,  austheilen.  Seine  Weinkeller,  die  der  Schriftsteller  Polyklei- 
tos als  Soldat  in  Sicilien  sab,  enthielten  300  in  den  Fels  gehauene  Fässer, 
von  denen  jedes  100  Amphoren  fasste  (I  Amph.  = ■/„  Ohm),  und  eine  grosse 
Kufe,  die  1000  Amphoren  hielt,  woraus  der  Wein  in  die  Fässer  lloss.  Dass 
in  einer  Stadt,  die  so  sehr  auf  einen  reichgefulltcn  Weinkeller  hielt,  ein  massi- 
ges Leben  nicht  an  der  Tagesordnung  war,  versteht  sich  von  selbst ; dass  aber 
den  Trinkern  viel  nachgesehen  wurde,  zeigt  die  folgende  Geschichte.  Eine 
Gesellschaft  von  Jünglingen  zechte  so  viel,  dass,  als  der  Roden  unter  ihren 
Füssen  zu  wanken  begann , sie  sich  wie  Leute  auf  einem  schwankenden 
Schiffe  geberdeten,  die,  um  das  Fahrzeug  vor  dem  Untergang  zu  retten,  alles 
Schwere  über  Bord  werfen.  So  flog  denn  ein  Stück  des  Hausgeräths  nach  dem 
andern  zum  Fenster  hinaus,  und  man  kann  sich  denken,  mit  welchem  Jubel 
der  unten  versammelte  Pöl>el  eines  nach  dem  andern  auffafRe  und  davontrug. 
Das  fast  Unglaubliche  bei  der  Geschichte  ist  aber,  dass,  als  am  folgenden  Tage 
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die  Slralogen  es  für  passend  hielten , den  Unfug  zu  untersuchen,  und  sich  zu 
diesem  Zwecke  in  das  Haus  begaben,  die  Jünglinge  den  Spass  fortsetzten,  die 
ehrwürdigen  Männer  als  Seegotler  anredeten  und  ihr  Benehmen  mit  der  Ge- 
walt des  Sturmes  entschuldigten;  auch  wenn  sie  erst  sicher  an's  Land  ge- 
kommen wären,  sie  als  Retter  zu  verehren  versprachen.  Us  scheint,  dass  die 
würdigen  Herren  den  Studentenstreich  nicht  übel  nahmen.  Von  diesem  Vor- 
fälle hicss  seitdem  das  Haus  : das  Schill'.  Man  sieht,  dass  das  Wort  des  Em- 
pedoklcs  von  den  Akragantinern : sie  bauten , als  ob  sie  ewig  leben , und 
ässen,  als  ob  sie  morgen  sterben  sollten,  nicht  unverdient  war.  Ein  anderer 
durch  seine  Pracht  berühmter  Akragantiner  war  Antisthencs  mit  dem  Bei- 
namen Rhodos.  Bei  der  Hochzeit  seiner  Tochter  bewirthete  er  seine  Mitbürger 
auf  den  Strassen,  jeden  vor  seinem  Hause;  mehr  als  800  Wagen  begleiteten 
die  Braut,  und  von  Reitern  eine  ungeheure  Anzahl,  zu  der  sich  auch  aus  den 
l>enachbarteu  Städten  viele  zusammengefunden  hatten.  Das  Glänzendste  bei 
dieser  Feier  war  aber  folgendes : Auf  alle  Altäre , in  den  HeiligtbUmern  und 
auf  den  Strassen,  liess  Anlislhenes  grosse  Haufen  Holz  legen  und  gab  ausge- 
■wuhlten  Sklaven  den  Befehl,  in  dem  Augenblicke,  wo  auf  der  Burg  die  Flamme 
aufleuchten  würde,  das  Holz  anzuzUnden.  So  wurde  denn,  als  der  Brautzug 
begann  , die  ganze  Stadt  mit  einem  Male  auf  das  prächtigste  beleuchtet.  Dass 
eine  so  prachtliebendc  Stadt,  die  übrigens  auf  ihre  Volkszahl  — 20,000  waf- 
fenfähige Bürger,  mit  Weibern,  Kindern,  Fremden  und  Sklaven  200,000  Men- 
schen — stolz  war,  in  ihrem  weichlichen  Leben  es  auch  im  Kriege  nicht  für 
nöthig  hielt , dem  Luxus  zu  entsagen , ist  begreiflich.  Doch  ist  es  arg,  wenn 
selbst  im  karthagischen  Kriege  das  Verbot  erlassen  werden  musste,  dass  Nie- 
mand auf  die  Wache  mehr  als  ein  Unterbett,  ein  Oberbett,  eine  Decke  und 
zwei  Kopfkissen  mitbringen  dürfe.  Der  Schlag,  der  die  Akragantiner  nun 
treffen  sollte,  fiel  doch  nicht  unverdient,  wenn  anders  ernstes  Streben  mehr 
Anspruch  anf  Glück  verleiht,  als  üppiges  Nichtsthun. 

Die  Karthager  gelangten  ungehindert  nach  Sicilien  und  zogen  sogleich 
gegen  Akragas,  dessen  Bewohner  schnell  die  FeldfrUchte  und  alle  bewegliche 
Habe  in  die  Stadl  brachten.  Der  Feind  nahm  eine  teste  Stellung  ein,  der  klei- 
nere Theil  des  Heeres,  die  Iberer  und  einige  Afrikaner,  im  Ganzen  ungefähr 
40,000,  schlugen  »auf  einigen  Hügeln«,  d.  h.  im  Osten  der  Stadl,  ein  festes 
Lager  auf,  während  der  grössere  Theil  näher  der  Stadt,  westlich  von  dersel- 
ben , ein  mit  Wall  und  tiefem  Graben  umgebenes  Lager  errichtete.  Nun  liess 
Hannibal  der  Form  wegen  die  Akragantiner  auffordern , sich  den  Karthagern 
anzuschliessen  oder  wenigstens  neutral  zu  bleiben ; sic  lehnten  es  ab,  und  der 
Kampf  begann. 

Akragas  war  nicht  so  schlecht  gerüstet  wie  Himera  und  besonders  Seli- 
nus  es  vor  drei  Jahren  gewesen  waren.  Die  waffenfähige  Mannschaft  theilte 
sich  in  zwei  Corps,  das  aclive  Heer  und  die  Reserve.  Dazu  kam  der  Lnkcdä- 
monicr  Dexippos  mit  1500  Soldaten,  den  die  Akragantiner  aus  Gela,  wo  er 
lebte,  berufen  hallen,  und  die  oben  erwähnten  kampanischen  Söldner.  Die 
Lage  der  Stadt , deren  Kenntniss  vorausgesetzt  werden  muss , w ill  man  die 
Belagerung  derselben  verstehen,  ist  im  vorigen  Bande  geschildert  worden.  Ich 
erinnere  hier  besonders  an  zwei  wichtige  Punkte,  die  beide  durch  den  Plan 
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der  Umgegend,  welcher  diesem  Bande  beigegeben  ist,  veranschaulicht  werden. 
Akragas  war  aus  zwei  Gründen  eine  äussorst  feste  Stadt.  Es  nahm  erstens 
eine  isolirte  Höhe  von  grosser  Ausdehnung  ein , und  sodann  überragte  diese 
Höhe  weil  die  ganze  Umgegend.  Nur  an  einem  einzigen  Punkte,  nur  da  , wo 
die  Stadl  an  die  Nekropolis  stiess , beim  sogenannten  Ponte  de'  Morli,  standen 
die  Mauern  nicht  auf  höherem  Boden , sondern  auf  gleichem  Niveau  mit  der 
Vorstadt.  Diesen  Theil  der  Mauer,  und  wahrscheinlich  zunilchst  das  Stück  am 
Ponte  de’  Morti , Iteschlosscn  die  karthagischen  Feldherren  anzugreifen.  Zwei 
gewaltige  Belagerungsthürme  wurden  einen  Tag  lang  benutzt;  in  der  Nacht 
brachen  die  Akragantiner  hervor  und  zündeten  die  Thürme  an.  Nun  schlug 
Hannibal  einen  neuen  Weg  ein.  Er  Hess  die  Erde  aufgraben,  um  einen  Damm 
zu  schütten,  auf  welchem  man  bequem  auf  die  Höhe  der  Mauer  gelangen 
wollte.  Unglücklicherweise  mussten  bei  dieser  Gelegenheit  viele  Gräber  um- 
gewUhlt  werden,  und  in  Folge  der  Blosslegung  der  Leichen  brachen  Seuchen 
im  Heere  aus.  Natürlich  sahen  die  Priester  darin  eine  Wirkung  des  göttlichen 
Zornes  über  die  Entweihung  der  Gräber,  und  der  Umstand,  dass  das  in  dieser 
Gegend  gelegene  Grabmal  Theron’s  um  dieselbe  Zeit  jvon  einem  'Blitzstrahl 
erschüttert  wurde,  ward  damit  in  Verbindung  gebracht.  Der  Schrecken  mehrte 
sich  noch,  da  Jfannibal  selbst  starb  und  die  Wachen  allnächtlich  von  Geister- 
erscheinungen gequält  wurden.  Aber  Himilkon  verstand  es,  den  Zorn  der  Götter 
zu  besänftigen.  Das  Niederreissen  der  Gräber  musste  aufhören,  dem  Kronos 
wurde  ein  Knabe  geopfert  und  für  Poseidon  eine  Menge  von  Sühnopfern  in’s 
Meer  versenkt.  Als  sich  nun  Furcht  und  Krankheit  legten,  ward  die  Belage- 
rung mit  um  so  grösserem  Eifer  fortgesetzt.  .Man  fuhr  mit  Aufschüttungen, 
vielleicht  etwas  weiter  südlich , fort  und  brachte  so  Maschinen  an  die  Stadt- 
mauer. Indess  bereiteten  die  Syrakusaner  eine  kräftige  Diversion  vor.  Nach- 
dem Verbündete  aus  Messana  und  Italien  angelangl  waren,  zog  eine  ansehn- 
liche Streitmacht  unter  Daphnaios  aus  und  vereinigte  sich  unterwegs  mit 
Kamarinäern,  Geloern  und  Sikelern.  Es  waren  zuletzt  30,000  Mann  zu  Fuss 
und  3000  Reiter.  Eine  Flotte  von  30  Schiffen  begleitete  das  Heer.  Ihm 
sandte  Himilkon  die  Ibere«  und  Kampaner  und  ausserdem  i0,000  Mann  an- 
derer Truppen  entgegen.  Nicht  sehr  weit  von  Akragas  stiessen  die  Heere  auf 
einander.  Die  Griechen  siegten  ; 6000  des  karthagischen  Heeres  fielen : die 
übrigen  ergriffen  die  Flucht,  von  den  Griechen  verfolgt.  Doch  dachte  Daph- 
naios an  das  bei  Himcra  Vorgefallene  und  dehnte  die  Verfolgung  nicht  zu  weit 
aus.  Dagegen  hätten  die  Akragantiner  die  Pflicht  gehabt,  als  die  geschlagenen 
Feinde  sich  der  Stadl  näherten,  sie  zu  überfallen.  Die  Soldaten  baten  dringend 
darum , aber  die  Feldherren  weigerten  sich  aus  Sorge  für  die  Stadt,  die  sonst 
in  diesem  Augenblick  von  Himilkon  genommen  werden  könnte.  So  brachten 
sich  die  Karthager  in  dem  grösseren  wohlgescbützten  Lager  bei  der  Stadt  in 
Sicherheit,  während  Daphnaios  das  andere , von  den  Iberern  verlassene  mit 
seinen  Truppen  bezog.  Hierher  strömten  schnell  die  bewaffneten  Akragantiner, 
und  es  bildete  sich  eine  förmliche  Volksversammlung,  in  der  der  grösste  Un- 
wille über  die  Feldherren  laut  wurde,  die  sie  nicht  zur  rechten  Zeit  binaus- 
geführl  hätten.  Der  Kamarinäer  Menes  machte  sich  zum  Wortführer  der  Un- 
zufriedenen ; die  Feldherren  versuchten  vergebens,  sich  zu  vertheidigen.  Der 
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empörte  Haufe  griff  zu  dem  herkömmlichen  Mittel  der  Volks-  und  Soldaten- 
justiz — zu  Steinen,  und  vier  von  ihnen  wurden  getödtet.  Den  fünften,  Ar- 
geios,  rettete  seine  Jugend.  Dexippos,  den  man  als  Spartaner  nicht  anzutasten 
wagte,  musste  die  heftigsten  SchmUhungen  hören.  So  viel  ist  klar:  da  die 
Akragantiner  in  dieser  Weise  vor  der  Stadt  tagten,  hätten  sic  auch  zum  Kampf 
herauskommen  können. 

Die  Griechen , welche  sich  jetzt  als  die  Stärkeren  fühlten , beabsichtigten 
anfangs  noch  einen  Angriff  auf  das  karthagische  Lager,  als  es  sich  aber  als  zu 
festerwies,  begnügten  sic  sich  damit,  den  Feind  mit  ihrer  Reiterei  zu  um- 
schwärmen und  ihm  den  Proviant  abzuschneiden.  Bald  entstand  bei  den 
Karthagern  ein  Gefühl  der  Unbehaglichkeit,  das  sich  in  Widerwillen  gegen 
Unternehmungen  äusserte,  und,  was  noch  schlimmer  war,  Mangel  an  Lebens- 
mitteln. Nachdem  die  Belagerung  Monate  gedauert  hatte  und  der  Winter  vor 
der  Thür  stand,  kam  es  vor,  dass  karthagische  Soldaten  Hungers  starben.  Gin 
solcher  Zustand  war  für  Söldner  unerträglich.  Viele  von  ihnen,  die  Kampaner 
an  der  Spitze,  drängten  sich  vor  das  Feldherrnzelt  und  forderten  ungestüm 
den  gebührenden  Proviant,  sonst  würden  sie  zu  den  Griechen  übergehen.  In 
dieser  Verlegenheit  entwarf  Uimilkon  einen  Plan , dessen  glückliche  Ausfüh- 
rung alles  mit  einem  Schlage  änderte.  Er  hatte  gehört,  dass  von  Syrakus  Ge- 
treide nach  Akragas  geschickt  wurde , erlangte  von  den  Söldnern  durch  Ver- 
pfändung der  goldenen  und  silbernen  Becher  der  im  Heere  dienenden  Karthager 
einige  Tage  Aufschub  und  griff  mit  40  schnell  aus  Panormos  und  Motye  her- 
beigeholten Kriegsschiffen  die  griechische  Flotte  an,  die  er  vollständig  besiegte. 
Acht  syrakusanische  Schilfe  sanken,  die  übrigen  flüchteten  an  den  Strand, 
aber  sämmtliche  Kornschiffe  fielen  in  seine  Hände.  Nun  herrschte  im  Lager 
Jubel,  in  Akragas  um  so  grössere  Niedergeschlagenheit.  Die  HUlfsvölker  be- 
gannen zu  glauben  , dass  (Tie  Stadt  sich  doch  nicht  werde  halten  können,  und 
rechtzeitig  gespendetes  karthagisches  Gold  bestärkte  sie  in  dieser  Ansicht. 
Die  Kampaner  waren  die  ersten , die  15  Talente  als  einen  angemessenen  Preis 
ihres  Uebergangs  ansahen,  sie  zogen  in’s  karthagische  Lager.  Dann  machte  der 
Spartaner  Dexippos  für  andere  15  Talente  — ein  Spartaner  war  natürlich  so  viel 
werth  wie  800  Kampaner  — die  Entdeckung,  die  er  sich  beeilte  den  Feldherren  der 
Italioten  im  Heere  mitzutheilen,  dass  man  an  einem  so  schlecht  verproviantirlcn 
Platze  keinen  Krieg  fuhren  könne ; Alle  fanden  deshalb,  dass  die  Zeit,  für  die 
sie  sich  verpflichtet,  abgelaufcn  sei,  und  verliessen  mit  ihren  Truppen  die 
Stadt.  Nun  waren  nur  noch  sicilische  HUlfsvölker  in  Akragas.  Sie  forschten 
ihrerseits  dem  Proviant  nach , und  es  zeigte  sich  selbstverständlich , dass  er 
nicht  ausreichte,  woraus  sich  dann  ebenso  natürlich  der  Beschluss  ergab, 
gleichfalls  abzuziehen.  Der  Abfall  sämmtlicher  Bundesgenossen  brachte  die 
Akragantiner  von  Sinnen.  Statt  den  Versuch  zu  machen  , die  nicht  einge- 
schlossene Stadt  besser  zu  verproviantiren  — es  hätten  ja  Weiber  und  Kinder 
abziehen  können  — ward  das  Unglaubliche  beschlossen,  Akragas,  dessen 
Mauern  noch  unerschUttert  standen,  zu  verlassen,  ln  einer  Nacht  zog  fast 
Alles,  was  noch  gehen  konnte,  ans  Akragas  fort.  Die  Alten  und  Kranken  liess 
man  zurück , man  wäre  ja  sonst  mit  ihnen  umgekommen,  rechnete  sich  da- 
gegen die  Strapazen  des  Weges  hoch  an.  Die  Flüchtigen  gelangten  ohne  Unfall 
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nach  Gela , von  wo  sie  spater  nach  dem  ihnen  von  den  Syrakusanern  ül>er- 
la$s(‘nen  Leontini  übersiedeltcn.  — Manche  hatten  es  jedoch  nicht  Ul>er's  Uen 
bringen  kUnneii , so  feige  die  Stadl  zu  verlassen ; sie  tödteten  sich  selbst. 
Einige  waren  in  die  Tempel  geflüchtet  oder  sonst  zurückgeblieben.  Als  nun 
bei  Tagesanbruch  Himilkon  in  die  Stadt  einzog,  liess  er  Alle,  die  er  fand,  auch 
in  den  Heiligthümem,  tödten.  Gellias  halle  sich  in  den  Tempel  der  Athene  zu- 
rückgezogen, in  der  Erwartung,  dass  der  heilige  Ort  ihn  schützen  werde; 
als  er  sah,  wie  die  Feinde  hausten,  verbrannte  er  sich  mit  dem  Tempel  und 
seinen  Schutzen. 

Die  Beute,  welche  die  Karthager  in  Akragas  machten,  war  ungeheuer. 
Akragas  war  damals  wohl  die  reichste  aller  hellenischen  Studie.  Der  grösste 
Tlieil  des  Erbeuteten  ward  an  Ort  und  Stelle  verkauft , das  Werthvollsle  aber 
schickte  Himilkon  nach  Karthago,  darunter  auch  den  Stier  des  Phalaris. 


Drittes  Kapitel. 

Dionys.  Erster  Krieg  desselben  mit  den  Karthagern. 

So  war  denn  nun  schon  die  dritte  grosse  Stadt  Siciliens  in  die  Hände  der 
Karthager  gefallen.  Der  Feind  trat  immer  gewaltiger  auf,  die  Veriheidigung 
der  Griechen  ward  immer  schlaffer.  Das  nur  von  seinen  Bürgern  vertheidigte 
Selinus  hallen  die  Karthager  in  neuntUgigein  Sturme  genommen;  in  Hiiuera 
gaben  llUlfslruppen  das  Beispiel  der  Desertion,  und  die  der  Hälfte  ihrer  Ver- 
Iheidiger  enlblössle  Stadl  ward  erstürmt;  in  Akragas  endlich  waren  Alle,  die 
Hülfstruppen  wieder  an  der  .Spitze,  schimpflich  geflohen.  Die  noch  freien 
Griechen  auf  Sicilien  mussten  ausser  sich  sein  vor  Entsetzen.  Dass  man  Muib 
hatte,  de.ssen  war  man  sich  bewusst.  Woher  denn  die  schimpfliche  Nieder- 
lage, und  wie  war  Uhnliches  in  Zukunft  zu  vermeiden?  Solche  Gedanken  er- 
füllten befionders  die  Syrakusaner,  die  sieh  mit  Recht  als  die  Vorkilmpfer  Sid- 
liens  betrachteten  und  jetzt  die  letzte  Hoffnung  der  Sikelioleii  waren.  Der 
Schrecken  in  Sicilien  war  so  gross,  dass  Manche  sogar  Uber  die  Meerenge 
nach  Italien  flohen ; Andere  aber  suchten  ihre  Zuflucht  in  Syrakus.  Hier 
sprachen  besonders  die  geflüchteten  Akraganliner  ihre  Meinung  dahin  aus, 
dass  die  Unfähigkeit  der  von  den  Syrakusanern  ausgesandlen  Feldherren  die 
Schuld  des  ganzen  Unglücks  trage.  Den  Syrakusanern  kam  diese  Anklage 
nicht  ganz  unerwartet,  und  sie  waren  nicht  abgeneigt,  den  Anklägern  lu 
glaulxm.  Ivs  lag  sogar  in  diesen  Anklagen  etwas  ihnen  Wohlgefälliges:  das 
EingesUlndniss , dass  Syrakus  die  erste  Stadl  der  Insel  sei , der  die  Verant- 
wortlichkeit für  (ilUck  und  Unglück  derselben  zufalle.  So  war  denn  in  der 
syrakusanischen  Volksversammlung,  als  man  zu  Verhandlungen  Uber  diesen 
Gegen.stand  schritt,  die  Stimmung  eine  ganz  eigenthUmliche.  Die  Schuld  der 
Feldherren  lug  nicht  klar  vor,  andererseits  aber  war  das  Gefühl  allgemein, 
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da.ss,  wenn  man  aucli  nichts  Einzelnes  zu  tadeln  wisse,  doch  Alles  nicht  so 
gehe,  wie  es  sollte,  und  Alles  besser  werden  mltsse.  Aber  wo  war  zu  andern  ? 
Niemand,  der  es  aufrichtig  meinte , hatte  es  auf  der  Stelle  sagen  können,  er 
hatte  denn  die  richtige,  alx*r  entweder  überflüssige  oder  bedenkliche  Bemer- 
kung machen  wollen , dass  für  die  schw  ierige  Lage  der  rechte  Mann  zu  finden 
sei.  Und  dies  war  jedenfalls  das  (lefUhl  des  Volkes , welches  das  BedUrfniss 
empfand,  einem  Führer  zu  folgen,  ;dem  es  .sein  volles  Vertrauen  schenken 
konnte. 

Diese  Lage  der  Dinge  verstand  Dionysios  zu  benutzen,  dem  wir  schon  als 
Begleiter  des  Hermokrates  begegnet  sind.  Er  war  von  guter,  jedoch  keines- 
wegs vornehmer  Herkunft  und  bekleidete  das  Amt  eines  Schreibers  einer 
Behörde,  noch  jung,  von  ausserordentlicher  Begabung  und  grosser  Keckheit. 
Er  hatte  es  veretanden , sich  bei  der  l’artei  des  Hermokrates  in  Ansehen  zu 
setzen,  und  diese  unterstützte  ihn  bei  seinem  ersten  Auftreten,  da  sie  hoffen 
mochte,  selbst  an’s  Ruder  zu  kommen,  wenn  erst  durch  sein  ungestümes  .Vn- 
drangen  die  Demokraten  gestürzt  waren.  Als  nun  in  der  Volksversammlung 
Niemand  das  peinliche  Schweigen  der  Verlegenheit  brechen  wollte,  erhob  sich 
Dionys  und  klagte  laut  die  Feldherren  an.  Im  Verlaufe  der  Rede  wurde  er 
immer  heftiger  und  schloss  mit  der  Aufforderung,  nicht  die  vorgeschriebene  Zeit 
der  Untersuchung  ahzuwarten,  .sondern  auf  der  Stelle  ihnen  eine  Strafe  aufzu- 
legen. Eine  solche  Aufforderung,  die  Gesetze  zu  verletzen,  konnten  die  Vor- 
sitzenden nicht  ungerUgt  lassen  : sie  belegten  Dionys  mit  der  für  diese  Falle 
festgesetzten  Geldstrafe.  Hier  zeigte  sieh  nun  die  Unvollkommenheit  einer  (ie- 
setzgebung,  die  durch  solche  Mittel  den  Parteigeist  bannen  zu  können  meinte ; 
ein  reicher  junger  Mann,  Philistos,  der  spätere  Historiker,  erhob  sich  und 
erklärte  laut,  er  werde  diese  Strafe  für  Dionysios  zahlen,  und  ebenso  alle  an- 
deren, die  er  sich  an  diesem  Tage  noch  etwa  für  seine  Reden  zuziehen  könne. 
Das  mehr  als  kecke  Auftreten  des  Philistos  erfüllte  seinen  Zweck  vollkommen, 
und  Dionys  ktyintc  in  seinen  Anklagen  fortfahrt-n.  Die  Feldherren  hatten,  be- 
stochen von  den  Karthagern,  Akragas  zu  Grunde  gehen  lassen;  es  seien  aber 
überhaupt  die  herrschenden  Parteiführer  in  Syrakus  anzuklagcn , die  nur  nach 
der  Errichtung  einer  Oligarchie  strebten.  So  wurde  von  der  Partei  des  ller- 
mokrates  den  Gegnern  derselbe  Vorwurf  zurückgegeben , den  diese  im  An- 
fänge des  athenischen  Krieges  gegen  ihn  erhoben  hatten.  Dionys  schlug  nun 
vor,  in  Zukunft  nicht,  wie  bisher,  die  Angesehensten  und  Reichsten  zu  Feld- 
herren zu  wählen,  sondern  die  dem  Volke  Wohlgesinnten,  wenn  sie  auch  arm 
wären.  So  wäre  man  am  sichersten,  treue  Diener  dos  Staates  zu  haben.  .Man 
that,  was  Dionys  beantragte,  wenigstens  zum  Theile : die  Feldherren  wurden 
abgesetzt  und  neue  gewählt,  unter  ihnen  Dionys  selbst;  die  andern  neuge- 
wählten  gehörten  jedoch  derselben  Partei  an  wie  die  alten. 

Für  Dionys  war  diese  W.ürde  nur  eine  Stufe  zu  Höherem.  F>  hielt  sich 
von  seinen  Mitfeldherren  durchaus  fern  und  verkehrte  nicht  einmal  in  Dienst- 
angelegenheiten mit  ihnen,  weil  sie,  wie  er  sagte,  mit  den  Karthagern  Ver- 
handlungen trieben,  die  er  nicht  billigen  könne.  Seine  zurückgezogene  Haltung 
erregte  unter  einem  Theile  der  Bürgerschaft  gerechten  Argwohn , der  grosse 
Haufe  dagegen  jubelte,  als  sei  nun  endlich  der  rechte  Führer  des  Staates 
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gefunden.  Sein  nächster  Schritt  war  sehr  klug,  da  er  durch  ihn  zugleich  seine 
Verpflichtungen  gegen  die  Partei  des  Hermokrates  erfüllte  und  seine  persön-  ^ 
liehen  Pläne  forderte.  Er  machte  dem  Volke  den  Vorschlag,  alle  Verbannten 
zurUckzurufen.  Er  sagte  mit  vollkommenem  Rechte,  es  sei  sonderbar,  dass 
man  in  der  gefährlichen  Lage , in  welcher  jetzt  Syrakus  und  ganz  Siciiien  sich 
befänden , aus  dem  Peloponnes  und  Italien  Fremde  zu  Hülfe  hole  und  sich 
nicht  der  eigenen  Mitbürger  bediene,  die,  aus  der  Heimat  verbannt  und  aller 
Lebensfreuden  beraubt,  dennoch  verzögen , auf  fremder  Erde  umherzuirren, 
statt  den  Lockungen  der  Feinde  zu  folgen  und  gegen  grossen  Lohn  in  ihre 
Reiben  zu  treten.  Sie  würden  ihren  Dank  für  die  Rückberufung  dadurch  ab- 
tragen, dass  sie  die  Vaterstadt  vertheidigten.  Das  Volk  nahm  den  Vorschlag, 
dem  die  übrigen  Feldherren  nicht  entgegenzutreten  wagten,  an,  und  es  kamen 
Leute  wieder  nach  Syrakus  zurück,  die  bereit  waren,  zum  Umstürze  der  Ver- 
fassung die  Hand  zu  bieten. 

Nach  diesem  ersten  Schritte  machten  es  die  auswärtigen  Verhältnisse  dem 
Dionys  bald  möglich,  einen  zweiten  zu  thun.  Die  Stadt  Gela , die  nach  der 
Einnahme  von  Äkragas  durch  die  Karthager  der  erste  Gegenstand  ihrer  Än- 
griffe  sein  musste,  bat  dringend  um  besseren  Sehutz.  Dexippos  war  allerdings 
dort,  von  Syrakus,  das  als  die  Führerin  Siciliens  handelte,  zum  Commandan- 
ten  der  im  übrigen  unabhängigen  Stadt  ernannt,  aber  konnte  der  Verrälher 
von  Akragas  Gela  schützen?  Dionys  wurde  mit  2000  Mann  zu  Fuss  und  400 
Reitern  dabin  geschickt.  Er  traf  die  Geloer  durch  innere  Streitigkeiten  heftig 
aufgeregt.  Es  herrschte  auch  hier  Hass  zwischen  den  Reichen  und  dem  ärme- 
ren Volke,  und  Dionys,  seinen  Vortbeil  auch  hier  wahrnehmend,  spielte 
schnell  dieselbe  Rolle  wie  in  Syrakus,  nur  mit  grösserer  Rücksichtslosigkeit 
und  vollständiger  Hintansetzung  der  aristokratischen  Partei.  Er  trat  als  Be- 
schützer des  Volkes  auf,  klagte  die  Reichen  öffentlich  des  verrätherischen  Ein- 
verständnisses mit  den  Karthagern  an,  betrieb  ihre  Verurtheilung  und  Hess  sie 
rasch  tödten  und  ihre  Güter  einziehen.  Mit  dem  so  gewonnenen  Gelde  zahlte 
er  den  Truppen  des  Dexippos  ihren  rückständigen  Sold.  Zugleich  versprach 
er  den  mit  ihm  selbst  Gekommenen  für  die  Zukunft  das  Doppelte  der  von  Sy- 
rakus ausgesetzten  Löhnung.  So  wurden  die  Soldaten  ihm  gänzlieh  ergeben, 
aber  auch  bei  den  Geloern  ward  er  so  beliebt,  dass  sie  ihm  aus  Staatsmitteln 
werthvolle  Ehrengeschenke  zuerkannten  und  Gesandte  nach  Syrakus  schick- 
ten , um  dem  Volke  dieser  Stadt  die  Wohltbaten , die  sie  von  Dionys  empfan- 
gen, und  die  Art,  wie  sie  ihn  dafür  geehrt,  mitzutheilen.  Es  scheint,  dass 
Dionys  anfangs  den  Plan  batte , sich  in  Gela  eine  Herrschaft  zu  gründen,  und 
nur  durch  den  Widerspruch  des  Dexippos,  der  sich  weigerte,  dazu  mitzuwirken, 
an  der  Ausführung  seines  Planes  verhindert  wurde.  Genug,  nach  einiger  Zeit 
batte  er  in  Gela  keine  Ruhe  mehr,  er  benachrichtigte  die  Geloer  von  seiner 
Absicht,  mit  seinen  Truppen  wieder  nach  Syrakus  zu  gehen,  und  als  sie,  das 
Sebicksal  der  Akragantiner  fürchtend , ihn  dringend  baten,  sie  nicht  im  Stiche 
zu  lassen,  versprach  er  ihnen,  bald  mit  grösserer  Macht  wiederzukommen 
und  ging  nach  Syrakus.  Als  er  hier  ankam,  war  gerade  Theater  gewesen  und 
die  Volksmenge  auf  dem  W'ege  nach  Hause.  So  wie  man  ihn  erblickte,  fragte 
man  ihn,  was  es  Neues  von  den  Karthagern  gäbe.  Dionys  erwiderte,  sie 
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schienen  zu  glauben,  die  Karlhager  seien  ihre  gefährlichsten  Feinde.  Dem  sei 
nicht  so;  ihre  schlimmsten  Feinde  waren  in  Syrakus  selbst:  ihre  Feldherren, 
die  das  Geld  der  Stadt  in  die  Tasche  steckten  und  die  Truppen  unbezahlt 
Hessen,  und  die,  wahrend  die  Karthager  die  gewaltigsten  Vorbereitungen 
gegen  Syrakus  machten,  selbst  alle  Rüstungen  vernachlässigten.  Das  habe  er 
alles  auch  schon  früher  eingesehen , jetzt  sei  er  aber  der  Veranlassung  auf  die 
Spur  gekommen.  Denn  Himilkon  habe  einen  Herold  zu  ihm  gesandt,  dem  An- 
schein nach  wegen  der  Auswechselung  der  Gefangenen , in  Wirklichkeit  aber, 
um  ihm  sagen  zu  lassen , er  möge,  wenn  er  nicht  für  ihn  sein  wolle , wenig- 
stens nicht  gegen  ihn  handeln , und  sich  nicht  zu  viel  um  das,  was  vorfiele, 
kümmern.  Da  nun  so  die  Feldherren  ihr  Vaterland  verkauften,  wolle  er  nicht 
langer  ihr  Amtsgenosse  bleiben.  Die  durch  seine  Worte  Aufgeregten  verbrei- 
teten überall  in  der  Stadt  Angst  über  die  drohende  Zukunft.  Am  folgenden 
Tage  wurde  eine  Volksversammlung  gehalten,  und  in  dieser  brachte  Dionys 
dieselben  Beschwerden  gegen  die  Mitfeldherrcn  vor.  Sie  waren  nicht  ganz 
unbegründet;  die  Thalsacbe  wenigstens,  dass  Dionys  erst  die  Truppen  in 
Gela  mit  ganz  ausserordentlichen  Mitteln  hatte  bezahlen  müssen , sprach  ent- 
schieden gegen  ihre  Fähigkeit,  wenn  nicht  gegen  ihre  Redlichkeit,  auch  war  es 
wenigstens  seltsam , dass  man  Dexippos  als  Commandanlen  in  Gela  gelassen 
batte.  Als  die  Anhänger  des  Dionys,  der  damals  noch  unter  den  angesehensten 
Männern  Freunde  halle,  — es  wird  besonders  eia  gewisser  Hipparinos  ge- 
nannt , von  dem  man  sogar  behauptete,  er  habe  ursprünglich  den  Dionys  nur 
vorgeschoben,  um  seine  eigenen  Absichten  zu  erreichen  — sahen,  dass  das 
Volk  seinen  Reden  Beifall  schenkte , wagten  sie  sich  mit  dem  Anträge  her- 
vor, die  gesammle  Vollmacht  des  Feldberrencollegiums  auf  ihn  allein  zu  über- 
tragen, den  einzigen,  der  die  Stadt  retten  könne ; so  sei  einst  das  ungeheure 
Heer  der  Karthager  bei  Himera  von  Gelon  allein  geschlagen  worden.  Das 
Volk  stimmte  bei,  und  Dionys  war  einziger  Feldherr  der  Syrakusaner  mit  un- 
beschränkter Vollmacht  in  Allem,  was  sich  auf  den  Krieg  bezog.  Er  trat  sein 
Amt  mit  dem  gern  bewilligten  Vorschläge  an,  den  Kriegern  doppelten  Sold  zu 
zahlen ; so  erfüllte  er  sein  in  Gela  gegebenes  Versprechen. 

So  war  denn  auch  der  zweite  Schritt  geschehen ; Dionys  batte  keine  Col- 
legen  mehr;  ihm  fehlte  zur  Tyrannis  nur  noch  die  Leibwache.  Diese  ver- 
schaffte er  sich  durch  dieselbe  List,  die  einst  Peisislratos  angewandt  hatte.  Er 
gebot  allen  waffenfähigen  Syrakusanern  unter  40  Jahren,  mit  Lebensmit- 
teln für  30  Tage  und  ihren  Waffen  nach  Leontini  zu  kommen,  wo  damals 
viele  Verbannte  sich  aufbicilen,  unter  denen  , er  leicht  Anhänger  zu  finden 
hoffte.  Hier  entstand  in  der  Nacht  in  dem  im  Freien  dicht  bei  der  Stadt  auf- 
geschlagenen  Lager  ein  grosser  Tumult.  Dionys  stürzte  aus  seinem  Zelt  her- 
vor, rief,  man  habe  ihn  ermorden  wollen  und  Qoh  auf  die  Akropolis,  wo  er 
Feuer  anzünden  Hess  und  die  besten  seiner  Soldaten  um  sich  sammelte.  Am 
nächsten  Morgen  strömten  Alle,  die  in  der  Nähe  waren  (von  dem  syrakusa- 
nischen  Aufgebote  fehlten  Manche ) , nach  Leontini  zusammen ; Dionys  wie- 
derholte seine  Erzählung  von  dem  Mordversuche  und  brachte  die  Menge 
— Syrakusaner,  Fremde,  die  Leontini  bewohnten,  endlich  Gesindel  aller 
Art  — dazu,  ihm  eine  Leibwache  von  600  Mann  anzubieten,  die  er  sich  selbst 
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nuswdhlcn  könne.  Kr  'wühlte  (ll)or  1000,  bewaffnete  sic  gut  und  verhiess 
ihnen  ein  glanzendes  Loos:  die  iMiethstrup|)cn  gewann  er  ebenfalls  durch  leut- 
seliges Betragen  und  glanzende  Versprechungen.  Nachdem  er  seinen  Zweck  er- 
reicht hatte,  blieb  er  noch  eine  Zeitlang  in  Leontini ; dann  ging  er  nach  Syrakus 
[i05  V.  Ghr.i.  Warum  aber  duldete  Syrakus  seine  Usurpation'?  Die  Nachricht, 
dass  er  eine  Leibwache  habe,  dass  also  die  Tyrannis  fertig  sei,  musste  bald  in 
der  Stadt  verbreitet  sein  ; wenn  man  ihn  zum  Herrscher  nicht  wollte,  warum 
verschloss  man  nicht  die  Thore'?  Wir  müssen  es  eingestehen:  dass  Dionys 
Alleinherrscher  von  Syrakus  wurde , geschah  nach  dem  Willen  der  Mehrzahl 
der  Syrakusaner,  die  in  ihm  den  Retter  der  Vaterstadt  erblickten.  Und  wenn 
das  bisherige  System  zum  Verluste  von  Selinus,  Himera  und  Akragas  geführt 
hatte,  konnte  man  es  den  Syrakusanern  verdenken,  dass  sie  es  mit  einem  an- 
dern versuchen  wollten'?  Dionys  war  noch  jung,  und  sehr  fähig  und  ener- 
gisch, warum  sollte  er  nicht  ein  neuer  (lelon  werden  i 

Es  darf  hier  die  allgemeine  Bemerkung  gemacht  werden,  dass  in  so 
aussergewöhnlichen  Lagen , w ic  die  war,  in  der  sich  Sicilien  damals  befand, 
die  unbeschrankte  Demokratie  sich  noch  stets  unfähig  gezeigt  hat.  Selbst  eine 
Aristokratie  wie  die  römische,  die  doch  mehr  Zähigkeit  und  Tradition  besass, 
wühlte  dann  einen  Diktator.  Frankreich  hatte  seinen  Wohlfahrtsausschuss  und 
seinen  Bonaparte.  Sicilien,  von  den  Karthagern  mit  dem  Untergänge  bedroht, 
konnte  nur  zur  Tyrannis  seine  Zuflucht  nehmen.  Dass  überdies  der  sicilische 
Charakter  die  Tyrannis  einigermassen  begünstigte,  kann  nicht  gelüugnet  wer- 
den. Die  Tyrannis  verhalt  sich  zum  Königthum,  wie  die  Sophistik  zur  Philo- 
sophie, und  beide  sind  in  gewisser  Weise  in  Sicilien  heimisch.  Endlich  ist 
noch  ein  Umstand  nicht  zu  übersehen,  der  die  an  sich  für  einen  .Nothfall  we- 
nigstens vorübergehend  nothwendige  und  ausserdem  in  Sicilien  sehr  natür- 
liche Tyrannis  im  vorliegenden  Falle  noch  begreiflicher  macht.  Bei  dem  Kriege 
der  Griechen  gegen  die  Karthager  musste  eine  centrale  Leitung  auf  griechischer 
Seite  vorhanden  sein.  Sollten  verschiedene  unabhängige  Staaten , die  ja  da- 
mals in  Sicilien  noch  existirten,  einen  Bund  so  bilden,  dass  eine  Stadt  an  der 
Spitzesland'?  Das  war  unpraktisch ; nur  wenn  die  Leitung  einer  einzelnen 
Person  übertragen  wurde,  konnte  sie  die  nöthige  Kraft  entwickeln.  Es  liegt 
also  die  Nothwendigkeit  der  Tyrannis  in  diesem  Falle  wesentlich  in  dem  v%ich- 
tigen  Umstande,  da.ss  es  nicht  eine  Tyrannis  von  Syrakus,  sondern  von  Sici- 
lien war,  das  für  einen  wichtigen  Zweck  geeinigt  werden  musste,  und  doch 
keine  gemeinsame  Verfassung  besass.  Für  die  Gründung  der  dionysischen 
Tyrannis  muss  man  den  Siciliern  Absolution  erlheilen. 

Noch  von  Leontini  aus  hatte  Dionys  einige  wichtige  Massregeln  getroffen, 
zu  denen  ausser  der  Zusammenberufung  aller  erreichbaren  Söldner  auch  die 
Entlassung  des  Dexippos  gehörte,  der  seinen  Planen  auch  jetzt  nicht  dienen 
wollte  und  es  vorzog,  nach  seiner  Heimath  zurückzukehren.  In  Syrakus  schlug 
er  — ein  Zeichen  der  ergriffenen  Tyrannis  — seinen  Wohnsitz  in  dem  wohl 
befestigten  .Vrsenal  auf.  Er  empfand  das  Bedürfniss,  sich  mit  einer  angesehe- 
nen Familie  zu  verbinden,  und  heiratheto  deshalb  die  Tochter  des  berühmten 
Hermokrales,  wahrend  Polyxenos,  der  Schwager  des  Hermokrates,  sich  mit 
seiner  Schwester  vermahlte.  Zugleich  wurden , nach  Beschluss  der  Volks- 
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versainmiunji , Dapbnaios  und  Demnrchos,  seine  Hauplgegner,  hingerichlel, 
405  V.  Chr. 

Inzwischen  war  ilimilkon  noch  in  Akragas  geblieben,  dessen  lliiuser  er 
einstweilen  verschont  hatte,  damit  sie  seinen  Soldaten  als  Winteniuartiere 
dienten.  Als  aber  der  Frühling  des  niichsten  Jahres  (405  v.  Chr.)  anbrach, 
Hess  er  die  Tempel  und  lliiuser  der  Stadt  niederreissen  und  verbrennen  und 
alle  heiligen  Kunstwerke  die  das  Feuer  verschonte,  verstümmeln  und  rückte 
dann  mit  seiner  ganzen  Macht  gegen  Gela  und  Kamarina.  Dieser  Landstrich 
war  noch  unverheert  und  bot  den  Karthagern  reichlichen  Unterhalt.  Sein 
Lager  schlug  er,  weil  er  es  zuerst  auf  das  niiher  gelegene  Gela  abgesehen 
hatte,  an  dem  gleichnamigen  Flusse  nahe  bei  der  Stadt  auf.  liier  stand  ausser- 
halb Gela’s  auf  dem  jetzigen  Mte  Longo  ein  Tempel  des  Apollon  mit  einer 
prächtigen  ehernen  Bildsiiule  des  Gottes.  Die  Karthager  entfernten  sie  aus 
dem  Heiligthum  und  schickten  sie  als  Zeichen  ihrer  Anhiinglichkeit  an  die 
Mutterstadl  nach  Tyros.  Ihr  Lager  umgaben  sie  mit  einem  Graben  und  einer 
starken  Versebanzung,  da  sie  einem  Angriffe  des  Dionys  entgegensahen.  Auch 
die  Geloer  rechneten  fest  darauf,  dass  Dionys  sein  Versprechen  halten  würde, 
und  machten  sich  auf  einen  harten  Kampf  bis  zu  seiner  Ankunft  gefasst.  Sie 
entschlossen  sich  dazu,  alle  Weiber  und  Kinder  nach  Syrakus  in  Sicherheit 
zu  bringen,  al)cr  die  Weiber  flüchteten,  als  man  den  Beschluss  ausfübren 
wollte,  an  die  AlUIre  des  Marktes  und  setzten  es  durch,  dass  sie  das  Schicksal 
der  Mttnner  iheilen  durften.  Nun  begann  der  Kampf.  Die  Geloer  schickten 
Abtheilungen  aus,  welche  die  ausserhalb  des  Lagers  undicrschweifenden  Kar- 
thager abflngen,  Ilimilkon  aber  griff  (|ve  Hauern  der  Stadl  mit  seinen  Bclage- 
rungsmaschinen  an.  Sie  hielten  nicht  gut  Stand,  alx'r  die  Tapferkeit  und 
Ausdauer  der  Geloer  ersetzte  Alles ; was  am  Tage  niedergeworfen  war,  wurde 
in  der  Nacht  wieder  aufgebaul,  und  Weiber  und  Kinder  halfen  dabei.  End- 
lich kam  Dionys.  Sein  Heer  bestand  aus  der  Auswahl  der  syrakusanischen 
Jugend,  sicilischen  Bundesgenossen,  Ilülfstruppen,  welche  die  italischen  Grie- 
chen geschickt  hallen,  endlich  aus  einer  Schaar  von  Söldnern.  Nach  Epboros 
waren  es  im  Ganzen  .50,000,  nach  Timaios  30,000  Mann  zu  Fuss  und  1000  Rei- 
ter; das  Heer  begleiteten  50  Kriegsschiffe.  Er  schlug  sein  Lager  in  der  Niihe  von 
Gela  am  Meere  auf  und  bemühte  sich  eine  Zeitlang,  mit  seinen  leichten  Trup- 
pen und  seinen  Schiffen  den  F'einden  duich  Abschnciden  der  Zufuhr  Schaden 
zu  Ihun;  nach  Verlauf  von  20  Tagen  aber,  als  er  sah,  dass  ihn  diese  Art  der 
Kriegführung  nicht  wesentlich  förderte,  beschloss  er,  zum  Sturm  auf  das 
feindliche  Lager  zu  schreiten.  Der  mit  grosser  licberlegung  entworfene  Plan 
war  folgender:  Er  Iheilte  sein  Heer  in  drei  Theilc  ■ Sicilier,  Ilalier  und 
Mielhslruppcn.  Die  ersten  .sollten  Gela  nördlich  umgehen  und  von  da  die 
karthagische  Verschanzung  angreifen ; die  ilali.schen  Verbündeten , die  Stadt 
rechts  lassend,  am  .Meere  entlang  gegen  die  Karthager  marschiren ; an  der 
Spitze  der  Miethstruppen  endlich  wollte  er  selbst  die  Stadt  durchziehen  und 
die  Mille  der  feindlichen  Stellung  da  , wo  die  Karthager  ihre  Belagerungsma- 
schinen hatten,  angreifen.  Dieser  dreifache  Angriff  sollte  endlich  noch  durch 
Heilerei  im  Norden  und  die  Flotte  im  Süden  unlerslUlzl  werden.  Leider 
pflegen  Schlachtpläne,  bei  deren  Ausführung  es  auf  das  gleichzeitige  Einlreflen 
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vpr.schicdenor  Truppenlheile  nnkoinml,  nicht  selten  zu  scheitern.  Das  war 
auch  hier  der  Fall.  Die  An^rilTc  erfolgten  nach  einander,  .statt  zu  gleicher  Zeit. 
Zuerst  waren  die  Schiffe  an  Ort  und  Stelle.  Sie  griffen  an;  die  hei  der  Ge- 
genwehr beschilfligten  Karthager  Überraschte  die  Nachricht,  dass  die  Italier 
ilie  Verschanzungen  zu  erstürnien  begiinnen.  Die  tneisten  wandten  sich  gegen 
dieseti  neuen  Feind,  und  nach  einem  harlniickigen  Kampfe  wurden  die  schon 
in  das  f.ager  Fangedrungenen  wieder  darmts  vertrieben.  \äel  zu  .spät  kamen 
die  Sikelioten  nach  dem  lungeren  Wege  tun  die  Stadt  am  Lager  ati,  und  als 
sie  ihren  Angriff  kaum  Itegonnen  halten  , waren  die  Karthager  schoti  mit  den 
llaliern  fertig  geworden  , von  denen  sie  etwa  1000  niedermachlen  , wahrend 
die  grössere  Zahl,  durch  die  Geschosse  der  .S’chiffsbe.salzung  geschützt,  sich 
zurllckzog,  ttnd  die.selben  Truppen , Iberer  und  Kainpaner,  welche  gegen  die 
Italier  mit  Krfolg  gi'kilmpfl  hatten,  standen  nitn  den  L'ebrigen  gegen  die  Sike- 
lioten bei  ttnd  trieben  sie  nach  Gela.  Der  VcHust  der  Sikelioten  betrug  liOO. 
Die  Heiterei  itntl  die  Gelo«>r  konnten  unter  solchen  Umstanden  wenig  leisten. 
Wo] war  aber  wahrend  die.ser  Zeit  Dionys  mit  seinen  Mieihstruppen ? Sie 
waren  angeblich  nicht  .so  schnell , als  sie  erwartet  halten,  durch  die  Strassen 
der  Stadl  gekommen,  fanden,  als  sie  in’s  F'reie  gelangten , die  Schlacht  schon 
zu  Ungttnslen  der  Griechen  entschieden  und  wurden  von  Dionys  wieder  in’s 
Lager  zurtlckgcfUhrt.  So  war  denn  der  Firfolg  des  Tyrannen  kein  be.sserer,  als 
der  der  früheren,  von  ihm  so  schwer  getadelten  F’eldherren.  Matt  warf  ihm 
Verriitherei  vor,  doch  ist  es  unglaublich,  dass  er,  wenn  es  ihm  möglich  gewe- 
.sen  wäre,  den  Ruhm  eines  Gelon  zu  erlangen,  darauf  verzichtet  haben  sollte. 
Wir  müssen  annehmen,  dass  er  sich  absichtlich  die  Ix'ste  und  leichU'ste  Holle 
Vorbehalten  halle,  die  des  Feldhcrrn , der  mit  frischen  Krilflen  die  .schwan- 
kende .Schlacht  zu  seinen  Gunsten  cnlscheidet,  und  dass  er  aus  ülwrlriebener 
Vorsicht  den  rechten  Augenblick  vcrsilumle,  denn  dass  er,  durch  die  Stadt 
inarschirend  , nicht,  wenn  er  es  gewollt,  früher  hillle  auf  dem  l’latze  .sein 
können,  ist  unglaublich.  Fir  beschloss  Gela  aufzugeben,  aber  die  Geloer  .soll- 
ten nicht  in  die  Hönde  der  Feinde  fallen.  Deshalb  durften  diese  nichts  davon 
wissen,  dass  er  fort  wollte.  Kr  schickte  Boten  zu  ihnen,  um  für  <len  morgen- 
den Tag  die  Aufsammlung  der  Todlen  anzusagen,  liess  dann  aber  bei  Beginn 
der  .Nacht  die  ganze  Bevölkerung  von  Gela  nach  Syrakus  aiifbrechen  und 
folgte  einige  Stunden  spöter  mit  dem  grössten  Theile  seines  Heeres.  Nur  etwa 
2000  .Mann,  leichte  Truppen  blieben  bis  zum  Morgen  in  der  Stadt,  um  durch 
gro.sse  F'euer  und  I.itrm  den  Karthagern  jeden  Gedanken  daran  zu  nehmen, 
da.ss  Heer  und  Volk  schon  abgezogen  seien,  und  ihnen  so  eine  wirksame  Ver- 
folgung unmöglich  zu  m.aehen.  Bei  Tagesanbruch , als  auch  die  letzten  grie- 
chischen Truppen  abgezogen  waren,  drangen  die  Karlhager  in  Gela  ein  und 
plllnderlen  es. 

Dionys  zog  zunöchst  nach  Kamarina , dessen  Bewohner  ebenfalls  nach 
.Syrakus  wandern  mussten.  Die  Massrcgel  rechtfertigte  sich  aus  verschiedenen 
Grün<len.  Fis  konnte  nicht  zwcckmilssig  erscheinen,  vor  Kamarina  einen 
Kamjif  zu  wiederholen,  der  vor  Gela  unglücklich  abgelaufen  war.  Dann  durf- 
ten aber  die  Karnarinifer  nicht  den  Karthagern  ülterlassen  werden.  Ausserdem 
war  es  vernünftig,  in  Syrakus,  auf  dem  ja  besonders  die  Rettung  Siciliens 
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boriihlc,  eine  inöjjlieh.st  ijrosse  Kriegerznlil  zu  sammeln,  denn  nur  durch 
Concenlralion  aller  Kräfte  konnte  man  hollen  , den  furehlharen  Gegner  zu  be- 
siegen. Kndlieh  war  flie  Ma.ssregel  im  speeiellen  Interesse  des  Dionys,  der 
erwarten  durfte,  umso  mehr  Anhänger  zu  haben,  je  mehr  rrcmdo  er  nach 
Syrakus  brachte,  die  nur  durch  ihn  eine  neue  Heimath  erhalten  halten.  Und 
in  der  Massregel  an  .sich  lag  für  Sicilien  nichts  Befremdendes.  War  doch  auch 
unter  (ielon  und  llieron  das  Verptlanzen  ganzer  Stadtgenieinden  etwas  Ge- 
wöhnliches gewesen.  Freilich  waren  im  fiebrigen  die  Verhältni.s.se  nicht  die- 
selben. .letzt  geschah  die  Uebersiedelung  in  drängender  F.ile,  fast  unter  den 
Augen  des  Feindes,  und  welches  Feindes!  Niemand  verschonten  die  Kartha- 
ger; scheussliche  Mi.sshandlung , Kreuzigung  der  Gefangenen  war  das  tie- 
wohnliche.  Daher  denn  auch  eine  fast  wahnsinnige  Verwirrung,  mit  der  man 
die  Heimath  verliess.  Manche  liessen  Hab  und  Gut  im  Stich  , um  nur  die 
F.ltern  und  Kinder  zu  retten;  Andere  ilachten  im  (iegentheil  an  nichts  als  an. 
ihre  Sehätze,  schleppten  Massen  von  Gold  und  Silber  mit  sich  und  lie.s.sen  in 
der  Furcht  vor  den  Karthagern  ihre  kranken  Verwandten  in  der  verödeten 
Stadt  zurück.  Wie  nun  ini  syrakii.sanischen  Heere  die,  welche  schon  immer 
gegen  Dionys  Widerwillen  empfunden  halten,  die  Bevölkerung  von  zwei 
grossen  Städten  in  dem  jammervollsten  Zustande  auf  dem  Wege  nach  Syrakus 
erblickten,  wurden  sie  von  Wulh  über  ihn,  dem  sie  das  ganze  Unglück  Schuld 
gaben,  ergrilTen.  Vor  allen  waren  die  Heiter,  Jünglinge  aus  den  ange.sehcnen 
und  wohlhabenden  syrakusanischen  Familien,  heftig  gegen  Dionys  erbittert. 
Aber  auch  das  übrige  Heer,  mit  Ausnahme  der  Söldner,  wollte  von  einem 
Führer  nichts  mehr  wissen , den  man  als  Verräther  betrachtete,  was  man  be- 
sonders dadurch  erwiesen  fand , dass  der  Feind  ihn  nicht  verfolgt  halle.  Die 
italischen  Hülfslruppen  verliessen  Dionys  und  zogen  der  Meerenge  zu,  die 
syrakusanischen  Beiter  aber  lauerten  auf  eine  Gelegenheit,  den  Tyrannen  un- 
terwegs anzufallen.  Als  sie  aber  sahen,  dass  seine  Söldner  ihn  zu  gut  schütz- 
ten , eilten  sie  nach  Syrakus  voraus , um  dort  mit  einem  Schlage  .seine  Herr- 
schaft zu  stürzen.  Sie  kamen  des  Abends  an.  Man  wusste  noch  nicht,  was 
bei  Gela  geschehen  war;  so  konnten  sie  in  die  SchilTswerfte  und  in  das  feste 
Haus  des  Dionys  eindringen  , wo  sie  sich  seiner  Schätze  bemächtigten  und 
aus  Wulh  darüber,  dass  ihnen  der  Tyrann  entgangen  war,  .seine  Frau  so 
furchtbar  mi.sshandtdlen,  da.ss  sie  bald  darauf  starb.  .Sobald  Dionys  die  Ent- 
fernung der  Heiter  bemerkte,  beschloss  er  durch  die  grös.ste  Schnelligkeit  ihre 
Pläne  wo  möglich  noch  zu  vereiteln.  Mit  einer  kleinen  Schaar  von  Getreuen, 
100  Reitern  und  600  Fus.sgängern  , langte  er  um  Mitlernaeht  vor  dem  Thore 
der  Achradina  an,  das  er  verschlossen  fand.  Aber  seine  Feinde  halten  es 
nicht  für  nölhig  gehalten,  Wache  zu  thun  , weil  sie  sich  einbildeten , dass  die 
auf  dem  Mar.sche  durch  die  Auflösung  des  Hec'res  entstehenden  Verlegenheiten 
dem  Dionys  nicht  erlauben  würden,  es  zu  verlassen.  FUs  handelte  sich  also 
nur  darum,  das  Thor  zu  ölTncm.  Man  fand  Haufen  Hohr  liegen,  welches  die 
Syrakusaner  bei  Bauten  gebrauchten,  und  zündele  sie  an.  So  stürzte  das  Thor 
zusammen;  inzwischen  waren  alter  auch  noch  mehr  von  .seinen  SoldaUm 
nachgekommen.  Jetzt  erst  eilten  die  Reiter  herbei,  aber  in  zu  geringer  Zahl ; 
es  entspann  sieh  ein  Kampf  auf  dem  Markte,  der  mit  einem  vollständigen  Siege 
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des  Uionvs  endigte.  Die  Söldner  unizingellen  die  Heiler  und  machten  .sie 
nietler.  So  sicherte’  sich  Dionys  an  demselben  Platze  seine  Herrschaft,  wo 
er  drei  .lahre  vorher  in  einer  ilhnlichen  Nacht  als  Theilnehmer  an  einer  ähn- 
lichen llnlernehniung  verwundet  unter  den  Todlen  liegen  geblieben  war.  Rr 
nahm  schwere  Rache  an  seinen  Feinden.  Die  Wenigen,  die  aus  ihren  Häu.sern 
heraus  ihn  anlielen,  wurden  gelödlel,  noch  in  derselben  Nacht  Haussuchung 
gehalten  und  seine  Gegner  iheils  uingebracht,  theils  aus  der-Sladt  enifernl. 
Eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  der  ihm  feindlichen  Heiler  zog  nach  der  Stadl 
Aetna.  Am  nächsten  Morgen  kam  der  Rest  des  Heeres  in  Syrakus  an  und  fand 
den  Tyrannen  ebenso  mächtig  wie  zuvor;  die  Geloer  und  Kainarinäer  aber 
wollten  ihn  nicht  zum  Herrn  haben  und  zogen  nach  Leonlini  zu  den  Akra- 
ganlinern. 

Dies  ist  der  Wendepunkt  in  der  Geschichte  des  Dionys,  ein  Wendepunkt 
,in  seiner  Parleislellung  und  in  seiner  Handlungsweise  llberhaiipt.  Die  Heiler, 
die  ihm  feindlich  gegenUberlreten , sind  Mitglieder  der  aristokratischen  Partei, 
der  Dionys  anfangs  als  Anhänger  des  Hermokrales  angehort  hatte.  Aber  er 
war  ihr  nicht  lange  treu  geblieben.  In  Gela  halle  er  den  Umschwung  begon- 
nen , indem  er  die  Reichen  der  Stadt  vernichtete.  Dass  er  einziger  Feldherr 
wurde  und  sich  eine  Leibwache  gab,  liess  ihn  vollends  als  einen  Abtrünnigen 
und  zwar  der  gefährlichsten  Art  den  Aristokraten  erscheinen,  die  ihn  eben 
deswegen  um  so  mehr  hassten,  weil  sie  anfangs  auf  ihn  gezählt  halten.  Daher 
die  Wuth,  mit  der  sie,  als  die  Gelegenheit  günstig  scheint,  über  sein  Haus 
herfallen  und  seine  Frau  misshandeln.  Dieser  Wulhausbruch  bringt  daun 
w ieder  als  natürliche  Rcaelion  die  Grausamkeit  des  Dionys  gegen  seine  ehe- 
maligen Freunde  hervor.  Als  Henegal  gehasst , wird  er  von  den  Aristokraten 
empfindlich  verletzt;  seitdem  vernthrl  er  ebenso  gegen  sie  und  wird  der  Ty- 
rann, den  die  Geschichte  kennt. 

In  Folge  seines  Sieges  bei  Gela  und  der  Auflösung  des  grossen  Heeres  des 
Dionysios  konnte  Hiniilkon  über  Kamarina  bis  gegen  Syrakus  Vordringen. 
Ohne  Zweifel  ging  er  mit  dem  Plane  um,  auch  diese  Stadl  zu  belagern  und 
einen  neuen  Triumph  seinen  früheren  hinzuzufügen;  aber  eine  Pest  brach  in 
seinem  Heere  aus,  die  es  ihm  wünschenswerlh  machte,  zu  einem  Friedens- 
schlüsse zu  kommen.  Dionys  ging  gern  darauf  ein,  und  der  Friede  wurde 
unter  folgenden  Bedingungen  abgeschlossen  : Die  Karthager  behalten  ihr  und 
ihrer  Kolonisten  ursprüngliches  Gebiet  auf  Sicilien ; ihnen  gehorchen  ferner 
die  Sikaner;  die  Selinunlier  aber,  die  Ilimeräer,  Akraganliner,  Geloer  und 
Kainarinäer  können  in  ihre  Städte  zurückkehren , die  sie  jedoch  nicht  liefesti- 
gen  dürfen,  und  für  welche  sie  den  Karthagern  Tribut  zu  zahlen  haben; 
selbständig  sind  die  Leontincr,  .Messenier  und  alle  Sikeler;  Syrakus  endlich 
wird  als  dem  Dionys  unterthänig  anerkannt.  F>oberle  Schilfe  und  Gefangene 
.sollen  von  beiden  Seilen  herausgegeben  werden.  Uebrigens  scheinen  die  Kar- 
thager im  Norden  der  Insel  doch  ihr  Gebiet  ein  wenig  ausgedehnt  zu  haben, 
wie  wir  alsbald  sehen  worden,  wenn  von  Halaisa  die  Rede  sein  wird.  Der 
Ihinkl  von  der  Freiheit  der  Sikeler  ist  dagegen  ein  Beweis  der  Klugheit  des 
Dionys,  der  gerade  in  ihnen  sich  eine  feste  Stütze  seiner  Herrschaft  .schaffen 
wollte.  — Nunmehr  fuhren  die  Karthager  nach  Afrika  zurück,  nachdem  sie 
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durch  die  Pest  mehr  als  die  Uillfle  ihrer  Truppen  verloren  halten;  aber  auch 
in  Afrika  wUthete  die  Seuche  noch  unter  dem  Heere  fort.  Dies  war  das  Ende 
des  ersten  Krieges  des  Dionys  mit  den  Karthagern,  aus  dem  er  zwar  nicht  mit 
tiem  Kuhni  eines  Gelon  , wohl  aber  mit  der  Sicherung  seiner  lleri'schaft  in 
Syrakus  und  der  Anerkennung  derselben  durch  die  Kailhager  hervorging. 
(Ol.  91,1  - lOi  vor  Chr.) 


Viertes  Kapitel. 

Befestigung  der  Macht  des  Dionys.  Seine  Riistnngen. 

Zunilchsl  handelte  es  sich  für  Dionys  darum,  sich  in  Syrakus  gegen  jeden 
Handstreich  seiner  Feinde,  der  Aristokraten,  zu  sichern,  und  er  erreichte  dies 
durcli  eben  so  rücksichtslos  wie  zweckmiissig  gewählte  Mittel.  Kr  machte  Or- 
tygia  zum  Cenlrum  seiner  Macht.  Kr  sonderte  es  nach  der  bandseile  durch  eine 
hohe  un(i  starke,  mit  vielen  festen  Thürmen  versehene  Mauer  ab,  vor  der  er 
geräumige  Hallen  errichtete,  um  die  Verproviantirung  der  Insel  zu  ermög- 
lichen, ohne  dass  die  Verküufer  bis  in  ihr  Inneres  zu  kommen  brauchten.  Die 
Mauer  umfasste  auch  das  nördliche  L'fer  des  kleinen  Hafens,  wo  .sich  das  Ar- 
senal mit  60  Kriegsschiffen  befand,  und  der  durch  von  beiden  S«'ilen  her 
gezogene  Damme,  welche  nur  eine  schmale  Oeffnung  Hessen,  vollkommen  ge- 
schützt war.  Hier  sind  noch  die  Spuren  der  Schiffshauser  des  Dionys,  recht- 
eckige Fundamente  von  der  Breite  einer  Triere,  sichtbar.  L'nmittelbar  an 
diesen  Kriegshafen  stiess  das  eigentliche  Residenzschloss,  das  also  besonders 
den  Isthmus  eingenommen  bat  — eine  Verbindung  von  Schloss  und  Arsenal, 
welche  die  Communication  nach  aussen  offen  hielt  und  unter  ähnlichen  poli- 
tischen Verhältnissen  in  dem  modernen  Neapel  ihre  .Nachahmung  gefunden 
hat.  Aber  es  sollte  auf  der  Insel  auch  Niemand  anders  wohnen  als  seine  An- 
hänger. Die  bisherigen  Einwohner  wurden  entfernt  und  ihre  Hauser  seinen 
Söldnern  und  sonstigen  Getreuen  gegeben,  die  ai.so  nur  durch  die  Vorhöfe 
und  Gange  der  Burg  mit  der  übrigen  Stadl  in  Verbindung  waren.  Indessen 
genügte  es  dem  Dioojs  nicht,  ein  riesiges,  gut  ausgerüstetes  Schloss  zu  haben, 
die  Bürgerschaft  der  Stadl  musste  ihm  ergeben  sein,  und  da  das  jetzt  nur  zum 
Theil  der  Fall  war,  musste  sie  reorganisirt  werden.  Sie  ward  zunächst  durch 
ihm  ergebene  Söldner  und  freigelassene  Sklaven  vermehrt  und  dann  eine  Neu- 
vertheilung  aller  Grundstücke  vorgenommen  , wobei  natürlich  die  ihm  Erge- 
benen das  Beste  erhielten.  So  waren  die  feindlichen  Aristokraten , soweit  er 
' sie  nicht  hatte  tödten  oder  entfernen  können,  wenigstens  arm  gemacht.  Das 
Verfahren  widerstritt  nicht  dem  Staatsrechl  des  Alterthums,  welches  die  Om- 
nipotenz  des  Staates  allerdings  seilen  so  weil  getrieben  hat. 

Als  Dionys  so  seine  Macht  in  Syrakus  selbst  befestigt  halle,  wandte  er 
sich  zu  neuen  Unternehmungen.  Er  wollte  das  nichtkarthagischc  Sicilien  in 
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seine  Gesvall  bringen,  um  dann  gelegentlich  wieder  die  Karthager  angreifen 
zu  können.  Welches  im  Einzelnen  seine  wohlerwogenen  Plane  warett,  lehrte 
spater  die  Thal,  fürs  erste  ward  er  in  ihrer  Versvirklichung  unangenehm  ge- 
stört. zog  gegen  die  Sikelersladt  llerhessos.  Nun  waren  unter  seinen  Trup- 
pen syrakusanisehe  Bürger,  bei  denen  manch  scharfes  Wort  gegen  den  Tyran- 
nen tiel.  Der  IJnterfeldherr  Dorichos  suchte  anfangs  durch  Scbeltworle  die 
Tumulltianlen  zur  Buhe  zu  bringen,  und  als  er  noch  schärfere  Antworten 
hören  musste  , drohte  er  mit  Schlagen.  Da  wallte  der  Zont  der  Beleidigten 
auf;  sic  erschlugen  Dorichos,  erklärten  Syrakus  für  frei  und  schickten  uni 
Hülfe  zu  den  Heitern  in  Aetna.  Dionys  erschrak  über  diesen  Aufstand  und 
kehrte  schnt;ll , w ie  er  es  immer  in  Zeiten  der  Noth  zu  thun  pflegte,  mit  den 
ihm  treu  gebliebenen  Truppen  in  den  Sitz  und  die  Quelle  seiner  Macht,  die 
Burg  von  Syrakus,  zurück.  Die  Etnpörer  wählten  die  Mörder  des  Dorichos 
zu  Feldherren  und  errichteten  in  Gemeinschaft  mit  den  Reitern  aus  Aetna  ihr 
Lager  in  Epijiolae,  von  wo  sie  Dionys,  der  auf  seiner  Itisel  eingeschlossen  war, 
alle  Verbindung  mit  dem  Lande  abschniltcn.  Dann  schickten  sie  nach  Messana 
und  Rhegion,  die  gerade  datnals  eine  Flotte  von  SO  KriegsschilVcn  unterhielten, 
und  erlangten  es,  dass  ihnen  diese  zu  Hülfe  geschickt  wurden.  Sie  begannen 
die  Belagerung  der  Insel,  setzten  einen  Preis  auf  den  Kopf  des  Tyrannen  und 
verhiessen  alleti  Söldnern,  die  von  Dionys  abfalleu  würden,  das  Bürgerrecht. 
Wirklich  begann  unter  diesen  der  Abfall  einzureissen , und  Dionys,  mulhios 
geworden,  soll  seinen  Vertrauten  erklärt  haben,  er  habe  nur  noch  den  Wunsch, 
mit  Ehren  zu  sterben.  Da  erklärte  Heloris,  nach  Einigen  sein  Adoptivvater, 
das  beste  Sterbekleid  sei  die  Tyrannis,  und  Polyxenos  schlug  vor,  Dionys 
möge  schnell  in’s  karthagische  Gebiet  eilen,  wo  noch  die  Katnpaner  seien,  die 
llimilkon  als  Besatzung  in  Sicilien  zurttckgelasscn  halie,  worauf  aber  Philistos 
betnerkte,  für  einen  Tyrannen  passe  es  nicht,  auf  flüchtigem  Russe  zu  fliehen, 
.sondern,  wenn  man  ihn  verdrängen  wolle,  sich  tnit  aller  Macht  dagegen  zu 
sträuben.  So  beschloss  Dionys  denn,  nuszuharren.  Er  Hess  den  Feinden  sagen, 
er  wolle  die  Insel  räumen,  wenn  man  ihn  mit  den  Seinen  unlichindert  ab- 
ziehen  Hesse;  zugleich  aber  machte  er  den  Kampanern , deren  Wohnsitz  das 
später  nach  Archonides  benannte  Halaisa  gewesen  zu  sein  scheint,  den  Antrag, 
zu  ihm  zu  stossen;  sie  sollten  den  Lohn  für  ihre  Hülfe  selbst  bestimmen.  Die 
Syrakusaner  erklärten  sich  wirklich  bereit,  den  Tyrannen  mit  fünf  Schilfen 
abziehen  zu  lassen , schickten  die  Heiler  fort  und  lo<'kerten  alsbald  ihre  Disci- 
plin  gänzlich,  gleich  als  ob  schon  Alles  vorbei  sei.  Die  Kampaner  waren  in- 
dess  auf  die  Vorschläge  des  Dionys  eingegangen.  Sie  zogen  zuerst  nach  Agy- 
rion,  mit  des.sen  Herrscher  Agyris  sie  freundschaftliche  Beziehungen  un- 
terhielten und  Hessen  ihr  Gepäck  dort.  Daun  eilten  sie  — es  waren  1200 
Reiter  — schleunigst  nach  Syrakus.  Unvermuthet  Ula-rlielon  sie  die  Syraku- 
saner, durchbrachen  ihre  Werke  und  gelangten  zu  Dionys,  bei  dem  um 
dieselbe  Zeit  auch  BOO  Söldner  zu  Schiffe  eintrafen.  Nun  ehtstand  unter  den  • 
Syrakusanern  Uneinigkeit;  Einige  wollten  die  Belagerung  aufheben , Andero 
sie  fortsetzen.  Das  benutzte  Dionys,  führte  seine  Schaaren  heraus  und  schlug 
die  Syrakusaner  in  Neapolis.  Es  kamen  nicht  viele  seiner  Gegner  um,  da 
Dionys,  um  sie  zu  gewinnen,  selbst  umherritt  und  dem  Morden  Einhalt  that. 
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So  war  Syrakus  wieder  in  seiner  (ievvall.  Die  Geschlagenen  iterslreuteu  sich 
anfangs  ilher  das  Land,  bald  aber  saintncllcn  sie  sich,  clwa  7000,  bei  den 
Keilern.  Dionys  lie.ss  .seine  gefallenen  Feinde  l>es(aUen  und  die  Flüchtlinge  in 
Aetna  unter  dem  Versprechen  der  Schonung  zur  HUckkehr  auffordern.  Kinige, 
die  in  Syrakus  ihre  Familie  ziirUckgela.ssen  hollen,  folgten  der  Aufforderung, 
die  Lebrigen  aber  weigerten  sich  und  gaben  auf  die  Fä'wahnung  der  von 
Dionys  den  (iefallencn  erw  iesenen  Fhrc  ilio  höhnische  Antwort,  er  sei  derselben 
Fihre  würdig,  und  sie  wünschten  , dass  sie  ihm  recht  bald  zu  Theil  werde. 
Uebrigens  behandelte  der  Tyrann  die  nach  Syrakus  Zurückkehrenden  gut. 
Die  Kampaner  enlliess  er  reich  beschenkt.  Diese  zogen  nach  Ivntella.  Freund- 
lich aufgenommen,  Uberlielen  sic  plötzlich  in  der  Nacht  die  Fänwohner,  er- 
mordeten die  jüngeren  .Miinner  und  bemitchtigten  sich  der  Frauen  und  Jung- 
frauen, die  sie  heiratheten.  So  gründeten  sie  sich,  ohne  viele  Umstünde,  eine 
neue  Heimath.  Dies  ist  das  erste  Beispiel  gewaltsamer  Niederlassung  italischer 
Männer  auf  Sicilien , seitdem  Griechen  dort  wohnten;  das  erste  Zeichen  eines 
Umschwungs  in  den  Bevölkcningsverhällnissen  der  Insel  und  der  MachtsUd- 
lung  ihrer  Bewohner.  Aehnliches  wird  uns  bald  wieder  begegnen,  und  die 
BevOlkerungsverhällnisse  der  Insel  werden  noch  mehrfach  der  Gegenstand 
unserer  Aufmerksamkeit  .sein ; hier  muss  nur  noch  bemerkt  vverilen,  dass  die 
Art  und  Wei.se,  wie  diese  Italiker  sich  in  der  fremden  Stadt  eine  lleilnath 
bereiten,  bei  ihnen  herkömmlich  war.  So  hatten  sie  es  in  Kytiie  gemacht,  und 
Entella  war  picht  die  letzte  Stadt,  die  so  behandelt  wurde. 

Seinen  neubefesligtcn  Thron  sicherte  Dionys  besonders  durch  ein  enges 
Bündniss  mit  den  Spartanern.  Fis  islllekannt,  wie  sehr  S|>arta  früher  allen 
Tyrannen  feind  war,  damals  aber  befolgte  es  eine  ganz  verschiedene  l’olitik. 
Es  war  ihm,  statt  um  freie  Bundesgenossen,  vielmehr  um  Unterthanen  zu 
thun,  und  wenn  die  Städte,  die  es  sich  zu  unterwerfen  strebte,  bis  dahin 
demokratisch  regiert  gewesen  waren,  so  setzte  es  ihnen  oligarchische  Gebieter 
ein,  aus  denen  leicht  Tyrannen  wurden.  Sparta  war  entartet  und  beförderte 
die  Entartung  bei  andern  Staaten.  So  lyrannisiiTen  diu  Dreissig  im  Sinne 
der  Spartaner  Athen  ; so  unterdrückten  später  die  despotischen  Oligarchen, 
welche  Belopidas  stürzte,  im  Fäiiverslündniss  mit  Sparta  Theben,  und  so  be- 
günstigten auch  jetzt  die  Spartaner,  wenngleich  nicht  ollen,  aber  darum  nicht 
weniger  kräftig,  den  Tyrannen  Dionys,  an  dem  sie  einen  treueren  Freund  und 
unter  Um.ständen  einen  ergebeneren  Diener  zu  haben  erwarteten  , als  an  der 
syrakusanischen  Demokratie.  Es  war  die  l’olitik  des  l.ysandcr,  die  jetzt  auch 
im  Westen  zur  Anwendung  kam,  und  l.ysandcr  selbst  hat,  wenn  auch  viel- 
leicht nicht  das  Bündniss  mit  dem  Tyrannen  von  Syrakus  geschlossen,  so  doch 
bald  darauf  als  (iesandter  in  Syrakus  wesentlich  für  seine  Befestigung  gesorgt. 
Wir  hären  von  persönlichen  Beziehungen  privater  Art  zwitschen  beiden  Männern. 
Einmal  machte  Dionys  dem  Spartaner  prächtige  Gewänder  für  seine  Töchter  zum 
Ge.schenk,  aberLysander  nahm  sie  nicht  an  ; ein  anderes  Mal  aber,  als  Lysander 
in  Syrakus  ;ds  spartanischer  Gesandter  zwei  Gewänder  zur  Auswahl  für  seine 
Tochter  vorgelegl  erhielt,  nahm  er  sie  beide;  die  Tochter  werde  selbst  am 
besten  wählen.  Wie  es  auch  um  die  Autbenticität  solcher  Geschichten  stehen 
mag,  von  denen  die  eine  offenbar  nur  eine  Variation  der  anderen  ist,  die 
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engen  Beziehnngen  zwischen  Dionys  und  Sparta  sind  ein  wichtiges  Factum. 
Wir  werden  spüler  sehen,  inwiefern  Sparla  daraus  Nutzen  zog;  zunächst  hatte 
Dionys  Vortiieil  davon,  einmal,  indem  er  so  iin  Peloponnes  leichter  Söldner 
werben  konnte,  und  sodann  in  Syrakus  selbst,  wo  Sparta’s  Einfluss  das  wi- 
derstrebende Volk  in  Schranken  hielt.  Durch  die  Verfolgung  einer  solchen 
Politik  trat  übrigens  Sparta  der  Mutterstadt  von  Syrakus,  Korinth,  das  stets 
ein  lebhaftes  und  uneigennütziges  Interesse  am  Gedeihen  seiner  inilchtigsten 
Kolonie  bewies,  feindlich  gegenüber,  obschon  diese  Feindschaft  von  spartani- 
scher Seite  sorgfältig  versteckt  wurde.  Es  kam  sogar  in  Syrakus  selbst  zwi- 
schen bei<len  zu  einem  Conllict,  der  aber  in  aller  Heimlichkeit  verlief.  Der 
spartanische  Ge.sandte  Arislos  musste  scheinbar  auf  alle  Plane  der  Syrakusa- 
ner,  ihre  Freiheit  wieder  zu  erlangen,  eingehen,  im  Stillen  aber  ihnen  um  so 
kräftiger  onlgegenarbciten  und  die  Einwohner  an  den  Tyrannen  verrathen, 
und  als  der  Korinther  Nikoteles  im  Gegensätze  zu  ihm  gar  zu  sehr  die  republi- 
kanische Partei  in  Syrakus  ennuthigte,  sorgte  Aristos  dafür,  dass  der  unbe- 
queme Freiheitsfreund  ermordet  wurde.  Die  schinilhlichste  Rolle  war  diesmal 
nicht  die,  welche  der  Tyrann  von  Syrakus  spielte,  welcher  um  dieselbe  Zeit, 
eifrig  beschäftigt,  durch  eine  neue  Mauer  um  seine  Burg,  durch  Herbeiziehung 
von  Söldnern  und  Ausrüstung  von  KriegsschilTen  seine  Macht  zu  vermehren, 
die  Erntezeit,  wo  die  Bürger  auf  dom  Lande  waren,  benutzte,  um  ihnen  die 
noch  in  den  Häusern  versteckten  Waffen  wegzunehmen.  Sparta  hat  seine 
Rolle  als  oll'ener  Freund  von  Syrakus  und  heimlicher  Gönner  der  Tyrannis 
daselbst  so  lange  fortgeführt , als  es  mächtig  genug  war , um  überhau]U  nach 
aussen  w irken  zu  können , und  als  es  Dionyse  in  Syrakus  gab.  Ebenso  treu 
ist  aber  auch  Korinth  der  selbstgewäblten  Aufgabe  geblieben , di^  syrakusa- 
nische  Freiheit  zu  schützen , und  es  hat  zuletzt  noch  seiner  Pflanzstadt  den 
grössten  Dienst  geleistet,  indem  es  ihr  Timoleon  sandte.  Wir  werden  auf  die 
interessanten  Beziehungen  zwischen  den  syrakusanischen  und  hellenischen 
Verhältnissen  mehrfach  zurückkommen  und  wenden  uns  jetzt  wieder  zu 
Dionys. 

Dieser  dachte  im  nächsten  Jahre  (403  v.  dir.  Ol.  94,4)  wieder  an  seine 
durch  den  Aufstand  der  Syrakusaner  unterbrochenen  Kriegspläne.  Diesmal  zog 
er  zuerst  gegen  Aetna  , das  sich  ihm  ergeben  musste.  Dann  wandte  er  sich 
gegen  Leontini,  das  uns  bei  dieser  Gelegenheit  wieder  als  chalkidische  Stadt 
bezeichnet  wird,  und  wohin  also,  entweder  in  Folge  des  Friedens  mit  den 
Karthagern  oder  schon  vorher  einige  von  den  alten  Bewohnern  zurückgekehrt 
waren.  Er  schlug  sein  Lager  am  Terias  auf  und  forderte  von  den  Leontinern, 
sich  ihm  zu  ergeben.  Sie  weigerten  sich,  und  da  Dionys  keine  Maschinen  mit- 
genommen hatte , so  begnügte  er  sich  mit  der  Verwüstung  des  GebieU'S  und 
zog  dann  gegen  die  Sikeler,  wobei  seine  eigentliche  Absicht  war,  die  Katanäer 
und  Na.\ier  sicher  zu  machen  , um  liei  günstiger  Gelegenheit  über  sic  herzu- 
fallen.  Er  kam  in  die  Gegend  von  Henna  und  machte  mit  Aeimnestos,  einem 
angesehenen  Heunäer,  einen  geheimen  V'ertrag  über  die  Herrschaft  dieser 
Stadt,  die  Aeimnestos  sich  erringen  und  mit  Dionysios  theilen  sollte.  Aeimne- 
stos  führte  seinen  Anschlag  aus , war  aber  dumm  genug  zu  meinen,  er  könne 
Dionys  betrügen,  und  wollte  ihn  nicht  in  die  Stadt  lassen.  Nun  reizte  Dionys 
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die  Uennüer  gegen  ihren  Herrscher.  Es  enlslnnd  ein  Zusmninenlaur  auf  dem 
Markt,  und  diesen  Augenblick  benutzte  Üionys,  um  in  Henna  einzudrin- 
gen; er  l)cm:lehtigte  sieh  des  Aeimneslos  und  überlieferte  ihn  seinen  Feinden. 
Dann  verliess  er  die  Stadt,  zufrieden,  sie  zu  beeinflu.s.sen , ohne  sie  direct 
zu  beherrschen;  er  wollte  den  sikelischen  Stitdlen  Lust  machen,  si*'h  ihm 
anzuvertrauen.  Nach  einem  vergeblichen  Versuche  gegen  Herbita  zog  er  so- 
dann gegen  KaUtno,  dessen  Feldherr  Arkesilaos  ihn  in  der  Nacht  in  die  Sladt 
führte,  worauf  Dionys  den  Bürgern  die  Waffen  nahm  und  eine  hinreichende 
Besatzung  zurUcklie.ss.  Ebenso  erwarb  er  durch  Verrath  des  Prokies  Na.\os. 
Die  Sladt  wurde  geplündert,  die  Mauern  und  Hlluser  niedergerissen,  die  Ein- 
wohner zu  Sklaven  gemacht.  Das. Gebiet  l)okamen  die  Sikeler.  Die  Stadt  ist 
seitdem  nicht  wieder  bewohnt  worden.  Aehnlich  verfuhr  er  nachtriiglich  auch 
mit  Katane,  nur  lic.ss  er  die  Hauser  stehen,  die  er  Kainpancrn  als  Wohnsitz 
anwies:  zweiWs  Beispiel  der  Niederlassung  von  Italikern  in  Sicilien,  bald 
nach  der  Besetzung  von  Entclla.  Nun  kehrte  Dionys  wieder  nach  Leontini  zu- 
rück und  forderte  die  Einwohner  von  neuem  zur  L'ebergabe  auf ; er  wolle 
ihnen  gestalten,  in  Syrakus  als  Bürger  zu  wohnen.  Die  Leontiner  bedachten, 
dass,  wenn  ihre  Stadl  erobert  würde,  sie  dem  Schicksal  der  Katanüer  und 
Na.xier  nicht  entgehen  könnten,  und  nahmen  die  Bedingungen  des  Dionys  an, 
der  sein  gegebenes  Wort  hielt.  Wir  müssen  gli'ich  hier  bemerken,  dass  er  im 
Jahre  iOl  v.  Chr.  um  den  Tempel  des  Hadranos  am  Aetna  die  Stadl  Hadranon 
gründete,  die  einerseits  verhindern  sollte,  dass  in  dem  nahen  Aetna  sich  wie- 
der Feinde  niederliessen , und  sodann  bestimmt  war,  den  Sikelern  einen  Be- 
weis zu  geben,  wie  sehr  der  Tyrann  ihre  Religion  und  ihre  Eigenthümlich- 
keiten  zu  achten  verstand.  So  zeigte  er  sich  denn  auch  schon  im  Jahre  403 
bereit,  mit  der  sikelischen  Stadl  Herbita,  die  er  halte  erobern  wollen,  einen 
F'rieden  abzuschliesscn.  Sie  war  unter  der  Regierung  des  Arehonides  — wohl 
eines  Enkels  des  früher  (S.  39)  erwiihnlen  Fürsten  dieses  Namens  — mUchtig 
und  volkreich.  .Nun  halle  Arehonides  auch  Mielhstruppen  in  Sold  genommen, 
und  ausserdem  war  aus  Furcht  vor  Dionys  eine  Menge  Volkes  in  die  Stadl  gezo- 
gen, die  eine  sichere  ZulluchtssUllle  gegen  den  Tyrannen  von  Syrakus  zu  bieten 
schien.  All  dieses  Volk  wurde  nach  geschlossenem  Frieden  iler  Stadl  zur  Last, 
und  Arehonides  beschloss,  mit  ihm  eine  Kolonie  zu  gründen.  H)r  wühlte  einen 
nur  acht  Stadien  vom  .Meere  an  der  Nordküsle  unfern  von  dem  von  seinem 
Grossvaler  millerbaulen  Kalaklc  (Bd.  I.  S.  2(jü)  gelegenen  Hügel,  auf  welchem 
bereits  vor  zwei  Jahren  jene  kampanisrhen  Söldner,  die  Himilkon  beim  F'rie- 
densschlusse  mit  Dionys  in  Sicilien  zurückgelassen  halle,  eine  Stadl  unter 
dem  Namen  Halaisa  gegründet  hatten.  Sie  waren  nach  geleistetem  Dienste 
Herren  von  Enlella  geworden , und  so  halte  der  Ort , der  nur  ein  Jahr  volk- 
reich gewesen  war  , jetzt  keine  oder  wenige  Fänwohner.  Arehonides  nannte 
seine  Kolonie  nach  seinem  Namen  Halaisa  Archonideios,  wie  Diodor  sagt,  um 
sie  von  andern  sicilisehen  Orten  desselben  Namens  zu  unterscheiden , in 
Wirklichkeit  wohl  vielmehr,  um  sie  als  in  eine  ganz  neue  Fipoche  eingetreten 
zu  bezeichnen.  Spüter  wurde  Halaisa  wegen  der  günstigen  l.agc  am  Meere  und 
der  von  den  Römern  gegebenen  Steuerfreiheit  bedeutender  als  die  Mullerstadl, 
weshalb  die  Halaisiner  ihre  Abstammung  von  den  Herbitensem  zu  verlüngnen 
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pfl('):ten,  obwohl  die  hiiulieen  Kiiiiiilionverbindiinueii , die  »wischen  Ixdden 
Slhdlen  auch  in  spaterer  Zeit  vorkainen , und  die  Gleichartigkeit  der  Kiten 
bciiii  apollinischen  Gullus  die  Verwandtschaft  bewiesen.  Noch  sind  auf  einer 
Anhdhe,  östlich  von  der  Stadt  Tusa,  geringfügige  L'eberreste  des  allen  Halaisa 
vorhanden,  das  nach  den  Mauerreslen  einen  l'nifang  von  elvva  zwei  Millien  hatte. 

Wir  sind  nun  im  Stande,  das  Princip,  nach  dem  Dionys  seil  der  Befesti- 
gung seiner  .Macht  auf  Ortygia  in  seinen  Beziehungen  zur  Oslhalfte  von  Siei- 
lien  verfuhr,  'zu  erkennen  und  zu  würdigen.  Kr  vernichtet  die  hellenischen 
Gemeinwe.sen  , er  schont  die  sikelischen  , er  grUmlel  italische.  Wir  können 
.seine  Tendenz  kurz  so  ausdrücken  : er  will  nicht  sowohl  Grieche  sein,  als  Si- 
eilier.  Deshalb  hat  er  nichts  dagegen , das  in  Sicilien  aufstrebende  italische 
Klenient  dadurch  zu  sUlrken,  dass  er  die  alle  Gricchenstadl  Katane  an  Kam- 
panergiebl,  deshalb  gründet  er  beim  sikelischen  Tempel  des  Hadranos  eine 
Stadt,  wie  einst  Duketins  eine  solche  am  See  der  Paliken  gegründet  hatte. 
Man  versiehe  uns  nicht  falsch.  Kr  will  nicht  aufhören,  Grieche  zu  sein;  alKM 
er  hat  eingesehen,  dass  zwischen  den  Hellenen  und  den  hcllenisinen  Sikelcrii 
kein  Rangunterschied  mehr  sein  darf,  und  dass  die  Sikelcr  ebenso  gut  auf 
seinen  Schulz  Anspruch  haben  , wie  die  (iriechen ; er  hat  gefunden,  dass  dir 
kampaner  sehr  gut  zu  den  slanimverwandlen  Sikelern  stimmen  und  deshalh 
efamso  gut  wie  diese  in  das  grosse  sicilische  Reich  passen,  dessen  Herrscher 
er  sein  will.  So  halte  einst  Phalaris  sich  den  Sikanern  gegen  die  Karthager  als 
Führer  atigeboten.  Natürlich  spielte  Dionys  seine  Rolle  nicht  so,  dass  ihm  die 
Griechen  und  speciell  die  Svraku.saner  wegen  aulVallender  Bevorzugung  der 
Barbaren  hiltlen  gram  werden  können.  Syrakus  blieb  hellenisch,  und  die 
Syraktisaner  hallen  seit  den  letzten  Kriegen  sich  als  die  einzig  bedeutenden 
Hellenen  Siciliens  betrachten  gelernt. 

So  war  und  blieb  denn  auch  Dionys  der  von  den  Svrakusanern  aner- 
kannte Führer.  Sie  bcgrillcn  mehr  und  mehr  .seinen  wahren  Werth,  si<-  sahen 
auch,  dass  er  nicht  grausam  war,  bloss  aus  Lust  am  Blulvergiessen ; hatte  er 
doch  zu  rechter  Zeit  auch  Milde  wallen  zu  lassen  verstanden.  F'r  blieb  trotz 
dem,  was  im  Kriege  mit  den  Puniern  vorgefallen  war,  immer  noch  der  geeig- 
netste Feldherr  gegen  Karthago,  und  da  der  Kampf  gegen  die  Punicr  allgemein 
als  eine  unvermeidliche  Sache  angesehen  wurde,  der  Mann  der  Situation. 
Aber  auch  .seine  eigenen  (iedanken  waren  unaufhörlich  gerade  auf  diesen 
Punkt  gerichtet.  Ks  lag  ihm  daran,  die  Scharte  von  Geht  auszuwelzen,  zu 
zeigen,  dass  er  kein  Verräther  gewc.scn  war,  dass  in  ihm  noch  das  Zeug  zu 
einem  Gclon  stecke.  Zuniiehsl  jedoch  war  ihm  klar,  dass,  um  mit  den  Kartha- 
gern erfolgreich  kiimpl'en  zu  können,  noch  ganz  andere  Vorbereitungen  nöthig 
seien.  Vor  allen  Dingen  war  Syrakus  selbst  noch  nicht  hinlilnglich  geschützt. 
Hier  hatte  schon  der  athenische  Krieg  werthvolle  Fingerzeige  gegeben.  Da- 
mals wäre  cs  beinahe  durch  eine  Mauer  von  der  Verbindung  mit  dem  Lande 
abgeschnitten  worden,  und  zwar  nur  deswegen,  weil  die  Höhe  von  Flpipolae 
ausserhalb  der  süidlischen  Befestigungen  lag.  L’nd  welchen  Schaden  halte 
nicht  ihm  .settt.sl  noch  vor  kurzem  E])ipolae  zugefügt ! Dagegen  war  die  Stadl 
fast  uneinnehmbar,  wenn  Kpipolac  mit  in  den  Bereich  der  Festungswerke  g<*- 
zogen  wurde,  die  sich  in  den  lliinden  des  Gebieters  von  Syrakus  befanden. 
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Dies  durchzufühien , war  das  Ziel  des  Dionys;  die  Scliwicrigkeilen  der  Auf- 
gabe aber  waren  gross.  Der  Gipfelpunkl  von  Ki*ipolac  ist  nicht  weniger  als 
*/i  einer  deutschen  Meile  von  dem  Meere,  wo  die  Mauer  anzufangen  halte, 
entfernt;  welche  Arbeit,  welche  Kosten  erforderte  nicht  ein  solcher  Bau!  Wie 
wahrscheinlich  war  es,  dass  er,  in  gewöhnlicher  W'eisc  geführt,  durch  unvor- 
hergesehene Hindernisse  unterbrochen  und  schliesslich  aufgegel)en  werden 
musste!  Dionys  beschloss  deshalb,  zunitchst  den  Nordabhang  zu  befestigen, 
und  zwar  mit  der  grössten  Schnelligkeit,  402,  Ol.  04,3.  Sein  Gebot  trieb  die 
ärmeren  l'reien  des  syrakusanischen  Gebiets  zusammen,  unter  denen  er  00,000 
der  kräftigsten  für  die  Arbeit  auswählte.  Die  ganze  zu  bauende  Strecke  vom 
Meere  bis  auf  die  Höhe  Itelrug  30  Stadien,  18,000  Tuss.  Sie  wurde  in  180 
Abschnitte  getheilt,  jeder  ein  Plelhron  — 100  h'uss-lang,  und  für  jeden  dieser 
Abschnitte  wurden  200  Arbeiter,  Uber  die  ein  Maurermeister  die  Aufsicht 
führte,  angestellt;  den  Bau  von  je  6 Abschnitten  leitete  ein  Architekt.  So 
waren  30,000  Menschen  beim  Krrichten  der  Mauer  beschäftigt,  die  Uebrigen 
hatten  die  .Steine  zu  brechen  und  sie  auf  6000  Wagen  nach  den  Orten,  wo  sie 
gebraucht  werden  sollten,  zu  schallen.  Das  Schauspiel  eines  von  so  viel  Men- 
schen ausgefUhrten  Baues  zog  natürlich  alle  Syrakusaner  als  Zuschauer  herbei, 
um  so  mehr,  da  Dionys  durch  sein  eigenes  Beispiel  die  Arbeitenden  anfeuerte. 
Kr  war  den  ganzen  Tag,  von  .seinen  Verlrauli'n  umgehen,  hei  dem  Baue  an- 
wesend, und  legte  selbst  Hand  an,  wenn  es  galt,  einen  Ermatteten  abzulü.sen. 
Der  Sold  war  ungewöhnlich  hoch.  Daher  war  auch  der  Eifer  so  gro.ss,  dass 
Manche  noch  in  der  Nacht  weiter  arbeiteten.  Die  Mauer  w urde  in  20  Tagen 
vollendet.  Sie  bestand  aus  Quadersteinen  und  trug  in  abgemessenen  Zwi- 
schenräumen hohe  ThUrmc.  So  war  denn  wenigstens  eine  HälfUi  der  nölhigen 
Bauten  fertig;  das  Uebrige  behielt  der  Tyrann  sich  für  eine  gelegenere  Zeit 
vor.  Es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  Steine  zu  diesem  Bau  in  Syra- 
kus selbst  gebrochen  wurden;  die  Latomie  BulTalaro  in  Epipolae  kann  damals 
angelegt  sein.  Die  .Mauer  selbst  ist  noch  in  ihren  unteren  Lagen  vorhanden, 
von  denen  zu  wünschen  wäre,  dass  sie  sorgfältig  <!rhalten  würden,  und  dass 
man  durch  einen  daneben  angelegten,  wenti  auch  nur  schmalen  Weg  es  dem 
forschenden  wie  dem  geniessenden  Beisenden  möglich  machte,  ohne  allzu 
grosse  Beschwerden  auf  den  Spuren  der  Arlxut  des  Dionys  zu  wandern  und 
die  herrliche  Aussicht  zu  geniessen,  die  sich  von  hier  auf  die  sicili.sche  Küste 
und  den  Aetna  darbictet. 

Nachdem  Dionys  dies  Vertheidigungswerk  beendigt  und  im  .lahr  401 
seine  Söldnerschaar  durch  eine  Anzahl  aus  N'aupaklos  und  Kephallcnia  von 
den  Spartanern  vertriebener  Messenier  vermehrt  hatte,  begann  er  zwei  .lahre 
darauf,  300,  Ol.  05,2,  die  grossartigsten  Vorbereitungen  zu  einem  OlTensiv- 
kriege  gegen  die  Karthager,  die  gerade  damals  durch  eine  in  Afrika  herr- 
schende Pest  schwer  bedrängt  waren.  Aussertlem  war  ein  auswärtiger  Krieg 
die  Itesle  Ableitung  für  die  Unzufriedenheit  im  Innern  .seines  Deiches , die  in 
einzelnen  Kreisen  der  Bevölkerung  so  gro.ss  war , ilass  manche  Griechen  das 
Exil  der  Knechtschaft  vorzogen , und  mit  Hab  und  Gut  in  dio  Städte  des  pu- 
nischen  Gebietes  ausw änderten.  Grossarlig  mussten  aber  die  Vorbereitungen 
besonders  in  einer  Beziehung  sein.  Die  Karthager  überwogen  in  den  Kriegen 
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weniger  durch  die  Tapferkeit  der  grösslenlheils  gemielheten  Soldaten , als 
durch  die  VorlrelTlichkeit  des  Materials  und  die  Zahl  der  Truppen.  In  beiden 
Rücksichten  machte  Dionys  die  grössten  Anstrengungen.  Die  erfahrensten 
Techniker,  durch  die  Verheissung  glanzender  Belohnungen  angelockt,  ström- 
ten aus  Italien,  Griechenland,  ja  sogar  aus  dem  karthagischen  Gebiet  nach 
Syrakus  zusammen.  Bei  dieser  Verfertigung  der  WalTeii  und  Kriegsmaschinen 
ging  es  ebenso  wie  einige  .lahre  zuvor  beim  Bau  der  Mauern.  Die  Idee  des 
Dionys,  in  ihrer  Nützlichkeit  hegrilTen , wurde  populär,  und  die  Syrakusaner 
verfolgten  ihre  Ausführung  mit  Theilnahme  und  förderten  sie  nach  Kräften. 
Gelterall  in  der  Stadt  sah  man  Waflfen  schmieden;  die  Vorraume  der  Tempel 
fassten  die  Zahl  der  .\rbeiter  nicht;  die  Markthallen,  die  Gymnasien  mussten 
dazu  verwandt  werden,  ja  die  angesehensten  Bürger  Messen  in  ihren  Hausern 
arix'iten.  Der  Ehrgeiz  der  Techniker  wurde  durch  alle  Mittel  geweckt;  hohe 
Belohnungen  erwarteten  die  Tüchtigsten.  Wie  beim  .Mauerbau  ging  Dionys 
täglich  überall,  wo  gearbeitet  wurde,  aufmunternd  umher;  die  Ausgezeich- 
netsten wurden  in  seinen  Palast  geladen  und  zu  seiner  Tafel  gezogen.  Die  zu 
lösenden  Aufgaben  waren  iiusserst  mannigfaltig,  ln  der  Verfertigung  von 
llandwalTen  und  Panzern  mu.sste  darauf  gesehen  werden,  dass  für  die  ver- 
schiedenen unter  seinen  Miethstruppen  vertretenen  Nationen  die  ihnen  eigenen 
und  bekannten  Wallen  beschalD  wurden.  Die  Erfindungsgabe  der  Ingenietire 
wurde  besonders  in  der  Construction  der  grösseren  Kriegsmaschinen  und  der 
Kriegsschiffe  auf  die  Probe  gestellt,  und  das  Resultat  war  dem  Wunsche  des 
Herrschers  entsprechend.  Aus  den  Berathungen  der  in  Syrakus  im  Jahre  399 
versammelten  Techniker  ging  die  Katapulte  — das  weitschleuderndc  Geschütz  — 
und  das  fünfrudrige  Schill'  hervor.  Es  heisst,  dass,  als  man  dem  Dionys  mil- 
Iheilte,  dass  in  Korinth  zuerst  die  Triere  gebaut  worden  sei,  er  ausspnich, 
dass  cs  der  wichtigsten  Pllanzstadt  Korinth’s  znkomme , wesentliche  Fort- 
schritte im  Bau  der  Kriegsschiffe  zu  machen.  Das  Holz  zum  Schifibau  bezog 
er  theils  vom  Aetna,  theils  aus' Italien,  wo  es  mit  Thieren  ans  Meeresufer  ge- 
schafft und  zu  Flössen  zu.sammcngebunden  wurde,  um  dann  nach  Syrakus 
gebracht  zu  werden.  Als  das  Holz  hier  angekommen  war,  Mess  er  zu  gleicher 
Zeit  mehr  als  800  Schiffe  bauen  und  110  alte  in  Stand  setzen.  150  Schiffs- 
hiluser  gab  es  schon;  Dionys  Mess  100  neue  errichten,  von  denen  die  meisten 
je  zwei  Schiffe  fassten.  Es  giebt  eine  Vorstellung  von  der  gewaltigen  Thötig- 
keit,  welche  damals  in  Syrakus  herrschte,  wenn  man  hört,  dass  Ii0,000 
Schilde,  ebenso  viele  Schwerter  und  Helme  verfertigt  wurden,  und  über 
1 1,000  vollständige  Panzer  von  verschiedenartigem  Muster,  theils  für  die 
Beiter,  theils  für  die  Ofliciere  des  Fussvolkes,  theils  für  das  Corps  .seiner 
Leibwächter.  Die  Flotte  ward  zur  Hälfte  mit  Syrakusanern  bemannt,  znr  Hälfte 
mit  Fremden. 

Um  gegen  Karthago  mit  vollem  Nachdrucke  auftreten  zu  können , mu.sste 
Dionys,  wenn  nicht  der  Beihülfe,  so  doch  der  Neutralität  der  nächsten  un- 
abhängigen Staaten  sicher  sein.  Dies  waren,  seitdem  Selinus,  Himera 
(Therma),  Akragas,  Gela  und  Kamarina  nur  noch  als  offene  Orte  existiiien 
und  Dionys  selbst  die  chalkidischen  Städte  Leontini , Ratane  und  Naxos  ver- 
nichtet hatte,  Messana  und  Rhegion.  Diese  hatten  ihm  noch  in  demselben 
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Jiiiirc,  wo  er  die  eben  beschriebenen  grossen  KUslungen  begann,  ernsle  Be- 
sorgnisse durch  ihre  Ibdlung  erregt,  jo,  es  fehlte  wenig,  dass  es  zum  Kriege 
gekommen  wiire.  Uer  Anstoss  ging  von  Rhegion  aus,  das  durch  die  sich  dort 
in  grosser  Zahl  aufhaltenden  syrakusanischen  Flüchtlinge  sehr  feindlich  gegen 
Dionys  gestimmt  war.  Es  war  so  weil  gekommen,  dass  die  Bheginer  ihre 
Feldherren  mit  fiOOO  Mann  zu  F'uss  und  COÜ  Reitern  auf  5ü  Trieren  gegen 
Dionys  ausschicktcn.  Sie  fuhren  zuerst  nach  Messana,  um  des  Beistandes 
dieser  Stadl  sicher  zu  sein.  Die  F'eldherren  Messana’s  vereinigten  aus  rein 
persönlichem  Antriebe  ihre  Slreilmachl,  lOOO  Mann  zu  Fuss,  400  Reiter  und 
30  Trieren,  mit  der  der  Rheginer.  Aber  noch  war  das  Heer  nicht  sveil  gekom- 
men, als  die  Messaner  Uber  den  ohne  Volksbeschluss  begonnenen  Krieg  be- 
denklich wurden  und  auf  die  Vorstellungen  eines  unter  ihnen,  des  l.aomedon, 
nach  Hause  zurückkehrlen.  Die  Rheginer,  die  sich  allein  zu  schwach  fühlten, 
mussten  dem  Beispiele  der  Messaner  folgen  , und  .so  führte  auch  Dionys  seine 
Truppen,  die  schon  an  der  (irenze  seines  Gebietes  standen,  wieder  nach  Sy- 
rakus. Er  ging  gern  auf  den  von  beiden  SUidten  ihm  nunmehr  angehotenen 
Frieden  ein,  da  er  bei  seinen  Planen  gegen  Karthago  nach  dieser  Seite  hin  ge- 
sichert sein  musste ; ja  er  ihat  noch  mehr ; im  Jahre  398  trat  er  an  Messana 
eine  Strecke  Grenzland  ab,  Rhegion  aber  machte  er  das  Anerbieten,  der  Stadt 
eine  bedeutende  Erweiterung  ihrer  Grenzen  zu  verschali'en  , und  bat  sich  da- 
gegen eine  ihrer  BUrgertöchler  als  Gattin  aus.  Aber  in  Rhegion  waren  die 
syrakusanischen  Ausgewanderten  immer  noch  zu  inöchtig.  Die  Volksversamm- 
lung lehnte  sein  Gesuch  ab;  die  einzige  für  Dionys  passende  Frau  sei  die 
Tochter  des  Henkers.  Seinen  Hauptzweck,  die  NeutralilOt  Rhegion’s,  erreichte 
indess  Dionys.  Wenn  er  sich  in  Rhegion  eine  Frau  gesucht  hatte,  so  war  dies 
geschehen,  weil  er  seine  Wiederverraahlung  zu  einem  Mittel  der  Verbindung 
mit  einem  auswärtigen  Staate  machen  wollte.  Hier  abgewiesen,  wandte  er 
sich  an  Lokri,  welches  er  halle  berauben  wollen,  als  er  den  Rheginern  eine 
Gebietserweiterung  verhiess.  Hier  gab  man  ihm  einen  günstigen  Bescheid,  und 
Dionys  erhielt  die  Doris,  die  Tochter  des  Xenelos,  des  angesehensten  Lokrers, 
zur  Gattin.  Zu  gleicher  Zeit  heirathele  er  noch  eine  zweite  Frau,  die  Syraku- 
sanerin  Arislomache,  die  Tochter  seines  Freundes  Hipparinos.  L’m  die  Lokrerin 
nach  Syrakus  zu  bringen , diente  das  erste  eben  fertig  gewordene  fünfrudrige 
Schiff,  das  mit  Silber  und  Gold  reich  verziert  war;  die  Syrakusanerin  wurde 
mit  einem  Viergespann  weisser  Pferde  in  sein  Haus  geholt.  Die  sonderbare 
Doppelhochzeit  war  für  seine  Soldaten , ja  für  einen  grossen  Theil  der  Bürger 
eine  Feslzeil,  denn  damals  kam  ihm  das  Volk  freundlicher  entgegen,  als  je 
zuvor  oder  nachher.  Die  Gedanken  aller  waren  auf  den  bevorstehenden  Krieg 
mit  Karthago  gerichtet , und  die  grossartigen  Vorbereitungen  zu  demselben 
mu.sslen  Syrakus  einen  glilnzcnden  .Namen  und  so  auch  ihrem  L'iheber  Ach- 
tung und  Gunst  bei  den  Bürgern  der  Stadt  verschaffen.  Einige  Tage  nach  der 
Hochzeit  machte  Dionys  endlich  der  syrakusanischen  Volksversammlung  eine 
förmliche  Mitlheilung  über  seine  seil  lilngerer  Zeit  schon  offenkundigen  Plilne. 
Die  Karlhager,  die  Erbfeinde  der  Griechen,  und  besonders  derSyrakusaner,  ver- 
hielten sich,  sagte  er,  jetzt  nur  desw  egen  so  ruhig,  vveil  sie  in  Afrika  entsetzlich 
von  der  Pest  litten;  sobald  sie  aber  wieder  zu  Kräften  gekommen  wiiren, 
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wurden  sie  sich  auf  Sicilien  werfen.  IX-slialb  sei  es  zweckinässip , jetzt  den 
Kampf  gegen  sie  zu  heginnen  , wo  man  auch  noch  die  von  ilinen  unlerjorhU-n 
griechischen  Städte  zu  Hunde.sgennssen  habe.  Das  Volk  war  Uber  die  Mitthei- 
lung hiichlich  erfreut,  zum  Theil  aus  (IrUnden,  die  mit  dem  Ziele  des  Kampfes 
nichts  zu  thun  hatten,  wie  denn  manche  dachten,  dass  die  Herrschaft  de.s 
Tyrannen  durch  einen  solchen  Krieg  milder  wenlen  wUrde,  und  andere  sich 
eiidiildeten,  dass  sie,  einmal  bewaffnet,  ihn  Stürzen  könnten,  ganz  be.sonders 
doch  aber  aus  Hass  gegen  die  Karthager.  Dieser  Ila.ss  iiusserte  sich  .sogleich  in 
Gewaltlhiiligkeiten  gegen  die  in  Syrakus  wohnenden  karthagischen  Kaulleute. 
Ihr  Hab  und  (iut  wurde  vom  Volk  geplündert.  Das  Beispiel  fand  .Nachahmung 
in  den  übrigen  Stödten  des  griechischen  Siciliens , und  diese  Vorfälle  wurden 
den  unter  karthagischer  Herrschaft  schmachtenden  IlellenensliidUm  das  Signal 
zu  einer  allgemeinen  F.rhebung.  Der  lange  vörhallene  Grimm  brach  auf  die 
.schrecklichste  Weise  aus.  Hier,  wie  z.  B.  in  Akragas,  in  Selinus,  wo  die  Kr- 
innerung  an  alle  von  den  Karthagern  verUbten  Greuel  noch  lebendig  war, 
begnügte  man  sich  nicht  mit  der  Plünderung  des  Vermögens  der  Punier,  man 
ermordete  sie  unter  denselben  Martern,  idie  sie  früher  die  Griechen  hatten 
erleiden  lassen.  Ks  war  eine  el-ste  sicilianische  Vesper,  vielleicht  noch  gräss- 
licher als  die , in  der  die  Franzosen  iimkarnen.  Noch  war  aber  der  Krieg  an 
Karthago  nicht  erklärt.  Das  geschah  im  .Anfang  des  nächsten  Jahres,  .197 
V.  (Ihr.,  Ol.  9i»,4,  durch  eine  Ge.sandtschaft,  welche  Dionys  im  Namen  der  Sy- 
rakusaner  nach  Karthago  schickte.  Sie  legte  dem  Bathe  <ler  Stadt  die  Forde- 
rung vor,  die  griechischen  Städte  auf  Sicilien  freizugeben,  wo  nicht,  .solle 
Krieg  .sein.  Dem  Bathe  wie  dem  Volke  von  Karthago  kam  der  Krieg  sehr  un- 
gelegen. Man  litt  in  Afrika  schrecklich  an  der  Pest  und  hatte  aus  diesen» 
Grunde  gegen  die  olfenkundigen  Pläne  des  Dionys  keine  kriegerischen  Vorbe- 
reitungen treffen  können.  Doch  blieb  nichts  übrig,  als  den  Krieg  zu  führen, 
.so  gut  es  möglich  war.  Ks  w urden  ange.sehene  Männer  aiisge.schickl,  um  Söld- 
ner in  Kuropa  zu  sammeln. 


Fünftes  Kapitel. 

Kroherung  von  Motje.  Belagernug  von  Syrakus. 

Gleich  nach  der  Rückkehr  der  Gesandten  begann  Dionys  den  Krieg.  Es 
galt  den  Karthagern  zuvorzukomnien  uml  ihre  Positionen  auf  Sicilien  zu  neh- 
men, ehe  sie  mit  ihren  Rüstungen  fertig  waren.  Sein  Heer  bestand  aus  aus- 
gewählten Syrakusanern  und  anderen  sicilischen  Griechen , sowie  aus  einer 
gros.sen  Masse  von  Söldnern  der  verschiedensten  .Nationen,  worunter  in  Folge 
seiner  Freundschaft  mit  den  Spartanern  viele  Lakonier  waren.  Die  Zahl  seiner 
Truppen  wird  auf  80,000  zu  Fuss  und  über  1000  zu  Pferde  angegclum) 
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worin  die  Mannseli.iflen  aus  den  den  Karlliagern  iinlerworfenen  jjriechi.sehen 
Sliidlen  , die  er  auf  seinem  Marsehe  nach  dem  Weslen  milnahm,  einbegrillen 
zu  sein  scheinen.  Sein  Zug  ging  durch  das  Gchiel  von  Kamarina,  (Jela,  Akra- 
gas und  Seliniis  — die  llimeriier  von  Therma  (<1ies(>  Stadl  halle  .seil  7 Jah- 
ren griechische  hänwohner)  liess  er  durch  Bolen  auffordern,  zu  ihm  zu 
slossen  — nach  dein  eigentlich  kartliagi.schen  Gehiele.  liine  Flotle  von  fasl 
200  Kriegs-  und  ÖOO  LasUschilTen , die  auch  die  gewaltigen  Maschinen  trugen, 
begleilele  seinen  Marsch.  Seine  Zielpunkle  waren  Ivryx  und  Molye,  die  beiden 
fesleslen  llaiiplsitze  d<T  karlhagischen  Macht.  Die  liryciner  ergaben  sich,  die 
Moljener  dagegen  nahmen  eine  kleine,  aus  Karthago  eilig  zu  Hülfe  geschickte 
Besatzung  auf  und  verweigerten  die  l’ebergabe. 

Die  Lage  von  Molye  halle  eine  grosse  Aehnlichkeil  mit  der  von  Neulyros, 
und  Dionys  wie  Alexander  führten  die  lirolK'rung  auf  ithnliche  Weise  aus. 
Die  Knlferming  Molye's  vom  Lande  betrug  (i  Stadien;  die  Stadl  war  voll  hoher 
ILiu.ser,  ilie  Kinwohner  reich  durch  Handel.  Den  schmalen  Datum,  der  die 
Insel  mit  dem  Fesllande  verband,  zerstörten  die  Molyener  noch  vor  der  An- 
kunft des  Dionys.  Die.ser  beschloss  nach  einer  Beralhung  mit  .seinen  Ingenieu- 
ren , ilie  Sladl  durch  einen  netien  Datum  zu  erobern.  Die  Matinschafl  der 
Flotle,  die  einstweilen  keine  andere  Verwendung  finden  konnte,  genügte  zu 
diesem  Zwecke.  Dionys  liess  deshalb  ilie  SchilTe  in  den  Hafen  von  Molye  ein- 
laufeti  und  legte  die  Last.schin'e  vor  Anker,  wahrend  er  die  Kriegs.schifTe  am 
Fängang  des  inneren  Hafens,  im  Norden  von  Motye,  ans  Land  zog.  Wahrend 
nun  die  Schitrsttiannsdiafl  utiler  der  Aufsicht  seines  Admirals  Leptines  an  dem 
Datiune  arbeilele,  zog  er  .selbst  mit  dem  Landheere  gegett  die  übrigen  auf  kar- 
thagischer Seile  stehenden  Städte  iitid  Völkerschaften.  Doch  war  sein  Ivrfolg 
nicht  vollständig.  Die  Sikaner  zwar  unterwarfen  sich  ihtn  sämmtlich,  die 
grii.ssten  Städte  aber,  d.  h.  also  die  elymischen  und  punischen,  blieben  feind- 
lich ; es  waren  Halikyai,  Soltts,  Segesla,  1‘anorinos,  F^nlella.  Fis  wollten  also 
auch  die  Kampaner  ihre  Unabhängigkeit  behaupten.  Segesta  und  F.nlella  Ite- 
läiinte  Dionys  mit  seinem  Heere,  jedoch  vergeblich,  von  den  übrigen  Städten 
verwüstete  er  nur  das  (iebiel  und  kehrte  bald  wieder  nach  Motye  zur  Belage- 
rung zurück.  Inzwischen  waren  die  Karthager  nicht  ganz  müssig  gewe.sen. 
Himilkon,  der  die  Leitung  der  sicili.schen  Angelegenheiten  iM'hallen  halte, 
schickte,  selb.st  noch  mit  der  Zusaminenbringung  der  Streilkrilfte  beschäftigt, 
.seinen  F'lotlenfUhrer  mit  10  Kriegsschiircn  nach  Syrakus,  um  so  Dinnys  von 
Molye  abzuziehen.  Der  karlhagi.sche  Admiral  überliel  in  der  Nacht  den  syra- 
kusanisehen  Hafen  und  vernichtete  die  dort  liegemlen  Fahrzeuge;  auf  den 
Gang  des  Krieges  aber  halle  diese  Thal  keinen  Kinlluss,  da  Dionys  Molye  nicht 
verliess.  Nun  dachte  iliniilko  einen  ähnlichen  l'eberfall  in  grosserem  Mass- 
slabe bei  Molye  auszuführen,  wo  ja  die  KriegsschilTe  an’s  Land  gezogen  waren. 
Er  erschien  plötzlich  mit  100  «üner  besten  Schiffe  bei  Tagesanbruch  vor 
Molye,  zum  grössten  Schrecken  der  Griechen.  Die  draus.sim  liegenden  Schiffe 
wurden  schnell  überwältigt,  und  Himilkon  stellte  seine  Flotte  dicht  vor  dem 
Hafen  auf.  Nun  war  die  Gefahr  der  Griechen  gross.  Wenn  die  Schiffe  auf 
dem  I.ande  blielMUt,  nützten  sie  nichts,  liess  man  sie  aber  im  Hafen  ins  Meer, 
so  konnten  sie  iui  engen  Wasser,  im  Angesicht  und  in  der  unmittelbaren  Nähe 
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(los  Feindes  nicht  vorlheilhaft  nianövriren.  Dionys  fasste  einen  kühnen  Ent- 
schluss. Den  Ausfjan^  des  Hafens  bewachte  die  karthagische  Flotte;  aber  nur 
eine  12000  Fuss  breite,  niedrige  Landzunge  trennte  den  inneren  Theil  des  Ha- 
fens, wo  die  Flotte  lag,  vom  .Meere.  Hier  wurden  schnell  unter  Leitung  der 
Ingenieure  hölzerne  Bahnen  geltnut  und  auf  ihnen  die  gewaltigen  syrakusani- 
schen  Schifle  aus  dem  Hafen  in’s  Meer  gezogen,  an  einem  Tage  80  Schiffe. 
Dionys  selbst  stellte  sich  mit  dem  Landheer  neben  der  HafenmUndung  auf. 
Wahrend  die  Karthager  dies  mit  Staunen  ansahen,  wurden  sie  zugleich  vom 
Lande  durch  die  neu  erfundenen  schweren  Geschütze  in  einer  lynlfernung,  die 
sie  für  unerreichbar  hielten  , mit  einer  Masse  von  Geschossen  überschüttet, 
so  dass  sie  nicht  einmal  die  ihnen  zunächst  liegenden  Schiffe  kräftig  angreifen 
konnten.  So  sah  Himilkon,  wie  sich  draussen  im  Meere  eine  Flotte  zu  sammeln 
begann,  die  ihm  endlich  sogar  den  Bückweg  nach  Afrika  abschneiden  konnte, 
und  er  fuhr  nach  Hause , Motye  seinem  Schicksale  überlassend.  Bald  darauf 
hatte  Dionys  deti  Damm  vollendet. 

Nun  begann  die  eigentliche  Belagerung,  bei  der  die  Maschinen:  Kata- 
pulte, Widder,  auf  Badern  laufende  Thürme  von  sechs  Stockwerken,  ihre 
Dienste  thaten.  Die  Bewohner  von  Motye  wetteiferten  ungebeugten  Hutbes 
mit  Dionys  in  der  Firfindung  kriegerischer  Hülfsmittel.  So  hoben  sie  auf  dtjn 
Mauern  an  der  Spitze  hoher  Maslbiiume  wohlgcschützle  Männer  empor,  die 
Feuer  auf  die  Thürme  und  Maschinen  der  Syrakusaner  warfen.  Doch  gelang 
es  den  Griechen , den  Brand  zu  löschen  , und  endlich  machten  die  Widder 
Bresche.  Nun  glaubte  Dionys  die  Stadt  erobert,  aber  er  hatte  sich  getauscht; 
die  Verzweillung  gab  den  Fiinwohnern  neue  Kräfte,  und  sie  hatten  bald  die 
nächsten  Strassen  so  vollständig  verbaut  und  die  in  der  Nahe  der  Bresche 
stehenden  Häu.ser  so  gut  verschanzt,  dass  nun  ein  neuer,  noch  hartnäckigerer 
Kampf  entbrannte,  demjenigen  ähnlich,  der  im  Jahre  4U9  in  Selinus  gelobt 
halle.  Die  Griechen  .schoben  die  Thürme  an  die  Häuser  und  drangen  auf  die 
Dächer,  die  von  den  verzweifelten  Molyenern  mit  der  grössten  Tapferkeit  ver- 
theidigt  wurden.  Dionys  sah  indess  voraus,  dass  Motye  bald  fallen  müsse,  und 
Hess  deshalb  jeden  Abend  durch  Trompelensignale  seine  Leute  vom  Kampfe 
abrufen,  damit  sic  der  mühsamen  Belagerung  nicht  müde  würden.  Auch  die 
Molyener  halten  Buhe  nölhig,  und  so  hörte  mehrere  Tage  mit  Sonnenunter- 
gang der  Kampf  auf.  Zugleich  halte  aber  Dionys  durch  das  Abbrechen  des 
Kampfes  die  Molyener  sicher  machen  wollen,  um  für  einen  nächtlichen  Ueber- 
fall  mehr  Aussicht  auf  Erfolg  zu  haben.  Sein  Plan  gelang.  Der  Thurier  Ar- 
chj'los  erkletterte  in  einer  .Nacht  mit  den  .Auserwähllen  des  Heeres  die  vorder- 
sten Häuser  und  andere  folgten  ihm.  Zwar  eilten  die  Molyener  zum  Widerstand 
herbei,  al>er  ihre  besten  Stellungen  waren  verloren,  und  nach  schwerem 
Kampfe  ward  Dionys  .Meister  der  Stadl.  Die  erbillorten  Griechen  nahmen 
Bache  für  die  von  den  Karthagern  in  den  griechi.schen  Städten  verübten 
Grausamkeiten.  Alle,  die  ihnen  in  die  Hände  fielen.  All  und  Jung,  W'eiber 
und  Kinder,  lielen  unter  ihrem  Schwerte.  Dionys  hätte  lieber  zahlreiche  Ge- 
fangene gemacht,  aber  sein  Befehl,  mit  dem  Morden  einzuhallen,  ward  nicht 
beachtet,  und  er  musste  sich  damit  begnügen,  durch  Herolde  die  Molyener 
aufzufordern , sich  in  die  ihnen  bezeichnelen  Tempel  zu  flüchten.  Nun  halle 


Digilized  by  Google 


Grosse  karlhsglsche  Rüstung. 


n;; 

das  Morden  ein  Ende  und  das  Plündern  begann.  Die  Beute  war  gross.  Als 
die  erste  Aufregung  des  Sieges  vorüber  war , übte  Dionys  sein  Feldherrnrechl 
und  belohnte  die  Tapfersten,  vor  allen  den  Archylos,  der  tOO  Minen  empfing. 
Die  gefangenen  Barbaren  wurden  verkauft  ; die  Griechen  aber,  die  man  in 
der. Stadt  im  Dienste  der  Karthager  gefunden  hatte,  mit  ihrem  Anführer  Dai- 
menes  nach  grausamer  karthagischer  Sitte  ans  Kreuz  geschlagen.  Dann  ver- 
liess  er  Motye , wo  er  nur  eine  fast  ganz  aus  Sikelern  bestehende  Besatzung 
unter  dem  Syrakusaner  Biton  zurückliess.  Eine  Flotte  von  120  Schiffen  unter 
Leptines  sollte  ebenfalls  hier  verweilen,  um  die  Karthager  zu  beobachten,  und 
einige  Truppen  blieben  im  Gebiete  von  Segesta  und  Entella  zur  Belagerung 
dieser  Städte;  mit  den  übrigen  zog  Dionys,  als  das  Jahr  zu  Ende  ging,  nach 
Syrakus.  Doch  war  er  gleich  im  Anfänge  des  nächsten  Frühjahres,  396  v.  Chr. 
Ol.  96,1  schon  wieder  im  karthagischen  Gebiete.  Diesmal  unterwarf  sich  auch 
Halikyai,  sodass  noch  Segesta,  Entella,  Solus  und  Panormos  zu  erobern  waren, 
wenn  er  sein  Werk  vollenden  wollte.  Er  griff  zuerst  Segesta  an , erlitt  aber 
vor  dieser  Stadt  durch  die  Wachsamkeit  der  Einwohner  eine  grosse  Nieder- 
lage. Sie  machten  bei  Nacht  einen  Ausfall , griffen  das  griechische  Lager  an 
und,  steckten  die  Zelte  in  Brand,  wobei  die  meisten  Pferde  umkamen.  Das  so 
glänzend  begonnene  Werk  kam  in’s  Stocken. 

In  Karthago  hatte  man  indessen  die  Rüstungen  vollendet.  Wenn  die  Partie 
in  Folge  der  Ueberrumpelung  schlecht  für  sie  geendigt  hatte,  so  sollte  die  Re- 
vanche um  so  glänzender  werden.  Das  Heer,  wie  gewöhnlich  hauptsächlich 
aus  Afrikanern  und  spanischen  Söldnern  zusammengesetzt,  soll  nach  Ephoros 
300,000  Hann  zu  Fuss  und  iOOO  Reiter,  nebst  100  Streitwagen  — zum  ersten 
Male  in  Sicilien  genannt  — enthalten  haben,  sowie  400  Kriegsschiffe  und  über 
600  Last-  und  Transportschiffe.  Timaios  freilich  lässt  nur  100,000  .Mann  aus 
Afrika  herüberkommen,  zu  denen  noch  .30,000  in  Sicilien  gekommen  seien. 
Dionys  hatte  Spione  in  Karthago,  das  wusste  Himilkon,  und  deshalb  gab  er  den 
Kapitänen  der  einzelnen  Schiffe  versiegelte,  erst  beim  Auslaufen  zu  öffnende 
Befehle  über  den  Ort,  an  welchen  sie  das  Heer  bringen  sollten.  Die  Trans- 
portflotte hatte  die  Anweisung,  sich  bei 'der  Fahrt  nach  Panormos  von 
der  Küste  fern  zu  halten , damit  bei  diesen  schwer  zu  vertheidigenden 
Schiffen  die  Gefahr  einer  Begegnung  mit  der  Flotte  des  Dionys  geringer  wäre ; 
die  Kriegsschiffe  dagegen  sollten  bei  Lilybaion  Sicilien  berühren  und  von  da 
längs  der  Küste  fahren.  Dionys  verweilte  gerade  in  der  Nähe  von  Panormos, 
als  die  Transportflotte  in  Sicht  kam.  Er  schickte  Leptines  mit  30  Kriegsschiffen 
ihr  entgegen , aber  es  gelang  nur  .30  Schilfe  mit  .3000  Soldaten  in  Grund  zu 
bohren;  die  übrigen  entkamen  in  den  Hafen,  und  Dionys  zog  nach  Segesta. 
Nun  marschirte  Himilkon  nach  Westen,  von  seiner  Flotte  begleitet.  Schnell 
waren  die  Erfolge  des  Dionys  zu  nichte  gemacht;  Himilkon  nahm  durch  Ver- 
rath  Ery\ , durch  eine  kurze  Belagerung  .Motye , Halikyai  ging  zu  ihm  über. 
Dionys,  den  die  Seinigen  zu  einer  Schlacht  zu  bewegen  suchten,  wollte  sich, 
angeblich  wegen  zu  grosser  Entfernung  von  allen  befreundeten  Städten  und 
wegen  Mangel  an  Zufuhr  nicht  darauf  einlassen,  in  Wirklichkeit,  weil  er  kei- 
nen Grund  hatte,  einen  Sieg  für  wahrscheinlich  zu  halten,  eine  Niederlage 
aber,  so  fern  von  Syrakus,  ihm  leicht  verderblich  werden  konnte,  wenn  es 
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ihm  nacli  derselben  nicht  gelang,  diesen  Sitz  seiner  Macht  zu  erreichen.  Er 
kehrte  nach  Hause  zurtlck  und  nüthigte,  um  den  Karthagern  mbglirhsl  viele 
Bundesgenossen  zu  entziehen,  eine  Anzahl  von  Sikanern,.ihr  Land  zu  ver- 
lassen und  ihm  zu  folgen.  Er  versprach  ihnen  ebenso  viel  und  besseres  Land 
iin  Osteti  der  Insel  und  Wiedereinsetzung  in  ihr  früheres  Gebiet  nach  Beendi- 
gung des  Krieges.  Unterwegs  verwüstete  er  die  Felder,  llimilkon  schlug  dies- 
mal einen  neuen  Weg  zur  Eroberung  der  Insel  ein.  Er  occupirle  zunächst  die 
Nordküste  und  wandte  sich  gegen  Messana , wohin  ihm  Verträge  mit  Thenna 
und  Kephaloidion  den  Weg  bahnten.  Messana  schien  ihm  mit  Recht  ein 
äusserst  wichtiger  Punkt.  Der  schöne  Hafen  konnte  die  ganze  karthagische 
Flotte  fassen,  und  die  Stadt  lag  überdies  sehr  günstig,  um  Syrakus  ausw'ärlige 
Hülfe  abzuschneiden.  Ilimilkon’s  Flotte  bemächtigte  sich  unterwegs  der  Insel 
Lipara,  deren  Bewohner  30  Talente  zahlen  mussten,  und  Landheer  wie  Flotte 
erschienen  bald  darauf  am  Vorgebirge  Poloris , wo  die  Karthager  ein  Lager 
bezogen,  ln  Messana  verbreitete  sich  die  grösste  Bestürzung.  Es  fehlte  an 
Mannschaft,  da  die  Reiterei  der  Stadt  sich  bei  Dionys  Ijcfand,  und  die  Mauern 
waren  in  einem  traurigen  Zustande.  Wenn  sich  die  Messaner  aber  auf  die 
Vertheidigung  beschränkt  hätten , so  würden  sie  sich  dennoch  eine  Zeitlang 
haben  halten  können;  aber  die  Zuversicht  auf  die  zweifelhafte  Auslegung 
eines  alten  Orakelspruches;  »Karthager  würden  in  Messana  Wasser  tragen«, 
was  nach  der  Meinung'einiger  Sanguiniker  bedeuten  musste,  sie  würden  dort 
Sklaven  sein,  bewog  das  Volk  von  Messana,  den  jüngeren  Leuten  einen  thö- 
richten  Ausfall  gegen  die  Feinde  zu  gestatten.  Kaum  zeigten  sie  sich  vor  den 
Mauern,  als  die  karthagische  Flotte,  die  günstige  Gelegenheit  benutzend,  in 
den  Hafen  einlief  und  sogleich  die  Belagerung  der  Stadt  begann.  Das  kartha- 
gische Landheer  vollendete  die  Einschliessung,  und  die  schwachen  Mauern 
brachen  zusammen.  Die  Stadt  fiel  in  die  Hände  der  Karthager ; die  Einwoh- 
ner aber  hatten  nicht  alle  das  traurige  Schicksal  der  Himeräer  und  Selinuntier. 
Weiber  und  Kinder  und  die  werlhvollste  Hain?  war  von  den  meisten  schon 
vorher  in  die  benachbarten  Städte  in  Sicherheit  gebracht  worden,  und  bei  der 
Eroberung  der  Stadt  gelang  es  wiederum  manchen , theils  in  eben  diese 
Städte,  theils  in  die  auf  dem  Lande  zerstreut  liegenden  Kastelle  zu  ent- 
kommen. Mehr  als  SOO  sprangen  in's  Meer  und  versuchten  nach  Italien  zu 
schwimmen.  Von  diesen  riss  die  meisten  die  Strömung  hinweg,  ungefähr  50 
gelangten  glücklich  ans  jenseitige  Ufer.  Gleich  nach  der  Eroberung  von  Mes- 
sana machte  Himilkon  den  Versuch,  die  Kastelle  um  die  Stadt  zu  nehmen.  Sie 
w urden  aber  von  ihren  Besatzungen  so  gut  vertheidigt , dass  die  Karthager, 
um  Zeitverlust  zu  vermeiden,  von  der  Belagerung  ablicssen.  Wenn  aber  diese 
Burgen  in  den  Händen  der  Griechen  blieben , war  die  Stadl  schwer  zu  hallen. 
Himilkon  beschloss  deshalb,  Messana  zu  zerstören. 

Mil  der  .Macht  des  Dionys  war  indessen  eine  grosse  Veränderung-  vorge- 
gangen. Sein  freiwilliger  Rückzug  hatte  die  schlimmen  Folgen  einer  Nieder- 
lage gehabt.  Die  Sikeler  verliessen  ihn,  mit  Ausnahme  der  Assoriner,  wahr- 
scheinlich auch  viele  Hellenen  , wenigstens  hielt  er  es  für  nüthig,  in  Syrakus 
die  Sklaven  freizulassen  und  zu  bewaffnen , und  mit  ihnen  00  Schilfe  zu 
bemannen.  Es  wird  seine  damalige  Macht  auf  30,000  Mann  zu  Fuss,  über 
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30ÜO  Heiler  luul  180  Schiffe,  von  denen  aber  nur  wenige  Dreiriulerer  waren, 
angegeben;  wo  der  Rest  seiner  Flotle  geblieben  war,  sieht  man  nicht.  Trotz- 
dem iicss  er  in  der  Sorge  für  den  Schutz  der  Stadt  und  des  Gebietes  nicht 
nach.  Die  Kastelle  versorgte  er  mit  Lebensmitteln  und  Geld  und  befestigte 
l)esonders  Leontini;,  die  in  Katane  wohnenden  Knmpaner  siedelte  er  nach  dem 
festeren  Aetna  über;  dann  schlug  er  in  einer  Entfernung  von  160  Stadien  von 
Syrakus,  also  am  Cap  S.  Croce,  sein  Lager  auf.  Ilimilkon  führte,  nachdem  er 
die  Zerstörung  von  Messana  vollendet  hatte,  sein  Landheer  und  die  unter  dom 
Befehl  des  Magon  stehende  Flotte  gegen  die  Griechen.  Bis  zura  Berge  Tauros 
konnten  Heer  un<i  Flotte  neben  einander  ziehen ; hier  aber  sah  sich  Ilimilkon 
durch  einen  frischen  Lavaslrom,  der  sich  südlich  von  Naxos  in's  Meer  ergossen 
hatte,  am  Weitermarsch  verhindert.  Er  musste  den  Umweg  um  den  ganzen 
Aetna  machen  und  die  Flotte  ohne  den  Schulz  des  Landheeres  nach  Katane 
schicken , wo  er  mit  ihr  wieder  Zusammentreffen  wollte.  Diesen  Umstand 
dachte  Dionys  zu  benutzen.  Er  rückte  mit  seinem  Heer  nach  Katane  und  Hess 
seine  Schiffe  unter  Leplines  <lie  karthagische  Flotte  angreifen.  Die  Karthager 
hatten,  alle  kleinen,  aber  durch  eiserne  Spitzen  zum  Kampfe  tauglichen  Fahr- 
zeuge milgercchnet,  etwa  500  Kriegsschiffe,  und  deshalb  erinnerte  Dionys  den 
I.eptines  ausdrücklich  daran,  seine  geringe  Macht  unter  allen  Umstanden  zu- 
sammen zu  halten.  Aber  Leptines  beachtete  die  Warnung  nicht  und  griff  mit 
den  dreissig  besten  seiner  Schiffe  die  feindliche  Flotte  an.  Bald  waren  sie  von 
den  Karthagern  umringt,  und  als  die  übrigen  ihnen  zu  Hülfe  kamen,  war  es 
zu  spat;  sic  wurden  mit  in’s  Verderben  gezogen.  Das  Gedränge  war  so  dicht, 
dass  an  .Manüvriren  nicht  zu  denken  war,  sondern  man  auf  den  hart  an  ein- 
ander liegenden  Verdecken  wie  auf  festem  Lande  kümpfte.  Die  Griechen  un- 
terlagen; Leptines  selbst  entkam  mit  seinem  Schiffe,  die  meisten  andern 
griechischen  Fahrzeuge  wurden  aber  genommffli  und  vernichtet.  Dionys  verlor 
Uber  100  Schiffe,  mit  mehr  als  20,000  Menschen.  Das  Meer  war  mit  Leichen 
und  Trümmern  bedeckt.  Nach  der  Schlacht  zogen  die  Karthager  die  erbeu- 
teten Fahrzeuge  an’s  Land  und  besserten  sie  vor  den  Augen  der  Kataniier 
aus,  was  sie  ruhig  thun  konnten,  da  das  griechische  Landheer  nicht  lange  bei 
Katane  geblieben  war.  Dionys  führte  es  nach  Syrakus  zurück.  Wllhrend  des 
Marsches  erneuerten  die  Soldaten  ihr  altes  Andringen,  zur  Schlacht  geführt  zu 
werden.  Noch  wisse  Ilimilkon  nichts  von  dem  Siege  seiner  Flotte  und  sei 
leichter  zu  überwinden.  Dionys  zeigte  sich  persönlich  nicht  abgeneigt,  einen 
Kampf  zu  wagen;  die  Vorstellungen  seiner  Vertrauten  aber,  er  laufe  Gefahr, 
durch  eine  schnelle  Fahrt  des  Magon  Syrakus  mit  einem  Schlage  zu  verlieren, 
Uberwogen,  und  er  begab  sich  zurück  in  seine  Burg,  wo  er  immer,  wie  An- 
laeus  in  der  Berührung  der  Erde,  die  erschöpfte  Kraft  zu  erneuern  pflegte. 
Nun  erklilrten  fast  alle  .Sikelioten,  die  noch  l>ei  ihm  ausgehallen  hatten,  dass 
sic  sich  nicht  in  Syrakus  einschliessen  lassen  wollten,  und  vciiiessen  den  Ty- 
rannen. Zwei  Tage  darauf  kam  Ilimilkon  am  Strande  hei  Katane  an.  Er  liess 
die  Schiffe,  an’s  Land  ziehen  und  gönnte  seinem  Heere  einige  Ruhetage.  Er 
.benutzte  diese  Zeit  auch  zu  einem  Versuche,  die  Kampaner  in  Aetna  zum  Ab- 
fall von  Dionys  zu  bewegen,  indem  er  ihnen  Land  und  Anthcil  an  der  Kriegs- 
beute verhiess  und  sie  daran  erinnerte,  dass  ihre  Landsleute  in  Entella  bereits 
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ZU  ihm  übergegangen  seien.  Dies  lockte  die  Beutelustigen  wohl,  aber  ihre 
ÄnfUhre»  waren  als  Geiseln  bei  Dionys,  und  so  mussten  sie  auf  griechischer 
Seite  verharren.  Nun  rückte  llimilkon  mit  seiner  ganzen  Macht  vor  Syrakus. 
Die  Syrakusaner  sahen , w ie  zuerst  208  Kriegsschiffe,  griechische  Beutestücke 
zur  Schau  tragend,  prächtig  geschmückt,  in  schönster  Ordnung  in  den  grossen 
Hafen  einlicfcn  und  ihnen  dann  eine  ungeheure  Masse  von  Lastschiffen  folgte, 
so  dass  fast  das  ganze  grosse  Hafenbecken  mit  Schiffen  gefüllt  war,  deren 
Zahl  man  auf  nabe  an  2000  schützte.  Von  der  anderen  Seite  kam  llimilkon 
selbst  an  der  Spitze  des  Landheeres,  das  nach  Ephoros  300,000  Mann  zu  Fuss 
und  3000  Reiter  zühlte,  und  mit  dem  er  nur  12  Stadien  von  der  Stadt  nördlich 
vom  Tempel  des  olympischen  Zeus  das  Lager  aufschlug.  Mit  Herausforderun- 
gen zur  Schlacht  begann  er  die  Belagerung.  Aber  weder  lockte  der  Anmarsch 
der  Landtruppen  gegen  die  Mauern,  noch  die  Fahrt  einer  Flotte  von  100 
Schiffen  gegen  die  syrakusaniseben  Schiffshäuser  die  Griechen  hervor,  und  so 
l)eschäftigto  sich  Himilkon  einen  ganzen  Monat  mit  nichts  als  der  Verwüstung 
des  Landes. 

Die  Belagerung  von  Syrakus  durch  die  Karthager  nahm  einen  ganz  an- 
dern Charakter  an,  als  die  der  übrigen  grossen  Städte,  die  wir  erzählt  haben. 
Bei  diesen  waren  die  Feinde  schnell  zum  Sturm  geschritten,  bei  Syrakus  ver- 
suchten sie  es  mit  einer  Blokade.  Diese  Verschiedenheit  hatte  mehrere  Gründe. 
Syrakus  war  an  und  für  sich  durch  Lage  und  Grösse  sicherer  als  Akragas, 
Selinus  und  Himera,  es  war  aber  auch,  und  hierin  lag  der  Hauptgrund,  durch 
Dionys  aufs  voraUglichste  in  Vertheidigungszusland  gesetzt  woixlen.  Die  nach 
Epipolac  hinauf  gebaute  Mauer  erlaubte  den  Karthagern  nicht,  eine  domini- 
rende  Steilung  bei  der  Stadt  einzunehmen,  und  von  der  Gegend  aus,  wo  sie 
lagerten , ThUrme  und  Widder  schon  jetzt  verrücken  zu  lassen , das  verbot 
ihnen  die  Furcht  vor  den  gewaltigen  Maschinen  und  dem  schweren  Geschütz 
des  Tyrannen,  dessen  Wirkung  sie  bei  Motye  erfahren  hatten.  So  war  denn 
auch,  wenn  nur  die  Verproviantirung  der  gewaltigen  Stadt  sich  bewerkstelli- 
gen liess,  zu  hoffen,  dass  Syrakus  nicht  fallen  werde;  und  es  war  auch  nicht 
ein  so  grosses  Unglück,  dass  die  .Neapolis  von  den  Karthagern  besetzt  wurde. 
Was  sie  dort  und  sonst  um  Syrakus  thaten,  war  zu  ihrem  eigenen  Nachtbeil, 
llimilkon  liess  die  hier  bclegenen  Tempel  der  Demeter  und  Kora  plündern,  und 
als  zum  Behufe  der  Errichtung  einer  Mauer  um  sein  Lager  die  Erde  umge- 
wUhlt  wurde,  mussten  auch  die  vielen  Gräber,  die  dort  waren,  verschwinden, 
unter  andern  das  prachtvolle  Denkmal  des  Gelon  und  der  Demarete.  Was  die 
Folge  sein  musste,  ist  klar.  Die  Anordnungen  Himilkon's  waren  im  übrigen 
den  Umständen  angemessen.  Er  liess  drei  feste  Burgen  errichten,  die  das 
Ufer  des  grossen  Hafens  vollständig  beherrschten : die  erste  beim  Tempel  des 
Zeus,  in  der  Vorstadt  Polichne,  die  zweite  an  der  .Spitze,  welche  die  beiden 
Hafenbuchten  trennt,  die  dritte  auf  dem  Plemmyrion , und  barg  in  ihnen  die 
Vorräthe,  die  er  noch  durch  Zufuhr  aus  Sardinien  und  Afrika  vermehrte. 

Während  so  die  Feinde  sich  ruhig  auf  eine  längere  Belagerung  vorberei- 
teten , erholten  sich  die  Syrakusaner  von  ihrer  anfänglichen  Bestürzung  und 
fingen  an,  sich  mit  den  Trupfien  Himilkon's  in  einzelnen  Scharmützeln  zu  mes- 
sen , welche  meistens  für  die  Griechen  günstig  auslielen.  Dionysios  selbst 
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halle  schon  vor  dem  Beginne  der  Belagerung  seinen  Schwager  Polyxenos  nach 
llalien  und  Griechenland,  besonders  zu  den  Korinlhern  und  Sparlanern,  mit 
der  Bille  um  Hülfe  geschickt  und  Werbern  den  Auftrag  gegeben,  im  Pelopon- 
nes unter  dem  Schutze  Sparta's  Söldner  zu  sammeln.  Jetzt  kam  Polyxenos 
mit  30  Kriegsschiffen,  die  der  l.akedömonier  Pbarakidas  l)efehligle,  zurück, 
und  durch  diese  Hülfe  hob  sich  der  Muth  der  Syrakusancr  so  sehr,  dass  sie, 
als  Dionys  mit  Leptines  ausgefahren  war,  um  eine  Transportflotte  zu  geleiten, 
es  wagten , mit  fünf  Kriegsschiffen  über  einige  Proviantschiffe,  die  den  Kar- 
thagern Zufuhr  brachten,  herzufallen.  Der  Streich  gelang  und  führte  zu  wei- 
teren Siegen.  Denn  40  karthagische  Kriegsschiffe  suchten  ihnen  ihren  Raub 
abzujagen;  al)or  die  Syrakusaner  bemannten  schnell  alle  Schiffe,  die  sie 
halten,  und  schlugen  die  Karlhager,  nahmen  das  Admiralschiff  und  machten 
24  Fahrzeuge  kampfunflihig.  Die  übrigen  verfolgten  sie  nach,  der  Flollensta- 
tion  und  forderten,  keck  genug,  die  karthagische  Flotte  zum  Kampf  heraus. 
Die  bestürzten  Karlhager  rührten  sich  nicht,  und  so  fuhren  die  Syrakusaner, 
die  erbeuteten  Schiffe  im  Schlepptau,  im  Triumph  nach  Hause.  Der  Umstand, 
dass  dieser  Sieg  in  Abwesenheit  des  Tyrannen  errungen  war,  gab  ihm  in  den 
Augen  der  Syrakusaner  doppelten  Werth.  Sie  bedachten,  dass  ihnen  unter 
der  Anführung  des  Dionys  noch  nie  ein  Sieg  Uber  die  Feinde  gelungen  war 
— denn  die  Eroberung  von  .Motye  rechneten  sie  nicht  als  eine  Schlacht  — 
und  wilhrend  sie  sonst  den  Tyrannen  zwar  gehasst,  aber  für  unentbehrlich 
gegen  die  Karthager  gehalten  halten,  sahen  sie  nun  zu  ihrer  freudigen  Ueber- 
raschung,  dass  sie  ohne  ihn  noch  starker  waren  als  mit  ihm.  Der  Gedanke, 
sich  seiner  zu  entledigen,  trat  kräftiger  als  je  in  ihnen  hervor.  Lebhaft  wur- 
den alle  Klagen,  die  man  gegen  Dionys  Vorbringen  konnte,  besprochen,  und 
als  er  nach  seiner  Rückkehr  dem  Volke  zu  dem  Uber  die  Karlhager' erfochtenen 
Seesiege  Glück  wünschte  und  es  zur  Ausdauer  ermuntern  wollte , fand  er 
höchst  unerwarlelerweise  eine  wenig  gefügige  Versammlung.  Einer  von  den 
Rittern,  Theodoros,  halle  ölen  Muth , was  gegen  ihn  gesagt  weiden  konnte, 
offen  vorzubringen.  Er  schloss  seinen  Angriff  mit  der  Behauptung,  dass  die 
Bürger,  wenn  sie  ihn  stürzen  wollten,  jetzt  an  den  Korinthern  und  Lakedä- 
moniern  hulfsbercile  Bundesgenossen  hätten.  Es  werde  nicht  an  Syrakusa- 
nern  fehlen , denen  das  Kommando  gegen  die  Karthager  übertragen  werden 
könne , wenn  man  es  nicht  etwa  einem  Bürger  der  Mutterstadl  Korinth  oder 
Sparta’s,  der  ersten  Stadl  in  ganz  Hellas,  anvertrauen  wolle.  Wenn  Theodoros 
gedacht  halte,  mit  solchen  Worten  die  Gesinnung  der  Griechen  des  Mutterlan- 
des. welche  in  Syrakus  anwesend  waren,  auszusprechen  oder  dieselben  we- 
nigstens dadurch  für  seine  Pläne  zu  gewinnen,  so  halte  er  sich  in  Betreff 
der  wichtigsten  unter  ihnen  getäuscht.  Die  Korinther  allerdings  hätten  wohl 
gerne  der  republikanischen  Partei  in  Syrakus  beigeslanden ; sie  hatten  schon 
früher  derartige  Absichten  gehegt,  und  wenn  sie  bis  jetzt  durch  ihre  Abhän- 
gigkeit von  Sparta  verhindert  gewesen  waren,  ihren  Neigungen  zu  folgen,  so 
war  das  jetzt  anders  geworden.  Seit  dem  Jahre  395  beginnen  die  Versuche 
der  Korinther,  sich  der  spartanischen  Obmachl  zu  entziehen.  Aber  hier  in 
Syrakus  war  der  korinthische  Einfluss  unbedeutend  im  Vergleich  mit  dem 
spartanischen.  Hier  galt  das  Wort  eines  Spartaners  alles.  Und  Sparta’s  Politik. 
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in  Sjrakus  war  durch  die  .Niederlage  des  Dioins  nicht  geändert  worden. 
Gleich  noch  Theodoros  trat  l’harakidas,  der  lakedäiiionisehe  Admiral,  auf  und 
erklärte  mit  dUrren  Worten,  er  sei  abgeschickt,  um  Syrakus  uud  Dionys  gegen 
die  Karthager  zu  helfen,  aber  nicht,  um  Dionys  zu  stürzen.  Diese  Erklärung 
dämpfte  schnell  den  Eifer  iler  Gegner  des  Tyrannen.  Doch  hielt  dieser  es 
unter  den  gegenwärtigen  Umständen  für  passend,  die  milde  Seite  zu  zeigen. 
Er  suchte  die  .Massen  durch  Leutseligkeit  zu  gewinnen  und  durch  Geschenke 
und  Einladungen  einllussreiche  Bürger  auf  seine  Seite  zu  ziehen. 

Wahrend  sein  Svrakusdie  Zuversicht  wuchs,  gerieth  das  karthagische 
Heer  in  eine  höchst  traurige  Lage.  Es  brach  eine  furchtbare  Seuche  aus,  deren 
Ursache  in  der  Sumpfluft  der  Gegend,  wo  es  lagerte,  und  wo  auch  die  Athe- 
ner durch  Krankheit  in  derselben  Jahreszeit  gelitten  hatten,  und  in  der  Um- 
vvUhlung  der  Gräber  gesucht  werden  muss.  Die  schreckliche  Wirkung  solcher 
Seuche  in  den  karthagischen  Heeren  , die  wir  im  Verlaufe  dieser  Geschichte 
mehrfach  zu  beobachten  Gelegenheit  haben,  im  Verhältniss  zu  der  viel  gerin- 
geren l'urchlbai  keit,  mit  welcher  die  Krankheiten  an  denselben  Orlen  bei  den 
Athenern  auftralen,  erklärt  sich  am  besten  durch  den  Umstand,  dass  das 
athenische  Heer  grösstentheils  aus  Bürgern  und  Bundesgenossen , das  kartha- 
gische fast  nur  aus  Söldnern  zusammengesetzt  war.  Auf  Gesundheit  und 
Leben  von  Söldnern  ward  nicht  viel  gesehen,  man  schonte  sie  nicht  im 
Kampfe,  und  man  kümmerte  sich  nicht  um  sie , wenn  sie  krank  waren.  So 
konnten  Krankhcilskeime , die  in  einem  BUrgerheere  unterdiUckl  wurden  , in 
einem  Söldnerheere  zu  so  furchtbaren  Seuchen  fuhren,  wie  die  war,  tlie  nun 
alle  HoH'nungen  Himilkon's  zuschanden  machte.  Sie  betiel  zuerst  die  Libyer, 
die  noch  gepllegt  und,  wenn  sie  starben,  begraben  wurden.  Als  aber  alle,  die 
mit  Kranken  in  Berührung  kamen,  ebenfalls  erlagen,  wollte  .Niemand  sich 
weder  zur  Krankenpflege  noch  zum  Begraben  der  Todten  hergeben,  und  der 
Gestank  der  unlx*grabenen  Leichen,  deren  Anzahl  bald  alle  Begriffe  Ubej-slieg, 
brachte  die  Seuche  auf  eine  so  fürchterliche  Höhe , dass  Itei  manchen  die 
Krankheit  in  förmliche  Raserei  ausartete.  Diesen  Zustand  des  karthagischen 
Heeres  benutzte  Dionys  zu  einem  klug  angelegten  Uebcrfall.  Heer  und  Flotte 
mussten  sich  in  einer  dunkelen  .Nacht  bereit  halten , und  während  die  Flotte 
den  .\nbruch  des  Tages  abwartele , um  dann  sogleich  ihren  Angriff  zu  begin- 
nen, führte  er  selbst  das  Heer  noch  in  der  Nacht  auf  einem  Umwege  über 
den  Tempel  der  Kvanc  gegen  die  Kastelle  am  Ufer  und  das  mehr  landein- 
wärts gelegene  karthagische  Lager.  Man  könnte  annehmen , dass  er  die 
ganze  Sumpfgegend  der  Kyane  umgangen  und  so  von  Süden  her  die  kartha- 
gische Position  angegriffen  habe.  Ich  glaube  das  nicht.  Er  hat  offenbar  den 
sehr  kühnen  Streich  versucht , zwischen  dein  Sumpf  und  dem  Hauptarme  des 
Anapos,  nördlich  von  welchem  das  Lager  der  Feinde  war,  vorzudringen  und 
so  einen  Keil  mitten  in  die  feindliehe  Macht  hineinzulreiben , der  sie  aus  ein- 
andersprengen konnte.  Gelang  es  ihm  nicht,  sich  da  zu  halten,  so  war  er  als- 
bald unrettbar  verloren,  konnte  er  aber  dort  seine  Truppen  zum  Angriff  for- 
miren,  so  bestand  seine  Aufgabe  darin  , das  Lager  nur  zum  Schein  anzugrei- 
fen, seine  ganze  Macht  aber  gegen  das  Polichnefort  zu  werfen.  Denn  das 
Lager  war  so  ohne  weiteres  nicht  zu  nehmen,  wohl  alter,  wenn  man  an 
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passender  Stelle  angriff,  das  Polichnefort.  Und  diese  Stelle  war  olTenbar  nur 
hier,  wo  das  Fort  sich  durch  das  gegenüberliegende  Lager  gesichert  halten 
musste,  nicht  im  Süden,  wo  die  Vertheidiger  der  Polichne  offenes,  feindliches 
Land  vor  sich  hatten.  Dionys  schickte  also,  wahrend  er  selbst  über  den  Ab- 
fluss der  Kyane  setzte  uiid  sich  gegen  das  Polichnefort  wandte,  die  Reiter  mit 
tOOO  Söldnern  gegen’ das  Lager.  Er  gab  aber  den  Reitern  den  Befehl,  gleich 
beim  llerausslürmcn  der  Karthager  die  Flucht  zu  ergreifen  und  die  Söldner 
im  Stiche  zu  lassen,  die  er  wegen  ihrer  zweifelhalten  Treue  eigens  zu  diesem 
Dienste  ausersehen  hatte.  So  wurden  die  Reiter  für  einen  andern  Angriff  frei, 
und  die  Karthager  waren  indessen  durch  den  Kamfif  mit  den  Söldnern , die 
alle  (ielen , beschäftigt.  In  dieser  Zeit  warf  sich  Dionys  .schnell  auf  das  Fort 
am  Olympieion  und  eroberte  es;  die  Reiter,  von  einem  Theile  der  Flotte  un- 
terstützt, griffen  das  zweite,  bei  Daskon  gelegene  an  und  hatten  denselben 
Erfolg.  Dies  war  der  Augenblick,  wo  die  gesammte  griechische  Flotte,  freilich 
nur  80  Segel  stark,  unter  Pharakidas  und  Leplines  am  Kampfe  Theil  nehmen 
sollte.  Das  Vorhergehende  war  mit  der  grössten  Schnelligkeit  noch  im  Mor- 
gengrauen ausgeführl  worden  und  hatte  die  Aufmerksamkeit  des  l.agers  nicht 
auf  sich  gezogen.  Jetzt,  wie  der  Tag  anbrach,  rief  das  Siegesgeschrei  der 
Griechen,  die  sich  im  Besitze  zweier  Festungen  sahen,  die  Karthager  aus  den 
Zelten.  Ehe  sie  noch  die  Grösse  ihrer  Verluste  überblickt  hatten,  gewahrten 
sie  die  heranrudernde  griechische  Flotte.  Blinde  Kampflust  siegt  über  ver- 
nünftige Ucberlegung ; sic  bemannen  schnell  die  Schiffe  und  nehmen  die 
Seeschlacht  an.  Aber  es  fehlt  ihnen  an  aller  Ordnung,  und  die  griechische 
Flotte  wird  schnell  Uber  sie  Herr.  Die  Griechen  verfolgen  ihren  Sieg,  springen 
auf  die  weniger  beschädigten  feindlichen  Schiffe  und  tödten  die  Mannschaft. 
Das  Ufer  bedeckt  sich  mit  Trümmern  und  Leichen.  Der  Erfolg  der  Flotte  be- 
geistert das  Landheer  zu  neuen  Anstrengungen.  Dionys  dringt  in  der  Gegend 
von  Daskon  weiter  vor  und  erblickt  in  einem  wohl  verschanzten  Schiffslager 
iO  fUnfzigrudrige  Schiffe.  Das  Lager  zu  erstürmen  ist  zeitraubend,  aber  man 
wirft  Feuer  hinein,  und  schnell  stehen  die  40  Schiffe  in  Brand.  Nelwn  diesen 
liegen  aber  Lastschiffe  und  weiterhin  Trieren.  Fiin  heftiger  Wind  treibt  die 
Flammen  zu  den  Lastschiffen ; die  Mannschaft  ist  nicht  im  SUmde,  des  Feuers 
Herr  zu  werden , und  .sucht  nur  das  eigene  I.eben  zu  retten.  Nun  wUthen 
Sturm  und  Feuer  in  der  von  den  Menschen  verlassenen  Flotte;  die  Schiffe 
werden  gegen  einander  geworfen  und  zerschmettert,  und  die  Flammen  greifen 
immer  weiter  um  sich,  laufen  an  den  Masten  in  die  Höhe  und  an  den  Raen 
entlang  und  bilden  bald  ein  grosses  wogendes  Flammenmeer.  Himilkon's  Heer 
und  die  Syrakusaner  sehen  dem  Schauspiel  mit  den  verschiedensten  Gefühlen 
zu.  Aber  Himilkon  kann  nichts  unternehmen,  er  muss  die  am  Ufer  aufgestellt« 
Heeresabtheilung  sich  selber  überlassen  , denn  er  muss  fürchten,  dass,  wenn 
er  mit  seinem  geschwiiehten  Heere  in  der  Richtung  nach  dem  Meere  zu  aus 
dem  Lager  hervorbricht,  die  Griechen  vom  Olympieion  her,  das  Dionys  jetzt 
zuin  Centrum  seiner  eigenen  Aufstellung  gemacht  hat , in  sein  Lager  eindrin- 
gen  und  sich  desselben  bemiiehtigen ; wöhi-end  aus  Syrakus  selbst  die,  wel- 
chen ihr  hohes  Alter  oder  ihre  zu  grosse  Jugend  nicht  am  Kampfe  Theil  zu 
nehmen  erlaubte,  Fiihrkiihnc  besteigen  , in  den  Hafen  hinausnidern , aus  den 
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unbrauchbar  als  Wrack  uuiherschwimmenden  Schiflon  alles  Werthvolle  weg- 
nehmen und  die  noch  brauchbaren  am  Schlepptau  nach  Syrakus  ziehen.  Alle 
aber,  die  in  Syrakus  zurOckbleiben  müssen,  Kinder  und  Frauen  und  alle,  die 
keine  Boote  mehr  finden  können,  um  hinauszufahren,  besteigen  die  Dächer  der 
Häuser  und  betrachten  unter  Dankgebelcn  das  gewaltige  Schauspiel , das  mit 
dem  ungeheuren,  noch  lange  fortglUhenden  Fcuerineer  uhd  dem  Sieges-  und 
Jammergeschrei  der  Kämpfenden  eher  einer  Götter-  als  einer  Menschenschlacht 
gleicht.  Indess  wird  am  Lande  weiter  gekämpft,  denn  ausser  dem  Lager 
haben  die  Karthager  noch  immer  das  Fort  auf  dem  l’lemmyrion  und  eine  An- 
zahl unverletzter  Schiffe,  «dis  wir  uns  in  der  Nähe  des  Lagers,  nördlich  vom 
Annpos,  zu  denken  haben  ; aber  endlich  bricht  die  Nacht  herein,  und  Dionys 
giebt  den  Kampf  auf,  um  am  Tempel  des  olympischen  Zeus  sein  Lager  aufzu- 
schlagcn. 

Nach  dieser  Niederlage,  deren  Verdienst  wir  dem  genialen  Feldherren- 
blicke des  Dionys  vor  allen  Dingen  beizumessen  haben , konnte  der  vollstän- 
dige Untergang  der  Karthager,  die  die  Abfahrt  nicht  mehr  erzwingen  konnten, 
und  auch  zu  Lande  abzuziehen  nicht  wagen  durften,  da  sic  weit  und  breit 
keine  befreundete  Stadt  hatten,  nicht  lange  mehr  ausbleiben.  Das  wusste  Hi- 
roilkon,  und  deshalb  knüpfte  er  noch  in  derselben  Nacht  Unterhandlungen  mit 
Dionys  an.  Er  forderte  viel,  um  doch  etwas  zu  erlangen.  Er  bol  dem  Dionys 
300  Talente,  wenn  er  ihn  mit  seinem  noch  übrigen  Heere  nach  Karthago 
zurUckkehren  Hesse.  Dies  konnte  Dionys  nicht  bewilligen , wenn  er  cs  auch 
gewollt  hätte ; weder  die  Syrakusaner,  noch  die  verbündeten  Griechen  wür- 
den es  gestattet,  haben.  Er  bot  aber  dem  Himilkon  an,  ihn  heimlich  mit  allen 
karthagischen  Bürgern  im  Heere  zu  Schiffe  nach  Hause  zurückkehren  zu 
lassen.  Er  hätte,  wie  die  Syrakusaner  413  die  Athener,  so  das  ganze  kar- 
thagische Heer  tödlen  oder  gefangen  nehmen  können ; dennoch  bewog  ihn 
zur  Schonung  nicht  etwa  blosse  Geldgier,  auch  nicht  der  Gedanke  allein, 
wenn  die  Karthager  nicht  vollständig  besiegt  seien,  in  ihrer  immer  noch 
furchtbaren  Macht  ein  Schreckmittel  für  die  Syrakusaner  und  so  eine  Stutze 
seiner  Tyrannis  zu  haben,  sondern  eben  so  sehr  die  Erwartung,  die  Karthager 
durch  einen  so  wichtigen  Act  der  Milde  für  die  Zukunft  wenigstens  in  so  weit 
sich  zu  Freunden  zu  machen,  dass  sie  lieber  den  Mann,  der  ihre  Büi^er  ge- 
rettet , an  der  Spitze  von  Syrakus  sähen , als  republikanische  Behörden , mit 
denen  solche  Verhandlungen  unmöglieh  waren.  Wer  weiss,  ob  er  sich  nicht 
für  den  Fall , dass  er  aus  Syrakus  vertrieben  werden  sollte,  einen  ZuOuchtsort 
bei  den  Karthagern  zu  sichern  gedachte , wie  Themistokles  ihn  bei  den  Per- 
sern fand^  Unter  dem  Vorwände,  dass  man  sich  von  den  Anstrengungen  des 
Kampfes  erholen  müsse,  führte  er  das  Heer  in  die  Stadl  zurück,  nachdem  er 
auf  die  vierte  Nacht  den  Abzug  der  Karlhager  bestimmt  hatte.  Die  300  Talente 
wurden  nach  Orlygia  gebracht,  und  zur  verabredeten  Zeit  floh  Himilkon  mit 
allen  karthagischen  Bürgern  im  Heere  auf  40  Kriegsschiffen.  Die  Abfahrt 
konnte  jedoch  nicht  so  heimlich  geschehen,  dass  nichts  davon  in  Syrakus  be- 
merkt worden  wäre.  Einige  Korinther  wurden  es  gew’ahr  und  meldeten  es 
dem  Dionys,  der,  um  die  Karthager  zu  reiten,  Feldherren  und  Soldaten  ziem- 
lich lässig  zusammenrief.  Die  ungeduldigen  Korinther  fuhren,  ohne  auf  Dionys 
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zu  warten,  allein  den  Karthagern  nach,  konnten  aber  nur  wenige  Schiffe 
erreichen  und  vernichten.  Als  nun  Dionys  mit  seinem  Heere  ausgertlckt  war, 
hatten  sich  schon  die  Sikeler  aus  dein  karthagischen  Lager  entfernt.  Bei  ihrer 
Kenntniss  des  Landes  gelangten  sie  in  ihre  Stildte.  Nun  schickte  aber  Dionys 
«auf  alle  Wege , die  vom  karthagischen  Lager  wegfuhrten  , Soldaten  , und  die 
jetzt  noch  flohen,  überdies  der  Gegend  unkundig,  wurden  ergriffen  und  zu- 
rUckgcbracht.  Die  im  Lager  gebliebenen  warfen  die  Waffen  weg  und  baten 
um  ihr  Leben,  mit  einziger  Ausnahme  der  Iberer,  die  eine  zu  hohe  Meinung 
von  sich  hatten,  um  sich  so  zu  deinUthigen.  Sie  boten,  unter  Waffen  stehend, 
■dem  Tyrannen  ihre  Bundesgenossenschaft,  d.  h.  ihren  Dienst  an,  und  Dionys 
nahm  sie  unter  seine  Söldner  auf.  Als  die  Griechen  zum  Plündern  in’s  kar- 
thagische Lager  drangen,  fanden  sie  darin  nach  Ephoros  gegen  150,000  unbe- 
stattete  Leichen. 

Dies  Ende  nahm  die  gewaltige  karthagische  Expedition , die  die  Erobe- 
rung von  ganz  Sicilien  zur  Folge  haben  sollte.  Himilkon  beschloss  bald  sein 
Leben.  Nur  die  freiwillige  Busse,  welche  ersieh  auferlegte,  rettete  ihn  vor 
harter  Strafe,  ln  schlechtem  Gewände  ging  er  in  Karthago  von  einem  Tempel 
zum  andern,  sich  anklagend , dass  er  durch  seine  Gottlosigkeit  und  Tempel- 
schändung  den  Untergang  des  Heeres  verursacht  habe.  Dann  zog  er  sich  in 
sein  Haus  zurück  und  tödlete  sich  durch  Enthaltung  von  aller  Nahrung.  Na- 
türlich hatte  die  Niederlage  für  Karthago  noch  weitere  traurige  Folgen.  Es 
entstand,  wie  gewöhnlich  in  solchem  Falle,  eine  allgemeine  Göhrung  unter 
den  abhängigen  Völkerschaften  Afrika's.  Die  Empörer  vereinigten  sich  zu 
einem  grossen  Heere,  das  zuletzt,  aus  Freien  und  Sklaven  zusamniengesetzt, 
wohl  200,000  Mann  stark  war  und  Tunes  besetzte.  Die  Karthager,  in  einigen 
Schlachten  besiegt,  mussten  sich  auf  die  Mauern  ihrer  Stadt  beschrönken.  In 
ihrer  Verzweiflung  gelobten  sie,  zur  Versöhnung  der  in  Sicilien  beleidigten 
Gottheiten , der  Demeter  und  Kora , die  sie  früher  noch  nicht  verehrt  hatten, 
Tempel , deren  Dienst  sie  den  angesehensten  der  unter  ihnen  wohnenden 
Griechen  anvertrauten.  Bald  nahm  der  Krieg  eine  bessere  Wendung.  Die 
Karthager  litten  in  ihrer  eingeschlossenen  Stadl  keine  Noth , weil  die  Verbin- 
dung mit  Sardinien  frei  war;  bei  den  Empörern  in  Tunes  aber,  die  keine 
Flotte  zur  Verfügung  hatten,  stellte  sich  bald  Mangel  ein.  Nun  brach  Zwie- 
tracht unter  dem  bunt  zusammengewürfelten  Haufen , dem  es  an  tüchtigen 
Führern  fehlte,  aus.  Einige  gingen  gegen  Geld  zu  den  Karthagern  Uber, 
zuletzt  hörte  alle  Ordnung  unter  ihnen  auf.  Schnell  halte  das  ganze,  so 
eben  noch  furchtbare  Heer  sieh  aufgelöst  und  Karthago  konnte  wieder  auf- 
athmen. 
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Sechstes  Kapitel. 

Dionys  und  Italien.  Die  Lukaner.  Rhegion's  Fall. 

Durch  die  pewaltigc  Nie<lerlago  der  Karthager  war  faclisch  das  erreicht, 
was  Dionys  iiii  .lahrc  397  verlangt  halte : die  Befreiung  der  Griechen  Siciliens 
von  Karlliago.  .Nach  Selinus,  Akragas  u.  s.  w.  kehrten  die  GellUchtcten  zu- 
rück , um  wieder  als  freie  Bürger  in  ihrer  Heimaih  zu  lel)en.  Wenn  es  nun 
Dionys  wirklich  darum  zu  Ihun  gewesen  wäre,  die  griechische  Herrschaft  Uber 
ganz  .Sicilien  auszudehnen , so  musste  es  ihm  leicht  werden , einen  neuen 
Kreuzzug  gegen  l’anornios , Segesta  und  w as  sonst  noch  von  griechen- 
feindlichen Stiidlen  auf  der  Insel  war,  zu  Stande  ‘zu  bringen.  Er  ihat  es 
nicht.  So  halte  auch  Gelon  seinen  Sieg  bei  Hiinera  nicht  dazu  benutzt,  um 
die  punische  Hälfte  der  Insel  zu  unterwerfen.  Aber  Gelon  war  schon  älter, 
und  cs  lag  ihm  nichts  an  einem  ausgedehnteren  Reiche.  Dionys  aber,  der 
noch  jung  war,  wollte  noch  mächtiger  werden.  Warum  wandte  er  sich,  statt 
die  ganze  Insel  zu  erobern , nach  Osten  und  trachtete  nach  der  Herrschaft 
Uber  die  Griechen  in  Italien  und  dem  Ulierw iegenden  Einlluss  in  den  west- 
griechischen  Gegenden  Uljerhaupf?  Der  Grund  lag  in  der  vorsichtigen  Politik, 
die  Dionys  eigen  war.  Er  hielt  es  für  unklug,  die  Karthager  zu  sehr  zu  reizen, 
was  durch  den  kräftig  wiederholten  Versuch , sie  ganz  aus  Sicilien  zu  ver- 
treiben, geschehen  musste,  und  vor  allem  passte  es  ihm  damals  nicht,  sich  auf 
einen  solchen  Kampf  cinzulassen,  und  zwar  deswegen,  weil  er  noch  zu  viele 
Feinde  im  Rücken  hatte  : die  syrakusanischen  Emigranten,  deren  Hauptquar- 
tier Rhegion  war.  Sie  waren  hier,  in  Siciliens  unmittelbarer  Nähe,  gegen  ihn 
ihälig,  und  sammelten  um  sich  alle  übrigen  Gegner  des  Tyrannen.  So  musste 
Dionys  als  seine  nächste  .Aufgabe  die  Beseitigung  der  Unabhängigkeit  Rhe- 
gion’s  betrachten,  die  Karthager  konnten  einstweilen  unlierUcksichtigl  bleiben. 
Rhegion’s  Verbindung  mit  den  anderen  Griechenslädten  Italiens  führte  ihn  dann 
auch  gegen  diese,  und  so  kam  es,  dass  Dionys  Karthago  mehr  und  mehr  aus 
den  Augen  verlor  und  seine  Kraft  auf  die  Besiegung  von  Grossgriechenland 
wandte. 

Zunächst  fand  er  jedoch  noch  mancherlei  in  Sicilien  uud  speciell  in  Sy- 
rakus zu  ordnen.  Unter  seinen  Söldnern  war  ein  widerspenstiger  Geist  herr- 
schend geworden,  der  durch  ihren  Führer,  den  Lakedämonier  Aristoteles,  ge- 
nährt wurde.  Er  entschloss  sich  rasch,  andere  anzuwerben,  liess  Aristoteles 
verhaften,  thcilte  den  unwillig  zusammenströmenden  Soldaten  seine  Absicht 
mit,  ihn  nach  Sparta  zu  schicken,  damit  seine  Mitbürger  Uber  ihn  richteten, 
und  versöhnte  sie  selbst  mit  ihrer  plötzlichen  Entlassung  dadurch,  dass  er 
ihnen  Stadl  und  Gebiet  von  Lcontini  als  Eigenthum  verlieh,  eine  neue  Ansied- 
lung von  Fremden  in  Sicilien.  Es  waren  10,000  altgediente  Soldaten,  die  die 
längere  Dienstzeit  mit  einem  lästigen  Selbstgefühl  erfüllt  hatte , und  die  nun 
für  den  glänzenden  .Abschiedslohn  wieder  seine  ergebenen  Freunde  und  Ver- 
bündeten wurden.  Unter  das  neue  Söldnerheer  wurden  viele  Freigelassene 
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und  Sklaven  aut'gonoininon.  .lelzl  konnte  er  auch  Messana  zu  einer  vollkommen 
ablidngigen  Stadl  machen.  Die  herrliche  Lage  gebot  eine  Wiederherstellung; 
auch  mag  wohl  die  Zerstörung  durch  die  Karlhager  nicht  so  vollslUndig  gewe- 
sen sein,  wie  sie  geschildert  wird.  Er  nahm  dort  1000  Lokrer,  4000  Medmiier, 
endlich  600  .Messenier,  die  nach  der  Niederlage  Athen’s  Zakynthos  und  N'au- 
paktos  hatten  verlassen  müssen,  auf.  Die  Aufnahme  ihrer  Feinde  in  eine  so 
wichtige  Stadt  verletzte  dber  die  Spartaner,  und  er  musste  sie  wieder  aus 
Messana  entfernen.  Nun  Uberliess  er  ihnen  im  Gebiet  von  Abakainon  einen 
Punkt  an  der  Küste,  wo  sie  die  Stadl  Tyndaris  gründeten,  welche  sich  durch 
gute  Verwaltung  und  zweckmässige  Aufnahme  neuer  Bürger  bald  .so  sehr  hob, 
dass  sie  in  kurzer  Zeit  5000  Einwohner  ziUdte.  Tyndaris,  nach  den  in  Mes- 
senien hochverehrten  Dioskuren  benannt,  lag  auf  einem  Vorsprunge  der  Küste, 
der  noch  manche  Ueberresle  der  alten  Stadl  trägt,  obschon  zur  Zeit  des  Pli- 
nius  bereits  ein  Stück  des  Berges  in’s  Meer  gestürzt  war.  Die  Aussicht  ist 
ülaeraus  herrlich  : auf  der  einen  Seite  erblickt  man  die  aeolischen  Inseln,  dann 
die  Küste  bis  zum  Cap  Basiculmo,  weiter  rechts  das  ne]>tunische  Gebii-ge,  end- 
lich im  Süden  hinter  den  Bergen,  die  das  alle  Abakainon  trugen,  die  Spitze 
des  Aetna,  des  Beherrschers  von  ganz  Sicilien. 

Dionys  verbesserte  indess  seine  Stellung  durch  die  Unterwerfung  einiger 
wichtiger,  mit  einer  Ausnahme  sikelischer  Städte:  Kephaloidion , Solus  und 
Henna  wurden  durch  Verrälherei,  Smeneon  und  Morganline  durch  Eroberung 
sein;  zu  Hcrl>essos  trat  er  in  freundschaftliche  Beziehungen,  ebenso  zu  Uer- 
bila  und  Assoros,  sowie  endlich  zu  Agyrion  und  Kenloripa,  zwei  Städten,  die 
von  Fürsten  Namens  Agyris  und  Dämon  beherrscht  wurden.  Die  Wie- 
derherstellung von  Messana  durch  Parteigänger  des  Dionys  brachte  übri- 
gens bald  die  Feindseligkeiten  zwischen  dem  Tyrannen  und  Hhegion  zürn 
.\usbruch.  Die  Rheginer  sahen  darin  eine  dauernde  Gefahr  für  ihre  Unabhän- 
gigkeit und  bew  irklen , um  ein  Gegengewicht  gegen  Messana  auf  der  Insel  zu 
haben , dass  die  noch  übrigen  der  ursprünglichen  Bew'ohner  von  Naxos  und 
Kalane,  welche  durch  den  Tyrannen  ihre  Ueimath  verloren  halten,  Mylai  be- 
setzten, von  wo  Angriffe  auf  Messana  mit  Leichtigkeit  zu  machen  waren. 
Dann  sammelten  sic  ein  Heer,  zu  dessen  Anführer  sie  Heloris,  den  ehemaligen 
Freund  des  Tyrannen,  der  aus  uns  unbekannten  Gründen  von  ihm  abgefallen 
war,  machten,  und  rückten  vor  Messana.  Aber  die  Messaner,  mit  Söldnern 
des  Dionys  vereinigt,  überwanden  sie  und  lödtelen  ihrer  mehr  als  500.  Hierauf 
zogen  sie  selbst  gegen  Mylai  und  eroberten  es,  enlliessen  aber  die  dort  woh- 
nenden Naxicr  ungcschädigl.  Diese  zerstreuten  sich  in  verschiedene  sicilische 
Orte.  Nun  beschloss  Dionys  Rhegion  anzugreifen.  Doch  war  ihm  noch  die 
sikelischc  Gemeinde  im  Wege,  der  er  selbst  das  Gebiet  von  .Naxos  eingeräumt 
und  die  sich  dann  auf  dem  Berge  Tauros  die  Stadl  Tauromenion  gegründet 
hatte.  Sie  halle  sich  im  karthagischen  Kriege  an  die  Feinde  der  Griechen  an- 
geschlossen und  war  auch  jetzt  nicht  zu  einem  Bündnisse  mit  dem  Tyrannen 
zu  bewegen.  Dionys  lagerte  mit  seinen  Truppen  südlich  von  Tauromenion, 
nach  der  Seile  des  alten  Naxos  zu.  Er  hatte  erwartet,  dass  die  Sikeler,  ohne 
es  auf  eine  lange  Belagerung  ankommen  zu  lassen,  den  Ort,  den  sie  ja  noch 
nicht  lange  besassen , verlassen  würden.  Aber  gerade  an  dieser  Gegend  war 
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ihnen  viel  gelegen,  denn  sie  hatten  von  ihren  Vätern  gehört,  wie  hier  zuerst 
die  Griechen  sich  aufSicilien  niedergelassen  und  die  Sikeler  vertrieben  hatten. 
Die  Belagerung  zog  sich  in  die  Uinge,  und  man  war  nicht  mehr  weit  von  Neu- 
jahr entfernt,  als  Dionys  durch  einen  Sturm  der  Sache  ein  Ende  zu  machen 
beschloss,  ln  einer  dunkeln , scharfkalten  Nacht  erkletterte  er  mit  seinen 
Soldaten  mit  ausserordentlicher  .Anstrengung  die  mit  Schnee  bedeckten  Ab- 
hüngc  der  von  der  Besatzung  nur  lilssig  bewachten  Burg , des  heutigen  Ca- 
slello  di  Taormina,  das  die  Stadt  überragt.  Er  eroberte  sie  und  drang,  seinen 
Vortheil  rasch  verfolgend,  auch  in  die  eigentliche  Stadt,  konnte  sich  hier 
aber  gegen  die  kräftigen  Anstrengungen  der  Tauromenier  nicht  behaupten 
und  musste  einen  eiligen  Rückzug  antreton , auf  welchem  600  der  Seinigen 
den  Tod  fanden.  Er  selbst  liel  auf  der  Flucht  zu  Boden  und  entging  nur  mit 
genauer  Noth  der  Gefangenschaft.  Fast  alle  seine  Soldaten  mussten  die  Wallen 
wegwerfen,  um  nicht  eingeholt  zu  werden:  er  selbst  rettete  nur  seinen  Pan- 
zer. Diese  Niederlage  des  Tyrannen  machte  seinen  Feinden  neuen  .Muth. 
Akragas  und  Kamarina,  wo  seine  Anhänger  vertrieben  wurden,  Helen  von  ihm 
ab;  sogar  die  Karthager  machten  unter  .Magon  einen  Versuch,  in  Sicilien 
wieder  mächtig  zu  werden.  Sie  fielen  in  das  Gebiet  von  Messana,  verwüste- 
ten es  und  zogen  sich  dann  in  die  Nähe  von  Abakainon  zurück,  welches  auf 
ihre  Seite  getreten  war.  Dionys  verfolgte  sie,  entschloss  sich  zu  einer  Schlacht 
— wahrscheinlich  waren  die  Aussichten  auf  den  Gewinn  derselben  glän- 
zend — und  gewann  sie  wirklich.  Magon  ging  nach  einem  Verlust  von  800 
Mann  in  die  Stadt  Abakainon.  Nun  hätte  man  erwarten  sollen,  dass  Dionys 
seinen  Vortheil  verfolgt  hätte;  er  begab  sich  aber  nach  Syrakus,  und  als  er 
es  wieder  verliess,  geschah  es  mit  einer  Flotte  von  100  Trieren  und  einer  ent- 
sprechenden Landmacht,  womit  er  .unvermuthet  Rhegion  überfiel,  indem  er 
ganz  richtig  voraussetzte,  dass  man  dort  seinen  AngrilT  nicht  erwarle.  Es  war 
Nacht,  als  er  vor  der  Stadt  erschien  und  den  Eingang,  wie  einst  in  Syrakus, 
durch  Anzünden  der  Thore  zu  erzwingen  gedachte.  Anfangs  versuchte  man 
das  Feuer  zu  löschen,  aber  lleloris  gab  einen  andern  Ausweg  an.  Schnell 
wurde  aus  den  nächsten  Häusern  eine  ungeheure  Masse  Holz  herbeigeschafll 
und  in’s  Feuer  geworfen,  so  dass  die  gewaltige  Gluth  es  den  Syrakusanern  un- 
möglich machte , einzudringen.  So  ward  Dionys  aufgehallen , bis  sich  eine 
hinreichende  Zahl  von  Vertheidigern  gesammelt  hatte.  Nun  begnügte  er  sich 
damit,  die  Umgegend  zu  verheeren,  und  kehrte  dann  nach  Syrakus  zurück. 

Der  plötzliche  Angriff  auf  Rhegion  hatte  ein  engeres  BUndniss  der  grie- 
chischen Städte  Italiens  zur  Folge.  Wir  müssen  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Verhältnisse  Grossgriechenlands,  wie  sie  sieh  etwa  um  das  Jahr  400  gestaltet 
hatten,  kurz  darstellen  und  dabei  ihre  historische  Entwickelung  berücksich- 
tigen. Es  ist  im  ersten  Bande  der  Ursprung  und  die  Lage  der  Städte  geschil- 
dert. Daraus  ergiebt  sich  ein  wichtiger  Punkt,  der  eine  Hägenthümlichkeit  der 
Verhältnisse  dieser  Städte  im  Gegensätze  zu  Siciliens  Griechenstädlen  er- 
klärt. Die  Hellenenstädte  Italiens  lagen  erstens  weiter  zerstreut  als  die  sici- 
lischen  und  zweitens  nur  am  Saume  eines  ausgedehnten,  ihnen  nicht  gehöri- 
gen Landes,  das  sie  zu  unterjochen  weder  hoffen  konnten,  noch  versucht 
haben,  während  den  sicilischen  Griechen  der  Besitz  der  ganzen,  von  der 
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Natur  abgeschlossenen  Insel  erreichbar  dünken  musste  und  wirklich  erreich- 
bar schien.  So  waren  erstens  ihre  Beziehungen  unter  einander  nicht  so  enge, 
wie  die  der  Hellenen  Siciliens,  und  zweitens  war  ihre  Existenz  eine  prekäre, 
in  ganz  anderer  Weise  als  die  der  Sikeliolen.  Es  ist  deshalb  eine  gemeinsame 
Geschichte  der  Hellenen  Grossgriechenlands  kaum  zu  schreiben,  und  die  ein- 
zelnen Städte  bleiben  vielmehr  auf  sich  selbst  angewiesen.  Doch  lassen  sich 
gewisse  Gruppen  unterscheiden.  Eine  wird  gebildet  durch  die  Sicilien  näch- 
sten Städte  Lokri  und  Hhegion,  deren  Schicksale  mit  denen  der  Insel  eng  ver- 
knüpft sind;  eine  zweite  bilden  die  Städte  der  Mitte  des  tarcntinischen  Golfe.s  ; 
in  älterer  Zeit  Kroton  und  Sybaris,  später  Kroton,  Thurii,  Herakleia  und  Me- 
lapont ; eine  dritte  Tarent  mit  den  messapischen  Städten ; eine  vierte,  da  die 
südlichen  Kolonien  des  tyrrhenischen  Meeres,  wie  wir  im  ersten  Bande  gezeigt 
haben,  bis  nach  Pyxus  hinauf  von  Lokri,  Kroton  und  Sybaris  abhängig  waren, 
Elea  und  Poseidonia,  eine  fünfte  und  letzte  endlich  die  chalkidischen  Kolonien 
am  Fusse  des  Vesuv  ; Kyme  und  Neapolis.  Je  weiter  nördlich  und  von  Sici- 
lien entfernt , desto  wichtiger  werden  die  Beziehungen  zu  den  barbarischen 
Völkern,  wie  denn  Tarent  viel  mit  lapygiern  und  Messapiern  zu  schaffen  hat, 
Kyme  aber  gar  in  die  römischen  Angelegenheiten  verwickelt  wird. 

Das  Ende  des  sechsten  Jahrh.  v.  Chr.  bezeichnet  einen  Abschnitt  in  der 
Geschichte  der  Hellenen  Italiens.  Sybaris  fällt,  aber  es  rcisst  auch  die  Siegerin 
Kroton  mit  sich , die  seitdem  nie  wieder  so  bedeutend  und  berühmt  war  wie 
zuvor.  Und  Sybaris  verschwindet  nicht  ganz  : 58  Jahre  nach  der  Zerstörung 
der  Stadt  versuchen  die  Sybariten  eine  Neugründung,  wie  Diodor  ausdrück- 
lich überliefert  hat  (Ol.  81,4),  aber  auch  schon  20  Jahre  früher  kommt  sie  in 
der  Geschichte  des  Hieron  und  Polyzelos  vor  (Bd.  I,  S.  21.3).  Endlich  veran- 
lassen die  Sybariten , wie  wir  sogleich  sehen  werden , die  Gründung  von 
Thurii  nach  derMittc  des  5.  Jahrh.  v.  Chr.  Aus  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhun- 
derts sind  nur  wenige,  besonders  auf  Tarent  bezügliche  Thalsachen  bekannt: 
der  Krieg  der  Tarenliner  und  Rheginer  gegen  die  lapygier  zur  Zeit  des  Miky- 
thos,  wobei  nach  Diodor  die  lapygier  sogar  in  Rhegion  eindrangen,  und 
Kriege  derselben  Tarenliner  gegen  die  Messapier  und  Peukelier,  welche  in 
Delphi  Weihgeschenke  von  der  Hand  des  Ageladas  und  des  Onatas  veranlass- 
ten.  Am  Perserkriege  nahm  mit  einem  einzigen  Schiffe  nur  Kroton  Theil. 
Nach  der  Mitte  des  Jahrhunderts  concenlrirt  sich  das  politische  Interesse,  das 
die  grossgriechischen  Städte  erregen , um  die  Mündungen  der  Flüsse,  die  von 
den  lucanischen  Bergen  herab  sich  in  den  tarcntinischen  Golf  ergiessen,  und 
wo  mehr  als  eine  Hellenensladt  schon  in  älterer  Zeit  zerstört  und  wieder  auf- 
gebaut  war.  Zu  diesen  gehörten  Siris  und  Metapont,  deren  Geschichte  noch 
manche  dunkle  Stellen  zeigt.  Siris  bestand  nicht,  als  Metapont,  auf  Veranlas- 
sung der  Sybariten , von  Achäern  neu  colonisirt  wurde,  und  es  bestand  wie- 
derum nicht  zur  Zeit  der  Perserkriege,  wo  die  Athener  einen  Augenblick  daran 
dachten,  sich  hier  niederzulassen.  Als  Metapont  von  Achäern  unter  Leukip- 
pos  besetzt  wurde,  war  es  von  Samnitern  zerstört.  Das  achäische  Metapont 
kann  aber  nicht  aus  dem  5.  Jahrh.  stammen,  wie  manche  gemeint  haben; 
nach  den  incusen  Münzen  zu  urtheilen,  war  es  älter.  Sollten  dann  aber,  etwa 
im  6.  Jahrh.  v.  Chr.  bereits  Samniter  so  weit  vorgedrungen  sein?  Man  kann 
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(Jcshall)  .innehmen,  dass  stall  der  .Sumnilcr  an  Choner  zu  denken  sei.  Wichti- 
ger aber  als  Siris  und  Melaponl  wurde  für  diese  Gegenden  die  Stadl  Thurii. 
milderen  Anlage  die  Sybarilen  endlich  zur  Ruhe  zu  kommen  holTlen  und  doch 
nicht  zur  Ruhe  kamen.  Wir  können  hier  natürlich  nicht  auf  die  chronologi- 
schen Fragen  in  Betrell'  dieser  Gründung  eingehen,  wir  haben  nur  auf  den 
Charakter  von  Thurii  aufmerkstim  zu  machen.  Thurii  war  eine  Kolonie  nicht 
der  Ionier  oder  der  Dorier,  sondern  der  Hellenen  überhaupt,  und  seine  Phylen 
bekutideten  in  ihren  Namen  die  bunte  Zusammensetzung  der  Bürgerschaft. 
Thurii  svar  ferner  eine  regelmössig , nach  moderner  Weise  des  Milesiers  Hip- 
podamos  angelegte  Stadt,  wie  -Mannheim  oder  Neu-York.  Es  wurde  eine  Zeit- 
lang der  geistige  Mittelpunkt  von  Grossgriechcnland,  zumal  da  eine  Menge  be- 
deutender Münner  von  Osten  und  von  Westen  dahin  kamen.  Es  nahm  die 
sicilische  Rhetorik  in  der  Person  des  Tisias  und  die  östliche  Geschichtschrei- 
bung in  llerodol  und  Thukydidcs  bei  sich  auf,  und  jene  lernte  dort  Lysias 
der  ■■Mhener  kennen,  dessen  Vater  aus  Syrakus  stammte.  Aus  dem  Osten 
kam  ferner  Prolagoras,  aus  dem  Westen  Empedokles  nach  Thurii,  um  dort 
eine  Zeitlang  zu  leben.  Wenn  es  möglich  war,  dass  Griechen  die  Stam- 
meseifersuchl  ablegten,  so  mussten  in  einer  Stadt  wie  Thurii  sich  die  ersten 
Spuren  einer  milderen  Gesinnung  zeigen.  Aber  Thurii  griff  auch  kräftig  in 
die  polilisclien  Verhältnisse  Italiens  ein.  Es  kam  in  Conllicl  mit  Tarent  über 
das  Gebiet  von  Siris.  Dieser  Krieg  ward  gleich  nach  Thui  ii's  Gründung  geführt 
(Ol.  8i,  I — li3  V.  dir.)  und  hatte  zum  Resultat,  dass  Siris,  unter  dem  Titel 
einer  larentinischen  Kolonie,  Thurii  und  Tarent  als  gemeinsamer  Besitz  zugespro- 
chen wurde.  Damals  war  Anführer  der  Thurier  der  Vater  des  Gylippos,  Klean- 
dridas,  der,  angeblich  von  Perikics  bestochen,  aus  Sparta  vcrlrannt  war.  Ol. 
86,  4 gründeten  dann  die  Tarentiner  Herakleia,  d.  h.  sie  verlegten  Siris  etwas 
landeinwärts,  und  das  alle  Siris  diente  von  nun  an  nur  als  Hafenplatz.  Bald 
folgte  der  peloponnesische  Krieg  und  die  athenischen  Züge  nach  Sicilien ; wir 
haben  oben  gesehen,  wie  sich  die  verschiedenen  italischen  Städte  hierzu 
stellten.  Gegen  das  Ende  der  grossen  Expedition  der  Athener  hatte  in  Thurii 
die  athenische  Partei  gesiegt;  mit  der  Niederlage  der  Athener  unterlagen  auch 
ihre  Freunde  in  Thurii.  LTii  dieselbe  Zeit  aber,  wo  die  südlichen  und  östlichen 
hellenischen  Städte  Italiens  ihre  Augen  auf  Athen  und  Sparta  , Syrakus  und 
Korinth  gerichtet  hielten,  zog  sich  im  .Norden,  von  der  Milte  der  Halbinsel 
her,  das  üngewitler  zusammen,  das  mancher  griechischen  Stadl  den  L’nler- 
gang  bereiten  sollte,  und  die  nordwestlichen  Städte,  wie  Neapel  und  Kyme. 
begannen  schon  den  Kampf  um  ihre  Existenz. 

Samniler,  Bewohner  eines  Theils  der  Apenninen  südlich  vom  Sagrus  und 
Liris,  ein  Volk  echt  italischen  Charakters,  Sprösslinge  der  Sabiner,  setzten  die 
uralten  Völkerwanderungen , die  sie  w ie  andere  Völker  desselben  Stammes 
von  Osten  her  nach  Italien  geführt  hallen,  in  südlicher  Richtung  fort.  Ich 
habe  im  ersten  Bande  dieser  Geschichte,  als  ich  die  Gründung  der  hellenischen 
Kolonien  in  Sicilien  erzählte,  darauf  hingewiesen,  wie  das  Volk  der  Hellenen 
eben  in  diesen  Kolonien  seinen  uralten  Wandertrieb  zum  letzten  .Male  belhätigi 
hat.  Es  kann  nicht  genug  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  die  helle- 
nischen Kolonien  nicht  blos.se  Ergebnisse  augenblicklicher  politischer  oder  öko- 
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notnischer  Vcrhällnisse  derMultersUldte  sind:  diese  holen  nur  die  äussere  Ver- 
anlassung: sic  sind  ein  Producl  der  inneren  N'alur  des  hellenischen  Stammes, 
ln  entsprechender,  wenngleich  natürlich  in  Folge  des  verschiedenen  National- 
charakters etwas  abweichender  Weise  (die  Verschiedenheit  zeigt  sich  besonders 
darin,  dass  die  italischen  Auswanderungen  nur  zu  Lande  erfolgten),  lin- 
den wir  die  Wanderungen  unter  den  italischen  Völkerschaften  an  der  Ta- 
gesordnung. Wie  bei  den  Griechen  wurden  sie  mit  der  Religion  in  Verbin- 
dung gebracht.  Die  Ausgesandten,  die  ausserhalb  des  zu  eng  werdenden 
Vaterlandes  sich  eine  neue  Ueimath  suchen  sollten,  waren  ein  heiliger  Früh- 
ling— ver  sacruni.  Solch  eine  Schaar  streitfahiger  Jugend  war  es,  die  um 
das  Jahr  438  in  besonders  grosser  Anzahl  und  mit  besonderer  Energie  aus 
ihren  Bergthillern  hervorbrach  und  die  Eroberung  der  naher  und  ferner  gele- 
genen schönen  Ebenen  und  reichen  Stildte  unternahm.  Sie  wandten  sich  nach 
Sudwesten,  wo  die  fruchtbaren  Gefilde  um  den  Vesuv  sie  lockten.  Zuerst,  um 
das  Jahr  420,  fiel  Capua  in  ihre  Hunde  und  in  kurzer  Zeit  waren  sic  im  Besitz 
des  ganzen  Landes  Kampanien,  dessen  tuscische  Jlcrrscher  ihrer  jüngeren 
Kraft  weichen  mussten.  Sie  nahmen  den  Landesnamen  an  und  nannten  sich 
selbst  Kampaner,  und  solche  samnitische  Karapancr  waren  es,  die,  noch  nicht 
zufrieden  mit  den  dort  gemachten  Erwerfrungen,  wie  wir  es  in  der  Geschichte 
der  Karthagerkriege  sahen  , in  die  Dienste  der  verschiedenen , auf  Sicilien 
Krieg  führenden  Möchte  traten.  Die  Folge  der  Eroberung  Kampaniens  war, 
dass  sie  auch  die  llellenensUidte  der  Küste  angriffen  , und  da  ward  die  iilteste 
Griechenstadt  Kv  me  ihre  erste  Beute.  Strabon  theilt  uns  mit , dass  sie  die 
Frauen  der  Stadt  für  sich  nahmen , ganz  in  derselben  Weise  verfuhren  später 
ihre  Stammesgenossen  in  Entella  (s.  oben  S.  103),  und  noch  ein  anderes  auf- 
fallendes Beispiel  desselben  Verfassers  wird  uns  im  Verlaufe  dieser  Geschichte 
begegnen.  Nach  Kyine  kamen  andere  hellenische  Kolonien  des  tyrrheni- 
schen Meeres  in  die  flände  der  Samniter,  die  in  verhilltnissmUssig  kurzer  Zeit 
das  gesammtc  Innere  von  Süd -Italien  bis  in  seine  beiden  Spitzen  über- 
schwemmten. Hier  aber  nahmen  sie  einen  andern  Namen  an ; sie  nannten 
sich  Lukaner,  und  nachdem  sie  die  alten  Italer,  Oenotrer  und  Choner  unter- 
worfen batten,  hörten  die  Namen  Italia  und  Oenotria  auf,  diese  Gegenden  zu 
bezeichnen,  und  man  sprach  hinfort  von  Lukanien  und  den  Lukanern  als  von 
einem  grossen  Lande  und  einem  möchtigen  Volke.  In  der  Blüthe  ihrer  Macht 
besessen  die  Lukaner  ebensowohl  die  westliche  wie  die  östliche  Halbinsel,  und 
jene  ist  erst  in  der  Mitte  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.  durch  einen  Aufstand  der  Bret- 
tier,  ihrer  hier  wohnenden  Leibeignen,  ihnen  entrissen  worden.  Diese  Lu- 
kaner nun  waren  es,  welche  die  griechischen  Städte  bedrängten,  und  gegen 
welche  ebenso  sehr  wie  gegen  Dionys  der  Bund  der  Italioten  gerichtet  war. 
Dionys  und  die  Lukaner  wurden  Freunde,  ein  neuer  Beweis  der  guten  Be- 
ziehungen, die  der  Tyrann  von  Syrakus  zu  den  Völkerschaften  italischen 
Stammes  unterhielt.  Freilich  genügte  der  wohlverstandene  Vortheil  beider, 
um  das  Einvernehmen  zu  erklären. 

Die  verbündeten  Griechen  hatten  übrigens  Zeit,  sich  zu  rüsten,  da  der 
Tyrann  392  v.  Chr.  Ol.  97,  I noch  einmal  durch  den  karthagischen  Feld- 
herrn  .Magon  mit  einer  bedeutenden,  wenn  auch  den  Heeren  Hannibal  s und 
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Himilkon's  keineswegs  gleichkoniinenden  Macht  angegrifTen  wurde.  Das  Heer, 
aus  Afrikanern,  Sarden  und  italischen  Barbaren  bestehend,  war  etwa  80,000 
Mann  stark.  Wahrend  nun  die  Karthager  anfangs  an  der  SeekUste  entlang 
nach  Osten  marschirt  waren,  dann  Himilkon  den  Weg  längs  der  Nordkttste 
gewählt  hatte,  schlug  diesmal  Magen  ein  ganz  abweichendes  Verfahren  ein. 
Sud-  wie  NordkUste  waren  olTenbar  ausgesogen,  der  karthagische  Feldherr 
wich  deshalb  von  der  wohlbegründeten  Gewohnheit  seines  Volkes,  die  Küste 
entlang  zu  marschiren,  ab;  erzog  durch's  Innere,  und  wir  finden  ihn,  als 
Dionys  mit  SO, 000  Mann  heranrUckte,  bei  Agyrion  am  Chrysas  unfern  des 
nach  Morgantion  führenden  Weges  gelagert.  Die  Entfernung  von  der  Provianl- 
llotte  ward  sein  Verderben.  Dionys  verband  sich  mit  Agyris , dom  reichen  . 
Tyrannen  von  Agyrion,  einer  damals  höchst  volkreichen  Stadt  von  30,000 
Bürgern,  wenn  anders  Diodor’s  Localpatriotismus  nicht  übertreibt.  Die  leich- 
ten Truppen  der  Verbündeten  hatten  bald  in  allen  Gefechten  Uber  die  zer- 
streuten, zum  Fouragiren  ausgeschickten  karthagischen  Abtheilungen  das 
L'cbergewicht,  und  nach  kurzer  Zeit  gab  sich  im  feindlichen  Heere  ein  emp- 
findlicher Mangel  an  Lebensmitteln  kund.  Der  Plan  des  Dionys  war  nun 
einfach:  keine  Schlacht  liefern,  sondern  die  Karthager  durch  Mangel  zu 
Grunde  gehen  lassen.  Er  fand  aber  nicht  den  Beifall  der  Syrakusaner,  welche 
in  gewohnter  Weise  eine  Schlacht  verlangten  und  endlich  aus  Zorn  Uber  die 
vermeinte  Verriitherei  des  Dionys  das  Heer  verliessen.  Dieser  war  anfangs 
Uber  die  Zukunft  in  Sorge  und  ordnete  sogar  wieder  eine  Freilassung  von 
Sklaven  an,  um,  wenn  der  Krieg  fortdauern  sollte,  eine  Stütze  zu  haben. 
Aber  die  Karthager  befanden  sich  wirklich  in  einer  so  schlimmen  Lage,  dass 
sie  um  Frieden  baten,  und  Dionys  bewilligte  ihn  gern,  besonders  da  die  für 
ihn  vortheilhafte  Bedingung  in  denselben  aufgenommen  wurde,  dass  die  Si- 
keler  ihn  als  Herrn  anerkennen  und  Tauromenion  ihm  gehören  solle.  Das  war 
für  Dionys  ein  grosser  Fortschritt  gegen  den  Frieden  des  Jahres  40  i.  Damals 
waren  Messaner,  Leontiner  und  Sikeler  unabhängig  erklärt  worden;  jetzt 
waren  Leontiner  und  Messaner  schon  lange  dem  Dionys  unterworfen,  und  die 
Sikeler  wurden  eigens  als  seine  llntcrthanen  anerkannt.  Jetzt  gab  Dionys 
auch  die  soeben  befreiten  Sklaven  ihren  Herren  zurück  und  eroberte  Tauro- 
menion. Er  entfernte  aus  der  Stadt  die  meisten  der  sie  bewohnenden  Sikeler 
und  setzte  dafür  eine  Anzahl  der  ihm  ergebensten  Söldner  ein.  Wir  dürfen 
annehmen,  dass  diese  Erobei'ung , obwohl  Diodor  cs  nicht  sagt,  erst  in’s  fol- 
gende Jahr  (391  v.  Chr.  Ol.  97,  3)  fällt.  Wir  haben  hier  wieder  die  richtige 
Einsicht  des  Dionys  anzuerkennen , der  die  Orte  seiner  .XeugrUndungen  treff- 
lich wählte.  Tyndaris  und  Tauromenion  legte  er  an  hohen  und  sicheren, 
durch  die  Nähe  des  Meeres  geschützten  Punkten  an ; Hadranon  hatte  er  an 
einem  Orte  von  grosser  politischer  Bedeutung  erbaut. 

Im  Jahre  darauf  (390  v.  Chr.  01.  97,  3)  glaubte  er  im  Stande  zu  sein, 
sich  wieder  mit  Erfolg  gegen  Rhegion  zu  wenden.  Er  halte  30,000  Mann  zu 
Fuss,  1000  Reiter  und  100  Schiffe.  Im  Gebiete  des  befreundeten  Lokri  landete 
er  und  rückte  mit  Heer  und  Flotte  vor  Rhegion,  das  Land  unlerw-egs  verwü- 
stend. Nach  ihrem  vor  drei  Jahren  geschlossenen  Bunde  waren  die  italischen 
Griechen  zum  Beistände  Rhegion's  verpflichtet,  und  es  lief  von  Kroton,  der 
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mitchiigsten  grossgrincliischpn  Sladl,  eine  FloUc  von  60  Schiffen  ans.  In  der 
Nahe  Rhegion’s  wurde  sie  von  Dionys  mit  50  der  seinigen  angegriffen.  Die 
llalioten  sU'uerlen  erschrocken  dem  Lande  zu;  Dionys  aber,  die  l'urelU  der 
Feinde  benutzend , folgte  ihnen , bemilchtigte  sich  der  von  der  Mannschaft 
verlassenen  Fahrzeuge  und  war  schon  im  Begriff,  sie  am  Schlepptau  wegzu- 
führen, als  die  Rhegincr  in  grossen  Schaaren  aus  der  Stadt  hervorbrachen  und 
Dionys  zurUcklrieben.  l’m  dieselbe  Zeit  erhob  sich  ein  heftiger  Sturm.  Die 
Rheginer  konnten  die  Schiffe  an’s  Land  ziehen;  Dionys  musste  seine  Flotte 
anderswo  in  Sicherheit  zu  bringen  suchen.  Sieben  seiner  Schiffe  scheiterten 
an  der  italischen  Küste,  und  von  den  1500  Menschen,  die  sich  auf  ihnen  l)c- 
fanden,  wurden  viele  von  den  Rheginern  gefangen  genommen,  andere  kamen 
im  Meere  um.  Dionys  selbst,  der  sich  auf  einem  grossen  Schiffe  mit  fünf  Ru- 
derreihen befand,  kam  erst  um  Mitternacht  iin  Hafen  von  Messana  an.  Dieser 
Unfall  verleidete  ihm  für  dieses  Jahr  den  Krieg ; er  kehrte  nach  Syrakus  zu- 
rück, nachdem  er  noch  mit  den  Lukanern  ein  förmliches  Bündniss  abgeschlossen 
hatte.  Diese  benutzten  den  Rest  des  Jahres  zu  einem  Angriffe  auf  Thurii.  Die 
Thurier  nahmen  BundeshUlfe  in  Anspruch , die  bereitwillig  gewilhrt  wurde, 
denn  noch  war  die  vor  kurzer  Zeit  getroffene  Bestimmung  in  aller  Andenken, 
wonach  die  Feldherren  der  Stadt,  welche  Hülfe  zu  feisten  versilumtc,  mit  dem 
Tode  bestraft  werden  sollten.  Aber  die  Thurier  begingen  die  Unvorsichtigkeit, 
die  Ankunft  der  Bundesgenossen  nicht  abzuwarlen;  sie  rückten  allein  gegen 
die  Lukaner,  freilich  mit  der  bedeutenden  Macht  von  14,000  Mann  zu  F'uss  und 
etwa  1000  Reitern.  Die  I.ukaner  zogen  sich  bei  ihrer  Annäherung  in  das 
bereits  früher  eroberte  Gebiet  am  tyrrhenischen  Meere  zurück.  Eine  luka- 
nische  Burg  nahmen  die  Thurier;  als  sie  ab<‘r  gegen  Laos,  das  ebenfalls  den 
Lukanern  gehörte,  verrückten,  fielen  sie  in  einen  Hinterhalt  und  wurden  voll- 
ständig geschlagen.  Die  Lukaner  machten  keine  Gefangene,  und  so  kamen 
über  10,000  Thurier  um.  Einige  flohen  auf  einen  Berg  am  Meere,  wo  sie 
sich  vertheidigten ; andere  schwammen  nach  gerade  vorbeifahrenden  Schiffen, 
die  sie  für  rheginische  hielten.  Es  waren  aber  syrakusanische  unter  Leptines. 
Den  Leptines  dauerten  die  Griechen;  er  nahm  die  Schwimmer  freundlich  auf, 
brachte  sie  an's  Land  unü  übergab  sie  den  Lukanern  unter  der  Bedingung, 
dass  sie  nun  für  joden  der  Tausend,  die  noch  auf  dem  Berge  und  in  den 
Schiffen  waren,  eine  Mine  als  Lösegeld  annehmen  sollten.  Soweit  handelte 
Leptines  zugleich  menschlich  und  klug.  Er  vermittelte  aber  auch  einen  Frie- 
den zwischen  den  Italioten  und  den  Lukanern,  und  das  war  gegen  den  Vor- 
theil des  Tyrannen,  der  auf  die  BedrUugniss  der  Griechen  seine  Plane  gebaut 
hatte.  Daher  entsetzte  dieser  den  Leptines  seines  Amtes  und  gab  es  seinem 
zweiten  Bruder  Thearides. 

Das  Jahr  darauf  (389  v.  Chr.  Ol.  97,  4)  setzte  er  den  Krieg  in  Italien  fort 
mit  20,000  Mann  zu  Fuss,  3000  Reitern,  40  Kriegs-  und  ungefähr  300  Trans- 
portschiffen. Fünf  Tage  brauchte  er,  um  nach  Messana  zu  kommen,  wo  er 
seinen  Truppen  einige  Erholung  gönnte.  Thearides  wurde  mit  30  Schiffen 
nach  Lipara  geschickt,  wo  10  rheginische  Fahrzeuge  verweilen  sollten.  Er 
bemächtigte  sich  der  Flotille  mit  der  Mannschaft,  die  in  Messana  gefangen 
gesetzt  ward.  Dann  ging  der  Tyrann  nach  Italien.  Hier  suchte  er  zuerst  einige 
Hoim,  OeKb.  Sicili^ns.  II.  9 
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benachbarte  Stüdte  lu  unterwerfen  , um  das  isolirte  Rhegion  desto  sicherer 
zu  besiegen.  F.r  griff  Kaulonia  an.  Alsbald  waren  aber  auch  die  italischen 
Griechen  zur  BundeshUlfe  hei  der  Hand.  Kroton  übernahm  die  Führung,  ah 
die  grösste  und  durch  die  Menge  der  dort  wohnenden  syrakusani.schen  Flücht- 
linge (die  sich,  wie  man  sieht,  aus  dem  schwer  bedrohten  Rhegion  weiter 
nach  Osten  in  Sicherheit  gebracht  hatten)  dem  Tyrannen  feindlichste  Stadt. 
Die  Krotoniaten  wühlten  zum  Feldherren  den  schon  erwähnten  Heloris,  den 
früheren  Freund  und  jetzigen  Feind  des  Tyrannen , einen  in  niilitäriscben 
Dingen  .sehr  erfahrenen  Mann.  Heloris  rückte  mit  25,000  Mann  zu  Fuss  und 
2000  Reitern  zum  Schulze  von  Kaulonia  aus,  Dionys  zog  ihm  entfiegen.  In 
der  Nähe  des  Flusses  Klleporos  kam  es  durch  die  Unvorsichtigkeit  des  Heloris 
zu  einer  für  die  Italioten  verderblichen  Schlacht.  Dionys  hatte , ohne  dass 
seine  Feinde  es  wussten , sein  Lager  ungefähr  eine  Meile  von  Heloris  aulge- 
schlagen.  Nun  unternahm  dieser  noch  vor  Tagesanbruch  mit  500  Mann  eine 
Recognoscirung.  Dionys  aber,  von  den  Bewegungen  der  Feinde  unterrichtet, 
führte  seine  ganze  Macht  dem  Heloris  entgegen,  der  in  eine  schlimme  Lage 
gerielh.  SUitl  sich  zurUckzuzieben , liess  er  sein  Heer  nachkommen.  Ks  war 
aber  schon /.u  spät,  er  fiel  milden  meisten  seiner  Abtbeilung.  Das  italische 
Heer,  welches  in  grösster  Hast  herbeieilte,  vermochte  elnrnfalls  den  wohlge- 
ordneten Trup|)en  des  Tyrannen  nicht  lange  Widerstand  zu  leisten,  es  waudtr 
sich  zur  Flucht  und  konnte  sich  für  den  Augenblick  nur  dadurch  retten, 
dass  es  eine  schwer  zu  erstürmende  Höhe  besetzte.  Der  Ort  lx)t  alx^r  kein 
Trinkwasser;  Dionys,  des  endlichen  Krfolges  sicher,  begnügte  sich  deshalb 
mit  seiner  Bewachung,  ln  der  Thal  mussten  die  Italioten , von  Hitze  und 
Durst  gequält,  sich  um  die  achte  Stunde  des  folgenden  Tages  auf  Gnade  und 
Ungnade  ergeben.  Sie  wart'ii  auf  das  Schlimmste  gefasst.  Dionys  stand  am 
Abhänge  und  zählte  die  l)ei  ihm  vorbeiziehenden  Feinde  wie  eine  Vieh-  oder 
Sklavenheerde,  indem  er  jeden  mit  seinem  Stocke  berührte;  es  waren  mehr 
als  10,000.  Wie  überrascht  waren  sie,  als  er  sie  plötzlich  ohne  Lösegeld  ent- 
liess,  nur  den  Wunsch  aussprechend,  mit  ihren  Städten,  die  er  gerne  als  un- 
abhängig anerkennen  wolle,  in  Frieden  zu  leben  I Die  meisten  , wahrschein- 
lich auch  Kroton,  nahmen  sein  Anerbieten  an,  zum  Theil  wirklich  durch  seim* 
Grossmuih  gewonnen,  die  doch  nur  Klugheit  war.  Wenn  die  Klugheit  ibo 
immer  zu  solchen  Handlungen  getrieben  hätte , so  würde  Mil  - und  Nachwelt 
wenig  Tadel  für  ihn  gehabt  haben.  Aber  leider  verdiente  er  es  nicht  oft,  wie 
diesmal,  dass  von  ihm  Gerettete  ihn  mit  goldenen  Kränzen  ehrten,  und 
die  vereinzelte  Tbat  der  Milde  bat  auf  das  Uriheil  über  ihn  keinen  Einfluss 
gehabt.  Der  Hauplvortheil,  den  ihm  seine  Grossmuih  brachte,  bestand  in  der 
Isolirung  der  Rheginer.  Diese  dachten  nun  durch  DemUlhigung  vor  dem  Ty- 
rannen seinen  Zorn  zu  entwaffnen.  Ihm  aber  war  es  um  zwei  Dinge  zu  Ihun: 
um  Rache  für  die  Beleidigung,  die  Rhegion  ihm  angethan,  als  er  sich  dort  eine 
Gattin  suchte,  ganz  besonders  aber  um  den  Besitz  der  für  Siciliens  Sicherheit 
wichtigen  Stadt.  Deshalb  stellte  er  sich,  als  ob  er  den  Bitten  der  Rheginer 
nicht  widerstehen  könne.  Er  gewährte  ihnen  Frieden  unter  der  Bedingung, 
dass  sie  300  Talente  zahlen,  ihre  ganze  aus  70  Segeln  bestehende  Flotte  ihm 
ausliefern  und  100  Geiseln  stellen  sollten.  Die  Rheginer  gingen  darauf  ein, 
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ohne  zu  bedenken,  dass  sie  nun  glinzlich  in  der  H<md  des  Tyrannen  waren. 
Es  war  das  Verfahren  der  Römer  gegen  Karthago,  aber  Karthago  ging  besiegt 
solche  Bedingungen  ein,  wie  Rhegion  ohne  Kampf.  Jetzt  zog  Uionys  von 
neuem  gegen  Kaulonia , das  keinen  Widerstand  mehr  wagte.  Die  Stadl  ward 
zerstört  und  das  (iebiet  den  Lokrern  gegeben;  die  Einwohner  mu.s.sten  nach 
Syrakus  Ultersiedeln , wo  sie  das  Bürgerrecht  und  fünf  Jahre  Steuerfreiheit 
erhielten.  Ebenso  machte  er  es  im  niichsten  Jahre  (388  v Cbr.  Ol.  98,  I)  mit 
der  am  nördlichen  Meere  gelegenen  Stadt  Hipponion. 

Nun  war  Rhegion  von  aller  Hülfe  entblössl  und  von  syrakusanischein 
und  Inkrischem  Gebiet  rings  umschlossen.  Es  war  die  Zeit  gekommen,  wo  es 
fallen  musste,  und  es  liandelto  sich  nur  um  einen  Vorwand  zum  Angriffe. 
Dionys  führte  seine  Truppen  nach  der  Meerenge,  als  sollten  sie  nach  Sicilien 
übersetzen.  Dann  forderte  er  von  den  Rbeginern  Lebensmittel  unter  dem 
Vorgeben,  er  werde  ihnen  bald  andere  zum  Ersätze  aus  Syrakus  senden.  An- 
fangs gaben  sie  das  Verlangte,  als  er  aber  seine  Forderungen  wiederholte  und 
unter  allerlei  Vorwitndcn  die  Ueberfahrt  verzögerte,  .sahen  die  Rheginer,  dass 
der  Tyrann  es  darauf  abgesehen  habe,  sie  auszuhungern,  und  sie  verweigerten 
fernere  Lieferungen.  Jetzt  spielte  Dionys  den  Beleidigten;  er  schickte  ihnen 
ihre  Geiseln  zurück  und  belagerte  die  Stadt.  Trotz  täglicher  Angriffe  aber, 
trotzdem  dass  die  besten  und  gewaltigsten  Maschinen  die  Mauern  erschütter- 
ten, hatte  die  Belagerung  kinnen  Fortgang.  Es  liandelte  sich  für  die  Rheginer 
um  Freiheit  und  Leben  , und  sie  vertheidiglen  sich  unter  der  Führung  des 
Pliyton  mit  der  grössten  Tapferkeit.  Alle,  die  die  Waffen  tragen  konnten, 
kilmpften,  und  es  wurden  Ausfälle  gemacht,  wobei  die  Belagerungsmaschinen 
litteh  und  einmal  Dionys  .seihst  verwundet  wurde.  Fis  war  ihm  nicht  möglich, 
di«  Stadt  zu  erobern,  aber  ebenso  wenig  konnten  die  Rheginer  sich  von  dem 
ehernen  Ringe,  der  sie  einschloss,  befreien,  und  so  mu.sste  schliesslich  doch 
die  Zöhigkeil  des  Tyrannen  den  .Sieg  davon  tragen.  In  Rhegion  trat  Mangel  an 
Lebensmitteln  ein.  Bald  kam  es  so  weit,  dass  ein  Scheffel  Weizen  fünf  Minen 
galt;  dann  musste  man  ilie  Pferde  und  was  sonst  an  Thieren  in  der  Stadt 
war,  schlachten,  unti  als  alles  F'leisch  aiifgt'zelirt  war,  kochte  man  die  Häute 
und  ass  sie.  Findlich  waren  die  Rheginer  so  weit  gekommen,  dass  sie  schaa- 
renweisc  aus  den  Thoren  schlichen  und  sich  auf  das  (iras  warfen,  das  am 
Fusse  der  Mauern  wuchs,  um  ihren  Hunger  zu  stillen.  Aber  Dionys  liess  es 
unter  dem  Schulze  .seiner  Soldaten  von  Thieren  abweiden.  Endlich  erreichte 
er  seinen  Zweck  ; Rhegion  ergab  sich  auf  Gnade  und  Ungnade,  387  v.  dir.,  Ol. 
98,  i.  Als  er  in  die  UberwundeiH'  Stadl  einzog,  fand  er  Haufen  von  Leichen. 
Tau.sondc  waren  Hungers  gestorben,  und  die  Ueberlebenden  waren  Todten 
ähnlich.  Es  waren  nur  6000,  die  in  seine  Hände  Helen.  Fä’  gestattete  jedeni, 
sich  für  eine  Mine  Silbers  zu  befreien ; die  es  nicht  zahlen  konnten,  wurden 
verkauft.  Während  so  die  Masse  der  unglücklichen  Rheginer  kein  schlimmeres 
Loos  zu  erdulden  halte,  als  Kriegsgefangene  überhaupt  bei  den  Griechen, 
richtete  sich  der  ganze  Zorn  des  Tyrannen  gegen  den  Feldhcrrn  Phyton. 
Zuerst  liess  er  ihn  an  eine  der  höchsten  Maschinen  binden,  als  sollte  eine 
ganz  besonders  grausame  Strafe  an  ihm  vollzogen  werden.  Dann  verkündete 
man  dem  Unglücklichen,  dass  Dionys  am  vorigen  Tage  .seinen  Sohn  habe 
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ersäufen  lassen.  Der  Feldherr  anlwortele:  »Desto  besser,  so  ist  er  um  einen 
Tag  glücklicher  als  sein  Vater.«  Als  Dionys  sah,  dass  Phyton  kein  Zeichen  der 
Schwäche  gab,  liess  er  ihn  herabnehmen  und  mit  Geisselhieben  durch  die 
Stadt  treiben.  Ein  Herold  verkündete,  dass  Dionys  ihn  so  strafe,  weil  er  seine 
Vaterstadt  zum  Kriege  verleitet  habe.  Phyton  aber  rief,  er  werde  so  gequält, 
weil  er  die  Stadl  nicht  halte  an  Dionys  vcrrathen  wollen,  aber  bald  werde  den 
Tyrannen  die  Rache  der  Göller  treffen.  Die  ganz  ungriechische  Art,  Gefan- 
gene zu  beschimpfen,  erregte  den  Unwillen  der  eigenen  Soldaten  des  Dionys. 
Er  musste  befurchten,  dass  ein  Versuch  gemacht  werden  würde,  Phyton  zu 
befreien,  und  liess  ihn  schnell  mit  seiner  ganzen  Familie  ersäufen.  Allgemein 
wurde  das  Schicksal  des  Mannes  bedauert,  und  später  besangen  Dichter  seine 
Tugenden  und  sein  Unglück.  So  kaih  Dionys  in  den  Besitz  der  Stadl  Rhegion. 
Er  zerstörte  sie  und  gab  das  Land  wahrscheinlich  theilweisc  an  die  Lokrer, 
denen  so  die  Herrschaft  Uber  fast  die  ganze  Sudweslspitze  Italiens  vom  hippo- 
nialischen  und  skyllelischen  Meerbusen  an  zufiei;  die  Lokrer  aber  hingen  in 
Wirklichkeit  von  Dionys  ab. 

Nunmehr  ist  die  Macht  des  Dionys  gesichert.  Wir  werden  allerdings 
sehen,  dass  sie  sich  noch  etwas  weiter  ausgedehnt  hat,  aber  die  wesentliche 
Grundlage,  der  eigentliche  feste  Kern  ist  doch  bereits  vorhanden.  Das  Jahr 
3B7  bezeichnet  somit  das  Ende  der  ersten  grossen  Periode  der  Regierung  des 
Tyrannen  von  Syrakus.  Und  wenn  seine  Macht  sich  auch  räumlich  noch  etwas 
erweiterte,  wenn  sein  Ruhm  auch  noch  wuchs,  relativ  waren  beide  damals 
am  grössten,  d.  h.  wenn  man  auf  die  augenblicklichen  Verhältnisse  der  Mit- 
telmeerslaaten  Rücksicht  nimmt.  Das  Jahr  387 , in  welchem  Dionys  durch 
Rhegion’s  Fall  sein  Reich  sicheile , ist  nämlich  noch  durch  eine  andere,  viel 
berühmtere  Begebenheit  merkwürdig,  durch  den  Frieden  des  Antalkidas,  und 
kurz  vorher  hatum  die  Gallier  Rom  erobert  und  standen  noch  gefürchtet  und 
mächtig  in  Mittelilalien.  Wenn  im  allgemeinen  als  die  Feinde  der  klassischen 
Kulturvölker  diese  drei  bezeichnet  werden  müssen : die  Perser,  die  Karthager 
und  die  nordischen  Völkerschaften,  und  unter  den  lelztgenannlen  zunächst  die 
Gallier,  so  stand  es  im  Jahre  387  v.  Chr.  folgendermassen  mit  ihnen  und 
ihrer  Macht.  Die  Griechen  des  eigentlichen  Hellas  opferten  den  Persern  ihre 
asiatischen  Stammesbrüder ; die  Gallier  waren  kaum  aus  Rom  abgezogen  und 
noch  furchtbar  genug ; nur  die  Karthager  wurden  von  ihren  speciellen  Gegnern, 
den  sicilischen  Griechen,  vollkommen  in  Schranken  gehalten.  Mit  anderen 
Worten : die  Römer  halten  kaum  eine  DcmUlhigung  überwunden ; die  Spar- 
taner, die  Führer  von  Hellas,  hatten  selbst  Griechenland  beschimpft  und  ge- 
demüthigt;  nur  Dionys  hielt  den  Kriegsruhm  der  Griechen  aufrecht,  und  Sy- 
rakus war  am  Miilelmeer  für  den  Augenblick  der  einzige  wirklich  mächtige 
Staat.  Das  Jahr  387  b<-zeichnet  somit  den  Gipfelpunkt  der  sicilischen  Macht 
im  ganzi'n  Allerlhum.  Und  einen  Beleg  dafür  geben  die  Beziehungen,  in  denen 
Dionys  zu  den  übrigen  Mächten  der  Zeit  stand.  Er  ging  mit  den  Galliern 
freundschaftliche  Verbindungen  ein  und  hat , wie  wir  alsbald  sehen  werden, 
das  Seine  dazu  beigclragen , dass  die  Hellenen  den  Frieden  des  Antalkidas 
annehnien  mussten.  Er  war  also  nicht  nur  im  directen  Bereiche  seiner  Waffen 
gefürchtet;  sein  Einlluss  reichte  fast  bis  an  die  Grenzen  der  civilisirten  Well, 
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und  man  erkannte  ihn  als  eine  Grossmachl  ersten  Ranges  an.  Er  nahm 
eine  Stellung  ein,  wie  in  Sicilien  in  späterer  Zeit  nur  König  Wilhelm  II.,  der 
Zeitgenosse  Friedrich  Barbarossa 's.  Wenn  er  nun  so  in  seinen  Beziehungen 
zum  Osten  des  Mittelmeeres  und  zum  centralen  Italien  wohl  als  ein  höchst 
mächtiger  Fürst,  aber  keineswegs  als  ein  Hort  der  Civilisation  dasteht,  <lie  er 
vielmehr  durch  sein  BUndniss  mit  den  Galliern  und,  wenn  wir  dieses  bei  sei- 
nem bald  zu  erwähnenden  Charakter  hier  weniger  anfuhren  dürfen , jeden- 
falls durch  das  mit  Sparta  indirect  .schädigt,  ist  er  dagegen  durch  die  einfache 
Tbatsache  seiner  Macht,  die  die  Karthager  in  Schranken  hält,  die  wichtigste, 
Ja  fast  die  einzige  Stutze  des  Hellenenthums  und  somit  der  Bildung  in  jener 
tIenkwUrdigen  Epoche  gewesen.  Denn  was  wäre  geschehen,  wenn  es  im  Jahre 
387  nieht  ein  starkes  Syrakus  gegeben  hätte?  Die  Karlhager  wären  von  Westen 
hervorgedrungen  wie  die  Perser  von  Osten,  und  wer  kann  sagen,  welches 
Schicksal  dann  das  Hellenenthum  gehabt  hätte? 


Siebentes  Kapitel. 

Des  Dionys  Macht  in  Italien.  Seine  Theilnahme  an  den  Angelegen- 
heiten Griechenlands. 

In  Sicilien  hat  die  Macht  des  Tyrannen  von  Syrakus  sich  nach  dem  Jahre 
387  nicht  wesentlich  ausgebreitel.  Hin  und  wieder,  wenn  gerade  seine  Blicke 
nach  Osten  gerichtet  waren , mochte  ihm  eine  grössere  Ausbreitung  derselben 
auf  der  Insel  auch  gar  nicht  nöthig  erscheinen.  Wenngleich  nicht  alleiniger,  war 
er  doch  der  mächtigste  Fürst  Siciliens.  Das  Gebiet  der  Karthager  war  wenig 
ausgedehnt,  und  fast  alle  anderen  Bewohner  der  Insel,  Sikaner,  Sikeler  und 
Griechen,  mussten  ihn  mittelbar  oder  unmittelbar  als  Herrscher  anerkennen.  So 
konnte  man  ihn  als  Tyrannen  Siciliens  betrachten  und  Syrakus  als  die  Haupt- 
stadt der  Insel.  Syrakus  verdankte  ihm  unendlich  viel.  Er  hatte  Epipolae  an 
dpr  Nordseite  ummauert,  jetzt  ward  auch  der  Südabhang  durch  eine  Mauer 
eingefasst  und  so  ein  Ganzes  geschaffen,  das  fünf  grosse  Städte  umschliessend 
an  Umfang  alle  Stadtanlagen  von  Hellas  übertraf  und  auch  an  Einwohnerzahl 
alle  weit  hinter  sich  gelassen  haben  wird.  An  Schönheit  der  Denkmäler  konnte 
Syrakus  natürlich  nicht  mit  Athen  wetteifern,  aber  auch  in  dieser  Hinsicht 
that  Dionys  sein  Möglichstes,  und  es  wird  berichtet,  dass  er  am  Anapos  Gymna- 
sien baute  und  Tempel  und  andere  öffentliche  Gebäude  in  der  Stadt  errich- 
tete. Wirklich  unabhängig  von  ihm  waren  auf.der  Insel  nur  die  karthagischen 
Städte,  von  denen  Solus  unbedeutend  blieb,  wie  immer,  während  seit  Motye's 
Fall  Panormos  den  ersten  Platz  einnahm  und  ausserdem  eine  neue  Stadt  auf- 
zublühen begann,  Lilybaion,  welches  die  Karthager  kurze  Zeit  nach  dem  Falle 
Motye’s  als  Ersatz  dafür  am  westlichen  Vorgebirge  der  Insel  angelegt  hatten, 
das  heutige  Marsala. 
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Während  so  die  Karthager  ihre  Stellungen  *äbe  festzuhallen  wussten, 
gelang  dem  Tyrannen  die  Erweiterung  seiner  Macht  im  Nordosten  vortrefflich. 
Er  halte  nach  seinem  Siege  am  Helleporos  die  llalioten  durch  Milde  beschw’icb- 
tigt , weil  er  es  vorzog,  nur  mit  einem  Feinde  zur  Zeit  zu  ihun  zu  haben; 
nachdem  er  aber  seinen  Zweck  erreicht  und  Rhegion  erobert  hatte,  Hess  er 
nicht  lange  die  übrigen  Griechen  Italiens  unbclästigt.  Er  griff  Kroton  an  — 
wahrscheinlich  im  Jahre  379  v.  Chr.  — und  bemächtigte  sich  der  Burg,  die,  auf 
einem  steilen  Felsen  am  Meere  gelegen,  für  so  sicher  galt,  dass  man  kei^e 
starke  Befestigung  nothwendig  glaubte.  So  war  die  zweite  Stadt  in  seine 
Hände  gefallen , die  den  syrakusanischen  Verbannten  als  Zutluchtsort  und 
Operalionsbasis  gegen  ihn  gedient  hatte , und  die  Flüchtigen  mussten  ihren 
Wandorstab  weiter  nach  Osten  setzen  ; wir  werden  alsbald  sehen  , wohin  sie 
gingen.  Kroton  war  indess  der  Endpunkt  der  Eroberungen  des  Tyrannen. 
Ein  Angriff  auf  Thurii  misslang  durch  einen  heftigen  Nordslurm  , der  die  aus 
300  Segeln  bestehende  syrakusanische  Flolü;  vernichtete,  weshalb  die  Thurier 
den  Boreas  mit  dem  Bürgerrecht  ihrer  Stadl , sowie  mit  einem  Hause  und 
einem  Acker  beschenkten  und  ihn  von  dieser  Zeit  an  besonders  verehrten. 
Für  diesen  Verlust  suchte  sich  indessen  Dionys  durch  einen  Besuch,  den  er 
der  Here  in  ihrem  Tempel  auf  dem  Vorgebirge  Lakinion , südlich  von  Kroton, 
abstallete,  schadlos  zu  hallen.  Er  nahm  der  reichen  Göttin  ihre  werlhvollslen 
Kostbarkeiten,  darunter  ein  Gewand,  das  einst  der  Sybaril  Alkisthcnes  ihr  ge- 
schenkt halte,  und  das  von  solcher  Pracht  war,  dass  Dionys  von  den  Karthagern 
120  Talente  dafür  erhielt.  Uebrigens  wurde  auch  bei  diesen  Eroberungen  Lokri 
bedacht,  welches  das  sonst  den  Krotoniaten  gehörige  Skylletion  bekam.  Tarent 
war  ausser  Lokri  die  einzige  grossgriechische  Stadt,  mit  der  Dionys  in  dauernd 
guten  Beziehungen  stand.  Oie  Tüchtigkeit  und  Klugheit  ihres  ausgezeichnet- 
sten Bürgers,  des  Archylas,  flösste  ihm  Achtung  ein,  und  er  machte  keinen 
Versuch,  Tarent  zu  überwinden.  Das  hinderte  ihn  jedoch  nicht,  directen  Ein- 
fluss im  adrialischen  Meere  zu  erstreben  und  wirklich  zu  erreichen.  Ein 
mächtiges  Tarent  hätte  das  nicht  geduldet ; man  sieht,  dass  Tarent  zu  Syrakus 
in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  stand , wie  später  so  viele  Königreiche  des 
Orients  zu  den  Römern. 

Gegen  die  Mille  des  vierten  Jahrhunderts  v.  Ghr.  erwachte  bei  den  Grie- 
chen ein  allgemeines  Interesse  für  das  ndriatische  Meer,  das  allerdings  d^ 
Vorzug  geringerer  Entfernung  für  diejenigen  bot,  denen  es  um  neue  Wohnsitze 
und  um  gewinnbringende  Handelsbeziehungen  zu  Ihun  war.  Von  den  ver- 
schiedensten Seilen  strömten  die  Griechen  damals  dahin  zusammen.  Parier 
gründeten  mit  Hülfe  des  Dionys  eine  Kolonie  auf  der  Insel  Pharos,  jetzt  Lesina ; 
Syrakusaner,  die  der  Herrschaft  des  Tyrannen  zu  entfliehen  suchten,  und 
denen  die  schon  vorhandenen  griechischen  Städte  Italiens  nach  dem  Falle  von 
Rhegion  und  der  Unterwerfung  Kroton’s  keine  genügende  Sicherheit  mehr 
boten,  legten  Ankon,  das  spätere  Ancona,  an;  einige  scheinen  auch  gegenüber 
nach  der  Insel  Issa  (jetzt  Lissa)  gegangen  zu  sein.  Dionys  ging  noch  nördlicher, 
wenn  er,  wie  wir  annehmen  müssen,  die  Stadl  Hatria  an  den  PomUndungen, 
von  denen  die  eine  noch  lange  nachher  fossa  Philislina  hiess,  kolonisirt  hat ; die 
Besetzung  dieses  Punktes  war  ihm  wegen  des  von  hier  betriebenen  Bernslein- 
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haudels  von  besonderem  Werlhe.  Hauptsächlich  aber  richtete  er  sein  Augen- 
merk auf  die  Ostktlstc  des  adrialiscben  Meeres,  wozu  ihn  sein  Verhältniss  zum 
Alketas,  einem  Fürsten  der  Molosser,  der  als  Verbannter  in  Syrakus  lebte, 
besonders  bewog.  Uionys  sah  l>ei  einer  Kinniischung  in  die  epirotischun  An- 
gelegenheiten die  Möglichkeit  einer  Besetzung  und  Plünderung  des  Tempels 
von  Dodona,  und  die  Aussicht,  hier  reiche  Schätze  zu  gewinnen,  trug  gewiss 
das  ihrige  dazu  bei , ihm  die  Unterstützung  des  Alketas  als  zweckmässig 
erscheinen  zu  lassen.  Um  einen  festen  Punkt  an  der  Küste  zu  haben,  grün- 
dete er  die  Stadt  Lissos  — jetzt  Alessio  — an  der  Mündung  dos  Drin  und 
schickte,  als  ein  Krieg  der  Illyrier  mit  den  Molossern  ihm  Gelegenheit  zum 
Vordringen  nach  Dodona  zu  geben  schien,  jenen  ein  liülfscorps  von  SOOO  Sol- 
daten und  500  vollständige  hellenische  Rüstungen.  Diese  erhielten  die  besten 
unter  den  illyrischen  Kriegern,  und  die  iOOO  Syrakusaner  wurden  unter  das 
illyrische  Heer  vertheilt.  So  vorbereitet  machten  die  Illyrier  ihren  Einfall  in 
Epiros,  von  Alketas  begleitet;  sie  siegten  in  einer  Schlacht,  in  der  über 
15,000  Molosser  fielen.  Dennoch  erreichte  Dionys  nicht  alle  seine  Zwecke. 
Als  die  Lakedämonier  von  dem  in  Epiros  Vorgefallenen  hörten , sandten  sie 
den  Molossern  Hülfe;  so  ward  durch  das  Gewicht  des  lakedämonischen 
Namens  eine  Plünderung  des  dodonäischen  Tempels  verhindert,  und  Alke- 
tas auf  einen  kleinen  Theil  von  Epiros  beschränkt. 

Gleich  im  nächsten  .lahrc  (384  v.  Chr.  Ol.  90,  1j  hatten  die  Syrakusaner 
Gelegenheit,  in  lllyrien  eine  edlere  Rolle  zu  spielen:  sie  hälfen  griechischen 
Landsleuten  gegen  Barbaren.  Die  Parier  auf  Pharos  hatten  die  ursprünglichen 
Bewohner  der  Insel  in  ihren  ausserordentlich  festen  Wohnsitzen  gelassen  und 
selbst  am  Meeresufer  eine  neue  Stadt  gegründet.  Anfangs  verhielten  jene  sich 
ruhig;  allmählich  aber  stieg  ihre  Zuversicht  wieder;  sie  fanden  bei  den  Illy- 
riern Beistand,  und  plötzlich  ergossen  sich  unzählige  Massen  von  Barbaren,  die 
auf  kleinen  Booten  vom  Festlaudc  herübergekommen  waren,  über  die  Insel  und 
beunruhigten  die  Parier  auTs  äusserste.  Da  kam  der  Befehlshaber  der  syra- 
kusanischen  Flottenstation  in  Lissos  den  Bedrängten  zu  Hülfe  und  vernichtete 
mit  seinen  grossen  Kriegsschifien  die  kleinen  Fahrzeuge  der  Illyrier,  von  denen 
mehr  als  5000  getödtet,  2000  gefangen  genommen  wurden. 

Eine  solche,  Griechen  in  barbarischen  lindern  geleistete  Hülfe  machte 
zwar  dem  Tyrannen  von  Syrakus  einen  guten  Namen,  aber  darum  war  es  ihm 
weniger  zu  thun  als  um  reiche  Beute,  und  da  der  Anschlag  auf  Dodona  einmal 
misslungen  w'ar,  wünschte  Dionys  sich  anderswo  dafür  zu  entschädigen.  Die 
Etrusker  konnten,  wenn  auch  ihre  Macht  seit  einiger  Zeit  durch  die  Samniter 
und  neuerdings  durch  die  Gallier  einen  schlimmen  Stoss  erlitten  hatte , doch 
immer  noch  für  eine  mächtige  und  durch  ihre  Seeräubereien  gefährliche  und 
reiche  Nation  gellen.  Ueberdies  war  der  Kumpf  gegen  sie  eine  alte  syraku- 
sanische  Tradition , die  Hicron  wie  die  Republik  mit  Glanz  aufrecht  gehalten 
hatten.  Deshalb  glaubte  Dionys  in  einem  Feldzuge  gegen  Etrurien  am  leichte- 
sten Ehre  und  Beute  gewinnen  zu  können ; besonders  w'enn  er  es,  wie  ge- 
wöhnlich, mit  der  Achtung'.vor  der  Religion  nicht  genau  nahm.  Er  fuhr  noch  im 
Jahre  384  v.  Chr.  mit  60  Trieren  aus  und  verheerte  die  Küsten  von  Etrurien 
und  Corsica.  Seine  beste  Beute  machte  er  in  Pyrgoi,  dem  Hafenortc  der  alten 
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Slfldl  Caere  oder  Agylla.  Hier  stand  ein  reicher  Tempel  der  Eileithyia.  Dionys 
Uherfiel  ihn  in  der  Nacht  und  plllnderle  ihn.  Am  andern  Morgen  kamen  die 
Bewohner  von  Caere  in  Massen  lieritei , um  die  Rhuber  zu  zUchligen ; aber 
Diony.s  .schlug  sie  und  machte  viele  Cerangeiie.  Dann  kehrte  er,  nach  Wunsch 
bereichert,  nach  Syrakus  zurück.  Die  im  Tempel  erbeuteten  Schatze  batten 
einen  Werth  von  1000  Talenten;  der  Verkauf  der  Gefangenen  und  der  son- 
stigen Kriegsbeute  brachte  ihm  noch  -sOO  Talente  dazu.  Der  Erfolg  des  Dionys 
in  Etrurien  hatte  Übrigens  eine  grössere  Bedeutung  als  ein  gewöhnlicher 
glücklicher  Raubzug;  es  war  ein  Schlag  für  die  etruskischen  KUstenstödte,  der 
im  Verein  mit  den  Schlügen,  die  die  Etrusker  damals  zu  Lande  tlurch  die  Gallier 
erlitten,  das  Seine  zum  vollstündigcn  Untergang  der  etruskischen  Macht  über- 
haupt beitrug.  So  hatte  einst  llieron  durch  seinen  Sieg  l>ei  Kyine  Eindu.ss  auf 
Etruriens  Schicksal  für  lüngero  Zeit  ausgeUht  [Band  I,  S.  215). 

Dionys  war  nun  so  müchtig  geworden,  dass  die  Gallier,  die  Feinde  der 
Etrusker  und  Römer,  ihm  ihr  BUndniss  anboten.  Er  lehnte  es  nicht  ab,  da  es 
ihn  nicht  dazu  verpflichtete,  ihnen  beizuslehen,  sondern  im  Gegentheil  nur 
den  Sinn  hatte,  dass  der  Tyrann  von  ihnen  llUlfstruppen , die  er  besolden 
musste,  erhielt ; ein  Verhidtniss,  ühnlich  dem,  welches  zwischen  dem  franzö- 
sischen Könige  und  den  Schweizern  bestand. 

F^s  dehnte  sich  also  der  Kreis  der  Herrschaft  und  des  Einflusses  des  Ty- 
rannen von  Syrakus  Uber  Sicilien,  Uber  die  SUdspitze  von  Italien  und  die 
Küsten  lies  tyrrhenischen  Meeres , besonders  aber  Uber  die  des  adriatischen 
Meeres  aus,  so  dass  er  iin  Grunde  genommen  Herr  des  gesammten  Hellenen- 
thums von  Sicilien  und  Italien  war.  Denn  wenn  auch  Tarent  dem  Namen 
nach  unabhängig  dastand,  so  haben  wir  doch  schon  darauf  hingewiesen, ‘dass 
es  in  Wirklichkeit  nur  ein  etwas  selbständigerer  Trabant  des  grossen  Gestirnes 
von  Syrakus  war,  dessen  Einfluss  sich  noch  unter  dein  jüngeren  Dionys  so 
mächtig  erwies,  dass  es  die  Gründung  sy rakusanischer  Kolonien  in  Apulien 
dulden  musste.  Nui-  iiii  Nordwesten  Grossgriechenlands  gebot  nicht  Dionys, 
sondern  die  Samniter,  denen  sich  Neapel , ehe  es  seinen  Vertrag  mit  den  Rö- 
mern schloss  (326  V.  Chr.),  factisch  unterworfen  hatte,  wenn  es  auch  den 
Schein  der  Freiheit  bewahrte.  So  war  in  Wirklichkeit  Dionys  Herr  der  Helle- 
nen Italiens,  bis  auf  den  kleinen  Bezirk  am  Fusse  des  Vesuv  und  Thurii.  Aber 
auch  in  die  Angelegenheiten  des  hellenischen  Mutterlandes  griff  er  in  kräftiger 
Weise  als  Verbündeter  Sparla’s  ein , so  dass  man  wohl  behaupten  darf,  das 
Machtverhiillniss  zwischen  Sicilien  und  Hellas  habe  sich  im  Vergleich  mit  den 
Zeilen  des  peloponnesischeii  Krieges  umgekehrt.  Damals  schickten  Athen  und 
Sparta  Feldherren  und  Heere  nach  Sicilien,  jetzt  war  es  Dionys,  der  sie  nach 
Griechenland  sandle.  Und  er  halte  gegründete  Veranlassung,  sich  den  Spar- 
tanern dienstwillig  zu  zeigen;  da  Sparta  seinen  Einfluss  aufbot,  um  Dionys  in 
Syrakus  zu  hallen,  da  es  ihm  verslatlele,  im  Peloponnes  Söldner  zu  werben, 
war  es  billig,  dass  er  gelegentlich  den  Spartanern  Hülfscorps  sandte,  obschon 
bereits  darin  ein  nicht  zu  unlersehiilzender  Gewinn  für  die  Spartaner  lag,  dass 
Syrakus,  die  Tochterstadt  von  Korinth,  in  den  griechischen  Wirren  der  ersten 
Hälfte  lies  4.  Jahrh.  v.  Chr.  nicht  auf  korinthischer  Seile  stand  und  den  Fein- 
den Sparla’s  nicht  seinen  mächtigen  Arm  lieh. 
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Allerdings  ist  der  Versuch  gemacht  worden,  Dionys  von  Sparta  abwendig 
zu  machen.  Konon  und  sein  Freund  Kiiagoras,  der  Herrscher  von  Salamis  auf 
Kypros  schickten  zu  Dionys  eine  aus  drei  Personen , Lysias,  Aristokrales  und 
Eunomos,  bestehende  Gesandlschafi,  um  ihn  für  Athen  zu  gewinnen,  und  Eua- 
goras  bot  dem  Tyrannen  von  Syrakus  seine  Schwester  zur  Frau  an,  393  v.  Chr. 
Aber  es  war  umsonst.  Dionys  blieb  auf  spartani.scher  Seite,  freilich  heisst  es, 
dass  er  den  Zuzug  ziirUckhielt,  den  er  schon  für  Sparta  bereit  hatte,  aber  er 
war  damals  im  Krieg  mit  Karthago  und  in  .seinen  Handlungen  nicht  frei ; so  w ird 
er  die  Hülfe  wohl  in  seinem  eigenen  Interesse  unteria.ssen  haben.  Das  erste 
Beispiel  einer  von  Dionys  den  Spartanern  wirklich  geleisteten  Hülfe  fallt  in 
das  Jahr  3S7,  und  diese  Hülfe  war  eine  höchst  gelegene  für  Sparla.  Seit  399 
waren  die  Spartaner  in  Asien  mit  den  Persern  in  Krieg  begriflen,  den  beson- 
ders Agesilaos  mit  Energie  und  Glück  führte.  Aber  der  spartanische  l'eber- 
muth  brachte  eine  Coalition  aller  hellenischen  Mittelstaaten  gegen  das  tyran- 
nische Haupt  der  Dorier  zuwege.  Athen  und  Theben,  Argos  und  Korinth 
erhoben  sich ; Lysander  fand  seinen  Tod  bei  Haliartos,  und  Agesilaos  musste 
aus  Asien  zurückkehren.  Während  er  aber  in  Hellas  mit  wenig  Erfolg 
kämpfte,  gewannen  die  Perser  durch  den  Athener  Konon  eine  Macht  zur  Sec, 
die  den  Spartanern  sehr  gefährlich  zu  werden  drohte  (sie  erhielten  die  erste 
Nachricht  davon  durch  den  Syrakusaner  Herodas,  der  auf  seinen  Handels- 
reisen in  Phönicien  von  dem  Vorgefallenen  hörte) ; und  Iphikrates  und  Cha- 
brias  kämpften  im  Osten  mit  grossem  Erfolg  gegen  Sparta.  Da  sahen  die 
Spartaner  ein,  dass  sie,  um  ihre  Stellung  in  Hellas  zu  retten,  Kleinasien  den 
Persern  opfern  mussten,  die  sie  nicht  anders  den  Athenern  abwendig  machen 
konnten,  und  Antalkidas  ging  nach  Susa  zum  König.  Er  kam  im  Frühjahr  387 
mit  persischem  Golde  und  dem  persischen  Bündniss  zurück.  Als  er  an  der 
Küste  eintraf,  kamen  dort  20  syrakusanische  und  italische  KriegsschilTe  unter 
Polyxenos  an  , von  Dionys  den  Spartanern  zu  Hülfe  gesandt.  Dionys  hatte 
ihnen  seine  Dankbarkeit,  sobald  er  konnte,  bewiesen,  und  er  vermochte  es  im 
Jahre  387,  da  er  damals  durch  die  Niederwerfung  Khegion's  seine  eigenen 
Angelegenheiten  zu  einem  befriedigenden  Abschlüsse  gebracht  hatte.  Dies 
Zusammentreffen  östlicher  und  westlicher  Hülfe  für  Sparta  entschied  die 
Sache;  Athen  und  die  andern  kriegführenden  StaaWn  willigten  ein,  nach 
Sardes  Gesandte  zur  Anhörung  der  zwischen  Antalkidas  und  dem  Könige  ver- 
abredeten Bedingungen  zu  schicken.  So  hat  Dionys  zur  Annahme  des  antalki- 
dischen  Friedens,  d.  h.  zur  Sicherung  Sparta’s,  nicht  w'enig  beigetragen. 

Zum  zweiten  Male  wurde  die  Hülfe  des  Dionys  von  den  Spartanern  in 
einer  nicht  weniger  kritischen  Epoche  in  Anspruch  genommen  : im  Jahre  373 
v.  Chr.  Die  Athener,  die  nach  den  Bestimmungen  des  antalkidischen  Friedens 
nur  Imbros,  Skyros  und  Letnnos  besetzen , sonst  aber  keine  Bundesgenossen- 
schaft haben  sollten,  hatten,  nachdem  durch  Theben’s  Energie  zuerst  das 
spartanische  febergewicht  in  Hellas  gebrochen  war,  angefangen,  sich  wieder 
eine  solche  zu  gründen,  und  Timotheos  hatte  es  gewagt,  was  seit  vielen  Jahren 
nicht  geschehen  war,  mit  einer  athenischen  Flotte  im  ionischen  Meere  zu  er- 
.scheinen.  Die  Folge  davon  war  der  Beitritt  Kerkyra’s  zur  athenischen  Bun- 
desgenossenschaft. Es  war  ein  Friede  zwischen  Sparta  und  Athen  gefolgt,  den 
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aber  die  Spartaner  wegen  einer  angeblichen  Einmischung  des  Timolheos  in 
die  Angelegenheiten  von  Zakynthos  schnell  wieder  aufhoben.  Sie  fassten  den 
Entschluss,  Kerkyra,  das  ihnen  für  ihre  Verbindung  mit  Sicilien  von  höchster 
Bedeutung  war,  zu  erobern,  und  brachten  zu  diesem  Zwecke  eine  Flotte  zu- 
.sammen,  zu  der  sie  sich  auch  von  Uionys  ein  Contingcnt  erbaten.  Ehe  dies 
aber  angekommen  war,  war  schon  Kerkyra  angegriffen,  Iteinahe  erobert  und 
durch  eine  rechtzeitig  Uber  Land  gekommene  athenische  Hülfe  vollständig  fur 
die  l.akedtlmonicr  verloren , so  dass  der  athenische  Feldherr  Iphikrates  bei 
■seiner  Ankunft  mit  der  Flotte  Kerkyra  schon  befreit  fand.  Aber  er  kam  noch 
zur  rechten  Zeit,  um  das  syrakusanische  Geschwader  von  10  Schiffen,  welches 
eben  anlangte  und  von  der  Flucht  der  Lakedümonier  nichts  wusste,  zu  über- 
fallen. Er  überraschte  die  Syrakusaner  an  der  NordkUstc  Kerkyra’s  bei  einer 
etwas  zu  langen  Rast , die  sie  sich  nach  der  Fahrt  Uber’s  Meer  gönnen  zu 
dürfen  glaubten,  trotz  der  Warnungen  eines  unter  den  Kapitönen,  des  Rhodiers 
Melanippos,  der  seine  Leute  schnell  wieder  an  Bord  gehen  Hess.  So  gelang  es 
nur  diesem,  sein  Schiff  zu  retten  ; die  andern  neun  w urden  mit  der  gesamm- 
ten  Mannschaft  eine  Beute  der  Athener.  Iphikrates  führte  die  eroberten  Schiffe 
in  den  Hafen  von  Kerkyra  und  gewann  an  Lösegeld  von  der  Mannschaft  60 
Talente.  Das  vom  Admiral  Anippos  erwartete  Lösegeld  entging  ihm  aber,  da 
dieser  sich  aus  Gram  selbst  tödtete.  Es  scheint , dass  bei  dieser  Gelegenheit 
auch  einige  Gegenstände,  die,  für  zwei  griechische  Tempel  bestimmt,  sich  auf 
der  syrakusanischen  Flotte  befanden,  dem  Iphikrates  in  die  Hände  fielen,  der 
dann  zwischen  ihnen  und  der  Übrigen  Beute  keinen  Unterschied  machte. 
Wenn  dies  aber  auch  nur  eine  unbegründete  Behauptung  gewesen  sein  sollte, 
so  gab  sie  jedenfalls  zu  einem  nicht  Übeln  Scherze  Veranlassung.  Man  erdich- 
tete nämlich  einen  Brief,  den  Dionys  wegen  dieses  Vorfalls  an  die  Athener 
geschrieben  habe,  und  worin  er,  der  so  manche  Heiligthümer  geplündert 
hatte,  den  Athenern  ihre  Gottlosigkeit  pathetisch  vorwarf.  Diesmal  hatte  also 
des  Dionys  Hülfe  den  Spartanern  wenig  genützt. 

Zum  dritten  Male  half  der  Tyrann  von  Syrakus  seinen  spartanischen 
Freunden  iin  Jahre  369.  Damals  war  wieder  einmal  ein  Wechsel  in  den  poli- 
tischen Beziehungen  der  hellenischen  Staaten  zu  einander  eingetreten.  Athen, 
über  die  glänzenden  Erfolge  des  Epaminondas  und  der  Thebaner  stutzig  ge- 
worden, hatte  sieh  mit  Sparta  verbündet  und  Korinth  sich  ebenfalls  dein 
Bündnisse  angeschlosscn.  Epaminondas  drang  in  den  Peloponnes  ein.  Korinth 
war  von  dem  Athener  Chabrias  besetzt,  und  als  die  Thebaner  in  der  Nähe 
Korinth’s  angekommen  waren,  versuchten  sic  sich  der  wichtigen  Stadt  zu 
bemächtigen , aber  Chabrias  schlug  sie  zurück.  Um  dieselbe  Zeit  kamen  im 
Hafen  von  Korinth  die  von  Dionys  erbetenen  Hülfstruppen  auf  mehr  als  20 
Schiffen  an;  es  waren  2000  Kelten  und  Iberer  und  etwa  50  Reiter.  Es  ge- 
schah nichts  wichtiges,  da  die  Athener  und  Korinther  die  feste  thebanische 
Stellung  nicht  anzugreifen  wagten;  desto  mehr  Gelegenheit  hatten  die  von 
Dionys  geschickten  Reiter,  sich  in  Scharmützeln  auszuzeichnen.  Es  gewährte 
den  Griechen  ein  anziehendes  und  ungewohntes  Schauspiel , ihre  Geschick- 
lichkeit zu  beobachten.  Während  die  schwerfälligere  griechische  Reiterei 
ruhig  im  Lager  blieb,  neckten  sie  die  Thebaner,  zerstreuten  sich,  schossen. 
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wichen  vor  den  Feinden  zurUck,  und  kehrten  sich  plötzlich  wieder  um  und 
schossen  wieder.  Dann  sprangen  sie  im  Angesicht  der  Feinde  von  den  Pferden 
und  ruhten  sich  aus;  so  wie  inan  aber  Miene 'machte,  sie  anzugreifen,  waren 
sic  schnell  wieder  im  Sattel.  Die  sich  ihnen  entgegen  aus  dem  Lager  heraus 
wagten,  wurden  mit  solcher  Schnelligkeit  angegriffen  und  so  heftig  hedröngt, 
dass  fast  das  ganze  feindliche  Heer  herauskam,  um  die  Seinigen  zu  schützen. 
Nach  kurzer  Zeit  entfernten  sich  die  Thebaner  aus  dem  Peloponnes.  Die  Sol- 
daten des  Dionys  beendigten  ihren  Feldzug  damit,  dass  sie  in  das  Gebiet  von 
Sikyon  einfielen , die  Sikyonier,  welche  70  Mann  verloren,  schlugen  und  die 
Burg  Geras  eroberten.  Dann  kehrten  sie  nach  Sicilien  zurück;  sie  hatten  Sold 
auf  5 Monate  bekommen  , waren  aber  wahrscheinlich  nicht  so  lange  Zeit  von 
Hause  entfernt  gewesen.  Auch  noch  im  folgenden  Jahre,  368  v.  Chr.,  schickte 
Dionys  den  Spartanern  Hülfe.  Sparta  war  damals  von  den  Arkadiern  be- 
drtingl,  welche  die  spartani.schen  Besatzungen  aus  einem  grossen  Theilc  von 
Messenien  vertrieben,  und  die  Spartaner  setzten  es  auf  dem  Congressc  der 
Verbündeten  zu  Korinth  durch,  dass  diese  Hulfstruppen  nicht,  wie  Athen 
wollte,  in  Thessalien  gegen  Pelopidas  verwandt,  sondern  Sparta  gegen  die 
Arkadier  zur  Verfügung  gestellt  wurden.  Archidamos  zog  mit  spartanischen 
und  diesen  fremden  Truppen,  welche  wiederum  theilweise  aus  Kelten  l)c- 
standon , nach  Arkadien  und  eroberte  unterwegs  Karyae,  dessen  Besatzung 
getödtcl  wurde.  Von  da  fiel  er  in  das  Gebiet  der  Parrhasier  ein ; als  aber 
arkadische  und  argivische  Truppen  heranzogen,  lagerte  er  auf  den  Hügeln  bei 
Midea.  Hier  erklärte  Kissides,  der  Feldherr  des  Dionys,  dem  Archidamos,  dass 
seine  Zeit  abgelaufen  sei , und  er  begann  sogleich  seinen  Rückmarsch  ^nach 
Sparta.  Kaum  war  er  aber  eine  kurze  Strecke  marschirt,  so  wurde  er  in 
einem  Engpässe  von  Messeniern  angegriffen,  und  er  schickte  nach  Archidamos 
um  Hülfe.  Zu  gleicher  Zeit  verlegten  aber  auch  die  Arkadier  und  Argiver  den 
Spartanern  den  Rückweg  nach  Lakonien,  und  so  beschloss  Archidamos,  mit 
den  siciliseben  Hülfstruppen  schnell  die  Feinde  anzugreifen.  Das  Feuer,  mit 
dem  alle  sich  auf  dieselben  stürzten,  war  so  gross,  dass  sie  gleich  beim  ersten 
Anprall  siegten  und  von  den  Feinden  eine  ungeheure  Masse  fiel,  wahrend  von 
den  Spartanern  keiner  das  Leben  verlor.  So  hatten  Truppen  des  Dionys  zu 
einem  Siege  beigelragen,  der  das  Volk  von  Sparta  nach  den  bisherigen  Nieder- 
lagen so  sehr  ergriff,  dass  die  versammelte  Menge,  als  sie  die  Nachricht  empfing, 
in  Thränen  der  Freude  ausbrach.  Wegen  solcher  Hülfe  musste  der  Tyrann  bei 
den  Spartanern  in  gutem  Andenken  stehen , und  auch  die  gerade  mit  Sparta 
verbündeten  Athener  ehrten  ihn  wegen  dieser  Bundesgenossenschaft  im 
Jahre  368.  Wir  haben  eine  mangelhaft  erhaltene  Inschrift,  welche  ihn  und 
seine  beiden  Söhne  als  Wohlthöter  Athens  verewigt,  und  wir  wissen,  dass  die 
Athener  dem  Dionys  und  seinen  Söhnen  das  Bürgerrecht  bewilligten.  Ja  man 
ging  noch  weiter  in  Athen.  Man  schloss  ein  förmliches  Bünduiss  mit  Dionys 
(Ol.  103,  1 — 368/7  v.  Chr.),  dessen  Beistand  den  Athenern  gegen  etwaige  An- 
griffe der  Böoter  gar  nicht  unerwünscht  sein  musste  ; athenische  Gesandte  sind 
zu  diesem  Zwecke  seit  369  in  Syrakus  gewesen.  Es  ist  nach  den  vorhandenen 
Spuren  höchst  wahrscheinlich,  dass  Dionys  in  diesen  Urkunden  den  Titel  eines 
Königs  von  Sicilien  erhielt. 
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Aber  Dionys  wurde  von  den  Grieehen  aussei'halb  Sparta’s  nur  da  an- 
erkannt, wo  man  seiner  bedurfte;  im  übrigen  fand  der  Vernichter  der  syra- 
kiisanischen  h'reiheit  nur  Hass  und  Verachtung.  Dies  zeigte  sich  am  auffallend- 
sten noch  vor  ilem  ersten  Sparla  geleistelen  Beistände , bei  den  olympischen 
Spielen  des  Jahres  J88  v.  Chr.,  Ol.  '.18.  Dionys  geizte  nach  dem  Ruhme  Hie- 
ron’s,  der  zu  Olympia  gesiegt  halte  und  von  den  grössten  Dichtern  dafür 
verherrlicht  worden  war;  oder  vielmehr,  er  wollte  den  Ruhm  des  Siegers 
und  den  des  Dichters  vereinigen , und  in  Olympia  zugleich  im  Wellfahren 
siegen  und  durch  seine  Gedichte,  auf  die  er  stolz  war,  die  Menge  entzücken. 
Er  schickte  eine  Fcstgesandlscliaft,  die  durch  ihre  Pracht  alle  andern  Ubertraf. 
Die  Zelle  Iteslanden  aus  golddurchw irklem  Zeuge,  die  Viergespanne  waren 
von  vorzüglicher  Schönheit.  Die  besten  Rhapsoden  waren  mitgesandl,  um  die 
GedichUi  vorzutragen.  An  die  Spitze  'der  Gesandtschaft  halle  er  seinen  Bni- 
der  Thearides  gestellt.  Aber  statt  des  gehofften  Ruhmes  ward  dem  Ty- 
rannen nur  Schimpf  zu  Theil.  Seine  Gedichte  wurden  anfangs  wegen  des 
vortrefflichen  Vortrags  mit  Wohlgefallen  angebört;  bald  aber  brachte  der  ge- 
ringe Werth  derselben,  der  mit  den  für  ihre  Vorführung  aufgewandten  Mitteln 
in  entschiedenem  Missverhältnisse  stand , in  Verbindung  mit  dem  allgemeinen 
Hass  gegen  den  Tyrannen , die  umgekehrte  Wirkung  hervor.  Man  verlachte 
sie.  • Die  zweite  Kränkung  wurde  ihm  von  Lysias  bereitet,  der  in  hohem  Aller 
stehend  [er  war  72  Jahre  altj  und  in  ganz  Griechenland  wegen  seines  Talentes 
und  seines  Charakters  geachtet , in  einer  Festrede  das  Volk  zum  Zorne  gegen 
ihn  aufregte.  Lysias  batte  persönliche  Veranlassung,  die  syrakusaniseben  An- 
gelegenheiten aufmerksam  zu  verfolgen.  Er  war  der  Sohn  eines  Syrakusaners 
Kephalos,  der  sich  nach  Athen  begeben  halte.  Lysias  hatte  sich,  15  Jahre  alt, 
den  Gründern  von  Thurii  angescblossen  und  in  dieser  Stadl  32  Jahre  gelebt, 
auch  den  Unterricht  des  Syrakusaners  Tisias  in  der  Redekunst  genossen.  Der 
mit  dem  Scheitern  der  athenischen  Expedition  gegen  Syrakus  verbundene 
Umschwung  in  den  Verhältnissen  Thurii’s  bewog  ihn,  diese  Stadl  zu  ver- 
lassen und  er  lebte  seitdem , mit  kurzen  Unterbrechungen , in  Athen.  Lysias 
wies  in  seiner  Rede  auf  die  bedenklichen  Fortschritte  hin,  welche  im  Osten 
und  We.sten  Griechenlands  zwei  absolute  Herrscher,  der  König  von  Persien 
und  der  Tyrann  von  Syrakus,  in  der  Unterjochung  der  Griechen  machten. 
Jener,  sagte  er,  hat  schon  viele  griechische  Städte  unterworfen,  dieser  viele 
wüst  gelegt.  »Warum  ahmt  ihr  nicht,»  so  rief  er  den  Griechen  zu,  »euren  Vor- 
fahren nach  , welche  die  Barbaren  in  ihrem  eigenen  Lande  überwunden  und 
die  Tyrannen  vertrieben  haben?  Besonders  über  euch  wundere  ich  mich,  ihr 
Lakedämonier,  dass  ihr,  die  Führer  Griechenlands,  Hellas  so  ruhig  vom  Brande 
verzehren  seht.  Wir  dürfen  nicht  länger  warten,  nicht  länger  den  Kampf  auf- 
schieben. Wir  müssen  jetzt  dem  Uebermnlhe  des  Königs  und  des  Tyrannen 
ein  Fmde  machen,  damit  nicht  nach  den  Andern  endlich  die  Reihe  an  uns 
komme  und  wir  ihnen  zur  Beule  werden.»  So  forderte  I.ysias  die  Griechen 
zum  Sturze  des  Tyrannen  und  zur  Befreiung  Siciliens  auf;  es  war  im  Jahre 
vor  dem  Frieden  des  Anlalkidas,  bei  dem  allerdings  der  Perserkönig  und  Dio- 
nys, aber  auch  die  Spartaner  als  Verbündete  erschienen.  Mit  solchen  Reden, 
wie  die  des  Lysias,  war  freilich  nichts  ausgerichlct;  die  reale  Politik  ruhte 
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auf  andern  Grundlagen  und  ward  damals  cben.so  wenig  wie  zu  andern  Zeilen 
durch  das  Publikum  gymnastischer  Feste  bestimmt.  Dionys  und  die  Perser 
waren  nicht  durch  Worte  von  Volksrednem  zu  überwinden,  und  im  Jahre  littS 
konnte  überdies  Lysias  seinen  Tadel,  wenigstens  in  Betreff  dcrPei-ser,  nicht 
an  die  Spartaner  richten;  damals  waren  es  noch  die  Athener,  die  des  Königs 
Freunde  waren.  Von  der  Bedeutung  des  Dionys  den  Karthagern  gegenüber 
hatte  Lysias  offenbar  keine  Ahnung.  Uebrigens  war  es  ihm  auch  wohl  mehr 
um  das  nun  folgende  zu  Ihun , wozu  der  bisherige  Theil  der  Bede  nur  eine 
Einleitung  sein  mochte.  Kür  den  Augenblick,  fügte  er  nümlich  mit  einer  dem 
Volkshaufen  sehr  angenehmen  Wendung  hinzu , müsse  man  seinen  Abscheu 
vor  Dionys  dadurch  kundgeben,  dass  man  seine  prüchtigen  Zelte  niederreisse, 
die  nicht  verdienten,  auf  dem  heiligen  Bodeti  von  Olympia  zu  stehen.  Dieser 
Vorschlag  war  praktischer;  wirklich  machte  das  Volk  Miene,  dem  Käthe  des 
Lysias  zu  folgen  und  w urde  nur  mit  Mühe  von  den  Festordnern  zurUckgehal- 
ten.  Endlich  gab  Lysins  noch  den  Rath,  die  Gespanne  des  gottlosen  Tyrannen 
keinenfalls  zur  Mitbewerbung  um  den  Preis  zuzulassen.  Er  fand  aber  auch 
hiermit  kein  Gehör.  Wenn  nun  Dionys  wenigstens,  wie  einst  llieron,  gesiegt 
hötte ! Aber  er  halle  hier  das  sonderbarste  Unglück.  Seine  schönen  Wagen 
milden  so  schnellen  Rossen  gericlhen  Iheils  aus  der  Bahn,  theils  zerschellten 
sie  an  einander,  und  der  Preis  entging  ihm.  Als  nun  noch  das  Schiff,  welches 
die  Gesandtschaft  wieder  nach  Sicilien  zuiilckbringen  sollte,  bei  Tarent  schei- 
terte, war  das  Mass  des  Unglücks  für  den  Tyrannen  voll,  und  da  nach  dem 
Sprichwort  es  jetzt  nur  noch  an  Spott  fehlte , so  sorgten  die  aus  dem  Scliiff- 
bruche  geretteten  Seeleute  dafür,  indem  sie  behaupteten,  an  allem  seien  die 
.schle«!hlen  Verse  des  Tyrannen. schuld,  an  welchen  nicht  bloss  die  Kunst  der 
Rhapsoden,  sondern  auch  Wagen  und  Schiff  gescheitelt  seien. 

Uebrigens  befestigte  sich  im  griechischen  Volke  die  von  Lysias  ausge- 
sprochene Ueberzeugung , dass  der  Perserkönig  und  Dionys  die  beiden  Ver- 
derber Griechenlands  seien,  sosehr,  dass  man  bald  den  Tyrannen  beschul-  i 
digle,  er  habe  mit  Artaxerzes  einen  Bund  geschlossen,  Griechenland  zu  erobern, 
und  als  dann  zu  gleicher  Zeit  Iphikrales  die  syrakusanische  Flotte  bei  Kerkyra 
und  Timotheos  die  lakedltmoniscbo  bei  Leukas  besiegte  (s.  o.),  da  jubelten  die 
Griechen : nun  habe  Athen  Hellas  gerettet. 


Achtes  Kapitel. 

Ende  des  Dionjrs.  Charakter  und  Bedeutnng  seiner  Regierung. 

Wir  haben  zwei  Perioden  in  Diony.s’  Regierung  unterschieden,  die  Periode 
der  Gründung  seines  Reiches  und  die  der  Benutzung  der  errungenen  Stel- 
lung. Die  erste  geht,  wie  wir  sahen,  bis  zum  Jahre  H87  und  zerRlllt  wie- 
derum in  zwei  Abschnitte,  im  ersten,  sich  bis  t'J5  erstreckenden,  erkämpft  er 
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seinen  Platz  in  Sicilien  gegen  die  Karthager;  ini  zweiten  unterwirft  er  sich 
einen  Theil  von  Italien.  Üas  Jahr  387  bezeiehnet  den  Gipfelpunkt  seiner 
Macht,  zumal  im  Vergleich  mit  der  gerade  damals  deutlich  hervortretcnden 
St'hwiiche  sowohl  der  Übrigen  Griechen  , wie  der  Römer.  Vom  Jahre  387  an 
bis  zu  .seinem  Tode  hat  er  seine  Macht,  wie  gezeigt  wurde,  hin  und  wieder  io 
Griechenland  zur  Geltung  gebracht.  Doch  verzichtete  er  dabei  nicht  auf  die 
lleberwindung  der  Karthager,  falls  sich  ihm  dazu  eine  passende  Gelegenheit 
darbieten  sollte,  ohschon  man  nicht  verkennen  kann,  dass  er  sie  nicht  eifrig 
suchte.  In  der  That,  nachdem  er  seine  Macht  im  östlichen  Sicilien  und  süd- 
lichen Italien  fest  gegründet  hatte,  konnte  man  es  ihm  kaum  verdenken,  wenn 
er  die  Karthager  nicht  unnütz  reizte.  Sie  aus  Sicilien  ganz  vertreiben  zu 
wollen,  hiess  ihren  energischen  Widerstand  hervorrufen,  und  Dionys  war 
nicht  sicher,  ober  sie  würde  besiegen  können.  So  werden  die  Kriege  zwi- 
schen Dionys  und  den  Karthagern,  die  wir  nun  noch  zu  berichten  haben,  nicht 
als  Ausfluss  einer  nationalen  Idee  des  Dionys  zu  betrachten  sein ; ihre  Ursachen 
waren  mehr  zufälliger  Art. 

Der  erste  (383  v.  Chr.,  Ol.  99,  2)  hatte  folgenden  Ursprung.  Dionvs 
wusste  eiue  Anzahl  Städte,  welche  den  Karthagern  uuterworfen  waren,  zu  sich 
heruberzuzieheii , wogegen  diese  sich  mit  den  Keindeu  des  Dion >s  unter  den 
italischen  Griechen  in  Verbindung  setzten  und  grosse  lieeresinassen  nach  Sici- 
lien und  Italien  warfen,  um  auf  beiden  S<‘ileu  Dioiijs  anzugreifen.  Aus  Liebe 
zur  Freiheit  verbanden  sich  also  damals  üelleuen  mit  den  Kartliagern,  wahrend 
Dioins  der  Vorkämpfer  der  griechischen  Nationalitöt  gegen  die  Barbaren  war. 
Ks  ist  nicht  selten  im  Laufe  der  Geschichte  vorgekomincn,  dass,  wer  den  na- 
tionalen Forderungen  gerecht  werden  wollte,  dem  Ideale  der  Freiheit  untivu 
werden  musste.  Andererseits  ist  höchst  bemerkeuswerlh,  dass  die  Karlhager 
durch  ihre  Gegnerschaft  gegen  Dionys  jetzt  dazu  gebracht  werden,  sich  sogar 
in  Italien  festzu.selzen.  So  erweitern  die  Kriege  mit  den  sicilischen  Griechen 
ihren  politischen  Horizont.  4U9  und  4U(>  ist  es  der  Süden  und  Westen  Sici- 
lieiis,  deu  sic  Überschwemmen;  39t>  suchen  sie  den  S^rakusanern  von  Me.s- 
saiia  hur  beizukonimen ; 383  greifen  sie  bis  nach  Italien  hmUl>er.  Nicht  Italien 
selbst  ist  ihr  Ziel , sie  wollen  nur  von  da  .Sicilien  fassen.  Uns  ist  aus  dem 
Kriege  nur  wenig  bekannt  geworden.  Magon,  der  karthagische  Feldherr,  liel 
in  einer  grossen  Schlacht,  welche  Dionys  bei  Kabala,  einem  Orte  von  unln*- 
kaniiter  Lage  gewann,  und  in  der  I ü, 000  Karthager  getödtet,  5000  gefangen 
genommen  wurden.  Die  Besiegten  flohen  auf  einen  leicht  zu  vertheidigenden, 
aber  wasserloscn  Berg,  vielleicht  den  M.  Pcllcgrino  bei  Palermo,  liier  hiitUm  sie 
ein  iihnliches  Schicksal  haben  können,  wie  die  italischen  Griechen  am  Klleporos, 
aber  sie  retteten  sich  durch  eine  List.  Sie  boten  Frieden  au,  und  als  Dionys,  sein 
Glück  ausbeutend,  die  Abtretung  aller  karthagischen  Besitzungen  auf  der  Insel 
verlangte,  halten  sie  nichts  dagegen,  meinten  aber,  das  könne  nur  in  Karthago 
selbst  entschieden  werden;  er  möge  wenige  Tage  F'rist  geben,  damit  sic  dabin 
sendeten.  Dionys  ging  wunderbarer  Weise  in  die  Falle,  und  die  Karthager  ver- 
wendeten die  Frist  dazu,  sich  zu  starken.  Magon  ward  ehrenvoll  bestattet  und 
sein  Sohn,  ein  vielversprechender  Jüngling,  an  die  Spitze  des  Heeres  gestellt. 
Nach  Ablauf  des  Waflenstillstandes  kam  es  zu  einer  zweiten  Schlacht  bei  Kro- 
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nion,  das  heisst  doch  w ohl  bei  dem  Berge,  auf  welchem  sie  sich  gelagert  hatten. 
Hier  fiel  Leptines,  des  Tyrannen  Bruder,  worauf  seine  Ablheilung  wich  und  die 
von  Uionys  selbst  geführte  mit  sich  in’s  Veixlerben  riss.  Es  fielen  Uber  14,000 
Griechen , da  die  Karthager  Leine  Gefangenen  machten ; die  übrigen  hielten 
sich  in  dem  nahen  verschanzten  Lager.  Aber  auch  die  Karlhager  bedurften 
der  Bube;  sie  zogen  sich  nach  Panormos  zurück.  Auf  beiden  Seilen  war  nun- 
mehr grosse  Bereitwilligkeit  zum  Frieden,  der  unter  der  Bedingung  geschlossen 
wurde,  dass  Jetzt  wieder  Stadt  und  Gebiet  von  Selinus  und  das  akraganti- 
nische  Gebiet  westlich  des  Halt  kos  den  Karthagern  gehören  solle,  denen  Dionys 
ausserdem  1000  Talente  zu  zahlen  habe.  Deshalb  sagte  man  auf  grierhischer 
Seile,  dass  Dionys  den  Karthagern  zinspflichtig  geworden  .sei,  was  einen 
Schein  der  Wahrheit  halte,  wenn,  wie  wir  vermulhen  müssten,  Dionys  die 
Summe  in  Terminen  bezahlte.  Einige  Jahre  nachher  (.379  v.  Cbr.  Ol.  100,  2) 
erneuerten  die  Karthager  ihren  Versuch,  sich  in  Italien  festzusetzen,  indem  sie 
die  von  Dionjs  zerstörte  Stadt  Hipponion  wieder  herslelllen  und  die  noch 
lebenden  Hipponiaten  aufforderten , sicfi  dort  unter  ihrem  Schulze  niederzu- 
lassen.  Aber  eine  Pest,  die  schon  so  oft  die  Karlhager  in  ihren  Siegeszügen 
aufgeballen  hatte , vereitelte  nach  einiger  Zeit  ihre  Plane.  Sie  mussten  froh 
sein,  dass  es  ihnen  gelang,  in  Afrika  und  Sardinien  ausbrechende  Aufstande 
zu  unterdrücken. 

In  diese  Zeit  gehört  wahrscheinlich  ein  gewaltiges  Projecl  des  Dionys.  Er 
wollte  über  die  nur  20  Millien  breite  Landenge  zwischen  dem  hipponiati.schen 
und  skyllelischen  Meerbusen  eine  Mauer  mit  einem  Graben  ziehen  , angeb- 
lich um  den  Einfallen  der  Lukaner  ein  Ziel  zu  setzen,  in  Wirklichkeit  oImt, 
um  die  südlich  wohnenden  Griechen  von  den  jenseits  wohnenden  zu  trennen 
und  jene  desto  leichter  za  beherrschen.  Das  Werk  scheiterte  an  dem  W'iilor- 
stand  der  Hellenen,  welche  ausserhalb  der  Mauer  geblieben  waren. 

Gegen  das  Ende  .seiner  Laufbahn  war  ihm  dagegen  der  Kampf  mit  Kar- 
thago w ieder  wichtiger  geworden,  und  der  letzte  Feldzug,  den  er  unternahm, 
wurde  gegen  sie  geführt.  Es  war  im  Jahre  ;168  v.  Glir.,  Ol.  10;i,  I.  Er 
glaubte  seine  Feinde  durch  Krankheiten  und  Aufstande  hinlänglich  geschwächt 
und  gab  vor,  dass  er  sich  Uber  EinPalle  aus  dem  karthagischen  Gebiet  zu  be- 
klagen halle.  Mit  30,000  Mann  zu  Fuss,  3000  Reitern  und  300  Kriegsscbitlen 
zog  er  aus,  gewann  Selinus,  Entella  und  Eryx  und  wandte  sich  dann  zur  Be- 
lagerung von  Lilybaion.  Aber  diese  feste  Stadt  konnte  er  nicht  erobern.  Nun 
hörte  er,  dass  die  Schifl'shauser  im  karthagischen  Kriegshafen  durch  eine 
Feuersbrunst  vernichtet  seien,  und  glaubte,  dass  auch  die  Schilfe  verbrannt 
waren,  er  sandte  deshalb  den  grössten  Theil  seiner  Flotte  nach  Syrakus  und 
liess  nur  130  der  besten  Schifle  im  Hafen  von  Eryx.  Die  karthagische  Flotte 
war  aber  noch  unversehrt,  und  die  Karthager  überfielen  rasch  mit  200  ScbilTen 
den  Hafen  und  entführten  die  meisten  der  syrakusanischen  Triercn.  Kurze 
Zeit  nach  dieser  Niederlage,  nachdem  der  Krieg  durch  den  Fänlrilt  der 
schlechten  Jahreszeit  unterbrochen  war,  starb  Dionys  nach  38jahriger  Herr- 
schaft, 307  v..  Chr. 

Er  ist  eine  der  merkwürdigsten  Erscheinungen  des  Alterlhums.  Die  bis- 
herige Schilderung  seiner  kriegerischen  Laufbahn  hat  nur  eine  Seile  des 
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Mannes  hervorgehoben,  aber  sie  wird  schon  das  L'rlheil  des  Publ.  Scipio  als 
wohlbegrUndel  erscheinen  lassen  , welcher  Dionys  )iu  den  klUgslen  und  kuhn- 
slen  Milnnern  rechnete,  die  er  kannte.  Wenn  wir  hier  seine  persönliche 
Tapferkeit  gar  nicht  in  Anschlag  bringen,  die  ihn  zweimal,  vor  Tauromenion 
und  vor  Rhegion,  gefährlichen  Verwundungen  aussetzte,  so  zeigt  sich  seine 
Kühnheit  besonders  in  der  Schnelligkeit , mit  der  er  in  bedenklichen  Lagen 
energische  Entschlüsse  durchzuführen  verstand,  wovon  die  Eroberung  von 
Syrakus  nach  der  Schlacht  bei  Gela  ein  treffliches  Beispiel  giebt.  Für  seine 
Klugheit  und  Umsicht  legt  die  sorgfiiltige  Vorbereitung  für  jeden  Feldzug,  und 
überhaupt  seine  Organisation  des  Kriegswesens  Zeugniss  ab.  Seine  Uniniaue- 
rung  von  Syrakus,  die  385  v.  Chr.  Ol.  SI8,  4 vollendet  zu  sein  scheint,  ist  in 
Anlage  und  Ausführung  eines  der  grossartigsten  Werke  des  Alterthums;  die 
von  ihm  veranlassten  Verbesserungen  im  Flotten-  und  im  GeschUtzwesen, 
und  die  gewöhnlich  nicht  genug  hervorgehobene,  von  ihm  erreichte  Vervoll- 
kommnung der  Reitei-ei  machen  ihn  denkwürdig  in  der  Geschichte  der  Kriegs- 
kunst. Als  Feldherrn  von  genialem  Blick  endlich  haben  wir  ihn  in  der  Schlacht 
bei  Syrakus,  39fi  v.  Chr.,  kennen  gelernt.  Von  seiner  Klugheit  und  Umsicht 
legt  aber  auch  schon  die  einfache  Thatsache  das  glänzendste  Zeugniss  ab,  dass 
er  als  ein  Mann,  der  mit  25  Jahren,  nach  dem  Ausdrucke  des  Isokrates,  un- 
vernünftiger, ja  wahnsinniger  Weise  nach  der  Tyrannis  strebte,  sein  Ziel  nicht 
allein  schnell  erreichte,  sondern  sich  auch  38  Jahre  lang,  bis  an  seinen  Tod, 
behauptete  und  sich  zuletzt  rühmen  konnte,  seinem  Sohne  eine  mit  demantnen 
Ketten  befestigte  Herrschaft  zu  hinterlassen. 

Seine  slaatsmannische  Wirksamkeit  könnte  indess  nur  dann  vollkotninen 
gewürdigt  werden , wenn  es  möglich  wiire , einen  genauen  Einblick  in  seine 
Finnnzwirthschaft  zu  thun.  Das  ist  jedoch  nur  in  üusserst  beschrünktem  Masse 
der  Fall.  Ueberhaupt  ist  uns  von  dem  Haushalt  der  sicilischen  Staaten  in  der 
vorröinischen  Zeit  .sehr  wenig  bekannt,  hauptsöchlich  wegen  des  Mangels  an 
öffentlichen  Urkunden  aus  jener  Zeit,  und  das  ist  der  Grund,  weshalb  wir 
nicht  im  Stande  gewesen  sind,  diesem  Gegenstände  einen  eigenen  Abschnitt 
zu  widmen  und  uns  begnügen  müssen , bei  Gelegenheit  des  Dionys  einige 
Worte  darüber  zu  sagen.  Ueber  Weniges  hierher  gehörige  finden  sich  gele- 
gentliche Notizen  bin  den  Schriftstellern ; von  Dionys  selbst  sind  allerdings 
hnanzielle  Kunstgriffe  und  AushUlfsmittel  überliefert.  Der  hauptsächlichste 
Anhaltspunkt  für  die  Kenntniss  der  Staatsfinanzen  Siciliens  in  der  griechischen 
Zeit  ist  uns  in  den  Sleuerverhilltnissen  der  sicilischen  Suidte  zur  Zeit  der  Rö- 
merherrschafl  gegeben,  ülier  die  wir  durch  die  Verrinen  einigermassen  unter- 
richtet sind.  Wir  können  nümlich  sicher  sein,  dass  die  zur  Römerzeit  vorhan- 
denen Einnahmequellen  diejenigen  umfassen,  welche  .schon  vorher  vorhanden 
waren,  wahrend  allerdings  nicht  zu  laugnen  ist,  dass  mit  der  Herrschaft  der 
Römer  neue  hinzugekommen  sein  können.  So  wird  mit  einiger  Vorsicht  von 
der  spateren  Zeit  auf  die  frühere  zu  schliessen  sein. 

Nun  hatten  unter  der  Röinerberrschaft  die  Sicilier  doppelt  zu  steuern,  an 
ihre  SUldle  und  an  Rom.  Fis  gab  in  den  einzelnen  Städten  Censoren,  und  die 
von  diesen  veranschlagte  Vermögenssteuer  floss  in  die  Stadtkassen;  wir  dür- 
fen annehmen,  dass  ähnliche  directe  Abgaben  schon  in  vorrömischer  Zeit 
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existirten.  Den  nach  Syrakus  verpflanzten  Kauloniaten  sichert  Dionys  für  fünf 
Jahre  Atelie  zu  ; die  übrigen  Syrakusaner  zahlten  also  Steuern.  Andererseits 
flössen  Rom  nicht  unbedeutende  Abgaben  zu:  Weidegeld,  Hafenzölle  und  vor 
allen  Dingen  der  Zehnte  vom  Kornerlrage.  Von  dem  Zehnten  lö.sst  sich  nach- 
weisen , dass  er  schon  vor  den  Römern  bestand ; von  den  Zöllen  und  dem 
Weidegeld  hindert  nichts,  dasselbe  anzunehmen.  In  Syrakus,  das  so  lange 
Zeit  von  Tyrannen  regiert  war,  sind  die  Zehnten  jedenfalls  dem  Herrscher 
direct  gezahlt  worden,  und  es  ist  überhaupt  die  Annahme  unabweisbar,  dass 
alle  Abgaben  in  seine  Kasse  flössen,  mit  andern  Worten,  dass  es  keinen  Un- 
terschied zwischen  Stadlkasse  und  Staatskasse  gab.  In  den  übrigen  von  ihm 
abhöngigen  Stödten  wird  Dionys  wahrscheinlich  nur  directe  Vermögenssteuern 
den  Kassen  derselben  gelassen  haben ; Zölle  und  Zehnten  hat  er  sich  sicher- 
lich selbst  Vorbehalten. 

Aber  die  ordentlichen  Einnahmen  reichten  selten  bei  Dionys  für  die  Be- 
streitung seiner  Bedürfnisse  aus,  er  nahm  seine  Zuflucht  zu  ausserordentlichen, 
und  eben  über  die  in  dieser  Beziehung  von  ihm  angewandten  Mittel  sind  einzelne 
Berichte  aus  dem  Alterthum  erhallen , die  deswegen  von  den  Schriftstellern 
initgetheilt  sind,  weil  sie  Dionys  in  dem  Liebte  eines  besonders  schlauen  Geld- 
eintreibers  zeigen.  Das  einfachste  Mittel  in  der  Nolh  waren  ausserordentliche 
directe  Auflagen.  So  forderte  er  bei  einem  beabsichtigten  Kriegsschißsbau  von 
allen  Bürgern  eine  specielle  Abgabe,  so  führte  er  eine  Viebsteuer  ein,  und  als 
nun  mehr  Vieh  geschlachtet  wurde  als  sonst,  hob  er  sic  auf,  um  sie  bei  wie- 
der steigendem  Viehslande  von  neuem  einzufübren , wobei  er  zugleich  das 
Verbot  erliess,  weibliche  Thiere  zu  schlachten.  Etwas  sonderbar  klingt  schon 
folgende  Geschichte.  Als  er  einmal  eine  ausserordentliche  Kriegssleuer  forderte 
und  die  Bürger  erklärten,  dass  sie  kein  Geld  mehr  hatten,  um  sie  zu  zahlen, 
nahm  er  die  Erklärung  ruhig  hin,  und  liess,  angeblich  um  selbst  das  nöthige 
Geld  herbeizuschaflen,  sein  llausgeräth  versteigern.  Die  Bürger  gingen  in  die 
Falle,  kauften  und  zahlten,  erhielten  aber  das  llausgeräth  nicht,  mit  dem  er  nur 
das  vorhandene  Geld  batte  herauslocken  wollen.  Die  Syrakusaner  werden  hier 
allzu  dumm  geschildert,  und  die  Geschichte  ist  nur  dann  möglich,  wenn  man 
einen  längeren  Zeitraum  zwischen  der  Geldforderung  und  dem  Ausbieten  des 
Gerälhes  ansetzt.  Ferner  bat  Aristoteles  uns  die  Nachricht  aufbewahrt,  dass 
man  ihm  in  fünf  Jahren  das  ganze  Vermögen  habe  einzahlen  müssen  ; er  ver- 
langte also  Jährlich  J20  Procent.  Dergleichen  wäre  in  unsern  heutigen  Verhält- 
nissen unmöglich;  im  Allerlhum  war  die  Macht  des  Kapitals,  mit  dem  man  12 
bis  18  Procenl  jährlicher  Zinsen  zu  machen  pflegte,  grösser  als  jetzt,  und 
wenn  es  mehr  einbracble,  konnten  auch  grössere  Abgaben  davon  bezahlt 
werden.  Offenbar  kann  hier  nur  vom  baaren  Gelde  die  Rede  sein,  auf  wel- 
chem im  Alterlbum  nur  zum  geringsten  Theile  die  Existenz  der  Menschen  be- 
ruhte, und  es  leidet  überdies  keinen  Zweifel,  dass  die  Geschichte  sich  nur  auf 
ausserordentliche  Fälle  bezieht.  Dionys  wird  in  einzelnen  Kriegsjahren  20  Pro- 
cent des  beweglichen  Vermögens  von  seinen  Unterlbanen  verlangt  haben,  ln 
Nothflillen  half  er  sich  mit  Münzen  aus  Zinn  statt  Silber,  denen  er  vierfachen 
Werth  gab,  oder  mit  Verdoppelung  des  Werthes  der  vorhandenen  Silberroün- 
zen.  Ueber  eine  andere,  ihm  jetzt  gewöhnlich  zugeschriebene  dauernde  Erhö- 
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liung  des  Geldwerlhes  spreche  ich  in  der  Anmerkung.  Endlich  nahm  er  auch 
zu  Anleihen  seine  Zullucht,  die  in  Syrakus  nichts  unerhörtes  waren,  da  sie 
schon  ini  athenischen  Knege  Vorkommen,  und  zwar,  dem  Charakter  seiner 
Regierung  gemöss,  zu  Zwangsanleihen.  Diese  werden  mehrfach  von  Aristo- 
teles in  seiner  Uebersicht  der  linanziellen  Schlauheiten  des  Dionys  erwiihnl. 
Eine  si>eciclle  Art  der  Anleihe  war  es  nur,  wenn  er  einmal  alles  Waisengeld 
einforderte,  mit  dem  Versprechen,  es  bei  der  Mündigkeit  der  Kinder  zurUck- 
zuzahlen.  So  geniessen  bei  uns  Staatsanleihen  pupillarische  Sicherheit;  frei- 
lich zwingt  man  in  der  Regel  Niemand,  Mündelgelder  darin  anzulegcn. 

Wenn  solche  finanziellen  Auskunftsmittel  von  zweifelhaftem  Werthe  sind, 
so  hat  er  dagegen  in  volkswirthschaftlicher  Beziehung  einen  wirklich  bedeu- 
tenden Gedanken  realisirt,  der  bisher  noch  nicht  erkannt  worden  ist.  Er  liess 
für  sein  ganzes  sicilisches  llerrschaflsgebiel  nur  eine  grosse  Münze  bestehen; 
das  .syrakusanische  Telradrachmon  mit  dem  weiblichen  Kopf  auf  der  einen 
und  dem  Gespann  auf  der  anderen  Seite.  Es  war  das  nur  ein  genauer  Aus- 
druck der  factischen  Verhüllnisse.  Wo  sollte  in  der  Thal  ausserhalb  Syraku- 
sens gepriJgt  werden  ■?  Leonlini  war  an  Söldner  gegeben,  Katanc  seiner  alten 
Einwohner  beraubt,  Naxos  zerstört,  Messana  ihm  unterworfen,  Akragas,  Gela 
und  Kamarina  sehr  schwach  und  von  ihm  durchaus  abhängig.  Allerdings 
haben  die  Kampancr  eine  selbständige  Prägung;  ob  dieselbe  aber  unter  Dio- 
nys I.  fallt,  ist  nicht  sicher,  obsebon  z.  B.  für  Entella  demselben  nichts  im 
Wege  steht.  Dem  Beispiel  des  Dionys  folgten  die  Karthager,  indem  sie  in  Pa- 
nornios  die  schönen  Tetradracbmen  mit  den  Legenden  Kart  Chadasat,  Macha- 
nal , Mcchasbim  ausprögten,  die  dem  4.  Jabrh.  v.  Chr.  angehören,  und  die  so 
gut  im  griechischen  Theile  von  Sicilien  genommen  werden  konnten , wie  die 
syrakusanischen  Telradrachmen  im  karthagischen.  Vorher  halten  die  Kartha- 
ger hauptsächlich  in  Molyc  geprägt,  das  ja  auch  ihre  wichtigste  Stadt  war,  und 
sie  halten  sich  ausserdem  für  ihren  Verkehr  in  Sicilien  der  mit  der  Inschrift 
aja  bezeichneten  Münzen  bedient,  bei  denen  sie  den  Gesichtspunkt  im  Auge 
hatten,  denselben  durch  die  auf  ihnen  befindlichen,  höchst  mannigfaltigen 
Typen  in  allen  den  Stitdlen  Zugang  zu  verschalTen,  welche  diese  Typen  zu 
gebrauchen  pOeglen.  Doch  mussten  sie  bald  einseben,  dass  dies  ein  unprakti- 
sches Verfahren  war,  und  sie  schrillen  deshalb  zur  Ausprifgung  der  oben  er- 
wöhnten  Telradrachmen.  Doch  scheinen  in  die  letzte  Zeit  der  Prägung  mit  aja 
die  Telradrachmen  mit  dieser  Inschrift  zu  gehören , die  ganz  den  syrakusani*- 
schen  Münzen  entsprechen,  mit  dem  weiblichen  Kopf  einer-  und  dem  Gespann 
andererseits,  von  denen  einige  an  Schönheit  den  Telradrachmen  von  Syrakus 
wenig  nachstehen. 

Bei  aller  Rücksichtslosigkeit  in  finanziellen  wie  in  politischen  Dingen  l>e- 
obachtete  Dionys  dennoch  gewisse  Formen.  Mehrfach  werden  Volksversamm- 
lungen in  Syrakus  erwähnt,  denen  er  seine  Gedanken  und  Absichten  vortrug. 
Kr  wusste  dafür  zu  sorgen,  dass  man  ihm  nicht  widersprach. 

Wenn  wir  nun  den  leitenden  Gedanken,  das  treibende  Element  in  Diony- 
sens  Wesen  suchen,  so  haben  wir  es  in  dom  energischen  Streben  nach  Erhal- 
tung und  Befestigung  seiner  Herrschaft  zu  finden.  Zu  diesem  Zwecke  scheute 
er  kein  Mittel.  In  dieser  Hinsicht  ist  zunächst  die  oben  (S.  fOI)  geschilderte 
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Art  und  Weise,  wie  er  Ortygiii  zu  einer  grossen  Festung  machte,  merkwürdig. 
Aus  demselben  Streben  gingen  aber  auch  die  Eigenschaften  hervor,  deren 
excentrische  Aeusserung  ihn  so  berüchtigt  gemacht  hat;  Argwohn  und  Grau- 
samkeit. Wir  müssen,  wie  sehr  wir  auch  das  Anekdotenhafte  scheuen,  doch 
das  von  den  Alten  in  dieser  Hinsicht  berichtete  Charakteristische  anfUliren.  Er 
wusste,  dass  seine  Feinde  jeden  Augenblick  zu  benutzen  suchten,  ihn  zu' 
tödten,  und  dass  er  Feinde  selbst  in  denen  haben  konnte , die  er  als  seine 
Freunde  betrachtete,  daher  die  übertriebenen  Veranstaltungen,  sein  Leben  zu 
schützen,  daher  die  Verfolgung  nicht  bloss  des  Verdachtes,  sondern  sogar  der 
blossen  Möglichkeit  der  Nachstellung  gegen  sein  Leben.  Er  richtete  die  Stein- 
brUche  in  Epipolae  zu  Gefängnissen  ein,  und  wenn  erzählt  wird,  dass  Men- 
schen dort  so  lange  gefangen  gehalten  wurden , dass  sie  sich  verheiratheten 
und  Kinder  bekamen,  welchen  später,  als  sie  in  Freiheit  gesetzt  wurden,  der 
Anblick  von  Pferden  Schrecken  erregte,  so  können  wir  diese  Geschichte,  die 
an  sich  nicht  unglaublich  ist,  nur  auf  die  Zeit  des  älteren  Dionys  beziehen. 
Wenn  wir  al)er  annehmen,  dass  diese  Gefängnisse  in  Epipolae  waren,  so  be- 
finden wir  uns  im  Widerspruche  mit  der  Tradition,  welche  in  den  weitläufigen 
Steinbrüchen  an  der  Grenze  derAchradina  die  Gefängnisse  des  üionysios  sieht. 
Hier  ist  die  gewundene  Höhle,  auf  deren  Aehnlichkeit  mit  dem  Gange  des 
Ohres  der  Maler  Michel  Angelo  von  Caravaggio  den  syrakusanischen  Antiquar 
Mirabella  aufmerksam  machte  und  svelche  seitdem  den  Namen  »das  Ohr  des 
Dionys«  erhalten  hat.  Fis  wird  am  Ende  dieses  Bandes  von  ihr  die  Rede  sein. 
Die  Zahl  der  auf  seinen  Befehl  Gelödteten  war  ungeheuer , und  der  geringste 
Verdacht  genügte  dem  Dionys,  ein  Todesurtheil  auszusprechen.  Marsyas,  einer 
seiner  bevorzugten  Leibwächter,  träumte,  dass  er  den  Tyrannen  tödte  und 
war  so  unvorsichtig,  diesen  Traum  zu  erzählen ; Dionys  liess  ihn  hinrichten, 
w'eil  er,  um  dergleichen  zu  träumen,  oft  daran  gedacht  haben  müsse.  Als  sein 
Bruder  Leptines  einmal , um  ihm  die  Lage  eines  Ortes  durch  eine  Zeichnung 
im  Sande  deutlich  zu  machen,  einem  der  dabeistehenden  Leibwächter  seinen 
Speer  nahm-,  wurde  Dionys  auf  seinen  Bruder  heftig  erzürnt  und  liess  den 
Wächter,  der  die  Lanze  hergegeben  hatte,  tödten.  Fan  ander  Mal  wollte  er, 
was  er  gerne  that,  Ball  spielen,  legte  sein  Gewand  ab  und  gab  einem  Jüng- 
ling, den  er  liebte,  sein  Schwert  zur  Aufbewahrung.  Da  sagte  einer  der  An- 
wesenden ; Diesem  vertraust  du  also  doch  dein  Leben  an , und  der  Jüngling 
lächelte  bei  diesen  Worten.  Da  liess  Dionys  beide  tödten,  jenen,  weil  er  den 
Weg  angegeben , ihn  zu  morden,  diesen,  weil  er  die  Andeutung  durch  sein 
Lächeln  gebilligt.  Als  charakteristische  Beweise  seiner  F'urcht  vor  Nachstel- 
lungen werden  folgende  Geschichten  erzählt.  Natürlich  vertraute  er  sich  kei- 
nem Barbier  an.  Anfangs  liess  er  sich  von  seinen  Töchtern  scheeren,  als  diese 
aber  herangewachsen  waren,  liess  er  sich  von  ihnen  mit  glühenden  Wallnuss- 
schalen den  Bart  absengen.  In  der  Volksversammlung  sprach  er  nicht  von  der 
gewöhnlichen  Rednerbühne  herab;  er  hatte  sich  zu  diesem  Zweck  einen 
besondern  Thurm  bauen  lassen.  Endlich  hatte  er  sein  Bett  mit  einem  Graben 
umgeben  lassen,  über  welchem  als  Zugbrücke  ein  Brett  lag,  das  er  am 
Abend  wegnahm.  Man  sieht  in  diesen  Geschichten  die  Thätigkeit  der  Sagen- 
hildung,  und  überdies  ist  bei  den  Erzählungen  von  seinen  übertriebenen  Vor- 
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sichtsmassregeln  der  eine  wichtige  Punkt  nicht  zu  Ubersehen  , dass  es  Zeiten 
gab,  wo  er  gar  nicht  argwöhnisch  sein,  wenigstens  nicht  scheinen  konnte. 
Wenn  er  die  Waffenschmiede  vor  dein  Feldzuge  nach  Motye  besuchte,  wer 
schützte  ihn  da  vor  einem  meuchlerischen  Anfalle?  Also  beziehen  sich  die 
Geschichten  von  seiner  Vorsicht,  soweit  sie  überhaupt  wahr  sind,  auf  gewisse 
Perioden  seiner  Regierung , wo  er  sich  vom  Volke  besonders  gehasst  wusste. 
Er  verliess  sich  dann  zu  seinem  Schutze  ausser  auf  seine  eigene  Kraft  und 
seine  Waffen,  die  er  seiten  ablegte , wie  er  denn  stets  einen  eisernen  Panzer 
trug,  auf  seine  Leibwache,  die,  aus  Fremden  und  Sklaven  — Leuten,  die  kein 
anderes  Interesse  kannten , als  ihn  zu  vertheidigen  — bestehend , blindlings 
seine  Befehle  ausfUhrle.  Um  die  Stimmung  unter  der  Bevölkerung  der  Stadt 
zu  beobachten  und  etwaige  Verschwörungen  aufzuspUren,  hatte  er  nach  Uie- 
ron’s  Beispiel  eine  Schaar  von  Spionen,  Prosagogeis  genannt;  auch  Weiber, 
Potagogides,  waren,  wie  bei  Hieron,  darunter.  Sein  Verdacht  verschonte  Ver- 
wandte und  Freunde  nicht.  Philistos,  dessen  Hülfe  er  seine  Herrschaft  ver- 
dankte, bekleidete  bei  Dionys  das  wichtige  Amt  eines  Commandanten  seiner 
Burg  und  Leibwache,  und  es  hiess,  dass  er  mit  stillschweigender  Duldung  des 
Tyrannen,  der  Liebhaber  der  Mutter  desselben  war.  Als  dieser  aber,  ohne 
Wissen  des  Herrschers,  die  Tochter  des  Leptines  geheiralhet  hatte , verbannte 
Dionys  beide  aus  seinem  Reiche.  Sie  gingen  anfangs  nach  Thurii , von  wo 
Leptines,  der  ihm  unentbehrlich  war,  bald  zurückkehren  durfte  und  die 
Tochter  des  Dionys  heirathetc,  während  Philistos  noch  weiter  nach  Hatria 
ging,  wo  er  den  grössten  Theil  seines  Geschichtsw^erkes  schrieb.  Ein  Kanal 
an  der  Pomündung  ward  nach  ihm  benannt.  Polyxenos,  der  Gemahl  der 
Schw'ester  des  Dionys,  Tbeste,  floh  aus  Furcht  vor  seinem  Schwager  nach 
Syrakus.  Weder  Brüder  noch  Sohne  durften  zu  ihm  kommen,  ohne  sich  vor  den 
Wachen  vollständig  entkleidet  und  andere  Gewänder  angelegt  zu  haben,  damit 
sie  keine  verborgenen  Waffen  mitbringen  konnten,  und  wenn  er  zu  seinen 
Frauen  ging,  musste  alles  vorher  genau  durchsucht  werden.  Den  schlimmsten 
und  für  den  Bestand  seiner  Dynastie  verderblichsten  Argwohn  bewies  er  aber 
bei  der  Erziehung  seines  ältesten  Sohnes,  der  sein  Nachfolger  wurde.  Dieser 
wurde  im  Palaste  eingescblossen  gehalten  und  von  seinem  Vater  nicht  nur 
nicht  in  den  Staatsgeschäften  unterrichtet , sondern  so  sehr  aller  Gelegenheit 
zu  würdiger  Beschäftigung  beraubt,  dass  er  sich  in  seiner  Einsamkeit  mit 
Tischler-  und  Stellmacherarbeit  beschäftigte.  Vielleicht  war  übrigens  Dionys 
nicht  einmal  fest  entschlossen , ihn  zu  seinem  Nachfolger  zu  ernennen ; we- 
nigstens lassen  die  mit  seinem  Tode  verbundenen  näheren  Umstände  etwas 
derartiges  ahnen.  Gegen  die  mütterliche  Familie  dieses  Sohnes  hatte  sich  sein 
Argwohn  schon  in  anderer  Weise  heftig  geäussert.  Dieser  Sohn  war  von  der 
Lokrerin  geboren.  Seine  syrakusanische  Frau  dagegen  blieb  längere  Zeit  un- 
fruchtbar, und  die  Mutter  der  Lokrerin,  deren  Veranstaltung  er  dies  zuschrieh, 
musste  dafür  sterben.  Wie  sehr  der  Tyrann  sich  der  steten  Gefahr  seiner 
Lago  bewusst  war  und  wie  geistreich  er  dieselbe  darzustellen  verstand,  liegt 
in  der  bekannten  Geschichte  von  Damokics  ausgedrUckt.  Dagegen  stimmt  die 
andere,  ebenso  bekannte  Geschichte  von  der  Bürgschaft,  die  ein  Freund  für 
den  andern  übernahm,  der  sterben  sollte,  und  der  sich  wirklich  zu  rechter  Zeit 
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dem  Tyrannen  stellte,  worauf  dieser  sie  bat,  ihn  als  Dritten  in  ihre  Freund- 
schaft aufzunehmen , nur  dann  mit  dem  Charakter  des  Tyrannen  überein, 
wenn  die  Anklage  gegen  den  Einen,  dass  er  Dionys  nach  dem  Leben  getrachtet 
habe,  eine  absichtlich  erdichtete  war,  um  die  Freundschaft  der  beiden  Pytha- 
goreer  zu  prüfen,  und  auch  dann  hat  die  Angabe,  dass  der  Tyrann  Dionys  II. 
gewesen  sei , bei  einem  Vergleiche  der  Charaktere  des  Vaters  und  des  Sohnes 
grössere  Wahrscheinlichkeit. 

Aber  Argwohn  und  Grausamkeit  gingen  nicht  aus  einem  furchtsamen, 
ängstlichen  Gemüthe  hervor;  sie  waren  Folge  eines  einmal  angenommenen 
Systems.  Das  sieht  man  aus  einer  andern  Eigenschaft,  die  für  ihn  charakteri- 
stisch ist,  aus  seiner  Freiheit  von  aller  i-eligiösen  Scheu,  besonders,  wo  es  sich 
um  Geld  handelte,  und  dem  gotteslästerlichen  Humor,  mit  dem  er  seine  Tem- 
pelrilubereien  zu  betreiben  pflegte.  Er  behauptete , von  Demeter  den  Befehl 
an  alle  Frauen  erhalten  zu  Ixdx'n , ihren  sämmtlichen  Schmuck  in  ihren  Tem- 
pel zu  bringen  ; als  er  dort  war,  liess  er  ihn  auf  der  Stelle  einschmelzen.  Der 
Statue  des  Zeus  nahm  er  einen  goldenen , 85  Talente  schweren  Mantel,  den 
sie  von  Gelon  erhalten  hatte,  weil  er  doch  im  Winter  zu  kalt,  im  Sommer  zu 
heiss  sei  und  liess  ihr  einen  wollenen  umhängen , der  sie  besser  schützen 
werde.  Als  die  Arbeiter  sich  scheuten,  zuzugreifen  , legte  er  selbst  Hand  an. 
Ein  Aeskulapbild  beraubte  er  des  goldenen  Bartes , denn  es  schicke  sich  nicht 
für  den  Sohn,  einen  Bart  zu  tragen,  da  doch  der  Vater  (Apoll)  unbärtig  sei.  ‘ 
Die  silbernen  und  goldenen  Tische,  welche  in  den  Tempeln  standen,  wusste 
er  unter  verschiedenen  Vorwänden  sich  anzueignen.  Es  war  Gebrauch,  das 
Mahl  mit  einem  kleinen  Trunk  ungemischten  Weines  zu  beschliessen,  welcher 
der  Trunk  des  Guten  Gottes  genannt  wurde.  Dann  wurden  die  Tische  ent- 
fernt. So  trank  Dionys  auch  dem  Asklepios  diesen  Tnink  des  Guten  Gottes  zu 
und  liess  dann  den  goldenen  Tisch  entfernen.  Ein  ander  Mal,  wenn  solche 
Ti.sche  den  Guten  Göttern  geweiht  waren,  nahm  er  sic  im  Vertrauen,  wie  er 
sagte,  auf  ihre  Güte  an  sich.  Goldene  und  silberne  Victorien , Schalen  und 
Kränze,  welche  die  Gottheiten  auf  den  ausgcstrcckten  Händen  trugen,  nahm 
er  regelmässig  in  Besitz;  er  empfange,  sagte  er,  nur  das  Gegebene,  denn 
wozu  streckten  die  Gottheiten  diese  Gegenstände  hin,  als  um  sie  den  Menschen 
zu  schenken?  Oder  er  liess  Eigenthum  der  Tempel  verkaufen,  nahm  das  Geld 
und  befahl  dann,  dass  jeder  das,  was  er  an  Tempeleigenthum  im  Hause  habe, 
an  den  Tempel  wieder  zurückliefern  solle.  Er  plünderte  in  Lokri  den  Tempel 
der  Proserpina  , und  als  er  dann  bei  günstigem  Winde  mit  den  Schätzen  nach 
Syrakus  zurUckfuhr,  sagte  er  zu  seinen  Begleitern:  Seht  ihr,  eine  wie  gün- 
stige Fahrt  die  Götter  dem  Tempelschänder  geben? 

Die  Herrschsucht  war  aber  auch  seine  einzige  Leidenschaft.  Er  war 
mässig  in  allen  Genüssen,  denn  auch  Trunksucht  ist  ihm  wegen  der  noch  zu 
erwähnenden  angeblichen  Veranlassung  seines  Todes  nicht  zuzuschrciben. 
Ein  besonderes  Lob  verdient  sein  Familienleben ; wir  hören  nicht  von  Un- 
einigkeiten, die  zwischen  ihm  und  seinen  beiden  Frauen  ausgebrochen  wären, 
und  cs  ist  gewiss  ein  ausreichender  Beweis  seiner  Charakterstärke , dass  er 
die  sonderbare  Doppelehe  so  gut  zu  führen  wusste.  Er  spcis'te  regelmässig 
mit  beiden  Frauen  zusammen,  die  in  seinem  Palaste  al^esonderte  W'ohnungen 
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hallen.  Dionys  halle  sieben  Kinder,  zwei  Söhne  und  eine  Tochler  von  der 
Lokrerin , zwei  Söhne  und  zwei  Töchler  von  der  Arislomache.  Die  letzleren 
nannle  er  in  eigenlhUmlicher  Laune  Sophrosyne  und  Arele  — Mässigung  und 
Tugend.  Jene  verheiralhcle  er  ntil  ihrem  Halbbruder  Dionysios , diese  lu- 
ersl  mit  seinem  eigenen  ;Bruder  Tbcarides,  und  nach  dessen  Tode  tnil 
Dion,  dem  Bruder  der  Arislomache.  Die  Namen  der  leiblichen  Geschwister 
des  jüngeren  Dionys  waren  Herinokritos  und  Dikaiosyne.  Die  beiden  Sohne 
der  Arislomache  hiessen  Hipparinos  und  Nysaios.  Aus  lauter  Kraft  war  aber 
doch  der  Charakter  des  Tyrannen  nicht  zusammengesetzt.  Er  hatte  eine 
Schwache  und  zwar  eine  bei  einem  Griechen  sehr  verzeihliche ; er  hielt  sich 
wie  der  Kardinal  Kichelieu , dessen  Charakter  überhaupt  mit  dem  des  Dio- 
nys eine  grosse  Aehnlichkeit  hat,  für  einen  Dichter  und  beschäftigte  sich,  seil 
die  Karthager  ihm  nicht  mehr  so  viel  Sorge  bereiteten,  gern  mit  Yersemachen. 
Er  sorgte  dafür,  dass  Männer,  die  sich  auf  die  Kritik  dichterischer  Werke  ver- 
standen, an  seinem  Hofe  waren,  und  benutzte,  wie  Bichelieu,  ihr  L'rtheil ; aber 
der  Despot  kam,  gerade  wie  bei  dem  französischen  Kardinal,  darin  wieder 
zum  Vorschein,  dass  er  eine  unbedingte  Verwerfung  .seiner  Gedichte  nicht 
ertragen  konnte ; er  ahndete  sie  mit  seinen  gewöhnlichen  schweren  Strafen. 
An  seinem  Hofe  hielt  sich  der  Dilhvrambendichler  Philoxenos  auf,  der,  als  bei 
einem  Trinkgelage  Gedichte  des  Tyrannen  vorgelesen  wurden  , auf  die  Frage 
des  Dionys,  wie  er  sie  linde,  eine  Antwort  gab,  welche  mehr  den  Freiniulh 
des  .Mannes  als  seine  Zufriedenheit  mit  dem  Vorgelragenen  bewies.  Dionys, 
der  auf  seine  Verse  stolzer  war,  als  auf  seine  Eroberungen,  Hess  den  Frechen 
sogleich  in  die  SteinbrUche  bringen.  Am  andern  Tage  indhss  versöhnte  er 
sich,  von  seinen  Freunden  beredet,  wieder  mit  ihm.  Aber  dem  armen  Phi- 
loxenos blieb  eine  zweite  Probe,  unter  ähnlichen  Umständen  wie  die  erste, 
nicht  erspart.  Bei  einem  neuen  Trinkgelage  kamen  wieder  Verse  des  Tyran- 
nen vor,  und  dieser  fragte  wieder:  Wie  findest  du  die  Gedichte?  Philoxenos 
antwortete  dem  Tyrannen  nichts,  wandte  sich  zur  Leibwache  und  sagte: 
Bringt  mich  wieder  in  die  SteinbrUche.  Dionys  selbst  musste  Uber  diese 
Wendung  lachen.  Indess  drangen  die  Freunde  des  Tyrannen , die  auch  die 
des  Philoxenos  waren,  in  ihn,  den  Dionys  doch  auch  einmal  durch  eine  gele- 
gentliche Anerkennung  seines  Dichtertalentes  zu  erfreuen , und  Philoxenos 
ver.sprach  es  unter  der  Versicherung,  dass  er  dabei  der  Wahrheit  nichts  ver- 
geben werde.  Als  nun  Dionys  ihm  Gedichte  von  sich  vorlescn  Hess,  die  eine 
Schilderung  kläglicher  Leiden  enthielten,  antwortete  er  auf  die  Frage,  wie  ibm 
die  Verse  vorkämen : Traurig.  So  musste  der  kluge  Dionys  sich  versiwtlen 
lassen.  Der  Tragiker  Antiphon  soll  sich  übrigens  durch  allzu  herben  Tadel  der 
Gedichte  des  Tyrannen  den  Tod  zugezogen  haben.  Es  fehlte  ihm  nicht  an 
Schmeichlern,  welche  ihm  verstellten,  dass  alles  Schöne  anfangs  Gegenstand 
des  Neides  sei,  und  ihn  so  auch  Uber  die  in  Olympia  mit  seinen  Gedichten 
erlittene  Niederlage  trösteten ; er  fuhr  also  fort  zu  dichten.  Er  schrieb  be- 
sonders Tragödien , z.  B.  einen  Adonis,  eine  Leda.  Er  galt  als  ein  Feind  des 
Lachens,  weshalb  man  die  Angabe,  dass  er  auch  Komödien  geschrieben  habe, 
in  Zweifel  zieht;  bei  dem  Humor,  den  er,  wie  wir  sahen,  unter  Umständen 
entwickeln  konnte,  ist  es  indess  nicht  unbedingt  als  wahr  anzunehmen,  dass  er 
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ein  Feind  des  Liicbens  war.  Er  erwarb  die  Schreiblafel  des  Aeschylos,  viel- 
leidii  um  dadurch  auch  etwas  vom  Geiste  dieses  grossen  Dichters  in  sich 
ubergehen  zu  lassen.  Wir  haben  bei  Athenaios  aus  Athanis  eine  Anzahl  von 
Wörtern,  die  Dionys,  olTenbar  der  ältere,  erfunden  haben  soll,  uud  es  ist  na- 
türlich, dass  er  sie  in  seinen  Schriften  angewandt  hat.  Sie  zeichnen  sich 
grösstcntheils  durch  eine,  hoffentlich  nicht  unfreiwillige  Komik  aus,  und  cs  ist 
schwer  zu  glauben,  dass  er  in  einer  Tragödie  die  .Mauselöcher  Mysterien  ge- 
nannt haben  sollte,  weil  ein  Mauseloch  niys  terei,  d.  h.  Mäuse  enthält.  Man 
fühlt  sich  versucht,  auch  in  solchen  Witzen  einen  Anklang  des  ihm  eigcnlhUm- 
lichen,  gotteslästerlichen  Humors  wiederzufinden.  Mochten  die  Tragödien  und 
sonstigen  Gedichte  des  Dionys  aber  auch  wenig  vorzüglich  sein,  so  wusste  sich 
sein  Sohn  und  .Nachfolger  später  im  Gespräche  mit  Philipp  von  .Macedonien 
beim  Weine  auf  den  richtigen  Standpunkt  ihrer  Bcurthcilung  zu  stellen,  in- 
dem er  auf  die  spöttische  Frage,  wie  denn  sein  Vater  Zeit  gehabt  habe,  so  viel 
zu  schreiben,  antwortete:  Es  war  die  Zeit,  die  du  und  ich  und  alle  soge- 
nannten glücklichen  Menschen  beim  Weine  zubringen.  Er  handelte  nach  dem 
von  ihm  selbst  aufgostcllten  Grundsatz  : Eine  Bogensehne  reissl , wenn  sie  zu 
viel  gespannt  wird,  die  menschliche  Seele  aber  geht  zu  Grunde,  w’enn  sie  un- 
gespannt bleibt,  wie  er  denn  auch  versicherte,  dass  er  niemals  mUssig  sei. 
Wenn  er  aber  in  einer  seiner  Tragödien  den  Vers  anbrachle:  Die  Tyrannis  ist 
Mutter  jeder  Ungerechtigkeit , so  ist  das  nur  ein  Beweis  seiner  grenzenlosen 
Verachtung  der  Menschen.  Mit  seinen  Stücken  , die  er  nach  Athen  zur  Preis- 
bewerbung zu  schicken  pflegte,  erhielt  er  lange  Zeit  nur  zweite  und  drille 
Preise,  und  ein  unerwarteter  Sieg  an  den  I.enäen  des  Jahres  367  soll  sogar  die 
Ursache  seines  Todes  geworden  sein.  Dass  dieser  Sieg  übrigens  nicht  die 
Folge  der  Vortrefflichkeit  des  Stückes,  »die  Auslösung  Heklor's«  war,  sondern 
dass  politische  Gründe  ihn  veranlasslen , lässt  die  kräftige  Unterstützung,  die 
er  369  und  368  den  verbündeten  Athenern  und  Spartanern  halte  angedeihen 
lassen,  erralhcn.  Als  nun  die  Richter  dem  Dionys  den  ersten  Preis  zuerkann- 
len,  kam  einem,  der  im  Chore  tnilgesungen  halle,  der  gescheidle  Einfall,  dem 
Tyrannen  die  Nachricht  von  seinem  Siege  zuerst  zu  Uberbringen.  Er  fuhr 
schnell  nach  Korinth , hatte  das  Glück , dort  ‘ein  Schiff  zu  treffen,  welches 
gerade  nach  Syrakus  unter  Segel  ging,  und  brachte  so  wirklich  Dionys  die 
erwünschte  Botschaft,  die  ihm  reichen  Lohn  einlrug.  Dionys  aber  veranstal- 
tete zur  Feier  seines  Sieges  grosse  Festlichkeiten , bei  denen  er  so  unmässig 
trank,  dass  er  in  ein  hitziges  Fieber  fiel,  an  welchem  er  starb.  Die  boshaften 
Svrakusaner  erzählten  sich  nun,  dies  sei  die  Erfüllung  eines  Orakelspruchs, 
dem  der  Tyrann  immer  zu  entgehen  gesucht  habe.  Es  sei  ihm  prophezeit 
worden  , er  werde  sterben,  wenn  er  einen  überlegenen  Gegner  besiegt  habe. 
Er  habe  selbst  diesen  Orakelspruch  auf  die  Karthager  bezogen  und  deshalb 
stets  seine  Siege  Uber  sie  schlecht  verfolgt  und  sich  sogar  freiwillig  von  ihnen 
besiegen  lassen.  .Nun  zeige  sich  aber  der  wahre  Sinn  des  Orakels.  Denn  er, 
der  schlechte  Dichter,  habe  die  besseren  überwunden,  und  so  habe  er  sterben 
müssen.  Dass  diese  ganze  Geschichte  mehr  Dichtung  als  Wahrheit  enthält, 
leidet  keinen  Zweifel. 

So  wie  er  sich  selbst  Dichter  zu  sein  dünkte,  liebte  er  es  auch.  Dichter 
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und  Philosophen  an  seinem  Hofe  zu  liaben.  Philo.\enos  ist  schon  erwiihnl 
worden,  der  in  dem  Sleinbruchgefanjiniss  seinen  Kyklopen  gedichtet  und  darin 
den  Tyrannen  unter  der  Gestalt  des  Kyklopen  dargeslelit  haben  soll.  Ein 
anderer  Dichter  seines  Hofes  war  der  jüngere  Karkinos,  der  Enkel  des 
alleren  Dichters  dieses  Namens,  der  aus  Agrigenl  stammte,  sich  aber  in  Athen 
niedergelassen  hatte.  Der  Freund  des  Dionys  war  seines  Beschützers  würdig, 
denn  wir  hören,  dass  er  16Ü  Stücke  schrieb  und  ein  einziges  Mal  siegle. 
Aeschines,  der  Sokraliker,  verweilte  längere  Zeit  bei  Dionys  in  Syrakus, 
ein  armer  Mann,  der  aber  vielleicht  vom  Tyrannen  ebenso  hoch  gehalten 
wurde,  .wie  der  berühmte  Aristippos,  der  Gründer  der  kyrenüischen 
Schule,  der  sich  das  üppige  Leben  am  syrakusanischen  Hofe  schmecken  liess. 
und  das  Unangenehme,  das  dabei  verfiel,  mit  dem  grössten  Cynismus  ertnig. 
Die  Diener  des  Tyrannen  liesprilzlen  ihn  einmal  mit  Wasser,  und  er  liess  es 
sich  ruhig  gefallen.  Antiphon,  dem  seine  Unklugheit  später  das  Leben  ko- 
stete , verspottete  ihn  darüber.  Aristipp  aber  erwiderte  ruhig ; Soll  ein 
Fischer  sein  Gewerbe  aufgeben , weil  er  dabei  nass  wird  ? Der  Mimendichler 
Xenarchos,  Sophron's  Sohn,  liess  sich  von  Dionys  zu  politischen  Zwecken 
gebrauchen. 

Es  ist  übrigens  nicht  ganz  leicht,  sich  von  dem  Leben  und  Treiben  am 
Hofe  des  Dionys  eine  klare  Vorstellung  zu  machen.  Dass  seine  eigenen  Sitten 
rein  waren,  sahen  wir  schon;  trotzdem  liebte  er  cs,  verworfene  und  lieder- 
liche Menschen  um  sich  zu  haben,  und  dies  hoben  sowohl  der  Geschichtschrei- 
ber Theoporapos,  als  auch  der  komische  Dichter  Eubulos,  der  den  Tyrannen 
in  einem  be.sonderen , Dionysios  genannten  Stücke  verspottete , hervor.  Es 
passte  allerdings  in  eine  Tyrannenherrschaft,  die  über  verworfene  Menschen 
am  besten  regiert.  Dem  Tyrannen  konnte  unmöglich  daran  liegen,  Tugend 
und  Sittlichkeit  bei  seinen  Unlerthanen  zu  befördern.  Dies  mUsseu  wir  im 
Auge  behalten , wenn  wir  folgende  zwei  Geschichten , die  von  ihm  erzählt 
werden , richtig  verstehen  w ollen.  Er  hörte,  dass  ein  Syrakusaner  Geld  ver- 
graben habe  und  liess  es  sieh  auslicfern.  Der  Mann  hatte  aber  etwas  davon  an 
die  Seile  zu  bringen  gewusst,  entfernte  sich  aus  Syrakus  und  kaufte  mit  dem 
Geborgenen  ein  Gut.  Nun  liess  Dionys  ihn  zu  sich  kommen  und  gab  ihm  auch 
das,  was  er  ihm  genommen  hatte,  zurück.  Ich  sehe  mit  Vergnügen,  sagte  er, 
dass  du  gelernt  hast,  das  Geld  zu  gebrauchen,  wie  es  gebraucht  werden  soll. 
Ferner  war  er  sonst  streng  in  der  Bestrafung  von  Missethätem,  nur  eine  Gat- 
tung von  Dieben  schonte  er  auOallend,  die,  welche  den  Leuten  in  der  Dun- 
kelheit die  Mäntel  auf  der  Strasse  stahlen , eine  im  Alterthum  sehr  verbreitete 
Gattung  von  Spitzbuben.  Die  Syrakusaner,  sagte  er,  sollen  von  ihnen  lernen, 
dass  es  sich  nicht  schickt,  spät  im  Rausche  nach  Hause  zu  kommen.  Wir 
würden  sehr  irren,  wenn  wir  hier  Dionys  im  Lichte  eines  Beförderers  bürger- 
licher Tugend  sehen  wollten.  Die  Lection  über  den  Gebrauch  des  Geldes  hatte 
nur  den  Zweck , vom  Vergraben  abzuschrecken , womit  dem  Ty  rannen  am 
allerwenigsten  gedient  war.  F>  wusste  recht  wohl,  dass  die  meisten  ihr  Geld 
nicht  zum  Ankauf  von  Land , sondern  zum  Luxus  anwenden  würden.  Die 
Lection  über  den  Nachtheil  der  Trunkenheit  ist  aber  nichts  als  ein  praktischer 
Beweis  seines  übermülhigen  Humors.  Er  war  es,  der  durch  die  Entziehung 
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der  politischen  ThUtigkeit  die  Syrnkusaner  auf  das  Wohlleben  hinwies,  und 
zum  Danke  dafür,  dass  sie  ihm  seinen  Willen  thaten  und  so  thöricht  waren, 
ihre  Kraft  in  Schlemmereien  zu  vergeuden,  liess  er  den  guten  Betrunkenen 
noch  ihre  Mlintel  stehlen ! Die  Verachtung  der  inneren  Bedeutung  von  Religion 
und  Moral  ist  von  N'iemandem  weiter  getrieben  worden,  als  von  Dionys,  der 
zugleich,  wie  kaum  ein  anderer,  eingesehen  hatte,  welche  Kraft  die  Beherr- 
schung seiner  selbst  dem  Menschen  verleiht.  Dionys  beförderte  bei  seinen 
Unterthanen  ein  ausschweifendes  Leben , hielt  sich  selbst  aber  zu  einem  ar- 
beitsamen und  sittenstrengen  an,  und  er  handelte  so,  weil  er  wusste,  dass  er 
auf  diese  Weise  stark  und  zum  Herrschen  geeignet,  sic  schwach  und  fügsame 
Sklaven  wurden.  Indem  er  die  praktische  Bedeutung  der  Tugend  seiner  Selbst- 
sucht dienstbar  machte,  würdigte  er  sie  mehr  herab  und  dachte  schlechter 
von  ihr,  als  wenn  er  selbst  schlecht  gelebt  hätte.  Er  wollte  sein  ganzes  Volk 
zu  Heloten  machen,  und  die  Folge  lehrte,  dass  es  ihm  nicht  ganz  misslang. 

Es  ist  klar,  dass  an  den  Hof  eines  Mannes  wie  Dionys,  der  mit  der 
'grössten  Schärfe  des  Verstandes  die  entschiedenste  Rücksichtslosigkeit  ver- 
band, ein  idealer  Philosoph  wie  Platon  nicht  passte , dessen  kurzer  erster  Be- 
such in  Syrakus  eine  interessante  Episode  in  der  Geschichte  des  Dionys  ist,  eine 
Episode,  die  freilich  mit  dem  übrigen  Leben  des  Tyrannen  in  keinem  weiteren 
Zusammenhänge  steht.  Dass  cs  bloss  ein  äusserer  Anlass  — der  Wunsch,  einen 
Ausbruch  des  Aetna  zu  beobachten  — gewesen  sein  sollte,  der  Plato  nach  Sici- 
lien  führte,  ist  sehr  zu  bezweifeln.  Er  scheint  sich  vorher  in  Italien  aufgehalten 
zu  haben  und  mit  den  dortigen  Pythagoreern  in  Verbindung  getreten  zu  sein, 
deren  Haupt  Archytas,  der  Tarentiner,  ein  nicht  nur  in  seiner  Vaterstadt,  son- 
dern in  ganz  Grossgrieclienland  ausserordentlich  angesehener  Mann  war. 
Archytas,  der  in  nicht  unfreundlichen  Beziehungen  zu  Dionys  stand,  machte 
ihn  auf  Platon  als  auf  einen  Mann,  der  eine  Zierde  seines  Hofes  sein  würde, 
aufmerksam , offenbar  in  der  Absicht , durch  Plato  dem  Regierungssystem  des 
Tyrannen  eine  bessere  Richtung  zu  geben.  Dionys  liess  wirklich  Platon  auflbr- 
dem,  nach  Syrakus  zu  kommen,  und  wir  dürfen  annchmen,  dass  er  nach  dem 
Frieden  mit  Karthago,  388  oder  387,  wo  der  Tyrann  einige  Müsse  halte,  sich 
mit  Philosophie  zu  beschäftigen , dahin  gegangen  ist.  Er  war  von  der  Ueber- 
zeugung  durchdrungen,  dass  die  gewöhnlichen  griechischen  Verfassungen,  vor 
allen  die  zügellose  Demokratie,  ebenso  verderblich  seien,  wie  die  Tyrannis, 
und  sah  nur  darin  Heil  für  die  Menschheit,  wenn  entweder  Philosophen  an 
die  Spitze  der  Staaten  träten  oder  die  Herrscher  zu  Philosophen  würden.  An- 
fangs fand  Dionys  an  dem  freimUthigen  Wesen  Plalon's  grosses  Gefallen  und 
unterhielt  sich  gerne  mit  ihm ; als  aber  der  Philosoph  dem  Tyrannen  gegen- 
über seine  Grundsätze  immer  deutlicher  aussprach  und  die  Ungerechtigkeit 
und  Feigheit  des  tyrannischen  Lebens  auscinanderselzte , wurde  Dionys  ihm 
bald  entfremdet.  Dagegen  gewann  Platon  einen  der  mächtigsten  Verwandten 
des  Tyrannen,  den  Dion,  ganz  und  gar  für  seine  Ideen.  Dion  war  Sohn  des 
Hipparinos,  des  Freundes  von  Dionys,  und  Bruder  der  Aristomache , der  sy- 
rakusaniseben  Gemahlin  des  Tycannen.  Schon  in  früher  Jugend  war  der 
Palast  des  Dionys  seine  Heimath ; er  zeigte  vielen  natürlichen  Verstand  und 
■wurde  deswegen  vom  Tyrannen  mit  grossem  Wohlwollen  behandelt.  Er  war 
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von  Hause  und  durch  Geschenke  des  Dionys  reich,  von  slatllichem  .\eusseren 
und  von  stolzem  und  männlichem  Sinn.  Er  halle  noch  nicht  das  zwanzigste 
Leben.sjahr  erreicht,  als  Platon  nach  Syrakus  kam,  und  schloss  sich  mit 
grossem  Eifer  dem  berühmten  Schüler  des  Sokrates  an.  Bei  keinem  andern 
jungen  .Manne  fand  Platon  jemals  neben  grosser  Lembegierde  eine  solche  Fähig- 
keit. das  Gehörte  richtig  aufzufassen,  wie  bei  Dion.  Er,  der  bis  dahin  in  den 
Genüssen , die  die  weichliche  sicilische  Lebensweise  und  besonders  der  Hof 
des  Dionys  darbot,  das  höchste  Ziel  seines  Daseins  gefunden  halte,  strebte  von 
nun  an  nur  nach  Tugend  und  dachte  in  jugendlicher  Begeisterung,  dass  es 
möglich  sein  müsste , auch  Dionys  durch  Platon  für  die  Philosophie  und  die 
Tugend  zu  gewinnen.  Das  war  aber  unmöglich.  Auf  die  anfdngliche  Bewun- 
derung Platon’s  folgte  bei  Dionys  bald  Zorn  über  die  Anmassung  des  Mannes, 
der  ihn  selbst  für  feig  zu  erklären  wagte.  .Als  er  ihm  auf  seine  Frage,  wes- 
halb er  denn  eigentlich  nach  Sicilien  gekommen  sei,  die  Antwort  gab:  einen 
guten  und  tugendhaften  Mann  zu  .suchen,  erwiderte  er  erzürnt:  und  bis  jetzt 
scheinst  du  noch  keinen  gefunden  zu  haben ! Und  endlich  suchte  er  sich  des 
lästigen  Philosophen  um  jeden  Preis  zu  entledigen.  Nach  einer  Nachricht  liess 
er  ihn  ergreifen  und  als  Sklaven  in  Syrakus  verkaufen;  die  dortigen  Philoso- 
phen kauften  ihn  aber  für  20  .Minen  und  schickten  ihn  mit  der  wohlgemeinten 
Erinnerung  nach  Griechenland,  ein  Philosoph  müsse  mit  Tyrannen  sowenig 
als  möglich  verkehren  oder  sich  ihnen  möglichst  angenehm  machen.  Nach 
einer  andern  glaubwürdigeren  Nachricht  aber  sorgte  Dion  dafür,  dass  Platon 
zur  rechten  Zeit  auf  einer  Triere,  welche  den  spartanischen  Gesandten  Polli-s 
nach  Griechenland  führte,  mitgenommen  wurde.  Dionys  aber  bat  Pollis,  Platon  i 
unterwegs  zu  lödten,  wo  nicht,  ihn  als  Sklaven  zu  verkaufen,  mit  seiner  ge- 
wöhnlichen Ironie  hinzufUgend,  der  Philosoph  wei'de  ja  doch  stets  glücklich 
sein,  wenn  er  auch  Sklave  wäre.  So  soll  denn  Pollis  den  Platon  auf  der  Insel 
Aegina,  die  sich  damals  mit  Athen  in  Krieg  befand,  und  wo  das  Volk  be- 
schlossen halle,  dass  jeder  Athener,  dessen  man  habhaft  würde,  Sklave  wer- 
den solle,  verkauft  haben.  Platon  .soll  in  Sklaverei  geblielten  sein,  bis  ihn  An- 
nikeris  von  Kyrene  freikauflc.  Dion  blieb  nichtsdestoweniger  in  Gunst;  der 
Tyrann  hörte  die  freimülhigen  Bemerkungen  seines  jungen,  stolzen  Verwandten 
ohne  Zorn  an,  und  liess  es  sich  unter  anderen  gefallen,  dass  Dion  ihm  auf 
einen  unpassenden  Spott  über  Gelon  erwiderte : »Du  solltest  dich  hüten,  über 
Gclon  zu  spotten,  denn  durch  ihn  bist  du  Tyrann  und  Herrscher;  deinetwe- 
gen aber  wird  man  nie  wieder  Jemand  zum  Herrscher  w ollen. o Dionys  wusste 
seine  grossen  Talente  besonders  bei  Gesandtschaften  zu  verwenden.  Als  er 
auf  dem  Todbetlc  lag,  versuchte  Dion,  Zutritt  zu  ihm  zu  erlangen,  um  mit 
ihm  über  das  künftige  Loos  der  Kinder  der  .Arislomache  zu  sprechen.  Das 
verhinderten  aber  die  Aerzle  im  Interesse  des  Sohnes  der  Lokrerin , der  be- 
fürchten mochte,  dass  sein  Vater  sich  einer  Abänderung  der  Thronfolge  ge- 
neigt zeigte,  ja,  nach  Tiinaios  sollen  sie  durch  einen  Schlaftrunk  den  Tod  des 
Entkräfteten  beschleunigt  haben.  Wir  werden  bald  Dion’s  weitere  Schicksale 
erzählen.  Für  jetzt  haben  wir  zur  Schilderung  des  Charakters  und  des  Lebens 
des  älteren  Dionys  nur  noch  wenige  Züge  nachzulragcn.  Er  war,  wie  die 
sicilischen  Tyrannen  vor  ihm  und  besonders  Gelon,  Hieron  und  Theron,  ein 
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Freund  der  Rossezudit,  begnügte  sich  aber  nicht  mit  der  vortrefflichen  sicili- 
schen  Race,  sondern  bevorzugte  besonders  die  venelische,  die  durch  ihn  auch 
in  Griechenland  berühmt  wurde.  Ihm  persönlich  eigen  war  aber  die  Neigung 
zur  Mcdicin  und  Chirurgie,  und  wenn  er,  wie  es  heisst,  selbst  schnitt  und 
brannte,  so  mögen  die  von  seinen  Unterthanen,  'an  denen  er  seine  Kunst  aus- 
zuüben  geruhte,  nicht  immer  zu  beneiden  gewesen  sein. 

Es  bleibt,  nachdem  wir  den  Charakter  des  Tyrannen  dargestclit  haben, 
nur' noch  übrig , ihn  in  seiner  Bedeutung  für  die  Geschichte  seiner  heimath- 
lichen  Insel  und  des  griechischen  Volkes,  dem  er  angehörte,  kurz  zu  würdigen. 
Die  einzelnen  Punkte,  auf  die  es  hier  ankommt,  sind  bereits  im  Verlaufe  seiner 
Geschichte  zur  Sprache  gekommen ; es  handelt  sich  hier  darum,  sie  zusam- 
menzufassen. Dionys  erscheint  vor  allen  Dingen  als  der  Fortselzer  der  Bestre- 
bungen, die  schon  vor  ihm  in  den  wichtigsten  Perioden  der  sicilischen  Ge- 
schichte zu  Tage  getreten  waren.  Seit  dem  Beginne  der  historischen  Zeit  hatte 
sich  auf  der  Insel  das  griechische  Element  gegen  das  semitische  zu  verthei- 
digen , das  mit  stets  wachsender  Energie  die  Herrschaft  an  sich  rafTlc.  Von 
Phalaris , dessen  äihnliche  Bestrebungen  wir  nachgewiesen  haben , nicht  zu 
reden , hatte  Gelon  zum  ersten  Male  die  Karthager  gllinzcnd  überwunden, 
und  dies  Werk  der  Abwehr  der  Punier  ist  es,  das  Dionys,  wenn  auch  mit 
geringerem  Glück  als  Gelon,  doch  mit  ausserordentlicher  Ausdauer  fortsetzt. 
Und  seine  Leistungen,  die  ohne  Zweifel  ihm  persönlich  verdankt  werden,  sind 
bei  der  grossen  Macht  Karthago's  durchaus  nicht  unbedeutend.  Als  er  die 
Regierung  antrat,  waren  Himera  und  Akragas  in  den  Händen  der  Karthager; 
als  er  starb,  gehörten  diese  Landstriche  wieder  den  Griechen.  Er  ist  aber, 
wie  wir  sahen,  keineswegs  bloss  Fortsetzer  der  Gelonischen  Idee  gewesen ; er 
hat  einen  neuen  Gedanken  in  die  sicilische  Politik  eingeführt.  Vor  ihm  trat 
der  Gegensatz  zwischen  Hellenen  und  Sikelern  auf  der  Insel  scharf  hervor. 
Dieser  Gegensatz  hatte  sich  noch  in  Duketios  besonders  kräftig  gezeigt.  Dionys 
sucht  ihn  zu  verwischen,  indem  er  auf  Kosten  des  hellenischen  Elementes  das 
altsikelischc , sowohl  durch  Anlehnung  an  dasselbe,  als  durch  Begünstigung 
der  italischen  Kampaner,  Stammverwandten  der  Sikeler,  zu  stärken  sucht. 
Vor  ihm  gab  es  auf  Sicilien  drei  feindliche  Gruppen ; Griechen,  Sikeler,  Kar- 
thager. Dionys  erkannte,  dass  als  Fremde  nur  die  Karthager  zu  betrachten 
seien,  und  dass  nur  der  Herrscher  in  vollem  Sinne  ein  sicilischcr  Herrscher  sei, 
der  Griechen  und  Sikeler  zu  vereinigen  wüsste.  So  nimmt  er  seinen  Vorgängern 
gegenüber  bei  aller  Aehnlichkeit  mit  ihnen  doch  auch  wieder  eine  durchaus 
cigenthümliche  Steilung  ein ; er  ist  der  Gründer  eines  hellenistischen , d.  h. 
hellenisch -barbarischen  Staates  im  Westen,  und  er  muss  als  Vorläufer  der 
Bestrebungen  betrachtet  werden , welche  nach  ihm  in  grösserem  Massstabe 
von  Alexander  durchgeführt  worden  sind.  Diese  Priorität  des  hellenistischen 
Gedankens,  der  für  den  Orient  so  fruchtbar  werden  sollte,  im  Westen  und 
zwar  durch  den  ersten  Dionys  ist  ein  merkwürdiges,  bisher  nicht  erkanntes 
Factum.  Blicken  wir  dagegen  auf  die  Mittel , die  er  anwendete,  so  sehen  wir 
ihn  durchaus  seine  Vorgänger  nachahmen.  Die  gewaltsame  Umwerfung  aller 
Bevölkerungsverhältnisse,  das  Wüstelegen  von  ganzen  Städten,  das  Verpflan- 
zen ganzer  Einwohnerschaften  nach  Syrakus , das  Wegschenken  kleinerer 
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Slildte  mit  ihren  Feldmarken  an  Söldner  konnte  er  von  Gelon  und  llierori 
lernen,  die  er  in  der  Sorge  für  die  Befestigung  und  Verschönerung  von  Syra- 
kus noch  ilberlraf.  Die  systematische  Unterdrückung  der  Freiheit  des  Volkes, 
seine  Entsittlichung  durch  ein  ausgebreitelcs  Spionirsystem  stammt  auch  be- 
reits von  Hieron  her.  Neu  ist  in  Betreff  seines  persönlichen  Verhaltens  gegen 
seine  Unterlhanen  und  gegen  Fremde  nur  seine  Gottlosigkeit,  mit  der  er  im 
früheren  und  späteren  Hellenenlbum  fast  einzig  dasteht,  in  volkswirlhschaft- 
licher  Beziehung  aber  die  der  syrakusanischen  .Münze  cingcröumte  Herrschaft. 

Der  Charakter  hervorragender  Menschen  wurzelt  in  ihrer  Zeit.  Die  Rolle, 
welche  Dionys  im  Westen  spielte , konnte  in  seiner  Zeit  im  Osten  Niemand 
durchführen;  das  erlaubten  die  Umstünde  nicht.  Alser  die  Grundsütze,  nach 
denen  er  im  einzelnen  verfuhr,  konnten  auch  Anderen  als  Richtschnur  vor- 
schweben.  Und  in  diesem  Sinne  und  mit  solcher  Einschrilnkung  ist  es  erlaubt, 
dem  Dionys  den  Lysander  zu  vergleichen.  Für  beide  ist  besonders  der  Mangel 
jedes  wirklich  idealen  Momentes  charakteristisch.  Als  rein  praktische  Staals- 
miinner  wenden  sie  Jegliches  Mittel  an,  um  ihre  Zwecke  zu  erreichen,  die  bei 
Lysander  allerdings  in  der  Herrschaft  seines  Staates,  nicht  seiner  eigenen,  be- 
stehen. Aber  auch  der  Spartaner  hatte  eine  Tyrannis  nicht  verschmäht,  wenn 
sic  möglich  gewesen  wäre.  Jedenfalls  war  der  lakedilmonische  Einfluss  in 
Griechenland  da,  wo  er  gewaltsam  überwog,  nicht  besser  als  der  des  Dionys 
in  Syrakus. 

Die  achtunddreissigjährige  Tyrannis  des  Dionys  hat  die  Syrakusaner,  die 
bei  seinem  Auftreten  ebenso  gut  wie  andere  Griechen  einer  Republik  fähig 
waren , gründlich  verdorben  und  dadurch  in  Sicilien’s  Hauptstadt  eine  freie 
Verfassung  fast  unmöglich  gemacht.  Dass  dem  so  war,  wird  die  Geschichte 
der  nöehsten  130  Jahre  lehren.  Man  halte  uns  nicht  Timoleon  entgegen.  Als 
dieser  ausserordentliche  .Mann  gestorben  war,  bestand  die  von  ihm  gegründete 
Republik  nicht  lange  mehr.  Andererseits  ist  jedoch  nicht  zu  verkennen,  dass, 
wenn  den  Karthagern  ein  dauernder  und  für  die  ganze  hellenische  Well  heil- 
samer Widerstand  entgegengesetzt  werden  sollte,  diesen  nicht  eine  Republik 
Syrakus  organisiren  konnte.  Es  war  ein  Dionys  nüthig,  dessen  ungemeine 
Fähigkeiten  wahrlich  keinen  Augenblick  geschlummert  haben.  Und  so  müssen 
wir,  wenngleich  mit  Bedauern  zugeben,  dass  diese  Tyrannis  ein  wesent- 
liches , nicht  auf  andere  Weise  zu  ersetzendes  Moment  in  der  Geschichte  des 
Alterthums  ist. 


Neuntes  Kapitel.  . 

Dionys  II.  Platon  in  Syrakus.  Dion’s  Verbannung  und  Rttckkehr. 

Im  Besitz  der  Burg  und  einer  grossen  Zahl  ergebener  Söldner  folgte  Dionys 
der  jüngere  seinem  Vater  in  der  Regierung  eines  Reiches,  das  sich  Uber  einen 
grossen  Theil  von  Sicilien  und  die  Südwestspitze  von  Italien  erstreckte,  ohne 
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dass  sich  irgendwo  Widerstand  gegen  ihn  erhöh.  Wenn  sein  Vater,  von  der 
Natur  mit  Uerrschergeist  ausgestattel,  durch  eigene  Arbeit  die  Tyrannis  errun- 
gen und  sich  erhalten  hatte,  so  fiel  sie  dem  Sohne  von  selber  zu,  und  doch 
war  er  weniger  als  irgend  Jemand  im  Stande,  ihre  Last  zu  tragen.  Wir  sahen 
schon,  dass  der  Argwohn  des  Vaters  , der  vielleicht  noch  nicht  mit  sich  voll- 
kommen einig  war,  ob  er  den  dltesten  Sohn  oder  einen  der  anderen  zum 
Nachfolgeri bestimmen  solle,  ihm  keine  eines  künftigen  Herrschers  würdige 
Erziehung  zu  Theil  werden  Hess;  wir  werden  an  das  Verfahren  Ferdinand’s  II. 
von  Neapel  gegen  seinen  Sohn  Franz  erinnert,  welches  diesem  denselben  Aus- 
gang bereitete,  wie  der  war,  welcher  Dionys  erwartete.  Der  lebhafte  Geist 
des  Jünglings  blieb  unbeschäftigt,  und  der  Sohn  des  mächtigen  Fürsten 
brachte  die  langen  Tage  mit  Handarbeiten  hin  und  zerstreute  sich  durch  Aus- 
schweifungen, wie  sie  das  üppige  sicilische  Leben  bot.  Freilich  Hess  der  Vater 
es  an  Warnungen  nicht  fehlen.  Als  er  einmal  erfuhr,  dass  der  Jüngling  ein  Lie- 
besverhältniss  mit  der  Frau  eines  Bürgers  unterhielt,  fragte  er  ihn  zornig,  ob 
er  dergleichen  von  ihm  je  gehört  habe.  Der  Jüngling  erwiderte  keck : Dein 
Vater  war  auch  kein  Herrscher.  Und  dein  Sohn,  versetzte  der  Alte,  wird  es 
ebenso  wenig  sein,  wenn  du  so  fortfhhrst.  Aber  solche  Warnungen  fruchteten 
wenig.  Der  junge  Dionys  war  etwa  28  Jahre  alt,  als  er  die  Regierung  antrat. 
Es  eröflhete  sich  ihm  plötzlich  eine  neue  Welt.  Er  hatte  nun  die  Mittel,  sein 
Leben  nach  den  BegrilTen,  die  er  sich  vom  Glücke  machte,  einzurichten  ; aber 
er  hatte  andererseits  die  grosse  Sorge  für  die  Erhaltung  seiner  Herrschaft,  der, 
wie  er  sich  selbst  sagen  musste,  es  an  Feinden  und  Neidern  nicht  fehlte. 
Weder  Erfahrung , noch  Erziehung  hatten  ihn  mit  Grundsätzen  ausgerüstet; 
er  hatte  keine  Abneigung  gegen  das  Gute  und  keine  Vorliebe  für  das  Schlechte ; 
aber  er  wollte  geniessen  , und  doch  verlangte  seine  Stellung  von  ihm  Arbeit. 
Vi,  'as  konnte  ihm  lieber  sein,  als  wenn  sich  Jemand  fand,  der  ihm  die  letztere, 
soweit  es  möglich  war,  abnahm  i Daher  empfand  er  eine  lebhafte  Freude  über 
das  Auftreten  Dion’s  gleich  nach  dem  Tode  seines  Vaters.  Der  Mann,  dem  es 
nicht  gelungen  war,  seine  Pläne  zu  Gunsten  seiner  Neffen  durchzusetzen,  hielt 
sich  nicht  etwa  von  dem  neuen  Herrscher  fern,  sondern  gewährte  ihm  im  Ge- 
genlheil  die  volle  Unterstützung  seiner  reichen  Erfahrung  und  seines  grossen 
Ansehens.  Dionys  I.  war  in  einer  kritischen  Zeit,  mitten  im  Kriege  mit  Karthago 
gestorben.  Es  war  also  die  erste  Aufgabe  des  neuen  Herrschers,  sich  über  die 
Sachlage  möglichste  Klarheit  zu  verschaffen , einen  Entschluss  zu  fassen  und 
den  gefassten  kräftig  durchzufübren.  Während  nun  die  übrigen  Räthe  Uber 
dem  Bemühen,  den  noch  unbekannten  Neigungen  des  Fürsten  zu  scbmeicbeln, 
ganz  und  gar  versäumten  bestimmte  Rathschläge  zu  ertheilen,  und  so  Dionys 
noch  unsicherer  machten , spielte  Dion  unerwartet  die  Rolle  eines  einsichts- 
vollen und  doch  bescheidenen  Rathgebers.  Indem  er  die  Entscheidung  Uber 
Krieg  und  Frieden  der  Einsicht  des  Tyrannen  Uberliess,  beschränkte  er  sich 
darauf  anzugeben,  was  Dionys  in  dem  einen  oder  andern  Falle  zu  thun  habe. 
Falls  er  Frieden  schliessen  wolle’  erklärte  er  sich  bereit,  nach  Karthago  als 
Gesandter  zu  gehen,  und  stellte  durch  seine  dortigen  Beziehungen  nicht  un- 
günstige Bedingungen  in  Aussicht;  ziehe  er  aber  die  Fortsetzung  des  Krie- 
ges vor,  so  versprach  er,  ihn  mit  50  auf  eigene  Kosten  ausgerüsteten  Trieren 
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zu  uiilerstUUen.  Von  dem  Verlangen  erfülll , sich  seiner  Macht*und  seines 
Reichthums  zu  erfreuen,  wühlte  Dionys  den  Frieden.  Die  Bedingungen  werden 
Aufrechthallung  des  Status  t|uo  gewesen  sein.  Indem  so  Dionys  II.  im  Grunde 
nur  dieselbe  Stellung  zu  den  Karthagern  einnnhm,  die  sein  Vater  die  längste 
Zeit  hindurch  behauptet  halte,  setzte  er  auch  dessen  hellenische  Politik  we- 
nigstens insoweit  fort,  als  er  die  Macht  von  Syrakus  am  adnatischen  Meere 
nach  Beendigung  eines  Krieges  gegen  die  I.ukaner  durch  die  Gründung  zweier 
Kolonien  in  Apulien  befesligto.  Dies  Factum  ist  in  mancher  Beziehung  von 
Wichtigkeit  und  weniger  beachtet  worden,  als  es  verdient..  Wir  finden  gegen 
das  Knde  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.  Apulien  in  die  hellenische  Kultur  in  aufiallen- 
der  Weise  hincingezogen.  Es  wird  ein  ganz  hellenistisches  Land,  wie  Münzen 
und  Vasen  zeigen.  Die  Veranlassung  dieser  Umwandlung  ist  bisher  nicht 
erkannt  worden,  und  doch  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Ko- 
lonien Dionys’  des  jüngeren  den  grössten  Antheil  daran  haben.  Durch  sie  ist 
zuerst  der  Grund  zu  der  hellenischen  Kultur  Apulicn's  gelegt  worden,  die 
dann  ihre  Nahrung  allerdings  nicht  sowohl  aus  Syrakus,  als  vielmehr  aus  dem 
näheren  Tarent  gezogen  hat. 

Für  die  Friedensvermittlung  war  Dionys  dem  Dion  Dank  schuldig,  und  er 
bemühte  sich  wirklich,  ihn  abzustatten.  Seine  für  alle  Eindrücke  äusserst  em- 
pfängliche Natur  Hess  ihn  eine  grosse  Vorliebe  für  den  Mann  fassen , der  ihm 
die  ersU'ii  und  schwierigsten  Zeilen  der  Herrschaft  so  sehr  erleichtert  halte. 
Er  schenkte  ihm  sein  Vertrauen,  hörte  nicht  auf  Verleumder,  die  sich  bald 
gegen  Dion  fanden,  und  freute  sich,  dass  er  Zeit  hatte,  nach  Herzenslust  in 
allen  Genüssen  zu  schwelgen.  F>  Hess  viel  von  der  Strenge  seines  Vaters  nach 
und  machte  sich  so  eine  kurze  Zeit  beim  Volke  beliebter,  als  dieser  je  gewesen 
war,  aber  so  lange  nur,  bis  man  eingesehen  halte,  dass  es  hauptsächlich  Sorg- 
losigkeit und  Unerfahrenheit  war,  was  den  Herrscher  zur  .Milde  bewog.  Er 
soll  sich  einmal  neunzig  Tage  nach  einander  betrunken  haben,  und  auch  sonst 
war  an  dem  früher  viel  ernsthafteren  Tyrannenhofe  nur  der  Lürm  lustiger 
Lieder  und  der  Jubel  von  Tanzenden  und  Zechenden  zu  hören. 

Von  diesem  Treiben  hielt  Dion  sich  fern.  Ihm  schwebte  das  Ideal  des 
.sokratiseben  Weisen  vor,  der,  frei  von  Leidenschaften,  nur  für  das  Wohl 
seiner  Mitmenschen  lebt;  aber  er  gab  diesem  Ideal  einen  Zusatz  von  vorneh- 
mer Abgeschlossenheit,  den  es  weder  in  Sokrates',  noch  in  Plalon’s  Sinne 
halle.  Er  verzweifelte  sogar  noch  nicht  ganz  an  der  Möglichkeit,  aus  dem 
Dionys  einen  guten  Menschen  zu  machen,  und  hörte  deshalb  nicht  auf,  ihn  auf 
die  Nothwendigkeit  eines  anderen  Lebens  hinzuweisen.  Und  hierbei  kannte  er 
keine  Rücksicht  auf  die  etwaigen  Folgen  solcher  FreimUthigkeit.  Er  sah  aber 
auch  nichts  Böses  darin,  dem  Tyrannen  zu  dienen,  eben  weil  er  seine  Stellung 
so  kräftig  zu  Ermahnungen  Iienutzte,  und  weil  er  in  der  Gewinnung  eines 
Tyrannen  für  die  Tugend  ein  besseres  Mittel  zur  Herstellung  einer  vernünf- 
tigen Staatsverfassung  erblickte,  als  in  dem  Sturze  desselben.  Und  als  die 
Aufgabe,  Dionys  zu  bessern,  endlich  doch  ihm  .sellier  unlösbar  erscheinen 
wollte,  hielt  er  es  noch  für  möglich,  dass  ihre  Lösung  dem  Platon  gelingen 
könne.  Platon  aber,  das  wusste  Dion , würde  nicht  zum  zweiten  Male  nach 
Syrakus  kommen,  wenn  ihn  nicht  Dionys  selbst  einlud.  Er  musste  deshalb  in 
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Dionys  eine  lebhafte  Begierde  entzünden  , den  Philosophen  , den  er  als  Knabe 
bei  seinem  ersten  Auftreten  in  Sicilien  gesehen  hatte,  wiederzusehen.  Er 
wusste  geschickt  gerade  die  Punkte  zu  berühren , an  denen  ein  Eindruck  auf 
Dionys  möglich  war.  Er  stellte  dem  Jungen  Manne,  dessen  Gedanken  auf  ein 
glückliches  Leben  gerichtet  waren,  vor,  dass  er  das  wahre  Glück  nur  durch 
ein  tieferes  Eindringen  in  die  philosophischen  Lehren  erreichen  könne ; dass 
aber  ein  Leben  nach  den  Vorschriften  der  Philosophie  nicht  nur  ihn  selbst 
glücklich  machen,  sondern  auch  das  Regieren  ihm  ausserordentlich  erleichtern 
würde,  da  die  Unterthanen  dem  vollkommenen  Herrscher  am  freudigsten  ge- 
horchten. So  werde  er  aus  einem  Tyrannen  ein  König  werden.  Sein  Vater,  sagte 
er  weiter,  habe  von  demantnen  Fesseln  gesprochen,  mit  denen  er  die  Syrakusa- 
ner  unterworfen  halte  und  er  habe  damit  die  Furcht  der  Unterthanen  gemeint; 
diese  Fesseln  seien  aber  lange  nicht  so  stark,  wie  die  Liebe  des  Volkes,  hervor- 
gerufen durch  die  Tugend  des  Königs.  Endlich  stellte  er  ihm  vor,  wie  schimpf- 
lich es  sei,  wenn  sich  ein  Fürst  nur  .seiner  Macht  und  nicht  auch  seiner  Bil- 
dung rühmen  könne ; wenn  er  aber  auch  hierdurch  alle  zu  UbertrelTen 
wünsche,  so  müs.se  er  Platon  ersuchen,  zu  ihm  zu  kommen.  Dion  hatte  seine 
Gründe  in  sehr  gut  gewählter  Steigerung  vorgebracht.  Ob  die  Tugend  ihn 
selbst  glücklicher  machen  würde  als  der  Genuss,  erschien  vielleicht  dem 
Dionys  kaum  einer  Probe  werth;  ob  sie  ein  .Mittel  war,  dio  Herrschaft  noch 
mehr  zu  sichern,  als  die  von  seinem  Vater  angewandten,  konnte  dem  Tyran- 
nen schon  eher  der  Muhe  werth  scheinen  , untersucht  zu  werden  , besonders 
da  er  sich  schwerlich  die  militärischen  Fähigkeiten  zutraute,  welche  sein  Vater 
besessen  hatte;  dass  es  ihm  aber  grosse  Ehre  bringen  musste,  wenn  er  an 
Bildung  seine  ganze  Umgebung  Ubertraf,  das  leuchtete  dem  jungen  Manne  ein, 
dem  es  nicht  verborgen  bleiben  konnte,  wie  vieler  HUlfsquellen  ihn  seine  ver- 
nachlässigte Erziehung  beraubte,  und  der  vor  bedeutenden  und  durch  Bil- 
dung ausgezeichneten  Männern  einen  natürlichen  Respect  hatte.  So  wurde 
der  W'un.sch,  Platon  in  Syrakus  zu  sehen,  bei  ihm  bald  ebenso  lebhaft  wie 
bei  Dion  selbst.  Er  schrieb  an  Platon  und  ersuchte  ihn,  zu  ihm  zu  kommen, 
weil  er  seiner  Belehrung  bedürfe,  und  seine  Bitte  ward  durch  Briefe  des  Dion 
und  der  Pythagoreer  in  Italien  dringend  unterstützt,  welche  den  Philosophen 
auf  die  einzige  Gelegenheit  aufmerksam  machten , durch  die  Rettung  eines 
Menschen  ein  ganzes  Land  zu  retten. 

Platon,  der  sich  ein  Bild  eines  unausführbaren  Idealstaates  gemacht  hatte, 
war  doch  auf  den  Gedanken  gekommen,  die  Grundzüge  eines  Staates  zu  ent- 
werfen, der  sich  dem  Ideal  nähere  und  dennoch  möglich  sein  sollte,  und  er 
hatte  auch  die  Frage  über  dio  Einführung  eines  solchen  Musterstaates  in  die 
Wirklichkeit,  d.  h.  die  Verwandlung  eines  bestehenden,  schlecht  organisirten 
Staates  in  einen  gut  geordneten  erwogen.  Er  beantwortete  sie  dahin:  Je 
grösser  die  Zahl  der  Machthaber  in  einem  schlecht  geordneten  Staate  ist,  desto 
schwerer  ist  seine  Reorganisation.  Sie  ist  am  leichtesten  möglich  in  einer  Ty- 
rannis. Wenn  der  Tyrann  jung  und  von  gutem  Naturell  ist  und  ihm  ein 
wahrer  Gesetzgeber  zur  Seite  tritt , so  kann  ein  den  Anforderungen  der  Phi- 
losophie entsprechender  Staat  hergestellt  werden.  Als  nun  Platon  der  Ruf  aus 
Sicilien  zu  Ohren  kam,  musste  er  sich  sagen , dass  die  von  ihm  gewünschten 
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Bedingungen  hier  vorhanden  seien.  Jung  war  Dionys,  wie  es  schien  lernbe- 
gierig und  lenksam ; er  selbst  oder  durch  ihn  Dion  konnte  als  Gesetzgeber 
auftreten.  Ware  es  nicht  tadelnswerth  gewesen,  diese  Gelegenheit,  seine  Phi- 
losophie an  der  Wirklichkeit  zu  erproben,  vorUbergehen  zu  lassen?  Platon 
ging  also  auf  die  Einladung  ein  und  fuhr  auf  einer,  ihm  von  Dionys  gesandten 
Triere  nach  Syrakus,  wo  ihn  am  Landungsplätze  ein  königlicher  Wagen 
erwartete.  Die  Begeisterung  des  Dionys  für  Platon  zeigte  sich  in  unzweideu- 
tiger Weise.  Gleich  nach  seiner  Ankunft  liess  der  FUrst  ein  Dankopfer  bringen, 
dann  begann  der  Unterricht.  Der  Hof  des  Tyrannen  erhielt  ein  verändertes 
Aussehen;  die  Schenklische  und  Trinkbecher  verschwanden,  und  die  Ge- 
mächer wurden  mit  Sand  bestreut,  in  den  der  Tyrann  und  sein  Gefolge  geo- 
metrische Figuren  zeichneten , um  unter  der  Anleitung  Platon’s  durch  die 
Pforte  der  Geometrie  in  die  Hallen  der  Philosophie  einzulreten.  Die  Herrschaft 
des  Dionys  wurde  immer  milder,  und  es  konnte  sogar  einen  Augenblick  schei- 
nen, als  beabsichtige  er,  sic  ganz  niederzulegen.  Es  war  am  Hofe  des  Tyran- 
nen ein  Familienfest,  an  welchem  dem  Herkommen  gemäss  ein  Herold  das 
Gebet  aussprach,  dass  die  Tyrannis  noch  viele  Jahre  unerschUttert  fortbestehen 
möge.  Als  dies  Fest  einige  Zeit  nach  der  Ankunft  Platon’s  in  Syrakus  gefeiert 
wurde  und  der  Herold  dieses  Gebet  sprach,  rief  Dionys:  Höre  auf  uns  zu 
fluchen!  Bald  aber  erlahmte  der  Eifer  des  Tyrannen.  Es  gab  genug  Männer 
an  seinem  Hofe,  die  in  der  Herrschaft  der  Philosophie  nichts  weiter  erblickten, 
als  das  kürzeste  Mittel,  die  Tyrannis  auf  schmähliche  Weise  zu  verlieren  , und 
die  den  jungen  Fürsten  um  jeden  Preis  in  die  Traditionen  seines  Vaters  zu- 
rUckzubringen  suchten.  Diese  Partei  hatte  ihr  Haupt  in  Philistos,  der  vom 
älteren  Dionys  verbannt,  vom  Sohne  aber  bald  nach  seinem  Regierungsantritt 
zurUckgerufen  war.  Den  Philistos  wussten  die  Anhänger  der  Tyrannis  jetzt 
durch  die  nicht  ungeschickte  Wendung  bei  dem  jungen  Dionys  in  Gunst  zu 
setzen , dass  sic  ihn  als  einen  gelehrten  und  redekundigen  Mann,  der  er  auch 
war,  rühmten,  von  dem  der  Tyrann  deswegen  viel  mehr  lernen  könne  als  von 
Platon,  da  er  ein  erfahrener  Staatsmann,  Platon  ein  unpraktischer  Schwärmer 
sei.  Sobald  die  Gegner  der  beiden  Freunde  wieder  Gehör  bei  Dionys  fanden, 
wussten  sie  den  Tyrannen  besonders  gegen  Dion  einzunehmen , als  dessen 
Werkzeug  sic  Platon , der  an  und  für  sich  unschädlich  sei,  darzustellen  such- 
ten. Vor  mehr  als  50  Jahren,  hiess  es,  wollten  die  Athener  Syrakus  erobern ; 
aber  es  gelang  ihnen  nicht,  und  alle  Schiffe  und  Soldaten  gingen  zu  Grunde, 
und  nun  schicken  sie  einen  einzigen  Sophisten,  und  der  sollte  es  durchsetzen, 
dass  Dionys  seine  unzähligen  Söldner  und  seine  Kriegsschiffe  verlässt,  um  in 
der  Akademie  dem  zweifelhaften  höchsten  Gut  nachzujagen  und  im  Studium 
der  Geometrie  sein  Glück  zu  linden?  Die  Herrschaft  würde  natürlich  Dion 
übernehmen,  der  mit  seinen  Neffen  schon  zu  regieren  wissen  werde.  Dion,  so 
hiess  es  weiter,  habe  sich  schon  mit  Theodotes  und  Herakleides  (Feldherren 
des  Dionys)  über  den  Sturz  des  Tyrannen  verständigt.  Er  habe  nur  deshalb 
dem  Dionys  gleich  zuerst  50  Trieren  angeboten , um  eine  Gelegenheit  zu 
haben,  die  Herrschaft  auf  der  Sec  an  sich  zu  rcissen  und  dann  Dionys  ganz 
zu  verdrängen.  Die  fortgesetzten  Einflüsterungen  verfehlten  ihr  Ziel  nicht. 
Dionys  wurde  mehr  und  mehr  von  dem  Gedanken  durchdrungen,  dass  von 
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allen  politischen  Veränderungen  der  Vorlheil  schliesslich  nur  Dion  zufallen 
würde.  Dabei  gewann  er  jedoch  zu  Plalon’s  edler  Persönlichkeit  eine  stets 
wachsende  Zuneigung.  Er  kam  auf  den  mehr  schlauen  als  wirklich  gescheidlen 
Gedanken  — oder  sollen  wir  annehmen,  dass  er  ihm  von  der  Partei  des  Phi- 
lislos,  der  Camarilla,  wie  wir  sagen  w^Urden,  eingegeben  worden  sei?  — sich 
des  Dion  zu  entledigen,  den  Platon  aber,  dessen  Bleiben  als  ein  gutes  Zeugniss 
für  den  Tyrannen  gelten  konnte,  bei  sich  zu  behalten.  Ein  Vorwand  war  bald 
gefunden.  Er  war  schon  Uber  mancherlei  Angelegenheiten  mit  Dion  in  Hader 
gerathen,  als  er  durch  seine  Spione  einen  von  ihm  an  die  karthagischen  Ge- 
sandten in  Syrakus  geschriebenen  Brief  erhielt,  worin  Dion  sie  ersuchte,  nicht 
ohne  ihn  mit  Dionys  zu  verhandeln,  da  er  die  Angelegenheiten  am  besten  und 
sichersten  zu  Ende  bringen  würde.  Diesen  Brief  zeigte  der  Tyrann  dem  Phi- 
listos  und  einigte  sich  mit  ihm  über  das  zu  beobachtende  Verfahren.  Er  liess 
Dion  zu  sich  kommen  und  sprach  mit  ihm  Uber  Gegenstände,  die  ihn  angeb- 
lich beschäftigten.  Im  Laufe  des  Gespräches  führte  er  ihn  an's  Ufer  des  Meeres 
und  dort,  als  sie  allein  waren,  hielt  er  ihm  den  Brief  vor  und  beschuldigte  ihn, 
sich  mit  den  Karthagern  gegen  ihn  verschworen  zu  haben.  Dion  wollte  sich 
vertheidigen,  der  Tyrann  aber  rief  einen  Schiffer,  der  mit  einem  Fahrzeuge  auf 
den  Befehl  des  Dionys  in  der  Nähe  war,  liess  Dion  an  Bord  bringen  und  nach 
Italien  schaffen. 

Dies  Verfahren  brachte  die  verschiedenartigsten  Wirkungen  hervor.  Im 
Palast  herrschte  Bestürzung  und  Trauer,  denn  Dion  war  ja  der  Gemahl  der 
Schwester  des  Dionys;  das  Volk  von  Syrakus  aber  war  nicht  unzufrieden, 
denn  es  hoffte,  dass  solche  Zwistigkeiten  in  der  Familie  des  Tyrannen  bald 
weitere  für  die  Freiheit  günstige  Folgen  nach  sich  ziehen  würden.  Dionys 
erwiderte  den  sich  beschwerenden  Freunden  Dion’s,  er  sei  nicht  verbannt, 
sondern  nur  in  seinem  eigenen  Interesse  eine  Zeitlang  aus  Sicilien  entfernt 
worden,  damit  er  nicht  in  den  Fall  komme,  eines  Tages  wegen  seines  hoch- 
mUthigen  Benehmens  bestraft  zu  werden.  Er  stellte,  um  zu  beweisen,  dass 
er  ihn  nicht  als  seinen  Feind  betrachte,  den  Freunden  Dion’s  zwei  Schiffe  zur 
Verfügung,  auf  denen  sie  so  viel  von  seiner  Habe  und  seinen  Sklaven,  als  sie 
wollten,  ihm  nach  dem  Peloponnes,  wohin  er  von  Italien  gegangen  war,  naeh- 
schicken  durften.  Dion  besass  ein  bedeutendes  Vermögen  und  hatte  stets 
grosse  Pracht  entfaltet,  und  da  ihm  nun  alles  irgend  Fortzuschaffende  nachge- 
schickt w urde,  auch  die  Frauen  aus  der  fürstlichen  Familie  und  seine  Freunde 
ihm  aus  eigenen  Mitteln  vieles  zusandten , so  konnte  er  im  Peloponnes  mit 
nicht  weniger  grossem  Glanze  auftreten  als  zu  Hause,  und  er  lebte  dort  wie 
der  Vertreter  eines  grossen  Fürsten , der  dessen  Macht  im  Auslände  durch 
seinen  Aufwand  zeigen  soll.  Alles  dieses  war  von  Dionys  und  seinen  Rath- 
gebern klug  angeordnet.  Wenn  Dion  im  Peloponnes  in  glänzenden  Verhält- 
nissen lebte,  so  erschien  er  nicht  wie  ein  unglücklicher  Flüchtling,  der  das 
Mitleid  der  Menschen  erweckt , und  überdies  hatte  Dionys  dadurch , dass  er 
die  Frau  und  die  Kinder  des  Dion  zu?Uckbehielt,  Geiseln  in  Händen , die  ihm 
für  des  Verbannten  Treue  bürgten. 

Platon  musste  indess  in  Syrakus  Zurückbleiben.  Dionys  liess  ihn  in  der 
Burg  wohnen , damit  er  nicht  entkomme  und  in  Griechenland  ungünstige 
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Gerüchlo  Uber  ihn  verbreite.  Der  Tyrann  wollte  aber  auch  wirklich  den  Um- 
gang des  Philosophen  noch  lünger  genicsscn,  und  zwar  allein.  Er  stellte  ihm 
die  ganze  Macht  der  Tyrannis  zur  Verfügung,  wenn  er  ihn  dem  Dion  vorzöge, 
aber  er  merkte  doch,  dass  es  damit  nicht  so  stand,  wie  er  wünschte,  und  dass 
Platon  seiner  Freundschaft  nicht  eifrig  genug  entgegen  kam,  und  Hess  ihn  des- 
wegen seinen  Zorn  empfinden , aber  nur,  um  sich  bald  wieder  mit  ihm  zu 
versöhnen.  Bald  war  er  stolz  darauf,  Platon’s  Schüler  zu  sein,  bald,  wenn 
ihm  einfiel,  dass  er  deswegen  verspottet  werden  könnte,  schlimtc  er  sich,  sich 
als  solchen  zu  bekennen.  Dieser  für  Platon  unerfreuliche  Zustand  dauerte 
einige  Monate ; da  musste  Dionys  wegen  eines  Krieges,  von  dem  uns  nichts 
näheres  bekannt  ist,  Syrakus  verlassen  und  es  war  daher  nicht  möglich,  Platon 
langer  zurUckzuhalten.  Er  entliess  ihn  mit  dem  Versprechen , zu  einer  l>e- 
slimmten  Zeit  Dion  wieder  zurUckzurufen.  Als  aber  die  Zeit  gekommen  war, 
schob  er  die  Erfüllung  desselben  bis  auf  den  Frieden  auf,  und  bat  Platon 
brieOich , seinen  Einfluss  auf  Dion  inzwischen  dahin  geltend  zu  machen,  dass 
er  nichts  gegen  ihn  unternehme.  Platon  bemühte  sich  wirklich,  Dion  zu  be- 
ruhigen, und  es  gelang  ihm.  Dion  hielt  sich  eine  Zcitlang  in  Athen  auf,  wo  er 
im  Hause  des  Kallippos  wohnte.  Er  kaufte  sich  ein  Landgut,  das  er  später  dem 
Speusippos  schenkte,  einem  Schüler  Platons,  mit  dem  er  am  liebsten  umging. 
Er  wurde  durch  sein  Benehmen,  welches  von  Stolz  wie  von  Sucht  nach  Po- 
pularität jetzt  gleich  weit  entfernt  war,  in  Athen  beliebt,  und  man  sah  es  gern, 
dass,  als  Platon  einmal  die  Aufgabe  zugefallen  war,  ‘einen  Chor  von  Knaben 
auszuslatten , Dion  die  Mühe  und  alle  Kosten  für  Platon  übernahm.  Er  be- 
suchte auch  viele  andere  griechische  Städte  und  soll  damals  von  den  Sparta- 
nern, die  doch  mit  Dionys  befreundet  waren,  das  seltene  Geschenk  ihres 
Bürgerrechtes  erhalten  haben.  Allmählich  aber  änderte  sich  das  Verhalten  des 
Tyrannen.  Er  gestattete  nicht  mehr , dass  ihm  seine  Einkünfte  nachgeschickt 
wurden,  und  belegte  seine  Güter  mit  Sequester.  Nach  Platon  dagegen  wurde 
seine  Sehnsucht  wieder  rege.  Dazu  trug  besonders  der  Umstand  liei,  dass  er 
in  dem  Kreise  von  Philosophen  und  Dichtern,  den  er  von  seinem  Vater  her  an 
seinem  Hofe  hatte  und  den  er  zu  vergrössern  bestrebt  war,  als  Platoniker 
glänzen  wollte  und  doch  noch  oft  genug  seine  Unwissenheit  in  der  Philosophie 
einzusehen  Gelegenheit  fand.  Andererseits  war  die  Rücksicht  auf  Dion  ein 
Grund  für  alle,  die  diesem  Manne  befreundet  waren,  dem  Platon  zuzureden, 
dass  er  die  dringenden  Einladungen  des  Dionys,  nach  Syrakus  zum  dritten 
Male  zu  kommen,  annehmen  möchte,  und  ein  Grund  für  Platon  selbst,  darauf 
einzugehen,  zumal  da  Dionys  in  seiner  Einladung  bemerkte,  die  Erfüllung 
seines  Wunsches  sei  das  einzige  .Mittel  für  Platon,  alles,  was  er  wolle,  für 
Dion  zu  erlangen.  Dazu  kamen  die  wiederholten  Bitten  der  Schwester  Dion's 
und  seiner  Gattin , und  Botschaften  von  Archytas  und  den  Pythagoreern  in 
Italien,  die  von  Dionys  aufgefordert  waren,  ihren  Einfluss  auf  Platon  geltend 
zu  machen. 

So  entschloss  sich  denn  Platon,  dem  sein  Alter  und  das  Fehlschlagen  der 
zwei  ersten  Reisen  triftige  Gründe  für  die  Ablehnung  einer  dritten  an  die 
Hand  gegeben  hätten,  noch  einmal,  wie  Odysseus,  »die  verderbliche  Charybdis 
zu  durchfahren.«  Speusippos  begleitete  ihn.  Der  Empfang  in  Syrakus  war 
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ebenso  gliinzend  wie  das  vorige  Mal.  Platon  genoss  das  Vorrecht,  undurch- 
sucht  zuin  Tyrannen  geben  zu  dürfen,  er  wurde  mit  Geschenken,  die  er  nicht 
annehmen  wollte,  überhäuft,  so  dass  Aristipp  spöttisch  Ijemcrkte,  die  Gross- 
muth  des  Tyrannen  sei  wohlbeyechnet , da  er  ihm  nicht  so  viel  gebe  als  er 
wünsche,  Platon  dagegen,  der  nichts  nehmen  wolle,  fortwährend  etwas  an- 
biete. Es  war  aber  alles  nur  Schein,  und  die  Syrakusaner  hatten  sich  umsonst 
auf  die  Aussicht  gefreut,  dass  Platon  den  Philistos,  und  die  Philosophie  die 
Tyrannis  überwinden  werde.  Sobald  Platon  von  Dion  sprechen  wollte,  wurde 
anfangs  das  Gespräch  darüber  auf  eine  andere  Zeit  vertagt,  spater  führte  es  zu 
heftigen  Erörterungen.  Eine  Zeitlang  dachten  beide  noch,  ihren  Zweck  zu  er- 
reichen, und  der  Tyrann  bemühte  sich,  durch  Aufmerksamkeiten  aller  Art 
Platon  von  der  Freundschaft  mit  Dion  abzuziehen,  wahrend  der  Philosoph 
unermüdlich  für  seinen  Freund  wirkte,  ohne  gegen  andere  sich  Uber  das 
Sinken  seiner  Hoffnungen  auszusprechen.  Endlich  aber  musste  das  unhaltbare 
Verhältniss  sich  auflösen.  Aristipp  merkte  die  wahre  Sachlage  und  sprach  sie 
in  seiner  Weise  aus.  Helikon  ausKyzikos,  einer  der  Schüler  Platon’s,  hatte 
eine  Sonnenfinsterniss  vorausgesagt,  und  als  sie  eingetroffen  war,  von  dem 
Tyrannen  zum  Lohn  ein  Talent  Silbers  als  Geschenk  erhalten.  Aristipp  be- 
hauptete nun,  er  wisse  auch  etwas  merkwürdiges  voraiiszusagen  und  das  sei, 
dass  binnen  Kurzem  Dionys  und  Platon  Feinde  sein  würden.  Dazu  kam  es 
bald.  Dionys  zog  das  Vermögen  Dion’s  ein  und  liess  Platon,  der  bis  dahin  in 
dem  Garten,  welcher  den  Palast  umgab,  gewohnt  hatte,  an  einen  von  demselben 
etwas  ferneren  Ort  unter  die  Aufsicht  der  Söldner  bringen,  welche  ihm  schon 
lange  nach  dem  Leben  trachteten,  weil  er  bemüht  war,  Dionys  zur  Abschaf- 
fung seiner  Leibwache  zu  bewegen.  Die  Nachricht  von  dem  veränderten  Be- 
nehmen des  Tyrannen  gegen  Platon  drang  bald  zu  den  Ohren  des  Archytas, 
der  ja  auf  des  Dionys  Wunsch  Platon  zur  Reise  nach  Syrakus  bewogen  hatte 
und  also  Bürge  dafür  war,  dass  dem  Philosophen  kein  Leid  widerfuhr.  Er 
schickte  ein  dreissigrudriges  Schiff  mit  der  Forderung,  sogleich  Platon  auf  dem- 
selben abreisen  zu  lassen.  Dionys  war  auf  der  Stelle  bereit  dazu  und  suchte 
durch  Feste  und  Freundlichkeiten  aller  Art  Platon  wie  den  Gesandten  jeden 
Gedanken  zu  nehmen,  als  habe  er  es  auf  das  Verderben  des  Philosophen  ab- 
gesehen gehabt.  Vor  der  Abreise  fragte  er  Platon : Du  wirst  nun  wohl  bei 
denen,  die  mit  dir  philosophiren , mich  sehr  herabsetzen?  worauf  Platon 
liichelnd  erwiderte:  Ich  will  nicht  hoffen,  dass  es  uns  in  der  Akademie  so  sehr 
an  Gegenstiinden  der  Unterhaltung  fehlen  wird,  dass  wir  auf  dich  zu  sprechen 
kommen.  So  scheiterte  der  merkwürdige  Versuch  Platon's , eine  SUItte  für 
seinen  idealen  Staat  zu  finden. 

Zugleich  war  nun  auch  alle  Hoffnung  auf  Versöhnung  zwischen  Dionys 
und  Dion  geschwunden,  und  der  Tyrann  zeigte  bald  durch  einen  neuen  Schritt, 
dass  er  Dion  auch  nicht  mehr  fürchtete.  Er  gab  seine  Schwester  Arete,  die 
Gemahlin  Dion’s,  die  mit  ihrem  und  Dion’s  jungem  Sohne  in  Syrakus  zurück- 
geblieben war,  einem  seiner  Günstlinge,  Timokrates,  gegen  ihren  Willen  zur 
Frau.  Er  handelte  hier  schlechter  als  sein  Vater  in  einem  ähnlichen  Falle,  an 
den  man  nun  allgemein  in  Syrakus  erinnerte.  Als  nämlich  Polyxenos,  der 
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Gemahl  der  Thesle,  ’dcr  Schwester  des  illleren  Dionys,  vor  dem  Zorn  des 
Tyrannen  aus  Sicilien  geflohen  war,  liess  dieser  seine  Schwester  zu  sich  kom- 
men und  schalt  sic , dass  sie  ihm  die  beabsichtigte  Flucht  ihres  Mannes  nicht 
vorher  mitgetheilt  habe.  Sie  aber  erwiderte  unerschrocken : Hüllst  du  mich 
fUr  eine  so  schlechte  Frau,  dass  ich,  wenn  ich  von  der  Flucht  meines  Man- 
nes Kenntniss  gehabt  hütte,  nicht  mit  ihm  geflohen  würe?  Es  ist  doch  ein 
besserer  Name  für  mich,  die  Gattin  des  verbannten  Polyxenos  als  die  Schwe- 
ster des  Tyrannen  zu  heissen.  Dionys  bewunderte  den  Freimulh  seiner 
Schwester  und  liess  sie  ihrem  Galten  treu  bleiben , und  es  heisst , dass  auch 
die  Syrakusancr  die  Thestc  wegen  ihres  Mulhes  so  hoch  schützten , dass  sie 
sie  nach  dem  Umstürze  der  Tyrannis  in  gewohnter  königlicher  Weise  leben 
Hessen  und  ihre  Leiche  spüter  in  grossarligem  Zuge  zu  Grabe  geleiteten.  Das 
andere  Verfahren  des  jüngeren  Dionys  gegen  seinen  Schw'ager  trug  nicht 
wenig  dazu  bei,  dass  dieser  sich  endlich  zu  oflenem  Kampfe  entschloss. 

Von  nicht  geringem  Einfluss  auf  seine  Entschlüsse  waren  die  Berichte, 
die  er  von  Speusippos  nach  dessen  Rückkehr  aus  Syrakus  erhielt.  Dieser  halte 
weniger  mit  dem  Tyrannen  und  mehr  mit  den  Syrakusanern  verkehrt,  als  Pla- 
ton, und  stets  die  Stimmung  derselben  gegen  Dionys  und  Dion  erforscht.  Anfangs 
war  man  ihm  gegenüber  zurückhaltend  gewesen,  weil  man  io  dem  unbekannten 
Fremden  einen  Spion  des  Tyrannen  fürchtete;  dann  aber,  als  man  ihm  ver- 
trauen lernte,  halle  man  ihm  überall  den  Wunsch  ausgesprochen , Dion  möge 
zurUckkommen , allein,  ohne  Kriegsschiffe,  ohne  Soldaten;  alle  Sikelioten 
würden  ihm  zufliegen  und  unter  seiner  Führung  mit  leichter  Mühe  den  Ty- 
• rannen  vertreiben.  Speusippos  selbst  und  die  meisten  Freunde  Dion’s  redeten 
ihm  deshalb  zu,  das  Unternehmen  zu  wagen;  Platon,  der  nach  seiner  Rück- 
kehr aus  Sicilien  in  Olympia  mit  Dion  zusammengetroffen  war  (360  v.  Chr.j, 
stimmte  nicht  in  solche  Ralhschlügc  ein;  er,  der  die  Gastfreundschaft  des 
Tyrannen  in  so  reichem  Masse  genossen  hatte  und  von  ihm  nie  verletzt  wor- 
den war,  konnte  nicht  an  einer  Verschwörung  zu  seinem  Sturze  Theil  nehmen. 
Dion  dagegen , dor  schon  immer  Syrakus  eine  vernünftige  Regierung  hatte 
geben  wollen , der  seil  der  zweiten  Rückkehr  Plalon’s  jede  Möglichkeit  abge- 
schnitten sah,  dieses  Ziel  durch  Dionys  zu  erreichen,  der  von  Dionys  schwer 
gekrünkt  war,  bereitete  nunmehr  alles  zum  Angriffe  auf  den  Tyrannen  vor. 
Er  wollte  aber  doch  nicht  kommen,  wie  die  allzu  sanguinischen  Syrakusancr 
es  gemeint  halten,  allein,  ohne  Waffen  und  ohne  Kriegsschiffe.  F>  hülle  wohl 
gerne  von  Korinth  Hülfe  gehabt  (dass  er  wenigstens  auf  Korinth  rechnete, 
sieht  man  daraus,  dass  er  nach  seinem  Siege  Gesetzgeber  aus  dieser  Stadl 
kommen  lassen  wollte),  aber  in  den  Zeilen  nach  der  Schlacht  bei  Mantineia 
und  dem  Tode  des  Epaminondas  herrschte  überall  in  Griechenland  eine  gewisse 
Abspannung,  und  er  musste  auf  Korinlh’s  Theilnahme  verzichten.  So  be- 
schloss er  denn,  Söldner  zu  sammeln.  Einige  Philosophen,  besonders  der 
Kyprier  Fiudemos,  ein  Freund  des  Aristoteles,  Timonides  aus  Leukas,  endlich 
der  Thessalier  Miltas , der  als  Seher  und  Weissager,  ein  in  Krieg  und  Frieden 
unentbehrliches  Amt,  den  Zug  begleitete,  waren  ausser  seinem  Bruder  Me- 
gakies und  dem  schon  oben  genannten  Athener  Kallippos , seine  haupisüch- 
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lichslen  Begleiter.  Er  hatte  gerne  recht  viele  von  den  Übrigen  durch  Dionvs 
aus  Sicilien  Verbannten  bei  sich  gehabt;  aber  von  1000,  die  er  auffordern 
liess,  fanden  sich  nur  2.5,  die  den  Mulh  hatten,  ihm  zu  folgen. 

Er  sammelte  in  aller  Stille  in  Zakynthos  Söldner,  nicht  persönlich,  son- 
dern durch  Vermittlung  anderer,  und  diesen  Söldnern,  die  zu  den  besten  und 
erfahrensten  ihrer  Klasse  gehörten,  wurde  der  Zweck  des  Unternehmens  sorg- 
fältig verborgen  gehalten , damit  nicht  Dionys  davon  höre  und  es  im  Keime 
ersticke.  Die  Zahl  der  Söldner  betrug  nicht  ganz  800.  Als  diese  hörten,  dass 
die  Expedition  den  Sturz  des  Dionys  zum  Ziele  hal)e,  waren  sie  heftig  erzürnt, 
da  sie  es  für  unmöglich  hielten,  mit  einer  so  kleinen  Schaar  eine  so  grosse  und 
seit  vielen  Jahren  so  fest  gesicherte  Macht  zu  stürzen.  Dion  stellte  ihnen  jedoch 
vor,  dass  es  sich  in  Wirklichkeit  für  sie  nur  darum  handele,  die  Führer  der 
Sikelioten  abzugeben  , die  vor  Begierde  brennten,  das  Joch  des  Dionys  abzu- 
schütteln, und  er  wurde  aufs  kröftigste  von  einem  unter  den  Söldnern  sehr 
geachteten  Manne,  Alkimenes  aus  Achaja,  unterstützt.  Der  Abschied  von 
Griechenland  w'ar  feierlich.  Dion  zog  an  der  Spitze  seiner  im  vollsten  Waffen- 
schmuck  prangenden  Söldnerschaar  nach  dem  Tempel  Apollon's  und  brachte 
dem  Gotte  ein  prächtiges  Opfer,  dann  gab  er  allen  im  Stadium  der  Zakynthier 
ein  glanzendes  Mahl , bei  welchem  die  Menge  der  silbernen  und  goldenen 
Becher  und  Tische  das  Erstaunen  der  Soldaten  erregte,  welche  auf  den  na- 
türlichen Gedanken  kamen,  dass,  wenn  ein  so  über  alle  gewöhnlichen  Begriffe 
reicher  und  übrigens  besonnener  und  nicht  mehr  junger  Mann  sich  auf  eine 
scheinbar  so  gewagte  Unternehmung  einlasse,  dieselbe  doch  sichere  Aussichten 
auf  günstigen  Erfolg  darbieten  müsse.  Das  Fest  hatte  einen  eigenthümlichen 
Schluss.  Es  war  schon  Nacht  geworden  (am  9.  August  367  v.  Chr.)  und  so 
eben  die  üblichen  Spenden  und  Gebete  an  die  Götter  beendigt ; Alle  waren 
noch  versammelt,  als  der  klare  Vollmond  sich  verfinsterte.  Für  Dion  und  seine 
philosophischen  Freunde  war  dies  Naturereigniss  kein  Gegenstand  der  Ueber- 
raschung  und  der  Besorgniss , wohl  aber  für  die  Soldaten , welche  darin,  wie 
die  Athener  vor  Syrakus,  ein  Zeichen  sehen  konnten,  dass  die  Götter  das  Un- 
ternehmen missbilligten.  Aber  der  Seher  Millas,  der  sogleich  auftrat,  um  zu 
den  Soldaten  zu  sprechen , wusste  ihre  aufkeimende  Besorgniss  in  Zuversicht 
umzuwandeln.  Es  sei  allerdings  ein  göttliches  Zeichen,  aber  es  bedeute,  was 
es  verstelle,  das  Verschwinden  von  etwas  glänzendem.  Nun  gebe  es  nichts 
glänzenderes,  als  die  Tyrannis  des  Dionys;  diese  werde  also  fallen.  Man  hätte 
ihm  erwidern  können,  der  Mond  komme  ja  aber  wieder  hervor,  um  von  neuem 
zu  glänzen,  und  wirklich  scheint  der  Seher  dem  Dion  selbst  und  seinen  Freun- 
den eine  ganz  andere  Prophezeiung  als  der  Menge  gegeben  zu  haben : er 
furchte,  dass  das  Unternehmen  zwar  eine  Zeitlang  Erfolg  haben,  zuletzt  aber 
doch  misslingen  werde.  Wir  müssen  zur  Charakteristik  der  Zeit  auch  die 
schlimmen  Zeichen  berichten,  welche  um  dieselbe  Zeit  der  Tyrann  erhielt. 
Ein  Adler  entriss  einem  der  Trabanten  die  Lanze  und  warf  sie  in's  Wasser; 
das  bedeutete,  dass  Jupiter  dem  Tyrannen  die  Herrschaft  nahm.  Das  die 
Mauern  der  Burg  bespülende  Meer  war  einen  Tag  lang  süss  und  trinkbar,  das 
war  für  die  Syrakusaner  ein  Zeichen,  dass  auf  die  bitteren  Zeilen  der  Tyran- 
nis die  sUssen  der  Freiheit  folgen  würden.  Endlich  warfen  in  den  Ställen  des 
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Tyrannen  die  Säue  Ferkel  ohne  Ohren;  das  hiess,  die  Unlerlhanen  würden 
nicht  mehr  den  bisherigen  Gehorsam  beobachten. 

Die  Soldaten  Dion’s  nahmen  zwei  grössere  und  ein  kleineres  LastschilT 
auf,  zwei  Dreissigruderer  folgten  zum  Schutze.  Ein  bedeutC'nder  Vorrath  von 
Lebensmitteln  und  Waffen,  worunter  2000  Schilde,  wurde  mitgenommen. 
Ein  angesehener  Syrakusaner,  einst  Feldherr  des  Dionys,  aber  nun  verbannt, 
llerakleides,  war  unter  denen,  welche  sich  an  Dion  angeschlossen  halten ; er 
wollte  aber  eine  gesonderte  Fahrt  nach  Sicilien  unternehmen  und  blieb  noch 
etwas  länger  im  Peloponnes  zurück.' Dion  schlug  nicht  den  gewöhnlichen  Weg 
längs  der  italischen  Küste  ein , um  nicht  Kriegsschiffen  des  Dionys  zu  begeg- 
nen, die  in  dieser  Gegend  gewöhnlich  kreuzten.  Wirklich  war  Philistos  mit 
einer  Flotte  an  der  iapygischen  Küste.  Er  fuhr  deshalb  quer  Über  das  offene 
Meer  und  befand  sich  am  dreizehnten  Tage  nach  der  Abfahrt  im  Angesichte 
des  Vorgebirges  Pachynos.  Der  Führer  der  kleinen  Flotte  erklärte  nun,  dass 
man  so  schnell  als  möglich  an’s  Land  gehen  müsse , denn  wenn  man  sich  erst 
vom  Vorgebirge  wegtreiben  Hesse,  werde  man  sobald  nicht  wieder  die  Küste 
der  Insel  erreichen,  da  in  der  Sommerszeit  der  Südwind  hier  selten  sei.  Dion 
aber  hielt  es  für  unzweckmässig,  so  nahe  bei  Syrakus  zu  landen  und  Hess 
seine  Schiffe  das  Vorgebirge  Pachynos  umfahren.  Da  erhob  sich  ein  mit 
starkem  Gewitter  verbundener  Nordslurro , welcher  die  Flottille  nach  Süden 
trieb.  Kaum  konnten  die  Seeleute  verhindern  , dass  die  Schiffe  gegen  die  bei 
Afrika  liegende  Insel  Kcrkina  geworfen  wurden ; mit  grosser  Anstrengung 
hielten  sie  sich  mit  Stangen  von  dem  felsigen  Ufer  fern.  Als  der  Sturm  sich 
gelegt  hatte,  erfuhr  man,  dass  man  in  der  Nähe  der  grossen  Syrte  war.  Hier 
hatte  man  durch  Windstille  einigen  Aufenthalt,  bis  sich  endlich  ein  schwacher, 
allmählich  aber  zunehmender  Südwind  erhob , der  die  Schiffe  in  fünf  Tagen 
nach  der  Stadl  Minoa  in  Sicilien  brachte.  Sie  war  im  Besitz  der  Karthager  und 
Synalos  oder  Paralos,  ein  Grieche  von  Herkunft  und  Dion’s  Gastfreund,  war  dort 
Befehlshaber.  Er  versuchte,  wie  cs  seine  Schuldigkeit  war,  die  Landung  der 
Fremden  zu  hindern ; aber  Dion’s  Soldaten  trieben  schnell  die  Karthager  in 
die  Flucht  und  eroberten,  ohne  Jemand  zu  tödten,  wie  Dion  es  ihnen  vorge- 
schrieben hatte,  die  Stadt.  Nun  trat  eine  Verständigung  ein.  Der  Karthager 
erhielt  seine  Stadt  wieder,  nahm  aber  dafür  die  Soldaten  freundlich  auf  und 
versorgte  sie  mit  allem,  was  ihnen  für  ihren  weiteren  Marsch  von  Nutzen  war. 
Es  konnte  nur  dem  karthagischen  Interesse  entsprechen,  wenn  Dionys  gestürzt 
wurde.  In  Minoa  erfuhr  man , dass  der  Tyrann  sich  für  den  Augenblick  mit 
einer  Flotte  von  90  Schiffen  in  den  italischen  Gew'ässern  befinde.  Die  Soldaten 
Dion’s  wollten  deshalb  nichts  von  Ausruhen  nach  der  beschwerlichen  .Meerfabrt 
wissen,  sondern  bestanden  darauf,  sogleich  nach  Syrakus  geführt  zu  w'erden. 
Dion  gab  Synalos  die  von  ihm  mitgebrachten,  für  die  Syrakusaner  bestimmten 
Waffen,  die  er  ihm  nachfahren  zu  lassen  versprach ; dann  brach  er  nach  Sy- 
rakus auf  und  fand  schon  auf  seinem  Wege  durch  das  Gebiet  von  Akragas 
und  Gela  vielen  Zuzug ; unter  anderen  aus  der  Gegend  am  Berge  Eknomos 
200  Reiter.  Je  mehr  er  sich  Syrakus  näherte,  desto  grösser  wurde  sein  Heer. 
Sikaner  und  Sikeler  kamen  zu  ihm,  auch  viele  aus  Kamarina.  Nach  Mes.sana, 
v^’elches  wieder  frei  gewesen  zu  sein  scheint,  und  nach  Italien  wurde  um  Bei- 
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Stand  geschickt,  und  auch  von  hier  kam  Hülfe.  Dion's  Heer  soll  sich,  als  er  die 
Grenze  des  syrakusanischen  Gebietes  erreichte,  schon  auf  20,000  Bewaffnete 
belaufen  haben.  Das  war  freilich  wenig  im  Vergleiche  mit  der  Macht,  die  man 
dem  Tyrannen  zusebrieb;  gegen  100,000  Mann  zu  Fuss,  10,000  Reiter,  iOO 
Kriegsschiffe ; aber  die  Unfähigkeit  des  Dionys  zum  Kriegfuhren  und  der  Hass 
der  Syrakusaner  gegen  ihn  ersetzten  dom  Dion  reichlich,  was  ihm  an  Krie- 
gern fehlte.  Auch  der  Umstand,  dass  Dionys  sich  nicht  in  Syrakus  befand, 
war  dem  Unternehmen  günstig.  Uoberdies  verzögerte  sich  des  Tyrannen 
Rückkehr  mehr,  als  nötbig  gewesen  wöre.  Timokrates,  der  neue  Schwager 
des  Dionys,  der  des  Tyrannen  Stelle  in  seiner  Abwesenheit  vertrat,  schickte, 
sobald  er  von  der  Landung  des  Dion  hörte,  einen  Boten  nach  Kaulonia,  wo 
Dionys  sich  gerade  aufbielt.  In  der  Nöhe  dieser  Stadt  begegnete  er  einem  Be- 
kannten, der  Opfertleiscb  trug,  und  dieser  schenkte  ihm  etwas  davon.  In  der 
Nacht  ruhte  er  ein  wenig  im  Walde  nahe  dem  Woge,  da  kam  ein  Wolf  und 
entriss  ihm  das  Fleisch,  das  in  dem  Ranzen  steckte,  in  welchem  auch  der  Brief 
aufbewahrt  war,  und  Ranzen  und  Brief  dazu.  Der  Mensch  wagte  nicht  ohne 
Brief  zum  Tyrannen  zu  kommen  und  lief  davon.  Es  ist  freilich  ebenso  wahr- 
scheinlich, dass  Timokrates  seine  Saumseligkeit,  Dionys  von  der  Landung 
Dion’s  zu  unterrichten , durch  eine  von  ihm  erfundene  Geschichte  bemäntelt 
hat.  Timokrates  war  nicht  im  Stande,  zu  verhindern , dass  die  kainpanischen 
Söldner,  welche  die  SUidte  Lcontini  und  Aetna  zu  Wohnsitzen  batten,  auf  das 
von  Dion  absichtlich  ausgesprengte  falsche  Gerücht , dass  er  sich  zuerst  gegen 
diese  Orte  wenden  werde,  ihre  Posten  in  der  Burg  von  Syrakus  verliessen  und 
sich  zum  Schutze  ihrer  Häuser  und  Familien  entfernten.  Dion  hörte  den  Er- 
folg seiner  Kriegslist  in  Akrai,  mitten  in  der  Nacht.  Schnell  Hess  er  sein  Heer 
sich  versammeln  und  zog  eilig  nach  Syrakus.  Am  Morgen  machte  er  am  Ana- 
pos,  10  Stadien  von  der  Stadt,  Halt.  Beim  Sonnenaufgang  opferte  er,  sprach 
ein  feierliches  Gebet,  und  Hess  durch  seine  Weissager  dem  Unternehmen  einen 
glücklichen  Ausgang  verkündigen.  Das  Feierliche  der  Scene,  im  Angesichte 
der  von  der  Morgensonne  beschienenen  Stadt , die  zu  befreien  sie  gekommen 
waren,  ergriff  Alle;  sie  bekränzten  sich,  wie  sie  den  Feldherm  des  Opfers 
wegen  bekränzt  sahen,  und  eilten  unter  Jubelgescbrei  der  Stadt  zu.  Von  Sy- 
rakus aus  butte  man  schon  gesehen,  dass  Dion  mit  den  Scinigen  da  war,  und 
alle  Syrakusaner  erfasste  die  grösste  Aufregung.  Die  ganze  Stadt  erhob  sich 
gegen  ihren  Tyrannen,  und  wie  es  immer  in  solchen  Fällen,  besonders  in  Si- 
cilicn  geht,  wandte  sich  der  erste  Grimm  des  aufgebrachten  Volkes  gegen  die 
gemeinsten  Werkzeuge  der  Tyrannei,  die  Polizeispione,  die  auf  grausame 
Weise  getödtet  wurden.  Timokrates,  der  nicht  in  der  Burg,  sondern  vielleicht 
in  dem  weniger  starken  Fort  auf  Epipolac  war,  wurde  durch  den  plötzlichen 
Aufruhr  der  Weg  nach  der  Akropolis  abgesebnitten , und  statt  auf  einem  Um- 
wege hinein  zu  gelangen,  was  ihm  nicht  schwer  fallen  konnte,  warf  er  sich 
auf  ein  Pferd  und  floh,  indem  er  überall,  um  seine  eigene  Feigheit  zu  verber- 
gen, die  Maoht  Dion's  noch  grösser  darstellte,  als  sie  war.  Indessen  hatten  die 
angesehensten  Syrakusaner  sich  festlich  gekleidet  und  gingen  Dion  entgegen, 
der,  da  die  Partei  des  Tyrannen,  ihrer  Führer  beraubt,  nichts  zu  unternehmen 
wagte,  einen  triumphirenden  Einzug  in  Syrakus  halten  konnte.  Voran 
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sclirilten  Dion,  sein  Bruder  Megnkles  und  der  Alhener  Kallippos,  alle  drei  be- 
kränzt, und  von  100  auserwahlten  Söldnern,  einer  Art  von  Leibwache, 
Iwgleitet.  Dann  folgten  die  übrigen  Soldaten,  festlich  geschmückt.  Innerhalb 
des  temenitischen  Thores  angekommen,  Hess  er  durch  Trompelenstösse  Stille 
gebieten  und  feierlich  verkündigen,  dass  er  und  sein  Bruder  .Megakies  gekom- 
men seien , um  die  Syrakusaner  und  die  übrigen  Griechen  auf  der  Insel  von 
dem  T\ rannen  zu  befreien.  Dann  zog  er  weiter  durch  Achradina.  Schnell 
errichteten  die  begeisterten  Syrakusaner  an  l>eiden  Seiten  des  Weges,  durch 
welchen  er  ziehen  musste , Altäre , stellten  Opfertische  und  Mischkrüge  auf 
und  opferten  ihm  unter  Gel)eten  wie  einem  Gotte.  Er  hatte  die  Absicht,  selbst 
noch  zu  den  Syrakusanern  zu  sprechen , und  um  zu  gleicher  Zeit  der  Be- 
satzung in  der  Burg  zu  zeigen,  dass  er  sie  nicht  fürchte,  wählte  er  zum  Orte 
der  Volksversammlung  einen  freien  Platz  unmittelbar  neben  der  Burg  und 
dem  Thorc  derselben,  welches  Pentapyla  hiess,  yvo  ein  Sonnenzeiger  auf  einer 
grossen  steinernen  Basis  angebracht  yvar.  Auf  diese  trat  Dion,  ermahnte  die 
Sy  rakusaner,  tapfer  die  Freiheit  zu  schützen,  und  forderte  sic  auf,  sich  Feld- 
henen  zu  yvählen.  Sie  eryvahllen  ihn  und  Megakies,  fügten  aber  auf  Dion's 
ausdrückliche  Bitte  noch  SO  andere  hinzu , von  denen  die  Hälfte  zu  den  mit 
Dion  aus  der  Verl>annung  ZurUckgekehrten  gehörte.  Auch  diese  erste  Hand- 
lung Dion's  in  Syrakus  gab  den  Weissagern  Gelegenheit  zu  guten  und  bösen 
Vorhersagungen.  Dass  er  auf  dem  vom  Tyrannen  errichteten  Monument  k'i 
seiner  Anrede  an  das  Volk  gestanden,  sei  ein  gutes  Omen,  dass  dies  .Monu- 
ment aber  gerade  eine  Sonnenuhr  geyvesen,  ein  bedenkliches ; es  deute  einen 
Wechsel  des  Glückes  an. 

Die  erste  Waffenthal  Dion's  war  die  Eroberung  des  Forts  von  Epipolae, 
yvo  die  Gefangenen  befreit  yvurden.  Nach  einigen  Tagen  kamen  auch  die  Rü- 
stungen an , yvelche  Synalos  seinem  Versprechen  gemäss  auf  Wagen  nach 
Syrakus  geschafft  hatte.  Sieben  Tage  nach  Dion's  Ankunft  kehrte  Dionys  nach 
seiner  Hauptstadt  zurück.  Er  fand,  dass  die  Sachen  für  ihn  nicht  günstig 
standen,  dass  aber  noch  kein  Grund  sei,  zu  verzyveifeln.  War  doch  sein  Vater 
in  noch  schlimmeren  Lagen  geyvesen.  Er  dachte  yvieder  List  und  Gewalt  zu 
verbinden.  Zuerst  versuchte  er,  Dion  durch  grosse  Versprechungen  von  der 
Sache  der  Syrakusaner  abyveudig  zu  machen , und  als  dies  nicht  gelang  und 
Dion  den  Tyrannen  aulfordem  liess,  mit  den  Syrakusanern,  yvelche  jetzt  frei 
yvären,  zu  verhandeln,  liess  er  diesen  die  natürlich  mit  Verachtung  zurückge- 
yviesene  Zumuthung  machen , sich  ihm  unter  der  Bedingung  yvieder  zu  unter- 
yverfen,  dass  sie  geringere  Steuern  zu  zahlen  hätten  und  eine  freie  Verfassung 
erhielten.  Es  yvurde  den  Boten  des  Dionys  von  Dion  eröffnet,  dass  man  nur 
auf  der  Grundlage  seiner  Abdankung  mit  ihm  unterhandeln  könne ; yvenn 
diese  zugestanden  wäre,  werde  er  ihm  als  Verwandter  möglichst  gute  Bedin- 
gungen zu  verschaffen  suchen.  Dionys  liess  erwidern,  er  yvillige  in  alles;  es 
möchten  sich  Bevollmächtigte  bei  ihm  einfinden , um  das  Weitere  zu  bespre- 
chen. Als  diese  gekommen  waren,  liess  Dionys  sie  gefangen ‘setzen  und 
machte  mit  einer  grossen  Soldatcnschaar  einen  Ausfall  aus  der  Burg.  Dion 
hatte  gleich  nach  der  Eroberung  von  Epipolae  durch  eine  vom  grossen  nach 
dem  kleinen  Hafen,  d.  h.  an  die  Werften,  yvelche  ja  noch  in  die  Befestigung 
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von  Oi'lygia  eingeschlosson  waren,  gezogene  Mauer  die  Burg  abgcsperrl  und 
die  Siadl  geschützt;  gegen  dieses  Werk  richtete  Dionys  seine  Anstrengungen. 
Seine  Soldaten,  durch  ungemischten  Wein  angefeuert,  warfen  sich  mit  Tages- 
anhnich  auf  die  syrakusanische  Verschanzung,  die  sie  im  ersten  Anlauf  er- 
oberten. Die  Syrakusancr  flohen  grösstentheils , aber  Dion's  Söldner  hielten 
Stand,  und  es  entspann  sich  ein  hitziger  Kampf,  den  Dion  durch  seine  eigene, 
fast  tollkühne  Tapferkeit  entschied.  Er  warf  sich  mitten  unter  die  Feinde,  und 
wurde  im  heftigen  Kämpfe  an  der  Hand  verwundet  und  zu  Boden  geworfen. 
Aber  die  Seinigen  retteten  ihn  und  nun  überliess  er  den  Oberbefehl  in  der 
Schlacht,  die  durch  sein  kräftiges  Vordringen  eine  bessere  Wendung  erhalten 
hatte,  seinem  Freunde  Timonides  und  ritt  selbst  in  die  Stadt,  um  die  Syra- 
kusaner  wieder  zu  sammeln  und  zum  Kampfe  zu  führen.  Auch  einige  von 
seinen  Söldnern,  die  sich  in  der  Achradina  befanden,  eilten  noch  herbei,  und 
die  Truppen  des  Dionys  zogen  sich  schnell  in  die  Burg  zurück.  In  diesem 
Kampfe  waren  auf  Dion’s  Seite  74  gefallen;  von  den  Söldnern  des  Tyrannen 
aber  auch  eine  grosse  Anzahl.  Die  erfreuten  Syrakusaner  errichteten  ein  Sie- 
geszeichen, ehrten  Dion  mit  einem  goldenen  Kranze  und  schenkten  seinen 
tapferen  Soldaten  100  Minen  Silbers  als  Belohnung. 


Zehntes  Kapitel. 

Sicilien’s  Cnltnr  unter  der  Dionysischen  Dynastie. 

Wir  haben  den  erelen  Sieg  Dion’s  Uber  Dionys  erzählt,  und  unsere  Ge- 
schichte wird  bald  den  völligen  Sturz  der  Dionysischen  Dynastie  zu  berichten 
haben.  Die  Zeit,  die  ihr  noch  beschieden  ist,  bringt  sie  in  unruhigen  Kämpfen 
hin.  Wenn  sie  noch  regiert,  so  ist  doch  ihr  Glanz  getrübt,  und  sie  muss  alle 
Kräfte  auf  die  Vertheidigung  werfen.  Es  ist  daher  angemessen,  jetzt  den  Gang 
der  Erzählung  zu  unterbrechen  und  sich  zu  fragen , was  aus  den  48  Jahren 
des  Bestehens  der  Dynastie  sich  für  die  Culturgeschichte  Siciliens  gewinnen 
lässt.  Es  ist  wenig  genug,  und  auch  hier  zeigt  sich  die  Dionysische  Tyrannis 
in  einem  weniger  günstigen  Lichte  als  die  der  Deinomeniden.  Damals  ein 
glänzender  Hof,  aber  auch  geistiges  Leben  ausserhalb  des  Hofes,  neue  Wege 
werden  in  Poesie  und  Prosa  gebahnt ; jetzt  ein  Hof,  dem  der  argwöhnische 
Charakter  des  Despoten  einen  nur  zweifelhaften,  unsichern  Glanz  gestattet, 
und  ausserhalb  des  Hofes  <keine  bedeutenden  Fortschritte  in  Kunst  und  Lite- 
ratur, von  denen  wir  Nachricht  hätten.  Einiges  davon  haben  wohl  die  furcht- 
baren Kriege  mit  den  Karthagern  verschuldet,  aber  bei  weitem  nicht  alles. 
Mehr  Schuld  ist  den  ungeheuren  Veränderungen  beizumessen,  die  die  vielen 
Verpflanzungen  ganzer  Einwohnerschaften  und  die  dauernde  Verleihung  von 
früher  selbständigen  Städten  an  Söldnerschaaren  zur  Folge  hatten  ; denn  wenn 
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auch  unter  Gelon  und  Hicron  schon  dasselbe  geschehen  war,  so  war  doch  die 
Zahl  der  fremden . nach  Sicilien  gezogenen  Söldner  unter  der  Dionysischen 
Dynastie  eine  weil  grössere,  und  durch  ihr  Eindringen  mussten  alle  Verhältnisse 
gründlich  verwirrt  werden.  Die  Hauptschuld  trägt  aber  die  Tyrannis  selbst. 

Es  fehlt  nicht  an  Namen  von  Schriftstellern,  die  dieser  Zeit  angehören.  Wir 
wollen  hier  an  das  schon  oben  erwähnte  nur  vorübergehend  erinnern,  wie 
Dionys  der  ältere  selbst  Trauerspieldichter  war,  wie  Xenarebos  nach  dein 
Verbilde  seines  Vaters  Mimen  dichtete , und  wie  die  Familie  desKarkinos, 
eines  aus  Akragas  eingewanderlen  Tragikers  sich  in  Athen  und  in  Sicilien  ohne 
Glück  in  der  Tragödie  versuchte.  Karkinos  halle  vier  Söhne,  die  als  schlechte 
Dichter  und  lächerliche  Persönlichkeiten  auTs  äusserste  von  den  Komikern 
verspottet  wurden,  Xenolimus,  Xenarchos,  Datis  und  den  namhaftesten,  Xe- 
nokles,  der  Ol.  91  mit  einer  Tetralogie  über  Euripides  siegle.  Sein  Sohn  war 
der  jüngere  Karkinos,  den  wir  schon  erwähnten,  und  der  auch  am  Hofe  des 
Jüngeren  Dionys  verweilte.  Auch  Pbiloxenos,  der  Dilhyrambendichler,  ist 
schon  genannt  worden , und  wir  würden  ihn  hier  nicht  wieder  zu  erwähnen 
haben,  da  er  als  Kytberier  Sicilien  nur  durch  seinen  Aufenthalt  in  Syrakus 
angehörte , wenn  uns  nicht  in  seinen  Dichtungen  Spuren  sicilischer  Einflüsse 
entgegenträten.  Er  soll  Si  Dithyramben  verfasst  haben,  von  denen  der  schon 
erwähnte  Kyklop  der  berühmteste  war.  Der  Dithyrambus  ist  ein  bakchisches 
Gedicht;  aber  wir  haben  den  älteren  Dithyrambus,  der  von  Arion  ausging  und 
seine  Bedeutung  im  Wesentlichen  einbUsste,  als  aus  seinem  kyklischen  Chore 
die  Tragödie  hfervorgegangen  war,  von  dem  jüngeren  Dithyrambus  zu  unter- 
scheiden, der  anfangs  nur  ein  phantastisches  musikalisches  Spiel  war,  bis  ihm 
gerade  Pbilo.\enos  eine  neue  festere  Richtung  gab.  Durch  ihn  wurde  der  Di- 
tbyi'ambus  selbst  zu  einem  dramatischen  Gemälde.  Philoxenos,  der  Sohn  des 
Eulylidas,  war  um  die  86.  Olympiade  in  Kyihera  geboren.  Er  gerielh  früh  in 
Sklaverei,  entweder  in  athenische,  als  Nikias  4S4  v.  Chr.  Kythera  eroberte, 
oder  in  spartanische,  wenn  die  Spartaner  vielleicht  nach  dem  Frieden  des 
Nikias  Rache  an  der  Gegenpartei  in  Kyihera  genommen  haben  sollten.  Er 
kam  in  den  Besitz  des  Dilhyrambondichters  Melanippides,  der  die  Fähigkeiten 
des  Jünglings  bemerkte  und  ihn  zur  lyrischen  Poesie  hingeführt  haben  wird. 
Später  hielt  er  sich  an  den  verschiedensten  Orien  auf;  am  berühmtesten  ist 
aber  sein  Aufenthalt  in  Sicilien  am  Hofe  des  älteren  Dionysios.  Wir  sahen,  dass 
er  wegen  seiner  unbequemen  Freimülhigkeit  in  die  Steinbrücbe  geworfen 
wurde , wo  er  sein  Gedicht , der  Kyklop,  verfasst  haben  soll.  Es  war  ein 
Schaferspiel,  in  welchem  aber  Dionys  persifflirt  wurde.  Es  handelte  sich 
darum,  dass  dem  Polyphem  durch  Odysseus  die  Galateia,  seine  Geliebte,  ge- 
raubt wurde,  und  wir  hören,  dass  Polyphem  den  Dionys  bedeuten  solle,  den 
Philoxenos  um  seine  Geliebte,  welche  Galateia  hiess,  betrogen  halte.  Es  wird  1 
hinzugefügt,  dass  der  Zorn  des  Tyrannen  über  diese  Kränkung  eine  Haupl- 
veranlassung  war,  dass  Pbiloxenos  in’s  Gefängniss  wanderte.  Der  Kyklop  war 
offenbar  eine  Art  von  Oper;  während  sonst  der  Dithyrambus  nur  aus  einem 
gesungenen  Chore  bestand , legte  Pbiloxenos  von  einzelnen  Sängern  vorgelra- 
gene  Arien  hinein,  welche  sicherlich  die  Hauptsache  wurden.  Das  Stück  trägt 
in  mehreren  Beziehungen  die  Zeichen  seines  sicilischen  Ursprunges  zur  Schau.  I 
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Einerseits  war  schon  das  Hirtengedicht  eine  der  Insel  recht  eigentlich  anpe- 
horende  Gattung,  wovon  später  noch  ausführlich  die  Rede  sein  wird,  sodann 
ist  aber  die  humoristische  Wendung,  welche  der  Mythe  gegeben  wird,  voll- 
kommen dem  munteren  Charakter  der  Sikcliolen  angemessen.  Schon  Epichar- 
mos  hatte  ja  zu  ihrer  Freude  seine  mythologischen  Komödien  gedichtet,  unter 
denen  sich,  wie  wir  wissen,  ebenfalls  ein  Kyklop  befand.  Noch  deutlicher 
aber  zeigt  sich  der  Einfluss  Siciliens  auf  Philoxenos  in  seinem  zweiten  be- 
rühmten Werke,  dem  Gastmahl.  Es  ist  die  Schilderung  eines  prächtigen 
Schmauses,  in  welchem  die  schönsten  und  ungewöhnlichsten  Erzeugnisse  des 
Luxus  und  der  Kochkunst  auf  die  Tafel  kommen,  ein  Werk,  welches  die  ein- 
zige LectUre  eines  grossen  Theiles  des  mUssigen , gemeinen  Publikums  war. 
Wir  brauchen  uns  hier  nur  an  einige  Stücke  des  Epicharmos  zu  erinnern , an 
die  »Hochzeit  der  Hel>e,«  an  »Land  und  Meer,«  um  einzusehen,  nach  welchen 
durchaus  nationalen  Vorbildern  Philoxenos  den  Ton  seines,  freilich  in  eine 
andere  Diebtungsart  gehörigen  und  durchaus  von  Musik  begleiteten  Werkes 
wählte.  Die  bisher  beobachtete  Aehnlichkeit  zwischen  Epicharmos  und  Phi- 
loxenos wird  es  gestatten , dass  wir  ein  anderes  Stück , den  Komastes  oder 
bakchischen  Schwärmer,  in  welchem,  wie  es  scheint,  Antigenides,  ein  Schüler 
des  Philoxenos  auftrat,  mit  Erinnerung  an  die  Komasten  des  Epicharmos  für 
ein  Philoxenisches  Stück  erklären.  Sollten  wir  endlich  nicht  auch  den  Muth- 
w illen  des  Dichters  in  kühnen  Zusammensetzungen  und  Wortbildnerei , die 
wir  bei  Einpedokles  und  Gorgias  fanden , auf  sicilischen  Einfluss  zurückfüh- 
ren  dürfen  ■?  Es  ist  schwer,  für  die  Gestalt  des  Philoxenos  die  richtigen  Züge 
aus  den  Nachrichten  des  Alterthums  herauszulesen , weil  eine  Verwechselung 
mit  gleichnamigen  Parasiten  ausserordentlich  nahe  liegt,  besonders  wegen  des 
von  dem  Dithyrambiker  verfassten  Gastmahls.  Es  werden  von  einem  Philoxe- 
nos manche  Geschichten  erzählt,  die  ihn  als  einen  grobsinnlichen  Spassmacher 
darstellen , und  man  könnte  wegen  der  liebaglichen  Hervorhebung  des  guten 
Essens  und  Trinkens,  die  im  Gastmahi  des  Dichters  herrschte,  leicht  ihn  für 
einen  Menschen  erklären,  der  nur  für  solchen  Genuss  Sinn  gehabt.  Dass  der 
Dichter  aber  ein  unabhängiger  Charakter  war,  zeigt  sowohl  seine  Diflerenz  mit 
Dionys,  als  auch  die  Nachricht,  dass  er  das  Landgut,  welches  er  in  Sicilien 
bcsass,  nicht  behielt,  sondern  die  Insel  verliess,  weil  ihm  der  Mangel  an  Bil- 
dung und  die  L’eppigkeit  der  Bewohner  nicht  zusagte.  Da  es  nun  keinem 
Zweifel  unterworfen  sein  kann , dass  Philoxenos  ein  gutes  Leben  nicht  ver- 
schmähte , so  können  wir  diese  Nachricht  Ul>er  den  Charakter  des  sicilischen 
Wesens  nur  so  verstehen,  dass  den  dortigen  Griechen  nach  seiner  Ansicht 
Uber  dem  W'ohlleben  der  Sinn  für  geistige  Genüsse  fast  gänzlich  abhanden 
gekommen  war,  und  wir  haben  dies  als  die  Ansicht  eines  Mannes,  der  von 
sittlichem  Rigorismus  sehr  weit  entfernt  sein  musste  — Dionys,  schenkte  ihm 
die  Buhlerin  LaKs,  die  er  mit  sich  nach  Korinth  nahm  — wohl  zu  beachten. 
Die  W'erke  des  Philoxenos  standen  bei  den  Alten  in  grossem  Ansehen,  obwohl 
die  Musik  etwas  bunt  und  von  der  Einfachheit  der  früheren  fern  gewesen  zu 
sein  scheint.  Seine  Dithyramben  waren  unter  den  Dichterwerken,  welche  sich 
Alexander  der  Grosse  nach  Asien  nachsenden  Hess.  — Es  ist  eigenlhUmlich, 
dass  ein  anderer,  ungefähr  gleichzeitiger,  aus  Sicilien  selbst  gebürtiger  Dithy- 
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l•anlbendichlc^,  der  Selinuntier  Teleslos,  das  Komische  mehr  als  Philo.venos 
vermieden  und  sich  enger  an  den  Mylhos  angeschlossen  zu  haben  scheint.  Er 
blühte  um  die  95.  Olympiade,  und  gewann  im  Jahre  401  v.  Chr.  in  Athen 
den  Preis.  Als  Titel  seiner  Werke  werden  Argo,  Asklepios,  Hymenaios  ange- 
geben. Der  Komiker  Theopompos  soll  ihn  in  einem  Stücke  Allhaia  verspottet 
haben.  Auch  seine  Schriften  wurden  dem  Alexander  nach  Asien  zugeschickt. 
Dagegen  gehört  Sicilien  auch  durch  den  von  ihm  behandelten  Gegenstand  an 
Archestratos  aus  Gela,  der  in  der  Dionysischen  Zeit  lebte  und  in  Hexame- 
tern einen  gastronomischen  Cursus  unter  dem  Titel  Hedypatheia  schrieb.  Es 
war  dies  eine  Art  von  culinarischer  Geographie,  eine  Reise  um  die  Welt,  mit 
alleiniger  Rücksicht  auf  die  guten  Gerichte,  die  Land  und  Meer  überall  boten, 
im  feinen  und  geistreichen  Tone  des  Weltmannes  geschrieben.  Es  ist  also  der 
Beitrag,  den  die  Dionysische  Periode  zur  poetischen  Literatur  der  Griechen 
liefert,  keineswegs  ein  besonders  reichlicher;  das  materielle  Leben  erstickte 
das  geistige  und  liess  nur  Weniges  emporkommen,  was  nicht  in  jenem  seinen 
eigentlichen  Grund  gehabt  hatte,  .\icht  viel  besser  stand  es  um  die  Prosa,  wo 
ein  Schriftsteller,  freilich  als  ein  bedeutender  Meister  in  seiner  Gattung  aner- 
kannt, fast  allein  genannt  werden  kann.  Es  ist  Philistos,  der  Freund  des 
Tyrannen,  von  dem  wir  schon  manches  berichtet  haben,  und  dessen  Tod  im 
Verlauf  der  Geschichtserzahlung  seine  Stelle  finden  wird. 

Philistos  war  der  Sohn  des  Archomenides  oder  Archonides,  ein  geborener 
Syrakusaner.  Er  muss  um  01.  86  oder  87,  circa  434  v.  Chr.  geboren  sein 
und  konnte  als  Augenzeuge  von  der  Wirksamkeit  des  Gylippos  bei  der  Be- 
freiung der  Stadt  Syrakus  Zeugniss  ablegen.  Als  er  im  Jahre  406  v.  Chr.  die 
Gründung  der  Dionysischen  Tyrannis  auf  so  originelle  Weise  durch  sein  Auf- 
treten beförderte,  handelte  er  wie  ein  Mann,  der  noch  jung  genug  ist,  um  mit 
beispielloser  Keckheit  in  die  Geschicke  des  Staates  einzugreifen , und  doch 
schon  alt  genug,  um  nicht  von  seinen  Gegnern  verlacht  zu  werden.  Seitdem 
gehörte  er  lange  Zeit  hindurch  zu  den  vertrautesten  Freunden  und  Rathgebern 
des  Tyrannen,  und  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  wird  ihm  das  warnende 
Wort  Uber  die  Pflichten  eines  Tyrannen  zugeschrieben,  welches  dem  Dionys 
in  schlimmer  Lage  neuen  Muth  oinflösste  (S.  102).  Wir  haben  ferner  schon 
berichtet,  dass  und  aus  welchen  Gründen  der  vielleicht  auch  durch  das  Durch- 
fällen seiner  Gedichte  in  Olympia  gereizte  Tyrann  Philistos  verbannte,  und 
dass  dieser  grüsstcntheils  in  der  Verbannung  sein  Geschichtswerk , die  Stutze 
seines  Nachruhms,  .schrieb,  über  dessen  Inhalt  und  Charakter  bereits  im  An- 
hänge des  1 . Bandes  (S.  308)  gehandelt  worden  ist.  Sonst  hat  Sicilien  in  dieser 
Zeit  keinen  namhaften  Schriftsteller  hervorgebracht.  Am  Hofe  des  jüngeren 
Dionys  waren  viele  Sophisten,  unter  denen  auch  ein  Polyxenos  genannt 
wird,  der  natürlich  nicht  mit  dem  Schw^ager  des  ülteren  Dionys  zu  verwech- 
seln ist.  Unter  den  Philosophen  der  damaligen  Zeit  waren  einige  Sikelioten  ; es 
ist  wohl  nicht  zufiillig,  dass  zwei  derselben  der  megarischen  Schule  angehörten. 

Wenn  wir  so  Uber  die  Literatur  der  Dionysischen  Zeit  nicht  im  Stande 
sind,  viel  zu  berichten,  so  können  wir  Uber  die  gleichzeitige  Kunst  noch  we-  ' 
niger  sagen.  Zu  Ol.  98,  4 giebt  Diodor  an,  dass  der  altere  Dionys  Schiffs- 
hauser fUr  200  Trieren,  Gymnasien  am  Anapos  und  Tempel  baute.  Von  allen 
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diesen  Baulen  ist  nichts  mehr  erhalten , doch  möchten  wir  besonders  auf  die 
Gymnasien  am  Anapos  als  etwas,  das  der  Stadt  zur  Zierde  gereichen  musste, 
hinweisen.  Gymnasien  waren  nicht  selten  ausserhalb  der  Sladtthore,  an 
Flüssen  wie  hier,  und  dann  immer,  und  das  ist  auch  hier  zu  vermuthen , von 
anmutbigen  Baumgruppen  umgeben.  Zu  demselben  Jahre  bemerkt  Diodor 
aber  auch,  dass  Dionys  die  Stadt  mit  einer  so  grossen  Mauer  umgab,  dass  sie 
dadurch  die  grösste  aller  griechischen  Städte  wurde.  Da  wir  nun  wissen, 
dass  Dionys  im  Jahre  402,  Ol.  94,  3 die  Nordseitc  des  Felsabhanges  von 
Tyche  und  Epipolac  befestigt  hat,  so  müssen  die  um  Ol.  98,  4 — 383  v.  Chr. 

— denn  dass  nicht  alles  in  dom  Jahre  gemacht  ist,  wo  Diodor  es  angiebt, 
versteht  sich  von  selbst  — errichteten  Mauern  den  Sudabhang  nach  dem 
Anapos  zu  geschützt  haben.  Von  dem  Standpunkt,  welchen. die  bildende 
Runst  in  Syrakus  damals  einnabm,  haben  wir  nur  eine  sichere  Spur,  da  der 
berühmte  syrakusanische  Widder  in  Palermo  ohne  Grund  in  die  Dionysische  Zeit 
gesetzt  wird:  die  herrlichen  Münzen,  von  denen  die  schönsten  gerade  dieser  Zeit 

— speciell  dem  ersten  Viertel  des  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr.  — angehören. 
Es  ist  eigenthUmlich,  dass  gerade  sie,  was  sonst  so  selten  im  Alterthum  ist, 
Künstlernamen  tragen.  Man  sieht,  dass  die  berühmtesten  und  ausgezeichnet- 
sten syrakusanischen  Stempelschneider  Kimon  und  Euainetos , die  Schöpfer 
der  Dekadrachmen,  waren , von  denen  dieser  auch  für  Katane  gearbeitet  hat. 
Ferner  zeichneten  sich  aus:  Eukleidas,  Euthymos,  Eumenos,  Phrygillos, 
Soson ; in  Kamarina  finden  wir  Eixakestidas  und  wiederum  Fiumenos;  in  Ka- 
tane Herakleidas,  Choirion  und  Prokles;  letzteren  auch  in  Naxos.  Aus  dem 
Umstande,  dass  dieselben  Künstler,  die  für  Syrakus  so  herrliche  Werke  schu- 
fen , auch  für  Naxos  und  Katane  gearbeitet  haben,  ergiebt  sich , dass  im 
Wesentlichen  bereits  um  410 — 400  die  Stempelschneidekunst  in  Sicilien  ihre 
höchste  Höhe  erreicht  hat.  Es  wäre  lohnend,  hier  auch  eine  Betrachtung  ihres 
Emporsteigens  zu  dieser  Höhe,  wie  es  im  Laufe  des  fünften  Jahrhunderts  statt- 
fand, anzuknüpfen,  aber  eine  solche  ist  ohne  Beigabe  der  betreflenden  Abbil- 
dungen unthunlich.  Dagegen  ist  cs  ebenso  l)elcbrcnd  wie  genussreich , die 
Reihe  der  syrakusanischen  Tetradrachmen  in  reichen  Sammlungen  zu  durch- 
mustern, und  auch  von  den  übrigen  Städten  bieten  manche,  wie  z.  B.  Katane 
und  Akragas,  StolT  zu  interessanten  kunsthistorischen  Betrachtungen. 

Ueber  den  allgemeinen  Bilduugsstand  der  Sikelioten  in  der  Dionysischen 
Zeit  haben  wir  bereits  aus  der  Geschichte  des  Philoxenos  ein  sehr  ungünstiges 
Zeugniss  gehört.  Damit  stimmen  die  Nachrichten  in  den  dem  Platon  zuge- 
schriebenen Briefen  vollkommen  überein , wo  geschildert  wird,  w ie  dem  Phi- 
losophen das  nur  auf  sinnliche  Genüsse  gerichtete  italische  und  sicilische 
Leben  zuwider  war  und  er  es  für  unmöglich  hielt,  dass  dabei  Jemand  tugend- 
haft und  weise  werden  könne.  Das  Leben  in  diesen  westlichen  griechischen 
Städten  bot  aber  die  grössten  Gegensätze  dar.  Wenn  der  allgemeine  Charakter 
desselben  der  soeben  angegebene  war,  so  gab  es  doch  Menschen,  die  das 
Treiben  der  Welt  nicht  befriedigte,  und  die  nach  Höherem  trachteten.  Dies 
waren  die  Pythagoreer,  die  einen  fest  geschlossenen  Bund  bildeten,  der,  ohne 
sich  absichtlich  in  politische  Angelegenheiten  zu  mischen,  und  ohne  insbeson- 
dere irgendwie  nach  dem  gewaltsamen  Sturze  des  Tyrannen  zu  trachten. 
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dennoch  ini  Sinne  der  Freiheit  wirkte.  Von  dem  Tarenliner  Archjtas'sahen 
wir  schon , dass  er  seine  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  dem  syrakusani- 
schen  Tyrannen  zu  einer  friedlichen  Umwandlung  der  Verfassung  von  Syra- 
kus zu  benutzen  suchte.  Eine  von  Jamblichos  aus  Neanlbes , einem  Schrift- 
steller, der  etwa  um  250  v.  Chr.  blühte,  erhaltene  Geschichte  zeigt  recht 
deutlich  den  eigcnthUmlichen  Contrast,  in  welchem  die  pythagoreische  Sekte 
zu  dem  Leben  der  damaligen  Zeit  stand.  Es  soll  nilinlich  Dionys  der  ältere 
fortwährend  von  dem  entschiedenen  Wunsche  beseelt  gewesen  sein,  mit 
irgend  einem  Pythagoreer  Freundschaft  zu  schliessen : aber  alle  seine  Be- 
mühungen waren  umsonst,  mit  dem  Tyrannen  wollte  keiner  etwas  zu  schalTen 
haben.  Um  nun  seine  Absicht  mit  Gewalt  durchzusetzen,  schickt«  er  Eury- 
menes,  den  Bruder  Dion's,  mit  .30  Soldaten  aus,  um  in  der  Gegend  zwischen 
Tarent  und  Metapont  zu  lauern.  Er  kannte  nämlich  die  Gewohnheit  der  Py- 
thagoreer,  nicht  das  ganze  Jahr  an  demselben  Orte  zu  bleiben,  sondern  den 
Jahreszeiten  angemessen  ihre  Wohnsitze  zu  wechseln.  Als  nun  eine  kleine 
Anzahl  von  Pythagoreern  [etw'a  10),  nahe  bei  den  im  Hinterhalte  liegenden 
Soldaten  des  Dionys  auf  dem  Wege  nach  Metapont  vorbeikamen , helen  diese 
schnell  Uber  sie  her.  Die  Pythagoreer,  welche  sahen,  dass  sie  den  Bewaffneten 
nicht  Widerstand  leisten  könnten , flohen,  und  wären  den  durch  ihre  Waffen 
im  Laufen  behinderten  Soldaten  entkommen , wenn  ihr  Weg  sie  nicht  an  ein 
mit  blühenden  Bohnen  bepflanztes  Feld  geführt  hätte.  Es  war  ein  Gebot  des 
Pythagoras,  Bohnen  nie  zu  berühren,  und  da  sie  deswegen  nicht  weiter  Dieben 
konnten,  so  ergriffen  sie,  w’as  sie  fanden,  Stangen  und  Steine,  und  sctiten 
sich  damit  zur  Wehr.  Sie  kamen  in  dem  hitzigen  Kampfe  sämmtlich  uni  und 
Eurymenes  liess  sie  durch  seine  Leute  begraben,  als  er  noch  zwei  Pythacoreet 
gewahr  wurde , die  den  andern  nicht  hatten  folgen  können,  den  Kroloniat« 
My  Ilias  und  seine  Frau,  die  Lakedämonierin  Timycha.  Er  liess  sie  greifen  und 
dem  Dionys  bringen,  der  ihnen  glänzende  Anerbietungen  machte,  wenn  sie 
ihm  ihre  Freundschaft  schenken  wollten.  Sie  schlugen  es  aber  ab,  und  Dionys 
verlangte,  wenigstens  Eines  zu  wissen,  nämlich,  weshalb  seine  Freunde  lieber 
gestorben  wären , als  die  Bohnen  berührt  hätten.  Myllias  erwiderte : Ich  will 
lieber  Bohnen  anrUhren,  als  es  dir  sagen.  Ueber  diese  Antwort  erschrak 
Dionys,  und  da  er  überzeugt  war,  dass  er  von  Myllias  nichts  erfahren  wünic. 
so  liess  er  ihn  entfernen  und  seine  schwangere  Frau  foltern,  von  der  er  leichter 
etwas  zu  erfahren  hoffte.  Sie  aber  biss  sich  die  Zunge  ab,  um,  wenn  sie  dureb 
die  Folterqualen  dazu  gebracht  werden  sollte , den  Muth  zu  verlieren,  nWii 
mehr  im  Stande  zu  sein,  das  Geheimniss  zu  verrathen.  W'enn  nun  diese  Cha- 
rakterfestigkeit, die  immerhin,  wenn  auch  die  Geschichte  selbst  nur  theilwcfef 
wahr  sein  sollte,  die  EigenihUmlichkcit  des  pythagoreischen  Bundes  zeichnet, 
schon  zum  Wesen  des  älteren  Dionys  im  Gegensätze  stand,  wie  vielmehr  zu  dem 
des  jüngeren,  dessen  Streben  nur  auf  Genuss  gerichtet  war!  Hierüber  haben 
wir  eine  interessante  Nachricht  in  einem  Fragnrtente  des  Aristoxenos , «n 
der  Lüstling  Polyarchos,  der  als  Gesandter  des  jüngeren  Dionys  nach  Tarent 
an  Archytas  und  die  Pythagoreer  geschickt  worden  ist,  seine  Ansicht  über 
natürliches  und  unnatürliches  Leben  auseinandersetzt  und  im  Gegensatz  zu 
dem  Streben  der  Pythagoreer  nach  Tugend  das  Streben  nach  Genuss  als  da.' 
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allein  nalUrlicbc  bezeichnet.  Da  scheint  ihm  das  Ideal  das  Leben  des  persi- 
schen Königs  zu  sein,  dem  alle  ReichthUmer  Asiens  zu  Gebote  stehen.  Dann 
kommt,  wie  er  meint,  als  zweiter  auf  der  Stufenleiter  der  Glückseligkeit,  aber 
freilich  in  grosser  Entfernung,  sein  Herr,  der  Tyrann  Dionysios.  So  kommen 
auch  hier  wieder  Perserkönig  und  Tyrann  von  Sicilien  zusammen.  Unter  den 
Lastern  des  jüngeren  Dionys  ist  besonders  seine  Trunksucht  berüchtigt  gewe- 
sen, und  es  wird  alsein  besonderer  Beweis  von  Gemeinheit  der  Gesinnung 
seiner  Schmeichler  angeführt,  dass  sie  sich  alle  eltenso  kurzsichtig  stellten,  wie 
er  es  durch  das  viele  Trinken  geworden  war.  Dieselbe  Geschichte  wird  übri- 
gens auch  von  Hieron’s  Schmeichlern  erzählt. 

Das  Ueberhandnehmen  der  sinnlichen  Richtung  unter  der  Dionysischen 
Heri-schaft  fand  seinen  Ausdruck  in  dem  Aufschwünge,  welchen  der  Cultus 
des  Dionys  und  der  weiblichen  Gottheiten  in  dieser  Zeit  in  den  der  Familie 
unterworfenen  Landschaften  nahm.  Was  über  das  Verfahren  des  Dionys  in 
Lokri  erzählt  wird,  erklärt  sich  nur  dadurch,  dass  der  Tyrann  die  im  Cultus 
der  Stadt  vorhandenen  sinnlichen  Elemente,  die  lange  Zeit  zurückgedrilngt 
gewesen  waren,  betonte  und  wieder  hervorhob.  Auf  eine  von  oben  herab  be- 
günstigte Verbreitung  des  orgiastischen  Cultus  der  Gottesmutter  deutet  der 
Umstand,  dass  Dionys  sowohl  Platon  wie  Aristipp  mit  weiblichen  Kleidern 
beschenkt  haben  soll;  in  seinem  Aller  soll  dann  Dionys  bei  seinem  Aufenthalt 
in  Korinth  selbst  als  Priester  der  Gollesn)utter  im  Lande  herumgezogen  sein, 
was  durchaus  nicht  unglaublich  ist.  Wir  haben  endlich  eine  Nachricht,  dass 
es  eine  Statue  des  Dionys,  natürlich  des  jüngeren,  als  Dionysos  gab. 

Wenn  wir  uns  nun  daran  erinnern , wie  in  der  letzten  Periode  des  pelö- 
ponnesischen  Krieges  die  Sikeliolcn  in  Asien  durch  ihre  Rccbtschalfenheit  und 
Uneigennützigkeit  sich  unter  allen  Hellenen  auszeichneten,  so  müssen  wir 
wieder  und  wieder  die  traurigen  Folgen  der  Dionysischen  Tyrannis  beklagen, 
die  das  geistige  und  das  sittliche  Leben  Siciliens  in  gleicher  Weise  geschä- 
digt hat. 

Der  materielle  Wohlstand  der  Insel  litt  nicht  durch  das  Sinken  des  geisti- 
gen Niveau’s,  er  scheint  vielmehr  unter  den  Tyrannen,  soweit  nicht  die  Kriege 
mit  den  Karthagern  es  verhinderten,  ziemlich  erfreulich  gewesen  zu  sein.  Ins- 
besondere dürfen  wir  die  Handelsbeziehungen  von  Syrakus  als  im  Aufschwung 
begriffen  ansehen , was  schon  durch  die  Unternehmungen  des  älteren  Dionys 
im  adriatischen  Meere,  zu  denen  er  sicherlich  auch  durch  die  dorthin  gerich- 
tete Fahrt  syrakusanischer  Schiffe  veranlasst  wurde,  bewiesen  wird.  Wir 
sahen,  dass  es  hier  ganz  im  Norden  dem  Remsteinhandel  galt,  der  bis  dahin 
mehr  von  tarentinischen  Schiffen  betrieben  worden  zu  sein  scheint.  Noch 
deutlicher  gebt  die  Lebhaftigkeit  des  adriatiseben  Handels  von  Syrakus  aber 
aus  dem  hervor,  was  Uber  die  ersten  Regierungsjabre  Dionys  des  jüngeren 
erzählt  wird,  in  denen  er  in  Apulien  zwei  Städte  gründete,  um  auf  dem  ioni- 
schen und  adriatischen  Meere  den  Schiffen  Sicherheit  gegen  die  seeräuberi- 
schen Barbaren  zu  verschaffen.  Diese  Städte  werden  auch  den  Landverkehr 
in  Apulien  selbst,  und  diesen  ganz  besonders,  zu  vermitteln  gehabt  haben. 
Ferner  ist  uns  durch  eine  Demosthenische  Hede  Verkehr  zwischen  Syrakus 
und  Massalia  bezeugt,  der  auch  vielleicht  in  den  mas.saliotischen  Münzen  sich 
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kund  thul,  so  wie  Export  von  Getreide  von  Syrakus  nach  Athen.  Handelsver- 
bindungen zwischen  Sicilien,  specicll  Syrakus  und  Spanien,  insbesondere  Em- 
poriae,  möchten  wir  wegen  Aehnlichkeit  der  MUnzen  annehmen,  die  allerdings 
Itesonders  zur  Zeit  des  Timoleon  hervortritl,  und  sodann,  weil  in  Rosas  in 
Spanien  kleine  s\  rakusanische  Münzen  in  grosser  Zahl  gefunden  worden  sind. 

Man  darf  sagen,  dass  unter  der  Dionysischen  Tyrannis  Syrakus  das  ma- 
terielle Centrum  der  Westhellenen  war,  das  nach  allen  Seiten  seine  mächtigen 
Arme  ausstrcckte  und  auch  durch  manche  KunstUbung  überall  imponirle. 
An  Grösse  und  an  Glanz  scheint  aber  in  der  Periode  zwischen  dem  Sturze 
Akragas’  und  demjenigen  Athen's  einerseits  und  dem  Aufkommen  Alexandria's 
andererseits  die  Stadl  Syrakus  alle  anderen  SUldte  nicht  nur  von  Hellas,  son- 
dern der  Liinder  des  Mittelmeeres  überhaupt  übertroffen  zu  haben.  Was  Athen 
im  fünften  Jahrhundert  v.  Chr.,  was  Alexandria  im  dritten,  zweiten  und  ersten, 
was  Rom  seit  Auguslus,  das  war  Syrakus  im  vierten  Jahrhundert  v.  Chr.,  die 
Stadt,  auf  die  man  von  allen  Seiten  mit  Bewunderung  blickte.  Dass  freilich 
dei^ Glanz  einer  Weltstadt,  insofern  er  vorzugsweise  einem  Fürsten  verdankt 
wird,  kein  reiner  ist  und  von  den  Einwohnern  selbst  mit  den  grössten  Opfern 
erkauft  werden  muss,  das  hat  in  neuester  Zeit  Paris  gezeigt. 


Elftes  Kapitel. 

Diony'8  weitere  Thaten  nnd  sein  Ende. 

Die  Tyrannei  des  Dionys  war  von  den  Burgern  nicht  durch  eigene  Kraft 
gestürzt  worden  ; fremde  Söldner  halten  das  beste  gethan.  Freilich  waren  es 
keine  Barbaren,  wie  die  meisten  derer',  welche  dem  Tyrannen  dienten , aber 
sie  halten  darum  kein  grösseres  Interesse  für  die  Freiheit  der  Stadt,  Ja  nicht 
einmal  dauernde  Anhönglichkeil  an  Dion , dem  sie  nur  dienten , weil  er  gut 
zahlte.  Dion  selbst  befand  sich  von  vornherein  in  einer  falschen  Stellung.  Er 
halle  die  Syrakusaner  nufgeforderl,  die  Freiheit  zu  gründen , aber  er.  den  sie 
zu  ihrem  Fcldberrn  erwählt  hatten,  war  einer  der  nächsten  Verwandten  des 
Tyrannen,  ehemals  wegen  seines  Stolzes  bekannt,  und  jetzt,  trotzdem  dass 
er  den  Tyrannen  bekämpfte,  selbst  von  einer  Leibwache  umgeben.  War  cs 
den  Syrakusanern  zu  verargen , wenn  sie  kein  unbedingtes  Vertrauen  zu  ihm 
fassen  konnten?  Wer  vermochte  überdies  zu  sagen,  in  welchem  Sinne  Dion 
das  Wort;  Befreiung  von  Syrakus,  verstand?  Allerdings  bandelte  es  sich  zu- 
nächst noch  um  den  Sturz  des  Dionys,  aber  was  sollte  geschehen,  wenn 
Dionys  gestürzt  war?  Dion  sprach  sich  darüber  noch  nicht  aus,  und  man  war 
auf  Vermuthungen  angewiesen.  Wollte  Dion  den  Syrakusanern  allein  die 
Ordnung  [ihrer  Angelegenheiten  überlassen?  Das  war  kaum  anzunehmen. 
Und  wenn  er  selbst  Einfluss  auf  dieselben  behielt,  halte  da  nicht  Syrakus, 
statt  frei  zu  werden,  einfach  den  Herren  gewechselt? 
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Dionys  sah  das  Zweideutige  in  der  Stellung  seines  Schwagers,  und  suchte 
es  für  seine  Zwecke  zu  benutzen.  Wahrend  er  seine  gefallenen  Söldner  pracht- 
voll, mit  Purpurgewändern  und  goldenen  Kränzen  geschmückt,  bestatten  Hess 
und  an  die  übrigen  grosse  Belohnungen  vertheilte,  Hess  er  unter  Briefen,  die 
von  den  Frauen  seiner  Familie  geschrieben  waren,  auch. einen  an  Dion  gelan- 
gen, der  der  Aufschrift  nach  von  Dion’s  Sohn,  Hipparinos  [nach  Timaios  Are- 
taios)  war.  Die  andern  Briefe  wurden  sogleich  öffentlich  verlesen,  den  Brief 
des  Sohnes  wollte  das  Volk  anfangs  nicht  hören , aber  Dion  bestand  darauf, 
dass  er  erbrochen  und  öffentlich  verlesen  werden  sollte,  und  da  zeigte  sich, 
dass  er  von  Dionys  selber  war  und  darauf  berechnet,  Dion  beim  Volke  zu 
verdächtigen.  Dionys  erinnerte  seinen  Schwager  darin  an  alles,  was  er  früher 
zur  Vertheidigung  der  Tyrannis  gethan  hatte,  drohte,  er  werde  sich  an  der 
Familie  Dion’s , die  in  seinen  Händen  war , für  das , was  er  gegen  ihn  unter- 
nehme, rächen,  und  stellte  ihm  endlich  in  Aussicht,  wenn  er  sich  mit  ihm 
gegen  das  Volk  verbinden  wolle,  Theilnehmer  seiner  Herrschaft  zu  werden; 
es  sei  ein  undankbares  Geschäft,  Menschen  zu  befreien,  von  denen  man  doch 
nur  gehasst  werde.  Die  List  des  Dionys  verfehlte  ihren  Zweck  nicht  ganz. 
Das  Volk  begann  zu  fürchten,  dass  Dion  es  nicht  ehrlich  meine,  und  von  die- 
sem Augenblick  beginnt  der  bald  offene,  bald  stille  Kampf  zwischen  Dion  und 
der  Majorität  der  Syrakusaner,  der  Dion  das  Leben  und  Syrakus  die  Freiheit  . 
gekostet  hat.  Das  Volk  sah  sich , noch  im  Beginne  des  grossen  Kampfes  mit 
dem  Tyrannen,  nach  andern  Führern  um.  Da  bot  sich  ihm  Herakleides  dar, 
der  sich  im  Peloponnes  an  Dion  angescblossen , ihn  aber  dann  hatte  voraus- 
fahren lassen , um , wenn  Dion  erst  sein  Glück  versucht  haben  würde , mit 
besserer  Aussicht  auf  Erfolg  als  selbständiger  Helfer  zu  erscheinen.  Herakleides 
war,  wenn  wir  uns  auf  die  im  siebenten  platonischen  Briefe  gegebenen  Nach- 
richten verlassen  können , seiner  Feldherrnstelle  im  Dienste  des  Dionysios  zur 
Zeit  des  zweiten  Aufenthaltes  Plalon’s  beim  jüngeren  Dionys  dadurch  verlustig 
geworden,  dass  er,  als  eine  Anzahl  von  Söldnern  sich  wegen  einer  von  dem 
Tyrannen  l>eabsichtigten  Herabsetzung  des  Soldes  empört  hatte,  in  den  Ver- 
dacht gekommen  war,  die.se  Empörung  angestiftet  zu  haben.  Er  kam  kurze 
Zeit  nach  dem  Siege  Dion’s  Uber  die  Truppen  des  Tyrannen  mit  7 Trieren 
und  3 Transportschiffen  nach  Plutarch,  mit  äO  Trieren  und  1500  Soldaten 
nach  Diodor,  in  Syrakus  an,  wusste  sich  bald  beim  Volke  durch  dieselben 
Künste,  die  ihn  zu  einem  guten  Tyrannendiener  gemacht  hatten,  beliebt  zu 
machen  und  blieb  anfangs  mit  Dion  in  gutem  Einvernehmen. 

Der  Krieg  mit  Dionys  wurde  das  Jahr  357  hindurch  weiter  durch  keine 
merkwürdigen  Vorfälle  bezeichnet.  Die  Syrakusaner  verschafften  sich  eine 
Flotte,  während  Dionys  zur  See  allerdings  noch  mächtig  war,  aber  dennoch 
nicht  viel  ausrichtete.  Freilich  war  der  grösste  Tbeil  seiner  Flotte  mit  Philistos 
in  Italien;  es  ist  aber  schwer  cinzusehen,  weshalb  sie|  nicht  eher  zurUckkam, 
oder  wenn  sie  dort  zur  Verhinderung  der  vielleicht  noch  aus  Griechenland  zu 
erwartenden  Hülfe  für  die  Syrakusaner  nicht  entbehrt  werden  konnte , wes- 
halb Dionys  nicht  auf  eine  andere  Weise  für  eine  Flotte  in  der  Nahe  seiner 
Hauptstadt  sorgte.  Die  Syrakusaner  erwählten  Herakleides  zum  Befehlshaber 
ihrer  allmählich  anwachsenden  Seemacht,  von  der  sie  grosse  Erwartungen 
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hegten,  und  diese  Wahl  legte  den  ersten  Grund  zu  den  traurigen  Zwistigkeiten 
zwischen  Dion  und  Herakleides.  Dion  beklagte  sich  über  die  Wahl  als  Uber 
einen  Eingriff  in  die  ihm  übertragenen  Rechte  und  nöthigte  das  Volk,  sie 
wieder  zurUckzunehmen.  Dann  liess  er  Herakleides  in  sein  Haus  kommen, 
machte  ihm  freundschaftliche  Vorwürfe,  dass  er  sich  von  seinem  Ehrgeize 
habe  verleiten  lassen,  auf  die  Wünsche  des  Volkes,  die  nur  seiner  vollständi- 
gen Befreiung  hinderlich  sein  könnten,  einzugehen,  und  ernannte  ihn  schliess- 
lich selbst  in  einer  neuen,  eigens  zusammenberufenen  Versammlung  zum  Ad- 
miral, veranlasste  auch  das  Volk,  ihm  eine  ähnliche  Leibwache  zu  bewilligen, 
wie  er  selber  sie  hatte.  Ohne  Zweifel  war  Dion  im  Rechte,  wenn  er  die  Ein- 
heit des  Oberbefehls  aufrecht  hielt,  aber  sein  Verfahren  musste  Herakleides 
beleidigen.  Von  nun  an  stellte  sich  dieser  zwar,  als  ob  er  dem  Dion  durchaus 
ergeben  sei,  insgeheim  aber  verleumdete  er  ihn,  und  machte  den  Argwohn, 
der  im  Volke  einmal  erweckt  war,  durch  seine  Umtriebe  immer  von  neuem 
wieder  rege.  Bald  fanden  sich  auch  andere,  die  einen  Vortheil  darin  sahen. 
Dion  anzufeinden  und  seine  Beseitigung  zu  versuchen.  Ein  gewisser  Sosis 
trat  eines  Tages  in  der  Volksversammlung  auf,  wies  mit  höhnischen  Worten 
darauf  hin,  dass  die  Syrakusaner,  nicht  zufrieden  mit  einem  trunkenen  und 
schläfrigen  Tyrannen,  im  Begriffe  wären,  sich  einen  wachen  und  sehr  beson- 
nenen zu  geben , und  bezeichnete  endlich  mit  dürren  Worten  Dion  als  den 
Feind  des  Volkes.  Am  andern  Tage  stürzte  er  mit  blutendem  Kopfe  auf  den 
Markt  und  schrie,  dass  ihn  einige  von  den  Söldnern  Dion's  so  zugerichtet 
hätten.  Schon  begann  das  Volk  aufgeregt  zu  werden,  als  Dion  in  der  Ver- 
sammlung erschien  und  durch  einige  wohl  überlegte  Worte  die  Menge  be- 
ruhigte. Sosis,  sagte  er,  sei  der  Bruder  eines  der  Leibwächter  des  Tyrannen. 
' und  es  sei  das  Ganze  offenbar  nur  darauf  angelegt,  das  Volk  seines  Führers 
zu  berauben  und  so  die  Tyrannen  wieder  einzusetzen.  Nun  fanden  sich  auch 
andere  Beweise  des  Betruges.  Aerzte  untersuchten  die  Wunde  und  fanden  sie 
viel  zu  oberflächlich , als  dass  sie  von  einem  Schwerlhiebe  herrühren  konnte. 
Es  war  eine  Wunde , die  Jemand  sich  selber  beibringt,  der  vor  Schmerz  auf- 
hört und  wieder  ansetzt  und  doch  nicht  tief  schneidet.  Endlich  kamen  auch 
Leute  mit  einem  Scheermesser , das  sie  da  unter  einem  Felsen  gefunden , wo 
Sosis  nach  seiner  eigenen  Behauptung  von  den  Soldaten  überfallen  war.  Nun 
' sagten  auch  einige  seiner  Sklaven  aus,  dass  er  mit  dem  Scheermesser  in  der 
Nacht  aus  dem  Hause  gegangen  sei ; und  das  Volk  sah  ein , dass  es  getäuscht 
war.  Sosis  wurde  zum  Tode  verurtheilt.  Dennoch  blieb  die  Stimmung  gegen 
die  Söldner  eine  feindliche,  und  da  inzwischen,  besonders  seit  dem  Anfänge 
des  Jahres  356  v.  Chr.,  die  Hauptentscheidung  vom  Lande  auf  die  See  Uber- 
gegangen zu  sein  schien , so  begann  man , die  Söldner  als  eine  überflüssige 
Last  zu  betrachten. 

Und  allerdings  wurde  das  Schicksal  des  Dionys  zur  See  entschieden. 
Philistos  rüstete  60  Kriegsschiffe  aus  und  lieferte  mit  ihnen  einer  gleichen 
Zahl  syrakusanischer  Schiffe,  welche  Herakleides  befehligte,  eine  Seeschlacht. 
Anfangs  war  Philistos  im  Vortheil , endlich  aber  siegten  die  Syrakusaner,  und 
Philistos  fand  seinen  Tod.  Nach  Ephoros  tödtete  er  sich  mit  eigener  Hand,  um 
nicht  seinen  Feinden  in  die  Hände  zu  fallen,  nach  Timonides,  dem  Begleiter 


Digitized  l^y  Coogl 


Tod  dos  Philistos.  Dion  nach  Leontini. 


179 


Dion’s,  der  dem  Speusipp  einen  Bericht  Uber  die  Begebenheiten  in  Sicilien 
abstattetc , wurde  das  Schiff,  auf  welchem  sich  Philistos  befand , an's  Land 
getrieben  und  er  selbst  gefangen  genommen.  Da  sollen  ihn  die  Feinde  zuerst 
verhöhnt,  dann  ihn  getödtet  und  seinen  Leichnam  Knaben  gegeben  haben,  die 
ihn  durch  die  Achradinai schleiften  und  in  die  Latomien  warfen.  Nach  Timaios 
schleiften  sie  die  Leiche  bei  dem  lahmen  Fusse  durch  die  Stadt,  im  Andenken 
an  das  Wort,  das  er  zum  alteren  Dionys  gesprochen  haben  soll,  ein  Tyrann 
müsse  den  Fuss  nachschleifen,  wenn  man  ihn  aus  der  Herrschaft  verdrängen 
wolle.  Nach  dem  Tode  des  alten  Philistos  hatte  Dionys  keinen  Feldherm  mehr, 
auf  den  er  sich  verlassen  konnte,  und  er  fühlte  sich  selbst  nicht  im  Stande, 
den  Krieg  weiter  zu  fuhren.  Er  machte  deshalb  dem  Dion  das  Anerbieten, 
ihm  die  Burg  unter  gewissen  Bedingungen,  zu  denen  ausser  freiem  Abzüge 
besonders  der  Genuss  eines  am  Meere  gelegenen,  Gyas  genannten  Landgutes 
gehörte,  zu  Überliefern.  Dion  wies  ihn  an  die  Syrakusaner,  welche  in  der 
Hoffnung,  den  Tyrannen  gefangen  nehmen  zu  können,  von  keinen  Bedingun- 
gen hören  wollten.  Da  entfernte  sich  der  Tyrann  heimlich  mit  einigen  Be- 
gleitern und  seinen  Schätzen  aus  der  Burg,  wo  er  die  Söldner  und  seinen 
Sohn  Apoilokrates  zurUckliess,  und  entkam  zu  Schiff  nach  Italien.  Nun  ent- 
stand in  Syrakus  grosse  Venvirrung.  Viele  tadelten  Hcrakleides  heftig,  dass 
er  seine  Pllicht  als  FlottenfUhrer  versilumt  und  den  Tyrannen  habe  entkommen 
lassen,  und  Herakleides  wusste  wieder  das  Volk  gegen  Dion  aufzustachcln.  In 
seinem  Aufträge  musste  ein  VolksfUhrer,  Namens  Hippon , die  alte  Massregel 
der  Neuvertheilung  sömmtlicher  Lilndereien  unter  alle  BQiger  l)eantragen. 
Dion  widersprach,  aber  das  Volk  stimmte  bei,  und  da  es  einmal  den  Muth  ge- 
habt, gegen  Dion's  Willen  eine  Massregel  zu  beschliessen , so  ging  es  gleich 
einen  Schritt  weiter  und  enthob  Dion  seines  Amtes  als  Feldherm.  Man  glaubte 
seiner  nicht  mehr  zu  bedürfen.  Den  Söldnern  wurde  der  Sold  verweigert  und 
eine  Versammlung  berufen,  in  welcher  an  Dion's  Stelle  25  neue  Feldherrn 
erwählt  werden  sollten.  Wir  erfahren,  dass  keine  bösen  Omina,  die  fortwäh- 
rend eintraten,  wie  z.  B.  Ungewittcr,  ein  wuthender  Ochse,  der  die  Volksver- 
sammlung im  Theater  aus  einander  trieb,  das  Volk  von  seinem  Entschluss  ab- 
bringen konnte.  Unter  den  2b  neuen  Feldherren  w'ar  auch  Herakleides.  Jetzt 
wurden  sogar  Versuche  gemacht,  die  Söldner  unter  dem  Versprechen  der 
Tbeilnahme  an  den  bürgerlichen  Rechten  von  Dion  abzuzichen,  und  als  sie 
ohne  Erfolg  blieben  und  die  Söldner,  unter  Dion’s  Führung,  nach  Leontini 
abzogen,  schaarte  sich  der  Pöbel  zusammen  und  machte  Miene,  über  sie  her- 
zufallen.  Bitten  und  Beschwörungen  Dion’s,  der  darauf  binwies,  wie  die  Sol- 
daten des  Tyrannen  auf  den  Mauern  der  Burg  ständen  und  sich  über  die  Un- 
einigkeit ihrer  Feinde  von  Herzen  freuten,  fruchteten  nichts;  als  aber  die 
Söldner,  ohne  die  Waffen  zu  brauchen,  mit  Geschrei  sich  gegen  die  (umultua- 
rische  Menge  wandten,  zerstreuten  sich  die  Volkshaufen,  und  Dion  konnte  mii 
den  Seinen  ungehindert  die  Stadt  verlassen.  Statt  sich  zu  schämen,  dass  sic 
Dion  angegriffen,  schämten  sich  die  Syrakusaner  vielmehr,  dass  der  Angriff 
nicht  gelungen  war,  und  sie  erneuerten  ihn,  ohne  dass  die  Feldherm  es  zu 
verhindern  suchten.  Beim  Uebergang  über  einen  Fluss  fielen  sie  mit  grosser 
Uebermacht  Dion  an,  aber  ein  kräftiger  Angriff  der  Söldner  genügte,  um  sie 

12» 


CiOOglc 


180 


Fünftes  Buch.  XI.  Dion’s  weitere  Tbaten  und  sein  Ende. 


zum  zweiten  Male  in  die  Flucht  zu  jagen.  Manche  fielen , viele  wussten  sich 
durch  das  Vergeben,  dass  sie  eigentlich  für  Dion  seien , dem  Tode  zu  ent- 
ziehen, und  endlich  gab  Dion  alle  Gefangenen  ohne  Lösegeld  frei. 

Während  Dion  in  Leontini  gute  Aufnahme  fand  und  die  Stimmung  in  den 
übrigen  griechischen  Städten  der  Insel  ebenfalls  ihm  günstig  war,  stieg  in  Sy- 
rakus die  Zuversicht  immer  höher.  Das  Volk  meinte  schon  alles  erreicht  la 
haben,  und  doch  sollte  es  seine  Schwäche  bald  genug  bitter  empfinden.  Es 
war  Nypsios  aus  Neapel  von  Dionys  mit  Schiffen,  Geld  und  Lebensmitteln  der 
Besatzung  der  Burg  zu  Hülfe  geschickt  worden,  und  die  Syrakusaner  hatten  das 
Glück  gehabt,  ihn  in  einer  Seeschlacht  zu  besiegen,  in  der  er  vier  Schiffe  ver- 
lor. Nun  dachten  sie  an  nichts  als  an  Festlichkeiten,  und  über  Jubel  und 
Trinkgelagen  versäumten  sie  die  Bewachung  der  Posten,  ohne  dass  die  Feld- 
herren, die  nur  die  Rolle  von  Dienern  des  Pöbels  spielten,  etwas  dagegen  zu 
thun  vermochten.  Diesen  Zustand  der  Dinge  benutzte  Nypsios  zu  einem 
Ueberfalle.  Mit  den  Soldaten,  die  in  der  Burg  waren,  und  deren  Zahl  10,000 
überstieg , bemächtigte  er  sich  in  einer  Nacht , wahrscheinlich  gegen  Tages- 
anbruch , der  von  Dion  angelegten  Mauer , und  nun  drangen  seine  Banden  in 
die  Stadt,  wo  die  überraschten  Bürger  nur  schlecht  Widerstand  leisteten.  Die 
Feldherren  waren  vollkommen  rathlos.  Die  Soldaten  übervsanden  die  einzeln 
sich  gegen  sie  Vertheidigenden , brachen  in  die  Häuser  und  raubten  und 
plünderten  dort.  Fast  die  ganze  Stadt  fiel  in  die  Hände  der  Söldner, 
nur  das  Plateau  von  Achradina  hielt  sich  noch.  In  dieser  Lage  überkani  die 
Syrakusaner  das  Gefühl  ihrer  Hulflosigkeit , und  zuerst  von  wenigen , dann 
von  immer  mehreren  wurde  der  Name  Dion’s  ausgesprochen  , als  des  einzigen 
Retters  aus  der  Noth.  Es  blieb  nichts  anderes  übrig,  als  ihn  um  Hülfe  zu 
ersuchen,  und  es  wurden  zu  diesem  Zwecke  von  den  syrakusanischen  Reitern 
Hellanikos  mit  vier  andern , von  den  Verbündeten  Archonides  und  Tclesides 
nach  Leontini  geschickt,  wo  sie  gegen  Abend  ankamen.  Unter  Thränen  er- 
zählten sie  dem  Dion  das  Vorgefallene,  und  als  nun  auf  die  Nachricht,  dass 
aus  Syrakus  wichtige  Botschaften  angelangt  seien,  viele  von  den  Söldnern  und 
eine  grosse  Zahl  Leonliner  in  Dion’s  Hause  zusammenströmten , beschworen 
sie  auch  die  Söldner,  das  ihnen  angelhane  Unrecht  zu  vergessen,  da  die  Syra- 
kusnner  ja  schon  härter  dafür  bestraft  worden  seien , als  sie  es  selbst  ge- 
wünscht haben  würden.  Alle  blickten  auf  Dion  und  erwarteten  gespannt  ^ 
seine  Entscheidung ; als  er  dann  heftig  ergriffen  erklärte,  dass  er  cs  für  seine 
Pflicht  halte,  seinen  Mitbürgern  beizuslehen , waren  sie  ebenfalls  dazu  be- 
reit, und  Dion  beschloss,  noch  in  der  Nacht  mit  ihnen  nach  Syrakus  aufzu-  ' 
brechen. 

Um  dieselbe  Zeit,  wo  Dion  sich  zum  Marsche  rüstete,  zogen  sich  die  Sol- 
daten des  Tyrannen  wieder  zur  Nachtruhe  in  die  Burg  zurück,  und  die  Volks- 
führer hielten  die  Gelegenheit  für  passend,  um  die  Berufung  Dion’s  rückgängig 
zu  machen.  Das  Volk  scheint  auch  hierzu  seine  Zustimmung  gegeben  zu 
haben.  Aber  während  die  Feldherren  Dion  Bolen  entgegensandten , um  ihn 
zur  Umkehr  aufzufordern , sandten  die  Reiter  und  die  übrigen  angesehenen 
Bürger  zu  ihm,  er  mochte  doch  jedenfalls  nach  Syrakus  kommen.  Da  indes-s 
die  Gegner  Dion's  die  Thore  besetzl  hielten,  so  würde  er  nicht  in  die  Stadt 
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gelangt  sein , wenn  nicht  Nypsios  gegen  Morgen  wieder  mit  seinen  Soldaten 
aus  der  Burg  hervorgebrochen  wäre  und  nunmehr  auch  den  Versuch  gemacht 
hatte,  Syrakus  in  Brand  zu  stecken.  Dion  war  langsamer  marschirt,  sobald  er 
die  Nachricht  empfangen  hatte,  dass  die  Soldaten  wieder  in  die  Burg  zurück- 
gekehrt  seien.  Bald  aber  kamen  Boten  mit  der  Meldung,  dass  es  noch  schlim- 
mer stehe  als  am  vorigen  Tage,  und  endlich,  als  Dion  noch  60  Stadien  vom 
Thore  entfernt  war,  kam  der  Bruder  des  Hcrakleides  mit  seinem  Oheim  Theo- 
dotes,  von  Herakleides  geschickt,  Dion  entgegen,  flehentlich  bittend,  möglichst 
schnell  zu  kommen,  da  Herakleides  selbst  verwundet  sei  und  Niemand  mehr 
den  Feinden  Widerstand  leisten  könne.  Nun  liess  Dion  die  Seinen  so  schnell 
als  möglich  vor%varts  eilen  und  erreichte  die  Stadl  bei  dem  Thore , welches 
von  den  sechs  auf  einander  folgenden  Oeffnungen  Hexapyla  genannt  wurde. 
Hier  fand  er  Tausende  von  Greisen,  Weibern  und  Kindern  ihn  erwartend,  die 
ihn  auf  die  rührendste  Weise  beschworen , die  Stadt  zu  retten.  Nahe  dem 
Thore  lag  ein  Raum , welcher  den  Namen  Hekatompedos  führte ; hier  ordnete 
er  seine  Truppen,  reihte  die  zu  ihm  gestossenen  Syrakusaner  ein  und  sandte 
die  leichten  Truppen  voraus,  um  den  Bedrängten  Mulh  zu  machen.  Dann  zog 
er  unter  grossem  Jubel  des  Volkes  durch  die  Stadl  vorwärts  gegen  die  Feinde. 
Es  war  aber  schwer  sich  einen  Weg  zu  ihnen  zu  bahnen,  da  überall  Höuser 
in  Flammen  standen  und  brennende  Trümmer  auf  die  Strasse  stürzten.  End- 
lich gelang  es  ihm,  durch  Rauch  und  Flammen  zu  ihnen  vorzudringen,  und 
nun  bedurfte  es  keiner  grossen  Anstrengung  mehr.  Die  Dionysischen  Söldner, 
die  ja  schon  durch  das  Anzünden  der  Stadt  gezeigt  hatten , dass  sie  sie  nicht 
zu  behaupten  gedachten,  zogen  sich  in  die  Burg  zurück. 

Die  erste  Sorge  der  Syrakusaner  war , die  weitere  Verbreitung  der  Flam- 
men zu  verhindern,  aber  welchen  Anblick  bot  nun  die  Stadt  dar!  Ueberall 
Trümmer  und  Leichen,  kaum  war  das  grosse  und  prachtvolle  Syrakus  wieder- 
zuerkennen. Als  der  Schutt  einigermassen  aufgeräumt  war  und  man  anflng, 
sich  wieder  wohnlich  einzurichten , bedachte  man  die  politische  Lage.  Die 
Syrakusaner  sahen  den  Beweis  ihrer  Unßihigkeit,  sich  aus  eigener  Kraft  zu 
befreien  , vor  Augen ; es  war  allen  klar  geworden , dass  sie  ohne  Dion  nichts 
vermochten.  Dion  musste  ihr  Feldherr  bleiben;  aber  er  war  durch  die  Ret- 
tung der  Stadt  mehr  geworden  als  das , er  war  jetzt  ihr  Herrscher.  Mil  Be- 
sorgniss  erwarteten  seine  bisherigen  Gegner  seine  Entschlüsse.  Wie  würde  er 
wohl  mit  den  Volksführern  verfahren?  Die  übrigen  entflohen  aus  Furcht  vor 
seiner  Rache,  Herakleides  und  Theodotes  aber,  die  auf  die  Nachsicht  Dion’s 
rechneten , überlieferten  sich  ihm  freiwillig.  Lebhaft  wurde  ihm  von  seinen 
Freunden  vorgeslellt , er  möchte  diese  Gelegenheit  benutzen , die  Soldaten 
durch  die  Auslieferung  des  Herakleides  zu  befriedigen  und  die  Stadt  von 
einem  schlimmen  Demagogen  zu  befreien.  Dion  aber  wollte  solchen  Rath 
nicht  befolgen.  Ich  habe,  sagte  er,  von  Platon  gelernt,  dass  der  schwerste  und 
ruhmvollste  Kampf  der  gegen  die  eigene  Leidenschaft  ist,  und  dass  der  Sieg 
Uber  dieselbe  sich  dadurch  zu  beweisen  hat,  dass  man  gegen  seine  Feinde  mild 
und  versöhnlich  verfahrt.  Wenn  Hcrakleides  aus  Neid  treulos  und  schlecht  ge- 
worden ist,  soll  Dion  aus  Zorn  ebenso  schlecht  werden  1 Wie  sollte  ein  Mensch 
so  roh  sein,  dass  er  nicht  gegen  den,  der  ihn  fortwährend  mit  Wohlthaten 


Digilized  hy  ^'ooglc 


182 


Fünltes  Buch.  \I.  Dion's  weitere  Thaten  und  sein  Ende. 


überhäuft,  endlich  seinen  Hass  ablegte  ? So  entging  Herakleides  der  drohenden 
Gefahr,  weil  Dion  sich  nicht  dazu  entschliessen  konnte,  öffentliche  Verhältnisse 
nach  andern  Gesichtspunkten  zu  behandeln,  als  denen  der  abstracten  Moral. 

Dion  sah,  dass  die  erste  Arbeit  die  sein  musste,  die  grösstentheils  von 
den  Soldaten  des  N^psios  zerstörte  syrakusanische  Yerschanzung  wieder  her- 
zustellen.  Weil  aber  ein  Mauerbau  geraume  Zeit  in  Anspruch  nahm,  Hess  er 
sämmtliche  Syrakusaner,  jeden  einen  Pfahl  zuhauen  und  dahin  tragen,  wo  die 
Yerschanzung  stehen  sollte,  und  seine  Söldner  errichteten  sie  dann  unter 
seiner  Aufsicht  in  einer  einzigen  Nacht,  so  dass  Syrakusaner  wie  Feinde  die 
Schnelligkeit  der  Ausführung  bewunderten.  Nach  dem  feierlichen  Begräbnisse 
der  Gefallenen  und  der  Auslösung  der  ungefehr  3000  in  die  Burg  geschlepp- 
ten Bürger,  berief  er  eine  Volksversammlung,  in  welcher  Herakleides  ihn 
als  unumschränkten  Befehlshaber  zu  Wasser  und  zu  Lande  vorschlug.  Der 
bessere  Theil  der  Syrakusaner  stimmte  zu,  die  Seeleute  aber,  entschiedene 
Demokraten,  denen  Dion  zu  vornehm  war,  und  die  von  Herakleides  ihre  Lo- 
sung empfangen  hatten,  schrieen,  dass  Herakleides  den  Oberbefehl  zur  See 
haben  müsse.  Dion  gab  in  diesem  Punkte  nach,  widerstand  aber  dem  Willen 
der  Syrakusaner  in  einer  andern  Angelegenheit.  Als  das  Volk  zur  Verlheilung 
der  Ländereien  und  Häuser  schreiten  wollte , brachte  er  es  dahin , dass  der 
früher  gefasste  Beschluss  wieder  aufgehoben  wurde.  Er  ward  dadurch  so- 
gleich wieder  bei  dem  niederen  Volke  unbeliebt,  und  Herakleides  wusste  dies 
zu  benutzen.  Er  ging  mit  der  Flotte  nach  Messana  und  hielt  dort  Volksver- 
sammlungen, in  denen  er  die  Seeleute  gegen  Dion,  der  nach  der  Tyrannis 
strebe,  aufreizte,  während  er  zu  gleicher  Zeit  selbst  durch  den  Spartaner 
Pharax  ein  heimliches  Einverständniss  mit  Dionys  anknüpfte.  Durch  diese 
Umtriebe  entstanden  so  heftige  Streitigkeiten  im  Heere,  dass  sogar  die  Ver- 
proviantirung  von  Syrakus  litt  und  Dion  von  seinen  Freunden  die  schärfsten 
Vorwürfe  hören  musste , dass  er  nichts  thue , um  einen  so  unruhigen  Kopf, 
wie  Herakleides,  unschädlich  .zu  machen. 

Pharax  scheint  für  Dionys  ein  Heer  in  Sicilien  selbst  geworben  zu  haben, 
mit  welchem  er  in  der  Nähe  der  akragantinischen  Stadt  Nca  ein  Lager  auf- 
schlug. Dion  führte  die  Syrakusaner  gegen  ihn,  schob  aber  eine  Schlacht 
längere  Zeit  auf.  Darüber  erhob  sich  grosses  Geschrei  von  Herakleides  und 
den  Seeleuten,  welche  mit  der  Flotte  die  Operationen  des  Landheeres  unter- 
stützten und  nunmehr  behaupteten,  Dion  ziehe  nur  deshalb  den  Krieg  in  die 
Länge,  um  desto  länger  Oberbefehlshaber  zu  sein.  Dion  hielt  es  für  eine 
Ehrensache,  nun  schnell  eine  Schlacht  zu  liefern.  Er  unterlag  jedoch , weil 
die  Truppen  seine.  Anordnungen  nicht  unbedingt  befolgten.  Indess  war  die 
Niederlage  unbedeutend,  und  er  hatte  schon  wieder  alles  auf  den  nächsten 
Tag  zu  einer  neuen  Schlacht  bereit  gemacht,  als  er  um  Sonnenuntergang  die 
.Nachricht  empfing,  dass  die  Flotte  nach  Syrakus  abgefahren  sei.  Er  sah,  dass 
Herakleides  es  darauf  abgesehen  hatte , ihn  aus  der  Stadt  auszuschliessen, 
versammelte,  schnell  entschlossen,  seine  tüchtigsten  Leute,  und  ritt  mit  ihnen 
in  solcher  Eile  nach  Syrakus,  dass  er  die  700  Stadien,  die  ihn  von  dieser  Stadt 
trennten,  eher  zurückgelegt  hatte,  als  die  Flotte  dort  angekommen  war. 

Was  aus  dem  Kriege  mit  Pharax  wurde , wissen  wir  nicht ; wahrschein- 
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lieb  lief  sein  Heer  aus  einander.  Heraklcides  fuhr  mit  der  Flotte  ab  und  fand 
einen  andern  Spartaner,  der  sich  eine  Zeitlang  zu  seinem  Werkzeuge  hergab. 
Es  war  Gaisylos,  welcher  vorgab , aus  Lakedäroon  gekommen  zu  sein,  um, 
wie  einst  Gylippos,  die  Syrakusaner  zu  commandiren.  Dion  liess  sich  jedoch 
durch  den  Spartaner,  der  von  einem  Herolde  des  Herakleides  angemeldet 
wurde,  nicht  irre  machen.  Es  gebe  genug  Syrakusaner,  welche  im  Stande 
seien,  den  Befehl  zu  führen,  und  wenn  durchaus  ein  Spartaner  nöthig  sei,  so 
sei  er  selber  ein  solcher.  Er  hatte  bekanntlich  das  spartanische  Bürgerrecht. 
Gaisylos  war  vernünftig  genug,  einzusehen,  dass  hier  nichts  auszuriebten  sei. 
Er  glaubte,  Herakleides  einen  bessern  Dienst  zu  leisten,  wenn  er  ihn  mit  Dion 
versöhnte.  Herakleides  schwur  die  höchsten  Eide,  dass  er  dem  Dion  treu 
bleiben  werde,  und  Gaisylos  verbürgte  sich  für  ihn.  Zugleich  wurde,  wohl 
auf  Antrieb  Dion’s,  der  sehr  vernünftige  Beschluss  gefasst,  die  Seemacht, 
welche  unter  den  gegenwärtigen  Umständen  von  keinem  .Nutzen  mehr  sein 
konnte,  wohl  aber  bedeutende  Kosten  machte  und  dem  Herakleides  fortwäh- 
rend Gelegenheit  zu  Umtrieben  gab,  aufzulösen.  Wir  müssen  bei  dieser  Gele- 
genheit darauf  hinweisen , wie  im  Alterthum  die  Marine  eine  weit  weniger 
beständige  Macht  war  als  heutzutage.  Ein  KriegssebilT  war  ein  im  Ganzen 
recht  unbequemes  Werkzeug,  mit  welchem  man  sich  so  wenig  wie  möglich  zu 
tbun  machte.  Schiff  und  Mannschaft  waren  öfter  auf  dem  Lande,  als  in  ihrem 
Elemente.  Wenn  die  Schiffe  an  der  Küste  entlang  fuhren,  was  sie  fast  immer 
tbalen,  so  stieg  die  Mannschaft , wo  es  nur  irgend  thun lieh  war,  allnächtlich 
an’s  Ufer,  um  dort  zu  schlafen.  Die  Schiffe  wurden  so  viel  wie  möglich  ans 
Land  gezogen,  damit  sie  nicht  faulten.  Kurz,  von  einer  Anhänglichkeit  der 
Seeleute  an  ihr  Schiff,  von  einer  erprobten  Seetüchtigkeit  der  Fahrzeuge  war 
wenig  die  Rede.  Ausserdem  gab  es  keine  festen  Cadres,  in  welche  die  See- 
leute eingestellt  wurden,  und  die  einen  Kern  Erfahrener  bilden  konnten.  Die 
Mannschaft  wurde  für  die  gerade  beabsichtigte  Expedition  nusgehoben , und 
wenn  sie  beendigt  war,  wieder  entlassen.  Daher  die  plötzliche  Veränderung 
in  der  Stärke  der  Flotten  mitten  im  Kriege , die  wir  in  der  Geschichte  der 
athenischen  Unternehmung  gegen  Syrakus  und  in  der  der  Kriege  des  älteren 
Dionysios  gefunden  haben.  So  erklärt  sich  denn  auch  eine  Massregel,  wie  die 
vorliegende,  die  Auflösung  einer  ganzen  Seemacht,  eine  Massregel,  die  nach 
unsern  modernen  Begriffen  einer  Entsagung  auf  maritimen  Einfluss  für  lange 
Zeit  gleich  kommen  würde.  Wenn  nur  Geld  da  war,  konnte  jede  Seestadt  in 
kürzester  Zeit  sich  eine  Flotte  neu  schaffen. 

Die  Syrakusaner  lietricben  mit  desto  grösserem  Eifer  die  Belagerung  der 
Burg  von  der  Landseite.  Den  Eingeschlossenen  kam  keine  Hülfe;  .Nahrungs- 
mittel fingen  an  spärlich  zu  werden ; die  Söldner  wurden  unruhig , und  so 
entschloss  sich  endlich  Apollokrates,  der  Sohn  des  Dionys,  dem  Dion  die  Burg 
mit  allen  Kriegs vorrätben  zu  überliefern , und  selbst  mit  seiner  Mutier  und 
seinen  Schwestern  und  soviel  Schätzen,  als  er  auf  fünf  Schiffen  bergen  konnte, 
zu  seinem  Vater  zu  flüchten.  Die  Zeiten  batten  sich  geändert;  Dion  nahm  die 
Capitulation  an,  ohne  dass  das  Volk,  das  nun  nicht  mehr  mit  demselben 
Ueberrauthe  wie  früher  unbedingte  Uebergabe  verlangte,  sich  zu  widersetzen 
wagte.  Und  es  war  im  Grunde  genommen  froh  genug,  dass  es  so  weit 
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gekommen  war.  Es  betrachtete  mit  Recht  den  Tag  der  Abfahrt  des  Apoilo- 
krates  als  einen  Festtag , und  nannte  diejenigen  unglücklich,  die  ihn  nicht 
hatten  erleben  künnen.  Wohl  hatte  das  Volk  Ursache  sich  zu  freuen,  dass  die 
furchtbarste  und  mächtigste  aller  Tyrannenberrsebaften  Griechenlands  in  so 
kurzer  Zeit  vernichtet  worden  war.  Dies  geschah  im  J.  355  v Cbr.,  Ol.  106,2. 

Es  war  ein  eigentbUmliches  Wiedersehen , das  zwischen  Dion  und  seiner 
Gattin.  Als  er  in  die  Burg  kam,  traten  ihm  seine  Schwester  Aristomacbe,  die 
Willwe  des  älteren  Dionys,  mit  Dion's  Sohn  an  der  Hand,  und  hinter  ihnen 
seine  Gattin  Arete,  ihre  Tochter,  entgegen.  Er  umarmte  zuerst  seine  Schwester 
und  seinen  Sohn,  dann  nahm  Aristomacbe  ihre  Tochter  bei  der  Hand  und 
sprach  zu  ihm : Wir  waren  unglücklich,  so  lange  du  dich  in  der  Verbannung 
befandest,  nun,  da  du  wiedergekommen  bist,  sind  wir  froh;  nur  diese  Arme 
nicht,  die  ich  Unglückliche  gegen  ihren  Willen  mit  einem  andern  Manne  habe 
vermählen  sehen.  Nun  weiss  sie  nicht,  ob  sie  dich  noch  ihien  Mann  nennen 
darf.  Dion  umarmte  unter  Tbränen  seine  Gattin,  übergab  ihr  ihren  Sohn  und 
wohnte  mit  ihnen  in  seinem  früheren  Hause  in  der  Stadt.  In' der  Burg  wollte 
er  nicht  wohnen,  um  den  Syrakusanern  keine  Veranlassung  zum  Argwohn 
zu  geben. 

Mit  der  Beseitigung  der  Tyrannis  war  der  Boden  gesäubert,  auf  dem  sich 
Neuseböpfungen  zu  erbeben  hatten.  Ueber  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch 
hatten  Tyrannen  Syrakus  regiert;  jetzt  sollte  die  Stadt  eine  freie  Verfassung 
erhalten.  Wie  sollten  die  Grundzüge  derselben  sein?  Wenn  man  einfach  zu 
der  Verfassung  vor  405  zurückkehrte,  war  die  Sache  nicht  schwierig,  aber  das  ^ 
schien  nicht  tbunlich,  wenigstens  dachte  Dion,  der  hauptsächlichste  Inhaber 
der  Macht  in  Syrakus,  nicht  daran.  Der  Freund  Platon's  musste  den  Ehrgeiz 
besitzen , eine  den  Forderungen  der  Philosophie  entsprechende  Verfassung  für 
seine  Vaterstadt  zu  entwerfen.  Und  dennoch  war  die  ihm  so  zufallende  Auf- 
gabe, die  an  sich  nicht  leicht  war,  ganz  besonders  sebw^er  für  einen  Mann  von 
seiner  Vergangenheit.  Als  nächster  Verwandter  des  Tyrannen  an  seinem  Hofe 
aufgewaebsen , war  er  nur  durch  ideale  BegrilTe  von  menschlichem  Glück  und 
durch  selbsterlittene  Kränkungen  zu  der  Absicht  gebracht,  den  Tyrannen  zu 
stürzen.  Nicht  die  Demokratie,  sondern  eine  nabe  an  Oligarchie,  vielleicht  an 
Monarchie  streifende  Aristokratie  wünschte  er  für  Syrakus.  Aber  wie  sollte  er 
seinen  Wunsch  realisiren  ? Er  war  nicht  bewandert  genug  in  dem  Leben  und 
Treiben  eines  freien  Staates,  um  die  Mittel  zu  kennen,  eine  Partei  für  seine 
Absichten  zu  gewinnen  und  mit  ihrer  Unterstützung  als  Gesetzgeber  seine 
Pläne  durchzuführen.  Und  wenn  er  es  gekonnt  und  ausgeführt  hätte,  hätte  er 
dann  nicht  selbst  auf  die  höchste  Macht  verzichten  müssen?  Das  wusste  er, 
und  gerade  dies  war  es , was  ihn  schwankend  machte.  Er  traute  dem  Volke 
nicht  die  Kraft  zu,  sich  dauernd  selbst  zu  regieren,  und  glaubte  sich  stark 
genug,  cs  zu  beherrschen.  Die  Folge  davon  war,  dass  er  ein  Definitivum  einzu- 
führen  zauderte,  dass  er  eine  geregelte  Verfassung  für  seine  Vaterstadt  wollte, 
und  doch  seine  ausserordentliche  Macht  nicht  nur  auf  unbestimmte  Zeit  bei- 
behielt, sondern  sogar  unmerklich  noch  vermehrte.  Er  hatte  seinen  Blick  so 
sehr  auf  das  Ideale  gerichtet,  dass  er  in  den  gewöhnlichen  Verhältnissen  des 
öffentlichen  Lebens  einer  freien  Stadt  vollkommen  unpraktisch  war.  Das 
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zeigte  sich  besonders  in  seinen  Beziehungen  zu  Heraklcides  und  vor  allem  in 
der  letzten  Katastrophe  derselben. 

lierakleides  setzte,  sobald  durch  den  Abzug  des  Apollokrates  die  Tyrannis 
vollsUindig  gebrochen  %var,  seine  alte  Opposition  gegen  Dion  fort,  die  er  jetzt 
unter  dem  Anschein  der  Yertheidigung  des  Volkswobles  verbarg.  Dion , der 
wohl  wusste , dess  die  Augen  der  ganzen  hellenischen  Welt  auf  den  Befreier 
von  Syrakus  gerichtet  waren,  und  der  sich  bemühte,  des  Beifalls  der  Akade- 
mie würdig  zu  handeln,  suchte  durch  sein  ganzes  Auftreten  den  leichtfertigen 
und  veränderlichen  Bewohnern  von  Syrakus  zu  imponiren,  und  hielt  sich  so 
zurückgezogen,  dass  er  durch  sein  vornehmes  Wesen  die  Anhänglichkeit  ver- 
lor, die  er  sich  durch  seine  Thaten  erworben  hatte.  Er  widerselzte  sich  allen 
Massregeln,  durch  welche  das  Volk  aufgeregt  werden  konnte.  Das  Volk 
wünschte,  das  Grabmal  des  älteren  Dionys  zu  zerstören,  Dion  litt  es  nicht;  es 
wünschte,  dass  die  Burg  abgebrochen  werden  mochte,  Dion  gab  auch  dies 
nicht  zu.  Mochten  seine  Absichten  auch  die  allerbesten  sein,  so  wusste  er  so 
gut  wie  das  Volk,  dass  die  Burg,  statt  die  Sicherheit  der  Stadt  gegen  äussere 
Feinde  zu  vermehren,  nur  ein  Mittel  zur  Unterjochung  der  Bürger  war.  Wenn 
er  sic  also  besetzt  hielt,  auch  ohne  selbst  darin  zu  wohnen,  .was  konnte  das 
Volk  anderes  argwöhnen , als  dass  er  sich  die  Möglichkeit,  mit  Gewalt  Uber 
Syrakus  zu  herrschen,  Vorbehalten  wolle?  Es  musste  also  der  Widerstand 
des  Herakleides  gegen  ein  solches  Verfahren  Dion's  vollkommen  berechtigt 
erscheinen.  Wenn  er  sich  wenig  freundlich  gegen  Dion  zeigte,  und  z.  B.  auf 
seine  Aufforderung , sich  seinem  geheimen  Rathe  anzuschliessen,  die  Antwort 
gab,  er  beanspruche  nichts  weiter  als  das  Recht,  wie  die  übrigen  Bürger  seine 
Meinung  in  der  Volksversammlung  auszusprechen , eine  Antwort,  in  welcher 
der  Vorwurf  lag,  dass  Dion  sich  zu  wenig  um  den  Willen  des  Volkes  küm- 
mere, so  durfte  Dion  als  Philosoph  sich  hierdurch  am  allerwenigsten  verletzt 
fühlen.  Er  widerselzte  sich  aber  auch  mit  aller  Kraft  den  Plänen,  welche  Dion 
die  theuersten  waren.  Dieser  dachte  immer  ernstlicher  an  die  Einführung 
einer  monarchisch -aristokratischen  Verfassung,  und  setzte  sich  zu  diesem 
Zwecke  mit  dem  aristokratisch  regierten  Korinth  in  Verbindung,  von  wo  er 
angesehene  Männer  nach  Syrakus  ziehen  wollte,  die  dann  mit  Ausschluss  der 
Syrakusanor  ihm  in  der  Ordnung  der  syrakusanischen  Angelegenheiten  zur 
Seite  gestanden  hätten.  Der  Widerstand  des  Heraklcides  gegen  die  Ausfüh- 
rung dieser  Pläne  entschied  sein  Schicksal.  Als  Heraklcides  sich  vor  einiger 
Zeit  freiwillig  seinen  Gegnern  überliefert  batte,  war  die  allgemeine  Ansicht 
von  Dion's  Freunden  dabin  gegangen,  dass  er  sterben  müsse.  Dion  aber  batte 
ihm  das  Leben  geschenkt.  Seitdem  batte  er  sich  wiederholt  als  seinen  Feind 
gezeigt,  und  auch  nach  der  durch  Gaisylos  vermittelten  Versöhnung  war  er 
gegen  ihn  aufgetreten.  Dass  Dion's  Freunde  ihre  Rathschläge  wiederholten, 
ist  nicht  zu  verwundern , aber  ebenso  wunderbar  wie  betrübend  ist  es,  dass 
Dion  jetzt,  wo  am  wenigsten  Veranlassung  dazu  vorlag,  ihrem  Drängen  nach- 
gab. Er  liess  es  zu , dass  Herakleides  durch  Meuchelmörder  gelödtet  wurde. 
Man  kann  sich  die  Bestürzung  der  Syrakusaner  denken.  Es  war  nicht  die 
Person  des  Herakleides,  die  ihnen  Mitleid  einflOsste;  sie  standen  der  schreck- 
lichen, nicht  wegzulilugnenden  Thatsache  gegenüber,  dass  auch  Dion  in  die 
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Fusstapfen  des  Dionysios  treten  wollte.  Wenn  Widerstand  gegen  die  Pläne 
Dion’s  genügte,  um  den  Tod  zu  verdienen , wer  war  dann  noch  seines  Lebens 
sicher?  Und  was  Dion  nach  der  Ermordung  des  Herakleides  that,  beweist 
wieder  seinen  wunderbaren  Mangel  an  Einsicht  in  die  Bedingungen  des  prak- 
tischen Lebens.  Er  veranstaltete  dem  Manne,  den  er  hatte  ermorden  lassen, 
ein  feierliches  Begräbniss,  wobei  er  mit  seinem  ganzen  Heere  folgte,  und  hielt 
dann  eine  Rede  an’s  Volk  Uber  seine  Zwistigkeiten  mit  dem  Ermordeten,  aus 
der  dasselbe  ersehen  musste , dass  eine  Verständigung  zwischen  beiden  un- 
möglich gewesen  war.  Wenn  uns  nicht  das  ganze  Leben  Dion’s  die  Ueberaeu- 
gung  gewährte,  dass  er  in  allem,  was  er  tbal,  aufrichtig  war,  so  wurde  dieser 
eine  Zug  genügen , um  uns  einen  dauernden  Widerwillen  gegen  ihn  einzu- 
flössen.  Welcher  Hohn  könnte  grösser  sein,  als  den,  den  man  hat  ermorden 
lassen , mit  den  Zeichen  des  Bedauerns  zu  Grabe  zu  geleiten , w'enn  dieses 
Brauern  kein  aufrichtiges  ist  ? Und  was  wäre  eines  rechtschaffenen  Menschen 
Unwürdiger,  als  solcher  Hohn  ? Dion  muss  also,  da  er  dem  Herakleides  ein  so 
feierliches  Leichenbegängniss  veranstaltete,  ihn  für  keinen  schlechten  Men- 
schen gehalten  haben.  Wenn  dies  aber  so  ist,  wie  konnte  er  ihn  ermorden 
lassen  ? Herakleides  ist  sein  Nebenbuhler , sein  Feind , er  sucht  ihn  zu  ver- 
derben : Dion  Uberwindet  ihn  und  verschont  ihn ; er  fährt  fort , gegen  ihn  zu 
intriguiren : Dion  versöhnt  sich  mit  ihm ; er  widerselzt  sich  seinen  Verfas- 
'sungsplänen  und  vertbeidigt  die  Demokratie,  und  Dion  lässt  ihn  ermorden 
und  erkennt  dann  seinen  Werth  durch  ein  prächtiges  Leichenbegängniss  an! 

Diese  That  steht  in  einem  so  entschiedenen  W'iderspruch  mit  dem  sonst 
so  edlen  Verfahren  Dion’s,  dass  sie  nur  durch  die  äusserste  Verlegenheit,  in 
der  er  sich  Uber  den  in  Zukunft  einzuschlagenden  Weg  befand,  und  durch 
eine  jetzt  hervorlrelende  Charakterschwäche  erklärt  werden  kann.  Er  war  so 
rathlos,  dass  der  schlechteste  Rath  seiner  Freunde  bei  ihm  Eingang  fand,  und 
hatte  so  sehr  allen  inneren  Halt  verloren , dass  er  einen  Augenblick  glauben 
konnte,  kein  Tyrann  zu  sein,  wenn  er  einen  politischen  Gegner  ermorden  Hess. 
Es  gab  offenbar  keinen  Menschen , der  weniger  zum  Herrchen  geeignet  war, 
als  Dion  , und  es  ist  zu  bedauern , dass  er  die  Stellung  eines  diplomatiscbrn 
und  militärischen  Rathgebers,  für  die  er  geschaffen  war,  nicht  bei  einem  tüch- 
tigen Herrscher  hat  einnehmen  können.  Er  bat  sich  durch  den  Mord  des  Hera- 
kleides sein  eigenes  Todesurtheil  gesprochen. 

Doch  überraschte  ihn  das  Verderben  nicht  plötzlich.  Das  Verbrechen 
that  langsam  seine  Wirkung.  Seine  Kraft,  die  schon  gebrochen  war,  als  er  es 
beging,  sank  in  Folge  der  That,  die  nur  Reue  zurUcklassen  konnte,  immer  mehr. 
Eine  seiner  ersten  Massregeln  war  die  gewesen,  dass  er  alle  seine  Freunde  und 
Anhänger,  alle  seine  Soldaten  glänzend  belohnt  halte  ; nur  ihnen  zeigte  er  sich 
hinfort  von  der  freundlichen  Seile,  gegen  die  Bürger  war  er  streng.  Seine  An- 
hänger, von  denen  die  besseren  im  Kriege  gefallen  waren,  erkannten  bald  die 
Lage  Dion’s,  wie  sie  war.  Ohne  wirklichen  Hall  in  den  Herzen  der  Syrakusaner, 
hielt  er  sich  trotz  aller  der  Stadt  geleisteten  Dienste  nur  durch  die  Willfährigkeit 
und  den  Gehorsam  seiner  Söldner.  Und  diese  fürchteten  ihn  nicht  einmal,  weil 
er  gegen  sie  nicht  strenge  war,  und  liebten  ihn  noch  weniger,  weil  er  nach  einer 
Tugend  strebte,  deren  Werth  sie  nicht  begriffen.  Sie  mussten  ihn  schwach  und 
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inconsequent  finden,  und  waren  nur  so  lange  für  ihn,  als  er  sie  gut  besoldete. 
Aber  Dion’s  Mittel  waren  nicht  die  des  Dionys.  Da  er  zu  gewissenhaft  war,  uni, 
wie  derTyrann,  durch  Raub  sich  dasGeld  zur  Bezahlung  seiner  Söldner  zu  ver- 
schaffen, so  musste  er  sein  eigenes  Vermögen,  endlich  auch  das  seiner  Freunde 
erschöpfen,  die  nicht  einmal  die  Genugthuung  haben  konnten,  sich  zu  sagen, 
dass  sie  mit  diesen  Opfern  irgend  Jemand  nützten.  So  entstand  unter  seinen 
eigenen  Anhängern  das  unbehagliche  Gefühl,  dass  sie  für  einen  Mann  wirkten, 
der  nichts  mehr  zu  erreichen  im  Stande  war.  Beim  Volke  nicht  beliebt,  \on 
seinen  Söldnern  weder  verehrt  noch  gefürchtet,  seinen  Freunden  fast  zur  Last, 
gab  er,  sowie  er  mehr  und  mehr  zum  Bewusstsein  seiner  Lage  kam,  endlich 
selber  den  .Muth  auf  und  verschlimmerte  seine  Lage  dadurch  noch  mehr.  Er 
wurde  argwöhnisch,  wie  Dionys  es  gewesen  war,  aber  der  Argwohn  hatte  nur 
die  Wirkung,  ihn  niedergeschlagen  zu  machen. 

Diese  Stimmung  benutzte  der  Athener  Kallippös,  der  mit  ihm  nach  Sici- 
lien  gekommen  war,  zu  einer  ebenso  schlau  angelegten,  wie  abscheulichen 
Intrigue.  Der  Mann  war,  wie  Dion,  ein  Schüler  Piaton’s,  aber  Platon  verwahrte 
sich  nach  seiner  Unthat  dagegen,  dass  in  der  Akademie  die  Freundschaft  zwi- 
schen beiden  geschlossen  sei;  er  schrieb  sie  gemeinschaftlicher  Tbeilnahme 
an  Mysterien  und  anderen  geheimen  Verbindungen  zu.  Wie  dem  auch  sein 
mag,  er  genoss  das  Vertrauen  des  Dion  und  baute  darauf  seinen  Plan.  Er 
wusste,  dass,  wenn  Dion  einmal  aus  dem  Wege  geräumt  war,  Niemand  sich 
rühren  würde , ihn  zu  rächen , und  dass  er  dann  mit  leichter  Mühe  sich  zum 
Herrn  von  Syrakus  machen  könne.  Die  Herrschsucht  wird  genügt  haben,  ihn 
zu  seiner  That  anzuspornen,  ohne  dass  wir  zu  der  Vermuthung  unsere  ZuQuebt 
zu  nehmen  brauchen,  dass  er  von  den  Feinden  Dion's  dazu  bestochen  worden 
sei.  Doch  kann  er  immerhin  sich  bereits  vor  der  That  mit  ihnen  in  Einver- 
nehmen gesetzt  und  von  ihnen  die  zur  Ausführung  seines  Vorhabens  unent- 
behrlichen Geldmittel  (man  sagte  80  Talente)  empfangen  haben.  Es  gelang 
ihm , das  seit  dem  Morde  des  Herakleides  unruhige  und  mit  sich  selbst  zer- 
fallene Gemüth  Dion’s  mit  Argwohn  gegen  eine  Menge  seiner  Soldaten  zu  er- 
füllen. Er  hatte  stets  etwas  zu  berichten,  was  dieser  oder  jener  Söldner  Uber 
ihn  gesagt  haben  sollte,  und  wusste  sich  dadurch  bei  Dion  den  Anschein  be- 
sonderer Treue  zu  verschaffen.  Er  überredete  ihn,  dass  es  dringend  noth- 
wendig  sei,  zu  erfahren,  auf  wen  er  rechnen  könne,  auf  wen  nicht;  dies  könne 
aber  nicht  anders  geschehen,  als  wenn  Jemand  sich  stelle,  als  ob  er  eine  Ver- 
schwörung gegen  ihn  unternehmen  wolle.  Er  bot  sich  selbst  zu  diesem 
Freundschaftsdienste  an , und  Dion  war  schon  so  tief  gesunken , dass  er  das 
Anerbieten  annahm.  Hatte  er  durch  den  Mord  des  Herakleides  sich  in  die  Bahn 
der  Tyrannei  begeben,  die  er  zu  stürzen  gekommen  war,  so  schritt  er  nun  auf 
derselben  fort,  indem  er  das  Spionirsystem  der  Tyrannen  in  die  Beziehungen 
zu  seinen  Söldnern  übertrug.  Nun  hatte  Kallippös  leichtes  Spiel.  Er  setzte 
sich  mit  allen  Unzufriedenen  in  Verbindung  und  organisirte  die  Verschwörung 
unter  den  [Augen  Dion’s,  der  von  mehreren  ihm  treu  gebliebenen  gewarnt 
wurde,  aber  in  der  Ueberzeugung,  dass  Kallippös  nur  das  mit  ihm  Verab- 
redete ausführe,  nichts  gegen  ihn  unternahm. 

Dion’s  Stimmung  wurde  indess  immer  trüber,  wozu  ein  grosser  Unglücks- 
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fall  viel  beitrug.  Sein  Sohn , der  nach  einigen  von  Dionys  vor  der  Zeit  lum 
Theilnehmer  seiner  Ausschweifungen  gemacht  wrorden  war  und  sich  dem 
Trünke  ergeben  batte,  starb  durch  einen  plötzlichen  Sturz  vom  Dache  seines 
Hauses.  Kallippos  wusste  auch  diesen  Vorfall  zu  benutzen.  Er  streute  in  Sy- 
rakus das  Gerücht  aus,  Dion  habe  die  Absicht,  da  er  nun  kinderlos  geworden 
sei,  Apollokrates,  den  Sohn  des  Dionys,  zu  adoptiren.  Dion's  Seelenzustand 
wurde  ein  so  düsterer,  dass  ihm  die  Aeusserung  entfuhr,  er  werde  froh  sein, 
den  Tod  zu  finden,  denn  er  sei  es  müde,  nicht  bloss  vor  seinen  Feinden,  son- 
dern jetzt  auch  vor  seinen  Freunden  fortwährend  auf  der  Hut  sein  zu  müssen. 
Er  wurde  von  schrecklichen  Visionen  gequält.  Als  er  eines  Abends  allein  in  der 
Halle  seines  Hauses  in  Nachdenken  versunken  sass,  sab  er  plötzlich  am  ent- 
gegengesetzten Ende  derselben,  im  ungewissen  Dämmerlichte  eine  gewaltige 
Fraucngestalt,  den  Erinnyen  der  Tragödie  ähnlich,  erscheinen,  welche  mit 
einem  Besen  das  Haus  auskehrte.  In  seiner  Aufregung  rief  er  schnell  seine 
Hausgenossen  herbei  und  beschwor  sic,  ihn  nicht  allein  zu  lassen,  damit  nicht 
die  Erscheinung  wiederkehre. 

Wachsamer  als  Dion  waren  seine  Schwester  und  seine  Frau.  Schon 
längst  war  Kallippos  ihnen  verdächtig,  und  sie  beobachteten  alle  seine  Hand- 
lungen. Kallippos  aber  beiheuerte  ihnen  unter  Thränen,  dass  er  nichts  Böses 
gegen  Dion  vorhabe,  und  erbot  sich  zu  den  höchsten  Eiden.  Sie  verlangten 
den  Eid  bei  der  Demeter,  der  geleistet  wurde,  indem  der  Schwörende  im 
Tempel  der  Göttinnen  (der  sogenannten  Thesmophorcn ) mit  dem  Purpurge- 
wand bekleidet,  eine  brennende  Fackel  in  der  Hand  hielt.  Kallippos  leistete 
den  verlangten  Eid  und  fürchtete  die  Folgen  desselben  so  Wenig,  dass  er  die 
Kureen,  ein  Fest  der  Demeter  und  Persephone,  zur  Vollführung  seiner  Untbat 
auserwählte,  er,  der  noch  dazu  in  Athen  als  Mystagog  den  fremden  Dion  in  die 
eleusinischen  Mysterien  eingeweiht  halte.  Die  Mörder  suchten  Dion  in  seinem 
Hause  auf;  er  befand  sich  in  einem  Gemache  desselben  mit  einigen  Freunden. 
Die  Verschworenen  theillen  sich ; die  Hälfte  bewachte  die  Thüren  von  aussen, 
die  übrigen  drangen,  jedoch  unbewaffnet,  um  alten  Argwohn  zu  vermeiden, 
hinein  und  überfielen  Dion.  Von  den  bei  ihm  befindlichen  versuchte  Niemand 
ihm  zu  helfen , jeder  dachte  durch  Tbeilnabmlosigkeit  sein  eigenes  Leben  zu 
retten.  Die  Mörder,  zakynthische  Söldner,  batten  ihn  mit  den  Händen  zu  er- 
drosseln gedacht;  aber  es  wollte  ihnen  nicht  gelingen.  Keiner  wagte  aber 
auch  die  Thür  des  Gemaches  zu  öffnen  und  ein  Schwert  zu  holen,  weil  sie 
fürchteten , dass  dann  die  im  Zimmer  befindlichen  Freunde  Dion’s  entlaufen 
und  Lärm  machen  möchten ; so  hielten  sie  eine  Zeitlang  Dion  fest,  wie  ein 
Opferlhier,  das  geschlachtet  werden  soll,  bis  der  Syrakusaner  Lykon  einem 
der  Zakyntbier  durch  ein  Fenster  einen  Dolch  hineinfeichte,  mit  welchem  Dion 
getödlet  wurde. 

Das  Unternehmen  hatte  vollständigen  Erfolg ; Niemand  rächte  den  Tod 
Dion’s.  Wenn  es  wahr  ist,  dass  ihm  ein  prächtiges  Lcichenbegängniss  veran- 
staltet wurde,  dem  das  Volk  in  grosser  Anzahl  beiwohnte,  so  war  die  Vergel- 
tung für  den  Tod  des  Herakleides  vollkommen.  Aristomache  und  Arete,  Dion's 
Schwester  und  Gattin , wurden  in  ein  Gefängniss  geworfen , in  welchem  die 
letztere  von  einem  Sohne  entbunden  wurde. 
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So  kam  Dion  um,  ein  Mann  von  ausgezeichnetem  Charakter,  aber  zur 
Begründung  der  Freiheit  in  Syrakus  aus  verschiedenen  Gründen  wenig  ge- 
eignet. Er  war  erstens  Anhänger  einer  unpraktischen  Philosophie  und  zwei- 
tens durch  sein  früheres  Leben  nicht  an  die  Formen  eines  freien  Staates  ge- 
wöhnt. Sein  Ideal  war  ein  falsches , und  er  ^wusste  überdies  nicht  die  Mittel 
zu  finden,  es  in’s  Leben  zu  rufen.  An  der  Wahrheit  des  ersten  Satzes  kann 
unmöglich  gezweifelt  werden.  Wenn  eine  vernünftige  Aristokratie  das  Ziel 
war,  worauf  er  hinarbeilete,  bedachte  er  dann  wohl , dass  es  in  einer  Stadt, 
die  wie  Syrakus  seit  Jahrzehnten  beständige  Veränderungen  in  ihrer  Ein- 
wohnerschaft erlitten  hatte,  an  allen  Elementen  einer  wahren  Aristokratie 
fehlte,  und  dass  man  eine  Aristokratie  nicht  schaffen  kann,  wie  man  einen 
Senat  oder  ein  Ephorenkolleg  schafft?  Und  w'äre  sie  möglich  gewesen,  so  ver- 
stand Dion  nicht,  sie  zu  orgnnisiren.  Er  hatte  nicht  einmal  die  Pläne  fertig,  als 
es  Zeit  war,  sie  anzuwenden,  und  verstand,  an  einem  Tyrannenhofe  aufgewach- 
sen, noch  weniger,  einem  freien  Volke  seine  Ideen  annehmbar  zu  machen, 
obsebon  er  sich  so  lange  in  Griechenland  aufgehalten  hatte.  Aber  nicht  nur 
seine  politische  Richtung  und  sein  ganzer  Bildungsgang  machten  ihn  ungeeig- 
net zum  Begründer  der  Freiheit  von  Syrakus,  die  Thatsache  seiner  Herkunft 
genügte  dazu.  Er  war  der  Oheim  des  letzten  Tyrannen  und  langjähriger  Mi- 
nister beider  Dionyse.  Nun  war  er  allerdings  das  Haupt  der  Truppen,  welche 
den  jüngeren  Dionys  gestürzt  batten,  aber  das  reichte  nicht  aus,  um  dem 
Volke  von  Syrakus  Vertrauen  zu  ihm  einzuOössen.  Welche  Garantien  batte  er 
denn  gegeben , um  demselben  die  üeberzeugung  beizubringen , dass  es  ihm  , 
wirklich  nicht  um  seinen  eigenen  Vortheil , sondern  nur  um  das  Beste  der 
Stadt  zu  tbun  war?  So  musste,  auch  ohne  den  Conflict  mit  Herakleides,  sein 
Versuch  scheitern,  wie  in  unserer  Zeit  Versuche  ganz  ähnlicher  Art  gescheitert 
sind.  Versuche,  in  Ländern,  welche  lange  absolut  regiert  waren  , dadurch  der 
Einführung  der  Republik  auszuweichen , dass  man  einer  liberaleren  Seiten- 
linie des  vertriebenen  Hauses  den  Thron  verschaffte.  Dion’s  Herrschaft  in  Sy- 
rakus entspricht  der  Idee  nach  etwa  der  Herrschaft  der  Orleans  in  Frankreich. 
So  wie  Dion  die  entschiedene  Demokratie  nicht  wollte  und  sich  zuletzt  nicht 
anders  halten  konnte , als  indem  er  zu  Massregeln  der  Tyrannis  seine  Zuflucht 
nahm,  so  sollte  Louis  Philippe’s  Regierung  Autorität  und  Freiheit  vereinigen, 
und  sie  fiel,  weil  sie  auf  künstliche  Weise  den  ihr  entschlüpfenden  Einfluss 
wieder  zu  gewinnen  suchte.  Die  Franzosen  wussten  nicht  recht,  ob  Louis  Phi- 
lippe, weil  oder  obgleich  Bourbon,  Frankreich  beherrsche,  und  so  war  es  auch 
den  Syrakusanem  nicht  klar,  ob  sie  in  Dion  ein  Mitglied  des  Hauses  der  Dio- 
nyse oder  einen  Gegner  desselben  zum  Herrscher  batten.  Dion  musste  an  dem 
Conflict  seiner  Rolle  mit  seiner  Herkunft  zu  Grunde  geben. 

Aber  der  Versuch  Dion’s  ist  dennoch  von  grosser  Bedeutung  für  Syrakus 
gewesen,  insofern  er  den  Anfang  einer  Reaction  gegen  das  Dionysische  System 
nach  innen  und  nach  aussen  bezeichnet.  Nach  innen  durch  die  von  Dion  den 
Syrakusanem  gewährte  grössere  Freiheit,  nach  aussen  dadurch,  dass  an  Stelle 
von  Sparta  Korinth  wieder  als  massgebende  hellenische  Stadt  betrachtet 
ward.  Dion  wollte  Gesetzgeber  aus  Korinth  kommen  lassen.  Aber  es  war 
eben  nur  ein  Anfang  in  beiden  Beziehungen.  Im  Innern  waren  die  freiheit- 
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liehen  Anwandlungen  Dion’s  nicht  überall  zum  Vollzug  gekommen,  und  Ko- 
rinth’s  Einfluss  war  mehr  gewünscht  als  erreicht  worden.  Auf  andere  Weise 
musste  Syrakus  befreit  werden.  Statt  der  halben  Freiheit  musste  der  Stadt 
die  ganze  geboten  werden,  statt  einer  künstlichen  Aristokratie  die  Demokratie. 
Aber  auch  der  Befreier  musste  ein  anderer  Mann  sein , ein  Mann , der  nicht 
bloss  wirklich  uneigennützig  war,  sondern  auch  über  jeden  Verdacht  des 
Eigennutzes  erhaben,  ein  Mann , der  schon  Proben  hoher  Uneigennützigkeit 
gegeben  hatte.  Das  so  lange  geknechtete  Syrakus  konnte  nur  ein  Korinther 
befreien. 


Zwölftes  Kapitel. 

Nene  Bedrängnisse  von  Syrakus.  Timoleon  nach  Sicilien. 

Die  Regierung  eines  kräftigen  Despoten  kann  einem  Staate  manchen 
momentanen  Nutzen  bringen ; die  schlimmen  Folgen  treten  später  um  so 
deutlicher  hervor.  Wehe  dem  Reiche,  in  welchem  beim  Erlöschen  oder  dem 
Sturze  eines  Despotenhauses  keine  hervorragenden  Staatsmänner  vorhanden 
sind ; es  fällt  der  schlimmsten  aller  Despotien , der  wechselnden  Herrschaft 
militärischer  Führer,  anheim.  So  ging  es  in  England  nach  dem  Tode  Crom- 
well’s,  so  in  den  spanischen  Kolonien ,.  nachdem  die  Herrschaft  des  Mutter- 
landes aufgehört  hatte.  In  Sicilien  führte  der  Sturz  des  Dionys  ähnliche  Zu- 
stande herbei.  Er  war  nicht  von  den  Syrakusanern,  sondern  durch  fremde 
Söldner  besiegt  worden , und  daher  herrschten  diese  durch  ihre  Feldherren. 

Der  erste  war  Dion  gewesen,  aber  Dion  war  weder  zum  Tyrannen,  noch 
zum  freien  Bürger  geschaffen.  Er  wollte,  ohne  die  Kraft  zur  Durchführung 
seiner  Pläne  zu  besitzen,  das  Nützliche  der  .Monarchie  mit  dem  Edlen  der 
republikanischen  Freiheit  verbinden  und  wurde  von  seinen  Söldnern  getödtet; 
sein  Nachfolger  wurde  sein  Mörder  Kallippos. 

Dieser  hielt  es  anfangs  für  zweckmässig,  den  Schein  anzunehmen,  als  ob 
er  aus  Liebe  zur  Freiheit  gehandelt  habe,  und  schrieb  in  diesem  Sinne  einen 
Brief  an  seine  Vaterstadt  Athen , in  welchem  er  den  angeblichen  Tyrannen- 
mord seinen  Mitbürgern  frech  genug  selbst  anzeigte.  Wenn  er  zuerst  in 
Syrakus  wegen  seiner  anerkannten  Tapferkeit  bei  manchen  beliebt  gewesen 
war,  so  zeigte  er  sich  bald  in  seiner  wahren  Gestalt  als  Militärdespot  und 
machte  sich  so  bei  Allen  verhasst.  Seine  Herrschaft  dauerte  nur  <3  Monate 
(35i  — 53  V.  Chr.,  01.  106,  3 und  4J.  Er  verlor  Syrakus  bei  dem  Versuch, 
sich  anderer  sicilischer  Städte  zu  bemächtigen.  Als  er  Kalane  angriff,  brach 
ein  Aufstand  io  Syrakus  aus,  und  diesen  benutzte  Hipparinos,  der  Bruder  des 
jüngeren  Dionys  und  Sohn  der  Aristomache,  um  sich  von  Leontini  aus  der 
Stadt  zu  bemächtigen.  Wie  lange  Kallippos  Katane  besessen  hat,  die  Käsereibe, 
wie  er  es  spöttisch  nannte,  ist  nicht  klar.  Später  machte  er  einen  vergeblichen 
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Versuch,  Messana  zu  erobern,  und  endlich,  als  er  in  Sicilien  keinen  Ort  mehr 
fand,  der  ihn  aufnehmen  wollte,  gelang  es  ihm  noch,  Rhegion  zu  überrumpeln 
(Ol.  107,  2 — 351  V.  Chr.).  Hier  traf  ihn  dann  endlich  die  Nemesis;  er  wurde 
von  seinen  Genossen  Leptines  uud  Polysperchon  ermordet,  wahrscheinlich 
nach  350  und,  wie  man  sagte,  mit  demselben  Messer,  mit  dem  Dion  gelOdtet 
worden  war,  und  das  man  an  seiner  eigenthUmlichen  Verzierung  erkannte. 

Diese  Schicksale  des  Kallippos  geben  schon  einen  Begriff  davon,  weiche 
Zustände  in  dem  ehemaligen  Reiche  des  Dionysios  seit  seinem  Sturze  herrsch- 
ten. Es  zerfiel  in  seine  Bestandtheile,  wie  das  Reich  Alexander’s  des  Grossen, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  nicht  ganze  Königreiche,  sondern  nur  einzelne 
Städte  der  Schauplatz  der  Usurpationen  ehrgeiziger  Generale  waren. 

Aber  das  Dionysische  Haus  bestand  noch  und  suchte , wenn  auch  das 
grosse  Reich  unwiederbringlich  verloren  war , wenigstens  die  Stadt  Syrakus 
sich  zu  erhalten.  Hipparinos  herrschte  zwei  Jahre  (333  — 51  v.  Chr. , Ol. 
106,  i — 107,  2);  er  kam  um,  wie  er  gelebt  hatte , im  Rausche.  Nach  ihm 
führte  sein  Bruder  Nysaios  in  derselben  Weise  die  Herrschaft  in  Syrakus,  bis 
er  von  Dionys  11.  vertrieben  wurde,  der  nach  zehnjähriger  Abwesenheit  sich 
316  wieder  zum  Herrn  der  Stadt  machte.  Die  ganze  Familie,  die  Sohne  der 
Aristomache,  wie  die  Sohne  der  Doris,  hatten,  ohne  die  geringsten  Herrscher- 
talente zu  besitzen,  sich  das  Verfahren  von  Räubern  zum  Vorbild  genommen, 
die  eine  eroberte  Stadt  nach  Kräften  und  in  möglichster  Eile  ausplündern, 
weil  sie  wissen,  dass  sie  sie  nicht  lange  besitzen  werden.  Sie  führten  alle  ein 
so  viehisches  Leben,  dass  wir  die  unglücklichen  Opfer  ihrer  Herrschaft  nicht 
genug  bedauern  können.  Dionysios  selbst  hatte  es  in  der  Fremde  noch  ärger 
getrieben  als  in  Syrakus.  Er  besass  hauptsächlich  Rhegion  und  Lokri.  Zuerst 
und  so  lange  er  noch  einige  Aussicht  zu  haben  glaubte,  bald  wieder  nach  Sy- 
rakus zurückzukehren , wohnte  er  in  dem  von  seinem  Vater  zerstörten  Rhe- 
gion , wovon  er  einen  Theil  unter  dem  Namen  Phoibia  wieder  herstellte.  Im 
Jahre  352  muss  er  von  da  nach  Lokri  sich  begeben  haben,  worauf  351  Rhegion 
durch  Kallippos  seine  Selbständigkeit  wieder  erhielt,  d.  h.  aus  den  Händen 
eines  Tyrannen  in  die  eines  andern  überging.  Lokri,  woher  ja  die  Mutter  des 
jüngeren  Dionys  stammte,  war  bis  dabin  verhältnissmässig  selbständig  ge- 
blieben , freilich  unter  überwiegendem  Einfluss  der  Verwandten  der  Doris. 
Von  diesen  wurde  der  Tyrann  gastlich  aufgenommen,  und  er  lohnte  die 
Freundlichkeit  der  Lokrer  damit,  dass  er  durch  Ueberfall  der  Burg  sich  zum 
Herrn  der  Stadt  machte,  und  dort  den  scheusslichsten  Uebermuth  beging,  dem 
später,  als  er  nach  Syrakus  zurückkebrte , eine  eben  so  unmenschliche  Rache 
folgte.  Dionys  hatte  von  seiner  Familie  nur  seinen  älteren  Sohn  Apollokrates 
mitgenommen,  seine^Frau  aber,  zwei  Tochter  und  einen  jüngeren  Sohn  in 
Lokri  zurückgelassen.  Die  Lokrer  vertrieben  die  Besatzung  des  Dionys,  be- 
mächtigten sich  der  Familie  des  Tyrannen  und  tOdteten  sie  unter  den  grau- 
samsten Martern , von  denen  sie  durch  keine  Anerbietungen  des  Dionys  und 
keine  Fürsprache  der  Tarentiner  zurUckgehalten  werden  konnten. 

Auch  in  Syrakus  wüthete  Dionys  noch  schlimmer  als  während  seiner 
ersten  Herrschaft,  und  die  zur  Verzweiflung  getriebenen  Bürger,  besonders 
die  aristokratische  Partei,  wandte  sich  mit  der  Bitte  um  Hülfe  an  Hiketas,  den 
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Beherrscher  von  Leontini.  Diese  Stadt  war  schon  im  Jahre  356  v.  Chr.  von 
Dionys  abgefallen , und  damals  von  Philistos  mit  einer  beträchtlichen  Streit- 
macht, JOOO  Fusssoldaten  und  Uber  1000  Reitern,  jedoch  vergeblich  ange- 
griffen worden.  Dann  hatte  sich , wie  wir  wissen , Dion  von  Syrakus  dahin 
zurückgezogen,  auch  Dion's  Anhänger,  die  sich  nach  seinem  Tode  gegen  Kal- 
lippos  erhoben,  waren,  besiegt,  dahin  geflohen,  und  endlich  war  Leontini  in 
die  Gewalt  des  Hikctas  gekommen , der  ein  geborener  Syrakusaner  und  ehe- 
maliger Freund  Dion’s  war.  Dass  er  aber  ebenso  schlecht  war  wie  alle 
Machthaber  dieser  Zeit,  beweist  das,  was  er  an  der  Familie  seines  Freundes 
that.  Als,  wohl  schon  vor  dem  Sturze  des  Kallippos,  Dion’s  Gattin,  Schwester 
und  Sohn  aus  dem  Gefängniss  entlassen  wurden,  nahm  Hiketas  sie  unter  sei- 
nen Schutz,  und  behandelte  sie  anfangs  gut.  Dann  mussten  sie  ein  Schiff 
besteigen,  das  sie  nach  dem  Peloponnes  in  Sicherheit  bringen  sollte,  und  un- 
terwegs wurden  sie  auf  seinen  Befehl  in’s  Meer  geworfen.  Zu  ihm  nahm 
Syrakus  seine  Zuflucht,  um  der  Tyrannei  des  Dionys  zu  entgehen,  und  es 
siedelten  sogar  viele  Vornehme  nach  Leontini  Uber. 

War  die  Lage  von  Syrakus  höchst  traurig,  so  war  die  der  Übrigen  sicili- 
schen  Städte  nicht  viel  besser.  In  Katane  herrschte  als  Tyrann  Mamerkos,  ein 
Mann  von  italischer  Herkunft,  aber  gräcisirl,  da  er  Tragödien  und  andere  Ge- 
dichte schrieb;  in  Apollonia  und  Engyion  Leplines,  von  dem  schon  bei  Rhe- 
gion  die  Rede  war,  in  Kentoripa  Nikodemos,  in  Agyrion  Apolloniades,  alles 
Gewaltherrscher.  Der  einzige  tUchtige  und  gute  Mann  unter  den  damaligen 
sicilischen  Dynasten  war  Andromachos  von  Tauromenion  , der  Vater  des  Ge- 
schichtschreibers Timaios,  welcher  um  Ol.  105,  3 — 358  vor  Chr.,  kurz 
vor  dem  Sturze  des  jüngeren  Dionys,  mit  den  Ueberbleibseln  der  Bewohner 
des  alten  Naxos  die  Stadt  Tauromenion  auf  dem  Berge  Tauros  gegründet 
oder  vielmehr  neu  gegründet  hatte , denn  auf  demselben  Berge  hatten  vor 
ihm  schon  Sikeler  und  Söldner  gewohnt.  Alle  Schrecknisse  des  Krieges 
erfüllten  die  Insel,  ausländische  Miethstruppen,  die,  als  die  Dionysc  ihr  grosses 
Reich  noch  beherrschten,  doch  wenigstens  in  strenger  Zucht  gehalten  wurden, 
zogen  plündernd  umher,  und  verwüstete  Aecker,  verödete  Städte  zeigten,  wie 
weit  das  Land  in  diesen  Zeiten  zurUckgekommen  war.  Tapfere  und  unter- 
nehmende Menschen,  denen  endlich  das  Land  nicht  genug  Beute  mehr  darbot, 
gingen  zu  Schiffe  und  fuhren  an  der  KUste  Italiens  auf  Raub  entlang.  Das 
Mass  des  Unglücks  wurde  voll  durch  einen  neuen  Einfall  der  Karthager.  Diese 
hatten  sich  seit  dem  Tode  des  älteren  Dionys  ruhig  verhalten,  theils  in  dem 
Gefühle,  dass  sie  der  syrakusanischen  Macht  nicht  gewachsen  seien,  theils 
weil  sie  abwarten  wollten,  ob  nicht  die  Griechen  sich  untereinander  aufrie- 
ben. Das  schien  allmählich  cinzutreten.  Dazu  kam , dass  ein  im  Jahre  3i8 
v.  Chr.  mit  den  Römern  abgeschlossener  Handelsvertrag  ihre  Beziehungen 
zum  mittleren  Italien  regelte  und  sie  so  fähiger  machte , ihre  Aufmerksamkeit 
Sicilien  wieder  zuzuwenden.  Die  Auflösung  des  Dionysischen  Reiches  hatte 
sie  mit  grossen  Hoffnungen  erfüllt,  und  als  nach  einander  alle  Beherrscher  von 
Syrakus  gestürzt  wurden  und  in  ganz  Sicilien  die  Anarchie  immer  mehr  zu- 
nahm, da  glaubten  sie  die  Zeit  gekommen,  die  Eroberung  der  ganzen  Insel 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  wieder  zu  versuchen , und  sie  rüsteten  sich  zu  einem 
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gewaltigen  Feldzüge.  Unter  Magon's  OberbefohJ  (Diodor  nennt  Hannen]  stell- 
ten sic  150  Kriegsschiffe,  50,000  oder  00,000  Soldaten,  300  Wagen;  Uber 
2000  Mauleselgespanne  waren  dazu  bestimmt,  die  Masse  der  Lebensmittel 
und  Kriegsvorrathe  fortzuschaffen.  Mit  richtiger  Ueberlegung  knüpften  sie 
mit  den  Tyrannen  der  Insel  freundschaftliche  Beziehungen  an,  nur  nicht  mit 
Dionys,  auf  dessen  Besitz,  die  Burg  von  Syrakus,  sie  es  besonders  abgesehen 
hatten.  Dagegen  schloss  Hiketas  sieh  ihnen  an,  den  die  Syrakusaner  so  eben 
zu  ihrem  Feldherm  gegen  Dionys  erwählt  halten.  Wenn  die  Pläne  der  Kar- 
thager sich  verwirklichten,  so  war  es  um  die  Griechen  auf  Sicilien  geschehen; 
Punier  und  italische  Soldner,  jene  oft  genannte  Verstärkung  des  einheimischen 
Elementes  der  Sikeler,  wurden  die  Herren  der  Insel,  und  die  Weissagung,  die 
der  Verfasser  des  achten  Platonischen  Briefes,  gewiss  nach  dem  Vorgänge 
Anderer,  ausspricht,  dass  bald  die  griechische  Sprache  auf  Sicilien  verstum- 
men werde,  musste  in  Erfüllung  gehen. 

ln  dieser  Noth  erinnerten  sich  die  Syrakusaner,  welche  noch  nicht  wuss- 
ten , dass  ihr  Beschützer  Hiketas  sich  mit  den  Karthagern  verbunden  hatte, 
daran,  dass  es  noch  ein  Korinth  gab,  dass  ihre  Mutterstadl  stets  ein  warmes 
Herz  für  ihr  Interesse  gehabt  halte,  und  dass , wenn  irgendwo , stets  bei  ihr 
Theilnahme  zu  finden  gewesen  war,  und  sic  beschlossen,  die  Korinther  um 
Hülfe  zu  bitten,  die  sich  mit  ziemlichem  Glücke  durch  eine  gemässigte  Oligar- 
chie von  Tyrannenherrschaft  frei  zu  hallen  gewusst  halten.  Hiketas  konnte 
nicht  umhin , das  Hülfsgesuch  öffentlich  zu  billigen , in  der  stillen  Hoffnung, 
dass  die  Korinther  nicht  im  Stande  sein  würden,  darauf  einzugehen. 

In  Griechenland  war  soeben  der  heilige  Krieg  durch  den  plötzlichen  Ein- 
bruch des  Königs  Philipp  von  Makedonien  und  die  üeberwindung  der  Phokier 
beendigt  worden,  und  es  war  ein  Friede  hergesiellt  (Ol.  108,  3 — 346  v.  Chr.), 
den  nicht  einmal  die  Athener  zu  brechen  wagten.  Korinth  bedrängte  kein 
Feind,  und  deshalb  konnte  es  dem  Wunsche  der  Syrakusaner  willfahren. 
Freilich  war  die  Hülfe,  welche  es  leisten  konnte,  eine  recht  beschränkte.  Es 
vermochte  nicht.  Tausende  von  Kriegern  nach  Sicilien  zu  werfen,  durch 
welche  der  Masse  der  karthagischen  Soldaten  ein  Gleichgewicht  geschaffen 
wäre;  es  konnte  im  besten  Falle  einen  guten  Feldherm  mit  wenigen  Kern- 
iruppen  senden.  Das  war  aber  in  Wirklichkeit  die  beste  Hülfe.  In  den  Heeren 
des  Alterthums,  wo  .Mulh,  Kraft  und  Gewandtheit  des  Einzelnen,  zusaminen- 
gehalten  durch  eine  gute  Führung,  über  den  Erfolg  entschieden,  konnte  durch 
einen  ausgezeichneten  Feldherrn , der  einige  ausgewählle  Krieger  bei  sich 
halle,  das  Wunderbarste  geleistet  werden.  Wenn  noch  dazu  der  Feldherr 
durch  seine  Herkunft  Achtung  gebot , so  konnte  er  auf  einen  fast  sicheren  Er- 
folg rechnen.  Hieraus  erklärt  sich  die  Bedeutung,  welche  einzelne  Spartaner 
im  Auslande  erlangten,  bei  denen  der  ihnen  vorangehende  Ruf  der  lakedämo- 
nischen Tapferkeit  und  Kriegserfahrung  die  individuellen  Leistungen  wesent- 
lich erhöhte.  So  war  Syrakus  einst  durch  Gylippos  gerettet  worden.  Dass  die 
Syrakusaner  sich  aber  jetzt  nicht  an  Sparta  wandten , war  sehr  natürlich. 
Sparta  war  ein  ganz  anderes  geworden,  und  die  Syrakusaner  hatten  das  zu 
ihrem  Schaden  erfahren.  Es  batte  den  älteren  Dionys  fortwährend  gestützt, 
und  die  Spartaner,  welche  seit  dem  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  nach 
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Sicilien  gekommen  waren,  halten  sich  Iheils  als  unbedeutend,  wie  Gaisy- 
los,  theils  als  grundschlecht  gezeigt,  wie  Pharax.  Die  meisten  Spartaner, 
die  in  der  ersten  iliilfte  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.  im  Auslande  eine  Rolle 
spielten , waren  Menschen  vom  Schlage  Lysander's,  nur  ohne  seine  tüchtigen 
Eigenschaften.  Es  war  viel  eher  in  Korinth  als  in  Sparta  ein  Mann  zu  finden, 
der  mit  militärischer  Begabung  und  Erfahrung  die  nüthige  Selbstvcrläugnung 
verband,  um  Syrakus  zu  retten,  ohne  sich  selbst  auf  Kosten  der  Stadl  gross 
zu  machen. 

Als  die  Korinther  darüber  beriethen,  wem  der  Oberbefehl  anverlraul 
werden  solle,  nannte  eine  Stimme  aus  dem  Volke  den  Namen  des  Timoleon, 
und  sogleich  stimmten  alle  in  den  Ruf  ein.  Timoleon  war  der  Sohn  des  Timo- 
demos  oder  Timainetos  und  der  Üemarista , aus  einer  angesehenen  korinthi- 
thischen  Familie.  Er  war  etwa  um  das  Jahr  4H  v.  Chr.,  Ol.  92,  2 geboren. 
Er  war  ebenso  besonnen  wie  tapfer  und  galt  schon  früh  viel  bei  seinen  Mit- 
bürgern. Der  Ilauplzng  seines  Charakters  war  seine  Liebe  zum  Vaterlande 
und  zur  Freiheit,  ein  Gefühl,  aus  dem  eine  ebenso  erhabene  wie  schreckliche 
Thal  hervorging.  Er  hatte  einen  älteren  Bruder  Timophanes,  der  von  Ehrgeiz 
gelrieljcn  nach  der  Tyrannis  strebte.  Trotzdem  gab  Timoleon  ihn  nicht  auf; 
er  hatte  ihm  in  einer  Schlacht  gegen  Argos  und  Kleonai,  in  welcher  Timophanes 
von  seinem  scheu  gewordenen  Pferde  mitten  unter  die  Feinde  geschleudert 
war,  das  Leben  gerettet  und  bemühte  sich  fortwährend,  sowohl  ihn  von  Usur- 
pation der  Herrschaft  zurückzuhalten , als  sein  oft  verdächtiges  Benehmen  bei 
dem  Volke  zu  entschuldigen.  Endlich  fand  sich  für  Timophanes  eine  Gelegen- 
heit, seinen  Plan  auszufUhren.  Seine  Partei,  die  besonders  aus  Leuten  der 
unteren  Volksschicht  bestand  , welche  er  durch  Freigebigkeit  an  sich  gefesselt 
halte,  setzte  es  durch,  dass  im  Jahre  366,  als  die  Thebaner  ihren  dritten  Feld- 
zug in  den  Peloponnes  unternahmen,  aus  Misstrauen  gegen  die  verbündeten 
Athener  400  Söldner  angeworben  und  Timophanes  zum  Anführer  derselben 
erwählt  wurde.  Er  halle  nun  eine  Leibwache  und  war  thatsächlich  Tyrann 
der  Stadt.  Vergeblich  waren  Timoleon’s  Bemühungen,  ihn  zu  bestimmen,  die 
Tyrannis  niederzulegen.  Als  er  sab,  dass  seine  Mahnungen  nichts  fruchteten, 
verabredete  er  sich  mit  Aischylos,  dem  Bruder  der  Frau  des  Timophanes,  und 
dem  Seher  Salyros  oder  Orthagoras,  und  sie  gingen  zusammen  auf  die  Burg, 
liier  beschworen  sie  Timophanes  noch  einmal,  der  Stadt  die  Freiheit  wieder- 
zugeben; aber  er  verlachte  sic,  und  als  sie  weiter  in  ihn  drangen,  gerietb  er 
in  Zorn.  Da  trat  Timoleon  bei  Seite  und  verhüllte  weinend  sein  Antlitz ; die 
beiden  andern  aber  zogen  ihre  Schwerter  nnd  sliessen  Timophanes  nieder. 

Die  That,  von  vielen  und  angesehenen  Bürgern  gebilligt , hatte  das  ver- 
schiedenartigste ürtheil  Uber  Timoleon  zur  Folge.  Während  die  einen  die 
Freiheitsliebe  des  Hannes,  die  alle  anderen  Gefühle  zurUckgedrängt  hatte,  be- 
wunderten, sahen  andere,  die  die  Tyrannenherrschafi  der  Aristokratie  vono- 
gen,  in  ihm  nur  einen  Brudermörder,  und  zum  Unglück  für  Timoleon  war 
seine  eigene  Mutter  von  diesem  Gefühle  so  gänzlich  beherrscht,  dass  sie  ihn 
verstiess  und  verlluchte.  Dies  machte  auf  Timoleon  einen  furchtbaren  Ein- 
druck. Er  wollte  sich  aller  Nahrung  enthalten  und  so  seinem  Leben  ein  Ende 
machen  und  konnte  nur  durch  die  dringenden  Zureden  seiner  Freunde  von 
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diesem  Entschlüsse  abgebracht  werden.  Aber  er  war  nicht  dazu  zu  bewegen, 
an  dem  öflentlichen  Leben  der  Stadt  Tbeil  zu  nehmen ; er  lebte  einsam  auf 
dem  Lande  und  vermied  den  Umgang  mit  Menschen.  Es  bedurfte  eines  grossen 
Ereignisses,  um  ihn  wieder  aufzurichten. 

Timoleon  hatte  gegen  zwanzig  Jahre  in  der  Zurückgezogenheit  gelebt,  als 
das  Bittgesuch  der  Syrakusaner  in  Korinth  eintraf.  Das  Volk  erwählte  ihn  zum 
Feldherm,  und  der  angesehenste  Mann  der  Stadt,  Telekleides,  der  ein  Gegner 
seines  Bruders  gewesen  war,  wusste  ihn  durch  geschickte  Hinweisung  auf  den 
Mord  des  Timopbanes  zur  Annahme  des  Auftrages  zu  bewegen.  Wenn  du  in 
diesem  Streite  tapfer  kämpfest,  sagte  er  ihm,  wird  man  sagen,  dass  du  damals 
einen  Tyrannen , nicht  einen  Bruder  getödtet  hast.  Timoleon  nahm  das  Amt 
an;  die  Aufgabe,  Syrakus  zu  retten,  verdiente  das  Opfer  seiner  Trauer,  ja 
seines  Lebens.  Er  war  eifrig  damit  beschäftigt , Soldaten  zu  sammeln  und 
alles  sonst  zur  Expedition  Nöthige  zu  beschaffen,  als  ein  Schreiben  von  Hiketas 
eintraf,  das  mit  seiner  klar  ausgesprochenen  Absicht,  die  korinthische  liUlfe- 
leistung  zu  verhindern,  den  Eifer  dafür  noch  steigerte.  Er  hatte  sich  in  seiner 
Erwartung,  das  Gesuch  der  Syrakusaner  werde  unberücksichtigt  bleiben,  ge- 
täuscht gesehen  und  schrieb  deshalb , man  möge  sich  nicht  mehr  die  Mühe 
und  die  Kosten  machen,  Truppen  nach  Sicilien  zu  schicken,  da  er  schon  genö- 
thigt  gewesen  sei , beim  Ausbleiben  der  korinthischen  Hülfe  sich  an  die  Kar- 
thager zu  wenden,  und  diese  es  nicht  dulden  wollten,  dass  korinthische  Schiffe 
nach  Syrakus  kämen.  Während  dieses  Schreiben  die  Korinther  noch  mehr 
anfeuerte,  gaben  günstige  Vorzeichen  die  besten  Aussichten  auf  das  Gelingen 
des  Unternehmens.  Den  Priesterinnen  der  Kore  erschienen  Demeter  und  Per- 
sephone im  Traume,  zur  Beise  gerüstet  und  mit  den  Worten,  dass  sie  mit  \ 

Timoleon  nach  Sicilien  fahren  wollten.  Deshalb  wurde  eine  von  den  Trieren 
Timoleon's  den  beiden  Göttinnen  geweiht.  Timoleon  selbst  ging  nach  Delphi 
und  opferte  dem  Apollo,  und  als  er  hier  in  das  Heiligthum  hinabstieg,  fiel  eine 
unter  den  Weihgesebenken  aufgebängte  Binde,  auf  welcher  Kränze  und  Sie- 
gesgöttinnen eingewebt  waren , herab  und  auf  das  Haupt  Timoleon’s , der  so 
vom  Gotte  seihst  bekränzt  zu  seinem  Unternehmen  entlassen  wurde.  Und  als 
die  Vorbereitungen  beendigt  waren  und  er  mit  seiner  kleinen  Flotte  von  7 ko- 
rinthischen, 2 kerkyräischen  und  einem  leukadiseben  Schiffe  zur  Nachtzeit  mit 
günstigem  Winde  in  See  stach  (334  v.  Chr.),  da  öffnete  sich  über  den  Schiffen 
der  Himmel  und  goss  eine  Masse  Feuers  aus,  und  eine  Fackel,  den  in  den  My- 
sterien der  Demeter  gebräuchlichen  ähnlich,  schwebte  vor  den  Schiffen  her 
und  zeigte  ihnen  den  Weg  nach  Italien.  Es  wurde  den  Wahrsagern  nicht 
schwer,  dies  Wunder  so  zu  erklären,  dass  die  Göttinnen  wirklich,  wie  sie  im 
Traum  den  Priesterinnen  in  Korinth  mitgetbcilt,  Timoleon  nach  Sicilien,  ihrer 
heiligen  Insel,  geleiteten. 

Hier  war  indessen  Hiketas  offen  zu  den  Karthagern  Ubergegangen,  weiche 
mit  ihrer  grossen,  vorhin  näher  angegebenen  Macht  allmählich  nach  dem  Osten 
der  Insel  verrückten.  Sie  wandten  sich  zuerst  gegen  Entella,  das,  wie  wir 
wissen,  Kampaner  bewohnten.  Diese,  der  karthagischen  Macht  nicht  gewach- 
sen, hielten  sich  in  ihren  Mauern,  und  sandten  um  Hülfe  in  befreundete  Städte. 

Die  Furcht  vor  den  Karthagern  war  aber  so  gross,  dass  nur  Galeria  1000  Sol- 
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daten  schickte,  und  diese  überfielen  die  Karlhager  unterwegs  mit  grosser 
Uebermacht  und  hieben  sie  sämmtlich  nieder.  Hierdurch  wurden  auch  die 
Kampaner  in  Aetna , die  als  Landsleute  der  Bewohner  von  Entella  daran  ge- 
dacht hatten,  ihnen  Beistand  zu  leisten,  davon  abgeschreckl,  und  Entella  blieb 
oingeschlossen.  Hiketas  selbst  führte  den  Krieg  gegen  Dionys  mit  Glück.  Er 
zog  gegen  Syrakus  und  verschanzte  sich  beim  Tempel  des  olympischen  Zeus, 
in  der  Nähe  des  grossen  Hafens.  Doch  gingen  ihm  bei  der  Belagerung,  die 
sich  in  die  Länge  zog,  die  Vorrälhe  aus,  und  er  entschloss  sich,  wieder  nach 
Leontini  zurückzukebren.  Dionys  verfolgte  ihn  und  griff  den  Nachtrab  des 
Heeres  an,  ward  aber  vollständig  geschlagen.  3000  seiner  Söldner  fielen ; die 
übrigen  flohen,  und  Hiketas  drang  zugleich  mit  den  Geschlagenen  in  Syrakus 
ein  und  bemächtigte  sich  der  Stadt,  mit  Ausnahme  der  Burg  auf  der  Insel. 
Ehe  er  noch  diesen  Erfolg  errungen  halle,  schickte  er  schon  ein  karthagisches 
Kriegsschiff  dem  Timoleon  entgegen,  welches  diesen  in  Metaponl  traf,  und 
dessen  Befehlshaber  sich  vergebens  bemühten,  Timoleon  von  der  Fortsetzung 
seiner  Fahrt  abzubringen.  Er  fuhr  vielmehr  so  schnell  als  möglich  nach  Rbe- 
gion , dessen  Bürger  ihn  gerufen  halten , und  kam  dort  drei  Tage  nach  der 
Einnahme  von  Syrakus  an.  Von  hier  war  er  bereits  im  Begriff,  nach  Sicilien 
hinüberzugeben,  als  neue  Massregeln  der  Karthager  und  des  Hiketas  ihn  zum 
Verweilen  nölhigten.  Es  kamen  Boten  von  Hiketas  auf  karthagischen  Schiffen, 
mit  der  Aufforderung  an  Timoleon , allein  zum  Hiketas  zu  kommen  und  ihm 
mit  Rath  und  Thal  bei  der  Vertreibung  des  Dionys  beizuslcbcn;  das  grie- 
chische Heer  sei  erstens  überflüssig , weil  Dionys  doch  bald  Überwunden  sein 
werde,  und  zweitens  könne  es  nicht  auf  die  Insel  gelangen , da  die  Karthager 
sich  nöthigenfalls  mit  Gewalt  seinem  Uebergang  widersetzen  würden.  30  kar- 
thagische Trieren  lagen  unweit  Rhegion's,  und  die  Befehlshaber  des  Geschwa- 
ders bestätigten  die  Worte  der  Boten  des  Hiketas.  Gross  wie  der  Unwille  über 
die  Verriitherei  des  Despoten  von  Leontini  und  das  Mitleid  mit  den  verralhe- 
nen  und  verkauften  Syrakusanem  war,  so  befanden  sich  Timoleon  und  die 
Seinen  dennoch  nicht  in  der  Lage,  ihren  Uebergang  nach  Sicilien  erzwingen 
zu  können.  Man  musste  seine  Zuflucht  zu  einer  List  nehmen. 

Timoleon  erwiderte,  cs  bleibe  ihm  dann  freilich  nichts  anderes  übrig,  als 
sich  zu  fügen  und  nach  Hause  zurückzukebren.  Da  es  sich  hier  aber  ganz  be- 
sonders um  das  Schicksal  der  Stadl  Syrakus  handele , für  die  Hiketas  sorgen 
zu  wollen  vorgebe,  so  sei  es  angemessen,  dass  die  Verhandlungen  hierüber, 
nach  deren  Beendigung  die  Korinther  sich  erst  zurückziehen  könnten , in  der 
Versammlung  des  Volkes  von  Rhegion,  als  eines  vollgültigen  Zeugen,  slattfän- 
dcn.  Man  ging  auf  den  Vorschlag  ein , und  als  die  Versammlung  beginnen 
sollte,  verschlossen  die  Rheginer  die  Thore,  angeblich,  damit  die  Beralhungen 
durchaus  ungestört  blieben , in  Wirklichkeit,  damit  nur  diejenigen  die  Stadt 
verlassen  könnten,  denen  sie  es  erlaubten.  Sie  waren  mit  Timoleon  im  Ein- 
verständniss ; auch  Rhegion  hatte  ein  Interesse  daran,  dass  nicht  die  Karthager 
ihre  Nachbarn  würden.  Als  nun  alle  Betbeiligten  versammelt  waren,  eröffneten 
die  Feldherren  von  Rhegion  die  Bemthungen  und  redeten,  einer  nach  dem 
andern,  mit  möglichster  Weitläufigkeit  Uber  die  Sache.  Timoleon  stand  neben 
der  RednerbUbne,  und  es  schien  jeden  .Augenblick,  als  werde  er  nun  selbst 
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auftrelen.  Unterdessen  aber  verliess  ein  korinthisches  Schiff  nach  dem  andern 
den  Hafen,  und  die  karthagischen  Schiffe,  deren  Leute  grössten theils  am  Lande 
waren,  konnten  nichts  dagegen  unternehmen.  Als  nur  noch  das  Admiralschiff 
Timoleon 's  übrig  war,  welches  zur  Abfahrt  bereit,  auf  seinen  Feldherrn  war- 
tete , gab  man  Timoleon  ein  Zeichen  und  er  entfernte  sich  unbemerkt.  Bald 
darauf,  als  es  zu  spat  war,  die  Flotte  noch  einzuholen,  wurde  die  List  entdeckt, 
und  die  Rheginer,  üusserst  erfreut,  dass  alles  so  wohl  gelungen  war,  verspät- 
ten die  aufgebrachten  Karthager  mit  den  Worten , sic  müssten  sich  als  Punier 
doch  gerade  über  gelungene  Listen  freuen. 

Timoleon  fuhr  nach  Tauromenion , wo  er  von  Andromachos  mit  offenen 
Armen  empfangen  wurde.  Er  war  sein  erster  Verbündeter  auf  Sicilien  , und 
liess  sich  durch  die  Drohungen  der  Karthager  nicht  von  seinem  Entschlüsse 
abbringen,  Timoleon  zu  unterstützen.  Ein  karthagischer  Gesandter  sagte  ihm 
unter  andern),  wenn  er  nicht  aufs  schleunigste  die  Korinther  entferne,  so  solle 
seine  Stadt  umgestürzl  werden,  wie  er  die  Hand  jetzt  vor  seinen  Augen  ura- 
kehre.  Andromachos  streckte  als  Antwort  ebenfalls  die  Hand  aus  und  sagte, 
indem  er  sie  umkehrle,  wenn  er  nicht  auf  der  Stelle  sich  mit  seinem  Schiffe 
entferne,  so  werde  er  es  mit  ihm  ebenso  machen. 

So  war  denn  Timoleon  in  Sicilien , aber  es  schien  den  Griechen  auf  der 
Insel,  als  hinge  er  nur  so  am  Bande,  während  ilikelas,  der  die  Stadt  Syrakus 
mit  Ausnahme  dei-  Insel  beherrschte,  eine  karthagische  Flotte  in  den  grossen 
Hafen  rief  und  also  die  Feinde  der  Freiheit  der  Griechen  eine  viel  vortheilhaf- 
tere  Stellung  einnahmen  , als  ihre  Vertheidiger.  Ausserdem  war  man  anfangs 
wenig  geneigt,  dem  Timoleon  bessere  Absichten  zuzutraucn,  als*  die  anderen 
aus  Griechenland  herübergekommenen  Führer  gezeigt  hatten.  Deshalb  dauerte 
es  eine  geraume  Zeit , ehe  sich  eine  zweite  sicilische  Stadt  an  Timoleon  an- 
schloss, während  einst  Dion  alles  sogleich  zugefallen  war. 

Endlich  gaben  die  Verhältnisse  der  kleinen  Stadt  Hadranon  ihm  Gelegen- 
heit, seine  Stellung  zu  verbessern  und  von  seinem  Charakter  und  seinen 
Talenten  eine  Probe  zu  geben.  Es  bildeten  sich  in  diesem  durch  den  Cultus 
des  Hadranos  in  ganz  Sicilien  bekannten  Orte  zwei  Parteien,  von  denen  die 
eine  Uiketas,  die  andere  Timoleon  herbeirief.  Beide  kamen,  aber  Hiketas  mit 
5000,  Timoleon  mit  nur  1200  Mann.  Die  Entfernung  von  Tauromenion  nach 
Hadranon  betrug  340  Stadien,  von  denen  Timoleon  am  ersten  Tage  den  klei- 
neren Theil  zurücklegte.  Am  zweiten  Tage  marschirte  er  angestrengter  und  war 
gegen  Abend  der  Stadt  nabe,  als  er  vernahm,  dass  Hiketas  ihm  bereits  zuvor- 
gekommen sei  und  in  grösserer  Nähe  der  Stadl  lagere.  Seine  Unterbefehls- 
haber Hessen  sogleich  die  Vordersten  Halt  machen , und  schlugen  Timoleon 
vor,  die  Soldaten  ihre  Mahlzeit  einnebmen  zu  lassen,  damit  sie,  hierdurch 
gekräfiigt , die  Feinde  angreifen  könnten.  Timoleon  aber  stellte  den  Soldaten 
lebhaft  vor,  wie  vortheilbaft  es  sei,  wenn  sie  die  Feinde  ganz  unvermuthet  bei 
der  Bereitung  der  Mahlzeit  und  dem  Aufschlagen  des  Lagers  überfielen,  nahm 
den  Schild  und  schritt  ihnen,  wie  zum  sicheren  Siege,  voran.  Freudig  folgten 
alle,  legten  die  etwa  30  Stadien,  die  sie  noch  von  den  Feinden  trennten, 
schnell  zurück,  und  überfielen  sie  so  unerwartet,  dass  das  Heer  des  Hiketas 
sogleich  die  Flucht  ergriff.  Nur  etwa  300  der  Feinde  fielen,  ungefähr  die  dop- 
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pelle  Zahl  wurde  zu  Gefangenen  gemacht,  das  ganze  Lager  fiel  in  Timoleon's 
Hände.  Nach  dem  Siege  öffneten  die  Hadraniten  ihre  Thore,  begrUssten  Timo- 
leon  und  meldeten  ihm,  dass  während  der  Schlacht  sich  die  Pforten  des  Ha- 
dranostcmpcls  geöffnet  hätten,  und  dass  die  Lanze  des  Gottes  gebebt  habe  und 
sein  Antlitz  mit  vielem  Schweisse  bedeckt  gewesen  sei. 

Der  Sieg  bei  Hadranon  änderte  die  Lage  Timoleon’s  vollständig.  Zunächst 
fand  er  Bundesgenossen , an  denen  es  ihm  vorher  fast  gänzlich  gefehlt  hatte. 
Ausser  den  Hadraniten  schlossen  sich  ihm  die  Bewohner  einiger  anderer  Städte, 
besonders  von  Tyndaris,  an  und  — ein  Zeichen,  dass  er  anfing,  für  mächtig 
und  bedeutend  zu  gelten  — .Mamerkos , der  Tyrann  von  Katane,  der  mit  Sol- 
daten und  Geld  wohl  versehen  war.  Er  zog  nun  gegen  Syrakus,  in  dessen 
Besitz  sich  Dionys  und  Hiketas  theillen.  Hier  bewirkte  die  kräftige  Kriegfüh- 
rung und  die  edle  Persönlichkeit  Timoleon’s  etwas,  das  einem  Wunder  ähnlich 
.sah.  Dionys,  gegen  den  sich  alles  gewandt  halte,  der  unter  den  Sicilien  be- 
herrschenden Mächten  keinen  Freund  fand , ergab  sich  Timoleon  und  über- 
lieferte ihm  die  Burg.  Er  hatte  offenbar  darauf  gewartet,  mit  Anstand  und 
Sicherheit  von  der  politischen  Bühne  abtreten  zu  können , und  erst  die  Anwe- 
senheit eines  Vertreters  der  Mutterstadt , der  als  soleher  Uber  den  Parteien 
stand,  und  zwar  eines  kräftigen  und  humanen  Mannes,  gab  ihm  die  M9g- 
lichkeit,  seinen  Wunsch  zu  erfüllen.  Auch  hier  tritt  wieder  die  in  den  hel- 
lenischen Dingen  nicht  selten  sich  überraschend  offenbarende  grosse  mora- 
lische Macht  der  Multerstädte  hervor,  die , zur  rechten  Zeit  geltend  gemarhl, 
eine  ungemeine  Wirkung  ausUbte.  Aber  die  Uebergabe  musste  heimlich  ge- 
schehen, denn  Hiketas  und  die  Karthager  waren  noch  stark  genug,  um  lu 
Lande  und  zu  Wasser  eine  offene  Communication  zwischen  der  Burg  und  Ti- 
moleon zu  verhindern.  Vierhundert  Soldaten  Timoleon’s,  unter  der  Anführung 
der  Korinther  Eukleides  und  Telemachos,  wurden  in  kleinen  Abtheilungen  in 
die  Burg  gebracht.  Hier  fanden  sich  die  w^erth vollsten  Vorräthe.  Maschinen 
und  Geschosse  in  grosser  Menge  lagen  aufgespeichert,  Waffen  für  70,000  Mann; 
eine  Anzahl  Pferde  und  2000  Söldner  wurden  von  Dionys  ebenfalls  an  Tinno- 
leon  abgetreten.  Dionys  selbst  nahm  die  Schätze , die  ihm  noch  geblieben 
waren,  ging  mit  einigen  Freunden  zu  Schiff  und  gelangte  trotz  der  Wachsam- 
keit des  Hiketas  in  Timoleon's  Lager.  Dieser  hatte  dem  Tyrannen  für  die 
Ueberlieferung  der  Burg  mit  ihren  Vorräthen  gerne  zugestanden,  dass  er  sein 
Leben  in  Ruhe  in  Korinth  beschliessen  dürfe , das  hundert  Jahre  früher  auch 
Duketios  aufgenommen  hatte.  Er  ging  dahin  auf  einem  Kriegsschiffe.  Er  ist 
nicht  wieder  nach  Sicilien  zurückgekehrt  und  hat  keine  politische  Rolle  mehr 
gespielt. 

Dies  war  das  Ende  der  Dionysischen  Dynastie,  die  von  iOS  — 344,  also 
61  Jahre  hindurch  die  Geschicke  Siciliens  geleitet  oder  doch  wesentlich  beein- 
flusst hatte.  Der  jüngere  Dionys  selbst  hatte  die  von  seinem  Vater  ererbte 
Herrschaft  zuerst  über  10  Jahre,  von  367 — 356  behauptet,  war  dann,  voo 
Dion  vertrieben,  10  Jahre  lang,  bis  346  in  italischen  Städten  Tyrann  gewesen, 
und  hatte  endlich  noch  2 Jahre  lang,  bis  344,  die  Burg  von  Syrakus  inne  ge- 
habt. Sein  Leben  war  schlecht  gewesen , aber  er  hatte  durch  das , was  in 
Lokri  seiner  Familie  widerfuhr,  furchtbar  für  seine  Sünden  gebüsst.  Man  kann 
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nicht  sagen,  dass  er  seine  früheren  Thalen  bereute ; die  Verhältnisse  nölhigten 
ihn,  auf  den  Glanz  und  die  Ueppigkeit  der  Tyrannis  zu  verzichten,  und  das 
einzige  Lob , das  man  ihm  spenden  kann , besteht  darin , dass  er  diese  Ver- 
hältnisse zu  rechter  Zeit  zu  erkennen  und  sie  besser  zu  benutzen  verstanden 
hat,  als  die  Zeit  seiner  Macht  und  seines  Glückes.  Er  ist  eine  eigenthUmlicherc 
Figur  in  der  Verbannung  in  Korinth  , als  auf  dem  Herrscherthrone  in  Syrakus 
oder  in  Lokri.  Von  Würde,  wie  sie  ein  ehemaliger  Tyrann  vielleicht  hatte 
zeigen  können , war  wenig  in  seinem  Betragen  zu  spüren.  Man  sah  ihn  auf 
dem  Harkte  mit  einer  GemUsehöndlerin  um  ihre  Waaren  feilschen , im  Bar- 
bierladcn  mit  anderen  Bürgern  sitzen,  in  den  Schenken,  in  denen  das  niedere 
Volk  zusammen  kam,  trinken,  Sängerinnen  Unterweisungen  über  ihre  Kunst 
ertheilen  oder  mit  ihnen  über  musikalische  Fragen  sich  in  Streit  einlassen, 
und  auf  öffentlicher  Strasse  gemeinen  Weibspersonen  zunicken.  Das  ent- 
sprach alles  seiner  Natur,  die  nur  nach  Vergnügen  trachte,  und  in  der  Aus- 
wahl desselben  nicht  eben  wählerisch  war ; es  ist  aber  klar,  dass  er  auch  aus 
Gründen  der  Klugheit  so  lebte.  Denn  er  musste  sicherer  sein,  sein  I-eben 
ruhig  hinbringen  zu  können , wenn  er  den  Korinthern  möglichst  wenig  Ver- 
dacht cinflösste.  Er  war  nicht  ohne  natürlichen  Verstand,  und  es  sind  einige 
Worte  von  ihm  erhalten,  die  nicht  ungeschickt  gewandt  sind.  So  äusserte  er, 
als  er  auf  seiner  Fahrt  nach  Korinth  zuerst  nach  Leukas,  einer  korinthi.schen 
Kolonie  kam:  Es  gehe  ihm  wie  Jünglingen,  die  ein  leichtsinniges  Leben  ge- 
führt hatten ; wie  diese  gern  mit  ihren  Altersgenossen  umgingen , aber  sich 
scheuten,  ihren  Eltern  vor  die  Augen  zu  treten,  so  schäme  er  sich,  nach  Ko- 
rinth zu  gehen,  und  er  würde  es  vorziehen,  in  Leukas  zu  leben.  Er  war  eine 
der  Merkwürdigkeiten  von  Korinth,  die  Fremde  nicht  leicht  zu  sehen  ver- 
säumten. Wenn  einer  oder  der  andere  derselben  glaubte,  ihn  mit  leichter 
Mühe  verspotten  zu  können,  so  fand  er  in  der  Regel  an  ihm  seinen  Meister. 
Jemand  fragte  ihn  höhnisch : Was  hat  dir  denn  nun  das  Philosophiren  mit 
Platon  genützt?  Und  er  antwortete:  Rechnest  du  das  für  nichts,  dass  ich  den 
Wechsel  des  Glücks  so  gleichmüthig  ertrage  ? Dem  Musiker  Aristoxenos  und 
andern  erwiderte  er  auf  ihre  Frage,  wie  es  denn  gekommen  sei,  dass  er  sich 
mit  Platon  entzweit  habe.  Das  ist  eben  das  Unglück  der  Tyrannen,  dass  keiner 
ihrer  sogenannten  Freunde  ihnen  die  Wahrheit  sagt ; durch  falsche  Freunde 
habe  ich  Platon’s  Freundschaft  verloren.  Als  einer,  der  sich  für  witzig  hielt, 
beim  Eintritt  in  die  Wohnung  des  Dionys  sein  Gewand  ausschüttete,  als  käme 
er  zum  Tyrannen,  der  verborgene  Waffen  fürchtet,  sagte  ihm  Dionys:  Du 
Ihälest  besser , es  beim  Fortgehen  auszuschütten , damit  ich  sehe , dass  du 
nichts  von  meinen  Sachen  mitgenommen  hast.  Es  heisst,  dass  er  in  Korinth 
in  Armuth  verfiel.  Das  kann  sich  , wenn  cs  wahr  ist,  nur  auf  die  letzte  Zeit 
seines  Lebens  beziehen.  Als  er  nach  Korinth  kam,  besass  er  Vermögen.  Da- 
mals verkaufte  er  sein  kostbares  Mobiliar  an  Dionysios,  den  Tyrannen  von 
Herakleia  in  Pontus,  und  da  dies  Mobiliar  so  prachtvoll  war,  dass  seine  Er- 
werbung der  Dynastie  von  Herakleia  besondern  Glanz  verlieh , so  dürfen  wir 
annehmen,  dass  auch  die  Summe,  welche  er  dafür  empfing,  eine  sehr  bedeu- 
tende war.  Ob  er  seine  ReichthUmer  durch  fortgesetzte  Verschwendung  ver- 
lor , oder  ob  er  sich  arm  stellte,  um  sicherer  zu  sein  ? wir  wissen  es  nicht. 
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Mancherlei  ist  uns  aber  berichtet  von  den  BeschUftigungen , die  er  in  Korinth 
aus  Arniuth  habe  übernehmen  müssen.  Klearchos  aus  Soli , ein  Schüler  des 
Aristoteles,  erzählt,  dass  Dionys  Metragj  rt  wurde.  Dies  war  eine  Art  von  Bet- 
telmönchon,  Priester  der  grossen  Götterinutter,  die  unter  den  Tönen  des  Tym- 
panons im  Lande  umherzogen , sich  scheusslich  verstümmelten  und  für  die 
Göttermutlcr  bettelten.  Diese  .Menschen  waren  gegen  Belohnungen  zu  allem, 
Sühnungen  wie  Mordthaten,  bereit  und  gehörten  zum  Abschaum  der  Mensch- 
heit. Eine  andere  Sage  lasst  ihn  Schulmeister  werden.  Er  soll  auf  öffentlichen 
Platzen  Kinder  unterrichtet  haben;  wie  Cicero  meint,  um  noch  Jemand  zu 
haben , den  er  quälen  könne.  Dionys  kann  das  Geschäft  eines  Schulmeisters 
wie  das  eines  Metragyrlen  ebenso  wohl  zu  seiner  Unterhaltung,  wie  aus  Noth 
betrieben  haben ; dass  er  es  aber  gethan , ist  an  und  für  sich  nicht  unwahr- 
scheinlich. Ein  Mensch  wie  er,  der  in  seinem  Leben  so  viele  Freuden  und 
• Leiden  durchgekoslet  halte,  und  der  sich  aus  dem  Uriheile  der  Menschen  so 
wenig  machte,  konnte  sich  in  alle  Berufe  finden.  War  doch  gerade  die  Philo- 
sophie des  Aristipp , die  Dionys  in  der  Praxis  immer  der  Platonischen  vorge- 
zogen hatte,  dazu  geeignet,  ihn  nölhigenfalls  zu  einem  ebenso  guten  Bellel- 
priesler  zu  machen,  wie  er  ein  schlechter  Tyrann  gewesen  war. 

Im  Jahre  337  v.  Chr.  [01.  110,  A),  wo  Philipp,  Macedoniens  König,  sich 
in  Korinth  befand,  w ürdigte  er,  wie  wir  früher  sahen,  Dionys  seines  Umgan- 
ges. Wie  lange  der  ehemalige  Tyrann  Siciliens,  den  Alten  das  schlagendste 
Beispiel  der  Veränderlichkeit  des  Glückes , noch  gelebt  hat,  wissen  wir  nicht. 


Dreizehntes  Kapitel. 

Tinioleon  befreit  ganz  Syrakus,  siegt  am  Krimisos.  Seine  letzten 

Jahre. 

Die  glücklichen  Auspicien,  unter  denen  Tiraoleon  seinen  Zug  begann, 
hatten  nicht  getäuscht.  Er  war  wirklich  von  den  Göttern  begünstigt.  Fünfzig 
Tage  nach  seiner  Landung  auf  der  Insel  war  er  im  Besitz  der  Burg  von  Syra- 
kus und  Dionvs  auf  dem  Wege  nach  Korinth.  Die  unerwartete  Nachriclit  von 
diesem  glänzenden  Erfolge  bewog  die  Korinther,  ihm  ein  zweites  Heer,  2000 
Mann  zu  Fuss  und  200  Reiter,  nachzuschicken.  Diese  Verstärkung  wurde  aber 
durch  die  karthagische  Flotte  in  Thurii  zurückgehalten,  wo  sie  indessen,  wenn 
auch  nicht  den  Syrakusanern  gegen  die  Punier,  so  doch  Griechen  gegen  Bar- 
baren sich  hülfreich  erwies. 

In  Unterilalien  hörte  die  Bedrängniss  der  Griechen  nicht  auf.  JWir  sahen, 
wie  seit  dem  Jahre  430  die  tapferen  Lukaner  das  alle  Oenolrien  eroberten. 
Kaum  halte  sich  der  kriegerische  Ungestüm  dieses  Volkes  ein  wenig  gelegt,  als 
sich  um  die  106te  OL,  356  v.  Chr.  ein  anderes,  anfangs  noch  roheres  erhob, 
das  LuKanem  und  Griechen  gleich  feindlich  gegenUberlrat.  Es  waren  die  Bret- 
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lier  oder  BruUicr , ein  Mischvolk  aus  den  von  den  Lukanern  zu  Leibeigenen 
gemachten  Ureinwohnern  des  i.andes  und  fremden  Sklaven,  |die  sich  in  die 
Dickichte  des  Silawaldes  gefluchtet  hatten ; der  Name  Brettii  bozeichnete  in 
der  Sprache  der  Ureinwohner  fluchtige  Sklaven.  Dies  Volk  halte  bereits  Terina 
erobert  und  geplündert  und  bedrohte  wiederholt  llipponion  und  Thurii.  Da- 
mals ermöglichten  die  Korinther  es,  dass  die  Thurier  mit  ihrer  ganzen  Macht 
gegen  tlie  Brultier  ausziehen  konnten,  indem  sie  selbst  so  lange  die  Bewachung 
der  Stadl  Übernahmen. 

Während  so  die  Timoleon  zugedachte  Hülfe  unterwegs  zurUckgehalten 
wrurde,  schwebte  der  Feldherr  selbst  in  Lebensgefahr,  aus  der  nur  ein  wun- 
derbarer Zufall  ihn  rettete.  Der  grösste  Thcil  von  Syrakus  Itefand  sich  noch 
immer  in  den  llönden  von  Hiketas,  der  mit  karthagischen  Schilfen  die  Burg, 
in  welcher  der  Korinther  Neon  commandirle,  eng  blockirt  hielt,  aber  trotzdem 
in  Timoleon  einen  so  gefährlichen  Gegner  sah,  dass  ersieh  seiner  um  jeden  * 
Preis  entledigen  wollte.  Er  schickte  zwei  Meuchelmörder  nach  Hadranon,  wo 
Timoleon  sich  gerade  aufhielt.  Diese  brachten  in  Erfahrung,  dass  Timoleon  an 
einem  gewissen  Tage  dem  Gotte  ein  Opfer  bringen  werde , und  begaben  sich 
zur  bestimmten  Zeit  in  den  Tempel.  Sie  wussten  allmählich  durch  die  Menge 
zum  Altar  und  in  die  Nähe  des  Feldherrn  vorzudringen  und  waren  schon  im 
Begritf,  sich  das  verabredete  Zeichen  zu  geben  und  Uber  Timoleon  herzufal- 
len, als  plötzlich  ein  Mann  aus  der  Volksmenge  sich  auf  einen  der  Beiden  warf 
und  ihn  durch  einen  Schwertstreich  tödtctc.  Es  entstand  ein  grosser  Tumult; 
der  Thüler  wie  der  Begleiter  des  Enlschlagenen  entflohen,  und  jener  sprang 
auf  einen  hohen,  in  der  Nähe  des  Tepipels  befindlichen  Stein , dieser  erfasste 
den  Altar  und  bat  flehentlich  Timoleon  um  Gnade;  er  wolle  alles  gestehen. 
Man  sicherte  ihm  Straflosigkeit  zu,  und  er  bekannte  das  Verbrechen,  zu  dessen 
Ausführung  er  und  der  Gelödtete  geschickt  waren.  Nun  wurde  auch  der  Mör- 
der herbeigebracht , w elcher  betheuerte , dass  er  nur  gerechte  Rache  an  dem 
Menschen  genommen,  der  einst  in  Leonlini  seinen  Vater  ermordet  habe.  Es 
fanden  sich  Leute  in  Hadranon,  die  die  Wahrheit  dieser  Behauptung  bezeugen 
konnten.  Man  bewunderte  die  göttliche  FUgung,  und  der  Mann,  durch  den 
der  beabsichtigte  Frevel  entdeckt  war,  erhielt  von  den  korinthischen  Soldaten 
ein  Geschenk  von  10  Minen. 

Indess  entschloss  sich  Hiketas  dazu,  die  karthagische  Macht,  die  bis  dabin 
noch  zum  grösseren  Theile  fern  von  Syrakus  sich  aufgebalten  halte,  zu  seiner 
Hülfe  ganz  herbeizuzichen.  150  karthagische  Kriegsschiffe  liefen  in  den  Hafen 
ein,  und  60,000  Mann  karthagischer  Laadtruppen  öffnete  Hiketas  die  Thore 
der  in  seiner  Gewalt  befindlichen  Sladttheile.  So  war  Syrakus  fast  gänzlich 
eine  Beute  der  Barbaren  geworden.  Trotzdem  war  noch  nicht  alles  verloren, 
und  weder  Neon,  der  in  der  Burg  commandirle,  noch  Timoleon,  der  sich 
meistens  in  Katane  aufhielt,  gaben  die  Hoffnung  auf,  obwohl  die  karthagische 
Flotte  die  Verproviantirung  der  Burg  sehr  erschwerte,  ,und  die  korinthische 
Besatzung  die  äusserste  Wachsamkeit  gegen  die  fortwährenden  Angriffe  nölhig 
hatte.  Timoleon  wusste  die  stürmische  Jahreszeit  des  Winters  vortrefflich  zu 
benutzen , um  Proviant  in  die  belagerte  Inselstadt  zu  schaffen.  Er  belud  in 
Katane  sehr  kleine  Fahrzeuge  mit  den  nöthigen  Vorrätben,  und  diese  gelängten 
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zwischen  den  grossen  karthagischen  Schiffen  hindurch , welche  durch  die 
Stürme  häufig  aus  ihren  Stellungen  getrieben  wurden,  zu  den  Belagerten. 
Diese  Störung  ihrer  Anordnungen  gab  Magon  und  lliketas  den  Gedanken  ein. 
Timoleon  den  Ort,  von  dem  aus  er  der  Burg  von  Syrakus  Zufuhr  schickte,  ni 
entreissen,  und  sie  zogen  mit  dem  testen  Theil  ihrer  Streitmacht,  dem  Kern 
des  Landhecres  und  ausgewühlten  Schiffen,  nach  Katane. 

Nun  ging  es  lliketas  ähnlich  wie  Kallippos  früher,  mit  dem  Unterschiede, 
dass  er  auch  die  »Käsereibc«  nicht  bekam.  Kaum  waren  die  Truppen  aus  Sy- 
rakus abgezogen,  als  Neon  mit  den  Seinigen  die  Zurückgebliebenen  überfiel 
und  sich  Achradina’s  bemächtigte.  Er  erbeutete  hier  viele  Vorräthe  und  be- 
schloss, den  eroberten  Theil  von  Syrakus  zu  halten.  Schnell  verstärkte  er,  .<0 
gut  es  gehen  wollte,  die  Mauern  von  Achradina,  und  verband  durch  eilig 
errichtete  Werke  diesen  festen  Platz  mit  der  Inselfestung.  Das  Heer  des  Hike- 
tas  wnrde,  als  es  Katane  nahe  war,  von  dem  unlerdess  in  Syrakus  Vorgefalle- 
nen unterrichtet  und  kehrte  eilig  nach  der  Stadt  zurück. 

Ein  karthagisches  Geschwader  bewachte,  wie  wir  uns  erinnern,  die 
italische  Küste,  um  die  dem  Timoleon  nachgesandten  Schiffe  an  der  Ueberfahrt 
nach  Sicilien  zu  verhindern.  Dies  und  die  Wintersturme  Hessen  es  den  Ko- 
rinthern ratbsam  erscheinen , auf  die  Seefahrt  von  Thurii  aus  zu  verzichten, 
und  lieber  den  Marsch  zu  Lande  nach  Rhegion  zu  wagen.  Sie  durchzogen, 
wenn  auch  nicht  ohne  Schwierigkeiten  aller  Art,  das  feindliche  bruttisebe  Ge- 
biet und  gelangten  nach  Rhegion.  Der  karthagische  Flottenbefehlshaber  %vard 
des  fortwährenden  Wartens  auf  die  griechischen  Schiffe  überdrüssig  und 
dachte  einen  geschickten  Streich  auszufUhren,  wenn  er  unter  dem  Vorgeben, 
er  habe  die  korinthische  Flotte  besiegt,  mit  geschmückten  Schiffen,  die  Mann- 
schaft bekränzt,  bei  der  Burg  von  Syrakus  vorbeifuhr  und  den  die  Mauern 
bewachenden  Soldaten  die  Nachricht  von  seinem  angeblichen  Siege  zurufen 
Hess.  Er  wusste  nicht , dass  in  demselben  Augenblick  das  korinthische  Heer 
von  Rhegion  auf  kleinen  Fahrzeugen  und  Fährbooten  nach  Sicilien  Uberselile 
bei  so  günstiger  und  stiller  Witterung,  dass  die  Pferde  neben  den  Booten  her- 
schwammen. 

Die  so  gewonnene  Verstärkung  erlaubte  Timoleon  im  Jahre  343  wieder 
die  Offensive  zu  ergreifen.  Zuerst  gewann  er  Messana,  dann  zog  er  nach  Sy- 
rakus, dem  Uiketas  und  Magon  entgegen.  Sein  Heer  war  nur  etwa  4000  Mann 
stark  , aber  er  hatte  sich  bis  jetzt  schon  eines  so  beständigen  Glückes  erfreut, 
dass  seine  Zuversicht  gewachsen  war  und  er  die  Feinde  gering  achtete.  Er 
wurde  durch  Uneinigkeit  unter  den  letzteren  für  seine  Zuversicht  belohnt. 
Magon  war  kein  den  Umständen  gewachsener  Feldherr.  Es  fehlte  ihm  an  dem 
Vertrauen  zu  sich  selbst  und  seiner  Sache,  welches  Timoleon’s  Stärke  war,  er 
fühlte  sich  in  der  Verbindung  mit  Hiketas  unbehaglich , besonders  da  durch 
das  Zusammenleben  seiner  eigenen  Truppen  mit  denen  des  Hiketas  ihr  Corpi- 
geist  geschwächt  wurde.  Er  benutzte  seine  Uebermacht  nicht  zu  einem  kräf- 
tigen Angriff  auf  die  in  den  Händen  der  Korinther  befindlichen  Tbeile  von 
Syrakus  — seine  und  des  Hiketas  zweideutige  Stellung,  da  sie  doch  ursprUng- 
Hch  zur  Befreiung,  nicht  zur  Eroberung  der  Stadt  gekommen  waren,  scheint 
es  verhindert  zu  haben  — und  so  wurde  das  Heer  unlustig  und  lässig.  Häufig 
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war  Waffenslillsland,  und  die  freundschaflliche  Berührung,  die  dann  zwischen 
den  beiden  Heeren  staltfand , dampfte  die  kriegerische  Stimmung  der  Leute 
des  Magen  und  Hiketas  noch  mehr.  Die  unbeschäftigten  Soldaten , besonders 
die  Griechen  beider  Heere,  kamen  in  solchen  Tagen  häufig  an  den  Teichen  in 
der  Nähe  von  Syrakus  zusammen  und  vertrieben  sich  die  Zeit  mit  Fischfang. 
Sic  hatten  keinen  Grund , sich  einander  ausserhalb  des  Schlachtfeldes  als 
Feinde  zu  betrachten,  und  unterhielten  sich  über  die  Lage  der  Dinge  und  die 
Ansprüche  und  Aussichten  der  Parteien,  denen  sie  dienten.  Timoleon’s  Leute, 
wenn  auch  Söldner  wie  die  andern,  hatten  den  Vortheil,  dass  sie  für  die 
edlere  Sache  kämpften,  und  machten  das,  was  sie  häufig  von  ihren  Anführern 
hatten  sagen  hören,  und  was  sie  unter  sich  oftmals  besprochen  hatten,  ihren 
Gegnern  gegenüber  gellend.  Da  liegt  nun , sagten  sie , das  grosse  und 
schöne  Syrakus,  und  diese  prächtige  Stadt  wollt  ihr  den  Barbaren  in  die 
Hände  liefern?  Da  kaum  Sicilien  genügt  hat,  um  Griechenland  vor  ihnen  zu 
schützen,  wollt  ihr  unserem  Yaterlande  auch  diese  Schutzwehr  gegen  sie  rau- 
ben? Oder  meint  ihr  etwa,  dass  es  den  Karthagern  nicht  ernst  damit  ist, 
Syrakus  zu  erobern,  und  dass  sie  von  den  Säulen  des  Herakles  und  dem 
atlantischen  Meere  bloss  deshalb  hierher  gekommen  sind,  um  Hiketas  zu 
helfen?  Hiketas  würde  vernünftiger  handeln,  wenn  er  sich  auf  die  Karthager 
nicht  verliessc,  sondern  sich  lieber  an  die  Korinther  und  an  Timoleun  an- 
schlösse. Die  Söldner  des  Hiketas,  welche  solche  Reden  hörten,  theiltcn  sie 
ihren  Kameraden  mit , und  hiervon  zu  dem  Gerüchte , dass  Hiketas  im  Begriff 
sei,  die  Partei  zu  wechseln,  war  kein  grosser  Schrill.  Alles  dies  kam  Magon 
zu  Ohren  und  machte  ihn  am  Erfolge  verzagen.  Er  fasste  den  vom  Stand- 
punkte eines  karthagischen  Feldherrn  durchaus  unveranlw'ortlichen  Entschluss, 
seine  Stellung  aufzugeben,  und  entweder  in  das  karthagische  Gebiet  in  Sici- 
lien oder  gar  nach  Karthago  zurUckzukehren.  Der  Schrill  Magon 's  ist  an  sich 
so  unerklärlich,  dass  noch  besondere  Gründe  für  ihn  Vorgelegen  haben  müssen. 
Man  wird  sie  nur  in  den  innern  Verhältnissen  Karthago’s  in  dieser  Zeit  suchen 
können.  Es  war  die  Zeit,  wo  Hannon  den  Versuch  machte,  Tyrann  von  Karthago 
zu  werden.  Zu  ihm  muss  Magon  in  Beziehung  gestanden  haben.  Wahrechein- 
lich  wollte  er  an  seiner  Usurpation  Theil  nehmen  und  verpasste  den  rechten  Mo- 
ment. Ohne  eine  solche  Voraussetzung  ist  jedenfalls  Magon's  Verfahren  völlig 
unbegreiflich.  Kurze  Zeit,  wie  es  heisst,  schon  am  folgenden  Tage  nach  dem 
Abzug  der  Karthager,  war  Timoleon  in  Syrakus  und  zur  Schlacht  bereit.  Die 
Nachricht  von  der  plötzlichen  Flucht  Magon’s  erregte  mit  Recht  den  Spott  der  Ko- 
rinther, die  durch  Ausrufer  demjenigen  eine  Belohnung  zusicherten,  der  ihnen 
den  Versteck  der  Karthager  nachweisen  würde.  Hiketas  gab  dessen  ungeachtet 
sein  Spiel  noch  nicht  verloren,  er  Mess  es  auf  einen  Kampf  ankommen.  Timo- 
leon hatte  die  Aufgabe,  drei  Theile  der  fünffachen  Stadt  Syrakus,  Neapolis, 
Tyche  und  Epipolae  zu  erobern,  und  er  löste  sie  mit  seinem  gewohnten  Glück. 
Dem  Korinther  Isias  ward  der  Befehl,  von  Achradina  aus  Tyche  zu  nehmen; 
die  beiden  Anführer  der  zuletzt  angelangten  HUlfslruppen , Deinarchos  und 
Demaretos  sollten  Epipolae  von  Norden  her  erstürmen , während  Timoleon 
sich  selbst  die  schwierigste  Aufgabe  vorbehielt , vom  Anapos  her  Neapolis  an- 
zugreifen. Der  Sturm  geschah  gleichzeitig  auf  allen  Punkten,  und  die  Feinde 
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flohen  alsbald.  Tiinolcon  mag  wohl  dem  Hiketas  ein  Thor  freigelassen  haben, 
durch  das  er  nacli  Leontini  entkommen  konnte.  Sollen  wir  aber  glauben,  was 
Plularch  nicht  unglaublich  schien , dass  Timoleon  bei  diesem  siegreichen 
Sturme  keine  Todlcn,  nicht  einmal  einen  Verwundeten  hatte?  Die  Sage  hat 
das  Gluck,  das  für  Timoleon  charakteristisch  war,  in  einzelnen  Fallen  Über- 
trieben. 

So  war  denn  schnell  genug  ganz  Syrakus  befreit  worden,  und  die  Korin- 
ther erfuhren  fast  zu  gleicher  Zeit  die  Ankunft  der  von  ihnen  nachgesandten 
Verstärkung  und  die  glanzende  Vollendung  des  Werkes,  das  sic  unternommen 
hatten. 

Für  Timoleon  selbst  aber  begann  der  schwierigste  Theil  seiner,  Aufgabe. 
Syrakus  war  befreit,  aber  die  Freiheit  war  noch  zu  organisiren.  Timoleon’s 
Benehmen,  mit  dem  Dion’s  in  derselben  Lage  verglichen,  zeigte  deutlich  den 
Unterschied  zwischen  dom  der  Freiheit  gewohnten  Bürger  einer  Republik  und 
einem  an  einem  Tyrannenhofe  aufgewachsenon  Manne.  Dion  hatte  Syrakus 
selbst  beherrschen  wollen,  in  der  besten  Absicht  der  Welt;  Timoleon  wollte 
diu  Syrakusaner  wieder  daran  gewöhnen,  sich  selber  zu  regieren.  Dion  hatte 
die  von  den  Tyrannen  erbaute  und  befestigte  Burg  fortbcslchen  lassen,  und 
dadurch  den  Verdacht  erregt,  dass  er  sich  ihrer  zur  Bezwingung  der  Bürger 
bedienen  wollte;  Timoleon's  erste  That,  seit  er  Herr  der  ganzen  Stadt  war, 
bestand  darin,  dass  er  diese  Burg  niederrcissen  Hess.  Er  liess  eine  Aufforde- 
rung an  alle  ergehen,  welche  bei  dieser  Arbeit  mitwirken  wollten,  sich  an 
einem  bestimmten  Tage  mit  eisernen  Werkzeugen  in  der  Burg  einzufinden, 
und  die  Syrakusaner  mögen  mit  ebenso  freudiger  Aufregung  an  der  Vernich- 
tung ihrer  Zwingburg  gearbeitet  haben,  wie  in  unseren  Tagen  die  Palermitaner 
an  der  Zerstörung  des  Castells  am  Meere.  Die  Wohnhäuser  und  Grabdenk- 
mäler der  Tyrannen  hatten  dasselbe  Schicksal  wie  ihre  Burg.  Sehr  zweck- 
mässig liess  Timoleon  auf  dem  geebneten  Platze,  welcher  die  Burg  getragen 
batte,  die  Gerichtshäuser  der  neuen  Republik  errichten:  das  Werkzeug  und 
Sinnbild  der  Gerechtigkeit  an  der  Stelle  des  Werkzeuges  der  Tyrannei. 

Timoleon's  nächste  Sorge  war  die  Ordnung  und  Vervollständigung  der 
bestehenden  Gesetze.  Er  erbat  sich  zu  diesem  Zwecke  kundige  Leute  aus 
Korinth,  und  es  kamen  Kephalos  und  Dionysios,  die  unter  seiner  Aufsicht  die 
alte  Gesetzgebung  des  Diokles  im  Sinne  der  Demokratie  weiter  ausbildelen. 
Zur  ewigen  Erinnerung  an  die  durch  die  Gunst  der  Götter  bewirkte  Befreiung 
von  Syrakus  stiftete  er  ein  neues  Ehrenamt , welches  seit  dieser  Zeit  das  an- 
gesehenste der  Stadt  blieb , das  Amt  eines  Amphipolos  oder  Dieners  des 
olympischen  Zeus,  unter  dessen  erhabenem  Schulze  die  Syrakusaner  ihre 
Freiheit  errungen  halten.  Nach  diesen  Amphipolen  benannten  hinfort  die 
Syrakusaner,  wie  die  AÜicner  nach  dem  ersten  Archon,  das  Jahr.  Der  erste, 
der  die  jährliche  Amphipolie  bekleidete,  war  Kallimenes.  Ueber  300  Jahre 
bestand  das  Amt  in  ungeschwächtem  Glanze;  erst  als  Rom  Syrakus  zu  einer 
Kolonie  machte,  zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Augustus,  verlor  es  seine  Be- 
deutung. Im  übrigen  wissen  wir  nichts  von  den  Einrichtungen , welche 
Timoleon  traf;  nichts  von  dem  gesetzgeberischen  Apparat,  nichts  von  der 
Organisation  der  execuliven  Gewalt.  Dass  dem  Volke  möglichst  viel  Uber- 


Di' 


Z«rstörunfc  der  Burg.  Gesetzgebung.  Griechische  Kolonisten  nach  Syrakus.  205 

lassen  wurde,  ist  klar;  aber  manches  musste  doch  den  Beamten  übertragen 
werden,  und  wie  deren  Collegien  zusammengesetzt  waren,  ist  unbekannt. 

Feste  republikanische  Einrichtungen  waren  aber  nicht  das  einzige,  was 
Syrakus  und  den  anderen  sicilischen  Städten  notb  that.  Die  schrecklichen 
Bürgerkriege  hatten  ihre  gewöhnliche  traurige  Folge  nach  sich  gezogen , die 
Flntvölkerung.  Wenn  auch  die  Nachrichten,  die  uns  in  dieser  Beziehung  Uber 
Sicilien  gegeben  werden , übertrieben  sind  — es  heisst , dass  auf  dem  Markte 
von  Syrakus  hohes  Gras  gewachsen  war , dass  die  meisten  Städte,  statt  mit 
Menschen,  mit  Hirschen  und  wilden  Schweinen  bevölkert  waren,  dass  man 
an  den  Mauern  und  in  den  Vorstädten  zu  jagen  pflegte  — so  ist  doch  sicher, 
dass  eine  sehr  grosse  Verminderung  dei'  griechischen  Bevölkerung  stattgefun- 
den hatte.  Manche  hatten  überdies  den  Aufenthalt  in  festen  Schlössern  auf 
dem  Lande  sicherer  gefunden , als  den  in  Städten , welche  bald  diesem, 
bald  jenem  Herrn  zufielen,  und  es  hatte  viele  ein  Widerwille  gegen  das 
städtische  Leben  überhaupt  ergriffen,  dem  sie  mit  seinem  politischen  Getrcibe 
das  ganze  Unheil  Siciliens  zuschrieben.  Timoleon  sah  keine  andere  Möglich- 
keit, dies  alles  zu  ändern,  als  wenn  er  neue  Bürger  aus  Griechenland  herbei- 
zog, die  überdies  im  Falle  eines  neuen  Krieges  mit  Karthago,  der  unvermeid- 
lich war,  von  dem  grössten  Nutzen  sein  mussten. 

Er  schrieb  deshalb  nach  Korinth,  wohin  auch  syrakusanische  Gesandte 
abgingen,  die  die  dringende  Bitte  aussprachen,  dass  Korinth  zum  zweiten  Male 
durch  Aussendung  von  Kolonisten  die  Mutterstadt  von  Syrakus  werden  möchte. 
Die  Korinther  übernahmen  gern  die  Sorge,  ihrer  berühmtesten  Pflanzstadt 
neue  Bürger  zu  verschaffen.  Sie  Hessen  zuerst  bei  allen  grossen  Festver- 
sammlungen und  überall,  wo  viele  Griechen  zusammenkamen,  bis  nach  Asien 
hin  durch  Herolde  verkündigen , dass , nachdem  sie  in  Syrakus  die  Tyrannis 
aufgehoben  und  den  Tyrannen  vertrieben  hätten,  jetzt  alle  Syrakusaner  und 
sonstigen  Sikelioten,  die  aus  der  Hcimath  geflüchtet  wären,  aufgefordert  wür- 
den , nach  Hause  zurückzukehren , wo  sie  Antheil  am  Grundbesitz  erhalten 
und  unter  dom  Schutze  gerechter  Gesetze  leben  sollten.  Alle,  die  darauf  ein- 
gehen  wollten,  möchten  sich  in  Korinth  einflnden;  die  Korinther  würden  sie 
auf  ihre  Kosten  nach  Syrakus  befördern.  Die  Anzahl  der  in  Korinth  zusam- 
menkommenden Sikelioten  erschien  noch  nicht  ausreichend,  und  die  Aufforde- 
rung, an  der  Kolonisation  von  Syrakus  Thcil  zu  nehmen,  wurde  nun  an  alle 
Griechen  geriehtet.  So  wurden  es  10,000,  die  von  Korinth  nach  Syrakus  hin- 
übtirfuhren.  Hier  hatte  sieh  auf  Timoleon’s  Ruf  schon  eine  noch  grössere 
Anzahl  aus  Sicilien  und  Italien  versammelt,  so  dass  Syrakus,  alle  zusainmen- 
gerechnct,  60,000  Bürger  erhielt.  Die  iVertheilung  der  Güter  und  Häuser 
unter  diese  Neubürger  war  nicht  ohne  Schwierigkeit;  Timoleon  wusste  sie 
aber  zugleich  zu  einer  Quelle  der  Einnahme  für  die  Stadt  zu  machen.  Er 
theilte  die  vorhandenen  Ländereien  gleichmässig  unter  Alle,  alte  wie  neue 
Burger;  die  Häuser  in  der  Stadt  aber  gab  er  nicht  unentgeltlich  her.  Er 
setzte  fest,  dass  sie  eine  Summe  von  1000  Talenten  einbringen  müssten.  Diese 
Summe  ward  über  die  einzelnen  Häuser  vertheilt  und  auf  diese  Weise  der 
Betrag  ermittelt,  der  für  jedes  Haus  zu  entrichten  war.  Selbst  diejenigen, 
welche  schon  Häuser  besassen , mussten  die  auf  dieselben  fallenden  Raten 
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bezahlen,  wenn  sic  EigenlhUtner  bleiben  wollten.  Diese  scheinbar  harte  Mass- 
regel  wurde  im  Interesse  der  Staatskasse  gern  ertragen.  Hit  dieser  stand  es 
so  schlecht,  dass  die  Syrakusaner,  um  sich  fUr  einen  mit  den  Karthagern  zu 
erwartenden  Krieg  die  Mittel  zu  schaffen,  viel  öffentliches  Eigenthum,  und 
unter  andern  die  BildsUulen , welche  ihre  öffentlichen  Platze  zierten,  verkauf- 
ten , nachdem  Uber  jede  derselben  eine  Art  von  Gericht  gehalten  war.  Von 
allen  wurde  nur  die  des  Gelon,  dessen  Sieg  Uber  die  Karthager  noch  immer  in 
der  dankbaren  Erinnerung  der  Bewohner  Siciliens  lebte,  begnadigt.  Die 
engere  Verbindung,  in  welche  nunmehr  Syrakus  mit  seiner  Mutterstadt  trat, 
erhielt  aber  ihren  deutlichen  Ausdruck  dadurch , dass  jetzt  auch  Syrakus  sich 
an  das  korinthische  MUnzwesen  anschloss  und  Didrachmen  prögte,  die  einer- 
seits das  Bild  der  Pallas  — richtiger  Aphrodite  — andererseits  den  Pegasos 
tragen.  Syrakus  fühlte  sich  wieder  als  korinthische  Kolonie  und  liess  seine 
PegasosmUnzen  in  die  lange  Reihe  der  ähnlichen  MUnzen  treten , die  damals 
Uber  die  hellenische  Welt  verbreitet  waren.  Und  wie  die  Stadt  in  dieser  Weise 
durch  das  MUnzwesen  sich  als  eine  durchaus  erneuerte  kund  gab , so  sollte 
auch  in  der  Datirung  nach  den  Aniphipolen  ein  klares  Zeichen  davon  liegen, 
dass  für  Syrakus  eine  neue  Aera  angefangen  hatte,  deren  Schöpfer,  der  zweite 
Gründer  der  Stadt,  Timoleon,  es  verschmäht  hatte,  äussere  Ehre  fUr  sich  selber 
zu  beanspruchen. 

Die  so  eben  geschilderte  Ordnung  der  syrakusanischen  Verhältnisse  wurde 
nicht  in  einem  Jahre  vollendet.  Timoleon  verw-andte  alle  die  Zeit  darauf,  die 
er  nicht  der  Fortsetzung  des  Krieges  gegen  Iliketas  und  der  Beseitigung  der 
Tyrannen  in  den  Übrigen  sicilischen  Städten  zu  widmen  hatte.  Hiketas  hatte 
sich  nach  Leontini  zurückgezogen,  und  Timoleon  verfolgte  ihn  dahin.  Er  griff 
zuerst  die  Neustadt  von  Leontini  an,  musste  sich  aber  bei  der  guten  Vertbei- 
digung  der  mit  Soldaten  wohlbesetzten  Mauern  w ieder  zurUckziehen.  Er  z(^ 
nach  Engyon,  das  vom  Tyrannen  Leptines  beherrscht  wurde.  Hiketas  glaubte 
die  günstige  Gelegenheit  benutzen  zu  können , Syrakus  wieder  anzugreifen ; 
er  wurde  aber  von  den  Syrakusanem  zurUckgeschlagen , indess  Timoleon  den 
Leptines  zur  Ergebung  nölhigte.  Dieser  musste  versprechen , im  Peloponnes 
als  Privatmann  zu  leben;  Engyon  und  Apollonia,  das  ebenfalls  unter  seinem 
Scepter  gestanden  hatte,  wurden  frei.  Bald  hielt  auch  Hiketas  es  fUr  geratben, 
Frieden  mit  Timoleon  zu  machen ; er  gab  den  Leontinern  die  Freiheit  und 
erhielt  die  Erlaubniss , in  der  Stadt,  deren  Burgen  gebrochen  wurden,  auch 
ferner  seinen  Wohnsitz  zu  nehmen. 

Jetzt  konnte  Timoleon  daran  denken,  sein  Augenmerk  auf  den  karthagi- 
schen Theil  der  Insel  zu  richten.  Er  schickte  Deinarebos  und  Demaretos  mit 
1000  Söldnern  dahin,  um  so  viel  Städte  als  möglich  den  Karthagern  zu  ent- 
reissen , und  — was  für  ihn  von  grosser  Bedeutung  war  — möglichst  viel 
Beute  zu  machen , durch  deren  Verkauf  der  Staatskasse  die  Bezahlung  der 
vielen  Söldner  erleichtert  werden  konnte.  Beide  Zwecke  wurden  erreicht. 
Unter  den  Städten,  welche  von  der  karthagischen  Herrschaft  befreit  wurden, 
war  die  wichtigste  Enlella,  welches  (s.  S.  195)  von  den  Karthagern  eine  Zeit- 
lang belagert  worden  war,  und  dessen  kampanisebe  Bevölkerung  sich  später 
durch  einige  einQussreiche  Männer  in  ihrer  Milte  zum  Anschluss  an  Karthago 
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batten  bestimmen  lassen.  Fünfzehn  derselben  wurden  zur  Strafe  für  ihren 
Abfall  bingerichtet.  ' 

Der  Sieg  des  griechischen  Elements  und  der  BUrgcrfreiheit  Uber  die  T;- 
rannen  und  Karthago  war  so  durch  Timoleon  erfochten , aber  Karthago  hatte 
keineswegs  eine  entscheidende  Niederlage  erlitten , und  es  war  daher  jeden 
Augenblick  zu  erwarten,  dass  es  das  KriegsglUck  noch  einmal  versuchte. 
Magon  batte  seinen  Verrath  schwer  gebUsst.  Sobald  er  sah,  dass  sein  Beneh- 
men ihm  in  Karthago  nicht  verziehen  werden  würde,  batte  er  sich  selbst  ge- 
tödtet,  seine  Leiche  batten  die  Karthager  ans  Kreuz  geschlagen.  Nun  rUsteten 
sie  ein  neues  Heer  und  eine  neue  Flotte  aus.  Wie  immer,  bildeten  fremde 
Söldner,  Iberer,  Kelten  und  Ligurer  die  Masse  des  Heeres,  zu  der  diesmal  eine 
besonders  grosse  Anzahl  karthagischer  Bürger  als  kostbarer  Kern  binzukain. 
Sic  setzten , als  die  Vorbereitungen  beendigt  waren , nach  Diodor  erst  Ol. 
110,  1,  339  V.  Chr.,  richtiger  schon  einige  Jahre  vorher,  es  ist  nicht  genau 
zu  entscheiden,  wann,  mit  70,000  Mann  zu  Fusse,  einer  zahlreichen  Reiter- 
und Streitwagensebaar,  iOO  Trieren  und  100  Transportschiffen  nach  Sicilien 
Uber.  Hasdrubal  und  Hamilkar  waren  die  Oberbefehlshaber.  Timoleon  war, 
so  wie  er  die  Nachricht  von  der  Landung  der  Karthager  in  Lilybaion  empfing, 
entschlossen,  die  Feinde  nicht  in  der  Nähe  von  Syrakus  zu  erwarten , sondern 
ihnen  io  ihr  eigenes  Gebiet  entgegenzugeben  und  dort  eine  Entscheidungs- 
schlacht zu  liefern.  Jetzt  zeigte  sich  aber  die  Schwäche  des  griechischen 
Elementes  auf  Sicilien,  eine  Folge  der  Tyrannenherrschaft  und  der  darauf 
folgenden  BUi-gerkriege.  Das  gewaltige  Heer  der  Karthager  erregte  den  Syra- 
kusanern  eine  solche  Furcht,  dass  eine  verhallnissmässig  äussersl  geringfügige 
Anzahl  sich  bereit  erklärte,  Timoleon  zu  folgen.  Nach  Plutarch  hätte  er  nur 
3000  freie  Bürger  und  4000  Söldner  bei  sich  gehabt,  nach  Diodor  hatte  seine 
gesammte  Macht  12,000  Mann  betragen.  Dies  als  richtig  angenommen  — Diodor 
rechnet  offenbar  Verbündete  mit  — ist  es  trotzdem  wenig  ehrenvoll  für  die  von 
Timoleon  befreite  Republik,  dass  sie  ihren  Retter  mit  einer  so  unbedeutenden 
Macht  gegen  so  starke  Feinde  ziehen  Hess — wenn  w ir  nicht  vielmehr  anzuneh- 
men hal>en,  dass  der  Krieg  Uber  Syrakus  und  Sicilien  bereinbrach,  ehe  noch 
die  Neuordnung  der  Bevöikerungsverhältnisse  vollendet  war,  so  dass  es  dem 
Hellenenthum  Siciliens  materiell  unmöglich  war,  viel  mehr  zu  leisten  als  es  lei- 
stete. Diese  letzte  Annahme  hat  bei  einer  früheren  Ansetzung  des  Feldzuges, 
als  gewöhnlich  geschieht,  sehr  viel  für  sich.  Timoleon  musste  sich  unter  sol- 
chen Umständen  hauptsächlich  auf  seine  Söldner,  die  allein  im  Heere  erprobte 
Krieger  waren,  verlassen,  und  auch  unter  diesen  fand  er  nicht  den  Eifer,  den 
er  erwartete.  Ohne  seine  bedeutende  Persönlichkeit  wäre  der  Feldzug  noch 
vor  der  Schlacht  verloren  gewesen.  Es  befand  sich  unter  den  Söldnern,  die 
Timoleon  gefolgt  waren,  ein  gewisser  Thrasios,  einer  von  denen,  welche  mit 
den  Phokiem  den  delphischen  Tempel  geplündert  batten.  Timoleon  hatte  ihn 
und  andere  seines  gleichen,  tapfere,  aber  freche  Menschen,  angeworben,  weil 
ihm  jeder  Soldat,  wenn  er  nur  im  Kriege  brauchbar  war,  recht  sein  musste. 
Dieser  Mensch , dem  der  Feldzug  bei  einiger  unsicherer  Aussicht  auf  Beute 
denn  doch  zu  viele  weit  sicherere  Aussichten  auf  Niederlage  und  Gefangen- 
schaft zu  bieten  schien,  erregte  unter  den  Söldnern  grosse  Unruhe.  Als 
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das  Heer  schon  im  Gebiete  von  Akragas  vvar,  stellte  er  seinen  Kameraden  vor, 
dass  sie  bei  der  mehr  als  sechsfachen  Uebermachl  des  Feindes  einem  sicheren 
Tode  entgegengingen.  Ueberdies  sei  man  ihnen  den  Sold  schon  seit  langer 
Zeit  schuldig.  Sie  müssten  sich  weigern,  weiter  zu  marschiren  und  verlangen, 
nach  Svrakus  zurUckgefUhrt  zu  werden,  um  dort  den  rUckstilndigen  Sold  zu 
erhallen.  Nur  durch  viele  Bitten  und  grosse  Versprechungen  gelang  es  Timo- 
leon, einen  allgemeinen  Abfall  der  Shidner  zu  verhindern.  Ungefahr  1000 
schlossen  sich  jedoch  dem  Thrasios  an,  und  kehrten  nach  Syrakus  zurück,  wo 
sie  nach  dem  klugen  Befehle  Timoleon’s  freundlich  aufgenommen  wurden  und 
ihren  rückständigen  Sold  erhielten.  Ihre  Bestrafung  konnte  aufgeschoben  wer- 
den; zunächst  galt  es,  die  Karthager  zu  schlagen. 

Diese  waren  im  Begriff,  gegen  Entella  zu  marschiren,  das  sie  nehmen 
wollten.  Timoleon  traf  sie,  noch  ehe  sie  dahin  gekommen  waren.  Sie  waren 
am  nördlichen  Ufer  des  Ilypsas  entlang  marschirl,  hatten  den  westlichen  Quell- 
Ouss  desselben  überschritten  und  schickten  sich  eben  an,  auch  den  östlichen, 
den  Krimisos  zu  überschreiten , welcher  Fluss  allein  sie  noch  von  Entella 
trennte,  als  Timoleon  sie  erreichte.  Dieser  war  in  nordwestlicher  Richtung 
ihnen  entgegen  gezogen  und  wollte  eben  n\jt  seinem  Heere  eine  Anhöhe  erstei- 
gen , die  demselben  den  Anblick  des  Krimisosthales  entzog , da  begegneten 
den  Soldaten  mit  Eppich  beladene  Maulesel.  Das  schien  ihnen  ein  böses  Vor- 
zeichen , denn  mit  EppichkrUnzen  pflegte  man  die  Grabmiller  zu  schmücken, 
und  es  gab  ein  Sprüchworl  von  schwer  Erkranklen,  ihnen  thue  Eppich  noth. 
Timoleon  aber  wandte  mit  seiner  gewöhnlichen  Geistesgegenwart  das  schlimme 
Vorzeichen  zum  Guten,  indem  er  seine  Korinther  daran  erinnerte,  dass  sie  die 
Sieger  in  den  istbmischen  Spielen  mit  Eppich  bekränzten;  es  seien  also  die 
Siegeskranze,  die  ihnen  noch  vor  der  Schlacht  von  den  Gütlern  gesandt  wür- 
den. Zugleich  nahm  er  selbst  von  dem  Eppich  und  bekränzte  sich  damit,  und 
die  Soldaten  folgten , wieder  zuversichtlich  geworden,  seinem  Beispiele.  Ein 
anderes  gutes  Omen  zeigten  die  Wahrsager  dem  Heere : zwei  Adler,  die  Uber 
dem  Heere  flogen,  und  von  denen  der  eine  eine  Schlange  in  den  Klauen  hielt, 
der  andere  aber  ein  gewaltiges  Geschrei  anstimmte. 

Es  war  gegen  das  Ende  des  Monats  Thargelion  — Mitte  Juni  — und  Mor- 
gennebel bedeckten  das  Flussthal , so  dass  das  Heer  der  Griechen , auf  der 
Höhe  angekommen , die  Feinde  nicht  sehen  konnte , sondern  nur  ein  wirres 
Getöse  von  ihnen  empordrang.  .Allmählich  aber  stiegen  die  Nebel  auf,  um- 
hüllten die  Bcrgspilzen  und  Hessen  das  Thal  frei,  und  die  Griechen,  die  ihre 
Schilde  abgelegt  hatten  und  sich  nach  dem  Marsche  ausruhten , gewahrten  die 
Feinde,  wie  sie  gerade  dabei  waren,  den  Fluss  zu  überschreiten.  Es  war  ein 
Anblick,  der  einem  weniger  muthigen  Heere  wohl  hatte  Furcht  einjagen  kön- 
nen. Voran  fuhren  die  Streitwagen.  Dann  kam  eine  unzählige  Schaar  von 
prächtig  bewaffneten , mit  glanzend  weissen  Schilden  ausgerüsteten  Hoplilen. 
Die  Griechen  schützten  sie  auf  10,000.  Nach  der  schönen  Rüstung,  der  ernsten 
Haltung  und  dem  langsamen,  stolzen  Schritt  der  Miinner  mussten  es  ausge- 
wühlte karthagische  Bürger  sein.  Hinter  diesen  drängten  sich  die  übrigen 
lleeresmassen  in  unordentlichen  Haufen  an  den  Fluss.  Timoleon  erkannte  so- 
gleich den  Vortheil,  den  ein  klüftiger  Angriff  ihm  in  diesem  .Augenblicke  über 
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die  Feinde  bot,  und  setzte  mit  kurzen  Worten  seinen  Soldaten  dus  einander, 
dass  sie  jetzt  mit  einem  durch  den  Fluss  in  zwei  Theile  gesonderten  Heere, 
welches  noch  dazu  noch  nicht  in  guter  Ordnung  aufgcstellt  sei , zu  kdmpfen 
hiltten.  Dann  begann  er  die  Schlacht.  Voran  schickte  er  Demaietos  mit  der 
Reiterei , die  sich  bemUhen  sollte,  die  Karthager  an  einer  geordneten  Aufstel- 
lung zu  hindern ; das  Fussvolk  theiltc  er  in  drei  Haufen.  Die  an  den  beiden 
Flügeln  bildete  er  aus  den  übrigen  Sikelioten  und  wenigen  Söldnern,  den 
mittleren  aus  den  Syrakusanem  und  dem  Kern  seiner  Miethstruppen  , und  an 
die  Spitze  dieses  Haufens  stellte  er  sich  selbst.  Eine  Zeitlang  wartete  er  noch 
mit  dem  Angrific  des  Ftissvolks,  ob  vielleicht  die  Reiterei  schon  Erfolge  gegen 
die  Karthager  erreichte ; aber  diese  vermochte  wegen  der  Streitwagen  kaum 
bis  zum  Kern  der  feindlichen  St  hwerbewaffneten  vorzudringen.  Das  Fussvolk 
allein  musste  die  Schlacht  entscheiden.  So  nahm  er  denn  seinen  Schild  in 
die  Hand  und  rief  mit  lauterer  und  kräftigerer  Stimme  als  gewöhnlich,  einer 
Stimme,  die  den  Soldaten  wie  die  eines  Gottes  klang,  dem  Heere  zu,  ihm  zu 
folgen.  Die  Reiterei  musste  den  Versuch  aufgeben,  die  Front  der  Feinde  zu 
durchbrechen,  sie  erhielt  den  Befehl,  seine  Flanken  zu  beunruhigen;  er  selbst 
Hess  die  ersten  Reihen  sich  mit  den  Schilden  fester  an  einander  scbliesscn  und 
drang  in  das  karthagische  Heer  ein. 

Die  Streitwagen  konnten  den  griechischen  Schwerbewaffneten  keinen 
ernstlichen  Widerstand  entgegensetzen ; aber  die  ausgewühltc  karthagische 
Hoplitenschaar  mit  ihren  eisernen  Panzern , ehernen  Helmen  und  riesigen 
Schilden  war  nicht  im  ersten  Anlauf  zu  überwinden.  Die  Wurfspiessc  prallten 
kraftlos  von  der  eisernen  Mauer  zurück , und  die  Griechen  mussten  zu  den 
Schwertern  greifen.  Mann  kümpfte  gegen  Mann,  und  nur  die  grössere  Ge- 
wandtheit der  Griechen  gab  ihnen  einige  Aussicht,  Uber  die  Feinde  Herr  zu 
werden.  Doch  hatte  ohne  Zweifel  die  gewaltige  Ueberzahl  der  Karthager  den 
Griechen  zuletzt  alle  Früchte  ihrer  Anstrengungen  entrissen,  wenn  nicht  plötz- 
lich ein  heftiges  Gewitter  ausgebrochen  wilre,  mit  Regen  und  Hagel  verbun- 
den , der  vom  Sturmwinde  den  Karthagern  in’s  Gesicht  gejagt  wurde.  Dies 
hinderte  sie  im  Kümpfen,  und  ihre  schwere  Bewaffnung  wurde  ihnen  in  dem 
Unwetter  verderblich.  Denn  ülierall  in  ihren  Rüstungen  sammelte  sich  das 
Wasser  und  machte  sie  zu  einer  drückenden  Last,  während  die  leichter  ge- 
rüsteten Griechen,  denen  überdies  der  Regen  den  Rücken  traf,  weniger  da- 
durch litten.  Die  schwerfälligen  Karthager  fielen  zahlreich  unter  den  Hieben 
der  beweglicheren  Griechen , und  waren  sie  einmal  gefallen , so  konnten  sie 
sich  nicht  wieder  erheben.  Denn  der  furchtbare  Regen  hatte  den  Boden  durch- 
weicht und  den  Krimisos  angeschwellt,  der  Uber  seine  Ufer  trat  und  das 
unebene,  mit  abwechselnden  Erhöhungen  und  Vertiefungen  übersüte  Gefilde 
durchströmte,  sich  hier  und  dort  in  eine  .Menge  kleiner  Giessbüeho  aullüsend. 
Eine  Zeitlang  widerstanden  die  Karthager  auch  unter  so  ungünstigen  Umstün- 
den, aber  die  Griechen  drangen  siegreich  vor,  und  als  die  erste  Ablheilung  der 
Karthager,  100  Münner,  niedergeworfen  waren,  da  hielt  keiner  mehr  der  ver- 
einigten Wulh.der  Elemente  und  der  Feinde  Stand.  Die  Karthager  flohen, 
aber  die  Flucht  wurde  ihnen  noch  verderblicher  als  die  Schlacht.  Viele  kamen 
schon  auf  dem  Wege  nach  dem  Flusse  um , Viele  wurden  Iteim  Uebergang 
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Uber  denselben  getödlel  oder  ertranken ; selbst  auf  die  jenseits  des  Flusses 
gelegenen  Berge  verfolgten  die  leichten  griechischen  Truppen  die  Karthager. 
Die  Anzahl  der  Todten  und  Gefangenen , welche  die  letzteren  verloren,  war 
sehr  beträchtlich.  Die  ganze  heilige  Schaar  der  Karthager,  2500  der  ange- 
sehensten und  reichsten  Bürger,  bedeckte  das  Schlachtfeld.  Ausserdem  sollen 
noch  10,000  Mann  auf  karthagischer  Seite  gefallen  sein.  Gefangene  wurden 
von  den  Griechen  15,000  gemacht,  von  denen  aber  nur  5000  bei  dem  Feld- 
herrn als  Staatsgut  angemeldel  wurden ; die  übrigen  wussten  die  Soldaten, 
welche  sie  et  beutet  hatten , als  ihr  Eigenthum  auf  die  Seite  zu  bringen.  Die 
Beute  war  gross  und  kostbar.  200  Streitwagen  und  das  ganze  kartha- 
gische Lager  fiel  in  die  llOndc  der  Griechen,  und  die  Verfolgung  der  Feinde 
und  das  Beutemachen  l>eschitftigten  die  Soldaten  des  Timoleon  so  sehr,  dass 
sie  erst  zwei  Tage  nach  der  Schlacht  dazu  kamen,  ein  Siegeszeichen  zu  errich- 
ten. Die  Griechen  fanden  so  viel  Gold  und  Silber  im  karthagischen  Lager,  dass 
sie  Erz  und  Eisen  gering  achteten.  Die  Menge  der  kostbaren  Trinkbecher, 
die  sich  dort  vorfanden , war  ausserordentlich  gross.  Einen  prilchtigen  -\n- 
blick  bot  das  Zelt  des  Timoleon , um  welches  die  Griechen  die  schönsten 
Beutestücke  aufhiiuften.  Es  befanden  sich  darunter  1000  Panzer,  stimmtlich 
durch  die  Schönheit  der  Arbeit  bemerkenswerth,  und  10,000  Schilde.  Diese 
Kriegsbeute  benutzte  Timoleon  zum  Schmuck  der  Tempel,  ein  Theil  kam  nach 
Syrakus,  ein  anderer  in  die  übrigen  griechischen  oder  verbündeten  Städte 
Siciliens,  die  schönsten  Stücke  aber  schickte  er  nach  Korinth,  wo  sie  die 
Tempel,  l>esonders  den  des  Poseidon , zierten.  Ersah  mit  Recht  eine  grosse 
Ehre  für  seine  Vaterstadt  darin,  wenn  sie  Beutestücke  in  ihren  Tempeln  auf- 
weisen konnte,  auf  denen  geschrieben  stand  : Dies  haben  die  Korinther  und  ihr 
Feldherr  Timolean , nachdem  sie  die  Sicilien  bewohnenden  Hellenen  von  den 
Karthagern  befreit,  zum  Dank  den  Göttern  gewidmet. 

Der  Sieg  der  Griechen  erschien  den  Karthagern,  die  sich  gerettet  hatten, 
so  wunderbar  und  gewaltig,  dass  sie,  in  Lilybaion  angekommen,  nicht  wagten, 
sich  einzuschifien,  aus  Furcht  dem  Zorn  der  Götter  noch  auf  dem  Meere  anbeim- 
zufallen  — so  die  Tradition  der  Freunde  Timoleon’s;  die  einfache  Tbatsacbe 
wird  gewesen  sein,  dass  sie  nicht  nöthig  hatten,  weiter  zu  fliehen,  da  Niemand 
sie  bis  Lilybaion  verfolgte.  In  Karthago  selbst  brachte  die  Niederlage,  die  durch 
den  grossen  Verlust  an  den  edelsten  Bürgern  der  Stadt  eine  der  schmerzlichsten 
war,  die  man  jemals  erlitten  hatte,  eine  ungemeine  Bestürzung  hervor.  Eine 
Zeitlang  herrschte,  wie  schon  früherJiei  ähnlichen  Gelegenheiten,  die  Besorg- 
niss,  es  möchte  der  Sieger  den  Schauplatz  des  Krieges  nach  Afrika  verlegen, 
und  die  Karthager  erwählten  Gisgon,  Hannon’s  Sohn,  der  in  Ungnade  gefallen 
war  und  in  der  Verbannung  lebte,  aber  als  der  fähigste  und  tapferste  Feldherr 
galt,  zum  Oberbefehlshaber  in  Sicilien,  wo  sie  in  Zukunft  nicht  wieder  andere 
als  gemiethete  Truppen  zu  verwenden  sich  Vornahmen.  Ihr  Streben  war  fürs 
erste  nur  dahin  gerichtet,  einen  Frieden  unter  möglichst  erträglichen  Bedin- 
gungen zu  erlangen. 

Die  Schlacht  am  Krimisos  ist  eine  der  glänzendsten  Thaten,  welche  von 
Griechen  ausgeführt  worden  sind.  Sie  hat  eine  gewisse  Aehnlicbkeit  mit  den 
berühmten  Schlachten,  in  denen  im  14.  und  15.  Jahrhundert  die  Franzosen 
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den  Englüncicrn  unterlagen.  Was  in  diesen  Seblachten  die  französische  Ritter- 
schaft, das  waren  am  Krimisos  die  schwerbewaffneten  karthagischen  Bürger. 
Den  leichter  gerüsteten  Engliindern  entsprechen  die  behenden  Griechen. 
Die  zu  schwere  Rüstung  lieferte  in  beiden  Fallen  das  zahlreichere  Heer  dem 
schwächeren  in  die  Hönde,  und  ähnlich  der  heiligen  Schaar  Karthago's  wer- 
den die  französischen  Grafen  und  Barone,  unfähig  sich  wieder  zu  erheben, 
bei  Crecy  und  bei  Azincourt  von  den  englischen  Bürgern  getödtet.  Alx-r 
die  Schlacht  am  Krimisos  hat  nicht  die  welthistorische  Bedeutung  jener 
Schlachten  des  Mittelalters,  in  denen  eine  grosse  und  glanzende  Zeit  begraben 
wurde.  Das  französische  Ritterthum  war  allmächtig  gewesen,  nun  war  es  da- 
hin und  erhob  sich  nicht  wieder;  die  Karthager  hatten  immer  schon  ihr  Ver- 
trauen besonders  auf  ihre  Söldner  gesetzt  und  wurden  durch  die  Niederlage 
am  Krimisos  nur  darauf  hingewiesen , ihr  allbegründetcs  System  nicht  für 
unpraktische  Neuerungen  aufzugeben.  Die  Schlacht  am  Krimisos  hat  keine 
andere  Wirkung  gehabt,  als  alle  übrigen  Siege  der  Griechen  Siciliens  über  die 
Karthager:  den  Karthagern  eine  Zeitlang  Halt  zu  gebieten,  nicht,  ihre  Macht 
zu  brechen. 

Timoleon  sandte  nach  der  Schlacht  einen  Theil  seiner  Söldner  im  kartha- 
gischen Gebiete  auf  der  Insel  zum  Beutemachen  umher  und  kehrte  selbst 
mit  der  Masse  des  Heeres  nach  Syrakus  zurück.  Hier  war  noch  genug 
für  ihn  zu  thun.  Seine  erste  That  war,  dass  er  die  Söldner,  welche  dem 
Thrasios  gefolgt  waren,  entliess.  Sie  mussten  unverzüglich  Sicilien  raumen, 
l>esetzlcn  ein  Kastell  an  der  brultischen  Küste,  von  wo  aus  sie  das  Land  plün- 
derten, und  wurden  von  den  erbitterten  Brutliern,  denen  das  Kastelt  endlich 
in  die  Hönde  fiel , sömmtlich  niedergemacht.  Timoleon  hatte  aber  noch  mit 
gefährlicheren  Feinden  zu  körapfen.  Trotz  der  Niederlage  der  Karthager  fiel 
Hiketas,  der  in  Leontini  mächtig  geblieben  war,  von  ihm  ab  und  fand  an  dem 
Tyrannen  von  Katane,  Mamerkos,  der,  als  noch  wenige  sicilische  Städte  sich 
an  Timoleon  angeschlossen  hatten,  einer  seiner  ersten  Verbündeten  gewesen 
war,  einen  Helfershelfer.  Doch  hatte  er  sein  Vertrauen  besonders  auf  Kar- 
thago gesetzt,  das  alles  aufbot,  um  die  Folgen  seiner  Niederlage  am  Krimisos 
zu  verwischen,  und  den  Gisgon  mit  70  Schiffen  na>.h  Sicilien  sandle.  Der  Mit- 
telpunkt des  neuen  Krieges,  Uber  den  wir  nur  sehr  unvollkommen  unter- 
richtet sind,  scheint  Messana  gewesen  zu  sein,  dessen  Tyrann  Hippon  ebenfalls 
als  Gegner  Timoleon’s  auftral.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich , dass  die  drei 
Tyrannen  durch  trügerische  Vorspiegelungen  der  Karthager  zum  Kriege  ver- 
führt worden  sind,  der  mit  ihrem  Verderben  endigen  sollte,  und  dass  die  Kar- 
thager diesen  Krieg  als  eine  nützliche  Diversion  betrachtet  haben  , die  ihre 
bedrohte  Provinz  wenigstens  für  den  Augenblick  aus  dem  Gesichtskreis  Timc- 
leon’s  entfernte.  Soviel  ist  sicher,  dass  Gisgon  den  Krieg  grössleniheils  mit 
Söldnern  griechischer  Herkunft  führte  — eine  damals  zuerst  in  diesem  Um- 
fange gesehene  Erscheinung  — und  dass  dieser  Feldzug- der  karthagischen 
Sache  wirklich  nützte.  Wir  hören  von  zwei  Niederlagen,  welche  von  Timoleon 
ausgesandte  Söldnerabiheilungen  erlitten.  In  der  Gegend  von  Messana  wurden 
*00  Soldaten  Timoleon’s  niedergemaebt , und  im  karthagischen  Gebiete  ging 
eine  andere  Söldnerabtheilung  unter  der  Anführung  des  Leukadiers  Euthymos 
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in  einem  Hinterhalt  bei  leLai  zu  Grunde.  Die  Bewunderer  Timoieon’s  — wir 
müssen  hier  seinen  enthusiastischen  Verehrer  Timaios  als  HauptqueUe  Plutarch's. 
aus  dem  das  folgende  entlehnt  ist,  annehnien  — wussten  in  dieser  Niederlage 
ein  ebenso  deutliches  Zeichen  der  Gunst  der  Gütler  gegen  ihn  zu  finden,  wie 
in  seinen  Siegen.  Die  Süldner  batten  — so  biess  es  — an  der  Plünderung  des 
delphischen  Tempels  durch  Philodemos  und  Onomarebos  Tbeil  genommen. 
Als  sie,  von  Allen  verachtet  und  gemieden,  im  Peloponnes  umherzogen,  hatte 
Timoleon  sie,  durch  den  Mangel  anderer  Soldaten  dazu  genülbigt,  angeworben, 
und  sie  hatten  unter  der  persönlichen  Führung  Timoleon's  überall  gesiegt. 
Sobald  sie  aber  nicht  mehr  unter  dem  Schutze  seines  Glückes  standen , ver- 
fielen sie  dem  Zorn  der  Götter  und  befreiten  Timoleon  von  bösen  Gefährten. 
Es  ist  nicht  einmal  gewiss,  dass  diese  Menschen  überhaupt  den  delphischen 
Tempel  geplündert  hatten.  Dasselbe  wurde  vom  Tbrasios  versichert,  und  es 
scheint,  dass  damals  in  Griechenland  die  Beschuldigung,  Ijei  jener  Plünderung 
bethciligt  gewesen  zu  sein,  eine  gegen  Söldner,  auf  die  man  ein  schlechtes 
Licht  werfen  wollte , gewöhnliche  war , und  dass  die , welche  von  Timoleon 
abfielen  oder,  von  ihm  abgesandt,  in  auffallender  Weise  Unglück  hallen,  auch 
ohne  weiteren  Grund , nur  um  Timoieon’s  Glücksstern  ungetrübt  leuchten  zu 
lassen,  zu  der  Klasse  dieser  gottverlassenen  Menschen  gerechnet  wurden. 

Der  weitere  Verlauf  des  Krieges  lösst  sich  besonders  der  geographischen 
Unklarheit  wegen,  die  die  Angaben  des  Plutarcfa  zurücklassen,  nur  schwer 
verfolgen.  Mamerkos,  der  als  Dichter  den  Sieg  der  Verbündeten  Uber  Tinio- 
leon's  Söldner  in  spöttischen,  nicht  witzlosen  Versen  gefeiert  hatte,  scheint 
hauptsächlich  den  Zorn  der  Syrakusaner  erregt  zu  haben , und  Timoleon  zog, 
jedoch  mit  geringer  Macht,  gegen  ihn  und  lielagerte  die  Stadl  Kalauria.  Indess 
brach  Ilikelas  in  das  Syrakusanische  ein , richtete  grosse  V’erwüstungen  an, 
und  zog  mit  Beule  beladen  ab  und , Timoleon  zum  Hohne,  nahe  bei  Kalauria 
vorbei.  Timoleon  Hess  ihn  seinen  Marsch  eine  Strecke  weit  ruhig  fortselzen, 
dann  setzte  er  ihm  mit  Reiterei  und  leichten  Truppen  nach  und  holle  ihn  beim 
Flusse  Damyrias  ein.  Hikelas  halte  mit  seinem  Heer  den  Fluss  bereits  über- 
schritten und  erwartete,  im  Vertrauen  auf  die  Schwierigkeit  des  Ueberganges 
im  Angesichte  des  Feindes  auf  dem  steilen  Felsufer  seinen  Gegner.  Unter  den 
Soldaten  Timoieon’s,  und  besonders  unter  den  jungen  Anführern  derselben, 
herrschte  ein  grosser  Eifer,  sich  mit  dem  Feinde  zu  messen,  und  jeder  wollte 
mit  seiner  Schaar  der  erste  beim  Uebergange  sein.  Timoleon  sah  voraus,  dass 
der  Wetteifer  zur  Unordnung  führen  würde.  Er  nahm  deshalb  die  Ringe 
sämintlicher  Führer  und  warf  sic  in  den  Helm,  um  das  Loos  Uber  den  Vorrang 
entscheiden  zu  lassen.  Als  sich  aber  fand,  dass  der  Ring,  den  er  zuerst  her- 
auszog,  als  Abzeichen  ein  Tropaion  halte,  brachen  die  jungen  Männer  in  ein 
Jubclgcschrci  aus  und  stürzten  sich , ohne  weiter  das  Ergebniss  des  Loosens 
abzuwarten,  in  den  Fluss.  Das  Heer  folgte,  und  die  Feinde  flohen  fast  in  dem- 
selben Augenblicke.  Etwa  1000  fielen,  und  fast  Alle  warfen  auf  der  eiligen 
Flucht  die  Waffen  weg.  , 

Nach  dieser  ersten  Niederlage  ihrer  Verbündeten  bemühten  sich  die  Kar- 
thager ernstlich  um  Frieden,  und  sie  scheinen  ihn  erlangt  zu  haben,  che  noch 
die  Tyrannen  vollständig  besiegt  waren.  Sonst  wären  die  günstigen  Bedin- 
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gungen,  welche  Karthago  erhielt,  schwer  erklärlich.  Diese  selbst  sind  aber 
nicht  ganz  klar  überliefert.  Uebereinslimmend  wird  berichtet,  dass  der  Fluss 
Lykos  oder  Halykos  die  Ostgrenze  des  karthagischen  Gebietes  auf  Sicilien  sein 
solle,  damit  scheint  aber  die  von  Diodor  initgetheilte  Bestimmung  im  Wider- 
spruch zu  stehen , dass  alle  griechischen  Städte  frei  sein  sollten.  Da  nämlich 
Selinus  westlich  vom  Halykos  lag,  so  wäre  diese  griechische  Stadt  den  Kar- 
thagern unterworfen  geblieben.  Doch  ist  das  nicht  glaublich,  und  die  Bedingung 
von  dem  Halykos  als  Grenze  ist  vielmehr  so  zu  verstehen,  dass  für  das  Innere 
der  Insel  dieser  Fluss  die  Grenzlinie  bezeichnete,  jedoch  griechische  Gemeinden, 
wenn  auch  westlich  von  ihm  gelegen,  frei  waren.  Ausserdem  mussten  die  Kar- 
thager in  diesem  Frieden  ausdrücklich  auf  jede  Verbindung  mit  den  Tyrannen, 
die  noch  in  Griechenstädten  vorhanden  waren,  verzichten.  Ein  Friede  wie  die- 
.ser,  der  Karthago  die  Herrschaft  Uber  das  westliche  Sicilien  liess,  konnte  auf 
einen  Sieg  wie  der  am  Krimisos  nur  dann  folgen,  wenn  dieser  Sieg  nicht  der 
Ausdruck  einer  wirklichen  Ueberlegenbeit  des  griechischen  Elementes  auf  der 
Insel,  sondern  nur  die  Folge  günstiger,  kurze  Zeit  dauernder  Umstände  — zu 
denen  auch  die  Anwesenheit  eines  Timoleon  gehörte  — war,  und  wenn  die 
vollständige  Benutzung  des  Sieges  ausserdem  noch  durch  nachträgliche  Anstren- 
gungen der  Karthager  und  von  andererSeite  drohende  Feinde  unmöglich  gemacht 
wurde.  Dionys  der  Aelterc  bat  nach  seiner  Niederlage  bei  Kronion  383  v.  Chr. 
(S.  142),  von  der  Freiheit  der  Griechenstädte  abgesehen,  ganz  dieselben  territo- 
rialen Bedingungen  von  den  Karthagern  erlangt,  wie  Timoleon  nach  seinem  Siege 
am  Krimisos.  Freilich  können  wir  geradezu  sagen,  dass  der  Sieg  am  Krimisos 
kein  Sieg  der  siciliseben  Griechen,  sondern  nur  ein  Sieg  des  Timoleon  über  die 
Karthager  war.  Unter  den  Griechen  der  Insel  war  weder  genug  Tapferkeit, 
noch  genug  Einigkeit,  um  einem  so  gewaltigen  Feinde  Widerstand  zu  leisten. 

Timoleon  hatte  übrigens,  trotz  der  Entschiedenheit  seines  Auftretens,  viel 
zu  thun,  um  nicht  für  einen  der  gewöhnlichen  Despoten  gehalten  zu  werden, 
wie  sie  damals  so  zahlreich  waren.  Ein  tyrrhenischer  Seeräuber,  Postbumius, 
batte  die  Frechheit,  mit  12  Schiflen,  mit  denen  er  schon  vielfach  Seeraub  ge- 
trieben hatte,  in  Syrakus  wie  in  einen  befreundeten  Hafen  einzulaufen ; Timo- 
leon liess  ihn  ergreifen  und  hinrichten. 

Von  den  Karthagern,  die  ihre  Zwecke  erreicht  hatten,  im  Stiche  gelassen, 
hielten  sich  die  Tyrannen  nicht  lange  mehr.  Zuerst  erreichte  das  Geschick  den 
Hiketas,  der  mit  seinem  Sohn  Eupolemos  und  seinem  Anführer  der  Beiterei, 
Euthymos,  von  den  eigenen  Soldaten  gefangen  genommen  und  Timoleon  aus- 
geliefert wurde.  Alle  drei  wurden,  wahrscheinlich  auf  Timoleon’s  Befehl,  und 
auf  den  Wunsch  seiner  Korinther  hingerichtet.  Die  letzteren  sollen  gegen 
Euthymos , der  sonst  als  tapferer  Mann  und  erfahrener  Feldherr  bei  den  Ol- 
dsten Vertheidiger  gefunden  hätte,  deswegen  einen  unversöhnlichen  Groll 
gehabt  haben,  weil  er  beim  Beginn  des  Feldzugs  der  Korinther  gegen  Leontini 
in  der  Volksversammlung  der  Stadt  die  spöttische  Aeusserung  gethan  hatte, 
man  brauche  sich  nicht  zu  fürchten , wenn  »Korinth'sche  Weiber  ihre  Häuser 
verlassen«,  eine  Stelle  aus  der  Euripideischen  Medea  benutzend.  Auch  die 
Familie  des  Hiketas,  seine  Frau  und  seine  Töchter,  geriethen  in  Gefangen- 
schaft und  wurden  nach  Syrakus  gebracht , wo  das  Volk  sie  binrichten  liess. 
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Das  galt  int  Altertliuni  als  die  einzige  nicht  zu  billigende  Tbat  Tiiiioleon's,  denn 
inan  war  Überzeugt,  dass  ohne  seine  Einwilligung  die  Hinrichtung  der  Frauen 
nicht  stuttgefunden  hütle.  Tinioleon  warein  Mann,  der  strenge  seine  PQicht 
erfüllte  und  sich  in  die  Angelegenheiten  Anderer  nicht  mehr  eininischtc,  als 
unbedingt  uiUhig  war.  lieber  die  Frauen  der  Familie  des  Hiketas  zu  liestim- 
inen,  war  Sache  der  Syrakusaner,  nicht  die  seinige.  Dennoch  hiltle  er  in 
diesem  Falle  eine  Ausnahme  machen  können.  Die  Grausamkeit  gegen  die 
.Frauen  war  ein  Act  der  Rache  für  das,  was  Hiketas  an  Dion's  Fatnilic  gethan 
hatte.  Timoleon’s  Einspruch  hätte  diese  Rache  verhindert.  < So  zieht  in  Bürger- 
kriegen eine  Rohheit  die  andere  nach  sich,  und  selbst  edle  Männer  vermö- 
gen nicht  immer  sich  den  EinQUssen  der  schlimmen  Zeiten  vollkommen  zu 
entziehen. 

Nach  Hiketas  kam  die  Reihe  an  Mamerkos  von  Katane.  Dieser  Tyrann 
lieferte  Tinioleon  eine  Schlacht  am  Alabon  und  verlor  sie,  wobei  2000  seiner 
Leute  umkamen.  Der  Tyrann  machte,  da  er  einsah,  dass  ersieh  in  Sicilien 
nicht  langer  halten  könne,  den  Versuch,  nach  Italien  zu  gelangen,  um  die  Lu- 
kaner  oder  Bruttier  zum  Kriege  gegen  Timolcon  und  Syrakus  zu-  bewegen; 
Aber  die,  welche  ihn  nach  Italien  begleiten  sollten,  wurden  ihm  untreu, 
kehrten  um  und  überlieferten  Timoleon  Katane.  Nun  nahm  Mamerkos  seine 
Zuflucht  zu  Hipi>on,  dem  Tyrannen  von  Messana.  Aber  Timoleon  rückte  bald 
darauf  vor  diese  Stadt  und  schloss  sie  von  allen  Seiten  ein.  Es  war  keine 
Aussicht  mehr,  sich  zu  halten,  und  Hippon  versuchte  die  Flucht.  Er  wurde 
aber  auf  seinem  SchilTe  gefangen  genommen  und  den  Messeniern  ausgeliefert, 
welche  ihren  Gewaltherrn  in's  Theater  führten,  die  Jugend  aus  den  Schulen 
zusammenriefen  , damit  sie  sähe , w ie  ein  Tyrann  bestraft  würde , ihn  züch- 
tigten und  zuletzt  hinrichteten.  Mamerkos  wollte  die  Flucht  nicht  versuchen, 
er  überlieferte  sich  freiwillig  dem  Timoleon  und  willigte  ein,  nach  Syrakus 
gebracht  zu  werden,  wo  das  Volk  über  ihn  richten  sollte;  Timoleon  versprach 
ihm  dagegen , ihn  nicht  selbst  anzuklagen.  Die  Verhandlung  Uber  ihn  fand, 
wie  damals  gewöhnlich  in  Syrakus  die  Volksversammlungen,  im  Theater  statt. 
Er  begann  eine  Vertheidigungsrede  vorzulragcn,  die  er  schon  lange  ausgear- 
beilet  halte,  aber  das  Volk  hörte  nicht  auf  ihn  und  lärmte.  Als  er  sah,  dass  alles 
vergeblich  war,  warf  er  seinen  Mantel  ab,  rannte  mitten  durch  das  Theater, 
und  stürzte  sich  mit  dem  Kopfe  gegen  eine  Mauer,  um  auf  der  Stelle  zu 
sterben.  Aber  man  ergrifl'  ihn  noch  lebend,  und  er  erlitt  den  Tod  der  Slrassen- 
räuber:  er  wurde  an’s  Kreuz  geschlagen. 

Jetzt  war  nur  noch  wenig  zu  Ihun , um  die  Gewaltherrschaften  auf  der 
Insel  gänzlich  zu  vertilgen.  N'ikodemos,  der  Tyrann  von  Kentoripa , musste 
fliehen,  Apolloniades , der  Herrscher  von  Agyrion , seine  Herrschaft  nieder- 
legen  ; die  Kampaner  in  der  Stadt  Aetna  wurden 'gedemUlhigt.  Hiermit  war 
der  erste  grosse  Abschnitt  der  Thätigkeit  Timoleon’s  vollendet. 

Die  Karthager  waren  in  Schranken  gehalten,  die  Ty  rannen  gestürzt.  Das 
griechische  Sicilien  war  von  seinen  äussem  und  innern  Feinden  befreit.  yVenn 
es  nun  Timoleon  noch  gelang,  die  verödeten  griechischen  Städte  wieder  aufzu- 
bauen  und  zu  bevölkern,  und  den  Frieden  zwischen  den  nunmehr  selbständigen 
Staaten  der  Insel  zu  begründen,  so  hatte  er  zu  seiner  ersten  Wohlthat  eine 
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zweite  hinzugefUgt,  die  nicht  minder  gro.ss  war.  Dann  musste  das  Volk  selbst 
das  seinige  thun  und  im  Geiste  Timoleon’s  fortfabren,  und  die  Insel  hatte  noch 
glückliche  Jahre  vor  sich. 

Wir  sahen  schon,  was  Timolcon  für  die  Verfassung  und  die  inneren  Ein- 
richtungen von  Syrakus  thnt.  (Er  hatte  aber  die  Gründe  nicht,  welche  Dionys 
bewogen  hatten,  nach  dem  Vorbilde  früherer  Tyrannen  Syrakus  allein  auf 
Kosten  der  übrigen  Städte  gross  zu  machen.  Er  sorgte  deshalb  nach  Kräften 
dafür,  dass  die  alten  und  berühmten  SUidtc  der  Insel  wieder  aufblühten,  und 
vor  allen  wandte  er  sein  Augenmerk  den  dorischen  Städten  zu.  Er  veran- 
lasste  eine  VergrOsserung  der  Stadt  Kamarina  durch  die  Niederlassung  neuer 
Bürger,  er  beförderte  es,  dass  nach  Gela  Kolonisten  unter  der  Führung  des 
Gorgos  aus  Keos  zogen  und  nach  Akragas  andere  unter  Megellos  und  Pheristos 
aus  Elea  in  Eukanien.  So  gab  es  seil  Timolcon  wieder  ein  Akragas,  das  einen 
ehrenvollen  Platz  unter  den  sikeliotischen  Städten  einnebmen  konnte.  Aller- 
dings haben  wir  in  dem  seil  der  Eroberung  durch  die  Karlhager  (406)  verflos- 
senen Zeitraum  Akragas  bereits  mehrmals  als  eine  nicht  selten  sogar  selbstän- 
dig handelnde  Stadlgemeinde  gefunden.  Aber  dies  Akragas  war  schwach  und 
ohne  cigenlhümlichen  Charakter,  eine  ihres  glänzenden  Namens  nicht  würdige 
Stadl.  Durch  Timolcon  und  die  unter  seinen  Auspicien  hingesandtc  Kolonie 
wurde  Akragas  wieder  eine  Stadl  von  Bedeutung,  die  im  Stande  war,  sich  mit 
eigener  Macht  kräftig  gegen  Feinde  zu  vertheidigen. 

So  ist  die  Wirksamkeit  Timoleon’s  für  ganz  Sicilien  von  der  grö.sslen  Be- 
deutung gewesen.  Mil  ihm  beginnt  in  Wahrheit  eine  neue,  leider  nur  kurze 
FIpoche  der  griechischen  Geschichte  der  Insel.  Es  giebt  wieder  freie  hellenische 
Gemeinwesen  auf  Sicilien  ausserhalb  Syrakus.  Timoleon-  ist  auch  in  dieser 
Beziehung  das  klare  Gegenbild  von  Dionys.  Durch  Timoleon  war  wieder  ein 
Zustand  auf  der  Insel  ge.schaffen,  wie  er  dem  Begriffe  entsprach , den  wir  uns 
von  einer  hellenischen  Landschaft  machen,  deren  Wesen  gerade  auf  dem  ge- 
genseitigen W'elteifer  verschiedener  freier  Städte  beruht.  Und  Timolcon's 
W'erk  ist  nicht  ganz  ephemer  gewesen.  Agalhokics  hat  seine  ganze  Regierung 
hindurch  mit  den  Schöpfungen  des  grossen  Korinthers  zu  rechnen  gehabt. 

Timoleon  genoss  aber  nicht  bloss  die  Ehre,  die  ihm  aus  diesem  Verhält- 
nisse zu  den  griechischen  Städten  der  Insel  erwuchs,  er  übernahm  damit 
eine  Menge  von  Arbeiten  und  Pflichten,  deren  er  sich  zum  allgemeinen  Wohle 
entledigte.  Nichts  geschah  in  den  griechischen  Städten  ohne  seinen  Rath 
und  seine  Bcislimmung.  W’enn  Fehden  zu  schlichten , Land  zu  verlheilen, 
Verfassungen  zu  gründen,  Gesetze  zu  gelten  waren,  so  wurde  er  befragt. 
Aber  mit  entschiedener  Vorliebe  sorgte  er  doch  für  Syrakus,  das  er  sogar  noch, 
ein  wenig  nach  Tyrannenweise,  durch  die  Bevölkerung  anderer  Städte,  frei- 
lich kleinerer,  vergrösserle.  Die  Bewohner  von  Leonlini  mussten  nach  Syrakus 
wandern  , wo  'Sic  das  Bürgerrecht  erhielten  , während  Agyrion  (nach  Diodor’s 
Bericht)  10,000  neue  Bürger  aus  Hellas  bekam. 

Timoleon  widmete  den  Rest  seines  Lebens  Syrakus  und  Sicilien.  F>  hätte 
nach  Korinth  zurückkehren  können,  und  die  Achtung,  die  ihm  in  seiner  Vater- 
stadt zu  Theil  geworden  wäre,  würde  eine  wohl  verdiente  Belohnung  seiner 
Wirksamkeit  in  Sicilien  und  eine  sicherlich  von  Manchen  erstrebte  Fmlschädi- 
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gung  für  die  zwanzig  traurigen  Jahre  gewesen  sein,  die  er  dort  narh  dem 
Morde  seines  Bruders  verlebt  halte.  Er  zog  cs  vor,  in  Syrakus  zu  bleiben, 
aber  ohne  ein  iilTcnlliches  Amt.  Er  wollte , anders  als  Dion , dass  die  Bürger 
sich  durch  den  Gebrauch  der  Freiheit  an  dieselbe  gewöhnen  sollten,  und  hielt 
es  deshalb  für  angemessen,  dass  er  selbst  mit  seinem  übermächtigen  EinQusse 
sich  so  wenig  als  möglich  bei  den  Verhandlungen  über  öffentliche  Angelegen- 
heiten betheiligte.  Zu  dieser  freiwilligen  Zurückhaltung  trug  allerdings  eine  in 
seiner  Familie  erbliche  Augenschwache  viel  bei,  welche,  ohne  dass  er,  wie 
Dionys  und  llieron,  durch  übermässigen  Weingenuss  sie  befördert  hatte,  sich 
in  seinem  Aller  allmählich  einstellte  und  im  Kriege  gegen  Hippon  und  Ma- 
inerkos  bei  der  Belagerung  von  Mylai  in  völlige  Blindheit  übergegangen  war. 
Er  bewohnte  mit  seiner  Gattin  und  seinen  Kindern,  die  er  aus  Korinth  narh 
Syrakus  kommen  liess,  ein  Haus,  welches  ihm  die  Syrakusaner  geschenkt 
hatten,  und  ein  Landgut,  das  er  ebenfalls  von  ihnen  empfangen  halte,  das 
schönste , das  es  in  der  Nahe  der  Stadl  gab.  Er  kam  nur  dann  in  die  Volks- 
versammlung, wenn  die  Syrakusaner  bei  wichtigeren  Angelegenheiten  seinen 
Bath  wünschten.  Dann  fuhr  er  auf  seinem  Wagen  über  den  Markt  in  da.» 
Thealei’i  Rauschender  Beifall  des  Volkes  begrUsste  seinen  Eintritt.  Wenn  der 
Freudenrausch  sich  gelegt  halte,  hörte  er  die  Darlegung  der  Sache  und  theille 
seine  Ansicht  dem  Volke  mit,  das  sie  schnell  zum  Beschlüsse  erhob.  Denn 
führten  die  Diener  den  Wagen,  auf  welchem  er  sass,  wieder  dem  Ausgang  des 
Theaters  zu,  und  der  Beifallssturm,  der  ihn  empfangen  halle,  begleitete  ihn 
beim  Abschied.  Die  übrigen  Sachen , welche  auf  der  Tagesordnung  standen, 
erledigte  die  Volksversammlung  allein. 

Bei  der  grossen  Ehre,  welche  Timoleon  von  den  Syrakusanem  erwiesen 
wurde,  fehlte  es  doch  auch  nicht  an  Angriffen,  denen  er  auf  die  würdigste 
Weise  begegnete.  Ein  Volksredner,  Namens  Laphyslios,  klagte  ihn  wegen 
einer  unbedeutenden  Sache  an,  und  es  erhoben  sich  viele  Stimmen  des  Un- 
willens im  Volke  Uber  das  Unrecht,  das  dem  Retter  der  Stadt  durch  eine 
solche  frivole  Anklage  geschehe.  Timoleon  aber  beschwichtigte  selbst  den  Tu- 
mult mit  der  ebenso  klugen  wie  ehrenwerlben  Aeusscrung,  er  habe  deswegen 
so  viele  Lasten  und  Mühen  gerne  ertragen,  damit  jeder  Syrakusaner  die  Ge- 
setze zu  seinem  Beistände  anrufen  könne,  ln  ähnlicher  Weise  ausserle  er  auf 
eine  Anklage  des Demainetos  wegen  seiner  Kriegführung  weiter  nichts  als:  Ich 
bin  den  Göllern  Dank  schuldig,  dass  sie  mir  das  gewährt  haben,  warum  ich 
sie  bat , dass  in  Syrakus  wieder  Hedefreibeit  herrschen  möchte.  Wir  hören 
nicht , dass  das  Volk  jemals  der  Verläumdung  gegen  Timoleon  Glauben  ge- 
schenkt hatte;  die  Bürgertugend  dieses  Mannes  war  so  gross,  dass  selbst  der 
Neid  verstummen  musste.  Timoleon  lebte  nur  noch  wenige  Jahre  in  der  von  ihm 
befreiten  Stadt,  deren  Bürger  ihn  wie  ihren  Vater  ehrten.  Er  starb  336  v.  Cbr. 
Sein  Begräbniss  wurde  feierlich  begangen.  Durch ’s  Loos  ausgewäbtle  JUnghoge 
trugen  die  Bahre,  auf  der  die  Leiche  ruhte,  Uber  den  Platz,  auf  weichem  die  durch 
ihn  zerstörte  Tyrannenburg  gestanden  hatte,  nach  dem  Markte.  Fast  die  ganze 
Bevölkerung  von  Syrakus,  Männer  und  Frauen,  folgten  der  Leicbe,  aber  nicht 
in  Trauerkleidem , sondern,  als  gälte  cs  durch  einen  Festzug  eine  Gottheit  zu 
ehren,  bcki^nzt  und  mit  reinen  Gewändern  angelhan.  Wohl  klagten  Viele, 
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dass  er  ihnen  entrissen  sei,  aber  Andere  priesen  den  Verstorbenen  glUcklicb, 
dass  ihm  beschieden  gewesen,  so  grosse  Thaten  auszufOhren.  Als  die  Leiche 
auf  dem  Markte  auf  den  Scheiterhaufen  gelegt  war  und  alles  Volk,  so  viel  der 
Raum  fasste,  sich  versammelt  halte,  da  trat  Demelrios,  der  von  den  Herolden 
die  krilfligsle  Stimme  halle,  vor  und  rief:  »Das  Volkjvon  Syrakus  beslatlel 
Timoleon,  den  Sohn  des  Timodemos,  den  Korinther,  der  hier  liegt,  auf  öffent- 
liche Kosten  zum  Preise  von  200  Minen  und  hat  beschlossen,  dass  er  auf 
ewige  Zeiten  mit  Wellkhmpfen  in  der  Musik,  der  Gymnastik  und  dem  Wagen- 
rennen geehrt  werden  soll , weil  er  die  Tyrannen  gestürzt , die  Barbaren  be- 
siegt, die  grössten  der  verlassenen  Stödte  wieder  bevölkert,  und  den  Griechen 
auf  Sicilien  die  gesetzliche  Freiheit  wiedergegeben  hat.«  Seine  Asche  wurde 
auf  dem  Markte  bestattet,  und  spiiler  um  das  Grabmal  Hallen  gebaut  und  Pa- 
löstren angelegt  und  ein  Gymnasion  für  die  Jugend  gegründet,  das  die  Syra- 
kusancr  Timoleonteion  nannten. 

Tinioleon’s  Gestalt  ist  eine  ideale,  und  zwar  nicht  nur  vom  allgemein 
menschlichen  Standpunkt  aus,  sondern  ganz  besonders  auch  vom  griechi- 
schen. Man  würde  sich  sehr  irren,  wenn  man  ihn  für  ein  Genie  erklörte. 
Selbst  als  Feldherr  war  er  cs  kaum.  Er  hat  im  Kriege  sein  Bestes  durch 
furchtloses  Darauflosgehen  erreicht.  Dionys  I.  und  Agathokles  sind  genialer 
gewesen  als  er.  Aber  er  war  mehr  als  ein  Genie.  Er  war  ein  höchst  talent- 
voller Mann  von  der  strengsten  Rechtschaffenheil,  dem  gerade  die  Aufgabe 
gestellt  wurde,  für  die  er  am  besten  pas.ste,  und  der  dabei  von  bestöndigem 
Glucke  begleitet  war.  ln  erster  Beziehung  ist  zu  beachten,  dass  nach  dem 
Abgrund  von  Schlechtigkeit,  in  dem  Sicilien  so  viele  Jahre  versunken  gewesen 
war,  ein  Führer  von  strenger  Rechtschaffenheit  und  reiner  Begeisterung  für 
die  Freiheit  eine  wahre  Erlösung  für  die  Sikeliolen  war;  man  bedurfte  eben 
nicht  sowohl  eines  genialen  als  eines  rechtschaffenen  und  tapferen  Mannes  von 
unbedingter  Freiheitsliebe.  In  unseren  Tagen  bat  Garibaldi , ein  ilhnlicher 
Charakter,  in  einer  öbniiehen  Situation  eine  analoge  Rolle  spielen  können.  Zu 
diesen  persönlichen  Eigenschaften  kam  nun  bei  Timoleon,  gerade  wie  bei  Gari- 
baldi, das  Glück.  Und  eben  diese  Verbindung  von  Tugend  und  Glück  machte 
ihn  den  Griechen  so  bewundernswürdig.  Er,  der  seine  persönlichen  Gefühle 
der  Liebe  zur  Freiheit  zum  Opfer  gebracht  hatte,  konnte  im  höheren  Aller  alles 
das  erreichen,  was  die  Lehrer  der  Weisheit  in  Griechenland  stets  in  ihren 
öffentlichen  Reden  als  das  Ziel  des  Ehrgeizes  jedes  patriotischen  Griechen  hin- 
gestellt  hallen,  zu  einer  Zeit,  wo  eine  edle,  aufopfernde  Thöligkeit  durch  den 
Gegensatz  des  herrschenden  Egoismus  nur  noch  deutlicher  hervortrat.  Timo- 
leon's  Vorbild  soll  besonders  Epaminondas  gewesen  sein,  und  er  hat  sein  Vor- 
bild, soweit  es  von  ihm  abhing,  sicherlich  erreicht.  In  einer  Beziehung  aber, 
deren  Auffassung  dem  frommen  Sinne  der  Alten  zur  Ehre  gereichte,  stand 
Timoleon  fast  noch  über  Epaminondas.  Der  sichtliche  Schutz  der  Götter  hatte 
über  keinem  tugendhaften  Manne  so  gewaltet , wie  über  Timoleon  in  Sicilien ; 
keiner  hatte  so  grosse  Dinge  mit  solcher  Schnelligkeit,  solcher  anscheinenden 
Leichtigkeit  [ausgefuhrl.  Ihm  halle  sich  Dionys  unerwartet  ergeben , er  war 
durch  ein  W'under  vor  Mördern  bewahrt  worden,  er  halle  das  ungeheure  kar- 
thagische Heer  fast  im  ersten  Anlauf  vernichtet.  Timoleon  selbst  schrieb  alles, 
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was  er  gcleisict  halle,  den  GOltcrn  zu.  ln  einem  Briefe  an  die  Seinigen  in 
Korinth  sagteer,  er  danke  der  Gotlheil  dafür,  dass  sie  zur  Rettung  Siciliens 
sich  seines  Namens  bedient  habe.  In  seinem  Hause  errichtete  er  der  Aulo- 
matia,  der  Glücksgöttin,  einen  Altar,  und  er  weihte  das  ganze  Haus  dem  hei- 
ligen Dömon.  Für  die  Griechen  trug  ein  in  einer  edeln  Sache,  wenngleich 
nicht  mühelos,  so  doch  ohne  gewaltsame  Anstrengungen  erreichter  Erfolg  vor- 
zugsweise den  Charakter  des  Göttlichen , und  der  .Mann , dem  das  Glück  zu 
Theil  geworden  war,  stand  ihnen  darum  nicht  tiefer,  weil  er  weniger  Scliweiss 
vergossen  halte,  als  ein  anderer.  Wenn  wir  nun  noch  den  friedlichen  Lebens- 
abend Timoleon’s  hinzunehmen,  ungetrübt  durch  Launen  des  oft  undankharen 
Volkes,  so  erscheint  der  Sieger  am  Krimisos  nicht  nur  in  seinem  Charakter, 
sondern  auch  in  seinen  persönlichen  Schicksalen  als  eine  ideale  Gestalt,  die  die 
allen  solonischen  Forderungen  vom  menschlichen  Glücke  realisirt  hat.  Timoleon 
ist  mit  Recht  der  Liebling  der  meisten  Gc.schichlschreiber  gewesen,  und  wenn 
ihn  Keiner  vielleicht  höher  erhoben  hat  als  Tiniaios,  so  genügt  dies,  um  dem 
vielgeschollcnen  Manne-einen  guten  Namen  bei  allen  Billigdenkenden  zu  ver- 
schaffen, wie  die  Bemerkung  des  Polybios,  Timoleon  habe  in  seinem  ganzen 
Leben  nichts  Grosses  ausgefUhrt  noch  unternommen,  denn  seine  weiteste 
Heerfahrt  sei  die  von  Korinth  nach  Syrakus  gewesen,  und  seine  Thalen  in  Si- 
cilien  seien  einem  Sturm  in  einem  Glase  Wasser  vergleichbar,  genügt,  um  den 
F.rzieher  des  jüngeren  Scipio  diesmal  in  entschiedenem  Gegensatz  nicht  nur 
zur  hellenischen,  .sondern  ebenso  sehr  zur  rein  menschlichen  Auffassung  des 
Menschenwerthes  zu  zeigen. 

Dass  er  seine  hauplsöchlichslen  Siege  an  seinem  Geburtstage  erfochten 
habe,  können  wir  für  eine  gerade  bei  Timoleon  sehr  natürliche  mythische 
Darstellung  seines  vielbewunderlen  Glückes  hallen,  obwohl  ein  öhnlicher  Fall 
aus  dem  Leben  Cromwell’s  — hier  war  es  der  Sterbetag  — zeigt , dass  die 
Sache  an  sich  nichts  Unwahrscheinliches  hat. 

Wenn  in  Sicilien  noch  wahre  republikanische  Freiheit  auf  die  Dauer  mög- 
lich gewesen  wilre,  so  hülle  sie  durch  Timoleon  liegrUndel  werden  müssen. 
Das  folgende  Buch  wird  zeigen,  dass  sie  nicht  möglich  war.  Das  Volk  war 
nicht  mehr  dazu  fähig.  Dass  es  BUrgerlugend  zu  schützen  wusste,  Izeweisl 
seine  Ehrfurcht  vor  Timoleon , die  den  Syrakusanem  selbst  zur  Ehre  ge- 
reicht. .Aber  es  war  in  Folge  der  langen  Tyrannis  moralisch  zu  schwach, 
um  die  Freiheit  zu  behaupten;  halte  es  doch  unler  Timoleon  nicht  einmal 
selbst  die  Karlhager  geschlagen , sondern  die  schwerste  Arbeit  den  Söldnern 
überlassen. 
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Erstes  Kapitel. 

Unruhen  in  Syrakus;  Agathokles  bemächtigt  sich  der  Herrschaft. 

Nach  dem  Tode  Tiinoleon’s  begannen  bald  die, Unruhen  wieder,  und 
SUidte  geriethen  mit  Städten , Büi^er  mit  Bürgern  in  Streit.  Leider  fehlt  es 
uns  an  zusammenhängenden  Nachrichten  Uber  die  Geschichte  der  Insel  in  den 
nächsten  tä  bis  20  Jahren ; was  wir  Uber  diese  Zeit  sagen  können,  müssen  wir 
aus  vereinzelten,  in  der  Geschichte  des  Agathokles  vorkomraenden  Andeutun- 
gen schliessen,  und  dies  beschränkt  sielt  auf  die  nackte  Thatsache,  dass  bald 
in  Syrakus  nicht  mehr  Demokratie  herrschte,  sondern  eine  Oligarchie  von  600 
Männern.  Wenn  ein  solcher  Uebergang  von  der  Herrschaft  des  Volkes  zur 
Herrschaft  Weniger  in  gefährlichen  Zeiten,  wo  grössere  Concentration  der 
Kraft  von  Nutzen  ist,  entschuldigt  werden  kann,  ist  er  im  gewöhnlichen  Ver- 
lauf der  Dinge  ein  Zeichen  von  bedenklicher  Schwäche  des  Volksgeistes.  ln 
Syrakus  gab  die  Oligarchie  den  Anstoss  zum  BUckfall  in  die  Tyrannis,  und  in 
eine  noch  schlimmere,  als  die  des  älteren  Dionys  gewesen  war.  Wir  haben 
zuerst  die  sagenhafte  Vorgeschichte  des  neuen  Tyrannen,  des  Agathokles,  zu 
erzählen. 

Sein  Vater  war  Karkinos  aus  Rhegion,  der,  aus  seiner  Heimnth  verbannt, 
nach  dem  sicilischen  Therma , einer  damals  unter  der  Botmässigkeit  der  Kar- 
thager stehenden  Stadt , gezogen  war.  Wir  dürfen  annehmen,  dass  Karkinos 
ein  Mann  von  angesehener  Stellung  gewesen  war,  wenn  auch  die  Auswande- 
rung seine  Vermögensverhältnisse  zerrüttet  _habcn  mochte.  Er  schloss  eine 
Verbindung  — ob  eine  förmliche  Ehe , ist  nicht  klar  — mit  einer  Thermita- 
nerin.  Während  ihrer  Schwangerschaft  wurde  er  von  bösen  Träumen  wieder- 
holt gequält,  und  Karthager,  die  als  Gesandte  zum  delphischen  Gotte  gingen, 
lM?fragten  in  seinem  Aufträge  das  Orakel  und,  brachten  die  Antwort,  dass 
dieser  Sohn  den  Karthagern  und  ganz  Sicilien  grosses  Unglück  bringen  werde. 
Deshalb  setzte  er  ihn , sobald  er  geboren  war,  aus  und  stellte  Wächter  auf. 


Digitized  by  Google 


220  Scchslps  Buch.  I.  Lnrubcn  in  Syraku.s  ; Agalhokles  bemächligl  sich  der  Herrschaft 

die  dafür  sorgen  sollten,  dass  Niemand  das  Kind  rette.  Es  vergingen  aber 
Tage,  und  das  Kind  starb  nicht.  Endlich  wurden  die  Wüchter  nachlässig  in 
ihrer  Pflicht,  und  es  gelang  der  Mutter,  den  Knaben  zu  entfernen.  Aber  in  ihr 
Haus  nahm  sie  ihn  nicht,  aus  Furcht  vor  ihrem  Manne;  sie  brachte  ihn  zu 
ihrem  Bruder  llerakleides  und  nannte  ihn  nach  ihrem  eigenen  Vater  Aga- 
thokles.  Hier  wuchs  der  Knabe  auf  und  wurde  schöner  und  kräftiger  als  die 
meisten  seines  Alters.  Als  er  sieben  Jahr  alt  war,  kam  einmal  Karkinos  auf 
die  Einladung  des  llerakleides  zu  einem  Opferfest  in  sein  Haus  und  bewun- 
derte, als  er  Agathokles  mit  seinen  Altersgenossen  spielen  sah,  seine  Kraft  und 
seine  Schönheit.  Da  sagte  ihm  seine  Frau  , so  alt  wäre  auch  unser  Sohn  ge- 
wesen , wenn  wir  ihn  nicht  ausgesctzl  hätten  , und  cs  gereute  ihn  seine  That 
und  er  weinte  bitterlich.  Nun  wagte  die  Frau  es,  dem  Karkinos  mitzutheilen, 
was  sie  gelhan  hatte,  und  er  erkannte  seinen  Sohn  an  und  nahm  ihn  zu  sich. 
Er  liess  ihn  das  Töpferhandwerk  lernen , eins  der  wichtigsten  Gewerbe  im 
Alterthum.  Längere  Zeit  blieb  er  noch  in  Therma;  als  aber  Syrakus  nach 
seiner  Befreiung  sich  wieder  hob  und  Timoleon  dort  gern  alle  Griechen  als 
Bürger  aufnabm , zog  auch  Karkinos  mit  .seinem  ganzen  Hause  nach  Syrakus, 
vielleicht  auch  aus  Furcht,  dass  der  alte  Orakelspruch  wieder  der  Vergessenheit 
entrissen  würde  und  bei  der  Feindschaft,  welche  zwischen  Griechen  und  Kar- 
thagern damals  herrschte,  ihm  und  seiner  Familie  zum  Verderben  gereichen 
möchte.  Hier  starb  er  bald,  und  Agathokles  lebte  nun  unter  der  Aufsicht 
seiner  Mutter,  die  noch  durch  ein  besonderes  Zeichen  die  Erwartung,  dass  ihr 
Sohn  einst  grosse  Dinge  leisten  werde,  bestätigt  sah.  Sie  hatte  in  einem  hei- 
ligen Tempelbezirke  ein  steinernes  Abbild  des  Agathokles  als  Weihgeschenk 
errichten  lassen , und  an  demselben  baute  ein  Bienenschwarm  seine  Zellen, 
was  die  Zeichendeuler  einstimmig  als  eine  Vorhersagung  grossen  Ruhmes 
erklärten.  Durch  diese  Sagen  wird  Agathokles  in  die  Reihe  der  grossen  Herr- 
scher Siciliens,  eines  Gelon  und  Dionys  eingeführt,  und  wenn  er  auch  durch 
keine  wahrhaft  grosse  und  nützliche  Leistung  eine  solche  Stellung  verdient 
hat,  so  werden  wir  doch  sehen,  dass  er  sie  an  Glanz  der  Thaten  allerdings 
erreichte , wo  nicht  übertraf.  Es  war  sein  schönes  und  stattliches  Aussehen, 
das  ihn  zuerst  vorwärts  brachte.  Er  wurde  der  Liebling  eines  der  angesehen- 
sten und  reichsten  Männer  in  Syrakus,  des  Damas,  der  alles  that,  um  dem 
Agathokles  eine  unabhängige  Stellung  zu  verschaffen.  Er  wurde  ihm  behülflich, 
sich  ein  bedeutendes  Vermögen  zu  erwerben , und  nahm  ihn  mit  sich , als  er 
gegen  Akragas  ein  syrakusanisches  Heer  befehligte.  Agathokles  war  vorzüglich 
zum  Soldaten  geeignet,  von  grosser  Statur  und  ungemeiner  Körperkraft ; er 
setzte  eine  Ehre  darin,  eine  Rüstung  zu  tragen,  die  durch  ihr  Gewicht  jeden 
anderen  erdrückt  hätte.  Während  des  Feldzuges  starb  ein  Chiliareb,  und 
Damas  ernannte  Agathokles  zu  dessen  Nachfolger.  Er  zeigte  sich  diesem  Amte 
vollkommen  gewachsen,  und  ebenso  tapfer  und  umsichtig  im  Felde,  wie  be- 
redt in  den  Versammlungen.  Nach  einiger  Zeit  starb  Damas  und  hinterliess 
sein  grosses  Vermögen  seiner  Frau;  Agathokles  heirathete  sie  und  war  nun 
einer  der  reichsten  Männer  von  Syrakus.  Er  bekleidete  das  Amt  eines  Chi- 
liarchen zum  zweiten  Male  bei  dem  Heere,  welches  die  Syrakusaner  den  Kro- 
toniaten  gegen  die  Bruttier  zu  Hülfe  schickten. 
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In  Italien  halten  sich  nämlich  die  Verhältnisse  immer  ungünstiger  für  die 
Griechen  gestaltet.  Die  Macht  der  Lukaner  und  BruUier  nahm  fortwährend 
zu,  und  in  demselben  Verhallniss  die  fiedränguiss  von  Städten  wie  Kroton 
und  Tarent.  Sie  waren  nicht  im  Stande,  mit  eigener  Kraft  ihren  Feinden  die 
Spitze  zu  bieten,  und  mussten  sich  deshalb  fortwährend  nach  fremder  Hülfe 
umseben.  So  war  um  die  Zeit  der  Schlacht  bei  Chaeronea  (338)  der  sparta- 
nische König  Archidamos , des  Agesilaos  Sohn , der  von  den  Messapiern  hart 
bedrängten.  Übrigens  äusserst  reichen  und  blühenden  Stadl  Tarent  zu  Hülfe 
gekommen , hatte  aber  im  Kriege  seinen  Tod  gefunden.  Sechs  Jahre  später, 
332,  riefen  die  Tarenliner  gegen  dieselben  Feinde  den  König  eines  Landes, 
welches  seil  dieser  Zeit  sich  einen  Namen  in  der  Well  zu  machen  anfing, 
Alexander,  den  Moiosserfürsten  in  Kpiros,  den  Bruder  der  Olympias,  der 
Mutter  des  grossen  Eroberers  von  Asien,  zu  Hülfe.  Er  war  anfangs  glücklich, 
vielleicht  zu  sehr  für  einen  Fremden,  der  leicht  in  den  Verdacht  kam,  die 
Rolle  seines  berühmten  Neffen  im  Westen  spielen  zu  wollen.  Er  bildete  ein 
Ueer  aus  mitgebracblen  Soldaten,  Griechen,  Poediculern  und  verbannten  Lu- 
kanorn,  eroberte  Consentia,  drang  bis  nach  Poseidonia  (Paestum]  vor,  und 
dachte  an  eine  Umfonnung  der  griechischen  Bundesverhältnisse  Italiens  zu 
seinem  Vortheil , als  sich  alles  änderte,  die  Tarentiner  sich  ihm  entfremdeten 
und  er  bei  Pandosia,  am  Flusse  Acheron,  von  der  Hand  eines  lukanischen  Ver- 
bannten umkam.  Aehnlich  der  Lage  Tarenl’s  war  die  von  Kroton,  das  zu  Sy- 
rakus seine  ZuQuchl  nahm. 

Oberfeldherrn  waren  auf  syrakusanischer  Seite  Herakleides  und  beson- 
ders Sosistratos,  die  Führer  der  oligarchischen  Partei : Männer  von  schlechtem 
und  zu  Gewaltlhätigkeilen  geneigtem  Sinne.  Unter  ihnen  war  mit  einem 
hoben  Amte  Antandros,  der  Bruder  des  Agathokles,  bekleidet.  Wir  wissen 
nicht,  ob  Antandros  jünger  oder  älter  war  als  Agathokles,  auch  nicht,  ob  von 
derselben  Mutter;  wir  möchten  aber  daraus,  dass  Antandros  ein  höheres 
Kommando  bekleidete  als  Agaliiokles,  den  Schluss  ziehen,  dass  cs  nicht  des 
künftigen  Tyrannen  Glück  allein  w^ar,  das  die  Familie  gehoben  hatte,  dass 
dieselbe  vielmehr  schon  an  und  für  sich  in  Ansehen  stand.  Antandros  ist 
später  in  einigen  Beziehungen  das  für  Agathokles  gewesen,  was  Philislos  für 
Dionys  war,  sein  Ralbgeber  und  Geschichtschreiber.  Der  Chiliareb  Agathokles 
zeichnete  sich  auch  in  diesem  Kriege  aus,  fand  sich  aber  am  Schlüsse  der 
Expedition  von  Sosistratos  zurückgeselzt,  der  ihm  nicht  die  erwarteten  Ehren- 
bezeugungen zukominen  Hess,  und  suchte  sich  dafür  zu  rächen,  indem  er  ihn 
vordem  syrakusanischen  Volke  anklagte,  dass  er  nach  der  Tyrannis  strebe.  Die 
Partei  des  Sosistratos  war  aber  die  stärkere,  und  des  Agathokles  Anklage  blieb 
unbeachtet.  So  entfernte  er  sich  mit  einer  Anzahl  Gleichgesinnter  aus  der 
Stadt  und  hielt  sich,  mit  abenteuerlichen  Plänen  beschäftigt,  in  Italien  auf. 
Er  machte  unter  anderen  einen  vergeblichen  Versuch , sich  Kroton’s  zu  l>e- 
mächtigen,  ging,  als  er  sich  kaum  vor  den  ihn  verfolgenden  Krotoniaten  ge- 
rettet halle,  in  tarenlinischo  Dienste  und  ward  hier  als  Anführer  von  Söldnern 
berühmt,  aber  zu  gleicher  Zeit  auch  so  verdächtig,  dass  er  bald  seinen  Dienst 
aufgeben  musste.  Nun  wandte  er  sich  mit  einem  Haufen  zusammengelaufencr 
Leute  nach  Rhegion , und  stand  dieser  Stadl  gegen  die  syrakusanischen  Oli- 
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garchen  bei,  welche  sie  bekriegten.  Nach  einiger  Zeit  wurden  Herakleidts. 
Sosislralos  und  ihr  Anhang  in  Syrakus  gestürzt,  und  Agathokles  kehrte  wieder  | 
in  seine  Heimalh  zurück.  Die  gestürzte  Partei  verband  sich  aber  mit  den  Kar- 
thagern und  begann  Krieg  gegen  Syrakus , für  Agathokles  eine  willkommeDe 
Gelegenheit,  sich  auszuzeichnen.  Bald  einfacher  Soldat,  bald  Feldherr,  bewies 
er  in  diesem  Kriege  wieder  seine  ausserordentliche  militärische  Tüchtigkeit.  ^ 
und  seine  Geistesgegenwart  in  schlimmen  Lagen  erregte  die  allgemeine  Be- 
wunderung. Kinst  befand  er  sich  beim  syrakusanischen  Heere,  welches  in  der 
•Niihe  von  Gela  zu  Felde  lag,  wie  es  scheint,  als  Anführer  von  1000  Mann.  Kii 
diesen  brach  er  Nachts  in  die  von  den  Feinden  Iteselzte  Stadt.  Aber  Sofi- 
stratos  war  auf  der  Hut  gewesen ; er  warf  sich  mit  einer  überlegenen  Macht 
auf  die  Eingedrungenen  und  trieb  sie  zurück.  Etwa  300  wurden  niederge- 
macht,  die  andern  drängten  sich  durch  die  engen  Strassen  den  Thoren  zu. 
ohne  Hoffnung  auf  Rettung;  Agathokles  selbst  empfing,  tapfer  kämpfend,  sieben 
Wunden,  und  war  durch  den  Blutverlust  schon  ausser  Stande,  den  Kampf 
fortzusotzen.  Da  rettete  er  sich  und  die  ganze  Schaar  durch  eine  gut  ausge- 
sonnene List.  Er  schickte  Trompeter  nach  den  liciden  entgegengesetzten  Seiten 
der  Stadt,  die,  dort  angekommen,  plötzlich  zum  Angriff  bliesen.  Nun  glaubten 
die  siegreichen  Feinde,  es  komme  Hülfe  vom  syrakusanischen  Heere,  um  die 
schon  Unterliegenden  durch  einen  Doppelangriff  auf  Gela  zu  befreien,  und  sie 
wandten  sich  eilig  nach  den  Seiten  hin , woher  die  Syrakusaner  zu  kommen 
schienen.  Als  sie  die  Täuschung  bemerkten  , hatte  sich  Agathokles  schon  mit 
den  Soinigen  in  sein  verschanztes  Lager  gerettet. 

Das  Auftreten  des  Agathokles  war  der  Art,  dass  Niemand  zweifeln  konnte, 
erstrebe  nach  der  Tyrannis  und  warte  nur  auf  eine  Gelegenheit,  um  seine 
Anschläge  auszuführen.  Deshalb  w'ard  er  auch  nicht  zum  Feldhcrrn  erwählt, 
wozu  seine  kriegerische  Tüchtigkeit  ihn  vollkommen  geeignet  gemacht  haben 
würde;  die  Syrakusaner  fanden  vielmehr,  dass  jetzt  der  Fall  eingetreten  sei 
für  welchen  sie  einen  Korinther  zum  Feldherrn  zu  erheben  beschlossen  halten 
und  übertrugen  dem  Korinther  Akestorides  die  Oberleitung  des  Krieges  mit 
allen  hiermit  gewöhnlich  verbundenen  Vollmachten,  wie  es  scheint,  sogar  mit 
darüber  hinausgehenden  Rechten,  die  den  Fremden  einem  Dictator  zieinlirh 
gleichstelltcn.  Die  Absicht  des  Akestorides  ging  alsbald  dahin,  Agathokles  aus 
dem  Wege  zu  räumen,  und  da  er  es  offen  nicht  zu  ihun  wagte,  wegen  des 
grossen  Anhanges,  den  Agathokles  unter  dem  niederen  Volke  halle,  so  stellte 
er  ihm  heimlich  nach.  Er  gebot  ihm,  sich  aus  Syrakus  zu  entfernen,  und 
sandle  Leute  aus,  die  ihm  in  der  Nacht  auflauern  sollten.  Agathokles  erfuhr, 
was  man  gegen  ihn  vorbereitete,  und  Hess  einen  von  seinen  Sklaven,  der  ihm 
an  Gestalt  glich  und  sogar  in  den  Gesichlszügen  einige  Aehnlichkeit  mit  ihm 
halle,  seine  Rüstung  und  sein  Gewand  anlegen,  sein  Pferd  besteigen  und  auf 
der  Hauptslrasse  reisen,  während  er  selbst,  in  Lumpen  gehüllt,  einen  abgele- 
genen Fusspfad  einschlug.  Seine  List  gelang;  der  Sklave  wurde  für  Agathokles 
gehalten  und  getödlel,  und  dieser  entkam. 

Die  Vertreibung  des  Agathokles  war  für  Syrakus  das  Zeichen  zu  einem 
neuen  Wechsel  der  Regierung.  Sosistratos  kam  wieder  zurück  und  mit  ihm 
die  Oligarchie.  Nun  halte  Syrakus  auch  wieder  Frieden  mit  den  Karthagern, 
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und  A^athokles  fand  so  in  seiner  Verbannung  eine  nicht  zu  verschmähende 
Gelegenheit,  seine  Tapferkeit  ausser  gegen  seine  Mitbürger  auch  gegen  den 
Erbfeind  der  Griechen  zu  beweisen.  Die  Stadt  Morgantion , die  ihn  zu  ihrem 
Feldherrn  ernannte,  wurde  der  Mittelpunkt  seiner  Macht,  und  es  gelang  ihm 
sogar,  sich  Leonlini’s  zu  bemüchtigen.  Zweimal  griff  er , jedoch  vergeblich, 
Syrakus  selbst  an. 

Agathokles  machte  wirklich  durch  sein  kräftiges  Auftreten  in  der  Verban- 
nung seine  Rückkehr  nach  Syrakus  mhglich.  Der  karthagische  Feldherr  Ha- 
milkar,  der  in  Sicilien  commandirte  und  keinen  Vortheil  bei  den  Schar- 
mützeln mit  ihm  sah  und  vor  allen  Dingen  ein  EinversUindniss  mit  Agathokles 
in  seinem  eigenen  Interesse  zur  Verfolgung  ehrgeiziger  Pläne  für  möglich  hielt, 
wandte  seinen  Einfluss  auf  die  befreundete  syrakusanische  Oligarchie  dazu 
an,  sie  zur  Wiederaufnahme  des  tapferen  Mannes  in  die  Stadt  zu  bewegen. 
Es  gelang,  und  die  herrschende  Partei  verlangte  nur,  dass  Agathokles  einen 
feierlichen  Eid  leisten  solle,  nichts  gegen  das  Volk  und  seine  Freiheit  unter- 
ternehmen  zu  wollen.  Er  leistete  ihn,  wie  einst  Kallippos  (S.  188)  im  Tempel 
der  Demeter,  und  erwarb  sich  bald  in  der  Stadt  einen  noch  grossem  Einfluss 
als  zuvor.  Jetzt  erlangte  er  endlich  das,  wonach  er  so  lange  umsonst  gestrebt 
hatte,  er  wurde  zum  Feldherrn  gewählt  und  ihm  die  ausdrückliche  Aufgabe 
gestellt,  in  der  Stadt  selbst  den  Frieden  aufrecht  zu  halten:  eine  eigenthüm- 
liche  Stellung  für  einen  Mann,  der  selbst  mitten  im  Parteigetriebe  stand.  An 
ihn  schloss  sieh  alles  an,  was  mit  der  immer  noch  übermächtigen,  in  der  Be- 
hörde der  Sechshundert  repräsentirten  Oligarchie  unzufrieden  war,  und  Aga- 
thokles stand  in  kurzer  Zeit  als  das  Haupt  der  demokratischen  Partei  da. 

Der  Zustand,  in  welchem  Syrakus  sich  ^fand,  konnte  nicht  dauern. 
Das  Haupt  der  demokratischen  Partei  war  Feldherr,  also  der  erste  und  mäch- 
tigste Beamte  der  Stadt,  deren  Regierung  im  übrigen  in  den  Händen  der 
Oligarchie  war.  Das  Volk  hasste  die  Oligarchie  und  sah  in  ihr  das  Verderben 
des  Staates.  Die  Oligarchie  selbst  aber  duldete  Agathokles  nur,  weil  sic 
musste,  und  weil  er  beim  Volke  beliebt  war.  Eine  Entscheidung  war  noth- 
wendig.  Es  wäre  nicht  zu  verwundern,  wenu  die  Oligarchie  Pläne  gemacht 
hätte,  den  Mann,  der  sich  ihr  nach  wiederholter  Abweisung  endlich  doch  auf- 
gedrängt hatte,  aus  dem  Woge  zu  räumen,  und  ebenso  natürlich  ist  cs,  dass 
Agathokles  seine  Stellung  dazu  benutzte,  um  die  Oligarchie  zu  stürzen.  Ila- 
milkar  unterstützte  ihn  durch  Soldaten. 

Ein  äusserer  Anlass  gab  ihm  die  Mittel  dazu  an  die  Hand.  So  lange  kein 
auswärtiger  Krieg  da  war,  Itefehligle  der  Strateg  nur  syrakusanische  Bürger, 
die  überdies  im  Frieden  nicht  unter  Waffen  standen  und  sich  selten  versam- 
melten ; ein  auswärtiger  Krieg  dagegen  konnte  die  Herbeiziebung  fremder 
Truppen  nöthig  machen.  Als  die  Nachricht  kam,  dass  syrakusanische  Partei- 
gänger im  Innern  der  Insel  bei  Herbita  sich  zusammenzögen , wurde  Aga- 
thokles autorisirt,  gegen  sie  ein  Heer  aus  ihm  passend  scheinenden  Bestand- 
theilen  zusammenzubringen.  Er  bildete  den  Kern  desselben  aus  Einwohnern 
von  Morgantion  und  einigen  andern  Städten  dieser  Gegend,  die  ihm  seit  seinem 
früheren  Aufenthalte  daselbst  zugetban  waren,  und  bei  denen  er  eine  gew  isse 
Abneigung  gegen  das  übermächtige  Syrakus  vorausfetzen  durfte.  Zu  diesen 
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— es  waren  3000  — nahm  er  noch  eine  Anzahl  von  Syrakusanern  der  iinneren 
Klasse,  natürliche  Gegner  der  Oligarchen,  in  sein  Heer  auf  (317  v.  Chr.].  Als 
alles  zur  Ausführung  seines  Staatsstreiches  gehörig  vorbereitet  war , besser 
seine  Soldaten  eines  frühen  Morgens  im  Timoleonleion  sich  versammeln  und 
bestellte  ebendahin  Tisarebos  und  Diokles,  die  damaligen  Leiter  der  Sechs- 
hundert, unter  dem  Vorwände  einer  Besprechung  Uber  Staatsangelegenbeiteo. 

Die  beiden  erschienen , aber  in  Begleitung  von  40  ihrer  Freunde.  Dies  gab 
Agathokles  einen  Vorwand , sich  fUr  das  Opfer  einer  hinterlistigen  Nachstel- 
lung zu  erklären  ; augenblicklich  wurden  die  Zweiundvierzig  ergriflen  und  in 
die  Versammlung  der  Soldaten  gebracht.  Hier  klagte  Agathokles  die  Sechs- 
hundert an , dass  sie  ihm  wegen  seiner  Anhänglichkeit  an  das  Volk  nachstell- 
ten, und  regte  durch  seine  Worte  die  Soldaten  so  auf,  dass  sie  schrieen , er 
möge  nicht  länger  zögern , sondern  auf  der  Stelle  die  Verbrecher  bestrafen. 

Das  war  es,  was  Agathokles  wollte.  Scheinbar  nur  dem  Wunsche  der  Soldaten 
naebgebend,  hiess  er  die  Trompeter  zum  Angriff  blasen  und  gestattete  seinen 
Sebaaren,  Uber  die  Sechshundert  und  ihre  Anhänger  in  der  Stadt  herzufallen 
und  ihre  Habe  zu  plündern.  Zugleich  wurden  die  Stadtthore  verschlossen  und 
bewacht,  damit  keiner  der  zum  Tode  bestimmten  entfliehen  könne.  Die  Sol- 
daten hausten  wie  in  einer  eroberten  Stadt.  Sie  schlugen  die  Thüren  der 
Häuser  ein,  setzten  Leitern  an  und  erstiegen  die  Dächer,  die  hie  und  da  von 
Muthigeren  vertheidigt  wurden.  Viele  der  Schlachtopfer  kamen  auf  den 
Strassen  um,  auf  die  sie  ohne  eine  Ahnung  von  dem,  was  vorgcfallen,  hinaus- 
gestUrzt  waren,  als  sie  Tumult  und  Geschrei  gehört  hatten.  Bald  unterschie- 
den die  Soldaten  in  der  durch  das  Morden  gesteigerten  Aufregung  nicht  mehr 
die  zum  Tode  bestimmten  von  den  Bürgern  , die  sie  schonen  sollten , und 
ermordeten,  was  ihnen  in  den  Weg  kam , um  desto  mehr  Beule  zu  machen. 
Privatrache  und  Habgier  wussten  in  der  allgemeinen  Verwirrung  ihre  Opfer 
zu  linden.  Nicht  einmal  die  Tempelbezirke  boten  den  Unglücklichen,  die  sie 
als  Zufluchtsörter  wählten,  Schutz.  So  wurden  an  einem  Tage  mehr  als  4000 
der  angesehensten  und  wohlhabendsten  Bürger  ermordet.  Da  die  Stadtthore 
verschlossen  waren , versuchten  Viele , sich  durch  Herabspringen  von  den 
Mauern  zu  retten , und  nicht  Wenigen  gelang  es ; Manche  kamen  dabei  um. 
6000  sollen  auf  diese  Weise  entkommen  sein;  sic  flohen  zuerst  in  die  benach- 
barten Städte,  dann  nach  Akragas,  der  Stadt,  die  seit  einiger  Zeit  wieder  als 
die  Nebenbuhlerin  von  Syrakus  aufzutreten  begann,  und  wurden  dort  freund- 
lich aufgenommen.  Die  Banden  des  Agathokles  hausten  indessen  noch  einen 
ganzen  Tag  in  der  besiegten  Stadt  und  vollfuhrtcn  die  scbeusslichsten  Grau- 
samkeiten. Manche  unter  den  Oligarchen  waren  nicht  von  den  Soldaten  er- 
mordet, sondern  Agathokles  als  Gefangene  überliefert  worden;  von  diesen 
liess  er  einige  umbringen , andere  verbannte  er;  nur  einen,  der  sein  Freund 
.gewesen  war,  den  Deinokrates,  begnadigte  er  vollständig.  I 

Am  nächsten  Tage  berief  er  eine  Volksversammlung.  Der  Staatsstreich, 
eine  That  unerhörter  Grausamkeit,  w'ar  vollfuhrt,  und  um  die  Herrschei^cwali  j 
sicherer  in  die  Hände  zu  bekommen,  hielt  er  es  für  gut,  sich  zu  stellen,  als 
strebe  er  nicht  nach  ihr.  Er  erklärte,  wie  einst  Gelon , dem  versammelten 
Volke,  das  natürlich  nur  aus  Leuten  bestand,  welche  aus  Neigung  oder  Furcht 
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ihm  ergeben  waren,  seine  Aufgabe  sei  nun  erfülll;  er  habe  die  Stadt  von  den 
oligarcbischen  Despoten,  der  Partei  der  Sechshundert,  gereinigt,  jetzt  habe  das 
Volk  wieder  die  Gewalt  in  Händen;  er  sei  der  Anstrengungen  mUde  und  ver- 
lange nichts  weiter,  als,  wie  die' übrigen,  als  freier  Bürger  zu  leben.  Zugleich 
legte  er  den  Kriegermantel  ab  und  entfernte  sich.  Aber  die,  welche  bei  den 
Mordthaten  und  der  Plünderung  der  vorhergehenden  Tage  betheiligt  gewesen 
waren , begannen  zu  rufen , er  möge  sie  doch  nicht  verlassen , sondern  die 
Regierung  der  Stadt  Übernehmen.  Anfangs  schwieg  er,  als  aber  derselbe 
Wunsch  immer  lauter  und  allgemeiner  ausgesprochen  wurde,  erwiderte  er,  er 
wolle  wohl  das  Feldbermamt  Übernehmen , aber  nur  allein,  nicht  mit  andern. 
Er  miige  sich  nicht  dazu  hergeben , für  die  von  Collegen  begangenen  Fehler 
nach  den  Gesetzen  zur  Rechenschaft  gezogen  zu  werden.  Ebenso  halte  vor 
90  Jahren  Dionys  gesprochen  und  seinen  Zweck  erreicht.  Hier  verstand  sich 
aber  die  Erfüllung  des  von  Agathokles  ausgesprochenen  Wunsches  ganz  von 
selbst,  denn  er  war  Ihatsächlicb  Herr  der  Stadt.  So  wurde  er  also,  wie  einst 
Dionys,  Strategos  Autokrator,  und  beherrschte  als  solcher  seitdem  die  Stadt, 
der  Form  nach  jeden  Augenblick  einer  Absetzung  durch  die  Volksgemeinde 
ausgesetzt.  Das  Princip  der  VolkssouveräniUil  war  einmal  tief  dem  Geiste  der 
Alten  eingeprägt. 

Und  Agathokles  bemühte  sich  wirklich,  als  volksthümlicher  Herrscher  zu 
regieren.  Seine  ersten  Massregeln  ketteten  das  niedere  Volk  fester  an  ihn;  er 
versprach  und  bewirkte  Verminderung  der  Schulden  , die  die  Armen  von  den 
Reichen  sehr  abhängig  gemacht  hatten , und  die  Austheilung  von  Ländereien 
an  die  Unbemittelten.  Politische  Verfolgungen  härten  fast  gänzlich  auf;  er 
halte  in  den  zwei  schrecklichen  Tagen  den  Boden  so  sehr  gesäubert,  dass  er 
für  einige  Zeit  sich  als  einen  freundlichen  und  wohlwollenden  Gebieter  zeigen 
konnte.  Er  war  nicht  von  Natur  zum  Argwohn  geneigt,  wie  Dionys,  — er  war 
ja  auch  nicht  mehr  so  jung  wie  dieser,  als  er  die  Alleinherrschaft  gewann 
(44  Jahre),  und  hatte  viele  Kriege  und  viele  bürgerliche  Unruhen  bereits 
durchgemacht,  — und  er  hielt  es  für  unnothig,  sich  mit  Trabanten  zu  umge- 
ben und  den  Zutritt  zu  seiner  Person  zu  erschweren.  Mit  den  Karlhagem  trat 
er  in  freundschaftliche  Beziehungen , die  freilich  mehr  Hamilkar  als  dem  kar- 
thagischen Staate  zu  Nutzen  kommen  sollten  (Ol.  113,  4 — 317  v.  Cbr.). 


Zweites  Kapitel. 

UBternehmungen  der  Akrsgantiner  gegen  Agathokles.  Neuer  Einfall 

der  Karthager. 

Agathokles  wandte  seine  hauptsächlichste  Aufmerksamkeit  zunächst  dem 
Kriegswesen  zu.  Er  sorgte  für  einen  gefüllten  Schatz,  für  WafTenvorrätbe  und 
für  die  Vergrösserung  der  Seemacht.  Dann  unterwarf  er  allmählich  die  Syra- 
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kus  z unliebst  gelegenen  Landschaften  und  Stiidtc.  Die  Herrschaft  eines  kräfti- 
gen Despoten  trug  dazu  bei,  dass  Handel  und  Verkehr  wieder  aufblUhten,  und 
Sicilien  betheiligle  sich  iin  Jahre  316  wenigstens  durch  Geldsendungen  Itei 
einer  von  allen  Hellenen  mit  Freude  begrüsslen  Massregel,  dem  durch  Kassan- 
der  vcranlassten  Wiederaufbau  Theben’s.  Im  nächsten  Jahre  griff  Agalhokles, 
jedoch  ohne  Erfolg,  Messana  an.  Er  hatte  sich  eines  messenischen  Forts  be- 
mächtigt und  verspnich,  es  den  Messanern  gegen  30  Talente  lurUekzugebcn. 
Aber  er  nahm  das  Geld  und  behielt  den  Ort,  sammelte  ein  Heer  und  eine 
Flotte  von  leichten  Fahrzeugen  und  Uberfiel  .Messana , dessen  Mauer  an  einer 
Stelle , wie  er  wusste,  sehr  schadhaft  war.  Aber  die  Messaner  waren  auf 
ihrer  Hut,  und  Agalhokles  warf  sich  mit  seiner  Streitmacht  auf  Hylai,  das 
sich  ergab.  Nach  diesem  kleinen  Erfolge  kehrte  er  nach  Syrakus  zurUck,  um 
im  Herbst  den  Angriff  auf  Messana  zu  erneuern.  Aber*  cs  war  w ieder  um- 
sonst; die  Messaner,  durch  syrakusanische  Verbannte  verstärkt,  wehrten  sich 
tapfer,  und  dazu  wurde  ihm  von  den  Karthagern  Halt  geboten,  die  ihn  durch 
Gesandte  an  die  mit  ihnen  geschlossenen  V'erlräge  erinnern  liessen,  welche  die 
Selbständigkeit  Messana's  gewährleisteten.  Diese  karthagische  Einmischung 
ging  offenbar  direct  vom  Senate  der  Hauptstadt  aus,  dem  Hamilkar  schon  an- 
fing Verdacht  zu  erregen.  Agafhokles  musste  nicht  nur  von  der  Belagerung 
Messana's  abstehen , sondern  auch  das  bereits  ausgelösle  Fort  zurtlckgeben. 
Ein  schwacher  Ersatz  für  diesen  Schlag  war  die  Einnahme  Abakainon's,  wo  er 
40  seiner  Hauptgegner  umbringen  liess. 

Doch  war  im  Ganzen  die  Macht  des  Tyrannen  im  Fortschritt  begriffen  und 
wohl  geeignet,  die  noch  freien  siciliseben  Städte,  vor  allen  Akragas,  Gela  und 
Messana  unruhig  zu  machen.  Besonders  waren  die  Flüchtlinge  eifrig  bemUht,  ein 
grosses  Bundniss  aller  jetzt  oder  später  bedrohten  Staaten  gegen  Agalhokles  zu 
Stande  zu  bringen.  .Noch,  sagten  sie,  sei  der  Tyrann  nicht  so  stark,  dass  er 
nicht  besiegt  werden  könnte,  und  früher  oder  später  komme  es  doch  zum 
Kampfe.  Das  BUndniss  wurde  geschlossen,  und  einige  syrakusanische  Flücht- 
linge übernahmen  es,  in  Hellas  einen  Feldherrn  zu  suchen,  der,  wie  man 
hoffte,  die  Thalen  Timoleon's  erneuern  sollte. 

Sie  fanden  in  Sparta  Akrolatos,  den  Sohn  des  Königs  Kleomenes,  bereit  zu 
Unternehmungen  in  der  Fremde.  Er  hatte  sich  die  meisten  der  jüngeren  Män- 
ner dadurch  zu  Feinden  gemacht,  dass  er  sich  dem  Beschlüsse  der  Spartaner, 
die  von  der  Niederlage  gegen  Antipater  Heimgekehrten  von  der  nach  den  Ge- 
setzen sie  treffenden  Schande  zu  befreien,  allein  widerselzt  ! alle.  Die,  welche 
geflohen  waren,  warfen  einen  grossen  Hass  auf  ihn,  lauerten  hm  sogar  auf  und 
misshandelten  ihn.  Er  gab  gern  den  Aufforderungen  der  Sikelioten  Gehör  und 
verlicss  die  Heimalh  schnell,  ohne  erst  die  Genehmigung  der  Ephoren  einzu- 
holen. Deshalb  konnte  er  auch  nur  wenige  Schiffe  bekommen,  mit  denen  er 
von  Kerkyra  auf  dem  kürzesten  Wege  nach  Äkragas  zu  fahren  beabsichtigte. 
Er  wurde  aber  durch  Stürme  nach  Norden  verschlagen,  kam  nach  Apollonia, 
wo  er  zwischen  dieser  Stadl  und  dem  Illyrerkönig  Glaukias,  der  sie  belagerte, 
Frieden  stiftete,  und  gelangte  dann  nach  Tarent.  Tarent  befand  sich  damals 
in  äusserlich  sehr  glänzenden  Verhältnissen.  Der  Handel  blühte  ausserordent- 
lich. Geld  war  in  Hülle  und  Fülle  vorhanden.  Die  demokratischen  Machthaber 
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<!er  Stadt  wollten  sie  auch  gern  eine  politische  Rolle  spielen  lassen , und  sie 
hatten  sich  im  Jahre  3?0  v.  Chr.  dazu  aufgeschwungen , den  Römern  und 
Snmniten,  die  in  Apulien  Krieg  führten,  ein  Friedensgehot  zukommen  zu  lassen. 
Tarent  hiitte  bereit  sein  müssen,  selbst  in  den  Krieg  zu  Gunsten  der  Samniten 
einzutreten.  Aber  dazu  hatte  man  in  der  üppigen  Stadt  keine  Lust;  man  wollte 
nicht  seine  Haut  zu  Markte  tragen,  nur  Geld  wollte  man  aufwenden.  So  mie- 
thete  man  von  Zeit  zu  Zeit  Condottieri , die  nichts  nützten , und  war  unter 
Umstunden  sogar  bereit,  sich  in  Dinge  zu  mischen,  die  Tarent  wenig  angingen. 
Als  sich  Akrotatos  Mühe  gab,  Theilnabme  für  die  Sikelioten  zu  erregen,  ward 
wirklich  der  Beschluss  gefasst , dass  20  Schiffe  nach  Sicilien  geschickt  werden 
sollten.  Ehe  sie  noch  ausgelaufen  waren,  fuhr  Akrotatos  weiter  und  wurde  in 
Akragas  mit  grosser  Herzlichkeit  nufgenommen  (314  v.  Chr.'.  Aber  die  Erwar- 
tungen der  Akragantiner  von  ihrem  neuen  Feldherrn  wurden  nicht  erfüllt.  Auf 
Verheissungen  folgten  keine  Thalen.  Die  einzige  Sorge  des  Akrotatos  war,  seine 
hohe  Stellung  möglichst  zu  genicssen.  Er  trieb  die  Schwelgerei  so  weil,  dass 
er  aus  einem  Spartaner  ein  Perser  geworden  zu  sein  schien.  Das  sicilische 
Wohlleben  nahm  ihn  ganz  gefangen.  Dabei  zeigte  er  sich  despotisch,  verfolgte 
die,  welche  ihm  widerstrebten,  und  verwandte  endlich  das  ihm  für  den  Krieg 
anvertraute  Geld  zu  seinen  Intrigucn  oder  brachte  es  heimlich  auf  die  Seite. 
Endlich , nachdem  er  bereits  andere  angesehene  Mönner  aus  dem  Wege  ge- 
rilumt  hatte,  ermordete  er  das  Haupt  der  syraku säuischen  Ausgewanderten, 
Sosistratos,  bei  einem  Gastmahl,  ohne  dass  er  mit  ihm  in  Zwist  gewesen  wäre, 
nur  weil  der  EinOuss  dieses  Mannes  der  Ausführung  seiner  Plüne  im  Wege 
stand.  Es  waren  alle  diese  Menschen,  die  mit  einander  in  Sicilien  damals  um 
die  Oberherrschaft  rangen,  einander  vollkommen  würdig;  Sosistratos  und 
Akrotatos  waren  nicht  besser  als  Agathokles,  uur  weniger  klug  und  weniger 
lilcksichtslos  als  er.  Mitleid  verdient  keiner,  der  als  Anführer  in  diesen  Un- 
ruhen fallt,  nur  das  Volk,  das  unter  dem  Ehrgeize  seiner  vorgeblichen  Befreier 
leiden  musste.  Wir  können  kaum  bedauern,  dass  Agathokles'  nicht  gestürzt 
wurde : er  w\ar  jedenfalls  fähiger,  als  die  Despoten,  die  ihn  ersetzt  hatten.  Zu 
einer  ehrlichen  Republik  zeigte  sich  das  Volk  allein  unfähig,  und  ein  Timoleon 
kam  nicht  wieder. 

Akrotatos  fiel  in  die  Grube,  die  er  Sosistratos  gegraben.  Die  ausgewan- 
derten'  Syrakusaner  tumultuirten , setzten  ihn  ab  und  begannen  mit  der  in 
Heeren , besonders  in  Soldbeeren  gebrtluchlichen  Praxis , ihn  mit  Steinen  zu 
werfen,  so  dass  er  sich  glücklich  schützen  musste,  in  der  Nacht  entkommen  zu 
können.  Als  er  nicht  mehr  in  Sicilien  war,  riefen  die  Tarentiner,  die  nur 
wegen  des  spartanischen  Königssobnes  sich  auf  den  Krieg  eingelassen  hatten, 
ihr  Geschwader  zurück , und  die  verbündeten  Stüdte , die  zu  spiit  bemerkten, 
dass  sie  doch  nicht  die  Elemente  eines  kräftigen  Widerslandes  gegen  Aga- 
tbokles  in  sich  batten,  machten  Frieden,  und  zwar  unter  Vermittlung  der  Kar- 
thager, d.  h.  diesmal  des  Hamilkar,  des  geheimen  Bundesgeno.sscn  des  Aga- 
thokles.  Die  Bedingungen  waren  demülhigend  für  die  Stüdte.  Mil  Ausnahme 
von  Selinus,  Herakleia  und  Himera,  d.  h.  Therma,  welche  Stüdte  ausdrück- 
lich als  unter  den  Karthagern  stehend  anerkannt  wurden  , sollten  die  übrigen 
griechischen  Stüdte  Siciliens  sei bsUtndig  sein,  — aber  unter  syrakusanischer 
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Hegemonie,  ln  Karthago  selbst  war  man  übrigens  mit  diesem  Vertrage  unzu- 
frieden, man  fand  ihn  nicht  vortheilhaft  genug.  Hamilkar  ward  getadelt  und 
wahrscheinlich  abgeselzt,  und  ihm  der  Prozess  gemacht,  worauf  ein  anderer 
Hamilkar,  Gisgon 's  Sohn,  nach  Sicilien  gesandt  wurde  (31 4 v.  Chr.,  Ol.  416,  3). 
Die  Karthager  begannen  wieder  gegen  Agathokles  zu  rüsten , der  seinerseits 
fortfuhr , seine  Macht  zu  vergrOssern.  Er  unterwarf  eine  Anzahl  von  Städten 
und  brachte,  nur  an  SOldnem,  ein  Heer  von  10,000  Fusssoldaten  und  3500 
Reitern  zusammen. 

Die  mächtigeren  der  noch  vor  Kurzem  dem  Agathokles  feindlichen  Städte 
dachten  aber  die  Klausel  von  der  Hegemonie  der  Stadt  Syrakus,  d.  fa;  des 
Tyrannen  Agathokles,  nicht  zu  halten.  Messana  wurde  wieder  der  Mittelpunkt 
des  Widerstandes.  Agathokles  schickte  deshalb  (Ol.  11,7,  1 — 312  v.  Chr.) 
einen  seiner  Feldherm , Pasiphilos , mit  geheimen  Instructionen  in  das  messe- 
nische  Gebiet.  Es  gelang  diesem,  durch  plötzlichen  Ueberfall  eine  grosse  Beute 
zu  machen,  und  als  er  sich  nun  mit  den  freundschaftlichsten  Vorschlägen  an 
die  Messaner  wandte,  gingen  diese , die  vielleicht  nicht  auf  einen  so  schnell 
ausbrechenden  Krieg  gefasst  waren , auf  alles  ein , was  Agathokles  verlangte 
und  anbieten  Hess.  Sie  wiesen  die  syrakusaniseben  Verbannten  aus  und  nah- 
men Agathokles,  der  selbst  mit  einigen  Truppen  heranrückte,  auf.  Dieser 
zeigte  sich,  so  lange  er  sich  in  Messana  aufhielt,  durchaus  freundlich  gegen  die 
Bürger  und  bewog  sie  dazu,  eine  Anzahl  von  Männern,  welche  aus  der  Stadt 
verbannt  waren  und  sich  zu  ihm  begeben  hatten  und  jetzt  unter  ihm  dienten, 
wieder  bei  sich  aufzunehmen ; aber  er  wusste  seinen  kurzen  Aufenthalt  in 
Messana  dazu  zu  benutzen , um  sich  Uber  die  Privatverhaltnisse  daselbst  und 
die  Zahl  und  Stellung  seiner  hauptsächlichsten  Gegner  tu  unterrichten.  Als 
er  sich  wieder  in  Syrakus  befand,  war  sein  Erstes,  ungefähr  600  ange- 
sehene Männer,  theils  aus  Tauromenion,  grOsstentheils  aber  aus  Messana, 
durch  seine  Soldaten  wegschleppen  und  tOdten  zu  lassen.  Er  wollte  alle,  die 
seiner  Herrschaft  abgeneigt  waren,  nach  Kräften  unschädlich  machen.  Das 
war  sowohl  an  sich  in  seinem  Interesse , als  auch  wegen  der  Stellung,  in  der 
er  sich  den  Karthagern  gegenüber  befand.  Er  war  durch  sie  eroporgekomraen, 
aber  nach  dem  Sturze  seines  Freundes  Hamilkar  war  es  nicht  seine  Absicht, 
mit  ihnen  Frieden  zu  hallen,  und  es  konnte  auch  nicht  seine  Absicht  sein, 
denn  ein  Grieche  konnte  in  Sicilien  keine  wahrhaft  bedeutende  Macht  erlangen, 
wenn  er  sie  nicht  gegen  die  Karthager  erwarb  und  zu  behaupten  wusste.  Wer 
dagegen  sich  gegen  Karthago  zu  halten  verstand , dem  war  von  den  Griechen 
Sicilien’s  Niemand  gewachsen.  So  war  der  Krieg  mit  Karthago  dem  Agathokles 
wie  einst  dem  Dionys  das  Unternehmen,  auf  welches  er  immer  wieder  zurück- 
kam, und  um  ihn  erfolgreich  führen  zu  können,  mussten  allerdings  unter  den 
Griechen  keine  Feinde  mehr  sein. 

Wir  haben  so  eben  Dionys  genannt;  aber  wenn  wir  Agathokles  wegen 
des  von  ihm  unternommenen  karthagischen  Krieges  mit  Dionys  verglichen 
haben,  so  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  dass  das  Gefühl  dassellie  war,  mit  dem 
die  Zeitgenossen  des  Agathokles  und  diejenigen  des  Dionys  die  Kriege  mit  den 
Karthagern  betrachteten.  Es' ist  vielmehr  von  Wichtigkeit , sich  die  durchaus 
verschiedenen  Bedingungen , unter  denen  beide  Fürsten  gegen  die  Karthager 
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kämpften,  klar  zu  machen.  Dionys  kam  wesentlich  durch  die  Furcht  der 
Griechen  vor  den  bedenklichen  Fortschritten  der  Karthager  zur  Tyrannis;  er 
kann  in  gewisser  Beziehung  als  der  Führer  des  Griechenthums  gegen  die  Bar- 
barenJ>etrachtet  werden,  die  mit  so  schrecklicher  Grausamkeit  in  Sicilien  auf- 
getreten waren,  dass  alles,  was  einen  griechischen  Namen  trug,  mit  Abscheu 
vor  ihnen  zurUckbcble.  In  dieser  Beziehung  war  es  allmählich  anders  gewor- 
den. Das  fortwährende,  wenn  auch  oftmals  feindliche  Zusammenlel>en  der 
Karthager  und  Griechen  in  dem  grössten  Theile  der  Insel  hatte  den  National- 
hass abgestumpft  und  die  Kriege  weniger  grausam  gemacht.  Schon  unter 
Dionys  hatten  sich.den  Gesetzen  des  Völkerrechtes  entsprechende  Beziehungen 
zwischen  Griechen  und  Karthagern  gebildet.  Wir  sahen,  dass  ein  Mann  wie 
Dion  mit  einem  karthagischen  Feldherrn  befreundet  war,  Hiketas  war  soweit 
gegangen , sich  roit'den  Karthagern  offen  zu  verbinden.  Nach  einem  solchen 
Vorgänge  konnte  es  wenigstens  keine  Schande  mehr  für  einen  Griechen  Sici- 
lien's  sein,  mit  den  Karthagern  gegen  Landsleute  im  Bündnisse  zu  stehen,  und 
die  oligarchische  Partei  in  Syrakus  hat  diese  Möglichkeit  nach  Kräften  ausge- 
beutet. So  war  denn  also  Agathokles  keineswegs  noch  wie  Dionys  der  Führer 
der  Griechen  gegen  die  Barbaren , er  hatte  auch  mit  den  Barbaren  verbundene 
Griechen  in  grosser  Zahl  zu  bekämpfen.  Wir  können  den  Unterschied  der 
Stellung  beider  Tyrannen  zu  den  Karthagern  kurz  so  ausdrücken : Dionys 
diente  den  Griechen  Sicilien’s  gegen  die  Karlhager;  jetzt  mussten  die  Griechen 
dem  Agathokles  gegen  sie  dienen,  liierzu  kam  endlich  noch  ein  Umstand  von 
entscheidender  Bedeutung.  Während  Dionys  nach  der  Vernichtung  von  Seli- 
nus,  Himera,  Akragas  und  Gela  mit  seiner  Nacht  fast  allein  das  Griechenthum 
repräsentirte,  gab  es  seit  Timoleon  noch  wenigstens  zwei  unabhängige  Mittel- 
staaten neben  den  Grossstaaten  Syrakus  und  Karthago,  nämlich  Akragas  und 
Gela.  Deren  Neutralität  musste  die  Stärke  des  Agathokles  verhältnissmässig 
vermindern , ihre  feindselige  Haltung  gegen  ihn  aber  den  Beweis  liefern,  dass 
man,  um  gut  griechisch  gesinnt  zu  sein,  nicht  nothwendig  Anhänger  des  Aga- 
thokles zu  sein  brauchte.  Es  ist  hier  an  einiges  oben  besprochene  zu  erin- 
oem.  Unter  Dionys  vollzog  sich  die  Vermischung  der  Griechen  und  Sikeler 
auf  Sicilien.  Zur  Zeit  des  Agathokles  drohte  eine  Vermischung  des  so  entstan- 
denen Volkes  auch  mit  den  Puniem.  Aber  es  kam  nicht  dazu,  in  Folge  der 
anderen  politischen  Verhältnisse.  Sikeler  und  Griechen  hatten  sich  verschmel- 
zen können , weil  jene  keine  eigenen  Führer  von  Bedeutung  hatten  und  zu- 
frieden waren,  wenn  Dionys  sie  ebenso  gut  behandelte,  wie  es  ihre  Stammes- 
berrscher  nur  zu  thun'  vermochten.  Karthager  und  Sicilier  konnten  dagegen 
nicht  verschmelzen,  weil  das  Oberhaupt  jener  sich  ausserhalb  der  Insel  befand. 
So  war  zur  Zeit  des  Agathokles  zwischen  Karthago  und  Syrakus  nur  eine 
Machtfrage;  von  nationaler  Begeisterung  war  bei  den  Syrakusanern  wenig 
mehr  die  Rede. 

Wenn  wir  dies  berücksichtigen,  so  bekommen  wir,  wenn  uns  nicht  alles 
täuscht,  einige  Aufklärung  auch  über  die  grossere  Grausamkeit  des  Aga- 
thokles im  Vergleiche  mit  Dionys.  Des  letzteren  Lage  war  einfacher;  er  konnte 
mit  der  Behauptung,  Führer  gegen  die  Barbaren  sein  zu  wollen,  auf  eine 
ziemlich  allgemeine  Heeresfolge  der  Griechen  rechnen;  dem  Agathokles  half 
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eine  solche  Erklärung  wenig,  da  es  sehr  viele  Sikeliolen  gab,  die  sich  offen  den 
Karthagern  gegen  ihn  anschlossen  oder  neutral  blieben  und  doch  ihre  Unab- 
biingigkeil  gegen  Karthago  behaupteten.  Dionys  hatte  in  einer  Zeit  nationaler 
Begeisterung  oder  Erbitterung  nur  durch  Zwang  sich  gehalten,  Agathokles 
wollte  in  einer  Zeit  herrschen,  wo  fast  alle  nationalen  Strebungen  den  Griechen 
der  Insel  in  ihrer  Mehrzahl  fremd  geworden  waren  und , selbst  ohne  andere 
als  egoistische  Zwecke,  und  dazu  ausser  Stande,  sich  auch  nur  zum  Schein 
auf  ideale  Interessen  zu  stützen,  weil  sie  fast  gtlnzlich  seinen  Landsleuten  fehl- 
ten, blieb  ihm  durchaus  nichts  übrig,  als  die  nackte  Gewalt.  Diony.s’  Laufbahn 
hat  noch  einen  Schimmer  des  Fürstlichen;  Agathokles  hat  wie  ein  Abenteurer 
gelebt.  Auch  hier  wiederum  muss  die  hervorragende  geschichtliche  Persön- 
lichkeit nicht  bloss  in  ihrem  individuellen  Charakter,  sondern  ebenso  sehr 
auch  als  ein  Product  ihrer  Zeit  betrachtet  werden.  Die  sicilischen  Griechen 
dieser  Zeit  waren  schwacher  als  ihre  Vorfahren ; die  Karthager  waren  ihnen 
nicht  mehr  die  barbarischen  Fremden,  die  sie  ihren  Vorfahren  gewesen  waren; 
sie  hatten  sie  im  Gegcntheil  als  bereitwillige  Helfer  in  ihren  inneren  Zwisten 
kennen  gelernt.  Diesen  Zwisten  aber  gaben  sie  sich  mit  ebenso  grossem  Eifer 
hin,  wie  nur  jemals  früher;  musste  nicht  da  ein  Despot,  für  den  weniger-als 
je  eine  moralische  Stütze  aufgefunden  werden  konnte , als  einziges  Mittel  der 
Herrschaft  die  nackte  Grausamkeit  anwenden? 

Es  ist  aber  noch  ein  Punkt  zu  beachten,  wenn  wir  Agathokles  vollkom- 
men verstehen  wollen.  Wir  haben  bei  ihm  so  gut  wie  bei  Dionys  und  Timo- 
leon  auf  die  Zeitverhöltnissc  in  der  griechischen  Welt  überhaupt  Rücksicht  zn 
nehmen.  Und  da  zeigt  sich  denn  zwischen  den  beiden  Tyrannen  folgender 
Unterschied.  Dionys  entspricht,  wie  wir  sahen,  den  lakedümonischen  Harnio- 
sten  seiner  Zeit.  Sie  können  sich  wohl  hin  und  wieder  mit  den  Persern  ver- 
binden, aber  sie  bleiben  selbst  Griechen  und  Spartaner.  So  versUlndigt  sich 
Dionys  wohl  einmal  mit  den  Karthagern,  aber  er  bleibt  stets  Syrakusaner. 
Svrakus  ist  seine  Burg,  aus  der  er  sich  immer  wieder  seine  Kraft  holt.  Zu 
Agathokles’  Zeit  hat  im  Orient  die  Auflösung  des  Perserreiches  stattgefunden. 
Die  Diadochen  sind  Griechen , aber  sie  herrschen  gleichmifssig  Uber  Griechen 
und  Asiaten,  und  es  ist  ihnen  einerlei,  über  wen  sie  herrschen,  wenn  sie  nur 
herrschen.  Es  ist  ihnen  auch  einerlei,  wo  sie  herrschen;  sie  haben  keine  Hei- 
malb mehr,  sie  sind  nur  Condottieri.  Denselben  Charakter  hat  die  gleichzei- 
tige Herrschaft  des  Agathokles.  Agathokles  ist  kein  Syrakusaner  von  Geburt 
wie  Dionysios;  in  Therma,  wo  er  geboren  wurde,  lebten  Karlhager  und 
Griechen  friedlich  neben  einander.  Er  zieht  es  vor  in  Syrakus  zu  herrschen, 
weil  Syrakus  die  möchtigste  Stadt  des  Westens  ist;  aber  er  bängt  so  wenig 
an  Syrakus,  dass  wir  ihn  bald  sogar  Sicilien  verlassen  sehen,  um  sich  ein 
Reich  in  Afrika  zu  gründen ; es  ist  ihm  gleichgültig,  wo  er  herrscht,  wenn  er 
nur  die  Gewalt  in  Händen  hat.  Er  hat  denselben  Charakter  der  vaterlandslosen 
Condottieri,  wie  die  Diadochen.  Der  Unterschied  ist  nur,  dass  diese  sich  auf 
den  Trümmern  des  persischen  Reiches  befehdeten , während  Agathokles  das 
karthagische  erst  vernichten  sollte.  Ihm  wäre  die  Rolle  eines  Alexander  zuge- 
fallen, aber  dazu  war  er  nicht  gross  genug. 

Die  Verschiedenheit  der  Zeitumstände  zwischen  Dionys  und  Agathokles 
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zeigt«  sich  übrigens  noch  in  dem  merkwürdigen  Umstande,  dass,  \\iihrend 
Dionys  sich  fast  nur  auf  Söldner  stützte  und  von  höchst  argwöhnischem  Cha- 
rakter war,  Agathokles  allerdings  auch  Söldner  hielt,  aber  doch  vorzugsweise 
Burger  von’Syrakus  und  andern  Stadien  in  seinem  Heere  halte , und  nie  eine 
Spur  von  Argwohn  gezeigt  hat.  Zur  Zeit  des  Dionys  gab  es  noch  einen  Gegen- 
satz : Burger  von  Syrakus,  d.  h.  nach  Freiheit  strebende  Milnner,  die  der 
Tyrann  furehlen  musste,  und  Söldner,  nur  dem  Tyrannen  ergeben,  ln  der 
Epoche  des  Agathokles  war  von  der  allen  Freiheilsliebe  der  Syrakusaner  nicht 
mehr  viel  die  Hede,  und  die  Syrakusaner  selbst  waren  zum  geringsten  Thcilc 
die  Nachkommen  der  Gegner  und  Ueberwinder  der  Athener.  Wenn  nun 
Agathokles  von  Zeit  zu  Zeit  mit  allen , die  ihm  widerstrebten , durch  Mas- 
senmorde gründlich  aufraumle,  so  brauchte  er,  von  einer  kleinen  Söldner- 
schaar umgeben,  im  übrigen  sich  nicht  zu  scheuen,  den  Syrakusanern  Waflen 
in  die  Hand  zu  geben;  von  Freiheilshelden  halle  er  keine  Feindschaft,  von 
Verschwörern  keine  Nachstellung  zu  erwarten.  Natürlich  trug  auch  der  Cha- 
rakter des  Agathokles,  der  etwas  frischeres  hatte,  als  der  des  Dionys,  sehr  viel 
zu  seiner  sorglosen  Haltung  bei.  Nach  diesen  nofhwendigen  Bemerkungen 
kehren  wir  zur  Geschichlserzilhlung  zurück. 

Nachdem  Agathokles  Messana  gewonnen  hatte , dachte  er  Akragas  zu  un- 
terwerfen. Als  er  aber  mit  seinem  Heere  sich  in  der  Nahe  dieser  Stadl  befand, 
waren  auch  die  Karthager  mit  GO  Schilfen  da , und  Agathokles  musste  sich  mit 
einem  Einfall  in  das  karthagische  Gebiet  der  Insel  begnügen , in  welchem  er 
einzelne  Festungen  im  Sturme  oder  auf  dem  Wege  gütlicher  Verhandlung  sich 
zu  eigen  machte. 

Indessen  hatten  die  syrakusanischen  Oligarchen  immer  noch  Über  eine 
nicht  unbedeutende  Macht  zu  verfügen.  An  ihrer  Spitze  stand  jetzt  Deinokrales, 
derselbe,  den  Agathokles  vor  fünf  Jahren  bei  dem  grossen  Blulbade  in  Syrakus 
verschont  halte.  Dieser,  der  die  aus  Messana  vertriebenen  Syrakusaner  um 
sich  gesammelt  hatte,  machte  einen  Versuch,  sich  Kentoripa’s  zu  bemächtigen, 
wo  eine  agathokleische  Besatzung  lag , unter  den  Bürgern  aber  eine  nicht  un- 
bedeutende Partei  den  syrakusanischen  Oligarchen  anhing.  Er  schickte  Nym- 
phodoros  zu  diesem  Zwecke  aus,  der  zwar  Nachts  in  Kentoripa  eindrang,  aber 
von  den  Truppen  des  Agathokles  überwunden  und  mit  den  Scinigen  nieder- 
gehauen wurde.  Dies  Unternehmen  halle  nur  die  eine  Folge,  dass  Agathokles 
die  Häupter  der  ihm  feindlichen  Partei  in  Kentoripa  umbringen  liess. 

Etwas  besseren  Erfolg  halte,  wenigstens  anfangs,  das  Unternehmen  der- 
selben Männer  gegen  Galaria.  Die  Galariner  riefen  die  Hülfe  des  Deinokrates 
gegen  die  agathokleische  Besatzung  der  Stadl  an,  und  er  kam  mit  der  nicht 
unbedeutenden  Macht  von  5000  Mann , unter  denen  eigenthümlicherweise 
2000  Reiter  waren , worin  wir  ein  sicheres  Zeichen  des  Reichthums  einer 
grossen  Zahl  der  das  Heer  bildenden  Krieger  zu  sehen  haben.  Galaria  fiel  in 
die  Hände  der  Oligarchen , deren  Macht,  Agathokles  erwartend,  sich  vorder 
Stadl  lagerte.  Agathokles  schickte  Pasiphilos , der  sich  schon  gegen  Messana 
bewährt  halte,  und  mit  ihm  Demophilos,  während  das  Heer  der  Oligarchen, 
ausser  von  Deinokrates  selbst,  noch  von  Philonides  befehligt  wurde.  Die 
Schlacht,  zu  der  es  bald  kam,  war  anfangs  schwankend ; dann  entschied  sie 


Digitized  by  Google 


232  Sechstes  Buch.  II.  Die  Akragsntiner  gegen  Agathokles.  Neuer  Einfall  der  Karthager. 

sich  durch  den  Fall  des  Philonides  zu  Gunsten  des  agathokleischen  Heeres. 
Galaria  wurde  wieder  erobert,  und  die  Bache  an  den  Feinden  des  Agathokles 
daselbst  liess  nicht  auf  sich  warten. 

Nun  hatte  Agathokles  gezeigt,  dass  er  seinen  griechischen  Feinden  auf 
der  Insel  Überlegen  war.  Die  freien  Studie  liallen  sich  vor  ihm  demUlhigen 
müssen  und  waren  Iheilweise  unterworfen  worden;  die  syrakusanischen  Ver- 
bannten , die  auf  eigene  Hand  gegen  ihn  Krieg  zu  führen  versuchten , hatte  er 
überwunden;  es  blieb  nur  ein  Feind  zu  besiegen,  der  mächtigste,  der  ewige 
Feind,  die  Karthager.  Denn  diese,  anfangs  Agathokles  nicht  unbedingt  feind- 
selig gestimmt , waren  immer  mehr  seine  Gegner  geworden.  Sie  wollten  aus 
der  Hegemonie  von  Syrakus  nicht  eine  Despotie  des  Agathokles  werden  lassen, 
sie  hallen  den  Tyrannen  zu  verhindern  gesucht,  Messana  zu  erobern,  sie 
hatten  es  wirklich  durchgesetzt,  dass  er  Akragas  nicht  nehmen  konnte,  und 
sie  wurden  überdies  durch  die  syrakusanischen  Flüchtlinge  fortwährend  an- 
gelrieben,  gegen  ihn  aufzutrelen.  Wir  sahen  oben,  dass  Agathokles  mit  Ha- 
milkar  in  einem  ebenso  sehr  gegen  Karthago's  Freiheit  wie  gegen  Sicilien's 
Unabhängigkeit  gerichteten  Einverständniss  war.  Die  Klagen  der  Anhänger 
Karthago’s  auf  Sicilien  Uber  Hamilkar  batten  schon  einen  Umschwung  in  den 
Verhältnissen  zu  Agathokles  im  karthagischen  Senate  hervorgebraebt , als 
Hamilkar  starb,  während  noch  sein  Pi-ocess  schwebte.  So  trat  Karthago 
wieder  entschieden  gegen  Agathokles  auf.  Um  die  Zeit,  wo  die  Partei  des 
Deinokrates  den  vergeblichen  Versuch  auf  Kentoripa  machte,  fuhr  eine  aus 
50  Fahrzeugen  bestehende  karthagische  Flotte  in  den  grossen  Hafen  von  Sy- 
rakus, richtete  aber  nichts  aus.  Die  Karthager  bemächtigten  sich  nur  zweier 
Handelsschiffe  und  begingen  die  zwecklose  Grausamkeit,  dass  sie  der  gefan- 
genen Besatzung  des  einen  die  Hände  abhielien.  Freilich  rächte  sieb  bald 
darauf  Agathokles  an  der  Besatzung  einiger  an  der  bruttischen  Küste  genom- 
mener karthagischer  Schiffe  durch  dieselbe  Grausamkeit.  Die  immer  mehr 
gereizten  Karthager  gingen  nun  einen  Schritt  weiter  und  besetzten  den  im 
Gebiete  von  Gela  am  rechten  Ufer  des  Himera  nahe  der  Mündung  desselben  ge- 
legenen Berg  Eknomos,  jetzt  M**  Cufino  oberhalb  Licata.  Gleich  nach  dem  Siege 
bei  Galaria  zog  Agathokles  dahin  und  versuchte,  die  Karthager  zu  einer  Schlacht 
zu  bewegen , aber  es  gelang  ihm  nicht,  und  er  kehrte  nach  Syrakus  zurück. 

Die  Karthager  batten  sich  noch  nicht  für  stark  genug  gehalten , um  dem 
Agathokles  die  Spitze  bieten  zu  können.  Im  Jahre  3H  v.  Chr.  (Ol.  117,  3) 
ergänzten  sie  ihre  Macht  auf  Sicilien  durch  einen  grossen  Heereszug.  Hamil- 
kar, Gisgon 's  Sohn,  wurde  an  die  Spitze  gestellt;  er  erhielt  130  Trieren,  ein 
Heer  von  10,000  Soldaten  aus  Afrika  ausser  3000  karthagischen  Bürgern. 
1000  tyrrhenische  Söldner,  200  Gespanne  und  1000  balearische  Schleuderer. 
Eine  grosse  Menge  von  Transportschiffen  begleitete,  mit  Kom  und  andern 
Vorräthen  beladen,  das  Heer.  Die  Fahrt  war  höchst  unglücklich.  Ein  Sturm 
vernichtete  GO  Trieren  und  200  mit  Vorräthen  beladene  Schiffe.  Der  Rest 
rettete  sich  mit  Mühe  nach  Sicilien.  Eine  grosse  Anzahl  der  besten  Krieger 
war  im  Meere  umgekommen  und  unter  ihnen  manche  angesehene  karthagische 
Bürger,  für  die,  nach  altem  Herkommen,  öffentliche  Trauer  stattfand , indem 
man  die  Mauern  der  Stadl  mit  schwarzem  Zeuge  behängte.  Auf  Sicilien  bildete 
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Hamilkar  aus  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Truppen,  denen,  welche  schon 
auf  der  Insel  gewesen  waren , den  aus  dein  Sturme  geretteten , Söldnern, 
welche  er  anwarb  und  sicilischen  Bundesgenossen  ein  Heer,  welches  ungeföhr 
40,000  Hann  zu  Fuss  und  5000  Reiter  zählte. 

Der  Berg  Eknomos  blieb  auch  jetzt  noch  der  Mittelpunkt  der  karthagi- 
schen Aufstellung,  weshalb  Agalhokles  es  für  angemessen  hielt,  sich  der  Stadt 
Gela  zu  versichern,  um  so  das  Ungewitter  von  Syrakus  möglichst  fern  zu 
halten.  Zur  See  waren  die  Karlhager  ohnedies  Herren  geworden ; sie  hatten 
in  der  Meerenge  von  Messana  20  syrakusanische  Schiffe  mit  der  gesammten 
Besatzung  genommen.  Aber  er  wagte  es  nicht , Gela  offen  anzugreifen,  weil 
er  fürchtete,  dass  dann  diese  Stadl,  welche  ihre  Unabhängigkeit  behaupten 
wollte,  sich  den  Karthagern  Überliefern  möchte.  Er  wusste  es  zu  bewirken, 
dass  Soldaten  seines  Heeres  in  kleinen  Ablheilungen  unter  verschiedenen  Vor- 
wänden in  die  Stadt  gelassen  w urden ; endlich  kam  er  selbst,  und  als  er  sich 
Überzeugt  halle,  dass  er  nunmehr  den  Burgern  Überlegen  war,  beschuldigte 
er  die  Geloer  der  Verrälherei , an  die  sie  schwerlich  bei  der  Anwesenheit  des 
gefürchteten  Agalhokles  dachten,  und  Hess  seine  Soldaten  ein  schreckliches 
Blutbad  unter  ihnen  anricbten.  Mehr  als  4000  wurden  umgebracht  und  ihr 
Vermögen  eingezogen.  Damit  nicht  zufrieden,  gebot  er  den  übrigen,  alles  ge- 
münzte und  ungemUnzte  Gold  und  Silber  ihm  auszuliefern,  und  die  Furcht 
vor  dem  Tyrannen  bewirkte,  dass  der  Befehl  Gehorsam  fand.  Er  liess  die 
Leichen  der  Ermordeten  in  die  die  Stadt  umgebenden  Gräben  werfen,  und 
rückte  dann,  mit  Zurücklassung  einer  ausreichenden  Besatzung,  dem  Feinde 
entgegen. 

Wir  wissen , dass  die  Karthager  auf  dem  Eknomos  lagerten ; Agalhokles 
bezog  eine  durch  das  Kastell  Phalarion,  welches  östlich  vom  Himera  dem  Ekno- 
mos  auf  dem  M“  Gallodoro  gegenUberlag,  geschützte  Stellung.  Ein  alles  Orakel 
sagte,  dass  an  diesem  Orte  viele  Menschen  im  Kampfe  fallen  würden.  Eine -ge- 
raume Zeit  zögerten  beide  Heere,  zum  Angriff  zu  schreiten  ; endlich  führte,  wie 
es  so  oft  geschieht,  die  Nolhwendigkeil,  die  beiden  Lager  mit  Vorräthen  aus  dem 
flachen  Lande  zu  versehen,  die  Entscheidung  herbei.  Libyer  zogen  plündernd 
in  der  Gegend  umher ; Agalhokles  liess  durch  seine  Leute  sogar  ganz  nahe  dem 
karthagischen  Lager  untergebrachtes  Zugvieh  rauben,  ln  der  Voraussetzung, 
dass  die  Karlhager  den  Griechen  die  Beute  würden  abjagen  wollen,  legte  er  am 
Flusse  eine  ausgewählte  Schaar  seiner  Soldaten  in  Hinterhalt.  Es  geschah, 
wie  er  erwartet  hatte,  und  als  die  Karthager  sich  auf  der  Verfolgung  dem 
Hinterhalte  näherten,  wurden  sie  überfallen  und  theils  niedergemacht,  theils 
in  ihr  Lager  zurückgejagt.  Diesen  Augenblick  hielt  Agalhokles  für  geeignet, 
die  wirkliche  Schlacht  zu  beginnen.  Er  führte  sein  ganzes  Heer  gegen  das 
karthagische  Lager,  in  welchem  man  auf  den  Kampf  nicht  vorbereitet  war.  ' 
Schnell  wurde  ein  Theil  des  Grabens  ausgefUllt,  Pfähle,  welche  die  Verschan- 
zung  bildeten,  herausgezogen,  und  das  griechische  Heer  versuchte  in  das  Lager 
zu  dringen.  Es  entstand  ein  heftiger  Kampf;  die  Karlhager  stürzten  von  allen 
Seiten  herbei , um  die  Griechen  aus  der  schon  eroberten  Stellung  wieder  zu 
verdrängen.  Das  Heer  des  Agalhokles  aber  kämpfte  mit  um  so  grösserer 
Tapferkeit , da  es  schon  durch  den  bisherigen  Erfolg  angefeuert  wurde.  Als 
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llamilkar  bemerkte,  dass  im  Handgemenge  die  Karthager  unterliegen  würden, 
Hess  er  seine  balearischen  Schleuderer  anrttckcn.  Diese  trieben  mit  ihren  eine 
Mine,  436  Gramm,  schweren  Steinen  wirklich  die  Griechen  aus  dem  Lager 
heraus.  Indess  liess  sich  Agathokles  nicht  abschrecken ; er  brach  an  andern 
Punkten  wieder  ein  und  würde  Uber  die  Karthager  Herr  geworden  sein,  wenn 
diese  nicht  wahrend  des  Kampfes  eine  unerwartete  Hülfe  an  Truppen  gefun- 
den hatten,  die  in  demselben  Augenblicke  erst  von  Afrika  eintrafen.  Diese 
(ielen  den  Griechen  vom  Meere  her  in  die  Flanke  und  nöthigten  sie  zum  Rück- 
züge. Aber  aus  dem  Rückzüge  wurde  Flucht,  und  auf  dieser  litten  die  Grie- 
chen viel  durch  die  zahlreiche  karthagische  Reiterei,  welche,  die  Griechen 
40  Stadien  weit  verfolgte.  Die  Ebene  bedeckte  sich  mit  gefallenen  Griechen, 
und  viele  kamen  noch  im  Himera  um , in  den  sie  sich , von  der  Mittagshitze 
erschöpft,  stürzten  und  von  dessen  salzigem  Wasser  nicht  wenige  tranken. 
Das  Resultat  der  Schlacht  war  für  die  Karthager  ein  Verlust  von  500,  für  die 
Griechen  von  7000  Mann. 

Nach  der  Schlacht  zündete  Agathokles  sein  Lager  am  Phalarion  an  und 
zog  mit  seinem  Heere  nach  Gela.  Hier  wurden  durch  einen  Zufall  oder  eine 
List  des  Feldherrn  noch  einige  karthagische  Soldaten  unvermuthet  niederge- 
macht. Er  hatte  nämlich  das  Gerücht  verbreiten  lassen , dass  er  schleunigst 
nach  Syrakus  aufzubrechen  beabsichtige , und  als  nun  eine  Abtheilung  von 
300  afrikanischen  Reitern  bei  ihren  Streifzügen  durch  die  Umgebung  von  Gela 
einige  Soldaten  des  Agathokles  traf,  erklärten  diese,  ihr  Feldherr  sei  schon 
nach  Syrakus  abgezogen,  vielleicht  um  als  Ueberläufer  gelten  zu  können.  Dir 
Afrikaner  ritten  arglos  nach  Gela,  wo  sie  überfallen  und  niedergemacht  wur- 
den. Agathokles  verweilte  absichtlich  so  lange  als  möglich  in  Gela.  Diese 
Stadt  war  gut  befestigt  und  konnte  eine  Belagerung  wohl  ertragen ; wenn  die 
Kartliager  sich  hier  aufhalten  Hessen , so  gewannen  die  Syrnkusaner  Zeit,  ihre 
Ernte  in  Sicherheit  zu  bringen,  und  Syrakus  war  dann  auf  eine  längere  Bela- 
gerung besser  gerüstet.  Eine  Zeillang  verfuhrjlamilkar,  wie  .Agathokles  er- 
wartet hatte;  bald  aber  merkte  er,  dass  das  Heer  der  Griechen  in  Gela  mit 
allem  Nolhwendigen  wohl  versehen  war  und  die  Stadt  noch  lange  halten 
konnte,  und  er  zog  es  vor,  das  leichtere  Geschäft  der  Eroberung.des  übrigen 
Siciliens  zu  betreiben.  Er  behandelte  die  Bewohner  der  ersten  Orte,  die  er  in 
seine  Gewalt  bekam,  so  gut,  dass  sich  bald  die  Städte  Siciliens  um  die  Wette 
ihm  ergalien.  Kamarina,  Leontini,  Katane  und  Tauromenion  waren  die  ersten, 
welche  ihre  Thorc  öffneten.  Nach  wenigen  Tagen  folgten  Messana,  Abakainon 
und  viele  andere  diesem  Beispiele.  So  allgemein  war  der  Hass  gegen  den  Ty- 
rannen, der  es  nun  doch  für  gerathen  hielt,  Gela  zu  verlassen  und  nach 
Syrakus  zurückzukehren,  wo  er  alles  in  guten  Vertheidigungszustand  setzte. 

Er  hatte  aber  den  kühnen  Plan  gefasst,  in  Syrakus  eine  kleine  zuver- 
lässige Besatzung  zurückzulassen  und  selbst  mit  dem  grössten  Theile  seines 
Heeres  nach  Afrika  zu  gehen , um  die  Karthager  in  ihrem  eigenen  Lande  an- 
zugreifen. 
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Drittes  Kapitel. 

Feldzag  des  Agathokles  ln  Afrika. 

Das  Unlernchaien  war.  im  böuhslen  Grade  abenteuerlich.  Im  eigenen 
Lande  geschlagen,  und  im  Begriffe,  in  seiner  Hauptstadt  belagert  zu  werden, 
bricht  ein  Fürst  in  das  feindliche  Land  ein  und  hofft  dort  das  verlorene  GlUck 
wiederzufinden.  Dennoch  lag  in  den  Verhältnissen  manches,  was  den  Aga- 
thoklcs  nicht  in  dem  Lichte  eines  Wahnsinnigen  erscheinen  lasst.  Keine  Nie- 
derlage auf  Sicilien  konnte  die  Karthager  auf  die  Dauer  von  ihren  Planen  auf 
die  Insel  abbringen;  wenn  Sicilien  Ruhe  vor  ihnen  haben  sollte,  mussten  sie 
in  Afrika  selbst  besiegt  werden.  Ein  Krieg  in  Afrika  Hess  sich  aber  aus  meh- 
reren Gründen  leichter  und  mit  mehr  Aussicht  auf  Erfolg  führen,  als  ein  Krieg 
in  Sicilien.  Denn  wahrend  Sicilien  durch  lange  Kriege  schon  erschöpft  war, 
barg  Afrika  in  seinen  Städten  und  auf  seinen  Feldern  noch  Reiebthümer,  die 
wohl  die  Begierde  eines  Soldaten  reizen  konnten , und  cs  war  anzunehmen, 
dass  Karthago,  weiches  in  Sicilien  ein  grosses  Söldnerheer  unterhielt,  in  Afrika 
mit  seinen  an  den  Krieg  weniger  gewöhnten  Sladlbürgern  nicht  so  gar  viel 
gegen  die  erprobten  Schaaren  des  Agathokles  würde  ausrichlen  können. 
Ferner  beherrschten  die  Karthager  freilich  einen  grossen  Theil  von  Nordafrika, 
aber  der  Gehorsam  der  Unterworfenen  war  kein  freiwilliger.  Agathokles  konnte 
aus  der  Geschichte  des  letzten  .lahrhunderts  wissen , dass  nach  dem  grossen 
Unglück  der  Karthager  vor  Syrakus  im  Jahre  396  v.  Chr.  die  abhängigen  Völ- 
kerschaften Afrika’s  sich  empört  und  Karthago  schwer  bedrangthatten  (s.  oben 
S.  läl).  Der  Aufstand  war  an  der  Uneinigkeit  der  Empörer  gescheitert;  wenn 
nun  ein  guter  Feldherr  unter  den  immer  noch  ihrer  Herrscherin  abgeneigten 
karthagischen  Unterthanen  auftrat,  waren  dann  nicht  grosse  Erfolge  zu  errin- 
gen ? Und  man  konnte  um  so  mehr  auf  Erfolge  rechnen,  da  nur  Karthago  be- 
festigt, alle  anderen  StUdtc  aber  unbefestigt  waren.  Bei  allem  diesem  blieb 
noch  ein  Zweifel  übrig:  Wie  sollte  Agathokles,  wenn  er  auch  in  Feldschlach- 
ten  die  Feinde  besiegte,  die  Stadt  Karthago  erobern?  Eine  so  vollständig 
gerüstete  feste  Stadt,  dass  alle  Belagerungsmaschinen,  Uber  die  etwa  Aga- 
thokles im  Laufe  des  Feldzugs  verfügte , nicht  die  geringste  Wirkung  auf  sic 
haben  konnten.  Und  wenn  er  Karthago  nicht  zu  erobern  vermochte,  was  hatte 
er  dann  selbst  nach  einigen  Siegen  anderes  zu  erwarten,  als  Untergang?  Wir 
können,  wenn  wir  bei  Agathokles  eine  verständige  Berechnung  der  Aussichten 
des  Krieges  in  Afrika  voraussetzen,  nur  verrnuthen,  dass  er  in  Karthago  ge- 
heime Einverständnisse  hatte,  und  dass  das  Gelingen  der  Empörung  des  Bo- 
iiiilkar  einen  Theil  seiner  Berechnung  ausmachtc.  So  war  er  selbst  schon 
früher  mit  Hamilkar,  und  wenn  wir  Justin  glauben  dürfen,  einst  Dionys  mit 
Suniatus  im  Einverstöndniss  gewesen.  Aber  selbst  unter  dieser  Voraussetzung 
■war  das  Unternehmen  ein  durchaus  abenteuerliches,  im  Vergleich  mit  wel- 
chem der  Zug  Alexanders  nach  Asien , der  dem  Agathokles  als  Muster  vor- 
schweben mochte,  und  die  Expedition  der  Athener  nach  Sicilien  als  von  der 
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Klugheit  selbst  oingegebenc  Unternehmungen  erscheinen.  Der  Hannibalische 
Feldzug  Uber  die  Alpen  hatte  mehr  Aussichten , Rom  zu  vernichten,  als  der 
des  Agathokles,  Karthago.  Agathokles  ist  eben,  wie  wir  vorhin  gezeigt  haben, 
durchaus  Condottiere  und  Altenteurer,  ganz  im  Charakter  seiner  Zeit.  Wir 
finden  unter  den  Diadochcn  ühnliche  Charaktere.  Demelrios  Poliorketes  bat 
sich  auf  Unternehmungen  eingelassen,  die  ebenso  wenig  Aussichten  darboten. 

Agathokles  traf  seine  Vorbereitungen,  ohne  Uber  seine  Zwecke  irgend 
Jemandem  etwas  mitzutbeilen.  Er  wählte  unter  seinen  Soldaten  die  brauch- 
barsten. An  Reitern  batte  er  keinen  Mangel,  denn  während  die  Fusssoldaten 
auf  der  Flucht  vom  Himeraflusse  sehr  zusammengeschmolzen  waren , hatten 
die  Reiter  sich  fast  alle  gerettet.  Diese  mussten  Sattel  und  ZUgel  mitnehmen, 
um  in  Afrika,  wo  an  Pferden  kein  Mangel  war,  beritten  gemacht  zu  werden. 
Ausser  einer  Anzahl  fremder  Söldner  nahm  er  auch  viele  Syrakusaner  mit 
und  gebrauchte  die  Vorsicht,  diese  aus  möglichst  vielen  Familien  zu  wählen, 
und  Väter  von  Söhnen,  Brüder  von  BrUdern  zu  trennen,  damit  er  an  den  mit 
ihm  Ziehenden  Geiseln  fUr  die  Treue  der  in  Syrakus  ZurUckblcibenden  batte. 
Der  Zeitpunkt,  den  er  fUr  die  Abfahrt  bestimmt  hatte,  nahte  heran,  und  noch 
fehlte  es  ihm  an  Geld.  Er  verschaffte  es  sich  durch  eine  grausame  List.  Er 
berief  eine  Versammlung,  und  ohne  von  seinen  Absichten  etwas  zu  verratben, 
verbreitete  er  sich  Uber  die  Entbehrungen,  die  den  Belagerten  bevorständen. 
Er  selbst  sei  an  dergleichen  gewöhnt  und  werde  cs  leicht  ertragen ; aber  es  gebe 
gewiss  Manche,  die  nicht  dazu  im  Stande  wären ; diesen  stunde  es  frei,  mit  Hab 
und  Gut  sich  aus  der  Stadt  zu  entfernen.  Viele  reiche  Bürger,  die  den  Aga- 
thokles hassten,  gingen  in  die  Falle  und  zogen  ab;  aber  der  Tyrann  liess  sie 
durch  Söldner  unterw’cgs  Überfällen  und  niedermacben,  worauf  er  ihr  Vermö- 
gen an  sich  nahm.  Ausserdem  nahm  er,  ganz  im  Sinne  des  Dionys,  Weihge- 
schenke aus  den  Tempeln  und  Schmucksachen  von  den  Frauen , lieh  von  den 
Kaufleuten  und  liess  sich  alle  Mündelgelder  von  den  Vormündern  auszahlen, 
mit  dem  Versprechen,  sie  bei  der  Mündigkeit  der  Kinder  zurUckzugeben.  So 
verschaflte  er  sich  Geld,  und  um  die  Zahl  der  Soldaten  zu  vergrössern,  reihte 
er  Sklaven  ein,  die  er  zu  diesem  Zwecke  frei  machte. 

Nachdem  er  seinen  Bruder  Antandros  als  Befehlshaber  in  Syrakus  zu- 
rUckgelasscn , füllte  er  mit  seiner  ausgewählten  Mannschaft  60  Schiffe  und 
erwartete  einen  günstigen  Moment  zum  Auslaufen.  Die  Wachsamkeit  der 
karthagischen  Flotte , welche  den  Hafen  von  Syrakus  belagert  hielt , nötbigle 
ihn  einige  Tage  vor  Anker  zu  bleiben,  und  das  Heer  batte  Zeit  genug,  sich  in 
Vermuthungen  Uber  den  möglichen  Zweck  der  Fahrt  zu  ergehen,  Vermulhun- 
gen,  von  denen  doch  keine  das  Richtige  traf.  Einige  meinten , es  ginge  nach 
Italien,  Andere,  in’s  karthagische  Gebiet  auf  Sicilien,  Niemand  aber  glaubte, 
dass  etwas  Gutes  bei  dem  Unternehmen  herauskommen  werde.  Alle  ver- 
wünschten den  Wahnsinn  des  Feldberrn*.  Endlich  bot  sich  eine  Gelegenheit, 
abzufabren.  Eine  Flottille  von  Proviantschiffen  näherte  sich  der  Stadt,  und 
das  ganze  karthagische  Geschwader  verliess  seine  Stellung , um  auf  die  will- 
kommene Beute  Jagd  zu  machen.  Nun  lief  Agathokles  aus.  Die  Karthager, 
welche  die  Proviantscbilfe  schon  beinahe  erreicht  hatten,  glaubten,  Agathokles 
beabsichtige , ihnen  eine  Schlacht  anzubieten ; sie  gaben  die  Jagd  euf  und 
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erwarteten  Agathokles  in  Schlachtordnung.  Als  sie  aber  sahen,  dass  er  nach 
Süden  abfubr,  begannen  sie  die  Verfolgung.  Aber  Agathokles  hatte  einen 
ziemlichen  Vorsprung,  und  die  Nacht  brach  herein,  ohne  dass  es  den  Kartha- 
gern gelungen  wäre,  ihn  zu  erreichen.  Die  Proviantflotte  hatte  überdies  in  den 
Hafen  von  Syrakus  gelangen  können  und  der  Stadt,  in  der  Mangel  auszubre- 
chen drohte,  eine  willkommene  Zufuhr  gebracht.  Am  folgenden  Tage,  15.  August 
310,  war  die  karthagische  Flotte,  weiehe  niefat  wusste,  wo  sie  Agathokles 
suchen  sollte,  nicht  sichtbar,  aber  eine  totale  Sonnenflnsterniss  verbreitete  , 
grossen  Schrecken  unter  den  Soldaten.  Noch  4 Tage  und  4 Nüchte  fuhren  sie 
von  den  Karthagern  unbelOstigl  weiter;  aber  am  Morgen  des  siebenten  Tages 
der  Fahrt  war  die  feindliche  Flotte  plötzlich  wieder  in  Sicht,  und  es  begann 
ein  verzweifeltes  Wettrudern,  verzweifelt  besonders  von  Seiten  der  Griechen, 
deren  .einzige  Rettung  in  der  rechtzeitigen  Erreichung  des  Landes  bestand. 
Auch  die  Karthager  strengten  alle  Kiffte  an,  denn  wenn  sie  die  Griechen 
einhulten,  waren  sie  mit  ihrer  Ueberzahl  des  Sieges  gewiss , und  dieser  Sieg 
sicherte  ihnen  die  Eroberung  von  Syrakus.  Die  Karthager  gewannen  immer 
mehr  Raum  und  waren  mit  ihren  schnellsten  Schiflen  schon  bei  den  letzten 
Fahrzeugen  der  Griechen;  — da  war  die  libysche  Küste  erreicht  und  die 
Griechen,  an  der  Rettung  nun  nicht  mehr  verzweifelnd,  warfen  sich  keck 
gegen  die  Karthager  und  nOthigten  sie , sich  aus  Schussweite  zurückzuziehen. 
So  konnte  das  Heer  des  Agathokles  ungestört  landen , schnell  eine  Verschan- 
zung  aufwerfen  und  die  Fahrzeuge  an’s  Land  ziehen.  Es  war  ein  Ort  süd- 
westlich vom  Vorgebirge  des  Merkur,  — Cap  Bon  — der  nach  ungeheuren 
Steinbrüchen , welche  noch  heutzutage  sichtbar  sind,  bei  den  Griechen  den 
Namen  Latomiai  führte. 

Das  im  Heere  herrschende  Gefühl,  dass  man  nun  doch  für’s  erste  aus  der 
schlimmsten  Gefahr  gerettet  sei,  ein  Gefühl,  das  für  den  Augenblick  noch 
keinen  Gedanken  an  die  Zukunft  gestattete,  benutzte  Agathokles,  um  eine 
ebenso  geschickte  wie  kühne  Massregel  in’s  Werk  zu  setzen.  Er  sah  ein,  dass 
die  Flotte  ihm  nunmehr  nur  ein  Hindemiss  sein  würde,  und  beschloss,  sie  zu 
verbrennen.  Ein  Hinderniss  war  sie  besonders  deswegen , weil  sie  den  Sol- 
daten den  Gedanken  nahe  legte , dass  im  Falle  eines  Misslingens  Flucht  und 
Rückkehr  nach  Sicilien  möglich  sei ; und  von  diesem  Gedanken  zum  Ueber- 
druss  an  dem  ganzen  Unternehmen  war  nur  ein  Schritt.-  Agathokles  wollte, 
dass  Alle  ihre  einzige  Zuversicht  auf  den  Sieg  setzen  und  keine  andere  Ret- 
tung als  in  der  beiden müthigsten  Tapferkeit  suchen  sollten.  Dazu  kam  noch 
ein  zweites.  Wenn  er  nicht  stets  an  der  Küste  entlang  zog  und  so  mit  dem 
ganzen  Heere  zugleich  die  Flotte  deckte,  — was  weder  in  seinem  Plane  lag, 
noch  überhaupt  ratbsam  war  — musste  er  das  ohnedies  nicht  grosse  Heer 
theilen  öder  die  Flotte  den  Karthagern  zur  Beute  werden  lassen.  Agathokles 
wusste  aber  die  Verbrennung  der  Flotte  in  einem  ganz  anderen  Lichte  erschei- 
nen zu  lassen.  Er  berief  die  Soldaten  zu  einer  Versammlung,  und  trat  be- 
kränzt und  in  festlichem  Gewände  unter  sie.  Er  theilte  ihnen  mit,  dass  er  auf 
der  Fahrt,  als  er  habe  befürchten  müssen,  dass  sie  von  den  Karthagern  einge- 
holt werden  würden , das  Gelübde  getban  habe , wenn  sie  ihnen  entgingen, 
die  ganze  Flotte  der  Demeter  und  Kore  als  Brandfackel  anzuzünden.  Dies 
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Gelübde  müsse  er  jetzt  erfüllen.  Ueberdies  stehe  alles  günstig,  und  die  Göt- 
tinnen würden  ihnen  sicher  'zum  Siege  verhelfen.  In  demselben  Augenblick 
brachte  ein  Diener  ihm  eine  angezUndcte  Fackel.  Er  nahm  sie  und  gebot,  den 
Trierarchen  eben  solche  in  die  Hand  zu  geben.  Jeder  von  ihnen  stieg  damit 
auf  das  ilintcrtheil  seines  Schiffes , Agathokles  auf  das  des  Admiralschiffe.s, 
und  alle  zündeten  auf  seinen  Befehl  ihre  Schilfe  an.  Wie  die  Flammen  in  die 
Lüfte  schlugen,  bliesen  die  Trompeten  wie  zum  Angriff,  und  alle  Soldaten 
beteten  uro  glückliche  Rückkehr.  Die  Geschicklichkeit,  mit  welcher  Agathokles 
der  Verbrennung  der  Flotte  einen  religiösen  Grund  unterzusebieben  wusste, 
bewirkte  anfangs  bei  den  Soldaten  eine  volistiindige  Beruhigung  über  das  Ge- 
schehene. Bald  aber  kehrte  das  Gefühl  ihrer  Verlassenheit  auf  fremdem  Boden 
mit  um  so  grösserer  Kraft  zurück.  Agathokles  ergriff  das  beste  Mittel  dagegen: 
er  führte  sie  zu  Eroberungen. 

Sein  erstes  Ziel  war  Megalopolis.  Der  Weg  dahin  führte  durch  ein  garten- 
öhnliches,  sorgfältig  Itebautes  Land,  das  von  Kanülen  durchschnitten  war,  die 
seine  Fruchtbaikeit  erhöhten,  liier  und  da  zeigten  sich  Gehöfte  und  Land- 
böuser,  deren  weisse  Mauern  einen  anmuthigen  Gegensatz  zu  dem  umgebenden 
Grün  bildeten,  und  die  aufs  reichlichste  mit  allen  Bequemlichkeiten  des  Le- 
bens ausgestaltet  waren.  Das  Land  war  theils  mit  Weinstöcken  und  Oelbäumen 
bepflanzt,  die,  wie  wir  wissen,  hundert  Jahre  vorher  die  Gegend  von  Karthago 
noch  wenig  trug  (s.  ob.  S.  87),  theils  zu  Weideplätzen  für  Rinder-,  Schaf-  und 
Rossheerden  benutzt.  Alles  zeigte,  dass  die  reichen  karthagischen  Bürger  ihre 
Landsitze  zum  angenehmsten  Lebensgenüsse  einzuriebten  gewusst  batten.  So 
erwachte  der  schon  sinkende  Muth  der  Soldaten  wieder,  die  nun  doch  schon 
eine  wünsehenswerthe  und  unschwer  zu  gewinnende  Beute  vor  sich  sahen. 
Megalopolis  wurde  schnell  erobert.  Die  karthagische  Politik  führte  solche 
Folgen  mit  Nolhwendigkeit  herbei.  Der  herrschende  Staat  halte  in  Afrika 
keinen  mächtigen  Feind  zu  fürchten  ; gefährlich  konnten  nur  die  Untertbanen 
selbst  werden.  Deshalb  musste  die  Stadt  Karthago  allein  stark  sein,  die  un- 
terworfenen Städte  durften  kaum  Befestigungen  und  Waffen  haben.  Natürlich 
fielen  sie  um  so  leichter  in  die  Hände  eines  wirklich  bedeutenden  Feindes. 
Agathokles  Hess  Megalopolis  von  seinen  Soldaten  plündern  und  zog  dann  nach 
Weiss-Tunes,  das  ebenfalls  genommen  wurde.  Erging  aber  nicht  auf  drn 
Wunsch  der  Soldaten  ein , die  eroberten  Städte  zu  besetzen  und  gegen  die 
Karthager  zu  vertheidigen.  Er  wollte  alles  fern  halten , was  bei  ihnen  Er- 
schlaffung zur  Folge  haben  konnte,  zerstörte  deshalb  die  geringfügigen  vor- 
handenen Befestigungen  und  bezog  mit  seinem  Heere  ein  Lager  auf  freiem 
Felde. 

Die  karthagische  Flotte,  welche  die  Landung  des  Agathokles  nicht  hatte 
verhindern  können,  war  anfangs  beim  Anblick  des  Brandes  der  Schiffe  von 
Freude  erfüllt  gewesen;  als  die  Mannschaft  aber  sab,  dass  die  Griechen  von 
der  Küste  hinweg  in's  Innere  zogen , Itegannen  sie  den  wahren  Sinn  der  Thal 
des  Agathokles  zu  ahnen  und  geriethen  in  die  äusserste  Bestürzung.  Sie 
hingen  nach  karthagischem  Gebrauche  als  Zeichen  der  Trauer  schwarze 
Decken  Uber  die  Vordertheile  der  Schiffe.  Aber  sie  waren  doch  klug  genug, 
um  am  Lande  die  ehernen  Schnäbel  der  griechischen  Schiffe  zu  sammeln  und 
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ZU  möglichem  Gebrauche  in  ihren  Trieren  milzunehment  so  wie  sie  auch  nicht 
versäumten , sogleich  ein  Schiff  mit  der  Nachricht  des  Vorgefallenen  nach 
Karthago  zu  schicken. 

Hier  hatte  man  inzwischen  schon  auf  anderem  Wege  die  Landung  der 
Griechen  in  Afrika  erfahren,  und  das  Unverniuthete  hatte  den  grössten 
Schrecken  erregt.  Man  konnte  nicht  anders  denken , als  dass  das  eigene  Heer 
in  Sicilien  vernichtet  sei,  und  dass  Agathokles  nun  in  Folge  seines  Sieges  das 
ausfUhren  wolle,  was  die  Karthager  schon  immer  nach  einer  grossen  Nieder- 
lage auf  der  Insel  gefürchtet  halten,  einen  Angriff  auf  Karthago  selbst.  Dass 
ein  geschlagener  Feind  die  siegreiche  Stadt  angreifen , dass  Agathokles  der 
Wachsamkeit  der  meerbeherrschenden  Flotte  entgehen  und  nach  Afrika  ge- 
langen könne,  das  kam  ihnen  nicht  in  den  Sinn.  Guter  Rath  war  theuer,  tlenn 
kein  fertig  ausgerüstetes  Heer  stand  zum  AusrUckeu  bereit,  und  die  Stadlbür- 
ger  waren  nicht  kriegsgeUbl  genug,  um  schnell  eine  brauchbare  Armee  bilden 
zu  können.  Einige  meinten,  es  seien  Gesandte  zum  Agathokles  zu  schicken, 
damit  man  erfahre,  wie  es  eigentlich  mit  den  Feinden  stehe;  Andere  riethen,  . 
ruhig  abzuwarten,  was  er  zunächst  gegen  sie  unternehmen  würde.  Die 
Stimmung  der  Karthager  hob  sich  aber,  sobald  man  von  der  Flotte  die  Nach- 
richt von  dem  wahren  Zusammenhänge  der  vorgefallenen  Begebenheiten  er- 
hielt. Der  erste  Beschluss  der  Gcrusie  war,  den  FlottenfUhrern  einen  strengen 
Verweis  wegen  ihrer  geringen  Wachsamkeit  zu  erlheilen , der  zweite , die 
Ernennung  zweier  angesehener  Männer,  des  Hanno  und  des  Bomilkar,  zu 
Feldherren  gegen  Agathokles.  Die  Wahl  entsprach  der  hergebrachten  Vorsicht, 
die  dieses  Mal  jedoch  nichts  half.  Hanno  und  Bomilkar  waren  aus  zwei  feind- 
lichen Familien,  und  die  Karthager  sahen  hierin  eine  Garantie  ihrer  Sicherheit 
vor  Usurpationen  von  Seilen  der  Feldherren,  die  in  einer  so  kritischen  Lage 
mit  aussergewöhnlicher  Macht  ausgerüstet  werden  mussten.  Bomilkar  aber 
sann  auf  Verrath.  Er  war  einer  der  Männer,  w eiche  nicht  für  den  Dienst  einer 
so  argwöhnischen  Regierung,  wie  die  karthagische  war,  passten.  Er  konnte 
sich  nicht  darin  finden,  wie  es  in  Karthago  herkömmlich  war,  nach  vollendeter 
Amtsführung  auf  verläumderische  Anklagen  antworten  zu  müssen , und  w ar 
doch  wieder  zu  ehrgeizig,  um  als  Privatmann  zu  leben.  Dazu  kam,  dass  er 
Neffe  des  llamilkar,  jenes  Freundes  des  Agathokles,  war.  Es  ist  mehr  als  bloss 
wahrscheinlich,  dass  er  in  geheimem  Einverständniss  mit  Agathokles  schon 
vor  dem  Beginne  des  Zuges  nach  Afrika  stand,  und  dass  dies  Elinverständniss 
dem  Agathokles  Mutb  zu  seiner  Unternehmung  gemacht  hatte. 

Karthago  brachte  ein  Heer  zusammen , welches  die  in  der  Stadt  verbrei- 
tete Furcht  nur  wenig  rechtfertigte.  Man  hielt  es  für  passend,  den  Zuzug  vom 
Lande  und  den  verbündeten  Städten  nicht  abzuwarten,  sondern  mit  der 
Mannschaft,  welche  die  Hauptstadt  allein  stellen  konnte,  Agathokles  anzu- 
greifen , und  man  brachte  dessenungeachtet  ein  Heer  von  nicht  weniger  als 
i0,000  Fusssoldaten  und  1000  Reitern,  dazu  2000  Streitwagen,  zusammen. 
Das  karthagische  Heer  wurde  auf  einer  Anhöhe,  nicht  weil  von  den  Griechen, 
in  Schlachtordnung  gestellt.  Den  rechten  Flügel,  zu  welchem  auch  die  heilige 
Schaar  der  Karthager  gehörte,  befehligte  Hanno,  den  linken  Bomilkar.  Dieser 
Theil  des  Heeres  war  des  Terrains  wegen,  welches  keine  breite  Entfaltung 
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gestattete,  in  grosserer  Tiefe  aufgestellt.  Reiterei  und  Wagen  standen  vor  den 
Haufen  der  Fusssoldaten.  Agalhokles  konnte  an  Zahl  der  Soldaten  nicht  mit 
den  Feinden  wetteifern.  Er  halle  3500  Syrakusaner,  3000  hellenische,  3000 
samnilischc,  tyrrhenische  und  keltische  Söldner,  ausserdem  noch  3500  Krie- 
ger, von  deren  Herkunft  nichts  gesagt  wird,  und  500  Bogenschützen  und 
Schleuderer.  Seinem  Sohne  Archagathos  vertraute  er  die  Führung  des  rechten 
Flügels;  er  selbst  stellte  sich  auf  dem  linken  mit  1000  auserwUhlten  Hopliten 
der  heiligen  Schaar  Hanno's  gegenüber.  Nicht  alle  Soldaten  des  griechischen 
Heeres  waren  gut  bewaffnet;  die  Schiffsmannschaft  hatte  nicht  einmal  Schilde, 
und  Agathokles  Hess  sie  die  Ueberzüge  der  Schilde  der  Hopliten  nehmen  und 
mit  SUiben  so  ausspannen  , dass  sie  aus  der  Ferne  das  Ansehen  von  Schilden 
hatten  und  diese  zum  Kampfe  nicht  brauchbaren  Soldaten  wenigstens  als 
eine  Achtung  einflOssendc  Reserve  aufgeslellt  werden  konnten.  Dass  bei  der 
grossen  L'eberzahl  der  Feinde  und  bei  der  Nothwendigkeit  zu  solchem  Blend- 
werk Zuflucht  zu  nehmen,  keine  besondere  Zuversicht  unter  den  Soldaten  des 
Agathokles  herrschen  konnte,  ist  natürlich ; eigenthümlich  ist  aber  der  Kunst- 
griff, durch  welchen  er  ihre  Stimmung  zu  heben  wusste.  Er  hatte  sich  eine 
Anzahl  Eulen  verschafft,  welche  er  unter  die  Soldaten  fliegen  Hess,  und  als 
nun  diese  heiligen  Vögel  der  Athene  sich  auf  die  Schilde  und  Helme  der  Sol- 
daten setzten,  wurden  diese  von  neuer  Zuversicht  erfüllt. 

Das  griechische  Heer  hielt  den  Angriff  der  Wagen  und  Reiter  der  Feinde 
gut  aus.  Die  Wagen  wurden  theils  dadurch  unschUdlich  gemacht,  dass  ihre 
Lenker  niedergeschossen  wurden,  theils  dadurch,  dass  man  sie  zur  Seite  her- 
austrieb, die  meisten  w'urden  auf  das  karthagische  Heer  zurückgejagt.  Ebenso 
ging  es  der  Reiterei.  Nun  griff  das  Fussvolk  an.  Hanno  kampRe  an  der  Spitze 
der  heiligen  Schaar  mit  der  grössten  Tapferkeit,  aber  er  fiel.  Da  ermatteten 
die  Karthager,  und  Agathokles  gewann  mit  den  Seinigen  das  Cebergewicht. 
Diesen  Augenblick  hielt  der  Verrather  Bomilkar  für  geeignet  zur  Ausführung 
seines  Planes.  Er  beschloss,  die  noch  nicht  verlorene  Schlacht  zu  einer  voll- 
ständigen Niederlage  zu  machen.  Er  befahl  seiner  Abtheilung  den  Rückzug 
auf  den  Hügel , von  dem  sie  schon  vorwärts  gerückt  war ; der  Tod  Hanno's 
diente  ihm  als  Vorwand.  Natürlich  drängte  das  griechische  Heer  nach,  und  so 
wurde  aus  dem  geordneten  Rückzuge  bald  eine  wilde  Flucht,  die  zuerst  von 
den  hintern  Reihen  der  Karthager  ausging,  welche  umkehren  sollten  und  als 
Grund  davon  nur  eine  Niederlage  der  Ihrigen  annehmen  konnten.  Der  rechte 
karthagische  Flügel  und  besonders  die  heilige  Schaar  konnten  trotz  aller  Ta- 
pferkeit nun  auch  auf  die  Dauer  nicht  Widerstand  leisten  und  wichen.  Die 
Flucht  ging  nach  Karthago  zu.  Das  Lager  fiel  dem  Agalhokles  in  die  Hände. 
Hier  machten  die  Griechen  eine  eigenthümliche  Beute:  mehr  als  20,000 
Paar  Handschellen ; so  fest  hatten  die  Karlhager  auf  die  vollständige  Nie- 
derlage der  Griechen  gerechnet.  Von  den  Griechen  waren  in  dieser  Schlacht 
nur  etwa  200,  von  den  Karthagern  nach  einem  Berichte  fOOO,  nach  an- 
deren 6000  gefallen.  Nicht  die  Anzahl  der' Gefallenen,  sondern  das  Gefühl 
des  Besiegtseins  im  eigenen  Lande , fast  vor  den  Hauern  der  eigenen  Stadt, 
war  es,  was  den  Karthagern  diese  Niederlage  so  furchtbar  machte.  Ihr 
erster  Gedanke  war , dass  sie  durch  ihre  Gottlosigkeit  sie  verschuldet  haben 
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müssten , und  sie  vvandlcn  deshalb  alle  Mittel  an , die  beleidigten  Götter  zu 
versöhnen. 

Zunöchst  gedachten  sie  des  Herakles  in  Tyros,  der  Muttersladt  Karlhago’s. 
Diesem  Gotte  halten  sie  anfangs  nach  phönicischem  Gebrauche  den  Zehn- 
ten von  allen  Staatseinkünften  gesandt;  im  Laufe  der  Zeit  aber,  wie  Kar- 
thago’s  Macht  und  Rcichthum  sich  mehr  und  mehr  ausbreileten , halten  sie 
es  unterlassen  und  nur  Weniges  jöhriieh  hingeschickt.  Jetzt  ging  eine  Sen- 
dung der  kostbarsten  Weihgeschenke  nach  Tyros,  das  von  Alexander  dem 
Grossen  wohl  erobert,  aber  nicht  zerstört  war,  und  neben  Herakles  ward  auch 
der  übrigen  lyrischen  Göller  gedacht,  denen  goldene  Modelle  der  karthagischen 
Tempel  gleichsam  zur  Erinnerung  an  Karthago  übersandt  wurden.  Dann 
aber  glaubten  sie  sich  wegen  ihres  Benehmens  gegen  Kronos  Vorwürfe  machen 
zu  müssen,  dem  sie  früher  die  üblichen  Kinderopfer  in  einer  ganz  andern 
Weise  gebracht  hatten.  Angesehene  und  wohlhabende  Eltern  sollten  nach  den 
Vorschriften  der  phönicischen  Religion  ihre  liebsten  Kinder  dem  Kronos  opfern. 
Dessen  Bildsöule  hielt  die  Arme  mit  offenen  Hönden  gesenkt  nach  vorn , und 
davor  befand  sich  eine  mit  Feuer  gefüllte  Grube,  in  welche  die  Kinder,  die 
man  auf  die  Arme  des  Gottes  legte,  rollten.  Es  scheint  nun,  dass  ursprünglich 
sogar,  um  das  Opfer  noch  grösser  und  Iheurer  zu  machen,  einzige  Söhne  an- 
gesehener Ellern  verlangt  wurden.  Diess  muss  aber  bald  abgekommen  sein. 
Denn  wir  hören,  dass  sich  bei  dieser  Gelegenheit  herausstellte,  dass  viele 
Ellern,  um  nicht  ihre  leiblichen  Kinder  opfern  zu  müssen,  fremde  gekauft  und 
erzogen  und,  als  ob  sie  die  ihrigen  wären,  zum  Opfer  bestimmt  hätten,  wozu 
doch,  wenn  nur  einzige  Kinder  geopfert  werden  sollten,  keine  Veranlassung 
war.  Jetzt  wurden  solche  Abweichungen  von  den  allen  Gebräuchen,  die  man 
durch  stillschweigende  Uebereinkunfl  geduldet  halte,  als  Vergehen  gegen  den 
Gott  angesehen.  Sie  mussten  wieder  gut  gemacht  werden.  Zweihundert  Kin- 
der der  angesehensten  Familien  wurden  ausgewähll  und  dem  Kronos  geopfert ; 
und  dreihundert  andere,  vielleicht  schon  erwachsenere,  denen  man  nachsagte, 
dass  sie  auf  betrügerische  Weise  gerettet  worden  seien,  stellten  sich  freiwillig 
dar,  um  geopfert  zu  werden. 

Während  die  Karlhager  so  den  Zorn  der  Götter  abzuwenden  suchten, 
sahen  sie  sich  doch  auch  nach  irdischer  Hülfe  um.  Sie  schickten  zu  Hamilkar 
nach  Sicilien , um  ihm  von  der  unglücklichen  Schlacht  Nachricht  zu  geben, 
und  ihn  aufzufordern,  Verstärkungen  nach  Afrika  zu  senden.  Mit  dieser  Bot- 
schaft übersandten  sie  ihm  auch  die  ehernen  Schiffsschnäbel  der  verbrannten 
Flotte,  welche  als  Beweis  des  Vorgcfallenen  und  eine  Art  von  Trophäe  nach 
Karthago  geschickt  waren,  und  Hamilkar  beschloss,  den  Versuch  zu  machen, 
ob  nicht  diese  Beutestücke  zu  einer  Täuschung  benutzt  werden  könnten, 
welche  die  Einnahme  von  Syrakus  herbeiführle.  Er  befahl  den  karthagischen 
Bolen,  auch  vor  seinen  Soldaten  von  dem  Siege  des  Agalhokles  zu  schweigen 
und  im  Gegenlheil  die  Nachricht  von  seiner  Niederlage  zu  verbreiten , damit 
die  beabsichtigte  Täuschung  nicht  durch  einen  zufälligen  Verkehr  mit  den  Be- 
lagernden von  den  Syrakusanem  entdeckt  werde,  und  Hess  dann  durch  einige 
der  soeben  angekommenen  Karthager  unter  Vorzeigung  der  Schiffsschnäbel 
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und  mit  der  Behauptung,  dass  Agathokles  mit  Flotte  und  Heer  zu  Grunde  ge- 
gangen sei,  die  Stadt  zur  üchergabe  aulTordorn. 

Hier  erregte  die  Nachricht,  an  der  man  kaum  zu  zweifeln  wagte,  grosse 
Trauer  unter  den  Verwandten  der  bei  Agathokles  weilenden  Syrakusaner, 
Freude  bei  den  Verwandten  der  Flüchtlinge.  Die  erste  Massregcl  des  Antan- 
dros'und  seines  Rathgebers,  des  Aetolers  Eryiunon,  bestand  daher  darin,  dass 
sie,  um  jeden,  jetzt  besonders  unzeitigon  Aufruhr  in  der  Stadt  im  Keime  zu 
ersticken , in  einer  ihres  Fürsten  ganz  würdigen  Weise  die  Verwandten  der 
Flüchtlinge  und  alle,  die  sie  im  Verdacht  hatten,  zu  den  Unzufriedenen  zu 
gehören,  auf  der  Stelle  aus  der  Stadt  verwiesen,  ehe  sie  noch  auf  die  Auffor- 
derung der  Karthager  eine  Antwort  gaben.  Es  ist  vorgekommen  (Dionys : auch 
im  christlichen  Mittelalter),  dass  feindliche  Feldherren  die  aus  irgend  einem 
Grunde  aus  einer  belagerten  Stadt  gewiesenen  Schaaren  zwischen  Mauer  und 
Lager  haben  verhungern  lassen;  Hamilkar  nahm  die  Unglücklichen  freundlich 
auf  und  schloss  die  Stadt  naher  ein,  da  er  ihre  üebergabe  erwartete. 

Wirklich  war  Äntandros  der  Ansicht,  man  müsse  auf  die  Anerbietungen 
der  Karthager,  wolehe  die  Familie  und  die  Freunde  des  Agathokles  zu  schonen 
versprachen,  eingehen,  aber  Erymnon  bekämpfte  aus  allen  Kräften  den  feigen 
Rath  und  setzte  es  durch,  dass  sichrere  Nachrichten  abzuwarlen  beschlossen 
wurde.  Während  nun  Hamilkar  die  Belagerung  kräftiger  betrieb , wurde  die 
Ausdauer  der  Freunde  des  Agathokles  endlich  durch  authentische  Nachrichten 
von  seinen  Erfolgen  belohnt.  Er  hatte  sich  nach  seinem  Siege  zwei  Dreissig- 
ruderer  bauen  lassen  und  schickte  einen  derselben  mit  einem  ihm  ergebenen 
Manne,  Namens  Nearchos,  nach  Syrakus,  um  seinen  Sieg  zu  melden.  Nach 
fünftägiger  Fahrt  kam  das  Schiff  in  der  Nacht  bei  der  Stadt  an  und  erwartete 
den  Morgen,  um  mit  der  festlich  geschmückten  und  Jubeigesänge  anstim- 
menden .Mannschaft  in  den  Hufen  einzulaufen.  Bald  aber  wäre  es  jnoch  von 
den  karthagischen  Wachtschiffen  erreicht  und  genommen  worden.  Städler 
und  Belagerer  schauten  gespannt  der  Wettfahrt  zu.  Indess  gelang  es  dem 
griechischen  Fuhrzeuge  noch  zur  rechten  Zeit  in  die  Schussweite  der  Syraku- 
saner zu  kommen.  Die  ungemeine  Spannung,  mit  welcher  fast  ganz  Syrakus, 
auf  den  Hafenmauern  zusammengedrängt,  der  endlichen  Ankunft  des  Schiffes 
entgegensah,  gab  Hamilkar  den  Gedanken  ein,  in  demselben  Augenblicke  an 
einer  vom  Hafen  entfernten  Seite  der  Stadl  einen  Ueberfall  zu  versuchen. 
Wirklich  waren  da,  wo  er  einige  der  tüchtigsten  seines  Heeres  die  Leitern  an- 
legen  Hess,  die  Wachen  nicht  auf  ihrem  Platze,  und  die  Stürmenden  waren 
schon  im  Begriff,  sich  eines  Mauerthurms  zu  bemächtigen,  als  die  Runde  noch 
zur  rechten  Zeit  herbeikam  und  Lärm  machte.  Man  warf  die  Heraufgekomme- 
nen wieder  zurück.  Nun  lockerte  Hamilkar  die  Belagerung  ein  wenig  und 
schickte  5000  Mann  nach  Afrika. 

Hier  machte  Agathokles  eine  Zeitlang  die  grössten  Fortschritte ; Land  und 
Städte  in  der  Gegend  von  Karthago  kamen  in  seine  Gewalt.  Er  liess  einen 
Theil  seiner  Truppen  ein  festes  Lager  bei  Tunes  beziehen  und  zog  mit  den 
übrigen  zur  Eroberung  entfernterer  Städte  aus.  Zuerst  nahm  er  Neapolis, 
dessen  Einwohner  er  freundlich  behandelte,  und  belagerte  dann  Hadrumelum. 
Er  fand  einen  Bundesgenossen  in  Elymas,  einem  Könige  der  Libyer.  Wahrend 
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seiner  Abwesenheit  von  Tunes  gewannen  die  Karthager  jedoch  dort  das  Ueber— 
gewicht,  nahmen  das  vor  der  Stadt  aufgcschlagene  griechische  Lager  und 
griffen  sogar  Tunes  an.  Hier  rettete  sich  Agathokles  durch  eine  Kriegslist,  die 
ihm  zugleich  den  Besitz  von  Hadrumetum  verschaffte.  Er  zog  nilmlich  mit  dem 
Tross  und  einigen  wenigen  Soldaten  nach  einem  zwischen  Tunes  und  Hadru- 
metum gelegenen  hohen  Orte,  der  von  beiden  Städten  aus  gesehen  werden 
konnte,  und  Hess  dort  gewaltige  Feuer  anzUnden.  Nun  meinten  die  Feinde, 
sowohl  vor  Tunes  als  in  Hadrumetum,  es  rücke  den  Griechen  ein  mächtiges 
Hülfsheor  herbei,  und  jene  flohen  eilig,  mit  Zurücklassung  ihrer  Belagerungs- 
maschinen,  nach  Karthago,  während  Hadrumetum  sich  ergab.  Hierauf  eroberte 
er  Thapsos  im  Sturm  und  hatte  endlich  über  200  karthagische  Städte  im 
Besitz,  welche  sämmtlich  unfern  Karthago's  und  des  Meeres  lagen. 

Als  er  nun  in  der  Verfolgung  seines  Sieges  weiter  in’s  Innere  des  Landes 
rückte , machten  die  Karthager  einen  neuen  Versuch , den  verlorenen  Boden 
wiederzugewinnen.  Schnell  hatten  sie  eine  Anzahl  von  Ortschaften  unterwor- 
fen; aber  während  sie  vor  Tunes  aufgehalten  wurden,  kam  Agathokles  auf 
die  Nachricht  davon  eiligst  herbei  und  wusste  durch  geschickt  berechnete  Ta- 
gesruhe und  Nachtmärsche  seine  Annäherung  den  Feinden  so  gut  zu  verber- 
gen, dass  er  sie  bei  Tagesanbruch  überraschte  und  schlug.  Diese  Niederlage, 
bei  welcher  2000  Karthager  umkamen  und  viele  gefangen  genommen  wurden, 
war  für  Karthago  um  so  empfindlicher,  da  die  aus  Sicilien  gesandten  Truppen 
dem  Kampfe  bereits  beigewohnt  hatten.  Die  Freundschaft  mit  Elymas  zeigte 
sich  als  von  kurzer  Dauer,  aber  Agathokles  rächte  sich  für  seinen  Abfall  in 
einem  Kampfe,  in  dem  der  König  und  viele  der  Seinigen  umkamen. 

Im  nächsten  Jahre  (Ol.  117,  4,  309  v.  Chr. ) kam  es  bei  Syrakus  zu 
einem  für  die  Karthager  unglücklich  ausfallenden  Zusammenstoss.  Hamilkar 
hatte  eingesehen,  dass  die  Syrakusaner,  obschon  ermuthigt  durch  die  Er- 
folge des  Agathokles  in  Afrika , dennoch  ebenso  wenig  wie  vorher  ihm  ge- 
wachsen waren,  und  er  hielt  es  für  möglich,  die  Stadt  durch  einen  Sturm 
zu  nehmen,  der,  wie  er  glaubte,  um  so  mehr  Aussicht  auf  Erfolg  dar- 
bot, da  er  eine  grosse  Anzahl  syrakusanischer  Flüchtlinge  in  seinem  Heere 
hatte  , welche  mit  den  Oertlichkeiten  vollkommen  vertraut  waren.  Jedenfalls 
wollte  er  die  Belagerung  wieder  energischer  betreiben,  und  er  hatte  sich  als 
Mittelpunkt  seiner  neuen  Aufstellung  das  Heiligthum  des  olympischen  Zeus  in 
der  Nähe  des  grossen  Hafens  ausersehen,  welches  bereits  in  so  vielen  Kriegen 
der  Stützpunkt  der  Feinde  von  Syrakus  gewesen  war.  Wie  weit  das  Lager 
an  diesem  Punkte  vollendet  wurde,  wissen  wir  nicht;  sicher  ist,  dass  der 
Angriff  auf  die  Stadt  sehr  bald  geschah.  Wir  hören,  dass  Hamilkar’s  Wahr- 
sager ihm  eines  Tages  verkündigte,  morgen  sei  ihm  beschieden,  in  Syrakus 
zu  speisen,  und  dass  er  deshalb  den  Sturm  auf  den  folgenden  Tag  ansetzte. 
A-ber  in  Syrakus  erfuhr  man  das  Vorhaben  des  Feindes  und  benutzte  die  Dun- 
kelheit der  Nacht,  um  mit .3000  Fusssoldatcn  und  400  Reitern  den  Euryelos, 
jene  äusserste  Spitze  des  Dreiecks,  welches  die  Stadt  Syrakus,  abgesehen  von 
der  Insel  Ortygia,  einnimmt,  zu  besetzen.  Es  war  derselbe  Punkt,  an  welchem 
schon  die  Athener  den  Sturm  versucht  hatten,  und  der  zwar  in  die  Befesti- 
gung einbegriffen,  doch  wegen  seiner  grossen  Entfernung  von  der  bewohnten 
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Stadt,  nur  schwach  besetzt  gehalten  wurde.  Gegen  Ende  der  Nacht  begann 
der  Aufmarsch  der  Karthager,  wohl  auf  demselben  Wege,  den  die  Athener 
eingeschlagen  hatten,  llamilkar  schritt  selbst  voran,  Üeinokrates,  der  syraku- 
sanischc  Flüchtling , bildete  mit  der  Reiterei  die  Nachhut.  Das  Fussvolk  war 
nach  seiner  Nationalität  in  zwei  Abtheilungen,  Hellenen  und  Barbaren,  getheilt. 
Schlimm  war  aber,  dass  llamilkar  bei  einem  Unternehmen,  das  die  grösste 
Ordnung  und  Geschwindigkeit  erforderte,  dem  Tross  gestattet  hatte,  milzu- 
ziehen , der  durch  seinen  Mangel  an  militiiriseher  Disciplin  den  Erfolg  des 
Zuges  sehr  zweifelhaft  machen  musste.  Bei  der  Enge  des  Weges  entstand 
durch  den  Wetteifer  dieser  Leute  mit  den  eigentlichen  Soldaten  Gedränge  und 
Tumult,  und  als  nun  die  syrakusanische  Besatzung  des  Euryelos  sich  auf  den 
karthagischen  Haufen  warf,  war  bald  der  Kampf  zu  Gunsten  der  Griechen 
entschieden.  Von  allen  Seiten  wurden  die  Feinde  angegriffen;  einige  Abthei- 
lungen der  Griechen  warfen  sich  ihnen  entgegen , andere  suchten  ihnen  den 
Rückweg  abzuschneiden  ; die  kleine  Zahl  der  Griechen  galt  in  der  Dunkelheit 
für  ein  grosses  Heer.  Als  die  Karthager  erst  den  Rückzug  angetreten  hatten, 
ging  cs  ihnen  wie  den  Athenern  an  demselben  Platze;  im  Gedränge  niederge- 
trclen,  von  den  steilen  Abhängen  herabsturzend , von  den  eigenen  Kameraden 
als  Feinde  angegriffen,  kam  eine  grosse  Anzahl  Karthager  um.  llamilkar  selbst, 
der  beim  Angriff  vorangewesen  war,  hielt  sich  beim  Rückzüge  hinter  den  Sei- 
nigen,  und  fiel  in  die  Hände  der  Syrakusaner.  So  erfüllte  sich  die  Weissa- 
gung, dass  er  in  Syrakus  an  diesem  Tage  speisen  werde,  aber  anders,  als  er 
erwartet  hatte.  Die  Sieger  brachten  ihn  in  die  Stadt,  wo  die  Verwandten  der  im 
Kriege  Gefallenen  ihn  misshandelten  und  tödtelcn.  Dem  Leichnam  ward  das 
Haupt  abgeschlagen  und  dieses  als  wahres  Zeichen  des  Sieges  nach  Afrika  an 
Agathokles  geschickt.  Die  triumphirenden  Sieger  behaupteten , dass  die  Zahl 
der  Stürmenden  in  dieser  Nacht  120,000  Mann  zu  Fuss  und  5000  Reiter  (?) 
betragen  habe.  Wir  werden  gut  Ihun,  nicht  die  Hälfte  davon  zu  glauben. 

Dass  llamilkar  gefangen  genommen  war,  war  allerdings  ein  grosser  Vor- 
theil für  die  Syrakusaner;  auch  soll  die  Flucht  der  Karthager  so  wild  gewesen 
sein , dass  sic  sich  kaum  am  folgenden  Tage  wieder  zusammenfanden ; aber 
ein  weiteres  Resultat  hatte  der  Sieg  nicht,  dessen  Grösse  offenbar  übertrieben 
ist.  Die  Belagerung  dauerte  nach  wie  vor  fort,  und  zu  Land  und  Meer  einge- 
schlossen, wie  bisher,  litten  die  Belagerten  nicht  viel  weniger  Noth  als  vor  ihrem 
Siege.  Es  war  ein  Glücksfall  gewesen,  dass  sie  gesiegt  hatten,  und  ihr  Sieg  machte 
ihre  Schwäche  erst  recht  klar.  Denn  er  war  die  Veranlassung,  dass  die  Stadt 
Akragas,  noch  voll  von  Erinnerungen  an  ihren  alten  Glanz,  den  kühnen  und  einer 
bessern  Zeit  würdigen  Plan,  diesmal  eigener  Kraft  vertrauend,  erneuerte,  (s.  o. 
S.  220),  gleich  fern  von  jeder  Begünstigung  derTyrannei  wie  der  Barbaren,  durch 
Befördemng  der  gesetzlichen  Freiheit  auf  der  Insel  und  Sammlung  aller  freien 
und  hellenischen  Elemente,  Ordnung  und  Frieden  auf  Sicilien  w iederhcrzustellen. 

Dieser  Versuch,  von  welchem  die  Geschichte  leider  zu  wenig  meldet, 
wurde  unter  nicht  ungünstigen  Auspicien  gemacht.  Vergegenw'ärtigen  wir  uns 
die  Lage  der  Insel.  Agathokles  war  fern ; wer  wusste,  ob  er  wieder  kommen 
würde?  Vielleicht  blieb  er  in  Afrika,  und  dann  beschäftigte  er  die  Karthager, 
so  dass  diese  den  Akragantinern  nicht  in  den  Weg  treten  konnten.  Kam  er 
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aber  zurück,  so  kam  er  voraussichtlich  als  Flüchtling,  und  bis  dahin  konnte  die 
neue  Freiheit  der  Insel  schon  erstarkt  sein.  Syrakus  ohne  Agathokics  war  auch 
nicht  zu  furchten , denn  erstens  wurde  es  noch  immer  von  den  Karthagern 
bedrängt,  und  zweitens  war  es  selbst  gespalten  in  ein  Syrakus  innerhalb  der 
Mauern  und  in  ein  ausgewandertes  Syrakus,  an  dessen  Spitze  Deinokrates  stand, 
der  mit  seiner  Flüchtlingsschaar  den  Bestrebungen  der  Äkragantiner,  wenn  s'e 
von  anderen  Städten  unterstützt  wurden , nicht  in  den  Weg  treten  konnte. 
Endlich  aber  begünstigte  das  Wegfallen  eines  früher  den  Griechen  im  Stillen 
immer  mehr  oder  weniger  feindlieh  gesinnten  Elementes  auf  der  Insel  das 
Unternehmen  der  Äkragantiner. 

Die  Sikeler  hatten,  wie  wir  mehrfach  gesehen,  aufgehbrt,  sich  als  beson- 
dere Nationalität  zu  fühlen.  Das  Griechenthum  hatte  sie  absorbirt  und  war 
wiederum  von  ihnen  absorbirt  worden.  Die  Lösung  des  scheinbarenyWider- 
spruchs  ist  nach  unseren  früheren  Auseinandersetzungen  nicht  schwer.  Das 
seit  alter  Zeit  in  Sicilien  gebräuchliche  Durcheinanderwerfon  der  Bevölkerun- 
gen, das  Vordringen  der  Karthager,  die  Einwanderung  italischer  Söldner,  das 
alles  hatte  eine  schon  zu  Dion’s  Zeit  sehr  merkliche  Verminderung  der  Zahl  der 
Griechen  auf  Sicilien  zur  Folge  gehabt,  aber  auch  ebenso  sehr  schliesslich  eine 
Mischung  der  Sikeler  mit  fremden  Elementen.  Der  wirklichen  Hellenen  gab  es 
nicht  mehr  übermässig  viele  auf  Sicilien , aber  auch  die  Sikeler  hatten  sich 
nicht  ungemischt  in  ihren  Städten  erhalten  können.  Das  Völkergemisch  auf 
der  Insel  war  grösser  geworden  als  zuvor,  aber  gerade  in  dem  Umstande, 
dass  überall,  in  den  früher  griechischen,  wie  in  den  früher  sikelischen 
Städten,  dasselbe  Gemisch  vorhanden  war,  gab  sich  eine  grosse  Glcichmässig- 
keit  der  Lebensvcrhältnissc  in  diesen  Städten  kund,  welche  die  frühere  natio- 
nale Spannung,  die  schon  der  ältere  Dionys  mit  Erfolg  zu  beseitigen  gesucht 
hatte,  als  gänzlich  beseitigt  erscheinen  liess.  Uel>er  dieses  Völkergemisch  aber 
batte  die  hellenische  Sprache  und  die  hellenische  Bildung  entschieden  die 
Herrschaft  behauptet.  Nicht  als  ob  das  Volk  überall  griechisch  gesprochen 
hätte;  die  Klage,  dass  phönicische  und  oskische  Sprache  die  griechische  zu 
verdrängen  drohten,  konnte  nicht  so  schnell  verstummen  ; aber  die  Gebildeten 
sprachen  es  überall,  wo  nicht  Karthager  allein  herrschten,  und  zumal  hatten 
die  Siege  und  die  Kolonisation  Timoleon's  in  dieser  Beziehung  das  Uelierge- 
wicht  des  Hellenenthums  wiederhcrgestellt.  So  erklärt  es  sich,  dass  zu 
Agathokics’  Zeit  von  einem  Antagonismus  zwischen  Griechen  und  Sikelcrn 
nicht  mehr  die  Rede  war. 

Dieser  Umstand  musste  den  Akragantinem  die  Verfolgung  ihrer  Zwecke 
erleichtern ; denn  wenn  kein  Gegensatz  mehr  zwischen  Griechen  und  Sikelern 
war,  konnten  jene  bei  ihren  Bestrebungen  auf  eine  grössere  Zahl  von  Genossen 
rechnen.  Aber  noch  ein  anderer  Umstand  kam  ihnen  zunutze.  Es  gab  jetzt 
unabhängige  Gemeinden  auf  der  Insel  in  viel  grösserer  Zahl  als  vor  achtzig 
Jahren.  In  dieser  Rücksicht  kann  die  Verschiedenheit  zwischen  der  Zeit  des 
Agathokics  und  deijenigen  des  Dionys,  eine  Verschiedenheit,  die  wir  als  eine 
Folge  der  Thätigkeit  des  Timoleon  erkannt  haben , nicht  genug  betont  wer- 
den. Als  Dionys  auftrat,  war  Syrakus  fast  die  einzige  bedeutende  Stadt  der 
Insel;  wer  Syrakus  beherrschte,  konnte  sich  als  Herrn  der  Griechen  Siciliens 
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betrachten,  und  Dionys  sorgte  dafür,  dass  es  so  blieb.  Jetzt  waren  freie 
Städte  da,  welche  an  Macht  einen  Vergleich  mit  Syrakus,  wie  es  augenblick- 
lich stand , nicht  zu  scheuen  brauchten , und  die  vielen  Sikelersthdte  waren  in 
gewisser  Weise  Griechenstädte  geworden.  Es  konnte  also  das  Unternehmen  der 
sicilischen  Griechen , sich  von  den  Tyrannen  und  den  Karthagern  zugleich  zu 
befreien,  jetzt  gelingen  — wenn  nur  einigermassen  die  Verhältnisse  es  be- 
günstigten und  tüchtige  Persönlichkeiten  an  die  Spitze  traten.  Wirklich  schien 
anfangs  ein  glücklicher  Erfolg  in  Aussicht  zu  stehen. 

Feldherr  der  Akragantiner  ward  Xenodikos,  und  er  erhielt  den  Auftrag, 
auf  der  Insel  Bundesgenossen  zu  werben.  Gleich  sein  erster  Versuch  war  von 
Erfolg  begleitet.  Gastfreunde  führten  ihn  zur  Nachtzeit  nach  Gela , und  diese 
nicht  unbedeutende  Stadt  ward  dem  Unternehmen  gewonnen.  Das  Beispiel 
der  Gelocr  fand  Nachahmung.  Die  Bewohner  von  Henna  .traten  dem  Bunde 
bei , und  da  sich  bei  der  Bevölkerung  von  Uerbessos , trotz  der  die  Stadt  in 
Zaum  haltenden  Besatzung  ein  lebhafter  Eifer  kundgab,  ebenfalls  den  Akra- 
gantinern  sich  anzuschliesscn , so  zog  Xenodikos  mit  seinen  Truppen  dahin, 
überwand  mit  Hülfe  der  Einwohner  die  Besatzung,  und  befreite  die  Stadt ; 
öOO  der  fremden  Soldaten  ergaben  sich.  Und  auf  noch  wichtigere  Städte  des 
Ostens  dehnte  sich  in  kurzem  der  Einfluss  von  Akragas  aus.  Agathokleische 
Truppen  in  Syrakus  hatten  trotz  der  fortdauernden  Belagerung  der  Stadt  Ge- 
legenheit gefunden,  auszubrechen  und  Echetia  zu  besetzen , von  wo  aus  sic 
das  Gebiet  von  Lcontini  und  KamaVina  verwllsteten.  Xenodikos  machte  durch 
die  Eroberung  von  Echetia  diesen  Raubzügen  ein  Ende  und  gewann  so  auch 
Kamarina  und  Leontini  für  das  akragantinische  Bündniss.  Während  so  die 
akragnntinische  Politik  Fortschritte  machte,  kam  Syrakus  trotz  der  grossen 
Niederlage  Hamilkar's  nicht  aus  seiner  Bedrängniss  heraus.  Ein  Versuch,  der 
Nolh  an  Lebensmitteln  durch  eine  Seeexpedition  abzuhelfen,  misslang  vollstän- 
dig. 20  Trieren  fuhren  aus,  um  eine  erwartete  Proviantflotte  in  den  Hafen 
zu  geleiten.  Im  Gebiete  von  Megara  wurden  sie  al>er  von  30  karthagischen 
Schiflen  überfallen  und  flüchteten , nach  kurzem  Zögern , ob  sie  nicht  eine 
Seeschlacht  annchmen  sollten,  an’s  Land,  wo  sich  ein  Tempel  der  Hera  befand. 
Aber  die  Karthager  verfolgten  sie  und  bemächtigten  sich  der  Hälfte  der  Flot- 
tille; 10  Schiffe  wurden  durch  eine  schnell  aus  Syrakus  herbeigceiltc  Hülfe 
gerettet. 

Agathokles  batte  indess  die  wunderbarsten  Schicksale  durchgemacht.  Als 
er  das  Haupt  Hamilkar's  empfangen  hatte , ritt  er  damit  an  das  karthagische 
Lager,  hob  es  empor,  dass  die  Karthager  es  sehen  konnten  und  rief  ihnen  zu, 
die  Ihrigen  seien  vor  Syrakus  unterlegen.  Die  Karthager  warfen  sich  auf  den 
Boden  mit  allen  Zeichen  der  Verehrung,  die  sie  Königen  zu  spenden  pflegten, 
und  gaben  sich  einer  unmässigen  Trauer  hin.  Die  Macht  des  Agathokles  in 
Afrika  stand  nun  auf  ihrem  Gipfel,  aber  es  war  eine  Macht  ohne  festen  Grund; 
fast  hätte  eine  zufällige  Veranlassung  plötzlich  den  Untergang  des  Abenteurers 
herbeigeführt.  Einer  seiner  Feldherren,  Lykiskos,  schmähte  im  Rausche  an  der 
Tafel  des  Agathokles  den  anwesenden  Despoten.  Dieser  nahm  cs  aus  Klug- 
heit, weil  Lykiskos  ein  brauchbarer  Mann  war,  als  Scherz;  Archagathos  aber, 
des  Agathokles  Sohn,  schalt  den  Lykiskos  heftig.  Nach  der  Tafel,  als  die  Gäste 
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aus  einander  gingen,  warf  Lykiskos  dem  Ärchagalhos  vor,  dass  er  ein  heim- 
liches Liebesverhallniss  mit  seiner  Stiefmutter  Alkia  unterhalte,  und  Archaga- 
thos  entriss  in  seiner  Wuth  einem  dabeistehenden  Soldaten  den  Speer  und 
rannte  ihn  dem  Lykiskos  in  den  Leib.  Am  nächsten  Morgen  kamen  die 
Freunde  des  Ermordeten  zusammen  und  regten  durch  ihre  Klagen  das  ganze 
Lager  auf;  Manchem,  der  Agathokles  Zorn  aus  irgend  einem  Grunde  zu  fürch- 
ten hatte,  war  die  Gelegenheit  recht,  einen  Aufruhr  zu  machen.  Bald  war  der 
Tumult  allgemein,  und  es  erhob  sich  das  Geschrei,  Arebagathos  müsse  zur 
Busse  für  den  Mord  fallen,  und  wenn  Agathokles  ihn  nicht  herausgeben  w'olle, 
er  selbst.  Die  Zahlung  des  Soldes  war  seit  einiger  Zeit  im  Rückstand , das 
ganze  Heer  verlangte  ihn  augenblicklich.  Neue  Feldherren  wurden  aus  der 
Mitte  der  Empörer  gewählt,  die  Mauern  von  Tunes  besetzt,  und  Agathokles 
mit  den  Seinigen  förmlich  umlagert. 

In  diesem  Zustande  muss  sich  das  Lager  einige  Tage  befunden  haben, 
denn  die  Nachricht  von  der  Empörung  kam  zu  den  Karthagern,  und  diese 
fanden  Zeit,  die  Aufrührer  wissen  zu  lassen,  dass  sie  bereit  wären,  sie  für 
höheren  Sold,  als  sie  von  Agathokles  empfangen  hatten,  und  für  grosses  Hand- 
geld in  ihre  Dienste  zu  nehmen.  Einige  von  den  Führern  des  Aufstandes 
gingen  darauf  ein.  Nun  sah  Agathokles,  dass  alles  verloren  war,  wenn  er 
nicht  durch  einen  ganz  ausserordentlichen  Schritt  die  Soldaten  wieder  um- 
stimmte. Er  legte  sein  Purpurgewand  ab  und  trat  in  ihre  .Mitte,  gekleidet  wie 
ein  gewöhnlicher  Soldat.  Er  erinnerte  die  erstaunte  und  aufmerksam  zu- 
börende  Menge  an  alles,' was  er  bis  dahin  mit  ihrer  Hülfe  hatte  ausführen 
können,  und  erklärte,  dass  er  bereit  sei  zu  sterben,  wenn  das  ihr  Wille  sei; 
nie  habe  er,  wie  sie  wohl  wüssten,  aus  Furcht  vor  dem  Tode  eine  feige  Hand- 
lung begangen.  Bei  diesen  Worten  zog  er  das  Schwert,  um  sich  zu  tödten. 
Da  erhob  sich  der  allgemeine  Huf,  er  solle  leben,  man  habe  ihm  ja  nichts  vor- 
zuwerfen, dann,  indem  die-alte  Anhänglichkeit  an  den  berühmten  Feldherm 
sich  bei  den  Soldaten  wieder  Bahn  brach , er  solle  doch  sein  Purpurgewand 
wieder  anlegen,  sie  wollten  alle  gern  gehorchen.  Mit  Thrünen  dankte  er  für 
ihre  schnelle  Sinnesänderung  und  führte  sie  dann  auf  der  Stelle  gegen  die 
Karthager,  die  den  Uebergang  des  agathokleischen  Heeres  fest  erwarteten. 
Diese  hielten  den  Anmarsch  des  Heeres  für  die  Ausführung  des  verabredeten 
Verratbes  und  geriethen,  als  nun  plötzlich  Agathokles  zum  AngrilT  blasen  liess, 
in  die  grösste  Verwirrung.  Ihre  Niederlage  war  vollständig.  Etwa  200  im 
griechischen  Heere , die  Rädelsführer  der  Empörung  , zogen  cs  jedoch  vor,  zu 
den  Feinden  Uberzugeben. 

Im  nächsten  Jahre  (Ol.  118,  I,  308  v.  Chr.)  zog  sich  der  Krieg  zwischen 
Karthago  und  Agathokles  mehr  in  das  Innere  des  Landes.  Die  Karthager 
machten  nämlich  den  Versuch , die  zu  ihrem  Feinde  abgefallenen  Numidier 
zu  unterwerfen,  und  Agathokles  zog,  indem  er  den  Arebagathos  in  Tunes  zu- 
rückliess,  mit  dem  besten  Theile  seines  Heeres,  8000  Mann  zu  Fuss,  800 
Reitern  und  SO  libyschen  Gespannen  den  Karthagern  nach , welche  in  diesem 
Jahre  sogar  in  Afrika  Griechen,  besonders  Syrakusancr  von  der  oligarchischen 
Partei,  in  ihren  Reihen  zählten.  Der  Zweck  des  karthagischen  Zuges  wurde 
anfangs  theilweise  erreicht;  von  dem  numidischen  Volke  der  Zuphoner 
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schlossen  sich  viele  den  Karthagern  wieder  an.  Bald  kam  es  zwischen  den 
fein  dlichen  Heeren  zum  Kampf.  Die  karthagischen  Feldherren  bezogen  mit 
dem  Kern  ihrer  Truppen  ein  gut  geschütztes  Lager  auf  einem  Hügel  und 
schickten  die  leichten  numidischen  Truppen  aus,  um  Agathokies  auf  seinem 
Marsche  zu  beunruhigen.  Agathokies  sandte  diesen  seine  eigenen  leichten 
Truppen,  Schleuderer  und  Bogenschützen  — auch  zum  Theil  Numidier,  ent- 
gegen und  wandte  sich  selbst  mit  den  übrigen  zum  Angriff  auf  das  feindliche 
Lager.  Die  Karthager  stellten  sich  vor  demselben  auf  und  vertheidigten  den 
L'ebergang  Uber  einen  am  Hügel  vorbeiströmenden  Fluss.  Sie  waren  zahl- 
reicher als  das  Heer  des  Agathokies  und  hatten  in  den  griechischen  Hulfs- 
truppen,  die  unter  dem  Oberbefehl  des  Kleinen  standen,  eine  treffliche  Unter- 
stützung. Trotzdem  siegte  Agathokies,  grosscntheils  durch  eigene  Tapferkeit, 
die  dem  Heere  als  Beispiel  vorleuchlcte,  trieb  die  Karlhager  in  ihre  Verschan- 
zungen zurück,  und  bedrängte  sie  auch  dort  durch  wiederholte  Angriffe.  Den 
vollständigen  Sieg  der  Griechen  verhinderte  die  Verrälherei  der  Numidier. 
Alle  Numidier,  welche  bei  der  Schlacht  anwesend  waren,  die  auf  karthagischer, 
wie  die  auf  griechischer  Seile,  halten  nur  das  eine  Interesse:  möglichst  viel  Beule 
zu  machen,  ohne  sich  im  Kampfe  anzustrengen.  Für  diesen  Zweck  waren  sie, 
trotz  der  augenblicklichen  Trennung  in  zwei  Parteien,  vollkommen  einig.  Die 
Absicht  war  gewesen , sich  auf  das  besiegte  Heer  zu  werfen  und  nach  Kräften 
zu  plündern,  aber  die  Entscheidung  dauerte  zu  lange;  und  obwohl  Agathokies 
im  Vortheil  war,  hielten  die  Numidier  cs  dennoch  für  das  zweckmässigste, 
das  Lager  der  Griechen  zu  plündern,  da  diese  von  ihrem  Lager  sich  weiter 
entfernt  hatten , als  die  Karlhager  von  dem  ihrigen.  So  empGng  Agathokies, 
als  er  mit  einem  entschiedeneren  Erfolg  die  karthagische  Stellung  stürmte, 
plötzlich  die  Nachricht,  dass  die  Numidier  sein  Lager  überfallen,  die  Wache 
niedergemacht,  die  Gefangenen  befreit  und  eine  Masse  von  erbeuteten  Gegen- 
ständen bereits  weggeschleppl  hätten.  Er  stand  augenblicklich  vom  begonnenen 
Sturme  ab,  eilte  nach  dem  Lager  und  rettete  noch  einen  kleinen  Theil  der 
dort  aufbewahrten  Beute.  Da  aber  das  meiste  bereits  von  den  Numidiern,  die 
nicht  wieder  eingeholl  werden  konnten , geraubt  war,  so  verlheille  er  schnell 
die  Beute  der  letzten  Schlacht  als  Entschädigung  unter  die  Soldaten,  und  er- 
klärte mit  der  Errichtung  eines  Tropaions  auf  dem  Schlachlfelde  den  Kampf 
für  beendigt.  Eine  grosse  Anzahl  gefangener  Griechen  wurden  von  ihm  in  die 
Festung  seines  Lagers  gclhan;  sie  befreiten  sich  jedoch  in  der  Nacht  und 
flohen,  etwa  f 000  an  der  Zahl,  worunter  mehr  als  500  Syrakusaner,  auf  einen 
Hügel  in  der  Nahe,  von  wo  sie  mit  Agathokies  unterhandelten.  Wir  müssen 
annehmen , dass  sie  zu  den  Karthagern  nicht  wieder  zurückkehren  moch- 
ten , wenn  diese  nicht  etwa  ihre  Stellung  freiwillig  aufgegeben  und  sich  aus 
der  Gegend  entfernt  haben  sollten.  Agathokies  sicherte  ihnen  Schutz  zu, 
liess  sie  aber,  als  sie  sich  ihm  überliefert  hallen,  mit  seiner  gewöhnlichen 
Treulosigkeit  alle  nicdermelzeln. 

Agathokies  war  fUr’s  erste  vor  den  Karthagern  sicher,  aber  es  war  doch 
in  seine  Unternehmung  ein  Stillstand  gekommen;  die  unentschiedene  letzte 
Schlacht  musste  den  Muth  der  Karthager  erhöhen.  Er  sah  sich  deshalb  nach 
einem  Bundesgenossen  um  und  fand  ihn  in  Ophelias,  dem  Beherrscher  von 


Unentschiedene  Schlacht.  Ophelias  von  Kyrene. 


249 


Kyrene.  Es  war  an  sich  natürlich,  die  Griechen  Nordafrika's  zur  Eroberung 
Karlhago’s  heranzuziehen,  aber  so  unwegsame  Strecken  trennten  Kyrene  von 
dem  karthagischen  Lande,  dass  unter  gewöhnlichen  Umständen  Agathokles 
an  Kyrene  wenig  Hülfe  erhalten  haben  würde.  Hier  trat  nun  die  Persönlich- 
keit des  Herrschers  entscheidend  ein.  Ophelias,  ein  Makedonier,  der  den 
Feldzug  Älesander’s  in  Asien  als  angesehener  Oflicier  mitgemacht  hatte , war 
von  Ptolemaios,  dem  Könige  Aegyptens,  mit  der  Verwaltung  der  Stadt  Kyrene, 
die  sich  ihm  halte  unterwerfen  müssen,  und  die  durch  Ophelias  von  einem 
gefährlichen  Gegner,  dem  Thimbron,  befreit  worden  war,  betraut  worden,  und 
sein  Sinn  stand  auf  eine  Erweilerung  seiner  Herrschaft  nach  Westen.  Er  hat  eine 
Recognoscirung  der  nordafrikanischen  Küste  durch  eine  besondere  Expedition 
veranlasst.  Agathokles  kannte  wahrscheinlich  seinen  Ehrgeiz,  der  bei  einem 
ehemaligen  Begleiter  Alexander's  übrigens  sehr  erklärlich  war.  Er  liess  ihn 
durch  den  Syrakusaner  Orthon  zu  einem  Bündniss  gegen  Karthago  einln- 
den.  Agathokles,  musste  Orlhon  vorgeben,  wolle  in  Afrika  keine  Eroberungen 
machen,  seine  Absicht  sei  nur  darauf  gerichtet,  sich  den  Besitz  Siciliens  zu 
sichern,  das,  so  lange  die  karthagische  Macht  ungebrochen  sei,  nicht  sein  ge- 
nannt werden  könne.  Es  sei  daher  in  seinem  Interesse,  wenn  Ophelias  das 
mit  gemeinschaftlicher  Anstrengung  zu  erobernde  Karthago  für  sich  behalte. 
Ophelias  gab  den  Vorstellungen,  die  ja  an  sich  höchst  Wahrscheinliches  enthiel- 
ten, Gehör,  und  benutzte  seine  Macht  in  Afrika  und  seinen  Einfluss  in  Griechen- 
land — seine  Gemahlin  Euthydike,  die  Tochter  des  Milliades,  rühmte  sich  aus 
der  Familie  des  Marathonsiegers  abzustammen  — um  ein  treffliches  Heer  zu- 
sammenzubringen. Seine  Hoffnungen  waren  so  hoch  gespannt,  und  die  von 
ihm  deswegen  gemachten  Verheissungen  so  glänzend , dass  in  Griechenland 
viele  überzeugt  waren,  das  Unternehmen  müsse  gelingen,  und  ganze  Familien 
in  den  trüben  Zeiten  bei  den  beständigen  Kriegen  und  bürgerlichen  Unruhen, 
welche  Griechenland  verheerten,  von  der  Hoffnung  erfüllt,  in  dem  neu  zu 
verthcilenden  karthagischen  Gebiete,  das  als  fruchtbar  bekannt  war,  eine 
bessere  Heimath  zu  finden,  sich  dem  Zuge  des  Ophelias  anschlossen.  Ophelias 
brach  von  Kyrene  an  der  Spitze  eines  Heeres  von  10,000  Fusssoldaten , 600 
Reitern,  100  Wagen,  welche  300  Mann  als  Führer  und  Parabaien  trugen,  auf; 
aber  noch  10,000  andere  begleiteten  das  Heer,  von  denen  viele  ihre  Frauen  und 
Kinder  bei  sich  batten,  so  dass  der  Zug  der  Auswanderung  eines  Volkes  glich. 

In  18  Tagen  legte  er  die  3000  Stadien  lange  Strecke  bis  nach  Automala, 
dem  kyrenäischen  Grenzort  im  Westen,  zurück.  Hier  begannen  die  Schwie- 
rigkeiten des  Zuges  durch  eine  wasserlose  Gegend,  die  noch  dazu  durch  andere 
wirkliche  und  eingebildete  Schrecknisse  furchtbar  war.  Hier  sollte  die  kinder- 
mordende böse  Lamia  ihre  Höhle  haben , hier  wimmelte  es  aber  auch  von 
Schlangen,  deren  Farbe  der  des  Sandes  glich,  und  die  die  Unvorsichtigen, 
welche  auf  sie  traten,  tödteten.  Nicht  immer  reichten  die  Speisen  für  die  ge- 
waltige Volksmasse  aus,  und  viele  kamen  unterwegs  um;  der  grösste  Theil 
der  Ausgezogenen  erreichte  jedoch  nach  mehr  als  zweimonatlichem  Marsche, 
der  natürlich  zuletzt  in  der  wohlangebauten  karthagischen  Gegend  für  die  vor- 
hergegangenen Anstrengungen  entschädigte , Tunes  und  das  Hauptquartier 
des  Agathokles. 
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Ophelias  lagerte  mit  seiner  Streitmacht  in  der  Nähe  der  agatbok.leiscben 
Verschanzungen  und  wurde  von  Agathokles  äusscrst  freundlich  aufgenommen.  1 
Nun  begab  sich  aber  eine  ebenso  unerwartete  wie  schreckliche  Scene.  Nach- 
dem Agathokles  einige  Tage  im  Lager  des  Ophelias  zugebracht  hatte,  versam- 
melte er  plötzlich  seine  Truppen , klagte  vor  ihnen  Ophelias  an , dass  er  ihm 
nach  dem  Leben  trachte,  und  führte  seine  heftig  aufgeregten  Soldaten  gegen 
den  nichts  ahnenden  Bundesgenossen,  dessen  meiste  Leute  Proviant  zu  holen 
ausgezogen  waren.  Das  Lager  der  Kyrenäer  wurde  schnell  erobert,  und 
Ophelias  fiel  im  Kampfe.  Sein  aufs  äusserste  bestürztes  Heer  liess  sich  von 
Agathokles  bewegen,  in  seinen  Dienst  zu  treten.  Was  hätten  sie  auch  ohne 
Führer  machen  sollen?  Etwa  zu  den  Karthagern  übergehen?  Daran  konnten 
die  eben  erst  im  karthagischen  Gebiete  Eingetroffenen  nicht  denken. 

Wie  kam  Agathokles  zu  dieser  furchtbaren  That?  Wir  vermögen  es  nicht 
mit  Bestimmtheit  zu  sagen.  Hatte  er  Ophelias  nur  in  der  Absicht  herbeigelocfcl, 
um  ihn  aus  dem  Wege  zu  räumen?  Hatte  er  ihn  argwöhnisch,  misstrauisch  ge- 
funden , und  wollte  er  allen  möglichen  Zwistigkeiten  mit  einem  Male  Vorbeu- 
gen? Hatte  er  gesehen,  dass  die  Vortheile,  welche  das  Bündniss  mit  Ophelias 
ihm  bieten  konnte,  nicht  so  gross  waren,  wie  er  geholfl?  Das  letzte  ist  das  wahr- 
scheinlichste. Jedenfalls  erreichte  er  für  den  Augeblick  seinen  Zweck ; seine 
Kriegsmacht  war  mit  einem  Schlage  verdoppelt.  Die  als  Soldaten  unbrauchba- 
ren Kolonisten  mit  ihren  Weibern  und  Kindern  war  er  nicht  gesonnen  in 
Afrika  zu  behalten;  er  setzte  sie  auf  Lästschifle , welche  er  mit  Beutestücken 
belud,  und  schickte  sie  nach  Syrakus.  Die  wenigsten  kamen  dort  an.  Stürme  i 
zerstreuten  die  Flotte ; einige  Schiffe  gingen  zu  Grunde,  andere  wurden  nach 
den  Pilbekusen  an  der  italischen  Küste  (Ischia)  verschlagen. 

Zu  derselben  Zeit  batte  Karthago  in  seinem  Innern  eine  schreckliche  Krisis 
zu  bestehen:  den  endlichen  Ausbruch  der  Verschwörung  des  Bomilkar,  des 
Marino  Faliero  Kartbago’s.  Der  Streich  war  lange  beabsichtigt  und  oft  aufge- 
schohen.  Endlich  schienen  die  Umstände  günstig,  als  eine  grosse  Zahl  kartha- 
gischer Bürger,  welche  dem  Bomilkar  besonders  gefährliche  Gegner  deuchten, 
von  ihm  gegen  die  Numidier  ausgescbickt  war.  Bomilkar  behielt  nach  einer 
in  der  karthagischen  Neustadt  über  die  ihm  untergebenen  Streitkräfte  abgo- 
haltenen  Musterung  die  Tbeilnehmer  der  Verschw'örung,  500  Bürger  und  4000 
Söldner , bei  sich , erklärte  sich  zum  Herrscher  und  schickte  seine  Macht  in 
fünf  Ablbcilungen  durch  die  Stadt.  Hier  haben  wir  Gelegenheit,  die  gewaltige 
Energie  zu  bewundern,  die  noch  in  der  karthagischen  Bürgerschaft  lebte. 
Wäre  um  dieselbe  Zeit  in  einer  der  bedeutendsten  griechischen  Städte  ein  an- 
gesehener Mann  mit  einer  solchen  Truppenzabl  als  Tyrann  aufgetreten,  er 
würde  unbedingt  sein  Ziel  erreicht  haben.  Dionys  und  Agathokles  sind  hin- 
änglicbe  Beweise  dieser  Behauptung.  Bomilkar  aber  unterlag.  Sagen  wir 
nicht  etwa , dass  die  Zahl  seiner  Soldaten  zu  der  gewaltigen  Bevölkerungs- 
masse Karthagos  nicht  im  richtigen  Verhältnisse  stand,  um  einen  Erfolg  ber- 
beifUbren  zu  können;  noch  nie  hat  die  blosse  Anzahl  den  Sieg  entschieden.  j 

Die  Kraft  der  karthagischen  Bürger  und  ihre  Anhänglichkeit  an  die  Verfassung  ä 
führten  die  Niederlage  Bomilkars  herbei , welche  einen  vollgültigen  Beweis 
liefert,  dass  diese  Stadt  durch  die  Energie  ihrer  Bürger  wirklich  die  einzige 
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würdige  Nebenbuhlerin  Bom’s  war.  Anfangs  wurden  die  nichts  ahnenden 
Karlhager  überall  von  Bomilkar's  Schaaren  nicdergemachl,  und  manche  glaub- 
ten, dass  die  Stadt  in  die  Gewalt  der  Griechen  gefallen  sei.  Bald  aber  wurde 
die  \Yahrheit  erkannt,  und  nun  erhob  sich  die  karthagische  Jugend  zu  kräfti- 
gem Widerstand.  Bomilkar  war  auf  den  Markt  gedrungen  und  hatte  diesen 
besetzt;  aber  die  Värlheidiger  der  karthagischen  Freiheit  bemächtigten  sich 
der  hohen,  den  Marktplatz  umgebenden  Häuser  und  bedrängten  die  Aufrührer 
so  sehr,  dass  diese  sich  wieder  zurückziehen  mussten  und  nur  mit  grosser 
Mühe  durch  die  engen  Strassen  eine  freie  Bahn  in  die  Neustadt  erkämpften. 
Das  Unternehmen  war  misslungen,  ,und  es  handelte  sich  für  die  Theilnehmer 
der  Verschwörung  nur  noch  darum,  das  Leben  zu  retten.  Sie  besetzten  in 
der  Neustadt  einen  zweckmässig  gelegenen  Punkt , der  schwer  zu  erstürmen 
war,  und  erhielten  von  den  Karthagern,  die  wegen  der  Feinde  vor  den  Thoren 
den  Bürgerkrieg  möglichst  schnell  beendigen  wollten,  die  Zusicherung,  dass 
ihr  Leben  geschont  werden  solle.  Allen  wurde  das  Wort  gehalten,  nur  gegen 
Bomilkar  brachen  die  Karlhager  den  geleisteten  Eid.  Er  starb  einen  qual- 
vollen Tod. 

Die  beiden  gleich  merkwürdigen  Begebenheiten , der  Mord  des  Ophelias 
und  das  erfolglose  Unternehmen  Bomilkar's,  fanden  zu  derselben  Zeit  statt.  So 
konnte  keine  Partei  die  Verlegenheit  der  andern  benutzen. 

Mil  dem  Untergang  Bomilkar’s  waren  alle  Aussichten  auf  endlichen  Erfolg 
für  Agathokles  verschwunden.  Nachdem  zwei  Männer,  die  zu  eigenem  Nutzen 
mit  ihm  in  hochverrätherischer  Verbindung  gestanden  halten,  unterlegen 
waren , fand  sich  nicht  leicht  ein  dritter  zu  demselben  Versuche.  Indess  das 
griechische  Heer  wusste  von  diesen  Dingen  nichts.  In  dessen  Augen  stand 
Agathokles  zunächst  als  Siegerda.  Und  so  fuhr  er  denn  fort,  seine  augen- 
blickliche , nicht  ganz  schlimme  Lage  auszunutzen.  Aeusserlich  betrachtet, 
stand  cs  recht  günstig  für  ihn.  Er  halte  ein  Beich  in  Afrika , wenn  man  die 
augenblickliche  Herrschaft  über  eine  Gegend  auf  Grund  einer  militärischen 
Macht  ein  Beich  nennen  will , ein  Beich  nach  Art  mancher  aus  der  Zeit  der 
Völkerwanderung,  nur  noch  weniger  fest  als  diese.  Es  war  die  Herrschaft 
eines  Soldatenlagers  über  eine  Anzahl  von  Städten  und  weite  Landstriche,  ein 
Reich  ohne  Hauptstadt , nur  da  wirklich  vorhanden , wo  sich  der  siegreiche 
Feldherr  gerade  aufhielt.  Karthago  brauchte  diesen  Feind  trotz  seiner  ausser- 
ordentlichen militärischen  Talente  nicht  zu  fürchten.  Es  konnte  wohl  erobert 
werden,  aber  nicht  von  einem  Feinde,  der  nur  eine  Landmacht  besass,  nicht, 
so  lange  seine  Flotten  ihm  ungehindert  alles  zufUhrlen , was  es  brauchte. 
Mochten  deshalb  einige  Städte  mehr  in  Agathokles’  Hände  fallen,  Karthago 
konnte  die  Zeit  abwarten , wo  alles  wieder  in  seine  natürlichen  Verhältnisse 
zurücktrat  und  die  Griechen  ebenso  plötzlich  aus  Afrika  verschwanden , wie 
sie  gekommen  waren. 

Agathokles  halte  östlich  vom  Cap  Bon  die  Stadt  Aspis  oder  Clupca  in 
einer  wichtigen , zur  Communicalion  mit  Sicilien  wohl  geeigneten  Lage  be- 
setzt. Er  hätte  hier  mit  Hülfe  der  Kolonisten  des  Ophelias  sich  eine  Haupt- 
stadt gründen  können.  Aber  eine  langsame  Vorbereitung  grosser  Dingo  lag 
nicht  in  seiner  Art.  Er  fuhr  lieber  fort , von  den  noch  karthagischen  Städten 
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eine  nach  der  andern  zu  bestürmen , um  die  Hauptstadt  zu  isoliren,  und 
wandte  sich,  als  er  mit  dem  Osten  und  Süden  des  Gebietes  fertig  war  oder 
zu  sein  glaubte,  nach  Norden  und  Westen  (Ol.  H8,  2,  307  v.  Chr.).  Sein 
erstes  Ziel  war  Utika.  Durch  schnellen  Marsch  dahin  überraschte  er  vor  der 
Stadt  300,  zum  Theil  angesehene  Bürger  und  dächte  sie  als  Mittel  zur  Unter- 
werfung der  Stadt  zu  benutzen.  Für  ihre  Freilassung  forderte  er  die  Ueber- 
gabe  Utika's,  und  als  die  Bürger  nicht  darauf  eingingen,  liess  er  einen  grossen 
Belagerungsthurm  bauen  und  an  dessen  Vorderseite  die  gefangenen  Uticenser 
befestigen,  die  so  das  erste  Ziel  der  Schüsse  ihrer  Landsleute  werden  mussten, 
wenn  die  Stadt  in  dieser  traurigen  Alternative  nicht  vorzog,  sich  zu  ergeben. 
Utika  aber  wählte  den  Kampf,  und  die  Uhglücklichen  kamen  auf  die  schreck- 
lichste Weise  durch  die  Ihrigen  um.  Das  Opfer  war  überdies  von  keinem 
.Nutzen,  denn  Agathokles  fand  eine  schwache  Stelle  der  Hauer  und  drang  in 
die  Stadt  ein.  .Niemand  wurde  verschont,  auch  nicht  die,  welche  sich  in  die 
Tempel  geflüchtet  hatten.  Nachdem  die  Stadt  ausgeplündert  war,  zog  Aga- 
tbokles  gegen  Hippuakra,  eine  durch  ihre  Lage  an  einem  See  geschützte  Stadt. 
Auch  diese  wurde  im  Sturm  genommen. 

Agathokles  hatte  jetzt  wirklich  den  grössten  Theil  der  Karthago  unterwor- 
fenen Städte  und  Landschaften  sich  unterthänig  gemacht , und  er  konnte  sich 
rühmen,  dass  von  den  vier  Völkerschaften,  welche  das  karthagische  Reich  be- 
wohnten, eine  ihm  ganz  zugefallen  war:  die  einheimischen  Libyer,  welche 
Karthago  bassten , eine  zweite  zum  grossen  Theile  ihm  gehorchte : die  Lihy- 
phönicier,  welche  in  ihren  grossen  und  zahlreichen  Stödten  doch  immer  noch 
eine  gewisse  Zuneigung  zu  den  mit  ihnen  verwandten  Karthagern  batten,  aus 
deren  Vermischung  mit  den  Libyern  sie  entstanden  waren ; dass  eine  dritte, 
die  weiter  nach  dem  Innern  und  dem  Westen  wohnenden  Numidier,  ihm  we- 
nigstens nicht  entschieden  abgeneigt  war,  so  dass  ihm  nur  noch  das  vierte,  am 
wenigsten  zahlreiche  aber  allein  wichtige,  das  herrschende  Volk  der  phönici- 
schen  Karthager  zu  überwinden  blieb.  Wenn  nun  auch  Karthago  zu  erobern 
noch  gar  keine  Aussicht  war,  so  dachte  Agathokles  die  gegen wörtige  günstige 
Stellung  in  Afrika  doch  auch  durch  seinen  Sohn  Archagathos  behaupten  zu 
können,  so  dass  ihm  die  Möglichkeit  gegeben  war,  durch  persönliche  Anwe- 
senheit auf  Sicilien  seine  dort  sich  immer  schlimmer  gestaltenden  Angelegen- 
heiten wieder  in  Ordnung  zu  bringen.  Er  liess  leichte  Schiffe  und  Funfzig- 
ruderer  bauen  und  fuhr  mit  2000  Soldaten  nach  Sicilien. 

Hier  waren  immer  noch  vier  Parteien  im  Kampfe  begriffen,  von  denen 
zwei  als  Verbündete  der  dritten  gegenüberstanden  : die  Akragantiner  und  die 
syrakusanischen  Ausgewanderten  dem  Agathoklcs,  wöhrend  zugleich  die  Kar- 
thager immer  noch  zur  See  Syrakus  blokirt  hielten.  Eine  Zeitlang  waren  die 
Akragantiner  sehr  möcbtig  gewesen,  aber  ihr  Stern  war  schon  im  Sinken  be- 
griffen. In  einer  Schlacht,  welche  die  agathokleischen  Feldherren  Leptines 
und  Demophilos  mit  8200  Mann  zu  Fuss  und  1 200  Reitern  dem  Xenodikos, 
der  etwa  f0,000  Mann  zu  Fuss  und  fOOO  Reiter  führte,  geliefert  hatte,  war 
der  Akragantiner  geschlagen  worden  und  hatte  sich  mit  einem  Verluste  von 
1300  Mann  nach  Akragas  geflüchtet.  Kurze  Zeit  nach  dieser  Schlacht  kam 
Agathoklcs  in  Sicilien  an  und  konnte  mit  leichter  Mühe  einige  Früchte  dersel- 
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hen  ernlon.  Er  .war  in  Sclinus  gelandet,  welches  also  seiner  Partei  angehört 
haben  muss,  unterwarf  das  abgcrallcnc  Heraklcia  und  zog  dann  nach  der 
NordkUste,  wo  er  Therma  den  Karthagern  lassen  musste,  Kcphaloidion  aber 
eroberte  und  Leptines  als  Statthalter  daselbst  zurUcklicss.  Das  Unternehmen 
auf  Kentoripa,  wohin  er  von  Kephaloidion  zog,  misslang ; von  Verritthern  ein- 
gelassen, wurde  er  durch  eine  energische  Anstrengung  der  Bürgerschaft  mit 
einem  Verluste  von  300  Soldaten  wieder  vertrieben.  Besser  gelang  es  ihm  in 
Apollonia,  das  er  wirklich  nach  schwerem  Kampfe  einnahm.  Die  meisten  Be- 
wohner wurden  von  den  Soldaten  getödtet  und  ihre  Besilzungei  getheilt. 
Wahrend  so  Agathokles  gegen  die  Akragantincr  Fortschritte  machte,  waren 
die  syrakusanischen  Verbannten  keineswegs  unthatig.  Es  kam  ihnen  sogar 
die  Niederlage  der  Akragantiner  zu  statten,  da  Viele  in  Sicilien  Agathokles 
hassten  und  sich  nach  Führern  gegen  ihn  umsahen.  Wenn  Akragas  die 
Führerschaft  nicht  Ijchaupten  konnte,  versuchte  man  es  mit  den  syrakusani- 
schen Aristokraten.  An  ihrer  Spitze  stand  Deinokrates,  und  dieser  behauptete 
gegen  Agathokles  das  Feld. 

Indess  gingen  dem  Tyrannen  auch  die  in  Afrika  bisher  errungenen  Vor- 
theile verloren.  Anfangs  warArchagathos  in  seinen  Unternehmungen  glücklich 
gewesen.  Er  hatte  bald  nach  der  Abreise  seines  Vaters  einen  Theil  seiner 
Truppen  unter  der  Anführung  des  Eumachos  in  das  Innere  geschickt.  Dieser 
nahm  die  Stadt  Tokai , dann  Phelline , deren  Umwohner,  die  Asphodeloden, 
sich  unterwarfen ; ferner  die  Stadt  Mcschela,  die  zuerst  von  Griechen,  welche 
gegen  Troja  gekämpft  hatten,  bewohnt  gewesen  sein  sollte,  llippuakra,  ver- 
schieden von  dem  von  Agathokles  früher  unterworfenen , und  endlich  Akris, 
das  von  den  Soldaten  geplündert  wurde.  Nach  Beendigung  dieser  E.xpedition 
kehrte  er  zum  Archagathos  zurück,  wurde  aber  bald  auf  einen  andern  Kriegs- 
zug ausgesaudt , der  die  Griechen  mit  manchen  wunderbaren  Gegenden  be- 
kannt machte.  Zuerst  griff  er  die  Stadt  Miltine  an , wurde  aber  mit  grossem 
Verluste  zurückgeschlagen.  Dann  zog  er  durch  ein  gebirgiges  Land,  wo  es  von 
Katzen  wimmelte,  und  deswegen  keine  Vögel  nisteten,  in  eine  affenreiche 
Gegend,  wo  drei  SUidte  lagen,  in  welchen  die  Alfen  für  heilig  gehalten  wur- 
den und  mit  den  Menschen  die  Wohnungen  theilten.  Eine  dieser  AflensUidte 
eroberte  Eumachos,  'die  beiden  andern  unterwarfen  sich  gutwillig.  Auf  die 
Nachricht,  dass  die  umwohnenden  Völker  gegen  ihn  im  Anzüge  seien , kehrte 
er  jedoch  schnell  zum  Archagathos  zurück. 

Die  Karthager  hatten  den  Krieg  nun  eine  Zeitlang  in  der  strengsten  De- 
fensive geführt  und  waren  durch  dieses  System  immer  weiter  in  ihren  Ange- 
legenheiten zurückgekommen.  Karthago  selbst  war  sicher  genug,  aber  schon 
die  Menge  Volks,  die  in  der  Hauptstadt  zusammengcdrftngt  war  — alle  Kar- 
thager in  den  umliegenden  Stiidlen  waren  natürlich , sobald  sic  Widerstand 
als  unthunlich  erkannt  hatten,  in  die  Hauptstadt  geflüchtet,  und  Tausende  von 
Söldnern  hielten  sich  ebenfalls  mUssig  dort  auf  — war  durch  den  über  das  ge- 
wöhnliche Mass  hinausgehenden  Verbrauch  von  Lebensmitteln,  die  nur  zur 
Sec  herbeigeschafft  werden  konnten,  hinderlich.  Da  nun  Agathokles  Afrika 
verlassen  hatte , so  war  es  zweckmässig , durch  Aussendung  von  Heeren  zu 
gleicher  Zeit  die  Feinde  zu  belästigen,  die  Anhänger  zu  ermuthigen,  und  den 
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Verbrauch  der  Lebensniiltcl  in  Karthago  zu  beschranken.  Karthago  sandle  drei 
Heere  aus,  das  eine  an  die  KUste,  das  zweite  in  die  der  Küste  zunächst  gele- 
genen Gegenden,  das  drille  endlich  in  das  Innere.  So  musste  auch  Archagathos 
seine  Macht  in  drei  Theile  theiien,  ja  sogar  in  vier,  da  ausser  den  drei  Ab- 
theilungen, welche  gegen  die  karthagischen  Heere  ausgesandl  wurden,  und 
welche  Eumachos,  Aischrion  und  Archagathos  selbst  befehligten,  auch  noch  in 
Tunes  zur  Beobachtung  von  Karthago  eine  Besatzung  Zurückbleiben  musste. 
Der  Krieg  entschied  sich  bald  zu  Gunsten  der  Karthager.  Im  Mittellandc  wurde 
Aischrion  von  Hannon  in  einen  Hinterhalt  gelockt,  in  welchem  er  selbst  mit 
mehr  als  4000  Fusssoldatcn  und  äOO  Reitern  umkam  ; die  übrigen,  soweit  sie 
nicht  gefangen  genommen  wurden,  retteten  sich  500  Stadien  weit  zum  Heere 
des  Archagathos.  Im  Innern  kUmpfle  Ilimilkon  gegen  Eumachos  mit  demselben 
Erfolg.  Als  es  zur  Schlacht  zwischen  den  beiden  Heeren  kommen  sollte,  be- 
setzte Himilkon  eine  Stadt,  in  deren  Nahe  er  lagerte,  mit  einem  Theile  seiner 
Truppen,  denen  er  den  Befehl  gab,  sobald  er  mit  den  übrigen  in  verstellter 
Flucht  die  Griechen  nach  sich  gezogen  hatte,  hervorzubrechen  und  die  Feinde 
zu  überfallen.  Die  List  gelang  vollkommen.  Die  Griechen  gingen  in  die  Falle 
und  wurden  vollständig  besiegt.  Auch  eine  griechische  Abtheilung , welche 
sich  auf  einen  Hügel  flüchtete  und  sich  dort  eine  Zeitlang  vertheidigte,  wurde 
zuletzt  überwunden.  Von  8000  Fusssoldatcn,  aus  denen  dieses  Heer  bestan- 
den hatte,  retteten  sich  nur  30  und  von  800  Reitern  nur  40  Mann. 

Diese  beiden  Schlage  vernichteten  die  Macht  der  griechischen  Abenteurer 
in  Afrika.  Fast  alle  Städte  hielten  es  für  zeitgemass,  wieder  zu  den  Kartha- 
gern abzufallen , und  das  Cenlrum  der  griechischen  Stellung,  Tunes,  wurde 
selbst  eingcschlossen , von  der  Seeseile  wie  vom  Lande  her,  wo  einerseits 
Himilkon,  1 00  Stadien  von  Tunes  mit  einem  Heere  stehend , alle  Zugänge  zum 
flachen  Lande  versperrte,  wahrend  andererseits  Adherbal  nur  40  Stadien  von 
Tunes,  wohl  nach  Karthago  zu,  ein  Lager  aufgcschlagen  hatte.  Es  war  nothwen- 
dig,  dass  Agnthokles  selbst  sich  an  die  Spitze  stellte;  sein  erfinderischer  Geist 
allein  konnte  die  Griechen  retten,  wenn  sic  noch  zu  retten  waren.  Agatharchos 
sandte  seinem  Vater  die  dringende  Aufforderung,  wieder  nach  Afrika  zu  kommen. 

Agalhokles  war  auf  Sicilien  wenig  glücklich  gewesen.  Deinokrates  hatte 
durch  das  Vorgeben,  die  Bestrebungen  der  Akragantiner  lorisetzen  zu  wollen, 
eine  Macht  von  fast  20,000  Mann  zu  Fuss  und  1500  Reiter  gesammelt,  mit 
welchen  er  Agalhokles  überlegen  war,  der  deshalb  eine  Schlacht  vermied  und 
sich  meistens  in  Syrakus  aufhiell.  Als  ihm  die  schlimmen  Nachrichten  aus 
Afrika  zukamen,  brachte  er  17  Kriegsschiffe  für  eine  Fahrt  dahin  zusammen.  Es 
stand  aber  damit,  wie  vor  drei  Jahren;  die  Karlhager  hielten  noch  immer  den 
syrakusanischen  Hafen  blokirt,  und  den  30  karthagischen  Schiffen  waren  die 
17  griechischen  nicht  gewachsen.  Da  kam  zu  gelegener  Zeit  Hülfe  aus  Etru- 
rien, 1 8 Kriegsschiffe.  Nun  entwarf  er  einen  Plan,  der  vollkommen  gelang, 
da  er  darauf  begründet  war,  dass  die  Karthager  von  der  Anwesenheit  der  in 
der  Nacht  ankommenden  etrurischen  Schiffe  nichts  wussten.  Er  fuhr  mit  den 
17  Schiffen  aus,  und  die  Karlhager  verfolgten  ihn  sogleich  mit  ihren  30.  Nun 
kamen  aber  auch  die  18  tyrrhenischen  Schiffe  aus  dem  Hafen  von  Syrakus 
hervor,  und  als  Agalhokles  sie  bemerkte,  wandte  er  mit  den  Seinigen  um  und 


Agatbokles  kehrt  nach  Afrika  zurück. 


255 


{irifl'die  Karlhager  an,  die  sich  so  von  zwei  Feinden  in  die  Mille  genommen 
sahen  und  schlcunigsl  die  Flucht  ergrifTen.  Fünf  Schiffe  fielen  mil  der  Be- 
satzung den  Griechen  in  die  Hilnde,  darunter  das  des  karthagischen  Flotten- 
fuhrers,  der,  um  der  Schande  der  Gefangenschaft  zu  entgehen,  sich  selbst 
tödtete.  Aber  sein  Opfer  wurde  überflüssig,  denn  ein  plötzlicher  Windstoss 
trieb  das  Adiniralschiff  zwischen  den  griechischen  Schiffen  hindurch  in  das 
offene  Meer  und  befreite  es.  Dieser  Erfolg  war  Iwsonders  deswegen  erwünscht, 
weil  er  Syrakus  wieder  zu  verproviantiren  gestattete.  Agathokles  zögerte  noch 
einige  Zeit  mit  der  Abfahrt  nach  Afrika , um  auch  zu  Lande  wo  möglich  einen 
Sieg  davonzuti-agen  und  so  mit  grösserem  Nachdruck  auftreten  zu  können. 
Der  Erfolg  wurde  wieder  auf  Kosten  der  Akraganliner  gesucht  und  erreicht. 
Xenodikos  war  durch  seine  nculichc  Niederlage  in  heftige  Streitigkeiten  mit 
einer  mächtigen,  ihm  schon  früher  feindlichen  Partei  in  Akragas  verwickelt 
worden  und.  fand  f)ei  seinen  Mitbürgern  nicht  die  gehörige  Unterstützung. 
Als  nun  Leptines  auf  Befehl  des  Agathokles  in  das  Gebiet  von  Akragas  einfiel, 
wollte  Xenodikos  anfangs  keine  Schlacht  liefern,  weil  er  die  Ucberlegenheit 
des  Gegners  einsah.  Aber  höhnische  Heden  von  Akragantinern  trieben  ihn 
dazu,  sich  mit  den  Soldaten  des  Agatbokles  zu  messen,  die  mit  ihrer  grösseren 
kriegerischen -Uebung  über  die  Städler  des  Xenodikos  leicht  siegten  und  sogar 
bis  an  die  Tbore  von  Akragas  die  Geschlagenen  verfolgten,  welche  500  Mann 
zu  Fuss  und  50  Reiter  verloren.  Xenodikos  floh  nach  Gela,  um  seinen  Feinden 
in  Akragas  zu  entgehen.  Nicht  zufrieden  mil  den  Siegen  über  Karthager  und 
Akraganliner,  hielt  Agathokles  es  für  nolbwendig,  auch  in  Syrakus  vor  seiner 
Abfahrt  Schrecken  zu  verbreiten.  Er  lud  500  der  angesehensten  Syrakusa- 
ner  zu  einem  Gastmahle  und  Hess  sie  bei  demselben  durch  seine  Söldner 
sämmtlich  umbringen.  Nun  erst  schien  ihm  die  Fahrt  nach  Afrika  sicher, 
306  v.  Chr. 

Hier  trat  er  als  König  auf.  Vor  ganz  kurzer  Zeit  hatte  Anligonos  sich  den 
Königslitel  beigelegt,  andere  Diadochen  w'aren  ihm  nachgefolgt,  und  Agathokles 
wollte  Männern  nicht  an  Glanz  nachstehen,  denen  er  sich  trotz  seiner  bedenk- 
lichen augenblicklichen  Lage  in  jeder  Beziehung  gewachsen  fühlte.  Er  ist  der 
erste  Alleinherrscher  von  Syrakus  gewesen , der  die  Münzen  dieser  Stadt  mit 
seinem  Namen  bezeichnet  hat.  Er  beschloss  sogleich  eine  Schlacht  zu  liefern, 
um  so  mil  einem  Schlage  seine  Lage  zu  verbessern.  Seine  Macht  war  nicht 
bedeutend:  6000  Griechen,  ebenso  viele  Kellen,  Samniler  und  Tyrrhener, 
endlich  fast  10,000  Libyer,  Verbündete  von  zweifelhaftem  Werthe;  dazu 
kamen  noch  1 500  Reiter  und  über  6000  libysche  Gespanne.  Die  karthagische 
Streitmacht  war  weit  beträchtlicher  und  befand  sich  in  einer  vortrefflichen, 
durchaus  geschützten  Stellung.  Die  Karlhager,  mit  Lebensmitteln  reichlich 
versehen,  zogen  es  vor,  die  Griechen  durch  Verweigerung  einer  Schlacht  zu 
ermüden  und  sie  wo  möglich  auszuhungern.  Endlich  wurde  das  Warten  dem 
Agathokles  unerträglich,  er  entschloss  sich  zum  Angriff.  Das  war  cs,  was  die 
Karthager  gewollt  ballen;  sie  warfen  sich  mit  grosser  Uebermacht  auf  das 
agathokleiscbe  Heer  und  trieben  es  nach  längerem  Widerstand  zurück.  Nun 
beobachteten  sie  ein  sehr  kluges  und  für  die  Griechen  verderbliches  Verfah- 
ren. Sie  Hessen  die  Libyer  im  Heere  des  Agathokles  unverletzt  ziehen  und 
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gritFen  nur  die  Griechen  und  Italer  an,  so  dass  die  Niederlage  des  Agalhotles 
eine  ganz  vollsUlndigc  wurde.  3000  Mann  aus  seinem  Heere  kamen  um.  Die 
Sache  des  Agalhokles  war^verloren. 

In  der  Nacht  nach  dem  Kampfe  ereignete  sich  ein  ganz  cigenthUmlicher  Vor- 
fall, der  an  Ungewöhnlichkeit  den  übrigen  seltsamen  Episoden  dieses  cigenthüm- 
lichen  Krieges  nicht  nachsland  und  dem  Feldzuge  ein  schnelles  Ende  bereitete. 
Im  karthagischen  Lager  wurden  die  schönsten  der  gefangenen  Feinde  den  Göt- 
tern zum  Opfer  verbrannt.  Während  die  F'lamme  hell  aufloderte,  erhob  sich 
ein  heftiger  Wind;  das  Feuer  ergriff  das  unfern  vom  Altäre  stehende  heilige 
Zelt,  dann  das  nahe  Feldherrnzell,  hierauf  die  Zelte  der  Officier„.  Ein  grosser 
Schreck  erfasste  die  Soldaten;  bei  den  Versuchen  zu  löschen  oder  die  kostbar- 
sten Gegenstände  zu  retten,  kamen  viele  um,  und  bald  stand  das  ganze  Lager, 
dessen  Zelte  grösstenthcils  nur  aus  Rohr  und  Stroh  bestanden,  in  Flammen, 
ln  wildem  Gedränge  verliess  das  Heer  den  Lagerplatz.  Da  ereignete  sich  etwas 
noch  sonderbareres.  Ungefähr  5000  der  bei  dem  Agalhokles  befindlichen  Libyer 
verliessen  in  derselben  Nacht  das  griechische  Lager,  um  zu  den  Karthagern 
Uberzugehen.  Als  sie  näher  kamen,  wurden  sie  von  den  karthagischen  Wacht- 
posten für  heranrUckende  Feinde  gehalten,  und  als  die  durch  die  Feuersbrunst 
schon  verwirrten  Soldaten  diese  Nachricht  von  ihren  Wachtposten  eraplingen, 
rannten  sie  in  der  'grössten  Bestürzung  in  der  Richtung  nach  Karthago  fort. 
Aber  die  Dunkelheit  bew  irkte,  dass  die  aus  verschiedenen  Lagerpforten  zu  glei- 
cher Zeit  hervorbreehenden  Soldaten  im  Aufeinanderstossen  sich  gegenseitig 
für  Feinde  hielten  und  handgemein  wurden.  Es  entspann  sich  ein  furchtbarer 
Kampf,  in  welchem  mehr  als  5000  umkamen.  Die  übrigen  retteten  sich  nach 
Karthago.  Dort  hatte  inan  schon  von  dem  angeblichen  Ueberfall  der  Feinde 
vernommen  und  erwartete,  als  man  die  Thore  öffnete,  um  die  Flüchtigen  her- 
einzulassen, jeden  Augenblick,  dass  die  Griechen  sich  zeigen  w Urden.  Erst  als 
der  Tag  anbrach,  wurde  man  des  Irrlhums  inne. 

Wenn  Agathokles  von  diesen  Vorgängen  im  karthagischen  Heere  gewusst 
hätte,  so  würde  es  ihm  leicht  geworden  sein,  die  Niederlage  der  Karlhager 
noch  zu  vermehren,  aber  er  gerielh  um  dieselbe  Zeit  in  eine  ähnliche  Lage, 
wie  die  Feinde.  Die  Libyer  nämlich , welche  zu  den  Karthagern  übergehen 
wollten,  hielten,  durch  den  gewaltigen  Feuerschein  und  das  ungeheure  Getöse, 
welches  aus  dem  karthagischen  Lager  immer  deutlicher  herüberschallte,  über- 
rascht, auf  ihrem  Marsche  an  und  kehrten  endlich  wieder  zu  den  Griechen 
zurück.  Hier  aber  brachten  sie  dieselbe  Wirkung  hervor,  wie  bei  den  Kar- 
thagern. Wachtposten  hielten  sie  für  die  anrückenden  Feinde,  und  brachten 
das  ganze  griechische  Lager  in  Alarm.  Die  plötzlich  aufgestörten  Soldaten 
sammelten  sich  eilig,  um  den  Feinden  entgegenzutreten , als  sie  auch  schon 
die  sich  immer  höher  erhebenden  Flammen  in  der  Entfernung  bemerkten.  Sie 
nahmen  das  als  ein  zwischen  den  feindlichen  Anführern  verabredetes  Zeichen, 
dass  in  diesem  Augenblicke  die  ganze  feindliche  Macht  gegen  sic  geführt  wer- 
den solle,  und  stürzten,  ohne  zu  wissen,  was  nun  geschehen  solle,  zum  Lager 
heraus.  An  Commando  war  nicht  zu  denken.  Da  kamen  die  Libyer  wieder 
am  Lager  an,  wurden  für  Feinde  gehalten,  und  bald  l>efanden  sich  Libyer  und 
Griechen  im  Kampfe  mit  einander.  Die  ganze  Nacht  zogen  wirre  kämpfende 
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Haufen  auf  den  Feldern  umher.  Mehr  nl.s  fOOO  kamen  um.  Auch  hier  ward 
erst  am  Morgen  der  Irrthum  bemerkt. 

Die.selben  Ursachen  hatten  unter  den  gegenwilrtigen  Uin.stiinden  natürlich 
nur  auf  griechischer  Seile  schlimme  Folgen.  Die  rngltlcksnacht  entschied  den 
Abfall  der  Libyer,  und  nun  war  für  Agalhokles  keine  Aussicht  auf  Erfolg 
mehr.  Es  war  zweifelhaft,  ob  ersieh  Überhaupt  noch  retten  konnte.  Denn 
woher  sollte  er  SchilTe  nehmen,  um  das  noch  Übrige  Heer  nach  Sicilien  zu- 
rllckzuführen , und  wenn  die  Karthager  ihm  und  den  Seinigen  auch  vielleicht 
eine  Capitulalion  bewilligten,  konnte  er  darauf  rechnen,  dass  sie  sie  auch 
halten  würden'?  Musste-  nicht  .sein  Tod  eine  Warnung  für  alle  werden,  die 
nach  ihm  iihntiches  zu  versuchen  die  Keckheit  haben  würden?  Er  konnte  nur 
mit  wenigen  Begleitern  lliehen , das  Heer  mu.sste'da  bleiben.  Von  .seinen 
beiden  Sühnen  wollte  er  nur  den  jüngeren,  Herakleides,  mitnehmen;  den 
illteren,  Archagathos,  fürchtete  er  und  argwöhnte,  er  trachte  ihm  nach  dem 
l.(!ben ; dieser  sollte  in  Afrika  zurückgclassen  werden  und  die  beabsichtigte 
Flucht  des  Vaters  ihm  ein  Geheinmiss  bleiben.  Aber  Archagathos  erfuhr  von 
dem  Vorhaben,  und  aus  Wuth  darüber,  dass  er,  der  so  lange  Noth  und  Ge- 
fahr in  Afrika  bestanden  halle,  [nun  den  Feinden  in  die  Hilndc  fallen  solle, 
theilte  er  seine  Entdeckung  einigen  höheren  Officieren  mit,  welche  die  Abfahrt 
des  Agalhokles  verhinderten  und  dem  Heere  sein  Vorhalren  mittheilten.  Die 
.Soldaten  liefen  zusammen,  legten  Hand  au  Agalhokles  und  setzten  ihn  ge- 
fangen. 

'So  war  denn  völlige  Anarchie  im  Lager,  und  es  war  natürlich,  dass  sich 
gleich  in  der  folgenden  Nacht  der  Ruf  erhob,  die  Feinde  rückten  heran.  Alle 
stürzten  heraus,  aber  ohne  Ordnung,  ohne  Führer;  die  Wiiehter  des  Aga- 
Ihoklcs,  denen  es  vorkam,  als  würden  sie  gerufen,  führten  ihren  Gefangenen 
unter  die  Menge.  Da  brach  bei  diesem  Anblicke  plötzlich  ilic  alte  Anhänglich- 
keit an  den  Feldherrn  wieder  hervor,  und  alle  schrieen,  man  solle  seine 
Fesseln  lösen.  Der  Wille  der  Soldaten  mochte  sein,  da.ss  er  sich  an  ihre  Spitze 
stellen  und  .sie  gegen  den  Feind  führen  solle.  Aber  Agalhokles  benutzte  seine 
Freiheit  nur  zur  Flucht.  Es  gelang  ihm,  auf  ein  Schiff  zu  kommen  und  abzu- 
fahren.  Als  die  Soldaten  das  hörten  , geriethen  sie  von  neuem  in  Wuth ; da 
sie  den  Fürsten  nicht  mehr  erreichen  konnten,  so  ermordeten  sie  .seine  beiden 
Söhne;  dann  wählten  sie  Anführer  aus  ihrer  Mitte  und  begannen  Unterhand- 
lungen mit  den  Karthagern.  Diese  sahen  nicht  ein,  weshalb  sie  sich  mit  den 
Soldaten,  da  der  Feldherr  doch  entsprungen  war,  unnöthige  Mühe  machen 
.sollten,  sie  gewährten  ihnen  günstige  Bedingungen.  Die  Griechen  überlieferten 
die  Städte,  in  deren  Besitz  sie  noch  waren,  und  erhielten  dafür  300  Talente ; 
wer  wollte , kannte  mit  gutem  Solde  in  karthagischen  Dienst  treten ; die  an- 
dern bekamen  Wohnsitze  in  Solus  auf  Sicilien.  Einige  Besatzungen  wollten 
nicht  auf  diese  ße<lingungen  die  ihnen  von  Agalhokles  anvertrauten  Städte 
übergeben ; sie  unterlagen  im  Kampfe,  und  während  ihre  Anführer  an’s  Kreuz 
geschlagen  wurden,  mussten  sie  selbst  das  Land,  welches  sic  in  Afrika  ver- 
wüstet hatten,  in  Fesseln  wieder  bebauen. 

Dies  war  das  klägliche  Ende  iles  Feldzugs  des  Agalhokles  in  Afrika.  Er 
soll  an  demselben  Tage  geflohen  sein  und  seine  Söhne  verloren  haben , an 
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dem  er  ein  Jalir  früher  (?)  Opholliis  crinordel  halle,  und  die  Mlirder  des  Areha- 
};atho.s  und  llerakleides  sollen  alle  Soldaleu  des  Ophelias  gewesen  sein.  ül> 
aber  der  Yerlusl  seiner  Söhne  einem  Agalhokles  eine  Slrnfe,  und  niclil  viel- 
Tiiehr  in  der  Lage,  in  welcher  er  sieh  damals  befand,  ein  gern  gezahltes  I.use- 
geld  für  die  Kettung  seines  eigenen  Lebens  dünkte? 

Griechen  war  es  nicht  besehieden,  eine  Stadl,  die  an  Energie  den  dama- 
ligen Hellenen  weit  ülrerlegen  war,  zu  stürzen;  bedurfte  es  doch  .spiiler  der 
ganzen  Anstrengung  des  mächtigen  imil  kräftigen  Koins  . um  dieses  Ziel  zu 
erreichen. 


Viertes  Kapitel. 

Aiislireiinng  der  llcrrscliaft.  des  Agatliokles  nach  Osten.  Sein  Tod. 

In  Sicilien  angekommen,  befürchlete  Agathokles,  dass  .seine  Flucht  seine 
l'einde  ermuthigen  milchte.  Das  beste  Millel  dagegen  war  eine  recht  auffal- 
lende Grau.sainkeil,  die,  am  reehlen  Platze  angewandt,  auch  seine  leere  Kasse 
füllen  konnte.  Er  begab  sieh  nach  Segesla,  das  ihm  befreundet  war,  und  liess 
einige  Truppen  dahin  kommen.  Dann  zwang  er  die  Egestäer,  ihm  den  grössten 
Theil  ihres  Vermögens  auszuliefern,  und  als  sie  unlresonnnn  genug  waren,  <lie 
Ileraubung  nicht  ohne  lauten  Unwillen  zu  (ertragen,  stellte  er  mit  .seinen  Ban- 
den unter  dem  Vorwunde,  da.ss  man  ihm  nach  dem  Leben  trachte,  ein  ent- 
setzliches Blnlbad  unter  ihnen  an.  Die  Stadl  war  damals  eine  der  liedeulend- 
ston  Siciliens.  Von  ihren  Fanw  ohnern  liess  er  <lie  ärmeren  aus  der  Stadl  an  das 
Ufer  des  .Skamaiuler  führen  und  absehlachten  ; die  wohlhabenderen  aber  liess 
er  auf  die  raflinirtestc  Wei.se  niarUnn,  damit  sie  angeben  sollten,  wo  ihre  noch 
übrigen  Schätze  lägen.  Das  scheusslichsle  von  seinen  Marterwerkzeugen  war 
eine  Nachahmung  iles  Stiers  <les  Phalaris,  mit  dem  Unterschiede,  dass  das 
Marterwerkzeug  des  Agathokles  ein  ehernes  Gefäss  war,  welches  die  Form  des 
menschlichen  Körpers  halle , aber  oben  oll'en  war,  so  dass  die  unglücklichen 
Opfer  in  ihrer  Oual  von  dem  Tyrannen  beobachlel  werden  konnten.  Vorneh- 
men Frauen  wurden  die  Knöchel  mit  Zangen  gc(|uetscht,  die  Brüste  abge- 
schnillen.  Viele  Flgcsläer  lödteten  sich  selbst  oder  verbrannten  sich  mit  ihn*n 
Häusern.  Die  Jungfrauen  und  Knaben  von  F^gesla  verkaufte  Agalhokles  an  die 
Hrultier  in  Italien.  Von  der  Stadt  sollte  nicht  einmal  der  Name  übrig  bleiben; 
Agalhokles  nannte  sie  Dikaiopolis  und  gab  sie  Ueberläufern  zum  Wohnsitz. 

Und  so  wie  er  selbst  in  Segesta  gewitlhel  halle,  so  liess  er  .seinen  Bruder 
Anlandros  in  .Syrakus  wUlhen.  Das  Heer  in  Afrika,  welches  er  .so  feig  im 
Stiche  gelassen  hallo,  halle  sich  ja  empört  und  seine  Söhne  unigebrachl.  Die 
Soldaten , welche  er  aus  .Syrakus  mit  nach  Afrika  genommen  hatte , sollten 
ihm,  wie  w ir  wissen,  als  Geiseln  filr  die  Treue  der  Syraku.saner  bürgen.  Nun 
war  diese  Bürgschaft  für  ihn  verloren,  und  er  beschloss,  umgekehrt  an  ilen 
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Syrakusanprii  Uaclie  für  «las  von  ilircn  \Vi  wandlcn  in  Afrika  Ifrgangone  oder 
(•ediiUlele  3111  neliinen.  Kr  gab  AnUindros  den  Befehl,  die  Familien  dorci', 
welche  mit  ihm  nach  Afrika  gezogen  waren,  ohne  alle  Schonung  ermorden  zu 
lassen.  Antandros  führte  den  Befehl  aus.  Jung  und  all,  Greise  und  Kinder, 
Mtinner  und  Frauen,  alle  wurden  hinge.schlachtel.  Die  Mordthaten  geschahen 
am  Meoresiifer;  das  Meer  filrble  sich  rolh  von  dem  vielen  Blute;  die  Leichen 
blielien  am  Ufer  liegen,  und  Niemand  wagte  es,  ihnen  die  letzte  Ehre  zu 
erweisen.  So  befestigte  Agalhokles  seine  Herrschaft. 

Es  blieb  ihm  aber  trotzdem  noch  viel  zu  ihun  übrig.  Er  zog  in  Sicilien 
umher  (01.  1 1^^,  3 v.  Ghr.j,  verstiirklo  die  Besatzungen  der  ihm  unter- 

worfenen .Siiidte  und  trieb  Geld  ein.  Sein  llauplgegner  war  und  blieb  Deino- 
krates,  zu  dem  sogar  Pasiphilos,  sein  langjähriger  Feldherr,  überging;  die  ihm 
anverlrauten  Slüdlo  lieferte  er  dem  Deinnkrates  in  die  Iliindc.  Nun  geschah 
etwas  unerwartetes.  Agalhokles,  noch  im  Besitze  von  Syrakus,  das  nicht 
einmal  von  Üeinnkrales  belagert  war,  bot  .seinem  Gegner  an,  unter  gewissen 
Bedingungen  die  Herrschaft  niederlegen  zu  wollen.  Die  Bedingungen  waren 
folgende;  Syrakus  sollte  frei  werden  und  Deinokrales  als  Privatmann  zurück- 
kehren ; Agalhokles  aber  die.  Slitdle  Therma  und  Kephaloidion  (von  denen 
jenes  also  doch  in  Agalhokles'  Besitz  gekommen  .sein  musste,  vgl.  S.  253)  lie- 
hallen.  Deinokrales  aber,  der  ein  stattliches  Heer  von  mehr  als  20.000  Mann 
zu  Fuss  und  3000  Reitern  Itcfehligle,  der  nur  dem  Namen  nach  Feldherr  der 
syrakusanischen  Verbannten,  in  Wirklichkeit  ein  Ktinig  wie  die  Diadochen  oder 
wie  Agalhokles  in  Afrika  war,  fühlte  wenig  Neigung,  als  Bürger  in  Syrakus  zu 
leben,  und  verzögerte  auf  alle  Weise  den  Abschluss  des  Vertrages,  den  er 
doch  des  guten  Scheines  wegen  nicht  umhin  konnte,  zu  billigen.  Agalhokles 
zeigte  den  grössten  Fäfer,  von  seiner  Tyrannis  entledigt  zu  werden;  Deino- 
krales aber  forderte  bald , dass  Agalhokles  sich  ganz  aus  Sicilien  entfernen 
solle,  bald  Geiseln  in  der  Person  seiner  Kinder.  Dies  Verfahren  halte  die  dem 
Agalhokles  nützliche  und  von  ihm  vorausgesehene  Wirkung,  dass  jetzt  nicht 
sowohl  or  als  Deinokrales  das  Hauplhinderniss  der  Freiheit  der  Syrakusaner 
zu  sein  .schien,  und  dass  .sogar  manche,  unter  den  sy  rakusanischen  Verbannten 
aidingen,  ihre  Gesinnung  gegen  Agalhokles  zu  iindern.  Natürlich  war  das  An- 
erbieten des  Tyrannen  nicliLs  als  eine  gewagte  List,  wie  dieser  merkwürdige 
Mann  sie  lieble.  Wenn  wider  alles  J'irwarlen  Deinokrales  so  schlau  gewe.sen 
würe , darauf  einzugehen  , so  würde  Agalhokles  .schon  Mittel  gefunden  haben, 
auszuweichen  und  das  gehiissige  des  Abbruches  der  Verhandlungen  dennoch 
auf  seinen  Gegner  zu  schieben.  Ivs  gelang  dem  Agalhokles  auch,  mit  den  Kar- 
thagern einen  Frieden  zu  schliessen,  der  unter  den  gegenwärtigen  Umständen 
für  ihn  sehr  vorlheilhafl  war,  und  durch  den  auch  di«  Karthager,  die  wir  uns 
doch  ziemlich  er.schüpft  denken  mü.ssen,  gewannen.  Sie  erhielUm  ihr  früheres 
Gebiet  in  Sicilien,  — westlich  vom  Halykns  — zurück  und  zahlten  dafür  an 
Agalhokles  300  oder,  nach  Tiinaios,  150  Talente  und  ausserdem  noch  200,000 
.Schelfel  Weizen. 

Nun  war  Agalhokles  die  Möglichkeit  gegeben,  seine  ganze  Kraft  dem  hel- 
lenischen Theile  der  Insel  zuzuwenden.  Es  kam  die  Zeit  der  Abrechnung 
zwi.schen  ihm  und  Deinokrales.  Sie  vollzog  .sieh  in  folgender  Weise  im  nächsten 
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Jnhre  (Ol.  118,  i — 305  v.  Chr. ).  Agnliiokles  bcsclilos.s,  eine  Schlacht  lu 
wagen  , auf  welche  er  .sich  ilitrch  geheime  Unterhandlungen  mit  einem  Theile 
der  Flüchtlinge  unter  Dcinokrates’  Führung,  Irefllich  vorbereitet  hatte.  An  Zahl 
der  Truppeti  .stand  er  Deinokrates  nach;  wühreml  er  nur  5000  Mann  zu  Fuss 
und  800  Reiter  hatte,  ziihlte  Dcinokrate.s  35,000  Mann  zu  Fuss  und  3000 
Reiter.  Aber  in  der  Schlacht  gingen  2000  von  den  Soldaten  des  Deinokrates 
zum  Tyrannen  Ulier,  und  ilies  entschied  den  Kampf.  Das  Heer  des  Deinokrates 
ergriff  die  Flucht.  Agathokles  verfolgte  die  Flüchtigen  eine  Strecke  weil,  dann 
sehiekle  er  ihnen  eine  Rotschafl  mit  der  Aufforderung , den  Krieg  aufzugeben 
und  in  ihre  Heiinath  zurUckzukehren ; ilie  Schlacht  habe  ihnen  gezeigt,  da.ss 
sie  trotz  ihrer  Ueberzahl  ihm  nicht  gewachsen  seien.  Die  Reiter  hatten  sich 
vom  Schlachtfeldc , welches  in  der  Nähe  eines  Ortes,  Namens  Gorgion  (Cluver 
Toigion)  lug,  nach  der  Stadl  Ambikes  gerettet,  von  den  Fusssoldalen  waren 
manche  in  der  auf  die  Schlacht  folgenden  Nacht  entlaufen  ; eine  grosse  Anzahl 
derselben  aber  halle  einen  Hügel  be.selzt  und  schloss  von  da  einen  Vertrag  mit 
Agathokles , der  ihnen  die  Rückkehr  in  das  Vaterland  zusicherlc.  Sie  kamen 
von  ihrem  sichern  Standpunkt  herunter,  legten  auf  das  Geheiss  des  Tyrannen 
die  Waffen  ab  und  wurden,  nach  Timaios  7000,  nach  anderen  3000  an  der 
Zahl,  sämmtlich  von  den  Soldnern  des  Tyrannen  niedergeinachl.  Rei  der  be- 
kannten Treulosigkeit  des  Agathokles  ist  nicht  sowohl  diese  Unlhal,  als  viel- 
mehr die  Dummheit  von  beuten,  die  ihm  noch  trauten,  zu  verwundern.  Ganz 
anders  verfuhr  er  dagegen  mit  Deinokrates  selbst,  den  er  wieder,  wie  vor 
1 2 Jahren,  verschonte.  Deinokrates  war  freilich  ein  Mann  nach  seinem  Sinn, 
er  liess  Pasiphilos , der  zu  ihm  Ubergegangen  war  und  sich  in  Gela  aufhielt, 
tudten  und  überlieferte  alle  Städte  und  Rurgen,  die  er  noch  hatte,  an  Aga- 
Ihokles.  Aber  wie  konnte  Einer  dem  Andern  trauen'?  Hier  ist  ein  Rälhsel, 
das  wir  nicht  zu  läsen  vermögen.  Sollte  der  ganze  Abfall  des  Deinokrates  nur 
ein  mit  Agathokles  abgekartetes  Spiel  gew'esen  sein,  um  sicherer  die  Gegen- 
partei zu  verderben?  Wir  mochten  es  glauben.  Gewiss  ist  jedenfalls,  dass 
Agathokles  bis  an  sein  Lebensende  dem  Deinokrah-s  zugethan  blieb,  und  dass 
dieser  ihm  hinfort  als  Feldherr  diente. 

Agathokles  hatte  nun  die  stürmischste  und  abenteuerlichste  Periode 
seines  Lebens  hinter  sich  und  konnte  sich  mehrere  Jahre  hindurch  einer  ge- 
sicherten Herrschaft  über  einen  gro.ssen  -Theil  Siciliens  erfreuen.  Wenn  das 
karthagische  Gebiet  bis  zum  Halykos  sich  erstreckte,  so  ist  dagegen  nicht  klar, 
ob  die  Herrschaft  des  Agathokles  das  ganze  übrige  Sicilien  umfasste;  insbe- 
sondere, ob  auch  Akragas  sich  ihm  unterwerfen  musste.  Leider  bricht  das  aus 
dem  Werke  Diodor’s  Erhaltene  bei  dieser  Periode  der  Geschichte  des  Agathokles 
ab.  Doch  wissen  wir  eben  genug  davon,  um  sagen  zu  können,  dass  er  in  der 
letzten  Hälfte  seiner  Regierung  in  ganz  ähnlicher  Weite  den  Fussstopfen  des 
älteren  Dionys  folgte,  wie  er  dies  in  der  ersten  gelhan  halte.  Auf  die  Kriege 
im  Westen,  gegen  Karthago,  folgten  Kriege  im  Osten,  Unternehmungen  in 
Italien  wie  im  adriatischen  Meer,  und  endlich  macht,  wie  bei  Dionys,  ein  Ver- 
such, sich  wieder  gegen  Karthago  zu  wenden,  der  bei  Agathokles  aber  nicht 
zur  Ausführung  gedeiht,  den  Schluss. 

Seine  Unternehmungen  im  Norden  begannen  schon  Ol.  HO,  1 — 3fli 
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V.  ehr.  mit  einem  PlUnderungszugc  nach  Lipara,  das,  im  tiefsten  Frieden 
überfallen,  50  Talente  schaffen  musste.  Als  das  Geld,  welches  die  Liparäer 
im  Stande  waren  zu  liefern,  nicht  soviel  betrug,  nahm  er  eine  Masse  von 
Weihgeschenken,  welche  im  i’rytaneion  der  Stadt  aufbewahrt  und  nach  ihren 
Inschriften  theils  dem  Aiolos  , thcils  dem  Hephaistos  gewidmet  waren,  weg. 
Aber  1 1 Schiffe,  welche  den  Raub  trugen,  gingen  unterwegs  durch  Stürme  zu 
Grunde;  das  war  die  Rache  des  Aiolos,  und  die  Rache  des  Hephaistos  brachte 
Agathokles  den  Tod,  fieilieh  erst  nach  15  Jahren! 

Die  nächsten  Thaten  des  Tyrannen,  welche  ihn  auf  eine  Hbhe  der  Macht 
heben,  die  der  des  älteren  Dionys  vollkommen  entsprach,  liegen  in  einem  nur 
durch  wenige  Streiflichter  erhellten  Dunkel.  Wie  wir  ihn  zuerst  wiederfinden 
— cs  ist  um  das  Jahr  300  bis  208  — reicht  sein  Arm  schon  bis  Kerkyra, 
welches  in  seine  Hände  fällt.  Wir  mU.ssen,  um  diese  Verhältnisse  richtig  wür- 
digen zu  können,  ein  wenig  zurückgreifen. 

Im  Jahre  305  fühlten  sich  die  Tarcntincr  wieder,  wie  so  oft,  in  die  Noth- 
wendigkeit  versetzt,  fremde  Hülfe  in  Anspruch  zu  nehmen,  hauptsächlich 
gegen  die  sic  bedrängenden  l.ukaner,  danciten  aber  auch  zur  Hebung  ihres 
Kinflussos  auf  die  inittclitalischcn  Angelegenheiten  überhaupt.  Der  Retter 
sollte  diesmal  der  Spartaner  Klconyinos , der  Oheim  des  Königs  Areus  und 
jüngerer  Bruder  des  uns  bekannten , damals  schon  verstorbenen  Akrotatos 
sein.  Er  that  anfangs  seine  Schuldigkeit,  bald  aber  gab  er  sich,  wie  nur  zu 
oft  die  Spartaner  im  Auslande,  wo  ihnen  eine  übergrosse  Macht  zuffcl,  dem 
ausschweifendsten  Leben  hin  und  machte  seine  Stellung  dadurch  unhaltbar; 
er  dachte  einen  Augenblick  daran,  die  Erbschaft  seines  Bruders  Akrotatos  an- 
ziitreten  und  sich  in  Sicilien  ein  Reich  zu  gründen;  aber  es  war  gegen  Aga- 
thokles doch  nicht  wohl  aufzukonunen , und  er  warf  sich  etwa  um  das  Jahr 
303  auf  Kerkyra,  das  er  unterjochte  und  ausplünderte.  Demetrios  der  Städtc- 
belagerer  und  Kassander  von  Makedonien,  die  beiden  Nebenbuhler  um  Grie- 
chenlands Herrschaft,  bewarben  sich  um  seine  Freundschaft.  Er  wollte  sich 
keinem  anschliesscn,  und  machte  auf  eigene  Hand  einen  Raubzug  in  das  vcnc- 
lische  Gebiet  im  innersten  Winkel  des  adriatischen  Meeres.  Er  misslang  voll- 
ständig, und  kurze  Zeit  darauf  kam  Demetrios  nach  Kerkyra  und  liefrcitc  es. 
Als  jedoch  Kassander  mit  Heer  und  Flotte  hcranzog,  um  sich  Kerkyra’s  zu 
bemächtigen,  da  fand  sich  ein  Vertheidiger  der  Insel,  freilich  von  sehr  be- 
denklichem Charakter,  in  der  Person  des  Agathokles. 

Agathokles  war  damals  mit  einer  Aegyptierin  Theoxena,  wahrscheinlich 
einer  Stieftochter  des  Ptoleniaios  durch  Berenikc,  vermählt,  und  es  wäre  nicht 
unmöglich,  das  sein  ägyptischer  Freund  ihn  insgeheim  aufgefordert  hätte, 
gegen  Kassander  zu  wirken,  mit  dem  er  im  Bündniss  war,  den  er  alter 
sicherlich  nicht  zu  mächtig  werden  lassen  wollte.  Was  nun  auf  Kerkyra  ge- 
schah, ist  aus  Fragmenten  Diodor’s  nur  zu  errathen.  Die  Makedonier  waren 
schon  bei  der  Belagerung  von  Kerkyra  zu  Wasser  und  zu  Lande  beschäftigt, 
da  kam  Agathokles  mit  seiner  Flotte  und  seinem  Heere  an.  Es  entspann  sich 
ein  heftiger  Kampf  zur  Sec,  in  welchem  die  Sikelioten  durch  den  Gedanken, 
nach  so  vielen  siegreichen  Kämpfen  gegen  Karthager  und  Italer  sich  durch 
einen  Sieg  Uber  die  berühmten  und  gefürchteten  Makedonier  neuen  Ruhm  zu 


Digilized  by  Google 


'~vr 


2K2  Seclisips  Blich.  IV.  .Ausbreitung  der  Hcrisctiafl  des  .Agalliokles  nach  Osten.  Sein  Tod 

cfwerjH’ti , zu  (Ion  grössten  Ansli  oiiguiigen  licgcislert  wurden.  Agiilhokles 
siegle  Uber  die  makedonische  Flotte  und  verhrannle  sie;  und  wenn  er  jetri 
mit  seinen  Truppen  gchitidct  wiire  und  das  makedonische  Heer  vor  Kerkjra 
angcgrilTen  hatte,  so  wurde  ci-  es  vollkommen  vernichtet  haben;  aber  er  bc- 
gnUgto  sich  damit,  ein  Siegeszeichen  am  Gestade  zu  errichten,  und  gewahrte 
dem  makedonischen  Heere  freien  Abzug. 

Nun  war  Kerkyra  sein;  dass  er  es  nicht  fiesser  als  ein  erobertes  Land 
behandelte,  sehen  wir  aus  folgender  Anekdote.  Kr  soll  den  Kerkyraee/n  wie 
den  Ithakesiern  auf  ihre  Frage,  weshalb  er  ihre  Inseln  verwüste  und  die 
Heerden  weglreibcn  lasse,  die  iichl  dionysische  Antwort  gegeben  balK'n  ; Hat 
nicht  euer  Odysseus  auf  Sieilien  sogar  den  Hirten  geblendet  f 

Fir  war,  als  er  nach  Kerkyra  zog,  mit  Kroberungen  in  Italien  und  kriege- 
rischen Unternehmungen  gegen  die  Bruttier  beschäftigt  und  halte  Truppen 
unter  seinem  Enkel  Agatharchos  oder  Archagathos,  dem  Sohne  seines  gleich- 
namigen in  Afrika  getödteten  Sohnes,  zurUckgelasscn.  Von  diesen  halten  2000, 
aus  Ligurern  und  Tyrrhenern  bestehend,  in  seiner  Abwesenheit  sich  empört 
und  ihren  rückständigen  Sold  verlangt.  Als  er,  von  Kerkyra  wieder  bei  seinem 
Heere  angelangt,  es  erfuhr,  Hess  er  mit  schneller  Fintschlossenheit  alle  2000 
von  den  Übrigen  Söldnern  niedermetzeln.  Dieses  Zeichen  der  Uneinigkeit 
unter  ihren  Feinden  ermulhiglc  indess  die  Brutlier,  und  als  Agalhokles  eine 
brullischc  Stadl  FUhai  belagerte.  Überfielen  sie  ihn  bei  Nacht,  und  er  musste 
mit  einem  Verlust  von  iOOO  Mann  die  Belagerung  aufgeben  und  nach  Syrakus 
zurUckkehren. 

Einige  Zeit  hernach  wurde  Agalhokles  mit  dem  Schützlinge  des  Königs 
Plolemaios  von  Aegypten,  dem  berühmten  I’yrrhos  von  Epiros,  befreundet,  der 
durch  die  Ermordung  seines  Verwandten , des  Königs  Neoplolemes,  etwa  um 
295  einziger  Herrscher  seines  Vaterlandes  und  des  Volkes  der  Molosser  wurde. 
Er  gab  ihm  seine  Tochter  Lanassa  zur  Gemahlin,  benutzte  aber  mit  seiner  ge- 
wöhnliehen Hinterlist,  die  Fahrt  derselben,  welche  ihrem  Gemahle  Kerkyra 
zubrachte,  nach  Epiros,  um  sich  durch  einen  Handstreich  der  Stadl  Krolon  zu 
liemiichtigen.  Er  Hess  Menedenios,  dem  Tyrannen  von  Kröten,  mit  welchem 
er  befreundet  war,  die  Botschaft  zukommen , er  und  die  Kroloniaten  möchten 
sich  keinen  unnölhigen  Besorgnissen  wegen  seiner  nächsten  E.vpedilion,  die 
an  ihrer  Stadt  vorbeifahren  werde,  die  aber  nur  zum  Geleite  seiner  Tochter 
bestimmt  sei,  hingeben.  Die  Krotonialon  He.ssen  sich  täuschen,  und  als  Aga- 
thokles  bei  Kroton  angekommen  war,  begann  er  rasch  die  Belagerung  der 
.schlecht  gelüsteten  Stadl,  warf  ein  Stück  Mauer  um,  und  wurde  von  den 
erschrockenen  Krotoniaten  eingelassen.  Natürlich  wurden  die  Häuser  geplün- 
dert, die  Männer  abgeschlachlet.  Mil  den  Nachbarn  der  Stadl,  den  lapygiern 
und  l’euketiern,  schloss  er  Freundschaft,  und  verband  sich  mit  ihnen  zu  einem 
Seeräubergeschäft  im  Grossen,  welches  er  auslandshalber  nicht  unter  eigener 
Firma  betreiben  zu  können  glaubte.  Er  iieferle  ihnen  Schifle  und  empfing 
dafür  seinen  Theil  au  der  Beule. 

Später  — so  linden  wir  in  einem  andern  fragmentarischen  Berichte  — 
unternahm  er  einen  neuen  Kriogsziig  nach  Italien  mit  50, 000  Mann  zu  Fuss 
und  3000  Keilern.  Die  Flotte  unter  Stil|<on  verwüstete  die  brullische  Küste, 
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wurde  aber  durch  einen  Sturm  zerslreul  und  erlitt  arge  Verluste.  Kr  selbst 
eroberte  mit  dem  l.iindlieere  Ilipponinn,  wo  er  eine  SelulVs«  erfte  anlegte, 
welche  noch  zu  Strabon’s  Zeit  bestand.  Nun  wltn.sehten  die  Hruttier  Frie- 
den mit  ihm,  und  er  gewiihrte  ihnen  denselben  gegen  die  Stellung  von  (itlh 
(ieiscln,  welche  er  beim  Heere  liess.  während  er  selbst  nach  Syrakus  zurtlck- 
kehrle.  Das  zurttekgebliebene  Heer  des  Agathuklcs  reichte  aber  gegen  die 
Hruttier  nicht  aus;  sie  Uberlielen  es,  machten  es  nieder,  befreiten  ihre  tjeiseln 
und  gewannen  so  ihre  Unabhängigkeit  wieder. 

Als  nun  in  Makedonien  um  dieselbe  Zeit  Demetrios,  der  Stiidtebelagerer, 
König  geworden  war,  suchte  Agathokles  mit  ihm  in  Verbindung  zu  treten. 
Demetrios  war  des  l'yrrhos  Feind,  wir  mtlssen  also  annehmen,  dass  die 
Freundschaft  mit  l’yrrhos  ihtn  nicht  mehr  sD  vortheilhaft  schien  wie  zuvor. 
Der  Tyrann  von  Syrakus  schickte  seinen  gleichnamigen  Sohn  Agathokles,  der 
.sein  l.iebling  war,  nach  Makedonien  zum  Demetrius,  um  ihm  ein  Htlndniss  an- 
zubieten.  Demetrios  nahm  den  Jüngling  sehr  freundlich  auf,  schenkti'  ihm  ein 
königliches  Gewand  und  andere  Kostbarkeiten,  erklärte,  dass  er  gerne  auf  den 
.\nlrag  des  Agathokles  eingehen  werde,  und  .sandte  einen  seiner  Vertrauten, 
den  Oxythemis  mit  ihm  nach  Syrakus,  um  dort  das  liündniss  abzuschliessen. 
Dies  war  wenigstens  der  ostensible  Auftrag,  welchen  üxythends  erhielt;  ins- 
geheim soll  er  von  Demetrios  angewiesen  worden  sein,  den  Stand  der  Dinge 
in  .Sicilien  auszukundschaften  und  zu  IxTichten , ob  dort  nicht  für  Deimdrios 
l.orbeeren  zu  holen  waren.  Agathokles  wird  denn  auch  dem  Faitschlussc  nicht 
ganz  fremd  geblielxm  sein,  den  um  die.selbe  Zeit  seine  Tochter  l.anassa  fasste, 
ihren  Gemahl  Pyrrhos  zu  verlassen  und  sich  mit  Demetrios  zu  vermiihlen.  Sie 
beklagte  sich , dass  Pyrrhos  seine  zwei  barbarischen  Weiber,  eine  Hlyricrin 
und  eine  Paonierin,  ihr  vorziehe,  und  ging  nach  Kerkyra,  das  sie  als  ihr 
Kigenthum  l)elrachtete,  und  von  hier  aus  forderte  sie  Demetrios,  der,  wie  sic 
wusste,  für  dci'gleichen  .Aufforderungen  sehr  zugänglich  war,  auf,  zu  ihr  zu 
kommen  und  sich  mit  ihr  zu  verbinden.  Er  that  es  unil  liess,  als  er  sich  wie- 
der entfernte,  eine  Besatzung  auf  Korkyra  zurück. 

So  sehen  wir  Agathokles  eng  in  die  Angelegenheiten  des  Ostens  vcrlloch- 
ten.  Dennoch  hatten  diese  Beziehungen  für  ihn  lange  nicht  .soviel  Beiz,  wie 
die  zu  Kartiiago.  Und  das  mit  Hecht;  denn  der  Orient,  Griechenland  und 
Makedonien  hatten  ihre  Herren,  krieggeUble  und  mächtige  Fürsten,  denen  Aga- 
thoklcs  nicht  gewachsen  war;  und  in  Italien  sich  weit  auszubreiten,  das  ver- 
Iwten  besonders  die  Körner,  deren  Macht  er  auf  seinen  Feldzügen  in  diesem 
Lande  kennen  gelernt  haben  tnu.ss.  Dagegen  boten  Afrika  und  Karthago  einen 
vortrefflichen  Schauplatz  für  die  Thätigkcil  eines  ehrgeizigen  und  kriegerischen 
Despoten,  und  es  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  er,  im  72.  Jahre  seines  Le- 
bens, noch  an  einen  grossen  Krieg  mit  Karthago  dachte.  Kr  liatte  die  wohl- 
Ix'grUndetc  Uelicrzcugnng,  dass  Karthago  mir  dann  besiegt  werden  könne, 
wenn  es  gelänge,  der  Stadt  die  Zufuhr  von  Sicilien  und  Sardinien  abzuschnei- 
den, also  wenn  er  eine  der  karthagischen  überlegene  Flotte  hätte,  und  er  hatte 
sich  w irklich  eine  Flotte  von  200  vollständig  ausgerüsteten  grossen  Schiffen  — 
Tetreren  und  He.xeron  — verschafft.  Aber  ehe  er  den  Krieg  beginnen  konnte, 
ereilte  ihn  der  Tod.  Die  Veranlassung  desselben  wird  folgendermassen  erzählt. 
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D;is  Heer  des  TyriiniiL’ii,  des  Königs,  wie  er  gennnnl  sein  wollte,  das  am 
Aetna  im  Lager  stand,  befeldigte  sein  Knkel  Areliagatbus , der  sieh  als  den 
reehtmiissigen  Nachfolger  seines  (jrossvalers  unsah.  Agathokles  aber  bevor- 
ziigU'  seinen  gleiehnainigeii  Sohn,  den  er  schon  nach  Makedonien  zuin  Uciiie- 
trios  gesandt  hatte,  und  wünschte,  dass  der  Jllngling  seinen  Thron  erben 
inüchte.  Damit  dies  aber  geschehen  konnte,  musste  der  junge  Agathokles 
schon  jetzt  mit  dem  tJebrauchc  der  Macht  sich  vertraut  machen ; er  musste 
das  Heer  befehligen,  damit  tlieses  im  l'allc  des  Todes  des  TjVannen  sieh  nicht 
dem  Prinzen  widersetzte.  Der  Tyrann  ernaunle  deshalb  Agathokles  an  Stelle 
des  Archagathos  zum  Kcldhcrrn.  Dieser,  nicht  gesonnen,  seine  Ansprüche  so 
leichten  Kaufes  aufzugeben,  beschloss,  sieh  zu  widersetzen,  und  da  dies  nicht 
wohl  müglich  war,  wenn  der  Tyrann  lebte,  so  saun  er  auf  ein  Mittel,  seinen 
Grossvater  aus  dem  Wege  zu  raUincn.  Als  Werkzeug  IkjI  sieh  ihm  Mainon 
dar,  ein  ligestäer  von  Geburt,  beim  Tyrannen  hoch  angesehen.  Dieser  Mensch 
war  bei  der  Zerstörung  seiner  Vaterstadt  durch  Agathokles  zum  Sklaven  ge- 
macht worden  und  in  den  Besitz  des  Tyrannen  gekoniinen,  der  ihn  wegen 
seiner  Schönheit  lieb  gewann  und  stets  um  sich  hatte.  Der  Einfluss  und  das 
Ansehen  Mainon’s  nahm  fortwährend  zu,  trotzdem  aber  grollte  er  in  seinem 
Herzen  wegen  des  seiner  Vaterstadt  bereiteten  Unglücks  und  wegen  der 
schimpflichen  Stellung,  in  der  er  selbst  sich  anfangs  bei  Agathokles  befunden 
hatte,  und  sein  Streben  ging  dahin , ihn  bei  guter  Gelegenheit  zu  lödlen. 
Diesem  Menschen  vertraute  Archagathos  sich  an , und  jeder  übernahm  einen 
Theil  der  Ausführung  des  Planes,  der  Archagathos  die  Herrschaft,  Mainon  aber 
die  Rache  sichern  sollte.  Als  der  junge  Agathokles  beim  Heere  eintraf,  nahm 
Archagathos  ihn  freundlich  auf,  gab  vor,  dass  er  auf  einer  kleinen  Insel  im  Meere 
— etwa  einer  der  Faraglioni,  dem  Felsen  dos  Odysseus  (Bd.  I S.5I)  — ein  Opfer  zu 
bringen  habe,  und  nahm  Agathokles  mit  dahin.  Hier  machte  er  ihn  trunken  und 
brachte  ihn  um ; den  Leichnam  liess  er  in’s  Meer  werfen.  Er  w urde  an’s  l.and 
geworfen,  und  von  Leuten,  die  ihn  erkannten,  nach  Syrakus  gebracht.  Als 
der  alte  Tyrann  die  Nachricht  vom  To'de  seines  Lieblings  erhielt,  war  er  scll)sl 
.schon  dem  Tode  nahe.  Denn  Mainon  hatte  einen  Zahnstocher,  den  der  Tyrann 
zu  gebrauchen  pflegte,  mit  Gift  bestrichen , und  durch  dessen  Wirkung  war 
sein  Zahnfleisch  in  Faulniss  übergegangen;  das  Leiden  war  unheilbar,  die 
Schmerzen  fürchterlich.  Der  alte  WUtherich  muss  in  seinem  Todeskampfe  bei 
einigen  Schriftstellern  noch  die  Holle  eines  treuen  Hausvaters,  der  für  seine 
Hinterbleibenden  sorgen  will,  spielen.  Er  nimmt  auf  die  rührendste  Weise 
von  seiner  Gattin  Theoxena,  der  Aegypticrin,  und  seinen  kleinen  Kindern  Al>- 
schied  und  schickt  sic  der  Sicherheit  wegen  mit  vielen  Schätzen  in  ihre  Hei- 
math.  Der  Stadt  Syrakus  schenkt  er  die  Freiheit;  die  Umstehenden  sind  zu 
Thränen  gerührt.  Wahrscheinlicher  ist  die  andere  Nachricht,  dass  der  Tyrann, 
dem  die  Krankheit  zuletzt  die  Sprache  raubte,  noch  lel>end,  auf  Veranlassung 
des  makedonischen  Gesandten  Oxythemis,  auf  den  Scheiterhaufen  gelegt  und 
verbrannt  wurde  (01.  122,  f — 289  v.  Chr.). 

So  starb  Agathokles,  ein  Staatsmann  und  Feldherr  von  ungemeiner  Bega- 
bung, aber  einer  der  .scheusslichsten  Wütheriche,  die  die  Geschichte  kennt, 
ein  Mensch,  Caesar  Borgia  ähnlich.  Es  ist  wahr,  dass  die  Zeit,  in  der  er  lebte. 
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Kniwicklung  solcher  Cb.Traktero  gUnslig  war,  dass  Mord  und  Hinterlist 
unler  Fürsten  kaum  noch  Verw  underung  erregten ; aber  so,  w ie  er  es  trieb, 
hat  es  doch  Gottlob  sonst  Keiner  gelriebon.  Ucbrigcns  war  er  bei  aller  seiner 
Grausamkeit  von  eigenthUmlieh  jovialer  Natur.  Dass  ihm  der  Argwohn  in  der 
Weise,  wie  Dionys  ihn  zur  Schau  trug,  fremd  war,  sahen  wir  schon;  er  war 
der  Mann  des  niederen  Volkes,  des  Pöbels;  dessen  Beifall  war  seine  Macht, 
dessen  Fauste  und  Knittel  sein  bester  Schutz.  Unter  irgend  einem  Vorwände, 
anfangs  unter  dem  der  Aristokratie,  beseitigte  er  alles,  was  vornehm  und 
reich  war,  und  der  Pöbel  jubelte  ihm  zu.  Wie  es  in  iinserm  Jahrhundert  nicht 
weit  von  den  Gegenden,  welche  Agathokles  beherrschte,  Fürsten  gegeben  hat, 
die  mit  den  geringsten  ihrer  Unlerthanen  auf  der  Strasse  vertraulich  durch  die 
Zeichenspr^iche  redeten,  im  übrigen  sich  aber  kein  Gewissen  daraus  machten, 
die  Kdelsten  ihres  Landes  eines  scliiinpflichen  Todes  sterben  zu  lassen,  so  machte 
Agathokles,  wöhrend  er  Tausende  hinschlachtcte,  dem  syrakusanischen  Pöbel 
durch  seine  Mimik,  durch  .Nachäiren  bekannter  Persönlichkeiten  Unterhaltung, 
und  sein  Hufiils  »Kunstmacher«  that  seinem  Kuhme  als  Herrscher  und  Feld- 
herr keinen  Abbruch.  Kr  lieble  cs  mit  einer  Art  von  Ostenlalion  an  seinen 
früheren  Beruf  als  Töpfer  zu  erinnern ; er  zeigte  bei  Tische  auf  goldene,  schön 
verzierte  Gefiisse : Solche,  sagteer,  habe  ich  durch  meine  Töpferkunst  mir 
verschalTt 


Fünftes  Kapitel. 

Literatur  der  Agathokleischen  Zeit. 

Um  den  Charakter  und  die  Folgen  der  Agalhokleischen  Tyrannis  vollstän- 
dig zu  übersehen,  müssen  wir  noch  fragen,  was  denn  in  ihrem  28jiihrigcn 
Bestehen  ihre  Früchte  auf  geistigem  Gebiete  gewesen  sind,  welche  Erschei- 
nungen die  Kulturgeschichte  Siciliens  für  diesen  Zeitraum  bietet. 

Das  Ergebniss  ist  ein  durchaus  negatives.  Die  Agathokleische  Ty  rannis 
charaklcrisirt  sich  im  Gegensatz  zu  der  der  Deinomeniden , ja  zu  der  der  Dio- 
nyse,  durch  die  Abwesenheit  jedes  wirklich  cullurhislorischcn  Moments.  Kein 
Schriftsteller  von  Bedeutung  hat  sich  in  dieser  Zeit  in  Sicilien  aufgehalten. 
Nicht  etwa,  weil  die  Insel  keine  bedeutenden  Männer  hervorgebraebt  hätlc; 
wir  werden  mehrere  zu  nennen  haben;  aber  sie  lebten  auswärts.  Die  Zeit  der 
ersten  Nachfolger  Alexanders  war  nirgends  eine  friedliche,  weder  in  Makedo- 
nien, noch  in  Griechenland;  höchstens  noch  in  Aegypten  konnte  man  auf  ein 
ruhiges  Leben  rt'chnen;  aber  im  Vergleich  mit  Syrakus  konnte  doch  jede 
andere  grosse  Stadt,  in  welcher  Griechisch  gesprochen  wurde,  ein  erfreulicher 
Wohnsitz  genannt  werden.  Wir  haben,  um  das  Vorzüglichere  zuerst  zu  be- 
sprechen, zunächst  die  damalige  auswärtige  Literatur  Siciliens , wie  wir  sie 
kurz  nennen  wollen,  zu  betrachten,  um  dann  das  wenige,  was  sich  Uber  Sy- 
rakus selbst  auffinden  lässt,  hinzuzufügen. 
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Vor  alli’in  muss  hier  Tiniiiios  der  Historiker  genannt  werden.  Kr  war 
aus  Tauronienion  gebürtig,  Sohn  jenes  Androniachos , welcher  Tiiiioleon's 
erster  Bundesgcnos.se  auf  der  fnsel  wär.  Kr  ist  um  das  Jahr  356  geboren,  um 
dio  106.  Olympiade;  er  hat  als  Knal)c  und  Jüngling  Timoleon  gekannt  und  in 
ihm  das  ideal  eines  Staatsmannes  und  Feldherrn  gefunden,  das  ihn  sein  gan- 
zes I.eben  hindurrh  begleitete.  Von  seinen  Schicksalen  ist  nur  wenig  bekannt. 
Kr  hat  in  seiner  Jugend  wahrscheinlich  Reisen  gemacht,  ohne  die  iin  Alter- 
thum ein  (jeschichlsschreiber,  zumal  wenn  er  so  umfassende  Gegenstände  be- 
handeln wollte,  seinen  Zweck  unmöglich  erreichen  konnte.  Agathokles  vertrieb 
ihn  aus  Sicilien,  wohl  im  Jahre  311  v.  Chr.,  wo  er  nach  dem  Frieden  mit 
Karthago,  verschiedene  Stödtc  und  Ortschaften  Sieiliens  sich  unterwarf,  und 
auch  Tauronienion  unterjocht  haben  mag.  Tiinaios  ging  nach  Athen , wo  er 
50  Jahre  ununU'rbrochen  zulirachte,  wie  er  selbst  gesagt  hat.  Ob  er  in  seinem 
hohen  Alter  noch  wieder  nach  Sicilien,  vielleicht  nach  Syrakus,  zurUckgekehrt 
ist,  wissen  wir  nicht.  Kr  wurde  96  Jahre  alt,  muss  also  um  260  v.  Chr.  ge- 
storlien  sein.  Aus  seinen  Werken  ergiebt  sich,  dass  er  ini  Jahre  264  noch 
lebte. 

Dies  ist  alles,  was  wir  von  seinem  f.ebcn  wissen,  von  seinen  Schriften 
sind  leider  nur  Bruchstücke  auf  uns  gekommen.  ’ 

Sein  grosses  Werk  war  eine  Geschichte  Sieiliens  von  der  ititesten  Zeit  bis 
zum  Beginne  des  ersten  punischen  Krieges,  bis  zur  Einmischung  der  Römer 
in  die  sicilischen  Angelegenheiten;  es  endete  da,  wo  die  Geschichte  des  Po- 
Ijbios  begann.  Ueber  seine  Kintheilung  und  die  Vertheilung  der  vorhandenen 
Bruchstücke  in  die  einzelnen  Bücher  ist  in  den  .Anmerkungen  zum  I . Bande 
gesprochen  worden.  Ausserdem  schrieb  er  ein  chronologisches  Werk,  in  wel- 
chem er  die  spartanischen  FIphoren  nach  den  Königen , unter  denen  sie  im 
Amte  waren , geoi’dnet  und  die  Gleichzeitigkeit  der  athenischen  Archonten, 
der  argivischen  Herepriestcrinnen  und  der  Sieger  in  den  olympischen  Spielen 
untersucht  und  so  die  l.islen  derselben  geprüft  und  gesichtet  hatte. 

L’eber  den  Charakter  der  Geschichtsschreibung  des  Timaios  haben  wir 
viele  Nachrichten  aus  dem  Alterthum,  und  dennoch  ist  es  schwer,  sich  einen 
genügenden  BegrilT  von  demselben  zu  machen.  Wenige  Schriftsteller  von  Be- 
deutung giebt  es , welche  selbst  in  ihren  Werken  einen  so  leidenschaftlichen 
Ton  gegen  ihre  Voi-giinger  und  manche  der  von  ihnen  geschilderten  Personen 
eingeschlagen  haben,  und  über  welche  zur  Vergeltung  die  Nachwelt  so  scharf 
sich  ausges|>rochen  hat,  als  dies  bei  Timaios  der  Fall  ist.  Sein  Hauplanklager 
ist  Polybios,  iler  es  für  zweckmiissig  gehalten  hat,  ganze  Seiten  mit  seinem 
Tadel  »u  füllen. 

Sein  erster  Vursvurf  gehl  darauf  hinaus,  dass  Timaios  eingestandener- 
massen  50  Jahre  in  Athen  gelebt  und  also  in  dieser  ganzen  Zeit  aller  prakti- 
schen Firfahrung,  besonders  ini  Kriegsleben,  entfremdet  worden  ist,  wodurch 
er  nach  des  Polybios  Meinung , der  selbst  Diplomat  und  Feldherr  gewesen 
war,  sich  lum  Berufe  eines  Historikers  durchaus  untauglich  gemacht  habe. 
Doch  hat  Timaios , naeii  dein  Zeugnisse  der  Alten , eine  solche  Masse  von 
Kenntnissen  in  seinem  Werke  entwickelt,  dass  er  sie  unmöglich  bloss  aus 
Büchern  in  Athen  geschöpft  haben  kann.  Ks  ist  vielmehr  vorauszusetzen,  dass 


Digilized  by  Google 


Ttmaiüs. 


267 


er  das  Zusaiiinienströnicn  von  Fremden  in  der  geistigen  Hauptstadt  Griechen- 
lands benutzt  haben  wird,  um  von  ihnen  über  Gegenstände,  welche  sein  Werk 
Imlrafcn,  Aurschluss  zu  erhalten,  und  dass  er  Sorge  getragen  hat,  sich  durch 
Freunde  ioi  Auslände  in  Inschriften  und  anderen  Docuinentcn  Materialien  fUr 
seine  Arbeit  zusenden  zu  lassen.  Nichts  hindert  uns  ferner,  ja  eine  Stelle 
seines  Werkes  nölhigl  uns  sogar  anzunehnien  , dass  er  vor  seinem  fünfzigjäh- 
rige!) Aufenthalte  in  Atheu  bereits  auf  lleisen  an  Ort  und  Stelle  einen  grossen 
Theil  der  Kenntnisse  sich  angeeignel  hat,  welche  seinem  Werke  zur  Zierde 
gereichten.  Wer  sieht  nicht  ein,  dass  der  43jiihrige  Mann,  der  sich  unter  den 
Geschichtsschreibern  Griechenlands  einen  so  grossen  Namen  machte,  bereits  die 
Gelegenheit,  wie  den  W'unsch  gehabt  halten  musste,  Sicilien  und  Grossgrie- 
chenland zu  bereisen  und  genau  zu  durchforschen;  dass  er  ferner,  wenn  er 
auch  selbst  niemals  Heere  befehligte^  Gelegenheit  genug  hatte,  sich  mit  dem 
Heerwesen  gründlich  bekannt  zu  machen  1 Mil  einem  Worte  : Tiinaios  war 
kein  blosser  Stubengelehrter.  Sohn  des  Beherrschers  einer  griechischen  Stadt, 
vielleicht  selbst  eine  Zcitlang  Nachfolger  seines  Vaters,  durch  Reisen  und 
durch  gründliche  Kenntniss  des  Landes,  dessen  Geschichte  er  schreiben  wollte, 
vorgebildel,  hat  er  später  sich  ganz  und  gar  der  Abfassung  seines  grossen 
Werkes  hingegeben  und  allerdings  dabei  auf  das  Ausfeilen  der  Form  eine 
ganz  besondere  Sorgfalt  verwandt. 

Der  zweite  Vorwurf,  welcher  dem  Tiinaios  gemacht  wird,  gehl  darauf 
hinaus,  dass  er  in  der  Zusainmenslollung  dos  SlolTes  unkritisch  verfahren  sei. 
Fä'  häufle  in  den  -alten  Geschichten  eine  solche  Masse  albern  erscheinender 
Fabeln,  dass  er  davon  den  Beinamen  Graosyllektria  , altes  sammelndes  Weib, 
d.  h.  Sammler  von  Allvveiberklalscb , erhielt.  Wenn  wir  von  der  Voraus- 
setzung ausgehen  dürfen,  dass  Timaios  absurde  Fabeln  nicht  deshalb  erzählte, 
weil  er  selbst  sic  glaubte,  so  finden  wir  nur  eine  Erklärung  für  sein  Verfah- 
ren, die  nämlich,  dass  er  lieber  die  alten  Sagen  in  ihrer  naiven,  dem  gebilde- 
ten Griechen  der  Diadoebenzeit  lächerlich  erscheinenden  Einfachheit  vortragen, 
als  sic  historisch  oder  philosophisch  deuten  wollte,  uud  dass  ihm,  gerade  wie 
uns  jetzt,  eine  Sammlung  aller  ücberliefcruugen,  wo  mäglicb  aus  dem  Mundo 
aller  Frauen , ein  nicht  zu  verachtendes  Element  kulturhistorischer  Kenntniss 
erschien.  So  halte  er  eine  besondere  Sorgfalt  darauf  verwandt,  die  Gründungs- 
gcschichle  der  in  seinem  Werke  vorkommenden  Städte  müglichsl  ausführlich 
zu  erzählen,  und  wir  können  den  Verlust  dieses  von  Polybios  mit  einigem 
Hohne  besprochenen  Theiles  nur  bedauern. 

Es  sind  dem  Timaios  aber  auch  von  Polybios  Unrichtigkeiten  im  einzelnen 
nachgewiesen  worden.  Wir  werden  glauben  müssen,  dass  er  manche  wirklich 
begangen  hat,  aber  welchem  Schriftsteller  lassen  sich  nicht  IrrthUmer  nach- 
weisen?  Ueber  einige  vorgebliche  Ungenauigkeilen  des  Timaios  habe  ich  in 
den  Anmerkungen  zum  ersten  Bande  gesprochen;  dass  er  durchgängig  un- 
genau war,  dafür  fehlt  uns  jeder  Anhalt. 

Ein  dritter  Vorwurf  dagegen , welcher  dem  Timaios  den  Namen  Epili- 
maios,  der  Tadler,  zugezogen  hat,  scheint  nur  allzu  begründet.  Er  wusste  in 
der  Bcurlheilung  historischer  Charaktere,  besonders  von  Gelehrten  und  Schrift- 
stellern, sich  nicirt  auf  einen  unbefangenen  Standpunkt  zu  stellen,  und  legte 
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bisvvttileii  dun  iiiot'dlisuhuD  Mussstnb  iiiii  unpa.ssenden  Orte  an.  Wenn  er  t.  B. 
den  Homer  deswegen  als  Schlemmer  bezeichnen  zu  können  glaubte,  weil  in 
seinen  Gedichten  Mahlzeiten  so  oft  vurkiimen  , so  ist  das  ein  albernes  Urtheil, 
und  so  selteinl  er  auch  Zeilgenossett , wie  Aristoteles  und  Theophrastos,  in 
kleinlicher  Weise  bekrittelt  zu  haben.  Ob  er  in  .seinem  Tadel  des  Agathokles 
zu  Weil  gegangen  ist,  können  wir  nicht  mehr  entscheiden.  EigenlhUmlich  fallt 
sein  Tadel  lies  Kallisthcnes  auf,  den  er  als  Schmeichler  des  Ale.\ander  brand- 
markte, wahrender  Inder  gewöhnlichen  Auffassung  gerade  als  Opfer  seiner 
FreiiuUlhigkeil  erscheint;  hier  spricht  denn  fix-ilich  alles  dafür,  dass  er  den 
Charakter  des  Kallislhenes  zu  ungünstig  aufgofassl  hat.  — Hit  dem  Lobe, 
welches  Timaios  Ulx-r  historische  Persönlichkeiten  ausgesprochen  hat,  kann 
man  unbedingter  libereinslimmcn,  als  mit  seinem  Tadel.  Am  auffallendsten 
ist  wohl  das  von  ihm  dem  Alkibiades  gesucndete  l.ob;  Demosthenes'  Freiheits- 
bcslrebungen  haben  bei  Timaios  die  gebührende  Anerkennung  gefunden,  und 
w ic  recht  er  mit  seinem  Preise  des  Timoleon  halle,  bedarf  jetzt  keiner  Begrün- 
dung mehr. 

lieber  seinen  Stil  war  das  Allerthum  in  seinem  Unheil  nicht  einig.  Spa- 
tere griechische  Kritiker  fanden  ihn  hhulig  frostig,  nach  Neuem  und  AufTallcn- 
dem  haschend  und  dadurch  nicht  selten  sogar  albern.  Cicero  dagegen  schätzte 
ihn  auch  als  Stilisten  ; ihm  erschien  Timaios  als  einer  der  Meister  der  asiati- 
schen Diction  unter  den  Historikern : ilicssend , scharfsinnig  und  geistreich. 
Cicero  unheilt  nachsichtig , vom  Standpunkt  dos  Rednei-s  aus,  der,  wenn  der 
tlontrast,  den  der  Schriftsteller  ihm  bietet,  nur  witzig  ist  und  in  die  Augen 
fallt , gern  verzeiht , dass  er  gesucht  ist ; von  einem  andern  Standpunkte  aus 
könnte  das,  was  Cicero  lobte,  geradezu  unpassend  gefunden  worden.  Es  ist 
uns  ein  Citat  aus  Timaios  erhalten,  welches  das  Gesagte  erläutert.  Timaios 
crzäddlc,  dass  in  derselben  Nacht,  in  welcher  Alexander  geboren  wurde,  der 
Tempel  der  Diana  zu  Ephesos  verbrannte,  und  fügt  hinzu,  es  sei  kein  Wun- 
der, dass  Diana  bei  der  Geburt  Aloxander’s  habe  gegenwitrtig  sein  wollen, 
und  dass  sic  deshalb  ihren  Tempel  verlassen  habe.  Das  nennt  Cicero  zierlich, 
geistreich  gesagt;  ob  für  ein  ernstes  Geschichlswcrk  passend,  ist  eine  andero 
Frage.  Aehnliches,  theils  Besseres,  theils  Schlechteres,  ist  uns  auch  sonst  noch 
ans  Timaios  erhalten,  so  dass  wir  von  seiner  Darstellungsweisc  auch  in  die.ser 
Beziehung  uns  einen  Begritf  machen  können.  So  erzählte  er,  dass  Euripides 
an  demselben  Tage  gestorben  sei,  an  welchem  Dionys  Tyrann  geworden,  und 
fügt  hinzu,  das  Geschick  halie  an  demselben  Tage  den  Nachbildncr  tragischer 
Leidenschaften  von  der  Bühne  entfernt  und  den  Mann , der  selber  eine  so 
tragische  Bolle  gespielt,  auf  die  Bühne  dos  Lebens  geführt.  Dies  ist  nicht  übel, 
was  sollen  wir  aber  sagen , wenn  uns  Timaios  ernsthaft  darauf  aufmerksam 
macht,  dass  die  Athener  zur  Strafe  für  ihren  Hermenfrevel  von  Hermokrales 
l>esiegl  worden  seien,  dass  sie,  weil  Nikias,  der  seinen  Namen  von  der  Sieges- 
göttin Nike  trug,  dem  Unternehmen  widersprach,  es  nicht  hüllen  beginnen 
sollen,  und  andere  frostige  und  geradezu  kindische  Vergleiche  macht,  die  wir 
nicht  einmal  ganz  verstehen  können.  Dagegen  liest  sich  wiederum  die  Bemer- 
kung trotz  des  Tadels,  den  Longin  darüber  ausspricht,  ganz  gut,  dass  Alexan- 
der weniger  Zeit  gebraucht  habe , Asien  zu  erobern,  als  Isokratcs,  um  seine 
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panegyrische  Rede  über  die  Eroberung  Asiens  zu  schreiben.  Wir  glauben  uns 
nicht  zu  irren,  wenn  wir  in  solcher  Schreibweise  etwas  Modernes  hindurch- 
schimmern  .sehen. 

Wahrend  nun  Tiniaios  in  eigenen  Reflexionen  sich  geistreich,  ja  gesucht 
geistreich  zeigt  und  so  durch  das  Gesuchte  dem  Albernen  in  bedenklicher 
Weise  nahe  kommt,  scheint  er  in  den  nach  allem  Gebrauche  in  sein  Werk  ein- 
gellochtenen  Reden  durch  weitläufige  Darstellung  allbekannter  Dinge  ebenfalls 
nicht  selten  Albernheiten  gesagt  zu  haben.  So  wenn  er  Timoleon  in  einer 
Anrede  an  seine  Soldaten  vor  der  Schlacht  .sagen  lasst : Da  die  Erde  in  drei 
Theile  zerrallt,  von  denen  der  eine  Asien,  dor  zweite  Libyen,  der  drille  Europa 
genannt  wird,  oder  wenn  er  llermokrales  im  Friedenscongresse  zu  Gela  stall 
einer  Rede  eine  Abhandlung  Uber  ilie  Vorzüge  des  Friedens  vor  dem  Kriege, 
mit  eingeflochlenen  langen  Gilaten  aus  Homer  und  Euripideit  Vorfragen  lässt. 
Doch  dabei  fällt  viel  dem  Zeitgeschmack  zur  Last;  auch  in  der  Neuzeit  hat  es 
Epochen  gegeben , wo  man  ebenso  geschmacklos  n'dete,  wie  Timaios  hier  den 
llermokrates  reden  lässt. 

Wenn  aus  dem  Besprochenen  hervorgeht,  dass  der  Geschichtsschreibung 
des  Timaios  manche  Mängel  anhafteten , dio  seine  rhetorische  Bildung  genfl- 
gend  erklärt,  so  ist  um  so  mehr  hervorzuheben,  dass  seine  Sorgfalt  in  geogra- 
phischen Dingen  und  in  der  llerlieischairung  von  urkundlichem  Material  ihn 
als  Foi'schor  sehr  hocli  stellt.  Wenn  er  nach  der  Ansicht  mancher  zu  viel  Fa- 
beln in  sein  Werk  aufnahm,  so  hat  er  dagegen  in  der  Darstellung  der  histori- 
schen Zeiten  Kritik  zu  üben  wohl  veistanden,  und  er  hat  hier  manches  früher 
als  wahr  angenommene  in  das  Bereich  der  Fabeln  zu  verweisen  gesucht;  nicht 
immer  mit  Beistimmung  des  Allcrlhums.  Wir  haben  darüber  im  eisten  Bande 
gesprochen  und  müssen  hier  darauf  verweisen. 

Der  zweite  bedeutende  Schriftsteller  aus  der  Zeit  des  Agathokics,  den  Si- 
cilien  hervorbrachte , ist  Di  ka  i u rchos  aus  Messana.  Er  war  der  Sohn  des 
Fhidias  und  gehörte  dem  messenisch-dorischen  Theile  der  Bevölkerung  dieser 
Stadt  an.  Das  beweisen  seine  engen  Beziehungen  zum  Peloponnes  und  zu 
Sparta,  wogegen  er  den  Westen  nicht  aus  eigener  Anschauung  kannte.  Denn 
im  Peloponnes  brachte  er  den  grö.sslen  Theil  seines  Lebens  zu,  und  für  Sparta 
schrieb  er  eins  seiner  Werke.  Doch  lebte  er  in  seiner  Jugend  in  Athen  und 
war  ein  Schüler  des  Aristoteles.  Dennoch  wird  er  unter  denen  genannt, 
welche  Aristoteles  angegriffen  haben;  wir  können  dies  nur  auf  einen  tief- 
gehenden Unterschied  in  den  philosophischen  Lehren  beider  beziehen , der 
indess  nieht  hinderte,  dass  Dikaiarchos  im  Alterthum  als  einer  der  bedeutend- 
sten Peripalctiker  betrachtet  würde.  Genauere  chronologische  Bestimmungen 
über  ihn  fehlen;  er  mag  unger.ihr  von  360  bis  290  v.  Ghr.  gelebt  haben.  Er 
war  Philosoph,  Historiker  und  Geograph.  Als  Philosoph  trat  er  der  von  Theo- 
phrast  der  aristotelischen  Lehre  von  der  Glückseligkeit  gegebenen  Auslegung, 
wonach  ein  bloss  l)eschauliches,  der  wissenschaftlichen  Forschung  hauptsäch- 
lich zugewandtes  Leben  das  wUnschenwerthestc  wäre,  entgegen  und  legte 
auf  die  praktische  Wirksamkeit  den  grössten  .Nachdruck;  vor  allem  aber  zeigte 
er  sich  darin  als  Naturalist  oder  Materialist,  dass  er  die  Existenz  der  Seele  als 
eines  vom  Köiper  trennbaren  Wesens  läugnete.  Er  schrieb  ein  Buch  über  die 
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Seele,  welches  in  zwei  Theile  zerfiel,  von  denen  jeder  nach  PInlonischeni  o<ler 
.Venopliontcischeni  Mu.sler  nusgearlieilete  Dialoge  enlhäll.  Hin  Tfaeil,  welcher 
der  Korinthische  betitelt  war,  weil  das  (lesprüch  in  Korinlh  geführt  wurde, 
umfasste  den  Nachweis,  dass  die  Seele  nur  der  Körper  sell>er  sei  oder  die 
Kraft  des  lebendigen  Körpers ; ein  anderer,  der  I.esbische  — der  Dialog  spielte 
in  Milylene  — (enthielt  besonders  die  behre,  dass  die  Seele  veiyänglicb  sei, 
was  dann  freilich  aus  dein  im  korinthischen  Dialoge  Auseinandergesetzten  von 
.selbst  sich  ergab.  Jedes  dieser  zwei  Werke  zerfiel  in  drei  Bücher.  Es  ist  uns 
noch  besonders  überliefert,  dass  Dikaiarch  die  Seele  für  die  Harmonie  der  vier 
körperlichen  Elemente  — des  Feuchten  und  Trocknen,  Wannen  und  Kalten, — 
erklärt  liabe,  worin  er  mit  seinem  Mitschüler,  dem  berühmten  Musiker  Ari- 
stovenos  aus  Tarent,  Ubereinstimmte. 

Ein  besonderes  Werk  wird  das  vom  Untergänge  der  Menschen  gewesen 
sein , in  w elchem  Dikaiarchos  die  verschiedenen  Veranlassungen  lies  gleich- 
zeitigen Untergangs  grosser  Menschenmassen  : Flulheu,  Seuchen,  Hungersnolh, 
rei.ssende  Thiere,  endlich  Kriege  aufziihlte  un<l  nachwics,  dass  durch  die  letz- 
teren, also  durch  die  Menschen  selbst,  l>ei  weitem  mehr  Men.schen leben  ver- 
nichtet worden  seien , als  durch  andere  Naturkrüfle.  Er  verbreitete  sich 
ausführlich  Uber  die  Weissagekunsl,  ob  dies  aber  in  dem  WVrke  Uber  die 
Seele,  mit  deren  AulTassung  die  Uehre  von  der  Mantik  jedenfalls  im  Zusam- 
menhänge stand , oder  in  einem  Is'.sondern  Werke , oder  in  dem  gleich  zu 
erwJihnenden  Buche  übei'  das  llinabsteigen  in  die  Höhle  des  Trophonios  ge- 
schehen ist,  bleibt  ungew iss.  Dikaiarchos  glaubte,  obwohl  er  es  für  liess<>r 
hielt,  die  Zukunft  nicht  zu  wissen,  an  Weissagungen,  aber  nur  an  solche  aus 
Träumen  oder  Begeisterung,  weil  nur  l>ei  begeisterten  Sehern  oder  Schlafen- 
den die  Seele  ganz  frei  sei;  wie  sich  dies  und  die  Annahme  einer  l)esonderen 
göttlichen  Einwirkung  auf  die  Seele  mit  seiner  materialisti.schen  (Inindansicht 
von  derselben  verträgt,  bleibt  uns  unklar.  Man  darf  hier  vielleicht  ebenso  wie 
in  der  l,ehre  von  der  Harmonie  der  Elemente  eine  Anlehnung  an  seinen  Lands- 
mann Empedokles  finden.  In  der  Schrift  Uber  das  ürakel  des  Trophonios 
kamen  tadelnde  Betrachtungen  über  den  Luxus  der  (iriechen,  vielleicht  mit 
Beziehung  auf  das  üppige  Leben  der  Priester  «les  Trophonios  vor.  Eine  eigen- 
thUmliche  Bemerkung,  welche  aus  diesem  Werke  erwähnt  wird,  verdient  hier 
iiiitgetheilt  zu  werden.  Der  Philosoph  hat  nämlich  die  in  neuerer  Zeit  .so  häufig 
Griechenland  zum  glänzendsten  Vorzug  von  Geographen  und  Historikern  an- 
gerechnem  Eigenthümlichkeit , dass  es  durchaus  ein  Ktlstenland  ist  und  das 
Mt  ■er  .so  tief  in  dasselbe  hineingreift,  mit  Bedauern  vermerkt, 'weil  tlurch  Fisch- 
fang und  Handel  ilircct  und  indirect  den  Menschen  so  viele  Bcizmittel  zum 
Luxus  zu  Theil  würden.  Wir  werden  hier  unwillkürlich  an  tlie  Heimath  iles 
Philosophen,  Sicilien,  erinnert,  wo.  wie  wir  wissen,  der  Fi.schfang  so  vieles 
brachte,  was  als  Leckerbissen  auf  tien  Tafeln  der  Beichen  prangte,  wo  ein 
noch  gritsserer  Luxus  herrschte  als  im  eigentlichen  Griechenland  — wenigstens 
zu  Platons  Zeiten  — und  woher  Dikaiarchos  al.so  eine  Bestätigung  der  .schon 
von  Platon  aufgestellleu  Ansicht  Uber  die  Schädlichkeit  der  Lage  am  Meere 
schöpfen  konnte. 

Als  tieograph  hat  Dikaiarchos  sich  durch  Höhenmessungen  verdient  ge- 
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iniichl,  wciclie  er,  wie  Plinius  s.igl,  im  Auftroge  der  Könige  unlernommen  hal. 
Diese  Messungen  ersliwklen  sieh  unter  andern  auch  auf  den  Pelion  und  viel- 
leicht auch  auf  die  Insel  Khudos;  Uber  die  Hohen  der  Berge  des  Peloponnes 
schricl)  er  eine  besondere  Arbeit,  die  ein  Thcil  eines  grosseren  Werkes  Uber 
Berghohen  Überhaupt  gewesen  sein  wird.  Ferner  scheint  er  Landkarten  ent- 
worfen zu  haben  und  zu  deren  Krläuterung  ein  geographisches  Werk  von 
allgemeinem  Inhalte,  welches  als  »Wanderung  um  die  Krde«  bezeichnet  wird. 
Wir  können  seine  geographischen  Ansichten  hier  nicht  genauer  auseinander- 
.sclzen,  und  erwilhnon  nur,  dass  er  sich  von  den  Silnien  des  Herakles  eine 
gerade  Linie  durch  Sardinien,  Sicilien,  den  Peloponnes,  Karien,  Lycien,  Pam- 
phjlien,  Cilicien  und  den  Taurus  gezogen  dachte  und  nun  die  beiden  so  ge- 
wonnenen Theilc  der  Krde  als  den  nördlichen  und  südlichen  bezeichnet.  Ohne 
2hveifel  nahm  er  auf  dieser  I.inie  die  grösste  Au.sdchnung  der  bewohnten  Erde 
an,  welche  er  für  um  die  Hillfte  liinger  als  breit  erkliirte,  wührend  ihm  die 
Krde  selbst  für  eine  Kugel  galt.  Grossere  prosaische  Fragmente  — 3 an  der 
Zahl  — und  eine  metri.sche  Beschreibung  Griechenlands , welche  Dikaiarehos 
zugesebrieben  worden  sind,  geboren  ihm  nicht  an;  sondern  das  Gedicht,  wie 
I.ehrs  gesehen  hat,  Dionys,  dem  Sohne  Kalliphon’s,  die  piesaisrhen  Fragmente 
einem  gewissen  Herakleidcs. 

Von  historischen  Schriften  des  Dikaiarehos  werden  uns  Lebensbe.schrei- 
bungen  genannt;  er  hat  biographische  Nachrichten  über  die  sieben  Weisen, 
übel'  Pythagoras  und  Platon  gesehrieben.  Welcher  Art  seine  homeri.schen  Stu- 
dien waren,  und  wieviel  von  dom,  was  einem  Dikaiarehos  Ul)er  Homer  zuge- 
schrieben wird , iinserm  Dikaiarehos  gehört,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Geber 
Alkaios  schrieb  er,  vielleicht  als  Begleitung  einer  Ausgalie  des  Dichters.  Fh' 
verfasste  eine  Gebersieht  des  Inhalts  der  sophokleischcn  und  euripidei.schen 
Stücke,  und  auch  auf  Aristophanes  hat  sich  seine  Thiitigkcil  erstreckt.  Kr 
schrieb  ferner  Werke  über  die  Wettkitmpfe  und  feierlichen  Spiele  der  Grie- 
chen, so  über  die  olympischen,  über  die  panathenäi.schen,  ülier  die  dionysi- 
schen und  die  musischen  Wettkitmpfe  überhaupt. 

Historisch -geographi.schcn  Inhalts  muss  ein  Hauptwerk  des  Dikaiarehos 
gewesi'n  sein,  welchem  man  indess  nicht  eine  Menge  anderer  Schriften  ein- 
ordnen  darf,  wie  Öfter  geschehen  ist:  »Das  Leben  Griechenlands«  in  drei 
Büchern.  Leider  ist  uns  über  die  Eintheilung  des  Inhaltes  nichts  au.s  dem 
Allerthum  überliefert.  Man  hat  vermulhet,  das  erste  Buch  habe  die  Geographie 
Griechenlands,  das  zweite  die  Staalsallerthümer,  das  drille  die  goltesdiensl- 
lichen  und  Privatalterlhümer  enthalten,  während  nach  andern  im  ersten  Buche 
die  älteren  Zustände  Griechenlands  bis  zum  Perserkriege,  im  zweiten  das 
freie  Griechenland  bis  zur  Schlacht  l>ei  Chaironeia , im  drillen  die  Gegenwart 
und  die  Zeit  Alexander’s  geschildert  war.  Die  aus  diesem  Werke  erhaltenen 
Fragmente  beziehen  sich  meistens  auf  die  ältere  Zeit;  es  sind  »larunler  auch 
Nachrichten  über  ausw  iirtige  Begebenheiten  — über  Aegyptisches  unil  Babylo- 
ni.sches.  Ein  Cilal  aus  einer  Schrift  über  das  Opfer  in  Ilion  wird  von  einigen 
auch  auf  das  Werk  über  das  Leben  Griechenlands  bezogen. 

Politischen  Inhalts  war  der  Tripolilikos,  der  nach  der  wahrscheinlichsU'n 
Annahme  eine  Anseinaniler.selzung  über  die  nach  der  Ansicht  des  Philosophen 
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hesle  Stnatsverfassung  onlliielt,  welche  eine  Misehung  aus  Monarchie,  Aristn- 
kralie  und  Demokralie  war,  eine  Hallung,  welche  in  spiUerer  Zeit  bisweilen 
mit  dem  Ausdrucke  «die  dikaiarchische  Verfassungu  belegt  wurde.  Das  Ideal 
einer  Verfassung  schien  dem  Dikaiarchos  am  meisten  in  Sparta  erreicht,  Über 
dessen  Syssitien  sich  in  seinem  Tripolitikos  eine  längere  Auseinanderseliung 
fand.  Die  Darstellung  der  spartanischen  Verfassung  durch  Dikaiarch,  vielleiclii 
ein  besonderes  kleines  Werk,  war  nach  der  Ansicht  der  Spartaner  selbst  so 
wohl  gelungen,  dass  es  eine  Zeitlang  in  Sparta  gebräuchlich  war,  diese  Ab- 
handlung jährlich  einmal  zur  Belehrung  der  .Idnglinge  illTentlich  vorlesen  zu 
lassen.  Ausserdem  wissen  wir  aus  Cicero,  der  Dikaiarchos  .sehr  schätzte  unti 
häufig  zu  Käthe  zog  (man  hat  verinuthet,  da.ss  der  Tripolitikos  nicht  ohne  Ein- 
fluss auf  tlie  ciceronischc  Schrift  de  gloria  gewesen  ist),  dass  er  die  athenische, 
die  korinthische  und  die  pellenäische  Verfassung  in  besonderen  Abhandlungen 
dargestellt  hat. 

Der  dritte  Itedeutende  Schriftsteller  dieser  Zeit  ist  Ruhemeros.  Wir 
halten  ihn  fUr  einen  Sicilier  aus  Mes.sana,  wie  dies  auch  die  gewöhnliche  An- 
nahme ist,  während  er  sonst  auch  f(lr  einen  Tegeaten , einen  Koer,  endlich 
einen  Akraganfiner  gilt.  Von  seinem  Reben  wissen  wir  nur,  dass  er  mit  dem 
Könige  Kassander  von  Makedonien  befreundet  war  und  von  ihm  in  Ge.schäfteii 
nach  Asien  gesandt  wurde;  denn  an  diese  Rei.se  knüpfte  er  selbst  die  angeb- 
liche Entdeckung,  deren  Darstellung  ihn  berühmt  machte.  Er  schrieb  nämlich 
ein  Werk,  "die  heilige  Urkunden,  in  welchem  die  gesammfe  griechische  Göl- 
terge.schichte  als  auf  der  Erde  vorgefallen  dargestclit  und  also  der  helleni.schen 
Religion  der  Nimbus  des  Göttlichen  genommen  svurde.  Eusebios  berichtet 
nach  Anleitung  Diodor’s,  der  in  seinem  verlorenen  sechsten  Buche  von  Ruhe- 
meros gehandelt  hatte,  Uber  ihn  und  sein  Werk,  und  w ir  gelten  im  Folgenden 
einen  Auszug  davon,  wobei  wir  jedoch  aus  dem  fünften  Buche  Diodor’s  Einiges 
aus  der  dort  betindlichen  Schilderung  der  von  Euhemeros  besuchten  ln.se! 
hinzunehmen.  Als  Freund  und  im  Aufträge  des  Königs  Ka.ssander  war  i-r 
auch  in  den  südlichen  (indischen)  Ocean  gefahren.  Nach  mehrtägiger  Fahrt 
von  Arabien  aus  kam  er  zu  einigen  Inseln,  von  denen  eine  die  heilige  hiess, 
auf  der  kein  Todter  begraben  werden  durfte.  Diese  Insel  bringt  nur  Weih- 
rauch und  Myrrhen  und  andere  wohlriechende  Substanzen  hervor,  in  solcher 
Masse,  dass  die  ganze  Erde  damit  versehen  werden  kann.  Die  Einwohner 
brauchen  die  Früchte  dieser  Bäume  und  Sträucher  als  Speise  und  Trunk.  Sie 
heis.scn  Panchaier  und  bewohnen  auch  eine  30  Stadien  weiter  nach  Osten  ge- 
legene grössere  Insel,  welche  Panchaia  heisst,  vereint  mit  eingewanderlen 
Okeaniten,  Indern,  Skythen  und  Kretern.  Hier  liegt  eine  merkwürdige  Stadt, 
Namens  Panara,  deren  Bewohner  Schützlinge  des  triphylischen  Zeus  genannt 
worden  und  von  keinem  Könige  beherrscht  sind.  Der  Tempel  des  triphylischen 
Zeus  liegt  GO  Stadien  von  der  Stadt  in  einer  schönen  mit  Cypressen,  Platanen, 
Lorbeer,  Myrlhen  und  anderen  Bäumen  bewachsenen  und  von  Gewässeni 
durchzogenen  Ebene;  da  sind  buntfarbige  Wiesen  und  Gärten,  in  denen  sich 
Nuss-  und  Palmbäume  befinden  und  Rebengewinde  von  Baum  zu  Baum  sich 
hinziehen  und  bunte  Vögel  singen.  Der  Tempel  selbst  ist  aus  weissem  Mar- 
mor gebaut  . ?00  Fu.ss  lang  und  von  verhältnissmässiger  Breite.  Grosse  und 
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starke  Silulen,  künstliche  Sculpluren  und  prächtige  Götterbilder  zieren  ihn. 
Um  den  Tempel  wohnen  die  Diener.  An  den  Tempel  schliesst  sich  eine  Renn- 
bahn, 4 Stadien  lang  und  100  Fuss  breit,  an  beiden  Seilen  mit  ehernen  Bild- 
söulcn  geschmückt.  Die  ganze  Ebene  gehört  200  Stadien  weil  mit  dem  ganzen 
Ertrage  den  Gottheiten.  Dann  folgt  ein  Berg,  welcher  der  Sessel  des  Uranos 
oder  der  Iriphylische  Olympos  genannt  wird.  Es  soll  nämlich  in  aller  Zeit 
Uranos,  als  er  Uber  die  Erde  herrschte,  gerne  von  hier  aus  den  Himmel  und 
die  Sterne  betrachtet  haben,  und  der  Ort  wurde  der  Iriphylische  Olymp 
genannt,  weil  die  Bewohner  drei  Völkern  angehörten,  den  Panchaiern,  den 
Okcanilen  uud  den  Doiern , welche  später  von  Ammon  nach  Zerstörung  ihrer 
Städte  Doia  und  Aslerusia  vertrieben  wurden.  Jährlich  wird  auf  diesem  Berge 
von  den  Priestern  geopfert.  Das  Übrige  Land  der  Insel  Panchaia  ist  sehr 
fruchtbar,  besonders  an  Wein,  und  reich  an  Thieren,  wie  Elephantcn,  Löwen, 
Panthern.  Es  sind  drei  Städte  da:  Uyrakia,  Dalis  und  Okeanis,  und  drei 
Stände  der  Bewohner:  zuerst  Priester  und  Künstler,  dann  Landbauern,  end- 
lich Soldaten  und  Hirten.  Die  Priester  haben  die  Regierung.  Der  Ertrag  des 
Landbaus  und  der  Viehzucht  wird  an  die  Priester  abgelieferl,  welche  ihn 
gleichrnässig  vertheilen , selbst  aber  das  Doppelte  bekommen.  Nur  Haus  und 
Garten  sind  Privateigenlhum.  Pracht  und  Schmuck  sind  sehr  verbreitet,  nicht 
nur  unter  den  Frauen,  sondern  auch  bei  den  Männern.  Die  Priester  behaup- 
ten, dass  sie  aus  Kreta  abstammen  und  einst  von  Zeus  nach  Panchaia  geführt 
worden  sind,  und  als  Beweis  führen  sie  die  Sprache  an,  welche  noch  manche 
kretische  Ausdrücke  bewahrt,  sowie  Urkunden,  die  Zeus  selbst,  als  er  noch 
unter  den  Menschen  wandelte,  aufgeschrieben  hat.  Aus  Gold  und  Silber, 
welches  auf  der  Insel  gewonnen  wird,  aber  nicht  ausgeführl  worden  darf, 
sind  prächtige  Weihgeschenke  von  Alters  her  im  Tempel  aufgehäufi,  dessen 
ThUren  mit  edlem  MelaHe,  Elfenbein  und  Sandelholz  geziert  sind.  Von  gedie- 
genem Golde  ist  das  Ruhebett  des  Gottes,  6 Ellen  lang  und  4 Ellen  breit, 
und  ähnlich  ist  der  vor  dem  Belle  stehende  Tisch.  Daneben  erhebt  sich  eine 
grosse  goldene  Säule , auf  welcher  in  Hieroglyphen  (panchaische  Schrift,  wie 
Diodor  bei  Eusebios  sagt)  die  Thalen  des  Uranos , Kronos  und  Zeus  und  die 
späteren  des  Apollo  und  der  Artemis  von  Hermes  aufgezeichnet  worden  sind. 
Hiernach  war  zuerst  Uranos  König , ein  milder  und  wohlthäliger  und  in  der 
Sternkunde  bewanderter  Mann,  welcher  auch  zuerst  den  himmlischen  Göllern 
opferte  und  deshalb  Uranos  genannt  wurde.  Er  halle  von  seiner  Gattin  Hestia 
zwei  Söhne,  Titan  und  Kronos,  und  zwei  Töchter,  Rhea  und  Demeter.  Kronos 
folgte  seinem  Vater  in  der  Herrschaft,  vermählte  sich  mit  Rhea  und  hatte  Zeus, 
Hera  und  Poseidon  zu  Kindern.  Dann  regierte  Zeus,  der  von  der  Hera  die  Ku- 
relen, von  der  Demeter  die  Persephone  und  von  der  Themis  die  Athene  zu  Kin- 
dern halle.  Zeus  zog  nach  Babylon , wo  er  mit  Belus  Freundschaft  schloss ; 
dann  kam  er  nach  Panchaia  und  errichtete  hier  seinem  Grossvaler  Uranos  einen 
.\ltar.  Von  hier  zog  e^durch  Syrien  zu  dem  Herrscher  Kasios , von  dem  der 
Berg  Kasios  seinen  Namen  hat,  und  dann  besiegle  er  in  Kilikien  den  Fürsten 
Kilix.  Auch  zog  er  noch  weiter  umher  und  wurde  überall,  wohin  er  kam,  als 
Gott  geehrt.  — Es  werden  anderswo  noch  Details  aus  der  heiligen  Urkunde  des 
Euhemecos  angeführt,  welche  beweisen,  dass  der  Schriftsteller  die  gesammic 
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{tricohische  Mythologie  behandelte  und  dabei  sehr  in  das  Einzelne  einging,  wie 
er  denn  /..  B.  den  Kndmo.s,  angeblich  nach  der  Behauptung  der  Sidonier  .selbst, 
ftir  den  Koch  und  die  Harmonia  für  die  Flötenspielerin  des^  Königs  von  Sidon 
erklilrte,  welche  ntit  einander  davon  gelaufen  waren. 

Bei  dem  Werke  des  Euhemeros  ist  zweierlei  merkwürdig:  die  geogra- 
phische Einkleidung  und  der  mythologische  Inhalt.  Jene  ist  natürlich  eine 
Fiction , die  aber  mit  Berücksichtigung  der  durch  Alexanders  Kriegszüge 
soeben  der  hellenischen  Welt  erschlossenen  indischen  Natur  sehr  geschickt 
entworfen  ist,  und  die  ausserdem  noch  als  Schilderung  einer  socialistisch  ge- 
ordneten Volksgcmeindc  ihr  Intere.sse  hat.  Noch  wichtiger  ist  jedoch  der 
mv ihologische  Inhalt,  welcher  im  Alterthum  weniger  Aufsehen  eiregte,  aber 
durch  die  Aufmerksamkeit , welche  die  Kirchenvater  ihm  schenkten , seitdem 
eine  grosse  Berühmtheit  erlangt  hat.  Im  Altcrthum  blieb  das  Werk  des  Euhe- 
meros allerdings  nicht  unbeachtet ; Ennius  übertrug  es  sogar  in’s  Lateinische 
und  machte  cs  so  den  Römern  bekannt;  aber  für  Euhemei'os  selbst  scheint 
es  nur  die  eine  Folge  gehabt  zu  haben,  dass  man  ihn  für  einen  Gottesläugner 
erklärte.  Die  Kirchenvater  dagegen  fanden  in  dem  Werke  des  Euhemeros 
einen  willkommenen  Beleg  ihrer  Behauptung,  dass  die  heidnischen  Götter  nur 
Menschenwel  k gewesen  seien.  Euhemeros,  selbst  ein  Heide,  halte  nicht  etwa 
bloss  nach  Vermuthungen,  sondern  auf  authentische  Urkunden  gestützt,  nach- 
gewiesen, dass  die  Götter  nichts  als  Menschen  waren;  er  hatte  den  Ort  und 
die  Zeit  ihrer  Geburt  und  ihres  Todes,  ihre  ehelichen  Verbindungen,  ihre 
Thaten  aus  Documenten  derselben  Zeit  an's  Licht  gebracht;  wie  konnte  nun 
noch  ein  Zw  eifei  an  der  Nichtigkeit  des  ganzen  Heidenthums  obwalten  ? Dies 
polemische  Interesse  verlor  Euhemeros  mit  der  Befestigung  des  Christenthums; 
die  wissenschaftliche  Begründung  der  mythologischen  Studien  erhob  ihn  aber 
zum  Führer  einer  Hauptrichtung  in  der  Erklärung  der  Mythologie  und  nannte 
diese  Richtung  den  Euhemerismus. 

Man  hat  daraus,  dass  Euhemeros  im  Alterthum  mit  dem  Cyrenaiker 
Theodoros,  der  ebenfalls  als  Atheist  galt,  zusammengestclit  worden  ist,  den 
Schluss  gezogen,  er  möge  ebenfalls,  vielleicht  als  Schüler  des  Theodoros,  An- 
hilnger  der  Aristippischen  Lehre  gewesen  sein  und  in  derselben  eine  wissen- 
schaftliche Begründung  seines  Atheismus  gefunden  haben.  Das  ist  möglich, 
übrigens  ist  aus  dem,  was  wir  von  der  Schrift  des  Euhemeros  wissen , nicht 
zu  ersehen,  ob  er  wirklich  ein  Atheist  und  zwar  im  Sinne  des  Theodoros  ge- 
wesen ist.  Ja,  es  ist  uns  der  Gegensatz,  in  welcliem  er  zu  den  gewöhnlichen 
Lehren  von  den  Göttern  gestanden  haben  .soll,  nicht  ganz  klar.  Es  ist  gewiss, 
dass  sein  Werk  nicht  bloss  die  angeblichen  Documente  von  der  fabelhaften 
Insel  Panchaia  enthielt , sondern  auch  Nachrichten  , welche  er  in  anderen  Ge- 
genden aus  dem  Munde  der  Priester  oder  des  Volkes  gesammelt  zu  haben 
vorgab.  Es  frilgl  sich  nun  , ob  wir  alle  die  so  vielfach  im  Alterthum  vorkom- 
menden Sagen , welche  die  Regierung  von  Göttern  auf  der  Erde  berichten, 
aus  dem  Bewusstsein  des  Volkes  streichen  und  dem  Euhemeros  oder  anderen 
Philosophen  zuschreiben  wollen;  ob  wir  z.  B.  uns  entschliessen  können,  die 
Sage  von  dem  goldenen  Zeitalter  unter  der  Herrschaft  des  Saturnus,  die  Sage 
von  der  Wiege  und  dem  Grabe  des  Zeus  auf  Kreta  u.  a.  mehr,  für  die  al>- 
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sichtliche  Erfindung  von  Philosophen  zu  erklären.  Wenn  das  unmöglich 
geschehen  kann,  wenn  wir  vielmehr  annehmeii  müssen,  dass  das  Volk  selbst, 
ohne  von  Philosophen  dazu  veranlasst  zu  sein,  auf  den  Gedanken  kommen 
konnte,  es  habe  eine  Zeit  gegeben,  wo  die  Götter  auf  der  Erde  wandelten,  so 
können  wir  weder  sagen,  dass  Eubemeros  Erheber  der  Behauptung  gewesen 
ist,  dass  die  Götter  Menschen  waren,  noch  auch,  dass  in  dieser  Behauptung, 
die  er  nach  andern  aufgostellt  haben  wird , etwas  Irreligiöses  gelogen  habe. 
Nur  so  erklärt  sich,  was  sonst  unerklärlich  wäre,  weshalb  Euhemeros  mit 
seinem  Werke  im  heidnischen  Alterthum  so  gar  wenig  Aufsehen  machte. 
Wenn  aber  die  Aufstellung  der  angeblichen  Thatsache,  dass  die  Götter  als 
Menschen  auf  der  Erde  lebten  und  starben,  nicht  eben  neu  erscheinen  konnte, 
so  musste  es  allerdings  cinigermassen  ungewöhnlich  erscheinen,  wenn  Jemand 
versuchen  wollte,  den  Ursprung  der  Göttlichkeit  gewisser  Menschen  auf  blossen 
Betrug  zurUckzufUbren.  Das  könnte  man  in  einer  Stelle  des  Sextus  Empiricus 
finden,  worin  es  als  Behauptung  des  Euhemeros  heisst,  dass,  als  die  .Menschen 
noch  roh  und  ungebildet  waren , die  kräftigeren  und  verständigeren  unter 
ihnen,  die  sich  zu  Herren  der  übrigen  aufwarfen,  sich  eine  übermenschliche 
und  göttliche  Kraft  andichteten  und  deshalb  von  der  Menge  für  Götter  gehalten 
w urden.  Aus  anderen  Nachrichten,  bei  Lactantius,  geht  jedoch  hervor,  dass 
Euhemeros  keineswegs  Gewalt  und  Betrug,  sondern  vielmehr  'fugenden, 
Wohltbaten  und  besondere  Erfindungen  als  die  Veranlassung  betrachtete, 
weshalb  Menschen  zu  Göttern  erhoben  worden  seien,  ln  wie  weit  Euhemeros 
mit  diesem  Satze  einer  im  Volke  schon  vorhandenen  Ueberzeugung  Ausdruck 
verliehen  habe,  können  wir  nicht  sagen.  Und  wenn  Euhemeros  sagte  (s.  oben 
S.  273),  dass  Uranos  zuerst  den  himmlischen  Göttern  geopfert  habe,  so  ist  er 
ja  nicht  einmal  ein  Atheist  gewesen. 

Wir  haben  also  das  Werk  des  Euhemeros  nur  als  ein  interessantes  Pro- 
duct seiner  Zeit  anzusehen.  Die  Griechen  begannen  den  naiven  Glauben  ihrer 
Vorfahren  aufzugeben,  der  überhaupt  für  ein  Volk  nicht  mehr  passen  wollte, 
in  welchem  Philosophen  wie  Sokrates,  Plato  und  Aristoteles  aufgelreten  waren 
und  Forscher  aller  Art  eine  gründliche  Bildung  verbreitet  hatten.  Die  Zeit  war 
gekommen,  eine  Revision  der  Mythologie  anzustellen.  In  dem  Vaterlande  des 
Euhemeros  hatte  ein  Dionys  gezeigt , dass  man  ungestraft  die  Götter  lästern 
und  verspotten  könne.  Euhemeros  unternahm  cs  nachzuweisen,  wie  viel  in 
den  Sagen  des  Volkes  und  den  Lehren  der  Priester  selbst  für  den  mensch- 
lichen Ursprung  der  Mythologie  spreche , aber  er  beging  den  Fehler,  in  sein 
Werk  von  ihm  selbst  erfundene  Fabeln  einzustreuen,  so  dass  Gegner  ihn 
geradezu  als  einen  Lügner  bezeichnen  konnten.  Und  wir  haben  Spuren, 
die  uns  berechtigen , noch  weit  mehr  Fictionen  in  seinem  Werke  anzuneh- 
men, als  nur  die  mit  Panchaia  in  Verbindung  gebrachten.  Sollte  nicht  Dio- 
dor,  der  Panchaia  ohne  Angabe  seiner  Quelle  im  5.  Buche  beschreibt,  auch 
bei  den  mythologischen  ganz  in  demselben  Sinne  abgefassten  Nachrichten, 
welche  angeblich  von  den  Allanticrn  am  Ocean  herstammen,  den  Angaben  des 
Euhemeros  gefolgt  sein?  Denn  wer  hat  sonst  von  dem  frommen  und  men- 
schenfreundlichen Volke  der  Atlantier  gehört  ? Dies  würde  überdies  einen 
xvichtigen  Schluss  auf  das  Werk  selbst  gestatten.  Die  Genealogien  der  Allan- 
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lier  und  der  Panchaier  stiiiimen  nicht  Uberein.  Wenn  Euheineros  sie  aber 
beide  erzühlle,  fUr  die  Richtigkeit  welcher  von  beiden  stand  er  dann  ein? 
Offenbar  fUr  keine.  Er  theilte  nur  mit,  was  er  gehört  zu  haben  behauptete, 
wenn  cs  auch  unter  sich  nicht  Ubereinstimnite;  ein  Verfahren,  das  jedenfalls 
vorsichtig  war,  da  es  den  Verdacht  einer  absichtlichen  Fälschung  entfernte. 

Wir  können  nach  allem  Gesagten  nicht  daran  zweifeln , dass  Eubemeros 
als  bewusster  Gegner  der  .Mythologie  auftrat,  und  dass  er  die  Schwachen  der 
helleni.schen  Religion  nachweisen  wollte.  Er  hat  also  allerdings  dem  Christen-  • 
tliutn  vorgearbeitet;  nur  mUssen  wir  nicht  glauben,  dass  er  seinen  Zeitge- 
nossen etwas  neues  und  überraschendes  sagte. 

Ein  Syrakusaner  ist  endlich  vielleicht  noch  der  berühmte  Phil  emo  n, 
der  Begründer  der  neueren  Komödie,  den  freilich  Strabon  für  einen  Kili- 
kier  aus  Soli  erklärt.  Er  erscheint  seit  Ol.  112  — 332  v.  Chr.  in  Athen;  es 
hätte  ihn  also  nicht  Agathokles , aber  wohl  die  Wirren  nach  Timoleon's  Tode 
aus  Sicilien  vertrieben.  Er  ist  io  hohem  Alter  Ol.  129,  3 — 260  v.  Chr.  ge-  . 
Sterben.  Es  wurden  ihm  97  Dramen  zugeschrieben,  von  denen  wir  noch  öl 
Titel  kennen.  Es  wird  ihm  von  Deinetrios  Phalcreus  im  Gegensatz  zu  sei- 
nem Nebenbuhler  Menander,  der  die  abgebrochenen  kurzen  Sätze  liebte, 
Vorliebe  für  zusammenhängende  Perioden  beigelcgt.  Wir  würden  hierin 
einen  sicilischen  Charakterzug  erkennen,  da  wir  wissen,  wie  sehr  das  Rheto- 
rische den  Sikelioten  im  Blute  steckte.  Er  stand  dem  Menander  in  der  Cha- 
rakteristik der  Personen  nach  und  scheint  mehr  Gewicht  auf  die  Intrigue 
gelegt  zu  haben,  woraus  sich  denn  auch  wohl  .der  grössere  Beifall  erklärt,  den 
seine  Zeitgenossen  ihm  im  Vergleiche  mit  Menander  spendeten , der  von  der 
Nachwelt  höher  gestellt  wurde.  Es  würde  nichts  nützen,  die  Titel  der  Stücke 
^aufzuzählcn , von  deren  Inhalt  wir  doch  nichts  wissen  , nur  vom  »Kaufmann« 
und  vom  »Schatzu  können  wir  uns  durch  die  Nachbildung  des  Plautus  einen 
Begriff  machen. 

Dieser  auswärtigen  Literatur  Siciliens,  welche  wir,  wenn  es  sich  nicht 
specieli  um  die  agathokleische  Zeit  handelte,  noch  durch  die  Namen  einiger 
tragischen  Dichter : Achaios  aus  Syrakus,  Sosipbunes  aus  Syrakus,  des  ältesten 
aus  der  berühmten  alevandrinischen  Pleias,  der  73  Stücke  schrieb  und  sieben- 
mal siegte , und  die  einiger  komischen  Dichter,  wie  Apollodoros  aus  Gela  und 
Eudo.xos  aus  Sicilien  vermehren  könnten,  stehen  als  Schriftsteller,  die  unter 
Agathokles  in  Sicilien  wirkten,  nur  der  schon  genannte  Bruder  des  Agathokles, 
der  Historiker  Antandros,  der  Historiker  Kallias  und  der  Parodiendichler  Boiotos 
gegenüber.  Man  sieht,  dass,  abgesehen  von  parteiisch  gefärbter  Geschicht- 
schreibung, nur  die  niedrigsten  Dichtungsgattungen  unter  einem  Agathokles 
gedeihen  konnten.  Und  auch  den  Boiotos  vertrieb  der  Tvrann  zuletzt.  Der 
Historiker  Athauas  scheint  schon  vor  der  Zeit  des  Agathokles  gelebt  zu  haben. 

Was  bedeuten  nun  einige  Kunstwerke,  welche  Agathokles  in  Syrakus 
schuf!  Es  waren  auf  der  InSel  das  grosse  Haus,  Hexekontaklinos,  von  den  60 
Zimmern,  die  es  enthielt,  genannt,  das,  weil  es  die  Tempel  der  Götter  an 
Pracht  übertraf,  durch  einen  Blitzstrahl  zu  Grunde  ging  und  die  Thürme  am 
kleinen  Hafen,  welche  in  andersfarbigen  Steinen  den  Namen  des  Agathokles 
zeigten.  Wir  wissen  ausserdem,  dass  er  eine  von  ihm  gewonnene  Schlacht 
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hat  abbilden  und  das  Bild  im  Tempel  der  Athene  nufbüDgen  lassen.  In  der 
Stempelschneidekunsl  steht  die  Agathokleische  Zeit  schon  nicht  mehr  aul'  der 
Höhe  der  Dionysischen ; doch  hat  sie  noch  Schönes  geleistet,  einige  Köpfe  haben 
einen  an  moderne  Kunst  erinnernden  pathetischen  Ausdruck ; ein  SeitenstUck 
zu  dem  modernen  Charakter  des  Timaios. 


Sechstes  Kapitel. 

Pyrrhos  in  Sicllien. 

Die  Freiheit,  die  kurz  vor  seinem  Tode  Agathokles  dem  Volke  von  Syrakus 
geschenkt  haben  soll,  wusste  es  nicht  zu  benutzen.  Das  erste,  wozu  es  schritt, 
war,  dass  es  die  Güter  des  Tyrannen  einzog  und  vertheilen  liess  und  die  Bild- 
säulen, die  er  sich  hatte  errichten  lassen,  umstUrzte.  Natürlich  wurden  die 
Anhänger,  Kreaturen  und  Söldner  des  Tyrannen  verbannt.  Mainon  fühlte  sich 
in  Syrakus  nicht  sicher  und  floh  zu  Archagathos,  dem  einzigen  in  Sicilien  noch 
übrigen  Mitgliede  der  Familie  des  Agathokles , seinem  Mitverschworenen,  und 
da  er  den  Agathokles  gemordet  batte,  kostete  es  ihn  keine  Gewissensbisse, 
auch  den  Archagathos  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Er  hatte  bei  seinem  Herrn 
und  Meister  nicht  ohne  Nutzen  einige  Jahre  als  Vertrauter  gelebt,  cs  gelang 
ihm,  das  Heer,  welches  Archagathos  geführt  hatte,  zu  gewinnen,  und  nun 
rückte  er  gegen  Syrakus,  um  dort  selbst  an  die  Stelle  des  Agathokles  zu  treten. 
Die  Syrakusaner  aber  wählten  Hiketas  zum  Feldherm,  einen  Mann,  von  dessen 
früherem  Leben  uns  nichts  bekannt  ist.  Dieser  widerstand  mit  dem  Bürger- 
hecr  so  gut  und  so  geschickt  dem  Mainon,  dass  dieser  seinen  Zweck  verfehlte. 
Aber  er  versetzte  durch  die  Herbeirufung  der  Karthager  die  Stadt  in  die 
grösste  Verlegenheit,  und  Syrakus  musste  sich  endlich  zu  einem  schimpflichen 
Vertrage  entschliessen,  durch  den  alle  Verbannten,  also  besonders  die  Söldner 
des  Agathokles , wieder  zurUckkehrten.  Die  Karthager  Hessen  sich  als  Pfand 
der  Treue  von  den  Syrakusanern  iOO  Geiseln  stellen.  Was  aus  Mainon  wurde, 
wissen  wir  nicht;  dass  er  seinen  Zweck  auch  jetzt  nicht  erreichte,  ist  gewiss. 
Denn  Syrakus  zeigte  sich  jetzt  dadurch  als  rechte  freie  Stadt,  dass  in  seinen 
Mauern  Parleistreitigkciten  und  zwar  der  heftigsten  Art  ausbrachen,  die  ganz 
denselben  Charakter  hatten , wie  die  Kämpfe  200  Jahre  früher  nach  der  Ver- 
treibung des  Thrasybulos.  Gerade  wie  damals  fühlten  sich  die  Ncubürgor,  die 
ehemaligen  Söldner,  bei  den  Wahlen  zurUckgeselzl  und  traten  gegen  die  Alt- 
bürger in  Waffen,  und  die  Stadl  war  in  zwei  feindliche  Lager  gelheilt,  deren 
Kampf  schreckliches  Unheil  über  sie  bringen  musste.  Aelterc,  erfahrene  Leute 
vermittelten  , wussten  die  Söldner  zu  überzeugen , dass  sie  doch  nie  den  Sieg 
, würden  davon  tragen  können,  und  bewogen  sie,  gegen  die  Erlaubniss,  ihre 
Besitzungen  in  der  Stadt  und  im  Gebiete  verkaufen  zu  dürfen,  sich  zum  Ab- 
züge zu  verstehen.  Sie  versprachen,  die  Insel  zu  verlassen  und  nach  Italien. 
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woher  sie  stammten,  zurUckzukehrcn.  Als  sie  aber  bis  Messann  gekommen 
waren,  wo  die  Bürger  sie  unvorsichtig  genug  aufnahmen,  in  der  Absicht,  sic 
in  Sold  zu  nehmen  und  sich  ihrer  gegen  ihre  Feinde  zu  bedienen,  gefiel  ihnen 
die  Stadt  und  ihre  Lage  so  sehr,  dass  sic  das  Beispiel  ihrer  Landsleute  in 
Entella  und  der  Samier,  die  vor  mehr  als  200  Jahren  sich  gewaltsam  des  alten 
Zanklc  bemiiehtigt  halten  (Bd.  I S.  199],  nachahmten  und  sich,  mit  Beseitigung 
der  mUnnlichen  Einwohner,  in  den  Besitz  der  Stadl  und  der  Weiber  setzten 
(wahrscheinlich  288  v.  Chr.j.  Sie  nannten  die  Stadt  Mamerline  und  sich  selbst 
Mamerliner,  von  Marners,  dem  heimischen,  oskischen  Namen  des  Kriegsgotles 
Mars.  Diese  Mamerliner  sind  es,  die  bald  das  folgenschwerste  Ereigniss  der  sici- 
lischen  Geschichte,  den  Uebergang  der  Römer  nach  Sicilien,  veranlassen  sollten. 

Die  Macht  der  Mamerliner  breitete  sich  bald  ungemein  aus.  Sie  unter- 
warfen sich  einen  Theil  der  NordkUste,  machten  sich  durch  passend  angelegte 
Kastelle  ein  gutes  Stück  des  Inneren  — bis  nach  Kentoripa  hin  — zinsbar  und 
betrachteten  den  Rest  des  östlichen  Siciliens  als  einen  guten  Stoff  für  Raub- 
züge, die  sie  bis  an  die  Südküste  ausdehnten.  Dass  sie  dabei  mit  bedeutender 
Macht  auftraten,  beweist  der  Umstand,  dass  sie  sogar  Kamarina  und  Gela 
zerstörten. 

Auch  in  Syrakus  halte  die  Freiheit  bald  ein  Ende;  Uiketas  machte  sich  zum 
Tyrannen  und  behauptete  die  Tyrannis  neun  Jahre,  288 — 279  v.  Chr.  Um  die- 
selbe Zeit  erhoben  sich  aber  auch  in  andern  sicilischen  SUIdten  Tyrannen,  He- 
rakleides  in  Leonlini,  Tyndarion  in  Tauromenion  und  Phintias  in  Akragas,  von 
denen  der  letztere  der  bedeutendste  war.  Phintias  gründete  sieb  ein  nicht  un- 
bedeutendes Reich  im  westlichen  Sicilien  und  gerieth  als  der  MUebtigste  in  diesen 
Gegenden  mit  Uiketas  in  Conflict : es  bandelte  sich  wieder  einmal,  wie  schon  so 
oft,  um  den  Vorrang  zwischen  Syrakus  und  Akragas.  in  einer  amllyblaios  gelie- 
ferten Schlacht  siegte  Uiketas.  Phintias  war  indess  dadurch  nicht  vernichtet; 
wie  es  scheint,  schützten  ihn  die  Karthager,  die  immer  noch  eine  bedeutende 
Stellung  in  Sicilien  cinnahmen.  Es  gab  also  um  diese  Zeit  vier  Machte  auf  der 
Insel : Akragas  unter  Phintias,  die  .Mamerliner,  die  Karthager  und  Syrakus  unter 
Uiketas.  Letzterer  wagte  es,  sich  mit  den  Karthagern  zu  messen,  unterlag 
aber  am  Flusse  Terias.  Die  günstigen  Zcitumstündc  wusste  Phintias  zu  einer 
Ausbreitung  seiner  Macht  nach  Osten  zu  benutzen.  Gela  war  zerstört,  und  er 
gründete  den  heimalhlosen  Einwohnern  eine  neue  Stadt,  die  seinen  Namen 
auf  die  Nachwelt  bringen  sollte.  Er  baute  die  Stadl  Phintias  da , wo  jetzt 
Licata  liegt,  rechts  von  der  Mündung  dos  Uimeraflussos  (Salso),  auf  dem  durch 
das  Andenken  des  Phalaris  berühmten  schönen  Berge  Eknomos.  Phintias  nahm 
jedenfalls  die  Statte  des  heutigen  Licata  ein,  erstreckte  sich  aber  noch  weiter 
und  muss  das  oberhalb  gelogene  Fort  S.  Angelo  mit  umfasst  haben,  wo  In- 
schriften gefunden  worden  sind,  die,  da  sie  von  den  Geloern  reden,  zu  vielen 
Discussionen  Uber  den  Namen  der  Stadt  geführt  haben.  Man  meinte,  dass 
geloische  Inschriften  nur  in  Gela  gefunden  werden  könnten.  Aber  es  lasst 
sich  bewci.sen,  dass  Gela  weiter  östlich  lag,  und  die  Erklärung  jener  auffal- 
lenden Thatsache  liegt  darin , dass  die  Einwohner  von  Phintias  den  Namen  • 
Geloer  beibehielten,  ungefähr  wie  sich  die  Thermitaner  auch  bisweilen  Ilime- 
rUcr  nannten. 
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Phintias  machte  sich  durch  Grausamkeit  verhasst,  und  die  meisten  der 
abhängigen  Studie  empörten  sich  gegen  seine  Besatzungen  und  vertrieben  sie, 
wozu  die  Stadt  Agyrion  das  Beispiel  gab.  Zuletzt  regierte  er  milder.  Am  be- 
rühmtesten ist  von  ihm  die  Sage,  dass  er  im  Traume  den  ihm  bevorstehenden 
Tod  gesehen  habe,  wie  er  auf  der  Jagd  von  einem  Eber  niedetgeworfen  und 
durchbohrt  sterben  werde,  daher  stamme  der  Eber  auf  .seinen  .Münzen.  .Man 
sieht,  dass  die  Geschichte  erfunden  ist,  um  diese  .Münzen  zu  erklären,  un- 
gefähr wie  es  jetzt  eine  Menge  Sagen  giebt,  welche  zur  ErklUrung  von  seltsa- 
men Wappen  erfunden  worden  sind. 

In  Syrakus  war  inzwischen  Iliketas  nach  neunjähriger  Regierung  von 
Thoinon,  dem  Sohne  des  .Mameus,  vertrieben  worden,  aber  dieser  hatte  die 
Herrschaft  über  die  Stadt  nicht  allein  erlangt,  sondern  sic  mit  Sosistralos 
theilen  müssen.  Denn  dem  Sosistrntos  war  es  gelungen , Achradina  und  die 
übrigen  Theile  der  Stadt  mit  Ausnahme  von  Orlygia,  in  seine  Gewalt  zu  be- 
kommen, und  so  gehorchte  dem  Thoinon  nur  die  Insel.  Die  beiden  Herrscher 
befehdeten  sich,  ohne  sich  gegenseitig  viel  Schaden  thun  zu  können,  da  wur- 
den sie  beide  von  einem  Mächtigeren  angegrilTcn,  dem  sie  auch  vereint  schwer- 
lich gewachsen  waren.  Es  waren  die  Karthager,  die  sich  wieder  einmal  zur 
Eroberung  von  Syrakus  anschickten , die  so  oft  versucht , noch  nie  gelungen 
war.  Sie  liefen  mit  100  Schilfen  in  den  grossen  Hafen  ein  und  umlagerten  die 
Stadt  mit  einem  Heere  von  50,000  Mann.  Syrakus  befand  sich  in  vollkommen 
derselben  Lage,  wie  vor  etwa  60  Jahren,  als  Timoleon  kam  und  die  Stadt 
und  Sicilien  rettete.  Diesmal  gab  es  kein  freies  Griechenland  mehr,  an  das 
man  sich  hätte  wenden  können , aber  es  gab  einen  berühmten  Fürsten,  der 
schon  italische  Griechen  in  seinen  Schutz  genommen  hatte,  und  von  dem  für 
Sicilien  das  beste  zu  erwarten  stand.  Es  w’ar  Pyrrhos,  der  Molosserkönig,  dem 
wir  schon  als  Schwiegersohn  des  Agathokles  begegnet  sind. 

Ihn  halte  Tarent  zu  Hülfe  gerufen,  das  diesmal  nicht  gegen  Lukaner,  son- 
dern gegen  Rom  selbst  Hülfe  brauchte.  Rom  schritt  langsam  aber  sicher  auf 
der  Bahn  der  Eroberung  Italiens  vorwärts.  Die  Völkerschaften , welche  ein 
Intlresse  dabei  hatten,  sich  zu  einigen,  um  nicht  gesondert  in  der  Römer  Ge- 
walt zu  gelangen,  konnten  die  Einigung  nicht  zur  rechten  Zeit  bewerkstelligen 
und  wurden  nach  einander  unterworfen.  Die  Römer  besetzten  Thurii  und 
kamen  so  den  Tarentinern  auf  eine  bedenkliche  Weise  nahe.  Wenn  diese  mit 
Aussicht  auf  Erfolg  Krieg  mit  den  Römern  hätten  führen  wollen , so  hätten  sie 
ihn  früher  beginnen  müssen,  und  wir  sahen,  dass  sie  im  Jahre  320  v.  Chr. 
nahe  genug  daran  waren ; ein  jetzt  begonnener  Kampf  konnte  nur  ein  Kam()f 
der  Verzweiflung  werden.  Es  war  auch  nicht  die  ruhige  Uebcrlegung,  es  war 
die  plötzliche  Aufwallung  des  Unwillens,  welche  den  Kampf  unternahm.  Eine 
römische  Flotte  erschien  vor  Tarent,  während  doch  nach  einem  allen  Vertrage 
östlich  vom  lakinischen  Vorgebirge  keine  römischen  Kriegsschilfe  sich  blicken 
lassen  durften.  Das  im  Theater  versammelte  Volk , noch  aufgeregt  von  der 
Einnahme  Thurii's,  warf  sich  blitzschnell  über  die  Flotte,  die  es  in  Tarent  s 
Gewässern  nicht  dulden  wollte,  und  eroberte  sie.  Der  römische  Befehlshal>er 
fiel;  die  Gefangenen  wurden  als  Seeräubei'  behandelt.  Wenn  die  Römer  auch 
durch  ihre  Anwesenheit  vor  Tarent  ohne  Zweifel  einen  Vertrag  gebrochen 
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hallen,  sn  handelte  doch  das  larentischc  Volk  zugleich  unbillig  und  unver- 
nünftig. Die  Strafe  konnte  nicht  nusbleiben  j wie  sollte  man  sie  abwenden  ? 
Als  nun  sogar  die  römischen  Gesandten  vom  tarcntinischen  Pöbel  beschimpft 
worden  waren  und  nun  der  Krieg  begann,  da  warf  man  sich  Pyrrhos  in  die 
Arme,  der  gleich  zu  Anfang  aus  seinen  Absichten  in  Italien  wenig  Hehl  machte. 
Er  vei'sprach  freilich , dort  nicht  liinger  zu  bleiben,  als  nölhig  sei , aber  ^ er 
sollte  ihm  Ulx'r  die  Nothwendigkeil  Vorschriften  machen?  Das  Recht,  Be- 
satzung in  Tarent  zu  legen,  bedang  er  sich  aus. 

Im  .lahre  281  v.  Chr.,  473  nach  der  Gründung  der  Stadt  Rom,  landete 
die  Vorhut  des  Pyrrhos;  im  folgenden  Jahre  der  König  selbst  mit  einem  zahl- 
reichen Heere,  das  grösstentheils  aus  seinen  treuen  Epiroten  und  andern  kräf- 
tigen Stammen  bestand,  Uber  20,000  Mann  zu  Fuss,  3000  Reitern  und  20 
Elephanlcn.  Der  Kampf  zwischen  dem  glUnzendslcn  Feldherrn  seiner  Zeit, 
dem  Adler,  dem  zweiten  Alexander,  wie  man  den  Molosserkönig  nannte,  und 
dem  kräftigen  Bilrgerheer  der  Römer  liegann.  Das  erste  gewaltige  Auftreten 
des  Königs  Pyrrhos  kann  in  Sicilien  kein  anderes  Gefühl  als  das  der  Besorgniss 
hervorgerufen  haben,  wenn  überhaupt  die  bedenkliche  Lage  der  inneren  Art- 
gelegenheiten  einen  Gedanken  an  das  ferner  Liegende  aufkommen  liess.  Eine 
andere  Stadt  wenigstens  wurde  durch  die  Ankunft  des  Pyrrhos  bestimmt,  sich 
schleunig  den  Römern  zu  überliefern , aber  durch  ein  schreckliches  Unglück 
für  diesen  Entschluss  bestraft.  Wir  meinen  Rhegion  , das  aus  Furcht  vor  den 
die  Stadt  bedrohenden  Gefahren  — die  Karthager  beherrschten  das  Meer,  und 
Pyrrhos  schien  Italien  bewältigen  zu  wollen  — die  Römer  um  Schutz  bat. 
Rom  schickte  eine  Legion  — 4000  Kampaner  unter  der  Anführung  des  Decius 
lubcllius,  die  nach  kurzer  Zeit  das  Beispiel  ihrer  Landsleute  in  Messana  nach- 
ahmten, die  Burger  von  Rhegion  theils  ermordeten,  theils  vertrieben  und  sich 
in  Besitz  der  Stadt  setzten.  Decius  selbst  musste  freilich  aus  Rhegion  nach 
Messana  (liehen , da  seine  eigenen  Leute  Uber  seine  Ungerechtigkeit  bei  der 
Vertheilung  der  Beule  Klage  erhoben  , und  er  litt  hier  eine  schwere  Busse 
für  seine  Unthat,  indem  ein  Arzt,  den  er  bei  einer  Augenkrankheit  zu  Rathe 
zog,  ihn  durch  seine  Salbe  blendete.  Alter  Rhegion  war  doch  eine  Zeitlang  in 
den  llttnden  der  Kampaner,  die,  wenn  sie  im  Besitz  einer  Flotte  gewesen 
wUren,  mit  ihren  beiden  Hiifen  Messana  und  Rhegion  eine  imponirende  Stel- 
lung hinten  einnehmen  können.  So  begnügten  sie  sich  damit,  die  umliegen- 
den Gegenden  zu  verheeren ; sie  machten  in  Kroton  die  römische  Besatzung 
nieder  und  zerstörten  Kaulonia. 

Die  Kampaner  in  Rhegion  waren  vor  der  Strafe,  die  ihnen  von  Rom 
drohte,  und  die  nicht  ausbleiben  konnte,  wenn  Rom’s  Name  nicht  geschändet 
sein  sollte,  so  lange  sicher,  als  die  Römer  durch  Pyrrhos  beschäftigt  waren. 
Dieser  besiegte  bei  Herakleia  den  römischen  Consul  Laevinus,  besonders  durch 
seine  Elephanten,  mit  denen  die  Römer  noch  nicht  zu  kämpfen  verstanden, 
und  gewann  Lukanien  den  Römern  ab,  welche  nach  Apulien  sieh  zurUckziehen 
mussten.  Pyrrhos  hatte  aber  durch  die  Schlacht  bei  Herakleia  gelernt,  dass 
die  Römer  nicht  leicht  zu  überwinden  seien  ; er  wünschte  fürs  erste  Frieden, 
um  die  grossen  Pläne,  mit  denen  er  umging,  und  die  auf  nichts  geringeres  als 
die  Gründung  eines  westlichen,  dem  .Alexanders  des  Grossen  entsprechenden 
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Reiches  gerichtet  waren,  nach  einer  andern  Seite  hin,  nilmlich  in  Sicilien, 
verwirklichen  zu  können.  Ihm  gehorchten  hcreits  alle  südlichen  grossgriechi- 
schen Slödte,  mit  einziger  Ausnahme  von  Rhegion;  wenn  die  sicilischen 
Griechen  ebenfalls  ihm  unterworfen  waren,  konnte  er  sich  rühmen,  ein  Reich 
zu  besitzen , durch  das  er  angesehener  dastand  als  Dionys  oder  Agalhokles 
selbst  in  ihren  letzten  Jahren,  und'das  seinem  kampfbcgicrigen  Sinne  HUlfs- 
mittel  zu  immer  grösseren  Unternehmungen  zeigte.  Aber  die  Anstrengungen 
seines  Gesandten  Kineas  scheiterten  an  dem  Patriotismus,  den  der  alte  blinde 
Appius  Claudius  dem  römischen  Senate  einzuhauchen  wusste.  Pyrrhos  rückte 
bis  nach  Latium  hinein,  ohne  den  Muth  der  Römer  brechen  und  die^Treue  der 
Bundesgenossen  schwilehen  zu  können.  Im  nitchsten  Jahre,  S79  v.  Chr. — 
475  der  Stadt,  siegte  er  bei  seinem  Einfall  in  Apulien  noch  einmal  bei  Ascu- 
lum,  aber  es  war  ein  schwer  errungener  und  ganz  unfruchtbarer  Sieg.  Er 
nahm  seine  Winterquartiere,  wie  nach  der  ersten  Schlacht,  in  Tarent,  unzu- 
frieden mit  der  Rolle,  die  er  in  Italien  mit  unfähigen  Bundesgenossen  den 
Römern  gegenüber  spielte,  sehnsüchtig  nach  Al)wechselung  in  seiner  Thötig- 
keit  trachtend.  Da  kamen  Boten  aus  Syrakus,  von  Thoinon  wie  von  Sosistratos, 
und  auch  wohl  von  angesehenen  Miinnern  aus  der  Bürgerschaft,  Pyrrhos  möge 
kommen  und  Syrakus  retten,  sonst  falle  es  den  Karthagern  in  die  Hönde. 
Pvrrhos  %var  von  Anfang  an  wohl  geneigt,  den  Wünschen  der  Syrakusaner  zu 
entsprechen,  und  cs  hinderte  ihn  nur  das  Gefühl,  dass  er  doch  nicht  unver- 
richteter Sache  aus  Italien  abziehen  könne;  aber  die  Botschaften  wurden  im- 
mer häufiger,  immer  dringender:  mussten  nicht  die  italischen  Griechen  selbst 
einsehen,  dass  die  Rettung  ihrer  Brüder  in  Syrakus  keinen  Aufschub  litt? 
Pyrrhos  entschloss  sich  dazu,  den  Zug  zu  unternehmen. 

Den  Karthagern  kam  ein  Angriff  des  Pyrrhos  nicht  unerwartet,  obwohl  sic 
demselben  doch  keineswegs  gewachsen  waren.  Ein  Bündniss,  das  sie  soeben 
geschlo.ssen  hatten,  konnte  ihnen  wenig  nützen:  das  mit  den  Römern.  Es 
scheint,  dass  es  nach  der  Schlacht  bei  Asculum  geschlossen  worden  ist,  doch 
war  im  Jahre  vorher,  als  Pyrrhos  bis  nach  Latium  vorrUckte,  der  karthagische 
Feldherr  Magon  mit  einer  Flotte  von  ISO  Segeln  bei  Ostia  erschienen,  angeblich 
um  den  Römern  Karthagos  Hülfe  anzubieten,  die  sie  jedoch  ablehnten,  und  es 
könnte  sein,  dass  Magon  schon  damals  den  Vertrag  abgeschlossen  hiltle,  worauf 
er  dann  mit  seiner  Flotte  zur  Belagerung  von  Syrakus  abgefahren  wäre.  Die 
Bedingungen  iles  Vertrages  waren,  wenn  einer  der  beiden  Theile  ein  Bünd- 
niss mit  Pyrrhos  schliesse,  so  solle  dies  nur  geschehen  mit  Zuziehung  des  an- 
dern, damit  man  sich  gegen.scitig  im  Falle  eines  Krieges  helfen  könne;  wenn 
einer  der  beiden  Staaten  die  Hülfe  des  andern  nöthig  habe,  .so  solle  Karthago 
die  Schiffe  zur  Hin-  und  Rückfahrt  stellen,  jeder  Staat  aber  selbst  für  den 
l'nterhalt  seiner  eigenen  Truppen  sorgen;  die  Karthager  sollten  den  Römern 
auch  zur  See  Hülfe  leisten,  wenn  es  nöthig  wäre,  alsdann  aber  die  Bemannung 
nicht  gehalten  sein,  gegen  ihren  Willen  am  Lande  zu  kämpfen.  Es  war  nicht 
der  erste  Vertrag,  den  Rom  mit  Karthago  schloss,  wohl  aber  der  erste,  der 
Uber  einen  blossen  Handelsvertrag  hinausging.  Er  war  das  Resullat  nicht  des 
Vertrauens,  wie  es  Verträge  sein  sollten  , sondern  gegen.seitigen  Misstrauens. 
Jeder  von  beiden  Staaten  fürchtete,  dass  der  andere  dem  Pyrrhos  gegen  ihn 
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beistchen  möchte  und  suchte  das  zu  verhindern.  Deshalb  bat  denn  auch  der 
Vertrag  nur  die  negative  Folge  gehabt,  dass  Pyrrhos  zuerst  gegen  die  Römer  und 
dann  gegen  die  Karthager  allein  und  ohne  Bundesgenossen  gekhmpft  hat;  dem 
bedrohten  Theile  beizustehen,  daran  dachten  die  Karthager  sicherlidi  nicht  im 
Ernst  und  die  Römer  gar  nicht.  Was  sollten  auch  karthagische  Hülfstruppen 
in  Italien  gegen  Pyrrhos  ausriqhten,  und  warum  hatten  die  Römer  nicht  froh 
sein  sollen,  wenn  Pyrrhos  Italien  verliess,  um  die  Karthager  in  Sicilien  heiin- 
zusuchen  ? 

Nur  ein  ganz  kleiner  Versuch  der  Cooperation  zwischen  den  beiden  Völ- 
kern , die  mit  ihrer  Feindschaft  bald  fast  alle  Küstenländer  des  Mittelmeeres 
erfüllen  sollten,  wurde  gemacht  und  ohne  sichtlichen  Erfolg.  Es  musste  den 
Karthagern  daran  liegen,  die  Meerenge  zu  In-wnchen  und  den  Uebergang  des 
Pyrrhos  nach  Sicilien  zu  verhindern ; die  Römer  dagegen  wollten  um  jeden 
Preis  Rhegion  erobern,  um  die  Kampaner  zu  liestrafen.  Die  Karthager  nahmen 
500  römische  Soldaten  auf  ihre  Schiffe  und  halfen  so  bei  der  Belagerung  von 
Rhegion  von  der  Wasserseite,  al>er  die  Stadl  wurde  nicht  erobert;  es  gelang 
nur,  eine  Masse  Schiffsbauholz  der  Rheginer  zu  zerstören,  und  auch  die  Be- 
wachung der  Meerenge  erwies  sich  als  nutzlos. 

Denn  Pyrrhos  halte  das  Glück,  gerade  wie  Timoleon , in  dem  Herrscher 
von  Tauromenion  einen  Freund  und  Bundesgenossen  zu  finden,  der  ihm  ge- 
stattete, mit  Vermeidung  der  Meerenge  gleich  nach  diesem  südlicher  gelegenen 
Hafen  zu  steuern.  Pyrrhos  fuhr  mit  seinem  Heer  und  seinen  Elephanten  von 
Tarent  nach  Lokri  und  setzte  %'on  da  nach  Tauromenion  Uber  (278  v.  Chr.(,  wo 
er  seine  Truppen  ausruhen  liess  und  von  Tyndarion  Verstärkungen  mitnahm. 
Von  da  ging  es  zu  Schiff  nach  Katane,  das  ihn  glänzend  empfing  und  mit  golde- 
nen Kränzen  den  Befreier  schmückte.  Nun  zog  das  Heer  zu  Lande  weiter  nach 
Syrakus;  die  Flotte  begleitete  es,  zur  Seeschlacht  gerüstet.  Der  Name  des 
Pyrrhos,  des  Siegers  Uber  die  Römer,  Ihal  Wunder.  Die  Karlhager  fanden, 
dass  sie  zur  Unzeit  30  Schiffe  von  ihrer  Belagerungsflotte  abgeschickl  hatten, 
und  dass  sie  mit  den  übrigen  Schiffen  der  Flotte  des  Py  rrhos,  die  etwa  60  Segel 
zählte,  nicht  mehr  gewachsen  seien;  sie  entfernten  sich  mit  Flotte  und  Heer 
und  Hessen  Py  rrhos  einen  Iriumphirenden  Einzug  in  das  schnell  befreite  Sy- 
rakus halten.  Thoinon  übei-gab  ihm  die  Insel,  Sosislralos  die  übrige  Stadt. 
Py  rrhos  gebot  jetzt  Uber  eine  btnleulende  Macht,  seine  Flotte  zählte  bald  im 
Ganzen  200  Segel.  .\bcr  mit  der  Befreiung  von  Syrakus  war  nur  ein  kleiner 
Theil  der  Pläne  des  Pyirhos  ausgefUhrt,  es  galt,  die  Karlhager  überhaupt  von 
Sicilien  zu  vertreiben,  und  die  siciliseben  Griechen  wirkten  gerne  nach  Mass- 
gabe  ihrer  Kräfte  dazu  mit. 

Eine  bedeutende  Hülfe  leistete  llerakleides,  der  Ty  rann  von  Leonlini,  der 
sein  Gebiet  dem  Pyrrhos  unterwarf  und  seine  Truppen  ihm  zur  Verfügung 
stellte,  1000  Mann  zu  Fuss  und  500  Reiter.  Aehnliche  Beilrillserklärungen 
kamen  auch  von  andern  Seilen,  und  so  konnte  Pyrrhos  Kdd  zu  seiner  F7vpedi- 
lion  nach  Westen  aufbrechen. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  war  der  Besitz  von  Akragas.  Sosislralos  lie- 
mächtigte  sich  desselben  und  36  kleinerer  Städte  des  westlichen  Siciliens,  und 
so  erwuchs  dem  Heere  des  Pyrrhos  eine  Vergrösserung  vou  8000  Mann  zu 
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Fuss  untl  800  Roilern.  Pyrrhos  vei^veille  eine  Zeitlang  in  Akragas , um  die 
Belagerungsmaschincn  zu  erwarten,  die  ihgi,  wahrscheinlich  zur  See , nach- 
goschickt  wurden,  und  rückte  dann  in  das  eigentliche  karthagische  Gebiet ; er 
hatte  ein  Fleer  von  30,000  Mann  zu  Fuss  und  (500  Reitern,  sowie  einige  Ele- 
phnnten.  Zuerst  bemächtigte  er  sich  Herakleia’s,  wo  eine  karthagische  Be- 
satzung lag,  dann  der  sonst  unbekannten  Stadt  Azones.  Hierauf  schlossen  sich 
Selinus,  Halikyai  und  Egesla  ihm  an.  Ery\  hatte  eine  starke  karthagische 
Besatzung,  welche  sich  zum  Widerstand  entschloss.  Hier  zeigte  Pyrrhos  sich 
als  den  geschicktesten  Feldherm  und  tapfersten  Soldaten  zugleich.  Die  Mauern 
wurden  mit  allen  Mitteln,  welche  die  Belagerungskunst  darbot,  berannt,  und  als 
ein  Sturm  möglich  geworden  war,  da  leitete  ihn  Pyrrhos  selbst,  mit  gltinzen- 
der  Rüstung  angclhan.  Er  batte  vorher  dem  Herakles  ein  Kampfspiel  und  ein 
grosses  Opfer  gelobt,  wenn  er  sich  bei  dieser  Gelegenheit  mit  des  Gottes  Hülfe 
als  einen  würdigen  Nachkommen  der  Aeakiden  und  des  Achilleus  zeigte.  Dem 
kritftigen  Anstürmen  des  Königs  und  der  ihn  stets  begleitenden  Freundesschaar 
wich  die  karthagische  Besatzung.  Er  hielt  das  dem  Herakles  geleistete  Ge- 
lübde. Nach  Ery.\  kam  die  Reihe  an  laitia,  das  sich  ihm  freiwillig  unterwarf, 
und  an  Panormos,  das  eP  bestürmte  und  eroberte.  Auch  der  bei  Panormos  gele- 
gene Berg  Heirkte  (M“  Pellegrino)  mit  seinem  festen  Schlosse  Hel  in  seine  Hünde. 

Nun  war  die  ganze  Insel  von  der  Herrschaft  der  Karthager  befreit,  nur  in 
Lilybaion  hielten  sie  sich  noch.  Lilybaion  war  aber  aufs  trefflichste  befestigt; 
der  Zugang  von  der  Landseite  war  schon  von  Natur  leicht  zu  verlheidigen,  jetzt 
hatten  die  Karthager  dort  noch  einen  breiten  Graben  gezogen  und  feste  ThUrme 
gebaut.  Geschütz  und  Maschinen  zur  Vertheidigung  der  Mauern  befand  sich 
reichlich  in  der  Stadt,  die  eine  sehr  zahlreiche  Besatzung  hatte  und  mit  Le- 
bensmitteln wohl  versehen  war.  Pyrrhos  mochte  wohl  zOgem,  diese  Stadl  an- 
zugreifen. 

Befand  er  sich  doch  sonst  in  einer  beneidenswerthen  Stellung  auf  der 
Insel!  Neben  ihm  nur  noch  in  Lilybaion  die  Karthager  und  in  Messana  die 
Mamertiner  — denen  er,  wahrscheinlich  durch  seine  Feldherren,  alle  Erobe- 
rungen entrissen  und  ihre  im  Lande  umherziebenden  Steuereinnehmer  getOdlet 
halte  — im  übrigen  er  allein  der  Beherrscher  der  Insel. 

Dass  er  Lilybaion  nicht  ohne  grosse  Anstrengung  und  nur  nach  gewalti- 
gen Vorbereitungen  nehmen  konnte,  war  klar.  Die  Zeit,  welche  darüber  ver- 
ging, alles  zur  Belagerung  in  Stand  zu  setzen,  benutzten  die  Karthager,  um 
Unterhandlungen  mit  ihm  anzuknüpfen.  Sie  verlangten,  Lilybaion  behalten  zu 
dürfen;  auf  alles  übrige  in  Sicilien  wollten  sie  gerne  verzichten;  sic  wollten 
auch  Geld  dem  Könige  zahlen  und  ihm  Schiffe  stellen.  Sic  wollten  also  dazu 
behülflich  sein , dass  Pyrrhos  wieder  Uber  ihre  Bundesgenossen , die  Römer, 
herliel,  wenn  sic  nur  selbst  vor  ihm  sicher  waren ; denn  nur  gegen  die  Römer 
konnte  er  die  karthagischen  Schiffe  benutzen.  Es  heisst,  dass  er  selbst  geneigt 
war,  das  Anerbieten  der  Karthager  anzunehmen,  dass  aber  seine  Freunde  und 
besonders  die  Vertreter  der  Griechenstildle  in  seinem  Rathc  darauf  drangen, 
dass  er  den  Karthagern  nicht  die  Festung  auf  der  In.sel  lassen  solle,  welche  sie 
in  Stand  .setzen  musste,  auch  das  übrige  Gebiet  bei  gelegener  Zeit  mit  Leich- 
tigkeit wieder  zu  erobern.  Es  war  klar,  dass  die  Karthager  nichts  verloren 
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halten,  wenn  Lilybaion  ihnen  blieb,  und  wenn  ein  Feldherr,  wie  Pyrrhos. 
diese  Ueberlegung  nicht  gleich  selbst  anstclite,  so  kann  ihn  nur  das  Gefühl 
dazu  veranlasst  haben,  dass  man  in  Italien  auf  seine  Rückkehr  warte,  dass  er 
seinen  dortigen  Bundesgenossen  noch  viel  zu  leisten  schuldig  sei,  und  dass  die 
Römer,  je  länger  er  entfernt  bleibe,  desto  mehr  Terrain  wieder  gewinnen 
müssten.  Wirklich  konnte  der  Consul  Fabricius  am  Ende  des  Jahres,  in  wel- 
chem Pyrrhos  nach  Sicilien  gegangen  war,  über  Lukaner,  Brultier,  Tarenliner 
triumphiren;  die  Römer  gewannen  selbst  die  Stadt  Ilerakleia  und  damit  einen 
festen  Punkt  am  tarentinischen  Golfe,  welcher  die  Verbindung  Tarent’s  mit 
seinen  westlichen  Bundesgenossen  wesentlich  erschweren  musste.  War  es  zu 
verwundern , wenn  sich  des  Pyrrhos  eine  gewisse  Ungeduld  bemächtigte  und 
er  gern  nach  einem  ehrenvollen  Frieden  mit  Karthago  sich  mit  verstärkten 
Kräften  wieder  auf  Rom  geworfen  hätte?  Wäre  aber  dann  die  Stimmung  der 
sicilischen  Griechen  dieselbe  geblieben  ? Würden  sie  sich  nicht  alsbald  von 
dem  Manne,  der  ihre  hochOiegenden  Erwartungen  nicht  befriedigte,  abgewandt 
haben?  Die  Rücksicht  auf  Sicilien  nölhigle  Pyrrhos,  die  Anträge  der  Karthager 
abzulehnen,  und  nun  musste  die  Belagerung  von  Lilybaion  versucht  werden. 
Er  gab  den  Karthagern  zur  Antwort,  von  Freundschaft  mit  ihnen  könne  nur 
dann  die  Rede  sein,  wenn  sic  Sicilien  ganz  aufgäben,  und  lagerte  mit  seinem 
Heere  vor  Lilybaion.  Ein  Sturm  nach  dem  andern  ward  unternommen  und 
abgeschlagen;  die  Anstalten  der  Karlhager  erwiesen  sich  als  so  gewaltig,  dass 
die  Mauern  kaum  die  ganze  Masse  der  Maschinen , welche  Geschosse  aller  Art 
schleuderten,  fassen  konnten.  Die  aus  Syrakus  herbeigeschaflVen  Belagerungs- 
Werkzeuge  reichten  nicht  aus,  und  Pyrrhos  musste  während  der  Belagerung 
neue  machen  lassen.  Aber  alle  Anstrengung  war  vergebens;  die  Karthager 
wiesen  alle  Angriffe  zurück.  Pyrrhos  dachte  nun  die  Mauern  untei^raben  und 
so  stürzen  zu  können  ; aber  sie  wurzelten  auf  hartem  Fels,  in  den  nicht  einzu- 
dringen war.  Er  gab  die  Belagerung  auf,  nachdem  sie  zwei  Monate  gedauert 
halte. 

Was  sollte  er  nun  beginnen?  Dasselbe,  so  sagte  er  sich,  was  Agathokles 
gethan  halte:  den  Krieg  nach  Afrika  hinüberlragen.  Dort  überwunden,  musste 
Karthago  Lilybaion  und  mehr  noch  aufgeben.  Aber  Agathokles  halte  keine 
Seemacht  gehabt,  und  das  war  sein  Unglück  gewesen ; ohne  Seemacht  konnte 
Karthago  wohl  besiegt,  nie  überwunden  werden.  Pyrrhos  musste,  wenn  er 
nicht  als  Abenteurer,  sondern  als  König  und  Feldherr  nach  Afrika  übersetzen 
wollte,  nothwendig  eine  ansehnliche  Flotte  besitzen.  Nun  halte  er  wohl  Schiffe 
in  hinlänglicher  Zahl , aber  es  fehlte  an  Bemannung.  Diese  konnte  nur  von 
den  sicilischen  Griechen  gestellt  werden,  und  Pyrrhos  forderte  sie.  .\ber  es 
verging  Tag  um  Tag  und  Woche  um  Woche,  und  die  Flotte  wurde  nicht  fertig. 
Es  fing  bei  den  Griechen  Siciliens  der  Umschwung  in  der  Stimmung  gegen 
Pyrrhos  an.  Er  hatte  in  kürzester  Zeit  mehr  gethan,  als  irgend  einer  ihrer 
einheimischen  Helden,  als  Gelon  oder  Dionys;  aller  weil  er  so  viel  gethan 
halte,  bildeten  sie  sich  ein,  er  könne  das  Unmögliche  thun,  und  wurden  un- 
willig, da  er  es  nicht  Ihat.  Er  war  ja  auch  ein  Fremder,  der  leicht  bei  ihnen 
Anstoss  geben  konnte,  der  herrschen  wollte,  und  dem  sie  nur  so  lange  gut- 
willig gehorchten,  als  er  in  der  Siegeslaufbahn  vorwärts  schritt.  Nun  war.  es 
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nölhig  zu  rüsten,  und  gewaltig  zu  rüsten.  Das  erforderte 'Zeit  und  wollte  klug 
geleitet  sein,  l’yrrhos  aber  hatte  das  Gefühl,  als  ob  er  gedrängt  würde,  so 
schnell  wie  mtiglich  das  zu  thun,  was  noch  übrig  war.  Die  Unruhe,  die  ihn 
quälte  wegen  des  unvollendet  gelassenen  Werkes  in  Italien,  die  ihn  zum  Frie- 
den mit  Karthago  geneigt  gemacht  hatte , kehrte  mit  erneuerter  Kraft  wieder, 
als  der  Angriff  auf  Lilybaion  ohne  Erfolg  geblieben  war,  und  bewirkte,  dass  er 
die  Vorbereitungen  zuin  Zuge  nach  Afrika  mit  einer  fieberhaften  Hast  betrieb. 
Sein  Charakter  schien  sich  verändert  zu  haben.  Sonst  freundlich  und  mild, 
war  er  nun  gebieterisch  und  hart ; das  lässige  Wesen  sollte  den  Sikelioten 
ausgetrieben  werden.  Er  erreichte  aber  nur  das  Gegentheil  dessen,  was  er 
beabsichtigte.  Aus  Unmuth  wurde  bei  den  Sikelioten  Abneigung,  und  als  nun 
Pyrrhos  mit  Gewalt  seinen  Willen  durchsetzen  zu  können  glaubte  und  überall 
durch  die  von  ihm  eingesetzten  Stadtcommandanten  Zwang  üben  Hess , da 
brachte  die  seinem  Charakter  gemäss  mehr  mit  leidenschaftlicher  Heftigkeit 
und  stossweise  als  mit  systematischer  Berechnung  ungewandte  Gew'alt  nur 
Trotz  und  offene  Feindschaft  hervor,  und  es  war  um  seinen  Einfluss  geschehen. 
Von  seinen  zwei  ersten  Freunden  auf  der  Insel  fiel  der  eine,  Sosistratos,  von 
ihm  ab,  und  den  andern,  Tlioinon,  liess  er  tödten.  Das  war  gehandelt  nach 
Tyrannenart,  und  als  ein  Tyrann  galt  er  hinfort  den  Sikelioten,  die  von  ihm 
abfielen,  wenn  sie  irgend  konnten,  theils  zu  den  Mamertinem,  thcils  zu  den 
Karthagern.  Seine  Pläne  waren  als  gescheitert  zu  betrachten ; wenn  er  etwas 
erobern  wollte,  so  wäre  es  jetzt  das  griechische  Sicilien  gewesen.  Da  war 
doch  seine  Stellung  in  Italien  noch  besser;  dahin  kehrte  er  zurück,  von  den 
dortigen  Bundesgenossen , die  von  den  Römern  mehr  und  mehr  bedrängt 
wurden,  immer  dringender  eingeladen  (27C  v.  Chr.).  Er  überlicss  Sicilien  sich 
selbst ; er  verliess  cs,  sagt  Plutarch,  wie  man  sich  von  einem  auf  dem  Meere  vom 
Sturme  umhergetriebenen  Schiffe  an’s  Ufer  rettet.  Bei  seinem  letzten  Blicke 
auf  die  Insel  soll  er  ausgerufen  haben:  Welch’  einen  Kampfplatz,  o Freunde, 
lassen  wir  den  Römern  und  Karthagern ! Seine  Prophezeiung  sollte  bald  in 
Erfüllung  gehen. 

Die  Laufbahn  des  Pyrrhos  auf  Sicilien  ist  mit  einem  Meteor  zu  vergleichen, 
das  durch  sein  Licht  in  Erstaunen  setzt , aber  nach  kurzem  Leuchten  ver- 
schwindet. Er  vereinigte  die  Sikelioten,  besiegte  die  Karthager,  wurde  in  sei- 
nem Siegesläufe  aufgehalten  und  musste  die  Insel  wieder  verlassen.  Die  Kartha- 
ger konnte  er  besiegen,  aber  die  Sikelioten,  deren  er  zur  völligen  Ueberwindung 
der  Karthager  bedurfte,  entzogen  sich  ihm.  Er,  den  man  an  Charakter,  Tapfer- 
keit und  Feldherrnblick  mit  dem  makedonischen  Alexander  vergleichen  durfte, 
konnte  doch  den  Karthagern  gegenüber  nicht  die  Rolle  Alexander’s  in  Asien 
spielen.  Die  Verhältnisse  waren  allerdings  in  mehrfacher  Beziehung  ungün- 
stiger. Zunächst  botEpirus,  wenn  seine  Männer  auch  tapfer  waren,  doch 
nicht  die  militärischen  llülfsmittel , wie  das  grössere  Makedonien.  Sodann 
hatte  Alexander  die  bereits  durch  seinen  Vater  gedemUthigten  Griechen  mehr 
in  seiner  Hand , als  Pyrrhos  die  Italioten  und  Sikelioten.  Endlich  hatte  der 
makedonische  König  keine  Mittelstufen  zu  überschreiten , um  nach  Asien  zu 
gelangen,  während  Pyrrhos  nach  Afrika  nur  von  Sicilien,  nach  Sicilien  aber 
nur  von  Italien  kommen  konnte.  So  war  es  denn  auch  nicht  zu  verwundern. 
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dass  dem  Epiroten  nicht  die  Ueberwaltigung  des  milchligcn  Karthago,  nicht 
einmal  die  Vertreibung  der  Karthager  aus  Sicilien  gelang. 

-Mil  der  Berufung  des  I’\  rrhos  und  dem  Fehlschlugen  seines  Unternehmens 
war  aber  auch  die  Hülfe , welche  die  sicilischen  Griechen  aus  der  hellenischen 
%Yell  ziehen  konnten,  erschöpft.  Von  dem  freien  Griechenland  war  man  auf 
ein  griechisches  Königthum  gewiesen  worden ; nach  der  Erschöpfung  jenes 
und  nachdem  sich  der  glänzendste  der  hellenischen  Fürsten  als  unfähig,  die 
Aufgabe  zu  lösen,  gezeigt  hatte,  mussten  die  sicilischen  Griechen  sich  wieder 
auf  ihre  eigenen  Kröfte  verlassen,  um  den  Karthagern  zu  widerstehen.  Aber 
waren  diese  Kröfte  überhaupt  noch  vorhanden?  Nachdem  Timolcon  die  Syra- 
kusancr  gerettet  hatte,  war  Agathokles,  ein  einheimischer  Fürst,  miiehtig  ge- 
worden; durch  P\  rrhos  Ijefreil,  konnte  Syrakus  ohne  Zweifel  noch  einen 
tüchtigen  Führer  hervorbringen  und  eine  Zcitlang  selbstöndig  bleiben.  Aber 
musste  nicht  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Krankheit,  welche  schon  zwei 
Mal  einen  fremden  Arzt  nöthig  gemacht  hatte,  zum  dritten  Male  noch  heftiger 
wiederkehren,  und  wer  konnte  dann  einen  tödtlichen  Ausgang  verhindern, 
zumal  wenn  zu  den  Karthagern  noch  ein  zweiter  Feind  gegen  Sicilien  auftrat, 
die  Besiegerin  des  Pyrrhos,  Rom? 


Siebentes  Kapitel. 
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Siciliens. 

Als  Pyrrhos  Sicilien  verlassen  hatte  und  die  Staaten  der  Insel , von  der 
Furcht  vor  den  durch  ihn  gedemüthigten  Karthagern  befreit,  sich  wieder  mit 
ihren  inneren  Angelegenheiten  beschöfligen  konnten , brachen  in  Syrakus  die 
alten  Streitigkeiten  wieder  aus,  diesmal  zwischen  Heer  und  Stadl.  Wir  wissen 
nicht,  aus  welchen  Ursachen,  doch  ist  möglich,  dass  die  demokratischen  An- 
sichten im  Heere  kröftiger  ausgebildet  waren , wahrend  in  der  Stadt  die  oli- 
garchische  oder  aristokratische  Partei  das  Uebei^ew’icht  hatte.  Das  Heer  stand 
bei  Mergane  oder  vielmehr  Morgantion , wie  mit  Recht  verniuthct  wird.  Es 
wählte,  mit  den  aus  Syrakus  kommenden  Befehlen  unzufrieden,  sich  eigene 
Anführer,  Artemidoros  und  Hieron.  Dass  damals  in  Syrakus,  wie  man  aus 
einer  Stelle  des  Plautus  geschlossen  hat,  ein  Liparon  die  Gewalt  hatte,  so  dass 
gegen  ihn  Hieron  und  Ai'tcmidor  gewühlt  worden  waren,  ist  nicht  glaublich. 
Wir  haben  den  Namen  Liparon  für  einen  erfundenen  zu  hallen,  der  mit  Hierou 
zusainmengestellt  ist,  nach  dessen  Analogie  ihn  der  Erfinder  bildete.  Denn  wie 
Liparon  von  Lipara  herzulcitcn  ist,  so  erinnert  Hieron  an  Hiera.  Beides  sind 
Namen  von  liparischen  Inseln.  Die  vom  empörten  Heere  erwöhlten  Feldherren, 
von  denen  Hieron  der  beliebtere  und  bedeutendere  war,  dem  Artemidoros  nur 
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Deigegohen  zu  sein  scheint , wie  einst  Megnkics  dem  Dion , kamen  mit  ihren 
Truppen  durch  Verralli  in  die  Stadl  und  wurden  der  Gegenpartei  Herr.  Von 
jetzt  an  trat  Hieron  allein  in  den  Vordergrund  (275  v.  Chr.). 

Der  künftige  Herrscher  von  Syrakus  verdankt  die  hohe  Stellung,  die  er 
noch  jung  einnahm,  einzig  und  allein  seinen  Talenten  und  seiner  Thüligkeit. 
Natürlich  wurde  ihm,  da  er  den  Namen  Hieron  führte,  spitter  eine  erlauchte 
Abkunft  zugeschrieben.  Er  sollte  von  dem  alten  Gelon  abstammen,  eine  Nach- 
richt, die  sich  übrigens  nur  ganz  vereinzelt  im  Allerthum  findet.  Sein  Vater 
hiess  Hicrokles,  ein  Mann,  der  durchaus  nicht  zu  den  Angeseheneren  in  Syra- 
kus gehört  zu  haben  scheint,  lieber  die  -Jugend  Hieron ’s  wird  mancherlei 
Wunderbares  erzählt:  Geschichten,  die  immer  in  irgend  einem  Punkte  den 
von  andern  berühmten  Männern  erziihlten  öhnlich  sehen.  Er  war  der  Sohn 
einer  Magd,  und  sein  Vater  liess  ihn  aussetzen  — wir  erinnern  uns  an  die 
Kindheit  des  Agathokles  — dann  aber  erkannte  er  ihn  an  und  widmete  sich 
mit  vieler  Liebe  seiner  Erziehung;  an  dem  einsamen  Orte,  an  welchem  er 
bülflos,  dom  Hungertode  bestimmt,  gelegen  hatte,  hatten  ihn  Bienen  mit  ihrem 
Honig  ernährt,  und  der  Vater  halte  dies  als  ein  Zeichen  göttlicher  Huld  für 
den  Knaben  aufgenommen.  Als  er  in  der  Schule  sass , entriss  ihm  ein  Wolf 
das  Buch  und  lief  mit  demselben  davon  — wir  haben  die  Geschichte  schon 
vollständiger:  das  Schulhaus  stürzt  ein,  und  der  durch  den  Wolf  gerettete  Knabe 
ist  der  einzig  Gerettete  — von  seinem  angeblichen  Ahnen  Gelon  gehört.  Später 
wird  er  Soldat  und  dient  mit  der  grössten  Auszeichnung;  Pyrrhos  ehrte  ihn  oft 
durch  Geschenke,  aber  auch  die  Göller  wiederholen  ihre  Zeichen:  eine  Eule 
setzte  sich  auf  seine  Lanze,  ein  Adler  auf  seinen  Schild;  — wir  werden  un- 
willkührlich  daran  erinnert,  dass  Agathokles  für  sein  Heer  solche  Zeichen 
selber  schuf.  Hieron  muss  schnell  in  der  militärischen  Laufbahn  vorwärts  ge- 
kommen sein ; als  nun  das  Heer  ihn  zum  Feldherrn  erwählt  halte,  benutzte 
er  seine  hohe  Stellung  in  der  geschicktesten  Weise,  um  sich  auch  unter  den 
Städtern  Anhang  zu  verschalfen. 

Wir  dürfen  uns  nicht  wundern,  dass  die  Stadl  die  Wahl  des  Lagers  rati- 
ficirle  und  nach  einiger  Zeit  ebenso  zufrieden  mit  Hieron  war,  als  ob  sie  selbst 
ihn  gewählt  hätte.  Syrakus  balle  schon  so  viele  Fürsten  gesehen , dass  ein 
neuer  Herrscher,  der  jung  und  gütig  war  und  die  Liebe  des  Volkes  für  eine 
Stütze  der  Herrschaft  hielt,  auch  l>ei  denen,  welche  ihm  anfangs  abgeneigt 
waren,  schnell  Beifall  finden  musste,  indess , Volksgunst  ist  nicht  weniger 
vergänglich  als  FUrstengunst;  das  wusste  Hieron  wohl  und  suchte  für  eine 
dauernde  Herrschaft  nach  sichereren  Grundlagen.  Zunächst  war  es  von  Wich- 
tigkeit für  ihn , der  nicht  selbst  aus  einer  vornehmen  und  angesehenen  Fa- 
milie stammle,  mit  einer  solchen  verbunden  zu  werden,  besonders  um,  wenn 
er  selbst  im  Lager  wäre,  Verlheidiger  seiner  Sache  in  der  Stadt  zu  haben. 
Es  hatte  sich  in  Syrakus  schon  ereignet,  dass  ein  Tyrann,  der  in's  Feld  gezo- 
gen war,  bei  seiner  Rückkehr  die  Thore  der  Stadt  verschlossen  fand.  Hieron 
machte  es  also  wie  Dionys : er  hcirathetc  die  Tochlee  eines  angesehenen 
Mannes.  Es  ist  merkwürdig,  dass  uns  die  allen  Schriftsteller  nicht  den  Namen 
der  Gemahlin  Hieron's,  die  eine  vortrelTlirhe  Frau  gewesen  sein  soll,  sondern 
nur  den  ihres  Vaters,  Leptines,  überliefert  haben;  es  lässt  sich  aber  nach- 
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weisen,  dass  sie  Pbilisiis  hiess.  Das  grosse  Theater  zu  Syrakus  trägt  eine  In- 
schrift : Der  Königin  Philistis  ; eine  andere  unfern  davon  lautet : Der  Königin 
Nerets,  und  da,  wie  wir  wissen,  .Nerets  die  Gemahlin  des  Sohnes  Hieron’s, 
des  Gelon,  war,  so  liegt  die  Vcrmuthung  nahe,  dass  Philistis  die  Gemahlin 
Hieron’s  selber  gewesen  ist.  Auch  MUnzcn  der  Königin  Philistis  sind  erhalten; 
und  es  ist  nur  ein  Umstand,  der  hier  störend  der  sonst  so  gefälligen  Combina- 
tion  entgegentritt,  der,  dass  Hieron , obwohl  später  König,  dennoch  nicht  das 
königliche  Diadem  trug,  während  der  Kopf  auf  den  MUnzcn,  die  die  Inschrift 
»Der  Königin  Philistis«  tragen,  es  hat.  Indcss  finden  sich  die  beiden  Köpfe, 
der  aus  den  .MUnzen  als  Hieron  nachweisbare  und  der  Kopf  der  PhilistismUn- 
zen,  augenscheinlich  auf  einem  bei  Girgenti  gefundenen  Helief  zusammen,  so 
dass  nicht  mehr  daran  gezweifeit  werden  kann,  dass  auf  den  MUnzen  wirklich 
Philistis  abgebildct  ist,  und  dass  Philistis  die  Gemahlin  Hieron's  war.  Und  wir 
ilürfen  die  Vermuthung  hinzufUgen,  dass  Leptines,  der  Schwiegervater  Hie- 
ron’s, aus  der  Familie  des  Historikers  und  Freundes  des  älteren  Dionys,  des 
Philislos,  stajnmte,  weil  so  die  Verbindung  der  Namen  Leptines  und  Philistis 
sich  erklärt.  Denn  jener  Philistos  war,  wie  wir  wissen , der  Schwiegersohn 
des  Leptines,  des  Bruders  von  Dionys  dem  älteren  gewresen. 

-Nachdem  Hieron  sich  so  im  Innern  einen  KUckhall  fUr  auswärtige  Unter- 
nehmungen geschaffen  halle,  musste  er  ernstlich  Uber  die  Stellung  nachden- 
ken,  welche  er  auf  der  Insel  selbst  und  den  fremden  Staaten  gegenUlicr  ein- 
zunehmen hätte.  Die  Politik  seiner  Vorgänger  in  der  Herrschaft  war  einfach 
die  gewesen ; gestutzt  auf  die  Kräfte  und  den  Heichthum  von  Syrakus  sich 
zum  Herrscher  der  ganzen  Insel  zu  machen.  Sie  halten  ihr  Ziel  nicht  erreicht; 
war  Aussicht  vorhanden,  dass  Hieron  es  erreichen  wurde ■?  Wie  lagen  die 
Umstände  im  Vergleiche  mit  den  Zeiten  des  Dionys  und  des  Agathokles  ? Jener 
hatte  Sikeler  und  Karthager  zu  bekämpfen  gehabt,  die  Griechen  der  Insel 
fugten  sich  aus  Furcht  vor  den  Karthagern  im  Allgemeinen  ohnp  Widenvillen 
in  seine  Herrschaft ; dieser  hatte  mit  Karthagern  und  unabhängigen  Griechen 
gekämpft;  Beide  hatten  wenigstens  in  der  zweiten  Periode  ihrer  Herrschaft  in 
Italien  eine  Art  von  Provinz  — nach  römischen  Begriffen  — gefunden,  die 
durch  die  llulfsmiltel  an  Einkünften  und  Truppen,  welche  sie  bot,  der  .Macht 
auf  Sicilien  eine  vortreffliche  Grundlage  verlieh.  Wir  dürfen  in  der  Thal  die 
materiellen  und  moralischen  Vorlheile,  welche  Dionys  und  Agalhokles  aus  dem 
Besitze  von  Rhegion,  Hipponion,  Lokri,  Kroton,  aus  den  reichen  Weiden  und 
dichten  Wäldern  von  Bruttium  und  Lukanien  erwuchsen,  nicht  gering  anschla- 
gen. Ein  syrakusanischer  Fürst,  der  in  Italien  Schiffswerften  und  Flottensiatio- 
nen  haben  konnte,  war  eine  selbst  den  Karthagern  Achtungeintlössende  Macht. 
Zu  Hieron’s  Zeiten  stand  es  anders.  Auf  der  Insel  war  zu  den  Karthagern  und 
unabhängigen  Griechen  noch  die  keineswegs  unbedeutende  Macht  der  .Mamer- 
tiner  gekommen;  Italien  aber  war  einem  syrakusanischen  Herrscher  unzu- 
gänglich geworden,  seil  die  Römer  ihre  Herrschaft  auch  UberGrossgricchenland 
ausgedehnt  hatten.*  F^s  ist  bekannt,  dass  Pyrrhos,  als  er  von  Sicilien  wieder 
auf  dem  Fcstlande  angekommen  tyar,  bei  Benevenlum  von  M’ Curius  Denla- 
tus  vollständig  geschlagen  wurde  (i'ö  v.Chr.),  und  in  Folge  dieser  .Niederlage 
Italien  ebenso  eilig  aufgab,  w ie  er  Sicilien  aufgegeben  halte,  und  dass  drei  Jahre 
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nach  der  Schlacht  bei  Benevent  der  Feldherr  des  Pyrrhos,  IMilon,  Tarent  den 
Römern  überlieferte,  deren  Macht  am  ionischen  Meere  seit  dieser  Zeit  fest  be- 
gründet war  (272  v.  Chr.).  Mit  den  Römern  konnte  llieron  in  Italien  nicht  welt- 
eifeni,  und  er  dachte  auch  nicht  daran,  es  zu  thun.  Ohne  abhängige  Städte  und 
Landschaften  in  Italien  war  aber  ein  syrakusanischer  Fürst  nicht  mehr  der  Ver- 
treter einer  wahrhaft  grossen  Macht;  er  war  nicht  mehr  im  Stande,  den  Versuch, 
seinen  Willen  zum  herrschenden  auf  der  Insel  zu  machen,  ohne  Gefahr  zu  wagen. 
Er  sah  sich,  ohne  Aussicht,  selbst  eine  imponirende  Macht  zu  erringen,  zwi- 
schen zwei  grossen  Mächten  in  die  Mitte  genommen.  Welches  sollte  nun  seine 
Politik  sein?  F.twa  sich  mit  der  einen  verbinden  und  der  andern  feindlich 
gegenübertreten  ? Was  konnte  dabei  herauskommen  ? Eine  Verbindung  mit 
Rom  nützte  nicht  viel,  da  Rom  noch  in  Italien  beschäftigt  war;  eine  Verbin- 
dung mit  Karthago  w'ürdc  ihn  in  die  Hände  dieser  mächtigen  Stadt  geliefert 
haben.  Fürs  erste  war  weder  mit  Rom  noch  mit  Karthago  Bündniss  zu 
schliessen  und  mit  keinem  von  beiden  Krieg  zu  fuhren , zumal  da  die  Ma- 
mertincr noch  mächtig  dastanden  und  durch  die  günstige  Lage  ihrer  Stadt  an 
politischer  Bedeutung  mit  Syrakus  wetteiferten.  Auf  die  Mamertiner  hatte 
also  llieron  sein  Augenmerk  zuerst  zu  richten.  Ihre  Zuversicht  war  durch  die 
anfangs  von  Pyrrhos  erlittenen  Niederlagen  keineswegs  gebrochen;  sie  hatte 
sich  bedeutend  wieder  gehoben , als  aus  Unzufriedenheit  mit  Pyrrhos  grie- 
chische Städte  zu  ihnen  Ubergegangen  waren.  Pyrrhos  hatte  sogar  bei  seiner 
Rückkehr  nach  Italien  einen  heftigen  Strauss  mit  ihnen  zu  bestehen  gehabt. 
Sie  waren,  10,000  Mann  stark,  vor  ihm  Uber  die  Meerenge  gegangen,  und 
suchten,  ermuthigt  durch  die  schw^ere  .Niederlage,  welche  Pyrrhos  im  Ange- 
sichte Italiens  zur  Sec  von  den  Karthagern  erlitten  hatte,  das  epirotische  Heer 
durch  plötzlichen  Ueberfall  in  Verwirrung  zu  bringen.  F7s  fielen  zwei  Ele- 
phanten,  und  die  Bemühungen  des  Königs  selbst  waren  nöthig,  um  seine 
Mannschaft  in  Ordnung  zu  halten.  Hierbei  wurde  er  am  Kopfe  verwundet 
und  musste  sich  etwas  aus  dem  Kampfe  zurUckziehen.  Das  machte  die  Ma- 
mertiner noch  verwegener,  und  einer  von  ihnen , ein  Riese  an  Körper  und  mit 
prachtvoller  Rüstung  bekleidet,  sprang  vor  und  schrie,  der  König  möge  her- 
auskommen, wenn  er  noch  lebe.  Pyrrhos,  durch  die  Herausforderung  wUlhend 
gemacht,  schob  die,  welche  ihn  von  dem  Mamertiner  trennten,  bei  Seite,  stand 
in  einem  Augenblick  mit  zorngeröthelem  und  mit  Blut  überströmlem  Gesichte 
vor  seinem  erschrockenen  Gegner  und  spaltete  ihn  mit  einem  Hiebe  vom  Kopf 
bis  zum  Bauche  mitten  durch.  Die  .Mamertiner  wichen  erschrocken  zurück 
und  belästigten  Pyrrhos  nicht  weiter. 

Die  grosse  Bedeutung,  welche  die  .Mamertiner  sonach  immer  noch  halten, 
die  Bedeutung,  welche  sie  gerade  den  Syrakusanern  gegenüber  als  Neben- 
buhler ihrer  Macht  bcsassen , Hessen  es  Hieron  wünschenswerth  erscheinen, 
durch  ihre  Ueberwindung  seine  Vaterstadt  zu  heben  und  ihr  so  zwischen  Rö- 
mern und  Karthagern  eine  festere  und  unabhängigere  Stellung  zu  verschallen. 
Die  Mamertlnische  Macht  war  einem  Keile  vergleichbar,  der  von  aussen  in 
das  Gefüge  der  insularen  Verhältnisse,  wie  sie  sich  seit  längerer  Zeit  gebildet, 
getrieben  war.  Er  musste  entfernt  werden , wenn  Syrakus  seine  normale 
Stellung  wieder  gewinnen  sollte.  Wenn  es  sich  aber  darum  handelte,  die 
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Manierliner  zu  schwachen , so  war  ein  IrefTliches  Mittel  die  Entfernung  der 
Kiimpancr  aus  Rhegion.  Hier  berührte  sich  das  syrakusanische  Interesse  mit 
dem  i'Omischeo.  Als  im  Jahre  271  der  römische  Consul  Genucius  vor  Rhe- 
gion rückte,  da  hat  Hieron  die  Römer,  wie  es  heisst,  mit  Lebensmitteln 
und  Truppen  unterstützt.  Man  hat  dies  bezweifelt,  besonders,  weil  dann  das 
spatere  benehmen  der  Römer,  die  durch  den  den  Mamertinern  gesandten  Bei- 
stand Hieron  Messana  entzogen,  im  Lichte  der  Undankbarkeit  erscheint.  Wenn 
dieser  Grund  natürlich  in  keiner  Weise  zutreffend  ist,  so  setzt  doch  eine  HUlfe- 
leistung  durch  ein  Truppencontingent  ein  förmliches  BUndniss  zwischen  den 
beiden  Staaten  voraus,  und  ein  solches  ist  durch  nichts  bezeugt.  Eine  Hulfe- 
Icistung  durch  Sendung  von  Lebensmitteln  kann  dagegen  unbedenklich  ange- 
nommen werden , denn  die  Lebensmittel  konnten  als  Geschenk  des  Hieron  an 
die  Römer  eintreflen , und  ein  solches  Geschenk , das  von  den  Römern  gerne 
angenommen  werden  musste,  da  cs  sie  zu  keinen  politischen  Gegenleistungen 
verpflichtete,  hatte  andererseits  für  Hieron  nicht  die  Bedeutung  eines  Heraus- 
tretens  aus  der  Neutralität  zwischen  Rom  und  Karthago,  die  ülterdies  damals 
noch  nicht  offene  Feinde  waren. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  Hieron  um  diesell)c  Zeit,  wo  die  Römer  Rhe- 
gion eroberten , selbst  Messana  bekriegte.  Zugleich  benutzte  er  diesen  Krieg 
jedoch  zur  Verfolgung  eines  Nebenzweckes  im  Interesse  seiner  Macht.  Es  ging 
ihm  mit  einem  Theile  der  Söldner,  w ie  es  früher  auch  andern  Fürsten  gegangen 
war.  Sie  wurden  ihm  durch  ihre  Ansprüche  und  Forderungen  bald  gcfahrlicii. 
Vielleicht  behagte  ihnen  seine  milde  Regierung  nicht,  die  keine  Hinrichtungen 
von  Bürgern,  keine  Conßscation  des  Eigenthums  derselben  und  also  auch  keine 
ausserordentliche  Bereicherung  der  Söldner  kannte.  Er  befürchtete  Unruhen, 
vielleicht  die  Proclamation  eines  andern  Fcidherrn.  Er  beschio.ss , sich  ihrer 
auf  die  treulose  Weise  zu  entledigen,  von  der  Dionys  bei  der  grossen  Belage- 
rung von  Syrakus  durch  die  Karthager  ein  Beispiel  gegeben  hatte  (S.  t f9).  Er 
führte  sie  mit  seinem  übrigen  aus  Syrakusanern  bestehenden  Heere  gegen  die 
Mamertiner  und  begann  nach  einigen  Hin-  und  Herraarschen  in  der  Nahe  von 
Kentoripa  am  Kyaniosoros  eine  Schlacht.  Er  warf  die  Söldner  den  Feinden 
entgegen  und  stellte  sich,  als  ober  mit  den  städtischen  Truppen  an  einem 
andern  Punkte  angreifen  wollte.  Das  geschah  aber  nicht,  er  liess  die  Söldner 
im  Stiche,  und  sic  wurden,  wie  es  heisst,  sämnitlicb  niedergemaclit.  An  Stelle 
der  Getödteten  warb  er,  nach  Hause  zurückgekehrt,  andere  und  brachte  so 
sein  Heer  wieder  auf  die  ihm  noth wendig  erscheinende  Zahl.  Dann  zog  er  von 
neuem  gegen  die  Mamertiner,  die,  durch  den  erfochtenen  Sieg  aufgeblasen, 
das  syrakusanische  Gebiet  noch  ärger  als  vorher  brandschatzten. 

Es  scheint,  dass  die  Mamertiner,  als  Hieron  den  Krieg  kräftig  wieder  be- 
gann , ihre  Truppen  zersplittert  hatten , so  dass  Hieron  schnell  vor  .Messana 
rücken  und  die  Belagerung  l)eginnen  konnte.  Aber  die  Mamertiner  sammelten 
sich  rasch  und  rückten  ihrer  bedrohten  Stadt  zu  Hülfe,  so  dass  Hieron  sich  zu- 
rUckziehen  musste.  Er  wandte  sich  mit  seinem  Heere  nach  Westen,  griff 
Mylai  an  und  nahm  es;  1500  Soldaten,  die  in  der  Burg  als  Besatzung  lagen, 
ergalten  sich  ihm,  und  er  scheint  sie  in  sein  Heer  aufgenommen  zu  haben.  Von 
da  ging  es  weiter  in's  Innere  des  Landes,  wo  die  Mamertiner  zahlreiche  Kastelle 
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batten,  die  er  eroberte.  Das  südlichste  war  Ameseion,  ein  Orl  zwischen  Ken- 
toripa  und  Agyrion , der  die  Verbindung  zwischen  diesen  beiden  Städten  un- 
sicher machte.  Uieron  eroberte  ihn ; die  Mauern  wurden  niedergerissen,  das 
Gebiet  unter  die  beiden  benachbarten  Städte  gelheilt,  die  Besatzung  verstärkte 
sein  Heer.  Die  Eroberung  der  maroertinischen  Kastelle  erleichterte  ihm  die 
Besitznahme  der  zu  den  Mamertinern  Ubergegangenen  Städte , von  denen 
lialaisa,  Abakainon  und  Tyndaris  die  hauptsächlichsten  waren.  In  Halaisa  war 
nur  eine  Minderzahl  der  Einwohner  fUr  ihn,  die  ihm  jedoch  die  Thore  heimlich 
öffnete;  die  beiden  andern  Städte  schlossen  sich  offen  ihm  an.  So  war  schon 
Bedeutendes  erreicht;  die  Mamertiner  sahen  sich  auf  wenig  mehr  als  ihre 
Hauptstadt  eingeschränkt,  und  diese  war  von  beiden  Seilen  bedroht.  Nach 
Süden  hin  versperrte  ihnen  Tauromenion  den  Weg;  nach  Westen  konnten  sie 
zwar  Uber  das  Gebirge  an  das  tyrrhenische  Meer  kommen , aber  nicht  weiter 
als  bis  Tyndaris,  das  Hieron  bosass,  oder  vielmehr  nur  bis  in  die  Gegend  von 
Mylai , das  ebenfalls  in  seiner  Gewalt  war.  So  blieb  noch  Übrig,  die  Mamer- 
tiner in  einer  Feldschlachl  zu  besiegen,  und  zwar  nahe  bei  Messana,  damit  wo 
möglich  der  Fall  der  Stadt  die  Folge  des  zu  hoffenden  Sieges  wäre.  Hieron 
ruckte  deshalb  von  der  Seile  des  tyrrhenischen  Meeres  gegen  Messana  vor  und 
lagerte  im  Gebiet  von  Mylai  am  Flusse  Longanos.  Die  Mamertiner  zogen  ihm 
unter  der  Anführung  des  Kios  entgegen.  Hieron's  Heer  zählte  10,000  Mann  zu 
F'uss  und  löOO  Reiter,  das  der  Mamertiner  8000  Fusssoldaten , die  Zahl  der 
Reiter  ist  unbekannt.  Der  mamcrtinische  Feldherr  erhielt  von  seinen  Sehern 
die  Prophezeiung,  er  werde  die  Nacht  im  feindlichen  Lager  zubringen , fasste 
sie  als  ein  gutes  Omen  auf,  wie  der  karthagische  Feldherr  vor  Syrakus  die 
ähnliche  Weissagung  (S.  2ii),  und  schickte  sich  zum  Beginne  der  Schlacht 
durch  den  Uebergang  Uber  den  Fluss  vor  den  Augen  des  Hieron  an.  Dieser 
hatte  in  seinem  Heere  SOO  messenische  Flüchtlinge,  ortskundige  Männer  und 
von  grossem  Eifer,  sich  an  den  Mamertinern  zu  rächen;  er  fügte  ihnen  400 
Ausgewäblte  bei  und  gab  dieser  Elite  den  Befehl,  einen  Hügel  Namens  Thorax, 
von  wo  aus  man  den  Feinden  leicht  in  den  Rücken  fallen  konnte,  zu  besetzen 
und  zu  rechter  Zeit  eine  Diversion  zu  machen,  während  er  selbst  von  vorne 
angriff.  Eine  Zeitlang  schwankte  der  Erfolg ; sobald  aber  die  600  ihren  ver- 
abredeten Angriff  ausfUhrlen , geriethen  die  Mamertiner  in  Verwirrung  und 
wandten  sich  zur  Flucht.  Fast  alle  wurden  von  den  Syrakusanern  niederge- 
macht. Kios  selbst  fiel,  tapfer  kämpfend,  den  Feinden  in  die  Hände  und 
"wurde,  schwer  verwundet,  zum  Hieron  gebracht,  der  ihn  gut  zu  pflegen  be- 
fahl. Kurz  darauf  kamen  aber  Diener  des  Hieron,  welche  einige  Pferde,  die 
sie  erbeutet  hatten,  brachten.  Unter  diesen  erkannte  Kios  das  seines  Sohnes; 
in  seinem  Schmerz  Uber  den  Tod  desselben , an  dem  er  nicht  mehr  zweifeln 
zu  können  glaubte,  riss  er  den  Wrband  ab,  den  die  Aerzte  ihm  angelegt 
hatten,  und  starb  durch  den  Blutverlust. 

Die  Schlacht  war  vollständig  für  die  Mamertiner  verloren,  und  als  die  zu 
Hause  gebliebenen  die  Nachricht  empfingen , brachte  die  gewaltige  Bestürzung 
den  Entschluss  hervor,  dem  Hieron  die  Stadt  zu  Ul)erliefern.  Ehe  er  aber  aus- 
gefUhrt  werden  konnte,  kam  unerwartete  Hülfe.  Hieron  schickte  sich  eben  an, 
seinen  Sieg  zu  verfolgen  und  Uber  das  Gebirge  gegen  die  Stadt  Messana  zu 
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rucken,  nls  der  knrthngische  Feldherr  Hannibal,  der  mit  einer  Flotte  in  Lipara 
lag,  bei  ihm  im  Lager  einlrnf,  angeblich  um  ihm  zu  seinem  Siege  Glück  zu 
wünschen,  llieron  liess  sich  von  ihm  durch,  wir  wissen  nicht  welche  falsche 
Vorspiegelungen  — vielleicht  durch  das  Vorgeben,  es  sei  schon  eine  mamerti- 
nische  Gesandtschaft  unterwegs,  um  ihm  die  Stadt  zu  überliefern , bewegen 
zu  verweilen  und  versäumte  so  den  günstigen  Augenblick  der  Einnahme; 
denn  der  schlaue  Karthager  hatte  inzwischen  bereits  eine  Anzahl  Truppen 
nach  Messana  geschickt,  welche  durch  ihre  unerwartete  Ankunft,  die  eine 
noch  kräftigere  Hülfe  von  Seiten  Karthago’s  erwarten  liess,  den  Muth  der  Ma- 
mertiuer  hoben,  so  dass  von  Ergebung  nicht  mehr  die  Rede  war.  llieron  hielt 
es,  als  er  diese  Nachricht  empfing,  für  unmöglich , sich  schnell  der  Stadt  zu 
bemächtigen;  das  Auftreten  der  Karthager,  mit  denen  er  sich  nicht  gern  in 
offene  Feindschaft  begeben  wollte,  machte  ihn  bestürzt,  und  er  kehrte  nach 
Syrakus  zurück,  zwar  um  die  Früchte  seines  Sieges  gebracht,  aber  doch  als 
siegreicher  Feldherr.  Das  Volk  beachtete  nur  den  Glanz  des  Sieges  und 
ertheilte  ihm  mit  lautem  Zuruf  den  Königstitcl,  269  v.  Chr.  Es  brauchte  einen 
Herrscher,  und  llieron  war  der  beste , den  es  finden  konnte.  Die  Macht  eines 
Königs  hatte  er  schon  früher  besessen.  Uebrigens  steht  cs  auch  hier  wieder 
wie  bei  Dionys.  Polybios  sagt:  die  Bundesgenossen  riefen  ihn  zum  Könige 
aus.  So  ist  auch  hier  wieder  die  Alleinherrschaft  die  Folge  der  Nothwendig- 
keit  gewesen,  einen  Foldherrn  gegen  die  Feinde  zu  haben. 

Die  Mamertiner  waren  indess  durch  die  Dazwischenkunft  des  Hannibal 
nicht  für  die^Dauer  gesichert.  Die  Karthager  hatten  Messana  nur  deswegen 
gerettet , weil  sic  die  syrnkusanische  Macht  nicht  durch  diese  w ichtige  Stadt 
verstärken'wollten ; am  besten  war  es,  wenn  sie  Messana  selber  hatten.  Vor 
mehr  als  hundert  .lahren,  als  sie  mit  Dionys  Krieg  führten,  hatten  sie  Messana 
nicht  zu  behaupten  gewusst  und  cs  lieber  zerstört;  jetzt,  wo  sie  schon  eine  Flot- 
tenstation bei  Lipara  besassen,  schien  ihnen  die  Behauptung  von  Messana  doch 
wünschenswerth.  Die  kleine  Besatzung,  welche  schon  dort  lag,  konnte  ihnen 
mit  Hülfe  derikarthagischcn  Partei  in  der  Stadt  die  Einnahme  derselben  vermit- 
teln. Aber  auch  llieron  halte  den  Plan  noch  keineswegs  aufgegeben,  sich  Mes- 
sana’s  zu  bemächtigen,  und  die  Kraft  der  Mamertiner  war  durch  die  Niederlage 
am  Longanos  wirklich  so  sehr  gebrochen , dass  sie  sich  zu  einem  ernstlichen 
Widerstand  unfähig  fühlten.  Wenn  sie  sich  aber  den  Syrakusanern  unterwer- 
fen mussten  , bei  denen  sich  die  geflüchteten  Messenier  aufhielten,  wartete 
ihrer  da  nicht  ein  ähnliches  Strafgericht,  wie  die  Römer  über  ihre  Landsleute 
in  Rhegion  verhängt  hatten?  Wenn  es  also  unmöglich  war,  ohne  Hülfe  von 
aussen  selbständig  zu  bleiben  und  sehr  bedenklich,  sich  den  Syrakusanern  zu 
unterwerfen,  so  blieb  nichts  übrig,  als  sich  den  Karthagern  hinzugeben,  — wenn 
man  nicht  etwa  den  Versuch  machen  wollte,  die  Römer  um  Hülfe  zu  bitten. 
Ob  er  gelingen  würde,  war  zweifelhaft,  denn  die  Römer  hatten  ja  ihre  Freunde 
in  Rhegion  hingerichtet;  aber  wenn  er  gelang,  und  wenn  die  Römer  sie  rette- 
ten, so  war  ihre  Lage  unzweifelhaft  eine  bessere,  als  w'enn  sie  unter  dem 
Schutze  der  Karthager  standen.  Denn  die  Römer  mussten  eine  Stadt,  die  in 
so  wichtiger  Lage  der  Brückenkopf  Siciliens  war,  als  eine  höchst  wichtige 
Erwerbung  betrachten  und  den  Büi^ern  grosse  Freiheiten  gestatten,  um  sich 
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ihre  Treue  zu  sichern.  Ausserdem  waren  die  Mamerliner  Ilalier  und  also 
durch  Sprache  und  Sillen  den  Römern  Verwandler  als  den  Karlhagern.  Es 
bildelen  sich  in  Messana  zwei  Parlcien  , eine  karthagische  und  eine  römische ; 
jene  an  und  für  sich  schwächer  als  diese,  aber  durch  die  Anwesenheit  einiger 
karthagischer  Soldaten  in  Messana  und  durch  den  vor  kurzem  von  ilanni- 
bal  geleisteten  wichtigen  Dienst  stärker,  als  sic  sonst  gewesen  wäre,  diese  im 
Grunde  aus  der  Mehrzahl  der  Bewohner  von  Messana  bestehend.  Beide  Parteien 
machten  die  grössten  Anstrengungen.  Die  römische  siegle.  Sic  konnte  zwar 
die  schon  in  Messana  beßndlichcn  karthagischen  Truppen , welche  die  Burg 
besetzt  hielten,  nicht  mehr  vertreiben;  aber  sie  setzte  es  durch,  dass  Ge.sandte 
nach  Rom  gingen,  um  die  Stadt  den  Römern  anzutragen  (263  v.  Chr.). 

Was  Hieron  indessen  that,  wissen  wir  nicht.  Man  kann  verraulhen,  dass 
er,  der  fortwährend  ein  Heer  im  Lijger  haben  musste,  um  seine  Truppen  in 
Uebung  zu  erhalten,  von  Tauromenion  aus  Messana  Ijeobachtcte,  um  jede  Ge- 
legenheit zu  benutzen,  sich  der  Stadt  zu  bemächtigen.  Leider  sind  Uber 
wenige  Begebenheiten  die  Nachrichten  so  fragmentarisch  wie  Uber  diese,  und 
Chronologie  wie  Reihenfolge  der  Thatsachen  beruhen  theilweise  nur  auf  Ver- 
mulhungen. 

Wir  behalten  uns  das  Folgende  fUr  den  nächsten  Band  vor.  Die  An- 
nahme des  Hulfegcsuchs  der  Mamertiner  durch  Rom  zog  den  ersten  puni- 
schen  Krieg  nach  sich , der  die  grosse  italische  Republik  zur  Herrin  Siciliens 
machte.  Direct  freilich  nur  zur  Heirin  eines  Theiles,  aber  das  Reich  llieron’s, 
das  daneben  bestand,  war  nur  geduldet;  die  Römer  hätten  ihm  jederzeit  ein 
Ende  machen  können.  So  ist  factisch  der  Beginn  des  ersten  punischen  Krieges 
das  Ende  der  Selbständigkeit  Siciliens  und  die  Einnahme  von  Syrakus  durch 
Marcellus,  eine  wie  glänzende  That  sie  auch  sein  mag,  schafft  keine  wesent- 
lich neuen  Verhältnisse  fUr  die  Insel  überhaupt.  Mit  dem  Beginn  der  puni- 
schen Kriege  ist  Siciliens  eigene  politische  Laufbahn  zu  Ende;  darin  liegt  für 
uns  die  Berechtigung  nicht  nur,  sondern  vielmehr  die  Nöthigung,  alles  Fol- 
gende als  die  römische  Zeit  dem  letzten  Bande  zu  Uberlassen,  und  es  bleibt 
uns  nur  noch  Übrig,  auf  die  nun  beschlossene  Periode  der  sicilischen  Selbstän- 
digkeit einen  Rückblick  zu  werfen , der  dasjenige  zusammenfassen  soll , was 
uns  in  der  bisher  betrachteten  Geschichte  Siciliens  an  politischen  Momenten 
entgegengetrelcn  ist. 

Die  Insel  Sicilien  wird  seit  Beginn  historischer  Zeit  von  Stämmen  itali- 
schen Ursprungs  bewohnt ; den  Sikanern  und  Sikelern.  Dann  macht  ihre  Lage 
sie  zum  Gegenstand  der  Aufmerksamkeit  fUr  die  Phönicier,  denen  sie  sowohl 
wegen  ihrer  Producle  und  der  dort  abzusetzenden  Waaren,  wie  auch  als  Station 
auf  der  Fahrt  nach  Westen  von  Bedeutung  ist,  und  sic  gründen  Factoreien  auf 
allen  Küsten  und  Landspitzen.  Aber  bald  wendet  sich  auch  hierher  der  Strom 
hellenischer  Auswanderung,  und  es  werden  Kolonien  angelegt,  durch  welche 
die  OstkUste  und  später  auch  die  Süd-  und  ein  Theil  der  Nordküste  Siciliens 
hellenisch  w'crden.  Von  nun  an  steht  die  ganze  Insel  unter  steigendem  helle- 
nischem Einflüsse,  und  die  Phönicier  müssen  sich  in  drei  Punkten  im  Westen 
concentriren,  in  Solus,  Panormos  und  Motye,  deren  Gebiet  mit  dem  ansto.ssen- 
den  der  elymischen  Städte  Segesta,  Ery.v  und  Entella  dem  Nordwesten  der 
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Insel  einen  ungriecbischen  Charakter  verleiht.  Nach  der  Mitte  des  achten  Jahrh. 
V.  Chr.  hat  die  hellenische  Kolonisation  der  Insel  begonnen , und  nachdem  im 
Anfang  des  fünften  der  grosse  karthagische  Angriff  auf  die  Hellenen  Siciliens 
lugleich  mit  dem  Einfalle  des  Xerxes  in  Griechenland  zurUckgeschlagen  ist, 
nachdem  ferner  in  der  Mitte  desselben  der  Versuch  des  Sikelers  Duketios,  dem 
alten  Hauptvolke  der  Insel  die  Selbständigkeit  wieder  zu  schaffen,  die  die 
Griechen  ihm  geraubt  haben,  fehlgeschlagen  hat,  sehen  wir  in  der  zweiten 
Hälfte  dieses  Jahrhunderts  das  Hellcnenthum  überwiegend,  ja  man  kann  sagen, 
allmUchtig  in  Sicilien.  Sikelcr  wie  PbOnicicr  nehmen  hellenische  Bildung  an, 
wenn  sie  gleich  in  staatlicher  Beziehung  von  den  Griechen  mehr  oder  weniger 
unabhängig  sind.  So  scheint  Sicilien  einer  glücklichen  Zukunft  entgegen  zu 
gehen,  auch  in  culturhistorischer  Hinsicht  berechtigt  die  auf  die  Hieronische 
Epoche  folgende  Zeit  des  Empedokles  und  Gorgias  zu  den  schönsten  Erwar- 
tungen ; da  vernichtet  der  pcloponnesische  Krieg,  so  wie  er  Altgriechenland  zu 
Grunde  richtet , auch  alle  die  schönen  Blüthen , weldie  in  Sicilien  aufgekeirat 
waren,  und  wirft  die  Insel  in  einen  Abgrund  von  Kriegen,  aus  dem  sic  mit 
aller  Anstrengung  sich  nie  hat  vollständig  heraufarbeitep  können.  Der  Versuch 
Athen’s , Syrakus  zu  unterjochen,  wird  allerdings  auf  glänzende  Weise  unter 
der  Leitung  eines  jener  Spartaner,  die  als  einzelne  Männer  ganze  Heere 
ersetzen,  zurückgewiesen,  aber  die  grosse  Erschöpfung,  welche  der  Wider- 
stand gegen  Athen  zurücklasscn  musste,  lockt  Karthago  an,  eine  sich  zufällig 
darbietende  Gelegenheit  zu  benutzen  und  den  Versuch  zu  machen,  ob  nicht 
die  vor  70  Jahren  vor  Himera  erlittene  Niederlage  gerächt  und  Sicilien  dennoch 
endlich  karthagisch  gemacht  werden  könne.  Und  die  Erwartungen  der  Kar- 
thager scheinen  in  Erfüllung  gehen  zu  sollen.  Selinus,  Himera,  Akragas  fallen, 
und  dem  gesammten  Hellenenthum  in  Sicilien  droht  der  Untergang.  In  dieser 
kritischen  Lage  ward  die  Bürgerfreiheit  von  Syrakus  der  Erhaltung  der  Natio- 
nalität zum  Opfer  gebracht.  Es  schien  den  Syrakusanern , dass  ein  unbe- 
schränkter Oberbefehlshaber  noth  thue:  sie  Hessen  sich  die  Herrschaft  des 
Dionys  gefallen.  Der  neue  Gebieter  versuchte  Geln  zu  schützen,  oberes  gelang 
ihm  nicht ; nur  Syrakus  selbst  ward  gerettet.  Dionys  war  kein  Gelon  gewor- 
den; der  Zweck,  zudem  ihn  die  Syrakusaner  als  Herrscher  gewollt  hatten, 
war  nicht  erreicht : fortan  ruhte  seine  Herrschaft  nicht  mehr  auf  der  Liebe  des 
Volkes,  sondern  nur  noch  auf  der  nackten  Gewalt.  Aber  er  sicherte  sie  sich 
nicht  durch  rein  äusserliche  Mittel,  er  erkannte  mit  scharfem  Blicke  die  Lage 
der  Staaten  des  Mittelmeeres  und  wusste  ihr  diejenige  Unterstützung  für  seine 
Herrschaft  abzugewinnen,  die  die  allein  erreichbare  und  zu  gleicher  Zeit  für 
ihn  nützlichste  war.  Die  Rolle  des  Dionys  spielten  in  Hellas  die  Spartaner, 
besonders  seit  Lysander  und  in  Folge  des  Auftretens  dieses  Feldherm.  Sie 
hatten  Athen  besiegt  und  dessen  Unlerthanen  befreit,  waren  aber  selbst  nicht 
gesonnen , ihre  eigenen  Bundesgenossen  freizulassen  und  occupirten  sogar 
mitten  im  Frieden  fremde  Städte.  Sie  kamen  in  Kampf  mit  den  Fersorn,  aber 
cs  kostete  sie  wenig  Ueberwindung , ihn  cinzustellen  und  ihre  asiatischen 
Landsleute  dem  Erbfeinde  auszuliefem,  nur  um  sich  ihre  dominirende  Stel- 
lung in  Hellas  zu  sichern.  Gerade  so  unterwarf  sich  Dionys  mit  allen  Mitteln 
die  hellenischen  Städte  Siciliens,  gerade  so  schloss  er  mit  den  Karthagern 
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Frieden,  um  Syrakus  desto  sicherer  zu  behaupten.  Das  Verfahren  des  Dionys 
und  der  Spartaner  war  ganz  dasselbe,  der  Unterschied  lag  nur  in  dem  that- 
siichlichen  Umstande,  dass  in  Syrakus  ein  Mann  gebot,  in  dem  spartanischen 
Hellas  eine  Oligarchie.  Es  macht  dem  Scharfsinn  des  Dionys  Ehre,  dass  er  die 
Aehnlichkeit  der  Lage  zwischen  ihm  und  Sparta  erkannte  und  zu  einem  Illlnd- 
nisse  benutzte,  das  für  Sparta  nützlich  war  und  fUr  Dionys  höchst  werthvoll. 
Far  Sparta  war  es  nützlich,  denn  es  garantiiie  ihm  entweder  den  Beistand 
oder  doch  wenigstens  die  Neutralität  der  wichtigsten  Kolonie  Korinth's,  das 
sich  selbst  nicht  immer  als  treuen  Bundesgenossen  Sparta's  erwies.  Für 
Dionys  aber  war  das  BUndniss  von  ungemeinem  Werth,  da  es  jeglichen  Appell 
der  syrakusanischen  Bürger  an  Sparta,  die  Führerin  der  Dorier,  unmöglich 
machte.  So  beginnt  unter  Dionys  der  Parallelismus  der  sicilischen  und  der 
speciell  hellenischen  Geschichte , der  bis  zum  Aufhören  der  Selbständigkeit 
von  Sicilien  und  Hellas  fortdauerte. 

Der  altere  Dionys  ist  es  aber  auch  gewesen,  der  für  Sicilien  die  Umwer- 
fung  aller  bestehenden  Verhältnisse , welche  bereits  vor  ihm  begonnen  hatte, 
zu  einem  förmlichen  System  erhoben  und  rücksichtslos  durchgefUhrt  hat. 
Unter  oder  kurz  vor  seiner  Regierung  sind  alle  hellenischen  Städte  der  Insel 
erobert  worden  und  haben  in  Folge  davon  ihre  Bewohner  gewechselt,  mit  ein- 
ziger Ausnahme  von  Syrakus,  und  auch  Syrakus  hat  sich,  wenn  es  auch  nie 
von  Fremden  erobert  worden  ist,  doch  dem  Wechsel  der  Einwohner  nicht  ent- 
ziehen können.  Dionys  vertrieb  die  ihm  feindlichen  Familien,  machte  Söldner 
und  Sklaven  zu  Bürgern  und  gab  ihnen  die  Güter  und  Frauen  der  Vertriebenen. 
Und  noch  in  einem  anderen  wichtigen  Punkte  war  Dionys  Revolutionär.  Er  hatte 
als  Vorkämpfer  der  Hellenen  gegen  Karthago  seine  Laufbahn  begonnen,  aber 
den  Ureinwohnern  und  den  Italikern  gegenüber  zeigte  er  sich  keineswegs  als 
Vertheidiger  der  hellenischen  Nationalität.  Er  benutzte  die  religiösen  Gefühle 
der  Sikeler  zu  seinen  Zwecken  (s.  S.  105),  und  er  gab  sicilische  Städte  an 
italische  Söldner  kampanischer  Herkunft,  Städte  von  der  Wichtigkeit  von  Ka- 
lane  und  Aetna.  So  hat  Dionys  die  Vernichtung  des  Griechenthums  auf  Sici- 
lien, das  Wort  nur  in  dem  Sinne  der  Gesammtheit  der  Bewohner  hellenischer 
Herkunft  verstanden,  nicht  nur  begonnen,  sondern  ausserordentlich  gefördert. 
Unter  Dionys  nimmt  der  griechische  Volksstamm  auf  Sicilien  ab  und  die 
mit  den  Sikelern  zusammentreffenden  Osker  gründen  eine  italisch -sicilische 
Bevölkerung.  Dennoch  dürfen  wir  nicht  daran  zweifeln,  dass  die  Sprache  des 
von  Dionys  beherrschten,  bald  mehr,  bald  weniger  ausgedehnten  Landes  bei 
den  Gebildeten  durchaus  die  griechische  war.  Die  griechische  Bildung  war 
schon  zu  mächtig  geworden,  als  dass  sie  nicht  Osker  hätte  unterwerfen  sollen, 
und  wir  sehen  zu  Timoleon’s  Zeit  den  oskischen  Herrscher  von  Kalane,  Ma- 
merkos , als  griechischen  Dichter  auftreten.  Inzwischen  vollendet  Dionys  im 
Bunde  mit  den  Lukanem  auch  Grossgriechenlands  Ruin,  von  dem  wenig  Helle- 
nisches ^ der  Abstammung  nach  — übrig  bleibt,  während  allerdings  auch  hier 
die  hellenische  Bildung  durchaus  nicht  als  vernichtet  betrachtet  werden  darf. 

Unter  Dionys  11.  dauern  zuerst  die  Verhältnisse , wie  sie  sich  unter  dem 
Vater  gestaltet  hatten,  unverändert  fort.  Sein  Sturz  wird  durch  eine  Verbin- 
dung von  Umständen  herbeigefUhrt , wie  sie  nicht  ungünstiger  fallen  konnten. 
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Die  Unzufriedenheit  der  Unterthanen  hatte  ihn  nicht  gestürzt,  wenn  nicht 
erstens  eigene  Unfähigkeit  und  zweitens  die  veränderten  Verhältnisse  in  Hellas 
hinzugekoiimien  waren.  Jene  zeigte  sich  besonders  auffallend  in  der  Behand- 
lung des  Platon,  den  der  Tyrann  nicht  hatte  nach  Syrakus  rufen  sollen,  wenn 
er  gar  nicht  auf  seine  politischen  Ralhschlage  hören  wollte ; diese  bestehen  im 
Sinken  der  spartanischen  Macht,  die  immer  die  Dionysische  Dynastie  gestützt 
hatte.  Dass  aber  der  Versuch  Diou’s,  der  anfangs  einen  so  glanzenden  Erfolg 
hatte,  zuletzt  verunglückte,  das  lag  in  der  Natur  und  den  Bestrebungen  des 
Mannes,  der  von  unpraktischen  Theorien  erfüllt  war.  ln  einem  so  bunt  zu-  ’ 
sammengeselzten , sittlich  verwahrlosten  Gemeinwesen,  wie  damals  Syrakus 
War,  konnte  ein  idealer  Staat  keinen  Platz  linden,  und  indem  Dion  platonische 
Ideen  anwenden  wollte,  wo  man  bis  dahin  nur  nackten  Egoismus  gekannt 
halle , musste  er  selbst  zum  Despoten  werden , was  doch  wiederum  seiner 
Natur  nicht  entspraclj.  An  diesem  Zwiespalt  ging  er  zu  Grunde  und  die  Dio- 
nysische Dynastie  erhielt  von  neuem  für  einige  Zeit  das  Uebergewicht  in  Sy- 
rakus. Aber  sie  war  jetzt  nach  aussen  hin  schwach  geworden,  und  so  kamen 
Prätendenten  neben  ihr  auf,  und  die  Karthager  rückten  wieder  einmal  bis  vor 
die  Stadt,  ln  dieser  Nolh  erscheint  als  Ketler  der  sicilischen  Griechen  der  Ko- 
rinther Timoleon.  Er  personificirt  den  Umschwung  in  den  hellenischen  Ver- 
hältnissen. Sparta  hatte  den  Despoten  Dionys  gehalten,  nach  Spartas  Sturz 
ermannt  sich  Korinth  und  bringt  seiner  Tochterstadt  Syrakus  die  definitive  Be- 
freiung von  der  Dionysischen  Dynastie.  Und  der  Korinther  Timoleon  han- 
delt durchaus  im  Geiste  des  Mannes  , der  die  spartanische  Macht  gestürzt 
hat.  Dion  war  Schüler  Platons  gewesen,  des  Theoretikers  in  der  Politik,  Ti- 
moleon ist  geistiger  Nachfolger  von  Epaminondas,  dem  edelsten  unter  den 
praktischen  Slaalsmiinnern  Griechenlands.  Ohne  Zweifel  bedurfte  es  einiger 
Zeit,  bis  die  von  dem  Böotier  vertretenen  Ideen  völliger  Freiheit  im  Innern 
und  fester  Verbindung  stammverwandter  Staaten  nach  aussen  von  einem  Ko- 
rinther auf  Syrakus  angewandt  werden  konnten , aber  um  so  gründlicher 
wurde  diese  Anwendung,  und  das  klare  von  blossen  philosophischen  Theorien 
unabhängige  politische  Programm  des  Siegers  am  Krimisos,  zeigt  den  Fort- 
schritt von  Dion  zu  Timoleon.  Dass  das  Werk  dieses  grossen  Mannes,  die  neue 
syrakusanische'Constilution,  keinen  Bestand  hatte,  davon  lag  die  Schuld  nicht 
an  ihm,  der  noch  in  andererBeziehung  bedeutendes  geleistet  hat.  Er  hat  durch 
die  Ueberführung  von  vielen  Tausenden  von  Griechen  dem  Hellcnenthum  Siei- 
liens  eine  neue  Kraft  verliehen,  die  nicht  so  schnell  wieder  verschwunden  ist. 
Auch  in  dieser  Hinsicht  ist  Timoleon  dem  Epaminondas  öbniieh,  der  Messene 
und  Megalopolis  gegründet  hat.  Durch  Timoleon  wird  überhaupt  die  Gestalt  des 
gesammten  hellenischen  Siciliens  eine  ganz  neue,  und  diese  seine  Schöpfung  ist 
nicht  so  schnell  verfallen,  wie  die  freie  Verfassung  von  Syrakus;  sie  hat  viel- 
mehr der  nun  folgenden  Zeit  einen  ganz  anderen  Charakter  verliehen  , als  ihn 
die  Dionysische  Epoche  gehabt  halte.  Timoleon  stellte  Akragas  wieder  her,  und 
diese  Stadl  hat  seitdem  eine  neue  Blüte  erlebt.  So  gab  es  hinfort  nicht  mehr, 
wie  seil  Hannibal's  Feldzügen,  eine  einzige  hellenische  Gressstadt  auf  Sicilien, 
sondern  wenigstens  zwei,  Syrakus  und  Akragas,  und  schon  dieser  Umstand 
machte  eine  Herrschaft,  wie  die  Dionysische  gewesen  war,  hinfort  unmöglich. 
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Als  Syrakus  sich  noch  der  Freiheit  unter  Tinioleon’s  Obhut  erfreute,  war 
Griechenland  schon  den  Makedoniern  erlegen.  Es  beginnen  die  Zeiten,  wo 
nicht  mehr  Burger,  von  Ehrgeiz  und  Rücksichtslosigkeit  erfüllt,  sich  zu  Ty- 
rannen ihrer  Stadt  machen , sondern  Feldherren  an  der  Spitze  von  Soldaten- 
haufen sich  Reiche  gründen ; die  Zeilen  der  Nachfolger  Alexander’s.  Solche 
Vorgänge  mussten  auch  im  Westen  nachahmungswerth  erscheinen , wo  nun 
schon  seit  langer  Zeit  Tyrannen  mit  Hülfe  von  Miethstruppen  regiert  halten, 
und  wo  Völkerverhallnisse,  ähnlich  denen  Kleinasicns,  wie  hier  eine  Art  von 
Hellenismus  gründeten,  d.  h.  hellenische  Cullur  eine  grösstentheils  barbarische 
Bevölkerung  überkleidend.  Der  Vertreter  des  Diadochentbums  der  ersten  Zeit 
ist  in  Sicilien  Agathokles.  Er  unterscheidet  sich  schon  von  vornherein  dadurch 
von  Dionys,  dass  er  kein  Syrakusaner  von  Geburt  ist,  und  so  fehlt  ihm  über- 
haupt jenes  eigenlhUmliche  Haften  an  der  Hauptstadt,  das  wir  bei  Dionys  be- 
merkt haben.  Er  ist  der  rechte  .Mann  der  Soldaten  und  des  Pöbels ; ihm  ist  es 
gleich,  wo  er  herrscht,  ob  in  Sicilien  oder  in  Afrika,  wenn  nur  bewalTnetc 
Männer  und  befestigte  Lager  zu  seiner  Verfügung  sieben.  So  passt  auch  für 
ihn«nicht  das  System  von  Vorsichtsmassregeln , wie  Dionys  cs  aufgebracht 
hatte,  der  sich  nur  sicher  fühlte , wenn  er  in  seiner  Burg  war;  Agathokles 
verlässt  sich  überall  auf  seine  Grausamkeit  und  sein  Glück.  Agathokles  halte 
die  Diadochenperiodo  in  Sicilien  begonnen,  und  so  war  es  natürlich,  dass  nach 
seinem  Tode  ein  wirklicher  Diadoche,  ein  Mann  aus  Makedoniens  Nachbarland, 
durch  Wahl  der  Sikelioten  ihr  General  geworden , sich  in  Sicilien  ein  Reich 
zu  gründen  versuchte.  Aber  es  gelang  nun  einmal  den  Griechen  der  .Mitte 
niemals,  sich  Sicilien  zu  unterwerfen.  Was  den  Athenern  nicht  geglückt  war, 
das  versuchte  Pyrrhos  mit  ebenso  wenig  Erfolg.  Er  musste  die  schöne  Insel 
sich  selbst  überlassen.  Inzwischen  war  eine  doppelte  Veränderung  von  Wich- 
tigkeit in  Italiens  und  Siciliens  Schicksalen  eingetrelen.  Grossgriechenland 
halle  einen  neuen  Herrn  gefunden,  die  Römer,  und  die  italischen  Soldaten- 
schaaren,  die  vor  etwa  100  Jahren  begonnen  hatten,  sich  auf  Sicilien  häuslich 
einzurichlen,  hatten  den  L'ebergangspunkt  von  Italien  nach  Sicilien  besetzt.  In 
ganz  kurzer  Zeit  sind  die  Mamertincr  im  nordöstlichen  Sicilien  mächtig;  sic 
verheeren  aber  auch  den  Süden  und  zerstören  Gela  und  Kamarina , so  dass 
also  eine  der  von  Timoleon  wieder  hcrgestelllen  Städte  schon  wieder  ver- 
nichtet ist.  Als  nun  bald  nach  Pyrrhos’  Fortgang  aus  Sicilien  in  Syrakus  ein 
einheimischer  Fürst  auftritt,  den  sich  Heer  und  Stadt  freiwillig  zum  Herrscher 
setzen,  da  muss  dieser  neue  Gelon-  mit  den  veränderten  Umständen  rechnen. 
Hieron,  der  Sohn  des  Hierokles,  entspricht  in  seiner  ruhigen,  geordneten  Re- 
gierungsweise den  späteren  Diadoeben,  welche  Dynastien  gründen,  wie  Aga- 
thokles ein  Gegenbild  der  ersten  unruhigen  und  wilden  Diadochen  w'ar.  Er 
erinnert  an  die  Ptolemäer,  mit  denen  er  in  intimen  Beziehungen  stand.  Nur 
ist  die  Dauer  seiner  Dynastie  eine  sehr  viel  kürzere  und  die  Ausdehnung  seiner 
Herrschaft  eine  unendlich  viel  beschränktere , als  dies  bei  den  asiatischen  Dy- 
nastien der  Fall  ist.  Letzteres  ist  besonders  auffallend,  aber  durch  die  geän- 
derten Verhältnisse  Italiens  und  Siciliens  nur  zu  sehr  bedingt.  Als  er  den 
Versuch  macht,  Messana  den  Mamerlinern  abzunehmen,  mischen  sich  die 
Römer  hinein,  und  die  Folge  ist  der  erste  punisebe  Krieg,  der  die  karthagische 
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Provinz  Siciliens  den  Römern  giebt  und  Hieron  zu  einem,  allerdings  sehr 
niltzlicben  Clienten  der  grossen  italischen  Bürgerschaft  macht.  In  Betreff  der 
nationalen  Bestandtheile  Siciliens  in  dieser  letzten  Zeit  kann  man  mit  Wahr- 
scheinlichkeit behaupten , dass  überall  die  hcllenischd  Cultur  zu-  und  die  hel- 
lenische Bevölkerung  abnahm.  Wie  es  mit  der  griechischen  Sprache  stand, 
lasst  sich  nicht  sagen,  man  kann  aber  annehmen,  dass  alle  officiellen  Verhand- 
lungen auf  der  Insel , mit  Ausnahme  von  Messana  und  der  Gegend  von  Lily- 
baion,  überall  in  griechischer  Sprache  vorgenommen  wurden,  während  aller- 
dings im  Volke  manche  Reste  des  alten  sikelischen  Idioms  übrig  geblieben  sein 
mögen. 

Wir  können  als  Ergebniss  des  Vorhergehenden  Folgendes  aussprechen; 
In  den  politischen  Verhältnitsen  geht  Sicilien  vom  Anfang  des  5.  Jahrb.  v.  Chr. 
einen  völlig  parallelen  Gang  mit  Griechenland  ; Befreiungskrieg,  BlDtbe  re- 
publikanischer Gemeinwesen  (Athen,  Syrakus),  spartanische  Hegemonie,  Be- 
freiung {Epaminondas , Timoleon)  , Monarchie;  in  seinen  Bevölkerungsver- 
bältnissen  ist  allmähliches,  nur  durch  Timoleon  unterbrochenes  Uebergreifen 
des  italischen  Elementes  (Kampaner,  Mamertiner)  unverkennbar,  bis  endlich 
Sicilien  ganz  an  Rom  fällt,  während  indess  die  hellenische  Bildung  mehr  und 
mehr  herrschend  wird. 

Wie  Rom  Sicilien  erwarb  und  beherrschte,  werden  wir  im  folgenden 
Bande  sehen ; jetzt  bleibt  nur  noch  übrig , einen  Blick  auf  die  Cultur  der  Insel 
in  der  letzten  Zeit  vor  ihrem  Uebergang  an  die  römische  Herrschaft  zu  werfen. 
Hieron  II.  bezeichnet  ebenso  wie  Hieron  I.  eine  Epoche  in  derselben , wenn- 
gleich die  Einwirkung  des  zweiten  Hieron  auf  die  Literatur  seiner  Zeit  eine 
bei  weitem  nicht  so  directe  ist  wie  die  des  ersten.  Es  ist  allerdings  nicht  zu 
behaupten,  dass  der  Glanzpunkt  der  Herrschaft  Hieron’s  II.  in  die  Zeit  vor 
dem  ersten  punischen  Kriege  fällt;  im  Gegentheil,  die  Epoche  der  Ruhe  und 
somit  der  Blüthe  seiner  Herrschaft  waren  sicher  die  Jahre  zwischen  dem  ersten 
und  dem  zweiten  punischen  Kriege.  Aber  in  der  Periode,  die  mit  dem  ersten 
punischen  Kriege  beginnt,  herrscht  der  Einfluss  der  Römer  vor,  und  so  ist  es 
angemessen,  Literatur  und  Kunst  seiner  Zeit,  in  denen  sich  keine  Spur  eines 
römischen  Einflusses  geltend  macht,  noch  in  diesem  Bande  zu  behandeln,  der 
das  rein  hellenische  Sicilien  abscbliessen  soll.  Ueberdies  fällt  Theokrit's 
Aufenthalt  in  Syrakus  schon  vor  26i. 


Achtes  Kapitel. 

Die  Bnkolik. 

Der  Stolz  Siciliens  unter  den  Dichtem  der  späteren  Zeit,  wie  Stesicboros 
unter  den  früheren,  ist  Theokritos.  End  Sicilien  kann  besonders  deswegen  auf 
ihn  stolz  sein,  weil  er  dem  Schatze  der  griechischen  Literatur  eine  Perle  ganz 
neuer  Art  hinzugefUgt  hat : die  bukolische  Dichtung. 
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Theokrit  gehört  Sicilicn  iii  doppeltem  Sinne  an,  durch  seine  eigene  Her- 
kunft und  durch  die  der  Poesie,  welche  er  in  die  Literatur  eingeführt  hat. 
Freilich  bat  man  ihn  in  erstcrcr  Beziehung  unserer  Insel  streitig  zu  machen 
gesucht;  man  hat  ihn  für  einen  Koer  ausgegeben.  Nun  stimmen  allerdings  die 
aus  dem  Altcrthum  erhaltenen  biographischen  Notizen  Uber  Theokrit  in  BetrcIT 
seiner  Herkunft  nicht  überein.  Jedoch  Uberwog  die  Stimme  derer,  welche 
ihn  einen  Syrakusaner  nannten , und  so  ist  auch  Vergil  zu  deuten , wenn  er 
im  Anfang  der  6.  Ekloge  vom  syrakusnnischen  Verse  mit  Bezog  auf  Theokrit 
.spricht.  Seine  eigenen  Gedichte  geben  kein  positives  Zeugniss  für  seinen  Ge- 
burtsort, aber  sie  beweisen  wenigstens , dass  er  Sicilicn  und  spcciell  Syrakus 
* als  seine  Hcimath  betrachtete.  Er  nennt  im  tt.  Idyll  Polyphemos  den  Hirten 
»bei  uns«,  und  im  48.  Idyll  spricht  er  von  Sicilien  als  von  »unserem  Lande«, 
und  wenn  er  im  <6.  Idyll  sagt,  seine  Chariten  hatten  unverrichteter  Sache 
nach  Hause  gehen  müssen , ohne  anderswo  einen  Beschützer  zu  finden , so 
weist  er  auch  damit  auf  Sicilien,  von  wo  er  dies  schreibt,  als  auf  seine  Hcimath 
hin.  Von  diesen  drei  Stellen  ist  besonders  die  zweite  entscheidend.  Das 
48.  Idyll  begleitet  das  Geschenk  eines  elfenbeinernen  Spinnrockens  an  die 
Gattin  seines  Freundes  Nikias  in  Milet,  und  er  bringt  ihr  diese  Gabe  aus  Sici- 
lien. Ware  er  nun  nicht  auch  in  Sicilien  geboren  , so  hätte  er  schwerlich  ge- 
schrieben, dass  er  ihr  das  Geschenk  aus  »seinem«  Lande  mitbringe.  Wenn 
freilich  diese  Steilen  nicht  für  Sicilien  sprächen , so  würden  manche  indirecte 
Beweise  für  Kos  aufzutreiben  sein.  Sie  lagen  in  den  nachweisbar  engen  per- 
sönlichen Beziehungen,  welche  besonders  das  7.  Idyll  zu  Kos  verrath,  wo, 
wie  man  sieht,  Theokrit  genau  Land  und  Leute  kannte,  sie  lägen  in  dem  Um- 
stande, dass  er  den  Dichter  Philelas,  der  bekanntlich  aus  Kos  war,  als  seinen 
Lehrer  verehrte.  Er  würde  ihn  schwerlich  so  hoch  gestellt  haben,  wie  er  es 
thut,  wenn  er  nicht  bereits  in  seiner  Jugend  den  Einfluss  desselben  erfahren 
hatte,  und  so  läge  allerdings  die  Annahme  nahe,  dass  er  in  Kos  auch  geboren 
war.  Es  kommt  hier  der  allgemeine  Umstand  hinzu , dass  Theokrit  alle  seine 
persönlichen  Beziehungen  im  Osten  hat,  und  so  würde  man  ohne  Zögern  Kos 
als  sein  Vaterland  betrachten , wenn  Theokrit  nur  ein  einziges  Mal  von  Kos 
in  solchen  Ausdrücken  redete,  wie  er  sie  drei  Mal  von  Sicilien  gebraucht. 

So  aber  ist  als  erwiesen  ein  Doppeltes  anzunehmen:  Theokrit’s  Herkunft 
aus  Syrakus  und  sein  früher  Aufenthalt  im  Osten,  speciell  in  Kos,  wahrschein- 
lich aber  auch  in  Alexandria.  Denn,  wenn  erPhiletas,  und  wie  wir  hinzufügen 
können,  den  Samier  Askiepiades,  der  unter  dem  Namen  Sikelides  bei  ihm 
vorkommt,  als  seine  Lehrer  verehrte,  so  bedeutet  das,  dass  er  ein  Zögling  der 
alexandrinischen  Dichterschule  ist,  und  wenn  man  auch  annehmen  könnte, 
dass  er  ihren  Einfluss  nur  in  Kos  erfahren  hal>e , so  ist  doch  andererseits 
äusserst  wahrscheinlich,»  dass  er  sie  auch  an  ihrem  Hauptsilze  kennen  gelernt 
hat,  wohin  Philelas  noch  besonders  durch  den  Umstand  gezogen  wurde,  dass 
er  der  Erzieher  des  Ptolemaios  Philadelphos  war.  An  Theokrit’s  Aufenthalt  in 
Kos,  wo  eine  altberühmtc  medicinische  Schule  war,  knüpft  sich  die  Bekannt- 
schaft mit  dem  milesischen  Arzte  Nikias;  auch  seinen  Freund  Aratos,  den 
Dichter  der  Phaiuomena,  der  ebenfalls  Arzt  war,  wird  Theokrit  in  Kos  kennen 
gelernt  haben. 
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Theokril  war  Sohn  des  Praxagora.s  und  der  Philina.  Sein  Geburtsjahr  ist 
nicht  überliefert,  doch  können  folgende  Umslönde  es  wahrscheinlich  machen, 
dass  er  um  295  v.  Chr.  geboren  ist.  Das  16.  Idyll  ist,  wie  wir  sehen  werden, 
um  269  V.  Chr.  geschrieben.  Als  er  es  schrieb,  war  er  schon  anderswo  als  in 
Sicilien  gewesen  (v.  9);  er  hatte  .sich  schon  als  Dichter  erprobt  und  sich  mäch- 
tige Gönner  zu  verschaffen  gesucht,  nun  kam  er  wieder  in  seine  Heimath  zu- 
rück. Der  Ton  des  Gedichtes  ist  selbstbewusst,  aber  cs  ist  ein  Selbstbewusst- 
sein , in  dem  noch  viel  jugendliche  Keckheit  steckt ; es  passt  vollkommen  für 
einen  jungen  Mann  von  25 — 30  Jahren.  Um  295  geboren,  konnte  Theokrit 
auch  sehr  wohl  Schüler  des  Philetas  sein,  der  um  340  geboren  war,  und 
Freund  des  Aratos,  dessen  Geburt  ebenfalls  in  die  ersten  Jahre  des  dritten 
Jahrhunderts  fallen  muss. 

Von  dem  Einflüsse  des  koischen  Aufenthaltes  auf  Theokrit  werden  wir 
bald  zu  reden  haben.  Wenn  er  sich  aber  um  das  Jahr  270  in  Alexandria  auf- 
bielt,  so  war  er  Zeuge  der  ersten  Entfaltung  der  literarischen  Thätigkeit, 
welche  die  alexandrinische  Schule  kennzeichnet.  Die  grossartige  Bibliothek 
war  schon  von  Ptolemaios  1.  gegründet  worden,  das  Museum,  eine  Schöpfung 
des  damals  regierenden  Königs,  jenes  literarische  Prytaneion,  war  entweder 
um  270  V.  Chr.  schon  geschaffen,  oder  seine  Schöpfung  war  im  Werke,  kurz, 
die  Absicht  der  Ptolemäer,  für  die  Dichtkunst  und  Wissenschaft  eine  neue 
Aera  herbeizuführen,  lag  deutlich  vor,  und  man  kann  sich  denken,  dass  von 
allen  Seiten  Gel;;hrte  und  Schriftsteller  nach  Alexandrien  strömten , um  die 
literarischen  Schätze  zu  benutzen  und  auch  wohl  selbst  eine  behagliche  Stel- 
lung zu  erlangen.  So  musste  Theokrit  in  einen  geistig  sehr  lebhaft  angeregten 
Kreis  cintreten.  Aber  cs  waren  erst  die  Anfänge  der  alexandrinischen  Schule, 
von  denen  Theokrit  Zeuge  war.  Die  meisten  berühmten  Schriftsteller  dersel- 
ben sind  jünger  als  er:  Apollonios  von  Rhodos,  Eratosthenes , Aristophanes 
von  Byzanz,  Rhianos;  der  berühmteste  von  allen,  Kallimachos  der  Kyrenäer, 
kann  wenigstens  nur  als  Zeitgenosse  Theokrit's  betrachtet  werden , und  es  ist 
nicht  einmal  sicher,  ob  Kallimachos  um  270  bereits  in  .Alexandria  lebte.  So 
halte  sich  hier  noch  keine  dichterische  Tradition  gebildet ; es  war  noch  volle 
Freiheit  der  Wahl  für  strebsame  Geister , und  ein  dichterisch  hoch  begabter 
junger  Mann  wie  Theokrit  ward  nicht  in  Bahnen  hineingezwängt,  denen  er 
innerlich  fremd  gegenüber  stand.  So  bat  denn  auch  Theokrit  später  bewiesen, 
dass  er  seine  Unabhängigkeit  zu  wahren  wusste.  Denn  davon  kann  allerdings 
nicht  die  Rede  sein , dass  er  schon  jetzt  auf  die  Gattung  verfallen  wäre,  die 
seinen  Namen  so  berühmt  gemacht  bat;  das  bukolische  Gedicht  ist  eine  Schö- 
pfung seiner  reiferen  Jahre,  wenn  er  gleich  bei  seinem  Aufenthalt  in  Kos  den 
Grund  zu  dieser  Schöpfung  gelegt  hat.  Seine  Unabhängigkeit  äussert  sich 
schon  darin , dass  er , der  den  Philetas  besonders  verehrte , doch  nicht  als 
Nachfolger  desselben  in  der  Elegie  hat  auflrelen  wollen.  Wenn  aber  Theokrit 
im  Grunde  seines  Wesens  unabhängig  blieb,  so  ist  er  doch  nicht  unzugänglich 
für  die  Zeitströmung  gewesen.  Diese  ging  auf  eine  entschiedene  Bevorzugung 
des  Epos.  Das  zeigt  die  Wirksamkeit  des  Kallimachos  und  der  übrigen  Häupter 
der  alexandrinischen  Schule,  des  Apollonios , dos  Rhianos,  desAratos,  des 
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Nikandros  u.  a.  So  sind  auch  die  Jugendgedichte  Theokril’s  Versuche  in  rein 
epischer  Poesie. 

Wenn  dem  gegenüber  Andere  vielmehr  seine  bukolischen  Gedichte  für 
Erzeugnisse  seiner  Jugend  erklärt  haben , so  wird  unsere  gesammte  Darstel- 
lung den  Beweis  der  Richtigkeit  unserer  Auflassung  geben;  hier  mögen  nur 
einzelne  Erwägungen  in  diesem  Sinne  Platz  finden.  Die  bukolischen  Gedichte 
Theokrit’s  überragen  seine  epischen  in  jeder  Beziehung.  Wer  will  nun  glau- 
ben , dass  ein  begabter  Dichter  in  seiner  Jugend  reife  Kunstwerke  neuer  Art 
hervorgebracht  habe , die  aus  den  verschiedensten  Gründen  ihm  einen  dau- 
ernden Ruhm  sichern,  während  er  in  seinem  späteren  Leben,  alle  Originalität 
aufgebend,  in  eine  schwache  Nachahmung  älterer  Gattungen  verfallen  wäre? 
Es  ist  augenscheinlich,  dass  er  in  seiner  Jugend  das  schrieb,  wozu  ihn  die 
Zeitrichtung  veranlasste,  und  dass  er  sich  allmählich  von  derselben  zu  befreien 
und  seine  eigenen  Bahnen  zu  finden  gewusst  hat. 

Die  epischen  Gedichte  füllen  die  erste  Lebens-  und  Dichtungsperiode 
Theokrifs,  welche  sich  bis  zu  dem  Augenblicke  erstreckt,  wo  er  zum  zweiten 
Male  und  zu  längerem  Aufenthalte  nach  Alexandria  ging,  um  das  Jahr  260 
v.  Chr.  Sie  umfassen  seinen  Aufenthalt  in  Kos,  den  ersten  in  Alexandria  und 
einen  längeren  in  Syrakus.  Was  er  in  Kos,  was  in  Alexandria  geschrieben,  lässt 
sich  nicht  unterscheiden,  was  er  in  Syrakus  gedichtet  hat,  ist  deutlich  zu  be- 
stimmen. Man  sieht  mit  grossem  Interesse,  wie  in  den  Werken  seiner  Jugend- 
zeit bereits  die  Liebe  zu  Naturschilderungen  durchblickt,  die  später  seinen 
bukolischen  Dichtungen  einen  besonderen  Reiz  verleihen  sollte.  Ich  bespreche 
jetzt  diese  Jugendgedichtc  in  der  Reihenfolge,  welche  ein  als  natürlich  voraus- 
zusetzendes Fortschreiten  vom  Unvollkommenen  zum  Vollkommeneren  an  die 
Hand  giebt. 

Eine  Jugendarbeit  ist  zunächst  Idyll  22,  die  Dioskuren.  Es  ist  ein 
Hymnus,  in  welchem  Theokrit  die  alten  Homerischen  Hymnen  nachzuahmen 
gesucht  hat.  Nach  einem  allgemeinen  Lobe  der  Dioskuren  wird  von  jedem 
derselben  eine  Thatsache  erzählt , welche  seine  Macht  beweisen  soll : von  Po- 
lydeukes  sein  Faustkampf  mit  dem  Bebrykerkönig  Amykos,  von  Kastor  der 
Kampf  mit  Lynkeus  um  die  Töchter  des  Leukippos.  Man  kann  nicht  sagen, 
dass  der  Hymnus  als  Ganzes  Interesse  erregt;  man  merkt  ihm  an,  dass  er  das 
Uebungsstück  eines  jungen  Dichters  ist,  der  in  einer  gegebenen  Gattung  etwas 
leisten  will  und  deshalb  ein  ihm  gerade  in  den  Wurf  kommendes  Thema  be- 
handelt. Weder  die  Faustkampfscene , noch  der  Zweikampf  zwischen  Kastor 
und  Lynkeus  bieten  irgend  welche  liesonderen  poetischen  Momente,  und  der 
verschiedenartige  Ausgang  der  beiden  Kämpfe,  der  in  einer  naiv  gläubigen 
Zeit  keinen  Anstoss  erregen  kann,  bat  in  einem  Gedichte,  das  keinen  religiö- 
sen Zwecken  dienen  soll,  sondern  nur  durch  seinen  poetischen  und  ethischen 
Inhalt  zu  wirken  im  Stande  ist,  keine  Berechtigung.  Denn  wenn  Amykos,  der 
seine  Rohheit  in  einem  Dialog  darlegen  muss , von  seinem  Ueberwiiider  Poly- 
deukes  am  Leben  gelassen  wird,  so  sieht  man  vom  rein  menschlichen  Stand- 
punkte nicht  ein,  weshalb  Lynkeus,  der  an  seinen  Gegner  die  vernünftigsten 
Vorstellungen  gerichtet  hat,  sterben  muss..  Natürlich  war  der  Ausgang  beider 
Kämpfe  von  der  Sage  gegeben , aber  wenn  der  Dichter  keine  Veränderung  mit 


Digitized  by  Google 


302 


Sechstes  Buch.  VIII.  Die  Dukolik. 


derselben  vornehmen  wollte , so  stand  es  nur  l)ci  ihm,  andere  Elreignisse  aus 
dem  Leben  der  Dioskuren  *ur  Illustration  seines  Satzes  von  der  Macht  dieser 
Heroen  zu  wühlen.  Wenn  er  den  angedeuteten  unerfreulichen  Gegensatz  nicht 
vermieden  hat,  so  hat  er  allerdings  damit  eine  grosse  Objectivität  gezeigt; 
aber  es  ist  eine  andere  Frage,  ob  es  der  Mühe  werth  war,  durch  solche  Poe- 
sien das  alte  Epos  wieder  in’s  Leben  zu  rufen.  Das  griechische  Drama  liatle 
das  Publikum  an  eine  andere  und  zeitgeinilssere  Auflassung  der  Mythen  ge- 
wöhnt, und  im  Vergleiche  damit  war  eine  so  nackte  Darstellung  des  Factischen 
ein  nuckschritt.  Bei  der  Schwache  des  Gedichtes  als  Ganzen  fallen  Einzel- 
heiten , die  schon  auf  den  künftigen  Bukoliker  hinweisen,  um  so  angenehmer 
auf;  so  die  Schilderung  der  Gegend,  in  welcher  die  Argonauten  den  Amykos 
treffen. 

Ebenfalls  ein  Jugendwerk  ist  das  24.  Idyll,  der  Jugendliche  Herakles. 
Es  ist  die  Erzählung  des  L'eberfalls  des  im  Schilde  des  Ainphitryon  schlum- 
mernden Knaben  durch  die  von  Hera  geschickten  Schlangen.  Lebendig  wird 
erzählt,  wie  die  Mutter  vom  Geschrei  des  Iphikles  erwacht,  wie  sie  ihi'en  Mann 
weckt,  wie  dann  alle  hcrbeislUrzen  und  Herakles  triumphirend  die  von  ihm 
gepackten  Schlangcu  zeigt,  wie  dann  am  folgenden  Tage  Alkmene  den  Teire- 
sias  nach  den  künftigen  Schicksalen  ihres  Sohnes  fragt  und  dieser  ihr  seine 
Grösse  vorher  verkündet.  Schliesslich  wird  die  Erziehung  des  Herakles  ge- 
schildert. Dies  Gedicht  zeigt  in  Anlage  und  Auflassung  einen  entschiede- 
nen Fortschritt  gegen  das  vorige.  Schon  der  Gegenstand  interessirt  mehr, 
überdies  hat  Theokrit  es  verstanden , durch  dem  Lefien  entnommene  Details 
ein  gemüthliches  Interesse  beim  Leser  zu  erwecken , und  am  Schluss  ist  die 
Hindcutung  auf  den  gewaltigen  Appetit  des  Heiden  nicht  ohne  Humor. 

Dieses  Idyll  ist  nicht  das  einzige,  dessen  Stoff  der  Heraklessagc  entlehnt 
ist,  deren  Wahl  durch  den  Dichter  nicht  auf  die  grosse  Beliebtheit  dii'scs  Heros 
bei  den  Sikelioten  zurUckgeführt  zu  werden  braucht : das  Leben  eines  Helden, 
der  Abenteuer  suchend  in  der  Welt  umherzog,  bot  für  kleinere  Gedichte  einen 
dankbaren  Stoff.  Ein  zweiter  Versuch  in  dieser  Richtung  liegt  im  25.  Idyll 
vor , welches  Herakles  der  Löwentödter  betitelt  ist. , Das  Gedicht  ist  nicht 
vollendet,  da  für  eine  regelrechte  Erzählung  ein  Anfang  vermisst  wird,  so  wie 
auch  ein  Stück  in  der  Mitte  fehlt,  wo  die  Begegnung  zwischen  Augias  und 
Herakles  geschildert  werden  müsste.  Es  ist  jedoch  sehr  zu  bezweifeln,  dass 
Theokrit  es  überhaupt  hat  vollenden  wollen.  Denn  es  hätte  ihm  natürlich 
keine  Schwierigkeit  geboten , die  paar  Verse  hinzuzufügen , und  wenn  er  es 
nicht  gethan  hat,  so  wird  der  Grund  darin  liegen,  dass  er  einsah,  dass  cs  auch 
mit  solchen  Zusätzen  niemals  etwas  wahrhaft  Ganzes  werden  würde.  Es  fehlt 
durchaus  die  innere  Einheit;  das  Verdienst  des  Gedichtes  liegt  anderswo,  aber 
da  ist  es  unbestritten.  Es  liegt  in  den  echt  bukolischen  Zuthaten,  die  der 
künftige  Dichter  des  Daphnis  und  Polyphemos  in  geschickter  Weise  dem  Stoffe 
nicht  anzufügen,  sondern  zu  entlocken  wusste. 

So  sehe  ich  in  diesem  Idyll  gegen  das  24.  einen  ebenso  grossen  Fort- 
schritt, wie  vorhin  im  24.  gegen  das  22.,  und  aus  diesem  Grunde  kann  ich 
den  Umstand,  dass  Theokrit  im  25.  Idyll  sich  mehr  als  in  den  l>eiden  andern 
in  der  Form  an  Homer  angelehnt  bat,  nicht  als  einen  Beweis  dafür  betrachten, 
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dass  es  früher  geschrieben  sein  müsse  als  jene.  Man  darf  nicht  verkennen, 
dass  alle  drei  Gedichte  nur  jugendliche  V' ersuche  sind , bei  denen  auch  in  * 
einem  etwas  spiltercn  noch  mehr  Anlehnung  an  gewisse  Vorbilder  Vorkom- 
men kann. 

Ein  anderes  Gedicht,  ebenfalls  der  Heraklessage  entnommen , Idyll  13, 
bildet  den  Uebcrgang  von  Theokril’s  epischen  Gedichten  zu  seiner  erotischen 
Poesie , von  der  uns  allerdings  wenig  übrig  ist.  Es  behandelt  die  Sage  von 
dem  Raube  des  Hylas  durch  die  Nymphen.  Sein  Anfang  verkündet  einen 
didaktischen  Zweck.  Er  soll  die  Macht  der  Liebe  und  der  Schönheit  durch  ein 
auflallendes  Beispiel  belegen.  Er  ist  dem  Nikias  gewidmet.  Die  geschlosse- 
nere Einheit  und  bessere  Abrundung  des  Gedichtes  zeigt  eine  grössere  Be- 
herrschung des  poetischen  Stofles,  als  sich  in  den  bisher  besprochenen  Gedich- 
ten kund  gab,  und  giebt  den  Beweis,  dass  das  13.  Idyll  später  ist  als  jene. 
Wenn  ferner  in  V.  6 unseres  Gedichtes  Herakles  als  derjenige  l>ezeichnet  wird, 
der  den  wilden  Löwen  bestand,  so  sehe  ich  darin  eine  Uindeutung  auf  das 
früher  geschriebene  Idyll.  Auch  im  Hylas  verräth  sich  die  Vorliebe  des 
Dichters  für  ländliche  Scenerie  in  der  Ausmalung  der  Gegend,  in  welcher  die 
That  geschah. 

Hieran  schliesse  ich  nun  das  eine  Gedicht  erotischen  Inhalts,  das  mir  aus 
dieser  Periode  des  Dichters  zu  stammen  scheint:  Idyll  12,  während  die  beiden 
anderen  erotischen  Gedichte  Theokrit's , Idyll  19  und  30,  deutliche  Hinweise 
darauf  enthalten,  dass  sie  einer  späteren  Lebenszeit  desselben  angehören.  Es 
ist  überschrieben:  Der  Geliebte,  und  behandelt  als  Erguss  der  Gefühle  Theo- 
krit's dasselbe  Verhältniss,  in  welchem  Hylas  zum  Herakles  stand.’  Es  spricht 
Freude  über  das  endliche  Wiedersehen  des  Geliebten  aus,  den  Wunsch,  dass 
Beide  gegenseitige  Liebe  vereinigen  möge;  endlich  werden  die  Megarer  ge- 
priesen, welche  die  Schönheit  und  die  Liebe  besonders  zu  schätzen  wussten. 

So  hat  sich  Theokrit  in  seiner  Jugend  mannigfach  in  der  Poesie  versucht. 
Aber  seine  Werke  tragen  noch  keinen  originellen  Charakter.  Trotzdem  bricht 
seine  eigentliche  Natur  durch  und  giebt  seinen  Gedichten  eine  cigenthümliche 
Färbung.  Indess  in  der  Gattung,  die  er  einmal  gewählt  hat,  leistet  er  gerade 
wegen  dieses  Widerstreites  zwischen  Wahl  und  Bestimmung  nichts  grosses. 
Andere  übertrelTen  ihn.  Da  ist  es  denn  nicht  zu  verwundern,  w’enn  ihm  die 
ersehnte  Gunst  der  Mächtigen,  die  nicht  zu  ahnen  brauchten,  dass  in  dem 
Epiker,  der  mit  gleicher  Vorliebe  Vieh  wie  Helden  schildert,  der  künftige  Bu- 
koliker steckt,  einstweilen  noch  nicht  zu  Theil  wird,  wenn  insbesondere  der 
König  von  Aegypten  ihn  nicht  unter  die  Zahl  der  von  ihm  beschenkten  Dichter 
aufnimmt.  Theokrit  hatte  besseres  erwartet;  er  beklagt  sein  Missgeschick  im 
16.  Idyll,  von  dem  wir  später  sprechen  werden.  So  musste  er  denn  aus  den 
herrlichen  Ländern  des  Ostens,  aus  jenem  Alexandria,  das  damals  eine  der 
orientalischen  Märchen  würdige  Pracht  zu  entfalten  begann,  in  seine  immerhin 
schöne,  aber  allerdings  weniger  glanzvolle  Heimath  zurückkehren.  Aber  diese 
Rückkehr  gereichte  ihm  für  die  Erfüllung  seines  dichterischen  Berufes  zum 
Segen.  Er  hatte  in  Kos  und  Alexandria  sich  für  die  frisch  aufstrebende  Kunst- 
poesie begeistert  und  so  viel  von  ihr  gelernt,  als  ihm  nützlich  war,  aber  es 
war  für  eine  Natur  wie  die  seinige  kein  rechter  Platz  unter  der  Schaar  dieser 
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Künstler.  D<1  fand  er  in  seiner  Hcimath  von  neuem  Gelegenheit,  sich  mit  den 
' Schöpfungen  einer  volkslhUmlichen  Poesie  genauer  bekannt  zu  machen,  deren 
Ruf  schon  weit  Uber  Siciliens  Grenze*  gedrungen  war  und  für  die  er  selbst 
bereits  im  Auslände  ein  lebhaftes  Interesse  gezeigt  hatte,  ohne  dass  es  ihm 
klar  geworden  war,  in  welcher  Weise  sie  literarisch  zu  verwerthen  sei. 

Die  bukolische  Poesie  ist  in  Sicilien  entstanden.  Sie  ist  aus  dem  Volke 
hervorgegangen.  Doch  wird  ihr  Ursprung  in  verschiedenen  Berichten  in  wenig 
übereinstimmender  Weise  erzählt.  Die  Prolegomenen  zu  den  Theokriteischen 
Scholien,  deren  Angaben  durch  einige  Stellen  anderer  Schriftsteller  ergönzt 
werden,  berichten  zunlicbst,  dass  Manche  ihn  in  Lakonien  suchten,  wo,  als 
die  Perserkriege  bevorstanden , einmal  die  Jungfrauen , weiche  der  Artemis 
Karyatis  ein  Fest  feiern  wollten , nicht  zu  finden  waren  und  deshalb  Land- 
leute in  den  Tempel  kamen  und  die  Artemis  besangen.  Andere,  so  heisst  es 
weiter,  haben  diesen  Ursprung  im  sicilischen  Tyndaris  gesucht,  wohin  Orestes 
kam,  nachdem  er  sich  in  Rhegion  hatte  sühnen  lassen , und  wo  die  Landleute 
die  Artemis  in  Liedern  zu  prei.sen  pflegten.  Aber  diese  Erklärungen  bei  Seite 
lassend,  entscheiden  sich  die  Allen  vielmehr  für  den  syrakusanischen  Ursprung 
der  bukolischen  Poesie , der  von  den  genannten  Prolegomenen  so  bericlitet 
wird.  In  Syrakus  war  einst  ein  Aufstand  glücklich  bcigelegt,  und  man  feierte 
Artemis  als  Friedensslifterin.  Die  Landleule  brachten  ihr  Gaben  und  sangen 
ihr  Lob,  und  so  entstand  die  Bukolik.  Sie  kommen,  sagt  der  Scholia.st,  in  die 
Stadt,  bekrönzt,  mit  Knitteln  'lagobolos)  in  den  Künden,  einen  Ranzen  voll 
Samenkörner  umgehängt,  sowie  ein  Brod,  welches  in  Thierform  gebacken  ist, 
und  einen  Schlauch  voll  Wein,  von  dem  sie  den  Begegnenden  mittheilen.  Sie 
singen  in  die  Welte.  Der  Sieger  empfängt  das  Brod  und  bleibt  in  Syrakus; 
die  Ueberwundenen  ziehen  in  die  benachbarten  Orte  und  sammeln  sich  Nah- 
rung, wobei  sie  Verse  singen,  die  der  Scholiasl  anführt.  Kleine  Abweichungen 
von  diesem  Berichte  kommen  bei  Grammatikern  vor. 

Ganz  abweichend  von  diesen  Erzählungen  sind  andere.  So  heisst  es  bei 
Alhenaios  einfach  : Die  Hirten  in  Sicilien  hatten  einen  Gesang,  genannt  Buko- 
liasmos.  Epicharm  erzählt,  dass  der  Sikeliot  Diomos,  von  dem  wir  sonst  nichts 
wissen , die  bukolische  Weise  erfunden  habe.  Am  w'eilesten  zurück  in  die 
Vergangenheit  versetzt  den  Ursprung  der  Bukolik  die  verbreitetste  Sage, 
welche|ihn  auf  Daphnis,  den  mythischen  Freund  der  Artemis,  die  mit  ihm  jagt, 
zurückführt.  Die  von  diesem  Hirten  handelnden  Sagen  sind  im  I . Bande  dieses 
Werkes  (S.  56)  besprochen  worden,  und  von  Daphnis,  wie  er  sich  bei  Theokrit 
darstelll,  w4rd  noch  unten  die  Rede  sein.  Diodor,  der  Daphnis  als  Erfinder 
der  bukolischen  Poesie  bezeichnet,  fügt  hinzu,  dass  noch  zu  seiner  Zeit  die 
bukolische  Dichtkunst  in  Sicilien  in  Aufnahme  sei.  Schliesslich  wird  auch  noch 
einem  berühmten  Dichter  die  Erfindung  der  bukolischen  Poesie  zugeschrieben: 
dem  Stesichoros,  der  ein  Gedicht  von  Daphnis  gemacht  halle.  Es  ist  aber  ein- 
leuchtend, dass  dies  irrig  ist.  Es  würde  sich  hier  um  etwas  anderes  handeln 
als  in  den  vorhergehenden  Berichten,  ln  diesen  war  von  der  Entstehung  einer 
gewissen^Gallung  volksthümlicher  Poesie  die  Rede , wenn  aber  Stesichoros  als 
Urheber  genannt  wird , so  handelt  es  sich  um  die  Schöpfung  einer  literari- 
schen Gattung.  Es  steht  aber  fest,  dass  die  bukolische  Poesie  erst  von  Theokrit 


Digitized  by  ^ 


Ursprung  der  Bukolik. 


305  • 


ihre  Geselle  empfangen  hat,  und  der  Anspruch  des  Stesichoros  muss  abge- 
wiesen werden.  Es  ist  etwas  anderes,  ein  Gedicht  über  Daphnis  machen,  und 
die  Lieder,  welche  bis  dahin,  wie  das  Volk  meinte,  nach  Daphnis’  Vorgänge 
die  Hirten  Siciliens  sangen,  zum  Zwecke  der  Veröffentlichung  nachahmen. 
Jenes  Ihat  Stesichoros,  dieses  Theokrit. 

Jene  Nachrichten  über  den  Ursprung  der  Hirtenpoesie,  auf  die  wir  jetzt 
zurUckkommen,  sind  gerade  durch  ihre  Abweichungen  von  einander  sehr 
werlhvoll , indem  sie  zu  eingehender  Forschung  in  Betreff  des  Inhaltes  der 
volkslhUmlichen  bukolischen  Poesie  auffordern.  Diese  besteht  ursprünglich, 
nach  der  einen  Nachricht,  in  religiösen  Liedern,  von  Landleutcn  zu  Ehren  der 
Artemis  gesungen,  nach  einer  zweiten  sind  es  speciell  WeltgesHnge,  in  den 
Studien,  ebenfalls  zu  Ehren  der  Artemis,  vorgelragen,  während  eine  drille  sie 
einfach  als  Hirtenlieder  darslelll,  die  in  Wald  und  Flur  gesungen  werden,  wo- 
bei Artemis  nur  insofern  in  Betracht  kommt , als  der  Schöpfer  dieser  Poesie 
ein  Freund  der  Artemis  ist.  Es  ist  also  Verschiedenheit  der  Ansichten  nicht 
nur  über  den  Ursprung,  sondern  auch  über  den  Charakter  der  volkslhUmlichen 
Bukolik  vorhanden,  ein  Punkt,  der  nicht  immer  gehörig  in’s  Auge  gefasst 
worden  ist.  Wie  sollen  wir  uns  zu  dieser  Verschiedenheit  stellen  ^ Sollen  wir 
den  religiösen  , zufälligen  Ursprung  annehmen , wie  ihn  die  Erzählung  vom 
Arlemisfeste  in  Syrakus  bietet,  oder  den  rein  spontanen,  weltlichen,  wie  er  in 
der  Daphnissage  seinen  Ausdruck  gefunden  hat? 

Die  Schwierigkeit  der  Entscheidung  vermehrt  sich  dadurch,  dass  uns  von 
der  volkslhUmlichen  Bukolik  direct  nichts  erhalten  ist.  Bei  diesem  unsicheren 
Zustande  der  Grundlagen,  auf  welche  sich  eine  mit  innerer  Wahrscheinlichkeit 
ausgerüstete  Entscheidung  aufzubauen  hätte,  liegt  es  nahe  zu  versuchen , ob 
nicht  aus  Theokrit  selbst  sich  einige  feste  Punkte  gewinnen  lassen , d.  h.  ob 
wir  nicht  aus  ihm  ersehen  können,  welches  der  Charakter  der  volksthUmlichen 
Bukolik  war.  Denn  es  ist  doch  anzunehmen,  dass  er  sich  in  seinen  Idyllen 
cinigermassen  an  die  Volkspoesie  angeschlossen  hat.  Da  zeigt  sich  denn  als 
ein  fast  durchgehender  Charakterzug  seiner  Hirtenlieder  der  Wettstreit , und 
zwar  nicht  bloss  bei  den  eigentlichen  Hirten,  z.  B.  in  Idyll  8,  sondern  auch 
bei  den  verkleideten  Hirten  in  Idyll  7 , und  Regel  ist  dann , dass  der  Sieger 
einen  Preis  erhält.  Aber  der  Wettstreit  ist  nicht  absolut  nothw^ndig;  das 
erste  Idyll  enthält  ein  ächt  bukolisches  Lied , ohne  dass  ein  Wettstreit  jetzt 
stattfindet;  freilich  wird  ein  Preis  dennoch  gegeben,  und  der  Hirt  hat  das  Lied 
wenigstens  früher  bei  einem  Wettstreit  gesungen.  Und  in  diesem  Liede  ist 
das  Hineinspielen  des  religiösen  Elementes  unverkennbar,  wenngleich  von 
einer  directen  Verherrlichung  irgend  welcher  Gottheiten  nichts  darin  vor- 
kommt. So  will  sich  uns  auch  auf  diesem  Wege  kein  scharfumrissenes  Bild 
der  volkslhUmlichen  Bukolik  ergeben,  es  greifen  vielmehr  auch  hier  die  ver- 
schiedenen CharakterzUge  in  einander,  die  in  den  abweichenden  Berichten 
Uber  den  Ursprung  der  Bukolik  zu  Tage  getreten  waren. 

Betrachtungen  dieser  Art,  die  sich  leicht  noch  weiter  ausdehnen  Hessen, 
zeigen,  dass  es  verkehrt  sein  würde,  unter  den  Berichten  Uber  den  Ursprung 
der  volkslhUmlichen  Hirtenpoesie  richtige  und  unrichtige  unterscheiden  zu 
wollen  und  entweder  den  religiösen  oder  den  rein  weltlichen  Ursprung  dcrsel- 
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hen  ausschliesslich  zu  betonen.  Es  wird  vielmehr  feslzuhallen  sein,  dass  beide 
Berichte  in  den  von  ihnen  mitfietheiltcn  Factcn  die  Wahrheit  sagen,  d.  h.  dass 
bei  gewissen  Artemisfesten  Landleulc  sangen,  auoh  in  die  Welte  sangen,  und 
zwar  zunächst  Lieder  zu  Ehren  der  Artemis,  und  dass  andererseits  «m  Freien 
mitten  unter  den  Beschitftigungen  des  llirtenlebeus  eine  Naturpoesie  erblühte, 
deren  Charakter  nicht  nolhw’endig  ein  wesentlich  religiöser  war,  wenngleich 
nicht  zu  verkennen  ist,  dass  auch  sie,  wie  alle  alle  Poesie,  mit  der  Religion  in 
Zusammenhang  stand.  Es  ist  nun  zuniichsl  von  Wichtigkeit,  diese  Ansicht  der 
Sache  auch  noch  auf  anderem  Wege  zu  stutzen  , wobei  die  Frage , in  welcher 
Art  sich  solche  dichterische  Thiiligkeil  von  Einfluss  auf  Theokril  und  somit 
auf  die  Schöpfung  der  bukolischen  Literatur  gezeigt  hat,  fUr’s  erste  noch  uner- 
ledigt bleiben  muss.  Die  wichtigste  Stutze  aber,  welche  diese  Anschauung 
gewinnen  kann,  erhiilt  sie  durch  den  Nachweis,  dass  alle  die  charakteristi- 
schen Zuge,  welche  jene  Nachrichten  Uber  den  Ursprung  der  Bukolik  im  allen 
Sicilien  enthalten,  auch  noch  im  modernen  Sicilien  sich  finden.  Dieser  Nach- 
weis lasst  sich  geben.  Stellen  wir  zunächst  die  Punkte,  um  die  es  sich  han- 
delt, klar  hin,  die  modernen  Analogien  werden  sich  daran  anschliessen. 

Das  sicilische  Landvolk  dichtete  und  sang  im  Freien,  in  Wald  und  Flur 
— das  ist  der  Inhalt  des  Berichtes,  der  die  bukolische  Poesie  vom  Hirten 
Dapbnis  hcrieitet.  Das  sicilische  Landvolk  sang,  wenn  es  in  die  Städte  zu  reli- 
giösen Fesfen  kam , um  die  Wette  zu  Ehien  der  Gottheiten  — das  enthalten 
die  .Nachrichten  der  Prolegonicnen  der  theokrileischen  Scholien.  Betrachten 
wir  jetzt  die  modernen  Analogien,  die  wir  besonders  den  Schriften  Giuseppe 
Pitre's  entnehmen , der  auf  dem  in  Sicilien  vor  ihm  besonders  von  Lionardo 
Vigo  betretenen  Pfade  fortschreitend  das  Studium  der  Volkspoesie  seiner  bei- 
mathlichen  Insel  zu  seiner  Lebensaufgabe  gemacht  hat,  und  dem  wir  bereits 
mehrere  höchst  wcrtbvolle  Publicationen  verdanken,  zumal  die  Biblioleca  delle 
tradizioni  popolari  Siciliane. 

FUr  die  poetische  Begabung  und  die  poetische  ProductiviUit  des  modernen 
Sicilianors  verweise  ich  kurzweg  auf  die  Sammlungen  sicilianiseber  Volks- 
lieder von  Vigo,  Pitre  und  Snlomone- Marino,  die  den  Schatz  der  Volkspoesie 
Siciliens  durchaus  noch  nicht  erschöpft  haben.  Es  bandelt  sich  aber  nicht 
bloss  darum,  dass  das  Volk  dichtet  und  singt,  und  dass  insbesondere  Landleute 
und  Hirten  dies  Ihun;  es  handelt  sich  darum,  dass  sie  in  lebhaftem  Wettstreit 
mit  einander  ihre  Gedichte  improvisiren.  Wer  hat,  schreibt  Pitre  S.  4i  seines 
Studio  critico  sui  Canti  popolari  Siciliani,  im  3.  Bande  der  angeführten  Biblio- 
teca,  nie  dem  anmutbigen  Schauspiel  beigewohnt,  das  ländliche  Arbeiter,  be- 
sonders zur  Zeit  der  Ernte,  darbielen'?  Ein  Mann  und  eine  Frau,  oder  auch 
zwei  Jünglinge,  singen  um  die  Welle,  indem  der  eine  das  schöne  Geschlecht 
lobt,  der  andere  es  tadelt;  der  Gesang  wechselt  ab  und  dauert  fort,  bis  einer 
der  Streitenden  sich  besiegt  erklärt.  Solche  Streilgesänge  werden  überall  in 
Sicilien  bei  Gelegenheit  von  öflentlicben  Festen,  wo  viel  Volks  und  darunter 
auch  bekannte  Improvisatoren  Zusammenkommen,  auf  das  kunstvollste  l>e- 
Iricben.  Unter  einem  Baume,  in  einem  Zelte,  in  einer  Schenke  treffen  die 
Gegner  zusammen.  Es  wird  Wein  gebracht.  Prosa  ist  den  Streitern  verbo- 
ten ; wenn  sie  Waffen  bei  sich  tragen,  werden  sie  ihnen  abgenommen.  .Nun 
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erschallt  von  einem  die  Herausforderung,  und  der  Kampf  beginnt.  Besonders 
häutig  kommt  eine  Form  desselben  vor : der  dubbio,  die  Rüth.selfrage.  Einer 
giebt  dem  andern  eine  Räthselfrage  in  Versen  auf,  und  der  andere  muss  nach 
ganz  kurzem  Besinnen,  fast  auf  der  Stelle,  diese  Frage  in  demselben  Metrum, 
wo  mUglich  mit  denselben  Reimen  lösen.  Die  Fragen  behandeln  nicht  selten 
wichtige  Probleme  der  praktischen  Lebensphilosophie,  bisweilen  sind  sie 
scherzhaften  Inhaltes.  Die  RiUhselfrage  hat  eine  Wichtigkeit  in  der  modernen 
sicilianischen  Volkspoesie,  welche  eine  treffliche  Erläuterung  zu  manchen 
analogen  ZUgen  aus  den  ältesten  Zeiten  der  griechischen  Literatur  giebt,  ein 
Punkt , auf  den  ich  unten  noch  zurUckkomme.  Aber  die  Versammlung  und 
ihre  Helden  sind  zu  lebhaft  erregt,  als  dass  es  bei  blossen  Rätbscifrngen  sein 
Bewenden  haben  sollte.  Allerlei  Neckereien  schliessen  sich  an,  und  aus  den 
dubbi  werden  förmliche  sfide  — Herausforderungen.  Der  eine  verspottet  den 
Geburtsort  des  anderen  — eine  ebenfalls  uralte  Manier  des  Spottes  — der  An- 
gegriffene antwortet  ebenso  schnell , indem  er  den  seines  Angreifers  nicht 
weniger  arg  raitnimmt.  So  gebt’s  fort,  bis  einer  stecken  bleibt.  Er  entfernt 
sich  unter  dem  Jubel  der  Anhänger  seines  Gegners  und  fordert  noch  auf  dem 
Ruckzuge  den  Sieger  zu  einem  neuen  Kampfe  heraus. 

Aber  auch  mit  den  Gesängen  der  Landleute  an  den  Artemisfesten  finden 
wir  noch  heute  in  Sicilien  Analogien.  In  seinen  Canti  popoiari  beschreibt  p.  66 
Vigo  folgendermassen  eine  Feier  des  Festes  S.  Johannis  des  Täufers  in  Ga- 
lermo.  Es  waren  gegen  6000  Zuschauer  versammelt.  Mit  dem  Schlage  Mittag 
ward  der  Heilige  auf  den  Platz  geführt  und  auf  das  dort  befindliche  Gerüst 
gestellt,  und  es  traten  auf  dasselbe  fünf  Dichter,  theils  Handwerker,  theils 
Landleute.  Nach  einander  improvisirten  sie  Verse  Uber  das  Leben  und  die 
W'under  des  Heiligen.  Keiner  räumte  den  Platz ; alle  zeigten  sich  gleich  ge- 
wandt, alle  erhielten  Preise.  Das  Volk  findet  so  viel  Vergnügen  an  diesem 
Wettstreit,  dass  es  ihm  zu  Liebe  Uber  zwei  Stunden  in  der  glühenden  Mittags- 
hitze aushält.  Wann  dieser  Wettkampf  zuerst  eingerichtet  worden  ist,  weiss 
Niemand , aber  er  gilt  für  uralt.  Soweit  Vigo.  Von  der  Stadl  Avola  meldet 
nach  dem  Briefe  eines  Freundes  Pitrö  p.  83  des  dritten  Bandes  seiner  Biblio- 
teca  Folgendes.  Jedes  Jahr  findet  man  am  S.  Conradsfeste  Nachmittags  die 
Kirche  voll  von  Leuten,  welche  5 oder  6 Jünglingen  zuhören,  die  die  Wunder 
des  Heiligen  in  schönen  improvisirten  Stanzen  vortragen.  Diese  Lieder  gera- 
then  nicht  in  Vergessenheit ; das  Volk  behält  sie,  sie  werden  sein  Eigenthum, 
und  es  singt  sie  bei  der  Ernte  oder  der  Weinlese.  Und  endlich  berichtet  Pilrö 
ähnliches  von  Carini,  wo  am  3.  Mai  das  Fest  des  Gekreuzigten  ist.  Da  kamen 
noch  vor  wenigen  Jahren  aus  der  Nachbarschaft,  ja  aus  ganz  Sicilien  die  besten 
Improvisatoren  in  einer  Kirche  zusammen.  Id  dem  Getümmel  des  ungeduldi- 
gen Volkes  traten  die  Leute  auf  eine  zu  diesem  Zwecke  aufgeschlagene  Bühne 
und  brachten  einen  ganzen  Tag  damit  zu,  die  Leiden  und  den  Tod  Jesu  Christi 
zu  feiern. 

Es  ist  also  erwiesen,  dass  noch  jetzt  das  sicilianische  Volk  sich  im  Freien 
an  Wetlgesängen  belustigt,  und  dass  Leute  geringen  Standes  an  gewissen  Festen 
in  die  Kirchen  kommen,  um  den  Heiligen  des  Tages  um  die  Wette>zu  besingen, 
und  damit  sind  die  Nachrichten  Uber  den  Ursprung  der  Bukolik  in  ihrer  facti- 
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sehen  Kichtigkeil  gestülzl  und  ihre  enge  Beziehung  zu  dem  Volkscharakter 
aufgezeigt.  Noch  leichter  ist  es,  sie  als  Ubereinslinimend  mit  den  Berichten  zu 
erweisen , die  uns  Uber  den  Charakter  des  sicilischen  Volkes  aus  dein  Alter- 
thum zugekommen  sind,  ich  habe  bei  einer  andern  Gelegenheit  (Bd.  1 S.  233) 
seine  CharakterzUge  zusammengestellt.  Einer  der  hervorragendsten  derselben 
war  die  Schlagfertigkcit,  gerade  wie  noch  jetzt ; es  ist  klar,  dass  diese  die  Ent- 
stehung der  Lieder,  welche  die  Voraussetzung  der  bukolischen  Poesie  bilden, 
sehr  befürdern  musste.  Andererseits  stellte  sich  den  Griechen  überhaupt  so 
manche  geistige  Thätigkeit  unter  der  Form  des  Wettkampfes  dai.  Wettkämpfe 
in  Literatur,  Kunst,  Gymnastik  des  Geistes  erfüllten  das  Leben  der  Tbätigen, 
und  so  ist  es  um  so  erklärlicher,  wenn  auch  die  Lieder  der  sicilischen  Hirten 
die  Form  des  Wellgesanges  bevorzugten. 

Um  aber  die  Entstehung  der  Bukolik  vollkommen  zu  begreifen,  haben  wir 
nach  einer  andern  Seite  hin  einen  Blick  zu  werfen.  Wir  haben  bisher  von  den 
sicilischen  Landleuten  im  Allgemeinen  sprechen  müssen;  es  ist  aber  nöthig, 
aus  dieser  Masse  die  Hirten , denen  ja  der  Name  der  Bukolik  eine  besonders 
hervorragende  Thätigkeit  zuweisl,  auszusondem  und  von  ihnen  zu  zeigen, 
dass  sie  sich  vorzugsweise  für  die  Ausübung  der  Poesie  eigneten.  Das  kann 
nun  an  sich  in  einem  lebhaften,  poetisch  angelegten  Volke  keinem  Zweifel 
unterworfen  sein , aus  dem  einfachen  Grunde , weil  die  Beschäftigung  des 
Hirten  die  meiste  Müsse  lässt  und  das  stete  Leben  in  und  mit  der  Natur  diese 
Müsse  in  einer  Weise  zu  verwenden  gestattet,  die  Augen  und  Herz  offen  erhält. 
Es  wird  also,  wenn  das  Volk  überhaupt  poetische  Anlagen  besitzt,  der  Hirt 
ganz  besonders  im  Falle  sein,  sie  zu  verwerthen.  Was  aber  so  ganz  allgemein 
sich  als  natürlich  erweist,  das  lässt  sich  vom  griechischen  Volke  noch  speciell 
nachw'cisen.  Zunächst  aus  der  Mythologie,  deren  Gestalten  Abbilder  des 
menschlichen  Lebens  sind.  So  ist  Hermes,  der  Hirtengott,  zugleich  der  Erfin- 
der der  Leier.  Ganz  besonders  ist  hier  aber  die  Gestalt  Pan’s  typisch.  Er  ist 
der  Sohn  des  arkadischen  Hermes  und  Gott  der  Heerden , insbesondere  der 
Ziegen,  ln  den  schattigen  Bergthälern  Arkadiens  tummelt  sich  Pan  mit  den 
tanzliebcnden  Nymphen , am  Abend  zieht  er  sich  in  seine  Höhle  zurück  und 
bläst  auf  der  Syrinx,  die  er  in  dem  Orte  Melpeia  auf  dem  lykäiseben  Gebirge 
erfunden  hat,  und  die  Nymphen  singen  und  tanzen  dazu,  so  dass  der  Berg 
wiederhalll  und  die  Menschen  unten  andächtig  lauschen.  Diesem  arkadischen 
Pan  entspricht  in  Sicilien  Daphnis,  der  wie  Pan  Sohn  des  Hermes  ist;  der 
Unterschied  zwischen  beiden  ist  nur,  dass,  während  der  Arkadier  sehr  muth- 
willig  und  lustig  auftritt,  der  sicilische  Hermessohn  einen  mehr  ernsten,  ja 
melancholischen  Charakter  hat.  An  Hermes  und  Pan  schliesst  sich  in  dieser 
Beziehung  Apoll  selbst,  bei  dem  die  Verbindung  von  Dichtkunst  und  Hirten- 
lebcn  sehr  deutlich  hcrvorlritt.  Auch  er  führt  wie  Hermes  den  Beinamen  No- 
mios;  er  hat  Heerden,  die  ihm  Hermes  entführt;  er  hütet  in  den  waldigen 
Schluchten  des  Idagebirges  die  Rinder  des  Laoinedon  und  in  Thessalien  die 
Heerden  seines  Freundes  Admetos.  Und  wenn  er  die  Heerde  vor  sich  hintrieb, 
sang  und  spielte  er  so  wunderbar  schön,  dass  die  wilden  Thiere  aus  dem 
Walde  hervorkamen  und  lauschten.  Und  wie  die  Hirten , wenn  die  Gelegen- 
heit sich  darbietet,  auch  Jäger  sind,  so  finden  sich  Freude  an  der  Jagd  und 
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Kunst  der  Lieder  vereinigt  in  der  Gestalt  der  Jägerin  Artemis,  welche  in  ganz 
Arkadien  als  Hymnia,  als  FrUblingsgöttin  der  Lust  und  des  Gesanges,  verehrt 
wurde.  Geschichtlich  tritt  aber  die  Verbindung  von  Hirtenleben  und  Musik 
vorzüglich  in  der  im  Vorhergehenden  schon  mehrfach  angeführten  Landschaft 
zu  Tage,  welche  später,  besonders  nach  dem  Vorgänge  Vergil’s,  als  die  Urhei- 
math  des  Hirtenlebens  betrachtet  worden  ist,  in  Arkadien.  Es  kann  also  als 
erwiesen  angenommen  werden,  dass  das  Hirten-  und  Jägerleben  bei  den  Grie- 
chen die  Entwickelung  einer  einfachen  Poesie  ganz  besonders  begünstigte. 

Wir  sind  aber  mit  den  bis  jetzt  gewonnenen  Ergebnissen  noch  nicht  am 
Ende  unserer  Untersuchung  Uber  die  Vorstadien  der  bukolischen  Poesie.  Wir 
haben  gesehen,  dass  die  Berichte  der  Alten  an  sich  glaublich  sind ; wir  haben 
durch  moderne  Analogien  eruiesen , dass  das  Auftreten  von  Landleuten  bei 
Heiligenfesten  und  poetische  Wettkämpfe  derselben  nach  beendigter  Arbeit 
noch  jetzt  in  Sicilien  Vorkommen,  wir  haben  endlich  gezeigt,  dass  das  Hirten- 
leben in  Griechenland  Poesie  und  Musik  in  seinem  Gefolge  halte,  und  dass  es 
deswegen  auch  in  Sicilien  Poesie  erzeugen  musste.  Es  bleibt  noch  übrig  den 
Fortschritt  aufzuzeigen,  welcher  in  den  an  sich  nicht  unter  einander  überein- 
stimmenden Berichten  der  Allen  Uber  den  Ursprung  der  Bukolik  vorhanden 
sein  muss. 

Das  Erste  und  Ursprünglichste  enthält  die  Sage  von  Daphnis.  Daphnis  ist 
der  Erfinder  der  Bukolik,  d.  h.  die  sicilischen  Hirten  und  Jäger  dichteten  und 
sangen  seit  uralter  Zeit.  Daphnis  ist  Sohn  des  Hermes  und  einer  Nymphe, 
und  er  wird  Gefährte  der  Artemis.  Es  gab  eine  Artemis  Daphnaia  ; der  Lorbeer, 
welcher  ihrem  Bruder  heilig  war , war  auch  ihr  gewidmet,  und  so  kann  der 
Name  Daphnis  die  Angehörigkeit  des  Jünglings  an  Artemis  bezeichnen.  Diese 
Angehörigkeit  an  Artemis  ist  aber  sehr  bedeutsam,  was  bisher  nicht  genügend 
berücksichtigt  worden  ist.  Daphnis  ist  Diener  und  Begleiter  der  jungfräulichen 
Göttin,  d.  h.  der  Charakter  der  sicilischen  Hirtenpoesie  hat  von  vornherein 
nicht  das  muntere,  ja  ausgelassene,  welches  bei  einer  Herleitung  von  Pan  un- 
vermeidlich wäre.  Dazu  kommt  das  traurige  Schicksal  des  Daphnis ; das  zeigt 
noch  mehr,  dass  die  vorwiegende  N'atur  der  ursprünglichen  sicilischen  Hirlen- 
poesie  eine  mehr  melancholische  war.  Aber  es  blieb  nicht  bei  diesem  rein 
ländlichen,  sich  an  das  gewöhnliche  Leben  anschliessenden,  auf  religiöser 
Grundlage  ruhenden  Gesänge.  Vielleicht  in  Folge  zufälliger  Veranlassungen 
kamen  sicilische  Landleute  in  die  Städte,  wo  sie  an  gewissen  Festen  Lieder 
zu  Ehren  der  Artemis  sangen,  der  Beschützerin  des  Daphnis.  Dieses  Stadium 
der  Entwickelung  der  Bukolik  geben  die  Nachrichten  der  Prolegomenen  zu 
Theokrit  wieder.  Durch  dieses  Hineinströmen  der  Landleute  in  die  Stadt, 
welches  an  die  um  Weihnachten  gebräuchlichen  Umzüge  der  piflerari  in  den 
grossen  Städten  Süditaliens  erinnert,  wurde  die  Hirtenpoesie  dem  gebildeten 
Theile  des  Volkes  bekannter.  Aber  solch  Hineinlragen  der  Bukolik  in  die  höhe- 
ren Lebenskreise,  solches  Vorführen  derselben  vor  das” Publikum  konnte  nicht 
ohne  Einfluss  auf  die  weitere  Entwickelung  derselben  bleiben , die  nun  einen 
doppelten  Weg  einschlug.  Die  einfach  ländliche  Poesie  bestand  fort  und  die 
Darstellungen  in  den  Städten  daneben;  jede  der  beiden  Gattungen  musste 
sich  besonders  entfalten.  Inzwischen  verbreitete  sich  der  Ruf  der  sicilischen 
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liirt«npoesic  nach  auswärts , und  wenn  anderswo  schon  etwas  ähnliches  ent- 
standen war,  so  wurde  dessen  Ruhm  durch  das  aus  Sicilien  gemeldete  ver- 
dunkelt. Nun  nahm  Theokril  die  Sache  auf.  Um  aber  *u  Verstehen,  in  welcher 
Weise  sich  in  ihm  selber  die  Entwickelung  vollzog,  müssen  wir  jetzt  ein  Idyll 
analysiren,  das  nach  seiner  Entstehungszeit  erst  später  im  Leben  des  Dichters 
Vorkommen  würde,  das  aber,  weil  es  eine  für  die  Geschichte  der  Bukolik 
wichtige  Scene  aus  seiner  Jugend  beschreibt,  an  dieser  Stelle  besprochen  wer- 
den muss. 

Es  ist  das  7.  Idyll,  dessen  Titel  Thalysia,  das  Erntefest,  ist.  Es  Spielt 
auf  Kos.  Der  Dichter  geht  mit  zwei  Freunden,  Eukritos  undAmyntas,  aus 
der  Stadt  nach  dem  Flusse  Haies,  an  dessen  Ufer  seine  Freunde  Pbrasidanos 
und  Antigenes  wohnen , welche  das  Erntefest  feiern.  Gegen  die  Milte  des 
Weges  treffen  sic  den  Ziegenhirten  Lykidas,  der  eine  Strecke  mit  ihnen  gebt 
und  mit  dem  Dichter,  der  hier  Simichidas  genannt  wird,  einen  bukolischen 
Wettstreit  beginnt.  Lykidas  singt  das  Lob  des  von  ihm  geliebten  Ageanaz,  der 
eine  Fahrt  nach  Hitylene  unternommen  hat.  Er  will  den  Tag,  an  dem  er 
hären  wird , dass  jener  glücklich  angekommen  ist , mit  einem  Gelage  feiern, 
bei  dem  auch  Tityros  singen  wird: 

V.  7S— 75.  Wie  für  Xcnea  Daphnis  in  Lieb'  einst  glühte,  der  Kuhhirt, 

Wie  das  Gebirg’  er  umschweifle  und  mit  ihm  klagten  die  Eichen, 

Die  an  des  Himera  Strom  hin  wachsenden  über  den  Ufern, 

und  eine  seltsame  Geschichte  vom  Sklaven  Komatas , der  in  einem  Fasse  ein- 
geschlossen, Monate  lang  von  Bienen  ernährt  wurde.  Dann  beginnt  der  Dichter 
selbst  seinen  Gesang , der  von  der  Liebe  seines  Freundes  Aralos  zum  Phi- 
linos  handelt.  Zum  Lohn  erhält  er  ein  Lagobolon  vom  Lykidas,  und  die- 
ser trennt  sich  von  ihm.  Nun  gelangen  die  Wanderer  zum  Phrasidamos. 
und  es  wird  zum  Schlüsse  das  Trinkgelage  beim  Altar  der  Demeter  Aloas  an- 
muthig  geschildert.  Das  Gedicht  ist,  wie  sich  aus  dem  Anfänge  desselben 
ergiebt,  lange  nach  der  Begebenheit  verfasst,  welche  es  darstellt,  und  die  in 
die  Jugend  des  Dichters  fällt.  Später  erinnert  er  sich  an  den  frohen  Tag  und 
schildert  ihn  in  seinen  Einzelheiten.  Es  ist  nun  klar  und  allgemein  anerkanm. 
dass  der  Ziegenhirt  Lykidas  trotz  seines  Hirtenanzuges  kein  wirklicher  Ziegen- 
hirt  ist,  sondern  einer  der  Freunde  Theokrit's  und  Standesgenosse  desselben, 
und  es  ist  ferner  klar,  dass  hier  zwei  verstellte  Namen  verkommen  : Lykida« 
und  Sikelidas.  Dieser  soll  der  Dichter  Asklepiades  gewesen  sein ; wer  sieb 
unter  dem  Namen  Lykidas  versteckt,  ist  unbekannt.  Ebenso  wird  aber  auch 
anerkannt  werden  müssen,  dass  der  Name  Simichidas,  den  sich  Tbeokrit 
selbst  beilegt,  nur  ein  verstellter  ist,  ein  Name,  der  durchaus  nicht  auf  einem 
wirklichen  Yerwandtschaftsverhältnisse  zu  beruhen  braucht,  wie  man  es  nach 
den  Scholien  anzunchmen  pflegt.  Alle  diese  Namen  sind  angenommene  llir- 
tennamen.  Man  wird  bei  genauer  Berücksichtigung  dieser  UmsUlndc  zu  der 
Voraussetzung  genöthigl,  dass  in  Kos  damals,  als  sich  Theokril  dort  aufhieli. 
eine  Gesellschaft  junger  Leute  bestand,  welche  sich  als  Hirten  verkleideten 
und  Hirlcnlicder  dichteten  und  sangen,  und  dass  zu  ihnen  Theokril  selki 
gehörte.  Diese  Gesellschaft  hatte  natürlich , wie  alle  Vereinigungen  liei  den 
Griechen,  einen  religiösen  Mittelpunkt;  in  dichterischer  Beziehung  war  s» 
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von  Philflas  bcciiitUissl,  di’sson  Schiller  .nirh  llciiiicsiaiiitx  war,  von  doiii  wir 
alsbald  sehen  werden,  dass  er  ebenfalls  biikolisehe  Slulle  behandell  hal.  Der 
Beweis,  dass  das  Hirteiijiewand  kein  nalilrliehes  ist,  lieul  in  V.  !)i,  wo  Theo- 
krit  saf>l,  dass  ihn  die  Musen  unlerriehlet  haben  , wiihrend  er  auf  den  Ber^;en 
die  Rinder  hlltele,  denn  bald  dai'auf  redet  er  von  seinem  Verhällnisse  zum 
Niklas  ; er  kann  also  nicht  verlangen  , dass  jene  Aeussening  ernstlich  genom- 
men werde;  und  dann  isl  auch  der  Ziegeiihii  t kein  wirklicher  Hirt.  Wenn  aber 
zugegelien  werden  muss,  dass  Theokrit  und  seine  Frcundo  auf  Kos  sieh  ftlr 
Hirten  ausgeben , ohne?  es  zu  sein,  so  ist  dadiireh  die  Noihwendigkeit  l)csei- 
ligl,  auf  dieser  Insel  eine  bukolische  Volkspoesie  als  vorhanden  anzunehmen  ; 
aber  es  erwächst  eine  andere  Frage.  Da  es  junge  LeuU?  gebildeten  Standes 
waren,  die  dieses  Spiel  trieben  und  unter  ihnen  der  Sicilier  Theokrit,  so  fragt 
sich  : Kannte  man  in  Kos  schon  vor  Theokrit  ille  in  dieser  Weise  naehgeahmte 
sicilisehe  Jlirtcnpoesie,  oder  ist  Theokrit  es  gewesen,  der  sic  dort  bekannt  ge- 
macht hat?  Nun  scheint  mir  kein  (irund  ftlr  die  Annahme  vorzuliegen,  dass 
man  in  Kos  nicht  schon,  wie  anderswo,  von  der  sieilischen  Riikolik  gewusst 
haben  sollte.  Der  Name  Daphtiis  war  bereits  vor  300  Jahren  durch  Slesiehoros 
in  die  LiU-ratur  eingefuhrl  worden,  und  dass  überhaupt  die  sieilischen  Hirten 
ein  sang-  und  poesieliebendes  Völkchen  waren,  musste  in  F’olge  der  Stesicho- 
reisehen  Dichtungen  ebenfalls  überall,  wo  (irieehen  wohnten,  bekannt  sein. 
Es  ist  freilieh  von  der  Kennlniss  der  sieilischen  Hnkolik  zu  ihrer  Nachahmung 
durch  beule  höherer  Stände  ein  weiter  Schrill , und  alles  spricht  dafür , dass 
dieser  nicht  in  einer  gar  frühen  Zeit  gemacht  worden  isl.  Dass  aber  Theokrit 
selbst  eine  solche  tjcnos.senschafl  in  Kos  gegründet  haJien  sollte,  wie  sie  nach 
Idyll  7 vorhanden  war,  dafür  isl  kein  Aidiallspunkl  vorhanden.  Die  Verbin- 
dung zwischen  Sieilien  und  dom  Orietil  war  seit  den  Zeilen  des  Agalhokles 

eine  so  lebhafte,  dass  eine  bukolische  Geiiossensehafl  sich  schon  vor  Theokrit 

' • • 

in  Kos  bilden  konnte.  Ueberhaupl  ist  der  Urs|n’ung  bukolischer  (ienossen- 
schaflen,  die  vielleicht  eine  nicht  geringe!  Verbreitung  hatten,  zunächst  ein 
religiöser,  und  wenn  die  Mitglieder  derselben  die  ilirlenpoesio  plleglen,  wie 
das  in  Kos  geschah,  so  war  durch  diese  Poesie  keineswegs  ihre  Entstehung 
bedingt. 

Wir  müssen  jetzt  den  Charakter  der  im  7.  Idyll  enthaltenen  llirtenlieder 
untersuchen  und  sie  mit  den  übrigen  bukolischen  Poesien  Th(!okril’s  verglei- 
chen. Zunächst  ist  daran  feslzuhallen  , dass  die  Hukolik  des  7.  Idy  lls  ebenso 
ächte  bukolische  Poesie  sein  will , wie  die  der  anderen  llirtengedichte  Theo- 
kril’s;  das  beweist  der  Vors3l>,  der  einem  iin  ersten  Idyll  wiederholt  vorkom- 
menden ganz  ähnlich  ist.  Der  Inhalt  der  beiden,  von  bykidas  und  Sirniehidas 
gesungenen  bieder  isl  aber  viel  mehr  erotischer  und  insofern  rein  mensch- 
licher Natur,  als  derjenige  der  bukoli.sehen  t’ic.sänge  der  übrigen  Idyllen  Theo- 
krit’s.  Dabei  geben  sich  die  beiden  Sänger  nicht  die  mindesU!  Mühe , ihre 
höhere  Bildung  zu  verbergen,  und  ebenso  wenig  bestreben  sie  sich,  es  an 
ihren  biedern  erkennen  zu  lassen,  dass  sie  Hirten  sein  wollen,  obschon  durch 
eine  bemerkenswerthe  Nüancirung  der  beiden  Gesänge  derjenige  des  bykidas, 
der  ja  für  einen  Zicgenhirlen  ausgegeben  wird,  eine  doppelte  Anspielung  auf 
das  Hirtenleben  enthält.  Anders  die  Reden  und  Gesänge  der  Hirten  in  den 
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übrigen  bukolisriieii  (leiiietilen  Theokrit’s.  Sie  .siiul  ilninmliscbcr  und  charak- 
Icristiselier,  d.  Ii.  der  l’ersünli(  likeil  enlspreeheiider.  Ks  sind  niebl  mehr  ver- 
kleidete Hirten,  welehc  reden,  sondern  wirkliche,  und  die  episch  - Ivri.sche 
Knrin  ist  zu  Cunsleu  einer  inelir  dialogischen,  also  dramatischen,  aufgegeben 
Hiermit  soll  jedoch  nicht  etwa  die  Kehauptung  aufgestellt  werden,  als  ob  die 
spateren  bukoli.schen  fiediclite  Theokrit’s  der  Volkspoesie  in  allen  Beziehungen 
naher  Ständen,  als  die  Gesänge  des  7.  Id\lls.  In  einer  BUcksichl  müssen  viel- 
mehr diese  als  ihr  näherstehend  betrachtet  werden.  Die  Poesie  des  Volkes 
l«‘wegt  sich  ebenso  wie  die  Kunstpoesie,  und  vielleicht  mehr  noch  als  diese, 
in  allgemein  menschlichen  Kmplindungen  und  behandelt  besonders  das  Thema 
der  Liebe.  Ks  tritt  in  ihr  durchaus  nicht  der  Beruf  der  Dichter  hervor.  Der 
Ackersniann  singt  nicht  vom  PIluge,  der  Handwerker  nicht  von  seinem  Gerälh 
und  den  Krzeugnissen  seiner  Kunst,  der  Hirt  nicht  von  seinen  Thieren.  Wenn 
dagegen  ein  Kunstdichter  Hirten  aufirelen  lassen  will,  so  wird  er,  um  den 
Hintergrund  zu  zeichnen,  auf  dem  sich  seine  Personen  bewegen,  die  Beschäf- 
tigungen derselben  viel  mehr  in  das  Gedicht  hineinverflechten,  als  wirkliche 
Hirten  es  in  ihren  Liedern  thun.  Ks  sind  hiernach,  eigenthUndich  genug,  die 
Lieder  der  verkleideten  Hirten  des  7.  Idylls  mehr  den  wirklichen  Hirteidie- 
dern  entsprechend,  als  die  Hirtenlieder  in  den  eigentlichen  bukolischen  Ge- 
dichten, und  man  sicht  zugleich  hieraus,  dass  jene  Lieder  des  7.  Idylls  als  ein 
Uelx-rgang  zu  den  anderen  zu  betrachten  sind. 

Wenn  wir  nun  fragen,  wo  und  unter  welchen  Kinilüssen  sich  iin  Geiste 
lies  Dichti'fs  die  weitere  Kntwickolung  dieser  Kunstforni  vollzogen  hat,  die  ihn 
von  der  Bukolik  des  7.  Idylls  zu  der  der  übrigen  führte,  so  kann  nur  Sicilien 
und  die  sicilische  Kunstpoesie  genannt  werden,  und  unter  den  sicilischen 
Kunstdichtern  ist  der  Hau|>leiidluss  auf  Theokrit  dem  Sophron  zuzuschreiben. 
Ks  ist  speciell  ülä-rliefert , dass  für  das  2.  und  lö.  Idyll  Theokrit  sich  an 
Sophron  aidehnte,  aber’es  ist  klar,  dass  er  überhaupt  viel  von  ihm  gelernt  hat. 
Sophron  gab  kleine  Bilder  aus  dem  täglichen  Lclicn  in  dramatischer  Form. 
Theokrit,  der  seit  längerer  Zeit  ein  Interesse  für  das  Ilirtenlelien  gefasst  und  in 
Kos  Iwreits  als  Hirt  gedichtet  hatte,  kam  auf  den  Gedanken,  das  Hirtenleben 
selbst  in  einer  mehr  dramatischen  Weise  darzustellen,  und  lernte  von  Sophron 
die  Handhabung  des  Dialogs  und  seine  Leiieiuligkeil,  während  er  aus  seiner 
eigenen  bisherigen  dichterischen  Thätigkeit  die  poetische  Form  und  zwar  den 
ihm  geliiuligen  Hexameter  beibehicit. 

Abgesehen  von  diesen  persönlichen  Anstössen  und  formellen  Unter- 
stützungen, war  das  Hervortrelen  der  Bukolik  als  eigener  Diehtungsarl  bereits 
durch  Anklänge  in  den  bisher  voihandenen  dichteiischcn  Gattungen  vorlKi- 
reitet.  Ich  rede  hier  weniger  vom  Kpos,  welches  schon  in  Homcr's  Gedichten 
manche  idyllische  Schildeiungen  geboten  halte,  aber  die  Lyrik  halle  in  Slesi- 
choros  zuin  ersten  Male  den  sicilischen  Hirten  Daphnis  vorgeführt,  und  ganz 
besonders  halle  die  dramatische  Pot'sii?  das  Publikum  auf  Theokrit  vorbereitet. 
Ks  ist  nicht  ohne  Bedeutung,  da.ss  von  Kinigen  Kpicharmos  Sohn  des  Tilyros 
genannt  wurde,  man  darf  daraus  schliessen,  dass  auch  das  Hirtenloben  in 
seinen  Lustspielen  vorkum ; aber  auch  das  alli.sche  Drama  hat  sich  mit  solchen 
G<’gensiandeii  beschäftigt.  Von  dem  Diehter  Kralinos,  der  der* allen  Komödie 
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angebörl,  gab  es  ein  Stück,  Bukolos  betitelt,  das  seinen  StofT  doch  wohl  aus 
dem  wirklichen  llirtenleben  entlehnt  haben  wird;  vor  allem  aber  war  hier 
das  Satyrspiel  von  Wichtigkeit.  Die  Satyrn  lebten  wie  die  Hirten  im  Freien, 
und  so  musste  durch  die  Satyrspiele  das  Volk  schon  an  die  Vorführung  von 
Bildern  aus  dem  Hirtenleben  gewöhnt  sein.  Es  ist  uns  leider  nur  ein  Stück 
dieser  Gattung  erhalten,  der  Kyklop  des  Euripidcs,  aber  schon  dieses  gestattet 
einzelne  Parallelen  mit  theokriteischen  Stellen,  in  denen  bei  aller  Äehnlichkeit 
der  behandelten  Gegenstände  doch  eine  gewisse  Verschiedenheit  des  Tones 
hervortritt:  bei  Euripides  mehr  Schwung,  bei  Theokrit  mehr  Einfachheit. 
Endlich  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  der  Dithyrambus  unter  den  Hunden  des 
Phiio.venos  zu  einer  Darstellung  des  Hirlenlebens  geworden  war.  Seine  Galateia 
spielte  in  Sicilien  und  war  in  Sicilien  gedichtet.  So  war  Neigung  genug  beim 
Publikum  vorhanden,  bukolische  Gedichte  zu  hören.  Indem  nun  Theokrit 
dieser  Stimmung  entgegenkam , schuf  er  zugleich  eine  neue  dichterische  Gat- 
tung, die  durchaus  in  Sicilien  wurzelte.  Allerdings  haben  wir  aus  dem  Alter- 
thum Nachrichten  von  bukolischen  Gedichten,  welche  sich  auf  einem  anderen 
Schauplätze  bewegen.  Aber  diese  Nachrichten  sind  so  fragmentarisch,  dass 
man  nicht  einmal  genau  bestimmen  kann , in  welcher  Form  diese  Gedichte 
abgefasst  waren,  weshalb  es  unmöglich  ist  zu  sagen,  ob  sie  der  bukolischen 
Poesie  im  Sinne  Theokrit's  angohöron.  Es  wird  überliefert,  dass  Hermesianax, 
ein  Schüler  des  Philetas,  Daphnis  und  Menalkas  nach  Euboia  versetzte,  aber 
das  wird  nicht  geschehen  sein , weil  aus  Euboia  Volksübcrlieferungen  ül)cr 
Daphnis  Vorlagen  , sondern  nur  weil  Hermesianax  eine  Variation  an  der  her- 
kömmlichen Sage  anzubringen  beabsichtigte.  Wo  aber  die  von  Klearch  er- 
wähnte Eriphanis  mit  ihrem  Liede  auf  den  Jäger  Menalkas  zu  Hause  ist, 
wissen  wir  überhaupt  nicht.  Der  Dramatiker  Sositheos,  der  ein  Satyrspiel 
Daphnis  oder  Lityerses  dichtete,  war  ein  Zeitgenosse,  vielleicht  ein  Freund 
Theokrit’s. 

Wenden  wir  uns  jetzt  wieder  zur  Lebensgeschichte  Theokrit's , den  wir 
verliessen,  wie  er  nach  Sicilien  zurückkehrtc,  wo  er  neue  Anregung  zu  seinen 
bukolischen  Gedichten  empfing.  Er  war  daselbst  um  das  Jahr  269,  wie  aus 
dem  damals  geschriebenen  16.  Idyll  hervorgeht,  das  ihn  nach  vergeblichen 
Versuchen,  auswärts  eines  Fürsten  Gunst  zu  gewinnen,  um  den  Schutz  Hie- 
ron’s  von  Syrakus  bemüht  zeigt. 

Das  Gedicht  ist 'betitelt : Die  Grazien  oder  Hieron.  Unter  den  Grazien 
versteht  er  zunächst  die  ihm  Huld  erweisenden  Göttinnen,  durch  deren  Gnade 
die  Musen  ihm  die  Gabe  der  Dichtkunst  verliehen  haben.  Aber  er  verw'endet 
ihren  Namen  auch  zu  einer  Art  von  Wortspiel,  indem  er  an  die  Geschichte  des 
Simonides  erinnert,  der  gesagt  hatte  (Bd.  I S.  217),  er  habe  zwei  Kisten,  die 
eine  voll  Dank  (Charis),  die  andere  voll  Geld;  wenn  er  in  Noth  sei,  sei  die 
erste  stets  leer  und  nur  die  zweite  helfe  ihm.  So  fragt  Theokrit ; Wer  will 
unsere  Huldgöttinnen  bei  sich  aufnehmen  und  sie  nicht  unbesclienkt  von  sich 
lassen?  Sie  schelten  mich  schon,  dass  ich  einen  vergeblichen  Gang  gethan 
habe,  und  sitzen  frierend  im  Grunde  der  leeren  Kiste.  Es  ist  hier  also  die  Ge- 
schichte des  Simonides  benutzt,  aber  anders  gewandt:  Nach  Simonides  sitzt  in 
der  leeren  Kiste  der  Dank  derjenigen,  die  nicht  zahlen;  Theokrit  setzt  seine 
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eigenen  HuldgUllinnen  hinein  und  lässt  sie  da  frieren.  Dann  klagt  er  Uber  die 
schlechten  Zeiten : die  Menschen  wollen  nichts  mehr  an  die  Dichter  wenden 
und  doch  ist  es  fUr  die  Mächtigen  nUUlich,  die  Musen  zu  beschützen.  Wenn 
sie  sich  nicht  den  Dichter  zum  Freunde  halten , wer  spricht  dann  noch  von 
ihnen  nach  ihrem  Tode?  Dann  fragt  er  sich,  wem  er  seine  Kunst  widmen  soll, 
und  die  Antwort  lautet;  Bald  wird  ein  Mann  des  Sängers  bedürfen,  der  an 
der  Spitze  der  Syrakusaner  den  Nalionalkrieg  gegen  die  Punier  fuhren  wird. 
Er  entwirft  ein  Bild  des  von  ihm  gewünschten  Zustandes  Siciliens : 

V.  81 — 103.  Wenn  doch,  o Zeus,  ruhmvoller!  und  Pallas  Athen’  und  o Tochter, 

Die  Du,  der  Mutter  gesellt,  habseliger  EphyrSer 
Grosse  Stadt  Dir  erkorst  an  der  Lysimelcia  Gewässern ; 

85  Wenn  ihr  büses  VrrhUngniss  die  Feinde  doch  wUrF  aus  der  Insel, 

Durch  das  sardonische  Meer,  dass  der  Freunde  Geschick  sic  erzählten, 

Frau'n  und  Kindern  daheim,  ein  zählbarer  Rest  von  so  Vielen! 

0 wenn  wieder  die  vorigen  Burger  die  Städte  bewohnten. 

Welche  zu  Schutt  und  Trümmern  die  Hände  des  Feindes  verkehrten ! 

90  Würden  die  grünenden  Fluren  gebaut  und  mochten  der  Schafe 

Zahllos  wimmelnde  Schaaren,  auf  grasiger  Weide  gemästet. 

Blöken  durch's  Thal,  und  die  Rinder,  am  Abende  heim  in  die  Hürden 
Kehrend,  znr  EiF  antreiben  den  langsam  schreitenden  Wanderer! 

Würden  die  Brachen  gepflügt  zur  Einsaat,  wann  die  Cikade, 

95  Ruhende  Hirten  belauschend  am  Mittag,  singt  in  der  Bäume 

Wipfel  ihr  Lied  I 0 dehnte  die  Spinn’  ihr  zartes  Gewebe 
t'cber  die  Waffen  doch  aus,  und  verschwände  der  Name  des  Schlachtrufs  ! 
Trügen  dann  Hieron's  hochgefeierten  Namen  die  Dichter 
Geber  das  skythische  Meer  und  hin,  wo,  die  riesige  Mauer 
100  Festigend  einst  mit  Asphalt,  Semiramis  herrschte,  die  grosse. 

Einer  der  Dichter  sei  icii ! Doch  lielten  die  Töchter  Kronion's 
Auch  viel’  andre,  die  alle  Sikelicns  Quell  Arethusa 
Singen,  zusainmt  dein  Volk,  und  Hieron's  herrliche  Starke. 

Das  Gedicht  ist  von  einer  eigenthUmlichen  Keckheit.  Es  ist  eine  Ausfüh- 
rung der  Frage ; Wer  will  mir  etwas  schenken  ? Eine  solche  Keckheit  wird 
eben  nur  durch  den  frischen  Ton , in  dem  sie  vorgebracht  wird , den  halben 
Scherz,  der  damit  verbunden  ist,  erträglich.  Man  sieht,  dass  Theokrit  noch 
jung  war,  da  er  es  schrieb,  aber  dass  er  nichtsdestoweniger  schon  Uebung  in 
der  Dichtkunst  und  einigen  Ruf  als  Dichter  halle.  Aber  das  Gedicht  half  ihm 
wenig.  Bald  finden  wir  ihn  nicht  mehr  in  Sicilien.  Es  war  nun  freilich  erklär- 
lich , dass  der  Anruf  an  die  Freigebigkeit  Hieron's  nicht  auf  die  Dauer  Erfolg 
haben  konnte.  Denn  im  Jahre  264  brach  der  erste  punische  Krieg  aus,  und 
mit  dem  Eindringen  der  Römer  in  Sicilien  erwuchsen  dem  Fürsten  so  schwere 
Sorgen , dass  er  für  Dichter  und  ihre  Bedürfnisse  fUr's  erste  noch  weniger  Ge- 
hör haben  mochte  als  sonst.  So  ging  denn  Theokrit  nach  Aegypten  zurück, 
wo  sich  der  eigenlhUmliche  Charakter  der  auf  Glanz  gerichteten  und  eine  hohe 
Bildung  fördernden  Regierung  des  Plolemaios  Philadelphos  immer  deutlicher 
herausstcllle  und  bei  Dichtern  die  grössten  Hoffnungen  erwecken  musste. 

Wie  ich  meine,  ging  Theokrit  Uber  Milet  nach  Aegypten.  Das  reizende 
28.  Idyll  ist  geschrieben,  als  der  Dichter  von  Syrakus  nach  Milet  reiste  und 
der  Gattin  seines  Freundes  Nikias  einen  elfenbeinernen  Spinnrocken  mit- 
brachle,  den  er  in  dem  Gedichte  anredet.  Von  Milet  ist  er  dann  nach  Alexan- 
dria gegangen,  wo  er  nach  dem  Jahre  258  das  17.  Idyll  verfasste.  Es  ist  in 
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diese  Zeit  zu  setzen , da  in  V.  89  den  Aegyptern  der  Besitz  der  SUdkUste  von 
Kleinasien  zugeschrieben  wird , welche  Ptolemaios  erst  durch  einen  im  Jahre 
238  begonnenen  Krieg  erlangte.  Das  Gedicht  beginnt  wie  ein  alter  Hymnos 
und  zugleich  wie  das  Werk  seines  Freundes  Aratos,  die  Phainomena,  mit  dem 
Preise  des  Zeus , um  dann  sogleich  in  das  Lob  des  Ptolemaios  Uberzugehen, 
welches  uns  hier  nicht  interessirt.  Wohl  aber  muss  eine  Einzelheit  des  Ge- 
dichtes hervorgehoben  werden.  V.  tIS  erwähnt  Theokrii  besonders,  dass  bei 
Ptoiemaios  derjenige  Lohn  findet,  der  den  Dionysos  recht  zu  preisen  weiss. 
Diese  Bemerkung  zeigt  nUmlich,  dass  das  26.  Idyll  Theokrii’s  aus  derselben 
Zeit  stammt.  Es  erzählt  die  Zerreissung  des  Pentheus  durch  die  MSnaden, 
aber  seiner  Tendenz  nach  ist  £s  ein  Hymnos  auf  den  Dionysos.  Vielleicht  hat 
Theokrit  gerade  fUr  dieses  Gedicht  von  Ptolemaios  Lohn  empfangen. 

Mit  dem  17.  Idyll  stelle  ich  des  Inhalts  wegen  das  14.  zusammen:  ein 
Gespräch  zwischen  Aischines  und  Thyoniohos,  in  welchem  sich  jener  Uber 
seine  Geliebte  Kyniska  beklagt,  welche  ihm  untreu  geworden  ist.  Er  erzählt 
ausführlich,  was  bei  einem  Trinkgelage,  bei  dom  sie  anwesend  war,  vorge- 
fellen  ist,  und  wie  Kyniska  nichts  mehr  von  ihm  wissen  will.  Er  will  anderswo 
Sold  nehmen.  Da  räth  ihm  Thyonichos,  zum  Ptolemaios  zu  geben,  und  den 
Schluss  des  Gedichtes  bildet  nun  das  Lob  des  Königs  von  Aegypten. 

Nunmehr  können  wir  zu  einer  genaueren  Betrachtung  der  bukolischen 
Dichtungen  Theokrit’s  schreiten,  die  wir  uns  grösstentheils  in  Alexandria  ver- 
fasst zu  denken  haben. 

Zunächst  einige  kurze  Bemerkungen  Uber  ihre  Form.  Sie  sind  meist 
Gespräche  mit  Einfügung  längerer  Gesänge ; bisweilen  Monologe.  Reines  Ge- 
spräch ist  Idyll  4 ; Gespräche  mit  Liedern , welche  um  die  Wette  gesungen 
werden,  sind:  5,  8,  9,  10.  Gespräch  mit  einem  einzigen  längeren  Liede 
ist  1 . Einzelne  Lieder  sind : 3 und  1 1 . Eine  dramatische  Scene  ist  6.  End- 
lich ist  noch  das  vielfach  fUr  unecht  gehaltene  27.  ein  rein  dramatischer  Dia- 
log. Die  Übrigen  angezweifelten  werden  später  erwähnt  werden. 

Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  sich  bei  Theokrit  Kehrverse,  Refrains 
finden.  Dadurch  entstehen  von  selbst  Strophen : Id.  1 und  2 ; aber  Strophen 
kommen  auch  in  Gedichten  ohne  Refrain  vor,  so  im  3.,  5.,  8.,  10.  Im  8.  Idyll 
sind  auch  je  zwei  elegische' Distichen  zu  einem  Ganzen  verbunden.  Eine  an- 
dere EigenthUmlichkeit  der  theokriteischen  Poesie  folgt  aus  der  Natur  des  so 
viel  von  ihr  angewandten  Wechselgesanges.  'Wenn  nämlich  die  Gesänge  oder 
Reden  schnell  wechseln , so  ergiebt  sich  als  natürliche  Folge  ein  Entsprechen 
der  Gedanken  und  Worte.  Diese  Responsion  findet  sich  besonders  im  1 . und 
8.  Idyll. 

Wir  betrachten  jetzt  die  einzelnen  Idyllen  in  der  oben  angegebenen 
Reihenfolge,  da  es  unmöglich  ist,  hier  eine  chronologische  durchzufUhren. 

Das  4.  Idyll  spielt  in  der  Nabe  von  Kroton.  llnteritalicn  ist  ebenso  oft 
der  Schauplatz  der  theokriteischen  Idyllen  wie  Sicilien , und  man  kann  an- 
Dchmen,  dass  der  Dichter  sich  auch  eine  Zcitlang  in  Grossgriechenland  aufge- 
halten hat.  Korydon  weidet  die  KUhe  des  Aigon,  der  mit  Milon,  dem  berühm- 
ten Faustkämpfer,  nach  Olympia  gegangen  ist.  Das  Idyll  spielt  also  ein  paar 
hundert  Jahre  vor  Theokrit,  was  den  Dichter  jedoch  nicht  abhält,  Anspielungen 
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auf  Personen  seiner  Zeit  zu  machen.  Es  sind  durchaus  gewöhnliche  Menschen, 
die  sich  mit  einander  unterhalten.  Eor^don  ist  ein  ziemlich  einfältiger  Barsche, 
der,  als  er  durch  die  Erwähnung  der  verstorbenen  Amaryllis,  der  Geliebten 
des  Battos,  diesen  in  Betrübniss  versetzt  hat,  ihn  auf  etwas  alberne  Weise 
damit  zu  trösten  sucht,  dass  man  hoffen  mtlsse,  so  lange  man  lebe. 

Üas  5.  Idyll  ist  Uberscbrieben : Die  Bukoliasten  oder  Wettsänger.  Die 
Scene  ist  wiederum  in  L’nteritalien.  Zwei  Sclaven,  welche  einem  Sybariten 
und  einem  Thurier  angebören.  Komalas  und  Lakon,  reizen  sich  durch  Stiche- 
leien und  beginnen  dann  einen  Wettgesang , bei  dem  sie  sich  einen  Schieds- 
richter in  der  Person  des  Morson  erwählen.  Der  eigentliche  Wetlgesang  be- 
ginnt V.  80  mit  Versen  des  Komatas  und  geht  ganz  regelrecht  in  der  Weise 
fort,  dass,  nachdem  Komatas  in  zwei  Zeilen  einen  Gedanken,  der  seine  eigene 
Verherrlichung  enthält,  ausgesprochen  hat,  Lakon  mit  einem  ähnlichen  Selbst- 
lob antwortet.  Komatas  bat  auch  das  letzte  Wort,  denn  Morson  lässt  nach  der 
Behauptung  desselben,  dass  er  sich  zum  Lakon  verhalte,  wie  ein  Schwan  zum 
Wiedehopf,  diesen  nicht  mehr  zum  Worte  und  giebt  dem  Komatas  den  Preis. 
Gründe  für  den  L'rtbeilsspruch  sind  nicht  vorhanden,  und  es  ist  bemerkens- 
werth,  dass  Komatas  als  Herausforderer  die  leichtere  Rolle  gehabt  hat , wäh- 
rend dem  Lakon  die  schw  ierigere  Aufgabe  zufiel , stets  etwas  dem  Gedanken 
des  Andern  entsprechendes  zu  eitcmporiren. 

Das  8.  Idyll,  wo  die  Bukoliasten  Daphnis  und  Menalkas  sind , bat  eine 
kleine  Einleitung.  Der  Ton  dieses  Idylls  ist  ein  ganz  anderer  als  der  des  5. 
Es  sind  nicht  Sklaven , die  ziemlich  grobe  Empßndungen  äussem ; es  sind 
freie  Jünglinge,  welche  ihrem  höheren  Stande  entsprechend  reden.  Sie  fordern 
sich  ohne  weitere  Sticheleien  zum  Kampfe  heraus,  und  die  Form  der  Wettge- 
sänge ist  eine  viel  gewähltere  und  schwierigere ; das  elegische  Distichon.  Man 
muss  nicht  glauben,  dass  der  Daphnis  dieses  Idylls  derselbe  mit  dem  mythi- 
schen Daphnis  des  ersten  ist,  ebenso  wenig  wie  Korydon,  Amaryllis  u.  s.  w. 
immer  dieselben  sind,  wo  sie  bei  Theokrit  Vorkommen.  Es  sind  eben  Hirten- 
namen. 

Das  9.  Idyll  ist  eine  Sammlung  von  Fragmenten,  die  wiederum  Daphnis 
und  Menalkas  in  den  Mund  gelegt  sind. 

Im  10.,  die  Schnitter  Uberschrieben,  unterreden  sich  Milon  und  Bu- 
kaios.  Dieser  singt  ein  Lied  zum  Lobe  seiner  Schönen,  während  Milon  es  für 
passender  hält,  wie  die  Reihe  an  ihn  kommt,  allerlei  für  den  Landmnnn  nütz- 
liche Sprüche  vorzutragen.  Beide  Sänger  l>edienen  sich  zweizeiliger  Strophen, 
und  Milon  bezeichnet  sein  Lied  als  von  Lityerses  erfunden.  Wir  wissen,  dass 
Litycrscs  der  Name  des  Schnilterliedes  war.  Es  ist  also  das  10.  Idyll  nicht  im 
eigentlichsten  Sinne  ein  bukolisches  Gedicht,  obschon  cs  ganz  denselben  Cha- 
rakter hat  wie  diese. 

Eins  der  schönsten  Gedichte  Theokrit's  ist  das  erste  Lied:  Thyrsis  oder 
der  Gesang  vom  Tode  des  Daphnis.  Thyrsis  beginnt , und  in  seinen  Worten 
wird  uns  sogleich  ein  Bild  der  lieblichen  Scenerie  gegcl)en: 

V.  1—6.  I.ieblich,  o (ieisshirt,  ist  d.is  Getön,  das  die  Pinie  drüben 

Säuselnd  am  Fels<|uell  übt,  das  melodische;  lieblich  ertönt  auch 
Deine  Syringe;  nach  Pan  wird  billig  der  andere  Preis  Dir. 
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Wenn  er  den  Bock  sich  erwarb,  den  gehörnten,  nimmst  Du  die  Ziege, 

Wenn  zuni  Lohn  er  die  Ziege  behält,  dann  folget  das  Zicklein  5 

Dir;  und  fein  ist  das  Fleisch  vom  Zickelchen,  bis  Du  es  melkest. 

Der  Zicgenhirl  erwidert  in  Hhnlicher  Weise,  worauf  Thyrsis  vor.schlilgl,  er 
möge  auf  seiner  Syrinx  blasen.  Das  aber  will  der  Ziegenhirt  nicht;  um  Mit- 
tag, wenn  Pan  schlaft,  darf  man  nicht  dessen  Ruhe  stören.  Er  fordert  Thyrsis 
auf,  das  Lied  von  Daphnis  zu  singen , das  er  einst  im  Wettstreit  gegen  den 
Libyer  Chromios  gesungen  hat;  zum  Lohne  will  er  ihm  gestatten,  seine  Ziege 
dreimal  zu  melken,  und  ihm  einen  hölzernen  Becher  schenken,  der  beschrieben 
wird.  Nun  beginnt  Thyrsis  sein  Lied  vom  traurigen  Ende  des  Daphnis : 

V.  6t— 70.  Hebet  Gesang,  ihr  Musen,  gcliebtestc,  llirtengesang  an  I 

Thyrsis  vom  Aetna  ist  hier,  und  die  liebliche  Stimme  des  Thyrsis.  65 

— Wo  wart  ihr,  als  Daphnis  verschmachtete,  wo  doch,  o Nymphen? 

Fern  im  peneiischen  Tempe,  dem  reizenden,  oder  am  Pindos? 

Denn  nicht  weileict  ihr  um  dun  mächtigen  Strom  des  Anapos, 

Nicht  um  des  Aetna  Geklüft,  noch  Akis’  heilige  Wasser. 

Hebet  Gesang,  ihr  .Musen,  gcliebtestc.  Hirlengesang  an!  70 

Der  von  Thyrsis  besungene  Daphnis  ist  der  alte  mythische  sicilische  Rinder- 
hirt, aber  sein  Schicksal  entspricht  durchaus  nicht  dem,  was  wir  nach  Diodor 
u.  A.  im  ersten  Bande  (S.  56)  von  ihm  erzöhlt  haben.  Nach  unserem  Gedichte 
hatte  sich  Daphnis  gerühmt,  der  Macht  der  Liebe  widerstehen  zu  können. 
Aber  Aphrodite  flösste  ihm  Liebe  zu  einer  Nymphe  ein , die  ihn  wieder  liebte. 
Daphnis  will  sein  Gefühl  übervvinden  und  stirbt  an  diesem  inneren  Kampfe. 
Der  Inhalt  des  Liedes  ist  nun , wie  Alles  Daphnis  beklagt,  die  Thiere  des 
W'aldes  und  die  Götter,  die  ihn  besuchen.  Aphrodite  möchte  ihn  nun  doch 
retten,  aber  es  ist  zu  spllt.  Dass  Theokrit  sich  nicht  an  die  geläufige  Sage  vom 
Daphnis  angeschlossen  hat , ist  nicht  wunderbar.  Es  lagen  oflenbar  bereits 
sehr  verschiedene  Sagen  Uber  die  Schicksale  des  Daphnis  vor,  so  dass  es  den 
Dichtern  gestattet  war,  ihrerseits  frei  zu  verfahren. 

Im  27.  Idyll  kommt  wieder  ein  Daphnis  vor ; es  ist  nicht  der  Heros,  aber 
auch  nicht  der  des  8.  Idylls,  ohne  dass  man  deswegen  das  Gedicht  für  unöcht 
zu  halten  hötte.  Es  hat  einen  so  lebhaften  Dialog,  dass  es  durchaus  nicht 
Theokril’s  unwürdig  ist. 

Im  6.  Idyll  fuhren  Damoitas  und  Daphnis  eine  dramatische  Scene  auf. 
Letzterer,  welcher  allerdings  Rinderhirt  genannt  wird , aber  wiederum  nichts 
vom  alten  Heros  an  sich  hat,  macht  den  Kyklopen  Polyphemos  darauf  aufmerk- 
sam, wie  sehr  ihn  Galateia  liebt,  und  wirft  ihm  vor,  dass  er  sich  so  wenig  um 
sie  kümmere.  Nun  spielt  Damoitas  die  Rolle  des  Polyphem  und  setzt  in  sehr 
drolliger  Weise  aus  einander,  dass  er  nur  so  thue,  um  die  Galateia  noch  mehr 
in  sich  verliebt  zu  machen. 

Das  3.  Idyll,  ein  Monolog,  ist  Uberschrieben:  Der  Ziegenhirt,  der  ein 
Stündchen  bringt,  oder  Amaryllis.  Die  ersten  Verse  spricht  der  Hirt , ehe  er 
zur  Grotte  kommt,  wo  seine  Geliebte  sich  befindet.  Dann  redet  er  sic  an  und 
beklagt  sich  Uber  ihre  Harte;  führt  alsdann,  um  sie  zu  rühren,  mythologische 
Beispiele  an,  wo  Frauen  oder  Göttinnen  .Männern  ihre  Liebe  gewahrt  haben. 
Aljer  alles  hilft  nichts,  und  so  bricht  er  zuletzt  in  Verzweiflung  aus. 

Der  zweite  Monolog,  Idyll  1 1,  der  Kyklop,  ist  durch  einige  Verse  einge- 
leitet, welche  Theokrit  an  seinen  Freund  Nikias  richtet,  des  Inhalts,  dass  kein 


Digitized  by  Google 


318 


Sechstes  Buch.  VIII.  Die  Dukolik. 


anderes  Mittel  den  durch  Liebe  verursachten  Kummer  heile  als  die  Musen. 
Das  hat  auch  der  Kyklop  Polyphenios  erfahren,  als  er  die  Galateia  liebte,  die 
ihn  verschmähte.  Da  sang  er  sein  Lied,  das  Theokrit  mittheilt,  und  von  dessen 
eigenthUmlicheni  Reize  folgende  wenige  Verse  einen  Begriff  geben  mögen  : 

0 Oalalcia,  du  weisse,  den  Liebenden  so  zu  verschmähen ! 

Weiss  wie  geronnene  Milch  und  zart  von  Gestalt  wie  ein  Lämmchen, 

Und  wie  ein  Kalb  muthwillig,  und  frisch  wie  die  schwellende  Traube' 

Immer  nur  kommst  du  so  her,  wenn  der  süsse  Schlaf  mich  umfhDget. 

Und  gleich  eilst  du  hinweg,  wenn  der  süsse  Schlaf  mich  entlasset. 

Ja  du  entfliehst,  wie  ein  .Schaf,  das  eben  den  graulichen  Wolf  sah. 

— Damals  liebt  ich  berciLs  dich,  Mägdelein,  als  du  mit  meiner 
Mutier  das  erste  Mal  kamst,  Hyakinthosblumen  zu  pflücken 
In  dem  Gebirg;  ich  war  cs  ja,  welcher  die  Wege  dir  nachwies. 

Seitdem  mücht'  ich  dich  immer  nur  anschaun,  immer  ! es  lasst  mir 
Keine  Ruh  ; doch  du,  bei'm  Zeus,  nichts  achtest  du,  gar  nichts ! 

30  Ich  weiss  schon,  holdseliges  Kind,  warum  du  mich  fliehest: 

Weil  mir  über  die  Stirn'  durchweg  sich  die  borstige  Braue 
Streckt,  ein  mächtiger  Bogen  von  einem  Ohr  zu  dem  andern. 

Drunter  das  einzige  .\ug'  und  die  breite  Nas'  auf  der  Lefze. 

Aber  auch  so  wie  ich  bin,  ich  weide  dir  Schafe  bei  Tausend. 

35  Und  die  fetteste  .Milch  mir  zum  Leibtrunk  melk'  ich  von  ihnen. 

Kas'  auch  mangelt  mir  nie,  im  Sommer  nicht  oder  zur  Ilerbstzeit, 

Noch  im  härtesten  Fro.st ; schwer  voll  sind  die  Korbe  beständig. 

Auch  die  Syringe  versteh’  ich,  wie  keiner  umher  der  Kyklopen, 

Wenn  ich,  o Honigapfcl,  dich  sing'  und  daneben  mich  selber, 

40  Oft  noch  spät  in  der  Nacht.  Auch  elf  Hirschkalbchen  dir  füttr'  ich 

Auf,  mit  Bändern  am  Hals  und  dazu  vier  Junge  der  Bärin. 

Ei,  so  komm  doch  zu  mir!  Du  sollst  nicht  schlechler  es  linden. 

Lass  du  das  bläuliche  Meer  wie  cs  will  anfschaumen  zum  Ufer; 

Lieblicher  soll  dir  die  Nacht  bei  mir  in  der  Hohle  vergehen. 

45  Lorbeerbäume  sind  dort  und  schlank  gestreckte  Cy  pressen. 

Dunkeler  Epbeu  ist  dort  und  ein  gar  süsstraubiger  Weiustock; 

Kalt  dort  rinnet  ein  Bach,  den  mir  der  bewaldete  Aetna 

Aus  hcllscbimmcrndem  Schnee  zum  Göttergetränke  herabgicsst. 

O wer  wühlte  dafür  sich  das  Meer  und  die  Wellen  zur  Wohnung? 

50  Aber  wofern  ich  selber  zu  haarig  dir  dünke  von  Anseh'n, 

Hier  ist  eichenes  Holz  und  reichliche  Glut  in  der  Asche : 

Schau,  geru  duld'  icb’s,  und  wenn  du  die  Seele  sogar  mir  versengtest, 

Oder  mein  einziges  Auge,  das  Liebste  mir,  was  ich  besitze ! 

Niehl  von  allen  werden  für  ilcht  gehalten  Idyll  30  und  31.  In  jenem  be- 
klagt sich  ein  Rinderhirt  Uber  die  Sprödigkeit  einer  SUidterin.  Allerdings 
erinnert  manches  im  Gegenstand  wie  in  der  Ausführung  an  das  1 1 . Idyll,  so 
dass  die  Annahme  einer  Nachahmung  von  fremder  Hand  nahe  liegt.  Das  31 . 
zeigt  uns  zwei  arme  Fischer,  die  in  der  Nacht,  schlaflos  in  ihrer  Hütte  am 
Meere  liegend,  sich  unterhalten.  Der  eine  erzilhlt  einen  Traum,  den  er  gehabt; 
wie  er  einen  goldenen  Fisch  gefangen  und  geschworen  habe,  nie  wieder  zu 
fischen.  Sein  Genosse  beruhigt  ihn  in  seiner  durch  diesen  Schwur  entstande- 
nen Verlegenheit,  indem  er  ihm  auscinandersetzt,  dass  er  nicht  verpflichtet 
sei,  ihn  zu  halten. 

Aus  dem  Vorhergehenden  wird  die  EigenthUmlichkeit  der  bukolischen 
Poesie  Tbeokrits  so  klar  geworden  sein,  dass  es  nur  noch  weniger  allgemeiner 
Bemerkungen  darüber  l>edarf.  Die  ganze  Gattung  entstand  in  einer  Zeit  höch- 


Digitized  by  Google 


Charakter  der  Bukolik. 


319 


Ster  Bildung  und  fand  deswegen  Beifall  beim  PublilLum,  weil  sie  im  Gegensatz 
zu  der  Übertriebenen  Verfeinerung,  welche  fast  alle  Schichten  der  Gesellschaft 
ergriffen  hatte,  die  einfachen  Sitten  des  Landvolks  schilderte.  Aehnlich  ist  der 
Beifall  zu  erklären , den  in  unseren  Tagen  die  Dorfgeschichte  gefunden  hat, 
die  um  so  mehr  gefiel,  je  mehr  Geschichten  aus  den  Salons  man  hatte  lesen 
müssen.  Aber  nicht  bloss  für  die  Menschen  des  3.  Jahrh.  v.  Chr.  lag  der  Beiz 
der  bukolischen  Poesie  in  diesem  Gegensätze  zum  feinen  Stadtleben ; er  liegt 
für  alle  spateren  Zeiten  darin,  denn  er  ist  es,  der  die  vielen  Nachahmungen 
veranlasst  hat,  die  Theokrit’s  Gedichte  fanden ; und  dieser  selbe  Contrast,  der 
sich  so  viele  Jahrhunderte  hindurch  kräftig  erwiesen  hat,  er  ist  auch  dem 
Dichter  bewusst  gewesen.  Man  hat  darüber  gestritten,  ob  in  Theokrit's  Idyllen 
der  Gegensatz  von  Stadt  und  Land  zu  Tage  trete.  Die  Frage  ist  leicht  zu  be- 
antworten : Theokrit  war  durchdrungen  von  dem  Gefühle  des  Contrastes  zwi- 
schen einem  einfachen  und  natürlichen  und  einem  verkUnstelten  und  verfei- 
nerten Leben  und  betrachtete  es  als  seine  Aufgabe,  jenes  zu  schildern.  Dieser 
Gegensatz  kann  auch  aufgefasst  werden  als  der  zwischen  Stadt  und  Land. 
Aber  es  fiel  Theokrit  nicht  ein,  denselben  in  der  Weise  hervortreten  zu  lassen, 
dass  er  ausdrücklich  Vergleiche  zwischen  Stadt-  nnd  Landleben  angestellt 
hätte.  Er  Hess  die  Gemälde  des  Landlebens  rein  durch  sich  selber  wirken  und 
zeigte  sich  so  als  wahren  Künstler. 

Diese  ächt  künstlerische  Objectiviiät  offenbart  sich  ferner  bei  Theokrit 
darin,  dass  er  nicht  idealisirt.  Seine  Hirten  sind  in  keiner  Beziehung  ideale 
Menschen.  Sie  sind  weder  schöner  noch  tugendhafter  als  wirkliche  Hirten. 
Daher  kommt  es  denn  auch,  dass  er  niemals  eine  moralische  Tendenz  verfolgt, 
niemals  die  Menschen  zu  bessern  sucht  durch  Hinweisung  auf  die  Sitten  des 
Landes,  die  eben  nicht  reiner  sind  als  die  städtischen. 

Aus  der  Objectivität  Theokrit’s  geht  aber  noch  eine  andere  charakteri- 
stische Eigenthümlichkeit  desselben  hervor,  die  gewöhnlich  w’eniger  beachtet 
wird.  Sie  besteht  darin,  dass  er  seine  Hirten  nicht  alle  auf  dieselbe  Weise 
reden  lässt.  Man  beachte  in  dieser  Beziehung  den  Unterschied  im  Ton  zwi- 
schen Idyll  4 und  5 einerseits  und  Idyll  8 andererseits.  In  jenen  beiden  sind 
die  handelnden  Personen  ziemlich  einfache,  ja  rohe  Kerle,  im  8.  Idyll  zwei 
Jünglinge  von  gutem  und  zartem  Gemüthe.  So  hat  er  auch  keineswegs  ver- 
schmäht, unter  Umständen  seine  Hirten  eine  nicht  unbedeutende  mytholo- 
gische Gelehrsamkeit  entwickeln  zu  lassen,  wie  sie  den  meisten  Leuten  dieses 
Standes  fremd  gewesen  sein  dürfte,  so  im  3.  Idyll  von  V.  40 — 52.  Es  sind 
eben  nicht  alle  Hirten  sich  gleich. 

Wir  dürfen  nach  dem  Vorhergehenden  sagen , dass  Theokrit  durch  die 
Objectivität  seiner  Darstellung,  durch  die  Treue  und  Lieblichkeit  seiner  N'atur- 
schilderung,  durch  die  Kunst,  mit  der  er  die  verschiedenen  Persönlichkeiten 
seiner  bukolischen  Gedichte  ihren  Charakter  enthüllen  lässt,  die  von  ihm  ge- 
schaffene Dichtungsart  auf  eine  Höhe  gebracht  hat,  auf  der  wir  sie,  wenn  das 
Zusammentreffen  aller  vorhin  genannten  Eigenschaften  in  Frage  kommt,  seit- 
dem nicht  wieder  finden.  Jetzt  sind  noch  die  übrigen  thcokriteischen  Gedichte 
kurz  zu  besprechen. 

Ich  nenne  zunächst  das  18.  Idyll,  das  Ilochzeitslied,  welches  die  spar- 
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taoischen  Jungfrauen  der  Helena  singen.  Nach  dem  Scholion  hat  Theokrit  für 
dieses  Gedicht  das  entsprechende  Werk  des  Stesichoros  benutzt.  Man  bat  mit 
Recht  aus  dem  »also«  des  ersten  Verses  geschlossen,  dass  das  Idyll  bestimmt 
gewesen  sei,  in  ein  anderes  Gedicht  eingefUgt  zu  werden , das  somit  vielleicht 
selbst  bei  der  Hochzeit  irgend  eines  Freundes  gesungen  werden  sollte.  Das 
18.  Idyll  ist  durch  ein  GIcichniss  von  ganz  orientalischem  Charakter  bemer- 
kenswerth. 

Noch  schöner  und  in  mancher  Hinsicht  die  vollendetsten  theokriteischen 
Gedichte  sind  aber  das  2.  und  das  15. 

Das  3.  Idyll,  die  Giftmischerinnen , ist  eins  der  lebhaftesten  und  leiden- 
schaftlichsten poetischen  Erzeugnisse  des  Alterthums.  Es  ist  ein  langer  Mono- 
log. Simaitba,  von  ihrem  Geliebten  Delphis  verlassen,  nimmt  ihre  Zuflucht  zur 
Zauberei,  und  indem  sie  ihrer  Dienerin  Theslylis  Anweisung  Uber  das  giebt, 
was  zu  thun  ist,  erzählt  sie  zugleich  die  Geschichte  ihrer  Liebe , wie  sie  ent- 
stand, wie  ihre  Wünsche  sich  erfüllten,  und  wie  nachher  Delphis  sie  verlassen 
hat.  Von  Zeit  zu  Zeit  kommt  derselbe  Vers  wieder,  zuerst  die  Beschwörung  : 

V.  t7  Roll',  o Kreisel,  und  zieh  in  das  Haus  mir  wieder  den  Jüngling! 
nachher 

V.  69  Sich',  0 Göttin  Selene,  woher  mir  die  Liebe  gekommen  I 

In  ganz  anderem  Tone  ist  das  15.  Idyll  geschrieben,  die  Syrakusanerinnen 
oder  die  Weiber  beim  Adonisfeste , heiter  und  frisch , wie  jenes  düster  und 
leidenschaftlich,  nach  dem  Vorbilde  Sophron’s  gearbeitet.  Es  spielt  in  Alexan- 
dria, und  die  Frauen,  welche  in  ihm  auftreten,  sind  aus  Syrakus  gebürtig. 
Gorgo  holt  die  Praxinoa  ab,  um  das  im  königlichen  Palast  gefeierte  Adonisfest 
zu  sehen.  Zuerst  werden  die  kleinen  Umstände  geschildert,  welche  das 
schnelle  Fortgehen  der  Frauen  verhindern,  dann  kommt  eine  drastische  Schil- 
derung der  Schwierigkeiten  des  Vorwärtskommens  auf  der  gefüllten  Strasse, 
endlich  gelangen  wir  in  den  Palast,  wo  eine  Frau  Aphrodite  und  Adonis  besingt. 
Aus  der  poetischen  Welt,  in  der  wir  uns  bei  diesem  Gesänge  befinden,  werden 
wir  mit  dem  Schlusswort  der  Gorgo  wieder  in  die  prosaische  Wirklichkeit  zu- 
rUckgeworfen; 

V.U5  — tt9  Unvergleichlich!  dies  Weih,  Praxinoa ! Was  sie  nicht  Alles 

Weiss,  das  glückliche  Weib  I und  wie  süss  der  Göttlichen  Stimme  I 
Doch  ist  es  Zeit,  dass  ich  geh';  Diokieidas  erwartet  das  Essen. 

Bös  ist  er  immer,  und  hungert  ihn  erst,  dann  bleib  ihm  vom  Leibe! 

— Freue  dich,  lieber  Adonis,  und  kehre  zu  Freudigen  wieder! 

So  haben  uns  diese  beiden  letzten  Gedichte  die  bewunderungswürdige  Viel- 
seitigkeit Theokrit’s  gezeigt. 

Der  zweiten  Lebensperiode  des  Dichters  gehören  zwei  lyrische  Gedichte 
an,  welche  in  äolischem  Dialect  und  äolischem  Metrum  geschrieben  sind,  und 
von  denen  das  zweite  erst  vor  wenig  Jahren  entdeckt  worden  ist:  Idyll  39 
und  30. 

Ebenso  wenig  wie  von  diesen  Gedichten  dürfen  wir  von  zwei  anderen 
ausführlich  sprechen,  Idyll  19  und  33.  Jenes  enthält  ein  Geschichtchen  aus 
dem  Leben  des  Eros  und  ist,  obschon  recht  niedlich,  doch  oifenbar  unäebt; 
dieses  erzählt,  wie  ein  unglücklich  Liebender  sich  vor  dem  Hause  des  Geliebten 
aufhängt,  und  dieser,  der  nicht  einnial  Traucr  darüber  empfindet,  im  Bade 
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von  der  Statue  des  Eros,  von  deren  Fussgestell  er  in’s  Wasser  gesprungen 
war,  erschlagen  wird.  Es  ist  nicht  nothwendig  unächt.  Theokrit  brauchte 
nicht  alle  verschmähten  Liebhaber  in  der  Weise  des  dritten  Idylls  auftrelcn  zu 
lassen. 

Die  bisher  besprochenen  Gedichte  Theokrit’s  werden  unter  dem  Titel 
Idyllen,  d.  h.  kleine  Gedichte,  zusammengefasst.  Ausserdem  giebt  es  von  ihm 
eine  Anzahl  Epigramme,  die  in  der  Anthologie  enthalten  sind,  und  ein  Bruch- 
stuck eines  Lobgedichtes  auf  Berenike,  die  Mutter  des  Ptolemaios  Philadclphos. 
Von  den  Elpides,  den  Trauerliedem,  den  Elegien  und  iamben  Theokrit’s  ist 
dagegen  nichts  erhalten. 

Mit  Theokrit  werden  als  Bukoliker  gewöhnlich  Bion  und  Hoschos  zusam- 
mengestcllt,  deren  Charakter  jedoch  ein  durchaus  anderer  ist. 

Bion  aus  Smyrna  wird  gewöhnlich  als  Zeitgenosse  Theokrit’s  betrachtet, 
doch  lässt  sich  das  nicht  beweisen;  aber  aus  dem  Trauerliede,  das  auf  ihn 
Moschos  machte,  geht  hervor,  dass  er  in  Sicilien  lebte  und  eines  gewaltsamen 
Todes  durch  Gift  starb.  Wir  haben  von  ihm  ein  längeres  Gedicht  mit  Refrains : 
das  Klagelied  auf  den  Adonis.  Unter  seinen  Übrigen  Werken  sind  Bruchstücke 
von  Zwiegesprächen  nicht  ohne  Reiz.  Bion’s  Darstellung  ist  viel  rhetorischer, 
seine  Empfindung  weichlicher  als  die  Theokrit’s.  Das  erotische  Element  tritt 
bei  ihm  sehr  in  den  Vordergrund.  Bemerkenswerth  ist,  dass  Bion  selbst  von 
Moschos  als  Hirt  bezeichnet  wird.  Das  erinnert  an  die  verkleideten  Hirten  des 
7.  Idylls  Theokrit’s.  Und  so  ist  Überhaupt  bei  Bion  das  Bukolische  schon  viel 
mehr  eine  angenehme  Maske  geworden,  als  das  bei  Theokrit  der  Fall  war, 
während  andererseits  die  bukolische  Muse  nunmehr  als  eine  specifisch  sici- 
lische  auftritt. 

Bion  durchaus  ähnlich  ist  der  warme  Verehrer  des  Smymäers , Moschos 
aus  Syrakus,  Zeitgenosse  des  berühmten  Kritikers  Aristarchos,  der  um  die 
Milte  des  i.  Jahrhunderts  v.  Chr.  lebte.  Moschos  hat  die  mimische  Einklei- 
dung ganz  aufgegeben,  sein  Streben  ist  vorzugsweise  darauf  gerichtet,  anmu- 
thig  das  Einzelne  auszumalen.  Sein  vollendetstes  Gedicht  ist  unter  den 
grösseren  das  Epos  Europa,  unter  den  kleineren  ist  durch  Gefühl  ausgezeich- 
net das  fünfte,  die  Gegend  am  .Meere. 

V.  I — <3.  tVann  ohn'  Zittern  die  See,  die  umblaute,  sieb  regt  von  den  Lüften, 

Zieht  mich's  im  leisen  Gemütb,  und  fürder  nicht  ist  mir  die  Erde 
Lieb:  Nach  der  breitenden  Tiefe  hinaus  geht  starker  mein  Sehnen. 

Doch  wann  aufbrUllt  weisslich  der  .\bgrund,  schaumend  das  Meer  sich 
Wölbt  in  die  Krümme  und  los  ist  der  mächtigen  Wellen  Erbosung,  5 

Flieh’  ich,  den  Blick  auf  das  Land  und  die  Haine  gewendet,  die  Salzfluth, 

L'nd  nur  freundliche  Erd’  und  Waldesumschaltung  gefallt  mir. 

Wo,  auch  im  Toben  der  Winde,  melodisch  die  Pinie  säuselt. 

Elend  lebet  der  Fischer  fürwahr,  dem  Wohnung  der  Nachen. 

Arbeilfeld  ist  die  See  und  die  Fi.sche  betrUgliche  Jagd  sind.  tO 

Mir  sei  unter  des  Ahorns  tiefer  Belaubung  der  Schlaf  süss, 

Und  werth  bleib'  mir’s  zu  horchen  aufs  nahe  Geplätscher  des  Quelles, 

Welcher  entrauschend  erfreut,  nicht  wild  aufreget  den  Nachbar. 

Wenn  nun  in  diesen,  mit  Theokrit  immer  zusammen  genannten  Griechen, 
keine  wesentliche  Achnlichkeil  mit  dem  grossen  Syrakusaner  hervorlritl,  es 
vielmehr  auf  der  Hand  liegt,  dass  bei  ihnen  die  Bukolik  gleichbedeutend  ist 
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niil  .sanfter  Poesie  überhaupt,  so  hat  die  spätere  Zeit  um  die  Wette  versucht, 
Theokrit  nachzuahnien,  und  der  von  ihm  gepflanzte  Keim  ist  zu  einem  statt- 
lichen Baume  geworden,  der  ganz  Europa  Ubcrschatlet  und  noch  in  neuerer 
Zeit  gar  frische  Zweige  getrieben  hat,  einen  frischesten  in  dem  Vaterlande 
Theokril’s,  zu  welchem  so  die  bukolische  Poesie,  wie  zu  ihrem  Anfänge,  zurück- 
gekehrt  ist.  Deshalb  werden  ein  paar  kurze  Andeutungen  über  die  weitere 
Entwickelung  dieser  Dichtungsart  hier  nicht  am  Unrechten  Platze  sein. 

ln  Rom  trat  Vergil  als  Nachahmer  Theokril’s  auf.  Kr  hat  sich  eng  an  ihn 
angcschlossen,  ihn  tbeilweisc  übersetzt,  aber  ihn  nicht  eireichl.  Man  vermisst 
bei  Vergil  das  individuelle  Leben,  welches  die  Figuren  des  Syrakusaners  aus- 
zeichnet. Die  Gestalten  des  römischen  Dichters  sind  mehr  allgemeiner  Art, 
und  wenn  er  sic  dadurch  besonders  zu  individualisiren  gesucht  hat,  dass  er 
vielfach  unter  der  Maske  der  Hirten  Zeitgenossen  darstellte,  so  ist  das  nicht 
zum  Vortheile  für  die  Dichtungen  selbst-  gewesen.  Allerdings  hat  er  in  dem 
7.  Idyll  Theokrit’s  eine  Berechtigung  dazu  gefunden;  aber  bei  Theokrit  war 
ein  solches  Versteckspielen  eine  Jugendbeschäftigung,  und  Vergil  ist  über 
diesen  Standpunkt  nicht  hinausgekommen.  Die  spätere  Zeit  hat  denn  auch 
nicht  verfehlt,  auf  dem  besonders  von  Vergil  gelegten  Fundamente  weiter 
forlzubauen,  und  die  Schäfermaske  ist  eine  der  beliebtesten  Masken  in  Poesie 
und  Leben  geworden.  — Zur  Zeit  N'ero’s  hat  dann  wieder  ein  Sicilier,  Calpur- 
nius,  nunmehr  in  römischer  Sprache  Idyllen  geschrieben,  mehr  Vergil  als 
Theokrit  nachahmend;  ihm  folgt  am  Ende  des  3.  Jahrhunderts  Nemesianus. 
Auch  im  späteren  Alterlhum  fuhr  die  bukolische  Poesie  fort,  einen  nicht  ge- 
ringen Einfluss  auf  die  gesammte  Empflndungsweise  der  Gebildeten  auszu- 
üben,  man  gewöhnte  sich  immer  mehr,  das  Hirlenleben  als  Gegenstück  zu  dem 
verdorlHjnen  Leben  der  grossen  Well  zu  betrachten,  und  man  flüchtete  gern 
aus  (len  verküustelten  Verhältnissen  des  realen  Lebens  in  die  heiteren  Regio- 
nen , wo  die  Bedürfnisse  gering  sind  und  Jeder  natürlichen  Gefühlen  folgt. 
Nicht  wenig  trägt  zur  Verbreitung  einer  .solchen  Auflassung  vom  Hirlenleben 
ein  anderer  Umstand  bei.  Man  dachte  nicht  selten,  dass  Hirlenleben  und  gol- 
denes Zeitalter  identische  BegrifTe  seien.  Man  hatte  die  richtige  Einsicht,  dass 
das  Hirlenleben  historisch  dem  Leben  des  Ackerbauers  voraufgegangen  war. 
und  indem  man  weiter  die  Meinung  hegte , dass  die  Welt,  je  jünger  sie  noch 
war,  desto  besser  gewesen  sei,  fand  man  im  Hirtenleben  eine  vollkommenere 
Stufe  der  Cultur  als  die  gegenwärtige,  und  ward  dadurch  um  so  mehr  veran- 
lasst, in  den  Hirten  unschuldige  und  natürliche  Menschen  zu  sehen  und  dar- 
zuslellen.  Eine  ähnliche  Anschauung  finden  wir  in  der  ältesten  jüdischen 
Tradition,  wo  der  fromme  Abel  Hirt,  der  verbrecherische  Kain  Ackerlwuer 
ist.  Ein  Beweis  davon,  dass  man  sieh  mit  entschiedener  Vorliebe  mit  den  Zu- 
ständen der  Hirten  well  beschäftigte,  liegt  darin,  dass  auch  Ilirlcnromane  ge- 
schrieben wurden,  unter  denen  der  von  Longus  am  berühmtesten  gewor- 
den ist. 

Die  Literatur  der  Franzosen  und  der  Deutschen  kennt  im  Mittelalter  auch 
ländliche  Gedichte,  doch  sind  diese  mehr  lyrischer  Art.  Mil  dem  Wiederauf- 
leben der  klassischen  Literatur  ward  dagegen  auch  die  antike  Bukolik  erneuert 
und  fand  bald  ungemeinen  Beifall.  Es  ward  jetzt  mit  Entschiedenheit  der 
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Gesichtspunkt  feslgehallcn , dass  in  diesen  Hirten  und  Schäferinnen  Figuren 
einer  idealen,  einfacheren  Well  zu  zeichnen  seien.  An  sich  galten  schon  die 
Formen  und  Anschauungen  des  klassischen  Allerthums  als  die  ideale  Well,  in 
die  man  sich  aus  der  vielfach  verschnörkelten  und  barbarischen  Gegenwart 
zurllckzog,  und  da  mussten  denn  allerdings  Hirlenmasken , die  den  Allen 
selbst  als  etwas  Zierlicheres  gegolten  halten,  als  was  das  gemeine  Leben  bot, 
in  doppelter  idealbcleuebtung  strahlend,  auch  in  der  Zeit  der  Renaissance 
ganz  besonders  beliebt  sein.  Von  den  grossen  italienischen  Dichtern  haben  in 
dem  frisch  angeregten  1i.  Jahrhundert  Petrarca  und  Boccaccio,  in  der  Zeit  der 
NachblUlhe  der  Poesie  im  1 6.  Jahrhundert  Torquato  Tasso  Idyllen  in  epischer 
wie  in  dramatischer  Form  geschrieben,  und  Arioslo  hat  nicht  versilumlj  idyl- 
lische Episoden  in  sein  buntes  Epos  aufzunehinen.  Und  so  wie  man  in  jenen 
Zeilen  , nicht  zufrieden,  die  Allen  in  der  Vulgürsprache  nachzuahmen,  ihnen 
in  klassischem  Latein  nachzueifern  sich  l>emUhle,  so  ist  auch  die  bukolische 
Poesie  in  römischen  Versen  gepflegt  worden.  In  dieser  Gattung  hat  sich  der 
hocbl)egabte  Neapolitaner  Sanazzaro,  Verehrer  und  Nachahmer  von  Vergil  und 
Theokril,  besonderen  Ruhm  erworben,  andere  Italiener  derselben  Epoche 
haben  Theokril  in  lateinische  Verse  Übersetzt. 

Die  Vorliebe  für  die  Hii-tenpoesie  hat  in  Italien  seitdem  nicht  aufgehört, 
und  sie  hat  sich  mit  der  Renaissance  in  die  übrigen  Liinder  Europa's  verbreitet. 
Spanien,  Frankreich , England  und  Deutschland  haben  diesen  Einfluss  erfah- 
ren. Wie  beliebt  die  Hirtenmasken  waren,  das  hat  sich  in  Italien  am  Ende  des 
<7.  Jahrh.  gezeigt,  wo  eine  ganze  Dichlerschule  diese  Maske  annahm.  Dies 
Factum  ist  um  so  interessanter,  da  es  in  mancher  Hinsicht  eine  Erneuerung 
dessen  ist,  was  wir  im  Allerthuin  hei  Bion  und  Moschos  sahen,  wo  auch  Hirt 
sein  nicht  bedeutet,  Gedichte  machen,  die  sich  auf  das  Hirtenleben  beziehen, 
sondern  Gedichte  ülterhaupt , natürlich  von  einem  bestimmten  Charakter.  So 
war  cs  auch  bei  der  Gesellschaft  die  sich  Arcadia  nannte.  Sie  verfolgte  eine 
bestimmte  Tendenz  in  der  Poesie,  und  cs  war  eigens  bei  ihr  vorgesch rieben, 
(lass  das  Hirlenlebcn  die  Form  ihrer  gemein.samen  Thiiligkeit  abgeben  musste. 
Mit  Hülfe  dieser  Genossenschaft  hat  dann  das  Hirtcnicben  einen  gewaltigen 
Einfluss  auf  die  höheren  Stände  im  17.  und  18.  Jahrhundert  ausgeübt,  wo 
Malerei  und  dramatische  Kunst  um  die  Wette  dazu  verwandt  wurden,  die  ver- 
wöhnte vornehme  Welt  in  eine  künstliche  Einfachheit  des  Landlebens  zurück 
zu  versetzen. 

Wenn  aber  die  Hirienpoesie  schon  seil  dem  Beginne  der  Wiedergeburt  der 
antiken  Literatur  eine  grosse  Rolle  in  der  gebildeten  Welt  gespielt  halle,  so 
nahm  die  Vorliebe  für  sie  um  die  Mille  des  vorigen  Jahrhunderts  womöglich 
noch  zu.  Es  war  die  Zeit,  wo  Rückkehr  zur  Natur  überhaupt  die  Parole  des 
Tages  war,  wo  Rousseau  in  Politik  und  Erziehung  die  Umkehr  zum  Naturzu- 
stände pries  und  man  von  der  Geziertheit  der  italienisch-französischen  Gar- 
tenanlagen zu  dem  angeblich  natürlicheren  englischen  Garten  sich  wandte.  Es 
war  die  Zeit,  wo  man  anfing,  das  so  sehr  bewunderte  classische  Drama  der 
Franzosen  unnatürlich  zu  finden.  Damals  fand  die  bukolische  Poesie  erst  recht 
Beifall.  So  erklärt  sich  durch  die  Zeitrichtung  der  Jubel,  mit  welchem  die 
Gesner’schen  Idyllen  allgemein  aufgenommen  wurden.  Doch  hat  Gesner,  ob- 
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schon  er  Theokril  sehr  hoch  schiiUle,  keineswegs  ihn  zu  erreichen  verstanden. 
Gesner  hat  Theokrit’s  Wesen  nicht  begritfen,  das  zeigt  die  Art,  wie  er  von  ihm 
redet,  dem  er  eine  »sanfte  Miene  der  Unschuld«  zuschreibt,  in  dessen  Poesie 
er  die  »einrjltigen  Empfindungen  eines  unverdorbenen  Herzens«  finden  will. 
Im  Ganzen  stand  solchen  Freunden  Theokril’s  wie  Gesner  und  unter  den 
Franzosen  besonders  Florian  waren,  Longus  denn  doch  noch  naher  als  Tbeo- 
krit  selbst. 

Wir  eilen  zum  Schluss  dieser  Betrachtung.  Eine  ihrer  schönsten  BlUthen 
hat  die  bukolische  Dichtung  vor  nicht  gar  langer  Zeit  in  ihrer  ursprünglichen 
Heimath  getrieben:  die  Lieder  des  Palermitaners  Giovanni  Meli,  der  von  1740 
— 1815  als  Arzt  ein  dürftiges,  doch  an  Ehre  und  Ansehen  hinreichend  erhell- 
tes Leben  führte.  Meli  war  nicht  der  erste  berühmte  Sicilianer,  der  sieb  in 
der  Bukolik  einen  Namen  machte.  Es  hatte  seit  dem  Wiederaufleben  der  Wis- 
senschaften in  Unteritalien  und  Sicilien  nicht  an  bukolischen  Dichtern  gefehlt. 
Aus  Neapel  nannten  wir  bereits  Sanazzaro.  In  Sicilien  war  seit  dem  Ende  des 
16.  Jahrh.  nach  dem  Beispiele  dek  ausgezeichneten  Dichters  Antonio  Vene- 
ziano aus  Monreale  vorzugsweise  der  heimische  Dialecl  für  die  Bukolik  wie  für 
manche  andere  Gattung  der  Poesie  benutzt  worden,  und  es  waren  Hirtenlieder 
in  epischer  und  dramatischer  Form  gedichtet.  So  bediente  sich  auch  Meli  des 
sicilianischen  Dialecles,  und  das  macht  ihn  Theokrit  noch  in  einem  Punkte 
mehr  ähnlich.  Meli  schildert  inseinen  Eklogen , die  er  Jahreszeiten  betitelt, 
und  in  Frühling,  Sommer,  Herbst  und  Winter  eintheilt,  das  Leben  des  sicilia- 
nischen Landvolkes,  besonders  der  Hirten.  Es  herrscht  in  ihnen  eine  anmu- 
thige  Mischung  von  Erzählung  und  Betrachtung,  von  Dialog  und  lyrischem 
Monolog,  und  sie  treffen  so  gut  den  Ton  des  Volks,  dass  sie  bei  demselben 
ungemein  beliebt  geworden  sind,  und  man  volles  Recht  hat,  Meli  den  moder- 
nen Theokrit  zu  nennen.  Wenn  er  sein  Vorbild  an  Natürlichkeit  und  Schön- 
heit der  Darstellung  erreicht,  so  hat  er  es  allerdings  nicht  an  Kraft  der  Lei- 
denschaft erreichen  können  : dazu  war  seine  Natur  eine  zu  milde,  und  andere 
Gedichte  Meli's  haben  ihm  den  Namen  eines  sicilischen  Anakreon  verschafft. 
Von  dem,  was  er  ausser  den  Idyllen  geschrieben  hat,  kann  hier  nur  in  einem 
Punkte  die  Rede  sein,  weil  dieser  Punkt  ihn  wiederum  dem  Theokrit  ähnlich 
zeigt.  Kr  ist  sein  und  des  alten  Sophron  Nachfolger  im  Mimus  geworden ; seine 
»Palermitanerinnen  beim  Feste«  erinnern  an  die  scherzhaften  Theile  der  theo- 
kriteischen  Syrakusanerinnen  beim  Adonisfeste,  wie  ja  dieses  Gedicht  selbst 
durch  ein  Gedicht  des  Sophron  veranlasst  worden  war.  Uns  Deutschen  hat, 
nachdem  schon  Goethe  auf  Meli  aufmerksam  gemacht  hatte,  F.  Gregorovius 
die  vorzüglichsten  seiner  Lieder  durch  eine  treffliche  Uebersetzung  zugänglich 
gemacht. 

So  möge  denn  Meli  am  Schlüsse  dieser  kurzen  Uebersicht  der  Bukolik 
stehen  bleiben  und  nur  von  fern  darauf  hingewiesen  werden , dass  man  nicht 
mit  Unrecht  manche  Aehnlichkeit  zwischen  Theokrit  und  unserm  allemanni- 
schen  Hebel  gefunden  hat.  Sicilien  schuf  die  Bukolik,  zu  ihrem  Vaterlande 
ist  die  »sicilische  Muse«  wieder  zurückgekehrt. 
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Neuntes  Kapitel. 

Die  Kunst  in  derselben  Zeit. 

Wie  die  Literatur,  so  blühte  auch  die  Kunst  unter  Hieron  II.  Diodor  be- 
zeicbnel  selbst  einige  Denkmäler  in  Syrakus  und  besonders  in  Agyrion  als 
dieser  Zeit  angehbrig,  von  denen  wenigstens  eines  alsbald  besprochen  werden 
wird.  Vor  allem  darf  jedoch  ein  Bauwerk  in  Syrakus , das  Diodor  zwar  bei 
derselben  Gelegenheit  erwähnt,  jedoch  nicht  ausdrücklich  dieser  Zeit  zu- 
schreibl,  und  das  in  der  Thal  nicht  in  einem,  sondern  in  vielen  Jahrhunderten 
entstand,  hier  besprochen  werden,  weil  es  ohne  Zweifel  in  eben  dieser  Zeit 
das  glänzendste  Gewand  getragen  hat , und  weil  es  überdies  Inschriften  ent- 
hält, welche  der  Zeit  Hieron’s  II.  angehören:  dos  Theater.  Es  liegt  in  der 
Neapolis,  da  wo  deren  obere  und  untere  Terrasse  sich  berühren.  Von  seinen 
oberen  Sitzen  schweift  der  Blick  über  die  Ebene  von  Syrakus,  die  vom  Anapos 
und  der  Kyane  durchflossen  ist,  und  die,  einst  mit  prächtigen  Gebäuden  be- 
deckt , jetzt  nur  durch  das  angenehme  Grün  der  Baumpflanzungen  und  Kü- 
chengewächse  das  Auge  erfreut ; weiterhin  blinkt  der  grosse  Hafen,  von  Or- 
tygia  und  dem  Plemmyrion  abgeschlossen,  und  den  Horizont  fassen  rechts 
Berge,  links  das  ewige  Meer  ein.  Wenn  das  Becken  des  grossen  Hafens  als  der 
Schöpfer  des  Reichthums  von  Syrakus,  und  Ortygia  als  der  eigentliche  Wohnsitz 
der  Syrakusaner  betrachtet  werden  muss,  so  halte  das  im  Theater  versam- 
melte Volk  den  Ursprung  und  den  Sitz  seiner  Macht  vor  Augen  und  mag  nicht 
selten  von  da  mit  Angst  auf  die  feindlichen  Flotten  geblickt  haben,  die  so  oft 
den  grossen  Hafen  füllten. 

Die  Sitze  des  Theaters  sind  in  den  Felsen  gehauen ; sie  bilden  einen  in 
gerader  Linie  verlängerten  Halbkreis.  Von  unten  nach  oben  theilen  acht 
Treppen  den  Zuschauerrauin  in  neun  Keile;  die  Zahl  der  vorhandenen  Sitz- 
reihen ist  46.  Diese  Sitzreihen  sind  nur  durch  einen  einzigen  Gang  unterbro- 
chen, welcher  auf  die  24.  Sitzreihe,  von  unten  gerechnet,  folgt;  doch  tritt 
schon  nach  der  H.  Sitzreihe  eine  höhere  Mauer  ein,  welche  die  12.  Reihe 
trägt.  Die  eilf  unteren  Reihen  waren,  wie  Spuren  bewiesen  haben,  mit 
weisseni  Marmor  belegt.  Allerdings  ist  noch  an  einer  Stelle  in  dem  Theile, 
welcher  die  12.  bis  24.  Reibe  umfasst,  ein  breiterer  Raum  vorhanden,  der 
als  Umgang  gedient  haben  könnte,  aber  nach  vorhandenen  Anhaltspunkten 
ist  man  mit  Recht  der  Ansicht,  dass  hier  vielmehr  eine  Sitzreihe,  die  16., 
fehlt.  Auf  dem  Sitze  unterhalb  der  Fräcinction  ist  Raum  für  die  Einfügung 
einer  Lehne  vorhanden ; an  der  Präcinctionsmauer  befinden  sich  viele  vier- 
eckige und  kreisförmige  Löcher,  wahrscheinlich  für  die  Balken  bestimmt, 
welche  das  leinene  Dach  trugen.  Die  Präcinclion  wird  umschlossen  von  einer 
neun  Palm  hohen  Mauer.  Diese  war  mit  griechischen  Inschriften  aus  der 
Zeit  Hieron’s  II.  geschmückt,  von  denen  für  jeden  Keil  eine  vorhanden  war. 
Sie  sollten  eine  Benennung  des  gesammlen  Keiles  sein,  damit  diejenigen, 
welchen  in  diesem  Theile  ein  Silz  angewiesen  war,  ihn  desto  leichter  finden 
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könnten.  Ausserdem  war  eine  solche  Benennung  eine  Ehre  fUr  den,  dessen 
Name  in  dieser  Weise  verwandt  wurde.  In  der  Milte  befand  sich  die  Be- 
zeichnung »des  Olympischen  Zeus«,  nach  rechts  hat  man  »der  Königin  Philislis« 
und  »der  Königin  Nereis«  gelesen,  üie  übrigen  Inschriften  sind  nur  unvoll- 
kommen oder  gar  nicht  mehr  erhalten. 

Würde  nun  das  Theater  nur  die  i6  Sitzreihen  umfasst  haben,  ditt  jetzt 
sichtbar  sind,  so  zithlte  es  noch  nicht  zu  den  grössten  vorhandenen,  und  doch 
hat  Cicero  cs  in  seiner  Beschreibung  als  sehr  gross  bezeichnet.  Es  ist  indessen 
aller  Grund  vorhanden,  es  noch  weiter  auszudehnen.  Im  .Nordweslen  sind 
oberhalb  des  Theaters  zwei  Stufen  gefunden  worden,  welche  sich  vollkommen 
in  der  Richtung  einer  der  Treppen  betinden.  Indem  es  nun  höchst  wahr- 
scheinlich ist,  dass  die  Treppe  und  somit  auch  das  Theater  sich  bis  hierher 
erstreckte,  findet  sich  auch  nach  den  anderen  Seiten  nichts,  was  dieser  An- 
nahme Widersprüche,  und  so  dürfen  wir  eine  um  so  viel  grössere  Ausdehnung 
der  Sitzreihen  annehmen.  Wir  erhalten  dann,  statt  4ü  Sitzreihen,  deren  63; 
der  Üurchmesscr  des  Theaters  steigt  auf  etwas  mehr  als  50U  palmi,  und  so 
wird  wirklich  das  Theater  das  grösste  in  Sicilien  und  eines  der  grössten  über- 
haupt. Wir  müssen  noch  erwähnen , dass  unter  den  unteren  Sitzreihen  sich 
parallel  der  Buhnenwand  gewölbte  Güngc  hinziehen , welche  sich  in  die  Or- 
chestra öffnen. 

Das  Theater  von  Syrakus  kommt  mehrfach  in  der  Geschichte  der  Stadt 
vor.  .Man  braucht  nicht  zu  zweifeln,  dass  das  Theater,  das  Demokopos  M\rilla 
baute,  das  Theater,  auf  dem  die  Stücke  des  Aischylos  und  Epicharmos  aufge- 
fUhrt  wurden,  dasselbe  war,  das  wir  noch  sehen,  nur  kleiner,  aus  den  unter- 
sten Sitzreihen  bestehend.  Dass  spüter  das  Volk  von  Syrakus  hier  die  so  l)e- 
liebten  Stücke  des  Euripides  gehört  hat  und  sich  hier  auch  wohl  hat  von 
Dionys  ergötzen  oder  vielmehr  langweilen  lassen,  ist  ebenfalls  klar.  Als  Dionys 
aus  Gela  plötzlich  nach  Syrakus  zurUckkehrte , war  gerade  Aufführung  im 
Theater  gewesen,  und  das  Volk  strömte  von  da  nach  Hause.  Aber  nicht 
nur  als  Ort  der  Schauspiele  kommt  das  Theater  von  Syrakus  vor;  auch  als 
Ort  der  Volksversammlungen  : in  der  Geschichte  des  Dion , wo  ein  Ochse  die 
im  Theater  zur  Wahl  von  Feldherren  Versammelten  auseinanderti'eibt , in  der 
Geschichte  des  Agathokles,  der  nach  Justin  das  Volk  in's  Theater  zusammen 
berief,  endlich,  und  vor  allen  Dingen,  in  der  Geschichte  des  Timoleon.  Und 
da  wird  sich  an  das  Theater  von  Syrakus  stets  die  Erinnerung  der  Scene 
knüpfen,  wie  Timoleon,  wenn  ein  wichtiger  Beschluss  zu  fassen  war,  auf  den 
Wunsch  des  Volkes  von  seinem  Landgute  über  den  Markt  in  das  Theater 
fuhr,  vom  Beifall  des  Volkes  empfangen,  wie  er  dann  seinen  Rath  ertheilte 
und  schliesslich  die  Diener  den  Wagen  dem  Ausgang  des  Theaters  zulenk- 
ten. Auf  den  Tod  des  Mamerkos  im  Theater  brauche  ich  nur  kurz  hinzu- 
weisen. 

Die  Ueberreste  des  Bühnengebüudes  gehören  der  römischen  Zeit  an. 

Es  war  ein  dreifacher  Zugang  zum  Theater  möglich : unten , auf  dem 
Niveau  der  Bühne,  weiter  oben,  im  .Niveau  der  grossen  Prücinction,  endlich  in 
der  Höhe  der  obersten  Sitzreihen.  Letzterer  Zugang  ward  zum  Tbeil  durch 
Stufen,  zum  Theil  durch  die  Gräberstrasse  vermittelt,  welche  wir  noch  jetzt 
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verfolgen  können,  und  die  in  gewundener  Linie  von  der  obersten  Terrasse  der 
Neapolis  zum  Theater  führte. 

Das  syrakusanische  Theater  ist  erst  in  diesem  Jahrhundert  vollkommen 
von  allen  spittern  Einbauten  befreit  worden.  Bis  dabin  ergoss  sich  Uber  die 
Sitzstufen  ein  Wasserfall  aus  einer  Leitung,  die  eine  Mühle  trieb ; jetzt  ist  das 
Wasser,  das  aus  den  oberhalb  des  Theaters  befindlichen  Grotten  hervorkonimt, 
seitwärts  abgeleitet. 

Auch  die  Umgegend  des  Theaters  wird  zur  Zeit  Hieron's  ungefähr  die  Ge- 
stalt gewonnen  haben,  in  der  wir  sie  jetzt  sehen.  Erwähnt  ist  schon  die  GrM- 
berstrasse,  die  von  Westen  her  kommt;  eine  Abzweigung  derselben  nach 
Osten  enthielt  nach  Scrradifaico  das  temenitisebe  Thor,  welches  sich  jedenfalls 
in  dieser  Gegend  befand.  Die  Wand  unmittelbar  hinter  dem  Theater  ist  eine 
stehen  gebliebene  Seite  der  Fortsetzung  der  erwähnten  Gräberstrasse.  In 
nächster  .Nähe  des  Theaters  befindet  sich  die  sogenannte  Latomie  des  Para- 
dieses, deren  nordwestliche  Ecke,  diejenige,  welche  unmittelbar  an  das  Theater 
stösst,  sich  in  dem  gew  undenen  Gange  fortsetzt,  den  man  seit  dem  17.  Jahrh. 
das  Ohr  des  Dionys  nennt.  Dieser  Gang  hat  die  Form  eines  S,  seine  Länge 
beträgt  224  palmi,  seine  Höhe  80  p.,  seine  Breite  ist  am  Anfang  25  p.,  in  der 
Mitte  erweitert  sie  sieh  zu  06  p.,  um  zuletzt  wieder  auf  28  p.  zu  kommen. 
Die  Wände  gehen  nach  oben  zusammen,  wo  sie  jedoch  nicht  in  spitzem  Winkel 
auf  einander  stossen,  sondern  einen  schmalen  horizontalen  Streifen  Decke  zwi- 
schen sich  lassen.  Da  wo  das  Ohr  n)it  einer  verticalen  Wand  aufhört,  setzt 
sich  der  obere  Canal  noch  45  p.  fort  und  führt  in  eine  erst  in  diesem  Jahrhun- 
dert entdeckte  offene  Kammer,  zu  der  allerdings  das  Geräusch,  welches  in  der 
Grotte  gemacht  wurde,  dringen  musste.  .Nach  dem  Plane  der  Umgegend  des 
Theaters  bei  Scrradifaico,  Tafel  16,  liegt  das  Zimmer,  in  welches  der  Canal 
aus  dein  Ohre  des  Dionys  mündet,  gerade  hinter  der  Mitte  des  Zusebauerrau- 
mes  des  Theaters;  eine  von  der  Mitte  der  BUhnenwand  Uber  die  cavea  gezo- 
gene senkrechte  Linie  trifft  es.  Daraus  ist  natürlich  nicht  zu  schliessen,  dass 
der  Abbe  Chaupy  recht  hatte,  wenn  er  meinte,  dass  das  Ohr  des  Dionys  nur 
dazu  gedient  habe,  um  in  besonderen  Fällen  eine  Verstärkung  des  Schalles  im 
Theater  hervorzubringen,  da  nicht  einzusehen  ist,  in  welcher  Weise  dies  mög- 
lich gewesen  wäre;  aber  merkwürdig  ist  die  Thatsachc , aus  der  zunächst 
nur  der  Schluss  zu  ziehen  sein  wird , dass  sich  oberhalb  des  Zimmers  ein 
Gebäude  befand , welches  durch  seine  Grösse  und  sein  Aussehen  so  sehr  die 
nebenstehenden  beherrschte,  dass  cs  für  den  von  der  Bühne  her  Blicken- 
den einen  angemessenen  Schmuck  der  Mitte  bildete,  und  von  wo  man  ande- 
rerseits einen  vollkommen  centralen  Blick  auf  die  Bühne  hatte.  Hiernach  ist 
nicht  zu  bezweifeln,  dass  dort  ein  Palast  der  Tyrannen  lag.  An  sich  wird  die 
Annahme  nicht  von  der  Hand  gewiesen  werden  können , dass  z.  B.  Dionys, 
wenn  er  in  Perioden  der  Furcht,  wie  sie  bei  ihm  häufig  Vorkommen  mussten, 
den  Besuch  des  Theaters  nicht  ganz  unterlassen  wollte,  einen  Ort  haben 
musste,  wo  er  in  Sicherheit  den  theatralischen  Aufführungen  beiwohnen 
konnte;  diesen  Ort  gewinnen  wir,  wenn  wir  hier  einen  Palast  annehmen. 
Dass  der  Schall  des  auf  der  Bühne  Gesprochenen  bis  dabin  dringen  konnte,  ist 
nicht  zu  bezweifeln ; dass  man  auf  den  obersten  Reihen  vortrefflich  hört,  was 
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auf  der  Buhne  mit  massiger  Stimme  gesprochen  wird,  kann  ich  selbst  bezeu- 
gen. Aus  dem  Vorhergehenden  wird  Übrigens  für  die  Ansicht  eine  BesUitigung 
zu  entnehmen  sein , dass  das  Ohr  des  Dionys  wirklich  ein  Geftingniss  war, 
worauf  auch  die  in  demselben  gefundenen  eisernen  Klammern  hindeuten,  und 
es  bliebe  immer  noch  zu  untersuchen , ob  nicht  Michel  Angelo  von  Caravaggio 
wenigstens  darin  das  richtige  getroffen  hat,  dass  man  in  jener  Kammer  hören 
kann , was  im  Ohre  gesprochen  wird.  Sollte  dies  aber  wirklich  der  Fall  ge- 
wesen sein , so  wurde  daraus  immer  noch  nicht  folgen , dass  die  Grotte  zu 
diesem  Zwecke  .ausgehöhlt  worden  ist.  Die  Form  des  Durchschnittes  ergiebt  ' 
sich  aus  der  Natur  des  Gesteins.  Man  bat  bemerkt,  dass  in  den  Latomien  die 
Felsen  immer  so  weggehauen  worden  sind.  Die  Windungen  aber  sind  offenbar 
ebenfalls  so  gemacht  worden , wie  die  grössere  oder  geringere  Weiche  des 
Steins  ein  Arbeiten  gestaltete. 

Jenseits  des  Weges,  der  von  der  Insel  zum  Theater  fuhrt,  und  zwar  in 
der  Nahe  des  Amphitheaters,  rinden  wir  ein  Monument,  das  nach  dem  aus- 
drücklichen Zeugnisse  Diodor’s  von  Micron  II.  stammt:  der  grosse  Altar,  ein 
Stadion  lang  und  von  entsprechender  Breite  und  Höhe.  Seine  Ueberroste  sind 
im  Jahre  1839  vollständig  aufgedeckt  worden.  Seine  Lönge  beträgt  768. ä 
pal.,  die  Breite  89.4.  Auf  drei  Stufen  erhebt  sich  die  gegliederte  Basis,  welche 
den  Altar  trägt.  Von  dem  Oberbau  ist  nichts  erhalten  als  Bruchstücke  der 
Triglyphen  des  Frieses,  Stucke  eines  dorischen  Gesimses  mit  Löwenköpfen, 
der  obere  Theil  einer  vermauerten  ThUr,  das  Kapital  eines  Pilasters  und  ein 
verstümmelter  Adler.  Nach  den  Nachrichten , die  Pausanias  Uber  den  Altar 
des  Zeus  in  Olympia  giebt,  ist  p.  116  des  i.  Bandes  von  Serradifalco  eine 
Restauration  des  Altars  versucht  worden , wonach  er  aus  zwei  Absätzen  und 
einer  auf  dem  zweiten  befindlichen  Erhöhung  nach  Art  eines  gewöhnlichen 
Altars  bestand.  Grösser  als  dieser  Altar  war  wohl  nur  der  von  Parion  gewe- 
sen, der  in  jeder  Richtung  ein  Stadion  mass.  Wenn  man  sich  erinnert , dass 
schon  nach  der  Vertreibung  des  Thrasybulos  die  Syrakusaner  beschlossen, 
dass  zur  Erinnerung  an  die  Befreiung  der  Stadt  jährlich  eine  Hekatombe  von 
450  Ochsen  geschlachtet  sverden  sollte,  wird  man  einen  Altar,  wie  der  Hie- 
ron’s  II.  war,  nicht  für  zu  gross  für  Syrakus  halten,  das  seit  den  Zeiten  des 
Thrasybulos  an  Grösse  und  besonders  an  Glanz  ungemein  zugenommen  hatte. 

Jetzt  hat  uns  ein  Monument  zu  beschäftigen,  das  weitab  von  den  soeben 
beschriebenen  liegt  und  jedenfalls  schon  aus  der  Zeit  vor  Hieron  II.  stammt, 
das  Schloss  auf  der  Höhe  von  Epipolae,  dem  wir  aller  W’ahrscheinlichkeit  nach 
den  Namen  Euryelos  zu  geben  haben. 

An  der  Spitze  des  Dreiecks,  welches  Epipolae  bildet,  liegt  diese  Festung 
als  Abschluss  und  Vereinigungspunkt  der  Vertheidigungswerke  dieses  Theiles 
der  Stadt.  Was  davon  noch  Übrig  ist,  ist  folgendes.  Wenn  wir  den  Eeberre- 
sten  der  Sudinauer  von  Epi|)olae  nachgehen,  kommen  wir  zu  einem  vierecki- 
gen Thurme,  an  den  sich  nach  Westen  zu  ein  MauerstUck  von  940  pal.  Länge 
anschliesst.  An  seinem  Ende  steht  wieder  ein  viereckiger  Thurm , und  mit 
diesem  beginnt  die  eigentliche  Festung.  Zunächst  ziehen  sich  von  hier  zwei 
Mauern  fast  in  derselben  Richtung  wie  bisher  weiter , die  eine  sOdlich , die 
andere  nördlich;  diese  sollte  weiterhin  sich  mit  der  Mauer  des  inneren 
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Schlosses  vereinigen,  aber  es  fehlt  das  letzte  Stück ; jene  dagegen  schliessl 
sich  wirklich  an  ein  von  Ost  nach  Westen  ziehendes  Gebäude  an,  das  von 
Serradifaico  als  Hof  bezeichnet  wird.  Unter  seiner  südlichen  Mauer  ist  ein 
breiter  Graben.  Seine  Westseite  ist  durch  vier  kräftig  hervortretende  Mauer- 
stUckc  beschützt,  doch  zieht  sich  die  Südmauer  noch  weiter,  bis  an  den  Rand 
eines  von  Nord  nach  Süd  ziehenden  tiefen  Grabens,  der  in  den  Fels  gehauen 
ist.  Parallel  mit  diesem  Graben  läuft  im  Felsen  an  der  Castellseite  ein  unter- 
irdischer Gang  mit  einer  Reihe  von  OelTnungen  nach  dein  Gange  zu.  An  der 
N'ordostecke  des  zuletzt  beschriebenen  Grabens  biegt  der  Gang  nach  Osten 
parallel  mit  der  N’ordmauer  des  sogenannten  Hofes  ah  und  wendet  sich  dann 
nördlich  unter  einen  andern  Theil  der  Festung,  von  dem  noch  einige  Mauern 
erhalten  sind.  Hin  und  wieder  belinden  sich  in  der  Decke  des  Ganges  Stufen, 
welche  auf  die  Oberfläche  führen.  Das  zuletzt  erwähnte  Festungsstück  liegt 
schon  am  Nordrande  von  Epipolae  und  schliesst  sich  an  die  Nordmauer  an. 
Dass  die  beiden  Stücke,  das  zuletzt  genannte  und  der  sogenannte  Hof,  durch 
Mauern  mit  einander  in  Verbindung  standen,  ist  durch  Reste  nachweisbar. 
Win  steht  es  nun  aber  mit  dem  Gange?  Nach  Serradifaico,  p.  <52,  befand  er 
sich  grösstentheils  ausserhalb  des  Castells,  und  die  Treppen  an  der  Decke 
dienten  dazu,  dass  die  im  Innern  befindlichen  Vertheidiger  auf  die  Oberfläche 
hinaufstiegen,  um  die  vor  der  Festung  lagernden  Feinde  anzugreifen.  Das  ist 
aus  zwei  Gründen  unwahrscheinlich.  Erstens,  weil  ein  solches  Manöver  wohl 
einmal  gelingen  konnte,  aber  öfter  nicht.  Waren  einmal  Feinde  aus  der  Erde 
hervorgebrochen  , so  wusste  man  die  Wiederkehr  solcher  Angrifle  zu  verhin- 
dern, indem  man  die  Oeflnungen  entweder  verstopfte  oder  selbst  in  sie  hin- 
abstieg.  Zweitens  lässt  die  Gestaltung  des  Bodens,  wie  er  sich  aus  der  Caval- 
lari’schen  Karte  ergiebt,  den  Gedanken  nicht  zu,  dass  das  Terrain,  unter  dem 
sich  dieser  Gang  hinzieht,  ausserhalb  der  Festung  war.  Der  westliche  Graben, 
in  den  die  OelTnungen  des  Ganges  münden,  hat  sich  ohne  Zweifel,  nach  einer 
Falte  des  Terrains  zu  urtheilen,  noch  weiter  nach  Norden  erstreckt,  und  alles 
im  Osten  davon  liegende  war  Festungsraum.  So  haben  die  Oefl'nungeu  in  der 
Decke  vielmehr  dazu  gedient,  dass,  wenn  Feinde  aus  dem  Feslungsgraben  in 
den  Gang  gedrungen  waren,  die  Vertheidiger  sie  von  oben  her  überfal- 
len konnten.  Der  mehrerwähnte  westliche  Graben  war  aber  noch  nicht  der 
äusserste.  Westlich  von  ihm  war  noch  ein  anderer,  aber  das  Stück  zwischen 
beiden  diente  allerdings  nur  als  Aussenfort.  Es  war  mit  der  Hauptfeslung 
durch  eine  Zugbrücke  verbunden,  für  welche  in  dem  Graben  noch  ein  mäch- 
tiger Pfeiler  vorhanden  ist.  So  war  die  Westspitze  von  Syrakus  gegen  feind- 
liche Angrifle  geschützt. 

Wahrscheinlich  stammt  die  Festung,  die  ich  bei  Gelegenheit  anderer  s\- 
rakusanischen  Bauwerke  besprochen  habe,  von  Dionys  dem  Aelteren  her,  der 
ja  Syrakus  durch  die  Befestigung  von  Epipolae  zu  einem  Waflbnplalz  ersten 
Ranges  gemacht  hat. 

Mil  Sicherheit  ist  nichts  noch  in  den  übrigen  sicilischen  Städten  Vorhan- 
denes dieser  Periode  zuzuschreiben;  manches  in  Akragas  befindliche , wie 
Kapelle  des  Phalaris,  Grab  Theron’s,  wird  eher  der  römischen  Epoche  zu- 
zutheilen  sein.  Von  dem  Tempel  von  Segesla,  der  nach  meiner  Ansicht  erst 
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dem  4.  Jabrh.  v.  Chr.  angehbrl,  habe  ich  bereits  iui  ersten  Bande  (S.  303) 
gesprochen.  Es  wird  nicht  möglich  sein,  alle  Tempel  chronologisch  so  zu  ord- 
nen, dass  der  mit  geraderem  Echinus,  wo  er  auch  erbaut  sein  mag,  immer  der 
spätere  ist.  Wie  im  Mittelalter  provinciale  Schulen  in  der  Architektur  sichtbar 
sind,  so  wird  es  auch  im  Alterthum  gewesen  sein,  und  w'enn  der  Tempel  %’on 
Segesta  einen  mehr  geschwungenen  Echinus  hat  als  z.  B.  der  Parthenon,  ist 
es  darum  doch  nicht  sicher,  dass  er  vor  dem  Parthenon  erbaut  wurde. 

Die  Stempelschneidekunst  der  ilieronischen  Zeit  ist  besonders  durch  die 
immer  noch  schönen  PhilistismUnzen  vertreten. 

Nachdem  wir  so  auch  die  Cullur  Siciliens  in  der  Periode,  welche  uns  be- 
schäftigt, nach  den  vorhandenen  Ueberrcsten  in  Literatur  und  Kunst  geschil- 
dert haben,  wird  es  gestattet  sein,  wie  wir  einen  Rückblick  auf  die  politische 
Entwickelung  der  Insel  geworfen  haben,  so  auch  den  Ergebnissen,  welche  die 
Betrachtung  ihrer  geistigen  Entwickelung  aufweist,  Ausdruck  zu  verleihen. 

Jeder  Erfolg  auf  geistigem  Gebiete  hängt  bei  Einzelnen  wie  bei  Völkern 
von  zwei  Factoren  ab,  von  den  vorhandenen  Anlagen  und  von  den  Umstän- 
den, die,  günstig  oder  ungünstig,  die  Anlage  entwickeln  helfen  oder  hemmen. 
Bei  Völkern , wie  das  sicilische,  ist  die  Anlage  wieder  durch  die  Uerkunft  der 
Bestandtheile  des  Volkes  l)edingt.  Unter  diesen  Beslandtheilen  wird  stets  einer 
überwiegen , das  sehen  wir  in  der  Geschichte  der  modernen  Völker.  Das 
Wesen  der  Engländer  ist  durchaus  bestimmt  durch  ihr  angelsächsisches  Ele- 
ment, und  noch  auflallender  ist  die  Tbatsache,  dass,  mögen  die  Franzosen  sich 
noch  so  sehr  für  Romanen,  und  in  vielen  Beziehungen  mit  Recht,  halten,  den- 
noch ihr  Nationalcharakter  noch  jetzt  durch  die  Schilderung,  welche  Caesar 
von  den  Galliern  giebt,  am  besten  definirt  wird.  In  Sicilien  ist  das  griechische 
Element  das  bestimmende  gewesen,  aber  der  griechische  Charakter  hat  einige 
Mo<lificationen  erfahren,  die  in  der  Literatur  und  auch  in  der  Kunst  nicht  un- 
deutlich hervortreten.  Wir  haben  sie  an  Stesichoros,  Empcdokles  und  Gorgias 
bemerkt:  die  Neigung  zum  Grossartigen , Wohltönenden  im  Ausdruck,  zum 
Geistreichen,  WTtzigen  im  Gedanken.  Derselbe  Charakter  zeigt  sich  am  Ende 
des  3.  Jahrhunderts  in  der  Begeisterung,  welche  auf  der  Insel  für  die  Dramen 
des  Euripides  herrscht,  und  am  Anfänge  des  dritten  in  den  Eigenthümlich- 
keiten  der  Prosa  des  Timaios,  die  uns  durch  Citate  der  Alten  hinlänglich  be- 
kannt sind.  Die  Schöpfung  der  Komödie  und  des  Mimus  ist  ein  Ausfluss  we- 
nigstens des  einen  Charakterzuges , der  Liebe  zur  lebhaften  Geistesthätigkeit. 
Und  schliesslich  treten  dieselben  Besonderheiten  als  Charakterzüge  des  sicilia- 
niseben  Volkes  hervor,  wie  Cicero  es  schildert,  wo  auf  das  Geistreiche,  Witzige 
der  Hauptnachdruck  gelegt  ist.  Etwas  neues  bringt  Theokrit,  die  Einführung 
der  Volkspoesie  in  die  Literatur,  indem  er  dabei  in  vielen  Punkten  doch  an 
frühere  Kunstschöpfungen  des  sicilischen  Geistes  anknüpft. 

ln  der  bildenden  Kunst,  von  der  uns  so  wenig  erhallen  ist,  w ird  es  natürlich 
schwerer,  die  für  die  sicilische  Literatur  nachgewiesenen  charakteristischen 
Eigenlhümlichkeiten  ebenfalls  nachzuweisen,  und  ich  kann  nur  darauf  hin- 
deuten, dass  die  Stadt  und  die  Zeit,  welche  Empedokles  hervorbrachle,  auch 
den  grossen  Zeustempel  geschaflen  hat,  an  dem  ebensowohl  das  Kolossale  der 
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Müsse,  wie  die  Anbringung  des  Schmuckes  in  einer  sonst  in  dorischen  Tem- 
peln sich  nicht  findenden  Weise,  und  endlich  die  EigenthUmlichkeil  des  ganzen 
Gedankens  eines  so  riesigen  Pseudoperipleros  bemerkenswerlh  ist.  Grösse, 
Pracht  und  Dunkelheit,  das  gilt  alles  ebenso  gut  von  dem  Gedichte  des  Em- 
pedokles,  wie  von  dem  Tempel  des  Zeus  Olynipios  zu  Akragas.  Für  Sicilien  ist 
die  Anwendung  der  Kunst  auf  das  Leben  in  der  Ausprägung  der  schönsten 
.Münzen  charakteristisch.  Das  lässt  sich  mit  der  Herkunft  der  Sophislik  aus 
Sicilien  zusammenstelien,  die  es  sich  ebenfalls  zur  Aufgabe  gemacht  hatte,  im 
gewöhnlichen  Leben  und  zum  Nutzen  des  täglichen  Verkehrs  zu  zeigen,  wes- 
sen der  menschliche  Geist  fähig  sei. 

Wenn  die  vorhergehenden  Andeutungen  Uber  das  Charakteristische  der 
Cultur  Siciliens  höchst  fragmentarisch  sind,  so  liegt  die  Schuld,  abgesehen 
davon,  dass  hier  überhaupt  nur  Andeutungen  gegeben  werden  sollen,  an  zwei 
Umständen:  an  der  Mangelhaftigkeit  der  Uebcrlicferung,  die  uns  z.  B.  von 
der  Seuiptur  Siciliens  nach  den  selinuntischen  Metopen  aus  der  griechischen 
Zeit  so  gut  wie  nichts  erhalten  hat,  und  an  den  Schicksalen,  welche  Sicilien 
im  Alterthum  zu  bestehen  hatte,  und  die  ihm  weniger  als  vielleicht  irgend 
einem  Lande,  wo  griechisch  oder  römisch  gesprochen  wurde,  eine  ruhige  Ent- 
wickelung gegönnt  haben.  Und  hiermit  kommen  wir  auf  den  zweiten  der 
oben  berührten  Punkte,  auf  den  Einfluss  der  äusseren  Umstände. 

Es  sind  gewisse  Bedingungen  nothwendig,  wenn  eine  geistige  Entwicke- 
lung in  einem  Volke  überhaupt  stattfinden  soll.  Diese  Bedingungen  lassen  sich 
kurz  so  ausdrUcken,  dass  es  an  Anregungen  zu  geistigem  Schaffen  nicht  fehlen 
darf,  dass  aber  andererseits  auch  die  nöthige  Ruhe  und  Unabhängigkeit  dem 
Geiste  gegönnt  sein  muss,  jene  Anregungen  zu  Schöpfungen  zu  benutzen. 
Beständige  Ruhe  erschlafft  den  Geist  und  hindert  ihn , zu  Grossem  zu  gelan- 
gen : beständige  Kämpfe  nehmen  die  Kräfte  des  Geistes  in  einseitiger  Weise 
in  Anspruch  und  hindern  ihn  ebenfalls,  sich  an  freie  Schöpfungen  zu  wagen. 
Es  sind  also  Perioden  des  Krieges  und  des  Friedens,  Perioden  der  Aufregung 
und  der  Erholung  in  ihrer  Abwechselung  durchaus  dem  Gedeihen  der  Cultur 
förderlich.  Aber  es  darf  auch  die  zweite  Bedingung  für  das  künstlerische 
Schaffen  nicht  fehlen,  die  geistige  Unabhängigkeit  der  Künstler,  mögen  es  nun 
Dichter  oder  Bildhauer  oder  Maler  sein.  Ohne  bürgerliche  Freiheit  ist  keine 
BlUthe  der  Cultur  denkbar,  denn  der  Begriff  der  bürgerlichen  Freiheit  besteht 
eben  in  der  Möglichkeit,  seine  Geisteskräfte  ungehemmt  zu  gebrauchen,  soweit 
sie  nicht  andern  zum  Schaden  gereichen.  Es  hat  daher  mit  vollkommenem 
Rechte  bereits  Winckcimann,  und  auf  das  kräftigste,  darauf  hingewiesen,  dass 
die  alte  Kunst  der  bürgerlichen  Freiheit  der  Griechen  ganz  besonders  ihren 
herrlichen  Aufschwung  verdankte,  und  sehr  mit  Unrecht  ist  neuerdings  der 
Versuch  gemacht  worden,  diesen  Ideen  entgegenzutreten.  Wenn  Winckelmann 
sich  nicht  überall  deutlich  genug  ausgedrückt  hat,  so  darf  ein  solcher  Mangel 
der  Idee  selbst,  die  vollkommen  richtig  ist,  nicht  zum  Schaden  gereichen.  Es 
kann  vielmehr  nicht  laut  genug  ausgesprochen  werden,  dass  ohne  Freiheit 
keine  Entwickelung  in  Literatur  und  Kunst  möglich  ist,  und  dass  alle  Despotie 
sie  erstickt.  Nur  sind  freilich  die  Begriffe  Freiheit  und  Despotie  richtig  zu 
verstehen.  Ich  habe  jenen  soeben  theoretisch  definirt ; in  praktischer  Hinsicht 


Digitized  by  Google 


332 


Sechstes  Bach.  IX.  Die  Kunst  in  derselben  Zeit. 


darf  nicht  vergessen  werden,  dass  Freiheit  heutzutage  durchaus  nicht  mit 
Republik  identisch  ist,  und  dass  sie  es  auch  im  Alterthum  nicht  immer  war. 
Wo  im  Alterthum  ein  Kttnigthum  als  natürlicher  Ausdruck  historischer  Ent- 
wickelung vorhanden  war,  war  es  der  Freiheit  nicht  hinderlicher,  als  eine 
republikanische  Verfassung  bei  demselben  Volke  gewesen  wäre.  Im  Allge- 
meinen freilich  fallen  in  Griechenland  die  Begriffe  Freiheit  und  Republik  zu- 
sammen, da  die  meisten  Königsherrschaften  weder  historisch  überkommen, 
noch  frei  gewählt  waren.  In  unserer  Zeit  aber  wäre  es  ihöricht,  lüugnen  za 
wollen,  dass  unter  einer  verfassungsmässigen  Monorchie  ebenso  viel  Freiheit 
herrscht,  wie  in  denjenigen  Republiken,  die  stets  nur  Republiken  gewesen 
sind,  und  mehr  als  in  denen,  die  cs  nach  Vertreibung  der  Fürsten  erst  wer- 
den, Es  ist  aber  noch  ein  Punkt  hierbei  nicht  zu  übersehen.  Es  kann  ein 
Fürst  in  mancher  Beziehung  höchst  despotisch  sein  und  doch  in  anderen 
Rücksichten  den  Geistern  Freiheit  lassen,  und  wenn  dies  die  Punkte  sind,  in 
denen  gerade  der  Literatur  oder  Kunst  Freiheit  noth  thut , so  ist  für  sie  Frei- 
heit vorhanden.  So  war  für  Frankreich  die  erste  Periode  der  Regierung  l.ud- 
wig’s  XIV.  allerdings  eine  Epoche  der  Freiheit,  denn  die  Literatur  konnte  dem 
in  ihr  lebenden  Trielie  ungehindert  folgen,  und  indem  Ludwig  dem  grössten 
Genius  des  damaligen  Frankreich , Moli^re , Freiheit  zu  seinen  Schöpfungen 
Hess,  hat  er  der  Entwiceklung  der  Literatur  und  der  Gultur  überhaupt  ent- 
schieden genützt.  Ohne  Ludwig  XIV.  hatten  wir  keinen  Tartuffe  erhalten. 
Sehr  geringes  Gewicht  dagegen  ist , Kunst  und  Literatur  in  wahrhaft  hohem 
Sinne  genommen,  auf  die  Protection  der  Höfe  zu  legen,  durch  die  ein  augu- 
steisches oder  mediceisches  Zeitalter  hervorgebracht  wird.  Wenn  man  unter 
Blüthe  der  Kunst  versteht , dass  möglichst  viele  prächtige  Gebäude  errichtet 
oder  möglichst  viele  Statuen  gesetzt  werden,  so  mögen  allerdings  die  Höfe  die 
Blüthe  der  Kunst  befördern,  aber  das  ist  nur  eine  Scheinblüthe.  Dennoch  ist  es 
nicht  ohne  einen  innern  und  guten  Grund , wenn  sich  in  solchen  Perioden 
eines  .Macenatenthums  bisweilen  eine  wirkliche  Kunstblüthe  zeigt.  Es  ist  die 
Ruhe  im  Vergleiche  zu  vorhergehenden  Stürmen , welche  im  Staate  unter  der 
Herrschaft  mächtiger  Fürsten  und  gro.sser  Minister  herrscht,  die  den  in  der 
rauhen  Luft  des  Krieges  zurückgehaltenen  Keimen  gestattet,  sich  fröhlich  zu 
entfalten.  Wenn  dann  die  Machthaber  der  Strömung  folgen  und  das  begün- 
stigen, was  selbst  gerne  an's  Tageslicht  möchte,  so  kommt  allerdings  alles  zu- 
sammen, was  die  Kunst  verlangt,  Freiheit  und  Ruhe,  und  das  Resultat  wird 
trotz  unfreier  Verfassung  ein  glanzendes  sein.  Aber  auch  hier  darf  nicht  ver- 
gessen werden,  dass  es  im  letzten  Grunde  nur  die  Freiheit  ist,  die  die  Früchte 
hervorgebracht , denn  auch  die  Machthaber  helfen  nur  durch  Gewahrenlassen 
und  Weitertredien  auf  der  schon  beschritteuen  Bahn.  Wollen  aber  die  Fürsten 
ihren  eigenen  Kopf  durchsetzen,  so  entstehen  Hemmnisse  der  Gultur  — man 
denke  an  Napoleon  und  Frau  von  StaPl. 

Solche  Betrachtungen  sind  anzustellen , wenn  man  die  Culturgeschichte 
des  alten  Siciliens  richtig  verstehen  will.  In  keinem  Lande  haben  die  Facto- 
ren , von  denen  wir  gesprochen  haben.  Streit  und  Ruhe,  Despotismus  und 
Freiheit , eine  so  eingreifende , klar  hen’ortretende  Wirkung  ausgeUbt.  Ein 
kurzer  historischer  l'eberblick  wird  dies  zeigen. 
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Die  Zeil«n  vor  dem  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  waren  der  Art,  dass  sich 
eine  sicilisch- griechische  Literatur  und  Kunst  hatte  bilden  können.  In  der 
Literatur  ist  Stesicboros  ihr  Vertreter,  bei  dem  wir  manche  ücht  sicilische  Züge 
bemerkt  haben ; in  der  Kunst  genügt  es,  auf  die  Metopen  von  Selinus  binzu- 
weisen.  Nun  kam  der  schreckliche,  aber  kurze  Krieg  mit  den  Karthagern. 
Nach  seiner  siegreichen  Beendigung  blühten  Kunst  und  Literatur  auf,  und  jene 
schuf  die  gewaltigsten  Tempel  von  Selinus  und  Akragas,  diese  brachte  die 
Hebt  sicilischen  Gestalten  eines  Enipedokles  und  Gorgias  hervor.  Hieron  hat 
wenigstens  das  Verdienst  gehabt , dass  er  den  Frieden  zu  benutzen  und  be- 
deutende fremde  Dichter  an  seinen  Hof  zu  ziehen  verstand.  Dann  aber,  nach 
einer  Friedensperiode  von  zwei  Mensehenaltern , der  segensreichsten  für  Sici- 
liens  Geschichte,  nach  einer  Periode,  die  zugleich  ein  halbes  Jahrhundert  der 
Freiheit  gebracht  hatte,  folgt  eine  zweite  Epoche  gewaltiger  Kümpfe,  zuerst 
mit  den  Athenern,  dann  mit  Karthago.  Diese  Kümpfe  erzeugen  den  Despotis- 
mus des  Dionys.  Daher  konnte  denn  auch,  als  eine  Zeit  verbültnissmüssigen 
Friedens  eintrat,  die  von  387  bis  etwa  3.76  dauerte,  dennoch  keine  Entwicke- 
lung der  Literatur  eintreten,  denn  Dionys  war  zu  sehr  Despot,  um  an  freier 
Entfaltung  des  Geistes  Freude  zu  haben,  und  ausserdem  hatte  er  die  Nationa- 
litäten und  die  Städtebevölkerungen  der  Insel  zu  sehr  durch  einander  gewor- 
fen, als  dass  sich  eine  bestimmte  l>Urgerliche  Sitte,  die  Grundlage  jeder  eigenen 
Literatur,  hülle  ausbilden  können.  Die  fremden  Schriftsteller,  welche  auch  er 
an  seinem  Hofe  versammelte,  stellten  sich  kaum  in  engere  Beziehungen  zum 
Lande,  mit  einziger  Ausnahme  des  Philoxenos,  dessen  sicilische  EigenlbUin- 
licbkeilen  wir  besprochen  haben.  Die  Sittenlosigkeit  stieg  indessen,  und  so 
war  die  einzige  Literaturgatlung,  die  unter  Dionys  wirklich  gefördert  wurde, 
die  culinarische,  die  damals  allerdings  in  Sicilien  einen  sehr  hohen  Aufschwung 
genommen  hat.  Auf  diese  wenig  edlen  Friedenszeilen  folgten  die  Kämpfe, 
welche  Dion  und  Timoleon  gegen  die  Tyrannenherrschaft  durchfocblen.  Nach 
ihrer  Beendigung  war  Sicilien,  wie  sich  nun  zeigte,  so  sehr  griechischer  Ein- 
wohner beraubt , dass  Timoleon  sie  zu  Myriaden  der  Insel  Zufuhren  musste. 
Da  war  an  Literatur  in  der  allerersten  Zeit  noch  nicht  zu  denken.  Hütten 
der  Friede  und  die  Freiheit  lange  gedauert,  so  wären  andere  und  bes- 
sere Resultate  zu  hoffen  gewesen,  so  aber  folgten  bald  neue  Bürgerkriege, 
und  als  ihre  Frucht  die  Tyrannis  des  Agathokles,  die  abscheulichste  von  allen, 
die  Sicilien  gesehen  hat.  Ein  solches  Regiment  führte  wieder  neue  Bedingun- 
gen für  die  Cullur  herbei,  wie  sie  ungünstiger  sich  nicht  denken  lassen.  Unter 
einem  Agathokles  konnte  von  Literatur  und  höherer  Kunst  in  Sicilien  nicht  die 
Rede  sein.  Dennoch  war  in  anderer  Beziehung  die  Möglichkeit  solcher  vorhan- 
den, seit  durch  Timoleon  sich  neue  kräftige  griechische  Gemeinwesen  auf  der 
Insel  gebildet  batten.  Unabhängige  Geister  mussten  also  auswandern , und 
wir  haben  die  eigenthUmliche , aber  nach  den  einmal  vorhandenen  Verhält- 
nissen nothwendige  Thatsache  kennen  gelernt,  dass  damals  Sicilier  nur 
ausserhalb  Siciliens  in  der  Literatur  tbätig  sein  konnten.  Hier  zeigt  sich  Aga- 
thokles in  schlagendem  Gegensatz  zu  Hieron.  Dieser  hatte  fremde  Dichter 
nach  Sicilien  gezogen , Agathokles  verscheuchte  die  einheimischen  Talente. 
Auf  eine  neue  Zeit  des  Kampfes  unter  Pyrrhos  folgt  dann  eine  letzte  Periode 
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der  Ruhe  unter  llieron  II.,  eine  Periode,  die  überdies  für  Syrakus  Uber  die 
Grenzen  hinausgehl,  die  wir  uns  für  diesen  Band  haben  stecken  müssen.  Hier 
ist  endlich  wieder  unter  einem  milden  Fürsten,  unter  dem  Friede  und  Frei- 
heit, soweit  letztero  möglich  war,  herrschten,  von  Literatur  die  Rede,  und  die 
unverwüstliche  Kraft  der  soviel  gemisshandellen  Insel  zeigt  sich  darin,  dass 
sie  eine  neue,  iichl  nationale  Literalurgatlung  hervorbringt,  die  Bukolik. 

Es  wird  nicht  unpassend  sein , schliesslich  noch  von  den  soeben  bespro- 
chenen abwechselnden  Perioden  der  Ruhe  und  des  Kampfes  eine  ganz  kurze 
Uebersichl  zu  geben , die  überdies  für  das  VersUtndniss  des  Einflusses,  den 
Sicilien  nach  aussen  geübt  hat,  von  Wichtigkeit  ist. 

Wir  fanden  fünf  Perioden  des  Kampfes:  mit  den  Karthagern  bei  Himera; 
mit  den  Athenern  und  mit  den  Karthagern  unter  Dionys;  die  inneren  Kümpfe 
zu  Dion’s  und  Timoleon’s  Zeit;  die  Periode  des  Agalhokles;  die  Periode  des 
Pyrrhos.  Von  diesen  Perioden  boten  die  schwersten  Kümpfe  dar  die  erste, 
zweite  und  vierte,  unter  Gelon , Dionys  und  Agathokles , und  es  ist  von  Be- 
deutung zu  sehen , dass  diesen  Zeiten  grösster  Anstrengung  in  den  Perioden 
der  nachfolgenden  Ruhe  die  grösste  Machtentwicklung  Siciliens  nach  aussen 
sich  anschloss,  wovon  Hieron  bei  Kyme,  Dionys  durch  seine  Herrschaft  im 
adriatischen  Meere,  Agalhokles  durch  seinen  Einfluss  auf  Italien  und  Kerkyra 
den  Beweis  liefern.  In  Hinsicht  der  Cultur  ist  in  diesen  drei  Friedensperioden 
durch  Hieron  viel,  durch  Dionys  wenig,  durch  Agathokles  nichts,  dem  Cha- 
rakter der  Herrscher  entsprechend,  geschehen.  Kürzer  waren  die  Kampfperio- 
den unter  Timoleon  und  Pyrrhos , die  ihnen  folgenden  Perioden  der  Ruhe 
zeigten  theils  deshalb,  Iheils  aus  Gründen,  weichein  den  Weltverhültnissen 
lagen,  den  Einfluss  der  Machthaber  der  Insel  beschrankt  auf  die  Insel  selbst, 
und  nicht  unter  Timoleon,  wohl  aber  unter  Hieron  II.  finden  wir  die  Literatur 
blühend,  da  ihre  Blüthe  von  längerer  Dauer  des  Friedens  und  befestigten  Zu- 
stünden abhüngl. 


Zehntes  Kapitel. 

Einheiflirlier  Charakter  der  alten  sicilischen  Geschichte. 

Nachdem  wir  die  Geschichte  der  üusseren  und  inneren  Fmtwickelung 
Siciliens  wahrend  der  Periode  seiner  Selbständigkeit  abgeschlossen  haben, 
wollen  wir  noch  kurz  die  Punkte  hervorheben , welche  das  Object  dieser  Ge- 
schichte als  ein  einheitliches  und  iliese  Einheit  als  sich  in  der  Geschichte  that- 
süchlich  üussemd  nach  weisen.  Wem  ein  solches  Cntemehmen  überflüssig  • 
erscheinen  sollte,  der  möge  bedenken,  dass  nicht  seilen  von  dem  alten  Sicilien 
dieselbe  Bemerkung  laut  wird , welche  Metternich  Uber  das  moderne  Italien 
machte:  es  sei  nur  ein  geographi.scher  Begriff.  Wie  der  österreichische  Staats- 
mann mit  diesen  Worten  Italien  die  Nolhwendigkeit  einer  politischen  Existenz 
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absprechen  wollte,  so  wollen  diejenigen,  welche  das  alle  Sicilien  nur  als  ein 
geographisches  Ganzes  betrachten,  damit  die  Möglichkeit  lüugnen,  dass  es  von 
demselben  eine  wirkliche  Geschichte  gebe.  Ein  Land , das  weiter  nichts  ge- 
meinsames hat,  als  das  Meer,  welches  es  umschliesst,  kann  in  der  That  kaum 
als  Object  einer  wirklichen  Geschichte  betrachtet  werden ; und  wie  für  ein 
Drama  die  Einheit  des  Ortes  nur  Nebensache  im  Vergleich  mit  der  Einheit  der 
Handlung  ist,  so  bedarf  auch  eine  wahre  Geschichte  vor  allen  Dingen  der 
Einheit  des  Gegenstandes.  Wilre  nun  wirklich  das  alte  Sicilien  ein  bloss  geo- 
graphischer Begriff,  so  könnte  es  wohl  eine  chronologische  Darstellung  des  in 
ihm  Vorgefallenen  geben,  aber  nicht  eine  eigentliche  Geschichte.  Dass  dem 
aber  nicht  so  ist,  hat  nach  unserer  Meinung  die  vorliegende  Schrift  gezeigt.  In 
der  That  konnte  nur  der  Versuch  einer  Geschichte  Siciliens  beweisen,  dass 
eine  solche  möglich  ist;  aber  es  wird  darum  nicht  überflüssig  sein,  dasjenige 
nachträglich  noch  besonders  hervorzuheben,  was  im  Verlauf  dieser  Darstellung 
den  Beweis  geliefert  hat , dass  der  Gegenstand  derselben  wirklich  eine  innere 
Einheit  besitzt. 

Die  gegen  die  Möglichkeit  einer  wahren  Geschichte  des  alten  Siciliens 
gemachten  Einwürfe  lassen  sich  folgendermassen  resuiniren.  Die  erforderliche 
innere  Einheit  zeigt  sich  nicht  in  den  Bevölkerungsverhöltnissen  dej-  Insel, 
welche  ja,  so  lange  sie  frei  war,  niemals  einen  einzigen  Staat  gebildet  hat.  • 

Das  Hauptvolk  der  Insel  sind  die  Griechen,  welche  ihrer  Cultur  den  besondern 
Charakter  verliehen  haben,  der  ihr  innewohnl,  aber  diese  .Griechen  sind 
durchaus  nicht  auf  die  Insel  beschrünkt,  sie  sind  überhaupt  im  Westen  des 
Mittelmeeres  zahlreich  angesiedelt,  zumal  in  L'nteritalien , mit  welchem  die 
sicilischen  Griechen  in  den  engsten  Beziehungen  stehen.  Es  wöre  deshalb 
erwünscht,  eine  Geschichte  der  Griechen  von  Italien  und  Sicilien  zu  haben; 
ja  auch  eine  Geschichte  der  Griechen  Siciliens  wilre  denkbar,  sowie  natürlich 
eine  Geschichte  von  Syrakus.  Aber  die  Griechen  Siciliens  von  denen  Italiens 
trennen  und  sie  mit  den  Barbaren  der  Insel  zusammen  zum  Gegen.stande  einer 
Geschichte  machen  wollen,  das  geht  nicht  an. 

Es  ist  nicht  zu  bestreiten , dass  solche  Betrachtungen  etwas  sehr  schein- 
bares haben.  Wer  die  Geschichte  des  alten  Siciliens  nur  aus  den  bisherigen 
Bearbeitungen  der  einzelnen  Thcile  derselben  in  Monographien  oder  ausführ- 
lichen griechischen  Geschichten  kennt,  ist  zu  dem  Urtheile  berechtigt,  dass  dem 
Gegenstände  diejenige  innere  Einheit , welche  für  eine  geschichtliche  Bearl)ei- 
tung  erforderlich  ist,  abgeht.  Anders  aberstellt  sich  die  Sache,  wenn  man 
die  Begebenheiten , deren  Schauplatz  unsere  Insel  im  Alterthum  war,  zum 
Gegenstände  einer  zusammenhängenden  Darstellung  macht.  Sie  muss  zu  dem 
Ergebniss  führen,  dass  eine  solche  Einheit  allerdings  vorhanden  ist,  und  es  kann 
sich  nach  dem  Abschluss  eines  Haupttheiles  derselben  nur  noch  darum  handeln, 
die  in  Betracht  kommenden  wichtigsten  Punkte  kurz  zu.sammen  zu  fassen. 

Die  innere  Einheit  des  Gegenstandes,  der  ja  ein  lebendiger  Organismus 
ist,  liegt  im  letzten  Grunde  in  den  Culturverhaltnissen.  Nur  wo  sie  einheit- 
licher Art  sind , ist  eine  wahre  Geschichte  möglich.  Es  braucht  aber  diese 
Einheit  nicht  in  jedem  Momente  der  Geschichte  vorhanden  zu  sein  ; es  kann 
gerade  über  sie  Streit  herrschen,  und  doch  wird  eine  Geschichte  des  Landes 
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mdglich  sein , sobald  diese  Einheit  eben  den  Hauptgegenstand  des  Streites 
ausQiacbt  und  sie  sich  Überhaupt,  wenn  auch  nicht  fortdauernd,  zur  Geltung 
zu  bringen  gewusst  hat.  ' ^ 

•Nun  liegt  fUr  uns  die  Möglicblteil  einer  einheitlichen  sicilischen  Geschichte 
zunächst  in  den  Stammesverbältnissen  der  ursprünglichen  Bewohner  der  Insel. 
Nach  unserer  Ansicht  sind  sowohl  Sikaner  wie  Sikeler  italischer  Herkunft.  So 
hat  die  Insel  ursprünglich  einen  einheitlichen  ethnographischen  Charakter  ge- 
habt. Üann  kommen  die  fremden  Colonisten  nach  Sicilien.  Es  sind  zwei  Völ- 
kersebafteu : im  Osten  die  Griechen , im  Westen  die  Pbdnicier.  Sie  lassen 
sich  am  Rande  nieder,  üben  aber  Einfluss  auch  auf  den  Kern  des  Landes. 
Allmählich  wird  der  Einfluss  der  Griechen  Überwiegend,  und  ich  habe  nach- 
gewiesen , wie  derselbe  im  Laufe  des  5.  Jahrhunderts  v.  Cbr.  ein  durchaus 
herrschender  geworden  war.  Ganz  Sicilien,  und  nicht  ausgenommen  die  kar- 
thagischen Besitzungen , war  hellenisirt.  So  haben  wir  bis  etwa  zum  Jahre 
410  V.  Cbr.  die  geistige  Einheit  der  Insel  naebgewiesen.  Allerdings  ist  sie 
nicht  dieselbe  wie  zu  Anfang:  von  italischer  Nationalität  ausgegangen,  hat  sie 
sich  zur  griechischen  bekehrt.  Politisch  sind  freilich  nicht  die  sämmllichen 
Einwohner  der  Insel  geeinigt  gewesen , aber  das  ist  fUr  unsem  Zweck  auch 
nicht  nolhwendig ; es  hat  nicht  bloss  ein  einzelner  Staat  seine  Geschichte. 
Nun  sUinde  es  trotzdem  um  die  von  uns  behauptete  Einheit  schlimm,  wenn  die 
Griechen  , welche  dieselbe  im  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  vertraten,  sich  mit  an- 
dern Griechen  ausserhalb  der  Insel  eins  gefühlt  batten.  Dann  hatten  wir  den 
Fall,  welchen  die  Gegner  voraussetzen:  politische  Spaltung  im  Innern  der  Insel 
und  dagegen  Einheit  eines  Theiles  ihrer  Bewohner  mit  denen  eines  andern 
Landes.  Aber  das  Gegentheil  hiervon  ist  in  den  Tbatsacben  zu  lesen.  Die 
Griechen  Siciliens  fühlten  sich  unter  einander  eng  zusammen  gehörig  und  allen 
übrigen  gegenüber  gesondert.  Dies  tritt  zweimal  im  5.  Jahrhundert  deutlich 
hervor.  Zum  ersten  .Male  im  Jahre  461,  wo  die  hellenischen  Städte  Siciliens 
einen  gemeinsamen  Beschluss  Uber  die  Ordnung  ihrer  Angelegenheiten  fassen, 
nachdem  die  Tyrannen  aus  den  verschiedenen  Stödten  vertrieben  sind  und 
nur  noch  die  Anwesenheit  von  .Neuburgern , ehemaligen  Söldlingen  der  Herr- 
scher, die  Stödte  beunruhigt  (Bd.  I.  S.  252).  Noch  deutlicher  zeigt  sich  aber 
dasselbe  im  J.  424  beim  Frieden  zu  Gela,  den  llermokrates  vermittelte.  W'ir 
haben  gesehen  (S.  8) , wie  derselbe  das  Widerstreben  der  Gegner  von  Syrakus 
durch  die  Berufung  auf  das  sicilische.NationalgcfUhl  überwindet;  in  seiner  Rede 
ist  w iederholt  von  ganz  Sicilien , von  dem  meerumscblungenen  Vaterland  die 
Rede,  in  welchem  die  Fremden  nichts  zu  suchen  haben.  Diese  Berufung  ent- 
scheidet die  Sache;  es  ist  den  Griechen  der  Insel  nicht  zweifelhaft , dass  sie 
zusammen  gehören,  und  dass  Fremde  nichts  bei  ihnen  zu  schaffen  haben;  es 
ist  ihnen  ebensowenig  zweifelhaft,  dass  sie  »ganz  Sicilien«  sind.  So  ist  zweierlei 
bewiesen.  Erstens,  dass  die  sicilischen  Griechen  sich  als  Reprösenlanten  von 
ganz  Sicilien  ansahen , und  zweitens  , dass  dies  ganze  Sicilien  ein  politisches 
Gebiet  für  sich  ist,  das  keine  Einmischung  andererduldet,  mögen  sie  auch 
noch  so  sehr  stammverwandt  sein.  Wem  es  Uebermuth  dünken  sollte,  dass 
sie  sich  als  den  Inbegriff  von  ganz  Sicilien  betrachteten,  der  wolle  bedenken, 
dass  die  Herrschaft  ihrer  Bildung  ihnen  volles  Recht  dazu  gab.  So  viel  Uber 
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die  Zeit  bis  zum  Jabre  410.  Bis  dahin  ist  also  Einheit  vorhanden  und  eine 
wahrhafte  Geschichte  möglich. 

Im  w eiteren  Verlaufe  ändert  sich  der  ethnographische  Charakter  der  Insel, 
aber  die  Einheit  bleibt.  Die  Karthager  machen  gewaltige  Uebergriffe,  aber  wer 
bekämpft  sie  i Nur  die  Sikelioten  selbst,  wenn  auch  ein  paar  Mal  unter  frem- 
den Führern.  Nie  hat  eine  griechische  Stadt  oder  ein  griechischer  Staat  ausser- 
halb der  Insel  Herrschaft  auf  derselben  ausgeUbt;  die  Fremden,  welche  sie 
übten,  thaten  es  als  Einzelne,  es  war  die  Persönlichkeit  des  Gylippos,  des 
Timoleon , des  Pyrrhos,  die  Wunder  wirkten;  die  Soldaten,  die  mit  ihnen 
kamen,  vermochten  nicht,  ihnen  Ansehen  zu  verschaffen,  und  wenn  sie  Ge- 
horsam fanden,  so  war  es,  weil  man  sie  so  lange  als  Sikelioten  betrachtete. 
Die  Insel  hat  von  jeher  Fremde  gern  bei  sich  aufgenommen  , aber  sie  müssen 
zeigen,  dass  sie  Sicilianer  werden  wollen.  Und  auf  der  anderen  Seite  ist 
nichts  häufiger,  als  dass  sicilische  Staaten  und  Fürsten  als  solche  im  Auslände 
Macht  entfalten.  Wenn  Dionys  und  Agathokles  sich  in  Italien  gefürchtet  mach- 
ten, so  thaten  sie  es  nicht  im  Dienste  Italiens , sondern  als  Vertreter  Siciliens 
und  specicll  von  Syrakus.  Also  auch  in  den  Zeiten  von  410 — 261  bleibt  das 
griechische  Sicilien  ein  fester  Kernpunkt  der  Macht,  ein  Centrum*  das  seinen 
Einfluss  in  weitem  Umkreise  geltend  macht ; und  nicht  bloss  nach  aussen ; 
denn  wenn  die  Karthager  den  Syrakusanern  auch  viele  Noth  machten , so 
haben  sie  doch  auch  die  Macht  der  Despoten  Syrakusens  erfahren,  und  was  die 
Geschicke  der  Insel  entscheidet,  ist  zuletzt  doch  nur  der  Charakter  der  Herren 
ihrer  grössten  Stadt  gewesen.  Dennoch  ist  in  ethnographischer  Beziehung  eine 
Wandlung  vorgega'ngen : wir  sahen,  wie  die  Zahl  der  Bewohner  Siciliens, 
welche  der  griechischen  Nationalität  angehörten , schwand  und  die  der  itali- 
schen zunahm.  Das  völlige  Verschwinden  der  hellenischen  Nationalität  auf  der 
Insel  verhinderte  Timoleon,  aber  im  Grossen  und  Ganzen  blieb  Sicilien  auf 
dem  Wege  der  Annäherung  an  die  italische  Nationalität , einem  Wege , der  es 
vorzüglich  geeignet  machte,  Horns  erste  Provinz  zu  werden.  Die  griechische 
Sprache  freilich  blieb  herrschend,  und  die  Griechen  der  Insel  fühlten  sich  noch 
immer  so  kräftig,  dass  mau,  zum  ersten  Male,  Münzen  im  Namen  der  Sikelio- 
ten prägte,  während  anderereeits  das  Gefühl  der  Einheit  der  Insel  sich  in  den 
Münzen  mit  der  Umschrift  Sikelia  aussprach.  So  ist  auch  für  diese  Periode 
die  innere  Einheit  nachgewiesen. 

Ueberhaupt  ist  für  den  vorliegenden  Gegenstand  das  .Münzwesen  von 
grosser  Bedeutung,  da  in  ihm  sich  die  Selbständigkeit  Siciliens  klar  offenbail. 
Es  ist  hier  weniger  auf  das  Lilrensystem,  von  welchem  im  ersten  Bande  dieser 
Geschichte  die  Rede  war,  Gewicht  zu  legen,  als  vielmehr  darauf,  dass  in  Si- 
cilien bereits  vor  dom  Anfang  des  .5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  das  Tetradrachmon 
attischer  Währung  überall  als  Hauptmünze  gilt.  Hier  zeigt  sich  gerade  die 
Sonderung  von  Italien  recht  deutlich.  In  Grossgriechenland  ist  das  Didrachmon 
die  landesübliche  Münze;  Tetradrachmen  werden  nur  ganz  vereinzelt  ausge- 
prägt, ausser  in  dem  Sicilien  so  eng  verbundenen  Hhegion  nur  in  Metapont 
und  Thurii.  Diese  Thalsache  der  wirthschaftlichen  Trennung  von  Sicilien  und 
Grossgriechenland  kann  in  Bezug  auf  das  gegenwärtig  von  uns  behandelte 
Thema  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden;  sie  spricht  in  prägnanter 
lldlm,  G«fch.  Skihonr.  II.  22 
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Weise  aus,  was  die  ganze  Geschichte  dieser  Gegenden  lehrt,  aber  nicht  so 
scharf  und  bestiiuint,  niltnlich  dass  eine  innere  Einheit,  ein  Gefühl  der  Zu- 
sainniengchdrigkeil  zu  einem  stillschweigend  vorausgeselzlen  Bunde  zwischen 
Sikelioten  und  Italioten  nicht  vorhanden  war.  Grossgriechenland  hat,  wie  wir 
in  diesem  Bande  gesehen  haben,  mehrere  Centren,  die  alle  auf  Sicilien  wenig 
einwirken  konnten,  und  von  denen  einige  ausserhalb  der  gewöhnlichen  Wir- 
kungssphäre Siciliens  lagen;  Sicilien  hat  ein  Cenlrum : Syrakus.  Die  That- 
sache  der  wirthschaftlichen  Trennung  von  Sicilien  und  Grossgriechenland,  die 
sich  in  dem  Gebrauch  des  Didrachmons  hier,  des  Telradrachmons  dort,  aus- 
spricht, gew  innl  aber  für  unseren  Zweck  eine  besondere  Bedeutung,  wenn  atan 
sie  mit  der  andern  Thatsache  zusammenstellt,  dass  in  Sicilien  selbst  sich  alles, 
auch  die  Karthager,  dem  Tetradrachmon  unterwirft.  Und  nicht  bloss  in  Bezug 
auf  die  Wahrung  haben  sich  die  Karthager  Siciliens  den  Griechen  angeschlos- 
sen; auch  für  den  Stil  der  Tetradrachmen  hallen  sie  sicilisch -griechische 
Künstler  zu  Rathe  gezogen ; sie  haben  sich  in  dieser  Beziehung  bemüht,  etwas 
durchaus  den  syrakusanischen  Kunstwerken  ähnliches  zu  schaffen. 

Wenn  wir  in  Kunst  und  Literatur  die  Sonderung  Siciliens  von  Italien 
nicht  in  derselben  Weise  aufzeigen  können,  wie  im  Staatswesen  und  in  der 
Volkswirthscbaft,  so  liegt  das  grösstentheils  an  unserer  mangelhaften  Kenntniss 
Grossgriechenlands.  Dass  Aehnlichkeilen  vorhanden  sind,  darf  nicht  auffallen. 
So  hat  die  italische  Komödie  grössere  Ächnlichkeil  mit  der  sicilischen  , als  mit 
der  sonstigen  griechischen  ; die  Neigung  zu  heiterem  Scherze  war  eben  den  Hel- 
lenen Grossgriechenlands  und  Siciliens  gemeinsam.  In  der  Stempelschneide- 
kunst ist  ebenfalls  Verwandtschaft  zwischen  Sicilien  und  Unteritalien  unver- 
kennbar. Im  Uebrigen  sind  keine  näheren  Beziehungen  zwischen  beiden  Län- 
dern nachzuweisen,  als  zwischen  Landschaften  griechischer  Zunge  ülierhaupt. 
Die  Gulturgeschichte  Grossgriechenlands  hat  insbesondere  nicht  so  wie  die 
sicilische  den  Charakter  der  Einheit;  man  hat  bei  ihr  die  verschiedenen  von 
uns  früher  angedeuteten  Landstriche  zu  unterscheiden.  Apulien  und  Kampa- 
nien bieten  ganz  andere  Erscheinungen  als  Lukanien  und  gar  Bruttium,  das  in 
allen  Beziehungen  Sicilien  am  nächsten  steht.  So  kommen  w ir  auch  hier  w ie- 
der auf  die  Einheit  Siciliens  im  Gegensatz  zu  Grossgriechenland  zurück. 

Ein  Land , das  in  so  hervorragender  Weise  sich , trotz  mancher  unglück- 
lichen äusseren  Verhältnisse,  als  ein  eigenthümlich  organisirtes  und  dazu  noch 
als  ein  Centrum  für  das  politische  Lelien  in  weiteren  Kreisen  geltend  zu 
machen  gewusst  hat,  verlangt  sicherlich  seine  liesondere  Geschichte.  Sollte  in 
meiner  Arbeit  diese  Eigenthümlichkeit  nicht  deutlich  genug  hervorgetreten 
sein , so  wäre  die  Schuld  dem  Bearbeiter  zuzuschreilien , nicht  dem  Gegen- 
stände. Allerdings  tritt  die  Abgeschlossenheit  der  Insel  besonders  dann  deut- 
lich hervor,  wenn  man  sich  in  der  Betrachtung  nicht  auf  ihre  alte  Geschichte 
beschränkt,  sondern  das  Ganze  ihrer  Entwickelung,  .Mittelalter  und  Neuzeit 
mit  inbegriffen,  in's  Auge  fasst.  Aber  im  Grunde  genommen  steht  es  auch  hier 
nicht  anders,  als  wenn  man  das  Alterthum  allein  betrachtet.  Auch  für  die 
späteren  Epochen  fehlt  es  für  den  ersten  flüchtigen  Blick  an  der  nöthigen  Ab- 
geschlossenheit in  politischer  Beziehung.  Unter  den  .Muhammedanern  hing  Sici- 
lien  meistens  von  Afrika  ab,  unter  den  Normannen  und  den  Hohenstaufen  war 
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es  mit  L'nleritalien  zu  einem  Reiche  vcrl)unden,  Karl  von  Anjou  regierle  die 
Insel  von  Neapel  aus.  Dann  war  sic  eine  Zeillang  selhsUindig;  bald  aber  ward 
sie  eine  Provinz  fremder  Reiche,  lange  Zeit  hindurch  Spaniens,  hierauf  Oester- 
reichs und  schliesslich  der  Rourbonen  von  Neapel.  L'nd  trotz  alledem  wird, 
wer  Sicilicn  kennt,  sein  eigenthUinliches  Wesen  nicht  läugnen,  und  es  wird 
ihm  nicht  einfallen  zu  behaupten  , dass  von  einer  besonderen  Geschichte  des- 
selben nicht  die  Rede  sein  könne.  Allerdings  tritt  in  einzelnen  Punkten  in  der 
neueren  Zeit  ihre  Rcsonderheit  klarer  hervor  als  dies  im  Alterthiim  der  Fall 
war,  insbesondere  in  der  F.xistenz  einer  sehr  ausgebildeten  sicilianischcn  Con- 
stitution. Aber  diese  Constitution  ist  doch  nur  deswegen  den  Sicilianern  .so 
theuer  gewesen,  weil  sie  wirklich  der  Ausdruck  eines  eingewurzelten  Gefühles 
der  Selbstilndigkeit  war,  und  dieses  Gefühl  hat,  wie  wir  wissen , im  Aller- 
thuni  nach  Massgabe  der  verschiedenen  VerhHltnisse  in  den  Congressen  sich 
ausgesprochen , die  zweimal  Uber  gemeinsame  Angelegenheiten  entschieden 
haben.  Und  wenn  Dionys  im  Auslande  als  König  von  Sicilicn  galt,  so  lag  doch 
auch  darin  die  Anerkennung,  dass  der  Rest  karthagischer  Besitzungen  auf  der 
Insel  wenig  bedeutete. 

Es  hat  also  die  Geschichte  des  alten  Siciliens  jedenfalls  ihre  innere  Einheit, 
sowohl  als  Theil  der  allgemeinen  Geschichte  der  Insel,  wie  in  derBeschriinkung 
auf  das  Alterthum  allein.  Und  wenn  eine  Gesehichte  wie  ein  Drama , als  aus 
drei  Thcilen  bestehend  betrachtet  werden  kann , aus  einem  vorbereitenden, 
orientirenden , so  zu  sagen  ansteigenden  Theil , welchem  dann  ein  Abschnitt 
des  Verweilens  auf  der  Höhe  folgt,  bis  endlich  ein  innerlich  bedingter  Schluss 
kommt,  so  sind  auch  diese  Theile  bei  _der  sich  auf  das  Altertbum  beschrän- 
kenden Geschichte  Siciliens  vorhanden.  Die  Zeit  der  Vorbereitung,  des  Schtlr- 
zens  des  Knotens,  geht  bis  zum  Anfänge  des  .'S.  Jahrhunderts  v.  Chr. ; die 
handelnden  Personen,  Italiker,  Griechen  und  Phönicier,  entwickeln  ihren  be- 
sonderen Charakter,  und  unter  ihnen  kommen  schon  die  Griechen  der  Ob- 
iiiacbt  nahe.  Der  Gipfelpunkt  des  Drama's  zeigt  sich  dann  in  den  heftigen 
Conflicten  und  den  sie  unterbrechenden  Ruhezeiten  zwischen  500  und  364, 
wo  anfangs  die  Griechen  allein  herrschen,  bis  die  Karthager  grössere  Fort- 
schritte machen,  aber  nur,  damit  nach  der  Ermüdung  Beider  das  altnationale 
Element  durch  die  zuletzt  eintretende  Katastrophe  der  panischen  Kriege  in  den 
Römern  den  Sieg  davon  trägt. 

Unser  dritter  Band  wird  zu  schildern  haben,  wie  diese  Katastrophe  ver- 
lief und  wie  die  neuvcreiniglen  Elemente  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  mit 
einander  vertrugen. 
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lieber  die  Qaellen  der  (Teschichte  Siciliens  vom  Kriege  mit 
den  Athenern  bis  anf  Pyrrhos,  insbesondere  über  die  des 
athenischen  Krieges. 

Allgemeines.  Die  fulgendon  Untersuchungen  stehen  auf  einem  wesentlich 
praktischen  Buden.  £s  handeit  sich  für  den  Historiker  zunächst  darum , zu  wissen, 
aus  welchen  Quellen  er  schüpfen  darf;  die  Mctliude  kritischer  Forschung,  weiche  bei 
der  Cunstituiruug  der  Texte  der  alten  Schriftsteller  gchandhabt  wird,  muss  auch  auf 
die  Geschichte  angewandt  werden.  Somit  handelt  cs  sich  um  eine  C’lassilicirung  und 
Genealogie  der  Quellen.  Wir  können  aber  erst  für  diesen  Band  unserer  Geschichte 
zu  einem  solchen  Unternehmen  schreiten,  weil  erst  für  die  in  ihm  zu  behandelnden 
Begebenheiten  eine  zusammenhängende  Uebcrlicfening  vorhanden  ist.  Der  Inhalt  des 
vorigen  musste  aus  vereinzelten  Stellen  alter  Schriftsteller  zusammengetragen  werden. 

Die  Forschung  nach  den  Quellen  derjenigen  allen  Historiker,  welche  nicht  als 
Augenzeugen  gleichzeitige  Dinge  beschreiben,  hat  in  neuerer  Zeit  bedeutende  Fort- 
schritte gemacht.  Lange  Zeit  hindurch  dachte  man  sich  ihre  Arbeit  im  Wesentlichen 
BO,  wie  die  unserer  modernen  Geschichtschreiber  ist,  indem  mau  annahm,  dass  sie 
aus  den  verschiedensten  Quellen  ihre  Nachrichten  Uber  die  einzelnen  Begebenheiten 
zusammengetragcu  hätten.  Neuerdings  ist  man  zu  der  Einsicht  gelaugt,  dass  das 
Verfahren  Vieler  derselben,  demjenigen  der  mittelalterlichen  Historiker  ähnlich,  viel- 
mehr in  der  Benutzung  möglichst  weniger  Quellen  filr  ein  längeres  Stück  fJcschichte 
bestand.  In  dieser  Beziehung  haben  besonders  die  Untersuchungen  Nissen  s UiMjr  die 
Quellen  des  Livius  die  Bahn  gebrochen,  man  vgl.  S.  77  — 83  von  Nisscn's  Krit.  Un- 
tersuchungen u.  s.  w.  Berl.  18B3,  wo  die  leitenden  Grundsätze  dargelegt  sind.  Aber 
indem  mau  so  die  früher  angenommene  Vielheit  der  Quellen  aufgab,,  ist  man  hin  und 
wieder  nach  der  entgegengesetzten  Bichtung  zu  weit  gegangen,  und  hat  den  Versuch 
gemacht,  immer  nur  eine  einzige  Quelle  für  je  einen  mehr  oder  minder  grossen  Ab- 
schnitt nachzuweisen,  und  so  etwas,  das  nur  in  einzelnen  Fällen  richtig  ist , fälschlich 
zum  Princip  erhoben.  Wir  befinden  uns  gerade  bei  dem  uns  hier  beschäftigenden 
Gegenstände  in  der  Lage,  solchen  Ansichten  entgegentretcu  zu  müssen.  Dieselben 
sind  enthalten  in  den  zum  Theil  bereits  im  1 . Bande  citirten , und , zumal  die  erste, 
höchst  werthvolle  Untersuchungen  enthaltenden  Schriften;  Ch.  A.  Volqnardsen,  Un- 
tersuchungen Uber  die  Quellen  des  Diodor  XI — XVI,  Kiel  1868.  8.  G.  Collmann,  De 
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Diodori  Sieuli  fontibua,  Lips.  1869.  8 und  W.  Fricke,  üntersiiehungen  Uber  die  Quellen 
dea  Plutarch  im  Nikiaa  und  Alkibiadea,  Lpz.  1869.  8,  von  denen  besondere  die  letzte 
zu  Resultaten  frelangt.  die  ich  nicht  billige. 

Wir  können  uns  einer  kurzen  Beleuchtung  und  Discusaion  der  entgegenstellenden 
Principien  nicht  entziehen,  weil  wir  nur  so  den  Boden  für  unsere  eigenen  Unter- 
suchungen ebenen.  Coliman  sagt  p.  7,  um  lUe  Annahme  abzuwoisen,  dass  Diodor  in 
der  Geschichte  des  peloponnesischen  Krieges  seine  eigene  Darstellung  aus  zwei  Quellen 
zusammengestellt  haben  könne:  nam  Oiodorum  ita  Ephori  libria  usum  esse,  ut  ea, 
qnae  a Thncydidc  practemiissa  invenisset,  ex  illis  depromeret,  minime  statui  potest, 
quia  haec  scribendi  ratio  cum  ab  omnium  antiqnonim  rernm  scriptorum,  tum  a Diodori 
consuetudine  sumroopere  abhorret,  qui,  qnantum  fieri  potest,  unum  sequebatur  ducem. 
Wegen  dieser  consuetudo  soll  nach  Collmann  Diodor  nur  Ephoros  gefolgt  sein  und 
die  nicht  selten  sichtbare  Ueliercinstimmung  des  Diodor  mit  Thnkydides  nur  daher 
rühren,  dass  dieser  von  Epiioros  benutzt  wurde.  Wenn  nun  dies  alles,  und  beson- 
ders die  genannte  consuetudo  ein  Factum  ist.  so  müssen  wir  eine  vollständige  Ueber- 
einstimmung  zwischen  Diodor  und  Thukydides  erwarten.  Denn  Ephoros  benutzte 
nach  der  consuetudo  nur  Thukydides,  und  Diodor  nur  Ephoros.  Die  Thatsache  ist 
aber  im  Gegentheil  starke  Abweichung  des  Diodor  von  Thukydides.  Es  ist  also  klar, 
dass  die  consuetudo  nicht  in  der  Weise  vorhanden  ist,  dass  ein  Historiker  jedesmal 
nur  eine  Quelle  benutzt  hätte,  und  Collmann  erkennt  das  selbst  an,  wenn  ^r  p.  16 
sagt,  in  der  Geschichte  der  athenischen  Expedition  nach  Sicilien  sei  Ephoros  nicht 
so  genau  den  Spuren  des  Thukydides  gefolgt,  sondern  stehe  vielmehr  auf  eigenen 
FUssen  'sed  suis  potius  pedibus  incessisse).  Diese  sni  pedes  können  doch  nur  andere 
Quellen  sein,  die  er  ausser  Thukydides  benutzte.  Wenn  aber  fUr  Ephoros  eine  Aus- 
nahme von  dem  Principe  gestattet  ist,  so  ist  sie  es  auch  für  Diodor,  auch  er  kann  meh- 
rere Quellen  fUr  dieselbe  Begebenheit  zu  Rathe  gezogen  haben.  Mit  anderen  Worten  : 
da  die  Benutzung  mehrerer  Quellen  nicht  speciell  fUr  Diodor  als  unannehmbar  nach- 
gewiesen worden  ist,  so  ist  von  denen,  die  das  Vorhandensein  immer  nur  einer  Quelle 
bei  diesem  Schriftsteller  ohne  weiteres  statuiren,  eine  petitio  principii  begangen. 

Wenn  wir  aber  davon  absehen , dass  das  behauptete  Princip  als  solches , und  in 
der  ihm  zugeschriebenen  Allgemeinheit,  nicht  bewiesen  ist,  so  bliebe  noch  die  Mög- 
lichkeit, dass  es  z.  B.  für  Diodor  innere  Wahrscheinlichkeit  hätte.  Ist  das  der  Fall? 
War  es  fUr  Diodor  z.  B.  viel  leichter,  nur  ans  einer  Quelle  zu  schöpfen,  als  etwa  aus 
zweien?  Hier  hat  man  Folgendes  zu  bedenken.  Diodor  hat  vielfach  den  Ephoros  be- 
nutzt. Nun  schreibt  Diodor  annalistisch , Ephoros  hatte  das  nicht  gethan.  Diodor 
hatte  also  oft  des  Ephoros  Erzählung  aus  einander  zu  reissen,  um  sie  benutzen  zu 
können.  Da  war  es  denn  schliesslich  auch  nicht  schwer,  aus  anderen  Quellen  etwas 
einzuschaltcn.  Man  hat  Diodor  als  beständigen  Abschreiber  langer  QuellenstUcke  ge- 
schildert ',  Fricke  S.  2 stellt  ihn  den  byzantinischen  Excerptoren  gleich.  Bisweilen  hat 
er  dies  Verfahren  eingeschlagen , aber  man  kann  nieht  darauf  rechnen , dass  er  es 
immer  that.  und  so  sagt  auch  Nissen  S.  82  von  Diodor:  „mit  Unrecht  hat  man  sein 
Werk  wegwerfend  eine  blosse  Qnellencompilation  betitelt.”  Es  giebt  aber  eine  Stelle, 
aus  der  man.  gerade  wenn  man  sich  auf  den  Standpunkt  der  neueren  Forschungen 
Uber  die  Quellen  Dindor's  stellt,  mit  Sicherheit  nachweisen  kann,  dass  Diodor  wirk- 
lich. was  geläugnet  wird,  mehrere  Schriftsteller  Uber  einen  Punkt  zu  Rathe  gezogen, 
und  sogar  die  Berichte  derselben  in  einander  zu  arbeiten  gesucht  hat.  Diodor  erzählt 
XIV,  54  die  Rüstungen  der  Karthager  zum  grossen  Kriege  des  Jahres  396  v.  Chr. 
Dionys  fällt  in  die  karthagische  Provinz  Siciliens  ein.  Nun  heisst  es:  ol  Ji  Kag/t)- 
Jöffoi  Trv'tö/jfyoi  jo  fiiyf&os  tov  ^hovvalov  fxoivar  no).i>  rat^  TTagnoxfvnii 

nt’rör  iioneg  ’lii().x<ora  ßaaiXfa  »artt  rouor  xitrnorson'rf f fx  j!j(  .lißvrj! 

olijc,  fr*  fx  TSC  ‘fßrjniat  avrtjynyot'  Jvriififif,  T«f  Ufr  rrnnä  räiy  nvaun/tov  ufja- 
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TifUTiOfitvoi,  rät  öi  fiiaSoüfifvoi ' xnl  nftiftg  ijff(^ioay  nfCtoy  ÜTiip  rnf  rnitixorttt 

ui'ffiridns,  iTiniit  jfT(>ttxin)ri/.{ov(  ^fwpic  iwr  itpudrcai  ' TaC-ja  3'  t/aity  trrpnxöoia. 
yavi  3i  fjaxQat  uh-  ifTnaxoaias , ins  3i  röy  oTioy  xal  T«  fitj/ttvrifxttTa  xal  jrjv  rnkkijy 
vntjQitjlay  napaxo/iiCotWfrc  riüi'  i$axoottüy  ^ xa&äjtfg  <fijaiy  *'£(fopoc.  Tiuatoi 

fily  j'np  TÖc  3x  rtf(  nrnaiu9liaiti  diftiftuf  ov  Trhlovf  if^aiy  flyai  3fxa  /tvpiä- 

3<oy,  xnt  nrpo;  rni'iai;  {t(q«!  infif  anotfalyfttu  xmä  i'iKtUay  atpatoioyti9i(aa{.  Die 
sicilischen  Angelegenheiten  erzählt  Uiodor  nach  Volqnardsen's  Annahme,  die  sich  ali- 
gemeiner  Beistimmung  zu  erfreuen  scheint,  auf  Gmnd  der  Nachrichten  des  limaiue. 
Wir  folgen  für  den  Augenblick  dieser  Annahme.  Nun  beachte  man,  wie  in  dem  citir- 
ten  Stücke  ungezwungen  der  Uebergang  zu  dem  Berichte  des  Ephoros  gemacht  wird, 
in  welchem  wir  bei  den  W'orten  xal  xfpa;  schon  sind,  so  dass  erst  zuletzt  als  Ge- 
genstück der,  wie  man  annimmt,  sonst  immer  und  auch  vorher  benutzte  Zeuge  Ti- 
maios  auftritt.  Wenn  es  wahr  wäre,  was  Kricke  S.  2 sagt,  dass  Diodor  .nie  zwei 
verschiedene  Berichte  verschmolzen  bat,  sondern  solche  hUchstens  nelten  einander 
stellt",  so  hätte  er  hier  zuerst  den  Timaios  zu  Ende  roden  lassen  nnd  dann  die  ab- 
weichende Ansicht  des  Ephoros  angeführt.  So  aber  tritt  schon  bei  den  Worten  ixQiray 
noli  tti-röy  in(Q»ia»at  das  Streben  Diodor's  zu  Tage , die  höheren  Angaben  des 
Ephoros  motivirt,  offenbar  mit  der  Motivirung  des  Ephoros  selbst,  vorzufUhren.  Es 
ist  also  vom  Standpunkte  derjenigen,  welche  das  vorliegende  Stück  als  im  Wesent- 
lichen ius  Timaios  excerpirt  annehmen,  ein  Verschmelzen  verschiedener  Berichte  nn- 
läugbar , und  man  kann  auch  nicht  zn  dem  Auskunftsmittcl  greifen , das  Oitat  des 
Ephoros  als  nur  aus  Timaios  hertibergenommen  zu  bezeichnen , da  dann  eiae  Spar 
der  Missbilligung  der  Uebertreibnngen  des  Ephoros,  wie  sie  Timaios  ausgesprochen 
haben  mnss,  vorhanden  wäre.  Ich  werde  Übrigens  weiterhin  zeigen,  dass  es  sehr  zwei- 
felhaft erscheinen  muss,  ob  Diodor  wirklich  das  Stück  sicilischer  Geschichte,  das 
XIV,  54  beginnt  und  hauptsächlich  die  Belagerung  von  Syrakus  durch  die  Karthager 
enthält,  aus  Timaios  entnommen  hat,  um  nunmehr  einen  anderen  ebenfalls  wichtigen 
Punkt  zu  berühren.  Wenn  nämlich  in  der  soeben  besprochenen  Stolle  in  abstracto 
die  Möglichkeit  zugestanden  werden  muss,  Diodor  habe,  was  er  aus  Ephoros  anfUhrt. 
auch  nur  aus  Timaios,  der  Ephoros  citirte,  entnommen,  so  giebt  cs  in  den  sicilischen 
Stücken  (aus  den  griechischen  Hesse  sich  der  Beweis  noch  verstärken)  eine  andere 
Stelle,  in  der  eine  solche  Voraussetzung  unmöglich  ist.  und  die  also  klar  beweist,  dass 
Diodor  jedenfalls  Berichte,  die  er  in  verschiedenen  Büchern  gefunden  hatte,  zu  ver- 
schmelzen verstanden  hat.  Diodor  fügt  XllI,  9U  der  Schilderung  des  den  Karthagern 
zur  Beute  werdenden  Kcichthums  der  Akragantiner  bei : ty  oi;  xal  toy  </niäpi3o{ 
avyf^t)  xoiiia,»r/M<(  ratpoc,  il)y  3'  äiZtjy  ätf/linay  (Äatfvgojjulrine,  rovrot  3i  röy  raCpar 
o Tifttuot  fy  Kii'f  taioffiai;  Siaßf/iaiioariutyot  fti]  ytyoyivat  tö  a3yoi.oy  vn  aitrif  r^f 
re;fi)C  Axin^wr  ;’dp  etc.,  und  nun  folgt  ein  schwerer  Tadel  des  Timaios  und 

seiner  Ungenauigkeit,  der  offenbar  aus  Polybios  geschöpft  ist.  Hier  ist  zunächst  klar, 
dass  von  einer  Benutzung  nur  einer  Quelle  durch  Diodor  in  diesem  Falle  nicht  die 
Kode  sein  kann.  Es  liegen  wenigstens  zwei  vor,  die,  welche  den  Untergang  von 
Akragas  berichtete,  nnd  die,  welche  Timaios  tadelte,  d.  h.  Polybios.  In  der  ersten 
sieht  man  Timaios;  wenn  das  der  Fall  ist,  so  beweist  das  wieder,  dass  Diodor  seine 
Quellen  zusammenzuarbeiten  verstand,  denn  die  Worte  ty  oi;  xal  etc.  sind  schon  nicht 
mehr  aus  Timaios.  Es  ist  jedoch  keineswegs  sicher,  dass_der  Abschnitt  vom  Luxus 
der  Akragautiner  aus  Timaios  stammt.  Wir  worden  Uber  die  Benutzung  des  Timaios 
durch  Diodor  unten  sprechen.  Ist  nun  jener  Abschnitt  nicht  von  Timaios , so  ist 
allerdings  von  einem  Zusammenarbeiten  zweier  Berichte  nicht  mehr  die  Bede,  es  ist 
dann  das  aus  Polybios  gezogene , welches  nunmehr  erst  mit  den  Worten  toCroi- 
töy  rnvaoy  beginnt , einfach  an  das  aus  einem  andern  Autor  excerpirte  angereilif . 
Allerdings  lässt  Frickc,  wie  wir  sahen,  ein  solches  Verfahren  mit  einem  ..höeheions- 
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als  seiner  Theorie  nicht  widersprechend  gelten,  es  ist  aber  klar,  dass  es  in  Wirk- 
lichkeit ihr  dennoch  widerspricht. 

Fassen  wir  jetzt  die  gewonnenen  Resultate  zusammen.  Es  ist  gezeigt  worden, 
dass  die  Benutzung  immer  nur  einer  einzigen  Quelle  fUr  die  alten  Historiker  Ubcr- 
faiinpt  nicht  erwiesen  ist,  dass  sie  für  Diodor  insbesondere  weit  entfernt  ist,  allgemein 
gilltig  zu  sein,  dass  im  Gegentheil  für  diesen  Schriftsteller  sich  bisweilen  ein  Benutzen 
verschiedener  Quellen  für  dieselbe  Begebenheit  nachweisen  lässt.  Somit  sind  wir  be- 
rechtigt, unsere  Forschungen  Uber  die  Quellen  der  Geschichte  der  uns  beschäftigenden 
Zeit  ohne  Rücksicht  auf  jenes  Prinzip  zu  führen.  Wir  beginnen  mit  den  Quellen  der 
athenischen  Expedition. 

Grosse  athenische  Expedition.  Hier  kommen  vor  allen  Dingen  in  Betracht: 
Thukydides,  Diodor,  und  Plutarch  in  den  Biographien  des  Nikias  und  des  Alkibiades. 
Unsere  Aufgabe  ist  insoweit  einfach,  als  der  Werth  des  Thukydides  in  Frage  kommt. 
Thukydides  schrieb  als  Zeitgenosse , er  bat  alle  Kennzeichen  eines  einsichtsvollen  und 
gewissenhaften  Mannes ; er  muss  also  von  vornherein  als  Uauptfjuelle  betrachtet  wer- 
den. Nur  zwei  Gesichtspunkte  kommen  hier  noch  besonders  in  Betracht.  Es  kann 
einmal  durch  die  noch  zu  unternehmende  Prüfung  der  übrigen  Quellen  ein  noch  kla- 
reres Licht  auf  den  Werth  des  Thukydides  fallen;  es  kann  aber  auch  die  zweite  Frage 
aufgeworfen  werden,  inwieweit  Thukydides  selbst,  obschon  Zeitgenosse,  etwa  von 
anderen  schriftlichen  Quellen  abliängig  ist,  wo  dann  natürlich  der  Werth  solcher 
Quellen  zu  erürtem  sein  würde.  In  dieser  Hinsicht  hat  neuerdings  werthvolle  Auf- 
schlüsse gegeben;  E.  Wdlfflin,  Antiochos  von  Syrakus  und  Coelins'Antipater,  Win- 
terth.  1S72.  S,  wo  wahrscheinlich  gemacht  ist,  dass  Thukydides  nicht  nur  für  die 
Kolonisation  Siciliens  im  6.  Buche,  sondern  auch  für  den  ersten  athenischen  Krieg 
im  3.  und  4.  Antioehos,  dessen  Werk  bis  zum  J.  424  v.  Chr.,  d.  h.  bis  zum  Frieden 
von  Gela  ging,  benutzt  hat.  Dass  Thukydides  für  eben  diesen  Krieg  auch  athenische 
Berichte  zu  Käthe  gezogen  hat,  ist  selbstverständlich.  Thukydides  hat  es  also  ver- 
standen, verschiedene  Quellen  in  einander  zu  verarbeiten.  FUr  den  grossen  Krieg 
41. ä— 413  war  dagegen  Thukydides  ausschliesslich  auf  eigene  Erkundigungen  ange- 
wiesen ; es  ist  klar,  dass  er  sieh  auch  von  Syrakusanem  Uber  das  bei  ihnen  vorgefallene 
hat  berichten  lassen ; ganz  überwiegend  liefern  ihm  aber  athenische  Berichte  den  Stoff. 

Wir  kommen  nun  zu  Diodor  und  Plutarch.  Die  von  ihnen  benutzten  Quellen 
nachzuweisen,  ist  die  speciclle  Aufgabe  der  oben  citirten  Schriften  von  Collmann  und 
Fricko.  Wir  haben  das  Princip,  auf  das  sie  sich  stützen,  widerlegt;  damit  ist  aber 
noch  nicht  errviesen,  da,ss  sie  Unrecht  hatten,  in  diesem  besonderen  Falle  eine  Ab- 
hängigkeit der  beiden  .Schriftsteller  von  jo  einer  Quelle  anzunehmen.  Wenn  wir  nun 
die  von  ihnen  beigebrachten  speciellen  Gründe  prüfen,  so  finden  wir.  dass  in  Coll- 
mann's  Beweisführung  nichts  liegt,  was  gegen  seine  Annahme  spräche , Diodor  habe 
in  diesem  besonderen  Falle,  d.  h.  für  die  Geschichte  der  siciligchen  Expedition,  nur 
Ephoros  benutzt.  Damit  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  er  gegen  ihn  sprechende  .Mo- 
mente übersehen  haben  kiinnte,  und  eben  hiervon  wird  alsbald  die  Rede  sein.  Anders 
steht  es  jedoch  mit  Fricke  s Beweisführung  ln  Betrcflf  Plutarch  s,  die  schon  selbst  zu 
den  schwersten  Bedenken  Veranlassung  giebt.  Wir  haben  sie  jetzt  zu  prüfen.  Es 
kommt  hier  besonders  der  Nikias  in  Betracht,  wovon  nach  Fricke  .S.  33,  cap,12— lö 
Timaios,  c.  17  bis  zu  Endo  Philistos  entlehnt  sein  sollen.  Worin  liegt  der  Beweis? 
Im  ersten  Theile  finden  wir  fortwährend  bitteren  Tadel  gegen  Nikias,  im  zweiten 
jedoch  werden  zwar  seine  Fehler  nicht  verkannt,  aber  seine  ersten  glänzenden  Erfolge 
bewundert,  sein  trauriges  Ende  bemitleidet,  ja  es  wird  hervorgehoben,  dass  Nikias 
trotz  seiner  Kränklichkeit  überall  selbst  die  Unternehmungen  leitete.  Schon  die.se 
verschiedene  Betrachtungsweise  muss  uns  darauf  hiuleiten,  dass  Plutarch  im  ersten 
Abschnitte  dem  wegen  seiner  Schinähsucht  vielberüchtigtcn  Timaios , im  zweiten  da- 
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gegen  dem  Pliilistos  gefolgt  ist.  Wir  kifnnen  dies  aber  auch  an  viel  deutlicheren 
Spuren  nachweisen;  denn  Plutarch , der  den  Tiniaios  selbst  wegen  seines  Aberglau- 
bens tadelt,  erzählt  ihm  dennoch  im  ersten  Theile  alle  seine  derartigen  Geschichten 
nach,  obgleich  er  später  io  Betreff  der  Mondfinstemiss  ganz  anders  urtheilt.  Zudem 
nöthigt  in  dem  ersten  Abschnitte  auch  einmal  die  Chronologie,  das  andere  Mal  ein 
Fragment,  Timaioa  als  Quelle  anznnehroen ; in  der  späteren  Erzählung  aber  wird  Ti- 
maios  nur  citirt,  um  seine  abweichende  Ansicht  anzuroerken,  Pbilistos  dagegen,  um 
das  berichtete  zu  bekräftigen.*'  Hiergegen  ist  zu  liemerken: 

1,  Angeblicher  Tadel  und  Lob  des  Nikias.  In  c.  li — Hi  soll  fortwährend  bitterer 
Tadel  gegen  Nikias  sein.  Wir  finden  aber  in  c.  14,  des  Nikias  Verfahren  den  Athe- 
nern gegenüber  sei  «i  Jpof  pfpijoroC  *ni  adifQcrot  gewesen,  und  in  c.  16  wird  von  der 
Landung  am  Ol}-mpieion  gesagt:  roci'  ««lorn  Xtxtnf  iatpaiiiytiae  Ttipl  ^txtUar.  Das 
ist  kein  fortwährend  bitterer  Tadel.  In  Wirklichkeit  verhält  sich  die  Sache  so: 
Plutarch  urtheilt  jedesmal  so  Uber  Nikias,  wie  er  es  ihm  zu  verdienen  scheint.  Daher 
im  1.  Theil  (c.  12-16)  neben  dem  Tadel  das  soeben  hervorgehobene  Lob,  daher  im 

2.  der  von  Fricke  selbst  nicht  verkannte  Wechsel  von  Lob  und  Tadel.  Ich  bemerke 
noch,  dass  der  Tadel  auch  in  der  comparatio  zwischen  Nikias  und  Crassns  Platz  ge- 
funden hat,  die  doch  nicht  von  Timaios  horstammt. 

2j  Aberglaube.  Auch  hier  erklären  sich  alle  Bemerkungen  Plutarch  s durch  die 
Thatsachen  selbst.  Im  1.  Theil  ic.  1.4)  werden  die  omina  erzählt,  die  vom  Unterneh- 
men abmahnten,  das  ja  unglücklich  ablief.  Im  2.  Theil  (c.  2.'tj  wird  ausdrücklich  ge- 
sagt, dass  nach  Philochoros  die  Mondfinstemiss  ein  günstiges  omen  für  die  Fliehenden 
war,  dass  aber  Nikias  das  Unglück  hatte,  .uijifi  jiärur  ixux  tuTtupor,  Der  .Stand- 
punkt des  Schriftstellers  ist  also  kein  anderer  geworden : die  Wichtigkeit  der  omina 
wird  auch  jetzt  noch  anerkannt.  Wenn  ferner  Plutarch  in  c.  23  von  den  Fortschritten 
der  Wissenschaft  spricht,  was  er  in  c.  13  nicht  gethan  hat,  so  gestattet  das  noch 
keinen  .Schluss  auf  zwei  Quellen  verschiedenen  Standpunktes ; eine  solche  Bemerkung, 
die  in  c.  23  passt,  würde  in  c.  13  gar  nicht  gepasst  haben. 

3,  Die  Citate  beweisen  für  grosse  Abschnitte  nur  dann  etwas,  wenn  bereits  fest- 
steht, dass  Plutarch  das  Princip  befolgte,  das  oben  als  unerwiesen  gezeigt  ist.  Für 
eine  solche  Annahme  spricht  nichts,  gegen  sie  sehr  erhebliches. 

Wenn  für  einen  Annalisten  eine  innere  Unmöglichkeit  nicht  vorlicgt,  die  Ge- 
schichte eines  Jahres  ans  einer  Quelle  abzuschroiben  und  die  des  nächsten  aus  einer 
anderen  ganz  verschiedenen  Charakters,  so  ist  es  bei  einem  cinigermassen  verstän- 
digen Biographen  geradezu  unmöglich,  dass  er  in  der  ersten  Hälfte  der  Thaten  seines 
Helden  sich  treu  an  eine  Quelle  anschliesse,  die  consequent  tadelt,  in  der  zweiten  an 
eine  andere,  die  ebenso  principiell  lobt.  Eine  Biographie  Napoleons,  halb  aus  Thiers, 
halb  aus  W.  .Scott  getreu  excerpirt , ein  Leben  Friedrich  s des  Grossen,  halb  aus 
Friedrichs  eigenen  Schriften,  halb  aus  0.  Klopp  geschöpft,  sind  Arbeiten,  Zu  denen 
ein  gereifter  Mann  sich  nicht  versteht.  Welche  Vorstellung  muss  man  sich  von 
Plutarch  s wissenschaftlichem  Werthe  und  philosophischer  Bildung  machen,  um  es 
glaublich  zu  finden,  dass  er  sich  vornehmen  konnte,  von  den  3 Jahren  der  Expedi- 
tion das  erste  getreu  nach  Timaios,  die  zwei  anderen  getreu  nach  Philistos  zu  erzählen, 
mit  sclavischer  Copirung  der  Urtheile  dieser  Schriftsteller,  wovon  dann  die  Folge 
war , dass  ihm  im  ersten  Jahre  Nikias  ein  Schwachkopf,  in  den  beiden  andern  ein 
Held  wurde?  Um  eine  Biographie  zu  schreiben,  hat  man  sich  aus  den  Thaten  seines 
Helden  einen  Begriff  von  seinem  Charakter  zu  machen.  Das  hat  Plutarch  gethan. 
Wenn  er  dann  glaubt,  tadeln  zu  müssen,  kann  man  nicht  sagen:  dies  Stück  hat  er 
aus  einer  Quelle  abgeschrieben,  die  immer  tadelt,  und  wenn  er  lobt : dies  stammt  aus 
einer  entgegengesetzten.  Es  kommt  nun  in  diesem  besonderen  Falle  noch  hinzu,  dass 
die  häufigen  Citate  in  den  capp.  IT — 30  Fricke  selbst  nöthigen,  dem  Plutarch  die 


--5T>s 


Allgemeines.  Plutarch. 


345 


Benutzung  verschiedener  anderer  Quellen  zuzuschreiben,  sodass  man  nicht  umhin 
kann  zu  fragen,  warum  denn  nur  da  eine  andere  Quelle  vorhanden  sein  soll,  wo  eine 
solche  citirt  wird,  mit  anderen  AVorten,  woher  wir  wissen,  dass  Plutarch  immer  seine 
Nebenqufllen  citirt  hat?  Der  stärkste  Gegenbeweis  gegen  die  Befolgung  immer  einer 
einzigen  Quelle  durch  Plutarch  im  Nikias  liegt  aber  in  dem,  w'as  auf  S.  47  Fricke 
selbst  Uber  den  Alkibiades  des  Plutarch  sagt,  der  bis  zum  12.  Cap.  ,aus  den  ver- 
schiedenartigsten Schriftstellern  z\isammengetragen‘'  ist.  Also  verstand  Plutarch  das 
und  übte  es  bisweilen,  warum  nicht  auch  im  Nikias? 

Jetzt  sind  noch  einige  Worte  Uber  die  Bemerkung  Fricke's  S.  47  binzuzufUgen, 
es  lehre  .,e!ne  aufmerksame  Beobachtung,  dass  Plutarch  meist  in  syrakusanischen, 
Thukydides  in  athenischen  Angelegenheiten  ausführlicher  ist“.  Ich  habe  aus  Fricke 
selbst  excerpirt,  wie  oft  Plutarch  ausführlicher  ist  als  Thukydides,  I.  in  athenischen, 
II.  in  syrakusanischen  Dingen,  und  folgendes  Ergebniss  erhalten: 

I.  1.  c.  12.  1.4.  Vorbereitungen  und  Vorbedeutungen  io  Athen. 

2.  c.  16.  Nikias  und  das  Olympieion. 

3.  c.  17.  Nikias  Krankheit.  Lob  der  Athener. 

4.  c.  2u.  Die  Athener  hatten  schon  ein  Heer  schicken  wollen. 

5.  _c.  20.  Ehrgeiz  der  Mitfeldherren  Schuld  der  Niederlage. 

6.  c.  21.  Ankunft  und  Heer  des  Demosthenes. 

7.  c.  22.  VorwUrfe  des  Nikias  und  Rechtfertigung  des  Demosthenes. 

6.  c.  23.  Nikias  und  die  Uondlinsterniss. 

0 c.  24.  Anordnungen  der  Athener. 

10.  e.  26.  Kläglicher  Zustand  des  Nikias. 

11.  c.  27.  Selbstmordversuch  des  Demosthenes. 

12.  c.  30.  Stimmung  u.  s.  w.  in  Athen. 

II.  I.  c.  14.  Erbeutung  eines  Schiffes  mit  den  Biirgerregistern. 

2.  c.  16.  Lais  aus  Hykkara. 

3.  c.  1$.  Lamachos  getUdtet  durch  Kallikratos. 

4.  c.  19.  Gongj'los  anfangs  mit  Misstrauen  empfangen. 

5.  c.  21.  Zahl  der  athenischen  Todten  auf  Epipolae. 

6. 7.  c.  24.  Thätigkeit  der  Fischerknaben.  Herakleion. 

b.  c.  25.  Syrakusanische  Wahrsager. 

9.  c.  25.  Ariston  und  sein  Tod. 

10.  c.  26.  Volksversammlung  in  Syrakus. 

11.  c.  29.  Die  Athener  in  den  SteinbrUchen. 

Also  12  athenische  gegen  II  syrakusanische,  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dass  II,  I 
ebenso  gut  die  Athener  berührt  wie  die  Syrakusancr,  und  dass  II,  2 eigentlich  mehr 
Griechenland  betrifft  als  Syrakus.  Ueberdics  ist  noch  zu  beachten,  dass  Thuk.  VI, 
72.  73  ausführlicher  ist  Uber  die  AVahl  der  3 Feldherren  in  Syrakus  als  Plut.  Nik.  16. 

Es  hat  sich  also  die  Behauptung,  dass  Plutarch  ausführlicher  sei  in  syrakusani- 
schen  Dingen,  nicht  bestätigt,  und  damit  ist  der  Annahme,  dass  Plutarch  auf  den 
Imiden  Sikelioten  Timaios  und  Philistos  fusse,  eine  Hauptstütze  entzogen.  Diese 
Behauptung  erweist  sich  also  mehr  und  mehr  als  unbegründet. 

Nach  Abweisung  der  bisherigen  A'ersuche,  die  Quollen  von  Diodor  und  Plutarch 
für  den  athenischen  Feldzug  nach  Sicilien  zu  bestimmen,  haben  wir  nunmehr  die  A'er- 
pflichtnng,  eine  selbständige  Untersuchung  anzustcllen.  AVir  beginnen  mit  Plutarch, 
speciell  mit  seinem  Nikias.  Nach  dem  Besprochenen  nehmen  wir  für  ihn  die  Milg- 
lichkeit  einer  Benutzung  verschiedener  Quellen  für  denselben  Gegenstand  in  Anspruch. 
Sodann  behaupten  wir,  dass  ein  verständiger  Historiker,  auch  des  Alterthums,  um 
das' Lob  der  Treue  zu  verdienen,  nicht  verpflichtet  ist,  alle  Begebenheiten  in  der- 
selben Ordnung  zu  erwähnen,  wie  die  Quelle  es  thut,  aus  der  er  schiipft,  und  dass 
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er  nicht  eine  andere  Quelle  benutzt  haben  muaa,  wenn  er  in  der  Keihenfolge  gewisser 
Mittheilungen  von  dem  Schriftsteller  abweicht,  den  man  sonst  als  seine  Quelle  be- 
trachten würde  Diese  Bemerkung  ist  besonders  Fricke's  wegen  nothwcndig,  der  an 
mehreren  Stellen  seiner  Schrift  die  abweichende  Reihenfolge  von  Erwähnungen  bei 
l'lutarch  im  Vergleich  mitThukydidcs  als  eine  wirkliche  Verschiedenheit  beider  Schrift- 
steller bezeichnet,  die  für  das  Urtheil,  dass  Plutarch  Thnkydides  nicht  benutzte,  mit- 
bcstinimend  sein  soll.  Auf  S.  35,  37  und  40  der  Fricke’schen  Schrift  6nden  sich  solclie 
Bemerkungcu,  die  mit  Entscliiedenhcit  als  gänzlich  irrelevant  bezeiclinet  werden 
müssen.  Wenn  z.  B.  Frieke  S.  40  sagt : .zudem  spricht  Plutarch  zuerst  von  Demosthe- 
nes, dann  von  Euryinedon,  Thukydides  umgekehrt,“  so  ist  die  Erwartung,  die  in  dieser 
Bemerkung  liegt,  ein  Historiker,  zumal  ein  philosophischer  Kopf  und  sprachgewandt 
wie  Plutarch  es  war,  müsse  seine  Quellen  so  benutzen,  dass  er  dergleichen  Notizen 
in  derselben  Reihenfolge  zu  geben  habe,  widrigenfalls  man  annehmen  müsse,  er  habe 
eine  ganz  andere  Quelle  benutzt,  doch  allzu  eigenthümlich.  Wenn  noch  zwei  Quellen 
vorlägen,  von  deucu  die  eine  die  Notizen  in  der  Plutarchischen  Reihenfolge  gäbe,  die 
andere  nicht,  so  kiinnte  man  darin  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  fllr  die  Annahme 
linden,  Plutarch  habe  die  ersterc  benutzt ; aber  zu  Gunstcu  einer  unbekannten  Quelle 
eine  bekannte  wogen  anderer  Reihenfolge  ausschliessen , das  geht  nicht  an.  Lange 
nachdem  Vorstehendes  geschriolien  war,  finde  ich  in  Wölfflin's  angefilhrter  Schrift 
S.  83  hierher  gehörige  Bemerkungen,  welche  ganz  dasselbe  sagen.) 

Ich  gehe  nun  Plutarch's  Niklas  12—30  durch,  indem  ich  die  hier  vorkommenden 
sachlichen  Abweichungen  von  Thukydides  und  die  Aehnlichkeit  im  Ausdruck  mit 
demselben,  mit  Benutzung  der  Fricke'schen  Schrift,  notire. 

In  c.  12  werden  die  Vorbereitungen  der  Athener  zum  Zuge  nach  Sicilien  be- 
sprochen. Abweichungen  von  Thukydides ; Plutarch  nennt  Demostratos  als  denjenigen 
Athener,  der  den  Nikias  drängte,  gerade  heraus  zu  sagen,  wie  gross  denn  eigentlich 
ilie  Rüstungen  sein  müssten  (Fr.).  Wenn  Plut.  Leontinisebe  Gesandte  als  neben  den 
Egcstäischen  thätig  nennt,  was  Thuk.  nicht  thut,  so  spricht  dieser  doch  VI,  12  und 
19  von  der  Thätigkeit  der  I/continischen  (ffyaiii  in  Athen.  Nach  Plut.  wäre  Nikias 
der  erste  Feldherr  gewesen;  nach  Thuk.  VI,  8 Alkibiadcs.  Die  übrigen  von  Fr.  34 
geltend  gemachten  Unterschiede  betreffen  die,  wie  oben  bemerkt,  von  Plut.  genauer 
geschilderten  Stimmungen  in  Athen,  sind  aber  theilweise  nicht  vorhanden,  oder  nicht 
so  aufzufasseu,  wie  Fr.  sie  darstellt.  Bei  Plut  wirft  Nikias  dem  Alkibiades  Ehrgeiz 
vor;  nach  Fr.  soll  sich  das  bei  Thuk.  nicht  finden;  das  ist  ein  Irrthnm,  vgl.  Thuk. 
VI,  12  und  unten.  Wenn  sodann  Plutarch  die  Absicht,  Karthago  u.  s.  w.  zu  erobern, 
den  Athenern  selbst  zuschrcibt , Thuk.  VI,  15  aber  sie  nur  dem  Alkibiades  beilegt, 
so  ist  diese  Verschiedenheit  nicht  von  der  Bedeutung,  die  ihr  Fr.  beimisst,  und  kann 
iiisbesoudero  deswegen  nicht  als  Widerspruch  zwischen  beiden  Schriftstellern  betrachtet 
werden,  w-eil  auch  Plut.  sagt,  dass  das  Volk  zu  derartigen  Hoffnungen  gekommen  sei 
durch  die  Aufreizungen  dos  Alkibiades,  xarnogoeroc  i/J>|  rtXijSo!  (Xn(ai.  Fr.  34  meint 
zwar,  dass  die  Athener  solche  Erwartungen  gehegt  haben  sollten,  sei  nur  eine  ,Uber- 
treibende  Ausmalung',  eine  ..bittere  Ironie“  des  Siciliers  'llmaios.  Ich  sehe  nicht  ein, 
warum.  Bei  dem  bekannten  Charakter  des  athenischen  Volkes  ist  cs  nichts  wunder- 
bares, dass  solche  Luftschlösser,  wenn  ein  Alkibiades  sie  baute,  bald  einem  Theile 
der  Athener  als  leicht  zu  realisiren  vorschwebten.  Man  wird  das  (Jros  der  Athener 
doch  nicht  für  verständiger  halten  als  Alkibiades  I Umsonst  hat  Aristophaues  seine 
Vögel  nicht  geschrieben.  Die  Verschiedenheit  zwischen  Plutarch  und  Thukydides 
kommt  also  nur  darauf  hinaus,  dass  Plutarch,  wie  so  oft,  Details  giebt,  die  Thukydi- 
des nicht  hat,  aber  nicht  auf  einen  Widcrspnich  zwischen  beiden.  .Man  kann  aych 
sagen,  er  führt  von  Thuk,  angedeutetes  ausmalend  weiter  aus.  Nun  die  Aehnlich- 
keiten  zwischen  Thukydides  und  Plutarch. 
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Thuk.  VI.  15: 

— — tur  xal  Ta^.ktt  Si{ttfo~ 
po{  \r.  A'ix.)  — xft)  Sri  «i'ioC  i t b film  i 
iui-tiaflfj. 

Thuk.  VI,  25: 

ot'x  ftft]  ffpijyiti  71  QOif  aai(e  o 9ni. 


Pint.  N.  12: 

x«l  Tflfrjtuy  ätißalf  Tor  \4l)tißtuitjr. 

Pint.  N.  12: 

ti4  7)  Tor  NimIbv  ti  poif  a a e i ; l/yor ja 
Ttuvaav. 


Thuk.  VI.  26:  Plut.  N.  12: 

ot  'AHnyaioi  hptjtf  (aarjo  «ÜTOxpoiopOf  S;rwf  nö  r oxpn  r opf  ? luoir  ol  orpnrijjol 
jJxoi  — xnl  — 7t  Qtia  a uv , 5 Kr  etc.  — — xkI  ti  qbt  jovj  (t  ■ 

Ucbcr  c.  13  des  Niklas,  die  prodigia  enthaltend,  zuerst  die  für,  dann  die  gegen 
den  Zug  sprechenden,  habe  ich  hier  nichts  zu  sagen : das  ist  durchaus  neu  bei  Plutarch. 

In  c.  14  haben  wir  die  Erbentung  dee  syrakusanischen  Schiffes,  von  Thukyd. 
nicht  erwähnt  .'s.  o.b  Die  Bemerkung  Fricke's  (35),  dass  bei  der  Auseinandersetzung 
der  Operationspläne  der  3 Feldherren  Thukydides  von  Plutarch  nicht  benutzt  sei, 
widerlegt  sich  dnreh  einen  Vergleich  der  beiden  Schriftsteller: 

Thuk.  VI,  49;  ■ Plut.  N.  14: 

.iduayos  irrrixpet  /pSrm  JileTr  i dl  .taftdyov  ftly  «rrixpcf  «fiofrroc 
/ni  A'epa  xo  ecTR  f , xkI  Tipif  r^  ;rö4(i  Jildv  Itti  JPIvpaxova  a(  xb)  jun/ijr 
■öf  Trl/iOTB  jr/v  fidyi\v  71  at  itti  S-  B t . fyyi<rra  rrjc  trilfm;  j i UIvbi, 

46:  \4lxtf.  — li  je  jttf  7j6lei(  — roi»c  'AlxtßidSov  dl  r«f  nileig  BtfiajdvBt 
filv  Bif  iajirBi  BTih  jüv  ^vpaxoalmv  ^vpBxovalmv,  flu’  ovjoit  Iti'  ni’roi'S 
— oStoi;  ijd>i  ^ipaxovOBi;  Iti  i)(npeh\  ;*nif/;fir, 

47  : (Nik.)  TT  n p K n 2«  Sao  i’TR  s TiVf  K/.iKf  T«  IrBulB  Ifymr  xnl  xfl.evtoy , njpiuB 
niXeit  xkI  f jt i cf  j ff  k rr  k f ftlv  jfiv  dvva-  Ttanä  Jtiv  ^ixeltuv  xouiCofilrovs  xnl  Tiipi- 
(ttv  rSf  V<i2ijr.  TiiXtmt  — k;to7i2«iv  n ).4ov  j u(  l x i d e ao9  n r jb  oxla  xal 
oixade.  riif  rpi^pric  elj'  bti  ox  Ittv  \49i^va^e. 

Hiernach  ist  Fricke's  Behauptung  f35),  es  zeige  sich  ,im  Einzelnen  kein  Anklang“ 
an  Thukydides  bei  Plutarch,  irrig.  Wenn  derselbe  weiter  geltend  macht,  dass  „auch 
hier  die  umgekehrte  lieihenfolgc  lehre , dass  Thukydides  nicht  benutzt  ist,"  so  lässt 
sich  in  diesem  Falle  besonders  gut  zeigen,  wie  wenig  das  schon  oben  im  Allgemeinen 
lurUckgerCiescne  Kriterium  auch  im  Einzelnen  passt.  Die  Keihcnfolgo  bei  Thukydides 
ist:  P Nikias,  2)  Alkiblades,  3j  Lamachos  — fortschreitend  vom  Lässigsten  zum 
Energischsten.  Plutarch  aber  schreibt  eine  Biographie  des  Nikias,  der  überdies  bald 
der  einzige  Führer  des  Unternehmens  wird.  Deshalb  bringt  er  die  Vota  der  beiden 
anderen  Feldherren  in  absol.  Gen.  voran,  den  Thukydides  fast  wUrtlich  benutzend, 
und  sohliesst  mit  dem  Votum  des  Nikias.  So  tritt  die  entgegengesetzte  Abstufung  zu 
Tage:  vom  Entschiedensten  zum  Zahmsten.  Man  darf  fragen:  wie  denn  ein  verstän- 
diger Biograph  des  Nikias,  ^em  der  einfache  Bericht  des  Thukydides  vorlag,  seine 
Benutzung  desselben  hätte  anders  einrichten  sollen? 

Schliesslich  vergleichen  wir  noch  die  in  demselben  Kap.  erzählte  Recognoscirungs- 
fahrt  der  Athener  in  den  Hafen  von  Syrakus,  wobei  das  Schiff  genommen  wurde : 
Thuk.  VI,  50:  Plut.  N.  14: 

dlxB  dl  j(äv  t'eiSv  TZpoi'Tteuipav  jov  filyBV  dexa  di  xnjrjlrtvt'ov  etam  xBJBBxoxiJs 
Itytet’B  ^ xaj  aox  l tpaa  9 Bl  xnl  xtjp  v^Bi,  tYytxa  xfii  dtoytlrovs  Ixl  j rjy  oixeiny 
Olt  \49Jivntot  ^xoeUf  Aeovjlyovi  Is  t»;v  unoxnXovnnt  dtn  x^pvxof  avjnt. 

Invjmy  xaTo/x/oerrZf. 

In  c.  15  „stellt  Plutarch  das  Verhältniss  dps  Lamachos  zu  Nikias  nach  dem  Weg- 
gange des  Alkibiades  als  abhängig  dar,  Thuk.  VI,  62  sagt  hiervon  nichts-  (Fr.  35;. 
Indess  ergiebt  sich  diese  Abhängigkeit  für  einen  denkenden  Leser,  wie  Plutarch  cs 
war,  aus  der  gesammten  Geschichtserzählung  des  Thukydides,  nnd  cs  konnte  Plutarch 
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nicht  schwer  fallen,  dies  zu  sehen  und  mit  einigen  Worten  susznsprechen.  Wenn 
Plut.  ferner  die  Zweitheiiung  dos  Heeres  Thuk.  VI,  62)  nicht  hat  (F.  36j,  so  ist  diese 
Theilung  ein  taktisches  Detail,  das,  ohne  Bedeutung  fUr  den  gesammten  Gang  des 
Krieges,  nicht  von  Plutarch  aufgenommen  zu  werden  brauchte. 

In  Betreff  des  Verfahrens  des  Nikias,  der  sich  durch  Unthktigkeit  verächtlich 
macht  und  nur  Unbedeutendes  unternimmt,  vergleiche  man 

Thuk.  VI,  63;  Plut.  N.  15: 

ni'f3«(MTorr  fiiij.Mv  ( ol  ^^VQttx.)  *«1  npiüroe  fiiy  nTjiaiäjta  imv  na)jfittav  fxnt- 
fTtfiJtj  Til^ovrfi  rä  rt  tnixitva  Xt-  qi  n l^iov  XixfXiuy  ÖQao{  fjxixfv  avxotif 
xü.taf  Tioi.v  tt  71  0 aifüit  (tfairovjo  xnl  n qÖs  Itiht«  TTQOfßai.äy  "YßX^,  m- 

rijy  "Yßitty  llSorrti  xtii  Ttugtiaams  ovx  xpiß , xiil  7iQ)r  tlfiy  «rsoain;,  xBftiSi, 
ftXor  fri  TtXXov  xfti  fTf^övr^aar.  xar  t tf  Qorij  & ij. 

Fricke  s Bemerkungen  Uber  die  Reihenfolge  der  Begebenheiten  bei  Thukydidee 
(S.  36),  die  doch  eine  Abweichung  von  Plut.  constatiren  sollen,  sind  thatsächlich 
falsch.  „Tbukyd.  erzählt  den  Angriff  auf  Hybia  erst  VT,  63  als  Grand  der  Hissachtnng 
der  Syrakusier“  (nicht  richtig;  schon  VI,  82;  übrigens  theilt  ihn,  wie  VI,  63,  anch 
Plut.  mit,  sich,  wie  wir  sahen,  an  Thukyd.  anlehncnd),  ,die  Ankunft  in  Katane  aber 
VI,  62,  früher  als  die  Einnahme  von  Uykkara“  (falsch,  man  lese  Thuk.  V'I,  62).  Wenn 
er  dann  weiter  sagt,  dass  die  Erwähnung  des  Timaios  in  Betreff  der  Abstammung 
der  Lais  aus  Hykkara  charakteristisch  ist,  weil  Timaios  allein  fUr  die  Abstammung 
aus  Hykkara  angeführt  wird,  wahrend  Nymphodoros  Hykkaron  angab,  so  ist  dies  voll- 
kommen irrelevant,  da  die  Form  Hykkara  schon  durch  Thukydides  bekannt  war,  und 
Plutarch  also  auch  eine  Notiz,  dass  Lais  aus  Hykkaron  sei,  mit  Anwendung  der 
Form  Hykkara  aufnehmen  konnte. 

In  c.  16  verstärkt  Plut.  die  Bemerkung  des  Thuk.  V'I,  64,  dass  die  Athener  in 
Anbetracht  des  Uebermuthes  der  Syraknsaner  nach  Syrakus  zogen,  dahin,  dass  Nikias 
ftoXis  ÜQfntai  ;Fr.  36).  Fr. 's  Bemerkung , dass  Thuk.  schon  vorher  die  Rüstung  der 
Athener  zum  Zuge  erwähne,  trifft  nichts  wichtiges.  In  den  Berichten  der  V'erhOhnnng 
der  Athener  haben  wir  folgende  Beziehungen  zwischen  Thukydides  und  Plutarch ; 

Thuk.  VI,  63.  64.  Plut.  N.  16: 

olor  ii)  ö^Xof  (/iXfl  9niiar,an(  rroifiV N.  erfahrt,  die  Syraknsaner  würden  kom- 

tnn^i  T£  71  no  ({ Xttü  i'or  rrc  — »nl  ßof-  men,  1 1 9a  (1^  ijxo  rac  ol  S‘  iTiittis 

Xöutt'ot  [ut  OTQaiTjytii)  avrov{  ayfiv  — 77  go  X a v r o v T f ( ^ßt]  rrpof  rö  argarö- 

ai'Toi  ßi  arg  a TO  TT  f ßay  xaraXaßiiy  X a 9'  TTtßoy  qpiiirtui'  — — xai  ßovXöuiy»! 

i,av)7{ny — äßtü(  xal  xa9'  iiav)[lay  Ißgvaai  rii 

ai garöv  — 

Der  falsche  Freund  der  Sj-rakusaner  sagt; 

Thuk.  VI,  64  : Plut.  N.  16  : 

Ttyai  ßi  javTtt  Toi>(  $vyßgäaoyrai  7toX'~  TToXXoVi  *)’  tlyat  T0V{  avytar£iai  Tjßr^. 
Xoiri  Karayaiiüy. 

Als  nun  die  Athener  gelandet  sind,  wählen  sie  zum  Lager  einen  Ort ; 

Thuk.  VI,  66:  Plut.  N.  16; 

wo  ul  hrnijs  rwe  Xi-gaxoaluty  ^xiar  tiy  o9fy  ijxiOTa  ßXaTTToutrof,  off  Xf(7Tf(i9ni 
rti’roi'f  XviT^atty.  ituy  TToXfultay  Ißoxti  — 

Erfolg  der  Schlacht ; 

Thuk.  VI,  70:  Plut.  N.  16: 

xai  / 77 1 TToXv  friy  ovx  ißfo/^ay  ol  *A9t\-  Xrtl  TioXXoVi  ^iv  ovx  UTT^XTHyt  rwi'  ;ro- 

rni'ni  (o  l yag  Itttt^c Xl/xltif  ol  yäg  1 7t  7t  fi(  t/xnoßöty  tyXyoiTo 

Tj  Jioifd. 

Es  ist  also  ein  Irrthum  Fricke's  (36),  dass  sieh  in  c.  64 — 70  ..im  Einzelnen  durch- 
aus keine  Aehnlichkeif'  zeige.  Das  -Abbrechen  der  Brücken  dnreh  die  Athener 
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berichtet  Thuk.  VI,  Cti  nur  von  der  Uber  den  Anapos"  ;Fr.  36).  Wer  Plut.  nachlieet, 
findet  dort  roö  nornuoö  rä{  yufvQaf,  also  gerade  wie  bei  Thuk.  nur  Uber  den  Ana- 
poB,  nur  dass  Plut.  den  Plural  setzt,  eine  leise  rhetorische  Ausschmückung. 

Nach  der  Schlacht: 

Thuk.  VI,  72  : Plut.  N.  16 : 

'Effioxpattjs  (9äpavyt  rt — n ^ yoyr  i Tovt  — epirx. 

Die  Kritik  des  Nikiaa  hat  nur  Plutarch.  Es  werden  statt  der  bisherigen  13  nur 
3 Feldherren  gewählt: 

Thuk.  VI,  72:  Plut.  N.  16: 

llerm.  verlangt  sie  oorox^a  ropnr  — xnl  oiV  ntarty  fjtuxty  ö oQxtoy  ij 

Ofiöaai  avtoT{  io  oqxiov  ^ (aatiy  fir^y  iäoity  avroxQttXO^ag. 

itp/s/v  o.Ti)  av  txlatüiyxnt. 

Die  Angabe  Plutarch's,  dass  Niklas  absichtlich  das  Olympieion  nicht  nahm,  wi- 
derspricht nicht  dem  Thukydides,  der  nur  sagt,  dass  er  es  nicht  nahm.  Ucbrigens 
macht  dies  Verfahren  dem  Nikias  Ehre,  und  würde  also  gar  nicht  in  den  Abschnitt 
c.  12—16  passen,  wenn  derselbe  wirklich  nur  den  Nikias  Herabsetzendes  enthalten 
sollte. 

Als  die  Athener  nach  Naxos  gegangen  sind,  werden  die  Syrakusaner  wieder  Uber- 
mUthig  und  ziehen  nach  Katane: 

Thuk.  VI,  75:  Plut.  N.  16: 

xai  aiirtüy  titftov  xol  int  it]yit  /ttipax  itftfiv  xai  rö  atpn-  ^ 

T ci)  1' IJ  V oxijrn;  xnl  loorpnto-  fdnsJo»  xniaxaiani  lüy  AStj- 
n tioy  ( fATt  (i^anvi  tf.  yntmy. 

Dass  Thuk.  das  Gewinnen  einiger  sikeliscbeu  Städte  erst  VI,  68  angiebt  Fr.  37), 
kommt  einfach  durch  die  kamarinäische  Episode  (73—88).  Aus  diesem  Kap.  SS  hat 
Übrigens  Plut.  N.  16  folgende  Zusammenstellung  genommen: 

Thuk.  VI,  88:  Plut.  N.  16; 

ol  iF  'AI>t]yniot  ty  tj  Nu{ip  — To  npöt  fit  IVii  ioy,  xnxfi  Ji  J;if  f n o«  — npäi- 
Toüf  ~ixfXovt  (nQiiaaoy  — — ol  iiuy  iS i fitxpn  npof  A'ixtloe;  iiyat 
no/.loi  liif  t ai  rix  f a ny  — li  orpnrd-  iiif  i ai  nfiiyovf  — — xol  tu  oTpnrd- 
TttJoy  0 xn  1 f X n V ly  rj  nt'Oplltüanyjit  dfs-  nffJoy  xai  nxnvoni, 
y t (ft  nioy. 

Es  ist  interessant  und  flir  das  Verfahren  Plutarch's  bei  der  Benutzung  seiner 
Quellen  sehr  lehrreich , zu  sehen , wie  er  sich  hier  an  das  zusammenfassende  cap.  88 
anSchliesst,  gerade  wie  er  oben  in  c.  15  sich  an  das  Kesum6  in  cap.  63  angeschlossen 
hatte. 

c.  17.  Endlich  wirklicher  Angriff  auf  Syrakus,  wobei  es  dem  Zwecke  Plutarch's 
sehr  wohl  eutspricht,  dass  er  die  von  Thukydides  „ruckweise"  Fr.  37)  gegebenen  No- 
tizen Uber  den  Mauerbau  des  Nikias  durch  eine  allgemeine  Bemerkung  ersetzt  hat. 

Es  heisst  bei  der  Schildcrnng  des  Anmarsches  der  Athener  bei 

Thuk.  VI,  97:  Plut.  N.  17: 

IXuäoy  nvtoif  — Touf  iinoßi^n-  roaif  ia'& fiy  fiiy  fl;  Oöit'oy  mit  ynval 

aaviftt  roiff  r«  vnvaiy  it  lijy  fiinf’oy  rrpotufint  xol  ilnoßntt  ifUnyit  öi  rnt 
xnßopfuanun'01  — ö urtöt  fyfuipft  — ' Enmolnt  xninayoiy  — 

Tipöff  iitt*Entnoi.itt  xol  tflfnyft  utttßnt. 

Dann  findet  sich  der  falsche  Ausdruck  des  Plut.  i'uiy  rpioxoci'oe;  für  tddten, 
vgl.  Fr.  37.  Dass  der  Schluss  von  c.  17  nicht  von  einem  Syrakusaner  sein  kann,  be- 
merkt Fricke. 

c.  18.  Kampf,  in  dem  Lamaclios  fällt.  Plutarch,  ausführlicher  Uber  seinen  Tod, 
nennt  den  Namen  Kallikrates.  Nikias,  der  nur  vxri<t(tm  bei  sich  hat,  die  auch  Thuk. 

VI,  102  erwähnt,  beinahe  gefangen. 
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ThuJk.  VI.  1"2  P»Bt.  X.  I* 

I«;  yttn  u r,/v  > u ( xmt  oea  ;ip*  ixit.itot  *>au  xa 

icv  tii/ev;  i,>  i;  ■ , tu-  .tfo  raär  inzüt  lir-yx^ttt  il{  ur,j[m- 

:roiiaai  rei'i  i:tr,fira(  t i i i.t  t e it.  taf  :t  u gtt  ßt  ^ i^uit  u xai  lU;  u^jrarui 

atfa«.  JiC^  xouiaaiiui^  uKjut, 


Sun  wird  die  irnte  Laee  der  Aitiener  (tesebildert,  die  jetzt  nur  Siknu  uör»(  tmt 
ainuiT,y^r,  Plot.  . uoi«;  tl/t  ri/y  Koy^r . Thok.  \T.  I'»3  befchliyl.  LÜe  .SrraktuaDer 
rerzaiu'eD.  Dieselljen  Momente  werden  bei  Plul.  und  Thuk.  herrorpeboben 
Tbuk.  VI.  Kü  Plut.  X.  l> 

xai  ittixa  nfici yUQH  riiTüi'r  ti  //.tr/daf.  t\tx.  ijr  ti.xtß9S 

In  uumittelbnrem  Zotfanimenhang  damit  »tebt  a<z<Unn  bei  Pint,  wie  i»ei  Tbnkj-d. 
der  Bericht  von  der  ernten  Kegung  der  (iedanken  an  Ergebung  in  STrakus 
Thuk.  VI.  103  Hut.  X.  IS: 


roij  ri  loyoi’t  Ir  tt  aiflniv  air<U{  t.iai-  xoi  i.oytt  iirtf  ^dij  rram  tiö»  Z'eptrjroe- 
ovrro  ^vußttrixovf  *«l  rör  .Vi-  fu'xrx  tytrorio  ntol  $vtißaatm{  apo; 

xtar.  aerdr. 

Ilieran  wiedeniin  schliesst  sich  unmittellzar  bei  Beiden  der  Bericht  Uber  die  Thi- 
tigkcic  de*  Gylippo«: 


Thuk.  VI,  103 
dyTopoiirrwr  trwi-  St-pax.  104.  wj  avtoii 
at  äyyi/Jui  t'foijatr  — — lu;  rroi- 
Ttzw;  än  OT  f j f t yt  a u t rnt  nl  2.'tpäxoi- 


Hut.  X.  IS 

r^xoi-Of  xarä  nkovr  rör  art  oj  f t yt  o uör 
*«i  r«c  «n'op/nc  oerft>>  tJiXn  rö  zw.TÖr, 
wf  tyoilfytji  utr  r,Jij  T^f  ^txfiiaf. 


aai  tfaiXt  rec  wir  Afxtl/nc  oi'x/ri  //-  'fjnXiwiaii  dl  rw;  rroifif 


Tftflft  otJfutay  tlytx  0 rO.tTTnoi , r ^ r dl 

‘frallny  jfovliulros  7ttQHton,nai 

o dl  :V.  nvttöufvof  uviov  .t  pof  .tIIoi  r« 
VTtfpfttJt  ro  jiXPffXos  — xat  ovßf/xiav 
if  vXnxriy  71  tu  1 71  Ol  t ii  o. 


— — utynlTt  ynp  tj  ddfo  J 1 1 if  alt  a— 


X.  achtete  nicht  roe  Ti /./jr.-roe  trpof- 

71  Itorroi  OL  dl  ff  vlnxtjv  tTioiriaato 
xaOftpav,  aXiM  roi  rrwrctüaüc  ö:rzpo- 
p « tJ  i>  w I — 

Die  Stadt  war  achon  »o  »ehr  bedrUngt,  dass  eine  Versammlung  angesotzt  wurde 
iThuk.  Vil,  2 fiü.Xoviui  txx/.r,aiaCfiy,  Plut.  X.  IS  *«1  y-r<tp^j7'<Iro  nirolc  £x*ir,oiti 
Denn  Itcinahe  war  die  Einschliessungsmauer  der  Athener  vollendet : 

Thuk.  VII,  2 Plut.  X.  IS: 

TiXijy  xitrtt  ßpnyv  it  i6  Ttpot  rrjy  Oä-  ßpttyii  j-wp  ^r  xouißrl  rö  nxoXfiTiöuoor 
Xttaaay  — — JU.7oi  rz  ti  ct  p a ßi  ßXp  u t-  lov  toyov'  xal  lovro  ti  npaß(ßXr;uut- 
vot  ifn  TiXiovt  t)’dp  LjOffr.  ri;r  tJyi  liix  Ttnnnoxtvrjr  rr,{  itiyoiSouinf 

at'UTTaOftt'. 


c.  19.  Ankunft  de»  Gongjlos,  sodann  des  Gjlippos.  Hier  hat  Plut.  gegen  Thu- 
kydide»,  der  die  Syraknsaner  zlSö,-  auf  die  Meldung  des  Gongylos  ausrUcken  Us.st. 
die  Berichtigung  IPr.  39  , dass  sie  ihm  anfangs  nicht  glauben  wollten.  Die  Darstel- 
lung l’lutarcli  s hat  mehr  psychologische  Wahrheit.  Als  nun  Gylippos  da  ist 
Thuk.  VII,  3;  Plut.  X.  19: 

Ittfiivut  litoTiXtt  tyyvz  xr^nvxn  trpo-  Otfietof  t7ii  roötf  L-I3prn4oLff  räoaic 
71 1 ft  7t  n (10x01'; — xwl  oödirdtroxp«-  xal  xijpexa  Tt/ftif-ai  — — o fiiy  oir 
ydfinot  iinintftiynr.  Xixlat  oedlr  ri^fmaty  itTi  oxplf  a aOai 

Diu  Verspottung  des  Gylippos  durch  die  Athener  fügt  danu  Plut.  hinzu  (Fr.  39). 
Im  Folgenden  spricht  nicht  Timaios  (Fr.  39j  mit  Geringschätzung  von  Gylippos,  son- 
dern diu  Mikelioteu  thaten  es  Bei  Gelegenheit  des  alsbald  folgenden  Citates  des  Thu- 
kydides  macht  Fr.  39  die  Bemerkung,  Plutarch  habe  ihn  zwar  geiesen , -aber  nichts 
zur  Ilerllberuahmc  geeignet'  gefunden,  -da  Thuk.  für  den  Geschmack  des  Plutarch 
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zu  einfach  und  schmucklos  schrieb.“  Dies  Kaisonneiuent  ist  in  mehreren  Beziehungen 
nicht  zutreffend.  Erstens  ist  es  an  sich  nicht  notliwcndig,  dass  ein  Scliriftsteller, 
welcher  einen  andern  als  Quelle  benutzt , sich  nach  dessen  Stil  richtet ; wenn  die 
Sachen  zur  UerUbernahme  geeignet  sind,  kommt  es  auf  die  Worte  nicht  an.  Zwei- 
tens ist  es  überhaupt  schwer,  wenn  man  in  lü  Kapiteln  192  Kapitel  eines  anderen 
Schriftstellers  wiedergeben  will,  viel  von  den  EigenthUmlichkeiten  seines  Stils  wieder- 
zngeben.  Drittens  aber  ist  bekannt,  dass  Philistos  im  Stil  Nachahmer  des  Thuk>'didcs 
war,  und  da  kann  mau  doch  nicht  glaublich  machen,  dass  Plutarch,  den  zu  einfachen 
Thukydides  ungeeignet  zur  Benutzung  findend,  seinen  Nachahmer  Philistos  so  geeig- 
net gefunden  haben  sollte,  dass  er  alles  von  ihm  nahm! 

Einige;Versehiedenheiten  zwischen  Thuk.  VII,  6.  C und  Plut.  hebt  Fr.  39  hervor; 
Plut.  erwähnt  den  Tod  des  Gongylos  und  lobt  das  Feldherrntalent  des  G}dippos. 
W'enn  sodann  Plut.  nicht  erst  das  llerbeischleppen  des  Baumaterials  durch  die  Sy- 
rakusaner,  wie  Thuk}'dides,  sondern  nur  nachher  dessen  Benutzung  erzählt  (Fr.  4(1), 
so  entspricht  das  der  Kürze  der  Darstellung.  Hier  sagt 

Thuk.  VII,  6:  Plut.  N.  19: 

<5ort  ixiirovf  mtl  naijaTiaai  äni-  «TfxoV«  löi’  txf(ytai’  cü  <7 1‘ 

<jTf(trjx/vat,  1 1 X ft  l x^arotfv  ftij  tiv  nv  r oi  i tlyttf  nxiov  XQa~ 

htotfiis  ft  Tfottt^la  fff,  1 ovo  fv. 

Nun  werden  die  Syrakusaner  mutliiger  nud  rüsten  eine  Flotte,  sodass  Niklas  eine 
Botschaft  nach  Athen  sendet  mit  der  Bitte: 

Thuk.  VH,  15:  Plut.  N.  19: 

rj  tovtovi  ffiiafftuTfuv  ä(or  rj  ItXltjv  7i(fineiv  Itiqov  orpnioe,  rj  *nl  roC- 
(Trpnrine  u»j  iiüaam  intniftniiy  — — lor  unttyityfir  tx  £txtXla(,  ihn  selbst  aber 
(fjtoi  di  dfädo/de  Tiea,  tuf  it^vvtiiöi  tlfit  abzuberufen,  öta  rifv  röoov  (o.  17  v(~ 
dfä  rooov  vit(  Qti  tv  TiaQa/Aivfiy.  tfQtTfV]. 

c.  20.  Beschluss  der  Athener,  Hülfe  zu  senden,  dass  sic  schon  früher  Hülfe 
schicken  wollten,  hat  nur  Plutarch  (Fr.  40).  Die  von  Fr.  angeführten  Verschieden- 
heiten im  Ausdrucke  der  Zeitbestimmung  und  in  der  Reihenfolge  sind  nach  dem 
Vorhergehenden  irrelevant.  Nun  folgt  See-  und  Landschlacht  bei  Syrakus;  Sieg  der 
Athener  zur  See,  aber  Verlust  ihrer  Forts  auf  dem  Plemmyrion. 

Thuk.  VII,  23:  Plut.  N.  20  : 

x«l  trdfxff  wie  TtSy  Aepaxoa/fue  x«-  iVix/nf  xar^Jvof  troXXä;  rtSv  noXf^iioy. 
I (Jvan  f. 

— — o riXmnos  qo  (ti  laüv  npof  di  ro  nt(6x  ovx  (ffänat  ßoTjStäf, 

— — Tots  itiyfOtv,  24:  xnl  ygiyuarn  dzT  uffytu  ngoeJTtOfüv  o FoXtn-noi  tiXt 
,voz2i(  — iiiXtu  — — XK»  ruiäa  axivti  lo  llXfju/tvQtor , iy  oi  axtviüv  rpiiipixiüi' 
fyxttrfXt/fi  ift]  — xal  / ft  rjfi  fix  u V n oXXtS  V aooxdßi^ytüv  — 

fifytai  ov  iS  f xui  iv  joii  n^tüTov  {xaxtaat  ro  di  fiiytojov^  äiftiXtro  tov  iVix/oe 
»0  orpnituun  fj  jov  IIXt)/i/xvQ(ov  Xrjißff  oii  r^f  «yopöf  tiiy  iVTtijmiy  t/y  yäp  ^ xo- 
j'ip  in  Old’  ol  XoTiXoi  äaifaXtif  ^aay  ol  ftiJi/  oapä  rö  JlX.tifXftüpwy  äatfttXiig  x«J 
j'«p  Aepnxdoioi  eaeoir  aviölh  tffopfiovyitg  xaytitt,  rüy  '^9i)ya(uiy  xpaxovyxuy  , txTit- 
fxttt/.voy  x«i  <S  I ft  fxay  >1  s ijiS  T)  {yiyyoyio  aoyxtoy  di  yftXxnii  x«l  utxä  fifiyrjg  iyi- 
al  t i xo  u I iS  tt(.  yfxo  iTphg  xov(  TioX.iffioug  ixft  rne/.o- 

yovytai. 

Es  ist  in  dieser  Stelle  nicht  bloss  die  allgemeine  Uebereinstimmung  in  der  Dar- 
stellung, sondern  ganz  besonders  die  Art  und  Weise  bemerkenswerth,  wie  die  letzte 
Betrachtung  über  die  Wirkung  der  Einnahme  des  Plemmyrion  durch  Gylippos  von 
Plutarch  wie  von  Thukydides  mit  fffytoroy  di  eingefUhrt  wird.  Es  verräth  sich  hier 
deutlich  der  dirccte  Einfluss  des  Thukydides  auf  Plutarch.  Wir  werden  eine  solche 
Benutzung  kleiner  Uebergangswendungen  alsbald  wiederfinden.  In  Betreff  der  letzten 
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Seeschlacht  vor  der  Ankunft  des  Demosthenes  wird  von  Plutarch  Thuk.  VII,  39.  40 
citirt.  Dass  die  Eifersucht  von  Menandros  und  Euthydemos  schuld  war  an  dem  von 
Niklas  nicht  gewünschten  Kampfe,  hat  Plutarch  allein  (Fr.  41). 

c.  21.  Ankunft  des  Demosthenes,  eingeleitet  in  hUchst  charakteristischer  Weise 
von  beiden  Schriftstellern  mit  denselben  Worten : 

Thuk.  VII,  42;  Pint.  N.  21: 

fe  joültfi  dl  .Irjuoa&ft'rji  tr  Toer^  ii 

und  auch  weiterhin  finden  sich  dieselben  Ausdrücke : 

fitthtaia  dsisdraror  roir  iynvtioit  anl  dsivdraror  roTf  noXt  ^iots 

Weiterhin  wird  in  derselben  Weise  das  Entsetzen  der  Syrakusaner  motivirt ; 

Thuk.  VII,  42:  Plut.  N.  21: 

kl  nffkai  fiijditk  faritt  otflaiy  ror  ciuni-  klf  ortfiy  nfftne  oi’d’  tt  ti  aX  Xtty^  y. 
Xny^yni  fov  xndvyoi’. 

Nun  folgt  die  Berathang  der  athenischen  FcIdherm,  was  zu  thun  sei.  Demosthe- 
nes räth  : 

Thuk.  VII,  42;  Plut.  N.  21  : 

q xajopOtioiit  kSkiy  A'ep  «X  o e (TO  c,  ij  itiayuiianiiXrovt  iXkir  A'epo  xov  no;  { 
d-71  ä i f kV  1 kir  ar  {tu  f t (i  V.  an  on  Xktv  otxaSk. 

Plutarch  hat  einige  Details  Uber  die  Soldaten  des  Demosthenes  und  die  Absichten 
des  Nikias,  welche  Thukydides  fehlen.  Nun  wird  der  Sturm  aufEpipolae  geschildert. 
Sieg  des  Demosthenes  bis  er  auf  die  Boioter  stösst.  Hier  beachte  man  folgende  Aehn- 
lichkeitcn : 

Thuk.  VH,  43.  14:  Plut.  N.  21  : 

Die  Athener  marschiren  schnell,  damit  die  ^(Küroi  yÖQ  outoi  (die  Boioter;  aearpf- 

Feinde  nicht  f ea  r p«(/  i5  o ( ol  Hoi  tü-  kt/a  v r 1 1 Itirroi^  xol  ovnSfittfkövxki di’ 

rol  npfurot  — — xol  fvravlka  tjdtj  iv  oXou  di  orpetm'^oror  uroCn  xai  lo- 
TioX-Xy  ritQaj(^  xtei  tinoQiii  lylyvorto  ol  Qa^i^. 

'.^9r|Vll!ol. 

Man  sieht,  wie  hier  PlutaKh,  der  zwei  Substantive  bcibehalten  wollte , an  die 
Stelle  des  ihm  zu  schwach  erscheinenden  iihoqIu  das  kräftigere  ^tola  gesetzt  hat.  — 
Der  Kampf  wird  mit  einigen  Abweichungen  von  Thukydides  bei  Plutarch  berichtet, 
insofern  dieser  besonderes  Gewicht  auf  deu  Umstand  legt,  dass  die  Athener  den 
Mond  im  Hilckcn  hatten  und  ihnen  deshalb  die  unbestimmt  beleuchteten  Syraku- 
saner  furchtbarer  erschienen.  Freilich  ist  diese  von  Plutarch  hervorgehobene  Moti- 
virung  von  sehr  zweifelhaftem  Wcrthc;  man  kann  ebenso  gut  sagen,  dass  der  Vor- 
theil  der  Beleuchtung  auf  Seiten  der  Athener  war,  da  diese  sich  im  Dunkeln  befanden, 
während  sic  die  Feinde  sehen  konnten.  Bei  dieser  Gelegenheit  hat  Fr.  41  zwischen 
Thukydides  und  Plutarch  eine  Verschiedenheit  erblickt,  die  in  Wirklichkeit  nicht  die 
von  Fr.  ihr  beigelegte  Bedeutung  eines  Widerspruches  iiat.  „Plutarch  sagt,  es  sei 
keine  völlige  Finstemi.ss,  aber  auch  kein  rechtes  Licht  gewesen,  da  der  Mond  schon 
im  Untergehen  begriffen  gewesen  sei,  Thukydides  dagegen,  cs  sei  atXijvii  Xicuxod 
gewesen.“  Plutarch  gebraucht  den  Ausdruck  xntaifk{iouh  i,f  aiXiji  tit,  d.  h.  der  Mond 
stand  im  Westen,  nnd  so  erklärt  sich,  dass  er  den  Syrakusancru  in’s  Gesicht  schien, 
die  sich  gegen  die  von  Westen  nach  Osten  auf  Epipolae  vordriugenden  Athener  ver- 
theidigten.  Der  Mond  kann  aber  ebenso  Xiif/nQil  sein,  wenn  er  im  Untergeben  begrif- 
fen ist,  wie  wenn  er  aufgeht;  es  müsste  denn  sein,  dass  er  schon  im  Begriff  wäre, 
unter  den  Horizont  zu  sinken,  was  aber  in  den  Worten  xnriiif  kiMuiviis  aiXiiric  durch- 
aus nicht  zn  liegen  braucht  und  hier  jedenfalls  nicht  darin  liegt.  Wie  wenig  nämlich 
dies  Plutarch  selbst  mit  diesem  Ausdrucke  andeuton  wollte,  das  zeigt  sich  in  den 
folgenden  Worten  Plutarchs:  loi«  J"  fvnvtlovf  o Trpof  tp»  OkX^xi/v  uor  nonlümk 
livtiii  lojiauis  noXii  nXiloinf  ipiiaäai  x«l  Xiifi7tno7knoi  ( (noln.  Endlich  wird  also,  wie 
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auch  der  f^aiize  ZuBaiumenhaii);  auch  von  Plutarch  dein  Monde  keineswegs 

lufinQÖfijt  abgesprochen.  Ks  als«  auch  hier  wiederiiiii  nur  der  sclinn  oft  vor- 

gekoniuiene  Kall  vor,  dass  Pliilareh  Details  hat,  welche  Thukydidos  fehlen,  ohne  dass 
Widerspruch  zwischen  beiden  stattfände.  Vergleichen  wir  schliesslich  einige  Punkte  in 
der  Darstellung  beider: 

Tbuk.  VII,  : Plut.  N.  21  : 

fiii'  yaQ  afiiijrrj  IfiunfMt,  di  ovjMi  lö  irn/OToe  fy  rexil  — — • 

uXi.ijlov(^  wf  ty  OfÄ^yri  tixitf  ir/e  fyiy  uqrf  t/ üi  fj^ovaij  ß^ßaioi-^  «22*  otoy  ttxöt 
aiUiy  Toö  (Jtv^unroi  npoondy  rijy  d2  yytöaiy  xrtjuif  fno^^yrff  (Tflriytji  — — ui]  dint/f- 
Toe  otxtfou  ttTiiarttai/iti.  eoeoi^r  rit  tTJri,  'loßü)  loii  rtolfuiov  xnl  rö 

olxftay  Ttoiot'y  v/iojtroi. 

Man  sieht  hier  recht  die  vorsichtige  Benutzung  des  'l'liukydides  durch  Plutarch 
in  Betreff  der  Korni.  Einzelne  Ausdrücke  seiner  (Quelle  gefallen  ihm  ^ er  findet  sie 
charakteristisch  und  müchtc  sie  aufnelimen;  alM‘r  in  ihrer  Verbindung  kann  er  sie 
nicht  brauchen ; der  .Stil  dos  'l'hiikyilidcs  in  seiner  Eigciithümliclikeit  ist  nicht  der 
seine,  so  muss  er  die  ihm  zusagenden  Ausdrücke  anders  verbinden,  um  sie  durch 
Veränderungen  in  ein  ihm  besser  erscheinendes  Dicht  zu  setzen.  Vergleichen  wir  end- 
lich noch  die  Darstellung  der  letzten  Schicksale  der  Versprengten  bei  beiden : 

Thuk.  Vll,  44:  Plut.  N.  21  : 

4 n layij  Prjaay  oef,  /atlJll  rfiipn  loui JtXuyntfliyoVfj  fl  ip  it  ^ i n I- 

tyiffTO,  ol  Innrjf  TifpiiliiaiiUK  itif-  yiynufyii,  ol  Snjifii  x«r«2Bi/^fioi- 
7 ü!  ! pa  r,  TSC  d ! hf  *>  ttpo  y. 

Die  Zahl  der  Todten  giebt  nur  Plutarch  auf  2000  an  (Kr.  42). 

c.  22.  L,age  des  Heeres.  Ansichten  des  Nikias  und  Demosthenes,  von  Plutarch 
im  Allgemeinen  Thuk.  Vll,  47  entsprechend  angegebtm,  wenngleich  im  Einzelnen 
manches  anders  ist.  Einen  von  Plutarch  citirten  Ausspruch  des  Byzantiers  I.enn 
kann  auch  Kr.  47  nicht  aus  Philistos  ableiten,  ebenso  wenig  wie  im  folgenden  Kapitel 
die  Betrachtung  über  Kinsternisse.  Man  vergleiche  ferner  folgende  Stellen : 

Thuk.  VII,  50:  Pint.  N.  22: 

ot  di  Ttdy  \dPijyai6iy  arpuTijf'ol  öpuyrff  cüc  fiiyioi  a r p a 7 i n ^vpnxoaiote  inijliUy 
OTpitTiiiy  Tf  ilXltjy  nputyiyiytififyijy — n22ii,  xiilfiäXXoy  ^/irtro  raii' V/9i;i'a/iue 
^alisra  di  jj  üaHfyftii  nur  aylhpidniay  ij  yöao(, 
niiC6/jiyn. 

c.  23.  Mondfinsternisa.  'Auch  hier  ist  die  Einleitung  bei  beiden  gleich,  ein  neues 
Beispiel  zu  den  vorher  dagewcseiien,  dass  in  den  Uebergängen  bisweilen  Plutarch  sich 
ganz  von  Thukydides  bestimmen  lässt : 

Thuk.  VII,  50:  Plut.  N.  22: 

inudlj  itoifirt  «uc  if  ^r  (Toi/ia 

ij  <Tr2)Jri)  IxXthn.  ffiXimy  ij  aeXriiij. 

Abhandlung  des  Plutarch  über  diesen  Gegenstand  vom  naturwissenschaftlichen 
.Standpunkt  und  demjenigen  der  Weissageknnst,  die  sich  bei  Thukydides  nicht  findet, 
nach  Fr.  43  aus  Philochoros  entnommen. 

c.  24.  Angriff  der  Syrakusaner.  Plutarch  hat  Details,  die  sich  liei  Thukydides 
nicht  linden;  vgl.  oben  und  Kr.  43.  Aehnlich  ist  jedoch  folgendes; 

Thuk.  VII,  (.0:  Plut.  N.  22: 

7a  fliy  7f(X7l  r«  ayta  i x Xt  77  f ty,  (xXiJtbiy  7o  fiiya  arpaidnidoy  xn\  7u 

T<f/IJ. 

Besonders  Immerkenswcrth  ist  die  von  Thukydides  nicht  gebrachte  Nachricht  des 
Plutarch,  dass  das  obere  Dager  der  Athener  an  das  llerakleion  sticss,  über  dessen 
Lage  meistens,  in  Kolge  irriger  Gombinationen  mit  Diodor,  wovon  später  die  Rede 
sein  wird,  falsche  Ansichten  aufgestellt  worden  sind. 

Holio,Oe«ch.  II.  23 
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c.  25.  Letzte  Seesclilaclit.  Flut,  hat  manches,  was  Thukydidea  fehlt,  z.  li.  Uber 
die  syrakusanischen  Weissager  (Kr.  43',  über  den  Vortheil,  den  die  Steine  werfenden 
SjTakusancr  hatten,  Uber  den  Tcnl  des  Ariston  (Kr.  44),  umgekehrt  Kndet  sich  natür- 
lich auch  manches  bei  Thnkydides  allein.  In  utyUi'  (iiittoia  irniti;  *nl  .♦oor,Jo«'c 
naouaxoöan  roi'f  tKiaftivois  !}  roij  äyiofiCoft^roii  ist  Bezug  genommen  auf  Thuk.  VII, 
71  ; und  Flut,  de  glor.  Ath.  3 zeigt  noch  deutlicher,  dass  PIntarch  gerade  diesen  Ab- 
. schnitt  des  Tiinkydidcs  mit  Wohlgefallen  las.  Kino  von  Kr.  44  selbst  bemerkte  Aehn- 
lichkeit  zwischen  Flut,  und  Thuk.  VII,  75  — Betrachtungen  der  Athener  Uber  das 
Schicksal  der  Todten,  Verwundeten  und  ünverwuudeten  — ist  nicht  mit  ihm  für 
zufällig  zu  halten.  Man  beiienke,  dass  Flutarch  den  Affect  der  Darstellung  durch  das 
Hineinbriugen  der  Unverwundeten,  d.  h derjenigen  die  fortzogen,  von  denen  er  sagt 
iti/rovi  tH  XHKf/rtüf  //nTroytoT/^ot^^  roi , noch  Steigert  (Kr.  44),  und  dass  er  die 

Bemerkung  in  einer  für  seine  kürzere  Darstcliungsweise  angemessenen  Art  da  an- 
bringt, wo  er  das  NichtbestatU-n  der  Leichen  erwähnt.  Dieses  selbst  wird  von  beiden 
so  berichtet : 

Thuk.  VII,  72:  Flut.  N.  25: 

juir  — — oed*  ^nn-oovv  orrt  yfxotur  ^rrjlitcr  ä v t tt  i r. 

ftt  I iiaai 

c.  2t).  List  des  ilennokrates.  Die  Syrakusaiier 

Thuk.  VII.  74:  FInt.  N.  26: 

r«ff  T*  öd'oi'f  a/tufitäyyi'atty  xat  riöi- drf-  utf  drfT;rft)o/nV  reir  ödtue  xtri 

/htüty  xiti  Tioiftiiwy  rnff  tSiaßtiafi(  rüg  tliaflttani  Twe  n or  autär  itnf~ 

jiiyiatty.  ^ 

Bei  dem  Ausmarsch  der  Athener  herrscht  ein  Jammer ; 

Thuk  VII,  75:  Flut,  N.  26: 

xrrfaf()  fx  7Jolni(it(.  X(t.2«'/ifp  ix  anrpMov,  oe  !t  olt  u inf. 

Diese  Stelle  ist  wieder  recht  clmrakteristisrh  für  die  Art  und  Weise,  wie  Flutareh 
den  Thukydides  benutzt.  Die  Bemerkung  des  Thukydiiies  ist  ihm,  gerade  wie  oben 
die  Uber  das  Schicksal  der  Verwundeten,  Veranlassung  zu  einer  kleinen  Amplification 
geworden.  Dass  nun  weiter  von  Flutarch  „ein  herzzerroissendes  Bild  von  Xikias  selbst' 
entworfen  wird  (Kr.  45) , ist  durchaus  dem  Zwecke  des  Biographen  angemessen.  Man 
darf  Kricke  gegenüber,  dem  dies  alles  aus  Fhilistos  entlehnt  scheint.,  die  Krage  anf- 
werfeu,  welches  Interesse  dieser  syraknsanische  Xachahmer  des  Thnkydides,  der  selbst, 
obschon  Athener  und  Krennd  des  N'ikias,  sein  Elend  nicht  so  sehr  hervortreten  lässt, 
daran  hatte,  ein  herzzerreissendes  Bild  der  persönlichen  Leiden  gerade  des  Anführers 
der  Feinde  zu  geben.  Nach  Kr  hat  Fhilistos  ein  merkwürdig  warmes  Interesse  für 
Nikias  gehabt,  wie  kam  er  vcrniinftigerwcisc  dazu?  Wenn  wir  dagegen  dem  Biogra- 
phen Flutarch  dies  alles,  als  subjectiv  gefärbte  Darstellung  des  in  beliebigen  Quellen 
gefundenen  zuschreiben,  so  erklärt  sich  alles  vollkommen.  PluUrch  konnte  als  Bio- 
graph ein  menschliches  Intere.sse  an  seinem  Helden  fassen ; dem  Fhilistos  war  Nikias 
eine  der  vielen  Figuren  seines  Werkes.  Wir  gewinnen  bei  unserer  AnfTassungsweise 
aber  auch  eine  ganz  andere  und  richtigere  V'orstellung  vom  V'orfahren  Flutarcli's  liei 
der  Benutzung  seiner  Quellen , als  man  sie  nach  Kr.  haben  muss , und  halten  uns 
nicht  mehr  berechtigt,  auf  tirnnd  eines  grösseren  oiler  geringeren  Masses  des  dem 
Nikias  gespendeten  Lottes  oder  'Fadels  verschiedene  Quellen  voranszusetzen. 

c.  27.  Mansch  der  Athener.  Ende  des  Zuges  <am  Assiuaros.  Hier  ist  Itci  der  tJeber- 
windung  des  Demosthenes  Fhilistos  bemitzt,  vgl.  Fr.  45.  Bei  der  des  Nikias  ist  da- 
gegen der  Unterschied  zwischen  Thukydides  und  Flutarch,  den  Kr.  45  findet,  nicht 
vorhanden.  Kr.  sagt:  „Aber  bei  der  Schilderung  der  Metzelei  am  Asinaros  sagt 
Flut,,  die  Athener  wären  zum  Theil  von  den  Symkusiern  in  den  Fluss  gedrängt,  zum 
Theil  hätten  sie  sich  aus  eigenem  Antrieb  hineingestürzt,  um  dun  Durst  zu  löschen ; 
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nach  Tluik.  VII,  da^ei^en  wollten  die  Athener  den  Flua»  Überschreiten , weil  sie 
Klaubten,  dadurch  in  eine  l>essere  LaKC  zu  kounuen , obwohl  auch  er  erwähnt,  daee 
sie  zugleich  der  Durst  antrieb.“  Nun  vergleiche  man  die  Texte: 

Thuk.  VII,  84:  Plut.  N.  27: 

(tun  uh'  ß t itCö  uf  fo  t imo  nnyin/obfv  txh  iov(  fth  ot  jiokiftioi  avrfrtyxoy- 
(r^o{ßoi^(  ("tun  di  vh'o  tijt  rni.uinu>ft(n<;  it(  (vfattanr  tl<  to  (5>i.Vpor, 
xnt  70V  nt  711'  fnt!7vf(itt.  rovrfe  vno  d^ißovf  hi^tnjov  7nvTov(. 

und  man  liudi‘t  nicht  den  mindesten  Unterschie«!  in  den  Sachen , der  berechtigen 
könnte,  Thukydides  unil  Plutarch  als  von  einander  abweichend  zu  betrachten,  — man 
muss  freilich  dun  Inhalt  der  Thiikydideisclien  Stelle  vollständig  angeben  t — .Sodann 
knüpft  Plutarch  wieder  einmal  an  eine  Bemerkung  des  Thukydides  au : 

Thuk.  VII,  87  : Plut.  N.  27  : 

fnyov  — ojy  tixog'I'UX^i'ixui'  tau7v  — Xnft~  ir)'äii'«  XttfinftOTttToy,  wx  "EXltixti  nQO^ 
nftötniov,  "EXXtjya^  qytorXanyjo. 

Ks  ist  zu  beachten,  dass  Plutarch  des  Thukydides  Aeusserung  durch  die  Um- 
schreibung “EXXijy/c  ni>ö(  ''/:xXi)ra(  vor  Missverständniss  zu  bewahren  sucht. 

c.  28  — IIU,  in  denen  l'lutarch  über  die  Vorfälle  in  Syrakus  ausführlicher  ist  als 
Thukydides,  geben  zu  keinen  besonderen  Bemerkungen  Veranlassung.  Hier  ist  starke 
Benutzung  des  Philistos  nicht  zu  verkennen  (Fr.  4f>.  47). 

Die  Biographie  des  Alkibiadcs  von  Plutarch  kann  uns  hier  nicht  lange  be- 
schäftigen,' da  sie  wenig  über  die  sicilisclie  Expedition  enthält:  bekanntlich  dauerte 
des  Alkibiadcs  Antheil  daran  nur  kurze  Zeit.  Ich  beschränke  mich  hier  auf  wenige 
Bemerkungen  über  Punkte,  in  denen  ich  von  Fricke  abweichen  muss.  Dieser  nimmt 
8.  all  und  57  an,  dass  Plut.  im  Alkibiadcs  c,  17  derselben  Quelle  gefolgt  sei.  wie  im 
Nik.  12  und  13,  d.  h.  dem  'Timaios,  während  sich  in  c.  18  eine  andere,  nicht  mehr  aus 
Timaios  entlehnte  Auffassung  finde  — nämlich  des  llcrmenfrevels.  Aus  Nik.  13  ergiebt 
sich,  .dass  Timaios  wirklich  alle  diese  Zeichen  für  bedeutungsvoll  hielt.“  „Im  Alki- 
biades  heisst  es  dagegen  von  der  IlermcuvcrstUmmelung  noXXovt  x«l  nie  nfpiypo- 
yovyTvjy  u't  joitrvrtt  iTif Tnpnf#»'.  Der  Schrecken  über  dies  Kreigniss  wird  dann  näher 
motivirt  <lurch  die  Furcht  vor  einer  Verschwörung  zum  Umstürze  der  Verfassung. 
Also  mehr  politische  .als  religiöse  Gründe  machen  den  Vorfall  schrecklich.“  Ks  han- 
delt sich  jetloch  gar  nicht  um  die  Auffassung  des  Plutarch  von  dum  Uermeufrevel, 
sondern  um  die  der  Athener.  Diese  aber  war  eine  doppelte.  Er  galt  einmal  als  ein 
böses  Uinen,  und  zweitens  als  Anzeichen  einer  Verschwörung.  Plutarch  berichtet  nur 
und  hebt  beides  da  hervor,  wo  cs  passt.  Und  es  ist  durchaus  kein  Widerspruch, 
wenn  er  Nik.  13  sagt,  dass  keine  aiifttTtt,  auch  nicht  die  ’EQfttir  ntfixoa^  die  Athener 
vom  Zuge  abhielten,  und  Alk.  18,  dass  die  'Eftft.  ntmx.  viele  von  denen,  'die  die 
anderen  oi/u7ia  verachtet  hätten , bestürzt  gemacht  habe , denn  er  sagt  ja  durchaus 
nicht,  dass  sie  sie  vom  Zuge  abschreckte.  Plutarch  hat  seine  Berichte  Uber  die  Ein- 
drücke dos  Hermenfrevels  in  sehr  passender  Weise  über  die  beiden  Biographien  des 
Nikias  und  des  Alkibiadcs  vurthcilt.  Da  es  sich  im  Nikias  um  den  Zug  nach  Sicilien 
handelt,  hebt  Plutarch  hier  das  Omen  hervor,  im  Alkibiadcs,  wo  das  durch  die  poli- 
tische Auffassung  dos  Frevels  iKsstimmte  .Schicksal  ilicses  Mannes  in  Frage  kommt, 
war  er  als  Biograph  unbedingt  verptlichtet,  auf  diese  politische  Seite  der  Sache  ein- 
ziigcheii.  und  er  hat  es  gethan.  Wer  wird  auch  glauben , dass  die  verschiedene  Art 
der  Darstellung  iui  Nikias  und  im  Alkibiades  aus  der  Verschiedenheit  der  Quellen 
stamme,  wenn  I.  die  politische  Auffassung  dos  Frevels  in  keiner  Quelle  fehlen  konnte, 
in  der  ausführlich  von  der  .Sache  die  Rede  war,  und  2.  Plutarch  gerade  so  davon 
spricht,  wie  ein  verständiger  Biograph  davon  sprechen  muss? 

Dass  dem  Plutarch  gar  zu  wenig  zugetraut  wird , zeigt  sich  auch  auf  .8.  '>0  l>ei 
Fr.,  wo  von  der  Benutzung  Platons  zum  Behufe  der  Biographie  des  Alkibiades  die 
• 23* 
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Hede  ist.  Es  liegt  du  nuch  Er.  „eine  sorgtültigere  Qnelienbenntzung  vor,  ais  wir 
Pint.  Zutrauen  küniien.*'  Ka  mdl  deslialb  Satyros  die  Qnelle  PInlarch's  sein,  ein  Pe- 
ripatetiker,  den  Hieronymus  als  ductus  vir  besonders  riibmt,  nnd  von  dem  sieb  .ein 
griindlii'beres  Stndinm  des  Platon  voraussetzen  lässt,  als  von  Plutarcb,  der  zu  seinen 
zablreicben  nnd  mannigfaltigen  Scliriften  oben  zu  vielerlei  benutzen  musste.'*  Den 
Ebrennamen  eines  doctus  vir  dürfte  Hieronymus  dem  Plutarcb  auch  wohl  nicht  ver- 
sagt ballen,  wenn  er  in  den  Fall  gekommen  wäre,  sieb  über  ihn  zu  äussem.  und  von 
der  Gründlichkeit  des  .Satyros  wissen  wir  auch  gar  nichts.  Plutarcb  ist  doch  am  Ende 
noch  Philosoph  genug,  um  Platon  zu  verstehen,  und  wenn  es  sich  endlich  um  .zahl- 
reiche und  mannigfaltige  Schriften''  handelt,  so  kann  Satyros  mit  Plutarcb  sehr  wohl 
wetteifeni.  Man  kann  also  weiter  nichts  sagen  als:  Plutarcb  kann  das  betreffende 
aus  Satyros  genommen  haben,  aber  von  Wahrscheinlichkeit  kann  lieim  Mangel  jeglichen 
Anhaltspunktes  nicht  die  Hede  sein.  Weiter  sogt  Fr.  57,  dass  die  ausführliche  Dar- 
stellung des  Hermokopidenprueesses  „Tim.  nicht  gehabt  haben  kann.“  Warum  nicht? 
Ausführlich  genug  hat  er  doch  geschrieben,  und  was  wissen  wir  davon,  wie  viele 
Episoden  er  angebracht  hat?  Und  weiter  sagt  Fr.:  der  ganze  Abschnitt  (19 — 22  ist 
so  wohlgefügt , dass  er  nur  aus  einer  einzigen  Qiielle  stammen  kann.“  Erstens  ist  er 
nicht  sehr  wohlgefügt;  Beweis:  Die  unnöthig  wiederholte  Eisangelia  (c.  19  nnd  21), 
und  zweitens  ist  es  eine  vüllig  unbegründete  Voraussetzung,  dass  ein  „wohlgefUgter 
Abschnitt  aus  einer  Quelle  stammen  muss.  Es  giebt  da  nur  folgende  Alternative: 
Entweder  copiren  die  alten  Schriftsteller  immer  nur  eine  Quelle  über  eine  Begeben- 
heit, o<ler  sie  verstanden  auch,  mehrere  zusammenznarbeiten.  Im  ersten  Falle  ist  ein 
Kecurriren  auf  die  gute  Zusammeufiigung  eines  Alischnittes  übertlüssig;  im  zweiten 
aber  verfehlt,  denn  da  musste  ein  einigerni.-isscn  gewandter  Mann,  wie  Plutarcb  es 
doch  war,  aus  Terschiedenen  Quellen  ebenso  gut  eine  wohlgefilgte  Darstellirag  zu- 
sammensetzen können,  wie  wir  jetzt  dazu  im  Stande  sind.  Uebrigens  sind  in  der 
Erwähnung  des  Adonisfestes  in  Alk.  I9  Aehnlichkeiten  mit  der  in  Nik.  13  vor- 
handen : 

Nik.  13:  Alk.  19: 

yi-enisef  idrs,  ftJuin  tt  oljLn;ifov  yf~ 

xal  jiQuvxtita  nokkn/öai  nöluu<;  Xfiutf  ixxo^itioutyotf  ouota  it^tovxfirto 
tfJiula  X(cl  fnifnl  ttütn  xai  xoni~  mit  yeririf/,  xni  mtfät  luifiovrio  xontö- 

toi  yt'inixüy  ufrai  xfii  O^iji-ovt  pdoe, 

so  dass  höchst  wahrscheinlich  in  beiden  Fällen  dieselbe  Quelle  benutzt  worden  ist. 
Bei  der  Erwähnung  des  Hermenfrevels  aber  ist  in  Alk.  Is  auch  einmal  eine  Aehn- 
lichkeit  mit  Thukydides: 

Thuk.  VI,  27;  Plut.  Alk.  IS: 

iiiii  i'cxtI  ol  itXitajo*  utitifximijaar  ia  fiiü  eexrl  rair  aät/nraie  äxffxififninaSiriwT 
.-ifidnafaff,  rd  miöatann, 

und  Benutzung  des  Thukydides  liegt  endlich  noeli  vor  in  dem  Bericht  über  die  l'hä- 
tigkeit  des  Alkibiades  in  Bezug  auf  Messana  : 

Thuk.  VI,  74:  Plut.  Alk.  22 

/iijre»!  toit’i^y~i't}xxoa<iariftloit  oi  ftiXlnrjit  (rSiiömi  riir  -xihr, 

--  — feetijaiff  jo  fiillor.  oi'c  kxihot  #/dw5  — rwr  2,'voaxoaimir 

if  Clo if  i fl  >i  X vai. 

In  iler  vorstehenden  Betrachtung  Plutareh's,  besonders  des  hauptsächlich  in  f'rage 
kommenden  Nikias,  glaula'  ich  ftdgendes  nachgewiesen  zu  haben: 

I)  Es  ist  nicht  bewiesen,  dass  Plutarcb  mit  Ausschluss  des  Thukydides  Timaios 
und  Philistos  copirt  habt',  vielmehr 

2 wiilersprieht  die  Erzählung  PIntarch  s nirgends  (abgesehen  von  offenbaren 
Flüohtigkeitt'u.  wie  Nik.  17  fliii-  und  Alk.  2o  4/aie,  wtizu  auch  die  Behauptung  ge- 
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rechnet  worden  kann,  dass  Nikias  der  erste  Feldherr  dem  Kau|;e  nach  war;  der  des 
Thukydides,  der  sie  sich 

.'<)  in  ihrem  Gange  anschliesst,  wubei  Plutarch  jedoch  Umstellungen  vurzuneh- 
meu  verstanden  hat,  wo  die  Gesetze  der  biographischen  Kunst  solche  verlangten. 

tj  Diese  Anlehnung  an  Thukydides  zeigt  sich  besonders  durch  die  häufige  Ueber- 
einstimniuug  in  Worten  und  Wendungen,  wobei  unter  andern  di^  Uebergänge  des 
Thuk.  sich  nicht  selten  benutzt  zeigen. 

5)  Charakteristisch  für  das  Verfahren  des  Plutarch  bei  der  Benutzung  des  Thu- 
kydides ist  ferner  die  Anlehnung  an  thukydideische  Kecapitulationen  und  die  erläu- 
ternde Ausschmückung  thukydidoischer  Ausdrücke. 

li)  Aber  Plutarch  hat  andere  Quellen  neben  Thukydides  benutzt,  sicher  Timaios, 
gegen  den  er  Nik.  1 polemisirt,  und  Philistos,  den  er  selbst  neben  Thukydides  seine 
Haupt<]uulle  nennt.  Die  Berichte  dieser  hat  Plutarch  geschickt  zur  Belebung  der  aus 
Thukydides  gezogenen  Erzählung  benutzt.  Er  ist  besonders  dadurch  der  selbstge- 
stellten Aufgabe  als  Biograph  gerecht  geworden,  dass  er,  das  eigentlich  militärische 
Detail  Thukydides  überlassend,  den  so  gewonnenen  Raum  für  persönliche  Notizen 
und  Reflexionen  verwanilt  hat , <lic  seinen  Helden  charakterisiren  und  das  Unheil 
über  ihn  erleichtern.  Nik.  I legt  er  selbst  auf  die  xmniotjais  xnl  rno.-ioe  das 

Hauptgewicht. 

Wir  gehen  jetzt  zu  Diodor  über,  bei  des.sen  Prüfung  uns  die  Schrift  Collmann's 
zu  Hülfe  kommt,  von  deren  Resultaten  wir  jedoch  abweichen. 

Diod.  XII,  82.  8:t  spricht  in  manchen  Beziehungen  ausführlicher  Uber  die  Ursachen 
des  athenischen  Krieges  als  Thukydides.  Dass  sich  die  Egestäer  zuvor  an  die  Akra- 
gantinor,  Syrakusaner  und  Karthager  wandten,  dass  Leontincr  schon  in  Sicilien  niit- 
wirkten  zur  Absendung  der  Gesandtschaft  nach  Athen,  sind  Details,  die  Thukyd.  nicht 
hat.  Diodor  kennt,  wie  Plutarch,  die  leontinischen  Gesandten,  gegen  Thukydides,  der 
uur  kennt.  Die  Sache  ist  aber  dieselbe,  denn  Gesandte  einer  nicht  mehr 

existirenden  Stadt  sind  nur  tfi-yd^K. 

Diod.  XUl,  2 wird  die  Bereitwilligkeit  aller  Athener  zum  Kriege  ausführlicher 
dargelegt  als  bei  Thukydides.  Ein  Unterschied  jedoch,  dun  Collmann  17  findet,  dass 
bei  Thukyd.  die  Feldherm  nvu>xi»'iJoiii(  seien , bei  Diodor  bestimmte  Aufträge  be- 
kommen, ist  in  dieser  Schärfe  nicht  vorhanden.  Denn  bei  Thuk.  VI,  26  sind  sie 
ni’roxpnropjf  nur  xnl  rrfpi  (Trpnriöf  aiijSorc  xnl  ^^pl  rof  nariit  jr/ioi',  und  dem  ent- 
sprechend steht  auch  bei  Diod.  XIII,  2,  sie  wären  nüroxp.  nnäyriur  Twr  xnr«  rör 
noXtuoy.  Widerspruch  ist  also  nicht  vorhanden,  nur  fügt  Diodor  eine  speciellere  An- 
gabe hinzu,  die  im  letzten  Grunde  aus  einer  syrakusanischen  Quelle  stammen  muss. 
Diese  Angabe  ist:  tot»  ovy  ol  orpnrijj'ol  fiirn  rrjf  ßovX^;  (y  ärroßii^ro)  ai'ye- 
ifpti'oyti:  fßoi’XtvoyTO  a«üf  /p>)  tfioix^am  Tii  xarä  rijr  S^ixtifny,  fi'n  rrjt  iijoau  xpniij- 
ataaty  ido^fv  oi-r  avioXs  ^tln'oyyjiovi  ftXy  xol  A't'pnxoofoi’C  nyßpnnotSXanoffnt , roir 
tf  niioif  linXiäf  infni  if  öpoi  f,  oi'f  xnr’  tymviöy  oiaovaiy  '//9py(ilo)(.  Dass  ein  förm 
lieber  Beschluss  in  dieser  Angelegenheit  Vorgelegen  habe , ist  durchaus  nicht  wahr 
scheinlich ; Diodor's  Fassung  selbst  charakterisirt  die  Sache  als  blosses  Gerücht ; auch 
XIII,  30  kommt  in  der  Rede  des  Gylippos  dieselbe  Behauptung  vor. 

Xlll,  3,  stimmt  Diodor  nicht  überein  mit  Thukydides  in  Betreff  der  Fahrt  der 
Athener,  insbesondere  der  Aufnahme , die  sie  an  der  italischen  Küste  fanden ; die  in 
diesem  Gap.  vorkommenden  Aehnlichkoiten  zwischen  beiden  Schriftstelleni  hatCollm. 
p.  17  notirt. 

Xlll,  -l  giebt  Diodor,  ohne  V’organg  des  Thukydides,  eine  Uebersicht  der  Par- 
teistellung der  sicilischcn  Städte  (Akragas  auf  Seiten  der  Athener!),  auch  für  dies 
Gap.  s.  Gollm.  p.  17  in  Betreff  der  Uelmreinstimmung  in  Worten  mit  Thukydides, 
Wahl  von  3 Feldherren  früher  als  bei  Thuk.,  wo  sie  erst  VI,  72  geschieht. 
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XÜI,  5.  (i.  AchnKchkviten  in  den  Ansdrllckcn  zwischen  Thiik.  und  Düulor,  ver- 
zeichnet von  C.  Ih,  der  die  Vorsehiedenheit  jedoch  nicht  eiwähnt  hat,  welche  darin 
besteht,  dass  nach  Thuk.  VI,  71  im  Oefecht  am  Olympieion  auf  syraknsanischer  Seite 
■itio  6elen,  nach  Diod,  XIII,  6 aber  4iio.  Kleine  Abweichunften  sind  ferner:  Xach 
Diod.  XIII,  (>  sind  schon  damals  tmaioKal  nach  Athen  (jesandt,  nach  Thuk.  V'l,  74 
und  VII,  II  nicht,  nach  XIII,  l>  sind  loil  Talente  aus  Hykknra  gelöst,  mach  Thuk. 
VI,  ö2  aber  120.  Bei  iJiod.  XIII,  7 kuinuicn  2.Mi  Reiter  von  den  Sikelem,  Ijei  Thuk. 
VI,  OS  nur  100;  also  Gesamnitzahl  bei  Diodor  Suo , bei  Thuk.  fi.70.  So  haben  sieh 
denn  bei  Diodor,  was  bei  Pint,  nicht  vorkani,  positive  Widersprüche  gegen  Thuky- 
dides  gezeigt. 

8.  IS  macht  Collm.  die  richtige  Bemerkung,  dass  am  ,Schlnss  von  XIll,  7 Dinge 
erzählt  werden,  quae  apud  Thucydidein  nusquani  inveninntur,  nämlich  die  Occupation 
der  Polichne  durch  diu  Athener.  Nor  hätte  Collm.  sich  schärfer  uusdriieken  nitissen, 
als  er  gethan  hat.  Es  genügt  nicht  zu  sagen,  dass  von  der  Besetzung  der  Polichne 
durch  die  Athener  bei  Thukydides  nichts  gefunden  wird;  es  ist  hervorzuheben,  dass 
diese  Angabe  Diodor's  mit  Thukydides  unvereinbar  ist.  Es  handelt  sieb  um  die  Ope- 
rationen des  zweiten  Jahres  der  Belagerung,  des  J.  414.  Die  Athener  besetzen  Epi- 
polae  (Diod.  XIII,  7 : nimttyt/JKrut  rj  nöht  rexrof  llu»or  reif  A'enitxoiröof,  Nach- 
bildung von  Thuk.  VI,  96:  mvrt)t  ttj;  i rxiof  etc.,  worüber  später;  und  bauen  eine 
Einschliessungsmauer;  die  Syrakusaner  suchen  das  zu  verhindern.  Dann  fährt  Diod. 
XIII,  7 fort:  ol  T 'iitrjynioi  ry  Jerrrurair  rör  vrtfpKfifiU'Qr  rof  ziufro; 

Tonor  xnrtläßorto , xnl  ji]V  xnXovfi^yrjy  Ifokfj^yrjv  rö  jf-  rov  , tiöc  tunr 

Ttfpifiinloyio  xnl  t(  iifiifoi(piuy  to»>'  fttpmy  ins  Aipoxononf  f/roliooxoi'c.  Bei  Thuk. 
wird  hiervon  nicht  nur  nichts  erzählt,  sondern  seihe  ausführliche  Darstellung  zeigt 
auch,  dass  es  gar  nicht  geschehen  sein  kann.  Thuk.  Vll,  4 beweist,  dass  das  Olvun- 
pieion  und  die  Polichne,  weit  entfernt , in  athenischen  Händen  zu  sein , vielmehr  ein 
UauptstUtzpunkt  der  .Syrakusaner  waren,  und  VII,  ■'<7  heisst  es  ausdrücklich  xnl  cd 
fini  Tov  ’OkrfiTiiffor  of  r»  inlSini  oaoi  (xti  ijurry  xal  ol  l.nrijs  xnl  q yiyjfojrCn  imy 
J'epnxoo/wc  Ix  rov  (nl  9ni(pn  npos^ii  iifi  Ki/n.  So  hat  sich  gezeigt,  dass  der  dio- 
dorische  Bericht  von  der  Besetzung  des  Olympieion  durch  die  Athener,  welche  ja 
auch  zuvor  die  nach  Thuk.  VI,  75  dort  betindliche  Besatzung  hätten  vertreiben  oder 
tüdten  ndlssen.  mit  dem  klaren  und  ausführlichen  Berichte  des  Thukydides  in  einem 
unlöslichen  Widerspruche  steht. 

Nach  C.  Ih  werden  vom  8.  Cap.  Diodor's  an  keine  Aehnlichkeiteu  mehr  zwischen 
Diodor  und  'l'hukydides  gefunden,  wohl  al)er  plurimac  differentiae.  Wir  werden 
sehen,  dass  auch  die  Achnlichkeiten  nicht  fehlen. 

In  c.  8 berichtet  Diodor,  wie  in  einer  nach  der  Ankunft  des  Gylippos  gelieferten 
Schlacht  die  Athener  .siegen,  Lamachos  fällt;  wie  dann  13  .Schiffe  aus  Korinth  ein- 
treffen,  Gylippos  mit  Hülfe  der  Mannschaft  derselben  den  Kain|if  erneuert  und  nun- 
mehr die  Syrakusaner  siegen.  Dann  sagt  Diodor,  dass  die  Syrakusaner  di‘  okijs  r^f 
'F.ntnokijs  rä  iii/os  xitilaxai’fav  • ol  <0  \-l9i]yttiot  xnin/.tnöyils  rov  ^pos  inis  *Emno- 
ints  lönoy  ntriTny  rtjy  tis  T^c  nkXrjy  nnpifjßo/.ijr  ftfi ijynyoy.  Hii*r  sind  die 

Widersprüche  gegen  Thuk.  gehäuft.  1)  Nach  Thuk.  fällt  I.ainaclios.  bevor  Gylippos 
eingetroffen  ist,  im  Kampfe  gegen  die  syrakusauische  Gegenmauer  (VI,  lult.  und 
Plut.  stimmt  damit  überein.  In  der  Bchlacht,  von  der  Diodor  spricht,  siegen  nach 
Thuk.  VII,  6 die  Syrakusaner;  dann  kommen  die  korinthischen  .Schiffe.  Thuk.  Vll.  7. 
3)  Von  einer  Zerstörung  der  athenischen  Mauer  rf/’  oäiji  lijs  'KmxoXijs,  ist  bei  Thuk. 
keine  Rede;  nach  ihm  verlassen  die  Athener  später  diese  Befestigungswerke  frei- 
willig (VII,  611;.  4)  Dass  das  ganze  athenische  Heer  nunmehr  tIs  il,y  nkiijr  impifiilo- 
Xi)V  gebracht  sei,  davon  findet  sich  ebenfalls  keine  .Spur  bei  riiukydides,  und  wider- 
spricht seiner  gesammten  Darstellung.  Wenn  wir  übrigens  fragen,  welches  eigentlich 
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diese  älXq  naptfifloXti  sei,  BO  kiinnen  wir  im  Sinne  Diudur's  nur  erwidern,  dass  damit 
das  angebliche  Lager  am  Olympieion  gemeint  Bein  iiillsse , da  von  einem  anderen 
Diudur  nicht  gesprochen  hat.  Aehulichkeit  mit  Thnkj-dides : 

Thuk.  VII,  7:  Diod.  XIII,  S; 

of  Tt  ifv^nxoatot  ravnxov  fnX^porv  xni  tv  ri>7  uixotii  hfiirt  rrir  neu7rf/(>Rr 
deruripiiji’ro.  ^ n otovvr  o. 

Abweichend  im  einzelnen  sind  bei  Diod.  XIII,  7 die  Zahlen  der  Soldaten  des 
(JylipiHjs  3000  zu  Fuss  und  200  Reiter),  die  Zahlen  der  aus  dem  Peloponnes  gekom- 
menen sind  dagegen  aus  Thuk.  VII,  19  addirt.  Nach  Diod.  XIII,  8 bringt  Kuryincdon 
140  Tai.  mit.  Die  aus  Sicilien  kommende  Hülfe  für  Syrakus  ist  aus  Th.  VII,  21  'Füh- 
rung des  Gylipposi  und  .'12  Niederlage  durch  die  Sikeler;  zusammen  gezogen , denn 
in  c.  32  ergeht  die  Bitte  um  Hülfe  erst  urr«  rljy  toü  llXtifivQfov  iiliuaiv,  und  bei 
Diodor  wird  erst  nach  der  Niederlage  der  Sikeler  ;bei  der  ol  i)utons  fallen  ; anders 
Th.  VII,  32;  der  Angriff  auf  die  <iQoi\>iit  gemacht,  von  dem  alsbald  die  Rede  sein 
wird.  C.  19  hat  freilich  bei  Diodor  s Worten  XIII,  8;  (m.'Kftfyai  toi;  ii/ylan;  itrtiXoy 
eine  von  Thuk.  gar  nicht  erwähnte  Begebenheit  vorausgesetzt,  aber  es  ist  nur  diu 
falsch  angebrachte  von  VII,  32,  was  sogar  die  Zahlen  beweisen,  denn  wenn  cs  3000 
waren  (Diod.)  und  löoo  übrig  bleiben  (Th.  VH,  32),  so  sind  freilich  ol  ge- 

fallen. Wenn  man  hier  einen  Begriff  zu  bekommen  anningt  von  der  Nachlässigkeit 
des  Diodor  in  diesem  Abschnitte,  so  wird  der  Kindruck  durch  das  in  c.  9 enthaltene 
noch  gesteigert. 

XIll,  9.  Seeschlacht  und  Kampf  am  Lande.  Vgl.  Tb.  VII,  22.  23.  Die  Zahl  der 
Schiffe  stimmt  bei  Beiden  überein.  Als  die  Seeschlacht  tobt,  sagt  Diodor,  TuinK  ol 
ftno  IW»-  tfnoi'QUov  xnjX^tjany  (nt  liyv  lulXniTity  (vgl.  Th.  VII,  23:  iwe  fy 

T(ii  ItkrjfivQto}  *.4l}tjyatoiv  nyös  i»;»’  ilttXuaauy  InixftTtr/itiyjoty].  Welches  sind  diese 
(/(loepia't  Wer  den  Schriftsteller,  was  doch  verlangt  worden  kann,  aus  ihm  selber 
verstehen  will,  findet  nur  die  äXlri  niioffi,1olij,  die  doch  unmöglich  gemeint  sein  kann. 
Aus  Thuk.  sind  uns  freilich  3 if(wv(iin  bekannt,  welche  auf  dem  PIcmmyrion  errichtet 
waren,  aber  Diodor  hat  davon  nichts  gesagt.  Wenn  wir  aber  Diodor  weiter  lesen, 
um  vielleicht  so  Klarheit  zu  erlangen,  so  häuft  sich  nur  die  Verwirrung.  Die  syra- 
kiisanischen  Feldherren  schicken  Mannschaft  tni  in  iwi  '.4Ui)yttltüy  ixyv’ofiayit,  welche 
X{»lftaiioy  etc.  sind.  Welches  sind  nun  die  o/epw^nm?  Die  TfnQ/ußoXt'i  oder  die 

»/poepi«?  Nach  'Thuk.  offenbar  die  letzteren.  Von  diesen  äx»Q.  sagt  Diod.  weiter: 
n dij  xninln/idi'iii'  ol  ^v^ctxoatoi  navTfXtüf  ini  öXlyiov  jtjoovftfvit  xni  iwr  ut?o  jijf 
DnXttTitji  TipotßoTjUovyiüiy  jtoXXovs  n7i^xii»»*nv,  WO  mit  Dindorf  eine  Lücke  nach  rij(toi- 
utfK  aiizunehmen  ist,  in  der  gestanden  hat,  dass  sie  die  if(>ov(>in  bis  auf  eins  nah- 
men. Denn  nun  sagt  piodor  weiter  : xnaf/iji  d<  noXXijs  ynoftfyqt  mpi  in  tf^ovQia 
xni  i»,i-  nnQtußoX^y,  ol  ynv/jaxovi  \40r,ynioi  xnrajtXny^yjtt  {rpaTtrjany  xni  7tQÖ(  lö 
Xnnoaiyof  iwi-  i/ootiilmy  hf  iyoy.  Hier  ist  Abweichung  von  Thukydidcs,  nach  welchem 
alle  3 ifaovfiitt  genommen  wurden.  Oder  sollte  es  nur  ganz  ungeschickter  Ausdruck 
sein?  Denn  nun  heisst  es  Weiter  von  den  Athenern:  «pöt  ii;v  yijy  xuim/ttiyny  ov 
Joynunoi  din  lö  loec  2.'vpnxoalot't  dvoty  ifQovQlioy  xrpitvtty,  w'o  erstens  ZU  fragen  ist, 
warum  sie  .ipöf  lo  Ximöufyoy  i/poepio»-  fliehen  können,  npic  i>;e  yijy  aber  nicht 
fliehen  können,  wo  das  </p.  doch  lag,  und  zweitens,  warum  die  Kinnahme  der  2 yp. 
sie  hindert  ans  Land  zu  kommen,  da  sie  es  ja  doch  auf  das  XnTiofifyoy , also  ein 
drittes  abgesehen  hatten?  Sollte  vielleicht  irgendwo  die  Angabe  fehlen,  dass  inzwi- 
schen auch  das  dritte  >/p.  geuommen  war?  Aber  wo  sollte  sie  gestanden  haben?  Knd- 
lich  was  soll  heissen . dass  iii  Folge  dos  Lärms  um  die  r/poepiu  und  die  xufitußoXri 
die  Athener  sich  zur  Flucht  wandten?  Welcher  Zusammenhang  ist  zwischen  diesen 
Sachen  denkbar?  Was  hat  überhaupt  die  impe^/JoIij  hier  zu  thun?  — Ks  ist  also 
klar,  dass  in  diesem  Cap.  Dindor's  eine  unlösliche  Verwirrung  herrscht,  welche  es 
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als  Quelle  absolut  unbrauchbar  macht.  Aber  wie  erklärt  sieh  diese  Verwirrung?  Mir 
scheinen  2 Erklärungen  möglich;  Ikü  beiden  erscheint  Diodur  in  sehr  kläglichem 
Eichte.  I)  Es  gab  einen  Bericht,  dem  Diodor  in  c.  7 u.  S folgtcf , in  welchem  von 
7 (>«0(1X1  nichts  stand,  wo  aber  in  der  That  berichtet  wurde,  dass  die  Athener  die 
l’olichne  und  das  Olympieion  besetzten.  In  c.  9 folgte  dagegen  Diodor  dem  Thu- 
kydides  oder  versuchte  vielmehr  ihm  zu  folgen,  ohne  recht  iiachziidenken  und  sprach 
wie  dieser  von  7p«i'(»«,  ohne  zu  berücksichtigen,  dass,  während  Thukydides  die  Er- 
wähnung dersellten  dadurch  vorbereitet  hatte,  dass  er  VII,  4 von  ihrer  Erbauung  und 
Lage  berichtete,  er  selbst  sich  nirgends  darüber  geäussert  hatte.  Die  schlechte  Dar- 
stellung in  c.  9 selbst  fällt  nur  Diod.  zur  Last.  2f  In  c.  9 bleibt  die  traurige  Be- 
nutzung des  Thukydides,  für  den  ja  auch  die  oben  erwähnte  Wortähnlichkeit  spricht , 
diu  Besetzung  des  Olympieion  hat  dagegen  Diodor  nicht  aus  einem  anderen  Schrift- 
sleller,  sondern  allein  aus  schläfriger  Leetüre  des  Thukydides.  Es  heisst  bei  diesem 
VII,  4:  inhor  ynp  ft(no(  riü»'  tnn(iar  roi'f  JTi'pnaoo/oif  Joir  loi/f  tr  iifi  ///.ij/iip/'^i,  hn 
fii}  xnxorfiy^oot'ttf  fnt  rp  fy  jtp  'Olvfinitltn  htjttynxo.  Wenn  Diodor 

diese  Stelle  Hlicbtig  las  und  tn'i  in  der  Bedeutung:  gegen  verstand,  so  konnte  er  zu 
der  Meinung  kommen,  die  Athener  hätten  das  Olympieion  und  die  Polichne  besetzt 
Diese  Erklärung  der  Angabe  Diodor  s XIII,  7 wird  kühn  erscheinen ; aber  man  be- 
denke, dass  sie  selbst,  d.  h.  die  Annahme  einer  athenischen  Besatzung  im  Olympieion, 
so  unmöglich  ist,  dass  man  sich  schwer  dazu  ontschliesst , anzunehmen,  irgend  ein, 
der  Zeit  nach . den  Begebenheiten  näher  stehender  und  dieselben  ausführlicher  dar- 
stellender Qucllcnschriftsteller  habe  sie  gehabt.  Wenn  sie  aber  auf  Missverständnisse 
beruht,  so  ist  Diodur  gewiss  für  fähig  zu  halten,  sulche  Missverständnisse  zu  begehen. 
Wie  schlecht  gerade  c.  9 gearbeitet  ist,  sieht  man  aus  folgender  Stelle:  rmr  di  Xv- 
Quxoattar  artixTtüf  di  nix  o r r u)  r , ol  '^Hrjvnioi  apöf  tr^yyijy  xmnfftyyfty  o«  decfi- 
/jtyoi  Ji«  ro  javs  Xrnrtxoafoi'i  cleoic  i/poepinii'  xcpm-ric,  rjyayxäaUrjaav  vnoaiovif  i,s 
rniXiy  ynt'/tnyilttfu  ' rwe  di  XvQOxoaioiy  Xtlt'xottoy  t ä g xni  xnrä  roy 

ditoyfioy  id(nfy/tifuy  Ri'/iioaic  mif  caeöli'  inixkyvaayrfi  fydfxa  fjtiv  xnt^drany  etc.  Hier 
hätte  ein  verständiger  Schriftsteller  in  der  ersten  Periode  nioxrwt  weggelassen,  das  dort 
den  Zusammenhang  stört,  er  hätte  nach  ynv/inx^ani  nicht  wieder  mit  denselben  Worten 
begonnen  wie  vorher,  und  den  einfachen  Gedanken  auf  andere  Weise  ausgedrückt. 

c.  lu.  Seeschlacht  vor  der  Ankunft  des  Demosthenes,  Hier  ist  bei  Diodor  neu, 
dass  von  den  Athenern  nclf  ftuy  Tpiiyonp/wc  oix^zi  dyyri^eyoi  xrtprfpiic  rt]y  iwy  Xy- 
pnxoofftii'  xminnmytiaiy  die  Schlacht  beginnen,  was  sich  schw'crlich  mit  der  thukydi- 
deischen  Darstellung  Yll.  :iii— 41  in  Uebereinstimmung  bringen  lässt.  Aehnlich  ist 
Thuk.  VII,  ;iB:  Diod.  XllI,  lO: 

lüf  apo>(iRf  rtdy  yfäiy  ^ei Tiif  apwpnf  itöy  ytt^y  ;ioirjant 

Diodor  fügt  noch  hinzu  xni  rnnfoaripn;,  was  Thuk.  nicht  Itat,  und  nennt,  eben- 
falls ohne  Vorgang  bei  Thuk.,  den  Aristun  als  Erfinder. 

c.  II.  Ankunft  des  Demosthenes , dessen  Heer  von  Diodur  auf  äuuu  Mann  ohne 
die  Schiffsmannschaft , und  dessen  Elotte  von  ihm  auf  nJiioi  f rtöy  öj  Joijxoi  ra  ange- 
geben wird,  nach  Th.  VII,  42  sind  cs  tpn'v  x«i  i/ido/ttixoirn.  Diodur  kann  eine  an- 
dere Quelle  gehabt  haben ; vielleicht  liegt  aber  auch  nur  Flüchtigkeit  von  Seiten 
Diodor  s oder  seiner  Abschreiber  vor.  Aehnlich  ist  bei  Diodor  und  Thukydides  im  Aus- 
drucke nur  folgendes.  Bei  Thuk.  VII,  42  wird  am  Schlüsse  des  Berichtes  über  die 
Streitmacht  des  Demosthenes  angeführt:  xol  rip'  niäijc  nnanaxtvijy  /xneije.  xni  loi'e 
iiiy  Xi  nttxoa<oi{  etc.  Aehnlich  Diod.  XIII,  11:  x«i  li/c  iilhjy  nnnnaxivliy  — — txo- 
fittior  ' di  Ijy  ttiriny  ol  XyQnxdfUoi  nnliy  hnnnyovyio  — — . Dann  Thuk.  VII,  44; 
iiyulnßoiy  rr}y  niiany  orpitTirii'  — — . Diod.  XIII,  II:  ninA«,?<ui  /lepfoi  f fiiy  onAiint, 
nlloii  di  Tcoovioy;  y'iXoi’s,  wo  diese  Zahlen  neu  sind.  Xeu  ist  auch  die  Angabe 
Diodors,  dass  2500  Athener  getödtet  wurden  und  nach  Akragas  12  Schiffe  fuhren. 
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c.  12.  Horathung  der  Athener.  Schiinmie  Lage.  Seuche.  Die  Aiiadriicke  liei 
Thiik.  VII,  17  und  Diod.  XIII,  12  atiminen  nur  iin  allgeineineu.  Bei  der  Angabe  des 
Votuins  de»  DemoBthenea  durch  Diodor  herrscht  in  Betreff  des  Inhaltes  Uelterein- 
stimniung  mit  Thukydides,  die  Worte  stimmen  jedoch  wenig  überein.  Bei  dem  Votum 
des  Nikias  ist  bei  Diodor  in  den  Ausdrücken  griJ.ssere  Uebcroinstimmiing  mit  Plut. 
X.  22,  wo  auch  der  Ausdruck  OfKoi/iivjlns  sich  findet,  gerade  wie  Diodor  orxcKpu- 
itie  hat.  Das  Krgebniss  der  Borathung  ist,  dass  die  Athener 

TImk.  VII  •19:  Diod.  XIII,  12: 

xnrn  /tiinov  fftfyor.  ftf*  rjrjr/fttf  ffttrov. 

Weiter  wird  die  Ankunft  von  Ilülfstruppen  für  ilie  Syiakusaner  gemeldet;  ähn- 
lich, aber  nicht  so  speeiell,  Th.  VII,  50,  wodurch  die  Syrakiisaner  muthiger  werden, 
die  Athener  aber 

. Thuk.  VII,  50 : Diod.  XIII,  12, 

fiHftj^loi'70  TtfioTtQov  OCX  tti-ftotnrrtf.  dor  rö  iiij  TiniMi  lör  änÖTilorr 

7t  77toiijn!f(tt . 

So  muss  denn  auch  Nikias  einwilligen.  Es  wird  alles  zur  Abfahrt  bereit  gemacht 
und  der  Befehl  gegeben  aufznbrechen . 

Thuk,  VII,  50:  üiotl.  XIII,  12; 

ot«e  fff  — — xrtl  /ttlXoi-jotf  ttvitär  ortty  otfutjy^ — ■ — ftfXXöyifor  d’  cterw*-  rp 

nttaTtlflv  tj  atX^yrj  fxXtlttn.  vnttQaltt  nXxiv  oti^vt/. 

Auch  das  nun  folgende  ist  ähnlich  lud  Beiden  erzählt ; nur  hat  Diodor  die  An- 
gabe, die  fini  jHt  hätten  gesagt,  man  müsse  räc  tHiiaufynt  rpfi'f  ninjltiUtaiini 

10V  ixTiXom-,  während  es  bei  Thuk.  VII,  50  heisst;  oed’  ne  iSiaflniXu'atialhti  fti  7i/ij, 
.■»(de,  <uf  oi  uiif  tuf  iSijyitviio,  r(df  fyy^a  fififfint  fititai.  Die  Erklärung  dieser  Diffe- 
renz wird  die  Nachricht  l’lutarch  s im  Nik,  23  geljen  : äXltot  rt  xnl  rtii-  nffii  ^Xioy 
xrd  OfArJi'i)!'  /tti  Tpn'f  fTioiovvio  i/iXtixijy,  wf ‘.-/i  Jix/»fdi;5  di<j  imi;>»»’ #»•  roi'c  /{ij- 

yt/rixoi!'  o ii  NixXitf  nXXijy  fftnat  nti^eijc  lien/i^'i'He  nj(./odor.  Eine  solche  Nachricht, 
wie  sie  hier  von  Antikleides  gegeircn  wird,  scheint  Diodor  falsch  verstanden  zu  haben. 

c.  13.  Vorletzte  Seeschlacht.  Man  vergleiche  den  Anfang  bei  Beiden ; 

Thuk.  VTl,  51  : Diod.  XIII,  13  : 

ol  dl  ^'epaxooi  Ol  xnl  nöroi  roCro  tr  f-  oi  di  A'cp nxo' iTi o i , nnpn  rii  wi-  ni/touu- 

ixöftfyot räf  oei'  ynvg  i/rXifftovr.  Xtov  Tivitöutvot  tr/r  ntriicy  — — rtig  tt 

rpiijpriv  Ttnattf  i 7i  Xtj (lo  vr. 

In  Betreff  der  Zahlen  ist  bei  Diodor  Abweichung  von  Thukydides.  Nach  Jenem 
kämpfen  74  syrakusanischc  Schiffe  gegen  86  athenische,  nach  Thuk.  76  gegen  86. 
Diodor  hat  speciellcre  Angaben  iu  Betreff  der  Vertheilung  des  Cuminundos  auf  beiden 
Seiten.  \'on  Eurymedon  heisst  es  bei  Thuk.  VII,  52  anoXafißätovai,  bei  Diorl.  XIII, 
13  nnfiiji^ai;.  Die  Zahl  der  mit  Eurymedon  verniehteten  Schiffe,  welche  von  Thuk. 
nicht  angegeben  wird,  beträgt  nach  Diod.  XIII,  13:7.  Beide  Schriftsteller  erwähnen 
das  von  den  Syrakusanem  gebrauchte  Kriegsmittel,  die  oixndn  xXiifimtiSior  xnl  dndwr 
iThuk.  dndöf). 

c.  11  ff.  enthalten  die  Darstellung  der  entscheidenden  Seeschlacht.  Man  vergleiche 
den  Anfang  des  c.  U mit  Thukydides: 

Thuk.  VII,  59:  Diotl.  XIII,  14: 

nl  ovy  A'epnxo'uloi  — tixärtot  Xyöfitoay  ol  iSf  ^.'r^ittxooiot  yoftigoyttg  fttixtii  töy  xfy~ 
xnXäy  nyiöyta^n  aqiaiy  iticti  (tti  yryr-  detvr  fhut  urpi  T^s  TtöXtotg  tiXXtt  ttoXif 
tijfiAij  lixij  Tijf  yni'^tajrini  iXfty  li  iö  ttiiXXoy  XytartjxXytti  rör  aytüya  arpi  rot- 

a t itttt  ö 71  t do  y €t7iay  7 liiy  ^dOrjyfiXuiy Xaßtiy  70  0 7 p it  7 ö 7t  td  o y fttu't  tdty 

fxXtjoy  ovv  70  y rräi,u/rn—  — ij^oytn  noXtftitny  ulytttiXottor  n ji  p it  1 1 o y in 
lö  07Ö^U  — — TOl'v  di  * /5  ly  I' ff  io  1 ff  Tljf  ITTf),«fl  70V  Xtfi^yog  — — o/  di  \’t  ri~ 
7t  a 71  öxX  ij  a ty  öp  tu  a t — eoio#  xX^wptaV7tg  nvyoig  TtnyynyölXty 

7ify  aiü7ijpiay  UTt  ox  txXt  t ^ £v  tjy  — 
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Auliaii('  I.  Qiicllon  der  Ocsrhidih-  Sicilicns. 


Wir  orfahren  sodann  nur  von  DIudur,  dass  der  Verscfalnss  des  Hafens  in  Tagen 
vullundct  wurde  (nicht,  nicht  wie  Collm.  I‘J  sagt:  triduo  post  illaiii  navalem  pugnam 
ul)8truclnni  fuisse) ; aucli  Uber  die  Ansfilhriing  des  Verschlusses  finden  sich  bei  Diodor 
Details,' die  Thuk.  nicht  hat.  In  HetrefT  der  Zahl  der  Schiffe  auf  beiden  Seiten  ist 
wieder  Verschiedenheit  zwischen  Diodor  und  Thukydides.  Nach  Diod.  115  athen. 
Trieren,  nach  Thuk.  VII,  (iO  nur  1 U),  nach  Diod.  74  syrakusanische,  nach  Thuk.  7ti. 
Sudaun  hat  Diodor  besonders  über  das  auf  syrakusanischer  Seite  Vorgcfallene  Details, 
die  Thiikyd.  fehlen;  dahin  gehürt,  da.ss  auf  kleineren  Schiffen  nm'Jfr  (Itväfpoi  folg- 
ten, die  mit  ihren  Vätern  am  Kampfe  Thell  nehmen  wollten ; dahin  gehbrt  ferner,  dass 
rff  rör  Xta^vn  rfi/ii  xril  näi  6 uösfctir  i'nf(ixr/u«eor  tottos  Xytut  ooj/ifrr(ue, 

welche  die  Entscheidungsschlacht  des  Krieges  mit  anschen  wollten. 

c.  15.  Sorge  des  Nikias.  Anrede  an  die  Trierarchen,  in  der  manches  älmlich 
wie  bei  Thuk.  VH,  69  ist.  Ausgogangen  wird  bei  Beiden  vom  xfi  Jwoy,  der  den  Ni- 
klas dazu  ijew  ogen  habe,  diese  letzte  Anrede  zu  halten ; bei  Beiden  wird  die  nament- 
liche Anrede:  Diod.  ff  oionnrof,  Thuk.  inottnart,  erwähnt;  Imi  Beiden  sodann  auf 
die  Auszeichnung  der  Vorfahren;  Diod.  npoyo»«!'  ä{tTTat,  Thuk.  nnrpixöf  öqttüs 
hingewiesen.  Der  Ausdruck  des  Nikias  bei  Diodor,  sie  sollten  nrTilicßfaitai  i^c  uöto;; 
xaTiiXfXnfifjirrii  /infiTof,  entspricht  Thuk.  VH,  70,  sic  möchten  rrpi  lijt  (s  •ö»’  nit- 
T[iiJa  auTti(iins  rvr,  jtott  xni  arßts,  ttvTiXaßialXat, 

c.  16.  Schilderung  der  Schlaeht  selbst,  wobei  es  selir  bemerkenswerth  ist,  dass, 
während  Thuk.  ausflihrlich  schildert  (VII,  71),  mit  welchen  (ieflihlen  das  athenische 
Landheer  der  Schlacht  zusah , — besonders  von  niii  Toiy  ynp  <Sti  äi  axd/j/yiuy  joif 
'.ilTtii  atois  ts  »nt  »net  an  — Diodor  besonders  hervorhebt,  wie  sich  die  zuschauenden 
Syrakusanbr  dabei  verhielten , von  denen  er  ja  schon  vorher  gesagt  hatte , dass  sie 
die  Mauern  um  den  Hafen  und  die  höher  gelegenen  Thoile  der  Stadt  bedeckten.  Es 
entsprechen  sieh  besonders,  weniger  in  den  Worten,  folgende  Schilderungen: 

Tliuk.  VH,  71  von  den  Athenern:  Diod.  von  den  Syrakusanern : 

tl  fi(y  jiyfs  tiSoify  nj  loi't  oi^rrfpoi’t  ol  f tn'i  TÜy  TH/iäy  örf  ftiy  fitone  loet 
f 7t  I xftnT  0 vvT  rr  s nyt'tnpO/jatty  7f  ny  xid  IdXovs  f vt]  u f qo  C y Ttx  s oft  cf 

nfios  tti'tixXtjaiy  itto/r  uri  OTTo^aai  cff/»7t  f^t  iXntTou^vovs  fOTtyuy  xni  ftttu  (inxoi'toy 
nioTtjnins  frpfjioi'fo;  al  tS"  fnl  lö  rjtjatü^  »oct  .Vtoit  TUtostyxoTTO. 
itTt'oy  ßX^tJ’nyTts  oXot/ynuot  Tt  nun  fitTtt 
ßofjS  fxQtOTTO, 


c.  17.  Fortsetzung  der  Erzäldung  der  Schlacht,  die  mit  Lebhaftigkeit  und  Be- 
redsamkeit vorgetragen  ist,  und,  wie  der  ganze  Bericht  von  c.  M an.  einen  unend- 
lich befriedigenderen  Eindruclr  anf  den  aufmerksamen  I.«ser  macht,  als  z.  B.  die  con- 
fiise  Erzählung  in  c.  9.  Auch  der  häufig  wiederkchrende  Gegensatz:  ol  uiv 
— ol  cjf  A'ecittxo'oio»  bringt  keine  Eintönigkeit  in  den  Vortrag,  ln  diesem  Cap.  erhal- 
ten wir  noch  die  werthvolle,  vou  Thukydides  trotz  seiner  Auslllhrlichkeit  nicht 
gegebene  Nachricht,  dass  von  den  Athenern  zuerst  die  besiegt  worden  seien,  welche 
der  Stadt  zunächst  ihre  Stellung  hatten,  wobei  an  das  früher  (c.  16)  von  Diodor 
berichtete  zn  denken  ist,  fi/ort  roir  afcpn  i»)»  yijy  ine^c»/oi'riov  aiftftn/ois 
loi/f  f,il  Tiü'  x^paoi'  atpatoTTuftiorTus,  sodass  recht  eigentlich  die  Energie  aller 
Syrakusaner  die  Schlaeht  gewonnen  hat.  Man  hat  bisher  diesen  wichtigen  Punkt 
nicht  gehörig  beachtet  (z.  B.  Grote  IV,  2ä;i).  Man  vergleiche  noch  den  Schluss  des 
Schlachtberichtes  bei  Diodor  und  Thukydides : 

Thuk.  VH.  71:  Diod.  XIH,  17: 

.TOilAp  xprteyij  — — x fc  7 f cf  fco  xo  e /s  ol  ,ccf»  ovy  JX'fnnxootoi  ft  t t n noXktjs 
triyyijy'  tott  tU  6 uXy  yavrtxös  oifinTos  Xftavytis  xn  Tttl  foixoy  tns  tttOs  i Tti  t ijy 


itXXos  »7/2»/,  onoi  ft  1]  ccfrfcopoc  XnXoi~ 
any,  xnTTytxlHytTS  tS(,Ttaoy  ts  TÖ  nrpn- 
t 6 n li  oy. 


yijy‘  fcoe  cf*  etfeux  oaoi  /i^ccfigcupoc 
tSittfUnQtjnny  — fx»ii}cfwi'r*r  tx  icöi'  »-fcor 
il  S TO  7T  T iity  OTQaTontßov  tiftfyoy. 


Diod.  XIII,  lf>  — :i2  lind  Thukyilides. 
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Si-hlic8slich  gicbt  Diodor  noch,  wiis  Thukydidcs  nicht  hat,  die  Zahl  der  auf  beiden 
Seiten  vemiehteleii  Schiffe,  vun  den  Athenern  du,  von  den  Syrakimanem  8 ganz  ver- 
nichtet, Hi  stark  beschädigt  — aitrupia/ifitin’.  Die  Zahlen  bei  Thiik.  VII,'  T2  sind 
nur  ungefähre.  So  zeigt  sich  bis  zuletzt  in  der  Beschreibung  dieser  Schlacht  Uiodor 
über  die  Syrakiisaner  besstT  unterrichtet  als  über  die  Athener. 

c.  18  wird  gesagt,  da.«s  die  Schuld  des  Xichtabzichens  zur  .See  au  Nikias  lag, 
Thukydidcs  halte  den  Mannschaften  die  Schuld  gegeben.  Diodor  spricht  auBdrIicklich 
aus,  dass  der  Rückzug  gerichtet  war  fni  Anriii  ijj.  tVas  Thukydidcs  über  diesen  Ge- 
genstand sagt,  wird  in  einoin  besonderen  Abschnitte  erläutert  werden  ; ich  kann  hier  nur 
einfach  die  Thatsachc  aussprechen,  dass  der  Marsch  nach  ihm  von  Anfang  an  nicht 
nach  Katane  gerichtet  war.  Es  ist  also  Widerspruch  zwischen  Thukydidcs  und  Diodor 
in  diesem  Punkte  vorhanden.  Wie  kam  Diodor  zu  seiner  Abweichung?  Durch  andere 
Quellen?  Ich  meine,  durch  ein  Missverständniss  des  Thukydidcs,  indem  er  nämlich, 
wie  seitdem  Manche  gethan  haben,  Thiik.  VII,  80;  i]f  t)  (riinnan  uiö;  nri?i  oi'x 

AVtrniijc  r?i  anjii) ivfimi  in  der  Weise  falsch  verstanden  hat,  als  habe  Thiikydi- 
des  sagen  wollen,  anfangs  ging  es  auf  Katane  zu,  nachher  aber  musste  man  die  Rich- 
tuiig  ändern. 

c.  10.  Ende  des  Zuges.  Berathung  in  .Syrakus  über  das  Schicksal  der  Gefange- 
nen. liier  ist  eine  Uebcreinstiiumiing  zwischen  Diodor  und  PInlarch  in  folgendem 
sichtbar: 

Plut.  X'ik.  2S;  Diod.  XIII,  10: 

fitr  oti  rar  nxitr  'I\iftoxnrhrji  nnpr/iOür  — — 2g- 

xfitirröyfaii  i 6 x it  Im  ^ / n ij  (J{t  a i wcxff2  2. /or  for#  ro  r i-fxrjy 

y(x>j  ov  finntttti  t !)  ony/i  t],  fyfyxfiy  äettpwa/rwe  iVopr,?oei' xof 

Jf  Toii  dij/tov  — 

Dass  Plutarch  aus  Diodor  geschöpft  habe,  dies  anzunehiuen,  liegt  kein  Grund  vor. 
Beide  haben  also  dieselbe  Quelle  benutzt,  und  dies  war  Thukydidcs  nicht,  der  von 
iler  Theilnahino  des  llermokrates  an  dieser  Berathung  vollständig  schweigt.  Wer  dio 
Quelle  war,  wissen  wir  nicht.  Aus  der  Art  aber,  wie  Diodor  und  Plutarch  hier  die- 
selbe Quelle  benutzt  haben,  sieht  Inan  wieder,  dass  die  alten  Historiker  nicht  blosse 
Abschreiber  waren.  Eine  Abweichung  von  Thukydidcs  bietet  Diodor  mit  seiner  An- 
gabe, die  Gefangenen  hätten  nxi/tiMy  dco  ^ofnxof  bekomiueu,  nach  Thuk.  VII,  67 
nur  «li'o  xofcinj,  eine  goinf  enthält  aber  4 xon'2«f.  Dio  Abweichung  beruht  auf  Flüch- 
tigkeit Diodor's. 

Mit  c.  20  beginnt  ein  Abschnitt,  der  Diodor  durchaus  eigen  ist.  c.  20 — 27  ent- 
halten die  Rede  des  Nikolaus,  der,  llermokrates  unterstützend,  für  Schonung  spricht ; 
c.  28 — 32  dio  des  Gylippos,  der,  abweichend  von  Thukydides  und  Plutarch,  Strenge 
empfiehlt.  Woher  nahm  Diodor  diese  Berichte?  Nach  Collmann  21  ff.  aus  Ephoros. 
Doch  ist  ein  Hauptgrund  von  C.  nicht  zwingend.  Nach  ihm  (21)  können  sie  nicht 
ans  Timaios  sein,  weil  nach  Plut.  Nik.  26  Tiuiaios  erzählte,  dass  dio  Feidherren  gegen 
den  Willen  des  Gylippos  getödtet  seien.  Das  ist  nicht  genau.  Plutarch  citirt  den 
Timaios  nur  dafür  als  Quelle , dass  die  .Syrakiisaner  dem  Gylippos  Habsucht  vorge- 
worfen hätten.  Aber  andere  Gründe  fUliren  allerdings  auf  Ephoros.  Sie  ergeben  sich 
ans  einer  Vergleichung  der  Reden  Xlll,  20  — 32  und  XIV,  (>&— 69,  die  bei  aller 
Verschiedenheit  des  Gegenstandes  dennoch  einige  Beziehung  zu  einander  verrathen. 
Es  ist  schon  an  sich  auffallend,  dass  uns  im  Diodor  nur  diese  iängeren  Reden  erhal- 
ten sind  (sonst  noch  Rede  XIII,  Ö2  und  vgl.  Diod.  XI,  I),  zu  deren  Aufnahme  ihn 
gewiss  die  Vorliebe  Hir  die  Angelegenheiten  seiner  sicilisclieu  Heimath  bewogen  hat. 
Die  Beziehungen  im  uinzelncii  sind  folgende.  Xlll,  22  und  XIV,  66  ist  von  Golon 
die  Bede: 
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XIII,  ri:  XIV,«« 

r/Xmi  fl  hlii'itov  tij<  A’ixlJt/n;  «di/f  fxtiios  Jin  ?»  rijl  tintfr/i'  xai  ?o  utytlXoi 
ijylftötr  tyfruo  fftir  JlöXn'tv  ixovnlmi  itär  7t^tei$ttur  ov  ftoroy  r w v xo  a ( m f 

tt(  tijf  t^ovn(nr  fx^l^^ov  n ttQttyftouifmx.  ttlkn  xiti  roir  ^ixtkioirtnr  ixovaiwf 

77Uiiflafit  jijr  iiyfftorinv. 

Eine  xwuitc  Buzicliuiig  ist  die  Erwähnung  der  Niederlage  der  Athener 
XIII,  21:  XIV,  «7: 

intnt  löi'  ay^'tlovi’ia  avjoii  iq*'  avpi-  ol  7tnTf(>f(  ri/tiöy  ovtfX  roy  ä^ny^'eXoryyn 

ifoofty  TttniXttff irjv  avfjifoQttv  nnfhnov. 

Auffallend  ist  noch  die  Aehnlichkeit  je  einer  Stelle  in  Xlll,  30  und  XIV’,  ««.  In 
jener  Stelle  schliesst  ein  Anklagepunkt  gegen  die  Athener;  o npos-ioioiiftiyof  <fi- 
luvltpüiTiUt  Jita/^pfty  d^^of  {Oftnot  r«ff  nöltii  npcFije  äyijprjxty , XIV’,  ««  aber 
heisst  es  von  Messenc : «pJij»  äytjQtiim , und  dann  von  Naxos  und  Katanc : noXuf 
, (mxatpovt  itältit , «pJijv  ftipuij»».  Mit  Nothweniligkeit  ist  aus  dieser 
Zusannucnstellung  zu  schlicssen,  dass  dieselbe  Uand  die  Kode  des  13.  und  die  des 
11.  Buches  gearbeitet  hat.  Ita  nun  die  Rede  des  14.  in  den  Abschnitt  gehört,  welcher, 
wie  wir  sehen  werden,  wahrscheinlich  von  Ephoros  stammt,  so  darf  man  auch  die 
Reden  des  13.  Kuelies  aus  Ephoros  herlcitcn.  Natürlich  ist  der  Beweis  nicht  mit 
völliger  Sicherheit  geliefert ; cs  wäre  denkbar,  dass  die  Aehulichkeiten  zwischen  den 
Reden  des  13,  und  14.  Buches  nur  von  dem  Bearbeiter  Diodor  herrilhrten.  Dann 
wäre  freilich  diesem  eine  noch  viel  umfassendere  selbständige  Arbeit  zuzuschrcibeii, 
als  man  gegenwärtig  zuzugeben  geneigt  ist.  Die  Entscheidung  könnte  nur  durch  eine 
detaillirte  I’rllfung  des  Stiles  Diodor's  geliefert  werden,  die  ich  bisher  noch  nicht 
habe  soweit  führen  können,  dass  cs  mir  schon  jetzt  möglich  wäre,  ihre  Ergebnisse 
mitzuthcilen. 

c.  33.  Schicksal  der  Athener  in  den  Eatomien,  wo  bemerkenswerth  ist,  dass  die 
gebildeteren  von  lernbegierigen  Jünglingen  gerettet  werden. 

Es  ist  jetzt  an  der  Zeit,  das  sich  aus  Vorstehendem  Ergebende  über  die  Darstel- 
lung Diodor's  ziisammenzufasson. 

1)  Diodor  hat  wesentliche  Abweichungen  von  Thukjdi<les,  Abweichungen,  die 
nur  als  Widersprüche  bezeichnet  werden  können  Abweichungen  in  den  Zahlen,  s.  o. 
zu  XIII,  «.II.  13.  II.  Abweichungen  in  der  Chronologie : Tod  des  I.amaehos  u.  .\nd., 
Abweichungen  in  den  Thatsachen : Besetzung  des  Olympieion  durch  die  Athener. 

2:  Diodor  stellt  die  letzte  grosse  Seeschlacht  mit  wichtigen  Details  vom  Stand- 
punkte der  Syrakusancr  dar. 

3)  Er  hat  einzelne  schlecht  gearbeitete  Partien  timl  andere  recht  gute. 

1)  Er  stimmt  nicht  selten  in  Worten  und  Wendungen  mit  Thukydides  überein. 

Ziehen  wir  hieraus  weitere  Folgerungen  in  Betreff  der  Quellen  Diodor's.  Wegen 
I ist  für  einen  Punkt  mit  Sicherheit  eine  Thukydides  stark  widersprechende  Quelle 
anzunehmen  : für  den 'l'od  <les  Eamachos,  vielleicht  auch  für  die  athenische  Besetzung 
des  Olympieion.  Wegen  2 lässt  sich  die  Annahme  einer  sicilischen,  Thukydides  nicht 
in  demselben  Grade  widersprechcmlen,  sondern  vielmehr  ergänzenden  Quelle  für  Dio- 
dor nicht  abweisen.  Es  kommt  hier  mchreres  zusammen  : Angaben  in  Betreff  der 
Gesammtzahl  der  Schiffe,  sowie  der  vernichteten,  wobei  sowohl  clie  Flotte  der  .Syra- 
kusancr als  auch  ihr  Verlust  geringer  erscheinen  als  bei  Thukydides,  Schilderung 
der  Schlacht  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Empfindungen  der  Syrakusancr;  end- 
lich und  hauptsächlich  Angabe  des  entacheidendon  Momentes  der  Schlacht.  Wegen 
I ist  eine  unmittelbare  Benutzung  des  Thukydides  wahrscheinlich ; hier  nur  Vermit- 
telung durch  Ephoros  .anzunehmen , ist  deshalb  unthuulich,  weil,  wie  wir  sehen  wer- 
den, auf  Ephoros  gerade  die  dem  Thukydides  widersprechenden  Stücke  zurückziiflihren 
sind.  Wenn  aber  eine  solche  unmittelbare  Benutzung  zu  statuiren  ist,  so  hat  es,  bei 
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üerilcksiclitigiinR  von  a keine  .Sc)iwieri);keit.  manche  der  Abweichungen  von  Thuky- 
didea  auf  flüchtige  Lesung  dieses  Schriftstellers  durch  Diodor  zuriickziiführeii.  Hier- 
her rechne  ich:  die  falsche  Einreihung  der  Niederlage  durch  die  Sikeler  XIII,  S) ; 
die  Einnahme  der  i(i>ovfiiu  des  Pleimuyriun  und  die  Angabe  Uber  die  Uichtung  des 
Rückzuges  nach  Katane.  Es  entsteht  nun  die  Frage,  welches  die  Quellen  für  I und  '2 
sind.  Was  2 anbetrifft , so  kann  zwischen  Philistos  und  Timaios  nicht  entschieden 
werden;  in  Betreff  der  dem  Thukydidcs  durchaus  widersprechenden  Quelle  (I)  ist  da- 
gegen nur  an  Ephoros  zu  denken.  Eine  sicilische  Quelle  ist  eben  dadurch  ausgeschlos- 
sen, dass  in  diesen  Partien  Unrichtigkeiten  Vorkommen,  welche  ein  mit  den  Locali- 
täten  bekannterer  Schriftsteller  sicilischer  Herkunft  unmiiglich  begehen  kounte.  Für 
Ephoros  spricht  noch  zweierlei : erstens  der  negative  Umstand,  dass  sonst  keine  Quelle 
vorhanden  ist,  die  Wahrscheinlichkeit  hat,  und  zweitens  der  positive,  dass  Uiodor 
den  Ephoros  sonst  oft  benutzt  hat,  in  griechischen  Uingen  anerkanntermassen,  und 
wie  ich  zeigen  werde,  auch  in  sicilischcn.  Ihinn  ist  auch  wahrscheinlich  der  ganz 
verkehrte  Bericht  Diodor's  lilrer  den  ersten  athenischen  Krieg  (XII,  ö:i.  54'  ein  schlech- 
tes Excerpt  aus  Ephoros.  Nach  diesem  Berichte  gehen  gleich  zuerst  mit  Uaches  luu 
SehiATe  ab,  zu  denen  in  Khegion  noch  lüO  rheginischc  stossen.  Später  werden  es 
durch  Eurymedon  und  Sophokles  iin  Ganzen  25il.  Wir  wissen  aus  der  Geschichte  des 
Dionys,  dass  Ephoros  auch  sonst  zu  hohe  Zahlen  hatte.  Von  Kriegsbegebenheiten 
kommt  nur  folgendes  vor : Verwüstung  der  liparischen  Inseln,  Eroberung  von  5 lokri- 
seben  Schiffen,  Eroberung  von  Mylai,  wobei  die  Athener  luiJO  Mann  tüdten,  500  ge- 
fangen nehmen  — theilweise  dem  Thukydides  widersprechend.  Die  Aehnlichkeiten 
zwischen  lustin  und  Diodor , von  denen  ich  alsbidd  sprechen  werde , erklären  sich 
somit  am  Imstcn  dadurch,  dass  sowohl  Diodor  wie  'I'rogus  Pompcius  den  Ephoros 
zu  Grunde  legten,  der  dann  bei  dem  Griechen  einmal,  bei  den  Römern  zweimal  ent- 
stellt wurde. 

Jetzt  sind  noch  einige  Worte  über  den  lustinus  als  Quelle  für  die  Geschichte 
der  atlienischen  Expedition  zu  sagen.  Bei  der  bekannten  Flüchtigkeit  dieses  Schrift- 
stellers (Bd.  I.  S.  3IT)  ist  von  vorn  herein  nicht  viel  Gutes  von  ihm  zu  erwarten. 
Und  wirklich  ist  seine  Darstellung  ;IV,  3 — 5)  höchst  erbärmlich.  Zuerst  sind  die  (,'a- 
tinienses,  zu  denen  der  Athener  Lamponius  (ein  Lampon  kommt  Thuk.  V,  It)  und  21 
vor)  geschickt  wird,  allein  die  Veranlasser  des  Krieges;  von  Leontinem  und  gar  von 
Egestäern  Ist  nicht  die  Rede.  In  der  Forui  Chariades  stimmt  er  mit  Diod.  XII,  54 
überein.  Gylippos  wird  IV,  4,  0 in  zwei  Treffen  geschlagen,  siegt  dann  im  dritten, 
wo  Lamacbos  fallt,  vgl.  Diod.  XIII,  S;  Gyl.  holt  eine  Flotte  von  Lacedaemon;  die 
Peloponncsier  schicken  conimuni  civitatum  decreto  ungeheure  HUIfstruppen  den  Sy- 
raknsanern.  IV,  5 Seeschlacht;  das  Lager  geht  cum  omni  publica  ac  privata  (lecunia 
den  Athenern  verloren.  Hierzu  vgl.  Diod.  XIII,  9,  und  für  die  pccunia  privata  kann 
man  auf  Thuk.  VIII,  24  verweisen,  wonach  auch  tfinc^tar  ;fpii/4arrt  in  den  (/(locyfoic 
waren,  die  erobert  wurden.  So  haben  wir  einen  Fortschritt  zum  Verkehrteren;  bei 
Thukydides  die  schlichte  Wahrheit,  ^poiipin  werden  genommen;  bei  Diodor  Gonfu- 
sion, hier  sind  es  die  ö/epoi/iaro  ; bei  lustin  endlich  gehen  die  castra  der  Athener 
verloren.  Als  sie  dann  auch  terrestri  pruelio  geschlagen  sind,  giebt  Demosthenes  ähn- 
lichen Rath  wie  bei  Dio<l.  XIII,  12;  Nikias  ist  dagegen.  .Seeschlacht;  in  prima  acie 
fällt  Eurymedon,  und  seine  3U  Schiffe  werden  verbrannt,  nach  Diod.  XIII,  13  waren 
es  7.  Abzug  zn  Lande;  131)  zuriickgelasseno  Schiffe  nimmt  Gylippos.  Demosthenes 
tödtet  sich  selbst;  nach  Fricko  103  Missverständniss  der  Nachricht  des  Philistos,  dass 
er  sich  hat  tödten  wollen.  — Wir  linden  also  bei  lustin  eine  gewisse,  jedoch  nicht  völlige 
Uebereinstiminung  mit  Diodor,  dessen  Fehler  er  übertreibt ; es  ist  klar,  dass  Beide  aus 
derselben  Quelle  — Ephoros  — geschöpft  haben,  und  dass  lustin  durch  allzu  grosse  Flüch- 
tigkeit ciue  Erzählung  liergestellt  hat,  an  der  gar  nichts  mehr  für  uns  brauchbar  ist. 
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Uns  Erf;ebnis8  der  ^samuiten  biaherlKen  Untersucliung  Uber  die  Quellen  der  (ie- 
schielite  des  athenischen  Krieges  ist  nun  folgendes.  An  die  llaiiptquelle  Thukydides, 
deren  Werth  flir  uns  ein  absoluter  ist,  schliesst  sich  Plutareh  an,  der  die  Erzählung 
des  grossen  Atheners  mich  seinen  Bedürfnissen  zureehtgelegt  und  durch  anderswo- 
her, aus  Pliilistos  und  Tiniaios,  guten  Quellen,  entnouinieues  Detail  zweckuiäasig 
ergänzt  hat.  Er  hat  ein  wohl  aligoi-undctes,  flir  uns  durchaus  brauchbares  Werk  in 
seinem  Nikias  geliefert.  Diinlor  folgt  zwar  im  allgemeinen  dem  <>ang  der  Erzählung 
des  Thukydides,  dessen  Worte  sogar  hin  und  wieder  durchkliugeu  ; aber  er  hat  ausser 
Thukydides  noch  einen  in  wesentlichen  Punkten  vUllig  abweichenden  Bericht  benutzt 
di-n  des  Eplioros,  dessen  Znsammenuerfung  mit  dem  aus  Thukydides  entlehnten  grosse 
V'erwirmng,  in  Sachen  wie  in  der  Sprache,  in  den  betreffenden  Partien  ungerichtet 
hat.  Kür  einen  Punkt  dagegen  (letzte  Schlacht)  ist  er  durch  Benutzung  sicilischer 
.Schriftsteller  eine  wcrthvolle  Quelle,  und  befriedigt  auch  in  der  Form.  lustin  endlich 
lieruht,  soweit  man  sehen  kann,  hauptsächlich  auf  F^phoros,  von  dom  jeiloch  in  dem 
zweimaligen  Excerpt  durch  Trogus  Pom|>eius  und  durch  lustin  selbst  schliesslich 
nichts  Brauchbares  mehr  übrig  geblieben  ist. 

Nun  ist  eines  beachtenswerth.  Wir  haben  für  die  athenisclie  Expedition  den  Be- 
richt des  Atheners  Thukydides,  wir  haben  den  Bericht  des  Biographen  des  Atheners 
Nikias.  des  Plutareh.  Beide  müssen  den  Krieg  vorzugsweise  vom  athenischen  .Stand- 
punkt und  mit  Kücksicht  auf  das  im  athenischen  Lager  Vorgcfallonc  schildern,  und 
Plutareh  erzählt  überdies  im  Wesentlichen  sich  an  Thukydides  anschliessend  und 
nur  Einzelheiten  hinzufügend.  Dann  haben  wir,  da  von  lustin  als  einer  Ueschichts- 
quelle  nicht  die  Rede  sein  kann,  die  Darstellung  des  .Sikcliotcn  Diodor,  der  in  ein- 
zelnen Partien  den  syrakusanischen  .Standpunkt  cinnimmt,  aber  auch  er  thut  cs  mehr 
äusseriieh , indem  er,  von  einem  speciellen  Punkte  abgesehen,  hauptsächlich  durch 
pittoreskes  Detail  die  Darstellung  lebendiger  macht;  im  (ianzeii  l>cwegt  sich  auch 
seine  Erzählung  immer  noch  auf  den  Bahnen , die  Thukydides  eingeschlagcu  batte. 
Ein  wirklich  vom  syrakusanischem  .Standpunkt  aus  geschriebener  Bericht  über  den 
Krieg  liegt  nicht  vor.  Ein  solcher  würde  uns  von  grosser  Wichtigkeit  gewesen  sein, 
weil  er  von  den  wechselnden  Btiramungen  der  Bevölkerung  von  Syrakus  hätte  reden 
müssen,  die  gewiss  nicht  ohne  gn>sse  .Schwankungen  und  Zuckungen  soweit  kam,  dass 
sie,  wie  Tliukydidcs  mittheilt,  einen  Augenblick  an  L’cbcrgabe  dachte.  Da  ist  denn  sehr 
erfrenlich,  dass  wenigstens  ein  Stück  eines  solchen  Berichtes  erhalten  ist  in  der  Be- 
schreibung der  List,  durch  die  Hermokrat&s  die  empörten  Sklaven  unschädlich  macht, 
Ixd  Polyaen  I,  43,  I.  der  überhaupt  viel  Gutes  aufbewahrt  hat,  wenngleich  bis- 
weilen irrthümer  sicdi  in  den  Auszug , den  er  giebt , eingeschlicben  haben.  Das  ist 
wirklich  ein  Stück  der  syraknsanischim  Annalen.  Sklavenaufständc , mit  Mülie  ge- 
stillt; angesehene  Leute  wie  Sosistratos,  der  ein  des  llipparchos  Daimachos 

genannt  wird,  an  der  Spitze  der  Skiaven;  UclHwIiiufer  zu  den  Athenern:  das  sind 
Dinge,  von  denen  Thukyilides  und  die  mehr  oder  weniger  von  'l'hukydides  abhängi- 
gen Plutareh  und  Diodor  nichts  wissen,  und  die  einen  erwünschten  Blick  in  das  be- 
lagerte .Syrakus  thun  lassen.  Wer  war  aber  der  Historiker,  aus  dem  Polyaen  das 
Fragment  entnahm?  'J'imaios  oder  Philistos,  welcher  letztere  jedenfalls  in  diesem 
l'lieile  seines  Werkes  besseres  zu  thun  hatte,  als  Thukydides  zu  paraphrasiran.  Ich 
weise  bei  dieser  Gelegenheit  auf  desselben  Polyaen  I,  43,  1 u 2 hin,  die  von  Gylip- 
pos  handeln.  Die  beiden  Erzählungen  sind  indess  nicht  in  den  Kabinen  der  thu- 
kydideischen  Belagerungsgeschichte  zu  bringen.  Wo  ist  der  lo(/o(  zwischen  der 
•Stadt  und  ileni  athenischen  Lager?  Nach  2 könnte  man  an  die  ifpovpia  dos  Plem- 
niyrion  denken  — denn  cs  handelt  sich  um  eine  .Seeschlacht,  während  der  ioifof 
occupirt  wird  — aber  diese  iipmipin  lagen  Ja  nicht  zwischen  der  Stadt  und  dem 
Lager. 
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Dip  sag  dem  Altertlium  erhniteuen  Iterichte  Uber  die  sthenigclio  Expedition  lassen 
sich  nunmehr  so  cisssificiren : 

1.  I)  Tliukydides. 

2)  Derselbe  mit  Zusätzen  aus  anderen  truton  sicilischeu  Quellen : Pliitsrcli. 

•t)  Vermisebun)'  des  Tliukyditleg  mit  anilereu  schlechten  Quellen  (Kplioros  im- 
mer noch  mit  Ueberwiegen  des  athenischen  Standpnnktes : Dieder. 

II.  (iänzlichos  üelierwiegen  der  schlechten  Quelle  (Kphurogj,  deren  iiericht  durch 
einen  unfähiften  Historiker  noch  verschlechtert  wird  : lustinus. 

III.  Hein  syrakusanisclier  iiericht:  Polyaen  I,  43,  I aus  Philistos  oder  Tiiuaies 
entlehnt. 

In  Betreff  der  Benutzung  dieser  Quellen  kann  Uber  folgende  Uriimlsätze  kein 
Zweifel  obwalten : 

I)  Tliukydides  ist  Überall  zu  Grunde  zu  legen  nnd  seine  Details  sind  unbedingt 
anzunehmen. 

2;  Plutarch'g  Details  sind  zu  Ireniitzen. 

3)  Diodor  ist  nur  da  zu  benutzen,  wo  er  in  wohl  zusammenhängender  Darstellung 
Thukydides  ergänzt  (XIII  14  ff.i,  sonst  Überall  zu  verwerfen,  wo  er  Tliukydides  wi- 
derspricht. Wenn  seine  Zahlen  da,  wo  sie  den  tliukydideischen  widersprechen,  zii- 
riiekzuweisen  sind,  so  geschieht  dies  einfach  des  Priucips  wegen,  das  die  methodische 
Kritik  beherrscht,  einer  schlechtereu  Quelle  auch  iu  solchen  Detaile  uicht  zu  folgen, 
die  möglicherweise  richtig  sein  können.  Nur  die  nach  Diod.  XIII,  8 von  Eurymedou 
mitgebrachten  140  Talente  fordern  zum  Nachdenken  auf. 

4)  Instin  ist  unberücksichtigt  zu  lassen. 

8)  Von  Polyaen  ist  I,  43,  I zu  benutzen. 

Dionysios  I.  Hier  liegt  uns  als  zusammenhüngendc  Darstellung  nur  Diodor 
vor.  und  zwar,  wenn  wir  die  Geschichte  Sicilieus  seit  der  Niederlage  der  Athener 
mit  herbeiziehen,  in  folgenden  Abschnitten:  XIII,  34.  35.  4.3.  44.  54—63.  75.  70.  Mi — 

96.  IU9— 114;  XIV,  7 — 10.  14  — 16.  18.  37.  40-78.  87.  88.  90.  91.  95.'  96.  100—109.  III. 
112;  XV,  6.  7.  13 — 17.  24.  73.  74.  Die  Geschichte  des  Dionys  beginnt  XIII,  91. 
Wirklich  zusammenhängend  ist  indess  nur  das  in  Buch  XIII  und  XIV  Entluiltcne,  das 
die  Geschichte  des  Dionys  bis  zu  dem  Moiuento  darstellt,  wo  er  mit  der  Kroberuug  . 
von  Rhegion,  387  v.  Chr,  seinen  ersten  Höhepunkt  erreicht  hat.  Was  Diodor  später 
über  Dionys  giebt,  ist  höchst  abgerissen.  — Nun  nimmt  Volquardsen,  Untersuchun- 
gen etc.  Kiel  1868.  8.  p.  72  und  sonst,  au,  dass  alles  dies  aus  Timaios  genommen 
ist,  mit  Ausnahme  von  XV',  6.  7.  13,  wo  ihm  Wiederholungen  schon  gesagter  Dinge 
ans  anderen  Quellen  vorzuliegen  scheinen.  Für  ihn,  der  ja  möglichst  gerne  viel  aus 
einer  einzigen  Quelle  entlehnt  glaubt , liegt  der  Grund , diese  Stücke  dem  Timaios 
beizniegen,  in  folgendem  Kaisonnement,  das  wir  zu  prUfeu  haben.  Zunächst  sondert 
Volquardsen  aus  den  sicilischeu  Stücken  Diodor s einzelne  aus,  welche  ihm  aus  spe- 
ciellen  Gründen  von  nicht  sicilischem  Ursprünge  zu  sein  scheinen ; sie  finden  sich  in 
der  'Tabelle  ,S.  72  ff.  eingeklammert.  Die  übrigen  haben  nach  ihm  gemeinsamen  Cha- 
rakter mul  müssen  gemeinsamen  Ursprung  haben  (S.  76;.  Das  ist  schon  uicht  bewie- 
sen; auch  unter  ihnen  könnten  noch  Stücke  abweichenden  Ursprungs  sich  Huden, 
.lene  Stücke  lial>en  nun  nach  ihm  zunächst  ein  gemeinsames  Kennzeichen  an  der  Ge- 
nauigkeit in  chronologischer  Beziehung,  die  in  ihnen  herrscht  (S.  7U).  Dies«!  ist  almr 
in  Wirklichkeit  hier  nicht  mehr, vorhanden,  als  anderswo  iu  Diodor.  Indem  ich  diesen 
Punkt  behandele,  kann  ich  mich  auf  Ausführungen  beziehen,  die  bereits  von  andern 
und  auch  von  mir  im  I.  Bande  dieser  Geschichte  gegebeu  wurden  sind,  und  welche 
hier  ziisaromeugestellt  und  vervollständigt  worden  sollen.  Plass,  'Tyrannis  der  Grie- 
chen, hat  nachgewiesen,  dass  es  in  der  Geschichte  des  Dionys  bei  Diodor,  und  zwar 
in  sulchen  Abschnitten,  die  nach  Volquardsen  eiuen  gemeinsamen  und  zwar  sicilischeu 
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UmpriiiiK  lialMjn,  an  Spuren  derjenigen  chronologischen  Ungenaiiigkeit  nicht  fehlt, 
welche  nach  Volquardsen  gerade  ilen  aus  Kplioros  stammenden  griechischen  Stticken 
eigen  ist.  Kr  hat  II,  2111  gezeigt,  dass  das,  was  Uiod.  XIV,  54 — 78  erzählt,  uumdg- 
lich,  wie  Diodor  annimmt,  in  das  eine  .lahr  39t>  gehliren  kann.  Nach  Diotlor  ereignet 
sieh  39.5  nichts  Sicilisehes.  und  doch  wird  jedenfalls  das  in  cap.  "a  erzählte : Orün- 
iliing  von  Tyndaris  und  Feldzilge  gegen  die  Sikoler,  erst  im  Jahre  nach  den  früher 
erzählten  Begebenheiten  vorgefallen  sein.  Dasselbe  unchronologische  Verfahren  hat 
l’lass  II,  213  n.  3 auch  in  XIV,  14  und  15  gefunden,  und  Vlilkerling,  De  rebiis  Si- 
enlis  etc.  Ucrol.  IMiS.  S,  p.  ln,  stimmt  ihm  darin  bei.  Das  von  Diodor  hier  zum  Jahre 
493  erzählte  scheint  ihm  auf  vier  Jahre  vertheilt  werden  zu  müssen,  und  es  ist  aller- 
dings klar,  dass  die  Eroberung  von  Aetua,  der  Angriff  auf  Leontini,  die  Bezwingung 
lleiinas,  die  Eroberung  von  Katane  und  Naxos,  ihre  Zerstörung  resp.  Besiedelung 
mit  neuen  Einwohnern,  endlich  die  Unterwerfung  von  Leontini  nicht  siimintlich  in  da.s 
Jahr  403  gehören  können.  Allerdings  irrt  sich  Plass,  wenn  er  sagt,  Diodor  schweige 
einige  Jahre  von  Sicilien : er  schweigt  nur  im  Jahre  401  davon,  und  zwar  deshalb, 
weil  er  in  diesem  Jahre  den  Feldzug  der  Zehntausend  erzählt.  Ein  drittes  Beispiel 
ähnlicher  Behandlung  der  Chronologie  sicilist  her  Dinge  durch  Diodor  habe  ich  selbst 
Bd.  I S.  431  angeführt.  Diodor  hat  XI,  Hf,.  S7 , welche  Kapitol  ebenfalls  nach  Vol- 
(jiiardsen  zu  der  zusammenhängenden  Masse  sicilischor  Stücke  gehören,  offenbar  Be- 
gelienheiten  mehrerer  Jahre  in  eines  zusammcngezogen.  Hier  liegt  der  schl.agendc 
Beweis  chronologischer  Ungenauigkeit  darin,  dass  nach  Diodor  in  demselben  Jahre 
mehrfaeher  Versuch,  eine  Tyrannis  in  .Syrakus  zu  gründen,  Einführung  des  Petalis- 
inos  und  Abschaffung  desselben  vorgekommen  sein  soll,  ln  Wirklichkeit  liegt  die 
.Sache  so;  Dimlor,  der  den  inneren  Angelegenheiten  von  Syrakus  sonst  nicht  viel 
Aufmerksamkeit  widmet,  hat  doch  diese  ihm  wichtigen  Begebenheiten  nicht  ganz 
unterdrücken  mögen.  Er  hat  sich  aber  kurz  gefasst  und  die  ganze  Entwickelungs- 
geschichte iler  syrakusanischen  Verfassung  zwischen  400  und  450  in  ein  Jahr  aufge- 
noiiimen,  offenbar  in  dasjenige,  in  welchem  der  wichtigste  der  Wrsuche,  eine  Tyran- 
nis zu  gründen,  sich  ereignet  hat.  In  dieselbe  Epoche  gehörige  chronologische  Un- 
genauigkeiten Diodor's  in  sicilischen  Dingen  habe  ich  Bd.  I,  431  unten  und  432  be- 
sprochen und  muss  hier  darauf  verweisen.  Hier  führe  ich  endlich  noch  einen  neuen 
Beleg  für  dieselbe  Sache  an.  Er  betrifft  Diod.  X\',  24  und  37.  In  c.  24,  zum  Jahr 
379 — 01.  100,  2,  hören  wir,  dass  die  Karthager  Hipponion  wiedcrhcrstellen ; /Äiiii  Ji 
Titer«  üoiuix^v  yöaov  toiV  xaroixovat  rijc  Aap^rjifota  ytrou^yrjf  ^ xal  r^f  voooe  aotU^r 
fniittaty  jtoXi.ol  rcür  AaoyrjJovitoy  Jif g .9fr(iijon»' , und  es  findet  ein  Aufstand 

in  Libyen  statt.  Zuletzt  heisst  es  aber:  r«/u  x«!  tovg  .ff/yeav  xattytoiffiijanr.  In 
c.  73  jediTch,  zum  Jahre  .36s  v.  dir.,  Ol.  103,  1 hören  wir,  dass  Dionys  rois-  Anogij- 
ilui'foef  Q^^tüy  OCX  fv  Jinxfiufcoef  nfjöi  röc  noXf^ov,  di«  i€  fi/y  yiytrijfy^rrjr  n«(/  uvwoii 
Xotuixrjy  yöaov  xnl  jijy  it/iöaraaiy  rüx  ^ii/iöuy  Xyyio  arnaTtViir  tn  nvxovi.  Hier  ist 
die  Beziehung  auf  c.  24  klar.  Wenn  man  aber  annehmen  wollte,  dass  chronologisch 
alles  in  Ordnung  sei,  und  in  c.  73  wirklich  nur  auf  etwas  vor  II  Jahren  (icschelienes 
Bezug  genommen  werde.  — was  schon  au  sich  nicht  wahrscheinlich  ist,  — so  wider- 
spricht dem,  was  in  c,  73  von  den  Verlegenheiten  Karthago’s  gesagt  wird:  lixoian: 
itX  TU  rtointn  riöy  A'«(i/i;iyorfiue  luntnft^alXut,  .Solche  Vorlalle  sind  gerade  in  c.  24  als 
ätäiifuuToi  i(n’}rlu  xiijit  t^c  Aap^ijiHra , wo  die  Einwohner  npöf  «Iiiijioev  kämpfen, 
bezeichnet.  Es  gehört  also  von  dem  in  c.  24  als  im  Jahre  379  geschehen  Erzählten 
das  Meiste  in  die  Zeit  unmittelbar  vor  3CS,  und  somit  liegt  auch  hier  wieder  ein  Bei- 
spiel desjenigen  ciironologischen  Verfahrens  vor,  das  nach  Wilquardsen  nur  deu  Grie- 
chenland betreffenden  .Stücken  Diodor's  eigen  sein  soll.  So  habe  ich  nachgewiesen, 
dass  deu  von  Volquardsen  ausgi'sonderten  .Stücken  im  Gegensatz  zu  der  übrigen  .Masse 
Diodor's  chronologische  Genauigkeit  als  besonderer  Charakter  nicht  vindicirt  wer.len 
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kann.  Ich  fahre  in  der  Erwägung  der  Beweisführung  Volquardsen's  fort.  Jene  von 
ihm  als  zusaminengehUrig  betrachteten  sicilischen  Stücke  haben  sodann  eine  siciiische 
Färbung  :S.  7S),  welche  nach  ihm  (S.  80)  nicht  etwa  von  Diodor  herrUhrt.  Hiergegen 
ist  mehreres  zu  sagen.  1)  Auch  in  den  von  Volquardsen  für  nicht  sicilischen  Ursprungs 
erklärten  Stücken  finden  sich  dieselben  Dinge,  die  ihm  eine  siciiische  Färbung  her- 
zustellen scheinen.  So  rechnet  er  S.  79  die  Erwähnung  der  /pij^innoriipi«  und  aioal 
XIV,  7 zu  den  Spuren  sicilischer  Färbung.  Da  aber  XV,  13  in  einer  Stelle,  die  Volq. 
S.  75  einklammert,  also  für  nicht  sicilischen  Ursprunges  erklärt,  nügia  und  yiuta- 
ui«  erwähnt  werden,  so  ist  nicht  einzusehen,  mit  welchem  Rechte  die  Erwähnung 
der  Hallen  dem  Berichte  eine  siciiische  Färbung  geben  soll.  2)  Bei  einzelnen  siebt 
man  ohne  Vergleiehung  anderer  Stellen,  dass  Volq.  mit  Unrecht  in  dem  von  Diodor 
beigebrachten  Detail  eine  siciiische  Färbung  finden  will.  So  wäre  nach  Volq.  S.  79 
bei  Diodor  XIV,  18  die  Länge  der  Steine,  welche  die  Mauer  des  Dionysios  bildeten, 
auf  4 Fuss  angegeben,  es  steht  aber  da:  t*  XiSar  rrrp«;rfJai>’,  d.  h.  aus  Quaderstei- 
nen. Das  ändert  die  Sache;  die  Notiz,  wie  sie  im  Diodor  steht,  bat  durchaus  keine 
besonders  siciiische  Färbung.  3)  Volq.  sagt  S.  78,  dass  Dinge  erwähnt  werden,  die 
nur  ein  Sicilier  erwähnen  würde,  „theils  weil  sie  genaue  Kenntniss  der  topographi- 
schen Verhältnisse  zeigen,  theils  weil  sie  nur  flir  Sicilier  Interesse  hatten.“  Die  topo- 
graphischen Details  beweisen  an  sich  nichts,  denn  jeder  .Schriftsteller,  ob  er  nun  aus 
dem  Lande  stammt,  dessen  Geschichte  er  erzählt,  oder  ob  nicht,  wird  topographische 
Details  bringen  müssen,  wenn  er  genau  über  Dinge  schreiben  will,  die  nur  durch 
solche  Details  erläutert  werden  kUnnen.  Wie  viel  topographische  Details  bringt  nicht 
Polybios I Wer  aus  ihm  schUpfte , käme  also  jedesmal  in  den  Verdacht,  aus  einem 
Schriftsteller  des  Landes  geschöpft  zu  habeu,  welches  gerade  beschrieben  wird. 
Ebenso  bedenklich  steht  es  um  den  zweiten  Punkt : das  nur  für  Sicilier  Interesse 
Haben.  Die  Details,  welche  Volq.  S.  78  und  79  in  dieser  Beziehung  anführt,  sind 
der  Art,  dass  man  nicht  sagen  kann,  sie  hätten  nur  für  Sicilier  Interesse  gehabt. 
Um  nur  Weniges  hervorzuheben , so  sind  die  7 (richtiger  9)  Thürme  des  Grabmonu- 
mentes von  Gelon  und  Damareta,  die  400  (richtiger  450)  Opferthiere  der  Syrakusaner, 
der  Brunnen  an  dem  Orte,  wo  später  Lilybaion  gebaut  wurde,  die  Belohnung  des 
Archylos  für  die  Eroberung  von  Motye,  doch  Dinge,  welche  allgemein  interessiren 
können,  und  welche  also  ebenso  gut  Ephoros  wie  Timaios  zu  haben  im  Stande  war. 
Es  heisst  die  Geschichtschreibung  übermässig  und  unnatürlich  einengen,  wenn  man 
Details  dieser  Art  nur  eingeborenen  Schriftstellern  gestatten  will.  Und  nun  gar,  wenn 
XIV,  48  steht,  dass  Motye  6 .Stadien  vom  Lande  entfernt  war,  wer  wird  wohl  Vol- 
quardsen's Annahme  beistimmen,  dass  das  nur  ein  Sicilier  wissen  oder  interessant 
finden  konnte!  Niemand  wird  läugnen  wollen,  dass  das  Siciiische  in  den  von  Volq. 
zusammengestellten  Stücken  Diodor's  mit  einer  gewissen  Vorliebe  behandelt  ist;  es 
handelt  sich  nur  darum , welche  Schlüsse  man  ans  diesem  Factum  zu  ziehen  hat. 
V'olquardsen  schliesst  daraus,  dass  Diodor  dies  alles  in  dem  Werke  eines  geborenen 
Siciliers  fand ; ich  erkläre  es  durch  die  Vorliebe,  welche  Diodor  selbst  für  seine  hei- 
mathliche  Insel  hatte.  Volquardsens  Annahme  ist  nur  dann  natürlich,  wenn  Diodor 
so  schwachen  Geistes  war,  dass  er,  sobald  ihm  einmal  ein  .Schriftsteller  als  Quelle 
vorlag,  mechanisch  Seiten  daraus  abschrciben  musste,  auch  wenn  ihn  das  Detail  nicht 
interessirte,  und  auch  in  diesem  Falle  ist  sie  nicht  nothwendig,  denn  auch  eine  an- 
dere Quelle  als  ein  von  einem  geborenen  Sicilier  verfasstes  Werk  konnte , ja  musste 
theilweise  die  Details  haben,  die  nach  Volq.  nur  von  einem  Sicilier  herstammen 
können.  Unsere  Annahme  ist  dagegen  die  natürlichere,  sobald  wahrscheinlich  gemacht 
ist,  dass  Diodor  nicht  bloss  mit  der  Scheere  gearbeitet  hat,  sondern  such  mit  dey 
Feder  und  mit  dem  Kopf.  Und  dass  er  seinen  Kopf  dabei  benutzt  bat,  soweit  dessen 
Holm,  Qftich.  SiciliSDH.  II.  24 
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Kräfte  reichten,  das  sieht  man  daraus,  dass  er  1)  aus  ausführlichen  Berichten  nur  einen 
kurzen  Auszug  zu  geben  hatte , und  2)  daraus , dass  sein  Stil  im  Grossen  derselbe 
ist.  So  hat  er  wählen  und  sichten  müssen,  und  wenn  SicUien  gut  in  seinem  Werke 
weggekommen  ist , so  kommt  das  daher , dass  er  es  so  gewollt  hat.  Aber  es  lässt 
sich  noch  specieller  nachweisen,  dass  das  RUcksichtnehmen  auf  sicilische  Details  von 
Diodor  selbst  ausging.  Diodor  war,  wie  alle  alten  und  neuen  Sicilier,  ein  guter  Lo- 
calpatriot ; wir  werden  sogleich  nachweisen , dass  er  sein  Agyrion  mehr  erwähnt  als 
nUtliig  gewesen  wäre.  Dagegen  kommt  Tauromenion  keineswegs  mehr  als  nüthig 
vor,  und  seine  Angelegenheiten  werden,  wo  sie  behandelt  werden,  auch  nicht  im  ent- 
ferntesten mit  der  AnsfUhrlichkcit  behandelt,  welche  die  von  Volqn.  vorausgesetzte 
Quelle  Timaios  ihnen  gewidmet  haben  muss.  Wie  sparsam  Diodor  in  dieser  Hinsicht 
mit  dem  Raum  verfuhr,  zeigt  ein  Vergleich  zwischen  der  Art,  wie  Diodor  XVI, 
Timoleons  Empfang  in  Tauromenion  schildert,  und  der  viel  ausführlicheren  Darstel- 
lung des  aus  derselben  Quelle  — Timaios  — schöpfenden  Pintarch,  Tim.  10  und  11. 
Ferner  citlrt  Volq.  XIV,  10,  wo  Halaisa  als  S Stadien  vom  Heere  entfernt  angege- 
ben wird,  als  ein  Detail,  das  eine  sicilische  Quelle  Diodor  s beweise.  Nach  dem  Vor- 
hergehenden Imweist  es  das  nicht ; aber  das  ist  nicht  der  Grund , weshalb  ich  hier 
von  diesem  Kapitel  spreche;  ich  envähne  es,  weil  e.s  die  Art  und  Weise  der  Arbeit 
Diodor  s deutlich  offenbart.  Denn  in  demselben  Kapitel  spricht  Diodor  über  Halaisa 
mit  Berücksichtigung  der  Römerzeit  (*«l  ihä  Tijc  vni  rwr  'Paiftaitoy  So»iiaay  äri- 
Ifiay, ; es  ist  also  sein  Eigenthum,  was  er  da  sagt.  Das  beaeist  nicht,  dass  er  auch 
die  8 Stadien  aus  eigener  Messung  oder  persönlicher  Erkundigung  weiss,  obschon 
letzteres  keineswegs  unmöglich  oder  auch  nur  unwahrscheiniieh  ist , aber  es  beweist 
sein  Interesse  für  die  gesammte  Insel  — wiederum  ein  Charakterzug  auch  der  mo- 
dernen Sicilianer  — und  seine  Gewandtheit  im  Zusammenstellen  von  Notizen,  und 
durch  Beides  musste  er  sowohl  angetricben  wie  auch  befähigt  sein,  aus  seinen  Quellen, 
wenn  sie  auch  nicht  sicilische  waren,  das  Sicilien  betreffende  Detail  herauszusuchen. 

^ Wir  können  das  Vorhergehende  kurz  so  zusammenfassen.  Da  nicht  erwiesen  ist,  dass 
Diodor  stets  wörtlich  abgeschrieben  hat,  da  er  im  Gegentheil  lange  Stellen  der  von 
ihm  benutzten  Schriftsteller  hat  kurz  zusammenziehen  müssen,  da  er  endlich  erwie- 
senermassen  Notizen  über  Sicilien,  «'eiche  seine  eigene  Zeit  betreffen,  in  sein  Werk 
aufgenommen  hat,  so  beweist  das  Vorhandensein  sicilischer  Details  älterer  Zeit  im 
Diodor  nicht  den  sicilischen  Ursprung  des  jedesmaligen  Qnellschriftstellers , sondern 
nur  Vorliel>c  Diodors  für  Sicilien,  eine  Vorliebe,  die  nicht  mehr  als  natürlich  ist. 
Indem  Volq.  die  Selbstthätigkeit  Diodors  viel  zu  sehr  beschränkt,  begegnet  es  ihm 
S.  SO  n.  1 zu  sagen : „Wieviel  er  von  den  Hauptereignissen  der  sicilischen  Geschichte 
wusste,  kann  man  aus  seiner  grauenhaften  Behandlung  der  Geschichte  Timoleons 
sehen.“  Daraus  soll  geschlossen  werden : Diodor  war  nicht  verständig  genug,  um  die 
sicilischen  Details  aus  anderen  Autoren  auszuwählen:  sie  mussten  ihm  in  sicilischen 
Quellen  vorliegen.  Das  Factum , auf  welches  Volq.  in  den  citirten  Worten  anspielt, 
besteht  darin,  dass  Diodor  die  Geschichte  Timoleon  s chronologisch  vollkommen  ent- 
stellt hat.  Volq.  nimmt  dessenungeachtet  gerade  für  diesen  Abschnitt  Diodor's  den 
chronologisch  genauen  Timaios  als  Quelle  an.  Dies  als  richtig  vorausgesetzt,  wäre 
die  einzig  mögliche  Folgerung  die  gewesen:  wir  sehen,  dass  Diodor  im  Stande  ist, 
seine  Quelle  beim  Excerpiren  derselben  ihrer  vornehmsten  Eigenschaft  zu  berauben, 
und  können  somit  nicht  sagen,  dass  aus  Timaios  gezogene  Stellen  sich  bei  Diodor  an 
der  richtigen  Chronologie  erkennen  lassen.  Aber  dann  hätte  freilich  Volq.  seine  eigene 
Theorie  umgestossen,  und  so  begnügt  er  sich  mit  der  citirten  Bemerkung,  die  in 
Form  und  Inhalt  gleich  falsch  ist.  Was  Diodor  „von  den  Hauptereignissen  der  sicili- 
schen Geschichte  wusste,“  das  wusste  er  aus  seinen  Quellen , wenn  er  also  eine  Partie 
„grauenhaft“  behandelt,  so  hat  er  seine  Quelle  grauenhaft  behandelt,  und  man  kann 
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nicht  ganze  Stücke  der  Quellen  aus  ihm  herausschneiden;  man  sieht  aber  ferner  aus 
seiner  Quellenbehandlung  nicht,  was  er  wusste,  sondern  wie  er  verfuhr. 

Bisher  ist  nachgewiesen  worden,  dass  die  von  Volquardsen  als  zusammengehörig 
aufgefassten  sicilischen  Stellen  Diodor's  nicht  nothwendig  zusammengchiSren,  dass  ihre 
sicilischen  Details  nicht  nothwendig  daher  rühren,  dass  Diodor  eine  sicilische  Quelle 
benutzte,  sondern  dass  sie  sich  am  einfachsten  aus  der  sicilischen  Herkunft  Diodor's 
erklären.  Wenn  nun  auch  von  einzelnen  in  diesen  Stücken  enthaltenen  Notizen  nach- 
gewiesen wird,  dass  sie  aus  Timaios  stammen,  so  beweist  das  noch  nicht,  dass  die 
gesummten  Stücke  timäischen  Ursprungs  sind. 

Müsste  freilich  eine  einzige  sicilische  Quelle  für  alle  jene  Stücke  angenommen 
werden,  so  hätte  Volq.  natürlich  recht,  an  Timaios  zu  denken,  da  sich  kein  anderer 
Schriftsteller  findet,  der  die  ganze  Zeit  umfasst.  Indessen  ist  Volq.  mit  diesem  ne- 
gativen Beweise  nicht  zufrieden  gewesen,  er  hat  einen  positiven  führen  wollen,  indem 
er  in  jenen  Stellen  timäische  Eigentbümlichkeiten  nachzuweisen  suchte.  Der  Beweis, 
den  wir  zu  prüfen  haben , da  doch  vielleicht  noch  durch  ihn  die  bisher  als  nicht 
nachgewiesen  erfundene  sicilische  Herkunft  der  Sicilien  behandelnden  Stellen  Diodor's 
nachgewiesen  sein  könnte,  liegt  für  ihn  in  folgendem:  Die  Stücke,  von  denen  die 
Rede  ist,  zeigen  1)  nicht  den  in  den  hellenischen  Abschnitten  häufigen  Fehler  Diu- 
dor's,  Begebenheiten  mehrerer  Jahre  in  eines  zusammenzudrängen,  woraus  auf  den 
chronologisch  genauen  Timaios  als  Quelle  zu  schliessen  ist  (Volq.  S.  1U3.  104).  2)  Sie 
zeigen  dagegen  positive  EigenthUmlichkeiten  des  Timaios,  Deisidaimonie , Rhetorik, 
SchmähsHcht.  3)  Tanromenion,  die  Heimath  des  Timaios,  wird  mehr  genannt,  als 
nöthig  wäre.  Hiergegen  ist  folgendes  geltend  zu  machen.  Von  1)  ist  schon  die  Rede 
gewesen,  in  der  Chronologie  der  Stücke  Ist  nichts  Timäisches  nachzuweisen.  2)  Die 
Deisidaimonie  war,  wie  z.  B.  Flut.  Dion  24.  25  zeigt,  auch  anderen  Historikern  als 
Timaios  eigen,  und  tritt  überdies,  wie  Volq.  S.  S4  selbst  sagt,  bei  Diodor  sehr 
mässig  auf,  und  schliesslich  haben  einzelne  Stellen,  in  denen  Volq.  sie  findet,  gar 
nicht  die  Bedeutung,  die  er  ihnen  beilegt.  Bei  den  Belagerungen  von  Akragas  wie 
von  Syrakns,  handelt  es  eich  mehr  um  Thatsachen,  als  um  blossen  Aberglauben,  und 
XVI,  fio,  in  der  Schlacht  am  Krimisos,  wo  Volq.  ein  Wunder  sieht  (S.  83),  kommt  gar 
keins  vor.  Den  rhetorischen  Charakter  hatte  Ephoros  nicht  minder  als  Timaios.  wie 
denn  z.  B.  die  langen  Reden  bei  Diod.  XIII,  2U  — 32  nach  V'olqu.  selbst  nicht  aus 
Timaios  sind.  Endlich  von  Schmähsucht  finden  sich  in  diesen  Stücken  Diodor's  kaum 
Spuren , da  man  eine  gerechte  Kritik  des  Tyrannen  nicht  Schmähsucht  nennen  darf. 
3)  Tauronienion  kommt  vor  XIV',  59.  88;  XV,  96;  XVI.  7.  68;  nicht  mehr  als  bei  der 
Bedeutung  der  Stadt  zu  erwarten  war,  und  XVI.  7 fügt  Diodor  etwas  hinzu,  was 
nicht  von  Timaios  herstammen  kaun.  Somit  ist  Tauromenion's  Erwähnung  an  diesen 
Stellen  keineswegs  ein  Zeichen  der  Entlehnung  aus  Timaios.  W'ohl  aber  wirft  die 
Erwähnung  einer  andern  Stadt,  die  von  weit  geringerer  Wichtigkeit  als  Tanromenion 
war,  durch  Diodor,  ein  sehr  wilikommenes  Licht  auf  das  'V'erfahren  dieses  Histori- 
kers. Es  ist  die  Erwähnung  von  Agyrion,  der  Oeburtsstadt  Diodor's.  Ich  sehe  hier 
ab  von  IV,  24  und  IV,  80 , obschon  auch  diese  Stellen  das  Verfahren  Diodor's  treflF- 
lich  illnstriren,  um  nur  bei  den  in  die  Geschichte  der  Tyrannen  fallenden  Stel- 
len zu  verweilen.  Agyrion  wird  erwähnt  XIV,  9,  wo  die  aus  dem  karthagischen 
Gebiete  kommenden  Kampaner  auf  dem  Marsche  nach  S>Takus  ihr  Gepäck  in  Agjvion 
lassen.  Diese  Stelle  hat  Grote  5,  679  befremdet,  der  sie  geographisch  unwahrschein- 
lich findet.  Ich  tbeile  dies  Bedenken  nicht,  aber  ich  finde,  dass  nur  ein  geborener 
Agyrinäer  wie  Diodor,  auf  den  Gedanken  kommen  konnte,  in  einer  Universalgeschichte 
dergleichen  unwichtige  Facta  mitzutheilen.  XIV'.  78  giebt  zu  keiner  Bemerkung  Ver- 
anlassung. XIV',  95  lesen  wir  dagegen  starkes  Lob  von  Agyrion,  das  20,000  Bürger 
hat.  Man  kann  Zweifel  an  der  Richtigkeit  des  Factums  haben;  sicher  ist  aber,  dass 
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die  weitere  Bemerkung,  Magon  habe  im  Gebiet  von  Agyrion  sein  Lager  am  Chrv-sas 
untern  von  dem  nach  Murgantine  führenden  Wege  aufgeachlagen , ans  ihrer  Dunkel- 
heit nur  von  einem  geborenen  Agyrinäer  hervorgesucht  werden  konnte.  Endlich 
XVI,  S2  und. S3,  wo,  während  Syrakus  40,000  Neubtirger  erhält,  Agyrion,  bei  dem 
allein  noch  eine  Zahl  angegeben  wird,  deren  10,000  zu  Thell  werden,  und  von  allen 
Städten  ausserhalb  Syrakus  nur  Agyrion  mit  seinem  Theater  einer  besonderen  ehren- 
vollen Erwähnung  gewürdigt  wird.  Es  sind  das  alles  Stellen,  die  aus  Timaios  stam- 
men sollen,  aber  man  bedenke  wohl,  dass  so,  wie  hier  Agyrion  hervorgehoben  wird, 
nirgends  von  Tanroinenion  bei  Diodor  die  Rede  ist.  Man  kann  auch  nicht  sagen,  es 
verstehe  sich  von  selbst,  dass  Diodor  bei  seinem  Excerpiren  des  Timaios  einen  solchen 
Nachdruck  auf  Agj  rion  legen  musste ; das  versteht  sich  bei  der  Art  von  Arbeit,  die 
Diodor  von  Volquardsen,  Cullmann,  Fricke  zugesebrieben  wird,  keineswegs  von  selbst, 
ist  im  Gegentheil  hiiehst  verwunderlich.  Diese  Stellen  zeugen  vielmehr  gegen  eine 
solche  Art  zu  excerpiren  und  beweisen  aufs  klarste,  dass  Diodor  seine  Excerpte  aus 
anderen  Schriftstellern  keineswegs  von  Einschaltungen  rein  hielt.  Zunächst  zeigt  die 
Vergleichung  zwischen  den  Erwähnungen  von  Tauromenion  und  Agyrion  bei  Diodor 
aber,  dass  für  eine  Entlehnung  aus  Timaios  die  Erwähnungen  Tauromenion's  nicht 
das  mindeste  beweisen. 

Aus  dem  Vorigen  ergiebt  eich,  dass  Volq,  nichts  angeführt  hat,  was  für  seine 
Thesis  spräche , die  von  ihm  zusammengestellten  sicilischen  Stücke  seien  timäischen 
Ursprungs.  Es  lässt  sich  aber  auch  der  positive  Beweis  liefern,  dass  ein  Stück  von 
nicht  unliedeutender  Länge,  welches  Volq.  als  aus  Timaios  entlehnt  betrachtet,  und 
das  im  Charakter  ganz  den  gnderen  sicilischen  Stücken  Diodor's  entspricht,  nicht  von 
Timaios  herstammen  kann.  Es  ist  XIV,  54— Th.  In  c.  54  wird  Epboros  citirt,  aber 
das  soll  nach  Volq.  .S.  U3  daher  kommen,  dass  das  Citat  sich  bei  Timaios  vorfand. 
Man  bedenke  jedoch  folgendes.  Die  Differenz  zwischen  Timaios  und  Ephoros  besteht 
hauptsächlich  darin,  dass  Epboros  das  karthagische  Heer  auf  30O,UOO  Mann,  Timaios 
auf  I30,()UO  Mann  augab.  Nun  lesen  wir  in  c.  76,  dass  im  karthagischen  Lager  15U,000 
unbegrabene  Leichen  von  an  der  Fest  Gestorbenen  gefunden  wurden.  Also  folgt  Diodor 
in  dieser  Beschreibung  des  Kampfes  vor  Syrakus  nicht  dem  Timaios , sondern  dem 
Ephoros,  der  die  höheren  Zahlen  hatte,  nnd  anf  den  schon  XIV,  62  hingedeutet  war. 
Alter  auch  die  Mitte  des  Stückes  weist  in  der  c ,65 — 69  gehaltenen  Rede  auf  Ephoros  hin. 
Ich  habe  oben  '8.  364;  die  Beziehungen  zwischen  dieser  Rede  und  denen  des  13.  Buches 
naebgewiesen.  Indem  nun  die  Rede  des  14.  Buches  in  einem  Stücke  steht,  das  jeden- 
falls sehr  viel  aus  Ephoros  hat,  und  die  des  13.  ebenfalls  dem  Ephoros  ohne  Be- 
denken zugeschrieben  werden  kOnnen  und  zugeschrieben  worden  sind,  entsteht  eine 
Art  von  gegenseitiger  Stütze  für  die  Zuweisung  beider  Stellen  an  Ephoros,  eine 
.Stütze,  die  freilich  an  sich  nichts  bedeuten  würde,  jedoch  zu  anderem  hinzukom- 
mend, immerhin  von  Gewicht  ist.  Wenn  man  nun  so  sieht,  dass  Diodor  in  dem 
Stücke  XIV,  54—78  zu  Anfang  nnd  in  der  Mitte  162)  Ephoros  citirt,  das  Ende,  die 
Schlacht  bei  Syrakus  (70 — 78),  entschieden  nur  nach  Ephoros  gearbeitet  ist,  die  Mitte 
aber,  die  Rede  (65  — 69  höchst  wahrscheinlich  ebenfalls  von  Ephoros  stammt,  wird 
es  erlaubt  sein  zu  sagen,  dass,  bis  nicht  specielle  Gegengründe  beigebracht  sind, 
XIV.  54—78  als  nach  Ephoros  gearbeitet  betrachtet  worden  muss. 

Das  Vorhergehende  zeigt,  dass  die  von  Volquardsen  aufgestellte  und  jetzt  mei- 
stens angenommene  Ansicht,  dass  die  sicilischen  Stücke  D i o d o r s mit  wenigen  Aus- 
nahmen aus  Timaios  stammen,  erstens  nicht  bewiesen  und  zweitens  für  ein  wichtiges 
Stück  entschieden  falsch  ist.  Wir  haben  also  auch  hier  wieder,  wie  bei  der  Geschichte 
des  athenischen  Krieges,  den  Schriftsteller  ohne  Rücksicht  auf  eine  Theorie  zu  prü- 
fen; leider  gelangen  wir  hier  nicht  zu  so  umfassenden  Ergebnissen.  Von  XIV,  54 — 78 
abgesehen,  lässt  sich  eine  speciellp  Quelle  für  Diodor's  sicilische  Stücke  nictit  nach- 
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weisen.  Wir  erkennen  aber  einen  anderen  Umstand,  der  nicht  ohne  Bedeutung  ist. 
Das  von  Volq.  dem  Timaios  Zugeschriebene  zerfallt,  wie  schon  oben  angedeutet 
wurde,  in  zwei  Gruppen  von  verschiedenem  Charakter.  Die  erste  umfasst  die  Stücke 
des  13.  und  14.  Buches.  Sie  sind  wenigstens  theilweise  mit  Sorgfalt  und  einer  ge- 
wissen Vorliebe  gearbeitet,  obschon  auch  hier  bisweilen  ein  sehr  willkürliches  Ver- 
fahren zu  Tage  tritt,  wie  folgende  Thatsache  beweist.  XIII,  34  und  61  kommt  die- 
selbe Schiffszahl  vor,  während  in  Wirklichkeit  durch  das  in  Asien  Vorgefallene  sich 
inzwischen  die  Zahl  der  Schiffe  geändert  hatte.  Es  waren  Schiffe  verloren  gegangen, 
andere  dagegen  hinzugekommen;  und  doch  spricht  Diodor  XIII,  61  so,  dass,  wer  cs 
nicht  besser  weiss,  glauben  muss,  dieselben  Schiffe,  die  XIII,  34  als  ausgefahren  ge- 
meldet sind,  kämen  nun  zurück.  Diese  Nichtberücksichtigung  der  inzwischen  vorge- 
fallenen Thatsachen  kann  kcincnfalls  von  Timaios  herstammen ; fand  sie  wirklich  sich 
in  einer  Quelle  Diodor's,  so  muss  nach  dem  Uber  die  Quellen  der  athenischen  Expe- 
dition nach  Sicilien  Dargelegten  diese  Quelle  Ephoros  gewesen  sein;  vielleicht  hat 
den  Fehler  aber  Diodor  selbst  verschuldet.  Auch  andere  Stücke  dieses  Abschnittes 
lassen  sich  als  ein  nur  sehr  knappes  Excerpt  nachweisen , so  werden  XIV,  68  in  der 
Rede  des  Theodoros  Details  als  gleich  nach  der  Seeschlacht  von  Katane  vorgefallen 
berichtet,  die  in  der  Erzählung  dieser  Seeschlacht  selbst  XIV,  6U,  die  doch  nicht 
übermässig  kurz  ist,  nicht  verkommen.  Von  XIV,  111.  112,  wo  Volq.  8"  timäi- 
schen  Charakter  ausgeprägt  findet,  wird  unten  an  seinem  Orte  (Eroberung  von  Rhe- 
gion]  diu  Rede  sein.  So  schränkt  sich  auch  bei  den  siciiischen  Stücken  des  13.  und 
14.  Buches,  wo  doch  manches  recht  gut  zusammenhängende  ist,  das  mit  Wahrschein- 
lichkeit dem  Timaios  beizulcgonde  sehr  ein , und  man  kann  mit  ebenso  viel  Recht 
Ephoros  als  Haupt-,  Timaios  als  Nebenquelle  bezeichnen,  eine  Ansicht,  die  vielleicht 
die  richtige  ist.  Diesen  Abschnitten  stehen  die  des  15.  Buches  gegenüber.  Hier  hat 
schon  Volq.  c.  6.  7.  13  als  einer  anderen  Quelle  entlehnt  ausgesondert,  aber  cs  ist 
nicht  zu  übersehen,  dass  auch  das  übrige  weniger  eingehend  dargestellt  ist,  als  im  14. 
So  ist  in  dem  c.  15—17  erzählten  Kriege  das  Geographische  mit  grosser  Unklarheit 
behandelt.  Aber  auch  sonst  ist  die  Darstellung  auffallend,  c.  15  heisst  es:  rrollxl 
uif  Oll’  *atä  ly(yorjo  fiäxai  Toit  orpnrorrfdoi»,  die  Diodor  nicht  erzählen  will  — 

ein  sehr  magerer  Auszug  aus  der  Quelle,  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dass  die  Wen- 
dung einer  in  XIII,  IU8  angewandten  sehr  ähnlich  sieht.  Im  weiteren  Verlauf  der 
Kapitel  des  15.  Buches  ist  Diodor  reicher  an  Reflexionen  als  an  Facten,  und  zidetzt 
wird  der  Friedensschluss  so  plützlich  berichtet,  dass  man  nicht  sicher  ist,  ob  nicht 
in  Wirklichkeit  der  Krieg  noch  etwas  länger  gedauert  hat.  Uebrigons  ist  nicht  mit 
Volq.  164  die  Notiz  Uber  den  Mauerbau  bei  Diodor  XV,  13  nur  als  eine  Wieder- 
holung des  XIV,  18  Erzählten  zu  betrachten.  XIV,  18  wird  die  Stadt  nur  ;rpöf  SnxToy 
befestigt;  XV,  13  ist  das  nicht  gesagt,  und  es  ist  ein  Factum,  dass  sie  auch  im 
Süden  befestigt  wurde;  XIV,  18  sind  wir  noch  im  Jahre  4U2;  XV,  13  ist  nach  dein 
Vorgänge  von  c.  6 von  der  Zeit  der  a/oXii,  die  erst  387  begonnen  hat,  die  Rede. 
S.  jedoch  auch  Schübling,  Achradina  S.  28.  29. 

Das  Endergebniss  ist : wir  müssen  uns  bescheiden,  die  Frage  offen  zu  lassen,  ob 
Diodor  wirklich  in  der  Geschichte  des  älteren  Dionys  den  Timaios  viel  benutzt  hat. 
So  muss  auch  das  von  Volq.  85  besonders  hervorgehobene  Kennzeichen  timäischen 
Ursprungs,  die  Parteistellung  Diodor's  als  von  durchaus  zweifelhaftem  Werthe  für  die 
vorliegende  Frage  bezeichnet  werden.  Dass  des  Timaios  politische  Haltung  von  Ein- 
fluss auf  Diodor  gewesen  ist,  ist  klar  (vgl.  XIII,  92j;  aber  das  ist  nicht  dasselbe  mit 
beständiger  Benutzung  des  Timaios  als  Quelle.  Mit  Recht  nimmt  übrigens  Volq.  106  an, 
dass  Timaios  selbst  an  vielen  Stellen  Philistos  zu  Rathe  gezogen  hatte,  und  dass  dies 
die  Genauigkeit  der  timäischen  Darstellung  sehr  befördert  hat.  Nach  meiner  Bd.  I, 
S.  368  ausgesprochenen  Ansicht  liegt  indessen  bei  Diodor  XIII,  84  eine  dirccte  Be- 
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nutzung  des  Philistos  vor.  lieber  die  Quellen  Diodor'i  für  die  Begebenheiten  nach 
387  lässt  sich  kaum  eine  Vermuthung  wagen. 

£ine  zweite  zusammenhängende  Darstellung,  die  des  lustin us,  ist  fast  ganz 
werthloB.  Wie  schon  Bd.  I,  8.  317  bemerkt  wurde,  haben  wir  in  Folge  eines  Sprun- 
ges von  480  auf  300  vor  Cbr.  den  Anfang  der  Geschichte  des  Dionys  gar  nicht ; da- 
gegen »ürd  dem  Jammer  des  Imilco  ein  langes  Kapitel  gewidmet.  XX,  I sind  bei 
der  ersten  Erwähnung  des  Kamens  des  Dionys  seine  Thaten  auf  Sicilien  auch  schon 
beendigt;  seine  kaum  erwähnten  in  Italien  führen  eine  Episode  Uber  Orossgriechen- 
land.  sowie  Uber  die  Gallier  herbei.  Expugnatis  Locris  Crotonienses  adgreditur,  ohne 
dass  er,  wie  es  scheint.  Kroton  einnimmt  — schiine  Bereicherung  unserer  historischen 
Kenntnisse!  Die  Notizen  Uber  Anno,  XX,  5 und  Uber  den  Tod  des  Dionys:  insidiia 
suomm  interUcitur,  sind  das  einzig  brauchbare , letztere,  well  wir  auch  bei  Plut.  Dion 
6 eine  ähnliche  Andeutung  haben,  um  so  interessanter. 

8a  ist  denn  von  den  zusammenhängenden  Berichten  nur  der  diodorische  brauch- 
bar, dem  wir  folgen  mUssen,  sobald  nicht  ein  innerer  Grund  Zweifel  erregt.  Bei 
seiner  Chronologie  muss  stets  die  Frage  gegenwärtig  sein : hat  er  nicht  Dinge  in  ein 
Jahr  zusaromengezogen , die  in  mehrere  gehUren?  Alle  Übrigen  Nachrichten  Uber 
Dionys  I.  sind  unzusammenhängende  oder  gelegentliche.  Es  sind  wichtige  darun- 
ter: in  den  Aristoteles  zngeschriebenen  Oeconomicis,  in  verschiedenen  Schriften 
PIntarch's  und  bei  Polyaen,  von  denen  allen  wir  die  Quellen  grUsstentheils  nicht 
kennen.  In  Betreff  Polyaen's  ist  man  geneigt,  durchgängig  an  Timaios  als  Quelle  zu 
denken.  Doch  glebt  sich  V,  2,  8 wegen  der  Zahl  300,000  verglichen  mit  Diodor 
XIV,  02  als  aus  Ephoros  entlehnt,  kund.  Gerade  Polyaen  zeigt  uns  recht  deutlich, 
dass  wir,  obschon  Uber  Dionys  I.  verhältnissmässig  nicht  schlecht  unterrichtet,  doch 
nur  sehr  wenig  von  dem  wissen,  was  das  Alterthnm  von  seinen  Thaten  Musste. 

Dionysios  II.  bis  zum  Ende  der  Dionysischen  Zeit.  Diodor  hat  hier  wenig: 
XVI.  5 — 7;  9—13:  15  — 20;  31,  wovon  Volquardsen  S.  95  5.  6.  9—11.  31  als  nicht 
von  Timaios  herrUhrend  ansieht,  indem  er  5.  6.  9 — 11  als  aus  Ephoros  entnommen 
betrachtet  (S,  105.  o; , 31  aber  aus  Apollodor  (Volq.  23!.  Von  XVI,  16  findet  er  be- 
wiesen, dass  Timaios  zu  Grunde  liege,  durch  Plut.  Dion  35,  doch  ist  der  Beweis 
nicht  geführt.  Diod.  XVI.  16  sagt,  Philistos  habe  sich  selbst  getUdtet,  und  das  be- 
richtete nach  Plut.  Dion  35  Ephoros.  Darnach  müsste  man  Ephoros  als  Quelle  Dio- 
dor's  betrachten,  aber  Volq.  meint,  dass  aus  folgendem  Grunde  doch  Timaios  dafür 
anzusehen  sei.  Bei  Diodor  folgt,  dass  der  Leichnam  des  Philistos  durch  die  Strassen 
von  Syrakus  geschleift  worden  sei,  „und  das  hatte  nicht  Ephoros,  sondern  Timonides 
und  wahrscheinlich  nach  diesem  Timaios  erzählt.“  Dass  aber  dies  „nicht  Ephoros!' 
berichtet  habe,  davon  steht  bei  Plutarch  nichts.  Die  Differenz  zwischen  Ephoros  und 
Timonides  ist  bei  Plutarch  nur,  dass  nach  Ephoros  sich  Philistos  selbst  tüdtet,  nach 
Timonides  er  lebend  gefangen  wird.  Was  nach  Ephoros  mit  dem  Leichnam  vorging, 
davon  erfahren  wir  bei  Plutarch  und  sonst  Überhaupt  nichts.  Also  kann  Diod.  XVI, 
16  sehr  wohl  aus  Ephoros  sein.  Es  ist  somit  von  keinem  der  Dionys  II.  und  Dion 
behandelnden  Stücke  Diodor's  uachgewiesen,  dass  es  aus  Timaios  ist,  und  von  einem 
derselben,  Diod.  XVT,  18—20.  welches  die  Kämpfe  zwischen  Nypsios  und  den  SjTa- 
kusanem  behandelt,  werde  ich  unten  zeigen,  dass  es  so  ungenau  erzählt  ist,  dass  es 
im  Sinne  derjenigen,  welche  die  sicilischen  StUckg  Diodor's  Timaios  beilegen,  nicht 
mehr  Timaios  zugeschrieben  zu  werden  verdient.  Wir  geben  also  das  Unternehmen 
auf,  zusammenhängende  .StUcke  einer  bestimmten  Quelle  zuznweisen  und  betrachten, 
wie  bei  Dionys  I.,  die  diodorische  Darstellung  selbst.  Da  zeigt  sich  wieder  dieselbe 
EigenthUmlichkeit : eine  völlige  Vernachlässigung  einzelner  Partien  der  Begebenheiten. 
Nach  der  Zurückweisung  des  Ausfalles  des  Nypsios  [Diod.  XVI,  20!  hOrt  das  Interesse 
Diodor's  an  Dion  völlig  auf.  Von  seinem  Kampfe  mit  Pharax,  von  der  Besitznahme 
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der  Burg  von  Syrakus,  vom  Ende  des  Ilerakleides  ist  nicht  die  Rede;  mit  den 
eigentlichen  Kriegsbegebenheiten  endigt  auch  hier  gerade  wie  bei  Dionys  I.  die  Ge- 
schichte. Die  Kriegsbegebenheiten  aber  sind  dem  Diodor  so  wichtig,  dass  er  die  bei 
der  Ankunft  des  Nypsios  vorgcfallene  Seeschlacht  viel  ausführlicher  giebt  iXVI,  18) 
als  Plut.  Dion  41. 

Eine  noch  wichtigere  Quelle  fUr  Dion's  Geschichte  ist  Plutarchs  Dion.  Plntarch 
fuhrt  selbst  als  Gewährsmänner  an:  Timonides  c.  3t  u.  33,  beide  Male  mit  grossem 
Lobe,  Timaios  c.  6.  14.  31  und  35;  in  den  beiden  letzten  Stellen  spricht  er  sich 
gegen  Timaios,  theils  gegen  seine  Genauigkeit  |31),  theils  gegen  seine  Ansichten  (35) 
aus;  Ephoros  o.  35.  30,  getadelt  wegen  seines  dem  Philistos  gespendeten  Lobes; 
Theopomp  c.  24.  25 ; endlich  Platon's  Briefe , die  er  fUr  ächt  hält , c.  4.  8.  20.  52. 
Nach  der  Art  der  Citate  bin  ich  mit  Volq.  95.  96  der  Ansicht,  dass  Plutarch  be- 
sonders Timonides  benutzt  hat;  auf  Timaios’  Benntzung,  die  mir  für  den  ersten  Theil 
nicht  zweifelhaft  ist,  wUrden  auch  fUr  c.  24  die  Wnnderzeichen  schliessen  lassen, 
wenn  nicht  gerade  hierfür  c.  25  Theopomp  citirt  wOrde.  Factische  Differenzen  zwi- 
schen Plutarch  und  Diodor  sind  nach  Volq.  96 : Zahl  der  .Schiffe  des  Ilerakleides 
(Diod.  XVI,  16.  Plut.  Dion  32);  Ursache  seines  Ausbleibens  !ibid.);  Grüsse  des  Ver- 
lustes der  Syraknsaner  im  Kampfe  mit  Dion  (Diod.  XVI,  17.  Plut.  Dion  39). 

In  dritter  Linie  sind  die  sogenannten  platonischen  Briefe  zu  nennen,  Uber 
deren  Urheberschaft  und  literarischen  Werth  in  vollständigster  Weise  handelt;  H.  Th. 
Karsten,  Comraentatio  critica  de  Platonie  qnae  feruntur  epistolis.  Traj.  ad  Rhenum. 
1804.  8.  Derselbe  fasst  p.  24U  sein  Urtheil  Uber  sie  dahin  zusammen:  sie  sind  nicht 
von  Platon,  was  die  schlechte  Sprache,  die  Unkenntniss  athenischer  Angelegenheiten, 
die  im  pythagoreischen  Sinne  entstellte  platonische  Philosophie  beweist;  sie  sind  das 
W'erk  eines  Rhetors,  der  Platon  anhing  und  eine  Apologie  desselben  schreiben  wollte. 
Der  Grammatiker  Aristophanes  kannte  sie  schon,  L D III,  61,  sie  sind  also  V(  r der 
Mitte  des  3.  Jahrh.  vor  Chr.  entstanden  und  gehören  somit,  wenn  sie  auch  keine 
authentische  Auskunft  Uber  Platon  geben,  doch  [zu  den  ältesten  Urkunden,  die  wir 
Ober  ihn  haben.  Von  diesen  Briefen  ist  der  wichtigste  der  VII.;  nahe  stehen  ihm 
der  III.  und  der  VIII.  Dass  ein  mit  den  sjcilischen  Verhältnissen  Vertrauter  sie  ge- 
schrieben. sieht  mau,  wie  wir  hinzufügen  kOnnen,  aus  einzelnen  ZUgen ; so  VIII,  353 
aus  der  Bemerkung  Uber  den  steigenden  Einfiuss  der  Fremden,  besonders  der  Osker, 
in  Sicilien ; VII,  350  Uber  attische  Seeleute  in  Ortygia.  Diese  Briefe  sind  also,  wenn 
sie  gleich  nicht  von  Platon  sind,  doch  als  Quellen  flir  Facta  zu  benutzen,  nicht  jedoch 
fUr  die  Absichten  Platon’s. 

Endlich  haben  wir  Cornelius  Nepos,  Uber  dessen  Leben  Dion's  Volq.  S.  95 
gesprochen  hat.  Es  stimmen  überein  Plut.  c.  1 — 21  und  Nepos  1—4,  und  man  hat 
aus  der  Uebereinstimmung  von  Nep.  2 mit  Plut.  6 Uber  den  Tod  des  Dionys  ge- 
schlossen, dass  der  von  Plutarch  citirte  Timaios  auch  Nepos  Vorgelegen  habe.  Ueber 
die  ersten  Thaten  des  zurUckgekehrten  Dion  bat  Nepos  nichts;  später  weicht  er  von 
Plntarch  besonders  in  der  Auffassung  des  Charakters  Dion’s  und  der  Beurtheilung 
seiner  Handlungsweise  ab. 

Ueber  die  Zeit  des  zweiten  Dionys  sind  manche  Nachrichten  durch  Peripatetiker 
(Aristoxenos , Klearchos)  aufbewahrt,  die  zu  Bedenken  Veranlassung  geben  kOnnen, 
weil  bisweilen  das  Bestreben,  mit  Platon  zusammenhängende  Persönlichkeiten  in  un- 
günstigem Liebte  erscheinen  zu  lassen,  ihre  Darstellungen  gefärbt  hat. 

Es  wird  nach  dem  Vorhergehenden  bei  der  Darstellung  der  Geschichte  Dionys'  II. 
und  Dion’s  Plutarch  zu  Grunde  gelegt  werden  miissen,  unter  Benutzung  der  Ergän- 
zungen, welche  Diodor  bietet,  so  wie  der  platonischen  Briefe,  aus  welchen  letzteren 
jedoch  nur  Facta,  nicht  aber  die  dem  Platon  beigolegten  Absichten  und  alles,  was 
damit  in  Verbindung  steht,  in  Betracht  kommen  dürfen.  Dagegen  entspricht  das  von 
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Plutarch  Uber  die  Beziehungen  zwischen  Dionys,  Dion  und  Platon  Berichtete  so  sehr 
dem  Charakter  dieser  drei  Personen , dass  wir  es  in  unsere  Erzählung  aufnehmen 
müssen. 

Timoleon.  Vgl.  J.  F.  J.  Arnoldt,  Timoleon,  eine  biographische  Darstelinng. 
Künigsb.  1850.  S.  Prolegomena.  Ueber  die  Quellen  zu  Timoleon's  Leben.  Abdruck 
aus  dem  Programm  des  Gumbinner  Gymnasiums  IS4S.  — Diodor  bandelt  Uber  Ti- 
molcon  XVI,  65  — 70.  72.  73.  77  — 83.  90.  Hiervon  betrachtet  Volq.  96  cap.  65  als 
nicht  von  Timaios  herrUhrend , während  er  das  Übrige  dem  Timaios  zuschrcibt.  In 
XVI,  65  stimmt  nämlich  die  Angabe  Uber  die  Zeit,  wann  Timophanes  ermordet  wurde, 
nicht  mit  dem  Bericht  bei  Plutarch,  der  griissere  innere  Wahrscheinlichkeit  bat,  und 
deshalb  ist  Volq.  geneigt , fUr  c.  65  eine  andere  Quelle  als  den  gut  unterrichteten 
und  sonst  benutzten  Timaios  anzunebmen.  In  c.  68 — 70  steht  die  Sache  thatsächlich 
wieder  ähnlich : Diodor  hat  eine  aus  inneren  Gründen  unwahrscheinliche  Chronologie 
der  Eroberung  von  Syrakus  durch  Timoleon.  und  dennoch  hat  hier  Volq.  kein  Be- 
denken , trotzdem  Timaios  für  Diodor  s Quelle  zu  halten.  Diodor  hat  nach  ihm  den 
Timaios  in  der  Weise  benutzt,  dass  er  dessen  Chronologie  geradezu  umgekehrt  hat. 
An  und  für  sich  lässt  sich  die  Annahme  sehr  wohl  vertheidigen , dass  Diodor  auch 
hier  den  Timaios  benutzte,  aber  völlig  verdreht  habe,  nur  kann,  wer  dies  glaubt, 
nicht  ein  Vertheidiger  der  Theorie  sein,  wonach  Diodor  ..einfach  seinen  Gewährsmann 
fast  wörtlich  ausschreibt"  (Fricke  2;.  Es  werden  vielmehr  die  Vertheidiger  des  Vor- 
handenseins stets  nur  einer  einzigen  Quelle  bei  den  allen  Historikern  durch  solche 
Thatsachen  genöthigt,  ziizugcstehen , dass  dieselben  diese  eine  Quelle  sehr  frei  zu 
behandeiu  verstanden,  und  da  wir,  selbst  vorausgesetzt,  wir  wüssten  inuner,  was  aus 
einer  Quelle  entlehnt  ist,  fast  nie  sagen  können,  in  wie  weit  der  Bearbeiter  Verände- 
rungen vorgenommen  hat,  so  fällt  der  praktische  Nutzen  jener  Theorie,  die  z.  B. 
Fricke  S.  2 so  hoch  stellt,  in  sich  zusammen,  ein  Punkt,  auf  den  wir  noch  znriiek- 
koinmen  werden.  Wie  weit  man  in  der  Annahme  geht,  dass  Diodor  seine  Quellen 
entstellt,  ergiebt  sich  übrigens  noch  daraus,  dass  Arnoldt  Timoleon  S.  27  kein  Be- 
denken trägt,  such  XVI,  65  als  aus  Timaios  entlehnt  zu  betrachten,  trotz  der  ver- 
kehrten chronologischen  Angabe , die  Timaios  sicher  nicht  hatte.  Aber  Arnoldt  bst 
ja  auch  nicht  die  Theorie  von  der  wörtlichen  Wiedergabe  je  einer  einzigen  Quelle 
durch  Diodor  vcrthcidigtl  Wenn  es  sich  nun  um  Gründe  handelt,  die  Timoleon  be- 
treffenden Stücke  des  Diodor  dem  Timaios  zuzuschreiben  , so  scheinen  Volq.  die  capp. 
66—68,  welche  Plut.  Tim.  8—12  entsprechen,  wegen  der  Wunder  (66)  und  der  Er- 
wähnung des  Andromachos  (68)  von  Timaios.  Die  Gründe  sind  schwach ; bei  der 
Wichtigkeit,  die  Andromachos  für  Timoleon's  Geschichte  hatte,  konnte  ihn  auch  ein 
anderer  als  Timaios  in  der  Geschichte  Timoleon's  nicht  wohl  übergehen.  Wenn  Volq. 
98  sodann  die  Behauptung  aufstellt,  dass  bei  Plut.  Tim.  17  und  Diod.  XVI,  67  die 
Angaben  über  die  Stärke  des  piinischcn  Heeres  übereinstimmen,  da  60,000  (Plut.)  nur 
ein  Schreibfehler  für  50,000  (Diod.)  sei,  so  ist  das  eine  kühne  Behauptung,  wenn  man 
bedenkt,  dass  es  sich  überhaupt  nur  um  zwei  Zahlen  handelt,  die  der  Schiflfe  und 
der  Soldaten.  Nun  stimmt  die  eine,  die  andere  aber  nicht,  da  kann  man  ebenso  gut 
sagen,  dass  die  Uebereinstimmung  Folge  eines  Schreibfehlers  sei,  wie  die  Nichtüber- 
einstimmung, zumal  da  Diodor  I.  I.  den  Feldherrn  Hannon  nennt,  während  bei  Plot. 
Magon  Obcrfeldberr  ist.  Die  Berichte  über  die  ersten  Tbaten  der  Karthager  in  Sici- 
lien , über  den  Krieg  des  Hiketas  mit  Dionys  und  über  die  Sendung  eines  karthagi- 
schen Schiffes  nach  Hetapont  sind  Diodor  XVI,  66  — 68  eigenthümlich.  Weitere 
Uebereinstimmung  zwischen  Diodor  und  Plutarch  ist  von  Volq.  an  folgenden  Punkten 
bemerkt  worden.  Diod.  XVI,  72.  73  entspricht  Plut.  Tim.  24,  doch  hat  Diod.  72.  73 
einige  kriegerische  Details  mehr;  die  Schlacht  am  Krimisos  Diod.  XVT,  77 — 81  ent- 
spricht Plut.  25—30  (wir  werden  sehen,  dass  eine  wesentliche  Verschiedenheit  gerade 
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hier  zwischen  Beiden  obwaitet; ; die  Zeit  nachher  Diod.  XVI,  82.  83,  Plut.  30  — 34; 
endlich  die  Ehren  nach  dem  Tode  Timoieon's  Diod.  XVI,  90,  Plut.  35.  Was  bei  Diod. 
XVI , 79  aus  der  Rede  Timoieon’s  vor  der  Schlacht  am  Krimisos  mitgetheilt  ist  {Un- 
männlichkeit  der  Karthager),  zeigt  allerdings,  verglichen  mit  Polyb.  XII,  24,  dass 
hier  Diodor  den  Timaios  benutzt  hat.  Dagegen  liegt  XVI,  70  offenbar  Benutzung 
des  Theopomp  vor.  Nach  Polyb.  XII,  4 hat  Theopomp,  von  Timaios  deswegen 
getadelt,  berichtet,  dass  Dionys  ajgoyyvhti  rv  nach  Korinth  fuhr,  und  gerade  dies 
sagt  Diod.  XVI,  70.  Allerdings  erklärt  Volq.  lOI  die  Sache  bei  ausschliesslicher 
Benutzung  des  Timaios  durch  die  Wahl  des  ..zugespitztesten  Gegensatzes“  von  Seiten 
Diodor's,  aber  das  passt  weder  fUr  den  blossen  Ezeerptor,  der  Diodor  sein  soll,  noch 
fUr  den  leidenschaftslosen  Mann,  der  er  wirklich  ist.  Wenn  sogar  Timaios  diesen  „zu- 
gespitztesten  Gegensatz"  verschmähte,  hat  ihn  Diodor  gewiss  nicht  ohne  Noth  gesucht. 
Und  zum  zweiten  Male  wird  Benutzung  des  Theopomp  ersichtlich  in  der  falschen 
Ansetzung  des  Abzuges  des  Dionys  in  Ol.  109,  2;  s.  Volq.  99.  Allerdings  ist  die 
Angabe  selbst  aus  einer  literarhistorischen  Quelle  entnommen,  aber  Diodor  hat  doch 
seine  Darstellung  darnach  eingerichtet,  und  so  ist  offenbar  die  ganze  Geschichte  der 
Eroberung  von  Syrakus  durch  Timoleon  aus  Theopomp  geschüpft.  Endlich  ist  c.  83, 
auch  Hicron's  Zeit  umfassend , eigenes  Resum6  des  Diodor.  Manches  in  demselben 
kann  aus  Timaios  stammen , aber  Timaios  brachte  es  schwerlich  so  zusammen,  wie 
Diodor  es  thut,  und  das  Letzte  in  diesem  Kapitel  ist  bestimmt  von  Diodor  selbst.  Es 
muss  also,  wenn  auch  anerkannt  werden  darf,  dass  Dio<I.  im  Ganzen  bei  Timoieon's 
Geschichte  Timaios  zu  Grunde  gelegt  hat,  doch  die  Mitbenutzung  anderer  Quellen 
festgehaltcn  werden. 

Eine  weit  besser  zusammenhängende  und  in  manchen  Punkten  auch  ausführlichere 
Darstellung  der  Geschichte  Timoieon's  bat  Plutarch  in  seiner  Biographie  geliefert. 
Citirt  werden  von  ihm : c.  4 und  36  Timaios  für  Details ; c.  4 Ephoros  und  Theo- 
pomp für  Details;  c.  21  u.  37  Athanas  für  Details.  Da  Ephoros  auch  in  der  von 
seinem  Sohne  Damophilos  geschriebenen  Fortsetzung  nur  bis  340  vor  Chr.  ging, 
Theopomp  aber  nur  bis  zum  Fortgange  des  Dionys  nach  Korinth,  so  konnte  PImarch 
wie  Diodor  einen  grossen  Theil  der  Thaten  Timoieon's  nur  aus  Timaios  entnehmen,  und 
er  hat  überhaupt  offenbar  diesen  zu  Grunde  gelegt,  und  zwar  in  verständigerer  Weise 
als  Diodor.  Schon  der  von  Plutarch  eingenommene  Standpunkt  entschiedener  Vor- 
liebe für  Timoleon  zeigt  uns,  welchen  Schriftsteller  er  besonders  für  seine  Biographie 
zu  Rathe  gezogen  hat , deren  Farben  richtig  gewählt , pnr  bisweilen  zu  stark  aufge- 
tragen sind.  Insbesondere  sind  gewisse  Facts  so  interpretirt  worden,  dass  sie  Timo- 
Icon’s  Ruhm  vermehren,  während  sie  ihn  in  Wirklichkeit  verdunkelten  (Schlacht  bei 
letai  cap.  30;  in  derselben  Welse  bei  Diod.  XVI,  81,  die  Furcht  der  Karthager  vor 
der  Seefahrt). 

Cornelius  Nepos  stimmt  im  Ganzen  mit  Plutarch  überein,  hat  jedoch  einiges 
EigenthUmliche,  vielleicht  IrrtbUmer,  vgl.  Arnoldt  24.  23. 

lustin  hat  direct  nichts;  indirect  ist  er  durch  seine  Nachrichten  Uber  Anno 
(XXI,  4)  nützlich. 

Polyacn  V,  21,  1 — 3 hat  wahrscheinlich  Timaios  benutzt;  Arnoldt  25. 

Aus  dem  Vorhergehenden  ergiebt  sich , dass  für  die  Geschichte  Timoleon  s Plu- 
tarch zu  Grunde  zu  legen  ist,  Diodor,  der  weniger  zusammenhängend  berichtet  und 
dnreh  schlechte  Benutzung  seiner  Quellen,  speciell  Theopomp's,  grosse  Verwirrung 
angerichtet  hat  (s.  hierüber  unten  in  den  Anmerkungen),  kann  nur  da,  wo  er  Plutarch 
nicht  widerspricht,  sondern  ergänzt  (z.  B.  XVI,  66— 68j  die  Erwähnung  von  Tynda- 
ris  69;  Details  72.  73  und  sonst),  zur  Hülfe  herbeigezogen  werden. 

Agathokles.  Diodor  XIX,  1—9.  65.  70—72.  102—110.  XX,  3-18.  29—34. 
38—44.  53 — 72.  77 — 79.  89.  90.  101.  XXI,  Fragmente,  nämlich  in  der  Ausgabe  von 
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Dind.  1S67  cap.  2 Esc.  Hoesch.  und  Vatic.  c.  3 Hoesch.  und  de  virtt.  c.  4 Hoeseb. 
c.  $ H.  c.  13  H.  c.  16  H.  c.  17  de  virtt.,  letzteres  Diodor's  Kritik  von  Timaios  und 
Kallias  enthaltend.  Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  nach  Andeutungen  bei  Diod.  XIX, 
3 und  10  Diodor  im  1$.  Buche,  also  in  jetzt  verlorenen  Stücken,  die  syrakusaniseben 
Begebenheiten  zwischen  Timoleon’s  Tode  und  dem  Jahre  317  erzählt  hat.  Von  den 
oben  angeführten  StUcken  gehUren  XIX,  1—9  in  317  v.  Chr. , 65  in  315;  70 — 72  in 
314;  102—110  in  312  u.  311;  XX,  3-lS  in  310;  29—34  in  30«;  38—44  in  308;  53— 
72  in  307 ; 77 — 79  in  306 ; 89.  90  in  305 ; 101  in  304.  Es  fehlen  also  Berichte  von 
den  Jahren  316,  313,  303  und  302;  man  kann  annebmen,  dass  auch  hier  wieder  ein 
Zusammendiängen  auf  andere  Jahre  vorliegt.  Nach  XXI,  17  scheint  Diodor  fUr  die 
Geschichte  des  Agathokles  sowohl  Timaios  wie  Kallias  zu  Rathe  gezogen  zu  haben; 
er  tadelt  Timaios,  aber  man  sieht  nicht,  dass  T.  nach  seiner  Ansicht  Unwahres  er- 
zählte; Timaios  gab  nur  nicht  dem  Agathokles  die  demselben  nach  Diodor's  Ansicht 
zukommende  Ehre.  Uebrigens  sieht  man  XX,  10  in  den  praesentibus  nQoayovai,  avxo- 
^f^trtoCat  und  niQißalXoi'ot , die  sich  auf  die  zu  Diodor's  Zeit  nicht  mehr  bestehende 
Republik  Karthago  beziehen,  dass  Diodor  bisweilen  allerdings  seine  Quellen  wörtlich 
eicerpirte.  In  wie  weit  Timaios , in  wie  weit  Kallias  von  Diodor  benutzt  ist , lässt 
sich  genau  nicht  mehr  entscheiden  Diodor  hat  allerdings  mehr  Im  Sinne  des  Timaios, 
des  Feindes  dos  Agathokles,  geschrieben  als  in  demjenigen  des  Kallias,  aber  nach 
dem,  was  wir  von  der  Art  und  'Weise  wissen,  wie  Timaios  von  Agathokles  sprach, 
ist  Diodor  doch  entschieden  milder  gegen  ihn  als  Timaios  war.  So  ist  anzunehmen, 
dass  er  ihn  zu  Grunde  legte , aber  Kallias  erstens  als  Nebenquclle  für  manche  Ein- 
zelheiten benutzte  und  denselben  zweitens  auf  eine  Dämpfung  (ies  Urtheils  Uber  den 
Tyrannen  Einfluss  üben  liess,  der  von  Diodor  im  wesentlichen  richtig  beurtheilt  wird. 

In  st  in  hat  verhältnissmässig  viei  Uber  Agathokles : XXlI  und  XXlII,  I.  2;  doch 
vertheilen  sich  seine  Nachrichten  sehr  ungleich  Uher  Ag.’s  Leben.  Bis  zu  seiner 
Machtgelangung  berichtet  er  wenig  von  ihm.  Werthvoll  und  eigenthUmlieh  sind  so- 
dann die  Nachrichten  XXlI,  2.  3 Uber  die  geheimen  Beziehungen  zwischen  Agathokles 
und  Hamilkar,  sowie  Überhaupt  lustin  Uber  die  karthagischen  Dinge  eine  werthvolle 
Quelle  bildet.  XXII,  4 — 8 enthält  die  afrikanische  Expedition,  ziemlich  ausführlich, 
wenn  gieich  die  Phrase,  wie  immer  bei  lustin,  auch  hier  vielen  Ranm  wegnimmt. 
Die  Darstellung  der  Begebenheiten  stimmt  vielfach  nicht  mit  Diodor  Uberein.  Dass 
Ag.  nur  50  Talente  mitnimmt  XXlI,  4),  ist  neu,  aber  noch  nicht  im  Widerspruch  mit 
Diodor,  aber  in  c.  6 weicht  die  Zahl  der  Verluste  in  der  ersten  Schlacht  von  Dio- 
dor's Angabe  XX,  13  ab.  lustin  hat  in  c.  7 eine  Schlacht  zwischen  dem  Tod  des 
Ophelias  (Aphellas  bei  lustin)  und  der  Empörung  des  Bomilkar,  die  Diodor  unbe- 
kannt ist.  Diese  Empörung  wird  so  gut  wie  Übergangen  mit  den  Worten  ob  quam 
noxam,  die  sich  nur  auf  transiturus  fuerit  beziehen,  worin  doch  nichts  positives  ans- 
gedrllckt  ist.  Werthvoll  sind  die  Erwähnungen  in  den  Worten  des  sterbenden  Bo- 
milkar. C.  8 entspricht  es  nicht  der  diodorischen  Darstellung,  wenn  Agathocles  pro- 
fligatis  in  Africa  rebus  nach  Sicilien  zurUckkehrt,  und  ebenso  wenig,  dass  er  in 
Sicilien  pulsis  e Sicilia  Poenis  totius  insulac  imperium  occupavit.  Ebenso  ist  alles 
folgende  nicht  mit  Diodor  lilH'reinstimmend : die  Gefangennahme  des  Agathokles  fehlt 
ganz . der  Bericht  Uber  das  Schicksal  des  Archagathos  weicht  ganz  von  Diodor  ab. 
ln  XXIII  ist  wieder  von  seinen  Thaten  in  Sicilien  keine  Rede;  der  Anfang  von  c.  2 
fuhrt  auf  den  Gedanken,  dass  er  auch  in  Italien  nichts  that,  sondern  gleich  umkehren 
musste  und  dann  starb.  C.  2 wird  durch  viel  Pathos  Uber  seinen  Tod  ausgefUllt,  doch 
ist  hier  die  Notiz  Uber  die  Theoxena  von  Werth.  Aus  dem  Uber  lustiu's  Darstellung 
der  Thaten  des  Agathokles  Mitgethcilten  ergiebt  sich , dass  sic  fUr  uns  absolut  un- 
brauchbar ist,  mit  Ausnahme  weniger  Notizen  zumal  Uber  karthagische  Angelegen- 
heiten; fUr  die  Thaten  des  Agathokles  selbst  ist  nichts  daraus  zn  entnehmen.  Wäre 
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* man  noch  sicher,  dass  Instin  seinen  Trogus  richtig  excerpirt  hätte,  so  khnnte  an  eine 
Benutzung  seiner  Notizen  gedacht  werden,  aber  die  Erwähnung  der  Aetnaei  XXII,  I 
zeigt,  dass  auf  ihn  hier  nicht  mehr  Verlass  ist  als  im  athenischen  Kriege.  So  muss  man 
ihn , wo  er  von  Diodor  abweicht,  einfach  unberücksichtigt  lassen.  Uebcr  die  Quellen 
des  Trogns  in  dieser  Partie  lässt  sich  nichts  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  sagen. 
Man  sucht  gewühnlich  Timaios  darin,  dazu  passt  auch  der  Ton  im  Anfang  der  Ge- 
schichte des  Agathokles  XXII,  1.  2,  aber  das  Gejammer  bei  seinem  Tode  ist  sicher 
nicht  von  Timaios,  der  sich  Uber  den  Tod  des  alten  Sünders  anders  geäussert  haben 
wird,  und  schon  vom  Beginn  der  afHkaniscben  Expedition  an  wird  kein  feindlicher 
Ton  mehr  angeschlagen. 

Polyaen  hat  V,  3,  1 — 8;  V,  15;  V,  37  ; VI,  40  EigenthUmliches  über  Agathokles. 

Als  Quelle  kann  somit  für  uns  nur  Diodor  dienen,  nebst  gelegentlicher  Benutzung 
von  Polyaen  und  den  Karthago  betreffenden  Stellen  des  lustin. 

Pyrrhos.  Hauptquellen  Diodor  XXII  und  Plutarch.  lieber  sie  handelt 
G.  Collmann  in  seinem  mehrfach  angeführten  Buche  Abschn.  III,  p.  57—64,  welcher 
zu  der  Entscheidung  gelangt,  dass  Beide  vorzugsweise  aus  Timaios  geschUpft  haben. 
Es  sind  einige  Aehnlicfakeiten  im  Ausdrucke  zwischen  Plutarch  und  Diodor  vorhan- 
den, besonders  in  Betreff  des  Angriffes  auf  Eryx.  Jedenfalls  Ist  dann  im  allgemei- 
nen Plutarch  mit  ausserordentlicher  Freiheit  bei  seiner  Benutzung  des  Timaios  vor- 
gegangen. P.  67  sucht  Collmann  weiter  nachzuweisen,  dass  auch  die  übrigen,  Sicilien 
betreffenden  Stellen  des  22.  Buches  Diodor's  von  Timaios  herstammen,  wogegen  nichts 
einzuwenden  ist.  Eine  dritte  wichtige  Quelle  ist  Dionys  von  Haiikarnass  im 
20.  Buche,  von  dessen  Fragmenten  einige  des  Pyrrhos  Verfahren  in  Syrakus  schil- 
dern, in  der  Zeit,  welche  seiner  Rückkehr  nach  Italien  vorherging.  lust.  XXII,  3 bat 
wenig.  — Es  ist  hauptsächlich  Diodor  zu  Grunde  zu  legen. 

lieber  die  Quellen  der  Zeit  nach  dem  Abzüge  des  Pyrrhos  aus  Sicilien  kann  ich 
hier  nicht  sprechen.  Es  wird  nur  wenig  aus  dieser  Zeit  im  vorliegenden  Bande  be- 
handelt, und  die  Darstellungen  dieser  Periode  im  Alterthum  rühren  bereits  von  den 
Schriftstellern  her,  welche  die  Rümerzeit  bearbeiteten.  Das  Reich  des  Timaios  ist 
zu  Ende ; es  beginnt  die  Herrschaft  des  Polybios. 

An  diesem  Abschnitte  der  Geschichte  angekommen,  erscheint  es  angemessen,  die 
im  Vorhergehenden  mehrfach  von  uns  ausgesprochenen  Ansichten  Uber  die  Art  der 
Arbeit  Diodor's,  der  ja  Timaios  vielfach  benutzt  bat,  zusammenzufassen  und  mit 
einigen  orientirenden  Scblussbemerkungen  zu  begleiten.  Wir  haben,  wie  man  sieht, 
nicht  jibereinstimmen  kUnnen  mit  der  besonders  von  Volquardsen  vertretenen  An- 
sicht, wonach  uns  in  den  von  Diodor  im  II.  bis  16.  Buche  raitgetheilten  sicilischen 
Geschichten,  mit  gewissen  Ausnahmen,  ein  Auszug  aus  Timaios  allein  vorliege. 
Timaios  ist  eine  Hauptquelle  Diodor's,  aber  nicht  seine  einzige  Quelle ; er  hat  Epho- 
ros  vielleicht  noch  mehr  benutzt.  Allerdings  ist  ein  bedeutender  Einfluss  des  Timaios 
auf  Diodor  zu  statniren,  ein  Einfluss,  der  sich  sowohl  in  der  Mittheilung  der  That- 
sacben,  wie  auch  in  der  Auffassung  der  Perstinlichkeiten  änssert.  Aber  Diodor  folgt 
dem  Timaios  nicht  sklavisch,  weder  für  die  Facta,  noch  für  die  Würdigung  der  Cha- 
raktere. Er  steht  allerdings  im  allgemeinen  auf  dem  politischen  Standpunkte  des 
Timaios;  aber  er  eignet  sich  dessen  Uebertreibungen  nicht  an;  er  tadelt  wenig  und 
lässt  die  Thatsachen  für  sich  sprechen.  Es  erweist  sich  also  auch  in  dieser  Bezie- 
hung der  Einfluss  des  Timaios  als  nicht  so  stark , dass  nicht  auch  andere  Quellen 
neben  ihm  von  Diodor  zu  Ratbo  gezogen  wären;  diese  Nebcnquelleu  sind  es  viel- 
mehr gerade  gewesen,  welche  die  Schärfe  der  timäischen  Anschauung  wesentlich 
gemildert  haben.  Unsere  Auffassung  der  Art,  wie  Diodor  arbeitet,  wird  auch  durch 
seinen  Stil  bestätiget.  Derselbe  ist  noch  keinen  speciellen  Untersuchungen  in  Betreff 
seiner  Gleichmiissigkeit  oder  Ungleicbmässigkeit  unterworfen  worden,  aber  schon  die 
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Ivectiire  dieses  Schriftstellers  lehrt,  dass  er  im  Wesentlichen  stets  derselbe  bleibt. 
Er  hat  den  Inhalt  seiner  Quellen  wiedergegeben,  aber  in  sehr  kurzem  Auszug,  die 
Sprache  jedoch  gehört,  wie  ich  anderswo  zu  zeigen  gedenke,  ihm  selber  an,  und 
zwar  um  so  nothwendiger,  je  mehr  er  den  Inhalt  seiner  Quellen  zusammendrängen 
musste.  Um  so  leichter  wurde  cs  ihm , neben  einer  Uauptquelle  Nebenquellen  zu 
benutzen. 

Es  kann  also  in  einer  sonst  aus  Timaios  entnommenen  Erzählung  bei  Diodor  ein- 
zelnes aus  Ephoros  oder  Theopomp  eingemischt  sein,  und  wir  können  nicht  aus  Dio- 
dur's  sicilischen  Geschichten  ganze  zusammenhängende  Kapitel  als  rein  timäisch  aus- 
sondern.  Begründet  nun  diese  Unmöglichkeit,  bestimmte  Namen  als  Quellen  der  von 
Diodor  mitgetlieilten  Facta  anzugeben , wirklich  einen  Verlust  für  uns?  leb  glaube 
nicht.  Sobald  sich  allerdings  mit  absoluter  Sicherheit  nachweisen  Hesse,  dass  Diodor 
ein  längeres  Stück  aus  Timaios , ein  anderes  aus  Ephoros  abgeschrieben  hätte , so 
hätte  dies  eine  grosse  Bedeutung,  weil  wir  so  eine  authentische  Kenntniss  dieser 
Historiker  gewännen.  Aber  so  steht  es  nicht.  Die  Zuweisung  grösserer  Stücke  an 
bestimmte  Quellen  kommt  Uber  das  Stadium  der  Vermuthung  nicht  hinaus,  und  es 
kann  auch  denen,  welche  z.  B.  nur  Timäisches  in  gewissen  Stücken  Diodor s sehen, 
nicht  gelingen,  uns  aus  diesen  Stellen  von  dem  Charakter  der  timäischen  Geschicht- 
schreibung einen  Begriff  zu  geben , der  uns  so  gut  wie  unbekannt  sein  würde,  wenn 
wir  nicht  durch  andere  Schriftsteller  davon  unterrichtet  wären.  Ich  führe  hier  nur 
den  einen  oben  berührten  Punkt  an,  dass  Diod.  XVI,  TO  nach  Volq.  101  aus  Timaios 
eine  von  demselben  getadelte  Behauptung  des  Theopomp  gewählt  haben  soll , bloss 
weil  sie  eineu  zugespitzten  Gegensatz  enthielt.  Ein  Schriftsteller,  dem  man  derglei- 
chen Abweichungen  von  der  sonst  benutzten  Quelle  (und  ohne  Angabe,  dass  eine 
Abweichung  vorhanden  ist)  zutraut , kann  nicht  mehr  als  Abbild  seiner  Hauptquelle 
gelten i und  wer  einem  Schriftsteller  diese  Art  der  Quellenbenutzung  beilegt,  kann 
nicht  mehr  behaupten,  in  ihm  die  Quellen  desselben  wiedererkennen  zu  können.  So 
bliebe  denn  nur  der  Werth  übrig,  den  solche  Quellennachweise  für  die  Constitulrung 
der  Geschichte  selbst  hätten.  Und  der  ist,  das  muss  offen  gestanden  werden,  in  un- 
serem Falle  höchst  problematisch.  Was  hilft  es  uns,  ob  eine  Begebenheit  bei  Diodor 
von  Timaios  oder  von  Ephoros  berichtet  ist,  für  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  wir 
sie  glauben  sollen  oder  nicht?  Es  ist  einmal  nicht  zu  läugnen,  dass  es  uns  in  der 
Regel  an  jeder  Möglichkeit  fehlt,  diese  Schriftsteller  selbst  in  Betreff  der  Glaubwür- 
digkeit des  von  ihnen  Berichteten  zu  controliren.  Allerdings  wird  man  in  sicilischen 
Dingen  im  allgemeinen  geneigt  sein , den  Sicilier  Timaios  für  besser  informirt  zu 
halten,  als  den  Nichtsicilier  Ephoros,  aber  dem  Timaios  sind  so  manche  Schwächen 
vorgeworfen  worden,  dass  im  einzelnen  doch  wieder  Ephoros  im  Recht  sein  kann. 
Die  Entscheidung  wird,  wenn  es  sich  um  einzelne  Fälle  handelt,  doch  immer  von 
Erwägungen  abhängen,  die  mit  der  Herkunft  der  Nachricht  wenig  zu  thun  haben 
Wenn  wir  z.  B.  hören,  dass  Timaios  mehrfach  niedrigere  Zahlen  für  die  karthagischen 
Heere  angiebt  als  Ephoros , so  ist  cs  uns  durchaus  unmöglich  zn  sagen , ob  Timaios 
hierfür  bessere  Quellen  hatte  als  Ephoros,  und  wir  müssen  aus  Betrachtungen  anderer 
Art  — allgemeinen  Wahrschcinlichkeitsgrilnden  — die  Sache  entscheiden.  IVenn  es 
sonach  nicht  möglich  ist,  die  Quellen  Diodor's  in  dem  Umfange  nachzuweisen,  wie  es 
z.  B.  Volquardsen  versucht  hat,  so  ist  diese  Unmöglichkeit  für  die  Geschichtschrei- 
bung selbst  nach  der  Lage  der  Sache  nicht  sehr  zu  bedauern. 

Sehr  klar  ist  dagegen  durch  Nissen's  Forschungen  ein  anderer  Punkt  ins  Licht 
gestellt  worden , der  von  grosser  praktischer  Bedeutung  ist.  Die  excerpirenden  Hi- 
storiker sind  bei  der  Benutzung  ihrer  Quellen  sehr  verschieden  verfahren  und  einige 
haben  mit  grosser  Flüchtigkeit  gearbeitet.  An  diesen  Punkt  haben  wir  anzuknUpfen 
Statt  von  dem  Unbekannten  — den  vermutheten  Quellen  der  vorhandenen  Historiker  — 
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gehen  wir  von  dem  Bekannten  — eben  diesen  Historikern  — aus.  Wir  suchen  zu 
erkunden,  auf  welche  Weise  sie  gearbeitet  haben,  und  beurtheilen  darnach  ihre 
filaubwUrdigkeit.  Aber  wir  wissen,  dass  derselbe  Schriftsteller  zu  verschiedenen 
Zeiten  verschieden  arbeitete , und  benutzen  ihn , wenn  er  offenbar  gut  gearbeitet  hat 
und  sich  mit  sicher  guten  Schriftstellern  in  Uebereinstimmung  befindet  oder  sic  er- 
gänzt ; wir  verwerfen  ihn,  wenn  er  liederlich  arbeitet  und  sich  mit  besser  arbeitenden 
Sehriftstellem  in  Widerspruch  setzt.  In  dieser  Weise  hängen  die  vorstehenden  Un- 
tersuchungen in  sich  zusammen.  Von  dem  sicheren  Punkte  der  Glaubwürdigkeit  des 
Tbukydides  ausgehend,  haben  wir  gefunden,  dass  Plutarch  intelligent,  aber  ein  wenig 
rhetorisirend  arbeitet,  und  dass  man  ihm  trauen  kann,  da  er  Thiikydides  nicht  schlecht 
zu  benutzen  verstanden  bat.  Wir  haben  ferner  gefunden,  dass  Diodor  iiusserst  ungleich 
arbeitet:  nicht  selten  seine  Quellen  missverstehend,  bisweilen  sie  gut  wiedergebend, 
dass  man  ihn  also  benutzen  darf,  aber  mit  Vorsicht.  Wir  haben  endlich  Instin  durch 
die  Liederlichkeit  seines  Verfahrens  unbrauchbar  gefunden.  Und  die  bei  den  Qneilen 
des  athenischen  Krieges  gefundenen  Resultate  haben  sich  uns  bei  den  späteren  sici- 
liscben  Geschichten  bestätigt.  Plutarch  arbeitet  auch  hier  durchgängig  verständig, 
während  Diodor,  wie  Dion's  und  Timoleon’s  Geschichte  zeigt,  nicht  selten  die  grössten 
Fehler  begeht ; wir  haben  also  uns  an  Plutarch  anzuschliessen,  wo  dieser  ein  zusam- 
menhängendes Stück  sicilischer  Geschichte  bearbeitet,  und  wo  uns  Plutarch  fehlt  oder 
allzu  kurz  ist,  dem  Diodor  zu  folgen,  lustin  erweist  sich  auch  hier  als  durchaus 
unzuverlässig  und  wird  ohne  weiteres  bei  Seite  gelassen  — ausser  wo  er,  wie  in  den 
karthagischen  Dingen,  sich  specieli  unterrichtet  zeigt,  wo  man  dann  seine  Facta  ein- 
fach zu  benutzen  hat. 

In  Betreff  der  Quellenbenutzung  der  alten  Historiker  glaube  ich  durch  meine,  wie 
mir  scheint  wohlbegründete  Annahme  von  Nebenquellen,  neben  einer  Hauptquelle  — 
bisweilen  einer  Nebenquelle  — die  Untersuchung  in  eine  richtigere  Bahn  zurückge- 
leitet zu  haben.  Bei  dem  Gelehrten,  der  für  diese  Forschungen  den  Grund  gelegt  hat, 
findet  sich  die  Theorie  von  der  einen  Quelle  noch  nicht.  Man  hat  durch  ihre  Auf- 
stellung das  richtige  Princip  übertrieben  und  falsch  angewandt.  Mao  wird  anf  einem 
Wege  nicht  weiter  fortschreiten  dürfen,  der  zur  Verkennung  der  Art  und  Weise  der 
Arbeit  antiker  Historiker  geführt  hat.  Allerdings  wird  man  auf  glänzende  Resultate 
verzichten  müssen  ; man  wird  nicht  mehr  grosse  Stücke  verlorener  Historiker  wieder- 
herstellen  können,  aber  man  wird  der  Wirkiiebkeit  treuer  bleiben,  als  dies  in  einigen 
Theilen  der  von  mir  bekämpften  Schriften  geschehen  ist,  deren  Scharfsinne  ich  im 
übrigen  volle  Anerkennung  zolle.  Aber  noch  in  einem  anderen  Punkte  glaube  ich 
durch  vorliegende  Untersuchungen,  zumal  diejenigen  über  die  Quellen  der  athenischen 
Expedition  genützt  zu  haben,  in  einem  Punkte,  der  mit  dem  so  eben  besprochenen 
eng  zusammenhängt.  Im  Gegensatz  zu  der  bisherigen  Theorie,  die  stets  a priori  an 
eine  gute  Wiedergabe  der  benutzten  Quellen  glaubt  und  glauben  muss,  wenn  sie  die 
Kenntniss  der  verlorenen  Schriftsteller  wirklich  fördern  zn  können  meint,  habe  ich 
gezeigt,  wie  die  excerpirten  Schriftsteller  von  ihren  Bearbeitern  nicht  selten  entstellt 
wurden,  so  dass  zuletzt  Bücher  entstehen,  deren  absolute  Unbrauchbarkeit  man  er- 
kennt, sobald  man  bessere  Quollen  hat.  Aber  wie  oft  fehlen  diese  besseren  Quellen  I 
Da  gilt  CS  denn  um  so  mehr,  statt  äusserlich  aus  den  vorhandenen  Schriftstellern 
die  Quellen  ausschneiden  zu  wollen,  in  der  irrigen  Voraussetzung,  jene  Schriftsteller 
seien  gute  Abschreiber  gewesen , zn  sehen , wie  sie  arbeiten  und  was  sie  zn  leisten 
vermögen.  Mit  anderen  W'orten.  wir  sehen  einmal,  dass  die  gelehrten  Historiker  des 
Alterthums  ausser  den  Hauptquellen  auch  Nebenquellen  benutzt  haben,  und  sodann, 
dass  sowohl  die  Nothwendigkeit,  dieselben  zusammenzuarbeiton , als  auch  die  Mühe 
des  Excerpirens  sie  nicht  selten  zu  grossen  Fehlem  in  der  Aufstellung  der  Thatsachen 
verleiteten.  Das  führt  auf  die  Wichtigkeit  der  Erkenntniss  der  Individualität  der  Histo- 
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riker,  zu  deren  Erforschung  ich  einen  Beitrag  gegeben  zu  habe  glaube,  und  die  noch 
mehr  gefbrdert  werden  muss,  als  bisher  geschehen  ist.  Solche  Untersuchungen  werden 
dann  wahrscheinlich  auch  zeigen,  dass,  wenn  die  Art  der  Quellenbenutzung  der  alten 
Historiker  in  manchen  Punkten  mit  der  der  mittelalterlichen  verglichen  werden  muss, 
doch  der  Bildungshbhe  der  beiden  Zeiten  entsprechende  Verschiedenheiten  nicht  zu 
übersehen  sind. 

Den  relativ  besten  Quellen  folgend , wird  der  Geschichtschreiber  nicht  selten 
Details  bringen,  die  ihm  selbst  zweifelhaft  sind.  Wenn  er  durch  Combination  besse- 
res findet,  wird  er  es  in  die  Erzühlung  aufnehmen  dürfen,  anderenfalls  wird  er 
einfach  darauf  hinzuweisen  haben,  dass  die  Sache  verdächtig  ist.  Bei  Zahlenangaben 
(Grüsse  der  Heere,  Zahl  der  Gefallenen)  wird  auch  dies  nicht  nüthig  sein.  Es  ist 
bekannt,  wie  leicht  hierin  übertrieben  wird,  und  da  übt  der  Leser  selbst  die  nUthige 
Kritik.  Die  Mittheilung  von  Details,  wie  z B.  S.  1G7,  ist  für  die  Kenntniss  der  Le- 
bensverhältnisse  der  Zeit  wichtig. 


II. 

Topographisches. 

1. 

Topographie  der  Belagerung  von  Syrakus  durch  die  Athener. 

a)  Arsenal.  Syrakus  bestand  zu  dieser  Zeit  aus  den  zwei  Theilen,  welche 
Thuk.  VI,  3 i fi’Tof  und  ^ ff«  rrolff  nennt,  jene  ist  Ortygia,  diese  Achradina,  welche 
letztere  sich,  wie  wir  im  vorigen  Baude  sahen,  bis  an  den  grossen  Hafen  erstreckte. 
An  diesem  waren  nach  Thuk.  VII,  25  die  itr/Ir/o)  näsoixoi,  am  kleinen  nach  VII,  22 
das  Nun  unterscheiden  sich  ytcisoixoi  und  rtwpiov  so,  dass  letzteres  das 

gesammte  Arsenal  bezeichnet,  welches  alles  zur  Herstellung  und  Ausrüstung  der 
Kriegsschiffe  NOthige  umfasst,  während  rtusoixoi  die  einzelnen  Abtbeilungen  sind,  in 
denen  die  Schiffe  gebaut,  aufbewahrt  und  ausgebessert  wurden.  Es  sind  also  niutoixoi 
eigentlich  ein  Theil  eines  rrupior.  Für  Syrakus  ergiebt  sich  nun  aus  der  Be- 
zeichnung rrIrioI  vfiafoixoi , dass  ursprünglich  am  grossen  Hafen  das  Arsenal  war, 
dass  man  jedoch  später  den  griissten  Theil  der  Magazine  und  Werkstätten  desselben 
nach  dem  kleinen  Hafen  verlegte,  ohne  die  Schiffshäuser  des  grossen  zu  zerstUren, 
welche  vielmehr  noch  fortwährend  gebraucht  wurden.  Han  muss  annehmen,  dass 
im  vcupioe  des  kleinen  Hafens  auch  yiaSsoixoi  waren,  dass  aber  Magazine  sich  nur 
hier  und  nicht  im  grossen  befanden.  Die  Veranlassung  der  Verlegung  des  Arsenals 
lag  in  dem  Wunsche,  einen  ganz  abgesonderten  Kriegsbafen  zu  besitzen,  und  zwar 
einen  solchen,  der  nicht  so  leicht  vom  Feinde  gesperrt  werden  konnte,  wie  das  bei 
dem  grossen  durch  die  Besetzung  des  Pleuimyrion  mUglich  war.  Dass  die  tieisoixot 
des  kleinen  Hafens  zahlreicher  waren  als  die  des  grossen,  sieht  man  daraus,  dass 
nach  Thuk.  VII,  22  35  Schiffe  aus  dem  alten,  45  aus  dom  neuen  Arsenal  kamen. 
Natürlich  lagen  die  beiden  einander  so  nahe  als  möglich.  Wir  werden  sie  also  in 
grösster  Nähe  des  Dammes , der  Ortygia  und  Achradina  verband , und  zwar  auf  der 
Seite  der  Achradina,  wo  mehr  Raum  war,  zu  denken  haben.  Der  Landungsplatz 
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für  fremde  Schiffe,  der  Hafen  von  Syrakus  ini  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  war 
dagegen  offenbar  schon  damals,  wie  zur  Zeit  Dion's  ,Oiod.  XVI,  IS,,  ntpl  rl/v 
9ovaav,  also  im  grossen  Hafen,  gerade  wie  die  Mariua  des  heutigen  Syrakus.  Sebu- 
bring,  Achradina  S.  22  nimmt  an,  dass  bei  Thnk.  VII,  22  die  Worte  oe  ije  xal  ro 
xtaipiox  neroi'c  nicht  richtig  seien,  und  will  dafür  ov  ijv  ällo  oder  xaivor  %-taipior 
^tvT0^e  lesen,  mir  scheint  nach  dem  Vorhergehenden  diese  Aenderung  nicht  nothwen- 
dig : xtalpiox  war  am  kleinen  Hafen,  aber  die  naÄmol  rnocoixoi  blieben  am  grossen. 

Ans  Thuk.  VI,  T8  lernen  wir , dass  die  Syrakusaner  rijs  {fttiaaaay  nffntatavpinaar 
7roi-Tn;f5,  ^ anoßaaut  ^aay , und  aus  VII,  2ö,  dass  diese  Palissaden  sich  besonders 
71^0  Tcüt'  Tialaiäy  ytufoUmy  befanden.  Der  kleine  Hafen  hat  einen  nur  mit  schmalem 
Fahrwasser  versehenen  Eingang,  hier  war  ein  solches  Schutzmittel  nicht  nothweu- 
dig.  — Bei  der  liecognoscirungsfahrt  (Thuk.  VI,  50)  sehen  die  Athener  im  grossen 
Hafen  nach,  n yavrixöy  fort  xetOttlxfauiioy  — also  aus  den  nalatoTf  ytcjioixois. 
Ein  NachspXhen  im  kleinen  Hafen  war  uustatthaft,  da  man  nicht  hinein  konnte  ohne 
den  Eingang  erzwungen  zu  haben.  Im  Innern  barg  auch  der  kleine  Hafen  einigen 
freien  Kaum,  nach  Diod.  XIII,  H,  wonach  die  Syrakusaner  ty  roi  fjixpiß  täf 

üyitntlpn^  f.voioeero. 

b)  Topographie  des  ersten  athenischen  Angriffes  auf  Syrakus.  Die 
Darstellung  des  Thuk.  VI.  6G  ff.  giebt  zu  einigen  Fragen  Veranlassung.  Nach  c.  OG 
landen  die  Athener  (t  jöy  (das  Subst.  fehlt)  *or«  ro  'OXvfinifioy.  Dort  besetzen  sie 
einen  Ort,  an  dem  sie  besonders  vor  den  syrakusanischen  Reitern  sicher  sind : ftiv 

yxp  rt  xai  oixiat  itnyoy  xai  ßtyßpn  xni  Tiapä  ßX  ro  xprjfiyoX.  Hier  Stehen 

rj  u(y  und  u'apa  Ji  re  einander  gegenüber.  Auf  der  einen  .Seite  schützen  Gebäude, 
Bäume  und  Sumpf,  auf  der  anderen  Abhänge.  Von  diesem  Lagerplätze  wird  das 
Terrain  nach  dom  Meere  zu  unterschieden.  Hier  machen  sie  napti  rt  rn;  yafe  ein 
aiaüptufia  und  f.ri  T<p  ^liiaxutyi  lyvftä  ii  — sowohl  eine  Befestigung  5 hfoßiutajoy  >]r 
Toif  7ro2(u/oi;  — als  auch  brechen  sie  die  Brücke  Uber  den  Anapos  ab.  Aus  dem  rr 
nach  epifta  und  dem  *nl  vor  7r\y  jov'jßyaxov  yfifvpay  ergiebt  sich,  wenn  wir  die 
Ausdrücke  genau  nehmen,  zunächst,  dass  bei  dem  Daskon  sowohl  Ipvua  als  Anapos- 
brücke  sind ; der  Daskon , was  er  auch  sein  mag , ist  also  nicht  die  Bucht  südlich 
von  der  Puuta  Caderini.  Dass  er  dies  nicht  ist,  ergiebt  sich  auch  daraus,  dass  das 
ipvfia  am  Daskon  so  angeiegt  wird,  ; iifoßaitaToy  ^y  roi'c  noUutoif,  die  Syrakusaner 
mussten  aber  von  der  Stadt  her  gegen  die  Athener  vorrUcken.  Um  die  Stellung  der 
Athener  zu  begreifen,  müssen  wir  uns  die  Gestaltung  des  Bodens  dieser  Gegend  genau 
vorstellen,  nach  Massgabe  von  Karte  VIII.  Das  Olympieion  und  die  Poliebne  lagen 
auf  dem  Nordende  eines  HGhenzuges,  der  im  N.  vom  Anapos,  im  W.  durch  den 
Sumpf  Pantano  Kyane),  im  0.  durch  die  Niederung  um  die  AnaposmUndung  begränzt 
wird,  und  erst  bei  der  Punta  Caderini  das  Heer  erreicht.  Der  helorinische  Weg 
führte  in  einem  noch  sichtbaren  Einschnitte  Östlich  vom  Olympieion  vorbei.  Nun  lie- 
setzten  die  Athener  dieses  sich  westlich  von  der  P.  Caderini  ausdehnende  Hochland 
bis  an  den  Pantano,  das  Olympieion  aber  und  ein  Stück  des  helorinischcn  Weges 
blieben  nördlich  von  ihrer  Stellung  unbesetzt.  So  sind  die  rt///o  nnd  o/xfoi  die  Po- 
liebne und  das  Olympieion  im  Norden,  die  Xtfirt]  ist  der  Pantano  (Kyane)  und  die 
xoi),uio4  sind  die  Abhänge  der  IlOhenzügc  nach  NO.  Nach  NO.  bauen  sie  ein  Fort 
und  brechen  ausserdem  die  AnaposbrUcke  ab.  Nach  Plut.  Nik.  IG  hat  Hermokrates 
Uber  das  BrUckenabbrechen  gespottet;  der  Spott  war  wohlfeil,  aber  weniger  be- 
gründet. Es  brachte  den  Athenern  den  Nutzen,  dass  die  Syrakusaner  nun  nicht  mehr 
bequem  nabe  der  Mündung  den  Fluss  überschreiten  und  den  rechten  Flügel  der  Athe- 
ner bedrohen  konnten,  dass  sie  vielmehr  genOthlgt  waren , den  Fluss  weiter  oben  zu 
überschreiten  nnd  nun  von  Westen  her,  jenseits  des  belorinischen  Weges,  gegen  die 
Athener  aiizurUcken.  Die  Topographie  der  Schlacht  ist  folgende.  Zuerst , als  die 
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Syrakusaner  den  Athenern  eine  Schlacht  anbieten,  gehen  diese  nicht  darauf  ein;  hier- 
auf sagt  Thuk.  c.  06  von  den  Syrakusanem : ära^aQ^aai  jis  xnl  tfiit/Joi-rff  jrjv  'Elm- 
oJoy  tjv/./aavjo , d.  h.  sie  gingen  wieder  nach  W.  Uber  den  helorinischen  Wog 
zurück , den  sie  nach  0.  hin  zum  Angriff  Überschritten  batten.  Die  Schlacht  findet 
Östlich  vom  helorinischen  Wege  statt.  Nach  derselben  versammeln  sich  die  Syrakn- 
kusaner  tc  'Eitupiyiji’  odöc,  d.  h.  sie  geben  nicht  Uber  denselben  zurUck,  sondern 
halten  ihn  besetzt , nUrdlich  vom  Oiympieion.  — In  Betreff  des  Namens  Daskon  ist 
allerdings  zuzngebcn,  dass  Diodor  XIII,  13  (Eurymedon  äniXtjifSti  7igö{  i6r  xöz.io)' 
IOC  .tiianioia  xnXovufyoy)  verglichen  mit  Thuk.  VII.  52  {änoXaftßäyovai  xöxa'coc  fy 
KoiXtpxni  fii'xv  IOC  Xifi(yot)  die  Bucht  sUdlicb  von  Punta  Caderini  Daskon  nennt.  Aber 
bei  Thuk.  VI,  66  passt  dies  nicht.  Daskon  muss  als  Name  der  Landspitze  genommen 
werden,  und  in  diesem  letzteren  Sinne  ist  offenbar  der  Name  Daskon  auch  bei  Diod. 
XIV,  72  genommen,  wo  das  npof  iiji  Jäaxtoyt  yanlov  dasselbe  ifpoipior  ist,  welches 
XIV,  63  (nl  fjfaov  roc  Xiutyos  genannt  wurde,  das  passt  am  besten  zur  Punta  Cade- 
rini. So  wie  wir,  fasst  auch  Kiepert  den  Daskon  auf. 

c)  Neue  Mauer  der  Syrakusaner  gegen  Epipolae  zu.  Im  Winter  415/4 
schützen  die  Syrakusaner  sich  nach  Thuk.  VI,  75  folgendermassen  /r<//iCoc  npd;  ij 
noXd,  IOC  Tfuiytjriy  hio^  cio/ijoe^ifcoi,  lo'/of  Tiapä  näy  lö  npöf  löc  EntnoXag  öpwc. 
onoi;  ft'ri  öt  IXdaaoyoi  (va7ioK(/iojoi  cüoi.  Was  zunächst  den  Temenites  betrifft,  so 
sagt  St  B:  Tiftfyof  roTiot  EixfXiat  iuo  idf  'ETiiJioXäf  npof  tai(  EvQaxovaai{.  Dieses 
Temenos,  d.  h.  heiliger  Bezirk,  war  dem  Apollon  heilig,  dessen  Statue  sich  dort  be- 
fand; Cic.  Verr.  IV,  53  nennt  als  eine  der  Merkwürdigkeiten  von  Syrakus  in  der 
Neapolis  neben  einigen  Tempeln  signum  Apollinis  qui  Temenites  vocatur,  nnd  der 
Apollo  Temenites  wird  noch  bei  Suet.  Tib.  74  erwähnt.  Dieser  Bezirk  gehörte  also 
später  zur  Neapolis  von  Syrakus,  ö Tf/cfciiijc.  im  Texte  des  Thukydides,  kann  in 
doppeltem  Sinne  gefasst  werden : entweder  als  der  Gott  oder  als  der  nach  dem  Gotte 
benannte  Bezirk.  Da  nun  Uber  die  Lage  von  Neapolis  kein  Zweifel  sein  kann,  so 
ist  auch  die  Lage  des  Temenites  im  allgemeinen  klar,  lieber  seine  Ausdehnung 
können  allerdings  Zweifel  obwalten,  und  ich  glaube,  dass  ich  ihn  auf  dem  Plane  zum 
1.  Bande  dieser  Geschichte  zu  weit  nach  W.  erstreckt  habe.  Es  wird  vorzugsweise 
nur  die  Gegend  oberhalb  des  Theaters  den  Temenites  gebildet  haben.  Schubring, 
Die  Bewässerung  von  Syrakus.  Philolugus  XXII,  S.619  setzt  das  Temenos  „weit  ausser- 
halb der  Stadt^,  wie  auch  seine  Karte  es  angiebt.  Ders.  S.  621  giebt  zu,  dass  die 
syrakusanische  Mauer  westlich  vom  Temenites  ging;  ich  meine,  dass  dann  die  athe- 
nische Stellung  zu  weit  nach  W.  gerUckt  wird,  lieber  den  Lauf  der  nun  von  don 
Syrakusanem  gebauten  Mauer  sind  verschiedene  Ansichten  aufgestellt.  Serradifalco, 
welcher  der  Ansicht  ist,  dass  Tyche  schon  eine  besondere  Mauer  hatte,  lässt  die  neue 
Befestigung  von  der  Südseite  dieser  Mauer  Ty'che's  um  das  Theater  herum  in  die 
Nähe  des  grossen  Hafens  gehen,  wo  sie  sich  an  die  alte  Stadtmauer  anschlicsst,  ähn- 
lich Schubring  I.  1.  S.  621.  Lenke,  in  den  topographical  and  historical  notes  on  Sy- 
racuse  in  den  Transactions  of  the  Royal  .Society  of  Literature,  Lond.  1850,  der  Tyche 
nicht  ummanert  sein  lässt,  umgiebt  nur  den  Temenites  mit  einer  viereckig  aus  der 
früheren  Mauer  nach  W.  vorspringenden  Befestigung.  Grote  endlich,  fllr  den  Acbra- 
dina's  Mauern  nicht  bis  zum  grossen  Hafen  reichten,  lässt  die  Syrakusaner  eine  neue 
vollständige  Mauer  von  der  Bucht  S.  Panagia  im  Norden  nach  dem  grossen  Hafen 
hin  errichten.  Er  stützt  sich  dabei  besonders  auf  die  Worte  des  Thukydides:  Jiop« 
näy  10  ;rpof  rn(  EninoXät  önüt , woraus  sich  allerdings  ergiebt,  dass  diese  Mauer 
nicht  ein  grosses  Stück  einer  schon  vorhandenen  Tychemauer  benutzte , während 
durchaus  nicht  nothwendig  erscheint,  dass  sie  bis  zum  grossen  Hafen  ging,  da  die 
tiefere  Gegend  in  der  Nähe  des  Anapos  durchaus  nicht  ^pof  roc  ’BntTioXät  opiSy 
genannt  zu  werden  verdient.  Wenn  wir  ein  Recht  hatten,  anzunehmen,  dass  nach 
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dem  grossen  Hafen  schon  eine  Mauer  ging  (sonst  hätte  auch  nicht  gesagt  werden 
kiinnen , dass  die  neue  Mauer  bewirken  solle,  ÖTtiot  ftii  di'  iXäaaoyot  fvanoTi()(taioi 
loat,  sondern  dass  man  nicht  zwischen  Achradina  und  Ortj’gia  sich  festsetzen  kUnne) , 
so  ist  anzunehmen,  dass  die  neugehaute  Mauer  bloss  auf  der  Höhe  des  Plateau’s  eine 
Erweiterung  des  Umfanges  der  Stadt  bewirkte  und  sich  unten  nach  dem  Hafen  zu 
irgendwo  an  die  bereits  vorhandene  Mauer  anschloss.  Gegen  Leake's  Annahme  einer 
Ummauerung  des  Temenites  allein  spricht  der  mehrfach  citirte  Ausdruck : ,-rnpn  uär 
TÖ  npo'c  TKf  'EmnoXäi  ÖQtäv. 

d)  äxQtt  T(fifv7ri;.  Thuk.  VII,  3 erzählt,  dass,  als  Gylippos  gleich  nach  seiner 
Ankunft  Nikias  nicht  zu  einer  Schlacht  bewegen  konnte,  er  sich  fnl  SxQtty  rffi- 
Tfftiyiity  xaXovfi(t  r)y  zurUckzog,  xol  nvjoi-  t)vXlanyto.  An  Sich  wäre  es  wahrscheinlich, 
dass  diese  nx(ia  innerhalb  der  neuen  syraknsanischen  Mauer  war,  welche  ja  röv  Ti- 
fuytTrjy  fyxot  machen  sollte.  Dennoch  hat  Bonanni  (p.  178  der  Ausgabe  Pal.  1717) 
diese  nxpn  ausserhalb  der  Mauern  gesetzt,  und  zwar  nach  Belvedere.  Letzteres  ist 
durchaus  unmöglich;  aber  ausserhalb  der  Mauern  setzt  sie  auch  Serradifaico,  aller- 
dings in  unmittelbarer  Nähe  des  ummauerten  Temenites.  Grote  IV,  S.  207  drückt  sich 
zweifelnd  aus:  jtnscheinend  innerhalb  des  neuhinzugefUgten  befestigten  Raumes  der 
Syrakusaner.“  Hit  der  Erzählung  des  Verlaufes  der  Belagerung  steht  allerdings  die 
Annahme,  dass  die  Sxqb  TifteyTii;  ausserhalb  der  syraknsanischen  und  sogar  der 
athenischen  Mauern  gewesen  wäre,  keineswegs  ln  Widerspruch;  es  könnte  sogar  na- 
türlich erscheinen,  dass,  da  Gylippos  gleich  darauf  während  eines  Angriffes  auf  die 
athenischen  Befestigungen  das  Fort  Labdalon  nimmt,  er  sich  in  der  Nacht  vorher, 
wo  er  eben  auf  der  nxQit  TiftiyTxK  war,  bereits  ausserhalb  der  Mauern  befunden  habe. 
Indess  ist  die  Annahme  zu  natürlich,  dass  die  äx(>a  Tifiitiiif  zum  TifiiyfriK  gehörte, 
als  dass  sic  abzuweisen  wire,  und  die  Soldaten  des  Gylippos  konnten  ganz  wohl  aus 
dem  ummauerten  Bezirk  zur  Eroberung  von  Labdalon  hervorbrechen.  Auch  ,Schubring 
I.  I.  618  scheint  keinen  Unterschied  zwischen  äxpa  Tifjtyirit  und  dem  ummauerten 
r/fjiyoe  zu  machen. 

0)  r^/jtyog.  Nun  ist  noch  die  Frage,  ob,  wenn  Thuk.  VI,  99  sagt,  die  Syraku- 
saner hätten  die  Oelbäume  roü  Tffiiyoug  umgehauen  zum  Bau  ihres  Gegenwerkes, 
dieses  r/fttyo;  das  des  Apollon  ist,  von  dem  der  Tr/ircfrijr  seinen  Namen  hat.  Meins- 
hausen  in  seiner  Abhandlung  Uber  die  Belagerung  von  Syrakus,  Mühlhausen  1856.  4, 
spricht  wegwerfend  von  dieser  Ansicht  ,als  ob  cs  in  Sicilien  nur  im  Temenites  Oel- 
bäume gebe“  (S.  6);  er  übersieht  dabei,  dass  ausdrücklich  tov  Tffi/yovi  gesagt  ist. 
Wir  werden  die  auch  von  Grote  IV,  S.  194  gebilligte  Meinung,  dass  das  T(fxivoi  das 
Apollinische  sei,  theilcn  dürfen. 

f)  Leon.  Als  die  Athener  sich  Epipolae's  bemächtigen  wollen,  landen  sie  bei 
Leon.  Thuk.  VI,  96  sagt:  xol  ^Xa^Xov  aiixovg  TFro-rl  rtp  ajfiajxv^ait  Ix  Tfjg  Ka~ 
TKVijf  oxoyixg  xarn  ros  ^ifoi  rn  xaXovfttyoy,  Sg  (inf/n  i(üs  'EntTtoXäy  f{  rj  fjrra  atn- 
Jfoi'f.  In  den  Worten  a^oyrig  xiträ  liegt,  dass  Leon  am  Ufer  oder  in  der  Nähe  des 
Ufers  lag.  Die  Entfernung  von  6-7  .Stadien  nüthigt  dann  aber  anzunehmen,  dass  es 
an  dem  Meerbusen  unmittelbar  nördlich  von  Achradina  gelegen  war.  Die  hier  an 
einem  kleinen  Landungsplätze  gelegene  Casa  dello  finanze  ist  etwa  1400  meter  vom 
Abhange  von  Epipolao  entfernt.  Der  Ort  kommt  auch  bei  Liv.  XXIV,  39  vor,  wo 
Marcellus  hibemacnla  quinque  milia  passuum  Hexapylo  — Leonta  vocant  locnm,  com- 
mnnit.  Wenn  5 m.  p.  richtig  wäre,  müsste  Leon  nördlich  von  der  Halbinsel  ThapsuS 
gelegen  haben.  Wo  ist  nun  der  Irrtbum  oder  Fehler,  bei  Thukydides  oder  bei  Livius? 
Letronne  und  Serradifaico  nehmen  einen  Irrtbum  in  den  Zahlen  bei  Thukydides  an 
iLetronno  p.  63.  64,  gebilligt  von  Serrad.  IV,  p.  78),  und  wollen  statt  ? C'  lesen: 

5 Xg,  d.  h.  36  oder  37  statt  6 oder  7.  Sie  führen  für  ihre  Meinung  an,  dass  die 
.Syrakusaner,  wenn  die  Athener  nicht  nördlich  von  Thapsos  gelandet  wären,  die  Fahrt 
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der  ihnen  so  sehr  nahe  koninieuden  Feinde  hätten  bemerken  inUsseii,  und  dass  ja 
zuerst  die  F'usssoldaten  in  Leon  landen  und  daun  diu  Flotte  in  Tbapsos  einläuft, 
woraus  zu  schliessen  sei , dass  Leon  nürdlich  von  Thapsos  liege.  Indess  sind  diese 
Gründe  nicht  zwingend.  Die  Soldaten  können  zuerst  südlich  von  Thapsos  landen 
und  ilaiin  die  ganze  Flotte  l)ci  Thapsos  seihst  vor  Anker  gehen.  Was  aber  das  Be- 
merken der  F'einde  betrifl't,  so  sahen  die  Syrakusaner , wenn  sie  ausschauten,  die 
feindliche  Flotte  ebenso  gut  nürdlich  wie  südlich  von  Thapsos,  da  von  dem  Nord- 
rande von  Tyche  der  ganze  megarische  Meerbusen  offen  vor  dem  Klicke  daliegt. 
Aber  die  Athener  benutzten  die  Nacht,  sodass  das  Ausschauen  den  Syrakusane-m 
nicht  viel  genützt  hätte.  Wenn  aber  die  Athener  die  Nacht  benutzten,  so  war  es  in 
ihrem  Interesse,  möglichst  naht-  dem  zu  ersteigenden  Punkte  zu  landen;  denn  wenn 
die  Seefahrt  verborgen  bleiben  konnte,  so  wurde  die  Landung  und  der  Marsch  zu 
Lande  sicher  nach  Syrakus  gemeldet.  Also  passte  es  vollkommen  in  den  Plan  der 
Athener,  an  dem  bezeichueten  Punkte  — L'asa  delle  Knanze  — unmittelbar  nördlich 
von  Tyche  zu  landen,  ca.  7 Stadien  von  Epipolae.  Man  kann  deshalb  mit  Cluver  bei 
Livius  statt  5i)0i)  Schritte  l.'ioo  lesen,  Bloomtield  schlug  20U0  vor.  Möglich  ist  aber 
auch,  dass  Livius  aus  Irrthum  wirklich  5000  geschrieben  hat.  — Grote  IV,  S.  100, 
iler  Leun  nördlich  von  Thapsos  setzt,  hat  vergessen  zu  erwähnen,  dass  dann  die 
Zahlen  bei  Thukydiiles  nicht  passen.  Schubring  spricht  ,S.  052  der  angeführten 
Schrift ; Bewässerung  etc.  von  der  Lage  Leon  s , er  sagt ; „die  Darstellung  des  Thu- 
kydides  stimmt  nicht  mit  dem  Terrain,  denn  am  Meere  liegen  und  zugleich  6—7  .Sta- 
dien vom  Kuryalus  entfernt  sein,  ist  unmöglich.“  .Sch.  substituirt  hier  Euryalns  für 
Epipolae,  wozu  ich  keinen  (irund  linde.  Von  Epipolae  ist  die  Casa  delle  linauze  7 
Stad,  entfernt,  von  Enryelos  freilich  luehr  als  7 Stad.,  aber  Thukydides  spricht  auch 
nur  von  Epiiiolac  illjerhaupt. 

g)  Euryclos.  Die  Athener  gelangen  auf  die  Höhe  von  Epi|)olae  xnui  röc  Ecpeii- 
2oe,  Thuk.  VI,  97.  Welcher  Theil  von  Epijiolae  war  nun  Euryelos?  Die  ältesten  For- 
scher, Mirabella  und  riiiver,  fanden  di-n  Euryclos  in  dem  Kegel  von  Belvedere  w ieder, 
der  den  westlichen  Abschluss  des  grossen  Dreieckes  bildet,  das  Syrakus  ansmacht. 
Buuauni  (S.  90  der  oben  eitirteu  Ausgabe)  ist  für  Mongibellisi,  d.  h.  für  das  Kastell, 
dessen  wohlerhaltcner  Gralten  und  Gänge  ein  so  interessantes  Beispiel  der  Befesti- 
gnngskunst  des  Alterthums  abgeben.  Dieser  letzten  Ansicht  huldigen  die  meisten 
Neueren,  z.  B.  Serradifalco,  auch  Schubriug.  Nach  dieser  Ansicht  war  Euryclos  ein 
Theil  der  späteren  Befestigungswerke  von  .Syrakus,  welche  gerade  hier  zusammeu- 
lanfeu  und  abschliosscu.  Dabei  bleibt  nur  eine  Schwierigkeit.  Es  heisst  bei  Diod. 

,XX,  29  bei  Gelegenheit  der  Belagerung  von  .Syrakus  durch  die  Karthager  zur  Zeit 
des  Agathoklcs  von  den  Syrakusanern : ol  ifi  tx  Tiohioe  ttla^6u^l■ol  ri/v  (rttt-oiar 

icüe  noiffiiuir  i<üe  piv  TiiCiSy  i-exrof  nipl  ipia/ii(ovs  xnl  iiüe  innfmr  nipi 

jnpuxoaCav;,  apocritfni  TJf  xuialaßtalim  loi  /leptnjioe.  Danach  scheint  der  Euryclos 
ausserhalb  der  Befestigung  gelegen  zu  haben,  und  man  müsste  annehmon,  dass  es 
Belvedere  war,  denn  in  einer  Festung  von  der  Bedeutung  derjenigen,  'die  noch  in 
ihren  Ruinen  vorhanden  ist,  wird  doch  schon  eine  Besatzung  gewesen  sein.  Nichts- 
destoweniger ist  klar,  dass  bei  Thukydides  unter  dem  Fiuryelos  nicht  Belvedere  zu 
verstehen  ist;  denn  was  sollte  die  Athener  bewogen  haben,  soweit  westlich  die  Höhe 
zu  ersteigen,  da  sie  es  weiter  östlich  mit  ebenso  viel  Nutzen  thuu  konntenf  Wenn 
Diodor  mit  seiner  Angabe  Recht  hat  und  nicht  anzunehmea  ist,  dass  auch  bei  ihm 
Euryclos  das  noch  vorhandene  F’ort  bezeichnet , so  lassen  sich  die  Gegensätze  so 
vereinigen,  dass  Euryclos  zur  Zeit  des  athenischen  Krieges  das  ganze  Westende  des 
syrakusanischen  Plateau  s,  Mongibellisi  und  Belvedere  umfassend,  iH-zcichnete,  sodass, 
wenn  es  heisst , dass  Epipolae  *nrn  roe  /ivpi'i/Hai'  erstiegen  wurde , man  sich  den 
östlicheren  Theil  darunter  denken  kann.  Bei  Diodor  würde  d.ann  der  westliche  zu 
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verstehen  sein.  JEi'peijtov,  d.  li.  brciU’r  Nagel,  bezeichnet  die  Uber  das  umliegende 
Land  erhöhte  Ciegend. 

h)  Labdalon.  Nach  ihrem  ersten  Siege  Uber  die  Syraknsaner  bauen  die  Athe- 

ner {Thuk.  VI,  97)  ein  ypoiipiov  hii  ^aßdältfi  fit*  axftot^  jo7f  XQtiuyois  T«»'  'Ent- 
jTo^iür  opcÜF  Tipöj  la  AltyaQtt.  Wo  lag  Labdalon?  Manche  haben  gemeint,  es  sei  das 
mehr  genannte'  Furt  in  Mongibellisi  gewesen.  Wie  kommt  es  dann  aber,  dass  es  nach 
der  Zeit  des  Thukydides  nicht  mehr  erwähnt  wird,  da  es  doch  noch  jetzt  vorhanden 
ist?  Wir  haben  zu  beachten,  dass  cs  nach  Thukyd.  tn'  axnoit  roi{  xQtjuvot;  tär 
’Eninolüv  oftSy  npof  rn  MfyuQa  lag.  Das  heisst  nicht,  wie  man  gemeint  hat,  auf 
dum  höchsten  Punkte  von  Epi])olac , sondern  am  Rande  des  Abhanges , nach  Megara 
bin , also  am  Rande  des  nördlichen  Abhanges.  Dies  ist  die  Ansicht  von  Letrunne, 
Göller,  Grote,  Cavallari  und  Schubring,  deren  Ansetzungen  nur  wenig  unter  einander 
nhweichen.  ,Schubring,  Bewässerung  etc.  S.  029  bestimmt  den  Punkt  so  genau,  dass 
er  sogar  einen  dort  noch  vorhandenen  Brunnen  von  den  Athenern  im  J.  414  v.  Chr. 
gebohrt  sein  lässt.  Serradifaico  IV,  61  gicbl  zu,  dass  Labdalon  volto  a Megara  lag, 
setzt  cs  Jedoch  vom  Nordrande  entfernt,  nach  Buffalaro  selbst.  Cavallari,  Zur  Topo- 
graphie von  Syrakus,  S.  23,  findet  hierin  einen  Widersprach.  Zur  Entschuldigung  Scr- 
radifalco's  kann  gesagt  werden,  dass  nrau  von  Buffalaro  auch  sehr  gut  nach  Megara 
sehen  kann,  sodass  also  der  Ausdruck  volto  a Megara  sich  halten  Hesse  ; aber  sachlich 
passt  die  Ansetzving  Serradifalco's  nicht.  Denn  bei  der  Einnahme  von  Labdalon  durch 
Gylippos  sagt  Thuk.  VII,  3:  iju  ovx  fnttpayli  loi'v  tö  /owtoy.  Somit 

kann  es  nur  am  Nordrand  gelegen  haben,  der  ein  wenig  niedriger  ist  als  die  Mitte 
des  Plateaus  und  deshalb  von  den  Athenern  in  Syke  nicht  wohl  ganz  zu  Über- 
blicken war. 

i)  Syke.  Es  heisst  bei  Thuk.  VI,  96  weiter;  xuinorijoonJc  ty  jiy  AaßilaXip  tyvln- 
xiji',  f^tÖQOvv  wpöc  ^vxijv  ol  *A9tjvaiot  Vyttnfg  xn^fCofifyot  /rff/iuov  roy  xtlxHov  ßia 
T«;jfoi'c.  Es  ist  kein  Grund,  mit  Letronne  anzunehmen,  dass  ^vxrj  und  Tt/ij  identisch 
seien.  Wie  Achradina  einen  Ort  bedeutet,  wo  wilde  Birnbäume  wachsen,  so  £fxij 
einen  mit  Feigenbäumen  besetzten  Ort.  Vgl.  St.  B.  s.  v.  ^yxij,  wo  noch  andere  Orte 
dieses  Namens  aufgezählt  werden.  Es  ist  wahrscheinlich  2Cvx^  auf  die  Mitte  des  Ab- 
hanges von  Epipolac  zu  setzdn  und  keine  Veranlassung  vorhanden , es  mit  Leake  an 
den  SUdrand  des  Plateaus,  nach  dem  grossen  Hafen  zu,  zu  verlegen.  Unserer  Ansicht 
sind  auch  Arnold  und  Grote,  sowie  Schubring,  Bewässerung  etc.  S.  629. 

k)  Der  Kyklos.  Es  würde  nicht  nnpassend  sein,  wenn  Thukydides  mit  diesem 
Ausdrucke  die  ganze  Einschliessungsmauer,  welche  die  Athener  bauen,  bezeichnet 
hätte,  wenn  sie  gleich  weit  entfernt  war,  eine  kreisförmige  Linie  zu  bilden.  Denn  er 
sagt  z.  B.  III,  18  von  Mitylenc:  nfniifixliovai  MnvX^yriv  ly  xvxXn)  änXp  rfl/n,  und 
die  Einschliessungsmaucr , wenn  sic  auch  in  grader  Linie  lief,  sollte  doch  jedenfalls 
die  .Stadt  nmschlicssen.  Aber  Thukydides  sagt  VI,  98  litlyiaay  röy  xixloy  Jiä  ra/oi'i, 
und  da  die  gesammte  Einschliessungsmauer  niemals  vollendet  wurde,  so  hätte  Thnky- 
dides , wenn  er  von  ihr  reden  wollte , sagen  müssen : lTf(/i(oy ; im  Aorist  liegt  da- 
gegen die  Idee  von  etwas  Vollendetem,  also  ein  einzelnes  Werk,  mithin  das  runde 
Centralfort  der  Belagcrungsworke.  Dass  ein  solches  einzelnes  Fort  gemeint  ist,  zeigt 
besonders  deutlich  Thuk.  VI,  102,  wo  Nikias  ly  avr^i  wegen  seiner  Schwäche  zu- 
rückbleibt. Die  richtige  Ansicht  ist  in  der  That  schon  alt,  da  bereits  Dukas  unter 
dem  xvxlot  in  VI,  98  iilnog  u lov  Siov  xi'xXoy  verstehen  wollte,  Didot  aber  hat  sie 
in  einer  längeren  Note  besonders  begründet.  Auffallend  könnte  bei  dieser  Auslegung 
der  bestimmte  Artikel  roy  vor  xvxXoy  erscheinen , als  sollte  er  andeuten,  dass  dieser 
xvxXof  etwas  dem  Leser  bekanntes  wäre,  was  er  doch  keinesweges  ist-  Aber  zwei 
andere  thukydideische  Stellen  zeigen,  dass  auch  sonst  Thukydides  den  bestimmten  Ar- 
tikel braucht,  wenn  er  auch  nicht  voranssetzen  kann,  dass  die  Leser  den  Gegenstand 
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kennen;  so  steht  VI,  100  7i«p«  rljr  jrvUJa , und  VII,  53  /tiI  t 

Thor  und  Damm  ist  man  nichts  weniger  als  klar.  Es  kann  also  löv  xvxXor  von  einem 
noch  nicht  erwähnten , speciellen  Bau  nicht  auffallen.  Wo  sonst  der  xvxi,o(  in  der 
Belagerungsgcschichtc  von  Syrakus  vorkommt,  ist  cs  ebenfalls  das  Rundfort;  nur 
VII,  2 macht  Schwierigkeiten.  Hier  heisst  es,  cs  sei  fast  fertig  gewesen  /;  i>r 
fiiyav  tliTräocr  rii'/of,  xty  di  akUy  roö  xi'xkov  HQÖt  ros  Tpftlyiior  hätten  die 

Steine  dagclegcn.  Hier  kann  i(ji  äiktf  roö  xvxkov  nur  die  Mauer  vom  Kyklos  nach 
N.  bezeichnen;  also  wäre  xi’xh>s  hier  die  ganze  Einschliessungsmauer.  So  verstelil 
es  Arnold , der  also  genüthigt  wird , zwei  Bedeutungen  von  xvxlot  für  Thukydide* 
anzunehmen.  Grote  IV,  192  n.  10  will  das  nicht  zugeben,  und  mit  Recht,  aber  wenn 
er  es  zu  vermeiden  gedenkt , durch  die  Erklärung  np  allip  jov  xixlov  bedeute  iit- 
QiaSi  JOV  xvxAov,  so  erscheint  das  doch  etwas  gezwungen,  und  ich  ziehe  Wiilfflins 
Conjectur  vor:  ip7  di  änö  lov  xvxiov  ny'ot  rde  Tiiioyilov. 

I)  Einschlicssungsmauer  der  Athener.  Von  dem  Kyklos  aus  bauen  die 
Athener  nach  beiden  Seiten,  nach  Norden  wie  nach  Süden,  Mauern,  um  Syrakus  ab- 
zuschneiden. VI,  99:  htiyi^ov  TO  ßoQ^ay  jov  xi'xioe  Tfi/of,  und  V’I,  101:  exi 
JOV  xvxiov  irel/ifoe  jov  xpijuioi-  loe  vni(i  jov  islov{.  In  Betreff  dieser  athenischen 
Mauern  macht  Cavallari,  Zur  Topographie  von  Syrakus  S.  25  folgende  Bemerkung, 
über  deren  Bedeutung  man  sich  klar  werden  muss:  ,,Ks  ist  eine  merkwürdige  Er- 
scheinung, wie  sämmtliche  Schriftsteller  über  Syrakus  sich  aus  Thukydides  einen 
Plan  zusammengestellt  haben,  indem  sie,  ohne  die  Beschaffenheit  des  Landes  zu  be- 
achten, rechts  oder  links  über  Berg  und  Thal  ihre  Mauern  zogen. Mit  genauer 

Kenntuiss  des  Terrains  nehme  ich  an,  dass  Nikias  diese  Mauer  nur  da  gezogen  haben 
muss,  wo  die  Syrakusancr  abgehalten  werden  sollten,  nicht  da,  wo  Mauern  zu  bauen 
unmöglich  und  Uberdem  unnütz  war.  Die  Scala  greca  war  durch  eine  Mauer  bii 
zum  portus  Trogiliorum  abgeschnitteu , und  ebenso  auf  der  Seite  des  grossen  Hafens 
nur  die  Strassen.“  Cavallari's  Einwurf  gegen  eine  vollständige  Mauer  ist  also  ein 
doppelter , sie  wäre  nach  ihm  unmöglich  und  unnütz  gewesen.  Beides  kann  nicht 
zugegeben  werden.  Wenn  durch  den  niedrigen  Wiesengrund  zwischen  Syrakus  uml 
dem  Anapos  eine  Strasse  angelegt  werden  konnte , — und  die  helorinische  Strasse 
führte  hindurch  — so  konnte  von  einem  thätigen  Feldherrn  auch  eine  Mauer,  oder 
wenigstens  ein  Wall  mit  einem  Graben  errichtet  werden ; und  überall  sonst,  nämlich 
da,  wo  Fclsbodcn  ist,  hat  ein  Mauerbau  keine  Schwierigkeit.  Das  Werk  war  also 
nicht  unmöglich.  Aber  mehr  noch : es  wurde  gerade  nach  dem  grossen  Hafen  za 
wirklich  ausgeführt.  Thuk.  VI,  103  sagt : ani  jiäy  ‘ETunoltHy  xui  jov  xpijuewdoi; 
üpfa/iceor  rirrf iff/ijoe  ftfyQi  j^s  Salaaatj;  Jflx^‘  iSmliy  jä(  2fopßxoi/onf.  Es  wurden 
also  hier  nicht  bloss  die  Strassen  abgeschnitten.  War  ein  solches  Werk  nun  zwei- 
tens etwa  unnütz?  Wenn  auf  dem  sumptigen  Grunde  nur  die  Strassen  abgesperrt 
werden , so  kann  es  immer  noch  solchen , die  von  aussen  der  Stadt  Hülfe  bringen 
wollen,  durch  besondere  Veranstaltungen , wie  die  Athener  selbst  sie  anwandten,  um 
das  syrakusanische  Pfahlwcrk  anzugreifen  (Thuk.  VI,  101),  gelingen,  in  die  belagerte 
Stadt  zu  kommen,  und  der  Zweck  der  Einschlicssung  ist  verfehlt.  Die  Einschliessung 
einer  Stadt  muss  eine  absolut  vollständige  sein.  Heutzutage,  bei  veränderten  Waffen, 
können  wir  eine  solche  durch  eine  Verbindung  von  Werken  und  Posten  bewirken, 
im  Alterthum  war  das  nicht  möglich;  und  dass  die  Griechen  wirkliche  Mauern  um 
die  ganze  Stadt  bauten,  die  eingeschlossen  werden  sollte,  sehen  wir  aus  der  Belage- 
rung von  Plataeac  durch  die  Dorier.  Nikias , der  in  der  Belagerungskunst  erfahren 
war,  verfuhr  gewiss  nicht  anders.  Somit  dürfen  wir  allerdings  aunehinen , dass  eine 
fortlaufende  Mauer  von  "OüO  Meter  Länge  um  Syrakus  von  den  Athenern  beabsichtigt 
wurde.  In  Bezug  auf  einen  'riieil  der  Mauer  ist  noch  Thuk.  VI,  101  zu  berücksich- 
tigen : hylytCoy  ot  i'oy  xvfjfjyöy  JÖy  errep,  Jov  flovi,  ov  ttSy  ‘Enuiolöly  javt^ 
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Trpof  lor  fifyttv  Xiu/ia  Öqh,  x«l  jnfp  m’roif  ßQU/vitttot'  ty/mo  xarnflnai  Jiä  loC 
ö/jalov  xai  100  V.ou(  f;  tot  iiafyn  lo  TiiQiTtt^iofin , nicht  mir  weil  hier  ausdrUeklich 
der  beabsichtigte  Mauerbau  durch  den  ^unipf  erwähnt  wird,  sondern  auch  weil  die 
ersten  Worte  besagen,  dass  die  Mauer  eine  Strecke  am  Runde  des  Abhanges  entlang 
lief  [hfl/i^oy  loi-  xpijuiov) , was  besonders  Leako  auf  seinem  Plane  berücksichtigt 
hat.  Der  Zweck  dieses  Verfahrens  ist  von  Thukydides  deutlich  angegeben,  man 
wollte  im  Sumpfe  so  kurz  wie  möglich  bauen  und  baute  <lcshalb  oben  am  Abhang 
entlang , bis  man  den  dem  Wasser  nächsten  Punkt  erreichte.  Wir  können  so  mit 
ziemlicher  Sicherheit  die  Punkte  bestiuimfen,  von  denen  die  doppelten  Mauern  aus- 
gingen. 

in)  Erstes  syrakusanisches  Gogenwerk.  Es  war  eine  förmliche  Mauer. 
Thuk.  VI,  !)‘J  sagt:  hft/i^or  ovv  äni  rijf  at/fy/iint  noXlias  nniafiftoi, 

xnrra.'tfe  ro0  «i'xJoi'  riöe  'Aihjratuty  tyxi'<(iaioy  nj'ovrff,  mit  hölzernen  Thllrmcn 

und  einem  Pfahlwerke  vor  der  Mauer.  Lief  diese  Mauer  nun  nördlich  oder  südlich 
vom  xixkog,  und,  wenn  südlich,  hoch  auf  dem  Plateau  oder  tiefer,  auf  der  unteren 
Terrasse  der  fieapolis?  Diejenigen,  welche  angenommen  haben,  dass  sie  nördlich  vom 
xexiof  lief,  sind  wie  Göller,  Meinshausen  n.  A.  durch  die  Richtung  der  dritten  Mauer 
darauf  gebracht  worden,  welche  nach  Thuk.  VII,  7 //f/pi  loö  tyxaQotov  if(/ovg  ge- 
führt wurde  und  sicher  nördlich  vom  xvxXos  lief,  da  südlich  von  demselben  die  athe- 
nische Einschliessungsmaner  schon  fertig  war.  Hierbei  wird  nämlich  vorausgesetzt, 
dass  das  VII,  7 genannte  fyxänaiav  ifi'/ot  eben  die  erste  syrakusanische  Gegenmaner 
war,  um  deren  Richtung  cs  sich  jetzt  für  uns  handelt  und  welche  ja  VI,  9!)  als 
iyxa{>nioy  Tfix«!  bezeichnet  worden  ist.  Aber  selbst  diese  Voraussetzung  zugegeben, 
die,  wie  wir  sehen  werden,  keine  Wahrscheinlichkeit  hat,  ist  der  Schluss  kein  sicherer, 
denn  es  konnte  sehr  wohl,  da  der  xvxXot  in  einiger  Entfernung  von  der  s^rakusani- 
schen  Mauer  lag,  eine  von  Epipolae  her  gezogene,  nördlich  bei  demselben  vorbei- 
führende Mauer  bis  an  ein  stehen  gebliebenes  Stück  einer  anderen  geführt  werden, 
welche  südlich  von  dem  xvxXos  hatte  Vorbeigehen  sollen.  Wenn  so  die  Schlussfolge- 
rung, welche  auf  die  Annahme  einer  nördlichen  Richtung  der  ersten  Gegenmaner  der 
Syrakusaner  führte , keineswegs  zwingcnil  ist , so  sind  freilich  auch  die  gegen  eine 
solche  Richtung  gemachten  Einwendungen  nicht  zutreffend.  Grote  sagt  IV,  702,  da 
dann  die  Gegenmaner  genau  Uber  den  Punkt  geführt  worden  wäre , an  welchem  die 
Athener  damals  arbeiteten,  so  hätte  eine  .Schlacht  erfolgen  müssen,  was  die  Syraku- 
saner gerade  verhindern  wollten.  Die  Sache  steht  aber  in  Wirklichkeit  etwas  an- 
ders. Die  Gegenmauer  hätte  nur  die  Linie  geschnitten,  auf  der  die  Athener  bauen 
wollten,  ohne  nothwendigerweise  den  Punkt  selbst  zu  treffen,  an  welchem  eie  bauten, 
und  wenn  dann  die  Athener  die  Syrakusaner  angegriffen  hatten,  so  war  dies  etwas, 
worauf,  wie  auch  Grote  S.  193  nach  Thuk.  VI,  99  ausführlich  auseinandersetzt , die 
.Syrakusaner  vollkommen  gefasst  waren.  Was  sie  nicht  wünschten,  war  nur  eine 
offene  Feldschlacht,  von  der  aber  ein  Kampf  um  eine  Mauer  wesentlich  verschieden 
war.  Es  ist  also  keineswegs  unmöglich,  dass  die  erste  Gegenmaner  der  Syrakusaner 
nördlich  von  dem  Rundfort  der  Athener  lief  Dennoch  spricht  die  grössere  Wahr- 
scheinlichkeit für  die  südliche  Richtung.  Hier  leistete  sie  dieselben  Dienste  wie  nörd- 
lich , d.  h.  sie  verhinderte  die  Ausführung  der  Einschliessungsmahcr,  und  sie  konnte 
überdies  leichter  gebaut  werden  als  nördlich  vom  xrxXo;,  da  hier  im  Norden  ein  An- 
griff von  zwei  Seiten  möglich  war,  vom  xi'xXo;  im  Süden,  und  von  Thapsos  her,  wo 
die  Flotte  noch  war,  sowie  auch  vom  Fort  Labdalon  im  Norden,  während  südlich 
vom  xiixXot  der  Angriff  nur  von  diesem  her  kommen  konnte.  Wir  halten  also  an  dem 
südlichen  Lauf  dieser  syrakusanischen  Gegenmaner  fest.  Genauer  dagegen  den  Lauf 
derselben  zu  bestimmen  wird  schwer  halten,  und  wir  werden  nicht  mit  völliger  Be- 
stimmtheit ansmachen  können,  ob  diese  Mauer  oben  auf  dem  Plateau  von  Epipolae 
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oder  Uber  die  mittlere  Terrasse  der  Ncapülis  lief.  Letztere»  ist  von  Lcakc  vorge- 
selilagen , der  übrigens  zu  dieser  Ansetzung  gonüthigt  war , da  er  das  athenische 
Lager  an  den  SUdrand  des  Plateaus  von  Kpipulae  gesetzt  hatte.  Erstcres  hat  Grote 
angenommen,  der  seine  Annahme  durch  eine  allgemeine  Betrachtung  Uber  den  zweck- 
mässigen Bau  solcher  Gegenmauern  überhaupt  begründet.  Diese  Auseinandersetzung 
enthält  viel  richtiges,  doch  ist  nicht  alles  richtig,  und  eine  Besprechung  dersellten 
wird  hier  auch  von  sachlichem  Nutzen  sein,  Grote  stellt  den  Satz  auf,  dass  eine 
sulche  Gegenniauer  nicht  allein  die  beabsichtigte  Einschliessungslinie  des  Feindes 
durchschnciden,  sondern  auch  etwas  haben  müsse,  worauf  ihr  Ende  ruhe.  Sonst  hätten 
ja,  sagt  er  S.  702,  die  Belagerer  weiter  nichts  zu  thun,  als  längs  ihrer  Vorderseite 
hinzumarschiren  und  um  sie  herum  zu  gehen.  Es  ist  gewiss  richtig,  dass  ihnen  das 
freistand;  aber  was  war  mit  diesem  Hcrumgehen  für  die  Belagerer  gewonnen?  Es 
handelt  sich  nicht  darum,  seine  Truppen  rechts  und  links  von  der  Gegenmauer  auf- 
zustelleu,  es  handelt  sich  darum,  die  Einschliessungsmauer  zu  vollenden.  So  lange 
die  Gegenmauer  dssteht  und  die  projectirte  Linie  durchschneidet,  ist  aber  die  Vollen- 
dung der  Einschliessungsmauer  unmiiglich  , denn  mau  müsste  die  Gegenmauer  in  einem 
Bogen  umgehen  und  die  Vertheidiger  würden  ihre  Gegenmauer  wahrscheinlich  schneller 
fortsetzen  als  die  Angreifer  den  Bogen  vollenden  kbnnten.  Also  ist  die  Existenz 
einer  die  projectirte  Linie  durchschneidenden  feindlichen  Mauer  an  sich  ein  genü- 
gendes Hindemiss  für  die  Ausführung  der  Einschliessungsmauer.  Diese  Gegenmauer 
muss  somit  erst  vernichtet  werden,  damit  die  Belagerungsarbeit  fortschreiten  kann. 
Nun  ist  es  vollkommen  richtig,  dass  cs  leichter  ist,  dieselbe  anzugreifen  und  somit 
auch  sie  zu  vernichten,  wenn  man  sie  umgehen,  d.  h.  von  zwei  oder  drei  Seiten  zu- 
gleich angreifen  kann,  und  daraus  folgt,  dass  es  für  den  Vertheidiger  wünschenswerth 
ist,  ihr  am  Ende  einen  Stützpunkt  zu  geben,  den  Grote  in  dem  steilen  Abhang,  den 
sie  erreicht  haben  soll , findet.  Man  kann  binzufUgen , dass  die  Erreichung  eines 
sulchen  Stützpunktes  die  Festigkeit  der  letzten  syrakusanischen  Gegenmauer  bewirkte, 
welche  Demosthenes  so  unglücklich  zu  umgehen  suchte.  Aber  einerseits  weist  die 
Eroberung  der  ersten  Gegenmauer  darauf  bin , dass  ihr  dieser  Stützpunkt  gefehlt 
haben  wird,  und  zweitens  muss  man  sagen,  dass  ein  solcher  nicht  unbedingt  nuth- 
wimdig  ist.  Eine  solche  Gegenmauer  ist  doch  nicht  eine  blosse  schmale  Wand.  Sie 
musste  eine  obere  Fläche  haben,  die  nüthigenfalls  eine  kurze  Zeit  nach  beiden  Seiten 
hin  vertheidigt  werden  konnte,  und  überdies  waren  Palissaden  davor,  und  zwar,  wie 
wir  anuehmen  müssen,  auf  beiden  Seiten.  Mau  bedenke  nur,  dass  diese  Mauer  doch 
auch  während  des  Baues  vertheidigt  werden  muss.  Wie  sie  also  geschützt  werden 
kann  und  muss,  ehe  sie  einen  festen  Endpunkt  haben  kann,  so  muss  sie  auch  später 
noch  geschützt  worden  künnen , ja  von  dem  Augenblicke  an , wo  nicht  mehr  daran 
gebaut  wird,  kUnneu  um  so  mehr  Kräfte  zu  ihrer  Vertheidigung  verwandt  werden, 
ilicselbc  wird  also  um  so  leichter.  Wenn  es  hiernach  keineswegs  nothwendig  ist,  dass 
die  erste  syrakusanische  Gegenmauer  bis  zum  Rande  des  Plateaus,  wie  Grote  meint, 
ging,  so  lässt  sich  überdies  aus  der  thukydideischen  Schilderung  ihrer  Eroberung,  zu 
deren  Erläuterung  wir  jetzt  übergeben,  nachweisen,  dass  sie  einen  solchen  Stützpunkt 
offenbar  nicht  hatte.  Nach  Thuk.  VI,  lOii  ist  das  athenische  Ueer  zu  dem  Angriffe 
in  3 Theile  gctheilt.  3U0  Auserwäbltc  und  einige  leichte  Truppen  eilen  apot  ro  vno- 
von  dem  übrigen  Heere  die  Hälfte  apoc  ifiv  :i6Xiv  tl  tni^oriSohr,  die  andere 
Hälfte  IO  oroepeu/iK  lö  nap«  i'tjy  nillJti.  Von  den  3UU  heisst  es  alsdann  olpoi'ni 
ro  oinepiu^un,  welches  also  identisch  mit  dem  vnoifl/iaftn  ist,  und  wovon  das  oiuv- 
10  naQit  ti,v  nvXlia  entweder  ganz  verschieden  oder  nur  ein  einzelner  Theil 
ist.  Wenn  aber  das  ornepo/ia,  das  die  300  nehmen,  als  identisch  mit  dem  e.Tom/iou« 
gelten  soll,  BO  kann  das  nur  so  zu  versteheu  sein,  dass  sich  vor  der  Mauer  efine  Pa- 
lissade  befand,  eben  dieses  omepto^a,  deren  Eroberung,  wenn  auch  nicht  mit  Noth- 
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Wendigkeit,  so  Uwh  in  diesem  Falle  in  Folge  von  Nachlässigkeit  der  Besatzung  {tt/if- 
ltü(  (fviriaoovTrii),  den  Verlust  der  Mauer  selbst,  die  hier  önorf/'/ioun  heisst,  zur 
Folge  hatte;  wie  denn  bei  Thukydi<les  nach  der  Einnahme  des  otkvqoiuk  die  Mauer 
selbst  gar  nicht  erst  erwähnt  wird.  Wenn  nun  die  Mauer  einen  festen  Endpunkt 
hatte,  und  also  nur  von  einer  einzigeu  Seite  angcgrilTun  werden  konnte,  so  war  ja 
mit  tier  Eroberung  der  Palissade  die  Mauer  selbst  noch  nicht  verloren , sondern  erst 
zu  erstürmen,  Thukydides  hätte  berichten  müssen,  dass  die  Athener  auf  oilcr  hinter 
sie  kamen ; er  sagt  aber  nichts  derartiges.  Wir  denken  uns  deshalb  die  Mauer  unigeh- 
bar,  und  auf  allen  Seiten,  d.  h,  auf  den  beiden  langen  Seiten  und  auf  der  schmalen 
durch  eine  Palissade  geschützt,  die  bei  einiger  Aufmerksamkeit  leicht  zu  vertheidigen 
war,  nach  deren  Eroberung  jedoch  die  Mauer  selbst  nur  mit  grosser  Mühe  gehalten 
wonleu  konnte,  und  die  im  vorliegenden  Falle  von  den  überraschten  Vertheidigern 
zu  schnell  verlassen  wird.  Gerade  das  Mangelhafte  dieser  ersten  Gogenmauer  ist  es 
gewesen,  was  die  Syrakusancr  bewogen  hat,  die  letzte  so  zu  bauen,  dass  cs  nicht 
so  leicht  war  sic  zu  umgeben,  und  so  hat  wirklich  die  Mauer  des  GjHippos  den  er- 
warteten Dienst  geleistet.  — Nun  fragt  sich  noch,  wo  die  nvlUt  war.  Sic  kann  sein : 
entweder  eine  Pforte  im  itfioitl/iautt  ntp)  löc  TffifiCrtjy,  welches  noch  in  demselben 
Cap.  erwähnt  wird,  oder  eine  in  der  syrakusanischen  Gegenmauer,  durch  welche  die 
nothwendige  Verbindung  der  Palissadenräunie  zu  beiden  Seiten  derselben  unter  ein- 
ander hergestellt  wird.  Um  die  Saebc  zu  entscheiden,  mnss  man  bedenken,  dass  die 
Syrakusancr  in  3 Abtheilungen  getheilt  werden . und  ebenso  die  Athener  sich  in 
3 Theile  thoilen,  welche  also  offenbar  gegen  die  3 Abtheilungen  der  Sy-rakusancr  zu 
operiren  bestimmt  sind.  Die  Syrakusancr  sind  theils  xnrn  oxijerif,  theils  bewacbeu 
sie  nuriwf  das  (irni'rioi/<a , theils  sind  sie  in  der  Stadt,  die  Athener  rücken  theils 
gegen  das  i’rtonlxiaun  oder  mavmDftn,  theils  gegen  die  Stadt,  theils  gegen  das  oinv- 
pniuR  rö  nantt  T/jr  nvUdn.  llicraaeh  scheint  es  mir  klar,  dass,  wo  die  axt^rnl  sind, 
auch  die  ist.  Wenn  man  nun  das  nQoitt/ia/jrt  um  den  Temenites  als  nicht 

zur  Stadt  gerechnet  betrachtete,  so  konnte  man  annehmen,  dass  axi/rn(  und  mdff  in 
diesem  npoiif/io,««  gewesen  seien;  doch  ist  das  unwahrscheinlich;  der  Temenites 
wird  mit  zur  Stadt  gerechnet  sein.  leh  bin  deshalb  der  Ansicht,  dass  die  nxt/ral  sich 
südlich  von  der  Gegenmauer  befanden.  So  ist  die  Anordnung  der  Syrakusancr  am 
verständigsten : die  Hauptmasse  in  der  Stadt , eine  grosse  Abtheilung  in  Zelten  im 
Freien  hinter  der  Gegenmauer;  einige  innerhalb  der  Palissaden.  Die  iu  und  bei  den 
Zelten  befindlichen  konnten  trotz  der  Gegenmauer  von  den  Athenern  gesehen  wer- 
den, weil  diese  sich  in  höherer  Stellung  befanden.  Dann  ist  die  ttvX/s  in  der  Gegen- 
mauer. In  der  That  muss  ein  Thur  in  dcrsellten  sein,  damit  die  rechts  und  links 
von  derselben  betindlicben  Vertheidiger  bequem  mit  einander  verkehren  und  sich 
gegenseitig  zu  Hülfe  kommen  konnten.  So  war  cs  auch  natürlich,  dass  die  Athener 
gerade  gegen  dieses  Thor  einen  besonderen  Theil  ihrer  Macht  dirigirten ; konnte  es 
schnell  genommen  werden , so  waren  die  in  den  Zelten  dahinter  betindlicben  Feinde 
verhindert  schleunigst  auf  die  andere  Seite  der  Mauer  zu  gelangen,  und  der  allge- 
meine Angriff  auf  das  or«epiu/i«  konnte  leichter  gelingen,  wie  es  denn  auch  in  der 
That  geschah.  Nach  dem  soeben  Entwickelten  schehit  mir  die  grossere  Wahrschein- 
lichkeit denn  auch  für  einen  mehr  oberen  Lauf  der  Gegenmauer  zu  sprechen , die  ja 
auch  von  der  Temenitesbefestigung  ausging,  wziflir  der  Beweis  in  dem  Umsbande  liegt, 
<lass  die  siegreichen  Athener  zusammen  mit  den  fliehenden  Syrakusanem  in  diesen 
Bezirk  eindraugen.  Leake  hat  das  bei  seiner  Ansetzung  der  Gegenmauer  übersehen. 

n)  Zweites  Gegenwerk  der  Syrakusancr.  Bei  diesem,  das  in  der  Niede- 
rung durch  den  Sumpf  angelegt  wurde , ist  es  ebenso  wenig  ersichtlich,  dass  es , wie 
Grote  annimmt,  bis  zum  Anapos  reichte,  wo  nach  seiner  Meinung  der  Abschluss  war. 
Die  Imperfecta  naforotlpoiT  und  Tropeopeonor  (Thuk.  VI,  lOl ) deuten  vielmehr  an. 
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dass,  wahrend  noch  gearbeitet  wurde,  der  Angnff  der  AtlicPer  geschah.  Bei  der 
ersten  Mauer  war  dagegen,  nachdem  das  Imperf.  htf/iCor  gebraucht  war,  ausdrück- 
lich gesagt  (c.  99),  dass  die  S^rakusancr  mit  der  Arbeit  inne  hielten.  Sie  hatten 
schwerlich  nbthig,  bis  zum  Anapos  zu  bauen. 

o]  Fortsetzung  der  athenischen  Werke.  Ala  die  Athener  auch  das  zweite 

syrakusanische  Gegenwerk  genommen  hatten,  unterliessen  sie  den  Weiterbau  der  Nord- 
mauer nach  dem  Trogilos  und  bauten  nach  Süden  zum  grossen  Hafen  hin  eine  Mauer, 
die  nur  unmittelbar  am  Hafen  noch  nicht  vollendet  war , als  Gylippos  aukam.  ■ Dass 
diu  Mauer  nach  dem  grossen  Hafen  einen  Tbeil  der  beabsichtigten  Hinscbliessungs- 
mauer  ausmachte,  kann  keinem  Zweifel  unterworfen  sein,  und  es  brauchte  nicht  aus- 
drücklich erwähnt  zu  werden , wenn  nicht  Ullrich  in  seinen  auch  später  noch  zu 
besprechenden  Beiträgen  zur  Kritik  des  Thukydides  3.  Abth.  Hamb.  Is52.  S.  23  darüber 
eine  andere  Ansicht  auszuspreeben  schiene.  Er  sagt,  die  Athener  machten  ..ferne  von 
dem  eigentlichen  xvxlof“  {Ullrich  fasst  den  xcxiof  als  Einschliessungsmauer,  nicht  als 
Kundfort  auf:  „«"o  roe  xvxioi’,  den  Anfang  mit  der  Mauer  von  dem  südlichen  steilen 
Rande  der  AnhUhe  Epipolae  nach  dem  grossen  Hafen.“  Ullrich  hat  hier  Thuk.  VI, 
IUI  im  Auge,  und  allerdings  haben  auch  Andere  die  hier  von  Thukydides  gebrauch- 
ten Worte:  rp  <T  vaitQoUt  «ttÖ  roe  xvxkov  Ql*A^fl*nioi  röv  xpij/rcöv  ror 

lov  i'iot't  so  verstanden  (Arnold  und  Grote  VI,  195) : die  Athener  begannen  in  eini- 
ger Entfernung  von  ihrem  Kreise  den  Felsen  Uber  dem  Sumpf  zu  befestigen , und 
Grote  denkt  sich  die  Sache  so,  dass  Nikias,  ohne  erst  das  Stück  vom  xi’x^,ac  zum 
Abhang  zu  bauen,  zunächst  den  Abhang  befestigte.  Mir  scheint  das  nicht  nothwen- 
digi  aber  dabei  ist  doch  xvxXot  als  Sundfort  genommen;  wenn  aber  Ullrich  xi'x/.oi 
als  Einschliessungsmauer  auffasst  und  doch  die  Mauer  am  Rande  als  ..fern  von  der 
Einschliessungsmauer“  laufend,  und  demnach  „nach  dem  grossen  Hafen“  gehend,  was 
doch  gerade  die  Einschliessungsmauer  erst  recht  thun  müsste,  betrachtet,  so  sind 
das  innere  Widersprüche.  — VH,  2 heisst  es  bei  Thuk.  fntä  uir  ^ ixjü  otaHoir 

ttTifntXXfffro  roi'f  fs  loi*  ^iyav  Xifiivn  ömXovv  7iXt]r  xain 

II  lö  xatii  sälnaaar,  d.  h.  die  Mauer  vom  Abhang  bis  zum  Meer  war  7 — $ Stadien 
lang.  Da  nun  der  Abhang  westlich  vom  Theater  in  gerader  Linie  circa  1500  Meter 
= 7</j  Stad.,  vom  grossen  Hafen  entfernt  ist,  so  muss  mau  auch  aus  diesem  Gruude 
unnehmen,  dass  hier  die  doppelten  Mauern  gezogen  wurden. 

p)  Dritte  Gegenmauer  der  Syrakusaner.  Die  Ankunft  des  Gyiippos 
machte  die  Syrakusaner  wieder  zu  Angreifern.  Sie  erbauten  eine  neue  Gegenmauer. 
Thuk.  VII,  4 sagt  hierüber : xai  ftita  inöia  htCj(iior  ol  ^'i  poxdoioi  xnl  ot 

<ftä  Ttüv  'EmxoXäv  rttö  r^r  .iö4lcor  artu  tiqos  jo  iyxäpotor , artXovr. 

Hierbei  ist  nur  das  zunächst  vollkommen  sicher,  dass  diese  Mauer  nürdlich  vom 
Rundfort  lief;  im  übrigen  ist  Stoff  zu  manchen  Fragen.  Was  heisst  upöc  li  lyxa^- 
aiori  Am  natürlichsten  wäre,  rci/o;  zu  ergänzen.  Aber  das  fyxä^aiov  Jtixof,  die  von 
Thuk.  VI,  99  so  bezeichnete  erste  Gegenmauer  der  Syrakusaner,  war  von  den  Athe- 
nern niedergerissen  worden  (Thuk.  VI,  100:  isv  if  vnoitt/ian'  xn^iiXor)  ■,  wie  kann 
auf  eine  nicht  mehr  bestehende  Mauer  zu  gebaut  worden?  Ferner,  die  erste  Gegen- 
mauer war  von  der  Stadt  aus  gebaut  wurden  (inö  rqs  atfuXpaf  7iöi.fa>;  aQ^äuttvi 
VI,  99),  wie  kann  die  neue,  welche  die  Syrakusaqcr  wieder  «ad  tijf  noXttoi  äfiia/diiot, 
von  der  Stadt  aus,  hatten,  npoc  lo  tyxoQatof,  auf  jene  erste  zu  laufen?  VII,  4 steht 
niu  dabei,  \T,  99  xajtaSHv  lov  xvxXov.  — Meinshausen  in  der  citirten  Schrift  iS.  10 
ders.  und  auf  der  Karte)  denkt  sich  die  neue  Mauer  so  laufend , dass  sie  die  Rich- 
tung der  alten,  nicht  mehr  vorhandenen,  schneiden  muss,  was  an  sich  sachlich  nicht 
unpassend  wäre.  Wie  ist  dann  aber  weiter  Thuk.  VII,  7 zu  verstehen,  wo  erzählt 
wird,  dass  die  Syrakusaner  l)’xn(ia(ov  jtlxois  bauten?  Das  künnte  nur  den 

Sinn  haben,  dass  das  lyxcfQOiov  uixos,  auf  welches  zu  früher  gebaut  wurde,  jetzt 
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erreicht  wird.  In  dem  Ausdrucke  r.  r.  i.  ist  aber  offenbar  die  Andeutung  eines 
Endpunktes  gegeben , nach  dessen  Erreichung  man  nicht  weiter  zu  gehen  braucht. 
Kann  eiucn  solchen  Endpunkt  aber  die  Richtungslinie  einer  nicht  mehr  existlrenden 
Mauer  abgeben?  Unmöglich  kann  .^ie  bauten  bis  zur  Qucmiauer“  hoisseu : sie  bauten  bis 
zu  einem  Punkte,  der  auf  der  Quermaner  gelegen  hätte,  wenn  sic  nicht  zerstört  worden 
wäre.  Man  müsste  denn  schon  die  weitere  Erklärung,  von  Mcinshausen  (S.  1 1)  annchmen, 
wonach  der  Punkt,  an  welchem  die  neue  Mauer  die  Linie  der  alten  erreicht,  zugleich 
derjenige  ist,  wo  diese  die  projectirto  athenische  Einschliessungsmauer  vom  Trogilos  her, 
für  die  schon  die  Steine  bereit  lagen,  schnitt,  sodass  die  neue  Mauer,  hier  angolangt, 
zwar  nicht  fertig,  aber  doch  nun  durch  die  Benutzung  dieser  Steine  leichter  zu  vollen- 
den war,  und  zwar  gerade  in  der  von  den  Athenern  projcctirtcn  Richtung.  Meins- 
hausen  giebt  sodann  auf  seinem  Plane  diese  Vollendung  bis  zum  Trogiloshafcu  als 
seitdem  wirklich  ausgeflihrt  an , und  damit  yväre  daun  allerdings  Syrakus  wohl  ge- 
schützt gewesen.  Nur  schade,  dass  uns  mit  dieser  syrakusanischen  Mauereonstriiction 
alle  Hoffnung  abgeschnitten  wird,  für  die  Operationen  des  Demosthenes  auf  Epipolae 
und  besonders  für  seinen  nächtlichen  Sturm  eine  vernünftige  Erklärung  zu  finden  I 
Nach  Mcinshausen  bat  Oylippos  einfach  einen  grossen  Thcil  von  Epipolae  in  der  Ge- 
gend von  Tyche  durch  eine  neue,  der  alten  parallele,  Mauer  eingeschlossen.  Nun 
besteht  aber  die  Bedeutung  der  Unteniehmung  des  Demosthenes  gegen  Epipolae  darin, 
dass  er  durch  diesen  nächtlichen  Marsch  die  Befestigungen  der  Syrakusaner,  die  von 
vorn  nicht  zu  erstürmen  waren,  umging.  Eine  solche  Umgehung  ist  aber  bei  der  Meins- 
hauseu'schen  Mauer  unmöglich  ; denn  sie  schliesst  überall  ab,  und  man  kann  nicht  hinter 
sic  kommen,  ohne  sie  zu  übersteigen.  Somit  fällt  also  die  Erklärung  von  :ipif  ri  iyxiip- 
aiof  und  r.  i.  r.  in  dem  von  Mcinshausen  gewünschten  Sinne  als  unmöglich  in  sich 
zusammen , weil  sie  den  Zug  des  Demosthenes  unverständlich  macht.  — Serradifalco 
lässt  auf  seinem  hierhergehörigen  Plan  Itav.  II)  ebenfalls  die  dritte  syrakusanisebe 
Gegenmauer  auf  die  erste  zu  laufen,  deren  Linien,  wenn  sie  eich  träfen,  sich  in  einem 
spitzen  Winkel  schneiden  würden;  aber  man  sieht  nicht,  was  ein  solches  Bauwerk 
nützen  könnte,  selbst  für  den  Pall,  dass  die  erste  Quermaucr  noch  existirt  hätte, 
was  aber  nicht  der  Pall  war.  Auf  diese  Weise  kommt  man  also  zu  keinem  befrie- 
digenden Resultate.  — Künen  anderen  Weg  hat  in  seiner  erwähnten  Abhandlung 
Ullrich  eingeschlagen.  Er  liest  statt  nn'o  ti}s  tjoUus:  Sno  u/f  noleio;,  fern  von  der 
Stadt,  und  erklärt : „nach  diesem  nun  zogen  die  Syrakusaner  mit  ihren  Bundesgenossen 
durch  Epipolae,  fern  von  der  Stadt  anfangeud,  auf  die  Quermauor  zu  eine  einfache 
Mauer  ;S.  26).  Es  ist  hllerdings  auffailend,  dass  während  VI,  ‘J!>  nnö  rijt  aifir/pas 
ytölfuf  und  VI,  101  äp(iiunoi  nrto  i^f  nothwendig  heissen:  bei  der  Stadt 

beginnend,  jetzt  dieselbe  Redensart,  mit  verändertem  Accent,  das  Gegentheil  bedeu- 
ten soll : fern  von  der  Stadt  beginnend.  Aber  unmöglich  ist  es  nicht,  und  cs  steht 
ja  auch  ai  tu  dabei , was  freilich  auch  : nach  oben  heissen  kann.  Die  Ullrich'schc 
Construetion  ist  fllr  die  Zwecke  der  Belagerung  sehr  passend , ihr  Resultat  ist  eine 
Mauer,  wie  sie  später  bei  dem  Sturm  des  Demosthenes  als  vorhanden  gedacht  werden 
muss.  Es  kann  auch  das  nicht  als  ein  Ilinderniss  gegen  diese  Ansicht  betrachtet 
werden , dass  Gylippos  dann  gewissermassen  auf  freiem  Pelde  seinen  Mauerbau  an- 
fängt, also  an  einer  ungeschützten  Stelle,  welche  die  Athener  jederzeit  überfallen 
konnten.  Die  Athener  waren  offenbar  damals  schon  so  eingeschüchtert,  dass  sie  der- 
gleichen Angriffe  nicht  mehr  zu  unternehmen  wagten.  Wie  steht  es  nun  aber  mit 
den  Worten  npöc  ro  tyxapniof  und  rof  fj'xnnoi'oe  Ti(x<>vf.  Ullrich  sagt  hierüber 
S.  26 : ..Diese  neue  Quermaucr  wurde  damals  also  von  den  Syrakusanern  durch  Epi- 
polac  hin  auf  die  Stadt  zu  gebaut,  ziemlich  ia  der  Richtung  von  Nordwesten  nach 
SUdosten,  und  zwar  auf  das  frühere  tyxägaior  jtixot  zu,  welches  somit  von  den 
Athenern  nicht  gänzlich  kann  zerstört  worden  sein.  Eigentlich  war  daher  diese  neue 
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Quermaucr  die  Wiederholung  der  früheren,  nur  in  grüeserer  Ausdehnung  HUSgefUhrt 
und  von  der  entgegengesetzten  Seite  aus  angefangen.  Hatte  dieselbe  ihren  Zielpunkt, 
das  Ende  des  früher  von  der  Stadt  aus  in  der  Richtung  nach  Epipolae  hin  erbauten 
tyx.  T.  erreicht,  so  wurde  dieses  sodann  natürlich  seiner  ganzen  Länge  nach  bis  zur 
Stadt  wiederhcrgestellt.  Die  neue  (iuermauer  lehnte  sieh  wohl  ohne  Krage  an  die 
Befestigungen , welche  auf  Epipolae  waren , und  verband  diese  wichtige  Anhöhe  mit 
der  Stadt , schützte  ebensowohl  Epipolae  wie  Syrakus  und  schloss  die  Athener  von 
dem  Hafen  Trugilos  und  überhaupt  von  der  ganzen  nördlichen  Umgebung  vollkommen 
ab."  Hier  sind  Widersprüche,  ganz  abgesehen  davon,  dass  nach  VI,  lun  das  erste 
/■/X.  I.  von  den  Athenern  allerdings  zerstört  war.  Diese  erste  Qiiermauer  war  nämlich 
von  der  Stadt  aus  über  die  athenische  Einschliessungslinie  hinaus  geführt  worden, 
weshalb  sie  ja  eben  von  den  Athenern  genommen  werden  musste.  Wenn  nun  die 
neue,  nach  Ullrich  von  der  Hohe  von  Epipolae  aus  erbaute  Mauer,  das  westliche  Ende 
der  ersten  Quermaucr  erreichen  sollte,  worauf  dann  diese  „in  ihrer  ganzen  Länge^ 
(Ullrich)  wiederhergestellt  werden  musste,  so  kam  sie  nicht  Itei  der  athenischen  Mauer 
vorbei,  deren  Linie  sie  vielmehr  erst  auf  der  wiederherzustellendeu  Strecke  der  alten 
Mauer  schnitt.  In  Wirklichkeit  aber  geschah  gerade  das  entgegengesetzte.  Die  Syra- 
kusaner,  welche  nach  Ullrich  von  Epipolae  aus  bauen . kommen  zuerst  hei  der  athe- 
nischen Mauer  vorbei  (VII,  6 : (tf  itaoav  napaixodofi^anyTtc)  und  gelangen  erst  später 
(Vll,  7)  zum  fjTeo'poioi'  Ki'/of,  also  zu  einem  Punkte,  der  nach  der  Ullrich'schen  An- 
nahme Östlich  von  der  athenischen  Mauerlinie  sein  würde,  während  in  Wirklichkeit 
die  erste  Quermaucr  westlich  von  jener  Mauerlinio  geendigt  hatte.  Es  kann  also  von 
einem  Herstellen  des  ersten  fyx.  i.  j»eincr  ganzen  Länge  nach"  nicht  die  Rede  sein. 
Da  nun  so  die  von  Ullrich  selbst  gemachten  Voraussetzungen  nicht  zutreffen,  so  lässt 
sich  seine  Erklärung  nicht  halten.  Und  unter  allen  Umständen  scheitert  die  Annahme 
eines  Baues  von  Epipolae  her  auf  die  erste  Quemiauer  zu  an  den  Worten  /iQrpi 
roö  lyxaQolov  8ollen  diese  bedeuten : bis  zu  der  nicht  mehr  e.zistirenden 

Quermaner , so  ist  das  unpassend , weil  so  kein  Endpunkt  entsteht ; sollen  sie  aber 
bedeuten:  bis  zu  dem  noch  existirenden  Stücke  der  alten  Quermauer,  so  widerspricht 
das  Thuk.  VI,  luo,  wonach  diese  von  den  Athenern  zerstört  worden  ist.  Wer  wird 
auch  glauben,  dass  die  Athener,  wenn  sie  das  gefährliche  Werk  ganz  vernichten 
konnten,  es  nicht  gethan  haben  sollten? 

Es  scheint  mir  daher  nichts  anderes  übrig  zu  bleilmn,  als  die  Worte  npoc  rö 
tyxnnaiof  VII,  4 und  roö  fyxnpofoc  TfQ'ocf  VII,  7,  wenn  es  mOglich  ist,  anders 

zu  erklären.  Das  ist  in  der  erstgenannten  Stelle  nicht  schwer,  wo  wir  mit  Arnold 
u.  A.  annehmen  kOnnen , dass  npöc  »ö  fyxägaioy  einfaoh  bedeute,  in  die  Quere. 
Schwieriger  aber  wird  es.  für  die  zweite  Stelle  eine  passende  Deutung  zu  finden.  Da 
hier  rrf/oec  dabei  steht,  ist  an  eine  bloss  adverbiale  Bedentnng  nicht  zu  denken.  Es 
ist  von  einer  Quermaucr  jedenfalls  die  Rede;  da  es  die  erste  nicht  sein  kann,  so 
wäre  vielleicht  an  die  bei  Thuk.  Vll,  4 erwähnte  zu  denken.  Mit  andern  Worten, 
man  könnte  die  gewöhnlich  für  eine  in  derselben  Richtung' fortgehende  Mauer  gehal- 
tene in  Vll,  4 und  7 erwähnte  in  zwei  verschiedene  Mauern  sondern.  Das  hat  Grote 
S.  70«.  707  gethan.  Zuerst  wird  von  der  Stadt  aus  npof  li  iyxä(iaioy,  in  die  Qnere. 
nach  Westen*  gebaut.  Als  dann  aber  HUIfstruppen  gekommen  sind,  wird  an  dem 
entgegengesetzten  Ende,  im  Westen,  der  Bau  begonnen,  um  nach  Osten  weiter  ge- 
führt zu  werden  und  der  im  Osten  begonnepen  Qnermauer  zu  begegnen.  Hierbei  setzt 
Grote  voraus,  dass  als  man  im  Westen  beg:mn,  das  Vll,  4H  erwähnte  tnjrio.un  auf 
Epipolae , welches  Demosthenes  erobert,  und  ein  besonderes  Kort  war,  bereits  bestand, 
und  dass  die  Mauer,  welche  nun  von  da  nach  Osten  gezogen  wird,  das  \TI,  42.  4.'l 
erwähnte  nagartlxia/ia  ist.  Als  Resultat  haben  wir  bei  Grote  wieder  dieselbe  höchst 
passende  Mauer,  die  wir  schon  bei  Ullrich  fanden  und  als  einzig  richtig  bezeichnen 
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nmssten,  und  ein  Vorzug  der  Grote'schen  Erklärung  vor  der  Ullrich'schen  liegt  darin, 
dass  die  Worte  rov  tyxapalov  jetzt  eine  gute  Erklärung  zulassen.  Aber 

es  sind  andere  Schwierigkeiten  vorhanden,  die  thcils  in  den  Worten  des  Thukydides, 
theils  in  den  Sachverhältnisson  liegen.  Zunächst  können  schwerlich  die  Worte  des 
Thukydides  VII,  7 von  einem  Baue  gedeutet  werden,  der  plötzlich  am  entgegenge- 
, setzten  Ende  beginnt.  VII,  ö ist  noch  die  Rede  von  einem  Baue  von  Ost  nach  West; 
wie  sollen  die  Worte  (vrfri^/iaay  ro  ^oi.-ioV  mit  einem  Male  bedeuten,  dass  zwar 
dieselbe  Strecke,  aber  in  entgegengesetzter  Richtung  bebaut  wird?  Der  Ausdruck  ro 
/toinoe  lässt  im  Oegentheil  auf  eine  Fortsetzung  in  derselben  Richtung  schliessen; 
sollte  dieser  Gedanke  ausgeschlossen  werden,  so  hätte  hier  etwas  stehen  müssen  wie 
n(i(nunoi  niio  oder  ähnliches.  Kurz,  ein  Wechsel  der  Richtung  ist  von  Thukydides 
auch  nicht  entfernt  angedeutet.  Was  aber  die  .Sache  selbst  anbetrifft,  so  muss  man 
fragen,  was  in  aller  Welt  hätte  denn  die  Syrakusaner  bewegen  können,  statt  an  dem 
begonnenen  Werke  weiter  zu  bauen , es  plötzlich  zu  unterbrechen , um  von  der  ent- 
gegengesetzten Seife  her  zu  beginnen?  Wenn  auch  die  syrakusanische  Quermauer 
schon  bei  den  athenischen  Werken  vorbeigekommen  war,  so  blieb  doch  den  Athenern 
wenigstens  noch  die  Möglichkeit , durch  einen  grösseren  Bogen  dies  vorgeschobene 
Werk  zu  umgehen.  Wenn  also  die  .Syrakusaner  es  überhaupt  für  nothwendig  hielten, 
diese  Quermaucr  bis  auf  die  Spitze  von  Epipolae  zu  führen,  weshalb  sollten  sie  oben 
neu  anfangen  und  sie  gerade  da,  wo  sie  überhaupt  am  meisten  nützte  und  am  mei- 
sten der  V'crlängerung  bedurfte , ruhen  lassen.  Bauten  sie  dagegen  einfach  fort,  so 
erreichten  sie  ihren  Zweck  am  besten,  und  mit  jedem  Fuss  Mauer,  den  sie  mehr 
bauten,  erschwerten  sie  den  Athenern  ihre  Aufgabe  mehr.  Daher  scheint  es  mir  un- 
möglich, Grote's  Erklärung  anzunehmen.  Nun  sind  aber  auch  alle  Möglichkeiten,  die 
Stelle  zu  erklären,  erschöpft,  und  wir  müssen  voraussetzen,  dass  im  Texte  des  Thu- 
kydides : TO  iotnuv  roi'v  ^VQaxoütoig  Toi'  fyx«(iotoe  ifiyovQ  ein 

Fehler  vorhanden  ist.  Es  wird  aber  alles  einfach  nnd  klar,  wenn  ufxQi  gestrichen 
wird,  das  leicht  wegen  des  falsch  verstandenen  mmt  lo  tyxaQotov  in  VII,  4 als  schein- 
bar nothwendige  Verbesserung  in  den  Text  gekommen  sein  kann.  Dann  heisst  es: 
^vrmlyiaur  t6  ioiaoc  roi'f  ^vgaxoaloit  Toe  /jotnpoCoe  Tttyavf,  d.  h.  sie  halfen  den 
.Syrakusanem  die  noch  übrige  .Strecke  der  Quermauer  zu  bauen.  Jetzt  ist  alles  ein- 
fach. VII,  4 beginnen  die  .Syrakusaner  eine  Quermauer,  VII,  5 bauen  sie  daran  weiter, 
wie  Thukyd.  sagt:  did  rw»’  'Emnolüv , was  gegen  Ullrich  hervorgehoben  werden 
muss , der  S.  27  meint , von  der  Stadt  aus  wäre  eine  sehr  bedeutende  .Strecke  nach 
Epipolae  zurückzulegen  gewesen , während  doch  Epipolae  da  begann , wo  Neapolis 
und  Tyche  anfhörten ; VII,  H kommt  die  Mauer  bei  der  athenischen  vorbei;  VII,  7 
endlich  wird  der  Rest,  d.  h.  bis  auf  die  .Spitze  von  Epipolae  hinauf,  gebaut.  — Im 
Uebrigen  nehme  ich  die  Bestimmungen  Grote's  Uber  die  Befestigungen  auf  Epipolae 
selbst,  gerne  an. 

. q)  Athenische  Forts  auf  Plemmyrion.  Hierüber  berichtet  Thuk.  VII.  4. 
Auf  die  Aehnlichkeit  mit  der  Belagerung  Toulon’s  hat  Xiebuhr  aufmerksam  gemacht. 

ri  Letztes  Lager  der  Athener  und  Kämpfe  cTaselbst.  Als  die  Athener 
den  Lagerplatz  am  Plemmyrion  aufgeben  mussten,  waren  sie  wieder  auf  den  zwischen 
ihren  doppelten  Mauern  bei  Syrakus  selbst  in  dem  Sumpfe  Lysimelcia  belegenen  be- 
schränkt. Dass  sie  hier  und  nicht  anderswo  am  grossen  Hafen  sich  aufbielten,  wie 
manche  geglaubt  haben  — noch  Letronnc  und  Göller  setzen  das  letzte  Lager  der 
Athener  an  die  von  ihnen  Daskon  genannte  Bucht  — ergiebt  sich  aus  mehreren 
Stollen  des  Thukydides.  VII,  37  sind  sie  natürlich  noch  in  der  Stellung  zwischen 
den  Doppelmauern , da  sie  von  zwei  Seiten  angegriffen  werden  , von  der  Stadt  und 
von  dem  Olympieiun  her.  VII,  46  erfahren  wir  ferner,  dass  der  Ort,  wo  die  Athener 
lagern,  sumpHg  ist:  das  ist  eben  die  Gegend  nördlich  vom  Anapos  Die  einzige  Ver- 
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ündcrunf(  in  der  Aufstellimt;  der  Athener  wird  VII,  «0  erwähnt.  Vor  der  entschei- 
denden Seeschlacht  hcschlicssen  sie  tä  Iiiy  rtf/ij  rd  atu  (xhntir , apic  <r  avraif 
iKi'f  yavaiv  änoXaßoijft  äiaiu/lajAttii  oaoy  oidr  i’  Wn/ioror  reif  rf  axfi’fai  xai  joT( 
äatiHoCair  txayör  ytyfat^ai,  rofro  fth'  ifpovQtiy  xtX.  Das  heisst:  sie  geben  den  obe- 
ren Theil  des  Baumes  zwischen  den  Doppelmauern  auf  und  benutzen  nur  den  unter- 
sten am  Hafen  gelegenen.  Endlich  sehen  nir  zum  Ueberilusse  noch  aus  VII,  *b,  dass 
die  Athener  auf  ihrem  KUckzuge  einmal  den  Anapos  überschreiten  müssen.  Da  sie 
sich  nun  auf  diesem  Rückzuge  nach  Süden  bewegen,  so  muss  ihr  letztes  Lager  nörd- 
lich vom  Anapos  gewesen  sein.  — Wir  haben  nun  die  Aufgabe,  den  von  Thuk.  VII, 
.'i.'l  beschriebenen  Kampf  topographisch  zu  erläutern.  Es  findet  zu  gleicher  Zeit  eine 
.Seeschlacht  statt , in  welcher  Eurymedon , der  Befehlshaber  des  rechten  athenischen 
Klügels,  getodtet  wird  und  alle  athenischen  Schiffe  an’s  Land  getrieben  werden,  und 
ein  Angriff  auf  die  athenischen  Mauern.  Als  nun  Gylippos  sieht,  dass  viele  athe- 
nische Schiffe  ausserhalb  des  athenischen  Lagers  an 's  Land  getrieben  werden,  wünscht 
er  zugleich  die  an's  Land  Gestiegenen  zu  vernichten,  und  die  athenischen  Schiffe  zu 
erobern,  was  leichter  geschehen  konnte,  wenn  an  der  Stelle  des  Ufers,  wo  das  be- 
treffende Schiff  strandete,  Syrakusaner  standen  lrw  j'5s  ifiXia;  oeaijc) , und  V)egab 
sich  zu  diesem  Behufo  mit  einem  Theile  seines  Heeres  auf  rije  /iX^y.  Was  und  wo 
ist  diese  Letronne,  der  ohne  Grund  das  athenische  Lager  in  den  innersten 

Winkel  cicr  sogenannten  Bucht  Daskon  verlegt,  versteht  unter  der  etwa  die 
Punta  Caderini  und  lässt  die  .Syrakusaner  von  hier,  besiegt,  durch  den  Anapos  in 
den  Sumpf  Lysimeleia  getrieben  werden  ;Letr.  p.  72  ff.).  GOller  (p.  7ö)  und  Serra- 
difalco  (IV,  p.  84)  stimmen  ihm  bei.  Nun  ist  es  erstens  ein  ganz  gewaltiger  Sieg, 
wenn  die  Athener  die  Syrakusaner  nicht  bloss  in  den  Fluss  treiben,  sondern  noch 
weiter  in  den  dahinter  liegenden  Sumpf  verfolgen:  und  sodann  fällt  die  ganze  An- 
setzung in  sich  zusammen , sobald  es  festateht,  dass  das  athenische  Lager  nicht  süd- 
lich vom  Anapos,  sondern  vielmehr  niirdlich  von  demselben  war.  Grote  IV,  244 
spricht  sich  über  die  );qXfi  nicht  genauer  aus.  Schubring  nimmt  auf  seiner  Karte  zur 
Abhandlung  Achradina  und  .S.  24  derselben  *I<^t<  Hafendamm,  den  Molo,  der 

den  syrakusanischen  Kriegshafen  im  grossen  Hafen  nach  dem  Sumpfe  Lysimeleia  zu 
absehloss.  Dann  scheint  mir  aber  weder  die  Aufstellung  der  Syrakusaner  daselbst, 
noch  ihre  Verjagung  in  die  Lysimeleia  erklärlich.  Wenn  ein  solcher  Damm  dort  vor- 
handen war,  so  war  er  dem  athenischen  Hafen  so  nahe,  dass  die  athenischen  Schiffe, 
diu  in  seine  Nähe  geriethen , auch  in  ihren  Hafen  einlaufen  konnten , und  wenn  Gy- 
lippos dort  stand  und  von  den  Tyrrhenern  besiegt  wurde,  so  konnte  er  sich  in  die 
Stadt  zurUckziehen,  ward  aber  nicht  in  den  vielmehr  vor  als  hinter  ihm  befindlichen 
Sumpf  getrieben.  Mir  scheint  ein  Hineintreiben  von  der  in  den  Sumpf  nur  unter 
einer  Voraussetzung  erklärlich.  Die  eicht  ein  ins  Meer  hinausragender 

Molo  oder  eine  Landspitze  sein.  Von  dieser  würden  die  Syrakusaner  durch  heran- 
rückende  Feinde  stets  nicht  in  den  Sumpf  am  Lande,  sondern  nur  in  das  Meer  ge- 
worfen werden  können.  Es  muss  ein  Damm  sein , welcher  auf  der  einen  Seite  den 
Sumpf,  auf  der  anderen  daä  Meer  hat.  Unter  dieser  Voraussetzung  denke  ich  mir 
die  Sache  folgendermassen.  Das  athenische  Lager  befand  sich  im  Sumpfe  (Thuk. 
VII,  46),  aber  es  umfasste  nicht  den  ganzen  Sumpf,  der  vielmehr  nach  Westen  noch 
über  das  L.ager  hinausging.  Dieser  Sumpf  war  aber  vom  Meere  durch  einen  Damm 
geschieden . auch  in  seinem  ausserhalb  des  athenischen  Lagers  befindlichen  Theile. 
Diesen  Damm  suchen  nun,  westlich  vom  athenischen  Lager,  die  Syrakusaner  eiligst 
zu  besetzen , um  die  gerade  hier  an's  Land  getriebenen  Schiffe  mit  ihrer  Mannschaft 
erobern  und  vernichten  zu  können.  Da  werfen  sich  ihnen  von  Osten  her,  aus  dem 
athenischen  Lager  heraus , die  Tyrrhener  entgegen , und  es  gelingt  denselben  die 
Feinde  zurückzudräugen.  Die  vordersten  Syrakusaner,  von  den  Tyrrhenern  zuriiek- 
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getrieben,  kUnnen  auf  dem  Damme  nicht  nach  Westen  fliehen,  da  ihre  I.,andsteute 
hinter  ihnen  stehen  und  noch  nach  vorne  drängen.  So  bleibt  ihnen  nur  Meer  oder 
Sumpf  zur  Flucht.  In's  Meer  können  sie  schon  deswegen  nicht , weil  da  die  atheni- 
schen Schiffe  sind,  welche  sie  nehmen  wollten;  so  müssen  sie  sich  in  den  .Sumpf 
werfen.  So  geht  es  den  ersten:  npocnjoonrc  loif  jjpoiroit  xp/noi/Ot  xnl  is^üliovaiy 
t(  jtif  ^dvatjilUtav  xaXovfitvtjy.  Nun  entsteht  eine  förmliche  Schlacht, 

von  beiden  Seiten  kommt  Hülfe  herbei,  und  die  Athener  siegen.  Jetzt  heisst  es 
nicht  weiter  bei  Thukydides,  dass  noch  Syrakusaner  in  den  Sumpf  getrieben  worden 
wären ; als  die  erste  Stockung  im  Andringen  der-Syrakusaner  einmal  aufgehOrt  hatte, 
spielt  der  Sumpf  weiter  keine  Rolle  mehr.  — Dass  ich  den  Damm  westlich  vom  athe- 
nischen Lager  gesetzt  habe,  bedarf  wohl  keiner  Erklärung  mehr.  Es  handelte  sich 
um  die  Rettung  der  Schiffe,  die  ja  grösstentheils  nach  Süden  zu  in  Gefahr  schwebten. 
Im  Osten  vom  athenischen  Lager  war  der  syrakusanische  Hafen  schon  nicht  mehr 
fern , und  die  athenischen  Schiffe  xwerden  sich  schwerlich  besonders  in  diese  gefähr- 
liche Nähe  gezogen  haben. 

s)  Heraklestempel.  Er  kommt  vor  Flut.  Nik.  24:  röv  iD  lotn'ov  öglor  latijot 
nagä  rf|c  ttdXaaaar  i Nixlttf,  txhnm  rö  aiQajontiov  xirl  lä  rö  avvdmovttt 

npsf  rö  'UitaxXnoy,  Seltsamer  Weise  setzt  mau  ihn  fast  bis  auf  die  neueste  Zeit  an 
die  sogenannte  Daskoubucht  an  die  Stelle  der  modernen  Kirche  S.  Maria  Maddalena. 
So  schon  Mirabella  unter  No.  04 , der  dann  nnter  No.  144  noch  einen  andern  Hera- 
klcstempel  annimmt.  Hierüber  verhöhnt  ihn  Bonanni  145  flf.  und  hält  an  dem  einen 
Ueraklestcmpcl  an  dem  sogenannten  Daskon  fest.  Seitdem  ist  das  gebräuchlich  ge- 
blieben; siehe  Letronne  auf  der  Karte  und  8.  69,  Göller  74.  75,  bei  dem  man  recht 
die  Macht  der  Gewohnheit  erkennt.  Man  nahm  nämlich  fälschlich  an , die  Athener 
hätten  ihr  letztes  Lager  am  Daskon  gehabt  und  setzte  deshalb  den  Ueraklestempel 
dabin,  und  Göller  sagt  p.  75  geradezu,  dass  Thukydides  „postremo  ab  Atheniensibus 
Dasconem  occupatum  scribit,  eorumque  ultimum  refugium  fuisse“  ganz  nach  Letronne 
71,  obschon  Thukydides  kein  Wort  davon  sagt.  Noch  Serradifalco  hat  den  Herakles- 
tempel am  Daskon ; bei  Grote  ist  er  endlich  verschwunden , und  auch  Kiepert  hat 
ihn  nicht  mehr. 


2, 

Der  Rttckzug  der  Athener  nnter  Niklas  nnd  Demosthenes. 

a)  Von  unsem  drei  Quellen  enthält  am  wenigsten  darüber  Plntarcb  in  seinem 
Nikias  26.  27;  etwas  mehr  Diod.  XllI,  1$.  19;  die  Hauptquelle  aber  ist  Thukyd.  VII, 
75— 97.  Diodor  steht,  wie  wir  sehen  werden,  in  einem  Hauptpunkte  im  Widerspruch 
mit  dem  richtig  erklärten  Thukydides,  dessen  Zeugniss  nach  dem  oben  Bemerkten 
allein  anzunehmen  ist,  und  den  Diodor  einfach  missverstanden  hat. 

b)  Ausgangspunkt  des  Rückzuges  ist  das  letzte  Lager  der  Athener;  das 
war  aber,  wie  wir  gezeigt  haben  [S.  395),  in  den  Sümpfen  nördlich  vom  Anapos,  am 
Hafen,  zwischen  demselben  und  der  Höhe  der  syrakusaniseben  Epipolae. 

c)  Ziel  und  Richtung  des  Marsches.  Diod.  XIII,  16  sagt  darüber  noo^aav 
Inl  A'nrdci)!,-,  und  da  Plutarch  nichts  darüber  sagt  und  Thukydides,  wie  wir  sogleich 
sehen  wurden,  leicht  auch  in  diesem  .Sinne  verstanden  werden  kann,  wenn  man  einige 
Worte  unrichtig  erklärt,  so  haben  manche  die  Ansicht  Diodor’s  angenommen,  und 
Grote  sagt  z.  B.  IV,  26(1:  „Sie  sahen  nun  deutlich,  dass  der  Weg,  den  sie  sich  m- 
sprünglich  vorgcuoiumen , über  den  akräischen  Felsen  in  die  sikulischen  inneren  Ge- 
genden, nnd  von  da  nach  Katana,  unausführbar  geworden  war.**  Aber  Diodor's  An- 
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sicht  ist  falsch ; die  Athener  wollten  nicht  nach  Katane.  Jene  Ansicht  ist  entuommes 
aus  folgender  Stelle  des  Tbukydides,  die.  richtig  erklärt,  gerade  das  Gegenthcil  be- 
weist. Thukyd.  sagt  VII,  HO;  ijv  tSi  ij  öJöf  arrtj  ovx  /ni  Artrnrr,f  aipn- 

TtvfiaTt  t allä  xarä  tö  'fTfpoy  //fpoc  r^f  2.'ixfUa^  ro  Trpöf  hnuftQimr  x«l  /¥Ä«r  *ai 
läf  rnerg  noluf  xui  ' KuijyiJai  xni  flanßaQor;.  Allerdings  macht  Thukydides  diese 
Bemerkung  erst,  als  er  bereits  gesagt,  dass  der  athenische  Feldherr  beschloss,  abzu- 
marschiren,  ftrjx^u  ttjr  ttvjrjv  6ßöv , 5 d'/froijitijOöe  n/ilä  joirrttniox  ^ ot  ^vftttxöoiw 
itt'inovy  npöf  Uulaaaay , nachdem  Dämlich  die  Athener  vom  '.4xniiior  Ifna;  u- 
rilckgewiesen  u-orden  waren;  aber  die  Bemerkung  des  Thukydides  bedeutet  nicht, 
dass  die  Athener  anfangs , als  sie  auf  das  ’^xpaioy  Ifjint  zu  marschirten , nach  Ks- 
tanc  gehen  wollten ; sic  bedeutet  vielmelir , dass  sie  schon  damals , als  sie  ihm 
Weg  auf  das  'Axq.  Utib;  zu  nahmen,  nicht  nach  Katane,  sondern  nach  Ksms- 
rina  u.  s.  w.  marschirten  und  dasselbe  Ziel  jetzt  nur  auf  einem  andern  Wege  erreichen 
wollten.  Dass  dem  so  ist,  bea'eist  I)  der  Ausdruck  ivftBnan  öctör  nuni,  der  dm 
ganzen  Rückzug  zusamnienfasst,  und  sowohl  i»j)'  avzljy  öiSov  des  vorhergehenden,  »w 
das  dann  genannte  romn$r(oy  in  sich  schiiesst.  Das  Wort  Ivfuinan  hätte  sonst  keinen 
Sinn.  2)  Die  Geschichte  des  gesammten  Zuges  selbst,  welche  lehrt,  dass  die  atheni- 
schen F'eldherren  Hülfe  im  Südwesten,  besonders  von  den  Sikelem  erwarteten,  uinl 
speciell  die  Bemerkung  des  'l'huk.  VII,  f^O,  sie  wollten,  am  Rakyparis  angekommm 
,-TopR  TÖe  TTora/iöi’  Jm  ^tooykta^  gehen,  ^kiUiiov  yrtQ  x«i  roer  .i'ixzzoof  rni’jit,  «cj 
ftiT(n/it}j'ayfo,  «ufo-njafiiafo.  Diese  Bemerkung  wird  gemacht,  als  die  Athener  ebm 
in  der  Nacht  den  Marsch  über  den  akräischen  Fels  aufgegeben  haben.  Da  war  noch 
keine  Zeit  gewesen , zu  den  Sikelern  zu  schicken  und  sie  zu  bitten , am  Kakj-psris 
ihnen  entgegenzukommen.  Wenn  sie  die  Sikeler  an  den  Kakyparis  bestellt  hattn. 
so  musste  dies  vorher  geschehen  sein , sonst  konnte  man  keine  Hoffnung  auf  Krf"l( 
hegen.  In  der  That  kamen  sie  noch  an  demselben  Tage  am  Kakyparis  an,  des  ac 
allerdings,  der  syraknsanischen  Posten  wegeu,  nicht  aufwärts  verfolgten;  somit  ki)iiiil<^ 
eine  .Sendung  zum  Zwecke  der  Begegnung  mit  den  Sikelern  an  diesem  Flusse,  ent 
in  der  Nacht  ausgeführt,  einige  Stunden  bevor  sie  selbst  den  Fluss  erreichten,  on- 
müglich  etwas  nützen.  Ks  folgt  hieraus , dass  sie  schon  vorher  die  Sikeler  an  dm 
Kakyparis,  d.  h.  an  den  oberen  Theil  desselben,  bestellt  hatten,  und  dies  bewcUi 
deutlich,  dass  sic  gleich  anfangs  beabsichtigten,  nach  Südwesten  hin  abzuziehen  und 
nicht  nach  Katane.  .1)  wird  dies  bestätigt  durch  die  Worte  des  Nikias  in  der  Er- 
munterungsrede  an  die  Athener,  Thiik.  VII,  "7  : *«!  Je  «j n/n^cijjKfttR  roi-  cfilto 
/wpi'oe  riJi-  üixfliüy  (oeroi  j'«p  t'iftiy  Jiiir  rd  ^epnxoofnn-  lUos  fri  ßfßmoC  fiatr;,  i”dt 
fv  Tip  ^/*'p^7  fjyai'  TiQOJiintfxnint  d*  cif  nt-rocf,  xccl  änttyjay  z/piju/ror 

airlit  iiUn  xoftl^ny.  Hier  ist  erstens  bemerkenswerth,  dass  von  Katane  gar  nicht  dir 
Rede  ist,  sondern  nur  von  Sikelern , deren  Orte  zu  erreichen  seien , und  zweiten! 
haben  wir  hier  gerade  jene  Sendung  zu  den  Sikelern,  nnayiäv  ttnriufyor,  deren  Er 
füllung,  ccTTKiT^ofa.'/ai,  VII,  SO  am  Kakyparis  erwartet  wird.  Es  ist  also  erwiesen 
dass  der  Rückzug  nach  Thukydides  nie  auf  Katane  gerichtet  war,  und  dttss  Diodors 
Behauptung,  das  sei  anfangs  der  Fall  gewesen,  auf  einem  Irrthum  beruht,  dessen 
Grund  in  mangelndem  Verständiiiss  des  Thukydides  zu  suchen  ist.  Diodor's  tnl  !•- 
icci-ijf  ist  dem  fni  Aarcrvijf  des  Thukydides  entnommen.  Endlich  aber  kann  man  noeb 
aus  der  Gestaltung  des  Terrains  nachweisen,  dass  die  Athener  so  ziehen  mussten,  wie 
sic  gezogen  sind.  .Seit  der  .Seeweg  abgoschnitten  war,  war  eigentlich  keine  Aussicht 
für  sie  vorhanden,  nach  Katane  zu  gelangen.  Waren  sie  erst  einmal  am  megarischci: 
Meerbusen  angekommen,  so  war  die  Sache  freilich  nicht  mehr  ülrermässig  schwer 
Aber  wie  dahin  gelangen?  üeber  Epipolae  und  Belvedere  war  es  unmöglich;  es  bliei’ 
das  Thymbrisgebirge  (Crimiti)  und  die  Senkung  zwischen  Crimiti  und  Belveden’ 
yuer  durch  das  Thymbrisgebirge  zu  ziehen,  war  mit  einem  Heere  nicht  tbunlicb.  nmi 
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die  Senkung  zwischen  Crimiti  und  Belvedere  war  natürlich  von  den  Syrakusanem 
besetzt.  Denn  aus  VII,  74  wissen  wir,  dass  die  Syrakusaner  die  Wege  versperrt 
hatten,  9 tlxis  tov(  Har/faiovt  linai , und  wo  war  es  wahrscheinlicher,  dass  sie 
zu  gehen  wünschen  würden,  als  den  Weg  nach  Katane?  Da  also  bei  den  Athenern 
darüber  nicht  der  mindeste  Zweifel  obwalten  konnte,  dass  der  einzige  Weg  nach 
Katane  aufs  beste  versperrt  sein  würde,  so  mussten  sie  auf  den  Versuch,  dahin  zu 
gelangen , verzichten  und  nach  Westen  oder  Büdwesten , mit  unbestimmteren  Ziel- 
punkten , marschiren , in  der  Ilofinung , Städte  wie  Motyke  oder  Hybia  lleraea  zu 
erreichen.  Da  wohnten  Sikeler,  mit  denen  sie  sich  in  Verbindung  gesetzt  hatten. 
Was  die  Athener  thun  wollten,  wenn  sie  sich  in  einer  Sikelerstadt  in  Sicherheit  ge- 
bracht hatten , davon  wussten  sie  natürlich  beim  Antritt  des  Marsches  noch  nichts, 
lind  deshalb  kann  die  oben  citirte  Aeusserung  von  Urote,  die  Athener  hätten  in  die 
sikelischen  Gegenden  und  von  da  nach  Katane  gehen  wollen,  auch  nicht  durch  Hin- 
weisung auf  spätere  Märsche  vertheidigt  werden.  Ueber  die  Wege,  die  in  diesen 
Gebirgsgegenden  von  einem  Heere  eingeschlagen  werden  kbnnen,  giebt,  wie  wir  sehen 
werden,  die  Bodengcstaltung  Auskunft.  Zunächst  verfolgen  wir  die  Athener  auf  dem 
ersten  Theil  ihres  Marsches. 

d)  Marsch  in  westlicher  Richtung.  '.-Ixquiov  Xinaf.  1.  Tag.  Die  Athener 
überschreiten  den  Anapos,  Thuk.  VII,  78,  d.  h.  sie  gehen  vom  linken  auf  das  rechte, 
südliche  Ufer  desselben.  Dies  würde,  wenn  es  dessen  bedürfte,  einen  neuen  Beweis 
abgelicn,  dass  sie  nicht  nach  Katane  wollten,  äie  marschiren  an  diesem  Tage  unge- 
fähr  40  Stadien  und  lagern  rief.  Thuk.  VII,  78.  2.  Tag.  Sie  machen  circa 

20  Stadien  und  lagern  an  einem  ebenen  Orte,  antSov,  wo  noch  Wasser  zu 

finden  war,  was  von  nun  an  ovx  a<f!toyov  sein  musste.  Das  heisst,  nun  kam  das 
Gebirge,  dessen  Schluchten  im  Sommer  kein  Wasser  führen.  3.  Tag.  Sie  kommen  in 
die  Nähe  des  'AxqbIov  Unat,  dessen  Kntfernung  vom  letzten  Lagerort  nicht  angege- 
ben ist.  Wo  war  nun  der  loifot,  der  I.agerplatz  der  ersten  Nacht,  und  das  x>^(tiov 
anfiov,  der  Rubepunkt  der  zweiten?  Es  lässt  sich  ziemlich  genau  bestimmen.  Wenn 
wir  von  den  Punkten,  wo  wir  uns  die  Westmaucr  des  athenischen  Lagers  denken 
müssen,  40  Stadien  weiter  nach  Westen  gehen,  in  der  Richtung,  in  welcher  wir  uns, 
wie  wir  scheu  werden,  den  akräischen  Felsen  zu  denken  haben,  so  kommen  wir  auf 
die  Hügel  südöstlich  von  Floridia,  hier  lagerten  also  die  Athener  die  erste  Nacht. 
20  Stadien  weiter  westlich  befinden  wir  uns  am  Eingänge  der  Schlucht,  die  zum 
\4xftnIoy  Unat  fuhrt,  hier  ist  Ebene,  hier  war  das  zweite  Naehtlager.  Wo  war  nun 
das  ’Mxfiatov  Unufi  Wir  können  hier  nicht  auf  die  Widerlegung  älterer  über  diesen 
Gegenstand  aufgestellter  Ansichten  eingehen ; dass  es  z.  B.  nicht  im  Crimitigebirge 
gesucht  werden  kann,  ist  für  jeden  klar,  der  mit  uns  den  ganzen  Zug  nicht  nach 
Katane,  wie  Diodor  meinte,  gerichtet  ansieht.  Nun  sagt  Thuk.  VII,  78  Uber  das 
’AxQaior  Unat:  oi  lU  ^vgaxöaioi  (y  TOVTifi  nQotl&oytft  rüv  iloiov  lipr  ly  nnöaifv 
änndxitov  r/y  ili  Xit/ot  xaQzloit  xal  Ixarlpai&iy  avroC  j(apädpa  xpt/uyüJrit,  IxaUXro 
’,4xpaioy  Xlnat.  Das  '^xpaioy  Unat  ist  also  eine  auf  beiden  Seiten  von  Abgrün- 
den eingefasste  Anhöhe,  Uber  die  der  Weg  führt,  und  die  die  Athener,  da  sie  von 
den  Syrakusanem  besetzt  ist,  zu  erstürmen  haben,  um  ihren  Marsch  fortsetzen  zu 
können.  Am  3.  Tage  kommen  sie  nicht  einmal  ganz  dahin;  sie  müssen  schon  früher 
unikehren,  auf  beiden  Seiten  von  Feinden  umschwärmt.  Am  4.  Tage  gelangen  sie 
wirklich  zum  'Axnaioy  Unat,  können  cs  aber  nicht  erstürmen;  die  Syrakusaner  be- 
schiessen  sic  von  ihrer  höheren  Stellung  aus  zu  ihrem  grossen  .Schaden.  Ja,  als  sie 
sich  znriickzicbcn  müssen,  macht  Gylippos  sogar  den  Versuch,  ihnen  den  Rückweg 
abznschneiden.  Nun  ist  folgendes  zu  beachten.  Das  Bergland  westlich  von  der  Küste 
bildet  ein  hohes  Plateau,  in  das  verschiedene  schluchtenartige  Thäler  einsebneiden, 
welche  die  auf  das  Plateau  führenden  Wege  bilden.  Diese  Wege  sind  so  sehr  von 
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der  Natur  vorgezcichnet,  dass  man  auch  jetzt  noch  keine  anderen  wählen  kann,  ln 
einer  dieser  Schluchten  mussten  also  die  Athener  hinaufsteigen.  Unter  den  vielen 
dort  vorhandenen  haben  sie  aber , wie  wir  aus  Thukydides  gesehen  haben , eine  ge- 
wählt, welche  sie  bald  auf  eine  zu  beiden  Seiten  von  Abgründen  eingefasste  Anhöhe 
führte.  Wenn  wir  diese  Vorausaetzungen  berlicksichtigeu,  so  ist  keinem  Zweifel  un- 
terworfen, dass  der  am  westlichen  Ende  der  Cava  di  culatrello  genannten  Schlucht 
im  cx-feudo  Monasterello  gelegene  Berg  dos  'AxQttioe  l/nag  ist.  Denn  dies  ist  der 
einzige  Berg  dieser  Gegend,  über  den  die  Strasse  so  hinauffuhrt,  dass  sie  eine  Strecke 
weit  auf  beiden  Seiten  von  Abgründen  eingefasst  ist  — ixnr/put.'Hv  xnrjut  tülr,s 

bei  Thukydides.  G.  Italia-Nicastro,  Ricerche  per  l'istoria  dei  popoli  Acrensi.  Comiso 
H73.  S.  p.  53  hat  olTenbar  dieselbe  Cava  im  Auge,  die  er  jedoch  mit  dem  wahrschein- 
lich gebräuchlicheren  Namen  Cava  Spampinato  nennt;  den  Aufgang,  das  eigentliche 
'.■^x^)ltio^  Unat,  nennt  er  Salita  delle  forche.  Dass  sie  aber  gerade  diesen  Weg  wähl- 
ten, kam  daher,  weil  er  am  frühesten  aus  dun  Schluchten  heraus  auf  das  Plateau 
führte,  denn  mit  dem  von  uns  für  das  Uxp.  1,  erklärten  Berge  beginnt  der  Weg  auf 
der  Höhe  zu  laufen.  Vor  dem  Eingänge  jener  cava  im  Osten  hatten  die  Athener 
' noch  in  der  Ebene  gelagert.  Durch  die  cava  versuchten  sie  am  3.  Tage  vergebena 
zum  Axq.  i..  vorzudringen.  Als  sie  aber  am  1.  Tage  vor  dem  verschanzten  ’Axtjalot 
Unat  umkehreu  mussten,  da  hatten  die  Syrakusaner,  die  Oertlichkeit  benutzend,  die 
cava , durch  die  die  Athener  wieder  ihren  Rückzug  nehmen  mussten,  besetzt,  um  sie 
auf  diese  Weise  zu  fangen,  VII,  79  nifinonai  fitQot  ri  orpniiiif  önorff/ioÖKTne  «c 
(x  Tov  ömaSif  nitavt  j u()ofii/lc.'><OKv;  solches  änoin/CCfir  setzt  aber  eine  Schlucht 
voraus.  Doch  schlugen  sie  sich  durch  und  lagerten  am  Ende  des  4.  Tages  wieder 
in  der  Ebene,  uva^bjQ^anvrtt  npog  t6  ntßtov  ufUlov  ol  ‘ASiivtitot  i]vX(aa\’jo.  Am 
5.  Tage  rücken  sie  ,von  neuem  vor  — npocj^iupoci- , Thuk.  VII,  79,  aber  von  d» 
Syrakusanem  stets  umschwärmt,  nur  5 oder  t>  Stadien ; d.  h.  da  sie  in  der  genanuteu 
Cava  nicht  auf  die  Höhe  des  Plateau's  kommen  konnten,  so  versuchten  sie  ca  in  einer 
anderen  benachbarten.  Jedoch  vergebens,  sie  müssen  wieder  fx  rp  niSiip  ein  Lager 
aufschlagen. 

e)  Fortsetzung  des  Marsches  in  veränderter  Richtung.  Die  Athener 
beschliessen,  in  dieser  Gegend  keine  weiteren  Versuche  mehr  zu  machen,  sondern  auf 
den  am  Meere  entlang  führenden  helorinischen  Weg  sich  zu  begeben.  So  entgingen 
sie  für's  erste  den  Syrakusanem  , und  für  ihren  weiteren  Abzug  war  es  kein  Nach- 
theil , denn  weiter  im  Süden  fehlt  es  nicht  an  Schluchten  ähnlicher  Art , durch  die 
man  auf  die  Höhe  des  Plateaus  gelangen  kann.  Sie  gingen,  wahrscheinlich  in  der 
Nähe  des  Gebirges  sich  haltend,  nach  SUdosten  zu,  nach  dem  helorinischen  Wege, 
den  sie  südlich  von  der  Halbinsel  Plemmyrion  erreicht  haben  werden.  Am  Kakyparis. 
dem  heutigen  Cassibili,  wollten  sie  in  die  Höhe  ziehen.  Diese  Wahl  war  eine  sehr 
gute,  denn  in  der  That  bildet  das  Thal  dieses  Flusses,  jetzt  Cava  grandc  genannt, 
den  tiefsten  Riss  in  der  Wand  des  Plateaus,  und  somit  die  beste  Gelegenheit,  ne» 
JiK  fiiaoyitat,  Thuk.  VII.  SO,  zu  gelangen.  Am  li.  Tage  aber  fanden  sie  den  Auf- 
gang von' einem  syrakusanischen  Posten  versperrt,  der  ihnen  sogar  ror  ndpov,  den 
Uebergang  über  den  Fluss , verwehren  wollte.  Sic  Ubenvanden  ihn  aber  und  zogen 
weiter,  jedoch  nicht  am  Flusse  hiuauf.  Warum  nicht?  Das  lässt  sich  nicht  entschei- 
den. Sie  gingen  auf  dem  helorinischen  Wege  weiter  zum  Erincos  — rai'rj  yiip  oJ 
riyifiont  (xdevov,  d.  h.  die  des  Weges  kundigen  Führer,  denen  sie  sich  auvertrauUm. 

f)  Untergang  des  athenischen  Heeres.  Nuu  erzählt  Thukydides  c.  M, 
wie  die  Syrakusaner  ihren  Abmarsch  nach  Osten  merken  und  ihnen  nacheilen,  und 
um  Mittag  — nipl  npforoe  iSpnc  — den  weiter  als  Nikias  zurückgebliebenen  De- 
mosthenes erreichen.  Wo  fand  dessen  Vernichtung  statt?  Nach  Thuk.  VII.  SI  war 
um  diese  Zeit  das  Heer  des  Nikias  />•  reü  nQontXir  xcti  ntirijxoi  ra  ataJ/oct  entfernt 
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und  wir  lernen  aus  VII.  H2,  dass  Niklas  an  diesem  Ta^c  nur  bis  zum  Flusse  Kriueos 
gelangte.  Nun  ist  der  ('assibili  vom  Cavallata,  dem  alten  Erineos.  kaum  I deutsche 
Meile  — 40  Stadien  — entfernt.  Wenn  also  Nikias,  der  dem  Demosthenes,  als  dieser 
zum  Halten  Rezwungen  wunle,  50  Stadien  voraus  war,  auch  nur  20  Stadien  von  der 
i((i/(troe  tuen  bis  zum  Abend  machte,  so  ergiebt  sich,  dass  Demosthenes,  als  er  von 
den  Feinden  erreicht  wurde,  70  Stadien  — deutsche  Meile  — nördlich  vom  Ca- 
vallata  sich  befand,  d.  h.  30  Stadien  — 3^4  dentsche  M.  nördlich  vom  ('assibili  oder 
Kakyparis,  mit  anderen  Worten,  dass  die  Bewältigung  des  syraknsanischen  Postens 
am  Kakyparis  von  der  Abtheiinng  des  Nikias  allein  ausgeflihrt  wurde,  und  d.ass 
Demosthenes  noch  nördlich  vom  Kakj'paris  gefangen  genommen  worden  ist.  Nicht  we- 
sentlich anders  wird  das  Kesultat.  wenn  wir  mit  I^eake  in  den  oben  citirten  Topographi- 
cal  and  historical  notes  on  Syracuse  Transactions  of  the  Koyal  Society  of  Literature. 
Stvond  serics.  Vol.  III.  p.  325)  annehmen,  dass  der  Erineos  nicht  der  Cavallata,  son- 
dern der  Falconara  gewesen  sei.  Da  der  Falconara  circa  20  Stadien  slldlich  vom 
Cavallata  flieset,  so  bekommen  wir  für  die  Entfernung  des  Kakyparis  vom  Erineos 
(Cassibili  vom  Falconara)  00  Stadien,  und  wir  würden  unter  denselben  unbestreitbaren 
Voraussetzungen . die  wir  so  eben  gemacht  haben,  die  Vernichtung  der  demostheni- 
schen  Abtheilung  10  Stadien  — Vs  deutsche  M.  nördlich  vom  Kakyparis  anzusetzen 
halren.  Unter  allen  Umständen  steht  also  fest,  dass  nur  Nikias  den  Kakyparis  erreicht 
hat,  wie  auch  (Jrote  IV,  261,  wenn  gleich  mit  nicht  ganz  entschiedenen  Worten,  an- 
idmmt.  Leake,  der  den  Falconara  für  den  Erineos  erklärt,  ist  daun  weiter  gezwun- 
gen , den  Assinaros  mit  dem  Heloros  zu  identifleiren.  Das  ist  indess  äusserst  un- 
wahrscheinlich. Der  Heloros  kommt  so  oft  bei  den  alten  Schriflstellern  vor;  wie 
sollte  man  annehmen  dürfen,  dass  er  auch  noch  den  anderen  Namen  Assinaros  hatte? 
Demi  man  wird  doch  nicht  darin  eine  Spur  der  Identität  beider  Flüsse  linden  wollen, 
dass,  während  nach  Pint.  Nik.  28  ein  Fest  Assinaria  zur  Erinnerung  an  den  Sieg 
über  die  Athener  in  Syrakus  gefeiert  wurde,  bei  Hosychios  von  einem  'r.Xtiipiof  äyior 
die  Hede  ist.  Nun  ist  sonst  weiter  keine  .Schlacht  am  Heloros  bekannt,  als  die,  in 
der  Ilippokrates  von  Gcia  die  Syrakusaner  besiegte  (Bd.  I,  S.  201),  und  man  kann 
allerdings  fragen , ob  denn  anzunehmen  sei , dass  die  Syrakusaner  diese  Niederlage 
iliirch  ein  Fest  gefeiert  hätten?  Indess  selbst  hierdurch  lässt  sich  die  Identiiicirnng 
von  Heloros  und  Assinaros  nicht  plausibler  machen,  als  sie  an  sich  ist.  Lenke  nimmt 
ausserdem  noch  an,  dass  die  Athener  unter  Nikias  zuletzt  den  helorinisohcn  Weg 
verliesscn  und  mehr  nach  Westen  zogen,  um  nicht  nach  Heloros  zu  komincu,  das 
wahrscheinlich  mit  Syrakns  verbunden  war.  Bei  Leake's  Annahme  der  Identität  von 
Assinaros  und  Heloros  ist  allerdings  eine  solche  Abweichung  sehr  wahrscheinlich ; 
wenn  indess  Leake's  lly-pothcse  nicht  gebilligt  wird,  spricht  nichts  dafür  Es  scheint 
Leake  der  Falconara  nicht  Wasser  genug  zu  haben,  um  für  den  Assinaros  gelten  zu 
können.  Al>cr  wie  vielen  Erdbeben  ist  seitdem  das  Land  ausgesetzt  gewesen,  die 
sehr  wohl  auf  den  Wasserreichthnm  der  Flüsse  Einwirkungen  ausühen  konnten!  Auch 
die  fortdauernde  Entwaldung  hat  einen  ähnlichen  Einfluss  ausgeübt. 
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III. 

Beleup  lind  Erliliiteningen. 

Viertes  Buch. 

Erstes  Kapitel. 

S.  2.  Reviilkcriings7.nhl  Sicilicn«.  Ecber  die.si'n  Ocgfnstanil  finde  ieh 
nach  Ahschliis»  meiner  eigenen  Untersiichiingen , Zneaninienhängendeg  bemerkt  nur 
von  Hrnnet  de  I’resle  p.  -tSS  ff.,  und  von  O.  Siefcrt,  Excnrs  I seiner  Abhandlung 
Die  .Sklavenkriege.  Alt.  ISiio.  4.  Die  Data,  anf  «eiche  man  sich  stützen  kann,  sind 
dadurch  etwas  unsicher,  dass  sie  nicht  alle  derselben  Zeit  sngehören.  Im  allgemeinen 
sagt  von  den  sicilischen  Driechenstädten  Alkibiades  l>ei  Thuk.  VI,  17  : o)rloit  Cvft- 
iifxTnit  iiolrnrihiorniv.  Sodann  ist  folgende  Bemerkung  speciell  für  den  vorliegenden 
(legenstand  nicht  ohne  Wichtigkeit.  Die  Angehörigi-n  der  verschiedenen  sicilischen 
.Staatsgemeinden  [niltis]  halten  nicht  überall  sämmtlich  ihren  Wohnsitz  in  der  eigent- 
lichen .Stadt;  die  Oebiete  der  grösseren  .Städte,  vielleicht  der  meisten  Uberh.aupt, 
umfassten  Kastelle , rfporpia , in  denen  nicht  bloss  Trappen  lagen,  sondern  die  eine 
förmliche  Einwohnerschaft  hatten.  Dies  geht  hervor  aus  l’lut.  Tim.  22:  e,-Tij»oiT 
<r  oecTflc  Tcüe  fe  roi'c  Ipiiinat  xnl  ifpnvpfms  xoroixoi  rrnir.  .So  wie  dies  von  .Syrakus 
gilt,  so  kommen  i/noiipin  im  messenischen  Gebiete  vor:  Diod.  XIV,  .tT,  ini  taiiroiiie- 
nitanischen  St.  B.  s.  v.  ItiiJtf,  im  akragantinischen  Motyon),  Diod.  XI.  91,  im  leon- 
tini.schcn  (das  Ipt/in  flpixfyi'im  Thuk.  V,  4).  Es  kommen  bei  Steph.  Byz.  sehr  viel 
mehr  Namen  von  sicilischen  .Städbm  vor,  als  ans  der  Geschichte  bekannt  sind;  alle 
überzähligen  können  nur  als  abhängige  Orte  unter  der  Olwrherrschaft  der  namhaften 
.Städte  existirt  haben.  So  gewinnen  wir  eine  nicht  unbedeutende  Bevölkerungszahl, 
die  ausserhalb  der  verscliieilenen  Gentren  wohnte.  Auf  d.aasell)C  Resultat  kommen 
wir  durch  den  Bericht  über  den  8yr.ikns.aniachen  Mauerbau,  Diod.  XIV^.  IS.  won.ach 
auf  ilem  I.andc  ein  sehr  zahlreicher  o^rXot  in  Dionys'  Zeit  wohnte.  Die  Annahme  ist 
nothnendig,  dass  er  auch  zu  anderer  Zeit  dort  gewohnt  hat.  Wir  haben  alstv  aus.ser 
der  städtischen  Bevölkerung  in  Sicilien  noch  eine  in  den  Kastellen  und  auf  dem  flachen 
Lande  grosse  und  kleine  Güter),  und  gewinnen  so  die  Möglichkeit,  die  Z.ahlen  für 
die  einzelnen  Stadtgemeinden  ziemlich  hoch  anziisetzcn.  — Syrakus.  Ana  der  Zeit 
des  athenischen  Krieges  sind  keine  N.achrichten  vorhamlen,  die  auf  die  Volkszahl 
schliesaen  lassen.  Da  aber  .Syrakus  die  mächtigste  .Stadt  .Siciliena  war,  nnd  Akragas 
Huo,ono  Eiimohner  zählte,  so  dürfen  wir  auch  für  Syrakus  mit  Gebiet  SOO.OOO  Men- 
schen annehmen.  Man  setzt  für  Attika  .'>40, (MIO  Menschen  an;  es  hat  aber  durchaus 
kein  Bedenken,  d.as  kleinere  syraknsanische  Gebiet  (mit  Leontini  und  Megara)  für 
bevölkerter  zu  halten.  Uelier  Selinus  und  Ilimera  spreche  ich  unten  bei  Gelegenheit 
der  Zerstörung  dieser  Städte  durch  die  Karthager.  Danach  kommt  jede  von  beiden 
mit  Gebiet  wenigstens  auf  100,000.  In  Messana  kommen  bei  Diinl.  XIV,  40  40oo 
Fusssoldatcn , 4oo  Reiter  nnd  .'10  Trieren  vor,  welche  die  Feldherren  nefe  tlj(  rne 
iTiJnoe  yynl/itii  ans  der  .Stadt  führen.  Das  lässt,  da  diese  Mannschaft  nicht  entfernt 
die  junge  Mannschaft  überhaupt  sein  kann,  auf  eine  Bevölkerung  von  100, (MIO  Men- 
schen .schlieasen.  Gela,  Kamarina,  Katane,  Naxoa  müssen  nach  Verhältniss  ihrer 
lledeiitiing  im  Vergleiche  mit  Messana  jedenfalls  durchschnittlich  so.ooo  gehabt  haben. 
Gela  und  Katane  «'ahrscheinlich  mehr,  die  anderen  vielleicht  weniger.  Allerdings  stellt 
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.Schubrin^,  Histor.-gcogr.  Studien  über  Altsicilicn,  Rh.  Mus.  N.  K.  2S,  .S.  91  Gcia  als 
eine  stets  kleine  Stadt  dar.  Aber,  was  er  selbst  anfillirt,  dass  Apathokles  einmal 
4UU0  anRCsehene  Blir^r  abschlachtetc  (l)iod.  XIX,  IU7),  spricht  nicht  Tdr  seine  An- 
sicht, 4000  anffesehene  Bürger  setzen  eine  Bcvülkerung  vcin  100,000  Menschen  voraus, 
und  im  4.  Jalirh.  v.  Chr.  war  («ein  nicht  mächtiger  als  im  .'iten.  Pint.  Tim.  22  nennt 
überdies  Gela  wie  Akragas  nolut  f»(yidat.  Leoutini,  von  den  Syrakusanern  in  Besitz 
genommen,  kann  hier  nicht  in  Betracht  kommen.  So  ergeben  die  Griechenstaaten 
allein  etwa  2,200,000  Einwohner,  Gebieter  und  Abhängige,  Freie  und  Sklaven  znsani- 
mengerechnct.  — Die  Karthager  un<i  Phönicier  mit  ihren  Unterthanen  in  Panonnos, 
•Motyo  und  .Suloeis  und  den  dazu  gehörigen  Gebieten  können  unmöglich  auf  weniger 
als  1100,000  geschätzt  werden,  wenn  man  bedenkt,  wie  Motyc  allein  der  M.acht  des 
Dionys  Widerstand  zu  leisten  im  Stande  war.  Nur  für  die  spätere  Zeit  passen  die 
Zahlen  bei  Diod.  XXIII,  19,  Setzen  wir  die  Elymcr,  von  denen  ja  .Segesta  für  sich 
seiner  Gegnerin  Selinns  nicht  gewachsen  war  (im  J.  000  ist  .S.  fivpinvJno;  Diod.  XX, 
TI)  in  ihren  .4  Städten  mit  (Jebict  auf  100,000  Einwohner,  so  bleiben  noch  Sikeler 
und  .Sikaner  übrig,  auf  deren  Zahl  einige  Nachrichten  einen  Schluss  gestatten.  Nach 
dem  weiter  unten  über  den  Erlös  aus  den  hykkarischen  Gefangenen  zu  bemerkenden 
kann  die  Zahl  der  Einwohner  von  Ilykkara  auf  10,000  geschätzt  werden.  Ilykkara 
aln'r  war  eine  der  kleineren  Ortschaften,  und  wir  werden  mit  Nothwendigkeit  zu  der 
Annahme  geführt,  dass  die  anderen,  zumal  die  sikelischcn  Ortschaften,  unendlich  viel 
bevölkerter  waren.  Diotlor's  ;X1V,  95)  20,000  Bürger  in  Agyrion  sind  .allerdings  wohl 
etwas  Übertrieben;  al«‘r  mit  den  .Sklaven  kann  Agyrion  damals  immerhin  100,000 
Einwohner  gehabt  haben ; im  athenischen  Kriege  etwas  weniger.  Nach  Diod.  XlV,  .59 
kommen  dem  llaunibal  nnnn  AVxrtüi'  xni  ^Txtrrnjr  20,000  Krieger  zu  Hülfe,  und  cs  ist 
nicht  der  minib-stc  Grund  zur  Annahme  vorhanden , dass  auch  nur  ein  Viertel  der 
Kampffähigen  kam.  .So  wird  es  erlaubt  sein , Sikaner  und  Sikeler  zusammen  auf 
gegen  I Mill.  zu  schätzen.  .So  kommen  etwa  O'A  Mill.  heraus,  von  denen  allerdings 
Freie  griechischer  Herkunft  nur  ein  Zehntel  sein  mochten. 

.S.  4.  Die  Absicht  der  Lakedämonier,  eine  Bundcsflotto  hcrznstellcn,  berichtet 
Thiik.  II.  7.  Nach  Diod.  XII,  71  wurden  von  den  italischen  und  sicilischen  Bundes- 
genossen 2iM(  Triercn  verlangt.  Nach  Thuk.  II,  7 sollen,  bis  die  Flotte  hergestellt 
ist.  die  Sicilicr  die  Athener  fiiif  riji  aufnehnien. 

.S.  4.  lieber  die  \'erfsssung  u.  s.  w.  von”  Syrakus  s.  die  Belege  zum  nächsten 
Buche.  Tribut  von  barbarischen  Städten  Thuk.  Vl,  20.  Diod.  XII,  40.  Korn  nach 
ilcm  Peloponnes  verschifft  Thuk.  HI,  9I>. 

S.  4.  Kamarilla  mit  .Si-rakus  über  Morgantine  in  Streit  Th.  IV,  G5.  Ich 
mache  daniiif  aufmerksam  , dass  sich  auf  Münzen  von  Morgantion  der  Pallaskopf 
findet,  während  in  Kam,  auf  .Silbermünzen  die  stehende  Palhas  und  auf  Bronzemünzen 
der  Pallaskopf  erscheint.  Vielleicht  hängt  dies  mit  Beziehungen  zwisi^hen  Morgantion 
und  Kamarina  zusammen,  von  wo  vielleicht  einmal  Morgantion  colonisirt  wurde.  Ohne 
derartige  Iiesondere  Beziehiiiigen  ist  der  Anspruch  Kaumriiia  s auf  d.as  entfurnte  Mor- 
gantion (Mte  Iiidica  s.  Bd.  I .S.  402)  sehr  auffallend.  .Siefert,  Messaiia,  S.  27  und 
Schubring,  Kamarina,  Philol.  42,  .S.  499,  wollen  statt  Än/inp/mfoif  liei  Th.  IV,  05  Än- 
rncnfoic  lesen.  Da  aber  das  Factiim  fcststeht,  dass  Kamarina  allein  von  den  dori- 
schen Gemeinwesen  auf  chalkidische  .Seite  trat,  Th.  HI,  SO,  so  ist  anzunehmen,  dass 
es  iiesondere  Motive  hatte,  mit  Syrakus  unzufrieden  zu  sein,  und  diese  können  eben 
in  den  .Streitigkeiten  über  Morgantine  gidegen  haben,  lieber  die  .Stellung,  welche  in 
dieser  Zeit  Kamarina  nach  der  in  ihr  herrschenden  Partei  cinnahm,  sind  die  Bemer- 
kungen Schubring's  in  dem  citirten  Aufsätze  .S.  499  — 500,  lehrreich. 

S.  4.  Oorgias  als  .Sprecher  der  leontinischen  (Jesaiidtschaft  nicht  von  Thukyd. 
genannt,  sondern  von  Diod.  XII,  .54.  Vgl.  Grote  IV,  102  n.  24.  S ferner  Plat.  Hipp. 

26* 
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m;ij.  2''2  mul  Pan».  VI,  17,  S,  ilor  auch  Tisias  zu  «len  fJe.sandten  zu  rechnen  .»chcint. 
Dieser  s|iraeh  wolil  für  Syrakus. 

S.  4.  Heziehungen  der  Athener  zum  Westen.  Hei  Heri>d.  VIII,  f>2  s.agt 
l’heinistokles  *iu(ts  ftiv  — xo^nvfjffla  /r  AVpiV  r^i-  ir  fajt 

fx  ^a).nioü  fri.  — Uelier  Thurii  s.  die  später  .anzuOihrenden  Schriften  von  Müller  und 
Schiller.  — Aus  01.  hß,  4=  l.'1.1/2  haben  wir  einen  Vertrat;  zwischen  Athen  und  Khe- 
t;ion.  enthalten  in  i«iner  jetzt  im  brit.  Mus.  befindlichen  Urkunde,  welche  zuletzt  hcraiis- 
gctfebcu  ist  iiu  f'orpus  Inscriptionum  Atticaruiu,  Herol.  1873  fol.  n.  33,  p.  Iß.  .Sonst  ist 
von  einer  Hundesgenossenschaft  zwischen  Athen  und  den  .Stammverwandten  des  We- 
stiuis  nichts  Actenmiissiges  bekannt.  Dass  ein  förmlicher  Vertrag  zwischen  Athen  und 
Segesta  bereits  vor  4l,i  v.  dir.  anzunehmen  ist,  werden  wir  bald  sehen.  Eine  andere 
Spur  athenischer  Beziehungen  zum  Westen  liegt  in  einer  durch  'l'zctzes  zu  Lykophron 
7.32  erhaltenen  Stelle  des  Timaios  (fr.  9!t  M).  Hiernach  hat  der  athenische  Nauarch 
Diotimos  in  Neapel  der  Parthenope  einen  <!(iöuo(  ünuTunJisof  eingerichtet,  oti  oipn- 
rijj'öf  eüe  roir  'yisirjiafiov  fao/.^ufi  loif  ^ixfhi(.  Ein  Diotimos  erscheint  bei  Thuk.  1, 
4‘>  vor  Kerkyra ; «lies  wird  der  von  Timaios  gemeinte  sein , dass  ilorselbc  aber  Feld- 
herr in  .Sicilien  war,  ist  anderweitig  nicht  bekannt.  Ebenso  wenig  wissen  wir,  in 
welcher  ^■cl■anlassung  er  nach  Neapel  kam,  aber  die  nicht  zu  bezweifelnde  Thatsache 
selbst , dass  im  Anfänge  des  pcloponnosischen  Krieges  ein  athenischer  FlottenfUhrer 
sich  eine  Zeitlang  in  Neapel  aufliielt , ist  für  die  Kenntniss  der  Beziehungen  Athen  s 
zum  Westen  sehr  werthvoll.  — Ueber  Ilandelsbcziehungcu  zwischen  Athen  und  Etru- 
rien, Metallarbeiten  aus  Etrurien  nach  Athen , Thouwaaren  in  mugekehrter  Hichtung 
s.  0.  .Jahn,  Einleitung  zum  Katal.  d.  Münchner  Vasensammlung  p.  d'XUlll.  In  Ue- 
trelT  der  Münzbczichuugen  Etruriens  zu  Athen  s.  Mommstm  R.  G.  P.  203,  der  die 
Silberstückc  von  Populonia  als  Nachprägnngen  der  von  .Solon  in  Athen  geschlagenen 
Münze  betrachtet. 

.S.  4.  Bei  Thuk.  I,  30  sagen  die  Kerkyrüer,  dass  ihre  Insel  es  ermögliche,  eine 
Flotte  nach  8icilicn  zu  schicken. 

,S.  4 IT.  Der  Verlauf  des  ersten  athenischen  Krieges  auf  .Sicilien  wiril 
geschildert  nach  Th.  111,  SO.  SS.  !l().  !l!).  103.  Il.i.  Ilß  IV,  1.  24.  25.  5S— 05.  Ui'ber 
Diod.  XII,  53.  51  und  lust.  IV,  3 ist  oben  S.  305  gesprochen.  lust.  IV,  3 redet  so 
von  Uhegion , dass  man  glaiilH'n  müsste , cs  halic  „bereits  vor  dem  peloponnt^sischen 
Kriege  aufgehört  ionisch  zu  sein“  Grote  IV,  tßl  n.  19.  Das  war  natürlich  nicht  der 
Fall.  Es  scheint  vielmehr  bei  lustin  eine  Verwechselung  mit  der  Occupation  Rhegion's 
ilurch  «lie  Kamiianer  (Polyb.  I,  0)  zn'sein.  Bei  lustin  ist  vieles  möglich. 

.S.  5.  Das  af  (iindlior  erwähnt  von  Th.  III,  99.  115.  Vielleicht  sind  für  diesen 
Ort  sogar  Münzen  geprägt  worden.  Es  giebt  nämlich  kleine  .Silbermlinzen : Weibl. 
Kopf.  Rev.  Herakles,  den  Löwen  lickämpfend,  mit  der  Inschrift  lir.PI/IO.4ISlX  oder 
///:/•/ flOyfSlX  ///T.4X.4T.1.\,  welche  in  Unteritalicn  gefunden  werden  und  ofTenbar 
Uutcritalien  aiigehören.  Mau  findet  bei  Sambon,  Recherche.»  sur  Ics  monnaies  de  la 
pri‘S(|U  ilo  italii|ue.  Napl.  1S70.  4.  p.  345.  340  die  über  «liese  Münzen  aufgcstelltcn  An- 
sichten vereinigt.  .Sambon  bezieht  sie  nach  Millingen  s anfänglicher  Ansicht  auf  unser 
Peripolion  und  d.as  bei  Thuk.  erzählte  Factum;  die  .Söldner,  welche  Peripolion  ver- 
thehligten,  waren  ilarnach  aus  Pitana  in  Lakonien.  .Später  hat  Millingen  die  Münzen 
für  turentinisch , und  Peri|)olion  für  einen  tarentinischen  Greuzort  erklärt.  Momm- 
seu  hat  nach  .Strab.  V,  4,  12  an  ein  samnitisches  Peripolion  gedacht.  Aber  Sambon 
weist  darauf  hiu,  d.ass  alle  samnitischeii  Münzen  vor  dem  Bundesgenossenkriege  von 
Bronze  sind.  Die  lietretTcnden  Münzen  gehören  Jedenfalls  Unteritalien  an,  ob  alter 
dem  Gebiete  von  Tarent,  Herakleia  oder  Lokri,  das  kann  man  nicht  entscheiden. 

,S.  5 Bei  Th  III.  115  ist  mit  Bhtomfield  statt  rtüi’  Xixilnaiüix  zu  lesen:  riür 
Xtxtktnx. 
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S fi  Die  Schnellif^keit,  mit  der  man  gefährdete  Schiffe  verlässt,  um  sieh  selbst 
zu  retteu,  ist  ciiarakteristisch  für  das  Altertlium,  im  Gegensatz  zur  mudernen  Marine. 
Seemännisclics  Khrgcfiild  war  wenig  vorhanden. 

S.  7,  Ueber  Ilcrmukratcs  vgl.  C.  v.  Osenbrpggen,  De  Ilerniocratc  Syracu- 
sano.  Ilag.  1842.  I.  A.  Steins,  De  Ilcmiocrato  Syracusanorum  imperatorc.  Monast. 
IMiS.  8.  Timaios  hatte  nach  Polyb.  XII,  25  (Fr.  07  M.)  dem  Ilenuukrates  eine  Kedo 
in  den  Mund  gelegt,  die  mehr  einem  rhetorischen  UcbiingsstUeke  glich.  Man  muss 
iudess  bedenken,  dass  man  sich  in  der  Bliithezeit  der  Rhetorik  befand,  da  mögen  bis- 
weilen sonderbare  Staatsreden  gehalten  sein. 

S.  8.  Die  athenischen  Feldherren  werden  beschuldigt,  sich  haben  bestechen  zu 
lassen:  Arist.  Vesp.  240,  nebst  Schob  dazu,  wo  Demetrius  und  Philochoros  citirt 
werden,  loh  hätte , worauf  ich  von  befreundeter  Seite  aufmerksam  gemacht  werde, 
im  Texte  noch  mehr  horvorheben  können,  dass  ein  Thoil  der  Unternehmungen  des 
ersten  Krieges  sich  durch  den  Kintluss  der  Kheginer  erklärt,  welche  diu  athenische 
Streitmacht  gewissermassen  für  sich  in  Beschlag  nehmen.  .So  erklärt  sich  auch  diu 
hartnäckige  Feindschaft  der  Lokrer  gegen  Athen.  Dass  die  athenischen  Felilherren 
aber  auch  unter  dieser  Voraussetzung  nicht  von  dem  Vorwürfe  der  Fahrlässigkeit 
freigesprochen  werden  können,  zeigt  der  Verlust  von  Messana. 


Zweites  Kapitel. 

S.  8.  9 Ueber  die  neuen  .Streitigkeiten  in  .Sicilien,  das  Schicksal  Leoutini's 
und  die  Sendung  des  Phaiax  Th.  V,  4.  5.  Schubring,  llistorisch-gcographische  Stu- 
dien Uber  Altsicilien.  Rh.  Mus.  N.  F.  28,  S.  119  giebt  den  Weg,  welchen  Phaiax 
durch  Sicilien  nahm , au.  Den  Eindruck , welchen  die  Gesandten  von  Sicilien  nach 
Athen  mitbrachteu , giebt  die  Einleitung  des  sokratisclien  Dialogs  Eryxias  wieder. 
Damals  ist  in  Athen  nach  demselben  Dialog  auch  eine  syrakusauische  Gesandtschaft 
gewesen,  bei  der  sich  der  nlovonätnioi  twc  AivfiliwriSr  xni  ' Iiahiaiiöv  befand;  wir 
wissen  nicht,  wer  es  war. 

S.  9.  Ueber  den  Hügel  S.  Basilio  vgl.  die  Schrift  von  M.  De  Maiiro,  Sul  collc 
di  S.  Basilio,  volgannente  dotto  Casiilc.  Cat.  1801.  8.  Man  vgl.  bes.  p.  105  ff.  der 
Schrift,  wonach  sich  auf  diesem  Hügel  manche  Ueberrcste  des  Alterthunis  gefunden 
haben,  z.  B.  Münzen,  Vasen,  Köpfchen  aus  Thon,  Gräber,  Cistcruen  und,  was  das 
merkwürdigste  UeberbleibscI  ist,  eine  in  den  Fels  gehauene  Höhlung,  die  iliirch 
30  viereckige  Pfeiler,  welche  eine  Decke  von  Quadern  tragen,  in  7 Gänge  in  der 
Richtung  von  N.  — S. , und  in  6 Gänge  in  der  Richtung  von  O.  — W.  zerfallt  und 
wahrscheinlich  als  Wasserbc^hältcr  gedient  hat.  Ueber  die  Lage  des  Hügels  s.  p.  30 
der  Schrift. 

S.  9.  Ueber  die  Lokrer,  welche  in  Messana  als  inoixai  gcwcdint  haben  Th.  V,  5. 
Ueber  den  Begriff  lnoixos  vgl.  W.  Vischor,  Lokrischc  Inschrift  von  Naiipaktos  im 
Rh.  M.  1871  p.  35  u.  89. 

S.  10.  Ueber  den  ferneren  Inhalt  dieses  Kap.  s Tb.  VI,  1 — 32. 

S 10.  Der  Grenzfluss,  um  den  ca  sich  handelt,  ist  nach  ü.  Benndorf,  Die 
Metopen  von  Sclinunt.  Bert  1873.  4,  S.  29  nicht  der  Halikyas,  sondern  der  Mazaras. 
Er  sieht  nämlich  in  den  Worten  von  Diod.  XII,  82:  nun  ö^"/"»^>)rijof,uoe  no- 

rij»'  rw)'  öof^orrov,  eine  Hindeutung  aut  Diod.  XI,  86: 

afpl  tijs  n(io^  nojauf^if  wo  liinzugerügt  wird,  dass  die  Städte  nicht 

aufhörten,  einander  feindlich  zu  sein;  er  verwandelt  deshalb  auch  XI,  86  .tiXvfiitlois 
in  Atiivoerifoit- 

S.  10.  Nach  Diod.  XII,  82  haben  sich  die  Egestäer  auch  nach  Syrakus  mit  der 
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Bitt«  um  Hülfe  (fcwanilt.  — Beriefen  sich  die  EgestUer  in  Athen  auf  ein  zwischen 
Athen  und  Segesta  bestelicmles  Biindnissf  Th.  VI,  ti  sagt  il,v  yno/diriir  tni 
Xßl  roü  nftoiiftov  tioUftov  ./tortlrtur  al  ' l'.yntiuioi  fvfifia/lnr  äin^iiui t/nxor- 
r»f  loif  wo  ^Uoi  itroty  auch  zu  (i  fifin/lnr  gehören  könnte.  Deutlich  aber 

ist  bei  Th.  VT,  ln  die  Stelle  in  der  Kode  dos  Nikias:  d<  ’Jiytatalon  d<|  oi’oi 

tat  ndiKOi'uAoic  öj^wf  ßotiSoäfifr,  und  VI,  13:  xo»  rö  lotnov  f(u/«i/oi’t  fit, 
iioititiattt  woßfp  flullafiff,  wo  der  Itath  natürlich  nur  dann  augemessen  ist,  wenn  die 
Egestiier  schon  Bundesgenossen  waren.  Thukydides  nimmt  also  die  Existenz  eines 
Bündnisses  zwischen  Segesta  und  Athen  an,  auf  welches  sich  die  Egestäcr  liei  ihrer 
Bitte  um  Hülfe  beriefen.  Dass  Diod.  XII,  S3  ein  solches  nicht  kennt,  ist  fiir  uns 
liei  dem  von  uns  eingenommenen  Standpunkte  von  keiner  Bedeutung.  Wenn  Curtius 
li.  G.  11,  6UU  sagt,  iui  Kalle,  dass  ein  solches  Blindniss  bcstanileu  hätte,  würden  die 
Egestiier  sich  nicht  erst  an  Akragsis , Syrakus  und  Karthago  gewandt  haben , so  ist 
hiergegen  zu  sagen,  dass  Athen  ja  um  so  viel  entfernter  war,  und  auch  vor  0 Jahren 
den  Lcontinern  nur  durch  die  erfolglose  Sendung  des  Phaiax  zu  helfen  versucht 
hatte.  — lust.  IV',  4 schildert  in  seiner  Iteliebten  Weise  die  Gesandten  der  Catinienses 
als  Schutzflehende  in  Athen : sordida  veste  capillo  barlNU]ue  promissis  etc.  — Die 
Betrügereien  der  Egestäcr  den  atheuischen  Gesandten  gegenüber  schildert  Thuk. 
VI,  4(i.  Hier  sind  beinerkcnswerth  die  Worte  von  den  VV'eihgeschcnken  auf  dem  Eryx : 
n o)  rn  ic(iyi  gii  /loUiji  Tikttia  til>'  Sit'ia  ein’  öi(yij{  iSvi  iiunaf  /fitifititiar  jo  ' welche 

Grote  IV,  113  geradezu  so  deutet,  dass  sie  vergoldet  gewesen  seden,  aber  ötra 
i'ifiyvitn,  in  Wirklichkeit  mir  aus  Silber  gearbeitet,  einen  viel  geringeren  Werth  ge- 
habt hätten,  als  sic  zu  haben  sehieuen.  Dieser  Sinn  ist  in  dun  Worten  des  Thuky- 
dides  nicht  nothwendig  enthalten.  — VV’enu  lad  Thuk.  als  Ilauptschätze  des  Aphro- 
diteteinpels  tftalai,  »Itoyöni  und  angeführt  werden,  so  ist  ein  Vergleich 

der  Schatzverzoiehnissc  des  Parthenon,  die  man  bei  Michaelis  znsaminengestellt  findet, 
lehrreich.  Auch  auf  der  athenischen  Akropolis  spielen  im  .Schatze  der  Athene  die 
7 inTni  eine  sehr  grosse  Uolle,  viel  weniger  kommun  die  ob  o;ifoni  (Michaelis,  Parthenon 
.S.  301,  57)  und  die  !h'uitii>iaitt  vor  (Michaelis,  Parth.  S.  2‘JO  I);  vgl.  im  allgemeinen 
die  Uebersicht  bei  Michaelis  S.  314.  Diese  athenischen  Schatzverzeichnisse  zeigen, 
was  alles  unter  der  n4Aij  xnr«oxtei)  oi'x  ökiyij  begiiffen  gewesen  sein  kann,  von  der 
Thukydidcs  spricht;  Michaelis  bringt  es  unter  die  Abtheilungen : Bildwerke,  Kränze, 
Prozessions*  und  Opforgeräth , Mobiliar,  Kassen,  Waffen,  musikalische  Instrumente, 
weiblicher  Schmuck,  Gewänder.  Wenn  ohne  Zweifel  auf  dem  Erjx  wie  in  Athen, 
wo  sicher  ein  sehr  viel  reicherer  .Schatz  war,  die  iilkti  xntntjxfril  an  Zahl  der  Stücke 
die  der  drei  von  Thukydidcs  genaunten  Kategorien  übertroffen  hat . so  sind  dennoch 
diese  deswegen  von  Thuk.  gut  gewählt,  weil  es  gerade  die  heiligen  Gerässe  xoT 
sind,  .So  nennt  in  ähnlicher  Weise  Auson.  de  monoss.  p.  interr.  5 die  turi- 
biila  patcrac  und  lanccs , und  es  ist  bemerkenswerth . dass  auch  in  den  sicilischen 
Privathausem  noch  zu  Gicero's  Zeit  die  jiatella  grandis,  patera  und  turibulum  aus 
Silber  bei  den  Wohlhabenden  nicht  fehlen  durften  (Verr.  IV,  2t). 

S.  11.  Uclmr  Alkibiades  vgl.  G.  Hertzberg,  Alkibiades  als  .Staatsmann  und 
Keldtierr,  Halle  1853.  s.  0.  Deimling,  Alkibiades.  Neues  Schweiz.  Mus.  III.  Bern 
I8H3.  S.  307 — 304,  und  die  in  Patily  s B.  E.  I,  073  verzeichneten  .Schriften.  — lieber 
Nikias  vgl.  VV.  Julius,  De  Nicia  deinagogo  et  belli  duce.  TraJ.  18.58.  8 und  den  Art. 
lud  Pauly  V.  Sein  Auftreten  in  der  Volksversammlung,  als  es  sich  um  die  sicilische 
Expedition  handelte,  ist  ähnlich  dem  des  llekataios  von  Milet  vor  dem  ionischen 
.Aufstande,  der  zuerst  gegen  den  Krieg  sprach,  dann  aber,  als  der  Krieg  unvermeid- 
lich war,  die  kräftigsten  Rüstungen  verlangte.  Nach  der  Inschr.  CTnscr.  Atticarnm  I. 
Bcrol.  1873.  fol.  n.  182  wäre  die  Reihenfolge  der  Feldherren  gewesen:  Alkibiades, 
Lamacbos,  Nikias.  — Wenn  ich  auf  die  Lage  Athen  s und  die  griechischen  Zustände 
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überhaupt  nicht  »pcciullur  eiu);eKungcn  biu,  so  geschieht  es,  weil  das  alles  bei  Curtius 
besser  gesagt  ist,  als  icii  cs  zu  thun  verniüclite. 

>S.  II.  Audoc.  de  pacc  ÜU  hat  die  sonst  nicht  iibcriiclerte  Nachricht,  dass  die 
Syrakusancr  kurz  vor  der  grossen  £x]>odition  nach  Sicilien  eine  Ue.sandtschaft  nncli 
Athen  mit  dem  Ersuchen  geschickt  hätten,  in  die  athcuisclic  Bundcsgcnossenschart 
aufgenuinmen  zu  werden,  eine  Nachricht,  die  Grote  IV,  125,  n.  Oil  für  ..gänzlich  un- 
wahr“ erklärt.  Vielleicht  ist  es  eine  V'crwcchsolung  mit  der  oben  aus  dem  Dialog 
Ery.xias  angeführten  Gesandtschaft:  Jedenfalls  war  beim  Ausbruche  des  Krieges  keine 
officiello  syrakusanisclie  Gesandtschaft  in  Athen,  sonst  wäre  man  in  Syrakus  nicht  so 
vom  Kriege  überrascht  worden.  Doch  sind  wahrscheinlich  Freunde  des  Ilcrniokratcs 
damals  in  Athen  gewesen,  welche  ihm  das  dort  V'orgcfallcne  meldeten  (Thuk.  Vi,  :!3), 
so  wird  auch  jener  früher  anwesende  tiioiaiiointoc  ein  Freund  des  Uennokrates  ge- 
wesen sein. 

S.  12.  Aus  V.  21S  IT.  der  Troades  des  Euripides,  welche  im  J.  115  aufgeführt 
worden  sind,  sieht  man,  wie  sehr  sich  die  Gedanken  der  Athener  damals  mit  Sicilien 
und  Italien  beschäftigten.  Nach  dem  unglücklichen  Ende  der  sicilischen  Expedition 
polemisirt  iin  .1.  412  v.  C'lir.  Euripides  in  seiner  Helena,  7.5U  ff.  gegen  VVahrsagerei. 

S.  12.  Grote  IV',  1*'5  sucht  zu  beweisen,  dass  die  Athener  nicht  die  ausschwei- 
fenden Hoffnungen  von  der  sicilischen  Expedition  hegten,  welche  Plut.  Nik.  12  ihnen 
beilegt.  S.  auch  dens.  IV,  125  n.  O'J.  Die  Führung  des  Krieges  durch  Alkibiades 
selbst  ist  ihm  eiu  Beweis  dafür.  So  gilt  ihm  auch  des  Alk.  Hede  iu  .Sparta  bei 
'l'huk.  V'l,  5!) — Ü2  als  ein  grosser  Uoinan.  Allerdings  log  Alkibiades  den  S|)artanern 
viel  vor.  Seine  eigene  Kriegführung  beweist  nichts,  denn  er  wollte  zunächst  nur  sein 
diploinatisches  Lieht  leuchten  lassen;  seine  Abberufung  unterbrach  seine  VV'irksam- 
keit.  Dass  man  allgemein  den  Athenern  selbst  weitgehende  Absichten  Imilegtc,  zeigt 
ausser  anderen  Stellen  Baus.  I,  II,  T. 

S.  14.  Der  Beschluss  der  Expedition  iindet  statt  nun  ijpi  Thuk.  VI,  also  Eiule 
März;  die  Abfahrt  der  Flotte  O^povi  fitaoifios  Thuk.  VI,  30,  also  Ende  Juni  415.  — 
Ueber  Meton  vgl.  auch  Ael.  V.  H.  XIII.  12, 

S.  15.  Während  bei  A(*sch.  de  falsa  leg.  54  und  bei  And.  de  pace  k die  Angabe 
gemacht  wird,  dass  seit  dem  Frieden  des  Nikias  "OOO  Tal.  in  der  Burg  deponirt  und 
400  oder  300  Trieren  erbaut  waren,  was  unglaublich  ist,  erfahren  wir  aus  der  Iii- 
sehril't  CI  n.  76,  dass  wenigsteus  3000  'Falentc  in  dieser  Zeit  znriickgelegt  wurden. 

S.  15.  Zu  den  bei  Flut.  Nik.  13  zusammcngcstellten  V'orbed  ou  tungen  kommt 
noch  eine  Notiz  bei  Paus.  Vlll,  II,  12;  '.-/Ihirnloif  Ji  finttivfia  fx  ./ludebrjf  Ai«- 
Unr  rilStr  olxi^nr ' r]  i!i  ov  nöppoj  lijt  nolduf  ^'ixfi/n  iaiif  ov  iifyn;  ■ ol 

lU  OL  ne/o/porijoni  rfi  lo  ftpijuAor  St  if  enfpop/orc  ajpnjt/nt  upoti/fltiaay  xni  St  rör 
JimuxoaitoL  TtoMfior.  In  Betreff  des  Namens  des  Hügels  heisst  cs  bei  Suid.  s.  v. 
aixtUi>d'%  '.Sytiatiiiov  ’-/p//J<iuw  yixSa!}ni  ,-(i'3o/pi;Oror  ^'iXflSnr  i/  i'SntttaOni  xni  lör 
ofr  tf/y  rpaor  S^fty  Ji'  tvXn^tSnt  xni  St  Jov  ToiaxfÄiJ  Xütf  oy  xnin  n'jy  ^.-Srrixr'jy,  w xttrnt 
tö  oi'onn  70L70  ^ixtXSn,  xninXvant  röy  ßSoy  unyo^tfyoy,  LT’ber  den  Ursprung  des  Na- 
mens dieses  Hügels  hat  gehandelt  E.  Curtius,  Sikelia  bei  Athen  im  Hli.  Mus.  V’HI, 
133 — 137,  welcher  meint,  dass  der  Hügel  von  seiner  L.age  beiden  drei  .Sehenkelmauern 
rpioxfli/f  genannt  worden  sei,  und  später  erst  den  Namen  Sikelia  erhalten  habe,  weil 
die  Insel  Sicilien  als  iQiaxtXlit  bekannt  war.  In  meiner  Abhandlung  La  Triipietra  nei 
mouumenti  dcll’  autiohitä,  iu  der  liivista  .Sicula.  Pal.  1S7I  habe  ich  diigegcn  wahr- 
scheinlich zu  machen  gesucht,  dass,  wie  nach  Paus.  1,  28,  3 .Sikelcr  die  Mauern  der 
athenischeu  Akropolis  gebaut  haben  sollen,  so  auch  seit  alter  Zeit  ein  Hügel  bei  Athen 
Sikelia  heissen  konnte,  den  man  daun,  weil  offenbar  wirklich  seine  Gestalt  etwas  drei- 
eckiges hatte,  mit  Erinnerung  an  die  GesUdt  der  Insel  iQiaxhXi'it  n.mnte. 

S 16.  Das  Adonisfest  war  während  der  Volksversammlung,  in  der  Demostratos 
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redete,  nadi  ArUt.  Lysistr.  IST  IT.  Nach  Pint.  Alk.  18  und  Nik.  13,  scheint  es  vielmehr, 
dass  die  Adunien  in  die  Zeit  ticicn,  n-elehc  der  Abfahrt  näher  stand.  Das  Adonisfest 
passt  allerdings  besser  in  den  Suimner  als  in  den  März,  s.  d.  Art.  Adonis  in  Pauly  s 
K.  E.  I,  1,  177,  und  ich  inöchto  die  Stelle  der  I.ysistrata  nicht  als  unbedingt  Irowei- 
send  dalUr  Itetrachtcn . dass  das  Pest  während  der  von  Thukydidcs  iV'I,  25  ist  der 
Ti;  Deinostratus)  geschilderten  grossen  Berathung  gefeiert  wurde.  Es  ist  nicht  sicher, 
dass  die  Keden  des  Demostratus , von  denen  Aristophanes  spricht,  dieselben  sind, 
welche  bei  Thuk.  VI,  25  angedcutet  w-erdon,  Deiuostratos  wird  noch  später  Uber 
denselben  Gegenstand  gesprochen  haben,  und  darauf  bezieht  sich  dann  Aristophanes. 

8.  IG.  Welches  der  Zweck  war,  den  die  Bcschädiger  der  Hermen  im  Auge 
hatten,  ist  nicht  mehr  zu  entscheiden.  Im  Altcrthum  fand  die  Meinung  Vertheidiger, 
dass  dieselben  die  sicilische  Expedition  hatten  verhindern  wollen ; die  Korinther  seien 
die  Anstifter  gewesen ; s.  Pint.  zVIk.  IS;  Kratippos  bei  l’seudoplut.  vit.  or.  II,  I,  p.  834 
sagt  dasselbe  in  einer  verdorbenen  Stelle,  vgl.  M II  p.  76.  Dieselbe  Annahme  findet 
sich  beim  Schul.  Ar.  Lysistr.  IU94  ans  Philochorus  (Fr.  Ilo  bei  M I,  402),  und  ob- 
gleich der  Scholiast  dabei  die  falsche  Behauptung  anfstellt , Thukydides  habe  das 
Verbrechen  dem  Alkibiades  zugeschricben,  so  kann  deshalb  die  Angabe  in  BetrelT 
des  Philochoros  doch  richtig  sein.  Was  nun  die  Sache  selbst  aiigcht,  so  ist  es  aller- 
dings eine  nicht  unpassende  Erwartung,  dass  ein  solcher  Vorfall  als  ein  böses  Omen 
betrachtet  werden  und  sich  als  ein  Hiudemiss  für  den  Zug  nach  Sicilien  erweisen 
würde;  eine  andere  Frage  ist  aber,  ob,  wenn  die  Korinther  die  Verstümmelung  der 
flennen  beabsichtigt  hatten,  cs  ihnen  möglich  gewesen  wiiro(  ihre  Absicht  in  Aus- 
führung zu  bringen.  Ohne  Zweifel  waren  es  Athener,  welche  die  That  ausführten, 
die  wegen  der  dazu  nöthigen  Vertrautheit  mit  der  Stadt  nur  von  Athenern  ausgeflihrt 
werden  konnte.  Wie  sollten  Athener  sich  von  Korinthern  dazu  haben  überreden  lassen? 
•Man  müsste  schon  annehmen,  dass  die  Vorspiegelung  gebraucht  worden  sei,  der  Hass 
werde  auf  Alkibiades  fallen.  Aber  selbst  dann  bleibt  cs  unwahrscheinlich , dass 
Athener  sieh  dazu  von  notorischen  Feinden  gewinnen  Hessen.  So  bleibt  nur  eine  sehr 
entfernte  Möglichkeit,  dass  die  V'erstUmmelung  der  Hermen  von  den  Korinthern  ver- 
anstaltet worden  sei , um  den  Zug  nach  Sicilien  zu  hintertreiben,  und  das  Gcgenthcil 
ist  wahrscheinlicher.  — L'cbcr  den  Eindruck,  welchen  die  HcrmenverstUmmelung  auf 
die  athenische  Bevölkerung  machen  miiaste,  spricht  sehr  gut  Grote  IV,  129  ff.  163  ff., 
mit  Herbeiziehung  von  modernen  Vorfällen,  welche  beweisen , wie  sehr  solche  Dinge 
das  Volk  aufregen  können. 

Drittes  Kapitel. 

S.  18.  lieber  den  Inhalt  dieses  Kapitels  s.  Thuk.  VI,  32 — 53,  worauf  Thukydides 
die  Geschichte  von  Harmodios  und  Aristogeiton  erzählt,  dann  folgt  wieder  in  c.  60 
— 62  der  sicilische  Krieg. 

8.  18.  Die  Berechnung  der  Zahl  der  Mannschaft  nach  Boeckh,  Staatshaus- 


halt I,  371  : 

Mannschaft  der  Trieren  ohne  Hopliten 25,460 

Hopliten  5,100 

Bogenschützen,  Schlcuderer,  Megarer 1,300 

Diener  der  Hopliten,  nach  Abrechnung  der  zu  den  Tric- 

ren  gehörigen  1310  Mann 3,760 

Keiler  nebst  Dienern  und  60  Kuderern I20 

Für  die  Pentekonteren l2o 


35,860  Mann. 
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Hierbei  rechnet  B.  die  Manngchaft  einer  jeden  Triere,  nach  Abzu);  von  lU  dazu 
gehörigen  Hopliten,  zu  I!Ml,  die  der  2 I’ontekonteren  nur  zu  120  Mann ; er  nimmt  ferner 
an,  daas  die  zur  Schifigbeinannung  gehörigen  Hopliten  keine  begonderen  Diener  hatten, 
und  hat  emllich  die  Zahl  der  Ruderer  fdr  ein  l’ferdegchiff  nach  deu  Seourkunden 
begtiinmt.  Mau  vgl.  ferner  C.  Wöllflin,  Die  Organigation  der  ergten  siciliachon  Expe- 
dition, im  Neuen  Schweiz.  Mugeum,  VI,  3.  Basel  1666.  S.  251— 25J.  Nach  ihm  sind 
die  31  bundeggenügsischeu  Triercn  filr  die  militärische  Action  bestimmt.  Da  die  60 
gcbncllgc'gelnden  athenischen  Trieren  700  Epibaten  hatten,  so  sind  für  die  34  bundes- 
gcnössischeu  400  zu  setzen,  also  verthcilen  sich  die  5100  Hopliten  so.  1500  Athener, 
1000  Freiwillige,  1500  Bundcsgeiiugscn.  — äxoyiiatiil  werden  nicht  erwähnt;  bei  den 
Syrakusanern  war  dagegen  diese  Waffe  wichtig:  vgl.  Th.  VI,  67;  VII,  5;  VI,  78, 
VII,  II.  Nach  VII,  33  waren  auch  aus  Kamsriua  und  Ocla  sulche  deu  Sjrakusa- 
iiern  zu  Hülfe  gekommen  Ihigegcn  zeichnen  sich  nicht  aus  die  gyrakusanischeu 
Hopliten;  vgl.  Th.  VII,  43.  45.  S4.  Den  Syrakusanern  fehlte  die  taktische  Durch- 
bildung; sic  marschirten  nicht  geschlossen;  VI,  69  wird  ihre  Schaar  wenig  schmei- 
chelhaft ol  genannt.  Von  den  athenischen  Feldherren  war  Nikias  mehr  als 

Führer  der  Hopliten  tüchtig,  Demosthenes  als  Führer  des  leichten  Fussvolkes.  Des- 
halb saininelt  letzterer  gerade  solches,  unter  anderen  auch  öxoruajnC,  Th.  VII,  31. 
42,  15.  Vgl.  auch  VII,  67.  — Ueber  von  den  Athenern  flir  die  Expedition  aufge- 
wandtes Geld  8.  t'orp.  Inscr.  Attic.  I.  Berol.  1873.  fol.  n.  180— IS3.  In  182  werden 
(II.  91,  t,  also  vor  dem  Abgang  der  Exp<;dition,  kleinere  Summen  (das  erste  Mal  über 
Io  Tal.,  das  zweite  über  14  T.)  an  Alkibiadcs,  Eamachos  — der  dritte  Name  fehlt  — 
bewilligt,  in  183  in  01.  91,  2 einmal  über  100,  das  zweite  Mal,  17  Tage  später,  4 Tal. 
2000  Drachmen. 

S.  20.  ’ S{  dij/joe  nfoornri);  ije  Th.  VI,  35.  Ueber  die  npooi. 
8.  d.  Anin.  z.  folg.  Buche. 

S.  20.  Ueber  die  Aufnahme  der  Athener  von  Seiten  der  italischen  Städte 
berichtet  Diod.  XIII,  3,  dass  sie  von  den  Thuriem  nnrtvir  fre/or  iwi'  >i ilnrOpiü/nor, 
und  in  Betreff  der  Krotoniaten  heisst  cs  Xnjioriis  f(yo(>ifr,  in  völligem  Gegensatz  zu 
Th.  VI,  44  Die  Autorität  des  Thukydidcs  gesbittct  nicht,  dem  Diodor  in  Betreff 
Thurii's  zu  folgen.  Eine  schon  von  Emtosthenes  als  falsch  nachgewiesene  Anekdote 
Uber  die  Fahrt  des  Alkibiades  nach  Sicilien  haben  Cic.  Att.  VI,  I,  18,  Schul.  Arist. 
ap.  Creiiz.  ad  Plot,  de  pulchr.  p.  465  und  Cramer,  Anced.  üx.  I,  p.  7,  II  s.  Fragm. 
61  des  Duris  bei  M II,  483.  — Nach  Th.  VII,  14  waren  die  Athener  für  die  Ver- 
proviantining  auf  Italien  angewiesen,  woher  sie  auch  Bauholz  bezogen:  Th.  VII,  25. 

S.  22.  Die  Geschichte  von  der  Eroberung  der  aixrtiJii  mit  den  nach  Phylen 
geordneten  BUrgerverzcichnissen  bei  Pint.  Nik.  14,  wo  hiuzugefUgt  wird,  dass  die 
Wahrsager  fürchteten,  dies  möchte  die  Erfüllung  des  sein,  wc  Wflijvn/m 

Xijil'oytai  ^i'Qaxovniovi  anttyjat.  Später  sagte  man,  iliCs  Orakel  sei  vielmehr  durch 
Kallippus  in  Erfüllung  gegangen. 

S.  22.  Die  Gewinnung  von  Katane  stellt  Polyaen.  I,  40,  4 als  das  Resultat 
einer  verabredeten  List  dar.  Front.  II,  6,  6 setzt  statt  Katane  irrig  Akragas.  Das 
bei  dieser  Gelegenheit  genannte  Theater  kann  wirklich  in  Katane  der  Ort  der  Ver- 
sammlung gewesen  sein. 

S.  23.  Die  Kamarinäcr  sagen  den  Athenern  nach  Th.  VI,  52  : aifioi  r«  opxin 
rii  ni  fiiij  yti'i  xatanlionioy  '.iUtii  aluiy  dX;(tattai , was  sich  auf  die  am  Anfang  des 
Krieges  nach  Th.  II,  7 von  Sparta  aus  den  sicilischcn  und  italischen  Dorern  gemach- 
ten Weisungen  bezieht,  deren  Inhalt  also  von  den  westlichen  Bundesgenossen  Spartas 
eidlich  bekräftigt  worden  war.  Auch  III,  71  kommt  so  ,ui</  y>,t  in  Kcrkyra  vor.  Wir 
haben  hier  die  Spur  eines  völkerrechtlichen  Grundsatzes,  Uber  dessen  Verbreitung  es 
erwünscht  wäre,  noch  aus  anderen  Quellen  etwas  zu  wissen:  ein  einzelnes  Kriegs- 
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Bcliiff,  welclius  oinoiii  mit  tkni  Itiimli'SjfciiosBoii  in  Krieg  bctindlichen  StHiUe  angeliürt, 
wird  ohne  lieduiikeu  zugehisseii,  nielirere  nicht.  Aflders  llerud.  V,  h5. 

S.  21.  Unter  den  gefnngen  genuinnieneii  Hewuhuem  von  llykkara  »oll  »uch  die 
berüchtigte  Luis  gewesen  sein,  d.  h.  eine  der  Buhlerinnen  dieses  Nuniens,  von  denen 
Ath.  XUl,  571  E uusdriicklich  iwei  unterscheidet,  und  es  ergiebt  sich  aus  eben 
dieser  .Stelle,  dass  mau  sie  für  diu  jüngere  hielt.  Um  ziinüchst  die  Herkunft  der  I.j>is 
aus  Hykkura  festzustellen,  so  heisst  es  bei  .Schul.  Ar.  l’lut.  I7'J:  3fi>ai  yü(>  ifnair 

nvtijv  fr  ^‘txtllte  noh/riov  tiröi  ir/orror  vnö  A'tx/ov  tniixtv  turii^iivat  Jf  vtio  Koqiv- 
:Hov  jiruf  *al  ntfiif3^rni  diüpor  lij  j-eiKix*  t/f  Aa(>ir9or.  Uffenbur  ist  liykkura  ge- 
meint. Kerner  sagt  Plut.  Alk,  it'J  von  der  Tiuiandra,  der  ficlicbten  des  Alkibiadcs; 
jttvtiii  l^yovtu  3t'yaj/^ct  ytx^oUnt  ^taläa  rijx  A'o(iir3üti'  /iir  ntiOfayofttvSttoitr  ^ fx  di 
'Vxxn'jjtiir  A'ixtfixon  aoifn^urjof  alxfiiiiioior  yn'ofx/njv.  Bei  .Schul.  Ar.  l’lut.  170  heisst 
es  ferner;  avitj  Ji  3ryaii)it  >)r  Ti^iardpoe  (so  Hemsterh.  für  'ICni/xiii  Jpa(]  ?rif  li'Yxxi'i- 
fitox  i/jr  ^LixiXini  i}i' ■ rariijv  itf  */*iio|fr^r  rw  dfde(>ctii,9o/rof(()  dfdwxr  ./»oicaioc  6 fr 
^'ixfifif  io(inrro;.  Die  Notiz  von  l’hiloxciius  findet  sich  übrigens  nicht  in  den  besten 
Handschriften,  Kaveunas  und  Veuetus,  denen  auch  das  obige  fiji/ttqmi  etc.  fohlt. 
Dass  Lais  aus  Hykkara  war,  sagen  ferner:  l’lut  Nik.  15;  Paus.  II,  2,  5;  Ath.  \H1, 
5b!>.  5S0.  ,St  B.  8.  V.  "Vxxrtp«,  A'itnaiöc  und  lU’xnnTi/a,  wonach  auch  aus  diesen  Orten 
Lais  sein  sollte.  Wenn  cs  nun  wahr  ist,  dass  sie  im  J.  415  erla-utct  wurde  und  da- 
mals 7 Jahre  alt  war,  so  ist  es  immerhin  noch  möglich,  dass  sie  Tochter  der  Timandra 
war : es  konnten  Ja  Beide  in  Hykkara  gefangen  genommen  und  an  verschiedene  Per- 
sonen verkauft  worden  sein.  Aber  dass  Athenaios  in  der  angeführten  .Stelle  XIU,  574 
liecht  hatte,  diese  422  geborene  Lais  für  die  jüngere  zu  erklären,  davon  kann  ich 
mich  nicht  überzeugen.  Nach  Ath.  XIII,  5sS  bildete  Apelles  die  L:iis  zur  Hetäre  aus. 
Apellcs  BlUthczcit  fällt  um  :I30;  es  ist  also  nicht  cinzusehen,  wie  er  die  422  geborene 
zu  ihrem  Geschäfte  soll  angeleitet  haben.  Man  hätte  also,  wenn  die  im  J.  422  ge- 
borene die  jüngere  wäre,  noch  eine  jüngste  anzunchmcu,  im  ganzen  drei.  Anderer- 
seits weist  nichts  auf  die  Nuthwendigkeit  hin,  eine  ältere  anzunchmen  als  die  422 
geborene.  Lais  wird  zu  dem  Olym|iiasieger  Kubutas,  dessen  Sieg  01.  0:t  = 40S  v.  Chr. 
Stattfund,  in  Beziehung  gesetzt,  nach  Ael.  V H X,  2;  da  ist  es  nicht  unmöglich.  :in 
die  14jährige  Lais  aus  llykkar.i  zu  denken.  Ebenso  kann  diu  Lais,  welche  mit  Euri- 
pides  ein  Liebesverhältniss  hatte,  die  422  geborene  sein,  da  Euripides  405  starb. 
Wenn  sodann  die  ältere  ( Pauly  U E IV,  755)  zu  Aristipp  in  Beziehung  gesetzt  wird, 
so  hindert  auch  hier  wieder  nichts,  .an  die  Hykkarerin  zu  denken.  Wenn  nun  nach 
dem  Vorhergehenden  uns  nichts  uüthigt,  eine  ältere  Luis  als  die  422  geborene  uud 
415  In  Gefangenschaft  gerathene  anzunchmen,  so  passen  andererseits  nur  für  eine 
jüngere  als  diese,  ausser  dem  oben  von  Apellcs  Berichteten,  Beziehungen,  welche  der 
Lai»  zu  Demosthenes  beigelegt  werden  (lebte  5SI — 22),  bei  Gell.  I,  8,  .Schot.  Ar, 
l’lut.  179;  Ath.  XIII,  588,  und  die  Erzählung,  dass  sie  Zeitgenossin  der  Phryue  war, 
mit  der  sie  in  der  Zahl  der  Liebhaber  wetteifern  wollte.  Nach  allem  Vorhergehenden 
müssen  wir  die  Nachricht  des  Ath.  XHI,  574,  das»  die  Hykkarerin  Lais  die  jüngere 
war,  für  einen  Irrthum  erklären;  nur  so  findet  man  einen  Ausweg  aus  der  sonst  un- 
löslichen Verwirrung  der  Nachrichten , diu  wir  über  Lais  aus  dem  Alterthum  haben, 
einer  Verwirrung,  die  auch  den  neueren  Gelehrten,  wie  z.  B.  Grote  IV,  167  u.  8!l 
aufgefallen  ist.  — Ueber  der  L.  Grab  berichtet  Paus.  II,  2,  4.  5,  dass  es  in  Korinth 
war,  mit  einer  Löwin  darauf  (auch  Ans|)iclung  auf  den  Namen  Lais),  die  einen  Wid- 
der in  den  Klauen  hielt,  ton  Jf  xnl  äiXo  fx  Hfaaaii'tt  ./aiitoi  tfäfinox  fir^ua  tlrai. 
In  Thessalien  »oll  »io  von  Weibern  erschlagen  »ein.  Ob  es  die  Hykkarerin  war,  die 
in  Thessalien  starb,  wissen  wir  nicht.  — Vgl.  über  Lai»  lacob»  Vermischte  .Schriften 
IV,  398  ff.,  worauf  der  Art.  in  Pauly 's  RE  IV.  733  — 35  beruht,  und  Göller,  De 
situ  etc.  p.  151  — 153.  Eine  Geschichte  der  Lai»  von  B.  Le  Youz  de  Gerland,  Par 
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I75U.  12,  litt  vielleicht  ein  Kiiman.  — Die  Kimvuhner  vuu  f'ariiii  haben  davuii  ^'ehürt, 
duaa  Lais  aus  ihrer  Stadt  war,  und  (i.  l’itre  berichtet  in  seinen  Canti  p(i)K>larl  Sici- 
liani.  l’al.  I^TO.  I.  p.  34,  dass  ihm  die  (ieschichte  von  eitieui  Landuiann  su  erzählt 
wurde : La  Bedda  (Ik'IIu)  di  Liccari,  la  piii  bella  dunna  di  ((ucsto  inondo,  abitava  un 
paesc  vicino  al  niarc.  Un  K<umu  vide  appriidare  un  bastimentu  c scenderne  luolta 
Kcnt«  guerriera  che  assalto  Liccjiri  c gli  diede  il  saccu  e il  fuocu.  tili  abitanti  jiarte 
l'uggirono,  parle  riinasero  uiorti , jrarte  prigioni,  iiia  la  Bedda  di  Liccari,  iu  grazia 
della  sua  straurdinaria  bcllczza,  fu  salva,  tantn  che  a breve  andare  suttu  la  pruto- 
ziune  e coli'  aiuto  di  (|uei  furestieri,  |>utc  fundarc  una  nuova  Liccari  a un  uiigliu  della 
precedentc.  Vgl.  auch  S.  Sulouiuuc- Marino,  La  sturia  nci  canti  pu|Nilari  Siciliani,  iiu 
Archiviu  sloricu  sicilianu.  1.  l’al.  U>73,  p.  52,  wo  in  einem  Volksliede  vorkummt,  dass 
sie  alle  Menschen  und  neun  Kaiser  der  Levante  beherrscht  hat. 

S.  24.  Von  der  Beute  von  Ilykkara  sagt  Thuk.  VI,  <12;  niidpnaodK  ri/jtifoonr 
*nl  iyfioiio  ii  nertSt'  ifxoai  x«4  tx€uor  Ktinir«.  Vgl.  (Jrotc  IV,  Ili7,  der  im  Texte 
der  Meinung  ist,  die  Worte  bedeuteten : den  sikanischen  Landsleuten  gegen  ein  Lüse- 
geld  zurUckgeben.  Doch  giebt  er  in  n.  30  zu,  es  könne  nndoanv  für  n/rfdoi  ro  stehen. 
Das  ist  offenbar  richtiger,  da  diu  Athener  die  Sklaven  zuerst  mit  nach  Katanc  iu's 
Lager  nahmen ; auch  die  Geschichte  der  Uiis  bestätigt  cs.  Grote  freilich  erzählt  die 
UUekkehr  nach  Katanc  erat  später. 

S.  24.  Ueber  Preise  der  Sklaven  bei  den  Griechen  vgl.  BUchsenschUtz , Besitz 
und  Erwerb  S.  200  ff.  Wenn  Alexander  für  mehr  als  30,000  gefangene  Einwtdiner 
der  Stadt  Theben  440  Talente  löste  (DukI.  XVII,  14),  so  kann  man  annuhmen , dass 
die  120  Talente,  welche  die  Hykkarer  einbrachten,  für  etwa  Souo  Personen  cinkainen, 
sorlass  man,  du  doch  Manche  gciluhen  sein  werden,  auf  eine  Bevölkerung  von  3 — 10,000 
Einwohner  für  Hykkara  schlicsscu  kann.  Nach  Diod.  XXllI,  18  nehmen  die  Hörner 
bei  der  Eroberung  von  Panormos  pro  Mann  2 Minen  als  Lösegeld ; bei  den  Theba- 
uern  kommt  allerdings  nicht  I Mine  heraus:  jenes  war  aber  auch  Lösegeld,  was  biU 
ligerweise  höher  sein  musste.  Unter  Umständen  bringt  freilich  auch  der  Verkauf  von 
Kriegsgefangenen  mehr  ein,  so  bei  Diod.  XV,  47  für  die  Mannschaft  von  3 Schiffen, 
also  ca.  1800  Mann  (iO  Talente,  d.  h.  2 Minen  für  den  Mann;  in  ßhegion  soll  als 
lyösegcid  von  Dionys  nach  Diod.  XIV,  III  I Mine  pro  Mann,  nach  Arist.  Oecon.  II 
3 Minen  gefordert  sein.  Vgl.  auch  Schöniann  (Sr.  Alt.  11*  S.  II  und  12. 

S.  24.  Thuk.  VI,  02  sagt:  ftf  roec  imv  ^vufuiyovf  71  tfitinlivottv.  'I’liu- 

kydides  äussert  sich  nicht  darüber,  wo  diese  Sikcler  wohnten,  ob  es  die  nördlichen 
w.aren,  denen  die  Städte  Apollonia,  Kephaloidion,  Alontion  u.  A.  gehörten,  oder  die 
südlichen,  von  denen  neuerdings  besonders  genau  gcliaudelt  hat  Schubring,  Histo- 
risch-geographische Studien  über  Alt-Sicilicn.  S.  107  ff.  Von  den  mittleren  kann  nicht 
die  Rede  sein,  weil  sie  zu  Schiffe  erreicht  werden.  Aber  die  südlichen  Sikcler  waren 
verhältnissmässig  recht  unbedeutend,  «ährend  die  nördlichen  wichtige  Städte  und  eine 
lange  KUstenausdehnung  besassen,  sodass  ich  anuehmu,  dass  diese  letzteren  von  Thu- 
kydides  gemeint  sind.  Ueber  die  Sikeler  spricht  Thukydides  noch  VI , 88.  Hier 
unterscheidet  er  die  apöv  i«  ntdf«  /inllov  von  den  T>ir  ftioöyainy  t/oyiiai-.  Jene 
waren  Unterthancu  der  Syrakusaner,  aber  von  ihnen  sind  oi  noUol  schon  ubgefalluu ; 
die  letzteren,  welche  schon  vorher  unabhängig  waren,  sind  ebenfalls  zu  den  Athenern 
übergegangen.  Die  Grenze  zwischen  den  der  Küste  (der  Ebene)  nahen  und  den  im 
Inlande  wohnenden  Sikelern  können  wir  im  Sinne  des  Thukydides  nicht  mehr  ziehen. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  Thuk.  VI,  88  den  inläudischcn  Sikclen»  nicht  nökus,  son- 
dern olxi)au(  zuschroibt,  Uber  welchen  Ausdruck  Poppo  zu  dieser  Stelle  ausführlich 
gehandelt  hat.  An  offene,  nicht  von  Mauern  umgebene  Orte,  kann  hier  unmöglich 
gedacht  werden , sulche  konnten  niemals  unabhängig  gewesen  sein.  Eg  muss  damit 
nur  auf  ein  weniger  imposantes  Acusscre,  das  diesen  sikeliscbcn  Städten  im  Vergleich 
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mit  den  griechischen  eigen  war,  hiiigedeutet  sein.  — Dass  auch  die  südlichen  Sikeler, 
die  Einwohner  von  Motyka,  Hy  bla,  zu  den  Athenern  abgefallcn  waren,  sieht  man 
ans  der  (ieschichte  des  lilickzuges  der  Athener,  die  in  dieser  liichtung  bcfreuudetc 
Urte  zu  üuden  hofften. 


VierteNKapitel. 

Ucl«r  den  Inhalt  desselben  vgl.  Thuk.  VI,  ti3— 33. 

.S.  2ti.  Uebcr  die  Aufstellung  h itlmniif  vgl.  Uiistuw,  (iriech.  Kriegswesen 
S.  ISö.  — Nach  Thuk.  VI,  71  gingen  die  Athener  nicht  »cös  to  Plut.  Nik. 

tti  erklärt  diese  Massregel.  Diudor's  Ausdruck  (XIII,  l>) , diu  Athener  seien  roe 
'Olvftniov  xvQioi  geworden,  ist  entweder  ungenau  oder  falsch.  Nach  I’aus.  X,  2S,  3 
wurde  ein  syrakusanischer  Priester  als  Wächter  des  Ileiligthumes  zuriickgelasscn,  und 
diu  Athener  raubten  nichts.  Nach  Polyacn  I,  33,  2 hat  Nikias  auf  dem  Felde  vor 
dem  Lager  niijiolovt  — Fussaugelu  — legen  lassen,  wodurch  die  syrakusanischen 
Heiter  in  Unordnung  geriethen,  während  die  athenischen  Pultasten,  welche  attQtä 
v.ioJijfiitta  hatten,  die  Feinde  tödteten.  Grote  IV,  171  n.  9S  bemerkt:  ..Plut.  Nik. 
Ili  sagt,  Nikias  sei  einige  Tage  in  seiner  Position  geblieben,  bevor  er  nach  Katauc 
zuriiekkehrte.  Die  Sprache  des  Thukydides  deutet  aber  an,  dass  diu  Athenienscr 
am  Tage  nach  der  Schlacht  znrUckkehrten.“  laitztercs  scheint  mir  nicht  richtig , ist 
auch  an  sich  nicht  wahrscheinlich.  Man  brauchte  doch  sicherlich  einen  Tag  zur 
Sammlung  der  Gebeine  und  Auslieferung  der  Leichen,  einen  anderen  aber  zur  Ein- 
schiBTiing,  so  kann  der  plutarchische  Ausdruck  öi.lyn>x  r,ue(iiär  immerhin  richtig  sein, 
und  Thukydides  ist  nicht  unbedingt  dagegen. 

S.  28.  Man  würde  als  sclbslvcrständlich  anschen,  dass  die  bei  Thuk.  VI,  75 
erwähnten  Befustigungswerke  der  Syrakusancr  im  Winter  41.VI  unter  der  Aufsicht 
der  drei  neuen  Feldherren  ansgefUhrt  worden  sind,  wenn  nicht  Thuk  VI,  36  zum 
Frühjahr  JII  sagte,  dass  die  drei  neuen  Feldhcrrn  hvyxmor  npri  an(if(2iji^orff 

sodass  anzunehmen  ist,  d.ass  die  15  erst  ihre  Zeit  abgedient  haben  und  dann 
erst  die  schou  erwählten  drei  ins  Amt  getreten  sind;  der  Amtsantritt  scheint  mit 
Frühlingsanfang  stattgefunden  zu  haben.  Die  Syrakusaner  waren  für  gewöhnlich  in 
Allem  ebenso  langsam  wie  ihre  Feinde. 

S.  23.  Thukydides  giebt  sehr  ausführlich  die  Verhandlungen  in  Kamarina : Rede 
des  Ilermokrates  c.  76 — 81  , des  Eudemos  c.  92—87. 

.S.  30.  Die  den  Athenern  zu  Hülfe  kommenden  Tyrrhenor  (Thuk.  VI,  99.  103, 
V'II,  53.  51)  wären  nach  Grotef.  Zur  Geogr.  von  Altitalien,  IV,  33  aus  Kampanien  vo 
ilen  Samnitem  vertriebene  Etrusker.  Da  die  Athener  sich  von  Etrurien  Hülfe  erbeten 
hatten,  wo  Städte  (fane  uy  nohtar  (jiaytUofifruy  Th.  VI,  SS)  erwähnt  werden,  die 
den  Athenern  wohlgesinnt  waren,  so  sind  sic  aus  dem  eigentlichen  Etrurien  gekommen. 


Fünftes  Kapitel. 

Uebcr  den  Inhalt  dieses  Kap.  vgl.  Thuk.  VI,  31—103. 

S.  31.  Thuk.  VI,  31  B;igt:  aapf'ailtione  tni  Miyni>i«y  »wi'  ty  rj  — — 

xtti  ilDoyKs  fnt  tpvfiti  yi  ftuy  ^'rnaxoo/ojy  Xftl  oi*/  fXovrts  — WO  allerdings  Megara 
nicht  als  Angriffsobjcct  ausdrücklich  genannt  ist.  Nach  Göller  wäre  das  foe^o 
Styella;  nach  Schubring,  Urawanderiiug  des  megarischen  Meerbusens  S.  156,  wäre  es 
Megara  selbst  gewesen,  obschon  dies  „dem  Historiker  selbst  vielleicht  nicht  recht 
klar“  war. 
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S.  02.  In  der  Erziililiiii)?  der  idützliclicn  Liindnn;r  der  Athener  bei  Syrnkii»  sagt 
'riiilk.  VI,  Ui  : ol  iSl  rnvißji  ri;c  ri'Xröf  tj  frtiyiyiou/r^  »(u/pn /fijrnt'orro,  xni 

Ki’roec  — . Hier  ist  ein  Fehler,  die  ti/raai(  ist,  wie  Thiik.  siH'bcn  Keaiiijt  Imtte, 
die  der  Syniknsaner  auf  der  Wiese  am  Anapo.s.  Ks  ist  dcslialb,  wie  »iicli  I’oppn  ge- 
sehen hat.  zn  emendiren : o/  dl  'ASt)rnJm  raiiji/t  rr]c  rexroc,  J nj  t/rtyiyi  oufnj  r)u/iin 
/fijrnf.iTO , iXattof  neroec,  d.  h.  die  Athener  aber  fuhren  heimlich  in  der  Nacht  vor 
dem  Tage,  .an  welchem  sie,  d.  h.  die  Syrakiisaner , ihre  Musterung  hielten,  mit  dem 
gesainmten  Heere  nach  Katane  ab  u.  s.  w. 

S.  07.  Herakleides  Tliiik.  VI,  100  ist  ein  anderer  als  VI.  73;  s.  Poppo  zu  IÜ3 
und  Xen.  Hell.  I,  2,  8. 


Sechstes  Kapitel. 

Heber  den  Inhalt  dieses  Kap.  vgl.  Thitk.  VI,  104  — VII,  7. 

,S.  08.  Heber  Gylippos  Herkunft,  welcher  ein  Mnthax,  d.  h.  .Sehn  eines  .Spar- 
tiaten  und  einer  Helotin.  aber  ailnplirt  war,  s.  .Schümann  fir.  Alt.  H.  211.  flyl.  wird 
hei  Tliiik.  VIII.  5 Harmust  genannt. 

S.  08.  Heber  den  Sturm,  der  den  Gylippos  aufhält,  s.  Tliiik.  VI,  104.  Von 
Taras  ausfahrend  nnQinln  rqf  'itnUnr  *nl  ännnaltt);  »n  nr^uoe  xnrn  ihr  TfpiraJor 
xöXnory  US  fxnvfi  lavi^  fi^yas  xnih  ßopfttv  latnxtos,  aTtotffunat  tö  TifXnyos^  xiil 
TiiiXir  ^fiunafh)s  fs  iii  utiXiaia  ri!i  Täpnrii  nposulnyn.  Hier  ist  zunächst  die  Er- 
wähnung des  terinäischen  Busens  aulfallend , da  dieser  ein  Theil  dos  tyrrhenischen 
Meeres  ist,  also  bei  der  Fahrt  des  Gylippos  nicht  in  Betracht  kommen  konnte.  Wahr- 
scheinlich liegt  ein  Irrthuin  des  3'htikydides  vor.  Sodann  will  Grote  IV,  202  n.  20  faitjxuis 
auf  Gylippos  beziehen,  wie  es  scheint,  von  der  irrigen  Voraussctziing  ausgehend,  dass 
Gylippos  ..nach  Taras  zu  kommen  versuchte.“  Aber  was  sollte  er  da,  wo  er  ja  schon 
gewesen  war?  x.  ßop.  iai.  muss  den  Nordwind  bezeichnen,  der  ihn  nach  Süden  trieb, 
worauf  ihn  ein  anderer  Wind  — nöiie  — wieder  nach  Tarent  jagte. 

S.  40.  Bei  Thuk.  VII,  2 ist  in  den  Worten  ö SX  (Gylippos)  yun  oder  yirat  li 
Tf  ifixos  fr  ij  nupotlfi  lür  ^'ixfXür  /Xulr,  der  Name  eines  Kastells  enthalten,  dessen 
Lage  unbekannt  ist.  — Heber  die  Art,  wie  Gylippos  sieh  in  Syrakus  den  Uberliefehl 
verschalfen  musste , berichtet  Polyaen  I,  42,  2.  Mau  muss  zugeben,  dass  den  Sym- 
kusanem  wohl  einige  Bedenken  aufsteigen  konnten,  ob  Gylippos  nicht  am  Ende  Sy- 
rakus ganz  und  gar  Sparta  unterwerfen  würde. 


Siebente»  Kapitel. 

Heller  den  Inhalt  dieses  Kap.  vgl.  Thuk.  VII,  7 — 17;  21 — 28;  31—41. 

S.  43.  Bei  Thuk.  VH,  13  heisst  es  in  der  Depesche  des  Nikias,  dass  die  JAo» 
o/  fi/y  fn'  nvtofjoXins  irpoi/nori  änfpxoriai , wo  allgemein  an  der  Richtigkeit  des 
Ausdruckes  gezweifelt  wird;  vgl.  Th.  Forssniann  in  den  Actis  soc.  phil.  Lips.  nd.  F. 
Ritschelius  I,  300  ff.  und  Ritschl  dazu.  Nicht  rechte  Beachtung  scheint  diu  Ansicht 
Grote's  gefunden  zn  haben,  der  IV,  213  n.  46,  die  handschriftliche  Lesart  vertheidi- 
gend,  sie  so  erklärt ; sie  gehen  nach  Syrakus  und  sagen  dort,  sic  seien  den  Athenern 
entlaufen,  um  den  SyTakuaanern  beizustehen,  während  sie  ebenso  wenig  Interesse  für 
.Syntkus  haben  untl  sich  nur  dem  Dienste  entziehen  wollen. 

S.  44.  Bei  Thuk.  VII.  16  wollen  einige  nach  einer  Pariser  Handschrift  statt  20 
Tal.  120  lesen,  Diod.  XIII,  108  hat  140,  und  es  ist  klar,  dass,  wenn  Eiirymcdon  nur 
20  mitbraebte,  dies  von  keiner  grossen  Bedeutung  war.  Die  von  Boeckli,  CI  Gr.  I 
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n.  14-1  p.  20S  hlcrlilMT  gemachten  Bemerkungen  werden  wegliillig,  da  die  betreffende 
Inschrift  nicht  in  01.  !M.  3,  sondi^rn  !M,  2 gehört. 

S.  48.  Bei  Ath.  UI,  108.  109  kommt  der  von  Tlmk.  VII,  33  ’lYpritf  genannte 
König  als  “-/prof  vor;  im  Drama  des  xußiipiloTioiüc  //iju i] rpio*- , von  dem  wir 

mehr  als  dies  eine  Fragment  erhalten  wünschten.  Das  .Stück  behandelte  offenbar  die 
sicilische  Expedition  der  Athener.  Vgl.  Bcrnliardy  Gr.  Lit.  II.  2,  .’>2.'i. 

S.  49.  Ueber  die  an  den  Schiffen  angebrachten  Veränderungen  spricht  Thuk. 
VII,  30.  lieber  das  einzelne  derselben  vgl.  Graser,  Do  veteriim  re  navaii  Berol. 
1804.  4 an  vers<diicdenen  Stellen,  insbosondorc  lilmr  d.as  wpulpnf  ferr/uer/e,  d.  h.  die 
vordere  nnpfjriprofa,  ruderfreie  .Stelle,  verkürzen  p.  28;  über  die  tnotihlfc  und  «r- 
rpp/ib;  p.  24  n.  I und  t,ab.  III,  1 1 e und  f,  auch  tab.  II,  9 I und  m. 

S.  09.  Der  die  List  mit  dem  Frühstück  angab,  war  y/p/urmi'  ö lIv^{i(/ov  Ke- 
(t(r!}io(  nach  Thuk.  VII,  39,  womit  Ulmreinstimmt  Polynen.  V,  13,  2.  Sach  dems. 
V.  32,  I war  es  dagegen  TtXtalfixn^  A'opiV.Vioc. 


Achtes  Kapitel. 

lieber  den  Inhalt  dieses  Kap.  vgl.  Thnk,  VII,  42  — 72. 

,S.  .85.  Ueber  die  Mond  fi  ns  ter  niss  Thuk.  VII,  50)  s.  Heiss,  Die  FinsternUse 
währenti  des  pelo|Hinncs.  Krieges.  Köln  1834.  4.  p.  1 1 — Polyb.  IX,  19  verweehs»dt 
die  Zeiten , er  versetzt  die  Fiiistemiss  in  die  Zeit  ii.aeh  der  letzten  gros.seii  Seeschlacht 
und  lässt  sie  die  Kollo  spielen,  die  in  Wirklichkeit  die  List  dos  Hermokrat4>s  spielte 

,S.  58.  Nach  Thuk.  VII.  59  ist  der  Eingang  des  grossen  Hafens  üxjm  aiutimr 
HcrI/orri,  in  Wirklichkeit  noch  weniger,  nicht  viel  mehr  als  looo  Meter. 


NenntcH  Kapitel. 

lieber  den  Inhalt  dieses  Kap.  vgl.  Thnk.  VII,  73 — VIII,  1. 

S.  02.  List  des  Hermokrates  Polynen.  I.  43,  2 und  ungenau  Front.  II,  9.  7. 
Vielleicht  bezieht  sich  auch  Front.  II,  9,  0 auf  die  Athener. 

S.  05.  Nach  Pint.  Nik.  27  ward  Demosthenes  gefangen  genommen,  arpl  t)jv  Uo- 
ivCriXfior  at'iijf.  Die  Worte  bei  Thuk.  VII,  81  von  dem  ummauerten  Grundstück  ödif 
Ii-Om-  t»  xni  deutet  Grote  IV,  202  so;  der  W'eg  führte  hindurch.  — Kal- 

listratos  Paus.  VII,  10,  5.  ,S.  auch  Lysias,  20,  24  ff.,  der  Details  iilmr  die  Thatig- 
keit  dieser  Heiter  hat.  Unter  ihnen  war  der  Sohn  des  Polystratos,  der  manche  Athe- 
ner Imfreito  und  soviel  Beute  machte , dass  die  Göttin  einen  Zehnten  von  über  30 
Minen  erhielt. 

S.  08.  Ueber  einen  ntmh  zu  seiner  Zeit  in  .Syrakus  vorhandenen  [xnutrrjr  tx't 
Ufv)  angeblich  von  Nikias  herstammenden  kostbaren  .Schild  spricht  Pint.  Nik.  28. 

.S.  70.  In  Betreff  des  Datums  der  Schlacht  am  Assinaros  macht  Gn>te  IV, 
207  n.  II  darauf  aufmerksam,  dass  Kamcioa  und  Metageitnion  sich  nicht  nothwendi- 
gerwcisc  Völlig  decken  müssen,  so  dass  es  nicht  sicher  der  10.  Metageitnion  war. 
Grote  setzt  die  Niederlage  auf  etwa  25  Tage  nach  der  Hondünstemiss,  also  etwa  anf 
den  21.  September,  was  zu  dem  fiitönupor  Thnk.  VII,  79  passt.  Er  sagt  mit  Kecht,  dass 
Clinton  den  Zwischenraum  zwischen  der  Mondfinstemiss  und  dem  Uückzuge  zu  sehr 
zusammendriingt.  Ebenso  macht  es  Westermann  ira  Artikel  Peloponnesiacum  bellnm. 
in  Pauly's  R E V,  1302.  Folgende  Betrachtung  zeigt  dies.  Wenn  der  Rückzug, 
nach  gewöhnlicher  Annahme,  am  in  ,Sept.  endigt,  beginnt  er  am  3ten.  Also  ist  am 
I.  Sept.  die  Entscheidungsschlacht.  Nun  brauchten  die  Syraknsaner,  nach  Diod 
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XITI,  I I,  3 Tage,  um  den  Hafen  zu  achliesscn  ; also  konnte  die  vorhergehende  Schlacht 
erst  am  2''.  Ang.  stattgefunden  halten.  Da  war  aber  in  Wirklichkeit  erst  die  Mond- 
finatemias.  Alter  auch  gleich  am  Tage  nach  der  Mitndlinsternisa  kann  die  .Schlaeht 
nicht  atattgefiinden  haben.  Denn  bei  Thnk.  VII,  51  heisst  cs  von  den  Syrakusanem : 
trvfTTfiptövro  ofTnt  fterorc  Atoxoev  Ixavtti  tirat ' {jTftitrj  xntniii;  rt/  uir  Tinoif- 

pntn  etc.,  wonach  wir  wenigstens  3 Tage,  wahrscheinlich  aber  mehr,  zwischen  der 
Mondfinstemiss  und  der  ersten  Schlacht  annehmen  müssen.  Setzen  wir  diesen  Zwi- 
schenraum auf  5 Tilge , tmd  nehmen  wir  wieder  5 Tage  Zwischenraum  an  zwischen 
der  ersten  und  zweiten  Seeschlacht,  so  fallt  die  erste  Seeschlacht  auf  den  3.  Sept., 
die  zweite  auf  den  9.,  der  Abmarsch  auf  den  II.,  und  der  Untergang  am  Assinaros 
auf  den  19.  .Septemlter.  Wir  kommen  also  Grote  sehr  nahe  und  dürfen  die  Schlacht 
am  Assinaros  zwischen  den  18,  und  20.  ,Septembcr  ansetzen.  — Vf  rf.trtjxf  i-  fj  thSnaxn 
yinifiiinin  Zenttb.  IV,  17.  — Thesanros  der  Syrakusaner  in  Delphi  von  der  Beute  im 
athenischen  Kriege  Paus.  X,  11,  5.  — Resume  des  athenischen  Verln.stcs  Ael.  V H 
V,  10;  210  .Schiffe  und  40.000  Ilopliten. 

S.  70.  Unendliche  Rede  des  Nikolaos  Di(«l.  XIII,  20 — 27.  Er  ist  ein  alter  sj'- 
raknsanischer  Bürger,  der  seine  beiden  Söhne  im  Kriege  verloren  hat  und  dennoch 
zur  Menschlichkeit  gegen  die  Gefangenen  räth,  während  Gylippos,  dessen  Rode  c.  2S 
— 32  berichtet  wird,  Härte  empfiehlt. 

,S.  70.  Bcurtheilung  des  athenischen  Unternehmens  bei  Isocr.  de  pace  29,  wo 
die  Zahlen  richtiger  sind  als  bei  Diod.  XIII,  21.  — In  Betreff  der  Bcurtheilung  des 
Unternehmens,  seiner  Aussichten  auf  Erfolg  und  der  Gründe  seines  Misslingcns,  spricht 
sehr  gut  Grote  IV,  173  n.  103  über  die  Stelle  l>ei  Thnk.  II.  05,  und  erklärt  dessen 
Behauptung  von  den  Athenern : ov  r«  Trnoarfonn  roi'c  ol/ofifioit  tmyiyiniaxniTrc  richtig 
dahin,  dass  sie  sich  besonders  auf  die  Abberufung  des  Alkibiades  beziehen,  die  dem 
Unternehmen  Schaden  brachte.  — Unserer  Behauptung,  dass  der  Versuch  der  Athener 
iler  einzige  war,  der  gemacht  worden  ist,  Ostey  und  Westen  der  hellenischen  Welt  zu 
vcrbinilen,  wird  man  nicht  das  Factum  der  Unternehmung  von  Alexander  und  Pyrrhos 
von  Epiros  entgegcnstellen  wollen.  Diese  bedeuteten  im  Osten  so  gut  wie  nichts; 
sie  wären  immer  nur  Herren  Westgriechenlsnds  geworden. 

S.  71.  Ich  glaube  eine  bei  Gelegenheit  der  Niederbage  der  Athener  durch  die 
sicilischen  Griechen  geschlagene  Münze  mit  Sicherheit  nachweisen  zu  kUpnen.  Es 
ist  ein  geloisches  Didrachmon , bekannt  gemacht  nenerdings  durch  Dr.  F.  Imhoof- 
Blumer  unter  den  Münzen  seiner  reichen  ,SammInng.  welche  er  beschrieben  hat  in  den 
Berliner  Blättern  für  Münz-,  Siegel-  und  Wappenkunde  Bd,  V,  woselbst  es  auf  Tafel 
LIIl  n.  8 abgebildot  ist.  Imhoof  beschreibt  dieses  Didrachmon  folgcndemiassen.  Ar.  5. 
gr.  8,  52.  f’/i-'f.'fA'.  Unbärtiger  Kopf  des  gehörnten  Flussgottcs  mit  Diadem  linkshin, 
das  Ganze  in  einem  Lorbeerkranze.  Rev.  Behelmter  Reiter  rechtshin,  das  bärtige 
Gesicht  von  vom,  mit  flatterndem  Mantel,  mit  einem  Speer  in  der  erhobenen  Rechten, 
einen  elicnfalls  behelmten,  sonst  n.aekten  und  rücklings  zu  Boden  fallenden  Krieger 
ersteclnmd , welcher  sich  mit  einem  ovalen  Schild  zn  schützen  sucht.  Zu  dem  von 
• Imhoof  über  das  sonstige  Vorkomnn'n  dieser  Münze  Bemerkten  kann  hinzngefügt  wer- 
den, dass  ein  anderes  Exemplar,  ans  dem  Funde  von  .Schisö  herstammend , sich  in 
tler  Sammlung  de  Luynes  befindet,  sowie  eins,  von  Imhoof  stammend,  in  Berlin 
(s.  Schubring,  Die  Münzen  von  Gela  in  den  Berl.  Bl.  n.  s.  w.  VI,  S.  148),  endlich, 
dass  diese  Münze  bereits,  mit  der  Inschrift,  beschrieben  ist  von  F.  Münter  in  seinem 
Auetarium  Siciliac  numismaticae,  in  den  Misccll.anea  Hafniensia  p.  192,  wo  noch  be- 
merkt ist,  dass  nach  einem  Briefe  von  Calcagni  diese  Münzen  sich  nicht  selten  in 
.Sicilien  fanden.  Imhoof  selbst  setzt  sie  in  die  zweite  Hälfte  des  5.  .lahrhundcrts. 
Wenn  wir  nun  berücksichtigen,  dass  die  ungewöhnliche  Lorbcereinfassnng  des  Averses 
eine  Bedeutung  halien  muss,  und  ferner,  dass  nach  Thnk.  VH,  33  die  Geloer  beson- 
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der»  durch  Reiterei  den  .Syrakusiinerii  halfen,  wUhrend  die  Stärke  der  Athener  in  den 
Hopiiten  licrnhtc,  wird  man  die  Deutung  nicht  unwahrscheinlich  finden,  da.»»,  sowie 
der  Avers  mit  dem  Kranze  auf  einen  Sieg  der  durch  den  FIn.ssgott  vertretenen  Stadt 
llberhaupt,  so  der  den  Fnsssoldaten  besiegende  Reiter  auf  den  Sieg  einer  durch  ihre 
Reiterei  starken  .Stadt  über  ciinm  durch  seine  Fnsssoidaten  sich  anszeichnenden  Feind 
deutet.  Wir  haben  keine  grössere  Begelnmheit  derjenigen  Zeit,  in  welche  Imhoof 
diese  Münze  setzt,  als  el>en  die  Besiegung  der  Athener ^ und  dass  die  («cioer  auf 
ihren  Anthcil  an  diesem  Siege  stolz  waren,  lässt  sich  denken.  — (iegen  diese  von 
.Schubring  am  angeführten  Orte  kurz  mitgetheiite  Deutung  hat  sich  neuerdings  erklärt 
A.  von  .Sallet,  Zeitschrift  für  Niimisiuatik,  Berlin  I,  ,S.  SU:  „Auch  die  von  Holm 

herrührende  Deutung  des  Reiterkanipfes  auf  den  seltenen  Didrachmen  von  Oela  (Im- 
hoof und  in  Berlin)  auf  den  athenischen  Krieg  ist  völlig  zweifelhaft,  wenn  auch  diese 
Didrachmen  etwa  in  die  Zeit  unmittelbar  nach  dem  pcloponnesischen  Kriege  fallen 
dürften.“  Als  Motiv  für  seine  Ablehnung  sagt  von  Sallet  vorher:  „es  liegt  nicht  im 
(üiarakter  der  griechischen  Kunst,  einzelne  — Ereignisse  auf  ihren  officiellen  Denk- 
luiiiern  zu  feiern.“  y.  .S.  wird  zugelicn  müssen , dass  Ansnahracn  von  dieser  Regei 
Vorkommen  konnUm.  Dass  sie  wirklich  uml  zwar  in  .Sieilien  Vorkommen,  zeigen  die 
bekannten  selinuutinischen  'J'etrad  rach  men , welche  mich  allgemeiner  Annahme  die 
Reinigung  des  .Stadtbodens  feiern.  Eine  solche  Ausnahme  war  denn  auch  wohl  hier 
gestattet  und  rechtfertigte  sich  durch  die  Orössc  des  'l'riumphcs.  Eine  Betraehtung 
der  in  Frage  kommenden  Münze  zeigt  aller,  wie  ich  meine,  dass  hier  wirkiieh  eine 
solche  Ausnahme  vorlicgon  muss,  denn  der  gestürzte  Krieger  findet  sieh  nicht  auf 
allen  Münzen  mit  dem  kämpfenden  Reiter,  es  giebt  deren  ohne  ihn,  und  wo  er  fehlt, 
ist  das  Feld  der  Münze  ebenso  gut  gefüllt.  Er  ist  also  recht  eigentlich  ohne  künst- 
lerische Nothwendigkelt  hinzugefügt,  ja  mit  ein  wenig  Zwang  an  die  .SciU*  des  Feldes 
gebraclit.  Weist  das  nicht  darauf  hin,  d.ass  wirklich  ansserc  firündc  die  Veranlassung 
galten,  ihn  hinznzufügenf  Niemand  wird  läugnen,  dass  der  kämpfende  Reiter  die 
Volkskraft  der  Geloer  bezeichnen  muss.  Wenn  dann  ein  besiegter  Fusssoldat  hin- 
zugefügt  wird,  muss  das  nicht  ein  besiegter  Feind  sein?  Auch  das  wird  man  nicht 
läugnen  können.  Und  warum  dann  nicht  diu  Athener,  wenn  die  Münze  gerade  ans 
dieser  Zeit  ist,  und  die  Athener  eben  als  Hopiiten  sich  auszeichncten? 

Indem  ich  mit  dom  Vorhergehenden  meine  Annahme  gegen  die  Zweifel  eines  so  ge- 
wiegten ftfUnzkenners  wie  von  .Sallet  gehalten  zu  haben  glaube,  möchte  ich  auch  einen 
der  zahlreichen  syrakusanischen  Tetradrachinentypen  als  bei  derselben  Gelegenheit 
geschaffen  erklären.  Dieses  Tetradrachmon  findet  sich  abgebildct  bei  Torr.  EXXVl. 
lü,  jedoch  ungenau,  da  cs  statt  — lüN  nur  — ION  haben  kann.  Auch  bei  Mi 
.Suppl.  n.  4!üt,  und  im  Cat.  Santangelo  S4!I5  sind  dieselben  Münzen  beschrieben, 
von  denen  sich  auch  im  Berliner  Kabinct  mehrere  Exemplare  finden.  Ihr  weib- 
licher Kopf  hat  eine  mit  einem  Mäander  gezierte  Haube  und  näher  der  Stirn  einen 
in  stärkerem  Relief  hervortretenden  lyorliecrkranz , der  auf  den  meist  vemntzten 
Exempharen  nicht  sehr  deutlich  hervortritt.  Ein  Eorbeerkranz  findet  sich  auf  dem 
Kopfe  des  Avers  der  syrakusanischen  Tetradrachmen  sonst  nur  auf  denjenigen,  , 
welche  dem  für  das  Damareteion  gehaltenen  Dekadrachmon  gleichzeitig  sind  (Torr. 
LXXV,  4),  welches  selbst  ebenfalls  den  Lorbeerkranz  hat  (De  Luynes,  Choix  VIll,  I, 
Uultsch,  Damareteion  n.  I ) . Bei  dem  Damareteion  deutet  der  Lorbeerkranz  sicher 
auf  den  Sieg  bei  Uimera.  So  ist  die  Deutung  des  Kranzes  auf  unserem  Tetradrach- 
mon auf  einen  grossen  Sieg  der  Syrakusancr  durchaus  motivirt.  Da  es  nun  in  die 
zweite  Hälfte  des  5.  Jahrh.  v.  dir.  gehört  (es  hat  — ION],  so  ist  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  es  bei  Gelegenheit  des  Sieges  über  Athen  geprägt  ist.  Man  durfte  den  Sieg 
am  Assinaros  dem  von  llimeni  für  ebenbürtig  halten. 
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Zehntes  Kapitel. 

Quellen:  anfangs  Thuk.  VIII,  26.  28.  29.  45.  5Ü.  78.  79.  83 — 85.  104—107,  sodann 
Xen.  Hell.  I,  1,  11—31,  2,  8—15;  3,  13,  nebst  Diod.  XIII,  34.  38-41.  45.  46.  47. 
49 — 51.  63—65.  Ueher  die  Chronologie  Xenophon's  vgl.  E.  Villkerliug,  De  rebus  Si- 
culis  etc.  Berol.  1868.  8.  p.  10—15. 

S.  72.  Nach  Diod.  XIII,  34  schicken  die  Syrakusaner  den  Lakcdämoniem  35 
Triereu  zu  Hülfe,  die  XIII,  61  zuriickkonimen.  Siehe  o.  S.  373.  Nach  Diod.  XIII,  45 
hatten  in  der  .Schlacht  bei  Dardanos  die  Syrakusaner  ro  imhi 

S.  76.  Bei  Pj'los  sind  nach  Diod.  XIII,  6t  die  Spartaner  xtnit  fitr  /liUaunr 
i-oeoi»’,  fue  rjaai'  al  fiiv  ttrjo  2.'txfi^ui  aferf.  Nach  Diod.  XIII,  65  halfen  einige 
fx  2,'ixtiJtt!  den  Megarem  gegen  die  Athener,  die  einen  Einfall  in  Megaris  wachten. 

.S.  76.  Herwokrates'  Betheilignng  an  der  Gesandtschaft  na<‘h  Persien  Xen.  Hell 
I,  3,  13.  Vgl  K.  Trieber  in  den  N.  Jalirb.  Is70.  Bd.  101,  8.  185. 


Fünftes  Buch. 

Erstes  Kapitel. 

Heber  die  nächste  Zeit  vgl.  bes.  E.  Völkerling,  De  rebus  .Siciilis  ab  Athenieu- 
sium  expeditioue  ad  prioris  belli  punici  Kiiem  gestis.  Berol.  IS68.  8,  der  p.  10  ff.  über 
die  Chronologie  handelt. 

.S.  77.  Monimsen,  K.  G.  K’,  499  sagt,  dass  „nach  der  Vereitelung  der  grossen 
Entwilrfe  des  Alkibiades  Syrakus  unbestritten  dastand  als  die  erste  griechische  See- 
macht.“ Sollte  das  nicht  immer  noch  Athen  gewesen  sein?  Nur  ein  Staat  mit  aus- 
wärtigen Besitzungen  oder  ein  solcher  mit  langer  KUstenstrccke , hält  eine  wirkliche 
Seemacht.  Sonst  ist  sie  zu  kostspielig  und  wird  bald  vernachlässigt.  So  war  es  in 
Syrakus.  Wo  war  im  J.  406  die  syrakiisanische  Seemacht  (Diod.  Xlll.  80)?  Nur 
unter  Dionys  war  Syrakus  eine  Seemacht  von  Bedeutung,  aber  auch  Dionys  hat  zur 
.See  wenig  wirklich  geleistet. 

S.  77.  Gylippos  und  die  Syrakusaner  Tim.  (Er.  102  M)  ap.  Plut.  Nik.  19  28 
und  Comp.  Tim.  2.  Bekanntlich  hat  sich  später  Gylippos  durch  Unterschleif  entehrt 
Diod.  Xlll,  106. 

S.  7h.  Dioklcs  und  seine  Gesetzgebung.  Die  .Schrift  J.  G.  Hubmann,  Diokles, 
Gesetzgeber  der  Syrakusaner.  Amberg  1842.  4.  kenne  ich  nicht.  Vgl.  auch  La  Mautia, 
Storia  della  Icgislaz.  civile  e criminale  in  Sicilia.  I.  Pal.  1858  p.  96—100.  Diodor  han- 
delt von  D.  Xlll,  33 — 35.  Wichtig  auch  Ar.  Pol.  V,  3,  6:  fr  A'cpnxoeomf  c (fiiuos 
ufiioi  ytrofttro;  jijs  rixijt  tov  Ttoh'fjot'  jov  .Vfof  ‘./aijre/oii  tx  noliTf{u{  f/f  JtifioxQit- 
tiar  Nach  Diod.  XIII,  35  haben  auch  andere  .Städte  Siciliens  des  Diokles 

Gesetze  gehabt,  bis  alle  .Sikelioten  des  rüniischeii  Bürgerrechtes  theilhaft  wurden. 
Diodor's  Schlussworte  deuten  auch  ilarauf  hin,  dass  die  Quellen  über  Diokles  nicht 
sehr  klar  und  reichlich  flössen.  Tod  des  Dioklcs  Diod.  XIII,  33,  Ulmr  den  des  Cha- 
roudas  Diod.  XII,  19.  Wenn  Kephalos  und  Polydoros  nach  Diod.  XIII,  35  nur  ffijytjiol 
roC  roftoHitov  waren,  so  beweist  dieser  Au-sdruck  allerdings  noch  nicht  die  Unver- 
ständlichkeit der  Sprache.  Es  gab  an  verschiedenen  Urten  Exegeten  als  Amt:  in 
Sparta  einen  lür  ./ixocpjftiuc,  /{ijj-ijrai  oatior  *nl  It^iär  in  Athen;  die  Exe- 

geten dienten  überhaupt  als  Ausleger  des  heiligen  Rechtes,  und  nur  im  übertragenen 
Sinne  als  solche  des  weltlichen.  Vgl.  Chr.  Peterseu,  Das  heilige  Kocht  bei  den 
Uolin»  0«icli.  Sicili»nN.  II.  '27 
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Griechen.  Philologus.  Supplementbd  I,  S.  194.  — Wem  die  Vermuthung  zu  gewagt 
scheinen  sollte,  dass  der  Gesetzgeber  Diokles  Jahrhunderte  früher  lebte,  der  erinnere 
sich,  dass  derselbe  Diodor.  der  Um  in  das  5.  Jahrhundert  gesetzt  hat,  auch  den  Cha- 
rondas  in  das  5.  Jahrhundert  setzte  Vgl.  auch  Br.  de  Pr.  p.  210. 

S.  7s.  Ich  stelle  hier  Notizen  Uber  die  syrakusanische  Verfassung  der 
damaligen  Zeit,  mit  Blicken  auf  andere  Zeiten,  zusammen.  Eine  solche  Zusammen- 
stellung hat  bisher  besonders  Völkerling  p.  24  — S4  s.  angef  Schrift  gemacht.  Was 
ihre  Entwickelung  betrifft,  so  ist  nur  der  durch  Diokles  bewirkte  Umschwung  zur 
vollständigsten  Demokratie  zu  verzeichnen , demokratisch  war  Syr.  schon  zur  Zeit 
des  athenischen  Krieges  regiert.  — In  Betreff  der  Eintheilung  des  Volkes  ist  die 
dorische  in  .3  Pliylen  anzunehmen , welche  sich  auch  ergiebt  aus  dem  Berichte  des 
Cicero  Uber  die  Wahl  des  Amphipolos  des  Zeus  Verr.  11,  M ) ex  tribus  generibus. 
was  3 Phylen  bezeichnen  soll;  Cicero  hat  offenbar  nicht  ex  tribus  trihnbiis  sagen 
wollen.  Dass  die  Blirgerverzeichnisse  nach  den  Phylen  geführt  wurden , sieht  man 
für  die  Zeit  des  athenischen  Krieges  aus  Pliit.  Nik.  14:  oeiYJnf,  rli  S;  «rrf j-pn</ot rc 
xnr«  i/idaf  nirtoi'i  ot  ^ronxiinioi-,  diese  ’l'afcln  lagen  im  OljTnpiciou  vor  der  Stadt. 
Vielleicht  hängen  mit  der  Eintheilung  des  Volkes  in  3 Phylen  auch  die  Zahlenver- 
hältnisse  von  Beamten  in  einzelnen  Fällen  zusammen.  So  Messe  sich  die  Zahl  der 
Feldherrn  im  athenischen  Kriege  — anfangs  15,  dann  3,  erklären.  Man  könnte  auch 
die  Zahl  der  Vormünder  für  Hieronymus:  15  nach  Uv.  XXIV.  ß,  damit  in  Verbindung 
bringen.  Vielleicht  steht  damit  auch  die  nicht  selten  vorkommende  Zahl  der  sus- 
erwähltcn  .Soldaten:  fiOil,  in  Verbindung,  Wir  finden  diese  l>ci  Diod.  XI,  76.  Thufc. 
VI,  96  lind  VII,  43;  Polyaen.  1,  43.  1.  Hei  Diod.  XXII,  13  sind  jedoch  2oO  Messc- 
nier  darunter.  In  zwei  andern  Fällen,  wo  auch  die  Zahl  600  vorkommt,  kann  sie 
elicnfalls  nicht  mit  der  Phylcnzahl  in  Beziehung  gebracht  werden:  Diod.  XIII,  95. 
Leibwache  des  Dionys,  und  XIX,  5.  6,  Hetärie,  welche  die  Stadt  lieherrseht  und  von 
Agathokles  gestürzt  wird.  Jedenfalls  ist  die  Vorliebe  für  die  Zahl  600  bemerkens- 
werth.  — Dass  die  Phylen  die  Grundlage  der  lieereseintheilung  bildeten,  ergiebt  aick 
schon  aus  dem  Charakter  des  Volksheeres  und  wird  bewiesen  von  Thuk.  V'l,  100 
ol  fjh'  A*cofrxöoioi  ffvlriv  uUty  xttiuXtnöyif^  rfvXnxn  roe  oixoiSourj^nrof  elc.  Nach  lliuk. 
III,  90  ordneten  sich  auch  die  Messeider  so.  — ln  politischer  Beziehung  erweist  sieh 
schon  vor  Diokles  der  llaiiptsitz  der  Macht  als  in  der  Volksversammlung  ruhend; 
vgl.  die  Geschichte  des  Diiketios  und  des  athenischen  Krieges,  sowie  Thuk.  VII.  55 
Vorsitzende  der  Volksversammlung  sind  nach  Thuk.  VI,  41  die  oipnriij'of,  von  denen 
alsbald  die  Rede  sein  wird.  Diod.  XI.  92  heissen  diese  Vorsitzenden  «0^01  reg,  und 
ebenso  XIII,  91,  An  letzterer  Stelle,  wo  die  Volksversammlung  geschildert  wird,  in 
der  Dionys  die  bestehende  Regierung  stürzt,  wird  erzählt,  dass  Dionys  die  aiactttjyof 
anklagt,  und  dass  die  an/otiff  ihn  deswegen  mit  .Strafe  belegen.  Fis  ist  nach  dem 
Zusammenhang  unwahrscheinlich , dass  diese  «n/oirff  die  oronrijyor  selber  waren 
Also  hat  sich  damals  das  zur  Zeit  des  athenischen  Krieges  bestehende  Verhältniss 
dass  die  Feldherren  in  den  Volksversammlungen  präsidirten,  geändert.  Nun  ist  nach 
Diod.  XllI,  34  durch  Diokles  eingeführt  worden,  xi<inoi  rö«  <!ioixfia»oi  . und 

doch  ersehen  wir  ans  Diod.  XIII,  91 , dass  eben  diese  Vorschrift  bei  der  Wahl  der 
Fcldherrn  nicht  zur  Anwöhdiiiig  kam.  Wir  haben  also  anzunchmen,  dass  ein  Punkt 
der  diokleischen  Vervollständigung  der  Demokratie  darin  bestand,  dass  die  «Trporaj-w’ 
von  der  Leitung  der  Volksversammlung  entbunden  wurden  und  dieselbe  durch  s Loos 
gewählten  Beamten  zufiel  In  der  Discussion  kann  nach  Thuk.  VI,  41  der  Vorsitzende 
das  Wort  verweigern;  liei  Diod.  XIII,  91,  nach  der  Zeit  des  Diokles,  ist  ihm  nicht 
mehr  gestattet , einem  Redner  das  Wort  zu  entziehen , er  kann  nur  noch  eine  Geld- 
strafe aiiflegen.  Nach  Pliit.  Apophth.  reg.  (Hutt.  VTII  p.  99)  fand,  als  Dionys  sich 
der  Tyrannis  bemächtigte,  in  der  Volksversammlung  zur  Bestimmung  der  Reihenfolge 
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der  Redner  «ine  [josnng  statt,  bei  weleher  das  Alphabet  benutzt  wurde.  Da  sieb  bei 
Thiik.  VI,  32  ff.  und  Diod.  XIII,  H».  28  keine  Hindeutun);  auf  ähnliches  findet,  und 
Diükles  ja  überhaupt  das  Kons  einflihrte,  so  ist  anzunehmen,  dass  auch  diese  Losung 
der  Redner  eine  von  Diokles  eingefiihrte  demokratische  Massrcgel  war.  Für  den  Modus 
der  Abstimmung  in  der  Versammlung  kommen  folgenile  Ausdrücke  vor: 
von  der  Wahl  zum  Feldherrn  ((ielon)  bei  Poly.aeu  1,  27,  I : i/'ijy/Cfo.Vni  bei  Diod. 
XIII,  43  und  öfter;  bei  Diod.  XI,  92  (.Sache  des  Dnketios)  wird  die  ,Sache  durch 
i Jijiioi;  fßiiii,  abgemacht.  — Omina  waren  für  die  V'erhnndlungen  von  Kinlluss:  ßoot- 
ia(  und  iSwnrifilui  verhimlern  in  Dion  s Zeit  die  Wahlen  von  Feldherren.  Dass  Volks- 
versammlungen auch  unter  Dionys  bestanden,  zeigt  die  Geschichte  dcssellten , z.  B. 
Diod.  XIV,  114  und  Arist.  Oecon.  1349  A 34  Bekker.  — Unter  dem  Volke  in  Waffen 
haben  eine  zugleich  militärische  und  politische  Bedeutung  die  als  welche  nur 

Wohlhabende  erscheinen:  Diml.  XIII,  112,  XIV,  7.  9.  44.  (>4;  Pliit.  Dion  42.  44  — 
hier  werden  Inniit  unil  yitänifim  zusammengestellt.  Die  inniit  waren  auch  in  ,Sparta 
die  Blilthe  der  Jugend.  Die  Krieger  von  .Syrakus  erhielten  airijp/moe,  Verpflegungs- 
geld: Ptdyaen.  I,  43,  1;  bei  Dioil.  XIII,  9.3,  wo  oflenbar  von  ilcn  syrakusanischen 
Bürgern  und  nicht  von  .Soldtieni  die  Rede  ist,  heisst  cs  Nach  Thuk.  VI,  72 

müssen  sich  die  Bürger  selbst  ihre  Wallen  verschaffen ; es  sind  alst»  nur  Wohlhaltende 
llopliten  und  natürlich  erst  recht  nur  solche  Reiter,  in  deren  Corps  sich  also  uatur- 
gemäss  die  reichere  Jugend  sammelte.  Die  Würde  eines  i’.’/anp/oi- kommt  l>ci  Polyaen. 
I,  43,  I vor.  Kine  besondere  Gattung  Reiterei  waren  die  bei  Ilerod.  \'II,  158  erschei- 
nenden i.TJroJpö/ioi  if'ilof.  — Nach  Thuk.  V'I,  tiS  kämpfen  die  .Syrakiisaner  am  Jijotf, 
d.  h.  alle  Waffeurähigen  bis  zu  einem  gewissen  Alter  treten  unter  Waffen ; 2f4’reoi< 
und  »nuiioyoi  uäy  (r  tjlixiii  werden  Plut.  Nik.  14  erwähnt.  — Die  Beamten  des 
Staates  werden  natürlich  vom  Volke  gewählt;  Thuk.  VI,  72.  73,  und  worden  von 
demselben  abgesetzt  Thuk.  V],  1U3,  auch  noch  nach  Diokles  die  aronrt/yot  Diod. 
XIII,  91.  In  Betreff  der  Zahl  der  orpnrijyof  herrscht  grosser  Wechsel.  Ini  atheni- 
scheu  Kriege  anfangs  15,  dann  3 (Thnk.  5'I,  72.  73).  Vor  Dionys  n.aeh  Plat  Ep.  VllI, 
3.54,  wo  übrigens  ein  historischer  Irrthnm  in  ilor  Sache  vorkommt,  10;  22  kommen 
vor  Plut.  Dion  29;  2.5  bei  Plut.  Dion  3»;  während  der  Belagerung  durch  Marcellus 
werden  G gewählt,  Liv.  XXV,  29;  2 Feldherren  kommen,  in  gefährlicheren  Zeiten, 
vor;  Polyb.  1,  8;  Plut.  Dion  3.  Neuwahlen  fanden  zu  Dion's  Zeit  .v/pocf  uiaoSiTot 
statt:  Plut.  Dion  38.  Ueber  die  Befugnissi'  eines  aiimjtiyo!  (in  diesem  Falle  aller- 
dings nur  ein  einzelner)  ist  Diod.  XIX,  6 lehrreich,  wo  Agathokles  als  Feldherr 
xiipioc  Jr>n/4iu)(  ist;  sowie  aber  ein  auswärtiger  Krieg  droht,  kann  er  xninyiiii- 
i/nx  oet  aponipofro  orporioiraf ; für  gewöhnlich  hat  der  Feldherr  also  nur  das  Hür- 
geraufgebot  zu  seiner  Verfügung.  — Von  anderen  Beamten  sind  «ns  Phylarchos  (Fr. 
45  M)  bei  Ath.  XII,  521  yvyaixoivfioi  bekannt,  ohne  deren  Erlaubniss  die  Frauen 
selbst  am  Tage  nicht  ausgehen  durften.  Es  werden  gewisse  Bedingungen  hinzuge- 
kornmen  sein,  und  schliesslich  war  es  nur  eine  Fixirung  der  Bitte.  Auch  durften  nach 
demselben  die  syrakusanischen  Frauen  fiij  xoa/jfiaSiti  yiivmii,  .injJ'  ayOirn  ifoQiJy  uryf 
f/ltv  noQff  VQÜf  (yqvanq  rtttpuifnif  fity  r#v  ttvTqiy  /refpre  fiyat 

xoii'i).  — Um  zur  Bekleidung  eines  Amtes  fähig  zu  sein,  war  beim  Beginn  des  athe- 
nischen Krieges  nach  Thuk.  VI,  38  ein  gewisses  Alter  erforderlich.  — Einer  be.son- 
deren  Besprechung  bedarf  der  Charakter  der  Jij'.uoc  7/poar«r«i.  Sic  kommen  vor 
Thuk.  VI,  35;  Diod.  XllI,  91.  92.  Manche  haben  in  ihnen  Beamte  gesehen,  so  Völ- 
kerling,  der  sie  mit  den  Volkstribunen  Rums  vergleicht.  Wenn  derselbe  jedoch  (p.  31 
n.  G)  bei  Diod.  XllI,  91  eine  creatio  der  ßrjuoi'  npoornrni  angegeben  findet  und 
ebendaraus  auf  das  Vorhandensein  eines  förmlichen  Amtes  dieses  Namens  schliesst, 
so  ist  der  Grund  nicht  zutreffend,  denu  bei  Diod.  XIll,  91  sind  unter  den  npooinrni 
die  OTpuTiiyot  zu  verstehen.  Auch  XllI,  92  ist  der  .-ipoornrijv  Dionysios  arpanj/oc. 
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Anhang  III.  Belege  und  Erläuterungen. 


Die  Wahl  bezieht  sich  also  auf  die  Strategenwürde , nicht  auf  die  zum  nnoatätiif. 
ilrjiiov  nMOjniKi  wurden  vielmehr  in  Syrakus  liiejenigen  genannt,  welche  ohne  ein 
speciell  dazu  berechtigcndea  Amt  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hatten,  dns  Volk  von 
Syrakus  in  seinen  Rechten  zu  schlitzen.  Auch  in  vielen  anderen  Städten  kommen 
ifi/,uov  npooia'r««  vor,  von  MUller,  Dorier  II,  139.  I3ti  fUr  Beamte  gehalten,  so  in 
Argoe , in  Mantineia  (Xen.  Hell.  V,  2,  3).  Bemerkenswerth  ist  auch  die  Stelle  aus 
'l'heopomp  St.  B.  s.  v.  ./eui;:  noooitinu  tSi  ri^c  noifwf  tjnttv  röiv  uh-  2^i'(iaKovatwr 
xni  ‘//ftaxlfiiti]! , Tiüe  ift  uto.VoffdpiMv  ’Anyilaot , wo  allerdings  eine  wirkliche 
Regierung  der  Stadt  gemeint  ist;  aber  diese  Stadtvorstehcr  haben  mit  den  Volksvor- 
stehern nichts  zu  thiiu.  Schümann,  Gr.  Alt.  I,  184  sagt:  „Stellen,  in  denen  man  an 
ein  Amt  zu  denken  genOthigt  wäre , giebt  es  keine.“  Gewisse  Stellen  beweisen  da- 
gegen deutlich,  dass  man  unter  «fworarijc  sich  keinen  Beamten  zu  denken  pflegte. 
So  heisst  bei  Xen.  Mein.  I,  2,  40  l’crikles  Tnoniwrijc  noUas,  wo  doch  kein  Amt 
gemeint  ist,  und  in  der  akragantinischen  Inschrift  0.  1.  Gr.  n.  .8491,  wo  die  .ipoioro- 
rot' <Ii)'uoi  *gepriesen  werden,  ist  unter  diesen  sogar  ein  Fremder.  S.  auch  Grote 
IV,  142  n.  39.  — Nicht  ohne  politische  Bedeutung  waren  die  Diener  — — 

der  Behörden;  s.  hierUlier  unten  in  der  Geschichte  des  Dionys.  — Eine  Losung  der 
Richter  hat  man  geschlossen  aus  Diod.  XIII,  91  , wo  Dionys  dem  Volke  den  Rath 
giebt,  i'oy  xoia  roi'v  vöfittvs  xi^poe  zur  Verurtheilung  der  Feldherren  nicht  abzuwarten, 
d.  h.  wahrscheinlich  die  zu  bestimmter  Zeit  eintretende  Wahl  der  Richter  durch  das 
Loos.  — Ueber  die  Finanzen  von  Syrakus  spreche  ich  unten  bei  Gelegenheit  der- 
jenigen des  Dionys.  — Mit  dem  Begriff  BUrger  ist  der  des  Grundeigenthilmers  eng 
verbunden,  auch  noch  zur  Zeit  des  Dionys;  s.  Diod.  XIV,  Kl;  doch  giebt  es  unter 
Dionys  auch  einen  öyÄo;  rl/io  /«p"*'.  d.  h.  ländliche  Arbeiter  ohne  Vermögen,  die 
uicht  etwa  Sklaven  sind:  Diod.  XIV,  IS.  — In  Betreff  der  Sklavcnverhältnisse  ist 
die  Geschichte  bei  Pulyaen.  1,  43,  I benierkenswcrth.  Die  sich  empörenden  Sklaven 
sind  offenbar  griechischer  Herkunft ; aus  irgend  einer  unterworfenen  Stadt  stammend 
Unter  Dionys  wurden  Sklaven  bisweilen  in  Freiheit  gesetzt  und  bewaffnet.  Unterricht 
für  Sklaven  in  Syrakus  Ar.  Pol.  1,  2,  2.  — Bemerkenswerth  ist  schliesslich  noch  die 
Stelle  Demosth.  Lept.  Ifil  , wo  die  Syrakiisaner  vor  Dionys  als  ittjuoxnnrovufioi  xitl 
ifinovf  A'np;fij(fn>focf  npaTidiinoi  bezeichnet  werden.  Darnach  hätten  sie  von  den 
Karthagern  Abgaben  eingetrieben.  Aber  wir  können  nicht  sagen,  in  welcher  Weise 
dies  geschah.  Vielleicht  geht  es  nur  auf  Steuern,  die  man  in  Syrakus  von  karthagi- 
schen Kaufleuten  erhob,  welche  dort  sich  niedergelassen  hatten.  Denn  es  ist  kaum 
anzunehmen , dass  karthagische  Ortschaften  Siciliens  den  Syrakusanern  zinspflichtig 
gewesen  wären,  und  auch  aus  einer  Stelle  des  Timaios  (Fr.  89  M)  beim  Schol.  I*ind. 
Pyth.  II,  3,  wonach  Gelon  den  Karthagern  auflegte  yppunrn  tliif/nur,  kann  man 
nicht  schliessen,  dass  dies  eine  regelmässig  wiederkehrende  Abgabe  gewesen  sei. 

S.  <8.  Krieg  zwischen  Syrakus  und  den  clialkidischen  Städten. 
Lys.  Or.  2U,  24  ff. ; der  oben  erwähnte  Sohn  des  Polystratos  hat  den  KatanKem  als 
Reiter  dienen  müssen.  Allerdings  ficht  Scheibe  (Lysias  cd.  Teubner  1872  p.  LI)  diese 
Deutung  an  und  will  unter  Aenderung  des  Textes  die  Notiz  auf  frühere  Zeiten  be- 
ziehen. Doch  sind  Aenderungen  unnüthig  und  die  Deutung  auf  früheres  unwahr- 
scheinlich. Diod.  XIII,  öU.  Diod.  XIII,  95  ist  Lcontini  im  J.  405  v.  Chr.  ypoenior 
roi(  Ai'puxoeofoi;;  auch  kommen  Akragantiner  dahin  Diod.  XIII,  89. 

S.  79,  Expedition  der  Karthager  nach  Sicilien.  Diod.  XIII,  43.  44 
Uber  den  Ursprung  dos  Krieges.  Ueber  die  karthagischen  Verhältnisse  s.  A.  Schäfer. 
Zur  Geschichte  von  Karthago,  im  Rhein.  Museum  XV,  p.  398  flf.,  sowie  Vöikerling, 
p.  37—43.  Man  hat  für  das  Jahr  409,  wie  für  480,  die  Frage  aufgeworfen,  ob  Kar- 
thago freiwillig  und  gern  oder  ungern  und  gezwungen  den  grossen  Krieg  führte. 
Diese  Frage  wird  für  das  J.  409  in  ersterem  Sinne  beantwortet  von  Niebnhr,  Vortrilge 
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über  alte  Geschichte  III,  1!W.  Die  Betrachtung  iler  Sachlage  giebt  die  richtige  Ant- 
wort. Die  Poiitik  Karthagu’s  verlangte,  die  Westspitze  Siciliens  nicht  aus  den  Händen 
zu  geben.  Deshalb  mussten  die  Karthager  thun,  was  zu  deren  Behauptung  ndthig 
war,  und  ilas  thaten  sie.  Die  Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zweckes,  der  ftir  sie  eine 
Dehonsfrage  war,  mussten  sich  nach  der  Orilsse  licr  gegnerischen  Kräfte  richten. 
Erobernngs-  und  Kachekriege  waren  als  solche  der  Stadt  Karthago  fremd,  aber  den 
Feldherren  ward  soviel  Spielraum  gelassen,  dass  die  von  der  Stadt  Iieschlosseuen 
Kriege  dazu  ausarten  konnten.  Vgl.  auch  die  Bemerkungen  in  der  Abhandlung  von 
0.  Meitzer,  Vorarbeiten  zur  Geschichte  der  Karthager  auf  Sicilien  bis  zum  J.  415. 
Dresden  196'J.  8,  bcs.  S.  33—55. 


Das  Haus  Magoii's. 


Magon 

I 

Hannon 


Hasdriibal 


Hannibal  Hasdrubal  Sapho 

(lustin.  XIX.  I.  2). 


Hamilkar 
bei  Hiinera 

Himilkon  Hannon  11  Gisgon 

s.  Schäfer  R.  M.  f in  Sclinns 
XV,  397—400  I 

Himilkon  tiidtet  Hannibal 

sich  396  v.Chr.  vor  Akragas, 


S.  81.  Kampf  gegen  Selinns.  Quelle  Diod.  XIII,  54  — 59.  Zu  den  Bd.  I 
S.  394  genannten  Schriften  Uber  Selinus,  kommen  seitdem  noch : Bullettino  della  Com- 
missione  di  Antichitä  e Bolle  Arti  di  Sicilia  n.  4.  Pal.  1871.  4 mit  Artikeln  von  S.  Ca- 
vallari  und  mir;  dasselbe  Bullettino  n.  5.  Pal.  1872  mit  einem  topographischen  Auf- 
sätze von  S.  Cavallari  und  einer  Karte  von  dessen  Sohn,  'dem  Ingenieur  Cristof. 
Cavallari;  sodann  Anzeige  des  Bullettino  n.  4 im  Bull,  des  Instituts,  Rom  1872,  durch 
0.  Benndorf;  J.  Schubring,  Die  neuen  Entdeckungen  von  Selinunt,  Archaeol.  Ztg. 
1873,  nebst  Taf  71  , einer  verkleinerten  Wicd<  rgabe  der  Karte  in  Bull.  5;  0.  Benn- 
dorf. Die  Metopon  von  Selinunt,  mit  Untersuchungen  Uber  die  Geschichte,  die  Topo- 
graphie und  die  Tempel  von  Selinunt,  Berlin  1873.  4 und  Bullettino  della  Commiss. 
n.  6.  Pal.  1873,  mit  Aufs,  von  S.  Cavallari.  Manches  ist  endlich  noch  in  den  ver- 
schiedenen Schriften  Uber  die  von  Cavallari  entdeckte  Inschrift  im  Apollonion  von 
Selinus  enthalten , deren  Bibliographie  hier  nicht  gegeben  werden  kann.  Sie  fin- 
det sich  bei  Benndorf,  Metopen , ,S.  27 ; hinzugekommen  sind  seitdem  G.  Frosina- 
Cannella,  Sopra  l'iscriz.  grcca  ultimamente  trov.  in  Selinunte,  Rom.  1872.  4 und  die 
neueste  Publication  der  Inschrift  in  A.  Salinas,  Relazione  del  real  museo  di  Pa- 
lermo, Pal.  1873.  4 Tav.  2,  der  p.  SU  und  51  ebenfalls  bibliographische  Notizen  Uber 
die  Erklärung  der  Inschrift  giebt.  — Die  Stadt  Mazara  wiril  bei  Diod.  XIII,  54  als 
das  fftnöftwv  am  Flusse  Mazaros  bezeichnet,  MnCx'j’)  von  St  B.  als  i/poeytov  2'th- 
voi'i'ifwv  bezeichnet;  bei  Diod.  XXIII,  9 rö  MäCiiftir  r^poepioe  genannt.  Vgl.  Uber 
diese  Stadt  .Schubring,  Topogr.  von  .Selinus,  S.  36  ff.  Bei  Diod.  XIII,  54  steht  ferner 
ilf  iTi'o  u/io)  Siiiit  rpi'  (JeifoKr,  was  nicht  mit  Reinganum , Selinus  S.  75  durch  die 
zwei  Tlicile  sich  erklärt,  in  welche  die  Stadt  .Selinns  zerfällt,  sondern  durch  die  von 
den  Karth.agern , wie  iliesmal , so  in  der  ersten  Belagerung  von  Himera  481 , in  der 
zweiten  409,  in  der  von  Akragas,  endlich  wenigstens  in  ähnlicher  Weise  in  der  von 
Syrakus  396  befolgten  Praxis,  einen  Theil  des  Heeres  ais  Reserve  aufzustellcn.  — 
Da  die  Entfernung  von  Selinus  nach  Syrakus  ca.  140  Millien  beträgt,  so  hätte  bei  der 
neuntägigen  Dauer  der  Belagerung  ganz  gut,  was  ich  gegen  Vülkerling  p.  51  be- 
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merke,  BUIfc  aus  Syrakus  zu  rechter  Zeit  kunimen  können.  Die  Boten  konnten  in 
2 Tagen  nach  Syrakus  gelangen,  die  Syrakiisaner  in  5 Tagen  nach  Seliuus.  — In 
BctrefT  der  'l'ruppenzahl  folgt  Diudor.  wie  man  aus  den  Angaben  über  die  Belagerung 
von  Hiuicra  sieht , den  Berichten  dos  Timaios.  VUlkerling  49  setzt  in  diesen  Krieg 
die  Geschichte  des  Tlieron  Polyaen.  I,  Vs.  2 (s.  Bd.  I,  ,S.  153)  und  nimmt  bei  Diod. 

XIII,  59  die  handschriftliche  Lesart  avinrnftatrixijis  an,  indem  er  die  Cunj.  Reiske's 
avflß^^ovXn■xa^  abweist,  doch  passt  Völkerling's  Deutung  von  oeua«/iur.  wegen  der 
Worte  loi't  sioKiaii  nicht.  — Die  Einwohnerzahl  von  Sei.  schätzt  Volk.  47  nach  Diod. 

XIII.  57.  59  auf  30,009,  da  10,000  ermorilet,  5ouo  gefangen  wurden.  2000  nach  Akra- 
gas fluchteten,  endlich  Viele  in  den  Häusern  verbrannten,  so  mögen  wohl  30,000  und 
mit  den  Sklaven  00,000  herauskommen.  Schnbring  S.  24.  25  seiner  ersten  Abh. 
nimmt  24 — 30,000  streitbare  Männer  an,  aber  die  10,000  Getüdteten  sind  nicht  bloss 
Männer,  und  dietiOOO,  welche  llerniokrates  nach  Diod.  XIII,  03  als  Bürger  nach  j 
Selinus  verpflanzt,  sind  nicht  bloss  ehemalige  Sclinuntier.  Cuvallari  im  Bull.  d.  Cumm.  | 
V,  p.  8 schätzt  nach  dem  Plächeninhalt  der  .Stadt  ihre  Einwohnerzahl  auf  40,000. 

Wenn  wir  für  den  von  ihm  nicht  mitgercchueten  Osttheil  20,000  annebmen.  so  kommt 
auch  die  Zahl  von  00,000  heraus,  die  jedenfalls  nicht  zu  hoch  gegriffen  ist.  da  die  Stadt 
Diod.  XIII,  44  als  ^olroi  dpoi'ii«  bezeichnet  ist.  — Die  Strassen  von  .Selinus  om  tu.ro/  ^ 

genannt,  Diod.  XIII,  50.  Es  ist  nicht  leicht,  die  vorhandenen  Ruinen  von  Selinus  mit  | 

der  Darstellung  der  Belagerung  und  Eroberung  der  Stadt  durch  Diinlor  in  Einklang  zu 
bringen.  Ich  darf  hier  wohl  von  Schubring's  anfänglicher  Ansicht  (Topogr.  von  Se- 
linus 8.  30)  absehen,  wonach  eine  doppelte  Mauer  vorhanden  war  und  die  innere  erst 
am  9.  Tage  fiel,  da  er  sie  in  seiner  zweiten  Abh.  (1873)  aufgegeben  hat,  wie  denn 
in  der  That  der  Text  Diodor's  sie  nicht  stützt.  Es  ist  auf  diu  anfangs  von  Sch. 
weniger  berücksichtigte  Stelle  Diodors  (XIII,  57)  zu  achten:  tl(  lU  rijx  «yopiie  oo- 
dgn^öerui'  t(Di’  Aräiioeeri'iue,  woraus  sich  ergiebt,  dass  nach  Eroberung  der  Mauern 
die  Einwohner  auf  den  Markt  zusammengedrängt  werden,  wobei  besonders  zu  beach- 
ten ist,  dass  die  Akropolis  keine  Rolle  in  der  Vertheidigung  spielt.  Es  ergeben  sich 
hieraus  zwei  Fragen.  Wo  war  die  Agora  von  Selinus?  Wanim  kommt  die  Akropolis, 
die  doch  jetzt  noch  deutlich  ummauert  ist,  gar  nicht  bei  der  Erstürmung  der  Stadt 
vor?  1)  Die  Agora  setzte  Schubring  anfangs  in  die  Senkung  zwischen  Akropolis  und 
Nordstadt.  Nachdem  aber  C'avallari  (Bull.  5j  sie  innerhalb  der  Akropolis  gesetzt,  hat 
auch  er  sich  dieser  Ansicht  angeschlossen,  wogegen  Benndorf  eine  dritte  Ansicht 
aufgestellt  hat.  B.  ist  nämlich  der  Meinung,  dass  Selinus  von  Anfang  au  ebensowohl 
auf  dem  OsthUgel  wie  auf  dem  WesthUgel  lag,  ,.wie  die  Mutterstadt  Megara  sich  um 
eine  doppelte  Akropolis  ausbreitetu'*  |S.  0).  So  umschloss  auch  den  OsthUgel  dieselbe 
gemeinsame  Befestigung  (S.  I3j.  Demgemäss  nimmt  er  an,  dass  zwischen  Ost-  und 
Westhügel  in  der  Nähe  des  Hafens  sich  der  Markt  befunden  habe,  nach  der  Vor- 
schrift Vitruv's  (I,  7,  1),  ,der  innere  etwas  höher  gelegene  Theil  des  mittleren  Thaies 
war  ohne  Zweifel  vorzüglich  dafür  geeignet"  (S.  14).  Nach  dieser  Ansicht  Benndorfs 
ist  Selinus  von  vorn  herein  eine  sehr  grosse  Stadt,  und  es  ist  das  jedenfalls  sehr 
bemerkenswerth,  dass  der  Tempel  F architektonisch  den  Tempeln  G und  D sehr  nahe 
steht,  sodass,  da  diese  in  die  älteste  Zeit  der  Stadt  gehören,  auch  der  Ursprung  von 
F und  somit  Anlagen  auf  dem  Osthügel  in  eine  sehr  alte  Zeit  gehören  müssen.  Den- 
noch ist  aus  der  Natur  des  Terrains,  welches  West-  und  OsthUgel  trennt,  ein  Eiu- 
wurf  gegen  Benndorfs  Ansicht  zu  entnehmen.  Es  ist  so  wasserreich,  dass  es  passen- 
der als  die  Grenze  ilcr  Stadt  betrachtet  wird  Dazu  stimmt  auch  die  auf  Cavallari  s 
neuer  Karte  deutlich  hervortretende  Erstreckung  eines  Hafenbeckens  weit  in  s laind 
hinein  zwischen  Ost-  und  WesthUgel.  So  ziehe  ich  denn  vor,  die  älteste  Stadt  Se- 
linus nur  westlich  von  diesem  Hafenbecken  anzusetzen;  der  Süd-  und  der  Nordhiigel 
entsprechen  den  beiden  megarischeu  Akropeden,  und  die  Agora  war  östlich  von  der  sic 
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trennenden  Scnkuii);,  nach  dem  Hafen  zu.  lu  Betreff  des  OsthUgels  nimmt  Cavallari, 
Bull.  n.  B p.  17  an : .che  cola  foase  un  sacru  reciuto  deatinatu  a cclebrarvi  feste  nazionali, 
dove  potcvano  libcramciite  cuncorrcrc  anche  anticlii  abitatori  di  tutto  ii  territorio 
Selinuntino,  senza  avere  il  bisogno  di  penetrare  nell'  Acrupoli  e nella  citta.“  2)  Um- 
niaucruiig  der  Akropulis.  Dass  der  jetzt  als  Akroiiolis  bczcichnetc  Stadttheil,  dessen 
Mauern  in  ihrem  gegeuwärtigeii  Zustande  allerdings  vuu  llermokratcs  herrühren,  doch 
schon  vor  Hormokratcs  Mauern  hatte,  crgiebt  sich  daraus,  dass  die  vorhandenen 
Mauern  drei  verschiedene  Donstructionsweisen  zeigen,  welche  Bull.  d.  Comm.  n.  4. 
p.  8 und  n.  5,  p.  2 und  7 charakterisirt  worden  sind.  Von  diesen  besteht  die  erste 
ans  dem  Stein  des  Hügels  selbst  und  ist  stufenförmig  nach  aussen  angelegt  (was  viel- 
leicht die  Annahme  von  grossen  Trcp|>cn  vcranlasstc,  die  zur  Akropolis  hinaufflihren 
sollten,  und  die  Benndorf  S.  II  n.  1 auf  andere  Weise  erklärt);  die  zweite  besteht 
aus  besserem  Stein  und  ist  kunstgerechter  gemacht ; die  dritte  kennzeichnet  sich  als 
in  Kilo  und  durch  llermokratcs  gemacht  dadurch,  dass  sie  architektonische  Fragmente 
enthält.  Es  sind  also  n.  I und  2 älter  als  llermokratcs.  Dass  nun  dennoch  diese 
Befestigung  keine  Bolle  bei  der  Belagerung  siiielte,  scheint  mir  von  der  von  Diodor 
bezeugten  Vernachlässigung  der  Mauern  der  Stadt  herzuriihren,  Diod.  XIII,  55 : läv 
rri/oii'  oei)'  limroiv  iniftfXnav  nmoiriuftoi.  So  werden  sie  besonders  auch  die  Mauer 
zwischen  Akropolis  und  Stadt  vernachlässigt  haben,  schon  um  nicht  durch  eine  starke 
gegen  die  Stadt  gesicherte  Burg  es  einem  Bürger  zu  erleichtern , Tyrann  zu  worden, 
lieber  die  Belagerung  sagt  Schiibriug  (Arch.  Ztg.;,  dass  der  nördliche  Thcil  der  Stadt 
bestürmt  wurde.  „Gerade  der  nördliche  Theil  der  Stadt  hatte  die  alten,  schwachen, 
nie  ausgebesserten  Mauern,  die  erwähnt  werden,  und  die  fast  spurlos  verschwunden 
sind.  Die  Thürme  der  Karthager  standen  im  Thalc;  der  Kampf  uro  die  mit  den 
Widdern  bald  eingestossenen  Mauern  dauerte  auf  dim  Abhängen  neun  Tage ; am  zehn- 
ten Tage  zog  sich  der  Strassen-  und  Barrikadeukam|)f  von  Norden  nach  Süden  und 
wurde  Abends  auf  der  Agora  im  Süden  entschieden.“ 

S 83.  Kampf  gegen  Himora.  Diod.  Xlll,  59— B2.  ln  c.  61  ist  dioarp  A/ofirro 
falsch.  Was  hierauf  folgt,  ist,  wie  aus  dem  Folgenden  sich  ergiebt,  Rath  des  Diokics ; 
es  müsste  also  heissen:  J/o'a'fp  fi/p  avfAi^iQftr  «eroi'f.  — Abweichende  Ansichten  Uber 
den  Ursprung  des  den  Abzug  der  Syrakusancr  bewirkenden  Gerüchtes  Grote  V,  637; 
über  den  Abzug:  Niebuhr,  Vorträge  111,  207.  Die  Einwohnerzahl  von  llimera  wird 
von  VOIkerling  52  auf  4U,ü0ü  berechnet.  Ich  rechne  so : nach  Diod.  XIII,  60  machten 
6000  Himcräer  den  Ausfall  mit;  andere  blieben  zurück,  natürlich  wenigstens  2000, 
zur  Deckung  der  Mauern  und  Thorc,  das  macht  zusammen  wenigstens  HuOO  waffen- 
fähige Männer  zwischen  16  und  60  Jahren,  woraus  man  auf  eine  Zahl  von  32,oo0 
freien  Einwohnern  schlicssen  kann;  nimmt  man  ebenso  viele  Sklaven,  so  kommen 
04,000  Einwohner  heraus.  Diod.  XIII,  60  lässt  die  Karthager  unvermuthet  überfallen 
werden,  bei  Front.  Strat.  III,  10,  3 heisst  es  dagegen:  Hann,  castra  sua  eapi  de  in- 
dustria  passus  est , iussis  rcccdcre  Poeuis  etc.  Wer  mag  die  karthagisch  gesinnte 
Quelle  dieser  Darstellung  gewesen  sein?  Vielleicht,  wie  ein  Freund  meint,  die  Einlei- 
tung des  Silenos  (s  Bd.  I,  S.  3l0j;  auch  an  Philinos  (ebendas.)  künute  gedacht  werden. 

S.  81.  Diod.  XIV',  47 : Moti'ii  no'2/f  änoixo(  Ueber  den  Cha- 

rakter der  karthagischen  Herrschaft  s.  Diod.  XIV',  65,  wonach  die  Unterthanen  die 
vifiot  behielten,  aber  hoqbi  zahlen  mussten.  Ueber  den  Ausdruck  fnixQiitna  und 
seine  V'erbreituug  spricht  0 Meitzer  in  dem  Aufsätze:  Zu  Timacos  von  Tauromeuion, 
N.  Jahrb.  1873  Bd.  107  S.  234 — 237,  iu  welchem  er  nachweist,  dass  derselbe  in  Sici- 
lien  gebräucdilich  war  und  besonders  von  Timaios  angewandt  wurde. 
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• Zweites  Kapitel. 

S.  ‘>5.  Die  Zeit  der  Rückkehr  des  Ilermokrates  nach  Sicilien  behandelt  Völ- 
kcrling  p.  SS  n.  I.  Nach  Diod.  XIII,  (i.'l  kommt  er  zurück  als  Dioklea  Archon  n: 
40SI/S  V.  t'hr.  Nach  Xen.  Hell.  1,  4,  1 ist  dagegen  Herrn.  Anfang  4US  v.  Chr.  inChit- 
dium.  Nach  Diod  XUI,  75  fallt  Ilermokr  unter  dem  Archon  Euktemon  4#‘/7,  »i» 
wohl  Anfang  107.  Es  ist  also  durchaus  keine  Unmöglichkeit  vorhanden,  das*  Hff- 
mokrates  noch  früh  im  J.  40S  nach  Sicilien  zurfiekkummeu  konnte,  wenn  er  and 
Anf.  40S  in  Rordium  war.  Dennoch  hat  Rrote  V,  044  n.  OS  gemeint,  einen  doppehrs 
Hermokrates  annehmen  zu  müssen,  so  dass  der  in  Oordium  anwesende  nicht  du 
unsrige  gewesen  wäre.  Nach  Aem.  Müller,  De  Xenoph.  hist.  gr.  parte  priori  Ups. 
1S56  ist  Ilermokr.  409  in  Messana  und  Selinus,  geht  dann  wieder  nach  Asien  inrnck. 
ist  40S/7  in  Gordium  nnd  407/6  in  Sicilien,  wo  er  fällt.  Auch  dieser  Ausweg  ist  nkh 
notbwendig.  — Bei  Polyb.  XII,  25  k ist  ein  Irrthum  in  Betroflf  des  Hermokrates;  wieln 
ein  Beweis,  dass  Pol.  die  alten  sicilischen  Verhältnisse  nicht  genan  kannte  — l'nW 
denen,  die  sich  Hermokrates  anschlossen , waren  nach  Diod  XIlI,  6.1  auch  lOoO  Hi- 
meräer.  Diese  Hessen  sich  offenbar  auch  mit  in  Selinus  nieder  ganz  klar  drückt  sid 
freilich  Diodor  hierüber  nicht  aus),  und  so  erklärt  sich  die  Thataache,  dass  hiiK- 
räische  Münzen  mit  dem  Vordertheil  eines  Ungeheuers  existiren,  welche  als  Costic- 
marke  ein  Eppichblatt  tragen.  Diese  himeräischen  Münzen  sollten  in  Selinus  Coun 
haben.  Vgl.  A.  Salinas,  Di  alcune  monete  Imeresi.  Nuove  mcm.  d.  Ist.  Lips.  1S65.  S - 
Die  Art,  wie  Diokles  seine  Opposition  gegen  die  Bestattung  der  Gebeine  motivirt 
beruht  nur  auf  Vermuthnng,  ist  aber  die  einzig  wahrscheinliche. 

S.  87.  Gründung  von  HfQfdn  durch  die  Karthager  Diod.  XIII,  79  die  Stsdi 
heisst  später  Polyb.  I,  21  hat  w*(i_owr  riuy 'lutnatoiv ; I,  19  aber  steht  der 

Accus.  Hfpftny.  Die  Einwohner  bei  Diod.  XX,  56 : «fp.ui'rni;  auf  Münzen  ftKP.IOT’.O 
Cic.  sagt  Therniae,  die  Einw.  Thennitani.  Ueber  Th.  vgl.  Faz.  218.  19  CI.  ISO— *1 
D.  252—255.  B.  Romano,  Antichita  Tcrmitane.  Pal.  1838.  8.  Sav.  Ciofali, 
di  Termini  - Iniercse  e suoi  dintorni.  Pal.  1808.  S.  — Nach  der  Zerstörung  von  Hinico 
durch  die  Karthager  und  der  Gründung  von  Thermae  kommen  noch  Himeräer  und  ds 
Stadt  Ilimera  in  folgenden  Stellen  vor:  Diod.  XIII,  114  — 405  v.  Chr.,  01.93.1 
XIV,  47—397  V.  Chr.,  Ol  95,  4,  XIV,  56—390  v.  Chr.,  Ol.  96,  I ; XIX,  71 
— 314  v.  Chr.,  Ol.  110,  3;  auch  bei  Frontin  III,  4,  4 aus  der  Geschichte  des  Di«;- 
ohne  Jahresbestimniung.  Wenn  an  diesen  Stellen  (mit  Ausnahme  der  des  Frontin. 
überhaupt  eine  VcrwMhselung  vorzuliogen  scheint,  indem  wie  bei  Polyaen.  V.  t ’ 
die  nur  auf  Rhegion  bezügliche  Geschichte  auch  auf  Ilimera  übertragen  wutile , n* 
dem  wirklichen  Ilimera  (Bonforncllo)  , wohin  ja  ;wic  nach  Sybaris),  obschen  Dsd 
XI,  49  sagt;  iSiffiHviv  öoixurof  .uf/pi  ro!e  xn5’  tifia;  xnigiSr,  Einwohner  zurflekfc 
kehrt  sein  könnten,  die  Rede  wäre , so  müsste  diese  Stadt  doch  nachher  bald  *«<8: 
zu  Grunde  gegangen  sein,  da  in  römischer  Zeit  durchaus  Thermae  als  Erbin  nndStrf’ 
Vertreterin  des  alten  Ilimera  erscheint.  Doch  ist  es  im  Gegenthcil  klar,  dass  in  d(t 
vorher  genannten  Stellen  nur  Thermae  gemeint  ist,  und  klar  beweist  dies  Plut  Pwt? 
lu,  wo  i)  'Ifitfulnir  itohf  für  Thermae  gesagt  ist.  Wenn  die  Stadt  auch  nicht  mehr  tt 
der  alten  Stelle  lag  iind  einen  neuen  Namen  angenommen  hatte,  so  konnten  siel 
Einwohner  dennoch  't/irgnToi  nennen.  Wirklich  kommt  auf  Münzen  von  Ther»« 
HilN  wenigstens  als  Zusatz  zu  HEPMIT.11V  vor,  und  wenn  Brandis  Bfdi 
hat.  die  himeräischen  Kupfermünzen  in  das  I.  .lahrli.  zu  setzen,  auch  der  Name  Hit»'™ 
allein.  FHn  ähnlicher  Fall  ist  der  der  Bew-ohner  von  Phintias,  die  sieh  Gelocr  gcM“' 
haben,  wie  Inschriften  von  Uicata  beweisen.  Hierüber  hat  ausführlich  gespf'fl"’'' 
Schubring,  Historisch-geographische  Studien  über  Altsicilien,  im  Rheiu.  Mus.  X I'  ^ 
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S.  "6  und  77.  Wir  haben  als»  die  Kinwohner  in  den  oben  angeführten  Stollen  als 
die  Einwohner  von  'i'herraac  zn  betraehten.  Dann  bleibt  nur  noeh  zu  erklären , iwie 
es  koninit,  dass,  da  docli  ilie  Stailt  M(iim  von  den  Karthagern  iiu  .1.  4»7  mit  Libyern 
besetzt  wurde,  diesellx'  selnm  405  eine  durchaus  griechische  ist,  wie  sie  in  eben  jenen 
Stellen  erscheint.  Die  Ursriclie  der  V^'rändernng  liegt  darin,  dass  bald  auch  in  diesen 
Oegenden  die  (Griechen  wieder  die  Oberhand  bekoninien;  in  Folge  davon  strömten 
viele  (iriechen  nach  Thermac  zusammen,  nnil  die  Libyer  zogen  fort,  noch  bevor  die 
karthagische  Herrschaft  in  Thermae  nufliörte.  Ein  rascher  Bevölkerungswechsel , wie 
er  in  Tlierniae  stattgefunden  haben  muss,  ist  auch  sonst  in  dieser  Zeit  nichts  uner- 
hörtes in  Sieilien ; so  ist  Tauromenion  im  Verlaufe  weniger  Jahre  von  Sikelcm,  Söld- 
nern und  Griechen  besetzt  worden,  und  Halaisa  s.  n.)  von  Karthagern  und  Griechen. 
Die  Karthager  machten  nach  iliren  grossen  Erfolgen  einen  Anlauf  zur  Kolonisation 
der  NordkUste;  es  hatte,  aber  keinen  Fortgang.  Uebrigens  zeigen  die  Münzen,  dass 
eine  Zcitlang  die  Karthager  grosse  Hoffnungen  auf  Thermac  setzten  und  es  zum  Mit- 
telpunkt ihrer  Macht  in  diesen  Gegenden  zu  machen  dachten.  Es  giebt  SilbermUnzen : 
Weiblicher  Kopf  (Hera)  mit  Stephanos,  wie  auf  Münzen  mit  den  phönieischen  Buch- 
stalien  aja,  HKPMlT.iy.  Rev.  Herakles  sitzend,  bei  Loake,  De  Luynes,  Imhoof, 
Torr.  XC,  ü.  4,  Didrachmen  und  Obole,  auch  die  den  syrakusanischen  entsprechen- 
den Tetradrachmen  mit  HEI’MIT.^S  Isehr  selten,  ein  Ei.  in  Paris  Mi  2SU),  scheinen 
nur  der  karthagischen  Zeit  von  Thermac  anzugehören.  Dagegen  sind  die  Bronzemün- 
zen offenbar  später. 

S,  S7.  Krieg  Karthago’s  gegen  Akragas.  Diod.  XllI,  80  ff.  In  das  Heer 
nimmt  Hannibal  nach  Diod.  Xlll , 80  ^Ußvaq  xa\  •Poirixris  xiti  riüy  noimxtüy  rovf 
xQmiarovi.  Diese  letzteren  (natürlich  auch  •f’olnxf;)  sind  die  Bürger  von  Karthago; 
die  vorher  genannten  •PetvixK  dagegen  sind  die  Bewohner  der  tyrischen  Kolonien 
Utika.  Tuncs,  Clnpea  n.  A.,  die  nicht  geradezu  als  Unterthanon,  sondern  vielmehr  als 
Bundesgenossen  betrachtet  wurden.  — Akragas,  Einwohner,  Reichthuni  und  Luxus 
Diod.  XIII,  SI— 84.  Man  vgl.  .Scliubrings  Historische  Topographie  von  Akragas.  Lpz. 
1870.  4.  an  verschiedenen  Stellen,  bcs.  S.  28—38,  Was  die  Einwohnerzahi  betrifft, 
so  war  nach  Diod.  XIII,  00  Akragas  bewohnt  vno  äxJpröy  tfxoai  /ivpiiiJiüy.  L.  D. 
VIII,  03  giebt  800,001)  an  , welche  Zahl  Siefert,  sowie  Schubring  S.  28  nicht  unpas- 
send erscheint,  wenn  man  die  Sklaven  mitrechne  und  das  ganze  Gebiet  der  Stadt 
berücksichtige.  — Die  Grube  l)eim  Tempei  der  Concordia  war  Kommagazin  nach 
Schubring,  Akragas  S.  33.  Ueljer  die  Alkmenc  des  Zeuxis  Plin.  XXXV,  02.  Vasen 
sind  besonders  gefunden  worden  auf  dem  von  uns  als  Nckropolis  bezeichncten  Hügel. 
Weberei,  Bleistempel  Schubring  70,  nach  Salinas,  Piombi  antichi  Siciliani.  Rom.  1864. 
(Ann.  deir  Instit.).  Eine  Serie  von  Bleistempeln  anderer  Art  hat  derselbe  veröffent- 
licht: Piombi  antichi  Siciliani.  Primo  articolo.  Pal.  1871  (Ann.  d.  Inst.  1866).  — 
f'fXXia!  oder  TfV.iat  Diod,  XIII,  83.  90.  Der  Jloliln;  oder  lIoUi;,  von  dem  eine 
Geschichte  bei  .Stob.  Floril.  LXII,  vol.  II,  367  Mein,  erzählt  wird,  ist  offenbar,  wie 
such  gewöhnlich  angenom)nen  wird,  unser  Gollias  oder  Tcllias.  Stob,  hat  die  Ge- 
schichte Ix  rtüy  2^iprirov  ttnourrfuoyii'iinriuy.  Der  Humor,  den  in  ihr  Pollis  kuudgiebt, 
entspricht  ganz  dem  des  Tellias  bei  Diodor.  — Die  Geschichte  von  den  betrunkenen 
Jünglingen  Athen  11,  37.  Das  Wort  des  Empedokles  von  den  Akragantinern  L.  D. 
VIII,  63,  nach  Ael.  V.  H.  XII,  20  sagte  es  Platon,  — unwahrscheinlich,  denn  damals 
war  Akragas  unbedeutend.  — In  den  Fels  gehauene  Weinfasser^sind  in  Sieilien  auch 
sonst  gebräuchlich  gewesen.  Sie  haben  sich  vorgefunden  am  Aetna  bei  Via  Grande, 
nach  Alcssi,  Storia  di  Sicilia  111,  376,  und  cs  waren  dort  so  viele,  dass  diu  Gegend 
davon  den  Namen  Bottaccie  erhielt.  Solche  Anlagen  scheinen  phöpicischer  Herkunft 
zu  sein.  Man  vergleiche  folgendes  Citat  aus  Renan  Itei  Lenormant,  Manuel  de  l'hi- 
stoire  ancienne  de  l Orient,  Par.  1860  III  p.  122  La  Phinicie  estle  seul  pays  du  mondo 
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uü  l industrle  sgricole  ait  laiH«^  des  reatea  grandioses.  . . I>ans  la  region  de  Tyr  cea 
restcs  d une  primitive  ucouumie  rustique  se  rencuntrent  presque  sur  cbaquc  hauteur  et 
tuqjuurs  avcc  lu  memo  caractorc,  vastes  travaux  ilans  les  rocs.  — nombre  enorme  de 
citernes,  do  ciives,  de  cuves  d une  graudeiir  extraurdiiiaire.  Los  I’liinieiens  Qonstrui- 
saient  une  piseine,  uu  prcssoir,  [jour  l eternite.  Man  sieiit.  dass  vieles  von  dem  akra- 
gantinischcn  Luxus  auf  pböuieiscbeu , ziinüclist  also  karliiagisehen  Vorbildern  be- 
ruhte — auch  an  den  kolossalen  Kiscliteicli  dürfen  wir  hier  denken.  Der  Uedanke 
kann  nicht  von  der  Hand  gewiesen  werden,  dass  der  Theil  8ieiliens,  welcher  den 
Karthagern  erlag,  sclion  in  sehr  hohem  Grade  von  der  ihnen  cigeuen  materiellen 
Kultur  durchdrungen  worden  war.  Ich  beiuerkc  noch , wegen  der  grossen  Verbrei- 
tung des  verdienstlichen  Werkes,  dass  Guhl  und  Koner,  das  Leben  der  Griechen  und 
RUmer,  3.  Aufl.  IH*2  ,S.  H>!l  mit  Unrecht  von  „I’itlioi,  welche  in  den  Kelsenkellern  des 
Gallins  zu  Agrigent  lagerten",  sprechen.  Diod.  Xlll,  ttil  ist  deutlich  jninxoators  nl9oi  c 
t(  avtijt  ti/i  Es  kann  also  von  einem  Lagern  der  Fässer  nicht  die 

Hede  sein.  — llclagerung  von  Akragas  ln  Hetreff  der  Orte,  wo  sich  die  beiden 
karthagischen  Lager  befanden,  stimme  ich  mit  Grote  V,  U4'.t  not.  lul  Uberein,  und 
weiche  von  Siefert  41  und  Schubring,  Akragas  (><>.  ti7 , iler  Siefert  s Ansicht  aufge- 
nomnien  und  weiter  ausgefiihrt  hat,  ab.  Die  .Sachlage  ist  folgende.  Nach  Diod.  Xlll, 
S5  errichten  die  Karthager  zwei  Lager  uiar  /tix  inl  iiiwi-  4oqwe,  hf'  <uc  roöf  if  "Ißiiyas 
xni  T4i'tti  rüt'  ftf  ittopxiafxvQ(o*'t ' rije  iK  allr^v  ovx  o.Twttfe  nöäsftic 

Ttoirjttaunoi  rnqpsi  ßftHiit/  xai  /n'(/axi  Weiter  wird  dann  in  cap.  87  er- 

zählt. dass  Himilkon  den  zu  Hlllfe  heranrUckenden  Syrakusanern  die  Iberer,  Kam- 
paner,  und  einige  andere,  im  ganzen  4u,oilu  Mann,  entgegeosendet,  diese  Truppen 
werden  von  den  Griechen  geschlagen.  Die  besiegten  karthagischen  Truppen  Hieben 
tlg  tljy  nf>i(  '.ßxpnyam  , was  bald  darauf  noch  einmal  so  ausgedrückt 

wird:  ol  ovv  tftvyQi'Xtg  yifxa  :rtttjrjg  na(/aXtiug  Jifafäiirjouv  xig  r^e  noör 
nolii  nafi/tßoli)y  — man  sieht,  dass  das  Lager,  wohin  sic  sich  retten,  dasjenige  ist, 
welches  oben  als  oi’x  ilnwlttr  rrj;  nöltat;  befindlich  bezeichnet  wurde.  Weiter  heisst 
es  dann,  dass  Daphnaios,  der  Jene  Iberer  u.  s.  w.  besiegt  hatte,  gelangte  «If  inc 
nüf  ßitnßaoajy  fxlii.Hftfi(yrjy  oiQttionißxtay , und  dass  er  #>■  raetj  nn()«rl/Jo4«v.  Es 
ist  also  klar,  dass  das  Lager,  welches  verloren  geht,  dasjenige  war  tn!  r/ewr  Xoiftay. 
Dies  war  aber  gerade  das,  io  welchem  die  Iberer  gestanden  batten.  Erwägt  und 
coiiibinirt  man  alle  diese  Punkte : die  Griechen  kommen  von  Osten  her ; ihnen 
ziehen  die  Iberer  und  andere  entgegen:  4U,U00  Hann;  die  Iberer  und  andere,  eben- 
falls 40,000  Mann,  hatten  ein  Lager  (ui  in-n»'  Xäifiay-  sie  werden  geschlagen,  die 
Griechen  nehmen  dies  Lager ; so  kommt  man  zu  dem  .Schlüsse , dass  dieses  Lager 
üstlich  von  der  Stadt  war.  Und  es  ist  klar,  dass,  wenn  diu  Karthager  zwei  Lager 
aufschlugen,  es  ein  Gebot  der  Vernunft  war,  das  eine  davon  östlich  von  Akragas  zu 
legen.  Denn  sie  mussten  das  befürchten,  was  geschah,  dass  nämlich  von  Osten  her 
den  Akragantinern  Hülfe  kommen  würde.  Das  zweite  Lager  aber,  welches  als  o«» 
änultxy  jt,t  nöieaig  gelegen  bezeichnet  wird,  war  dann  im  W.  der  Stadt.  Das  ergiebt 
sich  daraus,  dass  nach  c.  87  die  Griechen  die  Geschlagenen  r^f  noitiuf  z«ic- 

tbwfni',  worauf  sich  die  Kesiegten  in  das  Lager  --«pot  tj  ao4«i  retteten.  Wäre  dieses 
ira  Osten  von  Akragas  gewesen,  so  hätten  sic  nicht  bis  zur  .Stadt  verfolgt  werden 
können.  .Schubring,  Akragas  OB.  07  setzt  beide  Lager  im  W.  der  .Stadt  an,  das  l.xi 
iiyi'iy  Xoi/aiy  auf  dem  Gipfel  des  Honserrato,  das  mit  Graben  versehene  am  Abhänge 
des  Monserrato  nach  dem  Flusse  Hypsas,  und  sagt  .S.  07,  die  geschlagenen  Karthager 
hätten  sich  gerettet  „in  das  Lager  bei  der  Stadt",  daun  hätten  sic  auch  dies  aufge- 
geben und  sich  „in  das  andere  Lager  auf  dem  Gipfel  iles  l'oros"  (Monserrato!  zurück- 
gezogen. Aber  Diodor  sagt  nirgends,  dass  sic  das  als  oi«  ana'jiy  nölfug 
bezeiebnete  aufgegeben  haben ; sie  blieben  vielmehr  in  demselben.  Nach  dem  Vor- 
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herguhendeu  mllssen  die  zwei  Bager  folgeuderniassen  angesetzt  werden : das  ovx  n:iw- 
aije  T^(  Tiölftoi  behniiticlie  grossere,  besser  verschanzte,  um  unteren  Abhang  des 
Berges  Monserratü  wie  Schubring) ; das/af  mwe  ioi/iur  Östlich  von  der  Stadt,  weiter 
von  ihr  als  jenes,  nach  Favara  zu.  Dies  wird  genommen,  nicht  aber  jenes.  — lieber 
das  I.,ocal  der  Schiaclit  zwischen  Daphnaios  und  den  Karthagern  spricht  Schubring, 
ilisturisch'geugraphische  Studien  etc.  lihein.  Mus.  N.  F.  28,  S.  134.  — Steinigen  von 
Feldherren  kommt  nocli  vor:  Akrotatos  in  Akragas  Uirai.  XIX,  TI;  L.  Cinna  in  Kom 
von  Veteranen  mit  StoinwUrfen  angegrilTeu  App.  B.  C.  II,  120.  Tac.  Hist.  II,  29  im 
rOmischuu  Heere  So  ist  auch  wohl  das  loaii  ßakitix  bei  Thuk.  VI,  84  zu  verstehen, 
lu  anderer  Weise  oben  Xen.  Hell.  I,  2,  13.  — In  ButreAT  der  Angriffspunkte  auf  die 
Mauern  von  Akragas  stimme  icii  mit  .Schubring  liberein.  Dass  das  (irabmal  Tlierou's,  das 
mach  XIII,  80  niedergerissen  wenlen  soll,  also  da  gelegen  haben  muss,  wo  die  Mauern 
angegriffen  wurden,  niclit  da  Ing,  wo  das  jetzt  tomba  di  Terone  genannte  Monument 
steht,  ergiebt  sich  aus  dem  Zusammenhang.  — Bei  Diod.  XHl,  80  braucht  mau 
roe  ntt(in  r^v  nihf  rzorauoV  nicht  mit  Dindorf  in  r.  .t.  i.  nohv  tönoy  zu  verändern. 
Wo  der  Fluss,  unmittelbar  die  Stadt  berührend,  sie  schützte,  konnte  er  zugeschüttet, 
mithin  abgeleitet  werden.  — Aus  den  Belagerungsgeschichten  von  Akragas  und  Sy- 
rakus geht  hervor,  dass  damals  das  Begraben  der  Leichen  gebräuchlich  war ; auch  in 
den  Nekropolen  von  .Sclinus , über  die  wir  neuerdings  durch  Cavallari  Aufschluss 
erhalten  haben  im  Buliettino  della  Commissione  no.  5.  Pal.  18T2.  4 sind  Skelette  ge- 
funden worden,  und  zwar  sowohl  in  der  nOrdlicben  älteren,  wie  in  der  westlichen 
Jüngeren  Nekropolis.  — Listen  bei  (ielegenheit  der  Belagerung  von  Akragas : List 
des  Daphnaios:  Polyaen.  V,  T;  List  des  Himilkon  Polyaen.  V,  10,  4;  Frontin.  III, 
10,  .5.  — Nach  Diod.  XIII,  89  war  der  Weg  nach  Gela  voll  yecoixiöv  »nl  nui'dwv 
, aV  iijv  ai'rtjifrj  r^i'i/rjy  tli  arytovoi'  xaxonäOmtv 

VTttQayovoay  ^traßnX/öfifyat  JitxaQT^govy^  toO  tfößov  räf  i/'ejfßf  fxrrfroi’TOf. 


Drittes  Kapitel. 

S.  93.  Dionysius  der  ältere.  Ueber  ihn:  J.  F.  C.  Retter,  Sicula  Dionysio- 
rum  tyninnis  ex  antii|uitate  repetita.  Giess.  IT20.  4.  Guil.  Schweckendieck,  De  Dio- 
nysio  priori,  Siculorum  tyranno,  Gott.  1832.  S.  Göttling,  Zur  Charakteristik  Diony- 
sius' des  Aelteren,  in  s.  gesamm.  Abhandl.  aus  dem  dass.  Alterthum,  Bd.  I Halle 
1851.  8.  S.  352—80.  B.  Niehues,  De  Dionysio  majore  Syracusanorum  tyranno,  Honast. 
1850.8.  Xodt,  Dionysias  1.  von  .Syrakus.  Progr.  von  Treptow  a.  R.  1880.4.  H.  Krü- 
ger, De  Dionysii  majoris  vita,  Lips.  1868.  8,  sowie  die  betreffenden  Abschnitte  des 
Grote'schen  Werkes,  Bd.  V und  V'l  der  deutschen  Uebersetzung;  Plass,  Tyrannis  der 
Griechen  II,  197—240;  K.  Lachmann,  Gesch.  Griechenlands  vom  Ende  des  pclopou- 
nesischen  Krieges,  Bd.  2,  Lpz.  1854,  S.  239  — 287,  welcher  letztere  eine  Sammlung 
der  von  Dionys  berichteten  Üharakterzüge  gegeben  hat,  in  den  N.  Jahrb.  XV.  Supple- 
mentband, Lpz.  1849,  S.  306 — 12.  — Sein  Geburtsjahr.  Er  wird  Tyrann  im  Früh- 
jahr 405  v.  ehr.,  Ol.  93,  3;  er  war  damals  nach  Cic.  Tusc.  V,  20  25  Jahre  alt,  ist 
also  geboren  430  v.  Chr.  — Seine  Herkunft.  Er  war  Syraknsaner;  das  zeigt  seine 
Betheiligung  an  der  Politik  in  .Syrakus,  uud  wird  gesagt  von  Val.  Max.  I,  7;  Sohn 
des  Hermokrates  nach  Diod.  XllI,  91  , Polyaen.  V,  2,  2.  Nach  Cic.  Tusc.  V,  20  war 
er  bonis  parentibus  et  honesto  loco  natus,  nach  Polyb.  XV,  33  fx 
rarrny^t  vno.l/atio(  ön/xijOtlf.  Bei  Flut.  Apophth  reg.  iHutt.  VIII)  heisst  er  Mioirijf  xnl 
niyijf  \ Diod.  XIII,  96  sagt:  tx  xal  lov  Ti'/errov  IJiairoe  — fytyrj9r, 

tvgayyof.  Nach  Hellad.  ap.  Phot.  cod.  279  wäre  sein  Vater  övijAarijc  gewesen.  Das 
ist  nicht  glaublich,  da  Dionys  ein  gebildeter  Mann  war,  was  sein  Verkehr  mit  Her- 
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mokrate»  und  anderen  I.euten  diene»  Ranges  uud  seine  späteren  literarischen  Be- 
schäftigungen und  Liebhabereien  (Itichtkunst  s.  ii.,  (ieschiebte  Snid.  s v.  hotiatof. 
Medicin  Ael.  V.  II.  XI,  II)  beweisen.  Isokr.  V,  2t>  nennt  ihn  nolXnatöf  ^IVimxaeofivr. 
Jedenfalls  steht  fest,  das»  er  nicht  von  voniehiner  Herkunft  war.  Beim  Beginn  »einer 
öffentlichen  I.aufl>ahn  war  er  yQii/ifinittU  Diod.  XIII,  (Hi,  Doniusth.  in  Lept.  Mi'2  und 
Polyaen.  V,  22:  imr/ntroh'  xai  y^ireuuftfft'ror  roi\-  ar^taiijyoif ; vnt}ntttit  sind  Unterbe- 
anite,  d.  Ii.  Beamte,  die  nur  Befehle  dei  ■Vorgesetzten  Behönle  zu  erfiillen  haben, 
Schömaun , (Triech.  Alterth.  P,  425.  Dass  eiu  i'uijtjr’iijc  unter  Umständen  eine  nicht 
geringe  Persönlichkeit  war,  sieht  man  aus  der  (Jeschichte  des  Eiupedokle»,  s.  Bd.  I 
S 411.  Ein  i’TiriiifjtK  der  arQmtiyof  konnte  höchst  wichtige  Kunctiouen  zu  versehen 
haben.  Man  bedenke,  dass  die  ax(ini<y/oi  wechselten,  und  dass  daher  in  den  Händen 
der  stehenden  Beamten  nothwendigerweise  die  Details  der  Militärverwaltung  lagen. 
Ein  erster  der  urpßtijj'of  konnte  somit  unter  Umständen  das  Amt  eines 

Kriegsministers  oder  eines  (Jeneralstabschefs  zu  versehen  haben.  — Vorbedeutun- 
gen seiner  Macht  Val.  Ma.x.  1,  7,  ti;  Tertull.  Opp.  p.  :i4B  Big.  (M  II,  200), 
Dliinysii  Siciliae  tyranuidem  Ilimcraea  (iii.aedam  somniavit,  Ileraclides  prodidit;  Schol. 
Aesch.  de  falea  leg.  ; ferner  Cic.  Div.  I,  33;  Ael.  V.  H.  XII,  4l>,  Plin.  VIII,  04.  Nach 
Cic.  Div.  I,  2ü  träumte  seine  Mutter,  dass  sie  einen  Satyr  geboren.  — Dionys  ge- 
langt zur  Macht;  seine  ersten  Thaten:  Diod.  XIII,  !H — HO.  Bei  Diod.  XIII,  91 
wird  erzählt,  wie  Dionys  zu  ungesetzlicher  Verfolgung  der  Feldherren  auffordert,  riüv 
J op^orriue  Cfjuioto'rbic  tov  /hoyvaioy  xnrn  rovi  idnoec  wf  tjopi’i'toerr« , 

— — /f/rios  Tß  Tinöaji^a  — — Xßl  nnozln  ^//röi'TOf  ori  Xßff*  rijv  , ay 

irifiiovr  tif/lioair,  fxrfofi  jägyi'pioy  enlp  oeroO  etc.  Es  war  also  gesetzlich,  Rednern, 
die  gegen  die  Ordnung  fehlten,  nicht  das  Wort  zu  entziehen,  sondern  eine  fichistrafe 
aufzulegen  Einen  ähnlichen  Gebrauch  finden  wir  im  republikanischen  Florenz.  1260 
nahmen  die  Sanesen  und  die  verbannten  florentiner  Ghibellinen  Deutsche  in  Sold 
und  suchten  nun  die  Florentiner  zur  Schlacht  hervorzulocken,  um  sie  dann  mit  IlUlfe 
der  Deutschen  zu  besiegen.  Die»  i.st  wenigstens  die  Ueberlieferung  bei  Villani , iler 
Buch  ti,  Gap.  77  die  Vorfälle  in  der  tlorentinischen  Volksverssmiulung  erzählt.  Teg- 
ghiaio  warnt  vor  dem  Kriege.  Si  levö  Messer  Cece  de  Gherardiui  per  dire  il  simigliante 
ch'  avea  detto  Messer  Tegghiaio  gli  anziani  gll  comandaro  che  non  dicesse , e era 
pena  libbre  cento  chi  aringasse  contra  il  comandamento  degli  anziani.  II  Cavaliere 
le  volle  pagare  per  contradire  la  detta  andata;  non  vollono  gli  anziani,  anzi  rad- 
doppiarono  la  pena;  ancora  volle  pagare,  e cosi  infine  libbre  trocento,  e quando  an- 
cora  volle  dire  e pagare,  fii  comandamento  pena  la  testa  e cosi  rimasc. 

,S.  93.  Wenn  Plat.  Ep.  VIII,  354  sagt,  das»  die  ,Syrakusaner  Kl  Feldherren  ge- 
steinigt haben,  so  ist  das  mit  Grote  V,  050  n.  14  für  eine  Verwechselung  mit  den 
Vorfällen  bei  Akragas  zu  halten. 

S.  95.  Ueber  Hipparinos  Diod.  XVI,  6;  Plut.  Dion  3;  Ar.  Pol.  V,  5,  6;  vgl. 
Ar.  Pol  V,  4,  5;  V,  9,  3.  4.  Nach  Plat.  Ep.  VIII,  353  und  Plut.  D.  3 wäre  Hip- 
parinos College  des  Dionys  gewesen ; das  passt  doch  auch  nicht  einmal  bei  der  ersten 
Wahl.  — S.  95.  Ueber  die  Leibwache  Ar.  Pol.  III,  Kl,  Kl,  wo  .lemand  den  Syra- 
kusaneni  vorschlägt  dem  Dionys  (nur)  ronoiiroef  jovt  qeäßxßf  zu  geben,  womit  er 
keinen  Schaden  thun  könne;  Polyaen.  V,  2,2  — S.  96.  Dionys  wird  Tyrann 
Auf.  405  V.  ehr. ; er  stirbt  nach  Shjähr.  Herrschaft  nach  den  Lenäen  de»  J.  367  v.  ('hr. 
Das  Manu.  Par.  lin.  63  verwechselt,  indem  cs  409  v.  dir.  angiebt,  sein  erstes  Auf- 
treten mit  seiner  Erwerbung  der  Tyrannis,  lust.  V.  h setzt  in  405/4  da»  exilium  des 
Dionys,  worüber  Völkerl.  Sk  unten  spricht.  Nach  Plut.  Symp.  VIII,  1 starb  Euripi- 
des  an  dein  Tage  xo,'/  rjy  fytr/^.7fj  . froyvatos  o nneoßvTf(Mf  jtay  fe  Z'ixdXif  Teeßrriwi.. 
Es  müsste  heissen  fytr^ntj  seil,  ri’pnnof.  so  sagt  Diodor  XIII,  96,  welcher  Xlll,  103 
den  Tod  des  Eiiripides  erwähnt,  — Aus  meiner  ganzen  Darstellung  geht  hervor,  dass 
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ich  die  atlgemcin  iingcnummenu  Unteravheidung  zwischeu  der  älteren  und  der  jünge- 
ren Tyrannis  für  Sicilien  nielit  anerkenne.  Dionys  und  Agathokles  sind  ebenso 
wie  PImlaris  und  Gelon  Producte  der  inneren  Entwickelung  der  Staaten,  die  aller- 
dings durch  die  auswärtigen  Verhältnisse  beeinliusst  wurde.  Noch  Agathokbs  ist, 
wie  die  älteren  Tyrannen . ein  Product  der  demokratischen  Reaction  gegen  die 
Oiigarchie. 

S.  97.  lieber  die  Apol  I obi  l(i  säiile  bei  Gela  fügt  Diod.  XIII,  lOS  Details 
hinzu.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  die  Statue  des  griechischen  KoloniengrUnders  Apollon 
die  schünste  Beute  war,  welche  die  Punier  dem  phOnicischen  Kolonistengotte  schicken 
konnten  : Melkarth  hatte  Apoll  besiegt.  Nach  Sehiibring,  Studien  3.S1,  war  der  Apollo- 
tempel  auf  dem  Monte  Longo , westlich  von  Gela.  Derselbe , S.  95  ff. , erklärt  die 
Östlich  von  Terranova  befindliche  .Säule  (S.  Bd  I,  S.  135),  die  gewöhnlich  für  einen 
Uelrerrest  des  Apollotempcis  genommen  wird,  für  einem  Perscphonetcmpcl  angehOrig, 
mit  Erinnerung  an  Ilerod.  VII,  153. 

S.  97.  Ueber  die  Schlacht  bei  Gela  habe  ich  Bd.  I,  S.  392  unten  und  aus- 
führlicher bereits  iu  meinen  Beiträgen  zur  Berichtigung  der  Karte  Siciliens  S.  30  ge- 
sprochen; auch  das  von  .Siefert,  Gelon,  Alt.  1907.  4.  dagegen  auf  S.  29  Bemerkte 
vermag  mich  nicht  umznstiiumcn.  Etwas  anders  als  ich  fasst  Schubriug  die  Sache 
auf,  der  in  s.  Hist.-geogr.  .Studien  über  Alt-Sicilien , Rh.  M.  N.  F.  2S,  S.  tlö  ff.  dar- 
über handelt.  Ihm  stimmt  hei  0.  Meitzer  in  der  Anzeige  meines  I.  Bandes,  N,  .lahrb. 
1973,  S.  233.  Auch  er  erklärt,  wie  ich,  die  Annahme  eines  westlich  von  Gela  fliessen- 
den Stromarmes  für  nothwendig  zum  Verständniss  der  Belagerung,  aber  aus  anderen 
Gründen  als  den  von  mir  vorgi^bracliten.  Mit  seinen  Gründen  hängt  auch  seine  An- 
setzung des  karthagischen  Lagers  zusammen  , der  ich  nicht  vOlllg  beistimmen  kann. 
Dies  Lager  ist  bei  ihm  etwa  ^/g  einer  deutschen  Meile  lang,  was  mir  zu  viel  scheint. 
Wenn  er  ferner  S.  83  sagt,  die  Worte  Diodor’s  XllI,  lOS,  Himilkon  habe  sein  Lager 
nnpä  Toc  noinude  aufgeschlagen,  nötliigten  uns,  anzunehmen,  dass  es  sich  am  Flusse 
entlang  zog,  so  ist  das  richtig,  aber  cs  folgt  nicht  daraus,  dass  es  nicht  auch  am 
Meere  war,  im  Gcgentheil,  Diod.  XllI,  110  steht:  »ol  oiiF  xo  ju/poc 

(//Ol.  rö  jinp«  riii'  atyinXiy  x^y  oxpitro.v(if(/nf  — also  zog  sich  das  Lager  auch 

am  Meere  entlang  und  ist  südlicher  anzusetzeu  als  Sch.  thut.  Ferner  sagt  Sch.  95, 
dass  der  Ort,  wo  die  Flotte  angritf,  zu  trennen  sei  von  dem,  wo  die  Italioten  an- 
greifen.  Deshalb  braucht  der  M.  Longo  noch  nicht  zwischen  beiden  zu  seiu.  End- 
lich sagt  Sch.  94 : mit  den  Reitern  Hess  Dionys  die  etwa  schon  ausgeschiffton  Pro- 
viautzüge  auf  dem  Wege  vom  Meere  zum  Lager  abfangen.  Sch.  nimmt  als  Landungs- 
punkt der  Flotten  die  Gegend  westlich  vom  M.  Longo  an.  Daun  ist  aber  ein  Abfangen 
von  Zügen  zwischen  diesem  Orte  und  dem  karthagischen  Lager  unmöglich.  Griechische 
Reiter  konnten  nicht  zwischen  d.as  Meer  und  das  karthagische  Lager  dringen  und 
noch  weniger  ihren  ILaub  in  .Sicherheit  bringen.  Aber  aus  Diod.  XllI,  109  ergiebt 
sich  auch  eine  andere  Tliätigkeit  der  Reiter.  D.  sagt:  xo/f  J"  inntvaty  *«I  x«i'f 
ravflir  xörv  ftyonäs  ätf  atQfttjIUu  xnf  xouiZattivn^  xo/f  /fop/ptFoe/o.ff  /if  xijf  /d/of 

{iiix(in7((iig.  d.  h.  die  Schiffe  lauerten  den  zur  .See,  die  Reiter  den  zu  Lande  gebrach- 
ten Vorräthen  auf.  Die  Reiter  schwärmten  also  nördlich  vom  Lager,  das  nicht  die 
Ebene  einnahm,  sondern  vielmehr  auf  dem  Mte  Longo  und  nördlich  davon  war.  So 
war  cs  zugleich  fest,  dicht  bei  der  Stadt  und  nahe  dem  Meere,  drei  wichtige  Vor- 
theile, welche  die  Schubringsche  Ansetzung  nicht  in  demselben  Masse  bietet.  Offen- 
bar griff  die  griechische  Flotte  das  Lager  fast  direct  an.  Durch  die  Schubring’sche 
Entdeckung  des  Flussarmes  westlich  von  iler  Stadt  ist  aber  das  richtige  Verständniss 
des  diodorischeu  Berichtes  über  die  Schlacht  an  der  Hand  der  localen  Ueberreste  erst 
möglich  geworden. 

8.  99.  Schicksal  der  Frau  des  Dionys.  Diod.  Xlll,  112;  XIV,  44  nebst  Plut. 
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Dion  3,  wonach  sic  sich  selbst  tiidtct.  In  dem  lionian  (Minriton's  kommt  eine  Tochter 
des  berühmten  Ilermokratcs  unter  dem  Namen  Kalirrhoe  vor. 

S.  !•!*.  Topographisches  über  Hans  und  Werfte  des  Dionys  s.  bei  .Schnbring. 
Aehradina,  Kh.  Mus.  N.  K.  20,  S.  l.v  ff.,  S.  34  — 3(i.  Noch  heute  sieht  man  in  der 
Gegend,  wo  Dionys  Kohr  benutzte,  um  die  Thorflügel  zu  verbrennen,  solche  Rohr- 
haufem  Sowohl  Diod.  XIII.  75  ( Knde  des  Heniiokrates) , wie  XIII,  113  jDionysi, 
kommt  das  Thor  der  Aehradina  in  Verbindung  mit  der  dyop«  vor.  Bei  Cic.  Tnsc. 
V,  23  kommen  die  portae  Achnidinac  vor,  wo  das  Grabmal  des  Arehimedes  ist. 

S.  Hin.  Die  Geloer  und  Kauiarinäer  kommen  nach  beontini , die  lnjitit  nach 
Aetna  Diod.  XIII,  113  wo  Mu  fir  aus  .XIV,  7.  5*»  statt  '.•//pndnijc  von  Weaseling  her- 
gestellt ist.  Bei  Xen.  Hell.  II,  3,  5 steht  faleliHeh  Anrni  i;r,  und  es  ist  durch  int- 
atnhjnar  das  feindliche  Verhällniss  der  Reiter  zn  Dionys  verdunkelt  Dass  bei  Wod. 
XIII  zwischen  113  und  114  eine  Lücke  ist.  sah  Niebiihr,  Vortr  iilH-r  alte  Gesch.  III. 
212.  213;  vgl.  Grote  V,  1172,  n.  I I. 

S.  lol.  Der  Friede  ikm-Ii  40.5  im  Herbst  geschlossen,  nach  Grote  V,  <»73,  Völkerl. 
lol,  gegen  Niebuhr,  Wachsmiith,  Aem.  Müller,  Niehues,  welche  404  anuehmen  — Der 
nach  Diod.  XIII,  III  nach  Afrika  abziehende  Himilkon  lässt  nach  XIV,  S Kainpaner 
iffXnxljs  trixK  rme  xiiiä  Sixt/Jav  tönair.  Wahrscheinlich  besetzen  diese  Halaisa. 
das  nach  XIV,  Hi  zur  Zeit  dieses  Friedensschlusses  von  den  Karthagern  gegründet 
sein  soll. 


Viertes  Kupitel. 

Quelle  dessellien  bes.  Diod.  XIV',  7 — li.  34.  37.  40  — 47. 

S.  lol.  Spuren  der  Sch  i ffshäuscr  des  Dionys:  Schubring,  Aehradina  2S 
nach  Dii»d.  XIV,  7.  Dass  alle  Wohnungen  der  Stadt  vertheilt  wurden , I>ewei8t  der 
Ausdruck  r«;  olxinf  bei  Diod.  I.  I.  Die  zn  Bürgern  gemachten  Sklaven  nannte  Dio- 
nys riono/Urat  Diod.  I.  1.  — Das  Anweisen  von  Städten  an  neue  Einwohner,  unter 
Austreibung  der  alten,  kommt  schon  vor  Hom.  üd.  4.  176,  wo  Menclaos  dem  Odys- 
st'us  eine  Stadt  geben  will,  niiiy  d.  h.  «>n«7nf. 

S.  102.  Ermahnung  zum  Ausharren,  an  Dionys  gerichtet  von  Heloris  imit 
Erwähnung  des  /vtiii/ioy)  und  Fhilistos  ( roü  asrtocf  i/jiiunoy)  Diod.  XIV,  »;  vwi 
Heloris  und  Hcgakles  Diod.  XX,  78;  statt  Heloris  Ellopides  genannt  Ael.  V.  li.  IV. 
8;  vgl.  Plut.  Cat.  maj.  24,  Plut.  de  rep.  sen.  ger.  I ;ri(i;  nach  Liv.  XXIV,  22  hat 
Dionys  seihst  gesagt,  man  dürfe  nicht  freiwillig  zurücktreteu.  Nach  iMm.  ap.  Plat- 
Dion  35  leugnete  Philistos,  das  Wort  gesprochen  zn  haben,  roü  axiXoi  s ihcnuttoi  ist 
Erinnerung  an  das  Wort  des  Iros  zu  Odysseus  (Id.  IS,  10.  Dionys  selbst  sich  stand- 
haft zeigend  Pint.  Apophth.  reg.  (Hutt.  V'III,  p.  00).  Isocr.  6.  40  nimmt  an,  die 
Worte  seien  gesprochen,  als  die  Karthager  Syrakus  bedrängten. 

•S.  102.  Dass  die  Kampaner  über  Agyrion  nach  Syrakus  zogen,  sagt  Diod. 
XIV,  0,  worüber  oben  S.  371.  Zur  Sache  bemerke  ich  gegen  Grote,  dass,  wenn  die 
Kampaner  sonst  keinen  Freund  hatten,  bei  dem  sie  ihr  Gepäck  ablogen  konnten,  als 
Agyris,  sic  wohl  zn  ihm  gehen  mussten.  Wenn  aber  Agyrion  aus  dem  Wege  lag,  s,» 
diente  der  Umweg  dazu,  die  zu  überfallenden  Feinde  sicherer  zu  machen.  In  Betreff 
des  Kampfes  um  Syrakus  s.  Schubring,  Bewässerung  von  Syrakus,  Philol.  XXII. 
S.  621. 

S.  103.  Die  Geschichte  der  .Stadt  Entella  wird  trefflich  durch  ihre  Münzen 
erläutert.  Es  sind  Münzen  dreifacher  Art  von  ihr  vorhanden:  I)  alte  Silbemiünzen 
Frau  an  einem  Altar.  Rcv.  Ochs  mit  Menschenkopf.  2)  Kampanische  Münzen  in  Sillier 
und  Bronze:  bärtiger  oder  weiblicher  Kopf.  Rev.  Pferd  oder  Pegasos.  3)  Münzen  aus 
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römischer  Zeit  (Torr.  XXIX,  3 — 8).  Man  sicht  aus  den  kampanischen  Münzen  En- 
tella's,  dass  diese  Stadt  sich  unter  den  Kanipanern  einer  (gewissen  BlUthe  erfreute.  — 
Auch  in  Aetna  haben  die  Kampaner  auf  den  Rov.  ihrer  Münzen  das  Pferd  ge-setzt, 
sodass,  da  auch  Münzen  römischer  Zeit  von  Aetna  vorhanden  sind,  auch  ider  sich  die 
(beschichte  der  Stadt  deutlich  in  den  Münzen  aiisprägt.  Vgl.  Sali na.s,  Le  tnonetc  delle 
antiche  citta  di  .Sicilia,  Tav.  III,  wo  2 — !>  die  kampanisrüien , (1—18  die  der  römi- 
schen Zeit  angehörigen  Münzen  sind.  No.  I ist  eine  Zeus-Eleutheriosmünze,  welche 
nach  dem  Sturze  der  Kampanerherrschaft  durch  Timoleon , Diod.  XVI,  82  geprägt 
ist.  — Eine  andere  von  Kanipanern  bew'ohute  .Stadt  .Siciliens  war  Nakone.  Ihr 
Name  ist  erhalten  von  St.  B.  : iVioföiij,  Berkel  und  Holste  lesen  nach  einer  filosse  liei 
Snidas:  Naxuiyri.  Sonst  kommt  sie  in  den  .Schriftstellern  nicht  vor.  Aber  cs  sind  .Münzen 
von  ihr  vorhanden,  von  denen  eine  erst  seit  Kurzem  bekannte  sie  als  von  Kampaneni 
bewohnterweist.  Die  schon  länger  bekannte  Münze  ist:  Wcibl.  Kopf  NAKON.HOS. 
Rev.  Bakchos  auf  einem  Maulthier  sitzend,  3 Kugeln  Mi  I n.  437  abgeb.  Mi  S.  I pl. 
XI.  II.  Diese  Münze  stammt  aus  der  Zeit  vor  der  Nicderla.ssung  der  Kampaner  in 
Nakone.  Diese  Niederlassung  hat  zuerst  nachgewiesen  De  Eiiynes,  Sur  quelques  me- 
dailles  des  Campaniens  en  .Sicile , Anu.  d.  Inst.  I,  p.  150— 1,35,  nachdem  eine  dahiu 
gehörige  Münze  publicirt  worden  war  von  Millingen,  Aue.  coins.  1821,  p.  33,  Tat'. 
II,  14.  .Seitdem  haben  Uber  diesen  (Tegenstand  gehandelt:  Fricdländer,  Nakone  und 
die  .Münzen  der  sicil.  Kampaner,  Berl.  Bl.  f.  Münz-,  .Siegel-  und  Wappenkunde  I, 

1863,  S.  206,  Tnf.  XU,  (i.  Romano,  Nacona  e i Campani  in  .Sicilia,  Ann.  d.  Inst. 

1864,  p.  55—67,  nebst  Tav.  d'agg.  C.  endlich  Kr.  Imhoof-Blumer,  Inedita  m.  Samml. 
altgr.  Münzen,  Berl.  Bl.  V,  nebst  Taf.  LIV,  12  und  13.  Friedländer  ist  zu  dem  Re- 
sultat gelaugt , dass  N.  eine  Seestadt  war.  Bei  dem  Interesse  der  Sache  wird  es 
gestattet  sein,  die  in  den  cit.  Schriften  behandelten  Münzen  einer  genauen  Betrach- 
tung zu  unterwerfen.  Einige  derselben  gehören  unzweifelhaft  Nakone  an.  Diese  haben 
die  Inschrift  JV. /Ä/2.V /.i’ oder  NAKilS-ililH!  und  einen  weibl.  Kopf  auf  der  einen, 
einen  Pegasos  oder  ein  Pfei'd  auf  der  anderen  Seite.  Dagegen  ist  es  zweifelhaft,  ob 
diejenigen  Münzen,  welche  nicht  den  vollen  Stadtnaincn  tragen,  überhaupt  Nakone 
angehören.  Fricdländer  schreibt  Nak.  folgende  Bronzen  zu.  Lorbeerbekränzter  Kopf 
des  Poseidon.  Rev.  Dreizack  mit  2 Delphinen  und  JV.f.  Nun  sind  ganz  ähnliche  Münzen 
bekannt  von  Hieron  (Torr.  (UV,  I — 6)  und  Syrakus  (Torr.  LXXXI,  4),  nicht  mit  NA. 
wohl  aber  mit  anderen  Buchstaben,  die  sicher  keine  Initialen  von  Städtenamen  sind, 
sodass  ich  cs  nicht  für  nothwendig  halte,  dass  gerade  das  NA  diese  Bedeutung 
haben  sollte.  Die  ähnliche,  von  Imhoof  angeführte  Münze  ohne  NA  steht  und  fällt  mit 
der  Friodländer'schcn.  Eine  zweite,  von  Imhoof  hiiizugcfligte  Münze,  hat  einen  bär- 
tigen lorbeerbekrUnzten  Kopf  und  im  Rev.  einen  Krieger,  hinter  demselben  jV.  Hier 
erinnere  ich  an  die  bei  Torr.  XLVHI  abgebildeten  ähnlichen  MamertinennUnzen,  die 
nur  nicht  N haben,  das  mir  jedoch  allein  nicht  für  Nakone  zn  sprechen  scheint.  Die 
dritte  von  Imhoof  Nakone  beigelegte  Münze,  wird  von  demselben  jetzt  richtiger  Aetna 
zugoschrieben.  — Romano  schreibt  Nakone  folgende  Münzen  zu : Lorbeerbekr.  un- 
bärtiger Kopf.  Rev.  Kantharos,  3 Kugeln  und  NA.  Auch  hier  bleibt  die  Attribution 
höchst  zweifelhaft.  Aus  dem  Dreizack  der  von  ihm  Nakone  zugesebriebenen  Münze 
hat  Fricdländer  geschlossen,  dass  N.  eine  Seestadt  war.  Nach  dem  obigen  muss  das 
dahingestellt  bleiben;  (.'orcia,  Delle  antiche  citta  della  Sicilia  d'ignota  situazione, 
Nap.  1869.  4.  p.  35  hält  S.  Cono  liei  Riesi  (der  Naincnähnlicbkeit  wegen)  für  Nakone. 
Münzen  der  kampanischen  .Stadt  Caiatia,  die  keine  Seestadt  war,  haben  übrigens  auch 
einen  Dreizack.  Es  verdient  bei  dieser  (iciegenheit  bemerkt  zu  werden,  dass  unter 
den  kampanischen  Städten  Italiens  gerade  diese  Stadt  durch  die  Anwendung  des 
Pferdetypus  den  siciiischen  Kampanermünzen  am  meisten  entspricht;  sonst  ist  der 
menschenköpfige  Stier  das  kampanische  Wappen.  Vgl.  Sambon,  Recherches  sur  les 
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moimaies  de  U presqu  ile  italique  etc.  Naplea  IS70,  pl.  XII,  4d.  Aus  Samuium  habeu 
ileu  Pferdetypus  Benevent  und  Larinuiii ; SauiUiu  pl.  XIII,  b u.  12.  In  Apulien  haben. 
Um  Arpi  und  Salapiae,  was  vielleicht  für  die  sicilische  (beschichte  von  Bedeutung  ist 
iS.  11.  zu  Kap.  9).  Ich  spreche  hier  noch  die  Veruiuthung  aus,  dass  die  sicilischen 
Mllnzen,  welche  nachdem  auf  ihnen  betimllichen  Monngraniui  bald  Tauronienion,  bald 
Atabyrion  zugeschrieben  werden , vielmehr  den  Kampauern  Sieiliens  gehören.  Das 
Mon.  kann  such  KAM  aiifgelOst  werden.  Ueber  diesen  (tegenstand  bei  einer  anderen 
(jSelegcnlieit.  — Die  Stellen  über  die  Kanipancr  in  .Sicilien  unter  Dionys  1.  sind  . Diod. 

XIII.  44.  112.  SO.)  S5.  Die  in  diesem  Stellen  erwähnten  Kampanersind  die  ersten,  welche 

nach  Sicilien  kamen.  Nach  Romano  wären  es  die  Tyrrhener  giovesen,  von  denen  Thuk. 
VII,  53.  .54  als  von  llillfstrup|>en  der  Athener  spricht.  Aber  Diod.  Xlll,  44  sagt: 
ovjüi  rjUar  vno  Twe  .Xoxxiilfwe  Tois  f/v  roi*  ^vQnxoi'OloL'i  jioXtuoi- 

fjtUia!Xtafi^voi , xnl  lijv  jjrroe  xaiaitlTilti’xojif  oex  ti/or  rovf  «ladoJorijooi-Tac, 

d.  h.  sie  waren  zu  spät  iii  Sicilien  eingetrotfen.  Andere  kommen  vor:  XIII,  : 

XIV,  S.  9.  1.5.  5S.  97.  Uoniano  in  der  nngef  Abhandlung  nimmt  noch  andere  Kam- 
panenuUnzen  .Sieiliens  an ; doch  bedarf  dies  weiterer  Prllfiing.  Ueber  Osker  in  Ha- 
laisa  8.  unten.  Ort  Italien  bei  Katane  Diod.  XXIV^,  ti. 

.S.  103.  Dionys  und  Lysandros.  Dersidbe  .Spruch  beiden  zugeschrieben  Plut. 
de  glor.  AI.  I,  9,  Plut.  Uys.  2;  Pl.  conj.  praec.  2;  Pl.  Apophth.  reg.  und  Lac.  — 
S 104.  Verfahren  des  .Spartaners  Aristos  (Diial.  XIV,  70  in  Syrakus  Diod. 

XIV.  10.  Nacli  Plut.  Pelop.  31  schicken  die  Lakerlämonier  dem  Dionys  at iiat tiyoi-t 
xtti  aQitoarni. 

S.  104.  Die  Annahme  einer  älteren  Burg  an  der  .Stolle  des  Athenetcmpels,  die 
Aimoldt,  'nmoleon  S.  107  nach  Rauul  - Kochette  zu  billigen  scheint,  ist  unstatthaft. 
Zur  Zeit  des  Dionys  stand  der  sog  Athcnetem|)cl  tiorcita  (Bd.  I,  S.  244),  also  kann 
die  nach  Diod.  XIV,  Io  neuummauerte  Burg  dort  nicht  gestanden  haben. 

S.  104.  Zum  Waffenraub  bei  der  Ernte  (Diod.  XIV',  10)  vgl.  das  Verfahrcu 
des  Phalaris  bei  Polyaen.  V',  I,  2. 

S.  104.  Die  Leontiner  wieder  selbständig  und  chalkidisch  Diod.  XIV',  14  und 
Xon.  Hell.  II,  3,  5;  Uber  die  Zeit,  ob  vor  oder  mich  dem  Frieden  YUIkerl.  99.  loo. 

,S.  104.  Die  Eroberung  versc  hi  edener  .S  täd  t e iDioU.  XU',  14.  15)  setzt 
Plass  II,  215,  11.  3 mit  Recht  nicht  in  das  Jahr  403  allein.  S.  hierüber  ob.  S 30,9, 

S.  105.  Ueber  Katane  s.  Ad.  Holm,  Das  alte  Catania,  LUb.  1973.  4.  — Was 
Naxos  anbetrifft,  so  findet  sich  der  Name  III‘UKAII2'  auf  uaxischen  Münzen  und 
wurde  schon  von  Carelli  auf  diesen  V'erräther  gedeutet.  Aber  der  Kleinheit  der 
.Schrift  wegen  muss  er  auf  den  Münzen  für  einen  Künstlernamen  gelten,  und  dass 
Künstler  und  Staatsmann  identisch  waren,  das  anzuiiehmen  haben  wir  keinen  (irund. 
Aber  gleichzeitig  sind  beide  Prokies  allerdings.  .Man  vergleiche  Uber  deu  Künstler 
IVokles  A.  von  Sallct . Die  Künstlernamen  auf  griechischen  Münzen,  Bcrl.  1970.  b. 
S.  31.  35.  Derselbe  erwähnt  8.  35  eine  aus  dem  Besitze  vou  Sambon,  der  sie  schon 
in  seinen  Rccherches  sur  Ics  auciennes  monuaies  de  l'ltaiic  mcridiouale.  Nap.  I9(>.l.  4. 
p 24  (in  der  Ausg.  von  1970,  p.  142)  besprochen  hatte,  in  das  Berliner  MUnzkabiuet 
Ubergegangene  naxische  SilbermUnzc : Apollokopf  Rcv.  Sitzender  Satyr  (Diobolj,  mit 
der  Proklesmiinze  in  Stil  und  Typus  übereinstimmend,  unil  mit  der  Inschrift  St'.OIlOAl 
statt  NAStSl\-  Sie  ist  nach  meiner  Ansicht  von  deu  Naxiern  in  Mylai  geprägt  wor- 
den, wo  diese  ja  eine  Zeit  laug  (394  v.  Chr.)  eine  neue  Ilcimath  fanden,  s.  Diod.  XIV, 
97.  — Details  der  Eroberung  von  Naxos,  das  einen  Hufen  besitzt,  bei  Polyaen.  V.  2,  5. 

,S.  105.  Hadranon.  Gründung  Diod.  XIV,  37;  Name  der  Stadt  daselbst 
"//ibinioc , ebenso  XV'1 , 09,  XVT,  09  die  Einwohner  AJei’iitni , ebenso  XXIII,  I, 
auf  den  Münzen  AAPAKITAM . St  B 'AJfiavui'  jtoÄts  A'ixrzfoc  /i'  Ahnj  iioiatioy 
ouiivvfiov  f^oi  aa-  Xfynai  <Ii  *«l  ’./iTpoj'iof.  Hier  vermuthet  Meineke  eine 
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Lücke,’ die  er  auafiillt:  Uynm  ili  x«i  [Ö  '.•/ifnnxof  i noUjri(]  ’.’/Jpßriof. 

Ich  habe  Bd.  1,  S.  >40  'Aigavioc  ala  FInssnamcn  genommen.  Ueberdies  kann  der  Fluss 
nicht  'aSqkvöv  geheissen  haben,  sodass  der  Ausdruck  des  St  B schlecht  bleibt,  rö 
'.lifavöf  hat  auch  Flut.  Tim.  12.  16.  Nymphodor  bei  Ael.  H A XII,  20 ; 
tan  Ttöht.  Vgl.  Ebert,  Diss.  Sic.  I.  Regim.  1825.  8,  p.  183.  184.  Bel  Sil.  XIV,  250 
heisst  die  Stadt  Hadranum;  bei  Plin.  III,  91  kommen  die  Hadranitani  vor;  von 
Cicero  werden  Stadt  und  Einwohner  meines  Wissens  nicht  erwähnt,  was  sehr  auffal- 
lend ist.  — Vgl.  Fai.  237,  CI.  408,  Houcl  III,  24—2«,  nebst  PI.  155.  156.  Biscari, 
Viaggio  etc.  Pal.  1817.  8,  p.  57—60,  der  Mauerreste  ans  Quadern  ohne  Mörtel,  StUta- 
maaern,  auf  denen  nach  localer  Tradition  der  Hadianostempel  gestanden  haben  soll, 
u.  A.  erwähnt.  Gio.  Sangiorgio  Mazaa,  Storia  di  Adem6,  Cat.  1820.  8,  mit  8 Kupfer- 
tafeln. D.  233.  Die  Münzen  s.  bei  Salinas,  Le  Monete  delle  cittä  etc.  Tav.  2. 

S.  105.  Halaisa.  Gründung  von  Halaisa  Archonideios  Diod.  XIV,  16.  Nach 
0.  Meltaer,  in  N.  Jahrb.  1873,  Bd.  107  , 8.  232  ist  die  Notiz  Diodor’s  I.  I.:  nci;  <Si 
ifaaiy  V7ti  A«p/ij<fov/<Ui'  txila&ut  rtjy  ’.^Xmaay  xa,9'  Sr  xaioiv  ’l/iOjxatr  Tijr  npoc  rov 
Jiori/aiov  elpijrttr  fnoi^oaro,  auf  die  Kampaner  zu  deuten,  die  nach  XIV,  8 Himilkon 
damals  in  Sicilien  zurttckliess.  Die  rirf;  sind  wohl  Ephoros,  wie  XIII,  109  und 
XIV,  62.  Der  in  der  grossen  Inschrift  CI  5594  in  Halaisa  vorkommende  Floss  'Oni- 
xarös  beweist  Anwesenheit  von  Oskem  auch  hier,  was  Meltzer's  Annahme  bestätigt, 
und  zugleich  beweist,  dass  die  nrtf  nicht  im  Unrecht  waren.  In  derselben  Inschrift 
kommt  das  von  Diodor  I.  I.  erwähnte  WnoILuVdOf  als  Itpir  rov  'y/Tioiharof  vor; 
ebendas,  erscheint  auch  ein  li/Jparnioy.  Auf  den  Münzen  von  Halaisa,  die  spät  sind, 
erinnert  der  Typus  des  Apollokopfes  an  das  //noUalrtior  bei  Diodor;  es  wird  auf 
ihnen  zu  dem  Stadtnamen  vfPX  hinzugefUgt;  auf  einer  römischen  Münze  steht 
HALAESA  ARCCHONIDA.  — Die  Notiz  Diodor's  1.  1.,  dass  noch  andere  Orte  des 
Namens  Halaisa  in  Sicilien  seien,  hat  Schubring  im  Bericht  über  seine  Reisen  in  den 
Monatsber.  der  Berl.  Akad.  1866,  S.  756  zu  der  Vermuthung  verwerthet,  dass  ein 
anderes  Halaisa  das  heutige  S.  Agata,  ebenfalls  an  der  Nordküste,  gewesen  sei.  — Bei 
Cic.  Verr.  II,  7 und  75  Halaesa,  bei  Plin.  III,  91  Halesini.  — Vgl.  Faz.  227.  228.  CI. 
354 — 358,  ;G.  Lancil.  Castello,  princ.  di  Torremuzza)  Storia  di  Alesa.  racc.  da  Seli- 
nunte  Drogonteo,  Pal.  1753.  4,  nebst  desselben  Diss.  sopra  una  statua  di  marmo, 
scov.  nelle  rovine  delf  antiea  citta  di  Alesa.  Pal.  1749.  D.  267. 

S.  107.  In  den  an  der  Mauer  Arbeitenden  sieht  Nitzsch,  Gracchen  S.  47  einen 
besonderen  Arbeiterstand.  Mit  Unrecht,  denn  es  heisst  bei  Diod.  XIV,  18:  lir  äni 
tij(  gaipac  öyXor  tjltpaiair,  und  zwar  wählt  er  nur  to1/(  fitKiovf  Svdpat  aus.  Das  sind 
also  alle  nicht  wohlhabenden  auf  dem  Lande  wohnenden  Leute:  Ackerbauer,  Hirten 
und  Handwerker.  Ueber  die  Mauer  spricht  Schubring,  Bewäss.  von  Syrakus  622,  wo 
er  auch  nachzoweisen  sucht,  dass  Dionys  schon  damals  auch  die  südliche  Mauer  be- 
endet haben  müsse;  XV,  13  gebe  Diodor  dann  nur  ein  Resnmä  der  gesummten  Ar- 
beiten. Aehnlicb  wie  Sebubring  denkt  Volquardsen  S.  104  über  Diodor  XV,  13.  Ich 
kann  es  nicht  als  nothwendig  betrachten,  dass  die  ganze  Mauer  bereits  vollendet  sein 
musste,  als  die  Karthager  die  Stadt  belagerten.  Schubring,  Achradina  S.  27  will  bei 
Diod.  XIV,  18  TO  npöe  toit  ‘£fn.vi52oiy  inapyn  rn/oc  in  r.  u.  r.  ‘Efrtw.  öfp/d  r.  än- 
dern. Ueber  die  Latomie  Bnffalaro  spricht  Schubring,  Bewäss.  etc.  S.  624. 

S.  108.  Ueber  die  Rüstungen  des  Dionys  Diod.  XIV',  41—43;  Rüstow,  Griech. 
Kriegswesen  S.  207.  Von  den  Tempeln  wurden  die  Trpdrnoi  und  oniatHiJöuoi  als 
Werkstätten  benutzt:  Diod.  XIV,  41.  — Dass  nicht  erst  von  Dionys  Penteren  gebaut 
sein  sollen,  dafür  hat  man  Herod.  VI,  87  citirt,  wo  bereits  eine  vorkommt, 

aber  Schümann  hat  im  Greifswalder  Lectionscat.  1838  gezeigt,  dass  hier  n(ri(Ti)pG- 
zu  lesen  ist.  Bei  Plin.  VII,  207.  2o8,  wo  die  Fortschritte  im  Kriegschiffsbau  aufge- 
zählt  werden,  heisst  es ; quadriremem  Aristoteles  Carthaginienses,  qninqueromem  Mnu- 
Holm  , Ofnch.  .Sieilion«.  II.  28 
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Anhang  III.  Belege  und  Erläuterungen. 


sigiton  Salaminios,  aex  ordinum  Xeuagoras  Syncusioa  (gc.  primos  feciMe,.  Letzteres 
geht  dann  ohne  Zweifel  auf  Dionys.  — Bei  Diod.  XIV,  42  will  Schubring,  Achradina 
27  statt  des  sinnlosen  toC  »er  xniot'u/tou  hfifrot  lesen  : roü  rtov  oder  loü  .laxxlou 
xai.  lift.  — Dass  Dionys  ein  *»f,-tro>'  »-tüpior  hatte,  sagt  Polyaen.  V,  2,  14,  es  war 
natürlich  io  seiner  Burg. 

,S.  lUü.  Doppelehe  des  Dionys  Diod.  XIV,  44,  wonach  lieide  Hochzeiten  />«?■ 
röc  avtoy  /eöror  stattfanden,  nach  Plut.  Dion  3 waren  sie  XIV,  1U7  die 

Antwort  der  Rheginer.  Bei  Ael.  V H XII,  47  und  XIII,  lU  ist  Verwirrung  in  den 
Kamen  der  Frau  und  der  Schwester  Dion's.  Dies  Beispiel  einer  Doppelehe  ist  hin- 
zuzufUgeo  in  dem  betr.  Abschnitt  von  Hermann’s  Privatalterthilmem  § 2»,  7.  Nach 
Plut.  Tim.  6 wollte  D.  anfangs  die  Tochter  dos  Lokrers  Aristeides  heirathen,  s.  das. 
dessen  Antwort. 

8.  llu.  Den  Vergleich  der  Verfolgung  der  Karthager  mit  der  siciliani- 
schen  Vesper  macht  Grote  V,  695.  Die  .Stelle  Diod.  XIV,  46  von  der  Verfolgung  der 
Karthager  wird  ausführlich  erklärt  von  0.  Meitzer  N.  Jahrb.  1673.  Bd.  IU7,  S.  233. 
Er  denkt  bei  den  loutol  A'i»2i<ürai  besonders  an  Messana  und  glaubt,  dass  die  in 
Syrakus  und  diesen  sikeliotischen  Städten  wohnenden  karthagischen  Hetükenkolo- 
nien  älter  sein  mochten  als  das  6.  Jahrh.  v.  Chr.  Da  sonst  keine  uralten  PhOnicier- 
niederlassungen  in  den  sikeliotischen  Städten  erwähnt  werden , kann  ich  in  unserer 
Stelle  auch  keinen  Beweis  dafür  finden  : oex  ikiyoi  tür  Aa(i/iidoi‘/wr  fxovi  tr  rais 
.2'c(>nxoi’Ofii;  heisst  doch  nicht : Mitglieder  einer  uralten  phUnicischen  Kolonie,  sondern 
aus  Karthago  Ausgewanderte  Leute. 


Fflnftes  Kapitel. 

Hanptquelle  Diod.  XIV,  47  — 77. 

S-  III.  Die  Belagerung  von  Hotye  ist  von  Schubring,  Motye — Lilybaeum. 
Philologus  XXIV,  I,  S.  49  flr.,  nach  den  hierüber  vorhandenen  Berichten  der  Alten: 
Diod.  XIV,  46—53  und  Polyaen.  V,  2,  6 behandelt  worden.  Wir  haben  durch  diese 
Arbeit  eine  klare  Einsicht  in  die  Belagerung  gewonnen : doch  sind  noch  nicht  alle 
Schwierigkeiten  gelüst,  welche  In  der  Bestimmung  der  Punkte,  an  denen  die  Schiffe 
lagen,  und  in  dem  Nachweis  der  Strecke,  welche  von  den  griechischen  Schififen  zu 
Lande  zurückgelegt  wurde,  bestehen.  Diod.  XIV,  46  sagt,  dass  Dionys  seine  Kriegs- 
schiffe a«(i«  röi'  tUnlovv  roC  fi  tuLtijor.  Schubring  deutet  diese  Worte  S.  54 

so : .um  den  Worten  Diodor's  möglichst  gerecht  zu  werden,  müssen  wir  uns  denken, 
dass  die  Kriegsschiffe  auf  dem  (Jontinent  zwischen  Puuta  Palermo  und  dem  Orte,  wo 
der  Molo  an  das  I.,and  stiess,  standen.“  Punta  Palermo  liegt  südlich  vom  Molo;  Sch. 
denkt  sich  also  den  Standort  der  griechischen  Kriegsschiffe  südlich  vom  Molo;  so 
äussert  er  sich  auch  S.  59 : „Die  Kriegsschiffe  standen  an  der  SUdostseite  des  Hafens.“ 
Nun  ist  aber  bei  dieser  Annahme  folgende  Schwierigkeit.  Diese  Kriegsschiffe  wer- 
den, wie  wir  aus  Polyaen  lernen,  Uber  eine  20  Stadien  (2Vi  Millien)  breite  Landzunge 
ins  äussere  Meer  geschafft.  Wo  ist  dieselbe  zu  suchen?  Sie  kann  nur  ganz  im  Norden 
der  Bucht  angenommen  werden,  und  das  thut  auch  Schubring,  indem  er,  uni  dort 
Land  zu  bekommen,  wo  jetzt  Wasser  ist,  voraussetzt,  dass  die  Insel  Borrone  mit 
dem  Festlande  bei  S.  Teodoro  zusammengehangen  habe  (S.  56).  Aber  nach  Schubring 
lagen,  wie  wir  sahen,  die  Schiffo  gar  nicht  an  dieser  Landzunge,  sie  lagen  nach  seiner 
Ansicht  südlich  von  dem  Damme,  den  Dionys  neu  machte,  und  waren  somit  durch 
diesen  Damm  von  dem  Gewässer  getrennt,  welches  an  die  Landzunge  stiess.  Indem 
nun  Sch.  diese  Schwierigkeit  keineswegs  verkennt,  sagt  er  S.  56:  4>ie  Schiffe  wur- 
den zu  Lande  nach  einem  20  Stadien  breiten,  ebenen  und  lehmigen  Orte  unter  der 


Digitized  by  Google 


Zu  Buch  V,  Kap.  5,  Seite  109  — 1 16. 


435 


Landzunge  gebracht. diese  .Strecke  wurde  mit  Brettern  belegt  und  die  Schiffe 

auf  Walzen  von  dem  inneren  in's  äussere  Meer  hinflbergerollt."  Es  war  bei  der  An- 
setzung der  Schiffe  sUdlich  vom  Damm  allerdings  nothwendig,  dass  sie  zu  Lande  nach 
dem  20  Stadien  breiten  Orte  gebracht  wurden,  Uber  den  man  sie  dann  binliburrollte. 
Aber  gesagt  wird  es  nirgends.  Und  wenn  es  geschehen  wäre,  so  hätte  cs  doch  nur 
auf  Walzen  geschehen  kUnnen,  und  dann  wäre  einfach  von  den  Schriftstellern  zu 
melden  gewesen,  dass  nicht  20  Stadien,  sondern  etwa  30,  denn  soviel  betrug  dann 
die  ganze  Strecke,  auf  Walzen  zurUckgelegt  wurden.  Da  dies  nicht  gesagt  ist,  muss 
es  als  unwahrscheinlich  angesehen  werden,  dass  die  Schiffe  sUdlich  vom  Damme 
standen,  und  es  ist  eine  andere  Erklärung  der  Stelle  zu  suchen.  Wir  haben  zunächst 
den  20  Stadien  breiten,  das  äussere  vom  inneren  Meere  trennenden  Raum  zu  finden. 
Wir  erhalten  ihn  noch  nicht,  wenn  wir  nur  die  nUrdlichstc  Inselspitzc  mit  dem  Cap 
S.  Teodoro  verbinden;  wir  müssen  einen  Schritt  weiter  gehen  und  aus  dem  sehr 
seichten  Golfe  noch  mehr  Land  hinzufUgen  und  annehmen,  dass  derselbe  sich  damals 
bis  in  die  Nähe  von  Motye  selbst  erstreckte.  Erst  dann  ist  das  Land  hier  etwa  20 
Stadien  breit.  Dann  mUssen  wir  aber  auch  annehmen,  dass  hier,  nordwestlich  von 
Motye,  die  Kriegsschiffe  des  Dionys  standen,  woraus  folgt,  dass  hier  der  ite/riovt 
ToS  Xiufyoe  war,  von  welchem  Diodor  spricht.  Dann  bedeutet  nicht  mehr  die 
gesammte  Bucht  von  Motye,  die  man  auch  als  dessen  Hafen  betrachten  kann,  sondern 
vielmehr  einen  inneren  Hafen , der  hiernach  nUrdiieh  von  Motye  anzunehmen  ist. 
Dionys  stellt  sich  nach  Diod.  XIV,  50  (ni  ro  aröua  rov  Xiutvof  auf,  d.  h.  auf  der 
Landzunge,  Uber  welche  die  Schiffe  geschafft  wurden,  und  konnte  so  mit  seinen 
Katapulten  seine  Flotte  in  ihrem  Kampfe  gegen  die  Feinde  unterstützen.  — Aehn- 
licher  Transport  von  Flotten  Uber  Land  kommt  vor  in  Hannibal's  Kampf  gegen  Ta- 
rent, Polyb.  VIII,  36,  8.  Lorentz,  De  vett.  Tarent,  reb.  gestis.  II  Lucc.  1841.  J,  der 
p.  24,  not.  10,  Graev.  Thes.  ant.  It.  IX  p.  5 citirt,  wonach  Gousalvo  von  Cprdova 
dasselbe  bei  Tarent  that.  Auch  Sultan  Muhammed  verfuhr  so  bei  der  Belagerung 
von  Constantinopel,  s.  Biogr.  ginir.  Bd.  XXXII,  p.  843. 

S.  111.  Bei  Diod.  XIV,  48  haben  die  Handschr.  Aber  aus  XIV,  Ö4 

sicht  man,  dass  \lXmvm  zu  lesen  ist.  Aus  XIV,  48  ergiebt  sich,  dass  Halikyai  nicht 
zu  den  sikanischen  Orten  gerechnet  wurde ; cs  war  also  damals  offenbar  elymiseb. 

S.  113.  Versiegelte  Ordres  an  die  FlottonfUhrer  Diod.  XIV,  55;  Front. 
Strat.  I,  1,2;  Polyaen.  V,  10,  2.  Bei  Diod.  XIV,  55  ist  statt  tit  r»)e  ^iißvt,v  zu  lesen: 
fnl  ^itXvßntor  ItxQnv, 

S 113.  In  diesen  Krieg  und  in  diese  Periode  desselben  mnss  die  von  Polyaen. 
V.  10.  5 erzählte  Geschichte  gehören  von  dem  Kampfe  zwischen  Himilkun  und  den 
Feldherren  des  Dionys,  irtp!  ro  A'poifor,  welches  Einwohner  hat.  Vielleicht  ist  hier 
an  den  .Monte  Pellegrino  zu  denken.  — Es  bedarf  nicht  der  Bemerkung,  dass  Ti- 
maios  Zahlen  glaublicher  sind. 

S.  114.  Die  Einnahme  von  Messnna  stellt  Plass  II.  219  so  dar:  „Weil  indess 
dio  messenisehen  Reiter  in  des  Dionys  Heere  dienten  und  OrakelsprUehe  auf  diesen 
hinzuweisen  schienen , hei  man  nicht  ab,  brachte  Weiber , Kinder  und  Kostbarkeiten 
iu  Sicherheit  und  zog  nach  dom  festeren  Peloris,  um  sich  hier  zu  vertheidigen.  So 
ruckte  Iliiuilkou  in  Messene  ein  und  hielt  daselbst  Winterquartiere.“  Ich  finde  nicht, 
dass  mit  diesen  Worten  die  Uebcriieferung  Diodor's  (XIV,  56.  57)  in  annehmbarer 
Weise  umgeformt  ist.  Gegen  Plass  leugnet  Niehues  42,  n.  22,  dass  Hirn,  in  Messana 
überwinterte  ; die  Karthager  hätten  vielmehr  vor  .Syrakus  Überwintert.  — Gleich  nach 
der  Seeschlacht  bei  Kntane  Stnrm,  wie  sich  ergiebt  aus  der  Rede  des  Theodoros  bei 
Diod.  XIV,  6S;  etwas  später  nach  XIV',  61. 

S.  116.  ln  die  Zeit  vor  der  Belagerung  von  Syrakus  gehört  die  von  Polyaen. 

28* 
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V,  2,  U erziihlte  List  des  Dionys  mit  den  Kestellen,  durch  deren  Besetzung  die  Feinde 
ihre  Macht  schwächten. 

8.  116.  Topographie  der  Belagerung  von  Syrakus,  welche  von  Diodor 
ausflihrlioh  XIV,  61 — 76  erzählt  ist.  Als  Himilkon  mit  seinem  Heere  vor  Syrakns 
cingetroffen  ist,  xartoxijcuofr  ly  tü  lov  jio(  vtif,  d.  h.  das  Hanptquartier  des  Feld- 
herm  war  am  Olympieion.  Von  dem  Heere  selbst,  welches  rö  iLoiniv  genannt 

wird,  heisst  es  dann : ly  jiaQtixtiftiiifi  lönifi  xuimTpatoTtlSmaty,  linl/ar  ti/t 
ataJfove  itaiJixa.  Da  der  Anapos  in  dieser  Gegend  etwa  12  Stadien  von  den  Hauern 
von  Syrakus  entfernt  ist  — bei  Flut.  Dion  27  sind  10  Stad,  angegeben  — so  ist  das 
Lager  nCirdlich  vom  Anapos  anzunehmen.  Weiter  heisst  es  in  o.  63,  dass  er  rö  ri}f 
'jlXQnin  fii  Ttgoaarnor  besetzte  und  die  Tempel  der  Demeter  und  Kore  beraubte,  so- 
wie, dass  er  Gräber  niederriss,  unter  andern  die  des  Gelon  und  der  Demarete.  Er 
hat  also  auch  die  Neapolis  südwestlich  vom  Theater  besetzt.  Dann  macht  er  (c.  63) 
eine  Hauer  um  sein  Lager  und  baut  3 if  govgia  am  Meere : rö  uti-  ixl  nv  Uhift/ivploi-, 
rö  iT  Ini  filaof  rot'  kiftlxot,  rö  Ji  xajh  rör  cftöt’  roO  Die  Lage  des  ersten  ist 

klar,  es  sollte  die  Einfahrt  in  den  Hafen  schützen,  das  zweite  haben  wir  uns  an  der 
Punta  Caderiiii  ;Daskon]  zu  denken;  das  dritte  endlich  entsprach  der  Pollchne  |c.  72); 
es  ist  also  für  dies  Fort  die  Angabe  .am  Meere"  nicht  genau.  So  beherrscht  er  mit 
diesen  3 Forts  und  dem  laigcr,  dessen  nördlichere  Lage  durch  die  Aenssemng  in 
c.  70  bestätigt  wird,  dass  die  Athener  i^y  aittjy  nngi/ißaiijy  gehabt  hätten , den 
ganzen  Süden  von  Syrakus.  Den  Angriff  macht  Dionys  von  Westen  her ; niQitltiän' 
tn\  rö  rqc  Kvavtif  ltgöy,  welches  westlich  vom  Olympieion  jenseits  des  Anapos  war 
(c.  72).  Dionys  lässt  nun  Reiter  und  SUIdner  einen  .Scheinangriff  auf  rö  7i(>i{  rf,v 
ftiaiyfioy  ätajiiroy  filgof  des  Lagers  maehen  und  greift  mit  den  übrigen  Truppen 
die  ifnevgia  an,  sowie  nebenbei  auch  noch,  wie  es  scheint,  das  laiger  selbst,  in  wel- 
chem sich  jetzt  auch  das  karthagische  Hauptquartier  befand.  Nun  wird  zuerst  das- 
jenige Fort  von  Dionys  genommen,  „welches  Polichne  heisst“  (c.  72) , also  dringt  hier 
Dionys  zwischen  .Sumpf  und  Lager  ein  und  fasst  die  Feinde  im  Centrum.  Wenn  nun 
weiterhin  den  Reitern  ein  Theil  des  Erfolges  gegen  das  Daskonfort  zugeschricben 
wird,  so  ist  anzunehmen,  dass  dies  andere  sind  als  die,  welche  das  Hauptlager  an- 
gegriffen haben.  — Zuletzt  schlägt  (c.  74)  der  siegreiche  Dionys  sein  I.ager  am  Olym- 
pieion auf,  die  Feinde  sind  überall  abgeschnitten.  — Grote  V,  706,  n.  105  bezieht 
auf  diesen  Krieg  das  Manöver  des  Leptines  bei  Polyaen.  V,  8,  2.  — Bei  Diod.  XIV, 
62  ist  von  an  Confusion,  Gr.  V,  7o9  n.  107. 

8.  118.  Von  der  .Seuche  im  karthagischen  Heere  spricht  Diod.  XI\',  71  sehr 
ausführlich ; man  hat  mit  Recht  gefunden , dass  Diodor's  Quelle  und  Dlodor  selbst 
hier  ein  Seitenstück  zur  thukydideischen  Beschreibung  der  Pest  in  Athen  haben 
geben  wollen. 


Hechstes  Kapitel. 

Hauptquelle  Diod.  XIV,  78.  87.  88.  90.  91.  95.  96.  100—109.  III.  112.  ln  c.  93 
ist  eine  Geschichte  von  liparäischen  Seeräubern  erzählt. 

8.  122.  Von  dem  von  Diodor  XIV,  78  berichteten  Vorfall  mit  den  Söldnern 
scheint  eine  abweichende  Darstellung  erhalten  bei  Polyaen.  V,  2,  I.  Darnach  war 
Dionys  in  Lebensgefahr,  rettete  sich  aber  durch  Demüthigung.  Am  Schluss  heisst 
es:  -/lon'oiof  OCX  l(  fiiixgny  ly  ^lioytfyoii  ntpiot^onc  «cToi'f  jiiv  iavioP  dcinuir, 
Snaytat  xattjxdytiafi . Daun  hätten  diese  Söldner  allerdings  Leontini  nicht  lange 
gehabt.  Diod.  I.  I.  ist  MnJfialavf  Conj.  Cluvers  für  das  handschr.  MiJiuynlovt. 
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S.  123.  Die  Gründung  der  Stadt  Tvvdan(t  orzähit  Diudor  XIV,  78.  Ptol. 
nennt  eie  Twdif)ior.  Einw.  bei  Diod.  XIV,  611  TvrOanijtjf  ^ auf  Münzen  TYS.'1A~ 
PITAN,  lat.  Tyndaritani.  In  Betreff  der  Wahl  dee  Namene  iat  tu  beachten,  daes 
Diod.  XIV,  78  sagt : ol  Mioaijrioi  rijy  nöity  üfiuaaar  TvröaQlJa,  und  die  Meeeenier 
besondere  die  Dioeknren  verehrten;  vgl.  Paus.  III,  26,  3,  wonach  sie  sagten  roit 
AiofxovQoi’t  /jäiXor  ri  RÖroif  xtil  oii  Aaxiäaifiovloit  Vgl.  Welcker,  Griech. 

Gdtterl.  II,  425.  Uebrigens  galt  Tyndarls  schon  als  sitheiliger  Ort.  Orestes  kam  da- 
bii},  nachdem  er  sich  in  Rhegion  hatte  sühnen  lassen,  und  er  brachte,  wie  es  scheint, 
den  Kultus  der  Artemis , die  später  in  dieser  Gegend  verehrt  wurde , mit  sich  {nio'i 

ivQfafioi  r«iv  fiovxtXixiöv  vor  den  Ausg.  Theokrifsj.  Nun  war  allerdings  die  Ar- 
temis Limnatis  Messenien  und  Lakonien  gemeinsam,  und  am  Fusse  der  Burg  Ithome 
war  ein  Tempel  dieser  Güttin;  dennoch  scheint  die  Stadt  Tyndaris  Artemis  nicht 
besonders  verehrt  zu  haben.  Die  Münzen,  welclie  vorzugsweise  die  Dioskuren,  so- 
dann den  alten  Heros  Agathyrnos,  die  Helena  und  andere  Gütter  zeigen,  haben, 
wie  es  scheint,  Artemis  nicht,  sodass  ich  annehmen  möchte,  dass  in  der  Wahl  des 
Namens  Tyndaris  durch  die  messenischen  Kolonisten  und  in  der  verhältnissmässigen 
ZnrUcksetzung  des  alten  Artemiskultus  etwas  demonstratives  gegen  Lakonien  liegen 
sollte.  — Vgl.  über  Tyndaris  Faz.  231.  32.  CI.  367—70.  F.  Ferrara,  Antichi  edilicii 
ed  altri  monumenti  in  Sicilia.  Pal.  1814.  4,  mit  4 Kupfern,  welche  erste  Lieferung 
eines  nicht  weiter  fortgefUhrten  Werkes  von  Tyndaris  handelt.  Serradif.  V,  48  ff., 
der  sonderbarer  Weise  auf  S.  40  die  von  Diod.  XIV,  78  dem  Dionj-s  zugeschriebenen 
Kriegsthaten  den  Tyndaritanern  zurechnet.  D.  274 — 76.  Auf  den  Einfluss  der  1000 
Lokror,  die  nach  Diod.  XIV,  78  Messann  neu  gründen  halfen,  scheint  .Sambon,  Re- 
cfaerches  sur  les  monnaies  de  la  presqu  Ile  Italique.  Napl.  1870.  4.  p.  339,  die  von 
ihm  p.  336  unter  No.  5 und  G beschriebenen  lokrischen  Didrachmen  zuriiekzufUhreu, 
welche  einerseits  den  geflügelten  Blitz,  andererseits  den  einen  Hasen  verschlingenden 
Adler  zeigen,  was  ja  einen  Sieg  über  die  Hasenstadt,  d.  h über  Messana,  andcuten 
kann.  Mir  scheint  diese  Deutung  nicht  ganz  passend.  Man  kann  doch  nicht  sagen, 
dass  die  1000  Lokrer  Messana  besiegt  haben. 

S.  123.  In  Betreff  Messana's  iat  noch  zu  bemerken,  dass  nach  Paus.  IV,  26.  2 
nach  der  Schlacht  bei  Aigospotamoi  die  Messenier  in  Naupaktos  nach  Italien  und 
Sicilien  gingen;  vgl.  Diod.  XIV',  78.  und  umgekehrt  die  in  diesen  Ländern  befind- 
lichen Messenier  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  nach  dem  Peloponnes  zurUckkehr- 
ten.  — Nach  Polyaen.  V,  2,  17  nimmt  Dionys  Messana;  wann?  — Was  ist  ferner  unter 
Amphipolis  bei  Polyaen.  V,  2,  11  zu  verstehen?  — Bei  Diod.  XIV',  78  ist  handschr. 
Lesart  Hutrtor,  wofür  Cluv.  Zfoyivttov,  Dind.  Mivanov  lesen  will. 

S.  123.  TnvQOfiivtoi'.  Nach  Diod.  XIV,  59  gründen  es  01.  96.  1=396  v.  Chr. 
Sikeler,  von  Himilkon  unterstützt;  nach  c.  96  belagert  es  Dionys  Ul.  96,  3 = 394 
v.  Chr.;  nach  c.  96  erobert  es  Dionys  01.  97,  1=392  v.  Chr.  und  setzt  Söldner  dort 
als  Bewohner  ein;  nach  Diod.  XVI,  7 vereinigt  01.  105,  3=358  v.  Chr.  Andromaehos 
die  aus  dem  von  Dionys  zerstörten  Naxos  noch  übrigen  Bürger  und  gründet  Tauro- 
menion,  so  genannt  <iiro  r^f  tn\  toC  Tbvqov  ftot'ije.  Dies  hat  G.  F.  Unger,  Die  Ab- 
fassungszeit des  sogen.  Skylax,  im  Philol.  33,  S.  38.  39  falsch  verstanden,  indem  er 
annimmt,  dass  Naxos  358  v.  Chr.  durch  Uebersiedelung  seiner  Bewohner  nach  'Tau- 
romenion  entvölkert  wurde ; Naxos  existirte,  wie  wir  wissen,  lange  nicht  mehr.  Tau- 
romenion  bezeichnet  Strabon  VI,  2,  3 als  eine  Gründung  rüi'  tv  "YßXtj  ZayxXaluv,  mit 
welcher  Notiz  CInver  nichts  zu  machen  wusste.  Amoldt,  Timoleon  S.  92  macht  dar- 
aus eine  ..sikelische  Ansiedlung  der  Zanklaier  aus  dem  grösseren  Hybla,“  und  auch 
Schubring , Umwanderung  des  megarischen  Meerbusens  4$3 , scheint  an  Sikeler  zu 
denken.  Aber  dann  waren  es  keine  Zanklaier  und  man  hätte  statt  ZKyxXaltar  Xixt- 
Xüv  zn  lesen.  Wenn  Za^rxX.aiiat  richtig  ist,  können  wir  uns  die  Sache  nur  in  folgender 
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Weise  denken.  Als  Messana  durch  Ilimilkon  zerstiirt  wurde,  lUste  sich  der  alte  BUr- 
gerverband  im  Grossen  und  Ganzen  auf.  Diod.  XI\’.  7b  lässt  allerdings  die  Annahme 
zu,  dass  viele  alte  Mesaenier  in  die  mit  Lokrem,  Medmäem  und  peloponnesischen 
Messeniern  neubevülkerte  Stadt  zurUckkehrten , aber  alle  werden  es  nicht  getban 
haben.  Die  alten  Zankläer,  die  ja  sich  immer  etwas  von  den  Messeniern  geschieden 
hielten,  gingen  nach  Ilybla,  wahrscheinlich  dem  aetnSisclien , und  von  da  nach  Tau- 
romenion.  Wenn  somit  in  Tauromenion  ein  starkes  ionisches  Element  war  (Naxier 
und  Zankläer , war  nichtsdestoweniger  die  ofBcielle  Sprache  der  Tauromenitaner  der 
dorische  Dialekt , wie  man  aus  den  Inschriften  sieht.  Tauromenion  hatte  eine  ge- 
mischte Bevölkerung,  welche  des  dorischen  Dialektes  sich  amtlich  bediente,  weil,  als 
die  Stadt  entstand,  der  Einfluss  von  Syrakus  in  Sicilien  Uberwog.  — Die  Einwohner 
bei  Diotlor  XVI,  7 Tavpofitviiai ; auf  den  MUnzen  TAYPOMENIT.IN,  lat.  Taiirome- 
nitani.  — Vgl.  llbcr  Tauromenion  Eaz.  -iti,  CI.  107 — U,  Honel  II,  31 — 55.  J.  Cartella 
e Rocco,  Breve  relaziono  de  piü  rimarebevoli  antichi  monumenti  esistenti  nella  cittä 
di  Taormina,  in  der  Nuova  Raccolta  di  Opuscoli  IV,  Pal.  1791,  p.  I und  von  dems. 
Lettera  intorno  a'  pregi  dell'  antica  cittä  di  Taormina  in  den  Opuscoli  XV,  Pal.  1774, 
p.  141,  sowie  Discorso  Btorico-critico  intorno  all  origine  della  cittä  di  Taormina,  dett. 
dal  Sgr.  Lor.  Geta  Caraccioii,  Opusc.  XVIll.  Pal.  1777,  p.  153 — 242.  Scrradifalco  V, 
31  ff.  D.  1.50—62,  endlich  die  Publication  einer  schon  älteren  Arbeit:  G.  Di  Giovanni, 
Dissertazioni  sulla  storia  civile  di  Taormina,  volgarizzam.  con  aggiunte  di  A.  Pieral- 
lini.  Pal.  1870.  8.  — Nach  Diod.  XIV,  88  gab  es  wenigstens  zwei  Akropolen  in  Tau- 
romenion.  Er  sagt  von  Dionys : fuäs  nxpo.Toinuc  fxvflivat  — /itra  <Ii  rarra  t/j 
10  ‘fjfQoy  naQHeTTtamv  ttfi^ynyi  r^y  Jvyafuy  ilg  irjy  noliy.  Wenn  das  richtig 

ist,  so  hat  man  anzunehmen,  dass  das  Jetzt  sogen.  Castollo  di  Taormina  und  das 
noch  hoher  gelegene  Felsennost  La  Mola  die  beiden  Akropolen  gewesen  seien.  Da 
es  jedoch  vorher  bei  Diodor  nur  heisst:  .-rrpl  itjy  xmü  r^r  nxpoaoDv  ifvUax^y,  so  ist 
in  Diodor  s oben  citirten  Worten  ein  Fehler  zu  vermuthen  und  statt  /xiä(  ixir  »xp.  zu 
lesen  lijt  ftiy  <rxn.  Dann  haben  wir  nur  eine  Burg,  und  diese  ist  das  jetzige  Castello. 
Es  heisst  bei  Diodor,  dass  die  Sikcler  den  Dionys  infpi5t((ioy  tonmy  bedrängen, 
das  war  dann  bei  La  Mola.  Die  MUnzen  scheinen  erst  der  hieronischen  Z<.'it  an- 
zugehüren,  da  die  aus  .Silber  geprägten  dem  Litrenfusse  folgen.  Sehr  zahlreich 
und  theilweise  sehr  schön  sind  die  Typen  der  BronzemUnzen , unter  denen  die 
auf  Apollon  bezüglichen  hervorragen.  .Mit  dem  Archagetas  knUpfte  Tauromenion  an 
Naxos  an. 

S.  124.  Nach  Diod.  XIV,  88  stellen  sich  mit  den  Akragantinem  auf  die  republi- 
kanische Seite  die  .Wroaij'no/,  welche  loi;  in  .hoi  imtov  tfnoyovnnf  vertreiben.  Nach 
Grote  VI,  7.  n.  10  passen  die  Messener  nicht  hierher,  die  ja  nach  Diod.  XIV,  78 
nur  aus  Freunden  des  Tyrannen  bestehen.  Auch  mir  scheint  nach  deui  Zusammen- 
hänge A/fooiJiioi  falsch  und  vielmehr  Kafinniyaioi  zu  lesen.  — Das  am  .Schluss  von 
Diod.  88  erzählte  gehört  offenbar  schon  in  01.  96,  4, 

S.  124.  Grossgriechenland.  lieber  Sybaris  Diod.  XI,  tK»;  XII,  10.  Kriege 
der  Tarentiner  Dio<l.  XI,  52;  Paus.  X,  10,  6;  X,  13,  10,  Siris  Str.  VI,  1,  15;  lust. 
XX,  2;  Ilerod.  VIII,  62.  Metapont  Männert,  Italia  II,  232.  Heber  Thurii  Schiller, 
De  rebus  Thuriorum , Gott.  1 838.  4 und  Th.  MUller,  De  Thnriorum  republica,  Gott. 
1838.  4;  Diod.  XII,  23.  Grotefend,  Zur  Geographie  und  Geschichte  von  Alt-Italien. 
Hannov.  1841.  4,  Heft  IV^  nimmt  S.  42  an,  dass  der  Bund  der  italischen  Städte  gegen 
Dionys  es  war,  der  sich  stolz  zuerst  Grossgriechenland  nannte.  — Die  Lukaner  (d.  i. 
Söhne  des  Lichtgottes  Leukos',  ./fcxucot  bei  Diod.  und  Strabon,  .iovxayoi  bei  Ptol., 
auf  ihren  BronzemUnzen  ist  ihr  griechischer  fi&mo  ^YKl.^XO^,  ihr  oskischer  im  Gen. 
plur.  -iOYK.iSOM  s.  Friedländer,  Die  oskischen  MUnzen,  S.  57.  Vgl.  Uberh.  Str. 
V,  3,  1;  VI,  1,  I.  2.  .Sie  erscheinen  schon  vor  dem  peloponnesischen  Kriege.  Es 
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erzählt  nämlich  Polyaen.  II,  lü,  sowie  Frontin.  II,  3,  12,  von  den  Kriegen  der 
Thnrier  gegen  die  Lukaner,  unter  der  AnfUhrung  dea  Kleandridas,  des  Vaters  des 
Gylippos.  Vgl.  Th.  MUller,  De  Thur.  rep.  p.  30.  31  und  R.  Lorentz,  Vcterum  Ta- 
rent. res  gestae  I,  p.  9,  n.  $,  der  mit  Recht  annimmt,  dass  die  Lukaner  damals  noch 
weiter  im  Innern  wohnten,  sodass  vielleicht  eine  Verwechselnng  derselben  mit  den 
Chonem  oder  Oenotrem  obwalte;  so  kommen  aneh  bei  Str.  \T,  I,  15  die  Samniter 
zu  früh  vor.  Dauernd  in  die  Geschichte  Grossgriechenlands  greifen  sie  jedenfalls  erst 
seit  Ol.  96,  396  v.  Chr.  ein:  Diod.  XIV,  91.  — Ueber  die  italischen  Bevölkerungs- 
verhältnisse vgl.  auch  Nissen’s  Templum.  — Die  Münzen  der  Lukaner:  Sambon,  Re- 
cherches  etc.  p.  256  und  Friedlander,  Die  oskischen  Münzen,  S.  57;  sie  schliessen 
sich  theils  an  Metapont  an  (Silbermünze  Sambon  pl.  20,  25),  theils  stimmen  sie  mit 
den  brettischen  Oberein,  Friedländer  I.  I.  — Vgl.  G.  Antonini,  La  Lucania  2 voll. 
Nap.  1795—97.  4,  wovon  Parte  I in  vol.  I die  Geschichte  behandelt.  — Auch  Dionys 
giebt  Bürgerfrauen  an  Söldner  Diod.  XIV,  66. 

S.  129.  Bei  Diod.  XIV,  101,  wo  Aäov  ConJ.  Niebuhr's  für  2nöi>  xnl  ist,  wird 
statt  tlnUo(  zu  lesen  sein  tnavHov. 

S.  130.  Heloris  ist  nach  Diod.  XIV,  103  der  Syraknsaner  nii/ivyiif  .hotvaioi'. 
Der  Name  des  FInsses  richtig  bei  Polyb.  I,  6 und  Polyaen.  V,  3,  2,  falsch  bei  Diod. 
XIV.  104. 

S.  131.  Ueber  Kaulonia  Diod.  XTV,  106.  Abermals  ward  die  Stadt,  von  Bar- 
baren, zur  Zeit  des  Pyrrhos  zerstört  Str.  VI,  1,  10;  Paus.  VI,  3,  12,  und  die  Ein- 
wohner gründeten  ein  neues  Kaulonia  in  Sicilien:  St  B h.  v.,  wo  es  heisst  fort  xal 
äiiri  £ixti.{a(.  Diese  wird  für  die  Calloniana  des  It.  Ant.  gehalten.  So  sagt  auch 
Schubring,  Hist.-geogr.  Studien  über  Alt-Sicilien,  Rh.  Mus.  N.  F.  28,  S.  117:  Callo- 
niana kommt  in  die  Gegend  von  Sommatino  und  Ravannsa  zu  liegen,  und  es  ist  in 
diesem  Namen  die  von  St  B erwähnte  Stadt  Kaulonia  wiederzutinden.  Ueber  das  ita- 
lische Kaulonia  vgl.  Männert  194;  Sambon,  Recherebes  317;  R.  Rochette,  Observ. 
sur  les  types  des  monnaies  de  Caulonia  in  M£m.  de  l'Acad.  des  Inscr.  T.  XIV,  2 ; 
Ad.  Holm,  La  Triquetra,  Pal,  1871.  8,  p.  25. 

S.  131.  Bei  dem  Namen  des  Rheginers  Phyton  denkt  man  an  Ibykos  aus  Rhe- 
gion , der  nach  Suidas  ‘Pvilov  .Sohn  war.  — Von  der  Eroberung  Rhegion's  spre- 
chen auch  Front.  III,  4,  3,  Philostr.  vit.  Apoll.  7,  2 und  Arist.  Oec.  II,  1349  B,  der 
von  Diod.  XIV,  111  abweichend  so  erzählt:  'Pijyioc  rfi  xataXaßtiif,  ixxltjatar  av%nyn- 
ytöv  tini  Jio'ri  <!ixu{ai(  fih’  Sr  fSarJprinixtiafKtfr  vn’  nvTov , rvv  fifrioi  rn  ds  rov 
Tiöiffior  arrjltü^^ra  jrftrjtinrn  xoitiaitufro^  xttl  ixaarov  aaiuftrof  rpfi'g  juras  niffjatiy 
ttvTovg'  o/  'PtjyTrot,  oaa  nor  tjr  nvToig  anoxfxovfifxd'ft , ffrif  arij  f^rofoe»',  xru  ol 
UTTopoi  TTttpS  TÜv  tvnoptur/ptur  xal  Tiapa  Ttur  ^^rtav  JarttCä,ufroi  X/röptarcr  « (xilfrt 
/prjfjara'  Xaßaiv  Jt  rnern  Trap  ai/rräv  tä  tt  atöuaja  ravra  ovdiv  ^tjor  ttTtiSoTo,  ra 
a TOTf  fiv  änoxfxpv/ifi/vn  t/iifarti  Snayra  fXaflrr.  Hiernach  hat  sich  Dionys  viel 
schlechter  benommen,  als  nach  Diodor,  ich  glaube  daher  nicht,  dass  man  den  diodo- 
rischen  Bericht  auf  Timaios  zurückfuhren  kann,  der  nach  Volq.  8.  $7  gerade  für  die 
Eroberung  von  Rhegion  Diodor's  Quelle  sein  soll,  weil  er  das  schlimmste  von  Dionys 
berichtet:  wir  sehen  hier,  dass  Diodor  eben  nicht  das  schlimmste  hat.  — Bei  Polyaen. 

V,  2,  9 ist  offenbar  Himera  für  Rhegion  gesetzt.  — Zerstörung  von  Rhegion  Strab. 

VI,  1,6.  — Dionys,  nicht  zufrieden,  Rhegion  erobert  zu  haben,  wollte  die  Rheginer 
auch  moralisch  vernichten  und  Hess  sie  vom  Mimendichter  Xenarchos , Sophron's 
Sohn,  als  feige  darstellen;  Suid.  s.  v.  'Ptiyirovg,  cf.  Ebert,  Diss.  Sic.  Regim.  1825. 
8,  p.  186—191.  — Dionys  Hess  sich  einen  Palast  in  Rhegion  errichten,  wo  Platanen- 
püanzungen  Staunen  erregten.  Plin.  XII,  7 sagt  hierüber:  Dionysius  prior  Siciliac 
tyrannus  Rhegium  in  urbem  transtulit  eas  domus  snae  miraculum,  ubi  postea  factum 
gymnasinm.  — Wem  die  Hervorhebung  der  Bedeutung  des  Dionys  zu  stark  erscheint. 
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der  bedenke,  daeg  ein  Erfolg  der  Karthager  auch  die  an  aich  Ikagigen  Peraer  la 
grliaseren  Anatrenguugen  angetrieben  haben  würde. 


Siebentes  Kapitel. 

S.  133.  Befeatigung  und  Verachünerung  von  Syrakua  Diod.  XV,  13.  Oamala 
erhielt  Syrakua  den  Umfang,  welchen  Str.  VI,  2,  4 zu  180  Stad,  angiebt.  Athen 
hatte  nach  Thuk.  II.  13  mit  den  langen  Mauern  und  den  llüfen  178  Stadien  Umfang. 
Seibst  Aurelian'a  Rom  kam  Syrakua  an  Umfang  nicht  gleich,  und  daa  auguateiache 
bleibt  weit  hinter  der  aiciliachen  Oroaaatadt  zurück. 

S.  133.  Gründung  von  Lilybaiou  Diod.  XXII,  lu.  Ueber  Lilybaion  beaonders 
Schubring,  Motye-Lilybaion.  im  Philologua,  24,  S.  49 — S2,  mit  I Karte. 

S.  134.  Ueber  Kroton  und  seine  Lage  Liv.  XXIV,  3;  Ael.  V H XII,  Bl.  Vgl 

R.  Groaaer,  Geacbichte  und  Alterthümer  der  Stadt  Kroton,  2 Thle.  Minden  18Bf>. 
67.  S.  Dionya  herrachte  12  Jahre  über  Kroton  nach  D.  llal.  XX,  7,  nach  welchem 
Dionys  auch  'fnniontit  är4arrja*y  fx  r^f  ^nrrmr  av{  tinr^yayty  (ti  ^ixfUxr.  Grosser 

S.  64  meint,  die  Nichterwähnung  der  Eroberuug  Kroton'a  deute  auf  eiue  VeratUmme- 
lung  des  diodorischen  Werkes  an  dieser  Stelle,  wir  sahen,  dass  auch  anderes  ans 
dieser  Periode  des  Dionys  bei  Dio<iur  fehlt  es  sind  also  Fehler  in  der  Dispoaition 
seines  Werkes.  Vgl.  auch  lust.  XX,  5. 

S.  134.  In  diesen  Wirren  scheint  auch  Terina  eine  Rolle  gespielt  zu  haben. 
Ueber  dasselbe  vgl.  ausser  Bd.  I,  S.  409  Sambon,  Rechcrches  etc.  p.  3B3,  der  Uber 
die  ans  der  Aehnlichkeit  terinäiseber  Hiinztypen  mit  den  Typen  anderer  Städte  zu 
erkennenden  Bündnisse  der  Stadt  Terina  mit  anderen  Städten  spricht.  Die  Münze 
Ko.  23  erinnert  durch  ihre  Inschrift  IIAN^HN^  au  eine  Münze  von  Uipponion; 
Ko.  25  an  rheginische  Münzen , au  Münzen  von  Mcdma  und  an  Obole  mit  der  In- 
schrift .\OYKPI\ShV,  Uber  welche  Sambon  p.  341  spricht,  indem  er  St  B s v.  Xol- 
xpla,  das  eine  Stadt  Tyrrheniens  genannt  wird , vielmehr  auf  eine  Stadt  am  tyrrhe- 
nischen Meere  deutet,  nach  ihm  Nocera  am  Savuto,  südlich  von  Cosenza.  Ko.  28 
erinnert  mit  dem  Hasen  des  Rev.  an  Messana;  Ko.  29  mit  dem  Seekrebs  au  Kroton. 
So  scheinen  allerdings  diese  Münzen  zu  zeigen,  dass  Terina,  welches  sich  in  seinen 
Münzen  an  so  viele  Städte  anschloss,  eine  Zeitlang  eine  Art  von  Mittelpankt  für 
föderative  Bestrebungen  in  Grossgrieclienland  gebildet  hat , wahrscheinlich  gegen 
Dionys,  und  deshalb  spreche  ich  hier  so  ausführlich  davon.  Ueber  Terinas  Schicksal 
druckt  sich  Sambon  p.  363  ungenau  aus,  indem  er  sagt,  Dionys  habe  das  Gebiet  der 
Stadt  den  Lokrem  gegeben,  denen  nach  p.  334  die  Gebiete  von  Kaulonia,  Scylla- 
cium,  Mesma.  Hipponiuin , Terina  zu  Theil  geworden  sein  sollen.  Aber  Diod.  XIV. 
106.  107  nenüt  nur  Kaulonia  und  Hipponion,  Str.  VI,  1,  10  Skylletion.  Nach  Diod. 
XVI , 5 hatten  die  Brutticr  Terina  im  J.  356  v.  dir. ; Hannibal  zerstörte  os  nach 
Str.  VI,  1,  5. 

S.  134.  Thurii  und  Boreas  Ael.  VH  XU,  61. 

,S.  134.  Plünderung  des  Tempels  der  Here  Lakinia  Ath.  VII,  541  nach  Aristo- 
teles. Ueber  das  Gewand  s.  Guhl  und  Koner,  Leben  d.  Gr.  u.  R.  S.  196. 

S.  134.  Beziehungen  des  Dionys  zu  den  Ländern  des  adriatischen 
Meeres;  Diod.  XV,  13.  14.  Daselbst  (e.  14)  wird  die  parische  Kolonie  auf  der  Insel 
Pharos  erwähnt  und  XV,  13  heisst  es:  iraoi*/«i’  a.vtora/juur  tl(  ror  ‘AJplar  oi  .-roi- 
Xoi(  TrpoTfpor  friair  (xrixiii  :tälir  rijr  irofiaCouittiy  Aiaaöy.  Lissos  lag  auf  dem 
illyrischen  Feetlande.  Nun  sagt  aber  Ps.  Skymnos  v.  413.  414:  nioor  xnr’  av»»iv 
<T  foric,  ‘laax  ^vfoxoaitot-  l;ravau  r^r  itnoixitti . Diese  Insel  lass,  jetzt  Liasa 

genannt,  während  Pharos  jetzt  Lesina  heisst,  war  also  auch  eine  syrakusanischc  Ko- 
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-lonie.  Skyl.  23  Dcnnt  •Hqo(  r^iroc  '£jUi)rlf  xal  "laaa  lijaoe  xori  noint  'Eikiirlifi 
avTtti.  IndcMD  nun  so  von  Diodor  Lissos  als  Kolonie  des  Dionys  bexeichnet  wird, 
von  Skj-mnos  Issa  als  syrakusanische  Kolonie,  ist  Htlller  zu  Skylaz  (6.  Min.  l,  30]  auf 
den  Gedanken  gekommen,  dass  bei  Diodor  statt  Maaov  zu  schreiben  sei  "feaav.  Er 
fuhrt  Niebuhr  an,  der  in  seinen  Kl.  Schriften  I,  p.  117  Issa  als  dionysische  Kolonie 
bezeichne,  also  auch  wohl  bei  Diodor  einen  Fehler  annehme.  Man  vgl.  darüber  auch 
R.  Rochette,  Histoire  des  itabliss.  col.  des  Grecs.  übersetzt  bei  Cspozzo,  Memorie 
u.  s.  w.  II,  1411.  141.  R.  Roch,  schreibt  die  Kolonie  in  Issa  ebenfalls  der  dionysischen 
Zeit  zu.  Anderer  Ansicht  ist  Grotefend.  Zur  Geogr.  und  Gesch.  von  Altitalien  IV. 
35,  welcher  annimmt,  dass  Issos  keine  syrakusanische  Kolonie  war,  und  dass,  wenn 
SkymnoB  sie  als  solche  bezeichnete,  dies  nur  daher  rührte,  dass  Issa  von  Skylax  23 
mit  Pharos  zusammen  genannt  wird , bei  der  Gründung  von  Pharos  aber  die  Parier 
von  Dionys  unterstützt  wurden.  Auch  in  diesem  Falle  müsste  man  wohl  eine  Ver- 
wechselung von  Issa  mit  Lissos  snnehnien,  nur  nach  entgegengesetzter  Richtung 
hin.  — Ferner  war  nach  Str.  VII,  5,  5 TtiayoÜQiov  auf  dem  Festlande,  nahe  bei  Issa 
gelegep,  'laaiar  »tlofia.  Auch  bei  Polyb.  XXXII,  Ih  stehen  TpoyoiJpiee  und  'Enihor 
nnter  den  Issiem.  So  ist  die  Schlussfolgerung  erlaubt,  dass  diese  beiden  Städte  mit- 
telbar syrakusanischen  Ursprunges  waren.  Von  dieser  Ansicht  ist  geleitet . Kiepert. 
Atlas  von  Hellas , 3.  Ansg.  Karton  anf  Tafel  XII.  Hier  finden  sich  an  der  Küste 
zwischen  Trag>'rion  und  Epetion  Siculi  angegeben.  Bei  Plin.  III.  141.  142  finde  ich 
in  dieser  Gegend  Sicum  und  Siculotae.  — Wilpi'a;  gegründet  von  Dionys  nach  Etym. 
m.  h.  V.,  vgl.  Plin.  III,  120.  121  die  ausführliche  Beschreibung  von  Atria  nn  der 
PomUndiing,  wo  die  fossa  Philistina  erwähnt  wird.  Nun  wissen  wir  ans  Plut.  Dion 
11,  dass  Philisfbs,  als  er  aus  Syrakus  verbannt  wurde,  zu  Freunden  il;  riv 
ging.  Dieselben  Worte:  it(  rhr  ',/cIp/ne,  kommen  auch  bei  Diod.  XW,  13  vor,  aber 
hier  bedeuten  sie:  in  das  adriatische  Meer;  vgl.  G.  Koch,  Comment.  in  Plut.  vit. 
Dionis,  lSt>2.  8,  p.  13.  Das  Zusammentreffen  der  Kamen  Philistos  und  Atria  an  der 
Pomündung  beweist,  dass  das  von  Dionys  gegründete  ’.-iiSfint  die  dort  gelegene  Stadt 
dieses  Namens  war,  and  nicht  etwa  die  gleichnamige  Stadt  in  Picenum,  wofür  andere  die 
dionysische  Kolonie  gehalten  haben,  wie  0.  Müller,  Etrusker  I,  145  und  noch  neuer- 
dings Sambon,  Recherches  etc.  p.  73.  An  das  Ustria  der  Pomündung  denkt  dagegen 
wieder  H.  Genthc,  Ueber  den  etruskischen  Tauschhandel  nach  dem  Norden,  Frankf. 
1873.  4,  S.  23.  Hatria  an  der  Pomündung  war  schon  eine  alte  Stadt;  sie  wird  von 
Liv.  V,  33  als  Tuscorum  colonia  bezeichnet.  In  der  Nähe  der  Stadt  sind  mehrfach 
Vasen  gefunden  worden,  besonders  spätere  mit  rothon  Figuren,  vgl.  Jahn.  Einleitung 
in  die  Beschreibung  der  Vasensammlung  des  Königs  Ludwig,  S.  LXXIV,  auch  Vasen 
mit  absichtlicher  Nachahmung  des  alten  Stils,  ders.  S.  LXXI.  — Ueber  Ankon  Str. 
V,  4,  2 : Lifyxwc  '/liy  'ElXrjyft^  XvQaxovaitay  xrirjfta  reör  tfifyövjwv  ^Uovvaiov  iVQttv- 
rlda.  Bei  Plin.  III,  111  losen  wir:  Numana  a Sicnlis  condita,  ab  iisdem  colonia  An- 
cona. Solin.  2,  10:  Anconam  a Siculis.  Dass  Siculi  in  Picenum  in  alter  Zeit  ge- 
wohnt haben,  vor  den  Umbrem,  Etruskern  und  Galliern,  habe  ich  Bd.  1,  S.  360  eben 
aus  Plin.  III,  Ml  vermuthet,  und  halte  es  für  wahrscheinlich,  dass  Numana  auf 
Bolcheu  altsikelischen  Ursprung  von  Plinius  zurUckgeführt  wird.  Indess  lag  es  ja  an 
der  Küste  (Männert,  Geogr.  von  Italia  I,  462),  und  so  könnte  es  auch  aus  dionysi- 
scher Zeit  stammen. 

S.  135.  Bei  Diod.  XV,  13  muss  Delphi  mit  Dodona  verwechselt  worden  sein. 

S.  135.  Plünderung  des  Tempels  der  Eileitbyia  zu  Pyrgoi  Str.  V.  2,  8.  Diod. 
XV',  14  berichtet  es.  ohne  den  Namen  der'Gottheit  zn  nennen.  Arist.  Oec.  II,  1349  B 
nennt  sie  Leukothea,  ebenso  Polyaen.  V,  2,  2o.  Bei  Beiden  wird  weiter  berichtet, 
wie  Dionys  die  taCtai  um  die  von  ihnen  gemachte  Beute  betrügt.  Bei  Ael.  V.  H.  1, 
20  werden  Apoll  und  Leukothea  genannt.  Allerdings  ist  Leukothea  als  Seegottheit 
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wahrscheinlicher  in  dem  Ilafenorte  als  Eileithyia;  dennoch  wird  letzterer  Name  rich- 
tiger sein,  eben  weil  man  nicht  sieht,  weshalb  man  anf  ihn  verfallen  sein  sollte,  wenn 
er  nicht  überliefert  war. 

S.  136.  BOndniss  des  Dionys  mit  den  Galliern  lustin.  XX,  5. 

S.  I3C.  Ueber  das  Verhältniss,  in  weichem  Dionys  zu  den  Taren tinern  stand, 
giebt  die  Erzählung  bei  Polyaen.  V,  h,  ’i  Aufschluss.  Leptines  fahrt  von  I.4tkedaimon 
zurück  und  steigt  mit  den  Schiffsleuten  in  Tarent  an's  Land.  Diese  lässt  das  taren- 
tinische  Volk  ungeschoren,  weil  es  Lakonier  sind ; Ia:ptines  aber  will  man  ergreifeii, 
und  er  kann  sich  nur  durch  eine  Verkleidung  wieder  an  Bord  retten.  Wann  dies 
geschehen,  lässt  sich  nicht  liestimmen : merkwürdig  sind  die  vielen  lakonischen  See- 
leute. Dagegen  unterhielt  Dionys  officiell  sehr  freundliche  Beziehungen  zu  Tarent; 
Euphor.  ap.  Ath.  XV,  Ton  über  ein  prachtvolles  Geschenk  des  Dionys  im  Prytancion 
zu  Tarent. 

S.  137.  Dionys  und  Konon,  I.ys.  de  bon.  Arist.  lü  ff.  Vgl.  A.  Schäfer,  The- 
iiiistokles  und  Hieron.  Lysias  Olympische  Hede.  Philologus  IS,  IST— lüO,  der  mit 
WesCermann  daran  festhsit,  dass  Lysias  auch  als  Gesandter  in  Syrakus  war.  — Es 
ist  nicht  zu  verkennen,  dass  bei  den  asiatischen  Hellenen  die  Interessen  des  Handels 
einen  mächtigen  Impuls  zum  Frieden  gaben. 

S.  137.  Dionys  [hilft  Sparta  3S7  v.  Chr.  Xen.  Hell.  V,  1,  26  — 2S.  — D.  hilft 
Sparta  373  v.  Chr.  Diod.  XV,  45 — 47.;  Hell.  VI,  2,  33 — 36.  Dionys,  Iphikrates  und 
die  Athener  Diod.  XVI,  .37.  — S.  138.  D.  s Truppen  im  Peloponnes  369  v.  Chr. 
Xen.  Hell.  VII,  1,  20—22;  Diod.  XV,  70.  Ueber  die  griechische  Reiterei  RiLstow, 
(ir.  Kriegsw.  S.  135.  — S.  13!*.  D.  hilft  Sp.  368  v.  Chr.  Xen.  H.  VII,  1,  28— :*2. 
Diod.  XV,  72;  Plut.  Ages.  33.  In  dem  Bericht  von  der  ..thriinenlosen’'  .Schlacht  und 
den  Freudenthränen  in  Sparta  steckt  rhetorische  Uebertreibnng. 

S.  139.  D.  Wohlthäter  Athens  CI  85i>  nebst  85'  und  vol.  I,  p.  897,  sodass  sich 
369  V.  Chr.  ergiebt.  Vgl.  Br.  de  Pr.  p.  269,  n.  4:  Ep.  Phil.  10  in  Demosth.  ed. 
Bekker,  Lps.  1854,  I.  p.  110.  Das  Dekret  des  Bündnisses  zwischen  .Vthen  und  Dio- 
nys nach  dem  fragm.  Text  in  Eph.  arch.  n.  30  und  Rangab^,  Ant.  hellen  II,  p.  36  ff. 
u 379  scharfsinnig  restituirt  und  erläutert  von  A.  Kirchboff,  Philol.  12,  571  ff. 

S.  14«.  Des  D.  Gesandtschaft  nach  Olympia.  Diod.  XIV,  109;  XV’,  7;  Lys. 
fragm.  or.  33  ap.  Dion.  Hai.  jud.  de  Lys.  29;  Cram.  .aneed.  Paris.  I,  p.  303.  Grote 
V’I,  25  u.  29  setzt  die  Rede  des  Lysias  in  Ol.  99 — 384  v.  Chr.,  und  nimmt  2 Sen- 
dungen des  Dionys  01.  98  und  99  an  (VI,  23).  Vgl.  auch  Gr.  \'.  367.  368.  Aber 
die  von  Grote  hervorgehobene  Verschiedenheit  des  Eindruckes,  den  nach  Diod.  XIV, 
109  und  XV’,  7 auf  Dionys  die  von  ihm  erlittene  Niederlage  machte,  scheint  nur  auf 
schlechter  Darstellung  DiotloFs  zu  beruhen.  Volq.  104  ist  gegen  Grote.  Ausführlich 
A.  Schäfer,  Themistokles  und  Hieron  von  Syrakus.  Lysias'  Olympische  Rede.  Phi- 
lologus  18,  187—190.  Sch.  ist  der  Ansicht,  dass  die  Begebenheit  allerdings  in  01.  98 
gehöre,  meint  aber,  tiass  bei  der  politischen  Stellung  des  Lysias  gegen  Sparta  der 
V’organg  ..niciit  Lysias  zum  Urheber  hat.“  Der  Standpunkt  der  Re<ie  ist  der  der  po- 
litischen Freunde  Xenophon  s,  zu  denen  auch  Themistogenes  von  Syrakus  (Xen.  Hell. 
lU.  I gebürte.  Aehnlich  wie  Lysias  drückt  sich  Isokrates  in  seinem  Panegyricus 
aus , der  380  v.  Chr.  in  Olympia  vorgetragen  wurde.  Nach  seiner  Orat.  ad  Phil.  34 
hatte  er  derb  an  den  Dionysios  geschrieben. 

01.  99  = 384  V.  Chr.  Hess  der  Sieger  im  Stadion,  der  Kauloniat  Dikon  sich  als 
.Syrakusaner  ausrufeu  Diod.  XV’,  14;  Paus.  VI,  35  {{fni  xenuaai). 

S.  141.  Dionys  und  Artaxerxes,  welche  bei  Diod.  XV,  23  ol  ufj-ioroi  i»» 
Tor«  deiflorcüe  genannt  werden,  werden  auch  von  Aristid.  Panath.  I,  p.  177  Jebh 
zusammengestellt.  Der  Schol.  dazu  sagt  von  Dionys  ovroc  ynp  ^X3(  ßovUuir»t 

fiiv  o/qftttTi  ^Jaxfdniuoviot^  ßorjt^ijaai  x<trn  rp  «f  ttXtjSn'tt  ßoriöuf- 
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>of  jiif'EHiiJa  uun  toü  IKqoov  uiplaaaSm , lntlrov  «fijlwoni'rof  ni  fiji,  <ä(  EtfOQOS 
Irrro{tti. 


Achtes  Kapitel. 

S.  142.  Krie^  mit  Karthago.  DioU.  XV,  13 — 17.  Schon  oben  ;S.  373)  ist  die 
auffallende  Kürze  und  Unbestimmtheit  der  Darstellung  besprochen.  Man  sieht  nicht : 
zogen  die  Karthager  in  Sicilien  nach  Osten  vorwärts?  zog  Dionys  gegen  sie,  die  ihn 
vielleicht  erwarteten?  Meine  Vermuthnng,  dass  das  Kponov  bei  Diod.  XV,  16  die 
Elfjjtir)  ist,  hat  wenigstens  nichts  gegen  sich;  Heirkte  war  jedenfalls  ein  A'ponor. 
und  das  nahe  Panormos  wird  XV,  17  genannt.  Wenn  wir  indess  berücksichtigen, 
dass  auf  einer  Münze  von  Himera  (Imhoof- Blumer,  Griechische  Münzen,  in  Berl. 
Blätter  V,  S.  13  ff.,  abgeb.  Taf.  LIII,  9)  Kronos  dargestellt  und  mit  Namen  genannt 
ist,  SU  künnte  das  bei  Diodor  genannte  Kronion  auch  der  S.  Calogcro  zwischen  Hi- 
mera und  Tbermac  sein.  A.  Schäfer,  Zur  Gesch.  von  Karthago,  Rh.  Mns.  N.  F.  XV, 

391,  liest  bei  Diod.  XV,  16,  wo  der  Name  des  Sohnes  fehlt:  «vri  Ji  (xihov  (des 
Magonj  orpnrijyöv  xatfottiaav  ”.4ry<ova  lir  i/ov  avioC  lAiv  fxiy  naitfXüi,  ifooyijuaiot 
cT  ivyfnvf  Syjtt  x«l  Jidtpopoy  liyitgftit.  — Dass  Dionys  den  Karthagern  die  Kriegs- 
kosten in  Raten  bezahlte,  scbliesst  Grote  VI,  36  wohl  mit  Recht  aus  Plat.  Ep.  VII, 

333:  rlix’  uanfg  rilv  rovi-avrfov,  o ifarrjo  avjov  ifogoy  irn^mo  iffntiy  roig  jiuQßngoif, 

— Die  Karthager  378  v.  Chr.  Ol.  lüü,  3 in  Italien  Diod.  XV,  24. 

S.  14.3.  Abmauerung  der  Südspitze  Italiens,  von  Dionys  projectirt  Str.  VI, 

1,  10;  nach  Plin.  III,  10  vielleicht  ein  Kanal,  der  dort  mUglich  wäre. 

S.  143.  Letzter  Krieg  des  Dionys  gegen  Karthago.  Sein  Tod  Diod.  XV,  73; 
der  Tod  zunächst  veranlasst  <Tin  ro  ttSy  (fiifogr;,fXyTtoy  vygüy  bei  Gelegenheit 

des  dramatischen  Sieges  in  Athen,  ^ach  lust.  XX,  5 insidiis  suorum  interticitur. 

Vgl.  Pint.  Dion  6 über  Dion  und  den  jüngeren  Dionys  beim  Tode  des  älteren.  lustin. 

I.  I.  erzählt  vorher:  dux  belli  Anno  Carthaginiensis  erat;  cujus  inimicus  Suniatus, 
poteutissimus  ea  tempestate  Poenornm,  cum  odio  ejus  graecis  literis  Dionysio  adven- 
tum  exercitus  et  segnitiam  ducis  famiiiariter  praenuntiasset,  comprehensis  epistolis  pro- 
ditionis  ejus  damnatur.  — Flottenmanöver  des  Anno  Polyaen.  V,  9.  — Leichen- 
begängniss  des  Dionys  Diod.  XV,  74.  Plut.  Pelop.  34;  Athen.  V,  206,  wonach 
l'imaios  wegen  der  nvgii  des  Dionys  bewundert  winl;  offenbar  war  er  der  Erbauer 
des  Scheiterhaufens.  Nach  Cic.  N.  D.  III,  35  wurde  Dionys  in  Tympanidis  rogum 
illatus.  Begraben  wurde  Dionys  nach  Diotlor  1.  I.  »nrn  ir/y  nxgönoXiy  rrgif  lalt  ßa-  * 
aiXtai  xiiXoi’ufyiiit  nvXni(.  • — Dio<l.  II,  5 sagt,  dass  Dionys  ix  fiiSt  jijt  r«ür  A'epn- 
xoniMy  Tioktüii  i$r)yayty  inl  riif  arpttifiits  ntiüy  ^iy  ßtüßtxa  ftvQinßtci , tnntTf  6i 
uvgiovc  xnl  ßia/tX.ioL'S,  iner  Ji  ftttxgnt  i^  iyof  Xtfifyos  Ttrgnxoains.  Das  ist  nicht  mit 
einem  Male  geschehen;  vgl.  Diod,  XIV,  47;  XIV,  103,  sowie  Ael.  V.  H.  VI,  12. 

S.  144.  Urtheil  des  P.  Scipio  über  Dionys  Polyb.  XV,  35.  2^ugniss  des 
Theopht.  rftgl  xnigäy  ß'  bei  Phot.  (M  IV,  288).  Urtheil  des  Isokrates  V,  26.  Plut. 
ile  sera  num.  vind.  7 (Ilutt.  X):  axonn  yÜQ,  tl  .tioyvaiot  iy  öp/j  r^t  repavr/Jof 
fjtoxt  Jixtjiy  tue  ovJti^  £y  *EXXijyuy  tyxu  ^ixfXiity  dynarnroy  vno  Kngj^tjJoyitoy  ytio~ 
fiiti)y.  Plut.  Dion  7:  dja/tayiltovt  ßia^oiye,  olt  i ^Qtnßvtigos  ^lioyiaiof  iiftj  StJi- 
fiiiriy  dnoXtinuy  rqv  ^oi  op;f/ni’.  — Im  Text  wäre  vielleicht  Dionys  als  Organisator 
des  Militärwesens  noch  mehr  hervorzuheben  gewesen.  Hierin  muss  er  einzig  dage- 
standen haben. 

S.  144.  Finanz wirth s chaft  des  Dionys.  Die  nach  Syrakus  verpflanzten 
Krotoniaten  sind  5 Jahre  duXiit  Diod.  XIV,  106.  — Ueber  den  Zehnten  s.  Degon- 
kolb.  Die  lex  Hieronica,  Bert.  1861,  S.  80.  — Schiffsgeld  Aristot.  Oecon.  II,  p.  1340  B. 
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Dinnrs  lässt  anfangs  die  BUrger  xür  Gewinnung  einer  Stadt  ivo  atat^oai  inatn 
geben  und  giebt  das  Geld  wieder  zurück;  dann  nimmt  er  es  «/;  rer  rainriylar.  - 
Viehgeld  Arist.  Oecon.  II.  — Verkauf  der  axtvtj  r«  nag  aviov  ebendas.  — Steuer 
von  20%  Arist.  Pol.  V,  9,  5.  Vgl.  Dio  Cassius  4~,  16;  4h,  31  Uber  ähnliche  Mst»- 
regcln  der  Triumvim.  Nach  Flut.  Apophth.  reg.  merkt  Dionys,  dass  die  Bürget 
nichts  mehr  haben,  als  sie  anfangen  ihn  zu  verlachen.  — Zinngeld  Ar.  Oec.  II.  1.  1. 
ebendas,  n ie  er  Geld  von  den  Bürgern  geliehen  hat  und  sieh  nnn  alles  Geld  bringeD 
lässt,  worauf  es  weiter  heisst  tmxotl-at  /nnaarqpa  re»  iga/fiiir  Jvo  dirnu/rw 

dpn/urtf,  x»l  TÖ  re  iifniöftiror  rrpsrepor  «rJ)ie)'*or  rrpöf  ai'iör , d.  h.  sie  liefertet! 
ihm  so,  was  er  ihnen  schuldig  war.  Dieser  /«piumip  ist  eine  Contremarke.  Uns  iit 
von  solchen  dionysischen  (lontremarken  kein  Beispiel  erhalten.  Ueber  das  ZinngeM 
auch  Poll.  IX,  T9.  Eine  andere  Spur  der  Finanzwirtbschaft  des  Dionys  habe  ich  nacb 
mittelalterlichen  sicitianischen  VolksUberlieferungen  nacbgewiesen  im  Arehivio  storico 
Siciliano  I,  IS73,  p 2<il— 206.  — Eine  andere  MUnzverscIilechtcrung  oder  Kedocdoii 
hat  man  aus  Poll.  IX,  79  geschlossen.  Hier  heisst  es:  *ai  rö  rofiiauatioi  rfrinpi',' 
Jgaj(uis  ta^rvfi-  äiei  womit  zusammengestellt  wird  Poll.  IX,  87  : rb  fthtot  £i- 

xfiixii'  rb/lttcror  fiti/ioroi'  ta/i  ie,  rb  f4tii  nf^aior,  ü(’^piatoT{ltj;  Ifyn,  r/rr«p«c  »«• 
tTxoai  tovi  rot'fiuovi,  rb  Ji  vnrfgor  dewdrxn,  ifi'yaa^at  di  rb**  rovfißior  rgia  riuioßöhm. 
Suchen  wir  zunächst  diese  letzte  Stelle  in  ihrer  Bedeutung  zu  würdigen.  Sie  besagt, 
dass  das  sicilische  Talent  das  kleinste  war,  aber  nicht  immer  denselben  TVertfa  hatte 
sondern  dass  sein  Werth  um  die  Hälfte  sank.  Anfangs  betrug  es  nach  Aristoteles  24 
nummi,  später  nur  12.  Nun  hat  man  sich  anderweitig  Kenntniss  vom  sicilischen  Talesi 
zu  verschaffen  gewusst.  Aus  den  Zahlen  der  grossen  tauromenitaniseben  Inschrift  hat 
man  nacbgewiesen  iPranz,  Eiern,  epigr.  gr.  p.  221  ff.),  dass  das  sicilische  Taleut  iu 
I2U  Idtren  getheilt  war,  und  aus  dem  bei  Diod.  XI,  26  angegebenen  Wertbe  de: 
Daiuareteion  weise  man,  dass  120  Litren  gleich  24  attischen  Drachmen  waren.  Weuii 
nun  Pollux  sagt,  dass  das  sicilische  Talent  anfangs  24  nummi,  dann  12  nummi  ge- 
golten habe  und  ein  nuninius  gleich  D/2  Obolen  gewesen  sei,  so  entsteht  die  Frage,  wir 
sich  diese  Angaben  vereinigen  lassen  mit  dem  aus  Diodor  bekannten  Factum,  dass  dsi 
Talent  den  Werth  von  24  Drachmen  hatte;  auch  wird  das  Verhältnias  des  nnmmus  zur 
litra  bestimmt  werden  müssen.  Ueber  diesen  Gegenstand  hat  sich  zunächst  Mommsei 
geäussert  in  s.  Geschichte  des  rOm.  MUnzwesens  S.  80.  Er  bat  ohne  weiteres  ange- 
nommen, dass  foiupoc  ursprünglich  gleichbedeutend  mit  litra  sei.  Daraus  folgt.  dit> 
das  sicilische  Talent  ursprünglich  120  nummi  hatte.  Wenn  nun  Pollux  aus  Aristo- 
teles berichtet,  dass  das  alte  sicilische  Talent  24  nummi  hatte,  so  ist  das  nicht  da: 
wirklich  alte,  sondern  ein  bereits  verschlechtertes,  und  zwar  auf  den  flinften  Thcil 
seines  Werthes  herabgesetztes.  Wenn  wir  uns  aber  umseben,  von  wem  diese  Ver- 
schlechterung ausgegangen  sein  kUnnte,  so  bietet  sich  uns  Dionys  dar,  der  zu  solches 
Finanzoperationen  sehr  geneigt  sein  musste.  Nun  hndet  sich  sonst  keine  dem  ent- 
sprechende Nachricht  aus  dem  Altcrthum,  wohl  aber  die  oben  aus  Pollux  angeführte 
70  rouiaftiiftoi  rfrrnpnj  «xri  Wenn  hier  gesagt  wird,  da»: 

durch  Dionys  eine  Drachme  den  Werth  von  vieren  bekam ,-  so  entspricht  das  aller- 
dings nur  unvollkommen  dem,  was  wir  verlangen  würden,  denn  nach  diesem  Ver- 
hältniss  wären  aus  120  Litren  nicht  24,  sondern  vielmehr  30  geworden,  und  das  .alte 
Talent“  hätte  30  Litren  gehabt.  Indem  nun  trotzdem  Hommaen  diese  Stelle  zu  seiner 
Combfnation  benutzt , ist  er  gezwungen , sie  für  ungenau  zu  erklären.  Pollux  hätte 
sagen  sollen : iQa/jiäi  statt  r^rrnpn;  iga)(ftäs.  Aber  noch  an  einem  anderen 

Punkte  siebt  M.  sich  genüthigt,  eine  Ungenauigkeit  anzunehmen.  Numrans  soll  gleich 
Litra  sein.  Während  nun  in  der  oben  angeführten  Stelle  Aristoteles  sagt , dass  ein 
nnmmus  gleich  D.«  Obolen  sei,  sagt  er  anderswo  ;Poll.  IX,  80; , die  Litra 
ißolor  Hyn  aiar.  Ein  äginäischer  Obol  beträgt  1.03  gr. , drei  halbe  Obnle.  d.  h.  atti- 
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scher  Währung  1,08  gr.,  während  mun  au«  der  weiteren  aristotelischen  Angabe  (Poll. 
IX,  81),  dass  ein  JfxalttQov  ein  korinthischer  Stater,  d.  h.  ein  attisches  Didrachmon 
sei,  sowie  ans  der  diodorischen  Stelle  Uber  das  Damareteion  mit  Recht  geschlossen 
hat,  dass  eine  sicilische  Litra  nur  0,87  gr.  betrug.  Hiernach  wäre  in  der  aus  Poll. 
IX.  87  angeführten  Stelle:  ro  ftfvioi  £ixfiixov  etc.  der  Fehler  anzunehmen,  dass  der 
nummus  drei  halbe  Obole  betragen  habe,  sowie  in  der  anderen  Stelle:  »ai  t6  »o- 
fiiauiitiov  etc.  der  Fehler,  dass  die  Zahl  4 statt  5 gesetzt  wäre.  — Nach  Mommsen 
hat  Uultsch  die  Sache  untersucht:  Jahn's  Jahrb.  1862,  8.  Heft,  S.  561.  Er  nimmt  mit 
Mommsen  an,  dass  von  Anfang  an  nummus  und  litra  gleichbedeutend  waren,  er  nimmt 
ferner  mit  ihm  an,  dass  Dionys  den  Werth  der  litra  herabsetzte,  und  dass  das  äpxaiov 
TRjlarioi'  bei  Poll.  IX,  87  das  von  Dionys  herabgesetzte  ist,  aber  er  findet  in  der 
Stelle  IX,  70  keinen  Fehler,  während  er  den  in  IX,  87  zugiebt.  Es  handelt  sich  für 
ihn  darum , die  zwei  einander  scheinbar  widersprechenden  Nachrichten : 1)  eine 

Drachme  galt  4 Drachmen  und  2)  24  Litren  treten  an  die  Stelle  von  120,  von  denen 
die  erste  bei  Pollux  ausdrücklich  steht,  die  zweite  aber  aus  Pollux  dureh  Interpre- 
tation  entnommen  wird,  mit  einander  zu  vereinigen.  Das  scheint  ihm  dadurch  ge- 
schehen zu  können,  dass  er  annimmt,  es  sei  von  Dionys  durch  eine  einem  Staats- 
bankerott  gleichkommende  Massregcl  die  Geltung  der  Silberdrachme  vervierfacht,  die 
der  Silberlitra  verfünffacht  worden;  es  brauchten  also  in  Zukunft  für  jedes  Talent 
alter  Schuld,  das  24  Drachmen  oder  120  Litren  entsprach,  nur  6 Drachmen  oder  24 
Litren  zurilckgezahlt  zu  werden.  Der  Name  Talent  und  die  Eintheiinng  in  1 2u  Litren 
blieb,  sodass  nun  eine  .Mlinzlitra  ö Rechnungslitren,  1 MUnzdrachme  20  Rechnungs- 
litren  entsprach.  Diese  Ansicht  hat  viel  eigenthUmliches.  Es  fällt  auf,  dass  nach 
derselben  nicht  alle  Münzen  gleichmässig  an  Werth  erhöht  worden  sind,  sondern  die 
kleinen  in  anderem  Verhältniss  als  die  grossen.  Bisher  galt  eine  Drachme  5 Litren, 
nun  plötzlich  nur  4.  Wer  also  in  seinem  Vermögen  mehr  Litrenstilcke  hatte,  kam  bei 
dieser  WertherhOhung  der  Münzen  in  entschiedenem  Vortheil  gegen  den,  welcher  mehr 
Drachmen  hatte.  Und  wie  stand  es  mit  den  Stücken,  die  zwischen  Litra  und  Drachme 
in  der  Mitte  lagen?  Galten  sie  hinfort  das  fünffache  von  früher,  wie  die  Litra,  oder 
nur  das  vierfache,  wie  die  Drachme?  Und  warum  überhaupt  diese  ungleiche  Verän- 
derung des  Bestehenden?  So  löst  auch  Ilultsch's  Annahme  die  Schwierigkeit  nicht. 
Dieseibe  ist  indess,  wie  wir  sahen,  hauptsächlich  nur  dadurch  entstanden,  dass  die 
Stelle  Poll.  IX,  79  mit  der  anderen  bei  Poll.  IX.  87  in  Verbindung  gebracht  worden 
ist.  Wenn  man  indess  die  Stelle  IX,  79  genauer  ansieht,  so  findet  man,  dass  sie 
gar  nicht  den  Sinn  hat,  welchen  ihr  Mommsen  und  Uultsch  beilegen.  Sie  ist  im  Zn- 
sanimenhang  mit  dem  Vorhergehenden  zu  verstehen.  P.  sagt : rot';  fiftroi  .Zepnjto- 
a^orf  xnTrir/^qi  Tiori  tiyr  affyvQiov  vo^iaat  .fioi'vaio^  xnrrji'nyxetafv*  anl  rö  touio^ärioy 
T/rrnrpnf  iS^rix^ä:  \ljnxä(  laxvtv  tivrl  ^lüf.  Die  letzten  Worte  handeln  gar  nicht 
von  Silbermünzen  wie  man  gemeint  hat,  und  somit  gar  nicht  vom  Werthe  von  Talent, 
Drachme,  Litra  u.  s.  w,  sie  handeln  nach  dem  Vorhergehenden  nur  von  ZinnmUnzen, 
und  es  wird  gesagt,  dass  diese,  im  Werthe  von  1 Drachme,  doch  4 Drachmen  gal- 
ten; es  wird  nur  der  fictive  Werth  angegeben,  welchen  Dionys  seinen  Zinnmünzen 
beilegte,  von  einer  Herabsetzung  des  Talents  u.  s.  w.  ist  gar  nicht  die  Rede.  Wir 
haben  also  auch  nicht  nach  den  Mitteln  zn  suchen,  Poll.  IX,  79  mit  IX,  87  zu  ver- 
einigen, da  sie  sich  nicht  widersprechen.  Was  bleibt  nun  für  IX,  87  übrig?  Das« 
(las  alte  sicilische  Talent  24  nummi  hatte,  das  spätere  12.  Es  veranlasst  uns  jetzt 
nichts  mehr  dazu,  das  .alte"  so  zu  deuten,  dass  es  ein  nur  wenige  Jahre  unter  Dionys 
Bestehendes  gewesen  sei  (an  sich  schon  eine  bedenkliche  Erklärung,  da  sie  Aristo- 
teles eine  grosse  Unkenntniss  über  das  wirklich  alte  Talent  zumuthet) ; es  war  wirk- 
lich ein  altes.  So  wird  denn  auch  wegfällig,  dass  ursprünglich  nummus  gleich  litra 
in  Sicilien  war,  wirkünnen  vielmehr  aus  der  diodorischen  Nachricht  Uber  das  Dama- 
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reteion  achlieascn , dass  der  sicilische  nummus  anfangs  eine  Drachme  war . denn  das 
Talönt  hatte  damals  24  Drachmen  und  nach  Pollux  in  alter  Zeit  24  nummi.  So  war 
in  Tarent  der  Nummus  ein  Didrachmon.  Dass  die  Litra  im  3.  Jahrh.  v.  Chr.  noch 
denselben  Werth  (auch  als  RechnungsmUnzei  hatte,  wie  im  5.  Jahrh  , sieht  man  dar- 
aus, dass  die  hieronischen  Münzen  gerade  so,  wie  die  gclonischen  und  das  Damare- 
teion,  nach  Massgabe  einer  Litra  von  0,87  gr.  eingetbeilt  waren.  Später  betrug  dann 
der  nummus  nach  Arist.  bei  Poll.  IX,  87  drei  halbe  Oboie.  So  bleibt  nur  die  Un- 
genauigkeit  des  Aristoteles  übrig,  der  bei  Poll.  IX,  79  und  80  Litra  und  äginäischen 
Obol  gleichsetzt. — Anleihen.  Saynati/iirot  napa  tüf  noLrcSi- Arist  Oecon. 
II,  1349  B.  Mündelgelder  ebendas.  So  machte  es  auch  Agathokles  Diod.  XX.  4.  An- 
leihen der  Syrakusaner  zur  Zeit  des  athenischen  Krieges  Thuk.  VII,  48. 

Besonders  in  Folge  des  V'erfahrens  des  Dionys  waren  nach  Plut.  Tim.  2 die 
meisten  Städte  /4ap,4äpwr  ^/yndiov  xnl  ffrpnritojüiy  rru('<r,9cui'  besetzt.  Folgende 
Uebersicht  zeigt,  dass  mit  diesen  Worten  nicht  zuviel  gesagt  ist.  Selinus  wird  von 
den  Karthageni  zerstürt,  Himera  ebenfalls.  409  v.  Chr.,  jenes  ersteht  nur  schwach, 
dieses  gar  nicht  wieder.  Thcrmae  wechselt  schnell  seine  Bewohner,  denn  von  den 
Puniern  gegründet,  hat  es  bald  griechische  Bevölkerung.  Akragas  hat  seit  der 
Zerstörung  406  bis  Timoleon  ca.  340  nur  geringe  Bedeutung.  Gela  wird  von  den 
Karthagern  zerstört  405,  Diod.  XIII,  113,  die  Einwohner  gehen  nach  Leontinii  später 
(397  v.  Chr.)  ist  der  Ort  wieder  bewohnt,  Diod.  XIV,  47,  aber  nur  schwach,  nach 
Diod.  XIV,  68;  auch  in  Dion's  Zeit  kommt  Gela  vor,  Diod.  XVI«  9;  erst  durch  Ti- 
moleon wird  es  wieder  bedeutend  Pint.  Tim.  35.  Kamarina  verliert  seine  Bewohner 
im  J.  405  Diod.  XIII,  III.  113;  hat  bald  wieder  Einwohner,  ist  jedoch  nur  schwach 
bevölkert,  Diod.  XIV,  47.  68;  es  wird  erst  durch  Timoleon  bedeutender  Diod.  XVI,  82. 
Leontini  von  Dionys  erobert  Diod.  XIV,  15  (s.  auch  XIII,  113  und  XIV,  14|,  von 
ihm  an  SOIdncr  gegeben  (s.  oben  S.  436) ; in  dieser  Beziehung  ist  von  Bedeutung, 
dass  in  Leontini  Vasen  mit  oskischen  KomOdienüguren  gefunden  worden  sind,  0.  Jahn. 
Einleitung  in  die  Beschreibung  der  Vasensammlung  KOnig  Ludwigs.  8.  CCXXVIII. 
L.  kommt  in  Dion's  Geschichte  vor.  Timoleon  schafft  die  Einwohner  nach  Syrakus 
Diod.  XVI,  82;  unter  Agathokles  und  später  kommt  L.  wieder  vor.  Ra  tan  e an 
Kampaner  'gegeben  Diod.  XIV,  15,  vgl.  XIV,  66  und  68;  auch  später  noch  jeden- 
falls mit  gemischter  Bevölkerung,  s.  Holm,  Das  alte  Catania,  Lüb.  IS73.  4.  Naxos 
wird  zerstört.  Tauromenion  erhalten  erst  Sikeler,  dann  Söldner,  dann  Grieehen. 
8.  oben  S.  437.  Messana  wird  von  den  Karthagern  zerstört,  dann  von  Dionys  mit 
Fremden  hcrgestellt  Diod.  XIV,  78,  396  v.  Chr.  Dass  alle  diese  Städte  unter  der 
dionysischen  Dynastie  entweder  nicht  autonom  waren  oder  ganz  unbedeutend,  ist  somit 
klar,  woraus  sich  als  natürlicher  Schluss  ergiebt,  dass  sic  keine  eigene  Münzprägung 
hatten.  Dieser  Annahme  widersprechen  die  Thatsachen  nicht;  sie  bestärigen  sic  viel- 
mehr. Ich  glaube  nicht,  dass  Silbermünzen  jener  Städte  aus  der  beregten  Zeit  nach- 
gewiesen werden  können.  Es  tritt  also  mit  dem  J.  400  ein  wichtiger  Abschnitt  in 
der  Geschichte  des  sicilischen  Münzwesens  ein.  Bis  dahin  haben  wir  die  mannigfal- 
tigen Münzen  der  verschiedenen  sicilischen  Städte;  nun  münzt  eine  Zeitlang  ununter- 
brochen nur  Syrakus.  Dies  Factum  lässt  sich  auch  aus  dem  schönen  FViedländer- 
Sallet' sehen  Berliner  Miinzkatalog  herauslescn,  wo  der  vollkommene  Stil  in  Sieilien, 
durch  wenige  Münzen  anderer  Städte  cingeleitet,  fast  nur  von  Syrakus  vertreten 
wird,  bis  zuletzt  ein  paar  Münzen  von  Tauromenion,  Gela,  Messana  kommen,  die 
jedenfalls  nachdionysisch  sind.  — Ihre  Namen  haben  die  Dionyse  nicht  auf  ihre 
Münzen  gesetzt  — Wie  Dionys  I.  gegen  hellenische  Städte  verfährt,  so  auch  Lysander. 
z.  B.  gegen  Sestos.  — Es  ist  bemerkenswerth , dass  im  Mittelalter  der  Hohenstaufe 
Friedrich  II.,  ein  ebenso  guter  Politiker  wie  Dionys,  ihm  auch  in  der  Verpflanzung 
ganzer  Einwohnerschaften  ähnlich  war.  Er  hat  in  Sieilien  Augusta  und  Terranova 
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gegründet.  Centorbi,  Capizzi  und  Traina  wlist  gelegt.  Vgl.  Amari.  Stör,  dei  Musulm. 
di  Sicilia  III,  816. 

S.  146.  lieber  die  Münzen  der  Karthager  in  Sicilien  vgl.  Kumismatique 
de  l'ancienne  Afrique.  Vol.  II.  Copenh.  1861.  4,  p.  74  — 84  (die  folgenden  Seiten  be- 
handeln die  nach  der  Ansicht  des  Verf.  in  Afrika  geschlagenen  Münzen)  und  W.  S. 
W.  Vaux,  On  the  coins  reasonably  presumed  to  be  those  of  Carthage,  Lond.  186J,  8, 
der  selbst  sagt,  dass  seine  Ansichten  fast  durchgängig  dieselben  sind  mit  denen  der 
Verf.  der  Numismatique.  ln  beiden  Werken  werden  übereinstimmend  für  in  Sicilien 
geprägt  erklärt  die  Tetradrachmen,  welche  die  Inschriften:  1)  Kart-chadasat,  2)  Ma- 
chanat,  3)  Ammachanat,  4)  Schammachanat,  .5)  Mochasbim  haben,  von  denen  die  erste 
offenbar  Karthago  bedeutet,  die  zweite  bis  vierte  Festung  bezeichnend,  auf  Panormos 
als  den  Ort  der  Prägung  geht,  während  No.  5 wahrscheinlich  qnaestor  bezeichnet. 
Die  Typen  dieser  Münzen  sind:  1)  Cereskopf.  Rev.  Palme  hinter  einem  Pferd.  2{  V'or- 
dertheil  eines  Pferdes  mit  fliegender  Nike  darüber.  Rev.  Palme.  3!  Ebenso  ohne  Nike. 
4)  Pferd  mit  Nike  darüber.  Rev.  Palme.  3)  Herakleskopf  mit  der  Lüweuhaut.  Rev. 
Pferdebüste  mit  Palme  dahinter.  6)  Weiblicher  Kopf.  Rev.  Pferdebüste  mit  Palme. 
7)  Weiblicher  Kopf  mit  eigenthümlicher  Mütze.  Rev.  Schreitender  Lüwe  mit  Palme 
dahinter.  Inschrift  I kommt  vor  auf  Typ.  1.  2.  Inschr.  1 und  2 auf  Typ.  2.  3.  4. 
Inschr.  3 auf  Typ.  5.  6.  Inschr.  4 auf  Typ.  6.  7.  Inschr.  5 auf  Typ.  3.  Sodann 
kommen  dieselben  Typen  bloss  mit  einzelnen  Buchstaben  statt  der  vollständigeu  In- 
schriften, und  endlich  auch  ohne  alle  Inschriften  vor.  Die  einzelnen  Buchstaben  deuten 
die  Verf.  der  Numismatique  theils  als  Abkürzungen  der  oben  angeführten  Worte, 
theils  als  solche  von  Namen  sicilischer  Orte;  Vaux  sieht  darin  Magistratsnamen;  an 
Ortsnamen  möchte  auch  ich  nicht  denken.  Doch  sind  in  Uerakleia  panische  Münzen 
geprägt , aber  mit  ganzer  Inschrift ; rus  melkart , Tetrsdrachmen , in  den  Typen  den 
syrakusanischeu  ähnlich,  abgeb.  bei  Ugdulena,  Sülle  monete  punico -sicnle  Tav.  I, 
No.  18;  vgl.  den  Friedländer- Sallet’ sehen  Katalog  No.  631.  Von  den  Münzen  von 
Thermae,  die,  obschon  mit  griechischer  Inschrift,  doch  der  karthagischen  Herrschaft 
anzugehören  scheinen,  ist  oben  S.  42ö  die  Rode  gewesen.  Auffallend  ist.  dass  Typus  7 
auch  in  Leontini  mit  der  Inschrift  AEONTINON  vorkommt,  Torr.  XXXIX,  I,  ein 
Exemplar  bei  Di  Stefano  in  Catania ; der  Revers  auch  in  Hyele  mit  der  Inschrift 
YE^iHTSl.y,  Friedländer-Sallet  No.  ö42.  Wie  ist  das  zu  erklären?  — In  Betreff  der 
Münzen  mit  AJA  kann  ich  hier  nur  die  mir  bekannten  Typen  angeben,  eine  ansfiihr- 
liche  Besprechung  des  Gegenstandes  mit  den  Belegen  anf  einen  anderen  Ort  verspa- 
rend.  I.  .Silber.  1)  Jugendlicher  Kopf.  Rev.  Menschenköpfiger  Stier.  2j  Jugend- 
gendlicher  Kopf.  Rev.  Protomo  eines  menschenköpfigen  Stieres.  3)  Pallaskopf.  Rev. 
Schwan  über  Wellen.  4)  Jugendlicher  Kopf.  Rev.  Springendes  Pferd,  ö)  Adler  über 
Hase.  Rev.  Delphin,  Muschel.  6)  Weiblicher  Kopf.  Rev.  Quadriga.  II.  Bronze. 
7)  Weiblicher  Kopf.  Rev.  Springendes  Pferd,  darüber  Ilelioskopf.  8)  Weiblicher 
Kopf  mit  breiter  Binde.  Rev.  Menschenköpfiger  Stier,  darüber  Helioskopf.  9)  Sprin- 
gendes Pferd.  Rev.  Protome  eines  menschenköpfigen  Stieres.  10)  Jugendlicher  lor- 
becrbekränzler  Kopf.  Rev.  Pegasos.  II)  Hahn.  Rev.  6 Kugeln.  Heber  die  von  Einigen 
auf  einzelnen  dieser  Münzen  vorgezogene  Lesart  ZIZ  kann  ich  hier  nicht  sprechen ; 
vgl.  Ugd.  Tav.  II,  No.  6 und  Friedländer-Sallet  No.  632. 

S.  146.  Volksversammlungen  in  Syrakus  unter  Dionys  Diod.  XIV,  45.  64. 
Arist.  Oecon.  II,  1340  B:  fxxiyjaittt'  noir,Otti. 

S.  147.  Steinbruchgefängnisse  Ael.  V.  II.  XII,  44.  Pint.  Dion  29.  Cic.  yerr. 
V.  55.  Dass  Mich.  Angclo  da  Caravaggio  auf  die  Aehnlichkeit  der  Grotte  mit  einem  Ge- 
hörgang aufmerksam  machte,  sagt  Mirabella  in  s.  Beschreib,  von  Syrakus  unter  No.  131 . 

S.  147.  Dionys  liess  tödten  /lepfoi  t ? *nl  nltlovt  Pint,  de  fort.  AI.  II,  5;  vgl. 
Grote  VI,  42,  n.  104. 
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8.  147.  Geschichten  von  der  Grausamkeit  des  Dionys  Flut.  Dion  9.  Tra- 
bant getddtet,  Marsyas  wegen  eines  Traumes  geiUdtet  Cic.  Tusc.  V,  20 ; einen  schwati- 
haften  Barbier  Ihsst  er  an's  Krcua  schlagen  Pint,  degarr.  13;  Sdhne  des  Lokrert  Ari- 
steides  getbdtet  Pint.  Tim.  6.  Ueber  Antiphon  s.  o.,  Uber  s.  Verwandten  s.  n.  — 
Argwohn  Pint.  Dion  9;  Cic.  Tusc.  V,  20:  vom  Scheeren  nnd  Brennen  des  Bartes 
und  von  den  Vorsichtsmassregeln  in  seinem  Palaste.  Dionys  stets  gepanxert:  Diod. 
XIV,  2;  verschont  den  trunkenen,  tüdtet  den  nüchternen  Jüngling  Pint.  Ap.  reg. 
(Hutt.  VIII,  91).  D.  will  sich  ein  Mittel  angeben  lassen,  luebstellende  Feinde  her- 
auszufinden Pint.  Ap.  reg.;  Polyaen.  V,  2,  3;  Stob.  HI,  42;  ISsst  rd;  fiovaovgyovt 
*«i  iKf  iiaipat  ausforschen  nnd  foltern  Polyaen.  V,  2,  12;  List:  Polyaen.  V,  2,  4; 
List  gegen  Soldner  Polyaen.  V,  2,  11;  sonsügc  Listen  Polyaen.  V.  2,  14—16,  wo  in 
14' bemerkenswerth  ist,  dass  Dionys  den  Bürgern  auf  Feldzügen  erst  lOii  Stad,  von 
der  Stadt  Waffen  gab ; Spioite : npofayaylitu  Pint.  Dion  28  (roi-f  xaiorfi/yaut  irfof- 
ayatyiifat},  rtpofttyioytif  Pint,  de  curios.  16.  Vgl.  die  ytOTttyatytiK  Ar.  Pol.  V,  9,  3. 
Vgl.  Müller,  Dor.  II,  154  Anm.  GOttling,  Gesamm.  Abb.  I,  365  nnd  Uber  Hieron's 
äbniiches  Verfahren  Bd.  I,*  S.  420.  Dionys  verbeirathet  die  Frauen  der  AltbUrger 
mit  den  NeubUrgem  Diod.  XIV,  66. 

S.  148.  Behandlung  von  Verwandten.  Verbannungen  Diod.  XV,  7 ; Plut. 
Dion  1 1 ; Plut.  I.  I.  und  Nepos  Dion  3 sagen , dass  Philistos  erst  nach  dem  Tode 
Dionys'  I.  znrilckkehrte , während  Diodor  Philistos  und  Leptines  zusammen  zurUck- 
kebren  lässt;  Leptines  aber  fällt  nach  Diod.  XV,  17  bei  Kionion.  Die  andere,  ans 
Plut.  Tim.  15  hergenommene  Schwierigkeit,  welche  Grote  VI,  29,  n.  71  vurzniiegen 
scheint,  kann  ich  nicht  finden.  D.  lässt  die  Mutter  seiner  lokrischen  Gattin  todten, 
welche  beschuldigt  wurde  xaiaif  aeftnxfvfiv  ripi  Wpioro/ia;r7*'>  Plut.  Dion  3.  Bei  Plut. 
de  fort.  AI.  II,  5 heisst  es  von  ihm  änoni({a(  und  Tipoiovt  räv  nJ</ydr, 

ähnlich  Ael.  V.  H.  XIII,  45,  nur  dass  hier  steht  ftr\i(Qa  ifan/Ääxon.  Es 

wird  seine  Mutter  mit  seiner  Schwiegermutter,  der  Lokrerin,  verwechselt  sein.  D.  will 
seine  Mutter  nicht  verheiratben,  da  er  die  Naturgesetze  nicht  zu  überwinden  vermUge ; 
Plut.  Ap.  reg.  Dionys,  Polyxenos  Plut.  Dion  21. 

S.  148.  Dionys  und  Damokles  Cic.  Tusc.  V,  21;  Philo  ap.  Euseb.  praep.  ev. 
VIll,  14;  Hör.  Od.  III,  I,  17;  Pers.  Sat.  III,  40;  Macrob.  Somn.  Scip.  I,  10;  Boeth. 
cons.  ph.  III,  15;  Sidon.  Apoll.  111,  13.  — Cheirisopbos  Schmeichler  Dionys'  des 
älteren  Ath.  VI,  249. 

S.  148.  Die  Geschichte  von  den  zwei  Freunden.  Dämon  und  Phintias  nach 
Aristoxenos  ittQi  /Iv»ayofixov  ßhv,  welcher  die  Geschichte  von  Dionys  in  Korinth 
gehört  hatte,  bei  lambl.  vit.  Pyth.  233  und  Porph.  v.  P.  59;  hier  wird  es  veran- 
staltet, um  die  Pythagoreer  auf  die  Probe  zu  stellen.  Kurz  im  Cod.  Laur.  LVl,  I in 
einer  Aufzählung  von  qtXna!(>oi  fol.  15 v so  erzählt:  i/ifrlat  xnl  dnjuwv  avpfaxov- 
otoi  nv^yönuoi ' wv  Tov  ii(Qov  xajnxfiitKvioi  Ö.TÖ  iiovvatov  o ittQQS  ivtyyvijoajo 
ano9tti  yty  iitp  fxfiroe  fitj  {fol.  16r)  ö cTI',  TÖ  /ifpl  rovf 

i^tove  ifinrn^ä^tfoe,  XX9üy  rijc  /yyvrje  TÖf  qiXoy  rjXtr&Xpaof  ' 9avfiiiaas  St  6 ri'payvoi 
xaxtnoi'  antXvaf  »«1  rpirov  tavior  nvioii  fftXov  avvripi&fitjafy.  Ferner  Cic.  de  off. 
111,  10,  Tusc,  V,  22;  Fin.  II,  24;  Diod.  X,  4;  Val.  Max.  IV,  7 ; Pseudoquint,  decl. 
16,  Lactant.  inst.  V,  17,  Moems  und  Selinuntius  nach  Uygin.  257  hieraus  Schiller ; 
Euephenos  und  Eukritos  nach  Polyaen.  V,  2,  21,  wo  die  Begebenheit  folgender- 
massen  eingeleitet  wird:  Pythagoreer  aus  Parion  (Korner)  in  Mysien,  hinderu  die 
Metapontiner , sich  an  Dionys  anzuschliessen , daher  der  Zorn  des  Tyrannen.  Er 
bemächtigt  sich  des  Euephenos,  dieser  bittet  um  Frist,  tufi  äyfxSotot  mUXt/ii  fort 
fiot  iy  ifapt^  etc.  Vgl.  E.  Rohde,  Die  Quellen  des  Jamblichos  in  seiner  Biogr. 
des  Pythagoras,  Rh.  M.  N.  F.  XXVII,  S.  56,  n.  I , der  fUr  das  Fortlebeo  der  Ge- 
schichte iin  Mittelalter  auf  die  Gesta  Komanorum  c.  108  verweist,  wo  die  pytha- 


Di_''^  -Jd  ■ ',qlv 

. — — 


Zu  Buch  V,  K*p.  S,  Seite  147 — 150. 


440 


goreiecheu  Freunde  zu  zwei  Rüubern  geworden  sind.  Auf  orientalische  Analogien 
macht  aufmerksam  Mordtinann . in  der  Gartcnlaulm  1869,  S.  151  ff.  Die  eine  findet 
sich  in  Meidani's  Sprichwörtern  der  Araber;  diese  Geschichte  ereignet  sich  unter 
dem  Könige  Niiiuan  von  Hira  und  der  die  Bürgschaft  Übernehmende  ist  ein  Christ; 
die  andere  ist  aus  einer  arabischen  Handschrift  gezogen ; sie  ist  dadurch  merkwür- 
dig, dass  der  Hinzurichtende  nicht  einen  persönlichen  Freund,  sondern  einen  der 
Richter  zum  Bürgen  erwählt. 

S.  149.  Gottlose  Streiche  des  Dionys  Ath.  XV,  693,  Arist.  Oec.  II;  Aol. 

V.  H.  I,  20;  Pliit.  Is.  et  Os.  TI  ; Cie.  N.  I).  III,  34;  Val.  Max.  I,  1 aus  Cicero,  wo 
Olympia  im  Peloponnes  und  Kpidauros  falsi^h  sind.  Nach  Polyaen.  V,  2,  19  lässt  er 
die  öi’n.'/tjunrn  des  Asklepios  verkaufen,  dann  wieder  einzichen.  In  der  Rede  des 
Theodoros  bei  Diod.  XIV',  67  wird  Dionys  6 in’  äaißdi;  iSiiuyofiitafdiio;  genannt 

S.  149.  Verhältniss  zu  seinen  Frauen  Plut.  Dion  3. 

S.  150.  Dionys  will  Dichter  sein  Diod.  XV’,  7,  wo  auch  gesagt  wird,  rocf  it- 
roilroif  (fof«v  fxoriuf  fttKTtiutttjo.  Bekannt  ist  besonders  Richelieus  V’erhältniss  zu 
Corneille.  Bei  Richelieu  sind  Arg^-ohn  und  Grausamkeit  fast  in  demselben  Masse 
vorhanden  gewesen  wie  bei  Dionys,  und  auch  an  persönlichem  Muthe  hat  es  dem 
französischen  Minister  elrnnso  wenig  gefehlt,  wie  Dionys.  R.  hat,  wenn  er  die  katho- 
lische Religion  auch  nicht  verachtete . doch  als  Cardinal  sich  mit  Protestanten  gegen 
den  Kaiser  verbündet;  endlich  ist  es  ein  eigenthümliches  Zusammentreffen,  dass  seine 
berühmteste  Waffenthat , sein  eigentlichstes  Kriegswerk , die  Eroberung  von  La  Ro- 
cbelle  war,  wie  die  glänzendste  That  des  Dionys  die  von  Motye , und  dass  auch  bei 
La  Rochclie  ein  aufgeschlitteter  Damm  das  Mittel  der  Eroberung  bildete.  — V’gl.  über 
Dionys  als  Dichter  ferner  Cic.  Tusc.  V,  22;  Plut.  Tim.  15;  sowie  Bernhardy,  Griech. 
Lit.  II,  2,  58  ; Welcker,  Die  griechischen  Tragödien  .S.  1229—1236 ; Meineke  Anal.  Alex, 
p.  130  f.,  Ders.  Com.  Qraec.  I,  361  ff.  — .S.  150.  Dionys  und  Philoxenos  Diod.  XV, 
6;  Plut.  de  fort.  Al.  II,  1;  de  tranqu.  12;  Ael.  V’.  H.  XII,  44;  Cic.  ad  Att.  IV,  6; 
Athen.  I,  6.  7 ; Suid.  s.  v.  Schol.  in  Ar.  Plut.  179  und  290.  Luc.  de  merc.  cond.  35; 
adv.  ind.  15;  Schol.  Theocr.  id.7.  — S.  150.  Dionys  lässt  den  Tragiker  Antiphon 
tödten  Ar.  Rhet.  II,  6;  Plut.  de  Stoic.  repugn.  37;  Plut.  de  adul.  27;  Philostr.  vit. 
Soph.  I,  15,  3.  Das  beste  Erz,  hatte  Antiphon  gesagt,  sei  das,  woraus  die  .Statuen 
von  Harmodios  und  Aristogeiton  gemacht  seien  — S.  150.  Dionys  dichtet  besonders 
Tragödien  Ael.  V.  H.  XIII,  18;  war  nicht  qiioyfiiuf  Acl.  I.  1.;  kauft  die  Sehreib- 
tafel des  Aischylos  Luc.  adv.  ind.  15;  de  non  aud.  cal.  14;  Cic.  Tusc.  V’,  22;  Plut. 
de  fort.  Al.  II,  5;  Anini.  Marc.  XV,  5;  kauft  die  Schreibtafel  des  Euripides  Vita 
Eurip.  Havn.  Neue  Wörter  des  Dionys  Athan.  bei  Ath,  III,  98;  Hellad.  Epp.  Socr. 
35.  Stücke  des  Dionys  : “Airntt  Ath.  IX,  401  ; Das  Fragment  von  Haupt  im  Hermes 
III,  141  hergestellt,  Stob.  Serm.  XCVHl , vol.  III  p.  228  Mein.  'ExTogot 

iiitga  Tzetz.  Chil.  V,  178.  .Stob.  CV,  vol.  IV  p.  18  M.  .S.  Beruh.  II,  2,  59, 

der  nach  Mein,  in  Schol.  II.  XI,  515  auch  ^Hvof  als  Titel  findet,  handschr.  liftig. 
Der  berühmte  Vers:  ^ yän  ivgarylf  itiSixta;  fxiirtjo  tifv  steht  Stob.  Flor.  XLIX,  vol. 
II  p.  285  Mein.  Vgl.  überhaupt  Nauck , Trag,  Gr.  rell.  p.  617.  — Paianc  Ath. 

VI,  260 

S.  151,  Der  jüngere  Dionys  über  seinen  Vater  Plut.  Tim,  15.  Geistreiche  Worte 
des  älteren  D.  mehrfacli  gelegentlich  aufbewahrt.  Plut.  Ap.  reg.:  ngö(  t'ov  nv»6utyor, 
ti  a/o).a(oi,  firjJinojf  iuol  joijo  {vfißnirj.  D.  bevorzugt  einen  Schlechten,  damit  die 
Syrakusaner  Jemand  anders  mehr  hassen  als  ihn.  Plut.  Sol.  20 : Gesetze  des  Staates 
und  Gesetze  der  Natur.  Plut.  de  fort.  AI.  I,  9;  rocc  niv  naiSat  «JorpayoToij,  rovs 
(T  acjpa;  oqxoi{  t(nnaiSr.  II,  1 : an  ein  Versprechen  erinnert,  sagt  er:  tiffpat- 

ro^ii’Oc  itnö  oov  nnp*  oc  jxpörnr^  frqpnra  af  rttif  iXniatr  — flüchtigen 

Genuss  mit  flüchtigem  Genuss  vergeltend;  II,  5;  de  audit.  7;  sui  laud.  10;  Dion  5; 

Uo)ia.U««eb.  äieiJien«.  II.  29 
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Gail«.  1 ; llber  die  Tyrannen  von  1‘herae.  Zuletzt  Sieg  in  Athen  Diod.  XV,  T4 ; Tzetz 
Chil.  V,  IHU.  — Kubulos  ver»|K)ttet  den  Tyrannen  in  einem  Dionysius  b<'titeltfin 
Stücke  Atii.  VI,  2liü.  Der  kölnische  Dichter  Kphip|ius  rechnete  cs  unter  die  Qualen 
ittovvalov  (fpitufii*  /euKttriV  Ath.  XI,  4S2. 

S.  152.  Schriftsteller  an  seinem  Hofe.  Ueber  l’hiloxenos  und  Karkiuus 
s.  iraten.  Aischines  der  Sokratiker  L D.  II,  üit.  — Aristippos.  Vgl  bes  II  . de  Stein. 
De  philosophia  Cyreuaica,  Gott.  1555.  5,  p.  57  ff.  Wenngleich  die  meisten  Ge- 
scliichten  von  Arislipp  in  .Syrakus  sich  auf  seinen  Aufenthalt  daselbst  zur  Zeit  des 
jüngeren  Ldonys  In'zieiien,  so  gehen  doch  dtmtlich  auf  seinen  Aufenthalt  daselbst  zur 
Zeit  des  älteren  Schul.  Dnc.  adv.  Meuipp.  p.  2u,  7 (,-inpqe  ./lonoiV  iifi  .ipfo,4i»jl  und 
Hegesand.  ap.  Ath.  XII,  544  (Aristipp  und  Antiphon  . Nach  Galen.  I.  p.  a ed-  Kühn 
kam  Arist.  nach  Syrakus  in  Tolge  eines  Sehiffliruchcs.  Da  nun  nach  Acro  z.  Hur. 
Ep.  1.  17,  23  ff.  Plato  „invenisset  emu  naufragum'“,  so  wird  auch  der  erste  Aufenthalt 
des  Aristipp  in  Syrakus  mit  dem  Platons  gleichzeitig  gesetzt  — um  35P  v.  Ohr.  — 
Xenarchus  Suid.  s.  v Pijj'feoe». 

S.  152.  'J'henpomp  und  Eubulos  über  D Ath.  VI.  2ii0.  261.  D.  fr/t/itno  iwr 
Iiuaodertve,  o.iaif  nurnmrtai  «I  ^rijttxöaioi  fnv  dri.Ti'rie  xni  _u#iVi'<JXSö5«i  jurr  frziijirue 
Plut.  Ap  Keg.  Nach  deuiscllieu  gieht  er  dem,  der  sich  einen  Acker  kaufen  will,  alles 
Geld  zurück.  Nach  dems.  schilt  er  seinen  Sohn,  dass  er  nicht  verstehe  mit  dem  Gelde 
sich  Freunde  zu  erwerlien.  Hunger  ist  nach  ihm  der  beste  Koch  Plut.  Inst.  Lac.  1 
Cic.  Tiisc.  V,  34. 

S.  1.53.  Dionys  und  Platon.  Siehe  Hermann,  Geschichte  der  platonischen  Phi- 
losophie S.  63.  65.  U.  Th.  Karsten,  De  Platonis  «piao  feruiitur  epistulis.  Traj.  ad 
Rhen.  1564,  p.  125.  133  K.  Steinhart,  Platon’s  Leben,  Lpz  1573.  5,  mit  der  besonnenen 
Beurtheiluiig  von  ().  Heine  in  N Jahrb  1573,  Bd.  107,  S.  321  ff.  ln  Betreff  der  Glaub- 
würdigkeit der  Reisen  Platou's  uacli  Sicilien,  hat  man  Folgendes  zu  bedenken  Sie  sind 
durch  eine  doppelte  Uebcrlieferung  festgestellt,  einmal  durch  die  Biographen  Platon  s, 
und  sodann  durch  die  Erzähler  sicilischer  Dinge.  Die  letzteren  müssen  jedenfalls  als 
unbefangenere  Bi'richtcrstatter  gelten,  und  vou  dem  aus  solchen  Quellen  von  Plutareh 
Ueberlieferten  kann  somit  Gebrauch  gemacht  werden  Die  Zeit  von  Platons  Aufenthalt 
bei  Dionys  I ergiebt  sich  aus  Ep.  VII,  324,  wo  ges,agt  wird,  ilass  Platon  damals  4o 
Jahre  alt  war.  Diese  Angabe  passt  ziemiieh  gut,  da  PI.  wahrscheinlich  Ul.  57,  3 ge- 
boren ist,  da  er  ferner  auf  Aigina  verkauft  sein  soll,  und  Aigiua  gerade  01.  Ü7,  4 — 
95,  2 mit  Athen  in  Krieg  war  Heriuanu  setzt  deshalb  Platon  s Aufentluilt  in  Syrakus 
3S9  v.  ehr.  01.  97,  4.  PI.  ging  nach  Sicilien,  nach  Hegesandros  bei  Ath.  XI,  507  t<är 
(iraxuiy  ebenso  nach  Appul.  de  dogui  Plal.  I.  4;  L.  D.  111,  IS,  um  einen  Staat 

mich  seinem  Sinne  zu  gründen  nach  Plut  phil.  c.  princ.  4,  Themist.  Or  17,  215;  nach 
seinen  Feinden  aber  des  ayrakusanischen  Wohllebens  wegen.  Olymp,  vit.  Plat  Vgl  Diod. 
XV',  7 . L D.  Hl.  16,  Plut.  Dion  45.  Manche,  wie  Zeller  in  Paiily  R.  E.  VI,  1656,  Todt, 
Dionys  26  und  Karsten  134,  nehmen  an,  dass  Dion  den  Platon  nach  Sicilien  gezogen, 
nach  Nep.  Dion  2,  doch  halte  ich  dies  tlir  eine  Verwechselung  mit  der  zweiten  Reise, 
zur  Zeit  der  ersten  übte  Dion  schwerlich  schon  einen  solchen  EinHuss  aus  und  war 
auch  wohl  noch  nicht  so  geistig  entwickelt,  dass  er  auf  einen  solchen  Wunsch  ver- 
fallen wäre.  Er  wird  erst  durch  Platon  in  die  Philosophie  geführt  sein.  Grote  VI. 
32.  33  denkt  sich  die  Sache  so:  PI  kommt  nach  Sicilien,  um  den  Aetna  zu  studircu, 
und  auch  nach  Syrakus,  wo  er  durch  pythagoreische  Empfehlungen  Dion  kennen  lernt, 
der  sieh  für  ihn  begeistert  und  ihn  dem  Dionys  empliehlt.  — Xeuophou,  Sohn  des 
Gryllos,  hält  sich  nach  Ath.  X,  427  bei  Dionys  auf.  VV'ann'/ 

S 154.  Venetische  Pferderace  durch  Diouys  verbreitet  Str.  V.  I,  4.  Sie  war 
schon  vorher  bekannt,  und  wird  bereits  von  Alknian  erwähnt 

S.  155.  Dionys  selbst  Chirurg  Ael.  V.  II  XI,  II 


■:  hy  j(  .Qgl 
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Neuntes  Kapitel. 

S.  läli.  Uelter  des  jüngeren  Dionys  und  Dion's  Geschichte  vgl.  J Zenzes, 
De  Dionysio  luiuore  Syrsciisiiuoruni  tyranno,  Berol.  1970.  9.  Th  Lau,  Das  Leiten 
des  Syrakilsaners  Dion,  Prag  ISliO,  9,  sowie  die  bereits  oben  citirte  Schrift  von 
H Th.  Karsten,  De  Platonis  quae  feruntur  epistolis.  TraJ.  ad  Rh.  1964.  S.  endlich 
ausser  Grote  auch  Lachiuann  II,  S.  299— 31U. 

S.  157.  Lebensweise  des  jüngeren  Dionys.  Worte  seines  Vaters  über  ihn  in 
Betreff  des  äciJp.  yviaior  und  der  Benutzung  des  Keichthunios  zur  Gewinnung 

von  freunden  Pliit.  Ap.  reg.  Dionys  macht  Ilolzarbeiten  I’lut.  Dion  ü.  Bei  Gele- 
genheit einer  Widmung  Wrio/Unnoi,-  idov  (avjöt-  arriyo^iti'aty  Plut.  de  fort.  Alex.  II.  5. 
Die  quadrigae  albrtruui  equurum  bei  LIv.  XXIV,  5 beziehen  sich  wohl  auf  den  jün- 
geren Dionys.  — Dass  bei  seiner  Thronbesteigung  Dionys  11.  ca.  29  Jahre  alt  war, 
beweist  Zenzes  p.  15:  Heirath  des  Dionys  ;)!t9  v.  Chr. . andererseits  hat  Dionys  II. 
im  J.  356  einen  Sohn  Apollokrates,  den  er  in  der  Burg  zurlicklässt.  Nach  hist.  XXI, 
1 und  Diod.  XV^  74  war  seine  Herrsihaft  aufangs  mild.  Dionys  tödtet  seine  BrUder 
Inst.  XXI,  I ; Ael.  V.  II.  VI,  12.  Das  ist,  wie  Br.  de  Pr.  275  mit  Recht  bemerkt, 
jedenfalls  übertrieben;  es  könnte  nur  Hermokritos  sein,  der  damals  umgebracht  wurde  ; 
die  anderen  kommen  noch  später  vor.  — Ueber  die  Macht  Dionys'  II.  Ael.  V.  H.  VT,  12; 
Ncp.  Dion  5;  Dio<l.  XVI,  Ü;  Plut.  Dion  14.  — Fortsetzung  der  Politik  m'iiies  V'aters 
im  Osten  durch  Dionys  II:  Xen.  Hell.  VTl,  4,  12,  wonach  Dionys  für  die  Spartaner, 
welche  damals  Dion  das  Bürgerrecht  gaben,  gegen  die  Thebaner  im  J.  366  eintrat; 
Diod.  XV'I,  5 : *«««  iT4  Tr/r  ‘y/itovUar  di'o  rroltic  fxtiot,  ein  von  Grote  VI,  54  bezweifeltes 
Factum.  Vgl.  jedoch  Zenzes  p.  19;  diese  Städte  werden  auch  bei  Diod.  XVT.  10  als 
xaiii  jöv  befindlich  erwähnt.  Die  Existenz  dieser  Kolonien  ist  so  wenig  in 

den  Besitz  der  Geschichte  übergegangen,  dass  Mommsen,  Unterital.  Dialekt»;  S.  03 
sich  dahin  äussert,  es  würden  keine  griechischen  Kolonien  an  der  apulischen  Küste 
erwähnt.  Vielleicht  waren  die  zwei  Städte  Arpi  und  Salapiae,  welche  den  Typus 
des  springenden  Pferdes  auf  ihren  Münzen  haben.  S.  Sambon,  Rechcrches  p.  106, 
n.  1.  2.  6,  p.  107  , n.  16.  21  und  p.  216,  n.  12.  5,  p.  217,  n.  8.  VTclleicht  nahm 
Dionys  besonders  kaiiipanische  .Söldner  zu  Kolonisten  in  diesen  beiden  Städten , so 
würden  sich  jene  Typen  erklären.  Eine  Silbennilnze  von  Arpi  (Sambon  pl.  XV,  n.  5) 
erinnert  mit  Demeterkopf  im  Avers,  spr.  Pferd  mit  Stern  im  Rev.  sehr  an  sicilischc 
Münzen.  Allerdings  liegt  von  diesen  Städten  nur  Salapia  an  der  Küste,  Arpi  mehr 
im  Innern ; aber  das  kann  kein  Hinderniss  für  unsere  Annahme  abgeben,  da  die  syra- 
.kusanische  Herrschaft  auch  hier  sich  sehr  wohl  in  s Innere  erstrecken  konnte.  Uebri- 
gens  sollen  Elpiac  und  Salapiae  bereits  Kolonien  von  Kos  und  Rhodos  gewesen  sein  : 
Müller,  Dor.  I,  112. 

S.  157.  ln  Retretf  des  Krieges  mit  Karthago  sucht  Zenzes  15  n.  6 zu  beweisen, 
dass  er  nicht  sogleich  durch  einen  Friedensschluss  beendigt  worden  ist,  wie  man  nacli 
Diod.  XVT,  6 annehmen  müsste;  der  nach  Plut.  Dion  14  noch  bestehende  Krieg  mit 
den  Karthagern  und  der  bei  Plut.  Dion  16  erwähnte  (noH/fiov  toof  luntaot  ioi)  schei- 
nen ihm  Fortsetzungen  des  noch  von  Dionys  I.  begonnenen  Krieges  zu  sein,  der  erst 
364  V.  Chr.  beendigt  wurde. 

S.  158.  Trinkgelage  des  Dionys.  Arist.  in  Syrac.  pol.  (M  II.  172)  ap.Ath.  X,  435, 
Plut.  Dion  7;  Ael.  V.  H,  II,  41  : Die  ganze  Familie  trunkliebend;  Nachricht  Uber  die 
Gelage,  in  denen  der  berühmte  Philosoph  Xenokrates  (rj  iiüc  XocHf  iopr^,  siegte,  und 
über  die  verschiedenen  Kränze,  die  er  erhielt,  und  die  er  iiji  rtü  npo  riii-  .tepiür 

iaiÜTi  aufsetzte;  Ath.  X,  137;  L.  D.  IV,  8;  Sat.  (fr.  2 M 111,  16U)  ap.  Ath.  XII,  541. 
üb  Duris  fr.  31  (M  11,  477)  ap.  Ath.  XII,  535;  ./lorrnrof  fearfdre  xal  jfpcooör  arf<fnvoi‘ 
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hi  JKpoej  fimh'tußuvt  inayixof  auf  Dioiiys  II.  geht?  S.  auch  unlen  hei  Kap.  10 
am  Endo  der  Note  Uber  Dionysios  und  Dionysos. 

S.  15s.  Dion's  Herkunft  Diod.  XVI,  ti,  Plut.  Dion  3;  nach  Nep.  10  wäre  er 
im  J.  40S  geboren.  Sendungen  Dion  s,  besonders  nghi  Kngyt]äorlov;  Plut.  D.  5.  Dion's 
Einfluss  bei  Dionj'S  Plut.  D.  ti.  7.  Nach  Jamblich,  vit.  Pyth.  109  hat  Dion  dem  Platon 
mit  Aufwand  von  loo  Minen  ein  vom  Pythagorecr  Philolaos  verfasstes  Werk  ver- 
schafft, vgl.  L.  D.  VIII,  1,  15;  etwas  anders  zwei  Notizen  bei  E.  D.  VIII,  7.  Bei 
Plat.  Ep.  VII,  317  wird  das  Vermögen  Dion's  auf  100  Talente  geschätzt.  Das  Kai- 
sonnemont  bei  Plut.  D.  10  ist  vollkommen  der  Sachlage  entsprechend. 

S.  159.  Platon  geht  nach  Syrakus  auf  Dion's  Veranlassung;  Plut.  D.  10.  Er 
kam  bald  nach  dem  Kegierungsantritt  des  jüngeren  Dionys  Nep.  D.  3;  Plut.  D.  II; 
vgl.  Plat.  Ep.  VII,  327.  Nach  dems.  VII,  329  wäre  Dion  4 Monate  nach  Platon's 
Ankunft  in  Syrakus  von  Dionys  aus  Sieilien  entfernt  worden.  In  Betreff  der  Zeit 
seiner  Kückkehr  nach  Griechenland  macht  schon  Plass  II,  214,  1 darauf  aufmerksam, 
dass  sie  durchaus  nicht  fcststcht.  Nach  Corsini.  Symb.  litt.  p.  112  wäre  Plat.  3K7 
—65  in  Sieilien  gewesen.  Das  beruht  auf  der  Annahme,  der  zu  Anfang  Plat.  Ep.  II 
erwähnte  Besuch  Platon's  in  Olympia  habe  nach  diesem  Aufenthalte  in  .Sieilien  statt- 
gefunden. Aber  Karsten  hat  p.  19  und  129  naebgewieson,  dass  diese  Anwesenheit  in 
Olympia  dieselbe  ist,  wie  die  in  Ep.  VII,  35ü  erwähnte,  die  in  das  Jahr  360  fällt. 
Somit  lässt  sich  hieraus  nichts  Uber  die  Dauer  des  zweiten  Aufenthaltes  Platon's  in 
.Sieilien  schliesscn.  — Aufzug  beim  Empfang  Platon’s  Plut.  D.  13;  Nep.  D.  2;  Plin. 
VII,  30  (hier  fälschlich  Dionys  I.  zugeschrieben)  ; Sol.  32,  6:  Ael.  V.  H.  IV,  19.  — 
Grote  VI,  49  vergleicht  in  BetreflT  des  Einflusses,  den  Platon  auf  Dion  ausUbte,  den- 
jenigen , welchen  der  Philosoph  Sphairos  ein  Jahrhundert  später  auf  die  spartanischen 
Könige  Agis  und  Kleomencs  hatte.  — In  Betreff  des  Zustandes,  in  welchem  der  Ge- 
setzgeber einer  Stadt  dieselbe  finden  muss,  damit  ihm  seine  Aufgabe  erleichtert  werde, 
vgl.  Plat.  Legg.  IV,  7o9.  710:  Jj;,  yo^odfrn,  rC  ooi  aal  nwi  nolir  ^yoi'Oay 

wot'  h TÖii’  hiTJiär  nvröi  Tt/y  nöhy  txftvtSs  tttosxtjoai ; — rvQavyovfihrjv  fiot  Jorr 
nihv,  (jijati-  iviiairof  ö'  faroj  rins  *«i  f/y'ifiiur  xai  ivfjn»ra  x«l  «>  Jp«rof  xal  fifyn- 
lonQfjiijf  tfvafi.  — — npof.lrc,  uij  xni*  n>Uo,  «22d  rö  yfriodm  rf  h*  aiirov 

vofiofihtjy  a^toy  ijutiyov  xai  rtyn  Ti'jfr/y  f?ff  ravroy  aynyffy  aeroi.  — h repneiYdof 
«pforije  tfiji  yfyh&ai  nöiiy  «e,  wf  tfaiyfi^  vof4oH/jov  yt  nxQov  x«l  Ti'päveoe 

xoOfiiov,  xni  (fifaru  rf  x«l  rayiar'  iiy  ufrnßaXliv  t?c  loero  fx  lov  roiovTov.  Das  passt 
cinigermassen  auf  Syrakus  unter  Dionys  II.,  d.  h.  auf  die  Situation  völlig,  und  was 
den  Charakter  des  Tyrannen  anbetrifft,  so  war  es  w’enigstens  erlaubt,  Hoffnungen  zu 
hegen.  Ich  freue  mich,  in  der  Wllrdigung  dieser  .Stelle  mit  0.  Heine,  N.  Jahrb.  1873, 
S.  328  Ubereinzustimmen.  Vorliebe  für  die  Geometrie  am  syrakusanischen  Hofe  durch 
Platon  cingefUhrt  Plut.  de  adul.  et  am.  10.  Nach  dems.  c.  10  fin.  behandelte  Platon 
den  Dionys  ideht  nachsichtiger  als  andere  Schiller. 

.S.  181.  Entfernung  Dion’s  Diod.  XVI,  6,  wonach  Dion,  als  er  von  der 
Absicht  des  Dionys  ihn  zu  tödten,  hört,  id  fiiy  rtgätoy  (xpv<fi>yt  nugä  nai  rmy  <fU<ay, 
iiuä  Ji  lavin  fiyryty  (x  £ixfUii(  f/f  lleXojyoyytjaoy.  Anders  Plut.  D.  14  nach 
Timaios,  wo  ihn  Dionys  tvftvi,  ms  üxihioy  setzt,  was  der  Darstellung  in 

Plat.  Ep.  Vll , 329  entspricht,  wonach  er  ihn  ouixpö»  eis  nXoToy  tußißäaas,  fi^ßaXey 
itji/dus;  nach  Nep.  D.  l navera  ei  triremem  dedit,  qua  Corinthum  deveheretur.  Nach 
Flut.  D.  17,  Val.  Max.  IV.  1 hat  sich  Dion  auch  in  Megara  aufgehalten;  Diod.  XVI, 
(>  erzählt  sogleich  sein  Bestreben,  gegen  Dionys  Krieg  anzustiften.  Dass  Dion  schon 
366  in  Hellas  war,  ergiebt  sich  aus  Plut.  D.  17  : xahtg  nöroi't  rdn  ytgoievftms  hl 
Toi's  Si/ßnloi's  avft/ittyovyTos  (nämlich  Dionys),  also  ist  Diodor's  Angabe,  XVI,  6,  der 
Dion's  Entfernung  aus  Syrakus  erst  Ol.  105,  3—359  v.  Chr.  berichtet,  falsch.  Diodor 
hat,  wie  so  oft,  sich  Thatsachen  für  ein  bequemes  Jahr  aufgespart. 
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S,  IÖ2.  Grun<i  der  Eutlassuiis  Platon»  nach  Phit.  D.  16  (r  roi'tiji  <li  .to- 
Ufiov  Tii'öf  tuTttaonoi  nnoTT/ftnn  löv  IflaiMta.  Hierilber  äuasert  sich  0.  Heine, 
N.  .lahrb.  107,  S.  320,  indem  er  bei  der  Benutzung  solcher  Nachrichten  nur  eine 
„nicht  ganz  unmögliche  Dichtung“  herauskommen  sieht:  „man  «eiss  weder,  welcher 
Krieg  gemeint  ist.  noch  sicht  mau,  von  welchem  Einfluss  ein  Krieg  auf  ilics  persön- 
liche W'rhältniss  sein  konnte.“  Von  diesen  EinwUrfen  wäre  der  zweite  von  Bedeu- 
tung, wenn  »ich  nicht  klar  machen  Hesse,  das»  ein  Krieg  allerdings  von  Einfluss  auf 
jene  Verhältnisse  sein  müsste.  Man  erwäge  Eolgendes.  Dion  war  bereits  entfernt, 
und  Dionys-  konnte  Platon  nur  dadurch  zurUckhalteu,  dass  er  mit  ihm  umging  und  so 
in  ihm  die  Hoffnung  erweckte,  etwas  für  Dion  und  die  gute  Sache  thiin  zu  können. 
Wenn  nun  ein  Krieg  ausbrach,  so  musste  Dionys  offenbar  Syrakus  verlassen,  und  im 
Felde  hätte  er,  wenn  er  auch  Platon  mit  »ich  genommen  hätte,  doch  nicht  viel  mit 
ihm  verkehren  können ; ihn  aber  in  Syrakus  zurllckzulasson , ging  auch  nicht  an,  da 
Platon  selbst  nicht  wünschen  konnte,  allein  und  ohne  Zweck  dort  zu  bleiben.  .So 
war  es  selbstverständlich,  dass  Platon  unter  diesen  Umständen  gehen  durfte,  wohin 
er  wollte.  So  zeigt  die  Prüfung  einzelner  durch  Plutarch  überlieferter  Angaben,  da.»8 
seine  Nachrichten  über  die  Zeit  Dionys’  11.  nicht  unwahrscheinlich  sind,  und  wir  sind 
um  so  mehr  berechtigt,  uns  ihm,  dem  aus  anderen  Oründen  gewählten  Führer,  anzu- 
schlicssen. 

S.  162.  Die  Zeit  der  dritten  Reise  Platon  s ist  ebenfalls  nur  ungefähr  zu 
bestimmen.  Corsini  setzt  sie  361.  360;  vgl.  Plass  II,  246,  2.  Er  war  zurftck  bei  den 
olympischen  Spielen  Ol.  10.3  — 360  v.  Chr. , wo  er  mit  Dion  zusammentraf.  Ferner 
erzählt  Plut.  Dion  10,  dass,  als  Platou  nach  .Syrakus  gekommen  war,  Helikon  eine 
Sonnenlinsterniss  vorhersagte,  die  bald  darauf  eintrat.  Diese  fand  statt  01-  104,  3 — 
361  V.  Chr.  am  12.  Mai  um  4 Uhr  Nachmittag»  s.  Zenzes  p.  29  nach  Barth^limy.  — 
Ueber  die  dritte  Reise  Plut.  Dion  17—21,  L.  D.  III,  I,  16,  Nep.  Dion  3.  4.  Diodor 
hat  beide  Reisen  nicht.  — Platon  wird  das  letzte  Mal  von  Dionys  entfernt,  nach 
Plut.  Dion  10  wegen  Platons  Anhänglichkeit  an  Dion;  nach  Plat.  Ep.  VII,  349 — 330 
in  Folge  eines  Aufstandes,  dessen  Heraklcides  beschuldigt  wurde,  der  in's  karthagische 
Gebiet  und  von  da  nach  Korinth  floh;  daher  Streit  zwischen  Platon,  Theodotes  und 
Eurybios  einerseits  und  Dionys  andererseits.  Nach  Diod.  XVI,  6 ist  Herakleides  da- 
gegen mit  Dion  fortgegangen.  — Das  Wort  Platon's  beim  Abschied  an  Dionys  Plut. 
D.  2u  von  L.  D III,  21  auf  den  älteren  Dionys  bezogen.  — S.  163.  Scheidung  der 
Arete  von  Dion  Plut.  D.  21  , Nep.  D.  I.  — S.  164.  Dion  unterstützt  Platon  in  Athen 
Plut.  D 17;  Ath.  XI,  509.  Nach  Onetor  hat  Dionys  dem  Platon  90  Talente  geschenkt 
L D.  III,  0. 

S.  164.  Nach  Plat.  Ep.  VII,  350  hat  Platon  den  Dion  nicht  zum  Kriege  an- 
getrielren ; nach  Cic.  Or.  III,  34  ad  liberandam  patriam  impiilit,  instruxit , armavit . 
nach  Ael.  V H.  III,  17:  .liuna  xnr^yayty  fl(  ^ixrllni.  Man  war  also  im  Alterthnm 
der  Meinung , dass  Platon  Dion  angetriebeu  habe , und  der  Verf.  der  Plat.  Briefe 
sucht  Piston  dagegen  zu  vertheidigen.  Dass  die  Akademie  antrieb,  ist  dagegen  klar; 
Curtiii»  G.  G.  111,  .544.  — Nach  Diod.  XVI,  6 hat  Dion  auch  die  Korinther  ersucht 
aurt^iXaßfaltui  (Xnilhplas  t(üy  £i  mtxon<iov,  Uber  den  Erfolg  seiner  Bitten  ist  nichts 
gesagt.  — Die  Stimmung  Dion»  schildert  Ar.  Pol.  V,  8,  17.  — Dem  Demosthenes 
erschien  Dion’s  Versuch  hoffnungslos:  adv.  Uept.  179.  — ü.  165.  Mondfinstemiss  9.  Aug. 
357.  Zenzes  30. — Ueber  die  Schiffe  Dion's  Plut  D.  25;  Diod.  XVI,  6;  Nep.  D.  5;  nach 
Dem.  Lept.  162  ein  nXoTov  arpoyj’vXor,  ebenso  Synes.  ad  Paeon.  108.  — Bei  Plut 
D.  24  ist  nach  nnni  wohl  sogleich  zu  lesen  . Mf«  <fX  /rpot  «erde  — Genossen  Dions 
nach  Plut.  D.  22  ; 25,  nach  Diod.  XVI,  10:30.  Soldaten  nach  Plut.  D.  22  :900, 
nach  Diod.  XVI,  9:  1000,  nach  Ael.  V.  II.  IV,  8 : 2000,  nach  Ar.  Rhet.  ad  AI. 
9 : 3000.  — S.  166.  Name  des  Befehlshabers  von  Minoa  /Tdpnlof  bei  Diod.  XVI,  9; 
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2.'i’yirlo(  l>pi  Plut.  I).  2,'i,  — S.  ItiO.  Die  Maönnloi  bei  Dioil.  XVI,  0,  die  Dimliirf 
jeUt  schon  ganz  fortlässt,  sind  offenbar  nur  aus  den  Knua{)iMoi  durch  Irrthum  der 
Abschreiber  wiederholt.  S.  Hd.  I,  :iti5.  .Schubring,  Histor.-geogr.  Studien  über  Alt- 
sicilicn  ini  Kh.  Mus.  N.  F.  XXVIII,  S.  l3o  zieht  es  vor,  zu  eniendiren  und  will 
Knnufraioi  lesen.  — Nach  Diod,  XVI,  9 lässt  Dion  sich  5000  Rüstungen  nachfah- 
ren,  die  nach  Plut.  1).  29  später  in  Syrakus  ankoniinen  als  nach  Diod.  XVI,  10,  Nach 
Plut.  D.  27  hat  Dion  5000  Bewaffnete,  als  er  vor  Syrakus  ankoimnt;  nach  Diod.  XVI, 
9 hat  D.  vor  .Syrakus  bald  20,000  Bewaffnete,  und  nach  XVI,  10  beim  Einzug  in  die 
.Stadt  60,000.  — .S.  107,  Die  Geschichte  mit  dem  Boten  Plut.  D.  20.  Dass  der  Bote 
eine  Strecke  zu  Bande  zurilcklegt , motivirt  sich  durch  die  Ungewissheit  über  den 
augenblicklichen  Aufenthaltsort  des  Dionys.  — Bei  Plut.  D.  27  wird  das  iiandschr. 
Müxnat  in  eniendirt.  — S.  IBS.  Bei  Plut.  D.  29  steht  xmU  riif  Mnutdui 

Tii'/nf,  wo  inaii  mit  Recht  einendirt;  T(fi(xhi^n{.  Bei  Plin.  III,  59  kommt  die  Quelle 
Temenites  vor,  s.  Bd.  1,  8.  341.  — Wenn  Plut.  D.  29  sagt,  dass  Dion  «rjn  rfi« 

, und  dann  zuin  Volke  von  der  Sonnenuhr  herab  sprach,  so  ist  dies  nicht 
genau  aiisgedrückt,  denn  die  Sonneunlir  stand  im  nnteren  Theile  der  Aehradina. 
Bachmann  S.  .100  nimmt  an,  da.ss  Plutarch  vermuthet  habe,  die  Akropolis  müsse  hoher 
gelegen  haben  als  die  übrige  Stadt,  weil  eben  eine  Akropolis  gewöhnlich  höher  liegt; 
und  es  ist  in  der  That  ein  solcher  Irrthum  nicht  unwahrscheinlich.  — Ueber  rn  nfr- 
lanvla  Bd.  I,  399.  Sie  sin(i  wohl  nicht  identisch  mit  den  itaaiXiai  xnXovufrati  ni'liiit 
bei  Diod.  XV,  71,  die  ich  vielmehr  als  ein  inneres  Burgthor  betrachte.  S.  inoimm 
Plan.  — .S.  109.  üelier  die  militärischen  Massregeln  Dion’s  znm  Schutze  der  .Stadt 
und  zum  Angriff  auf  die  Burg  spricht  Schubring,  Aehradina  15.  — Ueber  die  Bist 
des  Dionys  Diod.  XVI,  12,  Plut.  D.  30,  Polyaen.  V.  2,  1,  lu.st.  XXI,  2.  — ,S  109. 
Die  Ortsbeschreibung  der  .Schlacht  ist  bei  Diod.  XVI,  12  offenbar  verdorben.  Vgl. 
.Schubring,  Achra<l,  45.  — 900  Söldner  des  Tyrannen  sind  im  Kampfe  gefallen,  nach 
Dfod,  XVI,  13. 


Zehntes  Kapitel. 

.S.  170.  Knpxh  ot  (Weickcr  Areoxi'rof).  Der  Name  bedeutet  Krebs,  das  Mllnz- 
symbol  von  Akragas,  woher  die  Familie  des  Dichters  stammt.  Vgl.  über  diese  Dich- 
terfamilie Welcher,  Griech.  Trag.  p.  1016  ff. , Meineke,  Com.  Gr,  I,  Exc.  I ; Bernh. 
II,  2,  54.  Den  älteren  K.  verspottet  Ar.  Pax  787.  Ueber  Xenokles  Ar.  Ran.  90;  Thesm. 
175.  Er  war  öiaJixafyiifrnrof  nach  Plat.  ap.  Schol.  Pac.  792,  siegt  mit  einer  Tetralo- 
gie Ael.  II.  II,  9;  seine  Dichtung  erkennbar  nur  in  der  Parodie  Ar.  Nub.  I26B  ff. 
Ueber  den  jüngeren  Karkinos  Suidas;  Plut.  de  glor.  Ath.  7,  wo  seine  Acrope  citirt 
wird.  „Eine  Reihe  von  Fragmenten  (neun  Titel  werden  citirt  Welcher  p.  1002—07) 
zeigt,  dass  er  einen  glatten,  fliessenden  Stil  (s,  die  längste  Stelle  Diod.  V,  5)  schrieb, 
mit  einer  Neigung  für  Sentenzen;  sie  klingen  aber  niatf  Bemh.  I.  1.  Die  10  Verse 
bei  Diod  V,  5 behandeln  die  Beziehungen  der  Demeter  nnd  Persephone  zu  Sicilien. 
K.  war  nach  Diodor  oft  in  .Syrakus  anwesend. 

S 170.  Nach  Suid.  s.  v.  .Iioviaiog  — vlöt  loü  ^iXfXtni  repm-roe  xrd  oi’iöf 
Tilporesf  xni  t/iXofJoif  o{  intnroXti^  xnl  aipl  Tcn-  noitjunroji'  'Aar/rrpooe.  Eudok.  VioB 
p.  130  rcpoi'iof  ifilönoifot.  — Nach  Plat.  Ep.  Vll,  341  : Sorrpoi  tU  x«i  «xouiu  j'typn- 
tfXytn  ei’röc  arpl  rar  rorr  ^xoi-at  ist  mit  l).  Heine,  N.  Jahrb.  1973,  Bd.  107,  S.  329 
anzunehmen,  dass  es  unechte,  unter  Dionys’  II.  Namen  verfasste  philosophische 
Schriften  gab.  — Von  der  nicht  löblichen  Thätigkeit  dos  Miincndichters  Xcnarchos, 
des  .Sohnes  des  berühmten  Sophron , ist  oben  bei  Rhegion  die  Rede  gewesen,  vgl. 
Bemh.  II,  2,  409. 
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S.  171).  Ueber  ihn  Suid.  h.  v.,  Eudokia,  Hcsych.  s.  v.  Aoikam. 

Er  war  in  Sicilicn  bei  Dionys  Paus.  I,  2,  3;  Ath.  I,  K;  Diod.  XV,  6,  in  den  Ijito- 
inien  Luc.  de  merc.  coud.  35;  Suid.  s.  v.  th  und  anttyi  fji  tl;  jä;  laro- 

|i/nc  und  •l'iXoSfiov  yfinftftäiioy  \ Diogen.  VIII,  5d,  I’rov.  Vat.  IV,  37;  .Vpostol.  XIX, 
26;  VII,  70;  er  schrieb  nur  O,  d.  h.  oü,  auf  die  Bitte  des  Dionys,  zu  kommen.  Ur- 
sache der  Ungnade  nach  Ath.  1.  I.  und  Schot.  Ar.  Plut,  170  und  290  das  Verhältniss 
des  Dichters  zur  Geliebten  des  Tyrannen  Galateia.  Er  giebt  seinen  >n  Sicilien 

auf;  Plut.  de  vit.  aer.  al.  S (Hutt.  Xlli,  den  er  natürlich  der  Freigebigkeit  des  Dionys 
verdankte.  Schriften : Kvxhoxti  tj  raXdriia,  worauf  Ar.  Plut.  790  anspielt,  also  schon 
Ol.  97,  4 bekannt;  vgl.  Schol.  Ar.  1.  I.;  Ael.  V.  H.  XII,  44,  Ath.  I.  6,  7;  Schol. 
Theocr.  XI , 1 ; VI,  7.  Eine  Reconstruction  des  Ganges  des  Gedichtes  versucht  O. 
Uibbeck,  Die  Idyllen  des  Theocrit  , Preuss.  Jahrb.  Juli  1873,  S.  73.  74.  Wenn  ich 
S.  152  und  170  den  Entstehungsort  des  Gedichtes  nach  der  Sage  (Ael.  I.  1.)  bezeich- 
net habe , so  liegt  darin  natürlich  nicht  eine  Billigung  derselben , mit  der  ja  auch 
Diod.  X\',  6 nur  dann  stimmt,  wenn  hier  die  weitere  Nachricht  fehlt,  dass  er  später 
doch  auf  längere  Zeit  in  die  Latomien  kam.  — .Idnror  Ath.  XI,  476.  487  ; XIV,  643 
und  sonst.  — Äw^norijc  Suid.  s.  v.  — Mvnoi  Ar.  Pol.  VIII,  7,  9.  — 

Vgl.  über  Philoxenos  L.  A.  Berglein,  De  Philoxeno,  Gott.  1843.  8.  W.  Klingender,  De 
Phlloxeno,  Marb.  1845.  8,  Ausgabe  des  Philoxenos,  Timotheos,  Telestes,  von  G.  Bip- 
part,  Lips.  1843.  8.  — Parasiten  desselben  Namens  bei  Ath.  1,  5.  6;  VI,  239.  241 
u.  sonst.  Suid.  Ar.  Ran.  934  u.  sonst.  S.  den  Art.  Philoxenos  in  Pauly's  R.  E. 

S.  172.  Archestratus  von  Gela.  Titel  seines  Werkes  'HivnnlXnn , andere 
Ausdrücke,  wie  SnmokayCn,  yaatforouln  u.  a,,  bezeichnen  nur  mit  charakteristischem 
Ausdruck  den  Inhalt.  Von  Ennius  in  s.  Iledyphagetica  stark  benutzt,  s.  Enn  cd. 
Vablen  p.  166  ff.,  p.  XCI.  Sammlung  der  Bruchstücke  bei  Schneider  in  s.  Ausgabe 
der  Hist,  anini.  des  Aristoteles,  Lips.  1811.  8,  p.  42  ff.,  vgl.  LIII — LXXV,  von  Busse- 
maker in  den  Didot  sehen  Poetae  bucolici,  Par.  1851,  p,  77—86,  W.  Ribbeck  im  Rh. 
Mus.  11,  200  — 225;  Bemhardy  II,  2,  484.  Beruh,  giebt  sich  grosse  Mühe  Arch.  zu 
vertheidigen,  dem  er  es  zum  Ruhme  anrechnet,  dass  er  gegen  die  ..falsche  Künstelei 
der  .Syrakusaner  und  Italiuten''  eifert.  Das  kommt  aber  darauf  hinaus,  dass  er  findet 
(Ath.  VII,  311),  diese  verstünden  gute  Fische  nicht  zuzubereiten,  sondern  verdürben 
sie  mit  Essig  und  .Silphion,  wodurch  denn  freilich  nicht  gerade  bewiesen  wird,  was 
Bemh.  beweisen  mOchte,  dass  Arch.  kein  „Vergnügling^  war.  — Vgl.  auch  den  Art. 
in  Pauly's  R.  E.  und  von  Sicilianem ; I Frammenti  della  gastronoroia  raccolti  e vol- 
garizzati  da  Dom.  Scinä,  Pal.  1823.  8 A.  Di  Giacomo.  Sopra  uu  frammento  di  Ar- 
chestrato,  im  Giom.  di  scienze  lett.  ed  arti  per  la  Sicilia,  Pal.  1825,  T.  XI,  p.  230.  — 
Charmos  aus  Syrakus  recitirte  nach  Ath.  I,  4 bei  Tafel  Verse  auf  die  Speisen  und 
war  in  Messana  sehr  beliebt.  Aehnlich  Pamphilos  der  Sicilier  Ath.  I,  4.  — Auch 
ein  Savfiajonoiös  bei  Alexander  war  aus  Syrakus;  Philistides,  nach  Ath.  I,  20; 
XII,  538.  — Polyxenos  der  Sophist  (Plut.  Ap.  reg.)  bei  dom  jüngeren  Dionys.  — 
Die  Beliebtheit  Platons  in  Sicilien  beweist  der  Umstand,  dass  sein  Schüler  Her- 
moduros  mit  den  Schriften  seines  Meisters  einen  förmlichen  Handel  trieb,  namentlich 
nach  Sicilien,  Zenob.  V,  6. 

S.  172.  V'on  Philosophen  hielten  eich  ausser  Platon  bei  Dionys  II.  auf; 
Aischines  der  Sokratiker  L.  D.  II,  63.  Erging  <Fi'  tiTropfoi  dahin  L.  D.  61 ; III,  36; 
war  vertraut  mit  Aristippos  L.  D.  II,  82,  mit  Platon.  Plut.  de  adul.  et  am.  39,  wonach 
ihn  Platon  dem  Dionys  empfahl.  Aristippos  s.  Plut.  Dion  19,  L.  D.  II.  77,  80, 
s.  auch  unten.  Vgl.  Bern.  Serio.  Intorno  all  inlluenza  della  filosoüa  di  Aristippo  sui 
costumi  dei  Siciliani  in  den  Ellemeridi  scientif  e letter.  p.  la  Sicilia  1833  und  1834, 
wo  jedoch  dem  Aristipp  zugeschrieben  wird,  was  in  der  Zeit  und  in  der  Verfassung 
von  Syrakus  lag.  Eudoxos,  der  berühmte  Astronom,  kam  nach  Syrakus  zu  Dionys, 
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vielleicht  zu  D.  II.,  aber  nur  Platon'»  wegen;  Acl.  V.  II.  VII,  I".  Sein  Lehrer  in  der 
Mcdicin  war  der  Syrakusaner  Philiatiou,  L.  D.  VIII,  nach  Kallimachos.  Schiller 
de»  Eudüxos  war  der  oben  erwähnte  Helikon  von  Kyziko»,  Plat.  Ep.  XIII,  360.  — 
Eine  zusammenhängende  Darstellung  des  literari.schen  Treibens  am  dionysischen 
Hofe  habe  ich  deshalb  nirgends  gegeben,  weil  diese  Tyrannen  die  Fürdemng  von 
Literatur  und  Wissenschaft  nie  ernstlich  im  Auge  hatten.  Es  kamen  an»  ver.»chic- 
<lenen  Gründen  tüchtige  Leute  nach  Syrakus:  aber  der  syrakusanische  Hof  erhielt 
durch  sie  nicht  einen  besonderen  Charakter , wie  ihn  der  hieronische  erhalten  hatte. 
Platon,  Aristipp,  Aischines,  Eudoxo»,  Philoxenos  haben  keine  ihrer  geistigen  Bedeii- 
tnng  entsprechende  Stellung  bei  Dionys  I.  und  II.  eingenommen.  — In  dieselbe  Zeit 
fallen  noch  4 berühmte  Sicilianer,  die  auswärts  lebten  : der  Arzt  Menekrates,  berühmt 
durch  seinen  Hoebmuth  (er  nannte  sich  Zeus;,  der  in  seinem  Auftreten  seinen  Lands- 
mann Empedokles  copirte , Ath.  \'II,  280;  der  Kyniker  Monimos,  Sklave  in  Ko- 
rinth, zur  Zeit  da  Diogenes  dort  lebte  (L.  D.  VI,  3J,  beide  aus  Syrakus,  Timagoras 
von  Uela  und  Simias  von  Syrakus,  die  sich  als  Schüler  des  Stilpon  der  tnegarischen 
Schule  anschlussen,  I..  D.  II,  12,  2.  3.  Die  incgarisclie  Schule  musste  für  Sicilianer, 
bei  denen  die  Traditionen  eines  Gorgias  lebten , viel  anziehendes  haben , vielleicht 
gehören  auch  Euklid  und  Stilpon  direct  oder  indirect  Sicilien  an.  Aeltere  sicilisebe 
Philosophen  waren  ausser  den  bekannten  gewesen : Empedotimos  (Suid.  h.  v.);  Petron 
von  llimera,  schon  von  Ilippvs  erwähnt  (Plut.  de  def.  or.) ; Ekphantos  von  Syrakus 
(Stob.  Ecl,  I,  lüj;  Hiketas  von  Syrakus,  der  zuerst  die  Axendrohung  der  Erde  be- 
hauptet hat  (Cie.  Ac.  pr.  2,  30  nach  Theophrast).  Vgl.  V.  Di  Giovanni,  Storia  della 
filosoha  in  Sicilia.  Pal.  IS73.  vol.  I. 

S.  IT3.  Leber  den  Widder  bandeln  Ileydemann,  Der  Bronzewidder  im  Museum 
zu  Palermo,  Archäol.  Ztg.  IS7U,  nebst  Abbild,  nach  einer  Photographie;  Lewis,  On 
a bronze  ram  now  in  the  inuseum  at  Palenno,  Journal  of  Philology,  vol.  IV;  Ant. 
Salinas,  Relazione  del  Real  Museo  di  Palermo,  Pal.  1873.  4,  p.  41.  42,  sowie  auch 
D.  78,  wo  man  das  Historische  kurz  zusammengcstellt  findet. 

S.  173.  Ueber  die  sicilischen  Stempelschnoider  ist  jetzt  zu  vergleichen 
A.  von  Sallet,  Die  KUnstlerinschriften  auf  griechischen  Münzen,  Borl.  1871.  8,  spec. 
S.  47  — ,'in.  Wir  kennen  die  Namen  folgender  Künstler,  die  Stempel  für  sicilische 
Münzen  geschnitten  haben.  Kimon.  S.  Sallet  S.  20.  Er  ist  besonders  durch  seine 
sebünen  Dekadrachmen  auf  die  Nachwelt  gekommen,  hat  aber  auch  syrakusanische 
Tetradrachmen  gearbeitet.  Der  Typus  der  kimouischen  Dekadrachmen  ist  der  mit 
dem  Netze.  — Euainetos  Sallet  S.  17.  Ebenfalls  Dekadrachmen  und  »yrakusanischo 
Tetradrachmen,  er  hat  aber  auch  katanäische  Tetradrachmen  und  Drachmen  gemacht; 
8.  hierüber  Ad.  Holm,  Das  alte  Gatania , Ltib.  IS73.  4,  S.  42.  43,  und  endlich  auch 
für  Kamarilla  gearbeitet;  s.  Sallet’s  Ztschr.  für  Numismatik  1,  280.  Das  EYAl  auf 
kamarinäischen  Didrachmen  ist  von  Salinas  nach  schwachen  Spuren  EYU2  (Examen 
etc.  pl.  X'V',  7),  von  Leake,  Numisni.  Hell.  p.  53  £Vyi/ (ijiof)  gelesen.  Der  Kopf- 
schmuck auf  seinen  Dekadrachmen  besteht  aus  Kornblättem , wie  nachgewiesen  hat 
Salinas,  Del  tipo  delle  teste  muliebri  nelle  monete  di  Siracusa,  in  Bull.  d.  comm. 
No.  6,  Pal.  1873,  p.  21  ff.  — Von  folgenden  Künstlern  haben  wir  syrakusanische 
Tetradrachmen.  Eumenos.  Sallet  22  nebst  Salinas.  Examen  de  quelques  contrefa(ons 
antiques  des  tctradrachines  de  Syracuse.  Rev.  Nnm.  ISB4  mit  pl.  XV.  Kdpfe  mit  Netz 
oder  Aehren,  Salinas,  Del  tipo  etc.  p.  22.  — Eukleidas.  Sali.  21.  Weiblicher  Kopf  mit 
Helm  cn  face,  auch  Kopf  mit  Netz,  Salinas,  1.  l.  — EYH,  wahrscheinlich  Euthymos, 
Sali.  21.  — Phtygillos,  Sali.  38.  Kopf  mit  Aehren.  — Sosion  — so  Salinas,  Examen 
p.  7,  nach  einem  Northwick'schen  Exemplar  — oder  Soson  — so  Sali.  3ii  nach  einem 
Münchner  und  einem  Sainbon'schen  — UAPJUIC,  wahrsch.  Pamienides,  Sali  33  — 
Nur  ausserhalb  Syrakus  thätig;  Exakesiidas,  Sali.  16.  Kamarinäisebe  Tetradrachmen 
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iinil  Didrac’hmon,  lotit.  bei  S«lin»s,  I.  I.  pl.  XV,  H.  — HerakluitlaH,  S*ll.  2fi.  Kala- 
iiäischc  Tetradrachmeii . abf^eh.  bei  Salina«,  I,e  monete  delle  cilta  etc.  Tav.  I’J  n. 
n u 20.  — Choirion,  Sali.  41.  Katanaisehe  Tetradrachincn  und  Drachmen;  ab^.  bei 
Salina» , laj  monete,  19,  19  u.  :12.  — Proklos,  Sali.  91.  Katamiiaohe  Tetradrachmen 
Saliiiaa  19,  21)  mid  naxische  Didracbmen.  — Zu  den  bisher  genannten  SilbtnmiinMtn 
kommen  auch  syrakiisauisclie  Guhlmiinzeii  von  Kimon  und  Eiiainetos.  «ie  gezeigt  hat 
De  Duynes,  Rev.  Niim.  lWO,  p.  21:  Weibl.  Kopf.  Rev.  Herakles  mit  dem  Ldwen 
kämpfenil.  Auch  auf  einer  syrakusanischen  Kronzemiinze  halten  sich  die  Künstler- 
initialen  «/>Py  gefunden  ; Weibl.  Kopf.  Rev.  Rad  mit  A'VP.y  und  Delphinen  Vgl. 
Raoul-Roehette,  Lettre  a M.  .Schorn  p.  s:t  und  die  Abbild,  am  Ende  der  Vorrede.  — 
Von  allen  genannten  Künstlern  scheint  keiner  auch  für  aussersicilische  •■'tädte  gear- 
beitet zu  halten,  denn  es  ist  nicht  sicher,  dass  H.iPM)-.  auf  .Münzen  von  Thurii  den 
syrakusanischen  Parnienides  Itezeichnet.  — Eine  besonders  merkwürdige  ’l'hataache 
ist,  dass  nicht  selten  zwei  Künstler  an  derselben  Münze  gearbeitet  haben,  indem  einer 
den  Steni|)el  für  die  Vorderseite,  iler  andere  den  für  die  Rückseite  machte.  Auf  dies«* 
Thatsache  hat  zuerst  der  Hzg  von  Luynes  in  der  Rev.  Xmn.  1S4H  aufmerksam  ge- 
macht, sie  ist  dann  von  Indnaif  bei  Sali.  19  weiter  nschgewiesen  worden  So  kommen 
zusammen  vor:  Eumenos  und  Euthymos,  Eumenos  und  Euainetos  dn  doppelter  Weise, 
Sali  19),  Eumenos  iiml  Enkleid.as,  Phrygillos  und  Euthymos.  Aus  solchem  Zusam- 
menwirken der  Künstler  orgiebt  sich  übrigens  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  ihre 
Gleichzeitigkeit.  Bei  diesen  Paaren  kommt  Kimivn  nicht  vor;  ilennoch  war  er  offen- 
bar Zeitgenosse  der  anderen , da  er  mit  Euainetos  sow'ohl  in  Dekadrachmen  n ie  in 
Goldmünzen  gewetteifert  hat.  — Es  fragt  sich  nun,  in  welche  Zeit  diese  Künstler 
gehfiren.  Von  den  hierüber  geäusserten  Ansichten  künnen  nur  die  der  beiden  l>e- 
dentendsteu  Korscher,  .Salinas  und  v.  Sallot,  berücksichtigt  werden.  Ersterer  in  «ler 
cit.  Abb.  Del  tipo  etc  , lässt  ihre  Thütigkeit  um  4'I0  v.  Chr.  beginnen.  Etwas  später 
als  Salinas  scheint  Sallet  sie  zu  setzen  , ind«!ra  er  S.  4o  sic  .,niehrere  Deceiinien  vor 
Philipp  von  Makedonien“  setzt:  vgl.  auch  .S.  7.  S.  92  des  ersten  Heftes  seiner  Zeitschr. 
f.  Numismatik  sagt  derselbe  „Die  Dekadrachmen  sind  nicht  in  der  Ziut  des  Verfalles, 
917— 2H9  unter  Agathokics,  soliden»  fast  10t)  J.  früher  geprägt.“  Mir  scheint  es  am 
richtigsten,  die  Zeit  jener  Künstler  um  4imi  zu  setzen ; eitle  genauere  Bestimmung  für 
alle  zu  treffen,  wird  unmilglich  sein.  Auf  die  Zeit  um  400  deutet  im  Allgemeinen 
der  Umstand,  dass  im  Naiuen  Eumenos  sich  bald  E bald  H angewandt  tindet.  Denn 
wenn  auch  keine  bestiHimreii  Nachrichten  darüber  vorhanden  sind . wann  in  Svraktis 
die  langen  Vocalc  eingeführt  wurden,  so  ist  es  doch  wahrscheinlich,  dass  es  ein  wenig 
vor  400  geschah.  Auf  die  Zeit  um  410  deutet  sotlann  der  andere  Umstand,  dass 
unter  den  Münzen  mit  Künstlernamen  katanaisehe  und  naxische  sind,  unter  jenen 
.solche  mit  dem  Namen  Euainetos.  Nun  sind  Kutane  und  Naxos  409  v.  t'hr.  von 
Dionys  erobert  worden,  und  Naxos  entstand  unter  diesem  Namen  nicht  wieticr  Aller- 
dings Hesse  sieh  gegen  die  Folgerung,  da.«s  jene  Münzen  vor  409  geprägt  sein  müssen, 
zweierlei  anfUhren  In  Betreff  Kutane  s,  dass  die  .Stadt  unter  demselben  Namen  fört- 
besland.  Aber  sie  hatte  erstens  grösstentheils  unhellenische  Bevölkerung,  und  sie 
stand  zweitens  unter  Dionys,  Grund  genug  zur  Annahme,  dass  sie  nicht  prägte,  jeden- 
falls nicht  mit  den  alten  Stempeln.  .4uch  .Sallet,  Zeitschr.  für  Numism.  I,  211,  ist  der 
Meinung,  dass  die  kutaniiischen  Münzen  des  Eiminetos  vor  409  fallen,  ln  Betreff  der 
.Stadt  Naxos  ist  die  'l'hatsache  von  Bedeutung,  dass  es  mit  den  naxischen  Prokles- 
inUnzeu  völlig  übereinstimmende,  mit  \l<0/lO-il  bezeichnctc  giebt,  die  also  aus  einem 
neuen  Naxos  .stammen.  Ich  hab«!  jedoch  ».S-  492, r wahrscheinlich  zu  machen  gesucht, 
dass  diese  Münzen  in  Mylai  geprägt  sind,  wo  ilic  Naxier  sich  um  994  v.  Chr.  auf 
hielten.  So  kann  Prokies  sehr  wohl  schon  vor  409  für  Naxos  gearbeitet  haben.  Wenn 
nun  BO  jene  Künstler  schon  vor  40.S  für  Kainarina  ( Fmainetos) , vor  409  für  Naxos 
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arbeiteten , so  wird  dennoch  eine  Hauptthätigkoit  derselben , die  fUr  Syrakus,  theil' 
weise  nach  401)  zu  setzen  sein,  und  zwar  insbesondere  die  an  den  Uckadrachmen,  die 
höchst  wahrscheinlich  für  Dionys  I.  (teprägt  sind,  wohl  im  Wetteifer  mit  den  aller- 
dings früheren  akragantinischen  Dekadrachinen.  Dies  ist  auch  die  Ansicht  .Sallet's, 
der  S.  211  annimmt,  dass  diu  Dekadrachinen  des  Euaiuetos  einige  Zeit  nach  400  ge- 
prägt sind.  Er  setzt  freilich  hinzu:  ,wenn  es  derselbe  Euainetos  ist,“  aber  warum 
se)llte  er  es  nicht  sein?  Warum  sollte  nicht  Euainetos  etwa  von  400— ,4h0  gearbeitet 
haben f cs  wäre  dann  durchaus  nicht  unannehmbar,  dass  er  schliesslich,  der  ver- 
änderten Kunstrichtung  entsprechend,  selbst  seinen  Stil  ein  wenig  geändert  hätte. 
S.  hierüber  die  schönen  Bemerkungen  Sallet  s,  KUnstlorinschr.  S.  10.  20.  — Die  Ar- 
lieiten  der  syrakusanischen  Stcmpelschneider  der  Zeit  um  400  sind  nicht  ohne  Einfluss 
nach  aussen  und  auf  ilie  spätere  Zeit  geblieben.  So  sind  die  schönsten  punisch-sici- 
lischen  Tutradrachmen : Wcibl  Kopf.  Rev.  Pferdebiiste  vor  Palmbaum,  in  ihrem  Avers 
eine  Nachahmung  des  von  Euainetos  geschaffenen  Typus,  der  in  Syrakus  später  noch 
sowohl  unter  Agathoklcs,  wie  auch  unter  üiketas,  wieder  aufgenommen  wurde;  s.  De 
Luynes,  Rev.  Numism.  D)40  und  IMO.  Nachahmung  einer  EuthymosmUnzu  weist 
Sallet  2t  in  einem  roheren  punischen  Tetradrachmon  nach.  Endlich  kommt  der  von 
Kimon  geschaffene  Kopf  auf  kilikischen  Münzen  vor,  z.  B.  des  Pharnabazos  37S— 373, 
s.  Brandis.  Das  Münz-,  Maas-  und  frewichtswesen  u.  s.  w.  S.  350.  351.  Dies  Eactun) 
l)eweist  zugleich , dass  Kimon  für  .Syrakus  zwischen  400  und  3S0  arbeitete,  und  giebt 
andererseits  einen  interessanten  Beleg  für  die  Kulturströmung  auf  dem  Mittelmeore.  — 
Die  Dekadrachmen  haben  sämmtlich  — IHN. 

.S.  173.  Klage  über  das  sinnliche  italische  und  sicilische  Leben  Plat.  Ep. 
VII,  326.  Ocschichtc  von  den  Pythagoreem  Neantlics  (Fr.  22a  bei  M III,  7)  bei 
Jambl.  vit.  Pyth.  ISO.  Aeusserung  iles  Polyarebos:  (Fr.  5 bei  M II,  276)  hei  Ath. 
XII,  545.  — .Sklavenschulen  in  Syrakus  Ar.  Pol.  I,  2.  22. 

S.  175.  Schmeichler  kurzsichtig  Ath.  \^,  249  (das.  250  dasselbe  von  Hieron); 
Theoph.  ap.  Ael.  V.  H.  VI,  12;  Plut.  de  sdul.  13.  lust.  XXI,  2.  .Uorvnoxöhtxit 
Theophr  bei  Ath.  X,  435.  .Schmeichler  Damokles  Ath.  VI,  210.  50;  das.  über  die 
gemeine  Gesinnung  der  Schmeichler  des  Jüngeren  Dionys. 

'S.  175.  Dionysios  und  Dionysos.  S.  Bachofen,  Das  Mutterrecht.  S.  321.  Hier- 
her gehörige  Thatsachen  sind  folgende  D>  II.  ward  in  Korinth  Metragyrt  s.  u.  Sohn  ‘ 
einer  Lokrerin,  beging  er  in  I.okri  Ausschweifungen,  die  nach  Bachofens  Darlegung 
an  alte  Sitten  dieser  Stadt  sich  anschliessen.  Er  beschenkte  Platon  und  Aristipp  mit 
langen  Pnrpurkicidern,  die  als  weibliche  bezeichnet  werden,  S.  Empir.  Pjrrh.  3,  p 169 
Bekk.;  vgl.  die  anderen  Stellen  Uber  diesen  Gegenstand,  welche  zusammengestellt  sind 
bei  H.  v.  Stein,  De  philos.  Cyrcnaica,  Gott.  1^55.  8.  p.  67  ff.  Nach  Dio  Chrysost. 
Or.  37  (Corinth.)  p 526  Emp.  gab  es  Standbilder  Dionys'  des  älteren,  welche  li 
.hori'aov  hatten,  natürlich  wirkte  auch  der  Name  Dionysios  zu  der  An- 
nahme gerade  der  Dionysosattribute  mit.  Es  entsteht  hier  die  Frage , ob  sich  Dio 
nysios  auch  Altäre  errichten  liess,  auf  denen  man  ihm  als  Dionys  opferte.  Das  ist 
nicht  überliefert,  aber  durchaus  wahrscheinlich.  Wir  werden  auch  hier  an  Ly  sandros 
erinnert,  welcher  der  erste  Grieche  war,  der  sich  Altäre  errichten  liess.  Wir  sind 
über  ilen  Fortgang  dieser  Vergötternng  der  sicilischen  Tyrannen  wenig  unterrichtet, 
und  es  lässt  sich  insbesondere  von  Dionys  II.  und  Agathokles  in  dieser  Beziehung 
nichts  bestimmtes  nachweisen  (höchstens  dass  sich  nach  Plut.  de  fort.  AI.  II  5 Dio- 
nys II  'AnoXltotos  iloi-  nannte),  aber  bei  dem  Besten  von  allen,  bei  Hieron  II.,  ist 
doch  ersichtlich,  dass  sein  Bild  auf  den  Münzen  an  Herakles  erinnern  sollte  (Torr.- 
XCTX,  1—4),  sowie  auf  den  bekannten  Philistismünzen  seine  Krau  offenbar  als  Per- 
sephone erscheint.  — Möglicherweise  gehört  auch  die  bekannte  Geschichte  von  den 
xaXXIn  vya  I , welche  Ath.  XII,  554,  wie  es  scheint,  nach  Klearchos  erzählt,  in  die 
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Zeit  Dionys' II.  oder  I.  Wenn  554c  die  Worte  ol  j6t(  aus  Klearchos  sind,  müsste 
die  BeKcbenhoit  etwas  vor  Klearchos  vorgcfallen  sein.  Da  indcss  Klearchos  Schiller 
des  Aristoteles  war,  so  passt  auch  dann  noch  die  Zeit  der  Dionysc.  Man  ist  f^uciftt. 
einen  Kultus  der  sinnlichen  .Schönheit,  wie  er  in  dieser  (iesehiehte  hervortritt,  etwa 
in  die  Zeit  des  Praxiteles  7,u  setzeU  (ca.  35t)  v.  Chr  lieber  die  für  eine  KallipyKos 
Kchsltene  Aphroditestatue  in  Neapel  s.  Bcmoulli,  Aphrodite,  Lpz.  1573,  S.  341  ff. 
Die  daselbst  S.  342  nach  Müller,  Archäol.  377,  2 angegebene  Replik  in  Syrakus  ist 
ebenso  wie  die  .S.  25ti  nach  Müll  377,  5 angeführte  Anadyouiene,  nichts  anderes  als 
die  S.  255  l)C8chriebone,  IH04  gefundene  Aphrodite  des  Museums  von  Syrakus,  in  der 
einige  eine  Kslliitygos  (weil  iu  Syrakus  gefunden),  andere  eine  Anadyomene  wegen 
des  Delphins)  sehen  wollten. 

S.  175.  Handel  von  Massalioten  in  Syrakus:  Demusth.  adv.  Zenothemin,  ge- 
halten nach  01.  Itlß,  2.  Die  Massalioten  Hegestratus  und  Zenothemis  haben  eine 
Schurkerei  mit  einem  dem  Hegestratos  gehörigen  Schiffe  vorgebabt,  das  Kom  von 
Syrakus  nach  Athen  brachte. 

S.  17t).  lieber  die  syrakusanischcn  Münzen  — Cereskopf  mit  Delphin.  Rev.  Pe- 
gasus — ähnlicho  Münzen  von  Empuriai  s.  de  Luynes  in  der  Rev.  Ntimism.  l'>40. 
p.  85  — 88.  — lieber  den  Münzfund  von  Rosas  in  .Spanien,  wo  sicilische  Ol)ole  und 
l.itrcn  von  alferthlimlichem  (iepräge  nebst  Münzen  von  Empuriai  gefunden  wurden, 
deren  Gepräge  von  grOsstor  Aehnlichkeit  war,  s.  Archäologische  Zeitung  ( Anzeiger) 
1802.  S.  28U. 


Elftes  Kapitel. 

.S.  177.  Die  Geschichte  von  dem  Briefe  berichtet  mit  umständlicher  Schilderung 
auch  Polyaen.  V,  2,  7. 

.S.  177.  Verschiedene  Angaben  über  die  Truppenzahl,  mit  der  Herakleides 
nach  Syrakus  kam,  s.  bei  Plut.  Dion  32  und  Diod.  XVI,  10.  Vgl.  Grote  VI,  81,  n 103. 
lieber  Herakleides  selbst  Plat.  Ep.  VII,  348  , 340. 

.S.  178.  lieber  die  Abweichungen  der  Quellen  in  Betreff  dos  Todes  des  Phili- 
stos  B.  o.  S.  374. 

S.  170.  Nicht  klar  ist  die  Beziehung  einer  Notiz,  die  sich  liei  .St.  B.  s.  v.  ./euij 
aus  Theopom|ios  findet.  Es  heisst  dort:  apoornTni  dl  rijf  nölumi  ^o«i  i«)  uii  2.'v- 
(tt»coi  a(a>y  "d.Oiji  if  xni  'llQuxhlärif . iw»'  dl  fiiat^o<fö(><or  ’.dp;r^äKof.  Woun  die  hier 
genannten  Söldner  die  auf  Seiten  der  syrakusanischen  Bürger  kämpfenden  simi.  so 
kann  man  die  genannten  Worte  nur  auf  die  Zeit  beziehen,  wo  Dion  zeitweilig  nicht 
in  Syrakus  war.  Aber  es  ist  auch  möglich , obschon  nicht  wahrscheinlich , dass  die 
Söldner  die  dionysischen  in  der  Burg  sind ; daun  gehörte  die  Notiz  in  diu  Zeit  vor 
der  Ankunft  des  Nypsios.  Der  Ausdruck  rrnoainri/t  ist  ein  allgemeiner,  der  eben 
andeuten  soll,  dass  die  betreffenden  Personen  ausserordentliche  Acmter  bekleideten. 
Ob  der  hier  genannte  1/.2i;)if  der  bekannte  .Schriftsteller  Athanis  ist,  lässt  sich  nicht 
entscheiden. 

S.  170.  Kampf  zwischen  Dion's  Söldnern  und  den  Syrakusanern  bei  Dion's  Ab- 
zug nach  Lcontini  Diod.  XVI,  17  und  Plut.  D.  39.  Nach  letzterem  fallen  von  den 
Syrakusanern  ov  noi.Hoi.  nach  Diodor:  uoii.ief  äno^n/LÖirtg  njit/citiijnity.  Es  liegen 
also  verschiedene  Quellen  vor, 

S.  180.  lieberfall  des  Nypsios.  Diod.  XVT,  18 — 2t),  Plut.  D.  41—40.  Xvi;-iai 
ist  .Vfouo/fnjf  nach  Diodor  und  Plutarch.  Ich  erkenne  in  dem  Namen  dieses  Nea- 
politaners einen  oskisehen  Namen.  Wir  finden  auf  einer  Inschrift  in  Ischia  einen 
XYj\t‘i‘IOX,  8.  Mommsen,  Unteritalische  Dialekte  S.  197,  die  oskische  Form  Numsius 
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weist  Mommsen  1.  i.  S.  282  nach.  Aus  Nunisiua  ist  später  N'umisius  und  bei  den  KOmem 
Numerius  gewurdeu.  Mir  sclieiut  es  durchaus  nicht  auftällend,  wenn  diu  sicilischeu 
(rriechen  ihn  statt  Nympsius  vielmehr  Nypsius  nannten.  Su  war  zu  Timoleon  s Zeit 
Mamerkos  ein  Italiker,  kein  Grieche.  Die  Uebcrschweminung  >Siciliens  mit  Italikern 
muss  damals  gross  gewesen  sein.  — Bei  Diodur  haben  wir  nach  geuauer  erzählter 
Seeschlacht  Ueberfall  des  Nypsios  in  der  Nacht;  aua  iS’  schicken  die  Syrnku- 

saucr  zu  Diuu;  dieser  kommt  und  siegt.  Bei  Plutarch  ist  in  Betreff  der  Seeschlacht 
nur  die  Notiz  j/aaaitn(  tclr  enür  Hef/oy  speciellur  als  bei  Diodor;  dann  Angriff  des 
Nypsios,  vielleicht  noch  in  der  Nacht:  zu  Dion  wird  geschickt,  nach  c.  42,  3 
xinai/  ; Herathung  in  Deontini ; ynoftirt);  vexrd;  (c.  44),  ziehen  sich  die  Siild- 

ner  in  die  Burg  zurück ; diu  Syrakusaner  werden  iibermUthig , schlicssen  Dion  aua ; 
noch  in  der  Nacht  bricht  Nypsios  wieder  hervor,  nQo'iovot)!  iq;  rfftlyttt  (c.  45 j,  also 
am  zweiten  Tage  wird  Dion  wieder  aufgefordert  zu  kommen;  in  der  Nacht  (o.  4(1  fin.) 
werden  die  Siildner  besiegt,  und  c.  47  beginnt  sodann  mit  den  Worten  %u(nu  d'  tos 
Diodor  verschweigt  also  den  zweiten  Ausfall  des  Nypsios  ganz  und  drängt  alles  in  eine 
viel  kürzere  Zeit  zusammen,  sodass  ihm  auch  für  die  Erzählung  des  Wankelmuthes 
der  Syrakusaner  kein  liauni  bleibt.  Wenn  Diodor's  Darstellung  ein  Ezeerpt  aus  Ti- 
maios  sein  sollte , su  wäre  es  wenigstens  ein  solches , bei  dom  man  von  dem  exccr- 
pirten  Schriftsteller  nicht  viel  wiedertindeu  würde. 

S.  ISO.  ln  topographischer  Beziehung  ist  zu  beachten,  dass  Schubring, 
Achradina  S.  47  bei  Plut.  c.  42  statt  tov  xtvövrov  tt]v  ^^-t^rnndti-riv  rririataCorTOi 

lesen  will  ’-Vp/.  nXiifovyio!.  Allerdings  ist  der  plutarchische  Ausdruck  bedenk- 
lich. Wenn  die  Soldaten  diu  Häuser  plünderten,  su  ist  anzunehmen,  dass  cs  die  iu 
Achradina  waren,  doch  ist  mOglich,  dass  sie  sich  nach  der  Erstürmung  der  Mauer 
sogleich  links  iu  die  Neapolis  gewandt  hätten,  statt  das  eigentliche  bewohnte  Achra- 
dina, das  A.  auf  der  llüho,  zu  stürmen,  welches  wegen  der  vielen  Stcinbrllchu  an 
seinem  Siidrandu  leichter  zu  verthcidigeii  war. 

S.  ISI.  Nach  Diod.  XVT,  20  kommt  Dion  np6(  ta  'KlünrXa,  nach  Plut.  45  ft(- 
ißaXe  thir  tüt'  ni'Xiöv  tl;  Tr,y  'lixnröftTifdof  Xiyou^trir ; ixaioftniäoc  ac.Jtoa  bezeichnet 
eine  Halle  von  loo  Fuss  läinge. 

S.  182.  •f^dpni  i'/topiioTi)f  Plut.  D.  49;  Comp.  Tim.  2,  Ath.  XII,  530,  wegen 
seiner  rpe</i;  vielmehr  für  einen  A'/xfl/wrijc  gehalten.  — Ueber  die  Lage  der  Stadt 
jVf«  spricht  Schubring,  Akragas  S.  3;  sie  muss  ISO  Stadien  oder  22  Mill.  Östlich 
von  Akragas  gelegen  haben.  — Nach  Plut.  D.  49  hätte  Dion  700  Stad.,  also  über 
17  deutsche  Meilen,  in  15  Stunden  zurückgelegt. 

S.  184.  In  Betreff  der  Gesinnung  Dion's  vgl.  Plut.  D.  52,  in  Betreff  seiner 
Verfassungspläne  53:  intvöu  di  iij»'  tixoarov  JrjuoxparXay,  oic  ou  uoXirtCny  fi42ä 
nayxoTiwXtoy  ovnny  TioXnfxtäy  xaiit  jöv  UXditova  (Kesp.  VIII.  557  d;  xoXovttv , ^la- 
xtarixör  di  Ti  xal  Kprilixbv  0)rijua  ^t^äueros  ix  drjjuov  xal  ßaOiXtiaf  itptaroxntiTiar 
i/ov  i^y  iTXtaTnroyaay  xal  ßpaßxvovaay  in  fiiytaia,  xa3tOiayat  xal  xoo/iiiy.  Diese 
Scheu  vor  der  vollen  Demokratie  theilten  übrigens  damals  Manche,  wie  das  klar  her- 
vorgehoben wird  Plut.  Tim.  22:  ifpixn  xal  ftiaof  tl/t  nnyias  üyopäs  xn)  noXiniaf 
xnl  ßijfintos,  ff  aiiifvifay  uiiioig  oi  aXtfaroi  Tiüy  TtpaVi'oiv.  Es  ist  sehr  bemer- 
kenswerth , dass  noch  iu  der  Mitte  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.  die  alte  Anschauung  von 
der  Tyrannis  als  von  einem  Product  der  inneren  Entwickelung  der  Staaten  herrscht ; 
es  zeigt  sich  hier  der  Unterschied,  den  mau  jetzt  zwischen  der  älteren  und  jüngeren 
Tyrannis  zu  machen  pflegt,  als  nicht  begriiudet,  wie  er  denn  auch  für  SjTakus  nicht 
vorhanden  ist.  — Natürlich  wollte  Dion  die  Burg,  die  er  nicht  niederriss  (Plut.  D. 
53;,  gebrauchen,  um  dem  Volke  seine  Verfassung  aufzuzwingen. 

S.  187,  Uelmr  Kallippos  Plut.  D.  17.  28.  54;  Ath.  XI,  .'>08,  wonach  er  Mit- 
schüler Dion's  bei  Platon  war.  Plat.  Ep.  V'II,  333,  wouach  die  Freundschaft  aus 
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gemeinschaftlichor  Theilnahme  an  Mysterien  entstanden  wäre.  Nach  Pint.  D.  53 
erhielt  K.  20  Tal.  von  den  Feinden  Uion  s.  Vorsichtsmassregeln  des  K.  Ncp.  D.  9.  — 
Aeiisserung  der  Verawciflung  IMon's  Plut.  Ap.  R.  (Hutt.  VIll,  93). 

S.  IHS.  Leichenbegängniss  Dion's  durch  die  Syrakusaner  Nep.  D.  10.  Grab- 
Hobrift  Antli.  Pal.  Vll,  99,  übersetzt  von  Appul  Apol.  — ln  der  Geschichte  Ition's 
ist  das  gut«)  Verhältniss  bemerkbar,  in  welchem  er  zu  den  Karthagern  steht.  Doch 
darf  man  darin  nicht  eine  Bestätigung  der  Beschuldigungen  der  Camarilla  iS.  161) 
finden.  Wenn  es  sich  um  eine  Ankliigeschrift  gegen  Dion  handelte , wäre  allerdings 
manches  zusammenznbringcn , und  vor  allem  würde  die  Landung  in  Minoa  nicht  als 
das  Werk  des  Zufalls,  sondern  als  die  Folge  einer  Verabredung  mit  den  Karthagern 
erscheinen.  Es  wäre  dann  das  Unternehmen  LNon's  ein  mit  karthagischer  Hülfe  un- 
ternommener Versuch,  sieh  selbst  an  Dionys' Stelle  zu  setzen.  Aber  der  letzte  Theil 
der  Geschichte  Llioii 's  widerspricht  dem ; es  bedürfte  neuer  Voraussetzungen,  um  seine 
Muthlosigkeit  zu  erklären,  und  für  diese  natürlich  denkbaren  Voraussetzungen  fehlt 
jeder  Anhalt.  Bei  dem  Zustande  unserer  Quellen  ist  das  im  Texte  gesagte  allein 
Geschichte;  alles  andere  entfernte  Möglichkeit,  die  ich  indess  nicht  umhin  konnte 
hier  anzudeuten. 

8.  199.  Angebliche  Münzen  Dion's.  Vgl.  Gins.  Romano,  Sopra  airnne 
nionete  che  ricord.  la  sped.  di  Agatoele  in  Africa , Par.  1802.  4 und  die  Abh,  von 
De  Luynes  in  der  Rev.  Numism.  1840  und  194.'t.  — Romano  nimmt  an,  dass  die  be- 
kannten PegasosmUnzen  durch  Dion  in  Syrakus  und  Sicilien  eingeführt  seien.  Hier- 
nach wäre  eine  engere  Verbindung  zwischen  Dion  und  Korinth  anzunehnien,  als  nach 
den  Historikern  vorauszusetzen  ist,  vgl.  Diod.  XVI,  0 und  Plut.  D.  53,  wonach  die 
Verbindung  schwerlich  zum  Vollzug  gekommen  ist.  Merkwürdig  ist  allerdings,  dass 
es  eine  Pegasosmünze  mit  der  Inschrift  ./LD.VT’/VOA'  oder  — D.V  giebt  (Brit  Mu- 
seum nach  Leake  und  Sammlung  Lentinelli  in  K}'rakns,,  da  in  der  Geschichte  Dion's 
seine  Beziehung  zu  dieser  Stadt  sehr  deutlich  henortritt , aber  da  Romano  selbst 
diese  leontinische  Münze  vielmehr  in  die  Zeit  lümoleons  setzt,  so  wird  auf  dies  Ar- 
gument nichts,ju  geben  sein.  — Nach  Romano  hat  Dion  bereits  auf  Zakynthos,  wo 
er  vor  seiner  Abfahrt  nach  Sicilien  verweilte,  angefangen,  Münzen  zu  prägen,  und 
zwar  aus  Elektron,  nämlich  die.  welche  im  Avers  einen  Apollokopf,  im  Rev  einen 
Dreifnss  haben.  Romano  sucht  dies  dadurch  zu  beweisen , dass  er  aus  Mus.  Hunt. 
Zakynthos  No.  I eine  Münze  anfUhrt,  welche  bei  diesen  Typen  im  Rev.  die  Inschrift 
y.A  hat  Sie  wiegt  II  gr.  Dieses  Nominale  gab  jedoch  nach  Romano  Dion 

in  Syrakus  auf  und  prägte  nur  folgende  3 Elektronmünzen  ■ 1)  Apollokopf.  Rev. 
Artomiskopf.  Gew.  6,85  — 6,55  gr  2)  Apollokopf.  Rev.  Dreifuss  3,66  — 3,50  gr. 
3)  Apollokopf.  Rev.  Lyra  I,S5gr.  Ferner  wären  nach  Romano  aus  der  dionlschen  Zeit 
auch  die  ältesten  syrakusanischen  Kupfermünzen:  I)  Pallaskopf.  Rev.  Stern  zwischen 
Delphinen.  2)  Pallaskopf.  Rev.  Hippokamp.  3)  Weiblicher  Kopf.  Rev.  ln  4 Theile 
gctlieiltes  Quadrat.  4)  Weiblicher  Kopf.  Rev.  Rad,  darin  2 Fische  und  ^YPA.  5)  Pal- 
laskopf  Rev.  Polyp.  6)  Areakopf.  Rev.  Pegasos.  Diesen  Ansichten  Romano's  stehen 
die  allerdings  weniger  ausführlich  entwickelten  anderer  Gelehrten  schroff  entgegen. 
De  Luynes  will  die  PegasosmUnzen  vielmehr  der  Epoche  Timoleon's  zuschreiben,  s.  u. 
bei  Timoleon.  In  Betreff  der  ElcktronmUnzen  hat  sich  sodann  A.  v Sallet,  Zeitschrift 
für  Numismatik  I,  8.  92  dahin  ausgesprochen,  dass  die  mit  Apollokopf  und  Dreifuss 
oder  Lyra  später  sind  als  Dion,  wohl  aus  dem  3.  Jahrh.  v.  dir.,  s.  auch  Friedländer- 
Sallet,  Katalog  der  Berliner  Münzsammlung,  zu  No.  425.  Er  führt  keinen  Grund  für 
seine  Entscheidung  an , wir  werden  alsbald  eine  Thatsache  kennen  lernen , die  viel- 
leicht mit  zu  derselben  beigetragen  hat.  — Was  nun  noch  die  Kupfermünzen  betrifft, 
so  ist  zu  bemerken,  dass  man  mit  grösserem  Rechte  die  unter  No.  I und  2 ange- 
führten bereits  in  den  Anfang  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.  setzen  wird.  Diese  Ansicht  ist 
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heutzutage  zieinlitrh  verbreitet,  und  de  Luynes  selbst  scheint  sie  gethcilt  zu  haben, 
was  ich  aus  t'olgendcni  Umstande  schiiesse.  Kr  besass  von  Nr.  2 eiu  Exemplar,  das 
in  Motye  gefunden  war,  und  er  hat  in  seiner  Sammlung  diesen  Umstanil  mit  dem 
Jahr  der  Zerstörung  von  Motye,  allerdings  ungenau,  notirt.  Zulalliger  Weise  be- 
sitze auch  ich  ein  in  .Motye  gefundenes  Kxempiar  derselben  Münze,  und  ich  bin 
ebenfalls  geneigt,  sie,  da  Motye  seit  39"  v.  Chr.  nicht  wieder  bewohnt  worden  ist, 
deshalb  llir  vor  397  geprägt  zu  halten.  — Wenn  nun  so  de  Luynes  die  Ansichten 
Komano  s nicht  theilt,  hat  er  selbst  die  Ansicht  aufgesteilt,  dass  der  Typus  des  Zeus 
Hcllauios  von  Dion  herstaiume.  Diese  Münzen  finden  sich  abgebildct  bei  Torremuzza 
Taf.  S2.  De  Luynes  erklärt  die  Geeignetheit  des  Zeus  Uellanios  für  Dion  dadurch,  dass 
dieser  nach  Sieilien  gekommen  sei,  unterstützt  von  Freiwilligen  aus  ganz  Griechenland. 
Wenn  nun  rlertm  Zahl  auch  uielit  eben  gross  war  — denn  Dion  hatte  vorzugsweise 
Söldner  bei  sich , so  war  die  That  Dion  s immerhin  eine  Befreiung  Siciliens  durch 
Hellas.  Aber  ein  Umstand  spricht  auch  gegen  diese  Annahme.  Mit  Sicherheit  lassen 
sich  die  Münzen  mit  Zeus  Uellanios  erst  noch  Agathokles  nachweisen  (s.  u.),  und  es 
muss  deshalb  durchaus. zweifelhaft  erscheinen,  ob  sic  wirklich  schon  mit  Dion  auf- 
treten.  Hierbei  ist  noch  bemerkenswertb,  dass  der  Kopf,  welcher  als  Zeus  Hellanios 
bezeichnet  ist , vollkommen  derselbe  ist  mit  dem  Apollokopf  der  besprochenen  Elek- 
troumiinzen , die  somit  auch  als  späteren  Ursprungs  betrachtet  werden  dürfen;  — es 
mag  sein,  dass  dieser  Umstand  mit  zu  dem  Urthcil  beigetnigen  hat,  welches  v.  Ballet, 
wie  wir  sahen,  über  die  Zeit  dieser  Münzen  fällte.  — Bo  haben  sich  alle  positiven 
Vermuthuugen  über  diu  dem  Dion  zuzuschreibenden  Münzen  als  angreifbar  und  schwan- 
kend erwiesen,  und  man  kann  mit  Recht  ganz  im  Gegeutheil  sagen,  dass,  da  sich 
aus  der  grossen  Reihe  synikusanischer  Münzen  keine  aiissonderu  lassen,  ilie  entschie- 
den auf  Dion  hinweisen,  er  überhaupt  im  Münzwesen  von  Syrakus  keine  Neuerungen 
herbeigefUhrt  hal>en  wirii.  Wie  die  Diouyse  die  alten  'l'ypen  der  syrakusanischen 
•Silbermünzeu  beibehalten  haben,  so  hat  es  offenbar  auch  Dion,  der  so  kurze  Zeit 
Regierende,  gethan  . neue  führte  erst  Timoleon  ein,  der  Neugriinder  von  Syrakus. 


1 * Z w ö I f t.  e H K a p i t « I. 

, S.  190  ff.  Ueber  Timoleon  vgl.  J.  K.  J.  Anuddt,  Timoleon.  Eine  biogra- 

phische Darstellung,  Gumb.  19.70.  S.  Vgl.  ferner  die  Ausgabe  von  Plutarcb  s Aemi- 
lius  PaulliiB  und  Timoleon  von  J.  Gh.  Held,  Solisb.  1832.  S und  dessen  Prolegomeua 
in  Plutarchi  vitaiu  Timoleontis*  in  3 Kapiteln,  erschienen  zu  Baireuth  1831.  1834. 
1837.  1841  , ferner  die  Ausg.  von  Plutarch's  Timoleon  durch  0.  .Siefert,  Lpz.  1861  ; 
den  Abschnitt  in  Grote's  Griech.  Geschichte  VT,  S.  110—158  der  deutschen  Ueber- 
setzung;  denjenigen  bei  Lachmann  II,  310—329  und  den  Artikel  Timoleon  in  Pauly  s 
K.  E.  VI,  2,  1976 — SO  von  Giess.  Ich  verweise  besonders  auf  Amoldt’s  Schrift,  in 
deren  Anmerkungen  alle  Detailfragen  mit  grösster  Gründlichkeit  und  in  einer  Aus- 
führlichkeit Iiehaudelt  wurden  sind,  wie  sie  für  mich  bei  dem  Umfange  dieses  Buches 
nicht  zu  erreichen  war. 

S.  190.  Kallippos'  Herrschaft  über  Syrakus  Diod.  XVI,  36  Ueber  die  Zeit- 
bestimmung vgl.  Plut.  D.  .56.  .57,  wonach  Dion  an  äeu  Koreen  ermordet  wurde,  die 
nach  Diod.  \^  4.  5 als  Erntefest  ( Ebert,  A'>xt2.  30)  wohl  in  den  August  fielen;  also 
da  er  nach  Diod,  XVT  unter  dem  Archon  Diotimos  ermordet  wurde,  wohl  354  v.  Chr. 
Anf.  01.  106,  3.  Nach  Diod.  XVI,  36- waren  in  01.  106,  4 — 353  v.  Chr.  zwei  Auf- 
stände gegen  Kallippos;  es  ist  mit  Arnoldt  S.  52,  n.  50  zu  vemiuthcn,  dass  Diodor 
den  ersten  derselben  hätte  in  01.  106,  3 setzen  sollen.  Bei  einem  dieser  beiden  Auf- 
stände könnte  der  Philosoph  Eudemos  aus  Ky-pros  umgekommen  sein,  der  Genosse 
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AnbHOK  III.  Beletfe  und  Erläuterungen. 


Dion  s (Plut.  D.  22),  der  nach  Cic.  de  div.  I,  25  quinqiiennio  nach  dem  Tode  dea 
Alexander  von  Pherae  starb,  dessen  Tod  in  ;i.‘>8  v.  Chr.  fällt.  V'gl.  Arn.  S.  52,  n.  50. 
Witz  des  Kallippos  Uber  den  Verlust  von  .Syrakus  und  den  (Jewinn  von  Katane. 
Plut.  D.  5B:  ifaalr  m’roe  tl7ifh’,  Sri  nö/Lii'  änolroUxiöf  reiwjrei/orre  tUijiiry,  der  sich 
nach  meiuer  Ansicht  nur  iladurch  erklärt,  dass  xniiiee,  SchUssel,  auch  rviiSxi  ijatir, 
Käsereibe,  bedeutete.  .Schicksal  tlor  Familie  Diou's  Plut.  Dion  5S;  Tini.  33.  Nach 
Demosth.  vniQ  ■/'opufrueoc,  .i3  { KKHinnr>i'  jov  eöe  oeroc  (>•  ^ixiXiii)  scheint  (denn 
Demosthenes  könnte  sich  ja  geirrt  haben)  Kallippos,  als  die  Rede  gehalten  wurde, 
Ol.  107,  3 — 350  v.  Chr.  noch  gelebt  zn  haben,  vgl.  Am.  55,  n.  75.  — lieber  das 
eigenthUroliclie  Messer,  mit  welchem  Dion  ermordet  wurde  Plut.  D.  58. 

S.  191.  Ende  des  Ilipparinos  Atb.  X,  4:0i;  Partiten  Narr.  24.  Uipparinos 
scheint  es  mit  Diou's  Anhängern  gehalten  zu  haben  Br.  de  Pr.  2S5.  — lieber  Xy- 
saios  Ath.  X,  4311,  Ael.  V.  11.  11,  41;  Plut.  de  sera  iium.  viud.  IB.  — Dionys  in 
Lokroi  Str.  VI,  I,  S;  Ar.  Pol.  V,  ß,  7;  lust.  XXI,  2.  Seine  Schandthaten  daselbst 
naeh  Klearchos  von  Soloi  bei  Ath.  XII,  511;  Ael.  V.  H.  IX,  S;  vgl.  Grote  VI,  108. 
Die  Zeit  der  Rache  musste  für  die  bnkrer  damals  gekommen  sein , als  Dionys  nach 
Syrakus  znriickgekebrt  war.  — Dionys  in  Rliegion  Diod.  XVI,  45.  Nach  Str.  M, 

I,  7 fl  Toe  xtinuatof  nfnXitfiiüv  rpoi^Xttf  fxrtitafy , nach  Plut.  de  fort.  Al.  II.  5 

nannte  er  sich  selbst  Apollon  s Sohn. 

,S.  192.  Leontini’s  Seliicksale  Diod.  XVI,  IB.  3B;  Plut.  Tim.  1. 

S.  192.  Raubschiffe,  von  sicilischen  Tyrannen  geschickt  Liv.  VII,  25.  26. 

— S.  193.  Anführer  der  Karthager  Hannon  nach  Diod.  XVI.  67;  Magon  nacli 
Plut.  Tim.  17  fl.,  während  nach  dems.  c.  19  Hannon  nur  zur  See  comuuindirt.  Die 
Details  der  karthagischen  Rüstung  nach  Diodor  I.  I. 

S.  193.  Weissagung  Uber  den  Untergang  lics  Griechenthums  in  Sicilien  Plat.  Ep 
VIII,  353.  In  Ep.  VIII.  3.56  wird  der  Rath  gegeben,  ein  dreifaches  Königthum,  nach 
Analogie  des  zweifachen  in  .Sparta , aus  Dionys , Uipparinos  und  dem  Sohne  Dions 
bestehend,  fUr  Syrakus  zu  bilden. 

S.  194.  Frühere  Geschichte  Timoleon's.  Von  Held  wird  in  s.  Ausgabe 
der  plutarchischen  Biographie  des  Aemilius  P.  und  des  Tinioleon  p.  539  als  Geburts- 
jahr Timoleon's  411  v.  Chr.  angenommen,  Ol.  92,  2.  Allerdings  ist  der  Grund,  auP 
den  er  sich  bei  dieser  Annahme  stutzt , nicht  zutreffend , denn  die  Schlacht  der  Ko- 
rinther gegen  die  Argiver  und  Kleonäer,  in  der  Timoleon  nach  Plut.  Tim.  4 seinem 
Bruder  Timopbanes  das  Leben  rettete,  wird  nicht  mit  Held  in  das  Jahr  393  v.  Chr 

— Ol.  96,  4 gesetzt  werden  können,  worüber  ich  sogleich  sprechen  werde.  Nichts- 
destoweniger passt  das  Jahr  411  als  Geburtsjahr  Timoleon's  ungefähr.  Denn,  wenn 
dasselbe  angenommen  wird,  war  Timoleon,  als  er  337  v.  Chr.,  01.  1 10,  4 starb.  75  Jahre 
alt,  was  anzunehmen  nichts  hindert.  Nach  400  v.  Chr.,  Ol.  95,  1 kann  er  wenigstens 
unmöglich  geboren  sein,  dann  wäre  er  nur  62  Jahre  alt  geworden.  Wir  dürfen  also 
annehmeu , dass  T.  im  J.  110  v.  Chr.  geboren  ist.  Den  Geburtstag  Timoleon  s ent- 
nimmt man  aus  der  Nachricht  des  Nepos  (’l'im.  5),  dass  Tim  seine  Hauptschlachten 
au  seinem  Geburtstage  gewonnen  habe,  dann  wäre  es,  nach  der  Schlacht  am  Krimisos 
zu  urtheilen,  der  27.  Thargelion  gewesen.  Da  aber  Plutarch  diese  Nachricht  nicht 
hat,  so  ist  sie  als  Beweis  für  den  Geburtstag  Timoleon  s von  zweifelhaftem  W^erth,  in 
anderer  Beziehung  wird  noch  unten  von  ihr  die  Rede  sein.  — Der  Name  des  Vaters 
des  Timoleon  ist  'oei  Diod,  X\T,  65  Tiinainetos,  bei  Plut,  Tim.  3 Timodemos.  — Was 
nun  die  oben  erwähnte  Schlacht  der  Korinther  gegen  die  Argiver  und  Kleonäer  be- 
trifft, so  kann  man  sie  nicht  mit  Held  für  die  zwischen  den  Mauern  bei  Korinth  im 

J.  .193  gelieferte  halten.  Denn  in  dieser  .Schlacht  waren  auf  beiden  Seiten  Korinther 
Xen.  Hell.  IV,  4.  Sie  entspricht  daher  nicht  der  Andeutung  bei  Plut.  Tim.  4.  Da- 
gegen hat  [Mtssender  Rehdantz  den  Krieg  des  J.  308  v.  Chr.,  Ol.  102,  4,  welcher  von 
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Xco.  ilell.  VII,  1,  2ü  erzählt  wird,  hierher  gezogen.  In  diesem  Kriege  schlossen 
unter  Chabrias  bei  Kpidaums  Athener  und  Korinther  die  Argiver  ein.  Allerdings 
werden  die  Kleonäer  nicht  mit  genannt,  aber  das  kann  kein  Beweis  gegen  diese 
Amiahme  sein.  Einen  schwerer  wiegendeu  tJegeugrund  hat  Arn.  35  gefunden  zu 
haben  geglaubt,  indem  er  sagt.  Chabrias  habe  nur  Miethstruppen  aus  Korinth  gehabt 
und  korinthische  Adlige  wie  Timnieun  wilrden  doch  nicht  als  Sbldner  unter  Chabrias 
gedient  haben.  Aber  Xenophon's  Bericht  sagt  gar  nicht,  dass  Chabrias  nur  Söldner 
aus  Korinth  hatte.  Er  sagt:  vjiö  zt  rwe  .orrrr  Xaß^iou  ^^vwv  xaX  '.-ilirivattjf  x«i  Ku~ 
(/II  Uiuty.  Es  sind  also  die  Söldner  von  den  athenischen  und  korinthischen  Bürgern 
in  Chabrias'  Ueer  vollkommen  gesondert,  und  Xenopbon  widerspricht  keineswegs  der 
Annahme , dass  Korinther  als  Bürger  ihrer  Stadt  gegen  Argiver  in  dieser  Schlacht 
im  Kampfe  waren.  Wir  dürfen  also  einstweilen  die  Schlacht  des  J.  36S  als  die  von 
Plut.  Tim.  4 gemeinte  betrachten.  Nach  Plut.  Tim.  4 und  Nep.  Tim.  I hat  sich 
Timophaues  wirklich  der  Tyrannis  bemächtigt,  ebenso  nach  Ar.  Pol.  V,  5,  Ü,  nach 
Diod.  XVI,  65  wäre  es  beim  Versuche  geblieben.  Vorzugsweise  aber  ist  die  Ver- 
schiedenheit gross  zwischen  Plutarch  und  Diodor  in  Betreff  der  Zeit,  wann  Timo- 
phanes  ermordet  wurde.  Nach  Diodor  fand  dieselbe  statt  um  oder  kurz  vor  01.  108. 
3 — 346/5  v.  ehr.,  und  beim  Eintreffen  der  syrakusanischen  Gesandtschaft  war  der 
Process  Timoleon's  noch  unentschieden.  Nach  Plutarch  waren  dagegen  bereits  20  Jahre 
seit  dem  Morde  verflossen.  Plutarch's  Ansetzung  stimmt  aus  allgemeinen  Gründen 
besser  als  die  diodorische;  es  braucht  io  dieser  Beziehung  nur  darauf  hingewiesen  zu 
werden , dass  wir  uns  den  Tyrannen  Timophanes  wie  den  l''yrannenmörder  Timoleon 
eher  als  vierzigjährig,  denn  als  sechszigjährig  zu  denken  haben.  Wir  können  aber 
auch , wenn  wir  Plutarch  folgen , die  Tyrannis  des  Timophanes  besser  in  die  sonst 
bekannte  korinthische  Geschichte  einreiben.  Nach  Xeu.  Bell.  V'II  ,4,6  nahmen 
nämlich  die  Korinther  01.  103,  3 — 366/5  v.  Chr'.  Miethstruppen  an,  um  sich  gegen 
Argos  und  Athen  zu  sichern;  dies  war  dann  die  Gelegenheit,  welche  Timophanes 
benutzte,  um  sich  der  Tyrannis  zu  bemächtigen.  Daun  ist  er  364  v.  Chr. — 01.  104,  1 
ermordet  worden.  Vgl.  Arn.  S.  38  ff.  — lieber  den  doppelten  Namen  dos  Sehers, 
den  Theopomp  Satyroi,  Ephoros  und  Timaios  aber  Orthagoras  nannten  (Plut.  Tim.  4),' 
vgl.  Arn.  36.  — lieber  den  Mord  des  Timophanes  vgl.  Plut.  T.  4 ; Plut.  pracc.  reip. 
13;  Nep.  T.  1.  Nach  Plut.  Mord  auf  der  Burg;  nach  Diod.  XVI,  65  durch  Timoleon 
selbst  auf  dem  Markte.  Dass  Telekleides  ebenfalls  gegenwärtig  war,  schliesst  Grote 
VT,  112  aus  Plut.  T.  7,  wo  Telekleides  zu  Timoleon  sagt:  «e  rvy  xxicü;  nyaiiiaij;, 
liiftttyor  Jofo^fx,  bx  di  ifaiiXaii,  Diod.  XVI,  65  schreibt  diese 

Ansicht  dem  Senate  von  Korinth  zu.  lieberall  in  der  Vorgeschichte  Timoleon's  sieht 
man,  wieviel  besser  Plutarch  gearbeitet  bat  als  Diodor.  Nach  Nep.  T.  I war  Timo- 
leon  nicht  in  dem  Zimmer,  wo  der  Mord  geschah. 

S.  195.  Die  Zeit  der  Abfahrt  Timoleon's  nach  Sicilien  bestimmt  sich  nach 
Amoldt's  überzeugender  Ausführung  S.  81  ff.  auf  den  Frühling  des  J.  341  v.  Chr.  — 
zweite  Hälfte  von  01.  lUS,  4;  welches  Resultat  Ubereinstimmt  mit  Clinton  F.  Hell. 
App.  X,  p.  282  Kr.  Nach  Held,  Proleg.  II,  2,  4 Herbst  345;  so  auch  Volq.  97.  08; 
Zahl  der  Schiffe  Timoleon's  Diod.  XVI,  66  igrru(iaf  rfiijiiii:  nlijpwOBc  xal  laj'vyar- 
tovaas  ipti's.  Nach  Plut.  Tim.  8 wie  im  Texte.  Nach  Ar.  Rhet.  ad  AI.  9 kommt  er  mit 
9 Trieren  den  Syrakusanem  zu  Hülfe. 

S.  197.  Fahrt  der  Karthager  nach  Syrakus  nach  Diod.  XVI,  67  Ol  108,  4, 
richtiger  Ende  108,  3 — 345  v.  Chr.  Vgl.  Arn.  71.  — Nach  Diod.  XVT,  6s  nimmt 
Uiketas  Syrakus  3 Tage  vor  dem  Eintreffen  Timoleou's  in  Rhogiou.  Nach  Diod.  XVI, 
68  Verfolgungsversuch  der  Karthager  (fjztßziXoiTo)  als  Timoleon  nach  Tauromeniou 
entkommt;  Pint.  Tim.  II  erwähnt  nur  die  Sendung  einer  Gcsaudtschaft  dahin  Das 
Einlaufen  von  150  karthagischen  Trieren  in  den  grossen  Hafen  von  Syrakus  erwähnen: 
Holm,  Ooseb.  Bicilionn.  11.  3U 
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Diod,  XVI,  l!‘J,  Arist.  Kliel.  ad  AI.  9 und  IMiit.  'Hm.  17.  Kllr  die  Zeitbestimmuns 
dieses  Ereignisses  sind  die  ersten  beiden  werthlos,  weil  Arist.  sieh  nligemein  aus- 
driiekt,  Diodor  aber  liberhanpt  die  Reihenfolge  der  Begebenheiten  dieser  Zeit  verwirrt 
hat.  Aus  Plut.  Tim.  17  hat  dagegen  Grote  \T,  12(1  mit  Recht  geschlossen,  dass  die 
Einfahrt  der  läO  Schiffe  erst  nach  der  Besetzung  Ortygias  durch  ITmoieon  sLattfand 
Nach  derus.  c.  11  ist  dagegen  schon  vorher  eine  kartliagisehc  Klottenabtheilung  ini 
syrakusanischen  Hafen;  cs  ist  also  klar,  dass  wir  eine  doppelte  Einfahrt  karthagi- 
scher Schiffe  an/.michmen  haben. 

,S.  19S.  ln  Betreff  der  Eroberung  von  Syrakus  durch  Timoleon  behauptet 
Diod.  XVI,  (IS,  dass  gleich  nach  der  Schlacht  bei  Hadranon  Ol.  KIS,  4 nach  nnserer  , 

Annahme  Frlihj  344  v.  ('hr.  Timoleon  Epipolac  und  Tyche  überfiel  und  erolierte. 
ferner  XVI,  (19,  dass  er  01.  109,  I — 344  3 v.  Clir.  Achr.adina  und  Neapolis  in  seine 
Gewalt  bekam,  XVI,  70  endlich,  diiss  er  Ol.  109,  2 — 343/2  v.  Chr.  auch  Ortj'gia 
erhielt.  Plut.  Tim.  13  s.agt  dagegen,  dass -'lO  Tage  mach  Tiiuoleon's  Ankunft  auf  Sici-  l 
lien  Ortygia  von  Dionys  an  ihn  überliefert  wurde,  und  dass  er  erst  später  die  anderen  ] 
.Stadttheile  ejhielt.  Für  Plutarch  sprechen  Rhet.  ad  Al  9 und  Nep.  T.  2 nur  unent- 
schieden, wie  auch  .Aiai  102  zugiebt.  Aber  die  innere  Wahrscheinlichkeit  ist  für 
Plutarch.  Es  versteht  sich  von  selbst,  d.ass  Diod,  XVI,  (IS  nicht  Recht  haben  kann.  | 

, wenn  er  angiebt,  dass  nach  der  Schlacht  bei  Hadranon  die  Korinther  „im  Lauf'  von  l 

da  nach  Syrakus  gelangten  und  es  nahmen.  In  Betreff  der  Veraidassung  der  falschen  i 

Angaben  Diodor's,  welche  natürlich  eine  Folge  der  falschen  Zeitbestimmung  der  Erobe- 
rung Ortygia  s sind,  stellt  Amoldt  S.  102  die  Ansicht  auf,  dass  bei  Diodor  eine  Ver- 
wechselung der  Zerstörung  der  Burg  von  Ortygia,  welch((  erst  nach  der  Einnahme  der 
übrigen  Stadttheile  313  v.  Chr.  stattfinden  konnte,  mit  ihrer  Einnahme  in  Folge  des 
Abzuges  des  Dionys  eingetreten  ist;  während  Voli|.  S.  99  die  Ansicht  aufgestellt  hat, 
dass  die  Notiz  bei  Diod.  XVI,  71,  Theopomp  habe  seine  sicilischen  Geschichten  mit 
diesem  Jahre  (Ol.  109,  2 — 343  v.  Chr. ) und  der  Vertreibung  des  jüngeren  Dionys 
[ixniüiaii  .hot  vaCov  foe  rfiui^poe)  geschlossen,  den  Diodor  bewogen  habe,  unter  Vor- 
aussetzung der  Richtigkeit  dieser  Angabe  seine  Auszüge  aus  Tiinaios  darnach  mnzn- 
modeln.  Volquardsen's  Ansicht  ist  wahrscheinlicher , nur  muss  man  sie  dabin  erwei- 
tern, dass  die  ganze  Geschichte  der  Eroberung  von  Syrakus  bei  Diodor  ans  ThtKipomp 
stammt,  Volq.  lol  schreibt  deu  Fehler,  iu's  J.  343  die  Vertreibung  des  Dionys  statt 
der  Schlacht  am  Krimisos  zu  setzen  , der  von  Diodor  benutzten  Literaturgeschichte 
zu.  Diese  soll  Apollodor  sein  (Volq.  12),  und  es  wäre  milglich,  dass  derselbe  einen 
solchen  Fehler  begangen  hätte.  Man  kann  Jedoch  nicht  glauben , dass  Diodor  dieser 
Notiz  zu  Liebe  die  Details  in  XVI,  fi9  und  (19  erfunden  haben  sollte,  was  man  doch 
nach  Volq.  annehmen  müsste.  Einfacher  und  natürlicher  ist  die  Annahme , dass  die 
ganze  falsche  Ansetzung  der  sucoessiven  Eroberung  von  .Syrakus  wirklich  von  Tbeo- 
jiomp  herstammt,  und  wer  sie  nicht  billigt,  thut  es  nur,  weil  er  nun  einmal  der  Theorie 
von  der  einen  Quelle  nicht  untreu  werden  will,  einer  Theorie,  die  einer  solchen  Treue 
nicht  werth  ist.  — Bei  der  Uebergabe  von  Ortygia  schweigt  Plutarch  von  Bedingnn- 
gen;  nach  Nep.  T.  2 hat  sich  Dionys  auf  Gnade  und  Ungnade  ergeben  (cum  inter- 
ficere  posset,  noluit  — wohl  nur  Plimse; ; nach  Diod.  XVH,  70,  der  diesmal  Glauben 
verdient;  vnöoitov^or  ^/ovia  itt  tthn 

,S.  199.  Dionysius  in  Korinth.  Dahin  gebracht  winl  er  nach  Plut.  Tim  13 
fnl  iiinj  woJe,  nach  Polyb.  XII,  1 tadelte  Tiinaios  unpassender  Weise  den  'ITieopomp, 
dass  er  statt  eines  Kriegs8chiffc.s  ein  Handelsschiff  genannt;  auch  Dicnl.  XVT,  7o  sagt 
fl  ,u's(i(ü  (rTpoyj'r'x^  Tiioft’i,  er  stimmt  also  mit  Th<H)|a)mp  überein , worüber  ich  oben  ^ 

gesprochen  habe  (S.  377).  Grote  VI,  123,  n.  57  bemerkt  mit  Recht,  dass  Polybios 
ohne  genügenden  Grund  unpassend  finde,  dass  Tiinaios  den  Theo|>omp  berichtigt  habe. 

Die  Sache  ist  nicht  so  unwichtig,  wie  Polybios  meint.  W'enn  Timoleon  den  Dkm.vs 
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in  einer  Triore,  aliKi  in  einem  schnelifaliremlen  StaatsaciiilTe  nach  Korinth  sandte,  so 
iiehundeite  er  ihn  ehrenvoller,  als  wenn  er  ein  ilaiidelssehiif  für  ilin  nahm.  Uie  Fahrt 
in  einem  HandclsschitTe  wäre  sclion  ein  Zeiclieu  sclir  (gefallener  Grösse  gewesen.  Dies 
daiditu  vielleicht  Theopomp  selbst,  und  deswegen  liess  er  Dionys  auf  einem  Handels- 
schifle  die  Fahrt  machen.  — Dionys  in  Leukas  landend  Flut.  T.  15.  — S.  199.  Anek- 
doten über  Dionys  11.  Flut.  Tim.  14.  15;  lust.  XXI,  5;  Ael.  V.  H.  VI,  12;  Xll,6l); 
Flut.  Ap.  r.  Sprichwort  ./loeeoiuf  2e  von  den  Lakcdämoniern  Fhilipp  ge- 

genilber  gebraucht  Bei  lustin  I.  I.  zuletzt:  iuter  has  tarnen  dissimulationnm  arten 
insimulatus  est  adfectatae  tyrannidis,  uec  aliter  quam  dum  contemuitur,  liberatus  est. 
Nach  Klearch  bei  Ath.  XU,  541  hat  Dionys  als  ui/rpayopTijt  sein  lieben  beschlossen. 
,Sc  li  II  luieis  ter  ist  er  geworden  nacli  Aristox.  bei  Forph.  vit.  Pyth.  59  und  Jambl. 
V.  l'ytii.  23d,  ferner  nach  lust.  XXI,  5 und  Val.  Max.  V'l,  9;  hier  propter  iuopiam, 
nacli  Cic.  I'usc.  111,  12  u.sque  eo  iinperio  carere  non  potuit;  ferner  Cic.  ad  fam,  IX, 
19,  1;  Luc.  somn.  23;  Ov.  ex  p.  IV,  3,  39.  40.'  lieber  dieseu  Gegenstand,  welcher 
im  vorigen  Jahrhiiinlert  Viele  intcrosairt  zu  haben  scheint,  werden  folgende  Schriften 
eitirt:  F.  G.  Kololf,  Nov,  vet.  aiictoriim  qiii  Dionysium  F.  Siciliae  tyranniim  literas 
Corinthi  dociiisse  tradunt,  vindiciae.  Traj.  aj  Viadr.  1737.  4;  ferner  Dissortatione 
posteriore  praetermissa  quaedam  de  Dionysiis  .Siciliae  tyrannis  in  acad.  Frideric.  a.  d. 
111  nou.  Maj.  l7.iG  publ.  tuebuntur  F.  G.  Koloflius  ac  G.  L.  KolofüuB.  Fruemittitur 
Gel.  Heumanni  epist.  de  Dionysfo.  4,  sowie  J M.  VVenck , Hex  in  ludo  s.  de  Diony- 
sio  II  tyrauno,  a magistrorum  nuinero  non  segregando,  Darmst.  1752.  — ln  Korinth 
sah  Aristoxenos  den  Dionys  und  hörte  von  ilim  {iioilnxii  vuir  diijyo'To)  die  Geschichte 
des  Dämon  und  Fbintias  Jambl.  vit.  Fytii.  233.  Uebrigens  vgl.  in  Betreff  der  Feri- 
patetiker  als  t^nellen  das  oben  S.  375  gesagte.  — Zusammenkunft  mit  Fhilipp  von 
Makedouien  wohl  Ul.  199.  3/4  — 337  v.  Clir. , als  der  König  von  Makedonien  wegen 
des  beabsichtigten  Ferserkrieges  die  Abgeordneten  aller  Griechen  nach  Korinth  berief 
Anioldt  S.  IIS  nacli  Böhnecke,  Forschungen  1.  S.  5(14;  vgl.  Gern.  Fleth.  Hell.  I,  41.  — 
Dionys  in  Korinth  gestorben  Ael.  V.  U.  IX,  S.  — Das  Mobiliar  des  jüngeren  Dionysios 
vom  Tyrannen  Dionysius  von  Herakleia  gekauft  Memnun  bei  Fhot.  224  (M.  111,  529). 


Dreizehntes  Kapitel. 

.S.  2ihi.  Nach  Flut.  T.  21  sind  die  Namen  der  Anführer  der  kuriuthischen  Uülfs- 
truppen  und  ./ijunpfrof , bei  Gern.  Fleth.  Hell.  I,  4S  steht  //ijuno/of  und 

. ttXfifipUTOi. 

.S.  201.  H()/ttioi  wurden  von  Diodor  genannt  bereits  im  J.  445  v.  Chr.  XII,  22, 
doch  misbräuchlich.  Vgl.  über  sie  Str.  V.  3,  I und  VI,  I ; Diod.  XVI,  15,  wo  «oi- 
()fovi  ;r4>(Ksa«uM'oi  nur  Besiegen  derselben  beileiiteu  kann.  Nach  lust.  XXIII,  1 sind 
sic  im  Walde  erzogene  Lukaner,  welclie  Räuber  werden  und  mit  Hülfe  einer  Frau 
Namens  Bruttia  ein  von  liUü  Afrikanern  besetztes  Kastell  des  Dionys  erobern,  worauf 
sie  sich  ex  nomine  mulieris  Bruttii  nennen : Nachbildung  iler  älteren  Sagen,  in  denen  ein 
Volk  nach  dem  Namen  eines  Königs  heisst.  Kie|iert,  Kriäut.  zum  Schulatlas  der  alteu 
Welt,  stellt  den  Namen  der  Iluhtioi  mit  dem  der  keltischen  /tojimcor  zusammen, 
dabei  erinnernd,  dass  er  auch  die  Sikeler  für  Kelten  lialte.  Vgl.  Nissen,  Templum  S.  126 
— 129,  der  sich  dahin  entscheidet,  dass  die  Brettior  ein  ver  sacriim  der  Lukaner  waren, 
und  passend  Fans.  X,  17,9  über  den  Namen  der  llai.aftol  vergleicht.  — Vgl.  über  die 
Bruttier  O.  Barrii  de  autiqii.  et  situ  Galabriae,  Rom  1737.  fol.,  nebst  Accti  proleg.  dazu. 
G.  Fazioli,  Ricerchc  su  i Briizi,  Nap.  1839 — 46,  III  voll.  fol.  — Ueber  die  sehr  schönen 
Münzen  der  /Wrrio;  vgl.  Mionnet.  Fl.  LX\',  sowie  Sainbon,  Reclierclies  etc.  p.  313  ff. 
Die  brettisciieu  Münzen  zeigen  einerseits  Aehulichkeit  mit  denen  der  Lukaner  (Fried- 

30» 
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lÄniler,  Oskische  MUnzen  8.  57),  Amlercraoits  mit  denen  den  Agatbuklen  lAnordDiu 
den  Hanres  des  Apollokopfen,  abpeb.  im  Catalugue  of  the  greek  coins  of  the  Britisli 
.Museum.  Italy.  Loud.  IS73,  p.  .323)  und  besonders  des  Königs  Pyrrhus;  sie  scbeinrc 
hauptsächlich  um  das  Ende  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  3. 
prägt  zu  sein  und  lassen  auf  eine  nicht  geringe  Bildung  des  Volkes  schliessen 

•S.  201.  Katane  dem  Tinioleon  nützlich  Plut.  Tim.  IS.  ' 

S.  202.  Aus  den  Worten  Plut.  Tim.  18:  ^otifnufioc  töy  niQlßoMr  j 

3f«l  Tolc  fQvanai  tjqo;  tt;i'  äxt^/rokiy  haben  Amoldt  und  Siefert  i^s-  ; 

schlossen,  dass  Achradina  nicht  bis  an  den  grossen  Hafen  reichte.  Gegen  äk  1 
■Scliubring,  Achradina  S.  40.  Wenn  in  oei  Bi/'Of  die  Herstellung  von  etwas  noch  niehi 
dagewesenem  ausgedrUckt  sein  sollte,  so  müsste  sie  es  auch  in  ifimiaufro;  sein,  uwi 
das  ist  unmöglich.  Also  ist  beides , die  Uminauerung  von  Achradina  und  die  Ver- 
bindung dieser  Ummauerung  mit  der  Akropolis  in  Ortygia,  nur  die  Wiederhcrstellnig 
eines  schon  früher  vorhanden  gewesitnen  Zustandes.  Aber  es  liegt  auch  die  Veranlassnu 
der  Angabe  Plutarchs  klar  vor.  Soeben  noch  hatten  Achradina  und  Ortygia,  dir 
Ireiden  Schwesterstädte,  sich  feindlich  gegenüber  gestanden,  und  während  dieser  Feind- 
schaft hatte  der  alte  Zusammenhang  ihrer  F'estungswerke  am  Hafen  unterbrochec 
werden  müssen ; die  Befestigungen  stiessen  nicht  mehr  an  einander.  Jetzt  muaetr 
Timoloon  den  alten  Zusammenhang  wiederherstellen.  Ebendasselbe  gilt  auch  von  den 
Worten:  (/(»nfnuMOf  löv  ^totßoloi  r^c  'Achradina,  sonst  durch  Jlaunn 

von  Tyche  und  Neapolis  getrennt,  hatte  in  der  letzten  Zeit  dieselbe  Herrschaft  ge 
habt  wie  diese  Stadttheile.  Man  hatte  deshalb  die  Mauern  zwischen  Achradina  eintt- 
seits  und  Tyche  und  Neapolis  andererseits  geschwächt  und  lückenhaft  gemacht.  Jeu! 
war  Achradina  in  die  Hand  des  Beherrschers  von  Ortygia  gefallen . deshalb  wurde 
schnell  der  Mauerring  von  Achradina  wicderhergeetellt. 

S.  203.  Nach  Diod.  XVI,  69  ziehen  sich  die  Karthager  ds  rij»  M/oi-  faixpatM' 
zurück,  nach  Plut.  T.  2o  j/v  Aißvrjy.  Hanno  s Verschwörung  nach  Inst.  XXI,  4.  W« 
die  Combination  gewagt  findet,  muss  bedenken,  dass  uns  aus  dem  Alterthum  fast  um 
Berichte  über  Factisches  erhalten  sind.  Alles  Memoirenhafte,  besonders  wenn  es  in- 
ternationale Verhältnisse  betrifft,  fehlt.  Auch  in  Betreff  des  Agathokles  können  meine 
Combinationen  gewagt  erscheinen . dennoch  glaube  ich , dass  auch  mit  den  von  mir 
vermutheten  geheimen  Beziehungen  zwischen  Syrakns  und  Karthago  das  Mass  der 
wirklich  vorhandenen  noch  nicht  erschöpft  ist. 

S.  2u4.  Zerstörung  der  Zwingburg  mit  allgemeiner  Theiliiahme  des  Volkes  aiiek 
in  Perugia  l86o. 

S.  '204.  In  Betreff  der  Ausbildung  der  Demokratie  durch  lämoleon  vgl.  Plot 
T.  24,  Diod.  XVI,  70,  nebst  Am.  146,  n.  91,  der  die  F'älle  aufzählt,  in  denen  uni« 
Timoleon  das  Volk  entschied:  Plut.  T.  33  (über  Hiketas’  Familie):  Plut.  T.  34  nnd 
Polyaeu.  V,  12,  2 (über  Mamerkos);  Plut.  T.  37  und  Nep.  T.  5 (Tim. 's  Procese 
Plut.  T.  39  und  Diod.  XVI,  90  (Ehrenbezeugungen) ; Plut.  T.  38  (wann  ein  Korinth« 
zum  Feldhcrra  gewählt  werden  soll,.  Wenn  man  jedoch  bedenkt,  dass  schon  znllo- 
ketios'  Zeit  die  syrakusanische  Volksversammlung  ähnliche  richterliche  Befugnis« 
auslibt,  wie  hier  in  Sachen  des  Mamerkos,  und  dass  nach  Ar.  Oec.  II  selbst  Diony« 
das  Volk  befragte,  so  wird  man  obige  Fälle  nicht  als  besonders  charakteristisch  Hf 
die  durch  Timoleon  gestärkte  Demokratie  ansehen. 

S.  204.  Ueber  den  Amphipolos  handelt  Ebert,  Zixiiitiy  p.  108  — 130.  Wc 
Stellen  sind:  Diod.  XVI,  70;  Cie.  Verr.  II,  51;  IV,  61.  Als  Amtsname  für  fiiws 
Priester  kommt  Amphipolos  in  Sicilien  vor;  in  Kentoripa  C!I  5742:  .fii  *op7«i  o“0'- 
no2«eortf,  ferner  in  Melito  CI  5754  aut^moitvam;  ffftß  Av)’ovaTäi.  Sonst  in  Argvs 
erwähnt:  '■//töJU<uyo(  liuifinoHaf  bei  Plut.  Qu.  gr.  24,  wo  jedoch  Ebert  120  das  VVo« 
als  Amtsname  nicht  mit  .Sicherheit  erkennen  will.  — Analogien  der  Jahresbenennumt 
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nach  Priesteru  finilen  sich  vielfach,  in  Siciiien  wird  nach  Ausweis  der  Inschriften  das 
Jahr  nach  Priestern  bezeichnet : in  Gela  (ni  Urinnöloi'  CI  .3475,  in  Akragas  fn)  frpo- 
i'>i'rn  CI  3491  , und  so  war  es  auch  auf  der  Insel  Mclite  . tni  heo&vror  CI  5752.  — 
lieber  die  genera  bei  Cic.  Verr.  II,  51  ist  oben  S.  418  gesprochen.  Die  Neuerung, 
welche  Timoleon  beim  Amphipolosamte  einfiihrte,  bestand  ohne  Zweifel  nur  darin, 
dass  es  Jährlich  wechselte,  und  dass  dag  Jahr  nach  dem  jedesmaligen  Ainphipolos 
benannt  wurde : ein  Dank  gegen  Zeus , dass  er  die  Stadt  befreit  hatte,  eine  Erinne- 
rung an  die  dem  Zeus  Eleuthcrios  zu  der  Zeit  gewidmete  V'crebrung,  da  die  Deino- 
meniden  vertrieben  wurden.  Diese  Betrachtung  spricht  überdies  dafür , dass , wenn 
die  Zeus  Eleutheriosmiinzen  wirklich  älter  sein  sollten  als  Timoleon,  Jedenfalls  durch 
ihn  der  Typus  besonders  in  Aufnahme  kam.  8.  unten  Uber  Timoleon's  Münzen.  — 
Namen  von  syrakusauischen  Ampbipoloi  sind  aus  Inschriften  nicht  bekannt,  in  den 
Schriftstellern  kommen  nur  folgende  vor:  bei  Diod.  XVI,  7U  der  erste,  Kallinienes, 
bei  Cic.  Verr.  II,  51  Theomnastus,  und  IV,  til  Heraclius.  Von  der  Schenkung  des 
römischen  Bürgerrechtes  inach  Diod.  XVI,  70  und  XIII,  35)  wird  im  3.  Bande  die 
Rede  sein. 

S.  2ü5.  Schilderung  des  Zustandes  von  Syrakus  in  seiner  Verlassenheit  bei 
Plut.  T.  22 ; ö fv  ^^VQaxovattii  üyoQti  di’  fnrjfi^nv  oersjc  nollijv  x«l 

f$4tfva>y  vii/y,  äati  tov;  Tnnov;  fi-  ai’rj  xatny(/iia!tai , io7r  tnnoxoftmr  ft  /Xig 

xnraxftfjfyaty,  al  dt  nfXai  noXfii,  Tiliiv  Ttnvrfltät  olfyaty  fXätfojy  fyfyoyto  itiaral  xtt\' 
avii'V  nyQltoy  etc.  Hier  ist  nläni  noAtit  sonderbar,  da  Plut.  nur  vou  Syrakus  zu 
reden  hat ; aber  es  auf  die  Stadttheile  von  Syrakus  zu  beziehen , welche  allerdings 
jiHnt  genannt  werden  kiinnen,  ist  doch  auch  nicht  müglich , weil  nyop«  und  aiXm 
nöin!  keinen  richtigen  Oegensatz  bilden.  — In  fTricchcnland  waren  damals  ähidiche 
Zustände  wie  in  Siciiien,  s.  11.  Dondorff,  Der  Verfall  des  hellenischen  Lebens  400 — 
338,  in  der  Ztschr.  für  Gymnasialwesen  1872,  S.  -542.  Vgl.  Isocr.  Archld.  28,  Isocr. 
Phil.  40.  .50.  Isocrates  dachte  daran,  aus  lleimatblosen  Kolonien  in  Kleinasien  zu 
gründen. 

S.  20.5.  Nach  Athan.  bei  Plut.  T.  23  kamen  .50,000  neue  Bürger  aus  Italien 
und  Siciiien,  10,000  aus  Griechenland,  nach  Syrakus.  Ich  nehme  die  00,000  wegen 
des  Gegensatzes  in  c.  25  als  Bürger,  sodass  Frauen  und  Kinder  nicht  mitgezählt  sind. 
Nach  Diod.  XVI,  82  kamen  5000  neue  Bürger  aus  Korinth;  nach  demselben  gingen 
40,000  nach  Syrakus,  10,000  erhielt  Agyrion.  lieber  letztere  Stadt  s.  oben  S.  372. 
Seltsam  ist  der  von  Diodor  I.  1.  gebrauchte  Ausdruck  t/c  tl/r  2'ypnxoafar  rr/y  «ibni- 
ptrny.  Uebcr  diese  Fragen  s.  Am.  S.  135  ff.,  der  auch  S.  137  darauf  aufmerksam 
macht,  dass  die  Kolonisten  nicht  so  schnell  in  Griechenland  zusammengebracht  wer- 
den konnten.  Allerdings  begünstigte  der  oben  erwähnte  Zustand  Griechenlands  eine 
sulche  Auswanderung. 

S.  206.  Von  dem  Verkauf  der  Bildsäulen  ausgenommen  die  des  Golon  Plut.  T. 
23,  und  nach  Dio  Chrys.  or.  37  auch  eine  des  Dionysios  als  Dionysos.  S.  o.  S.  459. 

S.  2o6.  Krieg  mit  Hiketas  Diod.  XVI.  72.  Friede  Diod.  XVI,  77,  in  dein  Jahre, 
wo  dio  Karthager  kamen  01.  llo,  1 — 340/39  v.  C'hr.  Nach  Am.  141  war  der  Friede 
schon  ein  Jahr  früher.  Er  erinnert  daran , dass  nach  Diod.  XVI,  73  Timoleon  eine 
Abtheilung  Söldner  von  1000  Mann  unter  Deinarchos  und  Demaretos  nach  dem 
Westen  aussondet  (Plut.  T.  24’ , damit  sie  nicht  müssig  seien ; da  musste  denn  wohl 
kein  Krieg  mehr  mit  Leontini  sein,  lieber  Uiketas  und  Leptines  ferner  Plut.  T.  21. 

S.  206.  lieber  Entella  Diod.  XVI,  73. 

S.  207.  Feldzug  gegen  die  Karthager.  Das  Jahr  herkömmlich  nach  Diodur 
als  Ol.  110,  I — 3.39  v.  Chr.  angenommen.  Dagegen  C'less  in  Pauly's  R.  E.  \'l,  1979, 
der  die  Schlacht  am  Krimisos  01.  109,  3 — 342  ansetzt,  und  in  ausführlicher  Darle- 
gung Volquardsen  S.  99,  der  01.  109,  2 — 343  v.  Chr.  annimmt.  Nach  ihm  zeigt 
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Plut  T.  21  22,  d;iB8  bald,  nachdem  in  so  kiiracr  Zeit  (ranz  Sj-rnkii»  befreit  war.  nun 
noXvr  noÄtuof  tx  ,/ijii'tji  erwartete,  und  zwar  froej  «ipn.  Ob  er  aber  zu  der  erwar- 
teten Zeit  wirklich  atattfand . il.  h.  ob  liie  Kartharrer  mit  ihren  Vorbereituniren  in 
einem  .lalire  fertiR  wnnlen,  ist  eine  andeir  Fnifre.  Vor  der  Schlacht  l>ei  flimera 
brauchten  sie  nach  üiod.  XI,  ! drei  Jahre  zu  ihren  Kiiafunrten  Sonach  ergiebt  sich 
dass  das  dindorische  ,Iahr  di'r  Schlacht  am  Krimisos  unwahrscheinlieh  ist;  ob  aber 
diesellre  .’lPt  oder  242  geliefert  wurde,  kann  man  nicht  entscheiden.  242  wünschten 
die  Karthager  den  Komem  Glück  zu  ihrem  Siego  über  die  Saniniten  (Uv.  VII,  3S), 
in  Folge  des  nach  I.iv,  VII,  27,  24S.  nach  Diial.  XVI,  lül,  244  geschlossenen  Ver- 
trages, sie  hatten  also  damals  Müsse  sich  um  fremde  Angelegenheiten  zu  bekümmern 

S.  2u7.  Zahl  der  Truppen  Tiinoleon's  Plut.  T 25  und  UhmI  XVI,  7'<.  ln  der 
Coinp.  T.  heissen  die  Sdldner  «jnxjoi.  Vgl.  Arn.  I5t>.  157. 

S.  2(18.  Der  Krimisos  Ich  lialie  in  meinen  Heitr.  z.  Hericht.  der  Karte  de» 
alten  Sicil.  S.  I!l  naehgewiesen  , dass  der  S.  Kartolomeo  Krimisos  hiess.  Aber  die 
Schlacht  kann  dort  nicht  geliefert  sein  . weil  er  zu  weit  nördlich  Hiesst.  Mau  nius» 
also  annehmen,  dass  der  Fluss  von  Kntella  ebenfalls  Krimisos  hiess,  so  gab  es  in 
Sicilien  zwei  Ilinieras,  zwei  Ilypsas.  In  Helreff  der  genaueren  Kestininmng  der  I,e- 
calität  der  Schlacht  ist.  da  uns  Schubrings  Forschungen  noch  nicht  vorliegen,  eine 
Auseinandersetzung  von  V Di  Giovanni  iiachzulesen,  die  sich  in  einer  Note  s.  Esenr- 
sione  archcologica  II,  in  der  Zeitschrift  l.a  Sicilia,  Pal  ISG5,  p 245  findet.  Er  geht 
von  der  Betrachtung  aus,  die  Karthager  hätten  dio  Absicht  gehabt,  ilic  syrakns,v 
nische  Besatzung  von  Entella  zu  überfallen.  Nun  sagt  allonfinga  Pint.  T.  25  mir  im 
allgemeinen,  sie  seien  gegen  die  Korinther  gezogen,  d.  h.  gegen  Deinarchos  und  I)e- 
maretos , die  nach  c.  24  in  die  karthagische  Provinz  gezogen  sind  , wo  sie  aoiot 
noIXtif  den  Karthagern  abnehmen.  Aber  bei  Diod  XVI,  73  wird  als  wichtiges  Ee- 
sultat  dieses  Feldzuges  hervorgehobeu  /x(iuii;anr  <ii  »nl  r^f  War  aber 

einmal  F.ntella  von  den  (iriechen  erobert,  so  musste  eine  der  ersten  Aufgaben  der 
Karthager  darin  bestehen,  diese  Stadt  wiederziigewinnen,  und  so  ist  Di  Giovannis 
Voraussetzung  vollkommen  begründet.  Weiter  findet  nun  Di  Giovanni  das  Flussihal 
des  Belice  östlich  von  .Salaparuta  durchaus  der  Schilderung  entsprechend,  welche  die 
alten  Schriftsteller  von  der  Gegend  geben,  in  welcher  die  Schlacht  stattfand.  Di  Gio- 
vanni lässt  die  Schlacht  .stattfinden  ne  luoghi  dove  eorrono  a perdersi  nel  fiume  Bc- 
lice  altri  circostanti  lorrenti  e da  nna  parle  della  ripa  si  offrono  caverne  e sprofondi 
eui  accenna  chiaramente  Pliitari'o  (c.  2s  , rn  .vrd/ee  to  yjtfn  «eröe  caö  rrottöv  ocioj'xrtsc 
xal  ifiioayynt  vnoxt/tifrm)  e al  presente  hanno  nome  di  grotte  neni.  Und  weiterhin 
la  pianura  ehe  il  fiume  Belice  enopre  delle  sue  aei|Ue  ipiando  ingros.sa.  e da  imilini 
detli  della  donna,  sino  all’  ultimo  miilino  o niulino  vecchio  di  Salaparuta,  e le  cavita 
e fosse  (o  i torrenti'i  sono  sopra  ai  primi  mulini  avvieinandosi  alla  via  d'Entella.  Hier- 
bei ist  liur  ein  Punkt  zu  beachten.  Nach  Di  Giovanni  wäre  die  Schlacht  am  Belice 
da  geliefert  worden,  wo  derselbe  aus  den  beiden  Quellflüssen  schon  zu  einem  einzigen 
geworden  ist;  dagegen  spricht  aber  der  Name  Krimisos  IK*r  Belice  biess  lIvTisas. 
sobald  erNius  (len  zwei  Quellflüssen  sich  vereinigt  hatte,  Krimisos  hiess  nur  der  eine 
dieser  beiden  und  zwar  der  östliche,  der  bei  Kntella.  Da  nun  die  Schlacht  am  Kri- 
misos. nicht  am  Hypsas  stattfand,  mllssen  wir  sie  an  den  Belice  sinistro  verlegen,  der 
ebenfalls,  w'ic  die  Karte  zeigt,  eine  Ueberschwemmiingen  aiisgesetzte  Niederung  durcti- 
strörat.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  die  Karthager  bereits  den  westlichen  Belice  über- 
schritten hatten , was  dio  Schriftsteller  nicht  erwähnt  haben  — Das  Omen  mit  den 
Adlern,  von  denen  der  eine  eine  Schlange  trägt,  der  andere  aber  gewaltig  schreit 
(Plut.  T.  2«',  erinnert  an  die  akragantinischen  Münzen,  nur  dass  auf  diesen  2 Adler 
in  der  beschriebenen  Weise  nicht  mit  einer  Schlange,  sondern  nur  mit  einem  Hasen 
Vorkommen;  die  Schlange  erscheint  mit  einem  einzigen  Adler.  — Bei  Polyaen.  V, 
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12,  S ftlbrt  Timuleon  vor  der  Sclilaclit  einen  ;rpi)Oubf  au.  — Bei  Dioii.  XVI,  77  fehlt 
hiuter  Tiotnfioy  walirac.heinlich  der  Name  und  hinter  un(i(my  das  Wort  noliulmy.  — 
Mit  Kecht  bemerkt  Arn.  dass  bei  Diod.  XVI,  7U.  ho  eine  so  schnelle  Heeiidi- 

der  SchlKoliI,  wie  eie  aus  Plutarch's  I),arstuiluD{;  zu  entneliinen  ist.  nicht  ersicht- 
lich wird , dieser  Umstaud  bisst  auf  Verschiedenheit  der  Quellen  fUr  die  beiden  .Schrift- 
steller schliessen.  — Zu  dem  n^.i/Onc  txniafuiiyiy  opj'cpwr  r«  »ni  jn>vo»v  bei  Diod. 
XVI,  Sl  vgl.  man  Diod.  XIII,  SS,  wo  bei  der  Belagerung  von  Akragas  den  unzufrie- 
denen Söldnern  als  Pfand  gegeben  werden  r«  Trnpn  r«!e  fx  A'apjfij'lo'Of  ainaTun/t/noy 
iToitjpi« . ^was  gegen  die  Zweifel  von  Am.  Iti7  zu  bemerken  ist.  Das  Datum  der 
.Schlacht  nach  Arn.  162,  n.  77  der  7.  .Juni  (239). 

S.  210.  Zum  Keldherrn  erwählt  Cleskou , Annou’s  Sohn,  tih/  lytuhi’/jivos  Diod. 
X\M,  Hl.  \'on  seinen  .SchicksSlen  spricht  auch  Polyacn.  V,  11. 

8.  211.  Die  Schicksale  der  treulosen  .Söldner  werden  anders  berichtet  bei  Plut 
T.  30  als  bei  Diod.  XVI,  82.  — Wenn  Plut.  T.  30  sagt:  ovnio  nportpor  "l'.Htjai 
)(ittia«ix(tMy  A«p/(jdoiY<ui',  so  kuiumeu  doch  hellcuische  Söldner  in  karfhagischein 
Dienst  schon  bei  der  Eroberung  von  .Selinus  Diod.  Xlll,  58  und  bei  der  von  Motyo 
vor,  Diod  XIV,  .53.  — Bei  Plut.  T.  .30  ist  'huis  C'onj.  filr  das  handschr.  '/»pdf.  — 
Die  Beschuldigung,  an  iler  Plünderung  des  delphischen  Tempels  Theil  genouimeii  zu 
haben,  ward  auch  gegeu  Archidamos  und  seine  Beute  gerichtet  Diod.  XVI.  2J. 

S.  212.  Anünep/ne  steht  bei  Plut  T.  31.  Dafür  hat  Kind  vermuthet  ritJ»p/«e 
oder  /d/iipine.  .Soll  das  (»agliano  .sein,  wofür  Oalaria  gehalten  wird,  so  passt  es 
nicht,  da  Uagliano  zu  weit  nördlich  liegt.  A'ri2nep/«e  wird  richtig  sein,  dieser  Ort 
lag  clann  südlich  vom  Damyrias. 

S.  213.  L’elrer  den  Frieden  mit  Karthago  Diod.  XVI,  82;  Plut.  T.  31.  Be- 
dingungen : T«ff  ßiiy  ’Elltjyida^  nöiitii  itndaus  /2<ett»'pr»f  fh-at , röy  J»  ".-/jLrxor  xe/.oe- 
ftkyoy  7ioT€tfiof  opiQV  »/i'iri  ri)f  ixar^ftiuy  /aiapurr/af,  Diod.  1.  I.  Hieraus  folgt  nicht, 
wie  Manche  angenommen  haben , dass  der  Halykos  ein  Fluss  westlich  von  .Selinus 
war,  d.  Ii.  der  Fluss  von  Ilalikyai.  Mit  liecht  sagt  darüber  Arn.  170.  180,  dass  ge- 
rade aus  der  ausdrücklichen  Erniibnuug,  dass  die  griechischen  Städte  frei  sein  sollen, 
sich  ergiebt,  dass  der  Halykos  nicht  iin  Westen  der  westlichsten  derselben,  .Selinus. 
floss,  denn  dann  wäre  die  ausdrückliche  Erwähnung  der  Freiheit  der  firicchenstädte 
überHUssig  gewesen,  da  es  einer  Garantie  ihrer  Freiheit  von  Syrakus  jetzt  nicht  mehr 
bedurfte.  Der  Friedensschluss  besagte,  dass  die  Griechenstädte  frei  sein  sollten,  wo 
sie  auch  lägen ; im  übrigen  sollte  aber  ilas  Gebiet  der  Karthager  wie  zuvor  an  dun 
Halykos  (Platanij  reichen.  Man  darf  hinzufUgen,  dass  geradi^ , weil  schon  in  einem 
früheren  Friedensvertrage  (383  v.  Chr.),  den  Diod.  XV,  17  anfiihrt,  der  Halykos  als 
Grenzfluss  genannt  wird,  der  Name  Halykos  hier  (XVI,  82)  nicht  ohne  besonderen 
Zusatz  in  einem  anderen  Sinne  gebraucht  werden  durfte,  eine  solche  Zweideutigkeit 
in  einem  Friedensvertrage  hätte  Veranlassung  zu  endlosen  .Streitigkeiten  gegelmn. 
Dass  .Selinus  von  karthagischem  Gebiete  eingeschlossen  war,  lässt  sich  auch  daraus 
schliessen.  dass  Timolcon  sich  nicht  so  sehr  um  diese  Stadt  kümmert,  wie  um  die 
anderen  Städte  der  SUdkUstc.  Bei  Plut.  T.  35  werden  nur  Gela  und  Akragas  als 
Städte,  in  welche  Timolcon  Kolonisten  sandte,  erwähnt ; Selinus  nicht. 

•S.  214.  Plut.  T.  34  : tuq)  ro  p»C^ß  jriy  ßo io  y.  Hier  emeudirt  Cluver  ”./zn/Soe, 
und  man  ist  ihm  gewöhnlich  gefolgt.  Aus  dem  Lex.  Ms.  Apostol.  hat  D'ürville  405 
“■tßoXoi  als  Flussnamen  in  .Sicilien  nachgewiesen.  Ohoirobosc.  in  Theodos.  ap.  Bekk. 
lud.  Aiiecd.  p.  1290  hat  '.Ißdilut,  «,  oiofta  nainuaü;  Bekk.  Anecd.  I,  p.  322  : '.-/ßoloif 
7ioiicf4Ds  fnl  Ti<r()outylon.  Ein  Fluss  bei  Tauromenion  passt  natürlich  nicht  in  den 
Kückzug  des  Mamerkos.  St.  B.  nennt  bei  “jißoiXa  nöiis  A7*»2/nf  keinen  Fluss.  Dies 
Abülla  ist  vielleicht  das  heutige  Avola,  auch  diese  Gegend  passt  nicht  für  den  vor- 
liegenden Fall.  Wenn  somit  auch  Abolos  ein  sicilischcr  Flussname  ist,  so  passt  doch 
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für  den  Kliekzug  des  Mamerkua  der  Alabon  zu  gut.  ala  daas  man  nicht  eioatweilec 
an  ihn  denken  aollte.  — Heber  den  Namen  Manierkos  s.  Mominseu,  Unterital  Dia- 
lekte S 350.  — Ueber  Mam  macht  Grote  V»,  140  not  117  die  Bemerkung,  dass  er. 
wenn  er  nach  Nep.  Tim.  2 aus  Italien  kam,  jedenfalls  ein  Grieche  war,  nach  des 
Versen  zu  urtheilen,  die  Plut.  T.  31  von  ihm  berichtet.  Das  ist  nicht  nothwendig 
Auch  ein  Sabeller  konnte'  so  viel  Griechisch  Icnien,  dass  er  in  dieser  Sprache  zu  dichten 
vermochte. 

S 215.  Tim. 's  Sorge  fUr  die  hellenischen  Städte  der  Insel  Plut.  T.  35,  Diod 
XVI,  82  'Kamarina).  Ueber  Agj-rion  ebendas. 

S.  21b.  Timoleon's  Tod  nach  Am  191  : 336  v.  dir.  — 01.  110,  4,  nach  Fortman. 
Hiero  p.  50  337  v.  Chr,  — Nep.  T.  5:  proelia  maxima  natali  siio  die  fecit  omnia 
<|uo  factum  est,  iit  eins  dicm  natalem  festiiiu  haberet  universa  ,Sicilia  Dies  ist  das 
älteste  uns  llberlieferte  Beispiel  einer  Geburtstagsfeier  im  Altertbuui,  s.  Chr.  Petersen. 
Ueber  die  Geburtstagsfeier  bei  den  Griechen  in  Jahrb.  f.  dass.  Philol.  2 Supplementbd. 
Lpz  1856.  57,  S.  290  Wir  dürfen  die  Feier  seines  Geburtstages  durch  das  Volk  als 
historisch  betrachten,  woraus  allerdings  noch  nicht  folgt,  dass  er  an  diesem  Tage  seine 
Hauptsiege  gewonnen  hat. 

S.  218,  lieber  Timoleon's  Frümmigkeit  Plut  T.  36.  Praec  reip.  ger  2« 
Nep  r 4.  Die  4vro^ajla  kommt  sonst  nicht  als  Gottheit  vor. 

S 218.  Nicht  auf  Timoleon  passt  die  von  Ara.  193  Uber  ihn  gemachte  Bemer- 
kung „dass  in  der  Politik  das  reinste  Streben  nutzlos  bleibe,  wenu  man  es  nicht 
versteht,  nur  das  zu  sehen,  was  ist.  und  nur  das  zu  wollen,  was  sich  erreichen  lässt* 
Timoleon  hat  gesehen , was  war , nämlich  Schwäche  und  Verwirrung , und  nur  das 
gewollt,  was  sich  erreichen  liess.  nämlich  Kräftigung  des  hellenischen  Elementes  auf 
Sicilien  Ueber  die  Zukunft  vermag  Niemand  etwas,  und  es  ist  kein  Vorwurf  für 
Timoleon.  dass  ein  Agathokles  nach  ihm  kam  Die  Geschichte  rühmt  Solen.  Perikles. 
Karl  als  grosse  Männer.  Und  wie  lange  hat  die  Monarchie  Karls  gedauert?  Perikies 
hat  seiner  Stadt  Einrichtungen  gegeben,  die  ohne  dauernden  Beistand  eines  Perikies 
schwerlich  zum  Heile  des  Volkes  gereichen  konnten,  und  .Solon  hat  es  noch  erlebt, 
dass  an  Stelle  der  Freiheit  die  Tyrannis  in  Athen  trat.  Niemand  kann  behaupten, 
dass  Timoleon  die  Herrschaft  des  Agathokles  verschuldet  bat.  Hätte  er  sie  etwa 
durch  eine  andere  Verfassung  verhindert?  durch  welche?  durch  eine  aristokratische t 
Es  gab  eine  natürliche  Aristokratie  schon  lange  nicht  mehr  in  Syrakus,  und  als  bald 
nach  Timoleon  s Tode  sich  eine  künstliche  Aristokratie,  eine  Oligarchie,  in  der  Stadt 
bildete , da  war  gerade  diese  cs , welche  die  Tyrannis  nach  sich  zog.  Also  brachte 
gerade  das  Verlassen  der  Bahnen  Timoleon's  den  Syrakusanera  Unglück.  Arnoldfs 
Worte  passen  dagegen  vollkommen  auf  Dioti's  Bestrebungen.  — Mit  Recht  citirt  Grote 
VI,  155  für  Timoleon  s Stellung  in  Syrakus  das  Wort  des  Xenophon , Oecon.  21,  12 
von  dem  .?r7oi-,  jo  f,?i/diTwe  aniftöi  Si  ätäoim  ro7f  owy'poaerp  rirf- 

Xtaftfvoti. 

S.  218  Münzen  des  Timoleon  G.  Romano.  Sopra  alcune  monete  etc.  Parigi 
1862  4 nimmt  an,  dass  der  Typus  des  Zeus  Eloutherios  in  allen  drei  Metallen  von 
Timoleon  in  Syrakus  eingefUhrt  wurde:  1)  Gold.  Zeuskopf.  Rev.  Pegasos.  2'  Silber 
a)  Zeuskoj)f.  Rev.  Pferd  b)  Zeuskopf.  Rev.  Pegasos.  3)  Bronze  a)  Zeuskopf.  Rev 
Blitz,  b)  Zcusko]if.  Rev.  Pferd.  Derselben  Ansicht  ist  der  Herzog  von  Euyncs  in 
der  Revue  Numismatique  1843.  Dagegen  nehmen  Brandis,  Münz-,  Haass-  und  Ge- 
wichtssystein  u.  s.  w.  S.  277  und  C.  Gemmellaro , Cenno  sopra  una  moneta  ined 
d'Imera  im  Giorn.  Gioenio  1856,  p.  26 — 32,  an,  dass  der  Typus  des  Zeus  Eleutherios 
in  Sicilien  älter  ist.  Von  den  PegasosmUnzen  (Münzen  mit  korinthischen  Typen),  die 
Ja  nach  Romano  in  Syrakus  zuerst  von  Dion  geprägt  wurden , lässt  derselbe  jedoch 
Einige  deutliche  Hinweisungen  auf  Timoleon  tragen  So  deutet  er  das  Tt  auf  einer 
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derselben  (No  24  hei  Roiuanoi  auf  Timuleon . und  die  Binde  auf  derselben  Münze 
darauf,  dass  ihm.  wie  Plut.  T.  8 erzählt,  iro  delphischen  Tempel  eine  geweihte  Binde 
aufs  Haupt  fiel  ^ in  No.  21  und  22  deutet  nach  Romano  eine  Fackel  auf  das  Urnen, 
welches  ihm,  ebenfalls  nach  l’lut.  T 8,  bei  der  Abfahrt  zu  Theil  wurde.  — Diese  Pe- 
gasusmUnzen  (Pallas-  oder  vielmehr  Aphroditckopf , s.  Curlius  Munatsber.  der  Berli- 
ner Akad.  I''8<j,  ,S.  475;  Rev  Pegasos)  betrachtet  als  die  wahren  Timoleonmllnzen 
Raoul-Rochette,  Sur  les  med.  Siciliennes  de  Pyrrhus  etc.  p.  244,  wobei  er  seine 
I.ettre  ä M.  le  Marquis  Arditi  in  den  Ann.  d.  Inst.  I , p.  34n  ff.  citirt.  Ebenders. 
erklärt  sich  gegen  die  von  Haus,  Esamc  della  celebre  medaglia  antica,  battuta  in 
nome  di  tntti  i Siciliani,  im  Giom.  delle  scienze  etc.  XVIII,  p.  71  ff.  aufgestellte  An- 
sicht, wonach  die  Münzen  mit  der  Inschrift  ZIKE^tlSlT.IS  aus  Timoleon's  Zeit  sein 
sollen;  diese  Münzen  sind  allerdings  später,  wie  ihr  Kunstcharakter  zeigt.  — Von 
den  Münzen  mit  korinthischem  Tj'pus  sagt  Friedländer,  Das  Münzkabinet,  Berl.  1871 
S.  47,  dass  sie  ,, vielleicht  der  Zeit  Timoleon’s  angehUren.“  Auch  Cnrtius.  Griech. 
Colunialmünzen , in  v.  Sallet's  Zeitschrift  f.  Numismatik  I,  I,  1873,  S.  15  sagt;  „So 
kehrte  Syrakus  zu  den  kurintbiseben  'l'ypen  zurück , als  es . durch  Timoleon  befreit, 
sich  gleichsam  neugegründet  als  dankbare  Tochter  fühlte , auch  in  etwas  älteren  Serien 
tritt  zuweilen  der  Pegasos  selbst  mit  Koppa  wieder  auf.“  I.etzteres  beruht  auf  der 
Notiz  v.  Sallet's  in  der  Wiener  Numismat.  Zeitschrift  1870,  p.  277 — 79,  wonach  sich 
in  Berlin  eine  Pegasosmünze  befindet,  welche  SYP.IKOZISIN  und  9 bat.  Ob  aber 
diese  Münze,  in  der  v.  Sallet  eins  der  wenigen  Beispiele  einer  ConcordienmUnzc  sieht, 
älter  ist  slsTimoleon2  Nach  allem  angeführten  darf  daran  festgehalten  werden,  dass 
von  'Timoleon  die  syrakusaniseben  PegasosmUnzen  stammen.  — Nach  meiner  Meinung 
hat  Timoleon  auch  den  Zeus-Eleutherios-Typus  in  Syrakus  eingefUhrt.  Wir  sahen, 
dass  der  Pegasos  auch  bei  diesen  Münzen  eine  wichtige  Rolle  spielt.  Allerdings  setzt 
Brandis  I.  I.  die  Zens-Eleutherios-Münzen  aus  Bronze  viel  früher;  aber  diese  Ansetznng 
hängt  zusammen  mit  der  Mominsen'schen  l'heoric  von  der  Herabsetzung  der  Litra  auf 
Vs  durch  Dionys  (von  Brandis  hauptsächlich  als  eine  Erhöhung  des  Kupferwerthes 
auf  das  Fünffache  aufgefasst),  die  von  mir  oben  bestritten  ist  (S.  445).  Wie  sehr  es 
zu  Timoleon's  sonstigem  Verfahren  stimmen  würde , wenn  er  den  Zeus  auch  durch 
Prägung  von  .Münzen  mit  Kopf  und  Namen  desselben  geehrt  hätte,  sahen  wir  oben. 
Der  Zeus-Eleutherios-Typus  findet  sich,  ausser  in  Syrakus,  auch  in  Agyrion,  Henna 
und  Aitna,  wo  er  überall  die  durch  Timoleon  bewirkte  Befreiung  von  Tyrannenherr- 
schaft bezeichnen  wird.  Von  Agyrion  und  Aitna  ist  bei  Diod.  XVI,  82  ausdrücklich 
berichtet,  dass  Timoleon  die  dortigen  Tyrannenherrschaften  aufgehoben  hat,  sodass, 
wenn  wir  in  diesen  Städten  Zeus-Eleuthcrios-Münzen  finden,  diese  sehr  wohl  von  Timo- 
Icon  herrühren  kOnnen,  und  so  ist  um  so  mehr  für  die  Einführung  des  Zeus-Eleuthe- 
rios-Typus auch  In  Syrakus  durch  'Ifmoleon  eine  überwiegende  Wahrscheinlichkeit 
vorhanden.  — Durch  Timoleon  erst  ward  es  wieder  möglich , dass  sich  eine  Münz- 
prägung von  Bedeutung  ausserhalb  Syrakus  bildete.  Es  würde  sich  für  den  Nach- 
weis der  Richtigkeit  dieser  Behauptung  besonders  um  Akragas  und  Geht,  als  der 
bedeutendsten  Städte,  handeln.  Doch  kann  ich  von  Akragas  nur  Bronzemünzen  in 
diese  Zeit  setzen,  während  von  Gela  Schubring  mit  Recht  eine  SilbermUnze,  die  be- 
kannte Eunomiamünzc,  in  diese  Zeit  gesetzt  hat  (Schubring,  Münzen  von  Gela  S.  I4K). 
Sdiliesslich  erwähne  ich  noch  , dass  Romano  auch  den  auf  Münzen  von  Hadranon, 
Kentoripa,  Tauromenion  sich  findenden  Apollokopf  für  von  Timoleon  herrührend  er- 
klärt; Beziehungen  Timoleon's  zu  diesen  Städten  liegen  bei  Diod.  XVI,  68.  69.  82  vor. 
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ErHiesKapitel. 

H.  ’il'.t.  Uebc-r  Agiithokics  G.  Hamminf^,  De  AKatbueb'  Siculo,  l'riy.  IS35.  S. 
KliiikiiiiilliT,  De  principatu  Ai^atliuclia  luatlnu  Juec,  Siir.  IS44.  4.  0.  Kalmus,  Geben 
lies  AKutbukles.  I.  Treptow  latiS.  4.  II.  Wiese,  De  Apithoele  .Syracusauorum  ty- 
ranuo.  Mmiast.  ISB7.  S.  sowie  Ferrari,  Der  Krieg  des  Agathokles  gegen  Karthago.  1. 
Bril.  1B72.  4,  nebst  Plass,  Tyrannis  II,  269  -VIti;  Grote  VI,  737 — 7Sü  und  d.  Art.  in 
I’aulys  K.  E.  I.  I,  527  — 34.  Ein  Programm  von  Chevalier,  Prag  Ibti'J  über  Aga- 
thokles kenne  ich  nicht. 

S.  2l!t.  .Jugend  des  Agathokles  Ag.  starb  nach  Diod.  XXI,  lö  (Hoosch.) 
72  Jahre  alt,  nach  einer  Regierung  von  'i'i  Jahrcu , im  J.  2Wt  v.  dir.,  er  war  aUo 
geboren  3B1  v.  Chr.  Es  irrt  Luc.  Macr.  lü,  der  ihm  ein  Alter  von  75  Jahren  giebt, 

trotz  seines  Citates  des  Timaios.  Vgl.  Plass  II,  270,  n.  I.  Zum  Geburt^ahr  361 

stimmt  auch  die  Angabe  des  Polyb.  XII,  15,  dass  er  IS  J.  alt  nach  Syrakus  kam. 
nämlich  im  .1.  313  mit  den  damals  von  Timolcou  herbeigezogenen  Kolonisten,  nach 

Diod.  XIX , 2 wäre  er  freilich  7 Jahre  alt  nach  .Syrakus  gekommen.  — Ag.  Sohn 

eines  Töpfers  und  selbst  Töpfer  Plut.  Ap.  r.  (Hutt.  VIII,  02);  Pliit.  de  siii  lande  13  , 
Polyb.  XII,  15;  XV,  .35;  Diotl.  XIX,  2,  lust.  XXII,  1.  — Sagen  Diod.  XIX,  2.  In 
der  grösseren  Zähl  derselben  sieht  Ferrari  nur  eine  Nachdichtung  der  C'yrussage , fUr 
das  Omen  des  Bienenschwarmes  cit.  er  PI  in.  XI,  55;  Val.  M.  1,  6,  4 , Liv.  XXIV,  10, 
Ael  V H.  XII,  45  46.  Vgl.  über  Gelon  Bd.  I,  S.  211,  über  Dionys  oben  S.  42%, 
Uber  Ilieron  II.  lustin.  XXIIl,  4.  — Unsittliches  Leben  des  Agath.  in  seiner  Jugend 
Diod.  XIX,  3,  Tim.  (Fr.  145  M|  ap.  Polyb.  XII,  15,  lustin.  XXII,  I. 

8.  220  Bei  lust.  XXII,  I ist  Aetnaeos  falsch,  da  es  offenbar  die  sogleich  gc- 
uannteii  Kampancr  sind,  die  trotz  Diod.  XVI,  %2  io  Aetna  wohnen  Es  musste  nach 
Diod.  XIX,  3 Agrigentinos  heissen.  — Die  Zeit  der  lleirath  des  Agathokles  lässt 
sich  au.s  dem  Umstande  schliessen,  dass  er  nach  Diod.  XX,  34  im  J.  309  einen  erwach- 
senen .Sohn  hatte,  der,  selbst  im  .1.  307  getödtet,  einen  Sohn  liinterliess.  Also  mag 
sich  Ag  um  333  verheirathet  haben.  S Fortman,  Hiero  p.  5u  not.  — Bei  Diod 
XIX,  4 hätte  statt  xaiff/inr  fv  '/luUii  stehen  müssen:  tif  fuiXlat. 

S.  223.  Ag.  in  Verbindung  mit  Hamilkar  nach  lust.  XXII,  2:  peculiaria  in  ipsuin 
(Amilc.)  ofticia  sui  repromittens  lAg.),  qua  spe  inplutus  Amilcar  societatem  cuui  eo 
metu  eins  potentiae  iungit,  ut  quantum  virium  Agathocii  adversus  Syracusanoe  de- 
disset,  tantum  ipse  ad  incrementa  domesticae  potentiae  reciperaret.  ln  diesen  Worten 
liegt  die  Absicht  Ilamilkar's.  sich  zum  Herrscher  von  Karthago  zu  machen,  angedeutet, 
was  man  bisher  nicht  genügend  erkannt  hat.  Ag.  erhielt  von  Ham.  5000  Afrikaner 
nach  lustin.  Auch  Diod.  XIX,  6 deutet  eine  frühere  Verbindung  mit  den  Karthagern 
an:  loüff  tti'Kfi  Tiiiörspoc  ai\u7toQfv9^vraf  A'«pyi/Joi'focf.  Der  bei  Diod.  XIX.  5 
erwähnte  Eid  hamioä^ataUm  tg  JrjfioxQnTlif  ist  bei  lust.  XXll,  2 in  obsequia 

Poenorum  iurare,  er  hat  also  zugleich  versprochen,  die  Karthager  nicht  zu  befehden. 
Bei  Diod.  XIX,  65  werden  nucViixm  zwischen  Agathokles  und  dun  Karthagern  an- 
gedeutet. 

.S  224.  Die  600  heissen  bei  Diod.  XIX,  5 oeiAfpi»!',  cap.  6 bei  lost. 

XXII,  2 senatus.  Als  Häupter  werden  von  Polyaen.  V,  3,  8 Tisarchos,  Anthropinos 
und  Dioklcs  genannt. 
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S.  i2li.  I*olyb  IX.  2.)  Iiehuiiiitut  vun  .Analliokli'S . ’iIa.sH,  iiauhdein  er  eiiiornrof 
xuttt  rtji-  xurtiattH-lji-  ri'r  itiu uurf/ur  jrowesen  »ei,  er  später  ^iiipofofof  iToxii 
xtti  !tni/ainrn(.  — Kinfselie»  Auftreteii  <lc»  .Xjrathoklc,»  — orit  ihnStjfnt  irv^2«,*>e  out* 
tlyix  »er»  iFetfi  rfef/nc  2Ci}2njn»r  — »ml  Siirije  liir  Wehrhaftigkeit  der 
Stadt  Diod.  XIX.  !i.  Auch  als  er  den  Kiinigstitel  amiahm,  legte  er  kein  Uiadein  an 
Oiod  XX,  VI 

S.  22H.  BelageruiiK  von  Mesaana,  l’olyaen.  V,  IV  etwa»  aliweiehend  erzählt 
liei  Diod.  XIX,  liV , wo  karthagisi'he  (iesandte  die  Kroherung  der  Stadt  verhindern 
durch  Berufung  auf  oeefli/xio  (irote  ii  A.  bringen  mit  Unrecht  den  erst  »päter  auf. 
tretende»  zweite»  llaniilkar  in  die«»  (Jeseliiehte  hinein^  Der  Zusamuienhang  ist  fol- 
gender. In  Sicilien  gebot  noch  der  erste  llaniilkar,  der  Agathokles  heglinstigtc, 
almr  die  Behinderung  des  .Ag.  in  der  messeuiselien  Angelegenheit  ging  vom  karthu- 
gisehen  .Senate  selbst  au».  Diod.  XIX,  71  haben  wir  wieder  die  den  Ag.  fördernde 
Vorniitteliing  des  ersten  llaniilkar,  .Syrakn»,  d.  h.  Agathokles.  sollte  die  Hegenionie 
hallen.  XIX,  72  wird  deshalb  auch  Hainilkar  vom  karthagischen  .Sonate  getadelt. 

,S.  22li.  Akrotatos  von  den  Akrapinlinern  geholt  Diod.  XI.X,  70.  Droyseo. 
Ilellenisinn»  II,  01  sagt,  die  Akragantiner  übergehend:  „Die  Tarentiner  nahmen  den 
Spartaner-Köllig  Akrotatos  in  Hold.“  Akr  war  nicht  König.  Dr.  hat  hier,  wie  auch 
sonst  in  diesem  Abschnitt , den  rarentiuern  mehr  Einfluss  und  Macht  siigeschrieben, 
als  sie  hatten.  — Bei  Diod.  XIX,  71  schliessen  Akragantiner.  (lelocr  und  Messenier 
mit  Ag.  Flieden;  c.  102  sind  die  Me.ssenier  die  einzigen  Feinde  de»  Agathokles,  und 
doch  kommt  ebendas  Akragas  als  feindlieh  vor. 

,S.  231  Zu  bemerken  ist  die  .Veussening  von  Diod.  XIX,  72  /oipif  ynp  »<üi 
avttuv/uiv  xtii  rwi'  «22wi'  rwi-  /x  A'epoxoruitii'  xni xyyttif  ii-tmv  »/f  riu-  orparitae  iiiOiVo- 
i^dpoi  c fniUxioi-;  ti/t  ntZol(  iiir  fivQföis,  hnti(  d»  jnin/iliov(  ,v»i  rnxooforc.  Die 
xainynuiiirttf  sind  also  ausgehobene  Bürger,  und  .Ag.  hat  an  Söldnern  nur  10, 00» 
zu  Fuss  und  3500  Beiter  Wenn  wir  dagegen  lesen  'Diod.  XVI,  0),  das»  die  von 
Dionys  I.  hinterlassene  .Macht  betrug  loo.ooo  M zu  Fuss  und  10,000  Reiter,  welche 
nicht  syrakiisanische  Bürger  gewesen  sein  können . so  sieht  man , dass  Agathokles 
mit  mehr  Syrakusanem  und  weniger  Söldnern  regierte  als  Dionys.  Hierbei  ist  aller., 
dings  nicht  zu  übersehen,  dass  wohl  die  meisten  Syrakiisaner  linter  Tiniolcon  herein- 
gekoninieue  Nenhürger  waren . es  fehlte  ihnen  die  alte  .Anhänglichkeit  an  Syrakusens 
frühere  freie  Verfassung.  Auch  die  anderen  sicilischen  .Städte  stellen  dem  Agathokles 
Truppen,  Diod  XIX,  72.  XIX,  71  wird  ihr  Verhältnis»  so  bestimmt  inr  d'  niäns 
ireafi,.  ixvTofnunvf  tlrttt^  i»,e  iy)'tuorltiv  2/Ji'rwi  A'rpnxoirfi.i|.. 

S.  232.  Der  zweite  llaniilkar  (tisgonis  filiiis  genannt  von  lust.  XXII.  3 Nach 
Diod.  XIX,  loti  kommt  er  erst  ira  J.  311  v.  Chr.  nach  .Sicilien;  aus  lustin  ist  jedoch 
zu  schliessen , dass  er  bereils  vor  diesem  Jahre  dort  gewesen  ist , offenbar  seit  dem 
J.  314,  wo  der  erste  llamilkar  abgesetzt  wurde  Diod.  XIX,  72.  Vgl.  A.  Schäfer  im 
Rhein.  Mus.  XV,  303—305,  Wieso  p.  33  und  Orote  VI,  742,  über  dessen  Irrthum  in 
Betreff  des  ersten  Auftreten»  des  zweiten  Uamilkar  oben  gesprochen  ist. 

8.  232.  Handabhauen  von  den  Karthagern  geübt  Diod.  XIX,  103.  Grote  VI, 
745  n 2.1  iH-merkt,  dass  sogar  Cae.sar  da»  thiin  lies»;  B.  G,  VIll,  44  Bei  Diod.  XIII, 
57  sind  es  dio  Hände  der  Getödteten.  die  nmhergetragen  werden. 

.S.  '233.  ,Schlacht  gegen  die  Karthager  am  Eknomos  Diod,  XIX,  loS.  100,  kurz 
abgefertigt  von  lust  XXII.  3.  Vgl.  .Schnbring,  Hist  -geogr  Studien  Uber  Altsicilien, 
im  Kb.  Mus.  N.  F.  XXVIII,  S.  134:  „Die  Schlacht  wurde  lange  verzögerf,  bis  die 
Griechen  von  einem  Hinterhalte  ans  Detachement»  der  Karthager  vernichteten.  IScser 
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Hinterhalt  wird  hinter  der  Kuppe  nurdlich  von  Ca*a  Ferrauii,  53  Meter  hoch,  verbor- 
gen gewesen  sein."  Nachdem  diu  Griechen  geschlagen  sind,  flieht  ein  Theil  ,nach 
Norden  am  Fluss  entlang . ein  Theil  durch  denselben  nach  dem  I.ager  “ C Filib 
Pizzolanti,  Delle  meinorie  istoriche  deil  antica  citta  di  Gels,  Pal.  1753.  t,  hält  das 
heutige  Licata  für  Gela,  wo  dann  allerdings  die  geographische  Disposition  dieser 
Schlacht  einige  Schwierigkeiten  macht.  Er  kann  dann  natürlich  den  Eknomos  nicht 
mehr  für  den  Berg  unmittelbar  au  Licata  erklären,  er  muss  ihn  etwas  weiter  nach 
Westen  setzen.  Er  nimmt  deshalb  an,  dass  das  karthagische  Phalarion  S.  Niceolo- 
Polixia  war.  und  dass  Agathckles  in  Rakalmallina,  iistlich  vom  Himeras,  aber  nörd- 
lich vom  Stretto,  stand,  wo  man,  worauf  P.  Gewicht  legt,  den  FInss  zu  Fuss  durch- 
schreiten kann  S.  Niccolo  und  Rakalmallina  sind  5 Mill.  von  einander  entfernt,  was 
die  40  Stadien  ausmacht,  über  die  sich  nach  Diod.  XIX,  Iu9  der  Rückzug  ausdehntc. 
Bei  dieser  Anordnung  der  beiden  Lager  bleibt  immer  die  Frage,  warum  Agathokles, 
der  ja  Gela,  nach  Pizzolanti,  Licata  hatte,  sein  Lager  soweit  nördlich  von  dieser  Stadt 
legte,  wenn  die  Feinde  so  nahe  im  Westen,  bei  Poliiia,  standen,  und  wie  er  es  an- 
ting,  als  Geschlagener  wieder  in  ihre  Nähe,  nämlich  nach  Gela-Licata  zn  rücken.  Es 
ist  also  Pizzolanti s Annahme:  Gela-Licata,  nnmdglich.  — Bei  Diodor  bleibt  eine 
Schwierigkeit.  XIX,  109  sagt  er  von  den  geschlagenen  Griechen:  ttf(i’)'oy  <T  ol 
j'oy  nojtt/iiv , ol  cT  dt  tijy  napffifloi^y.  Auch  die  in  das  Lager  Fliehen- 

den mussten  Ja  Uber  den  Fluss.  Schubring's  oben  cit.  Erklärung:  „ein  Theil  am  Fluss 
entlang,  ein  Theil  durch  denselben  nach  dem  Lager'  entspricht  wenigstens  nicht  den 
Worten  Diodor  s. 

8.  '434.  In  diese  Zeit  scheint  die  von  Polyaen.  ,VI,  41,  I erzählte  Begebenheit 
zu  gehören.  — Wann  erobert  Agathokles  I>eontini:  Polyaen.  V,  3,  2? 


Drittes  Kapitel. 

S.  235.  Zug  des  Agathokles  nach  Afrika  Diod.  XX,  3—19;  29 — 34;  3S — 14; 
54 — 72,  wo  auch  die  gleichzeitigen  sicilischen  Begebenheiten  erzählt  sind.  lust.  XXII, 
1—8.  Ferrari,  Der  Krieg  des  Agathokles  u.  s.  w.  ,S.  19  flf. 

,S.  230.  Nach  lust.  XXII,  4 ziehen  1600  Syraknsaner  aus  der  Stadt  fort,  von 
Mord  ist  keine  Rede.  Anders  Polyaen.  V,  3,  5. 

S.  237.  Datum  (Ihr  Sonnenflnstemiss  Wiese  39  n.  I.  Bei  Frontin  I,  12,  9 ist 
aus  der  Sonnenflnstemiss  eine  Mondfinstemiss  gemacht. 

S.  238.  Verbrennung  der  Schiffe  Diod.  XX,  7;  lust.- XXII,  6.  — Dass 
Agath.  sich  bemühte,  sich  rechtzeitig  Schilfe  wieder  zn  verschaffen,  sieht  man  aus 
der  Notiz  hei  App.  B.  Pun.  07,  dass  sich  von  Ag.  angelegte  tttii/in  in  Hippagreta 
zwischen  Karthago  und  Utika  befanden.  — Wegen  des  Verbrennens  der  Schiffe  vgl. 
Thuk.  III,  85  und  Diod.  XVII,  23. 

8.  238.  lieber  den  Marsch  des  Agath.  spricht  Grote  VI.  750  nach  Barth. 
Wanderungen  durch  die  Küstenländer  des  Hittelmeercs  I,  131  — 13,'t  B.  nimmt  an. 
Ag.  sei  gelandet  an  der  Ostseite  des  westlich  von  Cap  Bon  (Prom.  Mcrcurii)  gelegenen 
Meerbusens.  Hier  finden  sich  sehr  ausgedehnte  SteinbrUche,  entsprechend  Diod. 
XX,  0:  änoßißiiatt(  tf|c  övynfjiiy  n(«if  rif  xalovftditf  datoft/a(.  Auch  Megalepolis 
(Diod.  XX,  8)  setzt  B.  hierher.  — lust.  XXII,  5 bezeichnet  die  karthagischen  Städte 
als  sine  ullis  inuniraentis.  Vgl.  Grote  VI,  750,  n.  38.  Nach  Procop.  B.  Vand.  I. 
5,  15  Hess  auch  Geiserich  alle  Städte  seines  Gebietes,  ausser  Karthago,  aus  Histrauen 
unbefestigt,  was  dann  ihre  Eroberung  durch  Belisar  begünstigte. 

S.  238.  Es  heisst  bei  Diod.  XX,  8:  npi;  riv  Atvx'oy  Tivrita  «aloi/ufror 
fjj'dpeioaro  rr/y  nöiiy,  änß/ovaay  Xap;(tiioyo(  itaxMovf  aiaitovf.  Hier  ent- 
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Stehen  zwei  FniKcn : ist  .^tfx'os  Tüvrn  f'leich  Tvrn  unit  ist  die  Zahl  2000  richtig? 
Wesseling  nimmt  die  beiden  Städte  als  verschieden  an;  Grute  VI,  751,  n.  40  dage- 
gen fUr  identisch.  I>a  nun  l'iines  bekanntlich  nahe  bei  Karthago  liegt  (120  Stad, 
nach  Pal.  I,  07,  XIV,  10;  15  mp.  nach  Liv.  XXX,  0;,  so  nimmt  Grote  einen  Irrtbum 
in  der  Zahl  2OO0  an.  Gr.  erinnert  daran . dass  l'unes  oft  der  Ausgangspunkt  der 
Operationcu  gegen  Karthago  war:  im  J.  396  Diod.  XIV,  77  ; bei  Kegulus  Polyb.  I,  30, 
Imi  Matho  und  Spendius  Pol.  I.  73.  So  ist  es  auch  in  unserem  Kriege  Diod.  XX,  17 
der  Fall.  Es  fragt  sich  nur,  ob  XX,  17  und  XX,  8 dieselbe  Stadt  gemeint  ist.  Ua 
nun  XX.  S steht:  rn;  Tiolnt,  wo  auch  Weiss-Tunes  inbegriffen  ist,  XX, 

17  aber  Tunes  Mauern  hat,  so  nehme  ich  Weiss-Tunes  als  von  Tunes  verschieden  an. 
Die  2000  Stadien  bei  Diodor  XX,  9 halte  ich  jedoch  unter  allen  Umständen  für  falsch. 

S.  239.  Ueber  Bomilkar's  Absichten  lust.  XXII,  7,  wo  er  selbst  auf  Amilca- 
rem,  patruum  suum,  hinweist.  — Schlacht  bei  Diod.  XX,  10 — 13.  Grote  VI,  7.52 
findet  die  karthagische  Macht:  40,000  H.  zu  Fuss  und  1000  Reiter,  nicht  zu  gross, 
da  noch  im  3.  pun.  Kriege  die  Stadt  700,000  Einw.  hatte:  Str.  XVIII,  3,  15.  — Be- 
schreibung der  ehernen  Bildsäule  des  Kronos  Diod.  XX,  14.  — Nach  Movers,  Phö- 
nicier  1,  300  wurden  anfangs  einzige  Kinder  als  Opfer  verlangt. 

S.  242.  Zwei  Gesandtschaften  nach  Syrakus  nimmt  an  Wiese  p.  46. 

S.  242.  Grote  VI,  755,  n.  49  spricht  Uber  die  sieh  aus  Diod.  XX,  17  ergebende 
Lage  von  Hadrumetum.  Wegen  des  dort  gesehenen  Feuers  müsste  es  Hamamat*  sein. 
Da  aber  aus  anderen  Gründen  wahrscheinlich  sei,  dass  Hadrumetum  bei  Susa  lag,  so 
sei  Diodor's  Angabe  unrichtig,  und  er  hätte  in  diesem  Zusammenhänge  nicht  von 
Hadrumetum  sprechen  sollen. 

S.  243.  Ueber  die  Lage  des  Euryelos  mit  Rücksicht  auf  den  von  Diod.  XX, 
29  gewählten  Ausdruck  welcher  anzudeuten  scheint,  dass  der  Euryelos 

ausserhalb  des  Festungsringes  von  Syrakus  lag,  habe  ich  oben  S.  396  gesprochen. 

S.  246.  Echetia,  welches  Diod.  XX,  32  im  Zusammenhänge  mit  d^n  Gebieten 
von  Leontini  und  Kamarina  erwähnt,  sucht  Schubring,  Studien  u.  s.  w.  Rh.  Mus. 
N.  F.  XXVIII,  S.  112  in  Vizzini  oder  Licodia. 

S.  247.  Sohn  und  Enkel  des  Aga'thokles  heissen  bald  Archagathos.  bald  Aga- 
tharchoB. 

8.  249.  Ueber  die  Zustände  in  Kyrene  vgl.  Grote  VI,  761  ff.  Ders.  765  Uber 
den  ncpinloc;  des  Ophelias  nach  Str.  XV'III,  3,  3.  — Die  Soldaten  des  Oph.  hatten 
auf  dem  Marsche  eine  Zeitlang  nur  Lotos  zu  essen : Theophr.  H.  PI.  IV,  3.  — Ueber 
den  Marsch  Diod.  XX,  42 ; Grote  VI,  766,  n.  96  vergleicht  die  Schilderung  bei  Lucan. 
Phars.  IX,  392 — 940.  Ueber  den  Untergang  des  Ophelias  berichtet  auch  Polyaen. 

V,  3,  4,  dass  Ag.,  nachdem  er  erfahren  tlvm  ifilinatJa,  o/iigpov  avr^i  roi'  tSiov  vlör 
y üpatoc  ovm  fvro4r|c  Jov,-  r^  naiil  ävttaj(tlv  rp  Tif/pif 
imytar  TifitQiäy.  So  wird  des  Ophelias  Aufmerksamkeit  von  Af^thokles  abgezogen, 
und  dieser  kann  ihn  überfallen  und  tüdten. 

S.  252.  Bei  Diod.  XX,  54  ist  ätfiauixöias  schwer  erklärlich,  da  Agath.  Utika 
ja  noch  nicht  gehabt  hatte.  Deshalb  conj.  Wiese  54,  n.  2 ayTiaytixoraf,  Grote  VI, 
769,  n.  93  ovx  diftattixoTut.  Vgl.  Polyb.  I,  92.  A.  Schäfer,  Rh.  Mus.  N.  F.  XV,  397 
vertheidigt  jedoch  »(/(ori/xöia;  durch  die  Erklärung;  Utika  sei  wie  andere  nobilis- 
simae  urbes  (lust.  XXII,  6)  zu  Agath.  Ubergegangen,  dann  aber  wieder  zu  Karthago 
zuriiekgetreten. 

S.  252.  Da  nach  Diod.  XIX,  7 1 Agath.  Selinus  den  Karthagern  abgetreten  hatte, 
so  konnte  statt  ds  ^tityovyrtc  XX,  56  r/;  tr^y  ^dtrovyjiay  gelesen  werden.  — Den 
Umstand,  dass  bei  Diod.  XX,  56  Kephaloidion  und  llerakleia  zusammen  ge- 
nannt werden , hat  mau  zur  Erklärung  der  Münzen  benutzt , welche  beider  Städte 
Namen  zusammen  tragen.  Diese  Münzen  sind  zum  ersten  Mal  genau  beschrieben 
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worden  von  I)r.  Imhoof-Blnuier  in  den  Hurlinur  Bluttern  u.  s.  w.  Bd.  V.  Die  InschrKt 
ist  auf  dem  Avers  EK  kE<h  l.iO! .HOY,  auf  dein  Uevers  IIP.IK.^EI'ITAS.  Ks  ist 
also  eine  MUnite  der  Stailt  llerakleia,  aber  die  Kinwohner  derselben  sutniinen  ans 
Kephaloidiun.  Es  wäre  wiiuscbcnswertb,  die  Gelegenheit  angeben  zu  kdunen,  bei  der 
eine  sulche  Besiedelung  Herakleia’s  durch  Kephaloiditaner  stattgefunden  hat  Positive 
Nachrichten  darüber  fehlen.  Nun  war  llerakleia  noch  zur  Zeit  Diuns  karthagisch 
und  hiess  Minua  Diod.  XVI,  !l,  Pint.  D.  2ü;  wurde  aber,  da  cs  östlich  vom  llalykus 
Hegt,  durch  Timoleou  hellenisch.  Wie  nun  'l'iuiulcon  für  neue  Einwohner  in  Akragas 
und  Gehl  sorgte,  wird  er  es  auch  mit  llerakleia  gemacht  haben,  und  diese  Hera- 
kleiutcu  sind  nach  unseren  Münzen  aus  Kephaloidiun  gekommen.  So  erklärt  sich  die 
Inschrift.  In  der  That  ist  bei  Diod.  XIX,  il  llerakleia  wieder  eine  hellenische -Stadt. 
Auf  dem  Zuge  des  .iVgath.  durch  die  Insel  sind  nach  Romano  die  bei  (Jammarata 
gid'nndenen  Münzen  vergraben  wurden , welche  den  Ausgangspunkt  für  die  Schrift 
Sopra  alcune  moneto  etc.  Par.  lbt>2.  *1  bilden. 

,S.  25.1.  lieber  die  von  Eumachos  (Diod.  XX,  57.  ,58j  eroberten  Städte  sagt  Grote 
V'l,  770,  n.  07,  es  sei  ein  vergebliches  Bemühen,  sic  genau  liestimmen  zu  wollen 
„Das  zweite  Ilippnakra  soll  liippo  Kegiiis  sein,  Tokä  mag  vielleicht  Tiicca  Terebin- 
thina  in  Byzakion  sein.*' 

S.  2.54.  Bei  Diod.  XX,  00  ist  für  (r  rj  noht  vielleicht  zu  losen  (r  riti 

S.  2.54.  Die  etruskische  Hülfe  für  Agath.  (Diod.  XX,  01)  ist  ein  interessantes 
Factum.  Die  Etrusker  sind  den  Uöiuern  im  J.  3o7  feindlich,  wenngleich  nicht  in 
offenem  Kriege.  Die  Römer  schliessen  üuO  einen  Vertrag  mit  Karthago  Allerdings 
hat  Ag.  auch  sonst  etruskische  Sölduer  (Diod.  XIX,  100;  XX,  II;  XXI,  2);  aber  die 
Ib  Schiffe  siud  doch  von  Stadtbehörden  geschickt.  So  ist  das  Znsahimenetehen  vnii 
Etrurien  und  Syrakus  im  J.  207  gegen  Rom  und  Karthago  bemerkenswerth. 

S.  255.  Ag.  nimmt  den  Köuigstitel  an  Diod.  XX,  54,  nachdem  Antigonos  ihn 
angenuromen  hatte,  2U7  v.  Chr.  Droyseii,  llellenisin.  I.  4.54  hat  Jane  Annahme  durch 
Antigonos  in  300  v.  Chr.  gesetzt,  woraus  dann  auch  für  Agathokles  sich  dasselbe 
Datum  ergäbe.  Diodor  bringt  sie  bei  Agathokles  in  Verbindung  mit  dem  Angriff  auf 
Utika.  äer  307  zu  setzen  ist.  > Uebrigens  brauchte  sieh  Agathokles  in  dieser  Hinsicht 
nicht  nach  Antigonos  zu  richteu;  er  konnte  Dionys  vor  Augen  haben;  s Kirchhoff 
im  Philol.  XH,  570.  Es  ist  jedoch  keineswegs  sicher,  dass  Droyseu  Recht  hat,  eine 
Anzahl  von  Begebenheiten  in  300  zu  setzen,  die  nach  Diodor  in  307  fallen. 

S.  250.  Zur  Opferung  der  schönsten  Gefangenen  durch  die  Karthager  (Diod. 
XX,  05)  cilirt  Grote  VI,  773,  u.  lo  llerod.  VH,  180  von  den  Persern. 

8.  257.  Rückkehr  des  Agathokles  nach  Afrika  erst  im  J.  .300  nach  Piass  II. 
287,  der  nachzuweisen  sucht,  dass  hier,  wie  oft,  Diodor  zu  viel  in  ein  Jahr  ziisaiu- 
mendrängt. 

8.  258.  Vertrag  zwischen  Rum  und  Karthago  im  .1.  300  nach  Liv.  IX.  43;  vor- 
her im  J.  348  nach  Liv.  VII,  27',  341  nach  Diod.  XVI,  09.  Die  Verträge  stehen  bei 
Polyb.  III,  22  ff.,  der  freilich  den  ersten  in  das  .1.  509  v.  dir.  setzt.  Dass  dies  jedoch 
irrig  ist,  hat  Mumiusen,  Röm.  Ghronol.  .8.  320  ff.  erwiesen.  Vgl.  Mommsen,  R.  G 
D,  417.  410.  .500;  dazu  jedoch  auch  Aschbach,  lieber  die  Zeit  des  Abschlusses  der 
zwischen  Rom  und  Karthago  errichteten  Freundschaftsbündnisse,  8itzungsber.  derphil- 
hist.  Classe  der  Wiener  Akademie.  1859,  und  bcs.  8.  434  daselbst.  Das  Jahr  3u0  ist 
also  von  grosser  Bedeutung:  Anseinaudersetzung  zwischen  Rom  und  Karthago;  Auf- 
geben Afrika  s durch  Agathoklea , delinitiver  Auseiuauderfall  des  grossen  makedoni- 
schen Reiches:  Rom  und  K.arthago  bleiben  als  Han|>tmächte  auf  dem  -Schauplätze. 
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Viertes  Kapitel. 

HnupUiueUe  Dioü.  XX,  71.  72.  77.  79.  1)9.  90.  101.  104.  Fragm.  des  XXI.  Buches. 

•S.  2öS.  Des  Agathokles  Grausiimkeit  gegen  Segests  Diod.  XX,  71.  Grote  VI, 
77ii  vergleicht  damit  die  Tliat  der  Phcretime  in  Barka  bei  llerod.  IV,  202.  Man 
kiinnte  der  Ansicht  sein,  dass  nicht  zur  Abschrockung,  sondern  nur  um  Gold  zu  be- 
kommen, Agathokles  in  Segesta  gewiithot  habe,  doch  glaube  ich  das  nicht. 

S.  2.79.  ln  den  Friededsbedingungen  Diod.  XX,  79  deuten  die  Worte  r«c  noknf 
ntiniit  jii(  npoTf()oi’  ün’  itvtovs  ytytvriftfras  darauf  hin , dass  die  alte  Halykosgranze 
wiederhergestellt  wird.  — Nach  Val.  Max.  7,  4,  1 wäre  Friede  zwischen  Karthago 
und  Agathokles  geschlossen  wurden,  während  dieser  noch  in  Afrika  stand.  S.  Uber 
die  Unmöglichkeit  solchen  Friedens  A.  Schäfer  im  Kh.  Mus.  N.  F.  XV,  S.  391. 

S.  200.  Bei  Diod.  XX,  99  statt  «so  viro;  iii/ov  wohl  «no  jov  loifiw  zu  lesen, 
da  der  I<m/o{  schon  erwähnt  ist.  — Ueber  die  Orte  Topytor  und  “.lußixit  bei  Diod. 
XX , 89  spricht  Corcia , Delle  antiche  eittä  della  Sicilia  d ignota  sitiutzionc , Nap. 
1809.  4,  p.  52.ff. ; fUr  Tupyior  ist  die  handschr.  Lesart  ropyior,  schon  von  Cluver 
jedoch  in  Topyior  emendirt,  nach  Hesych.  Töoytoy  öpoc  ty  £ixiUif,  anov  ytotitvovaiv 
ol  yi’HK,  «(/’  ov  xat  ai’rol  To'pj-oi.  Corcia  hndet  Topyioe  in  Caltavuturo,  was  castello 
degli  avoltoi  bedeute,  wieder. 

S.  200.  Der  bei  Diod.  XX,  90  vorkommende  unklare  Ausdruck:  äiittj  xgöyoy 
äi’aXiaaui  fts  iiäy  Jioitfilioy  /Topedoaii',  von  Dbinokrates  gebraucht,  ist  von  Plass 
11,  291  richtig  so  gedeutet  worden,  dass  er  sich  auf  die  nun  folgenden  zwei  Jahre 
bezieht.  Er  enthält  nicht  etwa  eine  Uecapitulation.  Deshalb  unterlässt  es  Diodor, 
der  diese  Andeutung  für  genügend  gehalten  haben  muss,  in  den  nächsten  Jahren  von 
.Sicilien  zu  sprechen , und  es  kommt  in  den  3 folgenden  Jahren  von  sicilischeu  An- 
gelegenheiten nur  der  Ueberlall  von  Lipara  vor. 

S.  201.  Expedition  nach  Lipara  Diod.  XX,  lol.  Kallias  handelte  ausführlich 
davon,  wie  er  auch  von  den  Körnern  ausführlich  handelte,  mit  denen  Ag.  in  Berüh- 
rung gekommen  sein  muss.  Die  Bemerkung  über  die  Rache  der  Götter  ist  offenbar 
'limäisch. 

S.  261.  Ueber  Kleonymos  Diod.  XX.  104;  Liv.  X,  2,  Ar.  mir.  78,  vgl.  J.  J. 
Rospatt,  Kleonymos  von  Sparta  in  Italien,  Pbilologus  23,  72  ff.  Gegenüber  der 
Ueberschätzung  der  Wirksamkeit  des  Kleonymos  durch  Droysen  II,  93.  96,  vgl.  die 
kurze  und  treffende  Charakteristik  bei  Mommsen  R.  G.  D,  378. 

S.  261.  Agathokles  und  Kerkyra  Diod.  XXI,  2.  Droysen  1,  359.  560,  der  in 
Anm.  14  dieser  Seite  auseinandersetzt,  welche  Beziehungen  zwischen  Ptolemaeus  und 
Agathokles  sich  aus  der  kerkyräischen  Expedition  des  Agathokles  sehliessen  lassen. 
Hierher  gehört  Polyaen.  V,  3,  8,  da  Phoinike,  wie  Droysen  560  nachweist,  die  Ker- 
kyra gegenüberliegende  Stadt  ist.  Allerdings  giebt  der  unerwartete  Ausgang  des 
Krieges  um  Kerkyra  dem  Gedanken  Raum , ob  nicht  die  Grösse  des  agathokleischen 
.Sieges  übertrieben  ist. 

S.  262.  Agathokles  überfällt  Kroton,  Diod.  XXI,  3.  4,  lust.  XXllI,  1.  — Ueber 
des  Ag.  V'erbindung  mit  Pyrrhos  Plut.  Pyrrh.  9.  10;  Diod.  XXI,  4.  ln  Betreff  der 
Ueirath  des  Pyrrhos  und  der  Lanassa  sagt  Droysen  1,  577  Anm.  37 : ..Offenbar  musste 
Ptolemaeus  diese  Verbindung  befördern,  damit  der  Vertreter  seiner  Sache  in  Grie- 
chenland desto  grössere  Gewalt  erhielt,“ 

S.  262.  Auch  der  Tyrann  Nabis  von  Sparta  trieb  ein  Seeräubergeschäft  im  Grossen, 
Polyb.  XllI,  8,  ebenso  der  ’l’jTann  Kleon  von  Sikyon  Ael.  V.  H.  XU,  43. 

S.  263.  Agathokles  und  llipponion  Diod.  XXI,  8:  (ntyuov  des  Ag.  in  Uip- 
pouion  Str.  VI,  1.  5.  Uebto'  eroipm  des  Ag.  in  ilippagreta  in  Afrika  s.  o.  fi.  176. 
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S.  26;t.  Tod  des  Agathokles.  Diod.  XXI,  16  spricht  von  Gift.  lust.  XXllI.  2 
redet  von  vis  morbi,  was  keinen  Widerspruch  gegen  Uiodor  enthält,  da  der  morbus 
ja  aus  Gift  entstehen  konnte.  Dagegen  entstehen  allerdings  bei  ihm  die  Streitig- 
keiten zwischen  Sohn  und  Enkel  ans  dieser  desperatio.  Das  Gejammer  bei  lustin 
rtlhrt  Br.  de  Presle  336  wirklich.  Politische  Gründe  für  die  KUckscndung  der  Theoxena 
wirksam : Droysen  1,  602  und  560. 

S.  264.  Urtheil  Uber  Agatliokles  Polyb.  XV,  35.  Ag.  selbst  auf  Tiipferei  hin- 
weisend Diod.  XX,  63;  Pint.  Ap.  R.  (Hutt.  VTIl,  !t2j,  wo  auch  andere  Anekdoten 
von  Agatliokles.  Ag.  emp&ndlich  wegen  seiner  KahlkUpfigkeit  Diod.  XX.  54;  Ael 
V H XI,  4.  - 

S.  264.  Nach  Ar.  Mir.  106  findet  Ag.  bei  den  Peuketiern  an  einer  Hirschkuh 
eine  ihr  von  Diomedes  angelegte  die  er  tl(  to  tov  -Yiö;  i'ipör  stiftete 

Aehnliche  Sagen  bei  vielen  Völkern.  Hier  sollte  sie  den  Agathokles  als  würdigen 
Nachfolger  des  Diomedes  in  der  Achtung  und  dem  Gehorsam  der  Einwohner  (,'ala- 
briens  bezeichnen. 


Ffinftes  Kapitel. 

S.  266.  Timaios.  Nach  Snid.  ’.Vrdpoud/oe  Toepo/irefrijf.  Nach  Diod.  XXI,  I" 
t/iynifrvMi  i>n  '.lynSoxKovi  Ix  riji  XixfXin(.  Müller,  Kr.  hist.  gr.  I,  p.  L nimmt  an. 
das  sei  310  v.  Ohr.  geschehen,  wohir  er  Diod.  XX,  4 citirt.  Doch  ist  hier  von  Mord 
die  Rede;  freilich  spricht  lustin  anders  s.  o.  Ich  denke  vielmehr  an  Diod.  XIX,  72. 
wonach  Agath.  314  v.  Ohr.  nach  dem  Frieden  mit  den  hellenischen  Städten  der  Insel 
äiSfiit  TiQOiffftro  iä(  TioXm  xal  rü  ^(upin.  Damals  wird  Ag.  auch  Tauromenion  an 
sich  gebracht  haben,  und  Timaios  ist  vielleicht  sofort  nach  Athen  gegangen,  wo  er 
nach  Polyb.  XII,  25  h Tiiviijxortit  avrf;(Ü!  frij,  nach  dems.  XII,  25d  ajfufir  fiij  ntr- 
TijxorrR  znbraebte.  Falls  er  wirklich  sogleich  nach  Athen  ging,  kann  mit  Müller  I.  I. 
angenommen  werden,  dass  er  nach  Verlauf  der  50  Jahre  wieder  nach  Sicilien  znrUck- 
kehrte ; da  aber  möglich  ist,  dass  er  sich  zuerst  noch  anderswo  anfhielt,  kann  er  auch 
in  Athen  gestorben  sein.  Auch  liegt  in  den  Worten  des  Timaios  bei  Pol.  XII,  25h 
nicht  nothwendig.  wie  Müller  meint,  dass  er,  als  er  sie  schrieb,  nicht  mehr  in  Athen 
war.  Ueberdies  wird  einem  90jährigen  Manne  eine  Seereise  nicht  gerade  leicht,  und 
zur  See  müsste  er  doch  Athen  verlassen  haben.  - Ueber  den  Stil  des  Timaios  ur- 
tbeilen  Cie.  de  or.  11,  14;  Brut.  95;  Dionys.  Halic.  II.  p.  15,  Plut.  Nik.  1.  — Ti- 
maios von  der  Geburt  Alexander's  bei  Cic.  N.  D.  II,  27  (Fr.  137);  Uber  den  Tod 
des  Euripides  Plut.  Symp.  Qu.  VIII,  I (Fr.  119);  Uber  Hermokrates  De  subl.  IV,  3 
(Fr.  103)  und  Plut.  NIk.  1 (Fr.  104' ; Uber  Alexander  und  Isokrates  De  snbl.  IV,  I 
»Fr.  138);  Rede  Timoleon’s  vor  der  Schlacht  Polyb.  XII,  25  iFr.  134);  Rede  des  Her- 
mokrates Polyb.  XII,  25,  o.  p.  (Fr.  97).  — Siehe  Übrigens  das  Uber  Timaios  Gesagte 
Bd.  I,  S.  311.  12. 

S.  269.  Dikaiarchos.  Vgl.  Dicaearebi  fragmenta  ed.  Fuhr,  Darmst.  1841. 
MUIler  in  den  Fragmm.  hist.  gr.  II  p.  225  ff.  und  von  Sicilianem  I frammenti  greci  di 
Dicearco,  raccolti,  tradotti  ed  illustrati  dal  d.  Celidonio  Errante.  II  voll.  Pal.  1823.  8. 
Vgl.  V.  Di  Giovanni,  Storia  della  filosofia  in  Sicilia.  Vol.' I,  Pal.  1873  . 8,  p.  80—83. 
Nach  Suid.  •Peittov,  Zixtliüi7)i,  tx  Ttökiut  Miaa^rri(,  ‘yipiaioffXoit  nxoeurifc.  (fiXö- 
ooi/o;  xal  pijiwp  x«l  ynouitpri(.  Beziehungen  zum  Peloponnes  Cic.  ad  Att.  VI,  2, 
und  wegen  der  von  Suid.  erwähnten  Schrift  xainfinp^ant  iiür  tv  lltXnnovr^atp  iuüi. 
— Seine  Lehre  von  der  Seele  Cic.  Att.  XIII,  32;  Cic.  Tusc.  1,  10;  1,  31  (Fr.  62  und 
65  M)  (animos  esse  mortales) ; in  jener  Stelle  wird  der  sermo  quem  Corinthi  habituui 
tribus  libri  exponit,  in  dieser  tres  libri  qui  Lesbiaci  vocantur,  erwähnt.  Die  Seele 
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llaniiunic  der  vier  Elemente  Plut.  plac.  phil.  IV,  2,  5 ;Fr.  t>4  M),  de  houiinum  interüu 
Cic.  COI18  ad  Tüll.  ;Fr.  tlS  M,’.  Wenn  man  bedenkt,  dass  die  vier  Elemente  des  Di- 
kaiarclius  im  Grunde  dieselben  sind  wie  die  des  Empedokles,  so  erscheint  es  bemer- 
kenswerth,  dass  aucli  bei  Empedokles  die  harmonische  Mischung  der  Elemente  eine 
wichtige  Kolle  spielte  ,Bd.  1,  S.  272).  Allerdings  haben  wir  keine  eigentliche 
.Seelenlehre  von  Empedokles-,  aber  ist  denn  eine  .Seclenlchre  mit  den  Grundsätzen 
des  Uikaiarchos  vereinbar  2 Auch  üikaiarchos  Festhalten  an  der  Weissagung  stimmt 
zu  der  Zauberlehre  des  Empedokles.  Ich  kann  nicht  umhin,  hier  Rcminiscenzen  eines 
sicilisclien  Philosophen  an  einen  anderen  zu  finden.  Uelrer  Weissagungen  Plut.  plac. 
phil.  V,  1,  4 Fr.  70  .Mj;  Cic.  de  div.  I,  .IO  (Fr.  09  M,'.  Di  Giovanni  sucht  den  Wi- 
derspruch zwischen  der  Materialität  der  Seele  und  der  Miigliohkeit  der  Weissagung 
iliirch  <lie  Annahme  zu  beseitigen,  dass  D.  einen  Unterschied  zwischen  der  sterblichen 
Seele  und  dem  unsterblichen  Geiste  gemacht  habe.  Tttni  rijs  tl{  T nmf  laitov  *nrn- 
ßaaHof  Ath.  XIV,  011'  XIll,  .594  und  Cic.  ad  Att.  VI,  2 (Nachtheil  der  Lage  Grie- 
chenlands) (Fr.  71 — 7.'l  M),  dass  ein  guter  Staat  kein  Seesbuit  sein  mtlsse : Plat.  Legg. 

V,  747.  — D.  regum  cura  permensus  montes  Plin.  H.  N.  II,  102  (Fr.  54,  ; Hübe  des 
Atabyrios  : Gemin.  eiern,  astron.  (Fr.  5S).  — Landkarten  L.  D.  V,  51  ; Cic.  ad  Att. 

VI,  2;  j'ijf  nfpfoJo:  erwähnt  lo.  Lydus  de  menss.  p.  104  (Fr.  52).  .Scheidung  der 
Länder  rouij  »e.?*/«  nxfihiii  Agathem.  Fr.  55  M.  Ansdehnnng  der  Erde  ebendas, 
(Fr.  54);  die  Erde  globosa  Marc.  Cap.  VI,  590  (Fr.  54).  — Ueber  die  nipniyijoif 
‘EiXiiJn;  Mliller  Geogr.  min.  I,  297  IT.,  sowie  24S  ff.,  nebst  Einleitung  L ff.  und  LXXX, 
sowie  Müller,  Fr.  hist.  gr.  11,  240  ff.  — />•  n(iciir;i  ufp!  ,‘Uior  erwähnt  L.  D.  III,  4 
(Fr.  24  . — Ueber  des  D.  homerische  Studien,  Sengebusch,  llouierica  dissertatio  prior 
p.  S4— 80.  — afpl  ’ytXxttlov  Ath.  XV,  008  (Fr.  41),  xoiiaßot  und  inr«)'ij  als  sicilische 
Wörter  nachgewiesen  von  Dikaiarchos  Ath.  XI,  479;  XV’,  000;  vgl.  0.  Jahn,  Kotta- 
1)03  auf  V’asenbildern , im  Philologus  XXV’I,  2,  S.  218  ff.  — Ueber  Sophokles,  Euri- 
pides  und  Aristophanes  s.  die  Fragmente  .47  — 12  Ijei  M.  — Ueber  die  Wettkämpfe 
8.  die  Fragm.  44  — 47  M.  — Ueber  den  fl(o('El).niSo(  spricht  ausführlich  .Müller  p.  228  ff., 
der  auch  die  Ansichten  Anderer  erwähnt.  — sfpl  iljt  fr  'fXiu)  !Xvata(  Ath.  XIll,  003 

Fr.  19  Mj,  — Die  Fragmente  des  Tpiuodirufot  Fr.  22.  24  M,  vgl.  Osann,  Beitr.  z. 
griech.  u .röm.  Literat.  II,  p.  9 ff.  Die  Fragmente  stehen  bei  Ath.  1\’,  141  ; Phot.  47 
[fliSof  noXiiffn(  .lixaiitnjfixorj;  vgl.  auch  Cic.  ad  Att.  XIII,  42.  — Vorlesung  der 
TToXirf/a  ^'mtprinriSv  in  Sparta  nach  .Suid.  s.  v,  . ftxainp/of.  — Dass  Cicero  zu  seinem 
Buche  de  gloria  den  Dikaiarchos  benutzte,  nahm  Osann  an. 

S.  272.  Euhemeros.  Ueber  ihn  werden  bereits  in  Panly's  R.  E.  folgende 
Arbeiten  citirt : Sevin,  Recherches  sur  la  vie  et  les  ouvrages  d'Evhimerc,  in  den  Mein, 
de  I Acad.  des  Inscr.  T.  V’lll,  p.  Io7  ff.;  Fourmont,  Dissertation  sur  Touvrage  d'Evhe- 
mere  ebendas.  XV’,  205  ff.;  Foueber,  Sur  le  Systeme  d'Evhemere  ebendas.  XXXIV, 
445  ff.,  402  ff, , XXXV,  I ff..  49  ff. ; ferner  Abschnitt  in  Fabricii  Bibi.  Gr.  III,  p.  010; 
in  Creuzer's  Symbolik  I,  I,  p.  114  ff.  der  älteren  Ausgabe ; BUttiger,  Ideen  zur  Kunst- 
mythologie  I,  p.  180—  195;  Hoeck.  Kreta  III,  420  ff.;  Lobeck,  Aglaoph.  I,  148  ff.; 
Clinton,  Fasti  Hullen.  I,  p.  481  ff.  Dazu  ist  noch  gekommen:  ein  Aufsatz  über 
Euhemeros  in  Gerlach,  Historische  Studien  I,  p.  147 — 154,  Ganss.  Quaestiones  Eiihc- 
mereae , Kempen  1800.  4,  C.  M.  Kan,  De  Euhemero,  Gron.  1802.  — Ueber  die 

Stellung  des  Euhemeros  in  dem  System  der  Mythologie  s.  auch  Preller  in  Paiily  s 
U.  E V,  448;  Uber  die  neueren  Euhemeristen  vgl.  Ptdersen , Griech.  .Mythologie  in 
Erscli  und  Gruber's  Encycl.  Sect.  I,  Bd.  82,  S.  29,  40.  Narbonc  in  s.  Bibliografia 
Sicola,  Pal.  18.50,  I,  p.  45  citirt  noch:  Frammeuti  raccolti  etc.  da  Cclidonio  Errante, 
s I.  et  a.  und  Gins.  Grosso  Cacopardo,  Memorie  di  Evlicmero,  nel  Manrolico  No.  0, 
Mess.  1844.  Nur  in  geographischer  Beziehung  Irehandelt  Euhemeros:  Ph  H.  Klilb, 
Holm,  Oeffch.  SiciUoü!«.  II.  31 
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Länder-  und  ViHkcrkunde  in  Uiographirn,  licriin  I‘'46.  Bd.  I,  S.  137 — 141.  — Enhe- 
uicruB  aus  Kog;  Ath.  XIV,  d.W;  ang  Tegra  Pint.  plac.  pliil.  I,  7;  aus  Akragag  (’leui 
AI.  Protr.  p.  21)  Putter,  Arnob.  adv.  gcntos  IV,  29;  nach  gewöhnlicher  Annahme 
aus  Messene , nach  Polyb.  bei  Strab.  II,  4,  2;  Ael.  V.  H.  II,  31  u.  A.  Gewöhnlich 
wird  dies  Megsene  für  das  sicilisr'hc  gehalten ; doch  muss  man  gestehen , dass  ein 
besonderer  Grund  dafür  bisher  nicht  vorgebracht  worden  ist.  Gangs  meint,  dass  der 
freidenkende  Philosoph  wahrscheinlicher  aus  einer  Kolonie  stamme  als  aus  dein  eigent- 
lichen Griechenland,  wo  in  religiösen  Dingen  nicht  dieselbe  Freiheit  herrschte.  Der 
Grund  ist  nicht  sehr  triftig,  denn  er  lebte  keinenfalls  viel  in  Sicilien  und  hat  doch 
die  Freiheit  gehabt,  welche  Ganss  für  die  Anfstelinng  seiner  Lehre  in  Griechenland 
vermisst.  — Das  Epitheton  HiQyaiot,  welches  ihm  Eratosthenes  beilegte  Str.  II.  4.  2 
und  I,  3,  I,  bezieht  sich  nur  darauf,  dass  er  ihn  für  einen  Lügner  erklärte;  der  als 
Lügner  berüchtigte  Antiphanes  hatte  seine  Vaterstadt  Berga  in  Verruf  gebracht.  — 
Nach  Diodor  VI  bei  Euseb.  praep.  ev.  II , 2 war  Euhem.  Zeitgenosse  des  Königs 
Kassandros,  der  01.  122,  3 starb,  und  in  den  letzten  drei  Jahren  seiner  Regierung 
wohl  zuerst  die  Müsse  fand,  an  die  Veranstaltung  von  Seefahrten  zu  denken.  — lo 
ri/c  ätnypmi^i  citirt  von  Ath.  XIV,  G5S;  Ifp«!  nfny(>iiif  n(  pflegten  in  den 
Tempeln  vorhanden  zu  sein.  Bericht  über  den  Inhalt  des  Werkes  bei  Diodor  VI. 
erhalten  in  Euseb.  Praep.  ev.  II,  2j  ferner  Diod.  V,  41 — 4«,  wo  die  Insel  Panchaia 
lieschrielien  wird,  ohne  dass  freilich  des  Euhemeros  Name  genannt  ist.  Panchaea  ward 
für  wirklich  existirend  auch  von  den  Körnern  gehalten:  Verg.  Georg.  111,  139,  IV, 
379;  Ov.  Met,  X,  309;  Tib.  III,  2,  .33.  Vgl.  Kiilb  I,  141.  Die  übrigen  Stellen,  in 
denen  Notizen  ans  Euhemeros  gegeben  werden,  sind  nach  der  Reihenfolge  bei  Kan, 
p 40  ff.:  Lactant.  de  falsa  rel.  I,  17  (Venus);  Ath.  XIV,  fiös  (Harmonia);  Kygin 

II,  12  (Minerva);  13  (Pan,  , 42  (Venus);  Miiiuc,  Felix,  Oct  p.  I>9  (Geburt  und  Gräber 
der  Götter)  , Etyiii.  M.  s.  v.  liuotit.  Es  iirtheilen  ferner  über  ihn  Cic.  N.  D.  1,  42. 
Pliit.  Is.  Os.  23;  Sex.  Eiiip.  .adv.  .M.alh.  1,  17;  Festus  s.  v.  Sus  Minervaiu;  Lact  de 
iraMlj  Arnob.  adv.  g.  IV,  29;  August.  Civ.  D.  VI,  7;  VII,  20;  Theophil,  ad  Antol 

III,  p.  75;  Lydns  de  mens.  p.  224.  — Väin  den  Atlantiern  spricht  Diod.  III,  56-  4il 
— üeber  die  Uebertraguug  iles  Euhemeros  in  s Lateinische  durch  Eimiiis , wmon 
Fragui.  erhalten  sind  bei  L,actantins,  s.  V'ahlen,  Ennianac  poesis  reli<|uiae,  Lips.  ls>4. 
Ouaestiones  Ennianac  p.  XCIII.  Gegen  Vahlen  nimmt  Ganss  p.  9 an,  dass  die  IJelier 
tragung  des  Eunius  in  Prosa  war. 

,S.  276.  Philcmon  nach  Str.  XIV,  5,  S aus  Soloi  in  Kilikien,  nach  .Suid.  Hcsych 
Eudok.  mul  dem  Anon.  arpt  xutii.  ans  Synikus,  nach  dem  Anon.  seit  Ende  01.  112 
in  Athen  als  dramatischer  Dichter  aufgetreten.  Unter  seinen  Stücken  war  auch  ein 
—ixräiaof. 

,S.'  270.  Ueber  Achaios,  Sosiphanes,  Apollodoros  s.  die  Literatiirgeschichten. 
Eudoxos  L.  D.  Vin,  8,  5.  — Boiotos  Ath.  XV,  098  und  Alex.  Aet.  ibid.  099.  — 
Ueber  Kallias  und  Antandros  ist  die  llauptstellc  Diod.  XXI,  17;  vgl.  dens 
XXI,  10.  Antandros  wird  nur  an  jener  Stelle  erwähnt,  Kallias  auch  sonst,  vgl. 
.Müller,  Fr.  II.  Gr.  II,  382.  383,  ln  Fr.  1 ist  von  den  Paliken  die  Rede;  in  Fr.  2 
von  der  //mop/ifri« , in  Fr.  3 von  der  Heilung  der  durch  Schlangenbiss  Vergifteten 
durch  den  Speichel  gewisser  Leute  (noch  jetzt  beobachtetes  Factum) ; in  Fr.  4 von 
den  liparischen  Inseln;  in  Fr.  5 von  Rom.  — Von  Athanas  ist  Bd.  I,  S.  309  aus- 
führlich die  Rede  gewesen. 

S.  270.  In  BittrelT  der  den  Sikelioten  eigcnthümlichen  Bildung  ist  zu  erwähnen, 
dass  Diial.  XXII,  5 von  A|U)llndoro8,  Tyrann  von  Kassandreia,  sagt:  r//f  J)  np«'- 
lYdoc  tl^qyijrty'  xul  JiJaaxulor  KaÄXtt/töi-in  roy  aei’dfnrrrpftgöra  nolloii  rwc 

xoTiV  r^c  AVxfä/nc  lepe'iioif.  — So  kommt  bei  Gurt.  VIII,  5 ein  ex  .Sicilia  Gleo,  non 
iiigenii  solum  . sed  eliaiu  nationis  vitio  adulator,  vor.  Das  waren  die  natürlichen 
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Folgen  der  Tyrannenlierrschaft.  Der  Spartaner  Pliarax  ward  wegen  seiner  rpw/^  viel- 
ojehr  rUr  einen  Sikelioten  gehalten:  Ath.  XII,  536. 

S.  276.  Kunstwerke  aus  Ag.'s  Zeit  Diod.  XVI,  S3.  Inder  ^^ao^  wird  erwähnt 
der  o7xoc  ö ^itjxoyjtixXiros  genannt,  welelier  d<«  ro  rwr  f^yiuv  vTttQiUfjtor  roi'V 
iftjc  ttKuy  yaoi'i  iniaijfjitoiut  fjvjffy  öaö  roe  t)'aiftoyiov  Man  darf  wegen 

der  Aebniiehkeit  dieser  Geschichte  mit  der  des  alten  Agathokles  Diod.  VIII,  9 eine 
Verwechselung  mit  diesem  aunehmen.  Die  in  der  Aciiradina  gelegene  Kiiine  Caan 
dei  sessauta  letti  verdient  natürlich  nicht  diesen  Namen,  Denn.  341.  Ausserdem  Tivoyai 
n«(>«  töy  fllx^tiy  Uftlya,  die  in  Mosaik  den  Namen  Agathokles  trugen.  Kudlich  Kunst- 
werke im  Athenetompel  Cic.  Verr.  IV,  55. 

S.  277.  Münzen  des  Agathokles.  Mit  Agathokles'  Namen  bezeichnet  sind 
folgende  Classen: 

1)  Gold,  a)  Pallaskopf.  Rev.  Geflügelter  Blitz:  .ir.1ftOK.4EO£  HAU 

k)  Weiblicher  Kopf  mit  Elcphantenkopffell  bedeckt.  Kev.  Pallas,  geflügelt,  spccr- 
werfend ; Kule  AI'Aft0KAi:0£.  Diese  Münze , von  der  nur  ein  einziges  Exemplar 
bekannt  ist , welches  sich  im  Wiener  kaiserlichen  Kabinet  befindet , ist  am  besten 
aligebildet  auf  der  Tafel  zur  Schrift  von  Dr.  Imhoof-Blumer,  Die  Flügolgcstalten  der 
Athene  und  Nike  auf  Münzen,  Wien  1H7I.  8,  No.  2.  Der  weibliche  Kopf  stellt  nach 
meiner  Ansicht  die  'l'heoxena,  dritte  Gemahlin  des  Agathokles  dar ; ich  spreche  illier 
diesen  Gegenstand  an  einer  anderen  Stelle. 

2)  .Silber.  Weiblicher  Kopf  AOPA£.  Rev.  Nike  ein  Tropaion  befestigend  oder 
in  ilen  Helm  einen  Namen  eingrabend ; Triquetra  ArAHOKAF.O£. 

3)  Bronze.  Kopf  der  Artemis  Soteira.  Rev.  Geflügelter  Blitz  AFAtMiK AEO£ 
HA£!AEO£. 

In  Betretr  dieser  Münzen  äussert  sich  G.  Romano,  .Sopra  alcunc  monete  scovi-rte 
in  Sicilia,  che  ricordano  la  spedizione  di  Agatocle  in  Africa,  Par.  1862.  4 dahin,  dass 
2 zuerst  in  Afrika  geprägt  worden  mul  dann  in  Syrakus  besser  nachgeprägt  worden 
sei.  Es  giebt  nänilicii  Exemplare  von  nachlässig  geschnittenem  Stempel  und  solche 
von  besserem,  ta  und  3 sinrl  später  als  2,  weil  jene  den  Zusatz  HA£IAEO£  zum 
Namen  tragen.  Nach  meiner  oben  von  I b gegebenen  Erklärung  ist  auch  diese  Münze 
später,  da  Agathokles  erst  spät  die  Thooxena  heirathete.  Romano  hat  ferner  be- 
merkt, dass  die  früher  begonnene  Prägung  der  Pegasosmiinzen  von  Agathokles  fort- 
gesetzt wurde , und  dass  man  diesem  Fürsten  diejenigen  dieses  Typus  verdankt, 
welche  mit  A'  und  a'  liezcichnet  sind , indem  Jenes  Monogramm  Agathokles , dieses 
Antandros  bedeute. 

Den  Einfluss  des  Agathokles  auf  das  sicilisehe  Miinzwesen  behandelt  nach  einer 
bc.suudercn  .Seite  hin  meine  Schrift:  Ad.  Holm,  La  Triquetra  ne’  monumenti  dell 
antichitä.  Pal.  1871.  8.  Estratto  della  Kivista  Sicula,  Die.  1871.  Ich  habe  hierin 
naebzuweisen  versucht,  welchen  Gang  das  .Symbol  der  Triquetra  durch  die  verschie- 
denen Länder  der  alten  Welt  gemacht  bat,  welches  seine  ursprüngliche  Bedeutung 
war  und  wann  sich  dieselbe  modificirt  hat.  Ursprünglich  Symbol  der  Hekate  und  des 
Mondes,  ist  es  erst  von  Agathokles  zum  .Symbol  der  dreispitzigeu  Insel  Sicilien  ge- 
macht wurden.  Wenn  dies  richtig  ist,  haben  wir  also  anzunebmen,  dass  die  ältesten 
sicilischen  Münzen  mit  der  Triquetra,  auch  wenn  sic  nicht  den  Namen  des  Agathokles 
tragen,  dennoch  erst  aus  der  Zeit  dieses  Fürsten  stammen.  Es  handelt  sich  hier  vor- 
zugsweise um  die  jüngsten  syrakusanischen  Tetradrachmen.  Ihr  Typus  ist  folgender: 
Weiblicher  Kopf  mit  Kornblättern.  Rev.  Qiuidriga,  darüber  Triquetra,  darunter  Buch- 
staben : A',  NI,  Nh,  </'/.  Der  Typus  des  weiblichen  Kopfes  ist  derjenige , welchen 
Euainetos  gescliatfen  hat,  was  natürlich  nicht  beweist,  dass  er  nur  zu  Euainetus  Leb 
Zeiten  gebraucht  wurde,  wodurch  allerdings  die  Münzen  Ion  Jahre  älter  würden 
Auch  unter  dem  noch  späteren  Hiketas  ward  der  Typus  des  Euainetos  gebraucht. 

31  • 


Digilized  by  Google 


484 


Aubanf(  III.  Belege  nml  Erlänterungen. 


Da  die  wegen  der  Triquetra  dem  Agathokles  zuznaebreibendeo  Tetradraclimen  die 
erwähnten  Buchstaben  haben,  so  gewinnt  die  von  Romano  gemachte  Bemerkung,  dass 
diese  Buchstaben  auf  Agathokles  hindeuten,  an  Wahrscheinlichkeit.  Freilich  lässt  sich 
nicht  verkennen,  dass  darum  noch  nicht  bewiesen  ist,  dass  K Agathokles  bedeu- 
tet. Es  kommt  nämlich)  auch  auf  einer  Goldmünze  vor,  die  sich  durch  die  In- 
schrift IKPil?!OS  als  diesem  KUnige  angehürig  kund  giebt.  S.  Raonl-Rochette,  Me- 
dailles  siciliennes  de  Pyrrhus,  pl.  I,  n.  15.  Durch  Zusammenstellung  der  Typen  lassen 
sich  auch  noch  andere  Münzen  der  Zeit  des  Agathokles  zuweisen.  Einen  recht 
eigenthUmlichen  Charakter  hat  der  weibliche  Kopf,  welcher  sich  auf  den  agathoklei- 
sclien  SilbermUiizen  findet  und  durch  die  Inschrift  als  Kopf  der  Kora  bezeichnet  ist. 
Er  trägt  einen  Aehrenkrauz,  und  das  Haar  hängt  io  zwei  Massen  im  Nacken.  Ganz 
denselben  Kopf  haben  aber  die  bei  Torrem.  LXXIII , Ih  und  LXXIV,  3—5  abgebil- 
deten syiakusanischen  Tetradrachmen , die  somit  auch  der  agathokleischen  Zeit  zu- 
geschrieben werden  dürfen.  Wenn  man  nun  siebt,  dass  von  diesen  LXXIII,  IS  eben- 
falls eine  Triquetra  und  A'  hat,  so  findet  man  darin  eine  Bestätigung  der  obigen 
Coiubinationeii,  uud  sieht  man  ferner,  dass  bei  den  übrigen  (LXXIV,  3— 5)  sich  statt 
der  Triquetra  ein  .Stern  findet,  so  wird  man  geneigt,  auch  dieses  Beizeichen,  wenn 
nicht  geradezu  der  agathokleischen  Zeit  allein,  so  doch  jedenfalls  der  späteren  Zeit, 
etwa  dem  3.  Jahrli.  v.  dir.  zuzuschreiben.  Ein  ganz  ähnlicher  Typus,  wie  die  so«‘ben 
besprochenen  Tetradrachmen  ihn  zeigen,  findet  sich  auch  auf  BronzemUnzen.  So  hat 
in  Romano  s angeführter  Schrift  No.  31  denselben  Kopf  wie  der  auf  den  Tetradracb- 
meii  des  Agathokles  befindliche,  nebst  der  Inschrift  2.'XI‘.tA0—tSlA  Rev.  Biga  im 
Galopp,  darüber  Stern,  bisweilen  Triquetra,  darunter  verschiedene  Buchstaben,  ge- 
wühnlicli  -i  oder  A.  ,S.  auch  Torr.  LXXXV,  4 -14,  daselbst  3 ist  eine  Qnadriga. 
So  würden  anch  diese  Bronzen  in  die  agathokleiscbe  Zeit  gehören.  Dieselbe  Anord- 
nung des  Haares,  wie  auf  den  genannten  Münzen,  hat  auch  der  Kopf  der  Münzen  bei 
Torr.  LXXXV,  IS— 21,  deren  Revers  eine  Fackel  in  einem  Kranze  zeigt.  Auch  hier 
wäre  deshalb  agathokleiscbe  Zeit  oder  wenigstens  Einfluss  derselben  zu  vermuthen.  — 
Nach  Romano  zu  No.  27  gehören  auch  diu  Bronzemünzen : Pallaskopf:  Rev.  Pegasus 
Torr.  LXXXllI,  IS  oder  statt  des  Pegasus  ein  Reiter  Torr.  LXXXI,  12.  13  der  Zeit 
des  Agathokles  an.  Der  Reiter  kommt  später  unter  Hieron  viel  vor.  — Nach  Ko- 
inauo  32  ist  noch  aus  agathokleischer  Zeit  die  BronzemUnze  : Lorbeerbekränzter  Apollo- 
kopf mit  losem  Haar  im  Nacken  ; Rev.  Pegasus  mit  Bucbstalien  Torr.  LXXXII,  14—  lU, 
unter  diesen  Buchstaben  findet  sich  auch  k wie  auf  der  Goldmihize  des  Agathokles 
bei  Torr.  CI,  I . Dasselbe  Zeichen  k.  findet  sich  auch  auf  den  erwähnten  Bronzemünzen 
mit  weiblichem  Kopf  und  Gespann  im  Revers.  Beinerkenswerth  ist  übrigens . da.^^s 
die  Goldmünze  von  .Syrakus  mit  weiblichem  Kopf,  dem  in  ähnlicher  Weise  das  Haar 
im  Nacken  lose  hängt,  abgebildet  bei  Raoul-Rochette,  Midailles  sicil.  de  Pyrrhus  Pl. 
I,  13.  14  und  bei  de  Luyues,  Choix  de  med.  gr.  pl.  VII,  lu  (nach  R.-R  Kopf  der 
Hera),  auch  schon  von  R. -Röchelte  p.  265  der  Abhandlung  in  die  Zeit  des  Agathokles 
gesetzt  wird.  Derselbe  p.  27U  setzt  in  dieselbe  Zeit  die  Münze.  Pallaskopf;  Rev. 
Bchiessende  Artemis  (Gold  und  .Silber  Torr.  LXVHII,  15  und  LXXI,  I).  — Endlich 
hat  Romano  in  seiner  Schrift:  Iconografia  numismatica  dei  tiranni  di  Siracusa . Pal. 
1555.  4 uschzuweisen  versucht,  dass  wir  sogar  auf  einer  Münze  (Bronze  das  Portrait 
des  Agathokles  haben.  Es  sind  die  Münzen,  deren  Avers  einen  Herakleskopf,  und 
deren  Revers  einen  Löwen  mit  einer  Keule  darüber  zeigt.  Im  Uerakleskopf  sieht 
Rum.  ein  Bild  des  Agathokles.  Doch  hat  er  in  seiner  späteren  .Schrift : Sopra  alcuue 
monete  etc.  an  dieser  Ansicht  nicht  mehr  so  unbedingt  festgebalten , die  sich  nicht 
hinreichend  begründen  lässt.  Daran  freilich  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  diese  Münzen 
der  agathokleischen  Zeit  angehören , das  zeigen  schon  die  Ueberprägniigen,  zu  deren 
Besprechung  ich  Jetzt  übergehe. 
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Es  ist  durchaus  nichts  seltenes,  dass  Münzen  benutzt  wurden,  um  anilere  Münzen 
darauf  zu  prä>;en , aber  keine  sicilischen  Münzen  sind  so  häufig  zu  diesem  Bchufe 
benutzt  worden  als  die  agathokicisehen.  Man  kann  nicht  umhin,  darin  einen  Beweis 
des  Hasses  und  der  Abneigung  zu  sehen,  welche  die  agathokleischc  Herrschaft  ein- 
geflüsst  hatte,  und  welche  so  gross  war,  dass  inan  nach  der  Beendigung  derscllien 
jede  (lelegenhcit  benutzte,  um  diu  Erinnerung  daran  auszulüschen.  Diu  Münzen,  welche 
in  dieser  Weise  verwandt  wurden  sind , sind  die  fulgenden  Brunzemünzen : t'  He- 
rakleskopf, Rev.  Liiwe.  2)  Soteirakopf ; Rev.  Geflügelter  Blitz.  3)  Weiblicher  Kopf, 
Rev.  Gespann.  Nur  No.  2 trägt  den  Namen  des  Agathokles,  aber  die  gleiche  Ver- 
wendung von  I und  3 fügt  einen  neuen  Beweis  zu  den  früher  beigebrachten  hinzu, 
dass  auch  sie  agathokleisch  sind,  lieber  diese  Münzen  sind  folgende  Typen  geprägt 
worden,  ein  akragantinischer  und  zwei  syrakusanische : l|  Apullokopf;  Rev.  Zwei 
Adler  Uber  einem  Hasen,  Akragas.  Salinas  XIV,  15  — 20.  2;  Lorbeerbekränzter 

jugendlicher  Kopf  .//OA  Y (der  von  de  Luynes  bereits  Dion  ziigeschrie- 

beno  Typus];  Rev.  Adler  Uber  einem  Blitz.  Torr.  LXXXIV,  5.  3)  Ilcraklesknpf  mit 
Liiwenrachen ; Rev.  Pallas  Promachus  A'YP.YAO— 7JLV,  vgl.  Romano  zu  No  31  und 
dess.  Iconographie  etc.  p.  20  pl.  No.  t>.  Der  Typus  der  Pallas  Proinachos  stammt, 
nach  Ausweis  der  Goldmünze  des  Agathokles  Ib)  übrigens  schon  von  diesem  Kürsten 
her,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  agathokleische  Pallas  Klligcl  hat,  die  andere 
nicht  — Urtheii  über  die  Münzen  der  agathukleischen  und  pyrrhischen  Zeit;  Fricd- 
länder-Sallet,  Das  königliche  MUnzkabinet,  Berl.  1873,  S.  133. 


Sechstes  Kapitel. 

Ueber  die  Zeit  vom  Tode  des  Agathokles  an  handeln  schon  die  Hieron 
betreffenden  Schriften,  besonders  das  gründliche  Werk:  J.  C.  H.  de  Gaay  Kortman, 
De  Hierone  Hieroclis  filio  Syracusano,  Zwoll.  1835.  S.  A.  Petry,  Hieron  II  von  Sy- 
rak  US,  Elberf.  I8KI.  4.  Schneiderwirth  im  Heiligenstädter  Programm  1861,  sowie  der 
Artikel  Hieron  in  Pauly's  R.  R.  III,  I2!MI — 130!)  von  Haakh. 

S.  278.  Ueber  die  Eroberung  Messana's  durch  die  Mamertiner  Polyh. 
I,  7;  Diod.  XXI,  18.  Hiernach  freundliche  Aufnahme,  dann  verrätherischer  Ueberfall. 
Anders  Fostus  s.  v.  Mamertini ; Mamertini  appellati  sunt  hac  de  causa:  cum  de  totn 
Samnio  gravis  incidisset  pestilentia,  Sthenius  Mettius  eius  gentis  princeps  convocata 
civium  suurum  contione , exponit  so  vidisse  in  quiete  praecipientem  Apollinem , iit  si 
vellent  eo  malo  liberari,  ver  sacrum  voverent,  id  est,  quaeciinque  vere  proximo  nata 
essent , immoiaturos  sibi.  Quo  facto  Icvatis  post  annum  viccsimum , deinde  ciusdem 
generis  inerssit  pestilentia.  Rursum  itaque  consultus  Apollo  respondit  non  esse  per- 
Bolutuni  ab  iis  Votum,  quod  homines  immolati-non  essent,  quos  si  expulissent,  certe 
fore  nt  ea  clade  liberarentur.  Itaque  ii  iussi  patria  decedere  cum  in  parte  ca  Siciliae 
consedissent,  quac  nunc  Tauricana  dicitur,  forte  parantibus  bello  cemerc  Messanensi- 
buB  auxilio  venerunt  iiltro  eosquo  ab  hosto  liberarunt  provinciales.  Quod  ab  meritiiin 
eorum  ut  gratiam  referrent,  et  in  sunm  Corpus  communionemqne  agrorum  invitarunt 
eos  et  nomen  acceperiint  unum  nt  dicerentur  Mamertini,  quod  coniectis  in  sortem 
duodecim  deorum  nominibus  Marners  forte  exierat,  qui  lingiia  oscorum  Mars  signifi. 
catur,  cuius  bistoriae  auctor  est  Alfius  libro  primo  belli  Carthaginiensis.  Allge- 
meiner drücken  sich  aus  Zonar.  VIII,  8 und  Str.  VI,  2,  3.  Boi  Dio  Cass.  Exc.  Val 
40  heisst  es:  Kaynmoi  ni’iijy  Messana)  vn’  'Aynltoxltovf  in/!t(nK,  irqnjWf 

Tf  r»v  fnonjani  to  xni  rqr  nohr  *arfox<»’-  Ueber  die  Erzählung  des  AlHiis 

bei  Fostus  bemerkt  mit  Recht  Mommsen,  Die  unteritalischen  Dialecte,  Leipz.  1850.  4, 
S.  1%,  dass  sie  ganz  den  Charakter  einer  städtischen  Tradition  der  Mamertiner  scibs 


Digitized  by  Google 


4S6 


Anhang  III.  Belege  und  Erläuternngen. 


trägt.  Offenbar  i»t  die  gutmflthige  Ackcrtheiliing  der  Mes.^aner  gefälscht.  Wie  sich 
die  späteren  Mainertiner  ihrer  Erciborung  schämten , miigen  sie  auch  ihres  Ursprungs 
sich  geschämt  und  sich  aus  dem  zusammengelaufcnen  Schwarm  eines  C'onduttiere  in 
einen  heiligen  Lenz  der  Samniter  verwandelt  haben , nachdichtend  die  alte  National- 
sage, welche  die  Samniter  aus  einem  heiligen  Lenz  der  Sabiner  hervorgehen  Hess. 
Nicht  verwerfen  milchte  dagegen  Moinmsen  die  Erzählung  von  der  Benennung  des 
Volkes  nach  dem  erloostcn  (Jotte,  und  ebenso  ist  ihm  die  ErwMhnnng  des  Apollo,  der 
in  der  sabinischen  Sage  nicht  verkommt,  nicht  zufällig,  er  mag  neben  dem  Marners 
als  specieller  Patron  der  Mainertiner  gegolten  haben  Letzteres  wird  durch  eine  in 
Messina  vorhandene  Inschrift  in  oskischer  Sprache  bestätigt,  welche  nach  Moinmsen 
I.  I.  1!I6  den  ersten  Jahren  der  Existenz  der  Maniertiner  in  Sicilien  angchiirt.  Sic  ist 
in  Mommsen's  genanntem  Buche  S.  libl  am  correctesteii  abgedruckt  und  lautet 

:iT.iTriins  \ m.ip  n'  iroMiirir.x  NirM^jmrjL  | ME.i.ir.n 
nvii^ENi:  I i:i\r.iM  tiuto  \ Mnn:././OY\in  ^ikoro. 

d.  h.  Stenius  Calinius  Statii  Hl.  Mara  Pomptius  Niimerii  f.  nieddices  feceriint  et  po- 
puliis  Maiuertinus.  Apollini  sacriini.  Es  weihen  also  in  dieser  Inschrift  die  beiden  Me- 
diccs  und  die  Gemeinde  der  Maniertiner  etwas  dem  Apcilunes.  und  man  sieht  hieraus, 
dass  Apoll  von  den  Mamertinern  hoch  geehrt  wurde,  was  sich  übrigens  auch  aus  den 
mamcrtinischcn  Münzen  ergiebt.  Was  es  ist,  das  gewidmet  wurde,  wissen  wir  nicht. 
Momnisoii  denkt  an  die  Stadtmauer  selbst.  Die  Inschrift  wurde  an  dem  Platze  Giu- 
decca  gefunden  (M.  193  . La  Gitidccca  ist  nach  Dennis  47.5  gleich  Str.  Cardincs;  die 
alte  Stadtmauer  könnte  also  sehr  wohl  da  gelaufen  haben.  Diu  Inschritt  belehrt  uns 
über  die  Verfassung  der  Mamertiner  dahin,  dass  sie  zwei  Mediccs  an  ihre  Spitze  hatten, 
womit  es,  wie  M.  19«  sagt,  nicht  im  Widerspruch  steht,  dass  wir  sie  im  Kriege  gegen 
Ilieron  von  einem  Feldherrn  (oronriy/of)  Kios  angeführt  finden  Diod.  XXII,  I3j.  Es 
ist  damit  zu  vergleichen,  was  Strab.  VI,  2,  3 von  den  Liikanem  sagt:  ihre  Ver- 
fassung sei  sonst  demokratisch  gewesen,  im  Kriege  aber  sei  von  den  Magistraten  ein 
König  ernannt  worden  — ähnlich  wie  bei  gefährlichen  Kriegen  in  Rom  die  Consuln 
einen  Dictator  ernannten.  — Das  Jahr  der  Occupation  Messana's  dnreh  die 
Mamertiner  ist  nicht  überliefert.  Sie  wird  gewöhnlich  in  284,  auch  in  282  gesetzt 
Schnbring  in  seinen  historisch-geographischen  Studien  über  Alt-Sicilien,  im  Rh.  Mus 
N.  F.  28,  S.  «9,  cntscheiilet  sich  für  287  v.  Clir,  Mir  scheint  es  besser,  die  9 Jahre  des 
Hiketas  von  288—79  zu  setzen,  sodass  auch  die  Einnahme  von  Messana  in  288  fiele. 
— Die  Münzen  der  Mamertiner  [fast  nur  Bronze)  sind  grösstcntheils  sehr  schön. 
Mit  oskischer  Inschrift  A/-^.V//;/'T/.VOVM  ist  nur  eine  bekannt:  Artemiskopf  nach  r. 
Rev.  Omphalos.  Inschrift,  Friedländer,  Osk.  Münzen,  Taf  VIII.  Sie  haben  also  sehr 
schnell  die  griechische  Sprache  für  gewisse  officielle  Zwecke  angenommen.  Ob  sie 
auch  noch  Messanioi  sich  genannt,  ist  nicht  so  klar.  Allerdings  ist  der  kämpfende 
nackte  Mann  auf  dem  Rev.  der  mamertiuischen  Münzen  bei  Torr.  XLVIII,  1—4  ganz 
ähnlich  dem  Pheraimon  auf  der  Münze  Torr  L,  U,  deren  Avers  den  Pcloriaskopf  hat 
und  der  Peloriaskopf  ist  sonst  mit  einem  Revers  verbunden,  der  die  Inschrift 

tiägt . sodass  also  jene  Pheraimonmünze  ans  der  Zeit  sein  wird , aus  der 
die  sonstigen  Pheraimonmünzen  sind , aber  darum  ist  doch  noch  nicht  gew  iss,  dass 
diese  Zeit  die  mamertinischu  ist,  wenngleich  nicht  geläiignet  werden  kann,  dass  der 
kämpfende  Mann  ein  sehr  gutes  .Symbol  der  kriegerischen  Mamertinergcmeinde  sein 
würde,  indess  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  dieser  Typus  erst  diirrli 
die  Mamertiner  auf  kam ; dann  wäre  erwiesen,  dass  sie  sich  sowohl  Messanioi  wie 
Maniertinoi  nannten.  — Der  erwähnte  TYpiis,  ein  nackter  Krieger,  kehrt  in  verschie- 
denen Variationen  auf  dem  Revers  mamertinischor  Münzen  wieder , bald  kämpfend, 
bald  ruhig  stehend,  bald  ein  Pferd  am  Zügel  haltend,  bald  auf  einem  Felsen  sitzend. 
'I'orr.  XLVIII  und  XLIX  giebt  die  Belege  hierzu.  Der  das  Pferd  führende  Jüngling 
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wird  auf  MUnzeu  von  Nuceria,  wo  er  ganz  ähnlicli  vorkumuit,  für  einen  der  Dioskuren 
gehalten,  8.  Friedländer,  Osk.  Münzen,  S.  21  und  Taf.  IV.  Der  Avers  dieser  Münzen 
hat  entweder  Areskupf,  Zeuskopf  oder  A]>ullukopf.  Andere  Maniertinermünzen  haben 
im  Rev.  eine  nach  rechts  stürmende  Pallas,  etwas  verschieden  von  der  auf  lukani- 
schen  Münzen  befindlichen,  Friedländer  T.  4111,  1 u.  5.  Ein  anderer  Typus  des  Rev. 
ist  die  stehende  Nike,  ähnlich  eine  capuanischc  Münze,  Fricdländer,  T.  111,  15.  Ein 
anderer  ist  der  stussende  Stier;  derselbe  Typus  findet  sich  in  Tauromenion  und  Sy- 
rakus. Andere  sind  der  Adler,  auf  einem  Blitz|,  mit  oder  ohne  Schlange;  Hermes 
mit  Widder,  ein  Gespann;  ein  Hund.  Auf  dem  Avers  findet  sich  ausser  den  oben 
genannten  Köpfen  noch  der  llerakleskopf.  Merkwürdig  ist  eine  Imhuufsche  Münze, 
auf  der  der  Apollukupf  des  Avers  die  Beischrift  APXAFKTA^  hat,  während  der 
Rev.  Blitz  und  Traube  nebst  MAME  hat;  der  Avers  ist  ein  Beleg  für  die  oben 
erwähnte  Tradition  von  dem  Ursprung  der  Kolonie.  — Ausbreitung  der  ma- 
mertinischon  Herrschaft.  Plut.  Pyrrh.  23:  noil«  loTf  "FJjLtjoir  /io/7.oeiriur, 
fWoi'C  di  xtti  ifönoif  jiinoirjftfriux  imoitUii.  Nach  dems.  21  sind  1(1,000  Mauiertincr 
gegen  Pyrrhos  nach  Italien  hinübergegangen.  Mit  den  Karthagern  sind  sie  verbündet 
nach  Diud.  XXII,  7.  Doch  haben  sie  das  panische  Gebiet  nicht  geschont  Polyb.  I,  S. 
Also  waren  sic  nur  gegen  Pyrrhos  mit  den  Karthagern  verbündet.  Polyb.  I,  H sagt 
von  den  Mamertincrn  : jtollä  fiipi)  tii(  iixtiiaf  iifoQoi.oyovi'.  Sic  hatten  TioXln 
nach  Diod.  XXII,  13.  Nach  Diod.  XXIII,  2 haben  sie  Kamarina  und  Gela  «innrn- 
fov!  gemacht.  Endlich  haben  sie  sich  sogar  an  Akragas  gewagt , wenn  Fortinan 
I.  1.  p.  65  not.  Recht  hat.  folgende  Worte  bei  Polyb.  I,  43  auf  die  Mamertincr  zu 
beziehen : xuü’  or  xa/poe  i.tfßäXono  TiuQnanoidtiv  ,dic  Akragantincr)  oi  növ 

2iv{tnxovoiu}v  fua&otföfiot , w'elchc  Stelle  Schubring,  Akragas  S.  76  mit  Recht  dunkel 
nennt.  Die  Mamertincr  würden  hier  als  ehemalige  syrakusanische,  d.  h.  agalhukleische 
Söldner,  die  sie  ja  auch  waren,  bezeichnet.  Sie  hätten,  ehe  sie  Messana  überfielen, 
sich  Akragas'  verräthorisch  zu  bemächtigen  versucht,  der  Ausdruck  nnpeur.-ro»  Jn'y  ist 
der  genaue  Ausdruck  für  das,  was  sie  in  Messana  thaten,  vgl.  Diod.  XIV,  !)  von 
Eutella  und  Polyb.  I,  10  von  Rhegion. 

S.  27S.  Uiketas  Diod.  XXI,  18;  XXII,  2,  wo  es  heissti  •/’or/orj  di  xai  '/xfr«j 
.Tpöc  K/U^Ioi’c  TtöXtftoi’  hnjijadfUyoi  Jiapf icifnero  J7»pl  ii>r  "YßXnioy.  Schubring,  Hi- 
storisch-geogr.  Studien  Uber  Altsicilion  S.  110  nimmt  an.  dass  o 'Yßltiws  einen  Berg 
bezeichne.  „Das  wäre  dann  die  kalte,  steinige,  wilde  Hochebene  im  Westen  von 
Ragusa.“  Hybia  Ileraia  ist  nämlich  nach  ihm  Ragusa.  Dass  bei  dum  Ilyblaios  an 
das  südliche  Hybia  zu  denken  ist,  ist  klar;  ich  glaube  nur  nicht,  dass  i 'Yßlmof  einen 
Berg  bezeichnet,  ich  sehe  vielmehr  einen  Flussnamen  darin,  nach  Analogie  von  lUo- 
Ti'xmoc.  Münzen  des  Hiketas  giebt  es  nur  aus  Gold.  Weiblicher  Kopf  2IYPAAn- 
2'IIlXi  Rev.  Nike  in  einer  Biga  EllUKETA  Torr.  CH,  1—3.  Das  tnl  bezeichnet 
den  Hiketas  als  Magistrat,  nicht  als  König.  Ueber  den  Typus  des  Kopfes  s.  oben 
S.  45‘J.  Torr.  C'll,  4 hat  zwar  dieselben  Typen  in  Silber,  aber  nur  nach  llaverkamp. 

S.  278.  Phintias  Diod.  XXII,  2:  Gründung  von  Phintias,  anrängliciie  Grau- 
samkeit, dann  Milde  des  Herrschers,  7:  Traum.  Nach  Schubring.  Stud.  S.  60  ff. 
regierte  Phintias  etwa  von  286  — 280.  Derselbe  hat  ausflihrlich  nachgewieseu , dass 
nicht,  wie  bisweilen  angenommen  wird,  Phintias  es  war,  der  Gela  zerstörte.  Akragas 
hat  karthagische  vpoepri  zur  Zeit  des  l’jTrhos,  Diod.  XXII,  lO:  !Ji-  fi/oe,  ö.vnjc  fin 
’pirtiiti  diyaatn'aij  nt’iiJr.  Dennoch  mögen  die  Karthager  im  ganzen  mit  Phintias 
befreundet  gewesen  sein.  Ausdehnung  seiner  Herrschaft  bis  Agyriou  Diod.  XXII,  2. 
Ag.  wird  hier  wieder  von  Diodor  eine  gewisse  Ehre  gegeben.  Münzen  des  Phintias 
giebt  es  nur  in  Bronze.  Während  auf  dem  Rev.  sich  beständig  der  Eber  findet,  hat 
der  Avers  I)  Apollokopf,  2)  Artemiskopf,  3)  Korakopf.  Der  Artemiskopf  ist  der  auf 
den  BrunzemUnzen  des  Agathokles , der  Korakopf  der  auf  den  Silbermünzen  desselben 
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4SS  Aiihiuig  III.  Kulegf  und  Krl«uU;rungeü 

Kiinigs  Torr  CVII,  1—5.  — UetH-‘r  diu  Stadt  Pliiiitias  ('/>nr<nf.  mla:'  hamlelt  b«- 
gondurs  Schubring  in  der  erwähnten  Abhandlung:  Historisch-geographische  Studien. 
Ahschn.  Ii  woselbst  besprochen  werden:  die  ürlindung  und  Lage  von  Phintias.  die 
geloischen  Inschriften  in  Phintias.  Sch.  setzt  die  Zerstörung  von  Gela  durch  die 
.Manicrtiner  2H2  v.  Chr  . diu  Gründung  von  Phintias  2M  oder  2S«.  — Phintias  erwähnt 
bei  Diod.  XXIV,  1,  Cic.  Verr.  III,  102  (Phintiain);  Ptol.  (etwas  landein- 

wärts, ausserdem  hat  er  noch  im  Westen,  an  der  Mündung  des  Sossios  llntin  . 
Vgl  Faz.  136.  137.  C'l.  261 — 63.  D.  311.  Endlich  handelt  Schubr.  noch  S.  136  ff.  lil>er 
die  Stadt  Phintias  der  Gclocr,  woselbst  er  ihre  inneren,  sich  aus  den  Inschriften 
ergebenden  Verhältnisse  erläutert.  Von  den  Inschriften,  die  die  Einwohner  als  Geloer 
bezeichnen,  sind  nach  Schubring  75  zwei  von  Gela  mit  nach  Phintias  gebracht,  zwei 
andere  aber  in  Phintias  geschrieben. 

S.  270,  Hoivtitv  Dllal.  XX,  H.  Plut.  Pyrrh.  23.  Hei  Diod.  XXII,  7 ftnimt. 
offenbar  falsch. 

S.  2MI.  Ueber  Rhegion's  Eroberung  durch  die  Kampauer  Polyb.  1,  6.  7 . III,  26; 
App.  .Samn.  0,  1,3;  Dllal.  XX,  4.  5,  Diod.  XXII,  1—3;  DioC.  p.  17it  Mai,  p.  5So  Val. 

S.  281.  Pyrrhos  in  Sicilien.  Summarisch  berichtet  Paus.  I,  12,5,  wo  es  zum 
Schlüsse  heisst,  dass  P.  mit  seinen  Epiroten  gegen  die  Karthager  eine  Seeschlacht 
hal)c  liefern  wollen.  lort  di  ö //i'ppof,  <uf  r«if  ineolv  /(  Tnpnii«  öiijj'no 

i«if  ioiTinif.  Nach  Dio  C.  p.  160  M t*  itolXov  Ueber 

die  Hauptquellen,  Diod.  XXII;  Plut.  Pyrrh.  22 — 24;  Dllal.  XX,_  8.  0,  Inst.  XX1I;3 
ist  oben  S.  370  die  Rede  gewesen.  Von  Neuern  vgl.  Niebuhr's  Röm.  Gesch.  III  und 
die  anderen  römischen  Geschichten;  Droysen,  Hellenismus  II,  Oo  ff.,  146 — 156,  PIa8.s. 
Tyrannis  II,  den  Artikel  Pyrrhos  in  Pauly's  R.  E.  und  die  kleine  Schrift  von  G.  Hertz- 
berg. Rom  und  König  Pyrrhos,  Halle  1870.  v, 

S.  281.  Ueber  diu  Veranlassung  und  den  Beginn  des  Zuges  des  Pyrrhos  nach 
.Sicilien  äussert  sich  Plut.  Pyrrh.  22 : ^xor  tx  2.'ixtX{us  oi  dpre  ’^xQnynua  xnl  .ITi  p<t- 
xoiiauf  xnl  .itoviiiocf  tyxnt><ionK  nern*,  und  ebendas.  Kixiar  te.2if  ui,'>»  upn- 
^inXiiofiiioy,  tüoutp  roi'f  noXfOi.  Es  war  also  des  Pyrrhos  bemerkonswerthe 

Gewohnheit,  zuvörderst  dio  Diplomatie  wirken  zu  lassen. 

S.  282.  Einen  Vertrag  des  P.  mit  Rom,  den  App.  Samn.  12  mit  den  Worten 
finit  ii)v  firijftjv  xtti  rnc  nftöf  * PtOfitUovi  oi’i'flijxttf  tif  2iixtX(ar  dif,7^.ff  andeutet,  W'eist 
Droysen  II.  147  n.  120,  mit  Recht  zurück. 

S.  282.  Die  Chronologie  der  Thaten  des  Pyrrhos  auf  Sicilien  lässt  eich  aus  den 
Quellen  nicht  mit  Sicherheit  entnehmen.  Plass  II,  300  ist  zu  dem  Ergebniss  gelangt, 
dass  Pyrrhos,  der  im  J.  278  nach  Sicilien  kam,  im  Frühj.  277  den  Krieg  gegen  Kar- 
thago begann,  aber  erst  276  zur  Belagerung  von  Lilybaion  schritt.  Droysen  II.  153 
setzt  dagegen  die  Belagerung  von  Lilybaion  bereits  in  276.  Jedenfalls  ist  P.  erst 
276  wieder  in  Italien. 

S.  282.  Ueber  die  ersten  Erfolge  dos  P.  in  Sicilien  vgl.  Dllal.  XX.  8,  wo  So- 
sistratus  als  Beherrscher  von  Syrakus , Thoinon  als  Phrurarch  bezeichnet  werden, 
sowie  Diod.  XXII,  8. 

S.  283.  Diod.  XXII,  lO  sagt:  x«l  ;?pwiijv  noXtr  '/IftttxXtiny  opofijyityrro , 
poi'/i/vije  iiTio  Anp/ijdo»'4ftiv,  ftfjet  di  loern  '.■/fweoc  tnx^tXXnfify  thn  2.'tXtioi'yjioi  rei 
ßnatXti  npoff;i'(apijon) . Hier  ändert  Cluv. ’.dC<«e«c  in  d/nfopoi ; Corcia,  Delle  antiche  citlä 
di  Sicilia,  Nap.  1861).  4,  p.  41)  nimmt  die  Aendemng  an,  und  mit  der  Motivining,  dass 
zwischen  Ilerakleia  und  .Selinus  keine  andere  Stadt  sei  als  Mazara.  Gerade  ities  zeigt 
aber,  dass  die  Conj.  nicht  richtig  ist.  Wir  verlangen  nach  Herakleia  eine  Stadt  zwi- 
schen Herakleia  und  Selinus,  aber  Mazara  liegt  nicht  dort,  sondern  westlich  von  Sc- 
linuB.  Es  muss  also  bei  Azones  sein  Bewenden  haben. 

S.  283.  Die  Karthager  haben  naeh  Zonaras  VlU , 5 aus  Furebt  vor  Pyrrhos 
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Söldner  aus  Italien  zu  Hiiltu  gunominen.  Dr.  II,  t'>2,  n.  134  meint,  diese  Süldner 
könnten,  „da  Lukuuier,  Brnttier,  Sainnitcu  allen  Anlass  hatten,  Pyrrhns'  Feinde  nicht 
zn  unterstützen,  doch  nur  aus  dein  riiniischcn  Italien  und  dann  nur  mit  riiinischer 
Bewilli)'un)t  gekommen  sein.“  Aber  Leute,  die  Geld  verdienen  wollen,  fragen  nicht 
nach  Gründen  hoher  Politik.  Wenn  Dr.  in  ders.  Anm.  sagt:  „Diodor’s  Schweigen 
(über  die  Anwesenheit  von  Römern  in  Lilybaion)  ist  wohl  bedeutsam,“  so  vergisst 
er,  dass  wir  nur  Excerpte  sus  Diodor  haben. 

S.  ■iti.'i.  Uober  das  Verfahren  des  P.  gegen  die  Sikelioton  spricht  ausführlich 
Dllal.  XX,  8.  Vgl.  Dio  Cass.  p,  ITT.  178.  Mai  und  p.  .V.tü  Vales.,  in  der  Ausgabe 
von  L.  Dindorf,  Lpz.  IRli.'i,  I,  p.  ti"  und  öS. 

S.  285.  Nach  lustin.  XXIII,  3 : conserto  proelio  cum  superior  fuisset  hätte  Pyrrhos 
vor  seinem  Abzüge  noch  einen  Sieg  über  die  Karthager  erfochten ; Ich  nehme  viel- 
mehr einen  Irrthum  lustin's  an.  — Die  20,000  M.  zu  Fuss  und  3000  Reiter,  mit  denen 
Pyrrhos  aus  Sicilien  nach  Tarent  kommt  (Plut.  Pyrrh.  24),  entsprechen  der  Zahl  der 
Truppen,  die  er  das  erste  Mal  hatte  (Plut.  P.  15'.  Niederlage  zur  See  in  der  Meer- 
enge durch  die  Karthager  Plut.  P.  24;  App.  Samn.  12.  — Pyrrhos  und  die  Mamer- 
liner  (S.  289;  Plut.  P.  24. 

S.  2SH.  Münzen  des  Pyrrhos,  in  Sicilien  geprägt.  Vgl.  Raoul-Rochctte, 
M6moiro  sur  les  niedaillcs  sicilienncs  de  Pyrrhus  etc.  in  den  Mim.  de  l'Acad.  dos 
Inscr  T.  XIV',  2,  Par.  1840.  I.  mit  2 Tafiän.  Die  Angaben  bei  Droysen  II,  151  können 
in  ihrer  Kürze  irrige  Ansichten  über  die  hierher  gehörigen  Münzen  erwecken,  besonders 
als  ob,  was  nicht  der  Fall  ist,  die  sicilische  und  die  dodonäischc  Gottheit  auf  der- 
selben Münze  figurirten  Die  höchst  wahrscheinlich  Sicilien  angehörigen  Münzen  sind : 

l;  Gold,  a)  Artemiskopf;  Rev.  Nike,  mit  Kranz  und  Tropaion  schwebend  H l- 
ZlAKilX  iryPPOY  Torr.  CIII,  1—3. 

b)  Pallaskopf ; Rev.  wie  bei  a.  R.  Roch.  I.  2. 

2)  Silber,  a Korekopf,  fast  gleich  dem  der  agathokleischen  Tetradrachmen  ; Rev. 
Pallas  Promachos,  ähnlich  wie  auf  den  syrakusanischen  BronzemUnzen,  deren  Avers 
einen  Heraklcskopf  enthält  (abgeb.  bei  Torr.  LXXXIII,  I — 4),  und  von  denen  oben 
die  Rerle  war,  da  sie  Uber  agathokleische  Münzen  geprägt  sind.  HA^/.tES12'  riYP- 
POY  Abgeb.  bei  R.  Roch.  I,  1—3.  Hier  hat  No.  1 hinter  dem  Kopf  eine  Fackel, 
wie  bei  Torr.  LXXXV,  7,  hinter  dem  freilich  etwas  anderen  Kopfe  No.  3 aber  eine 
Biene,  wie  Torr.  LXXXV.  3,  von  welcher  Münze  oben  die  Rede  war. 

b)  Zenskopf  mit  Eichenkranz.  Rev.  Hera  — nach  R.  Ruch.  Ceres  — sitzend 

IlYPPOY.  Abgeb.  R.  Roch.  I,  7. 

c)  Jugendlicher  behelmter  Kopf;  Rev.  Verschleierte  Frau  auf  einem  Ilippokamp 
sitzend,  einen  Schild  vor  sich  haltend  IIA^I .IP.nX  ffYPPOY  R.  Roch.  I,  4.  5. 

3)  Bronze,  a Verhüllter  Kopf  der  Phthia  (Mutter  des  Pyrrhos)  'PBIAZ,  Rev. 
Blitz  HAZfAFAiS  /lYPPOY  Torr.  CIII,  II.  12.  Der  Blitz  ist  ähnlich  wie  auf  den 
Bronzemünzen  des  Agathokics,  nur  ohne  Flügel ; bei  Leake  indess  geflügelt.  R.  Roch. 
253  hält  den  Kopf  des  Avers  für  einen  Herakopf. 

b)  Korakopf  wie  in  2a;  Rev.  Ceres  sitzend  «.■/27./Ei2A'  IlYPPOY  R.  Roch.  I,  8. 

c)  Pallaskopf;  Rev.  Nike  Tropaion  errichtend  «,/2’f. /ARA" //YPPOV.  Bei  Torr, 
cm,  8 statt  Pallaskopf  vielmehr  Areskopf. 

d)  Psilaskopf  Rev.  Aohrc  in  einem  Kranze  /<.fA7./A02'  IlYPPOY  Torr.  CIII,  9. 

e)  Artemiskopf.  Rev.  Nike,  Tropaion  tragend  HA^I.tF.nS  IlYPPOY  Torr. 
CIII,  10. 

Nach  R.  Ruchettc  wären  auch  die  Münzen  mit  der  Inschrift  £IKF,.llFiTAS, 
die  Alessi , Lettre  a M.  Gerhard,  in  Bull.  d.  Inst.  1833,  p.  8 — 15,  der  Zeit  Hie- 
ron’s  II.  zuschrieb,  von  Pyrrhos,  der  ja  nach  Polyb.-  VII,  4.  5 König  aller  Sikeliuten 
wurde. 
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Auliniig  111.  Belege  uud  Erläuteiuugen 


Beziehungen  zu  den  Mliiizcu  de»  l’yrrlio»  zeigen  die  der  /Jy#'ir/o».  Sie  babei 
auch  I)  Diu  känipfunde  Palla»  .Sainkun  p.  315,  Nu.  12.  13.  2 Die  auf  einem  Hipp - 
kanip  sitzende  Güttin  (Thetis;  Sambun  3U,  No.  T,  pl.  23,  25.  3/  Nike 'ITopaiou  knie 
zend  Samh.  p.  315,  Nu.  lU.  II,  pl.  21,  45. 


Siebentes  Kapitel. 

•S.  2SB.  Bei  Plaut.  Meuaechui.  II,  3 lesen  wir;  Non  ego  te  novi,  Menaeehmnir . 
Moscho  prugnatuui  patre?  Qui  Syracusis  perhilicrc  natu»  esse  in  Sicilia.  L’bi  rei 
Agathoeles  regnatur  fuit  et  iteruiu  Pintia,  tertium  Liparu  qui  in  morto  regnuu 
llieruni  tradidit.  Nunc  Hieru  est.  Diese  Stelle  eines  Kumikers  hat  zuerst  als  eis 
historisches  Document  betrachtet  Reineccius  in  s.  llisturia  lulia  II,  p.  410  If.,  der  die 
beiden  sonst  nicht  vorkoiiinienden  Herrscher  Pintia  und  I.iparu  als  Naebkummen  dn 
Agathukles  betrachtet.  Die  Unmöglichkeit  dieser  Annahme  hat  llkh.  in  Dauly'e  K E 
III,  I3UI  nachgewieseu.  Doch  glaubt  derselbe  im  übrigen  mit  den  von  ihm  citiru: 
Burigny  ( Kello.tions  sur  un  passage  de  Plaute  in  den  Mein,  de  l'Acad.  des  Inzer 
XXXIV,  p.  95  ff.),  Sainte-Croix  (Mem.  sur  les  ancions  gouvernement»  de  Sicile,  ibid. 
XLVlll,  p.  137)  und  Visconti,  Iconogr.  grecque  11,  p.  2U  ff.,  dass  die  Nausen  hisu- 
risch  sind , obsehon  er  einige  dichterische  Ungenauigkeiten  bei  Plautus  annimiui 
Richtiger  urtheilte  schon  Casaubouu»  in  seinem  C'ommentar  zu  Polyb.  1 , T.  Aua 
Münzen  hat  die  Existenz  syrakusanischer  Ilerrsehcr  Namens  Pbintias  uud  I.iparu  be- 
weisen wollen  Calcagni,  De'  re  di  .Siracusa  Einzia  e Liparo,  non  ricordati  dalle  storii 
riconoseiuti  ora  con  le  monete  1,  Einzia,  Pal.  PrOS)  T.  II.  Liparo,  I’al.  lbo9.  Fn: 
den  ersteren  liegt  ihm  der  Beweisgrund  dafür,  dass  die  bekannten  PhintiasmUnzen  nick: 
einem  akragantiiiischen , sondern  einem  syraknsanisclieu  Herrscher  angobüren,  darin 
dass  der  auf  ihnen  »ich  findende  Artemiskopf  mit  dem  Artemiskopf  auf  syrakusanl- 
seben  Münzen  vullkummen  identisch  ist,  wahrend  andererseits  Artemis,  wie  Calcagni 
meint,  in  Akragas  gar  nicht  verehrt  wurde.  Letzteres  ist  natürlich  ebenso  unbe 
weisbar  wie  unglaublich,  in  Bezug  auf  ersteres  aber  muss  man  sagen,  dass  es  nitbs 
unmöglich  ist,  das»  Münztypen  von  einer  Stadt  auf  die  andere  herübergenonimen  wur- 
den Es  ist  also  für  Phintias  der  Beweis  nicht  geführt,  dass  er  ein  Syrakusaner  war 
Noch  weniger  aber  ist  Lijiaro  s Existenz  bewiesen.  Hierfür  beruft  sich  C.  auf  eia« 
SilbermUnze,  die  er  folgendenuassen  beschreibt;  Mannlicher  Kopf  nach  r.  .tJ  Jl  IPOX 
Rev.  Pegasus  Kf.  Aber,  wie  Millingen,  Aneient  coins  of  greek  citics  and  King- 
Lund.  IS3I.  4,  pl.  I,  No.  25  zeigt,  ist  die  von  Calcagni  gemeinte  Münze  ciiio  krotonii- 
tische,  sie  hat  nicht  .////V/'05’,  sondern  .4tA'.4/’OA,  und  nicht  Kf,  sondern  AT 
Aisaros  ist  der  Eluss  von  Kroton.  Vgl.  Sambon,  Reclierches  etc.  p.  327,  No.  55,  »owit 
für  eine  ähnliche  Hrunzemünze,  abgeb.  pl  24,  No.  13,  pag.  32S,  No.  S2.  — ln  die  Kaie- 
gurio  der  Namen  auf  — IIX,  die  mit  Ortsnamen  Zusammenhängen,  können  ausser  der 
Bd.  1,  S.  402  angeführten  mit  mehr  otler  weniger  Sicherheit  noch  gerechnet  werdit 
Aiulrou  Polyaen,  V,  2,  4;  Paron  Diod.  XIX,  10.  Patron,  ein  lykischcr  Name,  dt« 
Bachofeu,  Lykien  S.  19  selbst  mit  der  Stadt  Patara  in  Verbindung  setzt;  Neon  eh 
Korinther  Plut.  Tim.  IS;  Menon  Diod.  XXI,  IS,  Akron  Vater  des  Kauiariiüno- 
Psaumis,  ein  anderer  Akron  Ereund  des  Empedokles;  Stilpon , Name  eines  Phüi)- 
suphen  aus  Megara  und  eines  Eeldherrn  des  Agathukles,  Diod.  XXI,  S;  .Stilpai,  Stadl 
in  Sicilicn,  nach  St.  B.  Umgekehrt  soll  von  Solon  Soloi  abgeleitet  sein  : Plut.  Sol.  2d 

S.  2S7.  Ilieron.  Vgl.  die  oben  citirten  Schriften.  H.  ward  nach  Polyb  Yll,  » 
Liv.  XXIV,  5 und  Val.  Max.  VIII,  13  über  90  Jahre  alt;  nach  Luc.  de  longaev.  1» 
aus  Demetr.  C'allat.  starb  er  92  Jahre  alt.  Er  starb  215  v.  (,'hr.,  ist  also  307  v Uhr 
geboren.  Hicron's  Jugend.  Nach  lust.  XXIII,  4 patre  Hieroclito,  nobili  viro,  euiuf 


Digitized  by  Google 


Zu  Buch  VI,  Kap.  ",  Seite  2*(t>.  2ST. 


li»l 


origu  a Gelono  manabat.  Man  sieht  an  dem  talschcn  Namen  des  Vaters  wieder  die 
Unzuveriässigkeit  des  lustinus.  Richtig  sagt  Paus.  VI,  2,  12  'llQiay  '/«(jox/.tbet;  so 
sagt  auch  die  in  Syrakus  aufbewahrte  Inschrift,  abgedruckt  CI  Nu.  Nach  Pulyb. 

VII,  H oii  ulovjoi',  ov  flö^oe,  ovj(  fifQOv  ovdir  ix  r*’;fi^c  fjotftox  :tnQnlnßiär.  Nach 
Zon.  VIII,  H ovjf  /rnr(io.H«l'  tnufaruay  f/iue  tu«,  dt  »n«  doi'2t<V  «posiixwe. 

Nach  Plut.  Marc.  14  war  Archimedes  sein  oiT-yteifc.  Die  Mutter  eine  Magd;  Aus- 
setzung des  Knaben;  andere  Wunder  Inst.  XXIII,  4.  — Kin  syrakusanisches  Heer 
zur  Zeit  des  Agatbokics  in  Friedenszeit  im  Lager  bei  Aetna  Diod.  XXI,  IB.  — 
Mcrgana  bei  Polyb.  I,  8 ist  nach  Ilaltaus,  Geschichte  dos  ersten  panischen  Krieges 

S.  00  Morgantion.  — Zwei  Feldherren  gewählt,  Polyb.  I,  8;  gerade  wie  einst  Hippa- 
rinos und  Uiunysios;  Plut.  Diun  3,  oder  wie  Mcgakles  und  Dion,  Plut.  D.  30.  Kiner 
von  beiden  verschwindet  dann  nacli  einiger  Zeit  und  lässt  dem  anderen  die  Herrscliaft. 

S.  2S7.  Heirath  des  Hieron.  Philistis.  Nach  Polyb.  l,  0 heirathet  Hieron 
die  Tochter  des  angesehenen  Syrakusaners  Leptines;  aber  weder  Polybios,  noch  sonst 
ein  alter  Schriftsteller,  hat  den  Namen  der  Frau  Hieron's  überliefert.  Nach  Plut. 
Dion  II  hat  eine  Tochter  des  Leptines,  Bruders  des  Dionysius  I.,  den  Historiker 
PbilistOB  gehoirathet.  So  erklärt  sich  das  Zusammenkommen  beider  Namen  in  der 
hieroiiischen  Zeit.  Offenbar  war  der  Schwiegervater  Hieron's  ein  Nachkomme  des 
Historikers  Philistos  und  der  Tochter  des  Leptines , daher  nannte  er  seine  Tochter 
Philistis.  — Leptines  kommt  als  agathokleischcr  Feldherr  vor  Diod.  XX,  50  u.  02, 
im  J.  307  V.  Chr. ; es  ist  vielleicht  der  Schwiegervater  Hieron's.  Es  wäre  interessant 
zu  sehen,  wie  dieselbe  Familie  von  Dionys  bis  Hieron  in  hohen  Staatsämtern  auf  der 
Seite  cler  Tyrannen  blieb.  Nun  kommt  bei  Diod.  XVI,  4.'i  u.  72  ein  Leptines  als  Feind  Ti- 
inoleon  s vor,  in  den  Jahren  351  ii.  342,  und  dieser  könnte  ein  Sohn  des  nach  Diod.  XV, 

17  im  J.  383  gefallenen  Bruders  des  Dionys  gewesen  sein.  Der  im  J.  307  genannte 
Leptines  würde  dann  für  den  Enkel  des  342  verbannten  zu  halten  sein.  Heber  die  In- 
schriften des  Theaters  s.  unten.  — lieber  die  ganze  Philistisfrage : Torremuzza,  Siciiiae 
inscr.  p.BO.  Th.  Panufka,  Lettera  al  Duca  di  Serradifalcu  sopra  uua  iscrizione  del  teatru 
Siracusano.  Puligr.  Ficsolana.  1825.  8.  F.  Osann,  De  Philistide  Syracusanorum  regina. 
Giessen  1825.  4.  Raoul-Rucbette.  Mimoire  siir  les  mädailles  siciliennes  de  Pyrrhuset  sur 
quelques  inscriptions  du  meine  äge  et  du  meine  pays.  M6m.  du  l’acad.  des  Inscriptions 

T.  XIV,  2 mit  einer  Tafel  Inschriften;  die  Abhandlung  ist  auch  abgedruckt  in  seinen 
M^moircs  de numismatii|ue  et  d'antiquitü  p.  40 — 1 10;  endlich  A.  Salinas,  Di  duu  inuneto 
della  regina  Filistide.  Fir.  1869.  8 aus  dem  Periodico  di  Numismatica  e Sfragistica  I,  5). 
Dass  Männert  in  s.  Geographie  Sicilicus  S.  336  Münzen  wie  Inschrift  der  Philistis  für 
mutlerne  Fälschung  erklärte,  erwähne  ich  nur  der  Curiosität  wegen.  Die  früheren  An- 
sichten über  die  Persönlichkeit  der  Philistis  hat  ToiTcmuzza  zusammengestulit.  Osann 
und  Panofka  haben  zu  gleicher  Zeit  das  Richtige  gefunden.  Ob  auf  den  Münzen  wirk- 
Jich  das  Porträt  der  Philistis  sich  finde,  darüber  sind  abweichende  Ansichten  aufgcstclit  ^ 
worden.  R.  Rochette , auf  die  Aehnlichkeit  des  Kopfes  mit  dem  Demeterkopf  auf  den 
Münzen,  welche  die  Inschrift  A7A  £.//fiT,LV  tragen,  hinweisend,  nimmt  an  . dass  es 
ein  Demeterkopf  sei.  Gius.  Romano,  Iconografia  numismatica  de'  tiranni  di  Siracusa, 
Pal.  1858.  4 schliesst  sich  p.  6 der  Ansicht  R.  Kochctto's  an,  wobei  er  jedoch  dar- 
auf Nachdruck  legt,  dass  man  so  bekomme  una  specie  di  apoteosi  che  rappresen- 
tulla  sotto  Io  forme  di  Cercre,  also  eine  Darstellung  der  Philistis  als  Göttin.  Salinas 
ist  für  einfaches  Porträt  der  Philistis.  Unter  der  Voraussetzung,  dass  es  Porträt  dor- 
selben  sei,  hat  man  sogar  seit  Torremuzza  auf  dun  Umstand  Gewicht  gelegt,  dass 
nicht  überall  der  Kopf  eine  Person  desselben  Alters  verräth,  man  hat  gemeint,  das 
Porträt  der  Philistis  in  verschiedenen  Lebensaltern  zn  besitzen.  Dem  gegenüber  liat 
R.  Rochette  darauf  hingewiesen,  dass  sich  sulche  Verschiedenheiten  hinlänglich  durch 
die  Verschiedenheit  der  Stompol  erklären.  Neuerdings  ist  durch  eine  Entdeckung 
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W.  Helbig's  div  gHnzu  Krage  ihrer  Liitbcheiilung , mul  zwar  in  dem  seit  Osann  und 
Panofka  Hngenoiuiiienen  Sinne  zngefiihrt  worden.  Man  lese  den  Aufsatz  dessellten 
Hieron  II.  uuil  Philistis  auf  einem  agrigentiner  Kelief.  Khein.  Mus.  XXVII,  I,  S.  lä.'l 
— I5d.  Ks  hetindet  sich  nämlich  im  Krit.  Museum  ein  im  Heere  hei  Girgenti  gefun- 
di'iies  Marniuirclief ; ahgeb.  Ancient  Marbles  in  the  British  Museum  X,  Taf.  32,  wel- 
ches 2 Kolussalköpfe , nach  rechts  gewandt,  enthält,  einen  männlichen  nnd  einen 
weiblichen,  von  denen  erstcrer  den  hinteren  Thcil  des  letzteren  deckt.  Der  männliche 
Kopf  entspricht  dem  Kopfe  auf  der  Münze  bei  Mionnct,  pl.  B8,  2,  der  weibliche 
B8.  8.  Es  sind  also  Hieron  und  Philistis,  die  hier  dargestellt  sind,  und  Hcibig  sagt 
..die  Züge  auf  den  Münzen  stimmen  mit  den  auf  dem  Relief  ersichtlichen  volUtändig 
überein ; diu  Anordnung  der  Binde  und  des  Schleiers  am  Kopfe  der  Philistis  ist  hier 
wie  dort  dieselbe."  Es  trägt  nämlich  der  männliche  Kopf  einen  Helm , der  weibliche 
«ine  ans  zwei  Streifen  bestehende  Binde.  Durch  das  Relief,  dessen  Kunstcharakter 
insofern  merkwürdig  ist , als  es  eine  doppelte  Fläche  hat , indem  der  Kopf  Hieron  s 
erhabener,  derjenige  der  Philistis  flacher  gebildet  ist,  letztere  auch  ein  mehr  en  face 
gebildetes  Auge  hat,  wie  in  der  älteren  Kunst,  wird,  was  früher  fast  sicher  war.  nun 
viillig  sicher,  denn,  wie  Helbig  mit  Recht  sagt,  die  neben  Hieron  dargi-stellte  Kran 
kann  keine  andere  sein  als  dessen  Gattin.  — ln  Betreff  der  Chronologie  der 
Mach  terlangnng  Hieron's  sind,  den  Quellen  entsprechend,  verschiedene  Ansich- 
ten aufgestellt  worden.  Paus.  VI,  12,  2 sagt  von  Hieron:  »ii«  dre- 

f 'OÄeuam’dof  f:ii  inif  tfxoat  anl  fxnrör,  c«  Arpijtrttof  oiei^iov  fiVasocv  'lAnioi. 
Man  sieht,  dass  vor  'Oi-i  finiiiilo;  die  Zahl  fehlt.  01.  120,  2 ist  275  v.  Chr.  Die* 
als  richtig  angenommen , wäre  die  erste  Folge , dass  bei  Eucian.  de  longaev. , wo 
Hieron  7o  Jahre  regiert,  diese  Zahl  auf  60  zu  beschränken  wäre.  So  erlangte  Hieron 
also  die  Herrschaft  275  v.  Chr.  Damit  stimmt  Inst.  XXIII,  4 post  profectionem  a 
Sicilia  Pyrrhi  magistratus  Hiero  creatur  und  Zon.  VIII,  6 io7e  xoni^onj 

fttTn  ifir  tue  7/e(>(i«e  tfiyrjf.  In  Betreff  der  Regienmgszeit  des  Hieron  sagt  Polyb. 
VII,  s fitj  aM'rijaovin  xni  rO>«(in  fli<aiXnjan(.  Wenn  wir  nun  berücksichtigen,  das* 
nach  dems.  I.  U er  flnailtvf  n fOitiyo{jnU) q nach  der  Besiegung  der  Mamcrtiner  am 
Longanos,  so  ist  daraus  zu  schliessen,  dass  diese  Schlacht  stattfand  Im  J.  209  v.  Chr 
Dies  nimmt  auch  Casaiib.  zum  Polyb.  I,  9 an.  Nun  folgt  aber  auf  diese  Notiz  bei 
Pol.  I,  Io  sogleich  die  Eizählung  von  der  Einmischung  der  Reimer  auf  den  WunKh 
einer  Partei  unter  den  Mamertinern . und  daher  hat  Hkh.  in  Pauly's  R.  E.  III,  UOl 
Jenen  Feldzug,  sowie  die  Erhebung  Hieron's  zur  Königswürdc  in  265  v.  Chr.  gesetzt, 
seine  Wahl  zum  Fcidherm  fällt  dann  209,  und  von  dieser  Erhebung  zum  Feldherrn 
rechnet  nach  seiner  Meinung  P<dyb.  die  54  Jahre,  die  er  finnilivanc  gelebt  haben 
soll.  Dagegen  führt  Fortman  p.  29  und  93  aus,  dass  mehrere  Expeditionen  Uierons 
gegen  die  Mamcrtiner  zu  unterscheiden  seien:  I)  Polyb.  1,  8,  271  oder  270  v.  Chr 
Jiopd  aoJn;  nach  der  Eroberung  Rhcgion's  durch  die  Reimer,  wobei  nach  Zon.  VIII.  6 
auch  schon  Hieron  geholfen  hätte;  2)  die,  in  welcher  die  Schlacht  am  Longanos  w- 
fiel,  269  V.  Chr.,  3)  muss  eine  neue  Expedition  angenommen  werden,  welche  die  Ein- 
mischung der  Römer  zur  Folge  hatte,  sodass  Uber  die  Jahre  269—65  nichts  überliefert 
ist.  Es  kann  nämlich  (Fortman  p.  93;  diese  Expedition  nicht  dieselbe  sein,  wie  die, 
welche  mit  seiner  Ausrufung  zum  König  endete,  weil  nach  Diod.  XXII,  13  nach  der 
Schlacht  am  Longanos  (wo  übrigens  Diodor  den  Hieron  schon  König  nennt),  die  .Ma- 
mcrtiner bereit  waren,  uttt’  ixnq(iü<t  nnnunx  iiä  jiumXii,  wenn  nicht  Hannibal  einige 
Truppen  eingefUhrt  hätte  (nach  Diodor  74'  d.  h.  4o  .Soldaten,  wofür  Wesseling  / d.  h. 
loiHi  liest:' . Man  dachte  also  damals  in  Messana  noch  nicht  an  die  Römer.  — Auch 
ich  glaulrn  mit  Fortman,  dass  man  auf  die  summarische  Darstellung  bei  Polybios  1,  lu 
kein  chronologisches  .System  bauen  kann.  Da  Zonaras  schon  271  Hieron  Feldherr 
sein  lässt  und  die  Angabe  Uber  die  Regiorungszeit  Hieron’s  (Polyb.  VII,  b;  den  An- 
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fang  der  Künigsherrschaft  Hicrons  in  2U!t  setzt,  so  stiimue  ich  K.  bei.  Ks  ist  zu 
beachteu , 1)  dass  Polyb.  I,  S nnp«  nöJ«;  nach  der  Kiiiscliliessiing  Khegiun  s diireli 
die  Römer  Messana  von  den  schon  von  llieron  gerührten  Syntkusauern  angegriffen 
werden  lässt,  was  doch  aucli  eine  ehruuolugisehe  Itestiinmung  enthält,  und  2l  dass 
Polyb.  I,  8 ausdrücklich  die  Wahl  llieron  s zum  Keldherrn  von  seiner  Wahl  zum 
Könige  unterscheidet:  xitj/atitniir  o(i/oucff  — — xnl  rir  nni't  rm'jn  ihiailn-om  la 
'//(xuin,  dass  er  dann  I,  b erzählt  /laatXtvi  npoiijynpn'.'h/,  und  dass  dersollte  Polybios  es 
^ ist,  der  ihn  VII,  S 54  Jahre  lang  König  sein  lässt,  sodass  er  hier  offenbar  nicht,  wie 
Hkh  i:)U4  annimmt,  an  seine  Wald  zum  Strategen  dachte.  — Ohne  klare  Begrlludung 
sind  die  Zahlen  bei  Briinet  de  Presle  S.  3S6.  Plass  11,  :106 — 8 ist  fiir  die  Jahre  275 
und  270;  er  citirt  noch  Krüger  zu  Clinton  F.  11.  Append.  X.  Man  vgl.  auch  die 
Anm.  6 bei  Droysen  II,  S.  208,  welcher  jedoch  nicht  zugeben  will,  dass  gleich  nach  der 
Schlacht  am  I/onganos  <lie  Karthager  die  Burg  von  Massami  besetzt  hätten  ; llieron  habe 
nur  jius  Rücksicht  auf  <lie  Punier“  (8.  209;  die  Eroberung  von  Messana  unterlassen. 
Solche  Rücksichten  sind  schwer  glaublich.  Dass  ..zwischen  dem  Siege  am  Longauos 
und  der  Kinmischuug  der  Römer  mehrere  Jahre  liegen,"  ist  vidlkomiuen  richtig,  aber 
nicht  so,  dass  auch  die  Karthager  sich  nicht  schon  gleich  eingeiuischt  hätten. 

S.  29t.  Die  Schlacht  am  Longanos  Pol.  I,  9 und  Diod.  XXII,  Kl.  Dieser 
hat  die  falsche  Form  ,/u/roi  oj.  Ueber  die  geogniphischen  Fragen , die  sich  hieran 
knüpfen,  habe  ich  Bd.  I,  S.  945  gesprochen. 

S.  298.  Der  Parallelismus  zwischen  Hellas  und  Sicilien  lässt  sich  so  darstellen  : 
Schlacht  l>ei  Salamis  : Schlacht  bei  Himera  : 

BlUthe  von  Athen;  Herrschaft  der  Stadt  Bliithe  von  Syrakus  und  Akragas;  die 

in  staatlicher  und  literarischer  Hinsicht.  Sikeler  unterworfen  s Kmpedokles  u.  s.  w. 

Peloponnesischer  Krieg: 

Spartanische  Hegemonie;  Dionys 
Epaminondas  Timoleon 

Die  Makedonier.  Agathukles  und  llieron. 

(Siehe  S.  494.  (ieneaiogie  von  Agathukles  und  Hieron  II.) 


Achtes  Kapitel. 

S 299.  Ueber  Theokrit's  Leben  ist  ausser  den  unten  angeführten  .Schriften 
von  Fritzsche,  Adert  und  Finkenstein  besonders  zu  vergleichen':  J.  Hauler,  De  Theo- 
criti  vitn  et  carminibus  diss.  inaug.  Frib.  1855.  8.  — Th. 's  Herkunft.  Suid. 
yoficv  Xi(i  '/uifi’ijv,  ol  JX  2't'pnxönia^‘  ul  JX  tfaot  Atüot'  * /ifrt[txtiat  JX  fr  2'v~ 

(irixoeon/c.  Kos  als  Ueburtsort  Theokrit’s  haben  unter  anderen  angenommen : Ahrens 
im  Philologus  VII,  412,  und  Fritzsche,  der  Jedoch  selbst  auf  die  von  Ameis  in  Jahn  s 
Jahrb.  1840  (Bd.  45]  p.  197  angeführten  OegengrUnde  hinweist.  Nach  dem  ihm  in 
den  Hund  gelegten  (XXII)  Epigramm  der  Anth.  Pal.  IX,  4.‘ll  ist  er  tis  änö  tiSr 
rtvXXiSr  2'i'ifoxoalur , e/or  Afnofnyopoo  TiigixXntiis  ii  '1‘iXlrtii;.  Es  ist  hieraus  mit 
Bergk  zu  schliessen,  dass  der  Vater  als  ein  Mann  aus  dem  Volke,  die  Mutter  da- 
gegen als  von  etiler  Abkunft  betrachtet  wurde.  Nach  tiem  yfrot;  des  Dichters  in  den 
Handschriften  Theokrits  war  er  i'i  poxomof  lö  y/ro(,  nnrpiir  2'iuixfiot>  (richtiger  2.'i- 
uf^or'  wf  at'ro’c  (Id.  7,  21],  fvim  di  ra  2‘iui/fJn  fnurvuor  firai  Xfyortii  • itoxri 

yag  aiuöi  rif  rrfi  rrpöcoUur  t/rnt,  n«r/p«  if’  fayfjxfrot  flpa^Kyögnr  xttl  fitiiign  tftiXfrar. 
Dass  Tbeokrit  Simichidas  genannt  wurde,  erklärt  Schol.  Id.  7,  21  so:  t/uai  iSX  ioioCtov 
tinö  naigfor  fCod  L.  tntrgutoü}  xXtjfUjrat  2'iui/fJor  toc  llfgixXfoi  s tmTc  U)gj(o/tfr/tnr. 
Hier  emendirt  Hauler  anrpftioö  und  erklärt  so : Nimiebidas  war  des  Theokrit  Stiefvater, 
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weshalb  dieser  sich  noch  ihm  nannte.  Perikies  kam , als  die  Thebaner  Orcliiuneni.s 
zerstUrten.  34ü  v.  t'hr.  nach  Kos,  sein  Sohn  .Siiiiichidas  heimthete  später  die  Mutter 
des  selbst  in  .Syrakus  geborenen  Tlieokrit.  .So  erklärt  sicli  aiicli  die  Hervorliebiiiig 
von  Orchomenos  in  Id.  Ui.  104.  Oline  Zweifel  liat  Hauler  die  Notiz  des  Schol.  Id. 
",  21  richtig  erklärt.  Deshalb  ist  jedocli  die  Sache  selbst  noch  uielit  nothwendig 
richtig.  Mir  scheint  vielmehr  auch  der  Name  .Siniichidas  auf  Sicilien  hinzinrcisen. 
Wenigstens  kommt  Siniichos  meines  Wissens  nur  als  sicilischer  Name  vor,  als  der 
eines  allerdings  fabelhaften  Tyrannen  von  Kontoripa,  bei  Porphyr,  vit.  Pj-tli.  21. 
Hierzu  kommt  noch,  dass  im  7.  Idyll  im  tianzen  drei  angenommene  Namen  Vorkom- 
men; Lykidas . Sikclidas,  Siniichidas.  Unter  diesen  Umständen  kann  ich  der  her- 
kilmmlichen  Krkläning  derselben,  wonach  liei  den  beiden  letzten  die  Namen  der  Väter 
fllr  die  der  Söbne  gesetzt  sein  sollen,  kein  grosses  (tewicht  beilegen;  auch  Sikelidas 
scheint  mir  nur  auf  Sicilien  hinweisen  zu  sollen.  — Die  .Stellen  Theokrits,  welche 
Sicilien  als  seine  lleimatli  bezeichnen,  sind:  Id.  II,  7:  o KruXmifi  6 of/p  nioc ; 2S,  1(1 
i’iao  /.'toiöc,  was  nnmittell.ar  darauf  als  .Synikus  erklärt  wird;  endlich 
l(>,  8:  fti  (die  Chariteni  axuCofi€in$  yv/iroi;  noaiy  ofxrfd’  tunir,  — Thcokrit's  Zeit 
Ausführlich  handelt  hierilher  Hauler  p.  16  — .10.  Am  spätesten  setzt  den  Theokrit 
Miinatns  beim  Schol.  vnol}.  id.  17,  wonacli  er  nocli  zur  Zeit  des  Ptolemaios  Philo- 
pator gelebt  hätte,  der  von  222  — 20.'>  regierte.  Hauler  zieht  himfiir  auch  den  V'ers 
des  Moschus  3,  loo  lierbei,  wo  Theokrit  als  nocli  lebend  erwälint  wird.  Da  nun  .Mo- 
schus Freund  des  Aristarchos  war,  dieser  aber  um  23.'.  geboren  ist,  so  müsste  aller- 
dings Theokrit  nocli  um  220  gelebt  hai.eu.  Aber  da  die  bei  Moschos  vorhergehenden 
Verse  nnächt  sind,  so  ist  die  Deutung  der  betreffenden  Erwähnung  Thcokrit's  unklar 
Wir  haben  somit  keine  Veranl.assnng,  Theokrit  noch  um  i'lu  als  lebend  zu  lietrachteu. 
Im  Argmn.  Id.  4 wird  er  als  um  Ol.  124  = 284  v.  Ohr.  Idüheml  bezeiehnet . d,  h.  um 
den  Anfang  der  Regiening  des  Ptolemnios  Philndolphos.  Auf  die  Zeit  dieses  Königs 
weisen  auch  die  theokriteisehen  Ocdichte  selbst  hin.  bcs.  Id.  16  und  17,  Die  Dati- 
mng  dieser  fiedichtc  ist  besonders  von  Haider  einer  ansfülirliclicn  Untersuchung  un- 
terworfen worden.  In  Betreff  des  17.  Idylls  stimme  ich  mit  Hauler  durchaus  iilierein. 
Uelrer  das  16.  kommt  Hauler  in  seiner  längeren  Anscinandersetzung  (p.  27  — 23)  zu 
dem  Resultate,  dass  es  in  26.'»  v.  Ohr.  falle.  Da  nach  v.  76  ff.  ein  Krieg  mit  Kar- 
thago zu  drohen  scheint,  so  muss  ich  anncliiucn,  dass  das  Oedicht  in  die  Zeit  fallt, 
da  die  Karthager  durch  ihr  Eindringen  in  .Messana  die  Hoffnungen  vereitelt  hatten, 
welche  Hieron  auf  den  .Sieg  .am  Longanos  setzen  durfte,  s.  Diod.  XXII,  fin.,  also  in 
'263  V.  Ohr.,  nach  dem  oben  (.S.  432)  über  die  Machterlangnng  Hicron's  Gesagten. 
Hauler  p.  23.  30  hat  auch  für  Id.  14  die  Zeit  fcstznstellcu  gesucht  und  24o  v.  Ohr. 
angenommen,  in  weichem  Jahre  nacli  seiner  Meinung  Theokrit  wieder  in  Syrakus 
anwesend  war.  Alter  wenn  auch  das  (iedicht  in  Sicilien  spielt,  so  berechtigt  doeli 
nichts  dazu,  den  Dichter  selbst  in  Sicilien  anwesend  zu  denken  und  das  Jahr  24o 
auch  nur  annähernd  zu  vermuthen.  — Thcokrit’s  Lehrer  und  Freunde  geben  weitere 
Daten  für  Theokrit's  Ohronologie  selbst  Nach  seiner  Lebensbeschreibung  «xoeorijc 
y/yoyf  xffl  ‘../axiijarrtJoi'  wc  ^oc»;uoi (tbi  (Id.  7,  40),  Ueber  die  Zeit  des  Phi- 

letas  spricht  nacli  Suidas  Haider  p.  7—3,  er  setzt  p.  3 dieselbe  zwischen  340  und  270, 
und  wir  haben  allerdings  bis  340  zurückzngreifen,  da  er  nach  Suidas  bereits  zur  Zeit 
des  Philipp  von  Makedonien  lebte.  Vgl.  Uber  die  übrigen  Freunde  Hauler  p.  3—13, 
Dass  Aratos  in  Kos  sicli  um  274/3  aufliielt,  hat  Usener  nachgewiesen  : Epigramm  von 
Knidos,  Rh.  M.  N.  F.  XXIX,  S.  42.  Um  dieselbe  Zeit  muss  nach  dem  Vorhergehen- 
den Theokrit  in  Kos  gelebt  haben.  Hauler  ist  auch  der  Ansicht,  dass  ein  Anfcntlialt 
Theokrit's  in  Samos  wahrscheinlich  ist.  — Der  dunkele  Vers  Ovid.  Ibis  .'»51  . Utve 
Syracosio  praestricta  fance  poet-ae,  .Sic  animae  laijneo  sit  via  clausa  tiiae , — liat 
einem  Schul,  zu  der  falschen  Behauptung  Veranlassniig  gegeben,  dieser  Dichter  sei 
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Tlieokrit,  der  auf  Ilieron  s Befehl  hiiigerichtet  sei,  weil  er  dessen  Sohn  durch  üiehmih- 
gedichte  beleidigt  habe,  üeber  die.  Ilaudschriften,  Scholieu  und  Ausgaben  Theokriu 
vgl.  Bernhard)',  (Iriecli.  Liter.  3.  Ausg.  II,  2,  ,S.  71.  Ich  habe  in  den  Citateii 

die  deutsche  Ueberset'^uug  von  Moerike  und  Notter,  .Stuttg.  IS.ii.  S benutzt.  — 
S.  3iU.  Die  bukolische  f’oesie.  Vergl.  von  neueren  Darstellungen:  tliov.  Ven- 
tiuiiglia.  De'  poeti  .Siciliani  libro  priiuo,  \ap.  H>ti3.  4,  nur  die  bukolischen  Dichter 
des  Alterthunis  behandelnd.  Kiukenstein.  Arethusa  o.ler  die  bukolischen  Dichter  des 
Alterthuuis  1,  Berl.  17811.  4.  Naoke,  Opuscula  philologica  I,  Bonn  1842.  S.  J.  Adert, 
Theocrite,  Oenevc  IS43.  8.  Weleker,  lieber  den  Ursprung  des  Ilirtenliedcs  in  s.  Kl. 
.Schrifteu  I,  Bonn  1844.  8.  A.  ’l’h.  11.  Fritzsehe.  De  poetis  (iraecoruui  buculicis.  (Jiss. 
1841.  8.  Notter,  vor  s.  Uebersetzung  Theokrit's,  .Stuttg.  185.>.  Ziiniueruiann,  vors. 
Uebers.  Stuttg.  I8-i6.  D.  Scina,  -Stori.s  letteraria  di  Sicilia  dci  teuipi  (ireci.  Pal.  I8'>!t. 
8,  p.  2311  — 291.  0.  Uibbeck , Die  Idyllen  des  Tlieokrit  in  den  l’reuss.  .lahrbUchern 

Juli  1873,  S.  58—99,  und  die  sonstigen  von  Fritzsche  in  s.  kleiueu  Ausgabe  ;2!  S 4 
zusaumiengestellten  Schriften,  sowie  den  Artikel  vou  L.  Schmidt  in  Pauly  s R.  £.  I. 
2 und  Bernhard)’,  (jr.  Lit.  II,  2,  5.54 — .574.  — Ursprung  der  Bukolik  Abhand- 
lung nun  tT/c  fv(jttjnu(  rüy  {lovxolixtöi  vor  den  Handschriften  der  Bukoliker.  Ihr  Inhalt 
ist  iiu  Texte  wiedergegeben.  Ferner  von  lateinischen  liranifflatikeru  Probus  und  Ser- 
vius  zu  Anfang  ijirer  Uoium.  zu  Verg.  Bucol..  Douat.  vit.  Verg.  c.  21  ; Isid.  Orig. 
I,  38,  endlich  Dioniedes,  Du  oratioue  III,  p.  483  Putsch,  p.  48U  Keil,  die  ich  als 
eigenthUndiehe  Varianten  bietend  hierher  setze.  Bucolica  dicuntiir  poemata  secundum 
carmen  pastorale  conposita.  Instituta  uutem  sunt,  siciit  ({uidam  putaut,  in  Laconia. 

vel,  ut  alii,  in  Sicilia.  Nani  iuter  Laccdaeiuonios  et  Siculos  varia  fuit  conditio. 

A Siculis  autuui  origo  quae  trabitur,  baec  est.  Antcquam  Hiero  rex  Syracusas  ei- 
puguaret,  inorbo  Sicilia  laborabat.  Variis  et  adsiduis  cacrinioniis  Diauaiu  placanles 
linum  nialis  invenerunt,  eandeui  Lyaeain  coguoiuiuaverunt,  quasi  solatricem  lualomni. 
lode  res  in  consuetudiuem  traeta  est,  ut  grcgcs  rusticorum  thcatruni  ingredcrentur  et 
de  Victoria  canerent,  habitus  vero  buitis  modi  videbatur.  Krat  panis  magnus  ouiniuui 
feraruiu  iraagine  conpletus  et  uter  cum  vino  et  follis  cum  omniuiu  Icguminum  genere 
Inerat  et  corona  in  capite  et  in  manu  pedum  clavatum , atque  ita  victoruin  fores  ninl- 
titudo  circumibat,  carmen  in  victoriam,  quam  adepti  fuerant,  canebant,  et  de  eo  fülle 
limina  frugibus  spargebant.  Nonnulli  et  io  Italiam  et  in  Lydiaui  et  in  Aegyptum 
transisse  creduntur  (kauu  nur  bezeichnet  haben,  dass  auch  iu  Lydien  solch  Wandern 
von  Hirten  mit  (iesaug  gebräuchlich  war],  quos  Lydiastas  et  bucolistas  appellaverunt. 
Quamquam  est  et  alia  opinio,  circuui  pagos  ut  oppida  solitos  fuisse  pastores,  conpo- 
sito  cautu  prucari  pecorum  et  frugum  hominumque  proventum  atque  inde  in  huur 
diem  manere  uomen  et  ritum  Biicolicorum.  Putant  autem  quidam  hoc  geuus  carminum 
primiim  Daphnin  conposuisse , deinde  alios  cotiplures,  inter  quos  Theocritum  Syracu- 
sanum  quem  noster  imitatur.  Die  irep)  t!j;  rep.  angeführten  griechischen  Verse,  welche 
die  Hirten  singen , haben  priapeisches  Metrum ; sie  sind  jedoch,  zu  zweien  vereinigt, 
fast  ganz  den  sogeu.  bukolischen  Hexametern  gleich,  d.  h.  solchen,  die  eine  Cäsur 
nach  dem  vierten  Dactylus  halmn.  Diese  Cäsur  tindet  sich  bei  Homer,  aber  öfter 
bei  Tlieokrit.  Nach  Plotius  de  metris  p.  21132  Putsch,  haben  Daphnia  oder  l'hyrsis 
sie  erfnudeii.  Worauf  sich  bei  Diomedes  die  Nachricht  von  der  Eroberung  von  Sy- 
rakus durch  Hieron  bezieht,  lässt  sich  nicht  sagen.  Vielleicht  ist  von  Daphnis  die 
Rede  auch  bei  Isid.  Ür.  3,  21,  wo  die  handschriftliche  Lesart  ist:  fistulam  quidam 
putant  a Mercurio  inveutani,  alii  a Fauiio  quem  Uracci  vocant  Pana,  nonnulli  eam  ab 
Idi  (oder  iiuo  pastore  Agrigeutino  ex  Sicilia,  wo  vielleicht  statt  Idi  zu  lesen  ist 
Daphnide.  — Anderweitige  Herleituug  der  bukolischen  Poesie.  Ath.  XIV,  tilU  von 
Diomos.  Sonst  kommt  Diomos  als  Liebling  des  Herakles  in  Attika  vor.  Daphnis  als 
Erfinder  der  Bukolik  Diod.  IV,  84.  Stesichoros  Erfinder  der  Bukolik  nach  Ael  V.  U. 
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X,  18.  — Ucbcr  die  grosso  Hodoutiiiig  do.s  Wcttkaiupfo»  für  iille  Kiclitungen  dos 
Lebens  der  Orieohun,  iiiid  wie  die  VVettkiiiupfe  iii  alle  geistigen  Bestrebungen  liiiiein- 
spieleii,  B.  d.  Art.  üymi'f;  in  l’auly's  K.  E.  1,  I,  hli.  — Eine  intcressaiile  Beziehung  . 
zwischen  der  Volkspoesie,  weiche  der  Bukolik  zu  (irundc  l.ag,  und  gewissen  in  Sici- 
lion  besonders  gepHogten  liter.arischch  Bestrebungen  ergiebt  sicli  aus  der  Erwägung 
folgender  Stelle  der  Abhandlung  von  F.  Nietzsche , Der  Florentinisclie  Tractat  lilier 
Homer  und  Hesiod.  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXVIII.,  S.  2'2U : ,Wns  für  einen  .Sinn  kann 
es  nnn  haben,  dass  inmitten  einer  '.Schule  der  Rede’  eine  so  ausfllhrliche  Erzählung 
vom  Wettkampfe  der  beiden  ältesten  und  berühmtesten  Dichter  ihren  Platz  hatte? 
Ich  sehe  eine  einzige  Möglichkeit  ein  ; cs  ist  jener  Wettkampf  das  grosse  Einleitiings- 
stück  ini  Lchrbnchc  des  Alci(bima.s,  in  dem  durch  das  beriilimteste  mytliischc  Exeniiiel 
das  Wesen  der  gorgianischen  Beredsamkeit  als  uralt  dargestellt  werden  sollte.  Der 
grösste  und  weiseste  Dichihr,  Homer,  wird  aU  Zeuge  und  Re]iräsentant  jener  Kunst 
des  Extemporirens,  der  Redemanieren  iTi«  ßoayviattay , itiii  yi  aifjiay,  d»' 

nlrtyfiaitar  u.  s.  w.  vorgeführt,  nach  der  auch  sonst  üblichen  Sitte  der  grossen  grie- 
chischen Neuerer  und  Entdecker,  sich  durch  Homer  gleichsam  sanctioniren  zu  lassen 
Welche  Wichtigkeit  Alcidamas,  nach  dem  Vorgänge  des  Oorgias,  auf  den  neroo/f- 
dina/j6(  legt,  erörtert  Vahlen,  Der  Rhetor  Alkidamas,  Berichte  der  Wiener  Akademie 
d.  Wissensch.  1864,  p.  22  ff.“  Ich  habe  im  Texte  Uber  die  Wichtigkeit  der  Räthscl- 
frage  und  der  Improvisation  für  die  sicilianische  Volksiioeaie,  zunächst  der  neueren 
Zeit,  gesprochen.  Hier  sehen  wir,  wie  einerseits  die  sicilischc  Rhetorik,  andererseits 
die  volksthiimliche  hellenische  Poesie  ebenfalls  beides  in  hohen  Ehren  hält.  Dies  ge- 
stattet einen  für  Siciliens  Kultur  in  dojipelter  Beziehung  wichtigen  Schluss.  Wenn 
Oorgias  dergleichen  Excmpel  nahe  lagen,  so  wird  er  sie  in  .Sicilien  selbst  gefunden 
haben,  wo  noch  heute  diese  Ocistesiibung  im  Oebrauche  ist.  Wir  erlialten  also  erstens 
ein  ziemlich  sicheres  Zeuguiss  Uber  eine  verbreitete  Art  der  sicilischen  Vtdkspoesie, 
die  wir  sonst  noch  nicht  so  direct  kennen  gelernt  hatten . und  wir  sehen  zweitens 
von  neuem  bestätigt,  dass  Oorgias  ein  echter  Sicilianer  und  seine  Schöpfung,  die 
Rhetorik,  eine  echt  sieilische  Kunst  war.  — Beziehungen  zum  Hirtenleben  bei  Hermes 
Preller,  Oriech.  Mythologie  I,  241);  bei  Pan  ders.  I,  460;  bei  Apoll  I,  168;  bei  Ar- 
temis Hymnia  I,  Hin  nach  Pans.  VIII,  .'>,8;  XIII,  1.  lieber  den  musikalischen  Trieb 
der  Arkadier  spricht  Polyb.  V,  20.  — Auch  für  den  von  mir  hervorgehobenen  me- 
lancholischeren Charakter  der  sicilischen  Hirtenpocsie  lässt  sich  die  moderne  Analogie 
anführen.  Ein  Sicilianer  M.  Raeli  Romano  spricht  in  der  Rirista  Europea,  Firenze, 
Ott.  1873,  p.  202  über  den  Charakter  der  sicilianischen  Poesie  und  sagt:  Uno  dei 
tipi  a noi  piü  comuni  piioi  ravvisare  ncl  semplice  e neghittoso  pastore,  che  in  sul 
meriggio,  sdraiato  al  rezzo,  innalza  gli  occhi  al  sole  e inibocca  la  silvestra  zampogna, 
d'onde  trae  iiebili  suoni  che  rompono  i silenzi  monotoni  della  cam|iagna.  Es  ist 
völlig  die  Situation  des  ersten  theokriteischen  Idylls  mit  seinem  Klagegesang  auf 
Daphnis'  Tod. 

,S.  310.  Id.  7.  Ueber  den  Schauplatz  des  Oedichtes,  ob  Kos  oder  Unteritalien 
s.  Fritzsche  I,  107,  welcher  auch  die  von  andern  darüber  aufgestcllten  Ansichten 
bespricht.  Mir  scheinen  die  für  Kos  sprechenden  Gründe  überwiegend ; doch  kann 
ich  V.  1 f(  röy  "y/ilfi  rn  nicht  für  richtig  halten.  Es  muss  ein  Fluss  von  Kos  gemeint 
sein.  Da  nun  5,  123  ebenfalls  t(  lör'Alivja,  und  sicher  von  einem  nnteritalischen 
Flusse,  vorkommt,  so  halte  ich  es  nicht  für  möglich,  dieselben  Worte  im  Anfänge 
von  Id.  7 von  einem  ganz  anderen  Haieis  zu  verstehen,  irod  ich  nehme  mit  Fr.  an, 
dass  in  7 , I der  Nauie  ursprünglich  anders  gelautet  hat.  In  Lykidas  vemiuthet 
Ribbeck  8.  70  not.  den  Kreter  Astakidas,  erwähnt  von  Kalliiiiachos  Epigr.  24  (22). 
Dies  Epigramm  zeigt  weite  Verbreitung  der  Hirtenpocsie  zur  Zeit  des  Theokrit;  die 
Bukoloi  scheinen  nicht  blos  in  Kos,  sondern  auch  in  Alexandria  zu  Hause  gewesen 
Holm,  Ucik-h.  Sii-ilieit«.  II  32 
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Anh.ing  III  Holoj't'  und  Krläuloningen. 


iii  Sfin  — lloi'xiXni  den  Kratinos  Atli.  XIV.  ti  :S.  — Man  vgl.  vom  Kvxlmif>  de.i 
Kiiripidva  v.  19  IT  mit  Tlimkrit  H Id.  1,  Jä;  5,  d;  5,  100;  S . 79.  — Lieber  Plii- 
loxenos  .s.  o.  S.  IM>.  — Ueber  llfrinesianax  Sclml.  'l’heocr.  S,  55.  — lieber  Eriphania 
Kli-arclios  bei  Atli.  XIV.  OI'J.  Vgl.  Hibbeek  .8  dl.  — Ueber  .Sositheoa  Hernhardy 
(!r.  Eit.  11,2(3),  ,S.  74.  — S.  Illtl.  Id.  5.  Auf  meine  Zweifel  Uber  die  (iereehtigkeit 
des  Seliieilsprnebes  anlworlct  Kibls'ek  07,  der  niieh  jedoch  nicht  iilterzeugt  Koiuatas 
taugt  nickt  mehr  als  Uakon.  — S .410.  Id.  Io.  Narb  Alb  XIV,  01!)  In-isst  da.s  Lied 
der  .Schnitter  . — .S.  510.  Id.  I.  l):iss  in  diesem  (ledichtc  dem  Daphnia 

.Schicksale  ziigescbrieben  werden,  die  sieb  mit  den  sonst  von  ihm  berichteten  nicht 
verejiiigcn  hissen,  sah  U.  J.  van  Lennep  in  seiner  Dis|iut.  de  Daphnide  Theocriti  et 
aliorum.  Coniin.  inst.  Hcig.  dass  III,  vol.  II,  l'<20,  p.  157  fT.  Doch  stimmt  die 
Dentnng,  welche  Lennep  dem  (Jediclite  giebt,  die  AufTassiing  des  Verhältnisses  des 
Daphnia  zur  Aphrodite  n s.  W'.  nicht  ganz  mit  <b-r  nnari|ten  iilierein.  die  sich  viel- 
mehr an  die  von  Eritzsche  anschliessl.  .S.  I,  II  — Ul  |der  grossen  Ausgabe,  wo  die 
sonstigen  .Schriften  citirt  wenlen , in  denen  ilieser  (iegenstand  behanilelt  ist.  Die 
Ansichten  der  früheren  hat  .‘insflilirlieh  entwickelt  K,  Fr.  Hennann , De  Daphnide 
Theocriti,  (Jott.  IS.7:i.  4 lleriii  unterscheidet  für  unser  (leilicht  zwei  Mädchen.  (|iia- 
rum  alteriiis  fastidio  molestias  amori  creaverit,  alterius  desiderio  eiusdem  vim  cx- 
pertns  sit.  .Später  hat  noch  darüber  gehandelt  lüicheler  in  den  Neuen  .lahrb.  f. 
I’hilol.  ISOO,  1$<I.  9I,  p.  35!l , zuletzt  A.  Krunibholz.  (jnaestionnm  Theocritearum  s|ie- 
cimen  priuinm,  Dresd  IH7:i.  8.  (Hostocker  Dissertation).  — .S.  317.  Id  27.  Der  Von 
Fr.  II,  213  versnelite  lieweis  der  Unächtheit  des  (ledichles  hat  in  so  weit  keine  Be- 
gründung, als  er  sich  darauf  stützt,  dass  der  Daphnia  von  Id.  27  nicht  der  alte  siei- 
lischu  Heros  sei.  Es  ist  klar,  d.ass  nicht  überall , wo  bei  Theokrit  ein  Daphnis  vor- 
komint,  cs  jener  alte  Heros  ist.  Wer  die  Identität  des  Da|)hnis  in  den  theokritcisclien 
(iedichten  ausser  Id.  27  festhallen  will,  wird  genöthigt,  zu  ziemlich  willkürlichen 
Deutungen  seine  ZuHueht  zu  nehmen,  wie  solche  z.  14.  K.  Fr.  Hermann  hat  aufstellen 
iiiüascn,  der  ans  jenen  (iedichten  in  der  cit.  Ahhanillung  eine  recht  bunte  (ieschichte 
zus.amincnsetzt.  Daphnis  heirathet  die  Nais  (8,  93);  aber  diese  Heirath  ist  nicht 
ainoris,  sondern  acuypooei  i;c  praemium.  Nun  kann  er  diese  Flussnymphe  nicht  oft 
sehen,  darf  aber  dennoch  nicht  mit  einer  andern  Verkehr  haben  (.Stigc  bei  Diodor  nud 
Aclian).  Eine  nicht  mit  Namen  genannte  xsip«  (I,  83)  ist  in  ihn  verliebt;  er  alicr 
flicht  sie  und  verliebt  sich  dagegen  in  eine  fnC«,  eine  Fremde  (7,  73),  welche  ihm 
nicht  zu  Thcil  wird,  das  ist  der  (Irund,  weswegen  er  stirbt.  Man  kann  unmöglich 
iliese  com))licirtc  Geschichte  annehmen.  und  wird  zugestehen  müssen , dass  Daphnis 
hei  Theokrit  nicht  überall  derselbe  ist.  ln  Id.  0 und  8_  sind  cs  gewöhnliche  Hirten, 
die  den  Namen  Daidinis  führen,  und  so  ist  auch  für  Id.  27  die  Annahme  eines  ge- 
wöhnlichen Hirten  dieses  Namens  statthaft,  in  Id.  I und  7 d.agegen  ist  es  der  alte 
Heros.  Wo  ein  Dajihnis  als  handelnde  Ferson  in  einem  thcokriteischen  Gedichte  auf- 
tritt,  ist  es  ein  beliebiger  Hirt  Id.  0.  S.  27);  der  ,altc  Dajihnis  kommt  nur  in  den 
Heden  oder  Licdeni  der  handelnden  Personen  vor;  es  ist  von  ihm  die  Kede  Id. 
I.  7.  Dass  dieselben  Namen  nicht  immer  dieselben  Personen  bei  Theokrit  bezeich- 
nen, hat  Fr.  seihst  in  der  kl.  Ausg.  zu  4,  3S  nachgewiesen.  — ,S.  317.  Id.  11  ist  von 
.8eumo  in  seinem  .Spaziergang  nach  Syrakus  übersetzt.  — .S.  319.  Den  Contrast 
zwischen  Stadt  uuil  Land  läugnet  bei  Theokrit  Ilernh.  (4r.  Lit.  II,  2,  493.  91. 
Gegen  ihn  Fr.  Kl.  Ausg.  S.  10  Anm.,  der  in  llctrcff  des  7.  Idylls  vollkommen  Hecht 
hat.  Aber  Id.  7 ist  ja  elieu  der  Vertreter  der  künstlichen  Itiikolik,  das  Gedicht,  in 
welchem  die  verkleideten  .Stadtherren  «Schäfer  s))ielen;  .so  ist  in  diesem  Geilichte  ilcr 
Contrast  zwischen  .Stadt  und  Land  ein  wesentliches  Moment  des  Ganzen.  Ebendes- 
wegen .aber  Iieweist  Id.  7 für  die  wirklichen  bukolischen  Gedichte  Theokrit  s nichts. — 
Id.  8.  9.  3 als  sieilische,  4.  5.  10  als  italische  Lieder  charakterisirt  von  Hauler  p.  I>5, 
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der  deswegen  aiiniimiit.  dass  Theiikrit  aiieli  in  Unleritalien  sich  eine  Zeiilang  anfge- 
lialten  habe,  was  nicht  unwahrscheinlich  ist.  Ks  ist  heiuerUcnswerth , dass  in  den 
italischen  Idyllen  ein  derberer,  realistischerer  Ton  herrscht.  — S.  319.  Id.  IS.  Nach 
der  vnö!hnii  iiat  'l'h.  einij^es  tx  rov  rrpeiroe  ,ir»;o/;ropoe  'Elfrijg  penouiinen.  ln  v.  19 
lindet  sich  eine  Hciuiniseenz  an  Suppho.  Dajfexcn  scheint  in  v.  30  eine  KntlehniinK 
.'ins  dem  Orient  vorhanden  zu  sein.  v.  29—31  lauten:  Ifitloii  !itf  liinf  i'rrfihinnf  xunonc 
üfiovotf  //  xttnto  xenartimroc  Ij  üftuttTt  HKJOnXo^  l'aaoc  liJs  xttl  ä yoJö/pwf  ‘f-U/in 
xfAniuov!  xiiOfio^  l)as  (Ticichniss  mit  dem  thesaalischen  Pfenle  ist  dem  Uebersetzer 
Notter  so  souderbar  vorgekominen,  dass  er  es  S.  19  eine  ..schlimme",  .unschickliche' 
Vergleichung  nennt.  Wir  können  aus  diesem  offenen  (iestäniiniss  wenigstens  das 
entnehmen,  dass  einer  sich  innerhalb  der  (Jrenzen  der  hellenisr  hen  fJeilankenwelt  be- 
wegenden Anschauung  der  Vergleich  sehr  auffallend  vorkoiumt.  Um  so  nothweii- 
diger  wird  es.  eine  Erklärung  des  Ursprunges  eines  .solchen  (ilcichnisses . wenn  sie 
einige  Wahrscheinlichkeit  hat.  nicht  von  der  Hand  zu  weisen.  Die  orientalische 
Analogie  ist  gegeben  ilurch  die  Stelle  des  Hohenliedes  1,  9,  welche  in  der  grie- 
chischen Uebersetznng  so  lautet:  r«ü  rarroi  fioi>  (r  np/inni  ■/■nyrou  i>finlion«  of , t\ 
nltiator  fiov.  Vergl.  Uber  diesen  Oegenstand  die  kleine  Schrift : .Ständlin.  Theokril's 
Idyllen  und  das  Hohelied,  in  Paulus'  Memorabilien,  Jena  1791.  2.  Stück  S.  102  ff. 
.Ständlin  führt  noch  eine  Reihe  anderer  Stellen  an.  in  denen  ebenfalls  Anlehnung 
au  das  Hohelied  bei  Theokrit  stattfindc.  sic  sind  jedoch  nicht  beweisend,  mit  Aus- 
nahme einer.  Er  vergleicht  Theokr.  Io,  20  — 20  mit  llohel.^0,  S— 10,  wo  in  beiden 
(iedichten  zuerst  die  Zahl  der  anderen  Frauen  (Hohel.)  oder  Mädchen  ‘(Theokr.) 
berichtet  wird,  niimlicli  CO  und  So  iin  Hohenlied,  Inial  Oo  bei  Theokrit.  worauf 
dann  in  beiden  Gedichten  folgt,  dass  die  eine  doch  noch  schöner  ist  als  alle  an- 
deren , und  das  wird  durch  Vergleichungen  gezeigt , bei  denen  in  beiden  Gedichten 
die  Morgenröthe  eine  Rolle  spielt.  Die  gleiche  Folge  ähnlicher  Gedankim  in  bei- 
den Gedichten  ist  brmerkengwerth  und  schwerlich  dem  Zufall  zuzuschreiben.  Die 
Art  der  Entlehnung  aus  dem  Orient  giebt  Ständlin  S.  102  dahin  an,  dass  ..nach 
mehreren  Auslegern  Theokrit  an  dem  Hofe  des  Ptolemaeus  Philadidpbus  durch  den 
Kanal  der  70  Dolmetscher  aus  dem  Hohenliede  geschöpft  habe.““  Jedenfalls  ist  klar, 
dass  es  Theokrit  in  Aegypten  möglich  sein  musste,  den  Charakter  und  manche  ein- 
zelne Prolren  orientalischer  Poesie  kennen  zu  lernen,  sodass  eine  directe  oder  indi- 
recte  Entlehnung  von  Is,  3o  und  von  18,  20—29  aus  dem  nohcnlicdc  durchaus  nicht 
als  unwahrscheinlich  bezeichnet  werden  kann.  Ich  führe  noch,  da  Stäudlin's  Abhand- 
lung wenig  bekannt  zu  sein  scheint,  die  von  Ständlin  in  dieser  Beziehung  citirten 
Kritiker  an:  Warton  ad  Theocr.  23,  20;  Schwebel  ad  Bion.  H,  !;  Harless  ad  Thcocr. 
18;  S.  Wesley,  Dissert  ad  lib.  lobi,  Uond.  1730  diss.  1.  p.  27;  Lowth  , De  sacra 
pocs.  Ebraeorum  p.  013,  Uebrigens  <larf  nicht  übersehen  werden,  dass  in  Betreff  der 
P'orm  unil  einiger  Ausdrücke  von  Theokr.  18,29 — 31  eine  heimische  iteminiseenz  vor- 
zuliegen scheint  an  die  angeblich  von  Homer  improvisirten  Verse;  ftir  aifif mot 

Trro'Jrff,  nvQyot  Je  noXijoc,  **l7tnoi  J'  av  neJtov  xoa/AOf,  rrjfi  JX  teulftnarjf , T 

tix  üyoojai  xn{hjfiero(  lUonnaaüai  u.  8.  w.,  vgl.  Nietzsche  im  Rh.  Mus.  N.  F.  XXVIII, 
.S.  218.  — Den  orientalischen  Ursprung  der  bukolischen  Poesie  überhaupt,  nicht  die 
Entlehnung  einzelner  Stellen,  sucht  nachziiweisen  U.  de  Sinncr,  La  poesie  bucoliipie 
chez  les  Grccs.  Extr.  du  Journal  general  de  l’instruction  publir|iic  s.  1.  et  a.  Seine 
JiewcisfUhrnng  ist  fidgende.  Wie  kommt  es,  fragt  er,  dass  nicht  Griechenland,  das 
doch  ein  so  entwickeltes  Hirtcnleben  hatte,  die  bukolische  Poesie  hervorgebracht  hat. 
sondern  gerade  Sicilicn2  Die  Heimath  des  llirtenlolmns  und  der  IlirtcniKiesie  ist 
Asien,  Die  asi.atische  Hirtenpoesie  konnte  leicht  n.aeh  Nordafrika  vcrjiHanzt  werden, 
und  ebenso  leicht  erklärt  sich  der  Uebergang  von  hier  nach  Sicilien , zumal  da  die 
Karthager  so  lange  einen  Theil  der  Insel  beherrscht  haben  .S.  citirt  als  Beleg  für 
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den  Verkehr  arrikiinisclier  Hirten  mit  K>'n'eliiH<'hcn  in  Sicili(*n  Id.  1,23 — 2&  and  tiaebt 
auf  daa  Vnrlinndunsein  des  Refrains,  wie  ini  Tlieokrit,  so  im  Hohenliede,  aufmerksam.  ‘ 
•Sinners  llyimthesc  entbehrt  des  Hewci.scs.  L'ebcrliefert  ist  im  Gegentbeil  dorischer 
Ursprung  der  llirtenpoesie.  — Für  den  Uintlnss  des  orientalisehen  Klementes  auf  die 
sieilische  l’uesic  sind  auch  von  den  italienischen  (lelchrten  manche  eingetreten,  unter 
andern  der  berühmte  (Hoberti  in  seinem  l’rimato  p.  .^08,  citirt  von  Vinc.  Ui  Giovanni. 

Uel  genio  orientale  nella  poesia  antiea  e modenia  Kieiliana  p.  173  ff.  des  ersten  Bandes 
seiner  Fihilugia  e Uetteratura  Siciliana,  Fal.  IS71.  8,  der  sich  auch  selbst  für  die 
Annahme  dieses  KiutluBSUs  entscheidet.  — S.  321.  tlJvlhty,  Dentin,  von  »M»v, 
in  nachtheokriteiseher  Zeit  Itenenniing  iler  Gedichte  Theokrit's,  obechon  in  der  Ab- 
handlung afpl  rijc  iiüi’  flovxohxäiy  Intypnif^f  p.  7 Fr.  der  Name  als  von  Theokrit 
selbst  herrlihrcnd  angegeben  ist.  Es  ist  klar , dass  ilJvlhor  soviel  beileutet  wie 
^uiitpof  nolrifia , das  beweist  die  angeführte  Abhandlung  p.  7 Fr  , ferner  Isid  Origg. 

I,  3!) : idyllium  pancorum  versuuiu,  distichon  diioriim,  uionostichon  uniua,  endlich 

der  Gebrauch,  welchen  I’lin.  ep.  4,  14  von  dom  Worte  macht,  indem  er  epigramuiata. 
idyllia,  eclogas  als  Bezeichnung  seiner  kleinen  hcndi'casyllabi  anwendet.  Dagegen  ist 
nicht  so  klar  wie  es  kommt,  dass  tUtdliov  ein  kleines  Gedicht  bedeutet.  Versehie- 
demt  Ansichten  darüber  hat  schon  die  angeführte  Abhandlung  aufgoatellt:  üni  n»' 
rfducf,  r}  oder  ttuo  lov  ffiTto  t6  ö^otta ' io$xöiti  yäp  roig  n(Wtünoi>;  t/olr  ot 

loyal,  oder  endlich:  weil  ein  Gedicht  ilJa;  loyov,  d.  h.  eine  Art  der  Heile  ist.  Vgl 
über  diesen  Gegenstand  W.  Christ,  Ueber  das  Idyll,  in  den  Verhandlungen  der 
2(i.  Vcrsaminl.  der  l’hilologen  in  Würzburg,  Lpz.  IStit),  p.  49—58,  der,  wie  vor  ihm 
L.  .‘^cbmidt  in  Panly  s U.  K.  I,  2,  2517  an  den  auch  in  der  erwähnten  Abhandlung 
TitQ)  jiji  leür  /ioi'x.  hny^f.  angedeutetcn  Gebrauch  des  Wortes  für  die  Arten  der  Pin- 
darischen  Melik  denkt.  Andere  deuten:  kleine  Bilder,  so  Fr.  Kl.  Ausg.  8.  31  und 
Bcrnhardy  II,  2,  5t>8  („wir  denken  unwillkürlich  an  Genrebilder-),  Sinner  meint  ein- 
fach : Form  ist  Gedicht,  also  ist:  kleine  Form  --  kleines  Gedicht.  Die  Sache  wird 
sich  schwerlich  ganz  aufklären  lassen.  — S.  321.  Nach  Suidas  hat  Theokr.  noch  ge- 
schrieben: //eoirfJfc,  flnlihs,  c^f'or,  i}Qativai , fjiix^Jtitt  fjtiiij,  lltyfta,  Tafißoi,  Ixi- 
yiiiiufittta.  Für  uuiicht  erklärt  sind  von  Heinhold,  De  genniuis  Thoocriti  carminibus  et 
snppositiciis,  Jena  1819,  alle  Idyllen  mich  dem  18  , nebst  12  n.  17;  gegen  ihn  bat  Wissows. 
Theocritiis  Theocriteus,  Bresl.  1828,  den  Bestand  Theokrits  vertheidigt ; von  D.  Heinsins 
2U.  27  ; von  Keisku  25.  j24  : vunWarton2l.  17  und  18,  von  G.  Hermann  23 ; von  Eich- 
städt 22.  2U  ; von  Alirens  18 — 28;  v.  C.  Hartung,  Quaest.  Moscheae.  Bonn  18G5  alle  Epica. 

S.  321.  liion,  nach  Suhl.  s.  v.  Groxpiio;  .auf  dem  laindgute  Phlossa  bei  Smyrna 
geboren,  lebte  nach  dum,  Moschus  znguschriebenem  Klageliedc  auf  ihn,  grbsstenthcils 
in  Sicilion,  wo  er  an  Gift  starb  (v.  12(1).  Auf  die  iinächten  vv.  94 — 99  können  keine 
Zeitimstimmungen  gebaut  werden.  — Moschus  nach  Suhl.  s.  v.  Moaxos  ein  yiaip«-  ^ 
fiut  des  Aristarchos.  Vgl.  die  eingehende  Charakteristik  beider  in  Beruh.  Gr.  Lit. 

II,  2,  5U2-4. 

S.  322.  Gebrauch  des  Wortes  ßovxölof,  flovxoliä^nr.  Moschos  sagt  in 
seinem  Klagelied  auf  Bion  8 — 12:  2.'ixfhxai  rw  np/rrr  Moiaxt. 

'.YdoVre,  al  nvxivoituv  oßviiöfiivai  noji  i/ullni(,  Nö^nat  joif  A'ixrXoi'c  ayyfdafi  ix( 
"Orii  Jh'ior  tflhiixfi'  o ßotxolof,  Srti  aity  avuß  Kai  fö  ft(lo(  t49iaxf  xai 
tM^.rro,  ,lwi)i{  iioiJii.  Es  wird  also  Bion  als  ßioxöloi  bezeichnet.  In  v.  20  desselben 
Gedichtes  heisst  er  auch  ä ta!{  nydaiaiy  (püofiwi,  und  in  v.  59  if.  wird  Galateia 
eingeführt,  wie  wir  auch  uub-r  Bion's  Gedichten  ein  sehr  niedliches  F'ragment  haben, 
worin  Galateia  vorkoiumt.  Dass  er  ein  wirklicher  Hirt  gewesen,  ist  nirgends  ersicht- 
lich, offenbar  war  er  cs  nur  in  dem  Sinne,  wie  der  Lykidas  des  7.  theokriteischen 
Idylls,  den  er  auch  in  seinem  eigenen  7.  Idyll  angebracht  hat:  er  n.ahm  die  Maske 
eines  Hiuderhirten  an.  Also  steht  ßioxölo!  im  uneigentliclieu  Sinne.  Nicht  anders 
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steht  cs  um  fimxohaini'  bei  Bioii  und  Moschos.  Eijitontlich  bukoiisches  im  iirsprüng- 
iiehen , theokriteischen  Sinne  ist  wenij;  in  Hiun  s (tediehten ; dennoch  iioiset  es  von 
ihm  bei  Moschos  3,  12ti:  iilX’  tn\  hiu),«  2ixt/.ix6i'  u XXynnt  *nl  «dil  ri  ßiu»o).iiirnUv , 
wo  »ugenscheiniieh  ßin  xolia^nr  Tiir  Dichten , Singen,  überhaupt  steht.  Diis  bestätigt 
sicli  durch  Bion's  Id.  3,  worin  Kypris  zum  Bion  hummt  und  ihm  sagt:  fidnur 
fiot,  tfiii  ßmia,  röc  "füjwrtt  ßfßnnxf  — worauf  er  ihn  lehrt  oon  ßtDxoliaaSor, 

und  der  (Icgcnstand  dieser  Poesie  ist  nach  v.  7.  8 die  Erfindung  der  Musikinstru-  , 
mente,  also  nicht  ein  specieiles  Hirtunthema.  Es  bedeutet  aiso  bei  Bion  und  Moschos, 
denen  sich  natüriicli  ein  Eronndeskreis  angcschiossen  hatte,  ftovxohainv . Dichten, 
wie  ein  verkleideter  ßovxolos  es  thiit,  dem  nicht  bloss  die  eigentlichen  Hirtenstoffc, 
sondern  alic  liebiiehen,  siinftcn,  traurigen  Stoffe  zur  Verfügung  stehen;  das  eigentiieh 
heroische,  kräftige,  wird  ausgeschlossen.  Dem  entspricht  liei  Bion  7,  10  die  Anfüh- 
rung des  ßtoxiXof  Paris.  — So  sahen  wir  schon  zweimai  eine  (icsellschaft  von  Eroiin- 
den,  die  sich  den  Namen  ßorxöloi  beilegten  und  als  solche  zarte  Lieder  sangen ; in 
Kos  zur  Zeit  Theokrit’s  und  in  Syrakus  unter  Bion  und  Moschos.  Aber  diese  Ver- 
kleidung biieb  noch  lange  beliebt.  Wir  finden  an  einem  ganz  verschiedenen  Orte,  in 
römischer  Zeit,  eine  sogar  sehr  gut  organisirte  (Jeselischaft  von  ßovxHoi : in  Perga- 
mon in  Kloinasien,  nach  Ausweis  der  von  C.  Curtius  im  Hermes  VII,  1,  S.  3'J  publi- 
cirten  Inschrift  No.  12,  in  weicher  die  pcrgamenischen  Bukoioi  ihren  Vorsteher,  der 
den  Titei  Archibnkolos  führt,  Soter , den  Sohn  des  Artemidoros,  ehren,  weil  er  in 
frommer  und  würdiger  Weise  einen  dem  Dionysos  ais  Führer  — xn.'>ijj'f,uiuc  — geweihten 
Mysteriendienst  geieitet  hat.  Nach  dem  Namenverzeichniss  der  18  bukoioi  folgen  die 
Namen  der  2 vfii  oßidanxnXot  — worauf  2 ebenfalls  der  Gesellschaft  angehörige  2'nXii>  ioi 
namhaft  genmciit  werden  , den  Schluss  macht  ein  haben  sich  hier  also  die 

bukoioi  zu  Dionysosmysterien  vereinigt.  (Einiges  nach  mündl.  Aeussorungen  Uscner's.) 

S.  323.  Ich  führe  aus  dem  Vaterlande  der  Bukolik  einen  frappanten  Beleg  für 
die  in  gewissen  Jahrhunderten  herrschende  Neigung  zur  Nachahmung  des  Hir- 
ten lebens  an.  Vinc.  Di  Giovanni  (f  11127)  berichtet  in  seinem  Palermo  restaurato 
p.  05  der  Ausgabe  von  Di  Marzo,  Pal.  1872.  8,  vol.  X der  Biblioteca  storica  di  Si- 
cilia  ; Quivi  ;an  einem  Orte  der  Umgegend  von  Palermo)  il  dottor  Gio.  Guglielmo 
Bonincontro  si  feco  un  luogo  pastoralc,  con  capanno , tiiguri,  un  boschetto  ed  altri 
luoghi  silvcstri.  Era  di  umor  filosofico;  si  vestiva  di  pastore  c da  ninfa  facea  vestiru 
siia  mogiic ; c sonando  ora  suc  ciaramcile  (Sackpfeife)  ora  i fiauti  a guisa  di  pastore, 
con  sua  moglie  si  prendeva  diictto  e spasso ; cosa  nun  solamente  di  gusto  a lui , ma 
di  soniino  piacero  a chi  io  vedeva  o sentiva.  Es  muss  uns  jetzt  sonderbar  erschei- 
nen, dass  ein  ernsthafter,  vielleicht  bejahrter  Doktor  mit  seiner  Frau  den  Hirten 
' spielte  und  sich  darüber  freute,  wenn  andere  sich  das  Schauspiel  betrachteten.  — 

S.  323.  Ueber  die  Arcadia  vgl.  P.  Emiliani-Giudici,  Storia  deiia  lettcratura  italhiiia. 

Fir.  18(15,  vol.  II,  p.  2(16  ff.  Die  arkadische  Gesellschaft  ward  in  Rom  gegründet, 
aber  in  zwei  Jahren  gab  cs  in  ganz  Italien  Uber  I3UU  Arkadier,  sämmtlich  Dichter. 

In  allen  bedeutenderen  Städten  waren  Zweiggesellschaften , unter  Oberhirten  (custodi 
di  mandra]  stehend.  Diu  Statuten  enthielten  folgenden  bezeichnenden  passus ; in  coctu 
et  rcbiis  Arcadicis  pastoritius  mos  perpetuo,  in  carminibus  autem  et  oratiunibus, 
quantum  res  fert,  adhibetor.  Es  sollte  also  in  der  Arcadia  gerade  so  ziigehen,  wie 
auf  Kos  und  bei  Bion  und  Moschos : mau  nennt  sich  Hirt  und  beobachtet  die  äusseren 
Formen  des  Hirtcnlebens,  macht  aller  darum  nicht  bloss  Hirtengedichte.  Bei  Bion  und 
Moschos  hat  die  Poesie  einen  bestimmten  sanften  Charakter,  und  daran  fehlte  es  auch 
der  Arcadia  niclit,  deren  Zweck  sogar  war  (Emiliani-Giudici  II,  270),  dem  herrschen- 
den schlechten  Geschmacke  in  der  Poesie  entgegenzntreten  und  dieselbe  in  eine  na- 
türlichere Balm  zu  lenken,  ln  Bezug  auf  die  Organisation  können  der  Arcadia  aber 
mehr  die  pergaincnischen  Bukoioi  gleichgestellt  werden. 


Digilized  by  Google 


502 


Anhang  III.  Bulego  uiul  Lrliinteningen 


N e n II  t e K Kapitol. 

S.  325.  Das  »yrak us|an  iBcliu  Theater.  Cic.  Verr.  IV,  i'i  in  der  Üewhrei- 
biing  der  Neapolia:  i|uam  ad  snmmain  theatrum  inaxinimn.  Nach  DiwI.  XV'I,  S.'<  war 
cs  das  schönste  Siciliens,  da  ihm  das  von  Agyrioii  fim't  lo  i<ö)-  Aepnaoofftii'  xrliiioiof 
nur  x«n(  ^'ixtlint  ersclicint.  Die  Stelle  hei  Kust.  üd  III,  6S  über  Ueniokupos  My- 
rilla  ist  I!d  I , S.  42li  citirt.  Mit  dem  syrakusaniselion  Theater  zusaminenhängende 
Vorfälle  werden  erwähnt  Uiod.  Xlll,  !lt : d'  ovai/s  (>•  ini(  Z'vnnxoOaaif  n/r  luptir 

Tiji  itüy  fx  roe  Itttiifiov  na^irjy  ytg  ntihv  (ö  .borenior);  Pint.  Dion 

Plut.  Tim.  24  (Tod  des  Mamerkos)  und  .'IS;  Inst.  XXll,  2,  wo  Agatliocles  populum 
in  theatrum  ad  concionem  vocari  iubet.  — Von  Neueren  berichten  älter  das  syrakn- 
stinische  Theater:  Mirabella,  Syrac.  N.  I2ti;  llonunni  p.  77  der  Ausgabe  Pal  1717 
fol.,  speciell  handelt  Uber  das  Theater  vou  Syrakus  Ces  Uaetani,  Memoria  suU  antico 
teatro  o gli  autichi  aeijuidotti  Siraciisaui,  con  tav.  in  ramo,  im  7.  Bande  der  Nuova 
Uaccolta  di  opuscnli  etc.  p.  171  — HIU.  Von  Keiseuden  ruhfe  ich  au:  Bartels  III.  120 
— 130;  Miinter,  Deutsche  Ausgabe  35S — 04;  llouel  III,  p.  Sä — 92  und  PI.  147 — 149; 
nach  ihm  hat  Uber  der  Nymphengrotte  an  der  Felswand  ein  Triglypheiifries  existirt 
pl.  149;  er  bildet  ebendas,  die  in  der  I.atoiuia  del  paradiso  von  ihm  gesehenen  um- 
gestiirateu  Pfeiler  mit  Treppenstufen  ab.  Kephalides  II,  29  ff.;  Hughes  I,  98  ff  , 
Parthey  199—190.  Die  betreff.  Abschnitte  in  den  Beschreibungen  von  .Syrakus  von 
Logoteta  und  Capodieci  liegen  mir  nicht  vor.  Leakc  spricht  Uber  das  syrakusanisebe 
Theater  iu  den  1929  geschriebenen  Topographical  und  historieal  notes  on  Syraciise 
in  den  Transaetions  of  the  Royal  Society  of  Litcrature  2 Ser.  vol.  2,  Lond.  19.t0, 
]>.  227  — 277,  spnciell  p.  271  ff.,  Dennis  p.  249.  Am  ausführlichsten  und  durch  die 
von  Cavallari  lierrührendeu  Tafeln  lehrreichsten  ist  .Serradifalco  1\',  p.  122  — 142, 
Taf.  10—22.  Auf  der  malerischen  Ansicht  Taf  17  erscheint  ilas  Theater  niadi  gerade 
sg  durch  deu  Acjnäduct  verbaut  uuil  mit  Bäumen  besetzt,  wie  im  vorigen  Jahrhun- 
dert bei  llouel.  Vgl.  endlich  Wicselcr,  Theatergebäude  und  Denkmäler  des  Biihnen- 
wesens,  (40tt.  1951.  4,  p.  27.  2S,  und  desselben  Griechisches  Theater;  in  der  Allg 
Encycl.  (Erscli  und  Gruberj  I,  92,  S.  197.  — Die  Inschriften  des  Theaters.  Zu- 
erst wurden  gefunden  die  vou  Keil  2 und  7,  im  J.  I7.‘)6,  durch  deu  Grafen  Ces.  Gae- 
tani,  8.  dessen  soeben  citirte  Memoria,  bes.  p.  170;  vgl.  auch  Biseari,  Viaggio  per 
tutte  le  antichitä  della  .Sicilia.  Pal.  1817,  |i.  99.  Diu  Inschriften  sind  zuerst  heraus- 
geguben  wurden  von  A Pigouati,  .Statu  presente  degli  antichi  luouunienti  Siciliaui, 
N'ap.  1707,  fol.  tav.  XU,  woraus  sie  dann  mitgetheilt  hat  Torreuiuzza  in  s.  Siciliau 
inscriptionum  collectiu.  Pan.  1794.  fol.  p.  t.ä.  00.  Diu  Inschrift  von  Keil  2 fand  der 
Cav.  Landolina  ini  J.  1904,  s.  Milliu,  Magasin  uncyelop6di<iuu  ISOä,  T.  VI,  p 281  , 
Mciuoriu  enciclopedichu  Romane  sullo  hello  arti  1900,  T.  I,  p.  29.  Diu  Inschriften 
der  Keile  4 und  ä soll  dur  Plärrer  Logoteta  gefunden  haben  s.  Mein,  eucici  p.  I»l.  — 
Alle  aufgefundunon  Inschriften  hat  J.auduiitia  iu  einer  Copie  im  .syrakusauischeu  .Mu- 
setim zusammungestullt,  wonach  sie  herausgegebon  sind  im  l'lassical  Journal  1912, 
T.  VT,  p.  291.  Ferner  fiiiduu  sie  sich  bei  Donaldsou,  .Suppl  lo  thu  autii|iiities  of 
Athens,  Lund.  1920.  fol.  p.  49 — äl,  Taf,  4.  ä;  Th.  Muinnisen,  im  Rhein.  Mus.  IVy  194,9, 
S.  020,  vgl.  Bull  d lust.  1910,  p.  81;  undlieh  Franz  in  LT  Gr.  u.  9209  iu  auslTihrlicher 
Behandlung  nebst  p.  1212.  Von  ihnen  handeln  ferner:  Usaun  und  Pauofka'iii  den  oben 
OS.  492|  citirten  zwei  Bchriftuu  Uber  diu  Pliilistis;  Letruuno  im  Journal  des  Savants 
1927,  p.  297  ff.,  Gdttling  im  Rhein  Mus.  11,  1924,  ,S.  102  ff  , S.  189  ff  ; Raoul-Ro- 
chettu  int  Journal  des  .Savants  1920,  p.  04  ff.  und  in  der  ölten  bei  Gelegenheit  der 
Pliilistis  citirten  Abhandlung  in  deu  Memoires  ile  llnstitiit.  XIV,  2,  1940,  p.  297  ff., 
wo  auf  planuhu  11  die  lusclirifteii  vou  Kcii  2.  2.  4.  7 abgebildet  sind.  Bei  Serradifalco 
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tav.  XX  Bind  2.  3.  4.  5.  7 ahgebildet.  — Von  Keil  I ist  keine  Inschrift  vorhanden; 
die  Mauer  ist  schiccht  crlialtcn.  — Keil  2 entliiilt  XJIP/fl.lO^'.  Ueher 

die  Nereis  Paus.  VI,  12,  3;  Polyb.  VII,  4,  5;  lust.  XXVIII.  3 und  oben  S I!I4.  — 

Keil  3.  •PIA12.TI.I02:  S.  oben  S.  4itl.  — Keil  4.  HA2IA 

JVOX  Es  ist  zu  erKÜnzen  IIA21A[K'.<2'  rr.AH]\02-  oticr  ltA2:i A\r.Sl2:  IEPil]N02: 
,S.  unten.  — Koii  5.  Naeii  früher  K<'»ehencu  Spuren  ist  die  Inselirift  herzustelleii 
.1102:  OAWUltlOY.  Göttling  las  nur  noch  20AY , Raoul-Iiocbette  nur  -.  Die 
Wasserleitung,  welche  Ul>#r  diesen  Theil  der  Sitze  des  Theaters  führte,  ist  Schuld 

an  der  Zerstörung  dieser  Inschrift.  — Keil  6.  liier  las  Landoliua  U.1S . . . J AN  . 

Haonl-Kochette  nnr  ein  2,  Gdttling  niclits.  — Keil  7.  [HP\AKAF.02  \K]P.4[TKPO] 
•!>PON02  ist  die  wahrsclieinlichste  Lesart  der  von  verschiedenen  Gelehrten  in  ab- 
weichender Weise  gelesenen  Inschrift.  — Keil  8.  Landolina  hat  A . ..A...P....  Jetzt 
ist  nichts  mehr  vorhanden.  — Keil  9.  Landolina  fand  ein  T,  jetzt  ist  nichts  mehr 
da.  Den  Grund  der  Ansetzung  der  Namen  an  der  Mauer  bat  am  besten  GUttling 
dargelegt;  Raoul - Rochette  hat  mit  Recht  an  Tac.  Ann.  II,  83  erinnert:  equester 
ordo  cuneum  Gennanici  a|»peliavit,  qni  iuniornm  dicehatur.  In  Betreff  der  Verthei- 
lung  der  Namen  hat  ebenfalls  Göttling  die  Withrscbcinlichsten  Ansichten  aufgestellt. 
Der  mittlere  Keil  ist  dem  olympischen  Zeus,  dem  höchsten,  speciell  in  Syrakus  ver- 
ehrten Gotte  gewidmet,  rechts,  im  Osten,  schliesscn  sich  Menschen,  links  andere 
Götter  an.  Nach  den  von  Landolina  gesehenen  Buchstaben  des  B.  Keils  vermuthet 
Göttling  hier  J/ASTPO'POY  AAMATP02,  in  Keil  8 und  9 hätten  dann  die  Namen 
Artemis  und  Apollon  gestanden.  Für  Keil  I nimmt  Göttling  den  Namen  des  Königs 
Gelon  in  Anspruch,  woraus  folgt,  dass  in  Keil  4 Uieron’s  Name  stand.  Diese  Ver- 
mnthungen  haben  viel  für  sich;  freilich  ist  in  Keil  B die  Ergänzung  problematisch 
und  man  vermisst  unter  den  geehrten  Gottheiten  ungern  Athene,  deren  Name  sich  in 
K.  0 einfligen  lässt.  In  Betreff  der  Menschenuamen  Ist  auffallend,  dass  Philistis  und 
Nereis  nebeneinander  stehen  und  ihnen  nur  ein  menschlicher  Name  vorstebt,  in  Keil  4, 
wo  es  zweifelhaft  ist,  ob  man  Gelon  <Mlor  Ilieron  lesen  soll.  Wenn  nämlich  den  Platz 
in  Keil  4,  der  als  der  Mitte  am  nächsten,  der  ehrenvollste  ist,  Ilieron  einnimmt  und 
ihm  seine  Gemahlin  Philistis  folgt,  warum  kommt  dann  nicht  vor  Nereis  zuerst  deren 
Gemahl  Gelon?  Ich  möchte  deswegen  annchiuen,  dass  Ilieron  seinen  eigenen  Nartlen 
keinem  Keile  geben  Hess,  dass  neben  dem  Keil  des  olympischen  Zeus  sich  der  des 
Gelon  befand,  (Keil  4),  worauf  dann  in  3 und  2 in  der  richtigen  Rangordnung  Phi- 
listis und  Nereis  und  zuletzt  Hieronymus  folgte.  Die  Vermuthung  Göttling's,  dass 
Bilder  der  betreffenden  Personen  sich  Uber  den  Namen  befanden,  steht  auf  schwachen 
Füssen. 

S.  327.  lieber  die  Gegend  oberhalb  des  Theaters  handelt  ausführlich 
iSchubring,  Bewässerung  von  .Syrakus,  Pbilol.  22,  591:  3evor  das  Theater  in  den 
Felsen  eingeschnitten  war,  führte  oben,  wo  später  die  obersten  Sitzstnfen  sich  be- 
fanden, eine  tiefe,  gleichfalls  in  den  Felsen  gehauene  Gräberstrasso  von  0 — W daran 
vorbei,  die  heute  noch  fast  ganz  erhalten  ist.  8ie  beginnt  auf  dem  Bücken  zwischen 
dem  Ohr  des  Dionys  und  dem  Theater,  und  setzt  sich  Uber  dem  Theater  und  dann 
weiter  westlich  fort,  wo  sic  in  einem  grossen  Bogen  auf  das  Plateau  hcranfTUhrt.  Als 
nun  das  Theater  gebaut  wurde,  nahm  man  die  südliche  Wand  der  Gräberstrasse,  so- 
weit sie  im  Bereich  des  Theaters  liegt,  weg  und  machte  den  Weg  selbst  zu  dem 
Corridor,  welcher  das  Theater  mit  Säulenhallen  umzog.  Die  nördliche  Wand  hin- 
gegen ist  unverletzt  geblieben  und  Uber  dem  frcundliehcn  Theater  ragt  noch  die 
Frontwand  mit  den  ernsten  Grabkainmem  hervor,  zwisclicn  welchen  man  auf  zwei 
Felsentreppen  zum  Plateau  hcranfsteigen  kann.  In  dieser  Wand  befindet  sich  nun  in 
der  Mitte  das  von  den  ciceroni  sogenannte  Nympheiim , rechts  Und  links  von  Grab- 
grotten  umgeben,  selbst  eine  ähnliche  Höhle.  Das  Nympheum  ist  weiter  nichts  als 
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ein  die  übrigen  an  Praelit  überragendes  (Jrabgewillbe.  Es  bat  auch  Nisehen  und  unten 
in  diesen  die  iHshaucnen  Steinbänke . auf  welche  die  Tudtenvasen  gestellt  zu  werden 
pHegteii.  In  verhältiiissinässig  viel  späterer  Zeit  führte  man  nun  hier  das  Wasser 
des  von  ihm  benannten  Nympheumaijuäducles  hinein.“  Die  so  festgestellte  Thatsache, 
dass  eine  vorhandene  Urabcrstrasse  iliirch  das  Theater  zerstört  werden  musste,  er- 
klärt sich  wohl  am  Imsten  durch  die  s<dion  frilhiT  von  uns  ausgesprochene  Annahme, 
dass  ilas  l'heater  anfangs  viel  kleiner  war  und  weniger  .Sitzreihen  hatte,  so  konnten. 
Theater  und  (Jräberstrasse  neben  einamler  bestehen.  Bei  der  Erweiterung  des  Thea- 
ters musste  dann  eine  Wand  der  (iräbcrst ras.se  zum  ttpfer  fallen. 

.S.  ö27.  lieber  das  Ohr  des  Dionys  Serrad  IV,  HS.  119.  lieber  die  Ansicht 
des  Abbe  Chaupy  s.  Harteis  III,  DI3. 

S.  328.  Der  grosse  Altar  wird  erwähnt 'von  Diod.  XVI,  83;  xai  ö nltjolor 
Toe  ttfffrooe  ßujuüf,  to  fih'  urjita^  we  nradfoe,  rö  cf’  vipoc  xai  alccrof  f^coe  jovi^  xnra 
iüyor.  Nach  Capodieci  Antichi  monnm.  di  .Siracusa.  ,Sir.  ISIIi,  vol.  II.  p.  li.  18  ist 
die-ser  Altar  durch  Ausgrabungen  in  den  .Jahren  lisb  und  1813  entdeckt  worden, 
lieber  ihn  handelt  .Serrad.  IV',  Hi>— H8,  nebst  Tav.  H und  V'ignette  auf  p IIü 
I’.  Hl)  sagt  .Serradifalco : fii  per  lieta  fortuna  lurgli  scav.amenti  del  18.39  discoperto. 
.Seine  Existenz  war  also  wieder  vergessen  worden,  lieber  den  Altar  zu  Olympia 
spricht  Paus.  V,  13,  den  von  Parion  beschreiben  Guhl  nnd  Koner,  Heben  der  Griechen 
und  Ktimer  ,S.  .34;  den  von  Pergamon  Ampelius  c.  8,  vgl.  Brunn.  Bull.  d.  Ist.  1871 
p 28  ff.  Opfer  der  4ö0  Stiere  Diod.  XI,  72. 

S.  328.  Festung  auf  Epipolae.  Mir.abella  beschreibt,  was  er  davon  gesehen 
ijat,  an  dem  Orte  Mongibellisi  befindlich,  unter  Nu.  190  seines  Planes  als  Habdalon. 
über  diesen  Irrthum  s.  oben  S.  387.  Er  sagt ; stupenda  hodlcijuc  vestigia  .supersunt. 
Ipso  cum  quaedam  inter  niinas  saxa  commensurassem . novemdecim  palmos  longa,  et 
lata  ad  proportionem  inveni.  Unter  No.  191  bespricht  er  dann  die  via  spbterranea,  die 
er  selbst  aufgefunden  haben  will , sie  ist  tarn  lata  planaquc , ut  duo  eqnitcs  iunctim 
peruadere  possint.  Integra  Fährt  er  fort,  apparebat  scala  cochlearis,  per  cuiiis  gradiis 
adsceudebatur  ad  castelliim  Uabdalum , eaque  tain  lata  et  plana,  ut  eqiiis  insidentes 
per  illam  non  pedetentim,  sed  cursim  et  magno  iuqictu  dcsccuderc  atqiie  ascenderc 
possint.  Ferner  erwähnt  er  die  aniinli  vivo  saxo  incisi,  sowie  die  grosse  Höhe  des 
Ganges.  Muhr  auf  die  topographische  Disposition  der  Mauern  eingehend,  beschreibt 
Bonanni  die  Festung  p.  90  und  91  der  Ausg.  Pal.  1717;  er  nennt  sic  richtig  Euryelus 
nnd  reducirt  etwas  die  Wunder  des  von  Mirabella  gepriesenen  unterirdischen  Gangns. 
Ira  18.  .lahrh.  fand  die  Festung  besonders  Beachtung  bei  Miinter,  der  S.  307 — 71  der 
deutschen  Ausgabe  davon  spricht,  und  ,S.  .308  einen  kleinen  Plan  davon  giebt;  er 
nennt  sie  Uabdalon.  Ebenso  Bartels  III,  120—121,  der  Münter’s  Zeichnung  ,am  Ende 
des  Bandes  vergrössert  wiedergiebt.  UoucI  erwähnt  die  Festung  nicht.  Am  ge- 
nauesten ist  Cavallari  auf  Tafel  20  und  27  des  vierten  Bandes  von  Nerradifaico,  wo 
im  Texte  .S.  1.30 — 1Ö3  die  Anlagen  beschrieben  werden.  — Es  müsste  bei  einigem 
Kostenaufwand  noch  manches  durch  Ausgrabungen  zu  finden  sein;  so  ist  der  von 
Miinter  und  Bartels  erwähnte  runde  Saal  unter  dem  Fustnngshufe  bei  Cavallari  nicht 
mehr  vorhanden.  Miinter  sagt  ,S.  370  darüber:  „In  der  Mitte  unter  der  Festung,  wo 
die  Ilauptgänge  zusamnicnlaufen , war  ein  grosser  runder  und  gewölbter  Smil . das 
si  hönstc  von  allen  solchen  Gewölben,  die  ich  in  Uutcritalien  gesehen  habe.“  Ebenso 
Barteis  ,S.  123. 

* -» 

.* 

Die  ciilturhistorischc  .Seite  von  Hieron  a Regiening  ist  mit  dem  bisher  Besproche- 
nen noch  lange  nicht  erschöpft , es  wird  noch  manches  seine  Zeit  Betreffende  iui 
3 Bande  seinen  Platz  finden,  in  ilessen  Bereich  ja  auch  der  grösste  Theil  seiner 
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Rejfierung  fallt.  Nur  das  rein  ^rieeliische  imis.ste  hier  besprochen  werden.  Daire*fen 
hat  alles,  was  mit  Koni  zusuminenhängt,  sei  es  din*et  Sicillen  herlihrcnd,  sei  es  in- 
direct,  in  Folge  der  Beziehnngi'ii  zwischen  Rom  und  Karthago,  wenn  auch  theÜweise 
schon  in  diesem  Bande  angedeutet,  doch  in  eingehender  Darstellung  dem  dritten  Bande 
vorliehalten  werdefi  müssen . der,  wenn  der  erste  iin  Grossen  und  (tanzen  Sicilien 
allein,  iler  zweite  Siellien  in  seiner  Beziehung  zu  (irierhenland  liehandelte . Sicilien 
in  seiner  Verbindung  mit  Italien  gewidmet  sein  wird 


IV. 

Zu  (len  Karten  und  Plänen. 


VIII.  Ich  frciio  mich,  fllr  diesen  Band  auch  für  Syrakus  die  inzwischen  ver- 
öffentlichten (leiieralstabskarten  haben  benutzen  zu  können.  Für  die  llaiiptkarte  liiibe 
ich  auf  die  Wieder^'abo  der  modernen  Wcfre  n.  s.  w.  verzichten  müssen,  da  das  Bild 
der  Belagerung  dadurch  verdunkelt  wurden  wäre.  Im  Carton  habe  ich  dagegen  die 
Generalstabskarte  mit  ihren  jetzigen  Wegen  ii  s.  w.  wicdergegelion , die  hier  schon 
deswegen  wichtig  sind,  da  die  Wege  (abgesehen  von  der  durch  zwei  Parallelstriclie 
kenntlich  gemachten  Chaussee)  noch  dieselben  sind  wie  im  Alterthmii. 

IX.  Mit  Benutzung  der  Karte  zu  Schubrings  Akragas,  Lpz.  ISTO.  4,  die  ihrer- 
seits auf  der  GeneralsUibskarte  fiisst.  Wenn  auf  dieser  Karte  von  einem  „sogen. 
Asklepiostempel'-  die  Rede  ist,  so  denke  ich  das  zweifelnde  Beiwort  im  3.  B.ande  zu 
rechtfertigen. 

X.  Ich  habe  die  betr  Generalstabskarte  .auf  I ; 100,000  rcducirt,  wodurch  die 
Uebersicbtlichkuit  sehr  gewonnen  hat.  Meine  Abweichungen  von  .Schiibring  sind 
.S.  434  gercclitfertigt.  Für  Lilybaion  bin  ich  durchaus  Schubring  gefolgt. 

XI.  liier  hat  keine  Keduction^stattgefmiden.  Mein  Exemplar  dieses  Blattes  der 
(Jeneralstabskarte  ist  so  undeutlich,  dass  icii  die  Zabl  beim  Theater,  125,  falsch  ge- 
lesen haben  kann.  .Smyth  hat  nämlich  S47  engl.  Fuss.  L>ers.  giebt  für  das  Kastell 
1305',  für  Mola  1585'. 

XII.  Auf  den  Monte  Longo  setze  ich  nacli  Schiibring  den  Apollotempel. 

XIII.  Ueber  diese  Epoche  liegt  der  Plan  bei  Serradifalco  vor,  von  dem  ich,  wie 

man  sieht,  in  einzelnen  Punkten  abwcicho.  Die  Stellen  der  Alten  Tiir  die  einzelnen 
Nummern  sind:  1)  Diod.  XIV,  7.  Bei  Plut.  'l’im.' 22  bezeichnet  in  den  Worten  ne 
ijoi'o,’  Trjv  nx(/ai'  i(/2n  xnl  rnrv'otx/nv  xal  rtt  ftvtj^nra  TüJe  repreeen/e  ffefrpr das 
Wort  nx()a  die  Befestigungswerke  der  Burg,  die  olxfai  und  den  Inhalt  der- 

selben. N.ach  PI.  'r.  22  an  .Stelle  der  nxo«  durch  Timoleon  die  ifixnsrijpio.  — 2)  Diod. 
XIV,  7.  — 3)  Plut.  Dion  29.  — 4)  5)  Diod.  XV,  74  von  Dionys  II : roi’  nnrfna  ut- 
yrtiojipf  nwi;  ,9thfßng  xaiä  7rjy  ax(iÖ7roiiy  nfmg  rrttg  ßaijtUtu  xnlovu^raig  TivXftig.  Da  die 
Burg  natürlich  ausser  dem  äusseren  Eingang,  den  7ifvrn;«eln,  noch  manche  innere 
Tlioro  liatte , so  sind  die  ßnn.  n.  als  ein  inneres  prächtiges  Thor  anfzufassen.  etwa 
wie  sich  iiii  Iiinerii  des  Kastells  von  Neapel  der  Triumphbogen  des  Königs  Alfons 
befindet.  — ö)  Pint.  D.  29.  — 7)  ri/e  axfwnoXtr  äntjtC/infv  Plut.  D.  29.  Diod.  XVI, 
12:  irno  ituXäftrig  flg  HnXuttnr.  Doch  kann  sic  im  0.  nur  bis  au  die  Mauer  des 
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Arsenals  gegangen  sein.  Nach  Uiod.  X\'I,  lU  sind  nvXat  darin.  — 8j  Diod.  XIV,  1.  — I 
y)  Das  Arsenal  des  grossen  Hafens  ist  zu  verstehen  Diud.  XIII,  112,  und  auch  nod.  ] 
DIihI.  XI\',  49  s.  Schubring,  Achradina  8.  29.  — Ul)  Diod.  XIII,  75.  113;  Plui  i 
U.  29,  — 11)  Diod.  XIII,  75.  113;  Cic.  l'nsc.  V,  23.  - U)  Diod.  XVI,  83.  -| 
I I)  Pint.  D.  29  nach  Ewendation.  — 15)  IB)  Diod.  XIV,  19;  XV,  13.  — 17)  Diod  | 
XVI,  29 ; Liv.  XXIV,  32;  XXV,  25.  — Nach  letzterer  Stelle  war  das  Thor  Hcxapyb  . 
nicht  in  Tychc , denn  .Marcellus  ist  durch  llexapyla  eingedrungen  und  hat  dennoch  I 
Tyche  nicht  licrilhrt.  — 19)  Pint.  D.  15.  — 19)  ,S  oben  8.  39ü  u.  477.  — 20 — 24)  S.  olieo  j 
8.  430.  . ! 

XIV.  Dagala  bezeichnet  eine  corrente  nienn  rapida  in  modo  che  I'erba  e gli  arbusti  | 
potpsscro  ivi  cresccre  libcramente,  8.  Cusa,  La  palma.  Pal.  1973,  p.  57.  Flir  diese  ' 
(iegend  hat  mir  auch  eine  Kartenskizze  von  der  Hand  des  Prof.  V.  Di  Giovanni,  der  ' 
uns  Salupuruta  stammt.  Vorgelegen.  t 
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